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A ift der reinfte und vollfte Laut in der menfchlichen Spradye, der gewichtigfte dev brei 
Grundvocale a, i, u. Er herrſcht in den älteften Sprachen (z. B. dem Sanskrit) als Grund- 
ton vor und gibt der Rede Fülle und Kraft. Durch feine Verbindung mit den beiden übrigen 
Grundvocalen entwideln ſich in den indogermanifchen Sprachen die Zwifchenlaute € und 5, 
die echten Diphthongen ai und au und dadurd) die zarteften Schattirungen und Modificatio- 
nen der Grundbedeutungen der Wurzeln. In den neuern Sprachen verflacht fi das a in 
der Ansfprache oft zu © oder geht durch Zrägheit des Sprachorgans in den dumpfen Laut ö 
über. So ſchwinden z. B. das lat. und das althochdeutſche a in der Endung der Nomina 
vum Franzöftihen und Reuhochdeutſchen in e zufammen, während im Englifchen fowie im Dä- 
wichen (aa) und Schwedifchen (&) in mehrern Fällen der Buchftabe a fait wie o gefprochen 
wird. Kine ähnliche Yautwandelung zeigt fid) im Namen des a in den drei femit. Dialekten, 
dem Hebräiichen, Arabifchen und Syrifchen: alef, elif, olaf. In dem Altindifchen fowie in 
fänmtlichen davon abgeleiteten Alphabeten nimmt das Schriftzeichen für den Bocallaut a die 
erfte Stelle ein; das phöniz. und alle übrigen femit. Alphabete beginnen zwar auch mit dem 
Buchſtaben a, doch gilt in diefen das Schriftzeichen a nicht fir den Vocallaut a, fondern filr 
einen leichten Hauchlaut, und kann als Conſonant mit allen übrigen Bocalen bezeichnet und 
verbunden gefprochen werden. Im Phönizifchen führt diefer erfte Buchjtabe des Alphabets den 
Ramen aleph, d. h. Stier, mit Bezug anf die ältefte Geſtalt deffelben, welche die rohen Zilge 
eines Stiertopfs darftellt. Mit Annahme des phöniz. Alphabets gingen nun zwar aud) die 
phöntz. Buchſtabennamen mit itber (aus aleph bildete fich der griech. Name alpha für a), doc) 
verloren einzelne Schriftzeichen ihren urſprünglichen confonantifchen Werth und wurden in 
ihrer neuen Heimat zu Vertretern der Vocallaute. So aud) das alpha, welches feitdem zum 
Schriftzeichen für den Vocal a geworden ift. Die neuern abendl. Alphabete geben diefem Buch— 
Raben feinen befondern Namen, fondern begnügen ſich mit der Angabe des bloßen Lautes a. — 
A wird oft als fymbolifches Zeichen gebraucht und bedeutet dann das Erfte, das Urfpritngliche, 
das Beftimmte. So bezeichnet man in der Logik mit A irgendeinen Gegenftand des Denkens, 
ein Ding überhaupt. Die Formel A—A heift dann foviel als: Jedes Ding ift ſich felbft 
glei. A und Z (im Griedhifchen A, alpha, und 2, omega) bedeutet den Anfang und das 
Ende, das Erſte und das Letzte, und drückt in biefem Sinne den Begriff des Allumfaffenden, des 
Ewigen aus (vgl. Dffb. Joh. 1,8). In der Algebra ift a einer der Buchſtaben, mit denen 
man befannte Größen bezeichnet. Auf Müunzen bedeutet A, daß die Münze in der erften Miinz- 
fätte des Landes geprägt worden: fo auf preuß. Mitnzen in Berlin, auf öfterr. in Wien, auf 
—— in Paris. Franz. Münzen mit AA find in Metz, der zweiten Münzſtätte, geſchlagen. 
Fa Rechnungen und Preisbeftimmungen heißt & (nicht der bloße Buchftabe, fondern die fran;. 
Präpofition, entftanden aus dem lat. ad) foviel al8: das einzelne für diefen oder jenen Preis, 
3- B. 10 Ctr. & 5 Thlr. will jagen: jeder einzelne diefer Centner koſtet 5 Thlr. — A wird 
ferner bei vielen, meift lat. Wörtern und Redensarten als Abkitrzungszeichen gebraucht, wo es 
dann der Anfangsbuchftabe des abgekürzten Wortes ift. Befonders häufig ftcht a. filr anno, 
3- D. in den Formeln a. c. fiir anno currente (im laufenden Jahre), a. d. fiir anno domini 
(un Jahre des Herrn), a. p. flir anno praeterito (im vergangenen Jahre), a. a. C. n. oder 
a. a. Chr.n. fiir anno ante Christum natum (im Jahre vor Chrifti Geburt), a. p. C. n. oder 
a. p. Chr. n. fir anno post Christum natum (im Jahre nad) Chriſti Geburt), a. f. fir anni 
fatari (künftigen Jahres), a. o. c. fir anno orbis conditi (im Jahre der Erfchaffung der 
Welt), a. m. fiir anno mundi (im Jahre der Welt), a. u. für anno urbis (bei röm. Gefchicht- 
jchreibern: im Jahre der Stadt, d.i. Roms). Außerdem fteht in jurift. Schriftftüden a. a. für 
Gonmverjstions-Leriton. Glfte Wuflage. 1. 1 
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ad acta (zu den Acten) und a.d. für a dato (von dieſem Tage, vom Echreibtage an). In Titu> 
laturen bezeichnet AA.M. foviel als artium magister (Magifter der Künſte) und AA. LL. M. 
joviel als artium liberalium magister (Magifter der freien Künſte). Auf franz. Curszetteln 
ift A Abkürzung von Argent (Geld), im Gegenfaß zu P (Papier, Brief). Auf der Rückſeite 
der Tafchenuhren fteht A für Avancer (beſchleunigen), im Gegenfaß zu R, d. i. Retarder (ver- 
zögern), um die Seite zu bezeichnen, nach) welcher der Correctionsweifer gedreht werden muß, 
wenn die Uhr fchneller oder langfamer gehen fol. Bei Zeitangaben bezeichnet ein A oft: Abend, 
abends; a. St. foviel als: alten Stils (nad dem Yulianifchen Kalender). A. T. ift eine fehr 
“ gewöhnliche Abkürzung fiir Altes Teftament. In Titulaturen bezeichnet ao.: außerordentlich, 
3. B. auferordentlicher Profeflor, außerordentliches Mitglied, und a. D.: außer Dienft, 3. 2. 
Hauptmann außer Dienft. In den abgekürzten Bezeichnungen für die verfchiedenen Entwicke— 
[ungsperioden der Spradyen bedeutet a: alt, wie 3. B. ahd. für althochdeutfch, af. flir alt- 
ſächſiſch, afr. fitr altfranzöfifch, an. für altnordiſch; agf. fteht für angelſächſiſch. — Ueber A 
als Grundton in der Muſik, f. Ton und Tonarten. 

Aa, ebenfo wie Ah, Aad aus dem althochdeutichen Worte aha, d. i. fliefendes Waſ— 
fer, entjtanden, ift mit oder ohne unterfcheidenden Beifag Name verschiedener Flüffe und 
Bäche in deutjchen Yändergebieten. Die Korn Aa herrfcht einerfeits in der Schweiz, anderer: 
feits im nördl. Frankreich, in den Niederlanden, befonders in deren nördf. Provinzen, in Weft- 
falen und dem Osnabrückiſchen fowie in den Oftfeeprovinzen ver. Im Oldenburgifchen, 
Hannover, Holftein und theilweife auch in Schleswig und in den Oftfeeprovinzen tritt dafür 
die Namensform Au, Aue ein, während Ach, Aach, Ache im obern Deutjchland heimisch 
ft. In Jütland und Schleswig (zum Theil) lautet die Form (dän.) Aa (fpr. O) und findet 
fi) mit einem Zufage in den Namen vieler Gewäffer (z. B. Sfiv-Aa, Stor-Aa,, Stjern-Aa, 
Barde-Aa, Flads-Aa u. f. w.); dafjelbe gilt aud) von —— wo das Wort A gefchrieben 
wird. — Die wichtigiten Gewäfler des Namens Aa (das Königreich der Niederlande zählt 
deren allein 44) find: 1) Die Aa im nördl. Frankreich. Diefe entfpringt im Depart. Pas-de- 
Calais oberhalb Valkenberg (Kauguembergues), ift von St.Omer an fanalifirt und fchiffbar, 
nimmt bei Watton linfs den Hem auf und mündet nad) einem 10 M. langen Yaufe unterhalb 
Sravelingen in die Nordfee. 2) Die Aa in der niederl. Provinz Gröningen. Diefe entfteht 
in dem großen Bourtanger Moor in der niederl. Provinz Drente, nimmt die Mufjel- oder 
Biffel: Aa auf und minder ſchiffbar nad einem 8 M. langen Yaufe auf der niederl.hannov. 
Örenze in den Dollart. 3) Die Oude-Aa, die fidy bei Öröningen mit der Hunſe vereinigt. 
4) Die Ya (Steenwyder oder Blodzijler Aa), welche in der niederl. Provinz Overyſſel in die 
Zuiderzee miindet. 5) Die Aa (Havelter-Aa) in der Provinz Drente, welche von Meppel aus 
durch das Meppelerdiep zum Zwartwater geleitet ift und diefes bei Zivartsluis unweit deffen 
Mündung in die Zuiderzee erreicht. 6) Die Aa in der Provinz Nordbrabant, welche bei Ge— 
mert ſchiffbar wird und ſich bei Herzogenbuſch nad) einem 9 M. langen Laufe mit der Dommel 
vereinigt. Unter den weitfäl. oder wenigftens in Weftfalen entipringenden Flüſſen diefes Na— 
mens find hervorzuheben: 7) Die Aa im Kreife Bocholt. Diefe entfpringt im Kreife Borkum, 
berührt Bocholt und geht etwa 1 M. nad) ihrem Eintritt auf niederl. Gebiet in die Alte Yfſel. 
8) Aa, ein Nebenfluß der Bechte im Kreife Burgfteinfurt. 9) Ya, ein Rebenfluß der Werre, 
fommt vom Osning und mündet bei Herford. 10) Ya, ein Nebenfluß der obern Ems, an 
welchem Mitnfter liegt, und der fic) bei Greven mit dem Hauptftrom vereinigt. 11) Die Ma, 
welche bei Spelle im Osnabrüdiichen aus der Bereinigung zweier Heinerer weftfäl. Flüffe ent: 
fteht (von denen der eine Hopsden, der andere Ibbenbühren berührt) und oberhalb Yingen der 
Ems zuflicht. 12) Die Aa, weldye oberhalb der nach ihr benannten weitfäl. Stadt Ahaus 
entfteht, in dem Niederlanden auch den Namen Schipbeek führt und bei Deventer in die Yfſel 
mündet, 13) Die Aa, weldje Bredevoorde berührt, ebenfalls im Kreife Ahaus entipringt, aber 
oberhalb Doetinchem in die Alte Yſſel mündet. Bon den ſchweiz. Flüffen diefes Namens find 
zu nennen: 14) Die Aa im Canton Zürid), welche den Pfäffitonfee bildet, dann zum Greifenfer 
fließt und denfelben als Glatt verläht. 15) Die Aa, welche im Canton Luzern den See von 
Baldegg (Nichenfee) bildet, dann durch den Hallwylerſee fliekt und über Yenzburg zur Aar geht. 
16) Die Aa, welche das Hauptthal des Cantons Unterwalden ob dem Wald bildet, durd) 
den Sarnerfee geht, die Melcha aufnimmt und in den Vierwaldftädterfee miindet. Diefem 
(egtern fließt 17) bei Buochs noch eine andere Ya zu, welche den Canton Unterwalden nid 
dem Wald bewäflert. In den Dftfeeprovinzen find zu erwähnen: 18) Die Aa in Kurland. 
Diefe entfteht durch Vereinigung der Muffe und Memmel, ift 15 M. lang, hat fehr geringes 
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Gefälle und mündet in zwei Armen, mit dem einen unmittelbar in den Golf von Riga, mit 
dem andern (Bolber-Aa) in die Diina. 19) Die Aa in Linland, auch Treidern-Aa genannt, 
Didier ſehr anfchnliche Fluß, deffen tiefes Thal überall fruchtbar und gut angebaut ift, ent- 
wideft einen 43 M. langen Yauf und mündet bei Zarnifau, öftlic von Riga. 

Ya, in der mythiſchen Geographie der Griechen eine Infel und Stadt in Kolchis, in 
welher Aetes refidirte, und bei der fich der Hain befand, in dem das Goldene Vlies aufgehängt 
war. Ha ift micht zu verwechſeln mit Ääa, einer Infel, auf welcher Homer's Odyſſee die 
Circe wohnen läßt, und die von einigen an den Phaſis, von andern in die Gegend von Si— 
cilien verlegt wird. Sie ift ebenfo mythiſch wie die Stadt des Äetes. 

Aach, Meine Stadt im Seekreiſe des Grofherzogthums Baden, im Hegau umd ber ehe- 
maligen Landgrafſchaft Nellenburg, gegenwärtig zum Amtsbezirt Stodad) gehörig, liegt an 
dem Fluſſe Aach oder Ach und hat 900 E. Die Stadt nebft Zubehör bildete bis 1806 eine 
eigene fhwäb.-öfterr. Iandftändifche Herrichaft, kam aber infolge des Presburger Friedens 
mit der Landgrafichaft Nellenburg an Witrtemberg, dann 1810 an Baden. Am 25. März 
1799 fand bei dem Städtchen A. zwifchen Franzoſen und Defterreichern ein Gefecht ftatt, 
das die Schladyt von Stockach einleitete. 

Aachen (Aix-la-Chapelle, Civitas Aquensis, Aquisgranum), Hauptftadt des gleich- 
namigen Regierungsbezirks der preuß. Aheinprovinz, ummweit der niederl. Grenze, umter 
50° 46' 34” nördl. Br. und 23° 44° 7” öftl. %., in einem fruchtbaren, von der Wurm bewäl- 
jerten ımd den Vorhöhen der Hohen Been umgrenzten’ Keffelthale gelegen, ift eine alte, ſchöne 
Stadt, welche viele der ehrwirrdigften Erinnerungen der deutfchen Gefchichte bewahrt und 
ihren Weltruf befonders Karl d. Gr. verdankt. Unter ihren Bauwerken ift der Münſter oder 
die Domfirche im jeder Beziehung das merkwürdigſte. Den Kern diefer Kirche bildet die von 
Karl d. Cr. 796 — 804 von Grund aus neuerbaute Kapelle in byzant. Stil, welche die Form 
eines Achtecks hat, das oben von einem von nralten Säulen getragenen Chor umkränzt ift. 
In der Mitte des Achtecks bezeichnet ein Stein mit der Inſchrift «Carolo Magno» das Grab 
Karl’s d. Gr., welches zuerft im 3. 1000 von Otto TUI. geöffnet ward. Nach den Berichten 
der Chroriſten fand man den Kaiſer noch wohlerhalten im Ornate, mit dem Scepter in den 

Dänden, dem Evangelium auf den Knien, ein Stüd des Heiligen Kreuzes auf dem Haupte und 
die Pilgertafhe um die Hüfte, auf einem Marmorftuhl figend. Das wiederum vermauerte 
Grab ließ Friedrich I. 1165 abermals öffnen, bei welcher Gelegenheit die Gebeine in einem 
Zargfaften von Gold und Silber beigefegt und ein ſchön gearbeiteter Kronleuchter iiber dem 
Grabe aufgehangen wurde. Bei einer dritten Deffnung durch Friedrich II., 1215, wurden die 
Ueberrefte (Schädel, Armfnochen und Hifthorn) des Kaifers in eine foftbare Truhe gefchloffen, 
in welcher fie noch jet in der Sakriſtei aufbewahrt werden. Der weiße Marmorftuhl, auf 
welchen der Kaifer figend gefunden worden war, ward fpäter mit Goldplatten belegt und 
diente bis 1558 bei Saiferfrönungen dem Neugekrönten zum Seſſel während der Begrüßung 
der fremden Fürſten. Auch die im Grabe aufgefundenen Reichsinfignien wurden chemals im 
Dome aufbewahrt, aber 1795 nad; Wien geführt. Die in neuerer Zeit unter Yeitung von 
Olfers gemachten Verſuche, das Grab Karl’s d. Gr. wieder aufzufinden, führten zwar in 
diefer Beziehung zu feinem Refultate, doc) entdedte man hierbei die Fundamentalmauern der 
Abfıs des Achtecks, welche durd) die fpätern Anbauten zerftört worden war. Dem Achteck 
nämlich, wurde 1353 — 1413 gegen Often im goth. Stil ein 114 F. hoher Chor angebaut, 
während ſich ihm wejtlich ein vierediger Glockenthurm anfchlieft, neben dem zwei runde Trep— 
venthürmdhen zur Heiligthumskammer führen. Diefe verwahrt die fogenannten Großen Re— 
liguien (einen Gürtel der Jungfrau Maria, ein Stüd Holz vom Heiligen Kreuz, den Gürtel 
des Erlöfers u. a.), welche alle fieben Jahre im Juli von der Thurmgalerie den Gläubigen 
gezeigt werden, wobei viele Taufende von Fremden nad) A. ftrömen. Außerdem verwahrt die 
Zafriftei eine große Anzahl fogenannter Kleiner Reliquien und viele Funftreiche Gefäße, 
velche unter den auf unfere Zeit überfommenen Goldarbeiten des chriſtl. Mittelalters un— 
treitig mit die erfte Stelle einnehmen. (Bgl. Bod, «Der Reliquienſchatz des Yiebfrauen- 
Miünfters zu U. in feinen Funftreichen Behältern», Aachen 1860.) Die mandjerlei Ge— 
dumadlofigteiten, durch weldye der alte, ehrwitrdige, an Zierathen fo reiche Bau im Yaufe 
we Jahrhunderte verunftaltet worden war, find jegt infolge der Bemühungen des 1849 be- 
wündeten Karlvereins zum großen Theil verfchwunden und die Reftaurationsarbeiten rüjtig 
wrwärts gefchritten. Unter anderm ift das Achteck wiederum mit den herrlichen Marınorfänlen 
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geſchmülckt, welche in der Franzöſiſchen Revolution geraubt und durch den Pariſer Frieden 
wieder erworben wurden. Die Standbilder im Innern des Chors erglänzen wieder in ihrer 
alten goth. Farbenpracht. Die hohen Bogenfenfter füllen feit 1853 prächtige, 27 F. hohe Glas- 
gemälde. (Bgl. Nolten, « Archäolog. Beichreibung der Münfter- u. Krönungskirche zu U.», 
Aachen 1818.) Bon den übrigen 26 firchlichen Bauwerken find nody die Peters, Nilolaus-, 
Michaels- und Leonhardskirche hervorzuheben, welche ſämmtlich vorzüigliche Gemälde enthalten. 
Die noch nicht ganz vollendete Marienkirdye zählt zu den ſchönſten Kirchenbauten der Neuzeit. 
Den Martiplat Ans ziert das goth. Nathhaus, deffen Bau 1353 auf den Grundlagen der 
alten, feit 796 von Karl d. Gr. aufgeführten Kaiferpfalz begonnen ward. Rechts an bemfelben 
erinnert der OGranusthurm an die Nömerzeit, links trägt es den Gloden- oder Marktthurm. 
Der im Innern des Baues befindliche Krönungsfaal, 162 F. lang und 60 F. tief, wurde im 
vorigen Jahrhundert durch Holzwände in mehrere Theile zerlegt; in nenerer Zeit jedoch hat 
der Saal, in weldyem 37 deutfche Kaifer und 11 Kaiferinnen gekrönt wurden, feine urfprüng- 
liche Geftalt wieder erhalten, und feine Wände find mit Fresken, Scenen aus dem Leben 
Karls d. Gr. darjtellend, ausgefchmiidt worden. Diefe Fresken wırrden ſämmtlich von Alfred 
Kethel entworfen; indeffen ftarb der Künftler nad) Vollendung der erften vier, und Joſeph 
Kehren übernahm die Ausführung der vier übrigen nad) den Rethel'ſchen Cartons. Vor dem 
Rathhauſe befindet fi ein Springbrunnen mit einem 1620 errichteten ehernen Standbilde 
Karls. Außer dem prächtigen, im Neubau begriffenen Kaifersbad find fonft von Bauwerken 
noch das Schauſpielhaus (errichtet 1825), der Elifenbrunnen im dorifcdyen Stil (errichtet 1822) 
und das großartige neue Bürgerhospital vor der Stadt hervorzuheben. Sehr ftattlidhe Straßen 
find die Hoch- und Theaterſtraße mit dem ganzen, fid) daran anfchlicenden neuen Stadtviertel. 
Aus den freundlichen, zum Theil parkartigen Umgebungen A.«e erhebt fich der Lousberg oder 
Louisberg zu 781 . Meereshöhe, mit herrlicher Ausficht und dem reizenden Belvedere, Eine 
Biertelftunde von der Stadt befindet fid), aus ihren romantischen Triimmern neu aufgebaut, die 
waſſerumſpülte Frankenburg, der fagenhafte Pieblingsaufenthalt Karl's d. Gr. und Faſtrada's. 
Ganz in der Nähe und durch elegante Neubauten mit A. verbunden liegt Burtfcheid (f. d.). 

A. ift Sig einer Regierung, zweier landräthlicher Behörden, eines Landgerichts, eines 
Handelsgerichts und einer Handeldfammer. Unterrichtsanftalten beſitzt die Stadt nicht viele, 
defto größer ift jedoch die Zahl der gemeinnügigen Inftitute. Zu nennen find von erftern 
ein Gymnaſium, eine Realfchule, eine Gewerbfchule und eine Sonntagsſchule für Hand— 
werfer; zu letztern gehören zwei Irrenanftalten, drei Hospitäler, ein Taubftummeninftitut, 
eine Gebäranftalt für arme Frauen, viele Kinderbewahranftalten u. ſ. w. Die Bevöffe- 
rung der Stadt ift in den legten Jahrzehnten rafd) gewachfen. Während man 1817 nur 
32300, 1837: 38878 €. zählte, betrug die Zahl derjelben 1852 bereitd 52687 und am 
3. Dec. 1861 ſchon 59941 E., ohne 1388 Mann Militär. Darunter befinden fi etwa 
3000 Brotejtanten und 400 Juden. Der Reihthum A.s beruht theils auf den ſchon von 
alters her berühmten Mineralquellen, theils auf feiner ſchon im Mittelalter bedeutenden In« 
duftrie, theil® auf dem in neuerer Zeit durch Eifenbahnverbindungen aller Art geförderten und 
ungemein erweiterten Berfehr. Schon im 12. Yahrh. ftanden A.s Näh- und Stednadelfabri- 
fen ſowie feine Tuchwebereien in hoher Blilte. Letztere, welche befonders feinere Tuche, neuer- 
dings auch Budſtins und ähnliche Stoffe liefern, befchäftigen Taufende von Menfchen. Wichtig 
find aud) in der Stadt und der Umgebung die Spinnereien, Strumpfwirkereien, die Teppich- 
und Pofamentierivaarenfabrifation, die Färbereien, Eifenwerke, Spiegelfabrifen, Mafchinen- 
und Eifenbahnwagenbauereien u. ſ. w. Als Hauptitation der Belgiſch-Rheiniſchen Eifenbahn, 
fowie durd) die Bahn von Ruhrort nad) Düffeldorf und A., und die Aachen - Maftrichter 
Bahn, welche fi) in Yanden an die belg. Bahnen anſchließt und aud) einen directen Verkehr A.é 
mit Rotterdam eröffnet hat, ift A. zu einem wichtigen Stapelplat des preuf. Handels gewor- 
den. Es ift zugleich, aud) ein Getreidemarkt für Belgien und der Mittelpunkt mehrerer Bergban- 
gejellfchaften. Unter den Berficherungsgefellfchaften fteht die Nachener und Münchener Teuer: 
verficherungsgefellfichaft (1825 von Hanfemann begritndet) mit in erfter Reihe. Der ebenfalls 
durd) Hanfemann geftiftete Nachener Verein zur Beförderung der Arbeitfamkeit, die ältefte und 
ausgedehntefte der preuß. Sparkaſſen, wird als eine muftergiiltige Inftitution gerühmt. 

Der Ursprung A.s fällt in die Zeit der Römer, welche die Stadt jedenfalld wegen der 
Bäder anlegten und fie Aquisgranum, wahrſcheinlich nach dem Apollo Granus, den die Nö- 
mer bei Thermen verehrten, benannten. Die Gründung derfelben mag in die Regierungszeit 
des Hadrian fallen; die Bäder werden zuerft unter Alerander Severus erwähnt. Der fran;. 
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Nanie Aix-la-Chapolle rührt von der obenerwähnten, noch jetzt den Kern des Münſters bilden- 
den Kapelle her, die mit dem Palaſte Karl's d. Gr. durch einen Porticus verbunden war. 
Im Beginn des Mittelalters war A. öfter Reſidenz fränk. Könige, wie Theodorich's J., Sieg- 
bert’® I. und Pipin’s; ihren Glanz verdankt fie aber erft Karl d. Gr., der ihr große Frei— 
heiten verlieh. Ihre Bürger waren im ganzen Reiche frei von Hand- und Kriegsdienſten, 
Gefängnig und allen Abgaben; fie befaß auch das Afylrecht: aachener Luft machte jeden frei, 
felbft den Reichsgeächteten. Im Mittelalter zählte diefe Freie Neichsftadt (des Weftfälifchen 
Kreifes) mehr ale 100000 E.; im Rheinischen Städtebund fpielte fie eine fehr bedeutende 
Rolle; fie hieß vorzugsweife «des Heiligen Römifchen Reichs freie Stadt», auch «Königlicher 
Stuhls. Zu A. wurden feit Ludwig dem Frommen bis auf Ferdinand I. (814— 1558) die 
dentichen Kaifer gekrönt; Reichsverſammlungen find in ihren Mauern 17, Provinzialconcilien 
11 abgehalten worden. Die Berlegung der Krönungen nach Frankfurt, die Religionsftreitig- 
teiten des 16. und 17. Jahrh., eine große Feuersbrunſt, die 1656 gegen 4000 Häufer ein- 
äfcherte, und anderes brachten das einft jo blühende und reiche Gemeinweſen in Verfall. 1793, 
dann and) 1794 wurde A. von den Franzoſen beſetzt. Durch die Friedensfchlüffe von Campo— 
Formio und von Yuneville fam die Stadt völlig an Frankreich und wurde die Hauptftabt des 
Depart. Roer; 1815 endlich fiel die Stadt Preußen zu. Vol. Duir, «Gefchichte der Stadt 
A., nach Quellen bearbeitet» (2 Bde., Aachen 1841). 

Die Hachener Mineralquellen, welche ſchon in der Römerzeit benugt und bereits gegen 
1170 von auswärts her häufig befucht wurden, und deren bewährte Heilfraft jährlich der Stadt 
viele Tanfende von Fremden zufülhrt, find theil® warm (ſechs), theils Falt (zwei). Die erftern 
gehören zu den alkaliſch-muriatiſchen Schwefelthermen. Diefelben werden nad) ihrer Lage in 
die obern und untern getheilt, von denen jene eine höhere Temperatur und reichlichere Ent- 
widelung von Schwefelwafferjtoffgas zeigen al8 diefe (35 —46° R.). Sie wirken hauptfäd)- 
fich auf das Pfortaderfyften und die Schleimhäute, daher fie gegen Gicht, Hämorrhoiden, 
fhhleht behandelte Syphilis und Blennorrhöen, befonders mit dem Charakter de8 Torpor, 
wirkſam find. Unter den obern Quellen ift die vorziiglichfte die Kaiferguelle, die mitten im 
Gafthaufe zum Kaiſerbade entfpringt und deren eingefchloffener Dunft den fogenannten Band— 
ſchwefel abſetzt. Diefelbe fpeift aud) das Neubad, das Badehaus zur Königin von Ungarn, 
ſowie den feit 1827 eingerichteten neuen Trinkbrunnen (Elifenbrunnen). Sodann gehört zu 
den obern Quellen die Quirinusquelle. Zu den untern Quellen gehören die alte Trinkquelle, 
die Kofenbadquelle und die Corneliusquelle. Die Bäder felbft find A—5 F. tief, ganz nad) 
altröm. Art gebaut. Die falten Quellen find eifenhaltige Sanerquellen von geringerm Ge: 
halte. Der auf der Driſchſtraße gelegene fogenannte Spaabrunnen wird längft nicht mehr 
gebraud;t. Weit mächtiger ift die erft 1829 aufgefundene, mit einer eleganten Badeanftalt 
verfehene Eifenquelle auf der Theaterſtraße. Hauptfammelplat der Eurgäfte find die Säulen» 
ballen des Elifenbrunnens mit den fie umſchließenden Bromenaden und Gartenanlagen, ſowie 
das Curhaus mit feinem prächtigen, im Rococoftil erbauten Eurfal und großartigem Leſe— 
cabinet. Bal. Monheim, «Die Heilquellen von A., Burtfcheid, Spaa, Malmedy und Heilftein» 
(Aachen 1829); Zitterland, «A.s heiße Quellen» (Aachen 1836); Benrath, «A., Burtfcheid 
und ihre Umgebung fiir Fremde und Curgäfte» (Aachen 1860); Amery und Reumont, «Aix- 
la-Chapelle et Borcette» (Aachen 1862). 

Der preuß. Regierungsbezirk A. umfaßt die weftl. Mitte der Mheinprovinz, ift 
76,8 Q.-M. aroß und wird umfchloffen einerfeits von den Regierungsbezirfen Diüffeldorf, 
Kin, Koblenz und Trier, andererfeits von der belg. Provinz Lüttich und den niederl. Pro- 
binzen Puremburg und Limburg. Der Hauptfluß deffelben ift die Noer, welche die Inde, Merz, 
Burm und Urft aufnimmt umd faft den ganzen Negierungsbezirf mit nördl. und nordweftl. 
Abdachung dem Maasgebiete einverleibt, während im Sidweften Kill und Dur der Mofel zu- 
fließen und ſüdweſtlicher die obern Erft- und Ahrthäler zum unmittelbaren Rheingebiet gehören. 
Der wenig bevölferte Süden wird von den fahlen und rauhen Plateauflächen der Eifel erfüllt, 
an welche zwifchen Malmedy und Eupen die nebelbededten Hochmoore der Hohen Veen ftoßen, 
die fich nordwärts zu den fruchtbaren Hügellandfchaften des niederrhein. Tieflandes verflachen. 
Die Hauptnahrungszweige der Bewohner find im Sidoften Bergbau, im Südweften Leder: 
fabrilation (Malmedy, St.-Bith und Eupen), im Norden reicher Aderbau und in der Mitte 
nächſt guter Viehzucht die vielfach belebte, durch Steinfohlen und Eifen unterftitgte Induftrie, 
berühmt durch ihre Metallwaaren, Spiegel und Tiicher. Obgleich ohne Binnenſchiffahrt, iſt der 
aachener Regierungsbezirk doch einer der erften Handelsdiftricte Preußens. Er hat 458746 E. 
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(ohne 3768 Mann Militär), welche, bis auf 900 Wallonen im Weſten und gegen 3100 Yu« 
den, durchaus dem deutfchen Stamme angehören und, mit Ausnahme von 14500 Proteftanten, 
fich zum Katholicismus befennen. In adminiftrativer Beziehung zerfällt er in den Stadtkreis 
A. amd 10 landräthliche Kreife: Yandkreis A, (581 D.-M. mit 80841 E.), Eupen, Montjoie, 
Malmedy, Geilenfirhen, Heinsberg, Erkelenz, Dülih, Düren und Schleiden. 

In A. wurden mehrfach berühntte diplomatiſche Actionen, zwei Friedensſchlüſſe und ein 
Congreß, vollzogen, die nad) dem Namen der Stadt bezeichnet werden. Der erfte Aachener 
Friede endigte den Devolutionsfrieg, den Yudwig XIV. 1667 mit Spanien führte, weil ex 
nach dem Tode Philipp's IV., feines Schmwiegervaters, im Namen feiner Gemahlin, der In— 
fantin Maria Therefia, anf das unter Privatperfonen in Brabant und Namur geltende deut- 
ſche Recht der Devolution (ſ. d.) ſich berufend, einen großen Theil der jpan. Niederlande im 
Anſpruch nahm. Das fiegreiche VBorfchreiten Ludwig's XIV. wurde durd) die Tripleallianz 
zwifchen England, Holland und Schweden gehemmt, welche Spanien vorjchrieb, Yudwig XIV. 
entweder die Franche-Comtie oder ben bereits eroberten Theil von Flandern, namentlid) Charle- 
rot, Ath, Dudenaerde, Douai, Tommay und Lille abzutreten, und dem fid) Weigernden den 
Krieg erklärte. Nachdem Ludwig XIV. zu St.Germain-en-Laye die Bedingungen angenont- 
men, anch Spanien gegen Zurücknahme der Frandje-Comte die Abtretung des flandrifchen Ge— 
biets gewährt hatte, bewirkte die Tripleallianz zu Aachen 2. Mai 1668 den förmlichen Frieden, 
zu deſſen Aufrechthaltung fie fi 1669 noch in einem befondern Bertrage vereinigte, — Der 
zweite Aachener Friede beendete den Defterreichifchen Erbfolgefrieg (f. Erbfolgefriege), 
welcher durch die Anfpritche des Kurfürften Karl Albrecht von Baiern auf den von Maria 
Therefia 1740 befegten öfterr. Thron angefacht war, acht Jahre lang mit abwechſelndem Glück 
durchgekämpft wurde, und am Ende anf der einen Seite für bair. Interefje Frankreich, Spanien, 
Modena und Genua, auf der andern fir Defterreid, Sardinien, Großbritannien, Sachſen und 
Holland in den Krieg verwebt hatte. Das Waffenglüd Oeſterreichs und feiner Verbündeten 
veranlaßte das Heranzichen eines ruſſ. Hülfsheers unter Fürft Repnin, auf Rechnung der 
Seemächte, deſſen Antımft in den Rheingegenden den Bräliminarvertrag zu A. 30. April 1748 
zwischen Frankreich und den zwei Seemürhten bejchleunigte, Am 18. Oct. 1748 wurde derfelbe 
in einen förmlichen Frieden verwandelt, welchem jodann and) Spanien, Oeſterreich, Genua und 
Sardinien beitraten, während Sachſen und Baiern fchon friiher von Kampfplag abgetreten 
waren. Es wurden in bemfelben alle frühern Friedensſchlüſſe und die Garantie der Pragma- 
tiſchen Sanction beftätigt, und der Befigftand der Mächte, wie er vor ausgebrodyenem Kriege 
gewefen, im allgemeinen zur Grundlage des Friedens beftimmt. Sardinien behielt die wäh- 
rend des Kriegs abgetretenen mailändifchen Pläge; Parma, Piacenza und Guaſtalla wurden 
an den fpan. Imfanten Philipp, Elifabeth’8 zweiten Sohn, unter gewiſſem Borbehalt des 
Rückfalls an Defterreich, abgetreten; Preußen ward der Befig von Schleſien und der Graf: 
[haft Glatz garantirt, England der Affientotractat für vier Jahre von neuem beftätigt, Frank— 
reich die Befeftigung Dünkirchens von der Landſeite zugeftanden, dagegen der engl. Stronpräten- 
dent Eduard aus Frankreich veriviefen. Vorzugsweiſe durch die Bemühungen des Minifters 
Kaunitz Fam Defterrerh mit fehr geringen Opfern weg, während Euglaud troß feiner glänzen- 
den Seefiege ohne fonderlichen Gewinn mit einer zu 80 Mil. Pfd. St. gefteigerten Schulden— 
Laft aus dem Kriege ſchied — Der im Oct. 1818 abgehaltene Aachener Congreß eröffnete 
die Reihe der Congreffe, durch weldye die Heilige Allianz (ſ. d.) ihr Syſtem zu befeftigen fuchte. 
Der Congreß begann 30. Sept. und endete 21. Nov. 1818. Sein näcjfter Zwed war die 
Zurückziehung des 150000 Mann ftarken Occupationsheers aus Frankreich; fodann die Wie- 
deraufnahme Frankreichs in den Bund der Großmächte. Die Kaifer von Rußland und Oeſter— 
reich ımd der König von Preußen waren perfönlich zugegen. Als Bevollmächtigte fungixten: 
Metternich, Caftlereagh und Wellington, Hardenberg und Bernftorff, Nefielcode und Kapo- 
diftrias, von feiten Frankreichs Richelien. Nachdem Frankreich 4. Nov. zar Theilnahme an 
den Berhandlimgen eingeladen worden, und daffelbe die übernommenen Geldverpflidytungen 
vollzogen hatte, ımterzeichneten die fämmtlichen fünf Mächte 15. Nov. ein Protokoll, das im 
Geiste der Heiligen Allianz die Grundfäge der künftigen Politik ausſprach und in Form einer 
Declaration allen itbrigen Cabineten Europas mitgetheilt wurde. 

Arcus (griech. Aiakds), Sohn des Zeus und der Aegina, einer Tochter des Fluſſes Afopos, 
wurde auf der Inſel Denone geboren, wohin Aegina von Zeus verjett worden, am fie dem 
Zorne der Juno zu entziehen. Die Infel erhielt davon den Namen Aegina. Ü. befand ſich 
allein auf der Infel, und Zeus verwandelte auf fein Bitten Ameifen in Menfchen (Myrıni- 
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donen), über die er als König herrſchte. Als gottesfürdhtiger Mann ftand er bei den Göttern 
in Ehren, die auch auf fein Verwenden Griedyenland von einer Hungersnoth befreiten. Mit 
Endeis, des Skiron Tochter, zeugte A. Telamon und Peleus; mit Pjamathe, des Nereus Toch⸗ 
ter, den Photos. Nach feinem Tode wurde g. jeiner Öerechtigfeit wegen einer der Michter 
jowie Thürhüter der Unterwelt; man bildete ihn darum ab mit den Zeichen des Nichteramts 
oder mit dem Schlüffel zum Hades. In Aegina verehrte man ihn als Halbgott. Ein Theil 
von Pindar’s Gefängen, äginetiſchen Siegern. geweiht, feiern den Ruhm des Ä. amd feiner 
Abkömmlinge, der Aaciden, zu denen auch, ald Sohn des Peleus, Achilles gehört. 

Hal. Unter den Fischen mit weichen Floſſen gibt «8 cine Gruppe ſchlangenförmiger, lang- 
geftredter Tische mit jcheinbar nadter, jchleimiger Haut, welchen die Bruftfloffen häufig, die 
Bauchflofien ftets fehlen, während der gewöhnlich ſpitz zulaufende Körper meift von einer 
einzigen, zufammenhängenden, ſenkrechten Floſſe umgeben wird, die von dem Rücken zum After 
läuft. Die Haut, in deren Dide Heine, mikroſtopiſche Schüppchen jteden, umhüllt den Heinen 
Kiemendeckel nebft den Kiemenſtrahlen fo, daß ein weiter Kiemenſack gebildet wird, zu welchem 
gewöhnlich zweifeitliche Köcher (manchmal aud) ein einziges, unter der Kehle liegendes Loch) führen. 
Bermöge diefer Einrichtung find die Fiſche befähigt, ihre Kiemen während langer Zeit feucht 
zu erhalten und auf dem Yande fortzuleben. Zu diefer Gruppe der X. 23 unſer gewöhn⸗ 
licher Flußaal (Anguilla fluviatilis), mit glattem Kopfe und walzigem Leibe, kleinen, weit 
nad hinten geſtellten Bruſtfloſſen und darüber in der Nähe des Nackens augebrachten Heinen 
Kiememöffnungen, defjen weiter Rachen mit ftarken Hafenzähnen bewaffnet it. Er iſt ein ge— 
fräßiger Raubfiich, der bis 6 8. lang und 10 Pfd. ſchwer wird, vorzugsweife gern Feine 
Fische, Fröſche, Aeſer, Inſelten und Gewürm frißt, ſich befonders leicht ‚bei Gewittern an den 
mit Heinen Weißfiſchen befegten Grundangeln fängt und bei Regenwetter und im Nachtthau 
gern auf das Yand kriecht, wo er in Klee und Erbfen nad) Regenwürmern und Schneden aus- 
geht. Er legt mifroffopifche Eier; die Jungen fteigen im März und April in Schwärmen 
die Flüſſe hinan. Der A. ſcheut aud) nicht das Meer, kommt aber ganz vorzüglid in Brak— 
waſſern und Lagnuen fort. Außer mit Angeln wird er aud) mit Negen und Reuſen gefangen. 
Sein Fleiſch ift fett und weiß, wird an einigen Orten kaum gegefien, an audern ſehr geſchätzt. 

An Br. Orten, wo fie in ungehenerer Menge vorfommen, wie 3. B. in Norddeutfchland und 
im den Lagunen der Bomündung, bilden die W. friſch, geſalzen, getrodnet oder geräuchert einen 
bedeutenden Ausfuhrartifel. Bekanntlich winden ſich die Stüde noch lange Zeit nad) der Ab- 
trennung des Kopfes, da die Neflerthätigfeit des Rückenmarks jehr lange anhält. Man ver- 
meidet dies leicht, inden man mit einer Stridnadel das Rückenmark zerjtört. Zu den Meer- 
aalen gehört ber gemeine graue Mecraal (Conger vulgaris), ber in der Nordfee und dem 
Ocean die Dide eines Mannsſchenkels erreicht; fein Fleiſch wird nur von armen Leuten gegefien. 
Ferner gehört zu den Meeraalen die Muräne (Gymnothorax muraena), ohne Bruftflofien, 
braun und gelb marmorirt, im Mittelmeer lebend, welcher Fisch von den alten Römern fo jehr 
geihägt wurde, daß fie ihn in Behältern, manche jogar, wie man jagt, mit Sklaven mäfteten. 

Aalborg (ipr. Oplborg), anfehnliche Stadt in Yittland, am Südufer des hier nur 2000 F. 
breiten Liimfjord, 3%, M. von der Mündung deffelben, ift unregelmäßig und alterthitmlic) 
gebaut, Eig eines luth. Biſchofs, fowie eines Stiftsanıtmanns, der im alten Schloſſe Aal— 
borghuns wohnt, und zählt 10069 E. (im 3. 1860, gegen 5579 im 3. 1801). Die Stadt 
befigt zwei Pfarrkirchen, ein großes und reiches Hospital, das früher cin Klofter war, eine 
ausgezeichnete gelehrte Schule mit Nealklafjen, eine Navigationsſchule, eine Börſe und die 
Stiftebibliothet (16000 Bände). Die in raſchem Fortſchritt begriffene Fabrikthätigkeit liefert 
beſonders Leder, Zuder und Tabad. Hauptnahrungsquelle der Bewohner ift jedoch der Han- 
del, welcher, bejonders nad) England, Norwegen und Schweden, mit 77 eigenen Schiffen von 
3144 Laſt Tragfähigkeit betrieben wird. Die ehemals fehr bedeutende Heringsfifcherei in 
dein Piimfjord hat jeit deſſen Durchbrud) (1825) und damit der Heringserport ganz aufge- 
bört. Schon im 11. Jahrh. galt A. als wichtiger Handelsplag. 1534 war A., das die zum 
letzten mal für ihre Freiheit aufgeftandenen Bauern Jütlands beſetzt hielten, der Schauplag 
eines furchtbaren Blutbades, indem die damals fefte Stadt 28. Dec. von den Holjteinern 
unter Joh. Rantzau erftirmt und 2000 Bauern mit ihren Familien niedergemadht wurden. 
Als 1627 Wallenftein Yitland verwiftete, wurde A. geplündert, aud) jpäter, 1643 und 1657, 
von den Schweden heimgeſucht. Das Amt A., in der Hauptjache das Land zwiſchen Ma- 
riager - und Liimfjord umfafjend, it 53,2 Q.-M. groß, zählt 77275 E., die, nit Einfluß 
von 2 Städten (A. und Nibe) und 3 Fleden, zuſammen in 113 Stirchjpielen wohnen, und 
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beſitzt ausgedehnte Wiefen-, Divor- und Heideſtrecken. Das Stift A. begreift den nördl. Theil 
Yiltlands mit den Aemtern Hiörring, Thiſted und A. (134°/, Q.«M.), firchlich aber nur die 
Aemter Hjörring und Thifted nebft dem Herred (Bezirf) Kiaer des Amts A. und der Stadt 
A. felbft (91°/, D.-M. mit gegen 160000 €.). 

Aalen, Stadt und Oberamtsfig im witrtemb. Yartfreife, am Kocher, da wo derfelbe den 
Steilabfall der Schwäbifchen Alp durchbricht, hat 3259 E., welche, von jeher fehr gewerb- 
fleißig, befonders Wollweberei, Bandfabrifation und Rothgerberei treiben, ſowie die Yager von 
Eifenfandftein und Eifenrogenftein der nächften Umgebungen ausbeuten. U. zählte feit 1360 
zu den Freien Reichsftädten des Schwäbifchen Kreifes und war eine demofratifche Republik, die 
aber in der That ſich zu einer Oligarchie geftaltet Hatte. Die Stadt wandte ſich im 16. Jahrh. 
der Kirchenreformation zu. Durch den Reichsdeputationshauptfchluß vom 25. Febr. 1803 fiel 
fie an Würtemberg. Zu ihrem Gebiete, das ſich an der Alp 1, M. in die Fänge und Y, M. 
in die Breite ausdehnte, gehörten die Ortfchaften Ober- und Unterrombach, Hammerftadt, No- 
thenberg und Kleinhurblingen. In der Nähe liegt der Marktflecken Wafferalfingen, mit be- 
deutenden, dem Staate gehörigen Eifenbergwerken, großer Eifengiekerei, Mafchinenwerkftätte 
und Meffinggiekerei. 

Aaleſund (fpr. Ohlefund), Stadt an der Weſtküſte Norwegens, im Amte Romsdal, auf 
drei Heinen Infeln erbaut, zählt 1856 E. und befist einen vortrefflichen Hafen. Außer, 
der reichen Fifcherei find gegenwärtig Handel und Schiffahrt die vorzitglichften Erwerböquel- 
len. Hauptartifel des Erports find Fische und Bockhäute. 1860 beſaß die Stadt bereits 109 
eigene Schiffe mit einer Tragfähigkeit von 1980 Tonnen. U. führte anfänglich den Namen 
Borgefund, den es 1823, al& der Ort die Gerechtfame einer Padeftelle erhielt, mit feinem 
gegenwärtigen vertaufchte. 1848 wurde A. zu einer Kaufftadt erhoben. 

Aali-Bafha (Mehemed-Emin), türk. Staatsmann, wurde 1815 als der Sohn eines 
titef. Beamten zu Konftantinopel geboren. Im Alter von 15 9. erhielt er eine Anftellung im 
Seeretariat des großherrl. Divans, wo er fid) fir die polit. Laufbahn raſch die nöthigen 
Kenntniffe erwarb. Als Ahmed-Fethi-Paſcha 1835 als Gefandter nad) Wien ging, begleitete 
er denfelben als zweiter Gefandtfchaftsfecretär, Kehrte auch mit diefem 1837 über Rußland 
nad Konftantinopel zurüd und wurde im Nov. zum Dolmetfcher bei der Pforte ernannt. 
1838 folgte er Refhid-Pafcha, der zum Geſandten in Yondon ernannt worden, nad) England. 
Hier wurde er zum Gefchäftsträger und 1840, nad) feiner Nüdfchr, zum Rath im Aus- 
wärtigen befördert. Der Großvezier Fzzet- Pafcha ſchickte ihm jedoch 1841 ald Botichafter 
abermals nad) London, wo er vierthalb Fahre blieb und als begabter Mann hinlänglich Ge— 
(ogenheit hatte, da® curop. Leben fennen zu lernen. Nach feiner Rückkehr übernahm er für 
Reſchid-Paſcha, der noch als Gefandter in Paris weilte, interimiftifch das Minifterium des 
Auswärtigen. Als Reſchid-Paſcha im Dec. 1845 in Konftantinopel eintraf, erfolgte A.“s Er— 
nennung zum Kanzler des großherrlichen Divans. Die Erhebung Reſchid-Paſcha's 1846 zum 
Großvezier hatte zugleich die Ernennung A.'s zum Minifter des Auswärtigen zur Folge. In 
diefer Stellung nahm er an allen Beftrebungen und Wandlungen Reſchid's theil Dis zu def- 
fen Sturz 1852. Nach Beilegung der grich.etürf. Differenz erhielt er im Yan. 1848 den 
Rang eines Mufchir (Feldmarſchall) und den Pafchatitel. Nach dem Rücktritt Reſchid's 
übernahnt er 6. Aug. 1852 felbft da8 Großvezierat, mußte jedoch diefen hohen Poften ſchon 
1. Oct. wieder niederlegen. Er Iebte einige Fahre in Ungnade als Statthalter erft zu Smyrna, 
dann zu Bruffa, bis er im Oct. 1854, inmitten des orient. Kriegs, nad) Ronftantinopel berufen 
und zum Präfidenten des nenerrichteten Tanfimatrath8 ernannt wurde. Zwei Monate ſpüter 
übernahm Nefchid-Pafcha wieder da8 Grofvezierat, und A. wurde wieder Minifter des Aus- 
wärtigen. Nachdem im März 1855 die Verhandlungen über die vier Garantiepunfte begon- 
nen, ging er in Berfon nad) Wien, um der Discuffion der beiden legten, die Türkei insbefon- 
dere berührenden Punkte veizumwohnen. Nach feiner Rückkehr übernahm er 2. Juli 1855 das 
Großvezierat und präfidirte der Commiffion, welche im Verein mit den Nepräfentanten der 
verbiindeten Dlächte die Beftimmungen des Hatti-Humayım vom 18. Febr. 1856 zu Stande 
brachte, der alle frühern Civilifationsmaßregeln beftätigte und die Gleichberechtigung aller 
Nationalitäten und Culte des türf. Reichs ausſprach. A. wurde ſeitdem von der alttürf. Partei 

als Neuerer gehaßt und verfolgt, und es war nicht feine Schuld, wenn jene Befchlüffe nicht 
zur wirklichen Ausführung gelangten. Mit Eröffnung des Friedenscongrefics im Febr. 1856 
begab er ſich als bevollmächtigter Minifter nad) Paris, wo er in den Verhandlungen viel 
Feſtigkeit und Feinheit entwidelte, aber nicht in dem Maße zum Bortheil der Pforte wirken 
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tonnte, wie er wünſchte. Nicht ohne Misvergnügen unterzeichnete er den Friedensvertrag vom 
30. Morz 1856. Die Schwierigkeiten, welche die Ausführung deffelben namentlich im Betreff 
der Donanfürftenthiimer darbot, veranlaßten ihn 1. Nov. 1856 fein Amt als Großvezier an 
Reſchid-⸗Paſcha abzutreten. Der Sultan ernannte ihn zum Minister ohne Portefeuille und 
zam Mitglied des Großen Raths. Nach Reſchid's Tode wurde er 11. Yan. 1858 zum Groß- 
depier ernannt, trat aber ſchon im Oct. 1859 wieder zurück, weil er das Drängen der Ber- 
traggmächte ſowie de8 Sultans Abd-ul-Medſchid felbft in der Reformangelegenheit fir unge- 
eignet befand. Sein Nachfolger Kibrisli-Paſcha, ein eifriger Neformer, mußte ſchon im Dec. 
1859 dem bedächtigen Ruſchdi-Paſcha im Grofvezierat weichen, der nun U. zum Präfidenten 
des Tanfimatraths ernannte. Als an Ruſchdi's Stelle im Juni 1860 Kibrisli-Pafcha wieder 
eintrat, verfah A. in des letztern Abtwefenheit die Gefchäfte des Großveziers, hierauf fir Fuad- 
Vaſcha, der in Syrien war, die des Auswärtigen. Der neue Sultan Abd-ul-Aſis, bei dem 
A. in großer Achtung fteht, übergab ihm fodann 7. Juni 1861 den Großvezierpoften, den er 
aber jchon 2. Nov. Fuad-Pafcha überließ, während er dafiir das Minifterium des Auswärtigen ' 
übernahm. U. ift ungeachtet feines befcheidenen und fait kümmerlichen Aeußern ein Mann 
von Renntniffen, großer Thätigkeit und ausgezeichneter Rechtichaffenheit. Nächft dem verftor- 
benen Reſchid-VPaſcha muß er als der aufrichtigfte und begabtefte der türf. Keformer gelten. 
Sein Biograph Fatin-Efſendi rühmt fein hervorragendes Talent fir die Dichtkunft. 

Wall (fpr. Ohl; Jakob), norweg. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 27. Juli 1773 zu 
Borsgrund ale Sohn eines vermögenden Kaufmanns, befuchte die lat. Schule zu Nyborg und 
fludirte hierauf 1791— 95 zu Kopenhagen Theologie, wandte ſich aber bald den Naturwiſſen— 
fchaften, namentlich der Mineralogie und Bergbaufunde, zu und befuchte zu diefem Behufe 
mehrere deutfche Univerfitäten, fowie die Bergakademie zu Freiberg. Nach feiner Rückkehr nad) 
Norwegen gelangte er 1799 mit dem Ableben feines Vaters in den Beſitz des anfehnlichen 
Eifenwerts Näs bei Arendal, das er bedeutend verbefferte. Er lebte dafelbft mit der Verwal— 
tung feines Etabliffements und feiner Güter, ſowie mit hiftorifchen und ftaatswiffenfchaftlichen 
Studien befhäftigt; auch widmete er fich vielfach) den öffentlichen Angelegenheiten. 1814 war 
er einer der Kepräfentanten, welche zu Eidsvold die noch jest geltende freie Berfaffung Nor: 
wegens annahmen. 1816—30 war er als gewählter VBolfsrepräfentant für das Amt Nedenäs 

triederbolt im Storthing thätig und übte auf die Verhandlungen bedeutenden Einfluß aus. 
A. farb 4. Hug. 1844. Unter feinen fchriftftellerifchen Arbeiten find die «Erindringer fom 
Didrag til Rorges Hiftorie fra 1800 til 1815» (3 Bde., Ehrift. 1844— 45; 2. Aufl., be— 
forgt von Lange, 1858— 59) eine ſchätzbare Duelle fir die Gedichte der Entftchung der 
norweg. Conftitution und der ihr zunächft vorhergegangenen Ereigniffe. Außerdem ift feine 
Ueberfegung von Snorre Sturlefon’s «Heimfkringla» (2 Bde., Chriſt. 1838— 39) und die 
nationalõtonomiſche und polit. Zeitfchrift « Nutid og Yortid », die er 1833 — 36 herausgab, 
zu erwähnen. Bon feinen Söhnen ift Nils Hoffmann A. der Chef des Statiftifchen Bureau 
in Chriſtiania. — A. (Nils), älterer Bruder des vorigen, geb. 1770 zu Porsgrund, widmete 
fich dem Handel und ließ ſich als Kaufmann in Skien nieder, wo er zu Einfluß und Anfehen 
gelangte. Im März 1814 ins Minifterium berufen, übernahm er das Departement des 
Handels und Zollweſens, trat aber, nadydem 20. Dct. 1814 vom Storthing die Vereinigung 
mit Schweden befcjlofjen worden war, in das Privatleben zurüd. Er lebte erft zu Skien, 
dann auf feinem Yandfige Ulefoß, wo er 1855 ftarb. 

Yalmutter (Zoarces viviparus), ein fußlanger, auf dem Rüden dunfelgefledter Fifch der 
Kord- und Dftfee, mit fchleimiger Haut, kegelförmigen Zähnen, verkiimmerten dreiftrahligen 
Bauchfloffen und um den Hinterförper herumgehender zufammenhängender Floſſe. Derjelbe 

ehört zur Familie der Schleimfiſche (Blennividei) und ift unter den Knochenfiſchen der deut— 
chen Gewäfjer der einzige, welcher lebendige Junge gebärt, die fid) in einem aufgetriebenen 
Theile der Eileiter entwideln. Rathle hat über diefe Entwicdelung eine claſſiſche Abhandlung 
geihrieben. Das Fleiſch ift, wie das faft aller Schleimfifche, fchlecht und wenig geachtet. Die 
Eigenfchaft des Lebendiggebärens theilt der Fiſch, außer mit einigen Rochen und Haien, nod) 
mit vielen ausländifchen Fifchen. 

Yalraupe, Aalquappe, Trüſche (Lota vulgaris), ein zu der Familie der Schellfiſche 
(Gadoidei) gehörender füglicher Fiſch mit breitem, plattgebrüdtem Kopfe, an deſſen Kinn ein 
Bärtchen first, braun und gelb marmorirtem Leibe, zwei Rüdenfloffen, Schwanz- und Afterfloffe, 
großen Bruftfloffen und an der Kehle figenden Heinen Bauchfloffen. Derfelbe wird bis 3%. ee. 
and 5 Bfd. Schwer und hat den weiten Nachen mit bürftenförmigen Zähnen befegt. Er i 
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ein arger Raubfiſch, der dem Boden nachſchleicht, gern Laich anderer Fiſche frißt und ſich 
leicht in Fiſchtrögen halten läßt. Man fängt ihn meiſt in Netzen und Reuſen, weniger mit 
der Grundangel. Im Mittelalter galt die Trüſche ihres weißen, zarten und doch feſten Flei— 
ſches wegen für den beften Fiſch der Schweizerfeen und wurde jelbjt der Forelle vorgezogen. 
Die große, zarte Leber wird an einigen Orten in ähnlicher Weife wie die Gänfeleber zu Paſte— 
ten verarbeitet, weldye hoch im Preife ftehen und von Feinfhmedern den Gänfelebern vor- 
gezogen werden, troß der vielen Cingeweiderwiirmer, die ſich meiſt in der Yeber einfapfeln und 
als weiße, oft erbjengroße Punkte und Flecken erfcheinen. 

Aalthierchen nennt man Heine, freilebende Rundwürmchen, welche teils in ftchenden und 
fließenden Gewäſſern, theils aber namentlic, gern in gärenden und modernden Subftanzen 
forttomunen. Der Körper ift meift walzigsrund, durdjfichtig, die innere Structur derjenigen 
der Spulwürmer ähnlich. Sie gebären meift lebendige Zunge und pflanzen ſich mit außer: 
ordentlicher Fruchtbarfeit fort, ſodaß binnen Eurzer Zeit Millionen ſich an den geeigneten 
Drten erzeugen fünnen. Hierher gehören die Eſſigälchen, welche beſonders gern in der Eſſig— 
mutter fich aufpalten und oft fäljchlic als ein Zeichen der Schärfe des Eſſigs angejehen wer: 
den. Ferner die Kleiſterälchen, die in modernden Stleifter, die Getreideälchen, welde in 
verdorbenen Aehren bei feuchten Yahren und namentlich in dem Mutterforne vorkommen. 

Aar, Aare, einer der anfehnlichjten Flüſſe der Schweiz, nächſt Rhein und Rhöne der 
bedeutendfte, entjpringt in zwei verjchiedenen Quellen in den Aargletſchern des Berner Ober: 
landes, ergießt fi), durd) den Zufluß des gejchmolzenen Schnees und der Bergjeen reichlich 
genährt, al8 ein ſchöner, kryſtallkllarer Bergitrom in tollen Sprüngen durch das Oberhaslithal 
und füllt bei der Sennhütte Handed in verfchiedenen Fällen, von welchen der obere Handed- 
fall, 225 %. hoch, einen der prachtvollſten Wajlerfülle Europas bildet, 4420 F. tief in das 
Haslithal. Nachdem der Fluß diefes Thal 10 St. weit durdjftrömt, tritt er 2 St. unterhalb 
Meiringen in den Brienzerfee, den er bei Intertafen verläßt, um 1 St. weit das fogenannte 
Bödeli, an Unterfeen vorbei, zu bewäflern und dann feine Fluten in den Thunerjee zu er- 
gießen. Aus diefem bei Thun wiederum außtretend, flieht er in nordweſtl. Richtung weiter 
bis Bern, in defjen Nähe er bei der Aarenge die wunderlidjten Krümmungen bildet, und 
wendet fich dann nad Weften, von links her die Saanc anfnehmend. Hieranf beugt der Fluß 
nach Nordoften um, von nun an am ſüdl. Abfall des Inragebirgs hinftrömend, berithrt, nachdem 
er nod) von Weiten her die Zihl, den Abfluß des Bieler- und Nenenburgerfecs empfangen, Solo- 
thurn, nimmt kurz daranf rechts die Emme, fpliter bei Aarburg die Wigger, unterhalb Aarau 
die Suhr, bei Brugg die Neuf, St. weiter abwärts die Limmat anf und mündet, nachden 
er den Jura quer durchbrochen, bei Koblenz, gegenitber der bad. Stadt Waldshut, in den Rhein. 
Obgleich der directe Abftand der Quellen von der Mündung der A. nur 16 M. beträgt, fo mißt 
doch wegen der mannichfachen Krimmungen die Länge ihres Laufs gegen 420 M. Schiffbar wird 
der ziemlich reißende Strom, der an feiner Mündung breiter iſt ale der Rhein, erſt von Unter: 
feen aus, doch nur für Flöße und Heinere Schiffe, und felbft für diefe nicht immer ohne Ge— 
fahr. Die Gletſcher (Margleticher), welche der U. ihren Urfprung geben, find der Ober: 
aargletfcher, der das Thal zwifchen dem Zirkenftein, dem Rothhorn amd der Grimfel füllt, 
und der Unteraargletjcher, der ſich am Fuße des Finſteraarhorns und der Schreckhbrner 
herabzieht; Bftlich weiter führt aus dem 6695 F. hohen Narthal der Grimſelpaß nach dem 
Rhönethal. Die Aargletſcher werden jett häufig von dem Grimfelipital aus beſucht. Auf 
ihnen ftellte der Naturforicher Agaſſiz feine Unterfudjungen iiber die Entftehung und Bedeutung 
der Gletſcher an. — Den Namen U. fiihrt auch ein Heiner Fluß im Fürftentgum Walded, 
an welchem Arolſen Liegt und der in die Dille mündet. Zwei andere Flüſſe diefes Namens, 
in der preuß. Rheinprovinz und im Naffaifchen, werden richtiger Ahr (f. d.) gefchrieben. 

Aarau, Hauptitadt des ſchweiz. Cantons Aargan, liegt in einer nördlich, vom Jura be— 
grenzten, an Wein, Korn und Wiefen reichen Gegend, an der hier fehr reißenden Aar, über 
welche feit 1850 eine Kettenbrücke führt, umd ift ein framdlicher und mohlgebauter Ort mit 
5094 E. (darımter 918 Katholiken), breiten, reinlichen, des Nachts durch Gas erlend)- 
teten Gaſſen und zahlreichen, durch treffliches Quellwaffer gefpeiften Brunnen. Die anjchn: 
lichten Bauwerke find das Regierungsgebäude mit dem benachbarten, geſchmackvoll erbauten 
Saale des gefetsgebenden Großen Raths; eine amjehnliche Kaferne, welche als cantonale und 
eidgenöſſiſche Milttärfchule bemutt wird; das Zeughaus; das an den alten Thurm Rore an- 
gebaute ſtüdtiſche Rathhaus, in dem fich auch der Sit des Obergerichts befindet, Verkehr und 
Handel find jehr befebt. Die anfehnliche Fabrikthätigkeit erſtreckt fich befonders auf Seiben- 
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hoffe, Baumwollwaaren, phyſik. und mathem. Inſtrumente (Reißzeuge), Chemikalien, Ge— 
wehrichäfte, Cemertt u. ſ. w. Ferner beſtehen in A. eine renommirte Glocken- und Kanonen⸗ 
gieheret, fünf Buchdruckereien, in denen ſechs polit. Blätter erfcheinen, und mehrere Litho- 
graphiſche Anftalten. Fir Bildungszwede wird viel gethan. Außer gut eingerichteten Pri- 
mär: und Secundärjchulen hat A. eine Cantonsſchule (Öyınnafinm und Gewerbichule) mit 
natxrhiſtor. Sammlung und ein Taubitummeninftitut. Die anfehnlidye Staatsbibliothek ent- 
hätt viele Handihriften, die fir Schweizergefchichte wichtig find. Un die im 11. Yahrh. 
vom Grafen Rore erbaute Burg erhob ſich allmählich, die Stadt, die jpäter an die Grafen von 
Habsburg kam und bis zur Eroberung durch die Berner (1415) habsburgiſch blieb. Am 9. 
und 11. Aug. 1712 wurde daſelbſt der den Toggenburger Krieg beendende Friede geichlofien. 
A. war bernerifches Municipalftädtchen bis 1798, wurde hierauf zuerft Sit der helvet. Ein- 
heitgregierung, 1803 aber, als fid) der Kanton Aargau bildete, Hauptort defjelben. Zu U., 
auf der Blumenhalde, lebte längere Zeit hindurch Heinrich Zichofte. 

Aarburg, Stadt im ſchweiz. Kanton Aargau, an der Einmündung der Wigger in die 
Aar, über welche bier eine 270 F. lange Drahtbride fiihrt, hat 1848 E, und wird von 
enem Felſenhügel überragt, auf weldyem Schloß und Feſtung ftehen, die bald nach Unter- 
drücung des Bauernkriegs 1616 von der berner Regierung durch Frondienfte des Landvolks 
erbaut wurden. Im Schloffe refidirte bis 1798 der berniiche Yandvogt des Amtes A. Zur 
Zeit der Helvetifchen Republif war das Schloß Staatsgefüngniß; gegenwärtig dient bie Räum— 
Vhteit vorzugsiweife als Zuchthaus. Nicht unbedentend find die Baumwollfabrikation und 
der Wernbamdel des Städtchens, welches eine Realſchule befigt und den Knotenpunkt für die 
Bahminien einerjeits nad) Bajel, andererjerts nad) Luzern und Bern bildet. 

Aargan, der 16. Canton der ſchweiz. Eidgenofienfchaft, ift ein im N. durch den Rhein 
ven Deutjchland (Baden) gefchiedenes, auf den übrigen Seiten von den Gantonen Bafel- 
land, Solothurn, Bern, Luzern, Zug und Zürich begrenztes, 25,51 Q.-M. umfaffendes Hügel- 
land, welches im S. und SD. vor den letzten Ansläufern der Alpen erfüllt, im W. aber 
vom Jura, deften Gipfel im Waflerfluh bis 2880, im Gyfolafluh bis 2710 F. auflteigen, 
durchzogen ift. Der Canton gehört zum Stromgebiet des Rhein, der hier den Hanptfluß 
des Tandcent, die jchiffbare Aar, aufnimmt. Der Aar gehen rechts die Wigger, die Suhr, 
die Ya (der Abfink des zum größten Theil zum A. gehörigen Hallwylerſees), die Binz, die 

bedeutende Neuß, die Limmat nnd die Surb zn, während fie links vom Jura her nur unbe-- 
dentende Gewäſſer empfängt. Durch diefe Stromlänfe ımd die zwifchen denfelben fid) hin- 
ziehenden, von SD. nah) NW. ftreihenden Höhenzüge gliedert fid) das Yand im eine Anzahl 
breiter Thäler, die fich in das Hauptthal deffelben, das ſchöne und weite Aarthal, herabfenten. 
Kur MN®. des Cantons gehen die Thäler des Möhlibachs und der Siffeln unmittelbar zum 
Rhein. Der A, it im ganzen ein ſehr gefegnetes Yand, mit prächtigen Wäldern (ber fünfte 
Theil der Oberfläche), reichen Fruchtfeldern und herrlichen Matten bedeckt; beſonders gilt dies 
vom Aarthal mit feinen freundlichen Dörfern, romantischen Bnrgruinen und gewerbfleikigen 
Städten. Die Zahl der Bewohner betrug nach der letzten Zählung vom 10. Dec. 1860: 
194208 (alfo die verhältnißmäßig hohe Zahl von 7633 auf die Geviertmeile), und Hatte fomit 
jeit 1850 (199852 €.) um 2,9 Proc. abgenommen. Bon diefer Zahl befannten ſich 88424 
zum Katholicisemus, 104167 zum Proteftantisnus; 79 gehörten andern Eomfefjionen an. In 
der beiden Dörfern Endingen umd Pengnau leben 1538 Juden im Genuffe freier Neligions- 
übwug und der bürgerlichen Rechte in ihren Heimatsgemeinden, jedoch (als Togenannte Ewige 
Einjafien) ohne Theilnahme an den ftaatsbürgerfichen Befugniffen. Ader-, Wein- und Obft- 
bar, fowie auch Wiefencultur und Viehzucht ftehen auf ziemlich hoher Stufe und werden mit 
großer Thätigkeit betrieben. Induſtrielle Beſchäftigungen verſchiedener Art, befonders Stroh- 
fledhterei, deren Erzeugniffe in neuerer Zeit einen ziemlic bedeutenden Abjat nad) Amerifa 
gefunden haben, ſowie Fabrikation von Baunmvoll- und Seidenwaaren, find nicht blos in 
den 11 Städten und Städtchen des Cantons, fondern aud) auf dem Lande verbreitet. Wohl- 
ftand und Bildung haben in den letzten Bahrzehnten, namentlich feit 1831, in weiten Kreifen 
sugenommen. Es beſtehen verfchiedene wiſſenſchaftliche Vereine, und felbft viele Dörfer beſitzen 
ihre eigenen Leſegeſellſchaften, Gefangvereine und gemeinnügige Anftalten. Im chemaligen 
DAoſter Wettingen befindet ſich jegt ein blühendes Seminar für Lehrer reform., kath. und ifrael. 
Haubens, im Stifte Muri eine mit Areal und Yehrapparat dotirte landwirthſchaftliche Schule. 
Bezirtefchulen, weldye meift Progymnafien oder untere Gewerbſchulen find, befinden ſich außer- 
dern in allen Städten und größern Ortfchaften des Cantons. 
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Auf Grund feiner Bevölkerungszahl ernennt der Kanton A. 10 Abgeordnete zum ſchweiz. 
Nationalrath und 2 in den Ständerath. Nach der gegenwärtigen, 11. März 1852 pronuf- 
girten und 1862 revidirten Berfaffung übt das aargauifche Volk in der Gefammtheit feiner 
fimmfähigen Bürger die Souveränetät aus: 1) durch die Annahme oder Verwerfung der 
Berfaffung und der Abänderungsvorfchläge jeder Art; 2) durd) das Verlangen von Revifion 
der Berfaflung und Abänderung erlaffener Gefege; 3) durch die Wahl und Abberufung feiner 
Stellvertreter in der gefeßgebenden Behörde. In die gefetgebende Behörde, den Großen Rath, 
wählt jeder der 50 Wahlfreife, in welche der Canton zerfällt, in geheimer Abjtimmung auf je 
260 feiner ftinnmberechtigten Bürger, ſowie auf eine Bruchzahl von mehr als 130 derfelben, 
1 Mitglied. Wer eine aus dem Staatögute befoldete Beamtung oder ein Öffentliches Lehramt 
bekleidet, kann nicht Mitglied des Großen Raths fein. Die Hauptbefugniffe des letztern find: die 
Dberaufficht über die Erhaltung und Bollzichung der Berfaffung, das ausschließliche Hecht der 
Gefetgebung und das Necht der Begnadigung. Auch fteht ihm die Genehmigung von Staats: 
verträgen und die Gewalt über die Finanzen zu. Die Vollftredung der Geſetze ift einem vom 
Großen Kath aus feiner Mitte gewählten Kegierungsrath von 7 Mitgliedern, von denen we: 
nigftens 3 dem fath. und 3 dein evang. Glaubensbekenntniß angehören müffen, übertragen. 
Die höchſte Gerichtsbehörde ift ein 9 Mitglieder umfaffendes Obergericht, unter welchen 
11 Bezirkögerichte ftehen. Außerdem hat ein jeder der 50 Kreiſe des Kantons einen Friedens- 
richter nebft Statthalter. Sig der höchſten Santonalbehörden ift Aarau. Das reine National- 
vermögen beträgt etwa 17 Mill. und das jährliche Einkommen 1%/, Mil. Fre. 

Die Cultur des Yandıs an der untern Yar reicht bis ins höchfte Altertum hinauf. Beim 
heutigen Dorf Windifc unweit der Reußmündung lag die große und berühmte Fefte Vindo— 
niffa, einer der Hauptwaffenpläge der Römer in Germanien. Unweit davon liegt die Habs— 
burg, das Stammhaus der öfterr. Dynaftie. Der heutige Canton entstand erft in neuerer Zeit 
aus drei verfchiedenen Gebieten: dem eigentlichen A., der früher unter der Botmäßigkeit der 
berner Ariftofratie ftand; der Grafſchaft Baden, den untern und obern Freiämtern, die ge- 
meinfchaftlihe Unterthanengebiete mehrerer Kantone waren; dem vorher öfterr. Frickthale. 
Infolge der Veränderungen, welche feit 1798 der Einbruch der Yranzofen mit ſich führte, 
wurden zuerft zwei VBerwaltungsbezirte unter dem Namen der Cantone U. und Baden ge- 
bildet. Erft 1803 entftand durch die Vermittelungsurtunde Napoleon’s mit Einverleibung 
. des im Frieden von Luneville von Defterreic, abgetretenen Fridthals der heutige Canton U. 
Derfelbe erhielt eine demokratiſche Repräfentativverfaffung, unter welcher der neue Staat 
ſichtlich aufblühte. Nach Napoleon’s Sturz begann die Reaction aud) im A., der unter 
einem Kleinen Kath von 13 Mitgliedern allen Sünden und Fehlern der Oligarchie anheim- 
fiel. Die wachfende Unzufriedenheit trieb nad) der franz. Yulirevolution 6. Dec. 1830 das 
Bolf zum bewaffneten Aufftande, infolge deffen 15. April 1831 durch einen von ſämmt— 
lichen Staatsbürgern unmittelbar gewählten Berfaffungsrath eine neue Conftitution entwor— 
fen wurde, die bald darauf bei der großen Mehrheit der Urverfanmlungen Annahme fand. 
In die Berfaffung Hatte man, obgleich die Katholifen nur die Heine Hälfte der Staatsangehö- 
rigen bilden, doch den Grundfag der Parität zwifchen beiden Konfeffionen aufgenommen ; 
aber ungeachtet diefer Begünftigung zeigte ſich ein Theil der Katholiken dody nicht zufrieden. 
AS die neue Regierung an den vom Papfte verdammten Befchlüffen der Badener Conferenz 
theilnahm, und diefe gegen einige widerfpenftige Geiftliche durchzuſetzen fuchte, fan es im Mov. 
1835 in den fath. Bezirken von Muri und Bremgarten zu Unruhen, die fchnell unterdritdt 
wurden. Fortan wollten aud) die Reformirten von der Parität nichts mehr wiffen, und ale 
1840 der gefegmäßige Zeitpunkt für die Verfaffungsrevifion Herannahte, forderten auch dicfe 
eine Vertretung nach Berhältnif der ftimmfähigen Bürger. Am 5. Yan. 1841 wurde ber 
Sonftitutionsentwurf, der diefen Grundſatz feftitellte, von der Majorität des Volks angen om— 
men, Die Hlerifale Bartei fand ſich jedoch durch die Veränderung im Geifte der Demokratie 
ebenfo wenig befriedigt. Die von Yefuiten und Ultramontanen unterhaltene Gärung fithrte 
alsbald zum völligen Aufſtand in den fath. Bezirken, namentlich in den Bezirken der Klöſter 
Muri und Bremgarten, der jedod) nach einem furzen Gefecht bei Bilmergen 11. Yan. 1841 
niedergefchlagen wurde. Unter dem Eindrude diefer Ereigniffe und zur Sicherftellung gegen 
künftige Unordnungen beſchloß der Große Rath 13. Febr. die Aufhebung ſämmtlicher aar- 
gauifcher Klöfter und die Einziehung ihrer Güter im Werthe von 5 Mill. Fre. Ein Theil 
der kath. Stände glaubte darin, unter Einmifchung des päpftl. Stuhls und Defterreihs, eine 
Berlegung der fchweiz. Bundesacte zu finden, fodag der Uarganifche Klofterftreit zur 
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tidgeadſichen Frage wurde. Am 31. Aug. 1843, nachdem die aargauiſche Regierung die 
Wirderherſtellung der vier Nonnenflöfter zugeftanden, erflärte ſich endlich die Mehrheit der 
Stände auf der Tagesjagung befriedigt und die Streitfrage für abgethan. Die Minderheit 
proteftirte, darunter Luzern, bei deſſen Berfaffungsrevifion die Priefterpartei den vollftändig- 
fen Sieg erlangt hatte, und das nunmehr der Hauptfis der Merifalen Beftrebungen wurde. 
Die aargauifche Kloſteraufhebung und die Yefuitenberufung Puzerns gaben die Hauptmotive 
ab zur Stiftung des Sonderbundes der fleben kath. Stände, welcher int Nov. 1847 von der 
Eidgenofienfchaft mit Waffengewalt aufgelöft wurde. Die Staatsverfaffung des Cantons A. 
erfuhr feitdem noch zweimal Revifionen, nämlich 1852 und 1862. In leßtern Jahre ent- 
widelte dabei die ultramontane Partei unter ihrem Führer Schleuniger von Klingnau wieder 
roße Thätigkeit, gelangte aber bei der Berfaffungsrevifion nicht zu entfcheidendem Siege. 
Einen um fo größern Triumph dagegen errang fie durd) Abberufung des Großen Rathe 
(27. Juli 1862), weldyer durch) ein Gefet die bürgerliche Gleichftellung der im Kanton anfäf- 
figen Juden mit den Ehriften beſtimmt hatte, fowie (im Nov. 1862) durch Verwerfung des 
Judengeſetzes jelbft in derallgemeinen Bolksabftimmung. Die dadurd) im Canton hervorgerufene 
Bewegung war in der Mitte des Jahres 1863 noch zu feinem Abfchluß gefommen. Vgl. Bron- 
ner, «Der Canton 4., hiftor., geogr., ftatift. gefchildert» (2 Bde., St.-Gallen 1844— 45). 

Aarhuus (fpr. Ohrhuus), Hauptftadt eines Amts und Etifts im dftl. Jütland, jet der 

bedentendite und auch bevöffertfte Ort diefes Teils der dän. Monarchie, liegt in einer ange> 
nehmen und fruchtbaren, nad) drei Ceiten von bewaldeten Hügeln umkränzten Ebene, an 
einer Bucht des Kattegat und an der Ausmündung der Mölle-Aa, des Ausfluffes des Bra- 
band = oder Aabyeſees. Die Stadt ift Sig eines prot. Bischofs und eines Stiftsamtmanns, 
und zählte Ende 1860 bereits 11009 E. (1801 nur 4102). Das merkwürdigſte Gebäude 
der Stadt tft die goth. Domfirdje, deren Baur 1201 begonnen ward, und die zu dem anfehn- 
lichten und fchönften Kirchenbauten des ganzen Nordens gehört. Von höhern Lehranftalten 
finden ſich zu U. ein Gymnafium und eine Realſchule. Die Bewohner treiben aufer Fifcherei 
Tabad-, Hut- und Handſchuhfabrikation, und unterhalten auch Zuderraffinerien, Tuch- und 
Baummwollmanufacturen. Der Handel mit den übrigen Theilen Dänemarfs wie mit dem 
Auslande it in ftetem Fortſchritte begriffen, wenn and) U. ſelbſt nur 71 eigene Schiffe mit 
2016 Commerzlaft Tragfähigkeit beſitzt. Fahrzeuge von geringerm Tiefgange legen in dem 
durch die Mölle-Aa gebildeten, 15 F. tiefen und mit cinem Molo verfehenen Hafen an, der 
zwar Mein, aber jehr brauchbar ift. Größere Schiffe ankern auf einer Rhede, St. vor dem 
Molo, oder in der Bai von Kalde. Durdy regelmäßige Dampfſchiffahrt ift die Stadt mit 
Kallundborg verbunden. A. ift eine der älteften Städte Dänemarks, erhielt die erfte hriftt. 
Kirche im Yande und bereits 948 einen Bischof. Die alte Stadt lag in der Gegend von Lys— 
bjerg, ”/, M. weiter nördlich, wurde aber 1049 von Harald Hardrad gepliindert und nieder- 
gebrannt. Erft um 1100 baute man fie auf ihrer jegigen Stätte wieder auf. Bei A. nöthigte 
der preuß. General Hirschfeld 31. Mai 1849 die Dänen unter General Rye nad) einem 
Gefecht zum Rückzug. Das Amt. ift zwar feinem Areal nad) (14,4 D.-M.) das Fleinfte der 
jütländ. Yemter, befitst aber fehr fruchtbaren Boden und ift daher ftarf bevölfert (48489 E. im 
9.1860). Es bildet mit den Aemtern Randers und Sfanderborg (89,2 Q.-M. mit 194808 E.) 
nebft Theilen der Aemter Viborg, Holbek (Infel Samjde) und Beile das Stift A., welches 
im ganzen auf 115, D.-M. etwa 240000 €. zählt und noch denfelben Umfang bewahrt, 
den es zur Zeit des Katholicismus hatte. 

Aarde (fpr. Ohrö), eine Meine, zum Amte Habersleben in Schleswig gehörige Infel im 
Keinen Belt, ift nur durd) einen 2400 F. breiten Sund vom Feſtlande getrennt, Y, M. lang 
umd "/, M. breit, und ziemlich fruchtbar. Auf ihr liegt das Fiſcherdorf Wardebye. Der 
SInfel gegenüber, auf den Feftlande, befindet ſich an der Kilfte der Poft- und Fährhof Aarde- 
fund, mit einem guten, 9—10 F. tiefen Hafen, defien Einfahrt nur 36 F. breit ift. Bon 
bier aus geht die regelmäßige Ueberfahrt nach Affens auf Fiinen. Im Frühjahr 1848 fand 
unweit A. zwiſchen dän. Schiffen und den deutfchen Freifcharen unter von der Tann und 
Aldoffer ein Gefecht jtatt. U. ift nicht zu verwechſeln mit der größern Infel Arröe (ſ. d.). 

Aaron (bebr. Aharon), der ältefte Bruder des Mofes, war ein Sohn Amram's und der 
Jochebed, aus dem Stamme Levi. Als Mofes den göttlichen Auftrag zur Befreiung feines 
Bolls erhielt, ward A. zu feinem Beiftand und Redner beftimmt, und durch die mofaijche Ge- 
feggebung überfam er für ſich und feine Nachlommen das Prieftertfum als erbliche Wilrde. 
Bei dem Zuge durch die Wüſte fertigte er den Ifraeliten, die iiber Mofes’ Abweſenheit auf 
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dem Berge Sinai ungeduldig wurden, auf ihr Verlangen ein goldenes Kalb, wahrſcheinlich 
eine Statue des ägypt. Gottes Apis, welches das in Aegypten an den ſinnlichen Götzendienſt 
gewöhnte Volk anbetete, bis Moſes zurückkehrte und es zerſtören ließ. A. unterſtützte feinen 
Bruder in der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten, und ſtarb, 123 J. alt, auf dem 
Berge Hor, an der Grenze von Idumäa. Sein dritter Sohn Eleaſar folgte ihm im der 
Wilrde eines Oberpriefters. 

Has. Alle organischen Körper, deren Leben aufgehört hat, fallen einem Zerſetzungsproceß 
anheim, bei welchem Waſſer und Luft die wefentlichfte Rolle fpielen. Diefer Zerjegungsprock 
beginnt unmittelbar nad) dem Tode und läßt fid) mit einer langjamen feuchten Verbrennung 
vergleichen, durch welche eine Reihe von Zwifchenproducten erzeugt werden, die zum Theil, 
namentlich bei thierifchen Körpern, einen außerordentlich unangenehmen Gerud haben und 
einen höchft verderblichen Einfluß auf die Gefundheit üben. Aefer nennt man nun vorzugs- 
weife die Yeihname der Thiere, befonders der größern Säugethiere, welche in Verweſung über: 
gehen. Es ift eine der erften Aufgaben der Gefundheitspolizei, die Aefer wegzufchaffen und 
unſchädlich zu machen, während die Nationalöfonomie fuchen muß, diefelben foviel als möglich 
zu verwerthen, und zwar im indirecter Weiſe, da fie zur Nahrung des Menfchen felbft un: 
mittelbar nicht dienen können, mit Ausnahme freilid) der Aeſer von Wildpret, welche hier und 
da für das Höchſte des feinen Geſchmacks gelten. 

Zur Aufarbeitung der Aeſer gehören die Schindanger, über welche überall in der civili: 
firten Welt fanitätspolizeiliche Beftunmungen getroffen find, und an welche die Yeichname der 
gefallenen und verunglidten Thiere gewöhnlich in kürzeſter Frift nad) dem Tode abgeliefert 
werden müſſen. Nur in ſolchen Staaten, wo die Sanitätspolizet noch auf der Stufe der Kind— 
heit fich befindet, oder auf einfamen Höfen ift es den Befigern erlaubt, das U. felbftändig zu 
verwerthen, was gewöhnlich durch Verſcharren unter dem Mift oder in Yauchegruben ge: 
ſchieht, wo man zur Befchleunigung des Zerſetzungsproceſſes Aetzkalk zufügt. Auf den Schind- 
angern und namentlich in größern Anftalten, wie z. B. Monfaucon bei Paris, wo ungeheuere 
Mengen von Material zu bewältigen find, wird die Berwerthung der Aeſer durchaus ſyſtema— 
tifch betrieben. Das Fleiſch der friſchen Peichname wird theils roh, theils gekocht an Thiere 
verfitttert, unter welchen namentlich Schweine und Hunde obenanftehen. In der Breſſe, der 
Bretagne, der Normandie und dem Perigord erhält das Geflitgel, das dort im ungehenern 
Heerden gehalten und gemäftet wird, einen bedeutenden Autheil feines Futters in gelochtem 
und gehadtem Fleiſch gefallener Thiere. Die Häute, Nauen, Hörner und Haare derfelben 
werden zu verfchiedenen technifchen Zweden ebenfo benugt wie diejenigen der geſchlachteten 
Thiere, nicht minder das Fett zur Bereitung von Stcarin, Seife, Wagenfchmiere und zu ähn- 
lichen Zweden. Die Knochen werden zum Theil verfocht mit Knorpeln und Schnen, um den 
Leim daraus zu ziehen, fodann zu Knochenmehl oder Beinſchwarz verarbeitet, nachdem vorher 
die zu Knöpfen, Mefferftielen und andern beinernen Geräthichaften geeigneten Stüde ausge: 
fucht find. So bleibt denn von all diefen Ausnugungen, zu welchen noch die Bereitung von 
Blutlaugenfalz und verfchiedenen trodenen Deftillationsproducten gehört, am Ende nur ein 
unbedeutender Reſt des Thierkörpers, namentlich aus Fleiſch und Eingeweiden beftehend, welcher 
zu fogenannter Poudrette oder künſtlichem Dinger verarbeitet wird. 

In Gegenden und Yändern, wo die menschliche Polizei nicht für das Wegichaffen der 
Aeſer bemüht ift, forgt die Natur dafür, indem eine Menge von Thieren fid) von diefen ver: 
wefenden Stoffen nährt. Unter den Säugethieren find es namentlid, die Hyänen, Schakale, 
Hunde, Pharaonsratten, Spitzmäuſe und ganz befonders die großen Wanderratten, weldje den 
Namen von Aasthieren verdienen; unter den Vögeln die Geier, die Adler und umedeln 
Falten, die Raben und Krähen; unter den Fischen die Weiffifche und die Haie. Sämmtliche 
Kruftenthiere, die Krebfe und Krabben, die Flohkrebſe und Afjeln gehen vorzugsweife gern auf 
A. Stark riechendes faules Fleisch ift eins der beften Mittel, um Krebſe anzuziehen. Unter 
den Inſekten gibt es ein unzählige® Heer, namentlid) von Parven aus allen Gattungen, weldye 
fi) von A. und faulenden Stoffen nähren; befonders ift dies der Fall bei den Mücken und 
Fliegen, wo die Larven der bekannten Fleifch-, Schmeiß- und Aasfliegen nur mehr allgemeiner 
befannte Glieder des großen Heers der Aasfliegen darftellen. Nicht minder häufig finden fid) 
verfchiedene Witrmer und Infufionsthiere in den im Waffer faulenden Aeſern. 

Hafen (ipr. Ohfen; var Andreas), einer der gelehrteften norweg. Sprachforſcher, geb. 
5. Aug. 1813 zu Orften in der Vogtei Söndmör in Norwegen, war der Sohn armer Yand- 
leute und erhielt in feiner Jugend nur eine dürftige Bildung. Nachdem er feit 1831 ewige 
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Zeit als ambulatoriiher Schulfehrer gewirkt Hatte, fam er in das Haus eines Pandgeift- 
fihen, der ihn in den allgemeinen Schulwiſſenſchaften etwas beffer unterrichtete. Seit 1835 
Hanslefrer in feinem Geburtsorte, wandte er jich mit Vorliebe der Botanik zu umd arbeitete 
auch ein pollftändiges Berzeichnif über die Flora der Umgebung aus. Die Nothwendigkeit, 
einer jeden Pflanze die norweg. Benennungen beizulegen, führte ihn auf ein forgfältigeres 
Sadium der Mundart von Söndmör, und bald, namentlich als er einige Bücher über alt- 
rerdiſche Sprache gelefen, wurden ftatt der botanischen ſprachliche Forſchungen fiir ihn die 
Hauptſache. Durch eine Heine Abhandlung über die Mundart feiner Heimat, die er der Nor: 
megiichen Gejellihaft der Wilfenfchaften in Drontheim übergeben, wurde diefe auf A. auf- 
nerfam und ſieß ihm ihre Unterftügung zu Theil werden. U. bereifte hierauf faft ſämmtliche 
Diftricte Norwegens und durchforſchte ihre Dialekte. 1847 lieg er füch in Chriftiania nieder, 
theils um die gefammelten Materialien zu verarbeiten, theil® um feine german. Studien zu 
erweitern. Als Ergebniffe eines achtjährigen Fleißes veröffentlichte er ſodann: «Det norite 
Folfeiprogs Grammatik » (Chrift. 1848) und «Ordbog over det norſte Kolkefprog » (Chriſt. 
1850), zwei Werke, welche auch im Auslande große Anerkennung fanden. Obgleich Auto- 
dal, hat A. doch fein Ziel, den noch vorhandenen Sprachſchatz in möglichfter Reinheit und 
Bolftändigteit aufzumeifen, fowie in der Grammatik die Aufgabe, das Verhältniß der heu— 
teen Mandarten fowol zueinander ald aud) zu der norweg. Sprache darzulegen, in vollem 
Raße reiht und gelöft. 1850 bewilligte ihm das Storthing zur Fortführung feiner For: 
\hangen eine Jahresrente, die jpäter erhöht wurde; auch wählte ihn 1850 die Geſellſchaft der 
Eifenhdaften zu ihrem Mitgliede. Seitdem hat A. noch eine Reihe anderer Schriften ver- 
Öffentliche, unter denen « Norfle Ordfprog » (Chrift. 1856) und « Bröver af Yandemaalet i 
Korge » Chriſt. 1853) die bedeutendften find. Im allen Studien und Schriften A.'s zeigt 
hd dad Beitreben, den Bewohnern Norwegens ihre eigene Sprache vorzufüihren, und diefelbe 
nicht nur in ihrer, durch das Eindringen des Dänifchen gefährdeten Reinheit zu bewahren, 
ondern jie auch in die Bahn einer naturgemäßen und dem eriveiterten geiftigen Bedürfniffe 
entiprehenden Entwickelung zu leiten und hierdurd) die Bildung einer norweg. Gefammt: 
und Schrüftiprache wenigfteng vorzubereiten. 
Hüter nennt mar eine Familie breiter, platter Käfer von meift glänzend fchwarzer 
Sarke, mit kurzen, teulenförmigen Fühlhörnern, die einen auferordentlic) efelhaften Aasgeruch 
befigen und im faulen Pflanzen = und Thierftoffen, im Koth und in Leichen nicht felten find. 
Die eigentlihen U. (Silpha) haben an der Spige der innern Yade des Unterfiefers einen 
Dorn, der den Todtengräbern (Necrophorus) fehlt. Die befauntefte Art der legtern Gat- 
tung, die fait einen Zoll lang wird, fehr ſchnell läuft und fliegt, zeigt auf den ſchwarzen Flügel⸗ 
deden zwei edig geknickte, pomeranzenrothe Binden. Die Thiere verfharren fleine Leichname, 
um ihre Eier in diefelben zu legen, worauf fid) die Yarve von dem Aaſe nährt. Zur Verſchar— 
rung eines größern Leichnams, einer Maus, eines Maulwurfs z. B., holt derjenige Käfer, 
welder den Fund zuerft machte, Gehülfen herbei, und der Yeichnam wird nun unterwühlt 
und binnen kurzer Zeit vollftändig begraben. Man hat fogar beobachtet, da eine Geſellſchaft 
dieſet A. durch Unterwühlen den Stock zum Fallen brachte, auf welchen eine Kröte geſpießt 
var, und nachher den Leichnam verſcharrte. 
Abi, ſeltener Aba, im Alterthum eine Stadt im worböftl. Phocis, nahe der böotijchen 
Grenze, lag im Thale des Aſſos unterhalb des Hyphanteiongebirge, wurde nach der einheimischen 
Tradition don Coloniſten aus Argos unter Yührung des Abas, des Sohnes des Lynkeus und 
der Sppermneitra, gegründet, und war berühmt durch einen uralten Tempel des Apollo mit 
ame ſchon von Kröfus befragten Orakel. Diefer Tempel wurde im phocifchen Kriege von den 
Löotern jeritört, während die eigentliche Stadt, welche allein von allen phociſchen Städten ſich 
am Angriff auf das delphifche Heiligthum nicht betheiligt hatte, verſchont blieb und fpäter 
axter den Römern die Autonomie erhielt. Nach dem Tempel führte Apollo den Beinamen 
Abäos, Nach einigen Berichten ift der erwähnte Abas aud) der Stammvater der Abanten, 
"nes altgricdh. Voltsſtammes, der feine eigentlichen Wohnfise im Mittelpunfte von Cuböa, 
m Chalcis und Eretria hatte, friegerifch ſehr tüchtig war und feine Herrſchaft allmählich 
über die ganze Infel ausbreitete. Auch finden fie ſich in Kleinafien, wohin fie entweder aus 
<ubda mit der ioniſchen Auswanderung gefommen, oder wo fie als dem lelegiſchen Stamme 
=aebörig von jeher anfäffig waren. 
 Ababdeh, eine Völkerſchaft im nordweftl. Afrita, welche in Oberägnpten und dem untern 
Aabıen die Wüſtengebiete zwifchen Nil und Rothem Meer bewohnt, im N. nod die Straße 
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von Kofjeir nad) Kenneh in Befig hat, im ©. aber an die Biſcharin grenzt und mit diefen 
von den Arabern unter dem Namen der Bega zufammengefaßt wird. Beide Bölfer, welche das 
Begani oder die Begawijjeh-Sprache fprechen, Fönnen für die Urbewohner in diefen Strichen 
gelten und find von den Nuka in dem Nilthale ethnographiſch und linguiſtiſch ebenfo verfchie- 
den wie von den Arabern, die feit dem 7. Jahrh. einwanderten und den einheimifchen Völkern 
den Islam brachten. Die U. find bis auf einzelne Abtdeilungen, die fi dem Aderbau zuge- 
wandt haben, Nomaden, unterjcheiden fich aber von den Beduinen arab. Abftammung durch 
ihre dunflere Hautfarbe. Ihre Phyfiognomie zeigt jedoch nichts Negerartiges, fondern nähert 
ji) dem europ. Typus; ihr Haar, das fie lang tragen, ift Schwarz und natürlich gelodt, nicht 
fraus oder wollig. Die Waffen der A., wie auch ihrer jitdl. Nachbarn, beftehen in Speer, 
Schild und Schwert; doch fiihren wenigftens die erftern zum großen Theil Schon Gewehre. Sie 
leben nicht unter Zelten, fondern in Biltten aus Strohmatten. Die A., welche in die vier 
Hauptftämme Gawalijeh, Fulara, Abudijin und Aſchabas zerfallen und gegenwärtig nebft ihrer 
eigenen Sprache meiſt auch Arabiſch verftchen, halten fich für edler als die Biſcharin und üben 
über diefe eine Art von Oberherrlichkeit aus. Unter anderm treiben ihre Scheich8 von den letz— 
tern die Steuern für die ägypt. Regierung ein. Die Zahl der A. mag etwa 120000 betragen. 

Abacahanf oder Manilahanf ift ein ſehr geſchätzter Faferftoff von mehreren Arten des 
Pifangs, namentlich Musa textilis, M. paradisiaca und M. troglodytarum. Diefe in der 
heißen Erdzone überhaupt einheimischen, auf den Philippinifchen Infeln im großen angebauten 
Gewächſe treiben einen geraden Schaft oder Stamm, welcher ganz und gar aus den langen, 
feft umeinandergerollten Blattjcheiden gebildet und worin eine Menge ſtarker Faſern enthalten 
iſt. Die Abjonderung der letztern von dem Übrigen fleifchigen Theil gejchieht, nad, Entfernung 
der Blätter und Zertheilung des Stammes, mittel Hindurchziehens unter ftumpfen Meffern. 
Als Handelswaare erfcheint der Manilahanf in Geſtalt gelblichweißer oder bräunlichgelber 
Fafern von 4—6 F. Yänge, welche grob und zum Theil in baftähnliche, ſchmale Bändchen 
vereinigt find, aber durch Hecheln fehr zertheilt und verfeinert werden Können, wiewol fie nie 
die Feinheit und Gefchmeidigkeit des europ. Hanfs erlangen. Die weiße Sorte zeigt, rein 
ausgehechelt, einen faft feidenartigen Glanz und wird als Einſchuß in feidene Tapeten- und 
Möbelftoffe, ſowie zu Glockenzugſchnuren und allerlei Flechtwert (Matten, Taſchen, Gloden- 
zugbändern u. f. mw.) verarbeitet. Die Hauptanwendung des Manilahanfs aber ift die zu 
Schiffstauwerk, Striden und Bindfaden, welche Artikel zum Theil in Manila felbft, noch 
mehr aber in England und Nordamerika verfertigt werden. Solches Tauwerk ift von audge- 
zeichneter Leichtigkeit und im Wetter ſehr haltbar, fault aber in beftändiger Näffe leicht. 

Abbach, auch Abach, ein Marktfleden in Baiern, zum Berwaltungsdiftrict Kelheim des 
Kreifes Niederbaiern gehörig, liegt rechts an der Donau und der hier durch mächtige Felſen 
gebrochenen Straße von Miinchen und Freifing nad) Regensburg, hat 720 €. und eine hübſche, 
1851 im altdeutſchen Stil erbaute Pfarrkirche, ift aber befonders befannt durch fein Wildbad, 
eine ſchwach-⸗alkaliſche Schwefelwaflerftoffguelle, welche zum Baden und Trinfen bei Gicht, Läh— 
mungen, Rheumatismen, Hautausfchlägen u. ſ. w. benugt wird. Ueber dem Drte erheben fich 
die Kefte der ehemals umfangreichen Heinrichsburg, auf welcher Kaifer Heinrich II. (972) 
ri ward. Am 19. April 1809 fand bei A. ein Gefecht zwifchen den Defterreichern unter 
Srzherzog Karl und den Franzofen munter Davouft ftatt, das filr letztere günſtig ausfiel. 

Abãcus (griech. Abakos) hieß bei den Alten im allgemeinen eine vieredige Fläche oder Tafel 
von verſchiedenem Stoff, mochte diefelbe num eine Tifchplatte fein, oder ein Würfelbret von Holz 
oder Marmor, oder eine Marmortafel zum Belegen der Wände, oder endlich eine Rechentafel 
fiir Kinder, Mathematiker und Aftronomen. Pebtere Bedeutung erhielt ſich das ganze Mittel: 
alter hindurch, folange man fid) des Nechenbrets zu arithmet. Operationen bediente; auch 
verstand man darunter überhaupt eine Zahlentabelle, weshalb das Einmaleins auch Abacus 
Pythagoricus hieß. In der Architeftur nennt ſchon Vitruv U. die Platte, weldhe auf dem 
Eapitäl der Säule aufliegt. Ber dem dorifchen, altionifchen und toscanifchen Säulenknauf ift 
der U. ein regelmäßiges Viereck, beim newionifchen, korinthifchen und römifchen Knauf Hin- 
gegen bat er eingebogene Seiten mit abgeftumpften Eden. 

Abaddon bedeutet im Hebräifchen foviel wie Abgrund, Unterwelt, Schattenreich; in rab- 
binifschen Sagen ift es die tieffte Stelle der Hölle. In der Offenbarung Yohannis (9, 11) führt 
diefen Namen der Engel des Verderbens, welcher als König der Heufchreden dem Abgrunde 
entfteigt. In letzterer Bedeutung ift e8 von Klopftod in feinem «Abadonna» gebraucht. 

Abaditen, Abbaditen, eine maurifche Dynaftie, welche 1023—91 zu Sevilla im ſüdl. 
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Spanıen herrihte. Ihr Begründer war Abad I. (eigentlich Abul-Kafım Mohammed ben- 
Abad), deſſen Bater aus Emefa in Syrien ſtammte, fich aber in der Umgebung von Sevilla 
medergelaffen hatte und hier zu Wohlftand und Unfehen gelangt war. Abad erwarb fic das 
Bertranen des Königs von Cordova, unter welchem damals Sevilla ftand, und erhielt von 
drefeu den Boften des Groß-Kadi und Statthalters von Sevilla. Nach dem Sturze des 
Königs von Cordova, 1026, erflärte er ſich für unabhängig, wußte fi auf dem Thron nad) 
ergen und innen zu befeftigen und nahm den Titel König an. Er führte Kriege mit den 
Fürſten von Ecija, Carmona und Granada, und ftarb im Rufe eines fräftigen und ftaats- 
fugen Herrichers 24. Yan. 1042. Sein Sohn Abad II. (Abu-Amru ben-Abad, mit dem 
Beinamen al=-Motadhed-Billah), geb. 1012, fithrte die Kämpfe gegen die übrigen mauri- 
ihen Fürſten und Häuptlinge im fitdl. Spanien weiter fort, unterwarf ſich viele derfelben 
und ftarb 2. April 1069. Ihm folgte auf dem Thron fein Sohn Abad II. (Abul- Kafim 
Mohammed, mit dem Beinamen al-Motamed-Billah), geb. 1039, ein großer Freund der 
Wiſſenſchaften und Poefie, der 1079 Cordova eroberte und die Unterwerfung Malagas voll 
endete. Durch das jiegreiche VBordringen des Königs Alfons I. von Eaftilien, der Toledo 
unterworfen hatte, beunruhigt, verbiindete er fi) 1085 zu Cordova mit den Königen von 
Almeria, Granada, Badajoz und Valencia zu einem heiligen Kriege gegen die Chriften, zu 
deften Führung Juſſuf ben-Taſchfin, König von Maroffo aus der Dynaftie der Almora- 
widen, herbeigerufen ward. Die hriftl. und moslem. Armee ftießen bei Jalafa aufeinander 
wand lieferten fi) 23. Oct. 1086 eine mörderifhe Schlacht, im welcher Alfons mit feinen 
Verbündeten vollftändig gefchlagen ward. Der König von Maroffo, obſchon nad) dem Befit 
des reichen Spanien lüftern, Kehrte zwar nad) Maroffo zurücd, kam aber bald darauf mit 
Heeresmacht unaufgefordert wieder und fhritt zur Belagerung von Toledo, wo fi) Alfons 
eingeichloffen hatte. Doc) hob er diefe Belagerung unter Borwänden auf und wandte fid 
gegen Granada, das er ſich unterwarf. Sodann ging er felbft im Nov. 1090 wieder nad) 
Afrika zurück, ließ aber feinen Feldherrn Schir ben-Abubekr mit einer ftarfen Truppenmacht 
in Spanien. Diefer ſuchte anfangs Abad durch Unterhandlungen zur Unterwerfung unter 
die Oberhoheit Juſſuf's zu bewegen, aber vergebens. Abad hatte fi) an Alfons um Hitlfe 
gewendet, und diefer fandte ihm auch zur Unterftiiung ein Heer, das jedoch von Schir ge- 
Verlagen wurde. Abad mußte ſich jo an Schir im erſtürmten Sevilla 9. Sept. 1091 ergeben. 
Er wurde mit jeiner ganzen Familie nad) Afrika gefandt, wo er mit derfelben zu Aghınat 
in einen Thurm gefperrt ward und im März 1095 im Elende ftarb. Vgl. Dozy, «Historia 
Abbaditarum » (2 Bde., Leyden 1846 — 52). 

Abafanst, befeitigter Ort des Kreifes Krasnojarsk im oftfibir. Gouvernement Jeniſſeisk, 
liegt in dem durch Berge verengten, malerischen Thale des waſſerreichen, jchnellftrömenden 
Abafan, der oberhalb Minuffinst links in den Jeniſſei fließt. A. wurde 1707 von Peter 
d. Gr. als Feitung angelegt und ift der Aufenthaltsort vieler Verwiefener. Die Hauptbeſchäf— 
tigung der Bevölkerung befteht in Zobelfang, Viehzucht, Anbau von Hopfen, Waffermelonen 
und Tabad, fowie in Ausbeutung der benachbarten Kohlenlager. 

Abälard (Beter; franz. Abailard, Abelard, lat. Petrus Abälardus), einer der 
gefeiertiten Scholaftifer und Theologen des Mittelalters, war 1079 zu Palet, einem feinen 
Altern gehörigen Dorf in der Umgegend von Nantes, geboren. Man hatte ihn fir den Krie- 
geritand bejtimmt. Uniberwindlicher Wiffensdrang, namentlich Luft an ſcholaſtiſcher Dialektik, 
bewog ihn jedoch, feinen Brüdern die Rechte der Erftgeburt zu überlaffen und ſich den Wiffen- 

en zu widmen. Noch fehr jung hörte er den Jean Roscelin, den Begründer des Nomi- 
nalisntus (f. d.), und fam um 1099 nad) Paris, wo damals Wilhelm von Champeaur, der 
Vertreter des Realismus (f.d.), Schiller aus nah und fern herbeizog. A. wurde bald der Rival 
und der Gegner feines Lehrers. Seit 1102 lehrte er zu Melun, Corbeit und Ste.-Öenevieve 
vor einem fic immer vergrößernden Kreife von Schitlern, machte ſich aber dadurch, daf er 
Wilhelm von Champeaur durd; die Macht feiner Dialektik zur Mobdificirung feiner Grund: 
principien gezwungen hatte, diefen zum unverföhnlichen Feinde. Nachdem Wilhelm von Cham- 
peaur Biſchof von Chälons geworden, übernahm A. 1113 die Leitung der Schule bei der 
Kirche Notre» Dame und erreichte jetzt die höchfte Stufe feines Ruhms. Er bildete die aus— 
aezeichnetiten Männer, unter ihnen den nachmaligen Papſt Cöfeftin II., den Petrus Yombardus, 
den Berengar, feinen nachmaligen Apologeten, und den Arnold von Brescia. Er war das 
mertannte Haupt aller Dialektifer und überftrahlte an Klarheit und Schönheit der Vorträge 
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alle andern Yehrer von Paris, dem damaligen Mittelpunkte der philof.=theol. Wiſſenſchaft. Um 
diefe Zeit lebte zu Paris Heloife, die Nichte des Kanonikus Fulbert, damals 17 3. alt, ausge: 
zeichnet durch Schönheit, Geift und Kenntniffe. Für fie entbrannte A., obgleich ſchon 38 J. alt, 
in heftigfter, alles andere vergefiender Yiebe, die Heloife mit gleicher Leidenſchaft erwiderte. 
Durch Fulbert felbft ward A. Lehrer und Hausgenoffe Heloifens, und beide Yiebende genofien 
ihr Glück, bis A.'s feurige Lieder aud) Fulbert's Ohr erreichten. Diefer fuchte die Liebenden 
zur trennen, doc) zu fpät, namentlich für Heloife. A. entführte die Geliebte nad) der Bretagne, 
wo fie einen Sohn gebar, und vermählte ſich in der Stille mit ihr, wozu Fulbert feine Ein: 
willigung gab. Bald aber kehrte Heloife in das Haus ihres Oheims zurüd ümd leugnete die 
Ehe, um A. an der Erlangung kirchlicher Würden nicht hinderlich zu werden. Fulbert hin: 
gegen ſprach öffentlid, davon und ließ den A. aus Rache entmannen, damit diefen die kano- 
nischen Gefege den Weg zu. den kirchlichen Ehren verfperrten. A. ging nun als Mönch int 
Klofter zu St.-Denis; die 18jährige Heloife nahm auf fein Verlangen den Schleier zu Ar— 
genteuil. Unzufrieden mit dem Höfterlichen Treiben, begann er auf Zureden feiner Freunde 
wiederum feine Borlefungen in der Priorei zu Maifonpille; aber feine Gegner erwedten ihm 
bald neue Berfolgungen. Seine «Introductio in theologiam » ward 1121 auf der Kirchen: 
verfammlung zu Soiffons zum Feuer, A. felbft zur Haft im St.-Medardusklofter verurtheilt. 
Nachdem er mit Mühe die Erlaubniß erhalten, außerhalb der Höfterlichen Mauern leben zu 
diirfen, verließ er St.-Denis, wohin er nad) überftandener Haft zuridgefcehrt war, und er- 
baute ſich zu Nogent an der Seine eine Kapelle und Klaufe, Paraklet genannt, die er, von fei- 
nen ihm dahin folgenden Schülern zu einer geräumigen Stiftung erweitert, nad) feiner Er: 
nennung zum Abt von St.Gildes-de-Ruys in der Bretagne Heloifen und ihren Keligiofen 
zur Wohnung überließ. Traurig war fein Aufenthalt in St.Gildes, ein fteter Kampf mit 
feiner Yiebe und dem Haß der Mönche. Endlidy durch päpftl. Erlaubniß der Yeitung feines 
Ktlofters entbunden, benugte U. die folgenden Jahre der Ruhe zu einer Nevifion aller feiner 
Werke, fowie 1136 zur Wiederaufnahme feiner Yehrthätigkeit auf Mont-Ste..enevieve, Seine 
tirchlicen Gegner, unter denen Bernhard von Clairvaur und Norbert von Yaon obenaunſtan— 
den, brachten es endlich dahin, daß 1140 feine Lehre verdammt fowie daß das Urtheil vom 
Papſte beftätigt und durch einen Berhaftsbefehl verfchärft wurde. Doch Peter der Ehrwür— 
dige, Abt zu Clugny, föhnte ihn mit feinen Feinden und mit dem päpftl. Stuhle aus, und A. 
ftarb 21. April 1142 als Mufter Möfterlicher Zucht in der Abtei St.- Marcel unweit Cha: 
lons an der Saöne. Heloife, die ihn 20 Jahre überlebte, erbat ſich den Leichnam, den fie zu 
Paraklet begraben ließ, um einft an feiner Seite zu ruhen. Beider Aſche wurde 1808 in das 
Mufeum der franz. Denkmäler nad) Paris gebradjt und 1818 in einem eigens erbauten 
Grabmal auf dem Kirchhofe Pere-Lachaiſe beigefekt. 

In dem Streite des Nealismus und Nominalismus, der die damalige philoſ.-theol. Wifien- 
haft beherrfchte, nahm U. eine eigenthümliche Stellung ein. Er hielt weder mit Roscelin von 
Compiegne, dem Haupte der Nominaliften, die Ideen (universalia) fir bloße Namen oder 
Abftractionen, noch gab er Wilhelm von Champeaur, dem Haupte der Kealiften, zu, daft die 
„Ideen das alleinige Reale feien, nod) aud), daß die Realität des Allgemeinen an jedem Einzel: 
weſen ſich darftelle. Vielmehr bewies er, und zwang aud Wilhelm von Champeaur zu der 
Anerkennung, daß die eine und felbe Wefenheit jedent endlichen Individunm nicht auf diefelbe 
weſentliche (unendliche), fondern immer nur auf eine individuelle, mithin beftimmte und end- 
liche Weife zufomme («inesse singulis individuis eandem rem non essentialiter, sed indivi- 
dualiter tantum »). So ftellte fid) im Grunde in der Lehre A.'s ſchon eine Vereinigung der 
beiden großen Gegenſätze des Unendlichen und des Endlichen dar, und man hat ihn darum 
aud) als einen Vorläufer Epinoza’8 bezeichnet. Beziiglic der Religion Ichrte er, daß alle 
Kräfte dem Menſchen von Gott zu irgendeinem guten Zwed verliehen feien, alfo auch der 
Berftand, durd) welchen die ausichweifende Phantafie geregelt und der religiöfe Glaube geläu- 
tert werde. Nur auf der durch freies Nachdenken gewonnenen Ueberzeugung ruhe der Glaube 
als auf einer unerfchütterlichen Grundlage; ein Glaube, der ohne die geiftige Kraft erworben, 
Ohne jelbitthätiges Prüfen angenommen worden, fei der Freiheit des Menfchen unwürdig. 
A. führte indeß feine philoſ. Grundanſchauung nur in Bezug auf die Ethik (in der Schrift 
« Nosce te ipsum») aus, während er die firdjliche Dogmatik vielmehr unangetaftet ließ. Ueber» 
haupt blieb er, ungeachtet feines freien Nationalismus gegenüber der Dogmatif und troß 
feiner fühnen Dialektik, inmerhalb der Kirche ftehen, im Gegenſatz zu den Seltirern feiner 
Zeit, die fi von legterer abwendeten. Qgl. Goldhorn, «De summis principiis theologiae 
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Abaelardeae» (Vpz. 1838); Bonnier, «Abelard et St.-Bernard, la philosophie et l'église 
au 12me sie» (Par. 1862); Hayd, «X. und feine Lehre im Verhältniß zur Kirche und 
ihrem Dogma» (Regensb. 1863); Kaulich, «Gefchichte der Scholaftif » (Bd. 1, Prag 1863). 
Bis anf die neuere Zeit herab ift vorzugsweife A.'s romantisches Liebesverhältniß ins Auge 
gefoöt und dargeftellt worden. So von Fehler (« U. und Heloife», 2 Bde., Berl. 1806), 
Schlofler («U. und Dulcin », Gotha 1807), Mad. Guizot («Essai sur la vie et les ecrits 
d’Abailard et d’Heloise », Bar. 1839), Feuerbach (« A. und Heloife, oder der Schriftiteller 
und der Menich », Lpz. 1844), Carriere (4& A. und Heloife», Gieß. 1844; 2. Aufl., 1853), 
Jacobi («X. und Heloife», Berl.1850). Als biographifche Hauptwerke find Remuſat's «Abe- 
lard » (2 Bde., Par. 1845) und Wilfens’ «Peter A.; eine Studie in der Kirchengeſchichte 
vs Mittelalters» (Gött. 1855), hervorzuheben. Eine vollftändige Ausgabe von A.'s fünmt- 
lichen Werfen hat Coufin (2 Bde., Par. 1849— 59) geliefert. Bon einzelnen Schriften wur— 
den u.a. die «Historia calamitatum», eine Selbftbiographie A.'s, von Orelli (Zitrid) 1841), 
das «Sic et non», eine Sammlung dogmatischer Widersprüche der Kirchenväter, von Henke 
und Lindenkohl (Marburg 1851) herausgegeben. 
Abaliget, ein Dorf im ungar. Comitat Baranya, nordweftlid) von Fünffirchen, an der 
umdweitl. Abdachung des Metſchekgebirgs, mit 664 theil® magyar., theils deutfchen Einwoh— 
nern, iſt befonders befannt durch die dafelbft befindliche Abaligeter Höhle, eine der mert- 
würdigtten Tropfiteinhöhlen Ungarns, die ſich über 500 Klaftern weit erftredt und ihrer ganzen 
Yünge nach von einem Bache durchſtrömt wird, Aus einer 20 Klafter tiefen Borhalle gelangt 
men durch eine enge Oeffnung in die eigentliche Höhle, welche von Stalaktitengebilden erfüllt ift. 

Abalus, nach den Berichten des Reiſenden Pytheas (bei Plinius) der Name einer großen, 
eme Tagereiſe von der Hüfte des german. Volks der Guttonen gelegenen Inſel, an welcher im 
frübjahre die Wogen Bernftein anfpilen follen, defien fi) die Bewohner anftatt des Holzes 
bedienen. Während man diefe Infel bisher gewöhnlich (Mannert) mit der preuf. Küfte am 
Früchen und Kuriſchen Haff identificirte, haben andere Gelehrte in neuefter Zeit (Beflel) dar: 
suthum geiucht, dar A. die an Braunfohlen reiche dän. Infel Bornholm fei, und daf das 
Heetrum auf ihr nicht Bernftein, fondern Braunfohle bezeichne. 

Abantsurt (Charles Xavier Joſeph de Franqueville d’), ein nur durch fein Schickſal be- 
fonzter Miniiter Ludwig's XVI. von Frankreich, Neffe von Calonne, wurde 4. Juli 1758 
su Douai geboren. Er war beim Ausbruche der Revolution nur Hauptmann in der Cavalerie, 
erhielt aber, als ein gemäßigter Anhänger der Bewegung, nad) den Ereigniffen vom 20. Juni 
1792 vom Könige das Kriegsminifterium übertragen. A. erſchien nur einmal in der National- 
xrienmlung, um Rechenschaft über die Vertheidigung der Nordgrenzen zu geben und ſich 
über Me Denunciation einiger Soldaten auszulaflen, als fei von den Agenten der Regierung 
unter das der Armee verabreichte Brot geftogenes Glas gemischt worden. Es ward indeß die 
Ihatfadhe als Zufall oder ald Folge der Nadjläffigkeit von Subalternbeamten befunden und 
De Anklage unterlafien. Nach den Ereigniffen vom 10. Aug. denuncirte man jedod, A. als 
een Keind der Volksfreiheit, und er wurde, wie viele andere, verhaftet und, des Hochverraths 
eeihuldigt, in die Gefängniffe von Orleans abgeführt. Nach den Septembermegeleien zu 
Paris faßte eine Mörderbande den Entſchluß, auch die « Hochverräther » in Orleans abzu— 
achten. Die Regierung hatte vorher den Befehl erlafjen, jene Gefangenen nad) Saumur zu 
"Saiten, dann aber, als ein Theil bereits unterwegs war, beftimmt, die Unglüclichen über 
Berjailles nach Paris zu dirigiren. Auf die Nachricht davon langten die parifer Mordbanden 

som 9, zum 10. Sept. in Berfailles an. Der Maire jowie der Präfident des dortigen Tri- 
tumals bemühten fich ſofort beim Miniſter Danton, die Wiederholung der Schlächterei zu 
chindern, aber vergeblich. Als am 10. Sept. die Gefangenen in Berfailles ankamen, ftürzten 
"6 unbefannte Menfchen auf die Wagen, umgaben und trennten jie von der Escorte, warfen 
rn Commandanten Fournier vom Pferde, brachten den Maire, der fein Yeben opfern wollte, 
2 Gewahrſam und ermordeten die Öefangenen, 52 an der Zahl, darunter die Minifter A. 
nd Deleffart und den Herzog von Brifjac. Unmittelbar darauf begannen aud) die Megeleien 
a den Sefängniffen von Berfailles. — U. (Charles Frerot d’), ein ausgezeichneter franz. 
Ingenieuvoffizter, der fich im Auftrage des franz. Hofs lange in der Türkei aufhielt und 
vu Ausbrache der Revolution mit einer reichen Sammlung von Plänen und Karten nad) 
enfreich zurückkehrte. Er wurde in die Conftituivende Berfammlung gewählt, Leiftete hier 
ü Ingenieurgeograph große Dienfte und trat jpäter an die Spitze des topogr. Bureau der 
2* 
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Donanarmee, In diefer Stellung fertigte ex eine nod) jet geſchätzte Generallarte der Schwei; 
an, ebenfo eine Karte von Batern. U. farb 1801 zu Minden. 

Abandon, d. i. Abtretung, heit bei der Seeverficherung das Recht, wonad) der Ver- 
ficherte den verficherten Gegenftand an den Verficherer abtreten (abandonniren) und die 
Zahlung der Verſicherungsſumme fordern kann, jobald ihm auch durd) andere Berhältniffe als 
Untergang oder Beſchädigung der verficherte Gegenftand (Schiff und Gut) entzogen wird. Nach 
neuerm deutſchen Nechte kann A. eintreten, wenn über den Verbleib des Schiffs jeit längerer 
Zeit die Nachrichten fehlen. Die Friften find hierbei verfchieden und ſchwanken zwifchen 4 und 
12 Monaten, je nachdem Segelichiffe oder Dampfichiffe, nähere oder entferntere Häfen in Frage 
kommen. U. kann ferner eintreten, wenn das Schiff aufgebracht, angehalten oder genommen 
und längere Zeit hindurd nach Benahrichtigung des Verſicherers, 6—12 Monate, nicht frei- 
gegeben worden ift. Will der Berficherte abandonniren, fo muß er das dem VBerficherer unter 
Angabe aller für diefen bedeutenden Umftände erflären binnen der Abandonfrift, welche je nad 
den Orte des Ereigniffes 6— 9 Monate läuft. Durd) diefe Erklärung gehen die gefammten 
Rechte des Verficherten am betreffenden Object auf den Verficherer über, der zu feiner Yegiti- 
mation eine beglaubigte Urkunde, den Abandonrevers, fordern kann. Bei unwahren Bor: 
ausjegungen bleibt die Abandonerflärung wirkungslos. Widerruf dagegen vom Berficherten 
it gleichgültig. Der Berficherer ift pflichtig zur Zahlung der Verſicherungsſumme, fobald ihm 
die zur Nechtfertigung des U. dienenden Urfunden zur Prüfung vorgelegt find. Jedoch braudit 
er theilweifen A. nur im Falle theilweifer Verficherung fich gefallen zu laſſen. Die analoge 
Anwendung des U. auf Verficherung bei Yandtransport dürfte feinem Zweifel unterliegen. 

Abano, Marktfleden (Borgo) in der Provinz und dem Diftrict Padua des Lombardiſch— 
Venetianiſchen Königreichs, etwa 2 St. von der Stadt Padua entfernt, in einer baumreichen, 
höchſt fruchtbaren Ebene am Fuße der vulkaniſchen Euganeifchen Hügel gelegen, zählt 3068 E. 
(1857) und ift durch feine Thermen berühmt. Yetstere entfpringen %/, St. fitdweftlich des 
Orts aus derMitte des Montiron mit großem Wafferreihthum und find die Heigeften Schwefel- 
quellen in Europa, indem fie eine Temperatur von 3L.—67° R. haben. Ihre mineralifchen 
HauptbeftandtHeile find Koch- und Bitterfalz, fchwefelfaurer Kalt, fohlenfaure Kalkerde unt 
etwas Thonerde nebft einem Antheil von fchwefelfaurem Waflerftoffgas. Die Wähler werden 
befonders angewendet bei chroniſchen Hautausfchlägen, Gicht und veralteter Syphilis. Zu 
ihrer Benugung ift eine Gruppe fchöner und gut eingerichteter Gebäude errichtet, welche den 
Namen Bagni grandi dell’ orologio führt. Die Scywefelthermen waren jchon den Römern 
unter dem Namen Aquae Aponi und Aquae Patavinae befannt. Weberrefte alter Bäder wur: 
den zu Monte-Grotto, S.- Pietro Montagnone und Caſa-Nuova aufgefunden. 

bano (Pietro d’), berühmter Arzt, Philofoph und Aftrolog des fpätern Mittelalters, 
bisweilen auch Petrus de Padua genannt, geb. 1250 zu Abano bei Padua (daher auch Petrus 
de Apono oder Aponus), joll Griechisch zu Konftantinopel und Mathematik zu Padua ftudirt 
und ſich in Paris die medic. und philof. Doctorwürde erworben haben. Nach Padun zurid- 
geehrt, Lehrte er Hier mit glänzenden Erfolge Medicin und gelangte als praftifcher Arzt 
zu hohem Anfehen und großem Reichthum. Bon feinen Feinden al® Zauberer, der im 
Befig des Steins der Weifen fer, der Inquifition denuncirt, wurde der Proceß gegen ihn 
eingeleitet, doc) ftarb er 1316 im Gefängniß, nod) ehe das Urtheil, welches ihn jedenfall 
zum Feuertode verurtheilt hätte, gefprochen wurde. Sein Bildniß ward durch Henkershand 
verbrannt, da man feinen Leichnam, der durch einen Freund in Sicherheit gebracht worden 
war, nicht erlangen fonnte. U. war ein enthufiaftifcher Anhänger der medic. und philof. Leh— 
ren der Araber, befonders des Averrhoes. Unter feinen medic., aftrol. und alchemiſt. Schrif 
ten ift die befanntefte der « Conciliator differentiarum, quae inter philosophos et medico: 
versantur » (Mantua 1472; Ben. 1476 u. öfter; Pavia 1490; Bafel 1535). Sonft fint 
noch von ihm zu nennen: «De venems eorumque remediis» (Manta 1472 u. öfter; fran;. 
von Boct, Lyon 1593), «Liber compilationis physionomicae » (Padua 1474), «Expositic 
problematum Aristotelis» (Mantua 1475). Seine übrigen Schriften find zum Theil nu 
handichriftlich vorhanden. 

Abarim oder Aborim, Name eines Gebirge in Paläftina auf der Oftfeite des Jordan 
nordöftlid) vom Todten Meere, zu welchem die Berge Nebo, Peor und Pisga gehörten. Au 
demfelben lagerten fi (nad) 4 Mof. 33, 47. 48) die Iraeliten; auf dem Gipfel Nebo ftar! 
Mofes (5 Mof. 32, 49). Gegenwärtig wird das Gebirge von den Arabern Attarus genannt 
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Abastal (Don Yofe Fernando), Marques de la Concordia, ausgezeichnet als Viceönig 
von Peru, wurde 1743 zu Dviedo geboren. Er trat 1762 in fpan. Militärdienfte, wohnte 
1775 der Erpedition gegen Algier bei, blieb aber mehr als 20 3. in -niederer Stellung. 
Sat 1793 Oberſt, focht er tapfer im Kriege gegen die franz. Republik. 1796 ward er Gou— 
vera von Cuba, dann von Nengalicien. Seine Talente, die er in den Gefchäften des 
Kriege wie des Friedens bewies, beftimmten den fpan. Hof, ihn 1804 zum Vicefönig von 
Bern zu ernennen. Auf der Reife von Madrid dahin fiel er in die Hände der Engländer, 
entjchlitpfte aber und langte endlich nad) einer Yandreife von mehr als 300 M. zu Lima 
an. Die vernadjläffigten Zuftände Perus, das Schickſal Spaniens jelbjt gaben ihm Gelegen- 
beit, fein ganzes Genie zu entfalten. U. regierte und vertheidigte inmitten der politischen 
and friegeriichen Gefahren die Provinz völlig felbftändig. Doc; fagte er ſich von dem europ. 
Mutterlande keineswegs los, ſondern unterftügte durch Geld und Kriegsmittel die ſpan. Cortes 
im Kampfe gegen Napoleon. Zu gleicher Zeit aber ſchuf und ordnete er in Peru eine civili— 
firte Verwaltung, gründete große Städte und Dörfer, eröffnete die Hiülfsquellen des Landes 
durch Induſtrie und Handel, und forgte foviel als möglich für Bildungsanftalten. U. legte 
unter den Dankbezengungen der Peruaner 1816 feine Stelle nieder und fehrte nad; Madrid 
zurüd, wo er 30. Juni 1821 ftarb. Sein fegensreiches Wirken hatte ſogar den Haf der ver- 
jchiedenen polit. Parteien entwaffnet, die nacheinander in Spanien das Ruder führten. 

Abat:jour bezeichnet eine Art von Fenfter, deren Rahmen nicht fenkrecht, fondern ſchräg 
oder gar horizontal gejtellt find, ſodaß fie den Zutritt des äußern Yichts nad) innen beſſer 

- geftatten. Uneigentlid) benennt man auch mit dieſem Worte die Reflectoren, welche man bei 
Beleuchtungsapparaten anbringt, um den Pichtftrahlen die Richtung nad) unten zu geben. 

Abäton (griech., d. i. unzugänglich) bezeichnet jeden nicht zugänglichen Ort, dann den mit 
Porhängen umgebenen Chor, das Allerheiligfte, in den griech. Kirchen. — X. hieß auch auf 
Rhodus ein von Artemifin, dev Gemahlin und Nachfolgerin des kariſchen Dynaften Mau— 
ſolus, errichtetes Denkmal, das den glüclichen Ueberfall verewigen ſollte, durch welchen ſich 
dieſe Herrſcherin der Inſel bemächtigt hatte. Die Rhodier ſchämten fi) des Denkmals und 
wachten es vach wiedererlangter Freiheit unzugänglich. — Abatos, d. h. die Unzugängliche, 
namnte man audı die Felſeninſel im Nil bet Philä, auf welcher fi) die Grabmäler von Yfis 

und Ofiris befanden und zu der nur die Priefter Zutritt hatten. 

Abaujvar (pr. Abasuj-wahr), Komitat in Oberungarn, grenzt nördlich an die Comitate 
Taros und Zips, öſtlich umd ſüdlich an Zempfin, weftlid) an Torna und Borfod, und umfaßt 
52,2 D.-M. E38 gehört zu den fruchtbarften Diftricten des Landes und erzeugt, befonders in 
dm an Zemplin grenzenden Theile, ausgezeichneten Wein, der dent berühmten Tofayer wenig 
nachgibt. Infolge feines Naturfegens ift diefes kleine Comitat ziemlich gut bevölkert, indem 
bier auf die Duadratmeile 2888 €. fallen. Die Gefammtbevölferung von U. beträgt ungefähr 
150000 Seelen. Das Comitat war in der Bach'ſchen Periode mit dem tornaer vereinigt und 
hatte mit diefem zuſammen nad) der Zählung von 1857: 60,8 Q.-M. mit 149951 E., von 
denen 4245 Yutheraner, 39579 Reformirte und 11250 Yiracliten, die übrigen röm. und 
griech. Katholiken waren. Der Nationalität nad) unterfchted man bei der Zählung von 1851, 
welche eine Gefammtbevölferung von 159132 E. ergab, 89937 Magyaren, 39539 Stowalen, 
5653 Deutfche, 9849 Ruthenen, 11492 Juden und 1177 Zigeuner. Die Bevölferung ift alfo 
eine iehr gemischte. Der Hauptort des Comitats A. ift Kaſchau. Obſchon das Comitat rück— 
ſichtlich Temer Ausdehnung nur eins vom vierten Range ift, befitst es doch mehr polit. und 
hiſtor. Bedeutung als viele größere. Im Sitden durd) eine Reihe rein magyar. Comitate mit 
Siebenbürgen verbunden, war es bei den Unruhen des 17. und 18. Jahrh. gewöhnlich Haupt- 

quartier und Stützpunkt der Aufjtändifchen. Andererfeit® von der öfterr.=galiz. Grenze nur 
durch das Komitat Saros getrennt, blich e8 auch der öfterr. Gegenmacht leicht zugänglich. In 
den Greigniffen der Jahre 1848 und 1849 erfuhr es ebenfalls die Wechfelfälle des Kriegs. 

Abba, die haldätfche Form des hebr. Wortes Ab, d.i. Vater, findet fich im Neuen Tefta= 
zient als Bezeichnung Gottes gebraucht und iſt als ein Ehrentitel in die Kirchenfprache ber 
Chriſten übergegangen. Während e8 fid) in der abendl. Kirche in der lat. Form Abbas, woraus 
franz. Abbe, engl. Abbot, ital. Abbate, deutſch Abt entitanden, als Amtsname der Vorjteher 
von Höftern erhalten hat, ift e8 bei den Syrern und Kopten Titel der Bifchöfe und Patriarchen. 
Mm Apyffinien wird das Haupt der äthiop. Kirche Abbuna, d. i. unfer Vater, genannt, 
während das einfache Abba Ehrentitel eines Schriftgelehrten ift. 

Abbadie ( Antoine Thomfon und Arnould Michel d’), zwei durd) ihre Reifen und For- 
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chungen in Aethiopien befannte Brüder, die Söhne eines franz. Emigranten, wurden zu 
Dublin, erfterer 1810, legterer 1815 geboren. Schon frühzeitig trugen fie jid) mit dem 
Plane, ihre unabhängige Stellung, Kenntniffe und Kräfte durch Erforſchung eines Theils 
von Afrika für die Erweiterung der Wiſſenſchaft und mittelbar fiir die Förderung der Inter: 
eſſen Frankreichs und der Fath. Kirche zu verwerthen. Die Bedeutung Oſtafrikas erwägen), 
bejtinmmten fie ſich für Abyifinien. Nach mehrjähriger Borbereitung, bejonders in den 
mathem.-phyſik. Willenfchaften, und nachdem Antoine von einer Reife nad) Brafilien, die er 
1835 — 37 auf Anregung Arago's behufs magnetiicher Beobachtungen gemacht hatte, zurüd: 
gekehrt war, traten fie Ende 1837 ihre Reife nad) dem Rothen Meere an und gelangten 
über Adowa 28. Mai 1838 nad) Gondar. Während Antoine zu Anfang 1839 nad Fraul— 
reich zurücktehrte, um fic mit Mefinftrumenten befjer auszurüften, blieb Arnould zurid, um 
die Sprachen und Sitten des Yandes kennen zu lernen. Antoine fam zwar zu Anfang 1840 
wieder in Maſſaua an, jah fid) aber theil$ durch Ubie, den Beherricher von Tigre, theile 
durd) die Intriguen der engl. Behörden zu Aden, theils durch Augenleiden gehindert, nad) 
dem Innern aufzubredyen, weshalb er feinen unfreiwilligen Aufenthalt in den Küſtenland— 
ſchaften zur Erforſchung diefer verwandte, bis es ihm 1842 gelang, über Tigre in das Bin- 
nenland einzudringen, Cr betrieb nun theils allein, theil® mit feinem Bruder, der inzwischen 
die Gunſt des Fürſten von Godjcham erworben hatte, die Erforſchung der einzelnen, befonderd 
der füdl. Yänder, namentlich Enareas, eines Theils von Kaffa und des Quellgebietö des ma, 
eined Hauptzufluffes des Weißen Nil. 1848 befchloffen die Brüder ihre 10jährigen Reiſen 
und fehrten mit reihen Sammlungen aller Art nach Frankreich zurüd, wo feitdem auf ihren 
Befigungen in der Nähe von Bayonne Antoine mit der allmählichen Sichtung und Bearbei— 
tung derjelben befchäftigt ift. Cine zufanımenhängende Reiſebeſchreibung ift von ihnen nicht 
erichienen, ſondern nur einzelne Berichte in verfchiedenen franz. und engl. Zeitichriften, wie 
dem « Bulletin » der parifer geogr. Geſellſchaft, dem « Journal asiatique» u. f. w. Antoine's 
Sammlung von äthiop. und anıhar. Manuferipten, die volljtändigite in Europa, umfart 234 
Nummern, worunter ſich die größten Seltenheiten befinden; eine Beſchreibung derfelben hat 
ihr Befiger im «Catalogue raisonne de manuscrits ethiopiens» (Par. 1859) gegeben. Cine 
Ausgabe der äthiop. Ueberfeßung des «Pastor» des Hermas mit Antoine’s fat. Uebertragung 
erſchien in den «Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes» (Bd. 2, Heft 1, Lpz. 1860). 
Eine ausführliche Bearbeitung der gemachten Bermeffungen Hat Antoine in dem Werke «Geo- 
desie d’une partie de la Haute Eithiopie» (Par. 1861 fg., mit vielen Karten) begonnen. 
Bon den geſammelten Bocabularien von 30 abyjjin. Sprachen, worunter ein jehr umfang: 
veiches des Amhariſchen, find nur erft ehr Heine Bruchſtücke veröffentlicht. 

Abbadie (Sacques), ein berühmter reform. Theolog, geb. 1658 (nad) andern 1654) zu 
Nay in Bearın von armen Aeltern, widmete fid) mit Unterftügung feiner Glaubensgenoflen zu 
Puy=Laurens, Saumur und Sedan den geiftlichen Studien. Nachdem er am legtern Orte 
die theol. Doctorwürde erhalten, wurde er auf die Empfehlung des Grafen d’Espence Prediger 
an der franz. Kirche zu Berlin, machte jedoch daneben 1684, 1686 und 1688 Neifen nad 
Holland. Rad) dem Tode des Kurfürften Friedrich Wilhelm, der ihm fehr günftig geweſen, 
ging er mit dem Marfchall von Schomburg nad) England, wurde 1690 Prediger an der 
Eavoyfirche zu London, zog fich aber nad) Mlarylebone zurüd und ftarb hier 6. Nov. 1727. 
Seine zahlreichen, zum großen Theil der Erbauung gewidmeten Schriften zeichnen ſich durch 
Klarheit und Beredfamfeit aus und find oft aufgelegt und itberfegt worden. Insbefondew 
gilt diefes von feinem Hauptwerfe, dem «Traite de la verite de la religion chretienne ı 
(2 Bde,, Kotterd. 1684, 1688; 3 Bde., Haag 1763; deutid von Hahn, 2 Bde., Karlst. 
1776). Auch A.'s «Art de se connaitre soi-meme » (Noiterd. 1692 u. öfter) ward viel ge— 
lefen. Sein «Triomphe de la providence et de la religion » (4 Bde., Amfterd. 1723), eine 
Ansdentung der Apokalypſe, läßt erkennen, daß er zulegt in Schwärmerei verfallen war. Ein 
jeltenes Buch ift feine «Histoire de la conspiration derniöre d’Angleterre » (Pond. 169%). 
die er auf König Wilhelm's Wunſch zur Verteidigung der Engländer fchrich. 

Abbas, Oheim des Mohammed, war der vorlette unter den zahlreichen Söhnen des Abd— 
el-Mottalib und wurde 566 n. Chr. in Mekka geboren. Obgleich bei dem Tode des Vatere 
noch ein Jüngling, ward ex doc) deſſen Nachfolger als Beſchützer des Heiligen Brunnens vor 
Zemzem und erwarb ſich in Mekka bald großen Einfluß und Reichthümer. Als fein Neffe 
die neue Pehre zu verfiinden begann, wandte ſich A. nicht gleich derjelben zur, ſondern biteb 
noch lange Zeit Heide und kämpfte felbft gegen den ihm fonft befreundeten Mohammed in dem 
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Gefecht bei Bedr (624), in welchem die Anhänger des Propheten einen glänzenden Sieg über 
die Koraiichiten davontrugen. X. wurde in demjelben gefangen und erhielt feine Freiheit nur 
gegen ein bedeutendes Löſegeld zurüd. Von jegt an exit wandte er ſich offen der Sache feines 
Nerten zu, bewog einen Theil der Koraifchiten zur Uunahme der neuen Lehre, unterſtützte 
Mohammed bei der Eroberung von Mekka und blieb auch fernerhin deſſen Bertrauter und 
Kathgeber. Nach dem Tode des Propheten (632) leitete A. die Begräbnißfeierlichkeiten. Er 
jelbit farb erſt 652 hochbejahrt und in größtem Anfehen. Yon den vier Söhnen, die er hinter: 
(ieh, wurde der ältefte, Abdallah, der Begriinder der berühmten Dynaftie der Abbaſſiden, 
weiche mit Abul-Abbas, dem Enkel Abdallah's, 750 den Thron der Khalifen zu Bagdad be- 
itieg und 1258, mit Motafem, von den Mongolen gejtürzt ward. Motaſem flüchtete nad) 
Aegypten, wo er gajtliche Aufnahme fand und mit dem Titel eines Khalifen die geiftliche Ober- 
berrichaft über die Moslems auf feine Nachlommen vererbte, bis diefelbe 1517 an die türf. 
Eultane überging. Zweige des Gefchlechts der Abbafjiden ſollen noch jet in der Türkei und 
Oftindien leben. (S. Khalifen.) 

Abbas I., genannt der Große, der ficbente Beherrſcher Perfiens aus der Dynaftie der 
Sofis, geb. 1557, war der jüngfte Sohn des Schah Mohammed Khodabendeh und bei deffen 
Tode (1585) bereits Statthalter von Khorafan. Nachdem feine beiden ältern Brüder nad)- 
einander auf fein Unftiften umgebracht worden, bemächtigte ſich U. 1586 ſelbſt des perſ. 
Throns und faßte den Entſchluß, den alten Glanz des Reichs wiederherzuftellen, indem er 
die während der Megierung feiner nächften Vorgänger in Weiten an die Türken und in Nord- 
often an die Usbeken verloren gegangenen Gebiete wieder zu erobern juchte. Khorafan, das von 
Abdallah, dem Khan der Usbeken, tapfer verteidigt wurde, fam nad) mehreren vergeblichen 
Feldzügen endlid) 1597, nad) dem Falle Herats, in A.’s Gewalt. Inzwiſchen verleibte er 
auch die Gebiete Ghilan und Majenderan und im Süden die Yandjchaft Yarijtan feinem Reiche 
ein, und dehnte feine Herrjchaft durch die Eroberung von Kandahar felbjt über den größten 
Theil von Afghanijtan aus. Schwerer waren die Kämpfe mit den Türken, die mit geringen 
Unterbrechungen ſich durd) feine ganze Regierungszeit hindurchzogen, aber ungeachtet aller 
Wechſel für ihm im ganzen glüdlich ausfielen. Nachdem U. im Feldzuge von 1601 Ajerbeid- 

\han, einen Theil Armeniens und Georgiens, jowie Edyirwan in Befig genommen, wies 
er die bis 1613 jaſt jährlichen Angriffe der Tiirfen auf die Städte Eriwan und Tebris 
meift glücklich zurüd und drang bisweilen tief in das türf. Ajien vor. 1613 mußte ein 
großer Theil Georgiens, die Königreiche Kakhetien und Kartalinien, die perf. Oberherrjchaft 
anerfennen. Bon 1614—17 erneuerten die Türken ihre Angriffe auf Perfien, doc, ohne 
Erfolg. Jnsbeſondere erlitten diefelben 1618 eine ftarfe Niederlage, und fchlofjen darauf 
unter Zultan Osman 1. einen Frieden mit Schah A., der jedoch nur wenige Jahre dauerte. 
Der Kampf begann 1622 von neuem, wurde jedoch von deu Türken jo unglüdlich geführt, 
daf 1623 jelbit Bagdad in A.'s Gewalt fiel. Das Neid) der Sofis reichte vom Tigris bis 
zum Indus, als Schah A. 1628 zu Kaswin ftarb. Zum Thronfolger hatte er, weil er feinen 
Sohn umgebradht, feinen Enkel Sofi-Mirza beſtimmt. U. ift der bedeutendite Herricher, den 
Perfien ſeit feiner Belehrung zum Islam gehabt hat. Er war ein Mann von Thatkraft und’ 
einer polit. Einficht, wie man fie bei orient. Herrichern felten findet. Er reformirte das Heer- 
weſen, baute Straßen und Brüden, fuchte die Städte, befonders Yspahan, wohin er feine 
Kefidenz von Kaswin aus verlegte, zu verfchönern, und war bejtrebt, den Handel mit Indien 
wie mit Europa zu beleben, iiberhaupt fein Reich in einen blühenden Zuftand zu bringen. 
Den Chriften zeigte er ſich tolerant, weniger den Parfen und Yuden; die Eunniten verfolgte 
er mit Feuer und Schwert. An feinem glänzenden Hofe begegneten ſich die Geſandtſchaften 
der Großmoguln und anderer orient. Herrjcher mit denen Rußlands, Frankreichs, Englands, 
Spaniens und der Niederlande. Mit Hilfe der Engländer nahm ev 1623 den Portugiefen 
die Infel Ormus ab. Obgleid; Despot und Häufig launtfc und graufam, wird A. von den 
Verjern als ihr größter Fürſt betradjtet, und nod) gegenwärtig blidt das Volk mit Bewun- 
derung auf ihn zurück. Bon geringerer Bedeutung it fein Eufel A. IL, der 1641—66 re— 
gierte. A. Ul., der legte Schah aus der Dynaftie der Sofis, beftieg im Sept. 1731 als Fleines 
Kind den perj. Thron unter der Regentſchaft des Thamasp Khuli- Khan. Letzterer befeitigte 
ihn jedoch 1736, um ſich jelbit die Krone aufzujegen. 

Abbas: Mirza, ein perf. Prinz, befannt durd) feine Kriegführung gegen Rußland, war 
der Sohn des Schah von Perfien, Feth- Alt, wıd wurde um 1783 geboren. Der Umſtand, 
daß die Mutter des Prinzen aus dem regierenden Geſchlechte der Kadfcharen jtanımte, bewog 
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ben Vater, ihn mit Webergehung des von einer Sklavin geborenen ältern Bruders Ali-Mirza, 
der 1820 ftarb, zum Thronfolger zu beftimmen. U. befaß viel Talent, ungewöhnliche Kennt: 
niffe, ein anmuthiges, ritterliches Wefen, und liebte abendl. Sitte und Bildung. Noch jehr 
jung, ernannte ihn fein Vater zum Statthalter von Tebris und Aferbeidihan, wo er mit Hülfe 
von Europäern das Heer zu reformiren ſuchte. Wenn e8 ihm ungeachtet feiner Beftrebungen 
nicht gelang, der Eroberung Beorgiens durch die Ruſſen vorzubeugen, bewies er ſich doch als 
ein edler und tapferer Charakter. Als Perfien, durd) franz. Einfluß beivogen, 1811 den Krieg 
gegen Rußland wieder eröffnete, befehligte U. die perf. Hauptarmee, war jedoch nicht glücklich. 
Perfien verlor infolge deffen im Frieden zu Guliftan vom 12. Oct. 1813 feine Yänder am Kau— 
fajus, und mußte die ruff. Kriegsflagge auf dem Kaspifchen Meere geftatten. Auf A.'s Betrich 
fam e8 zwifchen Feth-Ali und Rußland 1826 abermals zum Kriege. Der Prinz focht von neuem 
mit feltener Tapferkeit an der Spige des perf. Heers, mußte jedod) wiederum den ruſſ. Waffen 
unter den Generalen Yermolow und Pastewitic unterliegen und am 22. Febr. 1828 den 
Frieden von Turkmantſchai fchliegen, durch den Perfien feinen Antheil an Armenien verlor. 
Rußland hatte in diefem Frieden dem Prinzen die Thronfolge in Perfien verbürgt, ſodaß 
derfelbe von nun an in ruff. Abhängigfeit gerieth und feine Beziehungen zu den Engländern 
aufgeben mußte. Als im Febr. 1829 der ruff. Gefandte zu Teheran in einem Bolfsanfitande 
ermordet wurde, den er durch unkluges Benehmen veranlaft, begab ſich A. in Perſon nad) 
Petersburg zum Kaiſer Nikolaus, um die Folgen abzuwenden und den Frieden aufrechtzu: 
erhalten. Er ward hier jehr wohlwollend aufgenommen, und kehrte mit Geſchenken überhäuft 
nad) Perfien zurüd. Auf einen Zuge gegen Herat begriffen, ftarb er im Dec. 1833 zu Mes: 
ſched. A.'s ältefter Sohn, Mohammed -Mirza, beftieg, als Feth- Ali 1834 geftorben war, 
unter Englands und Ruflands Schug den Thron von Perfien. 

Abbas-Paſcha, Vicekönig von Aegypten, Sohn Tuſſum-Paſcha's und Enkel Mehemed— 
Ali's, wurde 1813 während des Kriegs gegen die Wechabiten, dem fein Vater beimohnte, zu 
Dſchiddah in Arabien geboren und in Kairo erzogen. Kaum 15 Y. alt, gab ihm der Groß— 
vater, deffen Neigung er im hohen Grade beſaß, einen Gouverneurpoften. Bei Beginn dee 
Feldzugs in Syrien im Herbft 1831 befehligte er unter Ibrahim-Paſcha eine Abtheilung 
ägypt. Reiterei, erkrankte aber und fehrte bald nad) Aegypten zurüd. Seitdem begleitete er 
verfchiedene hohe Verwaltungsämter und betheiligte fi nad) dem Wunfche des Großvaters 
an der Pandesregierung. Im Kriege von 1841 befehligte er in Syrien eine ägypt. Divifion, 
jedoch ruhmlos. Als der greife Miehemed- Ali feine förperlichen und geiftigen Kräfte ſchwinden 
fühlte, fegte er 1843, mit Uebergehung des präfumtiven Nacjfolgers Ibrahim-Paſcha, feinen 
Enfel U. zum Welil oder Stellvertreter in den Negierungsgefchäften ein. Nachdem jedoch 
Mehemed- Ali am 17. Yuni 1848 für irrfinnig erklärt worden, ergriff Ibrahim mit Zu: 
ſtimmung der Pforte ohne Widerftand die Zitgel der Negierung, ftarb aber ſchon nad) kaum 
drei Monaten, 10. Nov. 1848. Nach ägypt. Succeffionsreht und unter Beftätigung der 
Pforte trat nun U. die Regierung an, die vom Volk als der Anfang befierer Zeiten begrihg 
wurde. Nicht um das Bolf zu erleichtern, fondern aus Haß gegen die europ. Cultur ſchafft 
A. jofort die Eivilifationsanftalten und damit freilich auch die drückenden Steuerlaften feiner 
Vorgänger ab und entließ, oft mit Contractbrud), die Europäer aus feinem Dienfte. Um 
die Vertreter der Mächte fowie ernfte Gefchäfte von fich zu halten, errichtete er in der Wüſte 
Schlöſſer, in denen er als eifriger Mufelman feine Zeit mit religiöfen Ceremonien und 
Aftrologie, oder mit Schönen Knaben, Hunden, Pferden und wilden Ihieren zubrachte. Wäh— 
rend er Handel und Verkehr durch Berationen aller Art befchränkte, ſuchte er feine Habgier 
durch Confiscation und Erpreffung zu befriedigen. Hunderte von denen, die ihm migfielen, 
verbannte er ohne Verhör und Rechtsfprud in den Sudan, wo fie meift untergingen. In 
feinen Wiftenfhlöffern wurden die. empörendften Grauſamkeiten verübt und fanden heintliche 
Hinrihtungen ftatt. Selbft die Glieder feiner Familie ſchonte er nicht, und diefe verliehen fait 
ſämmtlich das Yand und brachten es dahin, daß A. 1851 von der Pforte den Befehl erhielt, 
den Tanfimat (f. d.) in Aegypten ohne Zögerung einzuführen. Unfähig zum Widerftande, 
nahm er den Befehl an, erfaufte fich aber bei der Pforte gegen Erhöhung des Tributs fir 
einige Yahre das Recht, über feine Unterthanen Fronen und Militärdienfte ſowie die Todes- 
ftrafe verhängen zu dürfen. Als ſich die Pforte Ende 1852 in harter Finanznoth befand, 
wußte er fich weitere Zugeftändniffe zu verfchaffen, indem er den Tribut (30 Mill. Piafter) 
anf ein Yahr vorausbezahlte, Er erhielt dafür das Necht auf die Verhängung der Todesftrafe 
für feine Yebenszeit und die Autorität über die Familie Mehemed-Ali's. Beim Ausbruche des 
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Kriegs gegen Rußland ftellte er der Pforte 15000 Mann Yandtruppen und feine Flotte zur 
Verfügung, die in Eile und unter großen Opfern ausgeriftet wurden. A. fand plöglid) in 
der Nacht vom 12. zum 13. Juli 1854 feinen Untergang, angeblid) durch Schlaganfall. Im 
feinem Wüſtenſchloß Benhasel-Affel unweit Kairo fanden ihn am Morgen die Diener todt auf 
dem Divan. Zwei feiner Mamluken (junge Griechen) hatten ihn ohne Zweifel ermordet, ob 
nit Willen feiner Feinde, ift nicht beiviefen. Sein 17jähriger Sohn Elhami, damals Kriegs— 
minifter, kurz vorher mit einer Tochter des Sultans verlobt, befand ſich während des Ereig- 
niſſes auf einer Reife nad) England. Said: Pafcha (f. d.), ein jüngerer Sohn Mehemed-Alt’s, 
übernahm, als legitimer Nachfolger von der Pforte anerkannt, die Zügel der Negterung. 

Abbate (Niccolo dell’), aud) Niccolo Abati genannt, geb. zu Modena 1512, ein tüch— 
tiger Maler, befonders im Fache der Frescomalerei. Er folgte den fünftlerifchen Richtungen 
Rafael's und Correggio's. Durch das Verſchmelzen beider, die auf weſentlich verfchiedenen 
Principien beruhen, bereitete er jedod) zum Theil die manieriftifche Ausartung der Kunft vor, 
die in der zweiten Hälfte des 16. Yahrh. einriß. Frithere Werke feiner Hand fieht man in 
Modena, jpätere zu Bologna, wo das Gemälde einer Anbetung der Hirten, im Portico de’ 
Leoni, als fein Hauptwerk gilt. 1552 berief ihn der Maler Primaticcio zur Theilnahme an 
der Ausfiährung der durch die Ungefchidtheit eines Architekten 1738 faft gänzlich wieder zer: 
törten großen Frescomalereien nad) Fontainebleau. Er ftarb in Paris 1571. Aus feiner 
Famtlıe find mehrere, jedody minder bedeutende Künſtler hervorgegangen. 

Abbatucci, eine corfifche Familie, die infolge der Einverleibung Corficas in Frankreich zu 
Anfehen und hohen Aemtern gelangt ift. — A. (Jacques Pierre), franz. Divifionsgeneral, 
wurde 1726 auf Corfica geboren. Nachdem er zu Fifa feine Studien gemacht, betheiligte 
er fih an dem Unabhängigfeitsfampfe der Corfen gegen Genua. Wiewol er anfangs der 
Nebenbuhler Paoli's (ſ. d.), des Hauptes der Infurrection, war, umnterftellte er fid) doch 
ſchließlich dieſem und ward deſſen Genoffe. Als die Genuefen 1768 die Inſel Corfica an 
Frankreich abtraten, fette U. im Verein mit Paoli den Kampf gegen die neuen Unterdrücder 
fort und trug weſentlich zu den Erfolgen der corfishen Waffen gegen den Marquis von Chau- 
velin bei. Erft als die Franzoſen unter dem Grafen de Baur die Macht der Eorfen ver: 
nichtet, unterwarf ſich A. und wurde dafür von Yudwig XV. zum Oberftlientenant ernannt. 
Der Gouverneur Graf Marboeuf verwidelte indeß A. in den Proceß gegen die corfifchen Pa— 
trioten, umd diefer wurde zu entehrender Strafe verurtheilt. Die corfiihen Stände bewirften 
die Caſſation diefes Urtheils, und Ludwig XVI. ernannte U. zum Marehal-de- Camp. Als 
Paoli, an der Spige der corſiſchen Misvergnügten, 1793 die Engländer zu Hilfe rief, ver— 
theidigte A. die Infel im Intereffe der Franzofen, mußte fid) aber nad) Frankreich zurück— 
ziehen. Hier wurde er zum Divifionsgeneral ernannt und zur franz. Armee in Ralien ge 
Ihidt, doc; vom General Bonaparte als unfähig befunden. U. kehrte nad) Corfica zuriid und 
ftarb dajelbft 1812. — N. N) franz. Divifionsgeneral, ein Sohn des vorigen, wurde 
1771 geboren und trat im Alter von 16 Jahren aus der Artilleriefchule zu Met als Lieute— 
nant in die franz. Armee. Er kämpfte in den erften Jahren der Nevolution als Artillerie- 
offizier am Rhein und ward 1794 Adjutant Pichegru’s. Nach dem erjten Rheinübergange, 
wobei er große Bravour entwidelte, erhielt er den Grad eines Brigadegenerals. Beim zweiten 
Rheinübergange zu Kehl 24. Juni 1796 beauftragte ihn Moreau mit den Vorbereitungen. 
Auch diesmal bewies er Talent und Tapferkeit, ſodaß man ihn zum Divifionsgeneral ernannte. 
Gegen Ende 1796 befehligte er zu Hüningen, wo er bei einem Ausfall gegen die Deiter- 
reicher in der Nacht vom 1. zum 2. Dec. verwundet wurde. Er ftarb am folgenden Tage. — 
9. Jacques Pierre Charles), franz. Iuftizminifter unter Napoleon III., Neffe des vorigen und 
Entel von Iacques Pierre A., wurde 22. Dec. 1791 zu Zicavo auf Eorfica geboren. Er er: 
hielt feine Schulbildung im Lyeée Napoleon zu Paris, ftudirte feit 1808 zu Pifa die Rechte 
und beffeidete während der Reſtauration Redtsämter in Corfica. Nach der Revolution von 
1830 ward er Gerichtspräfident zu Orleans, und die Corfen wählten ihn in die Deputirten- 
fammer. Seit 1839 faR er fiir Orleans in der Kammer, wo er während des Minifteriums 
Guizot zur Oppofition gehörte. Als Förderer der Reformbankete ernannte ihn 1848 die Pro: 
viforifche Regierung zum Rathe am Caflationshofe in Paris. In der Conftituirenden wie in 
der Yegislativen Verfammlung vertrat er das Depart. Loire. Anfangs hielt er ſich zur ge- 
mäßigten Demokratie. Nach der Wahl Ludwig Napoleon’s zum Präfidenten wandte er fid) 
mehr und mehr deffen Intereffe zu. Nach dem Staatöftreiche vom 2. Dec. 1851 wurde er 
dafür Mitglied der Confultativcommiffion, 22. Yuni 1852 Yuftizminifter, ſodann Senator 
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und Siegelbewahrer. Er jtarb in diefen Aemtern 11. Nov. 1857. U. galt für einen großen 
Rechtslenner. Sein ältefter Sohn Charles A., geb. zu Paris 25. März 1316, urjprüng- 
lich Advocat, zeigte jich in der Pegislativen Verſammlung ebenfalls Ludwig Napoleon ergeben 
und wurde dafür zum Staatsrath ernannt. Ein zweiter Sohn, Antoine Dominique U., 
machte als Zıravenoffizier den Krimfrieg mit und wurde 1856 Oberftlteutenant. Ein dritter 
Sohn, Severin U., ift jeit 1852 corfifcher Deputirter im Yegislativen Körper. 

Abbau und Ausbau. Man begreift unter diefer Bezeichnung die Errichtung neuer Bauer- 
höfe, mit Abbrud) der alten, auf jeparirten und zufammengelegten Grundftüden, ebenſo die 
Anlage von neuen Vorwerken auf großen Gütern. Da wo die Separationen, wie recht und 
billig, dur; zwedmäßige Verordnungen eingeleitet und unterftütt werden, haben Abbau und 
Ausbau in nationalöfonomifcher Hinficht Vortheile, welche oft nicht für die erfte Generation, 
um fo erfreulicher aber für die zweite und dritte erwachſen. Jene Vortheile find: Erfparung 
an Zeit und Arbeit, folglid) an Betricbsfapital, leichtere und gründlichere Aufficht über Ge— 
finde und Tagelöhner, Verhütung größerer Felddiebftähle, ſchnellere Einbringung der Ernten, 
mindere Abnugung der Geräthſchaften und Geſchirre, beffere Aufbewahrung von Getreide und 
Futter, ſchnellere Vollendung der Arbeiten, größere Moralität der Dienftboten und Schutz 
vor Fenersbrünften. Alle diefe Vortheile find wichtig; allein and) die Nachtheile müſſen in 
Betracht fommen. Der Abbau gefährdet durd) die Zerftreuung der Gehöfte iiber weite Streden 
die Civilifation, indem der Schulbeſuch erfchwert und die Gemeinſamkeit, die Mutter der be- 
deutendſten Fortichritte, theilweife aufgehoben wird. Ferner wird die Aufrechterhaltung der 
Geſetze, die Polizeiverwaltung durd) die ferne und einfame Yage der Gehöfte nicht jelten ver- 
hindert, Gelegenheit zu Branditiftungen, Einbrüchen u. dgl. gegeben. Endlid) kann das mäch- 
tige Agens der Ydeenmittheilung nicht fo wirffam werden wie bei gejchloffenen Gemeinden. 
Viele wollen daher dem Abbau und Ausbau nicht das Wort reden, und ftellen die Behauptung 
auf, derjelbe ſchade der Staatswohlfahrt im allgemeinen und der Yandwirthichaft im bejon- 
dern. Als Belege führen fie die Beifpiele Thüringens und Flanderns gegenitber von Weit: 
falen und Brabant an, in welchen erftern Gegenden die Pandleute in Dörfern, in den letztern 
in einzelnen Gehöften wohnen. Allein es läßt fich doc) nicht leugnen, daß die Landwirthſchaft 
in Weſtfalen und in Brabant ebenfalls vortrefflic, betrieben wird, und ſelbſt wenn dies nicht 
der Fall wäre, jo könnten dod) als ſchlagende Gegenbeifpiele England, Holftein und die Schweiz 
angeführt werden, drei Yünder, in welchen der Yandwirth meiftens einfam inmitten feiner Fel— 
der wohnt, und die durd die hohe Stufe ihres Betriebs weltbefannt find. Auch auf Sittlich— 
feit und Fortfchritt der Yandbau treibenden Stände hat diefe Wohnungsweife durchaus feinen 
übeln Einfluß gehabt.” Alles erwogen, läßt fid) annehmen, daß Abbau und Ausbau überall 
da, wo ſchon die Eivilifation eine beſtimmte Höhe erreicht hat und wo ein geordnetes Staats— 
(eben aud) geordnete Gemeindeverhältnifie hervorruft, keineswegs verwerflich, im Gegentheil 
ein Mittel zur Erhöhung des Reinertrags von Grund und Boden, mithin auch des National- 
reihthums find. Bei der immer weiter ſich verbreitenden Mafregel der Separation und Com— 
mafjation der Parcellengiiter wird dem Abbau und Ausbau ein großer Theil der früher ihm 
entgegenftehenden Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt. Uebrigens finden derartige An- 
lagen ihr hauptſächliches Feld nur nod) in Pändern oder Gegenden mit ungeregeltem Befit- 
ftand oder von nod) nicht intenfiver Eultur. — Im Bergbau heißt Abbau die Art und Weife, 
wie nugbare Mineralien, Kohlen u. f. w. aus ihren Lagerftätten gewonnen werden. Die heu: 
tige Bergbaufunde unterfcheidet Stroffen-, Förften-, Quer-, Stockwerk-, Streb-, Pfeiler-, 
Bingen und Steinbruchbau. Außerdem wird das Wort im Bergwefen auch nod) in anderm 
Sinne gebraud)t. Eine Grube oder eine Stelle ift abgebaut, wenn der ganze Erzgehalt er— 
jhöpft worden. Auch wird abgebaut, wenn eine Grube foldhen Ertrag gewährt, daf die all- 
mähliche Zuriidzahlung des Betricbsfapitals an die Unternehmer ftattfinden kann. 

Abbe, die franz. Wortform fiir Abt (ſ. d.), bezeichnet wie diefes in Frankreich urfprüng- 
lic) den Vorſteher eines Kloſters. Als jedod) in Neformationgzeitalter infolge des zwifchen 
Papit Yeo X. und dem König Franz I. abgefchlofjenen Concordats den Königen von Frankreich 
das Recht zugejtanden wurde, 225 Abbes commendataires fir faft alle franz. Wbteien zu er: 
nennen, verlockte die arbeits- und forgenlofe, dabei aber doch mit einem anfehnlichen Einfom- 
men verbundene Stellung viele junge Männer, zum Theil jüngere Söhne von Adelsgeſchlech— 
tern, fid) theol. Studien umd dem geiftlichen Stande zu widmen, um gelegentlich eine ſolche 
Sinecure oder ſonſt eine einträgliche Pfründe zu erlangen. Seit der Mitte des 16. Jahr). 
übertrug man den Titel U. überhaupt auf alle junge Geiftliche, mochten diefelben die Weihen 
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erhalten haben oder nicht. Ihre Kleidung beſtand in einem kurzen ſchwarzen oder violetten 
Gewande mit einem kleinen Kragen, ihr Haar war in eine runde Locke geformt. Da jedoch 
nur ein Heiner Theil unter der großen Anzahl von U. auf die wirkliche Erfüllung ihrer Wünſche 
hoffen fonnte, ſchlug die Mehrzahl derfelben, je nad) Geburt, Talent und Befähigung, ver: 
ſchiedene andere Yebensbahnen ein. Viele wurden in angefehenen Häufern Hauslehrer, und 
übten in diefer Eigenschaft, wenn fie Männer von Geift, Talent und Geſchmack waren, nicht 
‚geringen Bildungseinfluß auf die höhere Gefellfchaft aus. Auch als Gewiffensräthe und Haus- 
freunde drangen jie in die Familien ein, in weldyer an fid) bedenflichen Stellung fie nur allzu 
häufig verderblidy wirkten. Im franz. Luſtſpiel jener Zeit fpielen daher die A. eine nicht ſehr 
erbauliche Rolle. Ein anderer Theil der jungen amtlofen Geistlichen fuchte fid) in höhern Lehr- 
ämtern nitglich zu machen oder als Dichter und Schriftfteller Huf zu gewinnen. Diefe Män- 
ner der Wiffenfchaft und Yiteratur unter den A. trugen weſentlich dazu bei, daß der Titel ftets 
ein gewiſſes Auſehen behielt. Erſt mit der Revolution am Ende des vorigen Jahrhunderts 
verihwanden Die A. als ſociale Charaktere einer ſcheidenden Eulturepoche aus der franz. Gejell- 
ihaft, und gegenwärtig wird der Titel in Frankreich nur nod) in Briefen an junge Geiftliche 
als Höflichfeitsformel angewendet. In Italien ift e8 herkömmlich, einen jeden jungen Geift- 
lichen, der die Weihen noch nicht empfangen hat, mit dem Titel Abbate zu beehren. 
Abbeofuta, die Hauptitadt des Negerreichs Yoruba (ſ. d.) im öftl. Theile von Oberguinea, 
liegt am jchiffbaren Ogun, etwa 12 M. von Badagry und 18 M. von Lagos, den nädjiten 
bedeutendern Seeplägen, entfernt. Der Ort hat Mauern von 3 M. im Umfange, zählt an 
110000 E. und ift mit wohlcultivirten Yändereien umgeben. Erft 1825 wurde A. von einem 
Hänptling.der Egbas, Namens Shodelfeh (geft. 1842), angelegt, der die Handelsverbindung 
mit den genannten beiden Hafenplägen herjtellte, die nad) jeiner Reſidenz geſandten chriſtl. 
Miffionare gut aufnahm und ihrem Bekehrungswerke keine eigentlichen Hinderniffe in den Weg 
legte. Die Bewohner von A. haben jeitdem alle Angriffe ihrer Nachbarn, darunter aud) die 
des mächtigen Könige von Dahonıeh, glücklich zurüdgewiefen, und find mit den Europäern, 
beionder& über Yagos, in einen lebhaften Handelsverfehr getreten. 

Abberufung. Jeder Bevollmächtigte, der von einem Auftraggeber nad) deifen Ermeſſen 

zu einem Geihäft berufen oder an einen Ort gefendet wird, fann nad) dem Willen des Auf- 
traggeber& wieder abberufen werden, und wenn fein anderer an feine Stelle tritt, ſo liegt 
darin in der Kegel das Aufgeben der betreffenden Miffion. Die U. eines Gefandten (f. d.) 
fonn aus perfönlichen oder andern, die Berhältnifje zwiſchen den beiderfeitigen Staaten nicht 
berührenden Urſachen erfolgen (bisweilen liegt darin Ioger eine Zuvorfommenheit gegen die 
Regierung, bei weldyer der Gejandte accreditirt war, 3. B. wenn derjelbe durd) ein ſchroffes 
Auftreten ſich misliebig gemad)t hat); fie kann aber auch ein Zeichen des Bruchs, unter Um— 
Händen jogar ein Vorbote des Kriegs fein, Natürlid) findet diefe Maßregel dann gegenfeitig 
ftatt, oder es wird wol auch, gleichzeitig mit der Abberufung des dieffeitigen Gefandten von 
dent fremden Hofe, der jenjeitige durch Zujendung feiner Päſſe zur Abreife veranlaft. — 
Die in conftitutionellen Staaten als Volksvertreter in die Wahlkammer Abgeordneten (f. d.) 
fönnen nicht von ihren Wählern nad) Willkür abberufen werden, weil fie nicht dieje allein, 
jondern das Yand vertreten, wenn auch die conjtitutionelle Praris in den Falle, wo ein Abge- 
ordneter die Grundjäge, auf weld)e hin er gewählt ward, entjchieden verleugnet, feinen Wäh— 
lern ein gewiſſes Anrecht auf feinen Rücktritt einräumt. Dagegen können allerdings Bevoll- 
mächtigte, z. B. der Standesherren in den Erften Kammern, oder, wo dies noch jtattfindet, zur 
Bertretung berechtigter Körperfchaften, von ihren Vollmachtgebern abberufen werden. Die von 
mehrern Regierungen vorgenommene A. der Abgeordneten zur Deutjchen Nationalverjanm: 
lung (un Mai 1849) war unberechtigt, weil diefelben nicht Abgeordnete der Negierungen, ja 
nicht einmal blos Vertreter der betreffenden Einzeljtaaten, fondern durd einen Collectiv- 
beichluß der Regierungen berufene Abgeordnete des gefammten deutjchen Volls waren, die, 
wenn iiberhaupt (da nichts dergleichen vorbehalten war), mindeſtens nur wieder durch einen 
ähnlichen Collectivbefchluß der Negierungen hätten abberufen werden fünnen. 

Abbeville, nächſt Amiens die anſehnlichſte Stadt im franz. Depart. Somme, an der 
Eiſenbahn von Paris nad) Bonlogne und an der Somme, in welcher die Flut bis hierher 
fteigt. Der Ort war zuerft eine Meierei der Abtei St.-Riquier (daher der lat. Name Abbatis 
villa), erhielt dann von Hugo Capet im 10, Jahrh. ein Schloß und wurde nachher die Haupt- 
ſtadt der Grafichaft Vonthieu in der Picardie. Ste ift jet der Hauptort eines Arrondilje- 
ments und Feitung vierter Klaſſe, mit 20000 E., größtentheils altmodiicd und ſchlecht gebaut. 
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Unter ihren intereffanten mittelalterlichen Bauten ift befonders die fchöne gothifche Kirche 
St.-Bulfran hervorzuheben, von welcher jedoch nur das prächtige Portal vollendet ift. A. er- 
hielt unter Ludwig XIV. durch Colbert mehrere Induftricanftalten; fo 1665 die erfte Tud)- 
fabrif (errichtet vom Holländer Ban-Robais), die noch jet über 500 Arbeiter beichäftigt; 
1667 eine Zeppichfabrif u. ſ.w. Seitdem ift der Ort der Sit einer fehr bedeutenden Indnitrie, 
namentlich inWollftoffen. Zu U. wurde 1259 ein Friede zwifchen Ludwig IX. und Heinrid) ID. 
von England gefchloffen, in welchem der Letstere feine Anfprüche auf die Normandie, Poiton, 
Maine, Anjou und Saintonge aufgab und ftir den Beſitz von Guienne den Lehnseid ſchwur. In 
ber Umgebung A.s hat man in neuerer Zeit, namentlic durd) die Bemühungen von Boucher de 
Perthes, Kiefelgeräthe in Verbindung mit Reften ausgeftorbener Thiere gefunden, die offenbar 
ſchon zur Zeit der Bildung der fie enthaltenden Lager (Kies, Sand, Thon) hier ıiedergelegt 
worden find. Diefe Werkzeuge reichen demnach noch unter die fogenannte Steinperiode herab und 
verfegen das Alter menſchlichen Dafeins nod) weiter zurück, als man bisher angenommen hat. 
Abbinte-graffo oder Abbiagraffo, Hauptort eines Bezirks in der ital. Provinz Mai: 
land, 3 M. ſüdweſtlich von der Hauptftadt, in einer fehr fruchtbaren Gegend und einer 
zu allen Zeiten wichtigen militärifchen Pofition am Naviglio Grande (Großen Kanal), der 
aus dem Ticino nad) Mailand führt, und aus dem hier der Naviglio von Bereguardo gegen 
Südoſten abgeht. Die Stadt zählt 5000 E. und hat mehrere Seidegefpinft-, Haartuch und 
Rerzenfabrifen. U. wurde 1167 von Kaifer Friedrich I. erobert. 1524 capitulirte hier eine 
franz. Befagung, deren Hauptheer unter Bonnivet und Bayard auf dem Rückzuge von Karl 
von Bourbon und Marcjefe Bescara bei dem %/, M. nordweitlic; Liegenden Dorfe Robecco 
oder Rebecco gefchlagen wurde. Weiterhin gegen Nordweften und Norden liegen die in der 
Kriegsgefchichte von 1859 berühmt gewordenen Orte Buffalora, Magenta und Turkigo. 
bbinden wird die dirurgifche ** genannt, durch welche krankhafte Neubildungen 
oder auch erkrankte Körpertheile ganz oder theilweife mit Hillfe eines feft umgelegten Fadens 
oder Drahtes entfernt werden. Dem gefunden Theil fo nahe ala möglich wird mit der Hand, 
oder an jchwer zugänglichen Stellen mittel8 eines befondern fogenannten Schlingenfithrers, 
um das zu entfernende Gebilde eine Schlinge gelegt und diefe entweder langfam fo ſtark zu— 
fanımengezogen, bis der von der Schlinge gefaßte Theil völlig durchichnitten, mithin das Ge— 
bilde abgelöft ift; oder die Schlinge wird ein fiir allemal nur fo feft angelegt, daß die Blut: 
gefäße zufammengepreßt werden, und eine völlige Stodung der Ernährungsfäfte und brandiges 
Abfterben eintritt; oder endlich die Schlinge wird in Paufen von einem oder zwei Tagen fefter 
und fefter angezogen, wodurch zuerft eine Säfteftodung, weiterhin aber eine allmähliche Durch— 
ſchnürung des Gebildes erreicht wird. Die erfte Methode ift im allgemeinen die zwedmäßigite 
und gefahrlojefte. Sie erfordert, wenn es ſich nicht um fehr Heine und fehr weiche Gebilde 
handelt, ein beſonderes Inftrument, welches ein gewaltfames Anziehen der aus Draht oder 
aus einer ftählernen Kette beftehenden Schlinge möglich macht. (S. Ecrafeur.) Die beiden 
andern Methoden find läftiger, weil bei ihnen die Operation länger dauert, der Druck der 
Schlinge (Figatur) oder die eintretende Entziindung oft fehr fchmerzhaft ift, auch jedes 
erneuerte Anziehen der Schlinge neue Schmerzen verurfacht. Außerdem find fie auch unter ge— 
wiffen Umftänden gefährlicher, weil die etwaige Quetſchung eines Nerven zu ſchlimmen Nerven: 
zufällen fiihren fann, bisweilen Heftige Entzündung eintritt und brandiges Abfterben des Ge: 
bildes eine ftarfe Blutung oder gar eine Vergiftung des Bluts mit Brandjauche zu veranlafien 
vermag. Man wendet das U. befonders an, wo der Reichthum des Gebildes an Blutgefähen 
bei der Operation mit Meffer oder Schere eine ftarke und ſchwer zu ftillende Blutung herbei: 
führen witrde (an After, Zunge), an Stellen des Körpers, welche für fchneidende Inſtrumente 
Schwer zugänglich (Rachenhöhle, Uterus u. f. w.) find, bei biutarmen Berfonen, welchen ſchon eine 
geringe Blutung fchädlic fein könnte, endlich bei foldhen, die eine große Scheu vor dem Meſſer, 
d. h. vor jeder blutigen Operation haben. Befonders geeignet für das A. find ſolche Gebilde, 
deren Bafis Heiner als ihr übriger Umfang, alfo ftielförmig ift, wie befonders viele Polypen. 
Abbitte ift die Bitte um Verzeihung, im Rechtsbrauch um Verzeihung einer Injurie (f. d., 
wobei vielleicht auch noch auf Ehrenerflärung oder Widerruf gerichtlich erfannt wird. Dieie 
Mittel erklären ſich aus der altgerman. Auffaffung von Ehre, und fie enthalten eine Ahn— 
dung, von welcher freilich beftritten ift, ob diefelbe einen rein privaten oder zum Theil einen 
öffentlichen Charakter trage. Ihre lange Dauer haben fie jedenfalls dem Eifer zu danken, 
mit welchem die Kirche und, daran anreihend, der Staat fic ihrer annahm. In neuefter Zeit 
hat man mit großem Erfolg fid) gegen alle diefe Mittel ausgefprodhen, weil man niemand 
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zwingen könne, jeine Meinung über die Ehrenhaftigfeit einer Perſon zu ändern, und weil nur 
die Aeußerung wirklicher Meinungsänderung eine Privatgenugthuung für den Gekränkten ent- 
halte. So haben nur Oldenburg und Hannover nod) Strafen ſolcher Art beibehalten, Baiern 
1848 fie abgeichafft, die andern Staaten ſchon früher. Trogdem läßt ſich für die Beibehal- 
tung aus Zwedmäßigfeitsrüdjichten manches geltend machen. Es find dies offenbar Strafen, 
weiche auf eine Demüthigung, Beihämung abzweden, und man kann ihrem Werthe dadurd) 
feinen Abbrud) thun, dag man die durd) fie gegebene Privatgenugthuung als zweifelhaft hin— 
ftellt, denn dieje erfcheint nur als Nebenzwed, welchen man durd) Freiheits= oder Geldftrafe 
ebenjo wenig befjer erreicht. Dagegen find jene Strafen gerade dadurch von Werth, daß 
fie zu einer größern Mannichfaltigkeit der Strafmittel beitragen. Sie gewähren aud) den 
Vorzug einer Bollitredbarkeit ohne jede weitere über den Schuldigen hinaus auf dritte Un- 
ichuldige gehende Wirkung, und ohne daß der Staat ſich jelbft auf eine Zeit eines Mitgliedes 
der Geſellſchaft zu berauben brauchte. Daß dem gegenüber die Anleitung zur Heuchelei fo 
jehr in die Wage falle, ift nicht abzufehen, denn diefe Strafe foll nur durd) ihren Redezwang 
demiüthigen, ohne daß man auf die innere Sinnesänderung Rüchkſchlüſſe machen könnte. 
Abbot (George), engl. Prälat unter den Stuarts, Erzbiſchof von Canterbury, war der 
Sohn eines Tuchmachers zu Guilford und wurde daſelbſt 29. Oct. 1562 geboren. Er 
fudirte und lehrte zu Orford, und war einer von den acht Theologen, welche 1604 mit der 
Ueberſetzung der Heiligen Schrift ins Englifche beauftragt wurden. 1608 ging er mit dem 
Gropfiegelbewahrer Yord Dunbar nad) Schottland, um die Vereinigung der fchott. Epiffopal= 
fire mit der engl. zu Stande zu bringen, wodurd) er fich den Weg zur den höchſten Würden 
öffnete. Nachdem cr kurze Zeit Biſchof von Lichfield und Coventry gewefen, erhielt er im Jan. 
1610 die Würde eines Biſchofs von London, und wurde ſchon im Nov. deffelben Jahres zum 
Erzbiichof von Canterbury erhoben, A. war ein ebenjo gelehrter und geiftvoller wie recht— 
ihafjener und, ausgenommen gegen die arminianiſchen Theologen, firchlic, duldfamer Mann, 
ſodaß ihn ſelbſt im jener Zeit des firchlichen Haders alle Parteten hoch achteten. Yafob I. zog 
ihn in den wichtigſten Staats- und Kirchenfragen zu Rathe, und troß feines nadjgiebigen Cha» 
vafter® widerjegte er ſich nicht felten den despotifchen Abfichten des Königs. Die legten Jahre 
\eines Lebens wurden dadurd; getrübt, daß er das Unglück hatte, auf der Jagd feinen Wild- 
büter zu erſchithen. Einem Antrage, ihn deshalb von der Ausübung feiner geiftlichen Func— 
tionen auszuschließen, wurde jedod) feine Folge gegeben. Er ſtarb 5. Aug. 1633 zu Croydon; 
feine Baterftadt, wo er ein großes Hospital gegründet, ließ ihm ein prächtiges Denkmal er- 
richten. — 9. (Robert), Biſchof von Salisbury, geb. 1560, Bruder des vorigen, war früher 
gleich diefem Profeſſor zu Oxford und einer der grändlichften und gelehrteften Theologen feiner 
Zeit. Durch fein Bud) «Antichristi demonstratio» (Yond. 1603) erwarb er fi) die befondere 
Gunft König Jalkob's J. A. trug ebenfalls viel zur Beförderung des Protejtantismus bei und 
überragte in theol. Kenntniffen feinen Bruder. Er ftarb 2. März 1617. In der Schrift «De 
suprema potestate regia » (Yond. 1616) vertheidigte er glänzend die fönigl. Gewalt gegen 
Bellarmin und Suarez. — 4. (Charles), Sprecher des engl. Unterhaufes, ſ. Colchefter. 
Abbotsford, der berühmte Landfig des Dichters Walter Scott, in der ſchott. Grafſchaft 
Seltirt, am Fluſſe Tweed, in der Nähe der Abteien Melrofe, Jedburgh und Dryburgh, und 
der Städte Selfirk und Galafhiels. Mehrere Flußthäler ſtoßen in diefer ebenſo Lieblichen wie 
geſchichtlich denkwürdigen Gegend zufammen. A. war ehemals ein Klofter. Walter Scott 
kaufte 1811 das alterthiimliche Haus und geftaltete es allmählich zu einem romantischen Wohn- 
fig um, mit fchönen Anlagen, einer Bibliothek, Antiquitäten und Gemälden. Der Baronetd- 
titel der Familie war auf U. gegründet; derfelbe erlofch Schon 1847 mit dem Ableben des 
legten Sohnes von Walter Scott. Das Beſitzthum felbft ging an den Enkel des Dichters, 
Balter Scott Lockhart, den Sohn des befannten Herausgebers der «Quarterly Review», nad) 
defien frühem Tode aber an feine Schwefter, Mrs. Hope Scott, über. Auch dieſe ftarb, 
nachdem fie zum Katholicismus übergetreten, 26. Det. 1858 in der Blüte ihres Alters, mit 
Hinterlaffung einer einzigen Tochter, während deren Minderjährigkeit A. einem kath. Verein 
zur Errichtung eines Fräuleinftifts überlaffen wurde. Eine anziehende Beſchreibung von A. 
zu Yebzeiten Walter Scott’8 gab Wafhington Irving in feinem «Abbotsford and Newstead 
Abbey» (Yond. 1835). 
Abbreunen oder Schwelen des Bodens nennt man ein Verfahren bei der Urbar- 
machung von Heideländereien, welches darin befteht, da zuerft die mit Gras und Heidefraut 
bewachjene Narbe des Erdreich abgefchält, fodann, in Haufen zufammengefegt, getrodnet und 
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darauf verbrannt wird. Das Abſchürfen der Heidefrautrafen (Plaggen) gefchieht etwa in der 
Dicke der ertragsfähigen Bodenſchicht. Die Raſen werden hohl aufgeſetzt, jodak das dürre 
Senifte von unten gut angeziindet werden und mit hinreichendem Yuftzug brennen fann. Durch 
diefes Rafenbrennen wird nicht allein eine vortrefflich wirffame Aſche mit dem Boden ver: 
mengt, demfelben alfo ein erneuter Gehalt an Alkalien zugeführt, fondern feine mineralifchen 
Beftandtheile felbft erleiden auch theiltweife dur, das Glühen eine Verwandlung, die fir das 
Pflanzenwahsthum höchſt förderfam ift. Am bedeutendften wirft das A. bei Thon und Moor» 
boden. Bei dem erftern ift es bisjegt noch nicht gelungen, die unleugbare chemische Wirkung 
wiflenschaftlic zu begründen; bei dem lettern wird namentlich dadurch die fchädliche Freie 
Säure entfernt. Das U. ift daher hauptſächlich in ganz ſchweren Thondiftricten, fodann in 
den Heidegegenden und bei Moorländereien üblich. Am meiften fyfternatifc und forgfältig 
wird es in Großbritannien ausgeführt; aber es gefchieht auch in Frankreich, Holland, dem 
nordweftl. und nördl. Deutſchland. Bemerkenswerth ift, daß diefe Operation, die oft auf 
quadratmeilengroßen Diftricten zu gleicher Zeit ausgeführt wird, andern Gegenden den ver: 
derblicdyen Höhenrauch (f. d.) zufendet. In der Yandwirthichaft wird das Bodenſchwelen, das 
paring and burning der Engländer, als eine chemifche Bodenbearbeitung und als Diinger- 
erfag erachtet. Das damit hergerichtete Feld wird ſeicht gepflügt, liefert höchftens drei Ernten 
an Roggen, Startoffeln und Buchweizen, und verfällt aledann wieder der Berafung. Geſchieht 
e8 in regelmäßigen Zwifchenräumen, fo bafirt darauf eine eigenthümliche Form des Betriebe, 
die fogenannte Brandwirthfchaft. Die Steppenbrände in Sitdrufland, Alien, Sidafrifa und 
Amerika find ein A. in großem Mafitabe, weldjes den gleichen Erfolg hat wie das bei ge- 
ringerer Ausdehnung. Der Boden wird dabei mit löslichen Salzen bededt, die der Regen 
auflöft und dem Boden imprägnirt; diefe Salze aber find eine der wejentlichften Grund— 
bedingungen einer guten Vegetation. In der Forſtwirthſchaft findet das A. ftatt bei dem 
Hadwald= und dem KRöderlandbetrieb. In der Technologie verfteht man unter U. die legte 
Hitze, welche einem Kalk- oder Ziegelofen gegeben wird, ehe man verglühen läßt. 
Abbreviatoren (lat., die Abkürzer) heißen die 72 Geheimfchreiber der päpftl. Kanzlei, 
weldye die päpftl. Breven u. ſ. w. entwerfen, auf Pergament abfchreiben, eintragen, ver- 
gleichen und mit den üblichen Yiquidationen an die Dataria (f. d.) befördern, wo das Datum 
hinzugefügt wird. Die A. werden zuerft in der erften Hälfte des 14. Jahrh., und zwar in 
einer Bulle des Papſtes Benedict XH. erwähnt. Paul 1. fchaffte fie ihrer Beſtechlichkeit 
wegen ab, aber fie wurden von defien Nachfolgern wiederhergeftellt und bis auf die Zahl 72 
vermehrt. Die 12 oberjten A. haben Prälatenrang und führen den Namen de parco majori 
(vom größern Cabinet); die näcjftfolgenden 22, de parco minori oder aud) Examinatores 
genannt, gehören der niedern Geiftlichkeit an; die iibrigen find Yaien. 
Abbreviaturen oder Abkürzungen find von jeher bei allen Völkern, welche eine Schrift— 
fprache befigen, beim Schreiben angewendet worden, um das Gedachte und Gefprochene, Ge— 
fehene und Empfundene mit möglichſter Erfparnig an Raum und Zeit aufzuzeichnen. Die 
alten Römer fuchten diefes durch ihre Tirontanischen Noten (ſ. d.) zu erreichen; die neuere 
Zeit hat für denfelben Zweck die Stenographie (f. d.) erfunden. Da jedoch die letztere cine 
eigen® zur erlernende und verhältnißmäßig noch wenig verbreitete Kunſt ift, fo bleibt man 
im gewöhnlichen Leben, wo c8 auf Raum- und Zeiterfparnig anfonımt (wie z. B. beim Con— 
cipiven, PVrotofolliven, bei Gefchäftsnotirumgen u. f. w.), auf die A. angewiefen. Yetstere 
find entweder Sagfürzungen oder Wortkürzungen. Die Satzkürzungen, welche meift in Weg- 
laſſung ummefentlicher, aus dem Zufammenhange leicht zu ergänzender Sapglieder (Hülfs: 
zeitwort, Artifel, einzelne Bartikeln u. f. w.) beftchen, finden gegenwärtig namentlid) in den 
Telegrammen eine ausgedehnte Anwendung. Die Wortkürzungen ftehen zwar im Belteben der 
Schreibenden, mitffen aber, wenn das Schriftſtück auch für andere lesbar bleiben foll, mit 
möglichiter Confequenz nach beftimmten Regeln durchgeführt werden. Am allgemeinen werden 
fie einestheils in Zufammenziehung einzelner Buchftaben und Silben oder Weglaflung größerer 
Worttheile und felbft der ganzen Wortförper mit Ausnahme der Anfangsbuchſtaben beftehen, 
anderntheil® in beftimmten Zeichen (Siglen), die an die Stelle der Wörter treten. In den 
älteften Zeiten, wo man mit Uncialen ſchrieb, konnte man im allgemeinen durd) Verkürzung 
der Silben, Wörter, Formeln abbreviren, wie man aus Infchriften, Münzen und jehr alten 
Handichriften fieht. Erſt mit Anwendung der Heinen griech. und fat. Buchſtaben, welche die 
Abſchreiber der Handichriften zur Förderung der Arbeit.erfanden, traten eigentliche Abkürzungs— 
zeichen fir Silben, Doppelconfonanten, Doppelvocale und Wörter ein. Die griech. Hand» 
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färtften wimmeln von folcen Zeichen, welche zum Theil auch in die gedrudten Ausgaben 
gruedh. Schriftjteller übergingen, wo fie fid) gänzlich erft in neuerer Zeit verloren haben. Die 
ältern griech. Grammatiken enthalten darum Berzeichniffe der gebräuchlichften A. Die altröm. 
A. Tironianiſche Noten) kamen mit der röm. Sprache aud) in das Mittelalter heritber, wo 
man fie zuvörderft bei Infchriften und Münzen, dann aud) in Handfchriften, befonders feit 
dem 11. Jahrh. aber auch in den Urkunden findet, in denen fie noch bis ins 16. Yahrh. hinein 
erieinen. Die in fpätern lat. Handfhriften und Urkunden vortommenden A. beftehen fonft 
gewöhnlich aus Auslaffungen, mehr nody aus Zufammenziehungen von Buchftaben. Auf leg= 
tern beruht die Namtenschiffre oder das Monogramm (f.d.). Verzeichniſſe folder in Urkunden 
gewöhnlicher A. und die Kegeln ihrer Erklärung findet man in allen Handbüchern der Diplo: 
matit. Seit Erfindung der Buchdruckerkunſt find jedoch diefe feſtſtehenden U. allmählid) bis auf 
wenige außer Gebrauch gekommen. Es werden gegenwärtig bei allen Bölfern Europas in der 
Schrift nur A. angewendet, unı dem Privatzwede des Schnellſchreibens zu genügen; in Schrift: 
ftücen hingegen, die aud) von andern gelefen werden follen, namentlich aber in Drudwerfen, 
ſucht man ſich derjelben joviel als möglich) zu enthalten. Nur in einigen Fällen find Aus: 
nahmen noch geitattet: 1) in wiffenfchoftlichen Arbeiten, in denen bei Citaten, bibliogr. An: 
gaben u. dgl. A. laum umgangen werden fünnen; 2) in einzelnen Wiffenfchaften, wie der 
Mathematik, Aftronomie, Phyfit, Chemie, Naturgefcichte, Grammatik, Muſik, wo gewiſſe X. 
oder geradezu Zeichen eine beftimmte technische Bedeutung erlangt haben; 3) in Schriftſtücken 
und Drudwerten, in denen es wejentlich auf Raumerſparniß (3. B. in.lerifal., encyflopäd. und 
bibliogr. Werten) ankommt. Außerdem finden gewiffe Gruppen von A., welche conventionell 
geworden find, noch allerwärts Anwendung. Bicle derfelben haben fich fo feftgefegt, daß man 
die dadurch angedeuteten Worte und Wortformeln nirgends ausgefchrichen findet. Am weiteften 
in diefer Beziehung gehen die Engländer und zum Theil aud) die Nordamerifaner, bei denen 
es jogar Anftog erregen würde, wenn man 3. B. Mr. oder Mrs. (fir Master und Mistress, 
Herr und Frau) vor Namen ausjchreiben oder in anderer Weife abfürzen wollte. Dahin ge- 
hören and) die A. der Vornamen, der Hormeln für Datirung und Zeitbeftimmung, der Be— 
zeichnungen für Münzen, Maße und Gewichte in den benannten Zahlen, der Citate aus allge- 
man verbreiteten Büchern (Bibel, Corpus juris), der Titel und Titulaturen. Ber den legtern 
pflegen Zeit und Ort, Herfommen und Mode ihren befondern Einfluß zu üben. Ueber diefe 
conventionellen A. enthalten Näheres die Artikel der einzelnen Buchftaben; die A. und Zeichen 
in den verichiedenen Kiünften und Wiffenfchaften find in befondern Artikeln aufgefithrt, wie 
Aſtrenomiſche Zeichen, Chemische Zeichen, Mathematische Zeichen, Mufitalifche Zeichen. 
Abbt (Thomas), ein ausgezeichneter philof. Schriftfteller, wurde 25. Nov. 1738 zu Ulm 
geboren. Er entwidelte früh feine vortrefflichen Anlagen und bezog 1756 die Univerfität zu 
Halle, wo er, der Theologie eutſagend, Philojophie und Mathematik ftudirte. 1760 erhielt 
er zu Frankfurt a. O. eine auferordentliche Profefjur der Philojophie, und hier fchrieb er 
mitten im Getümmel des Siebenjährigen Kriegs feine Abhandlung «Bon Tod fürs Vaters 
land» (Berl. 1761). Das Jahr dara folgte er dem Rufe als Profefjor der Mathematik 
nach Kinteln und benugte den ihm bewilligten halbjährigen Urlaub zu einer Reife nad) Ber- 
lin, wo er mit Euler, Nicolai und Mendelsjohn in einen freundfchaftlicdyen Verkehr trat 
und als Mitarbeiter für die von den leßtern herausgegebenen «Briefe, die neucfte Yiteratur 
betreffend » gewonnen wurde, Das wenig Anregung bietende Rinteln machte ihn den afade= 
miſchen Leben abgeneigt, und er begann die Nechte zu ftudiren, um einft ein birgerliches 
Amt bekleiden zu können, Nach der Rückkehr von einer Reife in das ſüdl. Deutichland, die 
Schweiz und einen Theil Frankreichs 1763 begründete er feinen Ruhm befonders durd) das 
Bert « Bom Berdienft » (Berl. 1765), das ſich durch feine Bemerkungen und treffliche prak— 
tiſche Philofophie auszeichnet. Graf Wilhelm von Schaumburg=Fippe, der U. mit befonderer 
Areundichaft zugethan war, ernannte ihn 1765 zum Hof-, Regierungs- und Confiltorialvath 
zu Büdeburg; allein er jtarb ſchon 3. Nov.1766. A.'s Ausdrud ift anmuthig und kraftvoll, 
chne jedoch immer von Zwang und Dunkelheit frei zu fein. Seine Schriften find reid an 
Scharfſiun, Einbildungstraft und Geift. Kräftig hat ex zur beffern Geftaltung der deutſchen 
Yıteratur mitgewirkt, und gewiß würde er einer unferer vorzüglichften Schriftfteller geworden 
fein, wenn er das reifere männliche Alter erreicht hätte. Aber auch fo verdient er FR denen 
gerechnet zu werden, die in Leſſing's Zeitalter zu der befjern Geftaltung der deutſchen Literatur 
beigeftenert haben. Seine « Bermifchten Werte» wurden nad) feinem Tode von F. Nicolat 
heranägegeben (6 Bde., Berl. 1768— 81; 2. Aufl., 1790). 
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A⸗b⸗c⸗Biicher oder Fibeln (entweder vom lat. fibula, Heftel oder Schlinge, welche die 
Blätter zufammenhielt, oder vom griech. biblion, biblos) gehen als ein mit den Schulen ent: 
ftehendes und wachjendes Bedürfniß noch in die Zeit vor der Reformation zurüd. Im Mit- 
telalter wurden die Namen der Heiligen zu den erften Buchſtabir- und Pefeitbungen benutzt. 
Die Erfindung der Buchdruderkunft trug natürlich wejentlich zur Entwidelung und Verbrei— 
tung der Fibel bei. Unter den Proteftanten fand Luther’s Fibel (1525), welche außer dem 
vorangeftellten Alphabet das Baterunfer, den Glauben und einige Gebete enthielt, bald die 
größte Verbreitung. Das erfte eigentliche deutsche Buchftabirbiichlein aber verfaßte Valentin 
Iclelſamer, ein Scyulmeifter zu Rothenburg an der Tauber, das unter dem Titel «Teutſche 
Srammatica» 1537 zu Nürnberg im Drud erfchien. Mit Bildern zur Erläuterung der Paute 
findet man die A-b-e-Bücher feit Anfang des 18. Yahrh. verziert. Die unter denfelben zur 
leichtern Einprägung der Buchſtaben angebradjten barbarifchen Reimverfe follen einen Schul- 
mann in Wernigerode, Namens Bienrod, zum Berfafler haben. Cine ftereotype Verzierung 
des A-b⸗e-Buchs ward frühzeitig das Bild eines Hahns, das Symbol der Aufmerffamteit und 
der Wachſamkeit; bald kam auch auf der Riidjeite das Einmaleins hinzu. Abänderungen umd 
Berbejferungen der A-b-c-Bücher traten mit dem Auffommen neuer Pejemethoden ein. So 
durd) Zeidler (1700), der gegen die Buchftabirmethode auftrat, durch Olivier, Krug, Pöhl- 
mann, Hientzſch u. a., welche die Yantirmethode in verfchiedener Weife zur Anwendung brach— 
ten; ferner durch Grafer, der die Schreiblefemethode begründete, durch Berthelt, Dädel, Kell, 
Petermann, Thomas al8 Hauptvertreter der fogenannten analytifch-fynthetifchen Methode, und 
endlich durch Vogel in Leipzig, deſſen Bilderfibel « Des Kindes erftes Schulbuch » (Lpz. 1842 
u. öfter) nad) der fogenannten Wortmethode eingerichtet ift. (Vgl. Leſen und Leſemetho— 
den)— A-b-e-Schützen hießen im Mittelalter jüngere, der Führung herumziehender Lehrer 
Bacchanten) überlaffene Schüler, denen fie mit Leib und Leben angehörten und, außer andern 
erniedrigenden Dienftleiftungen, auch präfentiren, d. h. für ihren Unterhalt forgen helfen 
mußten. Petteres gefchah vorzugsweife durch Betteln und Stehlen (3. B. bei ihren Wande- 
rungen nad) Gänfen werfen, nad) dem Studentenausdrud: ſchießen). Gegenwärtig ift der 
Ausdruck nod im gewöhnlichen Peben als Bezeichnung der Elementarſchüler in Gebraud). 

Abchaſen, von den Rufjen und Türken Abafa, von den Georgiern Abchaſi oder Ap- 
haft, im ihrer eigenen Sprache aber Absſne genannt, eins der fogenannten faufaf. Berg- 
völfer, welches das Pand weftlich vom Kamme des Kaufafus bi8 zur Oſtküſte des Schwarzen 
Meers (Abchafien) bewohnt, und nördlich die Ubychen und Tſcherkeſſen, im Süden die 
Suanen und Mingrelier zu Nachbarn hat. Ihr Gebiet mag im ganzen etwa 500 Q.-M. um- 
faffen. Die A., im allgemeinen das rohefte Volk des Kaukaſus, befigen Feine der Eigenfchaften, 
durch die fich die itbrigen Bergvölker mehr oder weniger auszeichnen. Bon ihren tſcherkeſſiſchen 
Nachbarn unterfcheiden fie fid) ebenfo fehr in ihren focialen Zuftänden wie in Phyfiognomie 
und Körperbau. Ihr Geficht hat bei dunkler Farbe und unregelmäßigen Zügen einen rohen 
Ausdrud. Ihr Körper ift hager, von mittlerer Größe, doch Fraftvoll und gut gebaut, das 
Haar meiſt von fhwarzer Farbe. Ihrem Nationglcharakter ift Graufamfeit, Arglift und 
Rachſucht eigen. Ste vertrauen nur auf ihre Ram, die fie nie ablegen, find aber gaftfrei 
und auch abergläubifh. Die A. treiben Aderbau und Viehzucht, bearbeiten indeß nur jo 
viel Feld, als zur Erhaltung ihrer Familie nöthig ift, und befchränfen ſich meift auf die Pro- 
duction von Mais. Die bedeutendere Viehzucht erftredt fic auf Feines aber Fräftiges Horn- 
vieh, das ein fettes und ſchmackhaftes Fleiſch liefert, Schafe von vorzüglicher Güte, eine aus: 
gezeichnete Raffe von Ziegen und auf Pferde von großem und fchönem Schlage. Weinbau 
wird an den niedern Abhängen der Berge und in den Thälern in großer Ausdehnung betrieben 
und ein Theil des Product3 an die Grufier und Armenier abgefest. Bon dem abchafifchen 
Honig, dem Product wilder Bienen, finden fi) große Yager auf den Bazare in Konftantinopel. 
Bergbau ift unbefannt, obgleich, das Land reich an Metallen zu fein fcheint. Blei wird an 
einigen Orten faft gediegen gefunden, Die Induftrie ift ganz umbedentend; außer Waffen 
werden höchſtens Gold» und Silberarbeiten, ſowie für den Hausgebraud) grobe Wollftoffe und 
Baummollzeug gefertigt. Hauptgegenftand des Ausfuhrhandels ift außer Wein und Honig 
beſonders das Buchsbaumholz (von den Ruſſen Palmenholz genannt), forwie andere Nutzhölzer 
aus den prächtigen Wäldern des Pandes. Der früher ſchwungvoll, befonders nad) Konftanti- 
nopel betriebine Sflavenhandel hat aufgehört, ebenfo die Seeräuberei, welcher durch die Ruſ— 
fen geftenert worden. Das Volk der A., nad) ruff. Angaben 144346 Köpfe ſtark, zerfällt in 
drei Stände: 1) Fürften, große Grundbefiger und Häuptlinge, 2) Edelleute und 3) Bauern, 
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zu denen auch die Sklaven und Kriegägefangenen zählen. Im polit. Beziehung zertheilt ſich 
der Bollsjtamm und das Land in 13 verfchiedene ftaatliche Gemeinschaften. Die umfang- 
reichſte (66,5 D.-M. mit 94023 E.) und wichtigfte ift das eigentliche Abchaſien, der 
Yandftrih zwifchen den Flüffen Ingur und Bſyb, welcher von einem eingeborenen Fürften 
unter Mitwirkung der ruff. Regierung beherrfcht wird. Auf diefem Gebiete Haben die Ruffen 
de Feſtungen Suchum-Kaleh, Pizunda und Gagry an der Küſte und Bombory im Innern 
angelegt. Abgaben werden jedoch von den Einwohnern an die Ruſſen nicht entrichtet. Nächft 
dem eigentlichen Abchafien ift die Zebelda (48,54 Q.-M. mit 9327 E.) zu nennen, die das 
Tal des obern Kodor umfaßt. Dieſes Gebiet unterwarf jid) 1837 den Ruffen und wirb 
rgenwärtig von einem Priſtaw verwaltet. Herner find als Bölferfchaften und polit. Gemein- 
ka hervorzuheben: das Yand Samurfalan, vom Ondur bis zum Ingur, mit 9896 E., 
kit 1839 den Ruffen ergeben, welche hier die Feftungen Anaflia und Ylory erbauten; das 
land der Dihigeten oder Sadjen, in acht verfchiedene Genoffenfchaften zerfallend, zufam- 
zen 16923 Köpfe ſtark; die Abaſinen, in der höchſten Region des Kaufafus an defjen Nord- 
bhange, um die Quellen des Kuma und Kuban, zufammen auf 6450 Seelen gefchägt; die 
Beffilbei an den Dberläufen der Flüſſe Urup und Selentichuf, 2677 Köpfe. Die Tam im 
Uuellgebiet der großen Laba, fowie die Schegirei, Kiſylbekl's Aul, Bags oder Beg, die Barafai, 
vie Aule Lowi's und Dudaruf’s find unbedeutende Genoſſenſchaften. Die A. waren in ihren 
heutigen Wohnjigen ſchon den Alten unter den Namen dev Abasci oder Abasgi befannt. 
Zu den Zeiten Juſtinian's wurde durd) griech. Sendboten das Chriſtenthum unter dem Volke 
verbreitet; man baute herrliche Kirchen, deren Ruinen nod) jest vorhanden find. Der alte 
Naturglaube verdrängte indeß bald wieder das Chriftenthum, obſchon fid) bis auf den heutigen 
Tag einzelne chriſtliche Sitten erhalten haben. Das Yand bildete mit den Nachbargebieten 
wuter feinen Königen, die unter der Oberherrfchaft der Byzantiner ftanden, einen eigenen 
Ztaat, bis im 11. Jahrh. Abchafien mit Georgien vereinigt und von neuem dem Chriftenthum 
geführt ward. Die U. blieben dem Namen nad) Chriften, folange fie unter georg. Herrſchaft 
kanden. Als fie feit der Mitte des 15. Jahrh. unter türk. Hoheit gelangten, fand der Islam 
Eingang, der indeß auch nicht tiefer einzudringen vermochte. Die A. gelten zwar — 
eis Mohammedaner, doch beſteht ihre Sefigion in Wirflichfeit nur aus einem emiſch von 
heidniſchen, chriſtlichn und moslemiſchen Anſchauungen und Gebräuchen. 1771 erhielten 
die eigentlichen A. wieder eigene Fürſten in der Dynaſtie der Scherwaſchidſe, die ſich 1824 
unter ruſſ. Oberhoheit ftellte. 

Abd, heißt im Arabifchen Knecht, Sklave, und wird in vielen Zufammenfegungen mit den 
verfchiedenen Namen Gottes bei allen Völkern, die den Islam angenommen haben, zur Bil: 
dung von Eigennamen verwendet, z. B. Abd-Allah: d.i. Knecht Gottes; Abd-el-Rader: Knecht 
des mächtigen Gottes; Abd-ul-Latif: Knecht des huldreichen Gottes; Abd-ur-Rahman: Knecht 
des erbarmungsreichen Gottes. Auch mit dem hebr. und fyr. Ebed (Knecht) find in ähnlicher 
Beife jüd. und chriſtl. Namen gebildet worden, z. B. Ebed-Jeſu: Knecht Yefu. 

Abdachung, im allgemeinen die Neigung einer Fläche gegen den Horizont, bezeichnet in 
der Geographie das allmähliche Abnehmen der Höhe eines Landes gegen die Meerestifte hin, 
sber die dem Lauf der abflickenden Gewäſſer bedingende geneigte Yage deffelben. Als Rich— 
tang diefer A. nimmt man die Richtung des in ihr gebildeten Hauptftroms an. So haben 
die aördl. Theile Deutfchlands und Frankreichs eine nördl. oder nordweftl. A. Da die Rid)- 
tung und der Grad der U. (das Gefälle) auf Klima, Fruchtbarkeit und nationalen Verkehr 
eines Landes weſentlichen Einfluß üben, fo pflegt man aud die Continentalgebiete nad) ihrer 
verfchiedenen A., oder, was daffelbe fagt, nad) ihren verfchiedenen Stromgebieten einzutheilen, 
ſedaß die natürlichen Grenzen diefer einzelnen Gebiete einerfeits da8 Meer, andererſeits die 
fogenannten Waſſerſcheiden bilden. 

Abdallah, Sohn des Abd-cl-Mottalib, der Bater des Mohammed, wurde 545 n. Chr. 
zı Mefla geboren, wo er als Kaufmann lebte und ſich 569 mit Aminch, der Tochter des 
Babb, des Häuptlings der Benu-Zahra, vermählte. Doch ftarb er ſchon 570, kurz nachdem 
m fein Eohn geboren war, auf einer Handelsreife zu Jathreb, dem fpätern Medina. Wie . 
an die Geburt des Mohammeb, fo hat auch die Fegende der Moslems an die Perfon des Ba- 
ter® des Propheten angefnüpft. Unter anderm wirb erzählt, der Vater W.’8 habe einft, weil 
hime Ehe lange Zeit finderlos geblieben, das feierliche Gelübde gethan, daß er, fobald er zehn 
Rinder befigen werde, eins derfelben den Göttern zum Opfer darbringen wolle. Als die Zeit 
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zur Erfüllung des Gelübdes eingetreten, habe Abd -el-Mottalib feine ſämmtlichen Kinder im 
Tempel der Kaaba das Los ziehen Laffen, und diefes fei auf A. gefallen, der nur dadurd) dem 
Tode entgangen, daß der Vater, auf den Math einer weifen Frau, ftatt des Eohnes 100 Ka— 
meele geopfert. Noch an demſelben Abend fol ſich A. mit der Amineh vermählt haben. — 
A., Sohn des Abbas, Oheim der beiden erften Khalifen aus dem Haufe der Abbaffiden, be- 
fiegte den Khalifen Merwan II. in der Schlacht bei Zeb, worauf diefer nad) Aegypten flüch— 
ten nrußte, während U. faft alle Abfömmlinge des Hauſes der Omajjaden 752 auf graufame 
Weife ermorden lief. Nach dem Tode feines Neffen, des Abul- Abbas, mit dem Beinamen 
Al⸗Saffa (d. i. der Blutige), des erften Khalifen aus der Dynaftie der Abbaffiden (754), Tief 
fich A. felbft zum Khalifen ausrufen, aber der Bruder des Berftorbenen, Abu: Dicafar, ge- 
nannt A-Manfor, kam ihm zuvor und fandte ihm den Abu-Mosſslem mit einem Heere ent- 
gegen. Letzterer fchlug den A., ſodaß diefer nad) Baffora zu feinem Bruder Soliman flüchten 
mußte, der, obfchon Statthalter Al-Manfor’s, den Flüchtigen einige Zeit verborgen hielt. 
Endlich entdect, wurde U. 754 umgebracht. — A. ben-Yafin, ein Araber im nordweftl. Afrika, 
vereinigte fi) um 1035 mit Yahya, Fürften von Senhadſche, zur Belehrung der dortigen 
arab. Nomadenftämme, die fi nur ganz Äußerlic, zum Islam befannten. Durd) feinen be— 
geifternden Eifer gewann er bald den Ruf eines Heiligen und eine wacjfende Zahl von An- 
hängern, die fid) Morabethun nannten und ihn als geiftliches Oberhaupt ancrfannten. Die 
Sekte begann hierauf das Bekehrungswerk mit Waffengewalt auszudehnen und unterwarf einen 
Stamm nad) dem andern. A. hinterlich bei feinem Tode, den er um 1058 in einem Feldzuge 
fand, feinem erwählten Nachfolger, den Abubekr ben-Omar, ein anfchnlices Reich im MW. 
Arifas. Abubekr dehnte dafjelbe nod) weiter gegen S. und W. aus, gründete Maroffo 1070, 
und war der nächſte Ahnherr der mächtigen Dynaftie der Almorawiden (ſ. d.). 

Abdampfen oder Evaporiren nennt man in der Chemie und Technologie die Berwand- 
lung einer Flüſſigkeit in Dampf oder Gas vermittelft der Hige oder des Eiedens. Der Zwed 
bes A. ift gewöhnlid) die Gewinnung der in der Flüffigfeit im Zuftande der Auflöfung befind- 
lichen Aryftallifirbaren Körper (3. B. Salzbereitung, Zuderfabrifation), oder überhaupt fefter 
Stoffe; ferner die Concentration eines flüffigen Körpers bie zu einer erforderlichen Dichtigkeit 
(3. B. Sirupkochen, Berdidung von Pflanzenfäften). Im Heinen findet das U. ftatt in einem 
Sandbad oder mittels Dämpfen in Abdampfichalen von Porzellan, Silber und Platina ; im 
großen werden zinnerne, eiferne, bleierne Kefjel und Pfannen dazu angewendet. In letzterm 
Valle dampft man meiftens über freiem Feuer ab, feltener durd) Dampfheizung, wie z. B. bei 
der Zuderfabrifation. Man läßt aud) wol, um Brennmaterial zu ſparen, die Flüſſigkeit in 
weiten flachen Gruben von felbft verdampfen, wie das Seewaſſer zur Gewinnung des Koch— 
falzes, oder man benugt, wie Howard beim A. des Zuderfirups, die Erniedrigung des Siede— 
punkts im luftverdünnten Raum. Auch das Gradiren der Salzſole durch Herabträufeln iiber 
Dornenwände ıft ein U. 

Abdeder, Kafiller, Wafen:(Rafen-Jmeifter oder Feldmeifter heißen diejenigen, 
welche ſich handwerksmäßig mit der Wegfchaffung, Ablederung, Verwerthung oder Verfharrung 
gefalleuer Thiere befchäftigen. Yu frühern Zeiten war das Eigenthum der Abdedercien theils 
mit den Rittergütern verbunden, theils der Commun gehörig; jett ift e8 aber faft überall im 
die Hände der U. felbft und zwar als käufliches Realrecht übergegangen. Alle A. beanfpruchen 
die Ueberlaffung des gefallenen Viches, welches Acht jedoch an verfchiedenen Orten verſchie— 
dene Modificationen, befonders in Hinficht deflen, was der A. von dem gefallenen Vieh dem 
Eigenthümer deffelben zurüdgeben oder an Geld gewähren muß, erleidet. In neueſter Zeit 
war man bemüht, die Abdedergerechtfame der Ablöfung zu unterwerfen; doch hat ſich dies 
bisher nicht überall realifirt, obgleid) die Vortheile, welche aus der bedingten Aufhebung der 
Kafillereien namentlid für die Yandwirthichaft hervorgehen würden, nicht unbedeutend find, 
Juſofern der A, mit Beauffihtigung der Hunde, Einfangung und Tödtung der herrenlofen und 
tollen u. ſ. w., betraut ift, befigt er aud) den Charakter eines Polizeibeamten. Bon diefem 
wohlfahrtspoftzeilichen Geſichtspunkte aus fcheint auch die unbedingte Freigebung des Kafillereis 
geihäfts nicht rathſam; wenigftens wird den Sanitätsbehörden und den Gemeinden das Rech 
der Oberaufjicht und theilweifen Befchränfung zuftehen müffen. Da man gegenwärtig fämnıt+ 
liche Theile gefallener Thiere ohne Ausnahme nugbar zu verwenden weiß, fo bildet die Abdeder 
einen äußerft lohnenden Erwerbszweig; fie ift häufig mit Gerberei, Rnodyenmehlproduction, 
Mafchinenöl- und Poudrettenfabrifation u. f. w. verbunden. Früher ſtrebte man danad), Dig 
Kafillereien nur an Thierärzte zu vergeben ; doc Hat dies der Seuchen wegen feine Gefahr. Dig 
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an auſtedenden Krankheiten gefallenen Thiere ſollten nicht weiter verwerthet, ſondern überall 
vericyarrt werden, wie dies die Polizeiverorbnungen der meiften Staaten verlangen. 
Abd⸗el⸗Kader (eigentlich Sidi el⸗Hadſchi Abd-el-Kader Uled-Mahiddin), der durch feine 
Kämpfe arit den Franzofen in Algerien berühmte arab. Emir, ſtammte aus einer im Ge- 
biere von Oran fehr angejehenen Familie der Marabuts und wurde 1807 in der Umgebung 
von Mastara geboren. Er erhielt feine Bildung mit feinen drei Brüdern in der Ghetna zu 
Masltara, einer Art theol. Seminars, das ſich unter der Leitung feines Vaters Sidi el-Ma- 
biddin befand. Das Anjehen und der Kuf der Heiligkeit, in welchem feine Aeltern ftanden, 
trugen fich auch auf den Sohn über, der ſich fchon frühzeitig mit dem Koran und moslemifcher 
Gelehrſamkeit vertraut gemacht hatte, auch als Reiter und im Gebrauch der Waffen unter 
feinen Alters- und Stanmmesgenoffen ſich auszeichnete. Der Dei von Algier, welcher den 
Ehrgeiz des jungen Marabut fürchtete, tradjtete mach feinem Leben, ſodaß ſich A. veranlaft 
ſah, mit feinem Bater nad) Aegypten zu flüchten, wo er die erften Eindritde der europ. Eivi- 
lifation erfuhr. Bon Kairo aus machte er eine Wallfahrt zu dem Grabe des Propheten nad) 
Wefla, die ihm den Ehrentitel eines Hadſchi einbradjte und fein Anfehen unter feinen Lande: 
leuten noch mehr befeftigte. Dieſe Reifen ftärften auch den religiöfen Eifer und die Herrfcher- 
gedanfen, die in dem edeln und zur Schwärmerei geneigten Charakter de8 jungen A. durd) 
velfahe Umftände genährt worden waren. Als er in die Heimat zurückkehrte, hatten fich be— 
tits die Franzoſen Algiers bemächtigt und der Herrichaft der Türken den Hauptſchlag verfegt. 
Mehrere arab, Stämme im Gebiete von Oran benutzten die Gelegenheit, fi) unabhängig zu 
machen, brachten Maskara in ihre Gewalt und wählten erft den Sidi el-Mahiddin, nad) def- 
jen Ablehnen aber den U. zu ihrem Emir, dejfen Ruf fid) bereits zu den entlegenern Stämmen 
bed Yandes verbreitet hatte. Sofort eröffnete A. den Kampf gegen die Ungläubigen, welche die 
in den Augen der Moslems Iegitime Herrſchaft der Türken gebrochen hatten, indem er Anfang 
Rai 1832 an der Spite von 10000 Kriegern das von den Franzoſen beſetzte Dran angriff, 
aber zurüdgeworferr wurde. Obgleich an mehreren Punkten von den Franzofen gejcjlagen, 
enpeiterte er doch feine Herrſchaft über die Stämme des weftl. Algerien um ein Beträdt- 
liches und wöthtate felbft den franz. General Desmichels durch zwei blutige Gefechte, die er 
ih 3. Dec. 1833 und 6. Jan. 1834 lieferte, zu einem Bertrage (26. Febr. 1834), der ihm 
ald Emir die jonveräne Herrfchaft iiber das weftl. Algerien zwifchen Scelif und Maroffo 
mit der Hauptſtadt Maslara zugeftand. Die Erfolge, welche A. durch feinen Glaubenseifer 
erzielt, gaben ihm das höchſte Anfehen umter der mohammed. Bevölkerung von Algerien. 
Mit großer Klugheit gründete er, unbehindert von den Franzoſen, feine Macht immer fefter, 
anterwarf fi einige der mächtigften Stämme und wußte die Befiegten für feine Sache zu ges 
winner. Als er endlich den Scheich Muſſa el-Darkui, der aus der Wüſte heranzog, um erft 
ihm wegen des mit den Ungläubigen abgefchloffenen Friedens zu züchtigen, dann aber die Fran- 
wien zu vernichten, mit Hitlfe feiner Artillerie gefchlagen hatte, wurde er von allen Stämmen 
der Provinzen Oran und Titteri als Sultan anerkannt, und es tauchte die Sage auf, daß 4. 
sus dem Geſchlechte der fatimidifchen Khalifen ftamme und dazır berufen fei, deren glänzende 
Serrichaft, die fich einft über ganz Nordafrika erſtreckt, wieder aufzurichten. Alles dieſes gab 
ihm einen neuen, mächtigen Halt in den Gemüthern der moslemiſchen Bevölferung. Obſchon 
son feinen Glaubensgenoffen vielfach, zur Wiederaufnahme des Kriegs gegen die Ungläubigen 
geörängt, hielt er doch den Frieden einige Zeit aufrecht, bis ihm die Unternehmungen des ın 
Iran befehligenden Generals Trezel zur Fortfegung des Kampfes Beranlaffung gaben. Schon 
bei Eröffnung der Feindfeligfeiten errang A. Vortheile, und Trezel fah ſich zum Rückzuge ge- 
zöthigt, auf welchem die franz. Truppen 28. Juni 1835 an der Mafta angegriffen wurden 
and eine ſchmähliche Niederlage erlitten. Eine neue Expedition unter Marſchall Clauzel, der 
xdeffen zum Gouverneur in Algerien ernannt worden war, führte zwar zur Einnahme von 
Nastara, doch glaubte der Marfchall die Stadt nicht behaupten zu können und ließ fie nieder- 
brennen. A. nahm den Ort alsbald wieder in Befig und brachte 25. April 1836 dem Ge⸗ 
seral d'Arlanges eine Niederlage an der Tafna bei, durch welche derfelbe in die gefährlichfte 
fage derſetzt wurde, ſodaß ihm in aller Eile die franz. Regierung den General Bugeaud mit 
000 Mann zur Hülfe fhiden mußte. Obgleich, Bugeaud's erftes Auftreten ſchon von ziem- 
Ihe Erfolge begleitet war, fo machte e8 doc) die beabfichtigte Expedition nad) Konftantine 
für die Franzofen wünfchenswerth, im Weften der Colonie Ruhe zu haben. Es fam demnach 
zit A. 30. Mai 1837 der für diefen fehr vortheifhafte Friede an der Tafna zu Stande, ben 
3* 
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er aufs klügſte auszunutzen wußte, indem er feine innern Angelegenheiten orbnete und fic in 
den Stand ſetzte, den Krieg bei guter Gelegenheit wiederbeginnen zu fönnen. 1838 erlangte 
U. die Anerkennung von feiten einiger Kabylenftänme, und Ludwig Philipp empfing zu Paris 
einen Gefandten von ihm. Hiermit hatte er den Höhepunkt feiner Macht erreicht. Schon im 
folgenden Jahre (Nov. 1839) trieb ihn die Ungeduld feiner Slaubensgenoflen aufs neue zum 
Kriege gegen Frankreich, zu welchem er einen Streifzug, auf welchem Marſchall Valie das Ge— 
biet des Sultans verlegt hatte, zum VBorwande nahm. Der Kampf ward von beiden Theilen 
mit größtem Nachdrud geführt, und mehrere biutige Gefechte zeigten, daß die Beftrebungen 
A.'s, fein Heer zu discipliniren, nicht ohne Erfolg geblieben waren. Die Einnahme von Me— 
denh (Mai 1840) und von Miliana (im Yurli) waren für die Franzofen die einzigen Kejultate 
des Feldzugs von 1840. Anders geftaltete ſich jedoch die Yage der Dinge, als 1841 Bugeaud, 
der indefien an Balce’3 Stelle getreten war, die Leitung des Kampfes übernahm und in Yamo- 
riciere, Cavaignac und Changarnier drei Offiziere fand, welche jenes furchtbare Razziaſyſtem 
ausführten, dem auch endlich A., trog feiner Küihnheit und Beharrlicdjkeit, erliegen mußte. 
Segen Ende 1841 bereits hatten die franz. Waffen entfchieden die Oberhand gewonnen, und 
U. fah fi im Fehr. 1842 genöthigt, auf maroff, Gebiet ein Aſyl zu fuchen, Zwar erfchien er 
gegen Ende März 1842 mit neuen, zum Theil im Maroffanifchen angeworbenen Streitern in 
Algerien, doc) nach kurzer Zeit mußte er fic) wieder ins Marokfanifche zurüdziehen, wo er von 
nun an Rüdhalt und Stüge fuchte. Er predigte hier. den heiligen Krieg, fammelte ein ſtarkes 
Heer an den Örenzen von Algier, und brachte e8 ſchließlich dahin, daß eine maroff. Armee unter 
Anführung eines Sohnes des Sultaus Abd-ur-Rahman in Verbindung mit den Scharen A.'s 
die Feindfeligkeiten Ende Mai 1844 gegen die Franzofen eröffnete. Marſchall Bugeaud drang 
jet über die Örenze und bradjte dem vereinigten Feinde 14. Aug. in der Schlacht am Isly 
(f. d.) eine entfcheidende Niederlage bei, infolge deren der Sultan von Marofto 10. Sept. 
einen Friedens- und Örenzvertrag abſchloß, in weldyem U. als geächtet erflärt wurde, 
Dennod) feßte der unermüdliche Emir feine Beftrebungen fort und wußte unter den maroff. 
Stämmen neue Unterftügung an Geld und Menſchen zu gewinnen. Bon Maroklo aus griff 
er feit Det. 1845 die Franzofen aufs neue an und bewog auch die Kabylenftänume Algiers 
wicder zu vereinzelten Aufftänden, die Bugeaud nur unter langen und ermüdenden Kämpfen 
allmählich niederſchlagen konnte, Offenbar hegte A. die Abficht, durch eine Revolution fic 
zum Herrfcher über Maroffo zu machen, und dies vermochte endlidy den Sultan Abd = ur- 
Rahman, dem Emir mit Waffengewalt entgegenzutreten. U. flug zwar die Truppen bes 
Sultans wiederholt, verniochte aber feiner Macht keinen feften Halt zu geben. In der Nacht 
vom 11. Dec. 1847 unternahm er einen Fühnen Angriff auf das maroff. Yager, der fehl jchlug, 
fodaß er fich zur Flucht aus dem Lande entfchließen mußte. Zwar hätte ex feine Perfon in 
Sicherheit bringen können, doch er wollte feine Familie und feine Getreuen nicht preisgeben. 
Nach einem legten Gefecht fette er 21. Dec. in Begleitung feines Hauswefens (Deira) und 
etiwa 1000 Kriegern über die Muluja, um ſich von Algier aus nad) dem Süden durchzu— 
ſchlagen. Während feine Familie fofort den Franzofen in die Hände fiel, wandte er fich jelbit 
mit feinen Reitern nad) dem Paſſe von Kerbens, den er aber von Franzoſen bejet fand. In 
folcher Yage überlieferte er fich mit feinen Begleitern 22. Dec. 1847 dem General Lamoriciere 
und dem Herzog von Aumale, gegen das Verfprechen, daß man ihm erlauben wolle, ſich mit 
den Seinen nad) Aegypten oder nad) St.-Jean-d'Aere zuritdzuziehen. Die franz. Regierung, 
die endlich den Dann in ihren Händen fah, der ihr fo viel zu fchaffen gemacht, verfagte dem 
Bertrage ihre Genehmigung und ließ den Emir mit den Seinen (97 Berfonen) nach Toulon 
in das Fort Lamalgue bringen, von wo er nad} der Revolution von 1848 nach Pau, im 
Nov. darauf nad Schloß Amboife bei Blois verfegt wurde. A. forderte zwar 1848 und 
1849 von der Nationalverfammlung feine Entlaffung, aber man gewährte fie ihm nicht, weil 
man filrcdhtete, er Fönne die innere Lage Frankreichs benugen, um in Afrifa den Krieg wieder 
zu entzünden, Erſt Ludwig Napoleon gab ihm bei der Proclamirung des Kaiſerreichs nicht 
ohne Dftentation die Freiheit zurüd, und A. ſchiffte ſich mit feinem Gefolge 21. Dec. 1852 
nach Bruffa ein, wo er in Zurückgezogenheit bis zur Zerftörung diefer Stadt durch Erdbeben 
1855 lebte. Er ging hierauf nad) Konftantinopel und unternahm von da aus in bemfelben 
Jahre während der Induftricausft lung eine Reife nad) Paris, wo er von Napoleon III. mit 
Auszeichnung behandılt wurd‘. Bon Konftantinopel fiedelte er fobann nad; Damaskus über, 
wo er fi im Sommer 1860 bei den Greuelthaten der Drufen und Türken gegen die Chriften 
energifch der Iegtern annahm, mwofitr ihn der Kaifer der Franzoſen mit dem Großkreuz der 
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Ehrenlegion belohnte. U. bezieht eine franz. Penfion von 100000 Fr., lebt aber fehr öfono- 
miſch, feine Zeit der Pectüre und religiöfen Pflichten widmend. Er hat 3 Frauen, und von 
24 Kindern find ihm 11 am Leben geblieben. Seine Leibgarde mußte er 1862 auf Befehl der 
mietramifchen türf. Regierung entlaffen; dagegen erhielt er von Napoleon IH. die Erlaubniß 
zu einer Bilgerfahrt nach Meffa, die er im Yan. 1863 antrat. In feiner Zuritdgezogenheit 
bar &. ein religiös-philof. Werk abgefaßt, das feinem Geifte und Charakter zur Ehre gereicht, 
amd don Dugat aus dem Arabifchen überfett und unter dem Titel «Rappel & lintelligent; 
aris à lindiffererrt » (Par. 1858) veröffentlicht worden ift. 

Abdera, im Altertfum eine Stadt in Thrazien in der Nähe der Mündung des Neftos, 
die, wie die Sage erzählt, von Herafles an der Stelle erbaut worden war, wo deffen Liebling 
Abderos von den Koflen des Diomedes zerrifien wurde. In Wirklichkeit war es eine Grün— 
dung des Klazomeniers Timefios (um 656 dv. Chr.), die aber alsbald von den Thraziern zer: 
fört, fpäter (543 v. Chr.) von den ausgewanderten Tejern neu aufgebaut wurde. Nachdem 
es eine Jeit lang den Perfern unterthan gewefen, wurde A. nad) den Perferkriegen unab- 
hängig, blühend und mächtig, fcheint jedoch infolge einer Niederlage, welche die Abderiten 
von den Tribaliern 376 dv. Chr. erleiden mußten, feine polit. Bedeutung verloren zu haben. 
Unter den Römern war U. eine freie Stadt, deren nod) bis ins Mittelalter hinein von den 
Byzantinern Erwähnung gethan wird. Ruinen von ihr zeigt man bei Bolyftilo (in Rumelien) 
oder Platyſtomon. Obgleich der Geburtsort vieler ausgezeichneter Männer, wie des Demo- 
tritt, Brotagoras, Anaxarch, des Geſchichtſchreibers Hekatäog, ftanden dod) die Bewohner von 
4. ſchon jet rühefter Zeit im Rufe der Beichränktheit und des Stumpffinnes, weshalb der 
Name Abderit bereits im Altertfum ein Schimpfname war. Nach Hippokrates foll jener 
Geifteszuftand in der localen Luftbefchaffenheit feinen Grund gehabt haben. Mit vielem Spotte 
hat Lucian zu Anfang ferner Abhandlung: « Wie man Gefchichte fchreiben miffe », jenen Cha— 
rafter geichildert, und Wieland in den « Abderiten » ein ergögliches Bild davon gegeben. Unter 
Abderitismus verfteht man foviel als befchränftes, albernes Wefen, and) Kleinftädterei. In 
der Philofophie bezeichnet man damit die Anſicht, wonad) die Menfchheit nicht die Fähigkeit 
einer unendlichen Fortentwidelung befitt, fondern auf einer gewiffen Höhe der Bildung immer 
wider auf die niedere Stufe zurüdfinten und von neuem anfangen muß. 

Abdication und abdiciren (abdanken) gebraucht man vorzugsweife von dem Nieder: 

legen der Herrſcherwürde. Won freiwilligen A, find aus der neuern Geſchichte die befannteften: 
die der Königin Chriftine von Schweden (1654), des Kaifers Karl V. (1556), des Könige 
Philipp V. von Spanien (1724), des Königs von Holland, Ludwig Bonaparte (1810), der 
Könige Karl Emanuel, Bictor Emanuel und Karl Albert von Sardinien (1802, 1819, 1849, 
die letzte allerdings infolge zwwingender äußerer Umftände nad) der Schladyt von Novara); end- 
lich in Deutihland : des Königs Ludwig von Baiern (1848), des Fürften Heinrich) LXXU. 
Keuk (1848), der Fürften von Hohenzollern (1849) zu Gunften der Krone Breußen, des Her- 
gs Joſeph von Sadjfen-Altenburg (1849) zu Gunften feines Bruders, Nur halb freimillig 
ebdicrte Wilhelm I., König der Niederlande (1840), weil feine Bolitit durd die Wendung 
der belg. Angelegenheiten unmöglich geworden war. Auswärtige Gewalt erzwang die Abdankung 
Auguſt's von Polen (1707), fpäter die Stanislaus Leſzezynſti's (1735) und Poniatowſti's 
1795), Karl’ IV. von Spanien (1808), Napoleon’s (1814 und 1815). Am häufigften haben 
Auftände eine A. gewaltfam herbeigeführt. Die neuefte Zeit ift reich an ſolchen, noch reicher 
freilich an vertriebenen Fürſten, welche ihre Rechte nicht förmlich aufgaben. Manche abdicirten 
auch zu Gunſten eines Gliedes ihrer Familie (fo Karl X. von Frankreich 1830, Ludwig Philipp 
1848), ohne daß diefe Bedingung erfüllt ward. Die vielleicht wichtigfte Abdankung der neuern 
Zeit, die des Kaiſers Ferdinand von Defterreich (1848), war ein Werk der Contrerevolution, 
welde die von ihm befchworene Verfafjung nicht anders rückgängig zu machen wußte. 

Abdominal, vom lat. abdomen, Unterleib, in der Medicin, was den Unterleib betrifft. 
Daher Abdominaleingeweide, die im Unterleibe gelegenen Berdauungs-, Harn- und Ge- 
qlechtsorgane; Abdominalktrankfheiten, die Krankheiten der Unterleibsorgane. Abdo- 
minaltyphus, f. Typhus. 

Abdrud. Unter A. verfteht man die Vervielfältigung eines fchriftlichen oder bildlichen 
Örgenftandes durch; mechanische Mittel, insbefondere durd) die Preſſe. Alle gewöhnlichen A., 
Ne der Lettern bei der Buchdruderfunft, der Holzftöde zu Holzfchnitten, der Platten fir Kupfer- 
fıche, der Pithographien, Autographien u.f.w. finden in der Weife ftatt, daß die erhaben oder 
vertieft geftellten, gegoflenen, gefchnittenen, radirten u. ſ. w. Zeichen mit einer Farbe ilberzogen 
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und fodann auf Bapier oder irgendeinen andern Stoff, welchem man fie mittheilen will, durch 
einen Drud oder ein Preſſen übertragen werden. Auch bei der gewöhnlichen Kreidezeichnung 
der Yithographie findet ganz diefes Verfahren ftatt. Der A. einer Platte, eines Steins u. ſ. w. 
fällt um fo beffer aus, je genaner alle Bedingungen der künftlerifchen und mechaniſchen Er- 
forderniffe dabei gewahrt werden. Nicht allein von der Schärfe der Yettern, der Energie des 
Stichels und der Kreide u. |. w. hängt die Güte und Schärfe eines A. ab, fondern and) von 
der Beichaffenheit des Stoffs, auf welchen er übertragen wird, von der angewendeten Narbe 
und namentlich von der Gefchiclichkeit des Druders. Alle diefe Punkte wollen namentlich, be- 
achtet fein bei der Herſtellung von A. der Kupferſtechkunſt. Man untericheidet in neuerer Zeit 
vtererlei Arten von Kupferftihabdriden. Die koftbarften find die erften A. ohne alle 
Unterfchrift, epreuves d’artiste genannt; die zweitbeiten die A. avant la lettre, mit dem Na: 
men des Künſtlers, aber ohne volle Unterſchrift; die dritten mit blos eingeriffener Unterfchrift 
heißen avec lettre grise oder avant la lettre finie; die vierten find die gewöhnlichen im Han: 
def vorfommenden U. mit voller Unterschrift. Natürlich werden aber genug Unterfchleife mit 
diefer Klafjififation getrieben, und es gehört ein gewiegter Kenner dazu, die verfchtedenen U. 
voreinander genau zu untericheiden. Bei dem Buchdrud verfteht man unter A. im allgemeinen 
die Darftellung eines jeden Druckwerks, ſpeciell aber auch die Kopie eines ſolchen, ſodaß 3. B. 
eine neue Auflage oft den Zuſatz: Unveränderter Abdrud, erhält. — In der Kunſttechnik 
bezeichnet man als A. aud) das Abformen irgendeines Körpers, gewöhnlich in halberhabener 
Arbeit, zuerft in eine weiche Maffe, welche danach erhärtet und die Mutterform bildet, in die 
fodanı die eigentliche Formmaſſe eingedritdt wird und ihre Geſtalt empfängt. Man macht A. 
in Wachs, Thon, Gips, Schwefel, Metall u. ſ. w., und namentlich find e8 die Künſte und Ge— 
werbe der Modelleure, Bildftecher, Wachsboffirer, Töpfer, Stempel- und Steinfchneider, ſowie 
die Porzellan - und Steingutfabrifen, welche dergleichen U. bedürfen, — In der Geologie 
verjteht man unter A. die im Geftein erhaltenen äußern Formen von organischen Körpern, 
3. B. von Pflanzenblättern oder von Muſchelſchalen. Die A., welche allerdings gewöhnlich 
ebenfalls Berfteinerungen genannt werden, unterfcheiden ſich von dem eigentlichen Verfteine- 
rungen dadurd), daf bei letstern auch die innere Tertur des organifchen Körpers noch erfenn- 
bar, aber in Stein umgewandelt und dadurch erhalten ift, 3.8. bei Baumftämmen die Jahres— 
ringe und das Zellgewebe. Bon den Steinfernen unterfcheiden fich aber die A. dadurd), daß 
jene bloße Ausgüfje des innern Hohlraums, z. B. einer Schnede oder Mufchel, darftellen. 
Die A. dürfen nicht verwechfelt werden mit den fogenannten Dendriten, welche nur aus moos— 
ähnlichen Kryftallifationen von Metallorgden anf Gefteinsklüften beftehen. 

Abdul: Afis, der 32. Sultan (Padifchah) der Osmanen, der 29. feit der Eroberung 
von Konftantinopel, ift der zweite Sohn Sultan Mahmud's IT. und der Bruder Sultans 
Abd⸗ul-⸗Medſchid, dem er 25. Juni 1861 in der Regierung folgte. Er wurde 9, Febr. 1830 
geboren, erhielt die gewöhnliche Haremerziehung der türf. Prinzen und lebte während der Ko 
gierung feines Bruders in der üblichen Zuritdigezogenheit, voll von Pietät fiir die Vorfchriften 
des Islam, und fir den alten Ruhm und Glanz feiner Dynaſtie und feines Reichs ſchwär— 
mend. Bei feinem Negierungsantritt verfprady er Ordnung im Innern und Sparfamteit 
in den Finanzen, reducirte auch die großherrl. Civilfifte von 75 auf 12 Mill. Biafter und 
machte der finnlofen Verſchwendung ein Ende, indem er Harem und Hofhaltung des Vor- 
gängers (gegen 1300 Perſonen) auflöfte. Außerdem beftätigte er den Hatti-Scherif von 
Gülhane und den Hatti-Humayum von 1856, ſprach ſich aljo fiir die Aufrechterhaltung und 
Durchführung der großen Reformen aus, welche jene Staatögefeke verheißen. Während dem- 
nad) die Keformfreunde günftige Erwartungen zu hegen begannen, hielten die Alttürfen den 
neuen Herrſcher, den fie als eifrigen Mufelman Fannten, für einen der Ihrigen; aber der Gang 
der Dinge follte beide enttäuschen. Im Kreife der hohen Beamten erfolgten nad) kurzer Zeit 
Beränderungen, die weder ein Syſtem nod) iiberhaupt feften Willen des Sultans verriethen. 
Zudem entwidelte A. eine übermäßige Neigung fir das Soldatenwefen, wodurd) die Finanzen 
nicht gebeffert, fondern noc mehr zerrütttet wurden. Die Truppen wurden vermehrt, groß— 
artige Manöver veranftaltet, koſtſpielige Veränderungen in der Bekleidung und Armatur 
borgenoinmen, während der innere Zuftand der Truppen unverändert blieb. W. hatte zwar ver‘ 
fprochen, fich mit Einer Frau begnügen zu wollen, aber der Harem füllte fic dafiir mit zahl- 
reichen tſcherkeſſiſchen Sflavinnen. Inmitten großer Finanznoth und allgemeiner Vertranend- 
loſigkeit erfolgte in den erften Monaten von 1862 eine Reform des Finanzminifteriume und 
die Einfegung einer Staatscommiffion, welche das Schuldenwefen überwachen follte. Dieſe 
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und andere Maßregeln waren die Einleitung zu einer Reihe Heiner und großer Anleihen, durch 
deren Erträge man Ordnung und Credit herftellen wollte, die aber in Wahrheit ganz anders 
verwendet oder vielmehr verjchwendet wurden. Die Umformung der Armee und der Flotte, 
die Berſchönerung der Hauptjtadt, Ausflüge ins Land, Yagden ſchienen den Herrfcher aus: 
ſchließlich zu beichäftigen, während die Verwaltung des Reichs wie früher einer raſch wech— 
jeluden Beamtenariftokratie überlaffen blieb. Jui Nov. 1862 ftellte ſich bei U. eine nervöfe 
Aufregung ein, die fich zu periodifchen Wuthanfällen fteigerte, in denen er fogar feiner Um- 
gebung gefährlich ward. Das Gefühl feiner Machtlofigkeit gegenüber den Intriguen des 
Seraild und der Großen, und der Contraſt der Wirklichkeit gegenüber den hochfliegenden Pla— 
zen, die er von der Wiederherftellung des alten Glanzes feines Haufes und Reiches früher ge- 
hegt hatte, jollten ihm diefen Geiſteszuſtand zugezogen haben, der fid) indeß bald wieder legte. 
Anfang April 1863 begab ſich A., gegen alle Etikette, mit Fuad-Paſcha und acht Schiffen zum 
Beſuche des neuen Vicefönigs Jsmail-Paſcha nad) Aegypten, von wo er über Smyrna gegen 
Ende des Monats zurüdkehrte. Diefe Reife, von der Diplomatie fehr beargwöhnt, hatte nur 
enorme Roiten zur Folge, welche die von feiner Mutter, der Sultanin Valide, angeftellten Em- 
pfangsfeierlichleiten noch mehrten. Nach außen Hin feierte A. einen Sieg, indem Omer-Paſcha 
durch feine Waffenerfolge die Montenegriner zum Frieden nöthigte. Im den Angelegenheiten 
Syriens, der Donaufürſtenthümer und Serbiens folgte der Sultan, wenn auch nothgedrungen, 
der Bolitif der Mächte. A. hat einen Fräftigen Körperbau, ein volles und regelmäßiges, doch 
zit feines Geficht. Er joll feinem Vater Mahmud II. gleichen. Bei feinem Regierungsan- 
tritt bewies er gegen feine ſechs Neffen diefelbe Humanität, die er von deren Vater, feinem 
Vorgänger, erfahren hatte. Statt die Prinzen, dem Gebrauch gemäß, zu einer Art von Ge- 
fangenfchaft zu verurtheilen, ernannte er den älteften, Mehemed-Murad (nad türk. Gefeg der 
präjumtive Thronfolger), zum Paſcha und gab ihm einen eigenen Haushalt, während er die 
andern in einer Militärfchule erziehen lieh. Zugleich ftellte er den Neffen feinen eigenen Cohn 
Juſſuf⸗ Izzeddin, geb. 9. Oct. 1857) vor, den er bisher heimlich, aber mit Vorwiſſen Abd-ul- 
Medſchid's, hatte erziehen laffen, gegen den Gebrauch, welcher dem Thronerben verbietet, männ- 
liche Nachlommen am Leben zu haben, che ex felbft zur Regierung gelangt ift. Später ſchaffte 
L. uody eine andere traditionelle Barbarei ab, indem er erlaubte, daß die Söhne der Prinzef- 
innen des Hauſes am Leben behalten werden dürfen. 

Abd-ul- Hamid, der 27. Sultan der Osmanen, geb. 20. Mai 1725, beſtieg 21. Jan. 
1774 zu einer Zeit den Thron, als das Reich in ticfjter Zerrüttung war. Die Statthalter 
der eutlegenen Provinzen, wie Syrien, Wegypten, Georgien u. a., ließen von der Macht des 
Zultans faum einen Schatten übrig, und Romanzow ftand mit einem fiegreichen ruff. Deere 
an der Donau. Unter läftigen Bedingungen mußte der Gultan den Frieden erbitten, der 
21. Juli 1774 zu Kutſchuk-Kainardſchi unterzeichnet wurde. Vermöge diefes Friedens, ber 
die Grundlage des mächtigen Einfluffes bildet, welchen Rußland feitdem itber die Türkei aus— 
geübt, erhielt es die Große und Kleine Kabardei, die Feftungen Yenifale und Kertſch, die 
Stadt Aſow und das Schloß Kinburn mit der Erdzunge zwifchen dem Bug und Dujepr, die 
freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere, das Schugrecht über die beiden Fürſtenthümer 
der Moldau und Walachei und über alle griech. Kirchen im osman. Neiche, ſchließlich auch die 
Garantie der Theilung Polens. Dem Tatarkhan der Krim wurde die Unabhängigkeit zugefichert. 
Gerade dieſe Beftimmung aber gab den Grund der Einmifchung Rußlands in die innern Ber- 
gältmiffe der Krim, von der es ſchließlich 1783 förmlich Befig nahm. Defterreich erhielt für 
feine Neutralität die Bulowina. A. brachte nun mehrere rebellifche Pafchas zum Gehorfam 
zurück und rief, da er die Ueberlegenheit der europ. Kriegskunſt erkannt hatte, franz. Offiziere 
nach Konftantinopel, um die Örenzfeftungen in beffern Bertheidigungszuftand zu fetzen. Ein 
newer Krieg gegen das mit Defterreich verbündete Rußland brad) 1787 108, der mit dem Ber: 
luſte der türk. Flotte auf der Höhe von Kinburn und der Eroberung von Dczafow durd) Potemlin 
(17. Dec.1788) fehr unglüdlic) für die türf, Waffen eröffnet wurde. Mitten unter den Zu— 
rüftungen zu dem neu zu eröffnenden Feldzuge ftarb A. 7. April 1789, nachdem er ſchon längere 
Zeit an geiftiger und körperlicher Schwäche gelitten hatte. Ihm folgte fein Neffe Selim ZI. 

Abd-ul-Hamid-Bei, eigentlich; Ducouret, ein franz. Reifender, geb. 1812 zu Hüningen 
im Eljaß, ging 1834, getrieben von ungewöhnlicher Reifeluft, nad) dem Orient, wo er unter 
Übentenern mancjerlei Art längere Zeit verweilte, Bon Aegypten wandte er fich den Nil auf- 
wärts, bahnte ſich unter vielen Gefahren den Weg nad) Abyffinien und kehrte längs der Weft- 
lüfte des Rothen Meer nad) Kairo zurüd, Hier nahm er in aller Form den Islam mit 
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einem orient. Namen an, begab ſich auf die Pilgerfahrt nach Mekka, wodurch er den Ehren⸗ 
titel Hadſchi erhielt, und durchzog den größten Theil von Arabien, bis er, krank und erſchöpft, 
auf der Infel Bourbon landete. Bon da befuchte er 1846 Berfien, wo er, als Intriguant 
verdächtigt, in das Gefängniß geworfen wurde, aus dem er fid) nur durch Beftechung befreite. 
1847 kehrte A. nach Fraukreich zurüd. Doch fein unternehmender Geift fand hier nicht lange 
Ruhe. Schon 1849 brach er wiederum auf, um im Auftrage der franz. Regierung das nördl. 
Afrika zu durchwandern und womöglid bis Timbuftu vorzudringen. Ueher die Ergebniffe 
diefer letzten Miffion berichtete er nad) feiner Rücklehr in einem «Me&moire à Napoleon Ill» 
(Par. 1853), während er feine frühern Wanderungen und Abenteuer in « Medine et la Mekke» 
(3 Bde., Par. 1855) jchilderte, 

Abd-ul-Yatif, ein berühmter, vielfeitig gebildeter arab. Gelehrter, geb. 1162 zu Bagdad, 
begab fich nad) einem jorgfältigen Unterricht in den verfchiedenen Zweigen niohammed. Wif- 
ſens nach Damaskus, wo Sultan Saladin die berühmteften Gelehrten feiner Zeit um fid 
verfammelte. Vom Sultan unterftügt, ging ev nad Kairo, wo er die Befanntfchaft dee 
berühmten jüd. Gelehrten Maimonides machte und fi, wie fpäter wieder in Damaskus, 
Verufalem und Aleppo, vorzugsweije dem Studium der Mediein widmete. Obfchon im 
70. Lebensjahre ftehend, entſchloß fich A. noch zur Wallfahrt nad; Meffa. Er nahm den Weg 
über Bagdad, um dem Khalifen Moftanfer-Billah einige feiner Werke zu überreichen, wurde 
aber hier am 8. Nov. 1231 von Tode itberrafcht. A. war ein fehr fruchtbarer Schriftfteller 
in mehrern Gebieten des Wiffens, der Grammatif, Rhetorik, Theologie, Jurisprudenz, br 
fonderö aber der Medicin. Mehr als die Hälfte der 136 Schriften, welche fein Biograph 
Ion-Abu-Dfeiba von ihm aufzäglt, find der Mediein gewidmet. Sein befannteftes und wid) 
tigftes Werk ift eine Beſchreibung von Aegypten, in welchem er ſich als ein fehr unterrichteter, 
wahrheitliebender und forgfältiger Beobachter zeigt, das aber nur cin Auszug aus einem 
größern Werke ift. Die Schrift wurde von dem Engländer White («Abdollatiphi historiae 
Aegypti compendium », Oxf. 1800) arabiſch und lateinifc herausgegeben und hat durd) 
Silveitre de Sacy eine mufterhafte Bearbeitung («Relation de l’Egypte», Bar. 1810) er- 
haften. Der Abſchnitt aus Ibn-Abu-Oſeiba's « Geſchichte der Aerzte», welcher itber A. be- 
richtet, wurde von Monsley (Orf. 1808) herausgegeben. 

Abd-ul-Medſchid, der 31. Sultan (Padiſchah) der Osmanen, der 28. feit der Erobe— 
rung von Konftantinopel, ältejter Sohn Mahmud’s IL., dem er 1. Yuli 1839 in der Megierung 
folgte, wurde 23. April 1823 geboren und erhielt die gewöhnliche, dem Leben und der Wiffen- 
Schaft abgewandte Erziehung der türf. Prinzen. Während feiner erften Jugend bebte das türl. 
Reich unausgefegt unter äußern und innern Kataftrophen. Als der faum dem Knabenalter 
enttwachfene A. die Regierung antrat, war foeben das türk. Heer in der Schlacht von Nifib 
(24. Juni 1839) von der ägypt. Armee gefchlagen und zerftreut worden, und Ibrahim-Paſcha 
bedrohte Konftantinopel. Die Intervention der Mächte rettete die Integrität des Osmanifchen 
Reiche. Durch denfelben Einfluß, insbefondere geleitet von feiner Mutter, der Sultanin Ba- 
(ide, einer Mugen und energifchen Frau (geft. 1853), und dem in Frankreich gebildeten Reſchid— 
Paſcha, griff der junge und leitfame Sultan das Reformwerk des Vaters wieder auf und 
erließ den berühmten Hatti-Scherif von Gülhane (3. Nov. 1839), der allen Nationalitäten 
und Culten des Reichs bürgerliche Freiheit und Gleichheit und wichtige Reformen verfprad). 
Die wirkliche Durdfithrung diefer Verbefferungen, weldje die Türkei auf den Weg eines europ. 
Eulturftaats gebracht haben würde, fcheiterte jedoch an der Starrlöpfigkeit der Türken und der 
Barbarei der entferntern Provinzen. Außerdem litt das Reich unausgefegt an äußern umd 
innern Berwidelungen, welche die Kraft der Regierung vollends lähmten. Den ägypt. Wirren 
folgten Unruhen im Libanon, eine der Pforte gefährliche Bewegung in der Walachei, die 
Schilderhebung in Albanien, die Rebellion in Kurdiftan. Seit 1847 begannen die Verwicde— 
(ungen mit Montenegro, denen bald Unruhen in Bosnien folgten. Gegen Ende 1850. forder: 
ten Defterreich und Rußland die Auslieferung der ungar. und poln. Flüchtlinge, die im der 
Türkei ein Afyl gefunden hatten. Sultan A., durch die Ankunft einer engl. Flotte im Bo 
porus unterftüigt, verweigerte mit eftigkeit eine ſolche Verlegung des Gaftrechts, obwol man 
ihn mit Krieg bedrohte. Diefe großherzige Haltung hob fein Anfehen durch ganz Europa, und 
er befand ſich damals auf dem Höhepunkte feines Herrfcherthums. Freilich bewies aber aud) 
fchon fein kränkliches Geficht und feine hinfällige Haltung, daß die Genüffe des Harems feine 
Entwidelung zurüdgehalten und eine energifche Regierungsthätigkeit von ihm nicht mehr zu 
erwarten fei. Als im Herbft 1852 Omer-Paſcha Montenegro erobern wollte, intervenirte 
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Oefterreich durch eine Art Ultimatum im Febr. 1853, und U. hielt e8 für angemeffen, den 
Conflict friedlich auszugleichen. Kaum war diefe Angelegenheit geordnet, als Rußland infolge 
des Streits wegen der heiligen Stätten die Drientalifche Frage, d.h. die Frage um das Schid- 
fal det manfenden Osmanenreichs (des «kranken Mannes») zur Kriegsfrage machte. Sultan 
A. benahm ſich mit großer Würde gegenüber dem Herrifchen Auftreten des Fürften Menſchi— 
tom. Er geſtand den driftl. Confeſſionen ſeines-Reichs alle Freiheiten und Privilegien zu, 
mies aber mit Feſtigkeit die ruff. Forderungen und ebenfo alle Bergleichsvorfchläge der übrigen 
Räte zurück, deren Annahme feiner Souveränetät den Todesftoß verfetst haben witrde. Nadj- 
dem die Kuffen im Juli 1853 in die Donaufürftenthiimer eingeriict, eröffnete er im Det. 
fowol an der Donau als in Afien den Kampf. Es war dies ein Fritifcher Moment für A.; 
denn obſchon eine franz.-engl. Flotte in den Dardanellen lag und die Weftmächte Hilfe ver: 
Iprochen hatten, erfolgte doc) deren Kriegserflärung an Rußland erft im April 1854. Auf 
den Ruf des Eultang ftrönten Hunderttaufende von Kriegern aus den entfernteften Gegenden 
herbei, und das Osmanenthum fchien zu einem neuen Leben zu erwachen. A. war inde nicht 
der Mann, den großen Moment zu erfaffen; von feinem Serail aus fah er dem Niefenfampfe 
thatenlo8 zu. Zur Durchführung der Reformen ward während des Kriegs eine Centralbehörde, 
der fogenannte Tanfimatrath, eingefegt, und außerdem kam unter Mitwirkung der Weftmächte 
und Yali-Bafcha’8 der Hatti-Humayım vom 18. Febr. 1855 zu Etande, weldjer alle frühern 
Serheigungen beftätigte und nochmals die Gleichberechtigung aller Nationalitäten und Religio- 
nen des Reichs ausſprach. Mit dem Friedensichluffe vom 30. März 1856 war zwar eine große 
Laft von dem Herzen des Sultans gehoben, aber die innern Zuftände des Reiche waren nicht 
gebeffert, die Abhängigkeit von den europ,. Mächten um fo größer und offenbarer, der Haß 
der alttürf. Bartei gegen fremde Einflüffe und moderne Reformen um fo ftärker. Inzwiſchen 
war auch eine unheilvolle Veränderung mit den: Sultan jelbft vorgegangen, weldye die Yage 
der Dinge nur noch troftlofer geftaltete. 1856 verlieh U. feine alte befcheidene Refidenz von 
Tſchiraghan und bezog das mit auferordentlichen Koften errichtete Cchloß von Dolma-Bagdſche. 
Er hatte ſchon feit Yahren diefen glänzenden Palaſt zum Mittelpunkt feiner Träume gemad)t, 
und die Großartigkeit und Pracht der Architektur und der Einrichtung, die ihn num umgaben, 
Kührten ihn einem unerhörten Luxus und finnlofer Schwelgerei in die Arme, während er zu— 
gleich alles Interefie an den Regierungsgefchäften verlor. Seine äußere Erfcheinung verricth 
ummer mehr den binfälligen Wüftling, obfchon er in der Decffentlichkeit ſtets eine gewilfe Würde 
und Anftand zu bewahren wußte. 1857 und 1858 veranftaltete er auf einem Plateau unweit 
des Palaſtes zur Bermählungsfeier feiner Töchter großartige Feftlichkeiten, wobei außer den 
Großen, den hohen Beamten und der europ. Diplomatie auch die Truppen, die Corporationen 
amd die Eulen der Hauptftadt glänzend bewirthet wurden. Alle diefe Ausgaben, die Unter- 
haltung eines ungeheuern Hofs und Harems (zufammen 1300 Köpfe), unfinnige Gefchente, 
die er nach allen Seiten hin, namentlich, aber an Engländer machte, fteigerten die Eivillifte 
von 75 auf 126 Mill. Biafter, und hatten zur Folge, daß ſich im Herbft 1858 die großherrl. 
Brivatlafje bankrott erflären mußte. Eine brit. Commiffion, welche die Schulden berechnete, 
brachte heraus, daß die Mehrausgaben des Hofs in den legten Jahren ein volles Drittheil der 
ganzen türf. Staatsſchuld betrugen. Diefe Vergeudung, zu welcher ſich der Sultan in Geſell— 
haft von Höflingen und europ. Beutelfchneidern hinreißen ließ, war um fo unverzeihlicher, 
als fich die Staatöfinanzen fortgefegt in der äußerften Erfhöpfung befanden. Im Scpt. 1859 
wurde eine von fanatifchen Ulemas angeftiftete Verſchwörung entdedt, welche die Abjegung 
A.'s und die Erhebung feines Bruders bezwedte. Der Sultan, überhaupt jedem Blutvergießen 
abgeneigt, zeigte fich in feiner ganzen Milde, indem fein Schuldiger mit dem Tode beftraft 
wurde. Im Sommer 1860 erhoben ſich die Greuel in Syrien, und auf Andrang der Mächte 
mußte eine Commiffion die Klagen der Chriſten in Bulgarien und Bosnien — * Auch 
in Albanien brachen Unruhen aus, bald darauf der Aufſtand in der Herzegowina und neue 
Berwidelungen mit Montenegro. Mitten in diefen Wirren verfchied Sultan A. nad) langem 
Hinſchmachten 25. Juni 1861. Das Serailleben hatte vorzeitig feine Kräfte erfchöpft. Ihm 
folgte nach osman. Recht als Aeltefter der Familie fein Bruder Abd-ul-Aſis (ſ. d.) in der 
Regierung. U. befaß keine Bildung, war aber eine ſanfte, gutmüthige Natur, ohne Energie, 
den großen Gefchiden nicht gewachſen, die feine Regierung umgaben. Er hinterließ acht 
Töchter und ſechs Söhne, von denen der ältefte, Mehemed-Murad-Paſcha, geb. 21. Sept. 
1840, nad; dem Tode des Oheims Anſpruch auf die Thronfolge hat. 
Abd: ul: Mumen (Abu-Mohammed), der Begründer der mächtigen Dynaftie der 
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Almohaden, geb. 1101 im nordweſtl. Afrifa, war ber Sohn eines armıen Töpfers, zeichnete 
fi) aber ſchon als Jüngling durch Talent und Kenntniffe aus. Der Lieblingsſchüler des 
Ben -Tumert, des Stifters einer neuen moßlem. Sekte, ward er, faum 18 3. alt, von die- 
ſem in feine Plane eingeweiht und ging mit demfelben nad) Fes uud Maroffo. Ihr Wirken 
in diefen Mittelpunften der moslem. Cultur im nordweftl. Afrika erwedte ihnen jedoch bald 
Berfolgungen, ſodaß ſich beide flüchten mußten. Sie fanden mit ihren Anhängern eine Zu- 
fluchteftätte zu Tinmal, nahe den Örenzen der Sahara. In Tinmal, das feitdem der heilige 
Ort der Moahedun oder Almohaden wurde, organifirten ſich dieſe zu einer gefchlofjenen Ge- 
meinjchaft, zu deren Oberhaupt (Imam) ſich Ben-Tumert ausrufen ließ. Yegterer ernannte 
wiederum den A. zu feinem Hadib oder Yieutenant. Die Almohaden griffen zu den Waffen 
und erlangten unter A.'s Führung bald die glänzendften Erfolge. Sie waren 1125 bereits 
bis Maroffo vorgedrungen, wurden aber hier von Ali Abul=- Hafen, dem Sultan aus dem 
Haufe der Alınorawiden, volljtändig gefchlagen. Die Befiegten gaben jedod) ihre Sache nicht 
verloren. Während der Sultan in Spanien gegen die Chriſten fämpfte, blieb U. nicht un- 
thätig. Er ſammelte zu Tinmal ein —— Heer und ſchlug mit demſelben bei Aghmat 
die Almorawiden auf das Haupt. Der greife Beu-Tumert legte jetzt ſeine Stellung als Ober 
haupt der Almohaden nieder, und A. wurde nun ohne Widerſpruch zu Zinmal 1130 zum 
Khalifen erwählt. Binnen weniger Yahre hatte er ſich nicht nur den größten Theil des nord- 
weitl. Afrika unterworfen, fondern auch fein Reid im Innern geordnet und gekräftigt. Die 
Schwäche und Verlegenheit des Herrfchers von Marokko benugend, rüftete' er fich zu einem 
gewaltigen Schlage gegen die Almorawiden. Nachdem er in der Gegend von Tlemfen die an 
Stärke weit überlegene Macht der letztern gejchlagen, bewältigte er die Bollwerke Dran und 
Tlemſen, und zog dann gegen Fes, bei dejien Einnahme gegen 100000 Menfchen gemordet 
worden fein follen. Dieje glänzenden Siege des A. hatten zur Folge, daß ſich verjchiedene 
Statthalter der Almoramwiden freiwillig dem Khalifen der Almohaden unterwarfen, ſodaß ſich 
bald das Reich des Sultans nur auf die Stadt Marokko beſchränkte. Während 1146 N. die: 
jelbe belagerte, nahmen feine Feldherren jenfeit des Mittelmeeres bereits Gibraltar und Alge- 
firas in Befis. Als endlich) auch Marofto, das lette Bollwerk der Almorawiden in Afrika, 
gefallen war, beftieg U. den Thron von Maroffo und verleibte während der folgenden Jahre 
feinem ausgedehnten Reiche unter anderm auch Tunis, Kairwan und ganz Nordafrika bis nad) 
Barkah hin ein. Unterdeffen hatten ſich in Spanien die Almohaden zu Herren von Sevilla 
und Gordova gemadjt; nur Granada war nod) in den Händen dev Almorawiden. Eben im 
Begriff, an der Spige eines unermeßlichen Heeres nad) Spanien zu ziehen, um fid) dieſes voll- 
ftändig zu unterwerfen, ftarb A. 1163. Obgleich er fortwährend Kriege führte und hierbei 
oft willkürlich Menfchenblut in Menge vergoß, forgte er doch nad) allen Seiten hin für das 
Wohl und Aufblühen feines Reichs. Auch hat ihm Wiffenfchaft und Yiteratur vieles zu dan- 
fen. Sein Nachfolger war Juſſuf Abu-Jakub. 

Abd-ur-Rahmän, Sultan von Fes und Marokko, geb. 28.Nov. 1778, follte den Thron 
bereits 1794 bei dem Tode feines Vaters befteigen, wurde aber durch feinen Oheim Mulei- 
Suleiman daran verhindert, gegen den er fein näheres Anrecht nicht zu behaupten vermodhte. 
Doch war Mulei-Suleiman gewifjenhaft genug, feinen Neffen teftantentarifch zum Nachfolger 
zu beftimmen, und fo gelangte 4. 1823 zur Regierung. Die erften vier Yahre verbrachte er 
in Kämpfen mit den rebelliichen Bergftämmen, die er glüclich befiegte. Während feitdem der 
innere Friede nur jelten geſtört wurde, fam A. mit den europ. Mächten in manchen Conflict, 
zunächſt mit Defterreih. Die Maroffaner hatten 1828 ein venet. Schiff in Nabat geplün- 
dert und die Mannjchaft in Ketten gelegt, weil ſich Defterreich geweigert, den von Venedig 
zum Schutze feiner Flagge gezahlten Tribut von 25000 Thlrn. zu entrichten. Ein öfterr. Ge: 
ſchwader unter Admiral Bandiera erfchien hierauf an der Küſte von Maroffo, konnte aber 
weder durch die Beſchießung von El-Ariſch noch vor Rabat etwas ausrichten. Dennod) fand 
e8 U. gerathen, mit Defterreich Frieden zu fchließen, indem er das geraubte Schiff herausgab 
und auf den herkömmlichen Tribut verzichtete. Eine ernftere Berwidelung drohte 1844 mit 
Spanien, als der Sultan den ſpan. Confularagenten Victor Darınon hatte hinrichten Laffen. 
Anftatt der von Spanien geforderten Genugthuung wurde ein ſpan. Schiff genommen und die 
Beſatzung ermordet. Erft durch Bermittelung Englands fand die Sache auf diplomatischen 
Wege Erledigung. Den durd) die fpan. Kriegsdrohungen auf das höchfte gefteigerten Fana— 
tismus der maroff. Bevölferungen wußte Abd=el-fader zu feinen Gunften gegen Frankreich zu 
wenden. Sultan A., dem unwiderftehlichen Drude der Volksmeinung nachgebend, fandte eine 
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anſehnliche Truppenmacht an die Orenze von Algerien. Die maroff. Streitkräfte, welche, wie 
8 fcheint, gegen den Willen U.’s dis Feindfeligfeiten gegen die Franzofen begannen, hatten 
jedody zu Yande wie zur See Unglüd. Während der Prinz von Yoinville TZanger und Mogador 
unter großem Berlufte fiir die Maroffaner beſchoß, zeriprengte Marſchall Bugeand 14. Aug. 
1844 am Jely die vereinigten Scharen des Sultans und Abd-el-Kader's. Unter Englands 
Bamittelung kam 10. Sept. der Vertrag von Tanger zu Stande, welcher im allgemeinen 
de bisherigen Grenzen zwijchen Algerien und Maroffo belief. Bald inde ward Abd-el-ftader 
dem Sultan U. ſelbſt gefährlicher al® den Franzoſen, indem derfelbe ein Heer um ſich ver- 
fammelte, wichrere Stämme zu offenem Abfall verleitete und die Abficht nicht verhehlte, ein 
eigenes Reich in Maroffo zu begründen. Wiewol Abd-el-Kader die Truppen des Sultans 
mehrfach ſchlug, ſah ſich derjelbe doch ſchließlich 1847 genöthigt, über die Grenze nad) Algerien 
zu flüchten, wo er den Franzoſen in die Hände fiel. A.'s Thron war gerettet, aber die Unruhen 
an den Grenzen wie im Innern des Reichs dauerten fort. Maroff. Stämme verlegten das 
algier. Gebiet, und die Unthaten der KRiffpiraten zur See führten mehrfache Berwidelungen 
mit den europ. Mächten herbei. 1850 erhob ſich aus den Haufe des Sultans ein Prinz, der 
bei der damals grafjtrenden Hungersnoth durch VBorfpiegelungen aller Art einen jtarfen Anhang 
ju gewinnen wußte, jodaß die Niederwerfung diefes Prätendenten viel Zeit und Blut koftete. 
Rad mehrfachen Heinen Straferpeditionen der Engländer nnd Franzofen machte im Aug. 1856 
auch der preuß. Admiral Prinz Adalbert einen Verſuch, die maroff. Piraten zu züchtigen, doc) 
&entalls ohne Erfolg. Dieje Vorgänge ſowie die Gewaltthaten der Riffbewohner gegen die 
ipan. Beſatzungen von Ceuta und Melilla bedrohten endlich den Sultan mit einem Striege der 
europ. Scemächte. U. jtarb inde im Aug. 1859. Noch am Ende defjelben Jahres fah ſich 
fein Sohn und Nachfolger Eidi-Mohammed (geb. 1803) in den Krieg mit Spanien verwidelt. 
S. Marokko.) U. lebte und regierte als ein echt orient. Herrfcher. Obgleid) eifriger Mos- 
lem, zeigte er fich im eigenen Interefje gegen die Europäer weniger fanatifd) als fein Volk, ver- 
fahr in Lebens⸗ und Yeibesftrafen auch weniger graufam als feine Vorgänger. Doc) beherrſch— 
tem ihn Habfucht und Geldgier fein ganzes Peben hindurch, und er raffte durch Mittel aller 
Art Schäge zuſammen, die er in einem feiner fefteften Schlöffer anhünfte und von feiner Leib— 
ware hüten ließ. Er foll ein Vermögen von 60 Mill. Piaftern zufammengebradjt haben. 
Abnd-nr-Rahmäan, Sohn des Abdallah, geboren in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh., ein 
ehrgetziger arab. Krieger, der das chriftl. Abendland zu erobern drohte. Schon 722, als U. 
unter dem Khalifen Jeſid II. das erfte mal Statthalter von Spanien war, hegte er den Plan, 
in Frankreich einzufallen und daffelbe für das Reich der Khalifen zu erobern. Da er jedod) 
in demielben Jahre nad) Damaskus zurückberufen wurde, fonnte er erft zur Ausführung diefes 
Vorhabens jchreiten, als er 730 von dem Khalifen Hefcham zum zweiten mal als Stattyalter 
nad der Byrenäifchen Halbinjel gefandt wurde. Nachdem er die erfte Zeit anf die Wieder: 
berftellung der Ordnung im Innern des Pandes verwendet, begann er feine Küftungen, um 
in Frankteich einzubrecyen. Zuerft wandte er ſich 731 gegen Othman Ben-Abu-Neza, den 
Unterftatthalter des Grenzgebiets gegen Frankreich, der bei Gelegenheit eines Einfalls in Aqui— 
anien die ſchöne Tochter des Herzogs Eudes gefangen genommen und aus Liebe zu derjelben 
mit deren Bater einen Bertrag abgefchlofien Hatte, welchen er jet, gegenüber den Eroberungs- 
planen des A., aufrechtzuerhalten fuchte. A. erfannte jedoch den Vertrag nicht an, erflärte 
den Othman fir einen BVerräther und befiegte ihn bei Puycerda. Othman wurde auf der 
Wucht getödtet, feine Gattin aber, die Tochter des Eudes, in den Harem bes Khalifen nad) 
Damaskus gefandt. Auf die Nachricht von diefen Ereigniffen rüftete fi Eudes zum Kampfe. 
a. erichien im Frühjahr 732 mit einem mächtigen Heere auf franz. Boden und ſchlug den 
Herzog von Aquitanien an ber Dordogne vollftändig. Die moslem. Scharen durchzogen ver— 
beereud und zerftörend das Yand, ftreiften bis nad) Burgund und drangen fogar bi8 Nizza 
vor. Einzelne Große des Frünkiſchen Reichs hatten ſich bereits unterworfen; das ganze Abend» 
land ſchien der Gewalt der Araber unterliegen zu follen. Inzwiſchen war Eudes zu Karl 
Martell geflüchtet, und diefer hatte fi mit Lutbrand, dem Könige der Yongobarden, geeinigt. 
Yırfbrand ſchützte Nizza, während Karl, mit Eudes vereinigt, ſich gegen die Loire wandte. 
Schon brannten die Thürme von Tours, als Karl zwifchen Tours und Poitiers, an der Spige 
des Heerbannes von Auftrafien, Burgund und Neuftrien, unerwartet dem A. entgegentrat und 
im eimer entfcheidenden Schlacht 7. Det. 732 die Araber auf das Haupt fchlug. U. ſelbſt blieb 
euf der Baljtatt. Seine Scharen eilten in wilder Flucht den Pyrenäen zu. Diefer Steg gehört 
ma dem folgenreichften der Weltgefchichte, denn er rettete das Chriſtenthum und das german. 
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Europa für immer von ſarazen. Barbarei. Vgl. Reinaud, «Les invasions des Sarrasins en 
France» (Par. 1836). — Den Namen A. führen aud) der Stifter des Khalifats zu Cordova 
aus der Dynaftie der Dmajjaden und zwei felner Nachfolger. (S. Omajjaden.) 

ei Friedr. Heinr.), einer der namhafteften deutfchen Eriminaliften, geb. 27. Mär; 
1796 zu Erlangen, erhielt feine erfte Erziehung zu Königsberg in Preußen, wohin fein Bater 
oh. Wilh. A. als Confiftorialrath, Superintendent und Hofprediger berufen worden, und 
nad) deffen Tode auf den Gymnaſien zu Erlangen und Nürnberg. Er ftudirte die Rechte zu 
Erlangen, Heidelberg und Landshut, wo er 1818 den jurift. Doctorgrad erwarb, widmete fich 
dann zu Erlangen ein Yahr lang der jurift. Praxis und fette hierauf noch zu Berlin feine 
Studien fort. Infolge amtlicher Aufforderung begann er 1820 zu Königsberg Vorlefungen 
zu halten und wurde 1821 auferord., 1824 ord. Profeflor dafelbft. Seit 1826 wirkte er in 
gleicher Eigenfchaft an der Univerfität zu Breslau. Seine fchriftftellerifchen Arbeiten beziehen 
fid) vorzugsweife auf das Gebiet des Griminalrcchts und des Criminalproceffes, doch hat er 
auch einzelne Theile des Naturrechts bearbeitet und den Eivilproceffe, namentlich dem preufi- 
fchen, feine Thätigfeit zugewendet. In legterer Beziehung ift der « Verſuch einer Gefchichte 
der preuß. Civilgefesgebung » (Berl. 1848) hervorzuheben. Unter der großen Anzahl feiner 
erimmaliftifchen Schriften find zu nennen: «Syſtem der Criminalrechtswiſſenſchafto (Königeb. 
1826), «Unterfuchungen aus dem Gebiete der Strafrechtöwifienfchaft» (Berl. 1830), «Lehr: 
buch des Criminalprocefies » (Königsb. 1825; 2. Aufl., 1833), « Hiftor. = praftifche Erörte- 
rungen aus dem Gebiet des ftrafrechtlichen Verfahrens » (Berl. 1833), « Verfuc einer Ge— 
fhichte der Strafgefeßgebung und des Strafrechts der brandenb.=preuß. Yande» (Berl. 1835), 
« Die verfchiedenen Strafrehtstheorien in ihrem Verhältniß zueinander und zu dem pofitiven 
Rechte und deſſen Gefchichte» (Neuft. a. d. O. 1835), «Die Berechtigung der deutfchen 
Strafrechtswifjenfchaft der Gegenwart » (Braunfchw. 1859), « Die Verjährung rechtskräftig 
erfannter Strafen » (Bresl. 1862). Diefen Arbeiten ſchließen ficd) feine Abhandlungen an in 
dem von ihm, Heffter, Mittermaier und Wächter bis 1857 redigirten «Neuen Archiv für 
Griminalrecht » und deffen «Neue Folge», ſowie in andern Zeitjchriften. In allen feinen 
Leiſtungen zeigt A. das Beftreben, Philofophie, Geſchichte und praktisches Net der Gegen— 
wart in ihrem Zufammenhange darzuftellen. Von diefem Standpunfte aus ift insbefondere 
auch fein «Lehrbuch der Strafrechtswiſſenſchaft» (Neuft. a. d. O. 1836) bearbeitet. Auf den- 
felben Grundlagen ruhen die kritischen Arbeiten, durch welche er auf die Prüfung mehrerer 
in neuerer Zeit erfchienenen Strafgefegentwürfe, wie Norwegens (1835), Sachſens (1835 u. 
1853), Wirtembergs (1836 u. 1839), Badens (1839), Preußens (1843, 1847 u. 1849), 
Baierns (1854), vielfady Einfluß ausgeübt hat. Auch A.'s «Beiträge zur Strafprocefgefeg- 
gebung» (Neuft. a. d. DO. 1841) behandeln mit philoſ. Scharfblid und ftreuger Confequenz die 
Principfragen auf dem Felde der Reform im Strafverfahren. "Hieran reiht fic) noch die Schrift 
« Das preuß. Strafverfahren und die Nedhtsliteratur der Gegenwart » (Berl. 1854). Seine 
Theilnahme an den kirchlichen Angelegenheiten bethätigte er 1846 als Mitglied der Gencral- 
fynode und 1856 der evang. Kirchenconferenz zu Berlin. — N. (Bruno Erhard), Vetter des 
vorigen, geb. 17. Yan. 1803 zu Elbing, ein Sohn des Kaufmanns und Geh. Commerzienrathe 
A. zu Elbing, widinete ſich feit 1822 jurift. Studien, erft zu Heidelberg, dann zu Königsberg, 
prafticirte hierauf zu Danzig, dann beim Oberlandesgericht in Königsberg, bis er 1831 ein Gut 
im Kreife Fiſchhauſen erwarb, für welden Kreis er 1833 zum Yandrath erwählt wurde. So— 
wol in diefer Stellung wie aud) fpäter, feit Herbit 1835, als Polizeipräfident in Königsberg 
entwidelte er eine vorzügliche Tiichtigkeit, die ihm allgenteines Vertrauen erwedte. Gleichzeitig 
nahm er an der Entwidelung der innern Berhältniffe des Staatslebens den lebhafteften Antheil. 
Ende 1845 nad) Berlin verfegt, wurde er im Finanzminiſterium interimiftifch befchäftigt, bald 
darauf aber mit dem Titel eines Geh. Regierungsraths als königl. Commiffar der Oberjchle- 
fifchen Eifenbahn nad) Breslau gefendet. Im März 1848 war A. Mitglied der Deputation, 
die aus Breslau und Piegnig mit den befannten fieben Bitten an den König gefchidt wurde. 
Sodann ging er als Abgeordneter Breslaus zum Vorparlament nad) Frankfurt und trat aud) 
in den Funfzigerausſchuß, deifen Bicepräfident er war. Vom Kreiſe Kreuznach wurde er hierauf 
in die preuß. Nationalverſammlung gewählt, wo er jedod) infolge von Krankheit nur kurze Zeit 
thätig fein konnte. Er ftarb in Berlin 16. Dec. 1848. A. war ein Mann, der für Preußens 
Ehre glühte und ein warmes Herz fir das große deutfche Vaterland beſaß. — A. (Heinr. 
Burkh.), Better der beiden vorigen, geb. 3. Oct. 1791 zu Heidelberg, ift der Sohn des be- 
fonders als Kanzelredner berühmten Kirchenraths und Profeffors der Theologie Joh. Friedr. 
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A. (geb. 30. Nov. 1765 zu Rorheim bei Kreuznach, geſt. 16. Dec. 1840) zur Heidelberg. 
Seit längerer Zeit Commerzien- und Admiralitätsrath zu Danzig, hat er fich feit 1837 als 
Mitglied der preuß. Provinzialftände, der in Berlin verfammelten ftändifchen Ausſchüſſe von 
1847 und 1848, fowie der Vereinigten Yandtage derfelben Yahre den Ruf eines freifinnigen 
und aufgeflärten aber gemäßigten Charakter erworben. A. lebte ſeitdem abwechjelnd in Ber- 
fin und auf jeinem Kittergute in der Provinz Poſen. 

Abeille (oh. Ehriftian Yudw.), Tonkünftler und Componift, geb. 20. Febr. 1761 zu 
Baireuth, bildete ſich auf der Karlsſchule zu Stuttgart unter Boroni und Sämann, und ward 
1752 Mitglied der wirtemb. Hoffapelle, nad) Zumfteeg’8 Tode Concertmeifter, ſpäter Hof- 
organift. Birtuos auf dem Pianoforte und der Orgel, hat er auch fehr beliebte Compofitionen 
geliefert, von derien zu nennen find die Opern « Amor und Pfyche» und « Peter und Aenn— 
hen, das « Afchermittwodhlied » von Jacobi für vier Stimmen, mehrere Concerte, Trios 
u.f.w. A. war zwar fein hochbegabter Geift, befaß aber das Talent des Angenehmen und 
Zierlichen, und hatte ſich außerdem durch Studium auf eine achtungswerthe Höhe der Kunft- 
bildung geihwungen. Er jtarb 1832. 

en (Bernd. Rud.), ein geiftvoller Philolog und Schulmann, geb. 1. Dec. 1780 zu 
Osnabrüf, wo er auch jeine Gymnafialbildung erhielt, ftudirte feit 1799 zu Jena Theo— 
logie, wandte ſich aber zugleich unter dem Einfluffe der philof.-äfthetifchen Zeitrichtung mit 
beionderer Vorliebe der Yiteratur zu. 1802 ging er als Hauslehrer nad) Berlin, und hier 
bemutte er die ihm gebotene Gelegenheit, diefe Beftrebungen fortzufegen. Sodann übernahm 
er 1808 den Unterricht der Söhne Schiller'8 und verlebte jo in genußreichen und bildenden 
Berbältniffen zwei Yahre in Weimar. Nachdem er feit 1810 als Lehrer am Gymnaſium zu 
Kudolftadt gewirkt, wurde ihm 1815 die zweite Yehrerftelle an dem Gymnafium zu Osnabrüd 
angetragen, welche Anftalt er im Vereine mit dem Director Fortlage neu zu organifiren und 
zu heben ſuchte. Nach des legtern Tode übernahm er 1841 das Rectorat det Gymnaſiums. 
Sein verdienjtvolles Wirken wurde unter anderm durch Verleihung des Titels als Schulrath 
anerkannt. Bon den jchriftitellerifchen Arbeiten A.'s find außer der Gefammtausgabe der Werke 
Möfer's (10 Bde., Berl. 1842 — 43), für deffen Anerkennung er überhaupt thätig gewirkt 
hat, hernorzubeben: « Beiträge zum Studium der göttlichen Komödie Dante Alighieri’s » (Berl. 
1826), «Cicero in feinen Briefen » (Hann. 1835); dann mehrere ſchätzbare Beiträge zur 
Öoethe-Literatur, wie «Ein Stüd aus Goethe's Peben » (Berl. 1848) und « Goethe in den 
Jahren 1771— 75» (Hann. 1861). — 9. (Wild. Ludw. Alb. Rud.), Sohn des vorigen, 
geb. 30. April 1813, ward auf dem Gymnaſium zu Osnabrüd gebildet und ftudirte feit 1833 
zu Berlin Theologie, wandte ſich aber unter Gerhard's Peitung der Archäologie zu und ging, 
nachdem er 1836 in Göttingen promovirt, nad) Rom. Hier widmete er ſich im Kreife edler 
Kunftfreunde ernften Studien, befonders über das vorrömifche Italien, bis er im April 1842 
nach Deutichland zurüctehrte und fich zu München niederlieh, wo er jedoch ſchon 29. Yan. 1843 
farb. Sein Werk: « Mittelitalien vor den Zeiten der röm. Herrfchaft, nad) den Dentmälern» 
(Stuttg. 1843), fichert feinem Namen ein ehrenvolles Andenken. — 4. (Herm.), jlingerer Bru- 
der des vorigen, welcher 24. April 1854 zu Hannover als Borftand des Statiftifchen Bureau 
farb, hat ſich Literarifch durd) die Schriften " Die amerif. Negerfflaverei und die Emancipation» 
(Berl. 1847) und « Der Eintritt der Türkei in die europ. Politif des 18. Jahrh.» (herausg. 
von Stüve, Berl. 1856) bekannt gemacht. — A. (Heinr.), Neffe von Bernd. Rud. A., geb. 
19. Aug. 1809 zu Osnabritd, erhielt feine Vorbildung auf dem dortigen Gymnaſium und 
wibmete fi 1827 — 31 zu Berlin der Theologie. 1834 ging er auf Veranlaffung Bunfen’s 
als Brediger der preuß. Gefandtichaft erft nad) Rom, dann 1841 nad) Yondon, wo er mit jenem 
für die Einrichtung des Bisthums in Jerufalem thätig war. Nachdem er hierauf ſeit 1842 den 
Profeffor Lepfins auf deffen Erpedition nad) Aegypten und Aethiopien begleitet, ward er 1848 
mit dem Range eines Pegationsraths im Minifterium des Auswärtigen angeftellt und 1853 
zum Geh. Yegationsrath und vortragenden Rath in demfelben ernannt. Bon A. wurden ver— 
öffentlicht einzelne Borlefungen über Theile feiner ägypt. Reife, mehrere liturgifche Abhand- 
fungen und die intereffante Yebensfchilderung: «Ehriftian Karl Joſias Freiherr von Bunfen», 
m den Sammelwerfe «linfere Zeit» (Bd. 5, Lpz. 1861). Anonym erfchien fein ſcharfes, geift- 
reiches Sendfchreiben « Babylon und Ierufalem » (Berl. 1853) an die Gräfin Hahn-Hahn. 

Abel (Hebr. Hebel, d. i. Hauch, wahrfcheinlich nach feinem kurzen Leben fo benannt) hie 
Übam’s zweiter Sohn. Er war Hirt und wurde von feinem ältern Bruder Kain, einem Aders- 
manne, ans Neid wegen günftigerer Aufnahme feines Opfers von feiten Yehovah’s, erſchlagen. 
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Diefer Brudermord, unter dem erften Brüderpaar veritbt, bildet in der hebr. Urgefchichte den 
fchroffen Uebergang vom Stande der Unſchuld der erften Menſchen zur Herrfchaft der Sünde, 
vom goldenen zum eifernen Zeitalter. Die Erzählung im 1. Buch Moſes (4, 1-1) ift 
übrigens wol nur Fragment einer ältern vollftändigern Sage. Die bibliſche Erzählung ift 
namentlid) von Geßner und Byron dichteriſch verarbeitet worden. 

Abel (ak. Friedr. von), befannt als philof. Schriftfteller, geb. 9. Mai 1751 zu Vaihingen 
an der Enz in Witrtemberg, erhielt feine Bildung in den Seminaren zu Dentendorf und Maul: 
bronn, fpäter zu Tübingen. Schon im 21. Jahre wurde er zum Profeflor der Philoſophie an 
der kurz zuvor auf dem Luſtſchloß Solitude errichteten Karlsalademie ernannt, und war hier 
einer der erften, welche Schiller’8 Genius erkannten und befchiigten. 1775 fiedelte er mit der 
Akademie felbit nach Stuttgart über, und 1790 wurde ihm die durch Ploucquet's Tod er- 
ledigte Profeffur der praftifchen Vhilofophie an des Univerjität Tiibingen ifbertragen. 1811 
vertaufchte er die akademiſche Wirkfamkeit mit der Würde eines Prälaten und Generalſuper— 
intendenten von Dehringen, wodurch er zugleich Mitglied der leitenden Oberbehörde der 
evang. Kirche in Wiürtemberg wurde. Diefe Stellung, die er 1823 mit der eines General: 
fuperintendenten in Urach, fpäter in Stuttgart vertaufchte, hatte ev inne, bis er 7. Juli 1829 
zu Schorndorf im Yartkreis ftarb. Seine zahlreichen Schriften aus der frühern Periode fei- 
nes Yebens behandeln verfchtedene Theile der Philofophie, namentlich die Piychologie, Meta: 
phyſik und Moral. Eine der ausführlichern hat den Titel: «Sammlung und Erflärung mert- 
witrdiger Erfcheinungen aus dem menſchlichen Yeben » (3 Bde., Franff. u. Ppz. 1789). 
Diefe Schriften ſämmtlich haben den vor Kant in Deutſchland herrichenden Eklektieismus zur 
Grundlage, und auch die jpätern Arbeiten A.'s liegen außerhalb der philoſ. Richtung feiner 
Zeit. Von den lettern find insbeſondere hervorzuheben: «Ausfithrliche Darftellung über die 
Beweife vom Dafein Gottes» (Heilbr. 1817), «Philoſ. Unterfuchungen über die letzten 
Gründe des Glaubens an Gott» (Heilbr. 1818; 2. Aufl., Stuttg. 1820), « Ausführliche 
Darftellung des rundes unfers Glaubens an Unfterblichfeit » (Franff. a. M. 1826). An 
den Bffentlichen Angelegenheiten feines engern Vaterlandes hat A. theils als Mitglied der 
Ständeverfammlung, theils durch publiciftiiche Schriften, die fid) auf das würtemb. Unter- 
richtswefen beziehen, thätigen Antheil genommen. 

Abel (Bofeph), befannt als Hiftorienmaler, wurde 1768 zu Aſchach in Oberöfterreich ge: 
boren. Er erhielt feine Ausbildung feit 1782 auf der Afademte zu Wien und erwarb fid) an- 
fangs durch Pferde- und Landſchaftsſtudien Beifall, wandte fid) aber allmählich unter Füger’s 
Einwirkung der Hiftorienmalerei zu. Nachdem er 1794—96 in Polen befonders für den 
Fürſten Gzartoryiffi gearbeitet, lebte er wiederum in Wien, bis er mit Unterftiigung der Afa- 
demie nad) Italien reifte. Während der ſechs Yahre, die er jenfeit der Alpen zubrachte, ſchuf 
er eine Anzahl feiner bedeutendften Bilder, unter denen Antigone, an der Leiche ihres Brudert 
fniend, ferner Klopftod’s Empfang im Elyfium (im Belvedere) und Cato's von Utica Tod her: 
vorzuheben find. Seit 1807 wiederum in Wien lebend, malte er eine Reihe von Altarblättern, 
worunter ein heil. Aegidius für die Pfarrkirche in Gumpendorf, denen fich ein Oreftes, ein 
Prometheus an den Kaukaſus geichmiedet, Sokrates, eine Flucht nad) Aegypten u. a. anſchloſ⸗ 
fen. Auch befist man einige Radirungen von ihm. A. ftarb 4. Oct. 1818 zu Wien. 

Abel (Karl von), bair. Staatsmann, geb. 17. Sept. 1788 zu Wetzlar, ein Sohn des 1819 
verftorbenen Yuftizraths und Profefiors der Rechtswiſſenſchaft an der bis 1814 dafelbit be 
ftandenen Rechtsſchule, zeigte Schon beim erften Unterricht viel Anlage, Fleiß und energifchen 
Ehrgeiz. Die Franzöſiſche Revolution machte tiefen Eindrud auf ihn und gab ihm früh eine 
polit. Richtung. Nach jurift. Vorftudien befuchte er 1806— 9 die Univerfität zu Gießen und 
die Rechtsſchule feiner Vaterſtadt. Hierauf begann er feine praftifche Laufbahn, die er 1814 
durch anderthalbjährige Militärdienfte unterbrach, wurde nad) manchem Wechſel feiner Amts— 
verhältniffe 1818. Polizei- und Stadteommiſſar zu Banıberg, wo er viel Eifer und adminiftra- 
tives Talent bewährte, 1819 Regierungsrath zu Münden und 1827 Minifterialvath im 
Minifterium des Innern. Seine polit. Thätigfeit begann er als Regierungscommiſſar bei dem 
Yandtage von 1831, wo er ſich entjchieden fiir Preffreiheit und Aufhebung der Confur auf 
ſprach. 1832 fandte man ihn als Mitglied der Regentſchaft nad; Griechenland, wo er fid) 
um die Organifation der Verwaltungsbehörden des jungen Staats nicht geringe Verdienftt 
erwarb. Infolge der Oppofition gegen den Grafen Armansperg wurde er jedoch ſchon 1834 
wieder zuriidberufen und trat nun abermals als Minifterialvath bei der Verwaltung des In⸗ 
nern ein, A. zeigte jest ganz andere Geſinnungen als friiher, wußte ſich die Gunſt des Könige, 
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die er durch Oppoſition verſcherzt hatte, wieder zu gewinnen und ſchloß ſich der ultramontanen 
Partei au. Nach der Entlaſſung des Fürſten Oettingen-Wallerſtein 1837 erfolgte feine Er— 
nennung zum Wirklichen Staatsrath, und außerdem erhielt er das Minifterium des Innern 
zunädft proviforifch, im April 1838 definitiv, In diefer Stellung verfchmolz er ſich denn bald 
gänzlich mit dem Ultramontanismus und zeigte ſich zugleich als entfchiedenen Feind conftitutio« 
acer Freiheit und Entwidelung. Befonders auf dem Pandtage von 1840 nahm er Gelegen- 
geit, ſich als äuferfter Anhänger der reactionären Anſchauung und Politif zu zeigen. Er ſprach 
fi) damals in den Debatten mit unerhörter Leidenfchaftlichkeit aus und ließ ſich felbft zu Be— 
leidigungen gegen feinen Amtsvorgänger hinreißen, was 11. April 1840 zu einem Duell ziwi- 
ichen ihm und dem Fürſten Dettingen» Wallerftein führte. Sein Regiment erwecte im Laufe 
der Jahre mehr und mehr den Haß aller Aufgeflärten und rief die Oppofition der Kammer, 
mehr aber nody die des Reichsraths wach. Am 17. Fehr. 1847 erhielt A. mit feinen Collegen 
die Entlaffung, weil er feine Zuftimmung zur Indigenatsertheilung für Lola Montez verwei- 
gerte. Der tur; . die Bewegung von 1848 wurde ihm fomit erfpart. A. erhielt nun 
den Poften eines bair. Oefandten zu Turin, two er bi 1848 blieb. 1849 wußten die Ultra- 
montanen feine Wahl fitr die Zweite Kammer durchzuſetzen; doc) konnte er keinen Einfluß ges 
winnen und mußte mand)es Bittere hinnehmen. U. zog ſich hierauf vom polit. Leben zuritd und 
Korb, nad) andauernder Kränflichfeit, 3. Sept. 1859. Im der Zeit feiner Gunft war er vom 
Körige Ludwig, defien eigene polit. Anfchauungsweife er jo eifrig vertrat, ntit einem Gute 
beliehen worden. Den Adel hatte er mit dem Civilverdienftorden der bair. Krone erhalten. 

Abel (Larl Friedr.), der größte Virtuos des vorigen Jahrhunderts auf der Viola di 

gamba, auch guter Klavierfpieler und Componift, wurde zu Köthen 1725 geboren. Sein früh 
erwachtes Talent erhielt durch feinen Vater, einen Gambiften der köthener Hoffapelle, die erfte 
Plege. Später fam er nad) Feipzig auf die Thomasfchule, wo Joh. Seb. Bad) in der Theorie 
und im Klavierfpielen fein Yehrer wurde. Nachdem er von 1748— 58 Mitglied der umter 
Haile ftehenden Hoffapelle in Dresden gewefen, begab er ſich auf Kunſtwanderungen, die ihn 
1759 auch nad) Yondon führten. Hier erhielt er zuerft als Kammermuſikus in der Kapelle der 
Königin, Ipäter als Kapelldirector Anftellung, während er fid) zugleich auch durch Unterricht- 
und Coneertgeben, ſowie durch; die Herausgabe von Compofitionen (fir Klavier, Gambe, Flöte, 
auch fir Orcheſter u. f. w.) viel Geld verdiente. Nachdem er 1782 noch einmal Deutfchland 
befucht und an verfchiedenen Höfen mit ungemeinem Erfolg concertirt hatte, ftarb er zu Lon— 
don 22. Dan. 1787. U. war der größte Virtuos auf der Gambe, aber aud) der letzte. Nach 
feinem Tode fam das Inſtrument außer Gebraud) und machte dem Violoncello Platz. 

Abel Niels Henrik), cin berühmter norweg. Mathematiker, geb. 5. Aug. 1802 im Kird)- 
fpiel Findöe im norweg. Stift Chriftianfand, erhielt den erften Unterricht bei feinem Vater 
Sören Georg A., der Pfarrer in feinem Geburtsorte war, und befuchte dann eine Schule 
in Chriftiania, auf welcher fein mathem. Genie erwachte. Schon auf der Univerfität zu 
Chriftiania, die er 1821 bezog, begründete er durch einige mathem. Abhandlungen feinen Ruf 
in der gelehrten Welt. Mit Unterftügung der Regierung hielt er ſich hierauf 1825 — 27 
erft in Baris, dann in Berlin auf, wo er mit Erelle in nähere Verbindung trat, der fortan in 
ihm einem fleißigen Mitarbeiter fir fein «Journal für reine und angewandte Mathematif» 
gewann. A.'s Arbeiten betrafen insbefondere die Theorie der elliptifchen Yunctionen, die er 
—— mit K. G. J. Jacobi bearbeitete und mit ausgezeichneten Entdeckungen bereicherte. 

ach ſeiner Rückkehr wurde er Docent an der Univerſität und Ingenieurſchule zu Chriſtiania, 
wo er den abweſenden Profeſſor Hanſteen vertrat. Er hatte Ausſicht auf einen Ruf nach 
Berlin, als er 6. April 1829 auf dem Eiſenwerke Froland bei Arendal noch im jugendlichen 
Alter ſtarb. Die von feinem Lehrer Holmboe veranftaltete Sammlung feiner «Deuvres com- 
pletes» (2 Bde., Chrift. 1839) vereinigt fowol die gedrudten als ungedrudten Arbeiten. A. ift 
einer der fcharffinmigften Mathematiker der neuern Zeit. . 

Abel de Pujol (Aler. Denis), franz. Hiftorienmaler, f. Bujol. 

Abelin (Joh. Phil.), ein Vorläufer der modernen Zeitungspubliciftit, befannt unter dem 
Autornamen Johaun Yudwig Gottfried oder Gothofredus, wurde zu Stratburg in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. geboren und ftarb dafelbft um 1646. Er hat fi, litera— 
rijch befonders befannt gemacht als Begründer des «Theatrum Europaeum», eine zeitgeſchicht- 
\hen Werks, deſſen erften Band, der von 1617—28 reiht, er allein fchrieb, während er fpäter 
an Schieder, Oräus n. a. Mitarbeiter und Fortſetzer fand, die das Werk bis auf 21 Folio— 
bände erweiterten und bis ins 18. Dahrh. fortführten. Die befte Ausgabe erfchien zu Franke 
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furt a. M. 1635— 1738. Außerdem verfaßte A. den 17. und 18. Band des « Mercurius 
Gallo-Belgieus Succenturiatus », eines ähnlichen Werts, weldyes von Gotthard Arthus be- 
gonnen worden war. Diefe Arbeiten fanden ihrer Zeit vielen Anklang und große Verbreitung. 
Außerdem fchrieb A. noch eine «Hiftorifche Chronica» (Frankf. 1633), die eine lange Zeit die 
beliebtefte Univerfalgefchichte war, ferner eine «Historia Antipodum » (Frankf. 1655), eine 
Schilderung von Schweden (Frankf. 1632), eine Gefchichte Indiens und andere Werke, denen 
allen viele vortreffliche Kupferſtiche von M. Merian beigegeben find, durch welche fie einen 
befondern Werth erhalten. Daffelbe gilt von einer Erklärung der Metamorphofen des Ovid 
(Franff. 1619), welche zahlreiche Kupferftiche von Yan Dird de Bry enthält. 

Abeliten, von neuern Kirchenhiſtorilern auch Abelianer, Abelonitem genannt, eine 
von heil. Auguftin erwähnte, zu feiner Zeit fchon erlojchene chriftt. Sekte, welche ihre An- 
hänger befonders unter den Yandbewohuern in der Gegend von Hippo in Nordafrika hatte und 
wahrfcheinlich der Ueberreft einer ältern gnoftifchen Sekte war. Zu den Eigenthümlichkeiten 
der U. gehörte, daß fie fi) zwar verheiratheten, ſich aber des ehelichen Umgangs enthielten, 
um die Erbfünde, wie fie vorgaben, nicht fortzupflanzen. Zur Erhaltung ihrer Gefellfchaft 
nahmen fie fremde Kinder, je einen Knaben und ein Mädchen, in ihr Haus auf und erzogen 
fie nad) ihren Grundfägen. Nach ihrer Anficht hatte Abel ebenſo gelebt, weil in der Bibel 
feine Kinder von ihm erwähnt werden. — U. hießen in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die Mitglieder eines Ordens, welcher fid) angeblich beftrebte, dem Abel, ihrem Patron, an 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit gleich zu fein. Obgleich diefer Orden ſich geheimer Zeichen, 
Symbole, Worte und Aufnahmeceremonien bediente, fo hatte er doch mit der Freimaurerei 
nichts gemein. Näheres findet fid) in der Schrift «Der Abelit » (Yp3. 1746). 

Abelmoſch (Abelmoschus) nannte Medicus eine Pflanzengattung aus der Familie der 
Malvaceen, die aus Sträuchern befteht und vornehmlich, in Oft- und Wejtindien heimisch ift. 
Yinne rechnete die Arten diefer Gattung zu Hibiscus (f. d.). Eine in beiden Indien, aud) in 
Aegypten wachſende Art, Abelmoschus moschatus, hat moſchusduftende Samen, welche unter 
dem Namen Semen Abelmoschi oder Bijamförner in den Handel fommen und in der Phar- 
macie oder Parfumerie Verwendung finden. Diefelben find nierenförmig, plattgedritdt, 1— 
1Y, Linien fang und bis 1 inte breit, mit erhabenen, concentrifchen, braunen Streifen bededtt, 
dazwifchen ſchwarzgrau gefurcht, und enthalten aufer dem moſchusartigen Riechſtoffe, welcher 
ſich blos in der Samenfchale findet und namentlic, bei der Parfumeriefabrifation anftatt des 
viel theuerern Moſchus benutt wird, Schleim, Eiweiß, fettes und ätherifches Del, gefärbtes 
Harz u. a. Die Bifamkörner entwideln den Moſchusgeruch am ftärkften, wenn fie erwärmt 
oder in der Hand gerieben werden. 

Abencerragen heißt bei den ältern ſpan. Chroniften und Romanzendichtern ein edles man 
riſches Gefchleht im Königreiche Granada, welches zur legten maurifchen Dynaftie in fehr 
naher Beziehung ftand. Mehrere Glieder deffelben fpielten während der innern Kämpfe fowie 
in den Kriegen mit den chriftl. Rönigen von Gaftilien eine hervorragende Rolle, und wur: 
den daher, gleich den hriftl. Heldengeftalten jener Zeit, in den fpan. Romanzen, namentlic 
denen aus den legten Yahrzehnten des 15. Yahrh. und aus dem 16. Yahrh., gefeiert. Den 
Namen führt das Geſchlecht jedenfalls nad) Juſſuf ben-Zerragh, dem Bertrauten des Königs 
Mohammed VII. und dem damaligen Familienhaupte. Als legterer Fürft, deſſen Negierung 
durch fehr wandelbare Geſchicke bezeichnet ift, 1427 von feinem Vetter Mohammed al-Zaghir 
geſtürzt worden war, mußte Juſſuf ben=Zerragh mit dem größten Theile feiner Angehörigen, 
um den Verfolgungen des Thronufurpators zu entgehen, nad, Caitilien flüchten. Er wußte 
dort den König Yohann II. ſowie aud) noch den König von Tunis für die Sache feines ge: 
ſtürzten Gebieters zu gewinnen, durch deren Hitlfe denn au Mohammed VII. wieder auf den 
Thron gelangte. Al-Zaghir wurde hingerichtet; Yuffuf ben-Zerragh hingegen fiel als treuer 
Anhänger des maurifchen Königshauſes 1436 in einer Schlacht gegen einen neuen Thron- 
prätendenten, den Juſſuf ben-Alhamar und deffen Protector, den König von Caſtilien. Yufluf 
ben-Alhamar fiegte zwar und fam auf den Thron von Granada, ftarb aber ſchon ſechs Mo: 
nate nachher, worauf Mohammed VII. zum dritten mal als König in Granada einzog. Nach— 
dem Mohammed VII. 1444 nochmals vom Throne geftoßen worden und auf demfelben Osmin 
ben-Ahnaf und feit 1453 Mohammed ben- Ismail gefolgt waren, follen nad) fpan., aber durch 
die arab. Gefchichtfchreiber nicht beftätigten Berichten um diefe Zeit die A. den Verſuch ge 
macht haben, die Krone von Granada einem Gliede ihres Gefchlechts zu gewinnen. Durdaus 
nur der Romanzenpoefte, die itber die Perfonen und Begebenheiten die Phantafie fehr frei 
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ſchalten läßt, gehören jener Kampf der A. mit der Famikie der Zegris und der tragische Unter- 
gang der erſtern im der Alhambra in den legten Jahren der maurifchen Herrfchaft in Granada 
an, welche befonders durch die «Historia de las guerras civiles de Granada » des Gines 
Perez de Dita (erfter und wirhtigfter Theil, Sarag. 1595 und fehr oft im 16. Jahrh.; 2. Thl., 
querft Alcala 1604; zufammen 2 Bde, Madr. 1833; aud) in Aribau’3 «Biblioteca», Bd. 3, 
Mir. 1846) in der Literatur Berühmtheit erlangt haben. Der Verfaſſer diefes, mit vielen 
Komanzen durchwebten hiftor. Romans, der zu den anziehendften Erzeugniffen aus der beften 
Zeit der jpan. Literatur gehört und fich durch eine reiche, reine und malerische Schreibart 
auszeichnet, will vorgeblich feine Erzählung arab. Berichten entnommen haben; doch hat 
ner eim Theil der in diefem Werke auftretenden Heldengeftalten Hiftor. Begründung. Das 
Meifte iſt Romanzen und voltsthlimlichen Ueberlieferungen entnommen oder freie Schöpfung 
der Phantafie des Berfaffers, die jedoch dem Geijte der wahren Begebenheiten jener ſturm— 
bewegten Zeit, welche das Werk zugleich ſchildert, vollkommen entfpricht. Aus diefer fpan. 
Dichtung entnahm Chäteaubriand den Stoff zu feinem Roman «Les aventures du dernier 
Abencerrage» (3zuerft im 26. Bd. feiner «Deuvres complötes », 31 Bde., Bar. 1826— 31) 
und lieferte auch den Tert zu einer Oper Cherubint’s. 

Abend heißt die Zeit des Sonnenuntergangs, in der aftron, Sprache die Zeit zwifchen 
Mittag und Mitternacht; ferner diejenige Himmelsgegend, in welcher die Sonne, der Mond und 
die Geftirne untergehen, auch Abendgegend oder Weiten genannt. (S. Himmelsgegend.) — 
Der Ubendpunkt oder Weitpunft, einer der vier Haupt- oder Kardinalpunfte des Horizonts, 
iſt derjenige Punkt deffelben, in welchen die im Aequator ftehenden Geftirne untergehen, wes- 
balb auch die Sonne an den Tagen der Nachtgleichen genau in diefem Punkte untergeht. Er 
ift 90° von Süden und mithin ebenfo weit von Norden entfernt, und liegt dem nad Süden 
jehenden Beobachter zur Rechten. — Abendweite ift der Abftand des Punktes, wo ein Ge— 
ſtirn untergeht, vom wahren Abendpunfte; fie kann nördlich oder füdlich jein, je nachdem der 
Stern nördlich oder füdlich vom Aequator fteht. Die Sonne hat im Sommer eine nördl., im 
Winter eine ſüdl. Abendweite. 

Abendberg, ein Unterberg des Niefen, im ſchweiz. Kanton Bern, der ſich unmittelbar 

aus den Fluten des Thunerfees bis 5630 F. hoch erhebt, ift in neuerer Zeit vielfach genannt 
worden wegen einer Heilanftalt für Eretinen, welche 1841 als die erfte ihrer Art von Dr. Ju— 
lius Guggenbühl (geb. 1816 in Zitrich, geft. 1863), einem vorher feit 1839 in Glarus wir- 
fenden Arzte, auf demfelben errichtet wurde. Diefe Unternehmung erregte großes Aufjehen 
und fand von nah und fern Unterftügung, wurde auch von der Gräfin Ida Hahn- Hahn in 
einem befondern Schriftchen (Berl. 1848) phantaftifch verherrlicht. Guggenbühl erwarb ſich 
durh Begründung der Anftalt unbeftritten das Berdienft, die Theilnahme für Pflege und 
Bildung jener Unglitdlichen zu weden; doch hat er weder zur wiſſenſchaftlichen Aufklärung des 
räthielhaften Weſens des Cretinismus beizutragen vermocht noch in feiner Anftalt bezüglich) 
der Heilung ungewöhnliche praktifche Erfolge erzielt. Im den legten Yahren verbreitete ſich 
das Gerücht, dag er überhaupt die Anftalt vernadjläfjige, und die Cantonalbehörden fahen 
fi deshalb zur Einleitung einer Unterfuchung veranlaßt, die fi 1862 wiederholte. Guggen- 
bühl ftarb noch vor Ausgang der lettern. &s ergab fich im wefentlihen, daß überhäuftes 
Lob einerfeits, Nährung von Hoffnungen auf unerreihbare Erfolge andererfeits zu Täu— 
ſchungen aller Art geführt hatten. 

Abendland. Zur Zeit der röm. Weltherrfchaft betrachtete man die Stadt Rom als den 
Mittelpunkt der Erde und nannte demnach die von Rom öftlich gelegenen Länder, da wo die 
Sonne aufgeht, das Morgenland oder den Orient (fat. Oriens), hingegen die weftlich gelegenen 
Länder das A. oder den Dccident (lat. Occidens). Dieje —— geogr. Bezeichnung erhielt 
eine beftimmtere Bedeutung, als 395 n, Chr. der Kaiſer Theodoſius das Römiſche Reich in 
zwei Hälften theilte, in das Dftrömifche oder Morgenländifche und in das Weſtrömiſche oder 
Abendländifhe Kaiſerthum, von denen das erftere feinem ältern Sohne Arcadius, das 
legtere dem jüingern Honorius zu Theil ward. Obgleich das Abendländifche Reich durch german. 
Eroberer bereitd 476 feinen Untergang fand, dauerte doch nicht nur der geogr. Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen A. und Morgenland fort, jondern derfelbe erhielt im Laufe des Mittelalters eine tiefer- 
gehende culturhiftor. Bedeutung, indem man mit ihm einestheils den Antagonismus zwifchen 
der röm.-fath. oder abendländifchen Kirche und der griech.=fath. oder morgen. Kirche ver= 
band, anderntheils, befonders in den Kreuzzügen, das Peben und Streben ber gefammten 
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abendl. Chriftenheit fich zu einem thatfächlichen Kampfe mit dem vom Orient aus nad) Europa 
vordringenden Islam geftaltete. Noch weitergreifend wurde diefer Unterfchied und Gegenfat 
zwifchen Orient und Dccident in neuerer Zeit, feitdem im A. das Studium der altclaffifchen 
Literatur wieder erwachte, während zugleich der directe Verfehr mit dem Orient die Kenntnif 
der Sprachen und Literaturen ſowie der geſammten geiftigen und fittlichen Eultur der morgen, 
Bölter bei den Abendländern erweiterte. Man fpricht jetst von einem Gegenſatz zwifchen morgent. 
und abendländifcher Cultur, und verfteht unter der letztern die auf die claffifche Cultur 
Griechenlands und Roms gegründete, durch das Chriftentgum vergeiftigte Bildung der german. 
und roman. Völker. Man beſchränkt dabei den Ausdrud A. gewöhnlich auf Deutfchland, England, 
Italien, Frankreich und die Pyrenäifche Halbinfel, wie man denn auch unter neuern abend: 
ländifhen Spraden und Fiteraturen, im Öegenfag fowol zu den altelaſſiſchen als den 
orientalifchen, die Sprachen und Literaturen der Völker des mittlern und weitl, Europa verfteht. 

Abendmahl, das Heilige A. oder Nachtmahl, aud; Mahl des Herrn (1 Kor. 11, ®), 
Tiſch des Herrn (nad) 1 Kor. 10, %), Eudyariftie (d. i. Dankſagung, Eulogie nad) 1 Kor. 
10, ı6) oder Communion (db. i. Gemeinfchaft der Gläubigen mit dem Leibe und Blute des 
Seren, und im Oenuffe des Einen Leibes auch untereinander, nad) 1 Kor. 10, 6— 21), wird, 
wenn auch in verfchiedenem Sinne, von allen hriftl. Parteien, außer den Quäkern, als eines 
der heiligften Saframente gefeiert. Die einfache Feier des legten Mahles Jeſu Chrifti mit 
feinen Yüngern in der Nacht, da er verrathen ward (Matth. 26, 17-23; Marc. 14,2%, 
vgl. mit 1 Kor. 11, 3— 9%; Luc. 22, 8-3), mußte durd) die Umftände, unter denen fie 
erfolgte, und durch die Worte und Handlungen, mit denen Yefus die Darreihung des Brotes 
und Weines an feine Jünger begleitete, einen unauslöſchlich tiefen Eindrud bei den älteften 
Chriften zurüdlaffen. Nach den Berichten der drei erften Evangeliften (denn der vierte erwähnt, 
dem eigenthümlichen Plane feiner Schrift gemäß, diefe Feier gefliffentlich nicht) war das Mahl 
Jeſu cin Paffahmahl, das er mit feinen Jüngern, ſich der volksthümlichen Sitte anfchließend, 
am Abende des 14. Nifan nad) jüd. Zeitrechnung feierte. (S. Paffah.) Aber im Hinblide 
auf feinen nahen Tod und defien hohe Beftimmung fühlte er ſich an demfelben Abend zu einer 
Handlung gebrungen, welche der ganzen Feier für die Seinen eine wefentlich neue, tief innerliche 
Bedeutung gab. Nach Beendigung des jüd. Bundesmahles reichte er den Seinen Brot und 
Bein zum Öenuffe dar, mit fymbolifchen Handlungen und Worten, welche das Mahl als fein 
Zodesmahl und feinen unmittelbar bevorftehenden Tod felbft als die Begründung eines neuen 
Gottesbundes mit den Menſchen bezeichneten, welchem der Alte Bund zu weichen im Begriff fer. 
Die Symbolik der Handlung hat ihre Vorgänge an zahlreichen Beifpielen des Alten Teftamente, 
aus denen auch die vielumftrittenen Ausdrüde Jeſu: «Dies ift mein Leib», « Dies ift mein Blut», 
ihre einfache fprachliche und fachliche Erklärung finden. (Val. z.B. 1 Kön. 11, 2 fg.; 22, ı; 
2 Kön. 13, 15— 175 Jeſ. 8, 1-45 20, 1 fg.; Jerem. 13, 1 fg.; 19, 1 fg.; Kap. 27 und 28; 
Ezech. 5, 1— 5 u. öfter.) Nicht die Worte als folche, aber die ganze Handlung hat ſymboliſche 
Bedeutung: das Brotbredien, das Erheben des Keldyes mit dem darin ausgegofienen Weine, 
die Darreihung von Brot und Wein zum Genuffe. « Das Gebrochene », dies ift der Sinn 
feiner Worte, «und euch zum Genuffe Dargereichte ift mein Leib», «das (Ein= oder Ausge— 
gofiene), was ich euch allen zu trinken gebe, ift mein Bundesblut (denn fo, und nicht « mein 
Blut des Neuen Teftamentes » lautet der urfpringliche Tert; vgl. zur Sache auch 2 Moſ. 24, 
6-8), das für viele vergoffen wird.» Das heißt: «Wie ich euch (ſymboliſch) das Brot breche 
und den mit Wein gefüllten Kelch erhebe und euch beides darreiche zum Genuß, fo wird mein 
Leib im Tode gebrochen, mein Blut vergoffen, euch) zur Aneignung und zum Genuß.» Das 
legte Mahl Jeſu mit feinen Jüngern ward fo zu einem Bundesmahle mit den Seinen im An- 
gefichte des bevorftchenden Todes; indem er Abfchied von ihnen nimmt, mit dem Hinblicde auf 
das Brechen feines Leibes und das Vergießen feines Blutes am Kreuz, knüpft er daran bie 
Weiſung an fie, den gebrochenen Leib und das auch für fie vergoffene Bundesblut zu nehmen, 
zu effen und zu trinken. Natürlich, da er felbft noch leibhaftig unter ihnen faß, feinen Leib 
und fein Blut ihnen alfo nicht im materiellen Sinne des Wortes zu genießen geben konnte, 
gefchieht die Darreihung zum Genuffe fymbolifch : die genießende Aneignung feines Leibes und 
Blutes, welche er unter Darbietung der äußern Zeichen von den Jüngern verlangt, ift eime 
geiftliche Nießung mittel® des Glaubens, fymbolifch begleitet von der leiblichen Niefung von 
Brot und Wein. Bon einer eigentlichen «Einfegung » des A. wiſſen die älteften Berichte (bei 
Matthäus und Marcus) nit; die Worte: « Dies thut zu meinem Gedächtnißo, hat zuerft 
Paulus und nad) ihm Yucas, wol erft auf Grund der ſchon damals eingetretenen öftern 
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Biederholung der Feier durch die Gemeinde, hinzugefügt; doch a. biefe Wiederholung 
uch ohne ausdrüdliche Stiftung dem Geifte und der urfprünglichen Bedeutung der feier. 
Auch die allmählich entftandenen Zufäge: «Der fir euch gegeben (oder gebrochen) wird» und 
«Zur Bergebung der Sünden», ebenfo wie die ausdrücklich hinzugetretene Betonung der Neu- 
beit des Bundes in den Jeſu felbft in den Mund gelegten Worten können nur als durdaus 
finngenäße Erläuterungen des urſprünglich Gefprochenen betrachtet werden. 

Der ergreifende Eindrud diefes legten Mahles führte nad) dem Hingange Jeſu zur täg- 
ichen Wiederholung der Feier, durch welche die Gemeinde, wie fchon Paulus ſich ausdritdt, 
‚den Tod des Herrn verfiindigte, bis daß er fomme». Indem die älteften Chriften täglich in 
ven Häufern zufammenfamen, das Brot zu brechen (Apoftelgefch. 2, 46, vgl. B. #2), warb 
bnen jede gemeinfame Mahlzeit ganz von felbft zu einer Gedächtnißfeier von Chriſti A., zu 
iner Ernenerung und Befiegelung der geiftigen Gemeinschaft mit ihrem Herrn und unterein- 
inder. Auch in den neugeftifteten Chriftengemeinden erhielt fic die Sitte diefer Liebesmahle 
Agapen), wenn auch nicht als regelmäßige tägliche Mahlzeiten der gefammten Gemeinde, 
voch als befondere, häufig wiederholte Zuſammenkünfte, wo die Reichern von ihrem Ueberflufie 
ten Aermern mittheilten. Danad), als die förmlichen Mahlzeiten wegen Misbrauchs befeitigt 
werden mußten, wurde doch das Mahl des Herrn als Höhe: und Schlufpunft jeder gottes- 
dienftlichen Feier beibehalten und bald als das heiligfte Geheimniß des Chriftenbundes betrach⸗ 
tet, von welchem man Ungetaufte und Unwürdige ausfchloß, wie im Heidenthume die Unein- 
gerrihten von den Myjterien fern bleiben mußten. Die tiefe Beziehung der heiligen Handlung 
auf den Mittelpunkt des Erlöfungswerks gab den Anlaß, daß man das U. bei jeder wid)- 
tigern Handlung des Lebens, bei Stiftung der Ehe, am Gedächtnißtage der heimgegangenen 
Yieben und befonders der Märtyrer beging. Als eine unentbehrliche, auch in allerlei Nöthen 
des Leibes heilsfräftige Himmelsfpeife nahm man es felbft in die Häufer und auf Reifen mit, 
and forgte, daft es den am Beſuche des Gottesdienftes Behinderten, den Gefangenen, Kranten 
und Kindern durch die Diafonen gebracht wurde. 

Im Aufammenhange mit diefer gefteigerten Bedeutung der Abendmahlsfeier fteht der frith- 

zeig damit verbundene Begriff des Myftifchen und Wunderbaren. Die bei dem letzten Mahle 
Ichn anmweienden Jünger hatten feine Worte und Handlungen unmöglich anders als ſymboliſch 
verftehen fönnen; weder an eine wirkliche Verwandlung von Brot und Wein in Leib und Blut 
aoch an eine geheimnigvolle Gegenwart des «verflärten » Yeibes in und unter den Abendmahle- 
koffen erlaubte ihnen die ganze Situation der Feier zu denken. Eine ergreifende Darftellung des 
anmittelbar bevorftehenden Todes Chriſti und feiner erlöfenden Bedeutung für die Seinen, war 
es ihmen augleich eine Mahnung zu immer innigerer Aneignung der Segnungen diefes Todes, 
ein Fräftiges Mittel zu immer völligerer perfünlicher Gemeinschaft mit dem Herrn, mit dem fie 
ſich ale die Glieder mit dem Haupte verbunden wußten. Auch der Apoftel Paulus fieht in der 
Abendmahlshandlung nad) der richtigen Deutung feiner Worte nur eine geiftige Gemeinſchaft 
vr Abendmahlsgenofien mit dem Leibe und Blute Chrifli woran ſich ganz von felbft der Gedanfe 
anfchlieht, dar die heilige Feier zugleich eine Gemeinschaft ſei mit dem «mpjtifchen» Leibe des 
Serrm, ober daß der gemeinfame Genuß des Einen Brotes die Tifchgenofien zu Gliedern des 
Tinen Leibes mache, deſſen Haupt Chriftus fei (vgl. 1 Kor. 10, 16. 17). An einen leiblichen 
Genuß, fei es des gefreuzigten, irdifchen, fei es des verflärten, himmlifchen Yeibes Chrifti, be 
vechtigt auch feine Bezeichnung von Brot und Wein als geiftige (pneumatische) Speife nicht zu 
denten. Noch der Berfafler des Johannes-Evangeliums läßt Jeſum in Worten, die nur auf das 
4. fich beziehen können, die Vorftellung eines leiblichen Eſſens und Trintens feines Fleifches 
und Blutes ausdrüdlich zuriidweifen, und den dumfeln Ausdrücken geiftige Bedeutung unter- 
egen, da das Fleifch nichts nütze ſei (Joh. 6, 53— 63, dgl. mit V. 77 fg., 8 fg.). 

Dagegen begegnet ung ſchon bei Juſtinus Martyr (geft. um 165) und Yrenäus (geft. 202) 
sie Anficht, dag zu dem Brote und Weine etwas Höheres, zu dem Irdiſchen etwas Himm⸗ 
sches Hinzutrete. Die bei diefen Kirchenlehrern nur erſt angedeutete Achnlichkeit, welche 
wtichen der Berbindung bes Einfegungswortes, als eines himmlischen BeftandtHeiles, mit dem 
diichen Brot und Wein, und der Verbindung des «weſentlichen Wortes » oder der göttlichen 
Berfon des Sohnes mit der irdifchen Menfchennatur beftehe, führte allmählich zu der weıtern 
Borftellung, daß durch einen der Menfchwerdung entfpredjenden, wunderbaren Borgang Brot 
and Wein zu Yeib und Blut des Gottmenfchen werde, und ſchon im 4. Jahrh. findet die fürm- 
te Berwandlungslchre namhafte Vertreter. Daneben findet ſich noch die figürliche Auffaflung 
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des U. im 3. Jahrh. bei Drigenes, Tertullian und Cyprian, und noch im 5. Jahrh. bei dem 
größten aller Kirchenlehrer, Auguftin. Aber die magische VBorftellung, im Volk und im Cultus 
fortwährend im Wachsthum begriffen, ward noch gefteigert durch die feit Mitte des 3. Jahrh. 
aufgefommene Vorſtellung von der Darbringung des gefegneten Brotes und Weines auf dem 
Altar als einer unblutigen Wiederholung des blutigen Opfers Chrifti am Kreuze. Der ins 
befondere durch Papft Gregor d. Gr. (um 590) zur Meſſe (f. d.) ſich entfaltende Glanz der 
Abendmahlsfeier ließ immer mehr in dem «fchauerlichen Geheimniffe» den Höhepumft aller 
firhlichen Wunder erbliden, und immer abergläubifchere Borftelungen itber die Heilkraft des 
Meßdopfers reihten fi) an. Doch blieb die Lehre der Kirche noch längere Zeit zwiſchen der ent- 
fchiedenen VBerwandlungslehre und der andern Anficht getheilt, daß Brot und Wein, ohne ihr: 
Eigenthümlichkeit aufzugeben, auf geheimnigvolle Weife mit Yeib und Blut Chrifti verbunden 
ſei (fo unter andern aud) ein röm. Bifchof, Gelaſius J.). Erft gegen die Mitte des 9. Jahrh. 
kam es zwifchen dem Abt zu Korvei, Bafchafius Radbertus, und einem wiſſenſchaftlich gebil- 
deten Mönche deffelben Klofters, Ratramnus, durch gewechjelte heftige Streitichriften «De 
sanguine et corpore domini » unter Theilnahme der bedeutendften Männer der Zeit zur offe: 
nen Ausſprache. Paſchaſius behauptete, daß Brot und Wein vermittelft jeder Conjecration 
durch die Allmacht Gottes umgejchaffen werde in denfelben Leib Chriſti, der einft von Maris 
geboren, an das Kreuz geheftet und auferwedt worden ift. Nichts bleibt nad} diefer Auffaſſung 
von Brot und Wein zurüd als die äußere Geftalt, der Geruch und der Geſchmack, währen 
Ratramnus nur eine Warrdlung derjelben, aber eine wirkliche Umwandlung der Kraft zu— 
geftehen wollte. Die größere Uebereinftimmung der erftern Anficht mit der magifchen Richtung 
der Zeit fowie mit dem Bedürfniſſe der möglichjten Nähe Chrifti, um unfehlbar durd) ihn 
erlöft zu werden, das Intereffe der Priefterfhaft, in dem erhöhten Glanze des A. ſich jelber 
zu heben, und die Confequenz des Gedankens, daß bei allgemein zugeftandener Wandlung der 
Kraft auch die Subftanz verwandelt werben müſſe: dies alles zufammengenommen verſchaffte 
der Verwandlungslehre (transsubstantiatio feit dem 12. Yahrh.) auch den öffentlichen un 
officiellen Steg auf der Synode zu Rom (1079), als Berengar, Kanonikus von Tours, gegen: 
über dem Lanfranc, Bifchof von Canterbury, und Kardinal Humbert, die Anficht des Ratramnut 
im Wefen erneuerte. Auf der vierten Pateranfynode (zu Rom 1215) wurde unter Innocenz m. 
die Transfubftantiation für rechtgläubig erklärt und num fortan von der röm.-Ffath. Kirche 
felbft bis auf den Punkt feftgehalten, daß die Aufbewahrung (asservatio) des verwandelter 
Brotes und Weines behauptet wird. Die griech.-kath. Kirche hat diefelbe Anficht der Trans 
fubftantiation 1672 auf der Synode zu Yerufalem fanctionirt. 
Die Reformation des 16. Yahrh. brachte nad) vielen Vorarbeiten in privaten Schriften 
die Frage tiber den Sinn des A. wiederum zu dem volliten, heißeften Streite. Luther verwarl 
die fath. Wandlungslehre, wie die Meffe, d. i. die immer erneute, unblutige Opferung dei 
einft blutig geopferten Chriſtus (sacrificium propitiatorium oder impetratorium), und lehrt! 
nur ein weiter nicht erflärbares (faframentalisches), von Gottes Allmacht bewirktes Vorhanden 
fein des Leibes und Blutes Chrifti in, mit und unter dem in feiner unveränderten 
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allmädytigrt Wort, theils fünftlicher auf die dem verflärten Leibe Chrifti durch die Verbindung 
mit der Gottheit beigelegten übernatürlichen Eigenschaften begründet (Ubiquität). Wie Luther, 
der einft in Wort fich gefangen erklärte, das ihm gar zu gewaltig daftand, jo meinten aud) 
feine Schüler, den Buchſtaben der Einfegungsworte, an dem man nicht deuteln dürfe, für fic) 
su heben, und bald that fich die luth. Kirche etwas zugute darauf, im Gegenfage auch zu der 
referm., die Kirche des « fchriftgemäßen Befenntniffes » zu fein. Doc) hat, wenn der Buch— 
&abe gelten fol, ohne dag man weiter nad) dem Zufammenhang fragt, die fath. Auslegung 
unitreitig den Vorzug, und auch die Lutheraner kommen, bei allem Eifer gegen den « Tropus», 
über eine Art von mneigentlicher Faffung der Einfegungsworte nicht hinaus (Synefdodhe), da 
zicht da8 Brot zum Leibe geworden, fondern diefer in umd unter dem Brote vorhanden fein foll, 
ine Deutung, die gewiß unter allen die fünftlichfte ift. Melanchthon hatte, als er die Augs— 
burgiſche Confeſſion ſchrieb (1530), und auch nachmals noch, aus Achtung vor den Zeugniffen 
der Bäter Luther’ Auffaſſung getheilt; allein iiber die altfirchliche Lehre eines andern belehrt, 
neigte er fich feit 1535 immer entfchiedener zu einer der calvinifchen verwandten, doch einfachern 
Infhauung hin, und Lehrte feitdem, mit Berwerfung der leiblichen Gegenwart Chrifti und zum 
Theil mit bittern Stachelreden gegen das nachgeborene Lutheranergefchlecht, daß in der Abend- 
mahlehandiung Chriſti unzertrennliche Perſon wahrhaftig, aber auf geiftliche Weife gegen- 
wärtg fei und fi) den gläubig Genießenden zur innigen und weſentlichen Gemeinſchaft dar- 
tee. Sein neugewonnener Standpunkt, ebenfo wie fein Streben nad) Union mit den refornt. 
Ken det Auslandes, prägte ſich aud) in der neuen Ausgabe der Augsburgifchen Confeffion 
von 1540 ans, welche länger als zwei Jahrzehnte hindurch in allen deutfchen Landeskirchen 
gnbolifches Anfehen genoß, bis fie endlich ſammt der Abendmahlslehre und den übrigen « Kege- 
seen» Melanchthon's von den Bannflüchen der ftrengen Lutheraner erreicht ward. Nach furdht- 
deren innern Kämpfer ward Melanchthon’s Schule und Theologie ans den meiften deutjchen 
Yandeöfirchen hinausgedrängt und die fpecififch Luther'ſche Anficht mit ihren Schroffheiten in 
der Concordienformel (1580) feftgeftellt. Die luth. und die reform. Kirche blieben gejchieden. 
Mit diefer Berfchiedenheit der dogmatischen Auffaffung des U. hing die Verfchiedenheit 
der Geremonien bei der Feier deſſelben begreiflich eng zufammen. Die kath. Anficht von einer 
geheummigpollen Wandlung fteigerte die alte Beforgniß, von Brot oder Wein etwas auf die 
Erde fallen zu laffen, und befeitigte feit dem 11. Jahrh. das finnbildfiche Brotbrechen, indem 
die Oblaten (Hoftien, eigentlich foviel wie « Opfer ») an deren Stelle traten, und entzog all» 
möhlich, firhlich officiell erft auf der Synode zu Koftnig (1415), nad) vielen andern Ber- 
hen, den s Yaien » umd den nicht adminiftrirenden Prieftern (sacerdotes non conficientes) 
zıd) den Kelch (communio sub una), indem man in der Lehre von der unio realis oder con- 
somitantıa behauptete, daß im Brot fowol als im Wein, in jedem einzelnen fchon und für 
Rh, der ganze Chriftus zugegen fei und genoffen werde. Angebliche Erfcheinungen von « blu— 
ügen» Hoftien mußten dies beftätigen. Die gefammte Reformation hat den Kelch, den die 
srech.-fath. Kirche mie darangegeben, zurüdgefordert, während das röm.=fath. Concil zu Trient 
vr Reformation gegenüber die Entziehung des Kelchs beftätigte. Aus demfelben Gefühle der 
dechachtung vor dem U. ift die Communion der Kinder allmählich und namentlich feit dem 
12. Jahrh. aufgehoben worden. Nur die griech. Kirche findet fie jest noch zufäffig. Zufolge 
der Transjubftantiationslehre Halten die griech. und die röm.=fath. Kirche die Aufhebung 
‚devatio) der Hoftie, ein Symbol der Erhöhung Chrifti aus dem Stande der Erniedrigung, 
feſt, womit die Anbetung (adoratio) der Hoftie iiberhaupt, und ihre feierliche Umtragung 
'areumgestatio) beim ronleichnamsfefte insbefondere, zufammenhängt. Der Gebrauch des 
jeläuerten Brote in der griedh., des ungefäuerten Brote in der röm. und luth., die An- 
endung. von mit Waſſer gemifchtem Weine in der röm. und gried., von ungemifchtem Weine 
2 der prot. Kirche find Heine, aber zum Theil in heftigen Streitigkeiten feftgeftellte oder dod) 
frehterhaltene Verfchiedenheiten, die meift im zufälligen hiſtor. Berhältniffen begründet, 
sardı ipmbolifche Ausdentungen wichtiger gemacht wurden. Daß aber ein bedeutender Theil 
vr reform. Kirche das Brot, der urfprünglichen Einfegung gemäß, brechen und von den Com: 
zuncanten mit der Hand (nicht mit dem Munde) «nehmen» läßt, liegt in der uranfänglichen 
Suhtung diefer Kirche auf die ſymboliſche Faſſung des A., die in dem Brechen des Brotes wie 
Iusgiehen des Weines ein Wefensmerkmal finden muß. 
‚So weit hat die Entwidelung der Abendmahlsidee ſich firchlich ausgeprägt. Die öffent- 
de Meinung der neuern Zeit ift auch über das A. fehr getheilt gewefen. Nachdem im Bulgär- 
auenalismus feit Ende des 18. Jahrh. und in der neuern Zeit überhaupt die noch jegt von 
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der Mehrzahl der «gebildeten» Yaten begünftigte Anficht überwogen hatte, daß Brot und Wein 
nichts als Sinnbilder, das A. nur ein Gedächtnißmahl fei, ift gerade in neuerer umd meuefter 
Zeit die ältere luth. Anficht mit fteigender Schroffheit wieder aufgejtellt worden (von Schei- 
bel, Lindner, Sartorius, Rudelbach, Kahnis u. a.). Doch hat ſich daneben auch die Anficht 
Melanchthon's und der reform. Belenntnißfchriften, im Interefje der Wiſſenſchaft ſowol als 
der firhlichen Union, immer aufs neue wieder Gehör verfchafft (Schleiermacher, Nitzſch, Yul. 
Müller, Schenkel, Rothe, Heppe, neuerdings auch Kahnis u. a.). Die Hauptfchriften über 
das A., in welchen die verjchiedenen Richtungen ihren Standpunkt dargelegt haben, find von 
Dav. Schulz (1824), Ebrard (1845), Kahnis (1851) und Rückert (1856). 

Dr. he und Abendmahlsprobe, ſ. Ordalien. 

Abendroth (Amandus Aug.), ein verdienter hamburger Patriot und Staatsmann, geb. 
16. Oct. 1767 zu Hamburg als der Sohn des aus dem ſächſ. Erzgebirge ftanmenden Pro: 
curators Abraham A., ftudirte feit 1787 die Nechte erft zu Erlangen, dann zu Göttingen, wo 
er die jurift. Doctorwürde erlangte, und widmete fich hierauf in feiner Baterftadt mit Erfolg 
der Advocatur. Schon 1800 ward er zum Rathsherrn erwählt, womit ſich ihm, infolge der 
Zeitdrangjale, die aud) Hamburg betrafen, ein weites Feld männlicher Thätigkeit eröffnete. 
ALS die Franzojen im Herbſt 1806 die Stadt befegten, verjah A. die Bolizeiverwaltung, die 
er auch mit großem Geſchick fortführte. Nachdem er 1809 und 1810 als Amtmann zu Rige- 
büttel gewirkt, übernahm er bei der Einverleibung Hamburgs in das franz. Kaiſerreich 1810 
das ebenjo wichtige wie gefahrvolle Amt eines Maire von Hamburg. In diefer Stellung wirkte 
er unter harten Kämpfen und raftlofer Thätigfeit für das Intereffe feiner Mitbitrger, ver- 
mochte aber nicht allen Härten und Uebeln zu begegnen. Bei einem Bolksaufftande, ber bei 
Abzug der Präferturwache zur franz. Armee 24. Febr. 1813 zu Hamburg ausbrach, wurde U., 
der die Maffen zu befchwichtigen verfuchte, perfönlich gefährdet. Die Franzofen griffen jechs 
Menſchen willkürlich heraus und erichoffen diefelben. U. ſuchte der blutigen Gewalt Ein- 
halt zu thun, indem er mit Niederlegung feines Amtes drohte. Als im Frühjahre ruff. und 
deutjche Truppen auf kurze Zeit Hamburg befegten, itbernahm A. die Polizeiverwaltung, wofür 
ihn die Franzofen auf die Liſte der Geächteten festen. Er verlieh deshalb vor dem Abzuge der 
Berbiindeten mit feiner Familie die Stadt und fuchte im Bunde mit andern tüchtigen Män— 
nern auswärts zu Gunſten Hamburgs zu wirken. Noch ehe die Franzoſen Ende Mai 1814 
Hamburg verliefen, nahm er im Namen und im Intereſſe der Stadt das Amt Ritzebüttel 
in Befit, welches er fortan umter Entfaltung der jegensreichiten Triedensthätigkeit verwaltete. 
Unter anderm gründete A. zu Cuxhaven das erfte deutfche Nordjeebad. Mit feinem Wieder- 
eintritt in den hamburgiſchen Senat (1821) übernahm er abermals die Leitung des Polizei- 
wejens, bis er 1831 zum Birgermeifter erwählt ward. Er legte 1835 feine Stelke infolge 
von Krankheit nieder und ftarb in der Nacht vom 16. zum 17. Dec. 1842. Noch hatte der 
Greis den Schmerz gehabt, den großen Brand von Hamburg zu erleben. Als Schriftiteller 
ift U. wenig vor die Deffentlichfeit getreten. Zu nennen find « Wünfche bei Hamburgs Wieder: 
geburt » (Kiel 1814) und « Kigebüttel und das Seebad Eurhaven » (2 Thle., Hamb. 1818— 
37). Bon feinen ſechs Söhnen haben ihn vier überlebt. Der ältefte derfelben, Aug. A., Doctor 
der Rechte, hat ſich die Förderung künftlerifcher, gemeinnittiger und wohlthätiger Zimede zur 
Lebensaufgabe geftellt. Er ift bei dem Wiederaufbau der Stadt nad) dem großen Brande jehr 
thätig gewejen, und führt nod) jegt den Vorſitz bei den verfchiedenten Unternehmungen, wit 
3. B. der Berlin- Hamburger Eijenbahn, des Blumen - und Gartenbauvereins, des Rauben 
Hauſes, des Kunfthallencomite u. ſ. w. Ernft A. widmete ſich dem Seeweſen auf der franz. 
Marine und ift ald Commandenr und Lootjeninfpector zu Cuxhaven ftationirt. Derfelb: 
machte fid) um die Mappirung der Elbmündungen forte um Verbeſſerung des Fanal- und 
Lootjenwejens verdient. Auch Karl Eduard A. und Dr. Ferd. U. haben in verfchiedenen 
amtlichen Stellungen für ihre Vaterſtadt nützlich gewirkt. 

Abendröthe nennt man die rothe Färbung, welche ſich ſehr häufig kurz vor und nach dem 
Untergange der Sonne am Abendhimmel zeigt, ganz ähnlich derjenigen, welche um die Zeit 
des Sonnenaufgangs am Morgenhimmel gefehen wird. Um diefe Rötung des Himmels beim 
Auf und Untergange der Sonne zu erflären, nahın man früher an, dag die Atmofphäre vor- 
zugsweiſe die rothen und gelber Strahlen durdjlaffe, die blauen aber reflectire, ſodaß dann 
die rothe Färbung befonders des Morgens und Abends hervortrete, wenn die Sonnenftrahlen 
einen fehr weiten Weg durch die Atmofphäre zurüdzulegen hätten. Diefe Anficht ift aber 
deshalb irrig, weil die Bläue de8 Himmels durchaus nicht die complementäre Farbe jener 
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Röthe it. Man hat die Erflärung diefer Erfcheinung vielmehr in den Wafferdampfverhält- 
nifien der Atmofphäre zu ſuchen. Blidt man nämlich durch den Dampfitrahl, welcher aus dem 
Sicherheitsventil einer Locomotive ausftrömt, nach der Sonne, fo erfcheint diefe ſchön orange— 
roth, aber nur unmittelbar über dem Bentile, wo der Dampf noch durchfichtig ift und fich noch 
nicht zu Qualm verdichtet hat. Die rothe Färbung gehört aljo einer befondern Stufe der 
Berdiihtung des Dampfes an. Wenn daher des Abends durch Abkühlung der Luft die Wafler- 
dämpfe ſich verdichten, jo werden fie, che fie als Thau niederfallen, jenen Uebergangszuftand 
durchlaufen, im dem fie die U. erzeugen. Sind dagegen des Morgens bei Sonnenaufgang 
ſchon jo viele Waſſerdämpfe vorhanden, daß fie die Morgenröthe erzeugen, fo wird bald durch 
die Einwirkung der Sonne ein ſolcher Ueberſchuß von Waflerdämpfen aufjteigen, daf fie ſich 
in den obern LYuftichichten zu Regenwolten verdichten. Im allgemeinen betrachtet man dent- 
nad) eine ftarfe, fchönfarbige U. als eine günſtige Borbedeutung für die Witterung des folgen- 
den Tags, während Morgenröthe für ein ungünſtiges Zeichen gilt, wa® aud) in der That auf 
alter Erfahrung beruht, aber keineswegs in allen Fällen zutrifft. It der Himmel am Abend 
ihön blau und wird im Weiten mit einem leichten Purpurroth überzogen, fo bedeutet dies 
fortdauernd gutes Wetter, ſowie aud) einzelne geröthete Wolfen nad) längerm Regenwetter auf 
Wiederkehr befferer Witterung deuten; aber eine weißlichgelbe U. ift kein gutes Zeichen, und 
geht dabei die Sonne felbft in weißem Glanze unter, jo ift ftürmifches Wetter zu erwarten. 
Daflelbe gilt von einer röthlichgrauen A., durch welche man die Sonne kaum bemerken kann. 
ulen oder Rahtichulen nennt man ſoiche Schulen, in welchen der Unterricht 
während der Abenditunden ertheilt wird. Sie find zur Bildung folcher Kinder und junger 
Leute beitimmt, welche durch Gejchäfte und Arbeiten abgehalten werden, am Tage den Unter: 
richt zu befuchen, und haben Nachhülfe oder Fortbildung, oder Elementarbildung überhaupt 
zum Zwed. Als Schulen für elementarifche Bildung follen fie die gewöhnliche Volksſchule fiir 
jene Kinder erjegen, welche den Tag über in Fabriken arbeiten müffen; fie find aber dann nichts 
als Nothbehelfe und nur in den dringendften Fällen zuläffig, demn die Kitrze der Unterrichts: 
zeit umd die durch die Tagesarbeit herbeigeführte körperliche und geiftige Erichöpfung und Ab- 
(pannung der Kinder macht einen gebeihlichen Unterricht unmöglich., Daher wurden auch die 
L. im allgemeinen für unzuläffig erflärt, und in verjchiedenen Staaten Verordnungen erlaffen, 
daß der Unterricht auch der in Fabriken arbeitenden Kinder in der Regel am Tage ftatt- 
finden fol. Nur als Nachhülfe- und Fortbildungsichulen für Erwachfenere find A. im allge- 
meinen zu empfehlen. 

Abenditern und Morgenftern, oder Lucifer und Hesperus, hie bei den Alten der 
Planet Benus (ſ. d.), den man in den früheften Zeiten file zwei befondere Geftirne Hielt. Den 
tropiichen und fubtropifchen Gegenden kann er nie um Mitternacht erjcheinen (e8 ift dies auch 
in höhern Breiten ein feltener Fall), und fo konnte der Irrthum erft entdedtt werden, als plan- 
———— angeſtellt und unter ſich verglichen wurden. 

a-Esra, genauer Ibn-Esra, eigentlich Abraham ben-Meir ben-Esra, geb. um 
1093 in Spanien, geſt. 1168 in Rom, war einer der begabteſten Geiſter unter den Juden des 
12. Dahrh., ein kenntniß- und geiſtvoller Denker, ſcharfſinnig und ſprachgewandt. Er ver- 
ſtand das Hebräiſche, Arabiſche, Aramäifche, Mathematik, Aſtronomie und Heilkunde, war ein 
ſcharfer Beobachter, im Ausdrud der Rede Har und kurz, nicht felten epigrammatifch witzig. 
Beſonders hat er fich um hebr. Grammatik und Poefie, um Theologie und biblifche Eregefe, wie 
um die Aftronomie bleibendes Berdienft erworben. Ohne Vermögen und vielleicht infolge von 
Bebrücungen verließ er etwa um 1140 fein Vaterland, wohin er nie wieber zuritdtehrte. 
Bir finden ihn fpäter in der Lombardei, der Provence, Aegypten, Rhodus (1156) und Eng— 
land (1159). Die legten Jahre feines Lebens brachte er in Rom zu. Faſt an jedem Orte 
feines Aufenthalts hat er, bald aus eigenem Bedürfniß, bald nad) dem Wunſche der ihm zu= 
frömenden Schüler, grammat., theol., ereget. und aftron. Abhandlungen, oder im as von 
Gemeinden Synagogalgebete verfagt. Auch hat er mehrere arab. Schriften ins Hebräifche 
übertragen und einzelnes ſelbſt arabifch gefchrieben. Unter feinen Werken ftehen die Commen- 
tare zu eimem großen Theile des Alten Teftaments oben an; zum Pentateuch hat er fpüter 
noch einen kürzern Commentar ausgearbeitet. Einzelne Theile diefer Arbeiten find auch in lat. 
Ueberfegung gedrudt. Bon feinen aftron. und aftrol. Werken, die er zum Theil aus dem Ara- 
biſchen übertrug, find ebenfalls einzelne Abtheilungen, wie « De nativitatibus» (Ben. 1485), 
«Opera astrologica » (Ben. 1507), « De diebus criticis» (yon 1496), lateiniſch erfchienen. 
Mit Recht gilt A. mit Jehuda Hallevi und Mofes ben-Esra als der dritte in dem glänzenden 
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Triumpirat der jüd. Literatur feines Jahrhunderts. Bei den hriftl. Schriftftellern des ſpätern 
Mittelalters kommt ex unter dem Namen Abenare oder Avenara vor. 

Abensberg, Stadt im Bezirke Kelheim des bair. Kreifes Niederbaiern, an der Abens, 
einem Nebenfluffe der Donau, Sig eines Landgerichts, hat 1580 E., ein altes Schloß (einft 
Refidenz der Grafen von A.), ein Mineralbad mit fhönem Garten, fehr ergiebigen Hopfenbau 
und beträchtliche Brauerei und Wollweberei. Man hält es fiir das Abasina oder Abasinum 
der Römer und bemerkt dafelbft noch die Spuren eines röm. Lagers. U. ift Geburtsort des 
bair. Gefchichtfchreibers Thurnmayr, der fi) danach Aventinus (f. d.) nannte, und deſſen 
Denkmal hier 12. Oct. 1861 enthüllt wurde. Hier ſchlug 20. April 1809 Napoleon an der 
Spige der Baiern und Witrtemberger im Berein mit der Großen Armee unter Davouft, Lannes 
und St.-Sulpice den linken Flügel der öfterr. Armee des Erzherzogs Karl unter Erzherzog 
Ludwig und General Hiller. Die Defterreicher verloren dabei 88 Offiziere, 2620 Todte und 
Verwundete und an diefem und dem folgenden Tage zufammen gegen 18000 Gefangene und 
12 Kanonen. Sie mußten am 21. April Yandshut räumen, wurden über die far geworfen, 
gegen den Inn gedrängt und vom rechten Flügel getrennt, der unter Erzherzog Karl 22, April 
bei Eckmühl (f. d.) ebenfalls gefchlagen ward. 

Abenteuer, ein Wort der deutfchen Schriftiprache, welches aus der franz. Form aventure 
(einer Ableitung von mittellat. advenire für das claffiiche evenire) umgebildet ift, mit der 
höfifchen Kunftpoefie des fpätern Mittelalters nad; Deutfchland fam und feit dem 13. Jahrh. 
in der mittelhochdeutfchen Form äventiure erfcheint. Das Wort bezeichnet zunächft ein Ereigniß 
überhaupt, dann aber in&befondere ein Ereigniß, in weldyem die Mitwirkung einer höhern, 
übermenfchlichen Macht fihtbar, ein unbegreifliches, wunderbares, zauberhaftes Ereigniß, dei 
fen Ausgang ungewiß ift. Der Begriff des U. in diefem Sinne entwidelte ſich mit dem Ritter: 
tum und der ritterlichen Epik jener Zeit. Während in den epifchen Dichtungen des 11. und 
12. Yahrh. die Ritter vorzugsweife als fromme Glaubenshelden erfcheinen, welche ihre U. in 
den Kämpfen mit den Hauptfeinden des chriſtl. Glaubens, den Sarazenen im Morgenlande 
und den Mauren in Spanien, fuchen, beftreben fich feit der erften Hälfte des 13. Jahrh. die 
ritterlichen Dichter, die Helden ihrer Poeſien durch Verbindung mit der Fee Avalons un- 
fterblich, durch die Hülfe von Zauberern aus der Schule Merlin’ unüberwindlid und durd) 
Wunderthaten in der Art des Alerander der Drientalen intereffant zu machen, und babei 
Riefen und Zwerge, Zauberhörner und Magnetberge eine Rolle fpielen zu laſſen. Das N. 
wird ausſchließlich zu einem Ereigniß, durch welches ein Ritter mit Elfen, Geiftern und andern 
Kräften übermenfchlicher Art in Berithrung fommt. Unter dem Einfluffe, welchen die Dar- 
ftellung der ritterlichen A. in der Literatur des fpätern Mittelalters gewann, gefchah es aud), 
daß die Mufe des Ritterabenteners wie der ritterlichen Dichter als « rau Aventiure » perfo- 
nifieirt wurde. Ein weibliches Weſen von göttlicher Schönheit, kann fie ſich durch einen Ring, 
den fie anſteckt, unfihtbar machen, zieht fo durch alle Yande und beobachtet den Lauf der Welt 
und die geheimen Triebfedern der menfchlichen Handlungen. Ein Stab in der Hand dient ihr, 
um Flüſſe und Berge zu überfchreiten. Als ſolche wandernde Späherin erfcheint fie bismeilen 
auch dem erzählenden Dichter und gibt ihm die zuverläffigften Aufſchlüſſe über alles, mas er 
zu wiffen verlangt. Was er von ihr erfahren hat, macht er dann in feiner Dichtung oder 
Märe, die deshalb auch, felbft Häufig Aventiure oder A. genannt wird, der Welt bekannt. 
Bgl. J. Grimm, «rau Aventiure » (Berl. 1842). "Mit dem Kitterthum verfchwand das A. 
aus dem Leben; doch blieb es bis auf neuere Zeit herab in der romantisch -epifchen Poeſie als 
Bezeichnung für die Darftellung von Ereigniffen, bei welcher fi) der Dichter des Wunder: 
baren, der Geifter, Elfen, Feen u. f. w., als Mafchinerie bedient. Auch pflegt man die ein- 
zelnen Abſchnitte größerer erzählender Dichtungen diefer Art mit dem Namen A. zu belegen. 
In der Sprache des gewöhnlichen Lebens bedeutet jegt A. vorzugsweise ein auffallendes Er- 
eigniß, das mit dem Öefege, dem Herkommen, der Sitte und Polizei nicht in Einflang fteht. 

it abenteuerlich wird alles das bezeichnet, was einerfeits über das Herfümmliche und 
Gewöhnliche, anderntheils über die Gefege der Natur und der moralifchen Welt hinausgeht 
und feine Entſtehung mehr einer zügellofen Phantafie und blinden Thatendurft als irgendeinem 
vernünftigsfittlichen Zwede verdankt. In der Schönen Kunft ift das Abenteuerliche nur im 
Gebiete des Romantifchen und des Komifchen zuläffig; in jedem andern Falle hört es auf, als 
Schönes zu wirfen, und fällt ins Sinnlofe. 

Wie der Begriff des A., fo erfuhr auch der des Abenteurers im Laufe der Jahrhun- 
derte mandyerlei Wandlungen. Solange noch die ſchwärmeriſche Begierde nad 9. für dat 
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Nittertfum das Charafteriftifche war, galt Abentenrer oder (franz.) Aventurier als allgemei- 
mr und ehrenvoller Name fir alle Ritter, die auf A. auszogen. Epäter, nachdem das Nitter- 
ham zu einem polit. und focialen Etande geworden, galten ſolche Ritter für Abenteurer, welche 
der blogen Ehre halber von einem Turnier zum andern zogen. Es war dies jedoch immer nod) 
an Eirenname, den felbft Kaifer Martmilian nicht verfchmähte. Als aber ſchließlich die Tur- 
aiere zu bloßen chevaleresten Spielen, Ringelrennen, Carroufel® u. dgl. ausgeartet, nannte 
wan diejenigen, welche zu foldyem gefahrlofen Wettftreit herausforderten, Mantenadores (franz. 
Mainteneurs), diejenigen hingegen, welche den Kampf annahmen, das A. beftehen wollten, Aven— 
tareroe (franz. Aventuriers), Abenteurer. Dergleichen Abentenrer finden ſich unter der Nitter- 
ihaft noch bie ins 18. Yahrh. herab an Höfen, an denen fich derartige Spiele erhalten hatten. 
Unterdeſſen war jedoch der Name Aventurier oder Abenteurer ſchon längft auf eine Klaffe von 
Perfonen aller Stände übertragen worden, die, aus den Wirkungstreifen, denen fie angehörten, 
ranstretend, in unftetem Leben von einem Lande zum andern zogen und ſich auf ungewöhn- 
lichen Wegen einen Namen oder ein Vermögen zu erwerben tradjteten. Die Entdedung Ame— 
ritas und die Auffindung der neuen Handelswege in Oftindien fonnten ber Entwidelung einer 
Kıdtung auf das Abenteuerliche in diefem Einne nur günftig fein. Abgefehen von den Con— 
quiftadoren des 16. Jahrh., welche fic, der Waffengemwalt bedienten, entwidelte fid) eine Gruppe 
von Kaufleuten, die Aventuriers, welche, bei Mangel an eigenen Mitteln, Rapitale erborgten 
und Baaren dafür fauften, die unter allerlei Zufällen und Gefahren an ferne Küſten gefchafft 
and dort mit reichen Gewinne verwerthet wurden. (S. Großaventurhandel.) Hieran reihen 
fich die militärifchen, politifchen und diplomatiſchen Abenteurer des 17. und 18. Jahrh., wie 
Baron Kipperda, Graf Bonneval, Baron von Neuhof, Eloots, von der Trend u. ſ. w. Eine 
andere Kaffe bilden die Abenteurer, welche namentlich im 18. Jahrh. als Alchemiften, Geheim- 
händler, Magnetifeure u. f. w. den Aberglauben, die Leichtgläubigkeit und geiftige Zerfahren- 
heit der Großen geiftlichen und weltlichen Standes ausbenteten, wie der Graf Caglioftro, Graf 
St.⸗Germain umd viele andere. Der durch feine geiftreihen Memoiren bekannte Caſanova 
tun als Kepräfentant derjenigen Klaffe von Abenteurern gelten, die durch Spiel, Liebes— 
intriguen, Duelle, gefellfhaftliche Eigenschaften und perfönliche Bekanntſchaften in der großen 
Belt Mittel für Lebensgenuß oder Anfehen zu gewinnen trachten. An diefe genialen Aben- 
teurer, deren Pebensrichtung darin übereinftimmt, daß fie Namen und Gewinn auf ungewöhn- 
lichen und meift auch unrechtlichem Wege fuchen, ſchließt ſich das vielgeftaltete moderne Glüds- 
ritterthum, das im Schute der Geſetze und der Sitte die Leidenfchaften und Schwächen der 
Menſchen ausbeutet, um leicht und fchnell zu Reichthum zu gelangen. 

Aberbrotywid (Stadt in Schottland), ſ. Arbroath. 

Abereromby (Sir Ralph), einer der tapferften engl. Generale, ſtammte aus einem alten 
short. Gefchlechte, deffen Ahnherr, Humphrey de A., zur Zeit Robert Bruce’s lebte. 1734 zu 
Iuflibodie in der Grafſchaft Cladınannan geboren, ftudirte er in Edinburgh und Leipzig die 
Rechte, trat aber aus Vorliebe für den Kriegerftand 1756 als Eornet in ein engl. Dragoner- 
regiment und diente unter Ferdinand von Braunfchtweig im Siebenjährigen Kriege. Seit 1773 
Barlamentsmitglied für Cladinannan, vertrat er die freifinnigften Grundfäge und misbilligte 
emtfchieden die von der Regierung gegen die amerik. Colonien befolgte Politik, weshalb er es 
auch ablehnte, ſich an dem Kriege gegen biefelben zu betheiligen. Doch avancirte er 1781 
durch Anciennetät zum Oberften und 1787 zum Generalmajor. An der Spige einer Divifion 
wohnte er den Feldzügen von 1793 und 1794 in den Niederlanden bei, wo er in der Schlacht 
von Famars das franz. Pager erftiirmte und nach dem Unglüdstage von Fleurus den Rückzug 
der Allürten über die Waal dedte. Im Aug. 1795 zum Oberbefehlshaber in Weftindien er: 
nannt, eroberte er 1796 Grenada, Demerara, Effequibo und im Febr. 1797 Trinidad, ward 
aber bei einem Angriff auf Portorico zurüdgefchlagen. Nach feiner Rückkehr commandirte er 
1798 in dem von einer Landung bedrohten Irland und fithrte 1799 die Borhut in der Erpe- 
Ntion des Herzogs von-Morf nad Holland. Am 27. Aug. brachte er dem batav. General 

daendels beim Helder eine Niederlage bei und focht mit Auszeichnung in den Treffen von 
Altmaar und Bergen, konnte jedoch die Capitulation vom 17. Det. nicht verhindern, wodurd) 
das anglo-ruff. Heer zur Räumung von Holland genöthigt wurde. Ende 1800 erhielt U. das 
Übercommando des 18000 Mann ftarten Corps, welches beftimmt war, den Franzofen Aegyp- 
im zu entreifien. Er bewirkte 8. März 1801 eine Yandung bei Abufir, ſchlug am 13. bie 
kanz. Avantgarde bei Mandora und lieferte am 21. dem General Menou die Schladht bei 
Alryandria, in welcher er zwar den Sieg davontrug, aber eine tödliche Wunde erhielt, an der 
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er 28. März 1801 am Bord des Foudropant ftarb. In der St. Paulsfiche zu London ift 
ihm ein Denkmal errichtet. Sein Leben ward von feinem jüngern Sohne, Yord Dunfermline, 
befchrieben («Lieutenant-General Sir Ralph Abereromby, a memoir», Edinb. 1861). Seine 
Witwe, Mary Anne, geborene Menzies, wurde 28. Mai 1801 zur Barone A. erhoben, nad 
deren Tode 11. Febr. 1821 die Peerage an dem älteften Sohn George und deſſen Nachkommen 
überging. — 4. (James), Lord Dunfermline, geb. 7. Nov. 1776, widmete fid) dem jurift. 
Face und wurde, nachdem er 1801 zum Barrifter berufen worden, von dem Herzog von 
Devonfhire mit der Verwaltung feiner ausgedehnten Befigungen betraut. 1807 trat er für 
Midhurft, 1812 aber für Calne ins Parlament, wo er fich der Whigpartei anſchloß, und er- 
hielt 1827 unter Canning die Stelle eines Yudge-Advocate oder Öeneral-Aubiteurs, die er aber 
im Jan. 1828 nad) dem Wiedereintritt der Tories ins Miniftertum niederlegte. Bald nad: 
her zum Chief Baron der ſchott. Schatzlammer ernannt, bekleidete er dieſe richterliche Würde 
bis zu der von ihm felbft befürworteten Abjchaffung derjelben, worauf er 1832 fitr die Stadt 
Edinburgh ins Parlament gewählt und 1834 Miinzmeifter und Mitglied des von Lord Mel- 
bourne gebildeten Cabinet3 wurde. Durch feine Erhebung zum Sprecher des Unterhaujes, 
19. Febr. 1835, erlangte er eine Berühmtheit, wozu die Natur den font in jeder Bezichung 
ehrenwerthen Mann nicht beftimmt zu haben fchien, da ihm die zu einer ſolchen Stellung er: 
forderlichen perfönlichen Eigenſchaften, ein imponirendes Aeußere und Feitigfeit des Charat- 
ters, fehlten. Doch genoß er bei allen Parteien einer jo hohen Adıtung, daß er 1837 nad) 
dem Regierungsantritt der Königin Victoria ohne Widerfprucd aufs neue zum Sprecher ge- 
wählt wurde. Im Mai 1839 legte er diefes Amt nieder und wurde unter dem Titel eines 
Baron Dunfermline zum Beer erhoben. Er ftarb auf feinem Landfig Colinton = Houfe bei 
Edinburgh 17. April 1858. — 9. (Ralph), zweiter Lord Dunferniline, Sohn des vorigen, 
geb. 6. April 1803, wählte die diplomatijche Yaufbahn und ward 1836 auferordentlicher Ge— 
fandter und bevollmächtigter Minifter am Hofe zu Turin, als welcher er fich bei den Verhand— 
lungen während bes Kriegs von 1848 und 1849 lebhaft betheiligte. 1851 nad) dem Haag 
verjetst, blieb er auf dieſem Poften bi8 1859, wo Familienverhältniffe ihn bewogen, nach Eng 
land zurüczufehren. Er ift feit 18. Sept. 1838 mit Lady Mary Eliza Elliot, älteften Tochter 
des Grafen von Minto und Schwägerin Lord Ruſſell's, vermählt. 

Aberdeen, eine mit dem Cap Kinnaird nordöſtlich in die Nordfee vorfpringende Graf: 
ichaft des mittlern Schottland, zwifchen Banff und Inverneß im NW. und Perth, Angus 
(Forfar) und Kincardine im ©., umfaßt 93 Q.-M. mit 235000 €. Der ſüdweſtl. Theil 
wird vom Öhrampiangebirge und feinen nordöftl. Berzweigungen zu einem rauhen, in Hod) 
mooren, dichten Waldungen und wilden Felspartien wechſelnden Berglande gemacht, in mel: 
chem der Ben-Macdui in der Cairngorm-Öruppe 4030 F. hoc und nächſt dem Ben-Nevis 
der höchſte Berg Schottlands ift. Norböftlich findet der Uebergang zu einem wellenförmigen, 
größtentheil® ebenen Hügellande ftatt. Doch find die Küften felfig, von Riffen umgeben und 
zum Theil ausgehöhlt, wie z. B. die Bullers von Buchan einen vom Meere durchbrochenen 
Felsbogen von 50 F. Weite zeigen. Zu den Hauptflüffen gehört der Grenzfluß Doveran, der 
Ugie, der Pihan, in welchem Perlenfifcherei betrieben wird, der Don mit dem Ury umd der 
Dee. Das Klima ift trog der durch herrjchende Winde erzeugten Veränderlichkeit bei der 
offenen Lage am Meere ein mildes. Die Bewohner treiben Bergbau, Viehzucht, Fiſcherei 
und beträchtlichen Handel; aud) hob fi in neuerer Zeit der Aderbau und die Induftrie auf 
Baumwoll- und Leinenzeuge, Seidenwaaren und Strumpfitriderei. — Die Hauptjtadt der 
Grafſchaft iſt A., getheilt durch den Dee in Alt- und Neu-A., welche beide Theile durch 
eine ſchöne, aus einem einzigen Bogen von 130 F. Spannung beftehende Brücke miteinander 
verbunden werden und zufammen 73497 E. haben. Die Collegien beider Drte, gegründet 
1494 und 1593, bilden eine Univerfität mit reichen Hülfsmitteln, aber untergeordneter Wirt: 
famfeit. Die anfehnlichen Spinnereien und bedeutenden Fabriken in Woll-, Baummoll- und 
Leinenwaaren, in Papier, Seife, Fichten, ferner Gerbereien und Seilereien, Eifengiepereien, 
Schiffbau, Ausfuhr von Rindvieh, Lachen, Eiern, Butter, Schweinefleifch, Getreide, Oranit- 
platten und Mithlfteinen, ſowie Grönlandgfifcherei und Pachsfang im Don und Dee find Haupt: 
hebel eines fehr bedeutenden Handels, der eine Marine von 231 Schiffen (56867 Tonnen) und 
14 Dampfer befhäftigt. Die Ausfuhr beträgt 15 Mil. Thlr. Regelmäßige Dampfſchiffahrt 
findet ftatt nach London, Leith (Edinburgh), Peterhead, Invernek und den Orkneys. Der früher 
gefährliche, jett verbefferte Hafen wird durch einen 2000 F. langen Granitmolo und durd zwei 
Batterien vertheidigt, Zur Zeit der Ebbe ift jedoch das Wafler über der Barre des Hafens nur 


Aberdeen (Graf von) 59 


10 F. tief. Der Flößdock Hat 54 Morgen Flähe. Alt U. ward in der Mitte des 12. Jahrh. 
Sitz des ans Morthlac in Banff hierher verlegten Bisthums und hat eine Kathedrale des heil. 
Macarius aus dem 14. Jahrh. Neu-A. beſaß ehemals cin feſtes Schloß und hat große Drang: 
jale erduldet. Es wurde 1153 von dem norweg. König Eyitein geplündert, 1333 von der 
engl. Flotte Eduard's III. verbrannt und 1644 von den Noyaliften unter Montrofe erobert 
un) fait ausgemordet. 1647 ward es noch durch die Veit heimgefucht. 

Aberdeen (George Hamilton Gordon, Graf von), brit. Staatsnann, das Haupt eines 
der älteften ſchott. Adelsgeſchlechter, von welchem die fpätern Herzoge von Gordon, die jetzigen 
Marquis von Huntley und der Dichter Lord Byron in weiblicher Linie abftanmen. Am 
28. Jan. 1784 in Edinburgh geboren, kam er nad) dem Tode feines Vaters, Yord Haddo, 
als 11jähriger Knabe nad) Yondon zu feiner Verwandten, der Herzogin von Gordon, erhielt 
feine Erziehung in der Schule von Harrow zugleich mit Palmerfton, Perl und Byron, und 
ging 1801 nad) Cambridge, in welchen Jahre er auch feinem Großvater in den Titel eines 
Örafen von A. folgte. Nachdem er den Friedensverhandlungen in Amiens beigewohnt und 
fi eine Zeit lang in Paris aufgehalten, befuchte er Italien und Griechenland, bereifte Klein— 
ofien und fehrte 1804 über Rußland und die Djtfee nad) feinem Baterlande zurüd. 1806 
trat er als jchott. Repräfentativ- Peer ins Dberhaus und ſchloß ſich den Tories an, ohne 
jedoch an der Politik befonders lebhaften Antheil zu nehmen. Größere Vorliebe zeigte er für 
wiſſenſchaftliche Studien. Er ftiftete 1804 die Athenian Society, deren Mitglieder Griechen- 
land bereift haben mußten, lieferte für die «Edinburgh Review» eine Abhandlung über die 
Topographie des alten Troja und fchrieb zu einer Ueberfegung des Vitruv eine Einleitung, 
die in der Folge als jelbitändiges Werk unter dem Titel « Inquiry into ‘the principles of 
beauty in Grecian architecture» (Lond. 1822) herausfam. Die Ereignifle des Jahres 1813 
entrüdten ihn diefen friedlichen Beichäftigungen. Mit einer Sendung an den wiener Hof be- 
traut, leitete er von feiten Englands, die Unterhandlungen über den Beitritt Defterreich® zur 
Coalition gegen Napoleon, ſchloß den Allianz und Subfidienvertrag zu Teplig und war im 
Gefolge der verbündeten Monarchen in den Schlachten von Dresden und Leipzig gegenwärtig. 
Hierauf eilte er nad) Neapel, um Murat für die Sache der Alliirten zu gewinnen, nahm 1814 

an dem Gongreh von Chatillon theil und z0g 31. März mit den Verbündeten in Paris ein. 

In Anerkennung feiner Berdienfte ward er 18. Juni deffelben Jahres zum Peer von Grofj- 

Britannien mit dem Titel eines Viscount Gordon erhoben. Während der num folgenden Frie- 
densjahre beichäftigte er fi) wieder mit feinen Studien und der Landwirthſchaft, vermählte 
fih nach dem Tode feiner erjten rau, einer Tochter des Marquis von Abercorn, mit deren 
Schwägerin, der Witwe des Viscount Hamilton, und erfchien im Oberhaufe nur, um die Maß- 
regeln des Torgminifteriums Yiverpool zu unterſtützen. Als jedoch Canning 18327 nad) dem 
Ausſcheiden Liverpool’s an die Spige der Regierung trat, wandte fih U. der Oppofition zu 
und wurde 1828 erſt Kanzler des Herzogthums Lancafter, dann Minifter des Auswärtigen 
unter Wellington. In diefer Stellung ging er entjchieden von dem feither befolgten polit. 
Syſtem Canning’s ab, indem cr als Freund Metternich’8 ſoviel als möglich im Sinne der 
öfterr. Bolitif handelte. Er zeigte ſich den Griechen feindjelig, begünftigte Dom Miguel und 
iumpathifirte in Frankreich mit dem Staatsftreihminifterium Polignac, was ihn indeß nad) 
der Julirevolution nicht abhielt, die Hegierung Ludwig Philipp's anzuerfennen. Bei der durch 
die Neformbewegung hetbeigeführten Auflöfung des Wellington’schen Cabinets, 16.Nov. 1830, 
legte auch er feine Stelle nieder. Seine Thätigfeit war von nun an zwijchen der DOppofition 
gegen die Reformbill und der Sorge fiir die fchott. Kirche getheilt, deren Zerfall er troß aller 
Bemühungen nicht verhindern konnte. Auch die Sache des Don Carlos hatte an ihm, ſowol 
inner- als außerhalb des Parlaments, einen warmen Bertheidiger. In dem kurzen toryiſtiſchen 
Zwifchenminifterium vom 14. Nov. 1834 bis 8. April 1835 befleidete er das Amt eines 
Colonialminiſters, und ald 1841 unter der Leitung Peel's ein neues Torycabinet zu Stande 
fam, erhielt A. zum zweiten mal das Portefeuille des Auswärtigen. Er zeigte fi) jetzt frei- 
ſinnigern Ideen zugänglich, legte in den Streitigkeiten mit Amerifa große Verſöhnlichleit an 
den Tag umd bemühte fi, das von feinen Vorgängern eingeleitete freundfchaftliche Einver- 
ſtandniß zu befeftigen. Daneben ſuchte er aber auch die frühere vertrauliche Verbindung mit 
Drfterreih und Rußland wiederherzuftellen, und als der Katjer Nikolaus 1844 nad) London 
lam, hatte A. mit diefem eine Unterredung, in der er den orient. Planen des Zaren wenigſtens 
wicht offen entgegentrat. Die Handelsreformen Peel's wurden von A. vollſtändig gebilligt, 
und als infolge derfelben das Minifterium im Juni 1846 ſich zurüdziehen mußte, ftellte er 
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ficd) im Oberhaufe an die Spite jener Mittelpartei, welche unter dem Namen der Peeliten 

befannt wurde. Während er num in ftaatswirthfchaftlichen Fragen ſich von feinen alten Freun— 

den, den Confervativen, losfagte und den Whigs beitrat, befämpfte er fehr entfchieden die 

auswärtige Politit Lord Palmerfton’s und ftimmte bei Gelegenheit feines Verfahrens in der 

Pacifico-Affaire fir das 17. Yuni von Derby gegen ihn beantragte Tadelsvotum. Doch Ichnte 

er es nicht allein ab, im die im Febr. 1852 von Derby gebildete Regierung einzutreten, fon- 

dern übernahm nad dem Rücktritt deffelben im Dec. felbft die Leitung eines Coalitiond- 

Minifteriums, in welchen: Beeliten, Whigs und Radicale Plag fanden. Wenige Monate dar- 

auf brad) die orient. Kriſis aus, in der er anfangs eine vermittelnde Stellung einzunehmen, 
Rußland zu fchonen und Frankreich von aggreffiven Schritten zuriidzuhalten fuchte. Seine 
Bemühungen fcheiterten jedod an dem Starrfinn des Kaiſers Nikolaus, der Staatskunſt Yud- 
wig Napoleon’ und dem von dem brit. Gefandten in Konftantinopel, Ford Stratford, ange 
ftachelten Wibderftand der Türken gegen die ihnen zugemmthete Nachgiebigkeit. Durch die 
öffentliche Meinung, die ſich mit Heftigkeit gegen die ruff. Anmafung ausfprad), wurde U. 
immer weiter getrieben, bi® endlich die Kataftrophe von Sinope ihm nöthigte, wider feinen 
Willen den Krieg zu erflären. Die Lauheit, mit der diefer gefiihrt wurde, und die man der 
heimlichen Neigung A.'s für Rußland zufchrieb, obgleich fie eine natürliche Folge der ver 
widelten polit. Page und der während eines langen Friedens in Vergeſſenheit gerathenen mili- 
tärifchen Traditionen war, erregte jehr bald eine Misftimmung, die durd) das Unglitd der 
engl. Armee in der Krim ihren Gipfel erreichte. Hierzu traten nod) Zerwürfniſſe mit Ruſſell 
und Palmerſton, welche jchlieglich die Sprengung des Minifteriums bewirkten. Am 1. Febr. 
1855 legte U. das Amtsfiegel in die Hände der Königin nieder, die ihm zum Zeichen ihres 
ungefhmälerten Vertrauens mit den Hofenbandorden ſchmückte und auch fpäter ſowol in 
Familien= als in Staatsangelegenheiten, wie in den beiden Minifterkrifen 1858 und 1859, 
zu Rathe zog. Im Oberhaufe ficherten ihm feine langjährige Erfahrung und fein ehrenhafter 
Privatcharafter ebenfalls einen nicht unbedeutenden Einfluß. Der Kunft und Wiffenfchaft 
blieb er bis an fein Ende zugethan. Er ftarb in Yondon 14. Dec. 1860. Als füinfter Graf 
von U. folgte ihm fein ältefter Sohn, George John James, Yord Haddo, geb. 28. Sept. 
1816, früher Barlamentsmitglied für Aberbeenfhire. 

Abergavenny (fpr. Aebergenni; Gobannium), Stadt in der engl. Grafſchaft Monmouth, 
3°/, geogr. M. weftlic von Monmouth, am Ust und Gavenny fowie an der Eifenbahn nad) 
dem ſüdl. Wales, inmitten grüner, von keck emporftrebenden Hügeln eingefaßten Wiefen gelegen, 
hat ein fo frifches, freundliches Anfehen, daß fie fiir ihr Hohes Alter das Zeugni einer Burg: 
ruine und einiger Nefte ihrer ehemaligen feften Mauern bedarf. U. befigt eine ftattliche Brüde 
über den Ust von 15 Bogen, intereffante Denkmäler in der Marienfirhe, und Eifenwerte, 
welche nebjt Flanellweberei den Haupterwerb der 6000 E. ausmachen. 

Aberglaube (Ueberglaube, Beiglaube, superstitio) ift nicht der Gefammtinhalt des heid— 
nifchen Glaubens, der als falfcher Glaube, als ein Wahn erfannt worden ift, fondern das 
Feſthalten heidnifcher Gebräuche, Meinungen und Vorftellungen, denen mit einem mal zu ent: 
fagen dem neubekehrten Chriſten, obſchon er die heidnifchen Götter veradhtete, um fo ſchwerer 
wurde, da der Hang nad) den Wunderbaren und Ueberfinnlichen in der menſchlichen Natur 
tief begründet ift und das Chriſtenthum ihm überdies auch wieder mit einer. neuen Wunbder- 
fülle entgegentrat. Im den Lücken, die diefes gelaffen hatte, oder wo deſſen Geiſt von dem 
rohen Gemüthe nod) unverftanden blieb, da griff ergänzend fofort der A. platz, den man in 
einen activen und paffiven theilen kann. Der erftere (augurium, sortilegium) wird durch 
befondere Borrihtungen, durch Gebete, Befprehungen, Befhwörungsformeln, Zaubermittel 
u. dgl. abſichtlich hervorgelodt; der Iegtere dringt ohne des Menfchen Zuthun als ein günftiges 
oder ungünftiges Zeichen höherer Hand, als Borahnung, Vorzeichen (omen) u. dgl. auf ihn 
ein und beftimmt feine Handlungen. Daher ift diefer paffive A., deſſen Schädlichkeit eigent- 
lich nur in der menjchlichen Selbftqual beruht, vom Chriſtenthume ſchwerer zu befeitigen als 
der mit heidnifchen Gebräuchen vermifchte, minder harmlofe active A., welcher mehr dur 
das Licht der Aufklärung, befonders durch eine genauere Erfenntnik der Natur und ihrer 
Kräfte, an Macht und Ausdehnung verloren hat. Das eigentliche Gebiet des A. ift im engern 
und gewöhnlidyen Sinne das religiöfe, und hier zeigt er fc) zunächft als eine erbliche Krank— 
heit, deren Anfang in den meiften Fällen im heidnifchen Alterthume zu fuchen ift; doch darf 
dabei nicht iiberfehen werden, wie nach Verschiedenheit der Zeiten und Völker diefelben Ge 
bräuche veränderte Beziehungen und Deutungen erhielten, wie z. B. die weifen Frauen unferer 
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heidniſchen Vorfahren zu Heren wurden. Dann zeigt ſich der U. auch örtlich beſchränkt, wie 
3. B. die Anwendung der Wünſchelruthe, und befonders in der Berfchiedenheit oder Nuancirung 
der abergläubifchen Gebräuche; ferner epidemifch fich weithin ausdehnend, wie z. B. der ganze 
mittelalterlidye Derenglaube, oder endlich chroniſch und acut, wie z. B. das Tiſchrücken. Dieſe 
Kranfpeit des A. ift aber nicht nur etwa in den ungebildeten Ständen heimiſch, fondern fie 
zieht ſich durch alle Schichten der menſchlichen Geſellſchaft. Mag fie in vielen Aeußerungen 
immerhin komisch erjcheinen, mögen einzelne ihrer höchſt verjchiedenen Formen jelbft einen 
tiefen poetifchen Reiz haben, jo muß man im allgemeinen doch in ihr eine unheilvolle Nacht: 
feite des menſchlichen Lebens erfennen, die eine Quelle unzähliger Uebel und unfaglichen 
Elends für die Menjchheit geworden ift. Uebrigens läßt es fich culturgeſchichtlich nachweiſen, 
dak der A. von Jahrhundert zu Jahrhundert abgenommen hat, und es ift ein erfreuliches 
Zeichen, daß er aus Furcht vor Spott längft nicht mehr offen hervorzutreten wagt, fondern 
nur noch heimlich fein Dajein friftet. 

Aberli (Joh. Ludw.), ein ſchweiz. Maler und Zeichner, geb. 1723 zu Winterthur, erlernte 
in feiner Baterftadt die Anfangsgründe der Landſchaftsmalerei, bildete ſich in Bern künſtleriſch 
weiter aus und ging 1759 nad) Paris, um hier die Meifterwerke feiner Kunſt zu ftudiren. 
Nachdem er nach Bern zurüdgefehrt, fchritt er zur Ausführung feines lange gehegten Plans, 
die ſchönſten Schweizergegenden leicht in Kupfer zu ägen und mit Farben auszutufchen, und 
hteferte feitdem etwa 30 Blätter von verfchiedener Größe, unter denen die Anſichten von Er— 
ah, Dverdon, Muri und Wimmis für die beiten gelten. Er ftarb im Oct. 1786. A., der 

übrigens auch Delbilder lieferte, kann als der Begründer des ausgebreiteten Zweigs der Kunft- 
indujtrie in illuminirten Schweizerlandfhaften und Volkstrachten angefehen werden. Rieter, 
Bidermann u. a. find ihm hierin gefolgt, von denen jedod) feiner U. übertroffen hat. 

Abernethy, ein Flecken in der fchott. Graffchaft Perth, 1Y/, geogr. M. ſüdöſtlich von 
Perth, nahe der Mündung des Earn in den Tay gelegen, war ehemals Sig eines Biſchofs 
und früher die Haupt- und Refidenzitadt der Pictenkönige, aus deren Zeit ein bei der Kirche 
ſtehender, 74 F. hoher Thurm herftammen fol. Auch im Weiten von A., bei dem Kirchdorf 

Forteviot, zeigt man den Hügel Hallyhill, auf welchem pictifche und fcotifche Könige refidirt 
haben jollen. Ber demjelben Dorfe bejiegte 842 Kenneth, der König der Scoten, die Picten 
und wurde jo Gründer des Königreichs Schottland. 

Abernethy (Bohn), ein ausgezeichneter Chirurg und Anatom, geb. 1763 zu Derby in 
Jrland (nad) andern zu Abernetdy in Schottland), erhielt feine Erziehung in London, wohin 
feine Aeltern bald nad; feiner Geburt gekommen waren, und widmete fich feit feinem 16. Jahre 
unter Yeitung von Sir Charles Blide am St.-Bartholomem » Hospital der Chirurgie, wo er 
zugleich auch die Borlefungen von Hunter und Blizard hörte. Bereits 1787 wurde er zum 
Aſſiſtenten Blicke's berufen und begann hierauf vor einem immer wachjenden Zuhörerkreife 
feine Borlefungen. Später zum Wundarzt am Chrift- Hospital ernannt, ward er 1814 
Brofejlor der Anatomie und Chirurgie am Collegium der Wundärzte, und ftarb auf jeinem 
Landſitze zu Enfield 20. April 1831. U. gehörte in Beziehung auf die Praxis der Chirurgie 
ebenjo wie auf die Wilfenfchaft zu den erften Wundärzten feiner Zeit. Er fuchte feine Kunſt 
zuerft vom anatom. Standpunkte aus zu cultiviren, und allerwärts vertheidigte er feine An— 
ficht, daß die Chirurgie nicht als eine befondere Kunft und Wiſſenſchaft von der Medicin ge- 
trennt werden dürfe. Seinen wiflenfchaftlihen Huf begründete er durch die «Surgical and 
physiological essays» (3 Bde., Lond. 1793— 97), denen die «Surgical observations » 
(2 Bde, 1804—11) folgten, in welchen er die Erfahrungen aus feiner ausgebreiteten Praris 
niedergelegt hat. Insbejondere entwidelte A. in den «Observations on the constitutional 
origin and treatment of local deseases» (Pond. 1809; 3. Aufl., 1813) die Anfiht, daf 
alle localen Krankheiten nur Folgen eines allgemeinen Leidens des ganzen Körpers feien, daß 
fomit die Befeitigung deffelben die nächte und vorzüglichite Aufgabe des Arztes fein müffe. 
Geſammelt erfchienen feine Schriften unter dem Titel: «Surgical and physiological works » 
(4 Bde., Yond. 1831). In feinem Charakter war A. originell bis zur Roheit, und über fein 
Ichroffes Benehmen gegen feine Patienten werden manche draftifche Anekdoten erzählt. Bgl. 
M'Awain, «Memoirs of John A.» (2 Bde., Lond. 1853; 3. Aufl., 1857). 

Aberration des Lichts, ſ. Abirrung des Lichts, 

Aberjee oder St.-Wolfgangfee, ein Alpenfee im oberöfterr. Salzkammergut, weftlich 
von Iſchl, iit etwa 3 St. lang und faft 1 St. breit, bis zu 100 Klaftern tief und reich 
an Lachsforellen und andern edeln Fifcharten. Sein Abflug Iſchl mündet bei Iſchl in die 
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Traun. Faſt in der Mitte tritt aus dem filbl. Gebirge, vom Zinkenbach angefchlemmt, eine 
Halbinfel weit in den See hervor und theilt ihn in dem obern und den untern See. Auf 
der Nordfeite des Sees erhebt fi unmittelbar aus den.tluten der 5460 F. hohe Schaf: 
berg, der Rigi Defterreichs, der den U. von dem Mondfee fcheidet und das fchönfte Panorama 
unter allen Bergen Deutfchlands bietet, indem von dem Gipfel, wo ein Wirthshaus fteht, der 
Blid das Salztammergut, Oberöfterreid) bi8 zum Böhmerwald, die Salzburger und Steier- 
märfifchen Alpen und die hair. Hochebene bi® zum Chiemfee beherrfcht. Unter den zahlreichen, 
an manchen Stellen ſenkrechten Telfenvorfprüngen und Vorgebirgen ift das Felfencap des 
Falfenfteins vorzitglich Schön. Auf fehr beengtem Raume liegt hier dicht am See der Marft- 
fleden St.- Wolfgang mit 600 €. und der ſchönen goth. Wolfgangsfirche, in welcher ſich 
der 1481 unter dem Abt Benedict von Mondfee angefertigte, ſchönſte und größte altdeutfche 
Bilder- und Schnitaltar Defterreich® befindet. Der Name des Orts und der Kirche deutet 
auf einen Heiligen, der fi) auf dem Falfenfteine eine Kapelle baute, und deſſen Priefterrod 
und Evangelienbuch noch) jegt gezeigt wird. - 

Aberwit bedeutet, wie der ähnliche Ausdrud Wahnwig, eine Ausartung des Wites, bei 
welcher die Bedingung deffelben, der gefunde Menfchenverftand, verloren gegangen und der 
bloße Unfinn mit der Prätenfion des Wiges und Verftandes übrig geblieben ift. Diefer An— 
ſpruch auf Wit und Verftand bei dem Unfinn unterscheidet den A. von der reinen Einfalt und 
Dummheit, wie wenn 53. B. jemand meint und behauptet, eine große Entdedung gemacht zur 
haben, die nichts anderes als ein haltlofer Einfall ift, oder tieffinnig über Problemen grübelt, 
die in fich felbft widerfprechend find. Wird folcher A. beharrlich und ergreift er größere Par— 
tien des Gedanfenfreifes, oder fängt er an, Einfluß auf die Handlungen des Menfchen auszu— 
üben, fo nähert er fi) der Geiſteskrankheit, in welche er unter Umftänden vollftändig übergehen 
fann. Particulärer und momentaner A. ift übrigens viel häufiger, als man erwarten follte, 
wenn man Berftand und Vernunft ale ein urfprüngliches Eigenthum und nicht als ein 
mithfam erworbenes und forgfältig zu hütendes Gut anfieht. 

Abfall bezeichnet in religiöfer Beziehung die Losfagung Einzelner oder ganzer Gemein— 
[haften von ihrem bisherigen Glauben. Bon feiten der treugebfiebenen Anhänger diefes Glau— 
bens wird ein folder A. natürlich immer ungünftig beurtheilt, wennſchon aus allgemeinerm 
Geſichtspunkte vielleicht die Abfallenden im Rechte find (z. B. Luther und feine Anhänger). 
Im polit. Sinne gebraudht man das Wort theild ebenfalls von ganzen Gemeinfchaften, welche 
aus polit. Beweggründen fich von dem Verbande, dem fie bisher angehörten, losſagen (A. der 
Niederlande von Spanien, der nord- und ſüdamerik. Colonien von ihren Mutterländern u. f. w.), 
theils von einzelnen Perfonen, welche ihre polit. Bartei wechfeln. Hier, wie im Neligiöfen, ift 
nicht jeder U. ſchlechthin verwerflich, fondern nur ein folder, welcher entweder aus Schwäche 
des Verftandes oder des Charakters, oder gar aus änfern, eigennütigen Beweggründen ge— 
ſchieht, wogegen ein Wechfel der Parteiftellung, der entweder aus wirklich gewonnener bef- 
ferer Ueberzeugung oder deshalb ftattfindet, weil die Partei, welcher jemand bisher angehörte, 
jelbft falfche Wege einfchlägt, wielmehr Lob verdient. So z. B. der A. Robert Peel's von den 
Tories, als diefe Reformen hartnädig verweigerten, die ev al unvermeidlich und unaufſchieb— 
bar erkannte. (Vgl. Apoftaten.) 

Abfälle oder Abgänge in der Fabrikation nennt man denjenigen Theil eines Arbeits- 
ftoffe, welcher bei Darftellung des Fabrifats ausgefchieden oder abgefondert wird und entweder 
ganz nutzlos oder nur zu irgendeiner, oft gänzlich frembdartigen Nebennugung brauchbar, alſo 
jedenfalls von untergeordnetem Werthe und im allgemeinen als Berluft zu betrachten ift. Die 
Menge der U. erreicht oft einen fehr hohen Betrag, und es ift eine wichtige Aufgabe der praf- 
tiſchen Technik, einerfeits thunlich niglichfte Verwendungen derfelben zu finden, andererfeit& 
fie ſo ſehr als möglich zu vermindern, wozu eine gewählte Einrichtung der Fabrifationsproceffe 
fehr viel beitragen kann, fofern der Abfall nicht aus natürlichen Verunteinigungen, fondern 
aus Theilen des reinen Materials felbft befteht, wie 3. B. die Hobel», Dreh- und Sägeſpäne 
von Holz, Feilſpäne und Abfchnigel von Metall, Werch von Flachs und Hanf, Garnfaden- 
trilmmer in der Spinnerei u. f. w. Um von der großen Bedeutung des Abfalls bei manchen 
Vabrifationen eine Vorftelung zu geben, mag angeführt werden, daß man aus 100 Pfd. Roh- 
eifen durch die Arbeiten des Frifchens und Ausſchmiedens oder Walzens nur 70 — 80 Pid. 
Stabeifen gewinnt; aus 100 Pfd. Stabeifen 46 — 60 Pfd. verfäufliches Eifenblech; aus 
100 Pfd. Stahldraht etwa 60 Pfd. verfäufliche Nähnadeln; aus 100 Pfd. gewalzter Gold-, 
Eilber- oder Kupferbleche 66—70 Pfd. Platten zum Münzenprägen; aus 100 Kubiff. Holz 
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eft nur 50 Kubiff. Fourniere; aus 100 Pfd. roher Baumwolle gewöhnlich 70— 80 Pb. 
Garn; aus 100 Pfd. roher, trodener Leinftengel 9—15 Pfd. reinen, fpinnbaren Flache; aus 
100 Pfr. roer Schafwolle (wie fie auf dem Körper des Thiers figt) 20—60 Pfd. völlig rein⸗ 
gewaſchene Wolle; aus 100 Pfd. leinener Lumpen 55— 80 Pfd. Papier. Im ftrengern, 
freilich nicht immer feftgehaltenen Sprachgebrauch ift zwifchen Abgang und Abfall die Unter- 
ſcheidung zu beobachten, daß erfteres Wort jede infolge der Bearbeitung eintretende Verminde— 
rumg des Arbeitsftoffs bezeichnet, letzteres aber die wirklich gefantmelte abgegangene Subftanz 
ansdrüdt; jo erleidet die Leinwand durch das Bleichen einen fehr erheblichen Abgang, ohne 
daß ein Abfall fihtbar wird. Bei chem. Fabrifationen treten oft. A. auf, welche an ſich ohne 
weiteres einen bedeutenden BVerfaufswerth und oine wichtige directe Nutzanwendung haben; 
dieie pflegt marı « Nebenproducte» zu nennen. 
ung nennt man int allgemeinen die Befeitigung irgendeines Auſpruchs durch irgend- 
eine Leiſtung, insbefondere aber diejenige Leiftung, durch welche die Befriedigung der Geſchwi⸗— 
fer des fogenannten Anerben erfolgt. Um nämlich, das Bauergut aus Rüdfichten focialer und 
nationalöfonomischer Natur ungetheilt zu erhalten, fällt diefes in die Hand Eines der fonft Erb- 
beredhtigten, welcher dagegen die Berpflichtung hat, feine Geſchwiſter abzufinden, fobald diefelben 
ich aus dem Gute entfernen, um felbftändige Wirthfchaft anzufangen oder fich zu verheirathen 
daher auch Ausfteuer und Brautſchatz genannt). Bis zu diefem Zeitpunkte Haben die Ge- 
ihrwifter das Hecht, auf dem Gute zu bleiben und vom Anerben einen ftandesgemäßen Unter- 
halt zu verlangen. Die Höhe der U. kann geſetzlich beftinumt fein, und diefe hat alsdann den 
Charakter eines vom Willen des Befigers unabhängigen Pflichttheils, oder fie wird vom Hof- 
befiger feitgejegt, wobei dann eine Mitwirkung des Amtes oder des Gutsherrn eintritt, um den 
Anerben oder vielmehr das Bauergut vor Ueberbürdung zu fichern. Wo das Gefet die Höhe 
normtirt, ift die Unterlage für die Berechnung wieder eine verfchiedene: bald beftcht fie in dem 
Gehöfte ala Ganzes mit dem gefammten Inventar, bald blos im Grund und Boden. Auf 
kinen Fall erſtreckt jich aber die A. auf das Allodium (f. d.), welches vielmehr nad) allgemeinen 
Grundſätzen vererbt wird. Daß äußerlich gleiche Refultate hier durch Dispofitionen des Erb- 
laſſers eintreten können, darf nicht zur Berwechfelung verleiten. Die A. klebt am Gute, welches 
piandwerie für fie zur Dedung dient; daher ift aud) der Interimswirth pflichtig, die in feine 
Birhihaftszeit fallenden A. auszuzahlen. Ein Berzidht auf die möglichenfall® eintretende 
Zucceffionsbefugniß ift in der Annahme der A. nicht enthalten. In analoger Weife kommt 
ang denfelben Gründen eine X. in den adelichen familien vor, wo diefelbe jedoch den Töchtern 
im Gegenfag zu den Söhnen zufteht und die Erhaltung des Familienglanzes bezwedt, daher 
bier denn auch regelmäßig mit Erbverzichten der Töchter verbunden ift. 
Abführen nennt man in der Heilkunde die Hervorrufung reichlicherer, oft auch wäfferigerer 
Stublgänge, die vermehrte Darmausleerung. Die arzneilihen Mittel dazu, die Abführ- 
mittel (Purgantia, Cathartica, Purganzen), unterſcheidet man in larirende und draſtiſche. 
Erftere, die Laxantia (Paranzen, d.h. erjchlaffende Abführmittel), machen die Därme ſchlüpfrig, 
den Darminhalt dünn, aber bei längerm Gebrauch auch die Darmmuskeln ſchlaff (daher Auf- 
blähung u. ſ. w.). Dahin gehören die fetten Dele, befonders Ricinusöl; die zuderartigen Dinge, 
beſonders Manna, Honig, Caſſia; die Pflanzenfäuren, befonders Tamarinden, Pflaumenmus, 
auerliche Obftarten, Sauerkraut; die fogenannten Mittelfalze, befonders Glauberſalz, Englifd) 
Bıtterfalz, Eremortartari, Seignettefalz und die vielen abführenden fünftlichen und natürlichen 
Mineralwäfler. Die draftifchen, d. h. den Darm bethätigenden Abführmittel, die Drastica, 
reizen die Nerven der Darınmuskelwände zu Fräftigen, den Darminhalt fort und hinaustreiben- 
den Zufammenziehungen, können aber auch leicht Unterleibsentziindungen oder Mutterblutungen, 
Aborten u. dgl. hervorrufen. Dahin gehören Aloe, Jalape, Scammonium, Gummigutti, Co— 
(oquinten, Crotonöl u, a. Sie werden von den rationellen Aerzten faft nur bei Wurmcuren 
end gegen hartnädige Wafferfuchten angewendet. Wo es ſich um einfache Entleerung des vor- 
bandenen Darmkoths handelt, benugt man öfters eine Klaffe milderer Drastica (Eccoprotica, 
>. 5. kothausleerende Mittel), befonders die Sennesblätter und ihre Präparate (Larirthee, 
Zt.-&ermainthee, Wienertränfdhen, Sennalatwerge, Kurella's Huftepulver u. a.), die Rhabarber 
und ihre Präparate (Kinderpulver, wäfjerige oder weinige Rhabarbertinctur, HRhabarberfäft- 
hen), den Kreuzdornſaft, den Aufguß der Faulbaumrinde, die Schwefelblumen. Die Yaten 
ber bedienen ſich zu diefem Zwed oft zu ihrem großen Schaden ftarfer draftifcher, beſonders 
Aechaltiger Geheimmittel, 5. B. der Morrifon’schen Pillen, der Kaiferpillen, der Augsburger 
Yebenseflenz u. dgl. Die abi.ihrende, reichlich larirende Heilmethode war unter den Aerzten 


64 Abgaben Abgar 


im vorigen Jahrhundert eine Zeit lang jehr in Aufnahme (die ſogenaunte gaftriihe Schule). 
Die neuern, phyfiologifc gebildeten Aerzte bedienen fich derfelben weit feltener, meiftens nur, 
wo wirklich auszuleerende Stoffe im Darmlanal oder feinen Anhängen nachweisbar find, oder 
zur Unterftitgung anderer Eurntethoden. Die Waflerärzte erfegen die Abführmittel durch kalte 
Klyftiere, kalte Umfchläge auf den Leib und veichliches Kaltwaflertrinten. Die Gymnaftiker 
bewirken Stuhlentleerungen durch Knetungen des Bauchs und durch ſolche Turnübungen, 
welche die Bauchmuskeln ſtürken. In ſehr vielen Fällen reichen einfache diätetiſche Mittel zur 
Stuhlbeförderung aus, z. B. Klyſtiere, Stuhlzäpfchen, der Genuß von ein paar Löffeln guten 
Oels, von Butter im Kaffee, warmer oder kalter Kuhmilch, Zuckerwaſſer, Compots, Himbeer- 
waſſer, Fruchteis, Limonaden oder Brauſewäſſern; letztere Dinge beſonders bei lerrem Magen 
zwiſchen dem Frühſtück und Mittagsbrot. Das Spazierengehen, das Tabackrauchen und das 
Einhalten einer beſtimmten Sitzungsſtunde empfahl ſchon Kant den Stubenſitzern. Ueberhaupt 
gilt für Laien durchaus die Regel, nur im höchſten Nothfalle zu abführenden Arzneien zu grei— 
fen und ſich womöglich mit den angeführten diätetiſchen Mitteln zu helfen, ganz beſonders 
aber die Anwendung eines Klyſtiers, und wäre es auch täglich nöthig, nicht zu ſcheuen. Die 
abführenden Arzneien helfen höchſt ſelten auf die Dauer, laſſen in den weitaus meiſten Fällen 
den Darm in geſchwächtem Zuſtande zurück, wirken immer ſchwächer, je häufiger fie angewen- 
det werden, und find daher nur in der Hand des Arztes ein Heilmittel, in der Hand des Yaien 
meift ein Kranfheitsmittel. (Vgl. übrigens VBerftopfung.) 

Abgaben. Mit diefem Worte bezeichnet man im weitern Sinne die Leiftungen und Bei- 
träge zu den allgemeinen Laften und Ausgaben des Staats, der Provinzen, Kreife, Gemeinden 
und Corporationen, einfchließlich der firchlichen. VBorzugsweife treten indeß nur Staats⸗ und 
Gemeindeabgaben auf. Im engern Sinne find U. diejenigen Steuern, welche von irgendetwas 
abgegeben werben, Steuern 3. B., welche auf dem Ertrag von Grundftüden, Häufern, Gemwer- 
ben, auf Erbfchaften u. f.w. ruhen. Inde hat man unter A. auch bald alle directen, bald alle 
dauernden Steuern verftanden. Auch die A. im engern Sinne können fowol für den Staat als 
fir Bezirke, Gemeinden und Corporationen erhoben werden. Leber die Sache ſelbſt . Steuern. 

Abgang Heift in der Sprache der Dramaturgie die Entfernung eines Darftellers aus der 
Scene. Da bei Hauptrollen gewöhnlich mit dem A. des Schaufpielers ein beftimmter Effect 
erzielt werben fol, fo ift die Fünftlerifche, der beabfichtigten Wirkung angemeſſene Ausführung 
deffelben keineswegs leicht, und erfordert vieles Studium. Schröder hatte wol reht, als er 
einem jungen Collegen eines Tages fagte: «Sie fünnen fi noch nicht mit der Hinterfeite-dem: 
Publikum präfentiren; nad) den Lampen zu mögt ihr erträglich fpielen, aber fowie ihr euch 
umdreht und die Beine zum Weggehen Hebt, feid ihr meiftens die Leute von der Gaffe draußen 
und vergeht, daß ihr Könige und dergleichen fein müßt.» Man unterfcheidet, je nach den ver- 
fhiedenen Gattungen der Dramen und den Scenenfhlüffen, tragifche, heroifche, komische A. 
Da fi gewöhnlich im U. die Kunft des Schaufpielers bejonders effectreich zeigen fanın, jo 
fucht derfelbe Hier auch alle Mittel der Steigerung hervor. Oft beurtheilt der Darftellende, 
in fehlerhafter Oſtentationsſucht, ein Stüd danach, ob es fiir ihm einen guten, d. h. recht 
augenfälligen U. hat. Sehr häufig wird daher gerade bei dem A. übertrieben und das rechte 
Maß verfehlt. Meeifter beim U. find in Deutfchland Iffland, in Franfreih Talma gemefen. 
Ihre einfache und edel-große Weife jagt aber gewöhnlichen Routiniers der Bühne nicht zu, 
und diefelben gerathen oft dahin, daf fie U. effectreich zu machen fuchen, welche es weder fein 
fönnen noch ditrfen, und fo gerade die entgegengefettte Wirkung erzielen. Uebrigens kann auch 
der dramatische Dichter da8 Seine dazu beitragen, durch Vermittelung eines guten A. den 
theatralifchen Effect der Rolle und der Scene bedeutend zu heben. 

Abgar ift der allgemeine Titel der Herrfcher des osrhoenifchen Reichs zu Edeſſa, welches 
in Mefopotamien zwifchen den Flüſſen Euphrat und Chaboras und dem Gebirge Taurus 
lag, 137 v. Chr. gegründet und 216 n. Chr. unter Caracalla vernichtet wurde. Es werden 
28 Könige diefes Reichs angeführt. Am befannteften ift der 14., mit dem Beinamen Udhonto, 
d. i. der Schwarze, ein Zeitgenofje des Auguftus und Tiberius, Befondere Berühmtheit er- 
langte fein Name durch den angeblichen Briefmechfel deffelben mit Chriftus, den zuerft im 
Anfange ded 4. Jahrh. Eufebius von Caſarea und zwar fo erwähnt, daß er den in den Ar- 
chiven zu Edeſſa vermeintlich aufgefundenen Driginalien vollen Glauben beimift. Im gried). 
Terte und auch in verfchiedenen Ueberfegungen find die zwei Briefe viel verbreitet worden ; 
jelbft ihre Echtheit hat noch in neuerer Zeit Vertheidiger — Doch auch abgeſehen von 
mehrfachen Anſpielungen auf evang. Stellen, iſt die Geringfügigkeit und ganze Art des 


Abgeordnete Abguß 65 


Yahalts, wonach der König den großen, wimderthätigen Arzt aus der Mitte feiner jitd. Ber- 
folger zu fich in ein ficheres Aſyl einladet, diefer aber, an Iſrael durch feinen Beruf gefeflelt, 
nur einen feiner Schüler, den Thaddäus, zur Heilung des Königs abjendet, ein hinreichender 
Beweis der Uncchtheit. Auch ein Bild Ehrifti, das diefer an U. gefendet haben fol, wird fchon 
ühzeitig öfter, befonders im Bilderftreite erwähnt. (S. Ehriftusbilder.) 

bgeordnete. Mit diefem Namen bezeichnet man in der Kegel die freigewählten Bolfs- 
vertreter im conftitutionellen Staate, im Gegenfat zu den durch perfünliches Hecht oder durch 
Bevollmächtigung feitens eines ſolchen Berechtigten, befonders einer berechtigten Körperſchaft 
(. B. einer Stadt, eines geiftlichen Stifts, einer Univerfität), zur Theilnahme an Landtagen 
Berufenen. Das Wort ift infofern nicht ganz gut gewählt, als man dabei immer noch leicht 
an eine beſtimmte Vollmachtgebung denkt, während doch nad) conſtitutionellen Principien der 
einzelne A. wicht feine Wähler allein, fondern das ganze Yand vertritt, alfo feine Vollmacht 
nicht von jenen, jondern vom Geſetze jelbft ableitet. 

Abgott, ein der deutjchen Sprache (einfchließlich der ſtandinabv. und niederl., nicht aber 

der goth.) eigenthimliches Wort, welches einen falſchen Gott bezeichnet und meift und oft über- 
trieben im uneigentlihen Sinne von Dingen gebraucht wird, die der Menſch gleihfam an 
Gottes Stelle als fein höchſtes Gut achtet. So jagt man von einem Geizigen, daß das Geld 
fein U. fei, oder von einem Berliebten, er bete feine Geliebte an. Es verrüdt diefe foge- 
nannte Abgötterei das vernünftig -fittliche Yebensziel des Menſchen, indem ein finnlicher und 
endlicher Gegenftand ihn in dem Grade befchäftigt, daß er an feine höhere Beftimmung und 
an Gott jelbft nicht zu denfen vermag. Aus dem Geſichtspunkte der Religion betrachtet, ift 
Abgötterei die göttliche Verehrung eines Wefens, welches nicht Gott ift. In der Frage nad 
dem Urjprunge und dem Wefen der Abgötterei unterfcheiden ſich die Anſchauungen der Theo- 
logen natürlich von denen der Philofophen und Geſchichtsforſcher. Die hriftl. Kirchenlehre 
fat die Abgötterei auf als einen Abfall von dem Einen lebendigen Gott, erblidt in den ver- 
ſchiedenen heidnifchen Eulten nur eine mehr oder minder große Verzerrung der Uroffenbarung 
und fest ihren Urfprung gleich mit dem Urfprunge der Sünde. Die hiftor.philof. Wiffenfchaft 
feht bereits in der Abgötterei das dem Menfchen eingeborene Sudyen nad) Gott, demnach die 
erite Entwidelungsftufe, den nothivendigen Anfang der Gotteserkenntniß. Das eine Volk ſucht 
hiernach in den Anfängen jeiner Eulturentwidelung feinen Gott in den Naturmächten, verehrt 
die Dimmelsförper und die Elemente und ſchafft ficd) einen Naturdienft (Sonnencultus, Stern- 
dienft ur. ſ. w.); ein anderes greift zu einem Ahnen und Heroencultus; ein drittes begnügt fich 
mit einem bloßen Thier- und Bilderdienft (Zoolatrie und Ydololatrie), deflen niedrigſte Stufe 
der Fetiſchismus ift. Diefer legtgenannte, rohefte Grad des Glaubens und der Verehrung 
eines vermeintlich Höhern wird gewöhnlich im engern Sinne als Abgötterei bezeichnet. 

Abgus, Abgüſſe. Unter A. verfteht man die Nachbildung irgendeines Förperlichen Gegen- 
fandes in einer anfänglich flüffigen, hernach aber feftwerdenden Mafje. In diefem Sinne ift 
3. B. jedes Product der Metallgiegerei ein A. des zur Herftellung der Gießform gebrauchten 
Modells. Im einer engern Bedeutung wird das Wort U. genommen, wenn man e8 fpeciell 
auf Gegenftände der jchönen Kunft, fowol freiftehender (runder) figürlicher Art als Reliefs 
Bildhauerwerke, Medaillen, gefchnittene Steine u. f. w.) anwendet. Dergleihen U. fertigt 
man meiftentheil® aus Gips, wenn fie Hein find auch aus Schwefel, Siegellad, Wachs, Haufen: 
blaje, Keim, Alaun, Salpeter, weichen und leihtflüffigen Metallmifhungen. Die Formen fitr 
den Gipsguß beftehen meift jelbft wieder aus Gips, welcher über das Original segoflen wird; 
öfters aber aus Leim, Thon, Schwefel, Zinnfolie. Zum Abgießen von fehr hohen Reliefs oder 
ganz rumden Gegenftänden find Formen erforderlich, die aus mehrern Stüden beftchen. Da 
dieſe niemals volllommen aneinanderfchliegen, fo führt ihre Anwendung den Uebelftand mit 
fh, daß auf dem A. Nähte entjtehen, ſchmale erhöhte Streifen, welche weggefchafft werden 
müffen, um die Harmonie des A. nicht zu ftören. Da jedoch diefes Wegſchaben jehr leicht eine 
Berunglimpfung des Kunftwerts nad) fich zieht, fo läßt man bei antifen Bildwerken und 
überall da, wo auch der Heinfte Wegpuß die edle Form beeinträdjtigen könnte, die Nähte mei- 
ſtens ſtehen, welche aber an guten U, ftets fehr fein find. Bei allen nicht befonders werth- 
vollen A., namentlich bei Drnamenten, werden fie immer entfernt. Gipsabgüffe fönnen durch 
Tränken mit Milch oder Stearinfäure ein marmorähnliches Anfehen erhalten ; auch laffen fich 
diefelben durch Mufivgold oder feine Metallpulver bronziren, durch Einreiben zarten Graphit: 
pulvers eifenartig grau fowie durch mancherlei andere Anftricde verfchiedentlich färben. Dod) 
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taugen derartige Zubereitungen überhaupt wenig fitr zarte Sachen von wirklichen Kunftwerthe, 
weil fie mehr oder weniger die Reinheit und Schärfe der Zilge beeinträchtigen. Eine vor- 
trefflihe Sammlung von Gipsabgüffen, mit welcher nur noch wenige in Italien, Paris und 
Berlin zu wetteifern vermögen, befindet fich in Dresden ; diefelbe ift von Mengs nad) Antiten 
veranftaltet. Nahbildungen aus Subftanzen, welche nicht flüffig, fondern nur teigartig weich 
geweſen find, alfo in die Formen nur eingedrildt, nicht eingegoffen werben können (ie Glas- 
flüffe, Thon, Brotteig, erweichtes Wachs oder Siegellad), rechnet man umeigentlich zu den 
A.; 6 werden richtiger als Abdrücke (f. d.) bezeichnet. 

bhärtung nennt man die Gewöhnung des Menfhen an äußere Einwirfungen, an An- 
firengungen oder Entbehrungen, welche außerdem Leicht zu fchädlichen Nachwirkungen führen. 
Man muß ebenfowol von einer geiftigen als von einer körperlichen U. fprechen, und zwar iſt 
die eine in gewiffen Maße durch die andere bedingt, da einerfeits die Energie und Wider: 
ftandsfähigkeit des geiftigen Menſchen ihn auch körperlich widerftandsfähiger gegen ſchädliche 
Einftüffe macht, andererjeits aber, und noch viel mehr, ein abgehärteter Körper eine größere 
geiftige Rüftigkeit mit fich bringt. Natürlich ift unter geiftiger A. wicht die Abſtumpfung des 
Gemitth8 gegen zarte Kegungen und edle Gefühle zu verftehen, fondern die Widerftandsfähig- 
feit gegen die Schläge des Schidfals und die aus dem eigenen Innern aufwuchernde Gewalt 
der Triebe und der Leidenſchaft. Für geiftige wie fürperliche A. gilt das phyfiol. Geſetz, daf 
jeded Organ durch eine maßvolle Anfpannung feiner Thätigkeit mit nachfolgender Ruhe immer 
fräftiger und innerhalb gewiffer Grenzen zu immer größern Leiftungen befähigt wird, während 
alle Ueberfpannung, fei e8 den Maße oder der Dauer nad, zur Abfpannung oder Krankheit 
führt. Die U. ift nicht ein Heilmittel, fondern nur ein Schugmittel und zwar ein höchſt 
wichtiges gegen allerlei Krankheiten bes Körpers und der Seele. Daher foll man fic nicht 
abhärten wollen während man noch frank ift, und nicht meinen, man fünne z. B. die fchlim- 
men Folgen einer Erkältung durch Gewöhnung an die Kälte heilen. Erft nad) der Genefung 
gehe man folchenfall® zur vorfichtigen und allmählichen Gewöhnung an die Einflüffe iiber, 
durch die man zuvor erfranft war. werner wolle man ſich nicht allzu hartnädig gegen bad 
abhärten, was man vielleicht feiner ganzen Conftitution nad) nie vertragen wird, oder wozu 
man fchon zu alt ift. Ebenfo wenig muß man Heine Kinder oder Berfonen mit ausgeſproche— 
nen Krankheiten abhärten wollen. Ueberhaupt ift zu bedenken, daß fitr jeden einzelnen, auch 
wenn er ſonſt gefund ift, feiner angeborenen Anlage nad) die A. gewiffer Organe ihre Grenze 
hat, und daß der Beruf oder die Standesverhältniffe eine befondere Art der A. vielleicht ge- 
radezu verbieten. Für jede A. gilt e8, dag man in geringem Maße und behutfam anfängt, 
allmählich fteigert, aber fofort nachläßt, wenn ftatt der Gewöhnung vielmehr eine erhöhte 
Empfindlichkeit eintritt. Die Hauptmittel der körperlichen A. find: kalte, frifche, reine Luft 
(Morgenluft, Gebirgsluft, Winterluft, Faltes Klima), kaltes Waffer (Waſchungen, Fluß - und 
Seebäder, Regen- und Wellenbäder, Douchen), leichte Kleidung, kühles und hartes Nachtlager, 
Körperbewegung (Turnen, Fechten, Reiten, Fußreifen), grobe, einfache, aber nicht zu einför— 
mige Koft, Gewöhnung an Licht, Lärm, Schmerz, Hunger, Durft. Ratarrhe und Rhenmatid 
men, Hämorrhoiden, Verdauungsſchwäche, Bleihfucht, Hypochondrie, Hyfterie und die zu den 
verfchiedenften Leiden führende Leichte Erfältbarkeit werden in zahllofen Fällen durd) eine 
zwedmäßige U. zu verhüten fein. 

Was die verfchiedenen Organe betrifft, die befonders einer A. bedürfen, fo fteht obeman 
die Haut, weil gerade dieje häufig Erfältungen ausgefegt ift. Wenn jemand bemerkt, daf ihm 
jede kalte Yuft, jeder Aufenthalt an einem zugigen Orte Schnupfen, Rheumatismus, Diar- 
rhöen u. ſ. w. zuzicht, nehme er eine methodische A. der Haut vor, fofern er im iibrigen ge- 
fund ift. Man trage zwar bei fühlem Wetter Flanell auf der bloßen Haut, meide aber von 
vornherein zu warme, fchweißerregende Kleidung, lege vielmehr Ueberrod und dergleichen erft 
an, wenn man an fühlern oder windigen Orten oder in der Abendluft ſich befindet. Man reibe 
ſich täglich in einem warmen Zimmer den ganzen Körper mit altem Waſſer ab, fpäter waſche 
man ſich kalt und reibe ſich anfänglic) nach der Wafchung noch mit wollenen Tüchern. So— 
dann gehe man zu kurzen falten Douchen und im Sommer zu kurzen falten Flußbädern über. 
In den Kaltwafferenthuſiasmus darf man darım nicht verfallen; denn das kalte Wafler iſt 
ein fehr ftarker Reiz fir die Hautnerven und kann, wenn es zu oft und über Bedürfniß an- 
gervandt wird, zur Nervenüberreizung und Nervenfchwäche führen. Täglich; gehe man in die 
freie Luft, und laffe ſich micht durch jede Ungunft des Wetters davon abhalten. Alte Leute 
haben jedoch) zu wenig Wärme, Meinere Kinder eine zu zarte Haut, um ſich fo leicht Heiden 
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und fo lalte Bäder nehmen zu dürfen wie die andern, und daſſelbe gilt von Menſchen, deren 
dantederliegt umd die barım weniger Eigenwärme produciren. Nächſt der Haut 
find es die Athmungswege, welche der A. bedürfen. Dan meide in diefer Bezichung nicht 
ängftlich die kalte Luft, die, wenn man warm genug gekleidet ift, der Luftröhre und Lunge 
teineäwegs ſchadet. Gegen unreine, ftaubige Luft, fchlechte Dünſte darf man ſich jedoch nicht 
obfärten wollen, denn fie find unter allen Umftänden ſchädlich; wenn man fic, auch einiger- 
maßen gegen diejelben abftumpft, fo kommt doc, der Schaden nadjträglih. Bon hoher 
Wichtigkeit ift ferner die A. des Magens. Diefe wird dadurd) erzielt, daß man ſich nicht 
ängftlich auf Leichtverdauliche Speifen befchränft und den Magen nicht an eine allzu ein- 
förmige Nahrung gewöhnt. Iſt der Magen nicht gerade frank, fo muthe man ihm immerhin 
etwas zu, aber man effe nie zu viel. Berträgt man eine Speife nicht, von der fonft feft- 
fteht, daß fie feinen Schaden bringt, fo effe man erft nur wenig, nad) und nad) mehr davon. 
Reizende Epeifen, Getränfe und Gewürze aber, 3.B. Pfeffer, Senf, Spirituofen, meide man 
möglichft. Sie nähren nicht und ütberreizen den Magen, fodaß dann einfache Speifen zu reiz— 
los werden, um fie genügend zu verdauen. Sic) gegen ſolche Dinge abhärten, heißt fich ab- 
ſchwächen. Kinder und junge Leute follten jene Reize ganz meiden; nur dem alten Körper, der 
einer Anregung feiner bereits fchwächer gewordenen Functionen bedarf, können fie, im Maße 
angewendet, dienlich werden. Das Nervenſyſtem wird am beften dadurch abgehärtet, daß man 
nicht Ängftlich die auf natürlichem Wege ſich bietenden Aufregungen deffelben meidet. Man 
muß fh z.B. gewöhnen, einen Blig, einen Donnerfchlag ohne Zittern zu ertragen, ob» 
ſchon damit micht gemeint fein fol, dag das Auge muthwillig den auf daffelbe oft fehr 
ſchädlich wirkenden Blig aufſuchen fol. Ebenfo wenig fehe man, um das Auge abzuhärten, 
abfichtlich im die Sonne oder ſetze daſſelbe auf die Dauer dem grellen Lichte aus, fuche aber 
auch nicht gefunde Augen ohne Noth ängftlidy mit einer blauen Brille zu ſchützen. Yäftige 
Geräufche, einen widerwärtigen Anblid u. f. w. muß man nicht ängftlich fliehen, font geräth 
man, wenn fie fid) unverhofft bieten, leicht außer aller Faſſung. Befonders bei Kindern und 
Frauen kaun folche Empfindlichkeit fehr ausarten. Da aber die Feinheit der Sinnesempfindung 
fc ſcht Leicht abftumpft, jo muß gerade hier die W. immer auf das nothwendige Maß be= 
ſchrann bleiben, und befonders müſſen alle anhaltenden, nicht blos vorübergehenden ftarfen 
Nervenrzize gemieden werden. Ebenfo darf das Nervenſyſtem nicht durch künſtliche Mittel zu 
ſtart und oft gereizt werden. Kaffee, Thee, Tabad, Spirituofen dürfen nur mäßig, von Kin— 
dern gar nicht genoffen werden. Man kann fich aud) gegen diefe Reize abjtumpfen, aber auf 
Koften feiner Gefundheit; jedes Uebermaß führt außerdem zur Nervenſchwäche. Das Mustel- 
fpftem wird durch mäßige, zwedmäßig geleitete, d.h. möglichſt alle Muskeln nach und nad) in 
Anfpruch nehmende, nicht bi8 zu iibermäßiger Ermüdung fortgeſetzte Bewegungen abgehärtet. 
Die geiftige A. befteht im wejentlichen in der Erziehung der Kinder oder der Selbfterziehung 
des Erwachfenen zum Charakterftärke, zur Standhaftigkeit gegen jedes Misgefchid, zur Be— 
hertſchung der Triebe und Leidenschaften, zum Maßhalten in Freud und Leid. 

Abia, auch Abiam, König von Yuda, Sohn des Rehabeam und Enkel des Salomo, re— 
gierte drei Jahre (957— 955 v. Chr.) und zwar zugleich mit Jerobeam in Yfrael, mit dem 
er in dauerndem Kriege lebte. Die ältern Berichte im 1. Bud) der Könige ftellen den U. ale 
einen dem Ychovahdienfte nicht fehr ergebenen Herrſcher hin, der mehr in die Fußtapfen jeines 
abgöttifchen Vaters getreten fei, während die Chronik im 2, Bud) ihn al8 treuen Verehrer des 
Leditenthums bezeichnet. 

Abich (Wild. Herm.), ein verdienter Naturforfcher und Reifender, wurde 11. Dec. 1806 
zu Berlin geboren. Nachdem er in feiner VBaterftadt feine Oymmnafialbildung erhalten, wid- 
mete er fich auf der dortigen Univerfität naturwiſſenſchaftlichen Studien und erwarb fid) 1831 
den Doctorgrad. Als Privatmann unternahm er hierauf zwei wiſſenſchaftliche Reifen nad) 
Italien und Sicilien, und folgte fodann 1842 einem Rufe als Profeffor der Mineralogie 
nah Dorpat. 1853 wurde er Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften in Petersburg für 
Oryttognoſie umd Mineralhemie. Den größten Theil der Zeit feines Aufenthalts in Ruß- 
fand bat U. auf pwifienfchaftlichen Reifen in die Länder am Kaufafus, in das armen. — 
land und das nördl. Perſien zugebracht, um daſelbſt meteorolog. und hypſometriſche Beoba 
tungen anzuſtellen, ſowie die Bodenſtructur und mineralog. Schätze jener Gebiete zu erforſchen. 
Außer einigen rein mineralog. Arbeiten veröffentlichte er noch während feines Aufenthalts in 
Dentſchland «Erläuternde Abbildungen von geolog. Erfcheinungen, beobadjtet am Veſuv und 
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Aetna 1833 und 1834 » (Berl. 1837), welchen die Schrift «Ueber die Natur und den Zu— 
ſammenhang der vulfanifhen Bildungen» (Braunfchw. 1841) folgte. In Rußland ließ er 
außer zahlreichen Reifeberichten und Abhandlungen in den «Bulletins» und den «M&moires» 
der petersburger Akademie unter anderm erfcheinen: «Ueber die geolog. Natur des armen. Hoch— 
landes» (Dorpat 1843), « Vergleichende chem. Unterfuchungen der Wafler des Kaspifchen 
Meere, des Urmia- und Wanfees» (Petersb. 1856), « Beiträge zur Paläontologie des afiat. 
Rußland» (Petersb. 1858), «Vergleichende geolog. Grundziige der kaukaſ.armen. und nord: 
perj. Gebirge» (Petersb. 1858), «Ueber das Steinfalz und feine geolog. Stellung im ruf. 
Armenien » (Petersb. 1857), «Sur la structure et la geologie du Daghestan » (Petersb. 
1862), «Ueber eine im Kaspifchen Meere erfchienene Infel, nebft Beiträgen zur Kenntniß 
der Schlammvulfane der Kaspifchen Region » (Peterb. 1868). 

Abies hieß im Altertum bei den Nömern die Edeltanne. In neuerer Zeit vereinigte 
der engl. Botaniker Miller diejenigen Arten der von Pinne aufgeftellten Gattung Pinus (f. d.), 
welche einzelnftehende Nadeln und im erften Herbft nad} der Blütezeit reifende Samen befigen, 
unter dem Öattungsnamen Abies. Es gehören zu diefer Gattung alle Nadelhölzer, die im 
gewöhnlichen Leben Fichten (ſ. d.) und Tannen (f. d.) genannt werden. Andere Botaniker, 
3. B. Endlicher, der Verfaffer einer ausgezeichneten Monographie der Nadelhölzer, betrachten 
die Miller’iche Gattung Abies nur als eine Abtheilung der alten Gattung Pinus. 

Abigail, Gattin eines reichen Heerdenbeſitzers, Nabal, zu Karmel, die ſich bei David durch 
Geſchenke und Huge Reden fo zu empfehlen wußte, daß er fie nad) dem Tode ihres Mannes 
in feinen Harem aufnahm. Er erzeugte mit ihr den Chilens, Auch eine Schwefter David's 
führte diefen Namen. 

Abildgaard (Sören), norweg. Maler und Zeichner, geb. 18. Febr. 1718 im Ehriftian- 
fand, geſt. 1791, hat ſich befonders durd genaue Zeichnungen von Denkmälern des nord. 
Alterthums befannt gemacht, die in der Univerfitätsbibliothek zu Kopenkagen aufbewahrt wer: 
den. Zu deren Aufnahme hatte A. auf Staatstoften ganz Dänemark bereift. — N. (Peter 
Chriftian), des vorigen ältefter Sohn, ausgezeichneter Thierarzt, geb. 22. Dec. 1740 in 
Kopenhagen, war erſt Apotheferlehrling, ftudirte dann aber” Medicin und beſonders Thier- 
arzneifunde, und ließ fid) 1768 als Arzt in feiner Vaterftadt nieder, wo er bald eine auöge- 
breitete Braris gewann und von 1775—82 das Amt eines Stadtphhfitus bekleidete. Im diefet 
Stellung hatte er auch die königl. Veterinärfchule dafelbft geftiftet, an welcher er als Lehrer 
und Director raftlos und erfolgreich wirkte, bis er 11. Jan. 1801 ftarb. U. ift als der 
eigentliche Begründer der wiffenfchaftlichen Thierheilfunde in Dänemark zu betrachten. Außer 
naturwiſſenſchaftlichen Abhandlungen verfaßte er and) eine Reihe von populären Schriften über 
Gegenftände der Veterinärwiſſenſchaft. — A. (Nikolai), Bruder des vorigen, geb. 4. Sept. 
1744, bildete fi in Kopenhagen zum Maler, lebte dann 1772— 77 in Rom, wurde bald 
nad) feiner Rücktehr Profefior und wirkte feit 1786 als Pehrer an der Akademie, deren Dr 
rection er 1802 übernahm. Er farb bei Frederifsdal 4. Juni 1809. A. war ein Maler 
von ſeltenen Geiftesgaben und befonderer Kraft in der Ausführung feiner phantafiereihen, 
originellen Ideen. In feinen Bildern fpricht ſich oft eine düſtere, wiewol immer große umd 
feterlicye Natur aus, während fid) in feinen Hifter. Stüden ein mehr heiterer Stil zeigt. Bei 
vollendeter Virtuoſität in der Technik, war er trefflich in der Zeichnung, Meiſter jedoch im 
Colorit. Bon feinen vielen großen, hiſtor. Gemälden im Schloffe Chriftiansborg wurden bei 
dem Brande von 1794 nur wenige gerettet, doc) find noch viele Bilder von ihm innerhalb 
und außerhalb Kopenhagens vorhanden. Seine Bibliothek wurde für die königl. Kunſtakademie 
angefauft. A. gilt übrigens für den Begründer der dän. Malerfchule. Seine berühmteſten 
Schüler ſind Thorwaldſen und Eckersberg. u 

Abimelech, Name eines philiftätfchen Königs zu Gerar (vielleicht der philiftäifchen Könige 
überhaupt, wie Pharao der ägypt. Könige), in deſſen Gebiet Abraham nad) der Zerftörung vor 
Sodom zog. N. raubte dem Abraham feine Gattin Sarah, im Wahne, cs fei deſſen Schwe— 
fter, gab fie aber auf Jehovah's Befehl unberührt dem Abraham zurück, nebſt reichen Gaben 
und der Erlaubnif, in feinem Reiche zu wohnen, wo es ihm beliebte (1 Mof. 20). — * 
mehrere Yfraeliten führen diefen Namen. Befonders zu erwähnen ift A., der uneheliche Sohn 
des Richters Gideon, der ſich von den Sichemiten zum König über Ifrael wählen ließ. 
dritten Jahre feiner Herrfchaft entftand jedoch, da er eben auf einem Feldzuge abweſend Wat, 
unter den Sichemiten felbft eine Meuterei gegen ihn. Er rüdte feindlich gegen die Stadt er 
eroberte fle umd ließ die wehrhaften Einwohner niedermachen. Dann zog er gegen dad etw 
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3 M. davon entlegene Thebez, das ihm ebenfalls den Gehorſam verfagte, wurde aber, indem 
er den Angriff auf die Stadt leitete, durch einen Steinwurf getöbtet. 

Ab instantia freifprechen, heißt foviel als Aufhebung des gerade behandelten gerichtlichen 
Vorgehens. Gleichgültig ift dabei, ob diefe Aufhebung auf Antrag oder von Amts wegen er- 
folgt, ſowie ob es ſich um civil- oder ftrafproceffualifche Fragen handelt. (S.Inftanz.) Her- 
porragende Bedeutung hatte die Freifprehung von der Inftanz im frühern Verfahren in 
Strafſachen. Hier war fie nämlich die Erflärung, daß man den Proceß einftweilen nicht fort- 
fegen wolle. Möglich war dies natürlic) nur, wenn fein beftimmtes Ergebniß ſich herausgeftellt 
hatte. In der neueften Zeit hat man das ganze Inftitut aufgegeben. (S. Freifprehung.) 

Ab intestate (d. i. ohne Teftament oder Vermächtniß) erben. Die Bezeihnung ab inte- 
stato ift ein charafteriftifches Merkmal des röm. Rechts. Man fah bei den Römern die 
Teftamentserrichtung in dem Maße als die Kegel an, daß man dem gegenüber den Eintritt 
von andern Erben als Erbfolge « ohne Teftament » bezeichnete. Erft wern der Wille des Erb- 
laffers jelbft nicht ausgefprochen war, trat das Gefeg ergänzend ein. Eine Uebertragung jenes 
Gegenfages in unſere heutigen Berhältniffe Fönnte jedoch Leicht zu Irrungen Anlaf geben. 
Es iſt nämlich umter jener Erbfolge ab intestato im röm. Sinne feineswegs die der Bluts— 
verwandten zu verftehen, wie das Heutzutage der Fall ift, fondern das röm. Recht ftellte 
in vorzäglicher Achtung vor der Souveränetät des Familienvaters (pater familias) als das 
alleın wirfemde Band die agnatio (ſ. Agnaten) hin, die Verbindung durch eine und diefelbe 
väterlihe Gewalt (patria potestas). Daher ging eine Berechtigung zur Erbfolge über weib- 
liche Mitglieder der Familie nicht Hinaus (mulier familiae sune et caput et finis est), und 
die zunächſt berufenen Inteftaterben waren diejenigen, welche durch den Tod des pater familias 
gewaltfrei wurden, die sui, ohne daß es auf die Nähe der Berwandtichaft oder darauf ankam, 
ob diefe väterliche Gewalt überall durch Verwandtſchaft begründet war. Gemäß diefem Grunb- 
ſatze folgte, wenn sui nicht vorhanden waren, der nächfte Agnat und in dritter Reihe die Gen- 
tilen (f. Gentes) als die größte Erweiterung der auf väterlicher Gewalt ruhenden Familie. 
Die Härte, welche darin lag, warb vom prätorifchen Rechte und durch einzelne Senatsbeichlüffe 
allmählich, befeitigt, bis endlich Yuftinian die Inteftaterbfolge ganz auf dem Grunde der Bluts- 

verwandtichaft aufbaute und nur für die Adoption nod) eine Nachwirkung der frühern Auf- 
faffung fich erhielt. Daher ift heutzutage Inteftaterbfolge im wefentlichen gleichbedeutend 
mit Blutserbfolge, denn die Erbberechtigung der Agnaten hat ſich nur bei den adelichen Stamm- 
gütern einzelner Gegenden oder Familien erhalten. Die Erbfolge ab intestato wird ausge- 
ſchloſſen, fobald der Erblaffer teftirt, d. h. ein Teftament (f. d.) errichtet. Diefe rechtliche 
Möglichkeit, feinen Willen einfeitig über das natürliche Leben hinaus zu verlängern, ift dem 
weniger abftract auffaffenden altdeutjchen Rechte fremd gewejen; dafjelbe fannte nur Inteftat- 
erben oder Erbverträge. Aber die röm. Inftitution gewann durchaus die Oberhand, ſodaß 
nicht blos die Teftamente in Hebung kamen, fondern aud) die altdeutjche Inteftaterbfolge der 
Parentelenorbnung vom röm. Rechte verdrängt wurde. 

Abingdon, Stadt in der engl. Grafſchaft Berks, 2 (geogr.) M. fitdlich von Oxford, in 
freundlicher Gegend, am rechten Ufer der Themfe, wo der Ock ſowie der Wilts- und Berkskanal 
einmünden, hat breite, auf den geräumigen Marktplag auslaufende Straßen, eine ſchöne Kauf- 
halle und zählt 7000 E., die ſich Hauptfächlic, mit Malzbereitung, der Verfertigung von Pad- 
leinmand, Segeltuch und Flurteppichen ſowie mit Getreidehandel beſchäftigen. Der Ort, bei den 
Angelſachſen Sheoverfham genannt, hatte im 8. Yahrh. einen Palaft des Königs Offa von 
Mercia. Seit der im 12. Yahrh. erfolgten Verlegung des im benachbarten Bagleyforfte ge- 
gründeten Kloſters hieß der Ort Abbandun, d. h. Stadt der Abtei. Von diefer reichen Abtei, die 
unter Heinrich VIII. aufgehoben wurde, find nur geringe Weberrefte vorhanden. — A., Haupt: 
ort der Grafſchaft Wafhington im nordamerif, Staate Virginien, nahe an der Grenze und an 
den Armen des Holftonfluffes gelegen, hat 1500 gewerbthätige E. In der Nähe liegt Emory 
mit dem 1838 von den Methodiften gegründeten Emory and Henry College. 

Abipöner, ein Indianerftamm in der Landſchaft Gran-Chaco der Argentinifchen Con- 
föberation, der früher weftlid) vom Parana, zwifchen 28— 30° ſüdl. Br., zwifchen Sta.-Fe 
und Santiago-del-Eftero, wohnte, gegenwärtig fid) aber nach Corrientes hinübergezogen hat. 
Die A. find ein Reitervolf, das von Jagd und Fiſcherei lebt; die Männer find hoher Statur, 
Ra und lieben das Tätowiren. Ihr Anführer im Kampfe ift auch Richter im 

ieden. Lange Panzen und Pfeile mit eifernen Spigen find ihre Waffen. Eine ausführliche 
Schilderung des Thuns und Treibens diefes VBölfchens, das als Repräfentant der fonft wenig 
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bekannten indian. Neiterftäimme Südamerikas dienen kann, gibt Dobrizhofer's « Gefchichte 
der A.» (3 Bde, Wien 1783). Damals, ald Dobrizhofer fieben Yahre hindurch umter ihnen 
lebte, betrug ihre Zahl etwa 5000; gegenwärtig find fie bi8 auf 100 Köpfe zufammengefchmol- 
zen. Sie find mit dem bedeutenden Stamme der Tobas nahe verwandt. 

Abirrung des Lichts oder Aberration nennt man den Abftand des Orts, am welchem 
wir einen Stern am Himmel erbliden, von demjenigen, an weldyem er uns erfcheinen würde, 
wenn entweder die Erde ftill ftände oder das Licht zur feiner Fortpflanzung von einem Bunte 
zum andern gar feine Zeit brauchte. Beide Urſachen, die Bewegung der Erde um bie Sonne 
und die Fortpflanzung des Lichts, bewirken vereint, daß wir, um einen Stern im Fernrohre 
zu fehen, das Iettere in eine Lage bringen mitffen, welche mit der nad) dem wahren Orte des 
Sterns gehenden Richtung einen Heinen Winkel bildet, und zwar müſſen wir es in berfelben 
Richtung, in welcher die Erde ſich bewegt, weiter vorwärts neigen. Folgendes Beifpiel wird 
das Gefagte verdeutlichen. Befünden wir uns auf einem Schiffe, welches, ohne daf wir es 
müßten, mit ſehr großer Schnelligkeit gerade von W. nad) D. einen Strom hinabfährt, ımd 
würde von dem füdl. Ufer, gerade in der Richtung von S. nah N. eine Kugel auf das Schiff 
mit folcher Kraft abgefeuert, daß fte beide Seitenwände durchbohren müßte, jo würden offen- 
bar die. beiden Pöcher in der Wand einander nicht gerade, fondern etwas fchräg gegenüber: 
liegen, da das Schiff in der Zeit, welche zwifchen der Durchichlagung des erften und zweiten 
Loches verftrich, ein Stück weiter nad) D. fuhr. Wilßte man num nicht, daß das Schiff ſich 
bewegte, fo würde man glauben miüffen, die Kugel fei nicht gerade, fondern fchräg auf das 
Schiff abgeſchoſſen worden, da die VBerbindungslinie zwiſchen den beiden Löchern ſchräg durd 
das Schiff durchgeht. Seen wir ftatt des Schiffes die dahineilende Erde, ftatt der Kugel 
einen Lichtſtrahl von einem fernen Sterne, fo haben wir ganz denfelben Fall. Wir dürften, 
wenn der Stern direct nad) ©. zu fände, das Fernrohr, mit dem wir nad) ihm fchauen woll- 
ten, nicht in diefer Richtung, fondern in der Richtung der fchrägen Verbindungslinie der beiden 
Kugellöcher, aljo ein wenig voraus nad) D. zu ftellen. Führen wir nah W., mitte das Fern: 
rohr von der Südricjtung ein wenig weſtlich abweichen. Diefer Abweichungs- oder Abirrungs- 
winkel iſt übrigens nur fehr Hein, nämlicd im günftigften Falle, wenn die Erde fi gerade 
quer auf die Richtung des von einem Stern kommenden Lichtes bewegt, 20,4 Bogenfecunden, 
weil die Erde in der Zeitfecunde nur 4 M., das Licht aber iiber 40000 M. zurücklegt. Aus 
dem Gefagten folgt auch, daß Sterne, welche fi in einer Richtung fentrecht auf bie Erdbahn 
oder Effiptif, alfo an den Polen der Efiptif befinden, während des Yaufs eines Jahres all- 
mählich an Orten gefehen werden, welche um ihren wahren Standpunkt herum in einem Kreiſe 
liegen, defien Halbmefjer 20,4 oder Durchmefier 40,8 Bogenfecımden beträgt. Fiir Sterne 
außerhalb der Bole der Effiptit werden diefe fheinbaren Kreisbahnen zu Ellipfen, deren große, 
den erwähnten Kreisdurchmeſſer gleiche Achſen parallel mit der Effiptif liegen, und deren Heine 
Achſen immer mehr zufammenfchrumpfen, bis endlich Sterne, die in der Effiptif felbft Liegen, 
fich nur noch geradlinig parallel mit der Efliptif während eines Jahres einmal hin- und herzu- 
bewegen jcheinen. Die U. des Lichts wurde 1727 von dem engl. Aftronomen Bradley ent- 
dedt, der bei dem Berfuche, die Parallare mehrerer Firfterne zu beftimmen, ſcheinbare Orte: 
veränderungen bemerkte, die auf feine andere als die eben angegebene Art erflärt werden konnten. 
Uebrigens liefert die A. des Lichts einen neuen Beweis für die Bewegung der Erde um bie 
Sonne und beftätigt zugleich die vom dän. Aftronomen Römer aufgefundene Geſchwindigkeit 
des Fichte. Eine erfchöpfende Theorie der A. des Lichts lieferte Beſſel. 

Abiturient heißt derjenige Schüler einer Gelehrtenjchule (Gymnaſium, Lyceum u. |. w.) 
welcher fich auf derfelben den Grad wiſſenſchaftlicher Reife erworben hat, der zum Webergangt 
zu einem afademischen Fachſtudium nöthig ift. Derfelbe hat fich zu diefem Behufe dem foge- 
nannten Abiturienteneramen oder der Maturitätsprüfung (f. d.) zu unterwerfen, welche 
in einzelnen Yändern aud) Abfolutorialeramen genannt wird. © 

Abklären nennt man in der technifchen Chemie die letzte Ausſcheidung fremdartiger Sub‘ 
ftanzen aus einer gegorenen Flilſſigkeit. Hauptfächlic wird diefer Ausdrud aber von dem 
Diere gebraucht, wenn es, entweder durch zu frühen Verbrauch oder weil e8 iiberhaupt nicht 
gehörig gebraut war, durch künſtliche Mittel klar gemacht werden muß. Zum A. nimmt man 
gewöhnlich eine Auflöſung von Hauſenblaſe oder eine Abkochung von Kalbsfüßen. Man weicht 
1 Loth Haufenbfafe zur Klärung von 5 Tonnen Bier in 1 Ouart Waſſer 24 St. lang ein, [d 
diefe dann in ſchwachem Branntwein bei gelinder Wärme auf, fchlägt die gallertartige Maſſe 
durch ein Sieb, ſetzt fie dem Biere zu und vermengt fie mit demſelben. Nah 12 - 24 St. 
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iſt das Bier Mar; es bat ſich ein Niederfchlag von Gallerte und den das Bier trübenden Thei- 
(em gebildet, und daffelbe kann nunmehr abgezogen werben. Bei richtig gebrauten Bieren ift 
ein U. nicht nöthig; die Operation gefchieht auch meiftens nur auf Koften des Kohlenfüure- 
gehalts im Biere und verjchlechtert. baher das Getränf, Bei dem Weine wird die gleiche Ope- 
ration Shönen genannt. — In der Haushaltung verfteht man unter AbHlärung das 
Reintochhen von Fruchtſüften, ein ten Zudergelees oder Marmeladen, von Sirup u. dgl. 
Auch bei der Reinigung von flüffigen fetten wird diefer Ausdrud gebraucht. 

Abllatſchen, j. Clichiren. 

Ablochen Heißt die Länger fortgeſetzte Behandlung irgendeines Körpers mit einer kochenden 
Flüffigkeit (in der Regel Waſſer), um auflösliche Theile deffelben auszuziehen. In der wiffen- 
ſchaftlichen und technifchen Chemie fowie in der Pharmacie wird vom diefer Operation eim 
fehr ausgedehnter Gebrauch gemacht, um gewiſſe Beitandtheile von Kräutern, Wurzeln, Höl- 
zern u. ſ. w. im aufgelöften Zuftande —— und dabei kommen oft beſondere Apparate, 
„B. mit Dampfheizung, in Anwendung, um das Anbrennen der Subſtanzen oder den Verluſt 
flüchtiger Stoffe zu verhindern. Gute Zerfleinerung der abzulochenden Körper ift weientlich, um 
ane völlige Erfchöpfung derfelben zu fichern, welche man gewöhnlic noch durch Wiederholung 
des A. mit einer neuen Portion Waſſer befördert. Oft muß dem Kochen ein längeres Einweichen 
vorhergehen;; jedenfalls ſoll man die Subftanz mit kaltem Waſſer anfegen und langſam zum 
Sieden erhigen. Die durchs U. entitandene Auflöfung nennt man den Abfud, das Decoct. 

lung des ganzen Körpers ober gewiſſer Theile deſſelben wird in der Heilkunde viel- 
fach bei ftartem Fieber, bei Blutüberfüllungen und Entzündungen angewandt. Man bedient 
fi) dabei, abgejehen von der etwaigen Sorge für fühle Luft und leichte Bedeckung, des falten 
Baffers und des Eifes, innerlich und äußerlich, oder befonderer Kältemifchungen nnd in felte- 
nen Füllen des durch feine raſche Verdunftung ftarf fühlenden Aethers. Die allgemeine W. 
des Körpers, welche am vollftändigften durch ein faltes Vollbad erzielt wird, wendet man bei 
hohem Fieber an, um den krankhaft gefteigerten und den Kranken aufreibenden Stoffwechfel, 
d. h. vorzugsweife die im Organismus vor fich gehende Oxydation herabzufegen. Oertliche 
U. einzelner Theile bezweckt, entweder die Blutgefäße durch die Kälte zur Zufanmenziehung zu 
bringen und dadurch den übermäßigen Blutgehalt des Theils zu mindern, oder ebenfalls die durch 
Entzündung tranfpaft gefteigerte Pebensthätigkeit der Gewebe herabzufegen, Ausſchwitzungen aus 
den Blutgefäßen, die Entftehung von Eiter u. f. w. zu verhindern und in beiden Fällen gleichzeitig 
den Schmerz zu Iimdern. Die künſtliche A. ift eins der vorzüglichſten Heilmittel für entzitndlidhe 
Zuftände der Haut wie der innern Organe, aber leider wegen der großen und nur in ganz be— 
fondern Fällen berechtigten Furcht der Kranken gegen die Kälte oft nicht anwendbar. Sie bildet 
einen wichtigen Theil der fogenannten antiphlogiftifchen Behandlung oder Antiphlogofe. 

Abkürzungen, f. Abbreviaturen. 

Ablactiren (vom lat. lac, die Milch), abfaugen, anfaugen, nennt man eine Art der 
Dpftbanmveredlung. Man fetst einen veredelten umd einen wilden Baum dicht nebeneinander, 
und fircht dann den Stamm des jungen Wildfings mit einem Zweige des veredelten Baums 
durch ‘einen Einfchnitt in erftern zu verbinden. Die Stelle, wo diefe Verbindung gefchicht, 
wirb mit Baumwachs umlegt. Nachdem eine vollkommene Verwachſung ftattgefunden hat, wird 
der veredelte Zweig oder Theil vom Mutterftamm allmählich getrennt, alsdann aber aud) der 
Stamm des Wildlings über der Beredlungsftelle abgefchnitten. Das U. wird am zwednäßig- 
fien im Frühjahre, aber aud) im Sommer und Winter, weniger im Herbfte vorgenommen. 
Auch bei Topfgewächjen und Zierfträuchern wird das Verfahren häufig angewendet. 

fagerungen oder Sedimente (Sedimentärgebilde) werden von den Geologen 
alle diejenigen Geſteine genannt, welche deutlich durch Vermittelung des Waſſers in Schichten 
übereinander gebildet find. Ste unterfcheiden ſich von den — plutoniſchen und me⸗ 
tamorphiſchen Geſteinen hauptſächlich durch ihre weniger kryſtalliniſche Beſchaffenheit, durch 
ihre meiſt deutliche Schichtung und durch die häufig darin vorkommenden Verſteinerungen. 
Auch ihre mineralog. Zuſammenſetzung pflegt eine andere zu fein als die der eruptiven (vul⸗ 
kanifchen und plutonifchen) und der metamorphifchen Gefteine, namentlich enthalten fie faft 
mie Feldſpat, Hornblende und Augit als wefentliche und urfprüngliche Gemengtheile, während 
diefe Mineralien in den erupfiven und metamorphifchen Geſteinen eine fehr wichtige Rolle 
fpielen. Zur den durch A. aus Waſſer gebildeten Sedimentärgefteinen gehören z. B. alle Sand- 
feisie und Eonglomerate, Thon, Scieferthon und Thonfchiofer „bichte und oolithifche 


Katffleine, Mergel, Gips, Steinfalz, Kohlen, viele Eifenfteine u. ſ. w. Da die Art der Öefteins- 
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ablagerung eine verſchiedene iſt, und ſich dieſelbe gewöhnlich in dem Product noch erlennen 
läßt, fo pflegt man zu unterſcheiden: a) mechaniſche A., z. B. aus Conglomeraten, Sand- 
fteinen oder Thongefteinen beftehend; b) hemifche Niederfchläge, 3. B. aus Gips, Stein- 
falz, Eifenorydhydrat oder auch aus kohlenfaurem Kalt beftehend; c) phytogene Gefteine, 
wie z. B. die meiften Kohlenlager, welche dur Pflanzenanhäufungen entftanden find; 
d) zoogene Gefteine, welche durch Bermittelung von thierifchen Organismen entftanden 
find, wie 3. B. die Korallenriffe, die Kreide und wahrſcheinlich auch viele andere Kalkfteine, 
denen man es nicht mehr anfehen fann. Urſprünglich find alle Sedimentärgefteine als ziemlich 
horizontale Schichten übereinandergelagert, und wo diefe Lagerung fpäter nicht fehr geftört 
worden ift, fann man daher das relative Alter der einzelnen Schichten aus ihrer Aufeinander- 
folge erfennen, d. h. man kann fehen, welche Schicht früher, welche jpäter gebildet worden ift. 
Nachdem man gefunden hat, daß auch die Berfteinerungen in den ungleich alten X. ftets un- 
gleiche, in den gleich alten dagegen ziemlich, gleiche find, jo wird es num hierdurch möglich, das 
relative Alter der A. auch dann zu beftimmen, wenn ihre gegenfeitige Yage fehr geftört oder 
überhaupt nicht beobachtbar ift. Nach ihrem verfchiedenen Alter hat man auf diefe Weife die 
A. ganz unabhängig von ihrer Gefteinsbefchaffenheit chronologisch eingetheilt. Die Haupt: 
ablagerungsperioden, welche man zu unterfcheiden pflegt, find von den neueften nach den ältern, 
oder in der Erdfrufte von oben nad; unten vorjchreitend die folgenden: 1) Necente Periode, die 
geolog. Neuzeit oder die Menfchenperiode umfafjend ; 2) Diluvialperiode; 3) Tertiärperiode, 
wieder zerfallend in eine pliocäne, miocäne und eocäne Zeit; 4) Kreideperiode; 5) Juraperiode; 
6) Triasperiode; 7) Kohlenperiode; 8) Graumadenperiode, zerfallend in Devon-, Silur und 
Cambrifche Zeit. (S. Flötzgebirge.) 
blagerungen nennt man in der Heilkunde organifche oder unorganifche Maffen, welde 
franfhafterweife entweder ein normales Gewebe durdjfegen, oder daffelbe verdrängt haben, 
oder ſich in einer natürlichen Höhlung des Yeibes vorfinden. Diefelben gehören entweder zu 
den fogenannten Neubildungen oder zu den Erfudaten, oder fie beftchen aus Niederfchlägen von 
gewiffen Salzen aus dem Safte der Gewebe, fo 3.B. die A. von harnfaurem Natron und Kalt 
in die Gelenke der Gichtiſchen, die A. kohlenfauren und phosphorfauren Kalls "bei der Ber- 
Inöcherung urfprünglich weicher Gewebe; oder endlich die U. beftehen aus Stoffen, welche von 
aufen in den Körper aufgenommen wurden, fo 3. B. die A. von Kohlenftaub im Lungengewebe, 
die A. von Zinnober in den Lymphdrüſen des Oberarms nad) den befonders bei Soldaten ge- 
— — rothen Tätowirungen, des Unterarms, wobei der Zinnober, in die geritzte oder 
geſtochene Haut eingerieben, von den Lymphgefäßen zum Theil fortgeführt und in den Lymph— 
dritfen abgelagert wird. 

Ablaß oder Indulgenz bezeichnet eigentlich den Nachlaß einer von der Kirche auferlegten 
Bußleiftung. Die Kirhenftrafen waren anfänglich öffentliche Bitgungen, meift von jahrelanger 
Dauer, durch welche der wegen öffentlichen Aergerniffes aus der Kirchengemeinfchaft ausge: 
ſchloſſene Sünder die Aufrichtigkeit und Beftändigfeit feiner Reue beurfunden follte, Eine 

enugthuung für die Schuld oder ein Abverdienen der göttlichen Strafe follten diefe Buß— 
leiftungen wenigftens urſprünglich nicht fein, obwol ſich diefes Misverftändnig frühzeitig an- 
ſchließen konnte. Nachdem einmal die Wiederaufnahme des wegen ſchwerer Verbrechen, mie 

ord, Blutſchande, Abfall zum Gögendienft, aus der Kirchengemeinjchaft ausgefchloffenen 
Siünders für zuläffig erfannt war, lag es in der Hand der Kirche, fich der rechten reuigen 
Stimmung zu verfihern, ohne welche die Abfolution nicht ertheilt werden konnte; war aber 
die Reue erwiefen, fo ſchien einem Nachlafje der Buße nichts Weiteres im Wege zu ftehen. 
Daher erhielten die Biſchöfe ſchon auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nicäa (325) 
das Recht, Abgefallenen bei nachweislich ernftlicher Reue einen Theil ihrer Bußzeit nachzu— 
fehen. Als Zeichen der Neue wurden frühzeitig fogenannte « gute Werke» betrachtet, Gebet, 
Faften, Almofen, Wallfahrten u. f. w., die entweder freiwillig übernommen oder für geringere 
Bergehen frühzeitig von dem Priefter in geheimer Beichte auferlegt wurden. Als danach feit 
dem 5. Jahrh. mit dem überhandnehmenden Sittenverfall auch die alte Strenge der Kirchen— 
zucht nachließ, und ſchon Auguftinus urtheilte, man müffe ſich vielfach mit der Zucht des 
Wortes begnügen, das Gericht aber Gott aneimftellen, ſchien eine Umwandlung (permutatio) 
der öffentlichen Kirchenftrafen in geheime Bußleiftungen auch bei ſchwerern Sündern immer 
allgemeiner durch die Berhältnifie geboten. Was anfangs nur ein freiwilliges Zeichen buß- 
Es Sinnes gewefen war, erhielt fo bald den Charakter einer eigentlichen Kirchenftrafe: 
der Priefter legte dem Sünder ftatt der öffentlichen Buße insgeheim die Leiftung von « guten 
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Werten » auf, deren Berbienftlichteit fchon feit dem 4. Jahrh. oft auf Koften der Predigt von 
der freien göttlichen Gnade gepriefen worden war. So war nur noch ein Schritt, um diefe 
Werte als förmliche Genugthuung oder « Satisfaction » für die begangene Schuld zu be- 
trachten. Dies geichah in der Kirche des Abendlandes unter dem Einfluffe der german. Redhts- 
anfhauımg. Nach heidnifc- german. Sitte konnte man das einem andern zugefügte Leid, ja 
jelbft Mordthaten durch irgendeine «Bußen, d.h. durch eine freiwillig übernommene, der Witrde 
der Berfon oder der Höhe des Verbrechens entjprechende Leiftung, die als Aequivalent darge- 
boten und angenommen ward, wieder gut machen; der gefränfte Theil war damit abgefunden 
und verzichtete auf das fonft ihm zuftehende Recht, fich zu rächen. Auf das religiöfe Verhält- 
niß übertragen, brachte diefer civilrechtliche Brauch naturgemäß die Vorftellung einer Gott 
als gekränktem Theile zu leiftenden Satisfaction hervor. In unmittelbarer Verbindung mit 
dieler Satiefactionslehre ftand aber nun die Gewohnheit, auferlegte Bußwerke in andere, min- 
der drüdende umzuwandeln oder geradezu eine andere Perfon für die eigentlich bufpflichtige 
zu fubftitiiren. Die altgerman. Gefeßgebungen kannten, ihrem civilrechtlichen Charakter ge- 
treu, ſowol die Uebertragung der Bußleiftung auf andere als auch die Compenfation des Ber- 
brechens durch Geld (Wergeld) nad} beftimmten Tarifen. Je weniger die felbft veräußerlichte 
Kirche aber den rohen Bolfsgeift innerlich umwandeln konnte, defto willfommener mußte ihr es 
fein, im der Volfefttte jelbft eine Anknüpfung zu finden für die wenigftens äußere Anerferinung 
isrer Disciplinargewalt. Die barbarifche Härte der in England und anderwärts üblichen firch- 
fichen Strafen fonnte nur dazu beitragen, die Nothiwendigkeit einer Milderung durch Compen⸗ 
fation oder Uebertragung erft recht einleuchtend zu machen. So kamen feit Ende des 7. Jahrh. 
ven England aus die fogenannten Beichtbücher in Umlauf, die ſich ale Hilfsmittel der Seel- 
forger im Beichtftuhle anfündigten. Ste boten in tabellarifcher Ueberficht Erleichterung oder 
Bertaufchung der Kirchenftrafen, 3. B. für Faften Pfalmengefang oder Almofen, auch Geld- 
fpenden an Kirchen und Klerifer. Auch ftellvertretende Büßungen famen ſchon auf: ein Reicher 
tonnte eine Büßzeit von fieben Jahren in drei Tagen abfolviren, wenn er die entfprechende 
Anzahl Männer miethete, die fir ihn fafteten. Noch ging über diefe Neuerung ein Schrei der 
Entrüftung durch die Kirche: die Meinung, al® werde Siindenvergebung durch Geld erfauft, 
erihien nod im 9. Jahrh. fo läfterlich, daß mehrere Provinzialfynoden die Verbrennung der 
Beichtbũcher anordneten. Aber die fortfchreitende Beräußerlichung des Kirchenthums und fpäter- 
bin auch die größern Geldbedürfniffe des Klerus machten, nuas anfangs als Misbraud) galt, 
immer mehr zur herrfchenden Sitte. Schenkungen an Kirchen und Klöfter gefchahen immer 
allgemeiner, in der Abficht, die Siinden dadurd) abzufaufen, wie in zahllofen Stiftungsbriefen 
des Mittelalters urkundlich bezeugt ift. Biſchöfliche und päpftl. Urkunden ertheilten reichliche 
Privilegien an Kirchen, die jedem, der zu ihrer Stiftung oder Erhaltung einen Beitrag gab, 
den dritten oder vierten Theil der Buße erließen, bisweilen jelbft « Reinigung von allem 
Sündenſchmuzey als Gegengabe boten. Biele Kirchen find befonders im 10. und 11. Jahrh., 
wo man allgemein das Herannahen des Yüngften Tags erwartete und durch Geldfpenden an 
die Kirche fich beeilte, eine Stufe im Simmel ſich zu bauen, auf diefe Weife entſtanden. 

Im 11. Jahrh. erfcheint unter Papft Aleyander II. aud) der Name A. (indulgentia). 
Das Bedürfniß, zur Theilnahme an den Kreuzzügen zu ermuntern, verfiindete beſonders feit 
dem Concil zu Elermont (1095— 96) den Kreuzfahrern oder denen, weldye durch Geld das 
heilige Unternehmen fördern witrden, für ihre Berfon und felbft fir todte oder lebendige An- 
verwandte entweder gänzlichen oder theilweifen Erlaß der fanonifchen und felbft göttlichen Stra- 
fen (volltonmenen und unvolllommenen A.). Die Anwendung diefes Reizmittels reichte über 
das Ende der Kreuzzüge in der zweiten Hälfte des 13. Yahrh. weit hinaus. Man hatte fi 
ewöhnt, den Sündenerlaß immer leichter zu nehmen: man gewährte ihn felbft fiir das Be- 

chen einer gewiffen Kirche an gewiflen Tagen, für das Anhören einer Predigt, z. B. in 
Gegenwart eines Fürften, dem der Bapft aus gewiſſen Intereffen ſchmeicheln wollte, und dehnte 
ihn fogar bis dahin aus, dag man durch gewiffe fromme Yeiftungen auch U. fir zufünftige 
fowie für die im Fegfeuer Leidenden erwerben konnte. Theil die immer fchreiender 
dervortretenden Misbräuche in der Handhabung des A., theils hierarchiſches Intereſſe be- 
fimmten zwar Bapft Innocenz II. 1215, die Bifchöfe in der Uebung des U. zu befchränten, 
and der volllommene A. (indulgentiae plenariae) wurde allmählich dem röm. Bifchofe vor- 
behalten. Aber defto ridjichtslofer übte dafiir Rom felbft diefes Ablaßweſen, das allmählich) 
gar Befteuerung der Chriftenheit ausartete, wie denn z. B. auf dem Reichstage zu Nitrnberg 
1466 ein A. vorgefchlagen wurde, um Geld zum Türkenkriege aufzubringen. Dazu beeilte 
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ſich die ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft, den tirchlichen Ablaßgebrauch auch theoretiſch zu begründen, 
Die Scholaſtiker machten darauf aufmerkſam, daß Chriſtus, Maria und die Heiligen ſich über- 
ſchüſſige Verdienfte vor Gott erworben und diefen «unendlichen» Schag überflitffiger guter 
Werfe (opera supererogationis) der Kirche zur Webertragung an ſolche überlaffen hätten, 
welche innerlich und äußerlich von der Kirche diefer Gnade fiir würdig erachtet witrden, Die- 
fen Glaubensjag beftätigte Clemens VI. in der Mitte des 14. Yahrh., indem er als die Ber- 
walter dieſes Schages den Apoftel Petrus, als Schlüffelträger des Himmels, und deſſen Nad- 
folger, die röm. Bifchöfe, bezeichnete. Allein die nr. wurde dadurch nur befchleumigt. 
Der furchtbare Hohn auf jede wahre Sittlichkeit, mit dem Leo X. 1514 und 1516, angeblid 
zur Führung eines Türkenkriegs, zum Bau der Petersficche zu Rom und zur Beftreitung jei- 
nes und feiner Verwandten Hoflurus den U. verpadhtete (j. Tezel) und faft ganz Europa 
brandfchagen Lie, wurde einer ber Hauptanftöße der deutjchen und ſchweiz. Reformation, nad) 
dem ſchon Yahrhunderte vorher einzelne erleuchtete und fittlich tiefer bewegte Männer, z. B. 
Abälard, der Franciscanerprediger Berthold im 13. Jahrh., Wichiffe, Huß u. a., wenigſtens 
infofern nicht vergebens dagegen geeifert hatten, als die öffentliche Meinung zum Theil durd 
fie vorbereitet genug war, um dem Kampfe Luther’8 gegen die Sünde der Ablafkrämerei laut 
ober im ftillen Beifall jpenden zu können, 

In dem Streite Luther's gegen den hauptſächlich von den Dominicanern praktiſch betrie- 
benen Ablaßhandel kam die fcholaftiiche Ablaßtheorie alljeitig zur Sprache. Die berühmten 
Säge, welche Luther 31. Det. 1517 an die Schloffirche zu Wittenberg ſchlug, waren noch 
nicht gegen den U. felbft, fondern nur erft gegen deſſen Misbrauch gerichtet, oder doch gegen 
das, was der damalige Luther noch treuherzig für bloßen Misbrauch hielt, Die päpftl, In— 
dulgenzen, behauptet er, können weder die Schuld noch die göttliche Strafe erlafjen, fondern 
nur die nach) Fanonifchem Rechte verhängten Kirchenftrafen. Auch diefe aber können nur Leben: 
den auferlegt und erlaffen, baher weder Kirchenftrafen in Fegfeuerftrafen verwandelt nod 
Fegfeuerftrafen durch die Indulgenzen erlaflen werden; am allerwenigften aber dürfe man 
ie die päpftl. Ablafzettel vertrauen, als fünnten fie Sünden vergeben und felig machen. 
Noch einen Schritt weiter ging Yuther fchon in dem bald nachher verfaßten «Sermon von A. 
und Onaden », in welchem er die fcholaftifche Lehre von der Satisfaction, al dritten Stitdes 
des Bußſakraments, oder von der Nothwendigkeit, durch « gute Werke » fiir die Siinden Ge- 
nugthuung zu leiften, verwarf, und dadurd) dem ganzen Ablaßweſen feine vermeintlich wiſſen— 
Ichaftliche Begründung entzog. Ihm gegenitber fanden die Dominicaner, wie Conrad Wim: 
pina und Silvefter Prierias Veranlaffung, ihre Ablafpraris auch theoretifch zu rechtfertigen. 
Ihre Lehre ift im wefentlichen feine andere als die ſchon durch Alerander von Hales (geft. 
1245) und Thomas von Aquino (geft. 1274) ausgebildete. Gegenüber ihrer Verwerfung von 
feiten der Reformation ward fie jet durch eine Bulle Leo's X. vom 9. Nov. 1518 beftätigt 
und danad durch die Beſchlüſſe der Trienter Kirchenverfammlung unverändert aufredt- 
erhalten. Hiernady muß das Bußſakrament aus drei Stücken beftehen, Reue, Beichte und Ge— 
nugthuung (contritio cordis, confessio oris, satisfactio.operis). In der Beichte werden burd) 
die priefterliche Abfolırtion an Gottesftatt fowol die Schuld als die ewigen (Höllen-) Strafen 
erlaffen. Dagegen bedarf e8 zum Erlaffe der zeitlichen Strafen einer vom Sitnder felbft nod 
zu leiftenden Genugthuung, welche die Kirche zu beſtimmen hat. Unter diefen zeitlichen Strafen 
find nicht blos die firchlichen, nad dem kanonifchen Rechte auferlegten Bußen, fondern auch 
göttliche Strafen zu verftehen, und zwar theils irdifche, theils Fegfeuerſtrafen für ſolche, 
deren Seelen ſchon der Hölle entriffen, aber noch der Läuterung nad dem Tode bedürftig find. 
Die Macht der Kirche, kanoniſche umd göttliche Strafen zu erlaffen, wird gegründet auf das 
überfchiffige Berdienft Chrifti und der Heiligen und den hierdurch angefammelten Schatz der 
guten Werke, über welchen die Kirche zu verfiigen hat. Bon diefem Schate kann die Kirche 
denen, die e8 bedürfen, durch Indulgenzen zugute kommen laſſen; doch reicht die Befreiung immer 
nur fo weit al8 die in jedem Falle ertheilte Indulgenz, und aud) fie wird dem Sünder nicht 
ganz unentgeltlich zu Theil, weil dies der göttlichen Gerchtigkeit zuwider wäre, daher irgend» 
eine Leiſtung erforderlich ift, die von der Kirche als Aequivalent betrachtet werden kann, fei 
diefelbe an ſich auch nod) jo gering. Da es dabei nicht auf die Art oder Größe der Peiftung 
ankommt, fo fünnen außer Theilnahme an Bruderfhaften, Wallfahrten, Kirchbeſuch, Vereh⸗ 
rung von Reliquien, Kreuzen, Rofenkränzen u. f. w. auch Geldzahlungen zu frommen Zwecken 
die Stelle vertreten. Die Zafung einer noch fo geringen Summe zeigt wenigftend an, daf ber 
Sünder « die Hand bietet» und dem Gnadenwerke der Kirche gläubig entgegenfommt. Wird 
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obendrein der A. bei Gelegenheit eines befondern frommen Unternehmung verkündet, fo 
nimmt, wer zu ihr eine Beiftener gibt, an dem verbienftlichen Werke und dem daraufgeſehzten 
Lohne Antheil nach dem Maße feiner Gabe, und diefes Berdienft kann, wenn es durch Indul- 
genz aus dem kirchlichen Önadenfchage ergänzt wird, fir die verwirkten Strafen auf Erden 
fellvertretend eintreten. Aber auch Fegfeuerftrafen hat die Kirche Macht zu erlaſſen, felbft 
am folhe, die nicht mehr unter den Lebenden find, wenn ihre Hinterbliebenen U. für fie er- 
wirten. Diejelbe Grundanſchauung, welche die Seelenmeflen ald ein heilfames Mittel be- 
trachtet, die Qualen der Chriften im Fegfeuer zu verkürzen, muß auch die Wirkſamkeit der 
Jmdulgenzen auf das Fegfeuer ausdehnen, wobei dann, obwol der Todte nicht felbft mehr die 
Hand bieten kann, das von der Kirche dispenfirte Berdienft der Heiligen und das fromme Wert 
der Hinterbliebenen fubftituirt werden. Doc; hat nach der ftrengern Lehre bie Kirche über die 
Zodten feine eigentliche Gerichtsbarkeit. Die Indulgenzen, welche fie den Lebenden kraft des 
ir übertragenen Gerichts zufpricht (per modum absolutionis), werden den Seelen im Feg— 
feuer nur fraft wirfjamer Fürbitte (per modum suffragii) zu Theil, was freilich für den Er- 
folg feinen Unterfchied macht, da die Kirche niemals vergeblich bittet. 

Dies ift in der Kürze die noch heute in der röm. Kirche gektende Ablaßtheorie. Die bei 

praktijcher Anwendung doc, faum vermeidliche Deutung, als wäre fiir Geld Vergebung der 
Sünden feil, kaun die fath. Kirche als Entftellung zurücweifen; auch hat die Kirchenverfamm- 
(ung zu Trient den ernftlichen Willen gezeigt, den Misbräuchen aus Aberglauben, Unmiffen- 
heit und Unehrerbietigfeit, vor allem aber den ſchändlichen Geldgemwinften ein Ende zu machen, 
Birklich hat die auch auf die fittliche Erneuerung der kath. Kirche zurückwirkende Macht der 
Reformation die von der Kirche als folcher mie gebilligten Misbräuche thatfächlich befeitigt, 
und fo jchamlos wie durch Tezel und Genoſſen ift die Ablafgnade niemals wieder zum Ver— 
kaufe angeboten worden. Aber der dem fittlichen Bewußtſein anftößigfte Grundgedanfe, daß 
die Kirche fremdes Verdienſt den Sündern ohne nachweisliche Befferung äußerlich zurechnen 
und mit Hülfe diefes ihr zur Berwaltung verliehenen Gnadenſchatzes göttliche Strafen in Geld- 
Ipeuden umwandeln fünne, ift bei allem Eifer für Befeitigung von Misbräuchen noch heute 
kath. Kicchenlchre und beruht auf derfelben mechanischen Werthichägung der Kirchlicherr Gna⸗ 
deumachıt und der änfern Leiftung als ſolcher, welche hier wie anderwärts einen tiefgreifenden 
principiellen Widerſpruch des Proteftantismus begründet hat. Innerhalb der heutigen fath. 
Kirche felbft ift nur über das Eine Streit, ob die päpftl. Indulgenzen ſich nur auf die Kirchen- 
ſtrafen (wie die Epiftopaliften lehren) oder auch auf die Fegfeuerftrafen (mie dies die curia- 
liſtiſche Anficht ift) beziehen. Doch ift die legtere Anficht nad; Tradition und innerer Con- 
fequenz des Syſtems die einzig berechtigte, und im neuerer Zeit auch durch die Conftitution 
Autores fidei von Papft Pius VI aufs neue beftätigt worden. 

Ablativ it der Name eines Cajus in der Declination der Nomina. Den verfchiedenen 
Beziehungen, in denen der A, mit und ohne Präpofitionen gebraucht wird, liegt der Begriff 
anes Raumverhältnijfes zu Orunde, zur Bezeichnung des Woher? oder Wo? In der engften 
Verbindung damit fteht der Gebrauch defjelben zur Bezeichnung der Zeitverhältniffe Wann? 
oder Während. Aus diefer Grundbedeutung entwidelt fid) dann die der Urſache und des Mit- 
tels umd Werkzeugs forwie der Art und Weiſe und der Beichaffenheit. Nur in wenigen Spra- 
en der indogerman. Sprachfamilie wird diefer Caſus durch eine befondere Form bezeichnet, fo 
im Sanskrit, Lateiniſchen und Altflawifchen; die meiften andern gebrauchen dafiir den Genitiv 
oder Dativ mit oder ohne Präpofition, jo das Griechiſche und ſämmtliche german. und roman, 
Sprahen. Der ſymboliſche Buchſtabe, der die Form des A. charakterifirt, ift d, findet fi 
jedoch nur im Singular, und aud) hier nur in einzelnen Fällen, jo im Sanskrit, Zend und 
älteften Lateiniſchen, in andern ift er mit Genitiv oder Dativ gleichlautend; im Plural fällt 
der A. der Form nad) ſtets mit dem Dativ zufammen, 

Ablomt bezeichnet in der neuern Sprachwiſſenſchaft ein namentlich allen deutfchen Spra- 
hen eigenes Verhältnig der VBocalabwechfelung. Zufolge beftimmter, in den innerften Bau 
unferer Sprache verflochtener Geſetze löfen in Berbal- und Nominalbildung eines Stammes, 
ehne daß dazu eine auf der Endung beruhende Beranlafjung nöthig wäre, Bocallaute fi ein» 
ander ab, 3. B. binden, Band, Bund; trinken, Trank, Trunk. In der Konjugation tritt der 
A. befonders im Präteritum und Particip hervor, z. B. gehen, ging, gegangen; fprechen, 
each, gefprochen; fallen, fiel; laufen, lief; Schaffen, ſchuf u. ſ. w, Man unterfcheidet ſeche 
Rägen des A., welche ebenfo viele ftarte Konjugationen bedingen. Die Ablautung ift eine 
Hauptihönheit unferer Sprache, eine mit ihrem Altertfum und ıhrer ganzen Einrichtung tief» 
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verbimdene Eigenfchaft, die zwar auch in andern indogerman. Sprachen, 3. B. dem Griedi- 
[de — aber nicht mit ſo durchgreifender Conſequenz auftritt. 
egat, ſ. Legat. 

Ableger "Heißt zunächft beim Weinbau der Zweig eines Wurzelftods, der zum Behuf der 
Bildung eines neuen Stammes in die Erde gefett wird. Im der Gärtnerei wie in der Forſt 
wirthfchaft verfteht man darunter überhaupt jedes Reis ober jeden Zweig, welcher, in die Erde 
gepflanzt, darin Wurzel fchlagen fol; aud) kann man A. in Waffer zur Wurzelbildung bringen, 
wie dies z. B. bei Dieandern vielfach gefchieht. Nicht zu verwechjeln ift die Bermehrunge: 
methode durd A. mit der durch Abſenker (f. d.). — In der Bienenzucht Heißt U. ein jeder 
neue Stod, weldyen man bildet, indem man Bruttafeln aus überfitllten alten Stöden in leere 
Körbe bringt, und einen ſchwachen Schwarm dazır überfiebelt. 

Ableitung heift in der Grammatik die zwiſchen Wurzel und Flexion eingefchaltete, an ſich 
felbft dunkle Mehrung des Wortes, kraft welcher der Begriff der Wurzel weiter geleitet und 
beftimmt wird, z. B. Fifch-er, Trif-t, thör-icht. Wenngleich bisweilen Zufammenfegungen, be: 
fonders in Volksmundarten, den Schein von abgeleiteten Worten annehmen können (wie z. B. 
Biertel für Viertheil, Wingert für altdeutſch Wingart, u. ſ. w.), fo ift doch die A. von der 
Zufammenfegung, einem zweiten Yactor der Wortbildung, ftreng unterfchieden, da die legtere 
nur lebende und deutliche Wurzeln miteinander verbindet, die erftern Glieder der Zufammen: 
fegungen Flerionen und ähnliche Formen beibehalten können (3. B. Blätter-Trone, Adele 
brief u. ſ. w.), endlich die Zahl der zufammenzufegenden Worte, theoretifch genommen, eine 
unbefchräntte ift. Die A. felbft befteht entweder aus einem bloßen Vocal, 3. B. Nam-e, Härtt, 
oder aus bloßen Eonfonanten, z. B. Trif-t, Zuch⸗t, Gift, oder aus Vocal und Confonanten, 
3.B. Himmt=el, Neg-en, Wett-er. Sie darf höchftens eine Silbe bilden, oft bildet fie gar keine; 
mehrfilbige find nur fcheinbar, indem fie auf Häufung mehrerer A. beruhen, z. B. heuchleriſch 
enthält die brei A, I, er und ifh. In allen Sprachen hat jedoch die Zeit zerftörend einge 
wirft oder doc) die Durchfichtigfeit der Formen getrübt, ſodaß fie nur unter Zuziehung älterer 
Spracgeftaltungen und verwandter Sprachen in ihrer urfprünglichen Reinheit erfannt wer: 
den fünnen. So find im Deutfchen die rein vocalifchen A. meiftentheil8 entweder ganz ver 
ſchwunden (wie z. B. Sohn, Fuß, vgl. mit dem goth. sunus, fötus), oder fie haben ſich mit 
der Flexion und dem Gefchlechtszeichen gemifcht (3. B. in Güt-e, Lieb-e u. f. w.), während fie 
noch im Gothifchen faft immer erjcheinen. So find aud) viele der rein confonantifchen A. erft 
durch den Ausfall eines dem Confonanten vorangehenden Vocals entftanden, welcher ſich in 
den ältern deuiſchen Mundarten und den verwandten Sprachen noch zeigt, 3. B. Hal⸗m, alt- 
hochdeutſch Hal-am, lat. cal-amus; Hel-d, früher Helid, Helet, u. |. w. Die A. find entweder 
figlbar und deutlich, oder das Gegentheil. Fühlbar find z. B. die Endungen ifch, ig, er, el 
t, de, in närreifch, ruh-ig, Fiſch-er, Aermzel, Zuch-t, Zier-de, weil ihr Zuſammenhang mit 
ihren Stammworten Narr, Ruhe, Fisch, Arm, ziehen, zieren noch völlig deutlich ift und ge 
fithlt wird. Unfühlbar und für uns völlig abgeftorben ift die A. in Worten wie Hel-m, Sal’y, 
Grau⸗s, Erzde, See⸗le, in denen fie als wurzelhaft erfcheint, und die Wurzeln felbft nur erſt 
vom Forſcher mit Hülfe der Etymologie und Sprachvergleichung ausgeſchieden werden können. 
Allein, fühlt man auch in Flucht da® t oder in blumig das ig als die hinzutretende, die Be 
deutung des Stammwortes modificirende A., fo ift doch zwifchen diefen beiden Fällen eu 
Unterfchied, infofern mit der A. t jetst fein neues Wort mehr gebildet wird, während durch i9 
von Subftantiven ober Adverbien neue Worte abgeleitet werden fünnen. Es find daher ſehr 
wohl die noch beweglichen, lebendigen, fortführbaren A. von den unbeweglichen, erſtarrten zu 
unterſcheiden. Die erſtern treten nur zu an und für ſich deutlichen Wurzeln (z. B. in ſtein⸗ig 
thör-icht, närrifch), fügen fich auch zu bereits vorausgegangenen U. (3. B. verbrech⸗-⸗er⸗ iſch 
u. ſ. w.), und werden häufig und allgemein gebraucht. Bei der unverkennbaren Richtung der 
jungern Sprachen, befonder& der deutfchen, die U. aufzugeben und durch Compoſition zu e 
fegen, kann e8 nicht befremden, daß nur wenige früher lebendige A, jest nod) fortgeführt 
werden fünnen, ſowie einerfeit, daß mehrere U. durch Einſchiebung unorganifcher Conſo⸗ 
nanten den Anſchein von Zuſammenſetzungen zu gewinnen ſuchen, z. B. lung, ling, niß u. j. m. 
andererfeits wirkliche Zufanmenfegungen, wie z. B. mit lich, fan, keit, heit, haft, bar u. 4, zu 
bloßen Ableitungsendungen ſich verallgemeinern. 

Ableitung nennt man in der Heilfunde die Verminderung der Thätigfeit oder de# Säfte 
reichthums in einem Organ durch gleichzeitige Vermehrung der Thätigkeit oder des ig 
zuflufles in einem andern Organ. Man fpricht auch von A. in rein geiftigen Sphären d 
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Lebens. Turnen und Körperarbeit 3. B. leitet ab von Infichverfinten und Grübeln und wird 
daher zum Heilmittel fiir Hypochondriften und Gemüthskranke. Lebhafte Körperbeivegungen 
leiten übermäßige Empfindungen ab, daher die Zudungen, das Schreien, Sichkrümmen, Um 
heripringen umd die Gefichtsverzerrungen derer, welche Schmerzen leiden. Ein Schmerz, be- 
fonders ein lebhafterer, im Syſtem der Hautnerven erregter, leitet den Geift von der Empfin- 
dung eines andern, dumpfern oder innerlichen Schmerzes ab. Hierauf beruht zum Theil die 
Lnwendung Schmerzmachender Mittel in der Heilkunde als Ableitungsmittel (Derivantia), 
wozu namentlich die Hautreize (Epispastica) dienen: GSenfteige und Senffpiritus, Blafenpflafter, 
dad Brennen mit heigen oder glühenden Körpern, die Poden- oder Puſtelſalben u. dgl. Die 
meiften von biefen und andern fogenannten ableitenden Mitteln der Aerzte erregen aber aud) 
in dem gewählten Ableitungsorgan (3. B. in der Haut) eine vermehrte Säfteanhäufung und 
infolge deſſen Abfonderungen, Ausfhwigungen, Eiterungen u. f. w. So die Blafenpflafter, 
die Fontanelle und Haarfeile, die Abführmittel, die Schröpftöpfe, Schwitmittel, die Blutent- 
ziehungen. Man glaubt, daß auf diefe Weife innere Säfteanhäufungen, die Blutftodungen 
und Entzündungen entfernterer Theile zertheilt und geheilt werden können. Doch läßt ſich 
dies ſchwer beweisen, obſchon manches dafiir fpricht, z. B. das Aufhören des Durchfalls, wenn 
man fhwitt, die Yinderung von Kopfſchmerz durch e führmittel, reizende Fußbäder oder her= 
vorgerufene Menftruation. Faſt alle ärztlichen Schulen unterfcheiden die Anwendung obiger 
Mittel ala eine befondere Heilmethode, die ableitende Methode (Methodus derivans oder 
antagomistica). Die neuere Medicin ift den U. weniger hold, theils aus praftifchen Gründen, 
weil fie naturwidrige, fehmerzerregende und krankmachende Eingriffe in den Organismus nicht 
liebt, theils aus theoretifchen Gründen, weil der angebliche Heilzwed, die Hinwegleitung eines 
Stoffes oder Giftes u. |. w. von einem Organ nad) dem andern, eine bloße VBorausfegung ift 
umd ſich in der Wirklichkeit gar nicht beweifen läßt. (S. Hautreize.) 

Ablöfung der Grundlaften. Theils auf Grund des Rechts des Stärkern, theils infolge 
misverftandener Berhältniffe, theils durch Vertrag find in früherer Zeit dem Grund und Boden 
zahlreiche Laſten auferlegt worden, welche zum großen Theil urfprünglich für denfelben nicht 
drüdend waren, im Laufe der Yahrhunderte aber ihn in Feſſeln gelegt und die Eigenthiimer 
außerordentlich, befchwert haben, felbft auch für die Bodencultur und die Entwidelung der jo= 

cialen Berhältnifie von großem Nachtheil gewefen find. Dabei waren diefe Laften allgemein 
nicht ablösbar. Als im vorigen Jahrhundert ihr Drud immer mehr gefühlt wurde umd zu— 
gleich die Idee der Bodenbefreiting infolge der Fortfchritte der Volkswirthſchaftslehre weitere 
Verbreitung fand, ward der Vorfchlag gemacht, alle diejenigen Grundlaſten, welche nicht aus 
Verträgen hervorgegangen find, als an fich unberechtigte ohne alle Entfehädigung aufzuheben, 
und in diefem Sinne famen in frankreich die denkwürdigen Befchlüffe der Nacht des 4. Aug. 
1789 zu Stande. Bei genauerer Prüfung ftellte fich aber fpäter überall heraus, daß der Ur- 
fprung der einzelnen, fehr verfchiedenartigen Grundlaften nicht mehr ermittelt werden kann, 
umd auferdem erregte die einfache Aufhebung ohne alle Entſchädigung der Berechtigten des— 
halb, weil diefe oft ſchwer davon betroffen wurden, Bedenken. Infolge deffen haben die Geſetz— 
gebungen der einzelnen Länder mannichfaltige mehr oder weniger glüdliche Verſuche gemacht, 
das Interefie des Berechtigten und das des Grundbeſitzes gleichmäßig zu berüdfichtigen. In 
Betreff einzelner Grundfäge, welche bei der Abjchaffung der Grundlaften in Betracht fommen, 
herricht gegenwärtig kaum noch eine Meinungsverfchiedenheit. So werden faft allgemein ale 
ſolche Laſten, welche ohme Entfchädigung durch Gefetz befeitigt werden können, diejenigen be= 
trachtet, weldye nachweislich widerrechtlich aufgelegt oder aus übertragenen hoheitlihen Rechten 
hervorgegangen find, oder die zwar den VBerpflichteten belaften, dem Berechtigten aber feinen 
Bortheil gewähren, oder zwar am Grund und Boden haften, indeß, an ein Leibeigenſchafts- 
derhältniß anfnüpfend, im hohen Grade perfönliche geworden find. Ferner ift man darüber 
einig, daf unbegrenzte Paften, deren größere oder geringere Ausdehnung von dem Belieben 
des Berechtigten abhängt, unzuläffig find und mindeftens auf ein beftimmtes feſtes Maß ohne 
Entihädigung befchränft werden miffen. Was die andern Laften betrifft, bei welchen mehr 
oder weniger ficher ein privatrechtlicher Titel zu Gunften des Berechtigten vorhanden ift, fo 
dürfen diefelben abgelöft werben, und zwar wird faft allgemein fowol dem Berpflichteten al8 
and) dem Berechtigten das Recht zugeftanden, auf A. anzutragen; in vielen Fällen ift ſogar 
geletslich beſtimmt worden, daß, wenn innerhalb einer beftimmten Frift von Jahren die A. 
sicht beantragt worden ift, von feiten der Staatsbehörden die Einleitung des Ablöfungsverfah- 
tens gefordert werben kann oder von Amts wegen bewirkt werben muß. Von auferorbentlicher 
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Wichtigkeit find die Grundfäge, welche bei der U. der privatrechtlich entftandenen Laften zur 
Geltung kommen. Daß der Berechtigte nicht voll entfchädigt wird, wenn er zu Gegenleiſtungen 
verpflichtet ift und diefe mit fortfallen, verfteht ſich von felkft. Bei der Feftfegung der Ent- 
Schädigung fol dann feftgehalten werden, daß weder der Berechtigte eine ſtarke Einbuße leidet 
nod) dem Berpflichteten Schulden, welche er nicht tragen kann, aufgebitrdet werben. In Ueber: 
einftimmung damit fteht, daß, wenn die Entfhädigung des Berechtigten in Grund und Boden 
befteht, darauf gefehen wird, daß der Reſtbeſitz des Verpflichteten noch den Umfang hat, der 
die ordnungsmäßige Eultur geftattet. Diefe Rückſichtnahme gründet ſich nicht allein auf Er- 
wägungen, welche das allgemeine Staatswohl ins Auge faffen, fondern aud) auf den Umftand, 
daß der Verpflichtete zwar zur Tragung der Laften, aber nicht zur Zahlung des Kapitals ver: 
bunden ift. Wo die Anwendung diefer Grundfäte auf Schwierigkeiten ſtößt und das Staatt- 
interefje ſtark hervortritt, pflegt der Staat einzufchreiten, indem er entweder einen Zuſchuß 
liefert, oder, was gewöhnlicher gefchieht, das Ablöfungstapital zinslos oder gegen einen mäßigen 
Zins vorfchießt und in einer Reihe von Yahren procentweife oder durch Anmuitäten tigen 
läft. Was die Entfchädigung betrifft, fo befteht fie, wie bereits erwähnt, in manchen Füllen 
in Grund und Boden, in den meiften in Zahlung eines Kapitals. In allen Fällen muf der 
Werth der Laft für den Berechtigten feftgeftellt werden. It das gefchehen, fo kann ermittelt 
werden, welchen jährlichen Ertragswerth der Grund und Boden nach Abzug der Laft fir den 
Beſitzer noch hat und Hiernach die wirkliche Theilung des Grundftiids erfolgen. Indeß wird 
dies Verfahren im allgemeinen, weil e8 den Pflichtigen benadhtheiligt, mit vollem Fug old un- 
gerecht betrachtet und ift deshalb nur dann in Amvendung gelommen, wenn die Berechtigten 
großen Einfluß auf die Gefeggebung auszuüben vermodhten. Wird dem Berechtigten ein Ka— 
pital gewährt, fo ift der durchſchnittliche Jahreswerth der Laft mit Rückſicht auf einen geiet- 
lich feftzuftellenden Zinsfuß mit einer Reihe von Jahren zu multipliciren und fo das Ent: 
fhädigungsfapital zu ermitteln. Der dem Berechtigten günftigfte Zinsfuß, welcher bisher 
angenommen zu werden pflegte, war 4 Proc., foda der Pflichtige den 26fachen Betrag dei 
Iahreswerthes zu zahlen hatte. Häufiger tritt mit Recht die Entfhädigung mit dem 20- mm 
18fachen Betrage auf, indeß fommt auch namentlich da, wo der Charakter der Laſt als privat- 
rechtlicher nicht ganz feftfteht, der 16=, 15- umd 14fadje Betrag vor. Sind die Leiftungen 
nicht jährliche, fondern nur bei beftimmten Vorfällen, 3. B. Verkäufen und Bererbungen vor- 
tonimende, fo muß, wenn fie nicht ohne Entfchädigung aufgehoben werden, die durchſchnittliche 
Zahl der Fälle im Jahrhundert ermittelt und hiernach der Jahreswerth behufs der Kapita— 
liſirung feftgeftellt werden. Das Weitere ſ. unter Orundlaften. 

Ablution, ein lat. Wort, welches im allgemeinen Abwafchung bedeutet, im befondern aber 
in der kath. Kirche einen uralten Gebrauch bei der Meſſe bezeichnet. Nach dem Abendmahl 
wird der Kelch abluirt, d. ı. mit Wein abgefpült, während der Priefter feine Finger puri— 
ficirt, d. h. mit Waffer und Wein abwäfcht. Bei zweimaligem Meffelefen hintereinander 
(Biniven) unterbleiben A. und Purificatton bis zur legten Mefie. Werden die Meſſen vom 
Priefter in verfchiedenen Kirchen und nicht mit ein und demfelben Kelche gelefen, fo kann jedoch 
die A. und die Purification auch bei jeder Meſſe ſtattfinden. 

Abmagerung heißt im eigentlichen Sinne die Abnahme eines thieriſchen oder menſchlichen 
Körpers oder Körpertheild an Fett. Da das Fett hauptfächlich in dem unter der äußern $ 
gelegenen fogenannten Unterhantzellgewebe angehäuft ift, fo verräth ſich fein Schwinden ſeht 
bald auch äußerlich. Das Fett iſt von allen thieriſchen Geweben dasjenige, welches am leich 
teſten ſchwindet, ſobald durch Entbehrungen oder Krankheiten die Ernährung herabſinkt. Dabei 
wird das in mikroſtopiſch Heinen Bläschen, den Fettzellen, tropfenweiſe angeſammelte Fett vor 
Blute wieder aufgeſaugt und beim allgemeinen Stoffwechſel verbraucht, wogegen die zum 
prall gefüllten Bläschen fchlaff und nur mit wäfleriger Flüſſigkeit gefüllt zurüdbleiben. Zu 
gleich zeigt fich die Eigenthitmlichkeit, daß das fett am verfchiedenen Körperftellen eine jehr 
derjchiedene Dispofition zum Schwinden hat, ſodaß die allgemeine U. ftets eine ungleichmäßtg‘ 
ift. Gewiffe Theile, 3. B. die Augenhöhlen, die Nierentapfel, das Gefäß, werden felbft bei * 
hochſten A. nicht fettlos. Tritt an die Stelle des verlorenen Fettes eine gleichgroße Mens 
anderer Flüſſigkeit, jo verräth fic die A. nicht durch eine Volumen = oder Gerwichtsabnahnt 
gebunfene und wafjerfüchtige Theile find oft auffällig mager. Bei der W. Iebt der Leib = 
feine eigenen often, erhält feinen Steffwechſel, ftatt allein durch äußere Zufuhr, *— * 
Verbrauch. Thiere, welche einen Winterfchlaf durchmachen, find im Beginn dieſer it ER 
fett, am Ende mager; fie lebten, d. 5. fie athmeten und erzeugten die zur Erhaltung nötbig 
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Barme durch Berbraud) ded aufgefpeicherten Fettes. Den Schwund anderer Gewebe, z. B. 
bed Fleiſches, neunt man nit A., fondern mit dem allgemeinen Namen Atrophie (f. d.). 
U. iſt mur die Atrophie des Fettgewebes. 
ietung, Entfegung, Erpulfion, ift die Austreibung aus dem Beſitz, welche 
der Erundherr gegen den Befiger eines Bauergutes, auf welches ihm Obereigenthumsrechte 
zuftehen, dann bewirken kann, wenn die mit dem Beſitz des Gutes verbundenen Pflichten nicht 
erfüllt werden. Die U. ift im allgemeinen nur dann zuläffig, wenn die Abgaben an den 
Grundherru nicht berichtigt oder die anderweiten Leiftungen verabfäumt werben; wenn das 
Gut derart, daß es an feinem Beftande wefentlichen Schaden leidet, verwahrloft wird; wenn 
der Befiger verarmt, ſodaß die ordnungsmäßige Bewirthichaftung nicht mehr ftattfinden kann; 
wenn er das Gut verläßt umd ohne die vorfchriftsmäßige Genehmigung veräußert oder ver- 
pfändet. Die A. ift oft in Anwendung gebracht worden, um ben Heinen Befit zu Gunften 
des großen zu bejchränfen. Sie durfte nach den meiften Gefeßgebumgen nur dann ftatt- 
finden, wenn ihre Zuläffigfeit durch ein rechtliches, meift fummarifches Verfahren, den Auf- 
holungs- oder Abmeierungsprocen, anerkannt war. Die neuere Gefeßgebung hat mit 
Recht faft iiberall dahin geftrebt, das Abmeierungsrecht zu befeitigen, indem fie es feltener mit, 
meift ohne Entjchädigung aufgehoben hat. 

Abneigung, ſ. Antipathie. 

Abner, in der altteftamentlichen Gefchichte der Feldherr des Königs Saul, welcher deffen 
Sohn Isboſeth mad) dem Tode des Königs nad) Mahanaim führte und ihm ganz Ifrael mit 
Ausnehme von Juda und Benjamin, welche David zum Könige hatten, gewann. Nachdem 
OSeboſeth unter fortdauernd unglüdlichen Kriegen gegen David zwei Jahre regiert hatte, be- 
leidigte er den A., weshalb diefer zu David überging und auch Iſrael zum Abfall verführte. 
Bald darauf ward er jedoch durch Joab getödtet, aus Rache dafiir, daß er einen von deſſen 
Brüdern getödtet hatte. David beflagte den Verluſt A.'s tief. 

Abuoba heißt bei Plinius, Btolemäus u. a. ein Gebirge im Sitdweften Germaniens, das 
fühmeftl. Ende des Hercynifchen Waldes, welches, wie durch aufgefundene Infchriften in 
neuerer Zeit außer Zweifel geftellt worden, aud) die Namen Marcianifcher Wald (Silva 
Marciana) oder Rauracifches Gebirge (Montes Rauraci) führte und fomit dem heutigen 

Schwarzwalde von jeinem Anfang im bad. Oberlande bis an fein Ende bei Pforzheim ent- 
ſpricht. Es enthielt die Quellen des Danubius (der Donau). 
normität, d. i. Abweichung von der Regel, Regelwidrigkeit, Anomalie, heißt im phyſiol. 
Sinne jeder Zuftand eines lebenden Körpers, der von dem Geſetz, welches die Natur in der 
Bildung und der Einrichtung defelben gewöhnlich befolgt, in einer merklichen Art abweicht. 
Bir nennen dann den Zuftand felbft einen abnormen, im Gegenfag des normalen, der jenem 
Gefeg entiprechend ift. Die A, kann bleibend wie vorübergehend, angeboren oder nad) der Ge— 
burt erft erworben (Misgeburt oder Krankheit) fein; fie fann die phyſik. Eigenfchaften (Form, 
Größe, Farbe, Eonfiftenz, Zufammenfegung, Lage u. f. mw.) wie die lebendige Thätigkeit eines 
Körpers oder Körpertheils betreffen. Im legtern Fall ijt ftets auch, bisweilen nur nicht deutlich 
merfbar, die phyſit. Beichaffenheit umgeändert. In Fällen, wo fid) die Natur felbft nicht an 
eine gewiſſe Regel hält, pflegt man Bildungsverfchiedenheiten nicht A., fondern Mobdificatio- 
zen der Bildung, Naturfpiele zu nennen; fo die gerade oder krumme Form des Nafenrüdens, 
bie ſchwarze, braune, blonde oder rothe Farbe der Haare. (Bgl. Krankheit und Misgeburt.) 
(ipr. Obo), finnifc) Turku, Hauptitadt des Gouvernements A.-Björneborg (464,2 D.:M. 
mit 304848 €.) in Finnland, bie 1819 die Hauptftadt diefes Großfürſtenthums, liegt zu 
beiden Seiten des Aurajofi, der ſich nicht weit davon in den Bottnifchen Meerbufen ergieft 
und den Hafen der Stadt bildet, und hat 16430 E. Seitdem ein gewaltiger Brand vom 
4. bis 5. Sept. 1827 den größten Theil der Stadt zerftört hat, ift letere nad) einem regel- 
mäßigen Blane neu aufgebaut und mit breiten, gutgepflafterten Straßen ausgeftattet. Der 
ihönfte Blag ift der um die alte, 1827 im Hauptbau gerettete und dann wieberhergeftellte 
Kathedrale. Es befindet ſich zu A., feitdem die 1640 durch die Königin Chriftine von Schwe— 
den gegründete Univerfität infolge des Brandes nad) Helfingfors verlegt worden ift, ein Gym⸗ 
uafium, eine Ravigationsichule und ein Theater; auch hat dafelbft der Appelkationshof für 
Südfinnland feinen Sit. Der Handel, welcher durd) eine Bank umterftügt wird, ift nicht 
unbedeutend, ebenfo der Schiffbau. Unter die Erzeugniffe der nicht gerade jehr lebhaften 
ätigfeit gehört Leinwand von vorzüglicher Güte. A. ward 1157 von den Schwe- 
ben an der Stelle einer finn, Ortfhaft Turku gegründet, erhielt im 13. Jahrh. ein Bisthum, 
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welches 1817 von der ruff. Regierung zu einem prot. Ergbisthum erhoben ward, und ift 
noch gegemwärtig durchaus eine ſchwed. Stadt. An der Mündung des Aurajoki liegt das 
Schloß A., auf welchem 17. Aug. 1743 der Friede von A. zwifchen Schweden und Rufland 
abgefchloffen ward. Der Krieg war 1741 auf Frankreichs Betrieb von Schweden begonnen 
worden, um Rußland von der Theilnahme am Oeſterreichiſchen Erbfolgefriege abzuhalten. In 
demfelben hatten die Ruffen nad) dem Siege bei Wilmanftrand (3. Sept. 1741) durch die 
Fehler der ſchwed. Generale Yöwenhaupt und Bubdenbrod ganz Finnland erobert. Beide 
Generale wurden deshalb enthauptet, die Actenftüde ihrer VBerurtheilung aber verfiegelt und erit 
1829 eröffnet. Die Kaiferin Elifabeth verſprach einen großen Theil ihrer Eroberungen zurüd- 
zugeben, wenn Schweden ftatt des Kronprinzen von Dänemark den Prinzen Adolf Friedrich 
von Holftein-Gottorp, Bifchof von Yübel, zum Thronfolger erwählte, was 4. Juli 1743 ge- 
ſchah. Nach jener Wahl ward der Schlußfriede zu A. unterzeichnet, in welchem Schweden an 
Rußland die finn. Provinz Kymenegärd mit den Feſtungen Friedrihshamm und Wilmanftrand, 
fowie Stadt und Feftung Nyflot abtrat. Gegen Ende Aug. 1812 fand auf Schloß A. auch 
die Zufammenkunft zwifchen Kaifer Alerander I. und dem von den Schweden zum Kronprinzen 
erwählten Bernadotte ftatt, in welcher der bereit 24. März 1812 zwifchen Rufland und 
Schweden abgejchlofjene Vertrag beftätigt und befräftigt wurde. 

Abolition, d. i. Abſchaffung, Aufhebung, Abftellung, insbefondere eines gerichtlichen 
Berfahrens, war fchon im röm. Recht befannt, wo man drei Arten unterjchied, die aber 
den gemeinfamen Charakter hatten, daß fie rein formaler Natur waren und ſich nur auf die 
Befeitigung eben diefes Proceffes bezogen. Die materielle Frage war dadurch alfo nicht ver- 
nichtet, das konnte nur durch eigentliche Begnadigung, indulgentia, restitutio, geſchehen. 
Im heutigen Recht ift hingegen A. als Niederfchlagung eines Strafproceffes aufzufaflen. 
Dhne daß die That und die Thäterfchaft rechtlich feititeht, ertheilt der Souverän A., welche 
fi) daher wefentlicd, von der Begnadigung (f. d.) im engern Sinne unterfcheidet, weil diee 
eine erkannte Strafe vorausfegt. Der Souverän ift zur U. überall befugt, infofern nicht aus 
befondern Gritnden Beichränfung ftattfindet. So würde e8 in unfern Berfaflungsftaaten dat 
conftitutionelle Princip verlegen, wenn 3. B. der Souverän die rechtmäßig durch die Kammern 
bejchlofjene Minifteranflage durch U. hintertreiben könnte. Aber auch außerhalb diefer Rüch 
fihten liegt etwas das Rechtsgefühl Verlegendes darin, wenn der einmal begonnene Straf 
proceß durch landesherrlichen Einſpruch fein Ende findet; es ift um des allgemeinen Zutrauens 
zur Yuftizpflege willen, daß die begangene Rechtsverletzung als ſolche und die durch fie ver- 
wirkte Strafe mindeftens gerichtlich ausgefprocdhen werde. ine nachträgliche Begnadigung, 
wenn fie anders auf rationeller Grundlage ruht, ift viel weniger unverftändlich und zieht nicht 
fo leicht Mistrauen nad) fi. Was deu unfchuldig Angeklagten betrifft, jo ift e8 unverkennbar 
in deffen wohlverftandenem Intereffe, feine Dedung gegen den Angriff nicht landesherrlicer 
Gnade, jondern dem Gefege zu verdanken. Diefe Rückſichten haben dahin geführt, daß nad 
den neuern Berfaffungen die U. nad) eröffnetem Strafverfahren entweder nur nach gutachtlichem 
Bericht des höchſten Yandesgerichts (Braunſchweig), oder auf Empfehlung von feiten des Juftiz- 
miniftertums (Wiürtemberg), oder (wie in Preußen) nur unter Mitwirkung der Kammern in 
Form eines befondern Geſetzes ertheilt werden darf, oder gar (wie in Batern) ganz unterjagt iſt. 
Die U. «vor» eröffnetem Strafverfahren ift damit nicht getroffen; jedoch bleibt diefe bei Ber- 
faffungsverlegungen ausdrüdlic, ausgejchloffen. Macht der Landesherr von feinem Rechte der 
A. Gebrauch, fo werden die vermögensrechtlichen Anfprüche dritter dadurch nicht aufgehoben. 

Abolitioniften nennt man in den Vereinigten Staaten von Amerika diejenigen Philar- 
thropen, welche, ohne directen Antheil an den polit. Parteiungen zu nehmen, durch Rede 
und Schrift auf Abſchaffung der Sklaverti hinarbeiten. Sie find fo alt als die Republil 
jelbft, deren Gründer auf das allmähliche Abfterben der Sklaverei rechneten. Schon wäh: 
rend und unmittelbar nad) der Revolution bildeten fi) in den größern Städten des Nordens 
Abolitionsgefellichaften. Der erite Prüfivent der 1775 in Philadelphia gegründeten penn- 
ſylvaniſchen Abolitionsgefellfchaft war Benjamin Franklin, welcher unter anderm 1790 vom 
Congreß die Abſchaffung der Sklaverei verlangte. Im Staate Neuyork entjtand 1785 die 
jogenannte Manumifjionsgefellichaft, welcher unter andern John Jay und Alerander Hamilton 
präfidirten, und ähnliche Gefellfchaften bildeten fi) in Connecticut, Rhode-Island, Dela 
ware, Maryland und PVirginien, Mit der 1790 beſchloſſenen und auf 1808 feſtgeſetzten 
Abſchaffung des afrik. Stlavenhandels, von welcher man damals überhaupt das gänzliche Auf- 
hören der Negerfllaverei erwartete, erloſch auch die erfte Abolitionsbewegung. Sie taudie 
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ywar vorübergehend bei Gelegenheit des Mifjouricompromiffes 1819 wieder auf und lebte in 
dem naächſten Bahrzehnt nur in einzelnen religiöfen Seften und in Benjamin Lundy's Mo— 
natsfhrift «Genius of universal emancipation » noch fort, nahm aber mit dem Anfange der 
dreißiger Yahre größere Dimenfionen an und übte bald einen beftimmenden Einfluß auf die 
Bolitif des Yandes mit aus. Es war die Zeit der Calhoun'ſchen Nullificationg- und Secef- 
fionsbeftrebungen und der herausfordernden Angriffe des Südens, welche es allmählich durch- 
fegten, daß die Sklaverei, die bisher felbft im Süden nur als ein Ausnahmezuftand, als ein 
Fluch und eine Sünde gegolten hatte, fortan als gleichberechtigte Macht neben die Freiheit trat, 
ja dieje jelbft unterbrüdte. Während die Regierung den Conflict durch Compromiffe zu ver: 
taſchen ſuchte oder gar den Forderungen der Sflavenhalter nachgab, während das Bolt ſich über 
den mühſam erhaltenen, faulen Frieden freute, erfannten die A. vom erften Augenblid an die 
Tragweite der ſüdl. Beftrebungen und nahmen den ungleichen Kampf mit einer Heftigkeit, 
Energie und Einfeitigfeit auf, die nur als Reaction gegen das Verhalten Calhoun's und feiner 
Anhänger richtig verjtanden und gewürdigt werden kann. Den vor feiner Confequenz zurid- 
iredenden Bertheidigern der Sflaverei traten die ebenjo entfchiedenen Borfämpfer der Frei- 
heit gegenüber. Die Gegenfäge waren richtig formulirt, wenn auch der Kampf erſt 30%. 
ipäter ausbrach. Am 1. Yan. 1831 begann W. L. Garrifon in Bofton feine abolitioniftifche 
ihrift «The Liberator». Am 1. Jan. 1832 ward dort auf Grund feines Brogranıms 

die echte Geſellſchaft, die New-England Antiflavery-Socicty, gebildet, welche anfangs nur aus 
12 Mitgliedern beftand, indeffen unter dem Bräfidium des Duäfers Arnold Buffum ſich bald 
über ganz Reuengland ausdehnte, In Neuyork wurde im Oct. 1833 eine ähnliche Geſellſchaft 
gegründet; andere Städte folgten dem von Neuyork und Bofton gegebenen Beifpiele. Anfang 
Dec.1833 hielten die A, ihre erfte größere, aus 10 Staaten beſchickte Berfammlung in Phila- 
delphia ab, aus welcher die Amerifanifche Antifflaverei- Gefellichaft unter dem Borfig von 
Arthur Tappan hervorging. Sie erflärte die Sklaverei fir ein Verbrechen gegen die menjd)- 
liche Ratur, eine Sünde gegen Gott, und ihre unentgeltliche fofortige Abſchaffung für die befte 
Politit. Zudem ſprach fie ſich gegen jede Gewaltmaßregel zur- Befreiung der Sklaven aus; 
fie wollte une fittliche Reinheit der Unreinheit, die Wahrheit der Lüge gegenüberftellen. Durch 
Zetungen, Brojhüren und Borlefungen riefen die A. eine große Aufregung hervor, die ſich 
aud den polit. und religiöfen Parteien mittheilte und gefliffentlich von den unter dem Einfluffe 
der Sflavenhalter ftehenden nördl. Politikern genährt, zugleich aber auch als ein Angriff auf die 
conftitutionellen Rechte des Südens Hingeftellt wurde. 1840 trennte fi ein Theil von der 
Geſellſchaft und bildete die American and Foreign Antiflavery- Society. Im Gegenfat zur 
Muttergeſellſchaft ftellte fie den Satz auf, daß die Bundesregierung allerdings das Recht habe, 
die SHaverei in allen Einzeljtaaten abzufchaffen, und jtrebte mehr auf directe Betheiligung 
an der Politik im radicalen Sinne hin. Aus ihren Mitgliedern organifirte fi) die fogenannte 
Liberty Party, die 1848 wieder durd) die Freibodenpartei abforbirt wurde, nachdem fie jogar 
peeimal einen Präfidentfchaftscandidaten in der Berfon Birney's aufgeftellt hatte. Nur ein 
Heiner Theil blieb organifirt auf dem Programım, daß der Bund das Recht habe, die Sklaverei 
im ganzen Lande abzufchaffen. Die American Antiflavery-Society erklärte 1844 die Bundes- 
acte für einen unfittlichen Vertrag und befannte ſich feitdem ftetig zu der Abficht, eine Auflöfung 
der Union und die Bildung einer freien Nordrepublif auf friedlichen Wege herbeizuführen. Es 
traten im Laufe der Jahre, namentlich, in Neuengland, noch mehrere Abolitionsgefellfchaften 
zufammen; fo vielfach) fie aber in einzelnen Punkten auseinandergehen mochten, jo waren ji: 
doch in den Hauptgrundfägen einig. Sie alle erkennen die Eonftitution nicht an, weil fie das 
Broduct eine Vertrags mit den SHavenhaltern, verfhmähen jede directe Betheiligung im der 
Bolitif, ftimmen z. B. bei den Wahlen nicht, und bejchränfen ſich in ihrem Wirfen für fo- 
fortige und unentgeltliche Aufhebung der Sklaverei auf Propaganda durch Wort, Schrift und 
That. In dem 1861 ausgebrochenen Kriege ftehen natürlich alle Abolitionsgefellichaften auf 
feiten der Bundesregierung und haben diefe durch unermüdliche Agitation mit zum Erlaß der 
Emancipationsacte vom 1. an. 1863 gedrängt. Unter den lebenden find Tappan und. Gar— 
üfon, Wendel Philipps und H. W. Beecher, unter den todten Theodor Barker und der Deutſche 
Karl Follen die bedeutendften X. Diefe machen fi) zwar des allen radicalen Parteien gemein- 
Ihaftficgen Fehlers der Unterfhägung, ja gänzlichen Verachtung der hiſtor. Entwidelung des 
Landes fchuldig, und namentlich ignoriren fie die Eflavenfrage in ihrer Öfonomifchen Be- 
deutung und in ihrer Verbindung mit dem Baummwollbau; indeflen haben fie das große Ber- 
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dienft, dem in demokratischer Form auftretenden Despotismus der Sflavenhalter feine Maäte 
abgeriffen und ihn in feiner ganzen Nadtheit, in feiner Unverträglichkeit mit den freien In- 
flitutionen der Vereinigten Staaten gezeigt zu haben. Heutzutage werden von confervativer 
Seite die amerif. liberalen und radicalen Politiker Häufig A. genannt, etiwa in derfelben Weife 
und mit demfelben Rechte, wie man in Deutſchland die Fortſchrittsparteien in gewiflen Krei- 
fen als rothe Republifaner oder Communiſten bezeichnet. 

Abomeh, Hauptftadt des Reichs Dahomeh, ſ. Dahomeh. 

Abonnement, abonniren, ein Geſchäft, wo jemand ſich verbindlich macht, eine gewifle 
Keihe von Leiftungen mit einer Summe zu vergüiten, welche niedriger ift, als der Gejammt- 
betrag der gewöhnlichen Preiſe für jede einzelne diefer Leiftungen fein wiirde. Es kommt diefes 
Gefchäft, bei dem in der Regel Borausbezahlung ftattfindet, am häufigften beim Theater, bei 
Eoncerten, Schauftellungen, auch beim Mittagstifch u. ſ. w. vor. Eoll ausnahmsweiſe in einer 
Reihe von Borftellungen, worauf jemand gegen einen ftehenden Partiepreis abonnirt hat, wegen 
befonderer Koften oder aus andern befondern Gründen eine Vorftellung nicht zu dem Partie: 
preife gewährt werden, fo heißt es: das U. ift aufgehoben (abonnement suspendu). 

Aboriginer heißen im allgemeinen die Ureinwohner eines Landes, die von Urfprung der 
Zeiten an (ab origine) das Land bewohnt haben. Daffelbe drückt im Griechiſchen das Wort 
Autochtfonen aus. — In ber röm. Sagengeſchichte führt diefen Namen (jedoch lat. Abo- 
rigines, nicht Aborigines) aud) ein befonderes Volk, das, pelasgifchen Urfprungs, in Italien 
eingewanbdert war und mitten im Lande in den Gebirgen des Apennin, in der Gegend von 
Reate, dem heutigen Rieti, feinen eo. genommen hatte. Bon den Sabinern aus dem: 
felben vertrieben, zogen fie weiter ſüdweſtlich in den Landftrih um die Mitndung der Tiber, 
wo fie bie früher hier angefiedelten Siculer verdrängten und den Namen Latiner annahmen, 
fodaß ſich auch die Rönter von ihnen ableiten konnten. Während einige Forfcher ſich im allge: 
meinen zu Gunften der Sage erflären, erblidt Mommfen darin einen Reſt der naiven Ge— 
ſchichtſpeculation des Tatinifchen Stammes, 

bortivenr nennt man jedes Heilverfahren, durch welches eine Krankheit in ihren erften 
Anfängen geheilt, ihre Weiterentwidelung abgefhnitten, conpirt wird. Solange man wähnte, 
jede Krankheit beruhe auf einen Beftreben der Natur, einen fchädlichen Stoff aus dem Körper 
zu entfernen, folange wollte man auch nichts von U. wiffen, weil man glaubte, der ſchädliche 
Stoff müfje auf irgendeine Weife doc) entfernt werden. Dem entfprechend war die fogenannte 
Ableitungscur im Schwange, bei welcher man die Krankheit auf das Organ zu Leiten fuchte, 
in welchem der Krankheitsftoff auf die ungefährlichfte Weife feinen Ausweg nehmen könnte. 
Jetzt weiß man, daß fehr viele Krankheiten einen ganz örtlichen Urfprung haben, und daf die 
Geſammterkrankung des Organismus meift erft eine Folge der örtlichen Störung, alfo die 
rafche Befeitigung der letztern das befte Mittel gegen die Krankheit ift. Bon befondern Kranf- 
heitsſtoffen, die nicht erft eine Folge, fondern die Urfache der Krankheit wären, kann nur in 
feltenen Fällen die Rede fein. Man unterfcheidet örtliche und allgemeine A. Beifpiele für die - 
erftern find Unterbritdung eines eben beginnenden Hautausfchlags durch Kälte, die energiihe 
Anwendung von Eis auf einen beginnenden Schwär, das Aetzen vergifteter Wunden, wobei 
das Gift zerftört und feine Weiterverbreitung gehemmt wird, die Behandlung einer beginnen 
den Schleimhautentzündung mit Adftringentien (f. d.). Zu den allgemeinen U. gehört die Her- 
ftellung eines ftarfen Schweißes, wenn nad) einer Erfältung eine Krankheit auszubrechen droht, 
die Anwendung eines Abführmittels bei beginnendem Typhus u. a. m. 

Abortus, Fehlgeburt (aud; Unrichtiggehen, Umfchlag, fausse-couche),. Man verfteht dar- 
unter die Geburt eines unreifen Kindes in den erften 28 Wochen (7 Monaten) der Schwanger 
ſchaft. Dieſes Kind (unreife Frucht, unreifer Fötus oder Embryo), welches entweder fchon todt 
zur Welt lommt oder doch fehr bald nach der Geburt ftirbt, befitst noch nicht die Fähigkeit, außer 
der Mutter fortzuleben. Denn vor der gehörigen Zeit das Licht der Welt erblidende Kinder, 
welche diefe Fähigkeit befigen, indem fie in der fpätern Schwangerfchaftszeit (in der 28. bie 
38. Woche) geboren werben, erhalten den Namen Frühgeburten (f. d.). Am häufigften fommt 
der U. in den erften drei Monaten der Schwangerfchaft, vorzugsweife im dritten Monat vor; 
er lann übrigens felbft bald nad der Empfängniß erfolgen. Befonders häufig abortiren Frauen 
zu der Zeit, wo im nichtſchwangern Zuftande die Menftruation eingetreten wäre. Vom vierteit 

chwangerſchaftsmonate an werden die Fehlgeburten feltener, und zwar um fo mehr, je weiter 
bie rag al in ihrer Dauer vorrückt; nur der fiebente Monat fcheint wieder mehr zum 
vorzeitigen Ausftogung der Frucht geneigt zu fein. Die Urfachen des U. liegen zunächſt 
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entweder im mütterlichen Körper, oder im Ei (Frucht), oder es find äußere Einflüffe. Bewirkt 
wird eine Fehlgeburt durch alle Umftände, welche die Frucht unmittelbar oder mittelbar tödten 
oder die Berbindung derjelben mit dem mitterlichen Körper ſchwächen oder aufheben. Sehen 
wir von den bedeutendern allgemeinen und örtlichen Krankheiten der Mutter ſowie von den an= 
geborenen und erworbenen Abnormitäten des Eies ab, fo find es vorzüglich folgende Einflüffe, 
welche den U. hervorrufen, und deshalb von den Schwangern, befonders in den erften drei Mo— 
naten der Schwangerſchaft, und ganz vorzüglich in der Zeit der Schwangerfchaft, in welcher 
früher einmal A. vorlam, foviel als nur immer möglich gemieden werden müſſen: heftige Er- 
fhütterungen des mütterlichen Körpers (durch Stöße, Sprünge, Fall, Fehltritt, Tanzen, Fah- 
ten, roh ausgeiibten Beifchlaf, Heben und Tragen fchwerer —* Brechen), zu große Hitze 
und ſtreuge Kälte, Misbrauch erregender Speiſen und Getränke, zu lange fortgeſetztes Faſten, 
RNachtwachen, geiſtige Anſtrengungen, ſtarkes Schnüren, häufiger Beiſchlaf, Äderlaß, Misbrauch 
allgemeiner Bäder, Purganzen, harnvermehrende und ſogenannte fruchtabtreibende Arzneimittel. 
Den abfichtlich und böswillig von ſeiten der Mutter herbeigeführten A. nennt man Abtrei— 
bung. Als eigenthümliche Vorboten des U. gelten folgende: öfteres Fröfteln mit darauffolgen- 
der Hige, allgemeine Mattigkeit, Gefühl von Undehaglichkeit und Schwere in den Gliedern, 
Shwindel, Anwandlungen von Ohnmacht, Benommenfein des Kopfes, Unruhe, Herzktopfen, 
<älaflofigkeit, trüibe Gemüthsſtimmung, blafjes, Leidendes Ausfehen, trübe Augen mit bläu- 
lichen Ringen, Appetitlofigkeit, Dehnen und Ziehen in der Lenden- und Leiftengegend, Span- 
nen ımd Schwere im Kreuze, öfterer Drang zum Uriniren, Abgang von Flüffigkeit oder Blut 
aus den Geichlechtstheilen. Zeigen ſich diefe Borboten, oder haben Frauen, die ſchon einmal 
oder gar mehrmals abortirten, den Zeitpunkt in ihrer jegigen Schwangerfchaft, in welchem fie 
bei frühern Schwangerfchaften eine Fehlgeburt machten, erreicht, fo müfjen fie die ftrengfte 
Ruhe des Körpers und Geiftes bei horizontaler Lage im Bette und mäßiger Temperatur des 
Zimmers beobachten, und fich aller aufregenden Speifen, Getränke und Arzneien enthalten. 
Nadı erlittenem A. beditrfen die Frauen, da fie ſich in der Regel fehr angegriffen und ge- 
\hwächt fühlen, noch einer längern, forgfamen Pflege. Ruhiges Liegen im Bette ift nod) 
durchaus nöthig, und zwar fo lange, bis der Abflug aus den Gefchlechtstheilen (Wochenfluf) 
feit einigen Tagen nicht mehr blutig ift. Dabei muß die Koſt reizlos, leicht verdaulich, aber 
mährend fein. Ueberhaupt haben ſich die Frauen nad) einer Fehlgeburt genau ebenfo zu ver- 
halten, wie im Wochenbett, wenngleich fie eher als nad) einer richtigen Geburt zur gewohnten 
Lebensweife zuriidtehren dürfen. Starte Blutungen beim A. verlangen durchaus ärztliche 
Hülfe. — Ueber den in fehr feltenen Fällen nothwendigen künſtlichen, d. h. von feiten des 
Arztes abfichtlich Herbeigeführten A. ſ. Frühgeburt. 
About Edmond Frangois Valentin), geiftreicher franz. Schriftfteller, wurde zu Dieuze 
im Depart. Meurthe (Lothringen) 14. Febr. 1828 geboren. Er erhielt feine erfte Bildung 
auf dem Lyceum Charlemagne in Paris, erwarb 1848 den Ehrenpreis in der Philofophie und 
trat dann in die Normalfchule ein. 1851 ging er auf die Franzöfifche Schiele in Athen, wo 
er ſich zur Vorbereitung auf eine afademifche Laufbahn mit Erfolg archäol. Studien hingab. 
Rach feiner Rückkehr nad) Paris 1853 wandte er ſich indeß der Schriftftellerei zu und ver- 
Öffentlichte das Wert «La Gröce contemporaine» (1853), das neben den Borzügen eines echt 
ran. Stils viel Geiſtesſchärfe, Wis und Satire verrieth und ihn fehr in Aufnahme brachte. 
Zu derfelben Zeit begann die «Revue des deux Mondes» die Veröffentlichung feines Romans 
«Tolla» (7. Aufl., Bar. 1860), der aud) ins Deutfche, Englifche u. ſ. w. überfetst worden ift.. 
U. hatte die Idee forwie auch manche Einzelheiten zu diefem Roman aus einem wenig befannten. 
Bude, « Vittoria Savorelli, istoria del secolo XIX » (Par. 1841), gefchöpft, weshalb man 
ihn, jedoch micht mit Recht, des Plagiats befchuldigte. Im Febr. 1856 gelangte von ihm auf 
dem Theatre Français das Luftfpiel «Guillery» zur Aufführung, ein Stüd ohne Handlung 
und Charaktere, das feinen Beifall fand. Biel Erfolg dagegen hatte die «Voyage à travers 
Pexposition des beaux-arts» (1855) und eine Reihe hübſcher Novellen, «Les mariages de 
Paris» (1856), die in dem Feuilleton des «Moniteur» erfchienen. Ebendafelbft gelangten in 
die Deffentlichkeit die Romane «Le roi des montagnes» (1856), «Germaine» (1857), «Les 
tchasses de maitre Pierre» (1857) und «Trente et quarante» (1858). 4. kam als jchlag- 
fertiger Piterat bei Napoleon II. in Gunft, und dies ift ohne Zweifel auf feine weitere ſchrift⸗ 
ſelleciſche Thätigleit nicht ohne Einfluß geweſen. 1858 ging er nad) Rom und fehricb da— 
felbft eine Reihe von fcharfen Artikeln über die Zuftände im Kirchenſtaate, die zum größten 
6* 
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Aerger der Ultramontanen im officiellen « Moniteur » erſchienen. Auf die Beſchwerde der 
päpftl. Regierung wurde die Veröffentlichung diefer Artikel abgebrochen, und der Berfafier 
mußte Mitte 1858 Rom verlaffen. U. verarbeitete und erweiterte nun feine Berichte zu einer 
jelbftändigen Schrift, die er unter dem Titel «La question romaine» 1859 in Brüſſel (2. Aufl, 
1860) erjcheinen ließ. 1860 verdffentlichte A. zwei Broſchüren: «La nouvelle charte» und 
«La Prusse en 1860», von denen man wenigftens annahm, daß fie Europa mit gewiſſen 
Napoleonifchen Ydeen befannt machen follten. U. hatte in diefen Flugblättern wol mehr ge- 
fagt, als man höhern Orts für gut hielt, und mußte feine Berbindung mit dem «Moniteur» 
aufgeben. Er trat dafiir als Mitarbeiter bei der «Opinion nationake» ein und fchrieb für 
diefes Yournal wöchentliche Berichte: «Lettres d'un bon jeune homme à sa cousine Made- 
leine», die ſpüter gefammelt erſchienen und in freifinniger und höchft witziger Weife die foctalen 
und polit. fragen der Zeit beſprachen. Außerdem ließ er in derfelben Zeit zwei mit geringem 
Beifall aufgenommene Yuftjpiele, 1862 aber ein großes empfindfames Drama, « Gaötana », 
(im Odeontheater) auffiihren, da8 durch die Cabale feiner verbiindeten polit. und literariſchen 
Feinde unter furchtbarem Skandal niedergelämpft wurde. Eine defto freundlichere Aufnahme 
fanden dafitr die netten Erzählungen: «L’homme ä l’oreille cassee » (1861), «Le nez d'un 
notaire», «Le cas de Mr. Guerin » (1862) und «Madelon » (1863). Auf diefem Felde iſt 
U. der belichtefte Schriftfteller des franz. Publikums geworden. 

Ab ovo, ein lat. Ausdrud, der wörtlich bedeutet: vom Ei an. Eine Sache ab ovo beginnen 
heißt demnach, diefelbe vom Anfang, vom Urſprunge an behandeln, entwideln oder erzählen. 
Wiewol es nahe liegt, diefen bildlichen Ausdrud vom phyfiol. Entwidelungsproceh des Eies 
herzuleiten, mag er doc urfprünglich mit der lat. Redensart ab ovo usque ad mala (von den 
Eiern bis zu den Aepfeln) zufammenhängen. Die Römer begannen nänlicd) häufig ihre Mahl: 
zeiten mit Eiern und jchloffen diejelben mit Aepfeln, ſodaß bei ihnen jene Redensart foviel 
als vom Anfange bis zu Ende bedeutete. 

Abprogen heißt in der Artillerie das Geſchütz, fpeciell feinen Laffetenſchwanz, von dem 
Borderwagen, der Broße, trennen und auf den Boden niederjfegen. Das A. muß immer ein- 
treten, wenn man feueru will, und kann im Vorgehen und im Zurückgehen ftattfinden. Im 
erftern Falle, in dem die Pferde auf der Seite des Feindes ſich befinden, fährt die Protze, nad): 
dem der Laffetenſchwanz von ihr abgehoben, fchnell mit linksumkehrt Hinter das Gefchüt, um 
deſſen Gefichtsfeld freizumachen, während das Gefhiüg mit der Mündung nad dem Feinde 
zu herumgedreht wird. Im zweiten Falle führt die Proge einfach acht Schritte weiter und 
hält. Das A. muß, damit das Geſchütz jchnell zum Feuern komme, raſch auszufiihren fein, 
was einerfeit8 durch die Einrichtung des Gefchütes und feiner Verbindung mit der Brote, 
andererfeit8 durch die Gewandtheit der Bedienungsmannfchaft erreicht wird. 

Abputz oder Bus heißt bei Gebäuden derjenige Ueberzug von Lehm, Gips, Kaltmörtel 
oder Cement, welchen man den Wänden und Deden zu geben pflegt, jowol um das Anfehen 
derfelben zu verbejlern, als um das Eindringen der Feuchtigkeit zu verhindern, überhaupt die 
nachtheiligen Einwirkungen der Witterung abzuhalten. Hiernach ift ſchon zu erjehen, daß der 
A. im Innern meift ganz andere Bedingungen zu erfüllen hat und deshalb von anderer Art 
fein wird, als derjenige am Aeußern. Während zu legterm Cement und Kalkmörtel vorzuge- 
weife gewählt werden milſſen, der Gips ſchon viel weniger fich empfiehlt, kann ntan zum innern 
U. Lehm oder Lehm mit Kalk (Sparkalf) gebrauchen und ſich des Gipfes als eines fehr vor- 
züglichen Material8 bedienen, wiewol auch hier der Kalkmörtel (Kalt mit Sand) am beften 
taugt. Reiner Lehmputz gewährt natürlich) feine große Feſtigkeit, kommt gleihwol fehr oft felbit 
in übrigens gut ausgeführten Gebäuden vor und ift namentlich dann wohl zuläffig, wenn die 
Wände mit Bapiertapeten beflebt werden, welche das Abbrödeln des Putzes verhindern. Auch 
taugt fir Schornfteine, Brandinauern, überhaupt zum Schuß gegen Feuer, nur Lehm-, nicht 
aber Kalkputz. Je nachdem beim Abpugen in geringerm oder höherm Grade auf Schönpeit 
des Anſehens Rücdficht genommen wird, unterfcheidet man Rauhputz (Berappus) und Gfatt- 
putz, welcher letztere als Quaderputz, Ruſtilputz u. |. w. eine weitere Ausbildung und Ber- 
ſchönerung erfährt, indem man durch Ziehen von Furchen in der Putzfläche das Duadergemäuer 
nahahmt. Die ih a der Yeßtzeit find über die künſtleriſche Berechtigung des Abpubens 
der Außenfeite von Gebäuden fehr verfchtedener Meinung; viele verwerfen es gänzlich als eine 
Täuſchung, welche das Ziegelgebäude für etwas anderes geltend machen wolle, ala es wirklich 
ift. Uber alles wohl erwogen, fcheint denn doch, daß, zumal in unfern Klimaten, der Schut, 
welchen das Abpugen gegen Kälte und Näffe gewährt, fiir Wohngebäude ein iiberwiegendes 
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Moment fei. Bei Gebäuden in Badfteinrohbau befteht das Putzen einzig im Ausftreichen der 
Mauerwerköfugen mit Kalkmörtel oder Gips. Bei der Ausführung einer jeden Art von A. 
iſt auf die Witterung Rüdficht zu nehmen, und es darf das Abpugen weder bei ftarkem Regen 
noch bei Froſtwetter vorgenommen werden. Auch muß das abzupusende Mauerwerk vorläufig 
wohl ausgetrodnet fein, damit nicht dic in demſelben noch ſteckende Feuchtigkeit, welche wegen 
des A, nicht mehr verdunften fann, die befannten übeln Folgen herbeiführe. 

Abracadabra ift ein magifches Wort, mit welchem man ehedem das Fieber, befonders das 
diertägige Wechjelfieber und den Hemitritäus, eim meift tödliches Fieber, vertreiben zu lönnen 
glaubte. Jetzt wird es nur im Scherz gebraucht und ift, wie Hofuspofus, eine nichtsfagende 
Formel. Um die vermeinten Wirkungen hervorzubringen, ſchrieb man es im Dreied. 

Abrahauı , in der frühern Periode feines Lebens Abram genannt, der Stammmvater des 
iſrael. Bolls, Sohn des Therah, von Sem, dem Sohne Noah's ftammend, war aus Ur in 
Meiopotamien gebürtig, und gehörte zu dem jenfeit des Euphrat wohnenden Stamme der 
Hebräer. Auf Jehovah's befondern Befehl zog A. mit feinem Weihe Sarah und feines Bru- 
ders Sohne Yot in das ihm und feinen Nachkommen verheifene Land Kanaan. Hier nomabi- 
firte er in den ſüdl. Diftricten neben fanaanitifchen und philiftäifchen Stämmen, dem Jehovah 
Altäre erbauend. Infolge einer Hungersnoth wanderte er nad) Aegypten, kehrte aber bald zu 
feinen frühern Weideplägen in Kanaan zurüd. Wegen der wiederholten Streitigkeiten zwifchen 
Venen und Lot's Hirten trennten ſich beide; U. blieb in Kanaan, Lot aber wandte fich zum 

Derdan hin, und lie fich in Sodom nieder. Als die Einwohner diefer Stadt von ihren Feinden 
geſchlagen wurden, und diefe auch Lot und feine Familie gefangen wegführten, verfolgte fie A. 
mit feinen Knechten, und befreite nicht nur Lot, fondern aud) den König von Sodom, ohne 
jedod etwas von der Beute zur berühren. In feinem 86. Jahre zengte A. mit einer ägypt. 
Magd, Hagar, den Jsmael. Später erfchien ihm Jehovah, ſchloß mit ihm einen förmlichen 
Bund, als defien Äußeres Zeichen die Befchneidung eingefettguurde, und verhieß ihm die Ge— 
burt eines Sohnes von der Sarah. Bon da an änderte er feinen Namen Abram (Vater der 
Erhabenheit, der Erhabene) in Abraham, d.h. Vater der Menge oder einer zahllofen Nach— 
tommenfhaft. A. wanderte dann weiter ſüdwärts nad) Gerar, wo der philiftäifche König Abi- 
meled, (1. d4) ihım die Sarah raubte, aber bald mit reichen Ehrengefchenten zurückſtellte. In 

feinem 100. Lebensjahre ward A. von Sarah der Sohn Iſaak geboren, was die Verſtoßung 
demael's mit feiner Mutter Hagar zur Folge hatte. Ismael, nad) Südoften wandernd, wurbe 
der Stammmvater der Ismaeliten (Araber). Um A.'s Gehorfam zur prüfen, befahl ihm Jehovah, 
den Haak auf dem Berge Morija zu opfern. U. unterwarf ſich dem göttlichen Befehle; dod) 
rettete Tehovah den Knaben. Bald darauf ftarb Sarah in Hebron im füdl. Kanaan, und U. 
laufte von den Fürſten des Landes für 400 Sedel Silbers die Höhle Makphela nebft Gebiet 
als Begräbnißftätte für fie. A. verheirathete fi) darauf wieder mit Kethura, von der er ſechs 
Söhne erhielt, die, mit Geſchenken aus dem väterlichen Haufe entlaffen, die Stammpäter arab. 
Bölferjhaften wurden. Nach Iſaal's Bermählung mit Rebekka jtarb A., 175 9. alt (etwa 
1800 v. Ehr.), und wırrde neben Sarah in der Höhle zu Mafphela begraben. Die mojaifchen 
Urkunden (1 Mof. 12 — 25) ſchildern A. als einen durchaus fchlichten, redlichen, mit uner- 
fhütterlicher Treue feinem Gott zugethanen Mann, der fid) daher des Vertrauens und der 
Liebe Jehovah's in vorzüglichem Grade zu erfreuen hatte, und knüpfen an feine Perjon den 
Urfprung des Jehovahcultus und fomit der ifrael. Theofratie. Die jpätere Tradition legte 
ihm umfaffende aftron. und philof. Gelehrſamkeit bei, die Erfindung der Bucjftabenfchrift, die 
Traumdeutekunſt u, ſ. w. Er wird felbft als im Paradies bevorrechtet gefchildert, wo er die 
Guten und Gerechten wie ein lebender Bater in feinem Schofe verfammelt (Luc. 16, 2). 
Auch den Mohammedanern gilt er als Heiliger und heißt der freund Gettes, foll auch die 
heilige Raaba (f. d.) in Mekka erbaut haben. In der hriftl. Kunft ift die Geftalt A.'s, be- 
jonders aber jeine Opferung Iſaat's, eine ſymboliſch feftftehende Figur geworden. Diefe 
Dpferung wurde mehrfach in den Myfterien des Mittelalters verwendet, fowie in Sculpturen 
und Glasgemälden häufig an Kirchen angebradit. 

Abr a Santa:Clara, mit dem Familiennamen Ulrich Megerle, ein zu feiner 
Zeit berühmter Kanzelredner, geb. 1642 zu SKrähenheimftetten bei Mößkirch im Badifchen, 
trat 1662 zu Mariabrunn in Niederöfterreich in den Auguftinerorden, ftudirte dann zu Wien 
und wurde dafelbft Priefter und Doctor der Theologie. Sodann fam er als Pater und Pre» 
diger in das Klofter Maria Tara in Oberbaiern und erwarb ſich als Kanzelredner einen fo 
anfgebreiteten Ruf, daß ihn Kaifer Leopold I. 1669 als Hofprediger nad) Wien berief. Hier 
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ſtarb er im Dec. 1709. Im den letzten 20 Jahren feines Lebens hatte er das Amt des Pro⸗ 
vinzials feines Ordens verfehen. A. war trog feines baroden Weſens ein Mann von viel 
natürlichem Berftande, feltener Beobachtungsgabe, tiefer Menſchenkenntniß und wirkſamem 
Darftellungsvermögen. Im feinen Predigten und Schriften mifchen fid) originelle Gedanten, 
freie Lebensanſchauung, fittlicher Ernft, Wis und Satire mit Bildern kirchlicher Schreckiſſe, 
höfifchen Schmeicheleien, burlesten Einfällen und vulgären Derbheiten und Plattheiten in 
der feltfamften Weife. Nach Form und Sprache kann er als ein Repräfentant des verborbe- 
nen oratorifchen und Literarifchen Geſchmacks feiner Zeit angefehen werben. Gegenüber der 
damaligen fteif-pedantifchen oder myftifch-fchwülftigen Kanzelberedfamteit behält er jedoch immer 
den Vorzug des bedeutenden Vollsredners, der alle Stände zu intereffiren und die Thorheiten 
und Schwächen der Zeit in ergreifender Weife zu fchildern und zu züchtigen weiß. Eine treff- 
liche Nachbildung feiner Redeweiſe gab Schiller in der berühmten Kapuzinerpredigt in «Wal: 
Ienftein’s Lager». Unter A.s Schriften, die, wenn man fie Haffificiren fol, der didaktischen 
und rhetorifchen Gattung angehören, fteht obenan: « Judas der Erzſchelm, fir ehrliche Leut, 
oder eigentlicher Entwurf und Lebensbefchreibung des ifchariotifchen Böfewichts » (4 The, 
Salzb. 1688 — 95; 7 Bde., Paſſau 1834— 36; 7 Bde., Lindau 1856). Das Werk kann 
gewiſſermaßen als eine Art jatirifchen Romans gelten. Außerdem find hervorzuheben: «Gram— 
matica religioja»; «Sterben und Erben»; «Der geiftliche Kramladen » ; « Defterreiifches 
Deo Gratias», in welchem freilich behauptet wird, daß von den Yefuiten alles Heil gefom- 
men fei; «Gad Gack Gack Gad a Ga einer wunderfeltfamen Hennen in dem Herzogthum 
Bayern, d. i. ein ausführl. und umbftändige Beichreibung der berühmten Wallfahrt Maria 
Stern in Tärav; «Huy und Pfuy der Weltn; «Merds Wien»; «Ganz neu ausgehedtes Nar- 
renneft »; u Heilfames Gemifh-Gemafchr; «Wohlangefüllter Weinkeller, in welchem mande 
durſtige Seel fich mit einem geiftigen Gefegn-©ott erquiden fann». Diefe letztgenannte Schrift 
wurde noch auf feinem Sterbehgtte zum Drud vorbereitet. Manches ift ihm gleichzeitig und 
fpäter untergefhoben worden. A.'s « Sämmtliche Werke» erjchienen in 21 Bon. (Paffau und 
Lindau 1835 — 54). Eine Auswahl aus denfelben wurde unter dem Titel: «WU. Das Ge- 
diegenfte aus feinen Werfen » (7 Bde., Heilbr. 1840— 44) veröffentlicht. 

Abrahamiten oder Böhmische Deiften nanırte man eine Anzahl Yandleute in der Herr- 
ſchaft Pardubig in Böhmen, die, dem Toleranzedict Joſeph's IT. wertrauend, 1782 aus ihrer 
Dunfelheit hervortraten und fich zu dem Glauben befannten, den Abraham vor der Beſchnei⸗— 
dung gehabt habe. Schon im 9. Jahrh. hatte fic in Syrien, nad) Abraham von Antiochien 
benannt, eine Sekte dieſes Namens, welche die Gottheit Chrifti leugnete, ausgebreitet, und war 
vom Bischof Eyprian von Antiochien mit Mühe unterdriidt worden. Die böhm. Deiften felber 
leiteten fi) indeß von den Huffiten ab und nahmen außer der Lehre von dem einigen Gott 
und dem Baterumfer nichts aus der Bibel an. Weil fie weder den Yuden nod) einer der an 
ertannten hriftl. Confeffionen angehören wollten, wies der Kaiſer ihr Geſuch um Religions— 
freiheit nicht nur ab, fondern Tief auch diefe fonft unbefcholtenen Peute, da fie allen Bekeh— 
rungsverfuchen widerftanden, 1783 aus ihrem Eigenthum vertreiben und durch militärifche 
Gewalt vereinzelt nad) sul site Grenzorten Ungarns, Siebenbirgens und Slawoniens 
bringen, wo die Männer in Örenzbataillone geftedt wurden. Die Mehrzahl ward zum Ueber: 
tritt zur Kath. Kirche gedrängt; mehrere aber blieben ihrem Glauben bis zum Tode getreu. 
Jetzt ift die Sefte erlofchen. Vgl. « Gefchichte der böhm. Deiften » (Lpz. 1785), und Dohm, 
« Denkwitrdigfeiten » (Bd. 2). 

Abrahamfon (Werner Hans Friedr.), ein Düne, befannt als äfthetifcher Kritiker und als 
Forfcher der nord. Alterthümer, wurde 10. April 1744 in Schleswig geboren. Nachdem 
er zum ange eines Kapitän in der dän. Artillerie geftiegen, nahm er 1787 feinen Ab- 
ſchied aus dem activen Dienft, um ungeftört der Wiffenfchaft und der Literatur leben zu fön- 
nen. Wie ald Schriftfteller fo erwarb er fich aud um den Militärftand als Lehrer am ver’ 
ſchiedenen Inftituten große Verdienfte. A. flarb 22. Sept. 1812. Neben zahlreichen andern 
Schriften gab er mit Nyerup und Rahbek eine fhätbare Piederfammlung: «Udvalgte danſte 
Viſer fra Middelalderen » (5 Bde., Kopenh. 1812—14), heraus. Einige feiner Schriften find 
in deutfcher Sprache verfaßt, 3.8. eine « Bollftändige dän. Sprachlehre für Deutfcher Kopenh. 
1812). Als Dichter ſchrieb er dän. Volfs- und Kriegsgefünge und lieferte Ueberſetzungen 
isländ. Sagen. — 9. (Joſ. Nicolai Benj.), dän. Oberftlientenant, des vorigen Sohn, geb. 
6. Dec. 1789, hat fich befonders feit 1819 durch die Einführung des mechfelfeitigen — 
richts in Dänemark in weitern Kreiſen bekannt gemacht. Als Kapitän bei dem Generalſta 
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des dün. Hülfscorps in Frankreich hatte er ſchon dort Gelegenheit genommen, fich mit diefer 
Unterrichtsweiſe vertraut zu machen, die er num nach der Rückkehr eifrig bemüht war, feinem 
Baterlande anzueignen. Doch ging er hierbei etwas zu weit, weshalb er, nachdem ihm eine 
Zeit lang eine bedeutende Mitwirkung bei der Einführung des wechfeljeitigen Unterrichts in 
die Schulen des Landes anvertraut geweſen, 1832 gänzlich von der Yeitung diefer Angelegen- 
beit enthoben wurde. Mehrere feiner Schriften betreffen diefe Unterrichtömethode. Die Haupt- 
ſchrift « Om indbyrdes Undervitsnings Büfen og Bärd» (3 Bde., Kopenh. 1822— 27) gab 
er im Berein mit dem nachmaligen Propft Mynfter in Aarhus Heraus. Er war viele Jahre 
hindurch Director der militärischen Hochſchule zu Kopenhagen, wurde aber 1836 diefer Function 
enthoben. U. ftarb 6. Yan. 1847 als Generalfriegscommiffarius in Odenſe. 

Abramjon (Abraham), bekannt als Stempelſchneider, geb. 1754 zu Potsdam, erhielt den 
erften Unterricht im Zechnifchen feiner Kunft von feinem Vater Jakob Abraham A. (geb. 
1722 zu Strelig von jüd. Aeltern, geft. 17. Juni 1780 zu Berlin), der feit 1752 zu Stet- 
fin, Königsberg und Berlin als Stempelfchneider bei der Minze tHätig war, Nachdem er feit 
1788— 92 auf einer Kunftreife feinen Gefchmad gebildet, ward er 1792 zum königl. preuß. 
Medailleur und Stempelfchneider fowie zum außerordentlichen Mitglied der Akademie der 
Künfte ernannt. Er ftarb 23, Yuli 1811. Durch die Ausführung feiner Medaillen hat er 
den einfachen, reinen Gefhmad in der Stempelfchneidefunft, namentlich zu Berlin, fehr ge- 
Vrdert und das Vollfommenere vorbereitet. Den meiften Ruhm erwarb ihm eine Folge von 
Dentmünzen anf berühmte Gelehrte. 

Abrantes, eine fehr alte, ummauerte und durch ein Caftell vertheidigte Stadt in der 
portug. Provinz Eſtremadura, mit 5000 E. Diefelbe liegt auf einer Auhöhe rechts an dem 
bier fchiffbar werdenden Tejo und am Ausgange eines Paſſes über die Serra - Ejtrelha, ift 
umgeben von einer reizenden, mit Dörfern, Yandfigen und Dlivenhainen befäeten Ebene und 
gilt als das Hauptbollwerk Liffabons im Tejothale. Unter ihren drei Kirchen ift die des heil, 
Bincentius eine der größten und prädjtigften Portugals, Die bei A. beginnende Flußſchiffahrt 
befördert einen lebhaften Handel mit Tiffabon, welches von da Getreide, Del und Friücchte be— 
zieht, unter denen namentlich die Pfirfichen und Waflermelonen Ruf haben. Bon dem ftra- 
tegiüch oichtigen Orte aus unternahm 1807 der franz. General Junot den glitdlichen Anlauf 

auf Yıfjabon, wofiir er von Napoleon zum Herzog von A. erhoben wurde. — Außerdem leitet 
ein portug. Örandengefchleht von der Stadt U. feinen Grafen- und Marquistitel her. Im 
neuerer Zeit wurde aus diefer Yamilie befonders befannt: Dom Joſé Marquis von A, 
geb. 1784, der 1807 in polit. Miffion nach Frankreich gefhidt, auf Napoleon’s Befehl aber 
viele Yahre zurüdgehalten wurde. Nach der Rückkehr in fein Vaterland zeigte er ſich als 
eifriger Anhänger Dom Miguel’8 und war längere Zeit einer der Führer der abſolutiſtiſchen 
Partei. Der Theilnahme an den polit. Intriguen befchuldigt, welche die Ermordung des Her- 
3098 von Poule herbeiführten, wurde er 1824 verbannt. Er ging nad) Italien, dann nad 
Yondon, wo er 11. Febr. 1827 ftarb. 

Abrantes (Andoche Junot, Herzog von), franz. General, geb. 23. Oct. 1771 zu Bufly- 
(e-Srand, war beim Ausbruch der Revolution Student der Rechte, trat aber 1792 als Ge— 
meiner in ein Freiwilligenbatailloen. Seine Unerfchrodenheit während der Belagerung von 
Toulon (1793), wo er im Geſchützfeuer ruhig niederfchrieb, was ihm der Artilleriecommandant 
Bonaparte dictirte, und, als eine einfchlagende Bombe beide mit Erde überſchüttete, die lako— 
wüche Aeußerung that: «Gut, fo brauchen wir feinen Streufand», brachte ihn die Gunft und 
die Belanntſchaft Bonaparte's, zu deflen «Getreuen » er fortan gehörte. 1796 begleitete er 
Bonaparte als Adjutant nad) Italien, fodann nach Aegypten, benahm ſich itberall tapfer und 
wurde raſch Brigadegeneral. 1800 ernannte ihn der Erfte Konful zum Commandanten von 
Paris umd zum Divifionsgeneral, beforgte auch feine Ausftattung, als er ſich mit Fräulein 
Permon, einer Dame, mit deren Familie auch Bonaparte Umgang gehabt, vermählte. Bei 
Errichtung des Kaiſerrelchs wurde Junot Gerreraloberft der Hufaren, Grofoffizier der Ehren- 
legion, doch zu feinem Berdruß nicht Marfchall. 1805 ſchickte ihn Napoleon, der namentlich 
mit dem Betragen von Madame Yunot unzufrieden war, als Gefandten nad) Liſſabon. Aber 
bald verlieh er diefen Poften eigenmächtig, erfchien bei ber franz. Armee in Deutſchland und 
ſchlug fich tapfer in der Schlacht von Aufterlig. Im Yuli 1806 ernannte ihn der Kaifer 
zum Gouverneur von Baris und Commandanten der 1. Militärbivifion. Im diefer Stellung 
tompromittirte er ſich vielfach und lebte wit und verſchwenderiſch, ſodaß ihm Napoleon 1807 
das Commando über ein bei Salamanca zur Befegung Portugals gebilbetes Armeecorps 
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übertrug. Junot führte diefes Corps im Nov. unter den größten Bejchwerlichkeiten von Spa— 
nien nach Bortugal, langte am 23. mit einem Theil der Truppen zu A. an und marſchirte 
von hier mit 1500 Grenadieren auf Fiffabon, das er am 1. Dec. befegte. Regierung und 
Bolt unterließen in der Ueberrafchung jeden Widerftand. Napoleon beftätigte Junot als Ge— 
neralgouverneur Portugals und erhob ihn wegen des glänzenden Coup zum Herzog von A. 
Als aber der Aufftand von Spanien nad Portugal übergriff und eine engl. Armee unter 
Wellington landete, zeigte er fich ganz unfähig. Ohne Vorbereitung warf er fi den Eng- 
ländern entgegen und ſchloß, nachdem er bei Bimeiro gejchlagen worden, 30. Aug. 1808 bie 
Convention von Cintra (ſ. d.) ab. 1810 erhielt er wieder ein Commando in Spanien und 
drang unter Maffena’s Oberbefchl in Portugal ein, wo er während des Feldzugs arg im 
Geſicht verwundet wurde. Im Feldzuge von 1812 gegen Rußland führte er ein Armeecorps, 
doch ohne Thatkraft. Er ſah ſich deshalb nad) dem Treffen bei Balutina von Napoleon in 
einem Bulletin öffentlich getadelt. 1813 mußte er als Generalgouverneur der lyrifchen 
Provinzen nad) Benedig abgehen, und hier verfiel er unter körperlichen und moralifchen Lei- 
den in Beifteszerrüttung. Man bradjte ihn nad) Montbard in Frankreich, wo er fid) in einem 
heftigen Anfalle 22. Iuli 1813 aus dem Fenfter ftürzte und den Schenkel brach. Einige Tage 
darauf ftarb er infolge der Amputation. — A. (Napoleon Andoche Junot, Herzog von), der 
ältefte Sohn des vorigen, geb. 1807, erhielt von Ludwig XVIII. den Herzogstitel zurüid und 
widmete fi) der diplomatischen Yaufbahn, die er aber zerrütteter Privatverhältnifie wegen 
aufgeben mußte. Er wandte ſich ſodann der Schriftftellerei zu, verfaßte Heine Theaterftüde 
und novelliftifche Arbeiten, darunter «Les Boudoirs de Paris» (6 Bbe., Par. 1844— 45), 
und ftarb 1851. Sein jüngerer Bruder, Abolphe Alfred Michel Yunot, geb. 1810, 
erbte den Herzogstitel und ftarb als franz. Oberftlieutenant 23. Juli 1859 infolge feiner 
Verwundung in der Schladht Bei Solferino. Die ältere Schwefter der Brüder, Jofephine 
Junot d’A., verehel. Amet, geb. 1802, hat moralifche Erzählungen veröffentlicht, während 
die jüngere, Eonftance Junot d' A., verehel. Aubert, geb. 1803, ald-Romanfdriftftellerin 
und Yournaliftin bekannt geworden ift. 

Abrantes (Laure Junot, Herzogin von), Gattin und Mutter der vorigen, insbefondere 
befannt als Schriftftellerin, geb. zu Montpellier 6. Nov. 1784, war die Tochter eine® durch 
Lieferungsgefchäfte reich gewordenen Kaufmanns, Namens Bermon. Ihre Mutter, die von den 
Kommenen abftammen wollte, ließ fich mit ihr und ihrer Schwefter während der Revolution 
in Baris nieder. Hier trat die Familie in ziemlich enge Belanntichaft mit dem damals bei den 
Terroriften in Ungnade gefallenen und mittellos lebenden Brigadegeneral Bonaparte und deſ— 
fen Adjntanten Junot. Nachdem legterer 1800 vom Erften Conful zum Commandanten von 
Paris und Divifionsgeneral ernannt worden, vermählte er ſich mit der ſchönen und geiftreichen 
Yaure Permon, die in dem neuerwachten Gefelljchaftsleben von Paris eine glänzende Rolle 
fpielte. Napoleon ließ e8 an Gnaden und Gaben für das Paar nicht fehlen, das ſich jedoch 
einer zügellofen Berfchwendung hingab, insbefondere als Funot 1806 Gouverneur von Barie 
geworden war. Madame Yunot erregte itberdies das höchſte Misfallen Napoleon’s durch ihre 
ſcharfe Zunge, ihre Bekanntſchaften und Intriguen. Nachdem Yunot 1807 das Generalgou- 
vernement von Portugal und den Herzogstitel erhalten, nöthigte Napoleon die nene Herzogin 
nad) Liſſabon, wo fie an der Seite ihres Gemahls «la France femme» repräfentirte und den 
Aufwand einer Fürſtin machte. Die Indiscretionen und die militärifchen Miserfolge ihres 
Gemahls verfchlimmerten mehr und mehr ihr eigenes Verhältniß zu Napoleon, der fie «la 
petite peste» zu nennen pflegte. Nach dem Tode ihres Gemahls ward ihr 1813 die Rück⸗ 
fchr nach Paris unterfagt. Deffenungeachtet erfchien fie im Sept. in der Hauptftadt und 
wandte fi, da ihr der Kaifer fernere Geldunterftiigung verfagte, dem bourbonifchen Intereffe 
zu. Nach der Rückkehr der Bourbonen war ihr Haus der Sammelplag der Fremden, und felbft 
der Kaiſer Alerander befuchte fie. Wiewol fie während der Hundert Tage mit Napoleon in 
feine Berbindung trat, that doch Ludwig XVII. wenig für fie, und fie wandte fid) 1817 nach 
Rom, wo fie immer nod) durch Anmuth und Geift eine glänzende Rolle fpielte und Künftler 
und Schriftfteller um ſich verſammelte. Nachdem fie alles verkauft, was fie befaß, überdies 
beträchtliche Schulden contrahirt, ging fie .. Paris zuriid und fchrieb hier in der Zurüd- 
gezogenheit ihre Denkwürdigkeiten, die fie zu Anfang der Yuliregierung als «Mömoires ou 
souvenirs historiques sur Napoleon, la Rövolutidn, le Directoire, le Consulat, l’Empire et 
la Restauration» (18 Bbde,, Par. 1831—34 u. öfter; deutfch von Alvensleben, Lpz. 1832 — 
34) veröffentlichte. Diefes durch leichte Sprache, Geiftreichheit, aber auch Gefchwägigkeit 
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ausgezeichnete Buch enthält eine Menge von hiſtor. Charakteriſtiken, Anekdoten und Enthül- 
lungen, und hatte zu feiner Zeit viel Erfolg. Sie ſchrieb fodann noch, um ihre Eriftenz zu 
friften, in wenigen Jahren eine ganze Reihe von Werken belletriftifchen und gefchichtlichen Iu- 
halte, die zwar viel gelefen wurden, aber meift nur ein flüchtige® Intereffe boten. Theilweife 
mehr Werth haben die Schriften, welche als Fortfegung der Denkwürdigkeiten gelten follen, 
isie: «M&moires sur la Restauration, la Revolution de 1830 et les premieres anndes du 
rögne de Louis-Philippe» (6 Bde., Par. 1836), «Histoire des salons de Paris» (6 Bbe., 
Par. 1837— 38), von der Zeit Ludwig's XVI. bis zu der Ludwig Philipp’s, und «Souvenirs 
d’une ambassade et d’un sejour en Espagne et en Portugal de 1808—11» (2 Bde., Bar. 
1837). Krank und gänzlid) verarmt, fuchte die einft fo glänzende Dame endlich Zuflucht in 
einem Pflegehaufe zu Chaillot bei Paris, wo fie einige Tage ſpüter, 7. Juni 1838, ftarb. 
Eine Unterftiigung, die ihr Ludwig Philipp fpendete, kam zu fpät. 

Abraum heift in der Forſtwirthſchaft einestheils eine abgeholzte und ausgerodete Wald- 
fläde, welche, vorläufig zu Ader niedergelegt, wieder mit neuer Holzfaat bedeckt werden ſoll, 
anderntheil® das beim Holzichlagen fid) ergebende Reisholz bis zu 3 Zoll Stärke, welches 
haufenweiſe — und verkauft wird. Im Hochwald wird der A. bei Nadelholz auf 
10, bei Laubholz auf 12—15 Proc. des Einſchlags oder der geſammten Maſſenerzeugung 
berechnet. Auch von Steinbrüdhen, Thon= und Mergelgruben wird der Ausdrud A. gebraucht, 
\elange die über der Bruhfchicht, dem Thon- oder —— befindlichen Erd- und Geröll⸗ 
Rn weggeichafft oder abgeräumt werden. 

brapanel (Iſaal ben⸗Jehuda) oder Abarbanel, einer der namhafteften jüd. Gelehrten, 
geb. 1437 in Liffabon aus einer alten und vornehmen jitd. Familie, erhielt eine gute Erziehung 
und widmete ſich in der erften Lebenshälfte mehr den weltlichen Angelegenheiten als theol. 
Studien. Er befleidete an dem Hofe Alfons’ V. einen Posten und jtand bei diefem Könige in 
Anfchen. Aber kaum war Alfons V. todt, fo fiel A. in Ungnade; er mußte, um fein Leben zu 
retten, 1482 nad) Gaftilien fliehen. Dort befchäftigte er ſich mit bibliſchen Studien, trat aber 
ſchon 1484 wieder in Ferdinand's Dienfte, bis die allgemeine Austreibung der Juden aus Spa- 
nien ih 1492 auszumandern nöthigte. Er.begab fid) nad) Neapel, nad) der Eroberung dieſer 
Stadt durch den König von Frankreich 1495 mit Alfons IT. nach Meſſina, bald darauf nad) 
Korfu und 1496 nad) Monopoli in Apulien. Hier verweilte er bis 1503, wo er in Aufträgen 
der portug. Regierung nad) Venedig reifte. Yu Venedig ftarb ev 1508 und wurde in Padua 
begraben. X. war ein gewandter Geſchäftsmann, gelehrt und beredt; fein Stil ift fließend und 
elegant. Seine Liebe zu den Juden war ebenfo feurig wie fein Haß gegen das riftl. Rom. 
Seine in mancher Bezichung fehr ſchätzbaren Schriften beftehen in theol. Eregefen des Benta- 
teuch, der Propheten und des Daniel, in Commentarien zu der Miſchna-Abot, zur Peſach— 
Daggada und zu Maimonides, und in — Schriften philoſ. oder theol. Inhalte. Der 
berühmtefte unter feinen drei Söhnen war Jehuda (Yeone), der 1502 «Dialoghi di amore» 
(Rom 1535 u. öfter) herausgab, ein einft vielgelefenes, in verfchiedene Sprachen überfettes 
philoſ. Werk in platonifhen Geifte. Im 16. und 17. Yahrh. waren A.'s Nachkommen in 
Dtalien, Holland und der Türkei fehr angefehen. 

Abrarasfteine oder Abrarasgemmen ift der Name einer Art gefchnittener Steine von 
ſeht verfchiedener Forın, auf welchen fich neben abenteuerlichen Bildern, meift Zufammenfegun: 
gen aus menfhlichem Rumpf und Armen, Hahnenkopf und Schlangenleib, oder auch andern 
Symbolen von vieldeutigem Einne, das gried). Wort Abraras oder Abrafar findet. Diefe 
Germmen ſtammen angeblid) aus Syrien, Aegypten und Spanien, und find in allen Sammlungen 
in großer Menge vorhanden. Indeſſen hat man ihnen wol zu viel Werth und Bedeutung bei- 
gelegt. Gewiß ift es, daf die gnoftifche Sekte der Bafilidianer den Namen Abraras zuerft und 
allein gebraucht Habe, und es bezeichnet wahrscheinlich diefes Wort nad) der Zahlbedentung der 
griech. Buchftaben die Zahl 365, ſodaß man zur Erflärung weder die altperf. nod) die ägypt. 
Sprache zu Hilfe zu nehmen braudjt, wie man oft gethan hat. Auch nicht der höchſte Gott, 
ſondern die Gefammtheit der Weltgeifter führte diefen Namen bei den Bafilidianern, Später ging 
die Yehre und Sitte diefer Partei durch die Priscillianiften nad) Spanien itber, von wo aus man 
namentlich viele folche Steine erhalten hat. Die gnoftifchen Syinbole wurden nachher von allen 
magischen und aldjemiftifchen Sekten angenommen, und fo find auch ohne Zweifel diefe Steine 
zum allergrößten Theile in den Zeiten des Mittelalters als Talismane gefertigt worden. Schon 
die bunte, wunderliche Zufamntenfegung ihrer Bilder kann ala Beweis gelten, daß die Urheber 
ſelbſt fehr oft nichts Beftimmtes dabei gedacht, vielmehr nur aus befannten Symbolen aller 
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Art, oder auch aus eigener Phantafte Bilder und Auffchrift zufammengefegt haben. Auf ähn- 
liche Weife hat aud) Kopp in der «Palaeographia critica » (Bd. 3) über diefe Gemmen ge- 
urtheilt. Vgl. Bellermann, «Ueber die Gemmen der Alten mit dem Abrarasbilde» (3 Stüde, 
Berl. 1817—19), vervollftändigt durch Matter in der «Histoire critique du gnosticisme » 
(2. Aufl,, 3 Bde., Par. 1843 — 44). 

Abrogiren, eine Bezeichnung, die fi, ebenfo wie derogiren, obrogiren, [ubrogi- 
ren, an die Geſetzgebung der Römer anfchliegt. Wenn nämlid dem Bolfe Gefegentwitrfe 
vorgelegt werden follten, jo wurden diefelben von den Magiftraten oder im Senate auögearbeitet 
und in der dort gewählten Redaction dem Volke zur Entſchließung vorgelegt, nachdem durch 
Beſprechung in den Conciones und durch Anſchlag an drei Markttagen vorbereitende Kennt— 
niß gegeben war auf Betrieb de legis lator, des Antragftellers. In der Vollsverfammlung 
fam es niemals zu einer Specialdiscuffion, fondern der Magiftratus richtete an das Volf 
die Trage, ob es den Geſetzentwurf annehme oder verwerfe. Bon diefer, im röm. Rechtöver- 
fehr häufig angewandten Form der Frage und Antwort erhielt der ganze Act feinen Namen 
«rogare legem», und wenn man auf die Stellung des neuen Gefeges zu ältern hinweifen 
wollte, fo führte das zu jenen obengenannten Ausdrüden. So heift denn abrogare ein fri- 
heres Geſetz ausdrüdlich aufheben; derogare, e8 theilweife aufheben; obrogare, es mittel- 
bar aufheben, und subrogare, Zufäge zu ihm machen. Bon diefen Ausdrüden haben aber 
heute num abrogiren, d. i. ein Geſetz aufheben, und derogiren, ein Geſetz theilweife aufheben, 
noch Anwendung. 

Abrudbanya, auch Grog-Schlatten und Altenburg genannt, eine Vergftadt im 
Eomitat Unterweißenburg des Großfürſtenthums Siebenbürgen, in dem engen Thale eines 
Nebenfluffes des Aranyos gelegen, hat 3759 E., welche meift vom Bergbau leben, und ift 
Sit eines Bergverwaltungs- und Goldeinlöfungsamtes fowie feit 1853 and) eines Bezirke- 
bospitals. A. ift der Mittelpunkt des fiebenbürg. Golddiftricts im fogenannten Erzgebirge, 
das fic) im W. des Landes zwifchen den Flüſſen Maros und Aranyos ausbreitet. Die Fund— 
orte liegen hauptſächlich an der ſüdl. Seite des Aranyosthales zwijchen Topanfalva, Dffen- 
banya, Ponor, Zalathna, Bucfum u. a. in einem porphyrartigen Geftein, weldes an Sand— 
ftein- und Trachytgebilde grenzt. Das Gold ift hier dem Geftein faft überall imprägnirt, 
fodaß man nicht blos einzelne Gänge, fondern die ganze Steinmaffe abbaute, wodurd) unge- 
heuere Vertiefungen und Aushöhlungen entjtanden find, die zum Theil ſchon aus den Zeiten 
der Römer herftanımen. Zuweilen tritt das edle Metall auch als Feingold, in Form von 
Blechen, Aeften, Haaren u. ſ. w. Fryftallifirt, auf, wie befonders in den Gruben von Veres- 
patak. An der Stelle des heutigen A. ftand die röm. Kolonie Auraria major oder Auraria 
Daciae, weldje der Sig des Collegium aurariorum (Bergcollegium) war. In neuefter Zeit 
ift die Stadt U. befonders durch die traurigen Schickſale bekannt geworden, welche fie während 
der Infurrectiondkriege von 1848 und 1849 zu erdulden hatte, Der Ort wurde 10. und 
19. Mai 1849 von wüthenden walach. Horden unter Führung des Janku geplündert und 
niedergebrannt, die umgar. Bevölkerung unter den entſetzlichſten Greueln hingemordet. Nach 
dent eigenen Berichte des Janku follen dabei 2000 Menfchen das Leben verloren haben. Bei 
dem in der Nachbarſchaft liegenden Dorfe Abrudfalva, das mit Zubehör 4150 E. zählt, 
befindet fich der jehenswerthe Bafaltberg Detunata. 

Abrus, eine von Linne aufgeftellte, zu den fehmetterlingsblütigen Pflanzen gehörende Gat- 
tung tropiſcher Schlinggewächfe, deren eine, in Aegypten und Dftindien wachfende Art, Abrus 
precatorius, fugelige, fteinharte, glänzend forallenrothe und an einer Stelle (da, wo fie in der 
Fruchthülſe feſtgeſeſſen Haben) mit einem ſchwarzen Fieck gezeichnete Samen trägt, welche unter 
dem Namen Paternoftererbfen befannt find und wie Korallen zu allerhand Schmurdjachen, 
auch Roſenkrünzen benugt werden. Die Stengel und Wurzeln ſchmecken ſüßlich, weshalb die 
Pflanze aud) den Namen Indifches Süfßholz erhalten hat. 

bruzzen, benannt von Abruzzo (Aprutium), dem mittelalterlichen Namen der Stadt 
Teramo (Interamna), heißt der nördlichfte Theil des chemaligen Königreichs Neapel, welcher im 
NB. und W. an die frühern Marken des Kirchenſtaais, im NO. an das Adriatifche Meer, im 
SD. an Apulien und im ©. an Terra-di-avoro grenzt, auf 236%, Q.-M. 920000 E. zählt 
und jetzt, wie früher, in drei Provinzen zerfällt: 1) Abruzzo citeriore im SO. (587, Q.-M., 
340000 E.), mit der Hauptftadt Chieti, dem alten Teate; 2) Abruzzo ulteriore I im NW. 
(58"/, DQ.-M., 241000 E.), mit der Hauptftadt Teramo; 3) Abruzzo ulteriore I im W. 
(11ID.-M., 340000 E.), mit der Hauptftadt Yquila. Das Hodland der A. bildet den wildeſten 
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und höchſten Theil des apenniniſchen Gebirgsſyſtems. Der langgeſtreckte, hohe Gebirgskeſſel 
wird bewäflert von dem Aterno und Gizio, die, zur Pefcara vereint, gegen O. zum Adriatiſchen 
Meere durchbrechen. Die gejpaltene pennintett umfaßt diefen Keffel in pittoresfen Formen, 
trägt bſtlich dem höchſten Gipfel der ital. Halbinfel, den Gran Saffo d'Italia (9200 F. hoch), 
und auf der weftl. Stette den Mpute-Belino (7684 F. hoch) im S. des Sees von Celano (Yago- 
Fucino), während Aquila auf der Scheitelfläche 2252 F. über dem Meere liegt. Das Gebirgs- 
land füllt fteil zu allen Seiten ab, am fteilften aber zum Adriatifchen Meere, zerriffen durch 
tiefe Schluchten reifgender Gebirgswaſſer, während ſich weſtlich der Subapennin in terraffen- 
formiger Abfteigung anlegt. Das Klima der U. ift rauh; Schnee bededt die Gipfel der Berge 
vom Oct. bis April; dichte Wälder von Eichen, Buchen und Ulmen krönen die Höhen und 
bergen Wölfe, Bären und Wildſchweine. Nur die Thäler find fruchtbar, und Mandel», Nuß- 
und andere Dbjtbäume gedeihen überall, Delbäume in den tiefern Gegenden. Die ſchönſten 
Biehheerden weiden auf den Höhen und in den Thälern. Ueberhaupt ift die Viehzucht die 
Hauptbefhäftigung der Abruzzefen. Aber auch der Anbau von Korn, Reis, Gemüſen und 
allerlei Kiichengewäcdjen, von Safran und Wein ift weiter verbreitet, als die Wildheit des 
Gebitgslandes erwarten läßt. Die Färberröthe wächſt wild auf den Alpenhöhen, wird an 
jandigen und gutbearbeiteten Stellen angebaut, und feit Jahrhunderten befchäftigt diefe Wurzel 
und das Färben mit derjelben zahlreiche Hände. Auch bereitet man, befonders in Abruzzo 
ulteriore II, Böfelfleifch, Würſte und vortreffliche Schinken. Die Induftrie wie die Maulbeer- 
und Seidenzucht machen, namentlich in vielen Theilen von Abruzzo citeriore, gute Fortfchritte, 
Man fabrizirt Woll- und Leinenwaaren, Papier, Hüte, Weinfpiritus, Seife, Wachslichte, 
Seilerarbeiten ; in Chieti Handfhuhe, Strümpfe, Glaswaaren u. f. w. 

Militärifch bedeutend werden die U. dadurch, daf in ihnen nur eine, jedoch für eine Armee 
äuferft beichwerliche Heerftraße in das Neapolitanifche und gar feine . über das Gebirge 
vom Ufer des Mittelländifchen Meeres nad) dem des Adriatifchen führt. Erft in der neueften 
Zeit iſt eine Kunſtſtraße von Gaëta gegen Norden nad) der centralen Hochebene eröffnet und 
jo eine für die Intereflen des Verkehrs wie der Strategie gleihmwichtige directe Verbindung 
des Hochlandes mit dem Tyrrheniſchen Meere hergeftellt worden. Neapel kann daher, gut 
vertheidigt, nur auf zwei Straßen, nämlich auf der, die längs des Mittellänbifchen Meeres 
und der Bontinischen Siimpfe von Rom iiber Terracima und Capua nad) Neapel, oder auf der, 
die längs des Adriatifchen Meeres von Ancona über Atri, Pefcara u. ſ. w. ins Innere führt, 
mit Erfolg angegrifien werden. Der Befit der A. ift daher zum Angriff Neapels unumgäng- 
lich nothwendig, ihn zu erzwingen jedoch ebenfo jchwierig als ihn zu behaupten, da die dichten 
Wälder mit tiefen Schluchten ſich trefflich zu einem Kriege nach Art der Guerrillas oder der 
Ziroler im Rüden des Feindes eignen. Das Bolt, obgleich phyſiſch ein tüchtiger Menfchen- 
ſchlag, der ſich trefflich zum Militärdienfte eignet, entbehrt jedoch der Friegerifchen Eigenjdjaf- 
ten. In frühern Zeiten waren die Abruzzejen ald Banditen und Räuber berüdjtigt. Sie find 
ein Hirtenvolf von patriarchalifcher Einfachheit und Roheit, den Heimatlichen Gebirgen treu 
anhänglich, abergläubifch, mufitalifc und gaftfrei. Im ihren charafteriftiichen Jacken won 
Schaffell, mit der Zamponga, einer Art Dudelfad, verfehen, treiben fie im Sommer die Schaf: 
heerden der Hochebene hinauf auf die Fräftigen Gebirgsmwiefen, in der ſchlechten Jahreszeit 
wieder nicderwärts. Die alten Samniten, Marfen und Sabiner, welche den Römern fo furdt- 
bar wurden, erfennt man freilich in ihmen nicht wieder. Sie haben weder die Deutfchen no 
die Franzojen oder Spanier gehindert, in Neapel einzudringen. Nur 1798 erhoben fie fi 
gegen bie ſiegreich vorrüdenden Franzoſen; fie tödteten damals den General Hilarion - Point, 
nahmen den General Rufca gefangen und fchadeten den Eroberern, befonders der Colonne des 
Generals Duhesme, bedeutend. Da indeffen das neapol. Heer ſchon im Kirchenftaate gefchla- 
gen war, fo halfen diefe augenblidlichen Aufwallungen in den A. nur wenig, und fpätere Heine 
Aufftände trugen den Charakter gemeiner Ränberftreiche. Als 1815 Murat gegen Defterreid) 
309 und nad) der Schlacht von Tolentino einen Vollskrieg zu erregen gedachte, mislang nicht 
nur dies, fondern fogar die aus den A. gebürtigen Soldaten zerjtreuten fich, als fie beim Ritd- 
zuge ihrer Heimat ſich nahten, und Defterreich® fchnelles Borrüden bewirkte bald die gänzliche 

fung der neapol. Armee. Beim Aufftande von 1821 hoffte die revolutionäre Partei zu 
Renpel, daß die A. die größten Bortheile beim Bertheidigungskriege darbieten würden, und 
die Berbrüderungen der Sarbonari, die Vollsverſammlungen waren voll vom Lobe des dor- 
tigen vortheilhaften Terrains und des Geiftes, der die Einwohner als würdige Nachkommen 
ihrer tapfern Vorfahren bejeele; der Erfolg indeß täufchte die Erwartung gänzlich. Ebenſo 
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haben die Bewohner der A. zwar in den Bewegungen von 1848 und 1849 ſich vielfach geregt, 
der Reaction aber feinen nachhaltigen Widerftand entgegengefegt. Seit der Einverleibung Nea— 
pels in das Königreich Italien find die A. wiederholt der Cchauplat der von der bourbonifchen 
Reaction unterhaltenen Räuber: und Mordbrennerbanden gewefen. 

Abfaigern, Saigern, heißt ein hüttenmännifcher Proceß, welcher auf der verſchiedenen 
Schmelzbarkeit der Beftandtheile einer Verbindung beruht, von denen der leichtflüffigere bei 
allmählicher Erhitzung ausſchmilzt, während der ftrengflüffigere noch feft bleibt. So trennt 
man 3. B. auf dem Harze Werkblei von Kupfer, indem man die Verbindung bis zum Schmel;- 
punkt des Bleies erhigt, worauf faft nur das filberhaltige Blei ausflieht (ausfaigert) und eine 
ftrengflüffige Legirung von etwa 1 Theil Blei und 3 Theilen Kupfer zurückbleibt. 

bialon (hebr. Abſchalom), David's dritter Sohn, von ausgezeichneter körperlicher Schön- 
heit, ließ feinen zum Thronfolger ernannten Bruder Amnon, der feine Schwefter Thamar ent- 
ehrt hatte, meuchlings umbringen, und floh vor der Rache David's zu feinem mütterlichen 
Großvater, dem Könige Talmai von Gefchur in Syrien, wo er ſich drei Yahre lang aufhielt, 
bis ihm Joab die Erlaubniß zur Rückkehr auswirkte, welcher jedoch erft fpäter die völlige Aus- 
föhnung mit dem Könige folgte. Num wußte er fich durch ungemeine Popularität die Yiebe des 
Bolts in hohem Grade zu gewinnen, und erregte bald von Hebron aus einen förmlihen Auf— 
ftand gegen feinen Bater, der mit wenigen Getreuen Jeruſalem verlaffen mußte und ſich nad) 
Mahanaim zurüdzog. A. nahm von der Hauptftadt jogleich Befit, entweihte dei zuriidgelaf- 
jenen Harem feine® Vaters und rücte mit einen ftarken Heere gegen den König an. Im Walde 
Ephraim am Jordan fam es zum Treffen. A. ward völlig gefchlagen uud büßte auf der Flucht 
fein Leben ein, inden er, unter einer Terebinthe wegreitend, mit den Haaren in den Zweigen 
hängen blieb und von Yoab, David's Feldherrn, gegen den ausdrücdlichen Befehl des Könige 
durchftochen wurde. David beflagte den Verluſt des Sohnes tief. 

bſatz. Wer Güter erzeugt oder einführt, will fic an andere Perfonen gegen andere Güter, 
Dienftleiftungen oder Geld umtaufhen, verkaufen. Man nennt dies Fortgeben der Erzeug- 
niffe A. Dauernden A. haben in der Regel nur diejenigen Güter, welche einen Gebrandhe: 
werth haben, während diejenigen, bei welchen dies nicht der Fall, oder welche nur infolge von 
Liebhabereien und Moden Beachtung haben, vom Markt wieder verfchwinden. Ye größer der 
Gebrauchswerth eines Gutes ift, je nothwendiger es dem Menfchen erfcheint und je dringen- 
dere Beditrfniffe e8 befriedigt, defto größer ift, wenn es in hinreichender Menge leicht produrcirt 
werben faun, fein A. In der Pegel fteigt der U, mit dem Herabgehen des Preijes, während 
er mit der Preiserhöhung abnimmt. Inde vermindert fich infolge der Preisſteigerung bei 
unentbehrlihen Dingen der U. nicht jo bedeutend als bei entbehrlichen, welche dem Luxus 
dienen. Auch bei unentbehrlichern Gütern kann zeitweife der A. ftoden, wenn nämlich die 
Eonfumenten verforgt find und mehr als erforderlich producirt ift. Inde pflegt fich in 
einiger Zeit das rechte Verhältnig wiederherzuftellen. Außerdem leidet der A. im allgemeinen 
fowol als in Hinſicht auf einzelne Arten von Gütern durch Nothjahre, nationale Unglüde- 
fälle, Kriege u. ſ. w, fowie durdy Anwendung falfcher voltswirthichaftlicher Grundfäge, durch 
Sperren, hohe Zölle, Zolldjicanen, während er fi) durch Aufhebung von Zollſchranken, ver- 
befferte Berkehrseinrichtungen, Förderung des Handels und alle diejenigen Mafregeln Hebt, 
— den Vollswohlſtand verbeffern. 

bjceß (Eiterbeule, Eitergeſchwulſt, Eiterhöhle, apostema) nennt man eine Anfammlung 
don Eiter (ſ. d.) in einem widernatürlic) entftandenen, begrenzten, höhlenartigen Raume inner- 
halb eines Gewebes oder Organs (eines weichen wie harten) des menfchlichen oder thierifchen 
Körpers. Die Bildung des A. kommt fo zu Stande: Die feinften Blutgefäßchen (Haargefäße) 
überfilllen fich mit Blut, d. h. die Stelle, an welder fpäter der A. auftritt, entzündet fich, 
und zwar heftiger (heißer U.) oder in geringem, kaum merflichem Grade (kalter A.) Aus 
diefem ſehr langſam fließenden oder ganz ftodenden Blute ſchwitzt nun durch die Gefäße hin— 
durch und in das Gewebe des Organs hinein eine Flüffigkeit aus, welche, ſehr eiweißreich und 
leihtgerinnend, ſich fofort zu Eiter umwandelt, oder erft, nachdem fie feit getvorden, wieder 
erweicht und dadurch zu Eiter zerfließt. Der fo gebildete Eiter, welcher anfangs noch zwifchen 
den Meinften Partilelchen des Gewebes vertheilt liegt, Löft allmählich diefe auf und fließt end- 
lid) in einen Raum zufammen, der demnach die Größe der entzündeten Stelle haben, durch zer— 
ftörende Auflöfung des Gewebes mit Hülfe des Eiters entftanden fein und nad) Entfermmg 
feines eiterigen Inhalts eine Höhle darftellen muß. Schr oft bahnt fich der Eiter infolge fei- 
ner die Gewebe Leicht auflöfenden Flüfftgkeit einen Weg aus dem A. nad) der Oberfläche oder 


- 


Abſchat Abſchichtung 93 


nach einer Höhle des Körpers hin, worauf fich dann die Abſceßhöhle ſchließt. Nicht felten tritt 
fo der Eiter an einer andern Stelle des Körpers (ongeftionsabfceß) zu Tage, als wo er ge- 
bildet wurde. Auch kommıt e8 vor, daß, wenn fi) der A. nicht von felbft oder durch künſtliche 
Eröffnung (mit Hilfe des Meffers, Haarſeils, Gliheifens, Aetzmittels) entleert, der eiterige 
Inhalt deilelben allmählich vertrodnet (verkreidet). Bei oberflächlich liegenden A. (im oder 
dicht unter der Haut) befteht die Behandlung zu Anfang, wo wegen der Blutfiille in den Ge— 
fügen und wegen der seftigkeit ded geronnenen, aus dem Blute Ausgefchwitten noch eine 
harte, bisweilen geröthete Gefchwulft vorhanden ift, in Anwendung von feuchter Wärme (be- 
ſonders von warmen Breiumfdjlägen), fpäter aber, wenn fich der Eiter gehörig gebildet hat, 
in Entfernung defjelben. Witd die Entfernung des Eiters zu lange verzögert, jo kann derjelbe 
nicht nur zu großen Zerftörungen des Organs, jondern auch zur äußerſt gefährlichen ſoge— 
nannten Citervergiftung des Bluts (Pyämie) Veranlafjung geben. Die Abjcegbildung wird 
von der Natur gewöhnlich aud) dann eingeleitet, wenn fie fremde, in den Körper eingedrungene 
Stoffe wieder aus demfelben entfernen will. 
Abſchatz (Hans Aßmann, Freiherr von), einer der beffern Dichter des 17. Jahrh., geb. 
4. Febr. 1646 zu Würbig in Schlefien, wurde zu Liegnig, Strasburg und Leyden gebildet, 
worauf er drei Yahre lang England, die Niederlande, Frankreich und Italien bereifte. Nach 
ſeiner Rücklehr bewirthſchaftete er die väterlichen Güter, und leiftete nad) des legten Piaften, 
des Herzogs Georg Wilhelm von Liegnig, Tode (1675) als Pandesbeftallter des Fürftenthums 
Yiegniß, ald Abgeordneter bei den Fürſtentagen zu Breslau und als ſchleſ. Gejandter am faiferl. 
Hofe zu Wien feinem Baterlande wichtige Dienfte. Später zog er ſich auf feine Gitter zurück, 
und ftarb 22. April 1699 mit Hinterlaffung von drei Söhnen. Das Berdammungsurtheil, 
das man iiber die Yohenftein’she Schule ausſprach, traf auch ihn, und höchftens ward feiner 
als des Ueberſetzers des «Pastor fido» von Guarini gedacht. Allerdings find feine Gedichte 
von Ueberladung und pomphaften Schwuljte nicht frei; viele derfelben aber zeichnen ſich durch 
Imnigteit des Gefühle oder durch männliche Kraft und hausväterlichen deutfchen Ernſt aus, 
Sein poetifcher Nachlaß wurde 1704 wahrſcheinlich durch Gryphius (Brest. u. Lpz.) heraus- 
gegeben; auch hat W. Mitller in der «Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.» (6. Bochn., 
2p3. 1824) jein Andenken erneuert. 

Abihäsung. Häufig wird es nothiwendig, den Kapitalwertd und die Ertragsfähigkeit von 

Saden und Rechten, das Einkommen von Perfonen aus Grundbefig und induftrieller ſowie 
anderer Thätigkeit, die aus Benugung erfolgende Abnutzung an Gebäuden und Mobilien, den 
Umfang erfolgter Befchädigungen und entgangener Gewinne u. ſ. w. feftzuftellen. Im diefen 
Fällen findet, ſei c8 auf Anrufen von Privaten, ſei es auf Beranlaffung des Staats und der 
Semeinden und Corporationen, die A. ftatt. Diefelbe kann nur durch Sachverſtändige bewirkt 
werden, weldye vom Staate als ſolche anerkannt und zur wahrheitsgetreuen Würdigung im 
Bereiche ihres Amtskreiſes verpflichtet find, e8 fei denn, daß im Tall einer privatrechtlichen 
Streitigkeit contractlich vorher oder nachträglich durch gütliche Uebereinfunft andere Berfonen 
damit beauftragt werden, Die U. hat in allen Fällen, vorzüglic, aber da, wo die Sachen nid)t 
Mar und überfichtlic vorliegen, oder der Werth fi häufig verändert, oder Modeanſchauungen 
und Viebhabereien mitwirken, ihre großen Schwierigkeiten; namentlich treten auch diefe Schwie- 
rigleiten bei der Ermittelung des Einkommens von Perfonen, das in der Regel wechfelud ift, 
hervor. Die Abfchägenden, Taratoren, haben daher zwar in der Regel, gleich den Geſchwo— 
renen in Criminalprocefjen, nad) ihrer Ueberzeugung zu entfcheiden, werden dabei indeß doc) 
häufig an beſtimmte Abfchägungsgrundfäge und Regeln gebunden, welche freilich, wenn fie 
auf Richtigleit Anſpruch machen wollen, öfters durchgefehen und verbeffert werden müſſen. 
Daf in der Regel eher zu niedrig als zu hoch abgefchägt werden ſoll, läßt ſich befonders da 
nicht rechtfertigen, wo widerjtreitende Privatintereffen in Frage kommen, da der Bortheil des 
einen der Nachtheil des andern ift. Eher fann diefer Grundfag bei Feftfegung der Steuern 
befolgt werden. Yu welchem Falle von der Entſcheidung der erften Schäßer an andere appellirt 
werben kann, beftimmt das Geſetz, desgleichen auch die Art und Weife, wie die Unrichtigkeit der 
A. von den Intereffenten nachgewiefen werden darf. Daß diefe in der Regel verpflichtet find, 
den Schägern alle erforderliche Auskunft zu ertheilen, verjteht ſich von felbft; überdies Tiegt es 
in ihrem Intereſſe, denfelben die richtige Grundlage für ihre mafgebenden U. zu gewähren. 

Abſchichtung, Abjonderung. Nach deutſchem Rechte des Mittelalters blieb im Todes— 

falle des einen Ehegatten der andere Überlebende mit den Kindern diefer Che in ungetheilten 
Bermögensverhältniffen, und übte an dem Vermögen diejenigen Rechte aus, welche während 
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der Ehe dem Manne zugeſtanden hatten; die überlebende Frau that dies unter controlireuder 
Mitwirkung einer Geſchlechtsvormundſchaft. Das den Kindern erbrechtlich fonft zufallende 
Bermögen blieb dann auch nad wie vor ungetrennter Beftandtheil des Ehevermögens und 
haftete für alle vom überlebenden Gatten contrahirten Schulden. Aber anderes, den Kindern 
aus fonftigen Rechtsgründen gehöriges Vermögen blieb außerhalb. Wo das röm. Recht mit 
feinem Dotalfyftem nicht durchgedrungen, hat ſich diefes altdeutſche Inftitut erhalten, von 
dem man mit Recht fagt, daf es auf Gemüthlichkeit beruhe. Diefes Sigen in ungetrennten 
Gittern ift num aber nur ein Recht des überlebenden Gatten; derjelbe kann daher zu jeder Zeit 
die Theilung vornehmen, indem er eines oder alle Kinder abſchichtet, und andererfeits haben 
die Kinder oder deren Vormünder das Recht, U. zu fordern, fobald der überlebende Gatte 
verfchwenderifch wirthfchaftet, oder zur Verwaltung des Vermögens gänzlich unfähig ift, oder 
endlich zur Wiederverheirathung ſchreitet. In einzelnen Barticularredhten (3. B. Bremens und 
Lübecks) ift auch dem volljährigen Kinde geftattet, feine (alfo nicht auch die der andern) A. zu 
verlangen. Dagegen gibt Einrichtung eines felbftäindigen Hausftandes oder Verheirathung 
feine Befugniß, auf Abfonderung zu beftehen. Die U. ift indeß nicht ſtets mit wirklicher Aus— 
hlung oder Bertheilung verbunden, fondern häufig (Hamburg, Lübeck) befteht fie in bloßer 

‚er hang infolge deren der überlebende Gatte ſich als ſchuldig der Abſchichtungsſumme be= 
fennt (Ausspruch). Den Gegenftand der Berechnung bildet das zur Zeit der A. vorhandene 
Bermögen, und daffelbe wird, wenn die Ehegatten in Gütergemeinſchaft lebten, dergeftalt 
getheilt, daß der itberlebende Gatte die eine Hälfte erhält, während die andere unter die Kin 
der, mit Anrechnung von bereits erfolgten Auszahlungen, Vorſchüſſen, Ausfteuern u. ſ. w., 
zur Bertheilung fommt. In andern Fällen tritt der Maßſtab des Erbredts ein, welcher dem 
vorhanden gewefenen Güterſyſtem entfpricht. Für den Beſtand der väterlichen Gewalt ift 
diefe A. ohne Wirkung, aber wenn der Ueberlebende in neuer, mit Gütergemeinfchaft ge- 
fchloffenen Ehe Kinder zeugt, fo haben die abgejchichteten Kinder diefen gegenüber gar feinen 
erbrechtlichen Anfpruc; am Vermögen des überlebenden Gatten, während fonft die U. ihr 
Erbrecht nicht ſchmälert. 

Abſchied bezeichnet im öffentlichen Leben die Form, in welcher die Trenmung erfolgt iſt. 
So Sprechen wir vom Abfchied bei Beamten, insbejondere bei Militärs, wo es den ehrenvollen 
Austritt bezeichnet. Die Sprache ift nun aber noch weiter gegangen. Man fertigte bei Ber- 
handlung wichtiger Angelegenheiten eigene Schriften aus über die getroffenen Vereinbarungen, 
und da mit Erledigung der Gefchäfte die Trennung der Berhandelnden eintrat, fo nannte man 
bie Urkunde felbft, welche jene Geſchäfte als erledigte zufammenftellte, A., Receß. Im die- 
fen Sinne fpricht man von Reihstagsabfchieden (gewöhnlich kürzer Reichsabſchie d), 
Kreistagsabfchieden, Keichsdeputations = oder Bifitationsabfchieden u. f. w. Am wichtigſten 
unter diefen Keichsgefegen ift der fogenannte Jüngſte Reichsabſchied von 1654, fo ges 
nannt, weil ihm feiner folgte, da fich der Reichstag inzwifchen permanent erklärte. Im neuern 
Berfaffungsleben ift der A. der Kammern zu einer bloßen Formalität herabgefunfen. Die 
Regierung ſchließt die Verhandlungen im Namen des Souveräns unter einem Rüdblid auf 
die Wirkſamkeit, der ſich von Einzelheiten fern hält, alfo einen mehr allgemeinen polit. Werth 
für die jeweilige Yage des Landes hat. Erhalten hat ſich aber der Sprachgebrauch darin, daß 
die Berfaffungen fordern, jedes Geſetz müſſe zu feiner Gültigkeit mit dem Landtage ver- 
abfchiedet fein. Hier ift das Wort an die Stelle von «vereinbaren» getreten und ohne Rück⸗ 
fiht auf feine Entwidelung nicht zu verftehen. 

Abſchnitt oder Segment einer Figur heißt in der Geometrie derjenige Theil ihrer Fläche, 
der von einer geraden, durch zwei Punkte des Umfangs gezogenen Linie abgefchnitten wird. 
der Umfang frummlinig, fo wird der A. durd) einen Bogen der krummen Linie und durch die 
gerade Linie begrenzt. So bildet jede Schne eines Kreifes mit ihrem Bogen einen A. (Kreis⸗ 
abjchnitt). U. eines Körpers ift dagegen ein Theil deffelben, der von einer durch ven Körper 
gelegten Ebene abgefchnitten wird.— Der A. in einem Feſtungswerke ift eine Bertheidigungs- 
linie hinter der erften, um fich, wenn dieſe erſtürmt ift, noch länger halten zu können; fie be- 
fteht gewöhnlich aus einer Bruftwehr und paliffadirtem Graben, womöglich zu concentrifcher 
Feuerwirkung, alfo am beften im eingehenden Winkel geführt. Doc können U. auch andere 
Formen haben. Sie werden entweder gleich anfangs permanent erbaut, oder erft während ber 
Belagerung aufgeführt; wird aber der Belagerer durch fie nicht gezwungen, Geſchütz gegen 
fte zu ftellen, jo ift Zeit und Arbeit verloren, Bei Feldbefeftigungen werben fie ſelten ange- 
wendet. Dagegen hat man, und meiftentgeild mit Erfolg, die Straßen einer belagerten oder 


Abſchoß Abſchrift 95 


anfftändifchen Stadt durch U. vertheidigt, wie Saragofia, Paris, Brüffel, Berlin, Mailand, 
Wien 1848, Dresden 1849. (S. Barrifade.) . 

Abſchoß oder Erbjchaftsgeld (census hereditarius, gabella hereditaria, quindena) 
ift eine Abgabe, welche von einer an Ausländer fallenden Erbſchaft erheben wird. Urſprünglich 
entftand fie dadurch, daß der Schutzherr des hörigen Erblaſſers in feinem Rechtsverhältnig 
zu dem auswärtigen Erben ftand und deshalb ihm gar kein förmliches Erbrecht zugeftand, fon= 
dern nur Billigfeitsgründe walten ließ, deren Anwendung durch eine Abgabe erfauft werden 
mufte. Mitunter betrug diefe nur den 20. Theil der Erbfchaft, an andern Orten dagegen 
forderte fie den 15. und 10. Theil und ging fogar bis zum dritten hinauf, Epäter zog fie 
der Staat, wenn er fie nit etwa neu einführte, als hoheitliches Recht überall an ſich, und 
fie wurde dann wol dadurd) geredjtfertigt, daß durch die Fortzichung des Kapitals ein fteuer- 
bares Object verloren gehe. In neuerer Zeit ift das Erbichaftsgeld faft überall durd) inter» 
nationale Berträge aufgehoben worden, jodaß die fremden Erben nur noch diejenigen Erb- 
ſchaftsſteuern, welche aud) den einheimischen Erben obliegen, entrichten mitffen. (Vgl. aud) das 
verwandte Abzugsgeld.) 

Abichredungsthrorie. Die Frage nad) dem Zwed der Strafe ift feit langer Zeit und 
insbefondere feit dem Aufblühen der Humaniftifchen Studien bei den Rechtslehrern wie bei den 
vhileſophen Gegenftand der Unterfuchung, und unter den Anfidyten dariiber hat früher den 
größten Anhang gehabt die fogenannte A. Schon im vorigen Zahrhundert ftellte man die Mei- 
zung auf, daß die Zufügung der Strafe den eigentlichen Zwed habe, den Verbrecher und an— 
dere thunlichft von weitern Rechtsverlegungen abzufchreden. Daher bildete fich die Lehre von 

der poena exemplaris. Aber man fonnte ficd) der Einficht nicht lange verfchließen, daß diefe 
Argumentation zu ſtets härtern Strafen führe, fobald ſich die Unzulänglichkeit der zugefüigten 
Strafe durch Begehung neuer Verbrechen, fei e8 von demfelben Individuum oder andern, her= 
audgeftellt hat. Die Neuern betrachten daher jene A. mit ihrer Argumentation als eine hiftor. 
Keminiscenz. Größere Bedeutung erlangte indeß die A. wieder dadurch, daß Anfelm Feuer: 
bad (1. d.) zuerft in umfaffender Weife fie auf die Strafdrohung anmwandte und jene rohe 
Argumentation von der Strafzufügung aufgab. Diefe pfychol. A. oder Theorie des pſychol. 
Zwanges geht von dem Gedanken aus, daß jedem Verbrechen ein Kampf im Innern des Ver- 
brechers zwiſchen dem finnlichen Reiz zur Begehung der Rechtsverlegung und der Neigung 
zum Guten vorangehe, und die Aufgabe der Strafgefegebung fei ed nun, in dieſem Kampfe 
fo aufzutreten, daß durd; die Strafdrohung und das Bewußtfein des auf Begehung des Ber: 
brechene unausbleiblid, folgenden Uebels dem finnlichen Reize ein Gegengewicht gegeben werde, 
welches den Verbrecher von Begehung des Verbrechens abhalte. Die Richtigkeit folder Vor— 
ausfegungen erſcheint aber fehr mislich. Es ift keineswegs möglich, vor jedem Verbrechen eine 
folche Entwickelung nachzuweiſen, und ebenfo wenig vermag man zu beftimmen, auf welche Seite 
die unterftügende Wucht des Strafgefetes fiele, deffen Normen zudem dem Verbrecher auch 
wirklich befannt gewefen fein müßten, damit er in ftrafbarer Weife feinen Widerftand gegen 
diefelben an den Tag legen konnte. Doch aber ift, von Ausnahmefällen abgefehen, die Kenntniß 
der Etrafbeftimmungen nicht Erfordernig der Straffälligkeit. Ein anderer Uebelſtand ift der, 
daR diefe Theorie zu Strafbeftimmungen und, dem entfprechend, zu Strafzumefjungen hin- 
drängt, welche, die Größe des Reize zur Begehung der Rechtsverletzung als den Schwerpunkt 
anfehend, leicht dahin führen, das Strafrecht jeder objectiven Grundlage zu entfleiden. 

Abihrift, Copie, ift eine Urkunde, die den Inhalt einer andern wiedergibt. Es kann 

das zu ganz verfchiedenen Zweden gefchehen, aber es ift Har, daß die Copie nicht denfelben 
Werth beanfpruchen darf wie das Original, Denn ob das Original echt war, deifen Inhalt 
die Copie uns miltheilt, können wir aus letzterer nicht ohne weiteres erfehen. Da nu aber 
die Beweistiihhtigkeit jeder Urkunde davon abhängt, daß diefelbe echt, d. h. wirklich in diefer 
Weiſe von dem angeblichen Ausfteller herrührt, fo wird die A. zur Beweisführung von zweifel⸗ 
baftem Nuten fein. Einmal fragt es fi), von wem ift fie gefertigt ? Können wir, ihr folgend, 
annehmen, daß ihr Inhalt wirffich mit dent des Originals gleichlautend ift? Diefem Zweifel, 
bem am einfachiten durch Borlegung des Originals ein Ende gemacht wiirde, was aber ja 
regelmäßig die A. ganz überflüſſig machen müßte, hilft man dadurch ab, daß man von einer 
öffentlich dafiir autorifirten Perſon befcheinigen läßt, fie habe bei forgfältiger Vergleichung 
den Inhalt beider Schriftſtücke gleichlautend befunden. Diefe Beſcheinigung bildet augen- 
ſcheinlich wieder den Inhalt einer eigenen öffentlichen Urkunde. Um aber den Schwierig- 
feiten aus dem Wege zu gehen, welche eine Bezeichnung jener Copie als richtig mit fid 
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brächte, iſt es üblich und bisweilen fogar geſetzlich gefordert, jene öffentliche Beglaubigung auf 
das Bapier der A. felbft zu fegen, und dabei hat denn der Zweck fo fehr das Uebergewicht er- 
halten, daß man diefe öffentliche Urkunde wegen ihrer äußerlichen Unfelbftändigkeit ganz als 
Anhängfel, als Eigenfchaft der U. anfieht und das Ganze jegt beglaubigte (fidemirte, 
vidimirte) Kopie nennt. Iſt dadurd) nun der Nachweis gelicfert, daß die A. getren ift, 
fo bleibt doch die Frage nad) der Echtheit des Originals; dieje ift bei einer Urkunde, welche 
ein Privatmann (Privaturkunde) ausgeftellt hat, immer fehr zweifelhaft. Anders liegt aber 
die Sache, wenn eine öffentliche Behörde das Driginal ausftellte, denn fie ift an ihrem Dienft- 
fiegel fofort zu erfennen, und daher hat alfo in dieſem Falle die beglaubigende Perfon (Notar 
oder Gericht) die Fähigkeit, ohne weiteres durch die Befichtigung der Originalurfunde zu ent: 
jcheiden, ob die Urkunde echt ift oder nicht, und eine beglaubigte A. einer öffentlichen Urkunde 
hat daher diefelbe Kraft wie das Original felbft. Freilich weichen einige Gerichte, z. B. die 
königl. jächfifchen, davon ab, indem fie diefe Copie nur dann mit dem Werthe des Originals 
belegen, wenn die ausftellende Behörde felbft die A. beglaubigt hat. Ein ftihhaltiger Grund 
liegt jedoch) dafiir nicht vor, denn aud) jene Gerichte geftatten dem Proceßrichter eine von an- 
derer Behörde ausgeftellte Urkunde für echt zu erflären; kann e8 aber der Proceßrichter, jo iſt 
gar fein Grund, weshalb jede andere im übrigen dazu berechtigte Behörde es nicht aud) Fönnte. 
Selbft wenn das Original Privaturfunde it, läßt ſich feineswegs die vollftändige Werthlofig- 
feit der A. behaupten; diefelbe kann vielmehr als Stütpunft einer zufammengefeßten Beweis- 
führung oder bei der Edition (Herausgabe) von Urkunden von erheblihen Nugen fein. Eine 
bejondere Art U. ift endlich die fogenannte eremplificirte Copie, eine unter Mitwirkung 
fänmtlicher Interefjenten gefertigte A., die zu dem Zweck gemacht wird, um ftatt des vielleicht 
— wachen Documents gewiſſermaßen ein neues Original herzuſtellen, 

ea. Dejguamation, nennt man in der Medicin die trodene Abftogung der 
oberften Schichten der fogenannten Oberhaut oder Epidermis in Geftalt Meinerer oder größerer 
Fetzen. Eine unmerflihe U. der Haut findet fortwährend ftatt, infofern durd) die Reibungen 
der Kleider, beim Wafchen u. ſ. w. Meine Schuppdjen der Oberhaut abgeriffen werden, wel— 
cher Berluft dadurch erjett wird, daß die Oberhaut von unten nachwächſt. Diefelbe befteht 
nümlich aus zahlreihen Schichten mikroſkopiſch Meiner Bläschen oder Zellen, welche zu unterft 
rund, zart und fehr weich find, allmählich aber, durch nachrüdende neugebildete Zellen nach 
oben gejchoben, ſich abplatten, trodener und fefter werden, bis fie, an der Oberfläche ange- 
langt, als gänzlich verhornte, trodene Plättchen erfcheinen, die num einzeln oder gruppen- 
weife bei irgendwelcher Reibung abgeriffen werden, weil ſich ihre Verbindung mit der nädjft- 
untern Schicht gelodert hat. Cine auffällig veichliche U. der Haut ift ſtets ein Zeichen ihrer 
Erkrankung; fie beruht entweder auf übermäßiger Neubildung von Zellen in den unterften 
Schichten, oder in einer Frankhaften Befchaffenheit aller oder einzelner Schichten der Oberhaut, 
infofern dadurch eine zu lofe Bereinigung der einzelnen Zellen und Zellſchichten bedingt ift. 
Nach gewiffen Entzündungen der Haut (3.8. nach der Roſe) Löft fich oft die Oberhaut größerer 
Hautjtreden auf einmal ab, wonad eine neue, fehr zarte Oberhaut zum Borfchein fommt. 
Gewiſſe allgemeine Hautkrankheiten, wie Scharlach, Mafern, fithren regelmäßig zu einer ganz 
allgemeinen U. Diefelbe verdient große Aufmerffamkeit, weil die zartere Beichaffenheit der 
neugebildeten Dberhaut einen geringern Schutz für die unterliegenden Theile gewährt und 
infolge deffen die gefammte Haut eine erhöhte Empfindlichkeit zeigt. Je leichter demnach in 
diefer Zeit Erfältungen mit den fchlimmften Folgen möglid) find, um fo forglicher ift durch 
Hittung des Zimmers und paffende Kleidung jede Abkihlung der Haut zu vermeiden. 

Abſchwören ift Zurlickweiſung einer aufgeftellten Behauptung durch Beſchwören des Gegen 
theils. Im frithern Proceß Fam folche Eidesleiftung häufig vor; fie bildete fogar bei unfern 
Altvordern die Grundlage des ganzen Beweisſyſtems. Einzelne Spuren haben fich davon 
aud) noch heute erhalten, 3. B. im Diffefflons-, Manifeftationg- und Reinigungseide. Der 
ganze Gedankengang diefes A, fteht nämlich im Widerfpruche mit der unfer heutiges Recht nad) 
dem Borbilde des römischen beherrfchenden materiellen Beweistheorie, welche dem behaupten 
den Theile die Laſt auferlegt, feine Behauptungen als wahr darzuthun. Es kann allerdings 
aud) bei diefer Theorie dazu kommen, daß die eine Partei zur eidlichen Ablehnung jenfeitiger 
Behauptungen fehreitet; allein dieſes A. ift mit dem obengenannten nicht zu verwechfeln, weil 
ihm eine andere Grundlage in der Parteivereinbarung gegeben wird, während jenes A. ſich 
vielmehr auf Geſetz oder G cwohnheitörecht ſtützt. 
Abſciſſe, eine mathem. Bezeichnung, ſ. Coordinaten. 
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ober Senker find in der Gärtnerei und beim Weinbau diejenigen Ableger (ſ. d.), 
weiche gemacht werden, ohne - man die Zweige.bon der Mutterpflanze abtrennt. So wird 
j. B. eine der untern jährigen Loden eines Weinſtocks herabgebogen, in die vorher auögegra- 
bene Erde angefenft, mittels höfzerner Hälchen darin befeftigt, und fodann dem Anwachſen 
überlaffen. Erft wenn man ſicher ift, daß fie hinreichende Wurzeln gefchlagen hat, kann man 
fie vom Mutterftanın trennen und weiter verpflanzen. Gleicherweiſe wird mit vielen Garten- 
genachſen verfahren, namentlich bei den Nelken, deren einzige Bermehrungsart diejenige durch 
Senfer ift. Das Abjenten kann auch gefchehen, indem’ man dem Zweig einer Pflanze mit einen 
mit Exde gefüllten Gefäß umgibt, worin er,. durch Feuchtigkeit begünftigt, Wurzeln fchlägt. 
Dieje Methode der Fortpflanzung hat den. Vorzug, daf dabei fein Reis verloren geht, da im 
Fall des Nichtgelingens der Abjenkung der Zweig am Stamm bleibt. 

Abjentismus (engl. Absenteeism, von absent, abwefend), ein in Bezug auf die traurigen 
Berhältniffe in Irland gebildete Wort, das die regelmäßige Abrvefenheit der dortigen großen 
Grundbeſitzer von ihren Gittern bezeichnet: Man hat in diefer Abtwefenheit einen Hauptgrund 
der Berarmung umd Berwilderung des irischen Volks gefehen, und namentlich, geltend gemacht, 
daß dem Lande die großen Geldſummen entzogen werden, welche die Grundherren auswärts 
verzehren. Dieſe Anficht ift zwar, unbedingt hingejtellt, nicht ftichhaltig, denn die Producenten 
emes Landes find für ihre Eriftenz auf ihr eigenes Einkommen, nicht aber auf das abwefender 
Mitbürger angewiefen. Allein die Sache ftellt fich freilich anders, wenn, wie in Irland, die 
Abweſenden die Befiser faft des ganzen Bodens find, in ihnen, ftatt in zahlreichen Mittel- 
klaſſen, ſich das ftehende Kapital und der Wohlftand des Landes concentrirt, und 60 Proc. der 
Agricalturfamilien auf Heinfte Parcellenpachtung und eine Zwergmwirthichaft angewiefen bfei- 
ben, die faum mehr das zum Leben Nothwendigfte abwirft. Bei foldyen Zuftänden muß die 
gewohnheitsmäfige Abwefenheit der Grundherren natürlich einen itbeln Einfluß fowol auf die 
wirthfchaftlichen als auf die allgemeinen Eulturverhältniffe des Landes üben. Die gemein- 
nũtzige Wirkſamkeit und die wohlthätige Unterftiigung, welche die Abwefenden inmitten der 
hülfsbedürftigen Maffen entfalten Fönnten, fallen weg. Die Vermittelung zwifchen den Grund- 
herren und den Pächtern bleibt meift fremden Agenten überlaffen, die fiir Yand und Volf 
fein Herz haben und deren Intereffe nur dahin geht, für ihren Principal foviel als möglich 
Folterrenten) herauszupreffen und daneben ſich felbft zu bereichern. Man hat zur Befeitigung 
des irischen A. gezwungene Reſidenz der Grundherren oder aud) Belajtung der Abwejenden 
(Absenters) mit einer befondern Steuer (Abjenzgelder) vorgefchlagen. Das eine würde ein 
barter Eingriff in die perfönliche freiheit fein, das andere wenig helfen, beides aber den Werth 
des iriſchen Grundbefiges herabdrüden. Der A. Irlands ift iiberhaupt nicht als ein verein- 
zelte® Uebel zu betrachten und zu heilen, fondern er wurzelt in dem unglüdlichen Gefammt- 
zuftande, den theil® die engl. Eroberung, theild der Vollscharakter des celtifchen Stammes 
jelbft dein Yande bereitet hat. Nur die Hebung der allfeitigen Noth und VBerwilderung durch 
weije Gefeggebung und Verwaltung und der allmähliche Eulturfortfgritt können diefe Berhält- 
niffe zum Befjern wenden, und hiermit wird auch der A. verfchwinden oder wenigftens, mie 
anderwärts, feine jchädliche Einwirkung verlieren. (S. Irland.) In den roman. Ländern Süd- 
europas (Btalien, Spanien, Portugal) tritt ebenfalls der A. als ein Uebel auf, da8 die fociale 
Entwidelung der ländlichen Bevölkerung beeinträchtigt. Auch hier knüpft ſich die Erſcheinung 
au Latifundienbefiz und Meine Pachtwirthichaft. Indeſſen find es im Süden zugleid) aud) 
Mimatische Beichwerden, welche dem reichen Grundeigenthümer den Ländlichen Aufenthalt ver- 
leiden umd ihn die Refidenz in den großen Städten und deren Umgebung vorziehen laſſen. 

Abſis, in der Firchlichen Architektur, ſ. Apfis. 

Abſolut, ein Wort aus der philof. Kunſtſprache, bedeutet überhaupt, was ohne Beziehung 
auf ein anderes an und für ſich ſelbſt betrachtet wird, und fteht infofern dem Relativen ent- 
gegen. So fpricht man 3. B. von dem abfoluten Werthe einer guten Handlung, d. h. von dem 
Werthe, welchen fie ohne Beziehung auf ein anderes, mithin durch ſich felbft hat. Im den 
neuern philof. Syftemen verfteht man unter dem Abfoluten das, was im Öegenfage zu ben 
mannichfaltigen, veränderlichen, fich gegenfeitig bedingenden Erſcheinungen an ſich ſelbſt wahr- 
haft ift und den Erfcheinungen als letztes Princip zu Grumde liegt; daher auch dariiber, was 
das Abſolute fei, die verfchiedenen philof. Schulen verfchiedene Meinungen aufgeftellt Haben. — 

In der Vhyſit ſpricht man vom abfoluten Gewicht der Körper im Gegenfage zum fpe- 
üficen Gewicht derfelben. (S. Gewidt.) 
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Abſolution (d. i. Losſprechung) heißt in der juriſt. Latinität das Urtheil des Richters, 
wonach der Bellagte in bürgerlichen Rechtsſtreitigleiten von dem wider ihn erhobenen Anſpruche 
zu entbinden oder im Strafverfahren rückſichtlich der wider ihn erhobenen Anklage freizufpre- 
hen fei. Abfolutorium (A. deeretum) oder Abfolutoria (A. sententia) heißt der zur 
Beröffentlihung beftimmte, curialiftifch geformelte Beſcheid, in dem jenes Urtheil feinen Aus— 
drud findet. (S. Urtheil.) 

folution heißt in der Kirchenfprache die kirchliche Losſprechung. Gebräuchlich wurde 
hier das Wort ziemlich fpät, und zwar ftatt des ältern Ausdruds Reconciliation (recon- 
ciliatio), d. h. Wiederaufnahme des reuigen Sünders in die Kirchengemeinfhaft. Es handelte 
ſich hierbei urfprünglic, durchaus nit um Sündenvergebung, fondern lediglich um Losſpre— 
dung von der Kirchenftrafe und Wiederzulaffung zu den Saframenten, was nad) altkirchlicher 
Anſchauung nur bei ſolchen gefchehen konnte, welche als wirklich Bußfertige der göttlichen Ber- 
gebung bereits theilhaftig waren. Ferner erftredte fid) die Reconciliation durchaus nicht auf 
alle Sunden ohne Unterfchied, fondern nur auf die fogenannten Todfiinden, Unkeufchheit, Mord 
und Berleugnung des Glaubens. Indem man annahın, daß durch diefe ſchweren Sünden die 
Gnade der Wiedergeburt und die bei der Taufe erlangte ewige Seligfeit verfcherzt werde, 
glaubte man einen fo aus der Gemeinſchaft Gottes Geſchiedenen aud aus der firhlichen Ge— 
meinfchaft durch einen öffentlichen Jurisdietionsact ausfchliegen zu müſſen. Für den reu⸗ 
müthigen Sitnder, der ſich der Zucht der Kirche unterwarf, hatte die auferlegte Strafe die 
Bedeutung einer heilfamen Medicin, durch welche er ſich, wenn er ſich ihrer bediente, ſelbſt 
die göttliche Sündenvergebung erringen konnte; die Wiederaufnahme in die Kirchengemeinjchaft 
nad) ganz oder theilweife überftandener Bußzeit erfchien daher auch nicht al® Ertheilung der 
göttlichen Vergebung feitens des Priefters (eine dem Firchlichen Alterthume durchaus fremde, 
ja als ketzeriſch zuritdgewiefene Anficjt), jondern nur als erneute Zulafjung des durch die 
Buße innerlich Gereinigten zu den firchlichen Gnadenmitteln. Die Reconciliation war hier: 
nad) ebenfo wie die Ercommunication ein Act der kirchlichen Yurisdiction, der fi) auf das 
Forum der Kirche befchränfte, alfo auch die Unreinen vor Gott nicht rein machen, fondern nur 
menjchlicherweife unterfcheiden konnte, was rein oder unrein ſei. So noch im 5. Jahrh. Hiero⸗ 
nymus, am Ende bes 6. Yahrh. Gregor d. Gr. von Rom. 

Diefe einfache Vorftellung ward jedoch ſchon feit dem 3. Yahrh. durch eine andere durch— 
kreuzt. Indem man nämlich frithzeitig die Gemeinschaft mit Gott als bedingt anfah durch die 
Gemeinfchaft mit der Kirche, mußte die firchliche Reconciliation nicht als Folge, fondern als 
Bedingung der Berföhnung mit Gott erfcheinen. Gebet und Handauflegung bei der Wieder: 
aufnahme in die Kirchengemeinſchaft, urfpriünglic eine Bitte um Berleihung des göttlichen 
Geiftes an die von Gotte® Barmherzigkeit wiederangenommenen Sünder, erhielt hierdurch bie 
Bedeutung einer kirchlichen Fitrbitte oder Interceffion bei Gott, ohne welche der Sünder trog 
aller Bußfertigkeit Feine Vergebung erlangen fonnte. (So nad) Eyprian’s Borgange befonders 
Leo d. Gr. von Rom um 450.) Die Reconciliation erfolgte durch den Biſchof unter Zu— 
ziehung des Klerus in Gegenwart der betenden Gemeinde, ward aber ſchon im 5. Jahrh. ein 
ausſchließliches Vorrecht des Biſchofs. Um diefelbe Zeit wurde die Fürbitie durch die gefammte 
Gemeinde durch die fpecififch priefterliche Interceffion verdrängt, und das öffentliche Sinden- 
befenntniß des Schuldigen in ein Privatbefenntnig vor dem Priefter verwandelt, der nun Die 
Buße auferkegte, ermäßigte oder erließ, und dann abfolvirte. (S. Ablaf.) Im Zufammen- 
hange hiermit fteht die feit dem 9. Jahrh. aufgefommene Sitte, die A. nach vollendeter Buf- 
zeit unmittelbar nad ber Beichte zu ertheilen, wodurch fie mehr als bisher ein Act priefterlicher 
Mactvolllommenheit wurde. Noch folgenreicher ift die ebenfalls durch die Umwandelung der 
öffentlichen Buße in Privatbeichte ermöglichte, aber erft unter dem Einfluffe der Möndhe- 
disciplin entftandene Erftredung des priefterlichen Abfolutionsrecht® and) auf die fogenannten 
fäplichen oder leichtern Sünden, und die da und dort erhobene Forderung, vor jedem Abend- 
mahl&genuffe zu beichten. Aber erft unter Innocenz IIT., als die hierarchifche Macht iiber die 
Gemüther ihren Höhepunkt erreicht hatte, konnte das vierte ateranconcil (1215) verorbnen, 
da alle Chriften ohme Unterfchied wenigftens jährlich einmal zur Beichte gehen und die prie- 
fterliche U. fr alle namentlich, aufzuzählenden Sünden nachfuchen follten. Mit diefer kirch— 
lichen Feſſelung der Gewiffen ging die gefteigerte Vorftellung von der priefterlichen Schlüffel- 
gemalt (f. d.) Hand in Hand, 

Bis tief ins 12. Jahrh. hinein hatte die ältere Meinumg namhafte Vertreter gefunden, daf 
des Priefters A. weder die Schuld noch die göttlichen Strafen erlaffen, fondern den Beichtenden 
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nur der ſchon empfangenen göttlichen Vergebung zum größern Troſte verſichern könne. Aber 
auch nadj dieſer Lehre ſtand der Kirche ein Richteramt zu in Hinſicht auf diejenigen Strafen, 
melche fie felbft verhängte, und um die göttlichen Strafen durch entſprechende Leiſtungen zu 
büfen, ſchien wertigften® der priefterliche Rathfchlag erforderlih. Seit Innocenz IH. gewann 
num die andere, ſchon von Richard von St.-Bictor (geft. 1173), danach von Alerander von 
Holer und Thomas von Aquino ausgebildete Anficht die Oberhand, daf der Priefter als ein 
Mittelwefen zwifchen Gott und Menſch die Bitte des reuigen Sünders vor Gott bringt, feine 
mzulänglice Reue ergänzend und ihm fo die nöthige Dispofition zur Vergebung erwirtend, 
umd wiederum an Gottes Statt die Schuld des Sünders vergibt, die ewigen Strafen in zeitliche 
umwandelt (potestas oder elavis ordinis) und fodann im Namen der Kirche auch von den zeit= 
fihen Strafen nach Auflegung entfprechender Satisfactionen abfolvirt (potestas oder clavis juris- 
dietionie). Die priefterliche U. ift ging hie richterlicher und ein fahramentaler Act. Erfteres, 
fofern der Vrieſter an Gottes Statt die Seelen prüft und ein Urtheil fällt; letsteres, fofern er 
im Bußſakrament als göttliches Werkzeug ebenfo unfehlbar wie das Wafler im Taufſakrament 
die Vergebung ermwirkt, und fo der Reue, Beichte und Genugthuung, al® den drei Stüden im 
Saframent, erft ihren jatramentlichen Charakter verkeiht. Dies ift die noch heute geltende Lehre 
der röm. Kirche, mie diefelbe zu Trient beftätigt und namentlich im röm. Katechismus aus- 
führlich dargelegt ift. Ihr entfpricht die fogenannte erhibitive Abfolutionsformel: Ego absolvo 
te (ir ſpreche dich [os von deinen Sünden), anftatt der bis ins 12. Yahrh. vorfommenden 
deprecatinen: Deus absolvat te, oder Deus tribuat tibi absolutionem et remissionem (Gott 
vergebe dir deine Siinden). Als Schriftbeleg für die röm.-fath. Praris wird Matth. 16, ı9 
angeführt, wo man jedod) die «Schlüffel des Himmelreichs⸗ nur auf das Predigtamt, welches 
die Bedingungen zum Eintritte ins Himmelreich verfiindet und nicht dem Petrus allein über- 
tragen ift, das «Binden und fen» aber auf die Gefegebung fürs Himmelreich oder auf die 
fittlich-religiöfe Beurtheilung der im Himmelreiche verbotenen oder erlaubten Dinge, nicht aber 
auf Aufnahme oder Ausſchließung der Berfonen zu beziehen hat. Entfcheidender wäre Joh. 20, 
21%, wo der auferftandene Chriftus die Apoftel an feiner Statt bevollmädhtigt, Sünden 
zu vergeben oder zu behalten, wenn es nicht gegründeten Zweifeln unterläge, ob die Worte, 
wie fie lauten, wirflic, aus Jeſu Munde gekommen fein fönnen. 

Eine vollftändige Umgeftaltung erfuhr die Lehre von der A. durch) die Reformation. «Ab⸗ 
folution», fagt Melanchthon in der Apologie der Augsburgiichen Eonfeffion, «ift eine Stimme 
des Evangelü, dadurch wir Troft empfangen, und ift nicht ein Urtheil oder Gefeg.» Nach der 
Anihauung Luther’s, mit welcher die älteften Dogmatiter ebenfo wie die Belenntnifle und 
ältern Kirchenordnungen vollfonımen übereinftimmen, ift die A. von der Predigt des Evange- 
(ums nicht unterfchieden; das Eigenthümliche in ihr ift nur, daß der Troft der Siindenver- 
gebung, welcher im Evangelium an alle ergeht, in der A. dem einzelnen, der danad) verlangt, 
perfönlich verfichert und zugeeignet wird. Die A. ift baher ihrem Wefen nad) Privatabjo- 
(ution, welcher die Privatbeichte vorherzugehen hat, während die allgemeine Beichte und A. 
den perfönfichen Troft der Sindenvergebung nicht zu feiner vollen Entfaltung fommen läßt. 
Sie ift ferner fein richterlicher Urtheilſpruch aus priefterlicher Gewalt, fondern ein Dienft des 
Wortes, bei welchem der Geiftliche nur als «gemeiner Bruder und Ehriftv in Betradjt fommt; 
daher diefer Troft der Siindenvergebung uns nicht blos in der Kirche durch den Träger bes 
Amts, fordern, ſoweit die brüderliche Gemeinschaft der Gläubigen reicht, allenthalben, im 
‚ Haufe, im Garten, auf dem Felde durch jeden chriftl. Bruder dargereidjt werden fan, wenn- 
gleich; die regelmäßige und kirchlich geordnete Verkündigung der A. an die orbnungsmäßige 
Berwaltung von Wort und Saframent durch das geiftliche Amt gebunden bleibt. Hiermit 
hängt weiter zufammen, daß man auch ohne firchliche Beichte und A. den Troſt der Sünden- 
vergebung mittel8 des Glaubens erlangen kann, und daß aud die A. durch den Diener bes 
Wortes ihrer Natur nad) nur Verkündigung der göttlichen Sündenvergebung, nicht aber ein 
priejterliche® Urtheil iiber die Sünder ift. Die entfprechende Form der A. ift aljo die decla— 
ratide: «Ic, verfündige dir aller deiner Sünden Vergebung.» Wenn daneben auch ſchon in 
den ältern Kirchenordnungen häufig die aus der röm. Kirche herübergefommene erhibitive 
Form: «Ich vergebe dir deine Sünden», ſich findet, fo ift damit doc nur die Anſchauung ver= 
bunden, daß der Abfolvirende (Geiftlicher oder Fate) lediglich als Organ des göttlichen Worte 
in Betracht tonımıt, welches jedem dargehoten werden muß, der es wirklich verlangt, der Beich⸗ 
tende aber, welcher im Glauben die Sündenvergebung empfängt, in dem auf Grund der Hei- 
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Ligen Schrift durch Menfchenmund ihm zugefprochenen Worte unmittelbar «eine Stimme von 
Himmel» zu vernehmen glaubt, die wahrhaftig aud) an ihn ergeht, und die er ohme zu zweifeln 
im freien, fröhlichen Glauben aufnimmt. Im diefem Sinne ift aud) die neuerlich viel be— 
anftandete Frage in Luther's Kleinen Katechismus zu verftehen: «Glaubſt du, daß meine Ber- 
gebung Gottes Vergebung fei?» Sie heißt nichts anderes ale: Glaubft du, daß es wirllid) 
der allen Gläubigen im göttlichen Worte verheigene Troft der Sündenvergebung fei, den ich 
dir, dem Troftbegierigen, als chriſtl. Bruder vorhalte und darreihe? Bon einer bejondern 
Antsgewalt des Pfarrers, als göttlicher Mandatar Sünden zu vergeben oder zu behalten, weiß 
die reformatorifche Lehre nichts; die Gültigkeit der A. ruht ihr nicht auf dem priefterlichen Cha- 
ralter oder dem priefterlichen Spruche, jondern Lediglich auf der perfönlichen Aneignung des von 
Gott durd; eines Menfchen Mund ins Herz gefprodyenen Troſtwortes mittels des Glaubens. 
Die U. iſt alſo auch kein Vorrecht, ſondern eine Pflicht des Geiſtlichen, ein beſonderes Stüd 
feines Dienftes am Worte; er darf daher aud) Fein richterliches Urteil über den Seelenzuftand 
des Beichtenden fällen, folglich auch niemand die verlangte Sindenvergebung verweigern, 
fondern muß e8 ihm überlaffen, ob er das ihm wahrhaftig dargebotene Troftwort im lebendigen 
Glauben feftzuhalten und ſich anzueignen vermöge. 

Ganz übereinftimmend hiermit lehrt die veformirte Kirche, nur da fie die Privatbeichte 
und Privatabfolution gleich anfangs dem freien Nachſuchen des einzelnen, der dazu ein indivi= 
duelles Bedürfniß fühle, anheimgab. Bon diefer — Anſchauung der Reformation 
wich aber die iuth. Kirche ſchon ſeit Martin Chemnitz (Ende des 16. Jahrh.) durch die doppelte 
Annahme ab, daß die A. ein ſpecifiſches Vorrecht des geiſtlichen Amts, der Seelſorger aber 
berechtigt ſei, dieſelbe unter gewiſſen Bedingungen zu verweigern. Hierdurch ward dieſelbe, im 
Widerſpruche mit den prot. Bekenntnißſchriften, wieder ein «Urtheil und Gefeg», und die ſpä— 
tern luih. Dogmatifer vedeten ganz Fatholifch wieder von einer dem geiftlichen Amte als ſolchem 
übertragenen Jurisdiction, einer an Gottes Statt ausgeübten Gewalt, die Sitnden wahrhaftig 
und wirkſam zu vergeben oder zu behalten, fodaß Gott im Himmel zuverläffig ratificire, was 
der Paftor auf Erden «binde und löfe». Als danach der Pietismus die Abfhaffung der Privat- 
abfolution betrieb, welche unter diefen Umftänden zu einem gefährlichen Faulliſſen für die Ge— 
wiffen geworden war, behauptete die luth. Orthodorie ihre göttliche Einfegung, mußte e8 aber 
gefchehen Laffen, daß faft allenthalben um den Anfang des 17. Jahrh. die allgemeine Beichte 
landesfirchlich angeordnet, die Privatbeichte aber dem individuellen Bedürfniſſe anheimgegeben 
wurde. Erft das Neuluthertfum umferer Tage (Kliefoth, Löhe, Wucherer, Vilmar, Petri, 
Münchmehyer u. a.) hat in Verbindung mit feinem katholifirenden Amtsbegriffe die Privatbeichte 
als göttliche Inftitution umd die erhibitive Form der unter allen Umftänden in göttlicher Kraft 
wirffamen A. auf Grund der allein den Baftoren an Gottes Statt verlichenen Richtergewalt 
aufs neue zurüdgefordert und, wo es die Macht befak, aud) in die öffentliche Lehre und 
Uebung wiedereingeführt. Gegenüber diefen, den Grund des evang. Bekenntniſſes umftitrzen- 
den hierardhifchen Uebergriffen hat man nicht blos in der reform. und umirten, fondern auch 
in der Inth. Kirche daran feftzuhalten, daß der Seelforger nur den Troft des Evangeliums den 
Dediürftigen zu verfiinden, nicht aber ihm das Urtheil zu fprechen habe; daher, um Misver- 
ftand und Misbraud) zu verhiten, die erhibitive Form der A. jetzt itberall mit der declarativen 
zu vertaufchen ift. 

Die kirchliche Yurisdiction endlich, oder das Recht, wegen öffentlichen Aergerniffes zeit- 
weilig von dem Saframentsgenufje auszufchließen (der fogenannte Kleine Bann), hat als eine 
rein auf Befferung der Unbuffertigen bezügliche firchliche Maßregel nad) altprot. Grundfägen 
gar nichts mit der U. zu fchaffen. In der reform. Kirche gab fie ſchon Calvin als einen Act 
der Kirchenzucht den Presbyterien anheim als Vertretern der ganzen Gemeinde; in der luthe— 
rifchen itbten anfangs die Paftoren den Bann, mußten ihn aber frühe wegen Misbrauchs an 
die landesfürftl. Eonfiftorien abgeben, die ihn thatſächlich nur bei fleiſchlichen Vergehungen 
Niedriggeftellter, namentlich; gegen gefallene Mädchen ausübten. Die neuluth. Baftoren haben 
auch das Bannrecht, welches ihnen in Fath. Weife wieder mit der A. zufammenfällt, als Prä— 
rogative ihres Gnadenmittelamts reclamirt, unter wachfendem Widerfpruche der Gemeinden, 
wogegen eine dem Geifte des Proteftantismus entfprechende Kirchenverfaffung eine zeitweilige 
Ausſchließung notoriſch unbufßfertiger Sünder vom Saframent und den kirchlichen Ehren- 
ämtern nicht von den Paftoren und Eonfiftorialräthen, fondern nur von dem Sprude eines 
aus der Mitte der ganzen Gemeinde herborgegangenen Aelteftencollegiums abhängig machen 
darf. (S. Bann und Kirchenzucht.) Freilich mag diefer Act der Kirchenzucht nur dann mit 
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Erfolg volljogen werden, wenn er wirklich ein Ausdrud des öffentlichen Gewiflens ift und gegen 
Bornehme ebenjo wie gegen Geringe in Vollzug geſetzt werden kann. 
tismus im polit. Sinne ift derjenige Zuftand, wo alle Gewalt in Einem Punkte 
vereimigt it, ohne Schranfe und Gegengewicht. Ein folder Zuftand fann fowol in demokra— 
tiſchen wie im monarchiſchen Staate vorfommen. Der Terrorismus des Jakobinerclubs und 
der Gemeinde von Paris, unter dem ganz frankreich jeufzte, war ein A. der fchlimmften Art. 
Der Höhepunkt monardijchen A. ward im civilifirten Europa zuerjt von Pudwig XIV. von 
Frankreich erreicht durch confequente Verwirklichung des befannten «L’stat c'est moi!» (der 
Staat bin ih). Nach feinem Beifpiel griff der A. aud) in Deutfchland während des 17. und 
18. Jahrh. faft allgemein um ſich, indem man fowol ben berechtigten Widerſpruch der Stände 
als den, wenigſtens moraliſchen pflichttreuer und gewiffenhafter Beamten befeitigte, ſodaß zu« 
(egt der Wille des Fürften eins und alles war. Der Fortfchritt der Neuzeit ift allerwärts 
daranf gerichtet, an die Stelle diefes A. ein befchränktes oder gemäßigtes Herrſchaftsſyſtem zu 
fegen, zumeift das ſogenaunte conftitutionelle. Früher gebrauchte man für A. gewöhnlid) das 
Bert « Despotismus», jo z.B. Montesquieu in feinem «Geift der Gefege», wobei man nicht 
gerade immer an einen Misbrauch der abfoluten Gewalt zu denken hat, wie unter anderm 
der Ausdrud aaufgeklärter Despotismus» beweift. — Abfolutiftifch nennt man die Partei 
und die Parteimeinung, für welche ber Abſolutismus die höchfte und einzig zuläffige Staats- 
form ft. Die Zahl der ftrengen und zwar aufrichtigen Abfolutiften wird täglich Heiner, weil 
die Einſicht immer mehr durchdringt, daß ein einzelner weder das Recht hat, allen andern 
unbeichränft zu gebieten, nod) die Fähigkeit, nach feiner alleinigen Einficht für alle zu forgen 
und den ganzen Staat zu leiten. Die meiften angeblichen Abfolutiften find daher ſolche, welche 
vielmehr den höchſten Einzelwillen von ſich aus zu beherrfchen und im Sinne ihrer und ihrer 
Partei Eonderinterejjen zu lenken wünſchen. So wenig die ganze Staatsgewalt unbeſchränkt 
in Einer Hand vereinigt fein darf, ebenfo wenig darf die Staatögewalt felbft fid) das Recht 
anmaßen, alle im Bereiche des Staats vorhandenen und wirffamen Kräfte von fid, aus in Be— 
wegung jegen, leiten oder zügeln zu wollen. Vielmehr muß fie einen möglichft großen Theil 
dieler Kräfte entweder ganz frei (folange fie nicht beftimmte Rechte anderer verlegen) gewähren 
lafjen, 3. B. die Privatinduftrie ſowie die darauf gerichteten Affociationen, oder diefelben höch— 
ſtens einer directen oder indirecten Beauffichtigung unterwerfen, 3. B. die Angelegenheiten der 
Gemeinden, Bezirke, Kreife, Provinzen. Jenen andern Zuftand, wo alles vom Staate, d. h. 
vom Centrum ausgehen fol, nennt man Staatsabfolutismus oder Centralifation. 
Abjonderung nennt man in der Medicin die im menfchlichen oder thierifchen Körper fehr 
vielfach vorfommende Ausicheidung flitffiger oder luftförmiger Stoffe aus dem Blute; daneben 
wird auch das Product diefer Ausſcheidung, d. h. alfo das Gemifc der ausgefchiedenen Stoffe 
als Abjonderung bezeichnet. Da das Blut in einem gefchloffenen Röhrenſyſtem den Körper 
durchkreift, jo können Ausjcheidungen aus dem Blute nur dadurd) vor ſich gehen, daß die Blut- 
beftandtheile durch unfichtbar feine Poren der Blutgefäßwände durchſchwitzen. Die äußerſt 
zarten Wandungen der jogenannten Haargefäße, d. 5. jener Heinften Aederchen, welche den 
Uebergang von den Pulsadern zu den Blutadern bilden, find jenem Durchtritt von Blutbe— 
fandtheilen befonders günftig und daher im Leben der ausſchließliche Sitz dieſes Proceſſes. 
Da man annehmen darf, daß die Wand der Haargefäße nicht in allen Organen gleich gebaut 
und vielleicht fiir verfchiedene Stoffe verjchieden leicht durdgängig ift, da ferner das Blut in 
verſchiedenen Drganen ein verfchiedenes ift und unter verfchiedenem Drucke fteht, da endlich) 
auch die chemische Zufammenfegung der einzelnen Organe verfchieden ift und demnad) auf die 
einzelnen Blutbeftandtheile eine verfchiedene Anziehung ausüben muß, jo erflärt ſich fchon 
hieraus einigermaßen die große Verſchiedenheit der zahlreichen A., welche im Körper ftatt- 
finden. Man pflegt diejenige A., welche lediglich in dem Austritt von Blutbeftandtheilen aus 
den Haargefüßen bejteht, Transfudation, und das ausgetretene Stoffgemifc Transjudat 
zur nennen. Als ſolches ift der Saft zu bezeichnen, welcher in alle Organe ftetig aus dem 
Blute ausgefchieden wird, und aus welchem ſich die Organe ernähren. Ferner gehören hierher 
die im gefunden Zuftande fehr jpärlichen, in Krankheiten oft fehr reichlichen Flüſſigkeiten, welche 
fich in den natürlichen Höhlen des Körpers vorfinden, 3. B. in der Brufthöhle, dev Bauchhöhle, 
dem Herzbeutel, den Gelenkhöhlen u, j. w. Die Transjudate find im Grunde nichts weiter 
als ein verdünntes Blut mit Abzug der Blutkörperchen, d. h. jener Heinen, farbigen Bläschen, 
weiche dem Blute feine Farbe geben, und welche troß ihrer Kleinheit doch viel zu groß find, 
um durch die umfichtbar feinen Poren der Haargefäßwände austreten zu können. Bon diefen 
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einfachiten A. oder Transfudaten, welche nur Beftandtheile enthalten, die fi, auch im Blute 
vorfinden, unterfcheidet man diejenigen, welche eine ganz befondere dem. Zufammtenfegung, 
d. h. Beftandtheife zeigen, die man im Blute nicht findet, die alfo auch nicht blos aus dem 
Blute ausgetreten fein können, fondern welche aus den ausgetretenen Blutbeftandtheilen erft 
durch chem. Ummandelungen erzeugt fein müſſen. Diefe A. werden fämmtlid) in befondern 
Dritfen zubereitet. Letztere beftchen im wefentlichen aus einfachen oder veräftelten, plattivarı- 
digen oder blafig ausgebauten Schläuchen, welche außen von einem dichten Haargefäßnetz 
umfponnen, innen aber von einer Schicht Heiner, dicht aneinander Tiegender, wie Pflafterfteine 
angeordneter, rundlicher, ediger oder Tänglicher Bläschen ausgeffeidet find. Diefe Bläschen, 
Zellen genannt, find der Ort, in welchem die aus dem Blute außgetretenen und in die Schläuche 
hindurchgeſchwitzten Blutbeftandtheile eigenthümlich umgewandelt werden, um dann entweder 
durch Zerfall der Zellen (welche von nen nachwachſenden erfetst werden) frei oder von der 
durchſtrömenden Flüffigfeit ausgewafchen zu werden und ſich dur die Ausführungsgänge 
der Drüfe an ihren Beftimmungsort zu ergießen. Obwol bie erwähnten Dritfenzellen fomit 
in den verjdjiedenen Drüfen eine fehr verfchiedene chem. Thätigfeit entfalten, da ja das Pro- 
duct ihrer Thätigfeit ein fehr verfchtedenes tft, fo ähneln fie fich doch im wefentlichen überall 
fo fehr, daß man bisjeßt nicht daran denken kann, aus ihrer geringen Berfcjiedenheit die Be— 
fonderheiten ihrer Wirkungen in den einzelnen Drüfen zu erflären. Jedenfalls aber find fie 
die Hauptfactoren bei der Herftellung der Dritfenabfonderungen. Daneben tft, wie erwähnt, 
bei gewiſſen Drüfen die befondere Befchaffenheit des Blutes zu bedenken, wie denn z. B. die 
Leber ganz anderes Blut führt als die meiften übrigen Drüſen; ferner die Verſchiedenheit des 
Dlutdrudes, welcher je nach der Yänge und dem Baue des Blutgefäßſyſtems der Drüfe fehr 
verſchieden ift; endlich aber auch der Einfluß der Nerven, welche in der Drüſe fi) verzweigen. 
So iſt befannt, daf die Thätigkeit der Speicheldrüfe fogleicy beginnt, wenn ihre Nerven ge— 
reizt werden; fo fängt die Thränendrüfe gewaltig zu arbeiten an, wenn das Gehirn durch ge- 
wife Stimmungen erregt und diefe Erregung durch die Nerven zur Drüfe fortgepflanzt wird. 
Jedenfalls darf man annehmen, daß diefer Nerveneinfluß nicht blos auf die Omantität, fon- 
dern aud) auf die Qualität des Abgefonderten von Wichtigkeit if. Man unterfcheidet num 
unter den Drüfenabfonderungen diejenigen, welche noch weiter im Organismus verwendet 
werden, ald Secrete von den Ercreten, welde als Auswurfsftoffe den Körper verlaflen. 
Zu erftern gehören die fämmtlichen Berdauungsfäfte, als Speichel, Magen- und Darmfaft, 
Bauchſpeichel, ferner die Milch, der Same u. ſ. w. Zu den Ercereten gehört der Schweiß, der 
Harn. Eine ftrenge Trennung zwiſchen Erereten und Secreten läßt ſich indeß nicht machen, 
weil viele Abfonderungen gewiffermaßen zu beiden gehören, wie z. B. die Galle, andere zwar 
nicht weiter im Organismus verwendet werden, aber doch auch nicht bloße Auswurfsftoffe find, 
jondern dem Organismus noch Dienfte leiften, wie 3. B. der Hauttalg, die Thränen. 

Absorbentia oder Antacida nennt man in der Heilkunde diejenigen Arzneimittel, durch 
welche die im Mageninhalte oft übermäßig vorhandene freie Säure neutralifirt werden fann. 
Dahin gehören z. B. gebrannte und kohlenſaure Magnefia, tohlenfanrer Kalt, kohlenſaures 
Natron (Soda) oder Kali, Borar, Seife u. ſ. w. Alle diefe Mittel find auch als Gegenmittel 
bei Vergiftungen mit Säuren in Gebraud). 

Ablorption wird in der Phyſik fiir verfchiedene Auffaugungen und Verſchluckungen ge- 
braucht. 1) A.der Gase. Yeder fete Körper verdichtet die ihn umgebenden Luftarten (Safe) 
bedentend an feiner Oberfläche. Iſt er fein durchlöchert (porös), wie Holzkohle oder Platin- 
pulver (Platinſchwamm), fo findet diefe Verdichtung auch an allen den innern Oberflächen 
der Poren, alfo im bedeutend erhöhten Mafe ftatt. Bringt man ein Stüd friſch ausgeglühte 
Holzkohle in eine Flafche vol Luft oder Kohlenfäure, verſchließt die Flafche ſchnell und öffnet 
fie erft wieder, nachdem man ihren Hals unter Waſſer oder Queckſilber getaucht hat, fo fteigt 
die Flütffigkeit weit in der Flafche empor zum Beweife, daß in der Kohle eine ftarke Verdich- 
tung oder A. des Gafes ftattgefimden hat. Ber jeder Verdichtung tritt in der Natırr eine Er⸗ 
wärmung ein. ft die Holzkohle zu ganz feinem Pulver zerrieben, wie e8 bei der Schieh- 
pulverfabrifation nöthig ift, jo kann die W. der Luft und infolge davon die Erwärmung ber 
Maſſe jo weit gehen, daß eine Selbftentzündung der Kohle erfolgt. Auf diefer Erwärmung 
durch A. beruht die Conftruction des Döbereiner'ſchen Platinfeuerzeugs. Der Platinſchwamm 
deſſelben verdichtet den Sauerftoff aus der Luft und den aus dem geöffneten Hahne auf ihn 
frömenden Wafferftoff fo fehr, dag er ins Glühen geräth und den Wafferftoffftrahl entzündet. 
Außer den feften Körpern vermögen auch die Flüſſigkeiten Gafe zu abforbiren, befonder® wenn 
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man fie im einem Gefäße miteinander jchüttelt. 1 Maß Waffer vermag ungefähr Yz. Maß 
atmohphärifce Luft zu abforbiren, von Kohlenfänre dagegen 1 Maß, von ſchwefligſaurem 
Gaſe 40 Maß, von ſalzſaurem Gaſe 500 Maß und von Ammoniafgas über 700 Mof. 
Stoffe, welche Bafjerdämpfe aus der Luft abforbiren, verdichten fie im fich zu Waſſer und 
werden feucht, wie unreines Kochſalz, Pottaſche, Chlorcalcium u. ſ. w. Solche Körper nenut 
man Sugrojtopifche. 2) U. der Tichtftrahlen. Der Umftand, daß alle Stoffe mehr oder 
weniger von dem auf ſie fallenden Lichte abjorbiren, ift der Grund ihrer verſchiedenen Fär- 
bung. Das weiße Sonnen= und Tageslicht ift bekanntlich gemifcht aus den fieben Hauptfarben: 
roth, orange, gelb, grün, hellblau, indigblau, violett, und allen Zwifchennuancen. Abforbirt 
num z.B. ein Stoff alle Strahlen außer den rothen, und wirft er nur diefe zurück, fo erfcheint 
er dem Auge roth; abſorbirt er alle außer den grünen, fo erfcheint er grün u. f. w. Eine Aus- 
nahme hiervon machen die fluorefcirenden Körper. (S. Fluorefcenz.) 3) A. der Wärme- 
ſtrahlen. Alle Körper vermögen Würmeftrahlen zu abforbiren; denn nur deshalb erwärmen 
fie ich in der Sonne oder den Strahlen einer andern Würmequelle. Doc) ift dies Vermögen 
verichieden groß und hängt bejonders von der Natur der Oberfläche ab. Schwarze oder raube 
DOberflähen abforbiren mehr Wärme ald weiße oder glatte. Ein Thermometer mit einer be- 
tußten Kugel fteigt in der Sonne höher als mit einer nichtberußten. Schwarze Kleidungsftüde 
abjorbiren in der Sonne mehr Wärme und werden läftiger als helle. — In der Phyfiologie 
hat das Wort A. diefelbe Bedeutung wie in der Phyfil. Man bezeichnet damit die Aufſaugung 
von lüffigteiten durch die äußere Haut und durch die innern Schleimhäute, fofern es ſich 
nämlich um Flüſſigleiten handelt, die nicht vom Organismus felbft gebildet, fondern ihm von 
außen zugeführt werden. Doch pflegt man jetzt auch diefe Vorgänge mit unter den Begriff der 
Reforption (f. d.) zu bringen. — In der Arzneikunde nennt man bisweilen W. die Neutra- 
If von Säuren. (S. Absorbentia.) 
— heißt die nach zu anſtrengender oder zu anhaltender körperlicher oder geiſtiger 
Thatigkeit eintretende Schwäche und Schlaffheit des Körpers und Geiſtes. Jedes Organ ver: 
braucht bei ſeiner Thätigkeit gewiſſe Stoffe, ſetzt ſie chemiſch derart um, daß ſie nicht ferner 
nugbar find. Dieſe unbrauchbar gewordenen Stoffe müſſen vom Blute fortgeführt und ſtetig 
durd) neues, brauchbares Material erſetzt werden, foll die Thätigleit des Organs ungeftört 
bleiben. Wird mehr verbraucht als wiedererfegt, jo erlahmt das Drgan nad) und nach, er⸗ 
leidet eine Störung feiner chem. Zufammenjegung, durch welche es fo lange ſchwach oder 
unbrauchbar bleibt, bis der natürliche Berlauf der Ernährung den normalen Zuftand wieder- 
beritellt. Dies gilt ebenfowol von körperlicher als geiftiger Tätigkeit, weil auch alle geiftigen 
Functionen von einem Stoffumfag im Nervenfyftem, insbefondere im Gehirn, begleitet find 
und ins Stoden gerathen, jobald der Stoffwechjel defielben in erwähnter Weife geftört ift. 
Hieraus geht zugleich hervor, wie man ſich vor A. fügen kann. Man fee erſtens feine 
Thätigkeit ohne Noth fo lange fort, daß übergroße Müdigkeit zuritdbleibt, unterbreche viel- 
mehr jede Thätigfeit um fo öfter und duch um fo längere Pauſen, je anftrengender fie ift. 
Man forge zweitens dafür, daß dem Blute die Stoffe zugeführt werben, die zum Erfag bes 
Berbrauchten nöthig find, d. h. man nähre ſich um fo beffer, je mehr man arbeiten muß, und 
hüte ſich hierbei befonders vor dem Wahne, als koſte geiftige Arbeit oder aud) nur gemüthliche 
Aufregung im freude, Leid oder fonft welcher Leidenfchaft weniger Stoff und bedürfe deshalb 
weniger eine Fräftige Koft als körperliche Thätigkeit. Das richtige Verhältniß zwiſchen Thä- 
tigkeit und Ruhe Fräftigt Körper und Geift, befähigt zu immer größerer Leiſtung; das Ueber— 
maß der Thätigkeit führt zu einer Schwädje, die nur durch unverhältnigmäßig lange Ruhe 
wieder gehoben wird. Der Arbeitöverluft iſt alfo bei jeder A. ein unverhältnißmäßig großer. 
Bie durch übermäßige Anfpannung des Körpers, Geiftes oder Gemiüthes, fo kann auch durd) 
Krankgeit A. hervorgerufen werben, beſonders durch verfrühte Anftrengungen während der 
Keconvalefcenz. Die A. äußert ſich durch Welkfein der Muskeln, ſchlaffen Gefihtsausdrud, 
matte umd eingefunfene Augen, Unfuft zum Urbeiten oder zu Öeiftesanftrengungen. Man 
heilt ſie durch Ausruhen, befonders Schlaf, durd) Genuß von Nahrungsmitteln oder erquiden- 
den Getränken ; in Krankheiten durd) Befeitigung der Urfachen oder Abwarten des natürlichen 
Heilungsvorganges. Geiftige U. befeitigt fi zuweilen durch neue, andersartige, befonders 
anregende Geifteseindrüde, oder durch Abwechſelung mit körperlicher Arbeit. Höhere Grade 
der A, gehen in die Ohnmacht (f. d.) über. 
perrung. Bölferrechtlich fteht e8 jedem ſouveränen Staate zu, zur Verfolgung von 
Staatözwedten fein Gebiet allen fremden Berfonen und Gütern zu verſchließen, oder denfelben 
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den Eingang nur unter ihm genehmen Bedingungen zu verſtatten. Bon dieſem Rechte haben 
die alten theofratifchen Staaten der Aegypter, der Juden, der Hindu ſowie die aſiat. Patri- 
archalſtaaten, z. B. China, zur Aufrechthaltung ihres Staatsprincips den ausgedehnteſten 
Gebrauch gemacht. Ein Beiſpiel ſolcher A. gab in neuerer Zeit noch Paraguay unter der 
Regierung des Dictators Francia. Doch auch die europ. Colonialſtaaten, bis in unſer Yahr- 
hundert hinab, haben in Betreff ihrer Colonien, theils um deren Beſitz überhaupt zu fichern, 
iheils um fie wirthſchaftlich auszubeuten, mit mehr oder weniger Strenge die A. aufrecdht- 
erhalten. Eine fyftematifche A. für die Dauer und als Kegel ift indeß nad) unfern Staate- 
begriffen und Staatsintereffen nicht mehr möglid. Der Staat, welcher fie ausübte, wiirde 
feinen eigenen Angehörigen wie denen der Nachbarſtaaten nicht nur eine unerträgliche Be- 
ſchrünkung der natürlichen Freiheit auflegen, fondern aud) ſich jelbft und den Nachbarn unbe- 
rechenbaren materiellen Schaden in ſtaats- und volfswirthichaftlicher Hinficht zufügen. Zu- 
nächſt fchon würden die Nachbarſtaaten gegen eine joldye Ausitbung des Rechts der Orenziperre 
das ihnen ebenfo ficher zuftehende Recht der Retorfion (f. d.) und des Kriegs anwenden. Des- 
halb kommt in Europa eine A. des Gebiets, ganz oder theilweife, nur in Ausnahmefällen oder 
nur in Betreff befonderer Kategorien von Perfonen oder Gütern vor. So finden wir A. 
hauptfächlich in Kriegszeiten, theils zwiſchen den Friegführenden Staaten, zur Ausſchließung 
jedes Verkehrs unter ihren Angehörigen, theils von feiten der Neutralen zur beffern Sicherung 
ihrer Neutralität. Ferner bei Krankheiten, von denen man annimmt, daß fie ſich durch Au— 
ftedung fortpflanzen. Das letztere wird dann aud) wol auf Einzelfälle bleibend übertragen, 
wie denn in vielen Staaten mit anftedenden Hautkrankheiten behaftete Handwerksgeſellen nicht 
über die Grenze gelaffen werden. Auch fonft Haben die Staaten ihre Gebiete bald. gegen diefe, 
bald gegen jene Klaffe von Individuen gefperrt, z. B. gegen Juden, gegen Haufirer, gegen 
Bärenführer und Gaufler u. ſ. w. Die gewöhnlichiten und eingreifendften Sperrmaßregelu 
haben aber in Betreff der Ein= und Ausfuhr von Waaren ftattgefunden. Diefe Frage hängt 
mit der des Prohibitivfyftens (ſ. d.) zufammen. — Was insbejondere die A. in janttäte- 
polizeilicher Hinficht betrifft, fo ift diefe eine wichtige Mafregel der fogenannten Prophylaxe, 
d. h. der Bemühung, Krankheiten zu verhüten. Ste befteht in der theilweifen oder völligen 
Berhinderung des Verkehrs mit Orten, an denen eine anſteckende Krankheit herrſcht, jei es, 
daß diefelbe nur einzelne Individuen befallen oder ſich über eine Ortſchaft oder ein ganzes 
Yand verbreitet hat. Die A. hat fi), nad) der Art der Krankheit, nicht blos auf Menfchen 
und Thiere, fondern auf alles zu beziehen, was Träger des Contagiums, d.i. des Anftedungs- 
ftoffes, fein kann, wie z. B. die Felle der an gewiſſen Vichfeuchen gefallenen Thiere. Abge- 
jehen davon, daß jeder einzelne fich der möglichen Anſteckung gegenüber -abfperren darf fopiel 
er will und fann, ift die A. eine Mafregel der Sanitätspolizei. Als folche ift fie jedoch nur 
bei einigen wenigen Krankheiten von entſchiedenem Nuten, und zwar im Heinen bei Boden und 
Waſſerſcheu, im großen bei Peft und gewiffen Viehſeuchen. Bon der W. bei Typhus umd 
Cholera ift man faft ganz zurücgefommen, und es wäre diefelbe höchftens in auferordentlichen 
Fällen anzurathen. Denn durch die Hemmung des Verkehrs wird”den Erkrankten leicht auch 
die Zufuhr reichlicher und frifcher Nahrungsmittel u. ſ. w. abgefchnitten, der Erwerb der Ge— 
funden beeinträchtigt und das allgemeine Elend nur gefördert. (Bgl. aud) Anftedung.) 

Abftand. In der Sternkunde nennt man A. vom Mittage der Bogen des Aequators 
von dem Mittagsfreife bis zu dem Punkte, in welchem der Abweichungskreis eines Sternes den 
Aequator ſchneidet; A. der Nachtgleiche vom Mittage den in Graden- oder Stunden auöge- 
drüdten Bogen des Aequators, welchen der Frühlingspunkt von dem Angenblide des wahren 
Mittags an noch zu durchlaufen hat, ehe-er in den obern Mittagsfreis fonımt, d.h. 360° we- 
niger der jedesmaligen geraden Auffteigung der Sonne, was leicht in Stunden ausgedrückt 
werden kann, da in einer Stunde 15 Grade durch den Meridian gehen; W. vom Scheitel oder 
Zenith (die Zenithdiftanz) den Bogen eines Scheiteltreifes vom Scheitelpunft an gerechnet bis 
zu einem beliebigen Punkte, z. B. einem Sterne, alfo 90° weniger der Höhe diefes Punktes 
über dem Horizonte. — In der Geometrie ift A. eines Punktes von einer geraden Pinie 
oder von einer Ebene die ſenkrechte Linie, welche von diefent Punkte auf die (nöthigenfalls ver- 
längerte oder erweiterte) Yinie oder Ebene gezogen ift; ferner der A. einer Pinie von einer ihr 
parallelen Yinie oder Ebene, ebenfo der einer Ebene von einer ihr parallelen Ebene eine jent- 
rechte Yinie, welche von irgendeinem Punkte der erftern auf die letztere (nöthigenfalls zu ver- 
längernde oder zu erweiternde) gefällt oder gezogen ift. 

Abftandögeld ift die Summe, gegen deren Zahlung jemand feine Rechte aufgibt. Sind 
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diefe Rechte unbeftritten, wie wenn ein Miether die unzweifelhaft ermiethete Sache vor Ablauf 
der Sontractäzeit dem Eigenthiimer oder einem dritten zum &ebrauche überlaſſen ſoll, fo hat 
das U. die Eigenſchaft eines Entfhädigungsbetrags, außerdem aber, wenn die aufzugebenden 
Rechte wicht unbeftreitbar find, eines Bergleihsguantums. Gewöhnlich wird das A. nad: 
gehende mittels freier Bereinbarung beftimmt, e8 kann jedoch feine Feftftellung ausnahmsweife 
bei Zwangsenteignungen zu öffentlichen Zweden durch die Behörden erfolgen. Bon dem Reu— 
gelde unterfcheidet ſich U. dadurch, daf jenes gleich bei der Begründung der fraglichen Rechts— 
beziehungen im Zufammenhange mit einem ausdrüdlichen Niüdtrittsvorbehalte bedungen ift 
und deshalb dem andern Theile, felbft wenn diefem der nachherige Rücktritt ungelegen kommt, 
nad) dem bloßen Willen des einen Theils aufgenöthigt werden Tann. 

Abfterben nennt der Laie häufig das bloße Erkalten, Erblafjen und Steifiwerden der Glie- 
der, wie folches befonder® häufig an den Fingern vorfommt. Es beruht daffelbe auf einer, 
meift durd Kälte herbeigeführten Sarg zägggr Sei Blutgefäße, infolge deren die Haut blutleer 
und ihre Lebensthätigkeit herabgefett wird. Wärme und Frottiren genitgt, um diefen Zuftand 
wieder zu heben. In der Heilwiffenfchaft verfteht man unter Abfterben den wirklichen Tod ein« 
zelner Theile oder Gewebe und bezeichnet diefen Procek als Brand (f. d.) oder Nekroſe (ſ. d.). 

Abſtimmung ift die Handlung, wodurd; eine Verſammlung, in der Regel nad) vorherge- 
gangener Berathung, den definitiven Willen ihrer Mitglieder iiber den von ihr zu faflenden 
Beſchbuß ermittelt. Es hängt von der Verfaffung des betreffenden Inftituts ab, ob Stimmen- 
einhelligkeit oder nur Stimmenmehrheit erforderlich ift, um einen gültigen Beſchluß zu Stande 
zu bringen; ferner, ob nur abjolute Majorität, d. h. eine Stimme mehr als die Hälfte, oder 
eime noch ftärkere, etwa zwei Drittel oder drei Viertel der Mitglieder, nöthig ift. Desgleichen 
muß beſtimmt fein, wie es im Fall der Stimmengleichheit zu halten, ob da der Präfident den 
Anschlag zu geben habe, oder ob die Sache zu vertagen und fpäter eine nodymalige A. zu 
veranftalten jei. Wo es ſich um einen Urtheilsfpruch handelt, da pflegt in folchem {Falle die 
dem Angeflagten günftigere Meinung als gültig angenommen zu werden. Im manchen par- 
lamentarifchen Berfammlungen gilt ein Antrag für abgelehnt, wenn er nur die Hälfte der 
Stimmen, feine wirfliche Mehrheit erlangt. Wichtig ift, ob die A. öffentlich, durd) Ya und 
Rein, Aufftchen oder Siteenbleiben, Theilung nad) verfchiedenen Seiten, Hänbeaufheben u. dgl., 
ober ob fie geheim, 3. B. durch Ballotage, Kugelung u. ſ. w., erfolgt. Das Verlangen nament- 
licher A. ift wol öfters in bewegtern Zeiten benugt worden, um die Gegenpartei einzuſchüch— 
tern, indem darin die Drohung lag, durch das Bekanntwerden ihrer Stimmgebung fie dem 
Bolle verhakt zu machen. Das Gleiche kann bei andern Zeitverhäftniffen auch zu Gunften 
der Regierung gefchehen. Freilich muß vorausgefeßt werden, daß jeder, der die Ehre hat, Ber- 
treter des Bolls zu fein, Charakterſtärke genug befite, ſolchen Einfchüchterungen, von welcher 
Seite fie auch kommen, zu widerftehen. Die Leitung der A. oder die Fragftellung, ein oft ſehr 
ſchwieriges Gefchäft, fteht dem jedesmaligen Vorfizenden einer Berfammlung oder Körperfchaft 
su. Ueber die A. bei Wahlen f. Wahl. 

Abftinenz, d. i. Enthaltung, heift bei den Katholiken befonders die Enthaltung von Fleiſch⸗ 
ſpeiſen am Freitag, Sonnabend und iiberhaupt an Fafttagen, welche deshalb auch Abftinenz- 
tage genannt werden. (S. Faſten.) 

Abſtoßung oder Repulfion nimmt man in der Phyſik neben der Anziehung an, um 
die Berfhiedenheit des Aggregationgzuftandes der Körper zu erflären. Wenn nämlich die 
Atome oder untheilbaren Heinften Theilchen, aus denen man fi, alle Stoffe beftehend denken 
muß, nur der Sit einer gegenfeitigen Anziehung wären, fo witrde es fefte Körper von äußerſt 
großer Dichte, aber feine flüffigen oder gasförmigen Körper geben. Um die Eriftenz aud) 
diefer letztern zu erflären, nimmt man an, daf in den feften Körpern die Anziehung der Theil- 
hen die A. überwiegt, in den Flilſſigkeiten beide Kräfte fich ziemlich das Gleichgewicht hal- 
ten, im den Iuftförmigen Stoffen oder Gafen dagegen die Abſtoßung vorwaltet. Temperatur— 
erhöhung muß eine Berftärkung der Abftopungstraft bewirken, da man durch Erhigung fefte 
Körper fchmelzen und zerſchmolzene verdampfen fan. Namentlich war ces Immanuel Kant, 
welcher die Behauptung aufitellte, daß das Beſtehen der Materie durch zwei Kräfte, An- 
hung und A., oder, wie er es nannte, Ziehfraft und Dehnkraft bedingt fei. Die augenfäl- 
ügem A., welche zwifchen gleichnamig magnetifchen und eleftrifchen Körpern ftattfinden, haben 

zhts mit diefer allgemeinen Abſtoßungékraft zu thun. (Bol. Anziehung, Magnetie- 
mus, Efeftricität.) 

Abftractiom ift diejenige Operation des Denkens, vermöge deren unfere Vorftellungen und 
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Gedanken aus den Verknüpfungen und Verbindungen, in welchen die ſinnliche Empfindung 
und Erfahrung fie ung darbietet, herausgehoben und ihrem eigenen Inhalte nad) im Denken 
beitimmt werden. Das Product diefer Operation heißt ein abjtracter Begriff, im Öegen- 
fatse der concreten Borftellung. Zum großen Theil vollzicht fie ſchon der gewöhnliche, unmwill- 
fürliche Gedanfenlauf, wenn auch nicht präcis und volljtändig; aber dod) jo weit, daß, mit 
Ausnahme der Eigennamen, eigentlich alle Worte der Sprache Abſtracta find, bie jedoch 
zum größten Theil zwiſchen verſchiedenen Bedeutungen ſchwanlen. Juſofern ein abſtracter 
Begriff nicht blos von einem beſtimmten Eremplar gilt, ſondern als Merkmal in mehreren 
Dingen vorkommt, ift er ein allgemeiner, höherer; umd da die U. ftufenweife fortjchreiten 
fann, fo nennt man einen Begriff um fo mehr abftract, je höher und allgemeiner, aljo and} je 
entlegener er von der unmittelbaren finnlichen Erfahrung iſt. Dergleihen Abjtractionen, die 
bei der Zerlegung der Begriffe in ihre verjchiedenen Merkmale willfürlic nad) verſchiedenen 
Richtungen hin verfolgt werden können, werden leer, wenn fie ihren Beziehungspunft aus dem 
Auge verlieren. So ift 3. B. das allgemeine Abftractum Raum und Zeit für den Phyſiler 
eine leere A., weil ihn räumliche und zeitliche Verhältniſſe nur infofern interejfiren, als da— 
durch Dinge und Ereigniffe beftimmt werden. Ueberhaupt bietet die Ausbildung allgemeiner 
Begriffe, obwol alles Wiffen ſich unvermeidlich in ihnen bewegt, für ſich allein nicht unmittel= 
bar ein Wiffen dar, und es gehört zu den, wenn aud Leicht begreiflichen Verirrungen der Phi- 
Lofophie, daß fie in älterer wie in neuerer Zeit bisweilen das Allgemeine und Abftracte geradezu 
fir das Wefen der Dinge erflärt hat. Da die U. und das ftarre Feithalten an einmal gebilde- 
ten Abftractionen oft die für die Erkenntniß nothwendigften Beziehungen der Begriffe ver- 
dunkelt und aus dem Auge verlieren läßt, fo bezeichnet man durch das Wort abftract aud) 
das Einfeitige und durch feine Einfeitigkeit Ungeniigende. Im gewöhnlichen Leben heißt von 
etwas abftrahiren foviel als von etwas abfehen, fein Gewicht darauf legen, e8 nicht zum 
Gegenftande einer abfihtlichen Thätigkeit machen. 

us, vom lat. abstrudere, heißt eigentlich das Berftedte, ſchwer zu Berftehende, daher 
überhaupt das, was den Auffafjenden wegen der Form oder wegen des Inhalts abſtößt, ihm 
als feltfam, hart und ungeniekbar erfcheint. Natürlich kommt dabei viel auf den Bildungs: 
grad und die Neigungen des Auffaffenden felbft an. Namentlich in wiſſenſchaftlichen Unter: 
fuchungen kann dem —* leicht etwas als ſehr abſtrus erſcheinen, was gleichwol der Natur 
der Sache ganz angemeſſen iſt. In der künſtleriſchen Darſtellung, die ſich, wenn ſie ihren 
Zwed erreichen will, nach dem mittlern Durchſchnitte der Empfänglichkeit richten muß, ver- 
dirbt der Fehler des Abftrufen Leicht den äſthetiſchen Eindrud. 

Abjurd, der Ableitung nad) (von ab und surdus) eigentlich das, was von einem Tauben 
kommt. Da der Taube fehr Leicht in Gefahr geräth, etwas zu fagen, was nicht der Sache ent- 
fprit, fo nennt man das Ungereimte und Lächerliche abjurd oder eine Abſurdität. Im 
ſtrengen, wiffenfchaftlichen Sprachgebrauch der Philojophie und der Mathematik heißt aber nur 
das abjurd, was einen Widerſpruch in ſich ſelbſt enthält oder einer anerkannten Wahrheit zu- 
widerläuft. Ad absurdum führen heißt daher eigentlich eine Wahrheit dadurch beweifen, 
daß man das Entgegengefegte in feiner Ungereimtheit darftellt, im gewöhnlichen Leben aber 
überhaupt: lächerlich machen. 

Absynthium bezeichnet in der Botanik eine Unterabtheilung der Gattung Artemisia (j. d.), 
in der ärztlichen und Vollsſprache aber eine Art derfelben, den gemeinen Wermut (Artemisia 
Absinthium, L.; Absynthium officinale, Nees). Diefes an Heden, Wegen, Flußufern und 
auf fteinigen Bergen Sitdeuropas, auch noch der fildl. Schweiz und Südtirols gemeine, fonft 
häufig cultivirt und verwildert (auf Kichhöfen, an Mauern u, f. w.) vorkommende Kraut 
befitst einen ſtark aromatifchen Geruch und einen brennend gewiürzhaften, äußert bittern Ge— 
ſchmack, namentlid) die Blätter, weldye als Herba Absynthü, und die blütentragenden Aeſtchen, 
die unter dem Namen Summitates Absynthii officinell find. Der Wermut enthält nänılic 
einen bittern, durch Waffer und Weingeift ausziehbaren Stoff, welcher die Eigenfchaften einer 
Säure befigt und in Kryftallen, von den Chemifern Abjynthein genannt, gewonnen werden 
farm, ätheriſches Del, harz= und gummiartige Subftanzen u. a. m. Der Bitterftoff und das 
ätherifche Del find jehr heilkräftig, weshalb der Wermut als magenftärfendes und wurumvidri- 
ges Mittel in der Mebdicin in verfchigdenen Formen (Del, Ertract, Tinctur u. ſ. w.) gebraucht, 
auch zu verſchiedenen zufammengefegten Arzueien (3. B. zu den bittern Magentropfen, Elixi- 
rıum viscerale Hoffmanni) verwendet wird. Berjchieden davon find die Kräuter, aus denen der 
unter dem Namen Extrait d’absinthe befannte Liqueur (unter Zufag von Anis) bereitet 
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wird. Diefe find Feine, niedrige, in den Alpen wachfende Arten von Artemisia, 5. B. mutellina, 
glacialis, rupestris, spicata, weldje den Bewohnern der piemont. und ſüdſchweiz. Alpen unter 
dem Namen Genippi befanmt und als Herba Genippi albi officinell find. Der Liqueur felbft 
wird, meift in Waſſer gegoffen, von Perfonen genofjen, welde die natürliche Wiederkehr des 
Appetits vor Tiſche nicht abwarten wollen oder wirklich, an Verdauungsſchwäche leiden. Aehn⸗ 
liche Berwendung wie der gemeine Wermuf findet der römiſche (Artemisia pontica), ein 
Meiner Halbſtrauch, welcher ebenfalls in Südeuropa, aber aud) hier und da in Siüd- und 
Mitteldeutfchland wild wächft und nicht felten in Küchengärten cultivirt wird. 

Abt, entitanden aus Abbas (Vater), der latinifirten Form von Abba (f. d.), hieß anfangs 
ider ältere Mönch, feit dem 5. und 6. Jahrh. aber nur der Vorfteher cines Klofters, wodurch 
fefer Ehrentitel das Gewicht eines kirchlichen Amtsnamens erhielt, deffen ſich auch die Bor- 
teherinnen der Nonnenflöfter (mit weiblicher Endung Yebtiffin, von der lat. Form Abbatissa) 
bedienten. Solange nur Mlöfter nach der Regel des Heil. Benedict (bis Anfang des 10. Jahrh.) 
beftanden, war A. aud) der allgemeine Name fr deren Vorſtände. Bon den feit dem 10. Jahrh. 
neun begründeten Drden wurden nur die Klöfter einiger weniger, wie der Prämonftratenfer, 
Eiftercienfer, Trappiften, von Aebten regiert, während die meiften andern ihre Kloftervorfteher 
Majeres (bei den Camaldulenfern), Prioren (bei den Karthäufern, Hieronymiten, Domrinicanern, 
Karmelitern, Auguftinern u. ſ. w.), Guardiane (bei den Franziscanern) oder auch Rectoren (bei 
den Ielutten) nannten. Aebtiffinnen Hatten, außer den weiblichen Zweigen der genannten Or- 
den, auch die Nonnen von Fontevraud und die weltlichen Chorfrauen. Mehrere Drden wollten 
fich des Titels aus Demuth nicht bedienen. Die Stellung des U. einerfeits gegenüber dem 
Drden, andererfeits zu den ihm untergebenen Mönchen feines Klofters ift eine ſehr verfchie- 
dere. Bei den Benedictinern 3. B. befigt der vom Convent erwählte A. volle Selbftändigteit, 
während er bei den Ciftercienfern bureaukratiſch dem Hohen Rathe zu Clatrvaur untergeordnet 
it. Schon che die Möndje zum Klerus gerechnet wurden, hatte der U. das Hecht und bie 
Pflicht, über die Beobachtung der Ordensregel zu wachen, die Kloftergiiter zu verwalten und 
von den Mönchen unbedingten Gehorfam (Obedienz) zu verlangen. Die Strafgewalt der Aebte 
iiber ihre Mönche geht ziemlich weit, und vom 7.—11. Jahrh. war in Irland und Deutfch- 
Land förperliche Zühtigung nicht felten. Die Appellation von einem Straferfenntniffe des U. 
ſteht bei den Benedictinern an den Bifchof der Diöcefe oder den Papft offen. Schon feit dem 
6. Jahrh. gehören die Aebte zum geiftlichen Stande, und feit der zweiten Kirchenverfammlung 
zu Micäa (787) find fte zur Ertheilung der niedern Weihen an ihre Mönche berechtigt. Alle 
Aebte find Prälaten der Kirche, haben den Hang gleich) u Ser Biſchöfen und das Stimm- 
recht auf den Kirchenverfammlungen. Gleiche Vorzüge und Rechte fuchten auch die Aebtiffin- 
wer zu erwerben, doch find ihnen diefelben fchon darum nie ganz zugeftanden worden, weil 
Frauen feine priefterliehen Handlungen verrichten dürfen. Sie blieben ihren Didcefanbifchöfen 
unterworfen, während ſich die Aebte von diefen durd) Privilegien frei zu machen fuchten. Die 
Aebte der befreiten oder unmittelbaren Klöfter erfennen feinen andern Herrn an als den Papft. 
Seit dem 7. Yahrh. mifchten ſich die Biſchöfe nicht felten in die Abtsrechte, fetten nad) Gut- 
dünkten ihre Günftlinge als Aebte ein umd behielten auch wol bei Vacanzen die Abteien fitr 
fich ſelbſt. Noch viel nachtheiliger war es der Witrde, daß fie feit dem 8., noch mehr aber im 

9. Yahrh. durd) die Gunft und Noth der Könige in Laienhände kam, indem die Karolinger 
ihre Parteigänger für Treue und Kriegsdienft mit Abteien belohnten. So hatten bis in das 
10. Jahrh. die anfehnlichften Klöſter im Gebiet der röm. Kirche meift Laienäbte oder Abt- 
grafen (lat. Abbacomites, Abbates milites), welche die Einkünfte diefer Pfriinden an fid) 
nahmen. Die wirkliche Auffiht in den Klöftern wurde in diefen Falle Delanen, Prioren 
ſewie regulirten Unteräbten als VBicarien itbertragen. Im Fraukreich wurden den Mitgliedern 
des Mnigl. Haufes Abteien als Tafelgiiter geſchenkt; die reichiten behielten ſich gewöhnlich die 
Könige ſelbſt vor, wie denn Hugo Capet U. von St.» Denis bei Paris und zu St.- Martin 
in Tours war. Bisweilen fielen Nonnenflöfter aud; Männern zu und Mönchosklöſter vor- 
nehmen frauen. Dem Eifer, womit im 11. Iahrh. die Reform des Klofterwefens betrieben 
wurde, gelang allmählic, die Abftellung folder Schenkungen an Laien. Infolge der von 
Ungny ausgegangenen Reform des Benedictinerordens entftanden auch Klöfter ohne Aebte, 
de von dem Stammklofter zu Clugny abhängig waren-und nur Prioren oder Proabbates, 
aut, Coabbates zu Vorftehern erhielten. Die infulirten Aebte genießen das im Mittel» 
älter hänfig durch päpftl. Legaten an Benedictineräbte verlichene Recht, ſich biſchöfl. Titel 
und Infignten zu bedienen. Die bifchöfl. Gewalt mit eigenen Diöcafen hatten aber nur 
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wenige berfelben, z. B. die Aebte zu Fulda und Korvei in Deutfchland, zu Montecaffino bei 
Neapel, zu Catanea und Monreale in Sicilien; in Frankreich feiner. - Bor der Periode ber 
Süäcnlarifation gab es in Deutfchland und der Schweiz auch gefürftete Aebte, z. B. zu 
Fulda, Kempten, St.- Emmeran in Regensburg, Einfiedeln, St.- Gallen u, ſ. w., ſowie ge- 
fitrftete Yebtiffinnen, z. B. zu Gandersheim, Quedlinburg, Herford, Ober: und Niedermünfter 
zu Regensburg. Dieſe Abteien wurden daher auch im Reichsdeputationshauptihluß von 1803 
als FürftentHimer betrachtet. (S. Reichsftifte.) Die Wahl der Aebte fteht in der Regel den 
Kapiteln der Klöfter zu; bei den freien und unmittelbaren folgt daranf die päpftl., bei den 
mittelbaren die bifhöfl. Beftätigung. Abweichungen von der Kegel kamen jedoch jehr häufig 
vor, namentlid) gegen Ausgang des Mittelakters, ald die Berderbniß in der Kirche üiberhand- 
nahm. Sowol die Fürften ald aud) die Curie verlegten vielfach das Wahlrecht der Kapitel; 
die Abteien wurden oft an Weltgeiftliche vergeben, die gar nicht an die Beobachtung der Ordens- 
regel, welcher das Kloſter folgte, gebunden waren. Aebte diefer Art heißen Säcularäbte; ihre 
Stellvertreter dagegen in den Klöftern, gleich allen den Aebten, welche dem Mönchéſtande an- 
gehören, Regularäbte. In Frankreich, wo den Königen nach dem von Franz I. 1516 mit 
dem Papfte abgefchlofjenen Concordat die Verleihung der Abtftellen in ſämmtlichen Mönchs- 
Hlöftern zuftand, mit Ausnahme der 115 regulirten Klöfter und der Hauptfige der Ciftercienfer, 
Karthäufer und Prämonftratenfer, hieß ein in diefer Weife durch Fönigl. Machtſpruch ernannter 
U. Abb& commendataire. Der Hof gab die Abteien an begünftigte Perfonen, meift jüngere 
Söhne vornehmer Familien, welche die niedern Weihen nur nahmen, um als Weltgeiftliche 
reiche Einkünfte genießen zu können. (S. Abbe.) Im den Ländern, welche die Reformation 
annahmen, wurden die meiften Klöfter zu den fürrftlichen Domänen gezogen, und nur in Dan- 
noder, Braunfchweig und Würtemberg blieben einige als Schulen und Seminarien oder ale 
Berforgungsanftalten fir unverheirathete Frauen adelicher Geburt beftehen, deren Borfteher 
und Vorfteherinnen den Namen Aebte und Aebtiffinnen behielten und die landftändifchen Rechte 
der Klöſter vertraten. Die Vorfteher der Klöſter in der griech. Kirche heißen Higumenen oder 
Mandriten, die Generaläbte Arhimandriten. — Im Mittelalter und auch noch jpäter 
wurde der Name U. auf die Borfteher verjchiedener geiftlicher und weltlicher Genofienjchaften 
übertragen; felbft die Anfihrer Iuftiger Brübderfchaften hießen ſcherzweiſe Aebte, daher der 
Name Narrenabt (Abbas stultorum, cornardorum, fatuorum). 

Abt (Franz), beliebter Piedercomponift, wırrde 22. Dec. 1819 zu Eilenburg in der preuß. 
Provinz Sachſen geboren. Bon feinem Bater, einem Prediger, ebenfalls zur Theologie be- 
ftimmt, fam er im Alter von 12 Jahren nad) Leipzig auf die Thomasfchule und mit 18 Jahren 
auf die Univerfität dafelbft. Anfangs eifrig feinen Studien obliegend, wurde er ſpäter, ange: 
regt durch das blühende Leipziger Mufifleben und durd die Bekanntſchaft mit Mendelsjohn, 
von der Theologie ab- und zur Tonkunft hingezogen. Bald fah er ſich an der Spite des Phil- 
harmonischen Bereins (eines Studenten-Gefangvereins), fand auch für feine Tanz- und PBiano- 
fortecompofitionen Berleger. Anfang 1841 ging er als Mufifdirector an das bernburger Hof: 
theater, doch ſchon im Herbft deſſelben Jahres in gleicher Eigenfchaft nad) Zürich an das unter 
Charlotte Birc- Pfeiffer ftehende Actientheater. Als Gefanglehrer und Dirigent von Gefang- 
vereinen gefucht und gefchägt, ald Componiſt beliebt, verweilte er in Zürich bis in den Herbft 
1852, wo er al& ftellvertretender und zweiter Kapellmeifter an das braunfchweiger Hoftheater 
berufen wurde. Im Frühjahr 1855 ernannte ihn der Herzog von Braunſchweig zu feinem 
erften Hoffapellmeifter. Durd) angenehme Melodil haben ſich A.'s zahlreiche einftimmige Lie— 
der und feine Männerquartette eine weitverbreitete Bopularität erworben; das befanntefte feiner 
Lieder dürfte da8 1842 componirte « Wenn die Schwalben heimwärts ziehen » fein. 

Abtreiben Heißt der hüttenmännifche Procek, weldyer die Abfcheidung des Silbers aus 
dem Werfblei bezwedt. Wird Ietteres auf dem Herd eines Flammofens (Treibofens) bei Zu- 
leitung von Gebläfeluft eingefchmolzen, fo verwandeln fic alle Metalle, aufer Silber und 
Gold, in Oryde (Abzug, Abſtrich, Glätte), welche abfließen, während das Silber oder eine 
Legirung von Silber und Gold, mehr oder weniger verunreinigt, auf dem Herd zurückbleibt. 
Zur Ermittelung des Silbergehalts in Erzen und hüttenmännifchen Producten wird das im 
Probirgut enthaltene Silber an Blei gebunden und durch W. (Kupellation) im Probirofen von 
dem filberhaltigen Blei wieder abgefchieden. 

Abtreibung der Leibesfrucht heißt jede rechtswidrige, das Leben des Kindes hindernde 
Entfernung der Frucht aus dem Mutterleibe. Für den rechtlichen Standpunft bleibt die Wahl, 
entweder das Yeben des Kindes als das verlegte Object anzufehen und demnach die Strafe als 
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Schuß des Embryo aufzuftellen, oder die Mutter, ihren Körper und ihre Gefundheit allein ins 
Auge zu faſſen. Es ift Mar, daß der Einfluß des Standpunfts gerade bier für die Frage der 
Strafbeftimmung, der Strafzumeffung des Verſuchs und auch für die Frage der Thäterfähigfeit 
von der größten Bedeutung wird. Die Römer fahen den Fötus als innern Körpertheil (pars 
riscerum), al$ jelbftändig gar nicht vorhanden an; fie fonnten daher zu einer Beftrafung ſolcher 
dandlangen nicht tommen, fobald diefe mit Zuftimmung der Mutter oder gar von Ihr ſelbſt 
vorgenommen waren. Das ältere deutſche Recht dagegen ſetzte Bußen feſt, deren Höhe ſich 
sad) der größern oder geringern Ausbildung des Fötus richtete. An diefen durchaus ratio- 
sellen Unterſchied jchloß fid) das chriftl. Bedürfniß fpäterer Zeit, und man nahm nun in völlig 
ubjectiver Willfiir an, daß ein Kind 40 Tage nad) der Empfängniß befeelt werde und dann als 
xiſtig eriftirender Menſch auch Gegenftand einer Tödtung fein könne. Die Beſorgniß, das 
Find der Taufe zu entziehen, war diefer Anficht fehr förderlich, und leider hat fich dem auch 
ie Carolina angefchlofjen, welche das Verbrechen der Tödtung anreiht und demgemäß Todes- 
krafe droht, jobald «jemandt eynem weibgbild durch bezwang, eſſen oder drincken eyn lebendig 
Imdt abtreibt fiirjeglicher weife», oder «die fraw .... es auch an jr ſelbs thattey. Die neuern 
Öejeggebungen ftellen wieder den medicinalpolizeilichen Gefichtspunft mehr in den Vorder— 
grund und nehmen den Standpunkt der Tödtung nur bei ausgebildetem Kinde an; fie find 
saher auch regelmäßig auf Freiheitsftrafen herabgegangen, welche bei günftigen Umftänden 
jogar ohme erhebliche Dauer find. Feſtzuhalten ift aber vor allen Dingen, daf diefe Beranlaj- 
fung einer Geburt wiberrechtlich fein muß. Wo alfo 3. B. aus Sorge für die Mutter oder 
für das Kind die vorzeitige Förderung der Geburt veranlaßt wird, kann ſchon aus diefem 
Grunde von Abtreibung nicht die Rede fein. Man unterfcheidet diefen Fall, genau gefprochen, 
— Bezeichnung « Veranlaſſung einer Frühgeburt ». 
btretung iſt die Ueberlaſſung eines Eigenthums, Rechtes, Anſpruchs an einen dritten, 
der damit im unſere Rechte an dem Objecte der A. tritt. In privatrechtlicher Beziehung iſt 
hier beſonders die Eeffion (ſ. d.) vom Forderungen wichtig. A. kommen aber aud) in ſtaats— 
und völferredhtlicher Beziehung vor, wie namentlich A. ven Provinzen und Pandestheilen von 
jeiten eines Staats an den andern, dergleichen faft nad) jedem Kriege erfolgen, A. des Re— 
gierungsrehts zu Gunften eines Nachfolgers, U. der ganzen Souveränetät zu Gunſten eines 
fremden Regenten oder Staats. Während aber im allgemeinen diefelben Redhtögrundfäge, 
welche bei der privatrechtlichen U. maßgebend, auch bei der öffentlichen anwendbar find, bildet 
doch bei leßterer ein Haupterforderniß der erftern, nämlich daß die A. vollfommen freiwillig 
erfolge, und keinerlei Gewalt, Lift, Trug dabei im Spiele fei, eine feltene Ausnahme. Die 
meiften von Staaten an Staaten erfolgten U. find erzwungen, find die Folge unglüdlicher 
ſtriege geweien. Ebendeshalb hat fid) der Abtretende auch immer ftillfchmweigend vorbehalten, 
das ihm mit Gewalt Entriffene bei günftiger Gelegenheit wiederzuholen. Inder hat doch aud) 
diefe A. die rechtliche Wirkung, daß felbft bei einer fpätern Wiedererlangung der Abtretende 
den Zwiſchenherrſcher als einen legitimen anfehen und deſſen Handlungen als ihn verbindend 
betrachten muß, während dies fehr zweifelhaft bleibt, wo die Zwifchenherrfchaft Lediglich auf 
der Thatfache der Decupation beruhte und durch Feinerlei A. janctionirt war. Auch A. von 
Regierungsredhten, Berzichtleiftungen zu Gunften dritter find häufig wenigftens durch die Um- 
fände, vielleicht durd) revolutionäre Zuftände erzwungene gewejen. Böllig freiwillige U. von 
Yamdesiheilen an einen andern Staat dürften nur infolge eines Tanfches oder Kaufes vorkom- 
men. Dahin find auch die Fälle zu rechnen, wo Gebietötheile zur Dedung von Kriegskoſten 
oder anderer Forderungen abgetreten werden. Eine eigenthümliche, kaum wol fonft in gleicher 
Beife vorgelonmene A. war die der Lombardei ſeitens Napoleon's III. an den König von 
Sardinien 1859, nachdem erfterer deren A. an ſich von Oeſterreich erzwungen hatte. Diefe 
L war eine freiwillige, ſcheinbar auch unentgeltliche. Erſt fpäter zeigte fi, daß Napoleon 
nen guten Preis, nämlich Savoyen und Nizza, fid) dafiir ausbedungen hatte. 

Abtritt (Abort, Apartement, Retirade, Privet), der Ort, welcher zur Aufnahme der 
menschlichen Auswürfe beftimmt ift. Wie unmwefentlich und felbft unangenehm die Verfihrung 
deſes Gegenftandes vielen auch fcheinen mag, fo ift derfelbe dennoch nicht blos in baulicher, 
fondern auch in gefundheitspolizeilicher, ärztlicher und ökonomischer Hinficht ein wichtiger und 
wegen feines Eiufluffes auf die Wohlfahrt des einzelnen und der Geſammtheit beadjtenswer- 
iher. Bei Errichtung eines Haufes find vor allem die A. fo anzulegen, daß fie hinreichendes 
Kidht erhalten und namentlich durch ihren Geruch nicht beläftigen (Water-Elofets). Die Auf- 
bewahrungsgruben, im welche die Ereremente durch die am beften aus glatten Stoffen, wie 
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Marmor, Gußeifen, gebranntem Thon, Cement, Asphalt, gefertigten Abfallsröhren geführt 
werben, müffen vr gereinigt werben fünnen und vor Wärme und eindeingendem Luftzug 
gefchügt fein. Die Gefundheitspolizei hat dieſem Gegenftande ihre volle Aufmerkfamkeit zu 
widmen, da die leicht mögliche Unreinlichkeit, namentlich aber die ſchädlichen Gaſe und Miae- 
me, befonders in größern Städten, oft Anlaß zu Krankheiten geben, weshalb 1850 in Yranf- 
reich durch Verordnung die Desinfection oder Geruchlosmachung ber A. anbefohlen worden ift. 
Dean kann dies theils durch Geruchröhren, welche in oder längs der Mauer bis über das Dach 
führen, durch Ventilatoren u. ſ. w., teils durch Zufäge von desinficirenden Mitteln, z. B. 
Gips, Eifenvitriol, Torf- und Steintohlenafche, Schwefelfäure u. ſ. w. bewerfftelligen. Außer: 
dem darf die Ausleerung der Gruben nur im Winter und bei Nacht ftattfinden. Die Anlage 
öffentlicher U. erfcheint in größern Städten durchaus nothwendig; fie bebitrfen jedoch forg- 
fältiger Ueberwachung. Weil die U. leicht die Fortpflanzer anſteckender Krankheiten werden 
fönnen, fo ift namentlich bei der Benugung öffentlicher Inftitute derart Vorficht nöthig. A., 
welche von gefährlic, Kranken befucht werben, find gänzlich zu vermeiden. Viele Merzte find 
fogar der Anficht, daß ſchon durch den bloßen auffteigenden Dunft manche Krankheiten, wie 
3. B. Ruhr, Cholera u. dgl., übertragen werben können. Auch müffen die U. fo eingerichtet 
fein, daß fein Zugwind entfteht, da eine Menge von Erkältungen und Krankheitsfällen hierin 
ihren erften Grund haben. Die Chemie der Neuzeit hat nachgewiefen, daß die Hartnädigkeit 
und Verbreitung vieler endemifcher Uebel, namentlich aber ber Seuchen, zum großen Theil der 
mangelhaften Anlage der Bequemlichkeitsörter in volkreichen Städten zugefchrieben werben 
muß. Insbeſondere ift, wie Pettentofer in Miinchen dies durch zahlreiche Analyfen dargelegt 
hat, die Brummenvergiftung durd) Uebertritt von Gaſen (Schwefelwaflerftoffgas, Kohlenwaſſer— 
ftoff, Stidgas, Ammonialgafe u. f. w.) aus den nahegelegenen Gruben ein jo häufiges Bor- 
tommniß, daß dadurd; viele früher räfhfelhafte Krankgeitserfcheinungen erflärt werben, Es 
ift Aufgabe der Sanitätspolizei, in diefer Hinficht fiir hinreichende Entfernung der Privet- 
gruben von Brunnen und Quellen zum Hausgebrauch, fowie für ihre waſſerdichte Ummaue— 
rumg (mit Beton, Cement, Thon, hydrauliſchem Kalk) auf das ftrengfte zu forgen. 

Im ökonomischer Beziehung muß bedauert werden, daß man der Benutung der menſch— 
lichen Excremente, obgleich fie in paſſender Mifhung mit andern Stoffen dem Pflanzenwachs⸗ 
thum befonders günftig find, theils aus Ekel, theils aus Fahrläffigkeit in vielen Gegenden fo 
fehr entgegen ift, während fie in dichtbevölferten Yändern, wie China und Japan, die einzigen 
Düngungsmittel bilden. Neuerdings übernehmen in größern Städten befondere Unternehmer 
unentgeltlich ober gegen eimen gewiflen Padıt die Reinigung der Gruben und Kloaken von 
ihren Befigern, um ihren Inhalt zur Fabrikation von Poudrette und Urat zu verwenden. 
Liebig hat ſich auch in diefer Sache das große Verdienft erworben, anregend gewirkt und den 
großen Berluft an Pflanzennahrungsftoffen durd die unbenutzte Ableitung der Kloaken in 
die Gewäſſer nachgewiefen zu haben. Durch die landwirthfchaftlichen Vereine und Behörden 
follte befonders auf befjere und vermehrte Anlage von A. auf dem Lande hingewirkt und der 
Bauernftand auf die Wichtigkeit und Bedeutung der menfchlichen Ereremente als Dungftofie 
hingewiefen werden, wodurch ungeheuere Summen, welche zum Theil fiir Guano u. dgl. ins 
Ausland gehen, erſpart und gewonnen werden könnten. In den Städten ift die Verbindung 
der transportabeln, geruchlofen A., welche jet ſchon vielfach üblich find, mit der Poudrette- 
fabrifation das ſicherſte Mittel, allen Inconvenienzen vorzubeugen, welche von dem Borhanden- 
fein ge Sammelgruben unzertrennlich find. 

bu bedeutet im Arabifchen Vater, ebenfo wie das entfprechende hebräifche Ab. Das Wort 
wird in beiden Sprachen zur Bildung vieler männlicher Eigennamen gebraucht, in welchen zu: 
weilen das wirkliche Baterverhäftnif bezeichnet wird, 3.8. ÄAbu-Bekr, d.i. Vater der Jungfrau. 
Meiftens aber jteht Abu oder Ab für Befiker, einer, der etwas hat, z. B. Abulfeda, Vater der 
Treue, d. 5. der Treue; Abialbon, Bater der Stärke, d. i. der Starke (Name eines Kriegs— 
oberjten David’s); Abner, Vater des Lichts, d. i. der Peuchtende. 

Abu-Belr, mit dem Beinamen el-Siddit, der erfte Khalif der Araber, geb. 573 zu Meta, 
war der Sohn des Abu-Kohafa ben-Amer aus dem koreifchitiichen Stamme der Benu-Taim. 
Er erwarb fid) durd) Handelsumternehmungen ein großes Vermögen, befleidete auch das Amt 
eined Richters und ftand außerdem in Mekla wegen feiner Gelchrfamteit, jeiner genauen Kennt= 
niß der Geſchichte feines Stammes und der Gefchiclichkeit im Ausdenten der Träume in hohem 
Anfehen. Gleich bei dem erften Auftreten Mohammed's fchloß er fich diefem als Schüler an 
und verwandelte feinen eigentlichen Namen Abd-el ⸗Kaaba in Abd-Allah. Der Beiname Abu- 
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Ber (6.1. Vater der Jungfrau) wurde ihm erſt fpäter beigelegt, als Mohammed feine Tochter 
Ada (eine Jungfrau und nicht Witwe, wie die übrigen Frauen des Propheten) zur Frau 
genommen hatte. ALS feuriger Belenner der neuen Lehre fuchte U. derfelben in feinem Stamme 
neue Anhänger zu gewinnen und theilte fortan alle Berfolgungen und Geſchicke des Propheten, 
zu deſſen treueften freunden er zählte. Nad) dem Tode Mohammed's trug er in den Streitig- 
feiten wegen der Nachfolge über Ali den Sieg davon, und nahın als Fürft des von feinem 
Schrwiegerfohne begründeten Reichs den Titel Khalifet-Refül-Allah (d. i. Nachfolger des Pro- 
pheten Allah’8) an. Nachdem er mit Hülfe feines Feldheren Khaled, der fpäter den Beinamen 
Seif⸗ Allah (d.i. Schwert Gottes) erhielt, mehrfache Aufftände im Innern von Arabien nieder: 
geworfen und verfchiedene faljche Propheten, wie namentlich den Mogailama, mit ihrem An- 
bang unterdrüdt hatte, begann er mit Energie das durch den Tod des Propheten unterbrochene 
Bekehrungswerk wieder aufzunehmen und den Islam mit dem Schwerte zu den benachbarten 
Böltern zu tragen. Mit der Rofung: Belehrung oder Zinsbarkeit! drang namentlich ein un« 
geheueres Heer von begeifterten Freiwilligen unter Führung des Abu-Obeid in Syrien ein, das 
nach abwechfelndem Kriegsglüd die Streitkräfte des byzant. Kaiſers Heraflius ſchlug und nad 
langer Belagerung die Stadt Damaskus 635 zu Uebergabe zwang. Inzwiſchen war A. 
23. Aug. 634 zu Medinah geftorben und hatte den Omar, einen andern Schwiegervater des 
Vropheten, als feinen Nachfolger bezeichnet. U. wird als ein Mann von tieffittlichem Exnft 
und höochſter Begeifterung für den Islam gefchildert. Während feiner kurzen Herrfchaft hatte 
er nicht nur weſentlich zur Verbreitung der neuen Lehre beigetragen, fondern aud) für deren 
Befeftigung und innern Ausbau durch Zufammenftellung des Koran geforgt. 
bufir, das alte Kanopos, jetst ein unbebeutendes Dorf in Unterägypten an der Kiüfte 
des Mittelmeeres, 3 M. nordöftlic von Alerandria gelegen, mit etwa 200 €, und einem 
feften Schloffe, ift im ber Gefchichte des franz. Feldzugs nach Aegypten durch zwei Schlachten 
berühmt geworben. Die erftere derjelben war eine Seeſchlacht, in welcher 1. und 2. Aug. 1798 
der engl. Admiral Nelfon die franz. Flotte vernichtete. Als Bonaparte 1. Juli 1798 in 
Alerandria gelandet war und ſich Bedenken gegen das Einlaufen der größern Kriegsfahrzeuge 
in den dortigen Hafen erhoben, erhielt Admiral Brueys von Bonaparte die Weifung, mit der 
ans 13 Lintenfciffen beftehenden Escadre bei A. vor Anker zu gehen, um hier die Ergebniffe 
einer genauern Sondirung jenes Hafens abzuwarten. Wenn die Ergebniffe das Einlaufen 
nicht geftatteten, fo folle er die Flotte mac) Korfu in Sicherheit bringen. Sei e8 nun, daß ſich 
Brueys bei A. für geſchützt genug hielt, oder daß er die erften Waffenerfolge Bonaparte’s ab- 
warten wollte, er achtete den Befehl nicht und blieb bei U. liegen. Unterbeffen hatte Admiral 
Relion, der ſchon ſeit Wochen die franz. Escadre vergeblich aufgefucht, von deren Landung 
in Aegypten Kenutniß erhalten und eilte nun mit feiner 15 Segel ſtarken Escadre der ägypt. 
Küfte zu. Im den erften Nachmittagsſtunden des 1. Aug. 1798 fam er der franz. Escadre 
im Sicht. Brueys Hatte in der halbkreisförmigen Rhede von A. feine Linienfchiffe parallel 
mit der Küſte im einer krummen Linie aufgeftellt und diefelbe an eine Meine, mit einer Bat- 
terie beſetzten Imjel angelehnt. Er glaubte fi) fo der Untiefen halber in feinem Rücken 
fiher. Allein Nelfon lich plöglic) die Hälfte feiner Schiffe zwifchen der Infel und der franz. 
Schlachtlinie durchbrechen und gewann fomit den Vortheil, die franz. Schiffe theilweife an- 
— und zwifchen zwei Feuer nehmen zu können. Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr eröffnete 
Aion das Feuer, welches die ganze Nacht hindurch 15 Stunden lang währte und nur eine 
kurze Unterbrechung erfuhr, als gegen 11 Uhr nachts das franz. Admiralſchiff, der Orient, 
in die Luft flog. Der rechte Flügel der Franzofen, unter Contreadiniral Villeneuve, war außer 
Spiel geblieben, doch konnte derfelbe nur zwei Pinienfchiffe und zwei Fregatten nad) Korfu 
retten, die übrigen Schiffe waren verloren. Brueys hatte während des Kampfes feinen Tod 
gefunden. Bonaparte war durch den Untergang der flotte mit feiner Armee vom Mutter: 
lande abgefchnitten. — Die zweite Schlacht von A. fand im folgenden Yahre zwifchen der 
franz. und einer türk. Armee ftatt. Nach Beendigung des fyr. Feldzugs (Hunt 1799) landete 
ein turt. Heer von 18000 Mann vorzüglicdher Truppen, die zu Rhodus unter Befehl Muftapha- 
baſcha's eingefchifft worden waren, bei A. und ſetzte ſich in diefem inzwiſchen vom franz. Ge- 
neral Marmont, der in Alerandria befehligte, ftärker befeftigten Orte feft, ohne daß es Mar- 
ment hindern konnte. Anf die Nachricht davon eilte jedody Bonaparte mit 5000 Mann In- 
fanterie und 1000 Pferden herbei und vernichtete in einer mörderifchen Schlacht 25. Juli 
1799 die Türken vollftändig. Nur ein feiner Theil hatte ſich in das Fort von A. gerettet, 
3000 waren im Kampfe gefallen, der größte Theil ins Meer gedrängt worden. Unter dem 
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Geſangenen befand ſich Muſtapha ſelbſt. Am 2. Aug. fiel auch die Feſte von A. wiederum 
in die Hände der Franzoſen. Der Sieg der Franzoſen bei A. war glänzend; doch ward Bo— 
naparte durch Nachrichten, die er aus Europa erhielt, zur Rückkehr nach Frankreich beſtimmt, 
den Oberbefehl in Aegypten an Kleber übertragend. 

Abulfaradih, ſ. Barhebräus. 

Abulfeda (Emad-edbin Ismail), ein als Schriftfteller berühmter moslem. Fürft, aus 
der kurd. Dynaſtie der Ejjubiden entjproffen, der auch der berühmte Saladin angehörte, ward 
zu Damaskus 1273 (im Yahre der Hedſchra 672) geboren und zeichnete ſich ſchon als Jüng— 
ling in mehrern Feldzügen gegen die Kreuzfahrer durch Tapferkeit aus. Seine Abſtammung 
gab ihm Erbanſprüche auf das Fürftenthum Hamat in Syrien, das unter ägypt. Oberhoheit 
ftand. Nach mancherlei Hinderniffen erhielt er im Oct. 1310 vom Sultan Malek- en-Naj- 
fer das Fürſtenthum Hamat, das er erft als Statthalter, dann feit 1312 als Malif und 
fpäter als Sultan bis an feinen Tod behielt. Er blieb fortwährend ein treuer Bundesgenojfe 
des ägypt. Sultans, den er öfter in Aegypten befuchte, und ftarb 26. Det. 1331. A. war 
ein großer Freund der Wiffenfchaften und hat mehrere wichtige Werke in arab. Sprache hinter: 
lafjen, darunter namentlich Annalen, die bi8 1328 reichen und von denen Fleifcher die « Hi- 
storia anteislamica » (Lpz. 1831), Reiske aber das ganze Werk mit Ausſchluß der anteisla- 
mitifchen Gefchichte unter dem Titel « Annales moslemiei » (5 Bde., Kopenh. 1789 — 94) 
herausgegeben hat. Obgleich zum größten Theile nur eine Compilation aus frühern arab, Ge- 
ſchichtswerken liefert e8 doch, de e8 in einer verhältnißmäßig jpätern Zeit verfaßt ward, über 
die mohammed. Dynaftien eine fo weit reichende Heberficht, wie man fie nicht Häufig findet. Sein 
Stil ift ganz einfach und ungefhmüdt. Ein zweites wichtiges Werk A.'s ift eine Geographie, 
welche volljtändig von Schier (Dresd. 1842) und nad) anderm Handfchriftlichen Material von 
Keinaud und Gudin de Slane (2 Bde., Par. 1837— 40) herausgegeben und von Reinaud 
ins Fronzöfifche itberfegt und vortrefflid, erläutert (2 Bde., Par. 1848) wurde. Die Annalen 
des A. find auch in das Urdu (3 Bde., Delhi 1846) übertragen worden. Außerdem hat U. 
über Nechtsgelehrfamteit, Mathematik, Logik und Medicin gefchrieben. 

Abulghäfi-Behader, Khan von Khiwa oder Khowaresn, ftammte aus der Familie des 
Didingis-Khan und wurde 1605 geboren. Er beftieg 1644 den Thron, dankte aber zu Gun— 
ften feines Sohnes kurz vor feinem Tode ab und ftarb 1663. Nach feiner Abdankung ver: 
faßte er eine genealog. Geſchichte der Türken in dem ofttitrk. Dialekte, den man gewöhnlich 
dichagataifc nennt. Diefes Werk, das in neun Bücher zerfällt, enthält eine im ganzen fehr 
authentifche Gefchichte der Nachlommen des Dicingis- Khan, von den älteften Stammjagen 
bis auf die Zeit der Abdankung des A. herab. Das Werk wurde erft von eimigen ſchwed. Of⸗ 
figieren, die nad) der Schlacht bei Pultawa in ruff. Gefangenfchaft gerathen waren, in das 
Deutſche überfegt und danach in der «Histoire gensalogique des Tatars» (2 Bde., Leyd. 1726) 
franzöſiſch bearbeitet. Eine neue deutfche Ueberfegung beforgte Meſſerſchmid («Geſchiechtsbuch 
der mungalifchmogulifchen Khanen », Gött. 1780), eine ruſſiſche Sabluklow (Kafan 1852); 
das Driginal wurde zuerft (unter dem Titel «Historia Mongolorum et Tartarorum») 1825 
in 33 gedruckt. 

bul⸗Kaſim (Khalaf ben⸗Abbas), einer der berühmteſten arab. Aerzte, gewöhnlich Albu— 
kaſis bei abendl. Schriftftellern genannt, war aus Zahera bei Cordova gebürtig, lebte in 
legterer Stadt längere Zeit hindurd, als Arzt und ftarb dafelbft 1106 oder 1107. Er ift 
der Verfaſſer eines berühmten medic. Werks («Al-tassrifv), welches das Gejammtgebiet der 
ärztlichen Wiſſenſchaft umfaßt und ſchon frühzeitig in das Hebräifche und Cataloniſche über- 
tragen ward; eine lat. Ueberjegung von Grimm («Liber medicinae theoricae», Augsb. 1519; 
Wien 1532) ift umvollftändig. Ein Abſchnitt aus demfelben, welcher die Chirurgie enthält 
und fr das Beſte gilt, was über diefen Zweig der Medicin aus der Araberzeit auf uns ge- 
fommen ift, wurde bereits im 15. Jahrh. ins Lateinifche überfegt und im Terte mit lat. Ueber— 
tragung von Channing (« Albucasis de chirurgia », 2 Bbe., Orf. 1778) herausgegeben. 

Abulie, d. i. Willenlofigkeit, bezeichnet in der Medicin eine Form von Geitesfrankpeit, 
welche gewöhnlich mit Melancholie zufammen vortommt. Solche Kranke figen da und Hagen, 
daß fie nichts arbeiten und zu feinem Entſchluß kommen können u. f. w., während fie doch die 
Nothwendigkeit der Entſchließung und des Handelns einfehen. Dadurch unterfcheidet fid) dieſe 
Willenlofigkeit von der der Blödfinnigen, denen Begriff der Dinge und Einſicht in ihren Zu— 
fand abgehen. Leichtere Grade der Willenlofigkeit und Beftimmbarfeit durch jeden Einfluß 
bezeichnet man als Charakterſchwäche. 
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Abundantia, d. i. Ueberfluß, Fülle, eine Gottheit bei den Römern, welche als weibliche 
Figur, meiftens ein Füllhorn mit Geld ausfchüttend, dargeftellt wird. Sie erfcheint nur auf 
Münzen; Altäre und Tempel wurden ihr nicht errichtet. — Berfchieden davon ift die Domina 
Abundia (in altfranz. Dichtungen Dame Habonde), welche in Schriften des Mittelalters 
als Ueberreft des celt. oder german. Heidenthums erwähnt wird. Sie erfcheint als ein gütiges, 
freumdliches Wefen, bringt den Menſchen Gebeihen und Weberfluß, und genießt von den Spei- 
jen uud Getränken, weldje ihr, wie andern befreundeten Geiftern, von den Menfchen bei nädht- 
licher Weile — werben. . 

Abu , einer der vorzüglichſten arab. Dichter, geb. 762 n. Chr. zu Basra aus 
dem jemenijchen Stamme Hafam, hielt fic einige Zeit zu Kufa auf und ward, nachdem er fid) 
bereit& durch feine Lieder einen Namen erworben hatte, von Harun-al-Raſchid nad) Bagdad 
berufen, wo er, wie andere ausgezeichnete Dichter feiner Zeit, eine Wohnung im Palafte des 
Rhalifen erhielt und mit Auszeichnung behandelt wurde. Durd) freifinnige und muthwillige 
Berfe brachte er ſich oft in Berlegenheit, wußte ſich aber immer durch Talent und Geiftes- 
gegenwart vor übeln Folgen zu bewahren. Er ftarb zu Bagdad 815. Seine Lieder find von 
derſchiedenen arab. Gelehrten in einen Divan (Sammlung) von mäßiger Stärke vereinigt wor= 
den, dem in neuerer Zeit zuerſt Ahlwardt (Abth. 1, Greifsw. 1860) arabifc, Herausgegeben und 
Kremer (Wien 1855) deutjch bearbeitet Hat. A. ift einer der bedeutendften arab. Lyriker; feine 
Bein- und Piebeslieder gehören zu dem Borzüglichften, was in ihrer Art der moslem. Orient 
bejigt. Kremer nennt ihn den Heine der Araber. 

cheht oder Bender-Bufchehr, von den Europäern gewöhnlich Bufchir genannt, 
Berfiens einzige Hafenftadt am Perſiſchen Meerbufen, in der Provinz Farfiftan unter 29° 
nördl. Br. und 68° 36’ öftl. L., etwa 40 M. firdöftlicd von der Mündung des Euphrat, in 
einer völlig öden Gegend gelegen. Die Stadt fteht auf der Nordfpige einer von den Alten 
Mefambria gemannten, fehr niedrigen und daher oft überfluteten Landzunge, welche nad dem 
Feſtlande hin einen Salzmoraft bildet. Der Hafen ift feicht und unficher, und Schiffe von 
größerer Tragfähigfeit müſſen der Untiefen und Klippen wegen auf offener Rhede 1'/, St. 
von der Stadt anfern. Trotzdem und obgleich die Gegend von Erdbeben und dem Samum, 
von Fieberflima und Heufchreden geplagt wird und das Trinfwaffer mangelt, erhob ſich U. 
von emem Fiſcherdorfe zu einen Haupthandelsplage, indem Schah Nadir (1736 — 47) den 
brit.- oftind. Handel von dem an der Meerenge von Ormus gelegenen und unter Schah Abbas 
aufgeblühten Bender-Abnffi ganz hierherzog. U. foll früher 12—15000 und noch in dieſem 
Jahrhundert 10000 E. gehabt haben, zählt aber gegenwärtig nur noch 2000 und ift in fei- 
nem Handel wie in feinem Aeußern gänzlich heruntergefommen. Die Stadt hat enge, frumme, 
jehr ftaubige Straßen, fein anfehnliches Gebäude, und liegt zum Theil in Trümmern. Auf 
der Sübdfpige derfelben Landzunge lag ein im Mittelalter berühmter Hafenort, Rifchehr, 
von dem mur geringe Spuren übrig find. Im NW. von U. liegt im Perfifchen Golfe die 
Iufel Keraf (j. d.). 
Abu⸗-Simbel heißt ein Fels am weftl. Nilufer, zwifchen dem erften und zweiten Nil- 
fatarafte, in welchem zwei berühmte altägypt. Tempel ausgehanen find. Beide wurden, wie 
aud drei andere große Felſentempel defjelben Landſtrichs, von Ramfes IL. (1388— 22 
v.Chr.), dem größten der ägypt. Könige, dem Sefoftris der Griechen, dem Pharao, an defjen 
Hofe Mofes erzogen ward, gegründet. Während aber die drei andern Felſentempel den brei 
größten Göttern Aegyptens, Ra, Ptah, Ammon, geweiht waren, war der größere der beiden 
Tempel von A. dem Könige Ramfes felbft und der Heinere daneben feiner erften Gemahlin 
Rofretari gewidmet. Im erjtern, der fid) durd) feine wohlerhaltenen und aud) hiftorifch be— 
deutenden Darftellungen und Infchriften, von denen einige aus dem 34. und 35. Regie 
rungsjahre datirt find, auszeichnet, erfcheint der König öfters fich felbft, d. h. feine göttliche, 
von der irdifchen getrennt aufgefaßte Perſon anbetend. In der Cella des Tempels ift der 
Rönig, von Ra, Ptah und Ammon umfaßt, in folofjaler, freigearbeiteter Figur thronend dar- 
aeftellt. Zur Seite des Eingangs des großen Tempels find vier mächtige, figende Koloſſe des 
Könige von über 60 F. Höhe, mit einer Schulterbreite von 24 F., gleichfalls aus dem Felſen 
hauen. Der ſüdlichſte von ihnen ift in ganzer Figur von den Engländern in Gips abgegof- 
m und in Kenfington-Palace aufgeftellt worden. An der Borderfeite des Heinen Tempels 
had fechs fiehende Statuen im Hautrelicf koloſſal abgebildet, je zwei Bilder des Könige, ein 
Lid der Königin einfchliegend. An dem zweiten Koloſſe von Süden vor dem Königstempel 
Tereetiations⸗ Lexitkon. Elfte Auflage. I. 8 
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iſt die merhwitrbige griech. Infchrift eingegraben (eine der älteſten, die überhaupt befannt find), 
ehe von den —— — hier zurüdgelaffen wurde, die unter König Pſammetich 1. 
(664— 610 v. Ehr.), wahrſcheinlich bei der Verfolgung der von Elephantine nad) Aethiopien 
entweichenden Krieger, hierher kamen. Der fajt unmittelbar an den Fluß vorjpringende, zwi⸗ 
fchen beiden Tempeln gefpaltene Feld von 3— 400 F. Höhe, aus einem feften, feinkörnigen 
Sandftein beftehend, wird in ben hieroglyphifchen Infchriften (wie aud) der am Südende von 
Dongola gelegene Berg Barkal) «der heilige Berg» genannt und ſcheint bei ber Anlage der 
Tempel zugleich fortificatorifc von Ramſes befeftigt worden zu fein, daher der Ort hiero- 
glyphiſch die « Feſtung Namefjopolis» genannt wird. Der heutige Name U. ift dem Felſen 
bon den arab. Schiffern gegeben, welche bei der von Norden darauf zuführenden Flußbiegung 
an einer ind Auge fallenden Stelle einen ägypt. Mann im Basrelief abgebildet ſahen, deſſen 
fpigzulaufender Schurz einem Kornmaße ähnlic) zu fein ſchien. Daher nannten fie diefes Bild 
Abu-Simbel, Kornvater, von sinbel, die Kornähre, und bezeichneten dann die ganze Felfen- 
partie mit den Tempeln danach. Die frühere Bezeichnung auf den Karten und in den Keije: 
büchern, Ibſamboul, beruht auf einer unrichtigen franz. Auffaffung des Namens, 

Abu-Temäam (Habib ben-Aws), mit dem Beinamen al-Thayyi, ein berühmter arab. Dich— 
ter der ältern Zeit, war zu Dichafem zwilchen Tiberias und Damaskus geboren, lebte meift 
in Aegypten, wo er am Hofe in Anfehen ftand, und ftarb 845 oder 846 u. Chr. zu Mofful. 
Literarifch hat er fich befonders durch drei poetifche Sammelwerfe befannt gemacht, unter denen 
die «Hamäfa » (f. d.) das befanntefte ift. 

Abutilon wurde von Adanfon eine Gattung aus der Familie der Malvaceen genannt, 
deren Arten von Zuffien und den meiften fpätern Botanifern zur Gattung Sida (f. d.) ge 
rechnet werden. Eine Art derfelben, A. Avicennae, welche in Südeuropa (ſchon in Südtirol) 
und in Weftafien wild vorkommt, ein Sommtergewäds mit 2—4 F. hohem Stengel, mit herz: 
förmigen, fammtweichen Blättern und gelben Blumen, wird unter dem Namen Sammt- 
pappel zur Zierde gezogen, ift aud) eine Zeit lang officinell gewejen. 

Hbweichung oder Declination nennt man in der Aftronomie den Abftand des Ge- 
ftirnd vom Yequator,-gemefjen auf einem durch das Geftirn und die Pole gelegten, alfo gegen 
den Aequator —** Kreiſe, welcher Abweichungs- oder Declinationskreis heißt; die X. iſt 
nördlich oder ſüdlich, je nachdem der Stern nördlich oder ſüdlich vom Aequator ſteht, und bei 
allen Geftirnen veränderlih. — In der Optik heißt A. die Abirrung der von einem Wuntte 
ausgehenden Lichtftrahlen, welche durch Linfengläfer gebrochen oder durd) Hohlfpiegel zurüd- 
geworfen werden, an demjenigen Punkte, in welchem fie ſich eigentlich ſämmtlich vereinigen 
follen, um ein deutliches Bild zu geben oder ne. die beabfichtigten Zwecke zu erreichen. 
Diefe U. rührt bei Tinfengläfern theils von der Geftalt derfelben, theils von der ungleichen 
Brechbarkeit der verfhiedenfarbigen Strahlen her, und die legtere At der A. ift mod) weit be— 
trächtlicher und für die Erlangung eines deutlichen Bildes nachtheiliger als die erftere. Man 
hat fi) deshalb bemüht, diefen Uebelftand zu befeitigen, und dies iſt durch Dollond's Erfin- 
dung der achromatiſchen Linfengläfer bewirkt worden. (S. Brehung der Lichtftrahlen 
und Licht.) Ueber die A. der Magnetnadel f. Magnetnadel. 

Abwejenheit. Wer ſich nicht an dem Orte befindet, wo er feine Rechte wahren oder einer 
Pflicht genügen foll, ift abweſend, wie z. B. eine Partei, wenn fie auf ergangene Borladung 
nicht zu der gefegten Zeit an Gerichtöftelle erfcheint. In einem engern Sinne heift derjenige 
abweſend, weldyer an feinem dauernd beſtimmten Wohnorte (f. Domicil) nicht gegenwärtig 
iſt. Nach der Strenge des Rechts müßte er eigentlich die Nachtheile über ſich ergehen laſſen, 
die ſich aus der Nichtwahrnehmung feiner Interefien während der A. ergeben. Allein dag in 
diefer Rückſicht aud) bei uns noch maßgebende röm. Recht fieht nach Umſtänden den infolge 
der A. eintretenden Verluſt als einen underſchuldeten an und gewährt dagegen Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand. (S. Reftitution.) Mit den Bedingungen, an weldje die Bewilligung 
diefer Rechtswohlthat geknüpft ift, hängen gewifje laffificationen der A. zufammen. Sie ilt 
nad) der Aeußerlichkeit des Anlaffes eine willfitrliche oder eine nothwendige (letstere befonders, 
wenn der Abwefende mit feiner Entfernung vom Wohnorte einen Befehl der öffentlichen Gewalt 
befolgt), desgleichen nad) dem morafifchen Werthe ihres Beftimmungsgrimdes eine rühmliche, 
tabelnswerthe oder gleichgültige. Um Berluften infolge der A. vorzubeugen und die nachträgliche 
Ausgleihung durch Wiedereinfegungen in den vorigen Stand überflüffig zu machen, verfährt 
man überdies mit der Bejtellung eines Abwejenheitspormundes oder curator absentis 
(ſ. Vormundſchaft), dem die Beſchützung und Verwaltung des dem Abwefenden gehörigen 
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Vermögens ütberlaffen wird. Auf der andern Seite kann aber auch Lediglich die längere A. zum 
Berlufte wichtiger Rechte, ja fogar zur Austilgung der Perfönlichkeit führen. So vergibt man 
fih, mach dem Geſetze vieler deutſcher Staaten durch vorbehaltlofen längern Aufenthalt im 
Auslande die Staatsangehörigkeit in dem Heimatslande. Wer ſich desgleichen jeit geraumer 
Zeit von feinem Wohnorte entfernt hat, ohne Nachricht von feinem Leben und Aufenthalte zur 
geben, gilt, namentlid wenn er nunmehr bereits in einem höhern Lebensalter ftehen müßte, 
als derſchollen (ſ. d.), und es läßt ſich gegen ihm nad) erfolglofer Aufrufung zur Rückkehr mit 
der gerichtlichen Todeserflärung verfahren. Im Straf» und Strafprocehrechte kann die will- 
kürliche U. des Angefchuldigten oder Berurtheilten als Flucht von Einfluß werden, 
4008, im Altertfume eine Stadt in der Fleinafiat. Landſchaft Myfien, an der engften 
Stelle des Hellespont, Seſtos gegenüber, gehörte urfprünglich dem trojan. Fürſten Aſios, 
war fpäter von Thraziern bewohnt und wurde von den Milefiern colonifirt. Die Stadt ift 
befannt durch des Kerxes’ Heerfchau und mächtigen Brüdenbau (480 v. Chr.), durch ihre fpä- 
tern tragifchen Schidfale, befonders ihren heldenmüthigen Widerftand gegen den jüngern Phi- 
(ipp von Macedonien, fowie in der Sage durch die Liebe des Leander zur-Hero in Seftos. In 
jpäterer Zeit waren die Abydiner als Beichlinge und Zaugenichtfe, die Frauen als Buhlerin- 
wen in übelm Rufe. — A. hieß aud) eine Stadt in Thebais oder Oberägypten, welche am 
(infen Ufer des Nil und an ber großen Handelsftrafe nach Libyen lag, aber ſchon zu den 
Zeiten Strabo's in Verfall gerathen war. Dod) ift fie nod) gegenwärtig durd) ihre Ruinen 
merhoirdig, namentlicd) durch das Memnonium und einen großen Tempel des Oſiris. In 
den wohlerhaltenen Ruinen des erftern entdedte W. I. Bankes 1818 die berühmte, gegen- 
wärtig im Britiſchen Mufeum befindliche Tafel von Abydos, welche in Hieroglyphen eine 
Genealogie der 18. Dynaſtie der ägypt. Pharaonen enthält. Einen Abdrud derfelben mit be= 
weglichen Lettern hat Yetronne im «Journal des Savants» (1845, April) veranftaltet. 
Abyifinien, feit dem Anfange des 17. Jahrh. die allgemein übliche Namensform für das 
ältere Abajfia, Abiſſinia (vom arab. Habafch, Häbeſch, dem noch gegenwärtig bei den 
Arabern forwie theilweife auch in A. jelbft gebräuchlichen Namen), wird in Europa als geogr. 
Sefammtname für das Ländergebiet gebraucht, welches ſüdöſtlich von Nubien, zwiſchen dem 
Rothen Meere, dem Strombeden des Blauen Fluffes (Bahrzel-Azref) und dem Fluſſe Hawaͤſch 
(in SO.), in unbegrenzter Tiefe nad) dem Innern zu ſich erſtreckt und im allgemeinen den Theil 
von Oftafrifa umfaßt, der zwifchen 16 und 7° nördl. Br. und 53 und 61° öftl. L. (Ferro) Liegt, 
ſomit ungefähr mit den Grenzen des alten üthiop. Neichs (|. Aethiopien) zufammenfällt. 
Den geographifch alfo beſtimmten Yändergebiete gehört, als Hauptkörper, das gegenwärtige 
abyſſin. Reid) an, das aus den bisherigen drei Reichen Zigre, Amhara und Schoa befteht und 
den mittlern, bisher allein einigermaßen befannten Theil der mächtigen Hochplatte bildet, die 
ganz Oftafrifa zwifchen dem langgeſtreckten Nilbecken und den Küſten des Rothen und Arabi« 
hen Meeres erfüllt, in S. mit der Vulkanreihe des Kilimandfcharo und Kenia beginnt und 
nad N. zu mit dem nubiſch-ägypt. Küftengebirge bis in die Gegend von Suez hin verläuft. 
Diefes A. im hiftor.=polit. Sinne, mit feinen Alpengebirgen, feinen zahlreichen Hochebenen 
und Zafelbergen, fteht in feiner gefammten phyſiſchen Natur ganz eigenthümlich und einzig 
auf dem Erdenrund da. Es ift eine gewaltige Felſenburg, die von W. her allmählich, teile 
weile in ausgedehnten Terrafien auffteigt, nad) D. hin mit einem hohen Steilrande plöglich 
zu deu niedrigen Hügellandſchaften der Samhara und der Adälländer abftitrzt und in ihrem 
Innern durch zahlreiche, ungewöhnlich tief (bisweilen 3—4000 %.) eingefurchte und eigen- 
thümlich getoundene Stromthäler in eine große Anzahl mehr oder minder umfangreicher Hoch— 
läden infelartig zergliedert wird. Die Hochflüchen find häufig jehr grasreich, meift aber un= 
bewaldet, bisweilen felbft völlig baumlos. Ihre Erhebung über dem Meere beträgt im Durd)- 
ſchnitt 6— 7000 F. doch ift diefelbe von N. nad) ©. im Zunehmen begriffen. Das Hochland 
begimmt im N. mit den Hochlandſchaften der Bogos, Menfa, Habab, Maria und Barka, die 
ich am 4000 F. über die Thalfohle des Ain-Saba erheben. Daran fliegen fid) im nördl. 
Abfchnitte des Gebiets von Tigre die Platenur von Hamafien, Serawi und Agame, die unge 
fähr 6000 F. anfteigen, ſowie weiter fitdlich, jenfeit des Thaleinfchnittes des Marib, das 
eigentliche Blateau von Tigre, auf welchem Adowa 5580 F. und das alte Axum 6652 F. hoc) 
\egen. Die durchſchnittliche Höhe von 6000 F. ſetzt ſich fort in den Hochlandſchaften von 
Tembien und Enderta und den weitl. Amhara. Den eigentlichen Kern der ganzen Gebirgs— 
tegion bilden jedoch die Plateaulandſchaften von Laſta, zwifchen 7000 und 10000 F. hoch, ferner 
8* 


116 Abyſſinien 


die Hochebene Woggera, bis zu 8000 F. hoch, die Hochlandſchaften Godſcham und Schoa, bis 
zu 8500 F. hoch, und vor allem die Hochebene von Samen (Semien), welche mit 10000 F. 
die bedeutendfte Erhebung hat. Die Hochlandſchaften im S. der Thalfurche des Abai, wie 
Enarea, Kafa und Gurägue, find noch nicht erforfcht, ſcheinen aber nicht unter 8000 F. an= 
zufteigen. In allen diefen — die der Bodengeſtaltung A.s einen ſo eigenthümlichen 
Charakter verleihen, erheben ſich wiederum unzähliche iſolirte Felsmaſſen mit lahlen, ſenkrechten 
Wänden, in der Form von Pyramiden, Pfeilern und oft auch von Tafelbergen, welche ins— 
geſammt den Namen Amba führen, oft kaum zugänglich, bisweilen aber auf ihrer Oberfläche 
ziemlich ausgedehnt, wohlbewäſſert und mit reicher Vegetation bededt find. Außerdem thürmen 
fi über den Hochflächen Berggipfel in Form runder, domartiger Maffen, geneigter oder um- 
geſtürzter Kegel, fowwie Bafalte in Geftalt von ungeheuern Orgeln. Mehrfach gruppiren ſich diefe 
meift trachytifchen und bafaltifchen Maſſen zu anfehnlichen, wie es fcheint, iſolirten Gebirgen, 
deren Gipfel theilweife in die Schneegrenze, felbft in die Eisregion hineinreihen. Durchaus 
alpinifchen Charakter trägt das ausgedehnte Samen: (Semien=) Gebirge auf dem gleichnami- 
gen Plateau, in welchem fic der Ras (Gipfel) Detfchem 13869, Boahit 13477, Silte 10290, 
Abba-Fared 14077 und der Ras Dazam bis 14409 F. erhebt. Ueber diefes Gebirge fiihren 
ans Tigre nad) Amhara die Päffe von Selfi in 11912 und der von Sawana in 9115 F. Höhe, 
während auf dem fich fitdweftlich anlehnenden Hochlande von Woggera die Straße von Adowa 
nad) Gondar iiber den 8259 F. hohen Lamalmonpaß führt. Den Oſten des abyſſin. Hoch— 
landes, defjen Plateaur eine Höhe von 7800 — 10000 F. erreichen, Frönt eine von N. nad) 
©. geftredte Randfette, deren Gipfel 9— 13000 F. hoch find. Diefelbe fällt jäh nad) der 
Samhara und weiter ſüdlich nad) der weiten, waldreichen Thalfenkung des Hawaͤſch ab, welche 
von jeher eine natürliche Grenze gegen die Ränder der Adäl gebildet hat. Andere Gebirgstetten 
umfchliegen die im Mittel 6600 F. hohe Plateaulandfchaft, auf welcher in einer Höhe von 
5732 F. der von gepriefenen Landſchaften umgebene Tſanaſee liegt. Im ©. diefes Sees lagert 
auf dem Plateau von Godſcham das Talbawahagebirge mit. einer Erhebung von 11000 F., 
während im D. in der Berglandfchaft Begemeber die Mafje des Kollogebirgs vielleicht die 
höchſte des ganzen Landes iſt. 

U. verdankt fein eigenthümliches Gepräge einer großartigen vulfanifchen Thätigkeit, deren 
Herb e8 in der fpätern Tertiärzeit war. Die Plateaur in Tigre beftehen vorherrichend aus 
Sandſtein und darübergelagerten Falfigen Bildungen. In Schoa herrſchen trachytifche Gefteine, 
durchbrochen und überdedt von Bafalten. Lestere nehmen auch an der Bildung im nördl. und 
weftl. Amhara wefentlichen Antheil, befonders an dem Plateau von Woggera und an dem Sa— 
mengebirge, das ganz aus baſaltiſchen Gefteinen befteht. Diefe vulkaniſchen Bildungen zeigen 
feine Spur von Kraterbildung und Lavaftrömen; dagegen finden ſich in den Gebieten rings 
um diefelben, felbft bis zu den Küften des Rothen Meeres hin, Vulkankegel und Lavaſtröme. 
Gegenwärtig ift die einft großartige plutonifche Thätigkeit erlofchen bis auf die der Thermen 
im Innern und feltener Eruptionen an den Küften des Rothen Meeres (Bulfan von Edd). 

Der Oftabfall der abyffin. Hochplatte ift etwa zwölfmal fo ſtark als der allmähliche Abfall 

in W. zum Nil Hin. Den eigentlichen hohen Kern des Landes umzieht in N. und NW., wahr- 
ſcheinlich aber auch in SW. und S., eine ganz eigenthümliche, fumpfige, mit den dichteften 
Urwaldungen bededte und von unzählichen Elefanten, Raubthieren und Reptilien erfüllte, aber 
ebendeshalb nur ſchwach befiedelte Zone, die Kolla (d. i. Heißes Land) genannt, welche ſechs 
‚bis fieben Tagereifen breit ift und ſich zu den mwafferreichen Landfchaften Walfait und Wal— 
dubba herabfenft. Ganz verjchieden von dem Hochlande find in ihrer Natur die in NO. und 
D. vorliegenden Landſchaften. An den Fuß des öftl. Randgebirgs lehnen fi zunächft die 
heißen, einförmigen, wafler und pflanzenarmen Ebenen des Landes der Adäl, während in MO. 
der fteile Hochlandsrand fo ſchnell aus der am Meere Hingeftredten, nur zu einigen Hundert 
Fuß anfhwellenden, aus fandigen oder felfigen Flächen beftehenden Samhara emporfteigt, da 
man auf der Straße von Maffaua nad) dem Innern, bei dem Dorfe Halai, welches direct kaum 
10 M. von der Küfte entfernt ift, ſich ſchon in einer Höhe von mehr als 8000 F. befindet. 

Mit Ausnahme des äußerſten Sitdoftens, der ſich nad) dem Indifchen Ocean zur abdacht, 
geht die allgemeine Neigung der abyſſin. Hochlandsplatte nah NW. und W., ſodaß A. in 
der Hauptfadhe dem Stromgebiet des Nil zufällt. Die Hauptwafjeradern des Landes find 
Nebenflüffe des Nil, die freilich ſämmtlich erft in weiter Entfernung von den weftl. Örenzen 
des Landes, innerhalb des Sudan und Nubiens, den Hauptftrom erreichen. Dem äußerften 
noch unerforfchten Sitden A.s gehört der Oberlauf des Sobät oder Telfi an, welcher wahr- 
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ſcheinlich den aus Enarea kommenden Gibe zum Quellftrome hat, ben aus Kafa kommenden 
Godſcheb aufnimmt, dann um das Plateau von Kafa herum als Omo ſich nad) W., fpäter nad) 
NW. wendet und endlich, nachdem er völlig unbefannte Gebiete bewäflert, unter 9° nördl. Br. 
in den Kil mündet. Der eigentliche Hauptftrom A.s ift der Abai oder Abi, weldyer etwa in 
10° 50° nördl. Br. am Dftabhange des Gieſch in 8620 F. Höhe entfpringt, bald links den 
Kebezza (wahrſcheinlich der wirkliche Hauptitrom) aufnimmt und von W. her als breiter Strom 
in den Tſanaſee tritt, den er am Siübdoftrande wiederum verläßt, um von nun an in einer 
weiten Spirale die Landſchaft Godſcham zu umfchliegen. Auf feinem Wege nimmt der Abai 
von beiden Seiten zahlreiche Nebenflüffe auf, unter denen von O. her die Dichemma der be- 
deutendfte ift. Nachdem er in einer tiefen Thalfpalte im S. der Landfchaften Godſcham, Damot 
und Agaoıneder der weftl. Richtung gefolgt, vereinigt fich mit ihm unter 34° 45’ öſtl. L. (Paris) 
der Yabüs, welcher nicht lange vorher den mächtigen Dedhefa aufgenommen hat. Der Abai 
wendet fi) nun nad N. und tritt in das Fazogl ein, von wo an er unter dem Namen des 
Bahr-el⸗Azrek oder des Dlauen Fluſſes (fo benannt nad; feiner fhwarzblauen Färbung ) 
das Dar Sennaar durdftrömt, um endlich bei Chartum ſich mit dem Nil zu vereinigen. Ein 
anderer Hauptftrom des eigentlichen abyffin. Hochlandes ift der Takazze. Derfelbe entſpringt 
in der Provinz Lafta, öftlih von dem berühmten Felfenklofter Lalibela an den Abhängen des 
hohen Abuejeh, nimmt von links her den Menna, rechts den Tzelari auf, durchftrömt dann eine 
von S. nad N. gerichtete, fteil in den Schieferfels eingefchnittene Rinne, an deren Rande ſich 
Zrappfeljen fast fenfreht zu 1800— 2000 F. erheben, Mmmt, um das Hochland von Samen 
ſich wendend, eine weftl. Richtung an und tritt nun in die tiefe, heife und ſumpfige Wald- 
wildniß der Kolla ein. An den Grenzen A.s nimmt der Takazze den Namen Seflt (aud) 
Bahr-el-Homrän) an und mündet in den Atbara unterhalb Sofi. Der Atbära, ebenfalls 
ein mächtiger Nebenfluß des Nil, hat feine Quellen in A., wo er am Nordrande des Ambhara- 
Plateau entjpringt, die Landſchaft Metammeh bewäffert und, nachdem er iiber die Grenze 
Nubiens getreten, den aud) aus A. kommenden Angerab empfängt. Der bedeutendfte Strom 
des nörbl. U. ift der Marib (Mareb), der in der Landſchaft Hamafien entfpringt, die Hoch— 
—— Serawi bogenförmig umfließt, außerhalb der Landesgrenzen den Chör Barka oder 
Yun Saba, welcher das Land der Bogos bewäſſert, bei Kaſſela-el-Lüs aufnimmt und unter 
dem Namen Mogren dem Atbära zugeht. Nicht zum Stromgebiet des Nil gehört der äußerfte 
Sübdoften des Landes. Hier entjpringt an den Grenzen von Gurägue der —“ oder 
Auäſch, welcher mit ſeinem breiten und fruchtbaren Thale eine anſehnliche Strecke die Grenze 
von Schoa gegen die freien Gallaländer bildet, in feinem Unterlaufe das Land der Adal durch— 
frrömt und fi in der Dafe von Auffa in den anfehnlichen Abhebbadfee ergießt: Gleichfalls 
in den Gebirgen von Öurägue entftehen aud) die Duellftröme des Webi-Ganane oder Dſchub— 
firoms, der die Südgrenze des Somalilandes bezeichnet und bei dem Orte Dſchub in den In— 
difhen Dcean mündet. Alle abyffin. Flüffe tragen den Charakter von Gebirgswaflern, mit häu- 
figen Katarakten und ftarfem Gefälle. Während fie in trodener Yahreszeit wenig Waſſer führen, 
ſchwellen fie nad) ber m. der tropifchen Regen mächtig an und braufen meift in erftaunlich 
tiefen Schluchten dahin. Charalteriſtiſch iſt e8 aud) für den Lauf diefer Ströme, daß die mei- 
ften größern, wie der Marib, Tafazze, Abai, Gibe und höchſt wahrſcheinlich aud) der Godſcheb, 
weite Spiralen bilden, wodurch umfangreiche Landſtriche halbinfelartig umſchloſſen werden. 
Das bedeutendfte Süßwafferbeden A.s ift der erwähnte Tfanafee, dev 9 M. lang, 2— 
TM. breit, ftellenweife über 600 F. tief ift und ein Areal von etwa 35 Q.-M. bededt. Faſt 
ebenfo groß ſoll der See Zuaie in Ourägue fein. Kleinere, aber immer noch anfehnlidye Seen 
find der Salzjee in der Taltalebene, der Alobar in Ghedem, der Alelbab; ferner der Haik, ein 
ichöner Alpenfee von 10%, M. Umfang in der Landſchaft Yedſchu, der Ardibbo, der Ajdhan- 
gui u. ſ. w. Im Lande der Adäl liegt der See von Auffa oder Abhebbad. In der Samhara, 
unweit Tadfchurra, befindet fich in der Nähe des Meeres der falzige Doba- oder Aſſalſee, 
befien Beden unter dem Meeresniveau liegt. Ueberaus reich ift A. an Quellen meift des klar— 
ten und erfrifchenditen Waffers, denen die höhern Landſchaften befonders ihre Fruchtbarkeit 
verbanfen. Außerdem treten zahlreiche Thermalquellen, oft von fehr hoher Temperatur, faft 
inmer in Gruppen auf, wie in der Samhara, ſüdlich von Maffaua, an den Rändern des Tfana- 
fees und im fidöftl. Theile Schoas. Im legterer Gegend hat die Therme von Finie - Fine, 
wahrscheinlich eine Glauberfalzquelle, eine Temperatur von 63°. 
Bei der größtentheils hohen Lage des Landes hat A., obgleich e8 zu den Tropenländern 
gehört, im ganzen ein gemäßigtes und angenehmes Klima. Die Eingeborenen unterfcheiden 
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in Mimatifcher Beziehung drei Regionen: 1) die Kollas, die zwiſchen 3000 und 4800 F. 
hoch liegenden Gebiete, mit einer Temperatur von 20— 28° Wärme und prächtiger tropifcher 
Begetation; 2) die Waina-Degas oder die 4800— 9000 8. hoch Liegenden Gegenden (wie. 
das ganze mittlere Takazzebaffin), vorzugsweife die Mittelpunkte der Cultur und die volfreid) 
ften Städte umfchliefgend, mit einer Temperatur zwifchen 11 und 21/,°; 3) die Degas, die 
weiten, wenig mit Wald bededten Hochlandſchaften mit einer Erhebung von 9000—13800 F., 
in denen am Tage das Thermometer gewöhnlich 7—8° zeigt, auf den höchſten Punkten aber 
nicht felten unter den Gefrierpunkt füllt. Die Hegenzeit dauert in den tiefern Gegenden von 
April bis Sept., auf den Hochebenen von Juli bis Oct. In den ſüdl. Landſchaften gibt es 
zwei Regenzeiten, vom Juni bi8 Sept. und im Jan. oder Febr. In den Degas findet man 
zu diefer Zeit überall Schnee auf den Gipfeln und Eis auf den Bächen. Die Schneelinie 
erhebt ſich bis 13200 F.; auf allen höhern Gipfeln, wie z. B. dem Detſchem im Samen: 
gebivge, Liegt der Schnee beftändig. Ganz andere Temperaturverhältniſſe Haben dagegen die 
Kollas, die Sanıhara und das Adalland. Im diefen Gegenden herrjcht den großen Theil des 
Jahres eine glühende Hige, die fid) in den engen Flußthälern faft bis zum Erftiden fteigert. 
In der Samhara ift dazır die Atmofphäre meift im höchſten Grade troden, in den Kollas da- 
gegen ſehr feudjt. Im dem tiefen, heißen Thälern des Mareb und Talazze im Nordweften 

des Landes gehen Europäer bei längerm Aufenthalte unfehlbar unter; felbft für die Bewohner 

des Hochlandes ift der dortige Aufenthalt gefährlich. Auch Maſſaua gehört zu den uugejun- 

deften Punkten ganz Afrikas. 

Wie im Klima, fo macht ſich natürlich aud) in Bezug anf das Pflanzen» und Thierreid 
der Gegenjaß von Hochland und Niederung geltend. Im allgemeinen jedod) erfreut fid) das 
Land einer großen Fruchtbarkeit. Während die Flora in den höhern Gegenden, wie z. B. 
in Schoa, bereits fubalpinifch ift und in den’ höchften Theilen von Lafta ſich nur auf heide⸗ 
artige Gewächſe und Lichenen befchränft, trägt fie in den heißen Thälern des Mareb und Ta— 
fazze fowie in den Niederungen ganz tropifchen Charakter und zeigt bie üppigſte Entwicelung 
in Individuen wie Arten. Namentlic) finden fid) in diefen Gebieten bie dichteſten Urwälder, 
mit Bäumen von viefigftem Wuchſe. Hier gedeihen vorzugsweife Adanfonien, Ebenholz, der 
Meftabalfambaum, der Gummiharzbaum, der Papierbaum u. ſ. w., von Fruchtbäumen die 
Banane und die Dattelpalme, Außer einer Menge von Medicinalpflanzen findet man Baum 
wolle, wilden Indigo, die Dhurra und Daguffa (aus deren Körnern ein beliebtes Geträuf 
bereitet wird), Safran, Zuderrohr u. f. w. Die großen Berggelände des Südens in Enarca, 
Kafa und Gurägue find mit ausgedehnten Waldungen wildwachfenden Kaffees (der von Kafa 
feinen Namen hat) bededt. In den höhern Gegenden werden die Gräfer Europas, die Ge— 
treidearten und Hitlfenfrüchte, der Weinftod, die Drange und Citrone, die Pfirfich und die 
Aprikoje erbaut. Die kleinern Wälder der niedern und mittlern Hocdlandsregionen beftehen 
zum großen Theil aus der ſchönen Moiva oder dem wilden Delbaume; häufig finden fich 
jedoch aud) Nadelgölzer, meift von der Gattung Yuniperus, die candelaberförmige, prächtige 
Euphorbienart Koltwal, der Gurunußbanm und allenthalben Eedern, meift von ausgezeichneter 
Entwidelung. Außerdem kommen Sylomoren in verfchiedenen Arten, der Kofjobaum und der 
hohe Zegba (Podocarpus) vor; am den Flüffen wächſt das Bambusrohr. Die Wiefen und 
Weiden bieten zahlreiche Arten von Gramineen und Leguminofen ſowie verfchiedene fehr nahr— 
Hafte Kleearten als Futterfräuter. In den höchſten Gegenden des Landes endlich, wo faft nur 
Gerſte und Hafer cultivirt werden, findet ſich der Kofjobaumı, der bis gegen 11000 F. anfteigt, 
und die ftaudenartige Gibura. Auch die Thierwelt A.s ift ungemein reich umd zeigt in den 
niedern, heißen Strichen, gleich der Pflanzenwelt, viel Gemeinfanes mit der Fauna Senegam- 
biens. Auf dem fetten Weiden des Hodjlandes ziehen ungehenere Heerden von Ochſen (darunter 
das Sangarind mit foloffalen Hörnern), Ziegen und Schafen (mit langen Haaren, befonders 
in Begemeber) frei umher. BVorzügliche Pferde findet man auf den Hochebenen von Begemeder 
und Laſta. Antilopen in verfchtedenen Arten find fehr zahlreich. Rameele werden nur in ber 
Samhara und deu Lande der Adäl gezüchtet. In den Niederungen haufen wilde Elefanten, 
Rhinoceroffe und Hippopotamen, das Wildfehwein und Raubthiere aller Art. Bon legtern fteigt 
die Hyäne, eine wahre Plage des Landes, bis auf die Hochebenen, Löwen und Panther ieben 
in der Samhara. Allerwärts finden ſich Schafals, Leoparden, Luchſe, Bären, wilde Katen 
und Füchſe, in Südabyffürien auch die fiir den Handel wichtige Zibethlage. Krofodile, große 
Schlangen und anderes Ungeziefer bergen die Sumpflandſchaften der Niederungen. Heute 
ſchrecken werden oft zur Landplage, und der Stich der Tjaltfalfliege wirkt in der Regenzeit 
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beim Vieh tödlich. Die Mineralfchäge des Landes find fehr bedeutend, aber faft noch gar nicht 
gehoben, da ein kunſtgerechter Bergbau unbefannt ift. Hauptproducte find Gold, Eifen, Kupfer, 
Steintohlen, Schwefel und Salz, letsteres aber nur in der Taltalebene und um den Aſſalſee. 

Die Bevölkerung des abyffin. Reichs befteht aus ſehr verfchiedenen Elementen und ift in 
den legten Jahrhunderten dur innere Fehden, Menfchenhandel, Hungersnoth und Seu- 
chen (Cholera) bis auf etwa 4—5 Mill. Köpfe zuſammengeſchmolzen. Den Kern bilden die 
eigentlichen Abyffinier, welche, meift braun von Farbe und ſchön gebaut, dem femit. Bölker- 
famme, alfo der kaukaſ. Raſſe zugehören. Nach Sprache und körperlichen Eigenfchaften zer- 
fallen fie in drei große Zweige, welche die Bevölferungen von Tigre, Amhara und Lafta um- 
faſſen. Die Bewohner von Tigre, befonders die der Landſchaften Enderta, Hamafien umd 
Gueralta, ftehen wiederum unter ber gefammten Bevölkerung des abyffin. Hochlandes körperlich 

und geiftig obenan. Ihre Sprache, das Tigre, fteht der alten äthiop. Sprache, dem Gheez, das 
früher im ganzen Nordoftabyffinien ausſchließlich gefprodyen wurde, jest aber nur noch die 
kaum von der Geiftlichkeit verftandene Kirchenſprache ift, am nächften, während die Sprache der 
Amharas, zu denen auch die Bevölkerung von Schoa und Gurägue gehört, bedeutende Abwei- 
hungen zeigt. Die Amharaſprache ift gegenwärtig zur allgemeinen Landesſprache getworden. 
Refte der nicht ſemit. Urbewohner find die Agow (f. d.), welche theils in Lafta, theils in Agao- 
meder wohnen. Die Falaſchas (ſ. d.) im Samengebirge ſowie in verfchiedenen andern Gegen- 
den geben ſich felbft für Kinder Levi’s aus und haben in Cultus und Sitten manches Yüdifche. 
Alle tiefern Gegenden des Landes nehmen gegenwärtig die alla (f. d.) ein, die erft feit etwa 
1517 von Südweften aus dem Innern Afrikas in A. eingedrungen find und fid) allmählich 
über Enarea, Damot, Godſcham, Schoa, Angol, Amhara und Begemeder ausgebreitet haben. 
Die Samhara wird von den Danafıl, das ſüdöſtl. Grenzland von den Adäl (Adajel), die 
heißen Niederungen in Weften und Nordweften werden von den halbwilden Schanfala einge- 
nsmmen. Hauptbefchäftigung der Bewohner ift ein höchſt einfad) betriebener, .auf Cerealien, 
Tabad und Baumwolle ausgedehnter Landbau, ſowie Viehzucht. Die Induftrie beſchrünkt ſich 
auf Leder⸗ und Bergamentbereitung, Baumwollweberei, Berfertigung von Teppichen aus Wolle 
und Ziegenhaar, und Verarbeitung von Eifen und Kupfer. Der Handel ift vom geringerer 
Bedeutung, könnte aber bei nur einigermaßen geordneten Zuftänden Wichtigkeit erlangen. In 
Tigre befchäftigt man fid) mit dem Tranfithandel fitr die aus dem fitdl. U. und dem Innern 
von Afrifa Fommenden Producte. Anı belebteften ift der Verkehr in Amhara, wo er feinen 
Mittelpunkt in dem günftig gelegenen Gondar hat. Haupthandelsplag in Schoa iſt Aleyou⸗ 
Amba. Der Berkehr mit den Nilländern wird vorzugsweife durch drei Straßen vermittelt, 
welche ihren Ausgang in Gondar haben. Die eine, die fitdlichfte, geht iiber Serfe nad) Ko- 
feres im Fazogl, die andere führt durch die Grenzprovinz Metammeh (Oallabat), die dritte 
durch die Niederung des Takazze über Soft nad) Nubien. Filr den ausländifchen Handels- 
perfehr iſt bisjetzt Maſſaua, ein türf, (ägypt.) Hafenort am Rothen Meere, der Hauptplatz 
geweſen, da Hanfila fiir das nördl. A. und Tadſchurra für Schoa nur eine untergeordnete 
Bedeutung haben. Nach Maſſaua bringen die Karavanen die Hauptartikel A.s und einiger 
weit. und füdl. Gebiete und nehmen hier europ. und indifche Waaren dafür in Empfang. Die 
füdlichern Handelsftragen von Zeila und Berbera aus dur) da8 Somaliland nad) Südabyj- 
finten find im ihrem Verlaufe noch nicht befannt. Der Handel nad) außen ift ausfchließlich in 
den Händen der Moslems und der Bantanen, doch haben ſich in letzterer Zeit eg einzelne 
brit., franz. und deutfche Kaufleute in Mafjana niedergelafjen. Als Taufchmittel dienen in 
den Häfen die fogenannten Therefienthaler, im Innern Baumwollſtücke und Salztafeln. 

Der Religion nach befennen fich die Beruohner A.s, mit Ausnahme der Mohammedaner 
in der Samhara und dem Lande der Adäl, fowie des noch heidnifchen Theils der Galla, zum 
Chriſtenthum. (S. Aethiopiſche Kirche.) Doc) geht diefes Chriftenthum nicht über Aeufer- 
lichkeiten hinaus und hat bisher wenig Einfluß auf die geiftige und fittliche Hebung des dem 
Aberglauben, der bettelhaften Kriecherei und allen Laftern ergebenen Volls geiibt. Die Bor: 
uehmen und Reichen leben in Mitfiggang und überlaſſen ihr Hausweſen den Weibern und 
Haven. Letstere werben milde, die Feinde aber barbarifch behandelt. Die Kriegführung ift 
eine ränberifche; der Feind wird überfallen, ımd felten kommt e8 zu einem Gefecht. 

Die alte Gefchichte der Abyffinier, die nad arab. Sagen aus Jemen eingewandert fein 
Velen, ift fabelhaft, bemeift jedoch, daf das Volk zur dem älteften Eulturvölfern gehört. Bon 
jener alten vorchriſtl. Cultur find noch mandje Spuren vorhanden. Wirklich Hiftorifch treten 
die Abyſſinier zuerft in-dem äthiop. Reiche oder dem Reiche von Arım (f. d.) auf. Das 
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Chriſtenthum, das bei ihnen fett 330 durch Frumentius und Aedeſius eingeführt ward, breitete 
fi) bald über ganz A. aus. Unter den arumitifchen Herrſchern erreichte A. ſeinen höchſten 
Glanz, der jedoch durch das Umſichgreifen des Islam wieder fein Ende fand. Es begannen 
die jahrhundertelangen Kämpfe mit den Mohammedanern, welche bedeutende Gebietsverlufte 
zur Folge hatten und das Reich, defien Hauptftabt inzwiſchen von Arım nad) Gondar verlegt 
worden, im Innern erfchiitterten und ſchwächten. Noch nachtheiliger wurden für das bereits 
auf das Hochland befchränfte Reich, deſſen Fürften feit Ende des 13. Jahrh. den Titel Neguſa 
Reguft Saitiopha (d. i. König der Könige Aethiopiene) führten, die im 16. Jahrh. beginmen- 
den Einfälle der Galla, welche die furchtbarften Verwüſtungen anrichteten, fich inmitten der 
—— Bevölkerung feſtſetzten und dieſe dadurch in immer größere Barbarei zurückwarfen. Mit 

ropa hatten die abyffin. Herrfcher feit den Kreuzzügen immer in einiger Verbindung ge 
ftanden und wol zum Entftehen der Sage vom Priefter Yohannes (f.d.) Beranlaffung gegeben; 
in nähere Berührung kamen fie jedoch feit Ende des 15. Yahrh. mit Portugal. Hierdurch 
wurde die röm. Curie auf den Gedanken gebracht, U. fitr den Katholicismus zu gewinner. 
Den vereinigten Bemühungen der Portugiefen und Jeſuiten, welche erftere dem abyſſin. Reiche 
große Dienfte in den Kriegen mit den Mohammedanern und den Galla geleiftet hatten, gelang 
e8 auch wirflich im der zweiten Hälfte des 16. Yahrh., großen Einfluß in U. zu ten. Die 
Königsfamilie wurde 1603 zum Katholicismus befehrt und eine Union der alten Yandesfirche 
mit der kath. zu Stande gebracht. Die Folge von diefem Schritte waren innere Kämpfe, da 
das Volk von feinem alten Glauben nicht lafjen mochte, und erft als der Negus Socinius ſich 
von Rom abgewandt und die fath. Priefter 1632 vertrieben oder hingerichtet hatte, gelangte 
das Land wieder zu einiger Nuhe. Bei der Schwäche der Dynaftie, der Demoralifation des 
Bolts und der Verkommenheit der Geiftlichleit war jedoch der Friede nicht von Dauer. Be— 
fonders feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. herrfchte die fchredlichfte Anarchie im Yande, 
indem der Negus keinen Gehorfam mehr fand bei den Räs oder Statthaltern der einzelıren 
Provinzen, die fi) gegenfeitig befehdeten, fi) den Königstitel beilegten und nur, weil es jo 
hergebradht, die äußere Würde des Negus fortbeftehen Liegen. U. zerfiel hierdurch in eine 
Anzahl größerer und Heinerer Staaten, die factifc unabhängig waren. 

Die bedeutendften und befannteften diefer Staaten find Tigre (f. d.), Amhara (ſ. d.) oder 
Gondar und Schoa (ſ. d.). Dazu kommen nod) im umerforfchten Süden Enarea (Inarea), 
Kafa, Gurägue, Wollamo und Kambwät. In Tigre herrfchte der König Ubie, in Amhara 
Räs Ali, in Schoa Sahala-Salaffi, ald um das J. 1850 zwei Bafallen Ras Alt’s, Burn- 
Guſchu in Godfham und Dedſchodſchi Kafa im weftl. Theile Amharas, gegen ihren Ober: 
herrn aufftanden. Anfänglich gelang es Ras Ali, den Burn-Guſchu zu beſchwichtigen und 
fogar zur Belämpfung des bei weiten gefährlichern Rebellen Käfa zu bewegen. Beide jedoch 
unterlagen 1852 dem thatkräftigen Käfa, welcher endlich feinen bisherigen Gebieter, den Räs 
Alt, zur Flucht nad) Godfcham und den Gallaländern zwang. Käfa war es fomit gelumgen, 
das centrale und fitdl. U. unter feiner Herrfchaft zu vereinigen. Eiferfucht und Furcht vor 
Käfa’s wachſender Macht hielten indeß Ubie und deffen Genofjen in fteter Beforgnif. Um 
den Fortichritten Kaſa's ein Gegengewicht zu ftellen, entſchloß man fi, aus dem in Dunkel— 
heit lebenden Herricherhaufe der alten Negus wieder ein gemeinfames Oberhaupt zu erwählen. 
Käfa war jedoch entjchloffen, diefem Schritte zuvorzulommen. Er z0g im Nov. 1853 mit 
einem großen Heere gegen Ubie, wurde aber wiederholt gefchlagen und mußte ſich zurüdziehen. 
Es verſammelte fich nun ein Congreß der Firften und Großen, der unter dem Vorfige des 
Abuna Salama, des oberften Biſchofs des Landes, die Wahl eines Oberheren vornehmen 
follte. Kaja wußte diefen Congreß einzufchüchtern, auch den Einfluß des ihm feindlichen Abırma 
zu befeitigen, und e8 blieb der Verſammlung zulett nichts itbrig, als fi) gegen Ende 1854 für 
die Wahl Käfa’s zum Oberkönig oder Kaifer zu entfcheiden. Nachdem Kafa noch 9. Febr. 1855 
feinen mächtigſten Gegner, den bie, in offener Feldſchlacht befiegt und gefangen genommen, 
ließ er fid) jofort in Debr-Eki als Herrfcher von Aethiopien (Gefammtabyffinien) Frönen und 
nahn hierbei den Titel Kaifer Theodor I. (f. d.) an. In der Abficht, das alte äthiop. Reich in 
feinen Grenzen wieder aufzurichten, benutzte er 1856 die feit dem Tode Heilu- Melofot’s, 
des Sohnes des Sahala-Salaffi, in Schoa herrfchende Anarchie zur Unterwerfung auch diefes 
Theile von A. Obgleich, Kaifer Theodor feitdem wiederholt mit gefährlichen Aufftänden käm— 
pfen mußte, jo hat er doch feine Herrfchaft über ganz U. bis zum Abai zu behaupten gewußt. 
Da derjelbe in der europ. Cultur feine Stütze ſucht, fo find feit feiner Regierung mancherlei 
Hinderniffe für den Verkehr mit den Europäern in Wegfall gefommen. 
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Auer den Beiträgen, welche in neuerer und neueſter Zeit die Gebrüder Abbadie (f. d.) 
und vom Heuglin (f. d.) zur Kunde A.'s lieferten, vgl. Ludolf, «Historia aethiopica» (Franff. 
1681; bazı «Commentarius», ebend. 1691, und «Appendix», 1694); Bruce, «Travels to 
discover the source of the Nile» (5 Bbe., Edinb. 1790; deutſch von Volkmann, 5 Bde., Lpz. 
1790— 92); Salt, «Voyage to Abyssinia» (Fond. 1814); Combes und Tamifier, «Voyage 
en Abyssinie » (4 Bde., Bar. 1838); Rüppell, «Reife in U.» (2 Bde., Franff. 1838—40); 
Sienberg und Krapf, «Journals detailing their proceedings in the kingdom of Shoa» (Lond. 
1843); Harris, «The Highlands of Aethiopia» (3 Bde., Lond. 1844; deutfch, 2 Bde., Stuttg. 
1845 — 47); Xefebure, «Voyage en Abyssinie» (6 Bde., Par. 1848— 53); Ferret und Ga- 

linier, «Voyage en Abyssinie » (5 Bde., Bar. 1846— 53); Krapf, « Reifen in Oftafrifa » 
(2 Bde, Tiib. 1859); Stern, «Wanderings among the Falashas in Abyssinia» (Xond. 1862); 
Brehm, « Ergebniffe einer Reife nad) Habefch » (Hamb. 1863). 
Abzehrung, ſ. Auszehrung. 
Abzeichen poitifäe) Bei den polit. Barteifämpfen haben allezeit die Loſungsworte und 
äußern U. eine große Rolle gefpielt. Oft find diefelben von Zufälligkeiten entlehnt worden 
oder aus geringfügigen, bisweilen jetzt faum mehr zu enträthjelnden Umftänden gefloffen. So 
der Bundſchuh der ſchwäbiſchen Bauern; fo der Geufenpfennig der Niederländer. National- 
ögenthümlichkeiten gaben den Wallifern den Lauch, den Schotten die Diftel zum A. Die 
Anhänger der Keftauration der Stuarts trugen einen Eichenzweig, zum Erinnerung an bie 
Eiche, auf der ſich Karl II. nad} der Schlacht bei Worcefter verborgen. In Schweden erhiel- 
ten zwei große polit. Parteien ihre Namen daher, daf die einen Mützen, die andern Hiite 
trugen. Neuerdings find befonders Farben als polit. A. gewöhnlic; geworden. Nach einem 
Bortfpiele mit dem Namen Dranien wurde die Drangenfarbe das U. der herrfchenden Pros 
teftanten in Irland, der Anhänger des Haufes Dranien in den Niederlanden und England. 
Jr der Franzöſiſchen Revolution fam die Tricolore (Roth- Weiß - Blau) als Zeichen der An- 
hänger der Bewegung auf, während die Anhänger des Alten die weiße Farbe der Bourbonen 
als A. fefthielten. 1815 war ein Veilchen das A. der Bonapartiften. Bei der Berpflanzung 
der Revolution in andere Länder nahm deren Partei überall drei Farben, wenn auch nicht die 
der Tramzofen, zum A.; die Gegner ftellten ihnen gewöhnlich die Farben der Landesfürften 
entgegen. In Deutſchland kamen nad) den Befreiungsfriegen die alten Reichsfarben (Schmarz- 
Roth⸗Gold) bei den Burſchenſchaften und andern patriotifchen Vereinigungen als das Symbol 
nationaler Gefinnung auf, während die Hegierungen diefe Farben als Zeichen der Demagogie 
verpönten und verfolgten und ein Bundesgefeg vom 5. Yuli 1832 den Gebrauch aller U. 
auger den Yandesfarben verbot. Auch diefes Ausnahmegefeg wurde durch Bundesbeſchluß 
vom 2. April 1848 aufgehoben, nachdem vorher 9. März der Bundestag die deutfchen Far— 
bem mit dem Reichsadler als die Symbole deutfcher Einheit anerfannt und als folche bei den 
deutſchen Truppenförpern eingeführt hatte. Mit Eintritt der Reaction wurben indef die deut- 
ichen Farben wieder befeitigt und als Zeichen nationaler Gefinnung aufs neue polizeilich ver- 
folgt, obichon ein Bundesgeſetz gegen diefelben nicht mehr vorlag. In Frankreich wählten in 
der Revolution von 1848 die Socialdemokraten das Roth zum A. ihrer Partei, um damit 
anzudenten, daf fie zur Verwirklichung ihrer Ideen felbft Blut und Tod nicht fchenten. Auch 
in andern Ländern wurde hiernach die rothe Farbe das A. der mehr oder weniger radicalen 
Parteien (der «Rothen»). Außer den Farben haben die Tracht, der Schnitt des Haare, des 
Barts u. ſ. w. allerwärts als polit. A. gedient. Die engl. Royaliften des 17. Yahrh. ließen 
ihre Locken in ftolzen Ringeln herabfallen, während die republifanifchen Puritaner fie kurz 
ihoren und fi) dadurch) den Namen Rundköpfe erwarben. In der burfchenfchaftlichen Periode 
in Deutjchland war das lange Haar bei der liberalen Jugend beliebt, daneben der altdeutjche 
Rod, 1848 bei den deutfchen Republitanern die Hederhüte. In Italien trug man vordem als 
4. der Bewegungspartei die Carbonarimäntel, Calabreferhitte u. f. w., neuerlich die Tracht 
a la Garibaldi. In Bolen bezeichnet die Confederatla (Mütze) den fiir Befreiung des Bater- 
landes Berjchworenen. 

Abzugsgeld, Abfahrtsgeld, Nachſteuer, Emigrationsgebühr (detractus perso- 
nalis, gabella emigrationis), ift eine nad) dem Bermögen zu berechnende Abgabe, welche von 
änem Auswandernden an den Staat oder die Gemeinde, welcher er bisher angehört hat, bei 
jenem Abzuge entrichtet wird. Sie entftand wie der Abſchoß (f. d.) aus den frühern Hörig- 
kei en und war anfangs blos auf kleinere Bezirke beſchränkt, dehnte ſich aber mit 
der Zeit auch auf ganze Länder aus und wurde zu einem landesherrl. Rechte, welches die 
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Reichsgeſetze, wenngleich nicht allgemein, als ein Herkommen anerfannten, In ſpäterer Zeit 
hat man das U. damit zu rechtfertigen gejucht, daß man auf die Entziehung des Kapitals, 
welches der Auswanderer mit ſich nimmt, als eines fteuerbaren Objects hinwies und jo einen 
legten Beitrag zur Tifgung der Staatsfchulden forderte. Nichtsdeftoweniger ift das U. als 
ungerechte und, weil dadurch die Freizügigkeit bef—hränft wird, aud) ald nadhtheilige Abgabe 
zu verwerfen. Für alle deutfche Bundesländer hebt deshalb $. 18 der Bundesacte und ein 
Bundesbeſchluß vom 23. Juni 1817 das U. allgemein und ohne Entjdädigung felbit in den 
Fällen auf, in welchen bis dahin Privaten das Recht zugeftanden hatte. Mit außerbeutjchen 
Staaten haben die fogenannten Freizügigfeitöverträge die gleiche Wirkung hervorgebradt. 
Ueberhaupt hat in neuefter Zeit die Einficht im die ſtaatlichen und ſocialen Berhältniffe dazu 
geführt, daß jene Abgaben nur dann noch gefordert werden, wenn der fremde Staat von jei- 
nem Rechte, diefe zu fordern, Gebrauch macht. 

Acacia, |. Akazie. 

Acadia, franz. Acadie oder aud) Cadie, hieß früher die große Halbinfel in Nordamerita, 
welche durd) den Yorenzgolf vom Kontinente abgetrennt wird, und neben Theilen von Unter: 
canada und Maine die jegigen brit. Colonien Neubraunſchweig und Neuſchottland umfaßt. 
U. bildete einen Theil der fogenannten Nouvelle France in Nordamerifa und erhielt 1604 
feine erften Coloniften aus Frankreich, die ſich zunächft im jegigen Neufchottland niederliegen 
und allmählich zu einer Bevölkerung von mehr als 20000 Köpfen anwuchjen. In den Kriegen 
zwischen Frankreich und England waren diefe für die Fischerei wichtigen Küſten wiederholt der 
Segenftand des Kampfes, bis A. 1713 im Frieden von Utrecht definitiv den Engländern zu— 
fiel. Indeß gelangten die legtern erft mit der Abtretung Kanadas (1763) und der Inſel 
Cape» Breton in den ungeftörten Befit des Landes, da deffen franz., dem Mutterlande treu 
anhängliche Bevölkerung (die Acadier), in Verbindung mit den auf ihrer Seite ftehenden 
indian. Einwohnern, jede Gelegenheit ergriff, die brit. Herrichaft wieder abzufchütteln (jo be- 
fonders 1755) und dabei wiederholt von Frankreid) unterftügt wurde. Nod) gegenwärtig bil- 
den die Acadier in den angeführten Yandftrichen den Grundftod der Bevölkerung. — Nach X. 
benannt find die Acadian Mountains oder das Acadiſche Gebirgsſyſtem, welches 
die große Felsplatte zwifchen Lorenzftrom und Lorenzgolf und dem Atlantifchen Ocean oft= 
wärts des Hudſon umfaßt. Der mittlere Theil diefes Hochlandes, welcher noch nicht befiedelt 
ift, erhebt fi) in Maine im Mount Kathadin bis 5335 (engl.) F. Glieder defjelben find die 
Weißen Berge (White Mountains) in Newhampfhire, die im Mount Wafhington (6234 3.) 
den höchften Gipfel des ganzen acadiſchen Syſtems tragen, und die malerifchen Grünen Berge 
(Green Mountains) in Vermont. y 

Acajon wird fehr häufig, nad) dem Beifpiele der Franzofen, das Mahagoniholz genannt, 
weiches als eins der gefchägteften Hölzer zu feiner Möbelarbeit allgemein bekannt iſt. Es 
kommt von dem Mahagonibaum; doc, ſcheint e8 unzweifelhaft, daß auch das Holz einiger 
anderer, nicht näher beftimmter Baumarten unter gleichem Namen in den Handel gebracht 
wird. Weiteres ſ. Mahagoni. 

Acajounuß, j. Semecarpus. 

Ncajutla, Hafenort des centroamerif. Staats San» Salvador am Stillen Meere, 3 M. 
im Süden der Stadt Sonfonate, als deren Hafen er gilt, befteht außer dem Zollhaus und der 
Wohnung des Hafenfapitäns in einem halbverfallenen großen Waarenmagazin aus jpan. Zeit, 
einigen andern Waarenfchuppen-und wenigen ſchlechten Wohnhäufern. Auch der Hafen jelbft 
ift nur eine Rhede in einer offenen Bucht, und erft neuerdings hat man durd) einen Molo das 
früher wegen der heftigen Brandung befchwerliche Landen wefentlich erleichtert. Unter der jpan. 
Herrſchaft war A. fange Zeit der einzige Seehafen der Weftfüfte zwiſchen Acapulco und Rea- 
lejo; jetzt ijt e8 der zweite Hafen von Salvador, über welchen etwa ein Drittel de8 ganzen 
auswärtigen Handels diefes Staats geht. Den Hauptausfuhrartifel bildet hier der ſchwarze 
oder (weil er früher über Callao in Peru kam) Peruvianiſche Balfanı, etwa 20000 Pfd. jähr- 
lich. Diefes Product erzeugt nur Salvador, und zwar der Küftenftrich zwifchen A. und dem 
Hafen Fibertad, auf der fogenannten Euefta del Balfamo oder Balfamküfte, wo er von den 
dort wohnenden Indianerfamilien gefammelt wird. 

Acauthus, eine Pflanzengattung aus der nad ihr benannten Familie der Acanthaceen, 
deren Arten mit Ausnahme einer oftindischen in den Umgebungen des Mittelländifchen Meeres 
wachſen. Zwei derjelben, A.mollis (ber weiche oder unbewehrte) und A.spinosus (der dornige), 
welche vorzugsweife im füdlichften Europa (Griechenland, Unteritalien, Sicilien, Südfpanien, 
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Südportugal) vorfommen, führten fchon bei den Griechen und Römern diefen Nauen, wes— 
halb derjelbe von Linne als Gattungsname beibehalten wurde. Alle Arten find ſtattliche Stan- 
den; insbeſondere zeichnen fid) die beiden genannten durch die Schönheit ihrer großen, glänzend 
dunfelgrünen, buchtig gefpaltenen Blätter aus, von denen die unterften auf zierlich gebogenen 
Stielen nah) auswärts gekrümmt und zufammen eine offene Nofette faft von der Form eines 
Säulenfuaufs bilden. Dies mag die Beranlaffung dazu gewefen fein, daß ber griech. Architekt 
Kelimachus den Blätterbiifchel des A. mollis künſtleriſch nachahmte, inden er daraus das 
von ihm erfundene Eapitäl der forinth. Säulen bildete. Auch zur Verzierung von Gefäßen 
(3. 8. der Henkel röm. Trinffchalen, der Schäfte der Eandelaber) wurden Acanthusblätter 
verwendet. Diefe Borliebe für die Acanthusblätter ging auch in die goth. Baufunft iiber; 
deun wir finden fowol an Säulenknaufen als an fonftigen Ornamenten altgoth. Bauwerke, 
namentlich in Deutſchland, dergleichen Blätter nachgeahmt. Doch nahmen fich jene Baumeifter 
nicht die Blätter von A. mollis, fondern die ſchmälern von A. spinosus zum Vorbilde. Beide 
Acanthusarten find nicht allein ihrer Blätter halber, fondern auch wegen ihrer langen Achren 
großer, gelblich = oder röthlichweiger Blumen fchöne Pflanzen, weshalb diefelben ſchon im 
Alterthum zur Zierde in Gärten cultivirt wurden (3.3. bei den Römern zu Einfaffungen von 
Beeten), was noch jest hin und wieder gefchieht. — Im Mittelalter und aud) noch jpäter 
nurden die Blätter und Wurzeln von A. mollis unter dem Namen Branca ursina (Bärenflau) 
wegen isres Schleinigehalts als erweichende und einhilllende Mittel gegen Durchfälle, Ruhr, 
Huſten, Blutipudfen und Verbrennungen angewendet. Jetzt verfteht man in der Volksſprache 
unter Bärenklau (f. d.) eine ganz andere Pflanze. — Das Acanthusholz, aus weldem 
die Alten Statuen fertigten, ftammte von feiner Acanthusart ab, fondern jedenfalls von zwei 
dornigen Arten der Baumgattung Acacia, welche in Arabien und Aegypten wachſen, der 
Acacia vera und arabica. 

A capella, alla capella, d. h. im Kapellftile, bezeichnet in ältern Kirchenmuſiken die Be— 
wegung der Singftimmen ohne Inftrumente oder, wenn ja folche den Gefang begleiten, das 
Fortgehen der Inftrumente im Unifono mit den Singftimmen. Der Ausdrud bedeutet bis- 
weilen audy, daß das Tempo eines choralartigen Gefangs etwas Tebhafter genommen werden 
foU, als nady den verwendeten Noten von größerer Geltung vermuthet werden fünnte. 

Acapnlco ift der befte meric. Hafen und ein ehemals bedeutender, jet nur wenig befuchter 

Handelsplag am Stillen Meere, zum Staate Guerrero gehörig und unter 16° 51’ nördl. Br. 
gelegen. Den Hafen bildet eine der fchönften Meeresbuchten der Erde, ein umgeheueres, in 
Granitgeitein ausgehöhltes Beden, das von W. gegen D. 20000 F. Breite hat und gegen 
SSW. offen ift. Bor der Mündung liegt die Heine Infel Roqueta oder Grifo, ſodaß der 
Hafen zwei Eingänge erhält. Im Innern des Baffins ift überall 24 —33 Faden Tiefe, 
und dabei fällt der Granit fo fteil in die See ab, daß Linienfchiffe ohne Gefahr dicht an 
der Felſenküſte hinfegeln fünnen. Die Stadt felbft ift jehr unbedeutend und hat nur etwa 
3000 E., meiftentheils Mulatten und Zambos, die in einer weitläufigen, aus Rohrhütten be- 
ftehenden Borjtadt wohnen, während die eigentliche Stadt aus kaum 30 — 40 Häufern, einer 
Kirche, zwei Möftern und einem Hospital befteht. Der Pla wird nebft dem Hafen durch das 
auf einer Anhöhe gelegene Fort San-Carlos beherrſcht und vertheidigt. Trog ber Trefflichkeit 
des Hafens it der Handel unbedeutend. Das Klima ift außerordentlich heiß, befonders in der 
Stadt jelbit, da diefelbe in einem Kefjel von Granitfelfen Liegt. Um ihr etwas Kühlung zu 
verschaffen, ließ die fpan. Regierung die großartige Abra de San-Nicolas, einen hohen Weg 
durdy das gegen das Meer hin liegende Gebirge fprengen, durch welchen den Seewinden Zu= 
gang verfchafft ward. Doc) hat man verfäumt, den Moraft im D. der Stadt troden zur legen, 
der U. zu einem höchft ungefunden Orte macht. Die Cholera ift daher hier heimiſch und 
ergreift am meiften die Fremden. Die Blütezeit A.s fällt in die Zeit der fpan. Herrſchaft, 
namentlich feit Karl's IIL berühmter Ordenanza del comercio libre vom 12. Det. 1778, 
durch weiche der Ort ausfchlielich fir den ganzen oftind. Handel bevedhtigt wurde. Diefer 
Handel ward indef nur durch Vermittelung von Manila auf den Philippinen betrieben, indem 
eljährlich eine lönigl. Galleone, befrachtet mit europ. und fpan.-amerif. Manufacturen und 
Bodenproducten und vornehmlich mit meric. Silber, von A. nad; Manila ging und von da 
mit Gewürzen, Seiden» und andern koftbaren Waaren Oftindiens und Chinas zurüdkehrte. 
Man hielt nach der Rüdkehr zu A. eine vielbefuchte Mefje. Durch die Unabhängigfeits- 
erflärung Mericos, die Vitrgerfriege, die Erdbeben von 1799 und 1837, fowie durd) bie 
Berheerungen der Cholera ift der Handel A.s gänzlich heruntergelommen. 
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Aeca, bei den Franzoſen St.-Jean d’Acre, eine wichtige Stadt und Feftung an der Dft- 
füfte des Mittelmeeres, Hauptort einer Liwah des türk. Ejalets Beirut (Saida), liegt an einer 
ſchönen Bucht im Norden des Vorgebirges Karmel. Die Stadt befigt einen Hafen, der zwar 
etwas verfandet, aber doch einer der beften der ganzen fyr. Küfte ift, und zählt etwa 10— 
12000 €., welche ſich vorzugsweife von Handel und Schiffahrt nähren. A. ift ein Haupt- 
ftapelplat fitr die fyr. Baumwolle und Ausmindungspunft mehrerer Hauptftraßen aus dem 
Innern Syriens. Viele Ruinen in der Stadt und deren Umgebung, befonders aus dem Mittel⸗ 
alter, befunden die ehemalige Größe umd Bedeutung des Plages. Das uralte A. war von 
jeher in polit. wie militärifcher Beziehung ein wichtiger VBerbindungspunft zwiſchen Europa 
und Afien und deshalb Gegenftand wiederholter Eroberung. Schon in der Bibel fommt der 
Ort unter dem Namen Acco vor. Derfelbe befand fich im Beſitz der Kanaaniter, und den 
Juden gelang e8 nie, diefen die Feſte zu entreigen. Zur Zeit des Perſerreichs war U. der 
Stützpunkt aller Unternehmungen der Berfer gegen Aegypten. Unter Ptolomäus Lagi ver- 
größert umd verfchönert, erhielt Acco den Namen Ptolemais, den die Stadt aud) noch das 
ganze Mittelalter hindurch führte. Die Römer verwandelten den Plag in eine Militärcolonie 
(Colonia Claudia), die infolge des Zuftrömens von Kaufleuten aus allen Gegenden des Mittel- 
meeres zugleich eine große commercielle Bedeutung erhielt. Auch unter den Arabern, in deren 
Gewalt U. frühzeitig gekommen war, blieb e8 ein wichtiges Bollwerk und das Emporium fir 
den Handel mit Syrien und Paläftina. Bei Beginn der Kreuzzüge fuchten ſich die chriſtl. 
Heerführer des wichtigen Platzes zu bemächtigen; dod) gelang dies erft 24. Mär; 1104 nad) 
dem Falle Jeruſalems. Während der nächſten beiden Jahrhunderte knüpft ſich an den Beſitz 
von U. die hriftl. Herrfchaft im Orient. Sultan Saladin eroberte zwar die Stadt 1187, 
konnte fie aber nicht behaupten, indem fie nad) langer Belagerung und heldenmüthiger Ber- 
theidigung durch Seifeddin Ali 12. Juli 1191 wiederum in die Hände der Chriften (Deutſche 
und Engländer) fiel. Seitdem blieb A. nod) ein volles Jahrhundert das Bollwerk der Ehri- 
ften und Sig der Johanniter, bis es fic endlich 16. Juni 1291 an den Mamlufenjultan 
von Aegypten ergeben mußte. Obgleich die Stadt aud) unter ägypt., feit 1517 unter tür. 
Herrſchaft immer noch der Yandungsplag fir die Wallfahrer aus dem Abendlande blieb, hatte 
e8 doch feine polit. Bedeutung für Europa verloren. Während der Erpedition in Aegypten 
begann Bonaparte, um einen feften Stützpunkt für feine Operationen in Syrien zu gewinnen, 
17. März 1799 die Belagerung des Platzes, der indeß von Achmed-Paſcha, mit Hülfe der 
Engländer unter Sidney Smith, tapfer vertheidigt wurde. Bonaparte mußte die Belagerung 
17. Mai wieder aufheben und kehrte mit bedeutendem Berlufte nad) Kairo zurück. Am 27. Mai 
1832 ward U. durch Ibrahim-Paſcha, den Sohn des Vicekönigs von Aegypten, mit Sturm 
genommen und verblieb durch den Frieden von Kiutahia (14. Mai 1833) mit ganz Syrien 
und Kleinafien bis zum Taurus in den Händen Mehemed-Ali's, der die Stadt zu feinem 
Hauptwaffenplage in Syrien machte. Infolge des Londoner Vertrags vom 15. Juli 1840 
wurde jedod A. nad) einem Bombardement 4. Nov. 1840 von der vereinigten engl.-öfterr.- 
türf. Flotte genommen und mit ganz Syrien den Türken zurüdgegeben. 

Acca Larentia (auch Laurentia), d.i. Mutter der Zaren, hieß bei den alten Römern eine 
Frau, welcher bei Gelegenheit der Larentinalia oder farentalia, eines am 10. Tage vor 
den Kalenden des Januar gefeierten Feſtes, durch den Flamen Quirinalis und die Pontifices 
ein feierliches Todtenopfer an ihrem angeblichen Grabe im Belabrum gebracht wurde. Nach 
der röm. Sage war fie ihrer Zeit die ſchönſte Dirne der Stadt, welcher von dem röm. Her- 
cules, nachdem er mit ihr gebuhlt hatte, der Rath gegeben ward, deu erften Mann, der ihr 
begegne, fitr fic zu gewinnen. Da begegnete ihr der reiche Tarutius (Carutins), welcher fie 
auch, von ihrer Schönheit gefeffelt, zur Fran nahm. Bei ihrem Tode vermadhte fie ihr er- 
erbtes großes Vermögen dem röm. Volke, weshalb Ancus für fie in bem genannten Feſte eine 
Leichenfeter anordnete. In andern Sagen gilt die A. als Mutter der Arvalifchen Brüder (f. d.) 
oder als Amme und Pflegemutter des Romulus und Remus. Im allen diefen fagenhaften 
Berichten aber erſcheint fie, deren Name ſchon Zuſammenhang mit den Laren (f. d.) andentet, 
al8 die Vermenſchlichung einer alten Erdgöttin, die der Flora und Fauna verwandt ift. 

Accaparenr, wucherhafter Auftäufer, ſ. Auflauf. 

Acceleration, Beicleunigung, heißt in der Mechanik foviel als Vermehrung der Ge- 
Ihwindigkeit. Wirkt nämlich eine Kraft nur als ein momentaner Stoß auf einen Körper, fo 
wird ſich diefer, wenn ihm nicht Reibung auf der Unterlage und Puftwiderftand allmählich 
aufhalten, mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit fortbewegen, d. h. in gleichen Zeiten gleichgrefe 
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Wege zurüdlegen. Wirkt aber die treibende Kraft nicht blos momentan, wie beim Stoße, fon- 
dern längere Zeit andauernd, wie die Schwerkraft bei der Fallbewegung eines Körpers, fo 
fügt die treibende Kraft im jedem neuen Momente zu dem urfprünglichen Impulfe einen neuen 
hinzu, und infolge davon wird die Gefchwindigkeit des bewegten Körpers befchleunigt, accelerirt. 
Die treibende Kraft heit dann die accelerirende Kraft, und die in jeber Secunde zuge- 
wachfene Gefchwindigkeit ift das Maß der Befchleunigung oder die A. Ye nachdem die trei- 
bende Kraft während der ganzen Dauer der Bewegung ihre Stärke gleichmäßig beibehält oder 
nicht, wird die U. eine gleichförmige oder ungleihförmige fein. — A. des Mondes. Wie 
zuerft von Hallen bemerkt wurde, wird ſchon feit mehrern Yahrtaufenden die Umlaufszeit des 
Mondes um die Erde immer fürzer oder die Gefchwindigkeit deffelben immer größer. Diefe 
cheinung konnte man fic lange nicht erklären. Endlich fand Yaplace 1787 die wahre Ur- 
ſache diefer A. des Mondes in der veränderlichen Excentricität der Erdbahn, welche ungefähr 
jeit 12000 v. Chr. im Abnehmen ift. Seit diefer Zeit rückt der Mond der Erde immer näher, 
und biefes wird etwa bis 36900 n. Chr, dauern, wo die Ercentricität der Erde wieder zu— 
nehmen wird. Jedoch ift diefe Befchleunigung eine fo geringe, daß die Umlaufszeit feit 2000 
Vahren nur um Sec. fürzer geworben ift und der Mond der Erde in eben diefer Zeit ſich 
nur um 180 5. genähert hat, — U. der Firfterne nennt man den Unterfchied zwifchen dem 
Sterntage und dem mittlern Sonnentage, welcher ungefähr 3 Min. 56°/, Sec. Sternzeit be= 
trägt, um welche der Sonnentag länger ift. 

Attent (in der Sprade). Die Dauer de8 Spradjlauts, ob kurz oder lang, mißt das Ge- 
ſet der Dmantität (j. d.); der Ton oder U. ift die den Laut begleitende Hebung oder Senkung 
der Stimme. Hebung durd) den Ton ift von der Dehnung einer Silbe in der Ausſprache 
wefentlid verſchieden. Beides, Hebung und Dehnung, kann zwar bei einer und derfelben 
Silbe ftattfinden, z. B. löges (die Gefege), allein ebenfo gut fann der Ton auf eine Furze 
Silbe fallen, 3. B. leges (du wirft Iefen). Der eigentliche A. beruht auf der Hebung der 
Stimme, wozu die Senkung die Gegenfeite bildet; allein diefer Gegenſatz ift verfchiedener Ab- 
ftufungen fähig von dem bloßen Sinken bis zum völligen Weichen des Tons (Tonlofigfeit). 
Diefe Hebung ift in der —— das Mittel, die Bereinigung mehrerer Silben, des Stam— 
mes mit jeinen Abbeugungen, zu Einem Worte oder Begriffszeichen anzudeuten, und gleichwie 
der Ton die einzelnen Silben eines Wortes beherrfcht, fo geht er mit größerer Freiheit und Ab- 
mwechfelung durch ganze Süße hindurch, itberall der Rebe erft Einheit, Farbe und Leben gebend. 
Eine Silbe durd den Ton in der Aussprache hervorheben, nannten die Römer acuere (jdär- 
fen, mit geſchärftem Tone ausfprechen); eine ſolche Silbe hieß daher syllaba acuta, der Ton 
derfelben, die Hebung, accentus acutus; das Zeichen beffelben ift ("). Das Gegentheil davon, 
die umbetonte, gefenkte Silbe, hieß syllaba gravis, und diefe Abwejenheit der Hebung, die Sen- 
fung, accentus gravis (‘). Bon beiden ift nod) zu unterfcheiden eine von Natur lange Silbe 
mit dem accentus circumflexus. Hier trat Hebung und Senkung des Tons in der Ausſprache 
einer umd derfelben Silbe ein (daher das Zeichen * oder ”), die unferm Organe nachzuahmen 
nicht gut möglich ift; wir können in der Äusſprache mälus (der Apfelbaum) und mälus (der 
Schlechte) nicht mehr unterfcheiden. Die tiefern Geſetze, nad) welchen in den einzelnen Wör- 
tern beftimmte Silben durch den Ton hervorgehoben werben, find bisjegt nod) nicht erforſcht. 
Urfprünglich hob der A. wol den Vocal derjenigen Silbe hervor, durch welche ein Begriff 

modificrt wurde, aljo die Suffira oder Präfira, wenn fie ſich mit einer Wurzel oder einem 
ans einer Wurzel gebildeten Thema verbanden; doch wurde dies einfache Geſetz ſchon früher 
durch mannichfache euphonifche Einfliiffe vielfach verdunfelt. 

DOuantität und A. erfcheinen ursprünglich in den Sprachen der Vorzeit, in benen das Princip 
finnlich höherer Vollendung vorherrfcht, wie im Griechiſchen und Lateinischen, innig verſchmol⸗ 
zen; die Quantität umfaßt gleichfam die poetifche, der A. die profaifche Lebendigkeit der Sprache. 
Almäplich geht die Quantität unter, und der A. gewinnt an Ausdehnung, bis er in den 
neuern Sprachen faft allein herrfcht und dadurd; die Haupturſache vieler Veränderungen der 
Sprache jelbft wird, indem er Flerions- und Bildungsendungen zu feiner Hebung heran- und 
dadurch zufammenzieht, in feinen Senkungen aber den wahren Laut der Buchftaben befchädigt 
und verdunfelt. Auch in der deutfchen Sprache haben beide Elemente wol anfangs nebenein- 
ander geherrſcht; es hat ſich aber allmählich das Geſetz gebildet, daß der Ton auf die Wurzel 
lt und auf ihr bei allen Beugungen und Zufammenfegungen ruhen bleibt. Dod) gibt es 
viele Borpartifeln, bei deren Betonung die Sprache nad) nod) unerforfchten Geſetzen und Ges 
mohnbeiten ſchwankt; z. B. bei den Vorfilben ge, be, ver, zer u. f. w. behält die Wurzel den 
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Acutus und das Präfix ift tonlos, z. B. benehmen, gelöben; andere Borfilben, wie ab, auf, 
an u. f. w., haben den Acutus, und die Wurzel den Gravis, 3. B. abnehmen, aufgehen, An= 
kunft u. f. w. Häufig fommt einer und derfelben Partikel verſchiedener Ton zu, nad) Maß- 
gabe der veränderten Bedeutung, z. B. umgehen (mit jemand), aber umgehen (den Geind). 
Die einzelnen Sprachen unterſcheiden fich wefentlich- durch die Begrenzung der Silben, auf 
denen der Ton ruhen kann. Im Sanskrit kann ihn jede Silbe eines nod) fo langen Wortes 
annehmen; das Griechifche beſchränkt dies auf die drei legten Silben; im Lateinischen geht er 
nie über die drittlegte hinaus und fällt nie auf die lette; im Hebräifchen ruht der Ton faft 
ftet8 auf der letzten Silbe und im Finnifchen unwandelbar auf der erften Silbe eines Wortes. 
Nur wenige Sprachen deuten den U. durch befondere den in der Schrift an; blos die In— 
dier bei den religiöfen Gefängen der Vedas und die Griechen accentuiven ihre Sprache. Die 
griech. Accentzeichen foll Ariftophanes aus Byzanz eingeführt Haben. Die genauefte Accen- 
tuation herrfcht in der hebr. Bibel, wo die Maforethen mehr als vierzig U. angewendet haben, 
die aber nicht blos dazu dienen, die Tonfilben hervorzuheben, fondern auch zugleid) als Inter- 
punktionszeichen und jelbft N melifchen Mer berivendet werden. Häufig werden die 
obigen Accentzeichen oder A. als rein orthogr. Zeichen gebraucht, wie im Franzöſiſchen. Im 
Ungarifchen, Griechiſchen und Isländifden wird durd das Zeichen des Acutus die Länge 

des Vocals angedeutet; im Polniſchen haben die mit demfelben verfehenen Vocale die ſoge— 

nannte weiche Ausjprache. Häufig bedient man ſich in der Sprachwiſſenſchaft des Zeichens 

des Circumfler, um die Länge des Vocals zu bezeichnen. 

Neben diefem grammatifchen oder Wortaccent gibt es auch einen. oratorijchen oder 
declamatorifchen A., der von dem jebesmaligen Sinne des Sages abhängt, aljo von der 
unendlichen Freiheit, Gedanken und Worte zu einem Ganzen zu verbinden. Derjelbe beiteht 
in dem Hervorheben eines einzelnen Wortes im Sage, oder eines ganzen Satgliedes aus einer 
Periode, indem die Stimme darauf ruht, um die Aufmerffamkeit des Zuhörers fpeciell auf 
diefes Einzelne hinzulenken. Im ganzen wird der oratorifche A. mit dem grammatiſchen ftets 
übereinftimmen; in einzelnen Fällen darf er aber dieſe Gefege verlegen, wenn das jonft Un— 
bedeutende durch den Gegenfag eine hervorragende Bedeutung erlangt, 3. B. er ift nicht er- 
trunfen, jondern betrunfen, obgleich die grammatifche Accentuation verlangt: ertrünfen, be- 
trünfen. (Bgl. überdies Metrit und Rhythmus.) 

Accent (mufitalifcher) ift die Betonung, mit weldyer ſowol einzelne Töne als auch befondere 
Stellen bei dem Bortrage herausgehoben werden. Die Urfachen diefer verfchiedenen muſilali— 
chen U. beruhen auf äußern und innern Gründen. Man fann fie am beften eintheilen in 
grammatifale, vhythmische und äfthetiiche. Der grammatifale A. ruht ftets auf jedem erften 
Takttheile. Yängere Taktarten haben mehrere Nebenaccente, doc) find fie von geringerm Ge— 
wichte. Bei den geraden Taktarten fallen diefe A. auf die ungeraden Takttheile, jo z. B. bei 
vier ſchweren Vierteln auf 1 und 3; bei den ungeraden hat jede Gruppe von drei Noten auf 
ber erjten die Betonung; ebenfo in den Tripletaftarten. Der grammatifale A. darf fich nicht 
ftärfer bemerfbar machen, als das Verſtändniß des muſilaliſchen Gedankens und feines vhyth- 
mischen Geſchlechts erfordert. Hierin unterfcheidet ficd von ihm der rhythmiſche A., welcher 
einzelne Noten ftärfer und von jener Unterordnung unabhängiger hervorhebt. Der äſthetiſche 
beſchäftigt ſich als oratorifcher mit der Hebung und Senkung der Silben und Töne, und be= 
ſchränkt ſich keineswegs auf beftimmte Takttheile. Durch ihn wird beim Vortrage eines Ton= 
ftüds der Sinn deffelben faßlicher. Dean kann noch einen leidenfchaftlichen, pathetiſchen U. 
annehmen, welcher dem Tonſtülcke die genaueften Schattirungen aufprägt. Die Gefangsmufit 
ift vermöge des umtergelegten Worts am fähigften, eine richtige Accentuation zur Ausführung 
zu bringen; in der Inftrumentalmufit wird es auf vollendete Weife nur dem Künſtler gelingen, 
welcher fid) den abjtracten mufifalifchen Gedanken zu einem concreten Inhalt umzuformen 
verjteht. Denn obwol jeder Componift bemüht ſein wird, möglichjt genaue Betonungszeichen 
anzugeben, fo werden ſich dennoch Schattirungen in Menge finden, welche nothwendigerweiſe 
unangedeutet bleiben miffen und fogar von der Willkür des VBortragenden abhängig fein dür— 
fen. Das poetische Gefühl des Ausübenden wird hier die Hauptſache thun. 

Accentus ecelesiastiei, Kirchen accente, heifen die interpunftifchen Formeln der Melo- 
dien, nad) welchen der Priefter die Evangelien - und Epiftelabfchnitte abzufingen hatte. Die- 
jelben haben ſich in der fath., theilweife und modificirt aud) in der evang. Kirche (bei Anti— 
phonien, Collecten, den Einfegungsworten des Abendmahls u. f. w.) erhalten. Während man 
hierbei alle Silben eines Sates in einem und demjelben Tone, der zwiſchen Gefang und 
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Lefen die Mitte hält, vorträgt, werden bie legten Silben eines Satzes in gewiffen vorgefchrie- 
benen zen ausgeführt. 

Acceptation oder Annahme heißt derjenige Nechtsact, durch welchen man fein Einver- 
fändnif mit dem Anerbieten oder der Zumuthung eines andern zu erkennen gibt. Das bloße 
Verſprechen erzeugt an fid) nod) feine Verbindlichkeit des Verfprechenden, ſelbſt nicht, wenn er 

die zu gmährenden Sadjen gleich hinlegte oder ſich fonft zur fofortigen Ausführung feiner 
Zuſage anfchickte; denn eine Berbindlichkeit ift ohne das Borhandenfein eines Rechts und diefeg 
oßne eine zuſtimmende Willensoffenbarung von feiten des zu Berechtigenden nicht denkbar. 
Erft mit der U. des Verſprechens ift alfo ein Vertrag, mit der wirklichen Entgegennahme der 
Leiſtung das auf die Tilgung einer Verbindlichkeit abzielende Gefchäft vollendet. Dieje Be- 
deutung erlangt aber die A. nur dann, wenn fie von demjenigen, an welchen das Angebot ge- 
richtet ift, oder von feinen berufenen Vertretern, in dem Sinne des Anbietenden bewirkt wird. 
Daß die U. das Anerbieten aud) der Form nad) dede (f. Stipulation), ift im allgemeinen 
nicht mehr erforderlich. Sie kann vielmehr fowol durch unfeierliche, mündliche oder fchriftliche 
Erffärungen als durch verftändliche Zeichen und durch Handlungen bewirkt werden, welche 
amen fihern Schluß auf das Borhandenfein des Einverftändniffes verftatten. Gewöhnlich er- 
folgt die A. erſt nad) dem Verſprechen; fie kann aber aud) zum Voraus in einem Gefuche ent« 
halten fein, auf das der andere Theil nachträglic) eingeht. Ebenfo wenig braucht die A. des 
Leriprehens fofort bewirkt zu werden; der Berfprechende ift aber dann bis zur wirklichen U. 
zum Zurüdziehen des Angebots berechtigt. Ein Ablehnen der fofortigen U. von reellen Leis 
ftungen, durch welche ein Berpflichteter zur rechten Zeit und am rechten Orte feine Verbindlich— 
feit tilgen will, wird dagegen dem Gläubiger als ein Verſchulden zugerechnet. — Befondere 
Borſchriften gelten für die W. von Wechſeln. Man verjteht darunter die Zufage, durch 
welche der Bezogene oder eine intervenirende dritte Perfon (Ehrenacceptant) ſich verpflichtet, 
den ihr vorgelegten Wechfel zur Berfallzeit einzulöfen. Da alle wechjelmäßigen Verbindlich» 
keiten auf fchriftlihen Grundlagen beruhen müſſen, fo ift hier die A. durch eine auf den 
Driginalwechfel gebrachte fchriftliche Erflärung, das Accept, zu bewirken. Vordem war es 
üblich, querüber auf die Vorderfeite des Wechſels die Worte «angenommen» oder «acceptirt» 
mit Hinzufügung der Namensunterfchrift zu ſetzen. Nach der deutjchen Wechfelordnung kann 
aber ein au&drüdliches Accept aud) auf die Rückſeite gebracht werden, ja e8 gilt ſchon fitr eine 
unbejchränfte A., wenn der Annehmende oder Acceptant feinen Familiennamen oder feine 
Firma ohne weitern Beifag auf die Vorderfeite ſchreibt. (S. Wechſel.) 

Acceptilation, aud) acceptilatio und acceptio gratuita, heißt in der firchlichen Dogmatik 
die Lehre, wonach ji) Gott mit der von Chriftus durch fein Yeiden und Sterben für die Sin» 
den der Menſchheit geleifteten Genugthuung begnüge, nicht etwa wegen ihrer Zulänglichkeit, 
fondern nur aus göttlidem Erbarmen. Diefer Lehre des Duns Scotus und anderer gegenüber 
ſprechen andere, wie Thomas von Aquino und Bonaventura, nad) dem Vorgange Auguftin’s, 
vom einer satisfactio abundans, infofern fie annchmen, daß durch Chriftus im Ueberfluß jene 
Genugthuung fiir die Sünden der Welt gewährt worden fei. Letztere Anficht vertheidigten 
auch die ältern luth. Theologen im Gegenfat zu den Arminianern. — Im altröm. Verfehre- 
weien hieß A. der Vermerk, daß Geld eingegangen, mochte e8 nun als Darlehn empfangen 
oder auf vorhandene Schulden zurücdbezahlt fein. Es fonnte alfo darin ſowol ein Schuld- 
befenntnig als eine Quittung liegen. Soldje Vermerke trug man in den fogenannten Codex 
accepti et expensi ein, in das Hausbuch, welches zur Zeit der freien Republik jeder wohl» 
habende Bürger führte, um fofortigen Auffchluß über feine Activa und Paffiva zu haben. 
Aleiniges Mittel zum Nachweis der rechtlichen Beziehungen bildeten die Einträge zwar nicht, 
aber fie erzeugten doch dafiir eine wirffame VBermuthung. 

Acceß, d. i. Zutritt, Zulaffung, wird insbefondere gebraucht für die Zulaffung junger 
Juriſten in die Sigungen der Gerichte behufs ihrer eigenen Ausbildung. Solche Acceſſiſten 
haben eine blos lernende Stellung; fie heißen daher bei einigen, namentlid) Obergeridjten bis- 
weilen auch Auditoren, Zuhörer. Werden fie aushülfsweife zu Dienftleiftungen benugt, was 
für ihren Ausbildungszwed ja erwünſcht ift, fo fann das num entweder unter Berantwortlid)- 
teit eines angeftellten Beamten oder, wenn die Gefege es geftatten, nad) vorgängiger eidlicher 
Berpflichtung gefchehen. Cine weitere Prüfung oder Anftelung macht dann dem A. ein Ende, 
je nachdem e8 ſich um eine nothwendige Durchgangsftufe aller jungen Yuriften handelt oder 
nur um einen freiwillig betretenen Bildungsweg. 

Kcceffion Heißt das Verhältniß der Bei- oder Unterordnung einer Sache (in jurift. Sinne 
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des Wortes) unter eine andere. Erſtere iſt hierbei die Neben-, letztere die —— Als 
Hauptſachen, res principales, gelten ſolche, welchen man von begriffswegen oder nad) wirth- 
ſchaftlichen Anfhauungen eine jelbftändige Natur zuſchreibt; wogegen alles, was zu feiner 
Eriftenz das Borhandenfein anderer Sachen vorausſetzt oder in der Verbindung mit denfelben 
als untergeordnet erfcheint, zu den Nebenfachen, res accessoriae, accessiones, gehört. So 
wären 3. B. Forderungsrechte, in denen ſich die Anfänge ber Beziehung zwifchen Gläubiger 
und Schuldner offenbaren, die Hauptfache, nachträgliche Nebenforderungen aber, wie von Zin- 
fen, die Nebenfache, weil fie aus Anlaß der Hauptforderungen entftehen und ohne diefelbe 
ebenfo undenkbar find, wie Früchte ohne das Borhandenfein einer fruchtbringenden Sache. 
Auch Pfandrechte find accefforifcher Art, denn fie Laffen ſich nur rückſichtlich einer Forderung 
und zur Dedung derfelben erwerben. Bei der Zufammenfegung von körperlichen, für fi 
eriftirenden Gegenftänden beſtimmt ſich dagegen die Haupt- und Nebeneigenſchaft meiftens nad) 
den allgemein anerkannten Annahmen des Berkchrslebens. Nebenſachen find hier entweder 
diejenigen, welche außerhalb der Verbindung mit einer Hauptfache feinen ordnungsmäßigen 
Gebraud) geftatten (z. B. der im Waffer aufgelöft gewefene Boden, nachdem er an ein Grund- 
ſtück angeſchwemmt worden ift, ingleihen Steine und fonftige Baumaterialien bei ihrer Ein- 
verleibung in ein Gebäude), oder welche wegen ber Geringfügigfeit ihrer Quantität oder ihres 
Werthes als minder wefentlich erfcheinen (wie z. B. einige Flaſchen Wein zur Auffüllung 
eines Fafjes mit Wein, oder der geringe Stoff, auf welchen bei Gemälden die Farbenſchicht 
aufgetragen wird). Den Anlaß zu der Entjcheidung, was im einzelnen Falle ald Hauptjache 
und was als U. zu betrachten fei, entnimmt die Praris aus dem Nechtsfage, daß die Neben- 
fache fiir gewöhnlich, das rechtliche Schidfal der Hauptfache theile (accessorium sequitur suum 
principale). Dies wird namentlid) von Wichtigkeit, wenn mehrere körperliche Sachen vor 
ihrer Vereinigung zu einem neuen Ganzen verſchiedenen Herren angehörten, und wenn fie fid) 
ohne Einbuße an ihrer Integrität nicht in den frühern Zuftand der Iſolirtheit zurückverſetzen 
laffen. Hier muß ſich der bisherige Eigenthümer der Nebenfache gefallen laſſen, daß diejelbe 
ihr befonderes rechtliches Dafein an die damit verbundene Hauptſache abgibt und an den 
Eigenthümer der legtern gelangt. Dem Berlierenden bleibt dann meiftens nur ein Anſpruch 
auf Entſchädigung an den unberechtigten Urheber der Verbindung oder an den durch die Ber- 
mehrung bereidherten Inhaber der Hauptſache. 

Heceffit Heißt der zweite Preis, welchen bei Beurtheilung von Preisaufgaben diejenige 
Arbeit erhält, die nach der, welche den Sieg bavongetragen, fitr die befte erflärt wird. 

Heciajoli oder Acciajuoli, Name einer alten und berühmten Familie in Florenz, die 
dem Staate, der Kirche und der Wilfenfchaft mehrere verdienftvolle Männer gegeben hat. — 
A. (Nicolo), geb. 1310, war Feldherr in Dienften des Königs Robert in Neapel. Er machte 
viele Eroberungen in Morea, Sicilien und Ytalien, ftieg unter der Königin Yohanna zur der 
höchſten Witrde, der eines Großfenefchalls des Reichs empor, ward Gouverneur der Romagna, 
und ftarb 1366 als Vicekönig von Apulien. Er war einer ber vertrauteften Freumde des Pe— 
trarca und Boccaccio, von welchen noch Briefe an ihn vorhanden find. — U. (Keinieri), Neffe 
und Adoptivſohn des vorigen, wurde am Hofe der Maria von Bourbon, der lat. Kaiferin von 
Konftantinopel, angeftellt. Die nad) Neapel geflüchteten Titularfaifer hatten fid) die Souve- 
ränetät über einige Provinzen Griechenlands erhalten, die fie wieder zu Lehn gaben. Auf 
diefem Wege wurde Reiniert im Anfange des 15. Yahrh. Herr von Athen, Korinth und einem 
Theile von Böotien. Da er feinen legitimen männlichen Erben hinterließ, fo vermadjte er 
Athen den Venetianern, Korinth dem Theodor Paläologus, der feine ältefte Tochter geheirathet 
hatte, und Böotien mit der Stadt Theben feinem natürlichen Sohne Antonio. Diefer brachte 
auch Athen in feine Gewalt, allein der türf. Sultan Mohammed II. verdrängte 1456 feine 
Nachkommen aus dem Befige diefer Stadt. — A. (Donato), geb. 1428 zu Florenz, ein um 
die Angelegenheiten feiner Baterftadt verdienter und dabei fo uneigennigiger Staatsmann, daf 
das Vaterland nad) feinem Tode 1478 die Ausftattung feiner beiden Töchter übernahm, und 
feinen drei unmündigen Söhnen den berühmten Yorenzo von Medici zum Vormund fette. Er 
war zugleich ein geſchätzter Schriftfteller; man hat von ifm unter anderm «Caroli Magni vita» 
(in Menden’8 « Scriptores rerum Germ.», Bd. 1), eine lat. Ueberfegung mehrerer Biogra- 
phien des Plutard) (1470), einen oft gebrudten Kommentar über die Ethik de8 Ariftoteles. — 
A. (Zanobio), Dominicaner, geb. in Florenz 1461, geft. 27. Juli 1519 in Rom, war in 
der lat. und griech. Sprache fehr bewandert und wurde von Leo X. 1518 zum Bibliothefar 
des Baticand ernannt. — A. (Vincenzo), geb. im Anfange des 16. Sahrh., geft. 1572, ein 
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Geſchichtsforſcher und Gelehrter, von deſſen Werken jedoch nur die «Vita di Giannozzo Ma- 
netti » (Hlor. 1570) und «Vita di Piero di Gino Capponi» (herausg. von Aiazzi im «Ar- 
chivio storico italiano», Bd. 4, 1853) auf uns gelommen find. — 9.» Salvetti (Maddalena), 
betannt ald Dichterin, gehörte nad Geburt einer edeln florentinifchen Familie an, war ver- 
mäpßlt mit einem Zanobio A. und ftarb 1610 zu Florenz. Sprachlich und wiſſenſchaftlich 
gebifdet, trat fie in ihren formgewandten Dichtungen dem damaligen verdorbenen Kunſtge— 
ichmad entgegen. Bon ihr erfchienen «Rime toscane » (2 Bde., Flor. 1590) und ein unvoll- 
endetes Heldengediht «Davide perseguitato » (Flor. 1611). — N. (Filippo), geb. zu Rom 
1637, Maltejerritter, bereifte alle vier Welttheile, dichtete einige Opernterte, zu denen er felbft 
die Mufil componirte, und ftarb 1700 in Kom. Er ift der eigentliche Erfinder des jegigen 
Mafchinenwejens beim Theater. 

ccidens bezeichnet eine zufällige, nicht wefentliche Eigenfchaft eines Dinges; acciden- 
tiell ift foviel als zufällig, im Gegenfage des Effentiellen, Wefentlichen. Daher wird U. bei 
den Bhilofophen der Subftanz entgegengefet, und bezeichnet die Art und Weife des Seins der 
Subftanz, die Eigenfchaften, Beftimmungen, die nicht zum Wefen eines Dinges gehören und 
ihm deshalb auch fehlen oder fid) verändern fünnen, ohne daß das Ding aufhöre zu fein, was 
es ift. Inwiefern aber dieſe Unterfcheidung zwifchen Subftanz und A. aud) nur fitr das ver- 
vd ende und abftrahirende Denken gültig ift, bedarf weiterer Unterfuchungen. 

i lien (d. i. Zufälligkeiten) heißen beim Rechtsgeſchäft diejenigen Beſtimmungen, 
welche in der willkürlichen Willensäußerung der contrahirenden Theile ihren Grund haben. 
Sie fönnen der verjchiedenften Art fein; aber das Entfcheidende ift, daf fie aus dem Wefen 
bes abgefchloffenen Geſchäfts nie zu begründen (mol vielleicht zu erflären) find, fondern ſich 
als zufällige Nebenbeftimmungen an daffelbe anfegen und möglichermweife gerade den Zwed 
berfolgen, einzelne Wirkungen, welche fonft aus dem Weſen des Gefchäfts ohne weiteres ent- 
fpringen würden, im vorliegenden Falle auszuſchließen. Die Parteien find bezüglich der A. 
vegelmäßig völlig unbefchränkt, nur ift e8 offenbar nicht möglich, durch ſolche Zufäte den Be- 
griff des Rechtsgeſchäfts in einem Punkte zu verlegen, wenn aud) die Wirkung des Begriffs 
verändert werden kann. Ueberdies gibt e8 gewiſſe Geſetze, welche jede entgegentretende Be— 
fimmmung der Privaten zurüchweiſen. 

Accidenzien, Accidenzarbeiten, nennt man in der Buchdruckerkunſt gewiſſe Nebenarbeiten, 
ale Karten, einzelne Gedichte, Programme, Aviſe, Facturen, Briefe, Phantafiefäse, Mufik- 
notenjag, Wechſel, Staatspapiere u. ſ. w., kurz alle joldye Druckſachen, welche aus dem Be- 
reiche des Gewöhnlichen und Regelmäßigen treten. Die Ausführung ſolcher Sachen erfordert 
bejondere Kunftfertigkeit, Zierlichkeit und Gefchmad, und e8 werden daher nur folche Arbeiter 
(Seger und Druder) dazu gewählt, welche viel Erfahrung, Uebung und Einficht befigen. Um 
bie verſchiedenen Uccidenzarbeiten verrichten zu können, muß überdies der Setzer mit einer 
großen Auswahl von Zierfchriften, Durchſchuß, Kegletten, Stegen oder Formquadraten, Zif- 
fern, übergejegten Buchſtaben, Klammern, Linien u. |. w. reichlich verfehen fein. 

Accidenzien, die zufälligen Einfinfte der Geiftlichen, f. Stolgebühren. 

Acciſe, and) Ercife, Ziefe oder Zeige, ift eine jehr alte und urfprünglich örtliche Ab- 
gabe von gewiflen Berfaufsgegenftänden, hauptfächlic, Lebensbedürfniffen. Schon die Römer 
kannten eine folche Steuer, und in deutfchen und franz. Städten fommt fie ſchon im 12. Jahrh. 
vor, wo fie wahrſcheinlich bereits feit langer Zeit beftand. Meift wurde die Abgabe nad) Ber- 
hältnif des Breifes erhoben. Bon Anfang an galt fie als ein bequemes Mittel, leicht Geld 
zu erhalten, und die Städte betrachteten die Bewilligung einer A. als ein Gnadengeſchenk. 
Später gingen die localen A. theilweife an den Sfaat iiber, oder der Staat richtete fie neu 
zu feinen Gunften ein. Urſprünglich erhob man fie an den Thoren beim Einbringen der Waa— 
ten, fpäter aber, als die A. auch auf das platte Land ausgedehnt und zu einer allgemeinen 
Berbrauchsftener umgeftaltet wurde, auch am Productiongorte. Etwa im 15. Jahrh. kam die 
4. in Deutſchland allgemein in die Hände der Landesherren. Am Ende des Dreißigjährigen 
Kriegs ward fie mehr und mehr auf das platte Land ausgedehnt. Ihre größte Verbreitung 
erhielt fie im 18. Jahrh., während fie bereits im 19. Jahrh. entfchieden und mit Erfolg be- 
lampft wurde. Außer in Deutjchland ward die U. auch in Frankreich ausgebildet. Hier trennte 
fie nicht nur die Provinzen durd) Zollinien, jondern auch in denfelben wieder die einzelnen Be- 
jele und Gemeinden. Die Gegenftände, welche der A. unterworfen worden find, laffen ſich 
kam aufzählen. Sie betraf fowol die allgemeinften Lebensmittel, wie Brot, Fleiſch und Salz, 
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als auch Furusartifel, wie Parfumerien, Spiellarten u. f. w. Neuerdings ift der Name U. 
faft verſchwunden, die Abgabe felbft aber im Grunde geblieben. Im allgemeinen fann man 
der A. vorwerfen, daß fie große Erhebungstoften verurfacht, für den Producenten und Händler 
Unannehmlichkeiten und Berationen in Menge veranlaft, und einzelne Hlaffen ber Bevölte- 
rung, namentlich die ärmere, unverhältnigmäßig belaftet. 

Acclamation bezeichnet überhaupt, wie ſchon bei den alten Römern, den beiftimmenden 
Zuruf der Vollsmenge. Speciell verfteht man unter A. eine fummarifche Abftimmungsweife 
in berathenden Berfammlungen. Wenn in einer Berfammlung die Meinung für einen An- 
trag, für eime zu wählende Perfon u. f. w. fo einmüthig und unzweidentig fid) kundgibt, daß 
nicht nur eine weitere Diecuffion, fondern aud) eine Abftimmung in aller Form als unnöthig 
erfcheint, fo fchlägt man eine Entfcheidung durch A. vor. Folgt von feiten der Minderheit fein 
Widerſpruch gegen lettern Vorfchlag, fo wird dann durch den bejahenden Zuruf aller oder doch 
der übergroßen Mehrheit der in Verhandlung ftehende Antrag kurzweg angenommen. 

Acckimatifation. Die Bertheilung der lebenden Wefen auf der Erde hängt neben andern 
beftimmenden Urfachen vorzugsweife von dem Klima ab. Jeder Mimatifchen Zone gehören 
ganz befondere Menſchen-, Thier- und Pflanzenformen an, und mit der Beſtimmung und 
Begrenzung der Faunen und Floren, welche fich auf diefe Weife als ein Zufammengehöriges 
erfennen laſſen, befchäftigt ſich die Pflanzen» und Thiergeographie. Die Grenzen diefer Pro- 
vinzen find indeß durchaus weder ſcharf gezogen noch für alle Thiere und Gewächſe, die einer 
Provinz angehören, diefelben. Jede Art (Species) hat ihr beftimmtes Gefeg der Verbreitung. 
Während die einen nur in fehr engen Grenzen vorlommen und in feiner Weife diefelben ver- 
laffen, verbreiten fich die andern über fehr bedeutende Streden. Seit den ülteften Zeiten hat 
der Menfch namentlich das Bedürfniß gefühlt, ebenfowol für fich felbft neue Wohnfige in 
andern Klimaten zu erringen, al® aud) Thiere und Pflanzen, die ihm in irgendeiner Weiſe 
nützlich fein konnten, ſich in ſolchen Klimaten anzueignen, welchen fie urfprünglich nicht zu- 
gehören. Diefe Angewöhnung nun an ein anderes Klima als das urfprüngliche nennt man 
A., die indeß ſtets nur nad) einem gewiſſen Kampfe gefchehen kann, und bei welder immer 
eine DI Pe den einzelnen Raffen und Arten hervortritt hinfichtlich ber Peich- 
tigfeit, womit die Anfchmiegung an das neue Klima setaieht. Je größer ber urſprüngliche 
Berbreitungsbezirf einer Art, defto leichter ift auch diefer Kampf, defto geringer die Acclima- 
tifationsfrankheiten, welche er hervorruft, und unter denen ſtets ein gewiffer Procentſatz der 
Eindringlinge zu Grunde geht. Ye ftufenweifer und langfamer auch die Verpflanzung vor ſich 
geht, defto unmerflicher geht die Acclimatifationsperiode vorüber. Unzweifelhaft ift e8 ferner, 
daß die veränderten Yebensbedingungen gewiſſe Veränderungen in den acclimatifirten Arten 
felbft Hervorbringen, bie jedoch im allgemeinen weit weniger bebeutend find als ſolche, welche 
durch die Generationsfolge und andere beftimmende Urfachen bedingt werden.» So bemerft 
man, daß die in Nordamerika eingewanderten Europäer ftraffe Haare, einen binnen, Langen 
Hals und magern Körper in den folgenden Generationen erhalten und echte Yankees wer- 
den; daß die Hausthiere namentlich im der Stellung der Ohren, der Art und farbe der 
Haare Aenderungen erleiden, was namentlich) bei der Wolle der Schafe auffällig ift; daß fich 
die Stimme ändert, wie das Bellen der Hunde und der Gefang der Bögel u. f. w. zeigt. Auf 
die Körpergröße hat die Berfegung ebenfalls häufig Einfluß, wie man auch ſchon im allge 
meinen bemerkt, daß an der Grenze ihres Verbreitungsbezirks die Arten Meiner und jhmäd)- 
tiger find als im Mittelpunfte deflelben. 

Dan hat behauptet, daß der Menfc die meifte Aeclimatifationsfähigteit befige und im 
Stande fei, ſich ebenfowol in den glühenden Tropen wie in den ftarren Volarzouen heimisch 
zu fühlen. Die nenern ftatift. Unterſuchungen, namentlich von Boudin, haben aber, im ftreng- 
ften Gegenſatze zu diefer Annahme, bewiefen, daß von den einzelnen Menfchenraffen daf- 
felbe gilt, was von den einzelnen Thierarten, nämlich: daß diefelben auf beftimmte Klimate 
beſchrankt find umd in andern nothwendig während einer Reihe von Generationen zu Grunde 
gehen müßten, wenn nicht die Einwanderung von aufen her ſtets wieder den Ausfall deckte 
und die eingeborene Bevölferung durch ihre Arbeit das Reben der Eingewanderten erhielte. 
Es gilt als Gefeg für die nördl. Erdhälfte, daß die europ. weiße Kaffe nicht einmal in Nord- 
afrifa als Aderbauer oder Viehzüchter ausdauern, fondern hier nur als bediente und gefütterte 
Schmarogerbevölferung eriftiren fann; ferner, daß im allgemeinen die Acelimatifirung für den 
Menſchen leichter ift ans einem wärmern Klima in ein fülteres als umgefehrt, daß aber auch 
diefe gewifle Grenzen hat, z. B. die Neger im Norden ebenfo gut ausfterben als die Europäer 
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im Süden. Nur die Juden ftellen eine privilegirte Raffe dar, welche überall acclimatifationg- 
fähig it. Der Ausfall beruht bei dem Menfchen wie auch bei den Hausthieren namentlic) auf 
der Verminderung der gan es werben weniger Kinder geboren als Menſchen 
fterben, und jo ift bald nad) wenigen Generationen der ganze Stamm vernichtet, wenn er nicht 
durch flete Einwanderung von außen her aufgefrifcht wird. Anders fcheint es ſich auf der 
füdl. Erbhälfte zu verhalten, indem z.B. ber Europäer in Neuholland nicht minder productiv 
ift als in Europa ſelbſt. Doch find die ftatift. Nachweife hieritber noch nicht zahlreich ge- 
zug, um fichere Schlüffe zu geftatten. Wenn daher der Menſch kosmopolitiſch ift, eben weil 
er aus einer Menge von Urraſſen befteht, welche von Anbeginn an eriftirt haben, fo find es 
die Raſſen durchaus nicht, indem ihr Berbreitungsbezirk ein ziemlich auf daffelbe Breitenflima 
beichränfter bleibt. Selbft bei einer außerordentlich fünftlichen Pflege, welche den Menfchen 
ſoviel als möglich der Einwirkung der Außenwelt entzieht und in ſolchen Verhältniffen beläßt, 
die denen jeines urfprünglichen Baterlandes nahe kommen, kann ſich der europ. Menſch aus 
gemäßigten Klimaten auf die Dauer in heigen Tropengegenden nicht acclimatifiren. Dagegen 
fommen die Mifchlinge und Baftarde, die mit den eingeborenen Völkern erzielt werden, an 
einzelnen Orten wenigftens (Merico, Brafilien, Neufpanten) fehr gut fort, was aber natürlich 
die Eriftenz einer im Yande ſchon vorhandenen, eingeborenen Menfchenraffe vorausſetzt. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß für die Hausthiere dafjelbe Gefe der leichtern Einge— 
wöhnung in fältere Klimate gilt wie für die einzelnen Menfchenraffen, daß viele Hausthiere 
dur, den Menſchen iiber die meiften Theile der bewohnten Erbe verbreitet worden; aber es 
fiegen nirgends Beweiſe vor, durch welche man die Herkunft unferer Hausthiere aus bedeutend 
wärmern Klimaten erweifen fönnte. Die älteften Bewohner der Steinperiode in Europa, welche 
zum Theil nody Zeitgenoffen der ausgeftorbenen Höhlenbären und Mammuthe waren, hatten 
ſchon einige Hansthiere, namentlich Hund, Schwein und Rind, welche einfach dem Yande felbft 
entftammten, und deren wilde Raſſen noch in den foffilen Urältern vorhanden find. Erſt fpäter 
icheinen namentlic) aus Gentralafien und dem Umkreiſe des Mittelmeer® die übrigen Haus— 
thiere, wie Pferd, Schaf, Ziege u. f. w., eingeführt worden zu fein. Unter der ſchützenden Hand 
des Menſchen, unter feiner Auch! und Pflege find nun diefe Thiere allerdings an vielen Orten 
inſoweit heimisch geworden, daf fie zwar dort eriftiren, aber doc) aud) nur mit der Beihitlfe 
des Menichen ſich erhalten können. Nur ſolche Yocalitäten, welche dem urfprünglichen Klima 
analog find, geftatten aud), daß das dorthin verpflanzte Hausthier ſich ohne den Menfchen er= 
halten fann, wie dies 3. B. in den Bampas Südamerifas mit dem Pferde und dem Rindvieh 
der Fall ift. Natürlich führt die A. Veränderungen des acclimatiſirten Thiers mit fi), ſowol 
im Yeußern wie in den Lebensgewohnheiten, die häufig nur flufenweife plaggreifen. Die nu— 
biſche Gans brütet in ihrer Heimat um Neujahr. Iſt fie nach Europa übergepflanzt, jo wählt 
fie diefelbe Zeit im erften Yahre, rückt aber dann allmählich mit der Yahreszeit vor, bis fie 
wie unfere heimifchen Gänfe im April brütet. In ähnlicher Weife durchläuft der neuholl. 
ſchwarze Schwan ſechs Monate, um feine Pegezeit von dem Frühjahr der Antipoden in das 
Arühjahr unferer Erdhälfte zu verlegen. Mit dem Menfchen und den Hausthieren zugleid) 
wandern und acclimatifiren fid) eine Menge von Thieren, die hauptſächlich auf Koften der 
menſchlichen Detonomie 'eriftiren, wie Mäufe und Ratten, Sperlinge und Krähen, und da& 
ſchmarotzende Ungeziefer, welches auf feinem Wohnthiere feftfigt. Im ganzen find indeß die 
Eroberungen, welche der Menſch über das Thierreich gemacht hat, noch verhältnigmäßig fehr 
gering, da wir in Europa höchſtens funfzig Arten Hausthiere befigen, von denen nur vier, 
morunter namentlich der Truthahn, aus andern Welttheilen ftammen, während bie übrigen alle 
dem Umtreife des Mittelmeeres angehören, namentlid, fobald man denfelben nad) Norden und 
Oſten hin etwas weit faht, ſodaß er die Hochebenen Centralafiens in ſich ſchließt. 

Bei den Pflanzen find hinſichtlich der A. die Refultate gewiß weit bedeutender als die bei 
den Thieren erlangten. Wenn aud) eine Menge von unfern Nußpflanzen aus bemfelben Kreife 
gezogen worden, welcher uns die Hausthiere geliefert hat, fo haben wir doch an ber Kartoffel, 
dem Tabak, dem Kaffee, der Baumwolle und fo mandjen andern, jetst überall eingefithrten 
Fflanzen eine Reihe von Beweifen, daß diefes Feld noch großen Erfolgen offen ftehe, während 
zugleich der Kreis der nutzbaren Arten bei weiten nicht fo befchränft ift als bei den Thieren, 
deren größte Mehrzahl der menfchlichen Detonomie feindlich und ſchädlich entgegenfteht. 

Im neuefter Zeit hat man vielfältig und faft in allen Ländern Gefellfhaften und Ber» 
eine für A. gegründet, welche wiſſenſchaftlich die Sache zu erörtern und durch praftifche Der- 
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ſuche zu befördern ſuchen, weshalb fie auch meiſtens mit zoolog. und botan. Gärten, Mufter- 
wirthſchaften und landwirthſchaftlichen Inſtituten in Verbindung ſtehen. Trotz dieſer geregelten 
Bemühungen darf man indeß die Erwartung namentlich in Hinſicht der Einführung neuer 
Nutzthiere nicht zu hoch ſpannen, da einestheils die Zahl der Thiere, welche man in andern 
Ländern als Hausthiere benutzt, ebenfalls ſehr beſchränkt iſt, anderntheils unſere Hausthiere 
den meiſten jener ausländifchen Arten gegenüber eine ebenſo große Vorzüglichkeit behaupten 
als unfere Culturpflanzen denen jener Yänder gegenüber. Zugleid auch haben fir mit jenen 
Beftrebungen mancherlei Uebertreibungen — Wenn man z. B. vorſchlägt, den 
Strauß und den Kaſuar, das Kameel und das Lama in Europa einzuführen und hier mit 
Sorgfalt zu pflegen und zu züchten, ſo läßt ſich fragen, welches denn der poſitive Nutzen wäre, 
der aus der endlich gelungenen Einführung dieſer Thiere hervorgehen ſollte. Dennoch kann 
man annehmen, daß die bereits über ganz Europa und ſogar Nordamerika ausgebreiteten 
Acclimatiſationsvereine durch ihre vielfältigen und auf allen Punkten angeſtellten Verſuche mit 
der Zeit erfpriefliche Refuktate fördern und dem nahrungsbedürftigen Europa mandje neue 
Nutzthiere und Nutpflanzen gewinnen werden, deren Einführung den Nationalwohlftand und 
den Genuß erhöhen muß. Jedenfalls aber wird die A. nur das langfame Product der Zeit 
fein. Auch die überwiegend negativen Refultate diefer Berfuche werden einen bedeutenden 
Werth haben, indem fie die noch fehr im Dunkel liegenden Geſetze aufhellen, welche die Ber- 
breitung und A. der Thiere und Pflanzen beherrfchen, und fomit Mittel an die Hand geben, 
fpäter koftfpielige Verfuche zu vermeiden und die richtigen Wege da einzufchlagen, wo es ſich 
wirflic um nigliche Einführungen handelt. 

Hccolade (franz., d.i. Umhalſung, Umarmung) heißt eine Ceremonie, welche früher bei 
der Aufnahme in einen Ritterorden gebräuchlich war. Nach Empfang des eigentlichen Ritter— 
ſchlags wurde der Aufzunehmeride von dem Großmeifter des Ordens oder dem, welcher den 
Ritterfchlag ertheilt hatte, entweder im Namen der ganzen Ritterfchaft oder des befondern 
Ordens feierlih umarmt, indem er feine Arme um den Hals (ad collum) defjelben legte. 
Später wurde U. auch fir den ganzen Act des Ritterfchlags oder der Aufnahme in einen 
Drden gebraucht. — U. Heißt ferner in der Muſik die Klammer, durch welche zwei oder mehrere 
Notenlinienfyfteme am vordern Rande miteinander verbunden werden, um anzuzeigen, daß 
diefelben zufammengehören und der Vortrag gleichzeitig erfolgen fol. So bei der Mufif für 
Pianoforte (obere Stimme und Baß), der Harfe, der Orgel, in den Partituren u. ſ. w. 

Hccolti, Name einer berühmten Familie aus der Graffchaft Arezzo in Toscana, welche 
zuerft im 14. Jahrh. befannt wurde und 1699 in Florenz erloſch. — A. (Benedetto), genannt 
der Aeltere, Sohn des Rechtsgelehrten Michele A., geb. 1415, geft. 1466, war Profefjor der 
Rechte und feit 1459 Kanzler der Florentinifchen Republik. Er verfaßte ein namhaftes Wert 
über den erſten Kreuzzug: «De bello a Christianis contra Barbaros gesto pro Christi 
sepulero et Judaea recuperandis» (Ben. 1532; Flor. 1623; italienifch von Balbelli, Ben. 
1543 und 1549). Dies ſehr in Einzelheiten eingehende, aber weniger gut gefchriebene Ge- 
ſchichtswerk diente Taffo zur Grundlage für fein «Gerusalemme liberata». 4. ſchrieb auch 
«De praestantia virorum sui aeviv (Parma 1692 u. öfter). — A. (Francesco), Bruder des 
borigen, geb. zu Arezzo 1418, war Profeffor der Rechtskunde in Bologna und Ferrara, darauf 
Secretär des Herzogs Franz Sforza von Mailand, und ftarb 1483. Als der bedeutendfte 
Juriſt feines Jahrhunderts erhielt er den Beinamen Il principe de’ giureconsulti. Bon fei- 
nen Schriften find außer einer ihrer Zeit fehr gefchägten lat. Ucbertragung der «Epistolae » 
des Phalaris (Rom 1469 u. öfter) hervorzuheben: «Consilia seu responsa » (Pija 1481); 
«Commentaria super lib. II Decretalium » (Bologna 1481); «Commentaria » (Bavia 1493). — 
A. (Bernardo), genannt der Einzige, Sohn von Bencdetto A., geb. 1465, geſt. 1535, machte 
ſich durch feine poetifchen Talente einen Namen, doc) geriethen feine in dem verdorbenen Ge— 
ſchmacke der Zeit verfaßten Dichtungen bald wieder in Bergeffenheit. Diefelben erſchienen 
unter dem Titel: «Virginia commedia, Capitoli, e Strambotti» (Flor. 1513 u. öfter). Leo X. 
ſchützte ihn jehr und ernannte ihn zum apoftolifchen Schreiber und Ahbreviatore. — A. (Pietro), 
genannt der Kardinal von Ancona, Bruder des vorigen, geb. zu Florenz 1455, gef. zu Rom 
12. Dec. 1532, verjah wie jener unter Leo X. das int eines apoftolifchen Abbreviatore und 
verfaßte die befannte, gegen Luther (1520) gefchleuderte Bannbulle. Später ward er zum 
Cardinal und zum Legaten in Ancona ernannt. — A. (Benedetto), genannt der Cardinal von 
Ravenna, geb. 1497 zu Florenz, war apoftolifcher Abbreviatore und Secretür des Papftes 
Clemens VII. und wurde zum Cardinal und zum Legaten in Ravenna ernayıt, Ex fiel bei 
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Bau II. in Ungnade, wurde unter Anklage der VBeruntreuung in die Engelsburg gefetst, Taufte 
ſich jedoch los und ftarb 1549 zu Florenz in der Aurüdgezogenheit. U. hinterließ unter an- 
dern vorzügliche lat. Gedichte, die in der Sammlung «Carmina illustrium poetarum italo- 
rum » (for. 1719) erfchienen. — U. (Leonardo und Pietro), zwei Brüder, von denen der 
erftere 1600 Kanzler der öffentlichen Archive zu Florenz, der andere 1609 Profeffor des fano- 
nifchen Rechts in Pifa wurde. Mit Yacopo, dem Sohne des letztern, erlofc die Familie. 
Accommodation heißt die Anbeqguemung an anderer Meinungen, Wünſche, Schwachhei- 
ten. Die A. eines Lehrers zu den Fähigkeiten und Borftellungen der zu Belehrenden kann eine 
doppelte jein; zuerft in der Form des Vortrags, wenn er eine Lehrmethode, eine Art zu erläu- 
tern und zu beweifen wählt, welche nicht an ſich die vollfommenfte, fondern der Befchaffenheit, 
d. i der Faſſungskraft und den Meinungen der zu Belehrenden, angemeffen iſt. Befonders 
gehört dahin der Gebraud) folcher Beweife für die vorzutragende Wahrheit, die aus Süßen, 
welche die zu Belehrenden ſchon glauben und fefthalten, mögen fie auch ungegründet fein, her- 
geleitet werden (argumenta ad hominem, disputatio ex concessis), ſowie der Gebrauch jol- 
her ſprachlicher Formen, welche zwar der reinen Idee, die man geben will, nicht genau ent- 
ſprechen, aber den zu Belehrenden ſchon bekannt und geläufig find, und daher bei ihnen den 
Uebergang von der Form zur reinen Idee vorbereiten und vermitteln. Diefe A. gehört zur 
Lehrweisheit, felbit für einen göttlichen Lehrer, weil der Fortfchritt zur Wahrheit nie ein ab— 
gerifiener Sprung fein kann, fondern aus dem VBorhandenen heraus fich entwideln und an das 
Borhandene anfniüpfen muß. Darım fanden e8 ſchon die älteften Kirchenväter unbedenklich, 
zu behaupten, daß auch Gott bet der Offenbarung ſich nad) den Fähigkeiten der Menfchen in 
feinem Reden, Thun und feinen Anordnungen gerichtet habe. Sie nannten diefes suyxara- 
Basız (Eyntatabafis), die Lateiner condescensio oder demissio. Die A, kann aber aud) zwei- 
tens gefchehen in der Materie, die der Lehrer vorträgt, und findet ftatt, wenn ber Lehrer die 
irrigen Borftellungen der zu Belehrenden felbft zu billigen fcheint, indem er entweder (negativ) 
dieje Irrthiimer nicht beftreitet, fondern ftehen läßt, oder (pofitiv) diefe Irrthiimer felbft, un- 
geachtet er fie als irrig erfennt, mit im feinen Unterricht aufnimmt und als wahre Süße vor- 
trägt, um dadurd) die zu Belehrenden für andere Wahrheiten zu gewinnen oder doch ihnen 
nicht geradezu anftögig zu werden. Der Unterfchieb, ob der Lehrer fich feines Accommobdirens 
durd) Reflerion bewußt werde oder nicht, ift hier nicht anwendbar, da eine unbewußte A. feine 
A. mehr, fondern ein Theilnehmen an dem Irrthum ift. Die A. in der Form ließen auch die 
Supranaturaliften ſtets gelten, aber nicht in der Materie. Diefe aber nahm man im vorigen 
Jahrhundert bei Jeſu an, nachdem man die Vorftellungen von dem Dämonifchen des Neuen 
Teitaments fiir eine bloße jild. Zeitvorftellung erfannt hatte und Grund e haben glaubte, 
auch die Borftellungen vom Teufel, den Engeln, dem Meffiasreiche, dem Gerichte, der Auf- 
erftehung u.f.w. als jüd. Zeitvorftellungen anfehen zu müffen. Man behauptete daher, Jefus 
babe aus Schonung feiner Zeitgenoſſen, und um fie fitr die höhere Wahrheit zu gewinnen, biefe 
Borftellungen theils nicht beftritten, theils in feine Vorträge eingewebt, ohne jedoch damit be— 
ſtimmen zu wollen, daß fie für alle Zeiten Wahrheit fein follten. Bielmehr habe man biefe 
unter den Juden gangbaren Vorftellungen von der reinen Lehre Jeſu, welche num die rein 
«moralifchen» Wahrheiten umfaßt habe, zu fcheiden. So der ältere Rationalismus in der 
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, der auf diefe Art den geftörten Frieden zwiſchen Ber- 
nunft und Erfahrung mit dem herfümmlichen theol. Syſtem wieberherftellen zu können ver- 
meinte. Im neuerer Zeit ift der Streit über die A. ziemlich entfchlafen, indem die nenere 
Philofophie (Selling, Hegel) die kirchlichen und biblifchen Säte in ihrem Hiftor. Sinne un- 
angefochten ließ, aber die firdjlichen Wörter und Formeln mit großer Kühnheit im philof. Sinne 
umbdeutete, der neuere Rationalismus aber, die gefchichtliche und fittliche Unhaltbarkeit der 
ältern Accommodationshypothefe erfennend, der Frage, ob Yefus ſich accommodirt habe oder 
nicht, ſich ganz entjchlagen konnte, weil er (befonders Bretfchneider, weit geiftreicher Ammon, 
am tiefften und gründlichften Schleiermacher) nahwies, daß die religiöfen Ideen felbft nur 
allein das Wefentliche in jeder Offenbarung fein können, daß aber ihre Bekanntmachung und 
ihre Form oder ihre Auffafjung in dem menfchlichen Gemüthe dem allgemeinen Gefege der 
allmäplihen Entwidelung und Fortbildung unterworfen und durch den Refler der Welt- 
anfhauung jedes Zeitalter& bedingt fei, ſodaß jede Offenbarung ſich nothwendig an bie Eultur- 
Rufe ihrer Zeit anfchließen, in den BVorftellungstreis ihres Zeitalters eintreten und aus dieſem 
heraus, als hiſtor. Uebergangsſtufe, fid) entwideln müſſe. Es gilt hiernach, die einft fitr ihre 
Zeit notäwendige Form mit Befonnenheit zu zerfchlagen, um aus ihr unferm Bildungsſtande 
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gemäß die reine Idee zu gewinnen umd zu wahren. Uebrigens hat eine ernftere Forſchung vieles, 
was der ältere Rationalismus unter dem Titel von A. an jüd. Zeit- und Volksvorſtellungen 
beifeitewarf, in feiner tiefern Nothwendigkeit für das chriſtl. Bewußtfein würdigen gelehrt; 
anderes dagegen, auch in dem perfönlichen Bortrage Jeſu, auf die ſymboliſche und bilberreiche 
Darftellungsweife des Morgenlandes, die nicht ohne weiteres zum Dogma geftempelt werden 
dürfe, zuridgeführt. Die Frage, wie weit auch Jeſus felbft in Dingen, die nicht unmittelbar 
mit dem Mittelpunfte des religiös-fittlichen Bewußtſeins zufammenhängen, die Auſchauungen 
feiner Zeit und feines Volls getheilt habe, wird natürlich nad) dem theol. Standpunfte immer 
in verfchiedener Weife beantwortet werden. Doch fcheint auch bei fehr innig hriftl. Gemiüthern 
die Erfenntniß immer allgemeiner ſich Bahn zu brechen, daß der religiöfen Bedeutung der Per- 
fon Jeſu durch das Zugeftändniß fein Abbruch gethan wird, in manchen Stüden feines Lehr- 
vortrags feien Bild und Begriff zu einer Einheit zufammengegangen, deren Trennung für ung 
unabweisbar ift, auch ohne daf er fie in feinem perfönlichen Bewußtſein vollzogen hätte. 

Accommodationsvermögen ift die Einrichtung des Auges, durch welche wir im Stande 
find, je nad) Bedürfniß, bald in größerer, bald in geringerer Entfernung deutlich zu ſehen. 
Daß man in der That nicht alle vor fich liegenden Dinge zu gleicher Zeit deutlich wahrnimmt, 
[ehrt ein einfacher Verſuch. Blickt man 3. B., einige Schritte von einem Fenfter entfernt, nach 
dein Fenſterkreuz, hält aber auch zugleich einen Finger etwa 6—8 Zoll vom Auge entfernt, 
fo wird man, wenn man die Aufmerkfamkeit auf den Finger richtet, das Fenſterkreuz nur ganz 
unbeftimmt und verwafchen wahrnehmen, während umgekehrt, werm man das Fenſterkreuz 
firtet, der Finger undeutlich erfcheinen wird. Das Auge anbequemt oder accommodirt fid) alfo 
offenbar bald für die Nähe, bald für die Ferne. Um den Hierbei im Auge ftattfindenden Vor— 
gang zu erflären, muß daran erinnert werden, daß die Eonftruction des Auges einer foge- 
nannten Camerasobfcura ähnlich, ift, die man 3.3. erhält, wenn man in das rumde Poch eines 
gefchloffenen Fenfterladens eine gefchliffene, in der Mitte dickere Glaslinfe, ein fogenanntes 
Brennglas, fest. Hält man in dem fonft dunkeln Zimmer ein weißes Papier in einige Ent- 
fernung von der Linfe, fo ift daſſelbe nicht nur Hell beleuchtet, jondern man fieht auch darauf 
eine farbige, naturgetreue, verkleinerte, aber von oberft zu unterft und rechts zu links verkehrte 
Abbildung der vor dem Fenſter befindlichen Oegenftände. So ift e8 aud) im Auge. Man hat 
dort auch eine Deffnung, die Pupille. Hinter diefer befindet fich auch eine optifche Linſe, die 
Kryftallinfe, und diefe entwirft in einiger Entfernung davon, auf der iiber die hintere Innen= 
wand des Augapfels ausgebreiteten Nervenhaut oder Nethaut, wie die Linfe der Camera- 
obfcura auf dem Papierblatte, eine verfleinerte, umgelehrte Zeichnung der Außenwelt. Aber 
nicht alle äußern Gegenftände, fondern nur die in einer beftimmten Entfernung liegenden jieht 
mar in der Camera = obfcura auf dem Papierblatte mit gehörig ſcharfen Conturen abgebildet, 
alle nähern und entferntern undentlich und verwafchen. Will man die nähern Gegenftände 
deutlich abgebildet fehen, fo muß man das Papierblatt etwas weiter vom Fenfterladen und der 
Linfe entfernen, und follen fich die entferntern fcharf auf dem Papiere abbilden, fo muß man 
mit ihm näher an die Linſe heranrüiden. Dan kann aber aud) das Papierblatt ruhig in der— 
felben Entfernung laffen und durch Einfegen einer ftärker gefriimmten didern Linfe in dem 
Laden von den nähern Gegenftänden, durch Einfegen einer ſchwächer gekrümmten, flachern 
Linfe von den fernern Gegenftänden ein fcharfes, deutliches Bild auf dem Papierblatte erhalten. 
Im Auge Hilft fich die Natur auf ganz ähnliche Weile. Denn durd die Heinen Muskeln, 
welche die Kryftallinfe an ihrem Rande umgeben und fefthalten, wird diefelbe beim Sehen 
naher Gegenftände etwas mehr nach vorn zu geſchoben und von der Netzhaut entfernt, zugleich 
aber and) durch einen verftärkten Drud auf ihren Rand ihre Vorderfläche etwas mehr gewölbt, 
al8 dies beim Fernſehen der Fall ift. Dies nennt man das U. des Auges. Ein normales Auge 
fann ſich für Entfernungen von 6—8 Zoll bis in unendliche Ferne accommodiren. Ein Auge, 
deffen A. für die Nähe mangelhaft ift, nennt man weitfichtig (presbyops), und e8 muß in die= 
fen alle beim Sehen in die Nähe der zu geringen Krümmung der Kryftallinfe durch ein 
borgehaltenes, in der Mitte dickeres Linſenglas (Converbrille) abgeholfen werden. Ein Ange, 
das ſich nım für die Nähe accommodiren kann, nennt man kurzſichtig (myops), und men muß 
bei ſolchen Augen beim Sehen in die Ferne die zu ſtarke Kriimmung der Kryftallinfe durch in 
ber Mitte vertieft gefchliffene Linfengläfer (Converbrillen) corrigiren. 

Accompagnement (in der Mufit), ſ. Begleitung. 

Accoramboni (Birginia; irrthümlich Vittoria), eine durch ihr Schickſal bekannt gewor⸗ 
dene Italienerin, die im der legten Hälfte des 16. Jahrh. lebte. Sie war die Gemahlin des 
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Francesco Peretti, eines Neffen des Cardinals Montalte, nachherigen Papftes Sirtus V., und 
fößte durch ihren Geift und ihre außerordentliche Schönheit zwei hochgeftellten Männern eine 
heftige Leidenschaft ein, dem Cardinal Farnefe und dem Paolo Giordano Orfini, welcher letz⸗ 
tere bereits feine Gemahlin Iſabella von Medici eigenhändig ermordet hatte. Zwei Brüder 
der Pirginia begünftigten die Abfichten des Cardinald, zwei andere die des Orſini. Allen 
war hierbei ber Gemahl Peretti das größte Hindernig, und Orfini ließ denfelben nachts auf 
ber Straße in Rom ermorden. Indeß wurde Virginia felbft diefes Mordes angeflagt und in 
ein Gefängnif der Engelsburg geworfen, bis e8 ihr gelang, ihre Unfchuld darzulegen. Or— 
fini vermählte fich hierauf mit ihr, wandte ſich aber, weil er fich in Rom nicht gefichert hielt, 
auf venet. Gebiet und lebte einige Zeit in Padua. Bon da ging er nad) Salo am Gardafee, 
wo er alsbald plöglich ftarb, feiner Gemahlin 100000 Goldthaler Hinterlaffend. Wegen diefer 
reihen Erbfchaft leitete Ludovico Orfini, ein naher Verwandter des Verftorbenen, bei den 
venet. Gerichten einen Proceß gegen Birginia ein, aus welchem fie jedoch fiegreich hervorging. 
Wüthend iiber den Verluft des Proceffes, fchicte hierauf Pudovico in die Wohnung Birginia’s 
Banditen, welche erft einen bei ihr lebenden Bruder Namens Flaminio, dann die unglüdliche 
Frau felbft erdolchten. Diefe Blutthat ereignete ſich 22. Dec. 1585. Ludovico umd feine 
Helfer wurden von ben venet. Gerichten zum Tode verurtheilt und hingerichtet. In der Am- 
broſianiſchen Bibliothel zu Mailand befindet fi eine Sammlung von Handfhriften, die auf 
das tragifche Ereigniß Bezug haben. Das Schiefal Virginia's iſt mehrfach Gegenftand dich— 
terticher Behandlung gewefen, unter anderm in dem — von L. Tieck «Vittoria A.» 
(2 Dde., Bresl. 1840). Der franz. Bibliograph Adry gab eine «Histoire de la vie et de la 
mort tragique de Vittoria A., duchesse de Braceiano» (Par. 1807) heraus, von weldyer 
Schrift bereit8 1800 die Herzogin von Luynes einen Abdrud hatte veranftalten laſſen. 

Accord, wörtlich: Einklang, Uebereinftimmung, bezeichnet im Geſchäftsleben im allge- 
meinen foviel als Vereinbarung. Gewöhnlich findet fich aber der Ausdruck in einem engern 
Sinne gebraucht, und man verfteht dann unter Accordiren ein Abkommen, welches das 
Entgelt für Leitungen nicht nad) den gewöhnlichen Schägungsmaßftäben, fondern nad) an- 
bern Erkennungszeichen in der Abficht einer ſchnellern und billigern Befriedigung feitfegt, 
z. B. wenn ein Gewerbtreibender feine Gehiilfen nicht nach Arbeitstagen, jondern nad) der 
Zahl der gelieferten Stüde auszahlen will, oder wenn ſich ein Bauunternehmer zur anfchlags- 
mäßigen Herftellung eines Gebäudes fr eine in Bauſch und Bogen feftgefetzte Summe ver - 
pflichtet, ſodaß fig der Bauherr nicht auf Einzelberechnungen Hinfichtlic der Materialien, 
Arbeitslöhne, Mafchinenmiethe u. f. w. einzulaffen braucht. In noch engerm Sinne bedeutet 
U. einen Vergleich oder Nachlaßvertrag (f. d.), ganz befonders aber den Nachlafvertrag im 
Concurſe. 2 Concurs.) 

Accord (muſikaliſcher), ital. accordo, Zuſammenklang, eine faßliche Tonverbindung meh— 
rerer Intervalle. Dieſe Verbindung iſt keine willkürliche, ſondern gründet ſich auf beſtimmte 
natürtliche Geſetze, die zuerſt vom Ohr efunden und fpäter durch Beobachtung der Saiten- 
[hwingungen und der Bibration in den Äuftfänfen der Blasinftrumente beftätigt wurden. Auf 
diefen Zufammenflängen und ihrer Folge und Verknüpfung beruht die Harmonie (f. d.), mes- 
halb man auch oft den einzelnen A. Harmonie zu nennen pflegt. Es gibt zwei- bis fünfftim- 
mige 4. Abfolut zweiftimmige A. innen nur durch Terzen- und Sertenverbindungen erzeugt 
werden. Der improvifirte zweijtimmige Vollsgeſang bewegt ſich deshalb nur in diefen Inter- 
vallen. Die mehrftimmigen A. werden nad) der Stellung ihrer Baßnote in Stammaccorde 
und in abgeleitete, nad) ihrer innern Zufammenfiigung aber in confonirende und difjonirende 
eingetheilt. Doch find in legtere Rubriken aud) die zmweiftimmigen einzureihen. Alle U. wer- 
den terzenweife zufammengeftellt, in fteter Vermifchung von großen und Meinen Terzen. Cine 
Zufammenftellung von lauter großen Terzen vermag das menfchliche Ohr nicht zu ertragen. 
Die Baſis aller Harmonie ift der Dreiffang; ihm fteht der vierflimmige Dominantenaccord an 
Bedeutung nad), obwol ihn die neuere Wiffenfchaft als felbftändigen Stammaccord aufgenom: 
men hat. Als Beweis dafür mag der Umftand gelten, daß in frühern Jahrhunderten eine 
Menge von Tonftitden gefchaffen wurde, welche ohne diefen U. die richtigfte mufitalifche Wir- 
hıng erzengen. Jeder Dreiffang befteht aus Prime, Terz und Oninte, alfo aus zwei ütber- 
einandergebauten Terzenverhältniffen. Liegt die große Terz unten, fo gehört der A. dem 
Durgefchlechte an; Liegt fie oben, fo entfteht ein Molldreillang. Ein aus zwei feinen Terzen 
mjammengefetster Dreiflang heißt ein verminderter, ein aus zwei großen Terzen zufammen- 
geetter ein übermäßiger (c e gis). Durch Hinzufügung einer dritten Terz zu dem Drei- 
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Hange erhält man einen vierſtimmigen A., der, weil feine äußern Töne dem Intervall der 
Septime gleich find, der Septimenaccord genannt wird. Es ift falfch, jeden folchen A. ſchlecht⸗ 
hin auch al8 Dominanten= oder Leitaccord zu bezeichnen. Diefen Namen darf er nur dann 
erhalten, wenn er in einem nähern oder entferntern Cadenzverhältniffe zu einem tonifchen 
(Dreiflang der Prime) oder zu einem aus diefem abgeleiteten U. fteht. Nach der äußern Ab- 
grenzung des Septimenaccord& wird diefer nun ein A. mit großer, Heiner oder verminderter 
Septime fein und nad) der Beichaffenheit des entfcheidenden Intervalls feine Beziehung er- 
halten. Der innere Bau diefer A. richtet fich nad) der Prime, auf welche der A. geftellt wird, 
und nad) den herrfchenden Tonleiterverhältniffen. Dies wird aus einigen auf den Stufen der 


C-dur-Tonleiter gegründeten Septimenaccorden Har werden: cegh;dfac;eghd;face, 
u, f. w. Der reine Dominantenaccord fteht immer auf einer Quinte, in C-dur alfo auf g. 
Er heißt demnach g hd f und ift ſtets aus einer großen und zwei Heinen Terzen zufammen- 
gefügt. Die innern Verhältniffe der auf die Stufen der Molltonleiter gebauten Septimen- 
accorde geftalten ſich complicirter, da die Stufen der auf- und abwärtsgehenden Molltonleiter 
wefentlid) voneinander verfchieden find. Wenn ſchon der Dominantenaccord gebieterifch nad) 
Auflöfung in einen Dreiflang drängt, jo thun dies die übrigen Septimenaccorde in einent viel 
höhern Grade, weil in ihnen die diffonirenden Verhältniſſe ein raſcheres Aufgehen in bie Con- 
fonanz bedingen. Einen höchſt intereffanten Abſchnitt in der Harmonielehre bildet die Lehre 
von den verminderten Septimenaccorden und von den jogenannten übermäßigen Sertaccorden, 
da die durch ihre Konftruction bedingten enharmonifchen Berhältniffe eine große Bieldeutigkeit 
und deshalb die mannichfachften Auflöfungen zulaffen. Durch Hinzufügung einer vierten Terz 
geftaltet man den Bierflang zum Fünfklang. & heißt nad) feinen aufenliegenden Intervallen 
der Norenaccord. Weitere Hinzugefügte Terzen geben den jechsftimmigen Undecimenaccorb, 
den fiebenftimmigen Terzdecimenaccord, welche letztere aber nur unter gewiffen Berhältniffen 
als vorgehaltene A. und felten in ihres VBollftimmigfeit erfcheinen. Abgeleitete A. find folche, 
die aus der Verwechjelung oder Umkehrung der Grundaccorde entftehen. Aus ben Dreiflange 


entftehen auf diefe Weife mit der Terz ald Grundton (e g c): der Sertenaccord; mit der 
Quinte als Grundton (g c e): der Duartfertenaccord; der Septimenaccord bildet auf der 


‚Terz (hd f g) den Duintfertenaccord, auf der Quinte (d f g h) den Terzquartfertenaccorb, 


auf der Eeptime (fg hd) den Secundquartfertenaccord. Confonirend heit ein A., wenn 
alle feine Intervalle zueinander in confonirenden Berhältniffen ftehen; diffonirend wird er, 
ſobald auch nur ein einziges diffonivendes Intervall in dem A. ſich findet. Der Dreiflang ift 
der vollftändigft confonirende U. ; alle Septimen-, Nonenaccorde u. ſ. w. find diffonirend. Das 
erfte geordnete Accordfyftem haben wir Rameau (1722) zu verdanken. Die Wiffenfchaft hat 
jeitdem viel Gutes und Neues hinzugefunden und die erften, ziemlich complicirten und aben= 
tenerlich conftruirten Syſteme fehr — Ausgezeichnetes leiſteten in dieſer Hinſicht 
früher Marpurg und Kirnberger, in neuerer Zeit Gottfr. Weber, Andre und Marr. 
Accördion, ein mufikalifches Inftrument, gewöhnlich Ziehharmonika genannt, das 
1829 von Damian in Wien erfunden wurde. Es ift aus der befannten, jest nur noch als 
Kinderfpielzeug benutzten Heinen Mundharmonifa entftanden, welche aus einer Anzahl feiner 
ftählerner Zungen befteht, deren Mechanik fo eingerichtet ift, daß fie beim Hereinftoßen des 
Athems einen Accord und beim Zurüdziehen deffelben einen zweiten erflingen laffen. Dieje 
Accorde ftehen ftets in dem BVerhältniffe der Tonica und Dominante. Das A. ift daffelbe Ju— 
firument, nur in fo bedeutend vergrößertem Maßſtabe ausgeführt, daß der Athem des Mun- 
des nicht mehr ausreicht, um baffelbe zum Erflingen zu bringen. Es wird in Geftalt eines 
vieredigen Kaftens gebaut, deffen Seitenwände, aus gefaltetem Leder beftehend, einen Blafebalg 
bilden, der durd) Aufziehen und Niederdrüden von dem Spielenden felbft in Bewegung gefetst 
wird. Oben auf dem Dedel befinden fic) Taften zum Spielen, am Boden des Inftruments eine 
oder zwei Klappen, welche zur Hervorbringung der Harmonie benutt werden. Jede Tafte gibt 
zwei Töne, einen durch den Zug, den andern durd) den Drud. Es gibt doppelte und einfache 
A.; die einfachen haben eine Reihe, die doppelten zwei Reihen Taften. Unterrichtswerte fiir das 
Inftrument find mehrere erfchienen, von denen befonders hervorzuheben: « W., Unterricht daf- 
felbe fpielen zu lernen» (Lpz. 1834) und Zimmermann’ «Tabelle für A. mit 58 Tönen». 
Accreditiren heißt jemand bei einem andern beglaubigen und die Gewährleiftung feiner 
Handlungen in dem Umfange feiner Bollmachten übernehmen. So accreditirt der Staat oder 
Regent deffelben mittels einer Vollmachtsurkunde, eines Accreditins, einen Gefandten oder 
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Agenten; fo ber Kaufmann einen Commiffionär; fo der Bankier durch einen Ereditbrief einen 
Refenden, gewöhnlich auf beftimmte Summen, damit derfelbe an beftimmten Orten Geld 
erheben fann 


Aeerescenzredht, Anwahjungsreht. Das röm. Recht geht von dem Grundfage aus, 

daß gefegliche (Iırteftat-) Erbfolge und teftamentarifche Erbfolge nicht nebeneinander zur Gel- 
tung foımen dürfen. Yolge hiervon ift, daß beim Wegfall des einen von mehrern Teftaments- 
erben die Nachbleibenden, nicht aber die Inteftaterben, jeinen Theil mit erhalten, diefer Theil 
ihnen alfo auwächſt, unter der Boransfegung, daß nicht bereits die Sache durch Annahme- 
erffärung erledigt und der Erbtheil ins Bermögen des Weggefallenen und damit in den ges 
wöhnlicyen Erbgang hineingefoinmen ift. Gleiche Wirkungen entjtehen dagegen aud) bei der 
Imteitaterbfolge dadurch, daß die näherftehende Klaffe die fernern ausfchließt; daher erfolgt 
auch hier Anwachſung, folange noch Erben der näherftehenden Klaffe vorhanden find. Im 
ähnliche Stellung können mehrere Legatare dadurch gelangen, daß fie ſich in ein gemeinfchaft- 
liches Bermächtniß zu theilen haben. Der Bi Jar Theil geht indeß ganz fo auf die 
Accrescenzberedhtigten iiber, wie der urfprünglic; Berechtigte ihn erhalten hätte; alfo bleiben 
die etwaigen Beichwerungen auf ihm laften. Die gefammten Beftimmungen über U, treten 
nur dann ein, wenn die Dispofition des Erblaſſers nichts anderes enthält; fie find hypothe— 
tticher Natur, und der Erblafjer ſchließt fie daher durch Ernennung eines eventuell Berechtigten 
aus. Bisweilen hat ſogar das Geſetz dem Eintritte jener Beftimmungen Hemmniß bereitet, in⸗ 
dem e& die Uebertragung auf andere ausbehnt, ſobald der zuerft Berechtigte in Wegfall gelommen 
ift. Neuere Geſetzgebungen, wie die fächfifche, haben den Sag, daß Inteftat- und Teftaments- 
erben ſich ausjhließen, ganz fallen laffen und damit die Grundlage des Inſtituts befeitigt. 

Accum (Friedr. Chriftian), ein verdienter Chemiker und Techniker, geb. 29. März 1769 
zu Büdeburg, ging 1793 nad) London, wo er 1801 eine Profeffur der Chemie und Minera- 
logie in der Surrey - Iuftitution erhielt. Infolge perfönlicher Berwidelungen kehrte er jedoch 
nad Deutſchland zurüd und wurde 1822 zum Profeffor am Gewerbeinftitut und der Bau- 
atademie zu Berlin ernannt, wo er 28. Juni 1838 ftarb. Am meiften befannt ift A. haupt- 
jächlid, durch feine Bemühungen für Einführung und Verbreitung der Gasbeleuchtung gewor⸗ 
den. Zu diefem Zwecke verband er ſich bereits in London mit dem unternehmenden deutfchen 
Buch- und Kunfthändler Adermann und fchrieb fein in mehrern Ausgaben und Ueberfegungen 
verbreitetes Hauptwerk: « A practical treatise on gas-lights» (Xond. 1815 u. öfter; deutſch 
don Lampadius, 2 Bde., 2. Aufl., Weim. 1819). Die meiften feiner zahlreichen engl. Schrif- 
ten über Gegenftände der praftifchen Chemie und Gewerböfunde fanden viel Beifall und wur: 
den mehrfach, überfegt. Seine Schrift «On adulteration of food » (deutfch von Eerutti, Lpz. 
1822) erregte ihrer Zeit beſonderes Auffehen. Im deutfcher Sprache fchrieb er «Phyf. und 
chem. —— der Baumaterialien » (2 Bde., Berl. 1826). 

Accurfins (Francisens), ital. Accorfo, einer der berühmteften unter den alten ital. Rechts= 
gelehrten (Sloffatoren), geb. um 1180 im Florentinifchen, war ein Schiller des Azo, lehrte 
feit 1221 zu Bologna und ftarb zwifchen 1259 und 1263. Sein Ruhm gründet fid) auf die 
Glossa ordinaria, die auch Glossa ſchlechthin genannt wird und in einer großen Sammlung 
von Gloſſen feiner Borgänger und Zeitgenoffen befteht. Die Wirkung diefes Werks war aufer- 
ordentlich. Im den Gerichten erhielt dafjelbe fehr bald ein völlig geſetzliches Anſehen, und U, 
genoß durch fie einen Ruhm wie fein anderer Rechtslehrer des Mittelalters. Auch des U. drei 
Söhne waren berühmte Yuriften. Franciscus A., geb. 1225 zu Bologna, ftand 1273— 
81 in den Dienften des Königs Eduard I. von England, welcher ihn zu wichtigen Sendungen 
gebrauchte. Wie ſchon vorher, fo wirkte er auch, nachdem er jene Dienfte aufgegeben, als Hod)= 
berühmter Lehrer des Rechts in Bologna und ftarb dafelbft 1293. Cervottus A., geb. 1240, 
war theils Rechtslchrer zu Bologna und Padua, theils bekleidete er andere Aemter. Er ftarb 
1287. Weil er ſchlechte Zufäge zu dem Werke feines Vaters gefchrieben, wurde fein Name 
jur ſprichwörtlichen Bezeichnung ſchlechter Stoffen gebraucht. Der dritte Sohn, Wilhelmus 
4, geb. 1246, wurde 1274 aus Bologna verbannt, trat in ben geiftlichen Stand und beflei- 
dete im Frankreich und Spanien verfchiedene Kirchenämter. Nach feiner Rückkehr nad) Italien 
wurde er päpftl. Kaplan und Auditor der Rota, und ftarb 1314, nachdem er nod) einmal ein 
Jahr (1297) zu Bologna gelehrt Hatte. Auch hat er verfchiedene Schriften hinterlaſſen. — 
A. Mariangelo), geb. um 1490 zu Aquila, lebte 33 3. am Hofe Karl's V., bei dem er in 
großem Anfehen ftand, und hat ſich befonders als Philolog und Kritiker durch feine «Diatribe 
in Ausonium» (Rom 1524) und die Ausgaben des Ammianus Marcellinus (Augsb, 1532) und 
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des Caſſiodor (Augsb. 1533) bekannt gemacht. Auch verfaßte er den ſcherzhaften Dialog «Osei 
et Volsci» (1531 u. öfter), der unter den Humaniſten feiner Zeit viel Aufſehen erregte. 

Accuſativ ift der Name eines Cafus in der Declination der Nomina. Dieſer Caſus be- 
zeichnet vorzugsweife das aus einer wirkenden Urſache Entfprungene, Verurfachte, Bewirkte, 
überhaupt dasjenige, auf welches eine Thätigkeit einwirkt. Bei Zeit- und Raumbeftimmungen 
fteht der A. auf die Trage wohin? wird aber in diefen Fällen meiftens durch Präpofitionen 
noch genauer beftimmt. Der fymbolifche Ausbrud für diefen Caſus ift in den ältern indogernian, 
Sprachen im Singular m oder n, im Plural für das Masculinum ns, fir das Femininum 3 
und fitr das Neutrum ni; doch erfcheinen diefe Formen ſchon im Griechiſchen und Lateinifchen 
verftümmelt. Die neuern Sprachen begnügen ſich meiftens mit der Stellung des Wortes hinter 
das regierende Verbum, ohne den A. durch eine beftimmte Endung zu charakterifiren. Der lat. 
Name casus accusativus (d.h. Caſus der Anklage) ſtammt aus einer unrichtigen Ueberfegung 
der griech. Benennung dieſes Cafus; factitivus (Cafus der Bewirtung) wäre richtiger. 

cerbi (Giufeppe), namhafter ital. Reifender und Naturforfcher, geb. 3. Mai 1773 zu 
Eaftel » Goffredo im Mantuanifchen, ftudirte zu Mantua und widmete ſich vorzugsweife den 
Naturwiſſenſchaften. Als der erfte Italiener drang er auf einer Reife, die er 1798 durch 
Dänemark, Schweden, Fin- und Lappland unternahm, in Begleitung des Oberften Stjölde- 
brand, eines geſchickten Landſchaftsmalers, bi8 an das Nordcap vor. Später befuchte er den 
Drient und lebte 1826— 36 als öfterr. Generalconful in Aegypten. Nach feiner Rückkehr 
fteß er fich in feinem Geburtsorte nieder, wo er als f. f. Gubernialrath 25. Aug. 1846 ftarb. 
Sein Hauptwerk bilden die «Travels through Sweden, Finland, Lapland» (2 Bde., Lond. 
1802), bie von Petit-Radel ins Franzöfifche (3 Bde., Par. 1804) und ins Deutfche von 
Weiland (Weim. 1803) überfetst wurden. Große Berdienfte um die ital. Literatur erwarb ſich 
U. durch Begriindung (1816) der « Biblioteca italiana », deren Leitung er 1826 an Gironi 
überließ. Für diefelbe lieferte er werthvolle Artikel über Aegypten und vorzügliche Ueberfichten 
der ital. Literatur. — 9. (Enrico), geb. 25. Oct. 1785 zu Caftano im Mailändifchen, wurbe 
Hospitalarzt in Mailand, wo er als Hlinifcher Lehrer wirkte und eine große Anzahl von Schü- 
lern bildete. Er ftarb 5. ‘Dec. 1827 zu Tremezzina. Seine medic. Schriften, worunter befon- 
ders bie «Dottrina teorico-pratica del morbo petecchiale e de’ contagj in genere » (Mail. 
1822) hervorzuheben, find in Italien noch immer geſchätzt. 

Acerbus (Haufen) nennt man die fophiftifche Art, durch fortgefettes Fragen nad) der An 
zahl der Körner, die zur Bildung eines Haufens nöthig find, den Gefragten in Verlegenheit zu 
feßen. Daß ein Korn noch feinen Haufen bilde, gibt jeder zu. Man fügt nun immer nur noch 
ein Korn hinzu, und behauptet der Gefragte bei einer gewiſſen Anzahl, daß jest der Haufen 
gebildet fei, jo hat er zugegeben, daß ein Korn einen Haufen bilde, fich alfo felbft widerfprochen. 
Das Trügerifche diefes, angeblich vom griech. Dialektiter Eubulides erfundenen Sophisma Liegt 
darin, daß Haufen als relativer Begriff erft durch Gegenitberftellung eines andern Begriffs 
feine Bedeutung erhält und alfo nicht durch eine beſtimmte Anzahl Körner bedingt ift. 

Acetometer oder Acetimeter (Effigmefjer) wird ein Meiner Apparat genannt, mittels 
deſſen die Stärke des Eſſigs, d. h. deſſen Gehalt an wirklicher Effigfäure, zu erforfchen ift. 
Er beiteht wefentlih aus einem mit Eintheilung verfehenen engen Meßgefüße (Glasrohre), 
worin eine beftimmte Heine Menge des zu prüfenden Effigs mit Auflöfung eines Alfali neu— 
tralifirt, d. h. fo lange, bis weder faure noch alfalifche Reaction ftattfindet, verfetst wird. Mus 
der Menge Probeflüffigkeit, welche zur Herbeiführung diefes Zuftandes erforderlich it, wird 
direct auf den Procentgehalt des Eſſigs an Effigfäure gefchloffen. Da der Eſſig der Hauptf ache 
nad) ein Gemiſch von Effigfäure mit fehr viel Waſſer ift, fo bedarf man, um genaue Refultate 
zu erlangen, einer ſehr ſchwachen Probeflifffigkeit. Letztere befteht übrigens entweder.aus Am⸗ 
moniaf (nad) Dtto), oder aus Kalkwafler (nad Flech, oder.aus Natronauflöfung (nad) Mohr). 

Acetone nennt man in der organischen Chemie eine Reihe homologer (ähnlicher) Verbin- 
dungen, zu denen das eigentlich fogenannte Aceton, das Propion, Butyron, Baleron u. f. w. 
gehören. Sie beftehen ſammtlich aus Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerftoff, und ftehen zu 
den Aldehyden wahrfcheinlich in demfelben Verhältniß, wie die Aether zu den Altoholen. Sie 
zeigen keine Reaction auf Pflangenfarben, find mit Ausnahme des eigentlichen Aceton unlöslich 
in Wafler und befigen einen eigenthümlichen ätherifchen Geruch. Sie entftehen bei trodener 
Deftillation vieler Salze der fetten Säuren. Das eigentliche Aceton, auch Effiggeift, 
Eſſigalkohol, Mefitaltohol genannt, wurde ſchon im 16. Jahrh, durch Deftillation des Blei— 
zuckers dargeſtellt, feine Zufammenfegung aber erft durch Liebig und Dumas ermittelt. 
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Aceigl ift ein Hypothetifcher, noch nicht ifolirt Dargeftellter Stoff, welcher als das Radical 
ber Eifigfäure und einer Reihe anderer Verbindungen betrachtet werden kann. Es befteht aus 

Kopenfoif und Mafferftoff. 
Ach, bisweilen auch Aach und Ache gefchrieben, ift der Name verfchiedener Heiner Flüſſe 
im füdl. Deutſchland. Die A. oder Aach im bad. Seekreife quillt unweit des Städtchens Aach 
plöglih in einem Becken fo mächtig hervor, daß fie alsbald Mühlen zu treiben vermag, durch⸗ 
fließt den Hegau und ergießt ſich nach achtftündigem Laufe unweit Rabolfszell in den Boden- 
fee. Eine andere U. im bad. Seekreife entjpringt bei Linz an ber hohenzoll. Grenze und mündet 
zwiſchen Ueberlingen und Meersburg ebenfalls in den Bodenſee. Demfelden Sce geht auch 
noch eine dritte A. oder Ache aus Vorarlberg zu, welche nad) einem 6 M. langen Laufe bei 
Bregenz mündet. Sodann fließt noch eine U. in Baiern, die bei Friedberg entjpringt und 
unterhalb Rain in den Lech fällt. 

Adäer (wahrfceinlih: die Trefflichen, Edeln) ift der Name eines griech. Stammes, an 
welchen ſich die Mythen und fagenhaften Traditionen der Hellenenwelt von den ruhmreichen 
Thaten der Griechen vor der großen theffalifch-borifhen Wanderung ntipfen. Wegen der 
hervorragenden Rolle, welche dieſes Volk in jener heroifchen Zeit führte, wurde fein Name 
von Homer, gleich dem der Argiver und Danaer, auch zur Bezeichnung der Griechen insge- 
janımt gebraucht, wie denn auch neuere Forfcher die ganze Entwidelungsphafe des griech. 
Bolks, and dem urfprünglichen Pelasgerthume bis zu dem Hellenenthume im fpätern Sinne, 
unter dem Namen des Ahäifhen Zeitalters zufammenzufaffen pflegen. Nach der Sage 
leiteten fih die X. von Ahäos, einem Sohne des Kuthos und Enkel des Hellen ab, und ſchei— 
nen aus ihrer urfprünglichen Heimat, der Landfchaft Phthiotis in Theffalien, in den Pelo- 
ponnes eingewandert oder eingedrungen zu fein, wo fie namentlich in Argolis und Lakonika 
Reiche gründeten, die zur Zeit des Trojantfchen Kriegs die mächtigften in Griechenland waren, 
Aus diefen Wohnfigen durch die Dorier, welche um 1104 v. Chr. unter den Herafliden in 
ben Beloponnes eindrangen, nach harten und langen Kämpfen verdrängt, wandte fich ein Theil 
nad Kleinafien, wo A. die Hauptmaffe der fogenannten äolifchen Bevölkerung auf Lesbos 
und den gegemüberfiegenden Küften bildeten, wührend ein anderer Theil umter Führung des 
Dreftiden Tijamenes nad) der Nordküfte des Peloponnes vordrang und fic auf die hier an- 
gefeffenen Jonier warf, welche vor den Ankömmlingen weichen und diefen ihr Land, deſſen 
Name Aegialeia jest in Achaja (f. d.) verwandelt wurde, überlaffen mußten. Die A. wurden 
bier in ihren zwölf Städten anfangs von Königen beherrfcht, den Nachkommen des Tifamenes, 
deren letter Ognges war. Auf das Königthum folgte nicht, wie fonft faft überall in Griechen- 
land, eine ariftofratifche Herrichaft, fondern eine, wenn auch jehr gemüßigte Demokratie. Die 
12 alten Städte oder Cantone bildeten einen Staatenbund mit einem gemeinfamen Mittel- 
punkte zu Helike. Doc) trat derjelbe Jahrhunderte lang mit der allgemeinen Gefchichte Grie— 
henlands in feine nähere Berührung; erft mit dem Peloponnefifchen Kriege fand feine Zuritd- 
haltung von der allgemeinen griech. Politif ein Ende. Nachdem hierauf die U. längere Zeit 
ein Werkzeug der fpartan. Politik geweſen, wurben fie in die Kämpfe mit den Thebanern und 
den Macedoniern verwidelt, während welcher der ſchwache Staatenbund fid immer mehr 
loderte, bis derfelbe endlich durch die Eingriffe des Demetrius, Kaflander und Antigonus auf- 
gelöit ward. Eine Erneuerung fand derfelbe um 280 v. Chr. mit der Vereinigung von vier 
der alten Städte, wodurch der Grund zu dem vorzugsiweife fogenannten Ahäifhen Bunde 
gelegt wurde, der ſich iiber Achaja hinaus durch den Beitritt vieler anderer Städte erweiterte, 
(S. Griedenland.) Vgl. Gerhard, «lleber den Volksſtamm der Achäer» (Berl. 1854). 

Adaja war im Alterthum der Name der nördl. Küftenlandfchaft des Peloponnes, welche 
gegen D., mo der Fluß Sythas die Grenze bildete, an die Gebiete von Silyon und Phlius, 
gegen 9. an Argolis, Arkadien und Elis (von welchem fie der Fluß Larifos ſchied) grenzte 
und längs ihrer ganzen Oft- und Nordgrenze von Meere befpilt ward. Das Land ift mit 
Ausnahme der Ebene von Dyme ein Gebirgsland und theild von den nördl. Abhängen und 
Borbergen der arfadifchen Crenzgebirge, wie des Erymantho8 und Kyllene, theils von einem 
weit nach N. vortretenden, breiten Mafjengebirge, dem bis 5930 F. auffteigenden Panachaikon 

(jest Boidhingebirge) erfüllt. Bon diefen Bergen ſtrömen zahlreiche Gewäſſer kurzen Laufe 
yın Meere herab, das Land tief zerfurchend und an ihren Mündungen Heine Strandebenen 
bildend. Obgleich mit Bergen bededt, ift das Land doc) fehr fruchtbar und erzeugt Getreide 
und Wein im Fülle. Die wildreichen Wälder, welche früher die höhern Theile des Landes 
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bedeckten, ſind jedoch jetzt ſehr gelichtet. Die älteſten Bewohner A.s, das in früheſter Zeit auch 
den Namen Aegialeia führte, waren Pelasger und Jonier, welche ſich jedoch nad) der dori— 
ſchen Wanderung den mehr und mehr aus dem füdl. Peloponnes verdrängten Achäern unter- 
werfen mußten. Schon zur Zeit der Yonier bildete A. einen Bund von 12 Gemeinden. Die 
Achäer behielten diefe Gauverfaffung bei, nur daß fie die früher offenen Flecken in fefte Städte 
verwandelten. Diefelben hießen, von W. nad) D. gerechnet: Dyme, Dienos, Pharä, Tritäa, 
Baträ, Rhypes, Aegion, Helife, Bura, Aegä, Aegeira und Pellene. Anftait Olenos, Rhypes 
und Aegä, die jchon frühzeitig von ihren Bewohnern verlaffen wurben, traten ſodann Leontion 
und Keryneia als felbftändige Bundesglieder bei. Helife ward 373 v. Chr. infolge eines Erd- 
bebens vom Meere verfchlungen. Da zu den Zeiten Homer’s die Achäer ein gewiſſes Ueber- 
gewicht über die andern griech. Stämme hatten, jo ward der Name U. bisweilen fiir ganz Grie- 
chenland gebraucht. Derjelbe Sprachgebraud, wurde von den Römern wieder aufgenommen, 
indem fie nad) der Unterwerfung Griechenlands das ganze Hellas, mit Ausnahme von Thefla- 
lien, Alarnanien und Xetolien, als Provinz U. zufammenfaßten. — Gegenwärtig bildet die 
peloponnefifche Yandichaft U. mit Elis die Nomarchie Achaja und Elis des neuen König- 
reich8 Griechenland. Diefelbe umfaßt 94,31 Q.⸗M., zählt (1860) 113719 E., zerfällt im 
4 Eparchien und 25 Demen und hat zur Hauptftadt Patras. 

Achaltſiche, Akhalzikh (georg., d. i. neue Feftung), auch Adhystha, eine ſtark befeftigte 
Stadt im ruff. Gouvernement Kutais in Transtaufafien, liegt in den Kaldirbergen am Postho, 
einem Nebenfluffe des Kur, und zählt 13300 E., welche Waffen, Gold- und Silberwaaren 
und Yeder fabriziren. Der früher weit bedeutendere Handel ift jet noch beträchtlicd) in Bezug 
auf Vieh, Häute, Talg, Honig und Wachs. In der Eitadelle, in welcher früher der türk, 
Paſcha refidirte, befindet fich eine fehr Schöne Mofchee, mit welcher eine höhere Unterricht: 
anftalt und eine reiche orient. Bibliothek verbunden ift. Außer einigen andern Mofcheen, die 
jedod) in Trümmern liegen, gibt e8 in A. von gottesdienftlichen Gebäuden noch adjt chriftt. 
Kirchen und eine Synagoge. Bei der fehr hohen Yage der Stadt (7760 par. F. über dem 
Meere) find die Winter jehr ftreng, die Sommer aber fehr heiß. A. war früher die Hauptftadt 
der georg. Provinz Sfa-Abatago, jeit dem 16. Jahrh. die von Türkifch-Georgien. Am 27. Aug. 
1828 wurde die Stadt vom ruff. Feldmarſchall Fürſt Paskewitſch eingenommen und mit einer 
ruſſ. Befagung verfehen. Ein Verſuch der Türken unter Achmed-PBafcha, die Feftung wieder zu 
erobern, wurde im März 1829 durch die Tapferkeit der Ruſſen unter General Bebutow ver- 
eitelt. Durch den Frieden von Adrianopel ward hierauf A. mit dem ganzen türk. Georgien (etwa 
140 D.-M.) an Rußland abgetreten und fpäter als ein Kreis zu dem ruſſ. Goudernement 
Kutais gefchlagen. In dem legten ruſſ.- türk. Kriege lieferten 26. Nov. 1853 bei A. die Ruf- 
fen unter Andronitow den Türken unter Ali-Pafcha ein fiegreiches Treffen. In dem Kreiſe A., 
etwa 8 M. jüböftlid von deſſen Hauptftadt, liegt die Feftung Ahalfhalakhi mit 2000 E. 

Ahämeniden ift der Name der altperf. Königsdynajftie, aus welcher Cyrus, der Stifter 
einer der Weltmonarchien des orient. Alterthums, hervorging. Die A. bildeten urſprünglich eine 
Abtheilung (Clan) der Pafargaden, des edelften Stammes der alten Berfer, und führten ihren 
Namen von Achämenes (altperf. Hakhämanis), dem älteften bekannten und bereits von Herodot 
angeführten Stammhaupte oder Clanfürften der Pafargaden. Aller Wahrfcheinlichkeit nach 
herrichte er in der Landſchaft Perfis unter afiyr. Oberhoheit, benutzte aber die Zeit der Schwä- 
hung der afiyr. Macht unter Sanherib (um 711 v. Ehr.), um ſich jelbftändig zu machen. 
Jedoch ſchon nad) furzer Zeit war er genöthigt, fi dem Phraortes, dem Könige von Medien, 
zu unterwerfen, ber ihm als Bafallenfürften die Regierung in Perfis überließ. Ihm folgte 
in derſelben fein Sohn Teispes (altperf. Caispis), nad) defien Tode das inzwifchen erweiterte 
Lehnsfürſtenthum, jedenfalls mit Einwilligung des Aftyages, des damaligen mediſchen Ober- 
fönige, umter feine zwei Söhne Kambyfes (altperf. Kambudſchiya) und Ariaramnes (altperf. 
Ariyarämma) getheilt ward. Diefe beiden Brüder waren die Stifter zweier Pinien, die fpäter 
wieder zufammenfloffen. Kambyfes wurde Vater des großen Cyrus (f. d.), der 560, nach des 
Vaters Tode, das Unterkönigthum in Perfis erhielt und während feiner Kämpfe um die Welt- 
herrſchaft die Berwaltung des Stammlandes feinem Neffen Arfüma, dem Sohne des genannten 
Ariaranınes, übertrug, von welchem diefelbe fpäter auf defien Sohn Hyftaspes (altperf. Biftacpa) 
überging. Cyrus felbft hatte von Kaſſandane, der Tochter des Achämeniden Pharnaspes, zwei 
Söhne: den Kambyfes, feinen Nachfolger als perf. Oberfönig, und den Smerdes (altperf. 
Bardiya), fowie mehrere Töchter, von denen Atoffa erft Gattin ihres Bruders Kambyſes, dann 
des Pfeudo-Smerdes und zulegt Darius’ I. wurde. Da Smerdes geftorben und Kambyfes 
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kuderlos geblieben war, ging das perſ. Oberkönigthum an den Sohn des Hyſtaspes, den Da» 
rins I. (altperf. Duriyavus), iiber. Bon des letztern Britdern find befonders Artabanus, der 
dem Großfönig vom ſcythiſchen Feldzuge abrieth, und Artaphernes, der Statthalter von Sar- 
des war, biftorifch befannt geworden. Auf Darius folgten defien Sohn Xerres I., dann weiter 
Urtarerresl., Xexxes II, Darius IL Ochos oder Nothos, Artarerres IL, Artarerres IH. Ochos, 
und endlich Darius III. Codomannos, welcher Alerander d. Gr. erlag. Die einzelnen Berichte 
über die A., welche ſich bei Herodot und andern alten Schriftftellern vorfinden, find im neuerer 
Zeit durch die Angaben der altperf, Keilinfchriften beftätigt und ergänzt worden. Bgl. Da- 
rius, Xerres und Artarerres. 

Adard (Franz Karl), befannt als Erfinder der Rübenzuderfabrifation, geb. 28. April 
1753 zu Berlin, widmete fid) dem Studium der Phyfif und Chemie und wurde 1782 Director 
der phyſil. Klaſſe der Akademie der Wiffenfchaften, in deren « Abhandlungen» er über eine 
große Anzahl phyſik. und hem. Unterfuchungen berichtete. Die größten Verdienſte erwarb er 
fih aber um die Vervollkommnung der Runfelrübenzuderfabrilation, indem er die Verſuche 
Marggraf’8 wieder aufnahm. Im feinen Bemühungen wurde er durch das Intereſſe, das der 
König von Preußen perjönlic an der Entwidelung diefes Induftriezweigs nahm, wejentlich 
unterftütt. Dbgleic die Refultate feiner Forfchungen 1799 und 1800 von dem Minifterium 
öffentlich befannt gemacht wurden, fanden fie doch feine Anwendung in der Praris, weshalb 
ihm der König das Gut Cunern (im Kreiſe Wohlau des ſchleſ. Regierungsbezirts Breslau) 
unter der Bedingung verlieh, dafelbft eine Mufterfabrik zu errichten. Nach ſechs miühevollen 
Jahren geſchah es endlich, daß A., in Verbindung mit dem Kreisphyſikus Neubeck, der die 
Forſchungen und Berfucdhe feiner Beobachtung unterziehen mußte, den richtigen Weg zur Ab- 
ſcheidung des Zuckers fand, und daß die A.’jche Rübenzuderfabrifation mun überall Anklang 
und Nacheiferung fand. 1812 wurde auf Befehl des Königs, da die Fabrik in Cunern, nament- 
{ih während der Continentalfperre, glänzende Geſchäfte machte, dafelbft eine Lehranftalt für 
Rübenzuderfabrifation errichtet. U. ftarb zu Cunern 20. April 1821. Bon feinen phyſik. 
Werten waren ihrer Zeit befonders die «BVorlefungen über Erperimentalphufit» (4 Bde. 
1791 — 92) geſchätzt; unter denen, die ſich auf Runfelrüben und deren induftrielle Anwen: 
dung eritreden, it hervorzuheben: «Die europ. Zuderfabrifation aus Runkelrüben » (3 Bde., 
Lpz. 1809; neue Aufl. 1812). 

Achard (Louis Amedee Eugene), franz. Journaliſt und Romandichter, geb. zu Marfeille 
im April 1814, war anfangs fiir den Handel beftimmt. Als Theilhaber eines landwirth- 
Ihaftlichen Unternehmens ging er 1834 nad) Algier, kehrte aber jchon im folgenden Jahre 
zurück, um fi dem Staatsdienfte zu widmen. Nachdem er eine Zeit lang als Privatjecretär 
des Präfecten im Departement der obern Garonne gearbeitet, erwachte in ihm eine unwider- 
ſtehliche Neigung für literarifche Beichäftigungen. Er wandte fid) 1838 nach Paris, wo er 
fi als Mitarbeiter verfchiedener belletriftifcher Blätter befannt machte. Bei Gründung der 
«Epoque » 1845 übertrug man ihm fiir dieſes Blatt den «Courrier de Paris», in welchem 
er unter dem Pſeudonym Grimm feine erften «Lettres parisiennes » veröffentlichte, die in 
geiftreicher und pifanter Weife verfchiedene Zuftände und Borfälle des parifer gefelligen Lebens 
ſchilderten. Im folgenden Jahre begleitete er den Herzog von Montpenfier als officieller Ge— 
ſchichtſchteiber der Vermählungsfeierlichkeiten diefes Prinzen mit der Infantin nad) Spanien. 
Nach ieiner Rückkehr ließ er im Feuilleton des «Esprit public» den intereffanten, fpäter 
mehrmals aufgelegten Roman «Belle Rose» (5 Bde., Bar. 1847) erfcheinen. Nach der Fe— 
bruarrevolution vertaufchte A, die Belletriftit mit der Politik. Er wurde reactionärer Partei- 
Schriftfteller und gründete das illuftrirte Journal «Pamphlet», welches aber nur bis zum Juni— 
aufftande erjchien. Als Changarnier den Oberbefehl der Bürgermiliz niederlegen mußte, trat 
auch U. von feiner Stellung als Stabsfapitän der Nationalgarde zurück und wurde Mit- 
arbeiter des royaliftifchen Blattes «L’Assemblee Nationale », gab auch unter dem Namen 
Alceſte «Nouvelles lettres parisiennes» und den Roman «La chasse royalen (7 Bbe., Par. 
1849 — 50; 2 Bde., 1858) heraus. Im einem Duell von Fiorentino, dem Redacteur des 
Corsaire », ſchwer verwundet, mußte er die Bäder von Wir gebrauchen, die ihm den Stoff 
für feine Reifebilder- und Novellenfammlung «Une saison à Aix-les-Bains» lieferten. Außer- 
dem ift A. der Berfaffer einiger Reifehandbücher der «Bibliotheque des chemins de fer» ſowie 
an von Novellen unter dem Titel «Les chäteaux en Espagne » und von mehrern Theater: 
Rüden. Bon feinen übrtgen Werten find hervorzuheben: «Les petits-fils de Lovelace» (3 Bbe., 
Par. 1854); «La robe de Nessus » (3 Bde., Bar. 1854); «L’ombre de Ludovic» (Par. 
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1858); «La ınisere d'un millionnaire» (Par. 1861); «La traite des blondes» (Par. 1863). 
U. befist Talent und Menſchenkenntniß, wie aus feinen Charakterzeihnungen hervorgeht. Sit- 
ten und Landſchaften ſchildert er vortrefflich, und feine Novellen, die Hinfichtlich ihrer Natur=. 
wahrheit und Vollendung aller Einzelheiten an die holländ. Gemälde erinnern, zeigen, daß er 
muntere Laune, Pathos und Gefühl befigt. Seine Romane haben in poetifcher Beziehung einen 
geringern Werth, weil fie zu fehr die Merkmale. der Feuilletonbeftimmung an ſich tragen. 

Aarins (Erik), ſchwed. Naturforfcher, geb. 10. Oct. 1757 in Gefle, geft. 13. Aug. 1819 
zu Wadftena, ftudirte von 1773 an in Upfala, wo er Yinne zum Lehrer hatte, von dem er ſei— 
ned Talents wegen nicht unbeachtet blieb. 1778 begab er fic nach Stodholm, wo er die 
Zeichnungen naturwiffenfchaftlicher Gegenftände für die Akademie der Wiſſenſchaften beforgte. 
1782 ward er in Lund Doctor der Medicin, prafticirte hierauf als Arzt in Schonen, bie 
er 1789 als Provinzialarzt eine Anftellung in Wadftena erhielt, welches Amt er mit dem 
Titel eines Profeffors bis zu feinem Tode bekleidete. In der Naturgeſchichte erwählte er fich 
die Flechten zu feinem Hauptftudium, und gleich feine erften darauf bezüglichen Schriften: 
«Lichenographiae suecicae prodromus » (Yinföp. 1798) und «Methodus, qua omnes de- 
tectos Lichenes illustrare tentavit» (Stodh. 1803), fanden allgemeinen Beifall. Aus allen 
Theilen der Welt kamen ihm reiche Flechtenſendungen zur Beftimmung und Aufnahme in fein 
Syftem zu. Hierauf ließ er feine «Lichenographia universalis » (Gött. 1810) und die «Syn- 
opsis methodica Lichenum » (Lund 1814) erfcheinen. Dod) die Maffe der ihm vorliegen- 
ben Materialien, vielleicht auc; die häufige Unterbrechung feiner Studien durch Amtsgeſchäfte 
ſchadete dem Ganzen und brachte ein gewiſſes Schwanten in fein Syſtem. Schr bald traten 
Flöcke und deſſen Schüler als gewichtige Gegner diefes Syftems auf, ſodaß U. faft nur das 
einzige Berdienft geblieben ift, in diefem Zweige der Naturwiſſenſchaft der Syſtematik Bahn 
gebrochen zu haben. Sein Name wurde mehrern Gewächſen, wie dem Genus Acharia, Con- 
ferva Acharü, Urceolaria Acharii, Rhizomorpha Acharii und dem Infelt Tortrix Achariana 
beigelegt. Er hinterließ eine aus 11000 Species beftehende Gewächsſammlung, deren wichtig» 
fter Theil, die Mchenen, an die Univerfität zu Helfingfors verfauft wurbe. 

Achat ift ein Collectivname für eine Zufammenfegung aus gewiffen fiefeligen oder quar- 
zigen Mineralien, welche fic in der Textur, Farbe, Durchſichtigkeit u. |. w. voneinander unter- 
fcheiden. Diefe Mineralien find Chalcedon, Karneol, Quarz, Jaspis, Amethyft und noch 
einige andere. Wenn zwei, drei, vier u. ſ. w. derfelben untereinander verbunden find, in Strei- 
fen, Sleden u. dgl. eine zufammenhängende Maffe bilden, fo ift das ein A., eine Benennung 
übrigens, welche infoweit ziemlich unbeftimmt ift, als fie im gemeinen Leben noch weiter aus- 
gedehnt und auch wol für einzelne Steinarten aus der Zufammenfegung des U. gebraucht 
wird, wenn diefe in gefonderten Maffen vorlommen. Außer 94 — 96 Proc. Kiefelerde beftcht 
der U. nod aus geringen Mengen Kalt, Eifenoryd und Eifenorydul und Thonerde. Es 
ſcheint wenig zweifelhaft zu fein, daß diefe Minerale von gallertförmig aus Löfungen in Waffer 
ausgejchiedener, mehr oder weniger reiner Kiefelfäure gebildet wurden, da fie fi in Mandel- 
fteinen, die oft Waffer einfchliegen, und in eiszapfenförmig getropften Maffen in Höhlen finden. 
Der U. zeichnet ſich ganz beſonders durch feine Farben und Zeichnungen aus, und die große 
Härte feiner Subftanz macht ihn zu Schmudfteinen, die eine ausdauernde Politur annehmen, 
geeignet und für manche technifche Zwede im höchften Grade nüglich. Am häufigften ift der 
U. durchſcheinend bis durchſichtig, ftellenweife undurchſichtig, und in verſchiedenen Pagen 
farblos, weiß, röthlich, rothgelb, braum, violett und bläulich gefärbt. Die einzelnen gefärbten 
Schichten bilden oft bandartige Zeichnungen: Bandachat. Oft find diefe Zeichnungen in ſchar— 
fen Eden umgebogen und haben dann Aehnlichkeit mit der Zeichnung einer Feftung: Feftungs- 
achat. Noch andere Zeichnungen geben ihm nad) ihrer Achnlichkeit die Benennungen: Kreis- 
achat, Augenachat, Ruinenachat, —8 Sternachat, Korallenachat, Muſchelachat, Moos- 
achat, Landſchaftsachat, Röhrenachat, Trümmerachai, Wolkenachat. Einige, welche meiſt in 
— Chalcedon beſtehen, zeigen in durchfallendem Lichte Regenbogenfarben und heißen 

egenbogenachat. Zum A. gehörige Steine, welche aus Karneol mit abwechſelnden Lagen von 
gemeinem Chalcedon beſtehen, heißen Onyr (f. d.), bei den Alten zum Theil auch Sardonyr. 
Manche Varietäten des A. werden zu Schmuchſteinen verſchliffen; ferner. dienen dieſelben zu 
Reibſchalen, Polirfteinen, Ringen, Schalen, früher, namentlich in der türk. Armee, auch zu 
‚Slintenfteinen. Für phyſik. Inftrumente dienen zur Verminderung der Reibung fehr oft Achat- 
platten, fo als Unterlage für die Schneide genauer Wagen, al® Pfannen für feine Zapfen 
u.f.w. Der jchönfte A. tommt aus Uruguay, Brafilien, Indien, Arabien, Sieilien; er findet 
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ſich aber auch in Böhmen, Sadjen, Heflen, Franken, in befonders großer Mannichfaltigkeit 
in Mandelfteinen bei Oberftein im Nahethale. Die Bearbeitung der A. erfolgt jetst vorzugs⸗ 
weile im Fürſtenthum Birkenfeld in den beiden Heinen Stäbten Oberftein und Idar, welche 
jaft die halbe Welt mit Achatwaaren verforgen. Hier wird namentlich auch die Kunft geübt, 
die U. zu färben, wodurch die Achatinduſtrie einen fo großen Aufſchwung gewonnen hat. Es 
beruft jene Kunft auf der Eigenfchaft diefer feften und Karten Steine, daß fie dennoch eine 
gewiſſe Porofität befigen, welche e8 möglich; macht, durch ein langwieriges Verfahren färbende 
Subftanzen im ihr Inneres zu bringen und fie damit zu durchdringen. 

Acheldus, der bebeutendfte Fluß im nördl. Griechenland, entjpringt am ſüdl. Fuße des 
Lalmon, des Knotenpuntts ber epirotifchen Gebirge, durchſtrömt die Gebiete der Athamanen, 
Doloper, Agräer und Amphilocher, und tritt, nachdem er bie große afarnanifch-ätofifche Ebene 
durchſchnitten, durch ein Engthal zwifchen ben afarnanifchen und ätolifchen Bergen in die breite 
Aluvialebene, die fih an feiner Mitndung in das Yonifche Meer am Eingange des Meer: 
bufens von Korinth im Laufe der Zeit gebildet hat. Gegenwärtig heit der Fluß Aspro- 
potamto, nad) ber hellen farbe feines Waſſers. — In der Mythe erfcheint A. als berühmter 
Flußgott, der nad) Hefiod .ein Sohn des Dfeanos und ber Thetis, nad) andern bes Helios 
und der Gäa war. Er fümpfte mit Heraffes um die Dejanira, verwandelte ſich bei diefem 
Kampfe zuerft in eine fürchterliche Schlange, zulett in einen Stier, und flüchtete, nachdem ihm 
Heralies ein Horn abgebrochen, befhämt in die Wellen feines Fluffes. Aus dem abgebrocde- 
nen Horn madten die Nymphen das Horn bes Ueberfluffes. 

Achen (Ian van), aud) Janachen, Fanachen, Dac, Aden genannt, deutfcher Maler, erhielt 
feinen Ramen von der Stadt Aachen, dem Geburtsorte feines Vaters. Er wurde zu Köln 
1552, nad) andern 1556 geboren, entwidelte ſchon in früher Jugend, bei fchlechtem Unter: 
richte, ein ungewöhnliches Talent und wanderte, faum 22 9. alt, nad} Italien. Nachdem er 
ſich einige Zeit zu Venedig bei bem nieberl. Maler C. Rems aufgehalten, wandte er ſich nad) 
Rom, wo er fr die Yefuitenkirche eine Geburt Ehrifti malte, Noch mehr Beifall erntete er 
bafelbft durch eim anderes Gemälde, auf dem er fich felbft, mit einem Glaſe Waller in der 
Hand, befindet, vor ihm eine Pautenfchlägerin. Nach feiner Rücktehr nad) Deutfchland trat er 
in bair. Hofdienfte und malte zu München eine Reihe ſchöner Bilder, war auch zu Augsburg 
fir die Fugger beihäftigt. Kaifer Rudolf IL, der fein Talent wie feinen trefflichen Charakter 
ſchätzte, zog ihn endlich nad Prag, wo er nun unausgefegt für den Kaifer malte, U. ftarb da- 
felbft 1615; er war mit einer Tochter des berühmten Tonmeiſters Orlando Laffo verheirathet. 
Hätte A. nicht das Studium der Natur ımd Antike vernacdjläffigt, er würde in feiner Kunft 
das Höchite geleiftet haben. Er hatte ſich zeitig nad) den Zeichnungen Spranger’8 gebildet, 
jedoch deffen Uebertreibungen nicht angenommen. Die kaiferl. Gemäldegalerie zu Wien enthält 
16 Gemälde von ihn; auch die Hoffirche zu München beſitzt einige * ausgezeichnetſten 
Berke. Biele Bilder A.'s find von tüchtigen Meiſtern geſtochen worden. 

Achenbach (Andreas), unter den See- und Landſchaftsmalern der Gegenwart einer der 
vieljeitigften, fruchtbarſten und geiſtreichſten, wurde 29. Sept. 1815 zu Kaſſel geboren. Seine 
Altern wandten ſich wenige Fahre darauf nad) Petersburg, von da 1823 nach Ditffeldorf, 
mo feine gründliche Ausbildung zum Künftler begann, zumal 1826 die dortige Akademie unter 
B. einen neuen Aufſchwung gewann. Bald konnte er unter Leitung dieſes Meiſters 
die an Raturreizen und architeltoniſchen Schönheiten reiche landſchaftliche Umgebung mit eigen- 
thümlicher techniſcher Fertigkeit wiedergeben, freilich ohne die Poefie der Romantik, aber doch 
aicht ohne die der Naturwahrheit. Diefe realiftifche Richtung war indeß der damaligen büffel- 
borfer fremd. A. gerieth fomit in Oppofition zu Schadow und ging nad) Holland, wo 
bie er und Hafenftäbte ihm eine neue Stoffwelt darboten. 1835 bereifte er aud) Düne- 
mert, Rorwegen und Schweden und fügte fo dem Studium des norbifchen Meeres auch das 
der flandinav. Gebirge hinzu. Bon diefen zu ben tirofer Alpen übergehend, machte er dann 
in Münden Raft, um der Ausführung Zeit zu geben. Einige feiner Bilder, von denen ein 
Seefturm am der fchweb. Küfte die Pinakothek ziert, wurden 1837 auf der Ausftellung von 
Krig Ludwig angefauft. Nachdem er 1839 durch einen zweiten Beſuch in Norwegen die 
empfangenen Eindritde vertieft hatte, wandte er ſich nach Düffeldorf, wo er neue landfchaft- 
liche Gemälde der verfchiebenften Art ſchuf. Im der Nachbildung nordifcher Naturformen und 
Belenchtungen bereits als Meifter erften Rangs befannt, veifte er hierauf nad) Italien, um 
and) den Süden in den Kreis feiner Darftellungen aufzunehmen. Schon feine erften hier ver- 
fertigten Bilder, der Aetna von Agofta aus gefehen, und das Innere eines Waldes, bewiefen, 
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daß er nicht nur den neuen Stoff raſch und ſicher bewältigt, ſondern daß die ſüdl. Natur ihm 
noch zu höherm Streben angefpornt hatte. Muth und Vertrauen auf feine Kraft führten ihn 
fogar zu einem Griffe itber die Grenzen der Malerei hinaus, indem er den Berſuch wagte, die 
unverhüllte Sonnenfcheibe felbft mit auf die Leinwand zu bringen. Bald darauf malte er das 
Innere der Lambertuskirche zu Düffeldorf, wo das Sonnenlicht fo friedlich und Har darin fieht. 
1847 kehrte der Künſtler nach Deutfchland zuriick. A. umfaßt mit gleichem Glück die nordiſche 
und bie ſüdl. Natur, ſowie alle Jahres- und Tageszeiten, die großartigiten Scenerien und die 
einfache idyllische Landſchaft. Er ift kein Iyrifches Gemüth, vielmehr tritt itberall bei ihm die 
Objectivität hervor. Nur durch die feltene Macht feiner Technik kann man die große Menge 
feiner von aller Manier freigehaltenen und ftets mit gleichem Fleiße ausgeführten Bilder er- 
Hären. Außer dem fchon angefiihrten Gemälde finden fi) von ihm in der neuen Pinakothek 
zu München: die Pontinifchen Sümpfe, die Strandung eines Schiffs; im Städel'ſchen In- 
ftitut gu frankfurt: Bernau an der Oftfee; im Beſitz des Kaifers von Rußland: ein Winter- 
bild; in der Galerie von Karlsruhe: der Untergang des Schiffes Präfident zwifchen Eis- 
bergen; in der ftäbtifchen Galerie zu Düffeldorf: Hardangerfjord bei Bergen; im Muſeum zu 
Philadelphia: die Eyflopenfelfen (eine große Marine); im Beſitz des Königs der Belgier: em 
Geefturm; in der Wagener’schen Galerie in Berlin: eine waldige Sumpflandfchaft. Außer 
dem Pinfel Handhabt A. mit großem Gefchid die Radirnadel, und man findet ihn in Reinick's 
« Liederbuch » fowie in vielen andern derartigen Bublicationen düffelborfer Künſtler vertreten. 
Noch) fei erwähnt, daß U. einen trefflichen Humor befigt und das Talent, feinen Wig in die 
Spite feines Stifts zu legen. — 4. (Oswald), jüngerer Bruder bes vorigen, geb. 2. Febr. 
1827 in Düffeldorf, bildete fich auf der Afademie, dann bei feinem Bruder und auf Reifen 
in Italien zu einem ausgezeichneten Landfchaftsmaler aus. Doc; befhränft er fich Haupt- 
fählich auf Italien und neigt ſich der idenliftifchen Naturauffaffung zu, weshalb auch feine 
Arbeiten viel Compofition aufzeigen. Es ift felten ein beftimmter, durch Naturſchönheit oder 
geihichtlicdhe Erinnerung ausgezeichneter Punkt, den er malt, ſondern er fchildert Lieber, wie die 
Sonne des Südens untergeht, der Mond auffteigt, die Waffer dort raufchen und die Wälder 
dunfeln, wie das Bolt an der Stadtmauer Boccia ſpielt ober feine Kirchenfefte im Sabinergebirge 
feiert. Namentlich vermag U. den ganzen Reiz des ital. Lebens und Himmels in der Abend- 
dümmerung wiederzugeben. An Productivität fteht er feinem Bruder faum nad. Seit März 
1863 ift er Profefior und Lehrer der Landfchaftsmalerei an der düffeldorfer Akademie. 

Achenthal, ein langes Pfarrdorf mit 1100 €. im nördl. Tirol, im Kreife und 41/, M. 
nordöftlich von der Stadt Innsbrud, an der Landſtraße, die bei Jenbach aus dem Innthale 
gegen Norden nad) Baier führt, liegt malerifh an dem Waflerfalle der Achen, welche 
nördlich aus dem ſchmalen, 2 St. langen, tiefblauen, von hohen Felsgeftaden umfchloffenen 
Achen ſee durch das hochromantifche Achenthal fließt und rechts in die Ifar mitndet. Dem 
See zunächſt erhebt ſich der Rabenfpig im Weiten, das Gemsjoc im Often. Er ift ber jhönfte 
unter den wenigen Seen Tirols und der größte im nördl. Theil des Landes. Während des 
Erdbebens zu Liſſabon 1755 fiel das Waſſer des Sees plöglich um 4 F. und erreichte erft 
nach 24 St. feinen gewöhnlichen Stand wieder. Die zwifchen Buchau am Sübende und U. 
am Nordende des Sees an dem fteilen Abhange des Gemsjochs hinziehende, oft in Felſen ge- 
jprengte und durd) Britden verbundene Straße ift mitunter fo eng, daß die Begegnung zweier 
Fuhrwerke große Berlegenheit erzeugt. Ueber den Achenpaß gelangt man weiterhin zu den 
Badeorten Kreuth, Tegernfee, Holzkirchen und jo nad) Mitnchen. 

Achenwall (Gottfr.), ein Förderer der Statiftit, geb. 20. Oct. 1719 zu Eibing, ſtudirte 
1738—43 in Jena, Halle und Leipzig, umd wurde 1746 Privatdocent zu Marburg. Bier 
trug er unter anderm auch Statiftit vor, von der er fi) damals jedoch erft einen beftimmten 
Begriff zu bilden anfing. 1748 begab er fid) nad) Göttingen, wo er ſchon im Nov. deffelben 
Jahres außerord., 1753 aber ord. Profeffor der Philofophie und endlich 1761 ord. Profeffor 
der Rechte wurde. Mit königl. Unterftügung unternahm er im Intereffe feiner Wiſſenſchaft 
1751 und 1759 Reifen nad) ber Schweiz, Frankreich, den Niederlanden und England, durch 
die fich fein Blick erweiterte. Er ftarb 1. Mai 1772. Neben der Statiftif lehrte x auch Ge⸗ 
ſchichte, Natur- und Völkerrecht, umd hat über diefe Wiffenfchaften Pehrbitcher veröffentlicht, 
die ihrer Zeit gefhägt waren. U. wird gewöhnlich ald der Begründer der Statiftif und Er- 
finder ded Namens diefer Wiffenfchaft betrachtet, über die er ſich in dem « Abriß der neueſten 
Staatswiſſenſchaft der vornehmften europ. Reiche und Republiten » (Gött. 1749) und in den 
«Staatöverfaflungen der europ. Reiche» (Gött. 1752 u. öfter) ausfpricht. Es gefchieht dies 
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jedoch nicht mit vollem Rechte, da diefe Wiffenfchaft fomol der Sache als aud) dem Namen 
nad ſchon vor A. beftand. Seine Berdienfte um die Statiftik beftehen in einer mehr methodi- 
ſchen und anf das Praftijche berechneten Behandlung derfelben. A. verfteht unter Staat «alles 
das, was in einer bürgerlichen Geſellſchaft und deren Lande wirklich angetroffen wird», und 
faßt demgemäß die Statiftif als «gründliche Kenntniß der Merkwürdigkeiten eines Staats » 
auf. Sein ausgezeichnetfter Schüler, der aud) zugleich fein Nachfolger im Amte wurde, war 
Schlözer. Seine Gattin, Sophie Eleonore A., geb. Walther, war eine fehr gelehrte Frau, 
melde wegen ihrer 1750 erfchienenen Gedichte in die deutfchen Gefellfchaften zu Jena, Helm- 
ſtadt und Göttingen aufgenommen wurde. Vielen Antheil hatte fie aud) an den «Meifterftücden 
morafifcher Abhandlungen deutfcher und engl. Sittenlehrer» (5 Bde., Gött. 1751). 

Achẽeron, im Alterthum ein Fluß in der epirotifchen Landſchaft Thesprotia, durchſtrömt 
in feinem Oberlaufe ein wildes und rauhes Gebirgsland (das jegige Kakofuli), tritt dann in 
die Ebene von Ephyra, verliert ſich aber bald in einen fumpfähnlichen See (die Acherusia 
palus), deſſen Wafler dann zum Hafen Elän abfließt. Der öde und fchauerliche Anblid, 
welchen der zwifchen kahlen und hochauffteigenden Felswänden Hindurchftürzende und fich oft 
dem Auge entziehende Strom gewährt, verbunden mit der unheimlichen Tiefe und den unge— 
ſunden Ausdinftungen des Acheruſiſchen Sees, mag die Urfache geweſen fein, weshalb 
der hellen. Bolksglaube hier einen Eingang zur Unterwelt annahm. Man übertrug aber aud) 
den Ramen des U. mit feinem Nebenfluffe Kokytos auf zwei Flüſſe der Unterwelt, eine Vor— 
ftellung, die allgemein vollsthümlich und von den Didjtern noch weiter ausgefchmücdt wurde. 
Bei Griehen und Römern findet man A. und acherufifch häufig gebraucht fr die Tiefen der 
Unterwelt überhaupt und ihre Schreden, für den Tod und alles Verpeſtete. Nach den Lehren 
der Orphiler wurden die Seelen der Frommen im A. von allem Irdiſchen geläutert und 
führten dann ein feliges Leben, während die Gottlofen durd den Kofytos in den Tartaros 
ängingen. Der Name Acher uſia wurde übrigens verfchiedenen Dertlichkeiten beigelegt, welche 
als Eingänge zur Unterwelt galten, wie z. B. einem Schlunde bei Hermione in Argolis, aus 
dem Herenles den Gerberus emporzog. 

A-cheral: Stellungen find ſolche Truppenftellungen, welche quer über eine Straße oder 
einen Fluß genommen werben, ſodaß die Straße oder der Fluß die Stellung durchſchneidet. 
Sp hatte 3. B. Wellington 1815 feine Armee quer über die Chauffee von Charleroi nach 
Brülſſel zur Schlacht von Waterloo aufgeftellt. Dergleichen Stellungen haben zwar den Vor— 
theil, daß fie das hinter ihnen liegende Operationsfubject am vollftändigften deden; wird aber 
das Centrum durchbrochen, fo geht mit der Schladht aud) gewöhnlich die Communication mit 
dem Subject verloren. Außerdem haben —— den Nachtheil, daß, wenn die 
Flügel nicht an Terrainhinderniffe gelehnt find, alſo in der Luft ſich befinden, beſondere Corps 
zu deren Deckung nothwendig werden, wodurch die Hauptſtellung an Truppen geſchwächt wird. 
Ber fi) ä-cheval eines Fluſſes ſtellt, muß im ſichern Beſitz einer Briicke ſich befinden (am 
beften durch einen doppelten Brückenkopf gededt), weil er fonft Gefahr läuft, daß die eine 
Hälfte feiner Streitmacht gefchlagen wird, während die andere den Zuſchauer abgibt. 

kchillea, Garbe, eine in vielen Arten durch die gemäßigte Zone der nördl. Halbkugel 
verbreitete Gattung frautartiger Pflanzen aus der Familie der Compofiten, welche von Linne 
den Namen erhielt, weil die Wurzel, mit welcher auf Achilles’ Rath Patroflos den verwun- 
deten Eurypylos verband, diejenige unferer gemeinen Schafgarbe oder einer andern diefer ähn- 
Lichen Art gewefen fein fol. In der That dient noch) gegenwärtig in der Vollsmedicin der aus 
ben zerguetjchten Blättern der Schafgarbe gewonnene Saft als wundenheilendes Mittel. Die 
gemeine Scafgarbe (A. millefolium) hat einen ſchwach aromatischen Geruch und einen 
falzigen, bittern und herben Gefhmad. Ihr Kraut enthält vor der Blütenentwidelung ätheri= 
ſches Del, Harz, einen bittern Ertractivftoff, Gerbftoff, Ejfigfäure u. a. Deshalb find die Blät- 
ter (Herba millefolii) und die Bliiten (Flores millefolii) officinell geworden. Andere bemerfens- 
merthe Arten find: A. moschata, ein kahles, grünes, ſchwach nach Moſchus riechendes Pflänzchen 
der Alpen (namentlich; Schweizeralpen), welches nebft zwei andern Alpengarben, der A. atrata 
und der weißwolligen A.nana, das wahre Genippi der Schweizer bildet und aud) in der Phar- 
macie unter dem Namen Herba ivae oder Genippi veri Verwendung als ftärkendes Mittel bei 
Ragenfhwäche, Diarrhöe u. f. w. findet; A. ageratum, eine gelbblühende Art Cildeuropas, 
deren Blätter als Herba agerati officinell find; A. ptarmica, deutſcher Bertram, Niefe- 
traut, mit linealen, fcharfgefägten Blättern und weißftrahligen Blütenförbchen, wächſt allent- 
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halben an Flußufern und kommt als Zierpflanze mit vollen Blittenförbchen vor. Ihre Blätter 
und Wurzeln waren früher officinell; erſtere (Herba ptarmicae), welche einen brennend= 
ſcharfen Geſchmack befigen, als Reizmittel zum Niefen, letztere (Radix ptarmicae) als Mittel 
gegen Zahmweh, weil fie, gefaut, die Abfonderung des Speichel8 vermehrt. 
Achilles (griech. Achilleus), Sohn des Peleus, Königs der Myrmidonen in der theffal. 
Landſchaft PHthiotis, und der Meeresgöttin Thetis, einer Tochter des Nereus, Eufel des 
acus und ſomit aus dem Geſchlechte des Zeus, erfcheint bei Homer als Hauptheld der Iliade 
und als Günftling der Götter, auf deffen Berherrlihung alles mehr oder weniger hinaus- 
läuft. Bon feinem Leben vor feinem Zuge nad) Troja wie von feinem Tode erzählen erft 
nachhomerifche Dichter. Um eine Weiffagung der Parzen, nad) welcher ihm ein kurzes aber 
zuhmreiches Leben bevorftand, nicht in Erfüllung gehen zu laffen, ſuchte Thetis den Neugebo- 
renen dadurch unverwundbar zu machen, daß fie ihn in den Styr taudjte. Ihr Zwed wurde 
aber nicht vollftändig erreicht, inden die Stelle an der Ferſe, woran fie ihn hielt, vom Waf- 
fer unberührt und daher verwundbar blieb. Die Achillesferfe dient demnad noch heute 
in metaphorifchen Sinne zur Bezeichnung der zugänglichen, ſchwachen Stelle eines Menſchen. 
Zum Lehrer und Fithrer erhielt A. von feinem Bater den Phönir; in allen Heldenfünjten ſo— 
wie in der Arzneikunde unterwies ihn der Centaur Chiron. Als der Seher Kaldjas voraus- 
gejagt hatte, daf Troja ohne A. nicht erobert werben fünne, verbarg Thetis ifren Cohn in 
Branenfleidern unter den Töchtern des Königs Lykomedes auf der Infel Skyros, damit er 
nicht nad) Troja ziehe. Doch wurde der Aufenthalt des A., der unterdeffen mit der Königs— 
tochter Deidamia den Neoptolemos gezeugt, von dem liftigen Odyſſeus entdedt. Bon letzterm 
nad) Aulis geführt, zog er in Begleitung feines Lehrers Phönir und feines Freundes Patroflos 
an der Spitze von 50 wohlbemanuten Schiffen nad) Troja. Während das Heer der Griechen 
Troja belagerte, unternahm A. nad) der Sage verfchiedene Naubzüge, auf welchen er viele 
feindliche Städte zur See zerftörte. So landete A. in Teuthrania und verwundete den dor- 
tigen König Telephos, den er jedoch, fpäter wieder heilte. Bei der Zerftörung von Lyrneſos 
und Pedaſos tödtete er den Troilos, den Sohn des Priamos, und erbeutete die fchöne Brifets, 
die ihm jedoch Agamemnon, der Oberbefehlshaber der Griechen, entriß, als diefer, um eine 
von Apollo iiber das Heer verhängte Peft abzuwenden, die geraubte Chryfeis ihrem Vater 
Chryfes, den Priefter des Gottes, zurüdgeben mußte. Diefer Streit mit dem «Bölferfitrften» 
Agamenmon eröffnet die RJiade. Von da an verweigerte der zürnende W. die fernere Theil- 
nahnıe am Kampfe, und ließ fic weder durch Agamemnon's glänzende Anerbietungen noch Die 
äußerfte Bedrängniß der Griechen erweichen. Erſt als Patroflos, der ihm die Erlaubniß zur 
Theilnahme an dem Kampfe abgedrungen hatte, durch Hektor gefallen war, verföhnte ex fich 
nit Agamenon, der ihm die Brifeis überließ. Er ſchickte ſich nun zum neuen Kampfe gegen 
die Troer an, in der funftvoll von Hephäftos gearbeiteten Rüſtung, die ihm Thetis, anftatt der 
nad) des Patroflos Fall von Heltor erbeuteten, von dem Gott erbeten hatte, und wovon befon= 
ders der Schild ein Meifterftüd der Kunft war. In diefem Kampfe wurde feine Rach- und 
Mordfucht nicht eher geftillt, bis er die fiegreichen Scharen der Troer in die Stadt zurüd- 
etrieben und, nachdem er unzählige ihrer Helden unbarmherzig erfchlagen, zuletst auch den 
Seftor. der allein nody am Skäifchen Thore ftandhielt, erlegt und deffen Leichnam, an feinen 
Streitwagen gebunden, ins Lager gefchleift hatte, Yetst erft, nachdem er fein Gelübde erfüllt 
ſah, nahm A. wieder Speife und Tranf, und beftattete den Patroklos, zu deſſen Ehren er feier- 
liche Kampffpiele und Todtenopfer anordnete, und um deſſen Grabhügel er abermals des Het: 
tor Leichnam fchleifte. Diefen gab er endlich auf das Flchen des bei Nachtzeit in fein Zelt 
tretenden Vaters Priamos zurüd. Mit der Schilderung diefer Zufammenkunft, eine der ſchön⸗ 
ſten Epiſoden der ins, und der Beſtattung des Hettor Ichlieht die Homerifhe Dichtung. 
Vach der Sage töbtete hierauf A. noch im Kampfe mit den von Priamos zu Hülfe gerufenen 
Amazonen deren Königin Pentheſilea, und brachte in gewaltigem Zweilampfe den Memnon, 
den Führer der Aethiopen, zu Falle. Dann ereilte aber auch ihn der Tod, nad) einigen im 
Tempel des Apoll, wohin er ſich begeben, um ein Hodjzeitsbiindnig mit der troifchen Königs— 
tochter Polyrena zu fliegen, oder (wie auch Homer andeutet) durch Apollo felbft, der die 
Geſtalt des Paris angenommen und ihn se einen Pfeilfhuß in die verwundbare Ferſe 
tödtete. Die Aſche des A. wurde mit der des Patroklos in eine Urne vereinigt und am Vor- 
gebirge Sigeion beftattet, ihm dafelbft auch nach Trojas Untergange die efangene Polyrena 
als Sühnopfer dargebracht. Um feine Waffen ftritten fid) der Telamonier Kar und Odyſſeus, 
dem fie zugefprochen wurden. 
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Der Sagenkreis des A., einer der ſchönſten des claſſiſchen Alterthums, war, wie aus vielen 
Andeutungen hervorgeht, dem Verfaffer der Homerifchen Gefänge in feiner ganzen Ausdehnung 
befannt, wenn derjelbe auch durch jpätere Dichter manche Erweiterung und Ausſchmückung 
erfuhr. Namentlich geſchah letzteres durch die Cykliler, von deren epiſchen Dichtungen die 
Kypria⸗ über die Thaten des A. bis zu dem Zeitpunkte, mit welchen: die Ilias beginnt, be— 
richtet, während die «Kleine Ylias» des Lesches den Streit um die Waffen des U. und die 
«Aethiopis» des Arktinos die Kämpfe mit den Amazonen und dem Aethioperfürften Memnon 
ſowie den Tod des A. felbft befingen. Berehrung genoß A. in Griechenland als Heros oder 
auch als Gott an verfchiedenen Orten, wie zu Olympia und Sparta; ein Tempel des A. ftand 
amter anderm auf dem Sigeion an der Küfte von Troas. Die Kunft hat ſich mit A., den ſchon 
Homer mit allen VBorzügen des Körpers und Geiftes ausftattet, in dem ſich das Heldenideal 
der ganzen griech. Nation verkörpert, ungemein viel befchäftigt. Namentlich find e8 feine Er- 
zichung bei Chiron, fein Aufenthalt auf Styros, die Heilung des Telephos, der Kampf mit 
Troilos, der Streit mit Agamemnon, verfchiedene Scenen mit Brifeis, der Kampf mit Heftor 
und deffen Schleifung, die Todtenfeier des Patroflos, die Kämpfe mit Penthefilea und Mem- 
non, der Streit um feine Waffen, welche vielfach, als Stoff von Sculpturen, Bafenbildern und 
Malereien gewählt worden find. Statuen des U. felbft waren im Altertum häufig; erwähnt 
werden deren von Lykios, Sfopas und Silanion. Auf uns gefommen ift der borghefifche Achill, 
der jedoch auch für einen Alerander gehalten wird. Eine cykliſche Darftellung der Thaten des 
A. nach Ordnung der Ilias enthält die Ylifche Tafel (f. d.). Den berühmten Schild des 
A., weldyer als ein Kunſtwerk des Hephäftos in der Yliade befchrieben wird, haben in neuerer 
Zeit mehrere Künſtler wirflid) auszuführen verfucht. Vgl. Forchhammer, «Adhill» (Kiel1853); 
DOverbed, « Galerie Heroifcher Bildwerke der alten Kunft» (Bd. 1, Braunfhw. 1852 —53). 

Achilles heißt ein befannter Trugſchluß des Eleatifchen Philofophen Zeno (nad) andern 
feines Lehrers Parmenides), der durch diefen und ähnliche zu beweifen fuchte, daß der Begriff 
der Bewegung ebenfo wie der des Wechſels und der Vielheit der Dinge an innern Widerſprü— 
hen leide und darum der Begriff des einen unveränderlichen Seins allein Wahrheit habe. Er 
behauptete nämlich, ein Gegenftand, der fi) langſam bewege, 3.8. eine Schildfröte, könne von 
einem ſich Ichmeller bewegenden, 3. B. dem fchnellfüßigen Helden A., nie eingeholt werden, 
wenn jener eritere auch nur einen Kleinen Borfprung voraus habe. Der Abftand zwifchen bei- 
den miüffe im immer Heinere Theile zerlegt werden, könne aber nie ganz verſchwinden, und ber 
letztere ınüffe immer erſt dahin kommen, wo der erftere ſchon gewefen fei. Der Begriff der 
Bewegung widerfpreche fid) darum. Diefer Schluß, obwol äußerſt ſcharſſinnig entwidelt, ift 
doc; nur ein Trugſchluß, weil derfelbe Raum von Berfchiedenen in verfchiedener Zeit durch— 
Laufen werden kann, der Begriff der Bewegung alfo nicht dadurch widerlegt wird. 

Achillesſehne ift der ftarke, feite, fehnige Strang, welcher, deutlich fühlbar, ſich Hinten 
am Unterfchenkel von der Wade zur Ferſe herab erftredt, An fein oberes Ende Heften ſich die 
Babenmusfeln an, fein unteres Ende befeftigt fid) an die Ferſe, ſodaß, wenn ſich jene Mus— 
ff durch Zuſammenziehung verkürzen, die Ferſe in die Höhe, die Fußſpitze aber Herabgezogen 
wird, eine Bewegung des Fußes, welche das Gehen vermittelt. Den Namen U. befam diefer 
Schnenftrang deshalb, weil der griech. Held Achilles (f. d.) an den Folgen eines Pfeilfchuffes 
im die Ferſe geftorben fein ſoll. Die Aerzte des Altertjums hielten nämlich die Wunden und 
Duetihungen der U. für tödlid). 

Adyilies Tatius, ein griech. Nomanfchreiber im 4. oder 5. Jahrh. n. Chr., war aus 
Alerandria gebürtig und foll im fpätern Alter zum Chriſtenthum übergetreten und ſelbſt Biſchof 
geworden fein. Seinen Namen in der Piteratur verdankt er einem Romane in acht Büchern: 
Geſchichte der Leufippe und des Klitophon», der befte unter den griechiſchen nad) Heliodorus. 
Diefer Roman ift reich an Schilderungen der Natur, künftlerifcher Gegenftände und ber 
Aruferungen der Empfindung und der Leidenschaft, aber mangelhaft in der Anlage, Anordnung 
und Entwidelung der Geſchichte. Der Stil gleicht dem eines Rhetor, mit Wortjpielen, Gegen⸗ 
fägen und gefuchten Ausſchmückungen überhäuft. An fittliher Reinheit fteht A. weit unter 
Hefiodorus, den er fonft nachahmt. Die frühern Ausgaben von Salmafius (Leyd. 1650) und 
von Jacobs (2 Bde., Lpz. 1821) find übertroffen worden durch die von Hirſchig in den 
«Scriptores erotici » (Par. 1856) und von Herder in deffen «Scriptores erotici» (Bd. 1, 
4.1857). Die befte deutfche Ueberfegung lieferten Aft und Giildenapfel (Lpz. 1802). 

Achillini (Claudio), ital. Dichter zur Zeit des verdorbenen Kunſtgeſchmacks, geb. in Bo- 
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logna 1574, geft. 1640, ftubirte die Rechte, machte fid) aber auch mit den Schönen Wiffen- 
ſchaften, Philofophie, felbft mit Medicin vertraut. Nachdem er fid) als Profefior zu Bologna, 
Ferrara und Parma großen Ruf erworben, begleitete er den ihm befreundeten Cardinal Lodo— 
vifi, nachherigen Bapft Gregor XV., nad) Piemont. Später ging er nad) Frankreich, wo er 
am Hofe Ludwig's XII. durch feine Sonette auf diefen König und den Cardinal Richelieu 
Glück machte. A. fuchte, wie auch fein Vorbild Marini, die Schönheit und Erhabenheit der 
Poeſie in Uebertreibungen, in der Fillle maßloſer Bilder, in gefuchten, ſchroffen Gegenfägen 
und Wortfpielen, ſodaß fein Ruhm bei dem Wiedererwachen des guten Gefchmads in Italien 
raſch wieder zu Grunde ging. — A. (Aleffandro), ein beriihmter Arzt und Philofoph, geb. 
29. Dct.1463 zu Bologna, lehrte zu Bologna, dann zu Padua und hierauf wiederum in fei- 
ner Baterftadt, wo er 2. Aug. 1512 ftarb. Er war unter den Aerzten der bolognefer Schule 
einer der erften, welcher menſchliche Peichname zergliederte, und hat durch mehrere anatom. 
Schriften viel zur Geftaltung diefer Wilfenfchaft beigetragen. Als ſcholaſtiſcher Philoſoph 
war U. ein eifriger Anhänger des Averrhoes und erwarb ſich ein folches Anfehen, daß er der 
«zweite Ariftotele8» genannt ward. Eine Reihe philof. und phyfif. Tractate, die 1498— 1520 
einzeln erfchienen waren, wurden nad) feinem Tode in den «Opera omnia» (Ben. 1545; 1568) 
vereinigt. — A. (Giovanni Filoteo), Bruder des vorigen, geb. 1466 in Bologna, geft. dafelbft 
1538, Gelehrter und auch Dichter, war ein gründlicher Kenner der lat. und gried. Sprache, 
und bewandert in der Theologie, Philofophie, Yurisprudenz und Muſik. Außer den Lehr- 
gedichten «Il Viridario » (Bologna 1513) und «Il Fidele» (Bologna 1523) ſchrieb er «An- 
notazioni della lingua volgare » (Bologna 1536). 

Achimenes nannte der engl. Botaniker Brown eine Gattung amerif. Kräuter aus der Fa- 
milie der Gesneraceen, welche ihrer prächtigen, meift fcharlad) - oder purpurrothen Blumen 
wegen feit einer Reihe von Yahren zu Modezierpflanzen geworden find. Da diefelben im 
tropifchen Amerifa wachſen (die meiften find in Merico und Centralamerifa heimifd), und 
zwar in den feuchtwarmen Wäldern der heißen Region jener Länder, fo können fie bei uns nur 
als Topfgewächje cultivirt werden. Sie befigen Knollen, vegetiren-vom April bi8 Sept. und 
blühen während diefer Zeit fat ununterbrochen. Nach der Blütezeit verwelfen die faftigen, 
mit gegen = oder quirlftändigen Blättern befetsten Stengel ganz umd gar. Deshalb darf man 
dann und den ganzen Winter hindurch die Töpfe nicht begießen, fondern muß fie an einem 
trodenen, mäßig warmen Orte aufbewahren. Dagegen verlangen die Achimenen während ihrer 
Begetationsperiode reichliches Waſſer. Da fie alljährlich neue Knollen erzeugen, jo fann man 
fie durch Postrennung derfelben leicht vermehren, weshalb man die Achimenenſtöche im Früh— 
ling, wenn fie auszutreiben beginnen, verfegt. In Ermangelung von Knollen fann man die 
Achimenen auch durd) abgefchnittene Knospen vervielfältigen. Die Achimenen verlangen Heide- 
erde und während des Sommers eine Temperatur von 15— 25°. Die ſchönſten Arten find: 
A. coceinea aus Jamaica, die ältefte, ſchon feit 1778 befannte Art; A. ignescens aus Merico, 
mit orangerother Blume; A. argyrostigma aus Neugranada, mit weißgefledten Blättern und 
weißer und rofenrother Blume; A.grandiflora aus Merico, mit purpurrother, bis über 2 Zoll 
langer Blume u. a. 

Achmed I., 14. Sultan der Osmanen, 1603—17, folgte, erſt 14 9. alt, feinem Vater 
Mohammed M., der ihm das Neich bereits in Serrüttung hinterließ. A. fette den Krieg 
gegen Kaifer Rudolf II. fort, ſah ſich aber infolge von Aufftänden in Afien genöthigt, 11. Nov. 
1606 den Frieden von Sitvatorof zu ſchließen, der infofern merkwürdig, als fid hier die 
Pforte zum erften mal zu völferrechtlichen Formen herbeiließ. In dieſem auf 20 Jahre ge— 
ichloffenen Frieden wurde der bisherige «König von Wien» als Kaifer vom Sultan anerkannt 
und Defterreic, das jährliche «Ehrengefchent» von 30000 Dufaten (eigentlich ein Tribut) für 
die einmalige Zahlung von 200000 Thlrn. erlaffen. Mit den andern europ. Mächten fuchte 
ſich A. durch Abſchluß von Capitulationen in gutes Vernehmen zu ſetzen. Wegen der Wirren 
in den afiat. Provinzen fchloß er endlich aud, 1612 einen Frieden mit Berfien, der die langen 
Örenzftreitigfeiten beendete, A. ftarb 22. Nov. 1617. Ex war, wie fein Vater, ohne Fähig- 
feiten, ſchwelgeriſch, ftolz und graufam, Seine Eunuchen pflegte er eigenhändig zu vergiften, 
feine Veziers und Paſchas fick er ohne viel Grund hinrichten. Nach ihm wurde zunächit fein 
unfähiger Bruder Muftafa auf den Thron gehoben, dem jedod) bald unter greufihen Umftän- 
den drei Söhne A.'s: Deman IL, Murad IV. und Ibrahim J., folgten. — A. N., 22. Sultan, 
1691 — 95, geb. 1642, Bruder Soliman's II., dem er inmitten der Niederlagen der türf. 
Waffen folgte. Zwei Monate nad; feiner Erhebung wurde der Großvezier Köprili-Muftafa 
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durch die Deſterreicher unter dem Markgrafen Ludwig von Baden 19. Aug. 1691 in ter 
großen Schlacht bei Salanfemen gefchlagen. A., ein energielofer, ſchwermüthiger und bigoter 
Charakter, ftarb 6. Febr. 1695, das bedrängte Reich feinem Vetter Muftafa II. Hinter- 
Lafjend. — A. I, 24. Sultan, 1703— 30, folgte im Alter von 29 Yahren feinem von den 
Jauitſcharen abgefetten Bruder Muftafa I. Durch Karl XU. von Schweden, weldyer 1709 
nad der Schladht von Pultawa in der Türkei Schuß fuchte, wurde A. mit Peter I. von Nuf- 
land in einen Krieg verwidelt, der mit dem für die Türken fchimpflichen Frieden am Pruth 
(23. Juli 1711) endete. Das erwachte Kriegsfeuer führte ſodaun zum Kampfe gegen die 
Lenetianer, denen 1715 Morea und die Yonifchen Infeln entriffen wurden. Diefe Erfolge 
Als brachten indeß die Defterreicher unter dem Prinzen Eugen wieder auf den Kampfplag. 
Letzterer jchlug die Türken bei Peterwardein und Belgrad, fodaß ſich A. zu dem für Kaifer 
Karl VL jehr vortheilhaften Frieden von Paffarowig (21. Juli 1718) genöthigt ſah. In dem 
Kampfe gegen Perfien war A. anfangs glücklich, Später verlor er jedoch alle feine Eroberungen. 
Diefe Miserfolge führten einen Yanitfcharenaufftand herbei, in welchem A., obſchon er feine 
treueften Rathgeber opferte, 1. Dct. 1730 abdanfen mußte, während fein Neffe Mahmubd I. 
den Thron beitieg. U. ftarb 1736 durd Gift. Er war ein Mann von ausgezeichnetem Aeußern, 
nicht ohne Geiſt und Wohlwollen, dod) ohne Herrſchereigenſchaften. 

Achromatiſch (farbenlos) Heigen diejenigen Pinfengläfer und Fernrohre, durch welche man 
die Gegenftände ohne farbige Ränder erblicdt, welche jene entftellen und der Deutlichkeit großen 
Eintrag thun. Die farbigen Ränder, an welchen die gewöhnlichen Fernrohre der ältern Art 
mit einfachen Ocular= und Objectivgläfern leiden, entjpringen daraus, daß der weiße oder 
richtiger farbloje Lichtſtrahl aus mehrern buntfarbigen Lichtftrahlen von verfchiedener Bred)- 
barkeit (f. Brechung der Lichtftrahlen) zufanmengefegt ift. Wenn ein weißer Lichtſtrahl 
gebrochen wird, jo wird er daher in die verfchiedenen Yarbenftrahlen zerlegt, welche von dem 
geradlinigen Wege des urfprünglichen Lichtftrahls in ungleichem Grade abgelenkt werden. So 
—5— es, daß die durch ein converes Objectivglas gehenden und in demfelben gebrochenen 

ichtſtrahlen nicht einen einzigen Bereinigungspunft im Brennpunkte des Glafes haben, wie es 
bei einfarbigen Lichtftrahlen der Fall fein würde, fondern fi) nad) und nad) zu einem Brenn- 
punkte vereinigen, und zwar der Pinfe zunächft die violetten, dann die blauen, grünen, gelben 
und zulegt am weiteften davon die rothen Strahlen, fodaß nur in der Mitte diefer Brenn- 
punfte durch Vermiſchung aller Farben ein weißer Brennpunkt, jedoch mit gefärbten Rändern, 
zum Borfchein fommt. Der fonft fo ſcharfſinnige Newton hielt, durd) unvollkommene Erperis 
mente verleitet, eine Aufhebung der Farbenzerſtreuung für unmöglich; erft Euler äußerte 1747 
den Gedanken, daß fie doc) wol möglich fei, was durch die genauen Unterfuchungen des ſchwed. 
Mathematiters Klingenftierna beftimmter nachgewieſen und durch die feit 1757 angeftellten 
Verſuche des Engländers John Dollond beftätigt wurde, der zuerft achromatifche Fernrohre ver- 
fertigt hat. Nach einigen wurde die Erfindung ſchon 1729 von dem Engländer Chefter More 
Hall gemacht, damals aber nicht weiter beachtet. Dollond erreichte feinen Zwed dadurch, daf 
er das Dbjectivglas aus zwei Slasarten, Flint: und Crownglas, zufanmenfetste, welche nicht 
nur das Licht ungleich ftarf brechen, fondern auch Hinfichtlich der Zerjtreuung der Farben ver- 
ſchiedene Geſetze befolgen. Wenn man nun eine convere Crownglas- und eine concave Ylint- 
glaslinfe übereinanderlegt, jo kann man die Geftalt der Linfen jo wählen, daß die ſchwächere 
Hlintglaslinfe die Farben ebenfo ftark als die Crownglaslinfe, aber in entgegengefegter Rich— 
tung zerftreut, während doch beide Linfen — eben wegen der ſchwächern Krümmung 
ber Flintglaslinſe, immer noch das weiße Licht zu einem, jedoch jetzt ungefürbten Brennpunkte 
vereinigen. Solche achromatische Linfenfyfteme benugt man als Objectiv- und Oculargläfer bei 
Fernrohren und Mifroffopen und als Objective für photographifche Apparate. Die Ver— 
fertigung der achromatifchen Gläſer und Yernrohre ift theils durch den Erfinder felbft, theils 
durch deffen Sohn, Peter Dollond, ferner durd) den engl. Optiker Ramsden, namentlich aber 
in neuerer Zeit durch den früh verftorbenen Fraunhofer, der eine Methode erfand, um die 
Ölasarten volllonmen rein darzuftellen, was namentlic) bei dem Fliutglafe große Schwierig- 
feiten hat, nach und nad) zu großer Bolltommenheit erhoben worden. Fernrohre diefer Art 
leiſten bet weit geringerer Länge weit mehr als die ältern, nicht achromatifchen, Eine wichtige 
Berbefferung der adyromatifchen Fernrohre verdanken wir dem Optifer Plößl in Wien, wel- 
thet in der neuern Zeit Fernrohre erfand, bei denen die das Dbjectivglas bildenden Linſen 
verſchiedener Glasarten nicht mehr wie bisher dicht hintereinander, fondern in einem ange— 
meflenen größern Abftande voneinander angebradjt find, was abermals eine Verkürzung der 
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Rohre möglich gemacht Hat. Solche achromatiſche Fernrohre nennt man dialytiſche Fern— 
rohre oder Dialyten. Bon den gegenwärtigen Berfertigern guter Objective mögen nur drei 
der erften Namen angefährt werden: Voigtländer in Braunfchweig und Wien, Ledebours und 
Secretan in Paris und A. Roß (jet Dallmeyer) in Yondon. 

a —— ſ. Farbenblindheit. 

Achſe oder Are. Im rein geometriſchen Sinne nennt man die Mittellinie einer Figur 
oder eines Körpers, um welche herum alle Theile ſymmetriſch gelegen find, die U. der Figur oder 
des Körpers. So heifen 3. B. der größte und ber Hleinfte Durchmeſſer der ovalen Linie, die 
als Ellipfe bezeichnet wird, die große und die Heine A. der Ellipfe. — In der Medanif 
verfteht man unter der A. eines in Drehung (Rotation) befindlichen Körpers die nur gedachte 

erade Linie, die fich bei der Drehung nicht mit bewegt, um die fid) vielmehr alle übrigen 
Bunfte des Körpers in größern und Heinern Kreisbahnen herumbdrehen. Schwingt man eine 
Kugel oder einen andern fchweren Körper an einem Faden im reife herum, jo wird die Um— 
drehungsachſe infolge der Schwungkraft (Tentrifugalkraft) einen Zug aushalten müffen. Man 
fühlt diefen Zug deutlich, wenn man das Herumſchwingen mit der Hand ausführt. Dreht 
man aber einen Körper nicht fo, fondern etwa wie ein Schwungrad oder einen Kreiſel um eine 
durch feinen Schwerpunkt gehende A., fo hebt fic) die Wirkung der Schwungfraft .auf die A. 
dadurch auf, daf fie nad) allen Seiten gleich ftark wirft, und man nennt eine jolde A. dann 
eine freie A. Wenn auf einen folden rotirenden Körper feine äußere Kraft, wie etwa die 
Schwere oder die Reibung, wirkte, fo wiirde er ſich ohne Ende fortdrehen, ohne daß es nöthig 
wäre, die Umdrehungsachfe feftzuhalten. Ueberhaupt zeigt ein um feine freie A. rotirender 
Körper das Bejtreben, diefelbe in unveränderter Richtung zu erhalten. Ein Kreifel z. B., den 
man aus einer ſchweren Bleifcheibe bildet, indem man in ihrer Mitte eine ftählerne Umdrehungs- 
achſe befeftigt, fann eine halbe, ja eine ganze Stunde lang auf der Spige diefer A. rotiren, 
ohne umzufallen. In diefer Form wird itbrigens aud) der fonft nur als Spielzeug dienende 
Kreifel in der Phyſik als Buſolt's Farbenkreiſel gebraucht, um eine verfchiedenfarbige Scheibe 
in jchnelle, andauernde Notation zu verfegen. Die Jongleurs benuten die Beftändigfeit der 
freien U, bei drehenden Körpern, um Teller oder andere Scheiben auf der Spitze eines Stabes 
zu balanciren. Auch die Umdrehungsadjfe der Erde ift als eine freie A. zu betrachten. — Bei 
den Wagen verjtcht man unter A. die Theile, welche die Laſt auf die Räder übertragen. Ye 
nachdem dieſe Theile feft mit den Rädern oder mit dem Oberbau verbunden find, drehen fie 
fich mit den Rädern in mit dem Oberbau verbundenen Zapfenlagern, oder die Räder drehen 
fi mit ihren Naben um die an beiden Enden der A. befindlichen Zapfen (Schenkel). Die 
wohlfeiljten A. find die hölzernen, deren Schenkel man mit eifernen Achsblechen umkleidet. In 
neuerer Zeit hat man die A. ganz aus Eifen gemacht. Diefe eifernen A. erleichtern das Fah— 
ren, da fie wegen der Diinne weniger Reibung geben, und find fiir lange Zeit dauerhaft. Die 
U. mit beweglichen Schenkeln, eine engl. Erfindung, zeichnen ſich dadurd) aus, daß die Schenkel 
ganz von der Mittelachje getrennt find. Durch die Enden der letztern gehen eiferne Bolzen, an 
denen die Schenkel befejtigt find, und um die fich die Schenkel, wie bei gewöhnlicher Einrich⸗ 
tung der Vorderachſe, horizontal bewegen, ſodaß auf dieſe Weiſe das Lenken erleichtert und 
das aus andern Rückſichten verwerfliche ſogenannte Unterkriechen der Vorderräder vermieden 
wird. Doch find dieſe beweglichen Schenkel nur bei leichtem Fuhrwerk anwendbar. 

Achſel Heißt in der Anatomie eigentlich nur die unter der Schulter gelegene Partie, welche 
die Achſelhöhle bildet; doch wird auch die Schulter oft als A. bezeichnet. Dadurch, daß der 
große Bruſtmuskel und der breite Niidenmusfel vom Numpfe zum obern Theile des Oberarnı- 
knochens hinibertreten und fich dafelbft befeftigen, wird eine Grube gebildet, welche vorn und 
hinten von den erwähnten Muskeln, außen vom Oberarnıe, innen vom obern Theile des Bruft- 
kaſtens begrenzt ift. Diefe Grube, die Achſelhöhle, ift von der äußern Haut überzogen, die 
fi) Hier durd) ihren Reichthum an Haaren, an Schweiß - und Talgdrüfen auszeichnet. Das 
gemifchte Secret diefer Dritfen bildet den ſtark riechenden Achſelſchweiß, deflen reicher Ge- 
halt an Ammoniak feine entfärbende Wirkung auf farbige Kleiderftoffe und, in Verbindung 
mit flüchtigen Yettfäuren, feinen Gerud) bedingt. Unter der Haut der Achſelhöhle liegen zahl- 
reiche Lymphdrüſen, welche öfter Anfchwellungen, Entzündungen und BVereiterungen erleiden. 
Große Nervenftämme und die große Schlagader des Arms treten durd) die Achſelhöhle vom 
. Rumpfe zum Arme, 

Acht oder Bann (mittellat. bannum). Nach dem älteften german. Rechte, welches den 
Staat weſentlich als eine Friedens und Rechtsgenoſſenſchaft auffafte, gilt nicht nur das 
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Berbrechen für einen Friedensbruch, fondern auch die Weigerung, vor Gericht Necht zu geben 
und zu nehmen. In geringern Fällen fonnte man ſich durch Erlegung eines Sühngeldes an 
den Sefchüpigten oder die Gemeinde gewiſſermaßen in den Frieden wieder einfaufen, bei ſchwe— 
vern Berbrechen jedoch wurde der Friedensbruch ein unheilbarer, und es erfolgte die Achtung, 
d. 9. die Ausſtoßung des Friedensbrechers aus der Rechtsgenoſſenſchaft. Der Berbrecher 
wurde alsdann vom Richter feierlich aus dem Frieden gefegt und wie ein jagdbares Thier 
ohre Schutz und Recht der Rache feines Feindes (dev gefchädigten Genoffenfchaft) preis- 
gegeben. Daher die Bezeichnungen Wolf (Wargus), Wolfshaupt, Waldgänger, lat. Exlex, 
engl. Outlaw, für einen Geächteten (Aechter). Mit weniger entfchiedener Wirkung trat die 
A. aber auch ſchon dann ein, wenn das Verbrechen zwar eine Sühne durch Geld zulich, der 
Berurtheilte aber nicht vor Gericht erfchien oder die auferlegte Buße nicht zahlte. Während 
die A. infolge eines Verbrechens weſentlich eine bleibende war, hatte die U. infolge einer 
Nichtjtellung vor Gericht eine vorübergehende Wirkung, indem dieſelbe durch nachträgliche 
Stellung vor dem Richter wiederum aufgehoben wurde, Mit der Entwidelung des Syſtems, 
welches die Strafen wegen Vergehen ausjchließend in die Hand der höhern Gewalt brachte, 
kam allmählich die A. ald Strafe für ſchwerere Verbrechen faft ganz in Wegfall, fodaf fie zur 
Zeit der deutſchen Rechtsbücher des fpätern Mittelalters (Sachſen- und Schwabenfpiegel) nur 
für diejenigen Verbrechen verhängt wurde, welche den Friedensverein als folchen verlegten 
(Randfriedensbrucdh). Die A. im zweiten Falle, in ihrer Anwendung als proceſſualiſches 
Zwangdmittel, gewinnt dagegen um diefe Zeit eine größere Ausdehnung, nachdem der Schuß 
des Friedens und die oberfte Leitung der Rechtspflege an die Könige itbergegangen war. Der 
Sadjenfpiegel unterfcheidet hier zwifchen A. und Verfeftung ; die erftere geht vom Könige aus, 
legtere vom Geriht. Die Berfeftung oder einfache U. erfolgte auf die Weigerung des eines 
ſchweren Berbrechens Angeklagten, vor bem Gericht Nede zu ftehen, ſei e8 nun, daß er auf die 
gewöhnliche Yadung nicht erfcjienen, oder daß er zwar erfchienen, aber dingflüchtig geworden 
war, oder daß er emdlich bei handhafter That die Flucht ergriffen hatte. Blieb er nad) der 
dritten Borladung aus, jo mußte der Kläger die That felbfiebent (mit fieben Zeugen) bezeugen, 
worauf der Richter die Verfeſtung ausſprach. Jedermann konnte jegt den Verfefteten (Geüch— 
teten) gefangen nehmen und an den Richter abliefern, auch denfelben, für den Fall, daß er ſich 
der Öefangennahme wehrte, ungeftraft tödten. Der Verfeitete entbehrte ferner der gerichtlichen 
Kedhte ſowie des Rechtsſchutzes und durfte von niemand gehauft noch gefpeift werden. Ward 
er gefangen eingebracht, jo verlor er das Recht auf den Unfchuldseid. Dagegen wurden dem 
Berfeiteten feine Vermögensrechte nicht entzogen; aud) erftredte die Aechtung ihre Wirfungen 
immer nur auf den Bezirk des Gerichts, von welchem fie ausging. Doc) konnte ein höheres 
Gericht und in letter Inftanz felbft der König angegangen werden, die Wirkungen auf einen 
ausgedehntern Bezirk, ja jelbft auf die Grenzen des Landes (Yandesacht) auszudehnen. Die 
Birkungen der A. hörten auf, fobald der Geächtete ſich freiwillig vor Gericht ftellte, wozu ihm 
auf Begehren freies Geleit bewilligt werden mußte. Wenn in dieſem Falle der Berfeftete für fein 
perjönliches Erfcheinen auf dem Gerichtötage Feine Bürgen aufbringen fonnte, mußte er bis dahin 
in Haft bleiben. Hatte aber ein Geächteter binnen Jahr und Tag nicht feine Unschuld bewieſen 
und ſich aus der A. gezogen, fo wurde auf neuen Antrag des Klägers die zweite ftrenge oder voll 
Händige A. (Aberacht oder Oberacht) gegen ihn ausgefprochen, welche in gänzlicher Schug- 
und Rechtsloſigkeit beftand, bürgerlichen Tod, Eröffnung der Yehen, Auflöfung der Ehe und 
Bogelfreiheit nach fich zog. «Wir theilen», heißt e8 in einer alten Formel, «deine Wirthin zu 
einer wiffenhaften Witwen und deine Kinder zu ehehaftigen Waifen; deine Lehen dem Herrn, von 
dem fie zu Lehm rühren; dein Erb und Eigen deinen Kindern; deinen Leib und dein Fleiſch 
deu Thieren in den Wäldern, den Vögeln in dem Lüften. Wir erlauben did) männiglichen auf 
allen Straßen, und wo ein jeglicher Mann Fried und Geleit hat, folljt du Feines haben, und 
wir weiſen dich in die vier Straßen der Welt in dem Namen des Teufeld.» Wer einem Ge- 
ächteten Aufenthalt und Schub gab, fiel ebenfalls in die A. wie dies dem Herzog Johann Friedrich 
von Sadjien 1566 geſchah, weil er ſich des geächteten Wilhelm von Grumbad) annahm. Die 
Keiheadt (bannum imperii) umd des Reichs Oberacht, die der Kaifer ſelbſt ausſprach, 
waren nur dadurch ausgezeichnet, daß ihre Folgen fid) iiber das ganze Reich erftredten, umd 
deß fie felbft mächtige Fürften und Große traf. Die Grumdfäge der deutſchen Rechtsbücher 
über die A. find zwar durch eine Reihe von Reichsgeſetzen beſtätigt und weiter ausgeführt ſo— 
wie auch mit maucherlei Modificationen noch bis in fpätere Zeit von den Femgerichten feſt⸗ 
gehalten worden, dod) mußte das Inftitut mit dem, was fi) daran knüpfte, im neuerer Zeit 
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dem modernen Staatsbegriffe weichen. In den Proceßordnungen der deutſchen Territorien iſt 
demnach die A., ausgenommen einige wenige Länder des ſächſ. Rechts, völlig verſchwunden. 
Die Reichsgeſetzgebung jedoch hat ſich noch bis zum 18. Jahrh. mit der A. beſchäftigt, und 
erſt mit der Wahlcapitulation Karl's VI. (1711) kam ein langjähriger Competenzſtreit in Be— 
zug auf die A. zum Austrag. Während bis dahin zuweilen der Kaifer, zuweilen aber auch 
der Kaiſer und die Kurfürſten die A. ausgeſprochen Hatten, mußte fi) nunmehr ber Kaifer 
verpflichten, zu jeder Reichsacht vorher die Genehmigung der Stände einzuholen. Seitdem 
konnte aud) feine Reichsacht mehr in Vollzug gefetst werden. Unter den frühern Fällen von 
Acchtungen find Hervorzuheben: die des Herzogs Heinrich von Baiern (976), Heinrich's des 
Löwen (1180), des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach (1208), des Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen (1547), des Kurfürften Friedrich von der Pfalz mit feinen Bundesgenoffen (1619). 
Die legten eigentlichen Achtserflärungen waren 1706 die gegen den Kurfürften von Baiern 
und deffen Bruder den Kurfürften von Köln, weldye auch nad) dem 1702 gegen Frankreich 
erflärten Reichskriege von der Verbindung mit diefer Macht nicht abgelaffen Hatten. Die 
ir 7 gegen Friedrich d. Gr. (1758) fcheiterte an dem Widerſpruche der Reichsftände. 
cht ift im der natürlichen Reihenfolge der Zahlen die erfte, welche als dritte Potenz 
(Kubus, Kubikzahl) einer unter ihr liegenden auftritt, nämlich der Zahl 2, daher aud) zugleich 
das Doppelte der zweiten Potenz (Quadrat) von 2. Diefe Berhältniffe mahen die Zahl 8 
jehr bequem fir die Eintheilung von Maß, Minze und Gewicht. Bei den alten Böltern ftand 
die Zahl 8, ohne Zweifel auf Grund ihrer eigenthiimlichen arithmet. und geometr. Verhältniſſe, 
in befonderm Anfehen. In derfelben Weife, wie wir zu fagen pflegen: «Aller guten Dinge 
find drei», brauchten die Griechen in einer gleichen Redensart (Aravı' dxto) die Zahl 8. 
Diefelbe foll mit Bezug auf das Grabmal des Steſichoros entftanden fein, das acht Säulen, 
acht Eden und acht Stufen hatte. Nach der biblifhen Erzählung von der Sündflut blieben 
acht Menfchen (Vater und Mutter, drei Söhne und drei Schwiegertöchter) übrig. Schon in 
der Aftrologie der Chaldäer dienten die acht Derter de8 Himmels zur nähern Beftimmung der 
MWeltgegenden, und die Griechen bildeten die Hauptiwinde auf einem Octogon ab. Die Bau— 
funft des Alterthums ſcheint die uralte Bedeutfamkeit der Zahl 8 zu beftätigen. Die Gal— 
Tier gaben ihren Tempeln häufig achteckige Geftalt; in der älteften Zeit des Chriſtenthums 
hatten die Tauffteine und die Orte, an denen fie ftanden (die Baptifterien, Tauffapellen), oft 
eine achteckige Geftalt. In der firchlichen Baukunſt des frühern Mittelalters, bis ins 10. Jahrh., 
war das Achte oder Dctogon neben der Bafilifa eine der beiden Hauptgrundformen für Firdh- 
liche Bauwerke. Einen adhtedigen, auf einem Säulenfreife oder Pfeilern ruhenden Mittelbau, 
bon einem concentrifchen, aber niedrigern Umgang umgeben, zeigen noch jett mehrere gottesdienft- 
liche Gebäude aus jener Zeit, wie z.B. der Dom zu Aachen. Die Anwendung der achtedigen 
Geftalt in der Baukunſt möchte fic leicht aus der Nittlichfeit in Bezug auf Raumerfparnif, der 
Regelmäßigkeit der Geftalten und der Entftehung diefer Formen durch Abftumpfung der fchar- 
fen Kanten von vierfeitigen Säulen ergeben. — Ein Achteck oder Octogon in der Stereo- 
metrie ift ein Körper, welcher adjt Eden oder Winkel hat; zu den verfcjiedenen Formen def- 
felben gehört auc der einfache Kubus mit ſechs quadratifchen Seiten. — Achtort nennen die 
Steinmegen die in- und itbereinandergezeichneten Grundriffe einer aus zwei ſich durchkreuzen⸗ 
den Grundguadraten conftruirten goth. Spigfäule in ihren verfchiedenen Geſchoſſen. 
Adhterfeldt (oh. Heinr.), kath. Theolog, bekannt als Vertreter des Hermefianismus, geb. 
17. Juni 1788 zu Wefel, erhielt feine Vorbildung auf dem dortigen Gymnaſium und zu Em— 
merich, ftudirte dann zu Köln und zu Münſter, trat nad) empfangener Priefterweihe 1813 in 
die Seelforge und ward zu Anfang 1814 als Pfarrkaplan nad) Wefel berufen. 1817 verlich 
ihm das preuß. Eultusminifterium im Einklange mit dem Fürftbiichof von Ermeland eine 
theol. Brofeffur an der philof.=theol. Lehranftalt zu Braunsberg, wo er ein «Lehrbuch der 
chriſtlath. Slaubens- und Sittenlehre» (Braunsb. 1825) und einen Auszug daraus als «Ka— 
tehiemus der riftfath. Lehre fr das Bisthum Ermeland » mit fürſtbiſchöfl. Genehmigung 
veröffentlichte. Im Herbft 1823 erhielt A. den Auftrag, das Klerifalfeminar zu Braunsberg 
zu reorganifiven. Er unterzog ſich diefem Gefchäfte und blieb faft ein Jahr hindurch Vorftand 
der Anftalt. 1826 wurde er als Profeffor an die fath.=theol. Facultät der Univerfität Bonn 
verfegt und zugleich zum Inſpector des kath. Convictorium ernannt. Hier traf er mit feinem 
frühern Lehrer, dem Profeffor Hermes, und feinem Studienfreunde Profeſſor Clemens von 
Drofte-Hilshoff zufammen, mit denen er bis zu ihrem Tode in den freundfchaftlichiten Ber— 
hältniffen und gemeinſamem wiffenfchaftlichen Streben verharrte. Nach Hermes’ Tode (1851) 
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gab A. deſſen « Ehrifttath. Dogmatit» heraus, die beim röm. Stuhle der Irrlehre ange— 
Hagt und von demfelben verworfen wurde. A. ward ſonach als Anhänger und Förderer der 
wifienfhaftlichen Richtung Hermes’, in Verein mit den Profefforen Braun und Elvenich, in 
jene Streitigkeiten verwidelt, welche 1843 aud für ihn die Suspenfion feiner Pehrthätigkeit 
an der Univerfität Bonn zur Folge hatten. (S. Hermes.) Schon feit 1832 bei der « Zeit- 
ſchrift für Philoſophie und fath. Theologie» Iebhaft beteiligt, gab A. diefelbe in den Jahren 
1843 —48 mit feinem Freunde Braun allein heraus. 

Achtermann (Wilgelm), ein namhafter deutfcher Bildhauer, geb. 15. Aug. 1799 in einem 
Dorfe bei Miünfter als Sohn eines unbemittelten Schreiners, war bis zu feinem 28. Jahre 
Landmann, erlernte hierauf die Tischlerei und erwarb fid) durch Schnigarbeiten von befonderer 
Feinheit und Zierlichkeit, die er für die benachbarten Drte lieferte, großen Beifall. Mehr und 
ınehr den fünftlerifchen Beruf in fich fühlend, ging er, obgleich ſchon 32 3. alt und ohne alle 
Borbildung, nad) Berlin, wo er fid) in der Schule Rauch's vervollflommnete. Seine kiluſtle— 
rifche Ausbildung vollendete er in Rom, das er feitdem nicht wieder verlaffen hat. A. hat ſich 
das Keligiöfe zum ausſchließlichen Darftellungsgebiet erwählt. Sein lebensgroßer Chriftus 
am Kreuz wurde von Gottfried Schadow warm als Kirchenſchmuck empfohlen. Die Anbetung 
der heiligen drei Könige, die A. als koloffales Kelicf für da8 Giebelfeld der kath. Hedwigskirche 
in Berlin componirte, kam nicht zur Ausführung. In Nom arbeitete er zunächft (1841) eine 
Chriftusttatue fowie (1842) einen Heiland am Kreuz fir den Herzog von Aremberg. Die be= 
rühmteften von feinen Werfen umfchließt jedody der Dom zu Münfter: eine Pieta und eine 
Krenzabnahme (1858), welche oft wiederholt worden find und fchöne Compofitionen in mittel- 
alterlichem Stil genannt werden müſſen. A.'s Arbeiten verdienen wegen des großen Fleißes 
und Eifers ihres Schöpfers alle Achtung. 

Achtung ift ein Gefühl, weldyes auf der moralifchen Beurtheilung der Perfonen unter- 
einander beruht, das höchſte und reinfte unter den intellectuellen Gefühlen oder Bernunftgefüh- 
len. Sie ift einerfeits dem Wohlwollen und der Zuneigung verwandt, indem die geachtete 
Berfon fi) Beifall und Ehre erwirbt; andererfeits geht fie, wenn fie hoch fteigt, in Bewunde- 
rung über. Uber weder Zuneigung noch Bewunderung Können für ſich allein die wahre U. 
erfeisen. Denn diefe mißt die Perfonen und ihre Handlungen nicht nad) ihrem Erfolge oder 
den Früchten, welche wir oder die Welt von ihnen ziehen, fondern allein nad) dem Grade der 
Stärfe und Keinheit der guten Gefinnung, aus welcher fie hervorgehen, und hat daher zu 
igrem alleinigen Gegenftande den reinen Willen als die nad) Ueberzeugung des Richtigen ver= 
fahrende, folglich, uneigennützige und opferfähige Gefinnung. Liebe hingegen und Zuneigung 
bezieht fich ebenfo oft auf andere als moralifche Eigenfchaften. Auch geht fie nicht, wie die A., 
blos auf Perfonen, fondern aud) auf Thiere und lebloſe Gegenftände. Derfelbe Fall ift mit 
der Bewunderung. Denn aud) diefe geht nicht blos auf das wirklich Ehrenhafte oder Achtungs— 
werthe, fondern wird auch ebenfo häufig der bloßen Gefchidlichkeit, der leidenſchaftlichen Wil- 
lensenergie, den Kenntnifjen, der Unterhaltungsgabe und andern blendenden Eigenfchaften ge- 
zollt, fogar durch große und merkwürdige Naturerfcheinungen in hohem Maße hervorgerufen. 
Daher gibt bei der Bildung moralifcher Grundfäge unter allen Gefühlen nur allein das der 
4. eine zuverläffige Wegweifung, weil e8 nirgends von der Richtſchnur der Principien reiner 
Vernunft als des wahren und höchſten Ehrenpunkts abweicht, vielmehr von der Gemitthsfeite 
her ganz dafjelbe ausſpricht, was von feiten des Denkens die moralifchen Grundbegriffe ent 
halten. Durch diefe Nachweifung feines volllommenen Einflangs mit der reinen moralifchen 
Gefinnung ift e8 Kant in feiner « Grundlegung zur Metaphyfit der Sitten» gelungen, den 
eigentlichen Nerv der Moralität im menjchlichen Gemüthe aufzudeden und die Motive zu 
enthüllen, nad) denen ſich die Urtheile eines geläuterten moralif—hen Sinnes im Leben der ge 
bildeten Menſchheit richten. 

Achtyrka, Kreisftadt im Heinruff. Gouvernement Charkow, unter 50° 18’ nördl. Dr. und 
52° 37’ öftl. L., in fruchtbarer Gegend an drei Seen und am gleichnamigen Fluſſe gelegen, 
bat 13946 E., 10 Kirdyen, eine weltliche und eine geiftliche Kreisfchule, zwei Pfarrſchulen 
und mehrere Kabrifen. Der Ort ift 1641 unter poln. Herrfchaft gegründet worden und be- 
fit in einer der Kirchen ein wunderthätiges Muttergottesbild, welches viele Wallfahrer herbei- 
führt, namentlich am 9. Mai, wo dann ein großer Markt gehalten wird. Die Bevölferung 
weoducirt viele Leichte Zeuge, die guten Abfag finden, und treibt erheblichen Obſtbau. 

keidum, ſ. Säure. 

Ad reale, Stadt an der Oftküfte Siciliens, Hauptort eines Bezirks der Provinz Catania, 
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im SO. vom Aetna und an ber Mündung des von dieſem herabkommenden Flilßchens Act, 
das hier einen Heinen Hafen bildet. Die Stadt liegt 570 F. über dem Meere auf einer un= 
geheuern Maſſe bafaltifcher Lava, wird durch ein Fort vertheidigt, hat breite Straßen, regel⸗ 
mäßige Pläge, hohe Thitrme, aus Lava erbaute Häufer und zählt 24831 E., die außer Seiden- 
ftoffen ausgezeichnete Yeinen- und Baumwollgewebe, Meſſer und Scheren fabriziren und nicht 
unbedeutenden Flachs- und Getreidehandel treiben. Die üppigſte Vegetation der wilden, zer= 
rifjenen Felfengegend, Nefte von Wafferleitungen und farazen. Schlöffern, Gruppen von 
Lorber - und Cypreſſenhainen und die Ausficht auf das Meer machen den Küſtenweg norb- 
wärts nad) Taormina zu einem der intereffanteften fiir Yandfchaftsmaler. Auch der Sage und 
Poeſie gehört diefe Gegend an. In der Nähe von A. zeigt man die Höhle des Polyphem und 
die Grotte der Galatea. (S. Acis.) Im ©. liegen Bafaltflippen, Faraglioni genannt, von 
denen die höchſte 200 F. auffteigt. Eine andere, ehemals die Cyflopeninfel genannt, ift be= 
rühmt wegen ihrer Mineralien: Analzim, Kalkſpath, Gips, Schwefelfies. 

Acis, ein Sohn des Taunus und der Nymphe Symäthis, liebte die Nymphe Galatea und 
wurde von feinem Nebenbuhler, dem Eyflopen Bolyphem, als diefer die Liebenden zufammen 
traf, mit einem Felsftiid des Aetna erſchlagen. Galatea verwandelte das unter dem Felsſtück 
hervorquellende Blut des Geliebten in den vom Aetna ins Meer fid, ergießenden Fluß U. 
(griech. Afıs), den jegigen Ftume di Aci. Der Mythus von U. ift fictlifchen Urfprungs und 
mehrfad; von ficilifchen Dichtern, fpäter aber bei den Römern durch Dvid in jenen « Meta- 
morphofen » behandelt worden. 

Ader heißt in einigen Ländern Deutſchlands, wie namentlich in Sachſen, Thitringen und 
Heſſen, das übliche Flächenmaß zunächft für Feld- und Pflugland, fobann iiberhaupt für an- 
gebaute, benutzte oder benutbare Pändereien. Gleich den übrigen in den dentfchen Ländern 
und Gauen gebräuchlichen Feldmaßen (Morgen, Zoch, Juchart u. f. w.) ift auch das als U. 
bezeichnete Maß in Bezug auf Größe und Eintheilung in den einzelnen Ländern nod) ein jehr 
verjchiedenes, objchon durch die Geſetzgebungen allmählich die eng localen Unterfchiede früherer 
Zeit befeitigt worden find. Im Königreich Sachen umfaßt nad) den nenern Beftimmungen 
der A. 300 Duadratruthen (Feldmefferruthen) und entfpricht 55,34 franz. Aren, 2,17 prenf. 
Morgen, 0,% öfterr. Joh. In Sacjfen: Weimar begreift der A. hingegen nır 140 Q.-R., 
was einem Flächenraum von 28,50 Aren, 1,12 preuf. Morgen, 0,50 öfterr. Joch und 0,51 ſächſ. 
U. gleihlommt. In Sacjfen- Gotha begreift der A. zwar ebenfalls 140 O.-R., entfpricht 
aber nur 22,9 Aren, 0,89 preuß. Morgen, O,39 öfterr. Joch und OA fühl. A. In Sadjjen- 
Koburg und Sadhjfen-Meiningen ftimmt die Größe bes A. überein; derfelbe zerfällt in beiden 
Ländern in 160 Q.-R. und mift 28,95 Aren, 1,13 preuß. Morgen, 0,50 öfterr. Joch und 
0,51 ſächſ. A. In den Fürftenthitmern Schwarzburg redynet Rudolſtadt nad) A. zu 160 D.-R. 
(= 32,62 Aren), Sondershaufen hingegen nad) A. zu 120 Q.-R. (= 18,77 Aren). Ein A. 
in Sadjfen- Altenburg begreift 200 O.-R. und eniſpricht 64,43 Aren, 2,2 preuß. Morgen 
und 1,12 öfterr. Joch. In Kurheſſen ift die Einheit des Feldmaßes ebenfalls der A., welcher 
150 DR. befaßt und 23,87 Uren, 0,93 preuß. Morgen, O,s1 öfterr. Joch und O, ſächſ. U. 
enthält. Vgl. Feldmaße und die Artikel über Morgen, Jod, Aere u. ſ. w. 

Aderbau ift derjenige Theil der Landwirthſchaft (f.d.), welcher ſich fpeciell mit der Boden- 
beftellung behufs des Anbaues der Nutzgewächſe befhäftigt. Nicht felten begreift man unter A. 
oder Agricultur das Gebiet der gefammten öfonomifchen Bodenproduction, aber mit Unrecht; 
der Begriff dehnt ſich nicht weiter aus als auf den Ader, das pflugfähige oder artbare Erd» 
reich. Der A. ift älter als die Landwirthſchaft im weitern Sinne, und wahrfcheinlich jünger 
als die Viehzucht. Die großen Fortfchritte der vergleichenden Sprachforſchung in unfern 
Zagen haben dies faft bis zur Evidenz erwiefen. Der Jäger ward zum Nomaden, diefer erft 
zum Aderbauer, fobald er fi an fefte Wohnſitze bannte. Die Mythen aller Völker verherr- 
lichen dieſen Uebergang in Allegorien, und zugleich gibt die Mythologie Belege dafiir, daß von 
alters her der A. als das erfte und edelfte aller Gewerbe im höchſten Anfehen geftanden. 

Die Lehre vom A. zerfällt in zwei Theile: 1) Agronomie, 2) Pflanzenproductionsfehre. Die 
Theorie der Agronomie begreift in fid) die verfchiedenen Disciplinen der Geologie, Geognofie, 
Phyſik, Meteorologie, Chemie und Mechanik in ihrer Anwendung auf die Bearbeitung des 
Bodens, des Standorts und theilweifen Vermittlers der Nahrung der Pflanzen. Sie zählt 
daher folgende Abtheilungen und Unterabtheilungen: 1) Bodenkunde (f.d.): a) geol. Befchaffen- 
heit des Bodens; b) phyfifalifche, ©) chem. Eigenschaften; d) landwirthichaftliche Klaffificationen 
des Bodens. 2) Klimatologie, d. i. die Lehre von den Mimatifchen Einflüffen, den horizontalen 
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und ſenlrechten Wärmeregionen in Bezug auf das Gebeihen der Culturgewächſe. 3) Boden- 
bearbeitung, d. i. Herftellung der Aderfrume (f. d.) und des Untergrundes (f. d.) in einen Zu- 
ftand, welcher den Pflanzenwurzeln ermöglicht, die größtmögliche Nahrungsmenge daraus zu 
entnehmen. 4) Bewäfferung, in fill. Ländern ein unentbehrliches Moment der Cultur, in 
Klimaten mit reichlichen Niederjchlägen vorzugsweife bei der Eultur der Gräfer, den Wieſen⸗ 
bau (j.d.), angewendet. 5) Entwäflerung oder Abführung Ihädlichen Wafjers, ftamme dafjelbe 
von augen oder von Quellen und ftauender Feuchtigkeit auf undurchlaffendem Untergrund. 
(S. Drainirung.) 6) Urbarmadjung oder Cultur feither noch nicht mit landwirthfchaft⸗ 
lichen Gewächſen bejtandener Flächen durd) Abbrennen, Plaggenſchülen, Wegräumen von 
Hinderniffen u, ſ. w. 7) Düngung oder Erfaß der dem Boden durch wiederholte Ernten ent- 
zogenen PflanzennahrungsbeftandtHeile durch geeignete Stoffe gleicher chem. Zufammenfegung. 
(S. Dünger). Die Lehre von der Agronomie bildet das eigentliche Fundament der ganzen 
Theorie des A. Wenngleich, ſchon die Alten (fo Mago der Karthager und die Scriptores rei 
rusticae) mit deren Örundzügen wohl vertraut waren, fo gewann fie dod) wiflenfchaftliche 
Berechtigung erft mit der Entwidelung der Naturwiffenfhaften im 18. und 19. Jahrh. Als 
ihre Hauptförderer mitffen genannt werden: Duhamel de Moncean, Jethro Tull, Lavoiſier, 
Thaer, Davy, Sauffure, Ingenhauß, Schübler, Liebig, Dove, Gafparin, Barral, Mulder 
und viele andere, welche entweder die Geſammtlehre oder einzelne Zweige der Agronomie mit 
bejonderm Glück behandelt und bereichert haben. 

Der zweite Theil der Theorie des A., welcher die Pflanzenproduction behandelt, zerfällt 
in einen allgemeinen und in einen fpeciellen Theil. Jener, die allgemeine Pflanzenproductiong- 
lehre, umfaßt in erfter Heihe die Kenntniß der Pebensbedingungen der Pflanzen, alfo deren 
Anatomie und Phyfiologie, vorzugsweife die Gefete der Ernährung und Organifation. So— 
dann befchäftigt fich die Productionslehre fpeciell mit den verfchiedenen Operationen zur Her- 
vorbringung lohnender Pflanzenerträge. Dahin gehören: 1) die Vorbereitung der Saat; Aus- 
wahl, Reinigung, Sortirung des Samens; Schuß deffelben gegen Schmarogerbildungen (durch 
Waſchen, Beizen u. |. w.); Anlage von Samenbeeten (Couchen oder Kutſchen); Erziehung der 
Pflänzlinge; Auswahl und Herrihtung der Pflänzlinge (oder Keime, Knollen, Wurzelausläu- 
fer u. j. w.). 2) Die Saat felber, mit der Hand oder Mafchine, breitwiürfig oder in Neihen, 
gedibbelt oder in Horften, auch das Verpflanzen aus den Samenbeeten; Unterbringung der 
Samen, vielleicht mit Beidlingung oder mit Bewäfferung bei dem Pflanzverfahren. 3) Die 
Pflege der Nuspflanzen, ihr Schuß und ihre Bearbeitung während der Wachsthumsperiode; 
Behaden, Behäufeln, Schürfen; Lichten, Verziehen, Dünnerftellung; Ausrottung des über— 
wuchernden Untrauts, Yäten; Behilten vor Krankheiten und (üblichen Thieren; Schuß vor 
der Bergeilung (Schröpfen), Uebereggen, Ueberwalzen; endlich; Nachhilfe ftodenden Wachs— 
thums durch Ueberbiingung (Kopfdiingung, Top-dressing) und Bewäflerung. 4) Die Ernte 
oder das Sammeln und Einbringen der Producte. Hierher gehören das Abbringen durd) 
Mähmafchine, Senfe, Sichet und Sichel, das Ausheben, Aushaden, Raufen (Lein), Pflüden 
u. ſ. w., je nachdem die ganze Pflanze oder nur ein Theil davon nugbar verwendet wird; 
das Trodnen und Zurichten (Binden in Garben, Pyramidentrodnung, Dörrung in erhigten 
Riegen [Oftfeeländer, Rußland)), Gährung (Sauerfutterbereitung); ferner das Cinfahren, 
Einicheuern, Einmieten, Einfellern, die verfchiedenen Methoden der Sonderung und Gewin- 
nung der Samen aus dem Stroh oder Dürrfraut, die Reinigung der gewonnenen Producte 
und endlic) deren vortheilhafte Aufbewahrung. In diefem gedrängten Rahmen bewegt fid) die 
gefammte Wiſſenſchaft des A. Die einzelnen Nutzpflanzen, auf die er fic) im mittlern Europa 
erftredt, find in ſyſtematiſcher Aufzählung die folgenden: 1) Halmgetreide: Weizen, Spelz, 
Emmer, Eintorn, Roggen, Gerfte, Hafer, Hirfe, Mohrhirje, Mais, Kanarienfamen, Reis. 
2) Hülfenfrüchte: Erbſe, Linfe, Widlinfe, Wide, Kicher, Platterbfe, Speifebohne, Perde- 
bohne, Lupine. 3) Blattfrüchte: Buchweizen, Spergel, Quinoa. 4) Oelgewächſe: Winterrapg, 
Winterrübfen, Sommerraps, Sommerrübfen, Awehl, Mohn, Dotter, Madia, Senf, Sonnen- 
blume, Delrettig, Gartenfreffe. 5) Gefpinftpflanzen: Lein, Hanf. 6) Farbepflanzen: Krapp, 
Baid, Bau, Saflor, Indigo-Buchtweizen, Schwarzmalve, Kermesbeere. 7) Gewürzpflanzen: 
Hopfen, Senf, Kiimmel, Fenchel, Anis, Koriander, Schwarzkünmel, Safran, Zwiebel, Meere 
rettig. 8) Kaffeeſurrogate: Eichorie, Erdmandel, Kaffeewide. 9) Fabrik- und Gewerbspflan- 
ven: Zuderriibe, Tabad, Weberkarde, Seifentraut. 10) Wurzel: und Kohlgewächſe: Kartoffel, 
Zopinambur, Runlelrübe, Kohlrübe, Waſſerrübe, Möhre, Paftinake, Batate, Kopftohl, Kuh— 
fohl. 11) Futterpflanzen: Rothklee, Weiher Klee, Incarnatklee, Melilotenklee, Mittler Klee, 
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Baſtardklee, Goldklee, Hopfenluzerne, Luzerne, Schwediſche Luzerne, Saudluzerne, Esparſette, 
Serradella, Wicken, Erbſen, Lupinen, Buchweizen, Hirſe, Mais, Futterroggen, Zudermohr- 
hirſen, Raps, Rübſen, Kürbis, Taubenkropf, Cichorie, Neſſel, Malve, After, Ginſter, Raud- 
blätterige Schwarzwurz, Orientaliſche Zackenſchote, Sibiriſches Heilfraut, Geisflee, Spinat. 
12) Grasbau (auf dem Acker): Engliſches Raigras, Timothygras, Ialieniſches Raigras, 
Auſtraliſches Horngras, Knaulgras, Kümmel, Pimpinelle, Spitzwegerich, Weiche Trespe, 
Honiggras, Juhriges Rispengras, Schafgarbe, Franzöſiſches Raigras, Hohe Trespe, Peter- 
ſilie, Schafſchwingel. 

Jahrtaufende lang iſt der A. in hergebrachten Bahnen betrieben worden. Was die röm. 
Schriftfteller darüber als Gefeg aufftellten, galt nod) vor einem Jahrhundert als ſolches, und 
in vielen Gegenden finden ſich fogar noch heute Geräthe zur Aderbeftelung, welche fid) der 
Form nad) von denjenigen, die man auf den älteften Denkmalen der Menfchheit dargeftellt 
findet, nicht wefentlich unterfcheiden. Infolge mangelnder Naturfenntnig wußte und bedadhte 
man aud) nicht, daß der Boden, das artfähige Aderland, keineswegs ein unerſchöpflicher Brun- 
nen an Pflanzennahrungsftoffen ift, und daß aud) das reichſte Kapital an diefen Stoffen ſich 
erfchöpfen muß, wenn immer viel davon genommen, wenig dazu gegeben wird. Die Geſchichte 
hat ebenfo traurige als überzeugende Beweife geliefert in einer Reihe von Ländern und Gegen- 
den, welche, ehemals weit gepriefen als Gipfel der Fruchtbarkeit, allmählid, zu gänzlicher 
Sterilität und Verbdung herabgefunfen find, einzig durd) eine finnlofe Bewirthſchaftung des 
Aders ohne Erfag. Auch in den civilifirteften Staaten der Neuzeit, welche ſich auf die ratio- 
nelle Methode ihres A. viel zugute thun, ift die Berarmung der Felder und das Sinken der 
Bodenproduction auf das ſchärfſte nachgewiefen worden. Yiebig war e8, der zuerft mit harten 
Morten auf die drohenden Gefahren hinwies, die ein derartig fortgefegter « Raubbau kom⸗ 
menden Geſchlechtern unfehlbar bringen mitffe, der aber auch zugleich auf die Mittel und Wege 
hinwies, denfelben erfolgreich entgegen zu arbeiten. Diefe Mittel laffen fi) in dem kurzen Ge— 
fee zufammenfafjen: «Was dem Ader durch die Ernten in einem beftimmten Zeitraume an 
Mineralbeftandtheilen entzogen worden ift, muß ihm völlig wiedergegeben werden, wenn er fich 
auf der gleichen Höhe der Fruchtbarkeit dauernd erhalten fol.» In der richtigen Ausführung 
diefes Princips beruht hauptſächlich die Kunft des A., welcher damit einer neuen Zufunft ent- 
gegengeht. Aus der Literatur über A. im engern Sinne führen wir an: Thaer, «Örundfäge 
der rationellen Landwirthſchaft» (4 Bde., Berl. 1809—10); Schwerz, «Anleitung zum praf- 
tifchen A.» (2. Aufl., 3 Bde., Stuttg. und Tüb. 1836 — 37); Koppe, «llnterricht im A. und 
der Viehzucht» (3. Aufl., 3Thle., Berl. 1841); Liebig, «Die Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricultur und Phyfiologie» (7. Aufl., Braunſchw. 1862); Hamm, «Katechismus der Ader- 
bauchemie, Bodenfunde und Diüngerlehre » (5. Aufl., Lpz. 1862); Schleiden und Schmidt, 
«Encyklopädie der gefammten theoretifchen Naturwiffenfchaften in ihrer Anwendung auf die 
Landwirthichaft» (3 Bde., Braunfchw. 1852); Hamm, « Grundzüge der Landwirthichaft » 
(2 Bde., Braunfhw.1855); Birnbaum, «Lehrbuch, der Landwirthfchaft» (3 Bde., Frankf. a. M. 
1860); Liebig, « Die naturgefegliche Begründung des Feldbaues » (Braunfhw. 1862). 

Ackerbauſchule, im Gegenfag zur höhern landwirthfchaftlichen Lehranftalt oder Afademie, 
ein Bildungsinftitut fiir den eigentlichen Bauernftand, in welchem derfelbe mit den Borzügen 
einer rationellen Wirthidhaft, der Handhabung verbeflerter Geräthe und Mafchinen befannt 
gemacht und wie in fachlicher fo auch in rein menſchlicher Hinficht gehoben und veredelt wer— 
den fol. Die U. hat, ihrem Begriff nad), eine doppelte Aufgabe, eine praktiſche und eine 
theoretifche. Die erfte Löft fie durch Unterweifung des Schülers in allen landwirthfchaftlichen 
Arbeiten und Handgriffen, vom einfachen Spatenftic, an bis hinauf zur leichten thierärztlichen 
Operation. Zu diefem Zwede wird der Schüler wirklich in der zur A. gehörenden Wirthſchaft 
in den vorkommenden Verrichtungen dergeftalt befchäftigt, daß er von dem Leichtern ſtets zu 
dem Schwierigern fortfchreitet. Der theoretifChe Unterricht läuft neben der Praris in der 
Weife her, daß in Zeiten, wo die Wirthfchaft alle Hände und Kräfte in Anfpruch nimmt, die 
Lehre blos die Erklärung der auszuführenden Arbeiten übernimmt, In der Periode der Ar- 
beitsruhe Hingegen, im Winter, tritt der theoretifche Unterricht in den Vordergrund. Derfelbe 
zerfällt in zwei große Zweige: in die Fortfegung des Elementarunterrichts der Voltsfchule, der 
aljo Lefen, Schreiben, Rechnen, Geſchichte, Geographie, Religion in den dem Zwede entjpre- 
chenden Grenzen umfaßt. Der andere Zweig der Lehre begreift die Theorie der Yandwirthichaft 
jelber. Um in diefe einzutreten, muß der Schüler auf einen gewiffen Standpunkt von natur— 
wiſſenſchaftlicher Kenntniß gehoben, alfo vorerft in Naturgefchichte, Aderbauchemie und PHyfit 
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hinreichend unterrichtet werben. Dann verfteht er um fo rafcher die einzelnen Grundfäte des 
Aderbaues, Wiefenbaues, Garten-, Obft- und Weinbaues, der Viehzucht und der allgemeinen 
Thierarzueitunde, welche die Bafis des Fachunterrichts in allen A. bilden. Wichtig find aufer- 
dem noch folgende Nebenzweige: Feldmeßkunft, Zeichnen, Buchhalten, landwirthſchaftliche Ge— 
jetgtunde. Der Eurfus auf der A. follte niemals kürzer als drei Jahre fein. Zum Director einer 
A. muß ftets ein praktifcher, aber zugleic; auch gründlich wiffenfchaftlich gebildeter Pandwirth 
gewählt werden, deffen Leben und Wirken Bürgſchaft gibt für feine Moralität und Humanität. 
Er leitet das Ganze umd ertheilt zugleich in einzelnen theoretifchen Hauptfähern Unterricht. 
Ein Pehrer wird außer ihm zu Unterricht und Beauffichtigung fait immer genügen. Die Be— 
anfiihtigung muß ſtets in ausreichendem Maße ftattfinden, da die Zöglinge ſämmtlich im Alter 
von 16— 20 Jahren ftehen follen; weder in einem niedern noch in einem höhern Alter ift die 
Aufnahme räthlih. Ebenfo wird e8 felten taugen, die Zahl der Schüler über 12 zu erhöhen, 
ſchon weil diefe dann nicht alle hinreichend praftifch befchäftigt werden fünnen. Davon, daf 
dies gefchieht, hängt aber ein wefentlicher Erfolg der A. ab. Denn die Schüler follen fo wenig 
als möglich für ihren Unterhalt dafelbft entrichten, dagegen den größten Theil des Aufwandes 
durch ihre eigene Arbeit vergüten. Darum ift auch die Einrichtung zu treffen, daß fie im 
dritten Jahre, wo fie ſchon vollkommen eingefchult find, ausſchließlich praftifc, befchäftigt wer- 
den. In vielen U. verpflichtet fic der Schüler zu einem unentgeltlichen Jahresdienft nad) 
Adlanf des Curſus. Das Verdienſt der Gründung der erften A. (1804) gebührt Fellenberg 
in Hofwyl. Seine Mufterfchule, welche unter Wehrli's tadellofer Leitung über 30 Jahre blühte 
und fajt 3000 Zöglinge bildete, rief zuerft in Witrtemberg Nachahmung hervor. Zugleich mit 
der Akademie entftand in Hohenheim eine A. für Bauern, welche fo große Erfolge hatte, daß 
die Regierung fid) veranlaft jah, alsbald noch zwei andere, in Ellwangen und Ochfenhaufen, 
zu gründen. Seitdem ift die Frage der A. eine der wichtigften im ganzen Gebiete der. Yand- 
wirthichaft geworden. In allen europ. Staaten hat man deren gegründet, oder beabfichtigt 
doch ihre Gründung, ımd ihr in die Augen fallender großer Nutzen erwirbt ihnen täglid) neue 
Anhänger. Gegenwärtig befigt Deutfchland, ungerechnet die Spinnerei=, Schäfer-, Seiden- 
und Wieſenbauſchulen, iiber 50 A., davon Preußen allein 23. Nächſt Deutichland hat Ruß— 
(and die meiften A. Vgl. Schinz, «Ueber die Errichtung landwirthſchaftlicher Schulen » 
(Aaran 1845); Scheidler, «Die Pebensfrage der europ. Civilifation » (Jena 1839); Löbe, 
«Die landwirthfhaftlichen Lehranftalten Europas» (Stuttg. 1849); Weidenhammer, « Zwed 
und Organifation der landwirthſchaftlichen Pehranftalten » (Diffeld. 1863). 
Adergeräthe nennt man diejenigen Werkzeuge, weldje zur mechan. Bearbeitung des Bo— 
dens (ſ. Aderbau) gebraudyt werden. Die Eonftruction nnd die Handhabung der A. ift 
darıım von fo großer Wichtigkeit, weil vorzugsweife von der Art und Güte derfelben die Voll⸗ 
kommmenbeit der Bodenbearbeitung abhängig ift. Jeder Landwirth, welcher einen wahrhaft 
rationellen Betrieb im Auge hat, muß e8 fi) daher angelegen fein laſſen, zur Erreichung fei= 
ner Zwecke möglichft volllommene Inftrirmente zu verwenden. Dies ift ihm in unferer Zeit 
leicht gemadt. Während vorden das landwirthſchaftliche Geräthewefen auf dem Continent, 
trotz einigen höchſt anerfennenswerthen Ausnahmen und Beftrebungen (Thaer, Fellenberg, 
Dombasle, Ehateauvieur, Schönleutner, Jordan u. a.), fid) in wahrhaft beflagenswerthem 
Zuftande befand, hat feit 1851 ein auferordentlicher Umſchwung darin ftattgefunden. Diefen 
bewirkte zunächft die erfte Weltausftellung in London mit ihrer überrafchenden Fülle an agri- 
colen Mechanismen jeder Art, die, in England eher nöthig als anderswo, daſelbſt aud) Kapital, 
Hilfsmittel und gefchicdte Werkleute zu ihrer Erzeugung vorfanden. Seitdem ift die Fabri— 
fation von A. und landwirthſchaftlichen Mafchinen überhaupt in Deutfchland und Frankreich 
zu ſtaunenswerthem Aufſchwung gelangt, und e8 haben ſich bereit8 die verbefferten Conſtrue— 
tionen bi® in die niedern Schichten der aderbauenden Bevölferung verbreitet. Die Briten 
ftehen an der Spitze diefer Bewegung, aber mindeftens ihnen gleich find die Nordamerifaner, 
die mit überaus praktifchem Sinne und vielem Glück ſich des ganzen Gebiets raſch bemächtigt 
umd uns fchon viele der vorzüglichften Aderbaumafchinen geliefert haben. Auch Frankreich 
fchreitet in Englands Fußtapfen raſch voran, während in Deutfchland der rechte Geift in diefer 
Angelegenheit erft ganz allmählich, erwachen zu wollen fcheint, ſodaß deſſen Fabriken von U. 
ſich noch nicht mit denjenigen der genannten Lünder meffen können. Die ältefte darımter war 
diejenige von Dr. Wilhelm Hamm in Leipzig, gegründet 1850, verbunden mit einer Ausftel- 
kung von Aderbaugeräthen und landwirthſchaftlichen Mafchinen jeder Art, welche nicht ge— 
ringen Einfluß auf die Entwidelung des Gewerbes überhaupt gehabt hat. Gegenwärtig ift 
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insbefondere rühmend hervorzuheben, daß viele Kleinere Handwerker auf dem Lande, Schloſſer, 
Scymiede, Stellmacher und Zeugarbeiter, ſich ſchon mit der Berfertigung vervollfommneter U. 
erfolgreich befaffen. Bon feiten der Vereine und Eentralbehörden werden mit den jährlichen 
Viehſchauen gewöhnlich auch Ausftellungen und Berlofungen von landwirthſchaftlichen Werf- 
zeugen und Mafchinen verbunden, welche gleichfalls nicht wenig dazu beitragen, den Sinn für 
verbefferte Mechanismen zu weden und rege zu erhalten. Im allgemeinen find die neuern 
Erfindungen in diefem Gebiete ſammt und ſonders auf brit. oder amerif, Mufter gegründet; 
es gibt nur wenige wirflich originelle beutfche A., die fich zu den vervolllommneten zählen ditr- 
fen. Dies ift infofern zu bedauern, als der brit. Betrieb der Landwirthſchaft ſich in vielen 
Stücken von dem deutfchen weſentlich unterfcheidet. 

Die wichtigften landwirthichaftlichen Geräthe find diejenigen, welcher man fid) zur mechan. 
Bearbeitung des Bodens bedient. Ohne fie ift der Aderbau, als foldher, durchaus unmög- 
ih. An fie reihen ſich andere, deren Gebrauch zwar ein befchränkterer, aber ebenfalls un= 
entbehrlicher ift. Darunter gehört die Maffe der Geräthichaften, welche man zu Ernte und 
Transport, zu Verrichtungen mancherlei Art in Hof, Scheune und Feld nöthig hat. Den Be- 
ſchluß machen die Mafchinen. Sie gehören faft ſämmtlich der neueften Epoche der Yandwirth- 
haft an. Die Anzahl derfelben, wenn man blos die im eigentlichen Sinne des Worts land- 
wirthichaftlichen dahin rechnet, ift nicht bedeutend; auch find viele davon nur für größere Güter 
oder für wirthichaftliche Affociationen von wahrem Gebrauchswerth. Die pafjendite Einthei- 
fung der landwirthfchaftlichen Geräthe gefchieht nad) Art ihrer Anwendung oder nad) der fie 
bewegenden Kraft. Genaue Unterfcheidungszeichen lafjen ſich aber bei vielen gar nicht feft- 
ftellen. So könnte man z. B. den Pflug ſchon zu den Maſchinen, ſolche als arbeiterjparende 
Geräthe oder Triebwerke genommen, zählen, dagegen manche Maſchinen zu den Geſpannwerk— 
zeugen. Die Oefammteintheilung der Agriculturgeräthichaften ift fonad) folgende: I. Haud— 
werfzeuge: 1) Zur Beftellung des Feldes, zur Bodenbearbeitung: Spaten, Schaufel, Haue und 
Hade, Drainwerkzeuge, Pflanzgeräthfchaften; auch zählt man hierzu noch die Inſtrumente zur 
Eultur der Einfriedigungen und zur Bertilgung ſchädlicher Thiere. 2) Erntegeräthe: Senfe, 
Sichet, Eichel, Harken, Gabel und Rechen. 3) Hof- und Scheunengeräthe: Drejchflegel, 
Fruchtſchaufel, Siebe, Dunggabeln und Haken, Stall» und Feimengeräthfchaften. II. Geſpanu— 
werfzeuge: 1) Zur Bodenbeftellung: Hafen, Pflug, Untergrundwiühler, Pferdehaden und Ex— 
ftirpatoren, Grubber, Rolleggen, Häufelpflüge, Eggen, Dampfculturapparate, Scarificatoren, 
Schäl- und Schröpfpflüige, Schollenbrecher, Kamınpreffer, Walzen, Marqueure. 2) Trausport- 
geräthichaften: Straßenlocomotiven, Wagen, Karren, Faßwagen, Schlitten und Schleifen, 
Pferderehen, Muldbreter, Sprigwagen. Als Anhang können hier noch hinzugefiigt werden 
die verfchtedenen Handtransportgeräthe, ald Schiebfarren, Tragbahren u. j. w. II. Mafdhi- 
nen. Begreiſlicherweiſe können hierunter weder diejenigen aufgezählt werden, welche nur eine 
jecundäre Verarbeitung mancher Aderproducte liefern, dennoch aber oft mit dem Wirthſchafts— 
betriebe verbumden find, wie Mühlen, Mafchinen für techniſche Nebengewerbe u. ſ. w., noch 
die, welche, der Landwirthſchaft gar — dennoch häufig dazu benutzt werden, die— 
ſelbe zu unterftügen, wie Schöpfräder, Maſchinen zum Heben des Waſſers u. dgi. Die eigent- 
lichen landwirthſchaftlichen Mafchinen find:. Säemaſchine, Dibbelmaſchine, Maſchinen zur 
Reinigung des Öetreides (Pugmühlen), Hädfelmafchinen, Mafchinen-zum Wafchen und Schnei- 
den des Wurrzelwerts, Mähemafchinen, Heumwendemafchinen, Erntemafchinen, Dreſchmaſchinen 
für Dampf (Xocomobilen), Göpel oder andere Kraft, Maisentlörner, Oerftenentgranner, Drain= 
röhrenprefjen, Kartoffelmühlen und Kartoffelreiben, Musmafchinen, Schrotmühlen, Futter 
quetihmafchinen, Buttermafchinen, Flachsmaſchinen, Torfftehmafchinen u. f. w. Bol. Thaer, 
«Beſchreibung der nugbarften neuen Adergeräthichaften» (Hannov. 1803); Williamfon, 
«Örundfäge des landwirthſchaftlichen Mafchinenwefens» (deutjch von Schilling, 2 Bde., Lpz. 
1843); Fiſcher, «Entwurf einer landwirthſchaftlichen Mafchinenlehre» (Lpz. 1831); Schober, 
«Landwirthicaftliche Geräthfcaftstunde» (Anclam 1846); Hamm, «Die landwirthfchaftlichen 
Geräthe und Maſchinen Englands» (2. Aufl., Braunfchw. 1857); deffen «Die neueften und 
nugbarften Oeräthe für Land» und Hauswirthichaft» (Lpz. 1850); Perels, « Handbuch zur 
Anlage und Conftruction landwirthſchaftlicher Mafchinen und Geräte» (Ppz. 1862). 

Adergejege, j. Agrariſche Gefege. 

Aderkrume nennt der Landwirth die oberfte culturfähige Bodenfchicht, welche den Pflanzen- 
wurzeln Nahrung reicht und durch den Pflug und die Geräthe der Veftellung haupiſächlich 
gelodert und zum Anbau zubereitet wird. Die A. enthält allein von allen Bodenſchichten 
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Humus (f. d.), allein fie darf doc) keineswegs mit diefem verwechfelt werden. Sie ift ein Con- 
glomerat feinzertheilter Felſentriimmer, vermischt mit Neften thierifcher und vegetabilifcher 
Organismen, weldjes in diefer Geftalt zur Aufnahme und Beförderung der Entwidelung der 
Nuspilanzen befonders durd) feinen Gehalt an löslichen MineralbeftandtHeilen geeignet ift. 
Die Schichtentiefe oder Mächtigleit einer A., oder Krume fchlechtweg, wie fie ebenfalls ge- 
nanut wird, iſt eine der wefentlichen Bedingungen, von welchen der Pflanzennahrungsgehalt, 
aljo auch die Güte und Ertragsfähigkeit eines Bodens abhängt. In diefer Hinficht fett man 
folgende Grenzen feſt: Seit ift eine U. bei 4 Zoll, mitteltief bei 6 Zoll, tief bei 10 Zoll, 
außergewöhnlid) tief bei größerer Mächtigleit. Es verfteht fi), daß auferdent nod) die chem. 
Zufammenfegung und das phyſik. Verhalten der U. auf den Stand der ihr anvertrauten Saa— 
ten weſentlich Einfluß üben. Vgl. Mulder, « Chemie der A.» (deutfch von Grimm, 2 Bde, 
Lpz. 1862; von Joh. Müller, Berl. 1861—62). 

Adermann (Konrad Ernft), ein berühmter deutfcher Schaufpieler, der neben Schünemann 
und Echof als Begründer unferer Schaubühne zu betrachten ift, wurde 1710 zu Schwerin 
geboren. Nachdem er eine jehr wechjelvolle Jugend durdjlebt, auch unter dem ruſſ. Feldmar— 
ſchall Grafen von Münnich den Krieg gegen die Türken mitgemacht, wandte er fid) der Bithne 
zu und trat zum Schönemann’schen Gefellichaft, bei welcher er im Yan. 1740 in Lüneburg 
debutirte und ſich der Frau Schröder anſchloß. Mit letzterer ging er 1746 nad) Danzig, dann 
nach Petersburg und nad) Moskau, wo er ſich 1749 mit ihr verheirathete. Nach feiner Rückkehr 
aus Rufland fan er nad) Königsberg. Hier verlor er durd) den Bau eines eigenen Theaters 
(1755) das im Auslande erworbene Vermögen, indem er das Unternehnten bei Ausbruch des 
Siebenjährigen Kriegs übereilt aufgab. U. führte hierauf mit feiner Gefelfchaft ein Wander: 
Leben, weldjes ſich felbit bis in die Schweiz hinein erſtreckte. Nach dem Hubertusburger Fries 
den langte er wiederum in Hamburg an, nahm hier im Sept. 1764 Koch's Stelle ein und 
begann die Errichtung eines neuen Theaters, während deffen Bau er in Bremen fpickte. 
Der Aufenthalt A.'s in Hamburg bildet eine wichtige Epoche in der Geſchichte des deutſchen 
Theaters. Seine Geſellſchaft umfaßte nidyt nur die vorzüglichften Talente, wie, außer feiner 
Familie und feinem Stiefjohne, dem genialen Schröder, Edhof, Henfel, Schröter, Boek, Bor: 
ers, die Grauen Henfel (Seyler) und Sophie Schulz, fondern wurde auch alabald durch 
Leffing, der an ihre Leiftungen feine berühmten dramaturgifchen Abhandlungen nüpfte, ton— 
angebend für ganz Deutſchland. Dod) ftand A. nur bis zum 6. März 1767 als Unternehmer 
an der Spige des hamburger Theaters, indem dafjelbe um diefe Zeit unter dem Namen eines 
Deutfchen Nationaltheater an 12 hamburger Bürger überging. U. verblieb mit dem größten 
Theile feiner Gefellfchaft unter der neuen Direction, Dod) ſchon nad) einigen Yahren fcheiterte 
das Unternehmen, und er führte nun im März 1769 das Biihnenperfonal unter dem Nanıen 
der Niederfähfiichen Komödiantengefelihaft zunächjft nad) Hannover, wo er, ohne genügenden 
Erfag zu finden, um Aug. 1769 Edhof und mehrere feiner vorzüglichften Talente verlor. Bon 
untuhigem Geifte getrieben, z0g er dann wieder im verfchiedenen Orten umber, bie er 
13. Nov. 1771 in Hamburg ftarb. X. ift als der Begründer der eigentlich deutſchen Schule 
der Schaufpiellunft zu betrachten, und zahfreid) find aud) die einzelnen Berbefferungen, welche 
durch ihn das deutſche Schaufpielwefen nad) allen Seiten hin erfahren hat. Sein edles Be- 
fireben ging vor allem dahin, dem unentwidelten und verdorbenen Geſchmacke des Publikums 
gegenüber die beffern Erſcheinungen der damaligen, freilich noch dürftigen dramatifchen Lite- 
ratur der Deutfchen auf der Bühne zur Darftellung zu bringen. U. felbft war ein Mann von 
deutſchem Schrot und Korn, von gefunder Derbheit und Naivetät. Seine Darftelungen waren 
Muſter von farbiger Friſche und natitrlichem Maß; fie hatten Fein Vorbild, fondern gingen 
unmittelbar aus feiner ſchöpferiſchen Natur hervor. Seine Zeitgenofien jpreden mit Be— 
wunderung von feinen bürgerlichen, gutherzigen, foldatifchen und humoriſtiſchen Rollen, von 
feinen Moliere'fchen und Holberg’schen Charakteren; ideale Rollen Hingegen, Liebhaber, Heroen 
der franzöfirenden Tragödie wollten ihm nicht gelingen. — Seine Gattin Sophie Char— 
lotte A, geb. Biereichel, war 1714 in Berlin geboren und die Witwe des Organiften Schrö- 
der daſelbſt. Sie betrat die Bühne zuerft 1740 mit ihrem fpätern Gatten als Mitglied der 
Schönemann’schen Geſellſchaft zu Lüneburg und fand hierauf befonders in Hamburg einen 
Schauplag für ihr außerordentliches Talent, bis fie mit A. nach Rußland ging. Später bes 
währte fie fich nicht nur als bedentendes Mitglied der Gefellichaft ihres Gatten, fondern auch 
als eine vorzüiglicye Prineipalin, indem fie mit großer Geſchicklichkeit die Anfertigung der 
Garderobe beforgte, bei dem Einftudiren und Probiren der Rollen mitwirkte und felbjt bie 
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Theaterreden und Gelegenheitsſtücke verfaßte, wie fie bei den damaligen Wandergeſellſchaften 
gebräuchlich waren. Nach dem Tode ihres Gatten trat fie von der Bühne zurück, beſchäftigte 
fich aber mit der Bildung junger Schaufpielerinnen. Sie ftarb 14. Det. 1792, Aus ihrer 
erften Ehe ftammte der berühmte Schaufpieler Schröder (ſ. d.); aus ihrer zweiten hatte fie 
zwei Töchter, Dorothea und Charlotte, die ſich ebenfalls beide ald Schaufpielerinnen ausge— 
zeichnet haben. "Die ältere, Dorothea A., gab in gelungener Weiſe [hwärmerifche und zärt= 
liche Charaktere, fowie ſolche von graziöfer Munterkeit oder aufflammender Leidenschaft. Sie 
ſchied jedoch im Juni 1778 von der Bühne und vermählte ſich mit dem Profeffor Unzer. 
Ihre jüngere Schwefter, Charlotte A., geb. 1757, gleich ausgezeichnet durch Liebenswür— 
digfeit, hohe geiftige Bildung und mimifches Talent, ftarb in der Blüte der Jugend 1775, 
von den Bewohnern Hamburgs jo innig betrauert, daß der allgemeine Schmerz an ihrem Be- 
gräbnißtage faft an Schwärmerei grenzte. Ihre unglückliche Liebe ſchilderte Otto Müller in 
dem Romane « Charlotte A.» (Frankf. 1854). Vgl. Devrient, « Gedichte der deutfchen 
Schaufpielfunft » (Bd. 2, Lpz. 1848). | 

Adermann (Rudolf), ein verdienter deutfcher Induftrieller, geb. 20. April 1764 zu Stoll- 
berg im fächf. Erzgebirge, Sohn eines Sattlers, erlernte da8 Gewerbe feines Vaters und ar- 
beitete in Dresden, Leipzig und Bafel, dann in Paris und Britffel als Gehülfe, wobei er ſich 
in gefchmadvoller Erfindung und Zeichnung von Muftern fiir Wagenbau wie fir andere der 
Mode unterworfene Artikel große Fertigkeit erwarb. Später wandte er ſich nad) London, 
wo er durch feine Mufterblätter Aufmerkfamfeit zu erregen wußte und in vielfache Verbindung 
mit Künftlern kam. Letzteres namentlich führte ihn 1794 zu Errichtung eines Kunftmagazing, 
welches er durch unermüdliche Thätigkeit zu dem blühendften Inftitute diefer Art im der engl. 
Hauptftadt erhob. U. hat das VBerdienft, in England die Lithographie eingeführt umd den 
Holzfchnitt in Aufnahme gebracht zu haben. Er begründete 1814 das «Repository of arts, 
litterature and fashions», ein elegantes Modejournal, ſowie die Literatur der engl. «Annals» 
nad) dem Mufter der deutfchen Almanachs, deren Reihen er mit feinem « Forget me not» 
1823 eröffnete. Zugleich, unternahm er eine Folge topogr., mit trefflichen Aquatintablättern 
ausgeftatteter Werke; zuerft den «Microcosm of London», dann die «Histories of Westminster 
Abbey», die «Universities of Oxford and Cambridge » und die «Public schools». Außer— 
dem hat ſich A. auch durch die Einfiihrung und Berbefferungen neuer Erfindungen, wie 3. B. 
der Gasbeleuchtung, verdient gemacht. Er ftarb 30. März 1834 auf feinem Gute bei Yondon, 
nachdem er die von ihm begriindete Anftalt feinen Söhnen übergeben hatte. 

Ackerſchnecke (Limax agrestis), einer der grimmigften Feinde unferer Ader- und Oarten- 
pflanzen, der namentlich in feuchten Yahren ſich auferordentlich vermehrt. Die meift graue, 
häufig auch gelbe oder braune, nadte Scynede, deren Geftalt jeder kennt, wird höchſtens 2 Zoll 
lang und hält ſich befonders in Wiefen und Kleeäckern, unter fchattigen Heden und Büſchen 
auf, verkriecht fid) tagsüber in Spalten, unter Blätter und Wurzeln, gegen den Winter aber 
fo tief in die Erde, daß fie gegen Kälte und Austrodnung geſchützt ift. Die U. fommen abends 
fowie auch beim Regen hervor und freffen befonders gern Gemüſe, jungen Klee, junges Ge— 
treide, Erdbeeren, Kürbifſe, Feld- und Baumfrüchte. Eine jede Schnede legt von Auguft an 
bis zu Ende des Herbftes an 400 und mehr Eier, in Gruppen zu 10—30 vertheift, in Heine, 
feuchte Gruben und Bertiefungen. Die jungen, nur einige Linien langen Schneckchen friechen 
theils fchon im Spätfommer und Herbft, theils erft im folgenden Frühjahr aus. Sie leben 
mehrere Jahre und können in feuchten Jahren, wie 3. ®. 1817, 1851, 1853, ungeheuere 
Berwüftungen anrichten. Hühner, Enten, Tauben, Krähen, Elftern und Staare, Schweine 
und Maulwürfe, befonders aber Blindfchleichen und Kröten find ihre Hauptfeinde. Man ver- 
tilgt fie durdy Einfammeln oder Umadern und Walzen des Bodens bei trodenem Wetter. 

Aconcagua oder Aconcahua, eine Provinz im fidamerif. Freiftaat Chile, zählt auf 
347,3 D.-M. 111504 E. und wird durch fünf Flüffe im fünf Thäler von ftaunenswerther 
Fruchtbarkeit getHeilt. Der Boden ift faft ganz bededft mit Luzerne, Wein, Fruchtbäumen, 
Getreide und Gemüfefeldern, erzeugt auch) dem beften Hanf und befitt die beften Goldgruben 
des Yandes. Die Hauptftadt ift San- Felipe, am rechten Ufer des A., 21 M. NND. von 
San» ago, und nahe dem Dorfe W., welches friiher der Hauptort war. Die Stadt ift 
regelmäßig gebaut, von Baumreihen umd Heinen Bewäfferungsgräben durchfchnitten, hat 
8000 E. und in der Nachbarfchaft Kupfergruben. Im NO, erhebt ſich in der ilenif en 
Eordillira der 27 M. weit fichtbare Schneeberg oder Nevado de A. unter 32° 39’ fill. Br. 
Seine Höhe ift noch nicht ficher ermittelt, beträgt aber wahrfcheinfich 21770 oder doch 21000 F., 


A condition | A conte 161 


ſodaß der Berg, wenn er wirklich nicht von dem Sahama oder von dem Sorata in Bolivia über— 
ragt fein follte, der höchſte Berg Amerikas wäre. Der U. ift deutlich von Balparaifo aus zu 
ſehen. Obgleich er als Bulfan bezeichnet wird (wie übrigens in Chile allgemein jeder hohe, ſchnee— 
bededte Bergkegel), zeigt er doch feine ſichere Spur noch vorhandener Thätigfeit. An ihm fithrt 
der etwa 12000 F. hohe Eumbre- oder Uspallata-Paf vorüber, an defien Beginn Billa de [os 
Andes liegt, der Hauptort des Verkehrs mit Mendoza in der Argentinifchen Conföderation. 

A condition (franz., d. h. auf Bedingung) verfendet ein Fabrikant oder Kaufınann eine 
Baare, wenn e8 dem Empfänger freigeftellt bleibt, die Waare für den Fall der Nichtverwen— 
dung oder des Nichtabſatzes nad) einer gewiſſen, näher beftimmten Zeit zurüdzufenden. Vor— 
zugäweife Findet diefe Art der Waarenlieferung in Deutfchland bei dem Buchhandel ftatt. Die 
Sortimentsbuchhändler erhalten in der Regel von den Berlegern die beftellten Bücher entweder 
& eondition oder auf feſte Rechnung geliefert. Während in letzterm Falle der Beiteller die 
Berpflichtung eingeht, das Beftellte unbedingt zu behalten, verpflichtet er ſich im erftern Falle 
nur, den nicht abgefegten Theil der beftellten Bücher zu remittiren, d. h. an den Verleger vor 
Beginn der Buchhändlermeſſe zurückzugeben. 

Aconit, Aconitum, eine ſchon den Alten unter dieſem Namen bekannte Pflanzengattung 

aus der Familie der Kanımculaceen, dem Ritterfporn zunächft verwandt, deren Arten (lauter 
perennirende Stauden) die Bolfsnamen Sturmhut, Eifenhut (wegen der einem Helme mit 
geſchloſſenem Viſir ähnlichen Blume), Benuswagen u. f. w. führen. Wegen der anfehn- 
lichen, meift dunkelblauen oder violetten, feltener gelben und weißlichen Blumen, welche in 
lange Trauben oder pyramidale Sträuße geftellt find, werden mehrere Arten diefer in der ge- 
mäßigten Zone der nördl. Halbfugel heimifchen Gattung zur Zierde cultivirt, namentlid A. 
Stoerkianum, Napellus, variegatum. Alle Arten enthalten in allen ihren Theilen, beſonders 
in den ſtets handförmig zertheilten Blättern und in den oft fnolligen Wurzeln, brennendfcharfe 
und betäubendgiftige Stoffe und müſſen deshalb als gefährliche Giftpflanzen bezeichnet werden. 
Es find ſchon oft Vergiftungen, die bisweilen einen tödlichen Ausgang genommen haben, vor- 
gekommen, ſei es infolge zufälliger Beimengung von Aconitblättern unter Gemitfe und Salat, 
fei es dadurch, daß Unfundige die Fnolligen Wurzeln der giftigften Art, des in Gebirgsthälern 
wachjenden A. Napellus, für die Wurzeln einer andern Gebirgspflanze, des Liebftödels, welche 
man in vielen Gebirgegegenden als Ingredienz zu einem Kräuterligueur verwendet, hielten. 
Die Wirkungen einer Bergiftung durch Nconitgenuß äußern ſich zunächſt in brennenden Schmer- 
zen in der Mundhöhle und auf der Zunge, worauf bald vermehrte Harn- und Schweißabfon- 
derung, von beſchleunigtem Puls, Erweiterung der Pupille, Dunkelfehen, Schwindel und 
Kopfichmerz begleitet, eintritt. Dann folgen Erbrechen, Kolikſchmerzen, Krämpfe, Zittern der 
Glieder, Beengung der Refpiration, bis zuletzt, wenn nicht Hülfe gefchafft wird, unter Deli- 
rien, Ohnmachten, Zudungen und unwillkürlichem Stuhlabgang der Tod eintritt. Das eigent- 
lich giftige Princip diefer Pflanzen ift ein Alkaloid, das Aconitin, weldes aus feiner wein- 
geiftigen Auflöfung in weißen, kryſtalliniſchen Körnern gewonnen werden kann. Daffelbe ift 
geruchlos, von bitterm, anhaltend ſcharfem und Fragenden Gefhmad, nicht flüchtig, ſchmilzt 
bei 80° und zerfegt ſich bei 125° Wärme. Außer dieſem giftigen Alkaloid kommen in den 
Sturmhutarten eine eigenthiimliche Säure, Aconitfäure, und ein noch nicht näher beftimm- 
ter, Hüdhtiger, beim Verdampfen die Augen reizender Stoff vor. So giftig das Aconitin ift, 
jo hat es fich doch zugleich auch fehr Heilträftig bei gewiſſen Kranfheitszuftänden erwiefen. In 
der Heillunde wurde der U. zuerft durch den faiferl. öfter. Leibarzt von Stoerk im vorigen 
Jahrhundert eingeführt, weshalb ihm zu Ehren aud) eine in den Gärten als Zierpflanze jehr 
verbreitete Art den Beinamen Stoerkianum erhalten hat. Am heilkräftigſten ift aber die oben 
genannte giftigfte Art, das A. Napellus. In der Pharmacie find die Blätter, Blüten und 
Wurzeln diefer beiden Arten unter den Namen Herba oder Folia, Flores und Radices oder 
Tubera Aconiti oder Napelli befannt. Der A. hat befonders bei den Homdopathen viel Be- 
achtung gefunden, welche ihn namentlich bei hitigen Fiebern, Bruſt- und Gelenkentziindungen 
uw. f. w. anwenden. Sonft wird der U. innerlic) gegen Rheumatismus, Gicht, Lungenſucht, 
Sreomifche Yähmumgen, Nervenkrankheiten, Aſthma, Unterleibsftodungen, ſchlechte Säfte u. dgl., 
äußerfich bei bösartigen Geſchwüren, Krebs u. a, verordnet. Bei Aconitvergiftungen laſſe 
man, bis die ärztliche Behandlung eintritt, den Kranken Ejfig oder Wein in Heinen Gaben 
trinten, und gebe, namentlich wenn die Vergiftung zeitig bemerkt wird, ein Brechmittel. 

A eonte, ein dem Italienischen entlehnter Ausdruch, welchem unfer « auf Rechnung » oder 

Eonterfetions-Lerifen. Eifte Auflage. 1. 11 
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ſolche, durch welche nur ein Theil einer Schuld abgetragen wird. 
Acofta (Gabriel, jpäter Uriel), ein durch feine tragiſchen Schidfale merfwirdiger Re⸗ 


fich mit Eifer jurift. Studien und erhielt in feinem 25. Zahre einen Poften in einem lirchlichen 


an die Götilichkeit des Chriſtenthums verſtrickt, denen er durch den Uebertritt zum Judenthum 
zu entgehen hoffte. Deshalb legte er feine Stelle nieder und entfloh mit Mutter und Bruder 
nad; Amfterdam, wo er den Uebertritt ausführte und bei dieſer Gelegenheit feinen Vornamen 
in Uriel verwandelte. Doch bald fühlte ſich A. auch in feiner neuen Gemeinſchaft nicht be= 
friedigt. Er hatte ſich feine Anſchauungen vom Judenthum durch das Studium des Alten 
Teſtaments gebildet, erblickte aber nun in demſelben eine Sammlung von Satungen, die er 
als pharifäifche Erfindungen und Misbräuche verurtheilte. Bon der Synagoge darüber zur 
Rede geftellt, beharrte er bei feinen Anfichten und wurde deshalb excommunicirt. Als er hier- 
auf zur Verteidigung feiner Meinungen ein «Examen traditionum pharisaicarum .colla- 
tarum cum lege scripta contra animae immortalitatem » (Amfterd. 1623) herausgegeben 
hatte, erfolgte alsbald feine Anklage durd) die jüd. Aelteften bei dem Rathe der Stadt Amiter> 
dam. Letterer ließ aud) den Proceß gegen ihm einleiten, in deffen Verlaufe er zu einer be= 
deutenden Geldftrafe verurtheilt und feine Schrift confiscirt wurde. A. verlebte 15 Jahre 
hindurch in der abgefonderten Stellung, welche die Ercommunication über ihn verhängt hatte, 
bis er endlich, dem Drude der Umftände nachgebend, ſich zur Unterzeichnung des Wiederrufs 
herbeiließ. So war er zwar wieder in die Gemeinde aufgenommen, aber feine Ruhe und fein 
Glaube waren noch) nicht Hergeftellt. Infolge neuer gegen ihn erhobener Beſchuldigungen legte 
ihm der Große Rath eine ſchimpfliche Buße auf, und als er die Unterwerfung unter diefelbe 
verweigerte, erfolgte der Baunfluch gegen ihn. Hierauf aufs neue fieben Jahre lang den Ber- 
folgungen feiner Verwandten wie der geſammten jüd. Gemeinde preisgegeben, unterwarf er 
ſich endlich der verlangten Buße. Innere Zerrüttung und der erbittertfte Groll gegen feine 
Slaubensgenoffen brachten ihn zuletzt dahin, da er ſich im April 1647 durch einen Piftolen- 
ſchuß das Leben nahm. A. ift von Gutzkow zum Helden einer Tragödie und ſchon früher zu 
dem einer Novelle « Der Sadducäer von Amfterdam » (1834) gewählt worden. Seine Selbit- 
biographie (lateiniſch und deutſch, Lpz. 1847) fowie « Ars Leben und Lehre» (Zerbit 1847) 
wurden von Jellinek herausgegeben. 

Acqui, im Altertum Aquae Statiellae oder Statiellorum, Hauptjtadt des gleichnamigen 
Bezirks (20,9 D.-M. mit 88400 E. in 12 Mandamentos) der ital. Provinz Aleſſandria, liegt 
am linken Ufer der Bormida, hat eine ftattliche Kathedrale und mehrere ſehr anſehnliche öffent» 
liche Gebäude, wie das Seminar, das College, das Stadthaus, den Balaft des Provinzial- 
gerichtshofs u. f. w., und zählt 9350 E. In und bei der Stadt finden ſich mehrere heiße 
Schwefelquellen, die ſchon den Römern befannt und nad) den figurifchen Bewohnern diejer 
Gegend, den Statiellern, benannt waren. Noch ftehen die Reſte einer röm. Wafferleitung, 
acht Pfeiler mit Bogen, welche die Bormida überfpannen. Die reichlichfte Quelle jprudelt in 
der Stadt felbft hervor, auf der Piazza degli Ebrei, und wird ungeachtet ihres Schwefelgeruchs 
zu häuslichen Zwecken verwendet. Auf dem gegenüberliegenden Flußufer finden fi) andere 
Schwefelguellen, deren Thermalwaſſer man in Refervoirs fammelt. Das Badeetablifjement 
befteht aus zwei, im 17. und 18. Sahrh. errichteten, aber in neuerer Zeit bedeutend vergrößer- 
ten Gebäuden, Man bedient ſich fowol der Douche- als der Schlammbäder. Die Zahl der 
Badegäfte ift ziemlich bedeutend. Die Bäder von A. zeigen fid) befonders wirkſam bei Lah⸗ 
mungen, Nervenleiden, rheumatischen Affectionen, alten Wunden, Paralyfen und ähnlichen 
Uebeln. Vgl. Ratti, «Le regie terme A’A.» (Mail. 1844). ß 

Aequit (franz.), Quittung, Empfangſchein. Man pflegt in Frankreich; mit den Worten 
pour acquit oder par acquit (pr. acquit) den Empfang einer Zahlung zu beglaubigen, und 
namentlich iſt dies bei Wechſeln und Anweifungen gebräuchlich. Es folgt dann jenen Worten 
weiter die Unterfehrift des Empfängers der Zahlung fowie die Beifügung des Tags derfelben. 

Here (die neuengl., franzöfirende Form für das angelſächſ. ücer, Ader) ift der Name fiir 
die Einheit des engl. Feldnaßes, welde geſetzmäßig 4840 Quadrat⸗Yards oder 43560 engl. 
Q.⸗F. begreift und in 4 Roods oder 160 Quadrat-Perdyes (Duadrat-Rods, Quadrat⸗Poles 
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zerfällt. Da in England das Ausmeffen der Ländereien in der Hegel mit einer Meßtkette ge- 
ſchieht, welche 4 Ruthen (rods, poles, perches) oder 22 Yards lang und in 100 Glieder 
(links) getheilt ift, jo bildet ein Stüd Feld, welches 10 ſolche Meftetten (chains) in der Länge 
und 1 in der Breite mißt (alfo 160 D.-R.) 1 A. 30 Acres bilden 1 Yard Landes und 
100 Acres 1 Hide Landes. In Vergleich zu den Feldmaßen anderer Länder entfpricht 
1 4. 0,05 franz. Heftaren, 1,584 preuß. Morgen, O,731 ſächſ. Ader und 0,703 wiener Jod). 
Der ſchott. A. umfaßt 1,%7 und der irländ. 1,62 engl. Ucres. Das engl. Feldmaß ift auch von 
dem Mutterlande in die Colonien und nad) den Vereinigten Staaten von Amerika verpflanzt 
worden, In letztern bilden bei den Vermeſſungen behufs der Yandesverfäufe 23040 Acres ein 
Township, die Hauptjection aller vermeflenen Ländereien. Das Townfhip ift fomit ein 
Quadrat, deſſen Seiten je 6 engl. M. lang find. Es befaßt daher 36 Q.-M. und zerfällt in 
36 Sectionen, von denen jede 1 D.:M. groß ift oder 640 Acres begreift. Eine jede diefer Sec- 
tionen zerlegt ſich wiederum in 4 Biertel zu je 160 Ucres. Für den Berfauf werden die Viertel- 
jectionen noch in halbe Viertel (ots) zu BO Acres und in halbe Lots zu 40 Ucres getheilt. 

Here (St.- Jean 8’), f. Acca. j 

Arrol, Acrolein: Wenn man eine gewöhnliche brennende Talgkerze ausbläft, fo fteigt 
von dem noch heigen Dochte ein äußerft widerlicher, in die Augen beigender Qualm auf, der 
diefe Eigenſchaften von einem ihm beigemiſchten, ſehr flüchtigen Stoffe, dem A. erhält. Man 
kann dieſen Stoff im großen durch Erhitzen des im Talge enthaltenen Glycerin darſtellen. 
Im reinen Zuftande ijt das A. eine dünne, farblofe Fliffigkeit von furchtbarem Geruch, der 
Nafe und Augen heftig angreift. Es fiedet ſchon bei 52° C. und ift leichter als Waffer. Die 
ausführlichiten Unterfucdjungen darüber find Redtenbacher zu verdanten. 

Aerostichum, Farrnkrautgattung aus der Familie der Volypodlaceen, deren zahlreiche Ar- 
ten im den Tropengegenden zu Haufe find, wo fie namentlich, an ſchattigen Baumftämmen und 
Felſen wachſen. Ihre Wedel (Blätter) find meift unzertheilt oder handförmig gelappt, ganz= 
randig und die fruchtbaren auf der untern Seite über und über mit gebrängtftehenden, nadten 
Fruchttapſeln bededt. Mehrere Arten, 3. B. A. alcicorne mit geweihartig zertheiltem Laube, 
werden häufig in Treibhäufern zur Zierde cultivirt. inne al are zu dieſer Gattung aud) 
einige europ. und ſüddeutſche Farrnkräuter, 3.2. die Schuppenfterne und die Heine Hirfchzunge. 

Ars (jpr. Ahtſch), ein Dorf im ungar. Comitat Komorn, am rechten Ufer der Donau und. 
an der Raaber Eifenbahn, unweit der Feftungswerfe von Komorn, zählt 3832 E,, die meift 
Magyaren find und der reform. Confeffion angehören. Der Ort, vor welchem ſich ein Wald 
ausdehnt, hat ein Schloß des Fürften von Liechtenſtein mit einem engl. Garten. U. war im 
ungar. Inſurrectionskriege Schauplag mehrerer Gefechte, unter denen das vom 3. Aug. 1849 
das bedeutendite, 

Act wird im Drama derjenige Theil genannt, welcher durch einen Schluß oder ein Fallen 
des Borhangs eine beftimmte Grenze erhält. Iſt ein Stüd in einen fo engen Rahmen zufam- 
mengedrängt, daß mit dem Fallen des VBorhangs aud) fein Ende eingetreten, fo nennt man 
daffelbe einactig. Iſt es hingegen mehractig, jo befteht der Zwed des eintretenden Stillftandes 
oder Zwiſchenactes hauptjächlich darin, daß der Zufchauer in demfelben nunmehr den empfan- 
genen Eindrud zu verarbeiten vermöge. Ebenfo ift bei größern Dramen eine- ſolche Paufe 
nothwendig zur neuen Scenirung, zum Umfleiden der Handelnden u. |. w. Bei der alten 
Bühne, und zwar noch bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, fiel bei dem Actſchluß nicht 
der Vorhang, wie denn aud) heutzutage noch das Theätre frangais in Paris bei offenen Gar- 
dinen jpielt und nur durch die einfallende Muſik der Abfchnitt bezeichnet wird. Daher ift aud) 
das beutfche Wort Aufzug für U. nicht ganz paffend. Die Dramatik verlangt, da der Schluß 
eines A. niemals willkürlich, fondern durch eine innere Nothwendigkeit geboten jet. Der A. 
toll für ſich möglichft ein Ganzes bilden, aber ebenfo ein Ganzes wie ein einzelnes Glied, das 
erſt in Verbindung mit den übrigen Gliedern einen lebendigen Organismus ausmacht. Daher 
toll ein jeder A. ſchon an und für fich dem Zufchauer eine beſtimmte Befriedigung gewähren, 
ihn aber dennod) auf die weitere Entwidelung gefpannt fein laffen. Gegen diefes Gefeg wird 
n neuern Schaufpielen oft genug, am meiften aber in der Oper, gefündigt. Sofern jede Hand- 
\ang ſelbſt in drei Abjchnitte: Beginn, Fortgang und Schluß (Erpofition, Höhe der VBerwide- 
inng und Löfung des Knotens), zerfällt, wäre die Eintheilung in drei A. wol unter allen 
Umftänden die natürlichſte. Allein nicht immer läßt ſich die dramatiſche Handlung in drei A. 
zufammendrängen, ſodaß bei größern Dramen nad) Maßgabe der alten griech. Tragödien fünf 
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A. als Regel angenommen werden, Bei diefer Eintheilung bringt der erfte U. die Einleitung 
oder Auseinanderfegung. Gegen feinen Schluß Hin muß fid) ſchon eine Steigerung bemerkbar 
machen, welche in dem zweiten, hinreichend motivirt, ſich fortfegt, um in dem dritten endlich 
die Spitze zu erreichen. Bon da an muß aber eine Rücklehr ſtattfinden, deren geſchickte Be— 
werkſtelligung eine der größten Aufgaben des Dramatikers iſt. Die meiſten Dramen ſcheitern 
an dem vierten A., welcher die Löſung zwar vorbereiten, aber keineswegs eine Erſchlaffung 
zeigen fol. Mehr als fünf A. werden ungern angewendet und lafjen ſich aud) vor der Kritik 
und der dramatijchen Einheit nicht redhtfertigen. Wenn der Dichter feinen Stoff in fünf A. 
nicht unterbringen kann, fo zieht er es gewöhnlich vor, ein Vor- oder Nachſpiel daran zu 
hängen. Auch vier und zwei A. find unpaffend, kommen aber dennod) zuweilen vor. Dagegen 
ift das einactige Luftfpiel eine dramatische Gattung, welche den größten Erfolg haben kann. 
Mit Unrecht nennt man die Pauſe, welche nad) jedem U. eintritt, Zwifchenact. Diefer Name 
rührt davon her, daß früher, wie nod) jet bei engl. VBolkstheatern, in der Paufe andere Schau- 
fpieler Heine Zwiſchenſtücke aufzuführen pflegten, an deren Stelle jet bei unfern Theatern 
mufifalifche Aufführungen getreten find. — In der bildenden Kunft heißt A. fowol die Stel- 
lung, in weldye man ein lebendes Modell verſetzt, um daffelbe zu zeichnen, als auch die Zeich- 
nung felbft, die man von jenem Mobell entnommen. _ 

Act, Acte, Acte. In der engl. Rechtsſprache bezeichnet Act einen Beſchluß. Das Wort 
fommt vorzüglich in dem Ausdrude Act of parliament vor, wo e8 einen vom Parlament ge— 
faßten und vom Könige genehmigten Beſchluß bedeutet. Dieje Parlamentsbeſchlüſſe werden 
nad) beendigter Situng defjelben in eine Urkunde zufammengefaßt, welche das Statut (Statute) 
heißt, und von welchem die einzelnen Befchlüffe die befondern Kapitel ausmachen. (S. Statut.) 
Eine wichtige Barlamentsacte ift der Act of settlement, die prot. Succeffionsacte, welche 
Wilhelm III. kurz vor feinem Tode (1701) fanctionirte und durd) die, nad) dem erblojen Tode 
Anna’s, das Haus Braunfchweig -Litneburg- Hannover auf den brit. Thron berufen wurde. 
(S. Stuart und Georg L) — In Frankreich heißt Acte eine Urkunde; donner acte be- 
deutet, eine Urkunde über etwas Gejchehenes ausjtellen. Man unterfcheidet: a) Privaturkunden 
(actes sous seing prive), welche die Anerkennung der Barteien beditrfen, um eine rechtliche 
Wirkung (Beweis und Vollſtreckung) hervorzubringen; b) öffentlich beglaubigte Urkunden (actes 
authentiques), welche aud) ohne Anerkennung Beweiskraft haben, bis fie fir unecht oder ver- 
fäljcht erflärt werden; c) vollftredbare Urkunden (actes ex&cutoires), auf welche, ſolange nicht 
der Beweis ihrer Unechtheit unternommen wird (inseription & faux), ohne Anerfennung und 
Proceß die Erecution erfolgen und ein Pfandrecht auf die Güter des Schuldners erwirkt 
werden fann. Zu den legtern gehören befonders die Notariatsinftrumente (actes notaries) und 
die von franz. Gerichten ausgefertigten Erfenntniffe, wogegen ausländifche Urkunden und Er- 
fenntniffe blos Beweiskraft, nicht Bolljtredbarkeit haben. — Im Deutfchen wird das Wort 
Aeternur felten und zwar nur zur Bezeichnung der Urkunden gebraucht, in welchen das ſtaats— 
rechtliche Refultat diplomatifcher Konferenzen zuſammengefaßt ift, wie 5. B. Wiener-Schluf- 
Acte, Deutfche-Bundes-Acte. 

Acta hieß bei den alten Römern überhaupt das Gefchehene, VBerhandelte; insbefondere 
jedoch verftand ınan darunter Handlungen der Magiftratsperfonen und fpäter der Kaifer, alfo 
Geſetze, Edicte, Verfügungen derfelben. Bekannt find die A. Caesaris, die nad) Julius Cäfar’s 
Tode von den Triumvirn, den Magiftraten und Senatoren beſchworen wurden. Nicht minder 
häufig jedod) bezeichnete man mit A. fchriftliche Aufzeichnungen des Gefchehenen und Berhan— 
delten. Man unterfchied in diefer Weife A. des Senats, A. der Collegien (3. B. die A. der 
Fratres Arvales), A. der Gerichte, wozu in Hriftl. Zeit die der Concilien famen. Die wich- 
tigften unter diefen waren die A. Senatus, die fofort niebergefchriebenen Protofolle über die 
Verhandlungen des Senats. Während man vor Cäfar nur die Befchlüffe des Senats nieder- 
Ichrieb und aufbewahrte, ordnete Cäfar in feinem erften Confulate regelmäßige Abfaffung und 
Publication aller Senatsverhandlungen an. Diefe Protofolle, von einzelnen dazu beftimmten 
Senatoren verfaßt, enthielten die an den Senat gerichteten Vorſchläge, die verfchiedenen Mei— 
nungen der Spreder, die gefaßten Beſchlüſſe, die an den Senat eingelaufenen Sendfhreiben 
fremder Fürften oder der Statthalter und die darauf erfolgten Antworten. Die von Cäfar 
angeordnete Einrichtung beftand bis in die legte Zeit des Kaiferthums. Im der vepublifani- 
ſchen Zeit wurden die A. Senatus in dem Cerestempel, dann im Reichsarchiv (Tabularium) 
aufbewahrt, unter den Kaifern aber zugleid auch in befondern Abtheilungen der öffent- 
lichen Bibliotheken niedergelegt, zu denen nur auf befondere Erlaubniß die Hiftorifer Zutritt 
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erhielten. — Als A. diurna (populi oder urbis; auch A. urbana oder A. fchlechthin) bezeich- 
neten die Römer die officiellen Tagesberichte, welche die Stelle unferer Zeitungen vertraten. 
Begründer diefes Inftituts ift ebenfalls Yulius Cäfar, obgleich ſchon vorher Neuigkeitsblätter 
beitanden, die von Privaten zufammengeftellt und an deren freunde in die Provinzen gefandt 
wurden. Der Inhalt der A. diurna war ſehr mannihfah. Man veröffentlichte darin Todes- 
fälle, Geburten und Ehrenbezeugungen angefehener Perfonen, Später namentlid) aus der kaiſerl. 
Familie; ferner Senatsbefchlüffe, kaiferk: Verordnungen, Handlungen höherer Magiftrate, jo- 
weit man biefelben veröffentlicht wiljen wollte, Criminal= und wahrfcheinlich auch wichtige 
Privatproceffe, ftädtifche Nachrichten aller Art (Bauten, Opfer, Spenden, Reifen bekannter 
Männer u. |. w.); endlich Yamiliennahrichten, die an die Redaction zur Beröffentlihung ein- 
gefandt waren. Die Abfaffung der A. diürna erfolgte zur Zeit der Republik unter Aufficht 
der Genjoren und Aedilen; zur Kaiferzeit fcheinen die Oberauffeher des Aerarium die Leitung 
diefer Tageschronif gehabt zu haben. Die A. diurna wurben einige Zeit auf einem öffentlichen 
Plage aufgejtelt, wo fie gelefen und copirt werden fonnten. Gewerbmäßige Schreiber ver- 
vielfältigten fie auch und fchidten fie dann an ihre beftimmten Abnehmer in den Provinzen. 
Als Komftantinopel die Hauptftadt des röm. Reichs gewworden, fcheinen die A. diurna in Rom 
aufgehört zu haben. Echte Bruchſtücke derfelben find nicht auf uns gelommen. Bol. Zell, 
alleber die Zeitungen der Alten» (in deffen «Ferienfchriften», Neue Folge, Bd. 1, Heidelb. 
1857), Schmidt, « Das Staatszeitungswefen der Römer » (in « Zeitfchrift für Gefchichts- 
wifjenfchaft», Bd.1, Berl. 1844); Renffen, «De diurnis aliisque Romanorum actis» (Örd- 
ningen 1857); Hübner, «De senatus populique Romani actis» (in Jahn's «Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogik», Suppl.=Bd. 3, Lpz. 1860). — Den Namen A. hat man aud) 
das ganze Mittelalter hindurch bis auf die neuere Zeit herab einer großen Anzahl von Zeit- 
ichriften und Sammelwerken beigelegt. 

Actaea hieß ſchon bei den Römern eine Frautartige, zu den Ranunculaceen gehörende Pflanze, 
weldye von Linn? A. spicata genannt wurde und beim Volke unter dem Namen Ehriftoph6- 
fraut befannt ift. Diefe perennirende, auf feuchter, loderer Lauberde in Wäldern, namentlic) 
im Gebirgewaldungen an fräuterreichen, fchattigen Orten wachfende Pflanze, welche große, 
dreifach gegliederte Blätter, Heine weiße, in kurze Trauben geftellte Blitten und glänzend- 
ichwarze Beeren trägt, befitt giftige Eigenfchaften, befonders die Beeren, weshalb die Pflanze 
namentlich Kindern gefährlich werden kann. Der äftige, quergeringelte Wurzelftod findet unter 
dem Namen Radix Actaeae in der Pharmacie als Purgirmittel Verwendung. Da das 
Chriſtophstraut im blühenden Zuftande hübſch ausfieht, jo findet man es bisweilen als Zier- 
pflanze in Gärten. Einige andere Arten der Gattung A. wachſen in Nordamerika und Afien. 

Acta Apostolorum iſt der lat. Name für die Apoftelgefchichte (f. d.) des Lufas im Neuen 
Teftament. Auch die verjchiedenen apokryphiſchen Apoftelgefhichten, die auf uns gefommen 
und von Tifchendorf (Lpz. 1851) herausgegeben worden find, führen meift den lat. Titel Acta 
(griedj. Praxeis), 5. ®. A. Johannis, A. Philippi ur. f. w. — A. Pilati heißt ein unzweifel⸗ 
baft unechter Bericht, welchen der Yandpfleger Pontius Pilatus an den Kaifer Tiberius über 
die Berurtheilung und den Tod Jeſu geſchickt haben fol. Aus einer Bearbeitung deffelben 
entftand das fogenannte Evangelium Nicodemi. Beide Schriften find in Fabricius’ «Codex 
apoeryphus N. T.» enthalten. 

Kreta Eruditorum heißt die erfte gelehrte Zeitfchrift Deutjchlands, welche Profeſſor Dtto 
Mende in der zweiten Hälfte des 17. Yahrh. zu Leipzig begründete. Das Beifpiel des «Jour- 
nal des Savants » (feit 1665) und des «Giornale de’ letterati» (1668), ſowie der damalige _ 
Auffchwung des deutichen Buchhandels gaben Veranlaffung zu dem Unternehmen, Nachdem 
Mende auf einer größern Reife Verbindungen eingeleitet, begann er 1682 die Herausgabe in 
monatlichen Quartheften. Als Mitarbeiter waren die ausgezeichnetften Gelehrten der damaligen 
Zeit betheiligt, wie Leibniz, Thomafius, Carpzov, Biinau, Schurzfleifh, Sedendorf, Sagit- 
tarius, Tenzel, Cellarius, Alberti, Ettmiüller u. f. w. Das Journal brachte in lat. Sprache 
Ausziige aus neuen Schriften, Recenfionen, felbftändige Auffäge und Kleinere Notizen, und 
erlangte mit jedem Jahre größere Verbreitung und ein ſolches Anfehen, daß es eine Zeit lang 
die deutfche wiſſenſchaftliche Literatur gewiffermaßen beherrfchte. Die Zeitfchrift fürderte die 
Entwidelung des kritisch = literarifchen Geiftes in Deutfchland ungemein und ift als ein Bor- 
läufer der großen Bewegung in der deutfchen Literatur zu betrachten, die gegen Mitte des 
vorigen Jahrhunderts begann. Nach dem Tode des Begrinders ging 1707 die Rebaction der 

N. auf feinen Sohn Joh. Burkhardt Mende, 1732 aber auf des legtern Sohn Friedr. Otto 
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Mencke über, der eine neue Folge als «Nova A. Eruditorum» eröffnete. Die Unordnungen 
in der feit 1754 von Profefjor Bel beforgten Redaction, die Unruhen des Siebenjährigen 
Kriegs, ein immer mehr fich bethätigender innerer Verfall verurfachten endlich, 1782, wo erft 
der big dahin verfpätete Jahrgang von 1776 erfchien, das Eingehen der ehrwürdigen Zeitſchrift. 
Eine vollftändige Serie der A. umfaßt mit Supplementen und Regiftern 117 Bände, 

Acta Sancterum ift die allgemeine Benennung für alle Sammlungen älterer, fowol fürzerer 
als längerer Nachrichten über die Märtyrer und Hliligen der gried. und lat. Kirche. Die 
Anfänge und erften Grundlagen diefes befondern Zweige der kirchlichen Geſchichiſchreibung 
find die A. Martyrum, die Berichte über die Berhöre, welche in den Zeiten ber Ehriften- 
verfolgungen die Märtyrer zu beftchen hatten, ferner über ihre Berurtheilung und den Boll- 
zug derfelben. Der größte Theil diefer Sammlungen wurde infolge eines Edicts des Diocletian 
vom J. 303 vernichtet; der Neft fand feinen Untergang während der Einfälle der Barbaren 
in das röm. Reich. Als die erften Stürme vorüber, ſuchte man die Verluſte unter Benugung 
des etwa noch Borhandenen fowie der mündlichen Tradition zu erjegen; doch geſchah diejes 
nicht unter kirchlicher Autorität, ſondern durch Privatperfonen oder durd) einzelne Kirchen. 
Natürlich fanden dabei theils zufällige, theils abfichtliche Irrungen und Verfälſchungen ftatt. 
Unter die Sammlungen diefer Art gehören die nod) vorhandenen Martyrologien oder 
Menologien des Pjeudo- Hieronymus, Beda, Rhabanus Maurus, Ado, Ufuardus ſowie 
die der röm. («Martyrologium Romanum», herausg. von Baronius, Rom 1586; Köln 17515 
Regensb. 1847), der griech. («Menologium Graecorum», herausg. von Albani, 3 Bde., Ur- 
bino 1727) und der deutfchen Kirchen («Martyrologium ecclesiasticum Germanicum», herausg. 
von Bed, Augsb. 1687), welche fünmtlich nicht nur ohne Kritik zufammengetragen, fondern 
im Laufe der Zeit auch noch interpolirt worden find. Ein wichtiges kritifches Werk dagegen 
lieferte der Mauriner Ruinart in den «A. martyrum sincera» (2 Bde., Brixen 1802). 
Neben diefer Märtyrerliteratur entwidelte g! fchon vom 4. Yahrh. an ein verwandter Zweig 
firhlicher Geſchichtſchreibung, indem meift Zeitgenoffen das Leben einzelner, durd) heiligen 
Wandel ausgezeichneter Berfonen aufzuzeichnen begannen. Diefe fid) mit jedem Jahrhunderte 
mehrenden Biographien wurden ebenfalls in zunächſt nur auf Erbauung berechnete Werke ver- 
einigt, womit die Reihe der Heiligengefchichten oder der A. Sanctorum im engern Sinne be— 
gann. Am beriühmteften unter diefen Werfen ift die «Legenda aurea» des Jalobus de Bo- 
ragine (Boraggio) aus dem 13. Jahrh., von der man allein aus dem 15. Yahrh. 71 Ausgaben 
kennt. Mit Ausgang des Mittelalters trat in diefem Face an die Stelle der frommen Er- 
bauung die Fritifche Forſchung. Nachdem Boninus Mombritius in feinem «Sanctuarium » 
(2 Bde., Ben. 1474) die erfte fritifhe Sammlung von Nachrichten über Heilige zufammen- 
geftellt, folgten die «Vitae Sanctorum » von Fipomann (3 Bde., Rom 1551— 60) und des 
Surius (4 Bde., Köln 1617). Letzterer ordnete die Biographien nad) den Monaten und Tagen. 
Aber alle diefe Sammlungen ließ das von einer Gefellfchaft gelehrter Jeſuiten in Antwerpen, 
den jogenannten Bollandiften (f. d.), unter dem Titel «A. Sanctorum » veranftaltete Werf an 
Bolftändigkeit, Kritik und zwedmäßiger Erläuterung weit hinter fich zurüd. Das Werk gibt 
nicht nur alle vorhandenen Lebensbefchreibungen von Heiligen und Märtyrern, fondern auch 
alle Notizen, welche fic in den vorhergehenden Sammelwerten oder fonft über diefelben vor- 
finden, Der erfte Entwurf zu diefem Rieſenwerke, das nicht nur in kirchlicher Hinficht, ſon— 
dern auch als Gefchichtsquelle überhaupt von Werth ift, rührt von dem Jefuiten Heribert 
Rosweyd her, der jedoch noch vor der Ausführung (1629) ftarb. Die erften Bände veröffent- 
lichten 1643 und 1658 Bolland und Hensſchen, worauf das Werk feinen Fortgang hatte, bis 
1794 mit der Invafion der Franzoſen in den Niederlanden die Arbeiten eingejtellt werden 
mußten. Erſt in neuerer Zeit hat man das Werk, das mit dem 53. Band liegen geblieben war, 
wieder aufgenommen. 1846 und 1854 erfchienen der 54. und 55. Band von Vandermoer und 
van Hede, 1858 der 56. Band von Legtgenanntem in Gemeinfchaft mit Boffue, de Bud und 
Carpentier. Eine neue Ausgabe der 54 erften Bände des Werks ift 1863 begonnen worden. 
— «Etudes sur la collection des actes des saints » (Bar. 1850). 

en, lat. Acta (ſ. d.), heißt eigentlich, das Gefchehene (id quod actum est). Allmählich, 
mit Ueberhandnehmen der Schrift, bezeichnete man jedoch weniger den Vorgang felbft als die 
Niederfchrift über diefen mit jenem Namen, und fo hat fic) die Bezeichnung vom urfprünglichen 
Sinne losgelöft und umfaßt heutzutage nur die Schriften über eine Sache oder Berhandlung. 
In diefer Hinſicht ſtehen die A. im ardivalifchen Sprachgebraud) den Urkunden gegenüber, 
welche das Geſchäft jelbft enthalten, In ähnlichem Sinne ſprechen wir aud) fpeciell von Brocep- 
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oder Gerichtsacten, A. in Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, Manualacten (ſ. Advocah). 
Da die U. fpäterhin Aufſchluß über das VBerhandelte geben follen, fo ift bei ihrer Führung 
und Aufbewahrung die größte Sorgfalt nothwendig. Daher ift nicht nur auf dem Concept 
der Tag des Abgangs der Reinfchrift, fondern von dem Empfänger, fei er num Gericht oder 
Geſchaftemann, auch der Eingangstag zu vermerken; das erfte nennt man Datum, das zweite 
Präfentat. Die zur Erläuterung etwa angeſchloſſenen Anlagen, als Rechnungen, Urkunden, 
Attefte u. |. w., werden jelbftändig oder an den Fuß der Eingabe gefchrieben beigelegt und an 
den betreffenden ZTertftelen citirt. Wo diefe Urkunden von Wichtigkeit find und fpätere Be- 
nutzung zu erwarten fteht, wie bei Copulationsfcheinen, Konfirmationsatteften, Vaccinations⸗ 
und Geburtsiheinen, wird ausdrücklich zugleid) um Rückgabe der Urkunden gebeten, vielleicht 
unter gleichzeitiger Ueberreihung einer Abjchrift, oder e8 werden diefe Urkunden nur in be= 
glaubigter Abfchrift der Behörde übergeben. Die allmählich wachjenden A. müſſen forgfältig 
aufbewahrt und ebenfo fehr in ihrer eigenen Ordnung als getrennt von andern gehalten wer- 
den. Deshalb ſchnürt man fie entweder in Bündeln zufammen, für je eine Sade ein Bün- - 
del, oder, was größere Sicherheit bietet, man heftet fie jo, wie fie chronologifch aufeinander 
folgen, im den fogenannten Actenmantel ein. In beiden Fällen miüffen die einzelnen Stücke 
auf der Actendefignation oder im Actenrepertorium verzeichnet fein, damit man herausfinden 
kann, was man gebraucht. Dem entjprechend werden die A. felbft De oder paginirt, oder, 
wenn fie nicht geheftet find (Zettelacten), erhalten fie Yaufziffern. Bei den Behörden, wo oft 
in einer Sache verfchiedene U. gehalten werden müſſen, 3. B. Specialacten im Concurfe, find 
eigene Beamte mit der Aufficht über die A. beauftragt, Actuare, Regiftratoren. Die einzelnen 
Actenfafcitel felbft erhalten endlich, außer dem Rubrum, welches den Inhalt allgemein angibt 
und feinen Namen davon hat, daf man hier friiher rothe Farbe anftatt der ſchwarzen des 
Tertes (nigrum) verwandte, auch nod) eine Bezeichnung nad) der Gejchäftseintheilung der Be- 
hörde jelbft, die fogenannte Regiftrandenummer, durch weldye e8 vermöge der Negiftrande 
ſelbſt möglich wird, den einzelnen Fafcifel aus dem Archiv wiederum herauszufinden. 

- Atenmäßigkeit ift der Grundfag, daf bei der gerichtlichen Entfcheidung nur ee Inhalt 
der Acten ald Grundlage benutzt werden darf, nicht das, was dem Richter etwa fonft woher 
befannt geworden. Bei dem fchriftlichen Verfahren war daher die Nothivendigfeit gegeben, 
alles dasjenige, was bei der fchlieglichen Entſcheidung berüdfichtigt werden ſollte, auch wirklich 
zu den Acten entweder fchriftlich einzubringen oder von einer dazu hauptfächlich angeftellten 
Gerichtsperſon (f. Actuar) niederfchreiben zu laſſen. Selbft wenn wir aber das fchriftliche 
Berfahren mit dem mündlichen, unmittelbaren vertaufchen, bleibt doch der Grundſatz unantaft- 
bar, daß die Entfcheidung ſich mit dem Inhalte der Acten nicht im Widerfpruche befinden 
darf, denn diefer Grundſatz ift nothwendige Folge der VBerhandlungsmarime. (S. Berhand- 
lung.) Nur wird man alddann unter Acten wieder den Borgang der mitndlichen Berhand- 
lung zu verftehen haben. 

Actenverjendung. In Deutſchland hatte fi) aus mandherlei Gründen die Befugnif der 
Gerichte gebildet, nicht ſelbſt zu enticheiden, fondern einer Spruchbehörbe, Schöppenftuhl oder 
Yuriftenfacultät, die Acten zar Abfaffung eines Urtheils zuzufchiden. Das Streben der Hei- 
nen Herren, die nicht in eigenem Lande die nöthigen Entjcheidungen finden Laffen fonnten, von 
Reichsgerichten fern zu bleiben, und der gewaltige Andrang des röm. Rechts, welches man am 
beiten an den genannten Stellen fand, trug viel dazu bei. Aber je mehr die Territorialität 
auftam, deſto unmöglicher wurde es, folche auswärtige Urtheile ohne weiteres zu geftatten. 
Daher hat die Landesgejegebung zuerft die Verfendung an auswärtige Spruchbehörden unter- 
fagt, die Bundesgefeßgebung dann das Inftitut fiir Criminalfälle ganz verboten. So befteht 
die U. nur noch in ——— auch hier aber mannichfach beſchränkt, und es läßt ſich 
annehmen, daß das Inſtitut in Zukunft ganz verſchwinden wird. Jedenfalls geht damit ein 
fehr befruchtendes Element für die Univerſitäten verloren. U. erfolgt nur auf Antrag einer 
Partei. Der Richter wählt die Umiverfität, jedoch hat jede Partei das Recht, drei auszuneh- 
men. Die Facultät erhält die Procefacten alsdann zugefchict mit einer Miffive, einem Send- 
ſchreiben, in welchem um Urtheilsertheilung gebeten wird. Das gefprochene Urtheil gilt nım 
als von dem Richter ſelbſt gefunden; es ift daher vom ihm nicht mehr zu ändern. Der Richter 
öffnet deshalb auch die Siegel erſt im Beifein der dazır geladenen Parteien. 

Actie und Actiengefellihaft. Die Bereinigung mehrerer Berfonen zu gemeinfchaftlichen, 
die Bermögenszwede der Theilnehmer befördernden Unternehmungen erfolgt im einfachften 
Halle auf die Weife, daß die Gejellfchafter ſich perſönlich miteinander benchmen, ingleichen 
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daß ein jeder von ihnen dem gemeinſamen Geſchäfte feine Thätigleit widmet und den Gläu— 
bigern nicht blos mit feiner Einlage, fondern aud) mit feinem fonftigen Bermögen haftet. Der- 
artige Gefellfhaften Laffen ſich begreiflicherweife nur unter Bekannten und Bertrauten begrün- 
den. Nicht immer aber werden Speculanten im Kreife der ihnen nahe ftehenden Berfonen die 
zur Ausführung felbft vielverheißender Projecte nöthigen Mittel vorfinden, namentlich wenn 
es fi um Unternehmungen von größtem Umfange handelt, die eine hervorragende Function 
in dem Wirthfchaftsleben des Staats und Volks erfüllen follen. Die Anlegung und der nugen- 
bringende Betrieb z. B. von Eifenbahnen und Kanälen, die Gründung von Zettelbanten, die 
Stiftung von mächtigen Compagnien zur Ausbeutung von verliehenen Monopolin u. ſ. w. 
erheifchen fo bedeutende Kapitalien und nehmen jo mannichfaltige Thätigkeiten in Ausſicht, daß 
die Beſchaffung der Fonds und die fpätere Bewältigung der erforderlichen Arbeiten weit über 
die Kräfte von nur wenigen Geld- und Gefchäftsleuten hinausgeht. Es ftellt ſich hier die 
Nothwendigkeit heraus, das-Intereffe an folden Ausführungen in weitere Kreife zu verbreiten 
- und Vereine zu bilden, deren Mitgliedbfchaft ſchon durch die Erlegung von beftimmten Heinern 
Summen erworben werden kann, ohne daß die Einzahlenden noch auf andere Weife für das 
gemeinjchaftliche Unternehmen thätig zu fein und über den Betrag ihrer Einlagen hinaus auf- 
zufommen brauchen. Diefer Grundgedanke wurde, nachdem ihn bereits der Bergbau bei der 
Bildung von Gewerkſchaften (ſ. d.), wiewol beſchränkt, verwerthet hatte, zunächſt im 17. Jahrh. 
durch die Engländer und Holländer weiter gepflegt, und damit eine Concentration und zugleich 
wieber eine Vermehrung des Kapitals erzielt, welche zu ftaunenswerthen Ergebniffen geführt 
hat. Die großen Gefellfchaften, welche durch Ausbeutung des oft- und weftind. Handels nicht 
nur ihre Mitglieder bereicherten, fondern felbjt ausgedehnte Befigungen erwarben und als 
überfeeifche Souveräne geboten, waren auf ſolche Theilbeiträge gegründet, und ihr Beiſpiel 
reizte namentlich das 18. Yahrh. zur Nahahmung. Die Actie (franz. action, engl. share), 
wie man die Urkunde über den einzelnen Beitrag nannte, wurde der Schlüffel zu deu Geld- 
foffern der Reichen fowol ald zu dem Sparkfäftchen des Armen. ie ließ die Heinen Beträge 
fofort wuchern, die bis dahin erjt nad) langem Hinzufparen und Abrunden verwendbar ge= 
weſen waren. Sie legte es Har zu Tage, daß das Volk in feiner Gefammtheit reicher ift als 
die Fürften der Börfe. Sie erzeugte und befriedigte bisher ungeahnte Bedürfniſſe, ermunterte 
zur Sparfamfeit, befruchtete den Unternehmungsgeift, ermöglichte allen Ständen die Theil« 
nahme am Großhandel und an der Grofinduftrie und fteigerte faft über Nacht den National- 
reichthum. Nur zu bald trat indeflen auch die Kehrfeite des Actienwefens hervor. Es verleitete 
oft zur urtheilslofen Unterftügung vein ſchwindelhafter und felbft betrügerifcher Plane, nährte 
die Agiotage und ein entfittlichendes Börfenfpiel und verfchuldete den Ruin von Familien. Im 
Anfange des 18. Jahrh. brad) fogar über Frankreich durch die Betheiligung der Regierung 
an den Law'ſchen Speculationen (j. Law) eine furchtbare öfonomifche Krifis herein, die Staat 
und Geſellſchaft erſchütterte. In dem ftaatlic und gefellfchaftlich zeriplitterten Deutſchland 
konnte das einen ſchon fehr entwidelten Bereinigungstrieb vorausfegende Actienweſen lange 
Zeit nit Fuß faſſen. Die afrif. Handelsgefellfchaft des Großen Kurfürften und die See— 
handlungsgefellichaft Friedrich's d. Cr. blieben vereinzelt und find außerdem vorzugsweife als 
Regierungsanftalten anzufehen. Erſt das 19. Yahrh. wedte das allgemeine Verſtündniß für 
Actienunternehmungen auch in Deutfchland. Diefelben haben hier, wie anderwärts, den mate- 
riellen Auffchwung weſentlich gefördert, zugleich aber ebenfalls Uebeljtände und Verlegenheiten 
herbeigeführt. Das ſchwankende Verhalten der Regierungen und das Zaudern der Geje- 
gebung vermehrte nur nod) die Verwirrung, und die volfswirthichaftlid, fo wichtige Inftitution 
lag eine Zeit lang unter dem Banne der Redjtsunficherheit. Endlich, nad) theilweifer Abflä- 
rung ber Meinungen, ift das Allgemeine Deutfche Handelsgeſetzbuch mit dem Verſuche einer 
einheitlichen Beurtheilung und Regelung der einfchlagenden Verhältniſſe hervorgetreten. 

Um eine Actiengefellfchaft zu gründen, pflegen einige Perfonen zufammenzutreten, 
die den Plan (Profpect) für das Unternehmen und ein BVerfaffungsitatut (den Gefellfchafts- 
vertrag) entwerfen. Der Profpect verbreitet fid) über den Zwed und die Räthlichkeit des Unter— 
nehmens, entwidelt die befte Art der Ausfithrung, berechnet die Höhe des erforderlichen Grund- 
fapital8 und veranfchlagt den zu hoffenden Gewinn. Fir den Gefellfchaftsvertrag ift die Bes 
ftimmung wefentlich, daß zur Befhaffung des Grundfapitals eine feftgefette Anzahl von Actien 
ausgegeben werden follen, welche als entjpredjende Bruchtheile jenes Kapital vepräfentiren. 
Hierin Liegt ſchon die gemeinverftändliche Andeutung der Abficht, die Einzahlenden nur bis 
zum Betrage ihrer Einlagen zu verpflichten und etwaigen Gläubigern gegenüber lediglich das 
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durch die Einzahlungen gebildete Vermögen haften zu laſſen. Es wird dadurch das Unter- 

nehmen als etwas von der Perfon der Theilhaber und ihrer bürgerlichen Thätigfeit Verſchie— 

denes hingeftellt und die Nothwendigkeit einer Organiſation geboten, welche die Erhaltung des 

Grundtapitals, feine zweckentſprechende Verwendung und den Credit des Vereins ficher ftellt. 

In diefer Richtung hat alfo der Gefellfchaftsvertrag eine Art körperfchaftlicher Berfafjung zu 

entwerfen. Diefe Berfaffung beftimmt gewöhnlich, daß die Befhluffaffung für den Verein 

und die Erledigung der laufenden Geſchäfte einem engern Collegium, Vorftande, Directorium, 

übertragen fein folle, deſſen Mitglieder durch die Wahl von feiten einer Generalverfammlung 

der Hctienbefitger ein widerrufliches Mandat empfangen. Dem Borftande kann aud) ein in 

gleicher Weife gewählter weiterer Ausſchuß oder Auffichtsrath zur Controle und zur Mit- 

berathung wichtiger Beſchlüſſe beigegeben fein. Dazu wird der Geſammtheit der Actienbefiger 

infofern eine fortgefetste Einwirkung auf die Angelegenheiten de8 Vereins vorbehalten, als die 

felben in periodifch wiederkehrenden oder auch außer der Zeit veranlaßten (außerordentlichen) 
Generalverfammlungen die Rechnungen, den Betrag der zu gewährenden Dividenden und die er= 

forderlichen Abjchreibungen durch Stimmenmehrheit feftftellen, ingleichen Rügen und Befchwer- 

den und fonftige felbftändige Anträge einbringen können. Zu eingreifenden Abänderungen des 

Geſellſchaftsſtatuts oder des Unternehmens und zur Auflöfung des Vereins oder zu feiner Ver— 

ſchmelzung mit einem andern ift ebenfall® die Genehmigung durch eine Generalverfammlung 

erforderlich. Weitere Anordnungen des Gefellichafts- oder Grundvertrags betreffen: die Firma 

und den Sit des Bereing, die Form, in welcher die vom Verein ausgehenden Bekanntmachungen 

zu erfolgen haben, etwaige Bortheile (wie z. B. unentgeltliche Gewährung einer Anzahl von 

Actien) für die Mitglieder de8 Begründungscomite zur Entfhädigung wegen ihrer Auslagen 

und Bemühungen, und ganz befonders die Eigenfchaft der Actien fowie die Art ihrer Emif- 

fion. Jede Actie ift ein Antheilfchein, der über den Kapitalbetrag ausgeftellt wird, mit wel- 

chem fich jemand bei dem Unternehmen betheiligt hat. Sie legitimirt den Befiger oder den 

Actionär (franz. actionnaire, engl. shareholder) als Mitglied de8 Bereins bei den General- 

verjammlungen jowie bei Erhebung der entfallenden Dividenden, und läßt ſich ſowol vererben 
als unter den Lebenden mit der Wirkung veräußern, daß der Nachfolger im Befige an der 
Stelle feines Borgängers Bereinsmitglied wird. Die Actien können auf die «Namen» beftinmter 
Perfonen oder, was gewöhnlicher ift, auf den Inhaber (au porteur) lauten. Erfternfalls ift 
von dem Bereine ein befonderes Actienbuc zu halten und jeder Empfänger einer Actie nad) 

Namen, Stand und Wohnort in daffelbe einzutragen. Werben ſolche Actien fpäter an andere 
überlaffen, fo hat ſich der Rechtsnachfolger über die gültige Erwerbung auszuweifen und die 
Umfchreibung auf feinen Namen zu erwirken. Diefe Umftändlichkeiten fallen bei auf den In» 
haber lautenden Actien weg, diefelben können aber dafiir im Falle des Verluſtes nicht bei drit- 
ten Befigern, welche diefelben im guten Glauben erworben haben, mit der Eigenthumsflage 
abgefordert werden. 

Der Profpect und der Gefellfchaftsvertrag werden durd) den vorbereitenden Ausfhuß mit 
der Aufforderung zur Betheiligung befannt gemacht. Zur eigentlichen rechtlichen Schöpfung 
des Actienvereins gehört fodann: die Zeichnung wenigftens des größern Theile. der Actien, 
wobei die Zeichnenden eine fchriftliche Zufage (Promeffe) wegen Zugewährung der beftellten 
Anzahl empfangen; ferner die ftaatliche Genehnrigung des Vorhabens; die Abhaltung einer 
conftituirenden Generalverfammlung, befonders zur Wahl des VBorftandes, und die Eintragung 
des Bereins in das Handelsregifter. Wenn die Mitglieder des Begründungsausſchuſſes vor 
biefem Zeitpuntte im Namen des Vereins handeln, fo ftehen fie dafür perfönlid) und ſolidariſch 
em. In der Kegel fol für das Unternehmen öffentliche Genehmigung nachgeſucht werben, das 
Deutſche Handelsgeſetzbuch geftattet aber den Einzelgeſetzgebungen, von diefem Erforderniß ab» 
zufehen. Nach der Eonftituirung ann der Actienverein als felbftändiges Rechtsjubject auftreten, 
Eigenthum umd andere dingliche Rechte an unbeweglichen Gütern erwerben, vor Gericht Hagen 
und verflagt werden. In Proceſſen auferlegte Eide Ieiftet der Borftand, welcher überhaupt 
den Berein allenthalben vertritt. Wenn VBorftandsmitglieder die Grenzen ihrer Befugniffe 
überfchritten haben, fo verpflichten fie den Verein durch die betreffenden Handlungen dennoch 
gegen dritte, welche bei denfelben die Befugniß dazu vorausfegen konnten. Die Vorſteher 
wüfjen hier aber wegen des daraus entftandenen Schadens perſönlich und ſolidariſch auffom- 
men. Zum Betriebe des Actienunternehmens ift felten von vornherein der ganze Kapitalbetrag 
erforderlich, und es werben daher in der Hegel von Zeit zu Zeit bloße Bruchtheile des Nenn- 
werthes der Actien eingefordert. Die Ausſchreibung erfolgt durch die öffentlichen Blätter (bei 


170 Actie und Actiengejellihaft 


auf den Namen lautenden Actien aud) durd) befondere Erlafje an bie befannten Befiger) und, 
wern dies der Grundvertrag feftjest, unter Androfung von Conventionalftrafen wegen Ver— 
fäumniß des für die Einzahlungen beftimmten äußerſten Termins oder jelbft bei Verluft des 
Rechts auf die Actie. Ueber die gefchehene Ratenzahlung empfängt der Actionär Quittung in 
der Form einer auf die bisjett geleiftete Summe lautenden Interimsactie oder eines Interims- 
fcheins. Iſt durd) diefe Einzahlungen die für jede Actie zu dem Orundfapital beizutragende 
Summe erfüllt, fo werden die Interimsactien gegen die endgültigen Bollactien ausgetaufcht. 
Nicht blos die Bollactien, fondern aud) die Interimsactien waren früher ohne Beſchränkung 
veräußerlich. Dies lodte namentlich zur Erwerbung von möglichft viel Promefjen und Interims- 
actien, nicht um fie bis an das Ende fortzufteuern, fondern um fie durd) Erregung übertriebe- 
ner Erwartungen zu hohen Curſen an den Markt zu bringen umd einen mühelofen Gewinn zu 
machen. Nicht felten war felbft bei den Gründern eines Actienunternehmens nicht die ernftliche 
Abficht der Durchführung, fondern nur der Plan vorhanden, fih am Promefjenfpiel zu be- 
reichern. Die Berlufte, welche dadurch über das Leichtgläubige Publikum gebracht wurden, und 
in deren Folge aud) folide Unternehmungen unter einem beengenden Mistrauen zu leiden hat- 
ten, rechtfertigen die Beftimmung des Deutfchen Handelsgeſetzbuchs, dag Interimsſcheine nicht 
mehr auf den Inhaber, fondern nur auf den Namen des Theilnehmers, weldyer die Actien von 
vornherein gezeichnet hat, ausgeftellt werden follen: Die Schwerfälligkeit der Uebertragung 
tritt dann jenem Börfenfpiele hindernd entgegen. Außerdem verhaftet noch das Handelsgeje- 
buch jeden Zeichner einer Actie regelmäßig für die Einzahlung von 40 Proc. des Nennwerths 
der Bollactie, und der Zeichner kann ſich von diefer Verpflichtung weder durch Uebertragung 
feines Anrechts auf dritte befreien, nod) feitens der Gefelichaft davon entbunden werden. Nur 
ausnahmsweife wird die Beftimmung im Gefellfchaftsvertrage zugelaffen, daß bei dem Ein- 
tritte gewiffer Bedingungen, 3: B. wenn ſich nachträglich ein nicht jo hoher Bedarf heraus— 
ftellt, oder wenn ein raſch erlangter Ertrag die weitern Herftellungskoften dedt, nad) Einzah- 
lung von nur 40 Proc. auf den Inhaber Tautende Promefjen ausgeftellt werben können. 
Ebenfo kann die Landesgeſetzgebung in befondern Fällen die Einzahlung der erften Zeichner 
auf nur 25 Proc. herabjegen. 

Wirft das in Gang gefetste Unternehmen nad) Ausweis der Yahresbilanz einen reinen 
Ueberſchuß ab, fo ift derfelbe unter die Actionäre zu vertheilen (Dividende). Zinfen von be- 
ftimmter Höhe follen nad) dem Deutjchen Handelsgefegbuche für die Actionäre weder bedungen 
noch ausgezahlt werden. Diefes Verbot richtet fid) gegen den Fall, wo der Begründungsaus- 
ſchuß oder die Generalverfammlung ein Zinsminimum zu gewährleiften verfucht, weil Hier, 
fobald der Ertrag hinter der Vorausberechnung zurücbleibt, das zur Ergänzung der Zinfen 
Erforderliche vom Grundfapitale genommen werden muß. Wenn dagegen der Staat jelbft, 
3. B. um die Herftellung einer nothiwendigen, aber nicht fehr ausfichtsreichen Eifenbahnlinie 
zu befördern, einen beftimmten Zinfenertrag zufagt und erforderlichenfalls aus der Staatskaffe 
abführt (Zinsgarantie), fo ift dies natürlich zuläffig. Im Widerfpruche mit dem Verbote 
fefter Zinszufiherungen durch die Gefellfchaft fteht e8, wenn das Deutjche Handelsgeſetzbuch 
den Actionären geringe Zinjen von ihren Einzahlungen auf die Interimsactien zu bewilligen 
geftattet. Es läuft dies ebenfalls auf eine Abminderung des ausgefchriebenen Grundfapitals 
hinaus, läßt ſich aber damit entſchuldigen, daß e8 manchen Actionären ſchwer füllt, bis zu dem 
oft erjt mad) längerer Zeit beginnenden vollen Betriebe jeden Ertrag ihrer Einlagen zu ent= 
behren. Bevor ein Gewinn unter die Actionäre zur Vertheilung gelangt, wird, wo dies der 
Grundvertrag anordnet, ein Theil des Ueberſchuſſes zu einem Nefervefonds fir aufergewöhn- 
liche Fälle angefammelt. Die Höhe folder Fonds ift ſtatutariſch beftimmt, und nad) Erreichung 
diefer Höhe wird mit der weitern Anfammlung von Referven innegehalten. 

Die Actionäre fönnen, abgefehen von dem Falle der Liquidation des Unternehmens, vorn 
ihren Einlagen nichts zurüdfordern, find aber auch nicht ſchuldig, zu den Zwecken des Vereins 
und zur Erfüllung feiner Berbindlichkeiten mehr als den ftatutenmäßigen Betrag der Actien zur 
leiften. Bedarf demnach der Verein, z. B. zur Erhöhung eines zu niedrigen Voranſchlags, zur 
Erweiterung des Unternehmens oder zur Uebertragung von Unfällen, weiterer Mittel, jo laſſen 
fi) dergleichen nur auf zwei Wegen befchaffen: der Verein gibt entweder nene Actien ans, ober 
er verſucht, eine Anleihe zu machen. Soll das Actienfapital vermehrt werden, fo behalten ſich 
die bisherigen Actionäre gewöhnlich das Recht vor, die nenausgegebenen Actien gegen Er— 
legung des Nennwerthes an fid) zu bringen. Es kann dann jeder Actionär eine zu der Zahl 
feiner alten Actien im Berhältniffe ftehende Anzahl neuer verlangen, ſodaß die Menge Der 
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Mitbewerber um ben Gewinn vermindert wird. Der auf diefe Weife nicht übernommene Theil 
der Actien wird dann für Rechnung der Gefellichaft, womöglich über pari, d. h. iiber den Nenn- 
werth, verfauft. Macht der Verein eine größere Anleihe, jo gibt er Schuldfcheine (Obliga— 
* tionen) in der Art von Staatspapieren und Gemeindefhuldbriefen aus. Zur Dedung der 
Gläubiger läßt ber Berein die Schuld auf feine liegenden Gründe Hypothefarifc eintragen, oder 
er fihert ihnen zu, daß er von dem zu erhoffenden Ertrage des gefammten Unternehmens nicht 
eber etwas zur Dividendenzahlung verwenden wolle, als bis die Zinfen der Anleihe bezahlt 
find. Wegen dieſes auf die Borwegnahme eines Theils des Einfommens gerichteten Vorzugs— 
rechts heißen derartige Schuldfcheine Prioritätsobligationen oder, wenn gar den Gläu— 
bigern außer dem feiten Zinsbezuge nod) ein Antheil an dem ſchwankenden Gewinne zugefagt 
it, Brioritätsactien. Legtern ftehen dann die urfprünglichen Actien al Stammactien 
gegenüber. Das Verbot der Öewährleiftung eines Zinsminimums durch den Verein findet auf 
ſolche Obligationen feine Anwendung. 

Das Deutſche Handelsgejetsbuch verpflichtet die Vorftände bes Unternehmens für die er- 
forderliche Buchführung zu forgen und die VBermögensiüberficht oder Bilanz den Actionären 
binnen ſechs (nach Landesgeſetzen fitr befondere Fälle binnen zwölf) Monaten nad) Ablauf eines 
jeden Gefhäfsjahres mitzutheilen. Ergibt ſich aus der letten Bilanz, daß fi) das Grund 
tapttal um die Hälfte vermindert hat, jo muß der Borftand unverzüglich die Generalverfamm- 
lung einberufen und derjelben fowie der zuftändigen VBerwaltungsbehörde davon Anzeige machen. 
Die Behörde kann folhenfalls die Bücher der Geſellſchaft einfehen und nad) Befinden deren 
Auflöfung anordnen. Bei hervortretender Zahlungsunfähigkeit Hat der Borftand dem Gericht 
behufs der Eröffnung des Concurfes Anzeige zu thun. 

Mit der Auflöfung von Actienvereinen kann vorgegangen werben: wegen Ablaufs der im 
Grundvertrage beftimmten Zeit, durch in öffentlichen Urkunden bezeugten Beſchluß der Actio- 
nöre, durch Verfügung ber Berwaltungsbehörde, wenn ſich das Grundkapital um die Hälfte 
vermindert hat, ferner bei Zahlungsunfähigfeit durch Eröffnung des Gantverfahrens. Außer: 
dem tft der Particulargefeßgebung die Anerkennung noch anderer Gründe und namentlich, die 
Aufftellung der Bedingungen vorbehalten, unter welchen die ftaatliche Genehmigung zurück— 
gezogen werden kann. Die Auflöfung außer dem Falle des Concurfes muß durd) den Borftand 
bei dem Handelögericht angemeldet, von legterm in die Handelsregifter eingetragen und außer- 
dem öffentlich befannt gemacht werden. Zugleich ergeht an die Gläubiger die Aufforderung, 
ſich bei der Gefellfchaft zu melden. Die Auseinanderfegung und die Bertheilung des thunlichft 
flüffig gemachten Vermögens unter die Gläubiger und fodann unter die Actionäre (Liquidation) 
vollziehen der Vorſtand oder andere im Gefellichaftsvertrage oder durd) Beſchluß der Actionäre 
bezeichnete Berfonen. Ueber Commanditgefellfhaften auf Actien f. Commanditgeſellſchaft; 
über das Berhältnif der Actiengeſellſchaft zu andern Gefellfhaften ſ. Geſellſchaft. 

Actio (wörtlich: Handlung) bezeichnet im jurift. Sprachgebraude die Klage. Man muß 
eine folche in doppeltem Sinne unterfcheiden. Klage ift nämlic) bald foviel als Recht zu Hagen, 
und in diefem Sinne fann jemand Magen, fobald ihm ein vom Staat anerkanntes Recht zur 
Seite fteht, welches von irgendjemand fo geleugnet wird, da der Kläger ein wirkliches Inter- 
eſſe daran hat, diefen Widerſpruch befeitigt zu fehen. Es ift demnach nicht nothwendig, daR 
die Klagbefugniß darin befteht, die vorhandenen Verhältniffe abzuändern, fie fanrı vielleicht 
diejelben gerade aufrechterhalten umd gegen einen drohenden Wechfel fchüten wollen. Wer 
aber Hagen «tann », weil er ſolchen Anſpruch zu haben behauptet, der «muß» auch klagen 
binnen gewifjer Zeit, fonft verjährt die Klage, und e8 wird ihm im Intereſſe der öffentlichen 
ee die Befugnif genommen, fein Recht gerichtlich zu verfolgen. Macht er nun 
von feinem Rechte Gebrauch), jo erhalten wir die Klage im zweiten Sinne, den Klagevortrag. 
(Weiteres ſ. Klage.) 

Action (d. i. Handlung) bezeichnet in den redenden Künften die Unterftitgung des gejpro- 
chenen Worts durd) entjprechende Stellung, Geberde, Handbewegung und Gefihtsausdrud. 
Es gibt ſonach eine blos rednerifche und eine theatralifche X. In neuerer Zeit gebraucht man 
aber den Ausdrud faft nur in der letztern Beziehung, fofern der Darftellende auch in feinen 
Bewegungen den Charakter des Dargeftellten auszudrüden hat. Zur theatralifcher A. gehört 
die pantomimifche und die fchaufpielerifche im engern Sinne, die ſich dadurch voneinander 
unterfcheiden, daß bei der letziern ſich die fichtbare Darftellung mit der hörbaren, der Decla- 
mation oder dem Gefange, verbindet, daher man wieder die A. im recitirten Schaufpiele von 
der A. des Opernfängers unterſcheiden kann, deren Eigenthitmlichkeit durch die Natur ber 
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Muſik beſtimmt iſt. Bei der pantomimiſchen Darſtellung drängt ſich alles auf den ſichtbaren 
Ausdruck zuſammen. (S. Pantomime.) Die A. amfaßt das Tragen, die Haltung und Stel⸗ 
lung des Körpers überhaupt, infofern dadurd) gewiſſe geiftige Eigenfchaften und Zuftände einer 
Berfon zu bezeichnen find, die Geberdung im weitern Sinne, wozu aud) die Attitude (f. d.) 
gehört; ferner die Bewegungen des Kopfes, der Arme und Füße, und endlich, insbefondere die 
Bewegung der ausdrudsvolliten Glieder diefer KörpertHeile, der Augen und Gefichtsmusteln, 
oder Hände und Finger. Der Fußbewegung gibt die Tanzkunft befondere Ausbildung und 
Bedeutung. (Bgl. Mimik.) — Auf den Theaterzetteln aus der zweiten Hälfte des 17. und 
der erften des 18. Jahrh. heißen Actionen diejenigen Stüde, welche im Gegenſatz zu den 
pofienhaften Nachipielen oder wol auch den Borfpielen den Haupttheil der öffentlichen Vor— 
ftellungen bildeten. (S. Haupt- und Staatsactionen.) 

Aetinm (jetst Azio), Stadt und Vorgebirge an der Weftfüfte Griechenlands, die nördlichſte 
Spige von Alarnanien, am Eingange des Ambrafifchen Meerbufens, ift wegen der 2. Sept. 
31 dv. Chr. gelieferten weltgefhichtlichen Entſcheidungsſchlacht berühmt, in der. Octavianus 
Auguftus und Marcus Antonius um die Alleinherrfchaft kämpften, nachdem fie bis dahin das 
röm. Reich gemeinfchaftlid, Octavian im Abendlande, Antonius im Morgenlande, beherrſcht 
hatten. Beider Heere hatten ſich an den entgegengefegten Ufern des Meerbufens gelagert. 
Dctavian hatte 80000 Mann zu Fuß, 12000 Reiter und 260 Kriegsſchiffe; Antonius 100000 
Fußfoldaten, 12000 Reiter und 220 Schiffe. Groß, mit Wurfmafchinen verfehen, aber ſchwer⸗ 
fällig, waren des Antenius Schiffe; Heiner, aber defto gewandter die des Octavian. Den An- 
tenius verftärfte mit 60 Schiffen die ägypt. Königin Kleopatra, auf deren Antrieb er fid) gegen 
den Rath feiner erfahrenften Feldherren zur Seeſchlacht entfchloffen hatte. Nach zweiſtündigem, 
unentfchiedenem Kampfe gelang es Agrippa, der die Flotte des Octavian befehligte, durch eine 
gefchiefte Bewegung den Antonius zu nöthigen, die enggefchloffene Linie feiner Schiffe, welche 
die Feinde vergebens zu durchbrechen fuchten, auszubehnen. Da ergriff Kleopatra mit ihren 
Schiffen, die hinter der Schladhtlinie des Antonius lagen, die Flucht; unbeſonnen folgte ihr 
Antonius mit wenigen Schiffen. Die zurücgelaffene Flotte ward nad) der tapferften Gegen- 
wehr, erft als Agrippa Feuer auf fie werfen ließ, itberwunden, und das Landheer ergab ſich 
dem Sieger erft, nachdem es fieben Tage auf des Antonius Rückkehr vergebens gewartet. Zunt 
Gedächtniß feines Sieges und aus Dank gegen die Götter ließ Dctavian den Tempel des 
Apollo zu U. erweitern, die eroberten Siegeszeichen dafelbft aufhängen und alle fünf Jahre 
das Andenken diefer Schlacht durch Spiele feiern. Auch baute er A. gegenüber, wo fein Heer 
gelagert und jetzt Prevefa liegt, die Stadt Nikopolis. 

ctiv und paſſiv. Activ (vom lat. agere), thätig, irgendeine Wirkung äußernd, ift der 
Gegenſatz zu paſſiv (vom lat. pati), d.i. leidend, die Neuerung fremder Thätigkeit empfangend. 
Das Wecjfelverhältnig von Activität und Paffivität der Dinge durchdringt die natürliche wie 
die geiftige Welt und ift die Orundbedingung aller Lebensäußerung. Jedes organische Leben 
befteht nur, indem e8, bewußt oder unbewußt, auf die Außendinge einwirkt und zugleich felbft 
wieder von denfelben Einwirkungen empfängt. Activ ift das Verhalten des menschlichen Geiftes, 
indem derjelbe durch die Thätigfeit des Denkens die Welt außer ihm fid) anzueignen fucht, 
pafliv dagegen, indem er, empfindend, die Dinge auf ſich einwirken läßt. Auf dem moralifchen 
Gebiete fpricht man von einem activen, d.i. zum energifchen Handeln geneigten Charakter, im 
Gegenfage zu einem paffiven, der fic) im Kampfe des Lebens mehr duldend und betrad)tend 
verhält. — In der praftifchen Politik leiftet eine Partei activen Widerftand, indem fie dem 
Gegner durch unmittelbar wirkende Mafregeln und fchlieglic mit den Waffen in der Hand 
entgegentritt, während man einer Regierung mit paffivem Widerftande begegnet durch Steuer= 
verweigerung, Nichtbetheiligung an Wahlen, Fernhalten vom Parlament u.f.w. Bei Wahlen 
hat das active Wahlrecht jeder, der zur Handlung des Wählens befähigt ift; das pafjive Wahl- 
recht dagegen befigen die, welche wählbar find. — In der Kriegskunſt verftcht man unter 
activer Vertheidigung diejenige, wobei man, um fich zu vertheidigen, zum Angriff felbft über- 
geht, während man ſich bei paffiver Bertheidigung blos auf das Abwehren des feindlichen An- 
griffs beſchränkt. — In der Heilgymnaſtik heigen active Bewegungen die, weld)e aus einer 
willkürlichen Muskelthätigkeit des Patienten felbft hervorgehen, pafjive Bewegungen dagegen 
die, welche durch die Hand einer andern Perfon am Patienten bewirkt werden. — Ueber die 
Gegenfäge von Activum und Paſſibum bezüglich des Zeitworts ſ. Verbum. 

Activa und Paffiva, Activa find in der Geſchäftsſprache die Beftandtheile des wirklichen 
Bermögens, ohne Berüdfichtigung der darauf haftenden Schulden, alfo baares Geld, Wechfel, 
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Werthpapier, Waaren, Geräthſchaften, Maſchinen und Werkzeuge, Häuſer und Grundſtücke 
ſowie außenſtehende Forderungen; Paſſiva ſind die noch zu löſenden Verbindlichkeiten über— 
haupt, wie Schulden, Wechſelaccepte, rückſtändige Steuern u. ſ. w. Um wieviel die Activa die 
Paſſiva überſteigen, darin beſteht das eigentliche Vermögen. Ueberſteigen die Paſſiva die 
Activa, ſo iſt Inſolvenz da. 

Activhandel und Paſſivhandel. Mit dem erſtern Worte wurde früher der Ausfuhr— 
handel, mit dem legtern der Einfuhrhandel bezeichnet. Da jedoch) die Nationen einander nichts 
jchenfen, fo ift feine Einfuhr ohne Ausfuhr und keine Ausfuhr ohne Einfuhr denkbar. Activ— 
handel bezeichnet jegt vielmehr den ftärfern, thätigen Antheil am Handel, den ein Volk nimmt, 
welches jowol Ausfuhr wie Einfuhr vorzugsweife mit eigenen Kapitalen und Arbeitskräften 
betreibt, während ein Bolf, das fich feine Erzeugniffe von Fremden abholen und feinen Bedarf 
an fremden Waaren zubringen läßt, einen Paffivhandel führt. Der Iettere ift leichter und 
gefahrlojer; der erjtere eignet ſich mehr für reiche und in Betreff der Transportmittel be- 
günftigte Yänder. Wo miteinander verfehrende Nationen Aus- und Einfuhr wetteifernd be- 
forgen, hört diefer Unterfchied auf. 

Aceton, eine engl. Familie, die Schon zu Anfang des 14. Iahrh. in Shropfhire angefeffen 
war. Edward U. auf Aldonham- Hall wurde 17. Yan. 1644 als treuer Anhänger Karl’s 1. 
zum Baronet erhoben. — A. (Sir John Francis Edward), Premierminifter Ferdinand's IV. 
von Neapel, ſtammte von einem jüngern Sohne des zweiten Baronets und wurde 1. Oct. 1737 
zu Befangon geboren, wohin fein Vater übergefiedelt war. Da er als Katholit vom engl. 
Staatsdienft ausgefchloffen blieb, trat er erft in die franz., dann in die toscan. Marine, wo 
er 1774 ala Fregattenfapitän die von Spanien und Toscana gemeinfam unternommene Exrpe= 
dition gegen die Barbaresten leitete und eine Anzahl von Spaniern aus der Sklaverei befreite. 
Deshalb in neapolit. Dienfte berufen, erwarb er fi) die Gunft der Königin Marie Karoline 
und wurde nadeinander Marine-, Kriegs-, Finanz- und endlic) dirigirender Premierminifter. 
Im Bunde mit dem engl. Gefandten Hamilton und defien ränkeſüchtiger Gemahlin regierte 
er das Land nach Willfir, führte eine geheime Staatspolizei ein, welche die Gefängniffe mit 
politiſch Berdächtigen-füllte, und brachte nach der Revolution von 1798 zahlreiche Schladjtopfer 
aufs Schaffot und an den Galgen. Auf Betrieb Frankreichs 1803 von feinen Aemtern ent— 
fernt, zugleidy aber in den Fürftenftand erhoben, trat er bald wieder in feine frühere Stellung 
ein, die er bis zum Einmarfc der Franzoſen in Neapel im Febr. 1806 und der Flucht der 
fönigl. Familie nad) Sicilien behauptete. Bon allen gehaßt und verachtet, ftarb er zu Palermo 
12. Aug. 1811. Durd) den Tod feines Vetters, Sir Richard A., war ihm vorher audj die 
engl. Baronetswiirde zugefallen. Sein zweiter Sohn war der Eardinal Charles A.— A. (Sir 
Ferdinand Richard Edward), des Minifters älteſter Sohn, geb. 24. Yuli 1801, heirathete 
1832 Marie Luiſe, einzige Tochter Emmerich Joſeph's, Herzogs von Dalberg, und nahm 1833 
den Namen Dalberg an. Er ftarb in Paris 31. Yan. 1837 mit Hinterlaffung eines Sohns: 
Sir John Emeric Edward Dalberg-N., geb. 1833, welcher den Baronetstitel und Al- 
donham=Houfe erbte. Derfelbe begleitete 1856 feinen Stiefvater, den Grafen Granville, zur 
Krönung des ruf. Kaifers nad; Moskau, und wurde 1859 für Carlow ins Parlament gewählt, 
wo er ſich den gemäßigten Liberalen zugefellte. Als Organ der feinen Fraction unter feinen 
Glaubensgenoflen, die fid) den ultramontanen Beftrebungen widerfeßt, gründete er 1861 die 
«Home and Foreign Review», in welcher er die Echtheit der von ihm herausgegebenen, 
Friedrich d. Gr. zugeichriebenen «Matindes royales» (Yond. 1863) vertheidigt hat, was 
namentlid) in Deutfchland eine lebhafte Polemik erregte. 

Hector ift nad) röm. Sprachgebraud) der Kläger, d.h. iiberhaupt derjenige, der vor Gericht 
die Anerkennung eines Anſpruchs betreibt, denn aud) der Beklagte feinerfeits kann wieder U. 
fein. Im fpätern Recht tritt die Bezeichnung aber aud) für diejenigen Stellvertreter auf, welche 
nicht von der procekführenden Partei ſelbſt beftellt find, fondern von dem Vertreter dieſer 
Bartei, 3. B. dem VBormund, dem Curator, dem Magiftrat der Stadt u. ſ. w. Solcher Ver— 
treter erhält dann zu feinem Ausweis ein Actorium als Vollmachtsurkunde. Die ganze 
Unterfcheidung iſt aber nur eine Pedanterie, und es ift viel einfacher, diefen A. unter der ge— 
wöhnlichen Bezeichnung Procurator (f. d.) oder Stellvertreter mit zu umfaffen. 

Actuarins, Gerihtsfchreiber, ift derjenige Beamte, der itber die gerichtlichen Vor— 
gänge glaubhafte Niederfchriften anfertigt, die fogenannten Protofolle (f.d.). Dieje feine Haupt: 
aufgabe verfolgt den Zweck, das Gefchehene unbefangen feftzuftellen und dadurch eine Controle 
zu liefern, welche um fo nöthiger in den Fällen wird, wo auf Grund diefer Niederfchriften die 
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erichtliche Entſcheidung gefällt werben fol. Namentlich) in Strafſachen, wo fo leicht der 
Pichter in Irrthümer fallen könnte, die von ber traurigften Wirkung wären, ift die Zuziehung 
eines felbftändigen, beeidigten Gerichtsſchreibers ein unabweisbares Erforderniß guter Yuftiz= 
pflege. Es läßt ſich daher nicht verantworten, wenn die Öefeßgebung dem Unterfuchungs- 
richter geftattet, felbft das Protokoll zu führen, oder den Gerichtsſchreiber nicht anweiſt, feine 
eigene Auffaffung von dem Vorgange niederzufchreiben, fondern ihn an das Dictat des Rich— 
ters bindet. Die neuern Geſetze gehen in der Regel von der felbftändigen Wirkſamkeit des A. 
aus und geftatten dem Nichter nicht einmal im Behinderungsfall des A., das Protokoll jelbft zu 
führen. Soll der A. wirklich Selbſtändigkeit haben, jo tft auch erforderlich, daf er ein ftändiger 
Beamter, nicht ein bloßer Lohnfchreiber des Richters ſei, umd dag er nicht mit dem Nichter in 
ſolchen verwandtfchaftlichen Beziehungen ftehe oder bei der Sache felbft fo betheiligt fei, daß fich 
von ihm ein unbefangenes Urtheil nicht erwarten läßt. Rechtskenntniſſe find hierbei nicht noth= 
wendig, obſchon es regelmäßig den Anfang der Amtslaufbahn bildet, bei einem Gerichte als A. 
oder Brotofollant einzutreten. Nothwendig dagegen ift vorgängige Beeidigung und die Fähigkeit, 
alle einfchlagenden Vorgänge richtig zu verftehen und getreu niederzufchreiben. Im diefer Hinficht 
wird der A. wieder von den Betheiligten beauffichtigt, denn diefe müſſen nachher um Genehmigung 
feiner Niederfchrift ausdrücdlic; angegangen werden. Außerdem hat der A. noch andere, mehr 
untergeordnete Pflichten, als: die Acten (f. d.) zu fammeln, zu ordnen und aufzubewahren, aus 
ihnen Erpeditionen zu machen, Regiftraturen anzufertigen, die Gerichtsfoften einzukaſſiren u. ſ. w. 
Bei großen Gerichten fallen alle diefe Nebenarbeiten wieder eigenen Beamten zu. 
Aleilum ut supra, d. h. fo gefchehen wie oben (im Eingange), ift eine bei Abfaffung von 
Protokollen gebräuchliche Redeweife. 

Actus (lat.) nennt man jede Öffentliche und feierliche, beſonders gerichtliche Handlung. 
Bei den Römern verftand man unter A. rerum die Zeit, in welcher die Gerichte thätig waren, 
die Gefchäftszeit im Gegenfatz zu den Gerichtsferien. Auch hieß A. ein Pängenmaß, welches 
urfprünglich der Länge der Furche, die von den Pflugftieren in einem Anlaufe gezogen werden 
fonnte, gleihlam, fpäter aber.auf 120 F. feftgefett wurde. Denfelben Namen führte aud) 
das Geviertmaß des einfachen A., welches der Hälfte eines Jugerum entſprach. — Gegen- 
wärtig bezeichnet man mit A. vorzugsweife die öffentlichen Schulfeierlichkeiten, bei welchen ge— 
wöhnlich Reden von feiten der Lehrer und Schiller vorgetragen werden. 

Acupuuctur, abgeleitet von acus (Nadel) und punctura (Stich), heißt das Heilverfahren, 
bei welchem man durch Einftechen oder Einflopfen metallener Nadeln in weiche Theile des Kör- 
pers. lähmumgsartige, frampfhafte, rheumatifche Krankheiten u. ſ. w. zu heilen verſucht. Die 
Operation ift, gut ausgeführt, nicht ſehr fchmerzhaft, von feiner Blutung und Gefchmwulft be— 
gleitet, und in der Hand des rationellen Arztes von großer, zum Theil überrafchender Wirt- 
jamfeit. Man wählt dazu ftählerne, filberne und goldene Nadeln, und e& fcheint allerdings 
etwas auf das Metall anzufommen, aus welchem die Nadel befteht. Die Erfindung der U. 
wird den Chinefen und Japaneſen zugefchrieben, deren Aerzte fie noch jegt mit großer Ge— 
ſchicklichleit ausführen, die fie ſich durch Uebungen an einem mit den Einftichsftellen bezeich- 
neten Phantom von Holz oder. Pappe zu erwerben fuchen. In Europa wurde die A. im 
17. Jahrh. befannt, aber gänzlich wieder vergeffen, bis in neuerer Zeit einige franz. Aerzte 
die Operation verfuchten, anpriefen und Nachahmer fanden. Jetzt ift man zur einer gemäßig- 
tern, richtigern Wirdigung des Mittels zurückgekehrt, und hat daffelbe durd) Verbindung mit 
der Eleftricität und dem Galvanismus (Eleftro- und Galvanopunctur) wejentlic in feiner 
Wirkung erhöht. Man fticht hierbei zwei Nadeln in paffender Entfernung voneinander ein, 
verbindet je eine mit einem Pole eines ftromerzeugenden Apparats und leitet fomit den elektri⸗ 
ſchen Strom durch die zwifchen beiden Nadeln gelegenen Theile. In diefer Weife hat man 
die M. zur Heilung von Puls» und Vlutadergefhwilften, von Hodengefhwiülften, grauem 
Staar ur. |. w. zum Theil mit Erfolg benutt. Die einfache A. wird in der Chirurgie vielfach 
angewandt, um beweglich geheilte Knochenbrüche (Pfeudarthrofen) zur Bildung fefter Knodjen- 
mafje anzuregen, um die bei Wafferfuchten im Unterhautzellgewebe oder in gewiffen Höhlen 
angeſammelte Flüffigfeit zu entleeren, um heilfame Entzündungen anzuregen u. |. w. Der 
neuerdings in Mode gekommene Baunfcheidtismus ift eine Verbindung der W. mit der 
Anwendung einer hautreizenden Flüffigkeit. Mittels eines befondern Inftruments ſtößt man 
zahlreiche Nadeln in die Haut und reibt dann die Stihwunden mit einem reizenden Dele ein. 
Die Folge ift eine mehr oder minder heftige Hautentzündung. Das Ganze ift nichts weiter 
als ein ſehr Fräftiger Hautreiz (f. d.) und wirft lediglich als folder. In der Hand des Arztes 
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iſt unter Umftänden die Anwendung dieſes Reizes fehr heilfam, in der Hand des Laien kann 
er ebenfo oft Schaden bringen. 

Acute Kraulheiten, d. h. hitzige, ihrer Natur nad) längftens binnen mehrern Wochen 
verlaufende und mit Fieber verbundene Erkrankungen, z. B. Mafern, Scharlah, Boden, 
Pungenentzindung, Schnupfen. Die ältere Medicin unterfchied ihre Krankgeitsarten nad) die- 
fem Kennzeichen in zwei Hauptklaffen, acute und chronifche (d. h. langwierige, fieberloſe). Die 
neuere Medicin hat eingeſehen, daß jener Unterſchied als Eintheilungsprincip nicht Stich hält, 
weil faſt alle Krankheiten bald mit einem acuten, bald mit einem langwierigen Verlauf be— 
obachtet werden (z. B. hitzige und ſchleichende Entzündung). Ebenſo hat die neuere Medicin 
bei vielen Uebeln, wo man es bisher nicht wußte, eine acut verlaufende Form derſelben Krank— 
heit neben einer chroniſchen unterſcheiden lernen, z. B. acute Tuberculoſe, acuten Krebs, acute 
Bright'ſche Nierenkrankheit, acutes Lungenödem. 

Acutus, |. Accent. 

Adagio, langfam, mit Bequemlichkeit, ift unter den Hauptgraden der mufifalifchen Be— 
wegung der zweite und fteht zwifchen dem Largo, Grave und Andante. In den größern Wer- 
fen der Inftrumental- und Kammermufif findet fich gewöhnlich der zweite oder dritte Sag mit 
diefem Namen bezeichnet; er dient als nothwendiger Contraft gegen die raſche und ftürmifche 
Bewegung der ihm vorausgehenden und folgenden Säge. Das A. muß in einer ſchweren, 
langen Taftart gefchrieben fein, um einestheils fingbare, empfundene Cantilenen zu fchaffen, 
anderntheil® um einer lebhaften Figuration Raum zu gönnen. Diefe lebhafte Bewegung in 
Heinen begleitenden Figuren ift darum nöthig, weil ein fortgefettes ruhiges Einherfchreiten 
Monotonie erzeugen würde. Der gute und richtig empfundene Vortrag eines U. ift der ficherfte 
Prüfftein der Leiftungen des Mufifers und Sängers. Es muß hier alles zuſammenwirken: 
fchöner, vollendeter Ton, richtiges Berftehen der Cantilene bis in ihre Heinften Phrafen, forg- 
fältiges Abmeffen der dynamischen Effecte. Die wunderbarften U. finden fi in den Werfen 
unferer ältern Meifter Haydn, Mozart und Beethoven, doch unterfcheiden fie fich ihrem Cha- 
ralter nad) bedeutend nach der Individualität der genannten Tondichter. Die neuere Zeit hat 
mehr Glüd in dem Schaffen der rafchen Mufikfäge. 

Adair (Sir Robert), engl. Diplomat, wurde 24. Mai 1763 geboren. Sein Vater war 
Leibchirurg Georg's III., feine Mutter eine Tochter des Grafen von Albemarle. Er ftudirte 
in Göttingen, bereifte den Continent und ſchloß fi) dann feinem Berwandten For an, welcher 
damals an der Spige der Oppofition ftand. Als 1789 die Eroberung von Otſchakow einen 
Bruch zwifchen England und Rußland herbeizuführen drohte, wurde A. von or, der das 
Berfahren Pitt’8 in diefer Angelegenheit misbilligte, mit einer geheimen Miffion nad) Peters- 
burg gefandt, wo er von Katharina II. mit Auszeichnung aufgenommen ward. 1802 trat er 
für Appleby ins Parlament und ging, nachdem For Minifter des Auswärtigen geworden, im 
April 1806 als auferordentlicher Gefandter nad) Wien, um den dortigen Hof für eine neue 
Coalition gegen Frankreich zu gewinnen. Die Erſchöpfung Oeſterreichs machte es diefem un- 
möglich, fi) von neuem in einen Kampf zu verwideln, und U. begnügte ſich, Defterreich zu 
einer freundichaftlichen Neutralität zu beftimmen. Obwol bald darauf die Tories wieder ins 
Amt famen, war doc) das diplomatifche Talent A.'s jo anerkannt, daß diefe ihn 1808 nad) 
Konftantinopel ſchickten, um das durch die Erpedition Duckworth's nad) den Dardanellen unter- 
brochene gute Vernehmen mit der Pforte wiederherzuftellen. Seine Miffion gelang volllommen ; 
er ſchloß 5. Jan. 1809 einen Friedens- und Freundfchaftsvertrag mit der Türkei. Nach feiner 
Rücklehr aus Konftantinopel 1811 lebte er viele Jahre hindurch in England ohne Theilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten, obwol in fteter Verbindung mit den Häuptern der Whig- 
partei. Als diefe im Nov. 1830 die Regierung übernahm und die Ereigniffe in Belgien eine 
diplomatifche Intervention hervorriefen, ward A. zum Gefandten in Brüffel auserfehen, wo 
er den neuen Könige Leopold die erſprießlichſten Dienfte leiftete, indem er den Prinzen von 
Dranien, der die belg. Armee 10. Aug. 1831 aufs Haupt gefchlagen und den König felbft in 
Löwen eingefchloffen Hatte, zu einem Waffenftiliftand bewog, infolge deffen die Holländer fid) 
hinter ihre Örenze zurüdzogen. 1835 legte A. feines vorgerüdten Alters wegen den Gefandt- 
Ichaftspoften nieder, wurde in den Geheimen Rath aufgenommen und erhielt eine Penfion von 
2000 Pfd. St. jährlich. Er ftarb in London 3. Det. 1855. Ueber feine Sendungen nad) 
Oeſterreich umd der Türkei veröffentlichte er intereffante Detail in dem «Historical memoir 
of a mission to the court of Vienna in 1806» (Lond. 1844) und in «The negotiations for 
the peace of the Dardanelles 1808— 9» (Lond. 1848). 
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Adal oder Adel, das zwifchen den Oftabfällen des abyffin. Hochlandes und dem Rothen 
Meere, dann firdlich iiber Bab-cl-Mandeb hinaus bis. zum Lande der Somali und Harar 
(Harrur) ſich erftredende Küftenland, welches von den Adail oder Adaiel (arab. Pluralform 
von Adeli), einem Zweige der Danafıl (f. d.), und zwar der Debenek-Wuẽma-Danakil, feinen 
Namen führt. Länge des Nothen Meeres ift das Yand flach) und fandig, öde und waſſerarm, 
höchſtens mit Wiüftenvegetation bedeckt. Im S. und im W. nad) dem Innern zu geftaltet es 
fich dagegen wellig, höher, wechfelvoller, hat treffliche Weiden und in den Längenthälern, zwi— 
ſchen den von N. gegen ©. hinftreichenden Parallelfetten, zur Regenzeit üppigen Graswuchs. 
Zur Agricultur geeigneter Boden fcheint jedoch nur im Thale des Hawaſch vorhanden zu fein. 
Etwa 10 M. im ©. von Bab- el-Mandeb dringt bet dem Borgebirge Nas-Bir ein 10 M. 
langer, fehr tiefer Meeresarm ein, welcher A. vom Lande der Somali trennt und Golfvon 
Tadfchurra heißt. Den Namen führt diefer Golf nad) der Hafenftadt Tadfchurra, der Re— 
fidenz des Scheichs oder Sultans der Adall und Debenef-Wuema. Die wichtige Handelslage 
diefer Küfte hat die Engländer beivogen, 1858 die 5 M. öſtlich von Tadjchurra gelegene Iufel 
Moſcha oder Muſchäch in Befig zu nehmen, und 1862 haben die Franzoſen, welche große 
Anftrengungen madyen, im Rothen Meere und an deſſen Zugängen den Engländern gegen- 
über Pofition zu faffen, den guten Hafenplag Obok, etwas weſtlich von Räs-Bir, gefauft, in 
defjen Nähe fid) Thermalquellen und ein beftändig thätiger Vullan befinden. Die Adail find 
ein robufter Menfchenfchlag, von verhältnigmäßig fehr lichtem Teint, fanatifche —— 
daner, indolent, arbeitsfchen, eigennützig. Sie leben im allgemeinen kärglich, ſchwelgen da— 
gegen, wo es auf Koſten anderer geſchehen kann. Einige Meilen vom Golf von Tadſchurra 
liegt der berühmte Salzſee Aſſal, tiefer im Innern der ebenfalls Salz abſetzende Abhebbadſee, 
welcher den von den Hochlanden des ſüdl. Abyffinien fommenden Fluß Hawaſch aufnimmt. 
Am Hawaſch, einige Meilen oberhalb der Mündung, Tiegt Auffa oder Aofa, die Reſidenz des 
mächtigen Sultans der Modeido-Danakil, welche nicht jelten die Adall befchden. 

Adalbert von Prag, Apoftel der Preußen, der Sohn eines vornehmen Böhmen Stawnit, 
erhielt in der Schule des Moritflofters zu Magdeburg unter der Leitung des berühmten Othe— 
rich) feine Bildung, kehrte 979 nad) Böhmen zuriid umd wurde nad) dem Tode Dietmar’s 983 
zum Bischof von Prag erwählt. Der durd feine unzeitige Strenge gegen die neubefehrten 
Böhmen erzeugte Haß zwang ihm jedoch 988, ſich in das Kloſter Montecafino und von da in 
das des heil. Alerius in Nom zur begeben, von wo ihn die Böhmen 993 in fein Bisthum zu— 
rücriefen. Allein ihre Wildheit trieb ihn fcon nad) zwei Jahren wieder fort. Auf dem Mid: 
wege nad) feinem Klofter durch Ungarn taufte er zu Gran in Gegenwart des Kaifers Otto IIL 
den Prinzen und nachherigen König Stephan den Heiligen. 996 begab er fid) von Rom zum 
Kaifer nad) Mainz, befuchte die Klöfter zu Tours und Fleury, und ging dann nad) Polen zum 
Herzog Boleslav, wo er den bereits früher gefaßten Entfchluß, dem heidnifchen Völkern und 
zunächft den Preußen das Chriftenthum zu predigen, in Ausführung brachte. Mit feinen 
treuen Begleitern Gaudentius und Benediet fuhr er die Weichfel hinab nad) Danzig, pre= 
digte und taufte hier, umd fette dann feine Reife nad) Preußen fort. Er landete auf einer 
Meinen Infel, wahrscheinlich am Ausflufje des Pregel. Sein erfter Verſuch, den heidnifchen 
Preußen zu predigen, misglücte, den zweiten bezahlte er mit feinem Leben. Ein heidnifcher 
Priefter ftieß ihm (997) den Wurfſpieß durd) die Bruft. Den Leichnam löſte Herzog Boleslav 
ein und brachte ihn in die Metropolitanfirche nad; Gneſen. Ob die Ueberrefte ſich dort noch 
befinden, oder ob diefelben 1038 von den Böhmen nad) Prag geführt worden find, ift ftreitig. 
Die kirchliche Gedächtnißfeier des Heiligen und Märtyrers fällt auf den 1. Juni. 

Adalbert, Erzbifchof von Bremen und Hamburg, aus dem alten ſächſ. Geſchlechte der 
Grafen von Wettin, einer der hervorragendften Kicchenfürften des 11. Jahrh., war anfangs 
Probft in Halberftadt und erhielt 1043 durch den ihm befreundeten Kaifer Heinrich, IH. im 
Alter von etwa 30 Jahren den vereinigten Biſchoföſitz von Hamburg und Bremen, deſſen 
Sprengel fid) über ganz Skandinavien und die Slawen des Nordens erftredte. A. begleitete 
Heinrich IH. auf deſſen Römerzuge und follte nad) des Kaifers Abficht den päpftl. Stuhl be— 
fteigen, was er jedoch ablehnte. Papft Leo IX. ernannte ihn 1050 zum Legaten im Norden. 
Der Aufſchwung, den das junge Chriftentfum im Norden nahm, die Gunft des faiferl. Freun— 
des und das Anfehen, welches er felbft gegenüber der veradhteten röm. Hierardjie genoß, ließ 
in ihm den kühnen Gedanken auffommen, auf folder Grundlage ein nordifcyes Patriarchat 
zu gründen. So günftig ihm aud) anfangs die Verhältniffe waren, und fo befriedigend feine 
Berhandlungen mit den Dänenkönige Swen und dem Stawenfitrften Gottſchalk ausfielen, 
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ſcheiterte doch diefer große Plan, defjen Ausführung vielleicht die Unabhängigkeit der deutfchen 
von der röm. Kirche herbeigeführt haben würde. Unter dem Einfluffe des Cardinals Hildebrand 
zog Bapft Yeo IX. die Verhandlungen Yahre Hindurd in die Länge, Ein anderes Hinderni 
für VBerwirflihung des Plans war das Auftreten des norweg. Königs Harold gegen den Erz— 
bifchof, dann aud) der Tod Kaifer Heinrich's IH. U. beſaß alle Eigenfchaften für eine hohe 
polit. und firchliche Stellung. Mit einem, ftattlichen Aeußern verband er große Ueberlegenheit 
des Geiftes, Ehrgeiz und eine hinreigende Beredfamkeit. Er war freigebig, aber aud) Ueber- 
riffen nicht abgeneigt, gaftfrei, herablaſſend und prachtliebend. Namentlich fuchte er durch 
ahahmung röm. Bauwerke den Glanz feiner beiden Kathedralen zu erhöhen und beſonders 
Bremen zu einem nordifchen Kom zu erheben. 1062 begleitete A. den jungen König Hein- 
rich IV. auf dem Zuge nad) Ungarn und wußte ſich bei diefer Gelegenheit defien Neigung und 
Vertrauen zu erwerben. Als im folgenden Jahre Hanno von Köln zur Beilegung päpftl. Hän- 
del nach Rom ging, gelang e8 U. leicht, die Vormundſchaft iiber den König und die Führung 
der Reichsgeſchäfte an fi) zu reißen. Während er durch Schmeichelei und Befriedigung aller 
Wiünfche den 14jährigen Fürſten perſönlich an ſich fefjelte, machte er denfelben 1065 zu Worms 
wehrhaft und erklärte ihn auf ſolche Weije volljährig. Er meinte nun um fo ficherer die Re— 
gierung führen zu Fünnen, aber die Erzbifchöfe von Mainz und Köln verbanden fic mit vielen 
andern Reichsfürſten, um folder Anmaßung zu begegnen, und brachten e8 1066 auf einer 
Berfammlung zu Tribur dahin, dag der Günftling den Hof meiden und die Reichsgefchäfte 
niederlegen mußte. Zugleich fielen die ſächſ. Billunger verwüftend in fein Gebiet ein, während 
die Slawen Hamburg in Afche legten. Doc ſchon 1069 kehrte er an den Faiferl. Hof zu- 
rüd und war bald wieder im vollen Beſitze feiner Macht. Bon den Großen gehaft, ftarb er 
16. März; 1072 zu Goslar, als zwifchen Heinrich und den Sachſen der Krieg ausbrechen 
jollte, zu dem die Rathſchläge A.'s ohne Zweifel viel beigetragen hatten. Bgl. Griinhagen, 
«A., Erzbifchof von Hamburg» (%pz. 1854). 
Adalbert (Heinr. Wilh.), Prinz von Preußen, Sohn des Prinzen Wilhelm, des jüngften 
Bruders Friedrich Wilhelm’s III., und der Prinzeffin Maria Anna von Heffen- Homburg, 
wurde zu Berlin 29. Det. 1811 geboren. Gleich den übrigen Gliedern des preuß. Königs- 
hauſes widmete ſich aud) Prinz A. jeit früher Yugend der militärifchen Laufbahn. Nachdem er 
die verſchiedenen Grade bei verſchiedenen Waffengattungen durdjlaufen, wurde er im Mai 
1839 als Oberft mit der Führung der Garde -Artilleriebrigade beauftragt. Im Aug. 1840 
warb er fodann zur Dienftleiftung bei der zweiten Artillerieinfpection verwendet und 22. Aug. 
zum Generalmajor ernannt. Bon Yugend auf bewies der Prinz Neigung, fremde Länder Een- 
nen zu fernen. 1826 befuchte er Holland, 1832 England und Schottland, 1834 Petersburg 
und Moskau, 1837 das fiidl. Rußland, die Türkei, Griechenland und die Yonifchen Infeln. 
1842 trat er eine große Reife in das Innere von Brafilien an, deren Refultate er in dem 
Werke «Aus meinem Reifetagebudye 1842 — 43» (ald Manufcript gedrudt, Berl. 1847; im 
Buchhandel ift nur eine engl. Leberfegung erfchienen) niedergelegt hat. Bald nad) feiner Rück- 
fehr im Juni 1843 ward er an die Stelle des kurz zuvor verftorbenen Prinzen Auguft zum 
erften Generalinfpector der gefammten preuß. Artillerie ernannt. Am 31. März 1846 er- 
folgte feine Ernennung zum Generallieutenant. Das I. 1843 gab dem Prinzen Gelegenheit, 
feine im Marinewefen gefammelten Erfahrungen dem deutjchen Baterlande durch die « Dent- 
\chrift über die Bildung einer dentjchen Flotte» (Potsd. 1848) nutbar zu machen. Infolge 
deflen erbat fid die Proviforifche Centralgewalt feinen Rath bei ihren Arbeiten zur Herftellung 
einer beutjchen Flotte. Als kurz darauf durch Beſchluß der Nationalverfammlung die Bildung 
einer techniſchen Marinecommiffion feftgefetst wurde, ernannte das Reichsminiſterium den Prin- 
zen zum Borfigenden, in welcher Stellung er wefentlic mit zur Begründung der deutjchen 
Flotte beitrug. Mit dem Niedergange der deutſchen Sadje wandte er ſich dem preuß. Marine— 
wefen zu und wurde 30. März 1854 zum Admiral der preuß. Kiüften und Oberbefehlshaber 
der Marine ernannt. Seinem Eifer hat die junge preuß. Marine viel zu verdanken, nament- 
{ich aber hat er ſich um die fachliche Ausbildung des Perfonals fehr verdient gemacht. Im 
Sommer 1856 machte der Prinz auf der Dampfcorvette Danzig eine Uebungsfahrt im Mittel- 
meere und befichtigte hierbei die Küſte des Rif, wo einige Yahre vorher ein preuß. Handel: 
fahrzeug geraubt worden war. Bon den Rifpiraten mit Schilſſen empfangen, landete er mit 
65 Mann, erftürmte eine Anhöhe, mußte ſich aber vor der Uebermacht und bei der Schwie- 
rigfeit des Terrains mit Verluft einiger Mannfchaft auf fein Schiff zurüdzichen. Bei dem 
Gomserfationd - Lerifon. Eiſte Auflage. I. 12 
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fihnen Wagniß war er felbft in den Schenkel getroffen worden. — Prinz A. ift morganatifch 
mit Therefe Eller (der Schwefter von Fanny Elsler) vermählt, die von Friedrich) Wilhelm IV. 
als Frau von Barnim in den Adelsftand erhoben wurde. Der einzige Sprößling diefer Ehe 
war ber Freiherr Adalb. von Barnim, geb. 1841. Derjelbe hatte ſich dem Militärfache 
gewidinet, mußte aber wegen eines Bruftleidens den Dienft verlafien und unternahm 1859 zur 
Herftellung feiner Gefundheit in Begleitung des Dr. Hartmann eine Reife nad) Aegypten und 
Nubien, auf welcher ev 12. Juli 1860 zu Roferes am Klimafieber ftarb. Die wiljenfchaft- 
lichen Ergebniffe diefer Reife wurden von Hartmann unter dem Titel « Reife des Freiherrn 
4. von Barnim durch Nordoftafrita » (Berl. 1863) veröffentlicht. 

Adalia, die Hauptitadt des titrf. Paſchalils Tele (Pamphylien) an der Südküſſte von 
Kleinafien, im Hintergrund des Golfs von U., liegt an der Mündung eines Heinen Fluffes, 
in einer wohlbewäflerten, fehr heißen, an Südfrüchten und Storar reihen Gegend, im Halb- 
freife und amphitheatralifch über dem Heinen, durch zwei Molen gebildeten Hafen empor⸗ 
gebaut. Der Ort hat enge Straßen und unanfehnlicdhe, meift aus Holz gebaute Häufer. Unter 
13000 €. befinden fich etiwa 3000 Griechen, die hier einen Erzbifchof haben. Der Handel ift 
nicht unbedeutend. Namentlich betheiligt fi) A. an der Ausfuhr von Bauholz, welches, aus 
den Wäldern des Taurus, in den füdl. Kiftenorten Kleinafiens aufgeftapelt wird und meift 
nad) Aegypten geht. Die Stadt hieß im Altertfum Attalia und ift von Attalus I., König 
von Pergamum, gegründet. Im Mittelalter wird fie Attalea, Sattalea und Setalia genannt. 
Zu A. ſchiffte fid) 1148 König Ludwig VIL von Frankreich mit feinen Edeln nad) Antiochia 
ein, während die zurücgelaffenen franz. Kreuzfahrer durd die Treulofigkeit der Griechen 
meift ſchmühlich umkamen. 

m (d. h. hebr. der Menſch) und Eva (hebr. Havva, d. h. das Leben, die Mutter alles 
Lebens) find nad) der Tradition der Hebräer das erfte Menſchenpaar auf Erden und die Stamm: 
ältern des ganzen Menfchengefchlechts. In dem 1. Buch Mofis ift uns eine doppelte Mythe 
von der Schöpfung der erften Menjchen erhalten. Im der ältern einfachern Darftellung (1,%5 — 30) 
wird erzählt, daß Gott am fechsten Tage den Menfchen, Mann und Weib, nad) feinem Eben- 
bilde geichaffen habe, als Herrfcher über alles, was auf Erden lebt und webt. Die zweite, 
unftreitig jüngere Erzählung (Kap. 2 und 3) gehört zu den fchönften und bedeutungsvollften 
Mythen des hebr. Bolls. Nachdem die Erde mit Bäumen und Pflanzen bewachſen war, bil- 
bete Gott den Menjchen (hebr. adam) aus Erde (hebr. adama), blies ihm lebendigen Ddem 
ein und feßte ihn in einen fchönen Baumgarten im Yande Eden. In der Mitte diefes Gartens 
befanden ſich zwei Bäume, der Baum des Lebens, d. i. des längern, gottgleichen Lebens der 
Unfterblichkeit, und der Baum der Erkenntniß des Guten und Böfen, d. i. der weifern, gott- 
gleichen Einficht im Gegenfag der kindlichen Unſchuld. Bon legterm Baume zu efjen, ward 
dem Menjchen bei Strafe des Todes verboten. Darauf fchuf Gott die Thiere des Feldes und 
die Vögel des Hinnmels, und führte fie zu W., der ihnen Namen beilegte. Aber der Menſch 
war noch allein. Da ließ Gott einen tiefen Schlaf auf A. fallen und nahm eine feiner Rip- 
pen umd bildete daraus das Weib, und führte fie zu A., der fie Männin (hebr. ischa) nannte, 
als vom Manne (hebr. isch) entjproffen. Beide aber waren nadt und ſchämten ſich nicht. 
Bon der liftigen Schlange verführt, af das Weib von dem Baume der Erfenntniß, umd gab 
davon auch ihrem Manne. Die Folge des Genufjes der verbotenen Frucht zeigte ſich ſogleich 
in dem Berlufte der Findlichen Unfchuld und dem entftehenden Gefühl der Schambaftigfeit ; fie 
ſchämten ſich ihrer Nadtheit und machten ſich Schitrzen von Feigenblättern. Zugleid) erwachte 
das böfe Gewiſſen, und fie verbargen ſich vor Gott. Gott beftrafte fie nun, indem er dem 
Weibe beftimmte, fie folle mit Schmerzen Kinder gebären und dem Manne unterthan fein, der 
Mann aber folle im Schweiße feines Antliges die Erde bebauten, die um feiner Schuld willen 
nicht mehr freiwillig ihre Gaben bringen würde, bis er, vom Staube genommen, zum Staube 
zurüdfehren werde. U. nannte von nım an fein Weib Eva. Damit der Menſch nicht etwa 
auch vom Baume der Unfterblichkeit eſſe, verjagte ihn Gott aus dem Garten Eden, deffen 
Pforten durch Cherubs bewacht wurden. Außerhalb des Varadiefes zeugten A. und Eva zuerft 
drei Söhne: Kain, Abel und Seth, dann andere Söhne und Töchter, worauf A., 930 3. alt, 
ftarb. Nach der einen Ueberlieferung (Kap. 4) ftammt das fpätere Menſchengeſchlecht von 
Kain ab, nad) einer andern (Kap. 5) von Seth. Einer jitd. Sage zufolge liegt A. in Hebron 
neben den Patriarchen begraben, während eine hriftl. Sage ihn auf Golgatha ruhen läßt. 

Die jpätern jüd, Schriftfteller im Talmud haben die einfach erhabene Erzählung des Alten 
Teftaments geſchmacklos erweitert. Nach ihnen hat Gott den U. aus dem Staube der gefammten 
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Erde als Mannweib gefhaffen; fein Haupt reichte bis zum Himmel und der Glanz feines Aır= 
gefichts übertraf die Sonne. Ihn fürchteten felbft die Engel des Himmels, und alle Gefchöpfe 
eilten, ihn anzubeten. Da ließ der Herr, um vor den Engeln feine Macht zur beweifen, auf U. 
einen Schlaf fallen und nahm von allen Gliedern deffelben etwas hinweg, und befahl beim Er— 
wachen dem A., die abgenommenen Theile auf dem Erdboden zu zerftrenen, damit die ganze 
Erde von feinem Samen bewohnt werde. A. verlor dadurd) feine Größe, allein feine Bollkont- 
menheit blieb. Und Gott jchuf dem A. cin Weib, die Lilith (d. i. Nachtgeſpenſt), die Mutter 
der Dämonen; doc) fie entfloh durch die Luft, und der Herr ſchuf ihm aus feiner Rippe die 
Eva. Im ſchönſten Schmucke führte Gott fie dem A. zu, und Engel ftiegen vom Himmel herab, 
fpielten auf himmlischen Inftrumenten, und Sonne, Mond und Sterne tanzten den Reihen. 
Gott jeldft jegnete das Paar und gab ihnen ein Mahl auf einem Tische von Edelgeftein, wobei 
Engel die köftlichften Speifen bereiteten. Die Herrlichkeit des A. reizte die Engel zum Neid, 
und dem Seraph Sammael gelang die Verführung. Das glüdliche Paar ward aus dem Pa- 
radiefe in den Drt der Finſterniß verftoßen und wanderte nach und nad) durch die Erden bis 
zur fiebenten, Tebhel, die wir jet bewohnen, — Nach dem Koran bereitete Gott den Körper 
feines Statthalter auf Erden aus trodenem Thon und den Geift aus reinem Feuer. Alle 
Engel bezeugten dem neuen Gefchöpf ihre Ehrfurcht, nur Eblis nicht, der deshalb aus dem 
Paradiefe verftogen wurde, das nun A. erhielt. Im Paradiefe ward Eva erſchaffen. Aus 
Race verführte Eblis die Menfchen, und fie wurden auf die Erde herabgeftürzt. Des reuigen 
U. erbarınte ſich Gott und ließ ihn in einem Gezelte an der Stelle, wo dann der Tempel zur 
Mekka errichtet ward, durch den Erzengel Gabriel die göttlichen Gebote lehren, die A. treu 
befolgte, worauf er auf dem Gebirge Arafat nad) 200 Jahren die Gattin wiederfand. Nach 
feinem Tode wurde er auf dem Berge Abufais bei Mekka begraben. Die fpätern Sagen der 
Juden und Mohammedaner finden fich am ausführlichſten in Eifenmenger’s «Entdedtes Juden⸗ 
thum » (Frankf. 1700) und in Herbelot’8 «Bibliotheque orientale ». 

Im Neuen Teftament wird A: als Urheber der Sünde und des Todes angeführt (Röm. 5, 13) 
und ihm Chriftus als der zweite Adam, al® der Urheber des Lebens und der Unfterblichfeit 
entgegengefegt. In dem Emanationsfyften der chriftl. Gnoftifer und Manichäer fowie in der 
Gnofis der Zabier (Mandäer) gilt U. als einer der erften und heiligften Aconen. In der hriftl. 
Kunſt des Mittelalters haben A. und Eva im Paradiefe fowie der Apfelbaum als Symbol der 
Erbfünde häufig Anwendung gefunden. Gemeiniglic) werden A. und Eva nadt, mit Feigen- 
bfättern ummgirtet, neben dem Baume der Erfenntniß dargeftellt. Namentlich finden fich diefe 
Figuren als ftehende Verzierungen auf den Taufbeden von Meſſing und Silber aus dem 14. 
und 15. Jahrh. Im dem fogenannten Paradieſe (der Borhalle vor dem Hauptportal) größerer 
goth. Kirchen werden U. und Eva in gleicher Weife mit oder ohne Baum der Erfenntniß ab- 
gebildet. Dagegen find öfter an der Außenfeite des Chors A. und Eva, erfterer adernd, letztere 
Ipinnend, mit einem Finde angebradht. In der Literatur des Mittelalters ift die Gefchichte 
As und Eva's oder des Sündenfalls fchon frühzeitig, wie namentlich in Frankreich, als Stoff 
zu Mofterien und andern Dichtungen benutzt worden. Die ältere chriſtl. Yiteratur fennt and) _ 
fogenannte Adambücher, von denen das der Aethiopier am befannteften ift (deutfch von Dill» 
mann, Gött. 1853). Daſſelbe gibt eine phantafievolle Ausmalung des Lebens und der Ber- 
häftniffe der erften Menſchen unter Einflechtung dogmatifcher Anfichten vom Urzuftande, vom 
Salle und von der Erlöfung, an welche fich die weitere Gefchichte der Menſchen zunächit bis auf 
Noah's Tod und dann in chronifenartiger Darftellung bis auf Chriſti Geburt anſchließt. 

dam von Bremen, Domberr und Scholafticus oder Magister scholarum dafelbft, fum, 
wahrfcheinlic, von Erzbiſchof Adalbert aus Oberfachjen berufen, 1067 nad) Bremen, wo er 
um 1076 ftarb. Er fchrieb hier unter dem Titel «Gesta Hammaburgensis ecclesiae ponti- 
ficum» (font «Historia ecclesiastica» genannt) meift nad) Urkunden und alten Aufzeichnungen 
eine Geſchichte des Erzbisthums Hamburg von 788 bis zum Tode des Erzbiſchofs Adalbert 
(1072,, die zugleich werthvolle Beiträge zur Gefchichte der nordifchen Reiche und beſonders der 
uordflawifchen Völker enthält. A. verdantte diefe Nachrichten theilweife den mündlichen Mit 
theilungen des dän. Königs Svend Eftrithfon, den er bald nad) feiner Ankunft in Bremen auf 
einer feiner Miffionsreifen befuchte. Das dem Erzbifchof Piemar (1072 —1101) gewidmete 
Werk ift die einzige bedeutende Quelle aus jener Zeit für die Gefchichte des Nordens und ſchon 
deshalb von großer Wichtigkeit. Außerdem empfiehlt es ſich durch richtige Auffafjung der Be- 
richte, durch Fichtvolle Darftellung und eine den Alten nicht ohne Glück nachgebildete Sprache. 
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Das Werk wurde nad) einer von Bartholin im Kloſter Sorde aufgefundenen Handfchrift zu« 
erft von Andr. Sever. Bellejus (Bedel) herausgegeben (Ropenh. 1579), am beften jedoch, unter 
Benugung anderer inzwifchen befannt gewordener Handfhriften, von Perk in den « Monu- 
menta Germaniae historica » (Bd. 9). Lettere Recenfion hat Laurent feiner deutfchen Ueber- 
tragung (Berl. 1850) zu Grunde gelegt. Werthvoll ift auch A.'s Schrift: «De situ Daniae 
et reliquarum quae trans Daniam sunt regionum natura» (Stodh. 1615; Leyden 1629). 
Bol. Asmuffen, «De fontibus Adami Bremensis » (Kiel 1834). 

Adam de In Hale, genannt le bossu d’Arras, Dichter und Componift (Trouvöre) des 
13. Yahrh., wurde um 1240 zu Arras geboren und in der Abtei Vauxelles bei Cambray 
wifienfchaftlich erzogen. Er trat jodann in den geiftlichen Stand, verließ aber denfelben wie- 
der und vermählte fi. Später trennte er fi) von feiner Frau, wandte fi) nach Paris und 
Schloß fi) an Robert II., Grafen von Artois, mit welchem er fi) 1282 nad) Neapel begab, 
wo er um 1287 ftarb. In den parifer Bibliotheken finden ſich noch eine Menge Chanfons 
und Liederfpiele von ihm. Bon großer Wichtigkeit für die Gefchichte der Muſik ift die That— 
fache, daf er zuerft auf freiere Weife mehrftimmig zu fchreiben verſuchte. Nach der Harmonie: 
lehre jener Zeit wagte man in mehrftinnmigen Sägen feine andern Harmonien anzuwenden 
als unumterbrochene Keihen von Quinten, Quarten und Octaven, wie e8 Guido von Arezzo 
und deſſen Nachfolger vorgefchrieben. A. hält fi) zwar im allgemeinen auch noch' an diefe 
Regeln, aber er untermifcht fie mit Gegenbewegungen und andern harmonischen Combinatio- 
nen. Als befondere Merkwiürdigkeit feiner Motetten muß aud) gelten, daf er in die Baßſtimme 
den Cantus firmus mit lat. Worten fett, und darüber eine oder zwei andere Stimmen im 
verzierten Contrapunft, welche in franz. Worten chansons d’amour fingen. Eins feiner bis 
dahin unbelannten Werke: «Le jeu de Robin et de Marion», gewiß die ältefte fomifche Oper, 
ward 1822 zum erften mal in Baris von der Gefellfchaft der Bibliophilen herausgegeben. 
In diefem Stüde fpielen 11 Perfonen; es ift eingetheilt in Scenen, und der Dialog wird 
unterbrochen durch Singftüde. Proben von A.'s Setart finden ſich in Kiefewetter's «Geſchichte 
der neuern Mufif» (2. Aufl., Lpz. 1846). 

Adam (Adolphe Charl.), beliebter franz. Componift, geb. 24. Juli 1803 zu Paris, trat 
1817, nachdem er das Lycee Napoleon befucht und einigen vorbereitenden Mufitunterricht er- 
halten, ins Confervatorium, wo Reicha in der Harmonielehre und im Contrapunfte, Boieldieu 
in der Compofition feine Pehrer wurden. Mit einem zweiten Compofitionspreife gekrönt, ver- 
ließ er das Imftitut und wurde fpäter Accompagnateur am Gymnafe-Theater, fiir welches er 
verfchiedene Baudevillemufifen componirte. In derfelben Zeit fertigte er auch viele Phantaflen 
und Variationen iiber Motive aus den damals beliebteften Opern. Sein erftes Wert von 
einiger Bedeutung war die einactige Oper «Pierre et Catherine », welche 1829 aufgeführt 
wurde und Erfolg hatte. Das Jahr darauf folgte die größere, « Danilowa», an die fi) bis 
1835 etwa ein Dugend größere und Heinere Opern fchloffen, von denen «Le proscrit» (1833) 
und «Le chälet » (1834) wol die hervorragendften find. Die rechte Begründung und Be- 
feftigung fand A.'s Ruf erft durd) den «Postillon de Longjumeau », weldye Oper 1836 mit 
ungemeinem Beifall aufgeführt und auch außerhalb Frankreichs viel verbreitet wurde. Ueber— 
haupt ift diefelbe als feine befte Production anzufehen. Im die Zeit von 1836 — 46 fallen 
10 Opern, darunter «Le fidele berger» (1838), «Le brasseur de Preston » (1838), «La 
reine d’un jour» (1839), «Le roi d’Yvetot» (1842), «Richard en Palestine» (1844), und 
verfchiedene Ballets, unter denen befonders «La jolie fille de Gand» (1839) und «Giselle» 
(1841) nette Sachen enthalten. 1847 errichtete er felbft zu Paris das Theätre National, 
hauptſächlich um jüngern Componiften Gelegenheit zu geben, ihre Opern auf die Scene ge- 
bangen zu fehen. Dem Unternehmen wurde aber ſchon 1848 durch die Februarrevolution ein 
Ende gemadt, und A. verlor fein ganzes erfpartes Vermögen. Ein nur magerer Erfa für 
diefen Berluft wurde ihm durch die Ertheilung einer Compofitionsprofefjur am Confervato- 
rium. Neben diefer Stellung beſchäftigte er fich auch eine Zeit lang mit mufifalifcher Kritik 
für verfchiedene parifer Blätter! Mit dem «Tor&ador » betrat X. 1849 wieder die Bühne 
der fomifchen Oper, ließ noch 14 größere und Heinere Opern (darunter 1850 mit dem meiften 
Erfolg «Giralda, ou la nouvelle Psych& ») und verfchiedene Ballets (3. B. «Le Corsaire», 
«Orfa») nachfolgen, bis er 3. Mai 1856 zu Paris ftarb. Seit 1836 war er Ritter der 
Ehrenlegion und feit 1844 Mitglied der Afademie. A.'s Talent ift im ganzen ein fehr liebens- 
witrdiges, und in vielen feiner Hervorbringungen entfaltet er Frifche und Feinheit. Daneben 
läuft aber oft viel Oberflächliches und Triviales mit unter, und die Flüchtigkeit des Arbeitens 
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macht ſich gar zu fehr bemerfbar. — A. (Louis), der Vater des vorigen, befannt als ausge» 
zeichneter Klavierlehrer, war 3. Dec. 1758 zu Miettersholz am Niederrhein geboren. Er ge— 
noß wenig Unterricht, aber Talent und eifriges Studium der Werke Händel’, Bach's, Ele 
menti’s und Mozart’8 brachten ihn auf die Höhe der Kumftbildung. 17 9. alt, ging er nad) 
Baris, wo er ſich jo anszeichnete, daß er 1797 zum Profeſſor am Confervatorium ernannt 
wurde. Unter feine Schüler gehören Kalfbrenner, Chaulien, Herold und viele andere Namen 
von gutem Klang. U. ftarb 11. April 1848, nachdem er 1843 feine Profeffur niedergelegt 
hatte. Aus feinen vielen tiichtigen Werken ift befonders hervorzuheben; «Möthode de piano- 
forte du Conservatoire de Paris» (3 Thle., deutfch von Ezerny, Wien 1826). 

Adam (Albr.), einer der ausgezeichnetften Thier- und Schlachtenmaler der neuern Zeit, 
wurde 16. April 1786 zu Nörblingen geboren. Bon feinem Vater, einem Conditor, zu glei— 
chem Gewerbe beftimmt, entwidelte er jchon früh große Neigung und bedeutendes Talent für 
die Kunft. 1804 fam er nad) Nürnberg, wo er ſich völlig für den Fünftlerifchen Beruf ent- 
ſchied, und 1807 nach Münden, wo er fortan feinen Aufenthalt nahm und einflußreiche Gön— 
ner fand. 1809 begleitete er den Grafen von Frohberg- Montjois auf den Feldzügen gegen 
Oeſterreich. Die militärifchen Darftellungen, zu denen ihm diefes Verhältniß reihlichen Stoff 
gab, fanden allgemeinen Beifall, und veranlaßten endlich den Bicefönig Eugen von Italien, A. 
in feine Dienfte zu nehmen, Er lebte nun einige Jahre in Italien den Studien und dem Ge— 
nuß der Kunft, bis er 1812 dem Prinzen Eugen auf dem Feldzuge nad) Rußland folgte. Hier 
verweilte er 14 Tage hindurch in dem brennenden Moslau, Im Dec. deffelben Jahres kehrte 
er unter großen Gefahren und Beſchwerden nach München zuritd, ging aber im Gefolge des 
Bicefönigs nach Italien, wo er bi8 1815 verweilte. Nach dem Frieden zeichnete er für feinen 
Gönner eine Sammlung von 85 Blättern, ein Tagebuch gleichſam der erlebten Kriegsfcenen 
(jest in der Galerie Peuchtenberg in Petersburg), und fertigte eine Reihe von Schladhtgemäl- 
den, welche ſämmtlich Scenen aus den Feldzügen darftellen, denen er beigewohnt. Auch) ver- 
öffentlichte er ein großes lithographifches Prachtwerk (120 Blätter) unter dem Titel «Voyage 
pittoresque militaire». Eine bedeutende Anzahl der beften Werke A.'s aus den 3.1817 —24 
erwarb König Marimilian I. von Baiern, der feinen Arbeiten eine befondere Aufmerkfanikeit 
ſchenlte. Als aber ſowol diefer Gönner wie aud) der Herzog von Leuchtenberg geftorben, ging 
A. nad Wiürtemberg. Hier malte er unter anderm den König Wilhelm zu Pferde, namentlich 
aber eine ganze Reihe von Bildniffen arab. Roſſe aus dem königl. Marftall. Seinem Lieb- 
lingsthiere zu Gefallen machte der Künftler auch eine Reife nad) dem pferdereichen Medlenburg 
und Holftein. Sonft blieb München fein ftändiger Aufenthalt. Im Auftrage von König Yud- 
wig malte A. 1835 für das Banketzimmer des Saalbaues der neuen Refidenz die Schladht an 
der Moskwa. In den J. 1848 und 1849 wohnte er unter Radetzky dem Feldzuge gegen Pie= 
mont bei, und zwar in Begleitung feines dritten Sohnes Eugen. Zwei Schlachten aus diefer 
Zeit, die von Novara und Euftozza, fchilderte er für die neue Pinakothet, weldhe Sammlung 
and) von ihm die fpäter entitandene Erftiirmung der Düppler Schanzen befist. Seine letzte 
Arbeit, zugleich eine feiner größten, war die Darftellung der Schlacht bei Zorndorf (für das 
Marimilianenm), welche er kurz vor feinem Tode vollendete. U. ftarb 28. Aug. 1862. Auch 
der Kaifer Franz Joſeph von Defterreich und der Baron von Rothſchild in Paris befigen be— 
deutende Gemälde von feiner Hand. In A.'s Werfen vereinigt ſich Yeben und Ausdrud mit 
jeltener Klarheit und künftlerifcher Gemefjenheit. Beſonders als Pferbemaler ift er bisjetst 
von feinem Zeitgenoffen erreicht. Im feinen Schlachtenbildern weiß er den VBorgrund mit den 
mannichfachften Epifoden und trefflich in Handlung gefetten Gruppen der fiegenden Partei zu 
beleben, während tief in das Bild hinein der Gang der Schlacht wie auf einem Schachbret 
ausgebreitet liegt. Bon feinen 10 Kindern haben fid) unter feiner Leitung vier mit Erfolg der 
Kunft gewidmet. — Benno A., geb. zu München 15. Yuli 1812, ift Thiermaler und trat 
mit feinen Arbeiten zuerft 1834 hervor. Er weiß die verfchiedenen Thiergattungen, jede in 
ihren Eigenthümlichkeiten, ſcharf zu erfaffen und lebenswahr hinzuftellen. Beſonders hat ev 
aus der Hundewelt treffliche und mitunter ergögliche Charakteriftifen geliefert. Eine Hirſchhetz⸗ 
jagd von ihm ift in die Sammlung der Neuen Pinakothek in Miinchen aufgenommen. Franz 
4., der zweite Sohn, wurde 1815 zu Mailand geboren und ergriff fpecieller ald Benno das 
Fach des Vaters, indem er ſich auch Friegerifchen Darftellungen zuwandte. 1857 malte er das 
tolofjale Reiterporträt des Kaifers Franz Joſeph fiir das Zeughaus in Wien und bald darauf 
als Gegenſtück das Porträt des Feldmarſchalls Radegky. Seit feiner Rücklehr aus dem ital. 
Feldzuge von 1859, dem er im Gefolge Franz Joſeph's beimohnte, befchäftigte er fid) faft 


182 Adam (Victor) Adamberger 


ausfchließlic mit Pferdebildern, die er in großer Mannichfaltigkeit und mit vieler Eleganz 
ausführt. Eugen A., geb. 1817, hat ſich mehr dem Genrefache gewidmet und Liefert fehr an- 
fprechende Stüde, befonders aus dem Lagerleben. Der jüngste Sohn, Julius A., geb.1821, 
zeichnet mit Gewandtheit auf Stein und befigt eine trefflidhe Steindruderei in Minden. Ge— 
meinſchaftlich haben die A.'s das lithographiſche Prachtwerk « Erinnerungen an die Feldzüge 
der öfterr. Armee in Italien in den J. 1848 und 1849» herausgegeben, in welchem einige 
Blätter vom Bater herrühren, der größte Theil aber von Eugen und franz gezeichnet ift, 
während der letztere allein mit Meifterfchaft die Uebertragung auf Stein beforgt hat. 

Adam (Victor), franz. Fithograph und Maler, Sohn eines Kupferftechers, wurde zu Paris 
im Febr. 1801 geboren, Nach Vollendung feiner Studien auf der Kunſtſchule und im den 
Malerwerkftätten erwarb er ſich in der Austellung von 1819 durd) eine Erminia, die ſich 
des verwundeten Tankred annimmt, Lob und Aufträge. Dem Geſchmack der Reftaurations- 
zeit huldigend, wählte er zunächſt Stoffe aus der ältern franz. Gefchichte, befonders volfs- 
thitmliche Züge aus dem Leben Heinrich's IV., die aber eine jehr nüchterne Auffaffung zeigten. 
Beffer gelangen ihm alsdann die Darftellungen von Scenen aus*der Revolution und den Na- 
poleonischen Feldzügen, die ihn bis 1838 ausſchließlich beichäftigten, und von denen die be- 
deutendften in der Galerie zu Berfailles aufbewahrt werden. Seine weitere Kunjtthätigkeit 
befchränfte ſich auf die Yithographie. A. ward ſeitdem von dem Bignettenwejen, dem Feuilletons— 
genre der Kunſt, fo raftlos in Anfprucd genommen, daß er in diefer Verflachung der Kunft 
feine Kräfte vergeudete. Seine gedrudten Blätter im Kupferftichcabinet der kaiſerl. Bibliothef 
zu Paris filllen 24 Foliobände. Die Anzahl von Steinen, auf die er feine fid) über alle mög- 
lichen Gegenftände verbreitenden Compofitionen gezeichnet hat, ift auferordentlid) groß, und 
lange Yahre war er der Liebling des Bilderbücherpublifums. Seitdem die Photographie in 
Aufnahme gefommen, haben jedod feine Yithographien, an die man den höhern äfthetifchen 
Maßſtab nicht legen darf, eigentlich nur noch einen kunftgefchichtlichen Werth. Sein Sohn, 
Alfred Albert A., geb. zu Parie 1825, betreibt ebenfalls die Yithographie und hat auch an 
den Arbeiten des Vaters mitgeholfen. 

Adamann oder Fumbina, eins der fchönften Länder des innern Sudan in Central: 
afrika, im SD. von Hauſſa oder Sokoto, im ©. von Bornu, im SW. von Baghirmi gelegen, 
umfaßt etwa 2400 O.-M. und wurde zuerft von H. Barth 1851 betreten. Es ift im ganzen 
eine wellige Ebene von 800— 1500 F. Meereshöhe, von einzelnen Höhenzügen, Felsfämmen 
und tfolirt emporfteigenden Kegelbergen unterbrochen. Unter den letztern fteigt im N. der fchon 
von Denham 1821 erblidte, faft thurmartig geformte Mendif (Mindif) 5500 F. auf und ift 
als Landmarke weithin in Centralafrifa befannt. Im Südweſten erhebt fi, 7 M. in SSO. 
der Stadt Yola, der Alantila bis zu 8000 F. Das Land wird von SD. gegen NW. von 
dem Binue (Benue) oder Tſchadda, dem größten Nebenfluß des Kwara oder Niger, durch— 
flofjen und durch diefen und defjen Zuflüffe, den Kebbi im NO. und den Faro im W., reich— 
lich bewäflert. Faſt das ganze Land ift von einem dichten Walde bededt, der hauptſächlich aus 
Mimofen, Baobab, Giraffenakazien, Schihbäunten u. ſ. w. befteht und, von großen Sumpf- 
flächen und feinen Bächen durchzogen, einen Lieblingsaufenthalt der Elefanten bildet. In dem 
Walde liegen die Wohnungen der Bevölkerung zerftreut. Im O. zieht fid) ein weites, grünes 
Wiejenland bis zu einem 2500 F. hohen Bergzug mit dem 3000 %. hohen Magar. Der 
nördl. Theil bietet eine beftändige Abwechſelung von Kornfeldern, Weideland und Wald, von 
parfühnlichen Ebenen, ifolirten Heinen Bergen und bis 3000 F. hohen Höhenzügen. Das 
Land gilt als eine Provinz des Fellatareichs Hauffa, fteht aber unter einem faft unabhängigen 
Statthalter, der ſich jogar Sultan nennt. Es ift zufammengefehmolzen aus einer Menge Heiner 
heidniſcher Negerreiche, die den Gefammtnamen Fumbina führten. Die Bewohner des Landes, 
unter denen der Stamm der Batta ber bebeutendfte, find ſehr intelligent und induftriös, von 
gelblichrother Hautfarbe und fchöner Körperbildung. Die mohammeb. Fellata oder Fulbe haben 
fie indeß nur zum Theil zu unterwerfen vermocht, und namentlich ift die Bevölkerung der ge- 
birgigen Landjchaften noch unabhängig und heidniſch (Kerdies). Die Hauptftadt Iola oder 
Yola, unter 8° 27’ nördl. Br. und 29° 50° öftl. 2. gelegen, ift ein offener Ort neuen Ur- 
ſprungs, der 12000 €. zählt. In den bedeutenden Dörfern, welche die Stadt umgeben, wird 
der Boden durch Sklaven beftellt. Die Fulbe haben hier die Sklaverei eingeführt, und die 
reichen Eigenthitmer zählen ihre Sklaven zu Taufenden. 

‚ Abamberger (Maria Anna) auch Nanny Iacquet, eine der borzüglichften deutſchen Schau⸗ 
ſpielerinnen, geb. 1752 in Wien, die Tochter des Hofſchauſpielers Yacquet, betrat jchon im 
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Kindesalter mit ihrer Schweiter Katharina, welche zeitig ftarb, die Bithne. Nach einigen Ver⸗ 
ſuchen im tragiichen Fache widmete fie fid) dem Naiven und fpielte die Nollen diefes Faches 
mit einer bewundernswürdigen Vollendung. Später trat fie in das ältere Charakterfad, über. 
Sie hatte mie in Büchern ftudirt, aber ihr glücdlicher Genius ließ fie die Natur mit einem 
fihern Gefühl beobachten. Seit 1781 war fie mit dem Hoffänger A. vermählt. Im Febr. 
1804 betrat fie zum legten mal die Bühne und ftarb noch im Herbft defielben Jahres. Ihre 
talentvolle Tochter, Antonie, geb. 31. Dec. 1790 in Wien, folgte gleichfalls der theatra- 
lifchen Laufbahn, nachdem fie ſich unter der Leitung des Dichters Collin für diefen Beruf aus- 
gebildet. Seit 1807 glänzte fie in tragifchen Rollen und war eine Zierde des Burgtheaters. 
Im Haufe ihrer freundin Karoline Pichler lernte fie Theodor Körner kennen, der fich mit ihr 
verlobte. Nach dem Heldentode Körner’s verließ fie die Bühne umd vermählte ſich im Juni 
1817 mit einem Offizier der öfterr.=deutfchen Legion, dem fpätern Regierungsrath und Euftos 
des k. f Münz- und Antilencabinets Joſeph Arneth. Die Kaiferin Karoline Augufte wählte 
fie 1820 zu ihrer Borleferin und ernannte fie 1832 zur Vorfteherin des Karolinenftifts, eines 
Inftituts zur Erziehung weiblicher Soldatentinder, 
Adamiten oder Adamianer nannte man eine Kirchliche Sekte gnoftifcher Richtung im 
2. Jahrh., die durd) Enthaltfamkeit von finnlichen Lüften den Stand der Unfchuld vor dem 
Sindenfall zurüdrufen wollte. Sie verwarf darım die Ehe und ging zur Hebung der Ent- 
haltjamteit nadend. Einmal in den Stand der Unfchuld verfegt, foll fir fie der Grundfag 
gegolten haben, daß jede Handlung gleichgültig, alfo weder gut noch böfe fei. Das zügellojefte 
Zreiben war die Folge diefer Lehre. — A., Picarden oder Brüder des freien Geiftes heißt 
auch eine Sekte wilder Schwärmer, die feit dem 15. Jahrh. in Böhmen und Mähren auftrat, 
doc durchaus in feiner Beziehung zu den Huſſiten ftand. Stifter der Sekte foll ein Franzoſe 
Picard geweſen fein, der gegen 1400, unter großem Zulauf von Männern und Weibern, durch 
Holland und das nördl. Deutjchland bis nad) Mähren drang. Picard nannte fid) Adam, den 
Sohn Gottes, verwarf die fath. Abendmahlslehre, das Prieftertfum, und lehrte die völlige und 
willfürlichite Gemeinfchaft der Weiber. Nachdem Picard in Mähren geftorben, verbreitete fich 
die Sekte befonders in Böhmen, wo fie fid) inmitten der Huffitifchen Wirren feftzufegen ſuchte. 
Ihre Häupter waren: ein ehemaliger Schmied Rohan, der ſich aud) «Gott» nannte, Moro- 
mes, Strauß, Koniſch, Yoguis u. ſ. w. Auf einer Heinen Infel, die das Flüßchen Luſchnitz 
(Nebenfluß der Moldau im ehemaligen bedjiner Kreife) bildet, bauten fie fic eine Feitung, in 
der-fie ihr Linmwefen trieben, umd von wo aus fie die Gegend verheerten. Sowol die Huffiten 
wie die Katholiken verabjcheuten diefe Schwärmer, Ziska begann ihre Berfolgung, ſchlachtete 
und verbrannte ganze Scharen von ihnen, und eroberte 1421 auch die Infel. Mit ungemei- 
nem Muthe gingen fie in den Tod; doc) konnten fie nicht ausgerottet werden, und die Spuren 
ihres Dafein® traten immer wieder hervor. Beſonders zahlreich zeigten fie ſich ftets im chru— 
dimer Kreiſe, auf den Herrſchaften Richenburg, Leutomiſchl, Landskron, Chraufowig. Als die 
öfterr. Berfaffung von 1849 die Religionsfreiheit ausfprad), wagte fich die Sekte einigermaßen 
wieder ans Licht und fuchte, namentlich im Dorfe Stradoun, Profelyten zu machen. Nad) 
den officiellen Unterfucdjungen, die damals angeftellt wurden, fol ihr Glaube und Leben aus 
einem Gemiſch von Freigeifterei, Quietismus und Communismus beftehen. Die Mitglieder 
der Sekte find nur Ezechen, dem Handwerker- oder Bauernftande angehörig. Männer wie 
Frauen beweifen fich im bürgerlichen Leben fehr thätig, fauber, ſchweigſam, überhaupt tadel- 
los. In nädhtlichen Zuſammenkünften, die fie entkleidet halten, follen fie jedoch weder Ehe noch 
Berwandtidaft beachten. Die religiöfe Berirrung der fogenannten Adamiterei ift iibrigen, 
wenn auch unter verfchiedenen Formen und Beſchönigungen, zu allen Zeiten vorgekommen. 
Adams (John), einer der erften Begründer der amerik. Freiheit und zweiter Präfident der 
Bereinigten Staaten, 1797—1801, wurde aus einer Buritanerfamilie, die gegen 1640 aus 
England nad) Mafjachufetts auswanderte, 19. Oct. 1735 zu Braintree geboren. Vor der 
Revolution zeichnete er fic als Nechtsgelehrter aus. Einige Auffäge, die er zu Anfang der 
Streitigkeiten mit England in einer boftoner Zeitung veröffentlichte, und welche 1768 in Lon- 
don umter dem Titel «Essay on the canon and feudal law» abgedrudt wurden, machten ihn 
zuerſt in mweitern reifen befannt. 1774 von Maſſachuſetts in den Congrek gewählt, nahm 
er an den Berathungen den thätigften Antheil, beförderte die Ernennung Wafhington’s zum 
Dberbefehlshaber und trug wefentlic, zur Durchführung der Unabhängigfeitserklärung vom 
4. Yuli 1776 bei. 1778 ging er als Bevollmädjtigter des Congreſſes nad) Frankreich, fand 
aber bei jeiner Ankunft in Baris das Bündniß durch Franklin, mit dem er übrigens nicht auf 
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dent beſten Fuße ſtand, bereits abgeſchloſſen. Nach feiner Rücklehr ward er vom Staate Maf- 
ſachuſeits zum Mitgliede des Ausſchuſſes erwählt, der das neue Grundgeſetz entwerfen ſollte. 
Bald nachher fchicte ihm der Congreß wieder nad) Europa, um Friedensunterhandlungen mit 
England anzufniipfen. Er fam Ende 1779 in Paris an, wo ihm aber die Doppelzüngigfeit 
des franz. Cabinets, feine Abneigung gegen Frankreich, und feine Eiferfucht gegen Franklin 
viele Schwierigkeiten in den Weg legten. Im Yuli 1780 ging er als Geſandter nad) Hol= 
land, und hier wußte er fowol durch gefchicte Unterhandlungen al® durch geiftreiche Auffäge 
in Blättern die Regierung und die Öffentliche Meinung fr fein Baterland zu gewinnen. Mit 
Det. 1782 wandte er fich abermals nad) Paris, um in Verbindung mit Franklin, Say, Jefferſon 
und Laurens den Frieden mit England abzufchliegen. Als der erfte Gefandte der Union kam 
er im Mai 1785 nad) London. Georg II, welcher wußte, dag A, den Franzofen nicht hold 
war, bemerkte ihm, er freue fich, einen Gefandten zu empfangen, der fein VBorurtheil für Frank— 
reich, den natürlichen Feind feiner Krone, habe. «Ic habe nur für mein Vaterland ein Bor- 
urtheil», erwiderte A. In London gab er die «Defence of the constitution and government 
of the United States» (3 Bde., 1787) heraus. Nach feiner Rückkehr nad; Amerifa 1788 
beförderte er mit Aler. Hamilton und andern Anhängern der föderaliftifchen Partei die Ber- 
änderungen der Verfaſſung, welche auf Befeftigung des Anfehens des Congreſſes den einzelnen 
Staaten der Union gegenüber ausgingen. Mit der Einführung der neuen Berfaffung wurde 
A. zum PVicepräfidenten der Union erwählt und, als Wafhington ſich 1797 zurückzog, zum 
Präfidenten. Hatte er ſich fhon früher unter der demokratifchen Partei Feinde gemacht, jo 
ward er durch die Mafregeln, die er der franz. Republik gegenüber zur Erhaltung der Neu— 
tralität ergriff, durch die von ihm erlafjene Fremden - und Aufruhracte und durch feine an— 
gebliche Hinneigung zu monarchiſchen Grundfägen noch unbeliebter. Als 1801 die Zeit feiner 
Amtsdauer verflofien war, fiegte Fefferfon bei der Wahl durch die Entjcheidung Einer Stimme. 
4. zog ſich auf fein Landgut Quincy zurüd, wo er fich vorzugsweife mit literarifchen Arbeiten 
befchäftigte. Noch 1820, in hohem Alter, war ev als Mitglied des Ausſchuſſes thätig, welcher 
zur Durchſicht der Berfaffung des Staates Maffachufetts erwählt worden. A. ftarb im Befig 
eines anfehnlichen Vermögens und mit Hinterlaffung von zahlreichen Kindern und Enkeln zu 
Quincy 4. Juli 1826, an demfelben Tage, an welchem -50 Jahre früher die Unabhängigfeits- 
erflärung der Vereinigten Staaten erfolgt war. Seine fänmtlichen Werke wurden nebft einer 
Schilderung feines Lebens («Life and works of John A.», 10 Bde., Bofton und Neuyorf 
1851— 56) von feinem Entel Charles Francis A. publicirt, der ſchon früher die Reiſebriefe 
an feine rau («Lettres addressed to his wife», 2 Bde., Bofton 1842) veröffentlicht hatte. 
Adams (John Quincy), der fechste Präfident der Vereinigten Staaten von Amerika, 
1825— 29, der Sohn bes vorigen, wurde in Braintree 11. Juli 1767 geboren. Er begleitete 
ſchon im Knabenalter feinen Vater zweimal nad) Europa, und brachte einen großen Theil ſei— 
ner Yugend zuerft in Paris, dann im Haag und zulegt in England zu. 1788 promovirte er 
in Harvard - College, trat 1791 als Barrifter auf und ward 1794 als Gefandter nad) dem 
Haag, unter der Präfidentfchaft feines Vaters aber 1798 nad) Berlin gefchidt. In dieſer 
Stellung bereifte er 1800 Schleſien und gab in Briefen in die Heimat eine Bejchreibung diejes 
Landes, die von feinem Bruder in einer Zeitfchrift Bhiladelphias veröffentlicht und ins Deutſche 
(von Friefe, Bresl. 1805) und Franzöſiſche überſetzt wurde. U. theilte ganz die Anfichten ſei— 
nes Vaters, und jobald Jefferſon 1801 zum Präfidenten gewählt war, rief ihn daher letzterer 
aus Berlin zurück. Er widmete fid) nun abermals der Advocatur, wurde aber ſchon 1802 in 
den Senat von Maſſachuſetts und 1803 in den Congreß gewählt. Infolge des Streits über 
die gegen England verhängte Embargo-Acte, die er im Gegenfat zu feinen Parteigenoffen, den 
Föderaliften, billigte, zog er fich jedoch vom öffentlichen Yeben zurücd, bis ihm der Präfident 
Mabdifon 1809 den Gefandtichaftspoften am ruff. Hofe übertrug. Am 24. Dec. 1814 ſchloß 
er mit Gallatin und Clay den Frieden von Gent ab, wurde dann zum Gefandten in England 
und 1817 vom Präfidenten Monroe zum Staatsjecretär oder Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten ernannt. Nach Monroe’s Rücktritt erfolgte, unter einem harten Wahlkampf mit 
Yadfon, im März 1825 die Wahl A.'s zum Präfidenten der Union. Als ſolcher hatte er aber 
beftändig demokratische Majoritäten gegen ſich, und obſchon er fi) populär zu machen fuchte, 
indem er die Umtriebe feiner polit. Freunde befämpfte, vermochte er doc; die wachjende Partei 
ber Demokraten nicht zu getvinnen. Außerdem that das Fehlichlagen des Congreſſes von 
Panama feinem ftaatsmännifchen Hufe Abbruch. Wiewol es ihm gelang, Handelsverträge 
mit den meiſten europ. und fildamerif. Staaten abzufchliegen, drohte doch der von ihm 1828 
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eingeführte neue Zolltarif die Union in ernftliche Zerwürfniſſe mit England zu verwickeln. Als 
im März 1829 feine Amtszeit ablief, folgte iym daher General Jackſon als Präfident. A. zog 
ſich num auf fein Landgut Duinch in der Nähe von Bofton zurüd, wurde aber 1831 In das 
Repräfentantenhaus gewählt, wo er fortan die Partei der Abolitioniften (f. d.) vertrat und 
durd; feine unausgeſetzten Petitionen in der Sflavenangelegenheit die Emancipationsideen 
mächtig förderte. Den Angriffen der Sitdländer, die ihn mit Gewalt zum Schweigen bringen 
wollten, ſetzte er die Faltblütigfte Ruhe entgegen. 1842 reichte er fogar, nur um das Petitions- 
recht in abstracto aufrechtzuerhalten, eine Petition um Aufhebung der Union ein, was man 
ihm befonders übel nahm. U. ftarb zu Wafhington während der Congreffigung 23. Febr. 
1848. Er war unter den amerif, Staatsmännern alter Schule der gewandtefte und mit den 
europ. Berhältniffen vertrautefte Diplomat. Sein Leben hat Yofiah Quinch («Memoir of the 
life of John Quincy A.», Bofton 1858) befchrieben. 

Adams (Charles Francis), einziger Sohn des vorigen, geb. 18. Aug. 1807 in Bofton, 
folgte feinem Bater nad) Rußland und England, ftubirte die Rechtswiſſenſchaft und habilitirte 
fi} 1828 als Barrifter in Bofton. Bald darauf heiratete er eine Tochter des Millionärs 
Brooks und widmete von nun an einen großen Theil feiner Zeit literarifchen Befchäftigungen, 
befonders aber der Herausgabe der von feinem Vater und Großvater hinterlafjenen Papiere 
und Correfpondenzen. Doch ließ er ſich 1831 in das Repräfentantenhaus und 1834 in den 
Senat von Maflachufetts wählen und wurde 1848 von den Freibodenmännern als Candidat 
für die Bicepräfidentfchaft der Vereinigten Staaten anfgeftellt. 1859 kam er als Congref- 
mitglied fir Maflachufetts nad) Wafhington und erhielt im März 1861 von Lincoln den in 
feiner Familie gleichjam erblich gewordenen Poften eines Gefandten in England. 

Adams (Iohn Couch), engl. Aftronom, wurde 5. Juni 1819 zu Laneaſt bei Yauncefton in 
Cornwall von armen Aeltern geboren. Zum Landmann beftimmt, zeigte er frühzeitig Neigung 
zu ernften Studien, namentlich zur Mathematik, und fand Mittel, die Univerfität Cambridge 
zu befuchen, wo er 1841 promovirte. Um diefelbe Zeit begann er die Unterfuchung der Un- 
regelmäßigkeiten in der Bewegung des Planeten Uranus, die er von 1844 — 46 fortjegte, und 
die ihn von der Eriftenz eines andern, von der Sonne noch entferntern Planeten itberzeugte, 
welcher dieje Störungen verurfachte. A. theilte feine Refultate dem Profefjor Challis und 
biefer dem fönigl. Aftronomen Airy mit, der fie aber nicht eher beriicfichtigte, als bis der frag- 
liche Planet ſchon durch) Galle in Berlin nad) den Anweifungen Leverrier's entdedt worden war. 
Letzterer hatte durch ähnliche Berechnungen, unabhängig von A., diefelbe Entdeckung gemacht. 
Ueber die Priorität derfelben erhob fich zwischen den Aftronomen Englands und Frankreichs ein 
Streit, der befonders von Arago mit Heftigfeit gefiihrt und fchlieklich zu Gunften Leverrier's 
entfchieden wurde. Das wiſſenſchaftliche Verdienſt A.'s blieb jedoch ungefchmälert, und nach— 
dem er eine Reihe von Jahren hindurch als Tutor an der Univerfität Cambridge gewirkt, 
ward er 1858 zum Profeffor der Aftronomie ernannt. Gejchrieben hat A. wenig; feine Ab- 
handlungen befinden ſich meift in den Memoiren der Aftronomifchen Geſellſchaft in London. 
Der Aufſatz über die Perturbationen des Uranus, den er 1847 als Manufcript druden ließ, 
wurde fpäter unter den Titel «The observed irregularities in the motion of Uranus » in 
dem «Nautical Almanack » fitr 1851 veröffentlicht. 

Adams (Robert), der berühmtefte brit. Architekt des vorigen Jahrhunderts, geb. 1728 
zu Edinburgh als Sohn William A.'s, eines Baumeifters von Verdienſt, erhielt feine Bildung 
auf der Univerfität, ward aber von dem Vater, der ihn zu feiner Kunft heranbilden wollte, 
1754 nad; Italien geichict, um dafelbft die architektoniſchen Reſte des Alterthums zu ftudiren. 
Bon Forſchungseifer getrieben, wandte er fid) von Italien aus nad) Dalmatien. Hier unter: 
ſuchte er die Ruinen des Palaftes des Diocletian bei Spalatro und bewirkte mit dem Baumeifter 
Eleriſſeau und dem Zeichner Zucht deren Aufnahme. Später gab er darüber das Prachtwerk 
«The ruins of the palace of emperor Diocletian at Spalatro» (%ond. 1764, mit 71 Ku— 

pfern) heraus. Nach feiner Rückkehr 1762 zum Architekten des Königs ernannt, Tegte er diefe 
Stelle 1768 nieder, weil er für Kinroß in das Parlament gewählt wurde, Er wirkte feitdem 
als praftifcher Baumeifter, und zwar viel in Gemeinfchaft mit feinem Bruder James. A. ftarb 
1792 in London und wırede in der Weftminfterabtei beigefett. Er war nicht nur der thätigfte 
und fchöpferifchite engl. Architekt feiner Zeit, jondern hat auch auf die Vereinfachung und Ber- 
edlung des damals herrfchenden Stils bei Privatbauten wefentlichen Einfluß geübt. Ins— 
befondere war er ein erfindungsreicher Meifter in der Ornamentif jowie für Zimmerfchmud, 
Möbeln und Geräth. Für feine gelungenften Werke gelten das Regiſter-Houſe in Edinburgh 
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und Reddleſton⸗Hall bei Derby. Sonft find von feinen ausgeführten Werfen, wozu er die 
Zeichnungen mit feinem Bruder in «The works in architecture» (4 Hefte, Lond. 1777—90) 
veröffentlichte, noc) hervorzuheben: das Univerfitätsgebäude und die rn in Edin⸗ 
burgh, das Siechhaus zu Glasgow, die unter dem Namen der Adelphi bekannten Gebäude in 
Zondon und verjchiedene Privatpaläfte für den Adel. 

Adams (Samuel), ein bedeutender Mitbegründer der nordamerif, Unabhängigkeit, geb. 
27. Sept. 1722 zu Bofton, widmete ſich anfangs der Theologie, mußte aber von dem Studium 
zuritdtreten, als faft das ganze Vermögen feines Vaters, der fid) an einem vom Staate nicht 
autorifirten Banfgejchäft betheiligt hatte, verloren gegangen war, Die durd) eine Parlaments- 
acte herbeigeführte Auflöfung jener Bank betrachtete A., wie viele andere, als eine Verlegung 
der verbrieften Rechte von Maſſachuſetts, und dies führte ihn auf das Gebiet der polit. Oppo— 
fition. Ber dem Ausbruche der Revolution ftand er ald Sprecher an der Spige aller Meetings 
und war umabläffig thätig, die Bewegung in Gang zu jegen und auf die Trennung der Colo- 
nien vom Mutterlande hinzuweiſen. Dabei entjprachen feine polit. Anfhauungen den Wün— 
fchen der Voltsmaffen, ja er fuchte ſich felbft mit den Vorurtheilen der Menge in Einklang zu 
fegen. Seit 1765 war er Mitglied der Geſetzgebenden Berfammlung von Mafjachufetts. Bon 
ihm ging zuerft die Idee aus, Volksgeſellſchaften zu errichten, die miteinander durch Correfpon- 
denz in Verbindung ftanden und ihren Bereinigungspunft in Boston hatten, wodurch der Re— 
volution ein mächtiger Vorſchub geleiftet wurde. Als Abgeordneter von Maſſachuſetts zum 
Congreß gejandt, drang er alsbald auf den Kampf mit England und war cifrig thätig bei 
Durchführung der Unabhängigkeitserflärung. Mit Franklin, Yefferfon und andern Häuptern 
der Revolution ftand er im beften Einvernehmen, nicht aber mit Wafhington, deffen Beftre- 
bungen für Stärkung der Macht des Congreffes er der Freiheit des Volls gefährlich hielt. 
Dieferhalb zeigte er ſich auch mit der Verwaltung des zweiten Präfidenten, Yohn Adams, nicht 
einverftanden. 1789 wurde er Gouverneur von Maffachufetts, welchen Poften er nacheinander 
dreimal, bi8 1794, bekleidete. Wegen zunehmenden Alters trat er 1797 ganz vom öffentlichen 
Schauplatz ab; er ftarb arm, wie er gelebt, 2. Oct. 1803 zu Bofton, 

Adamsapfel, j. Citrus. 

Adamsapfel wird im VBolfemunde der vorn, etwa in der Mitte des Haljes, befonders bei 
Männern und magern Perfonen hervorftehende obere Theil des Kehlkopfes genannt, welcher 
dem Schildfnorpel angehört, und der jene Bezeichnung erhielt, weil beim Sündenfalle ein Theil 
de8 genoffenen Apfels dem Adam in der Kehle fteden geblieben und als Wahrzeichen auf alle 
feine männlichen Nacjfonmen vererbt worden fein fol. Bei Frauen ift diefer Theil des Kehl- 
kopfes nicht jo deutlich fichtbar wie bei Männern, da jene überhaupt einen weit kleinern Kehl- 
fopf und einen didern, fettern Hals haben. 

Adams: Pic nennen die Europäer nad) dem Vorgange der Araber einen Berggipfel in 
der Weftprovinz der Infel Ceylon, der fid) 6 M. landeinwärts von Colombo auf der die ſüdl. 
Theile des Landes erfüllenden Hochgebirgsmafje (Konde-Uda) in der Höhe von 6953 F. erhebt 
und bei den Singhalefen den Namen Samanala oder Ha-Malell führt. Der Berg ift zwar 
nicht der 24: der Infel, wie man angenommen, wird aber nur von wenigen andern Gipfeln 
(3. B. dem Pedura- Talla-Galla, der 7791 F. hoch) überragt. Der A. gilt den Buddhiſten 
als ein Heiliger Weltmittelpunkt. Auf dem höchften Theile des Pic, der aus einer fahlen und 
unbewachſenen Oranitmafje befteht, aber einen prächtigen Blick auf die tiefer liegenden herr- 
lichen Yaubwälder und die lachende Tropenlandfhaft zu feinen Füßen gewährt, Tiegt eine 
68 F. lange und 32 F. breite, von einer etwa 3 F. hohen Mauer umgebene Fläche, inmitten 
deren ſich ein Feiner, offener, auf 16 hölzernen Säulen ruhender und durd) Ketten an den 
Felſen befeftigter Tempel erhebt. Unter diefem Tempel nun erblidt man in einem ſich etwas 
erhebenden Steinblod die Fußftapfe des Buddha, das Sripadam (d. i. die Fußfpur des Glüds), 
beftchend aus einer 5 3. 4 Zoll langen, 2 F. 5 Zoll breiten Vertiefung, welcher durch menſch— 
liche Nachhilfe forwie durch Anfügung von Zehen aus Mörtel die rohe Form eines Fußtritts 
verliehen worden. Die Ränder der Spur find in einem angeblich goldenen Rahmen eingefaßt, 
der mit vielen, zum Theil echten Edelfteinen beſetzt ift. Obgleic) jührlich viele Taufende von 
Andächtigen zu diefem ditrftigen Orte wallfahrten, fo ift der Pfad zum Gipfel dod) jehr be- 
Ihwerlih. Dean erfteigt denfelben theils auf Stufen, die in den Felſen eingehauen, theils mit 
Hillfe eiferner Ketten, die an diefem befeftigt find. Nach der Legende lief Gautama Buddha 
jene Fußſpur zurüc, als er bei feiner Himmelfahrt zum legten mal die Erde berührte. Aber 
auch den Brahmanen und den Mohammedanern gilt der A. als ein heiliger Berg, erftern, 
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weil fie den Buddha für einen Avatara (Menfchwerbung) des Wifchnu halten, letztern, weil fie 
die Fußſpur dem Adam zufchreiben, der hier, 1000 Jahre lang auf Einem Fuße ftehend, feine 
Bertreibung and dem Paradiefe beweint haben joll. 

Adamsthal, ein Pfarrdorf in Mähren, 2 M. nördlich von Britnn, an der Zwittawa und 
der Prager Eifenbahn, hat ein fürftl. Liechtenſteiniſches Jagdſchloß nebft ſchönem Park und Thier- 
garten, eine Burgruine und Eifenwerke. In der Nähe liegt die merkwürdige, an 130 Klafter 
lange Kalthöhle Regciskala, zu dem großartigen Höhlenfyitem gehörig, das im Norden von 
Brünn hinzieht und außer diefer Höhle von A. auch die von Kyritein, Ochus, Sloup u. f. w. 
umfaßt. Bei Blansfo öffnet fid) das romantische Erofthal, an defien Ende die Punkawa aus 
der Höhle hervorbricht. Bon da gelangt man in einer Stunde zur Mazocha, einem überall 
von nadten, jenfrechten Felswänden eingefchloffenen Abgrund, 300 F. lang, 180 F. breit und 
504 F. tief. In den Seitenwänden find Höhlen, durd; welche Waſſer ausftrömt. Nahe daran 
ift der fogenannte Rauchfang, eine röhrenförmige Deffnung, die im Zidzad bis faft an den 
Boden der Mazocha hinabreicht. Nicht fern davon ift die Teufelsbrüde, ein natürlicher Fels: 
bogen, der zwei jenfrechte, pfeilerartige eljen verbindet. A. ift ein aufblühender Drt und 
wird von Briinn aus viel beſucht. 

Adana, eine türf. Statthalterfchaft (Ejalet) im SO. Meinafiens, an der Nordweitgrenze 
Syriens, im Bereich) des alten Ciliciens, fo genannt nad) ihrer Hauptjtadt A., die am Seihan, 
dem Sarus der Alten, inmitten von Fruchtbaumdickichten liegt und ungefähr 35000 €. zählt. 
Die Stadt ift 6 deutſche M. von Tarſus in nordöftl. Richtung auf der Straße nad) Aleppo 
entfernt. Sie beherrfcht die Päſſe des nördlich ſich fteil erhebenden Taurusgebirgs, wird ſüd— 
lich von einer weiten Küftenebene des Bufens von Standerun umfcloffen, und treibt als ein 
Berbindungspoften zwijchen Syrien und Kleinafien beträchtlichen Handel. Pompejus bevölferte 
den Ort mit Seeräubern; die ſyr. Könige erhoben ihn unter dem Namen Antiochia ad Sarum 
zu einer Stadt. Auf den Ruinen diefes Antiochia erbaute fpäter der Khalif Harun-al-Raſchid 
die Stadt A., welche zu den Zeiten bes armen. Königreichs Cilicien von großer Bedeutung 
war. In den Differenzen zwifchen Mehemed- Ali und der Pforte erhielt die Stadt als der 
nordweitl. Schlüffel Syriens eine erneute Wichtigkeit. Diefelbe wurde mit dem ganzen Ejalet 
4. Mai 1833 an Ibrahim Paſcha unter dem Titel eines Muhaſſilik (perfönliche Pachtung) 
abgetreten, mußte aber ſchon 1839 wieder aufgegeben werden. Die große Maffe der Bevölle— 
rung von A. befteht aus Türken; dod) leben hier auch Griechen und Armenier. Vgl. Mag- 
giore: «A., cittä dell’ Asia minore » (Palermo 1842). | 

Adanfon (Michel), berühmter franz. Naturforfcher und Neifender, war 7. April 1727 
zu Air in der Provence geboren, Er entfagte dem geiftlichen Stande, für den er beftimmt war, 
um fi) dem Studium der Naturgefchichte zu widmen, und fchiffte fic im März 1749 nad) 
dem Senegal ein, wo er fid) inmitten ungefunder Gegenden beinahe fiinf Yahre ununterbrochen 
mit Beobachtungen über Klima, Land und Leute fowie mit naturhiftorifhen Sammlungen 
bejchäftigte. Nach der Rückkehr legte er der franz. Oftindifchen Compagnie den Plan zur Grin» 
dung einer Colonie an der afrik. Weftkitfte vor, die ohme Sflavenarbeit beftehen follte. Ob— 
gleich die Sache in Frankreich ohne Beachtung blieb, verweigerte er doc), trog glängender An— 
erbietungen, aus Patriotismus die Mittheilung feines Plans an die Engländer, welche 1760 
die Niederlaffung am Senegal befetsten. Sein Wert «Histoire naturelle du Senegal» (Par. 
1757), in welchem er die Ergebniffe feiner Forfchungen veröffentlichte, hatte feine Aufnahme 
in die Akademie der Wiffenfchaften zur Folge. In dem Werte «Familles des plantes» (2 Bde., 
Bar. 1763), das fpäter in einer neuen Bearbeitung unter dem Titel: «Methode nouvelle pour 
apprendre & connaitre les differentes familles des plantes» (2 Bde., Par. 1764) erſchien, 
entwidelte er eine neue Methode der Eintheilung der Pflanzen, die zwar von Cuvier ingenid® 

genannt wurde, mit der er aber nicht durchzudringen vermochte. Inzwiſchen war bei A. der 
Blan zu einer vollftändigen Encyllopädie herangereift, den er 1774 der Alademie vorlegte. 
Derfelbe wurde zwar mit Bewunderung begrüßt, aber nicht nad) des Verfaſſers Erwartung 
begutachtet. Außer einigen ſchätzbaren Denkfchriften, die in den «M&moires» der Afademie in 
Drud vorliegen, gab A. nichts weiter heraus. Die Idee, feinen großen Plan auszuführen, 
befchäftigte ihm allein und erfchöpfte auch feine Mittel. Während der Revolution gerieth er 
in eine traurige Lage. Als das Nationalinftitut ihn einlud, einen Plag unter den Mitgliedern 
einzunehmen, antwortete er, daß er der Einladung nicht folgen könne, weil er feine Schuhe 
habe. Dan bewilligte ihm num eine Penſion, die er biß zu feinem Tode genoß, ber 3. Aug. 1806 
erfolgte. U. hat ausgedehnte handfhriftlihe Sammlungen hinterlaffen. Nad) ihm ward eine 
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Pflanzengattung Adansonia (f. Affenbrotbaum) benannt. Im Sommer 1856 wurde 
4.8 Marmorftatue im Jardin de Plantes zu Paris aufgeftellt. 

Adäquat (d. i. volltommen angemefien) heißt eine Vorftellung in Beziehung auf ihren 
Gegenftand, wenn deffen weſentliche Merkmale in ihr zufammengefaßt find. Ein Begriff ift 
adäquat, wenn er das Wefen deffen, was er bezeichnet, volljtändig enthält. Eine Definition 
oder Erklärung eines Gattungsbegriffs ift adäquat, wenn fie diefen Begriff nad) feinen wefent- 
lichen Merkmalen beftimmt. Eine Erfenntniß ift adäquat, wenn fie der Bejchaffenheit ihres 
Gegenftandes genau und vollftändig entfpricht, wie 3. B. die mathem. Erfenntniß. 

Ad Calendas graecas, ein rönı. Sprichwort, das fo viel als: nimmermehr! niemals! be— 
zeichnet. Calendae hieß nämlich im röm. Kalender der erfte Tag eines jeden Monats, der im 
Berfehr gewöhnlich auch als Zahl- und Zinstag galt. Da nun die Griechen feine Calendae 
befaßen, jo mußte die Berweifung darauf eine abjchlägige Antwort oder die Verweigerung eines 
Berfprechens, einer Bezahlung u. |. w. im ſich fchliegen. Kaifer Auguftus fol fich häufig dieſes 
Ausdruds bedient haben, der dann als Sprichwort in den Vollsmund überging. 

Adcitation, Beiladung, ift die vom Gericht ergehende Aufforderung an einen dritten, 
ſich in einem Proceffe zwifchen andern Parteien einzufinden. Unter manden Boranusfegungen 
kann das Gericht veranlaßt fein, ſolche nicht direct Betheiligte zuzuzichen, aber mit dem Worte 
im eng jurift. Sinne bezeichnet man nur die im Civilverfahren erfolgte Beiladung, infofern 
nicht eine folche von Amts wegen erfolgt. Daß nämlich auf Antrag der ftreitenden Theile 
dritte herbeigezogen oder wenigftens in Kenntniß gefetst werden können vom Proceß, darüber 
herrſcht fein Zweifel, aber manche meinen, namentlic) in früherer Zeit, daß der Procefrichter 
auch ohne ſolchen Parteiantrag nicht blos befugt, jondern von Amts wegen verpflichtet fei, 
dritte Perfonen darauf aufmerffam zu machen, daß durd) den vorliegenden Rechtöftreit ihnen 
zuftehende Rechte oder von ihnen erhobene Anſprüche gefährdet oder erfchwert werden fönnten, 
und diefe dritte dann durch A. aufzufordern zur Wahrung ihres Intereſſes. Allein diefe 
Anficht ift durchaus unhaltbar, weil fie im Widerfpruch mit dem leitenden Grundfag des Civil- 
procefjes fteht, mit der Berhandlungsmarime (f. Berhandlung), nad) welcher der Richter nur 
durch die Parteianträge erfährt, was als Object feiner richterlichen Thätigkeit von ihm anzu= 
ſehen ift. Zudem führt jene Einrichtung zu einer Bevormundung, einer patriardhalifchen Für— 
forge der Obrigfeit für den einzelnen Staatsbürger, welche, fo fehr fie das perfönliche Bedürfniß 
des einzelnen Richters befriedigen mag, dod) dem Geifte gefunder Staatseinrichtungen wider- 
ftrebt und nad) anderer Seite dem Richter Verpflichtungen aufbütrdet, die bei ihrer unbegrenzten 
Allgemeinheit ungewöhnliche Polizetanlagen bei ihm vorausfegen. Eine andere Frage ift die, 
ob nicht der Richter zu ſolchem Warnungsfignal berufen ift, wenn ihm zugleich, ein Theil der 
Staatsverwaltung übertragen und er als Adminiftrativbeamter zugleich verpflichtet ift, die 
Intereſſen des Fiscus, der Gemginde, Kirche u. f. w. im Auge zu haben. Das ift dann un— 
beftreitbar der Fall, aber e8 ift dies auch gerade einer der zahlreichen Griinde, welche der Tren- 
nung der Yuftiz von der Verwaltung das Wort reden. 

dda (Addua), ein linker Nebenfluß des Po, der an der Südfeite des Wormfer Jochs, 
weſtlich von der Ortlesfpite, unweit der graubündtner umd tiroler Grenze, entfpringt. Seine 
Duellbäche vereinigen fich bei Bormio (Worms) in 3864 F. Höhe. Der reißende Fluß hat 
von dort füdwärts bis Tirano, auf einer Strede von 2 M., 2400 F. Gefälle und wendet ſich 
dann von Teglio an weftwärts durch das herrliche Pängenthal Beltlin (ſ. d.), zwiſchen der 
Stefjcherkette der Bernina-Alpen im N. und den gleichfalls hohen Gebirgsmaſſen der lombard. 
Seen-Alpen im S. Der Lauf des Fluffes geht hier über Sondrio (1098 F. Höhe) und Mor- 
begno (823 F. Höhe), wo das Thal ſich erweitert, dann in den Lago di Mezzola, in welchen 
die vom Splügen fommende Maira mündet, und aus dieſem (wie auch direct durch einen Kanal 
bei Eolico) in den Comerfee in einer flachen, nur durch Foftbare Entwäfferungsanftalten vor 
Berfumpfung bewahrten Gegend. Bei Pecco tritt die A. aus dem ſüdöſtl. Arm diefes großen 
Seebedens, dem Lago di Lecco, bildet, noch von Höhen begrenzt, den Lago di Olginate und 
zwei andere Feine Seen und durchftrömt nun als ein ruhiger, fchiffbarer umd ſehr fifchreicher 
Fluß die lombard. Ebene, erft gegen ©. über Brivio, Trezzo, Baprio, Caffano und Podi, zu= 
legst als völliger Nicderungsftrom gegen SO. über Pizzighettone. Nach einem Yaufe von 
40 M. mündet fie bei Rettino, 1, M. oberhalb Eremona, in den Bo, dem fie jo große 
Waſſermaſſen zuführt, daß er von ihrer Einmündung an von größern Fahrzeugen befahren 
werden kann. Linke Zuflüffe find der Brembo und der Serio; auf der rechten Seite ftellen 
Kanäle die Berbindung mit dem Lambro und fo mit dem Mailändifchen her. 
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Addiction, d. i. Zuſprechung, ein im röm. Recht häufiger als bei uns angewandter Aus- 
drud. So kennt man bei den Römern eine addictio judicis, ein Zuſprechen des Eigenthums, 
des Pfandes an den Gläubiger, in älterer Zeit fogar des Schuldners felbft, der ald addictus 
bis zur Befriedigung des Gläubigers deffen Sache war. Aus diefen Anwendungen hat ſich im 
heutigen Recht in einzelnen Ländern noch U. in der Bedeutung des Zufchlags bei öffentlichen 
Berkäufen erhalten. Praktifcd wichtiger ift die fogenannte addietio in diem, eine Ver— 
abredung, durch welche einer oder beide Contrahenten den Eintritt eines beffern Contrahenten 
big zu einem beftimmten Tage fic vorbehalten. Die rechtliche Wirkung folder Vereinbarun 
läßt fich erft nach Kenntniß der einzelnen thatfächlichen Momente beurtheilen; bald nämfich 
gibt fie ein Rücktrittsrecht, bald enthält fie eine Suspenſiv-, bald eine Refolutivbedingung. 

ddington (Henry), brit. Staatsmann, ſ. Sidmouth. 

Addiren oder Summiren, eine der vier Örundoperationen der Arithmetif, der fogenannten 
vier Species, ift das Bereinigen zweier oder mehrerer gegebener Zahlen zu einer einzigen, welche 
dann ben Inbegriff fämmtlicher in ihnen enthaltenen Theile bildet. Die gegebenen Zahlen 
heigen Addenden oder Summanben, die geſuchte Zahl heit Summe. Soll die A. ausgefiihrt 
werden, fo miüſſen die Addenden unter ſich gleichartige Zahlen fein, d. h. e8 muß ihnen eine 
und diefelbe Einheit zum Grunde liegen. Iſt diefe Bedingung nicht erfüllt, fo kann die A. nur 
angedeutet werden, was dadurch zu gefchehen pflegt, daß man die Addenden durd) das Plus- 
zeichen (9) miteinander verbindet. 

Addifon (Iofeph), engl. Dichter, Gelehrter und Staatsmann, begründete feinen Ruf durch 
die von feinem Jugendfreunde Steele (ſ. d.) herausgegebene Wochenschrift « The Spectator » 
(der Zufchauer), die ihren Hauptwerth den Beiträgen A.'s verdankte. Er ftellte darin ein cha= 
rakteriftiiches Gemälde der Sitten feiner Zeit auf, in welchem er die herrfchenden Lächerlich— 
keiten und Berfehrtheiten aufdeckte und dabei, in der vieljeitigften Weife Ernft und Scherz 
verbindend, durchweg hohes Talent, geläuterten Gefhmad und gefunden Blid an den Tag 
legte. Die Frivolität der vorhergehenden Zeit verfchmähend, bewirkte er eine wahre Reform, 
indem er den Wit mit der Tugend verfühnte, d. h. die reinfte Gittlichkeit in geiftreicher, an— 
ziehender Weife vertrat. A. war 1. Mai 1672 als der Sohn eines ©eiftlichen zu Milfton in 
Wiltfgire geboren und bezog mit 15 Jahren die Univerfität Oxford, wo er durch feine lat. 
Berſe fo vi Aufjehen machte, daß ihm eine Stelle in dem reichen Magdalenencollegium un— 
gefucht zur Theil ward. Durd) Lord Halifar und den Kanzler Somers beftimmt, fic dem 
Staatsdienfte zu widmen, ging er mit einem Jahrgehalt von 300 Pfd. St. nad) Frankreich 
und von dort nad) Italien, welche Reife er in dem poetifchen «Letter from Italy to Charles, 
Lord Halifax» (1701) beſchrieb. Gegen Ende 1703 kehrte er über die Schweiz und Deutich- 
land nad; England zurüd, Der Regierungswechfel hatte ihn um den ihm zugedadjten Poften 
gebracht, und er war einige Zeit felbft in Geldbebrängnif. Da erfuchte ihn Lord Gobolphin 
um ein Gedicht auf die Schlacht von Hochftädt (Blenheim), wofür er eine Stelle erhielt, welche 
Lode bekleidet hatte. Als Halifar wieder ins Minifterium trat, wurde A. 1706 Unterftaats- 
fecretär, begleitete feinen Gönner nad) Hannover, trat ins Parlament und ward 1708 Ober- 
fecretär fiir Irland. Zwar fiel er 1710 mit den Whigs, doch war er auch bei den Tories jo 
geachtet, daf man ihm eine Sinecure ließ. 1713 erfchien fein Trauerfpiel « Cato», deſſen 
polit. Beziehungen beide Parteien ſich zu Gunſten deuteten, und welches noch heute nicht ganz 

von der Bühne verſchwunden ift, obwol es, dem frangöfifchen pfeudo-claffifchen Stil nach— 
gebildet, trotz mancher poetifcher Schönheiten im ganzen kalt läßt. Mit dem Tode der Königin 
Anna wurde er Secretär der Lords-Regenten. Sodann ging er wieder nad) Dublin, fam 1715 
ins Handelsamt, heirathete 1716 die verwittwete Gräfin von Warwid, mit der er nicht glücklich 
febte, und ward endlich im April 1717 Staatsfecretär. Krankheitsanfälle nöthigten ihn aber 
ſchon im März 1718, diefes ihm wenig zufagende Amt niederzulegen. Er ftarb 17. Juni 1719. 
Die Reinheit feines Charakters wurde von allen Parteien anerfannt. Schüd)tern in größern 
Berfammlungen, war er der anziehendfte und fröhlichfte Gefellfchafter in Heinern Kreifen, wie 
er denn auch im Parlament zu Dublin, nicht aber in dem zu London, als Rebner wirkte, Lord 
Ehefterfield fagte von ihm, er habe nie einen befcheidenern und linkiſchern Menfchen gefehen. 
A. ruht in der Weftminfterabtei. Seine Schriften, darunter die fehr befannten: « Evidences 
of the Christian religion», famen feit 1721 in London oft heraus und wurden aud) faft 
fänmtlich ins Deutfche überfegt. Eine vollftändige Sammlung beforgte zuletzt Greene (6 Bde., 
Neuyort und Lond. 1854). Bgl. Lucy Aikin, «The life of A.» (2 Bde., Lond. 1843); 
Macaufay, «Critical and historical essays» (Bd. 2). 
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Additionalacte (Acte additionnel, d. i. Zufagacte) hieß das ephemere Verfaffungsgeſetz 
vom 22. April 1815, welches Napoleon nad feiner Rücklehr von Elba, während der fogenannten 
Hundert Tage, in der Form eines Zufages zu den Eonftitutionen des Kaiferreich® gab, Die 
liberalen Parteien hatten eine auf die Grundſätze der Bolföfreiheit gegründete neue Berfaffung 
verlangt und zum Theil erwartet, und fanden fic) durch jene Acte verletzt und enttäufcht, welche 
die Berfaffung des geftürzten Kaiferreidh8 nur im Sinne der Charte Ludwig's XVIII. modi- 
ficirte. Die U. bewilligte eine erbliche Pairslammer und eine Deputirtenfammer mit fünf- 
jähriger Wahlperiode. Der Kaifer und die beiden Kammern zufammen follten die geſetzgebende 
Gewalt ausüben. Die oetroyirte Acte ward nachträglich einer Bolksabftinunung unterworfen, 
welche 1,304206 Botanten ergab, von denen 1,300000 mit Ja, die übrigen mit Nein geftimmt 
hatten. Die feierliche Proclamation des Refultats erfolgte 1. Juni 1815 in einem Maifelde 
im Beifein des Kaifers, der großen Staatsförper, der Deputationen der Wahlcollegien und der 
Armee. Niemand wagte fic gegen das leere Gepränge zu äußern. Doc) bradjten die Wahlen 
die liberaliten und tiihtigiten Männer in die Kammer. Die Armee zog vom Maifelde in den 
Krieg, Napoleon folgte ihr fieben Tage fpäter. (S. Frankreich.) 

Übel. Es liegt im Menſchen der natürliche Trieb, fid) auszuzeichnen, andere zu über- 
treffen, andererſeits aber wieder eine gewiffe natürliche Billigfeit des Anerfennens und Gelten- 
laſſens folder, die fich auf irgendeine Weife auszeichnen. Aus diefen beiden Richtungen der 
menſchlichen Natur, welche geſchichtlich faft bei allen Bölfern, und zwar ebenjowol im noch 
rohen als im civilifirten Zuftande auftreten, wird es erflärbar, daß beinahe itberall umd zu 
allen Zeiten aus der Allgemeinheit oder Maſſe des Bolt eine befondere Geſellſchaftsklaſſe fich 
ausgefchieden hat. In diefem Sinne ſpricht man wohl von einem A. der Gefinmung, einer 
adelichen Denk» oder Handlungsweife. Diefem natitrlichen Zuge des Menjchen glaubte man 
nachzukommen, wenn man in manchen Yändern einen fogenannten Berdienftadel fchuf: per- 
fönliche Auszeichnungen, die mit gewiffen höhern Beamtungen oder mit der Zuertheilung be— 
ftimmter Ehrenzeichen, Orden, verbunden wurden, nur daß hierbei nicht immer die von oben 
getroffene Wahl mit der Schägung durch die öffentliche Meinung zufammentraf, und daher ein 
folder, angeblich nur dem wirklichen perfönlichen Verdienfte zu verdanfender A. dennod) öfters 
in feiner tiefern Berechtigung angezweifelt ward. Auf der andern Seite fpricht man auch wol 
von einem focialen oder Meinnungsadel, worunter man die auszeichnende Geltung verfteht, 
welche die öffentliche Meinung einzelnen Berfonen oder ganzen Klaſfen wegen gewiffer Vorzüge, 
die fie haben, zugefteht. Hierher gehört einestheild die fogenannte Geldariftofratie oder der 
Geldadel, anderntheil® die Ariftofratie des Geiftes oder der Geiftesadel, wober man ftill- 
ſchweigend freilich, aber nicht immer zutreffend, vorauszufegen pflegt, daß das eine oder das 
andere durch perfünliche Thätigfeit und Anftrengung erworben, aljo verdient jet. 

Alle ſolche und ähnliche Fälle treffen jedoch dasjenige nod) nicht, was man heutzutage all= 
gemein unter dem Begriff U. verfteht. Denn bei dieſem Worte denkt man in der Regel an 
derartige gefelfchaftliche Auszeichnungen, privatrechtliche oder polit. Bevorzugungen, welche 
von ihren Trägern nicht felbft erworben, vielmehr ohne deren Zuthun durch Geburt und Ab- 
ftammung ihnen zugefallen find. Unter U. verjtehen wir demnach einen Exrb- oder Geburts = 
adel, denn auch der neuverliehene oder Briefadel hat den Zwed, einen Geburtsadel zu be= 
gründen, in einen ſolchen überzugehen und erhält erft dadurd) feine rechte Bedeutung, da er fonft 
bon dem vein perfönlichen Berdienftadel fich nicht unterfcheiden wirrde. E& war daher nur con» 
fequent, wenn man früher bei Verleihung des Briefadels zuweilen dem Neugeadelten fogleich 
eine beftimmte Reihe von Ahnen beilegte, gewiffermafen feine Vorfahren noch im Grabe adelte. 

Um die Entjtehung einer ſolchen erblichen Auszeichnung begreiflich zu finden, muß man 
fi) eine andere pſychol. und geſellſchaftliche Thatfache vergegemwärtigen, nämlich die fehr 
allgemein verbreitete Anficht von einer gewiffen Stetigfeit und fozufagen Weſensgemeinſchaft 
zwifchen Aeltern und Kindern, Vorfahren und Nachkommen. Gefchichtlic können wir die Ent- 
ftehungsart eines ſolchen A. vieleicht bei keinem Volke deutlicher wahrnehmen als bei den alten 
Germanen. Tacitus in feinem berühmten Buche von den Sitten der Deutfchen erzählt, wie 
jelbft Jünglingen die Berdienfte ihrer Vorfahren einen höhern Rang unter ihren Altersgenoſſen 
verſchafft hätten, und die ganze Art, wie er den Begriff des A. gebraucht, nicht als einer befon- 
dern Öefellichaftsflaffe, ſondern nur als einer Bevorzugung gewilfer Familien in der allgemeinen 
Meinung, läßt uns glauben, daß bei den alten Germanen (tie wahrſcheinlich bei ſehr vielen 
Bölferfchaften in dem erften Stadium der Cultur) hervorragende Tüchtigfeit des einzelnen 
und eine deshalb ihm zu Theil gewordene höhere Schätzung unwillkürlich im Volke die Erwar- 
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tung ähnlichen Vorzugs auch von den Söhnen eines foldhen Führers oder Häuptling, bei 
diefen Söhnen jelbft aber einen um fo ftärkern Antrieb der Nacheiferung erregte, und daß, 
zumal wenn jene Erwartung ſich im zweiten und dritten Gliede beftätigte, allmählich, gleichſam 
traditionell, fi) von der ganzen Familie die Meinung bildete, e8 ſei in ihr ein befonderer Fonds 
förperli—er und geiftiger Tüchtigleit, eine Höhere Begabung, ein A. von Natur oder durd) 
befondere göttliche Verleihung vorhanden. Ein ſolches gleichfam traditionelles Anrecht gewiffer 
Familien auf die Häuptlingichaft, welches aber nur in der guten Meinung der Volksgenoſſen 
begründet war, daher aud) immer von neuem durch wirfliche Tüchtigkeit verdient werden mußte, 
finden wir in der Geſchichte der alten Germanen nnd jelbft noch ziemlich weit herein in der 
Gedichte des Deutjchen Reichs, nad) deſſen Wiederausfonderung von dem großen Karolingifchen 
Weltreich, in thatfählicher Geltung und Wirkfamteit. « Reges ex nobilitate sumunt », fagt 
Tacitus von den alten Germanen («fie nehmen ihre Könige mit Nitdficht auf den A. des Ge- 
ſchlechts), und damit ſtimmt überein, was wir von gewiffen Familien vernehmen, die für be- 
fondere edel und darum fiir vorzugswerfe oder allein befähigt gehalten wurden, daf aus ihnen die 
Häuptlingſchaft des Stammes hervorgehe: fo z. B. die Agilolfinger bei den Baiern. Eben dieſe 
Annahme einer natitrlichen Bererbung perfönlicher Vorzüge, keineswegs die Idee eines feft- 
ftehenden Familienerbrechts, jcheint jener eigenthümlichen Berfchmelzung von Erb- und Wahl- 
monardhie zu Grunde gelegen zu haben, weldje wir im Deutfchen Reiche von Heinrich) I. an bis 
zum großen Interregnum finden, indem es als Regel galt, den Nachfolger des deutſchen Königs 
aus dem Kreife feiner Söhne oder nächſten Verwandten zu nehmen, jedod) fo, daß noch bei 
Vebzeiten des Königs von diefem der, den er zum Nachfolger würdig erachtete, bezeichnet, von 
den Großen und dem Bolfe beftätigt wurde, während auch wol, wenn fein Glied der Familie 
jener Erwartung einer ausgezeichneten Tiichtigkeit entfprach, von der ganzen Dynaftie ab- und 
ju einer andern übergegangen wurbe, 

Bon diefer Art von A., der aljo lediglich in einem gewiſſen traditionellen, von der all- 
gemeinen Stunme der Bolfsgenoffen einer Familie zuerfannten, jedoch von den einzelnen Glie— 
dern immer aufs neue zu verdienenden Anſpruch auf höhere Schägung beftand, der folglich 
weit weniger ein Recht verlieh, als vielmehr eine Pflicht auferlegte — die Pflicht, den auf die 
Familie in allen ihren Gliedern geſetzten Hoffnungen gerecht zu werden (wovon fich noch ein 
Auflang in dem befannten franz. Sprichwort findet: noblesse oblige, der A. verpflichtet) — 
von dieſem urgerman. A., der die allgemeine Gleichheit aller Freien nicht aufhob, ſondern be- 
Fräftigte, ift mwejentlic, verfchieden der fpätere, aus dem Feudalweſen hervorgegangene, der fic 
mehr oder weniger über alle die Staaten verbreitet hat, welche den Grundfägen der Feudalität 
huldigten, d. h. über fat alle Staaten des modernen Europa. Diefer feudale U. entſtand erjt 
und konnte erft entftehen nad) Verdrängung der altgerman. Gleichheit aller freien Männer durch 
eine neue, monarchiſch-ariſtokratiſch zugefpigte Staats- und Gejellichaftsordnung. Schon das 
altgerman. Geſellſchaftsweſen hatte Keime einer ſolchen ariftofratifchen Gliederung in ſich ent- 
halten, allein bei dem allgemeinen Zuge demokratifcher Gleichheit, der damals noch herrſchte, 
war diefe Richtung unſchädlich geweſen. Als aber bei der großen Bölferwanderung german. 
wit roman. Elementen fid) miſchten, als die Traditionen des alten röm. Imperatorenthums 
und die hierarchiſchen Ideen der röm. Kirche, im Verein mit den factifchen Beditrfniffen einer 
karten, einheitlichen Gewalt in dem eroberten Gallien, die polit. Zuftände des neuen Franfen- 
rachs von Grund aus umgeftalteten, entwidelte ſich aus jenen vereinzelten Anfägen ein förmlich 
organifirtes militäriſch⸗ hierarchiſches Staatsweſen. Der «Dienft des Könige» ward das einzige 
und höchſte Streben aller durch körperliche oder geiftige Tüchtigkeit hervorragenden Männer. 
Je näher der Berfon des Könige, defto edler und ausgezeichneter dünkte ſich eim jeder. Wer 
nicht unmittelbar dem König dienen konnte, der fuchte Dienſtmann eines königl, Dienftmannes 
zu werden, um fo wenigftens mittelbar die Quelle der Ehren und Gnaden, die vom König 
ausfloß, auf ſich fortzuleiten, Wer vom König ein Amt (ein Hof-, Militär- oder Staatsanıt) 
anpfing, ward dadurd) über die andern emporgehoben, ward edler als fie. Bor diefer Aus- 
zeichnung traten die Unterfchiede der Geburt, der Abftammung, der Begüterung zuriid: der 
Yeibeigene ja fid) iiber den Freien, der Römer oder Gallier über den Genofjen des herrſchenden 
Stammes, den Franken, der Güterloſe über den auf eigenem Gut Sefhaften geftellt, wenn der 
König ihm eine Stelle um feine Perſon oder im Dienfte des Reichs verlich. 

Zunächſt freilicd war dadurd) immer nur erft ein perfönlicher Dienftadel begründet. Allein 

bald brachten es die Berhältniffe mit fi, daß derjelbe in einen Erbadel überging. In dem 
eroberten Keichen (dem röwifch-gallifchen, weiches im 5. Jahr. die Franken, dem britischen, 
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welches im 11. Jahrh. die Normannen in Befig nahmen) war der König sg blos der Hödhfte 
Duell der Ehren, fondern auch der Spender materieller Güter. Kraft des Rechts der Erobe- 
rung ergriff er Befit entweder von dem ganzen Grund und Boden, wie der Normannenherzog 
Wilhelm, oder doch, wie Chlodwig, der Franfenfönig, von dem Eigenthum der bisherigen 
Herrfcher (den Domänen der röm. Kaifer). Diefes königl. Gut wurde, theils als Belohnung 
für geleiftete, theils als Preis noch zu leiftender Dienfte, an die einzelnen Führer des Heeres 
ausgetheilt. Insbefondere die großen Staatsämter der Statthalter und Vorfteher weiterer 
und engerer Bezirke wurden auf foldhen, zum Theil jehr ausgedehnten, Grundbeſitz fundirt. 
Allmählich verfchmolz der Vegriff des Amts mit dem des zum Amt gehörigen Guts oder 
Landgebiets untrennbar in Eins, um jo mehr, al8 jehr Häufig ein folcher großer Lehnsmann 
des Königs ſchon vorher eigenes freies Gut (Allod) beſeſſen und-zu dem, womit er vom König 
belehnt wurde, hinzugebracht hatte. Bald ward nicht mehr der Grundbefiß als Zubehör des 
Amts, fondern das Amt als Zubehör des Grundbefites angefehen. Das Amt als foldhes, 
3. B. die Grafenwürde, hätte unbedenklich wechjeln können, nicht jo aber der Grundbefig. 
Diefen der Familie des Befiters zu entziehen, erſchien unbillig, und fo geichah es, daß diefe 
Lehen, halb Amt, halb Grumdbefig, erft factifch, zulegt durd) förmliches Hecht erblid) wurden. 
Wie mit den unmittelbaren Keichslehen, jo ging es auch mit den mittelbaren, welche wiederum 
die Lehnsmannen des Königs, die Herzoge, Markgrafen, Grafen, an die ihnen Bedienfteten 
(Minifterialen) und namentlich an ihre zahlreichen Friegerifchen Gefolgſchaften, die Ritter, ver- 
liehen. Dieſe Heinern Kriegs- oder Nitterlehen wurden um fo eher erblich, als damit urjprüng: 
lich keinerlei öffentliches Amt, vielmehr nur Verpflichtung zur Kriegsfolge verbunden war. 

In Deutichland bildeten ſich diefe Berhältniffe jo, daß die Befiger reihsunmittelbarer, 
d. h. foldyer Gitter, welche nicht von einem Lehnsheren zweiter Ordnung abhingen, und die 
zugleich gewiffe Hoheitsrechte (als Ausfluß des urfprünglichen Reichsamtes, deſſen Zubehör 
fie waren) mit ſich führten, zu dem hohen oder Reichsadel, die Befiger von Gütern der 
andern Art dagegen zum niedern oder landfäffigen U. gerechnet wurden. Der hohe A., 
zu welchem alfo die geiftlichen und weltlichen Witrdenträger und Beamten des Reichs, die Erz- 
bifchöfe, Bifchöfe, Herzoge, Markgrafen, Pfalzgrafen, Yandgrafen und Grafen gehörten, übte 
im Bereiche feiner Befigungen mehr oder weniger volljtändige landesherrl. oder Negierungs- 
rechte aus: die Inhaber von Reichsämtern, die Herzoge, Markgrafen, Yandgrafen, Pfalzgrafen, 
Grafen fowie die Erzbifchöfe und Bischöfe, hatten auch das Recht der Reichsſtandſchaft oder 
das Stimmrecht auf den Reichstagen. Nicht fo die bloßen Reichsfreiherren oder Reichsritter, 
die daher auch nicht zum eigentlichen hohen U. gerechnet wurden, obgleich fie fid) von dem 
landfäffigen A. durch ihre Reichsunmittelbarfeit ſowie durch gewiffe, den Herrſchaftsrechten 
der eigentlichen Reichsftände mehr oder weniger naheftehende Vorrechte unterfchieden, daher 
eine Art von Mittelftellung zwifchen diefem und jenem einnahmen. Der größte Theil diejer 
Reihsunmittelbaren wurde 1803 und 1806 «mediatifirt», d. h. der Pandeshoheit eines be 
nachbarten Landesherrn unterworfen, behielt jedoch den Rang und die Vorrechte von Mitglie- 
dern des hohen A., joweit er ſolche befeflen, insbefondere aud), was die eigentlichen Reichsftände 
betrifft, da8 Recht der Ebenbürtigkeit mit den regierenden Familien, Die Titel Graf, Freiherr 
kamen vom Haus aus nur den Keichdunmittelbaren zu (ed gab nur Reichsgrafen, Reichsfrei— 
herren) und konnten nur vom Kaifer oder von deſſen Stellvertretern, den Reichsvicarien, ver— 
liehen werden. Seit dem Aufhören des Reichs wird diefes Recht von den Landesherren geübt. 

Rad) England kam das feudale Adelsweien ſchon vollftändig ausgebildet mit der normän- 
nifchen Eroberung 1066. Wilhelm der Eroberer theilte das ganze Yand in eine Menge von 
Kriegslehen und vergab diefe, in größerer oder geringerer Anzahl, an die Führer feines Heeres, 
die ihrerfeit wieder damit ihr Gefolge belehnten, So entftand auch hier ein unmittelbarer und 
ein mittelbarer, ein hoher und ein niederer A., die «Barone des Reichs» und die «Ritter der 
Grafihaften». Nur daß es den engl. Baronen niemals gelang, in ihren Gebieten landesherrl. 
Rechte zu erlangen wie der deutſche hohe A. Selbft was fie oder was theilweife auch der 
niebere A. von gutöherrlichen Rechten zeitweilig befaß, ging ihnen durch die Confequenz, womit 
die Könige alle Hoheitsrechte der Krone und namentlich das der Rechtſprechung in fefter Hand 
zufanmenhielten, ſowie durch die größere Lebensfähigkeit der alten angelſächſ. vollsthümlichen 
Rechtseinrichtungen, die keine privilegirte Gerichtsbarkeit duldeten, verloren. 

In Frankreich gab es bis zur Revolution von 1789 ebenfalls einen hohen und einen nie— 
dern A., der auf ähnliche Weife entftanden wie in Deutjchland und England, nämlic) aus dem 
Lehnsweſen. Jener erftere umfaßte die fogenannten pairs du royaume, die keine landesherrl. 
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Rechte mehr befagen, nachdem es den Eapetingifchen Königen gelungen war, die vielen großen 
und Keinen Souveränetäten, welche fi unter ben legten ſchwachen Karolingern auf dem Boden 
des franz. Reichs gebildet Hatten, wieder in bie Stellung bloßer Theilgebiete des Reichs herab- 
zubrüden. In frühern Zeiten bildeten diefe Pairs, gleich ihren Standesgenoffen in England, den 
Hohen Rath (le grand conseil) des Königs, der zugleich oberfter Gerichtshof und polit. Organ 
war. Später wurden fie aus diefen Stellungen mehr und mehr verdrängt, aus dem Gerichtshof 
durch rechtögelehrte Richter, aus ihrem berathenden Einfluffe durch die beharrliche Tendenz 
des franz. Königthums nad unumfchränkter Gewalt, ſodaß zuletzt in Frankreich ſchon vor der 
Revolution hoher und niederer U. fid) kaum noch durch etwas anderes als durch gewiſſe äußere 
Auszeichnungen unterfchied. Ein fehr zahlreiches Kontingent zum niedern U. jtellte in Frank⸗ 
reich vor der Revolution die fogenannte noblesse de la robe, d. 5. die Mitglieder der Hohen 
Gerichtshöfe oder Parlamente. 

In Schweden und Dänemark, welche Länder das german. Element unvermijcht erhalten 
haben, gibt es keinen hohen A. ähnlicher Art, in Norwegen überhaupt keinen. Dagegen findet fich 
in Spanien fowol ein hoher A., die Granden, als ein niederer, die Hidalgos. Auch in Italien 
beftehen beide Klaſſen, deögleichen in den flawifchen Rändern Böhmen, Polen, und in Ungarn. 

Ueberall alfo und namentlich in den Ländern romano-german. Staatswefens, wo fi 
der Lehnsftaat am ftärkften entwidelte, ift ber A. aus den zwei Factoren entftanden: aus großem 
GSrundbefig und aus berufsmäßiger Waffenfähigfeit und Sriegsbereitfchaft. Denn auch die 
Hohen Staatsämter der großen Reichsbeamten hatten anfangs einen vorwiegend militärifchen 
Charakter: die Herzoge und Markgrafen waren bie Führer der großen Heereslörper, unter 
denen wieder die einfachen Grafen Meinere Abtheilungen befehligten. Daher fand auch bie 
Belehnung der Herzoge mit der Fahne, dem Symbol bes Kriegs, ftatt, und diefe großen Lehen 
hießen dann Yahnenlehen. Später, als die kriegerifche Thätigkeit nicht mehr bie einzige eigentlich 
vollgültige im Staat und der unbewegliche Grundbefig nicht mehr die einzige Quelle des Er- 
werbs und Unterhalts war, ward auch der urfprüngliche ftrenge Adelsbegriff in mancher Hinſicht 
alterirt. Die früher unbedingte Pflicht rittermäßiger Befchäftigung fam allmählich in Abgang; 
es ward dem A. nachgelaffen, auch andere Berufsarten zu wählen, fogar folche, welche vorbem 
als entſchieden unadelich gegolten Hatten, z. B. den Großhandel. Auf diefer Grundlage be— 
wegte fidh der, daneben allerdings auch in der Regel grunbbefigende, ftäbtifche A. oder das 
fogenannte Batriciat, wobei es freilich vorfam, daß der ausfchlieglich ritterlicher Lebensweiſe 
treu gebliebene Landadel diefe feine ehemaligen Standesgenoffen als Abgefallene und der wahren 
Berufsehre verluftig Gegangene von feinen Turnieren ausſchloß. Eine andere Folge diefer 
Erweiterung des Adelsbegriffs war das Auflommen eines Brief» oder Bapieradels, d. h. 
die Verleihung von Adelstiteln durch den Landesherrn ohne gleichzeitige Belehnung mit einem 
rittermäßigen Gute ober ohne den vorausgehenden Beſitz eines ſolchen. 

Die polit. und fociale Stellung des U. hat ſich in den verfchiedenen Ländern fehr ver- 
fhiedenartig herausgebildet. Ee hängt dies genau zufammen mit der allgemeinen Entwider 
(ung der ftaatlichen Verhältniffe in ebendiefen Yändern. Der ſtärkſte und für die Beurtheilung 
des ganzen Adeldinftituts als folchen wichtigfte Gegenfag ift der zwifchen dem engl. und dem 
feftländifchen (insbefondere dem franz. und dem deutfchen) A. Es ward ſchon bemerkt, daß im 
England eine ſtarke Königsgewalt und ein Iebensträftiges Vollstfum gleichmäßig darauf hin- 
wotrtten, den A. feine beherrfchende Stellung als Sonderftand gewinnen zu laſſen. Dahin- 
gegen fand fig) der A., zumal der hohe, aber auch der niedere, die Ritterfchaft, gar bald durch 
das allzu fharfe und zum Theil in Willfür ausartende Regiment der Könige zu-einer Oppo⸗ 
fition gegen diefe veranlaßt, bei welcher er aber, um Erfolge zu erzielen, der Unterftitgung 
auch der übrigen Vollsklafſen, insbefondere der ziemlich früh zu Wohlftand gelangten größern 
Städte nicht entrathen konnte. Daher das eigenthümliche, nach unfern feftländifchen Verhält- 
niffen und nad der Stellung, die unfer A. eingenommen hat, faft wunderbar erfcheinende 

Schaufpiel, daß der A. in England feinen Sieg über das Königthunt erringt, deſſen Früchte 
er nicht mit den andern Klaffen theilt, Feine Freiheiten fitr fich erfämpft, ohne folche zu gemein- 
ſamen für die ganze Nation zu machen. Wenn aber doc, einmal der U. diefer Politik der 
Kugheit untren wird, fo benugt das Königthum die Gelegenheit, durch Zugeftändniffe von 
ſich aus im allgemeinen Bolksintereffe die andern Klaſſen ſich zu verbinden und ein bedenfliches 
Ucbergewicht des U. zu verhüten. So ift e8 gelommen, daß in England der A. kein ſchroff 
von den andern Klaffen gefonderter Einzefftand geworden, vielmehr ein organischer mit allen 
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übrigen engverwachfener Theil des Geſammtnationallörpers geblieben iſt. Der niedere A. iſt 
ſchon frith mit dem Vitrgerthum faft gänzlich verfchmolzen, namentlich durch die gemeinfame 
Antheilnahme an der polit. Vertretung des Landes im Unterhaufe, wohin fchon 1265 nächſt 
zwei Nittern aus jeder Graffchaft aud) zwei Bürger aus einer Anzahl von Flecen berufen 
wurden. Was den hohen A., die Nobility, betrifft, fo hat er Ein wichtiges polit. Vorrecht, 
nämlich daß die Häupter feiner Geſchlechter geborene Mitglieder des Oberhauſes, des höchften 
Gerichtshofs des Reich und einer der großen gefeßgebenden Gewalten find, daß diefelben in 
ſolcher Eigenfchaft, als Peers of England, nur von ihresgleichen, den im Oberhaufe ver- 
einigten Peers, gerichtet werden können, und daf fie gewifler äußerer Auszeichnungen je nad) 
ihrem Range, als Herzoge, Marquis, Earls, Biscounts oder einfache Barons oder Lords, ges 
nießen. In allem andern ift die Nobility dem fitr alle gleichen «gemeinen Recht» unterworfen. 
Sie übt Feine Gutsherrlichkeit und Polizeigewalt, befigt weder Steuerfreiheit noch fonftige Be— 
freiungen oder Bevorrechtungen. Die agrarifchen Privilegien des A., als Inhabers des großen 
Griumdbefitges, welche in ben Feftlandftaaten fo drüdend auf dem Heinen Grundbefig Iafteten, 
wie Frone und andere Herrenrechte, find in England ſchon fehr frith und ohne heftige 
Kämpfe, ja fo unvermerkt, daß die Gefchichtfchreiber faum anzugeben wiffen, warn und wie, 
verſchwunden. Was aber bie Hauptfache, der hohe U. Englands ſcheidet ſich in Bezug auf 
das Familienrecht durchaus nicht von dem Volke ab, ift vielmehr demfelben aufs engfte ver- 
bunden. In England beftand niemals etwas Achnliches wie die auf dem eftlande fo lange 
in ftrengfter Geltung gewefenen und noch heute von einem Theil des A. feitgehaltenen Anfichten 
von aCbenbürtigkeit», d. 5. von einem edlern Blute des A. gegenüber den bürgerlichen Klaſſen, 
weder in den Geſetzen noch in den Sitten. Nicht allein die Mitglieder der hohen Ariftofratie, 
Herzoge, Marquis, Earls u. f. w., fondern felbft fönigl. Prinzen haben ſich unbedenflid mit 
Töchtern des Bürgerftandes vermählt. Jalob IL, der legte Stuart, Heirathete die Tochter des 
Kanzlers Hyde (fpätern Grafen von Clarendon), und die beiden Töchter aus diefer Ehe, Maria 
und Anna, nahmen, die erfte ald Gemahlin Wilhelm’3 II. und Mitregentin, die zweite als 
alleinregierende Königin, den Thron von England ein. Erſt das deutſche Haus Hannover 
brachte das Princip der Ebenbürtigfeit auf ben engl. Thron mit, das jedoch in der hohen 
Ariftofratie nie zur Herrfchaft gelangte. Ferner hat die Krone das Necht, die Peerswürde zu 
verleihen, von jeher dazu benust, um theils Männer von Genie, Kenntniffen, Erfahrungen und 
Berdienften um den geiftigen Ruhm des Landes, theils ſolche, welche bedeutende materielle 
Mittel erworben hatten, in die Reihen des hohen U. zu verfegen. Eine Anfriſchung der Arifto- 
kratie durch bürgerliches Blut bildet auch das Amt des Lordlanzlers, welches meist an Männer 
aus dem Bürgerſtande verliehen wird und feinem Inhaber den Sit im Oberhaufe, fogar den 
Vorſitz darin, gewährt. Während fo durch Heirathen wie durch neue Peerdernennungen fort- 
während bürgerliche Elemente den abdelichen beigemifc)t werden, verfchmilzt auf der andern 
Seite vermöge der Einrichtung, wonach die Peerswilrde nebft bem dazu gehörigen Grundbeſitz 
jedesmal nur an den Erftgeborenen übergeht, der ganze männliche und weiblihe Nachwuchs 
einer Familie aus dem hohen A. vollftändig mit dem niedern U. und dem Bürgertum, nicht 
blos dem Rechte, fondern auc; dem Namen nad). Der zweitgeborene Sohn eines Herzogs 
rangirt im der fogenannten Gentry neben Baronet3 und Knights, Gelehrten, Künftlern, Ad— 
vocaten, Bankiers, großen Kaufleuten u. f. w., und wenn er auch gefellfchaftlic einen etwas 
böhern Rang einnimmt, fo bildet diefes doch keinen eigentlichen Standesunterfchied. Die jün- 
gern Söhne und Bettern des Herzogs von Bedford führen den einfachen Yamiliennamen Auffel 
(nur aus Courtoifte gibt man auch ſolchen jüngern Söhnen den Lordstitel, wie denn der Graf 
Ruſſell, nor er im Unterhaufe faß, immer Lord John Ruſſell genannt ward), die bes Grafen 
Greh heißen Yamb, die des Herzogs von Norfolt Howard, die des Herzogs von Devonfhire 
Eavendifh u. ſ. w. Mit Recht fagt daher Macaulay von dem engl. U. ſchon vor der Reftau- 
ration, zum Unterſchied von dem feftländifchen: «Es gab eine ftarke erblidye Ariftofratie, aber 
diefe war von allen erblichen Ariftofratien die am wenigften anmaßende und erclufive, fie hatte 
nichts vom ben gehäffigen Eigenschaften einer Kafte. Sie empfing beftändig Mitglieder aus 
dem Volle und fandte folche unter das Volt, um ſich mit demfelben zu vermischen. Mach den 
Kriegen der Häufer York und Lancafter wurden die Bande, welche den U. und das Bitrger- 
* verknüpften, enger und zahlreicher denn jemals. Im dem folgenden Jahrhundert erhielten 
die Reihen des U. einen bedeutenden Zumads aus der Gentry; die Berfaffung des Haufes der 
Gemeinen unterftügte in hohem Grabe diefe heilfame Vermiſchung der Stände. Der von der 
Grafſchaft ins Parlament Abgeordnete warb das dvermittelnde lied zwifhen den Baronen 
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und den Krämern; auf denfelben Bänken, auf welden die Goldfchmiede, Tuchhändler und 
Grmürzträmer faßen, welche von den Handelsftädten ins Parlament gefandt waren, faßen 
ebenfalls diejenigen Mitglieder, welche in jedem andern Lande Edle genannt fein würden, erb- 
liche Grundherren, berechtigt, Gericht zu halten und den Waffenrod zu tragen, fowie befähigt, 
igre achtbare Abkunft durch Jahrhunderte Hindurch zu verfolgen. Cinige von diefen waren 
jüngere Söhne und Brüder großer Lords, andere konnten ſich fogar rühmen, aus königl. Blute 
entfproffen zu fein. Endlich bewarb fid) der ältefte Sohn des Earls von Bedford um einen 
Sig im Haufe der Oemeinen, und diefem Beifpiele folgten andere. Wenn die Erben der 
Granden des Reichs einmal in diefem Haufe faßen, fo war e8 natürlich, daf fie ebenfo eifrige 
Bertheidiger der Privilegien deffelben wurden als irgendeiner der Bürgersleute, unter weldye 
fie gemifcht waren. So war unfere Demofratie von früher Zeit her die ariftofratifchfte und 
unfere Ariftofratie die demokratiſchſte in der Welt, eine Eigenthümlichkeit, welche bis auf den 
heutigen Tag gedauert und viele wichtige fittliche und polit. Folgen gehabt hat.» Vgl. Gneift, 
«U. und Ritterfchaft in England » (Berl. 1853) und deſſen «Das heutige engl. Berfaffungs« 
und VBerwaltungsredit» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1857—60). 

Ganz anders war die Entwidelung der Adelsverhältniffe auf dem Feftlande, mit Ausnahme 
etwa der Niederlande und Italiens, wo der A. auch, zum Theil infolge der allgemeinen natio— 
nalen Schidfale diefer Yänder, den andern Klaſſen des Volls immerfort näher blieb. Am 
ſchroffſten dagegen fonderte er fi) vom Bürgerthum ab in frankreich, etwas weniger anfangs 
in Deutſchland, bis das franz. Beifpiel aud) hier Eingang und bald nur zu eifrige Nachahmung 
fand. In Frankreich war der Berlauf der Geſchichte gerade der umgelchrte von dem in Eng— 
land: die anfänglich zu faft völliger Selbſtändigkeit erwachſene und dadurd) in Uebermuth und 
Despotismus verfallene Ariftofratie ward von dem Königthum mehr und mehr unterdridt, 
zum Theil mit Hülfe der andern Klaſſen, namentlich der Städte, weldye in dem Königthum 
ihren natürlichen Schuß gegen die Bebrüdungen des U. erfannten. Eine Zeit lang hatte es 
den Auſchein, als ob A. und Bürgerthum gemeinfchaftlicd, in einer allgemeinen Vertretung 
(den Etats gensraux) die Rechte des Pandes gegen das Ucbergewicht der fünigl. Prärogative 
vertheibigen wollten. Allein das Königthum verjtand es, durch Theilen zu herrſchen: e8 wußte 
den A. am ſich zu ziehen, ihn aus einem felbftändigen, mitten im Volke ftchenden Grundbefig- 
adel (was der engl. ſtets war und blieb) zu einem gefligigen, vom Volke losgetrennten Hofadel 
zu machen. Dabei hielt der A. alle die drückenden Privatvorrechte feſt, welche ihn, zumal der 
Heinen ländlichen Bevölterung gegenüber, als ein dem Bolfe fremdartiges, feindliches Gefell- 
ſchaftselement erfcheinen ließen; ja er fchien, wie Tocqueville in feinem trefflidien Buche 
«L’ancien r&gime et la rövolution» ſchlagend nachweiſt, die Ausbeutung diefer privatrecht⸗ 
lichen Borzüige in demfelben Maße zu fteigern und zu verfchärfen, in welchem feine polit. Be— 
deutung verringert und er aus der Theilnahme am der Verwaltung, aud) der localen, von der 
immermehr umfichgreifenden königl. Gewalt verdrängt ward. Treffend bemerkt Tocqueville 
im jenem Werke: «In England hatte die Ariftofratie die ſchwerſten Staatslaften auf ſich ge— 
nommen, damit man ihr erlaube, den Staat zu regieren; in Frankreich hat fie bis zulegt (d. 5. 
bis zum Revolution) ihre Steuerfreiheit feftgehalten, um ſich für den Mangel eines geregelten 
polit. Einfluffes zu entfchädigen.» Ebenfo verhielt es fid mit der geſellſchaftlichen Stellung 
des A. in Franfreih. Wie er fic nad) oben, vor dem Königthum, kuechtiſch beugte und mit 
Läcyerticyer Eitelfeit in den niebrigften Dienften um die Perfon des allmächtigen Selbſtherrſchers 
wetteiferte, fo war er nach unten, gegen das Volt (die von ihm fogenannte roture oder canaille), 
brutal anmaßend, übermüthig, veradhtungsvoll. Der Grundſatz des Kaffenunterfchieds, mo- 
nach der X. von anderm, edlerm Bluͤte ift ala das Volt, ward hier in feiner ganzen Schroff⸗ 
heit ausgebildet, proclamirt und bethätigt. Heiraten zwiſchen Adelichen und Bürgerlichen, 
wennſchon durchs Gefe nicht verboten, galten doch für Misheirathen (mösalliances). Nur 
zu Maitreffen waren bürgerliche Mädchen und Frauen gut genug für Adeliche, und mußten es 
ſich zur Ehre ſchätzen, defjen gewürdigt zu werben, wie ſeinerſeits der A. ſich eine Ehre daraus 
machte, feine Frauen und Töchter zu gleichem Gebraud; den regierenden Herren darzubieten, 
nach dem in diefen Kreiſen geltenden Sprud): «Le sang des rois ne souille pas.» 

Im Deutfchland erhob fi) auf den Trümmern der Gemeinfreiheit und einer jtarfen Reic)8- 
Einheit, welche beide ungefähr gleichzeitig und aus den gleichen Urfachen zu Grunde gingen, 
die Uebermacht und der Uebermuth des A. Im Reformationgzertalter fchen wir fo ziemlich die 
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den Beftrebungen eines Theils der Reichsritterfchaft für Herftelung einer zeitgemäßen, ins— 
befondere die verfchiedenen Stände und ihre Sonderintereffen einander mehr annähernden 
Reichsverfaſſung, in den Einzelftaaten in dem von dem A., gemeinfam mit dem Bitrgerthum, 
durch das Drgan der Landtage theilweije mit großer Hingebung und Opferfreudigfeit unter- 
nommenen Kampfe für polit. und Glaubensfreiheit. Später hört dies mehr und mehr auf. 
Der A., in den prot. Ländern durd die Aufhebung der geiftlichen Pfründen um die Mittel 
der Berforgung feiner jüingern Söhne gebracht, faft allerwärts durch die Herabdrückung der 
Stände in Abhängigkeit von der fürftl. Gewalt und in Unbedeutendheit in biefer feiner bis 
berigen, mwenigftens zum Theil volfsthümlichen Wirffamkeit befchränkt, fucht für jenes erftere 
wie für dieſes letztere Erfag und Entſchädigung im Hofdienft, drängt fich feitdem immer leb— 
hafter an bie Höfe, welche ohnehin von eben diefer Zeit an wie an Macht fo meift auch an 
äußerm Olanz einen Zuwachs erhalten, und nimmt allmählich alle Hofämter in Befig, während 
noch im 16. Yahrh. Bitrgerliche bisweilen folche, felbft von den höchften, befleideten. Er fon- 
dert fein Intereffe mehr und mehr von dem der niedern Vollsklaſſen ab, fest e8 wol gar diefem 
ſchroff gegenüber, wie denn z. B. die meiften Prätentionen des A., auf den Landtagen und 
fonft, Hinfichtlich der Steuerfreiheit, der Gefchloffenheit des adelichen Standes und der Aus— 
ſchließung Bürgerlicher von dem großen Orunbbefig u. dgl. m., aus diefen fpätern Zeiten datiren. 
Auch der Grundfag der Ebenbürtigkeit tritt in feiner vollen Strenge felbft beim hohen U. erft 
im 17. Jahrh. auf. Die traurigen Zeiten des Dreißigjährigen Kriegs fteigerten, indem fie 
die Kraft des Bürgerthums vollends brachen, den Uebermuth und die Abfonderungsluft des 4. 
noch mehr. Statt feinen verarmten Gutsunterthanen aufzuhelfen, benugte er zum großen 
Theil ihre Noth und Ohnmacht, um ihnen neue oder höhere Laften aufzulegen. Statt die all- 
gemeinen Raften zu theilen, fuchte er diefelben möglichft von fich abzumwälzen, indem er fitr feine 
Güter Stenerfreiheit beanfpruchte, obſchon das frühere Aequivalent dafür, die Nitterdienfte 
des A., aufgehört hatten. Statt durch eigene Bewirthfchaftung feiner Güter deren zerrütteten 
Zuftand zu beffern, dadurch auch der Heinen Ländlichen Bevölkerung ein gutes Beifpiel zu 
geben und förderlich zu fein, zog er meiftens vor, fid) an den Höfen oder auf Reifen ins Aus- 
land vollends zu ruiniren, und brachte von bier wie von dort immer erclufivere, unvolksthüm⸗ 
lichere Sitten und Anfichten mit. Befonders gefiel er fich in der Nachäffung feiner franz. 
Standesgenoffen, fowol was die Reichtfertigkeit in Behandlung der heiligften Lebensverhältniffe 
als was die Verachtung der andern Klaſſen und die maßlofefte Einbildung von einer fpecififch 
höhern Natur und Beftimmung des U. anbelangte. 

Das Streben des deutfchen wie des franz. A. ging unabläffig dahin, einerfeits für feine 
Perfonen und Güter eine Ausnahmeftellung und Befreiungen von dem für die andern Klaſſen 
gitltigen gemeinen Recht, andererfeits über die in feinem Bereich lebenden Bevölferungen, die 
Hinterfaffen auf feinen Gittern, eine möglichft ausgedehnte Gewalt zu erlangen, Rechte, die 
eigentlich entweder dem Staate oder ben Gemeinden zugelommen wären, an fich zu ziehen. 
Fitr feine Perfonen und Familien Steuerfreiheit, Freiheit von der Conſcription, befonderer 
Gerichtoſtand, Bevorzugungen im Hof-, Eivil- und Militärdienft, fodann allerhand gefellfchaft- 
liche Auszeichnungen (wie: Necht der Haustrauung, der unbefchränkten Zahl von Pathen bei 
Zaufen u. f. w.), fitr feine Güter Batrimonialgerichtsbarfeit, Patronatsreht, Jagdrecht auf 
fremder Flur, Gutspolizei, endlih Schutzherrüchkeit über feine Gutsunterthanen mit allen 
den dazu gehörigen Rechten auf feiten des Herrn, Dienften und Laften auf feiten ber Unter- 
thanen u. ſ. w.: das war fo ungefähr die bisweilen ins Ungemefjene ausgedehnte Summe von 
Ausnahme» und Herrenrechten, welche der U. auch in Deutfchland, der große wie ber Meine, 
nad und nach an fich geriffen. Im den meiften Ländern bildete der U. eine gefchloffene, ent- 
weder durch ausdrüdliche, von den Landesherren anerfannte Ordnungen oder doch durch fein 
gemeinfchaftliches Auftreten auf den Landtagen als befonderer Stand, engverbundene Eorpo- 
ration, welche den Zutritt fremder Elemente ftreng von ſich abhielt. In Medlenburg ift bie 
auf die neuefte Zeit die Aufnahme eines neuen Mitglieds in den fogenannten «recipirten U», 
den beftehenden Abelsförper, von der Zuftimmung diefes legtern abhängig geblieben. Lange Zeit 
fträubte ſich der A. heftig gegen den Uebergang adelicher, ritterfchaftlicher Güter in bürger- 
lichen Beſitz, und viele Landesfürften, felbft ein Friedrich d. Gr., glaubten, zur Erhaltung des 
A. als Stand ein foldes Verbot erlaffen zu müffen, welches freilich nicht durchzuführen war, 
da andererſeits wieder ber U. felbft es nicht ungern fah, wenn das wohlhabende Bürgerthum 
ihm feine verſchuldeten Güter zu guten Preifen abkaufte. Ebenſo gab es viel Streit um die 
Zulaffung nichtadelicher oder erft meugeadelter Nittergutsbefiger auf den Landtagen, und 
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in manchen Ländern, 5. B. Sachſen, fand diefe Zulaffung nur unter Befchränfungen ftatt. 
Die noch ausgebehntern Vorrechte des hohen A., welche demſelben nach Wegfall der eigent» 
lichen Landeshoheit noch übrig blieben, find in dem Art. XIV der Deutfchen» Bundes = Xcte, 
der diefe Rechte garantirt, folgendermaßen fpecialifirt: Ebenbitrtigkeit mit den regierenden 
Häufern in Bezug auf Ehen zwifchen jenem und diefen; Wutonomie in Anordnung ihrer Fa— 
milienderhältniffe und Dispofition über ihre Güter, jedoch unter Oberaufficht des Staats; 
das Recht ber Landftandfchaft, als ſogenannte Standeöherren; privilegirter Gerichtsſtand und 
Befreiung von aller Militärpflichtigkeit für fich und ihre Familien; die Ausübung der bürger- 
lichen und peinlichen Gerechtigkeitspflege in erfter, beziehendfich auch zweiter Inftanz; Forft- 
——— Drtspolizei; Aufſicht in Kirchen- und Schulſachen, alles unter Oberaufficht der 

andesregierung. Auch dem ehemaligen bloßen Reichsadel (Heichsfreiherren, Neichsrittern) 
ward Autonomie, Landitandfchaft, Patrimonial- und Forftgerichtsbarkeit, Ortspolizei, Kirchen: 
patronat, privilegirter Gerichtsftand zugefichert, jedoch nur nad) Vorfchrift der Landesgeſetze. 

Im Frankreich hob die Revolution von 1789 nicht nur alle und jede Vorrechte des A. (die 
Deputirten des U. felbft verzichteten darauf in der berühmten Nacht des 4. Aug.), fondern 
auch den U. jelbft al8 befondern Stand auf. Der Gebrauch adelicher Titel, Wappen u. ſ. w. 
ward verpönt. Napoleon fchuf durch die Decrete von 1806 und 1808 einen neuen A., zum 
Theil mit Majoraten. In dem Strafcoder von 1810 ward die unbefugte Führung von Abels- 
titeln mit Strafe bedroht. Die Charte von 1814 ſprach zwar den Grundfag der Gleichheit 
aller vor dem Geſetz aus, geftattete jedoch dem alten A., feine Titel wieder hervorzuholen, 
dem neuen, die feinigen zu behalten, Dem König follte das Recht zuftehen, den U. zu ver- 
leihen, jedoch ohne Befreiungen und Bevorrechtungen. Die revidirte Charte von 1830 hat 
hieran nichts geändert. Wol aber ward bei der Kevifion des Strafcoder 1832 das Verbot 
des unbefugten Gebrauchs von Adelstiteln in Wegfall gebracht, ſodaß es feitdem jedem Yran- 
zofen frei ftand, jeden ihm belichigen Titel zu führen. Ein Gefeg von 1835 verbot die Er- 
rihtung von Majoraten. Ein Berfuch des Kaifers Napoleon IIL, die Titelfrage wieder im 
Sinne des Strafcober von 1810 zu regeln, ift ohne nachhaltige Folgen geblieben. 

In Deutſchland hatten zuerft die nach franz. Mufter eingerichteten Geſetzgebungen (. B. 
in Weftfalen und am linfen Rheinufer), dann in Preußen die großen Stein«Hardenberg’fchen 
Reformen, endlich feit 1815 die neuen conftitutionellen Verfaſſungen (in Baden, Baiern, Naf- 
fau, fpäter in Heilen, Sachſen) einen Theil der Adelsprivilegien befeitigt. Das Yahr 1848 
räumte damit vollends auf. An manchen Orten famen die Mitglieder des U. felbft mit dem 
Wunſch und Antrag einer Aufhebung der anftößigften Sonderrechte folder Art entgegen 
(2 D. auf dem ſächſ. Landtage von 1848). Nod) 1851 ſprach ſich eine bei der Dresdener 

onferenz im Namen vieler fürftl. und gräfl. Häufer vom Prinzen Karl von Dettingen- 
Wallerſtein eingereichte Denkfchrift im gleichen Sinne aus. Die Deutfche Nationalverfamm- 
lung ging noch weiter, indem fie in Art. II, $. 137 der Grundrechte nächſt der Abfchaffung 
der Standesvorredhte und der Erflärung, daß vor dem Geſetz kein Unterfchied der Stände 
gelte, vielmehr alle Deutfche vor dem Geſetz gleich feien, ausdrüdlich den A. felbft ald Stand 
fitr aufgehoben erklärte. Die fogenannte Unionsverfaffung ließ diefen legten Sag hinweg, 
während fie im übrigen die Faſſung der Frankfurter Grundrechte beibehielt. Durdy ben 
Bundesbefhluß vom 23. Aug. 1851 wurden die Grundrechte wieder aufgehoben, alfo auch 
jener Beſchluß in Betreff des A.; doch waren inzwifchen (und zum Theil ſchon vorher) die 
Beftimmungen wegen Abjchaffung der perfönlichen Standesvorrechte des U. und der an dem 
ritterfchaftlihen Grundbeſitz haftenden Privilegien ziemlich gleichlautend in die meiften Ver— 
faffungen und Gefeßgebungen der Einzelftaaten übergegangen und find im wefentlichen aller: 
wärts in Kraft geblieben. Auch in Betreff der Rechte der Mebiatifirten hatte die Deutfche 
Rationalverfammlung keinen Unterſchied gemacht, und die Landesgefeggebungen waren ihr hierin 
meift ebenfalls gefolgt. Die Protefte der Betheiligten waren unbeachtet geblieben. Später wur- 
den, theils durch die freie Initiative der Regierungen, mit oder ohne — der Volls⸗ 
dertretungen, theil® auf Betrieb des Bundestags, nach Anrufung deſſelben durch die Mediati— 
firten, die meiften Rechte derfelben wieberhergeftellt, fo namentlich das Recht der befondern 
Bertretung auf den Landtagen. Andere, welche den inzwifchen ins Leben getretenen Gefeg- 
gebungsreformen und dem allerwärts durchgebrungenen Princip ber Gleichheit aller vor dem 
Geſed zu fehr widerfprachen, blieben aufgehoben. Ueber einzelnes einigte man ſich mit dev 
Befheiligten, in anderm mußten dieſe nachgeben. Hatte doch der Bundestag felbft ſchon 17.Sept. 
1846 ausgeſprochen, « daß zwar als Regel die unverrückte Aufrechthaltung des im Art. XIV 
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der Bundes-Acte feftgeftellten Rechtezuſtandes garantirt fer», daß jedoch « außerordentliche 
Umftände eine gezwungene Aufhebung oder Ablöfung einzelner, den Standesherren garantirten 
Eigenthumsrechte und Befreiungen erheiſchen fünnten», und daß «in foldyem Falle eine der- 
artige Aufgebung nicht von der Zuftimmung der Betheiligten abhängig gemacht werden könne», 
Der U. in Deutfchland ift gegemwärtig in einer eigenthiimlichen Yage. Ohne eine Hare 
und bedeutende polit. Stellung folder Urt, daß diefe ihn das Gefühl großer Pflichten nahe 
legen könnte, in feiner Mehrzahl auch ohne auszeichnende materielle Mittel, um damit eine 
hervorragende Rolle im öffentlichen oder im foctalen Leben zu fpielen, trägt ex gleichwol in 
feinen Namen und Titeln wie in feinen gefhichtlihen Erinnerungen Anfpritche und Antriebe 
mit fid) herum, die ihn nicht ruhen, ihn zu einem völligen Aufgehen in der Gefammtheit des 
Bolts Schwer fommen laffen. Die einfihtigern und patriotifchen Mitglieder des U. beſcheiden 
fi) wol, jenem Drange nad) Auszeihnung einfach dadurch Genüge zu thun, daß fie ihre per» 
fönliche Kraft und Tüchtigfeit für die höchſten Zwecke des Staats, der Nation oder der Menſch— 
heit einfegen, indem fie ihren adelichen Namen und den Glanz einer alten Familie entweder 
nur fich felbft einen Sporn fein laſſen bei dem Streben nad) felbfteigenem Verdienft (nad) dem 
Sprucde: Noblesse oblige!) oder (foweit es namentlich ein öffentliches Handeln gilt) damit 
wuchern zum Beten eben der allgemeinen Intereffen, denen fie ihre Kraft dienftbar gemacht. 
Denn das ift nicht zu leugnen und liegt in der menſchlichen Natur: ein berühmter Name, ver« 
bunden mit eigenem, perfönlichem Berdienft, gilt nod) immer beim Volle viel, und eine liberale 
Mafregel, z. B. von einem Grafen Schwerin oder einem Fürften Leiningen empfohlen, hat 
in manchen reifen, namentlic, aber nad) oben hin, mehr Gewicht und findet leichter Anklang, 
als wenn fie von einem Manne des Bürgerftandes ausgeht. Eine kurzfichtige, befchränfte, ge— 
wöhnlich auch eigenfüchtige Braction des A., das fogenannte Junkerthum, fühlt ſich dagegen 
berufen, nad) einer Wiederherftellung der alten Adelsvorrechte, wenn möglich in ihrem ganzen 
Umfange, wo nicht, wenigftens fo weit als erreichbar, zu ftreben. Diefe Partei drängt fih an 
die Fürſten, um mit ihrer Hülfe das wieder zu erlangen, was der unaufhaltfame Gang der 
Zeit ihr entzogen hat. Sie ſucht die Fürften glauben zu machen, daß nur im Bunde mit einer 
mächtigen und bevorrechteten Ariftofratie die Monarchie beftehen und gebeihen fünne, und es 
gelingt ihr dies nur zu Häufig, weil fie, im Befig aller Hofämter und der meiften hohen Eivil« 
und Militärftellen, die Perfon des Staatsoberhaupts auf Schritt und Tritt umgibt, und daher 
nicht felten dahin gelangt, daſſelbe gänzlich von denjenigen Elementen zu ifoliren, welche ihm 
die Bedürfniffe und Anforderungen der Gegenwart in unbefangenerm Lichte veranſchaulichen 
fönnten. Schon aldbald nad) dem Befreiungskricege, in welchem A. und Bürgertum gemein 
fam ihr Blut fürs Vaterland verfprigt, in welchem ber A. vielfach mit rühmlichjtem Beispiel 
des Patriotismus, ber DOpferfreudigfeit und Tapferkeit vorangegangen, aber keineswegs (tie 
von einzelnen fanatifchen Yobpreifern der Adelsvorzüge behauptet worden) alles oder auch nur 
verhältnigmäßig mehr geleiftet ald das Biürgerthum, während die deutfche Nation nad) einer 
Neugeftaltung ihres gefammten Staatswefens nad) den Bedürfniffen der Zeit und im gemein 
famen Intereſſe aller ſehnſüchtig verlangte: ſchon damals bildete ſich im geheimen eine Eini— 
gung unter einem Theile des deutfchen A., die fogenannte Adelskette, zu den Zwecke ber 
Wiederherftellung, foweit nur möglich, der durd) die Einflüffe der Franzöfifchen evolution 
auf Deutſchland befeitigten oder doch verringerten Privilegien ihres Standes. Mit welchen 
Mitteln diefe Verbindung gewirkt, was fie im einzelnen erwirkt, ift noch nicht ſicher ermittelt; 
gewiß ift, daß manche Regierungen, z. B. felbft die badifche, von Einflüffen folder Art mis- 
leitet, die Entwidelung des jungen conftitutionellen Lebens in ihren Ländern durch einfeitige 
Begünftigung des U. hemmten und unerfreuliche Eonflicte mit ihren Volksvertretungen her— 
vorriefen. Auch in den Kanımern felbft, wo das adeliche Element, wenn nicht direct als ſolches, 
doch in feiner Eigenschaft als Inhaber des großen ritterfchaftlichen Grundbefiges, größten«- 
theils ftark vertreten war, hat dafjelbe vielfach in jenem einfeitigen, junkerlichen Sinne ge= 
wirft, mehr im eigenen Sonderinterejfe als im Intereffe des Allgemeinen, mehr hemmend als 
fördernd, mehr gegen den berechtigten Trieb der Zeit anfänıpfend, als beeifert, ihn leitend 
und maßgebend zur Geltung zu bringen. Rühmliche Ausnahmen davon find eben nur alg 
Ausnahmen zu betrachten. Unter dem Eindrude der Thronbefteigung König Friedrih Wil- 
helm's IV. von Preußen, der eine Stärkung des ariftofratifchen Elements, unter Befhränfung 
de8 bureaufcatifchen und im Geifte größerer Selbftregierung des Volle, in wohlmeinender, 
aber unflarer Nachbildung des engl.-german. Staatörchhts, zu wollen ſchien, bildete fid) aber- 
mals eine Drganifation unter dem A., zunächft dem preußischen, um mit vereinten Kräften 


Abel 199 


eine Neubelebung des Standes zu verfuchen. In Schleften entftand die Adelsreunion mit 
einem weitläufigen Programm und Statut, welches zwar fcheinbar eine Reform des U. im 
zeitgemößern Sinne anjtrebte, aud) einzelne vernünftige Borfchläge in diefer Richtung enthielt, 
ganz vorwiegend jedoch darauf ausging, den U. in die ihm verforen gegangene rechtliche und 
fociale Ausnahmeftellung wieder einzufegen. Das Programm erklärt: ein Ständeunterfchieb 
fei Naturgefeg und werde es bleiben. Es «beflagt lebhaft, daß dem ber Krone nächften Stande, 
dem A. in diefem Jahrhundert geiftige und irdifche Güter nicht in dem Gleichgewicht zu Ger 
bote ftchen als den beiden folgenden Klaffen des Bolld». Es fei anur ein Fefthalten an den 
Grundſätzen des ewigen, unwandelbaren Rechts, wenn der U, eine zeitgemäße Wiedererhebung 
in bie ihm durch das Geſetz bezeichnete, nur im Drange der Zeit entfrembdete Stellung hoffe». 
Das Programm ſchlägt vor: Herftellung des Rechts der Erftgeburt in feiner Anwendung auf 
das Grundeigenthum, jedoch nicht, wie in England, unter Uebergang der nachgeborenen Söhne 
in das Bürgertum! Bielmehr verlangt man fir diefe «außer den bereits allgemein verfolgten 
Berufswegen» ben Eintritt in geiftliche Würden. Werner wünſcht man Stiftungen fir unver- 
forgte Töchter des A., Reorganifation des Malteferordens u. ſ. w. Ein weiterer Punkt bes 
Programms betrifft die «moralifche Kräftigung des U.» Aber wodurch? «Durch möglichft 
ftandesgemäße, auch körperlich tüchtige Yugenderziehung und Vorbereitung zum öffentlichen 
polit. Auftreten, womöglid) durch Standesgenoffen; durch Förderung ritterlicher Eigenſchaf— 
ten; durch Errichtung von Adelsmarfchällen und Schöffen mit patriarchalifchen Rechten und 
durch Adelschrengerichte.» Endlich will man «eine Wiederbelebung des patriarchalifchen Ber- 
Hältniffes zwifchen Grundadel und Bauernftand; eine allmähliche Gewöhnung der öffentlichen 
Meinung an das beftimmtere Hervortreten des A. an die Spige der Nation (unter anderm 
durch Rüdfiht auf ein achtbares adeliches Auftreten bei öffentlichen Gelegenheiten, Jagden, 
Wettrennen, burd) entfprechende Einwirkung auf die äußern Sinne des Bolks, Kleidung, Pferde, 
Waffen, Dienergefolge, burgartige Wohnung); Verbeſſerung des materiellen Wohlftandes des 
A. (unter anderm durd) Verbindung des U. mit wohlhabenden Töchtern des Bitrgerftandes)». 
Es entitand damals auch eine befondere «Adelszeitung» (redigirt von Herrn von Alvensleben) 
zur Bertheidigung folder und ähnlicher Hdeen. Bor dem Sturme von 1848 beugte das 
Zunfertfum muth- und widerftandslos das Haupt umd flüchtete fich in die Verborgenheit. 
Aber bei den erften Anzeichen einer rüdläufigen Strömung in ben obern Kreiſen und im 
Bolfe erhob es fogleic wieder die Stirn mit dem alten Uebermuth und ſuchte die veränderte 
Stimmung für ſich und in feinem Sinne auszubenten. Schon im Herbft 1848 tagte in 
Berlin, auf Betrieb und unter Führung des Herrn von Bülow - Cummerom, eine Berfamm- 
fung Adelicher, vom Volke das « Iunferparlament », von ihr felbft euphemiftifc «Verein zum 
Schuge des Eigenthums» genannt. Im der feit 1850 beginnenden Periode einer fid) über⸗ 
ftürzenden Reaction war das Junkerthum befonders thätig, nicht blos feine durd) die Ber 
wegung des 9. 1848 erfchüitterte Stellung wieder zu befeftigen, fondern womöglich ihr eine 
nod) breitere Bafis als vorher zu geben. Es wußte gefchidt feine particularen Intereffen mit 
denen einer fogenannten «confervativen Staatsordnung» als gleichbedeutend zu vermifchen, in« 
dem es old allein wirffames Mittel zur Sicherung diefer legtern die Ausrottung aller Ein» 
richtungen und Ideen des 9. 1848 mit Stumpf und Stil, ja womöglich aud) der frühern 
Liberalen Reformen (3. B. der Stein⸗Hardenberg'ſchen Geſetzgebung in Preußen) und die einfache 
Rüdtehr zu der «alten guten Zeit», d. 5. zum Feudalismus, predigte. Im diefem Geifte ſprach 
und handelte diefe Partei fowol in den Kammern als in den fpeciell für ſolche Zwede gegrün« 
deten Organen der Tagespreſſe, der «Neuen Preuß. Zeitung» (Kreuzzeitung) in Preußen, der 
« Freimüthigen Sadhjfenzeitung» in Sachſen, dem «Norddeutſchen Correfpondenten» in Medlen- 
burg u.a. m. Auch mehrere felbftändige Schriften erfchienen in diefer ar 3. B. «Der 
deutliche A. in der Vorzeit, Gegenwart und Zukunft» (2 Bde, Frankf. a. M. 1851) von 
Fifcher (eine Vertheidigung der Anfprüche des A. auf Bevorzugung im Hofe, Eivil- und Mi- 
fitärdienft, Steuerfreiheit, erimirten Gerichtsſtand u. f. w.); «Die Zukunft des Deutfchen U. 
vom ariftofratifc-confervativen Standpunkt» (Berl. 1851), angeblih vom Grafen Görg 
(worin ein patriarchaliſch⸗ ſchutzherrliches Berhältniß des A. über die andern Klaſſen, ein be 
rorzugter Antheil defjelben an ber Landesvertretung und der Localverwaltung beanfprudit, da⸗ 
gegen Steuerfreiheit u. dgl. dem agefräßigen Zeitgeijt» zum Opfer gebracht werden); die «Briefe 
äber Staatshunft» (Berl. 1854), von Victor von Strauß (die in ihren Forderungen felbft noch 
zam Theil iiber die beiden vorgenannten Schriften hinausgehen). Großen Vorſchub leifteten 
diefer Richtung auch Schriften wie die von Riehl, welcher, nach zum Theil fehr unklaren Ideen 
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von einer angeblichen «natürlichen Gliederung » der Gefellfchaft, den U. als einen «Stand 
des Beharrend» neben dem Bauernftande, gegenüber den «Ständen der Bewegung» im Bürger- 
thum und Proletariat, idealifirend ausfhmiüdte und den Staatögewalten zu befonderer Pflege 
empfahl. Schon ein Yahrzehnt früher hatten ähnliche Ideen und Tendenzen ihre fchlagende 
Widerlegung zumeift a einfahe Schilderung des thatfählichen Verhaltens folder bevor- 
rechteter Adelselemente gefunden in Schriften, wie: Bode, «Beitrag zur Geſchichte der Feudal- 
ftände in Braunfchtweig und ihres Verhältniffes zu Fürft und Bol» (Braunfhw. 1843), «Die 
ariftofratifchen Umtricbe u. f. ww.» (Lpz. 1843), Liebe, « Der Grundadel und die neuen Ber» 
faffungen » (Braunfchw. 1844), u. a. m. 

Während derartige Berfuche einer Wiederherftellung der Bevorrechtungen des U. in alter 
Weiſe mit dem ganzen Zuge der modernen Eultur in einem fo entſchiedenen Widerfpruche 
ftehen, daß fie zwar zeitweilig oder hier und da einzelne praftifche Erfolge erzielen, ſchließ⸗ 
lich aber nur das unvermeidliche Reſultat haben können, das Yunfertfum und damit zu> 
gleich den ganzen Stand (weil die öffentliche Meinung das Junkerthum nad) deffen eigenem 
Borgang mit dem A. ſchlechthin identificirt) vollends aller Wurzeln im Bolfe zu berauben und 
als einen Anachronismus der underträglichften Art erfcheinen zu laffen, fo verdient dagegen 
eine andere Reihe von Beftrebungen für eine Reform des Abelsinftituts, wie fie theils von 
Mitgliedern des A. felbft, theils auch von Nichtadelichen mehrfach angeregt worden find, min- 
deftens eine ernfthaftere Beachtung und Prüfung. Die aufrichtigen Anhänger diefer Richtung 
geben den A., wie er heutzutage bei ung befteht, d. 5. die zahllofe Maſſe der bloßen «Herren 
von», die feine andere Grundlage einer bevorzugten focialen Stellung aufzuweifen haben als 
ihren Stammbaum und ihr Wappen, völlig preis, fordern ausdrücklich feine Aufhebung, feine 
Verſchmelzung mit dem Bürgertum, verlangen aber an deſſen Stelle die Schaffung eines 
febensfähigen, politifch und focial gewichtigen und gemeinnügigen, auf großem, gefeftetem Grund⸗ 
befig ruhenden, mit polit., nicht aber mit privatrechtlichen Vorzügen ausgeftatteten, Furz, eines 
A. nach dem Mufter der engl. Nobility. Ideen ſolcher Art entwidelte ſchon in den dreißiger 
Jahren Fürſt Pückler-Muskau in feinem «Semilafjo». Etwas Aehnliches hatte wohl König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen im Sinne, als er bald nad} feiner Thronbefteigung zur 
Bildung eincd neuen Majoratsadeld Anftoß und Förderung gab. Die Sade hatte jedoch 
feinen merfbaren praftifchen Erfolg. Die Bildung einer befondern « Herrencurie» bei dem 
Bereinigten Yandtage von 1847 war ein weiterer Schritt in diefer Richtung. 1848 verfuchte 
man es in Preußen und Defterreih mit der Herftellung einer ariftofratifchen Pairsfanmer, 
aber die — Meinung erklärte ſich damals jo entſchieden dagegen, daß man davon ab= 
ſtand. Nach mancherlei Verſuchen und Kämpfen fam es in Preußen zur Einſetzung eines 
«Herrenhaufes», in welchem jedoch die Berückſichtigung des Heinen, wenig begüterten, aber 
um fo anfpruchsvollern A., ber fogenannten «feinen Herren» (der recht eigentlichen Vertreter 
des Junkerthums), gegenüber dem hohen, auf großen Grundbeſitz fundirten und darin wenig- 
ſtens einigermaßen dem engl. ähnlichen A., viel zu fehr überwiegt. Es ift nicht unbemerkt 
geblieben, daß faft bei allen unvolfsthümlichen Schritten des preuß. Herrenhaufes digfe «Heinen 
Herren» in erfter Linie thätig waren, während die Mitglieder des hohen und reichbegüterten 
A. wenigftens zum Theil ſich davon fern hielten oder gar Dppofition dagegen’im Sinne eines 
gemäßigten Fortfchritts machten. 

Beſſer gelungen erfcheint die Zufammenfegung des öfterr. Herrenhaufes. In Defterreic) 
gibt es einen durch bedeutenden Reichthum und außerdem noch großentheils durch berühmte, 
mit der vaterländifchen Gefchichte engverfnüpfte Namen ausgezeichneten A., und bdiefer hat 
in feinem parlamentarifchen Auftreten jedenfalls größere und weitere polit. Gefichtspunfte 
bewährt als die «Heinen Herren» im Herrenhaufe zu Berlin. Auch in andern deutſchen Kam— 
mern haben ſich einzelne Elemente einer ihre polit. Aufgabe in etwas höherm Sinne auffaffen- 
den Ariftofratie, namentlich unter den fogenannten Standesherren oder dem hohen A., gezeigt. 
Über freilich haftet auch diefen beffern Elementen des A. in ihrer gegenwärtigen Stellung der 
Beſitz und die Uebung von Bevorrechtungen, die gegen das Zeitbewußtfein ftreiten, als Hinderniffe 
einer völlig unbefangenen und volfsthümlichen Wirffamkeit an. Bon theoretifchen Vorfchlägen 
zur Schaffung einer Erbpairie nach engl. Mufter find aus der neuern Zeit zu erwähnen: «Ueber. 
den Beruf des A. im Staate und die Natur der Pairieverfaffung» (Stuttg. 1852) von Eifenhart 
(der durch gefegliche Gefchloffenheit und Unveräuferlichfeit großer Majorate der fortfchreiten- 
den Bodenzerfttdelung entgegenarbeiten will), «Ueber die Bildung der Erften Kammern und 
die Adelsreform in Deutfchland» von Bluntſchli (Miind. 1850), Gaupp, «Denkſchrift u. f.w.» 
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(1852) u. a. Gegen die Anwendbarkeit der engl. Adelseinrichtung auf Deutfchland ſprachen 
fi) namentlih aus: Zimmermann, «Die Vortrefflichkeit der conftitntionellen Monarchie für 
England und ihre Unbrauchbarkeit fir die Yänder des Continents» (Hannov. 1852), und der 
Fürft von Feiningen in einem Artikel der «Allg. Zeitung» (1852, Nr. 62). Eine Entgegnung 
auf diefen Artilel, «von einem beutfchen Staatsmanne » (ebendafelbft Nr. 70), erflärte eine 
ftarfe und lebensfähige Erbpairie auch in Deutfchland für möglich, wenn nicht in den Einzel- 
ftaaten, jo doch in einem einheitlich und conftitutionell organifirten deutfchen Geſammt- oder 
Bundesftaat, jedoch ohme nähere Angabe, wie ſolche zu denken fei. Eine Rüdbildung der durch 
Auflöfung des Reichs fouverän gewordenen und 1815 fouverän gebliebenen gegenwärtigen 
andesherren in bloße «Pairs des Reichs », « Neicheftände», was fie ehebem waren, empfahl 
(don E. M. Arndt im legten Theil feines « Geiſt der Zeit» (1814). Der von Dahlmann 
1848 ausgearbeitete jogenannte «Entwurf der 17 Vertrauensmänner» zu einer Neichsverfaf- 
fung dachte ſich die deutfchen Fürſten, jedoch unbefchabet der Fortdauer ihrer Landeshoheit (die 
fie ja allerdings aud im ehemaligen Reiche factiſch und feit dem Weftfälifchen Frieden fogar 
im wefentlichen geſetzlich befagen), als Mitglieder eines Dberhaufes, in welchem außerdem auch 
noch andere Elemente, namentlich die Mebiatifirten, Play finden follten. 

Ale Plane einer Adelsreform, auch die aufrichtigft gemeinten und fcharffinnigft berechne- 
ten, begegnen zunächft der großen Schwierigkeit, daß fie etwas auf dem Papiere ſchaffen und 
in® Leben überführen wollen, was, um wahrhaft lebensfähig zu fein, fich von felbft, im natür⸗ 
lichen Gang der Geſchichte, entwicelt haben muß. Das ift der wichtige, durch nichts fo Leicht 
zu erjegende Borzug des engl. hohen A., daß er fo eng mit der Geſchichte des Yandes und 
ganz befonders mit der Gefchichte der Vollsfreiheiten verwachfen ift, daß er von frühefter Zeit 
an, in richtiger Erkenntniß feiner wahren Intereffen, fi zum Führer und Vorkämpfer der 
Nation in der Erringung, Behauptung und allmählichen Fortbildung der nothwendigen Volls— 
und Berfaffungsrechte, zum Bertreter nicht eines einjeitig confervativen Princips, fondern eines 
Princips vernünftigen Fortfchritts gemacht hat. Dies bezeugt noch in neuerer Zeit die von 
einem der erften Häupter des hohen A., dem Herzog von Wellington, durchgeführte Katholiken- 
emancipation (1829), die ebenfalld von Gliedern deſſelben Standes, dem Grafen Grey und 
dem Lord John Ruffell, unter Beiftand feines Bruders, des mächtigen Herzogs von Bedford, 
bem wibderftrebenden Theile der Arijtofratie abgerungene Reformbill (1832), neuerdings wieder 
die zum großen Theil von Häuptern des A., unter andern dem ftreng confervativen Grafen 
Derby, mit ausgegangenen ober boch Fräftig unterftügten Beranftaltungen zum Wohle der 
untern Klaſſen. Hielte der engl. U. (unangefehen feiner Parteiftellung ob Tory, ob Whig) 
nicht an den Örundlagen der Berfaffung und an den althergebrachten Freiheiten des Landes, 
ganz befonders jenen, welche die — aller vor dem Geſetz und die Unterordnung aller, 
ohne Anſehen der Perſon, unter das Geſetz feſtſtellen, unverbrüchlich feſt, und betrachtete er 
wicht jeden Gedauken nicht blos einer gewaltſamen Aenderung, fondern auch einer geheimen 
Untergrabung diefer Grundlagen wie einen unerhörten Frevel und eine unehrenhafte Selbft- 
entwürbigung, deren fich jeder Gentleman, gefchweige ein geborener Wächter der Geſetze des 
Landes, ein Beer von England, aufs tieffte ſchämen müßte: wäre dem nicht fo, weder der un- 
geheuere Reichthum noch die Gefchloffenheit der Güter und das Erftgeburtsredht wilrden die 
engl. Pairie zu einem folhen Grade von Macht und Anfehen erhoben, nod) weniger fie gegen 
die anflöfenden, jeder ariftofratifchen Bevorzugung wiberftrebenden Tendenzen der Neuzeit zu 
ſchützen vermocht Haben. 

Der deutſche A. hat nur zu ſehr verſäumt, ſich, gleich dem engl., durch Verdienſte um 
das Gemeinweſen und die allgemeine Freiheit eine feſte, geachtete polit. Stellung und ein be- 
grünbetes Anfehen beim Volke zu erwerben. Ob diefe Berfäumnig nachzuholen, fteht dahin. 
Sicherlich ift der Gebrauch, den der U. feiner Mehrzahl nad} im preuß. Herrenhaufe und in 
endern beutfchen Panbesvertretungen von den ihm eingeräumten polit. Rechten gemacht, nicht 
son ber Art, um das tiefgewurzelte Vorurtheil gegen ihn zu entfräften oder gar in das Gegen- 
Heil umzuwandeln. Vielleicht wäre noch immer dazu Zeit, wofern fi) nur eine namhafte An- 
jabl Adelicher fände, die ehrlich und ohne Heuchelei, befonnen, aber zugleich entfchieden, der 
Sache des Rechts, der Freiheit und eines vernünftigen Fortſchritts ihre Kraft und das Ge— 
mich ihres gefellichaftlichen Einfluffes leihen möchten. Die Beifpiele folcher Hingebung finden 
ſich wiel zu vereinzelt, als daß fie für den Stand im allgemeinen einen Ausfchlag in der öffent- 
Ehen Meinung geben fönnten. Mit jedem Jahre auch wird ein folder Verſuch ſchwieriger, 

dem der demofratifche Geift der Zeit nimmt unaufhaltfam in demfelben Maße zu, als die 
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ariftofratifchen Elemente durch ein einfeitiges, unzeitgemäßes Verhalten fich felbft in der öffent- 
lichen Meinung, auch der Befonnenern und Gemäßigtern, immer rettungslofer zu Grunde 
richten. Dazu kommt, daß manche der engl. Adelseinrichtungen, wie Majorate mit ftreng« 
gefchloffenem, unveräußerlichem Grundbefig, den heutigen rechtlichen, fittlichen und volfswirth- 
ſchaftlichen Anfhauungen allzu ſehr widerſtreiten, als daß nicht ihre Einführung auf lebhaften 
Widerfpruch von den verfchiedenften Seiten her ftoßen follte. Es ift ein großer Unterfchied, ob 
etwas diefer Art feit Jahrhunderlen befteht, oder ob es, von ganz anders gearteten Juftänden 
aus, erft jetst gefchaffen werben foll. Der polit. Nuten der ganzen Reform müßte mindeftens 
ein ſchlechterdings augenfälliger fein, um einen ſolchen Widerſpruch zum Schweigen zu bringen. 

Ob überhaupt zum Beftehen eines wohlgeorbneten, gedeihlichen Staatd= und Geſellſchafts⸗ 
weſens ein Erbadel nothwendig, unentbehrlich fei, ift eine viel und oft erörterte Frage. Bon 
den müftifch-theofratifchen Ideen eines Haller, Bonald, Lemaiſtre u.a. aus der Neftaurationg- 
je welche den A., gleich dem Königthum, fitr eine «göttliche Einfegung» erflärten, fowie von 

en achriftlich-germanifchen» Anfchauungen unferer heutigen Feudalen, deren Ideal jene Zeit 
ift, wo der Ritter auf feinem Dominium nahezu fo fouverän war wie der Landesherr, unbe» 
ſchränkter Herr über feine beinahe rechtlofen Gutsunterthanen: von allen derartigen, durch die 
Wiſſenſchaft der Geſchichte, des Staatsrechts, der Vollswirthſchaftslehre Längft gerichteten An— 
ſichten müſſen wir dabei freilich von vornherein abfehen. Ferner muß man ſich bitten, dem 
Begriff «Adel» für fchlechthin gleichbedeutend zu nehmen mit dem Begriff «Ariftolratiev. Man 
fann ein ariftofratifches Element im Staate für nöthig halten und die Herftellung eines folchen 
im Gefanmtorganismus des Staats betreiben, ohne deshalb zum Träger deffelben gerade den 
Geburtsadel zu machen. Als 1830 der belgische Congreß die künftige Verfaſſung des jungen 
Staats berieth, fam man raſch überein, da die Vertretung einen ariftofratifchen oder confers 
vativen Zufag haben müſſe, und ſchuf deshalb einen Senat; allein nicht Eine Stimme erhob 
fi, für die Bildung diefes Senats aus adelidhen Beſtandtheilen, obſchon in Belgien der A. 
von jeher eine ziemlich populäre Nolle gefpielt und auch bei der Revolution von 1830 fich 
theilweife fehr wader hervorgethan hatte. Allerdings ſitzen im belg. Senate aud) manche Trä- 
ger adelicher, zum Theil geſchichtlich berühmter Namen, aber nicht als ſolche, nicht kraft eines 
befondern Vorrechts, fondern durch das Vertrauen und die Wahl ihrer Mitbürger. Der belg. 
Senat aber hat in der Zeit feines Beftehens feine Beſtimmung befriedigend erfüllt und die 
öffentliche Meinung weder eine Befeitigung noch eine Umänderung deffelben verlangt. 

Scheint e8 hiernach, als fei bei den heutigen Eulturverhältniffen die Möglichkeit gegeben, 
ein ariftofratifches oder confervatives Element im Staate, foweit ein ſolches nothwendig, auch 
auf andere Weife als durd Errichtung eines befondern, bevorrechteten Standes herzuftellen, 
fo ift andererfeits, im Hinblid auf die Geſchichte unfers deutfchen A., die Frage wohlberechtigt: 
ob gerade der U. zur Vertretung einer wahrhaft confervativen Richtung am geeignetften fei? 
Denn daß dasjenige, was ein großer Theil unfers U. « confervativ» nennt, und was er als 
feine Domäne, gewiffermaßen als fein Monopol anficht, das Gegentheil des wahren Confer« 
vatismus ift, hat die Geſchichte der Iegten zwanzig bis dreißig Jahre vollgültig entfchieden. 
Die Geſchichte Hat gezeigt, daß das bloße ftarre Feſthalten an Zuftänden, die ſich überlebt 
haben, vollends das Zurücdgreifen auf ſolche, die längft befeitigt waren, eine nachhaltig ge= 
ſunde Entwidelung des Staatslebens nicht zu erzeugen, die natürliche Vorwärtsbewegung der 
Menſchheit nicht, wie dies die Aufgabe eines wirklich «confervativen» Elements ift, mäßigend 
zu leiten vermag, vielmehr folche, durch Fünftliche Stauung im Augenblid, nur zu einer inten- 
fivern, zugleid) heftigern und gewaltfamern macht. Abgefehen aber von diefer ſchiefen Stellung, 
welche thatfächlich unfer heutiger A., ober doch ein großer Theil davon, ſich zu der Zeit- 
firömung gegeben hat, bieten auch die gegebenen Elemente des A. überhaupt, als einer gefell- 
ſchaftlichen Einrichtung, wie fic gegenwärtig vorliegen, für die Uebung eines mäßigenden Ein— 
flufjes auf die Entwidelung der ftaatlichen Verhältniffe (alfo fiir eine confervative Wirkſamkeit 
im guten Sinne) nur unzureichende Garantien. Daf das bloße Wörtchen «von» e8 nicht 
thue, Liegt auf der Hand. Der Grundbeſitz, aud) der große, ift kein fpecififches Unterſcheidungs- 
merfmal des A. mehr, und will man ihn wieder zu einem ſolchen machen durch Herftellung 
aritterfchaftlicher » Vorrechte, fo ift dies, wie fehon bemerkt, ganz gewiß nicht der Weg, um 
den Inhabern eines ſolchen Grundbefiges das zu einem leitenden Einfluffe nöthige Vertrauen 
im Bolfe zu verfchaffen. Um dieſes zu befigen und dadurch mäßigend auf die Bewegung der 
Zeit, wo ſolches nöthig, wirken zu önnen, müßte der deutfche W. eben ein ganz anderer fein, 
al er ift und als er fo leicht werben kann, nämlich ein wirklich polit. Inftitut wie die engl. 
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Pairie, nicht ein bloßer Titel und Name, ohne wirkliche Nechte und diefen entfprechende Pflich- 
ten, aber mit Anfprücen ins Unbeftimmte hinaus. Die Frage, ob ein Erbadel im Staate 
nothwendig fei, ift itberhaupt nicht abfolut zu entfcheiden, fondern nur mit Nitdficht theils auf 
eine beftinmte Eulturftufe, theils auf eine beftimmte Art des U. Es mag zugegeben werden, 
daf für gewiſſe Culturftufen gewiſſe Einrichtungen, wozu aud) ber Erbadel gehört, nothwendig 
oder doc; naturgemäß fein mochten, ohne daß daraus folgt, daß auch heute ein folcher U. ein 
nothmwendiger Beftandtheil eines wmohlcivilifirten Staats fei. Man Hat mit vieler Salbung 
davon gefprochen, es fei der Vorzug und die natitrliche, durch feine Lebens» und Standesver— 
bäftniffe jelbft ihm vorgezeichnete Aufgabe des A., daß er, ftatt auf materiellen Erwerb aus— 
zugehen, wie die andern Stände, nur feiner Bildung und der Förderung großer focialer oder 
polit. Intereffen fic widmen könne. Wo dies wirklich der Fall (wie bei einem Theile der engl. 
Bairie oder anderwärts bei einzelnen hervorragenden Mitgliedern des A., namentlid) in Ita- 
lien, 3. B. bei einem Grafen Cavour, aud) in Deutfchland hier und da), da ift es gewiß 
jedesmal höchft achtungswerth. Allein weder ift dies, nach dem heutigen Stande der Bildung 
einerfeits, der materiellen Bermögensverhältniffe andererfeits, der ausfchliehliche Vorzug des 
A., noch fehen wir etwa iu Deutjchland die Mitglieder diefes Standes ihrer Mehrzahl nad) 
oder felbft nur zu einem leidlich großen Theil durch ihre Berhältniffe zu einem folchen Leben 
und Streben blos fürs Allgemeine befähigt oder durch die eigene Neigung dazu angetrieben. 
Wenn man ferner vühmt, daß die engl. Ariſtokratie eine gewiffe angeborene und anerzogene 
Gewohnheit und Sicherheit in Führung öffentlicher Gefchäfte, im Regieren, habe und bethätige, 
und darauf den Sa gründen will: ein folder regierungsfähiger U. fei in jedem Staate noth- 
wendig oder doc) witnfchenswerth, fo vergißt man, daß von diefer fehr nütlichen Tradition 
des Regierens, wie fie dort befteht, nur ein Theil, und ein verhältnigmäßig geringer, auf 
Rechnung des Herkommens zu ſetzen ift, wonad eine gewiſſe Anzahl großer adelicher Familien 
im die Leitung der Staatsgefchäfte und die Führung des Parlaments ſich theilt; ein weit größe- 
rer Theil diefer Tradition rührt von andern Einrichtungen her, von ber jahrhundertlangen 
Uebung des parlamentarifchen Lebens, von der ausgedehnten localen Selbtregierung u. ſ. w. 
Uebrigens darf man nicht vergefien, daß gerade jene Concentration des höchften polit. Ein- 
fluffes auf wenige adeliche Familien in England felbft bereits vielfach als nachtheilig für die 
Fortentwickelung des Gemeinweſens angefehen wird, und daß fehr wichtige und nothwendige 
Reformen, wie z. B. die Aufhebung der Kornzölle und die gune daran ſich reihende Umge— 
ftaltung der volfswirthfchaftlichen Gefeggebung Englands, von Leuten ausgegangen find, die 
außerhalb jener ariftofratifchen Kreife ftanden: Sir Rob. Peel, Eobden u. a. Auch gibt Bel- 
gien das Beifpiel, wie ein Staat in allen Beziehungen trefflid) regiert werden kann ohne eine 
herrfchende Ariftofratie. Wenn man-die Mitglieder des A. wegen ihrer von Haus aus anges 
mwöhnten größern Gewandtheit, befonders in den gefelligen Umgangsformen, fir vorzugsweife 
geeignet hält zu ſolchen Poften, die diefe Eigenfchaft verlangen, z. B. diplomatifchen, fo Liegt 
darın etwas Richtiges; nur follte man bedenken, daß es mit diefer Gewandtheit allein nicht 
gethan ift, follte nicht zu viel Gewicht darauf legen und darüber etwa die reellern Eigenfchaften 
des Geiftes, vor allem auch des Charakters, vergefien, ohne welche jemand zwar vielleicht ein 
guter Diplomat nad) der alten Schule, aber ficherlich kein Staatsmann im vollen Sinne bes 
Worts fein kann, wie ihm die Gegenwart verlangt. Wahre gefellige Bildung ift heutzutage 

auch außerhalb der Adelskreiſe zu finden, und ein wiſſenſchaftlich, gefhäftlich und parlamenta- 
riſch geſchulter Bolitifer wird bei wichtigen diplomatifchen Verhandlungen reellere Erfolge er- 
zielen als ein mit dem Volfsleben und den wahren Bedürfniffen des Staats unbelannter, nur 
im Salon und im Bureau gebildeter, wern auch nod) fo ſehr durch adeliche Formen ausge⸗ 
zeichneter Diplomat. Nicht anders verhält es ſich auch mit der angeblich höhern Befähigung 
des A. zu Offiziersftellen. Gegen die Ällgemeingültigkeit dieſer Regel ſpricht ſchlagend ſchon 
der Umftand, daß gerade in den Waffengattungen, welche anerkanntermaßen die größte geiftige 
Begabung erheiſchen, in der Artillerie und in dem Geniewefen, das bitrgerliche Element unter 
den Offizieren überall bei weitem überwiegt. Wenn man früher, wo der Soldat faft nur der 
Landbevölferung entnommen war, allenfalls (wie z. B. felbft York that) jagen Ionnte: derſelbe 
werde am beſten von ſolchen commandirt, die auch im gewöhnlichen Leben ſeine Herren ſeien, 
fo trifft dies heute nirgends mehr zu. Endlich ſpricht die Praxis der anerlanntermaßen an 
militäriſcher Tüchtigfeit und Ausbildung ausgezeichneten franz. Armee dafür, daß auch bürger— 
fiche Offiziere im Kriege ihre Corps gefchict zu führen, ihre Mannfchaften zu begeiftern und 
dem Feind zu fchlagen vermögen, was dod am Ende bie Hauptfahe ift. Die ruhmreichen 
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Marfchälle und Generale Napoleon’8 I. waren zum größern Theil bürgerlichen, manche fogar 
ſehr niedern Urfprunge, und noch heute geht der dritte Theil der franz. Offiziere aus dem 
Stande ber Unteroffiziere hervor. 

Es gab eine Zeit, wo der U. der herrfchende, tonangebende Stand war durch feinen Befig 
wie durch feine perfönliche Thätigkeit, die ritterliche Titchtigkeit, der damals ſich alles beugtr, 
von der damals der Beftand des Staats abhing. Diefe Zeit ift vorüber und n Zweifel 
für immer! Die Befigverhältniffe wie die Berufsarten und ihre entfprechende Geltung im 
gefelfchaftlichen Gefammtorganismus find wefentlic andere geworben. Diefe Veränderungen 
rüdgängig zu machen, wird weder einem einzelnen noch felbft einem ganzen Stande gelingen. 
Nur wer fie anerkennt und ſich in fie fchidt, wird vermögend fein, einen Einfluß in der Gegen— 
wart zu üben, der ihm felbft und dem Ganzen frommt: ein ohnmächtiger Widerftand dagegen 
fann nur edle Kräfte nutzlos verzehren und Conflicte herbeiführen, in denen doch zulett die 
en e Zeit Recht behält. 

A einer oder Adeler (Cort Sivertfen), berühmter Seemann des 17. Jahrh., geb. 16. Dec. 
1622 zu Brevig in Norwegen, ging, faum 15 3. alt, nad) den Niederlanden, wo er ald Cadet 
(bei den Holländern Adelborft) unter Admiral Tromp Seedienfte nahm. Nach einigen Jahren 
trat er jedoch in die Dienfte der Republik Venedig, die damals gegen die Türken Krieg führte. 
Süd, Klugheit und Tapferkeit öffneten ihm hier eine große Laufbahn, und ſchon 1645 ftieg 
er zum Kapitän empor. Am 10. Juli 1651 betheiligte er ſich als Befehlshaber einer Escabre 
an der Schlacht bei Paros, in welcher die Titrfen von dem venet. Admiral Mocenigo gefchlagen 
wurden. In einem Zufammenftoß der Benetianer unter Admiral Delfino mit den Türken 
unter Ibrahim-Pafcha bei den Dardanellen, 13. Mai 1654, durchbrach U. 67 türk. Galeeren, 
die fein einziges Schiff umringten, verbrannte und bohrte eine Anzahl derfelben in den Grund 
und foll gegen 5000 Feinde vernichtet Haben. Am folgenden Tage bei Tenedos vom türf. Be: 
fehlshaber mit einem Schiff von 60 Kanonen und 1000 Mann Befagung angegriffen, tödtete er 
denfelben eigenhändig und bewirkte hierdurch, daß fich die Türken, welche bereits geentert hat- 
ten, mit ihrem Fahrzeuge ergaben. A. ward mit Ehren überhäuft und erhielt 1660 die Würde 
eines General-Admirallieutenante. Die Seemächte bewarben ſich unter großen Verſprechungen 
um feine Dienfte. 1661 verließ er Venedig und ging zunächft nad) den Niederlanden, trat 
aber 1663, durch König Friedrich ILL fiir das damals ungeheuere Yahrgeld von 7200 Thlrn. 
bewogen, als Admiral und Abmtralitätsrath an die Spite der dän. Wlotte, die er nad} dem 
Mufter der holländ. umgeftaltete. Bon Chriftian V. erhielt U. 1675 dem Oberbefehl über 
die gefammte dän. Seemacht in dem Sriege gegen Schweden. Doch ftarb er plötzlich 5. Nov. 
1675, noch bevor ber eigentliche Kampf begonnen hatte. Während feiner Laufbahn in Benedig 
nannten ihn die Italiener Curzio Suffrido Adelborft. Bei feinem fpätern Aufenthalt 
in ben Niederlanden nahm er den Namen U. an, unter welchem er aud) in den dän. Adel« 
ftand erhoben warb. 

Adelaide, Hauptftadt der brit. Kolonie Südauftralien, 1”/, M. öftlich des Vincentgolfe, 
am Fluſſe Torrens, der fehr waſſerarm und nicht fhiffbar ift, wurde 28. Dec. 1836 durd) 
ben engl. Kapitän Hindmarſh mit etwa 200 Anfiedlern begründet und zu Ehren der Gemah- 
lin König Wilhelm’ IV. von England benannt. Die Errichtung der erften Häufer begann 
im März 1837, aber 1840 zählte die Stadt ſchon über 8000, 1845 bereits 20000 und 1860 
über 40000 E., unter denen fid), wie aud) in den zahlreichen Dörfern der freundlichen Um- 
gebung (Klemzig, Hahndorf u. f. w.), fehr viele Deutfche befinden. Die Stadt ift ganz regel- 
mäßig angelegt, gut und geräumig gebaut, hat hübfche Wohnhäufer und große Waarenlager 
ſowie mehrere fehr anfehnlicye öffentliche Gebäude, worunter das Gouvernementshaus auf 
einem 10 Ucres großen Plage, und acht Kirchen aller Eonfeffionen. Die Hauptftraße der 
Stadt ift die Hindley- Street. Der nördliche, höher gelegene Stadttheil, welcher eine über- 
raſchende Fernfiht in die Umgebung gewährt, wird durch einen natürlichen Bart von dem 
füdl. Theile getrennt, in dem fich das eigentliche Gefchäftsleben concentrirt. Der Pla betreibt 
einen bedeutenden Erport- und Importhandel, der durch Banken und andere commerzielle An- 
falten unterftügt wird. In Bezug auf Bildung nimmt A. unter den Städten Auftraliens den 
erften Rang ein, wozu das deutjche Element nicht wenig beigetragen hat. Für hinreichende 
Schulen ift von Anfang an Sorge getragen worden. Auch befitst die Stadt bereits ein Theater 
und in der Philofophical Society einen wiſſenſchaftlichen Mittelpunkt. A. ift Sig des Gou- 
berneurs von Sübauftralien fowie auch eines fath. Biſchofe. Den Hafenplag filr die Stadt 
bildet der unmittelbar am Meere gelegene Ort Bort Adelaide, welcher durch Kunftftraße 
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und Eifenbahn mit.der Hauptſtadt verbunden ift, etwa 2000 €. zählt und 15. Juli 1845 zum 
Freihafen erflärt wurde. In der Grafſchaft A. wird viel Wein (1860 fhon 138334 Gal- 
lons) gebaut, der dem Capwein gleichlommen fol. 

Übelheib die Heilige, Tochter König Rudolf’ IL. von Burgund, geb. 933, wurde mit 
Lothar, dem Sohne König Hugo’8 von Dtalien, vermählt, der nach dem Sturze feines Baters 
durch Berengar II. (f. d.) von Yorea 948 die Krone von Dtalien erhielt. Der ſchwache Lothar 
ftarb ſchon 950, wahrſcheinlich durd Gift, das ihm Berengar oder deffen Gemahlin Willa 
beigebracht, und Berengar felbft ließ fich hierauf mit feinem Sohne Adalbert ats König von 
Italien krönen. Um feine Macht zu befeftigen, wollte Berengar A., die junge und fchöne 
Witwe Lothar’s, mit Adalbert vermählen, und als fich diefe weigerte, bemächtigte er fich ihrer 
und hielt fie in harter Gefangenfhaft. A. entlam mit Hilfe ihres Kaplans dem Peiniger, 
floh nad) dem feiten Schloffe Kanofja, das dem ihr verwandten Grafen Azzo gehörte, und 
rief den nachmaligen Kaifer Otto zum Schug auf, der 951 in Italien erfchien, um die Macht 
Berengar’s zu brechen. Otto ward von der Schönheit und den hohen Tugenden A.'s fo an- 
gezogen, daß er ſich mit ihr vermählte und ihr einen glüdlihen Einfluß namentlich in den 
deutſchen Angelegenheiten verftattete. Unter ihrem Sohne, dem Kaifer Dtto IL, entfernte ſich 
9. wegen Mishelligkeiten mit ihrer Schwiegertochter Theophania aus Deutſchland nach Bur- 
gund, fehrte aber zurüd, als ihr unmündiger Enkel Kaifer Otto II. ihrer Unterftitgung be 
durfte, Nachdem derjelbe die Negierung angetreten, z0g fie fir immer in die Heimat, wo fie, 
unter Werken der Frömmigkeit und Barmherzigkeit, 16. Dec. 999 ftarb. Ihr firchliches Ge» 
dächtniß fällt auf ihren Todestag. 

Adelheidsquelle, eine Mineralquelle im Dorfe Heilbrunn im Bezirk Tölz des bair. Kreifes 
DOberbaiern, 1%, St. von Benedictbeuren und 8 M. von München gelegen, war fchon früher 
befannt, ift aber erft im neuerer Zeit wieder in Aufnahme gekommen. Sie trägt ihren Namen 
von der Gemahlin des Kurfürften Ferdinand von Baiern, entfpringt in 2041 5. Meereshöbe, 
iſt nicht ſehr wafferreich und hat eine Temperatur von SR. Das Waſſer der Duelle, welches 
zu den tod» und bromhaltigen Kochſalzwäſſern gehört, wird Hauptfächlich zum Trinken, weniger 
zum Baden benugt und fehr viel verfandt. Seine Wirkungen find langfam, aber nachhaltig 
und erfordern deshalb einen andauernden Gebrauch. Sehr Heilfam ift die Quelle bei ffrofulöfen 
Leiden der verſchiedenſten Art, bei Drüfenanfchmwellungen, Knochenkrankheiten, gewiſſen Gebär- 
mutter» und Eierſtodskrankheiten, bei Kropf, einigen Augenentzündungen und verfchiedenen 
Schleimhautleiden. Der Ort Heilbrunn felbft kann nur wenige Kranke beherbergen, doch finden 
diefelben auch in dem benachbarten Bichl gutes Unterkommen. 

Adelnau, poln. Odalanow, eine Stadt im gleichnamigen Kreiſe des preuß. Regierungs- 
bezirks Pofen, liegt an der Bartſch, befigt zwei fath. Kirchen und eine Synagoge und zählt 
1933 E., welche außer etwas Leinmweberei ſtarke Gerberei treiben. Bei dem Städtchen fand 
22. April 1848 ein Gefecht zwischen poln. Infurgenten und preuß. Truppen ftatt. Die Haupt- 
flabt des Kreiſes A., der auf 16,41 D.-M. 55278 E. zählt, und der Sit des Yandrathamts 
und des Kreisgerichts ift Oftromo, unweit des Olobok, mit 7220 E., einer prot. und einer 
fat. Kirche, einem fath. Gymnafium und nicht unbedeutender Tuchmacherei und Leinweberei. 
Außerdem liegen im Kreife noch die Städtchen Sulmirfhüg mit 2548 EC. und Raſchlow mit 
1385 €. Im dem Dorfe Praygodzice, das /, M. von Dftrowo entfernt liegt, 600 €. zählt 
und dem Fürften Radziwill gehört, befindet ſich ein fchönes, von Schinkel erbautes Jagdſchloß. 

Adelöberg, Marktfleden und Hauptort eines Bezirfsamts im öfterr. Herzogthum Krain, 
fiegt auf dem dden, höhlenreichen Kalffteinplateau des Karft und an der Südbahn, halbwegs 
zwiſchen Laibach und Trieft, und zählt 1800 E. Hinter dem Drte erhebt fich eine fahle, gro- 
teste Felswand, welche die Ruinen der Adlersburg trägt. Eine halbe Stunde nordweſtlich be- 
findet fich die berühmte Adelsberger Grotte, welche die bedeutendfte Höhle des Karſt ift 
und überhaupt zu den merfwitrdigften Höhlen der Erde gehört. Die Höhle befteht aus fünf ver- 
ſchiedenen Abtheilungen. Im die erfte oder vorberfte tritt der Poilfluß ein und läßt fich in ihr 
noch 400 Klafter weit befahren, bis er unter einer Felswand verfchtwindet. 30 F. über dem 
Eintritte des Fluſſes liegt der eigentliche Eingang, hinter welchem eine 17 Klafter lange, über 
den Fluß gewölbte Kalffteinbrüde zu der Neptunsgrotte oder dem Großen Dom von 70 3. Höhe 
und 144 %. Breite führt, der eine große Anzahl der intereffanteften Tropffteingebilde enthält. 
So weit reicht die wenigftens ſchon feit 1213 befannte, fogenannte Alte Grotte. 1816 aber 
wurde der faft ganz verfchüttete Eingang zu der Neuen Örotte oder dem weitern Zuge ber Höhle 
entdeckt, ber zunächft im die zweite Abtheilung, in bie Kaiſer⸗Ferdinandegrotte führt, einen zum 
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Theil 30 5. hohen, fic mehrfach zu großartigen Hallen ermeiternden Gang. Dieſe Hallen 
find der Reihe nad): der «Tanzfaal» (150 F. lang, 90 F. breit, 50 F. hoch), in welchem jühr- 
lich am Pfingftimontgge ein Tanzfeft abgehalten wird; weiter die «Reitfchuler, dann die Halle 
des Kalvarienbergs, welche 180 F. had), 618 F. breit, 642 %. lang ift und den 30 Klafter 
hohen «Calvarienberg» umfchließt. Letzterer wird gebildet durch die Triimmer vieler Hunderte 
von Säulen in den kolofjalften Dimenfionen und von allen Farbenftufen zwifchen blendendem 
Weiß und Nothbraun. Die dritte Abtheilung zweigt fi unweit des Eingangs der Aiten 
Grotte in weftl. Richtung ab. Diefelbe befteht in einem 1243 Klafter langen Gange, der 
durch die feltfame Scenerie des «Tropfhrunnens» überrafcht und mit der nadten Wand des 
«Tartarus» abſchließt. Die vierte Abtheilung ift die Erzherzog-Fohannsgrotte, die fich hinter 
dem «Vorhang » (725 Klafter vom Haupteingang) öffnet, und in welcher man vorzüglich die 
. «Gothifche Halle» und den aKleinen Vorhang» bewundert. Die fünfte Abtheilung endlid) bildet 
die Franz Joſeph- und Elifabethgrotte, zu welder man aus der Alten Grotte durch einen ganz 
neuen Durchbruch im Felfen gelangt, und,deren Hauptzierde der « Kleine Calvarienberg » ift. 
Der ganze Höhlencompfler bietet eine außerordentliche Dienge riefiger und wunderbar geftalteter 
Tropffteingebilde, die theils eiszapfenartig von der Dede oder wie Draperien an den Wänden 
herabhängen (Stalaktiten), teils wie Obelisten, Pfeiler und Säulen vom Boden emporftarren 
(Stalagmiten). Eine Stunde nördlich, von U. liegt die Schwarze oder Magdalenengrotte, 
berühmt als erfter Fumdort des Fiſchmolchs Dim oder Proteus (Pröteus anguinus), und noch 
eine Viertelftunde weiter die durch eine große Dollina oder keſſelförmige Vertiefung von oben 
geöffnete Boifhöhle, beide in der Tiefe von Gewäflern durchrauſcht und durch Stalaftiten« 
gebilde ausgezeichnet. Vgl. Schmibl, « Zur Höhlenkunde des Karft» (Wien 1854); berfelbe, 
«Megweifer in die Adelsberger Grotte» (Wien 1853); Rieger, «Die Orotte von A.» (12 Blatt, 
a Seal ; Kofta, « Die Adelsberger Grotte» (2. Aufl., Laibach 1863). 

delung (oh. Chriftoph), ein um die deutfche Sprache und Literatur hodjverdienter Ge— 
(ehrter, geb. 30. Aug. 1732 zu Spantelow bei Anflam, erhielt feinen Unterricht erft zu An— 
Ham, dann zu Klofterbergen bei Magdeburg und ſtudirte hierauf in Halle. 1759 wurde er 
Profeffor an dem evang. Gymnaſium zu Erfurt, ging aber ſchon 1761, durch Firchliche Strei- 
tigkeiten veranlaßt, nad) Leipzig, wo er ſich als Corrector, Ueberfeger und Schriftiteller feinen 
Unterhalt erwarb, bis er 1787 einen Ruf als Oberbibliothelar und Hofrath an die furfürftl. 
Bibliothek zu Dresden erhielt. Hier wirkte er fortan unermüdlich ſowol literarifch als auch in 
feiner amtlichen Stellung bis zu feinem Tode, der 10. Sept. 1806 erfolgte. Als Frucht feiner 
Forſchungen im Gebiete der deutſchen Sprache erfchien zuerft: « Verſuch eines vollftändigen 
grammatifch=Fritifchen Wörterbuchs der hochdeutfchen Mundart» (Bd. 1—5, Abth. 1, Lpz. 
1774— 86; 2. Aufl., 4 Bde., 1793— 1801), dem ein « Auszug» (4 Bde., Lpz. 1793 — 
1802) folgte. Sein grammatifches Syftem entwidelte er zunächft den Grundzilgen nad) in 
der «Deutſchen Spradjlehre zum Gebrauch der Schulen in den preuß. Landen» (Berl. 1781), 
dann ausführlicher in dem Werke allmftändliches Lehrgebäude der deutfchen Sprache» (2 Bbe., 
Berl. 1781 — 82). Hieran reihen fi) noch « Anweifung zur Orthographie» (Lpz. 1788; 
5. Aufl., 1835); «Ueber den deutfchen Stil» (3 Bde., Lpz. 1785 — 86; 4. Aufl., 2 Bde., 
1800); « Xeltere Gefchichte der Deutfchen, ihrer Sprache und Literatur» (Lpz. 1806) und 
das «Magazin fiir die deutfche Sprache» (2 Bde., Lpz. 1782— 84). U. erhebt ſich in diefen 
Arbeiten durd tiefere und umfaffendere Sprachkenntniß, wiffenfchaftliche Methode und ſcharf— 
finnige Entwidelung weit über feine Vorgänger, namentlich auch über die epochemachenden 
Leiftungen Gottſched's, theilt aber faft noch gänzlich den befchränkten Standpunkt des letztern 
bezüglid) der Grundanſicht von der deutfchen Sprache, ihrer Reinhaltung, ihrer Fefthaltung 
im Schriftgebrauch, ihrer etwaigen Bereicherung aus den Mundarten und dem Altdeutfchen. 
Er begrenzt die Periode, in welcher ihm die hochdeutfche Schriftfprache zu ihrer höchſten Boll- 
fommenheit ausgebildet zu fein fcheint, durch die J. 1740 und 1760. Diefer Abjchnitt ſoll 
nad) ihm nicht nur das Borzüglichfte in der fchönen Literatur Deutſchlande, fondern die Blüte 
des beutfchen Gefhmads überhaupt umfaffen. Dennod) hat vor Jalob Grimm (1819) keiner 
die deutfche Sprachforfchung mehr gefördert als A., und namentlich ift fein Wörterbuch no 
gegenwärtig ein höchſt ſchätzbares Werk. In der letzten Zeit feines Lebens widmete er fi 
neben bibliothefarifchen Berufsgefchäften mit befonderer Vorliebe dem Studium der ſächſ. Ge— 
ſchichte, als deffen Frucht unter anderm ein werthbolles «Directorium diplomaticum» (Meif. 
1802) erfchien, während feine reichen handfchriftlichen Sammlungen und Arbeiten auf dieſem 
Felde auf der Dresdener Bibliothek niedergelegt worden find. Kurz vor feinem Tode veröffent- 
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fihte er, als Ergebniß feiner lange im ftillen gepflegten allgemeinen Linguiftifchen Thätigfeit, 
den « Mithridates oder allgemeine Spradhenfunde» (Bd. 1, Berl. 1806), zu welchem Yoh. 
Severin Vater den 2.—4. Bd. (1809—17) hinzufügte. Unter den zahlreichen Schriften des 
verfchiedenften Inhalts, welche A. in der erften Periode feiner fchriftftellerifchen Wirkſamkeit 
veröffentlichte, ift insbefondere hervorzuheben das «Glossarium manuale ad scriptores mediae 
et infimae latinitatis»' (6 Bde., Halle 1772— 84), ein Auszug aus Dufresne und Char- 
pentier, mit vielen eigenen Zufägen. 

Adelung (Friedr. von), ein vielfach verdienter deutfcher Gelchrter in Rußland, Neffe des 
vorigen, geb. 25. Febr. 1768 zu Stettin, ftudirte zu Leipzig Philofophie und Yurisprudenz 
und begleitete dann eine furländ. familie nad) Italien. Während eines mehrjährigen Aufent- 
halts daſelbſt erlangte er in Rom Zutritt zu der Baticanifchen Bibliothek, wo er ſich befonders 
mit den altdeutfhen, aus Heidelberg weggeführten Handjchriften befchäftigte. Nach feiner 
Ruücklehr 1793 lebte er erft in Riga, dann in Mitau, nachher in Petersburg in verfchiedenen 
Stellungen, bis er 1801 zum Director des deutfchen Theaters in der ruff. Reſidenz ernannt 
ward. 1803 wählte ihn Kaifer Alerander zum Inftructor feiner beiden jüngern Brüber, ber 
Groffürften Nikolaus und Michael, weldyes Amt er bei erfterm bis 1816, bei dem lettern bis 
1818 bekleidete. Seit 1824 wirkte er ald Director des Drientalifchen Inftituts im Minifterium 
bes Auswärtigen, feit 1825 als Präfident der Akademie der Wiffenfchaften. Er ftarb 30. Yan. 
1843. Unter U.’8 literarifchen Arbeiten find, außer den Beiträgen zur Kenntniß der ältern 
deutſchen Literatur, einer Ueberfegung und Erläuterung des Calpurnius (Petersb. 1804) und 
mehrern linguiftifchen Schriften, wie der «Bibliotheca sanscrita » (Peter&b. 1837), vor allen 
feine Forſchungen und Studien über die ausländifchen Quellen zur Geſchichte Rußlands her- 
vorzuheben, als deren wichtigſte Ergebniffe «Siegmund Freiherr von Herberftein » (Petersb. 
1818), «Auguft Freiherr von Meyerberg und feine Reifen in Rußland» (Peteröb. 1827) und 
aſtritiſch⸗literariſche Ueberficht der Reifenden in Rußland bis 1700» (2 Bde., Petersb. 1846) 
veröffentlicht worden find. 

Aden, engl. Seeftadt und Feftung im füdl. Arabien, 20 M. öftlih von Bab-el-Mandeb, 
am Meerbufen von A., der zwifchen Arabien und dem Lande der Somalidn Afrifa weftwärts 
bis ind Land Adal eindringt. Die Stadt ift an der Norboftfeite der Halbinfel A. erbaut, welche 
in D. durd) einen nordwärts gerichteten, ſchmalen, fandigen und fehr niedrigen Ithmus mit 
ben Feſtlande zufammenhängt, der mit einer zweiten weſtlichern Halbinfel, Dichebel- Haflan, 
den 1, M. weiten Hafen von U. bildet. Beide Halbinfeln find vulkaniſcher Natur, furchtbar 
zerflüftet und zeigen nur im einzelnen Felsfpalten fpärlichen Gragwuchs und wenige halb- 
dürre Balfamftauden. Sonft herrfcht in der ganzen Umgebung von U. völliger Begetationg- 
mangel, und auch das Thierleben ift faum vertreten. Der höchfte Gipfel der Halbinfel 4. 
ift der Schamſchan von 1776 F. Höhe, während der gegenüberliegende Dichebel- Haffan nur 
1237 F. erreicht. Am Sübdoftende der breiten, durch Strandbatterien gededten Einfahrt in 
den Hafen von A., den beften Arabiens, ber geräumig genug ift, ganze Flotten zu bergen, bei 
Steamer- Point, befinden fid) die Rohlenmagazine, Werfte, einige Factoreien, Comptoirs, ein 
Gaſthof u. ſ. w. Die Stadt U. felbft liegt in einem von Bafaltfelfen umftarrten Keſſelthale, 
beim großartigen Srater eines fubmarinen Vulkans, ift regelmäßig angelegt und meift aus 
Stein aufgeführt. Außer den Regierungsgebäuden, Kafernen und Gefängniffen hat fie zahl- 
reihe Andahtshänfer aller Religionen und Confeffionen. Deftlih von der Stadt Liegt das 
durch einen ftarf befeftigten Steindamm mit der Halbinfel von A. verbundene Inſelchen Sira, 
hinter welchem, fowie auch an dem etwas füdlichern Vorgebirge Marfchig, fichere Ankerplätze 
gur Bergung Heinerer Schiffe während der Dauer der Sitdweit-Monfuns ſich befinden. Die 
Bevölferung von U., die auf 25000, nad) andern nur auf 14000 Köpfe angeſchlagen wird, 
bildet eine wahre Mufterkarte aller Farben und Nationalitäten. U. ift wegen feiner günftigen 
Handelslage und feines zwar heißen und trodenen, aber doch zienzlich gefunden Klimas feit den 
älteften Zeiten ein wichtiger Punkt gewefen. Schon die Griechen und Römer kannten ben Ort 
unter dem Namen Adana, Athana, oder auch furzweg als Arabia Eudaemon, Arabia Felix. 
Die Stabt fpielte eine wichtige Rolle unter den Himjariten, Abyffiniern, Saffaniden, war 
lange Zeit Hauptftadt von Yemen, erftes Emporium der ganzen arab. Halbinfel und, bei der 
Nähe des Rothen Meers, ein Stapelplag aller füdafiat. und oftafrif. Naturerzeugniffe und 
Fabrikate fir den Welten. Selbft Chinefen ftanden mit U. in unmittelbarem Verkehr. Marco 
Bold und andere Reifende des Mittelalters wiffen nicht genug von den Reichthitmern und dem 
GSlanze des Orts zu erzählen. Auch zur Zeit der Portugiefen war U. blühend und fo feft, 
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daß felbft Albuquerque mit feiner Flotte 1513 von der Eroberung abftehen mußte, Die ver- 
änderte Richtung des indifchen Handels, die Herrfchaft der Türken (1538 —1630) und hier 
auf die Befignahme der Stadt durch den Imam von Sana bradte diefelbe immer mehr in 
Berfall. Als 1705 die umherwohnenden Araberftämme fih von Yemen losriffen und ihre 
eigenen Sultane erhielten, ſank A. vollends in Trümmer und Schutt. Um 1838 fol der 
einftige Welthafen faum 600 verarmte Bewohner in 90 zerfallenen Hütten beherbergt haben, 
In dem genannten Jahre vermochte der brit. Kapitän Haynes den Sultan von U. zur Ab- 
tretung der Halbinfel an die Briten, welche diefelbe auch 11. Yan. 1839, als der Sultan 
hinterher die Ueberlaffung verweigerte, mit Gewalt in ihren Befig brachten. Der ſchon von 
der Natur zu einer faft uneinnehmbaren Feſte gefchaffene Feld wurde jet gegen Land und 
See mächtig befeftigt und eine neue, zum Freihafen erflärte Stadt aufgebaut, die durch ihre 
in mercantiler, nautifcher und polit. Hinficht itberaus günftige Lage in kurzer Zeit zur Blitte 
gelangte. A. ift das Gibraltar des Drients. Es ift für England nicht nur ein Bindeglied mit 
"Dftindien, fondern auch ein Stitgpunft für feinen commerziellen und polit. Einfluß auf der 
anzen arab. Halbinfel und in ganz Oftafrifa. Anftatt Mokka ift jest A. Hauptplag für die 
fuhr des ſüdarab. Kaffees. Große Wichtigkeit Hat befonders der Handel mit Steintohlen, 
die in ungehenern Maffen nach A. gebracht werden, um die in jenen Meeren fahrenden Dam 
pfer zu verforgen. Sehr beträchtlich ift der Verkehr von A. aus mit Afrika, namentlich mit 
Berbera im Lande der Somali und Tadſchurra in Adal. 

Adenocarpus, d. h. Drüfenfrucht, nannte Decandolle eine Gattung von Sträuchern aus 
der Familie der Papilionaceen, welche früher zur Gattung Oytisus gerechnet wurden und im 
fitdweftl. Europa fowie in Nordafrita und auf den Canariſchen Infeln wachſen. Es find zier- 
Lich belaubte Sträucher mit gelben, in Trauben geftellten Blüten, die fi) von Cytisus nament- 
Lich durch dem zweilippigen Kelch und die mit geftielten, ſchwarzen Drüfen dicht bededte Hülfe 
unterfcheiden. Einige Arten, namentlich A. hispanicus aus Spanien und A. foliolosus von 
den Canariſchen Infeln, find zu Zierden unferer Drangerie- und Kalthäufer geworden. Im 
Freien halten fie bei und nicht aus. Man kann fie nur durch Samen vermehren. 

Adenophora, d. h. Drüfenträger, nannte der ruff. Botaniker von Fifcher eine Anzahl von 
Pflanzen, welche früher zur Gattung Campanula, Glodenblume, gezählt worden waren, ſich 
aber von ben eigentlichen Glodenblumen durch honigabfondernde Dritfen rings um den Frucht» 
fnoten herum unterfcheiden. Alle Arten find perennirende Kräuter und der Mehrzahl nad) in 
Alien, befonders Sibirien, heimiſch; eine einzige Art, die Lilienblätterige, A. lilifolia, findet ſich 
wild auch in Deutfchland, nämlich hier und da in Oſtpreußen, Schlefien, Böhmen und Nieder- 
öfterreih. Sowol diefe Art ald mehrere fibirifche, 3. B. A. verticillata, die quiriblätterige, 
und A. stylosa, mit langem, mweitorftehendem Griffel, findet man nicht felten in Ziergärten 
angepflanzt. Man vervielfältigt fie durch Samen, welche am beften gleich nad) dem Reife 
werden ausgeſäet werben. Adenophoren gedeihen bei und im freien Lande fehr gut, namentlich 
auf leichtem, trodenem Boden oder noch befjer in Heideerbe. 

Adenostyles, d. h. Drifengriffel, eine vom Italiener Eaffini begründete Gattung peren- 
nirender Pflanzen aus der Familie der Compofiten, welche von Linne und andern in die Gat⸗ 
tung Cacalia geftellt waren, ſich aber von diefer unter andern Merkmalen durch ihre britfen- 
bebedten Griffel unterfcheiden. Es find ftattliche, großblätterige Stauden mit fehr zahlreichen, 
in ſchirmförmige Doldentrauben geftellten Köpfchen, rofen- bis purpurrothen, felten weißen, 
Blüten. Sie eignen ſich zu Zierpflanzen und gedeihen, in Heideerde gefäet, recht gut unter 
freiem Himmel, da fie an ein kühles Klima gewöhnt find. Sie wachſen nämlich in den Alpen 
und andern Hochgebirgen, wo fie an Bächen und quelligen Orten vorkommen, weshalb fie im 
Garten feucht gehalten werden müſſen. Die häufigſte und größte, zugleich ſchönſte Art, A. al- 
bifrons, gilt bei den Bewohnern des Niefengebirgs für heilkrüftig, namentlich die Wurzel. 

Adept (vom Lat. adeptus) hieß in der Alchemie derjenige, welcher angeblich bis zur Tiefe 
der Wiffenfchaft gelangt wat, der alfo das Geheimniß befaß, Gold zu machen, oder den Stein 
der Weifen oder ein Elirir zur Verlängerung und unveränderten Fortdauer des menfchlichen 
Lebens erfunden hatte. Paracelfus und andere nannten ſich felbft A., weil fie im Befig einer 
befondern Wiſſenſchaft zu ſein glaubten oder vorgaben. Jetzt bezeichnet man mit A. überhaupt 
denjenigen, ber in die Geheimniffe einer Kunſt, Wiſſenſchaft, Sekte eingedrungen ift. 

Aderer, Dafenlandfhaft in Afrika, im weſtl. Theile der großen Sahara, nördlich von 
Senegambien, ift ein bergiges Land, welches aus verfchiedenen fruchtbaren Landftrichen befteht. 
Die urfprünglichen Bewohner waren die Afer, die zu den Mandingo-Negern gezählt werden. 
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Später ließen ſich arab. Stämme in A. nieder, unter denen die Idaͤu⸗el⸗Hadſch die herrſchen⸗ 
den find. Aus legtern gingen die Marabuts hervor, welche am Senegal Darmako genannt 
werben. Die Producte des Yandes A. find Weizen, Gerfte, Hirfe und befonders Datteln; von 
Hausthieren werden viel Schafe, dann auch Kamele und Rinder gehalten. Der Handel ift 
nicht ohne Bedeutung. Die Hauptorte des Landes ftehen durch regelmäßige Karavanenzüge 
mit Nun einerfeits umd über Tiſchit mit den Nigerländern andererfeits in Verbindung. Im 
neuefter Zeit Hat auch der geregelte Verlehr mit dem franz. Senegal (St.- Louis) begonnen. 
Europ. Waaren, wie blaues Baumwollzeug, Calicot u. f. w., fowie Steinjalz (das in der 
Sebcha⸗goſchil im NW. von A. gewonnen wird), bilden die Haupthandelsartifel. Auch kom- 
men viel Straußfedern nad) U. zum Verkauf, die nad) Nun ausgeführt werden. Hauptort 
der Dafe it Wadän, mit etwa 5000 E. und ſchönen Dattelpflanzungen. Der Ort muf 
früher von größerer Bedeutung gemwefen fein, dba die Portugiefen hier eine Zeit lang eine Fac- 
torei bejagen. Bon den übrigen Orten find noch Schinghit, Atar und Odſchuft zu nennen. 
Aderlaß heißt die ärztliche Eröffnung eines biutführenden Gefäßes, gewöhnlich einer Bene 
(Benaefection, Phlebotomie), felten einer Pulsader (Arteriotomie). Der Zwed diefer Operation 
ift zunächft, eine gewiffe Menge Blut ausfliegen zu laffen, zu dem entferntern Zwede, entweder 
die Dlutmenge im ganzen Körper oder in einem einzelnen Organ zu vermindern, oder die Blut- 
beichaffenheit zu verbeffern, oder den Kreislauf des Bluts wieder anzufachen, vielleicht aud) 
nad) beftimmten Theilen hinzulenken u. f. w. Allgemein hat man früher den A. bei Entzitn- 
dungen, namentlich der Runge, für unentbehrlich gehalten. Die neuere Medicin hat jedoch ge 
zeigt, daß diefe Krankheiten ohne A. in der Negel günftiger verlaufen, und daß derſelbe auch 
in vielen andern Krankheiten, wo er ehedem üblich war (3.8. bei Typhus, Blutjpuden, Rheu⸗ 
matismus), mehr fchadet ald nützt. Die Präfervativaderläffe, welche ſich insbefondere die 
Landleute machen laſſen, find zumal ganz zu entbehren. Die Operation des Aderlaſſens ge- 
ſchieht am liebſten am Arme, an einer der drei in ber Beugefeite des Elnbogengelenks liegenden 
Benen, felten am Fuße, an den Halsadern und andern Stellen. Man umwidelt zuvor das 
Glied oberhalb der DOperationäftelle feft mit einer Binde, damit der Rüdfluß des Bluts durch 
die Hautvenen gehemmt wird und das Blut fi) in legtern ftaut und fie auftreibt. Hierauf 
macht man in die gewählte Vene einen Stich mit dem Aderlaßfchnepper oder beffer mit der 
Panzette und läßt num ein beftimmtes Duantum Blut abflichen. Kommt der Blutfluß ins 
Stofen, fo läßt man Hand und finger, bezichendlih Fuß und Zehen der operirten Seite, 
fräftig beivegen, worauf das Blut meift wieder zu fließen beginnt. Man verbindet die Wunde 
mit einem Charpieballen, der mit Heftpflafter feftgehalten wird. Die Thierärzte laffen bei Pferben 
mittel einer Fliete, worauf ein Schlag geführt wird, zur Aber. (S. Blutentziehung.) 
Adern Heißen die im menfchlichen und thieriſchen Körper baum» und negförmig verbreiten 
ten elaftifchen Röhren, in denen das Blut umd die Lymphe fließt. Dan unterfcheidet Arterien 
(f. d.) oder Bulsadern und Benen (f. d.) oder Blutadern. (S. Blutgefäße, Lymph— 
gefäße, Gefäßfyftem.) —— 
Adersbach, ein Dorf im Kreiſe Königgrätz des Königreichs Böhmen, im Bezirle Politz, 
dicht am der ſchieſ. Grenze gelegen, welches in die zwei Dorfgemeinden Ober- und Nieder-A. 
zerfällt, von denen erftere 670, letztere 685 E. zählt. Bekannt ift der Ort wegen ber im Dften 
defielben beginnenden Adersbacher Felfen, welche mit Recht für eine Naturmerkwürdigkeit 
gelten und vielfach von Reiſenden, namentlich vom Rieſengebirge oder den ſchleſ. Bädern aus, 
befucht werden. Sie beftehen in einem etwa 2 St. langen, bis 1 St. breiten, etwa 1900 F. 
über der Nordfee fich erhebenden Sandfteinflög, das einftmals ein zufammenhängendes Ganze 
bildete, aber infolge jahrtaufendlanger Auswaſchungen allmählich zu einem Yabyrinth von 
mehrern taufend einzelnen, oft über 100 F. hohen Felſenkegeln zerflüftet worden ift. Diefe 
Ueberrefte der Felsmaſſe erfcheinen in den verſchiedenſten Formen als Pyramiden, Kegel, 
Eylinder. Die feltfamften unter ihnen find nad) ihrer Uehnlichfeit mit den verſchiedenſten 
Namen belegt worden, wie Burgemeifter, Pauker, Hochgericht, Johannes in der Wifte, Mops, 
Raifer Leopold u. ſ. w. Der fogenannte « Breslauer Elifabeththurm » erreicht eine Höhe von 
218 3. Der Eintritt in das Felfenlabyrinth öffnet ſich durch eine ſchmale, von einem Bache 
durchfloſſene Schlucht, an deren Seite die wunderbarften Felſengebilde emporftarren, bie bald 
den Anblid eines Steinwaldes, bald den einer ausgebrannten Stadt gewähren. Die Spalten 
und Einfchritte find mit Bäumen und Gebüfch bewachſen. An der Stelle, bis zu welcher man 
gewöhnlich vordringt, bildet der erwähnte filberflare Bad einen Wafferfall. Hinter demfelben 
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gelangt man zu der Wolfsſchlucht, die ſich, aufwärts ziehend, zuletzt in mehrere Klüfte verliert, 
deren eine die Ruinen des alten Schlofjes U. birgt. Bor dem Eingange in das Labyrinth er 
hebt fich in einer mit Waffer gefüllten Vertiefung der «Zuderhut », ein ifolirter, 50 F. hoher 
Felsblod in Form eines umgekehrten Kegels. Beim Ausgange begrüßt den Reifenden gewöhn- 
fich ein Echo, das von ben Führern durd Schiffe und Hörnerflang gewedt wird. 5 groß⸗ 
artiger in ihren Naturgebilden find die öſtlich benachbarten Felſen von Weckelsdorf (f. d.). 
dhäſion nennt man in der Phyſik die Kraft, mittel welcher die Oberflächen zweier 
verfchiedener Körper aneinander anhaften, fobald fie in hinreichend vielen Punkten miteinander 
in Berührung gebracht werden. Man fann die Bethätigumg diefer Kraft fowol bei Berührung 
fefter Körper untereinander als auch bei der von feften mit flüffigen Körpern nachweifen. Die 
Wirkungen der A. treten und überall entgegen. So beruht auf ihr alles Kitten, Leimen und 
Löthen. Die Kreibetheilchen adhäriren an der Tafel und die Bleiftifttheilchen auf dem Papier 
oder anderm Schreib oder Zeichnenmaterial. Zwei gefchliffene Spiegelplatten haften, wenn 
man fie aufeinander Legt, fo feft aneinander, daß fie, ohne zu zerbrechen, nicht wieder getrennt 
werben können. Auch das Plattiren (f. d.) ift nur durch A. möglich. Dadurch, daß man 
Kupfer oder Neufilber zugleic) mit Gold oder Silber rothglühend durch ein ſtarkes Walzwert 
gehen läßt, erhält man die ſilber- oder goldplattirten Bleche, aus denen allerhand Geräthe ge- 
fertigt werden. Werner bewirkt die A. das Anhaften der Spiegelfolie auf der Rücdkfeite der 
Spiegel, das Anhaften der Farbe und Schwärze an den Formen, Walzen, Holz», Kupfer, 
Stahl- und Steinplatten beim Druden, das Fefthalten bes Anwurfs an Mauern, das Benett- 
werben der in Waſſer getauchten Hand. Intereſſant ift die Benugung der U. bei Vera's 
Waſſerhebungsmaſchine. Ein breiter, mit beiden Enden zufammengenähter Gurt oder Strid 
wird fo über zwei Kollen gefpannt, daß die eine Rolle ſich in einem Gefäße mit Waſſer be- 
findet. Berfegt man die Kollen in Drehung, fo wird die an der rauhen Oberfläche bes Gurtes 
abhärirende, nicht unbeträchtliche Waflermaffe durch den Gurt mit bis zur andern Rolle in 
die Höhe geriffen, wo fie fi dann in eine Rinne ergieft. Man hat die Größe der A. zwifchen 
verschiedenen feften und fliffigen Stoffen dadurch zu beftimmen gefucht, daß man die eine ebene 
Schale einer Wage mit ihrer untern Fläche eine Flüſſigkeitsoberfläche berühren ließ, während 
man auf die andere Scale fo viel Gewichte legte, bis die erftere Schale von der Flüffigfeit 
losrif. Dies gibt jedoch fein genaues Nefultat, weil in ber Regel Flüfſigkeit an der Wag- 
Schale hängen bleibt. Iſt die A. zwifchen einem feften Körper und einer Ylüffigfeit geringer 
als die Kraft, mit welcher die Theilchen der Flüffigfeit felbft zufammenhängen (die Cohäfion), 
jo wird ein folder Körper von der Flüſſigkeit nicht benett, wie dies 3. B. der Fall zwifchen 
Duedfilber und Glas, Waller und Fett u. f. w. ift. Ueber die Capillarphänomene, die fich 
auch aus der A. erflären, ſ. Capillarität. — 9. in der Pathologie wird die mehr oder 
weniger fefte Vereinigung verfchiedener, im normalen Zuftande nicht miteinander verbundener 
Körpertheile genannt, die entweder durch klebende oder durch gerinnende, nad) und nach fich zu 
einem feften Gewebe (Narbengewebe) umbildende Materien zu Stande fonımt, welche meiftens 
Producte der Entzündung, der fogenannten Adhäfiventzündung, find. (S. Entzündung.) 
Adhäſion (juriftifh). Es Tann in einem Civilproceffe der Fall eintreten, daß fich 
beide Parteien durch ein und baffelbe Erkenntniß befchwert erachten, 3. B. wenn ber Kläger 
eine fofortige Berurtheilung des Beflagten, diefer aber eine Abweifung der Klage erwartete, 
der Richter dagegen eine vom Bellagten vorgebrachte Ausflucht zum Beweiſe ausgefegt hat. 
Legt hier ein jeder Berufung ein, fo ergibt fi) eine Concurrenz von Nechtsmitteln. Es kann 
ſich aber auch ereignen, daß zunächſt die eine Partei appellirt und die andere, welde ſich an- 
fangs bei dem Erfenntniffe beruhigen wollte, nunmehr auch ihre Einwendungen hervorfucht 
und das Vorgehen des Gegners deshalb anficht, weil das Erfenntnif gerade ihr befchwerlich 
und dem Gegner günftig ſei. Diefe Ausführung eigener Befchwerden in Anſchluß an ein 
Rechtsmittel der Gegenpartei Heißt A. Befindet dann der höhere Richter, daß dem Adhäriren- 
den beizupflichten fet, fo hat er die gegnerifche Berufung nicht einfach abzuweifen, ſondern das 
Erkenntniß der vorigen Inftanz nad) der Rechtsauffaffung des Appellaten abzuändern. — Im 
Criminalproceffe verftcht man unter A. den Anfchluß des Befchädigten an das Straf- 
verfahren. Letzterer verlangt damit, daß der Richter fein Urtheil auch auf die mit dem Ver— 
gehen zufammenhängenden Bermögensverlufte erftrede und dem Angeklagten neben ber Strafe 
3- D. die Ausantwortung des geftohlenen Gutes, die Bezahlung von Curkoften, die Erfegung 
einer beftimmten Summe wegen Eigenthumsbeſchädigung auferlege. Auf folche Anträge läßt 
fi nur dann eingehen, wenn die Erhebungen im Strafverfahren die Höhe und das Begritndet- 
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fein des fraglichen Anſpruchs volllommen Mar geftellt Haben. Fehlt es in diefer Hinficht an 
der nöthigen Gewißheit, fo wird der Verletzte mit feiner Schädenforderung auf den Civilweg 
und zur Anftellung ordentlicher Klage verwiefen. 

Adiantum, Haarfarrn, Frauenhaar, wurbe von Linne eine Farrnkrautgattung aus ber 
Familie der Polypodiaceen genannt, derem höchft zierlich zertheilter Wedel die Fruchtlapfeln 
unter bem zurüdgerollten Rande der einzelnen Blättchen, von einem nad) innen auffpringen- 
den Schleier umhüllt, trägt. Bon einer in Südeuropa und hier und da ſchon in Süddeutfch- 
land an fchattigen Stellen, befonders an naffen Mauern, Brunnenwänben ı. ſ. w., wachfen- 
ben Art, A. capillus Veneris, Benushaar, wirb das Laub unter dem Namen Herba capillorum 
Veneris in ber Pharmacie zur Bereitung eines Sirups fowie zu Bruftthee verwendet. Sowol 
diefe bereits den alten Griechen unter dem Namen Adianton befartnte Art, als mehrere an- 
bere, in den Tropengegenden wachſende, werden ihrer Zierlichkeit Halber Häufig als ZTopf- 
pflanzen in Gewächshäuſern cultivirt. — In der Pharmacie werden noch verſchiedene andere 
Farrn mit obigem Namen belegt. So verftehen die Pharmaceuten unter Herba Adianti nigri, 
ſchwarzes Frauenhaar, die Blätter von Asplenium Adiantum nigrum, unter Fola Adianti 
rubri diejenigen von Asplenium Trichomenes, unter Folia Adianti albi diejenigen von Asple- 
niam Ruta muraria. (S. Asplenium.) 

Adiaphora (grich.), d.i. an ſich gleichgültige Dinge (Indifferentes, Mitteldinge). Mt es 
für das Bewußtſein des gewöhnlichen praftifchen Lebens eine ausgemachte Sache, daß es ge- 
wife Dinge gibt, die für den Erfolg einer Handlung und überhaupt unter gewiffen Berhält- 
niffen gleichgültig find (wie e8 z. B. meift gleichgültig ift, ob man mit diefer oder jener Feder 
fchreibt, diefen oder jenen Fuß zuerft in Bewegung fest), fo ift es doch für die tiefere An— 
fchauung von jeher jehr ftreitig geweſen, nicht blos, was A. feien, fondern auch, ob es A. gebe. 
Die gediegenere Auffaffung muß dies auf das entfchiedenfte leugnen. So gewiß als alles, was 
ift, feine unveräußerliche Eigenthitmlichkeit hat und demgemäß wirkt, wo es in Anwendung ge= 
bradt wird, fo gewiß ift e8 im ftrengften Sinne des Wortes niemals gleichgültig, ob diefes 
oder jenes zur Anwendung kommt. Die Wirkung wird ſtets eine verfchiedene fein, und da 
unter den jedesmal gegebenen Verhältniffen nur eine die befte fein kann, fo wird auch diefe 
und das, was fie bewirkt, allenthalben den Borzug in Anfpruch nehmen, von etwas «Gleich⸗ 
gültigem » aljo nicht die Rebe fein können. Diefe entfchiedene Ablehnung des Gleichgültigen 
mildert fi indeß praftifch dadurch, dag wir oft nicht im Stande find, die wirflichen, aber zu 
feinen Unterſchiede ausfindig zu machen, und ebendeshalb Veranlaffung haben, und vor ber 
Pedanterie zu hüten. Es begreift ſich, daß diefe Trage ihre größte Bedeutung zunächft auf 
fittlichem Gebiete findet. Hier ift von den ausgezeichnetften Sittenlehrern aller Zeiten die Mah— 
nung aufrecht erhalten worden, fo 'gewiffenhaft als möglic der Trägheit entgegenzutreten, 
welche nur zu leicht geneigt ift, vieles für fittlich gleichgültig anzufehen. Der Streit in diefer 
Angelegenheit durchzieht in unzähligen Formen das tägliche Heine Leben und wird nad) Er- 
ztehung und Individualität ebenfo verschieben gefchlichtet. — Bedeutender dagegen, wenigftens 
augenfcheinlicher, ift folcher Streit auf religiöß-firchlichem Gebiet geworden; er ift hier fo alt 
als die Religion oder Kirche überhaupt und wurzelt gleichfalls in der verjchiedenen Individua⸗ 
lität und Erziehung. Alle Kirchenftreitigfeiten und Verfolgungen gehören einem Theile ihres 
Weſens nad) hierher. Doch hat man ſich gewöhnt, Adiaphoriftifche Streitigleiten vor- 
zugsweife den widrigen Streit zur benennen, welcher fich in der prot. Kirche bei Gelegenheit 
des Augsburger und dann Leipziger Interim erhob. Namentlich das Verſöhnung fuchende 
Zugeftändniß «Latholifcher» Ceremonien in der prot. Kirche, z. B. der Hochaltäre, Lichter, Bil- 
der, Chorhembden, fieben Saframente, lat. Öefänge, Horä, Vesper u. f.w., erweckte ber witten- 
berger Partei unter dem milden Melanchthon, vorzüglich in dem jenenfer und niederſächſ. 
Theologen, den wilden, dogmatifchen Flacius an der Spige, feit 1549 einen fanatifchen, Jahr⸗ 

"zehnte ſich Hinziehenden Streit, der fich endlich ohne officielle Entfheidung in andere dogmatiſche 
Kämpfe verlief. Einig in der Anerkennung ber ftreitigen Punkte als an ſich gleichgültige, glaubte 
doch die angreifende Partei, fie deshalb als wichtig anfehen zu mitffen, weil fie der kath. Kirche 
« ausdrüdlich» zugeftanden worben waren und das ungebildete Volk zwifchen Wichtigem und 
Unwichtigem nicht zu unterfcheiden verftehe. Wefentlich im letztern Sinne, alfo gegen Melanch— 
thon, der übrigens fpäter zugeftand, in der Verföhnlichkeit gegen die Katholiken zu weit gegangen 
zu fein, entfchied auch die Concordienformel in ihrem 11. Artikel. Die Ceremonien find nad) 
ihr an ſich A., hören aber auf, es zu fein, wenn fie Gegenftand des Kampfes und der Forde- 
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rung von Gegnern werden, welche, durch und durch anderer Grundanfhauung, dem Zugeftan- 
denen eine Deutung geben, wodurd) da8 Gewicht deffelben wefentlich verändert werden muß. 

Adighe oder Adhige, f. Tſcherkeſſen. 

Hedilen (Aediles), obrigkeitliche Perfonen in Rom, denen bie Leitung der verfchiedenen 
öffentlichen Spiele, die Aufficht über die öffentlichen Gebäude, insbefondere die Tempel, Strafen, 
Wafferleitungen, ferner das Gebiet der allgemeinen Sicherheitspolizei ſowie aud) der Sitten», 
Baus, Straßen, Markt- und Leichenpolizei, endlich die Ueberwachung der Bäder, Luftdirnen 
und Wirthshäufer anvertraut war. Das Amt der A. entjtand gleichzeitig mit dem Tribunat. 
Sofort nad; Abſchluß des Friedens zwifchen PBatriciern und Plebejern wurden 493 dv. Chr. 
zwei plebejifche W. (Aediles plebis) erwählt. Später, als die Plebejer den Zutritt zur dem 
Eonfulat errungen hatten, kamen 388 noch zwei curulifche U. (Aediles curules) hinzu. Zu 
legtern follten zunächft Patricier erwählt werden, allein ſchon 387 erlangten auch die Plebejer 
den Zutritt zur curulifchen Aedilität. Später [Huf Yulius Cäfar 44 v. Chr. noch eine dritte 
Gattung der A., die Aediles cereales, aus plebejifchem Stande, welche jedoch, wie es fcheint, 
nur den Gerealifchen Spielen vorzuftehen hatten. Anfangs waren die W. abhängig von den 
Tribunen und höhern Magiftraten, erhielten aber 454 v. Chr. die Rechte volllommener Ma- 
giftrate, wenn aud) nur der niebern Klaffe (minores). Obgleich; die plebejifchen und curulifchen 
U. im allgemeinen beide benfelben Gefchäftsfreis hatten, auch in den meiften ihrer Gefchäfts- 
zweige ein Collegium bildeten, behielten doch die legtern vor den erftern gewiſſe Vorrechte und 
Borzüge. So faßen die curulifchen U. bei Gerichtd- und Amtshandlungen auf der Sella curulis, 
einem fonft nur den höhern Magiftraten zukommenden elfenbeinern Stuhle; fie allein übten 
auch die Furisdiction in Handelsprocefjen, durften das Getreide öffentlich vertheilen und Leiter 
ten die fogenannten Patricifchen Spiele. Während ihrer Amtsdaner hatten ſämmtliche vier U. 
im Senat Sig und Stimme; bei der Niederlegung ihres Amts jedod) blieben die curulifchen 
A. im Senat, die plebejifchen hingegen mußten austreten. Durch die Leitung ber öffentlichen 
Spiele erhielt die Aedilität in den fpätern Zeiten der Republik einen gewiffen Glanz, wurde 
aber ebendadurch eins ber Eoftfpieligften Aemter, da die A. oft fehr bedeutende Summen aus 
ihren eigenen Mitteln zufchiegen mußten, um das Volk durch Pracht der Schauftellungen für 
ihre Intereffen zu gewinnen. Während ber Kaiferzeit dauerte das Amt unter mannichfachen 
Modificationen in Bezug auf Gewalt und Wirkungskreis fort, bis e8 feit Alerander Severus 
bedeutungslos wurde und allmählich erlofch. Auch die röm. Municipien und Colonien hatten 
ihre U., welche im allgemeinen denfelben Wirfungsfreis wie in Rom befaßen. In mehrern 
ital. Städten führte jedoch die höchſte Obrigkeit den Namen A., wie in Arpinum, Yundi, 
Abellinum u. f. w. Vgl. Schubert, «De Romanorum aedilibus » (Königsb. 1828). 

Adipoeire, Fettwachs, Feichenfett, ift ein eigenthitmliches Fett, in welches ſich Leichen 
verwandeln fönnen. Auf dem Kirchhofe des Innocens in Paris befanden fich ehemals große 
Gräber, welche 30 F. tief und 20 F. breit und lang waren, und innerhalb drei Fahren mit 
1000— 1500 Särgen gefüllt wurden, die man unmittelbar übereinander fette, während die 
Gräber felbft geöffnet blieben. Die darin befindlichen Leichname verwandelten fich bis auf 
Knochen und Haare in diefe Fettart. Namentlich gingen Haut, Brüfte, Muskeln und Gehirn 
völlig in Fett über, während Lunge, Leber, Gebärme, Milz, Nieren, Uterus zufammenfchwan» 
den. Die Todtengräber kennen diefe Subftanz fchon lange und überall; fie fcheint ſich befon- 
ders zu bilden, wenn ber Leichnam im feuchten Boden ohne Zutritt ber Luft oder unter fliehen 
den Waſſer liegt. Man hat verfucht, ans diefer Maffe die Fettſäure auszufcheiden und tech- 
if au Kerzen u. f. w. zu verwenden. 

bironbargchirge ‚ die Hauptgebirgsgruppe in dem Staate Neuyork, bildet einen ber 
nörblichften Ausläufer der großen Apalachenkette. Die Höhenzüge des A. erheben ſich auf 
einem über 30 geogr. M. breiten und 20 M. langen Hochplatenu, deſſen Niveau 2000 F. 
über der Meeresfläche liegt. Der höchfte Gipfel, Mount Marcyh, hat eine Höhe von 5337 $.; 
der St.-Anthony und Martinsberg ungefähr von 5000 3. Das Geftein ift vorwaltend Granit, 
darum auch die Landſchaftsbildung pittoresker als in den andern Gruppen der Apaladjen. 
Die fchroffen Felsabhänge und die tiefeingefchnittenen und labyrinthifch verfchlungenen Thäler 
mit dichtem Waldwuchs haben wenig Verlodendes für Anfiedler, und der größte Theil der 
Adirondaclandfchaft heißt und ift noch jest die größte Wildniß des amerif, Nordens. Die mit 
Eedern und Tamarafbäumen bededten Sitmpfe in den Thalſchluchten bilden undurchdringliche 
Didichte, in denen nod Bären, Luchfe, Panther und Elennthiere haufen. Der Saranac und 
ber Aufable, die faft parallel miteinander nad; Nordoften dem Champlainfee zuſtrömen, und 
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der Boreas, Hudfon und Eedarfluß, die nad) Süboften zufammenfließen, beftimmen die Nich- 
tung der Thäler; doc) liegen ihre Quellen, fo regellos durcheinander, daß die Waſſerſcheide 
taum zu beitimmen ift. Für den Aderbau faft ganz werthlos, hat das U. eine unfchägbare 
Bedeutung für die Induftrieentwidelung der Vereinigten Staaten durch feinen großen Reich— 
thum an Eifenerz. Am Ufer des Sandford» und des Henderfonfees ſowie am Adirondacfluffe 
entlang finden fi) in Hornblende und rothem Granit enorme Lager von Magneteifen, deren 
Länge nad) Taufenden, deren Mächtigkeit nad) Hunderten von Fußen zu mefjen ift, und wel- 
hen an Reichtum nur die Eifenberge von Miffouri gleichftehen. Seit 1843 find einige Hoh— 
Öfen in dem Dorfe Adirondac errichtet, doch ftich anfangs die Gewinnung von Roheifen wegen 
der großen Proportion des im Erz vorhandenen Titand auf Schwierigkeiten, die erft nad) 
längerer Zeit befeitigt wurben. Dan bereitet jegt aus dem Mdirondaceifen Stahl von vor- 
züglicher Güte, Eine ausgiebige Berwerthung der vorhandenen Mineraljchäge ift indeffen erft 
zu erwarten, nachdem bejjere Communicationswege und günftigere Productionsbebingungen 
gegenüber der engl. Eijeninduftrie hergeftellt fein werden. 

Adjectiv, Eigenfhaftswort oder Beiwort, ift der Name eines Redetheils, der ben 
Begriff, welchen ein Subftantiv im allgemeinen darftellt, durch Angabe einer zufälligen Ber 
ſchaffenheit oder eines dem genannten Öegenftande eigenen Merkmals (Eigenschaft) genauer be- 
ſchreibt. Es wird entweder mit dem Hauptworte unmittelbar verbunden, 3.3. der gute Menſch, 
oder eo fteht als Prädicat in einem ausgefprochenen Urtheile, 3. B. der Menſch ift gut. Die 
Beugung der A. in ben ältern Sprachen ift fo mannichfaltig wie die Declination der Subftan- 
tive; in den neuern Sprachen wird es aber oft unflectirt im Sate angewendet. Die A. find 
theils einfach (3. B. Schwarz, weiß, gut, hoch), theils zufammengefegt (3. B. allmächtig, voll» 
jährig), wodurd die Sprache eine große Zahl anſchaulicher und lebensvoller Ausdriide erhält. 
Die U. find ferner der Steigerung (f. Comparation) fähig. Der natürliche Begriff des U. 
ruht in feinem Pofitiv: 3.3. der Berg ift hoch; dem vergleichungsweiſe Höhern Grad der Eigen» 
ſchaft drüdt der Comparativ aus: 3. B. diefer Berg ift höher als der andere; den höchſten Grad 
bezeichnet der Superlativ: 3. B. der Himalaya ift das höchfte aller Gebirge. Die U. gehen 
auch in die Bedeutung von Eubftantiven über, indem entweder der allgemeine Begriff von 
Perjon dabei ergänzt wird, 3. B. der Gute, der Weife, oder im allgemeinen nur der Begriff 
einer Sache durch denfelben bezeichnet wird, z. B. das Gute. 

Adjudication Heißt die richterliche Zufprehung des Eigenthums. Solche Zufprechung 
gebt eigentlich über die richterliche Gewalt hinaus, weil diefe nur darauf gerichtet ift, zu er— 
Hären, welche Rechte vorhanden find, und nicht neue begründen kann, Wllein in gewiffen 
Rechtaftreitigkeiten ift es nothwendig, von diefer Regel Ausnahmen anzuerkennen, nämlich in 
den jogenannten Theilungsproceffen, welche auf Auseinanderfegung der Miterben, auf eft- 
ftelung der Grenzen am Grund und Boden oder auf Löfung einer Bermögensgemeinschaft 
abzweden. Hier wäre eine endgültige richterliche Entjheidung nicht möglidy, ohne daß man 
dem Richter geftattete, die Theilung fo vorzunehmen, daß er dem einen das Recht an der Sache 
ausichhlieflich gibt und ihm auferlegt, die andern zu entfchädigen. Daher ift in diefen Fällen 
die richterliche U. eine Art des Eigenthumerwerbs, aber aud) hier nur ableitend, fodaß der 
Richter nur das Recht der andern auf jenen Einen überträgt, nicht ein neues Recht ſchafft, 
ſondern nur einen neuen Träger des alten Rechts. Das ift infofern von der größten Wichtig: 
feit, als ſich daraus ergibt, daß die A. nur dann den Betreffenden zum Eigenthiimer der Sadıe 
macht, wenn diefe Sache wirklich im Eigenthume der Betheiligten ſich ſchon befand. Un diefe 
Hauptform haben fid) andere angefett, deren wichtigfte in der Zufprehung von Serbituten 
befteht. Es kann nämlich das Gericht auch außer jenen Theilungsprocefien, und dann in ganz 
felbftändiger, rechtsfchöpferifcher Weife, ım Fall der Nothwendigkeit ſolche Servituten ver— 
leihen, ohne welche die Benugung von Grund und Boden u. f. w. gar nicht möglich wäre, 
„B. jemand einen Weg über fremdes Land gewähren, weil ihm fonft unmöglic, wäre, feinen 
Grundbeſitz zu erreichen, etwa wegen Bergfturz, Schneefall, Ueberſchwemmung. Auch in fol- 
den Fällen ift nicht der Richter, fondern die Obrigkeit das Beftimmende, denn der Richter 
anerfennt immer nur beftchende Rechte. Die Verleihung felbft erfolgt proviſoriſch, wenn der 
Begfall des Hinderniffes in Kürze zu erwarten ift. Dan fpricht dann z. B. von einem «Noth- 
dege », und das Ncchtögefüigl im Volke geftattet ohne weiteres einen ſolchen. Eine definitive 
Beftellung findet ftatt, fobald der hemmende Zuftand ein bleibender ift. Endlich fpricht man 
in einigen Öegenden von U. auch bei gerichtlichen Verkauf Von Orundbefig. 

Adjunct (lat. Adjunctus) Heißt eigentlich der einem Beamten außerordentlicherweiſe zu 
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gefellte Amtsgehülfe oder Stellvertreter. So wird z. B. einem bejahrten Geiftlichen, ber 
feinen Beruf nicht mehr im ganzen Umfange erfüllen kann, ein A., gewöhnlich mit dem Recht 
auf Amtsnachfolge, beigegeben. Außerdem führen im Schul- oder Kirchendienfte den Titel A. 
auch feftangeftellte Beamte zweiten Nangs, weil deren Stellen urſprünglich zur Aushilfe der 
erften Ungeftellten gegritnbet wurben. An einigen Univerfitäten und Afademien heißt der zweite 
Bertreter eines beftimmten wiſſenſchaftlichen Fachs A., weil feine Wirkfamfeit vorzugsweife 
dahin gehen fol, dem Hauptrepräfentanten bes Fachs (z. B. dem wirklichen Profeffor, der den 
Lehrſtuhl innehat) zur Aushilfe und Stellvertretung zu dienen. Diefe A. gleichen mehr oder 
weniger den außerord. Profefjoren an den deutfchen Univerfitäten. — In Frankreich bilden 
die Adjoints, d. i. Adjuncten, eine Beamtenflaffe in der Gemeindeverfaffung. Jeder Maire 
einer Gemeinde hat, je nad) dem Umfange der Gefchäfte, einen oder mehrere Adjoints, die ihm 
als Stellvertreter oder überhaupt als Unterbeamte bei der Erledigung ber Gefchäfte Dienfte 
leiſten. Ebenfo heißen Adjoints gewiffe Unterbeamte in der franz. Militärverwaltung. Seit 
1791 gab e8 auch in der franz. Armee dem Offizierftande angehörende Adjoints d’stat-major, 
welche den Generaladjutanten Aushülfe Leifteten. Diefe Inftitution wurde 1818 aufgehoben, 

Yolufiren (neulat., d. i. anpaffen) heißt im Handel und Wandel etwas in völlige Rich— 
tigkeit bringen, abmachen. Ferner wird ed vom Berichtigen meffingener und eiferner Gewichte 
gebraucht, um fie mit dem gefeglichen Gewicht in volllommene Uebereinftimmung zu feten. 
Daher wird das Aihamt an mandyen Orten aud) Adjuftiramt genannt, Endlich verfteht 
man unter W. oder Fuftiren im Münzweſen das Befeilen oder Abſchaben der Metallftide 
behufs der Ausprägung der Münzen, denen dadurch das richtige Gewicht gegeben wird. Dies 
geſchieht entweder mit einer Feile aus freier Hand oder mittel der in neuerer Zeit erfundenen 
Yuftirmafchine, unter Mithilfe einer fehr genauen Wage, Adjuſtirwage. — Abjuftir- 
ſchraube heit die Stellfehraube an mathem. Inftrumenten oder Maſchinen. — In ber öfter. 
Militärfprache Heißt adjuftiren foviel als einkleiden, mit der Uniform verfehen, dann itber- 
haupt in die Armee einreihen. 

Adjutant (franz. aide-major, aide-de-camp; engl. adjutant, aid-de-camp) ift ein den 
höhern Truppenbefehlshabern zur Hitlfeleiftung beigegebener Offizier, Die Obliegenheiten fei- 
nes Poftens find verfchieden nad) der Stellung, welche der Befehlshaber einnimmt, dem er zu- 
getheilt ift, und nad) dem Verhältniß, in dem er ſich felbft zu dem Befehlshaber befindet. Es 
Kann diefes Verhältniß ein dienftliches oder perfönliches fein. Perfönliche A., welche in der 
Regel nur der Perfon des — der Prinzen oder des Oberbefehlshabers beigegeben 
ſind, führen den Namen Flügeladjutanten, Oberadjutanten. Dieſelben haben keine 
beſtimmten dienſtlichen Geſchäfte, ſondern ſind unmittelbar an die Perſon attachirt, von der ſie 
zur Ueberbringung von Befehlen, zur Ausführung von Arbeiten oder Aufträgen verwendet 
werden. Zu den a oder Truppenadjutanten gehören die Infpections-, Corpe=, 
Divifiond-, Brigade-, Regiments- und Bataillonsadjutanten, in der Regel im Nange von 
Hauptleuten und Lieutenants. Sie find denjenigen Generalen und Stabsoffizieren beigegeben, 
welche wirklich felbftändige Truppentheile in der Armee commandiren, und es liegt ihnen die 
Führung der dienftlichen Correfpondenz, die Aufficht über die Regiftraturen, die Ausfertigung 
und Austheilung der Befehle, die Vertheilung des Dienftes, das ganze Liſten- und Napport- 
wefen, die Führung der Journale, überhaupt die Beforgung aller derjenigen Details ob, mit 
welchen der Commandirende feiner Stellung nach ſich nicht befaffen ann. In einigen Armeen 
leitet der Regimentsadjutant auch die Uebungen der Mufik, in der engl. Armee fogar die Detail- 
ausbildung. Bei den Truppenübungen find die U. beftimmt, die Richtungspunkte aufzuftellen 
und Befehle raſch zu überbringen. Die Truppenadjutanten fowol als die perfönlichen find be— 
ritten. Oenaue Kenntniß aller dienftlichen Beſtimmungen und Reglemente, Fleif, Eifer und 
Gewandtheit fowie eine von allen Perfönlichfeiten fich freihaltende Rechtfchaffenheit find noth- 
wendige Eigenfchaften eines A. Außer den genannten gibt e8 noch in Feſtungen und größern 
Oarnifonen Plagadjutanten, die den Plagcommandanten und Gouverneurs beigegeben find. 

Ad latus (lat.), d. i. zur Seite, zum Beiftande. Generale ad latus heißen in Oeſterreich 
diejenigen, weldje den Commandirenden eines Armeecorps oder einer Provinz zur beftändigen 
Beihilfe zugeordnet find. So wurde dem 18jährigen Erzherzog Johann, als er im Feldzuge von 
1800 das Obercommando des öfterr. Heeres übernehmen mußte, der Feldzeugmeiſter Lauer ad 
latus beigegeben. Auch Gefandte und Legaten erhielten ehedem gefchicte Diplomaten ad latus. 

Adler (Aquila), die größten -Raubvögel der Falkenfamilie, welche aber zu den unebeln 
Salfen gehören und mit den Buffarden am nächften verwandt find. Ihr unterfcheidender 
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Charakter liegt in Folgendem: der Schädel ift oben platt, befiedert; die Augen groß, unter 
vorftehenden Brauenknochen; der Schnabel ftark, nur an der Spige gekrümmt, ohne Seiten- 
ausjchnitt, Auftreibung und Borften, mit nadter, von den Nafenlöchern durchbohrter Wachs⸗ 
haut; die erſte Schwungfeder ſehr kurz, die vierte die längſte; die Läufe ſtark, die Zehen nackt, 
bie beiden äußern an der Baſis durch kurze Membran verbunden; die Krallen oder Fänge fehr 
ftark, gefriimmt und die hinterfte länger. Man unterfcheibet unter den in Deutfchland vorfom- 
menden U. hauptfächlich drei Untergattungen. Die eigentlichen A., deren Füße bis zur Zehen- 
wurzel befiedert und deren äußere Behen durch eine Bindehaut verbunden find, wozu der Kö— 
nigsadler (A. imperialis) im ſüdl. Europa, der Steinabdler (A. fulva) in den Alpen und 
ber Heinere Schreiadler (A. naevia) in den Waldgebirgen Deutfchlands gehören. Sie krei- 
fen hoc) in der Luft, ftoßen gern auf figende und laufende Thiere, freffen aber auch, wie alle 
übrigen A., jehr gern Aas. Die Jäger beizen ihnen vorzugsweife todte Füchſe, deren Ver— 
weſungsgeruch fie ganz befonders anziehen joll. Die Seeadler (Haliaötos), mit nur halb 
befiederten Fußwurzeln, bindehautlofen Zehen und unten gerinnten Srallen, halten ſich befon- 
ders gern an ben Seelüſten, an großen Flüffen und Seen auf, ſtoßen im Sommer auf Fiſche 
und Waflervögel, jagen aber im Winter meift auf bem Lande. Die Heinern Fiſchadler 
(Pandion), mit falfenartig zugefpigten, langen Flügeln und fehr ftark gefriimmten, unten 
fharfen Krallen, verheeren befonders Flüſſe und Teiche. Alle U. leben paarweife ımd bauen 
ihr kunftlofes, aus Reiſern geflochtenes Neft, in welchem höchſtens zwei, meift nur ein Junges 
aufgezogen werden, auf unzugänglichen Yelfen oder hohen Bäumen. In der Umgebung des 
Horftes liegen gewöhnlich mehrere Haufen von Knochen und Gewöllen, die Ueberbleibfel der 
Mahlzeiten der Jungen. Diefe werben erft fehr fpät flügge, haben bei dem erften Ausfluge 
faft die Größe der Alten, ſtets aber eine fehr verfchiedene Färbung. Die Adlerweibchen find 
immer viel größer als die Männchen, der Flug fehr anhaltend, kräftig, aber weder fo flint wie 
derjenige der Falken, noch fo hoch als derjenige der Geier. Die breite und ftumpfe äußere 
Nundung der Flügel läßt den Freifenden A. auch ſchon in bedeutender Entfernung von den 
Geiern und Bufjarden unterfcheiden. Sie tödten ihre Beute durch Schnabelhiebe auf den Kopf 
und in die Augen, worauf fie den Bauch aufreifen und die Eingeweide herauszerren. Haare, 
Tedern und größere Knochen werden nad) ber Verdauung in einem Ballen, als fogenanntes 
Gewölle, ausgebrochen. Die U. ftinfen, wenn auch nicht fo aashaft wie die Geier. 

Adler als Symbol. Der A. oder Aar, wie fein echter, gegenwärtig jedoch nur noch in 
der poetifchen Sprache gebräuchlicher Name lautet (denn das Wort ift entftanden aus dem alt- 
hochdeutſchen adalaro, d. i. Edelaar), fpielt in der Mythologie der indogerman. Völker einer: 
feits als König der Vögel, andererfeits als Attribut der höchſten Gottheiten eine wichtige Rolle. 
Bei den Hellenen war der U. feit alter Zeit der Heilige Vogel des Zeus, des mächtigen Gottes 
des höchſten Himmels, der Bote und Gefelle des Weltfönigs, der in ben künftlerifchen Dar— 
ftellungen entweder zur Seite feines Gebieters oder auch (wie bei dem berühmten Bilde des 
Phidias) auf deffen Scepter figt und den Blig in den Klauen trägt. Der U. des Zeus ift 
vielfach in die griech. Mythen verflocdhten. Bon ihm wird Ganymed als Hirt oder Yäger auf 
freiem Felde ergriffen und zu Zeus emporgehoben. In der Geftalt eines A. entführt Zeus die 
ſchöne Nymphe Aegina durch die Lüfte. Spätere griech. Maler und Steinſchneider ftellen 
häufig den Ganymed oder die Hebe dar, wie fie den A. des Zeus Tiebfofen und ihm Nektar 
reichen. Zeus verfette dankbar feinen A. als Sternbild an den Himmel. 

Als Königlicher Vogel und Sinnbild fiegreicher Stärke iſt demnach der A. ſchon von alters 
ber zum Symbol für Völker, Fürſten und Heere gewählt worden. Als Heerzeichen erfcheint 
er zuerſt nach den Berichten des Xenophon bei den Perfern, bei denen ein goldener A. mit/aus- 
gebreiteten Flügeln dem Heere vorangetragen wurde. Bon den Perfern ging diefer Gebraud) 
unter Ptolemäus Soter auf das ägypt. Neich über. Bei den Römern war die den Romulus 
fäugende Wölfin das Emblem der Stadt Rom, hingegen der mit Bligen und Donnerkeilen in 
den Fängen bewaffnete A., als das Symbol des oberften latin. Bundesgottes (Jupiter), das 
Emblem des röm. Staats fowol unter der Republik wie auch in der Kaiferzeit. Der U. er- 
fcheint daher nicht nur auf zahllofen röm, Münzen, auf den Sceptern und Helmen ber Kaifer 
und anderwärts, fondern er wurde auch durch Marius zum Feldzeichen der Legionen erhoben. 
Der röm. Legionsadler ſchwebt auf einer hohen Stange oder Lanze mit ausgebreiteten Fittigen, 
wie zum Schwunge in die Luft anfegend, in den Klauen bisweilen Blige haltend, in fpäterer 
Zeit mit Porbern geſchmückt. Anfangs waren die A. von Holz, dann von Silber mit goldenen 
Bligftrahlen, fpäter auch von Gold. Der Legionsadler befand ſich ſtets bei der erften Cohorte, 
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im Lager ftand er bei dem Prätorium, in die Erde geftedt. Es galt für ein böfes Omen, weni 
es Mühe machte, die Stange bei dem Abmarſche wieder herauszuzichen. Namentlich fpäter 
genoß der röm. Legionsadler eine faſt göttliche Berehrung. Bei ihm war das Aſyl, bei ihm 
wurde gefchworen. Im fpätern Zeiten, wie unter anderm die Reliefs an der Trajansfänle 
befunden, finden ſich an den Lanzen, auf denen die Legionsadler getragen wurden, Krünze, 
Schilde, Iufchriften, ja felbft Kaiferbüften. Der Berluft des A. galt den Truppen für einen 
großen Schimpf, befonders für deſſen Träger. Kapitalftrafen drohten dem Feigen, welcher den 
A. im Stich gelaffen oder fonft durch feine Schuld verloren hatte. Das Mittelalter kennt den 
A. als Heerzeichen nur in feiner heraldifchen Bedeutung auf Fahnentüchern. Erſt durd) Na— 
poleon I. (1804) wurde er wieder zum Heerzeichen wie überhaupt zum Symbol des kaiſerl. 
Frankreichs erhoben. Der franz. U. hat jedoch nicht die heraldifche Form, fondern er erfcheint 
als goldener A. des Zeus, in natürlicher Geftalt, zum Aufſchwung bereit ſitzend und Blige in 
den Fängen tragend. Nach dem Sturze Napoleon’s fchafften die Bourbons den A. ab und 
erfetten ihm durch die Tricolore. Napoleon II. ftellte iu durch Decret vom 1. Jan. 1852 
wieber her, und zwar allerwärts in der Form des erften Kaiſerreichs. Auf Fahnen angebracht 
findet fichder U. im ruff., preuß. und öfterr. Heere. 

In der Heraldik ift der A. das verbreitetfte aller Wappenbilder ; er findet ſich nicht nur 
in den Wappen mehrerer größerer Staaten, fondern aud) in denen vieler Hleinerer Fürften, 
Grafen und Herren. Nach der gewöhnlichſten Darftellung erfcheint er in der Luft ſchwebend 
mit ausgebreiteten Flügeln, aber mit fenkrecht gehaltenem Körper und von vorn anzufehen, 
mit rechts gewandtem Kopfe (gewöhnlich mit ausgefchlagener Zunge), ausgefpreizten Beinen 
und Krallen und herabhängendem, fogenanntem Fraufem Schwanze. In diefer Weife findet er 
fi) in Gold, Silber und allen übrigen Farben. In manchen Wappen zeigt fid) das Bild des 
fogenannten geftümmelten U. (bei den Franzoſen alerion genannt), d. h. der untern 
Theile der Beine und des Schnabels beraubt. Meift ift der U. einköpfig, in einzelnen Fällen 
jedoch auch zweiföpfig. Der ſchwarze zweilöpfige oder Doppeladler des Römiſch-deutſchen 
Kaiferreichs ift mit dem einen Kopfe und Halfe rechts, mit dem andern links gewendet, beider» 
ſeits rothgezungt, goldgeichnabelt, goldgefrönt und goldumfcheint, mit ausgebreiteten Flügeln, 
ausgefpreizten Beinen, goldenen Hängen und frausfederigem Schwange, mit dem rechten Fange 
das Scepter, mit dem Iinfen den Reichsapfel haltend. Diefer deutfche Reichsadler war ur— 
Iprünglich einföpfig und fol von Karl d. Gr. bei feiner Krönung in Rom (25. Dec. 800) 
nad) dem Borbilde der Römer zum Symbol des von ihm gegründeten Reichs erhoben worden 
fein. Als Symbol des Deutfchen Reichs läßt er fich nachweifen auf der Reichsfahne bereits 
unter Kaifer Dtto II, auf den Siegeln der Mark» und Pfalzgrafen 977, auf Münzen 1195, 
in Siegeln 1299, aber überall nur einföpfig. Angeblich um das Dit- und Weftrömifche Reich 
zu bezeichnen, oder um die Bereinigung der Kaifer- und Königswürde anzubeuten, findet er 
ſich zweiföpfig zuerft auf einer Reichsmünze, die um 1325 unter Ludwig dem Baier gefchlagen 
wurde. Wenzel (1378 — 1410) führte ihn im Majeftätsfiegel, und unter Eigiemund, von 
1433 an, ward er beftändiges Zeichen des deutfchen Kaifers und Kaiſerreichs bis zu deſſen 
Zerfall. 1846 ward der doppelföpfige Reichsadler wiederum zum deutfchen Bundeszeichen 
erflärt. Defterreich hat den doppellöpfigen A. des Deutfchen Reichs beibehalten. Rußland 
nahm den Doppeladler unter dem Zar Iwan Waſſiljewitſch an, um anzubeuten, daß der Jar 
von dem griech. Kaifern abſtamme, welche ebenfalls den Doppeladler feit. der Theilung des Rö— 
miſchen Reichs als Symbol führten. Der ruff. A. gleicht im ganzen dem Deutſchen Reichs— 
adler, nur daß Schnabel, Zunge und Fänge roth find. Den ſchwarzen einföpfigen A. führt 
unter andern auch Preußen. Derfelbe wird rechts fehend dargeftellt, mit goldenem Schnabel, 
goldenen Fängen und goldener Krone, rothgezungt, mit goldenem Sleeftengel über Bruft und 
Flügeln und goldenem Namenszug des Könige. In dem großen preuß. Wappen erfcheint der 
A. in neun verfchiedenen Feldern: für Preußen, Brandenburg, Schlefien, Niederrhein, Pofen, 
Kroffen, Eichsfeld, Ruppin und Arnsberg. Ein weißer gefrönter A. in rothem Felde ift das 
Wappen des Königreichs Polen, ein rother A. ohne alles Abzeichen bildet da8 Wappen der 
Stadt Potsdam. Das Wappen der Bereinigten Staaten von Amerika beftcht in einem ſchwar— 
zen, auffliegenden A., der in der einen Klaue ein Bündel Pfeile, in der andern einen Oel— 
zweig hält und deffen Bruft ein im zwei Felder getheiltes Schild bildet. Im Schnabel hält 
diefer U. ein Band mit der Infchrift «E pluribus unum»; umgeben ift er von 13 Sternen. 
Nah diefem Adlerwappen führen die nordamerif. Hauptgoldmünzen den Namen U. (ſ. d.). 
Der A, ift endlich auch das Zeichen mehrerer Nitterorden. (S. Adlerorden.) 
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Adler Heißt in der Aftronomie ein Sternbild des nördl. Himmels, ziwifchen 281° und 
305°. der geraden Auffteigung und zwifchen 3° und 8° der nördl. Abweichung. Daffelbe 
venzt an die Sternbilder des Antinous, der vom A. getragen wird, des Delphins, Fuchfes, 
Eerberus, Poniatowffi’fchen Stiers und Sobieſti'ſchen Schildes, und zeichnet fich durch einen 
Stern erfter Größe, den Atair, aus, welcher mit einem Stern dritter Größe über ſich und 
einem Stern vierter Größe unter ſich in gerader Linie fteht. Im ganzen gehören 23 ſichtbare 
Sterne zum Sternbilde des U. 

Adler oder Eagle ift der Name ber Hauptgoldmiünze der Vereinigten Staaten von Ame- 
rifa, die in dem feftbeftimmten Münzwerthe von 10 Dollars ausgeprägt wird. Während der 
erften Münzperiode (ſeit 2. April 1792) hatte der A. ein Gewicht von 270 Troy-Grän bei 
einem Yeingehalt von *"/,, oder von 21 Karat, fodaß in einem Stüd 247%, Grän reines 
Gold enthalten waren und der Werth beffelben 13,298 Thlr. preuß. Friedrichsdor betrug. Nach 
dem Miinzgefege vom 28. Juni 1834 wurde jedoch das Gewicht eines U. auf 258 Troy-Grän 
und ber Feingehalt des Prügegoldes auf 899,2 Taufendtheile (= Y%,5, oder 21 Karat 
6*2/,, Grän) Herabgefett, ſodaß ein Stüd nur noch 232 Grän Feingold enthielt und der 
Werth eines ſolchen auf 12,1 Thlr. preuß. Friedrichsdor fic verminderte. Eine nochmalige 
Abänderung erfuhr die Ausprägung diefer Goldmünzen durch das Münzgeſetz vom 18. Yan. 
1837, nad) welchem zwar das Gewicht des Adlerſtücks daffelbe blieb, der Feingehalt aber auf 
neun Zehntheile oder 21 Karat 7%/, Grän normirt wurde, ſodaß fich feitdem der Gehalt an 
Feingold auf 263, Grän und der Werth auf 12,2 Thlr. preuß. Friedrichsdor wieder er- 
höht hat. Außer ganzen A. wurden feit 1795 auch halbe (Half Eagle) und feit 1796 PViertel- 
abler (Quarter Eagle) geprägt, weldje genau zur Hälfte und zum Biertel des jedesmaligen 
Gewichts und Feingehalts eines ganzen A. ausgemünzt find. Seit 1849 find auch Doppel- 
adler (Double Eagle) zu 20 Dollars ausgegeben worden. 

Adlerberg (Wladimir Feborowitfh, Graf), ruff. General und Minifter unter Kaifer 
Nikolaus und Alerander IL, wurde 1793 in Petersburg geboren. Seine Mutter, die Witwe 
des Oberſten Fedor A., war Dberin des Inftituts für adeliche Fräulein und ftand bei der 
Kaiferin Maria Feodorowna in hoher Gunft, wodurd) der junge A. frühzeitig der faiferl. Fa— 
milie nahe gebradjt wurde. Am 26. Dec. 1811 trat er ald Offizier in das litauifche Garde— 
infanterieregiment, mit welchem er den Feldzügen von 1812, 1813 und 1814 beimohnte. 
1817 ward er Adjutant des damaligen Großfirften Nikolaus, den er auf allen Reifen be— 
gleitete, und deſſen unzertrennlicher Begleiter er ftets geblieben ift. Nachdem Nifolaus den 
Thron beftiegen, ward U. zuerft Flügeladjutant, machte im Gefolge des Kaifers als General- 
major den türk. Feldzug von 1828 mit, erhielt alsdann den Poften eines Directors der 
Kriegäfanzlei und avancirte 18. Dec. 1833 zum Oenerallieutenant. Auch bei der Zuſammen— 
funft mit dem Kaifer von Defterreich und dem König von Preußen in Münchengräg war er 
gegenwärtig. 1841 zum Öeneraldirector der Poftanftalten ernannt, führte er in diefem Fache 
manche Berbefferungen, unter anderm ein einfaches Porto für alle im Umfang des ruff. Reichs 
verfendete Brieffchaften, ein. 1843 erfolgte feine Erhebung zum General der Infanterie, und 
1847 verlieh ihm der Kaifer die Orafenmwirde. Nach dem Ableben des Feldmarſchalls Fürften 
Wolkonsky 1852 ward ihm das Amt eines Minifters des kaiſerl. Haufes und Kanzlers der 
rufj. Orden übertragen, wogegen er die Verwaltung des Poſtweſens 1856 an den Geheimrath 
Praniſchnilow abgab. Von Nikolaus auf dem Sterbebett dem Nachfolger empfohlen, fchenfte 
ihm Alerander II. ein ebenfo umbegrenztes Vertrauen, ald er e8 beim Vater genoffen hatte. 
In die große Politik hat jedoch A. niemals entfcheidend eingegriffen, feine Stellung war viel- 
michr die eines bewährten Dieners und Hausfreundes der Faiferl, Familie, der in allen ihren 
perfönlichen Angelegenheiten zu Rathe gezogen ward. Den von Alerander I. unternommenen 
großartigen Reformen gegenüber foll ſich U. eher abwehrend als fürdernd verhalten haben. 
Anı 26. Dec. 1861 ward er bei Gelegenheit feines 5Ojährigen Jubiläums zum Chef des In» 
fanterieregiments Smolensk ernannt, wobei feinen Verdienſten in einem eigenhändigen kaiſerl. 
Refcript die wärmfte Anerkennung gezollt wurde. Bon feinen Söhnen find die beiden älteften, 
Ulerander und Nikolaus, Generallieutenants und Generaladjutanten des Kaifers; jener 
iſt Chef des kaiſerl. Hauptquartiers, diefer ruff. Militircommiffar am berliner Hofe. 

Adlerereng (Karl Ioh., Graf), ausgezeichneter ſchwed. General, geb. 27. April 1757, 
trat im Alter von 13 9. als Corporal bet den finn. Dragonern ein, war bei dem Ausbruche 
des Kriegs mit Rußland 1788 Kapitän und wohnte als ſolcher der Belagerung von Nyflot 

und der Schlacht bei Porofalmi bei. Bei Pallkokoski führte er die Avantgarde; auch focht er 
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1790 ald Major bei Pirtimäfi. Im finn. Kriege von 1808 befehligte er anfangs ein von ihm 
geworbenes und organifirtes Regiment. Nachdem aber Graf Fövenhjelm in ruff. Gefangen» 
ſchaft gerathen, übernahm er für diefen bie Stelle des Oeneraladjutanten beim Feldmarſchall 
Klingfpor, an defjen Erfolgen er den weſentlichſten Antheil hatte. Bei Kuortane erlitt er jedoch 
eine Niederlage und mußte fi) auf Dravais zurüdziehen, wo ein zweites unglüdliches Ge- 
fecht den weitern Rüchzug nach Oamla-Carleby und endlich die Räumung Finlands durch die 
Schweden zur Folge hatte. Bei feiner Rücklehr nad) Stodholm mit Enthufiasmus aufgenom- 
men, ſchloß er ſich denen an, die der wahnfinnigen Politif Guſtav's IV. ein Ziel zu fegen 
fuchten. Am 13. März 1809 war es U., der den König, nachdem der Verſuch gütlicher Aus- 
gleihung gefcheitert, im Namen der Nation verhaftete, und ſich durch dieſen entſcheidenden 
Schritt den allgemeinen Dank verdiente. Seit 1809 Generallieutenant, folgte er 1813 als 
Chef des Generalftabs der fehwed. Armee nad Deutſchland. In gleicher Stellung befand er 
fi), als die Schweden zur Ausführung der Kieler Convention in Norwegen einrüdten. Nad)- 
dem A. noch 1814 in den Orafenftand erhoben und mit dem Seraphinenorden belohnt worden, 
ftarb er 21. Aug. 1815. Gewiß witrde er fich auf dem Schladhtfelde noch weit mehr ausge 
zeichnet haben, wäre feinem Talente ein größerer Spielraum vergönnt geweſen. 

Adlerholz heißt das öfters zu feinen Tiſchlerarbeiten angewendete Holz eines auf der oſtind. 
Halbinfel Malakfa 60 F. hoch wachſenden Baumes (Aquilaria ovata Cuv. oder Aquilaria 
malaccensis Lam.), welches aud) unter dem Namen Aloeholz vorkommt, aber nicht mit dem 
wahren Aloeholz (von Aloöxylon agallochum Lour. und Excoecaria agallocha Linn.) zu 
—— ift. 

Ablerfarrn heißt im der Vollsſprache eine Art der Gattung Saumfarrn, Pteris (f. d.), 
welche fich in faft ganz Europa auf trodenem und feuchtem Moor- und Heideboden findet und 
aufrechte, 2—4 5. hohe, mit großen, dreifach gefiederten Blättern befegte Stengel aus ihrem 
unterirbifchen, kriechenden Wurzelftod treibt. Schneidet man einen ſolchen Stengel unten durch, 
jo zeigt fich auf der Schnittfläde eine ſchwarzbraune kreuz- oder x⸗ühnliche Figur (dom den 
querdurchfchnittenen, eigenthitmlic) geftalteten Gefäßbündeln gebildet), worin man das Zeichen 
eines Doppeladlers zu erbliden gemeint hat. Daher kommt fowol der Volksname als auch die 
wiffenfchaftliche Benennung diefes Farrnkrauts (Pteris aquilina), Der U. tritt auf moorigem 
Heideboden bisweilen mafjenhaft auf, fodaß er große Flede überzieht und verdämmend und 
erftidend auf die auf foldyen Boden gebrachten Eulturpflanzen einmwirft. Auf Waldculturen 
wird er deshalb oft zu einem fehr läftigen Unkraut. Wo er fich fo häufig findet, wird er oft 
als Ditngemittel benußt, indem man das abgefchnittene Kraut zu Schobern aufhäuft und ver- 
faulen läßt. Der Wurzelftod enthält, wie bei faft allen Farrnfräutern, einen wurmvertreiben- 
den Stoff, weshalb derfelbe bisweilen unter dem pharmaceutifchen Namen Radix pteridis 
aquilinae als Wurmmittel verwendet wird. 

Adlerorden beftehen folgende drei: Der Weiße U. in Rufland, mit nur Einer Klaſſe, 
ift urfprünglich ein poln. Orden. Derfelbe wurbe angeblich 1326 von König Wladiſlaw I. 
geftiftet, am 1.Nov.1705 von König Auguft II. erneuert, 1807 vom König von Sachſen als 
Herzog von Warfchau abermals ertheilt, 1815 in der poln. Berfaffung vom ruſſ. Kaifer als 
König von Polen für den erften Orden des Reichs erflärt, aber endlich durch das organifche 
Statut vom 26. Febr. 1832 im die Reihe der ruffijchen verjett, wo er nad) dem Alerander- 
Newskiorden rangirt. Das Drdenszeichen befteht feitdem in einem rothen Kreuze mit dem 
weißen Woler, von dem ruſſ. Doppeladler umfaßt, und wird an einem breiten, hellblauen Bande 
über die rechte Schulter getragen. Dazu wird auf der Bruft ein goldener Stern mit weißen:, 
vothgerändertem Kreuze in der Mitte und der Devife: Pro fide, rege et lege gefügt. — Der 
Schwarze A. in Preußen wurde vom König Friedrich I. bei deffen Krönung, um das An- 
fehen feines neuen Reichs zu heben, geftiftet. Derfelbe befteht nur aus Einer Klaſſe und ift 
der höchfte Orden im preuß. Staat. Am 17. Yan. 1701 wurden die erften Ritter ernannt, 
und 17. Yan. 1703 ward das erfte Ordenskapitel gehalten. Der König felbft ift Großmeifter, 
jeder feiner Söhne geborener Ritter. Außerdem wird der Orden an inländifche Militär- und 
Eivilbeamte, die den Rang eines Generallieutenants haben, an auswärtige Fürſten und deren 
vornehmfte Würdenträger verliehen. Die Infignien find ein hellblaues Kreuz mit Adlern in 
den Winkeln und der Namenschiffre F. R. im Mittelfchild, welches an einem breiten, orange= 
farbigen Bande von der linfen Schulter zur rechten Hüfte getragen wird. Dazu gehört auf 
der Bruft ein achtfpigiger filberner Stern mit ſchwarzem Adler in orangefarbenem Felde und 
der Devife: Suum cuique. Als befondere Auszeichnung werden Brillanten hinzugefügt. — 
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Der Rothe U. in Preußen wurde unter dem Namen Ordre de la sincerit& 1705 vom Erb» 
pringen Georg Wilhelm von Baireuth geftiftet, 1777 neu conftituirt und 1792 zum zweiten 
Drden der preuß. Monarchie erhoben. Seit dem 18. Jan. 1830 umfaßt er vier Klaffen. Das 
Drvengzeichen befteht aus einem weiß emaillirten Kreuze ohne Spigen, auf deffen weißem 
Mittelfchild fich vorn der gefrönte rothe Adler, auf der Kehrfeite der Namenszug F. W. mit 
daritbergefetster Krone befindet. Das Zeichen wird von allen Klaffen, nur in verfchiebener 
Größe, an einem weißgewäflerten Bande, mit breiten, orangefarbigen Streifen und ſchmalen, 
weißen Rändern getragen. Die Ritter der erften Klaffe tragen außerdem auf der linken Bruft 
einen filbernen, achtſpitzigen Stern mit dem rothen Adler, auf deffen Bruft ſich das Hohenzoll. 
Wappen mit der Umfchrift: Sincere et constanter befindet. Diefen Bruftftern erhalten aud) 
die älteften Ritter der zweiten Klaſſe. Wer ſchon Ritter zweiter und dritter Klaſſe war, erhält 
den Drben mit Eichenlaub, d. h. drei goldene Eichenblätter am Kreuz und aud) an der obern 
Spite des Sterns. Ritter der dritten Klaffe, welche vorher Ritter der vierten Klaffe waren, 
erhalten eine Schleife von der Farbe des Ordensbandes am Ringe über dem Kreuz. Die 
Ritter erfter Klaffe tragen das Drdenszeichen an einem breiten Bande um die Schultern, die 
der zweiten Klaſſe um den Hals, die der dritten und vierten Klaffe an ſchmälerm Bande im 
Knopfloh. Die Schwarzen-Adlerritter find zugleich Mitglieder des Rothen A., deffen Kreuz 
fie an einem etwas ſchmälern Bande um den Hals tragen. — Einen Goldenen X. gründete 
1806 Friedrich I. von Witrtemberg bei Annahme der Königsfrone, der jedoch 1818 mit dem 
Drden der Würtembergifchen Krone vereinigt wurde. 

Adlerfparre (Georg, Graf), ſchwed. Militär und Staatsmann, der namentlich durch feine 
Mitwirkung beim Sturze Guſtav's IV. befannt geworden ift, wurde 28. März 1760 in der 
Provinz Jemtland geboren und ftudirte bereit8 auf der Univerfität Upfala, als er 1775 in Mi- 
litärdienfte trat. Nach dem Feldzuge gegen Rußland foll er 1791 vom Könige Guftav II. den 
geheimen Auftrag erhalten haben, die Norweger gegen ihre Regierung in Aufftand zu bringen. 
Als Guftav IU. geftorben, nahm er, unzufrieden mit der neuen Regierung, als Rittmeifter feine 
Entlafjung, widmete ſich den Wiffenfchaften und gab, nachdem fchon früher zwei Hefte Gedichte 
von ihmerjchienen waren, 1797—1801 eine Beitfchrift: «Läsning i blandade Amnen», heraus, 
die, in liberalem Geifte verfaßt, nicht wenig dazu beitrug, das Mistrauen der Regierung gegen 
ihn zu erregen. Er lebte fodann in tiefer Zurücgezogenheit bis 1808, wo er beim Ausbruche des 
Kriegs gegen Rußland wieder in den Kriegsdienft trat. 1809 erhielt er als Oberftlientenant 
und Oberadjutant den Befehl iiber eine Abtheilung der fogenannten Weftarmee. In diefer Zeit 
hatte fich bei mehrern Großen die Ueberzeugung geltend gemacht, daf das Vaterland nur durd) 
den Sturz König Guftav’s IV. gerettet werden könne. Auch A. ward in die Anfchläge eingeweiht 
und trug wefentlich zu deren Ausführung bei, indem er fich mit feinem Corps der Hauptitadt 
näherte. Doch hatte er nur unter den Bedingungen feine Zuftimmung gegeben, «daß fein 
Blut vergoffen, kein VBollsaufftand erregt werde, daß das Heer nichts als die Derufung des 
Reichstags verlangen. Nach dem Negierungswechfel ergoß fich auf A. ein Strom von Gnaden⸗ 
bezeigungen; er wurde fchnell nacheinander Staatsrath, Oberft, Generaladjutant, Comthur des 
Schwertordens und endlich in den Freiherenftand erhoben. Zugleich erhielt er den Auftrag, 
dem Prinzen Chriftian Auguft die auf ihn gefallene Wahl zur Thronfolge zu verkünden und 
den Befehl über die Armee zu übernehmen, ſowie er auch insgeheim veranlagt wurde, die Nor- 
weger gegen Dänemark aufzuregen, was ihm jedoch nicht gelang. Ungeachtet vieler Auszeich- 
nungen zeigte fich A. verftimmt, indem die Revolution nicht fo ausfiel, wie er gewünfcht, und 
befonders, weil er nicht fo ausfchliegenden Einfluß erlangte, wie er gehofft hatte. Als ſich nad) 
dem plöglichen Tode des Kronprinzen fein Anfehen noch mehr minderte, zog er fich als Landes- 
hauptmann des Staraborg-Fän in diefe entfernte Provinz zurüd, Dennod) überhäufte ihn der 
König mit Gunftbezeigungen. U. erhielt 1811 das große Kreuz des Schwertordens, dann die 
Grafenmwürde, ward 1817 einer der Herren des Reichs, bald darauf Ercellenz und Seraphinen- 
orbensritter. In der Verwaltung feines Amtes als Landeshauptmann erwarb er fich großes 
Berdienft; doch gab er auch diefe Stelle 1824 auf. Die von ihm herausgegebenen «Hand- 
lingar rörande Sveriges äldre ogh nyare historia» (Bd. 1—9, Stodh. 1830— 33), in 
welchen eine Menge von geheimen Staatspapieren fowie auch fein Briefwechfel mit Karl XIIL, 
dem Prinzen Ehriftian Anguft u. a. veröffentlicht wurden, verwidelten ihn 1831 im eine Unter 
ſuchung wegen Prefivergehen. Er ward zu einer Geldftrafe verurtheilt, bezahlte fie, Lich aber, 
nachdem er öffentlid) den richterlichen Spruch fir moralifc, ungerecht erflärt, die Fortſetzung 
möglichft ſchnell erfcheinen. U. ftarb auf feinem Landgute Guftafsrit in Werinland 23. Sept. 
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1835. — Der ältefte feiner Söhne, Karl Auguft, Graf von A., geb. 1810, geft. 1862 als 
Lieutenant und Kammerherr, machte ſich zuerft 1830 durch einen Band von Gedichten bemert- 
bar, denen fpäter mehrere andere poetifche und zahlreiche novelliftifche Arbeiten folgten, die er 
unter dem Namen Albano veröffentlichte. Vorzugsweiſe aber begründete er ſich Literarifchen 
Ruf durch einige Hiftor. Arbeiten, unter denen «1809 Ärs Revolution » (2 Bbe., Stodh. 
1849), «1809 och 1810, Tidstaflor» (3 Bde., Stodh. 1849) und «Anteckningar om bort- 
gängna Samtida » (3 Bde., Stodh. 1860— 62) geſchätzt find. 

Adlerfteine nennt man hohle, nierenförmige, kugelige oder knollige Maffen von ſchaligem 
Thoneifenftein von ochergelber oder rothbrauner Farbe, welche ſich namentlich häufig in den 
Thonen oder thonigen Sandfteinen der Braunfohlenformation finden. Enthalten fie im In— 
nern einen beweglichen Kern (eine innerlich abgelöfte concentrifche Schale), fo heißen fie auch 
Klapperfteine. Wo fie häufig vorkommen, werden fie zum Ausfchmelzen des Eifens benutzt. 

Ad libitum (lat., d. i. nad) Belieben) bezeichnet auf den Titeln muſikaliſcher Werke, daß 
die mit diefem Zuſatz verfehenen Inftrumente aud) ohne fonderlichen Nachteil für die Wirkung 
weggelaffen werden fünnen. Im Berlauf eines Tonſtücks bedeutet das Wort, daf dem Aus— 
führenden überlaffen bleibt, eine damit bezeichnete Stelle (befonders Cadenzen) nad) eigenem 
Gefallen fchneller oder langſamer, nicht an das urfprünglich angegebene Tempo gebunden, 
borzutragen. Im diefem Falle gebraucht man öfter auch den ital. Ausdrud A piacere, d. i. 
nad) Gefallen, nad) Belieben. 

Admetus (griech. Admetos), der Sohn des Pheres, Königs zu Pherä in Theffalien, und 
Theilnehmer an der Yagd des kalydoniſchen Ebers und am Zuge der Argonauten nad) Koldjis, 
bewarb fich, als er nad; feines Vaters Tode König geworden, um bie Tochter des Pelias, 
AUlceftis. Pelias verſprach, fie ihm zu geben, wenn er im Stande wäre, einen Löwen und einen 
Eher vor einen Wagen zu fpannen. Unterftügt von Apollo, der aus Liebe zu ihm als Hirt bei 
ihm diente, vollbrachte er diefes. Bei dem Hochzeitopfer vergaß er Diana, die, deshalb erzürnt, 
eine Maſſe Schlangen in das Brautgemad) fandte; allein auch Hier unterftiitte ihn Apollo 
und verföhnte die Göttin mit ihm. Apollo hatte die Parzen vermocht, den Lebensfaden feines 
Freundes, der zu Ende war, zu verlängern, falls einer der Angehörigen deffelben für ihn den 
Tod freiwillig itbernehmen würde. Hierzu war feine treue Gattin bereit; fie ftarb für ihn. 
Hercules kämpfte diefelbe aber dem Hades wieder ab und gab fie dem Gatten zurüd. Nach 
andern ſchickte fie Proferpina freiwillig zurüd, um ihre Aufopferung zu befoßnen. 

—— ſ. Staatsverwaltung. 

Adminiſtrativjüſtiz, ſ. Verwaltungsſachen. 

Adminiſtrator iſt im gewöhnlichen Sinne ein Bevollmächtigter, welcher die Güter eines 
andern im Auftrage des Eigenthümers oder, wie namentlich bei außergerichtlichen Vergleichen 
zur Vermeidung eines Concurfes, zum Beften der Gläubigerfchaft verwaltet. Dadurch, daß 
feine Ernennung und die Aufficht über feine Gefhäftsführung lediglich von diefen Auftrag- 
gebern ausgeht, unterfcheidet er fich von den Bormündern, Euratoren und Sequeftern, 
die durch Wahl und Beauffihtigung von den Gerichten abhängen. — Im Staatsrechte ift zu= 
weilen U. gleichbedeutend mit Negierungsverwefer. So verwaltete in Sadjfen nach dem Tode 
Friedrich Ehriftian’s deffen Bruder Xaver von 1763— 68 während der Unmindigfeit Friedrich 
Auguft’s II. das Kurfürſtenthum als A. von Sachen. Den Titel A. führten in Deutfchland 
auch die Verwefer von ehemals fath. Erz- und Hochftiften. Die Reformation hatte diefen 
geiftlichen Anftalten nur die ivchliche Bedeutung, nicht aber den polit. Einfluß und den welt- 
lichen Befit entzogen. Sie behielten die von alters her erworbenen Regalien, 3. B. die Ge— 
richtsbarkeit, Zölle und Münze, behaupteten ihre Lehns- und Schutherrlichkeit und gewährten 
den proteftantifch gewordenen Mitgliedern der Domkapitel die bisherigen Pfründen. Um ſich 
hierbei gegen den Widerfpruch der kath. Kirche und des Kaifers zu erhalten, hatten die Kapitel 
nach Annahme der Aeformation prot. Fürften zu A. gewählt (poftulirt). Dadurch), daß diefe 
Wahlen wiederholt auf Mitglieder derfelben Regentenfamilie fielen, bildete ſich für letztere bald 
eine Art erblicher Anſpruch auf das Schugrecht, bis denn zuletzt die Befigungen folcher Hoch— 
ftifter völlig unter die Yandeshoheit ihrer A. kamen. Auf digfem Wege gelangte 3.3. der größte 
Theil von Magdeburg an Brandenburg, ferner Meißen, Merfeburg und Naumburg an Sach— 
fen, Eutin und andere Beftandtheile des Bisthums Lübeck an das Didenburger Haus. 

Admiral heißt der Oberbefehlshaber zur See. Das Wort ftammt aus dem Arabifchen 
und ift von Amir, Emir, d. i. Fürft, Befehlshaber überhaupt, abgeleitet. Im Provenzalifchen 
und Altfranzöfifehen bezeichnet daher auch U. nicht ſpeciell den Seebefehlshaber, fondern einen 
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Beherrſcher von Ungläubigen. Erſt durch die Sicilier und Genuefen fcheint das Wort feine 
gegenwärtige befchränktere Bedeutung erhalten zu haben. Bom Mittelmeer aus verbreitete fich 
der Name allmählich unter alle feefahrende Nationen und ift mit leichten Veränderungen (franz. 
amiral; ital., jpan. und portug. almirante; die mittelgriedh. Yorın amiralios entftand aus 
dem Franzöfiichen) beibehalten. Nur die Türken machen eine Ausnahme und nennen ihren 
Großabmiral Kapudan-Paſcha. In frühern Zeiten, wo die Flotten hauptfächlich mit and» 
truppen bemannt wurden, beſetzte man für den Fall eines Kriegs die Admiralſtellen mit Ge— 
neralen. Erſt feit Beginn des 18. Jahrh., mit den großen Fortſchritten in der Seekriegskunſt, 
beförderte man ausſchließlich Seeoffiziere zu A., da diefe nur noch den Anforderungen zu ge- 
nügen bermochten. Es gibt gegenwärtig in den Marinen der civilifirten Staaten drei Rang- 
ftufen umter den A.: den A., den Biceadmiral und den Contreadmiral. Ein jedes größere 
Geſchwader oder eine Flotte zerfällt nämlich in drei Abtheilungen: das Gros, die Vorhut und . 
die Nachhut. Der A. führt neben dem allgemeinen Befehl über die ganze Flotte den fpeciellen 
über da8 Gros, der Viceadmiral über die Borhut, der Contreadmiral über die Nahhut. Im 
Range fteht der U. den commandirenden General, der Viceadmiral dem Generallieutenant, 
der Contreadmiral dem Generalmajor gleich. Die verfchiedenen Klaffen der U. werben mit 
dem gemeinfchaftlichen Namen « Flaggenoffizieren bezeichnet, weil fie, um ſich kenntlich zu machen, 
an ber Seite eines Maftes ihres Schiffs eine vieredige Flagge führen. Der U. hißt diefe 
Tlagge an ber Spike (Top) des großen Maftes, ber VBiceadmiral am Fodmaft und der Contre— 
admiral an der Spige bes Hintern oder Befanmaftes. Ehedem gab ed auch einen Grof- 
abmiral, der urfprünglich der oberfte Feiter des ganzen Sriegsjeewefens eines Staats fein 
follte. Indeſſen verwandelte fich diefes Amt gewöhnlich in eine hohe Staats- oder Neichs- 
wiirde, und heutzutage ift dieſe Bezeichnung, wo fie noch vorfommt, nur etwa ein Ehrentitel, 
mit dem fürftl. Perfonen ausgezeic;net werden, ohne daß ſich daran eine wirkliche Führung 
ber Flotte knüpft. In England befteht aufer den drei genannten Abftufungen noch ein «A. 
der flotte» (Admiral of the fleet). Diefer hat den Rang eines Feldmarſchalls und führt 
eine befondere Flagge am Top des Großmaftes. In England wie in Rußland zerfällt die ge— 
ſammte Flotte in drei verfchiedene Cheile, deren Flaggen zwar diefelbe Zeichnung, aber andere 
Farben tragen. In England folgen die Farben Roth, Weiß, Blau, in Rußland Weiß, Roth, 
Blau dem Range nad) aufeinander, fodaß z. B. in England ein Contreadmiral der Blauen 
Flagge hinter dem der Weißen Flagge und diefer wieder hinter dem der Rothen Flagge ran« 
girt. In Holland führt der Contreadmiral den Titel Schout bij Nacht (Wächter, Auffeher 
während der Nacht), weil diefem Offizier in frühern Zeiten die Sicherheit der Flotte zur Nacht- 
zeit oblag. Die Nordamerifaner hatten bis zur Neuzeit Feine A. in ihrer Flotte. Als Republi- 
faner fürchteten fie die Concentrirung ihrer Seemacht in den Händen eines feft angeftellten 
Dberbefehlshabers, und üibertrugen daher bei Ausfendung eines Geſchwaders oder einer Flotte 
den Oberbefehl derfelben zeitweilig und fiir die Dauer der Erpedition dem älteften Kapitän. 
Diefer erhielt alsdann den Titel Commodore, trat aber nad) Beendigung der Aufgabe in fein 
früheres Verhältnig als Kapitän zurüd. Seit dem Ausbruche des Bürgerkriegs haben jedoch 
fowol die Nord» als die Südftaaten der Union feſt angeftellte A. ernannt. — Admiralſchiff 
oder Flaggſchiff Heißt das Schiff, auf dem die Flagge eines A. oder Commodore weht. Bon 
ihm aus werden für die zu feiner Abtheilung gehörenden Schiffe durch Signalflaggen die be- 
trefienden Befehle gegeben. — Abmiralität nennt man das Collegium, welches, aus dem 
Spigen der Seebehörden eines Staats zufammengefet, als die höchfte Inftanz für die naufijchen 
Angelegenheiten des Landes thätig ift. In England ift die Admiralität zugleich das Marine- 
miniſterium, und in ben Bereich ihrer Wirffamkeit gehört nicht nur die Kriegsmarine, fondern 
auch das Lootſen⸗, Leuchtfeuer⸗ und Betonnungswefen fowie die Fifcherei auf offenem Meere. Ein 
Achnliches findet in Holland, Frankreich, Norwegen-Schweden und Dänemark ftatt. Preußen 
hat diefe zwechmäßige Einrichtung nicht getroffen, und zum Reſſort des Marineminifteriums 
gehört nur fpeciell die Kriegsmarine. — Admiralitätsg ericht heißt der einer Abmiralität 
oder einem Marineminifterium beigeorbnete Gerichtshof, welcher über die beim Seeweſen ent- 
ſtehenden Streitigkeiten entfheidet. In Staaten, welche eine Kriegsmarine befiten, ift dieſes 
Gericht hauptſächlich nur in Kriegszeiten thätig, um tiber die Wegnahme von Schiffen, Rechts— 
kräftigfeit und Bruch einer Blokade u. |. w. abzuurtheilen. Das Gericht führt dann auch den 
Namen Prifengeriht. Im einigen Staaten, die feine Kriegsmarine haben, wie 3. DB. in den 
Hanfeftädten, entfcheidet das Admiralitätsgericht als höchſte Inftanz für bie Schiffe der Han— 
befäflotte, in Havarieſachen, Stwandungen u. dal. 
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Admiral (Vanessa Atalanta), einer der ſchönſten Tagfchmetterlinge Eentraleuropas, der 
mit dem großen und Heinen Fuchs, dem Pfauenauge und Diftelfalter zu den Edflüglern ge- 
hört, die durch ihre zottigen, verfümmerten Borderbeine, die eckig ausgeſchweiften Außenränder 
der Flügel fowie durch die mit fechs Reihen äftiger, fpigiger Dornen befegten Raupen und 
die meift goldglänzenden, auf dem Rücken mit nafenförmiger Erhöhung verfehenen, mit der 
Schwanzfpite frei aufgehängten Puppen ſich auszeichnen. Die Orundfarbe des U. ift braun- 
ſchwarz mit fchiefer, rother Mittelbinde, weißen Borderfleden und blauer Randlinie auf den 
Vorderflügeln, während die Hinterflügel feuerroth gefäumt find und blaue Augen am innern 
Rande tragen. Die kurze, meift braune oder ſchwarze Raupe hat gelbe, äftige Dornen und 
einen gelben Seitenftreif, wodurch fie fich leicht von der Raupe des Tagpfauenauges unterfcheidet, 
mit welcher zufammen fie auf Brenneſſeln lebt. Der Falter fliegt in ben Sommermonaten. 

Admiralitätsinfeln, eine auftral. Infelgruppe, die nördlich vom öſtl. Theile Neuguineas 
und weftlich von Neuirland liegt. Die Infeln, 30 — 40 an der Zahl, umfaffen zufammen 
etwa 64 D.-M., wovon 42 D.-M. auf die in der Mitte gelegene eigentliche Admiralitäts— 
infel oder Basto und 5—6 D.-M. auf die 30 M. norböftlih von ihr entfernte Infel 
Matthias kommen. Scouten hat die Infeln 1616 'zuerft gefehen und fie die Fünfund— 
zwanzig Infeln genannt; Carteret fand 1767 die Hauptinfel wieder auf und gab ihr den 
gegenwärtigen Namen. Die Infeln insgefammt find noch wenig befannt. Die Bewohner haben 
eine weniger dunfle Hautfarbe als die Auftralneger, ſchwarzes, Fraufes Haar und eine der euro- 
päifchen fich nähernde Gefihtsbildung. Sie kauen Betel, leiten ihre Piroguen mit erftaunficher 
Schnelligkeit und bauen ihre primitiven Wohnungen unter Kokosbäumen. Die Hauptinfel hat 
zerriffene Küften, Hohe Berge, eine üppige Vegetation und ift bis an die Gipfel angebaut. Die 
andern Heinern Infeln find meift flach und alle von Korallenriffen eingefchloffen. 

Admiralfchaft heißt die Vereinbarung, durch welche mehrere Schiffsfiihrer oder Rheder 
fi) zu gemeinfchaftliher Fahrt in gefahrvollen Zeiten oder durch unfichere Deere und zu 
gegenfeitiger Unterftügung in Nothfällen verpflichten. Das Geleite durch Kriegsichiffe, wel— 
ches eine Seemacht derartigen Handelsgefhwadern infolge befondern Bertrags (Zeyn- oder 
Zeinbrief) bewilligt, wird Convoy (f. d.) genannt. 

Admittitur oder Admittatur, d. 5. wörtlich: e8 wird oder werde zugelaflen (vom lat. ad- 
mittere), ift eine Amtsformel, womit man die Erlaubniß für irgendeine Handlung zu ertheilen 
pflegt. Den Ausdrud wendete befonbers die öfterr. Cenfur bei Ertheilung der Srud- oder 
Debiterlaubnif an. 

Admonition (Lat.), im allgemeinen: die Ermahnung, die Erinnerung an vergefiene oder 
verfäumte Pflichten, wie von feiten bes Lehrers gegen den Schitler, des höhern Beamten gegen 
feinen Untergebenen, der Synode oder des Biſchofs gegen einen Geiſtlichen. Im befondern 
jedoch verfteht man auf firhlichem Gebiete unter A. ſowol die allgemeine, mit der Beichte ver- 
bundene Bußermahnung, wie die fpecielle, gegen einzelne, einem befonders irrigen Wandel hin— 
gegebene Mitglieder der Firchlichen Gemeinde ausgeſprochene Zurechtweifung, durch welche der 
Fehlende zur Erfüllung feiner Pflicht zurücgeleitet werben fol. Die letztere fol (nad) Matth. 
18, 15— 17) erft unter vier Augen, dann mit Zeugen, endlich in Gegenwart der Gemeinde vor fich 
gehen. Blieb diefe A. fruchtlos, fo erfolgte in der alten Kirche die Ausftogung des Betroffenen. 

Admont, ein Marktfleden im Kreife Brud des öfter, Kronlandes Steiermark, zum Ge- 
richtsbezirk Liegen gehörig, an der Ens, mit 1200 €., ift befonders befannt durch die beriihmte, 
1074 von Erzbifchof Gebhardt von Salzburg geftiftete Benedictinerabtei A., welche zu den 
ſchönſten und reichſten ganz Defterreich® gehört. Die palaftähnlichen Gebäude umſchließen 
drei weitläufige Höfe. Die zweithiirmige, in ihrem Innern helle und freundliche Kirche beſitzt 
mehrere werthvolle Gemälde und eine vorzügliche Orgel von Chrismann. Die an Incunabeln 
und Handfchriften reiche Bibliothek (iiber 20000 Bände) der Abter ift in einem wohlausgeftat- 
teten Saale aufgeftellt. Außerdem finden fich dafelbft noch gute Glasmalereien, Thiemo's Stein- 
gußbilder vom 9. 1200, ein Naturaliencabinet u. ſ.w. Das Stift unterhält eine theol. Lehe 
anftalt, eine Hauptjchule und ein Sängerfnabeninftitut. Die Umgebungen A.o bilden ein groß» 
artiges Gebirgspanorama, deffen Gipfel zu einer Höhe von 7000 F. auffteigen. Im der Nähe 
liegen auch die zu U. gehörigen Luft» und Jagdſchlöſſer Röthelftein und Kaiſerau ſowie mehrere 
Eifenhämmer, Senfenfchmieden und Drahtwerke. Vol. Fuchs, « Kurzgefaßte Gefhichte des 
Benedictinerftifts U.» (2. Aufl., Gratz 1859). \ 

Ado, der Heilige, geb. 799 in der Champagne, ein Benedictiner, der ſich in der Abtei von 
Ferrieres bildete, hierauf einige Zeit im Mofter zu Pritm lebte und, nachdem N ſich fünf Jahre 
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in Rom aufgehalten, 860 zum Erzbifchof von Vienne erhoben wurde, Er ftarb 16. Dec. 875. 
A. hat fich ſowol ag! feine Theilnahme an den polit. und kirchlichen Ereignifien feiner Zeit 
als auch durch feine Selehrfamfeit einen Namen erworben. Bon feinen Schriften wird ein 
öfter gedrudtes «Chronicon de sex aetatibus mundi» zu den vorzüglichften Quellenfchriften 
für die Gefchichte der fränf. Könige gerechnet. Bon feinem « Martyrologium » hat Rosweid 
(Löwen 1613) eine Ausgabe beforgt. 

Abolf von Naffan, deutfcher König von 1292— 98, geb. zwifchen 1250 und 1255, war 
der zweite Sohn des Grafen Walram von Naffau. Auf Vorfchlag des Erzbifchofs von Mainz 
einſtimmig 10. Mai 1292 zum König erwählt, ward er zu Aachen 24. Juni gefrönt. Ein 
bloger Dynaft, wen auch aus einer erlauchten Familie und von erprobter Tapferkeit, hatte er 
kein anderes Erbtheil als fein Schwert. Auch fehlten ihm jene großen Eigenschaften, die feinen 
Borgänger, Rudolf von Habsburg, auf den Thron erhoben und darauf erhalten hatten. A. 
verdankte feine Wahl theils dem anmaßenden Betragen Albrecht's von Defterreich, theils ben 
eigennüßigen Abfichten der Kurfürften von Köln und Mainz, welche durch ihn ſich Städte und 
Lündergebiete verfprechen ließen, die ihm gar nicht gehörten. Da er aber als Kaifer nicht er— 
füllen wollte und konnte, was er als Graf verfprochen, fah er fich bald von feinen Freunden 
verlaffen und gehaft. Aus Geldmangel nahm er von Eduard I. von England 100000 Pfr. St. 
an und verſprach dafür, diefem gegen Philipp den Schönen beizuftehen, ſah es aber nicht un- 
gern, als ihm der Papft die Theilnahme an dem Kriege unterſagte. Sette er ſich ſchon da- 
durch in den Augen der deutfchen Filrften herab, fo gefchah dies noch mehr, als er 1293, des 
Landgrafen Albrecht des Unartigen Haß gegen deffen Söhne benugend, von diefem Thüringen 
faufte und mit bewaffneter Hand fich in den Befit dieſes Yandes zu ſetzen verfuchte, was ihm 
jedoch nie ganz gelang. Wegen diefes Kaufs zum Nachtheil rechter Erben, fowie auf Betrieb 
Albrecht's von Defterreich und des dem Könige feindlich gewordenen Erzbiſchofs Gerhard von 
Mainz, wurde A. endlich, ohne daß jedocd Trier, Köln und Pfalz ihre Zuſtimmung gegeben, 
vor das FKurfürftencollegium geladen. Da er aber nicht erfchien, warb 23. Juni 1298 feine 
Abſetzung ausgefprochen und Albrecht von Defterreich (f. Albrecht I.) zum Könige gewählt. 
Bereits zu diefer Zeit war es zwifchen A. und Albrecht zum Kriege gelommen. U. ſchien das 
Uebergewicht zu gewinnen; jedoch von feinem Gegner überliftet, fand er ſich zwiſchen Gellheim 
und Rofenthal bei Worms umftridt, und fiel nad) hefdenmüthiger Gegenwehr 2. Juli 1298, 
man fagt, durch Albrecht's eigene Hand. Sein Feind, der Erzbiſchof Gerhard, gab ihm das 
Zeugniß: « Heute ift der tapferfte deutfche Mann gefallen!v Seine Leiche ward fpäter von 
Kaifer Heinrich VII. in der Faiferl. Gruft zu Speier, zugleich) mit Albrecht's Leichnam, bei- 
geſetzt. Bgl. Kopp, «König A. und feine Zeit» (Berl.1862), welche Schrift die 1. Abth. von 
deſſen Werk « Gefchichte der eidgendffifchen Binde» bildet. 

Adolf Friedrid), Herzog von Holftein-Gottorp, König von Schweden, geb. 14. Mai 1710, 
war ber Sohn bes Adminiftrators der Holftein»gottorpifchen Lande und Bifchofs von Lübeck, 
Ehriftian Auguſt's, und der Albertine Friederike von Baben-Durladj. 1727 ward er, nad} dem 
kurz vorher erfolgten Tode feines Vaters, zum Biſchof von Lübed erwählt, und als fein Bet- 
ter, der regierende Herzog Karl Friedrich von Holftein» Gottorp, der Vater des ruff. Kaifers 
Peter II, 1739 geftorben, übernahm er für deffen unmindigen Sohn die Landesadminiſtra- 
tton zu Gottorp. A. follte jedoch eine weit höhere Stellung erlangen, als Peter, bem die ruff. 
Thronfolge gefichert worden, die ihm angebotene jchweb, Krone ausſchlug. Die ruff. Politit, 
welche Schweden an einen ftammderwandten Fürſten zu bringen und zugleich die Verbindung 
deffelben mit der Herzogl. Linie zu Holftein, ald Gegenfag gegen Dänemark, zu erhalten 
wilnfchte, beftinmte nämlich den ſchwed. Reichstag, A. die Thronfolge zugufprehen; Beter 
machte dies zum Preife des Friedens zu Abo. Die Wahl A.'s zum ſchwed. Thronfolger gefchah 
in der That 3. Juli 1743. Uebrigens war feine Großmutter eine ſchwed. Prinzefjin und 
Tochter Karl's XI. geweſen. 1750 entfagte er dem Bisthum Lübed, und 5. April 1751 folgte 
er feinem Vorgänger, dem König Friedrich aus dem Haufe Heſſen-Kaſſel, auf dem ſchwed. 
Throne. Er follte jedoch wenig Freude in feiner neuen Witrde erleben. Die ſchwed. Arifte- 
fratie trieb unter ihm ihre Anmaßung auf die Spige und machte den König zu einer Staate- 
puppe. Solche Befchränfung war um fo ungerechter, als fid) der König als verſtändiger, recht- 
fchaffener, fogar äuferft ruhiger und phlegmatifcher Mann und keineswegs zu Uebergriffen 

neigt erwies, Er trug a fein Joch, weit geduldiger als feine Gemahlin, die Schwefter 
Friedrich's II. von Preußen, Luife Ulrike (f.d.). Unter ihrem Einfluffe und zum Theil um bie 
das franz. Intereffe fördernde Einmifhung der Schweden in den Siebenjährigen Krieg zu ver- 
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hüten, erfolgten Berfuche, die den Uebermuth des Adels brechen follten. Aber die Theilnehmer 
büßten 1756 auf dem Blutgerüfte, und der Reichsrath ordnete ein Danffeft für Entdedung der 
Berfhwörung an. Der König wollte ſich an den Reichstag wenden, wo doch auch andere 
Stände vertreten waren als der Adel. Aber zweimal verweigerte der Reichsrath, in die Be— 
rufung des Neichstags zu willigen. Da wurde es felbft dem gebuldigen König zu arg; er 
drohte, die Regierung niederzulegen. Jetzt endlich erfolgte die Berufung des Reichstags, welcher 
wenigftens die feit 1720 eingetretenen Befchränfungen der Fönigl. Rechte aufpob. Der König 
behielt die Regierung, ftarb aber fchon 12. Febr. 1771. Ihm folgte fein Sohn Guſtav II. 

Adolf (Wild. Aug. Karl Friedr.), Herzog von Naffau, geb. 24. Juli 1817 zu Weilburg 
an der Lahn, ift der ältefte Sohn des Herzogs Wilhelm I aus beffen erfter Ehe mit Luife, 
Tochter des Herzogs Friedrich von Sadjfen- Hildburghaufen. Nach dem 6. April 1825 er- 
folgten Tode der Mutter übernahm der Vater die Sorge für die Erziehung des Erbprinzen, 
der num in Gemeinfchaft mit feinem jingern Bruder Moritz (geft. 23. März 1850 zu Wien 
als Oberft eines öfterr. Hufarenregiments), unter Aufficht des fpätern Generallieutenants von 
Hadeln, Unterricht in den neuern Sprachen und ben Wiffenfchaften erhielt. Ende 1836 wur⸗ 
den beide Prinzen zu ihrer weitern Ausbildung unter dem Freiherrn von Hadeln auf die Uni- 
verfität nad) Wien gefandt, von wo fie erft im Frühjahre 1839 in die Heimat zurückkehrten. 
Die Prinzen follten hierauf nad) der Abficht des Vaters auf Reifen gehen, aber Herzog Wil- 
helm ftarb ſchon 25. Aug. 1839, und der Erbprinz, kaum 22 9. alt, folgte ihm in ber Re— 
gierung. Am 31. Dan. 1844 vermählte fi der junge Herzog mit Elifabeth, Tochter des 
Groffürften Michael von Kufland, die aber ſchon 28. Yan. 1845 an den Folgen der Ent- 
bindung ftarb. Erſt 23. April 1851 fchloß er eine zweite Che mit Adelheid, Tochter des 
Prinzen Friedrich von Anhalt» Deffau. In feinen Kegierungsgrundfägen bewies ſich der 
Herzog dem polit. Fortfchritt ftetS wenig geneigt, und mancherlei alte Misftände des Yandes 
führten im März 1848 namentlic) zu einer Bauernbewegung, der fich die eigentlich politische 
beigefellte. Herzog U. benahm ſich in diefer ritifchen Zeit Hug und energifc und machte die 
unvermeiblichen Zugeftändniffe, jodaß die Revolution ohne Blutvergießen verlieh. Im Kriege 
gegen Dänemark befehligte er 1849 eine Brigade deutfcher Truppen. Nach Niedergang der 
deutjchen Bewegung wandte ſich auch Herzog A. einer entſchiedenen Reactionspolitif zu, welche 
die Reformen von 1848 wieder wejentlich zu beſchränken fuchte. (S.Naffau.) Bon den be- 
fonders materiellen Berbefferungen, die das Land deſſenungeachtet unter feiner Regierung da- 
vontrug, find zu nennen: die Ablöfung der Zehnten, Gülten, erblicher und anderer Realrechte, 
die Aufhebung der Yagdfronen, die Errichtung einer Yandesbank, die Ausführung der Eifen- 
bahnbauten, die mit großen Koften verbefferte Schiffahrt der Lahn, des Main und Rhein, die 
Einfiihrung allgemeiner Gewerbefreiheit, Neformirung und Bermehrung der Schulen, u. |. w. 
Auch auf dem Gebiete der Rechtspflege ift manches Erfreuliche gefchehen, wie die Aufhebung 
des privilegirten Gerichtsſtandes, die Einführung von Gefchworenengerichten, des Allgemeinen 
Deutfchen Handelsgefegbuchs, der Deutfchen Wechfelordnung. Der feit 40.3. beftandene Streit 
zwifchen Regierung und Land wegen der herzogl. Domänen ift 1861 durch Vertrag gefchlichtet 
worden. Wiewol der Herzog im Juni 1849 dem Dreilönigsbündniffe beigetreten war, verlief 
er doch fpäter die preuß. Richtung und ging feitdem in den deutfchen Angelegenheiten mit der 
dfterr. Politik. Der Herzog ift preuß. General der Cavalerie und Chef eines preuß. Hufaren- 
regiments. Aus feiner zweiten Ehe entfprangen der Erbprinz Wilhelm Alerander, geb. 2. April 
1852, und ber Prinz franz Joſeph Wilhelm, geb. 30. Jan. 1859. 

Adonai ift die Pluralform des hebr. Wortes Adon, d. i. Herr, welche, die Bedeutung des 
Wortes verftärkend, ausjchlieglih von Gott gebraucht wird. Um den wahren und heiligen 
Namen Gottes (Jehovah) nicht auszufprechen, leſen die Juden in allen den Stellen des Alten 
Teftamente, wo derfelbe vorfommt, Adonai. 

Adonis war nad) der am meiften verbreiteten Sage der Griechen ein Sohn des Cypriers 
Kinyras, den diefer, ohne es zu wiffen, mit feiner eigenen, zu ihm auf Anftiften der Aphrodite 
in Liebe entbrannten Tochter Myrrha (Smyrna) gezeugt hatte. Als der Vater das Berbrechen 
entdedte und im Begriff ftand, die Tochter zu tödten, floh diefelbe vor ihm und bat, vom Vater 
eingeholt, die Götter, fie unfichtbar zu machen. Die Götter erhörten ihr Gebet und verwan— 
beiten fie in einen Baum (Myrrhenbaum). Nach 10 Monaten fprang jedoch der Baum auf, 
und es ging aus ihm der meugeborene A. hervor, den Aphrodite wegen feiner Schönheit fo- 
gleich Liebgewann und insgeheim ber Perfephone übergab. Da letztere ihn fpäter nicht zu- 
wicdgeben wollte, wandte ſich Aphrodite an Zeus, der den Streit dahin entfchied, daß U. dem 
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dritten Theil des Jahres bei der Aphrodite, ein zweites Drittheil bei der Perfephone leben 
follte; über das letzte Drittheil folle er jedoch frei verfügen können. Später ftarb A., von 
einem Eber bei der Jagd verwundet. Aus dem Blute des U. erwuchs die Roſe oder die Aner 
mone. Diefe gried)., von den Dichtern vielfach ausgeſchmückte Sage fowie der Adoniscultus 
find phöniz.=fyr. Urjprungs, wie ſchon der Name bekundet, der im Phönizifchen (Adon) wie 
auch im Hebräifchen Herr bedeutet und befonder® auch von dem Sonnengotte (Baal) ge- 
braudt wird. Namentlich wurde U. als Naturgottheit in Byblos und deffen Umgebung, am 
Libanon fowie zu Amathus auf Eypern verehrt, und von diefen Mittelpunkten aus gelangte 
der Eultus wahrscheinlich zur Zeit der Perferkriege zu den Griechen, die den A. in einen Halb- 
gott verwandelten und den afiat. Mythus im jene poetifche Sage umgeftalteten. Der Eultus 
felbft blieb jedoch; den Grundzügen nad) im Drient wie in Griechenland derfelbe. Die griech. 
Adonisfeier (Adonia), welche ſich befonder® auf den von ber Aphrodite betrauerten Tod 
des fchönen Yilnglings bezog, wurde alljährlich in der heißen Sommerzeit (Yuli) oder zu Ende 
des Frühlings, und zwar vorzugsweife von den Frauen, begangen. Die Feier beftand aus zwei 
Theilen: einem Trauerfefte, das fich auf den Abgang des A. nad) der Unterwelt, und einem 
Treudenfefte, das ſich auf feine Rückkehr zur Aphrodite bezog. Im Drient, wo die Adonien 
mit großem Pomp vor fid) gingen, drüdte man zuerft das Berfchwinden des A. finnbildlich 
aus und beflagte ihn dann als Berftorbenen durch Ausftellung feines Bildes unter diftern 
Klaggefängen und allen Gebräudjen eines Leichenbegängniffes. Hierauf folgte ein Freudenfeft, 
das der Wiederfehr des A. aus der Unterwelt gewidmet war. In Griechenland, befonders zu ° 
Athen, war die Feier einfacher; doch fehlten auch Hier nicht die Ausftellung des Leihnams und 
die heftigen Klagen der Frauen. Auferdem fpielten bei diefer Feier die fogenannten Adonis— 
gärten eine Rolle. Diefelben waren irdene Gefäße mit allerlei zarten Pflanzen, bie ınan in 
wenigen Tagen trieb und nad) ihrem rafchen Verwelken ins Waſſer warf. Man wollte damit 
die vergängliche Blüte des Jahres und des Lebens, wie fie in der Geſchichte des A. veranfchau- 
licht ift, andenten. Die Pracht der Ausftellung des Adonisbildes an dem Hofe von Alerandria 
zur Zeit der Ptolemäer wird von Theofrit in einem reizenden Gedichte, den « Aboniazufen», 
geſchildert. Der Adoniscultus fymbolifirt den Wechfel des Naturlebens, wie er alljährlich in 
der frifch erblühenden und wiederum Hinwelfenden Vegetation zur Erſcheinung fommt. Es 
fpricht fich in ihm der Schmerz über die hingeftorbene Schönheit der Natur, zugleic) aber auch 
die Hoffnung auf ihr Wiedererwachen aus. Die bildende Kunft und die Malerei haben die 
Sage vom U. und die Adonisfeier durch manche ſchöne Eompofitionen auf Wandgemälden, 
Spiegeln und Sarlophagen verewigt. Dft follen diefe Darftellungen nur den finnlichen Reiz 
der Schönheit ausdrüden, nicht felten aber zeigt ſich auch in ihnen, namentlid) in ihrer Ueber⸗ 
tragung auf Sarkophage, der tiefere Sinn. Vgl. O. Jahn, «Archäol. Beiträge» (Berl. 1847); 
Brugſch, «Die Adonistlage und das Pinoslied» (Berl. 1852). In Bezug auf die ftrahlende 
Schönheit, die man dem A. beilegte, bezeichnet man auch häufig damit einen [hönen Mann. 

Adonis (Adonisröschen) heißt nad) Finne eine Kräutergattung aus der Familie der Ra— 
nunculaceen, aus der 13. Klaſſe des Linne’fchen Syftems, von welcher vier Arten in Deutſch— 
land wild wachfen. Alle Arten haben fehr fein und vielfach; zertheilte Blätter und end- und 
einzelnftändige, regelmäßige. Blüten von gelber, feuer- oder purpurrother Farbe. Es find des» 
halb mehrere Arten zu Zierpflanzen geworden; namentlic) findet man oft in Gärten zwei peren» 
nirende Arten mit großen (2—3 Zoll breiten), gelben Blumen: den fehr zeitig (oft ſchon Ans 
fang März) blühenden Frühlingsadonis (A. verna), welcher auf Kalfhügeln in Süd- und 
Mitteldeutichland wild vorkommt, und den Pyrenäenadonis (A. pyrenaica), Seltener werden 
die übrigen, 6108 einjährigen Arten, wovon die deutfchen als Unkräuter unter ber Saat auf- 
treten, als Zierpflanzen benugt, am häufigften noch der purpurblittige Sommeradonis (A. aestı- 
valis). Ale Arten gedeihen am beften auf einem leichten, kallhaltigen Boden. 

Adönifder Vers (Versus Adoniacus) ift eine VBersart, welche aus einem Daftylus und 
einem Spondeus ober Trocäus befteht (- u u =), 3. B. liebliche Roſe. Sie eignet ſich 
wegen ihres (ebhaften Ganges zu muntern und ſcherzhaften Picdern. Längere Gedichte wilrden 
jeboch zu große Einförmigfeit durch fo kurze, ohne alle Abwechſelung wiederkehrende Verſe er⸗ 
halten, weshalb man fie gewöhnlich als Nachſatz zu andern Verſen in der lyriſchen Poeſie, wie 
3. B. bei den Sapphifchen Strophen, anwendet. 

Adoptianiſcher Streit war ein Nachtlang des Arianiſchen Streits (f. d.) und entftand 
auch in Spanien, wo ſich die Lehre des Arius vorzugsweife Lange erhalten hatte. Unter theils 
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beredjtigter, theils unberechtigter Berufung auf Fath. Autoritäten ſchon aus dem 4. Dahrh. 
ſowie auf die Stellen der Heiligen Schrift, welche die Unterordnung Chrifti unter den Vater 
fehren, und vielleicht angeregt von dem Streben, die Lehre von der Menſchwerdung Gottes 
den in Spanien herrſchenden Mohammedanern annehmlicer zu machen, jedenfalls aber unter- 
ftügt von Ausdrücken der alten Mozarabifchen Liturgie, behaupteten der Erzbifchof von To- 
(edo, Elipandus, und Felix, der junge, wohlunterrichtete Biſchof von Urgel, daß Chriftus nad) 
feiner göttlichen Natur allerdings ſchon von Natur und Geſchlecht der eingeborene Sohn Got- 
tes fei, dagegen nad; feiner menſchlichen Natur nur durch die Gnade Gottes zum erftgebore- 
nen Sohn Gottes (Röm. 8, 29) erklärt und adoptirt betrachtet werden dürfe, wie denn, ob— 
gleich in geringerer Weife, alle heiligen Menfchen als Söhne Gottes adoptirt werben follen. 
Die Uebertragung des in Spanien durd) die Gegner Etherius und Beatus entbrannten Streites 
nad) dem Fränkischen Reiche veranlaßte, unter perfönlider Theilnahme Karl's d. Gr., die 
gegen den Adoptianismus entfcheidenden Synoden zu Regensburg (792) und, auf Beſchwerde 
des Elipandus, zu Frankfurt (794), fowie den Widerruf des Felir zu Rom. Die Gelehrten 
Karl’s, Alcuin an der Spige, festen die «tatholifche» Lehre entgegen, daß der Menfc von Gott 
aboptirt werde, nicht die menfchliche Natur Chrifti. Die Einheit der nur göttlichen Perfon in 
der doppelten Natur Chriftt mache die Annahme eines doppelten Sohnes Gottes, eined ur- 
fprünglichen und adoptirten, zur Unmöglichkeit oder zur neftorianifchen Keßerei. Die menſch— 
liche Natur Chrifti fünne nirgends, nie und in feiner Weife ohne die Verbindung mit der 
“ göttlichen Natırr vorgeftellt werden. Felix, der nad) der Rüdkehr aus Rom feiner Anſicht aufs 
neue verfallen war, widerrief auf der Synode zu Aachen (799), der Gewalt weichend, und, wie 
es fcheint, nie völlig überzeugt. Er ftarb 818 in freier Haft zu Lyon. Elipandus beharrte bei 
feiner Anficht, die fpäter vielleicht nur von Folmar (um 1160), in einem gewiffen Sinne von 
Duns Scotus (geft. 1308) und Durandus von San-Porciano (geft. 1322), von dem Yefuiten 
Vasquez (um 1606) und dem Proteftanten Calixtus (1643) vertheidigt worden ift. Die Wurzel 
diefer Anficht ift allerdings der mehr oder weniger Har gedachte Neftorianismus (f. d.) und die 
Schwierigkeit, die zeitliche Menfchennatur mit der ewigen Gottesnatur in gleiche Linie zu ftellen. 

Adoption ift die feierliche Annahme an Kindesftatt. Diefe galt bereits im alten Rom 
und Griechenland als Mittel, erlöfchende Familien zu erhalten und wieder aufzufrifchen. Zur 
wirffamen Vornahme de8 Acts verlangt das röm. Recht eine ſolche Körperbefchaffenheit des 
Aboptirenden, daß derjelbe allenfalls auch natitrlicher Vater des Wahlfindes hätte werden fün- 
nen. Er darf nicht in äußerlich erfennbarer Weife zeugungsunfähig fein und muß vor dem 
zu Adoptirenden wenigftens 18 Lebensjahre voraushaben. Außerdem fol er felbft frei von 
väterlicher Gewalt und mindeitens 60 J. alt fein, alfo ſich in einem fo vorgeritdten Lebens— 
alter befinden, daß ihm die Hoffnung auf leibliche Nachtommenfchaft entgeht. Am Leichteften 
ließ fid) die Annahme bewirken, wenn der Mdoptirende fchon Kinder gehabt und durch den 
Tod eingebüßt hatte, denn die A. war wefentlich dazu beftimmt, wegen folder Verlufte zu 
tröften. Indeſſen fieht das fpätere Recht von diefer Borausfegung ab und geftattet ausnahms- 
weiſe fogar folchen, welche nod; lebende Kinder unter ihrer Gewalt haben, die Weitervermeh— 
rung ihrer Familie durch U. Ebenfo wird weiterhin aud) Frauen die Befugniß zur Kindes- 
annahme unter Einfchränfungen zugeftanden. Die U. von mehrern auf einmal, ferner eines 
Reichen durch einen Armen und eines Minderjährigen durch feinen Bormund bleibt dagegen 
für die Regel unterfagt. Die Form der Annahme an Kindesftatt ift verfchieden, je nachdem 
es fid) um eine Arrogation oder eine U. im engern Sinne handelt. Letztere findet in 
Bezug auf ein Hauskind ftatt, das fein Hausvater durch Erklärung vor Gericht dem Adop- 
tirenden überläßt (datio in adoptionem). Bei der Arrogation tritt aber ein felbftändiger 
Menſch mittel® eigenwilliger, nur bei Unmitndigen durch die näcjften Verwandten und den 
Bormund zu ergänzender, Erklärung unter die natürliche Gewalt des Arrogirenden. Da hier— 
durch eine ſchon bejtehende Familie oder der Keim einer folchen erliſcht, fo mußten vordem der 
Pontifer und die Bollsverfammlung die Arrogation genehmigen, und das Juftinianifche Recht 
macht die Gitltigfeit diefer Annahme wenigftens von der Genehmigung des Regenten abhängig. 
Der Arrogirte verliert feine Selbftändigfeit und die Verfügung über fein Vermögen, tritt aber 
in bie vollen Kindesrechte ein und wird demzufolge Agnat und Notherbe des Adoptivvaters. 
Die Erbberechtigung erlifcht jedoch, werrn der Annehmende den Angenommenen twieder eman- 
cipirt, es müßte denn diefer mit jenem zugleich natürlich verwandt fein. Werner hat ein arro— 
girter Unmündiger jedenfalls auch nad) der Entkaffung aus der väterlichen Gewalt einen Vier— 
theil de8 gefanımten Vermögens des verfterbenden Arrogators zu fordern (Quarta Divi Pi). 
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Eine U. im engern Sinne erzeugt die bäterliche Gewalt fitr den Annehmenden und das Noth- 
erbrecht für den Aboptirten nur dann, wenn leßterer ein Ablömmling, z. ®. ein Enkel, des 
Adoptirenden ift (adoptio plena), Im entgegengefegten Ball wird der Angenommene blos 
willlürlich auszufchließender Inteftat», nicht Notherbe, des AUnnehmenden und behauptet im 
übrigen das Berhältniß zu feiner natürlichen Familie (adoptio minus plena). — Den ger- 
manifchen Nationen ift die A. urſprünglich fremd, wie fie denn noch heutzutage im engl. Rechte 
und in ben Öefegen der Vereinigten Staaten feine Anerkennung gefunden hat. In Frankreich 
warb fie erſt durch den Code Napoleon zugelaffen, wiewol unter vielen Befchränfungen, 3. B. 
daß ber zu Aboptirende bereits ſechs Jahre lang während des hülfsbedürftigen Alters von dem 
Aboptionsluftigen verpflegt fein oder letztern aus einer Lebensgefahr gerettet haben muß. In 
Deutfchland hat ſich die A. zugleich mit dem röm. Rechte, alfo fchon feit dem Mittelalter ein- 
gebürgert. Sie wird denn auch hier im ganzen nad) diefem Rechte beurtHeilt, infoweit nicht 
die Landesgefege abweichende Beftimmungen enthalten. So läßt das preuß. Landrecht ſchon 
Funfzigjährige, wiewol nur, wenn fie feine ehelichen Nachlommen haben, zur A., verfagt aber 
dem Annehmenden bie Rechte des natürlichen Vaters hinfichtlich des Vermögens des Adoptir- 
ten und hält die Beziehung diefes Iegtern zu feiner urfprünglichen Familie dergeftalt aufrecht, 
daß diefe und nicht der annehmende Bater den Angenommenen beerbt. Der Grundfag, daß 
Bürgerliche, wenn fie von Adelichen adoptirt werben, an ſich nicht den Adel erwerben (adoptio 
»on est nobilitatio), ift als gemeines deutfches Recht anzuſehen. Ebenfo verleiht bloße A. 
nicht das Recht der Erbfolge in Lehne und Familienfideicommiſſe. — Berfchieden von der U. 
ift die Aufnahme eines Pflegefindes zur umentgeltlihen Alimentirung und Erziehung (tutela 
occupaticia). Sie erfolgt ohne alle öffentliche Feierlichfeit und. verpflichtet zwar den Pflegling 
zu einer gewiffen Ehrfurcht gegen die Pflegeältern, gewährt aber jonft weber Familien» noch 
Erbrechte. Nur das preuß. Landrecht und der Code Napoldon legen einer derartigen Auf» 
nahme weitergehende Wirkungen bei. 

Adoration, f. Anbetung. 

Adorf, Stadt im Kreisdirectionsbezirt Zwickau des Bir Ber Sadjfen, im Boigtlande, 
in höhen- und waldreicher Gegend an der Elfter, ift Sig eines Gerichtsamts und zählt 3002 E., 
welche meift Aderbau, theilmeife aber auch Weberei und Weißnäherei (fitr Plauen) treiben und 
mufilalifche Inftrumente verfertigen. Das einzige größere Etabliffement ift eine Maſchinen- 
ftiderei. Unterhalb A. werden in der Elfter ſowie in den einmilndenden Bächen Perlenmufcheln 
gefangen. Südlich von A., nahe der böhm. Grenze, liegt das Bad Eifter (f. d.). 

our (Aturus), Fluß im ſüdweſtl. Frankreich, entfpringt in den Bergen von Bigorre, 
und zwar auf dem Tourmalet im Depart. Oberpyrenäen, 11/, M. öftlid, von Bareges. Nad)- 
dem er am Eingange zu dem anmuthigen Campanerthal (f. d.) einen 100 F. hohen Wafler- 
fall gebildet, geht er über den beriihimten Badeort Bagneres de Bigorre, tritt bei Tarbes in 
die Ebene, in das Depart. Gers und ben frudytbaren Theil des Depart. Yandes, und wird bei 
St.-Sever ſchiffbar. Sodann fließt er über Dar und Bayonne und mündet eine Stunde unter- 
halb diefer Stadt in den Golf von Biscaya, nad) einem Lauf von 42 M., wovon 16 ſchiffbar 
find. Bis oberhalb Bayonne kann der Fluß Schiffe von 30 und 40 Kanonen tragen. Ehedem 
miündete der X. 5 M. nördlicher, bis man ihm 1579, um (was freilich nicht gelang) die Barre 
vor dem Hafen von Bayonne zu befeitigen, die jetige Richtung gab. Rechts nimmt er ben 
Arros und die Midonze auf, links aus herrlichen Thälern folgende Pyrenäenflüffe oder Gaven: 
ben Gabas, Luy de France, Luy de Bearn, den 21 M. langen Gave de Pau mit dem Cave 
d Oloron, die Bidouze und die Nive, die bei Bayonne einmündet. 

Adöwa oder Adda, and Adaua und Adua, die Hauptftadt der oſtabyſſin. Landſchaft 
Tigre, liegt in einer 5880 $. über dem Meeresſpiegel erhabenen, in Oſten von hohen vulfa- 
nifchen Bergen begrenzten, kahlen und baumlofen, aber fehr fruchtbaren, gut mit Teff bebauten 
and wohlbevöfferten Ebene, einige Meilen von den Ruinen von Arum (f. d.), der alten Capi⸗ 
tale Abyffiniens, entfernt und zählt jet nur etwa 5000 E. Die Häufer find aus Stein und 
Erde erbaut, mit Thonfchieferplatten und Erde, zum Theil auch blos mit Schilf und Gras 
gedeckt, und haben mit Mauern umzogene Hofräume. Die überall zwijchen ben Häufern ftehen- 
den Bäume verleihen der Stadt ein freumdliches Anſehen. U. ift der Stapelplatz für die weſtl. 
und Bftl. Landſchaften zunächft des nördl. Abyſſinien und hat auch den beträchtlichſten Gewerbe» 
betrieb in diefen Theilen des Landes. Hauptprobuct deffelben find Baumwollftoffe. 

Adosa, ſ. Bifamfraut, 15+ 
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Ad plas causas, d. i. zu frommen Zwecken, iſt eine Formel, welche dem zu frommen ober 
milden Zwecken beftimmten Gelde eine jurift. Perfönlichkeit verleiht, ſodaß dieſes Vermögen 
nun felbft zum Träger von Rechten, alfo auch fähig wird, neue Hechte zu erwerben. Ob zu 
diefer Beftellung noch eine landesherrl. Beftätigung erforderlich fei, oder ob es genilge, die 
Stiftung zu bezeichnen und fie dadurch ſchon befähigt werde, die ihr etwa teftamentarifch zuge⸗ 
wiefenen Gelder zu erwerben, war früher Gegenftand langen Streites unter den Yuriften, der 
in neuefter Zeit im allgemeinen dahin beendigt worden, daf die Willenserklärung des Teftators 
genügt. Außer einer Neubeftellung kann aber auch Geld ad pias causas in der Weife verwandt 
werben, daß man es einer Privatperfon zumeift unter der Auflage, daffelbe nur zu diefem 
Zwede zu veriwenden, oder daß man das Bermögen einer bereitö beftehenden, die gewünfchte 
Richtung verfolgenden Stiftung zumendet. Auch diefes war aber nad} altem röm. Recht nicht 
zuläffig, weil man ſolchen Stiftungen erbrechtliche Erwerbsfähigfeit nicht beilegte. Mit dem 
Eindringen des ChriftentHums wurden diefe feinem Geifte und der Neigung der Kirche ent- 
fprechenden Stiftungen mehr begünftigt, und das neuefte röm. Recht geftattet ihnen fogar, ihre 
Anfpriüche 10 Jahre länger als gewöhnliche Rechtsſubjecte zu verfolgen. 

Adrammelech (d. h. herrlicher König), ein Gott der Afiyrier. Nach dem Charakter feiner 
Berehrung, bei welcher Menfchen verbrannt wurden, zu fliegen, ift er mit dem Moloch zu 
vergleichen und entweder der Sonnengott felbft oder irgendein anderer vergötterter Himmels- 
förper. Die fpätern Rabbinen geben ihm willkürlich die Geftalt eines Pferdes oder Maul- 
thiers. — Außerdem heißt A. ein Sohn des affyr. Königs Sanherib, der in Verbindung mit 
feinem Bruder Sarezer, im Tempel bes Nisroch, 697 v. Chr., feinen Bater ermordete. Beide 
Brüder mußten nad) vollbradjter Greuelthat nad) Armenien entflichen. 

Adramptti, bei den Türken Edremid, eine Stadt in der Lima (Kreis) Kalch-Sultanich 
des türk. Ejalets Chodawendifjar, liegt im Hintergrunde des nad) ihr benannten Golfs unter 
riefigen Platanen und Eyprefien verftedt und zählt 8000 E., darunter jedoch nur fehr wenige 
Griechen. Faft jede Straße ift von einem Heinen Fluffe durchſtrömt, und in der Mitte der 
Stadt befindet ſich ein großes, von hohen Platanen umgebenes Baffin, aus deffen Tiefe fort- 
während Waſſer emporquillt. Der Handel des Plates iſt von keiner großen Bedeutung mehr. 
Im Altertum hingegen war Adramyttium, namentlich feit den Zeiten des pergamenifchen 
Reichs, ein blühender Hafen und Handelsplag, von weldyem ſich jedoch nicht die geringften 
Reſte erhalten zu haben fcheinen. Nach dem Ausbruche des griech. Freiheitäfriegs machte in 
dem Golf von U. ein griech. Brander den erften glüclichen Verſuch, indem durch ihn 27. Mai 
1821 ein türf, Kriegsſchiff in die Luft gefprengt wurde, 

Adraften (griech. Adrafteia, d. i. die Unentflichbare), eine griech. Göttin, welche als die 
Dienerin der ewigen Gerechtigkeit und Rächerin alles Unrechts, der fein Sterblicher entgehen 
kann, der Nemefis (f. db.) nahe verwandt ift und baher auch von einigen Dichtern, wie von 
Antimadjos und Kallimadhos, Iegterer völlig gleichgefett wird. Urfprünglich war die A. eine 
Hleinafiat. Gottheit, die mit dem Cult und dem Mythus der Kybele oder Großen Mutter 
verfnüpft war. Als die A. in das Pantheon der Griechen überging, fuchte man ihrem ur» 
fprünglich aftat. Namen durch Anlehnung an eine griech. Wortwurzel einen paffenden Sinn zu 
verleihen oder ihn durch Ableitung von einem Heros Adraftos zu erklären. Dargeftellt wurde 
die U. wie eine Sinnende und Gedanfenvolle. Als Attribute finden fi ihr das Maß oder 
der Zaum oder das Joch beigegeben, um anzudeuten, daß fie die Göttin der weifen Beſchrän— 
fung und Mäßigung fei. In andern ihrer Bilder erfcheint fie beflügelt, mit Rad und Greifen» 
wagen, womit ihre unentrinnbare Gefchwindigkeit angedeutet werden fol. Herder wählte ben 
Namen « Adraften » für eine Zeitfchrift, in der fich auch, fowie in feinen « Zerftreuten Blät- 
tern,» geiftvolle Erörterungen über diefe Göttin finden. Sonft führt in der grich. Mytho— 
logie den Namen A. noch eine Nymphe, die Tochter des Königs Meliffeus in Kreta, welche 
mit ihrer Kochter Ida den Zeus erzog. — A. hieß auch eine Stadt und Landfhaft in Myfien 
am Öranifos, mit einem Tempel und Orakel des Apollon Aktäos und der Artemis. 

Adraftus (griech. Adraftos), der Sohn des Talaos und der Lyſimache, war König von 
Argos, wurde aber von Amphiaraos vertrieben, und floh zu feinem miütterlichen Großvater, 
Polybos, nach Sifyon, wo er nad) dem Tode deffelben den Thron beftieg und die Nemeiſchen 
Spiele einführte. Später föhnte er fi) mit dem Amphiaraos wieder aus, gab diefem feine 
Schweſter Eriphyle zur Gattin und kehrte nad) Argos zurüd. Seine Gemahlin war Amphi— 
thea, mit der er den Aegialeus und Kyanippos, die Argeia, Deipyle und Negialeia erzeugte, 
Bon den beiden älteften Töchtern vermählte er, um einem Orakel nachzulommen, welches iham 
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verkündet Hatte, daß er fie einem Eber und Löwen geben würde, die Deipyle an den Tydeus, 
die Argeia an den Polyneifes, von denen der eine das Bild eines Ebers, der andere das eines 
Löwen auf dem Schilde führte. Letzterer war von feinem Bruder Eteoffes aus Theben ver— 
trieben worden, und A., um ihn im fein väterliches Erbe wieder einzufegen, unternahm den 
Zug gegen Theben, der befannt ift unter dem Namen der Sieben gegen Theben. Bon diefen 
Helden war U. der einzige, ber mit Hilfe feines Pferdes Arion davonfam. 10 Jahre darauf 
unternahm er den zweiten Feldzug mit den Nachkommen der erfchlagenen Helden, den foge- 
nannten Epigonen (f. d.), und eroberte auch die Stadt, verlor aber dabei feinen Sohn Yegia- 
lens. Aus Gram darüber ftarb er auf dem Rückwege in Megara, wo er begraben wurde. 

Ad referendum heit in der Rechtsſprache: zur Berichterftattung. Nimmt ein Bevollmäch— 
tigter oder Unterbeamter einen Vorſchlag oder ein Geſuch ad referendum, fo bleibt doch die 
Annahme, Gewährung oder Verwerfung deffelben von der Entſcheidung des Vollmachtgebers 
oder Borgejegten abhängig. Ebenfo fann in collegialifch befetten Behörden, Minifterien, Ver— 
waltungsdirectionen, Obergerichten, Vereinen vom Borfigenden einem Mitgliede eine Sache 
ad referendum übergeben werben, damit diefes Mitglied durch einen Vortrag (Relation) die 
andern Mitglieder foweit möglich der eigenen Durcharbeitung des Materials enthebe und fo 
zu rafcherer Erledigung der Sache verhelfe. Freilich werden durch folche Arbeitsweife die Irr- 
thilmer bes einen leicht die aller. 

Adreſſe ift im polit. Sinne eine Kundgebung von Gefinnungen, fei es einer Anzahl von 
einzelnen, fei e8 einer Corporation. Bon der Petition unterfcheibet fie fich dadurch, daf in ber 
Kegel Feine beftimmt formulirten Wiünfche, wenigftens feine auf die Adreſſanten felbft direct 
bezüglichen, darin enthalten find. Die gewöhnlichiten U. find die der großen conftitutionellen 
Körperfhaften (Parlamente, Landtage, Kammern) an das Staatsoberhaupt. Regel ift, in den 
größern Berfaffungsftaaten wenigitens, die Beantwortung der Thronrede durd eine U. jedes 
der beiden Häufer der Landesvertretung. Im diefer A. pflegt, anfchliegend an den Inhalt der 
Thronrede, entweder eine Zuftimmung zu dem in der Thronrede gegebenen Programm der 
Regierung oder auch ein Widerfpruch gegen einzelne Punkte deffelben, unter Umftänden fogar 
ein Tadel des ganzen Regierungsfyftems, ausgefprochen zu werden. In Frankreich war unter 
der Yulidynaftie die Adreßdebatte faft immer ber Kampfplag, wo die Oppofition fich mit 
dem Miniftertum maß. Setzte die Oppofition einen Tadels- oder Mistrauensparagraphen in 
der 9. durch, fo war das Minifterium zum Rückzug gezwungen. In England ift die A. faft 
immer nur der Widerhall der Thronrede. Die U. wird hier von der minifteriellen Partei ein- 
gebracht; bisweilen ftellt die Oppofition ein Amendement dazu, gewöhnlich jedoch wartet fie fiir 
ihre Angriffe eine andere Gelegenheit ab. Bei ganz befondern Beranlaffungen macht wol aud) 
eine parlamentarische Körperfchaft nocd) zu anderer Zeit von dem Recht der A. Gebraud). So 
gefchah e8 in Preußen auf dem Yandtage von 1863, wo das Abgeordnetenhaus, nachdem es 
ſchon in der 4. auf die Thronrede dem Minifterium von Bismard ein entfchiedenes Mis- 
trauenspotum mit großer Majorität, jedoch ohne Erfolg, ertheilt hatte, bei den immer bedroh- 
ficher werdenden äußern und innern Berhältniffen des Staats nochmals, auf Grund von Art. 81 
der Berfaffung, eine U. an den König richtete, worin es die Unmöglichkeit, länger mit diefem 
Miniftertum zu verhandeln, vorftellte. Die Antwort darauf war eine ſcharfe Ritge an das 
Hans und die Schliegung des Landtags. — In politifch bewegten Zeiten fommen auch U. von 
den auferparlamentarifchen Kreifen, befonders von Vereinen und Bollsverfanmlungen, theile 
an die Stoatögewalt, theils an die Landesvertretung, häufig vor, worin entweder die Zuſtim— 
mung zu gewifjen Acten derfelben oder auch das Gegentheil Fundgegeben wird. Bon feiten der 
Regierungen hat man bisweilen folche fogenannte Eollectivadreffen als unberechtigte und 
angeblich Fiinftlich erzeugte Demonftrationen darzuftellen und zu verhindern gefucht. Eine ſolche 
Anficht geht jedenfalls zu weit. Dagegen ift, was ben Werth der Eollectivadreffe betrifft, wohl 
zu unterfcheiden zwifchen folchen, deren Theilnehmer ſich durch ihre perfönlichen Unterfchriften 
dazu befannt Haben, und folchen, die lediglich im Namen mehrerer etwa von dem Borfigenden 
einer Bollsverfammlung oder einigen VBorftandsntitgliedern eines Vereins gezeichnet find. Mit 
kestern U. lann viel Misbraud) getrieben werben. 

Adreßbücher heißen Verzeichniffe der Bewohner einer Stadt, der Beamten eines Staats 
ober ber Mitglieder gewifler Berufs» und Gefellfchaftsflaffen, wobei biefelben mad) ihren voll- 
fändigen Namen, Titeln, Berufszweigen umd Wohnungen aufgeführt find. Weil früher der- 
erfigen Verzeichniffen häufig ein Kalender beigegeben war, führten verfchiedene A. auch dem 
Titel Adreftalender, der fich bei einzelnen noch bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 


— 
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Die U. find durch das Bedürfmiß Hervorgerufen und haben den Zwed, den gefhäftlichen Ber- 
kehr der verfchiedenen Berufsklaffen theils unter ſich, theils mit andern zu fördern. Mit dem 
raſchen Auffhwunge, welchen in neuerer Zeit das gefammte Verkehrs- und Gewerbaleben 
namentlich aud) in Deutfchland genommen hat, find die U. nicht nur zu einem eigenen Zweige 
der literarifchen Production angewachſen, fondern fie haben auch, um den verfchiedenften In— 
tereffen und Anfprüchen zu genügen, nad) Inhalt und Einrichtung zweckgemäße Verbefferungen 
erfahren. So haben ſich die Staatsadregbücher, wenigftens in mehrern deutfchen Staaten, wie 
3.8. in Sachſen feit 1863, zu wirklichen Staatshandbüdern umgewandelt, die nicht mehr 
bloße Berfonalverzeichniffe enthalten, fondern aud) eine Fülle zuverläffigen ftatift. Deaterials 
und vielfach erwünfchte Notizen über Gegenftände der Adminiftration bieten. Während früher 
nur die größten deutjchen Städte ihre regelmäßig erfcheinenden A. beſaßen, hat feit einigen 
Iahrzehnten jede nur einigermaßen umfangreiche oder durch Handel und Induſtrie belebte 
Stadt ihr A. oder ihren Wohnungsanzeiger, der häufig im Auftrage der ftädtifchen Behörden 
felbft oder wenigftens mit deren Unterftügung erfcheint. Ein großer Theil diefer flädtifchen 
U. begnügt fich ebenfalls nicht mehr mit einem bloßen Verzeichniß der felbftändigen oder ge- 
werbtreibenden Einwohner, fondern ftellt dieſelben auch nad) den verfchiebenen Berufs- und 
Erwerbszweigen zufammen, gibt Ueberfichten über die Bewohner ſämmtlicher Häufer und ent- 
hält die verfchiedenartigften Beigaben über die topogr., ftatift. und adminiftrativen Berhältniffe 
der Stadt. jüngfter Zeit hat namentlich das Handelsintereffe eine Anzahl von U. hervor» 
gerufen, die vorzugsweiſe nur diefem zu dienen beftimmt find. Dahin gehören Unternehmungen 
wie das leipziger « Meßadreßbuch v, das «Adreßbuch des deutfchen Großhandels » u. f. mw. 
Eigenthümlich in feiner Urt ift das feit 1838 von D. Schulz in Leipzig herausgegebene « Adref- 
buch des deutfchen Buchhandels». — Adreßcomptoirs find Anftalten, die ſich mit der 
Bermittelung der Nachfragen und der Angebote in Betreff gewiffer perfönlicher Verhältniſſe, 
3. B. der Annahme von Dienftboten, de8 Engagements von Hauslchrern, Gouvernanten, 
Handlungsbdienern u. ſ. w., felbft der Heirathen, dann auch gewöhnlich mit Nachweifung von 
Wohnungen, Abmiethern u. dgl. befchäftigen und dafiir entweder von beiden Theilen oder von 
dem Theil eine Gebithr ziehen, dem durch die Nachweifung der größere Dienft gefchieht. 

Adria, Hadria, im Altertfum eine Stadt in Oberitalien, welche an der Küſte des nad) 
ihr benannten Adriatifchen Meeres zwifchen den Mündungen des Padus (Po) und der Athefis 
(Etſch) an einer der Fossae Philistinae lag, von den Etrusfern gegründet war, aber um 384 
dv. Chr. von Korinth aus colonifirt und 213 dv. Chr. von den Nömern erobert wurde. SKaifer 
Hadrian, deffen Familie aus A. ftammte, nahm von ihr den Namen an. Zur Zeit der Römer 
war U. ein vielbefuchter Seehafen und Flottenftation, iiberhaupt eine der bedeutendften Städte 
Dberitaliend. — Die gegenwärtige Stadt A., auf den Trümmern der alten erbaut und zur 
Provinz Rovigo des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreichs gehörig, liegt (da ſich hier die 
Küſte feit dem Altertfum bedeutend gehoben) 3 M. vom Meere, am Canale-Bianco, hat 
12803 E. und ift Sig eines Bifchofs. Unter den öffentlichen Gebäuden find die Kathedrale und 
das jchöne Rathhaus hervorzuheben. Auch befteht dafelbft ein bifchöfl. Gymnaſium mit fechs 
Klaffen. Die geringe Induftrie erftredt fi auf Fabrikation von Steingut und Leder, der 
Handel auf Getreide, Pferde, Maftvieh, Fifche und Erdgeſchirr. Der in der Umgebung ge- 
wonnene Wein war ehemals berühmt, ift aber jet nicht mehr gefhägt. In der Stadt felbft 
wie in der Nachbarfchaft werden viele Alterthümer aus der etruf, und röm. Zeit gefunden. 

Adrian, Päpfte, |. Hadrian. 

Adrian (Joh. Balent.), deutfcher Sprachforfcher und Literaturhiſtoriker, geb. 17. Sept. 
1793 zu Klingenberg am Main, befuchte die Schulen zu Miltenberg, Afchaffenburg und dann 
die in dem legtgenannten Orte errichtete Karlsuniverſität. 1813 und 1814 nahnı er als Frei- 
williger theil an dem Feldzuge gegen Frankreich und ging dann, nad) feiner Nitdfehr, auf die 
Univerfität zu Würzburg. Später lebte et theils in der franz. Schweiz, theils in feiner Vater— 
ftadt. Nachdem er einige Jahre als Lehrer gewirkt, reifte er 1819 nad) Italien. 1820 itber- 
nahm er die Erziehung der Söhne des witrtemb. Minifters Grafen von Wingingerode. Nach 
Niederlegung diefer Stelle ging er nad) Paris und England. Eine Frucht diefer Reife waren 
mehrere Mittheilungen in deutfchen Zeitfchriften und die «Bilder aus England» (2 Thle., 
Frankf. 1827— 28), denen fehr gelungene «Skizzen aus England» (2 Thle., ebend. 1830 — 
33) folgten. Nach feiner Rücklehr ward er 1823 Profefjor der neuern Sprachen in Gießen. 
1826 erhielt er den Auftrag, die gießener Univerfitätsbibliothef zu ordnen, und 1830 wurde 
er Oberbibliothefar. Unter feinen Schriften find zu nennen: «Provenzalifche Grammatik und 
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Chreftomathie» (Frankf. 1825); «Die Priefterinnen der Griechen » (Franff. 1823); «Cata- 
logus codicum MSS. bibl. acad. Gissensis » (ranff. 1840); « Mittheilungen zur Gefchichte 
und Literatur» (Frankf. 1846). In feinen befchreibenden Darftellungen und Ueberfegungen ift 
ein gewandtes Talent fichtbar. Einige feiner Nahbildungen von Byron’s Dichtungen haben 
die ſchwere Aufgabe, die Strahlen diefes originellen Geiftes in fremdem Spiegel aufzufangen, 
nicht opne Glück gelöft. Auch erfchien unter feiner Leitung eine Ueberfegung von Byron’s 
fämmtlihen Werken (12 Bde., Frankf. 1837). 

Adrianöpel, türk. Edirneh oder Edreneh, die Hauptftadt des gleichnamigen Ejalets 
und zweite Stadt des Dsmanifchen Reichs, im alten Thrazien, 28 M. nordweſtlich von Kon- 
flantinopel und 24 M. füdlic von Schumla, wurde vom Kaifer Hadrian am rechten Ufer bes 
fhiffbaren Hebrus, jet Marika, in der Gegend, wo angeblich, früher Uskadama lag, angelegt, 
nad) ihm benannt und zur Hauptftadt der hHämimontifchen Provinz erhoben. Um der Stadt 
den Schein altgriedh. Urfprungs zu geben, ift fie von einigen byzant. Schriftftellern auch Dreftea 
oder Oreſtias genannt worden. Die Türken eroberten A. 1361, und die Stadt war num bon 
1366— 1453 Si der Sultane, bis diefe ihre Reſidenz nad) Konftantinopel verlegten. 4. 
zählt gegenwärtig 150000 E., davon faft ein Drittel Griechen und Bulgaren unter einem 
Erzbifhof, mit 10 Kirchen. An der Nordfeite hat die Stadt eine alte, vieredfige, gethürmte 
Citadelle, einen laiſerl. Palaſt mit prachtvollen Gärten, zwei Serails, 40 Moſcheen (darunter 
neun von Sultanen), von denen die Selim's II. und Murad's I. die präcdjtigften find. Die Mo— 
fchee Selim’s, 20 5. höher als die Sophienmofchee in Konftantinopel, hat eine von Porphyr⸗ 
fäulen getragene Hauptfuppel, vier itberaus zierliche und mit Wendeltreppen verfehene Mina- 
ret3, einen auf drei Seiten mit 24 Kuppeln gezierten Vorhof, und wird von ben Türken für 
die ſchönſte der Erde gehalten. Außerdem befigt die Stadt zwei große Bazars, von denen ber 
des Ali-Pafcha eine prächtige, faft eine Viertelftunde lange Galerie mit 100 Läden hat; ferner 
53 Karavanferais, eine große Wafferleitung, die außer vielen Bädern und Mofcheen noch 
22 Fontainen und 16 öffentliche Brunnen verforgt, eine Menge Schulen, Armenküchen und 
Krantenhäufer. Bon den Prachtgebäuden abgefehen, entjpricht indeß das Innere der Stadt 
nicht dem reizenden Anblid von außen, fondern macht vielmehr den Eindrud der Verödung. 
Hier finden fid) hölzerne Baraden, enge, winkelige, ſchmuzige Gäfchen, unfaubere, unregel: 
mäßige Pläge, zwifchen diefem Wirrwarr aber zerftreut reizende Cypreſſen-⸗, Obft- und Rofen- 
gärten, die aud wie ein blühender Kranz die ganze weitläufige Stadt umziehen. An der Ma— 
riga liegen 4—500 Gärten, und das nahe Dorf Hifelel ift ein wahrer Rofengarten. U. ift 
ein Hauptftapelplag für Thrazien und hat daher lebhaften Handel und Induftrie, befonders 
in Wolle, Seide, Baumwolle, Färbereien, Teppichfabrifation, Saffiangerberei. Auch wird hier 
viel Opium, Rofenöl und, außer andern Conditorwaaren, die berühmte Quittenconſerve 
(Aiswas perwerdesi) probucirt. 

Bei A. nimmt die kurz vorher mit der Arda vereinigte Maritza die von Norden kommende 
Tudſcha (an deren Mitndung die Citadelle liegt) auf und wendet fi) dann direct ſüdlich dem 
Meere zu. Diefes hydrographiſche Verhältniß und die Lage der Stadt auf dem Wege nad) 
Konftantinopel verleihen A., neben feiner commerziellen Wichtigkeit, auch eine große militä- 
riſche Bedeutung, die vielfach ſchon in der röm. Kriegsgeſchichte hervortritt. Hier ſchlugen 
378 die Gothen den Kaiſer Valens, überwanden die Slawen 551 die Byzantiner. Die Stadt 
wurde unter anderm 586 von den Avaren belagert, 922 von den Bulgaren erftürmt. Am 
22. Nov. 1189 zogen in W. die deutfchen Kreuzfahrer ein, und 27. Febr. 1190 ſchloß da- 
felbft Friedrich Barbaroſſa einen Bertrag mit dem griech. Kaiſer. König Balduin I. ward zu 
A. 15. April 1205 von den Bulgaren gefchlagen und gefangen genommen. 1361 eroberte 
Sultan Murad I. die Stadt, behielt aber biß 1365, bis zur Vollendung des Serails, feine 
Kefidenz zu Dimotifa. Bei dem benachbarten Orte Haffa ward 1421 der Prätendent Muftafa 
von Murad II. überwunden, und auf der Ebene Tſchukurowa (Grubenthal) ſchloſſen Bajefid II. 
und Selim 1511 Frieden. Das nahe Schloß Timurtaſch (Eifenftein) war der Aufenthalt 
Karl's XI. von Schweden, der hier vom 21. Febr. bis zum 1. Oct. 1713 (dann in Dimo- 
tifa) lebte. In dem ruſſ.-türk. Kriege von 1829 ward W., obſchon befeftigt und ſtark beſetzt, 
am 20. Aug. vom General Diebitfch ohne befondern Widerftand eingenommen. Diefes fieg« 
reiche Vordringen bewog den Sultan Mahmud II., auf Friedensunterhandlungen einzugehen, 
die durch Vermittelung der übrigen Mächte 14. Sept. 1829 zum Abſchluß des Friedens 
bon. führten, dem die bufarefchter und afjermaner Convention zur Grundlage dienten. Die 
Pforte erhielt die Walachei und Moldau wie alle Eroberungen in Bulgarien und Rumelien 
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zurüd; der Pruth und von deffen Mündung an die Donau wurden Orenzlinie gegen Ruß— 
land in Europa. Hingegen blieb das ganze Littorale de8 Schwarzen Meeres von der Mün— 
dung des Kuban bis zum Hafen St.-Nikolaus, die kaukaſ. Yänder, dann der größte Theil 
des Paſchalils von Akhalzik, diefe Stadt und die Feſtung Afhalfalafi mit eingefchloffen, in 
den Händen Rußlands. Für die Ruffen wurde Handelsfreiheit im ganzen türk. Reiche, freie 
Handelsfhiffahrt auf der Donau, im Schwarzen und Mittelländiſchen Meere, wie auch für 
alle übrigen, der Pforte befreundeten Mächte freier Durchzug durch die Dardanellen feftgeftellt. 
Die Berfaffungen Serbiens, der Walachei und Moldau erhielten eine größere Selbftändigfeit, 
und das polit. Dafein Griechenlands wurde von der Pforte anerfannt. Rußland erhielt 
1,500000 Dukaten fitr die feit 1806 erlittenen Berlufte feiner Kaufleute; die Summe der 
Kriegsentfchädigungskoften von LO Mil. Dufaten wurde auf 7 Mil. herabgefett. Der Friede 
von U. förderte den Einfluß Rußlands auf die Türkei und fein Uebergewicht im Oſten Eu- 
ropas und in Borderafien mächtig. In dem orient. Kriege wurde U. 13. Juni 1854 von 
15000 Franzofen unter General Bosquet befett. 

Adriatifches Meer (Mare Adriaticum oder Superum, Adria oder Hadria), ein norb» 
weftlich gerichtetes Seitenbaffin des Mittelländifchen Meeres zwifchen der Apenninen= und 
der Hämushalbinfel, die ihm beide ihre am wenigften gegliederte, am wenigften bevöfferte, cul= 
tivirte und hiftorifch = politifch hervortretende Küfte zufchren. Mit dem Joniſchen Meer ift e8 
durch den 8M. breiten Kanal von Dtranto, zwifchen der ital. Stadt Dtranto und dem ſchma— 
len, weit auslaufenden Cap Linguetta des rauhen Chimäragebirgs, verbunden. Sein nörd- 
lichſtes Ende bilden die Golfe von Venedig und Trieſt, welcher letztere durch die Halbinfel 
ferien von dem Duarnerogolf oder Meerbufen von Fiume getrennt ift. Die Länge des Adria- 
tifchen Meeres beträgt 120, feine Breite ftellenweife bis 40, im Mittel aber nur 25 M., feine 
Flähe 2800 Q.-M. Die weft. oder ital. Küfte fteht mehrfach in ſtarkem Contraft zu der 
öftlichen. Die Einförmigkeit der weftl. Küftenlinie wird unterbrochen durd die halbinfelartig 
vorfpringende Tefta di Gargano (mit dem 4620 F. hohen Monte Sant'- Angelo), welche im 
Süden der weitgeöffnete Golf von Manfredonia, im Norden die noch flachere Bucht hinter 
den vier Heinen Tremitiinſeln begrenzt; ferner durd) das Cornero zwifchen Loreto und An= 
cona und das durch Flußablagerungen immer mehr feewärts vordringende Po-Delta, von 
deffen äuferfter Spite die uralte Stadt Adria (f. d.), die zur Römerzeit als Hafen und Flotten⸗ 
ftation dicht am Meere lag und demfelben den Namen gegeben hat, jet 3 M. entfernt liegt. 
Die Weſtlüſte zeigt ſich verhältnigmäßig feicht und ift faft ohne geräumige Häfen. Die 
Sondirungen ergeben bier ein viel regelmäßigeres Abfallen des Seebodens und faft nirgends 
fo fchroff abſtürzende Geftade als im Oſten. Dagegen ift die Weftküfte, einige Striche Apu— 
liens abgerechnet, wohlbevöffert, mit gutem Waſſer und mit Handelsproducten reichlich ver« 
jehen, während die Oſtküſte im allgemeinen felfig und fteil, voll Infeln, Buchten und Häfen, 
aber arm an Bewohnern, Lebensmitteln und an vielen Punkten felbft an Trinhvaffer ift. 
Außer zahlreichen Rheden zwiſchen Otranto und der Mündung des Po find hier die Häfen 
von Brindif, Monopoli, Bari, Barletta, Manfredonia, Viefti, Ortona, Ancona, Sinigaglia, 
Fano, Pefaro, Rimini, Comacchio, Chioggia und einige Meinere, aber dod) von Küftenfahrern 
aufgefuchte Pläge. Die flache Nordküfte des venet. und friauler Gebiets, vom Po: Delta 
über Venedig und das alte Aquileja hinaus bis zur Sfonzomitndung, ift dyarakterifirt durch 
eine lange Reihe von Sandbänfen, Sandinfeln und Cagunen. Die Lagunenftadt Venedig, einft 
die Königin der Adria, hat ihre commerzielle Bedeutung an Trieft verloren. Nordweſtlich 
von Trieſt, bei Caftel Duino, treten die Juliſchen Alpen an die Küſte heran, und damit erhält 
diefe ein ganz anderes Öepräge: fie wird unregelmäßig, zadig und faft durchgängig fteil. Die 
10 DM. weit feilförmig in das Meer vorfpringende Halbinfel Iftrien ift an der Küfte (im 
Gegenſatz zu ihrem Binnenlande, einem Theile des dürren und öden Karſtplateau) reich mit 
Mais, Weizen und Wein bebaut oder mit Dfivenwäldern beftanden. Die Haupthandelspläge 
find außer Trieft: Capo d’Iftria und Pirano mit ihren höchſt ergiebigen Meerfalinen, ferner 
Rovigno, Parenzo, Orſera und Pola, einft röm. Flottenſtation, jetzt Deſterreichs Hauptkriegs⸗ 
hafen. Die Quarneriſchen Infeln Veglia, Cherſo, Luſſin und Lufſin piccolo find von tiefen, 
vielfach gewundenen Kanälen durchbrochene, von zahlreichen Klippen umgebene Fortſetzungen 
des Karſt. Noch ſteiler und pittoresfer als die iſtriſche iſt die kroat. Küſte mit den in Han- 
del, Rhederei und Schiffbau ausgezeichneten Freihäfen Fiume, Buccari und Portore. Längs 
der Militärgrenze, wo die Küſtenkette der Dinariſchen Alpen (hier Vellebit genannt) ſich erhebt, 
üft der einzig bedeutende Hafen Bengg. Bei Obrovazzo beginnt das Gebiet von Dalmatien, ein 
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Terrafienland, welches von den Dinarifchen Alpen bis an das Meer ſich fortfegt, waſſerarm 
und dürr wie der Karſt, nur an dem ſchmalen Kitftenftreif forgfältig cultivirt. Die überaus 
zahlreichen Buchten und Häfen, Landzungen (3. B. Sabioncello unter 43° nördl. Br.) und 
Infeln machten im Alterthum diefe ganze Küfte zu einem Sie berüchtigter Seeräuber. Die 
Infeln ftreichen von NW. gegen SO., find langgeftredt, meift fteiluferig, durch tiefe, fichere 
Fahrſtraßen (Kanäle) gefchieden, arm an Trinkwaſſer und wenig fruchtbar. Die wichtigſten 
find von N. gegen S.: Arbe, Pago, Iſola-groſſa, Brazza, Lefina, Curzola, Meleda. Außer 
den fünf Aerarialhäfen Zara, Sebenico, Spalato, Raguſa und Portorofe zählt man nicht we— 
niger al8 52 Gemeindehäfen, darunter die wichtigften: Novigradi, Scarbona, Ragosnizza, 
Trau, Salona, Almiffa, Macarsca, Fort Opus, Sabioncello, Raguſa-Vecchia, Cattaro, Budua 
und die Infelhäfen Liffa, Bal-Grande und Tre-Porti auf Eurzola, Borto-Fago auf Ragofta, 
Borto-Palazzo auf Meleda. Die Handelsmarine und der Schiffsbau Dalmatiens find daher 
jehr bedeutend. Sitdlicher folgt die Kiifte des alten Allyrien, des jegigen Albanien, ohne Infel- 
begleitung, meift von mäßiger Höhe, zum Theil fogar niedrig, fumpfig und ungefund, aber mit 
mehrern jehr geräumigen Häfen, wie die von Antivari, Dulcigno, Aleffio, Balona oder Avlona. 

Die Tiefe des A. nimmt vom Golf von Venedig an, wo fie nur etwa 72 — 120 F. be- 
trägt, gegen Süden allmählich zu, fodaß fie in der Breite von Zara 240 %., in der Mitte 
des ganzen Bedens 600— 1200 F. aufweift. Um die Inſel Pelagofa, unter 42° 25’ nördl. 
Br., ift der Boden wieder beträchtlich erhöht, aber in der Breite von Manfredonia finkt er 
feflelförmig bis zu einer Tiefe von mehr ald 3000 %. Im der Straße von Dtranto hebt 
er fi) wieder auf 2100 F., um dann nad) dem Joniſchen Meer hin raſch wieder hinabzu— 
finfen. So zerfällt das Meer in zwei Beden, ein tieferes im Süden und ein flacheres im Nor- 
den, deren Örenze in der Breite von Pelagofa liegt. Die Strömung tritt gewöhnlich längs 
der albanifchen und überhaupt an der Oſtküſte ein, macht im innerften Theil des Baffins eine 
Wendung von Trieft nad) Venedig, geht an der Romagna vorbei und ftreift an der ital. Küſte 
mit etwas verminderter Kraft hin; aber die Norboftwinde, namentlich die Bora, veranlajien 
hier eine Anfchwellung von 1—2 %. Ebbe und Flut treten in den meiften Theilen dieſes 
Meeres jo ſchwach auf, daß ſie kaum zu bemerken find. Nur der innerfte Theil des Golfs von 
Venedig zeigt eine ſehr merfliche Flut, die je nad) den Winden von 1—6 F. fteigt. Die Winde 
folgen im allgemeinen der Längenachfe des Meeres. In den Sommermonaten find fte leicht 
und veränderlich, mit häufigen Calmen und gelegentlichen Böen und allen Eigenſchaften nördl. 
Winde. Bei Südoftwinden geht die See hoch, dabei tritt Nebel und Regen ein. Der Sitd- 
weft oder Siffanto ift heftig, aber von kurzer Dauer; er wendet ſich aber oft in Sid oder 
Südoft um, wo dann in der Gegend des Po fehr gefährliche Stitrme erfolgen. Bom Golf 
von Trieft bis nad) Cattaro ift das Wetter fehr unbeftändig; Windftillen, Gewitter, Wafler- 
bofen, der heiße Doug im Sommer und die heftige Bora im Winter fommen bier häufig vor 
und richten viel Schaden an. Schon die Alten erwähnen vielfach die Gefahren der Adria, und 
aus ben vielen Botivtafeln der Seefahrer in den Kirchen der ital. Kiüfte ergibt ſich, daß feit 
undenflicher Zeit das veränderliche Wetter die Plage der Kiijtenfahrer war. Der Salzgehalt 
der Adria ift außerordentlich ſtark. Die Urfache mag in dem verhältnigmäßig geringen Zufluß 
von Süßwaffer liegen. Denn außer dem allerdings fehr waſſerreichen Po und der Etſch find 
alle Flüſſe diefes Meergebiets nur Küſtenflüſſe. 

Adrittura, eigentlich a dirittura (ital.), geradezu, direct, ein wenig mehr gebräuchlicher 
Ausdrud, deffen man fich mitunter im Wechfelwefen bedient, um anzuzeigen, daß man eine 
Forderung an einen auswärtigen Schuldner dadurch eingezogen habe, daß man direct auf ihn 
einen Wechſel ausgeftellt. Auch im Transportverkehr der Waaren bedient man fic) jenes Aus- 
druds, um die directe, unmittelbare VBerfendung eines Guts von dem einen Drte nad) dem 
andern zu bezeichnen, ſodaß unterwegs daffelbe vom Fuhrmann nicht einem zweiten Fracht⸗ 
fahrer zur Weiterbeförderung itbergeben werden darf, fondern « auf Einer Achfe» an den Be- 
fimmumngsort gebracht werden muß. 

Adſchmir (engl. Ajmeer oder Ajmere) heit feit 1818 im engern Sinne ein zu dem uns 
mittelbaren Gebiete der Briten, und zwar zum Goudernement der Nordweftprovinzen gehöriger 
Diftrict im centralen Borderindien, eine nur 96 Q.-M. große, aber als Militär-Enclave fehr 
wichtige Landſchaft mitten in Radſchaſtan oder dem weitausgedehnten Lande der Radſchputen, 
deſſen größerer Theil einft die Subah oder StattHalterfchaft A. im Reiche der Großmoguln von 
Delhi bildete. Der Diftrict A. zählt 225000 E., worunter 198000 meift aderbauende Hindu 
und 27000 Mohammedaner. Das Land ift theils flach, fandig und dürr, theils befteht es aus 
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einem 2000 F. hohen, mit der Ariwallifette zufammenhängenden, erzreichen Berg- und Hügel» 
land. In manchen Teilen enthält das Erdreich Salze, befonders kohlenfaures Natron, daher 
das Wafler des einzigen Fluffes Kori oder Chari, außer zur Negenzeit, zum Trinken oder Kochen 
nicht verwendbar iſt. — Die fehr alte und berühmte Hauptftadt A., der blühendfte Ort von ganz 
Radſchaſtan, mit 23000 E., liegt malerifch am Fuße des 1000 F. hohen Taragarh mit dem 
Fort gleichen Namens, deffen hohe, dide und 2 engl. M. lange Mauer die Höhe umzieht und 
mit den übrigen Befeftigungen den Ort einft zu einer in den Augen der Hindu uneinnehmbaren 
Feftung machte. A. war ehemals die Capitale von Radſchaſtan, deren von den Hindu ftamınende 
Pracht die mohammed. Kaifer von Delhi noch vermehrten. Sie ift mit Steinen ummallt, hat fünf 
hohe, ftarke, pradjtvolle Thore, mehrere Tempel und Mofcheen, einige breite und ſchöne Straßen 
und zum Theil gutgebaute Häufer. Bon den alten Prachtbauten ift der Marmorpalaft Ak— 
bar's in ein Zeughaus mit Pulverlager umgewandelt; der vor der Stadt gelegene Palaft Schah 
Dſchehan's ijt zertritinmert; das Mauſoleum des heil. Kodſcha Alondi ift ein Wallfahrtsort 
der Mohammedaner. In der Nähe der Stadt befinden fich zwei fünftliche Teiche, von denen 
der eine 1Y,, der andere zur Regenzeit 3 St. im Umfang hat. Eine halbe Meile im Weften, 
an der Quelle der Saraswati, Liegt der heilige Teich Pofchkur oder Polhur, ein bedeutender 
Wallfahrtsort Hindoftans, mit ſtarkem Pilgerzulauf und großen Meffen. 

Adstringentia, Adftringirende Mittel, nennt man in der Heiltunde diejenigen Mittel, 
welche die Gewebe dichter und fefter, die Kanäle enger machen und die Abfonderungen der 
betroffenen Theile vermindern. Es gehen diefe Mittel nämlich mit dem im Safte der Ge- 
webe enthaltenen Eiweiß unlögliche Verbindungen ein und führen zu einer gewiffen Schrum- 
pfung des Gewebes. Daher wendet man fie an, um übermäßige Abfonderungen, 3. B. der 
Schleimhäute, zu unterdrüden, wie beim Katarrh, bei Diarrhöen, um krankhaft geloderte und 
leichtblutende Gewebe zu feftigen, wie bei Aufloderung des Zahnfleifches, um die Heilung von 
Geſchwüren zu fördern, um der franfhaften Erweiterung der Blutgefäße bei beginnenden Ent« 
zündungen entgegenzuwirken, um Blutungen zu ftillen u. ſ. w. Neben der Kälte, welche ühn- 
lich wirkt, find als Adftringentien fämmtliche gerbfäurchaltige Mittel, ferner Alkohol, Alaun, 
effigfaures Blei, Zint- und Kupfervitriol, Höllenftein, Eiſenchlorid u. f. w. anzuführen. 
Bol. Blutftillende Mittel, 

Heduer (lat. Aedui), ein Volk im fildl. Theile des Iugdunenfifchen Gallien, das zwifchen 
ben Flüffen Arar und iger (Saöne und Loire) feine Wohnfige hatte und durch erftern von 
den Sequanern, durch legtern von ben Bituriges gefchieden war. Die U. waren von den 
früheſten Zeiten an das angefehenfte unter den galliichen Völkern und das erfte, welches ſich 
an die Römer anfchloß, weshalb fie von diefen auch al8 Brüder und Berwandte begrüßt wur: 
den. Zur Beit Cäfar’8 waren fie gerade durch die Kämpfe mit den Sequanern fehr geſchwächt, 
allein diefer ftellte ihre Macht und ihr Anfehen wieder her. An der Spige ihres Gemeinweſens 
ftand ein von den Prieftern auf ein Jahr gewählter Bergobretus, welchem ein Senat zur Seite 
gegeben war. Noch in der erften Staiferzeit waren die A. eine reiche Völkerſchaft, werden aber 
auch als verweichlicht gejchildert. Ihre Hauptftadt war Bibracte, das jegige Autun. Vgl. Bulliot, 
«Essai sur le systeme defensif des Romains dans le pays Eduen» (Autun 1856). 

Adülar ift die Harfte unter allen Barietäten des Feldfpats, welche zuweilen als Schnud- 
ftein verfchliffen und namentlich am St.-Gotthard, auf der Infel Ceylon und bei Rio- Janeiro 
gefunden wird. Der Stein ift farblo® oder nur licht gefärbt, ins Bläuliche, Grünliche oder 
Röthliche ftechend, ftark glänzend, zeigt im Innern oft einen eigenthümlichen perimutterartigen 
Widerfchein und irifirt auch wol zuweilen. Im Handel führt er die Namen Mondftein 
(Fiſch- oder Wolfsauge, Eeylonifcher oder Wafferopal), bei welchem auf einem durchfichtigen 
und etwas milchigen Grunde weißliche, oft mit Meinen bläulichen oder grünlichen Schattirun⸗ 
gen verfehene Farben erfcheinen, und Sonnenftein, der auf mehr gelblichem Grunde einen 
röthlihen Widerfchein zeigt. 

Adüle oder Adulis, im Altertfum eine Seeftadt im Lande der Troglodyten, an der 
äthiop. Kitfte des Rothen Meeres, wurde unter Ptolemäus Euergetes gegründet und war zur 
Zeit ber Ptolemäer ein blühendes Emporium, defjen Bewohner Iebhaften Handel, befonders 
mit Elfenbein, Rhinoceroshörnern, Schildpatt, Häuten von Nilpferden und Nashörnern, mit 
Afen und Sklaven trieben. Eine zweite Blütezeit erlebte A. unter den Königen von Axum, 
für welche Stadt e8 den Hafenplag bildete. Im Mittelalter geriet) A. vollftändig in Verfall. 
Die Stadt lag am Adulitanifhen Golf, dem jegigen Bufen Gubet-Kafr oder Bufen von 
Aſuleh an der Kiüfte Abyffiniens, Reſte derfelben, die an 2 M. in Umfang baben, finden ſich 
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bafelbft bei dem elenden Dorfe Aſuleh (Aduleh) oder Suleh, welches etwa eine halbe Meile 
nördlich vom Nuinenfelde liegt. Bekannt iſt das Monumentum Adulitanum, eine von 
Kosmas Indifopleuftes im 6. Jahrh. n. Chr. in feiner «Topographia christiana» zuerft ver 
öffentlichte Infchrift, die fiir die alte Geographie jener Gegenden wichtig, vom der aber an 
Drt und Stelle feine Spur vorhanden ift. 

Advent oder Adventszeit (vom lat. adventus, Ankunft).nennt die Hriftl. Kirche die Vor— 
bereitungszeit auf das Feſt der Geburt Jeſu. Sie dauert in der griech. Kirche 40 Tage, in der 
röm. und proteft. etwa vier Wochen. Wann die Adventszeit zuerft kirchlich gefeiert worden, 
läßt fich nicht mit Sicherheit nachweifen. Die Homilien des Marimus von Turin (Taurinen- 
sis) auf den Advent aus dem 5. Jahrh. beweifen nichts, da fie fid) auf den Gegenftand, nicht 
auf die Feier beziehen. Die erfte Erwähnung einer firchlichen Feier der Adventszeit findet fich 
524, wo die Synode zu Lerida von der Adventszeit bis zum Fefte der Erfcheinung Chriſti 
die Hochzeiten verbot. Die vier Sonntage des A., welche der lat. Kirche eigen find, hat wahr« 
ſcheinlich Gregor d. Gr. eingeführt. Es liegt dieſer Einrichtung eine alte Lehrform, und dieſer 
wieder ein bibliſcher Sprachgebrauch zum Grunde. Man ſprach nämlich von einer vierfachen 
Ankunft Chriſti: in das Fleiſch, zum Tode (der Seinen nämlich, fie zu ſich nehmend, wie im 
Evangelium Johannis vom Wiederkommen Jeſu gefprodhen worden war), zur Zerftörung 
Jeruſalems und zum Weltgerichte, und demgemäß wurden dann auch die Evangelienabfchnitte 
in vier Sonntage beftimmt, was durch das Homiliarium Karl's d. Gr. fitr die abendl. Kirche 
befeftigt wurde. Jedenfalls liegt der feier des U. ein tiefberechtigtes Gefühl zum Grunde. 
Wie die Menfchheit fich einft auf das Kommen des perfünlichen Chriftus vorbereitete, fo follen 
dem Gedanken gemäß, daß das gefammte Kirchenjahr die Gefchichte der Kirche und insbefon- 
dere ihres Stifters abbildet, die Seelen der Chriſten fich vorbereiten, die geiftige Neugeburt 
des Herrn in Würden zu empfangen. Die Jahreszeit, welche die letzten ihrer kürzeften Tagr 
heranfommen läßt, um faft gleichzeitig mit Chrifti Geburt Sonnenwende eintreten zu Laffen, 
entſpricht in ihrer äußern Geftalt jener innern Stimmung trefflih. Wol im Gegenfage gegen 
—— und germaniſch-heidniſche Feſttage, welche in dieſe Zeit fielen, und entſprechend dem 
Aufe Chriſti, mit dem er fein Evangelium begann und vorbereitete: «Thut Buße, denn das 
Himmelreich ift nahe gefommen» (Matth. 4, ı7), macht die kath. Kirche die Adventszeit zur 
Zeit der Buße, indem fie öffentliche Vergnügungen, Tanz und Hodjzeitsfeierlichkeiten verbietet, 
die Faften vermehrt und in ihrem Eultus das Gewand der Trauer anlegt. Die Herzen follen 
fühlen, daf fie der Geburt des Heilands bedürfen. Die prot. Kirche unterläßt ebenfalls in der 
Adventszeit die Hochzeitsfeier und die öffentlichen Bergnigungen. Es lag nahe, mit den Bor- 
bereitungstagen ber Geburt des Kirchenhauptes das Kirchenjahr (f. d.) felbft zu beginnen. 

Adverbium, Neben- oder Umftandswort, ift derjenige Nedetheil, welcher, zu einem 
Berbum, Particip, Adjectiv und felbft wieder zu andern Adverbien hinzugefügt, einen Umftand 
näher bezeichnet (3. B. Hug handeln, fehr gelehrt, dunkel blau, ziemlich gut fchreiben), alfo dem 
Adjectiv analog, wu welches einem Subftantiv eine Eigenſchaft beigelegt wird. Das A. ift 
ein unveränderlicher Redetheil, indem es weder der Veränderung durch Cafus, wie die Haupt: 
wörter, noch den verfchiedenen Abbeugungen des Modus u. f. w., wie die Zeitwörter, unter» 
worfen wird. Es gibt Adverbien der Zeit und der Zeitdauer (heute, immer), des Drts (hier, 
dort), des Umfangs und der Zahl (theils, einzeln), des Grades (ſehr, überaus), der Bejahung 
und Berneinung (ja, nein). In Beziehung auf Bildung ftanmen die meiften Adverbien von Ad» 
jectiven und Subftantiven ab, theils indem man oblique Caſus für ſich (riidwärts, erftens, rechts, 
morgens, abends) oder mit Zuziehung von Präpofitionen (bei weiten, von neuem, himmelan, 
feldein) adverbial gebraucht, theils indem man fie durch Ableitung (ferne, lange) und Zufam- 
menfegung (einmal, blindlings) bildet. Einige find pronominalen Urfprungs (dann, dort, von 
dorten); fehr wenige find von Zeitwörtern (gefchweige, behüte) abgeleitet. 

Adverjaria hießen bei den alten Römern diejenigen Bücher, in welche von den Kaufleuten 
und Hausherren die vorfommenden Geſchäfte vorläufig eingetragen wurden. was man jett 
Strazze, Kladde, Brouillon nennt. Seit dem Wiederaufleden der-claffiichen Studien bezeid)- 
nete man unter diefem Titel folhe Schriften, ın denen man urfprünglich nur gelegentlich hin» 
geworfene Bemerkungen und Notizen itber einzelne Gegenftände der Grammatik, Kritik, Philo- 
fophie, Gefchichte u. |. w. niederlegte, die man dann aber durch den Drud veröffentlichte. Dahin 
gehören die befannten «Adversarian von Barth, Wopfens, Porfon und Dobree, die meift auf 
ZTertestritif und Erklärung der alten Schriftiteller fic) beziehen und zum Theil erft nad) dem 
Zode der Berfaffer herausgegeben worden find, 
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Advocat. Mit der Zahl der bürgerlichen VBerhältniffe, welche das Gefet trifft oder be= 
ſchützt, und ihrer fortfchreitenden Verfeinerung und Verſchränkung wächſt die Schwierigeit 
des Nechtsverjtändniffes. Je weniger dann die Gefammtheit der Bürger alle Gefege zu bee 
halten und den Rechtslauf zu beftimmen vermag, um fo mehr drängt auch hier das Princip 
der Arbeitstheilung zur Bildung eines eigenen Yuriftenftandes. Aus ihm geht ſowol die Ma— 
giftratur als die Klaſſe derjenigen Kenner des Gefeges hervor, die als A. (Anwälte, Nechts- 
anwälte, Rechtsconfulenten, Sachwalter, Fürfprecher) dem Publikum bei der Verfolgung ſei— 
ner Anfprüche an die Yuftiz und Verwaltung den nöthigen Beiftand gewähren. Diefer Gang 
der Sache läßt ſich bereit8 aus der Gefchichte des röm. Nechts entnehmen. An die Stelle des 
Patronus der ältejten Zeit, d. h. des Beſchützers aus der Mitte der Herrfchenden Geſchlechter, 
welcher den geringern Bürger fchon durch fein Miterfcheinen dem Gerichte empfahl, treten 
weiterhin in fchwierigen Sachen der Advocatus, d.h. ein beliebig cherbeigerufener», angefehe- 
ner Rechtöverftändiger, der durch feine Gegenwart beftätigt, daß der Client nach feinem Rathe 
den Procef inftruirt, und der Orator, ein redefertiger, nicht allemal rechtsgelehrter Beiſtand, 
der nad) der Beweisaufnahme die Sache feiner Partei in einem zufammenfaffenden Bortrage 
verfiht und auf die Urtheiler zu wirken ſucht. Beide, der Advocatus fowol als der Orator, 
gehörten gewöhnlich der Höhern Geſellſchaft an und Leifteten ihre Dienfte blos um der Bollsgunft 
willen, ohne fonftiges Entgelt. Diefe, der Zeit der röm. Republik eigenthümliche Einrichtung 
verlor fich allmählich unter den Kaifern. Die Unabhängigen unter den angefehenen Juriſten 
befchränften fich nunmehr auf die Ertheilung fchriftlicher Ontachten (responsa) und auf die 
Förderung des Rechtsſtudiums durch Wort und Schrift. Vor Gericht Leifteten aber den Par- 
teien bezahlte Agenten (Patroni im nenern Sinne) Beiftand, welche die Thätigkeit des Advocatus 
mit ber des Orator vereinigten und aus diefem Gefchäft ein Gewerbe machten, Diefe Agenten 
famen bald unter eine Art Disciplin und galten zulett als öffentliche Diener, welche, nachdem 
fie fich über ihre Befähigung ausgerwiefen, bei beftimmten Gerichten feſt angeftellt wurden. 

Einen ähnlichen Verlauf nahm die Inftitution in Deutfchland. Auch hier bedurfte in der 
älteften Zeit nur der Unfreie und Geringere eines Herrn oder Beſchützers, der ihn im Gericht 
vertrat. Der Bollbürger ftand dagegen felbft für fein einfaches Recht ein, und die gefammte 
Gemeinde wachte darüber, daß das Urtheil nicht von dem allgemein befannten Herlommen ab- 
wi. Nachmals famen allerdings auch Stellvertreter und «fFürfprecher» (Prolocutores) vor; 
befonderer Nechtöfenntniffe bedurften diefelben aber nicht, und jeder Unbefcholtene fonnte zum 
Fürfprecher erbeten werden. Die Mitwirkung derfelben war auch feine nothwendige, außer 
wenn es ſich um die Vertretung hülfloſer Perfonen handelte, oder wo das örtliche Geſetz es 
vorfchrieb. Nach der Aufnahme des Juftinianifchen Rechts gelangte im ganzen deffen Syftem 
zur Geltung. Die Befugniß, mit den Parteien vor Gericht zu erfcheinen umd deren Sache 
mündlich und fchriftlich zu vertreten, wird num einem eigenen Anwaltftande zu Theil, deffen 
Mitgliedfhaft fich nur von rechtsverftändigen, unbeſcholtenen Perſonen und mittel® förmlicher 
Anerkennung durch die obern Yuftizbehörden (Immatricnlation) erwerben läßt. Nichtadvo— 
caten fönnen zwar als Bevollmächtigte « ftatt» der Parteien, nicht aber «mit» denfelben bei 
Gericht auftreten, und werden, wenn fie ſolche Schriften, zu deren Anfertigung Rechtskennt⸗ 
niffe erforderlich find, fitr andere zum gerichtlichen Gebrauche abfaffen oder fonftige Anwalts- 
gefchäfte betreiben, wegen « Pfufchpraris» oder «Winkelfchriftitellerei» beftraft. Die Vertretung 
der eigenen Sache fteht indefjen nad) gemeinem Necht für die Negel auch Nichtadvocaten frei 
(Princip der freien Stellvertretung). Nur machen die Gerichte rechtsunverftändige Perfonen 
darauf aufmerkfam, daß fie ohne die Unterftiigung eines Rechtsanwalts Leicht jahfällig werden 
fönnten. Die A. find zwar nicht Staatsbeamte, immer aber verantwortliche, in öffentlicher 
Pflicht ftehende Perfonen. Sie follen jedem, aud) dem Armen, auf Erſuchen rechtlichen Bei- 
ftand leihen, es müßte ihnen denn die Sache ungerecht erfcheinen oder die Vertretung derfelben 
mit anderweiten Verpflichtungen unvereinbar fein. Einmal itbernommene Aufträge haben fie 
als wahre « Rechtsfreunde» mit Treue und Hingebung auszuführen, dabei Vergleichen nicht 
entgegenzuwirlen, anvertraute Geheimnifje nicht preiszugeben, die Zumuthung des Zeugnifies 
gegen den Elienten abzulehnen, ſich jeder Prävarication oder Verftändigung mit dem Gegner 
zum Zwed einer, der eigenen Partei nachtheiligen Behandlung der Streitfache zu enthalten, 
und die Achtung gegen das Gericht und den Procefigegner dadurd) zu bewahren, daß fie jede 
Beleidigung in ihren Vorträgen vermeiden. Ueber die Gefchäfte, die fie für jeden Elienten 
führen, müffen fie eigene Manual- oder Privatacten anlegen. Eine Auftindigung des Auf- 
trags ift dem U. nur aus zuläffigen Gründen, z. B. wenn fich nachträglich die Ungerechtigkeit 
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der Sache herausſtellt, und unter der Bedingung geftattet, daß er dem Proceß nicht für die 
Gegenpartei weiterführt. Für feine Bemithungen kann er die tarmäßigen Gebühren (Defer- 
viten, Sporteln) in Anſatz bringen; er darf fich jedoch nicht neben diefem Honorar eine Ertra- 
belohnung für den Fall des Siege (palmarium) oder ftatt jenes einen Antheil an dem Streit- 
gegenftande bedingen (pactum de quota litis), Dafür haftet er aber auch den Auftraggebern 
für jeden erweislichermaßen durch feine Arglift oder Nacjläffigkeit erwachjenen Schaden, und 
wird bei Dienftvergehen je nad) deren Schwere mit Berweifen, Geldbußen, Suspenfion oder 
Entfernung vom Amte beftraft. Was den Gefchäftsfreis der A. anlangt, fo ift derfelbe nad) 
gemeinem Recht feineswegs eng umfchrieben. Sie führen in Straffaden die Bertheidigung, 
inftruiren in bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten den Proceß und verfechten die Sache ihrer Elienten 
ſowol in juriftifchen als, infoweit es die Form bes Verfahrens zuläßt, auch oratorifchen Aus- 
führungen, fertigen Gefuche, VBorftellungen, Contracte und Letzte Willen, übernehmen Cura— 
telen und fonftige Bermögensverwaltungen, vermitteln Anlehen fowie deren Sicherung durch 
Hppothefenbeftellung, ertheilen Rath und Einfchlag, und betreiben, wenn fie zugleich die Eigen- 
ſchaft eines Notare (f. d.) erlangt haben, daneben auch die Notariatspraris, 

Die Stellung und die Befugniffe der A. find jedoch in Deutfchland nicht ausschließlich 
nach gemeinem Recht zu beurtheilen, da die einzelnen Yandesgefeßgebungen hierüber manches 
Abweichende und Befondere enthalten. Ein noch heutzutage nicht ftilftehender Wechfel der Mei— 
nungen läßt darin bald das Mistrauen in die Einfichten des Publikums und die Abficht der 
Bevormundung, bald eine Parteinahme fitr die nicht feltene Abneigung des Bublitums gegen ben 
Advocatenftand, bald (wenigftens neuerdings) das Streben hervortreten, durch Vereinfachung 
der Gefchäfte, Confolidirung des Standes und Einleitung einer Selbftaufficht unleugbare Mis- 
ftände zu heben. An die frühere Alleinherrfchaft des Bevormundungsfyftens erinnert zunächſt 
das öfterr. Recht, wenn e8 dem Nichtadvocaten die Abfaffung von Proceßſchriften in feiner eige⸗ 
nen Sache fir gewöhnlich unterfagt und diefen anmeift, fi) dazu eines Rechtsanwalts zu be» 
dienen. Nach der allgemeinen Gerichtsordnung für die preuß. Staaten befteht diefer Advocaten— 
zwang gleichfalls infofern, als folche Perfonen, welche dem höhern Beamtenftande nicht angehören 
oder die Befähigung zum Richteramte nicht beſitzen, zu beftimmten wichtigern Procefhandlungen 
einen Rechtsanwalt zuziehen müſſen. Aehnliche Vorfchriften enthält das bair. Hecht. Andere 
Territorialrechte, wie das hannov. und ſächſ., haben dagegen das gemeinrechtliche Princip der 
freien Stellvertretung bewahrt, wonad die Annahme eines Rechtsbeiftandes dem Belieben 
der Bartei anheimgegeben it. Während ferner hinfichtlich der Bedingungen und der Schritte 
zur Erlangung der Advocatur faft itberall Abweichungen beftehen, ſtimmen die Geſetze der 
meiften deutfchen Staaten wieder darin überein, daß nicht alle, welche jene Bedingungen erfüllt 
haben, fondern von Zeit zu Zeit nur eine befchränfte Anzahl derfelben als U. zu immatricu⸗ 
liren find. Es liegt dem nod) die Befürchtung zu Grunde, daß der gemeine Mann bei einer 
Freigebung der Advocatur fir alle dazu Befähigte von den überzähligen, befchäftigungslofen 
Anwälten beeinflußt und zu einer Vermehrung der Proceffe verleitet werden möchte. Inglei— 
chen foll die Fernhaltung fo vieler jüngerer Juriften von der Begründung einer unabhängigen 
Eriftenz den Zugang von Bewerbern um die niedrigbefoldeten untern Stellen bei der Juſtiz 
und Berwaltung befördern. Derartige Beſchränkungen laffen zunächft befürchten, daß es in 
ärmern oder entlegenen Orten an Rechtöbeiftänden fehlen möchte, und ziehen daher nothiwendig 
eine andere befchränfende Einrichtung nad) ſich, vermöge welcher jedem U. ein beftimmter 
Wohnſitz angemwiefen wird. Es haben dann die bei dem oder jenem Gericht Recht leidenden 
Perfonen nur unter einer beftimmten Anzahl von W. die Auswahl. Bei diefer Confequenz 
find z. B. Preußen und Defterreich angelangt. Letsteres hat noch befondere Landadvocaten, 
welche nur zur Braris auf dem flachen Yande befugt find, desgleichen Hof-, Kriegs» und Berg- 
gerichtsabvocaten. Früher wirkte auch anderwärts die Ritdficht auf die zahlreichen Privilegien 
binfichtlich des Gerichtsftandes dahin, daß das advocatorifche Auftreten bei den höhern Juſtiz⸗ 
ftellen von dem Gewinnen der jurift. Doctorwitrde und einer befondern Verpflichtung abhängig 
gemacht und daß eigene Oberhofgerichts« und Negierungsadvocaten creirt wurden. Mit der 
Abficht einer feftern Begrenzung des Gefchäftskreifes hängt e8 zufammen, wenn, wie neuer 
dings im Königreich Sachſen, die Verbindung der Notariats- und der advocatorifchen Praris 
für unzuläffig erflärt wird. Es ift dies das Syſtem des franz. Rechts, welches noch feit der Zeit 
des erften Napoleon in den preuß., heff. und bair. Rheinlanden feine Geltung behauptet Hat. 

Die franz. Einrichtungen Hinfichtlich des Advocatenwefens bieten überhaupt viel Abwei- 
hendes. Sie beftimmen die Stellung der Anwälte in Rüchſicht auf die Fiction, daß die Proceß- 
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inſtruction in bürgerlichen Rechtsſtreitigleiten ſowie die Ausmittelung der eigentlich entfchei= 
dungsbedürftigen Punkte von den Parteien ausgehe. Das Gericht als ſolches hat daher in 
Frankreich von den Rechtsfachen nur bei der Schlufverhandlung und Beweisaufnahme zum 
Zwecke der UrtHeilsfällung Kenntniß zu nehmen. Hiermit hängt es zufammen, daß der Rechts— 
beiftand von zwei Beiftänden zugleid), vom Avous und vom Avocat, geleiftet wird. Ge zahl- 
reicher nämlich die contradictorifhen Behauptungen find, mit denen nichtrechtöverftändige 
Parteien gegen einander auftreten, um fo weniger vermögen letztere das Belanglofe von dem 
Einflußreichen zu unterfcheiden und den Kern der Sache bloßzulegen. Ebenfo ſchwer werden 
fie fi) über das Verfahren zur Begründung einer richterlicden Ueberzeugung ins Klare fegen 
und hiernach die Beweismittel ausfuchen können. Die Parteien müffen demnach die Inftruction 
der bei den ordentlichen Gerichten zu verhandelnden Sachen in die Hände des fogenannten 
Avoue (vor ber Revolution Procureur) geben. Diefer ift eine rechtsverftändige, öffentlich ver- 
on Perfon und zugleich der nothwendige Stellvertreter der Partei, welche feine Dienfte 
in Anſpruch genommen hat. Der Avoue verfährt eigentlich aufergerichtlich mit dem Avous 
des Gegners, ermittelt dadurch den Streitpunkt und bereitet die Beweisaufnahme vor. Erſt 
wenn die Sache auf diefe Weife fpruchreif gemacht ift, wird fie der Entfcheidung des Gerichts— 
hofs unterbreitet, wobei dann die Avocats in der Art wie der röm. Orator, mittels freier Rede, 
die Sache ihrer Elienten vertreten (plaider). Zum Amte eines Avous, das übrigens die Re— 
zierung verleiht, wird ein Alter von 25 Jahren, Rechtsſtudium und eine fünfjährige Ucbungs- 
zeit erfordert. Beſitzt derfelbe überdies den afademifchen Grad eines Licentiaten, fo hat er auch 
ein befchränktes Hecht zu plaibiren. Wie der Notar, der Gerichtsfchreiber, der Mäller u. f. w. 
bat auch der Avous (nad) dem Gefeg vom 28. April 1816) das Recht, unter Genehmigung 
der Regierung feine Stelle zu verlaufen. Wer Avocat werben will, muf Licentiat fein und, 
nad) erhaltener Erlaubniß von der Disciplinarfammer, eine dreijährige Uebungszeit (stage) 
beftehen, worauf er in die Matrifel (sur le tableau) eingetragen wird. Die 60 Avocats des 
Staatsrath3 und bes Eaffationshofs haben eine Ausnahmeftellung, indem nur fie an diefen 
Höfen verfahren. Außerdem können fie die Gefchäfte des Avocat und des Avous zugleich be- 
treiben, auch der Regierung ihre Nachfolger präfentiren, d. 5. ihre Stellen verkaufen. Die 
Mitglieder des zum Plaiboyer zugelafjenen Advocatenftandes bilden das Barreau. Man ver- 
ftand darunter urfprünglich die Schranken, durd) die da8 Gericht von dem Zuhörerkreife ab» 
gefondert wurde und innerhalb welcher auch die Parteien und ihre Bertheidiger ftanden. Die 
Benennung befagt alfo noch gegenwärtig, daß die Vertreter der fubjectiven Anſprüche an die 
Gerechtigkeit das Gericht infofern mit bilden, als erft durch das Aufeinandertreffen beider 
Anfprüche das objective, der Sache entfprechende Recht gefunden wird. Die Advocatur ift in 
Frankreich hoch angefehen und gilt als Vorbereitungsftufe für die einflußreichften Stellungen. 
Biel geringer geachtet und felbft beargwohnt find dagegen die Avoués. 

In ähnlicher Weife wie in Frankreich faßt man in England die Procefinftruction als ein 
von ber gerichtlichen Streitverhandlung verfchiedenes Gefhäft auf und unterfcheidet deshalb 
zwifchen Barristers und Attorneys (wenn fie vor den Gerichtshöfen des gemeinen Rechts, 
Sollicitors, wenn fie vor den Billigfeitögerichten, und Proctors, wenn fie vor den geiftlichen 
Gerichten fungiren). Die Barristers haben das ausfchließliche Recht, vor Gericht zu plaidi- 
ren, und nehmen eine höhere gefellfchaftliche Stellung ein. Die Attorneys, den franz. Avouss 
entfprechend, verhandeln mit den Parteien, fanımeln die Beweife und entwerfen die fchriftliche 
Inftruction, nad) welcher der Barrister verfahren fol. So groß aud) das Anfehen der Bar- 
risters, ift dafjelbe doch mehr durch die hervorragende Individualität einzelner Mitglieder des 
Standes und durch die würdige und unabhängige Stellung der U. ald durch Einrichtungen 
bedingt, in denen eine Garantie fiir die Rechtstenntnig und die Wirffamfeit ber Barristers 
läge. Die Vorbereitung auf ihren Beruf beftand früher nur darin, daß fie einer der Adbvocaten- 
corporationen (f. Inns of court) beitraten, in ber fie, wenn es ihnen beliebte, den wenigen 
jurift. Vorträgen beiwohnten, welche ältere und erfahrene Mitglieder des Standes dort halten. 
Nach fünf Jahren konnte fi dann der junge Gelehrte zur Aufnahme als Barrister vorſchlagen 
laſſen. Erſt 1836 wurde eine Commiffton eingefegt, welche mit den, durch Privatunterricht 
bei einem Anwalt vorbereiteten Candidaten zur Advocatur eine leichte Prüfung vornimmt. 
Der U. hat in England feine Klage auf ein Honorar, was dazu führt, daß ihm jede Müh— 
waltung im voraus bezahlt wird. Der Barrister darf dabei nicht unter einer Guinee annch- 
men. Eine hervorragende Klaſſe bilden die Sergeants at law, ältere grabuirte A., welche mit 
größerm Ceremoniell plaidiren und höher honorirt werden. Aus dem Bar (Barreau) gehen 


d 
‘ 


| 


Advocat 239 


in England die Richter und überhaupt alle höhern rechtsgelehrten Beamten des Landes hervor, 
und letztere betrachten ſich fortgefetst als inactive Mitglieder des Standes. Die Attorneys, oft 
freilich Routinier ohne höhere Bildung, nehmen dagegen fortwährend eine fubalterne Stellung 
ein und gehören auch nicht zu der höhern Gefellichaft. In den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa wirft zwar der Rechtszuſammenhang mit England nad), aber die Trennung zwifchen 
Barrister und Attorney hat aufgehört. „Jeder Anwalt ift fowol zur Procefinftruction als 
zum Plaidiren befähigt. Außerdem bewirkt das Princip der freien Stellvertretung für jeden 
Bürger das Recht, feine Sache felbft zu führen. In manchen Staaten der Union ift die An- 
waltfäaft fogar ein freies Gewerbe, dem jeder ohne befondere Ermächtigung fid) widmen kann. 
Andere Particularverfaffungen erfordern dagegen, daß die Candidaten ſich auf den Rechts— 
ſchulen vorbereitet und vor ihrer Zulaſſung zur Advocatur eine Pritfung beftanden haben. 
Bei dem Einfluß, welden die Advocatur auf das gefammte Rechts- und Gefchäftsleben 
ausübt, wird die Fernhaltung von unfähigen oder gar unwürdigen Perfonen von jenen Bes 
rufe und die Beauffichtigung der thätigen Mitglieder des Advocatenftandes zu einer wichtigen 
Angelegenheit. In Deutſchland waren früher lediglich die Behörden zu einer ſolchen Aufſicht 
verpflichtet, was theils die oft mangelhafte Durchführung der Aufgabe, theil® wieder eine 
Ueberhebung der Bureaufratie über die A. und vielfache Gefährdungen der Würde und Une 
abhängigkeit des ganzen Standes zur Folge hatte. Anderwärts beftanden von alters her unter 
berſchiedenen Namen und Befugniffen engere Berbindungen der U. untereinauder, welchen 
die Bertretung des Standesintereffes und die Aufficht über die Mitglieder zufam. Schon im 
fpätern röm. Recht find die bei jedem Gericht feft angeftellten A. (Statuti) zu einer Corporation 
verbunden, weldjer ein aus den Mitgliedern erwählter Patronus fisci vorftand. In Frankreich 
bildeten bis zur Revolution die Avocats unabhängige Öefellfchaften unter einem felbfterwähl- 
ten Borftande (Bätonnier, Stabträger), in welche eigentlich jeder eintreten konnte. Zum Plai— 
diren gelangten aber nur diejenigen Mitglieder, deren Namen alljährlid) nad) dem Beſchluß 
eines engern Geſellſchaftsausſchuſſes auf einem tableau des avocats eingezeichnet und durch 
den Bätonnier dem Gerichtshof übergeben worden waren. Während der Revolution verlor die 
Advocatur ihre Selbftändigkeit und das Gefet vom 2. Sept. 1790 entzog den Advocatenver— 
einen alle Disciplinargewalt. Später ftellte man zwar das Tableau wieder her; allein nad) 
dem Decret vom 14. Dec. 1810 wird daffelbe alljährlich von dem Präfidenten des Tribunals 
und dein Staatsanwalt aufgeftellt, wobei nur einige Avocats des Gerichtsbezirks ihren Beirath 
ertheilen. Zu feiner vollen Süftigfeit bedarf das Tableau der jedesmaligen Billigung durch das 
Juſtizminiſterium. Aus den auf das Tableau gebrachten Avocats wird dann ein Disciplinarrath 
(conseil de discipline) gebildet. Der Advocatenftand fchlägt die Mitglieder deffelben nur vor, 
und die eigentliche Wahl geht von dem Generalprocurator aus. Winden ſich in dem Gerichts- 
fprengel noch nicht 20 A., fo füllt die Wahl eines Disciplinarrath8 ganz weg, und die Ob— 
liegenheiten beffelben werden von dem Gerichte ausgeübt. Der Disciplinarrath tritt periodiich, 
mit Genehmigung des Generalprocurators, zu Generalverfammlungen unter dem Vorſitze des 
Bätonnier zufammen, ftellt darin den jungen A. nad) Ablauf der Probezeit das Keifezeugniß 
aus und erkennt wider diejenigen Standeögenoffen, welche ſich eines ordnungswidrigen Ber: 
haltens ſchuldig gemacht Haben, auf Verwarnung, Verweis, Suspenfion bis zu einem Jahre 
oder Streihung aus dem Zableau. Gegen folhe Erfenntniffe fteht der Recurs an das Ges 
richt offen. Was die Avoues betrifft, fo wurden ihre ſchon von früher her beftehenden Ber- 
eintgungen im Jahre IX der Republik mit Disciplinarfammern verfehen, welche nad) einem 
Decret vom 17. Juli 1806 mit Genehmigung des Tribunal® Verwarnungen ausſprechen, bei 
Bergehen wider die innere Polizei und Disciplin aber auch Suspenfion und Entlaffung vers 
hängen. — In England fommt den fchon erwähnten Advocatencorporationen ebenfalls eine 
jelbftändige Disciplinargewalt über die zu ihnen gehörigen Barristers zu. Die Corporation 
übt diefe Gewalt durch einen ohne Einfluß der Regierung aus den ältern Barristers gewähl- 
ten Berwaltungsrath. Gegen die Ausjprüche deffelben, welche auf Melegation von Studiren- 
den und Suspenfion oder Ausftogung von Barristers lauten, fann zwar bei den Gerichten 
Recurs eingelegt werden, derſelbe bleibt aber bei der hohen Achtung, welche die Corporationen 
genieken, und weil die Richter felbft deren Mitglieder find, gewöhnlich ohne Wirkung. — In 
Deutfchland beftanden zunächft in den Rheinlanden Disciplinarräthe aus der Mitte des Ad⸗ 
vocatenſtandes noch aus der franz. Zeit. Bon hier aus hat ſich dieſe Einrichtung in neuerer 
Zeit auch in andere deutjche Staaten verbreitet. So fhuf man in Preußen für diejenigen 
Landestheile, wo die allgemeine Gerichtsorbnung gilt, durch Verordnung vom 30, April 1847 


240 Adrocati ecclesiae Aelſt (Stadt) 


bei jevem Landes⸗Juſtizcollegium einen aus 6—10 Mitgliedern beftehenden Ehrenrath. Das 
hannov. Geſetz vom 8. Nov. 1850 vereint fämmtlihe Anwälte eines Obergerichtsfprengels 
zu einer Advocatenfammer und läßt aus ſämmtlichen Kammern einen Disciplinarrath hervor- 
gehen. Im Königreich Sachen hat die Advocatenorbnung vom 3. Juni 1859 fänmtliche U. 
eines jeden Appellationsgerichtsbezirts zu Wdvocatenvereinen verbunden. Aus diefen Ber- 
einen bilden firh wieder Advocatenfammern, denen, wie allen den gleichartigen, wenn auch 
anders benannten Organifationen, die Aufgabe zufällt, das Hecht der Selbftaufficht und der 
Selbftdisciplinirung zu üben. | 

Adrocati ecclesiae, j. Kircdhenvögte. 

Adrvocatus diaboli heißt bei dem Unterfuchungsprocefie, der dem Acte der «Heiligfprechung» 
(Kanonifation) in der fath. Kirche vorhergeht, und in bem ermittelt werden foll, ob feit ber 
«Seligfprehung» (Beatification) des Betreffenden mindeftens zwei Wunder durch Mitwirkung 
des Seligen oder durch deſſen Fürbitte bei Gott gefchehen find, derjenige Promotor fidei, wel- 
her von Anıts wegen Zweifel und Bedenken gegen diefe fraglichen Wunder zu erheben hat. 
Im Gegenfage hierzu führt der von dem Drden oder dem Staate, dem der Beatificirte ange» 
hörte, anfgeftellte Procurator, weil er die angeregten Bedenken zu befeitigen und die Würdigkeit 
des zu Kanonifirenden zu vertheidigen hat, den Namen Advocatus Dei. 

Adynamie (gried.), im gewöhnlichen Sinne Mangel an wirkender Kraft, Zuftand ber 
Kraftlofigfeit, der Schwäche. Die ältere Medicin, die eine von den übrigen Naturfräften ganz 
verfchiedene Lebenskraft annahm, gebrauchte das Wort U. insbefondere, um das Schwinden 
und den Mangel jener Lebenskraft auszubritden. Dan bezeichnete namentlich den Schwäde- 
zuftand als adynamifch, den Fieberkrankheiten mit Blutzerfegung und bedeutende Säfte 
verfufte nach fich ziehen. Seitdem die Wiffenfchaft zu der Anfchauung gelangt, daß alle 
Lebensvorgänge durch diefelben Kräfte vermittelt werden, die in der gefammten Natur wirkfam 
find, kann weder von den Aeußerungen einer befondern Lebenskraft noch von deren Gegentheil, 
dem Zuftande der A., mehr die Rede fein. 

Adyton (gried.; lat. Adytum, d. i. das Unzugängliche) hieß der innerfte Raum der griech. 
Tempel (die Cella), in welchem die Statue bes Gottes, dem ber Tempel geweiht, aufgeftellt 
war und der nur vom Priefter betreten werben burfte. 

Aedon, die Tochter des Pandareus, war die Gemahlin des Zethos und Mutter des Itylos. 
Neidifch auf die vielen blithenden Kinder der Niobe (f. d.), wollte fie den älteften Sohn der⸗ 
felben ermorden, tödtete aber aus Irrthum ihren eigenen. Auf ihre Bitten von Zeus in eine 
Nachtigall (gried). addon) verwandelt, beffagte fie des Sohnes Tod in ihrem Gefange. Später 
erlitt die Sage eine Umgeftaltung. A. wurde zur Gemahlin eines Künftlers, Polytechnos, 
mit dem fie in einer fo glüdlichen Ehe lebte, daß ſich beide in dieſer Hinficht über Jupiter 
und Juno ftellten. Letztere, darüber erzitrnt, erregte unter den beiden Gatten einen Wettftreit. 
Wer nämlich von ihnen zuerft mit einem Kunftwerke, das man gerade unter ber Hand hatte, 
fertig würde, dem follte der andere Theil eine Sklavin geben. U. gewann, und Polytechnos 
holte die Schwefter feiner Gattin, Chelidonis, aus dem älterlichen Haufe unter dem Bor- 
wande, daß feine Frau ihre Schwefter zu fehen witnfche. Unterwegs fchändete er diefelbe, Tegte 
ihr Sflavenkleider an, drohte ihr mit dem Tode, fobald fie etwas verrathen würde, und führte 
fie fo feiner Frau als SHavin zu. Einftmals aber hörte A. die Klagen ihrer Schwefter, die 
fid) allein glaubte, und erfuhr fo die Schandthat ihres Gatten. Nun verfchworen fic beide, 
an Polytechnos Rache zu nehmen. U. tödtete ihren eigenen Sohn Itys und fette ihn dem 
Bater ald Speife vor. Als diefer merkte, was er gegeflen, verfolgte er die beiden Schweftern 
bis zu ihrem Vater, zu dem fie flohen. Letzterer ließ den Polytechnos ergreifen und feſſeln, ihn 
mit Honig beftreichen und fo außfegen. Jetzt erbarmte ſich wieder A. ihres Gatten und befreite 
ihn. Als deshalb ihre Verwandten fie morden wollten, nahmen fid) die Götter der Familie an 
und verwandelten Bolytechnos in einen Pelikan, den Bruder der A. in einen Wiebehopf, Pan- 
dareus in einen Meeradler, fie felbft in eine Nachtigall und Chelidonis in eine Schwalbe. 

Aelſt, fläm. Aalſt, franz. Aloft, Hauptftadt des gleichnamigen Bezirls in der belg. Pro- 
vinz Oftflandern, wie ehemals von Defterreichifch» oder Kaifer «Flandern, liegt 3”/, M. fild- 
öſtlich von Gent, an ber Dender, auf welcher ziemlich) große Schiffe bis zur Stadt gelangen. Die 
Stadt zählt 18842 E. und hat ein goth. Rathhaus vom I. 1200, die großartige, aber nicht 
vollendete Martinskirche mit einem herrlichen Gemälde von Rubens und ein fehr ſchönes Col⸗ 
lege. Außerdem beſtehen hier eine Kunftfchule, eine Seidenwebſchule, eine Muſterwerkſtätte für 
wollene und baummollene Damaft» und feine Batiftweberei, berühmte Bleichen und Gerbereien 
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und Oel-, Linnens, Spigen-, Zwirn«, Baumwoll- und andere Fabriken. Ein bedeutender 
Handel wird namentlid) mit Hopfen und Getreide betrieben. A. war einft Hauptort einer 
eigenen Graffhaft, deren Herren 1166 in männlicher, 1174 in weiblicher Linie ausftarben, 
worauf das Land an dic Grafen von Flandern fiel. In A. ward 1453 Dirk Maertens gebo— 
ren, welcher die Buchdruderei in Belgien einführte, und deffen ehernes Standbild man 1856 
enthüllte. 1667 eroberte TZurenne den Plag und ließ die Feftungswerke ſchleifen. Am 14. Dec. 
1813 wurden bei U. die Franzoſen von den Preußen zurüdgeworfen. 

Helft (Evert van), ein nieder, Maler, geb. 1602 zu Delft, geft. 1658, gehört zu dem 
namhaftern Vertretern des Stillebens, in deffen verfchiedenen Arten er Vorzilgliches Leiftete, 
Todtes Wild, erlegte Bögel, Vaſen mit Blumen bilden vorzugsweife die Öegenftände feiner mit 
Naturwahrheit und großer Sorgfalt fürs Einzelne gearbeiteten Bilder, denen man jedoch nur 
felten in den Oalerien begegnet. — Ihn übertraf fein Neffe und Schüler Willem van A., geb. 
zu Delft 1620. Derſelbe lebte mehrere Jahre in Frankreich, dann in Italien, wo er unter 
dem Namen Öuglielmo befonders in Florenz gefhägt ward, und fchrte 1656 in fein Vater— 
land zurüd. Er ftarb 1679 in Amjterdam. U. malte zwar diefelben Gegenftände wie fein 
Dheim, wählte aber befonders gern die Darftellung von Frühftiidsgegenftänden, Früchten 
u. bgl., mit deren Farbenduft er den Glanz prädjtiger Gefäße von Kryftall, Gold und Eilber 
fowie den der Perlmutter in unübertrefflicher Weife wiederzugeben verftand. Die Farben weiß 
er harmonisch umd fein zu wählen und den Pinfel delicat zu führen, fodaß er hierin auf ber 
vollen Höhe der Schule jteht. Bilder von ihm findet man in den größern Galerien. 

Ar Heißt im Griechischen und Lateinischen die Luft, insbefondere die atmofphärifche Luft, 
Man gebraudt das Wort, zur Bildung von naturwiſſenſchaftlichen Kunſtausdrücken, die ſich 
auf den Begriff Luft bezichen. So nennt man die Lehre von den Veränderungen in der atmo— 
fphärifchen Luft Aerologie oder Aörographie und, wenn es fic) dabei um mefjende Be— 
ftimmungen und Bergleihhungen diefer Veränderungen handelt, Aärometrie. Gewöhnlicher 
werben jetzt dafiir die Namen Meteorologie (f. d.) oder Atmofphärologie gebraucht. Die Lehre 
vom Gleichgewicht der luftartigen Stoffe heißt Aäroftatik (f. d.) und die Lehre von der Be- 
wegung derfelben Aerodynamik (f. d.) oder Pueumatik. Aërolithen nennt man aud) die 
Meteorfteine (f.d.). Akromantie nannte man die Wahrfagerei aus Lufterfcheinungen. Aëro— 
ftat heißt der Luftballon (f. d.), Aeronautik die Luftichiffahrt. 

Aörides nannte der ſchwed. Botaniker Swarz eine Pflanzengattung aus der Familie der 
Drcideen, weil eine Art derfelben, die auf Madagaskar, in Oftindien, China und Japan 
wachfende A. arachnites, fchon früher unter dem Namen Flos aöris, d. h. Luftblume, befannt 
und in die Gewächshäuſer eingeführt war. Alle Arten wachfen, gleic) vielen andern Orchideen 
ber Tropengegend, an Baumftämmen in feuchtheißen Urwäldern umd zeichnen ſich durch feltfam 
geftaltete, große und fchöngefärbte Blumen aus. Die obengenannte, am längften befannte Art 
bat moſchusduftende Blumen, welche aus fünf großen, 2 Zoll langen, citrongelben und purpur« 
gefledten, ausgebreiteten Blättern und einem dazwifchen befindlichen, purpurrothen Sadblatte 
beftehen und faſt wie eine große Spinne ausſehen. Ueber die Eultur f. Orchideen. 

ẽrius, der Stifter und das Haupt der nad) ihm benannten Sekte der Airianer, mar 
zu Anfang des 4. Jahrh. n. Chr. in der Landſchaft Pontus geboren und filhrte anfangs ge— 
meinſchaftlich mit feinem Freunde Euftathius das Leben eines Afceten. Als letzterer 355 zum 
Biſchof von Sebaſte erhoben worden, trat A. gegen die herrfchende Firchliche Lehre auf. Er 
nannte das Falten an vorgefchriebenen Tagen einen judaiftifchen Zwang der Kirche und ver- 
warf die Fürbitte und die Abendmahlsfeier für Verftorbene. Ferner erflärte er ſich gegen die 
in jenen Gegenden Afiens aus der ältern Zeit noch übliche Paſſahmahlzeit «mit» den Juden, 
weil fie Chriftum, «das wahre Baffah» (1 Kor. 5, 7), verleugne, und lehrte, daß die Biſchöfe 
weber bezüglich, der Ehren nod) der Jurisdiction irgend einen Vorrang vor den übrigen Prie- 
ftern befäßen. Seine Selte hatte noch zu den Zeiten Auguftin’s um 428 Anhänger, erlag aber 
allmählich den Berfolgungen. Faft die Gefammtheit der Forderungen des A., die ihn nicht 
nur dem Katholicismus, fondern aud dem Arianismus entfremdet hatten, ift von der prot. 
— wieder aufgenommen worden. 

——* iſt die Lehre von den Geſetzen, nach denen die Bewegung luftförmiger Stoffe 
oder Gaſe vor ſich geht, mit Inbegriff der Beſchreibung der Apparate, durch welche dieſe Ge— 
ſetze experimentell bewieſen werden, ſowie der Maſchinen, durch welche die Bewegung dieſer 
Stoffe techniſch verwerthet wird. Das wichtigſte Geſetz in der A. iſt der auch bei den tropfe 
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baren Flitffigfeiten (f. Hybrodynamik) geltende Toricelli'ſche Sag, daß die Geſchwindig- 
feit, mit welcher ein Gas aus einer Deffnung in der Wand eines Nefervoirs ausftrömt, von 
der Höhe der Waffer- oder Quedfilberfäule abhängt, durch welche die Compreffion des Gafes 
gemeffen wird, und zwar fo, daß man bei vierfachem Drud die doppelte, bei neumfachem die 
dreifache u. ſ. w. Geſchwindigkeit erreicht. Cafe von verfchiedener Dichtigkeit, wie Wafferftoff 
und Rohlenfäure, ftrömen unter gleihem Drud mit verfchiedener Gefchtwindigkeit aus. So witrde 
ein Gas, welches fechzchnmal leichter wäre al8 ein gleicher Raum atmofphärifche Luft, viermal 
ſchneller ausftrömen als dieſe, und ein neunmal leichteressbreimal fchneller. Es verhalten ſich 
alfo die Ausflußgefchwindigfeiten bei demfelben Gafe wie die Duadrativurzeln der Druckhöhen, 
und bei verfchiedenen Gaſen unter demfelben Drud umgekehrt wie die Duadratwurzeln aus den 
fpecififchen Gewichten derfelben. Die zu einer Deffnung in einer beftimmten Zeit ausftrömende 
Gasmenge ift um fo größer, je größer die Ausflußgefchwindigfeit und je größer die Oeffnung 
ift. Wenn man aber die ausgefloffene Menge wirklich mißt, fo findet man, daß, ganz ähnlich 
wie beim Wafler und andern tropfbaren Tlüfjigkeiten, nur 7/4, der berechneten Menge aus- 
gefloffen find. Das kommt daher, weil der Luft» oder Wafferftrafl, durch die von allen Seiten 
nach der Oeffnung zu drängende Flüffigfeit, dicht vor der Deffnung eine fonifche Berengerung 
erleidet (contractio venae). Macht man in die Wand eines comprimirte Luft enthaltenden 
Refervoird eine 1—2 Zoll weite Deffnung und hält dann vor diefelbe eine Holz- oder Metall- 
fheibe von 7—8 Zoll im Durchmeffer, fo wird diefelbe nicht durch die Gewalt der ausftrömen> 
den Luft fortgeftoßen, fondern nahe an der Wand feftgehalten (Airodynamifches Para- 
doron von Clement und Defornes). Es gefchieht dies, weil die ausftrömende Luft durch ihre 
Ausbreitung zwischen der Reſervoirwand und der Scheibe bedeutend verdünnt wird, ſodaß der 
überwiegende Drud der äußern Luft die Scheibe gegen die Wand drückt. Läßt man ein Gas 
nicht unmittelbar aus einer Deffnung in der Wand des Reſervoirs, fondern durch eine anges 
fette Röhrenleitung ausftrömen, fo wird der Einfluß der oben erwähnten Contraction des 
Strahls auf die Ausflugmenge unmerflih. Hingegen verringert ſich in diefem Falle die Aus— 
flußmenge deshalb, weil ein Theil des Drudes, unter welchem das Gas ftcht, zur Ueberwin- 
dung der Reibung des Gafes an den Nöhrenwänden gebraucht wird. Ueber die Apparate, 
welde dazu dienen, Gaſe anzufammeln und fortzubewegen, f. Safometer, Gebläfe und 
Bentilator. Wie bie tropfbaren Flüffigkeiten, fo feten auch die Gafe jedem in ihnen be= 
wegten Körper einen Widerftand entgegen, und diefer ift um fo beträchtlicher, je größer die 
Oberfläche eines bewegten Körpers und je größer deſſen Gefchwindigkeit ift. Den Einfluß der 
Dberfläche fieht man deutlich, wenn man die Gefchwindigkeit beobachtet, mit welcher ein Waffer- 
tropfen fällt, im Vergleich zu einer, aus einem gleichgroßen Seifenwaffertropfen geblafenen 
Seifenblafe. Ebenfo leuchtet ein, daß, wenn von zwei gleihgroßen und fchweren Körpern der 
eine noch einmal fo fchnell fich bewegt wie der andere, der doppelt fo ſchnelle Körper in der 
gleichen Zeit nicht nur die doppelte Luftmaffe aus dem Wege räumen, fondern ihr auch die 
boppelte Geſchwindigleit mittheilen muß, ſodaß er alfo mindeftens einen vierfach fo großen 
Widerſtand erleidet als der andere. Hieraus folgt, daf diefer Widerftand im Verhältniß des 
Quadrats der Geſchwindigkeit zunimmt, in der Wirklichkeit fogar noch fchneller. Aus dieſem 
Widerſtand erflärt ſich auch, warum die befchleunigte Fallgeſchwindigkeit vorzüglich ſchnell bei 
leichten umfänglichen Körpern in eine gleichförmige verwandelt wird. Hierauf beruht die Wir- 
kung des Fallſchirms (f. d.). Bewegte Luftmaſſen vermögen ihre Gefchwindigkeit auch auf 
ruhende fefte Körper zu übertragen. Dies führt zur Conftruction der Windmühlen, 
Aeroftatik ift die Lehre vom Gleichgewicht der Iuftartigen Stoffe oder Gaſe. Der Haupt- 
repräfentant der Luftarten ift die atmofphärifche Luft, und man fpricht daher in der A. ges 
wöhnlich nur von dieſer. Die Luft fteht ebenfo wie die feften und flüffigen. Körper unter dem 
Einfluffe der Schwere und übt infolge davon einen Drud auf die Erdoberfläche aus. Diefem 
Einfluffe der Schwere entgegen wirkt das der Luft wie allen Gafen eigene Beſtreben, ſich fo 
weit als möglich auszubehnen, ihre Erpanfibilität. Diefe Eigenfchaft ift der Grund der mit 
der Höhe immer geringer werdenden Dichte der atmofphärifchen Luft, denn in größerer Höhe 
wird der Erpanfivfraft nur durch den verhältnigmäßig geringen Drud der noch übrigen dar— 
auf laſtenden Luftſchichten das Gleichgewicht gehalten. Eine weitere Folge diefer, aud) fälſch— 
lich Elafticität (f. d.) genannten Erpanfipfraft der Luft ift der Umftand, daß der Luftdrud nicht 
blos fenkrecht gegen die Erdoberfläche wirft, ſondern auch auf jchiefe und verticale Flächen und 
von unten nad) oben. So werben 5. B. in einem Zimmer gleichgroße Stüdte des Fußbodens, 
der Wände und der Dede, abgefehen von dem geringen Höhenunterfchiede, ebenfo ftarf gebrüdt, 
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wie ein außerhalb des Zimmers, unter freiem Himmel liegendes, gleichgroßes Stüd der Erd⸗ 
oberfläche. Dies gefchicht auch, wenn das Zimmer verfchloffen ift, denn die noch librigbleiben- 
den Ritze, Spalten und Poren genügen, um den Atmofphärendrud nad) innen zu vermitteln, 
Die Größe des Luftdruckes auf die Erdoberfläche und die fortwährenden loealen Veränderungen 
deffelben laſſen ſich mit Hülfe des Barometers (f. d.) beftimmen. Man kann im Durchſchnitt 
annehmen, daß die Luft auf die Erde ebenfo ſtark drüdt wie, nach Wegnahme der Luft, eine 
äber die Erde ausgegoffene, 28 par. Zoll hohe Duedfilberfchicht, oder wie eine 32 F. hohe 
Waſſerſchicht drücken würde. Dies gibt im Mittel auf den Quadratzoll einen Drud von 
15 Pfd., und biefen legtern Drud braucht man gewöhnlich beim Meffen des Drudes von Ga- 
fen und Dämpfen unter dein Namen « Atmofphärendrud» als Maßeinheit. Die zu diefen 
Meflungen dienenden Apparate nennt man Manometer (f. d.). Man hat durch Verſuche 
gefunden, daß der Drud, unter welchem fich eine Luftmenge befindet, in ganz genauem Ber- 
hältniß zur Dichtigfeit derfelben und zum Naume, den fie einnimmt, fteht. Vermehrt man 
z. B. den auf 1 Kubiff. Luft laftenden Drud der Atmofphäre auf zwei Atmofphären, fo 
ſchrumpft die Luft auf Y,, bei drei Atmofphären auf Kubikf. zufammen; ihre Dichte 
wird dabei doppelt, beziehendlich dreimal fo groß. Bermindert man dagegen den Drud auf 
eine halbe Atmofphäre, fo wird die Luft auch nur noch die halbe Dichte zeigen, aber auf 
2 Kubiff. angefchwollen fein. Das Mariotte'jche oder richtiger Boyle'ſche Geſetz formulirt 
biefe Beziehungen kurz fo: das Volumen eines Gafes fteht im indirecten, feine Dichtigkeit aber 
im directen Berhältniß zum Drude. Taucht man ein beiderfeitig offenes Rohr in eine Flüſ— 
figfeit und entfernt durdy Saugen die Luft zum Theil aus demfelben, fo fteigt durd) die Ver— 
minderung des innern und das Gleichbleiben des äußern Luftdrudes die Flüffigkeit in dem 
Kohre empor. Ber gänzlichen Ausfaugen der Luft wiirde Wafler 32 3. ho, das 14mal 
ſchwerere Quedfilber aber nur Y,, davon, alfo ungefähr 28 Zoll Hoc) fteigen. Hieraus er- 
Märt fih die Wirfungsweife des Hebers (f. d.) fowie der aud) zur Hebung von Flüffigkeiten 
dienenden Saug» und Drudpumpen. (S. Bumpe.) Diefen ganz ähnlihe Vorrichtungen 
braucht man, um in gefchloffenen Räumen eine Luftverdünnung oder Berdidhtung herzuftellen, 
und nennt die Vorrichtungen dann Dilatations= oder Compreffionspumpen, gemeinhin Luft: 
pumpen (f. d.). Andere Apparate, deren Wirkungsweife ebenfalls ihre Erflärung durd) die 
Principien der A. findet, find die Aeroftatifche Preffe, die Atmofphärifche Eifenbahn, die 
Feuerſpritze, der Heronsball, der Heronsbrunnen, die Taucherglode und die Windbüchfe. 
(Bgl. diefe fowie den Art. Atmofphäre.) 

Aeroftatifche Preſſe oder Luftpreffe wird eine von Romershaufen angegebene Vorrich— 
tung genannt, welche hier und da in pharmacentifchen Raboratorien zum Ertrahiren benutzt 
wird. Im dem mittlern Theile eines metallenen, oben offenen Eylinders befindet fid) ein dop- 
pelter Siebboden, zwifchen welchem die zu ertrahirende Subftanz im gepulverten oder fonft 
zerkleinerten Zuftande feft zuſammengedrückt wird. Im den iiber dem Siebboden befindlichen 
Theil des Cylinders gießt man Wafler, Weingeift oder font eine geeignete Flüſſigkeit und 
pumpt dann den unter dem Siebboden befindlichen Theil des Cylinders durch eine damit in 
Berbindung ftehende Luftpumpe möglichft luftleer. Infolge diefer Luftverdiinnung unter- 
halb wird die oberhalb befindliche Flitffigkeit mit Gewalt durd) die Siebboden und die ba- 
zwischen eingeprefite Subftanz hindurchgefaugt und auf diefe Weife die Ertraction ſchnell und 
gründlich bewirkt. j 

Aeroftiers, d. i. Auftfchiffer. Unter diefem Namen wurden 1794 in Frankreich bei der 
Sambre- und Maas-Armee zu militärifchen Recognofeirungen mittels Puftballons zwei Com- 
pagnien organifirt, deren Commando als Oberft der Chemiker Coutelle erhielt. Jede republi« 
tanifche Armee follte zwei Compagnien ſolcher Luftfchifier haben, und es wurde zugleich aud) 
ein Director der Aeroftaten oder Luftfchiffe ernannt. Bei Maubeuge, bald darauf vor Charleroi 
und endlich neun Stunden lang während der Schlacht von Fleurus (26. Juni 1794) fanden 
Luftballons ihre militärische Anwendung. Die Ballon waren in der Regel mit zwei Offizieren 
befeist, deren Mittheilungen entweder durch Flaggenfignale oder ſchriftlich auf Kartenpapier, mit 
Blei beſchwert, an einer Hefabhängenden Schnur geſchahen. Die für die Beobachtung günſtigſte 
Höhe fand man bei 8—900 $.; man war jedoch bis 2500 F. geftiegen. Die Einrichtung 
erwies fich jedoch nicht praftifch, umd ihre fernere Anwendung unterblieb. Neuere Berfuche in 
Algier 1830 und in den neueften ital. Kriegen haben zu feinem beffern Refultat geführt. 1 849 
wandten die Defterreicher vor Venedig Luftballons mit 6O Pfd. fhweren Bomben (Airo- 

16* 


244 Aetins Affe 


bomben) an, deren Percuffionsfraft und Zündſtoff in der Stadt Schaden, wenigftens mora- 
liſchen Eindrud bewirken follte. Auch diefe Bomben haben ihren Zweck verfehlt. 

Aẽtius, der Leiste Held und Hort des verfallenden weſtröm. Reichs, geb. 395 oder 396 
zu Duroftorum (jest Siliftria) in Niedermöflen, Sohn des Reiterbefehlshabers Gaudentius, 
kam frühzeitig im die Faiferl. Garde, mußte aber feit 409 einige Yahre erft bei dem Gothen⸗ 
fönige Alarich, dann bei den Hunnen als Geifel zubringen. Nach feiner Nüdkehr aus dem 
Lager ber letern ftieg er rafch von Stufe zu Stufe. Nach dem Tode des Kaiſers Honorius 
(423) nahm er für den fähigen Ufurpator Yohannes Partei und erlangte für benfelben ein 
hunnifches Hülfsheer, ſöhnte ſich jedoch, al8 er dem Johannes den Thron nicht zu erhalten 
vermochte, mit der Placidia, der Mutter und Bormiinderin des Iegitimen Thronfolgers Ba- 
[entinian III., aus und wurde zum höchſten Befehlshaber nad) dem Oberfeldheren des Reichs 
erhoben. A. entwicelte in diefer Stellung eine große und erfolgreiche Thätigfeit. Er wehrte 
426 und 430 die Angriffe der Weftgothen auf Arelate glänzend ab, befämpfte 428 und 431 
die Franken am Niederrhein, und beruhigte 430 und 431 die Alpenprovinzen. Placidia hatte 
ihn inzwischen 459 zum Oberfeldheren erhoben, und A. war um diefe Zeit der mächtigfte 
Mann im Reiche. Bald darauf, während er ſich 432 in Gallien gegen die Franken fchlug, 
berief Placidia den Bonifacius, den frühern Statthalter von Afrifa und Rivalen des A., zu 
fi) und ernannte diefen an des legtern Stelle zum Oberfeldherrn. Die Folge davon war ein 
Krieg zwifchen beiden Heerführern, der 433 mit dem Siege U.’8 endete. U. trat 434 wieder 
in feine frithere Stellung ein und leitete feitdem mit ftarfer Hand faſt 20 Yahre hindurch die 
Angelegenheiten des Reichs. Ebenfo tüchtig als Diplomat wie als Feldherr, wußte er bie 
barbarischen Bölfer nicht blos im Zaume zu halten, fondern fie auch gegeneinander zur hegen 
und im Intereffe Noms in Bewegung zu ſetzen. So ſchlug er die Burgunder in zwei Feld— 
zügen (435 und 436) und bie Eelten in Armorica (436), warf 435 —37 den immer neu 
auflodernden Bagaudenaufftand in Gallien nieder, bradjte 439 die Weftgothen zur Ruhe und 
ſchlug 445 den Frankenkönig Elodio. Mit dem Hunnenfönige hatte A. den Frieden aufrecht- 
erhalten. Als diefer jedoch einen Sturm gegen den Weften vorbereitete, wußte er zur rechten 
Zeit einen großen Bund mit den Weftgothen, Armorifern, Burgundern, Alanen, Franken und 
andern barbarifchen Völferfchaften Herzuftellen, mit deren Hitlfe ev 451 auf den Catalauni- 
[chen Feldern den welthiftor. Sieg über Attila errang. Attila erneuerte indeß 453, von Pan- 
nonien aus einfallend, den Krieg, zerftörte Aquileja, verheerte ganz Oberitalien, und A., jest 
von Bundesgenoffen entblößt, fuchte wenigftens die ital. Halbinfel zu halten und ben Feind 
zur Umkehr zu nöthigen. Sein Plan war bereits im Gelingen begriffen, als der röm. Hof eine 
Geſandtſchaft, den Papſt Leo J. an der Spite, ins hunnifche Lager fandte, welche den Frieden 
erflehen mußte, Der Kaifer aber ließ A., deffen Macht feine Eiferfucht erregt hatte, 454 wäh- 
rend einer Unterredung im kaiſerl. Palaft auf niederträchtige Weife ermorden. 

Affaire nennt man ein Gefecht von untergeordneter Bedeutung, das von geringern Streit- 
kräften geführt wird. Früher pflegte man den Begriff jedoch auszudehnen und auch Treffen 
und Schlachten gelegentlich fo zu nennen. 

Affe. Die A. bilden eine fehr harakteriftifche Ordnung der Säugethiere, die man aud) die 
Bierhänder (Quadrumana) genannt hat, und zwar darum, weil fie an allen vier Gliedern 
wirkliche Hände befigen. Ihre Körpergeftalt nähert ſich der menſchlichen. Sie haben dreierlei 
Zähne, meißelförmige Schneibezähne, Tonifche, oft ehr lange und fcharfe Eckzühne und höderige 
Badzähne, entweder in derfelben Zahl wie der Menfch.oder vier Badzähne mehr als diefer, 
und zwei Brüfte. Ihr Knochenbau macht fie wenig gefchict zum aufrechten Gange, beginftigt 
aber, zumal durch Länge ber Glieder und die Hintern, greifenden Hände, das Klettern, wie 
denn auch die meiften wahre Baumthiere, einige nur, wie die Paviane, Felſenthiere find. Bei 
allen ift der Rüden ſtark behaart, doc) das Geſicht und Gefäß bet vielen, zumal den afrifanifchen, 
nadt und dann oft fehr abentenerlich gefärbt. Der Schwanz fehlt num wenigen, ift aber von 
verfchiedener Länge und bei gewiffen Arten zu einem Greiforgan (Wickelſchwanz), gleichfam zu 
einer fünften Hand, umgebildet. Die Größe wechfelt von derjenigen eines Menſchen mittlerer 
Statur bis zu derjenigen einer großen Ratte; alle befitsen aber anſehnliche Muskelkraft und 
vermögen fi) daher ſchnell und ficher zu bewegen. Aus der Form der Badzähne ergibt ſich, 
daf die A. von vegetabilifcher Nahrung zu [eben beftimmt find, wobei fie Fritchte und Samen 
vorziehen, ohne indeß Infekten, Meinere Vögel und Säugethiere, Reptilien fowie Eier und 
Larven zu verfchmähen. Die Edzähne erinnern zwar an das fleifchfreffende Raubthier, find 
aber nur Waffen. Die Mehrzahl lebt in Polygamie und in Heine Gefellfchaften vereint; 
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wenige, wie ber langarmige Gibbon (Hylobates lar), find monogamiſch. Zwillingsgeburten 
ſcheinen bei ihnen ebenſo wie im Menſchengeſchlechte ſelten zu ſein. Die Jungen werden von 
den Müttern mit vieler Liebe gepflegt und zeitig abgerichtet, auf a Weiſe zu ftehlen. 
Ihre Gemüthsäußerungen find je nad) den Arten verfchieden. Einige Nachtaffen find äuferft 
träge, die größern in der Regel menſchenähnlichen U. meift melancholiſch, befonders im Alter, 
in der Jugend dagegen fanftmitthig und zuthulich, während die Paviane wilde und ftörrifche 
Beftien find. Die meiften gewöhnlichen A. dagegen find außerordentlich lebhaft, Lüftern, Lijtig, 
neugierig, wachſam und felbft muthig und durch diefe Eigenschaften fowie durch ihre große 
Behendigkeit eine wahre Landplage fitr den Menfcen in denjenigen Gegenden, welche fie bewoh— 
nen. Im allgemeinen find fie auf die tropifche Palmenzone befchränft, die fie nur an wenigen 
Orten, wie 3. B. die gemeine Meerfate bei Gibraltar, überfchreiten. Da das Gehirn des U. 
durchaus nach dem menfchlichen Typus gebaut ift, fo darf man auch bei den meiften eine hohe 
Intelligenz erwarten, die befonders in der Jugend ausgebildet ift, während im höhern Alter 
zugleich mit der Entwidelung der Kiefer die thierifchen Affecte vorwiegen. Junge U. laſſen 
ſich ftets zähmen, alte nur felten. 

Man unterfcheidet gewöhnlich die Halbaffen oder Aeffer (Prosimii) von den eigent- 
lichen U. (Simiae). Erftere, zu denen die Makis und Loris gehören, gleichen ſchon mehr den 
Infektenfrefiern durch Gebiß und nächtliche Lebensweiſe. Unter den eigentlichen A. unterfchei« 
bet man wieder als große Familien die A. der neuen Welt (Simiae platyrrhinae) mit 36 
Zähnen, breiter Naſenſcheidewand, ftets mit langem Schwanze, ohne Badentafchen und Geſäß— 
ſchwielen, an deren Armen die Hand und befonders der Daumen meift weniger entwidelt ift 
als an den Füßen. Sie leben in Südamerika zwifchen der Landenge von Panama und dem 
25.° ſüdl. Br. ftets nur in Wäldern. E8 gehören dahin die Brüllaffen (Mycetes), die Spinnen- 
affen (Ateles), Rollaffen (Cebus), von denen die legtern namentlich fehr häufig zu fehen 
find. Eine befondere Gruppe bilden die Krallenäffchen (Arctopitheci) ohne Daumen an den 
Borderfüßen und mit Krallen, ftatt Nägeln, an den meiften Fingern, zu denen die niedlichen 
Uiftitis und Löwenäffchen gehören. Die U. der alten Welt (Simiae catarrhinae) bewoh- 
nen die tropifchen Gegenden Afiens und Afrifas. Sie haben 32 Zähne, wie ber Menſch, eine 
Schmale Naſenſcheidewand, oft Badentafchen und Gefäßfchwielen, nie einen Wickelſchwanz. 
Es gehören hierher die Paviane (Cynocephalus) mit ungeheuern Edzähnen in dem Hunds- 
topfe, nadten Stellen im Gefiht und Hintern, die oft feltfam gefärbt find; die Meerlagen 
(Cercopithecus) von zierlicyen Formen, mit meift langem Schwanze; die Stummelaffen 
(Colobus) mit meift verfiimmmerten Daumen an den Händen; die Langarmaffen oder Gib» 
bons (Hylobates) mit ungeheuer langen Armen und ohne Schwanz; endlich die Menſchen— 
affen oder Waldmenfchen (Pithecus), große, menjcenähnliche U. ohne Schwanz, Geſäß— 
ſchwielen und Badentafhen. Bon diefen letztern kennt man jet drei Arten, die alle ſchon 
lebend nad) Europa gebracht wurden: den DrangsUtang (P. satyrus), mit langen Armen, 
don braunrother Färbung, auf den Sundainfeln, befonders auf Borneo; den Scimpanfe 
(P. troglodytes) in Guinea, von ſchwarzer Färbung, mit großen Schlappohren; ben Gorilla 
(P. Gorilla) am Gabun, den größten und furchtbarften aller A., der jchon von Hanno dem 
Rarthager aufgefunden, fpäter aber vergefien und erft in neuefter Zeit wieder entdedt wurde. 
Jeder diefer drei menfchenähnlichen A. Hat gewiffe Charaktere, durd) die er dem Menfchen 
näher fteht, der Gorilla durd; die Hände und Füße, der Schimpanfe durd) die Zähne, der 
Drang durch das Gehirn. Ueber den Grad ihrer Verwandtſchaft ift in nenefter Zeit viel ver— 
handelt worden, worüber man namentlich die Werke von Owen, Hurley und K. Vogt nadhfehen 
fann. Aeltere Arbeiten find von Cuvier, Spir, Miiller, Scylegel, Camper, d’Alton, Geoffroy 
St.-Hilaire u.a. geliefert worden. Das Leben der X, im wilden Zuftande wie in der Öefangen- 
ſchaft ſchildert in anzichender Weife Brehm in feinem «Thierleben» (Hildburgh. 1863 fg.). Im 
nördl. Europa gehen die A. meift durch Lungenſchwindſucht zu Grunde, Man begegnet diefer 
Krankheit bei den U. jetst in den Thiergärten mit Erfolg durch Gaben von Leberthran. 

Affect ift das Gegentheil der Gemüthsruhe und bezeichnet daher jede Abweichung von dem 
Gleichgewichte des befonnenen Denkens und Wollens. Starke und heftige, vorzüglich undor- 
hergeſehene Eindrüde, infofern fie in ihren Folgen den Gemüthszuftand des Menſchen berühren 
und plöglic, verändern, find daher die gewöhnlichen Urfachen der A., die fo mannichfaltig fein 
können wie die Art und MWeife, in weldyer das innere Gleichgewicht, die Haltung des Men- 
ſchen, geftört werden Tann. Die ältere Pſychologie rechnete die A. zum Gefühlsvermögen, 
Während man die Peidenfchaften dem VBegehrungsvermögen zufcjrieb. Mit der Lehre von dem 
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verſchiedenen Seelenvermögen iſt aber auch dieſe Unterſcheidung weggefallen. Dennoch ſind 
die A. von den Leidenſchaften verſchieden, indem die letztern vielmehr bleibende, in dem Innern 
feſtgewurzelte Oeneigtheiten zu A. find, gleichſam ein vulfanifcher Boden, aus welchem oft bei 
der leiſeſten Berührung die Flammen eines affectvollen Fühlens und Handelns hervorbrechen. 
Daher find die Leidenfhaften aud) beharrlich, die U. vorübergehend. Die letztern haben ver- 
fhiedene Orade. Im höchſten Orade Fönnen fie betäubend, fogar tödtend wirken, wie z. B. 
Schreck vor Freude oder vor Furcht. Die Gefühle, welche den U. vielmehr begleiten als ihn 
ausmachen, find bald angenehm, bald unangenchm, bald aus Vergnügen und Schmerz gemifcht, 
wie z. B. bei der Ueberraſchung. In Beziehung auf die Art wie die Gemiüthsruhe geftört wird, 
gift die Eintheilung der A. in egeitivende oder aufregende, wie Zorn, Nadje, freude, und 
deprimirende oder niederfchlagende, wie Oram, Betrübniß u. f. w. Bei der engen Verbindung 
zwifchen geiftigen und körperlichen Zuftänden pflanzt fid) bie im A. ſich darftellende Erſchütte— 
rung auc) auf den Körper fort, wie ſich in den Gefühlen der Erleichterung, der Bellemmung, 
in der Schamröthe, der Bläffe des Zornigen u |. w. verräth. Umgelehrt unterftügt aber auch 
ber Körper rüidwärts die Fortdauer ber A. Bei ben Höhern Graben des A. ſcheint die Natur 
jelbft, z. B. in den Thränen und im Lachen, für eine Art Ableitungsmittel geforgt zu haben. 
Zu behaupten, daß nur der Menſch der A. fähig, ift Fein Grund vorhanden, da fich bei dem 
Thieren ähnliche Phänomene zeigen; wol aber ift der Menfch vermöge feiner höhern geiftigen 
Ausbildung allein fähig, die A. zu bändigen. 

Affectation oder Ziererei im Betragen ift dem Natürlichen und der edeln Einfalt der 
Sitten entgegengefegt. Die U. will etwas nicht Vorhandenes erfegen und die Meinung erregen, 
daß es vorhanden und eigenthümlich fei. Das Mittel, wodurch fie dies gewöhnlich zu bewerf- 
ftelligen fucht, ift Nachahmung eines ihr fremdartigen Mufters. Aber diefe Nachahmung ver- 
räth ftet3 etwas Gezwungenes und macht auf jeden wahrhaft Gebildeten einen widerwärtigen 
Eindrud. Nahe verwandt .mit A. ift Kofetterie. 

Affection, das Leidentliche Verhalten einer Sache oder Perfon in den durch fremde Ein« 
wirfungen hervorgebrachten Veränderungen oder Zuftänden. Insbeſondere gebraud)t man den 
Ausdrud von Gemitthsbewegung. Auch bedeutet er fo viel als Zuneigung, infofern diefe ein 
von dem geliebten Gegenftande abhängiger Gemüthszuftand ift. In U. nehmen Heißt liebgewin⸗ 
nen, affectionirt: gewogen, geneigt. Affectionspreis (pretium affectionis) ift der Werth 
oder Preis, den man auf eine Sache wegen befonderer Vorliebe fegt. — In der Medicin 
nennt man A. das Krankjein eines Organs oder einer Perfon, wenn man diefem kranken Ver— 
halten feine beftimmtere Bezeichnung beilegen kann oder will. 3. B. das Wort Magenaffection 
bedeutet: der Magen ift irgendwie krankhaft verändert, ohne daß man das Wie genauer angibt. 

Affenbrotbaum, aud) Baobab, ift ein von Linne dem Botaniker Adanfon (f. d.) gewid⸗ 
meter, Adansonia digitata genannter Baum aus der Familie der Malvaceen und der Gruppe 
der Bombaceen, welcher, im tropifchen Weftafrifa einheimifch, nach Oft- und Weftindien ver- 
pflanzt worden ift, 5—7zählig gefingerte Blätter und außerordentlich große weiße Blumen 
an ellenlangen herabhängenden Stielen trägt. Der Stamm wird zwar nidht fehr hoch, über— 
trifft aber an Dicke (20— 27 %.) alle bisjegt befannt gewordenen Bäume. Die 60—70 F. 
langen Aefte, weldye allein oft ftarfen Bäumen gleichen, bilden eine halbfugelförmige Krone von 
120—150 F. Durdjmeffer, die mit ihrem untern Rande den Erdboden berührt, und von 
weitem mit einem kleinen Walde Aehnlichkeit Hat. Diefer, feiner Maſſe nad) größte der Bäume 
ift fir die Bewohner des tropifchen Afrifa von vielfachen Nutzen. Die zerftoßenen Blätter 
(Lalo) werden unter die täglichen Speifen gemifcht; den dortigen Europäern dienen fie gegen 
Durchfall und Harnbrennen. Die Frucht (Boui oder Affenbrot), etwa von der Größe einer 
Citrone, ift von angenehm füuerlichem Geſchmack. Das Fruchtmark oder der Fruchtbrei gibt, 
mit Zuder verfegt, ein geſchätztes, zugleich durftftillendes Nahrungsmittel. In neuefter Zeit 
ift die Rinde durch den Bericht eines franz. Arztes Gegenftand des medic. Intereſſes ge— 
worden, indem fie nach deſſen Erfahrungen entſchieden fieberwidrige Wirkungen hat. Befon- 
der& intereffant ift aber der A. wegen feiner langen Lebensdauer. An der Küſte Senegambiens 
fennt man einzelne viefige Eremplare, deren Alter auf ungefähr 6000 3. gefchägt wird. Eine 
genaue Berechnung ift nicht möglich, weil diefer Baum, gleich allen Paubholzarten der Aequa- 
torialzone, feine oder nur umdeutliche Iahresringe bildet. Aus der jährlichen Stärkezunahme 
des Stammes ergibt ſich aber, daß jene Baumrieſen ein fo auferordentlich hohes Alter be- 
figen müſſen. Der U. ift daher, gleich dem Drachenbaum (f. d.), unbeftritten eine der älteften 
Pflanzenarten der jegigen Vegetationsdede des Erdballs. 
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Affenthal, ein Dorf im Anıtsbezirfe Bühl des Mittelcheinkreifes in Baden, mit 600 €, 
in beffen Umgebung ein leichter, aber wegen feiner Milde und feines angenehmen Bouquets in 
guten Jahrgängen fehr gefchägter rother Wein gebaut wird, welchen man unter die beften 
Sorten der Marfgräflerweine rechnet. 

Afice, |. Anfhlag. 

Affidarit (von affido, in der mittelalterlichen Rechtsſprache: ich befchtwöre) Heißt in der 
engl. Gerichtsjpradje die Urkunde, welche eine Darftellung thatſächlicher Verhältniſſe und deren 
eidliche Befräftigung von feiten des Berichtenden (the deponent) enthält. Die Urkunde enthält 
den Titel des Gerichts, bei weldyem das A. geltend gemacht werben foll, als Ueberfchrift; dann 
folgt die Bezeichnung des Deponenten durch Angabe des Zauf- und Geſchlechtsnamens, Wohn- 
orts und Berufs. An diefe Einleitung fchließt fi) die Darftellung felbft, welche eine klare, 
beftimmte Angabe thatſächlicher Verhältniſſe enthalten muß, ohne Einmengung von Urtheilen 
und Meinungen. Nur ausnahmsweife genügt es, daß der Deponent blos feine Nachrichten 
und Anfichten mittheilt, im Fall er felbft die Sachlage genau zu ermitteln außer Stande ift. 
Die Angabe wird alsdann, eigenhändig vom Deponenten unterfchrieben oder nothfalls unter- 
kreuzt, dem betreffenden Gerichtsbeamten vorgelegt und vor diefem befchtworen. Der Beamte 
fügt endlich die Notiz: von wen, wo, wann und bor wen der Eid geleiftet worden (das 
ajurat»), hinzu und macht damit die Urkunde vollftändig. Befonders häufig ift die Anwen- 
dung diefer Affidavits im Seeverlehr. 

Affilirte, d. i. an Sohnes= oder Tochterftatt Angenommene (vom mittellat. affiliare), 
heifgen int ber kath. Kirche die Yaien, welche fic) zur Führung eines frommen, bußfertigen Lebens 
einem geiftlichen Orden anſchließen, ohne ſich doc) zur vollftändigen Beobachtung der Ordens⸗ 
regeln zu verpflichten. Bei den Jeſuiten find die U. gewöhnlich auch zur Geltendmachung 
der Ordensinterefien in der bürgerlichen Gefellfhaft angewiefen, wodurd das Inſtitut der 
Affiliation eine fehr ungünftige Nebenbedeutung erhalten Hat. — Bei ben Breimaurern 
heißt eine Loge affiliirt, wenn fie fid) an eine große Loge anſchließt, und ein einzelner 
Maurer wird affiliirt, wenn er in einer andern als feiner urfprünglichen Loge als Mitglied 
aufgenommen wird. — Affiliirte Gefellfchaften pflegt man die polit. Bereine zu nennen, 
welche von einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte, einem Muttervereine, aus miteinander in 
inniger Beziehung ftehen, um mit deſto größerm Nahdrud und auf vielen Punkten eines Lan⸗ 
des zugleich die gemeinfchaftlichen Zivede zu verfolgen. Diefe Drganifation war e8, die dem 
parifer Jalobinerclub die Herrſchaft über Frankreich verfchaffte. (S. Politiſche Vereine) 

Akfinirung oder Affination (zu deutfch: Feinmachen) werden gewiffe Behandlungen ber 
Metalle genannt, durch welche man diefelben von fremden Beimiſchungen befreit und in einem 
mehr oder weniger reinen Zuftande darftellt. Im allgemeinen ift dafiir der Ausdrud Raf- 
finiren üblicher. Regelmäßig heißt aber Affiniren (oder auch Silberſcheidung) das 
Reinigen des Silbers von beigemiſchtem Kupfer, ein Proceß, welcher beſonders für das Zu⸗ 
gutemachen ſtark kupferhaltigen Silbergeldes (dev Scheidemünze) von Wichtigkeit iſt. Man löſt 
ſolches Silber, nachdem durch anhaltende Glühung das Kupfer in demſelben foviel möglich 
orpdirt ift, durch Kochen in ftarker Schwefelfänre auf und ftellt in die gewonnene Flüffigkeit 
blanfe Kupferbleche, wonach das reine Silber ald Pulver herausfällt und eine Auflöfung bon 
Rupfervitriol (ſchwefelſaurem Kupfer) zuritdbleibt. Enthielt das verarbeitete Silber etwas 
Gold, fo bildet diefes bei der Behandlung mit Schwefelfäure einen pulverigen Rückſtand, deſ⸗ 
ſen Werth oft allein ſchon die Koſten der ganzen Operation (welche dann Goldſcheidung 
genannt wird) dedt. 

Affinität oder Berwandtfchaftstraft, auch Wahlverwandtſchaft, nennt man in 
der Chemie die Fähigkeit zweier derſchiedenartiger Stoffe, bei inniger gegenfeitiger Durd)- 
dringung einen neuen Stoff zu bilden, der in feinen Eigenfchaften von den beiden Stoffen, 
aus denen er zuſaumengeſetzt ift, mehr ober weniger abweicht. Wenn man z. B. uedfilber 
und Schwefel in geeigneten Verhältniſſen zuſammenſchmilzt, jo erhält man nicht etwa ein 
bloßes Gemiſch, fondern eine fogenannte chem. Berbindung von beiden, einen erdigen Stoff 
von rother Farbe, wie er auch in der Natur ald Zinnober vorkommt. Aus einer folhen chem. 
Verbindung kann man die verfchiedenen Beſtandtheile wieder trennen, dadurd), daß man einen 
dritten Stoff hinzubringt, der zu einem von ben beiden verbundenen Stoffen eine größere chem. 
Berwandtfchaft hat als die beiden unter fid. Wenn man 3. B. die ein weißes Pulver bildende 
Verbindung von Chlor und Blei, das Chlorblei, mit Waffer aurührt und einige Stilde Zint 
hineinftedt, fo fcheidet ſich das Blei aus, und dafür bildet fi in der Flüſſigleit Chlorzink. 
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Man ſagt dann, daß das Zink eine größere Verwandtſchaft zum Chlor habe als das Blei. 
Wo ſich ſolche Unterfchiede in der Verwandtſchaftskraft zeigen, wo gewifjermaßen ein Stoff 
fid) aus mehrern gegebenen einen auswählt, mit dem er ſich verbindet, indem er die Ver— 
wandtfchaftsfräfte der übrigen zu diefem überbietet, fpridht man befonders von chemiſcher 
Wahlverwandtichaft, und zwar in diefem alle von einfacher. Tauſchen ſich in zwei Ver⸗ 
bindungen die Stoffe gegenfeitig aus, fo nennt man es doppelte, und wenn ſich ein Stoff mit 
einem andern nur dann verbinden fan, wenn ihn ein dritter in feinem Beftreben unterftütst, 
präbisponirende Wahlverwandtichaft. 

Ali, fo viel ald Berfchwägerung, f. Schwägerfdaft. 

Affirmation (vom lat. affirmare) heißt Bekräftigung, Bejahung, daher affirmativ fo 
viel als bejahend. Als Kunftausdrud werden diefe Worte befonders in der Logik gebraucht, 
um das bejahende Urteil vom verneinenden (negativen) zu unterfcheiden. 

Affodil, ſ. Asphodelus. 

Affre (Denis Augufte), Erzbifchof von Paris, insbefondere befannt durch feinen Märtyrer» 
tob, geb. 27. Sept. 1793 zu St.-Rome⸗-de-Tarn, trat noch jung in das geiftliche Seminar 
von St.-Sulpice und zeichnete fic) daſelbſt durd) Fleiß, wiffenfchaftlichen Sinn und Frömmig- 
keit aus. Nac Vollendung feiner theol. Studien ging er, da er für bie Priefterweihe noch 
nicht das fanonifche Alter befaß, als Profeffor der Philofophie an das Seminar zu Nantes, 
fehrte aber 1818, nachdem er die Weihen empfangen, als Profeſſor der Dogmatik ing Semi- 
nar von St.-Sulpice zurüd. Kränflichkeit halber verließ er 1820 den Lehrftuhl und wurde Al— 
mofenier am Findelhaufe zu Paris. 1821 fam er als Generalvicar nad) Yuson, 1823 in 
gleicher Eigenfchaft nad) Amiens, 1834 als Domherr und Titularvicar nad) Paris. Sein 
gemäßigter Charakter beftimmte die Regierung Ludwig Philipp’s, ihm 1840 das erledigte 
Erzbisthum Paris zu übertragen. U. rechtfertigte dies Vertrauen, indem er fich ſchroffer Op- 
pofition enthielt, ohne doc) zum Werkzeug der Regierung zu werden. Als die Revolution von 
1848 ausbracd), hielt er die über alle Regierungsformen erhabene Idee des Staats und der 
bürgerlichen Drdnung feſt und wußte fo den von ihm vertretenen Intereffen die Achtung der 
Machthaber zu fichern. Während des Yuniaufftandes von 1848 begab er fih am 25. Juni 
gegen Abend mit feinen beiden Vicaren auf den Baftilleplag, um die dortigen Infurgenten, 
deren Sache bereits hoffnungslos war, zur Niederlegung der Waffen zu ermahnen. In ber 
That wurde das Feuer bei feiner Annäherung ausgefegt, und mit einem grünen Zweige in 
der Hand erftieg der Friebensbote mit feinen Begleitern eine Barrifade. Aber kaum hatte er 
einige Worte gefprochen, als ein Schuß fiel, worauf die Aufftändifchen ſowie die ihnen gegen- 
überftehenden Truppen das euer erneuerten. Ein Schuß aus einem Fenfter traf den Erz— 
bifchof in die Seite. Die Infurgenten hoben ihn auf und ſchafften ihn zum nächften Pfarrer. 
Bon da wurde er am nächſten Tage auf einer Bahre in einem wahren Trauerzuge in feinen 
Palaft gebracht, nachdem er fid) vorher die Sterbefaframente hatte reichen laſſen. Er ftarb 
am Nachmittag des 27. Juni. Bon ihm find mehrere theol. Schriften vorhanden. 

Affry, eine alte, in Freiburg in der Schweiz feßhafte Adelsfamilie, welche feit 1178 in 
der Geſchichte der Schweiz auftritt. Zwei Glieder derfelben fämpften 1476 in der Schladht 
bei Murten. — A. (Louis Auguftin Augufte, Graf d’), geb. 1713 zu Berfailles, der Sohn von 
François d’A., machte als Gardefapitän in franz. Dienften 1734 die Schlacht von Guaftalla 
mit, in der fein Vater als Oenerallieutenant fiel. Sodann zeichnete er ſich in den Feldzügen 
von 1746—48 aus und ward deshalb zum Marcchalsde-Camp befördert. Nachdem er 1755 — 
62 als franz. Geſandter in den Niederlanden gewirkt und 1756 in den Örafenftand erhoben 
worben, trat er 1767 als Dberft der Schweizergarde wieder in den Militärdienft, in welchem 
er bis zur Revolution verblieb. Seit 10. Aug. 1792 auf einige Zeit verhaftet, zog er fi) nad) 
feiner Freilaffung auf fein Gut St.-Barthelemy bei Freiburg zurüd, wo er 1793 ftarb. — 
U. (Louis Augufte Philippe, Graf d’), des vorigen Sohn, geb. 1745 in Freiburg, trat frühzeitig 
ebenfalls in franz. Dienfte, ward Hauptmann in der Schweizergarde und 1784 Marechal-de- 
Camp. Nad) erhaltenem Abfchiede im Aug. 1792 kehrte er in feine Vaterftadt zuriid, erhielt 
dafelbft Sit im Hohen Rath und 1798, nachdem die Franzoſen in die Schweiz eingerüdt, den 
Befehl über die Kantonstruppen. Als Bonaparte Abgeordnete zur Herftellung einer neuen 
Berfaffung fiir die Schweiz nad) Paris berief, richtete derfelbe fein Augenmerk vorzugsweife 
auf A., der denn auch die fogenannte Mediationsacte vom 19. Febr. 1803 mit zu Stande 
bringen half und dafür zum erften Landamman der Schweiz befördert wurde. Diefe Stellung 
behielt er bis zu feinem Tode, der 16, Juni 1810 erfolgte. — A. (Charles Philippe, Graf d"), 
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des vorigen Sohn, geb. 1772, trat gleichfalls in die franz. Schweizergarde. Nach deren Auf- 
löſung nahm er Dienfte im franz. Heere und führte 1812 ein Commando in Rußland. Als 
1815 die fünigl. Leibgarde von Ludwig XVII. wiederhergeftellt ward, erhielt er das Com: 
mando über ein Schweizerregiment, das er biß zu feinem Ende führte. Ex ftarb 9. Aug. 1818 
auf feiner Befigung bet Freiburg. — 9. (Öuillaume, Graf d’), der Ietste des Gefchlechts, 
farb Ende Febr. 1860 zu Freiburg. Derfelbe zeichnete fi während der Napoleonifchen Herr- 
Schaft durch treues Feſthalten an der fchweiz. Volkspartei aus. 

Afghaniſtau ift der perf., im allgemeinen Gebrauch gekommene Name des Landes der 
Afgbanen, welches in der Sprache der Einwohner felbft kurzweg als Wiläjet (Stammland) 
oder nach den Hauptgebieten als Kabuliftan u. f. w. bezeichnet wird. Es liegt, geographifch, 
gefhichtlic und ſprachlich den Uebergang von Indien zum weftl. Afien bildend, als ein läng- 
liches Biered mit ftarker, durch polit. Berhältniffe herbeigeführter Einbiegung der nördl. und 
füdl. Grenze, während die öftl. und die weftl. in ziemlich gerader Richtung durch Gebirge 
oder Wüſte laufen, zwiſchen 29 — 36° nördl. Br. und 78— 89° öftl. 2. Im O. wird es von 
dem früher zu ihm gehörigen Piſchawer und dem Pendſchab, im S. von Belutſchiſtan, im W. 
durch das perf. Khorafan und die Wüſte Bahfu, im N. durch die turfmanifchen Gebiete von 
Ballh und Tokhariftan und das der Käfirs oder Sijapofchs begrenzt. Bei der Unficherheit der 
polit. Abgrenzung wird der Flächeninhalt zwischen 10—15000 Q.⸗M. angegeben. Der enge 
Zufammenhang mit dem Duellgebiet des Indus und dem weftl. Ausläufern des Himalaja- 
gebirgs bedingt die ganze Bodengeftaltung des nordöſtl. Theils des Landes mit einer Erhebung 
von über 6000 F. über dem Meere, während nad SW. zu, in welcher Richtung faft ohne 
Ausnahme die einzelnen Höhenzüge des Innern freichen, der Boden fich bis zu 1600 $. fentt. 
Im N. zieht ſich von den indischen Eentralmaffen weftwärts der Hindu-Kuh mit feinen Schnee» 
gipfeln und unmegfamen Zerflüftungen. Bon letterm durch den gefchichtlich bedeutfamen 
Baͤmijaͤnpaß gefchteden, läuft in derfelben Richtung weftlich der nad) der Nordfeite wild und 
zerflüftet abfallende Gebirgszug Kohi-Baba, ebenfalld in die Region ewigen Schnees auf- 
ragend, auf weldjem ber Hauptitrom A.s, der Hilmend, entfpringt und ſechs fehr befchwerliche 
Päffe den Verkehr vermitteln. Dem Kohi-Baba fliegt fic, wiederum weftlich, bis nach Herat 
reichend, das Ghurgebirge an, welches feinen Namen von der Dynaftie der Ghuriden trägt 
und Ghordſchiſtan vom Thale des Heri-Rud trennt. Die beiden lettern Höhenziige faßt der 
Sprachgebraud; der alten Geographen unter den Namen Paropanifus (weniger gut Paropa- 
mifus) zufammen. Im O. geht in ziemlich gerader Richtung von N. nad) S. das Suleiman- 
gebirge, von dem etwas ſüdlich von Kabul der Zug bes Sefid- Koh (afghan. Spin-Gar) ſich 
weitwärts abzweigt, und das in dem ungefähr in der Mitte der perf.sindifchen Grenze liegen: 
den Tafht-i-Suleiman bis zu 12800 F. auffteigt. Diefer bis nad) Belutſchiſtan hinabreichende 
Höhenzug bildet eine höchft charakteriftifche natürliche Grenze zwifchen der indifchen und perf. 
Belt, mit feinem öden, fteinigen Abfall im W. ftark gegen das fruchtbare Industhal contrafti» 
rend. Keine einigermaßen bedeutende Querthäler öffnen diefe Grenzgebiete einander; es gibt 
um wefentlichen nur zwei wegen ihrer Enge und ihrer räuberifchen Anwohner mehr oder we- 
niger gefährliche Berbindungswege: die Kheiberpäffe an dem Durchbruch des Kabulfluffes 
nad) dem Pendſchab und den Gomalpaß nördlich vom Tafht-i-Suleiman nad) Sindh. Zwi- 
[hen jenen beiden großen Höhenzügen, dem Paropanifus und dem Suleimangebirge, welche 
faft in einem rechten Winkel das eigentlich afghan. Hochland einſchließen, laufen in diagonaler 
Richtung von NO. nad) SW. eine Neihe längerer und kürzerer Gebirgsrüden, unter denen 
bie öftlich von Kandahar ſich erhebenden (wie das Amrangebirge) die bedeutendften find. Zur 
ben Erhebungen des Nordens und Oſtens bietet die Einfenfung des Sitdweftens das vollftän- 
dige Gegenbild. Hier liegt der a—5 deutſche M. breite und mehr als 18 M. lange Hamun- 
fee, an welchen im Silben der fumpfige Zirrehfee ftößt, in einer Meereshöhe von nur etwa 
1200 %. Eine bedeutende Stromentwidelung fann in einem fo vielfah von Höhen durch— 
jogenen Lande nicht ftattfinden. Der größte Fluß, der Hilmend, Hat ein Waffergebiet von 
nahe an 5000D.-M., aber er verläuft ſich als ein Binnenfluß bedbeutungslos in den Hamun- 
fee. Der Kabul durchbricht zwifchen Dichellalabad und Pifchawer das öftl. Gebirge, um dem 
Indus zuzufließen, hat jedoch in feinem obern Laufe einen zu ftarfen Fall und zu wenig gleid)- 
mäßige Waffermaffe, um Schiffahrt zuzulaffen. 

Den binnenländifcen Charakter trägt aud) durchweg das Klima U.s, obſchon es vielfüche, 
durch die wechfelnden Höhenverhältniffe und Richtungen der Gebirgszüge bedingte Abftufungen 
zeigt. Während in den Thälern des Oftens eine mäßige Wärme wie im nördl. Indien herrfcht, 
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und die ſüdweſtl. Ebene die Temperatur Nordafrikas beſitzt, werben die nördl. Hochländer von 
ſchneereichen Winterſtürmen heimgeſucht. Daher aud) der mannichfaltige, nod) lange nicht in 
vollem Maße in den Handelsverlehr eingetretene Productenreihthum des Landes. Bon Mi- 
neralien ift im gangen wenig befannt, weil ihre Gewinnung geordnete Thätigkeit erfordert. 
Der Hindu-Kuh hat bereits Eifen und Blei in bemerkenswerthen Maffen geliefert, und in 
den weftl. Gebirgen hat fid) außer Blei auch Schwefel gefunden. Eine Goldmine ift neuer- 
dings unweit Kandahar eröffnet worden; aud) die Steinfohle ift der Bevölkerung nicht mehr 
unbefannt. Vegetabiliſche Producte der verſchiedenſten Arten finden ſich, vom indiſchen Zuder- 
rohr und der Dattelpalme bis zu den ein gemäßigteres Klima erfordernden europ. Getreide- 
gattungen; außer den legtern gedeihen hier ebenfo gut die ſüdl. Cerealien Mais und Reis. 
Die gefhügten Thäler prangen von Tulpen und Rofen, und laffen Orangen, Citronen, Li— 
monen, Öranaten reifen neben Aepfeln, Aprikofen, Pflaumen, Feigen und Wein. Bon Nug- 
pflanzen werden gepflegt: Tabad, der befonders in Kandahar verarbeitet und ausgeführt wird, 
Baumwolle, Hanf (zur Herftellung beraufchender Mittel), Nhabarber, die Caftorölpflanze und 
Asa foetida. Diefelben Gegenfäge ftellen ſich im Thierreich dar. Neben Schafal, Hyüne, 
Där, Wolf, Fuchs, Löwe, Tiger und Leopard in den Bergflüften finden ſich das Kamel, das 
Schaf (deffen zumeift rothbraune Wolle und verarbeitete Häute nad) Indien gehen), das 
Pferd (welches ebenfalls nad) Indien ausgeführt wird), eine beſonders zum Lafttragen benutte 
Art des Jabu, viel Maulthiere, Efel (der zahme ſowol als aud) der weiße wilde). Die zahl- 
reihen Falken werden zum Theil zur Jagd abgerichtet; Fafane, Lerchen u. f. w. kommen in 
großer Menge vor. Bon gefährlichen Thieren ıft befonders eine fehr große und fehr giftige 
Storpionenart zu nennen, 

Die Bevölkerung des Landes ift nicht einheitlicher Abftammung. Die verfchiedenen Stämme 
wechſeln öfter ihre Wohnfige, daher die ſchwankenden Angaben von 5—9 Mill. E. Die 
Hauptmaffe bilden die Afghanen, wie fie nad) perf. Weife gewöhnlich heißen. Im ihrem eige- 
nen öſtl. Dialekt nennen ſich diefelben Pulhtun, im wett. Puſchtun, und nach diefen beiden 
Dialeften zerfallen fie auch in eine öftl. und weſtl. Gruppe. Die öftt. Afghanen heißen aud) 
Duranis. Die Maſſe der eigentlich afghan. Bevölkerung wird auf mindeftens 3 Mil, ange⸗ 
geben. Sie gehört zu dem iraniſchen Voilsſtamme im weitern Sinne, hat jedod) in ihrem öftl. 
Theile ftarke indifche, im weftl. fpecififch perf. Beimifchungen erfahren. Ihre eigene Ueber- 
lieferung führt ihre Abſtammung ganz unbegründet auf die 10 Stämme Sfraels zurück; bie 
Achnlichkeit ihrer nationalen Gefihtsbildung mit der jüd. ift jedoch eine nur oberflädhliche. 
Die verſchiedenen Stämme des Landes haben politifch befondere Vorrechte und Einrichtungen, 
wahrſcheinlich je nachdem fie rudweife von dem nordöftl. Hochlande eingewandert find. Unter 
den öftlichen zeichnen ſich befonders der Stamın der Iufufzais und der Stamm der Ghildſchis 
aus. Der im Weſten über die eigentlich afghan. Grenzen hinaus wohnende Stamm der Hezareh, 
etwa 55000 Seelen, gehört nicht zu den eigentlichen Afghanen. Die Hezareh haben turanifche 
Abkunft, fprechen eine Turkſprache und find, abweichend von ihren Herren, den Afghanen, wie 
die Perfer ſchitiſche Moslems. Bon ben übrigen Stämmen, welche das Hochland bewohnen, 
find befonders die durch das ganze Gebiet zerftreuten Tadſchiks ſowol ald Nefte der ur- 
fprünglichen iranifchen Bevölkerung (mit Sinn für Aderbau) als auc durch ihre Zahl von 
Y. Mil. Selen bemerkenswert. Sie find, wie die Afghanen, Sunniten, ſprechen aber einen 
faft rein perf. Dialelt. Auch die den Hezareh benachbarten Eimaf find ein Zweig der Tadſchik 
und Sunniten. Türkiſche Abkunft Haben Hingegen die 200000 Seelen zählenden Kazzilbaſch, 
Schiiten, welde hier feit Nabir-Schah feften Fuß gefaßt. Im Dften find von Indien aus 
die fogenannten Hindfi und die Dichat eingedrungen, Erſtere befchäftigen fi) befonders in 
den Städten mit Handel und haben fich wahrſcheinlich von der Kriegerkafte Oftindiens abge- 
ziveigt. Die funnitifchen Dſchats dagegen find ſehr arm, von unbefannter Herkunft. Beide 
Stämme zufammen werden auf 600000 Seelen gefchjägt. Im Nordoſten wohnen, doch in 
nicht fehr beträchtliche Zahl, Kaͤfirs (f. d.), anderer Einwanderungen, wie die von Arme— 
niern u. ſ. w., nicht zu gedenken, Ueber alle diefe herrſcht numeriſch, wenn auch in vielfache 
Stämme gegliedert, doch durch ein ziemlich einheitliches Nationalbewußtfein zufanımengehalten, 
der Afghane, kräftig von Körper, trogig, ftolz, aber int ganzen ein der Verftellung und ded 
Trugs ſehr fähiger und zur Rachſucht geneigter nomadifirender Räuber. In der Religion 
erſcheint die Zähigfeit feines Weſens als Bigoterie, und unter allen funnitifchen Moslems ift 
er der wildefte Feind des fhütifchen Perfers. In dem Berhältniß zur Frau beweift er eine 
Treue, wie fie fonft felten im Islam gefunden wird, Dem undisciplinirbaren Selbftbewußtfein 


Afghaniſtan 251 


entſprach vollſtündig die eigenthümliche Stammperfaſſung, in welcher ſich charalteriſtiſche Züge 
der älteſten medo⸗perſ. Weiſe erhalten Haben; aber auch jetzt, gegenüber dem Alleinherrſcher, 
find die Unterſchiede der einzelnen Uluß oder Stämme mit ihren Khanen durchaus nicht auf— 
gehoben, fondern nur verdeckt. Auch die neuere Organifation des Militärwefens entfpricht 
noch der Luft des Afghanen am Kriege. Nach dem Mufter der britifcheindifchen Truppen find 
durch Doft Mohammed 18 Regimenter Infanterie und 4 Regimenter leichte Dragoner ge- 
bildet worden, welche aber weit durch die Miliz itberboten werden. Dan hat dabei die alten 
Luntengewehre durch beffere, theils aus Indien, theils aus Perfien bezogene Waffen zu erfegen 
gewußt. Für Handel und Induftrie befigt der Afghane keinen Sinn; er überläßt dies den 
Tadſchiks, Hindfis und Armeniern. 

Die Sprade, Puſchtu oder Pukhtu (nad) den beiden Hauptdialeften, dem öftlichen und 
weftlichen) genannt, hat troß ihrer VBerwilderung, befonders in den Pautverhältniffen, doch alle 
hervorragenden Eigenfchaften der iranifchen Sprachfamilie, zu der fie gehört, bewahrt; aber 
fchon die trewe Ueberlieferung eines dem Propheten Mohammed beigelegten Wortes, daß das 
Puſchtu die Sprache der Hölle fei, könnte für die Theilnahmlofigfeit des Afghanen an aller 
literarifchen Thätigfeit zeugen. Daher begegnet man fchriftftellerifchen Verſuchen erft fehr fpät 
und nur in Anlehnung an pers. Vorbilder, theils in Behandlung romantiſch-epiſcher, theils 
auch Iyrifcher (befonders myſtiſcher) Stoffe. Einer der früheften und zugleich berühmteften 
Dichter ift Abdurrahman aus dem Diftrict von Pifchawer, ein gelchrter Sufi. Ferner find 
zu nennen: Mirza-Khan Anfari, der in der erften Hälfte des 17. Jahrh. dichtete; Khufchhal- 
Khan Khattaf, fein Zeitgenoffe, der einen Aufenthalt in Indien nahm; befonders aber Ahmed» 
Schah Abdali, der Gründer der Duranidynaftie. Außerdem fehlt es nicht an hifter. und 
religiöfen Aufzeichnungen; doch geht feines diefer Stitde über das 15. Yahrh. zurüd. Es ift 
faum zu erwarten, daß die afghan. Literatur unter günftigen polit. Verhältniffen einen be— 
deutenden Aufihwung nehme, da ihre Selbftändigfeit fchon vollitändig durch den eingedrun— 
genen perf. Sufismus gebrochen ift. . 

Die Afghanen treten fehr fpät erft in die Gefchichte Far erkennbar ein. Zwar erſcheint ihr 
Name ſchon in den Paltyern des Herodot; ihr heutiges Gebiet wird zum Theil mit dem Backereta 
des Aveſta gemeint fein, ebenfo mit den Bezeichnungen der alten Geographen Drangiana und 
Ariana. Aber es ift mehr als zweifelhaft, dag Stämme der heutigen Einwohnerſchaft ſchon 
damals in diefen Grenzen faßen. Bon nahen Beziehungen zu Indien zeugen noch heute die 
bubdhiftifchen Koloffe von Bamijan. Zuerft werden die Afghanen deutlich genannt in ben 
Kriegszügen des Mahmud von Ghazna. Die Nahwanderungen fanden indeß ſehr allmählich 
und langjam ftatt, und noch im 14. Jahrh. faßen einzelne, jetzt berühmte Stämme außerhalb der 
heutigen Grenzen. Später noch wohnten die Kafirs maffenhaft in Oftafghaniftan, wie damals 
wahrjcheinlich auch die Tadſchils in Weftafghaniftan als herrfchender Stamm. Die Epodje der 
perf.» mongol. Herrfchaft öffnete den fühnen, kriegerifchen Stämmen den Weg ins Land; doc) 
fammelten fich diefelben erft um die Mitte des 18. Jahrh. zu einem gefchlofjenen Auftreten. 
Sie waren den Verfern, befonders zulett unter der energischen Regierung Nadir-Schah's, 
unterthan gewefen. Als nach deſſen Tode (1747) in Perfien jelbft Unruhen ausbradyen, benugte 
der dem Geſchlecht der Abdali entſproſſene Ahmed-Schah (1747—73) die Öelegenheit, das Jod) 
der den Afghanen auch um ihres abweichenden mohammed. Glaubens willen verhaßten Perfer 
abzuwerfen. So begründete er, theils in kriegeriſchem Trog, theils voll Fanatismus, die Dy- 
naftie ber Durani oder Abdali. Sein Sohn Timur ftarb 1793, ohne über die Erbfolge ent« 
fchieden zu haben, und deſſen zweiter Sohn Siman maßte fid) den Thron an. Nachdem er 
den ältern Bruder aus Kandahar vertrieben und durch Blenden unſchädlich gemacht, ſchlug er 
die dreimaligen Kronbeftrebungen des andern Bruders, Mahmud, der in Herat refidirte, Mit 
Glück zuriid und nöthigte diefen, auf perf. Gebiete Schug zu ſuchen. Doch bald gewann 
Futteh⸗ Khan, das Oberhaupt des mächtigen Geſchlechts der Barakfi, den fliichtig gewordenen 
Mahmud, und beide verbanden fic gegen Siman. Sie fetten fid) in Befig von Kandahar und 
ftürzten Siman vom Throne, der, ebenfalls geblendet, in Ludiana den Schuß der anglo⸗indiſchen 
Regierung umter Zuficherung einer jährlichen Penfion fand. Doch Mahmud's ſchlechtes Re- 
gimert führte Aufftände herbei, die mit feinem Sturze und der Erhebung feines Bruders 
Schud⸗Schah, Statthalter von Piſchawer, endete. Auch Schud-Schah behauptete ſich nicht 
lange, und Mahmud beftieg zum zweiten mal den Thron, defjen Glanz er durch kriegerifche Zitge 
nad) Dften zu heben gedachte. Durch die Hinrichtung feines alten Bundesgenofjen Futteh— 
Khan zog er fich aber folchen Haß der Baraffi zu, daß er 1823 abermale ber Herrfcherwürde 
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entfagen mußte, Er ftarb 1829 bei feinem Sohne Kamran in Herat. Mit ihm brach bie 
Duranimonardjie, die 76 Jahre beftanden, völlig zufammen. Das Reid) ging nun, mit Aus- 
ſchluß Herats, in die Hände der Barakji über, ſodaß in Kabul Doft Mohammed, in Kandahar 
Kohan- Dil, in Pifhawer Sultan Mohammed zur Herrfchaft gelangte. An der Spitze ftand 
der ältefte der drei Brüder, Doft Mohammed, als der Befiger von Kabul, des reichſten der drei 
Bezirke, mit einem Einkommen von 1,400000 Thlr. und einer Militärmacht von 18000 Mann. 

Dennoch follte der Friede das Volk nicht beglüden. Im Often war Doft Mohammed im 
Kanıpfe mit Yahore; im Weiten wurde Herat von Perfien mit Krieg überzogen. Außerdem 
erflärte der brit. Oeneralgouvernenr in Indien, Lord Audland, am 1. Dct. 1838 gegen A. 
den Krieg unter dem Vorwande, daß Doft Mohammed den brit. Alliirten Randidit-Singh 
unrehtmäßig belämpft, daß die Kriegsplane der afghan. Fürften feindliche Gefinnung wider 
Indien verriethen, und daß Schud-Scah als rechtmäßiger Thronerbe ſich Schuß erbeten habe. 
Es war dies alles wol richtig, gab aber den Briten immer noch fein Recht, U. zu befriegen. 
Ein anglo⸗indiſches Heer brad) num im Febr. 1839 nad) U. auf, und gelangte nicht ohne große 
Berlufte durch den Bolanpaf nad) Kandahar, wo Schud-Schah (die polit. Buppe der Briten) 
von feinem Reiche förmlich Befig nahm. Am 7. Aug. zog der Schah mit der brit. Haupt» 
macht in das verödete Kabul ein, und die Engländer betrachteten ſchon das Land als Lehnsſtaat 
des anglosindifchen Reichs. Sie hatten hierbei weder die Natur des Landes noch den Charakter 
der Afghanen in Betracht gezogen, und wurden darum bald fchredlic; enttäufcht. A. war über- 
laufen, aber nicht erobert. Doft Mohammed, in hülflofer Lage, gab fid) ziwar den Engländern 
gefangen; aber defto thätiger zeigte fi) fein fchlauer Sohn Afbar. Derjelbe ftellte ſich an die 
Spitze einer weitverzweigten Verſchwörung, an die weder, trog aller Anzeichen, der brit. Com— 
miffar Aler. Burnes, noch Macnaghten, der brit. Minifter am Hofe zu Kabul, glauben mod)- 
ten. Am 2. Nov. 1841, mit Deginn des Winters, wo Hülfe von Indien unmöglich, erhob fich 
Kabul und das ganze Land; Burnes, Macnaghten und viele brit. Offiziere wurden ermordet. 

Statt nun dem wilden Feinde durch Anwendung der immer noch beträchtlichen Waffen- 
macht Refpect einzuflößen, fetten die entmuthigten brit. Anführer ihre Rettung in Unterhand» 
lungen und Verträge. Mit den afghan. Häuptlingen, Afbar an der Spike, war ein Vertrag 
zu Stande gekommen, wonad) die Briten ganz U. räumen follten. Dagegen gewährten bie 
Häuptlinge ficheres Geleit und Transport» und Lebensmittel für den Nüdzug. Auf Grund 
deſſen verlich endlich die brit. Armee nebft Yagergefolge am 6. Yan. 1842 Kabul, um fidh durch 
bie Kheiberpäffe nach Indien zu wenden. Eine ftrenge Kälte machte die ſchon traurige Page 
noch hoffnungslofer. Auch blieben das Geleit und die Lieferung von Lebensmitteln aus. Zu- 
dem fielen die fanatifchen Ghildſchis und andere Stämme des Landes nacheinander über den Zug 
ber und pliinderten und mordeten Frauen und Kinder, Bewaffnete und Unbewaffnete. Das 
Gros des brit. Heeres, Truppen wie Lagergefolge, gegen 16000 Köpfe, erlag der Kälte oder 
dem Gemetzel der Afghanen. Eine Anzahl Offiziere und mehrere Frauen wurden gerettet, indem 
fie fi Albar freiwillig ergaben. Nur ein einziger Brite von Stande entging dem Tode, um 
bie Trauerfunde nad) dem engl. Hauptquartier zu bringen. Der General Sale, welcher mit 
einem ſchwachen Corps Dſchellalabad beſetzt hielt, konnte nichts unternehmen; aud) ſchien bie 
brit.=indifche Regierung unter Lord Ellenborough keine Neigung zur Abrechnung zu haben, 
Doc; General Nott zog von dem in brit. Gewalt gebliebenen Kandahar gegen Ghazna, das 
er, ohne viel Widerftand zu finden, 6. Sept. 1842 befegte und, fo blühend e8 aud) war, ver- 
richtete. Nach dem andern Centralpunkte Kabul war inde General Follod durch die Kheiber— 
päſſe vorgedrungen, um bort mit Nott Mitte Sept. zufammenzutreffen. Der Zerftörung aud) 
diefes Platzes folgte die Zerftreuung der Haufen Akbar's und die Befreiung der gefangenen 
Engländer. U. fchien zerftört und desorganifirt genug, fodaß die brit. Feldherren bereit8 Mitte 
Dct. den rafchen Rückzug antraten, um das Land ſich felbft zu überlaffen. Dan ging im fleges- 
trunfenen Leichtſinn fo weit, mit den gefangenen Afghanen fogar Doft Mohammed felbft frei 
zulaffen. Aus Hindoftan zurückkehrend, von der Lage der Berhältniffe dafelbft gut unterrichtet, 
Tieß fi Doft Mohammed gern in Kabul als Retter der Stammehre mit Jubel empfangen, 
und begann feine Herrfchaft zu befeftigen. Schon 1846 benugte er die Gelegenheit, gegen 
England zu operiren. Er ging ein Bündniß mit den Sikhs (f. d.) ein. Doch vernichtete die 
Schlacht vom 21. Febr. 1849 die Macht feiner Bundesgenoffen und feine eigenen Hoffnungen, 
fodaß er entmuthigt mit 16000 feiner Krieger über den Indus zurüchfloh. Merkwitrdiger- 
weife unternahm die brit.-indifche Regierung nichts Entfcheidendes gegen ihn, und Doft 
Mohammed fand vielmehr Zeit und Ruhe, fein eigenes Reich zu vergrößern und zu befeftigen. 
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Er eroberte 1850 Ballh und ritefte fo die nördl. Grenze vor; 1854 brach er für den Augenbfid 
durch die Bezwingung von Kandahar die Selbftändigfeit der Stänme im Gilden. Um jo mehr 
mußte ihm jegt daran liegen, mit den öftl. Nachbarn ins Reine zu kommen, und fo ſchloß er 
30. März 1855 mit der brit.«indifchen Regierung ein Schutz- und Trugbündnig. Die 
Berwirrungen, welche mit Jar Mohammed» Khans Tode (1852) in Herat eingetreten waren, 
reizten Doft Mohammed's Eroberungsgelüfte, und da er außerdem einer Sicherung der Grenz. 
verhäftniffe gegen Welten bedurfte, fo ließ er ſich durch die, von feiten Perſiens in ihren Ver- 
trägen verlegten Engländer 1856 leicht zu dem perf. Kriege von 1856 — 57 verleiten. Die 
Verſer befegten zwar im Dct. 1856 Herat, aber die Feindfeligkeiten wurden durch einen Vertrag 
beendigt, infolge defjen fie Herat im Yuli 1857 räumten und ein Barafzaihäuptling, ber 
Sultan Ahmed» Khan, dafelbt die Regierung übernahm. Um biefelbe Zeit fuchte man auch 
afghanifcherfeits die Beziehungen zu England noch mehr zu befeftigen. Doft Mohammed ſchloß 
im Yan. 1857 ein neues Bündniß mit der brit.-indiſchen Regierung, als deren Vertreter der 
©ouverneur des Pendſchab, John Lawrence, unterhandelte. Eine brit. Geſandtſchaft konnte 
fid) zwar (März 1857 bis Juni 1858) durch eigenen Augenfchein von der feindfeligen Stim« 
mung der Afghanen gegen England überzeugen; dod) fielen während des Aufftands in Indien 
feine Bertragsverlegungen vor. Die Ruhe des afghan. Reichs, das im ganzen an Wohlftand 
zuzunehmen begann, wurde indeß geftört, als 1860 Sultan Ahmed-Khan von Herat mit dem 
bei den Afghanen fehr beliebten Afzal- Khan von Kunduz, dem Sohne Doft Mohammed's, 
wegen einiger Diftricte von Ghordſchiſtan und Tokhariſtan in Streit gerieth. Doch wußte Doft 
Mohammed aud) hier, wie gegenüber ben 1861 in Bokhara eingetretenen Verwirrungen, das 
Gleichgewicht wiederherzuftellen, Erſt ald Anfang 1862 ein pers. Herr von Mefched aus die 
afghan. Grenze aufs neue bedrogte und Sultan Ahıned - Khan von Herat, auf Anftiften der 
Perfer, an der Spite eines Corps gegen Farrah und Kandahar vorrüdte, gerieth ganz U. in 
Bewegung, und der Krieg wurde unvermeidlid. Der greife Emir Doft Mohammed, zugleich 
die Hilfe der Engländer in Britifch- Indien anrufend, warf ſich an der Spike feiner Scharen 
dem Feinde entgegen, fäuberte die Örenze und z0g dann vor Herat, das 26. Mai 1863 nad) 
langwieriger Belagerung in feine Gewalt fiel. Ahmed-Khan war kurz vor der Einnahme der 
Stadt mit Tod abgegangen. Doft Mohammed ftarb einige Tage nachher (29. Mai), als 
Haupterben und Herrfcher des Reichs feinen Sohn Schir Ali-Khan bezeichnend. Herat blieb 
zwar, ohne daß die perf. Macht einfchritt, in den Händen ber Afghanen, aber das Reich ging 
dafür innern Wirren entgegen, indem noch zwei andere Parteien aus den Söhnen und Enteln 
Doft Mohammed’ dem von diefem beftimmten Nachfolger die Herrfchaft ftreitig machten. 
Bol. zur Gefchichte und Geographie von A.: Elphinftone, «Account of the kingdom of Cau- 
buls (Lond. 1815; deutfh, 2 Bde, Weim. 1815—16); Bellew, «Journal of a political 
mission to A.» (Pond. 1862); Eyre, «The military operations at Cabul» (Fond. 1843); 
Mohan Pal, «The life of Dost Mohammed-Khan» (2 Bbe., Lond. 1846); Neumann, «Das 
Trauerfpiel in A.» im «Hiftor. Tafchenbuch» für 1848; Kaye, «History of the war in A.» 
(2ond. 1861); die Reifeberidhte von Conolly (2 Bde., Lond. 1834), Burnes (Pond. 1842), 
Mafion (3 Bde., Lond. 1842), Ferrier (Pond. 1856), Bellew (Lond. 1862) u. f.w. Für das 
Altertum wie für phufil. Geographie: Spiegel, «Erän» (Berl. 1863); für Spradje, außer 
Dorn’s «Grammatiſcher Ueberficht » (Petersb. 1840) und «Chreftomathie» (Petersb. 1847), 
Raverty, «Grammar of the Pukhtu», «Dictionary of the Pukhtu» und die Anthologie 
«Gulshan-i-röh» (zufammen 3 Bde., Fond. 1860— 61). Die Anthologie findet ſich zum 
Theil überfet in defjelben «Selections from the poetry of the A.» (Lond. 1862). 

Afinger (Bernd), ein vorzüglicher deutfcher Bildhauer der Gegenwart, geb. 6. Mai 1813 
zu Nürnberg, Sohn eines Webers, erlernte das Handwerk eines Spenglers, übte ſich aber da- 
bei fleißig im Zeichnen, Schnigen, Orapiren und ähnlichen Arbeiten. Nach einer längern 
Wanderſchaft kehrte er in feine Baterftadt zurüd und arbeitete in einer Fabrik für Silber- 
plattirwaaren. Zugleich befuchte er auch die Kunftfchule, auf welcher fic fein Fünftlerifches 
Talent raſch entwidelte. Unter den Arbeiten, die er damals (1840) lieferte, hat eine vortreff- 
liche Copie der alten nürnberger betenden Madonna ungemeine Verbreitung gefunden. U. 
ftand noch ausſchließlich im Dienfte der mittelalterlichen Kunft, als er durch Zufall mit Rauch 
zufammentraf. Diefer beftimmte ihm zur Ueberfiedelung nad Berlin, wo ihm zum erjten 
mal die Antike entgegentrat. In Rauch's Werkftatt war es nun fein Beftreben, den feelen- 
vollen Inhalt der altdentfchen Kunft mit dem griech. Formenadel zu verfchmelzen. Seine 
nächſten Werke, ein kolofjaler Chriſtus in Halbrelief für die neue Kirche zu Dinkelsbüpl, eine 
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Maria mit dem Kinde und anderes, lehnten ſich noch an die altdeutſche Weiſe an. Dagegen 
bekundete bereits 1850 feine Statuette der Schauſpielerin Rachel, auf der Pfaueninſel bei 
Potsdam aufgeſtellt, eine freie, ſtilpolle Entfaltung und die Verſöhnung ſeiner alten Ideale 
mit den reinen Geſetzen der Antike. Alle folgenden Werke tragen mehr oder minder dieſen 
Charakter einer feinen und edeln Durchbildung. Außer den Porträtmedaillons von Humboldt, 
Hauch, Cornelius und Kaulbach, die in Taufenden von Eremplaren verbreitet find, führte A. 
für die Herzogin von Sagan eine Reihe von Sandfteinfiguren zur Ausſchmückung einer alten 
Kirche und eines Hospital in Sagan aus. Außerden erhielt von ihm die Familiengruft der 
Herzoge von Kurland ein Erucifir und das Schloß eine Büſte der Herzogin Dorothea, welche 
legtere ein Meifterftitdt in ihrer Art genannt werden darf. 1856 —57 befchäftigte fich U. mit 
den Denfmal, welches die Univerfität Greifswald zu ihrer vierten Säcularfeier errichten Tief, 
und an dem er die vier Facultäten in vier bedeutenden Bertretern (Bugenhagen, Mevius, 
Berndt, Arndt) darzuftellen hatte. Zur fchönften äſthetiſchen Vermittelung aber brachte fein 
Meißel Mittelalter und Antike in der Darftellung eines Grabesengels fir die Kirche von Laaſow, 
welches Werk öftere Wiederholungen erfahren hat. In demfelben Geifte führte er auch andere 
Aufgaben aus dem Gebiete der chriftlichereligiöfen Kunft durch. Dahin gehören unter andern 
das große Stucrelief der Altarwand in der Öyinnafialficche zu Neiße (1860) und bie Kreu— 
zigung Chrifti in Relief für die Kirche zu Morin in der Neumarkt. Bon Porträtbüften, die er 
mit glüclicher Charakteriftit durchgeführt, find befonders noch die von Nitfchl, Dahlmann, 
Naffe, Hofemann und Kugler hervorzuheben. Eine Statue des Copernicus fam nicht zur Aus- 
führung. Dagegen war feine Statue Arndt's, die ihm 1862 bei der Concurrenz einſtimmig 
zur Ausführung übertragen worden, im Herbft 1863 bereits im Modell vollendet. 

Afıinm-Rarahiffar Opium-Schwarzburg), aud) kurzweg Karahiffar, Hauptftadt einer 
der ſechs Liwas (Kreife) des türk. Ejalet® Chodawendifjar in Kleinaften, liegt etiwa 40 M. 
dftlic von Smyrna und ebenfo weit ſüdſüdöſtlich von Konftantinopel, auf dem Bercinigungs- 
punfte der von beiden Städten nach Syrien führenden Karavanenſtraßen und an einer filr die 
projectirte Eifenbahnverbindung wichtigen Stelle. Die Stadt ift rings um einen fehr hohen 
Trachytfelſen erbaut, auf deffen faft unzugänglicher Spite die Ruinen eines alten Caſtells mit 
Zinnen und Schieffcharten, aber nirgends Spuren einer antifen Afropolis fid) vorfinden. Die 
Bevölkerung, etwa 8000 türk. und 400 armen. Familien, treibt, neben Wollweberei, Teppich⸗ 
wirferei, Waffenfabrifation und Opiumbereitung, lebhaften Handel. Die Ebene von A. breitet 
fi) nördlich am Fuße des Kaldyr- Dagh aus, wird von W. gegen DO. von dem Steppenfluß 
Alklarſu durchftrömt und ift weithin mit Mohn, Korn und Krapp bebaut. In der Gegend ber 
Stadt lag das alte Synnada in Phrygien, berühmt durch feinen Marmor (der auch nad) 
dem Drte Docimenm benannt wurde), deffen Refte man in dem jetigen Eski-Karahiſſar 
(Altſchwarzburg), 3 M. im NO. der Stadt, in der Nähe von Marmorbrüchen, gefunden hat. 
Die Maffe dieſes fynnadifchen oder docimitifschen Marmors ift ausgezeichnet kryſtalliniſch, von 
Farbe weiß oder bläufichweiß, bald mit gelben, bald mit blanen Adern oder Flecken. 

Afra, die Heilige, = der Legende aus Cypern, vielleicht felbft aus Fönigl. Geſchlechte 
ſtammend, war von ihrer Mutter Hilaria dem dortigen Dienfte der cypriſchen Venus geweiht 
und fam mit derfelben und drei Dienerinnen, Digna, Eumenia, Eupropia, über Nom nad 
der röm, Colonie Augusta Vindelicorum (Augsburg), um hier ihr Handwerk fortzufegen. 
Zur Zeit der Chriftenverfolgungen unter Diocletian gelangte der flüchtige Biſchof Narciffus 
aus Gerona in Spanien nebft feinem Diakon Felix in ihr Haus, ohne deffen Beftimmung 
zu fennen. Durch das Zureden des Biſchofs bewogen, entſchloß fid) A. mit ihrem ganzen 
Haufe zur Annahme des Chriſtenthums und Tieß ſich taufen. Narciffus kehrte bald darauf 
nad) Gerona zurück, wo er ein Opfer der Berfolgung ward. U. aber wurde, als ihr Ueber: 
tritt zum Chriſtenthume trotz ihrer Vorficht ruchdar ward, vor den Nichter Gajus geladen 
und, als fie ftandhaft in ihrem Glauben beharrte, zum Feuertode verdammt, den fie 7. Aug. 
304 freudig erlitt. Ihr Leichnam foll von den Flammen unverfehrt geblieben fein. Die 
Mutter und die Mägde, die bei dem Begräbniß als Chriftinnen erfannt wurben, endeten mit 
‚gleicher Standhaftigkeit. Die A. ift als Yocalheilige von Augsburg bereits am Ausgange des 
6. Yahrh. verehrt worden. Ihr Cult dafelbft reicht jedoch noch höher hinauf. Ihr Gedädt- 
nißtag ift der 7. Aug. Die Reliquie der Heiligen in der St.-Wlrichsficche zu Augsburg 
wurde noch 1804 feierlich gehoben. Ueber die allmähliche Ausbildung der Legende handelt 
Rettberg, « Kicchengefchichte vom Deutfchland » (Bd. 1, Gött. 1846). Nach der heil. A, ift 
die Landesschule zu Meißen benannt, welche aus dem dortigen Afraflofter hervorging. 
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Afranceſados oder Fofefinos nannte man in Spanien urſprünglich die, welche die vom 
König Joſeph Bonaparte 1808 proclamirte Berfaffung befchworen, dann überhaupt alle, welche 
während der Invaſion der Franzoſen diefen anhingen. Mit dem Sturze der Fremdherrfcaft 
wanderten die von allen Parteien verfolgten U. zum großen Theil nad) Frankreich aus, wo fie 
eine Emigration von 10000 Köpfen bildeten. Ferdinand VII. erffärte durch eine Verordnung 
vom 30. Mai 1814 die A. ihrer Würden, Aemter und Güter verluftig und verbot felbft deren 
Frauen und Kindern die Rückkehr. Erſt nad) Herftellung der Cortesverfaffung wurde den A. 
durch Decret vom 8. März 1820 die Rückkehr nad) Spanien bewilligt, und ein Beſchluß der 
Eortes vom 21. Sept. gab ihnen die Gitter zurüd. 

Afranins (Lucius), ein röm. Luftfpieldid)ter, war um 143 v. Chr. geboren und feit etwa 
103 als Bihnendichter zu Nom thätig. Er ift der eigentliche Schöpfer des röm. National: 
luſtſpiels oder der Fabula togata, und zeigte fich in feinen Stitden als ein Geiftesverwandter 
der neuern attijchen Komödie, namentlich de8 Menander. Doc) entlchnte er von feinen griech. 
Borbildern nur den äußern Bau, indem er feine Stoffe aus dem röm. Peben, befonders den 
mittfern Kreifen deffelben, wählte. Seine Derbheit wurde von einigen ältern Kunſtrichtern 
getabelt, fein Wit und feine beredte Lebendigkeit werden dagegen allerwärts anerkannt. Die 
Stücke des A. erhielten fid) das ganze 7. Jahrh. der Stadt hindurd, auf der Bühne, fanden 
in der Augufteifchen Zeit noch den größten Beifall und famen felbft noch in der Saiferzeit zur 
Aufführung. Man kennt mehr als 40 von feinen Stüden; doc) haben ſich nur wenige Frag- 
mente erhalten, die von Bothe in den «Poetae scenici latini» (Bd. 5, Thl. 2) und von Ribbeck 
in ben «Comicorum romanorum reliquiae» (Lpz. 1855) zufammengeftellt worden find. 

Africanus (Sertus Julius), ein röm. Gefchichtfchreiber, ftammte aus Emmaus in Pa- 
läftina, nad) andern aus Libyen, war ein Ehrift und lebte in der erften Hälfte des 3. Jahrh. 
unter den Kaiſern Heliogabalus und Alerander Severus. Er ift befonders befannt als Ber: 
faſſer eines wichtigen chronol. Werts, des « Pentabiblion chronologicum » , welches von 
Erſchaffung der Welt bis 221 n. Chr. reichte, dabei aber einer abweichenden Berechnungs— 
weife, der fogenannten Alerandrinifchen Aera, folgte. Das Werk felbft ift verloren gegangen, 
doc) haben fich einzelne nicht ganz unbedeutende Fragmente, wie 3. B. das Verzeichniß der 
olympiſchen Sieger (herausg. von Rutgers, Leyden 1862), bei den riftl. Geſchichtſchreibern 
erhalten. Bon einem andern großen Sammelwerke, das er «Cesti» (d. i. Gürtel) benannte, 
find ebenfalls Bruchftücde auf ung gefommen. 

Afrika ift ungeachtet der bewundernswitrdigen Fortfchritte, welche feine Erforfchung in un- 
fern Jahrhundert gemacht hat, immer noch der am mangelhafteften befannte Erdtheil. Seine 
geringe Gliederung, feine Armuth an fchiffbaren Flüffen, das tödliche Klima feiner tropifchen 
Kiüften und Niederungen, feine fonnendurdglühten Wüften, die Barbarei und der religiöfe 
Fanatismus feiner Bewohner haben den Verkehr der Eulturvölfer mit diefem Continent von 
jeher außerordentlich erfchwert. Weite Räume des Innern, felbft große Landftriche in der 
Nähe der Küften, find ung bis auf den heutigen Tag gänzlich unbekannt geblieben; von andern 
wiffen wir nur, was vereinzelte Reifende gefchen oder von Eingeborenen erfundet Haben. In 
jeder Hinficht, in Gefchichte, in Geographie, in Natur» und Völkerkunde, ftoßen wir hier auf 
die empfindlichiten Lücken, jodaß ein Erfaffen des Ganzen, eine zufanmenhängende Ueberſicht 
zur Zeit nod) unmöglich ift. 

Der Name U. ift uns von den Römern überliefert. Wie die Griechen den weftlich von 
Aegypten gelegenen Theil diefes Continents Pibyen (Aißöm) nannten, weil fie zuerft mit den 
Lowata oder Luba, den Bewohnern ihrer im 6. Jahrh. v. Chr. gegründeten Colonie Eyrene, 
befannt wurden, fo wendeten die Römer, die im Gebiete von Karthago zuerft Fuß faßten, den 
Namen ber dort einheimifchen Afarifas oder Awrighas, von ihnen Afri oder Africani genannt, 
auf das ganze nörbl. Küftenland an. Wahrfcheinlic, haben wir in den Auraghen, einem der 
vornehmſten und ehemals bedeutendften Targiftämme, der jetzt über die Sahara bis an bie 
Ufer des Niger zerftreut lebt, die Nachkommen jener Afarifas. Uebrigens bezeichnete bei den 
Römern ber Name A. meift nur die nördf. Kiüftenländer weſtlich von Aegypten, alfo etwa 
das, was die Araber El Maghreb nennen. Sie unterfchieden davon das djtlichere Aegypten 
und das füdlichere Aethiopien, das jenfeit des Atlas und Cyrenaikas begann; doc) begreift 
Mela auch Aethiopien mit unter dem Namen U. 

Lage, Größe und Geftalt. Südlich von Europa und füdweftlich von Afien gelegen, 
bildet A, das dritte Glied der Alten Welt, mit deren übrigen Theilen e8 nur im NO. durd) 
ben 16 deutfche M. breiten Iſthmus don Suez zufammenhängt. Es erftredt ſich von 37° 20’ 
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nördl. Br. (Cap Blanco) bis 34° 50’ ſüdl. Br. (Cap-Agulhas) und von 17° 34’ weitl. 2. 
(Cap Verde) bis 51° 16’ öftl. 2. von Greenwich (Cap Guardafui), alſo durch 72 Breiten- 
und 69 Längengrade, vom Aequator ziemlich in der Mitte feiner Längenausdehnung durch» 
ſchnitten. Sein Fläheninhalt umfaßt etwa 552000 deutſche D.-M. Es ift demnach mehr 
als dreimal fo groß wie Europa und fteht unter den Erbdtheilen, wenn wir Nord- und Siüd«- 
amerika als zwei verfcjiedene Erdtheile auffaffen, nur Afien nad); es macht etwa ein Fünftel 
alles Feftlandes und ein Giebzehntel der ganzen Erde aus. Die begrenzenden Meere find im 
N. das Mittelländifce mit der Straße von Gibraltar, im W. das Atlantifche, im D. das In- 
difche mit der Straße Bab-el-Mandeb und dem Rothen Meer. Die Grftalt A.s ift abgerun- 
deter, compacter als die jedes andern Erbtheils. Das breite Dval der Nordhälfte fett fich 
gegen ©. in ein Dreied mit abgeftugter Spige fort. Diefes Dreied ift aber etwas gegen O. 
verfchoben, ſodaß feine öſtl. Spitze, das Somali-fand mit dem Cap Ouardafui, halbinfelartig 
vorfpringt, während an der Weftfeite der große Buſen von Ouinea als einzige bedeutende 
Gliederung des Continents eindringt. 

Die Kitften A.s haben mithin eine äußerſt geringe Entwidelung; ihre länge beträgt nur 
ungefähr 3520 deutfche M., wovon auf das Mlittelländifche Meer 600, auf den Atlantifchen 
Dcean 1470, auf den Imdifchen Ocean 1110 und auf das Rothe Meer 340 kommen. Bon 
dem flachen Delta des Nil gegen W. zieht fid) die Nordfüfte, ohne größere Häfen zu bilden 
und allmähkich fteiler werbend, mweftnordweftlich zum Tafelland von Barka, das fchroff und 
felfig in das Meer abfällt. Zwifchen diefem Tafelland und dem vom Atlasgebirge durch- 
zogenen Hochland der Berberci liegt die einzige größere Einbuchtung der Nordfüfte, ber Meer- 
bufen der Syrten, mit dem Golf von Sidra (Große Syrte) im DO. und dem Golf von Kabes 
(Kleine Syrte) im W. Eine flache, fandige, von SO. nah) NW. verlaufende Küſte begrenzt 
ihn im S., während im W. die tunefifche Küſte durch den Golf von Kabes, den nörblichern 
Bufen von Hammamet und die Caps Kabudia und Bon reicher gegliedert erfcheint. Bon Cap 
Bon wendet ſich die Kiüftenlinie wieder weſtlich und etwas ſüdlich nad) der Straße von Gibraltar 
hin. Hohe, felfige Ufer, felten mit flachen Strichen abwedjjelnd, viele fteile Vorgebirge und 
zahlreiche Buchten zeichnen diefe Strede aus; doc) ift aud) fie arm an guten Häfen und Füften- 
infeln und hat ihre größere Belebung hauptfählicd; nur der franz. Herrſchaft iiber Algerien 
und dem dichter bewohnten, von Natur der Cultur zugänglichern Hinterlande zu verdanken. 
In ber Halbinfel von Tetnan fpringt die Nordweftede A.g nordwärts gegen Spanien vor und 
bildet öftlich den fchönen Hafen von Ceuta, weftlich das Cap Spartel. Zwifchen beiden zicht 
fi) eine 7 M. Lange felfige Küſte mit der Handelsftadt Tanger hin. Es bildet diefe Küfte die 
füdl. Begrenzung der 2 M. breiten, durchſchnittlich 300 %. tiefen Strafe von Gibraltar, 
welche mit ihrer beftändig von W. nad) D. fließenden Strömung und den herrfchenden Nord» 
winden den Schiffen zwar oft große Schwierigkeiten und Gefahren verurfacht, aber feit den 
älteften Zeiten eine der wichtigften Verlehrsſtraßen war, obgleich fie erft in hiſtor. Zeiten ihre 
jetige Tiefe und Breite erlangt zu haben fcheint. 

Bei Cap Spartel beginnt die atlantifche Küfte, fofort eine fitdweftl. Richtung annehmend. 
Bis zum Cap Ger, dem äußerften, 4400 8. hohen Endpunft des Atlas, ift fie flach und fandig, 
ohne eigentlichen Hafen, aber durch viele maroff. Handelsftädte belebt. Gleich, füdlih vom 
Cap Ger bildet fie den fhönen Hafen von Agadir und bleibt dann bergig bis zum Cap Nun, 
Zwifchen biefem und dem Senegal, durch mehr als 12 Breitengrade, tritt die Sahara bis an 
den Rand des Meeres vor und verbreitet ihre Schreden bis weit hinaus in den Ocean. Nicht 
nur fett ſich der fandige Boden mit zahlreichen Klippen weit unter dem feichten Waffer fort, 
felbft die Luft verfinftert ſich Häufig durch den aus der Sahara hinausgewehten feinen Sand. 
Der diefer Küftenftrede zundchft gelegene Theil des Ocean, außerdem durch häufige Wind- 
ftillen und eine nordſüdl. Strömung gefährlich, heit daher da8 Dunkelmeer. Als geradezu 
unitberwindlic auf diefer Strede galt im fpätern Mittelalter lange Zeit das Cap Bojador. 
Weiter fpringt Cap Blanco gegen Weften vor, an welches ſüdlich die einft von den Portugiefen 
befiedelte Bat von Arguin angrenzt. Hier ändert die Küſte ihre bisherige ſüdweſtl. Richtung 
in eine ſüdliche um, welche fie bi8 Cap Roxo beibehält. Auf diefer Strede erreicht fie ihren 
weftlichften Punkt im Cap Verde, bleibt flad) und dürr, wird aber durch die hier mündenden 
Flitffe Senegal, Gambia und Cafamanze belebt, welche zu einem beträchtlichen Handelsverfehr 
mit dem nun wieder dicht bevöfferten Binnenlande Gelegenheit bieten. Beim Cap Roxo biegt 
die Kifte nach) SO. um und fegt ſich als Sierra- Leone» und Pfefferküfte in diefer Richtung 
bis zum Cap Palmas fort, vielfach, durch breite Flußmündungen eingefchnitten, mit mannich 
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faltiger Bodengeftaltung und Heinen Infeln (darunter der Archipel der Biffagos, die Loß- 
infeln und die Scherboroinfel) und den Caps Verga, Sierra-feone und Mefurado. Bom Cap 
Palmas an ftreicht fie ald Zahn» und Goldküfte, fehr niedrig und viele feichte, weit ins Land 
eindringende Lagumen und Kanäle bildend, bis zu dem ebenfalls kaum über das Niveau bes 
Meeres ſich erhebenden Nigerdelta, Obgleich ohne Häfen und wegen der Sandbänfe und 
Klippen ſchwierig anzufahren, erfreut fich diefes Kitftenland von Dberguinea eines lebhaften 
Sechandels und befitzt zahlreiche eızop. Niederlaffungen und Factoreien. Das Delta des Niger 
mit dem Cap Formoſa tritt aus dem Hintergrunde des von Ober» und Nieberguinea begrenz« 
ten Meerbufens von Guinea hervor und trennt die Bat von Benin von der Bat von Biafara, 
welche durch eine reiche Bodengliederung begünftigt ift. Hier erhebt fich zwifchen dem breiten 
Aeſtuarium des Alt-Calabar und dem Delta des Dualla der 13760 $. hohe vulfanifche Gebirgs- 
ftod des Camerun unmittelbar vom Meere aus, und ihm gegenüber bildet der 10700 F. hohe 
Clarence⸗Peal die Infel Fernando Po. Alle Elemente zur Entwidelung eines blühenden Han- 
dels find hier gegeben, und der Verkehr ift auch jetzt ſchon ein beträchtlicher; doch fteht daneben 
der Sflavenhandel hier, wie an den Küſten des Meerbufens von Guinea iiberhaupt, immer 
noh in Blüte. Bon der Bai von Biafara verläuft die Küſte von Niederguinea ziemlich 
gerade nad) Süden. Ein abwedjfelnd breiteres und fchmaleres Flachland trennt das terraffen- 
förmig auffteigende Randgebirge von dem Meere, in dem fich eine füdnördl. Strömung be- 
merklich macht. Die franz., engl. und amerif. Etabliffjements am Gabun und die portug. Be— 
figungen in Angola und Benguela veranlaffen hier ebenfalls einen nicht unbedeutenden Sciffs- 
verfehr. Faſt unter dem Aequator finden wir die tiefe Meeresbucht des Gabun, dann folgen 
gegen S. Cap Lopez und das Delta des Dgobai, die feine Bucht von Majumba, die Mün— 
dung bes Congo oder Zaire, die flache Halbinfel von Poanda, die Mitndung des Coanza, die 
Bucht von Benguela, der Hafen von Moffamedes, die Kleine Fiſchbai, das mwüfte, 200 F. 
hohe Cap Negro mit Port Alerander, die Große Fiſchbai und die Tigerfpige. Bon hier an 
ſudöſtlich bis zur Capcolonie bildet die Küſte eine abfchredende Sand» und Felfenwüfte. Nur 
die Walfiſchbai gewährt den wenigen Schiffen, welche für die Bedürfniſſe der Miffionsftatio- 
nen und Elefantenjäger im Damaraland forgen, Schug. Die Heine Infel Itſchabo bei der 
Marſchallbucht zog in den Yahren 1843 — 45 durd) ihren Guano ganze Flotten herbei, war 
aber bald erfchöpft. Jenſeit des Drangefluffes beginnt die engl. Capcolonie mit ihren hafen- 
teichern und befebtern Kitften; namentlich zeichnet fi) die Südweſtſpitze A.s durch vorzügliche 
Häfen aus. Dort finden wir die St.-Helenabai, die geſchützte Saldanhabat, die Tafelbat mit 
der Capftabt, die Falfebat und zwifchen beiden das Cap der guten Hoffnung, öftlicher bie 
Wallersbai und das Cap Agulhas oder Nadelcap, die Südſpitze von A. 

Bis zur Algoabai behält nun die Küfte eine weftöftl. Richtung, mit geringer Ablenkung 
gegen Norden, bei. Sie ift zwar hier reich, an Buchten und Baien, aber die vorliegende Nabdel- 
banf (Agulhasbanf) ſowol wie die häufigen Stitrme und bie ftarfe oftweftl. Meeresftrömung 
nebft den Heftigen Brandungen gefährden die Schiffahrt. Bon der Algoabai wendet fich die 
Küfte nordöftlih. Grün und felfig, wird fie von vielen Flüſſen unterbrochen, bildet aber keine 
Häfen bis zum Port Natal, dem Hafen einer der jüngften, raſch aufblühenden engl. Colonien. 
Flacher werdend, ſetzt fie ſich — großen Delagoabai mit ſumpfigem Waldland und bis 
zum Cap Corrientes in derſelben Richtung fort, macht aber dann zwiſchen dieſem und der Bai 
von Mozambique als Küſte von Sofala und Mozambique eine große Einbuchtung, in welcher 
von S. nach N. Port Inhambane, die Sabiamündung, die Bai von Sofala und das Delta 
des Zambeſi aufeinander folgen, und welche die Weſtſeite des zwiſchen ihr und der Inſel Mada— 
gaslar ſich ausbreitenden Kanals von Mozambique bildet. Sandbänke, Untiefen, Korallen— 
inſeln, Brandungen und Strömungen ſowie der Mangel an guten Häfen machen auch dieſen 
niedrigen und einförmigen Küſtenſtrich der portug. Beſitzungen in Oſtafrika der Schiffahrt 
gefährlich. Von Mozambique bis Cap Delgado geht die Küſte gerade nach N., behält dann 
aber, mit Ausnahme der flachen Einbiegung der Suahelifüfte bei Zanzibar, die nordöſtl. Haupt- 
richtung bis zum Cap Guardafui. Ste bleibt niedrig, fandig, oft jumpfig, von bewaldeten 
Flußdeltas durchbrochen und mit Infeln befäumt, durch Handel ziemlich belebt, aber aud) ein 
Centrum des Sklavenhandels, bis zu dem Dreieck des Somalilandes nördlich vom Aequator, 
das fteil und felfig hoch aus dem Meere auffteigt. Diefes Dreied begrenzt mit feiner Nord- 
fütfte den Golf von Aden gegen S. Erft im weftlichiten Theile wird die Somaliküſte flach, 
bildet den Heinen Hafen von Berbera, dann nordöftlich auffteigend die Spite, auf der Zeila 
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liegt, und weftlich davon den tief gegen SW. einfchneidenden Golf von Tedjura, mit dem 
vulfanischen Kreisbeden Dubet Harab. Das Nordufer des Golfe von Tedjura ift die Danakil⸗ 
füfte mit dem Ras Bir, welche, ſich nordweftlidh bis gegen Mafjaua hinziehend, die Straße 
Bab-el-Mandeb, den Eingang zum Rothen Meere, und diefes felbft im SW. begrenzt. 
Die nur 3Y/, deutfche M. breite Straße wird dur die von England in Befig genommene 
Heine Infel Perim in zwei ungleiche Arme getheilt und vollftändig beherrfcht. Das Rothe 
Meer (Bahr Dolfum der Araber), welches Arabien von A. ſcheidet, ift wegen feiner Korallen- 
Hippen, feiner nad) den Jahreszeiten wechjelnden heftigen Winde und felbft wegen der auf ihm 
herrfchenden, oft unerträglichen Hige wenigftens für Segelfchiffe ſchwierig und gefahrvoll, aber 
dennoch für den Verkehr zwifchen Europa refp. Aegypten und den afiat. Gewäſſern von größ- 
ter Bedeutung. Seine, mit Ausnahme weniger Punkte öde afrik. Küſte hat im allgemeinen 
eine Richtung von SO. nad NW. Nennenswerthe Einbuchtungen und Vorfprünge find die 
Bai von Adulis mit dem vorliegenden Dachlak-Archipel, der Hafen von Maffaua, die Bucht 
von Aqiq, der Hafen von Suafin, Ras Rauai, Nas Elba mit dem 6900 F. hohen Dijebel 
Elba dahinter, und Ras Benaß mit dem Golf von Berenice. Gegen N. läuft das Rothe 
Meer in zwei ſchmale Arme aus, das weftlichere Bahr Suez, mit dem Hafen von Suez, und 
das Bahr Akaba, welche beide die Halbinfel Sinai umfaffen. 

An Infeln ift A, mit einziger Ausnahme von Südamerika, der ärmfte Continent. Nur 
2,5 feines Flächeninhalts befteht in Infeln, und diefe haben zufammen ein Areal von 11600 
Q.M., nämlich: 1) Infeln im Indiſchen Ocean: Socotora 80, die Zanzibargruppe 40, die 
Seychellen 10, die Amiranten 22, die Comoren 63, Madagasfar 11000, die Maskarenen 
544, (mit Mauritius 22, Reunion 30Y,, Rodriguez 2), der Archipel im NO. von Madagas- 
far 23, Roche de Union 11, Q.-M.; 2) Infeln im Atlantifhen Ocean: die Madeira- 
gruppe 18, die Canarifchen Infeln 140, die Eapverdifchen Infeln 80, die Ouineainfeln 70 
(mit Yernando Po 34, Prinzeninfel 4"/,, Annobom 4, St.» Thomas 28), Afcenfion O,s, 
St..Helena 6, Trijtan da Cunha 21/, Q.⸗M. 

Bodengeftaltung, Geologifches. Die Eintheilung des Erdtheils in das ſüdl. Hoch⸗ 
afrifa, die nördl. getrennten Gebirgsländer und das beide verbindende Flachafrika, melde 
K. Ritter ſchon 1822 aufgeftellt hat, fann man auch jet noch beibehalten. Dagegen ift man 
feitdem zu richtigerer Kenntniß der Geftalt, Gliederung, Höhenlage und geologifchen Bildung 
diefer Theile gelangt. Namentlich hat man erfannt, dag Hochafrika nur an einem Theile feines 
äußern Randes terrafjenförmig ſich aufbaut, im ganzen aber eine Mulde darftellt, ein großer 
Theil von Flachafrika dagegen keineswegs Tiefland ift, fondern Hochebenen bildet. 

1) Die füdafrifanifhe Mulde mit nordfüdl. Yängenerftredung hat ihre tieffte Ein- 
fentung in der Gegend des Ngami« und Kumadaufees (2—3000 engl. %.) in 20— 22° ſüdl. 
Dr. Ihr Boden fteigt von da aus ſüdlich gegen die Capcolonie um etwa 2000 %. an und 
um ebenfo viel gegen N., um dort die Hochebene von Pobale und Londa (6— 12° fildl. Br.) 
zu bilden, die ſich weithin volllommen horizontal ausbreitet. Ob von diefer Hochebene gegen 
R. eine ähnliche Neigung ftattfindet wie gegen S., oder ob fie dort ein fteiler Abfall oder ein 
Gebirgsrand begrenzt, ift noch unbekannt. Jedenfalls kann fie fich nicht weit über den Nequator 
hinaus fortfegen, denn unter 9° nördl. Br. Tiegt die Ebene des Gentrallandes nur 950 F. 
über dem Deere. In NO. gehört zu ihr wahrfcheinlich nod) die 3—4000 F. hohe Ebene, 
welche die großen oftafrif. Binnenfeen Ulerewe (3553 $.), Tanganjika (1800 5) und Niaffa 
(2000 F.) umfaßt. Gegen DO. und W. fteigt das Centralbeden der füdafrit. Mulde ganz 
allmählich, nad) den Höhenziigen an, die es von den Küftenftrichen fcheiden. Die Entfernung 
zwifchen den Kämmen des öftl. und weftl. Höhenzugs beträgt ungefähr 150 M. Diefe Kämme 
ſelbſt entbehren faft ganz der hervorragenden Gipfel, und aud in dem von ihnen umfchloffenen 
Kaum unterbrechen nur einzelne, meift niedrige Hügel die Ebene. Selbft die bis 10000 F. 
(Mfumbina) anfteigenden Berge nördlich vom Tanganjikafee, von Speke irrthümlich für die 
Mondberge angefehen, find tfolirte Erhebungen, die fein zufammenhängendes Gebirge bilden. 
Höhe und Breite des Muldenrandes wechfeln bedeutend. Der Südrand erhebt fid) in dem 
Zafelland der Koggeveld-, Nieuweveld-, Koudvelds- und Schneeberge zwifchen 4000 und 
7000 $. und erreicht im Kompaßberg oder Spitzkop mit 10200 F. die höchſte Gipfelhöhe des 
Caplandes. Diefer Rand fällt gegen ©. terraffenförmig zu der 12 — 20 M. breiten, baum: 
loſen Karrooebene ab, die eine mittlere Erhebung von 3—4000 F. hat, ſchickt aber gegen 
SO. einen Gebirgszug aus, deſſen bedeutendſte Gipfel der Große Winterberg (7806 F.), der 
Kleine Winterberg (5870 $.) und der Gaikaskop (6480 F.) find, während im W. der Karroo 
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als ifolirte Kuppen der Sneeuwlop (6335 5.) und Winterhoel (6840 F.) emporragen. Die 
Karroo fällt wiederum terrafjenförmig gegen W. und S. ab nad} der nieberften Stufe des 
Saplandes, welche nur von geringern Höhen, darunter dem Tafelberge (3200 F.) bei der Cap⸗ 
ſtadt, unterbrochen wird. ‚Der Weftrand des Eentralbedens zieht fic, von den Noggeveldbergen 
nordnordweftlich über die Kamiesberge (5150 3.) nach lein- und Groß-Namagqualand, wo 
feine breite, wüſte Scheitelfläche bei Amhub 4480 F., bei Rehoboth 5350 F. hoch liegt, und 
fteigt im Plateau des Damaralandes (21 —22° ſüdl. Br.) bis 6000 F. mittlerer Erhebung 
und 8800 5. Sipfelhöhe (Omatafoberge). Ferner fett er ſich durch die Hochebene von Ovambo 
nad; Benguela fort, wo er das Hochland bildet, auf welchem die Zuflüffe des Ngamifees und 
die weftl. Nebenflüffe des Liambye einerfeits, der Coanza, Cunene und die zwifchenliegenden, 
der atlantifchen Küfte zuftrömenden Gewäſſer andererfeits entjpringen. Unter 10° fitdl. Br. 
ift diefer Weftrand etiwa 5000 5. hoch, fenkt fi), von dem 20 M. breiten Längsthal des 
Quango 1000 F. tief eingefchnitten, nur langfam nach der Küfte hin (Pungo Andongo in 
Angola liegt nody gegen 4000 F. hoch) und geht, umgrenzt von zahlreichen einzelnen Bergen 
und Hügelfetten, allmählich in die Ebene am untern Coanza über. Weiter norbwärts fett er 
fid) durch das Zafelland Hungo und über den Congo, der feine Granitmaffen durchbricht, 
jenfeit des Aequator nad) der Serra do Criftal fort, die fic) etwa 15 M. von der Küſte in 
drei Stufen bis 5000 F. erhebt. Der Oſtrand des Eentralbedens geht von den Schnee- und 
Stormbergen des Caplandes als 5— 7000 F. hohes Plateau durdy die Drangefluß- und 
Transvaalfche Republit nah NND., gegen O. mit den Wittebergen und den bis 9000 F. 
anfteigenden Drafenbergen (oder Duathlambagebirge) nach Kafraria, Natal und dem Sulu- 
lande fteil abfallend, die nicht fo deutlich wie das Capland in Stufenflädhen, durchſchnitten von 
zahlreichen Flüffen, fid) nad) dem Meere hin abdachen. Jenſeit des Limpopo breitet ſich diefer 
Dftrand zu einem mehr ald 100 M. breiten Bergland aus, durch welches der Zambefi feinen 
Lauf nimmt, weftlich mit dem Matoppogebirge und dem Hochland der Batofa (5300 %.), 
öfttich mit dem Lupatagebirge (gegen 2000 %.), den Morumbalabergen (3— 4000 F.), den 
Niamongabergen (3—4000 $.) u. f. m. Nördlich vom Zambefi umfchlicht die öftl. Rand- 
erhebung den Schirwafee mit dem Melandjagebirge und dem 7— 8000 %. hohen Zombaberg, 
fenkt fi dann öftlih vom Niandſcha oder Niafja bis auf 3000 F. und fett fi in der — 
6000 F. hohen Bergregion von Ufagara nad) den Plateaur von Djaga und Ufambani fort, 
aus denen zwifchen 1° und 4° ſüdl. Br. die höchften Gipfel A.s, die fchneetragenden Bulfan- 
berge Kilimandjaro (20065 F.), Kenia u. a. ſich als gewaltige ifolirte Maffen erheben. Diefe 
Riefenberge, ohne Zweifel die Schneeberge des Ptolemäus, bilden wahrſcheinlich die äußerften 
füdl. Vorfprünge einer großen Gebirgsregion, welche das Nilbeden im D. begrenzt. 
Für die Kenntniß des geol. Baues von Hochafrila find befonders die Beobachtungen von 
A. Bain in der Kapcolonie von Bedeutung. Er hat gezeigt, daß die älteften Gefteine (Fryftal- 
finif her Gneis und Thonfchiefer, hier und da von Granit durchbrochen) einen unterbrochenen 
Küftenfaum im S., W. und DO. um die Kolonie bilden und von Sandfteinen überlagert wer- 
den, welche nach den eingefchloffenen Foffilien zu den älteften der verfteinerungfithrenden Ge— 
bilde gehören. Diefe Urfchichten nehmen die höhern Streden ein, bedingen durch ihre ziemlich 
horizontale Lagerung die harakteriftiiche Tafelform der füdafrif. Berge, neigen ſich von allen 
Seiten nad) dem Innern des Landes und werden von kohlenführenden Schichtgefteinen über- 
lagert. Ueber all diefen alten Schichten, und daher das große Eentralbeden einnehmend, lom⸗ 
men Schichtgefteine vor, die nur Land» und Süßwaſſerfoſſilien führen. Bain entdedte dar- 
unter höchſt eigenthitmliche Vierfüßler, z. B. den Dicymodon, einen der Secundärperiode 
angehörigen Repräfentanten der Hippopotamen. Die ältern Gefteine, welche den Rand ber 
Mulde bilden, umgaben ohne Zweifel ein fumpfiges oder fecartiges Land im Innern, und die 
jegigen Seen, Flüſſe und Sümpfe find nur die Ueberrefte derer aus dem meſozoiſchen Zeit- 
ülter, Aber feit jener Urzeit ift das Land bedeutend gehoben worden, Eruptivgefteine find ftel- 
lenweiſe durchgebrochen, tiefe Spalten und Engpäffe haben ſich plöglic) in den umgebenden 
Höhenzügen gebildet, duch welche einige Flüffe nad) außen entlommen, während andere in dem 
Sand und den Seen des Innern ſich verlieren. Vullaniſche Thätigkeit ift felten. Im nördl. 
Theil von Großnamaqualand deuten die warmen Quellen bei Barmen (157° $.), Eifhams 
(194° F.), Rehoboth und andern Orten auf eine vulfanifche Natur des Bodens; aud) follen 
nad) Anderffon dafelbft manchmal unterirdifches Rollen und Erdbeben vorlommen, obſchon 
fi) niemand vulkaniſcher Ausbrüche erinnern kann. In dem ganzen Centralbecken zwiſchen 
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7° und 27° ſüdl. Br. hat ſich nad Livingftone wahrfcheinlich in den leßten zwei Jahrhunderten 
fein bemerfbares Erdbeben zugetragen, da fich feine Sage von einem ſolchen Ereignif erhalten 
hat; desgleichen fehlen Anzeichen neuerer Riſſe oder fonftiger Störungen. Nach der Ofttüfte 
zu fommen dagegen wieder Erdbeben vor. So haben ſich im Lande der Maravı und in nicht 
großer Entfernung von Tete fowie in Senna zu wiederholten malen leichte Erderfchütterungen 
ereignet, ebenfo an der Küfte von Mozambique. Sowol bei Tete als bei Senna finden fid 
heiße Quellen; desgleichen am Kafue die Duelle Nalalombo, die wegen der Dämpfe, die fie 
ausftößt, ſchon von weiten gefehen wird; in den Balaahügeln die Quelle von Serinane; andere 
in der Transvaalfchen Republif und in Natal, wie namentlic) das Warmbad öftlich von den 
Macapanhigeln und eine bedeutende Schwefelquelle an der Tugela. 

An nugbaren und werthvollen Mineralien ift das Centralbeden von Hochafrika fehr arm. 
Außer Eifenerzen, welche die grüne Kette der Saloifchohiigel öftlich von Lieba in Menge be- 
herbergt und die von den Balonda bearbeitet werden, tft nur das Salz zu erwähnen, welches 
die Salzlahen der Tuffebenen nördlich von Ntiſchokotſa liefern. Achnliche Salzlachen follen 
ſich auch etwa 14 Tagereifen weftlich von Naliele befinden. Sonſt fcheint diefes wichtige Mine- 
ral im Innern Südafrifas ebenfo wie im Sudan äuferft felten zu fein. Salz bildet z. B. im 
Keiche des Muropue einen bedeutenden Einfuhrartifel und nächft Calicot das vorzüglichfte 
Zaufchmittel in Angola, wo es im Lande der Duifama am Nordufer des untern Coanza in 
größern Duantitäten producirt und in Kryſtallmaſſen von etwa 12 Zoll länge und 1%/, Zoll Dide 
verkauft wird. Die Ränder von Hodafrifa find reich an Metallen. Bei Ambriz an der Weft- 
füfte nördlich von Loanda wird Kupfer gewonnen. Der Diftricet Cazengo in Angola befigt 
reichhaltiges Eifenerz, das eingeborene Bergleute und Schmiede auf Kojten ber portug. Regie 
rung bearbeiten. In Großnamaqualand findet man Zinn, Blei, Eifen und Kupfer, und nament- 
(ich enthalten alle Berge um Rehoboth reiche Erzftufen mit 40—90 Proc. Kupfer. Der 
Betrieb der Minen ift jedoch 1860 wegen des fchwierigen Yandtransports und wegen Mangel 
an Brennmaterial eingeftellt worden, wogegen die Kupferminen in Kleinnamaqualand nod 
bearbeitet werben. Auf dem Hochland der Batofa gewinnen die Eingebornen viel Eifen, ebenfo 
haben die Bafenga nördlich vom Zambefi, die Anwohner des Ukereweſees und andere Stämme 
des Innern Eifeninduftrie. Weiter hinab am Zambeſi nimmt das Gold den erften Rang unter 
den Mineralproducten ein, und zwar bildet das goldproducirende Land einen weiten Umkreis 
um Tete: die Goldausfuhr der Portugiefen aus diefem Theil A.8 betrug früher jährlich etwa 
100 Pfd., jegt nur 8— 10 Pfd. Außer Gold gibt es am untern Zambefi Kohlen und Eifen, 
auch einige wenige Ebdelfteine. In den Tſchopohügeln nordöftlich von den Bamangwatobergen 
fommt nad) Moffat viel Kupfer- und Eifenerz vor, und in den Gebieten der holländ. Freiſtaaten 
und ber engl. Colonie Natal hat man Eifen, Kupfer, Spuren von Gold und Kohle gefunden. 

2) Flachafrika nimmt den größten Theil des Continents nördlich vom Aequator ein; fein 
Uebergang zu dem ſüdl. Hochafrifa ift noch unbefannt, eine zufammenhängende, von D. nad 
W. laufende Gebirgsfette zwifchen beiden jedoch nicht wahrſcheinlich. Deftlich wird e8 von der 
Gebirgsregion begrenzt, welche den Raum zwifchen dem Nilbeden und dem Indifhen Dcean 
einnimmt; feine Nordgrenze bildet das Mittelländifche Meer und das Atlasgebirge; im W. 
reicht e8 bis and Atlantifche Meer. Die Befchaffenheit des füdlichften Theils kennt man noch 
nicht, dod) vermuthet man dort in der Aequatorialzone des Innern bewaldete Ebenen und 
Binnenfeen. Außerdem gehören zu ihm der Sudan, die Sahara, die weftl. Küftenlandichaften 
und das Nilbeden. Die Form der Ebene ift die vorherrfchende fowol der mit neuen Alluvionen 
und Zertiärbildungen des Süßwaſſers bededten Niederungen als aud) der aus neptunifchen 
Sedimenten gebildeten Tafellandſchaften und aus Urgeftein gebildeten rauhen Hochflächen. 
Aber diefe Form ift nicht die allein herrfchende, fondern zahlreiche, dichter beifammenliegende 
oder zerftreutere Berg= und Gebirgsinfeln der Iegtgenannten Gefteine des verfchiedenften Um— 
fangs erheben ſich über das allgemeine Niveau und bringen felbft in die Sahara, die man vor 
nicht zu langer Zeit für einen endlofen Sandocean hielt, Mannichfaltigkeit des Reliefs. 

Die ſüdlichſten befannten Theile des Flachlandes haben eine geringe Erhebung über den 
Meeresfpiegel: die Ebenen am Nil unter 5° nördl. Br. 1500 F., der Tuborifumpf zwiſchen 
Benue und Schari in 9° nördl. Br. 950 F., der Tfadfee unter 13° und 14° nördl, Br. 
830 F. Es find meift weite, dünnbewaldete Ebenen mit Süßwaſſerkalk, Mergel und jüngern 
Alluvionen, und zerftreute Berginfeln aus Fryftallinifchem Gebirge. Eifenerze find in diefer 
Zone fehr verbreitet und werden von vielen Negerftämmen verarbeitet. Eine zweite Zone wird 
durch das Hervortreten zahlreicher Berg- und Gebirgsinfeln der Fryftallinifchen Gefteine und | 
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granitifche Hochflächen harakterifirt. Zu diefer Zone gehören Nubien, Korbofan, Darfur, das 
fupferreihe Dar Banda und Dar Fertit, Wadai, Bagirmi, das granitifche Mandara, die 
Berginfeln bei Jacoba, Munio, Katfena fowie die durch eifenführende Sandfteine unterbroche- 
nen Öranit» und Schieferflächen zwifchen dem Haufa und Timbuftu. Diefe Zone liegt bei 
Chartum am Zufammenfluß des Blauen und Weißen Nil ungefähr 1120, in Korbofan 13 — 
1700 F. über dem Meere. Die dritte Zone umfaßt die goldreichen Hocdländer der Mandingo 
im ©. des Niger, mit dem fogenannten Konggebirge, das feine zufammenhängende Kette bildet, 
fondern aus Reihen ifolirter, oft fehr ausgebehnter, bis 2000 F. hoher Tafelberge befteht; fer- 
ner bie Tiefebenen des Küftenftrih8 am Bufen von Guinea, am Gambia und Senegal, und das 
mannichfaltiger geftaltete Hochland von Futa Djallon, wo ſich auf der 2500— 3000 F. hohen, 
von tiefen Thälern durchzogenen Granitplatte bedeutende Berge, wie der Pic von Tonturu, 
Pellat und Sundumali (legterer ungefähr 10000 F. hoc) und zu Ende der Regenzeit Schnee 
tragend) erheben. Bon dem Weftrande des ſüdl. Hochafrika wird diefe Zone getrennt durd) 
eine von SW. nad) NO. ftreichende Reihe hoher Bultanberge, als deren bedeutendfter der 
Mongo-ma =fobah oder das Camerungebirge (13760 %.) im Hintergrund des Bufens von 
Guinea an der Küſte emporfteigt. Diefer an Kratern überaus reiche Vullan fcheint noch nicht 
ganz erlojchen zu fein. Bon ihm aus fcheint fich die Vulkanreihe weit nad; NO. bis nad) 
Adamaug fortzufegen; ſüdweſtlich bildet fie die hohen Vulkaninſeln Fernando Bo (10700 F.), 
Prinzeninfel (4000 F.), St.» Thomas (7200 F.) und Annobom (2700 F.). 

Die vierte Zone umfaßt die Sahara (f. d.) und befteht vorzugsweife aus Tafelland mit 
vorherrfchenden paläozoifchen Sand- und Kafffteinen. Gegen N. terraffenförmig abfallend 
(Plateau von Barca, Ghuriangebirge u. f. w.), ſcheint diefes Tafelland eine durchſchnittliche 
Erhebung von 1000— 2000 %. zu haben, bildet aber keineswegs eine einförmige Ebene, fon= 
dern geftaltet fich bald zu furchtbar öden, fteinigen Hochflächen (Hammaden), getrennt dur) 
breitere oder fchmalere Wadis, bald zu Niederungen, die oft von Sanddünen bededt oder falz- 
haltig find, bald zu einzelnen Bergzügen oder ganzen Gebirgsgruppen. Die nod) faft ganz 
unbelannte Ofthälfte der Sahara ſcheint reih an Bergen und Felſen zu fein, fo die Land- 
haften Tibefti, Borgu und Wadjanga; doch erheben ſich die höchſten Gipfel vielleicht nicht 
über 3000 $. Fr die mittlere Region der Sahara find die von zahlreichen Wabis durch— 
ſchnittenen Plateaubildungen harakteriftifch, die Duveyrier daſelbſt nachgewiefen hat, und 
jwifchen denen das Gebirgsland der Hagar fic erhebt. Nördlich vermittelt eine abfchredende 
Region hoher Sanddünen (el-Erg), die fid) durch die ganze algerifche Sahara von Maroffo 
bi8 Tunis hinzieht, den Uebergang von den Plateaur zu einer theilweife unter dem Meeres- 
Spiegel gelegenen Niederung, in welcher fi) große Salzlagunen oder Schotte (Schott Kebir, 
Schott Melrir) ausbreiten, als moderne Repräfentanten des Meerestheils, der fich ehemals 
vom Golf von Kabes aus in die heutige Sahara hineinzog und wahrſcheinlich das Atlasſyſtem 
von dem übrigen U. ganz trennte. Im weftlichften Theile der Sahara findet fi) eine nicht 
minder wechjelnde Beſchaffenheit des Bodens. Eigenthümlich ift dem der Weitküfte zumächft 
gelegenen Striche, daß abwechſelnde Zonen von felfigem Boden und breitern oder ſchmalern 
Sanddinengürteln von SW. nah NO. ſich hinziehen. Mächtige Steinfalzlager finden fid) 
unter anderm bei Bilma, bei Taodenni in der großen Einfenkung el-Djuf (d. i. dem «Bauche 
der Wüfte») und bei der Sebcha Nijil. 

3) Die nördlichen getrennten Gebirgsländer K. Ritter's befchränfen fich jet, da 
man bie Höhen von Zripoli und Barca als Ränder des Wültenplateau erfannt hat, eigent- 
lich auf das Atlasfyftem, welches fich vom Cap Ger durch Maroffo, Algerien und Tunis bie 
zu den Syrien, 300 M. lang, hinzieht. Wir ziehen aber, hierzu aud) das Gebirgsſyſtem öftlich 
vom Nilbeden, das gewöhnlich als norböftl. Fortfegung von Hochafrika gilt und von dem 
letztern auch nicht vollftändig abgetrennt ift, aber nad) Form und Structur durchaus felbftändig 
auftritt. Die Atlasländer haben einen ganz europ. Charakter; ihr Eulminationspunft ift der 
Miltfin (10696 $.) ſüdlich von der Stadt Maroffo. Kryftallinifches Gebirge tritt nicht ale 
Sebirgsland auf, aber an der Süd- und Nordfeite des hohen Atlas, an zahlreichen Kiüften- 
punften bes Mittelmeeres und in einzelnen elliptifchen Maffen des Innern. Silurifches und 
devoniſches Uebergangsgebirge, Dolomite, die Glieder des Jura und in reicher Entwidelung 
bie ganze Folge der hier Steinfalz führenden Kreibeformation, Nummulitengebirge und die 
verſchiedenen jüngern Abtheilungen des Tertiärgebirges bis zum Diluvium jegen das Land 
zufammen und ſtimmen in jeder Weife mit den Bildungen des füdeurop. Dedens. Die Haupt- 
bebung erfolgte in der Richtung aus ONO. nah WSW. Un Metallen bietet das Atlasfyftem 
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viel Eifen und Kupfer (bei Tetuan, Tarudant, Marokko, im Kleinen Atlas in Algerien), Blei 
(bedeutende Minen im Diebel Reſſas in Tunis), etwas Zinn, Antimon (bei Ceuta), Silber 
(bei Tanger und Dfchefula), Gold (in Sus). Schwefel findet fi) in Marokko. Das Ge- 
birgsfyftem öftlich vom Nilbeden beginnt im Süden mit der Gruppe von Bulfanen, melde, 
zum Theil noch thätig, im Kilimandjaro (20065 %.) und Kenia bis über die Schneegrenze 
(16400 F.) emporragen, und deren vorliegende Plateaur von Djaga, Ufambara und Bare 
nad) d. d. Deden aus Glimmerſchiefer beftehen, der von einem ältern vulfanifchen Geftein 
und fodann von neuern Gefteinen, unter diefen beſonders von Bafalt, feltener von Trachyt, 
durchbrochen wird. Daß von diefen Plateaur aus gegen N. nad) Kaffa und Abyffinien eine 
Gebirgsregion fich fortfetst, ift wahrfcheinlich, wenn auch nicht erwiefen, und an diefelbe ſchließt 
fi, öftlich das ebenfalls nod) unbelannte Hochplateau des Somalilandes an. Faſt ganz Abyj- 
finien ift von Gebirgen eingenommen, und auc) weiter nördlich erfüllen fie einen großen Theil 
des Raumes zwijchen dem Nil und dem Rothen Meere bis nad) Suez hin. Kryſtalliniſches 
und gehobenes Uebergangsgebirge, Thonfdjiefer, Kalkfteine, Horizontal gelagerte Flögbildungen, 
geſchichtete vulfanifche Gefteine, bafaltifche und trachytiſche Kegelberge, Bulfankegel mit Lava— 
ftrömen find die Elemente, welche den Charakter der verfchiedenen Abtheilungen dieſes Hoch— 
landes bedingen, bier die Tafel« dort die wirkliche Gebirgslandichaft, Hier der Terraffen =, 
dort der Kettenbau des Landes. 

Süd-⸗ und Nordabyffinien verdanken ihr eigenthiimliches Gepräge den koloſſal entwidelten 
vulfanifchen Sedimenten, deren Taufende von Bänken fi zu den riefigften Plateaumaffen 
ihrer Art auf der Erde aufthürmten, welche gegenwärtig durch Thalfpalten, die in ihrer Tiefe 
ebenfo wenig ihresgleichen finden, in gipfellofe Hochgebirge zertheilt find. Der Wechfel weicher 
Zuffmaffen mit feften Gefteinen bedingt den Wechjel fteiler Felswände und bewadjfener Ge— 
hänge oder anbaufähiger Terraſſen. In Schoa herrfchen die trachytifchen Gefteine, durch— 
brochen und überdedt von Bafalt; im N. Abyffiniens nehmen diefe Gefteine auch an der Bil- 
dung des weftl. Amhara, befonders der 8000 F. hohen Stufe von Woggera, weſentlich Antheil; 
das bis 14000 F. fich erhebende Hochgebirge von Simen aber befteht ganz aus bafaltifchen 
Gefteinen. Jene vullaniſchen Sedimente zeigen feine Spur von Kraterbildung. Dagegen fin- 
den fi rings um fie bis zu dem Hüften des Rothen Meeres und bis in die fernen Niede- 
rungen im N. und W. bafaltifche und trachytiſche Kegelberge, Vulkankegel und Lavaſtröme. 
Abyffinien war einft einer der Herde großartigjter vulfanifcher Thätigfeit; gegenwärtig ift diefe 
erlojchen bis auf die der Thermen im Innera und feltener Eruptionen an den Küften des 
Rothen Meeres (Bulfan von Edb). ’ 

In den nördlich folgenden Bogos- und Hababländern herrſcht Granit ald Grundgebirge; 
die Plateaur erheben ſich dort bis 2000 F. über die 4000 F. hohe Thalfole des Ain Saba. 
Ienfeit des aus Kallſtein beftehenden Orbei Langei (17Y,° nördl. Br.) verſchwindet im 
nubifch-ägypt. Küftengebirge jede Andeutung von Plateaubildung. Nördlich von der Grenze 
des tropischen Regens ift c8 eins der ödeften Gebirgsländer der Welt, in welchem das Fryital« 
liniſche Orundgebirge in nadtefter Wildheit zu Tage tritt. Nur die Gewinnung pradhtvoller 
Gefteine, Granite, Borphyre, Diorite, herrlicher Breccien, die Smaragd« und Beryllgruben des 
Diebel Sobara, die Bergwerke auf Blei, Kupfer und Gold konnten zu den Zeiten des Alterthums 
in dieſe Dede Leben bringen. Es ijt feine einfache Kette, fondern ein Syftem zahlreicher Gebirgs- 
ftöde, das ſich längs des Rothen Meeres nach N. zieht, wo e8 im Djebel Elba 6900 F. er- 
reicht, und welches von O. nad) den Wüften des Innern feine zahlreichen Arme ausftredt in 
Bergfetten und Reihen von Bergen und Klippen. Soweit ſich die Katarakten des Nil erftreden, 
erreichen oder überjchreiten jene Arme den Nil bis nad; Aſſuan hinab, wo der legte Kataraft 
über den fchönen rothen Granit fällt, der weit itber den NO. von A. verbreitet ift. Ruffegger 
vergleicht die innere Grenze des kryſtalliniſchen Gebirgs mit den Küften Norwegens mit ihren 
Fjorden, Landzungen und Infeln. Weit ind Innere des Gebirgs ziehen, wie dort das Meer, 
fo hier die neptunifchen Bildungen Nubiens und Aegyptens, hier jelbft in Mulden meridionaler 
Erftrefung. Die horizontale Auflagerung der Sandfteine auf Granit und Schieferflippen be— 
weift, daß dies fchon die Geftalt der Küfte war, ehe der Sandftein ſich ablagerte. Bon Affuan 
an entfernt ſich das Fryftallinifche Gebirge vom Nil; am Wadi Araba ift feine Nordgrenze. 

Gewäffer. Der berühmte Afrifareifende Edoardo Popez behauptete im 16. Jahrh., 
dag A. an großen Seen fo reich fei, wie fein anderer Theil der Welt, und auf alten Karten 
fehen wir das Innere de3 Continents mit Seen angefüllt. Wirklich ftellen ſich auch diefe all- 
mählich auf den neuen Karten wieder ein, nur oft in anderer Lage, Größe und Geftalt. Die 
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Seen und Flüffe in U. find fehr ungleich vertheilt. Die nördlich vom Aequator gelegene 
Hauptmaffe des Erdtheils hat wenig Binnenfeen aufzumweifen. Außer ganz unbedeutenden in 
den Atlasländern, Aegypten, Senegambien, Abyffinien u. f. w. finden ſich dort nur: der Tſad 
im mittlern Sudan (33 M. von N. nad) ©., 29 M. von W. nad) D.), eine feichte, zum großen 
Theil fumpfige Lache, die, von dem Schari und Komadugu Waube gefpeift, keinen Abflug hat, 
aber dennoch füßes Waller enthält; öſtlich davon der viel kleinere Fittri, in welchen der Batha 
milndet; füdlic vom Tſad der von Vogel entdedte, zwifchen Schari und Benue gelegene Tu- 
burifumpf, der in der Regenzeit zum See wird; der Tſana oder Tana (13 M. von NW. nad 
SO., EM. von SB. nad NO., über 600 %. tief) in 5732 F. Meereshöhe, durcchfloffen 
vom Abai oder Blauen Nil; der Alelbab unfern des Rothen Meeres, in 144/,° nördl. Br., 
mit vulfanifcher Umgebung. Der Nofee ift nur die breite Mündung des Bahr el-Ohafal in 
den Weißen Nil; er hat, wie die meiften afrif. Seen, eine mit der Jahreszeit fehr varitrende 
Ausdehnung und eine üppige Begetation von Wafjerpflanzen. Wahrfcheinlic, gibt ed noch 
einige Seen weiter füblic von Bagirmi und Wadai, in der Yequatorialzone des Flachlandes; 
doch beftehen darüber nur dunkle Andeutungen. Neichlicher vertreten find die Seen ſüdlich 
vom Aequator. Hier liegt im O. zunächſt der 31. Yuli 1858 von Spefe entdedte riefige 
Ukereweſee oder Bictoria Nyanza, welchem der Hauptarm des Weißen Nil entftrömt. Mit 
wahrjcheinlich geringer Tiefe breitet er fi) 50 M. von N. nad) ©. und vielleicht ebenfo weit 
von W. nach D. aus, liegt 3553 F. über dem Meere, hat füßes Wafjer und fol im NO. mit 
einem andern beträchtlichen See (vielleicht Krapf’8 Baringo) im Zufammenhang ftehen. Nord⸗ 
weftlich von ihm foll ein ebenfalls fehr bedeutender See, der Luta Nzige, mit dem Nil in Ber- 
bindung treten, während weftlic, eine Reihe von Heinern Seen und ſüdweſtlich ber etwa 80 M. 
lange, doch in der Mitte nur 8 M. breite Tanganjifa (von Burton und Spele 1858 entdedt), 
ebenfalls mit füßem Wafler, von N. nad) ©. ſich Hinftredt und im ©, einen Fluß abgibt, 
welcher den ſüdöſtlichern Niaffa durchfliegen und als Schire in den Zambeft fallen fol. Der 
Niafia (Nyaſſa, Nyandja oder Niinjefi) von Rofcher und Livingftone 1859 erreicht und von 
letzterm 1861 faft feiner ganzen Ränge nad) befahren, hat bei 4— 12 M. Breite eine Lüngen⸗ 
außsdehnung von mehr ald 50 M. und eine über 690 F. hinabgehende, noch unbefannte Tiefe. 
Nahe an feinem Südende (14° 25’ füidl. Br.) liegt etwas öftlicher der ebenfalls von Livingftone 
entdedte, gegen 25 M. lange Schirwa - oder Tamanduaſee (2000 F. über dem Meere). Der 
Mofofee bei Lucenda und die noch zweifelhaften Seen Rukwa, Tſchama, Ruena und Schuia 
vervollftändigen die Gruppe der oftafrif. Binnenfeen. Im W. von Siüdafrifa findet man den 
1490 von den Portugiefen entdedten Aquilondaſee, dem ein Zufluß des Congo, der Barbela, 
entftrömen foll. In der ſüdafrik. Mulde ift von den ehemals dort vorhandenen großen ftehen- 
den Gewäffern nur der Heine, 1849 von Livingftone, Dswell und Murray entdedte Ngami- 
fee übrig geblieben, der einen Umfang von ungefähr 20 M. hat und in den Zugafluß abflieft, 
der fich wiederum in dem 1 M. breiten und 3 M. langen Kumadaufee verliert, fowie einige 
große Salzpfannen öftlich vom Kumadauſee. Bei feinem höchſten Wafferftande im Juni, Juli 
und Auguft enthält der Ngami volllommen füßes, den übrigen Theil des Jahres hindurch aber 
etwas falziges Waffer. Seine Tiefe ift fo gering, daß die Kühne mit Stangen fortgeftogen 
werden. Außerdem hat Südafrika nur äuferft wenige, höchft unbedeutende ftehende Gewäſſer. 

Bedingt durd) die Vertheilung der Regen entfpringen faft alle größern Flüffe A.s in dem 
Gürtel zwifchen 15° füdl. Br. und 15° nördl. Br. Außerhalb diefes Gürtels entjenden nur 
die höhern und deshalb den Niederfchlag befördernden Gebirge, wie das Duathlambagebirge 
im SD. und der Atlas im NW., anfehnlichere und zahlreichere Gewäffer. Bielen größern 
Flüffen A.s gemeinfam ift ein fpiralförmiger Oberlauf, den meiften die Kataraktenbildung. 
In Südafrifa ift diefe Kataraktenbildung dadurch bedingt, daß die Flüffe die Muldenränder 
durchbrechen mußten, um einen Ausweg nad) dem Meere zu finden. So bildet der Liambye 
oder Zambefi, der größte der ſüdafrik. Flüſſe, beim Durchbruch des Batofahodjlandes bie groß— 
artigen Mofioatunyafälle, indem er fi), 3000 F. breit, in eine 100 F. tiefe, nur 80 F. breite 
Spalte ftürzt und im diefer meilenweit durch das Hitgelland fid) zwängt. Die hodauffteigen- 
den Dampffäulen laſſen ſchon aus weiter Ferne die Stelle diefes prachtvollen Wafjerfalls er- 
tennen. Auch auf feinem fernern Berlaufe bildet der Zambefi mehrere Stromſchnellen und 
Katarakte, befonders die fehr bedeutenden Kebrabafafälle, die der Schiffahrt ſchon oberhalb 
Tete ein Ziel fegen. Sein Nebenfluß Schire, der, aus dem Niafja kommend, dem Zambeft 
von N. her zuftrömt, hat 7 M. lang Felfenbänke zu paffiren (Murchifonfatarakten), ehe er 
zum ſchiffbaren Strom wird. Ebenfo bilden der noch fehr wenig befannte Ogobai und der Congo 
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oder Zaire, der aus dem Duango, Kafai und andern unbelannten Flüffen des Innern von 
Hochafrila entfteht, in der weftl. Küftenkette eine Reihe von Fällen und Stromfchnellen. Der 
Coanza, welcher, bei Bihe entjpringend, Benguela umfließt, hat bei der Miindung des Lombe 
und bei Cambambe große Wafferfäle. Der vom Duathlamba herablommende Drangefluß 
durchbricht in mehrern wilden Kataralten den weftl. Muldenrand und ftitrzt fich in den Aufra- 
biesfällen über 400 Fuß hohe Felſen hinab. Im gleicher Weife entziehen ſich die Heinern 
Küftenflüffe und wahrſcheinlich aud) der in feinem untern Laufe noch unbefannte Pimpopo der 
Schiffahrt durch Bildung von Fällen und Stromfchnellen, und felbft im flachen Kiüftenland 
bieten die großen ſildafrik. Flüffe, wie der Zambefi und Ogobai, der Schiffahrt Schwierig- 
keiten, indem fie beltaförmig ihre Wafjermaffe in viele Arme zerfplittern und Barren vor den 
Mündungen abfegen. Eine fcheinbare Ausnahme ift der Gabun, jenes riefige, 10 M. lange 
und 2%, M. breite Aeſtuarium unter dem Yequator, an der Weftküfte, das die größten Flotten 
der Welt aufnehmen kann. Neuere Unterfuchungen beweifen indeß, daß der Gabun wenigftens 
gegenwärtig feine Mündung eines großen Fluffes, fondern eine Meeresbucht ift, in welche fich 
zwei unbedeutende Küftenflüffe, der Como und Rhamboe, ergiegen. Merkwürdigerweife haben 
auch die nordafrif. Flüffe in ihrem obern und untern Lauf meift Katarakten zu paffiren, die 
jedoch in durchfegenden Felfenleiften und Gebirgsausläufern ihren Grund haben. Der Nil, 
einer der größten und berühmteften Flüffe der Welt, der bei Chartum aus der Confluenz des 
Blauen (Bahr el⸗Aſrek) und Weißen Fluffes (Bahr el-Abiad) entfteht, beginnt bald unterhalb 
diefes Punktes eine lange Reihe von Stromfchnellen oder Schellal# zu bilden, die mit viel- 
fachen Unterbrechungen bis Affuan an der Grenze zwifchen Nubien und Aegypten fich fortſetzen, 
und zwar von Barken (Dahabieh) überwunden werden, aber größern Schiffen die Fahrt auf 
diefem mächtigen Strome unmöglich machen. Der Niger (Kuara oder Djoliba), der zweitgrößte 
Fluß Nordafrifas, wird unterhalb feiner [harfen Biegung (Knie) im Diftrict Burrum bis nad) 
Rabba Hin vielfach von Felfen durchfegt und eingeengt, fodaß er auf diefer langen Strede der 
Schiffahrt faft unüberwindliche Hinderniffe zu bieten fcheint, während fein öftl. Nebenfluß 
Benue einen großen Theil des Jahres hindurch eine freie Wafferftraße bis nad) Adamana ab- 
gibt. Senegal und Gambia, die beiden bedeutendften Ströme der Nordweſtküſte, beide in Futa 
Dijallon entfpringend, haben, wenigftens innerhalb diefes Gebirgslandes, zahlreiche Katarakten. 
Diefe Eigenfhaft der afrik. Flüffe erfchwert das Eindringen in das Innere ungemein, aber 
dennoch find diefelben fiir den Handelsverfehr von großer Wichtigkeit, indem fie einestheils in 
ihrem untern Laufe die natürlichen Ausfuhrftraßen des Landes bilden, anderntheils durd) die 
ſchiffbaren Streden zwifchen den Katarakten den Binnenverfehr erleichtern. Größere Flüſſe, 
welche im Innern ſich verlieren, ohne das Meer zu erreichen, kennt man bisjegt nur wenige, 
fo den Schari mit dem Serbewel oder Fluß von Logone, der, Bagirmi durchſtrömend, von ©. 
her ben Tſadſee fpeift, und den Teoge, welcher von N. her in den Ngamifee fällt. 

Sehr bedeutend ift das Anfchwellen der afrik. Flüffe durch die tropischen Regen. Namentlich 
ift dieſes Anfchwellen feit alters her befannt und beobachtet beim Nil und deffen Nebenflüffen. 
(S. Nil und Argypten.) Der Niger fängt in feinem Mittellauf Mitte Juli zu fteigen an. 
Ende Aug. wird der Arm von Bambara fhiffbar, indem num erft die Hochwaſſer vom Lande 
der Wangara herunterfommen; Ende Sept. erreichen die Nebenarme bei Soloto ihren höchften 
Stand. Im Oct., Nov. und Dec. ift der Hauptfluß bei Timbuktu fortwährend im Steigen, 
breitet fich in die flachen Hinterarme und Seebeden bis weit in die Wüſte hinein aus und er- 
reicht feine größte Höhe Ende Januar. Im Febr. ziehen fi die ungeheuern Waffermaffen 
langfam aus den taufend Hinterfanälen und todten Armen zurüd und bewahren dem Haupt» 
ftrom lange Zeit hindurch ziemlich gleiches Niveau, das erft zu Anfang April um etwa 5 F. 
gefallen ift und bis in den Juli zu fallen fortfährt. Der öſtl. Nebenfluß, der Benue, zeigt 
fhon zu Anfang April ein leichtes Anfchwellen; erft im Mai beobachtet man aber ein rapi- 
bes AUnfteigen, das bis zum letten Drittheil des Aug. und bis Sept. anhält, wo der obere 
Lauf des Fluffes 50— 60 F. über dem niedrigften Niveau ftcht und wahrjcheinlich durch den 
Kebbi und Tuburifee in ununterbrocdhene Wafjerverbindung mit dem Serbewel und Schari 
tritt. Vom Oct. an fällt er langfam und hat im März fo ziemlich feinen niedrigften Stand 
erreicht, wobei er an manchen Stellen ftagnirt. Der Tſadſee hat feine größte Füllung vom 
Sept. bis Nov., wo er einen bedeutend größern Umfang einnimmt als fonft; fein Zufluß, der 
Schari, ift aber fchon im März im Steigen begriffen, was für deffen fernen ſüdl. Urfprung 
fpriht. Im Senegal tritt das erfte Anfchwellen im Juni ein. Der Gambia fteht in der Regen- 
zeit 420 — b0 F. höher als in der trodenen, Die heftige Strömung geftattet dann fein Ein⸗ 
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laufen der Schiffe, und das ganze Flachland wird auf 50—60 M. von der Mündung durch 
die Wogen überfchmenmt. Der Fluß läßt hier einen ähnlichen befruchtenden Schlamm zuritd 
wie der Nil. Beim Zambefi und feinem obern Lauf, dem Liambye, ift die Zeit des Hochwaſ⸗ 
ſers vom Febr. bis April, und das ganze Barotfethal wird dann zu einem See, aus welchem 
die auf Hügeln erbauten Dörfer wie Infeln hervorſehen. Im Yuli wird der untere Zambefi 
fo feicht, daß der größte Theil feines Bettes troden liegt und er eine furze Strede oberhalb 
Tete zu Fuß paffirt werden fann. Der Ngamifee hat feinen höchften Wafferftand im Juni, 
Yuli und Aug., da fein Beden von dem Teoge gefiillt wird, der von März bis Sept. flieht. 
Der Congo (Zaire) ſchwillt Anfang April an, was auf eine beträchtlich nördl. Lage einer 
feiner Hauptquellen fchliegen läßt. Eine große Anzahl der afrik. Flußbetten enthält in der 
trodenen Zeit fein Waſſer oder füllt fi gar nur felten einmal durch einen Regenguß. Der- 
artige Regenbetten (Chor, Plural Cheran) trifft man nicht allein in der Sahara, der Kalahari 
und fonft in ben trodenen Theilen des Continents, fondern vielfach auch innerhalb der Zone 
ber tropifchen Regen. Die Thäler (Wadi) bilden da oft infolge des unter der Oberfläche ſich 
verhaltenden Waflers üppiggrüne Länder, die einen wefentlichen Charakterzug in ber afrif. 
Landihaft abgeben. Sehr bedeutende Negenbetten derart find der Draa, Guir, Mia und 
Ighergher in der nördl. Sahara, der Rahad und Dender im weftl. Abyffinien, der Nofob, 
Große Fiſchfſluß und Swakop in Großnamaqualand. 

Klima. Das periodische An» und Abfchwellen der Gewäffer hängt natürlich von den 
meteorolog. Vorgängen ab. A. liegt mit vier Fünfteln feines Areals in der heißen Zone; nur 
ein größeres Stüd im N. und ein kleineres im ©. befinden fi) in dem fogenannten fubtropi= 
fchen Gürtel der gemäßigten Zone. Es wird ihm daher ein ungeheueres Wärmequantum zu 
Theil, und afrif. Hige ift fprichwörtlich geworden. Bielleicht das größte Wärmecentrum der 
Erde liegt im öftl. Sudan etwa unter 16° nördl. Br. (Chartum) und am Rothen Meer (Maf- 
faua), wo eine mittlere Sommertemperatur von etwa 26° R. herrſcht (in Oftindien nur 24°), 
Hitegrade von 40? R. im April und Mai vor Beginn der Regenzeit nicht felten, 30— 32° 
zur Mittagszeit fogar gewöhnlich find. Von diefem Wärmecentrum gehen dann die übrigen 
Temperaturlinien in concentrifchen Eurven aus. Mäßige, dem Europäer zufagende Tempe: 
ratur findet fi, außer auf den Hochländern, wie in Abyffinien, erft an der Nord- und Süd⸗ 
küfte. In Aegypten z. B. beträgt die mittlere Yahrestemperatur zu Alerandrien 16°,2, zu 
Kairo 17°,8, die des Yuli dort 20°,&, hier 23°,9, die des Yan. dort 11°,1, hier 11°,6. In 
diefem Klima erntet man in jedem Monat. In der Capftadt beträgt die mittlere Jahrestempe— 
ratur 13°,9 R., die des Juli 10°, des Jan. 16°,5. Im Pietermarigburg in Natal ift die des 
Juni 9°, die des Jan. 16°; aber an der Küſte diefer Colonie, in D’Urban, fteigt die mittlere 
Temperatur des Yan. ſchon auf 19°, die des Yuli auf 12°. Die Südweſtküſte von U. ift 
weniger warın, fodaß die Palmenzone z. B. hier nur bis 16°, an der Südoſtküſte bis 311/,° 
füdl. Br. hinaufgeht. Froft beobachtet man auf der Ebene im N. noch zu Murſuk (26° nördl. 
Br.), im S. mitten im Continent noch unter 15° fitd[. Br. Ueberhaupt aber werben die Tem⸗ 
peraturunterfchiede um fo bedeutender, je mehr man ſich vom Aequator entfernt oder je höher 
man von dem Meeresniveau auffteigt. In Murſuk z. B. wurden + 44°,8 und — 2° R. als 
Marimum und Minimum beobachtet. 

Der größte Theil des Continents (etwa von 30° nördl. bis 28° ſüdl. Br.) fteht, wie Mühry 
nachgewiefen hat, unter der Herrſchaft des Paſſat, mit einer jährlichen, der Sonne folgenden 
Fluctuation von N. nad) S.; auch ift zu erwarten, daß in der Mitte zwifchen den Paffaten 
beider Hemifphären der Calmengürtel in U. ſich darftelle, aber fein Gebiet ift faft noch nie 
betreten. Das norbafrif. Pafjatgebiet wird durch eine von D. nach W. gerichtete Grenze 
(16— 18° nördl. Br.) in zwei fehr contraftirende Mimatifche Hälften getheilt: im die fterile 
Büfte, die Sahara, im N., und in den fruchtbaren Sudan im S. Der über die Sahara 
wehende Paſſat kommt dampf- und regenleer über Afien und Arabien, während der Sudan 
ben aus dem Indifchen Meer mit Wafferdampf gefchwängerten Wind erhält. Wenn an ber 
Dftfeite von U. das Meer weiter nad) Norden reichte, dann würde auch unftreitig der Paflat 
jo weit nördlich Regen und Fruchtbarkeit bringen, und die Sahara Könnte nicht als Witte 
eriftiren. Diefe größte Wüſte der Erde ift fteril und ohne Humus, nicht etwa weil fie in ihrer 
Zotalität alter Meeresboden wäre mit Quarzdetritus, wie Dünenfand, und mit Seeſalz, auch 
nicht weil etwa ein regenloſer Gürtel zwiſchen der tropiſchen und der ſubtropiſchen Zone die 
Erdkugel umgäbe, ſondern die Sahara zeigt ſich ebenſo fruchtbar wie ber Sudan an allen den 
Stellen, wo Wafjer vorhanden ift, d. h. in den Dafen. Ihr Boden enthält neben Sand aud 
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Thon und Kalk hinreichend; es regnet aber auf ihr nur höchſt wenig und felten, weil der fie 
beherrfchende conftante Wind vorher den größten Eontinent in deffen ganzer Länge überweht. 
Achnliches befteht auch in Südafrika. Der Paffat verliert auch dort in feiner ſüdlichſten Zone 
beim Uebergange über das hohe Duathlambagebirge an der Oftfeite feinen Waffergehalt, und 
die ebenfalls regenlofe Wüſte Kalahari ift bie Folge davon. Der Harmattan genannte Wind 
an der Weftküfte ift ebenfalls der Paffat; hier aber, an der Guineafüfte, erfcheint im Sommer 
ein regenbringender Sidweftmonfun, der noch am Zjadfee in Kukaua beobachtet wurde. 

Das Gebiet des tropiſchen Negens reicht in Nordafrifa im D. bis 17°, im W. bis 19° 
nördl. Br., in Südafrika bis 25° ſüdl. Br. und zerfällt in vier Gürtel: 1) Der Calmengürtel, 
mit Regen in allen Monaten, einige Grade nördlich und füdlih vom Aequator. Im diefem 
Gürtel liegen unter anderm Gondoforo und der Ukereweſee mit feinen Quellflüſſen, aljo das 
Duellgebiet des Weigen Nil, wo Spefe 1862 nicht weniger ald 238 Regentage zählte. 2) Süd⸗ 
(ich; angrenzend folgt ein Gürtel mit doppelter Regenzeit bei eintretendem Zenithſtande der 
Sonne, etwa bis 15° fühl. Br. In Zanzibar an der Oſtküſte erfcheint die erfte Regenzeit von 
März bis Mai, die zweite von Det. bis Dec.; in Loanda an der Weftküfte und im Innern 
die erfte von Det. bis Nov., die zweite von Febr. bis April. Nördlich vom Aequator kommt 
eine doppelte Regenzeit nur in dem Gebirgslande Abyffinien (9— 15° nördl. Br.) vor, doch 
auch hier undeutlih, da in den übrigen Monaten der Regen nicht ganz ausbleibt. Sonft 
ſchließt fi in Nordafrila an den Calmengürtel gleich 3) der Gürtel mit einfacher, eigentlich 
teopifcher Regenzeit im Sommer; und zwar fommt der Regen in der Wefthälfte diefes Gür- 
teld mit dem erwähnten Südweſtmonſun aus dem Atlantiſchen Meere. 4) In Südafrika er- 
ftredt fich der Gürtel mit einfacher ſommerlicher Regenzeit (Sept. bis April) von 15° und 
18— 25° ſüdl. Br. Die Regenmenge und Fruchtbarkeit find ebenfo erceffiv wie die Dürre 
in der trodenen Zeit, und gegen Ende der Negenzeit, wo die ungeheuern Waffermaffen ver- 
dunften, ift das Klima der Ebenen, namentlich der Küften und Niederungen, höchft gefährlich 
wegen ber ſich ausbildenden Malariafieber, Dyfenterien u. ſ. w. Nördlich) und ſüdlich von der 
Zone der tropifchen Regen, in ben nördl. Küftenländern wie in der Capcolonie, begegnen wir 
dem Subtropengürtel mit winterlihem Regen und regenlofem Sommer. 

Begetation und Thierwelt. An den Regen und die Gewäfler des Landes ift bie 
Vegetation gebunden. Während fie in wafferlofen Streden zur trodenen Jahreszeit faft gänz- 
(ich erftirbt, in der Sahara faft ausſchließlich auf die Dafen befchränkt ift, und in der reich— 
licher beffeideten Kalahari nur durch das unterixdifche Wafler erhalten wird, prangt fie an den 
Flüſſen und Seen in tropifcher Fülle und ſchießt nach dem Regen mit ftaunenswerther Schnel- 
ligkeit empor. Charakteriftifch für die Tropenzone ift unter anderm der riefige Affenbrotbaum 
(Adansonia digitata) mit feinem oft 80 F. im Umfang baltenden Stamm und feiner nur 
wenig Laub tragenden Krone. Ferner: der Elefantenbaum (Kigelia africana), die Riefen- 
euphorbie (Euphorbia candelabrum), der Butterbaum (Bassia Parkii), die Deleb- (Borassus 
Aethiopum) und Dumpalme (Cucifera thebaica), die Tamarinde, der Hadſchilidſch (Balanites 
aegyptiacus), Syfomoren, ein ungemeiner Reihthum an Mimofen und andern ftachelichen 
Bäumen. In Waffer: der Papyrus, das Saccharum Ischaemum, der Ambadſch (Aedemone 
mirabilis). Für die Dafen der Sahara und die nördl. Küftenländer, die übrigens dem fild- 
europ. Floren- und Faunengebiet angehören: die Dattelpalme; fir das außertropiſche Süd- 
afrika: Erifen und Zwiebelgewächſe. Eine große Verbreitung hat die Form der mit einzelnen 
Bäumen beftandenen Steppe (Daba). Hauptnahrungspflanzen find: die Durra (Sorghum 
vulgare und cernuum), Dudjn (Pennisetum spicatum), Hirje (Pennisetum typhoideum und 
distichum), Bamien (Hibiscus esculentus), Mais, Yams, Bananen, Maniok, Erdnüffe (Ara- 
chis hypogaea), Guronüſſe (Sterculia acuminata), im Norden die Dattelpalme, an der Küfte 
Guineas die Kolospalme. Der Kaffeebaum tritt in feinem Heimatlande, im ſüdl. Abyſſinien, 
wälderbildend auf. Wichtig ift an der Weftküfte die Delpalıne (Elaeis Guineensis), Sennet- 
blätter, Sefam, Hanf, Zabad gewinnt man in vielen Gegenden. Zuderrohr, Indigo, Baum: 
wolle wachjen wild, Iegtere in großer Ausdehnung über die Tropenzone, während fie haupt- 
ſächlich nur in Aegypten und Tunis cultivirt wird. Geit dem Ausbruche des nordamerif. 
Bürgerkriegs und der dadurch entftandenen Baumwolltrifis hat England dem Baumwollbau 
in A. große Aufmerkſamkeit zugewendet. Am Niger wie am Zambefi wurde verſucht, für die 
Cultur dieſer, in der Induſtrie und dem Handel eine ſo wichtige Rolle ſpielenden Pflanze ein 
weites Feld zu gewinuen; doch iſt man bisjegt zu feinem günftigen Reſultat gelangt. U. witrde 
eine unerſchöpfliche Bezugsquelle für Baummolle werden Können, wenn 23 gelänge, die Ein 
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geborenen zum Anbau in großem Mafftabe zu bewegen; aber bei den ungeordneten focialen 
und polit. Zuftänden, den geringen Bedürfniſſen und der Trägheit der unter der Tropenfonne 

Geborenen ift dies mit großen Schwierigkeiten verbunden. 

Iu den weiten Einöden, in den Wäldern und Steppen des Erdtheils hauſt eine Unzahl 
von Thieren, namentlich eine ungeheuere Menge von heerbenweife Iebenden Vierfüßlern, wie 
Elefanten, Büffel, Antilopen in 60 Arten, oft weite Streden bededend, darunter das fonder- 
bar geftaltete Gnu, die große Kuh-Antilope (A. bubalis), Zebras, Giraffen, in den Flüffen 
das unförmliche, befonders charakteriftifche Nilpferd (Hippopotamus), von andern Pachyder⸗ 
men beſonders das Rhinoceros in ſechs Arten. Sehr häufig find daneben die reijenden Thiere, 
der Löwe, ber Panther (der Tiger fehlt), der Schafal, die Hyäne, eine Menge verfchiedener 
Affenarten, darunter der riefige Gorilla an der Weftfüfte und im Innern, der Schimpanfe. 
Die Flüffe bewohnt neben dem Nilpferd das gefährliche Krokodil. In der Welt der Vögel 
ragt der Strauß hervor, der namentlich die trodenen Landſtriche liebt. Unter den zahllofen 
Infelten find hervorzuheben die Termiten mit ihren hohen Kegelbauten und die weitverbreitete, 
den Hausthieren durch ihren Stich äußerft gefährliche Tfetfefliege. Bon Hausthieren ift das 
Rind am allgemeinften, daneben das Schaf und im Norden das aus Afien eingeführte Kamel, 
welches allein den Verkehr durch die Wüſte möglich macht. 

Bevölferungsverhältniffe. Die Schägungen der Bewohnerzahl A.8 gehen, fait aller 
fihern Grundlagen entbehrend, fehr weit auseinander, und ſchwanken zwifchen 46 und 270 
Mil. Gewöhnlich findet man 156 Mill. angegeben; Dieterici nahm 200 Mill. an, doc; wird 
man faum über 150 Mil. hinausgehen dürfen. Zwar haben die unberührten Heidenländer 
in Mittelafrifa nod eine ſtarke Bevölferung, aber in den moslem. Ländern des Norden ift fie 
nur mittelmäßig und in den ganz oder halb von den Mohammedanern unterworfenen Heiden⸗ 
Ländern fehr geſchwächt. Auf den Grenzen zwifchen Islam und Heidenthum begegnet man 
gänzlicher Entvölferung durch die Sklavenjagden (Nazzias), und auch an den fonft dichtbevöl« 
kerten Küften der Negerländer muß durch die Jahrhunderte hindurch fortgefetste Sfkavenausfuhr, 
die mindeitens 50 Mill. Seelen dem Lande entzog, die Bevölkerung gelitten haben. 

Zur ethnogr. Gruppirung der afrif. Völferftämme und Sprachen fehlt es noch an einer 
volljtändigern Erfenntniß; doc mehrt fic das durch Miffionare und wiffenfchaftliche Reifende 
gejammelte Material raſch, und es beginnen ſich die empfindlichiten Lücken zu füllen. Die 
Unterfheidung nach Farbe und fonftiger Körperbefchaffenheit erweift fich im einzelnen ebenfo 
wenig ftihhaltig als die nach der Sprache. So fliegen ſich 3. B. die jehr dunkeln Wolof am 
Senegal entſchieden an die kaukaſ. Raſſe an, und eine große Mannichfaltigkeit von Nuancen und 
Uebergängen machen eine Klaffificirung nad) der Farbe überhaupt unmöglich. Viele Völfer- 
ſtümme, befonders im Nordoften, haben ihre urfprüngliche Sprache gegen eine fremde, nament= 
lich die arabifche, vertaufcht, oder die grogartigen Völferwanderungen und ftaatlichen Ummäl- 
zungen, die jeit den älteften Zeiten in A. vor ſich gegangen, haben wenigſtens eine ſtarke Ver- 
mifhung und gegenfeitige Einwirkung mehrerer Sprachen zur Folge gehabt, die nun dadurch 
als verwandt erfcheinen, während fie e8 von Haus aus nicht waren. Nur eine gleihmäßige 
Berüdfihtigung der förperlichen Befchaffenheit, der Sprache und Gefchichte kann daher in 
Zukunft zu einer richtigen Klaſſification der afrif. Völker führen. 

Die für U. fo ——— Negerraſſe beſchränkt ſich nach neuern Unterſuchungen auf 
einen verhältnißmäßig ſchmalen Gürtel, etwa zwiſchen 5° und 15° nördl. Br. von der Weft- 
küſte bis zum Nil veichend, während alle übrigen Schwarzen als «negerartige Völker» von den 
eigentlichen Negern abgefondert werden. Aber felbft innerhalb jenes Gürtel gibt es Volls— 
fämme, denen der echte Negertypus fehlt, wie die Wolof, Fellatah, Marghi, Vatta, Makaraka, 
und eine ganz ſcharfe Abgrenzung zwiſchen Negern und negerartigen Völkern iſt nicht möglich. 
Es bleibt hier noch viel zu forſchen, ehe wir über dieſe Verhältniſſe ins Klare kommen werden. 
Am einfachſten geftalten ſich die ethnogr. Verhältniffe nody in Sidafrifa. Dort haben wir im 
Welten die Hottentotten bis iiber den 20. Breitengrad hinaus und in dem nördlichiten Theile 
ihres Gebiets eingefchloffen und von ihnen bedrängt den Heinen Stamm der Ovaherero oder Da- 
mara mit den Dvanıbo und Dvambanttern; in der Mitte die Betfchuanen nördlich bis in das 
Thal des Liambye; im Often die Kaffernftämme von der Capcolonie bis zum Zambeſi. Dazivi- 
Ichen eingeftreut [eben einzelne Refte der Bufchmänner oder Saar, und nördlich vom 20. Breiten« 
grad die mit den Kaffern und Betſchuanen ſprachlich verwandten negerartigen Mafua, Suaheli, 
Batola, Balonda, Bunda, die Congovölker u. ſ. w. Diefe verbreiten fich im Often bi ungefähr 
zum Aequator, wo fle an die Gruppe der Gala und ihrer Verwandten grenzen, in ber Mitte 
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des Eontinents bis 8° oder 10° nördl. Br., an der Weftküfte bis 8° nördl. Br. Alle diefe 
Bölfer, mit Ausnahme der Hottentotten und Bufchmänner, verbindet da8 Band der Sprache; 
alle ihre Sprachen bilden eine einzige Familie, deren Orundtypus die Kafirſprache if. Diefe 
Spradenfamilie nennt man die Eongo-Kaffrifche oder Orphno-Kuſchitiſche (Krapf) oder Ba- 
ntu- Familie (Bleef) oder die Familie der Baſprachen (Barth). Selbft bis Sierra-feone läßt 
ſich diefe Gemeinfchaft verfolgen, wo die Bullom- und Timnehfprache ihr angehören. Doch 
werben diefe äufßerften nordiweftl. Glieder von dem Hauptftamme durch das Dazmwifchentreten 
anderer Sprachen abgetrennt, befonders durch die Görfprachen (Fulah, Wolof, Ga u. f. w.), 
welche eine andere Yamilie bilden, aber derfelben Klaſſe von Präfirpronominalfpradhen ange» 
hören wie die Ba⸗ntu-Familie, fodaß fie mit diefer die afrik. Section diefer Klaffe ausmachen, 
während die Malayifchen, Polynefifchen und Papua- Familien die oceanifhe Section derſelben 
bilden (Blech). Die Ba⸗ntu⸗-Familie theilt Bleek in einen großen Mittelförper, der faft alles 
Gebiet zwifchen dem ſüdl. Wenbdefreife und dem Aequator einnimmt, und in zwei getrennte 
Glieder in Südfitdoft und Nordnordwefl. Das Glied in Südſüdoſt umfaßt die Kafirfpradhe 
mit dem Suludialeft, da8 Setſchuana oder die Sprache der Betfchuanen und das Tekeſa, von 
BVölkerreften in der Gegend der Delagoabai geſprochen. In dem Mittelförper laſſen fic vier 
Hauptgruppen unterfcheiden: die fitböftl. oder Mozambiquegruppe; die nordöſtl. oder Zan- 
gifche mit dem Kifuaheli, Kinika, Kilamba u. f. w.; die füdmeftl. oder Bundagruppe mit den 
Sprachen von Angola, Benguela, Londa und der Dvaherero; die nordweftl. oder Congo» 
gruppe. Das Glied in Nordnordweft umfaßt unter anderm das Dikele, Benga, Dualla und 
Iſubu. Ganz ifolirt in Südafrika ftehen die Hottentotten» und Buſchmannſprachen, die aud) 
zueinander in feiner oder doch nur ſehr geringer Verwandtſchaft fich befinden follen. 

Die eigentlichen Neger zerfallen in eine große Anzahl körperlich und fprachlich verfchiedener 
Stämme, deren Klaffificirung zwar öfters verfucht wurde, aber in vollftändig befriedigenber 
Weiſe bisjegt nicht durchgeführt werden konnte. So viel fcheint ficher, daß die eigentlichen 
Negerftänme viel abgefchloffener nebeneinander ftehen als die congo=Faffrifchen Völker Süd— 
afrifas, und daß zwar viele Sprachen zu Gruppen zufammentreten, diefe aber untereinander 
wenig Aehnlichkeit haben. Im Norden fchliehen fich als ein in ihrer ethnogr. Stellung noch nicht 
binlänglich erforfchtes Volk die Tebu oder Teda in der öftl. Sahara und im fitdl. Feſſan an 
die Negervölfer infofern an, als ihre Sprache mit dem Kanuri, der Sprache von Bornu, ent- 
fchieden verwandt ift, während man fie früher für Berber (Mazigh) hielt, welche in den übrigen 
Theilen der Sahara und den nördl. Kitftenländern die Grundbevölferung bilden. Am reinften 
findet man diefe Berber, die fich dem femitifchen Zweig der kaukaſ. Raffe anfchliegen, zrotfchen 
Ghadames, Tuat, Bilma und dem Niger ald Imoſchach oder Tuareg, welche den Karavanen- 
handel zwifchen dem Sudan und der Nordküſte faft ganz in Händen haben, dann als Schilluh 
in Maroffo und als Kabylen in Algerien. Vermiſcht mit Arabern bilden fie die Mauren in 
der Berberei und der weftl. Sahara; aber auch mit Negervölfern haben fie fich vielfach ver- 
miſcht (Sonrhay, Hauffa u. ſ. w.). Neben ihnen find die erobernd eingewanderten Araber das 
Hauptvolf von Nordafrika bis in den Sudan hinein. Dem femitifchen Stamme ſchließen ſich 
in Norboftafrifa ferner an die urfprüngliche Bevölferung des untern und mittlern Nilthals 
(Kopten, Nuba, Bedja, Ababdeh, Berabra u. f. w.), die Abyffinier, die Galla, Somali und 
Danafil mit ihren Nebenzweigen. Gerade in Nordoftafrifa find die ethnogr. Berhältniffe wegen 
Bermifchungen und Ueberhandnehmen der arab. Sprache befonders ſchwierig zu entwirren. 

Religion, Cultur, Sflaverei, Handel. Bei weitem der größte Theil der Neger 
und negerartigen Bölfer find Heiden, ebenfo die meiften Galla und die Hottentotten. Craſſer 
Überglaube, Zauberfünfte, Gottesgerichte, Anbetung belebter und unbelebter Gegenftände, der 
Geftirne, der Vorfahren, Menfchenopfer behaupten daher in A. noch ein fehr weites Gebiet. 
Der Norden gehört dagegen faft ganz dem Islam, der fich feit dem 7. Jahrh. mit den fiegreich 
bordringenden Arabern unter den Eingeborenen der Berberei, des größten Theils der Sahara, 
der Nilländer, des nördl. Sudan und der Küſten des Rothen und Indifchen Meeres verbreitet 
hat. Der Islam tritt hier noch mit gewaltigem Fanatismus auf, namentlich im Sudan, wo 
er noch immer unter Berwüftung und blutigem Kampfe weiter um fich greift und auch den 
hriftl. Reifenden die größten Schwierigkeiten und Gefahren bereitet. Immerhin ift aber der 
Islam ein Fortfchritt im Gegenfag zu dem Heidenthum, da er höhere religiöfe Begriffe und 
wiffenfchaftliche wie polit. Bildung mit ſich führt. Die große Maffe der Belchrten hat frei- 
lich nur das Aeuferliche des Islam angenommen. Das Chriftenthum fcheint trot der Be- 
mübungen der europ. Mifftionsgefellfchaften ebenfalls nur fehr geringe Erfolge bei den Neger- 
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vöffern zu erzielen, und es bleibt wol überhaupt zweifelhaft, ob die äthiop. Raſſe im ganzen 
auf eine höhere Eulturftufe gehoben werden könne. Bei den hellfarbigen Nordafrifanern ift 
die arab. Bildung tiefer eingedrungen; unter den Zuareg z. B. befchäftigen- fich felbft die 
rauen der höhern Stände mit Piteratur und Mufit. Das Egriftenthum, das vor der Mitte 
des 7. Jahrh. über ganz Nordafrika verbreitet war, hat ſich nur in vergerrter Geftalt in Abyj- 
finien erhalten; fonft wurde es überall von dem Islam audgerottet. Erft in neuerer Zeit ge- 
wann es durch die europ. Anfiedelungen an den Küften wieder einigen Boden. Juden gibt es 
beſonders in den Atlasländern, in Aegypten und Abyffinien in größerer Anzahl. 

An geiftigen Fähigkeiten ftehen die Neger und negerartigen Völker den übrigen Bewohnern 
A.s entſchieden nad). Roheit, Sinnenluft, Trägheit, Vorherrfchen des Thierifchen vor dem 
Geiſtigen überwiegen bei ihnen; doch entbehren fie nicht der induftriellen Gefchidlichkeit. All— 
gemein ift das Inftitut der Sklaverei; nur tritt baffelbe im Innern in milderer Form auf. 
Die Sklaverei gibt Beranlaffung zu fortwährenden Fehden und Raubzügen, macht friedliche 
fociale Zuftände unmöglich, und wird namentlich in der Nähe der Kitften wie an der Grenze 
des Islam, wo Sflaven zur Ausfuhr begehrt werben, zum furchtbaren Fluche. Sklaven 
find feit den äfteften Zeiten bisjegt der Hauptausfuhrartilel des Negerlandes. Nur diefer 
gewinnreiche Handel unterhält hauptjüchlich den Karavanenverfehr durch die Sahara, er ver- 
lodt Europäer, Amerilaner, Araber und andere Drientalen zu großen Unternehmungen am 
obern Nil, in den Ländern an der Dftfüfte, von wo nod) alljährlic, ungefähr 19000 Sklaven 
nad) Zanzibar gebracht werben., Befonders großartig war ehedem die Sflavenausfuhr nad 
Amerika an der Weſtküſte. Obſchon England die größten Anftrengungen gemacht hat, diefen 
Menfchenhandel zu unterdrüden, werden doch von der Weſtküſte aus jährlich noch viele Taufende 
von Negern über den Atlantifchen Dcean gefchleppt. Die Entwidelung eines legitimen Han— 
dels ift ohne Zweifel das ficherfte Mittel, um den Sklavenhandel allmählic, auszurotten, und 
namentlich verfpricht in diefer Beziehung der Aufſchwung, welchen in neuefter Zeit der Palm- 
ölhandel an der Kitfte von Guinea genommen, die beften Erfolge. Schon 1823 wurde von 
ber American-Colonifation-Society an der Weſtküſte die Negerrepublif Fiberia (f. d.) gegrün- 
det, welche (nah K. Ritter's Ausſpruch) das Eingangsthor einer beginnenden Kivilifation 
für die ſchwarze Bevölferung von A, werden ſollte. Man brachte Zaufende befreiter Sklaven 
aus Amerika und von gefaperten Sklavenſchiffen in die Colonie, welche die fociale Grundlage 
für den neuen Staat bildeten. Iſt der Auffhwung diefes philanthropifchen Werkes bisher 
auch weniger raſch und glänzend vor ſich gegangen, als man erwartet hatte, jo darf doch der 
Einfluß deffelben nicht unterfchägt werden. Die Gründung des Staats Liberia hat weſentlich 
dazu beigetragen, den Menfchenhandel von Cap Lahu bis nad) Sierra-Leone hin verſchwinden 
zu machen. Soweit die Einwirkung Fiberias reiht, find die innern Kriege beigelegt und die 
Bölfer der Civilifation und dem Chriftentfum entgegengeführt worden. Trotz der verſchieden— 
artigen Beftandtheile, aus denen die Bevölkerung der Eolonie zufammengefegt ift (etwa 12000 
eingewanberte Amerifo-Liberianer und 250— 300000 Eingeborene verfchiedener Stämme), 
herrfcht ein Grad von Ordnung, Ruhe und verhältnigmäßigem Wohlftand, der alle Anerfen- 
nung verdient. Außer Sklaven und Palmöl find afrit. Hauptausfuhrartifel; Elfenbein, das 
noch immer in großen Quantitäten erbeutet wird, Gummi, Straußenfedern, deren hoher Preis 
jogar den Transport durch die Wüſte verträgt, Gold, Pfeffer und andere Gewilrze. Fiir den 
innern Handelsverkehr ift neben Induftrieerzeugniffen, wie baumwollene Kleidungsftüde, Leber- 
und Eifenwaaren, von größter Bedeutung das Steinfalz, das von feinen Fundjtellen (Bilma, 
Taodenni, Sebcha Idjil, Teghafa u. f. w.) aus durd) große Karavanen weithin verführt wird 
umd eins der allgemeinjten Taufchmittel abgibt. Andere Taufchmittel find befonders: Baum— 
wollftreifen; Hemden, Eifenwaaren, Glasperlen, Mufcheln (Kauris), Durra und andere Lebens- 
mittel. Gemünztes Geld curfirt, außer in den Colonien und dem türk. Gebiet, nur im öſtl. 
und einigen Theilen des mittlern Sudan fowie in Abyffinien und am Rothen Meer, und zwar 
nur der Maria » Therefiathaler. 

Geſchichtliches. Entdedungsreifen. Wie wir in unferm Jahrhundert die aus- 
gebehnten Fellatahreiche im weftl. Sudan errichten, den Negus Theodor faſt ganz Abyffinien 
unterwerfen, die Hottentotten und Betfhuanen von S. weit gegen N. vordringen, die Fran—⸗ 
zoſen Algerien erobern, das türk. Gebiet am Nil ſich über den öftl. Sudan ausdehnen fahen, 
jo Hat A. zu allen Zeiten ein bewegtes Bild von Kämpfen, ftaatlichen Ummälzungen und Völker— 
wanderungen gegeben. So erfcheinen z.B. am Niger die Reiche Ghanata (300—1200 n. Chr.), 
Melle (1200—1488) und Sonrhay nacheinander ald mächtige, weithin erobernd umfichgrei« 
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fende Staaten, bis Sonrhay 1591 dem Kaifer von Maroffo erliegt. Die Eroberung Nord— 
afrifas durch die Araber in der Mitte des 7. Yahrh. ijt einer der großartigften hiftor. Vor— 
gänge, welcher eine Reihe bedeutender Völferbewegungen nad) fid) zog, wie das Vordringen 
der Berber, befonders der Senhadja und Tuareg, gegen die Negerländer. Das im 9. Jahrh. 
gegründete Reid) Kanem breitete fich zeitweife über große Theile des Sudan, die öftl. Sahara 
und fogar über Feſſan aus. Die Gala, die zu Anfang des 16. Yahrh. aus ihren Urfigen am 
Kenia hervorbrachen, erſchütterten burd) ihre Eroberungszüge bis Abyffinien, Sennar, vielleicht 
auch bis Congo, das ganze centrale A. aufs tiefjte und riefen die gewaltigften Völkerwande⸗ 
rungen, Staatenumftürzungen und Neugründungen hervor. In Sübafrifa hat man unter 
anderm an ber weiten Verbreitung der Bunbafprache ein Zeugniß, daß dort einft ein mächtiges 
Eroberervolf über große Räume gebot, und wir befigen alte hiftor. Nachrichten, daß Loango 
wie Angola und Matamba in alter Zeit mit Congo zu Einem Reiche vereinigt waren. Im 
Innern haben die Balonda ein großes, noch jet bejtehendes Heid) (das des Muata-janvo oder 
Muropue) errichtet. Alle folche Borgänge, mit Ausnahme der Eroberungen der Araber, find 
jedoch ohne Einfluß auf die Weltgefchichte, befonder8 auf die Entwidelung der Cultur geblieben, 
fo großartig und intereffant an fich diefe Völferbewegungen oft auch waren. Einheimifche 
Eulturftaaten hat e8 nur in den älteften Zeiten im Nordoften gegeben, wo Aegypten, Meroe 
und Axum lange vor unferer Zeitrechnung zu hoher, wenn auch eigenthiimlicher Blüte und 
Bildung gelangten. Ueberall fonft haben nur fremde Völker ihre Eultur nad) den Colonien 
an den Rändern des Continents gebradjt. Phönizier gründeten 880 dv. Chr. Karthago in der 
Bai von Tunis, das, zu hoher Macht gelangend, viele Städte in Nordafrika errichtete, Ader- 
bau und Handel förderte, bis e8 201 d. Chr. den Römern erlag. Griechen ließen fid) 614 
dv. Chr. in Eyrene nieder, ohne jedoch dieje Colonie zu großer Bedeutung bringen zu können. 
Unter Kambyſes eroberten die Perfer 525 v. Chr. Aegypten, das ihnen jedod; 332 durd) 
Alerander d. Gr. entriffen wurde. Ptolemäus, einer der Feldherrn Alerander’s, machte ſo— 
dann Aegypten wieder zu einem unabhängigen Staate mit griech. Bildung, der 30 v. Chr. 
röm. Provinz wurde. Von da an ftand der Norben von A. vier Jahrhunderte unter der Herr- 
fchaft der Römer, dann zwei Jahrhunderte unter der Herrichaft der Byzantiner. Dazwifchen 
eroberten die Vandalen unter Genſerich (429— 439) die Nordküfte von Tanger bis Tripoli, 
wurden aber 534 von Belifar wieder verdrängt. Während fo im Alterthum der Norden des 
Erdtheils in die Gefchichte Süideuropas hineingezogen wurde, blieb das Innere von U. faft ganz 
unberührt. Namentlich fcheinen weder die Karthager nod die Griechen und Römer ſüdlich 
über die Sahara hinausgelommen zu fein; nur der Handelsverfehr wurde ſchon durch die Kar- 
thager bis in den Sudan hinein belebt. Die Aufzeichnungen der gried). und röm. Schrift⸗ 
fteller (Herodot, Eratofthenes, Strabo, Pomponius Mela, Plinius, Ptolemäus u. a.) befchrän- 
ten ſich faft ausschließlich auf die nördl. Küftenländer, den Nordrand der Sahara und das 
Nilgebiet. Erſt die Araber drangen, nachdem fie in der Mitte des 7. Jahrh. Aegypten und 
den ganzen Nordrand ſich unterworfen hatten, bis in die Negerländer ein, wo nun mohammed. 
Reiche entftanden, und fetten ſich felbft an der Oftfüfte bis nad) Sofala und an der Weftküfte 
bis nad) Senegambien feft. Unter verfchiedenen Dynaſtien blühte die arab. Herrfchaft in Nord⸗ 
afrika bis zu deſſen Eroberung durd) die Türken 1517. 

Den Arabern verdankt man die erften zuverläffigen und umfafjenden Nachrichten über die 
Negerländer (El- Isthakhri und Ibn» Haufal in der Mitte des 10. Jahrh., El-Bekri 1068, 
Edrifi 1153, Ibn-Said 1282, Abulfeda 1321, Ihn-Batutah 1353, Leo Africanus zu Ende 
des 15. Yahrh., Ahmed Baba 1640 u. a.). Auc wurden dieſe die Beranlaffung zu den 
erften europ. Entdeckungsreiſen in A., indem die Portugiefen die Araber nad) U. hinein ver 
folgten, nachdem letztere aus der Pyrenäifchen Halbinfel vertrieben waren. Die Phönizier 
follen ſchon um 600 v. Chr. unter dem ägypt. König Necho ganz A. von Oft nad Welt um- 
ſchifft Haben. Gewiß ift nur, daß der FartHagifche Feldherr Hanno um 500 v. Chr. mit einer 
großen Flotte an der Weftfüfte entlang fuhr, bis 7° oder 8° nördl. Br. Der Catalane Jayme 
Ferrer drang 1346 an der Weſtküſte ſüdwärts bis zum Rio Duro (23° 56’ nörbl. Br.) vor. 
Diefe Fahrten fowie einige ähnliche Unternehmungen fielen aber der Bergefienheit anheim, 
und erft die Portugiefen begannen mit großer Energie den in feinen füblichern Theilen ganz 
unbefannten Welttheil zu erforfchen. Die erften, von dem Infanten Heinrich von Portugal 
ausgefchieten Schiffe famen 1415 nur bis Cap Bojador (26° 7’ nördl. Br.), welches dann 
der Portugiefe Gilianez 1433 umſchiffte. Das Cap Bojador hatte lange als das weftlichfte 
Ende der Welt oder doch als uniberwindliche Schranke für die Schiffahrt gegolten, da ein 
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breites Riff mit jchredlicher Brandung jede Umfegelung zu verbieten fchien. Cap Blanco 
(20° 46%, nördl. Br.) erreichten die Portugiefen 1441, und nad) der Bucht von Arguin 
(20° nördl. Br.) gelangte Nunho Triftäo 1443. Schon im folgenden Jahre bauten die Bortu- 
giefen auf der Infel Arguin ein Fort und errichteten in der Bai eine Handelsſtation, die fich zu 
Bedeutung emporſchwang. Diefelbe ging 200 Jahre fpäter an die Holländer, dann an die Eng- 
länder, zulegt an die Franzofen über, die fie feit länger als 100 Jahren ganz verließen. Doch 
haben die Franzoſen 1860 die Bai von neuem vermefjen. 1443 gelangte auch Diniz Fernandez 
bis zum Cap Berde, konnte e8 aber widriger Winde wegen nicht umfegeln. Dagegen erreichte 
Cadamoſto 1444 die Gambiamündung, Cadamocho 1446 Cap Roro (12° 20’ nördl. Br.), 
Pero de Eintra 1463 Cap Sierrasfeone (8° 30’ nördl. Br.), bis zu welchem übrigens fchon 
am Ende des 14. Yahrh. Normannen gelommen waren. Mit den Küften des Bufens von 
Guinea wurden die Portugiefen zuerft 1471 befannt; 1484 drang Diogo Cam 300 M. fitd- 
lich über den Aequator hinaus. Nun erft gewann man die Leberzeugung, daß A. nad) Süden 
zu fchmäler werde; denn bisher hatte man immer noch an der Borftellung des Ptolemäus feft- 
gehalten, wonach fich der Continent gegen Süden immer breiter geftalten follte. Endlich 1486 
entdedte Bartolommen Diaz das Cap der guten Hoffnung und verfolgte die Südküſte oftwärts 
bis zur Infel Sta.- Cruz. Dann umfuhr 1497—98 Basco da Gama das Cap und Lehrte 
bie Oſtlüſte bis hinauf nad) Magadoro (2° 1’ 48” nördl. Br.) fennen. Hierauf wurden aud) 
die öſtl. Küften, befonders durch Albuquerque, näher unterfucht und Monomotapa durch Fran- 
cisco Barreto eröffnet. 1540 ſchiffte Eſtedam da Gama auf dem Rothen Meere nah) Suez, 
und 1541 bereifte er Abyffinien, um die Quellen des Nil aufzufuchen. 
Seit ber Mitte des 16. Jahrh. nahmen auch andere Nationen, namentlich die Engländer, 
dann die Franzoſen, die 1622 am Senegal ſich niederlichen, und Deutfche an den Ent- 
deckungsreiſen Theil, und fomit begann jene lange Reihe von Unternehmungen, welche mehr 
und mehr aud) das Innere des Erdtheils enthitllten. Unter die hervorragendften ältern Rei- 
fen gehören der Verſuch des Jeſuiten Yobo, vom Aequator aus durchs Binnenland nach Abyf- 
finien vorzudringen (1624), Bruce's Reifen in Aegypten, Nubien und Abyffinien, wo er die 
von Paez und andern Portugiefen im 17. Jahrh. entdedte Quelle des Blauen Nil wieder 
auffand (1768— 73), die Reifen von Thunberg, Sparrmann, Gordon, Paterfon, Levaillant, 
Barromw in Südafrika in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. Bis dahin hatten wenige diefer 
Unternehmungen einen rein wifjenfchaftlichen Zwed verfolgt; erft 1788, mit der Gründung 
der Afrifanifchen Gefellfchaft (African Association) zu London, begann ein fyftematifches Er- 
forſchen. Die erften Erpeditionen diefer Gefellfchaft unter Fedyard, der 1788 in Kairo ftarb, 
Lucas, der in Feffan Erfumdigungen über das Innere einzog, und Major Houghton, der 
den Gambia hinauf durch Bambuk nad) Timbuktu hin gegangen war, hatten wenig Erfolg. 
Houghton wurde 10 Tagereifen von jener Stadt beraubt, fah fi) zur Umkehr gezwungen, 
und ftarb 1791 auf dem Rückwege. Nicht beffern Erfolg hatten die Reifen unter Nicholle, 
der 1805 am Alt-Calabar dem Fieber erlag, und unter Noentgen, der auf der Reife von 
Marollo nad; Timbuftu 1811 ermordet wurde. Dagegen wurden die Reifen von Horne= 
mann, der 1798 von Aegypten durch die nördl. Dafen nah Murſuk ging und in Nyffi am 
Niger ftarb, von Mungo Park, der von der Weſtküſte aus den Niger erreichte (1795 — 97 
und 1805 — 6) und auf demfelben ermordet wurde, und von Burdhardt, der nad) langjährigen 
Reifen in Syrien, Arabien und den Nilländern (1808—17) zu Kairo ftarb, von auferordent- 
licher Wichtigkeit für die Kenntnig von Nordafrika. Das Interefje an der Erforſchung diefes 
Landes war mächtig gewedt, und von allen Seiten fuchte man nun feine Geheimniffe zu ent⸗ 
hüllen. Selbft die große Zahl der dem Klima oder den Waffen der Eingeborenen Erlegenen 
fchredte nicht von immer neuen Berfucden ab. Während fo die Kenntnig von den Flüften- 
(ändern ringsum fich rafch vervollftändigte, gelang es endlich auch, einen großen Theil des 
Innern dem Dunkel zu entreigen und fomit einen Ueberblid über den Erbdtheil zu gewinnen. 
Nachdem Ritchie und Lyon von Feffan aus Erkundigungen über den Sudan und die Sahara 
eingezogen (1818— 20), wobei der erftere 1819 in Murfuf ftarb, fchidte die brit. Regierung 
eine große Erpedition unter Major Denham, Kapitän Elapperton und Dr. Oudney nad) Bornu 
(1822 — 24). Auch hierbei unterlagen mehrere dem Klima, fo Dudney zu Murmur bei Ka— 
tagum, Zoole zu Ngala in Kotoko, Tyrwhit in Kufa; aber der Gewinn für die Wiflenfchaft 
war eim fehr bedeutender. Der mittlere THeil des Sudan mit dem Tfadfee fowie die Wüſte 
zwiſchen dem Sudan und Feffan wurden dadurd) zuerft genauer befannt. Clapperton drang 
1825 auf einer zweiten Reife von Oberguinen His Soloto vor, wo er feinen Tod fand; finf 
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feiner Begleiter erlagen ebenfalls (Kapitän Pearce, Dr. Morrifon, Dr. Didfon, Houtfon und 
der Mulatte Colombus). Doc) fein Diener Richard Lander kehrte mit den Tagebüchern nad) 
Europa zurüd und trat 1830 mit feinem Bruder eine neue Reife nad) dem Niger an, welche 
zuerft die Thatfache feftftellte, daß der Niger ſich in die Bai von Benin ergieft. Inzwiſchen 
wurde Timbuftu von Norden her durd) Major Laing (1826) und von Welten her durch Caillie 
(1828) erreicht. Doch blieben diefe beiden Reifen ohne größere Bebeutung, da Laing bald nach 
feiner Abreife von Timbuktu ermordet wurde, Caillie aber, überdies ein ungebildeter Mann, 
nur kurze Zeit unter den brüdendften Berhältniffen in der berühmten Stadt ſich aufhielt. Da» 
gegen errang die von der engl. Regierung 1849 ausgeſchickte Erpedition unter Richardſon, 
Barth und Overweg, denen 1853 Eduard Bogel nachgefandt wurde, die glänzendften Erfolge, 
obwol nur Barth (1855) die Heimkehr vergönnt war. Richardfon ftarb 4. März 1851 zu 
Ngurutua in Bornu, Dverweg 26. Sept. 1852 zu Maduari am Lfadfee, Vogel wurde im 
Febr. 1856 zu Wara, der Hauptftadt von Wadai, auf Befehl des Sultans ermorbet. Die 
Routen diefer Reifenden dehnen ſich von Zripoli an der Nordfüfte bi6 zum Niger und Benue, 
von Timbultu bis Wadai aus, und ihre vielfeitigen Arbeiten führten zu völlig neuen An« 
fhauungen von der Geftaltung, Gefchichte und Ethnographie des Innern von Nordafrika, 
Achnliches, wenn auch nicht in fo vielumfaffender und gründficher Weife, Teiftete der Miffionar 
Livingftone für die Südhälfte des Erdtheils, indem er 1849 von Süden her den Ngamifee, 
1851 den Liambye erreichte und von 1852 — 56 vom Liambye nad) Loanda an der Weſtküſte 
und von da quer durch den Continent nad) der Mündung des Zambefi ging. 

Im Bergleich zu Barth's und Livingſtone's Erfolgen find alle neuern afrik. Reifen, fo 
wichtig fie auch fir einzelne Theile des Landes geworben, doch von mehr untergeorbneter 
Bedeutung geblieben. Nur die Entdefungen im Quellgebiete des Nil machen hiervon eine 
Ausnahme. Man hat Andeutungen darüber, daß Aegypten Beherrfcher ſchon in alten Zeiten 
dem Urfprunge des Nil nachgefpürt, doch ift Beftimmteres nur von zwei Unternehmungen 
diefer Art aus dem Alterthum befannt. Herobot erzählt, daß er felbft nad) fruchtlofem Nach— 
fragen in Unterägypten nach Elephantine ſich begab und dafelbft erfuhr, der Nil fei aufwärts 
bis zu dem vier Monate entfernten Sande der Automoli befannt und komme von Welten, doch 
wiffe man nicht, woher. Seneca berichtet, daß Kaifer Nero zwei Eenturionen zur Entdedung 
der Nilquellen ausfandte, welche nach langer Reife, unterftügt vom König von Meroe und 
andern Fürſten, ungeheuere Siimpfe mit hohem Rohr und Gras erreichten, über deren Ende 
die Eingeborenen nichts anzugeben vermochten. Danach fcheint der Nil den Alten von Nor- 
den her bis zur Mündung des Bahr el» Ghafal in 9° nördl. Br. befannt gewejen zu fein. 
Bon der Dftküfte bei Zanzibar aus erhielten fie aber Nachrichten über das Ducllgebiet, bie 
der Geograph Claudius Ptolemäus (im 2. Jahrh. n. Chr.) aufbewahrt hat. Letterer kannte 
die Oſtküſte füidlich bis Cap Prafum (Puna), weldjes den ſüdl. Endpunkt des Barbarifchen 
Golfs bildete. Um biefen Golf follten, wie Ptolemäus erfuhr, Kannibalenftämme wohnen, 
weftlich von diefen die ſchneebedeckten Mondberge fich erheben, welche die beiden Quellſeen des 
Ni fpeiften. Obwol im Laufe der Yahrhunderte die Nebenflüffe des Nil und diefer felbft 
in feinem untern und mittlern Laufe genauer erforſcht wurden, blieb doch bi® auf unfere 
Zeit die Frage von den Quellen des Weißen Nil genau auf demfelben Standpunft wie zu 
Ptolemäus’ Zeit. Denn daß auf der Tabula Almamımiana von 833 (in dem Atlas zu Lele- 
wel’8 «Geographie du moyen-äge») faft genau in der Lage des Ukerewe ein See Kura Kavar 
als Duelle fid) angegeben findet, ift zwar ein merfwürdiges, aber ganz vereinzeltes Factum, 
welches, vergeffen und unbekannt, durchaus feinen Einfluß auf fpätere Forſchungen geitbt Hat. 
Erft den vielfachen Anftrengungen der jüngften Zeit gelang es, wie damals, von Norden und von 
Dften her das altberühmte Problem zu löfen. Der kräftige ägypt. Herrfcher Mehemed - Ali 
ſchickte zwifchen den J. 1839 und 1842 drei Expeditionen auf den Weißen Nil, deren zweite 
(d’Arnaud, Ferd. Werne) 4° 42’ nördl. Br., die Gegend des heutigen Gondokoro, erreichte. 
Dadurch war ein bedeutender Schritt vorwärts gefchehen. Es famen num die Erplorationen 
der fath. Miffionare (Knoblecher, Angelo Vinco, Dovyal, Morlang u. a.), die feit 1848 am 
Tubiri, namentlic) in Gondokoro, Stationen angelegt hatten und füdlich bis zu den Katarakten 
oberhalb Gondokoro gelangten. Ferner folgte das allmählige Bordringen der Elfenbein» und 
Sflavenhändler von Chartum (Brun-NRollet, Malzac, Bayffiere, Poncet, Petherid) auf dem 
Sobat, Bahr el-Ghafal und Tubiri, ſowie eine ganze Reihe von Verſuchen, von Gondoforo 
aus die Quelle zu erreichen (Miani, der 1860 bis 31/,° nördl, Br, kam, Andrea Debono, 
Dr. Beney, Fejean, Petherid, von Harnier). Aber e8 gelang nicht, über den 3. Breitengrad 
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Ginauszugehen, vielmehr follte das Ziel von der Oſtlüſte her erreicht werden. Deutfche Mif- 
fionare waren e8, die hier die erften Schritte thaten. Rebmann entdedte 11. Mai 1848 den 
ſchneebededten Bulfan Kilimandjaro. Dann auf wiederholten Reifen fammelten er, Krapf und 
Erhardt während der folgenden Jahre eine Menge Erkundigungen über andere Schneeberge 
und ilber große Seen weftlicd von der Zanzibarfüfte. Ihre Nachrichten (befonders ihre in 
Petermann's «Mittheilungen» 1856 veröffentlichte Karte) veranlafte die Geographifche Ge— 
ſellſchaft zu London, eine Erpedition unter Kapitän Burton und Spefe dahin abzufenden, 
welche in den Jahren 1857—59 die Seen Tanganpifa und Ukerewe entdedten und das Land 
zwifchen diefen und der Küfte erforfchten. Spele war e8, der 30. Juli 1858 das Südufer 
des Ulereweſees erreichte, und ſchon damals erhielt er die fefte Ueberzeugung, daß diefer See 
die Mutter des Nil fei; aber er mußte für diesmal wieder umfehren. Erft auf einer zweiten, 
gemeinſchaftlich mit Grant ebenfalls von der Oftküfte aus unternommenen Reife (1860 — 63) 
fonnte er den Uferemwefee weftlich umgehen und den Ausflug des Nil aus demfelben auffuchen. 
Dem Laufe des Fluffes größtentheils folgend, gelangte er 15. Febr. 1863 von Süden her nad 
Gonbdokoro. Noch bleibt vieles zu thun, bis man eine vollftändige Kenntniß vom Duellgebiet 
des Weißen Fluſſes erlangt haben wird; aber die Hauptfache, der Urfprung des Fluffes aus 
dem Uferewefee, der weftlich von den Schneebergen liegt und von diefen, wie Ptolemäus hörte, 
wahrfcheinlich Zuflüffe erhält, ift erwiefen. Spele's Name wird darum fir alle Zeiten in der 
Geſchichte der Erdkunde glänzen. 
taaten und Colonien. Ein großer Theil der afrik. Völkerſchaften lebt in Yamilien, 
Gemeinden oder Stämmen unter Häuptlingen ohne eigentlichen Staatöverband (3.B. die Tuareg, 
Tebu, Gala, Somali, Hottentotten, Betfchuanen, Kaffern), und da überdies die Füften> 
länder meift fremden Nationen gehören, fo nehmen die wirklichen einheimifchen Staaten einen 
verhältnigmäßig geringen Raum ein. Die bedeutendern davon find: im NW. das Sultanat 
Maroflo, 10400 D.-M.; am obern Niger das von den heidniſchen Bambara bewohnte 
Königreich Segu und das mohammed. Fellatahreih Maffina, 3030 Q.-M.; ſüdlich vom 
Niger die heidnifchen Neiche Tombo, 2040 D.-M., Mofji, 1550 D.-M., und Gurma, 
880 D.-M. An der Guineafüfte die Heidnifchen Despotien Joruba, Dahome, Aſchanti und 
die Republit Liberia, 1430 O.-M.; im mittlern Sudan die Fellatahreiche Gando, 3880 
D.-M., und Sototo mit Adamaua, 7960 Q.«M., öftlic davon die ebenfalls mohammed. Reiche 
Bornu, 2420 D.-M., Baghirmi, 2660 O.-M., Wadai, 4730 D.-M., und Darfur; im DO. 
das unter Negus Theodor zum großen Theil wieder vereinigte Hriftl. Abyjjinien mit Schoa, 
die ſüdlich daranftogenden Reiche Enarea und Kaffa; im Centrum von Südafrifa das heid- 
nifche Reich Londa oder Lunda. 

Die fremden Befigungen find: 1) Türfifche: Negentfchaft (Beilif) Tunis, 3710 D.-M.; 
Regentſchaft (Paſchalit) Tripoli mit Feffan, 14081 Q.-M.; Bicekönigreich Aegypten mit Nu- 
bien oder Dongola, oder Paſchalik Sudan, Sennar und Kordofan, 27167 D.-M. (die Grenze 
nad Süden unbeftimmt); der Küftenftric am Rothen Meer von Mirfa Dongola bis Bab-el- 
Mandeb, der zu den Generalgouvernements Hedjad und Yemen gehört. 2) Franz. Beligun- 
gen: Algerien, 7108 D.-M.; Senegal und Dependenzen, 4500 O.-M.; die Forts Baſſam 
und Affinie an der Elfenbeinfüfte; einige Etabliffements am Gabun; Dbof am Golf von Tad- 
jurra; Ed an der Danalilfüfte; die Meine Infel Defft in der Bucht von Adulis; die Infeln 
Reunion, Mayotte und Ste.-Marie. 3) Engl. Befigungen: die Capcolonie, 5000 D.-M., mit 
Britifh-Kaffraria, 200 Q.-M.; Colonie Natal, 900 D.-M.; die Heinen Niederlaffungen an 
der Weftküfte, nämlich Bathurft, Iillifrey und Pijania am Gambia; die Bulamainfel vor der 
Mündung des Rio Grande; die Loßinſeln; Sierra-Feone; ferner an der Goldküſte Apollonia, 
Dircove, Cape Coaft-Caftle und Accra; endlich Whydah und Lagos am Golf von Benin; die 
Infeln Ascenfion, St.-Helena, Mauritius, Seychellen, Amiranten, Perim in der Straße Bab- 
el-Mandeb, Mojcha am Golf von Tadjurra. 4) Portug. Befigungen: das Generalgouverne« 
ment Angola mit den Königreichen Angola und Benguela, 9552 D.-M.; Mozambique mit 
Zubehör, 13500 D.-M.; die Etabliffements Cacheo, Zikinhor, Farim, Jeba, Biffao und 
Bulola am Cafamance, Cacheo und Rio Grande; die Infeln St.-Thomas und Principe; die 
Biffagosinfeln; die Capverdifchen Infeln; die Infeln Madeira und Porto-Santo. 5) Span. 
Befigungen: die Feftungen Ceuta und Melilla und die Inſelchen Peregil, Peñon de Velez de 
fa Gomera, Alhacemas, Chafariñas an der Kifte von Maroffo; die Limacos oder Caracoles- 
infeln an ber algier. Küfte nebft der zwifchen Spanien und A. gelegenen Inſel Alboran; bie 
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Eanarifchen Infeln; die Infeln Fernando Po, Annobom und Corisco. 6) Holländ. Befigungen : 
die Etabliffements Axim und Elmina an der Goldküfte. Unabhängig vom holländ, Mutter- 
Iand find die Republiken der Boers in Südafrika, nämlich der Dranjefreiftaat, 2500 D.-M., 
und die Transvaalſche Republik, 3300 D.-M. 7) Zanzibar mit den benadybarten Infeln und 
der gegenüberliegenden Küfte gehört dem Imam von Maslat in Arabien. 

Unter den Werfen über die Geographie und Entdedungsgefhichte A.s find befonders her- 
vorzubeben: Ritter, « Allgemeine vergleichende Geographie» (Bd. 1, 2. Aufl., Berl. 1822); 
Ukert, «Bollftändige und meuefte Erbbefchreibung von U.» (2 Bde, Weim. 1824 — 25); 
Gumprecht «Afrika» in Stein-Wappäus’ «Handbuch der Geographie und Statiftif» (Bd. 2, 
Abth.1, 2p3.1853); MacQueen, «A geographical survey of Africa» (Pond. 1840); Emmrid,, 
« DOrographifch- geognoftifche Verhältniſſe A.s» (Meiningen 1862); Petermann und-Haffen- 
ftein, «Innerafrifa nad) dem Stande der. geogr. Kenntniß in den 9. 1861—63» (Gotha 1863, 
mit Karten); Murray, «Historical account of discoveries and travels in Africa» (3. Aufl., 
Edinb. 1840); Eooley, «The negroland of the Arabs» (Yond. 1841); derfelbe, «Inner Africa 
laid open» (Vond. 1852); derfelbe, «Claudius Ptolemy and the Nile» (Fond. 1854); Roſcher, 
« Btolemäus und die Handelsftraßen in Centralafrifa» (Gotha 1857); Vivien de Saint-Martin, 
«Le Nord de l’"Afrique dans l’antiquit&» (Bar. 1863). Ueber die Nilländer insbeſondere han- 
deln: Bruce, «Travels to discover the source of the Nile» (2. Aufl., 5 Bde., Edinb. 1805 —7; 
deutfch von Boltmann, 5 Bde., Lpz. 1790— 92); die Reiſewerke von Rüppell (ſ. d.) und Ruffeg- 
ger (f. d.); ferner Werne, «Erpedition zur Entdeckung der Onellen des Werfen Nil» (Berl. 
1848); Knoblecher, «Reife nad) dem Weißen Fluß » (bearbeitet von Klun, Laib. 1851); von 
Klöden, «Das Stromfyften des obern Nil» (Berl. 1856); Bele, «The sources of the 'Nile» 
(Lond. 1860); Spele, «Journal of the discovery of the source of the Nile» (Edinb. 1863). 
Zur Kenntniß des Sudan dienen, außer den Werken Barth’s (f. d.), die Reifeberichte von 
Mungo Park (f. d.), Denham und Elapperton (f. d.), Zander (f. d.) und Eaillie (f. d.). Auf- 
fchlüffe über Oftafrifa gewähren: Owen, « Narrative of voyages to explore the shores of 
Africa, Arabia and Madagascar» (Lond. 1833); Guillain, « Documents sur l’histoire, la 
geographie et le commerce de l’Afrique orientale» (Par. 1856); Krapf, « Reifen in Oft- 
afrifa» (2 Bbe., Kornthal 1858). Das Innere Sidafrifas haben zum Gegenftande: Burton, 
«The lake regions of Central Africa» (Lond. 1860); Anderffon, « Reifen in Südweſt⸗ 
afrifa» (deutſch von Loge, 2 Bde., Lpz. 1857 — 58); Oamitto, «O Muata Cazembe» (Liſſab. 
1854); Livingftone, «Missionary travels and researches in South Africa» (2 Bde., Lond. 
1857; deutfch von Loge, 2 Bde., Lpz. 1858); Ladislaus Magyar, «Reifen in Südafrika » 
(deutfh von Hunfaloy, Bd. 1, Pet 1859). 

Afrilaniſcher Krieg Heißt der Krieg, den Julius Cäfar gegen die Optimaten und Anhänger 
des Pompejus führte, welche nad) der Schlacht bei Pharfalus fi) unter Q. Metellus Scipio 
in der von dem Pompejaner P. Attius Varus befetten Provinz Afrika gefanmelt hatten, wo 
fie an Yuba, König von Numidien, einen Bundesgenoffen fanden. Cäſar landete, da feine flotte 
bei der Ueberfahrt von Sieilien durch den Sturm zerftreut worden war, nur mit wenigen Trup- 
pen fitdblich vom Vorgebirge des Mercurius (jet Cap Bon), in der Nähe von Leptis, gegen 
das Ende des 3. 47 v. Chr. Das unginftige Zeichen, da er beim Ausfteigen zur Erde fiel, 
wandelte er fir feine Soldaten durch die befannten Worte: «Ich halte dich, Afrika», in ein 
glückliches um. Erſt allmählich gelang es ihm, feine ganze Macht zu vereinigen, der aber bie 
der Feinde befonders durch eine große Anzahl numidifcher Reiter und durch 120 Elefanten 
überlegen war. Anfänglich eng von ihnen eingefchloflen und von der Zufuhr abgefchnitten, 
wußte er fie durch einen plöglichen Angriff auf die Stadt Thapfus 6. April 46 zur Schladht 
zu nöthigen, bie mit der Bernichtung des größten Theils des feindlichen Heeres endete. Von 
den Häuptern der pompejanifchen Partei entkamen einige nad der Schlacht nad) Spanien; 
Scipio, Petrejus und Yuba tödteten ſich felbft. Ebenjo endete Cato in Utica, als Cäſar 
diefer Stadt, in der jener befehligte, fich näherte. Eine Gefchichte des Kriegs befigen wir 
in dem Buche « De bello africano », welches den Ausgaben des Cäſar angehängt ift, und 
von dem ſchon Sueton ungewif war, ob e8 dem Hirtius oder Oppius, beide freunde des 
Cäfar, zuzufchreiben ſei. 

After, ein altdeutfches Verhältnißwort, welches im Niederländifchen in der Form achter 
erfcheint, nach, hinter bedeutet, feit dem 15. und 16. Fahrh. aber nur in Zufammenfegungen, 
feltener mit Zeitwörtern (3. B. afterreden), gewöhnlich nur mit Hauptwörtern gebräuchlich iſt, 
wobei e8 oft den Nebendegriff falfch, ſchlecht, unecht ausdrüdt. So heißt Afterkind ein 
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Rind, welches nad) dem Tode des Baters geboren ift ( Poſthumus), dann aber auch (figütrlich) 
ein unehelihes Kind; Afterfabbath in Luther's Bibelüberfegung der Tag nach dem Sabbath; 
Aftermehl das Mehl, welches nach der Beutelung des feinern übrig ‘bleibt; Afterbier das 
durch Nachguß gewonnene Nachbier ober Halbbier (Eovent); Afterkorn Die Heinen, unveifen 
Getreidelörner; Afterfchlag das Holz, welches vom :guten abgeht (Abraum); Wftermwelt bei 
einigen Dichtern des vorigen Yahrhunderts foviel als Nachwelt; Afterglaube ein falfcher 
Glaube u. ſ. w. Bon derfelben Wurzel gebildet ift das.Hauptwort After. 

After (anus) ift die umtere Mitndung des Maftdarıns, an weldher die Schleimhaut des 

letztern fich unter allmählicher Umwandlung indie äußere Haut fortfegt. Diefe Schleimhaut 
legt fich in der Nähe des A. in Längsfalten, die bei gewaltfamer Ausdehnung verftreichen und 
sine ziemlich beträchtliche Erweiterung der Mundung geftatten. Zwei Musteln :unterftügen 
den Berfchluß der Mitndung, ein innerer, aus ringförmig gelagerten, unwilllürlich wirkenden 
Mustkelfafern gebildet, welcher eigentlih nur einen Theil der muskulöſen Darmwand aus- 
macht, und ein näher ber äußern Haut gelegener, aus Mustelfafern gebildet, die willkitrlich 
angefpannt werben fünnen. Diefe Schließmuskeln des U. find für gewöhnlich micht befonders 
contrahirt, gerathen aber in erhöhte Thätigkeit, wenn die Schleimhaut des untern Maſtdarms 
gereigt wird, ſei es durch andringende Kothmaffen, fei e8 durch krankhafte Reizung (Entzün- 
dung, Polypen, Vorfälle u. f.w.). Im letzterm Falle kann diefe Contraction eine übermäßige 
und jehr fhmerzhafte werden, und heit dann Afterzwang. ‚Die Lähmung der Afterfchlieh- 
mushkeln zieht unfreiwilligen Abgang des Kothes nad fih. Die Schleimhaut des A. wird, 
bejonders in der Tiefe zwifchen den erwähnten Yängsfalten, häufig der Sig von fpaltförmigen 
Geſchwürchen (Fiffuren), welche wegen des Nervenreichthums diefer Hautpartie:anferorbent- 
lich ſchmerzhaft und wegen der häufigen Verunreinigung ſchwer heilbar find. Der Nerven- 
reichtäum der Afterſchleimhaut erklärt auch das häufige Afterjirden. Daffelbe entiteht:ent- 
weder infolge einer Entzündung der äußern Haut, welche letztere in der Nähe des A. der Rei- 
bung beim Gehen und vielen Schwigen ausgefetst ift, oder infolge von Anſchwellung des dicht 
unter der Schleimhaut gelegenen reichlichen Netzes von Blutadern, in denen ſich das Blut bei 
Stodungen deffelben im Unterleibe anftaut. Die Blutadern (Benen) können dabei ftellenweife 
zu deutlichen Knoten anſchwellen, welche ald Hämorrhoidaltnoten befannt find. Zerreißt eine 
fo überfüllte Bene, fo ergieft fic) das Blut, und Schwellung und Schmerzen, welche oft ſehr 
bedeutend, laſſen nach. Das Afterjuden und die Schmerzhaftigkeit der Hämorrhoidalknoten 
werden durch Auffcylagen kalten Waffers und kalte Sitzbäder gelindert, durch fleigiges Auf- 
ftreichen von Fett oder Talg häufig verhittet. Die übrige Behandlung Hat ſich nach der Ur- 
fache des Leidens zu richten. — Künftlicher A. ift eine in der Bauchwand abfichtlich.gemachte 
Deffnung, welche mit dem Darme fo commumicirt, daß der Darminhalt durch diefelbe aus- 
treten fann. Die Herftellung einer folchen Deffnung wird nöthig, wenn im untern Theile des 
Darms angeborener- oder Frankhafterweife ein Verſchluß befteht. (S. Maftdarım.) Entfteht 
eine Ähnliche Deffnung infolge einer zufälligen Berwundung oder einer Verſchwärung des 
Darıns und der Bauchwand, fo nennt man fie einen widernatürliden U. 

Afterbildungen Hat man im allgemeinen diejenigen krankhaften Neubildungen im thierifchen 
und menfchlichen Körper genannt, durch welche etwas dem Körper ſcheinbar Fremdartiges in 
Form und Page erzeugt wird. Es fünnen diefe Gebilde aus Geweben beftehen, welche ſchon 
im Körper vorhanden find und ſich nur in ungewöhnlicher Weife oder am unrechten Orte an- 
häufen, oder aus Geweben, bie im Körper bei normalen Zuftänden nicht eriftiren und fich erſt 
ganz men erzeugen. Die U. erfterer Art beruhen häufig nur auf fogenannter Hypertrophie, 
d. 5. auf ungewöhnlicher Ausbildung der normalen Gewebe an einem Orte, und es ift dann 
oft ſchwer, die Grenze zwifchen ftärkerer Ausbildung und franfhafter A. zu ziehen. So find 
3. B. die Schwielen an der Hand des Arbeiters nur Hypertrophien ber Dberhaut, erzeugt durch 
den Drud, gehen aber durch unmerfliche Grenzen in die Leihdörner und Strähenaugen, 
die wirkliche A. find, über. Andererfeits bildet ſich oft ein Gewebe an der Stelle eines 
andern, 3. B. Knochen an der Stelle der Knorpel im Alter, Fett an der Stelle von Muskeln. 
Es können ſich diefe Gewebe oft fo häufen, daß große Gejchwiilfte und A. daraus hervorgehen, 
wie z. B. Balggefhmwülfte. Beim Heilungsprocefie von Wunden oder fonftigen Krankheiten 

können häufig infolge der fortgefetten plaftifchen Thätigkeit U. entftchen, wie z. B. Knochen- 

auswüchfe nad Brüchen. Die U. endlich im engern Sinne, die heterogene, in dem Körper 

fonft nicht vorhandene Gewebselemente enthalten, wie namentlich Krebs und Markſchwamm 
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gehören zu den bösartigen Geſchwülſten, während die andern A. meift gutartig find und ſich 
gewöhnlich durch Operation befeitigen Laffen. 

Afterkryftalle oder Pfeudomorphofen nennt man diejenigen regelmäßigen Mineral: 
förper, welche, ohne ſelbſt Kryftalle zu fein, die Kryftallform eines andern Minerals zeigen, 
bei denen alfo die innere Structur nicht, wie bei echten Kryftallen, der äußern Geftaft ent: 
ſpricht. Ye nachdem zwiſchen den Beftandtheilen der urfprünglichen und denen der pfeudo- 
morphofen Subftanz eine theilweife Uebereinftimmung ftattfindet oder nicht, unterfcheidet man 
Ummwandlungs» und Berdrängungs» Pfeudomorphofen. Die erftern find ſolche, welche durch 
Umwandlung eines Minerals in ein anderes mit Beibehaltung der Form gebildet wurden. 
Die Beränderungen, welche hierbei in der Subftanz der Mineralien eintreten, beruhen auf 
Berluft oder Aufnahme von Beftandtheilen, oder auf beidem zugleich, auf Austaufch. Die Ber- 
drängungs-Pfeubomorphofen entftehen durch Verdrängung eines Minerals durd ein anderes, 
mit Beibehaltung der Form des erftern. Es nimmt alfo hier ein Mineral die Stelle eines 
andern ein, ohne daß beide Beftandtheile gemein gehabt hätten. Die Verdrängung fann erfolgen 
entweder dur Umhüllung (Umhillungs-Pfeudomorphofen), indem eine Subftanz eine andere 
überzieht, wobei diefe verfchwindet und gewöhnlich hohle Kryftalle mit rauher und drufiger 
Oberfläche hervorgerufen werben, oder durch Erfegung (Erjegungs-Pfeudomorphofen), indem 
die Verdrängung hier von einem Punkte an ausgeht und das neue Mineral das ältere der 
ganzen Mafje nad) erfegt, wobei die Subftanz des erftern ſich allmählich da abfegt, wo die 
des letztern aufgelöft und weggeführt war. 

Afterlehn, ſ. Lehn. 

Afterſpinnen, Weberſpinnen, Kanker (Opilionida), heißt eine Heine Gruppe fpinnen- 
artiger Thiere mit kurzem, faſt kugeligem Körper und ungeheuer langen, dünnen, ſchwanken 
Beinen, als deren Typus der gewöhnliche Weberknecht (Phalangium opilio) betrachtet werben 
kann. Die Kopfbruft ift ungegliedert, der Hinterleib kurz, did, die Kieferfühler fcheerenförmig, 
die Hintern Kiefertafter beinförmig. Die Athmung gefchieht durch zwei, an der Kopfbruft 
liegende Luftlöcher, welche in einfache Athemröhren (Tracheen) führen. In den heißen Zonen 
gibt e8 ſehr abenteuerliche Formen. Die meift nächtlichen Thiere fchweifen befonders an Mauern 
umher und überfallen fchlafende Infelten im Sprunge, um fie auszufaugen. Befannt ift, daß 
fie die Beine leicht fahren Laffen, die fich noch lange nad) der Trennung zudend bewegen. Der 
Berluft fol fich bei der nächften Häutung erfegen. 

Afzelius, Name eines berühmten ſchwed. Gelehrtengefchlechts, welches von einer Bauern- 
familie in Weftergöthland ſtammt. — 4. (Adam), geb. 18. Oct. 1750 zu Larf in Weſter⸗ 
göthland, wofelbft fein Vater Paftor war, der legte Schüler Linne's, wurde 1777 Docent 
der orient. Literatur und 1785 Demonftrator der Botanik in Upfala. 1792 ging er als 
Naturforfcher nad der engl. Eolonie Sierra= Leone in Afrifa, wo er bei der Auspliünderung 
der Colonie durch die Franzofen alle feine Sammlungen verlor. Nach der Rückehr (1794) 
wurde er 1796 Öefandtfchaftsfecretär in London, 1799 wieder afademifcher Lehrer in Upfala 
und 1812 erhielt er die Profeffur der Materia medica. Er ftarb 30. Jan. 1836. Als Scrift- 
fteller ift U. befannt durch mehrere naturhiſtor. Werke fowie durch die 1823 veranftaltete 
Herausgabe der Selbftbiographie Linne's (deutfch, Berl. 1826). Nach ihm ift, außer mehrern 
Pflanzen- und einigen Infeltenarten, das Pflanzengefhlecht Afzelia benannt. Seine Pflanzen- 
fammlung wurde fir die Univerfität zu Upfala angefauft. — 9. (Johan), des vorigen Bruder, 
geb. 13. Juni 1753, feit 1784 PBrofeffor der Chemie in Upfala, geft. 20. Mai 1837, nachdem 
er feit 1820 im Ruheſtande gelebt, hat, ohne viel als Schriftfteller aufzutreten, bedeutend zur 
Ausbildung der Chemie beigetragen. — A. (Pehr von), der dritte und berühmtefte der Brüder, 
geb. 1760, wurde 1801 zum Profeffor der Medicin in Upfala und 1812 zum königl. Leibarzt 
in Stodholm ernannt; zugleich erfolgte feine Erhebung in den Adelsſtand. Seit 1820 in ben 
Ruheftand verfegt, ftarb er am 2. Dec. 1843. Er war für feine Wiffenfchaft wie fr die Uni— 
verfität fehr thätig und lange Zeit einer der berühmteiten praftifchen Aerzte Schwedens. — 
A. (Anders Erif), ein Verwandter der vorigen, geb. in Marieſtad 25. April 1779, war feit 
1818 Profeffor der Rechtswiffenfchaft zu Abo, erhielt aber 1821 den Abjchied mit Beibehal⸗ 
tung feines Gehalts. Wegen unvorſichtiger politifcher Aeußerungen der ruſſ. Regierung ver» 
dächtig, fah er fich 1831 des Landes verwiefen. Da er dem Befehle nicht ſogleich nadjfommen 
konnte, wurde er von Aland nad) Finland und von dort nad; Wjätka transportirt, wo man 
ihn vier Jahre gefangen hielt. Hierauf ward er nad) Willmanftrand in Finland und zulett 
nad; Riga gefchict, wofelbft er 1850 farb. — A. (Arvid Auguft), geb. 6. Mat 1785, war 
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feit 1821 Pfarrer zu Enföping und machte fich durch feine Forſchungen im Gebiete altnord. 
Literatur ſowie als Dichter rühmlich befannt. Schon frühzeitig hatte er feine Aufmerkſamkeit 
den alten ſchwed. VBolfsliedern zugewendet und viele derfelben aus dem Munde des Volls 
geſammelt, auch den herrlichen Melodien derfelben eigene Dichtungen im alten Vollstone an- 
gepaft. In der Folge gab er in Berbindung mit Geijer diefe ſchwed. Volkslieder unter dem 
Titel: «Svenska Folkvisor » (3 Bde., Stodh. 1814— 15) mit den alten Melodien heraus. 
Eine Auswahl der Lieder in deutfcher Ueberfegung ift von Mohnike (Berl. 1830) veröffentlicht 
worden. Eine andere Sammlung von Volksliedern und Geſängen, die U. den alten Driginal- 
fiedern nachgebildet hatte, erfchien mit Mufikbeilagen in «Afsked till Svenska Folksharpan» 
(Stodh. 1848). Trefflich überſetzte A. ins Schmwedifche die Hervarafaga (Stodh. 1812) und 
die Edda Sämundar (Stodh. 1818), welche letztere er in Verein mit Raſk (Stodh. 1818) 
auch isländiſch herausgab. Sein Trauerfpiel «Den siste Folkungen» (Stodh. 1830) ift nur 
in den Iprifchen Theilen gelungen. Außerdem befchäftigte ſich U. mit einer auf VBolksüberliefe- 
rungen gegründeten Geſchichte Schwedens, welche unter dem Titel: «Svenska folkets Sago- 
häfder» (Thl. 1—9, Stodh. 1839 — 59) erfchienen ift. Die drei erften Theile diefes Werks 
find, mit einem Vorwort von L. Tied, in deutfcher Ueberfegung von Ungemwitter («Vollsſagen 
und Vollslieder aus Schwedens älterer und neuerer Zeit», Lpz. 1842) veröffentlicht worden. 

Aga oder Agha, im Alttürkifchen der ältere Bruder, ift in der heutigen Sprache die An- 
rede des Sklaven an feinen Herrn und dann im allgemeinen ein Ehrentitel fir ilfiterate 
Refpectsperfonen. Es bildet demnach eine Art von Gegenfag zu dem Titel Efendi, welcher 
nur der Schreibefunft Mächtigen beigelegt wird. Die vornehmfte geſchichtliche Bedeutung 
gewann der Titel A. in dem Yenitfcheri = Agafft, dem Haupte der Yanitjcharen; jetzt führt ihn 

von hohen Kronbeamten nur noch der Kyzlar-Agaſſi, der Oberauffeher der Odalisken und 
Chef der ſchwarzen Eunuchen, aus deren Mitte er genommen wird. Derſelbe hat im Harem 
des Großherrn den Rang eines Großveziers. 

Agades, Hauptftadt der Dafe Air in der Sahara, |. Ar. 

Aegadiſche oder Aegatiſche Inſeln (Acgates oder Aegusae Insulae, d. h. Ziegeninfeln), 
eine Gruppe von drei Injeln an der Weftfpite Siciliens, welche zum Theil frudhtbaren Boden, 
gefundes, herrliches Klima und zufammen 12000 €. haben. Die ſüdlichſte und größte, Favi— 
gnana (Aegusa), Hat 2 M. im Umfange und bietet fette Weiden und Heerden, viel Ziegen und 
Ranindjen, liefert auch den ausgezeichneten Boscomein, Safran, Feigen und Granatäpfel. 
Ihr gleichnamiger Hauptort, an einer Bucht der Nordfüfte gelegen, hat einen guten Anferplag, 
wird durch zwei Caſtelle gededt und zählt 4000 E. Im Innern liegt das Bergcaftell Santa- 
Caterina. Nahe der Bucht des Eilandes erfocht Lutatius Catulus 241 dv. Chr. den glänzenden 
Seefieg über bie Rarthager, welcher den erften Punifchen Krieg beendigte. Die Sage macht 
diefe Infel zu derjenigen, auf welcher Odyſſeus wilde Ziegen jagte. Nördlich liegt die Infel 
Lebanzo (Phorbantia oder Buccina), die gebirgig, aber reid) an Holz, Getreide, Wein, Süd— 
früchten ift. Die weftlichfte Infel, Maretimo oder Marittimo (Hiera oder Sacra), ift nur 
ein nadter Fels, der außer Kapern und vortrefflihem Honig auch viel Thymian producirt. 
Ein Caftell auf demfelben dient als Staatsgefängnig. Zwiſchen Levanzo und Trapant auf 
Sicilien Tiegen die Mlippeneilande Le Formiche und Colombara di Trapani. 

Aegäiſches Meer (griech. Aigaion pelagos, lat. Mare Aegaeum) ift der aus dem Alter» 
thum entlichene Name des Griechiſchen Infelmeeres, das nad) feiner Infelwelt der Orie- 
chiſche Archipel oder furz der Archipel genannt wird, bei den Neugriechen aber Afpri 
Thalaffa, bei den Türken Al-Deniz, d. h. Weißes Meer, heißt, im Gegenfag zum Schwarzen 
Meere oder Bontus. Der Urfprung des alten Namens ift ungewiß; der Sage nad) wird er 
von dem tragifchen Ende des Aegeus (f. d.) abgeleitet. Das A. ift ein gegen Norden gerichtetes 
Seitenbeden des Mittelmeeres zwifchen der griech.turk. und der Heinafiat. Halbinfel, im Sü— 
den begrenzt von einer Bogenlinie, die von der Südoftfpige des Peloponnes, dem Gap S.: Angelo 
oder Malta, durch die Infeln Cerigo, Cerigotto, Candia oder Kreta, Kafo, Scarpanto oder 
Karpatho und Rhodos zur Südweftede Kleinaſiens hindurchgeht. Im Südweſten fteht es mit 
dem Jonifchen, im Südoften mit dem fogenannten Levantifchen, im Nordoften durch den lang- 
eſtreckten Wafferzug des Hellespont, des Marmarameeres und Bosporus mit dem Schwarzen 

eere in Verbindung. Es ift von Süden gegen Norden 90 M. lang, hat eine durchſchnitt- 
liche Breite von 40 M. und eine Fläche von 3540 Q.-M. Durd) die verſchiedenen, zum 
Theil vultanifch gehobenen Gruppen und Reihen feiner zahlreichen Infeln, die Sporaden (f. b.) 
und Cytladen (f. d.), die eine natürliche Brüde zwiſchen Europa und Afien bilden, wird es in 
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mehrere Heinere Beden gefchieden, die im Alterthum eigene Namen Hatten: der nördlichſte, 
weniger breite und minder. infelreiche Theil hieß das Thraciſche Meer, der füdlichfte zwifchen 
den Eyfladen und Kreta, das Kretifche, der ſüdöſtliche zwifchen den Cykladen und dem Pelo- 
ponned. das Myrtoiſche, der ſüdöſtlichſte zwifchen Kreta. und Rhodos das Karpathifche, und 
der von Rhodos bis Chios reichende Theil, das Gebiet der eigentlichen Sporaden, das Itarifche 
Meer. Der Archipelagus, da8 Meer der Meere, wie man diefen Namen hat deuten wollen, 
wiederholt in feiner vermittelnden Lage zwifchen verfchiedenen Erdtheilen, in feiner reichen 
FKüftenentwidelung und Infelbildung im Heinen die Berhältniffe, welche das Mittelmeer im 
großen zeigt. Im Gegenfag zu dem Adriatiſchen Meere (f. d.) ift es ein Meer, dem die es be- 
grenzenden Halbinfeln ihre am meiften gegliederten, bevöfferten und cultivirten, ihre commerziell 
und hiftorifch am meiften hervortretenden Geſtade nicht abfehren, fondern zuwenden. Kein Meer 
der Erde hat jo merkwürdig und mannichfach geftaltete und wechfelvolle Küftenumriffe, fo viele 
vorfpringende Halbinfeln, Yandzungen und Borgebirge, fo viele tief in das Land eindringende 
und diefes dem Seeverkehr eröffnende Golfe, Buchten und Sunde; keines verhältnigmäßig fo 
viele gitnftig gereihte und gruppirte Infeln. Sein Meer auch ift der Schauplag einer ſolchen 
Geſchichte, einer fo mannichfachen und für alle Zeiten bedeutungsvollen Culturentwidelung 
des menschlichen Geiſtes geweſen wie das. A. 

Die Geftade find mit wenigen Ausnahmen gebirgig, fteil, pittorest wie die Infeln, auch 
wie diefe vorherrfchend, felbft im Norden und Oſten, von Griechen bewohnt, doch im ganzen 
ſchwach bevölfert. Die Weftküfte, welche Griechenland, Theſſalien und dem fiidweftlichiten Theile 
Macedoniens angehört, ift im Verhältniß zu feiner überaus günftigen Gliederung nicht eben 
reich an bedeutenden Hafen- und Handelsplägen. Die Rolle der Berfehrövermittelung, fällt 
bier vielmehr den vorliegenden Infeln zu, wie denn die blühendfte Handelsftadt Griechenlands, 
der Knotenpunkt der Dampfichiffahrt zwifchen Europa und der Levante, nämlich Hermupolis, 
nicht dem Feſtlande, fondern der Infel Syra angehört. Bon dem Cap Malia oder S.-Angelo, 
dem wegen feiner Stürme und der Schwierigkeit der Umfegelung fchon feit Homer's Zeit ver- 
rufenen PBromontorium Malen, zieht die hohe, fteile, mit Felsriffen und Scheren befette Hüfte, 
ohne eine andere nennenswerthe Stadt aufzumweifen als Monembafia oder Napoli di Malvafia, 
an 20 M. weit nordwärts bis an den Argolifchen oder Golf von Nauplia. Jenſeit der mehr- 
fach eingebuchteten Halbinfel von Argolis, an-deren Sidfüfte die Infeln Hydra und Spezzia 
wichtige Handelshäfen haben, folgt, öftlid) von der Halbinfel Attila begrenzt, der Golf von 
Aegina, der Saronifche Meerbufen der Alten, mit mannichfach gegliedertem Küftenfaum, guten 
Ankerplägen, wie Nea-Epidavro, Kenchries (Ofthafen von Korinth), dem Piräeus oder Hafen 
von Athen, Kalamafi und den Infelhäfen Aegina, Poros oder Kalauria, und Koluri oder 
Salamis. Deftlid) vom Cap Colonna (Sunium), der Südſpitze Attikas, liegt das Tanggeftredte 
Telfeneiland Makronifi (Helena) mit dem Hafen Mandri; 21/, M. nördlicher Port Raphti 
(Prafiä), der ſchönſte Hafen Attikas und der einzig beträchtliche an dem langen Geftade, das 
vom Cap Colonna nordweftwärts, an der Bucht von Marathon und dem Küftenpaß der Ther- 
mopylen vorüber, bi8 zum Golf von Zeitimt oder Yamia (Sinus Maliäcus) hinzieht. Diefer 
Küſte von Attifa, Böotien und Oſt-Lokris gegenüber liegt die große Infel Euböa lang hin— 
geftredft, mit der Hafen- und Hauptſtadt Chalfis oder Evripo an der engften Stelle bes Eu- 
böifchen Meeres, dem überbrüdten Euripus. Bon diefem führt der Kanal von Talanti (Sinus 
Opuntius) zum Golf von Lamia, in welchen der Hellada (Spercheios) mündet, und von dieſem 
oftwärts der Kanal von Tricheri in den gegen Norden in Theffalien eindringenden Golf von 
Wolo oder Yolfos (Sinus Pagasaeus), dem die hafenförmig umgebogene Halbinfel Iſthmia 
mit dem induftriellen Handelsort Tricheri nur einen ſchmalen Eingang geftattet. Bon der 
Dftfpige diefer Halbinfel zieht an der Küſte Theffaliens die prächtige Bergreihe des Pelion 
und Oſſa Hin, welche durd die Thalfpalte des Salambria (Peneios), dag berithinte Thal 
Tempe, von dem mächtigen Olympos getrennt wird. 

Die Nordküfte oder das Geftade von Macedonien und Thracien, einft mit griech. Colonien 
dicht beſäet, hat jetst außer Salonichi feine bedeutende Seeftadt. Im Often des Golfs von 
Salonichi (Sinus Thermaicus), in welchen der Indje-Karaſu oder Wiftriga (Haliafmon) und 
der ſchiffbare Wardar (Arios) mündet, tritt eine wunderbar reiche Entfaltung des Geftades 
ein: die macedonifche Halbinfel oder Chalcidice mit ihrem Dreizaf von Landzungen, zwei 
Golfen und dem berühmten Berge Athos. Dahinter folgt der Meerbufen von Conteſſa oder 
Rendina (Sinus Strymonicus) mit der Mündung des Struma (Strymon) und den Hafenplägen 
Contefja und Orphano. Weiterhin tritt das Pirnarigebirge, der einft goldreiche Pangaios, an 
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die Küfte, dann folgt der wichtige Hafen Kamwala, die Mündung des Karaſu (Neffos), weiter- 
hin die der ſchiffbaren Marika (Hebros) und der Golf von Enos (Aenos), das. natürliche Em— 
porium von Thragien, deffen Hafen aber verfandet ift, und zulett der Golf von Saros (Melas 
Sinus) hinter der Tanggeftredten Halbinfel von Gallipoli oder dem thracifchen Cherfones am 
Hellespont. Die Oftküfte des A, ift der weftl. Küftenfaum Kleinaſtens, das durch Alluvionen 
vielfach veränderte Mündungsland der aus reichen, üppigen Thälern hervortretenden: Flüſſe 
Bakyr Tſchai (Kafkos), Sarabat (Hermos), Kutſchuk Mendere (Kayftros) und Mendere (Mä- 
ander), die im Alterthume mit den blühenden Handelsftädten der Ueolier, Jonier und- Dorer 
dicht befücten Geftade von Myfien und Troas, Lydien und Karien. Diefe Kitfte ift im weniger 
großen Golfen von dem Meere aufgelodert und zerfpalten, aber dem Verkehr nicht minder 
aufgeſchloſſen durch eine Menge Hleinerer Meerbufen, Buchten und Häfen, und begleitet von 
einem Schwarm von Infeln, die von Thaſos an bis Rhodos das türk. Ejalet Dſcheſair oder 
der Inſeln bilden. Sehr groß ift die Zahl von guten geräumigen Häfen, Anter- und Lan- 
dungsplägen, aber ebenfo groß die Bernadhläffigung für Kriegs» und Handeldzwede, daher 
auch der Erport im ganzen nicht bedeutend ift. Die wichtigften Meereseinfchnitte find der Golf 
von Adramptti im Norbdoften von Mytilene oder Lesbos, von Aimaly oder Kidonia mit feiner 
Eilandgruppe, der Golf von Smyrna, von Kuſchadaſi oder Scala-Nova öftlih von Samos, 
vom vorigen getrennt durch eine vielfach eingebuchtete Halbinfel, auf welcher gegenüber von 
Chios der Hafen Tichesme liegt; ferner die Golfe von Mendelia, von Kos und Symi an der 
zeripaltenen Südweftede Anatoliens. 
Faſt der ganze Archipel gleicht einem ſtark coupirten Gebirgsterrain, deffen Thäler, Mul- 
den und Keſſel mit Waffer erfüllt, deffen Kuppen als Infeln hervorragen. Im einzelnen 
Theilen des Meeres find die Bahnen des fihern Waſſers fo labyrinthiſch, daß alle Gefchid- 
lichkeit des Piloten erforderlich und bei Stürmen dennoch oft vergeblich ift; aber im allgemeinen 
ift die Schiffahrt bequem und angenehm. Die Waffertiefe ift an den meiften Geftaden und 
zwifchen den Infeln jehr bedeutend; im Piräeus bei Athen 4/,— 9 Faden, in der Straße von 
Talanti, unterhalb des Berges Telethrion auf Eubda, ſchon bei 3000 F. von der Küfte über 
220 Faden, etwa 1500 F. von den Steilabhängen des Athos 830— 100 Faden. Bei ben 
Infeln, in der Nähe der Küfte, ift gewöhnlich mit 120—150 Faden noch fein Grund zu fin- 
den. Ebbe und Fluth wird nur an wenigen Punkten bemerkt; am meiften noch, mit einer 
Niveaudifferenz von 2 F., im Euripus, und auch hier wie anderwärts unter dem Einfluß 
Iocaler Strömungen und Winde. Die Strömungen, die an den Küften entlang gehen, erleich- 
tern die Fahrt in den Golfen und Sunden. Die ftarfe und conftante Strömung, mit welcher 
der Hellespont die durch große Flußſyſteme verftärkten Waflermaffen des Schwarzen Meeres 
in das flußärmere Beden des Infelmeeres ausſchüttet, wird zwar durch die vielen Infeln, vor- 
fpringenden Landſpitzen und tiefen Buchten in unzählige Hleinere Strömungen verzweigt, ſtets 
aber behält fie ihre Hauptrichtung nad) Süden bei und trifft mit der längs der Südküſte von 
Kleinafien gegen Weit gerichteten Hauptftrömung des Mittelmeeres zufammen, die fi, wenn 
auf dem Archipel Nordoftwind herrfcht, bisweilen wie das Waller einer geöffneten Schleufe 
zwiſchen Rhodos und dem Feftlande hindurchſtürrzt. Die Winde haben auf dem A. etwas Ge- 
regeltes und fteigern ſich nur felten zur Heftigfeit verwütender Orkane. Nur in der hırzen 
Winterzeit ſchwanuken Wind und Wetter regellos; mit dem Eintritt der guten Yahreszeit folgt 
aud) der Luftzug einer feften Regel. Acht Monate im Jahre herrſcht der Norboftwind, wed)- 
felnd mit dem Nord und Nordweft. Jeden Morgen erheben ſich diefe Etefien oder Jahres— 
winde, die Mouffons diefes Meeres, von dem Hellespont und der thracifchen Küſte her und 
wehen am Tage das ganze Infelmeer hinab. Sie find troden, gefund und verdünnen die At- 
mofphäre, namentlid) die dichte Luft und ungefunde Feuchtigkeit in den Thälern. Dft haben 
die Eteften wochenlang den Charakter eines Sturmes, find aber wegen ihrer Gleihmäßigfeit 
wicht gefährlich, zumal da der Schiffer bei der Klarheit der Luft bis auf 20 M. Hin feine Ziel» 
pımfte fehen und bei der Menge ficherer Ankerbuchten mit Leichtigkeit Schuß finden lann. Sinkt 
die Sonne, fo laffen diefe Winde nad), die See glättet fi, Luft und Waſſer werben ftill, 
faft unmerffich erhebt fich ein leifer Südwind, Embates genannt, der immer mild, weich und 
heilbringend ift und darum von Dichtern des Alterthums gepriefen wird. Abgeſehen von bie- 
jem leichten Gegenmwinde, find die Südwinde, felbft im Sommer, wegen Unbeftändigkeit und 
plötzlichen Umfchlages unangenehm, doc) von hurzer Dauer. Um die Zeit der Solftitien wehen 
Südoft- und Südweſtwinde mit großer Gewalt, aber im Winter werden noch weit mehr die 
Nordftiirme gefürchtet, welche, angefündigt von dicken, tiefpängenden Wollen, lebhaften Bligen 
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und gewaltigen Donnerfchlägen, oft auch von Schnee und Hagel begleitet, ſehr heftig, faſt 
orfanartig wehen. Der Flug der Wandervögel, die zu beftimmten Zeiten des Jahres ſich wieder- 
holenden Züge der Thunfifche geben dem Schiffer willfommene Wahrzeichen, und bei Nacht 
regeln die an dem meift wolfenlofen Himmel auf» und niederjteigenden Geftirne in milder 
Ruhe fein Gefchäft. Diefe Regelmäßigfeit in Bewegung von Luft und Wafler, der milde 
Charakter des U. trugen wefentlich dazu bei, daß feine Küften- und Infelbewohner von jeher 
mit Vorliebe auf ihm und mit ihm Iebten. 

Agalmatolith, Bildftein, Pagodit, Chinefifher Spedftein, ift ein Mineral, 
welches zu den waflerhaltigen Siltcaten gehört und im wejentlichen aus Thonerde, Kali, Kalf- 
erde, Kieſelſääure (Kiefelerde) und Waſſer befteht. Es ift vom fplitterigem, unebenem Bruch, 
mehr oder weniger burchfcheinend, von vorherrfchend grünlichen, auch wol röthlichen, gräulichen 
und gelblichen Farben, fühlt ſich fettig an und Flebt nicht an der Zunge. In China, wo es 
befonders häufig vorfommt, werden wegen feiner geringen Härte und großen Zähigleit Pa- 
goden, verfchiedenartige Gefäße und andere Kunftfachen daraus gefertigt, welche früher maffen- 
haft nad) Europa gebracht und hier als Repräfentanten des bizarren chinef. Geſchmacks be» 
gierig gefauft wurden. Auch in Europa fommen an verfchiedenen Orten ganz ähnliche Gefteine 
vor, obwol von etwas abweichender chem. Zufammenfeung. 

Agama nennt man eine Gruppe von Eidechfen, die zu den fogenannten Didziinglern 
(Crassilinguia) gehören, welche ſich durch eine dicke, fleifchige, faft überall feitgewachfene, vorn 
faum ausgerandete Zunge von den übrigen Eidechfen unterjcheiden. Innerhalb diefer Gruppe, 
zu welcher bie feltfamften Formen, wie Leguane, Bafilisfen und Drachen, gehören, bilden die 
eigentlichen Agamen oder Erdagamen eine befondere Abtheilung. Es find kurze, fräftige Eid- 
echfen mit kurzen, fünfzehigen Füßen, breitem Leib und Kopf, der oft demjenigen einer Kröte 
ähnlich fieht, und deren Schwanz und Rüden oft mit Stachelfchuppen und Dornen verziert 
ift. Sie leben in beiden Hemifphären im fteinigen und fandigen, fonnigen Gegenden der Tro— 
penzone und verfriechen fich in Erdlöcher. Diejenigen der Alten Welt haben auf die Kiefer- 
ränder aufgewacjfene Zähne (Pleurodonta), während in der Neuen Welt die Zähne in einer 
Rinne des Kiefers (Acrodonta) eingepflanzt find. Die Dornfchwänze (Uromastix), Dorn- 
echjen (Stellio), Kielſchwänze (Tropidurus) und Krötenechſen (Phrynosoma) gehören diefer 
Gruppe häßlicher und zum Theil als giftig verfchriener Eidechfen an. 

Agamemnon, eine der hervorragendften Geftalten im nationalen Epos der alten Griechen, 
war der Sohn des Atreus, Königs in Myfene, und der Aörope, und der Bruder des Mene— 
laos (f. d.). Bom Bater audgefandt, den Oheim Thyeſtes (f. d.) aufzufuchen, kamen beide 
Brüder zu dem Könige Tyndareos nad) Sparta, wo fie fich mit defjen Töchtern vermäßlten, 
A. mit Klytämneſtra, Menelaos mit Helena. Nach ihrer Rücklehr vertrieben fie den Thyeſtes 
und defjen Sohn Aegifthos, die ſich inzwifchen des väterlichen Throns bemädhtigt Hatten. 
A. ward hierauf König von Myfene, während Menclaos von feinem Schwiegervater die Herr- 
ſchaft in Sparta erhielt. A. erweiterte fein väterliches Reich und wurde der mächtigfte Herr- 
ſcher Griechenlands, Seine Gemahlin gebar ihm den Sohn Dreftes (f. d.), und drei Töchter, 
darunter (nad) den Tragifern) Iphigenia und Elektra. Als die Gemahlin feines Bruders 
Menelaos, Helena, von Paris, dem Sohne des Priamos, Königs von Troja, entführt worden 
war, zog er mit jenem in ganz Griechenland umher, um die Fürften zum gemeinfchaftlichen 
Kampfe gegen Troja zu bewegen. Er erreichte feine Abficht, wurde auch auf einer bei Dio- 
medes zu Argos veranftalteten Verſammlung zum Oberfeldherrn der verbündeten Griechen er» 
wählt. In Aulis verfammelte ſich die gemeinſchaftliche Flotte, deren Abfahrt nad) Troja je- 
doch lange Zeit verhindert wurde durch die Artemis, welcher A. eine geweihte Hirſchkuh getöd- 
tet, und die zulegt nur durch die Opferung der Iphigenia (f. d.) verföhnt werden fonnte. Im 
10. Yahre des Kampfes gegen Troja entbrannte zwifchen A. und Achilles (f. d.) der berithmte 
Streit wegen der ſchönen Gefangenen Brifeis, deffen Beilegung erft nad) dem Tode des Pa- 
trollos erfolgte. Bei den zu Ehren des Ietstern gehaltenen Feichenfpielen erhielt A. den Preis 
im Speeriverfen. Wenn auch an Großartigkeit dem Achilles nicht gleich, fo erfcheint doch A. in 
der Jiade ftets als einer der cdelften und tapferften Helden und als wahrhaft Föniglicher Herr— 
ſcher. Nach dem endlichen Fall Trojas kehrte A., nachdem er mehrmals don widrigen Winden 
verfchlagen worden, mit der Kaflandra, einer Tochter des Priamos, die er als Beute erhalten, 
glüdlic in feine Heimat zurüd, wurde hier aber von Aegiſthos (f. d.), dem er bei der Abreife 
feine Gemahlin umd feine Kinder anvertraut hatte, und der Mytünneftra bei einem Diahfe 
(nad) Homer) oder im Bade (bei den Tragikern) nebft der Staffandra ermordet. Vom Tantalos 
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an, dem Ahnherrn des Geſchlechts, bis auf A. und deſſen Kinder verfolgte dieſe Familie ein 
feindliches Geſchick und ſtürzte ſie ins Verderben. Der tragiſche Untergang des A. war ein 
Lieblingsthema der antiken Tragödie. Das Grab des Heroen zeigte man in Mykene und in 
Amyflä,. In Sparta genoß U. göttliche Verehrung. Daffelbe war aud) in Chäronea mit 
feinem Scepter, einem Werke des Hephäftos, der Fall. In Kunftwerken findet fid) die Geftalt 
des A. zwar häufig, bildet aber nur felten den Mittelpunkt der Darftellung. 

Agami, Trompetervogel (Psophia crepitans), eine fitdamerif. Hühnerftelze, die un« 
ferer Trappe nahe fteht, einen kurzen, fcharfen, übergebogenen Kegelſchnabel, fehr dünne Beine, 
kurze, mit fcharfen Krallen verfehene Zehen befitt und kurze Flügel ſowie kurzen, geraden 
Schwanz, aber langen Hals und nadte Stellen ums Auge zeigt. Der Vogel lebt in Öuiana 
in Wäldern und bringt nad; heftigem Schrei ein eigenthitmliches Trommeln oder Gullern bei 
geichloffenem Schnabel hervor, das ihm den Namen verſchafft hat. Er nährt ſich von Früch— 
ten, Beeren und Infelten und lebt in Trupps von 10— 30 Stüd. Das Weibchen legt 10— 
16 Eier in eine Bertiefung in der Erde und brütet zwei- bi8 dreimal im Yahr. Gezähmt ift 
der Bogel ein nützliches Hausthier, in feinen Eigenfhaften dem Hunde ähnlich. Er Tiebt fei- 
nen Herrn, folgt ihm aufs Wort, vertheidigt mit großem Muthe den Hof und das Vich gegen 
Menfhen, Hunde und Raubthiere, hält Ordnung auf dem Hofe, treibt das übrige Geflügel 
zur Ruhe und beherrfcht e8 unbedingt; ja er hütet die Schafheerden wie ein Hund, ſodaß man 
zwei U. einem Hunde gleichjchätt. “Dabei ift aber der A. fehr eiferſüchtig auf feine Stellung 
und zanffühtig gegen alle, die ihm Widerwillen einflögen. In neuerer Zeit ficht man ihn 
häufig in Thiergärten; doch fcheint feine Acclimatifation als Hausthier bisjegt, der Strenge 
unfers Klimas wegen, noch nicht ganz gelungen zu fein. 

Aganippe, die Tochter des Fiußgottes Permefjos am Helikon in Böotien, war die Nymphe 
der Duelle A., welche, gleich der Hippofrene, die aus ihr trinfenden Dichter zum Geſange 
begeifterte. 

Aegüäon (griech. Aigaion), in der Mythologie der alten Griechen einer der drei Helaton- 
cheiren oder Hundertarmigen Meerriefen, welche fir Söhne des Uranos und der Gäa galten, 
aber von ihrem Bater gleich nach der Geburt, weil fie feindlich gegen ihn gefinnt waren, im 
die unterften Tiefen der Erde verborgen wurden. Als jedoch Zeus den Kampf mit den Titanen 
begann, befreite er fie auf den Rath der Gäa und gewann mit ihrer Hilfe den Sieg. Die 
Titanen wurden in den Tartaros geftürzt und von W. und feinen Brüdern Kottos und Gyes, 
die wegen ihrer Abkunft auch Uraniden hießen, bewacht. Bei den Göttern führte A. nad) 
Homer den Namen Briarcos, d. i. der Furchtbare. Als einft Pofeidon, Hera und Athene den 
Zeus feffeln wollten, rief Thetis den A. aus den Tiefen des Meeres zu Hülfe, worauf jene von 
ihrem Borhaben abftanden. A. ift die mythiſche Verfinnbildlihung des tofenden Meeres und 
der gewaltig andrängenden Wogen, in welchen die Alten die Urſache des Erdbebens erkannten. 
U. wird daher aud) öfter ein Gigant genannt und bisweilen unter den Aetna verfegt. In an- 
dern Sagen erfcheint er al ein mächtiger Herrfcher zur See und Erfinder der Kriegsſchiffe. 

Agapanthus, Schmucklilie, Liebesblume, eine ſchöne Zierpflanze aus der Familie der 
Liliaceen, Abtheilung Asphodeleen, mit knolligem Wurzelſtock, langen, breit linealen, einen 
großen Büſchel bildenden Blättern und hohen, runden, nackten Blütenſchäften, welche eine 
große, gewölbte Dolde geftielter, großer, ſechsſpaltiger Trihterblumen an der Spige trägt. 
Die am häufigften in unfern Gärten vorfommende, in Kübeln oder großen Blumentöpfen culti» 
virte Art ift der blaublühende A. umbellatus l’Herit. vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Agape, f. Liebesmapt. 

Agapetus ift der Name eines Heiligen der röm.=Fath. Kirche, welcher unter dem Kaifer 
Aurelian 270 den Märtyrertod erlitt und deffen Gedächtniß 18. Aug. gefeiert wird, ſowie 
auch zweier Päpfte. — A. J., ein geborener Römer, beftieg den päpftl. Stuhl 535 und 
ging anf Beranlaffung des Gothenkönigs Theodat zu Kaifer Yuftinian nach Konftantinopel, 
um dem Frieden zu vermitteln. Obgleich er diefen Zwed nicht erreichte, jo erlangte er doch 
vom Kaiſer, daß der Eutychianer Anthimos, der zum Patriarchen von Konſtantinopel erhoben 
worden war, verdammt und abgeſetzt wurde. A. ſtarb in der Hauptſtadt des griech. Kaiſer⸗ 
teich® 22. April 536, nachdem er als Papſt nur 11 Monate regiert hatte. — A. U., ebenfalls 
ein geborener Römer, fa 946—55 auf dem päpftl. Stuhle. Ex rief gegen Berengar, der 
fich zum Könige von Italien aufgeworfen hatte, den deutfchen König Otto I. zu Hilfe und ließ 
fid) die Verbreitung des Chriſtenthums, befonders im Norden von Europa, angelegen fern. 

Agardh (Karl Adolf), ein berühmter Naturforſcher und einer der vielfeitigften Gelehrten 
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Schwedens, geb. 22. Jan. 1785, der Sohn eines Kaufmanns zu Baͤſtad in Schonen, ftudirte 
zu Yınd und wurde 1807 an der dortigen Univerfität zum alademifchen Lehrer und 1812 zum 
Profeffor der Botanik und Oekonomie ernannt. Er wandte als Botaniker eine Studien be- 
fonders. den Algen zu, deren Kenntniß er wejentlich gefördert hat. Außerdem war er aber 
auch nad) verfchiedenen andern Richtungen hin thätig. Mit einem offenen Blid für die Fragen 
der Zeit begabt, nahm er großen Antheil an der Bildung vieler Yuftitutionen in der Provinz, 
welcher er angehörte. Als Dlitglied des 1827 und 1828 berufenen Erzichungscomite ver- 
focht er diejenigen Ideen, welche fich fpäterhin bei der: Anordnung des ſchwed. Erziehungs- 
weſens allmählich Eingang verfchafft haben. Nach und nad) ſah er fic als Abgeordneter feines 
Stifts zum Reichstage in das Gebiet der Staatsöfonomie gezogen, welches er auch während 
des letzten Theils feines Lebens zum Hauptgegenftand feiner Studien machte. Da er in den 
frühern Jahren nur geringe Einkünfte hatte, erhielt er 1816 ein Präbendenpaftorat von einem 
Gönner in Schonen und in demfelben Jahre die priefterliche Weihe, ſodaß 1834, als er zum 
Bischof in Karljtad erwählt wurde, feiner Ernennung nichts im Wege ftand. Als Bifchof be- 
ſchäftigte er ſich auch mit theol. Studien und gab mehrere theol. und religiöfe Schriften heraus. 
Seine Arbeiten, welchem Fache fie auch angehören, zeichnen fi) aus durch Ideenreichthum und 
Klare, anzichende, oft glänzende Darftellung. Die wichtigften unter feinen zahlreichen Schriften 
find: «Systema Algarum » (und 1824); «Species Algarum» (Bd. 1 u.2, Yund 1820 u 

1822; Bd. 3, Greifsw. 1828); «Icones Algarum» (und 1828— 35); «Lärobok’i Botanik » 
(2 Bde, Malmö 1829 — 32), von dem die erfte Abtheilung: «Drganographie der Pflanzen» 
(Kopenh. 1831), von Meyer, die zweite: «Allgemeine Biologie der Pflanzen» (Greifsw. 1832), 
von Ereplin ins Deutſche überfegt wurde; und «Försök till en statsökonomisk Statistik 
öfver Sverige» (Thl. 1—3, Karlftad 1852 — 59). Die ftaatsöfonomifce Abtheilung diefes 
Werks ift von ihm felbft, die ftatiftifche aber von Ljungberg bearbeitet worden. Einen 4. Theil 
(1863) hat letzterer allein herausgegeben. U. ftarb 28. Jan. 1859. — N. (Jalob Georg), 
des vorigen Sohn, geb. zu Yund 1813, feit 1854 Profeffor der Botanik dajelbft, ift befannt 
als Berfaffer verfchiedener Schriften iiber Gegenftände ſowol der allgemeinen wie auch der 
foftematifchen Botanik. Sein wifjenfhaftlicher Auf gründet ſich jedoch befonders auf feine 
Arbeiten über die Algen, unter denen die «Species, genera et ordines Algarum » (4 Bde,, 
Lund 1848— 63) nicht nur fein Hauptwerk find, fondern gegenwärtig aud) die Hauptquelle 
für das Studium der Algologie bilden. Sonft find von feinen Schriften nod) hervorzuheben: 
«Synopsis generis Lupini» (und 1835); «Recensio generis Pteridis» (Pund 1839); «Algae 
Maris Mediterranei et Adriatici» (Par. 1842); «In systemata Algarum hodierna adver- 
saria» (und 1845); «Theoria systematis plantarum » (Fund 1858). U. befitst eine unge: 
mein reihe Sammlung von Algen, die von feinem Bater begonnen worden war. 

Agarieus, Blätterpilz, eine über einen großen Theil der Erde verbreitete Gattung von 
Bleifchpilzen, die fhon den Alten befannt war, und von welcher allein in Deutſchland über 
500 Arten vorkommen. Die Mehrzahl derfelben trägt auf einem fleifchigen Stiele einen ſo— 
genannten Hut, an deſſen unterer, dem Boden zugefehrter Fläche ſenkrecht geftellte Lamellen 
fo befeftigt find, daß fie ftrahlenförmig von der Einfügungsitelle des Stiels nad) dem Rande 
des Hutee verlaufen. Die Oberfläche diefer Lamellen oder Blätter ift mit dem Hymenium, 
einer die Sporen (f. d.) erzeugenden Zellgewebsfchicht, überzogen, welche zahllofe Sporen in 
Form eines feinen, verfchieden gefärbten Pulvers ausfondert. Nach der Farbe der Sporen 
hat man die Blätterpilze in weiß», roth-, braun-, fchwarzfporige u. f. w. eingetheilt. Man 
kann die Farbe der Sporen leicht erkennen, wenn man einen Blätterpilz einige Tage lang auf 
weißem Papier liegen läßt, indem die Sporen in folder Menge herauszufallen pflegen, daf 
das Papier von ihnen gefärbt wird. Nur bei weißen Sporen ift dies nicht möglich. Die 
Blätterpilze wachfen der Mehrzahl nad auf humoſen Boden, namentlic) auf feuchter Yauberde 
in Wäldern, feltener auf alten Baumftüden, faulem Holz, verwefenden Pflanzen, Dünger u. |. w. 
Ihre Größe ift ſehr verfchieden, doch find die meiften Arten anſehnlich. Es gibt in diefer großen 
Gattung fowol nügliche (efbare) als ſchädliche (giftige oder zerftörende) Pilze. Unter den eß⸗ 
baren find die wohlſchmeckendſten und wichtigften: der Champignon, A. campestris, der Kaifer- 
ling oder Kaiſerſchwamm, A. caesareus, der Reizler, A. deliciosus, der Mufferon, A. prunulus, 
der Stodihwanm, A. mutabilis, der Brätling, A. volemus und der Eierſchwamm, A. cantha- 
rellus. Unter den ſchädlichen verdienen vorzüglich der Fliegenpilz, A. muscarius, der Täubling, 
A. integer, und der Knollenblätterſchwamm, A. phalloides, der Erwähnung. Viele Blätterpilge 
find jung genießbar und unſchädlich, während fie im Alter giftige Eigenſchaften befigen. 
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Agafias ift der Name zweier Bildhauer aus: Epheſus, von denen der ältere, der Sohn 
des Menophilos, um 110—20 v. Chr. wirkte, während der jüngere, der Sohn des: Dofitheos 
und vielleicht der Enkel jenes ältern A., gegen Anfang der röm. Kaiferzeit gelebt Haben muß. 
Letzterer ift befonders befannt al8 der Künftler des fogenannten Borghefe'schen Fechters, der 
Marmorftatue eines nadten, wahrſcheinlich gegen einen Reiter kümpfenden Kriegers, welche 
gleichzeitig mit dem Apoll des Belvedere zu Antium gefunden wurde, lange Zeit hindurch eine 
Zierde ber Kunftfammlungen der Billa BorgHefe in Rom bildete, ſich aber: gegenwärtig zu 
Paris befindet. Der Borgheſe'ſche Fechter zählt zu den vorzüglichften der auf uns gekomme⸗ 
nen Werke der alten Sculptur und nimmt unter denfelben hinfichtlic, des Ausdruds der Ber 
wegung ben erften Rang ein. Der Name des A. ift auf der Statue felbft. genannt. Eine andere 
Deutung des Kunftwerts hat Nathgeber («Androflos, bisher Borgheſe'ſcher Fechter genannt», 
Lpz. 1862) verſucht. 

Agaſſiz (Ludwig Johann Rudolf), einer der ausgezeichnetſten Naturforſcher, geb. 28. Mai 
1807: zu Mottier im ſchweiz. Canton Freiburg, wo fein Bater Prediger war, fam 1818 auf 
das Gymnaſium zu Biel und erhielt ſchon 1822 anf der Akademie zu Laufanne die übliche 
Beförderung in den Schönen Wiſſenſchaften. Hierauf ſtudirte er zu Züri, Heidelberg und 
zulegt zu München Medicin, wo er 1830 Doctor wurde. Bon Jugend an hatte das Studium 
der Natur einen befondern Reiz fir ihn. In Heidelberg und München befchäftigte er fich be— 
fonders mit vergleichender Anatomie, und an legterm Orte, wo Schimper bedeutenden Einfluß 
auf ihn ausübte, ward er mit Martius und Spir befannt. Nachdem Spir 1826 geftorben, 
übertrug ihm Martins die Herausgabe der 116 Arten von Fischen, die, von jenem in Brafilien 
gefammelt, aus vielen befannten, aber auch manchen unbefchriebenen Arten beftanden. A. machte 
bier zum erften mal feine Anfichten über die Klaſſiſteation der Fische geltend, welchen er fpäter 
treu geblieben. Das Werk erfchien unter dem Titel: «Pisces etc., quos collegit et pingendos 
euravit Spix, descripsit A.» (Mind). 1829— 31, mit 91 lithogr. Taf. in Fol.). Durch 
diefe Arbeit iiberhaupt auf Ichthyologie geführt, unternahm er nun die ſyſtematiſche Bearbei- 
tung der Süßwaſſerfiſche Mitteleuropas, die er in ber «Histoire naturelle des poissons d’eau 
douce de l’Europe centrale » (Heft 1, die Forellen, Neufchätel 1839, mit 34 Taf.; Heft 2, 
Embryologie derjelben, bearbeitet von Bogt, 1840, mit 14 Taf.; Heft 3, die Anatomie der 
Vorellen, von U. und Vogt gemeinfchaftlich, 1845, mit 14 Taf.) mit monographifcher Voll- 
fändigfeit auszuführen ſuchte. Das Werk blieb jedoch unvollendet liegen. Weiter geführt durch 
den Umfang des Gegenftandes, ließ A., der inzwifchen als Profeflor der Naturgeſchichte nad) 
Neufchätel berufen worden, hierauf die « Recherches sur les poissons fossiles» (14 Lief., 
Neufch. 1833 — 42, mit 311 lithogr. Taf. in Fol.) erfcheinen, ein Werk, das in der Wilfen- 
ſchaft eine große Lücke ausfüllte und unter Mitwirkung von Vogt und Defor, bie ihn bei feinen 
Forfhungen unterftitgten, zum Abſchluß fam. Als Frucht mehrfacher Reifen nad) England 
und der Benugung der dortigen reichen Sammlungen folgte hierauf eine «Monographie des 
poissons fossiles du vieux gres rouge du syst&me Devonien des Iles Britanniques» (Soloth. 
1844— 45, mit 41 Taf). Das Studium der vorweltlichen Refte der Fische brachte U. zu 
den foffilen Echinodermen, über welche er die «Description des &chinodermes fossiles de la 
Suisse» (3 Fief., Neufch. 1839 — 42, mit 35 Taf.) herausgab. Hieran fchloffen ſich Unter- 
fuchungen über die lebenden Arten diefer Thierklaffe, welche er in dem unvollendet gebliebenen 
Werte «Monographie d’&chinodermes vivants et fossiles» (unter Mitwirkung von Balentin 
und Defor, Heft 1—4, Neufch. 1838 — 42, mit 62 Taf.) veröffentlichte. Es folgten fodann 
mehrere Arbeiten über die Mollusten, wie die «Etudes critiques sur les mollusques » (Heft 
1—4, Neufdh. 1840— 45, mit 115 Taf.), «Iconographie des coquilles tertiaires» (Neufch. 
1845, mit 15 Taf.) und «Mömoire sur les moules de mollusques vivantes et fossiles » 
(Neufch. 1840, mit 12 Taf.). Das größte Auffchen machten aber die «Etudes sur les gla- 
ciers» (Neufch. 1840, mit 32 Taf.; deutfch, ebend. 1841), welches Werk über die Gletſcher 
eine theilweife Umgeftaltung der Geologie nad) ſich zog. Seine fernern Forſchungen über den 
Gegenftand legte er in dem «Systöme glaciaire» (mit Guyot und Defor, Par. 1847, mit At- 
las) nieder. Eine Ergänzung diefer Werke war «A.'s und feiner Freunde geolog. Alpenreifen» 
(herausg. von Bogt, 2. Aufl., Frankf. 1847). Nachdem A. die Veröffentlichung eines «Nomen- 
clator zoologicus» (Soloth. 1842— 47; Index 1848) begonnen und den «General catalogue 
of all books, tracts and memoirs on zoology and geology» (heraudg. von Stridland, 4 Bde., 
Lond. 1848— 54) vorbereitet, wandte er fic) 1846 nach Nordamerifa, wo er eine Brofeffur in 
New⸗Cambridge bei Bofton annahm, die er jedoch mit einer folchen zu Charlefton (1852 — 54) 
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vertaufchte. Er befchäftigte fi in Nordamerika mit Unterfucdungen der dortigen Thierwelt 
und hielt auch öffentliche VBorlefungen, die ihn nacheinander in die meiften größern Städte 
der Union führten. Außerdem veröffentlichte er wieder eine ganze Reihe von Schriften, dar- 
unter Borlefungen und Auffäge verjchiedenen Inhalts, Berichte über feine wifjenfhaftlichen 
Reifen (wie «Lake Superior», Bofton 1850), mandjerlei Specialunterfuchungen (iiber Me- 
dufen, Korallen, Fische, Schildkröten) und mehrere fr ein größeres Publikum beftimmte Werte, 
wie die «Introduction to the study of natural history» (Neuyort 1847), «Lectures on com- 
parative embryology» (Bofton 1849) und «Principles of zoology» (mit Gould, Bofton 1848; 
deutfche Bearbeitung, Stuttg. 1850). Ein größeres Werk: «Contributions to the natural 
history of North-America» (Bd. 1 u. 2, Bofton 1858), ift bei den Schildkröten und Quallen 
ftehen geblieben. In den neuern Schriften A.'s gibt ſich eine zunehmende theol. Tendenz zu 
erfennen. In feinen Arbeiten iiber Menjchenraffen verficht er die Mehrheit derjelben und die 
Inferiorität der ſchwarzen Raffe, ja felbft die Zweckmäßigleit der Sklaverei. Faft überall ftehen 
die vortrefflich ausgeführten Kupfertafeln weit iiber dem oft mangelhaften Terte. Neuerdings 
betrieb U. ein Erziehungsinftitut für junge Mädchen und die Gründung eines nordamerik. 
Nationalmufeums. Biele Anklagen der Benugung von Arbeiten anderer, befonders jüngerer 
Männer, ohne Angabe ihrer Namen, find gegen ihn erhoben worden. 

Anatha, die Heilige, war nad) der Legende die Tochter vornchmer eltern zu Catania 
oder Palermo und wurde fchon frühzeitig dem Chriftenthum zugeführt. Als der röm. Statt- 
halter von Sicilien, Quintianus, von der Schönheit und den Reichthümern der hriftl. Jung» 
frau hörte, hoffte er diefelbe, geſtützt auf die ſtrenge Verordnung des Kaiſers Decius gegen die 
Ehriften, fir fi) gewinnen zu fünnen. Er lieh fie vor ſich laden, allein fie weigerte fich ſtand— 
haft, ihm zu willfahren. Quintianus ließ fie hierauf in einem Freudenhauſe unterbringen, 
doch auch hier Leiftete A. allen Künften der Verführung Widerftand. Der erzürnte Statt- 
halter fchritt hierauf zu den graufamften Martern, ließ ihr die Brüſte abjchneiden und fie, 
nachdem ihre Wunden angeblicd in wenigen Tagen wieder geheilt, entblößt auf Glasfcherben 
und glühenden Kohlen wälzen. Sie gab hierauf im Gefängnig am 5. Febr. 251 ihren Geift 
auf. Ihr Todestag ift in der fath. Kirche auch der Gedächtnißtag der Heiligen. Die Legende 
der U. ift im Mittelalter mehrfach dichterifc behandelt worden. 

Agathias, mit dem Beinamen Scholaftitos, den er ſich durch feine ausgezeichneten Kennt: 
niffe in der Yurisprudenz erwarb, war um 536 zu Myrina in Aetolien geboren, erhielt feine 
erfte Bildung in Alerandria, dann zu Byzanz, wo er ſich der jurift. Yaufbahn widmete. Neben 
jeinen Studien und Berufsgefchäften als Advocat widmete er fid) auch fchriftftellerifchen, na— 
mentlich aber poetifchen Arbeiten meift erotifcher Tendenz, die er in dem « Daphniaca», einer 
Eammlung von neun Büchern, zufammenftellte, und von denen noch 101 Epigramme in der 
Griechiſchen Anthologie vorhanden find. Auch veranftaltete er unter dem Titel «Kyklos» eine 
umfangreihe Sammlung von Gedichten feiner Zeitgenoffen, untermifcht mit eigenen, welche 
jedoch bis auf das Vorwort verloren gegangen. Dagegen ift vollftändig auf uns gelommen 
fein Gefchichtswerf in fünf Büchern, das die Jahre 553 —58 aus Juſtinian's Regierung be- 
gandelt und als eine Fortſetzung des Profopios betrachtet werden fann. Der Stil in dem- 
felben ift incorrect, die Darftellung ſchwülſtig und iiberladen mit dichterifchen Ausdritden. 
Die erfte Ausgabe diefes Werks beforgte Bulcanius (Leyden 1594), die befte aber Niebuhr 
(Bonn 1828). 4. ftarb um 582 n. Chr. 

Agatho, der Heilige, der 80. in der Reihenfolge der Päpfte, ein Sicilier, wurde 678 
erwählt und leitete die Kirche bis in das I. 682. Unter ihm ward durch Kaifer Konftantin 
Pogonites das fechste allgemeine Concil (da fogenannte Trullifche) in Konftantinopel ver- 
anftaltet, auf welchem die Härefie der Monotheleten ihre VBerdammung fand. A. erwirfte 
damals von dem Kaifer den Erlaß der Geldfumme, welche bis dahin bei jeder neuen Papft- 
wahl hatte bezahlt werden müfjen. Die kath. Kirche verehrt diefen Papft als einen Heiligen 
und feiert fein Andenken am 10. Jan. — Den Namen U. führen auch zwei Märtyrer, deren 
Gedächtnißtage der 10. Ian. und 14. Febr. find. 

Agathodämon, ein guter Geift, f. Dämonen. 

Agathökles, einer der fühnften Abenteurer des Alterthums, geb. 361 v. Chr., war der 
Sohn des Karkinos, der, aus Rhegium vertrieben, fic) zu Thermä in Eicilien aufhiclt. Wegen 
eines bedenklichen Orakelſpruchs gleich nach der Geburt ausgefegt, jol A. von der Mutter 
heimlich erzogen und im fiebenten Jahre vom Bater wieder angenommen worden fein, worauf 
er zu Syrafus, wo fein Bater 343 v. Chr. durch Timoleon Bürger ward, das Töpferhand- 
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werk lernte. Durch einen vornehmen und reichen Syrafufaner, Damas, den ihm feine Schön- 
heit geneigt machte, aus der Dunkelheit hervorgezogen, zeichnete er fich im Heere der Republik 
aus und machte als Chiliarch unter Damas einen Feldzug gegen Agrigent mit. Als Damas 
bald nachher ftarb, Heirathete U. deffen Witwe und wurde dadurch einer der reichften Männer 
in Syrafus. Zwar mußte er unter der Herrfchaft des Softftratos nad) Unteritalien fliehen, 
wo er die Misvergnügten um ſich fammelte, kehrte aber nach des Sofijtratos Sturze zuritd 
und kämpfte mit Auszeichnung gegen letztern und die mit diefem verbündeten Karthager. 
Bald mußte U., des Streben nad) der Tyrannis verdächtig, Syrafus aufs neue verlaſſen. 
An der Spite einer von ihm gefammelten Truppe machte er fi im Innern Siciliens gleich— 
zeitig den Syrafufanern wie den Karthagern furchtbar. Doch ſchloß er mit den letztern Friede, 
föhnte fich mit den erftern aus und kehrte darauf nach Syrakus zurück, wo er bald der Mann 
des Volls wurde und feine Ernennung zum Feldherrn und Wächter des Friedens bewirkte, 
Im Befige eines Heeres, das nur feinem Willen folgte, richtete er 317 ein furchtbares Blut: 
bad an, in welchem, um vorgeblich die Stadt von ihren Bedrüdern zu reinigen, über 4000 
der angefehenften und begütertften Bürger gemorbet und über 6000 verjagt wurden. Hierauf 
von einer Bollsverfammlung zum unbefchränften Strategen ernannt, gelangte er in den Befig 
der Alleinherrfchaft und eroberte nun den größten Theil Siciliens, fodaß 314 im Frieden mit 
Karthago diefem von allen gried. Städten nur Heraflea, Selinus und Himera unterworfen 
blieben. Um feine Macht zu befeftigen und das Volk zu befchäftigen, verfolgte U. den Plan 
der Dionyfe, die Karthager aus Sicilien zu vertreiben. Als er infolge deffen von den Kar— 
thagern 311 am Himerafluß gefcjlagen und dann in Syrafus belagert wurde, faßte er den 
fühnen Entfhluß, mit einem Theile des Heeres nad) Afrika überzugehen. Nachdem ihm der 
Durchbruch der feindlichen Flotte und die Landung in Afrifa 310 glüdlich gelungen, führte 
er hier vier Jahre hindurch, bis 307, den Krieg mit fo großem Erfolge, daß ſich die Karthager 
zulett faft nur auf ihre Stadt befchränft fahen. Unruhen in Sicilien, wo ſich Ugrigent gegen 
Syralus aufgelehnt hatte, nöthigten ihn, das Heer zu verlaffen. Bei feiner Rüdtehr nad) 
Afrika fand er die Truppen im Aufftande gegen feinen Sohn Archagathos, wußte aber diefelben 
durch Ausſichten auf Beute zu beruhigen. Infolge von Niederlagen gerieth er indeß in die 
troftlofefte Lage, und bedachte ſich nun nicht, indem er die eigenen Söhne Archagathos und 
Heraflides der Rache feiner erbitterten Truppen und zugleich diefe ohne Führer dem Feinde 
prei® gab, heimlich im Nov. 306 nad) Sicilien zu entfliehen. Seine Söhne wurden getödtet, 
das Heer ging theils zu den Feinden über, theils gerieth es in Sklaverei. In Sicilien, wo 
teils Agrigent, theils der verbannte Syrafufaner Dinofrates feine Macht erſchüttert hatten, 
wußte er durch Lift und Graufamkeit die Herrfchaft wieder vollftändig zu begründen, und 305 
nahm er fogar, nachdem er mit den Karthagern Frieden geſchloſſen, den Königstitel an. Jetzt 
verwandte er feine Kräfte zu feindlichen Einfällen in Italien, zog einigemal gegen die Bruttier, 
nahm, in dritter Ehe mit Theorena, einer Stieftochter Ptolemäus’ I., vermählt, im Einverftänds 
niß mit diefem Kerkyra, wobei er die Flotte Kaſſander's vernichtete, überfiel 295 Kroton, und 
rüftete fich noch einmal gegen Karthago, als er auf Anftiften feines Enlels Archagathos 289 
vergiftet ward. A. Hatte die Abficht, den Thron auf feinen legten Sohn Agathofles zu ver 
erben. Allein der genannte Archagathos empörte ſich, töbtete den Erben und vermochte ben 
Mänon, den Liebling des greifen Tyrannen, diefem einen vergifteten Zahnſtocher zu reichen. 
Das Gift ergriff zuerst den Mund, nad) und nad) andere Theile des Körpers. Bon Schmer- 
zen gepeinigt, ließ ſich A. noch lebend auf den Scheiterhaufen bringen und verbrennen. Der 
Erbe feines Einfluffes auf die Angelegenheiten Siciliens und Unteritaliend war fein Eidam 
Pyrrhus, König von Epirus. U. befaß alle Eigenfchaften eines großen Feldherrn und Fürften, 
aber entftellt durch Lafter. Seine Gefchichte jchrieben, außer feinem Bruder Antander, die 
Zeitgenoſſen Timäos und Kallias. 
Agathologie (griech.), wörtlich: die Lehre vom Guten, ift in der praftifchen Philofophie 
oder Ethik der Theil, weldyer vom «höchften Gute» handelt. Der erfte, welcher diefen Begriff 
philoſophiſch behandelte, war Sokrates. Er beftummte das Gute ald das an ſich Eritrebungs- 
werthe, worin Tugend und Glüdfeligkeit zufammenfallen. Denn er erflärte die Ausübung 
des höchften Guten auch zugleich für das höchſte Gut oder das höchſte Glück felbft, und gab 
duch diefe Glückſeligkeilslehre (Eudbämonismus) die Beranlaffung zu vielen Schwankungen 
und Streitigkeiten unter feinen Schülern und Nadhjfolgern. Es wird natürlich ein ſehr ver» 
fchiedenes Handeln erfolgen, je nachdem ich die Glüdfeligfeit entweder allein in die Ausübung 
der Tugend fee, oder unter Tugend nichts weiter verſiehe als ein wohlberechnetes Streben 
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nad Glück. Auf die erſte Art wurde-von den Cynilern und ihren Nachfolgern, den Stoitern, 
auf die legte "Art von den Cyrenailern und ihren Nachfolgern, den Epikurdern, der Sokratiſche 
Eudämonismug verftanden, während Plato und Ariftoteles in der urfprünglichen Schwebe 
diefer Begriffe ftehen blieben, indem fie diefelben zur Grundlage einer Metaphyſik des gött— 
lichen Weſens erhoben, in welchem ihnen der Begriff der höchſten Bernunft mit dem der erſten 
Urſache und dem des höchſten Guten als des höchften Zwecks oder Weltzwecks zufammen fiel. 
In diefer Weife wurde auch im Mittelalter bei den Scholaftifern der Begriff des höchſten 
Guts (summum 'bonum) als die wichtigfte Definition des göttlichen Weſens feftgehalten und 
als ein wefentlicher BeftandtHeil der chriſtl. Dogmatik felbft behandelt und hochgeftellt. Beim 
MWiedererwachen eines felbftändigern Philofophirens Heidete fich der alte Eudämonismus in 
neue Gewänder. Die Wolf-Leibniz'ſche Schule fette die höchfte Glückſeligkeit in das Streben 
nach Bervolllommnung unferer felbft, Spinoza in die intellectuelle Liebe zur Gottheit, die engl. 
Senfualiften in das Bohfwollen umd die Menſchenliebe. Kant im-Gegentheil unternahm es, 
aus dem Begriffe des höchften Guten dadurch, daß er es für die um ihrer felbft willen aus- 
zuübende Pflicht erklärte, allen Eudämonismus zu tilgen. Zwar leugnete er nicht, daß es im 
Begriffe des Guten Liege, nothwendig zur Glitdfeligkeit zu führen; dagegen erflärte er bie 
Tugend für gefälfcht in ihrer Wurzel, fobald die Pflicht um ihrer weitern Folgen willen, und 
nicht einfach deswegen, weil fie das von der Vernunft Geforderte ift, geübt wird. Auch braucht 
die Glückſeligleit als Folge des Guten nicht fogleidy auf der Stelle, wie die Sofratifer an- 
nahmen, einzutreten, fondern darf erft in einem höhern Zufammenhange der Dinge erwartet 
werden. Die weitere Ausführung des letztern Gedankens führte Fichte zur Idee der alles- 
beherrfchenden « moralifchen Weltordnung », welche von nun an in der Metaphyſik an die- 
felbe Stelle trat, wo bei Plato und Ariftoteles die Idee des höchſten Guts fteht. Denn diefe 
Weltordnung ift das fich felbft vollziehende Gefe des höchften Guten, und die Acte feiner 
Bolziehung im Großen, foweit diefelben innerhalb des Kreifes unferer Erfahrung fallen, find 
die Perioden der Menfchheitsgefchichte als einer gefegmäßig fortjchreitenden ulturentwide- 
‚lung mit moralischen Endzielen. Hegel’8 Berdienft aber ift, den Gedanken dieſer neuen U. 
durch den ausführlichern Entwurf zu einer Philofophie der Geſchichte nad} ethiſchem Plan in 
ein anf&haulicheres und erfahrungsmäßigeres Licht geſetzt zu haben. 

Agathon, ein Athener, Zeitgenoffe und Freund des Plato und Euripides, war um 446 
v. Chr. geboren, bildete fi) unter Prodilos und Sofrates und ging um 403 zu König Ardıe- 
laos nad) Bella, wo er um 401 v. Chr. geftorben zu fein fcheint. U. war ausgezeichnet durch 
Schönheit, Reichthum, Feinheit der Sitten und Dichtertalent. Er verfaßte eine große Anzahl 
von Tragödien, in denen er einen von den frühern Tragifern abweichenden Weg eingefchlagen 
haben foll, die aber bis auf geringe Hefte untergegangen find. Als tragifcher Dichter wurde er 
unter dem Archonten Euphemos (416 —17) mit feinem erften Stüde, «Die Blumen», gefrönt. 
Von dem Feſte, das U. bei diefer Gelegenheit feierte, entnahm Plato die Einkleidung zu feinem 
Dialoge «Sympofion». Wieland hat A. zum Helden eines philof. Romans gemacht. 

Agathophylium wurde von Juſſieu eine Baumgattung aus der Familie der Laurineen oder 
lorberartigen Gewächfe genannt, deren wenige bekannte Arten in Dftindien und namentlich) 
auf Madagaskar zu Haufe find. Am befannteften ift der in unfern Warmhänfern nicht felten 
cultivirte A. aromaticum Willd., ein großer Baum Madagaskars, defjen gewürzhafte Früchte 
unter dem Namen Nelfennuf in den Handel fommen. Diefer Baum hat eine dichtbelaubte, 
pyramidale Krone, verfehrt-eiförmig-längliche, lederartige, immergrüne Blätter, gebüfchelte, 
aromatifche Blilten und birnförmige, holzige Friichte von der Größe einer Kirfche. Die Be- 
wohner von Madagaskar bedienen fich diefer Nüffe fowie der Blätter und der Rinde des 
Baums ald Gewürz und Heilmittel. 

Agathosma nannte Willdenow eine im füdlichften Afrika heimifche Pflanzengattung aus 
der Familie der Diosmeen, deren Arten ſich durch den Wohlgeruch ihrer Blüten (dev Name 
bedeutet: guter Geruch) auszeichnen. Deshalb und weil fie im blithenden Zuftande hübſch aus- 
jehen, indem ihre weiß- oder buntgefärbten Blüten in dichten Köpfchen, Dolden oder Dolden- 
trauben ftehen, find viele derfelben zu Topf- und Gewächshauspflanzen geworden. Sie haben 
alle einfache, nadel- oder fhuppenförmige, meift fehr gedrängtftehende Blätter, die ihnen ein 
ſehr zierlicyes Anfchen verleihen, und find fämmtlih Sträucher. Man cultivirt bereits mehr 
al® 20 Arten. Die Behandlungsweife ftimmt mit derjenigen der übrigen Cappflanzen überein. 

Agati, indifcher Name eines in DOftindien wachſenden Baums aus der Familie der Papi- 
Ttonaceen, der A. grandiflora Desv. Diefer 1820 befannt gewordene Baum wird nur etwa 
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16 5. hoch, hat paarig‘gefiederte Blätter, in Trauben geftellte, blaßröthliche oder weiße Blü— 
ten und zuſammengedrückte, vielfamtge, zwifchen jedem Samen eingefchrürte Hülfen. Der 
Baum kann bei und nur im Warmhauſe in guter Heideerde gezogen werden und läßt ſich durch 
Knospen vermehren. In Oftindien wird die Rinde gegen Katarrh, der Schleim oder Saft als 
Seife angewendet. Linne rechnete diefe Pflanze zur Gattung Aeschynomene. 

Agatid), in der Türkei die Meile, welche 5334 franz. Meter lang iſt umd fomit O,r 
oder ungefähr ®/, der deutfchen oder geogr. Meile entfpricht. 20%/, A. gehen auf den geogr. 
Mittelgradb. Auch bedient man ſich fiir U. des perf. Namens Farfang oder Ferfeng. 

Agäbe, eine zur familie der Bromeliaceen gehörende Pflanzengattung von befonderer 
Schönheit, die im gemeinen Leben häufig mit Aloe verwechfelt wird. Die A. haben feinen oder 
einen fehr furzen Wurzelftamm, der nad) oben einen gedrängten Schopf großer, fleifhiger, amı 

"Rande dorniger Blätter trägt. Aus der Mitte deffelben ſchießt der ftraff aufrechte, 24— 36 F. 
hohe, am Grunde oft 1 $. die, mit Heinern, angedrüdten, lanzettförmigen Dedblättern be- 
feste Schaft empor, der anfangs einem koloffalen Spargelfhößling gleicht und fpäter eine 
gipfelftändige, oft an 4000 Blüten tragende Rispe trägt. Sämmtliche U. find im warmen 
Amerila heimiſch; fie werden zwar Häufig in unfern Gewächshäufern gezogen, kommen aber 
felten zur Blüte. In Sitdamerifa, Nordafrifa und Südfpanien blüht diefe Pflanze oft ſchon 
im achten Jahre, in unfern Gewächshäufern jedoch erft in fehr hohem Alter, woher der Name 
« 100jährige Aloe» rührt. Nach jedesmaligem Blühen ftirbt die Pflanze ab, nachdem fie zu— 
vor aus dem Wurzelftode, vermöge welches fie ausdauert, viele Ableger entwidelt hat. Die ge- 
meinfte ift die A. americana, welche 1561 zuerft aus Südamerika nad) Europa gebracht wurde, 
durch Wurzelfhöhlinge fich leicht vervielfältigen läßt, in der ital. Schweiz fowie in ganz Süd— 
europa und Nordafrifa zu Einfriedigungen angewendet wird, und jet in Griechenland, Neapel, 
Sicilien, befonders aber in Sübdfpanien und Nordafrika verwildert vorfommt. Durd; Mace- 
ration der 5—7 %. langen Blätter erhält man grobe Fafern, die in Amerika (unter dem 
Ramen Maguey, in Spanien unter dem Namen Pita, den dort auch die Pflanze jelbft führt) 
zur Berfertigung von Zwirn, Bindfaden, Seilen, Hängematten, Cigarrentafchen, Körbchen 
u. f. mw. verwendet werden. Die alten Mericaner bedienten fich diefer Hafer zur Herftellung 
eines groben Papiers, und die Indianer benuten fie ftatt Werg. Eine befondere Art, die meri- 
canifche (A. mexicana), ift von Humboldt ihrer Benugung wegen umftändlich behandelt wor— 
den. Der nad) Abreißung der innerften Blätter 1—1", Yahr lang hervortränfelnde Saft 
gibt durch Eindidung Zuder. Mit Waffer verdünnt und einer vier- bis fünftägigen Gährung 
unterworfen, liefert er ein angenehmes, aber beraufchendes Getränf, Bulgue genannt, wel— 
chem die meric. Indianer Glüd und Leben nicht felten zum Opfer bringen. Als Topfpflanzen 
gezogen, verlangen die U. einen fandigen, lodern Boden, reichliche Bewäflerung von unten, 
einen lichten, fonnigen Standort und während des Winters eine Temperatur von mindeftens 
5° R. Der Blütenfchaft entwickelt fich fehr rafch, die Blüten find von lilienartiger Oeftalt, 
weiß oder gelb und fo reich an Honig, daß derfelbe tropfenmweife aus ihnen hervorquillt, wes— 
halb fie auch einen fehr ſüßen Geruch aushaudhen. 

Agde (Agatha), uralte Stadt in Franfreidy, im Depart. Herault, mit 10000 E., eine 
Stunde vom Mittelländifchen Meere, am Fuße des erlofchenen Vulfans St.» Loup und am 
Linten Ufer des fchiffbaren Herault, in den hier der Canal-du- Midi (Languedoc Kanal) aus 
der Garonne einmündet, ſodaß die Bedeutung des Orts für den Handel noch erhöht wird. 
Den Hafen), in dem jährlich itber 400 Schiffe einlaufen, bildet die Flugmündung. Borzugs- 
weiſe lebhaft ift die Küftenfchiffahrt; außerdem befteht Verkehr mit Italien, Spanien und Afrifa. 
Ramentlic; blüht der Handel mit Wein, Branntwein, Piqueur, Eifen, Theer, Del, Salz, Ge— 
treide, Wolle, Seide, Schiffbauholz, Tuch. Auch, befitt der Ort eine Schiffahrtsſchule, Werfte, 
Seifen- und Grünfpanfabrifen. U. ift faft ganz aus bafaltifchen Yaven erbaut und mit folchen 
gepflaftert. Unter den Gebäuden ift das merfwürdigfte die alte St.-Stephanstathedrale. Die 
Stadt, eine Eolonie der griech. Maffilier, war fpäter der Sit eines Bisthums, welches erft 
von Napoleon I. aufgehoben wurde. 506 berief der Gothenkönig Alarich II. nad) A. ein Concil, 
auf weldem über die Ehe der Geiftlichen und über das Abendmahl berathen wurde. In der 
Nähe von U. Liegt die Kapelle Notre-Dame-du-Orau, ein ehemals berühmter Wallfahrtsort. 

Ugeläus (griech. Ageläos) Heißt in der altgriech. Sagengefchichte der Sohn des Herakles 
und der Omphale, der Stammvater des Kröſos. — A., Sohn des Deneus, Königs von Kalydon, 
und der Althäa, der Bruder des Meleager (f. d.), fand feinen Tod in dem Kampfe, welchen 
die Kalydonier mit den Kureten wegen des Kopfs und des Fells des kalydoniſchen Ebers mit 
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einander führten. — A., Sohn des Damaſtor, war einer der Freier der Penelope. Er wurde, 
obſchon der Tapferſte von allen, gleich den übrigen von Odyſſeus mit dem Wurfſpeer getödtet. — 
A. hieß auch der Diener des Priamos, der den Paris auf den Ida ausſetzte, ihn aber, als er 
nach fünf Tagen eine Bärin bei dem Kinde traf, die es ſäugte, bei ſich aufzog. 

Agen (Aginnum), die Hauptſtadt der ehemaligen Landſchaft Agenois, jetzt des Depart. 
Lot-Garonne in Frankreich, am rechten Ufer der Garonne, in einer fruchtbaren Gegend, mit 
17263 €. Die Stadt ift uralt, unfreundlich gebaut, und der Sit eines Biſchofs fowie der 
höchften Departementalbehörben. Sie hat zwei geiftliche Seminare, eine Normalſchule, Zeichen« 
ſchule, eine öffentliche Bibliothek. Bemerkenswerth find die alte, reftaurirte Kathedrale, bie 
Steinbrüde über die Garonne, eine der ſchönſten Brüden Frankreichs mit einer einzigen Trag- 
fpannung von 170 Meter, und eine ſchöne Kanalbrüde von 23 Bogen. Der Ort entwidelt 
eine lebhafte Induftrie in Kattun, wollenen und leinenen Zeugen, Leder, Buntpapier, Farben, 
Tauwerk und befonders Segeltuch. Berühmt find die Färbereien in Karmoifin und Scharlad). 
Der Handel vermittelt befonders den Verkehr zwifchen Toulonfe und Bordeaux. Ausfuhrs 
artifel find Pflaumen, Wein, Branntwein, Hanf, Flachs, fettes Geflügel. Vor der Stadt ıft 
ein Felfen, Mont Pompeian oder de P’Hermitage, mit mehrern hineingehauenen Kapellen und 
mit prächtiger Ausficht. A. ift Geburtsort des berühmten Gelehrten Joſeph Scaliger. 

Agende (lat. Agenda, von agere, handeln), in der älteften lat. Kirche Sacramentarium, 
Pastorale, Liber officiorum, Ordinarium, Rituale, heißt das Buch, in welchem die oberfte 
Kirhenbehörde die Form des Gottesdienftes (den Ritus) und der von den Geiftlichen zu ver 
rihtenden Amtshandlungen (agendorum) vorgefhrieben hat. Urfprünglich bedeutet indefjen 
A. die kirchlichen Handlungen felbft, und in der fath. Kirche namentlich die Darbringung des 
« heiligen Mefopfers» (Agenda missarum). Obgleich die Kirche weit geneigter war, in Betreff 
des Eultus als in Bezug der Ölaubenspunfte Freiheit zu gewähren, und in der That fehr 
verschiedene kirchliche Formen lange nebeneinander beftanden, jo mußte fich doc) ſehr bald das 
Bedürfniß geltend machen, theils der Unwiffenheit einzelner Geiſtlicher durch beftimmte For- 
mulirung der Amtshandlungen zu Hülfe zu kommen, theil® mit der im Glauben und im der 
Kirchenverfaffung gewonnenen Einheit aud) die Einheit der immer gewichtiger werdenden kirch— 
lichen Formen zu verbinden, theils aber und namentlich die heil. Handlungen der Taufe, der 
Confirmation, der Trauung, des Abendmahl, der Ordination, des Begräbniffes u. ſ. w. von 
der vereinzelt ftehenden Perfönlichkeit und Willkür der Geiftlichen und felbft der einzelnen Kir— 
hen loszumadjen, um fie mit der Weihe und Würde des Anfehens der gefammten Kirche an« 
zuthun, in deren Namen fie vollzogen wurden und deren Beauftragte bie jene Weihehandlungen 
vollziehenden Priefter waren. Das Bewußtfein, Einer Kirche anzugehören, fol vor allem in 
ben heiligften Acten zum Ausdrud fommen, und insbefondere bei ihrer Abhaltung die kältende 
Reflerion und Unficherheit fern gehalten werden, die fehr leicht eintritt, wenn der jedesmalige 
einzelne Geiſtliche nad) feiner Willklür und Stimmung Form und Inhalt beftimmt. Unleugbar 
große Verdienfte hat um dieſe Einheit des kirchlichen Eultus Nom fich erworben. Namentlich 
gab der überhaupt fitr die firchlichen Formen fehr umfänglich thätige Gregor L (590 — 604) 
in feinem Sacramentale eine wenigftens grundlegende Einheit, und Bonifacius, fowie der An- 
Ihluß des Frankenreichs an Roms Kirchenformen unter Karl d. Gr., vermittelten die allmählic) 
fi) umgeftaltenden röm. Gebräuche auch dem german. Kirchencultus, Die Beftimmtheit der 
Ueberzeugung und Form, welche der auch viele röm.-kath. Gebräuche befeitigende Proteftantis- 
mus der fath. Kirche aufdrängte, veranlaßte das Concil zu Trient, dem Papſte zur Reviſion 
der gottesdienftlichen Gebräuche Auftrag zu ertheilen. Es erfchienen fo allmählich das Ponti- 
ficale romanum (mit den zum bifchöflichen Amte gehörigen Verrichtungen), von Clemens VIIL, 
Urban VII. und Benedict XIV., das Missale romanum (die Meßfeier betreffend), von Pius V., 
Clemens VII. und Urban VIII, das Rituale, von Paul V. und Benedict XIV. herausgegeben, 
und das Breviarium romanum, letzteres die firchlich vorgefchriebenen Gebete umfaffend, 

Eine völlige Einheit der kirchlichen Gebräuche ift damit nicht erzielt worden, jedenfalls aber 
hat, ihrer abgefchloffenen Natur ent|prechend, die kath. Kirche Hier eine größere Einheit, als die 
proteft. befigt und befigen will. Luther hatte bereits 1526 durch eine neue U. größere Einheit 
und Ordnung zu erreichen gefucht. Gegenüber der fpiritwaliftifhen Bilderftürmerei von Karl: 
Radt und Genoffen ging er mit der äuferften Vorſicht und Schonung gegen die kirchliche Ge— 
wohnheit des unmündigen Volls zu Werke, Nicht blos Formen der kath. Meffe, fondern felbft 
die lat. Sprache behielt er anfänglich wenigftens einem Heinen Theile nad) bei, letzteres des— 
halb zugleich, weil er das Studium der lat. Sprache auf keine Weife erfalten laſſen wollte. 
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Die Kirchenordnung des Kurfürften Joachim II. von Brandenburg (1540) ging hierin noch 
weiter; fie wurde erft 1572 durch Kurfürft Johann Georg und eine neue A. nad) der «reinen 
Iutherifchen Lehre» befeitigt. Im feinen fpätern, auf « Ordnung des Oottesdienftes » beziig« 
lichen Schriften entfernte fi Luther immer weiter von den kath. Gebräuchen, obwol er dafiir 
hielt, daß in foldhen äußern Dingen der hriftl. Freiheit fein Zwang gefchehen dürfe, fondern 
jede Landesfiche Macht habe, je nach Bedürfniß Gebräuche aufzurichten oder abzuthun. Die 
Folge diefes Grundfages war in der luth. Kirche eine große Mannichfaltigkeit von A. Jede 
Landeskirche erhielt ſchon inder Reformationgzeit ihre eigene «Kirchenordnung», welche nament- 
lich in der zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. unter dem Einfluffe der dogmatifchen Gegenfäte der 
Zeit häufig überarbeitet wurde. Seitdem erhielten fich die alten A. meift unverändert bis ins 
vorige Yahrhundert hinein. Die Aufflärungsperiode hat einen großen Theil diefer A., als 
mit dem gebildeten Zeitbewußtfein in Widerfpruch, befeitigt, während die neuaufgelebte Recht» 
gläubigkeit diefelben überall wiederherzuftellen oder, wo dies nicht möglich, wenigſtens fo viel 
als möglich nachzubilden befliffen ift. Imfolge diefer Beftrebungen brachen in verjchiedenen 
Landesfirchen heftige Agendenftreitigfeiten aus, an welchen der Gegenſatz der unioniftifchen 
und confeffionaliftifchen Richtung einen beſonders hervorragenden Antheil hat. (Ueber die 
Agendenftreitigkeiten in Preußen |. Union.) Die jüngfte diefer Streitigkeiten war die badifche, 
welche mit der theilweifen Zurüdnahme der neuen U. und mit dem Sturze des Firchen- 
regiments enbigte. Da die U. ein Ausdrud des allgemeinen kirchlichen Bewußtfeins fein follen, 
fo ditrfen fie auch nicht mit der Entwidelung diefes Bewußtfeins durch ihre bindenden Formen 
in einen zu fchroffen Widerfpruch treten, obfchon es ungerechtfertigt fein wiirde, wollte man 
fie mit jedem Winde der wechjelnden Zeitmeinung umgeftalten. Die endliche Wiederherftel- 
lung der presbyterialen und fynodalen Kirchenform, auch in der Tuth.=proteft. Kirche, wird 
bier, wie auf allen Punkten der Kirche, allein im Stande fein, wirklich Veraltetes zu befeitigen, 
die noch frifchen Blüten alter Frömmigkeit zu wahren, und für die Andacht der Gemeinde 
auch neue Formen zu gewinnen. 

Agenor, der Sohn des Pofeidon und der Libya, König von Phönizien und Gemahl der 
Telephaffa, mit der er den Kadmus, Phönix, Cilix und die Europa zeugte. ALS letztere vom 
Zeus in Stiergeftalt entführt worden, fandte A. feine Söhne aus, um fie aufzufuchen, mit 
dem Befehle, nicht eher zurückzukehren, als bis fie von ihnen aufgefunden. Da aber ihre Nad)- 
forfhungen vergeblich waren, kehrten fie nie zuritd, fondern ließen ſich in verfchiedenen Ländern 
nieder. (S. Kadmus.) — A., der Sohn des Trojaners Antenor und der Theano, einer ber 
tapferften Trojaner, ließ fich fogar, vom Apollo angefeuert, mit dem Achilles in Kampf ein 
und verwundete diefen. Als er aber nahe daran war, überwunden zu werden, errettete ihn 
Apollo dadurch, daß er feine Geftalt annahm. — A., der Sohn des Phegeus, Königs von 
Pfophis in Arladien, Bruder des Pronous und der Arfinoe, der Gattin des Alkmäon, tödtete, 
auf Anftiften des Phegeus, im Vereine mit feinem Bruder den Allmäon, als diefer feine 
Gattin verftoßen und die Kallirchoe zur Gattin genommen hatte. U. und fein Bruder wur- 
den dann wieder von den Söhnen der Kallirrhoe ermordet. 

Agens (in der Mehrheit Agentien), ein lat. Wort, welches das Wirkende bedeutet und 
in der Phyſik und Chemie in demfelben Sinne wie «Kraft» gebraucht wird. Mit beiden Aus- 
drüden bezeichnet man eigentlich ein Etwas, deffen inneres Wefen uns völlig unbefannt und 
unzugänglic) if. Man hat in der Naturlehre alle Erfcheinungen nad} ihrer Aehnlichkeit in 
geroiffe Gruppen gebracht, und betrachtet num alle zu einer folhen Gruppe gehörigen Erſchei— 
nungen als Wirkungen einer befondern Urſache, eines befondern A. So nennt man das U, 
welches die thermometrifchen Ausbehnungen, das Schmelzen und das Berdampfen der Stoffe 
bervorbringt, Wärme. Die Fallerfcheinungen, Pendelbewegungen n. f. w. fayreibt man dem 
U. der Schwere zu. Was aber die Wärme, was die Schwere felbft ift, davon fünnen wir uns 
feinen Begriff machen; nur ihre Wirkungen kennen wir. Die Zahl der zur Erflärung (eigent- 
lich nur zur Rubricirung) der Erfcheinungen angenommenen Agentien hängt ganz von der 
jeweiligen Entmwidelungsftufe der Wiffenfchaft ab; denn oft gelingt es, zwifchen verfchiebenen 
einzelnen Erfcheinungsgruppen vorher unbelannte Achnlichkeiten und Beziehungen aufzufin= 
den, fobaß diefelben, nunmehr zu einer Gruppe vereinigt, hinfort aud) nur eines einzigen 
A. a8 Erflärungsgrundes bedürfen. So erflärt man z. B. feit den Entdedungen Oerſted's 
umd Ampere’s die magnetiſchen Erfcheinungen als Wirkungen bes «Eleftricität» genannten U, 
und betrachtet den Magnetismus nicht mehr als ein befonderes, Aber wenn aud) die Natur- 
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forfhung dahin gelangte, alle Erfcheinungen als Wirkungen eines einzigen A. auffafjen zu 
können, über das eigentliche Wefen und die Natur diefes U. felbft würde fie uns doch nie- 
mals Aufſchluß zu geben vermögen. 

Agent ift eigentlich jeder, der den Auftrag eines andern ausführt, fitr diefen handelt. Im 
engern Sinne heißen aber U. zunüchſt ſolche Berfonen, bie innerhalb einer felbftändigen Stel- 
lung eine beftimmte Klaſſe von aufergerichtlichen Gefchäften für beftimmte Auftraggeber 
fortgefetst beforgen. So gibt e8 politifche A., die, ohne einen biplomatifchen Rang zu be- 
figen, für einen Staat befonders im Auslande thätig find; Hofagenten zur Beforgung von 
privaten Aufträgen eines Fitrften, z.B. zur Ausführung von Einkäufen, und ganz befonders 
Berfiherungs- und Handelsagenten. Die Berfiherungsagenten fammeln in den Be— 
zirfen, wo fie ihren Wohnfig haben, die Berfiherungsanträge und nehmen das Intereffe einer 
Berficherungsanftalt in allen Hinfichten wahr. Die Handelsagenten find die ftändigen 
auswärtigen Vertreter großer Handels- und Fabriletabliſſements. Sie bemühen fih um Auf- 
träge, fließen Lieferungen ab, geben Handelsnachrichten, ziehen Außenftände ein u. dgl. Da- 
durch, daß der Handelsagent nicht zu dem ftehenden, feftbefoldeten Perfonal des Etabliffements 
gehört, fondern als unabhängiger, nicht felten aud) für fi Handlung treibender Geſchäfts- 
mann die an ihn gelangenden Aufträge gegen eine beftimmte Provifion beforgt, unterfcheidet 
er fi) von den gewöhnlichen Handlungsbevollmächtigten und Gehülfen. Indem er feine Ge- 
fchäfte immer im Namen des Auftraggebers abſchließt, fteht er im Gegenjage zu dem Com⸗ 
miffionär, welcher im eigenen Namen fitr Rechnung eines andern Handel treibt. Handels- 
agenten, die zur Ausrichtung ihrer Aufträge Reifen machen, heißen Brovifionsreijende. 
Die Beforgung der Angelegenheiten von mehrern Häufern ift den Handelsagenten der Ber- 
muthung nach geftattet, wenn die Interejfen der Auftraggeber einander nicht entgegenftehen. 
Deshalb find auch ſolche Perſonen als U. anzufehen, welche außergerichtliche Aufträge einer 
beftimmten Art, wie Stellenvermittelung, Nachweife von Kaufe, Mieth- oder Darlehnögelegen- 
heiten u. f. w. von jedermann annehmen und gewerbemäßig ausführen, obgleich bei ihnen das 
Berhältniß zu den Auftraggebern kein dauerndes ift, fondern durch die jedesmalige Beforgung 
fi) auflöft. Solche U. nähern ſich dadurch den Mäkfern (f. d.), ftehen aber, wiewol fie nad) 
den Geſetzen vieler Staaten einer Conceffion der Auffichtsbehörden zu ihrem Gewerbe beditrfen, 
nicht wie jene in öffentlicher Pflicht, können neben ihren Agentgefchäften auch Handelsgejchäfte 
für eigene Redynung betreiben und bewegen fich überhaupt viel freier. Dafür genießen fie aber 
auch nicht daſſelbe Vertrauen wie die vereideten Mäfler. Namentlich haben ihre Zeugniffe 
über bie von ihnen vermittelten Gefchäfte nicht diefelbe Beweiskraft wie die Schlußnoten und 
ZTagebuchnotizen der letztern. Der Inbegriff der Gefchäfte eines U. Heißt Agentur. Das 
Berhältnig der A. zu ihren Auftraggebern wird im ganzen nad) den Grundfägen über den 
Mandatscontract beurtheilt.— In Frankreich ift die Benennung Agents nicht blos für A. in 
unferm Sinne, fondern auch für einige öffentlich verpflichtete Perfonen im Gebrauch. Die 
Agents de change entjprechen ungefähr unfern Wechjelmäklern, Außerdem heißen Agents 
comptables gewiſſe Rechnungs- und Saffenbeamte, Agents de police die untern örtlichen 
Sicjerheitsdiener. Der Agent judiciaire du tresor ift der Bertreter des Fiscus in Proceffen, 
und Agent de faillite hieß vor 1838 der vom Handelsgericht ernannte Sequefter, welcher die 
Geſchäfte eines zahlungsunfähigen Kaufmanns fo lange fortführte, bis die Gläubigerſchaft 
einen Mafjenverwalter ernannt hatte. Unter der Benennung «U. der öffentlichen Gewalt » 
(Agents de la force publique) begreift endlich das franz. Geſetz alle Erecutiv- und Sicher⸗ 
heitsbeamten. — In England bezeichnet man mit dem Namen Zollagenten (Custom-house- 
agents) oder Zollmäffer (Custom-house-brokers) diejenigen Perfonen, welche alle Zoll- 
abfertigungsgefchäfte für andere beforgen. 

Agents provocateurs werden Gehiilfen der Geheimen Polizei genannt, welche fi in das 
Bertrauen politifch verdächtiger Perfonen einfchleichen, fie zur Offenbarung ihrer Gefinnung 
und zum Begehen von ftrafbaren Handlungen aufreizen, nachher aber, wenn diefelben ber 
öffentlichen Gewalt verfallen find, in das Dunkel zurüctreten und der Entdeckung und Ber 
ftrafung mit Hilfe ihrer Auftraggeber entgehen. Solches Verfahren ift von gewifjenlofen und 
argwöhnifchen Gewalthabern zu allen Zeiten und im faft allen Ländern geübt worden. Für 
unfere Zeit ftammt jedoch Name und Ausbildung der Sache aus frankreich, wo überhaupt die 
dunkeln Künſte der Geheimen Polizei ihre Entwidelung erfahren haben. Insbeſondere offenbar 
und berüchtigt ift der Fall des Dberften Caron (f. d.) zur Zeit der Neftauration. Die Ber 
wendung von Agents provocateurs ift nad) jeder Richtung hin zu verurtheilen. Bor allem 
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hat fich auch die Polizei durchweg als Drgan des Staats, daher als fittliche Macht zu ver- 
haften und nur ſolche Mittel zur Erfüllung ihrer Aufgaben zu verwenden, die dem Geſetz und 
der Moral nicht zumwiderlaufen. Als ein derartiges Mittel kann aber weber die Verbindung 
mit Menfchen von der höchften fittlichen Verworfenheit nod ein Auftrag angefehen werben, 
den das Geſetz als Verleitung und Anftiftung mit peinlicher Strafe bedroht. Nur Bartei- 
regierungen, ohne wahres Intereffe an Staat und Geſellſchaft und im Gefühl ihrer Schwäche, 
bedienen fich folcher Kniffe, um ihrer eigenen Eriftenz Sicherheit zu verleihen. 

Ageratum nannte Linn: eine Gattung norbamerif., meift meric. Kräuter aus der Familie 
der Korbblütler oder Compofiten, deren Arten vielblitige, aus Heinen Röhrenblüten zufam- 
mengeſetzte Köpfchen hervorbringen, welche meift in Doldentrauben gruppirt find. Mehrere 
Arten find zu Zierpflanzen geworden, bejonders das meric. A. conyzoides, welches himmel⸗ 
blaue Blüten hat und ſchon feit 1714 befannt ift. Man baut diefe Art als Sommergewäds 
in Blumengärten. 

Hegeri oder Egeri (lat. Aquae regiae), ein fchönes, von einem hochgemachfenen und 
kräftigen Menfchenfchlage bewohntes Thal im öftl. Theile des ſchweiz. Kantons Zug, das im 
W. vom Kaiferftod und Ruffi- oder Roßberg, im D. von dem Morgarten und ber Figler- 
fluh begrenzt wird. In dem Thale liegt in 2242 F. Höhe der fifchreiche, jehr tiefe Egeri— 
fee, deſſen Waſſer die forellenreiche Lorze in den Zugerfee führt. Der Egerifee ift 1%, St. 
lang und St. breit, von ftillen, melandjolifchen Ufern umgeben, und enthält an der Norb» 
weſtſeite Sumpfboden, deſſen Entwäfferung beabfichtigt wird. Die Hauptorte bes Thals find 
die zwei Kirchdörfer Ober- und Nieder-Egeri an ber Norbfeite des Sees. Der mit Wie- 
fen und Wald befleidete Bergabhang an der Südoftfeite des Sees, in 3800 %. Höhe, heißt 
ber Morgarten (f. d.), berühmt durch die Siege ber Schweizer über die Defterreicher 15. Nov. 
1315 und ifber die Sranzofen 2. Mai 1798. 

Agershuus oder Akershuus, eins der 17 Aemter Norwegens, benannt nad) der bei 
Chriſtiania am Eingange zum Hafen gelegenen Feftung gleiches Namens. Das Amt umfaßt 
94,7 D.-M. mit 96055 E., breitet ſich um die innere Hälfte des mannichfach gegliederten 
Chriftianiafjord aus und bietet eine angenehme Abwechſelung von fchönbewaldeten Bergen, 
die im Norden nad) Hedemarken zu bis 2300 F. auffteigen, und fruchtbaren und gutbewäj- 
ferten Ebenen und Thälern. Hauptbefhäftigung der Bewohner ift der Aderbau, welcher in 
neuerer Zeit ungewöhnliche Fortfchritte gemacht hat, jet einen bedeutenden Ucberfchuß zur 

Ausfuhr gewährt und durch die Aderbaufchulen zu Aas und Abildsd befördert wird. Weniger 
gepflegt ift die Viehzucht, von Wichtigkeit Hingegen die Waldwirthſchaft, obſchon die Forfte be- 
reit8 über die Gebühr ausgebeutet worden find. Die 386 Sägemühlen des Amts lieferten 
1856 —60 im Durchſchnitt jährlich, größtentheils für den Erport, 269380 Zwölfter Planten 
und Breter nebft 12801 Zwölftern ausgefchnittener Balken. Nächſtdem ift auch der Berg- 
bau von Bedeutung. Bon den Eifenwerfen find die von Bärum (nebft Foffum und Mariedal 
789 €.) und Haffedal (mit 149 E.), welche dem Baron Wedel-Jarlsberg gehören, die be- 
deutendften in ganz Norwegen. Doc) ift deren Production wegen der gefteigerten Holzpreife 
im Sinten begriffen, ſodaß diefelben 1856— 60 jährlich an Roheifen nur 10302, Gußgut 
3093, Stabeifen 4112, Schmiedegut 265 Schiffspfd. ſowie 1,701300 Stüd Nägel lieferten. 
Fabritanlagen find im Amte U. vielfach vorhanden, befonders in der Nähe von Ehriftiania. 
Außerdem gewähren die Schiffahrt, die Fifcherei im Fjord und den Binnengewäffern und der 
Gütertransport einem anfehnlichen Theile der Bevölkerung Verdienft. In Bezug auf Verkehrs- 
wege ift U. unter allen Aemtern Norwegens am reichten ausgeftattet. Es beſitzt zwei Eifen- 
bahnen, von denen die eine von Chriftiania nad Eidsvold führt (eröffnet 1854), die andere, 
fih von diefer bei Lilleftröm abzweigend, feit 1862 bis Kongsvinger befahren wird und bis 
zur Örenze fortgeführt werden fol. Der Fluß VBormen ift von dem erwähnten Eidsvold an bis 
zu feiner Einmündung in den See Miöfen fchiffbar gemacht worden, ſodaß Dampfer jetzt bis 
zur Stadt Lillehammer am Nordende diejes Sees gelangen können. Auch für die Verbefferung 
der Landſtraßen ift in der neueften Zeit viel gefchehen; 1860 betrug die Gefammtlänge der 
fahrbaren Wege 1307/, norweg. M. Das Amt zerfällt in die drei Vogteien Ager und Fol 
long, Nedre-Romerige und Dpre- Romerige, und enthält 19 Pfarreien und 42 Kirchfpiele. 
Die Landeshauptftadt Chriftiania Liegt zwar innerhalb des Amtes A., bildet aber in admi— 
niftrativer Beziehung ein ganz für ſich beftehendes Gemeinwefen. Unter den Ortfchaften des 
Amtsbezitls find die Kaufftadt Dröbat mit 1637 E. (dabei die Feftung Dscarsberg mit 
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137 €.) und die drei Ladeſtellen Hvidſteen mit 135, Hölen mit 344 und Soon mit 457 €. 
“ hervorzuheben. Diefelben liegen an der Oftfeite des Chriftianiafjord und treiben Schiffahrt 
und Handel. Außerdem ift noch Eidsvold (f. d.) merfwitrdig. Bis auf neuere Zeit herab 
wurde für das Chriftiania-Stift auch die Bezeihnung Agershuus- Stift gebraucht. Die 
Feſtung A., die von Hakon Magnuffon angelegt, von Ehriftian IV. erweitert wurde, diente 
in früherer Zeit mehrfach, als fürſtl. Refidenz, und umfchließt gegenwärtig, außer einem Ar— 
fenal, das Reichsarchiv und eine Strafanftalt fiir ſchwerere Verbrecher. 

Agefiläus (griech. Agefilaos), berühmter König von Sparta, Sohn des Königs Archida- 
mo8 Il. und der Eupolia, wurde wahrſcheinlich 442 v. Chr. geboren, und kam 397, nad dem 
Tode feines Bruders Agis, befonders durch den Einfluß feines damaligen Freundes Pyfander 
zur Regierung. Wiewol körperlich unanfehnlid und lahm, wußte er doch durch kluges Be— 
tragen alsbald im Innern feine Stellung zu befeftigen. Sparta nahm um diefe Zeit die Kämpfe 
mit den Perfern energisch auf, und U. erhielt hiermit Gelegenheit, feine großen Talente ald 
Staatsmann und Feldherr zur entfalten. An der Spite eines bedeutenden Heers ſetzte er im 
Frühjahr 396 nad) Kleinafien itber, flug den Satrapen Tiffaphernes und verwüſtete dann 
die Satrapie des Pharnabazos. Eben ftand er im Begriff, im Frühjahr 394 einen Feldzug 
in das Innere des Perferreichs zu beginnen und den Kampf in einen hellenifchen National- 
frieg zu verwandeln, als er nach Europa zurücgerufen wurde, wo inzwifchen faft ſämmtliche 
Staaten Nord- und Mittelgriehenlands, Böotien, Korinth und Athen an der Spike, fi 
gegen die Gewaltherrfchaft der Spartaner verbindet und den Kampf bereits begonnen hatten. 
A. überfchritt im Juli 394 den Hellespont, ging durd) Thrazien, Macedonien und Theffalien, 
und lieferte, nachdem er 14. Aug. die böotifche Grenze erreicht, kurz darauf den Verbündeten 
die blutige Schlacht bei Koronea, in der er zwar das Feld behauptete, aber jo wenig Vortheil 
errang, daß er fchliehlich zur Heimkehr den Seeweg wählen mußte. In den folgenden Jahren 
erhöhte er feinen Kriegsruhm durch die Feldzitge in den Gebieten von Argos und Korinth fo- 
wie in Afarnanien, welche Landfchaft er der fpartanifchen Herrichaft unterwarf. Nachdem 
Sparta 387 mit Perfien den berüchtigten Frieden des Antalfidas (f. d.) gefchloffen, beutete 
A. die griech. Verhältniffe durch Lift und Gewalt aufs rückſichtsloſeſte aus und brachte es da» 
hin, daß Sparta im Sommer 379 wieder mächtig über ganz Griechenland herrſchte. Die 
particulariftifche Politif A.’ wurde von den Spartanern hoch gerühmt, aber bald follte der 
Wendepunkt eintreten. Die Thebaner griffen wieder zu den Waffen, und U. ftrengte ſich in 
zwei Feldzügen (378— 77) in Böotien vergeblich an, die Gegner zu vernichten. Auf dem 
allgemeinen Friedenscongreffe 371 zu Sparta bradjte er e8 dahin, daß Theben mit den böo« 
tiſchen Bundesgenoffen vom Frieden ausgefchloffen ward. Der Kampf Sparta gegen Theben 
entbrannte fo aufs neue und führte zunächft zum Siege des Epaminondas über die Spartaner 
(unter Kleombrotos) im Juli 371 bei Leuktra. Jetzt erfolgte der Abfall von Arkadien, Ende 
370 der Einfall des mittelgriech. Heeres unter Epaminondas und Pelopidas in Lakonien. 
A. machte als Feldherr die größten Anftrengungen, konnte aber die Verheerungen Lakoniens 
und die Wiederherftellung Meſſeniens als Staat nicht hindern. Auch in den folgenden Käm— 
pfen war er gegen die Uebermacht nicht glüdflicher, nur daß er furz vor der Schlacht bei Man— 
tinea durch eine rafche Bewegung die Stadt Sparta vor der Ueberrumpelung des Epaminon— 
das zu retten vermochte. Obſchon Sparta von feiner Macht gänzlich Herabgefunten, trat A. 
dem Frieden nad) der Schlacht von Mantinea nicht bei, da aud) die Gegner erfchöpft waren. 
Um vielleicht Mittel fiir Sparta zu finden, nahm er hingegen die Einladung an, den Infurs 
gentenfönig Tachos in Aegypten gegen die Perfer zu unterftügen. Er ging an der Spike eines 
anfehnlichen Heers, das er für ägypt. Geld geworben, nad) Aegypten, entzweite ſich hier aber 
mit Tachos wegen des Dberbefehls und trat nun auf die Seite des Nektanebos II., der fi 
gegen Tachos empört hatte. Nachdem er letztern auf den Thron erhoben, fchiffte ſich A., Äh 
belohnt, nach dem Baterlande ein, fah ſich aber infolge eines Sturmes genöthigt, im Hafen 
Menelaos an der afrik. Kitfte weftlich von Aegypten einzulaufen, wo er plötzlich 358 v. Chr. 
im Alter von 84 9. ftarb. Trotz des geringen Aeußern ſprach fi im ganzen Wefen U.’ 
Erhabenheit aus. Bon feinen Kriegern wurde er faft angebetet. In feinen Sitten war er 
tadellos, auch gerecht, injoweit ſich dies mit feiner Politik vereinigen ließ. Aus dem Alterthume 
haben wir Biographien des A. von Zenophon, Plutard) und Cornelius Nepos. Vgl. Hertzberg, 
«Das Leben des Königs U. II. von Sparta» (Halle 1856). 

Hegeus (griech. Aigeus) war der Enkel des Kekrops und der Sohn des Pandion und der 
Pylia, der Tochter des Königs Pylas in Megara, wohin fid) Pandion, von den Metioniden 
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aus Athen vertrieben, gefliichtet hatte. Nach dem Tode feines Vaters eroberte A, mit Hülfe 
feiner Brüder Athen wieder und erhielt die Oberherrichaft daſelbſt. Mit feiner dritten Gattin 
Aethra, der Tochter des Pittheus, Königs von Trözene, zeugte er den Theſeus, welchen er 
heimlich bei dem Pittheus erziehen ließ, um die Söhne feines Bruders Pallas, die Ballantiden, 
die nad) der Herrſchaft ftrebten, mit der Hoffnung zu täufchen, daß ihnen diefelbe durch Erb« 
Schaft zufallen wiirde. Diefe ftütrzten jedoch A. gemaltfam vom Throne und blieben fo lange 
im Beſitz deffelben, bis fie Thefeus vertrieb und feinen Vater wieder einfette. Hierauf blieb 
A. Herrſcher von Athen bis an feinen unglüdfihen Tod. Um nämlich Athen von dem Tribut, 
den es jährlich an Kreta zu liefern hatte, zu befreien, fchiffte Thefeus dorthin, und tödtete dem 
Minotauros, dem jener Tribut, beftchend aus fieben Jünglingen und fieben Iungfrauen, ge⸗ 
bracht wurde. Bei der Abfahrt hatte er dem Vater verſprochen, im Fall das Unternehmen 
gelänge, bei feiner Rücklehr ein weißes Segel ftatt des ſchwarzen, welches das Schiff führte, 
aufzuziehen. Dies vergaß jedoch Thefeus. Der Vater aber, in der Meinung, fein Sohn fei 
umgefommen, ftitrzte fich beim Anblick des ſchwarzen Segels ind Meer, welches hiervon den 
Namen bes Aegäifchen erhalten haben joll. 
Agglutination (lat.), wörtlich Anleimung, Verklebung, Heißt in der Chirurgie, mit Bezug 
auf den Heilungsprozeß der Wunden, die unmittelbare Vereinigung und Verwachſung der 
getrennten Theile durch Organifation des in die Wundfpalte ergoffenen Exſudats. Diefes 
jogenannte Erſudat ift die bei jeder Trennung und Verlegung organifcher Theile infolge der 
Entzündung aus dem Blute ausſchwitzende Flüffigfeit, welche bald gerinnt und fich hierauf 
(bisweilen in zwei, höchſtens in fünf Tagen) durch Neubildung von Gefäßen zu einem Narben- 
gewebe umbildet (Narbe). Es wird diefer Heilungsprocek die Heilung per primam intentio- 
nem genannt. Der Chirurg erzielt, um diefen Heilungsproceß einzuleiten, die fchnelle Bereini- 
gung dadurch, daß er die Wundränder bald nad) gefchehener Verlegung, d. h. bevor noch eine 
merkliche Entzündung eingetreten ift, in engfte Berbindung miteinander bringt und in derfelben 
mittels eines Verbandes, mitteld Klebemittel (Heftpflafter, Collodium u. f. mw.) oder auch 
mittels Nähten erhält. Um ein folches Verfahren einfchlagen zu können, ift es nöthig, daß 
die Wundränder glatt find und möglichft genau aneinander pafjen. Gefchieht eine unmittel- 
bare Verwachſung oder U. nicht, jo erfolgt die Vereinigung mittelbar, indem vorerft unter 
Eiterbildung die fogenannten Öranulationen entftehen, welche die Lücke ausfüllen, und nachher 
die wirflihe Heilung und VBernarbung eintritt. (S. Wunde.) Außerdem verfteht man noch, 
abgefehen von Wunden, unter A. (Synechie, Coneretio) im allgemeinen jede widernatitrliche 
Verwachſung fonft getrennter Flächen. 

Agglutinirende Spradhen, |. Sprade. 

Aggregat (lat.), d.i. Anhäufung, bezeichnet in der Mineralogie eine Maffe, welche durch 
Verwachſung einer großen Anzahl mehr oder weniger ausgebildeter Seryftalle zu Einer Subftanz 
entjtanden ift. In der Phyſik bezeichnet Aggregationsform oder Aggregationdzu- 
ftand den durch die verfchiedenartige Aneinanderlagerung oder Aggregation der Heinften Theil- 
chen (Molecule oder Atome) bedingten Zuftand der Stoffe. Man unterfcheidet drei verfchiedene 
Aggregationszuftände. Im feften Aggregationszuftande treten uns entgegen: die Metalle, die 
Steine, die Hölzer, das Eis u. ſ. w.; im tropfbar flüffigen: Waſſer, Weingeift, Quedfilber, 
die verfchiedenen Dele u. f. w.; im ausdehnfam flüffigen oder gasförmigen: die atmofphärifche 
Luft, Kohlenfäure, Leuchtgas, die Dämpfe der verfchiedenen Flüffigkeiten, u. a. m. Die meiften 
Körper, vielleiht alle, fönnen, ohne daß die Natur ihres Stoffes dabei geändert wird, je nad) 
Umftänden bald in dem einen, bald im andern Aggregationszuftande auftreten. Ein auffälliges 
Beifpiel hierfür ift das Waller, welches feft als Eis, flüffig als Wafler und gasförmig als 
Bafferdampf erfcheint. Schon aus diefem Beifpiele ift erfichtlih, daß man einen Körper 
durd) Temperaturveränderung aus einem Aggregationszuftande in den andern überführen fan, 
und zwar durch Temperaturerhöhung aus dem feften in den flüffigen und aus diefem in den 
gasförmigen; dagegen umgefehrt durch Temperaturerniedrigung aus dem gasförmigen in den 
flüffigen und aus diefem in den feften. Im erftern Falle, beim Schmelzen und Berdampfen, 
verjchluden die Körper viel Wärme, die fogenannte latente Wärme (f. d.). Im andern alle, 
beim Tropfbarwerden und Erftarren, geben fie diefe Wärme wieder von fi. Außer durch 
Zemperaturveränderung kann man aud) oft durd, Veränderung des äußern mechan. Drudes 
eine Beränderung des Aggregationszuftandes bewirken. So verwandeln ſich viele Gafe durch 
ftarfen Drud in tropfbare Flüffigfeiten. 

Aggregiren Heißt Offiziere einem Truppenkörper (Negiment, Bataillon u. ſ. w.), in wel« 
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chem bereits die etatsmüßigen Offizierſtellen beſetzt find, als überzählig zutheilen. Namentlich 
war dies der Fall nach den großen Befreiungskriegen in Preußen, als die Landwehr entlaſſen 
wurde und eine große Zahl ihrer Offiziere im activen Dienfte zu bleiben wünſchte. Der aggre- 
girte Offizier genießt in der Regel den vollen Gehalt feiner Charge und trägt die Uniform 
des Truppentheils, dem er aggregirt ift; fein Avancement oder Einrüden in vacante Stellen 
ift jedoch höherm Ermeffen vorbehalten. 

Hegide (griech. Aigis) heißt der von Hephäftos gefchmiedete Schild des Zeus, welchen bei 
Homer auch andere Götter, wie Athene und Apollon, führen. Wenn Zeus zitrnt, ſchwingt 
er bie A.; wenn er fie fchüttelt, vaufcht es wie Sturmmwind, und Schreden befällt die Völler. 
Zugleich ift die U. aber auch das Symbol der ſchirmenden Obhut der Götter. Später wird 
fie ausſchließliches Attribut des Zeus und der Athene. Nach jüngerer Mythe war die U. des 
Zeus, mit welcher er fic) im Kampfe gegen die Titanen bededte, die Haut der Aege, jener Ziege 
{gried). aix), welche ihn auf Kreta fäugte. Pallas Athene entnahm die ihrige von einem ſchup⸗ 
pentragenden Ungeheuer, welches fie auf den feraunifchen Gebirgen erlegte. Infolge folder 
nad; Ort und Zeit verfchieden ausgebildeter Borftellungen findet mar die A. bei Dihtern und 
Künftlern bald als Schild oder als Harniſch, bald als ein über Bruft, Schulter oder Rüden 
mantelartig geworfenes Tell aufgefaßt. Bei der Athene, für deren eigenthümliche Waffe die 
A. gilt, ift auf Kunftdenkmälern die Darftellung ald Panzer, mit dem Gorgonenhaupt in der 
Mitte auf der Bruft der Göttin, vorherrfchend. Bildlich bedeutet A. jo viel als Schutzmittel. 
Unter der U. jemandes handeln heift fo viel, als unter deffen Obhut handeln. 

Aegidins (franz. Gilles), ein Heiliger der kath. Kirche, welcher in Griechenland, vielleicht 
in Athen, aus einer vornehmen Familie um 640 geboren wurbe, fpäter nad Frankreid) ge: 
langte und hier an der Mündung des Ahöne als Einfiedler lebte. Im feiner Beſchaulichleit 
geftört, wandte er fi) in das Gebiet des Bischofs von Nimes und ließ fich in ber Wildniß an 
den Ufern des Gard nieder. Hier ſchenkte ihm angeblich der Weſtgothenkönig Wamba, der ihn 
auf der Jagd kennen lernte, ein großes Stüd Land, auf welchen er ein Benedictinerflofter be— 
gründete, das fpäter in eine Stiftöfirche umgewandelt ward. Durch den Einfall der Sara- 
zenen vertrieben, floh er in das Gebiet Karl Martell’s, kehrte aber, nachdem dte Gefahr ver- 
ſchwunden, in fein Kloſter zurüd, wo er 1. Sept. 721 ftarb. Die Wunder, welche an feinem 
Grabe gefehen fein follen, zogen viele Pilger an, und allmählic) entftand um das Klofter eine 
Stadt, die den Namen des Heiligen (St.-Gilles) erhielt. Die Kirche feiert den Gedächtniß— 
tag des Heiligen 1. Sept. U. ift der Schußpatron vieler Kirchen und Klöſter in Frankreich, 
Deutfchland, Ungarn u. f. w. Im Mittelalter ift feine Legende vielfach in lat., provenzal., 
altfranz. und mittelhochdeutfcher Sprache bearbeitet worden. 

Aegidins a Columnis, eigentlich Egidio de Colonna, nad) feinem Geburtsorte aber 
auch Aegidius Romanus oder Gilles de Rome genannt, geb. um 1247 zu Nom, ftammte aus 
dem berühmten neapolit. Gefchlechte der Eolonna, kam jung nad) Paris und wurde hier ein 
bevorzugter Schitler des Thomas don Aquino. Nach einiger Zeit trat er in den Auguftiner- 
orden, in deſſen Schulen er die Scholaftik feines Lehrers zur Geltung brachte. Nachdem N. 
eine Reihe von Yahren in Paris gelehrt, wurde er 1292 General feines Ordens und 1296 
Erzbischof von Bourges. Er ftarb 22.Sept.1316. 4. zählte zu den namhafteften Theologen 
und Philofophen feiner Zeit und griff auch mannichfad in die öffentlichen Verhältniſſe ein, 
wie unter anderm durch eine Apologie fiir Papft Bonifaz VII. gegen das Verfahren König 
Philipp's des Schönen von Frankreich, deſſen Erzieher er gewefen war. Bon feinen Schülern 
und Beitgenoffen ward er Doctor fundamentarius oder fundatissimus genannt. Als Schrift- 
fteller war er ungemein fruchtbar. Bon feinen Werfen, die zum großen Theil noch im 15. Jahrh. 
um Drud erfchienen, find, außer Kommentaren zu Schriften des Ariftoteles, zu nennen: «De 
regimine principum» (Augsb. 1473), «De ente et essentia», «Quaestio de potestate regia 
et pontificia», «De peccato originali», «De divina influentia in beatos » u. f. w. 

Agilolfinger ift der Gefchlehtsname der früheften Herzoge der Bojoarier oder Baiern, 
von Agilolf, welder der Stammvater diefer Dynaftie gewefen fein foll. Die Hiftorifch beglau- 
bigte Reihenfolge der A. beginnt aber erft in den legten Jahren de 6. und reicht bis an das 
Ende des 8. Jahrh. Die Nennenswertheften unter denfelben find: Garibald J., der zu Negens- 
burg refidirte und durch feinen Schwiegervater, den Longobardenkönig Autharich, mit dem 
König Childebert von Auftrafien in einen fit ihn unglüdlihen Krieg verwidelt ward. Nach 
ihm beftieg fein Verwandter Thaffilo I. den Thron, den er troß feiner zahlreichen Kriege mit 
den Slawen und Avaren (bis um 609) behauptete. Weniger glücklich gegen diefe Feinde war 
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deſſen Sohn und Nachfolger Garibald II., geſt. 640 (nach andern 628), obgleich derſelbe als 
einer der Ausgezeichnetften des Gejchlechts gelten muß. Er gab feinem Volke das erfte Gefep- 
buch. Unter feines Sohnes Theodo IL Regierung (bis um 680) fand das Chriſtenthum in 
Baiern Eingang, wobei namentlich der heil. Emmeran thätig war, der feit 649 das Evange- 
lium in Regensburg predigte. Gleich thätig für weitere Verbreitung des Chriftentfums war 
auch ber folgende Theodo IL, geft. 717, der durch die Theilung feiner Länder (702) unter 
feine drei Söhne, Theodebert, Grimoald und Theobald, den Grund zum Untergange feines 
Stammes und feines Reiches legte, indem infolge deffen die Franken einen immer überwiegen- 
dern Einfluß gewannen. Zwar vereinigte Hugıbert, der Sohn Theodebert’8, noch einmal das 
ganze Land unter feinem Scepter; allein fchon 725 mußte er den ganzen Nordgau an Karl 
Martell abtreten und die Frankenherrfchaft anerkennen. Auch Hugibert’s Nachfolger, Odilo, 
fuchte fid) noch von den Franken loszumachen, ward aber 743 genöthigt, die fränk. Oberhoheit 
ferner anzuerkennen. Odilo's Nachfolger, Thaffilo IL, mußte von feinem Bormunde, dem 
Frankenkönige Pipin, bei feiner Volljährigkeitserflärung das Herzogthum Baiern zu Lehn 
nehmen und den Bafalleneid Leiften. Als er fi) gegen Karl d. Gr. auflehnte, ward er aufs 
Hanpt gefchlagen und darauf (788) zu Ingelheim zum Tode verurtheilt. Karl d. Gr. begna- 
digte ihn und fperrte ihn mit feiner Familie in das Kloſter St.-Goar. Das Land wurde 
fortan fränk. —— und durch Grafen regiert. 

Aegllops nannte Linne eine Gattung weizenähnlicher Gräfer, welche in der deutſchen Volls⸗ 
fprache den Namen Wald) führen und fid) von den eigentlichen Weizenarten (der Gattung 
Tritieum) vorzüglich dadurch unterfcheiden, daß bei ihnen die Kelchſpelzen gleichfeitig und 
am Rüden abgerundet, an der Spige aber abgeftugt und in 1—4 Örannen oder Stadheln 
ausgezogen find, während bei der Weizengattung die Kelchſpelzen ungleichfeitig am Rücken 
gefielt und an der Spige abgeftugt oder ftahelfpigig, niemals aber begrannt zu fein pflegen. 
Nach neuern, befonders von franz. Botanifern angejtellten Unterfuchungen und Erperimenten 
ſoll jedoch diefe Gattung von der Weizengattung nicht getrennt werden können, weil Ueber: 
—— zwiſchen beiden vorfommen; doch find darüber die Meinungen noch getheilt. 

amentlich hat im diefer Beziehung die eine, in der Gegend von Montpellier vorfommende 
Urt, A. speltaeformis, in neuefter Zeit viel von ſich reden gemacht und mehrere Schriften 
hervorgerufen. Nach der einen Anficht foll diefe Pflanze eine durch die Eultur hervor— 
gebradjte Form von A. triticoides, diefe felbft aber ein Baftard von A. ovata und Triticum 
vulgare (dem gemeinen Weizen), nad) der andern dagegen A. ovata die Stammpflanze ſowol 
des gemeinen Weizens als von A. speltaeformis und triticoides fein. Wie dem num aud) 
ſei, fo viel fteht feft, daß A. speltaeformis eine dem gemeinen Weizen fehr nahe ftehende 
Grasart ift, welche vielleicht mit der Zeit in die Reihe der Getreidepflanzen eintreten diirfte, 
indem e8 dem Hrn. Fabre zu Agde bei Montpellier gelang, durch 12 Yahre lang fortgefette 
Cultur bei diefem Grafe ſchöne Aehren mit großen, weizenartigen, mehlreichen Samen hervor: 
zubringen. Dergleihen Aehren waren auf der parifer Weltausftellung 1855 ausgeftellt, wo 
fie nicht geringes Auffehen erregten. Die wildwachfenden Walcharten finden fid) vorzüglich 
in den um das Mittelländifche Meer herum gelegenen Ländern. 

Aegina (griech. Yigina), jegt Egina oder Engia, eine zur Nomardjie Attifa-Vöotien des 
Königreihs Griechenland gehörige Infel, faft mitten im Saroniſchen Meerbufen der Alten, der 
heute der Golf von Egina genannt wird. Die Infel umfaßt 1%, D.-M., ift gebirgig, von 
Schluchten und lüften zerriffen, und bildet beinahe ein Dreied, deffen Grundlinie die Nord» 
Füfte (Bala) ift, und das öftlich im Cap Turlos ausläuft. Die fteile Felfenküfte rer nur 
in der Hafenbucht auf der Weftfeite einen Zugang. Hier liegt aud) die Stadt Egina (mit 
3000 €.), an einem Bergabhange, etwa eine halbe Stunde von der Küſte, mit derfelben nur 
durch einen engen, rauhen Weg verbunden. Das alte U. ftand unmittelbar an der Küfte und 
hatte zwei Häfen. Die Iufel zählt gegen 6000 E., darunter viele gefliichtete Ipfarioten, und 
ift Sig eines Bischofs. Die Befchäftigung der Einwohner befteht in Handel, Schiffahrt und 
einer mühſamen Bodencultur, welche die beften Mandeln in ganz Griechenland, Wein, Del, 
Südfrüchte, Getreide liefert. Außerdem hegt die Infel Rebhühner in folder Menge, dag man 
ihre Vermehrung durch Zerftörung der Eier hindern muß. Gegen den Waffermangel im Som: 
mer [hüten die Eifternen auf dem 4600 F. hohen Berge St.-Elias im Süden der Infel, der 
eine der fchönften Fernfichten in Griechenland gewährt. Der ältefte Name der Infel war 
Denöne, foll aber der Sage nad) mit A. vertaufcht worden fein, als die gleichnamige Tochter 
des Afopos dem Zeus hier den Hakos geboren hatte. In den lüften umd Höhlen der Infel 
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wohnten einſt nach der Sage die Myrmidonen. Um 1000 v. Chr. wurde die Inſel von der 
gegenüberliegenden Küſtenſtadt Epidauros aus doriſirt und hatte auch mit dieſer gemeinfchaft- 
liche Herrſcher. Vom Könige Phidon erhielt fie eine eigene Miünzftätte, die erfte Griechen- 
lands. Die Infel riß fid) jedod) 540 v. Chr. von diefem Berhältniffe los, gab fich eine arifto- 
fratifche Verfaſſung und gelangte bald durch Schiffahrt, Handel und ihre zur Kumfthöhe 
(f. Aeginetifhe Kunft) entwidelte Induftrie zu einer polit. Macht und Bedeutſamkeit, 
fodaß ihre Flotte in den Perferkriegen felbft die athenienfifche übertraf und wefentlich zur 
Rettung der Griechen bei Salamis beitrug. Auch waren zu jener Zeit die Aegineten die 
tischtigften Gymnaſten; unter den Siegern in den Olympiſchen Spielen befand fich ftets ein 
Aeginet. Der Wohlftand der Infel, befonders ihr blühender Ausfuhrhandel, der ſich vorzüg- 
lid) auf Arbeiten aus Erz und Thon fowie auf Gegenftände des Lurus erftredte, erregte den 
Neid der Athener, welche um 457 v. Chr. die Infel ſich zinsbar machten und 28 Jahre darauf 
die Einwohner gewaltfam vertrieben. Später wurde fie abwechfelnd eine Beute der Macedo- 
nier, Yetolier, des Attalus, bis fie zulett an die Römer fam. Bon dem Triumvir Antonius 
wurde die Infel den Athenern gefchenkt, von Auguftus diefen wiedergenommen. Unter den 
folgenden Kaiſern war fie meift autonom. Bei der Bildung des lat. Kaiſerthums auf den 
Triimmern des byzant. fam fie 1205 an das Haus Malatefta, fpäter an die Venetianer. 
1537 wurde fie vom Türken Cheireddin Barbaroffa, 1664 vom Benetianer Morofini erobert, 
1715 von den Griechen felbft den Türken übergeben. Unter Kapodiftrias war fie 1828—31 
wiederholt Sit ber griech. Kegierung. Vgl. About, «Ile d’Egine» (Par. 1854). 

Aginconrt (Sean Baptifte Louis George Serour d’), franz. Kunfthiftorifer und Alter- 
thumsforfcher, geb. 5. April 1730 zu Beauvais, trat ald Cavalericoffizier in die Armee, gab 
aber die militärifche Yaufbahn auf, um feine beiden verwaiften Neffen zu erziehen. Ludwig XV., 
von dieſem Zuge gerührt, verlieh ihm eine Generalpacht, die ihm bald zu einem beträchtlichen 
Bermögen verhalf. Ein Liebling der höhern Gefelfhaft und Freund der berühmteften Gelehr— 
ten jener Zeit, widmete ſich A. vorzugsweife den Kunftfludien, zu deren Förderung er fi) auch 
auf Reifen begab. Er durchwanderte 1777 England, die Niederlande und Deutfchland, und 
wandte fi im Oct. 1778 für immer nad) Ytalien, wo er längere Zeit in Modena vermeilte 
und den Plan zur Darftellung der Kunftgefchichte vom 4. bi8 zum 16. Yahrh. faßte. Seitdem 
widmete er ſich ausfchlieglich diefem Werke, das jedoch, weil die Nevolutionsperiode fein 
Vermögen verfchlungen, erft nach feinem Tode, der 24. Sept. 1814 zu Rom erfolgte, voll« 
endet werden konnte. Das Werk führt den Titel: «Histoire de l’art par les monuments 
depuis sa döcadence au 4me siecle jusqu'à son renouvellement au 16me» (6 Bde., Par. 
1812— 23, mit 325 Kupfern in Fol.) und gehört zu den gründlichften Arbeiten über die 
Kunft des Mittelalters. Außerdem ift noch fein «Recueil de fragments de sculpture antique 
en terre cuite» (Par. 1811) hervorzuheben. 

Aeginetiſche Kunſt. Die Heine Infel Aegina nimmt in der Gefchichte der griech. Kunfte 
entwidelung eine jehr bedeutende Stelle ein. Smilis in der mythifchen Zeit, Kallon und 
Dnatas in der Hiftorifchen, find die bedeutendften Träger diefer Kunft. Ein herber Naturalis- 
mus ift jederzeit ihr hervorftechendfter Zug gewefen; daher ihr Hang zum Erzguß. Schon in 
der älteften Zeit werden der altäginetifchen Schule unter Smilis jene ſtrammen und ftarren 
Figuren mit dicht aneinandergefchloffenen Beinen und an die Hüfte gefeflelten Armen zuge- 
jchrieben, während die dädalifchen Werke der altattifchen Schule bereit8 bewegt und fort« 
fhreitend erfcheinen. In neuerer Zeit ift die Aeginetifche Kunft befonders in den Vorder— 
grund getreten durch eine Reihe von 17 Marmorftatuen, welche 1811 durd) eine Erpedition 
von Deutfchen, Dünen und Engländern in Yegina ausgegraben wurden. Durd) den Kron— 
prinzen, nachmaligen König Ludwig von Baiern, angekauft und von Thorwaldfen reftaurirt, 
bilden diefe äginetifchen Werke jest den bedeutendften Schmuck der münchener Glyptothek. 
Sie find unter Pebensgröße, in ihrer verfchiedenen Höhe zwifchen 5 F. 9, Zoll und 5 $. 
ſchwankend; ihr pyramidales Auf» und Abfteigen zeigt unzweideutig, daß es zwei verfchiedene 
Gruppen find, welche den zwei Giebeldreicden eines Tempels angehörten. Der Mittelpunkt 
beider Darftellungen ift eine Statue der Athene. Der Tempel, bei dem fie gefunden wurden, 
ift alfo nicht, wie man anfänglich glaubte, ein Zeus-, fondern ein Pallastempel. Am voll« 
ftändigften erhalten find die Statuen des hintern Giebel. Es ift offenbar ein Kampf von 
Trojanern und Griechen um einen gefallenen gricch. Helden, unter dem Schutze der Athene, 
die in der Mitte fteht und Griechen und Trojaner voneinander fcheidet. Man hat diefen 
Kampf anfänglich als den Kampf um die Leiche des Patroklos bezeichnet. Richtiger ift es, 
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ihn als den Kampf um die Leiche des Achilles zu faffen; wäre es der Kampf um Batroffos, 
fo wären die Abweichungen des Bildners von der Homerifchen Schilderung ſchwerlich zu recht⸗ 
fertigen. Der vordere Giebel ift der Kampf des Telamon gegen Laomedon. Alle beive male 
find es alfo Kämpfe der alten Haciden, der Stammheroen Xeginas, gegen Trojaner. Die 
Entftehungszeit fällt wahrfcheinlic vor die erſten Perferkriege in die fechziger Olympiaden 
(540— 500 v. Chr.), denn diefe Zeit war bie eigentliche Blütezeit Aeginas; andere freilich 
fegen diefe Gruppen erft in die Zeit nach den Perferkriegen und erbliden in diefen mythifchen 
Darftellungen eine Berherrlihung der eigenen, von den Aegineten im Perferkrieg verrichteten 
Großthaten. Der Stil ift ein treuer Beleg jenes fünftlerifchen Realismus, welcher nad) dem 
Bericht der Alten und nad; Maßgabe vorhandener Denkmale die äginetifche Schule von dem 
hoheitsvollern Idealismus der alten attifchen Schule ſcharf unterfchied. Die Körperformen 
find von feiner, aber faft naturaliftifch getreuer Natürlichkeit; Knochen und Muskeln, fogar 
die Adern fcharf Herausgehoben. Der Kopf dagegen hat jenes typifche Lächeln, das eine der 
merfwürdigften Eigenthümlichkeiten der alten griech. Kunft ift. Zur Zeit des Berifles verfchwin- 
det mit der polit. Selbftänbigfeit Aeginas auch die Selbftändigfeit diefer Kunftrichtung. 
Agio ift ein aus dem Italienifchen ftammendes Wort, das zu deutfch Bequemlichkeit Heißt. 
Urfprünglich bezeichnete man damit die Bergütung, welche ſich in Italien die Geldwechsler 
geben ließen, wenn fie Goldmünzen gegen Silbermünzen taufchten, da erftere größere Bequem 
lichkeit für den Transport darboten als letztere. Jetzt verfteht man unter A. das Aufgeld, 
welches eine Geldforte gegen eine andere genießt. Diefes Aufgeld wird gewöhnlich nach Pro- 
centen angegeben, jo z. B.: Piftolen 10 Broc., d. h. 100 Thlr. Gold in Piftolen, das Stüd 
zu 5 Thlr. gerechnet, haben einen Werth von 110 Thlen. in Silber. Das Gegentheil von U. 
ift Disagio, welche Bezeichnung den Verluft ausbrüdt, den eine Geldforte gegen eine andere 
erleidet. So haben 3. B. Banknoten ohne Einlöfungskaffen Y, Proc. Disagio, d. h. für 
100 Thlr. folder Banknoten gibt man nur 99%, Thlr. Hingende Münze oder ebenfo viel in 
Papiergeld, gegen welches der Vorzeiger jeden Augenblid klingende Münze befommen Tann, 
Agistage heit das Benugen der Differenzen im Geld- und Papiercurs zu einem Gewinn, 
welcher das natürliche Verhältniß itberfteigt, fowie die Anwendung fünftlicdher, zuweilen felbft 
(3. B. das Verbreiten falfcher Nachrichten) unredlicher Mittel, um das Aufgeld über oder 
unter feine natürliche Höhe zu fteigern oder herabzudrüden. (S. auch Differenzgefchäft.) 
Außerdem verftcht man unter A. das Fortſchaffen der beffern Münzſorten und das Ueber- 
ſchwemmen eines Landes mit geringern. Geſetze gegen die U. find oft verfucht worden, 3. B. 
durch einen gefetzlich beftimmten Curs des Geldes; aber fie blieben faft immer ohne Erfolg. 
Der Name und felbft der damit verbundene Tadel der U. ift jett in dem unfchuldigern des 
Geldhandels, des Verkehrs mit Staatspapieren und, wern ed hoch fommt, des Börfenfpiels 
untergegangen. Doc; gilt noch jet Verluft im Agiotiren für feine Entfchuldigung beim 
Bankrott. — Agioteur wird der genannt, weldyer das Agiotiren zum Erwerb macht. 
Agis ift der Name mehrerer Könige von Sparta. Zuerft wird eines Königs A. um 980 
d. Chr. erwähnt, der die frühern Bewohner des Landes zwang, den Spartanern Abgaben zu 
zahlen; alle gehordhten, mit Ausnahme der Bewohner von Helos, die, von A. befiegt, unter 
dem Namen der Heloten Leibeigene des Staats wurden. — A. IL regierte während des größten 
Theils des Peloponnefifchen Kriegs von 426— 397 v. Chr. Er begann feine Regierung mit 
Einfällen in das Gebiet von Attifa, und zog 418 mit einem ausgezeichneten Heere gegen Argos. 
Statt die Argiver aber zu fchlagen, ließ er fich zu einem Waffenftillftande bewegen. Die Spar- 
taner waren hierüber fo erzürnt, daß U. nur durch das Verfprehen, das Berfäumte nadjzu- 
holen, die über ihm verhängten Strafen abwendete. Durch mehrere glänzende Waffenthaten 
ftellte er Hierauf den alten Ruhm des fpartan. Heeres wieder her. Beſonders wichtig blieb 
jeine Einnahme des attifchen Fleckens Defeleia (413), indem hierdurd) die ſpätere Eroberung 
Athens erleichtert wurde. Seine legten Feldzilge waren gegen die Eleer gerichtet. Nach gefchlof- 
jenem Frieden mit diefen begab er fic nad; Delphi, um den zehnten Theil der Beute dem Tem⸗ 
pel zu opfern, erfrankte aber auf dem Rückwege und ftarb 397 v.Chr. Ihm folgte fein Bruder 
Ageſilaos. — A. I. wurde 338 dv. Chr. König. Der Haß gegen die macedon. Herrſchaft beftimmte 
ihn, als Alerander d. Gr. nad) Perfien vorritdte, fich mit mehrern perf. Satrapen zu verbinden, 
um den König von Macedonien zugleich) in Europa zu befchäftigen. Die Schlacht bei Iſſos 
zerftörte diefe Plane; aber A. begann dennod) in Kreta mit Glück den Kampf gegen die macedon. 
Madht, und ging von da nad) dem Peloponnes hinüber, während fich der macedon. Statthalter 
Antipater mit Dämpfung einer Empörung in Thrazien befchäftigte. A. hatte bereits fat alle 
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Städte im Peloponnes erobert, als Antipater plöglich zurückkehrte. In einer blutigen Schladht 
fiel A. des Ruhmes feiner Vorfahren würdig, 330 v. Chr. — A. IV, wurde König 244 v. Chr. 
In Sparta war die alte Berfaffung faft ihrer gänzlichen Auflöfung nahe und mit ihr der fräf- 
tige Geift des Volkls entf hmwunden. Die urfprüngliche Zahl von 7000 eigentlichen Bürgern 
war durch die ununterbrochenen Kriege auf 700 zufammengefhmolzen, von denen höchſtens 
noch 100 Grundbeſitz hatten, die in Schmwelgerei lebten, während die übrigen in Armuth, von 
Schulden erdrüdt, darbten. A., obwol erft 20 I. alt und von feiner Mutter Agefiftrata for 
wie aud) von feiner Großmutter Ardidamia weichlich erzogen, faßte bei feinem Regierungs- 
antritt den Entſchluß, die alte Berfaffung und mit ihr die ftrengen Sitten der Vorzeit wieder- 
herzuftellen. Heimlich aber verbächtigte fein Mitlönig, Leonidas II., ein im Orient erzogener 
und der heimischen Sitte entfrembdeter Mann, feine Abfichten. Doch gelang e8 dem A., feinem 
Freunde Lyſander das Ephorat zu verfchaffen, der nun an den Hohen Rath einen Gefegvor- 
ſchlag brachte, nad) welchem die Zahl der Bürger durch Aufnahme der tüchtigften Fremden 
und $rieger wieder auf 4500 gebracht und unter diefe die Läündereien zu gleichen Theilen durch 
das 208 vertheilt werden follten. U. erklärte fich bereit, alle feine liegenden Gründe und 600 
Zalente Silbers zur Theilungsmaffe herzugeben. Intriguen und Eigennug im Hohen Rathe 
hinderten indeffen die Ausführung des hochherzigen Gedankfens. Der neue Ephorus Agefilaos, 
felbft reich an Grundbeſitz, aber mit Schulden belaftet, forderte den A. auf, zuerft blos die 
Schuldforderungen zu vernichten und dann die Theilung der Güter vorzunehmen. U. ging 
auf diefen Borfchlag ein. Man verbrannte die Schuldfcheine, aber die Ausführung der andern 
Mafregel wurde fo lange verzögert, bis U. fich genöthigt fah, die fpartan. Hülfstruppen dem 
Ahäifhen Bunde zuzuführen. U. führte die firengfte Mannszucht unter den Söldlingen wie— 
der ein, mußte jedod), ohne eine irgend nennenswerthe That vollbracht zu haben, da er unter 
dem Dberbefehl des bedenklichen und eiferfiichtigen Aratos ftand, nad) Sparta zuritdfehren, 
wo bie ihm feindliche Partei des Agefilaos alle feine Plane durchkreuzte und das wankelmüthige, 
in der unmittelbaren Erfüllung feiner Hoffnungen getäufchte Volk den Leonidas zuriidgerufen 
hatte. A. flüchtete fic in einen Tempel, wurde aber durd) treulofe Freunde aus feinem Schuß: 
orte herausgelodt und den Gerichten überliefert, die ihn, nachdem er ſich glänzend vertheidigt 
hatte, eilends erdrofjeln ließen (240 v. Ehr.), weil fie fürchteten, das Volk möchte feinen Lieb— 
ling zu retten fuchen. Auf diefelbe Weife wurden feine Großmutter und Mutter hingerichtet. 
Die Gefhichte von A. ift öfters von dramatifchen Dichtern bearbeitet worden, namentlich mit 
großer Kraft von Alfieri. 

Aegiſthus (griech. Aigifthos), in der griech. Sagenpoefie der Sohn des Thyeftes (f. d.), 
des Bruders des Atreus, und deffen eigener Tochter Pelopia, wurde von diefer gleich) nach 
der Geburt ausgefegt, aber von Hirten aufgefunden und durch eine Ziege aufgefäugt; daher 
fein Name. Später von Atreus aufgefucht und als deſſen Sohn erzogen, erfaunte die Mutter 
die Schandthat, zu der fie, ohne zu wifen von wen, verführt worden war, und tödtete ſich 
felbft. A. aber erfchlug feinen Dheim, den Atreus, weil diefer ihm aufgetragen hatte, den 
Thyeſtes zu ermorden, und fetste fich mit feinem Vater in Befig des Königreichs von Mykenä, 
aus welchem er fpäter durd; Agamemnon (f.b.) wieder verdrängt ward. Während des letztern 
Abwefenheit vor Troja verführte A. deffen Gattin Klytämneftra und ermordete dann den von 
Troja zurückkehrenden Gatten. Sieben Jahre herrfchte nun A. über Myfenä, bis im achten 
Dreftes (f. d.) erfchien und fi am Mörder feines Vaters Agamemnon rächte. 

Agitator (lat.), wörtlic einer, der etwas treibt, in Bewegung fegt, daher figürlich im öffent- 
lichen Xeben der, welcher für gewiffe Zmwede die Meinung der Maffen aufregt und bearbeitet, 
im übeln Sinne ein Unruheftifter, ein Revolutionär. In letsterer Beziehung nannte man z. B. 
in der engl. Revolution die fanatifchen Soldaten Cromwell's Agitatoren. Eine Agitation 
fir große fociafe und polit. Zwede, deren Erreihung im gewöhnlichen Gange durch Schlaff- 
heit, Muthlofigkeit und Eigennug zum Schaden des Staats und der Geſellſchaft behixdert 
wird, fann ein fehr verdienftliches Werk fein. Oft freilich haben felbft Agitatoren mit den beften 
Abfichten und edelften Zweden ihr Ziel verfehlt oder überfchritten, indem fie fid) zu vorwiegend 
an die Leidenschaften und Begierden der Menfchen ftatt an deren Vernunft und Sittlicjkeits- 
gefühl wendeten, in Einfeitigkeit und Unbedingtheit verfielen, jede Bermittelung abftiegen, und 
zuletst felbft in der Bewegung untergingen. Sogar D’Connell (f. d.), den auch jeine Gegner den 
großen A. nannten, blieb nicht frei von diefen Fehlern und ging deshalb in den letzten Jahren 
feiner Wirkfamfeit fichtbar von feinem Höhepunkt zurüd. Das Land der polit. Agitation ift 
vorzugsweiſe England, wo neben größter Freiheit der Bewegung zugleich auch im Bolfe felbft 
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ein ftarfer Sinn für Gefeglichkeit beftcht, der das Umfchlagen der Agitation in Revolution 
verhindert. Welche großen Erfolge in England die friedliche Agitation zu erreichen vermag, 
das hat in dem vierziger Yahren die Wirffamkeit der Anti» Corn - Law - League gezeigt. 

Aglaia, eine der drei Charitinnen oder Grazien (f. d.), die Tochter des Zeus und ber 
Dieanide Eurynome. Der Name ift neuerdings einem der Heinen Planeten beigelegt worden, 
welcher nad} der Reihenfolge der Entdedungen der 47. ift und von Luther in Bilf bei Düffel- 
dorf 1857 zuerft beobachtet wurde. (S. Aſteroiden.) 

Aglaophämos war ein Zeitgenoffe des Pythagoras, den er in den Gcheimlehren unter 
richtet haben foll. Der Name bdiefes Mannes, den allein der Neuplatoniter Jamblichus in 
feinem Leben des Pythagoras der gänzlichen Vergeſſenheit entriffen hat, ift erft befannter ge- 
worden, ſeitdem Lobek einem umfafjenden, gegen die Symbololatrie Creuzer's und anderer 
gerichteten mytholog. Werke den Titel «Aglaophamus » (2 Bde., Königsb. 1829) gab. 

glei, f. Aquilegia. 

nänuo, ein Kraterfee, etwa 2 St. weſtlich von der Stadt Neapel, auf dem vulfani= 
[hen Boden der Phlegräifchen Felder gelegen, in einer düſtern Gegend zwifchen Paufilippo 
(f. d.), Camaldoli und dem See Aftroni. Ehebem hieß der See Anguiano, von den vielen 
Schlangen in der Umgegend. Derfelbe hat 1%, St. im Umfang, eine Tiefe von 60 F. und 
Mt ohne fichtbaren Zufluß und Abfluß; fein Spiegel liegt nur 18 F. über dem Meere; fein 
kaltes Wafler fprubelt und kocht zu Zeiten in die Höhe. Rechts daneben liegt die Hunds- 
grotte(f. d.), links liegen die Schwefeldunft- oder Schwigbäder (Stufe) von S.-Öermano, 
die ſchlecht unterhalten und an Heilfräften (gegen Syphilis, Gicht, Podagra u. f. w.) den 
Stufe di Nerone bei Bajä weit nachftehen. Das Thermometer weift indeß 40 und mehr Grade 
aus. Die den See umfchliegenden Bulfane find feit 1198 erlofchen. Weiter links führt ein 
Hohlweg durch die leukogäiſchen Berge nach der Solfatara (f. d.) und Pozzuoli (f. d.). Eine 
herrliche Ausficht auf den Agnanofee bietet fid) dar von dem höher gelegenen, etwa M. 
gegen Norden entfernten, fchönen Kraterfee Aftroni, der die feinen Rand hochumkränzenden 

prächtigen Waldungen und das gleichnamige Jagdſchloß abfpiegelt. 
guaten, Die Familie war in dem alten Rom weniger ein gemithliches, auf bie Be— 
thätigung der gefühlsmäßigen Pietät gerichtetes Verhältniß, als eine Schugverbindung unter 
der dietatorifchen Führung umd Herrſchaft des Hausvaters (Pater familias). Alle, welche 
unter derfelben Hausgewalt vereinigt waren, hießen U. Es gehörten dazu nicht allein ber 
Pater familias und die finder, welche jener in rechtmäßiger Ehe erzeugt hatte, fondern auch 
bie Kinder der Hausfühne, ferner die Frau des Pater familias, die Schwiegertochter, welche 
der Hausjohn dem Vater zuführte, ingleichen die durch Adoption (f. d.) und Arrogation in 
die familie Aufgenommenen. Die Agnateneigenfchaft fiel alfo nicht nothwendig mit der Bluts- 
freundfchaft oder Cognation (f. d.) zufammen. Auch Nichtverwandte konnten durch Eivil- 
acte A. werden, wie denn wieder, umgekehrt, das Ausfcheiden eines blutsverwandten Mitglieds 
aus der engern Familie vordem zwar nicht die Cognation, wohl aber die Agnation aufhob, 
Singen ein Hausfohn durd, Adoption, eine Haustochter durch Verheirathung in ein fremdes 
Geſchlecht über, fo verloren fie den Schuß ihrer natürlichen Familie und alle Rechte an das 
Familienvermögen, namentlich das Erbrecht, wurden aber auch aller Verpflichtungen gegen 
jene ledig. Gleiche Wirkungen hatte für fie der Verluft der röm. Civität oder gar der Frei— 
Heit, denn die Agnation war ein eigenthiimliches Iuftitut der Bürgerfchaft. Dagegen tilgte 
bie Freigebung von der väterlichen Gewalt durch den Hausvater oder der Zerfall der engern 
Familie durch den natürlichen oder bitrgerlichen Tod (capitis deminutio maxima) des Haus- 
vaters noch nicht alle Beziehungen zwifchen den bisherigen A., indem die nun felbftändig wer— 
benden Mitglieder der Familie wenigftens noch Gentiles blieben. Sämmtliche Familien deffel- 
ben Namens, die ihre Abſtammung auf denfelben Ahnherrn zurüdführten, bildeten nämlich die 
gens (da8 Gefchlecht), welche Durch die Gemeinschaft der Familientraditionen ſowie durch eigene 
sacra gentilicia und durch das Erbrecht zu dem Nachlaſſe agnatenlofer Gentilen in ihrem 
organischen Zufammenhange erhalten wurde. Mit der Entwidelung der innern Souveränetät 
und feitdem der Staat auch dem Freund = und Anhangslofen hinreihenden Schuß gewährte, 
ward die alte Gefchlechterverfaffung etwas Beziehungslofes. Die natürliche, auf Blutsgemein- 
Ihaft gegründete familie, zu welcher auch wegverheiratete Töchter mit ihrer Nachlommen- 
Schaft gehörten, erwarb gegen den Ausgang der republifanifchen Zeit volle Anerkennung, und 
es lonnten nunmehr nicht blos Agnati und Gentiles, fondern aud) Cognati aus einem andern 
Geſchlechte zur Erbfolge gelangen. Imdeflen gingen unter den Seitenverwandten immer noch 
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diejenigen, welche ihre Berwanbtfchaft mit bem Verftorbenen auf lauter Münner als Mittels- 
perfonen zurüdführten, alfo ungefähr die entilen im alten Sinne, den Berwandten durch Frauen 
mit anderm Namen und Geſchlechte vor, und es bildete fich fo der neuere Begriff, wonach U. 
die ehelichen Blutsverwandten durch Männer und Zeugung, Cognaten die Blutsfreunde durch 
Frauen und Geburt find. Arrogirte und Adoptirte zählen mit zu den A. Diefelbe Erklärung 
gibt das deutfche Recht für die Schwertmagen (Agnaten) und die Spillmagen (Cognaten), 
ohne jedoch dabei auf die Adoptirten Rüdficht zu nehmen. Der ganze Unterfchied ift gegen- 
wärtig nur noch fir derartige Berhältniffe von Bedeutung, wo fich der Vorzug des Manns- 
ftammes im Erbrechte erhalten hat, alfo bei der Regierungserbfolge, bei der Succeffion in 
gewöhnliche Lehne und Fideicommiffe und Hinfichtlich de8 Einwilligungsrechts der Geſchlechts— 
vettern in der Veräußerung von Gütern der legtern Art. 

Agnes, die Heilige, war nad) der Legende zu Rom geboren und erhielt wegen ihrer hohen 
Schönheit und ihres Reichthums fchon in ihrem 13. Jahre von dem Sohne des röm. Prätors 
Symphronius einen Heirathsantrag, den fie al8 fromme Chriſtin zurückwies. Da auch die 
Werbung des Symphronius felbft ohne Erfolg blieb, ließ er die Jungfrau in ein öffentliches 
Haus bringen und entkleiden; doc plöglic war ihr Haupthaar fo lang gewachſen, daß es 
ihren Körper wie ein Kleid umfloß. Als num der Sohn des Symphronius in unzüchtiger Weife 
zu nahen wagte, ſtürzte er wie todt zu Boden und hatte das Geficht verloren. Auf Bitten der 
Freunde des Yünglings gab ihm die Heilige daffelbe zurüd. Diefen Moment hat Tintoretto 
in einem trefflichen Gemälde aufgefaßt, während Domenichino die Heilige im Augenblide ihrer 
Hinrichtung darftellte. Da fie, zum Feuertod verurtheilt, von den fie umfpielenden Flammen 
verschont blieb, mußte fie 303 den Märtyrertod durch das Schwert erleiden. Auch die Agnes- 
kirche auf der Piazza Navona in Nom enthält ein berühmtes Basrelicf aus der Gefchichte der 
Heiligen von Algardi. Ihr Sinnbild ift ein Lamm. In einer zweiten, vor der Porta Pia ge- 
legenen Agnesfirche werden am 29. Jan., dem Feſte ber Heiligen, die Lämmer geweiht, aus 
deren Wolle man die Pallien zur Inveftitur der neuen Bifchöfe webt. 

Agues, Gräfin von Orlamünde, die Weiße Frau, fol in den Schlöffern der Hohenzol- 
fern vor dem Eintritt verhängnigvoller Samilienereigniffe, namentlid; von Todesfällen, als 
Geſpenſt erfcheinen und dadurd das bevorftehende Ereigniß andeuten. Der Sage nad) ftammte 
A. aus dem herzogl. Gefchlechte von Meran und war die Gemahlin des Grafen Otto von 
Drlamünde, mit dem fie in der Ehe zwei Kiuder zeugte. Nach dem Tode des Gatten trat fie 
in ein Licbesverhältnig mit Albrecht dem Schönen (geft. 1361), Burggrafen von Nürnberg. 
Einft that diefer zu ihr die Aeußerung, daß er ein Ehebündniß mit ihr nicht eingehen könnte, 
folange diefem vier Augen entgegenftänden. U. glaubte, daß fich die Neuerung auf ihre bei— 
hen Kinder bezöge, und ermorbete diefelben, während Albrecht die vier Augen feiner Aeltern 
gemeint hatte, die in die Ehe nicht willigen wollten. Nach der Frevelthat wandte ſich Albrecht 
mit Abfchen von der Geliebten, und diefe pilgerte nad) Rom, übte Harte Bußwerke und ftiftete 
das Kloſter zu Himmelskron unweit Berned (in Oberfranken). Sie ftarb zu Hof in Gefangen« 
haft und wurde in der Klofterfirche zu Himmelskron nebft den von ihr gemordeten Kindern 
und Albrecht dem Schönen felbft begraben. Diefer Sage entfprechen jedoch keineswegs hiſtor. 
Thatfachen. Die Gemahlin jenes Grafen Otto von Orlamitnde gehörte zwar dem Gefchlechte 
der Herzoge von Meran an, hieß aber Beatrir, und konnte ſchon darum nicht die Geliebte Al« 
brecht’8 des Schönen fein, weil fie feine Großtante, nämlich, die Schwefter feiner Großmutter 
war. Eine andere Gräfin von Orlamünde und Zeitgenoffin Albrecht's war Kunigunde, Land- 
gräfin von Leuchtenberg, Gemahlin des Grafen Dtto V. von Orlamünde. Diefe machte zwar 
1342 eine Stiftung im Kloſter zu Himmelskron, aber das Kloſter beftand damals ſchon Länger 
als ein halbes Jahrhundert, und außerdem war diefe Gräfin ohne Kinder. Eine dritte, mit 
Albrecht gleichzeitige Gräfin von Orlamünde war die Witwe des Grafen von Orlamiinde zu 
Berned. Deren Kinder lebten aber erwiefenermaßen noch, als fid) Albrecht der Schöne 1342 
mit der Gräfin Sophia von Henneberg vermählte. Auch die Unterfuchung der von der Sage 
bezeichneten Gräber im Kloſter zu Himmelskron hat ergeben, daß weder U. noch ihre Kinder 
dafelbit ruhen fünnen. Albrecht der Schöne aber liegt im Kloſter Heilsbronn bei Ansbach be 
graben. Ueber ähnliche, zum Theil mit diefer verwandte Sagen f. Weiße Fran. Vol. aud) 
Minutoli, «Die Weiße Frau. Gefcdichtliche Priifung der Sage und Beobachtung diefer Er- 
ſcheinung feit dem J. 1486 bis auf die neuefte Zeit» (Berl. 1850). 

Agnes (von Defterreich), die Tochter des deutfchen Königs Albrecht L. und Gemahlin Kö- 
nig Andreas’ II. von Ungarn, geb. 18. Mai 1281, befannt durch ihren wilden und grau« 
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ſamen Rachedurſt. Die Hand des röm. Patriciers Federigo della Colonna verſchmähend, ver- 
mãhlte fie ſich mit dem Könige Andreas III. von Ungarn, mit welchen: der arpadiſche Mannes- 
ftamm 1301 erloſch. Durd) den Tod ihres Gemahls und die Ermordung ihres Baters (1. Mai 
1308) in Trauer verfegt und erbittert, jann fie fortan nur auf blutige Rachethaten. Die 
Mörder waren ihr entgangen, aber ſämmtliche Angehörige, Freunde und Bafallen berfelben 
wurden hingerichtet, ihre Echlöffer zerftört und ihr Eigenthum confiscirt. Der Edle von Palm 
wurde nebjt 63 andern Rittern und Waffenknechten, die vergebens ihre Unfchuld betheuerten, 
unter ihren Augen enthauptet. «Ic bade mid im Maienthau », fagte fie, einen Rofenkranz 
in ber Hand haltend. Rudolf von der Wart, nur ein Zeuge bes Mordes, ftarb nad) drei— 
tägigen Martern, deren Zeuge feine Gattin fein mußte, unter dem Rade. Im ganzen wurden 
an 1000 unſchuldige Menſchen von A. und ihrer Mutter Elifabeth dem Tode übergeben. Aus 
den Gütern ihrer Opfer ließ A. an der Morbdftätte des Vaters das Nonnenklofter Königsfelden 
erbauen, wo fie 13. Mai 1364 ftarb. 

Agnes (von Boitou), Gemahlin des deutfchen Kaifers Heinrich IN., eine Tochter Wil- 
belm’s V., Herzogs von Guienne, geb. um 1023, wurde 1043 mit Heinrich vermählt und mit 
diefem am Weihnachtstage 1046 vom Papft Clemens II. in Rom gekrönt. Aus ihrer Ehe 
entjprangen zwei Söhne und drei Töchter. Nach Heinrich’8 III. Tode (1056) wurde fie nad) 
deſſen Willen Bormünderin ihres Sohnes, des fünfjährigen Königs Heinrich IV. (f. d.), fowie 
aud) Regentin des Reichs. Geleitet von dem Rathe des Papftes Bictor IL, verwaltete fie ihr 
fchwieriges Amt mit Weisheit und Gerechtigkeit, obſchon fie in den verwidelten lirchlichen Ber: 
hältniffen nicht immer die richtigen Mittel anwandte. Nach Victor's IL. frühzeitigem Tode 
wählte 9. ben verftändigen und thätigen Biſchof Heinric; von Augsburg zu ihrem Rathgeber. 
Das Berhältniß defjelben zur Kaiſerin entging aber den Verdächtigungen und Verleumbdungen 
der neidifchen Großen nicht, die, felbft nach der Herrfchaft ftrebend, ihr die Regentſchaft zu 
entreigen fuchten. Als A. im Frühjahr 1062 ſich mit dem 12jährigen Könige Heinrich nad 
St.-Siegbert bei Neuß begeben hatte, wurde ihr derfelbe durd den Erzbischof Hanno (f. d.) 
von Köln entführt. U. entfagte fofort allen öffentlichen Gefchäften und zog ſich, tief befilm- 
mert, in die Einfamfeit zurüd, ohne ferner noch Einfluß auf ihren Sohn ausüben zu können. 
Nachdem derfelbe 1065 durd den Bischof Adalbert von Bremen zu Worms mündig gefprochen 

war, fehrte fie nad) Frankreich zurück, durchwanderte die heiligen Stätten Italiens und nahın 
in Rom ben Schleier, wo fie um 1077 ftarb. 

Agneſen-Rollen ift eine von der Agnes in Molitre'8 «L’&cole des femmes» abzuleitende 
Bezeichnung für die weiblichen naiven Rollen, das Rollenfach der weltunerfahrenen fandmädchen 
und der fogenannten weiblichen Dümmlinge. In Deutfchland ift der Ausdrud feit Kotzebue's 
«Indianer in England» abgelommen und der Name Gurli-Rollen an feine Stelle getreten. 

Agueſi (Maria Gaetana), eine wegen ihrer Gelehrſamkeit gefeierte Italienerin, geb. 16. Mai 
1718 zu Mailand, die Tochter des Pietro di A., eines Lehnsmanns zu Monteveglia, ſprach, 
faum neun Jahre alt, ſchon fertig lateinifch und war in ihrem 13. Jahre bereits aud) des 
Griechischen, Franzöfifchen und Deutfchen mädtig. Bon der Natur mit großem Scharffinn 
begabt, zeichnete fie ſich zugleich in der Beredſamkeit, in der Philofophie, namentlid) aber in 
der Mathematik aus. In den gelehrten Gefellichaften, die ihr Vater in feinem Haufe zu ver» 
fammeln pflegte, glänzte die Tochter fowol durch ihre Schönheit wie durd) ihre Unterhaltung, 
indem fie philof. Säge aufftellte und vertheidigte. Einige diefer Differtationen hat ihr Vater 
im Drud («Propositiones philosophicae», Mail. 1738) erfcheinen laffen. Seit ihrem 20. Jahre 
widmete fie fich mit befonderer Vorliebe mathem. Studien, als deren Ergebniß fie das Werk 
alstituzioni analitiche» (2 Bde., Mail. 1748; franzöfifch von d’Antelmy, Bar. 1775; eng— 
liſch von Eolfon, Fond. 1801) veröffentlichte, das ihren Ruf in der Gelehrtenwelt über Italien 
hinaus verbreitete. 1748 erfolgte fogar, auf Papſt Benedict's XIV. Beranlaffung, ihre Er- 
bebung auf den Lehrftuhl der Mathematif an der Univerfität zu Bologna. Nad) dem Tode 
ihres Vaters (1752) wandte fie fi dem Studium der Kirchenväter, überhaupt der Theologie 
zu, infolge deffen fie 1771 zur Leiterin der Frauen des Ordens der Blauen Nonnen im Hospiz 
Zrivulzio zu Mailand berufen wurde. Später zog fie felbft in das Hospiz und widmete ſich 

“der Armen» und Krankenpflege, bis fie 9. Jan. 1799 farb. Ihre Schwefter Maria Te- 
reſa A., geft. um 1780, lebte der Mufil, und componirte auch unter anderm bie drei Opern: 
«Sofonisbe», «Ciro in Armenia» und «Nitocri», i 

Agnitiom, agnofeiren (lat.), bezeichnet in der Rechtswiſſenſchaft die aufergerichtliche 

Anerkennung, das private Zugeftändnißg, dag ein Anſpruch begründet fei. Der Berechtigte 


302 Agnus Dei Agon 


ann dann, wenn er das Anerkenntniß ausdrüdlic, angenommen hat, nicht blos aus den ur— 
fprünglichen Entftehungsgründen einer Verbindlichkeit, 3. B. aus dem Kauf, dem Darlehn, 
fondern aud) aus der Thatfache des nachträglichen Zugeftändnifjes Hagen. In gleicher Weife 
werden durch die Anerkennung des Ehemanns und Vaters die Zweifel an der Ehelichkeit eines 
kurz nad) der Heirath geborenen Kindes befeitigt. Die gerichtliche Anerkennung der Echtheit 
eines Beweisſtückes, wie einer Urkunde, oder der Identität einer Perfon, läßt fich zwar auch 
als U. auffaffen, indeffen ift dafitr mehr der Ausdruck Recognition (f. d.) in Gebrauch. Im 
röm. Recht bedeutete U. noch das Geſuch um die Berginftigungen, melde die Magiftratur 
binfichtlich des Erbredjts einräumte (bonorum possessio), 

Agnus Dei (lat.) d. i. Lamm Gottes, ift eine Benennung Yefu, die fich auf einen Ausſpruch 
Johannes des Täufers gründet (Joh. 1, 29), in welchem Chriftus als das Lamm Gottes, das 
die Sünden der Welt hinwegnimmt, bezeichnet wird. In der Liturgie der fath. Kirche führt 
den Namen A. ein Gebet, welches feit Ende des 6. Jahrh., auf Anordnung des Papftes 
Gregor d. Gr., vom Briefter während der Meffe kurz vor der Communion gefprodhen wird 
und in breimaliger Wiederholung der Worte befteht: «Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, 
miserere nobis» (D du Lamm Gottes, welches du hinwegnimmſt die Sünden der Welt, er- 
barme dich unfer!), jedoch fo, daß bei der dritten Wiederholung die Schlußtworte miserere 
nobis in «da nobis pacem » (ſchenke uns den Frieden) verwandelt werben. Nad) der Be- 
ftimmung bes Papftes Sergius I. (687— 701) follte diefes Gebet vom Briefter gemeinfchaft- 
lid) mit dem Volke während der Confecration der Hoftie gefungen werden. Bei der mufila» 
liſchen Mefle oder dem Hochamte blieb jedoch der Bortrag des A. dem Sängerchor überlaffen 
und bildet in derjelben den letsten oder fechsten Sag, wie denn aud) der Ausdrud A. jelbft zur 
Bezeichnung diefes Theils der Meffe als eines befondern Tonftüds gebraud)t wird. — Ferner 
führen den Namen A. auch die Lammbilder, welche Chriftum fymbolifch vorftellen follen, ins— 
befondere bie länglichrunden, medaillonähnlichen Plättchen aus Wachs von geweihten Dfter- 
ferzen, aus Oblatenteig oder auch aus Silber und Gold, die auf der einen Seite das Lamm 
mit dem Kreuze oder dem heil. Johannes, auf der andern das Bild eines Heiligen zeigen. 
Seit dem 14. Jahrh. werden diefe « Gotteslänmchen » vom Papfte im erften Jahre feiner 
Regierung und dann in jedem fiebenten Yahre, in der Zeit vom Ofterdienstage bis zum reis 
tage, unter befondern Geremonien geweiht und am erften Sonntage nad) Dftern an vornehme 
Perfonen vertheilt. Andere Gotteslämmchen, aus Gold und Silber gefertigt, doch ohne die 
päpftl. Weihe, werden am Roſenkranze befeftigt. In der alten chriſtl. Kirche erhielten die, 
welche ſich taufen ließen, ein Meines Bild aus Wachs, welches ein kreuztragendes Lamm vor 
ſtellte und als Amulet getragen wurbe. Chriftus, der «gute Hirt», ein Lamm tragend, findet 
fi) häufig in den Bildern der röm. Katalomben. Das Lamm allein mit einem Kreuz in den 
Vorderfüßen (das eigentliche Agnus Dei) erfcheint feit dem 6. Jahrh. in Fresken, Kelchbildern 
u. |. m. — In der gried. Kirche nennt man A. oder Potiriokalymma (d. i. Kelchdecke) das 
Tuch, welches beim Abendmahl den Kelch dedt. Es trägt das Bild eines Lammes und gilt 
als Sinnbild des Schweiftuches Ehrifti. 

Agön (griech.; Plur. Agönes) hie bei den Griechen im allgemeinen ein jeder Kampf oder 
Wettſtreit; vorzugsweife aber verftand man unter Agönes die Wettlämpfe und Kampffpiele, 
welche bei gewiſſen religiöfen und polit. Feierlichkeiten ftattfanden. Schon das heroifche Zeit» 
alter lennt diefe Kampfipiele. Bor Troja ergögen fich die Hellenen, im Gegenfatze zu den 
Barbaren, an gymniſchen Wettitbungen und fetern die in der Schlacht Gefallenen durch Kampf. 
fpiele, wie 3. B. den Patroflos. Im der hiftor. Zeit beging faft jede bedeutendere griech. Stadt 
ihre regelmäßig wiederfehrenden Kampffpiele, deren Urfprung meift mit dem nationalen Mythus 
verfnüpft war. Unter diefen Spielen waren wol die Panathenäen die bedeutendften. Seit dem 
8. Jahrh. dv. Chr. bildeten ſich in Griechenland vier folder Kampffpiele zu wahren National 
feften aus, die Olympischen (feit 776), die Pythiſchen (feit 590), die Ifthmifchen (feit 582) 
und die Nemeiſchen (eit 568). Männer und Jünglinge aller Stände ſtrömten, namentlich 
feit der Zeit der Perferkriege, nicht blos aus den Staaten und Städten des eigentlichen Grie- 
Henland, fondern aud) aus Kleinafien und den Kolonien zur Feier jener Kampffpiele herbei. 
Außer Uebung der körperlichen Kräfte und Stärkung des friegerifchen Muthes bezwedten 
diefelben vor allem die Pflege des Nationalgefühls und der Piebe zum Vaterlande. Die Sie- 
ger (Hieronifen) in den großen nationalen, fogenannten « heiligen U, » wurden hoch gefeiert 
und ihr Ruhm in Giegesgefüngen (Epinifien) und Werken der plaftifchen Kunſt verherrlicht. 
Die Olympien und Pythien wurden von vier zu dier Jahren, die Iſthmiſchen und Nemeiſchen 
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Spiele alle zwei Yahre gefeiert. Der Hauptfadye nach beftanden fle in gymnaftifchen und ritter« 
lichen Wettkämpfen, wie Roß- und Wagenrennen, Wettlauf (Dromos), Faufttampf (Pygme), 
Ringen (Pale), Fauftfampf und Ringen vereinigt (Pankration), Springen (Halma), Diskos— 
und Speerwerfen. Bei den Pythifchen, HMthmifchen und Nemeifchen fowie vielen Iocalen 
Feſtſpielen famen Hierzu noch mufifche A., welche fich auf Wettftreite in Muſik, Gefang und 
Zanzkunft erftredten. Alle A. gingen nad) einer vorgejchriebenen Kampfordnung vor fich, 
über deren Durdjführung die Agonotheten oder Agonarcdhen zu wachen hatten. Diefen fam 
auch die Schlichtung vorfallender Ziwiftigkeiten, die Zuerfennung des Sieges und die Verthei- 
lung der Breife (Athla) zu. Die Preife beftanden entweder in Kränzen aus Oliven-, Lorber- 
oder Eppichlaub und Eintragung der Namen in die Öffentlichen Siegerverzeichniffe, oder in 
wertvollen Gegenftänden und Geldfummen. Seit der Zeit Alerander’s d. Gr. verloren die 
großen Feſtſpiele der Hellenen immer mehr ihre nationale Bedeutung. Die hellenifche Agoniſtik 
breitete fi) zwar nach allen Ländern aus, wohin griech. Eultur vorgedrungen, wie nach Klein— 
afien, Syrien und Aegypten; aber fie nahın allmählich den Charakter einer gewerbmäßig be— 
triebenen ſtunſt an, die zur Römerzeit von eigens für die Aufführung gymnifcher wie mufifa- 
liſcher Wettkämpfe gebildeten Genoffenfchaften geübt wurde. Derartige Kampffpiele (vielfach 
Olympiſche Spiele genannt), wenn auch meift mit großem Glanz, befonders in Kleinaſien, 
aufgeführt, hatten, ähnlich den röm. Gladiatorenfämpfen, feinen höhern Zwed mehr, fondern 
waren bloße Schauftellungen. Als ſolche erhielten fie fich die ganze röm. Kaiferzeit hindurch, 
bis fie als Kefte des Heidenthums mit der Herrfchaft des Chriſtenthums aufhörten. Die großen 
Olympien wurden 394 unter Theodofius eingeftellt. Vgl. Kraufe, «Gymnaſtik und Agoniſtik 
der Hellenen» (2 Bde., Lpz. 1841); Jäger, «Die Gymnaſtik der Hellenen» (Eflingen 1850). 

Agonie (griech.), d. i. Kampf, nennt der Arzt den Zuftand eines Kranken, bei dem ſich fichere 
Symptome bes baldigen Todes, Todesvorboten, zeigen. Der Ausdruck A., wie aud) das deutjche 
Wort Todesfampf, ift nicht für alle Fälle zutreffend, weil das Sterben bisweilen nur in einem 
fanften Erlöfhen aller Functionen vor fid) geht. Ueber die Symptome der U. ſ. Tod. 

Agoniftifer, d. h. Streiter (Chrifti), nannte ſich im 4. Iahrh. im nördl. Afrika eine Schar 
ſchwärmeriſcher Ajceten, die Feinde der Arbeit, der Ehe, aber auch de# neugeordneten Mönch— 
thums waren. Sie beftanden meift aus fanatifchen Bauern, zeigten ſich äußerft roh, und ſchweif— 
ten unter den Hütten der Landbevölkerung (deshalb Circumcelliones genannt) umher, wobei 
fie bettelten und oft mit den Märtyrertod fuchender Rücfichtslofigkeit die heidnifchen Gögen- 
bilder zerftörten. Freiwilliger Tod durch Teuer, Waſſer, Felsfturz war jehr Häufig unter ihnen, 
Ihr Fanatismus wurde dem Chriftenthume felbft im hohen Grade gefährlich, als ſich in Afrifa 
ber bonatiftiiche Streit entſpann. Begreiflich der firengern Partei der Donatiften (f. d.) zu- 
gehörig, und von deren Predigern, wie e8 fcheint, aufgeftachelt, überfielen die U. nachts, mit 
großen Stöden, bald fogar mit andern Waffen ausgeriiftet, die kath. Geiftlichen, plünderten 
fie aus, mishandelten fie graufam, und zwangen die Gläubiger die Schuldner und die Herren 
ihre Knechte freizugeben. Gegen fie aufgebotene Militürmacht vermochte nicht, fie völlig zu 
unterdrüden. Sie fuchten den Tod, der fich ihnen im Heiligenfchein verflärte. Erft mit dem 
Hereinbruche ber Bandalen verloren ſich die U. völlig. 

Aegopodium nannte Yinne ein zu der Familie der Doldengewächfe gehöriges, allenthalben 
an Zäunen, in Örasgärten, auf Schutt, Gartenbeeten u. |. w. vorfommendes Kraut, welches 
unter den Namen Geißfuß und Gierſch befannt it, indem er erftern Vollsnamen ins Grie— 
chifche überfegte. Die einzige Art, A. Podagraria, gehört zu den läftigften Unkräutern, die 
man fennt, indem ihr aus djinnen Strängen beftehender Wurzelftod den Boden in allen Rich— 
tungen durchzieht und zahlreiche oberirdifche Triebe entwidelt. Jedes im Boden zurücgebliebene 
Stüdchen vermag, wie bei der Duede, eine neue Pflanze zu bilden, weshalb es faft unmöglich 
ift, diefes Unkraut auszurotten. Am verderblichiten tritt dafjelbe in fchattigen Grasgärten 
auf, wo es oft den Graswuchs auf große Streden gänzlich verdrängt, wenn man e8 überhand« 
nehmen läßt. Die Blätter werden von den Ziegen gern gefreffen und wurden ehedem beim 
Podagra zu Umfchlägen verwendet. Die jungen Sproffen im FAihling fünnen wie Kohl oder 
Spinat zubereitet und genoffen werden. Der Gierſch hat weiße Blüten, weder Haupt- nod) 
Nebenhillen an den Dolden umd zwei bis dreizählig zufammengefetste Blätter mit länglich— 
aförmigen Blättchen. Die ganze Pflanze ift kahl, lebhaft grün. 

Agordo, Marktfleden (Borgo) in der Provinz Belluno des Lombardifch -Benetianifchen 
Königreichs, Liegt am Cordevole, einem Zufluffe des Piave, ift Sit eines Diftrictcommifjariats, 
einer Prätur und eines Bergmefeninfpectorats, und zählt 2773 E. In dem Thale des Corde- 
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vole, der Valle imperina, finden ſich reichhaltige Lager von Kupfererzen, welche ſchon ſeit dem 
15. Jahrh. von einigen bellunefifchen und venet. Familien ausgebeutet wurden, 1654 jedoch) 
großentheils an den venet. und 1815 an den öſterr. Fiscus famen. Das k. f. Yerarialbergwerf 
von U. ift das bebeutendfte im Benetianifchen. Es bejchäftigt etwa 500 Arbeiter und liefert 
jährlich gegen 3500 Etr. Kupfer, ungerechnet den Nebengewinn an Schwefel, Eifen und Blei. 
Einen Bericht über daffelbe hat das öjterr. Finanzminifterium (Wien 1860) veröffentlicht. 
Aegos-Potämos, d. H. Ziegenfluß, hieß im Altertfum ein Flüßchen, welches bei einem 
gleichnamigen Drte an ber Oſtküſte des thrazifchen Cherfones in den Hellespont mündet. 
Auf der Rhede diefes Orts wurde 405 v. Chr. die berühmte Seefchlacht geliefert, in welcher 
ber fpartanifche Feldherr Lyſander mit 150 Schiffen die 180 Fahrzeuge Matte Flotte der Athe- 
ner, die unter den Befehlen mehrerer Strategen ftand, vernichtete und dadurch der athenifchen 
Hegemonie in Griechenland ein Ende machte. Bor der Schlacht bot der an der thraziſchen 
Küſte weilende Alcibiades den Athenern feine Hülfe an, ward aber aus Mistrauen und Eifer- 
fucht ebenfo ſchnöde zurücgewiefen, wie Lyfander im Uebermuth herausgeforbert wurde. 
Agofta (Augufta), feite Stadt auf der Oſtkilſte von Sicilien zwifchen Catania und Gira» 
ofa gelegen und zur ital. Provinz Noto gehörig, auf einer durch Brücken mit der Halbinfel des 
ap Sta.-Eroce verbundenen Felſeninſel malerifch erbaut, ift Hauptort eines Bezirks (Man 
damento) und hat einen fichern und bequemen Hafen, deffen Eingang durch ein Caſtell ge- 
ſchützt wird. Die Stadt befigt mehrere fchöne Gebäude und große Magazine, und zählt 
9800 E., welche Seefalz fr die Ausfuhr bereiten und Handel mit Wein, Baumöl, Flachs 
und Sarbellen treiben. Im Altertfum lag in der Nachbarſchaft die grieh. Stadt Megara, 
welche den Beinamen Hybla führte und durch ihren Honig berühmt war. 1676 wurde bei U. 
die unter dem Fürften von Montefardio und dem Admiral Ruyter vereinigte ſpan.-holländ. 
Flotte von dem franz. Admiral Duquesne gefchlagen, wobei Ruyter die Wunde erhielt, an 
welcher er in Siragofa ftarb. 1693 ward A. durch ein Erdbeben zerftört. 
gonlt (Marie Catherine Sophie de Flavigny, Gräfin d’), franz. Schriftftellerin, befannt 
unter dem angenommenen Namen Daniel Stern, ift 1805 in Frankfurt a. M. geboren, wo 
ihr Vater, der Bicomte de Flavigny, Hofpage der Marie Antoinette und Offizier in der 
Armee der franz. Prinzen, während der Emigration Marie Bethmann, aus dem befannter 
Bankierhaufe, geheirathet hatte. Zu Paris im Klofter des Heiligen Herzens erzogen, wurde 
Mademoifelle de Flavigny 1827 die Gattin des Grafen von A. und Iebte fodann lange auf 
Reifen in der Schweiz, in Italien und Deutfchland. Ihre erften literarifchen Arbeiten, mehrere 
hübſche Novellen: «Hervö», «Julien», « Valentia», «a Nelida », erſchienen 1841—45 im 
Veuilleton des Journals «La Presse» und erregten einiges Auffehen, obgleich man fie zu vor- 
eilig den Romanen von George Sand gleichftellte. Die «Revue des deux mondes» bradjte 
fodann von ihr verfchiedene Auffäge über deutſche Zuftände, und Nachträge dazu Lieferte die 
«Revue ind&pendante» (1847). Nach ber Februarrevolution von 1848 machte die Gräfin 
d’A. auch einen Streifzug in das Gebiet der Politik. Sie ſchrieb damals die «Lettres röpu- 
blicaines», worin die Sitten und Menfchen der Regierung Ludwig Philipp's fehr ſtreng be= 
urtheilt wurden, und eine «Histoire de la Revolution de 1848» (2 Bde., Par. 1851), die ing 
entgegengefegte Ertrem fällt und alle Begebenheiten und Perfonen jener ftürmifchen Zeit zu 
fehr ins Schöne malt. Am glüdlichften hat fid) die Gräfin d’A. die Form der Marimen und 
Aphorismen angeeignet, wie ihre «Esquisses morales» (Par. 1849) beweifen, ihr beftes Wert, 
das auch den meiften Anklang gefunden hat. Es kommt diefes Werk zwar nicht den berühmten 
«Maximes» von Larochefoucauld gleich, wie enthufiaftifche Freunde der Berfafferin behaupteten; 
aber es ift gewiffermaßen doch ein ethiſches Hillfs und Handbuch, das über die Tendenzen und 
Bedrängniſſe unferer Zeit, die Conflicte der Moral mit den Leidenfchaften, die verfchiedenen 
Lagen des Menfchenlebens ſich in bitndiger, anziehender und befonnener Weife ausſpricht. 
Agow oder Agäu, eine Völferfchaft in Hochabyſſinien, weldye wahrſcheinlich die Urbevöl« 
ferung des Landes bildete, gegenwärtig aber fehr zuriidgedrängt ift. Von dem herrfchenden 
Bolke der Amharas unterfcheiden ſich die A. einestheils durch ihre ganz eigenthümliche, harte 
und mit Outturalen erfüllte Sprache, anderntheils durch clanähnliche, von der der übrigen 
Hohabyffinier ganz abweichende und mur bei den Galla noch vorfommende Berfaffung. In 
ihrem äußern Anfehen jedoch, der Kleidung, der Religion und in den Sitten gleichen fie den 
übrigen Bewohnern des Landes. Wie die Amharas fo find auch die A. fehr fanatische Bekenner 
der äthiop. Kirche. Die Eingänge zu ihren Häufern erinnern in Form und Anlage an die 
der altägypt. Tempel. Neuere Forfcher haben daher die Bermuthung ausgefprochen, daf die 
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A. die Nachlommen der vor Pſammetich nad) den obern Nilländern geflohenen "Sembriten 
oder Automolen feien. Gegenwärtig zerfällt die VBölferfchaft in zwei Abtheilungen, von denen 
die eine in Lafta, die andere in Agaomeder wohnt. 

Agra, die fefte Hauptftadt des brit. Gouvernements ber Nordweftprovinzen in Hindoſtan 
und Sit des Lieutenant» Governor, liegt am rechten Ufer des Dſchamna, 26 M. unterhalb 
Delhi, und zählt mit den VBorftädten und der Beſatzung tiber 125000 E. Neben ihrer mili- 
tärifchen Wichtigkeit hat die Stadt auch als Markt für Baumwolle und Salz Bedeutung. Als 
1504 Sifander Lodi feinen Sig von Delhi hierher verlegte, war der Ort noch ein Dorf. 
Als Refidenz und prächtige Hauptftadt wurde fie von Kaifer Afbar feit 1564 erbaut und 
befeftigt. Im 16. Jahrh. hatte die Stadt mehr ald Mill. E. und war der Mittelpunkt 
eines unermeßlichen Reichthums und Luxus. Ihr Glanz erlofc, ald der Tyrann Aureng=Zeb 
feine Refidenz nach Aurengabad verlegte und die meiften Großen ihm dahin folgen mußten. 
Während der nad) Aureng-Zeb's Tode (1707) eintretenden Anarchie wechjelte A. mehrmals 
feine Beherrfcher. Die wilden Dichäts, der Perfer Nadir-Schah, die Afghanen plünderten 
und verheerten die Stadt, und die Maharatten vollendeten 1784 das Werk der Zerftörung. 
Am 25. Sept. 1803 fiel die Stadt, am 13. Det. die Feftung in die Hände der Briten, unter 
benen fie ſich nach und nad) wieder erholt hat. Die alten Ringmauern umfchliegen einen 
ungeheuern Raum, von dem die heutige Stadt nicht die Hälfte bededt. U. gilt als die rein- 
lichſte Stadt Indiens. Die Straßen find jedoch eng, die Häufer drei und vier Stod hoch, 
größtentheils aus rothem Sandftein erbaut. Nur Eine fchöne, breite Straße, mit Steinplatten 
gepflaftert, führt von der Feftung mitten durch die Stadt. Während der Hımgersnoth von 
1838 hat man längs des Stromuferd durch die Trümmermaffen mit Mühe eine Kunftftraße 
gebrochen, von welcher breite Treppenfluchten zum Dſchamna hinabführen. Im Süden ftehen 
die Kafernen für die Befakung von etwa 10000 Mann, mit ben Bangalows der Offiziere, im 
Norden die Wohnungen der Negierungsbeamten. Die beiden Borftädte enthalten viele Gür— 
ten und Baumgänge, und das Ganze ift von Heinen felfigen Anhöhen aus Kalkftein im Halb« 
kreife eingerahmt. Weiter ſüdlich ziehen ſich längs des Fluffes große Triimmergefilde mit den 
Ueberreften alter Prachtbauten aus der Zeit der Timuriden. Im Nordweſten fteht nahe am 
Ufer die Feſtung Albbarabad oder Fort Afbar, ein umgleichfeitiges Dreiek aus rothem Sand- 
ftein, von Y/, M. Umfang, mit Außenwällen von 80 %. Höfe. Der nörbl. prachtvolle Ein- 
gang bildet eine ungeheuere Maffe mit Nifchen, Mofaik- und Steinarbeit. Innerhalb des Forts 
fteht der großartige Palaft von Schah-Dfdyihän, dem Vater Aureng-Zeb's, aus weißem Mar- 
mor, dabei die überaus ſchöne Moti-Masdihid (Perlen-Mofchee). Bor dem Fort liegt die 
Dſchamma -Moſchee. In geringer Entfernung von der Stadt ftredt fi) der Nam-Bagh, ein 
großer Garten, durch Blumenreihthum, Drangen, Tamarinden und das adhtedige Grabgebäude 
Ettimad-Danlat’8 ausgezeichnet. Das fchönfte Bauwerk in A. und in ganz Indien ift aber 
das ’/, M. ſüdlich, dicht amı Fluffe, gelegene Grabgebäude Tajchmala oder Tadſch-Mala, 
das von Schah⸗Dſchihãn zunächft für die Leiche feiner Gemahlin Arſchimand-Banu, genannt 
Nur-Dicigan (Licht der Welt), erbaut wurde, in dem er aber auch felbft beigefegt ift. Eine 
hohe Mauer aus rothem Sandftein, mit vier metallenen Thoren, umſchließt den äußern Hof- 
raum. An der Sübfeite führt ein noch großartigeres Pfortengewölbe in einen Garten voll 
Hoher Cypreſſen, Marmorbeden, Springbrunnen, Blumenbeete und Fruchtbäume. Hier er- 
hebt ſich auf einer Terraffe das aus weißem Marmor errichtete und mit Moſaik verzierte 
Prahtgebäude des Maufoleums mit einer 188 F. hohen Hauptluppel von 66 F. Durchmeſſer, 
umgeben von mehrern Meinen Kuppeln und Minarets. Das Innere ift ein Achted, von unten 
bis im die Kuppel hinauf mit Mofaikarbeiten, aus koftbaren Edelfteinen zufammengefügten 
Blumengewinden, Frucdhtftüden und Infchriften bebedt, an der Dede mit gitterartigen Mar- 
morfenftern durchbrochen. Die Mofaiken find von den berühmteften Arbeitern Roms gefertigt. 
Die Zeichnung zu dem Gebäude wird dem Schah-Dicigän felbft zugefchrieben; ein Dtaliener 
—— den Bau geleitet zu haben. Die brit. Regierung hat mit bedeutenden Koſten fir die 

iederherftellung und Erhaltung des Baues geforgt. Nur 1”/, M. nordweſtlich von A. Liegt 
das Dorf Secundra oder Sikandra, mit dem Grabgebäude Afbar’s d. Gr. — Die Provinz 
A. umfaßt 439 O.-M. mit 4,373156 E., wovon 1%, Hindu, Y,, Mohammebdaner. Gie 
zerfällt in die fünf Diftricte Agra, Mathura, Faralhabad, Mainpur und Atawa ober Itamwa, 
von demen der erftgenannte 88 D.-M. groß ift und 1,002000 €. (darunter 106009 Mo- 
hammebaner) zählt. " 
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Agraffe (franz., wie das ital. graffio entſtanden aus dem althochdeutſchen krapfo, krafo, 
d. i. Hafen) nennt man im allgemeinen eine Borrichtung, welche zum Fefthalten oder Ver— 
binden zweier Gegenftände oder zweier Theile einer Sache dient. Im befondern jedoch ver- 
fteht man gegenwärtig unter U. ſowol in Frankreich wie feit etwa dem 16. Jahrh. aud in 
Deutſchland einen nadel= oder Heftelartigen Schmudgegenftand, durch welchen ein Gewand, 
eine Gardine oder überhaupt eine gefaltete, fließende Decoration zufammengenommen, aufge: 
faßt oder verfnitpft zu werden pflegt. Je nachdem man fich der A. aus wirflichem Beditrfnig 
oder mehr zum bloßen Schmud bedient, verfertigt man fie aus mehr oder minder foftbaren 
Stoffen, meift jedoch aus edeln Metallen. Die eigentliche Nabel tritt in den Hintergrumbd, 
während ber Knopf oder das Dedblatt als fihtbarer Theil mehr oder minder reiche und koft- 
bare Verzierungen erhält. Schon die alten Griechen befaßen in der Perone einen ähnlichen 
Schmudgegenftand, mit dem, wie noch vielfältig die Bildwerke befunden, der ärmellofe 
Ehiton, namentlich bei Frauen, auf den Schultern Leicht zufammengeheftet wurde. Wehnliche 
Berwendung fand die Fibula bei den Römerinnen. Die alten Deutfchen bedienten ſich ihrer 
Spange insbefondere zum Heften des Mantels auf Schulter oder Bruft. Wie Gräberfunde 
zeigen, bildete das Motiv der Verzierungen des Knopfes gewöhnlich die Spirale. Durd) das 
ganze Mittelalter hindurch erfcheint die Mantelfpange bei Männern wie bei rauen. Außer- 
dem geftaltete fich die Spange zu einem Gegenftande des weiblichen Schmuds, namentlich in— 
fofern fie ald «gürfpann» auf der Bruft oder unter dem Halfe (etwa wie die heutige Broche) 
angebracht wurde. In neuerer Zeit findet die A. wiederum bei Lurnsanzügen, Ballffeidern, 
Kopfpugen u. dgl. als wirffames decoratives Element vielfach Anwendung. Aehnlich wie bet 
dem Coſtiim wird die A. auch als ein Ornament in der Architektur benutt, welches mehrere 
architeftonifche Glieder zuſammenzufaſſen oder zu vereinigen fcheint, wie 3. B. am Schluffe 
eines Bogens oder Gemwölbes, einer Thitre. 

Agram, kroat. Zagreb, das ſüdweſtl. und größte der vier Comitate Kroatiens, wird 
von den Geſpanſchaften Warasdin und Kreutz, Fiume, dem froat. Litorale und der Militär- 
grenze umfchloffen und umfaßt ein Areal von 107,54 D.-M. mit 245937 E., die in 2 Städ— 
ten, 1 Marftileden und 279 Dörfern wohnen. Im Norden von Berzweigungen der öſtl. 
Alpen (Warasdiner Kette) durchzogen, ift der größte Theil des Landes hilgelig, während ſich 
in der Mitte das Thal der Save zu einer ausgedehnten Ebene erweitert, welche zum Theil 
fehr fruchtbar, theilweife aber auch jehr moraftig ift. Die Save und die ebenfalls ſchiffbare 
Kulpa, welche die Örenze gegen das froat. Litorale bildet, find die Hauptflüſſe des Landes und 
nehmen die iibrigen Gewäſſer auf, unter denen die fiichreiche Krapina und die Lonya Erwäh- 
nung verdienen. Der Boden ift in den Thälern ergiebig, fonft jedoch nur von mittlerer Güte. 
Getreide, Holz und Wein find die Hauptproducte und zugleich die Hauptgegenftände des Activ- 
handels, der durch die in der eriten Hälfte des 18. Jahrh. erbaute Luifen = Karolinenftraße 
über Karlitadt und durch die im Oct 1862 dem öffentlichen Verkehr übergebene Eifenbahn- 
firede Steinbritd - Siffet einen Weg nad) dem Meere gefunden und ſich dadurch bedeutend ge« 
hoben hat. Der Gewerbfleiß fteht in dem Comitat, wie iiberhaupt in ganz Kroatien außerhalb 
der Hauptftadt, noch auf niedriger Stufe. Die königl. Freiftadt A., Hauptftadt des Comitats 
und zugleich des Königreichs Kroatien, ift Sig der Banattafel oder des Dberlandesgerichts 
für Kroatien und Slawonien, und eines kath. Erzbifchofs, feit 1786 auch des General« 
commandos filr das froat. Generalat. Die Stadt liegt am Fuße des ftarfbewaldeten Szelme- 
gebirgo unmeit der Save, in einer üppigen, malerifchen Yandfchaft, zählt 16657 E. umd zer« 
fällt ın drei Theile: die Freiftadt oder obere Stadt, die Kapitelftadbt und die untere Stadt. 
Die erftere erhebt fich amphitheatralifch und umfchliegt die Nefidenz des Banus von Kroatien, 
das Gebäude für das froat. Generalcommando und fir das flawon.=froat. Appellatorium, 
ferner die fönigl. Akademie mit Bibliothef und ein froat. Theater. Der Theil, welcher die 
Kapitelftadt und die untere Stadt umfaßt, liegt in der Ebene, hat mehrere ſchöne Straßen 
und enthält den Palaft des Erzbifchofs ſammt der prachtvollen, im 15. Yahrh. erbauten Kathe— 
drale. Bon höhern Unterrichtsanftalten finden fi) in A., außer einem geiftlihen Seminar, ein 
DObergymnafium und eine Oberrealfchule. Die Förderung der Froat. Literatur bezwecken die 
«Matica Ilirska», der hiftor. Verein und das Nationalmufenm. Die Stadt treibt bedeutenden 
Handel mit Getreide und Wein; befonders lebhaft ift das Speditionsgefhäft. Etwa '/, St. 
bon A. breitet fich der Part Marimir (jet Jurgaves genannt) aus, der zu den ig ie 
und prachtvollſten Anlagen diefer Art gehört. Derfelbe ward vom Bifhof Marimiltan Ber- 
bovacz gegründet und durch den Cardinal Georg Haulif von Barallya verfchönert. 
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Agtar iſche Geſetze. Der Aderbau ift die wichtigfte Grundlage der Staaten; in ihn be- 
ruht der Kern der geſammten wirthfchaftlichen Thätigkeit. Es ftcht deshalb auch der Gefeg- 
gebung, welche die rechtlichen Berhältniffe des Grund und Bodens regelt, eine hervorragende 
Bedeutung zu. Ohne Zweifel wırrde in der älteften Zeit das Befigreht am Grund und Boden 
durch Decupation erworben, weniger aber, wie e8 fcheint, durch unmittelbare Aneignung von 
einzelnen als vielmehr durch Decupation von feiten der Stänmte als gemeinfames Eigenthun. 
Auch erobernde Stämme, welche fremdes Grundeigenthum an fi riffen, pflegten es zunächft 
als gemeinſames zu behandeln und erſt fpäter zu theilen, was zur Folge hatte, daß das Grund— 
eigenthum den Charakter des Stammeigenthums nicht ganz verlor, und daß das öffentliche 
Weſen oder der Staat ſich auf feine rechtlichen Verhältniffe einen bedeutenden Einfluß vor— 
behielt. Beftätigung findet dics in der agrarifchen Gefeggebung der meiften alten Völker, z. B. 
bei den Ifracliten, deren Geſetze fogar die regelmäßig wiederkehrende Theilung des Grund- 
befige8 anorbneten. Wo aber aud) der Privatbefig beftand, waren doch faft immer noch aus- 
gebehnte Staatsländereien vorhanden. Es ift hinreichend bekannt, welche langwierige Streitig- 
keiten bei den Römern die jungen Adergefege (Leges agrariae) und Gefegvorfchläge hervor- 
riefen, deren Zwed die gleichmäßigere Bertheilung der zum Ucbergange in den Privatbefit 
beftiimmten Staatsländercien unter alle Bürger, Plebejer wie Patrizier, war. Die Angelegen- 
heit erfchütterte den Staat, weil aus jenen neuen Geſetzen eine ganz neue Ordnung der Dinge 
hervorgehen mußte. Während aber damals die Agrargefegebung weſentlich nur Bezug hatte 
auf das Verhältniß der Vertheilung des Grund und Bodens unter die Staatsgenofjen, gibt 
ihr die neuere Zeit itberall ein weiteres Feld, indem fie jene Gefeggebung zugleich auf alle die— 
jenigen rechtlichen VBerhältniffe und Einrichtungen ausdehnt, welche den Befig und die Benugung 
des Grund und Bodens und die Nechtszuftände und Abhängigkeitsverhältniffe der Eigenthümer, 
Benuger und Bebauer der Grundſtücke berühren. Die moderne Agrargefeßgebung nimmt da- 
mit nicht nur noch mehr einen polit. Charakter an, fondern ift auch zugleich als Yandescultur- 
Geſetzgebung zu betrachten. Die Inftitutionen, welche fie Schafft, bilden die Agrarverfafjung 
der Staaten und Pänder. Wie die der meiften europ. Yänder, fo find auch die heutigen deut— 
ſchen Agrarverfaffungen aus der focialen und polit. Verfaſſung des Mittelalters, aus dem 
Feudalweſen, hervorgegangen, aber gegenwärtig in einer vollftändigen Umbildung begriffen. 
Der gefammte Grundbefig befand fid) im Mittelalter in den Händen der freien Leute, welche, 
wenn ihr Grundbeſitz von geringem Umfange, diefen felbft bebauten, in der Regel aber ihn zu 
Lehn gaben, wobei wiederum Afterlchen zuläffig waren. Auf den Gütern ſaßen Leibeigene, in 
welche fich auch nach und mac die in verhäftnigmäßig nur geringer Zahl vorhandenen freien 
Bauern verwandelten. Dabei unterlagen die einzelnen Beſitzungen fehr verſchiedenen Teft- 
fegungen, die fich auf Inteftaterbfolge und mehr oder weniger beichränfte Berfügung des Eigen- 
thilmers von Lebens und Todes wegen, auf Gefchloffenheit, Verkauf, VBerpfändung und Theil- 
barkeit bezogen. Wer von dem Eigenthitmer ein Gut zu Fehn nahm, übernahm damit nicht 
nur gewiffe ans der Benugung folgende Laſten, fondern beftimmte zugleich über feine polit. 
und fociale Stellung. Der Belehnte ward dem Herrn zum dauernden Dienfte verpflichtet, 
brachte ſich und feine Familie in ein mehr oder weniger hervortretendes Abhängigfeitsverhält- 
niß und mufte fogar, wenn er als freier ein Peibeigenthumsgut übernahm, in der Regel in 
den Stand des Leibeigenen hinabfteigen. Im allgemeinen entſchieden über die Rechte und 
Pflichten fowie iiber die Stellung des Befigerd und Bebauers der Grumdftüde die rechtlichen 
Berhältniffe, in denen diefe Grundſtücke ſelbſt ftanden. 

Mit dem allmählichen Verfall des Feudalweſens trat auch in Bezug auf den Grundbeſitz 
eine weſentliche Aenderung ein. Der Staat nahm ſich unter den veränderten Verhältniſſen ſeiner 
Glieder an, und ſtellte deren polit. und bürgerliche Gleichſtellung und ihre Befreiung aus den 
Abhangigkeitsverhältniſſen al feine Aufgabe und die feiner agrariſchen Geſetzgebung auf. Der 
Staat erflärte allmählich, die Beſitzer und Bebauer der Grundftiide (Lehnsleute, Yeibeigene, 
Bauern, Gutsunterthanen, Hinterfaffen) als freie Eigenthümer und ſchaffte diejenigen Laſten 
mit oder ohne Entſchädigung ab, welche aus den Abhängigkeitsverhältniſſen entſproſſen waren, 
oder auf ihnen beruhten, indem er zugleich die frühern Vorrechte und Beſchränkungen der 
Stände, ſoweit fie ſich auf Erwerbung von Grundſtücken und Verfügung über dieſelben bezogen, 
oder mit deren Befit und Eigenthum verbunden waren, befeitigte. In neueſter Zeit ift der 
Staat in vielen Pändern dabei nicht ftehen geblichen, fondern hat den Zwed feiner Agrargeſetz⸗ 
gebung und damit den Umfang und die Bedeutung ſeiner ————————— erweitert. 
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Der Staat that dies, indem er in den Bereich der Agrargefeggebung die Ablöfung vertrage- 
mäßiger, aber ſchädlicher Laſten, die Aufhebung oder Ablöfung culturſchädlicher Grundgerehtig- 
feiten, die Befeitigung oder Theilung der auf Privatrechtsverhältniffe fich ſtützenden Gemein- 
heiten und gemeinfchaftlichen Benugungsredhte, die Denugung und Theilung des Gemeinde- 
landes, die aus wirthichaftlichen Intereffen heraus motivirte Zufammenlegung zerftreuter 
Parcellen, die gefegliche Regelung der Bewäfferungs- und Entwäfferungsanlagen und viele 
andere Einrichtungen, welche die freiere und befjere Benugung der Orundftüde in wirthichaft- 
ficher Beziehung ermöglichen, hineinzog. Das Beftreben des Staats ging und geht dahin, an 
die Stelle der frühern unfreien und gebundenen Agrarverfaffung im Intereffe der einzelnen 
fowol als der Gefammtheit eine freie zu fegen. Faßt man die einzelnen europ. Staaten ins 
Auge, fo findet fi, daß Frankreich in den Agrarverhältniffen feit der Revolution bedeutende 
Schritte vorwärts gethan, aber infolge wiederholter Misgriffe und des Fortbeftehens mangel« 
hafter Einrichtungen dem Ziele noch immer fern fteht. Günſtiger zeigt ſich die Lage Englands, 
beffen Agrarverfaffung feit alter Zeit eine freiere war als die aller andern Pänder, und das 
diefem Umftande feine außerordentlich entwidelte Landwirthfchaft zu verdanken hat. Rußland 
hat erft in neuefter Zeit angefangen, aus feinen Leibeigenen freie Eigenthitmer zu machen. In 
Deutfhland gefhahen die erften und größten Schritte zur freien Agrarverfaffung hin im An- 
fange diefes Sahrhunberts, in Preußen durch die Geſetzgebung Stein’s, und ebenfo in den da- 
mals franz. und weftfäl. Befitungen durch die fremdherrliche Agrargefetgebung. Diefer fchlof- 
fen ſich Heffen-Darmftadt und Naffau an. In andern Ländern fand die freiere Richtung erft 
mit ber Einführung der polit. Berfaffungen Boden; wieder in andern, 3. B. aud) in Defter« 
reich, gab erſt das Yahr 1848 einen lebhaften Anftoß, der defto fchnellere Fortfchritte zur Folge 
hatte, je länger mit den erften Einleitungen gezögert worden war. Am wenigften geſchah in 
Medlenburg, das fich eifrigft an die Reſte des bereits erftorbenen Feudalwefens anflammerte, 
Im allgemeinen läßt fich behaupten, daß die freie Agrarverfafjung in Deutfchland die erften 
Stadien der Entwidelung zurüdgelegt hat. Diefe Entwidelung wird nod) rafcher vorwärts 
fhreiten, fobald die Refte feudal=ftändifcher Inftitutionen, welche noch immer vorhanden, ber 
feitigt find, und auch auf andern Gebieten, wie z. B. des Handels und der Gewerbe, bie freiere 
Richtung volllommen durchgedrungen ift. 

Agraviados, d. i. politifch Misvergnigte, nannte man im 18. Jahrh. in Spanien die 
Edelleute, welchen die auf den Thron gelangten Bourbonen die Anerkennung und Verleihung 
von Titeln und Würden verfagten, weil fie das Intereffe der Habsburger begünftigt hatten 
oder heimlich noch begünftigten. Denfelben Namen legte man fodann zur Zeit Ferdinand's VII., 
in den 9. 1826 — 28, den Theilnehmern an einem Aufftande bei, welcher in Spanien bie 
Herftellung des äußerften Abfolutismus in Kirche und Staat bezwedte. Der fanatifchen 
Priefter- und Abfolutiftenpartei, den fogenannten Apoftolifchen, war Ferdinand VII. in Ber- 
folgung des Liberalismus nicht energifch genug, und es bildeten ſich deshalb in den Streifen. 
diefer Partei Berfhwörungen, welche auf die Abfegung Ferdinand's und die Thronerhebung 
Don Carlos’, des blinden Werkzeugs der Apoftolifchen, Hinarbeiteten. Die unmwiffenden, in 
Elend verfunfenen und bearbeiteten Volksmaſſen ftanden diefer Partei zu Gebote. Im Nov. 
1826, zunächft auf Anlaß der portug. Wirren, aber in Wahrheit aufgereizt durch die Apofto- 
liſchen, traten fanatifche Banden im Lande auf, welche die Wiederherftellung der Inquifition, 
die Ausrottung ber Liberalen und Freimaurer u. f. tw. forderten. Namentlich war Catalonien, 
wo ber Generalcapitän Graf d’Espagna heimlich die Erhebung unterftügte, der Schauplag 
diefer Bewegung, die endlich im Aug. 1827 in offenen Aufftand ausbrad). Ferdinand VIL, 
der fich perfönlich gefährdet fah, ergriff fehr energifche Gegenmaßregeln, und die geheimen 
Anftifter der Rebellion fanden e8 darum für angemeffen, fich zuritdzuzichen und die Aufftän- 
diſchen ihrem Scidfal zu überlaffen. Die Banden wurden durd die königl. Truppen in 
mehrern Gefechten zerfprengt, die Gefangenen theils hingerichtet, theils deportirt. Viele flüch— 
teten in die Porenien oder nad) Frankreich. Die Gewalthaber benutten den blutigen Wirr- 
war, um zugleich auch die des Fiberalismus Verdächtigen zu treffen. : | 

Agricöla (Cnejus Iulius), ausgezeichneter röm. Staatsmann und Feldherr, geb. 40 n. Chr. 
zu Forum Julium (Frejus) als Sohn des unter Caligula Hingerichteten Senators Julius 
Graecinus, wich® unter den Augen feiner Mutter, der Julia Procilla, zu Maffilia auf, machte 
59 in Britannien feinen erften Feldzug mit und erhielt 65 eine Quäftur, die ihn nad) Klein— 
afien führte. Nachdem er 68 die Prätur erlangt, ſchloß er fic im folgenden Jahre Befpafian 
an, der ihm erft den Befehl über eine Legion in Britannien, dann 73 die Provinz Aquitanien 
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übertrug, bie er drei Yahre hindurd) verwaltete. 77 zum Conful erhoben, ging er das Jahr 
darauf als Confularlegat nad) Britannien, wo er eine ungemeine Thätigkeit als Feldherr wie 
als Adminiftrator entwidelte. Er befeftigte nicht nur die wankende Herrſchaft der Römer in 
diefer fernen Provinz, fondern erweiterte fie aud) bis an das caledonifche Hochland, das er 
eben unterwerfen wollte, ald er 84 von dem argmwöhnifchen Kaifer Domitian abberufen ward. 
Um den Befig feiner Eroberungen in Britannien zu fichern, hatte er zwifchen Elota und Bo- 
dotria (Clyde und Firth of Forth) eine Reihe von Befeftigungswerken anlegen laffen. Den 
Keft feines Lebens brachte U. in Zurückgezogenheit zu, bis er 93 n. Chr. ftarb. Sein Schwieger- 
fohn war der berühmte Gefchichtfchreiber Tacitus, der auch feine Lebensgeſchichte gefchildert. 
Bgl. Bruce, «The Roman wall» (Lond. 1850). 

Agrichla (Georg), eigentlich Bauer, ein um die Mineralogie und Bergbaufunde hod)- 
berdienter Deutfcher, geb. 24. März 1490 zu Glauchau, war bereit 1518— 22 Rector ber 
Schule zu Zwidau, ftudirte aber fodann in Leipzig und in Italien Medicin und ließ ſich nad) 
feiner Rückkehr 1527 als praftifcher Arzt zu Joachimsthal in Böhmen nieder. Nachdem er 
1531 nad) Chemnitz übergefiedelt, widmete er fich ganz der Bergbaufunde und fuchte ins- 
befondere die ſächſ. Fürften von dem VBorhandenfein der großen Mineralfcäte des Landes zu 
überzeugen. Kurfürft Morig gewährte ihm ein Jahrgeld und freie Wohnung in Chemnik, wo 
er fpäter auch Stadtphyſikus und Bürgermeifter ward und 21. Nov. 1555 ftarb. Durch fei- 
nen Uebertritt zur kath. Kirche hatte er fid) beim Volke fo verhaßt gemacht, daß man dem 
Todten das Begräbniß in Chemnig verweigerte und fein Leichnam nad) Zei gebracht werben 
mußte. U. war der erfte ſyſtematiſche Mineralog unter den Deutfchen. Die morphologifchen 
Kennzeichen der Mineralien berüdfichtigend, unterfchieb er einfache und zufammengefegte Mi— 
neralien, und theilte die erftern in Erden, Concretionen, Steine und Metalle. Diefes von ihm 
aufgeftellte Syſtem blieb die Grundlage aller mineralog. Arbeiten bis in das 18. Jahrh. hin- 
ein. Unter den Schriften A.'s find die wichtigften: «De ortu et causis subterraneorum » 
(Baf. 1546 und 1558); «De re metallica» (Baf. 1530; Lpz. 1546; deutſch als «Berg» 
werksbuch», Baf. 1621) und «De mensuris et ponderibus Romanorum et Graecorum » 
(Baf. 1533 und 1550). Seine «Mineralogifhen Schriften» wurden von Lehmann (4 Bde., 
Freiberg 1806— 13), fein « Bergmannus oder Gefpräche über den Bergbau» warb von 
Schmidt (Freiberg 1806) überfegt. Bol. Becher, «Die Mineralogen ©. Agricola und U. ©. 
Berner » (Freiberg 1820). 

Agricola (Joh.), eigentlich Schnitter oder Schneider, nad) feiner Baterftadt auch der 
Magifter von Eisleben (Magister Islebius) und Joh. Eisleben genannt, einer der thätigften 
und um die Einführung der prot. Lehre und Kirche verdienteften Theologen, geb. 10. April 
1492, ftudirte zu Wittenberg und Leipzig, und wurde 1525 von Luther, der ihn wegen feiner 
Kenntniffe und Talente fchätte, nad Frankfurt a. M. gefandt, um auf Wunſch des dortigen 
Magiftrats den prot. Gottesdienft dafelbft einzurichten. Nach feiner Rückkehr lebte er als 
Lehrer und Pfarrer zu Eisleben, bis er 1536 afademifcher Lehrer zu Wittenberg wurde, wo 
nun der ſchon früher auf feine Veranlaffung begonnene antinomiftifche Streit mit Luther und 
Melandithon zum offenen Ausbruche kam. (S. Antinomismus.) Diefe Händel trieben ihn 
1538 nad) Berlin, und hier fchrieb er, dem ſtürmiſch angreifenden Luther gegenüber haltungs- 
(08 und von äußerer Noth gebeugt, einen nicht ernftgemeinten Widerruf. Inzwifchen fand er 
aber an dem Kurfürften Joachim von Brandenburg einen Beſchützer, der ihn zum Hofprediger 
und Öeneralfuperintendenten ernannte. A. ftarb 22. Eept: 1566 zu Berlin, nachdem er flir 
bie Verbreitung der prot. Lehre in den brandenb. Panden vielfach thätig gewefen, aber durd) 
feine Antheilnahme an der Abfaffung des Augsburger Interim (f. d.) fi) nod) verhaßter ge- 
macht Hatte als vorher durch feine antinomiftifchen Lehren. Außer vielen theol. Schriften 
hinterließ er ein echtes Nationalwerk: «Die gemeinen deutfchen-Sprüchwörter mit ihrer Aus- 
fegung», welches zuerft niederdeutſch (Magdeb. 1528), kurz darauf Hochdeutfch («Dreyhundert 
Gemeyner Sprihwörter», Nürnb. 1529 ur. öfter; fpäter als «Siebenhundert und Fünfftig 
Deutfcher Sprihmwörter», Hagenau 1534; Wittenb. 1582 u. öfter) erfchien. Später gab 4. 
noch eine zweite Sammlung: « Filnfhundert Gemainer Newer Teütſcher Sprücdmörter » 
(6. D. 1548), heraus, die jedoch großentheils aus dem aMenner» entnommen find. Patriv- 
tiſchet Sinn, Fräftige Moral und kernhafte Sprache weifen diefen — —— eine der erſten 
Stellen unter den deutſchen Werken jener Zeit an. Vgl. Latendorf, « U.’s Sprichwörter, ihr 
hochdeutſcher Urfprung und ihr Einfluß auf die deutfchen und niederl. Sammler» (Schwerin 
1862). Außerdem verfaßte A. einige Kirchenlieber und eine «Tragedia Johannes Huß» (Wittenb. 
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1538), überfete auch die «Andria» des Terenz (Berl, 1543 u. öfter) in Profa, zum Schul« 
gebrauch. Ein vollftändiges Berzeichniß von «A.'s Schriften» gibt Kordes (Altona 1817). 

Agricöla (Joh. Friedr.), einer der größten Orgelfpieler und gewandteften mufifalifchen 
Schriftfteller des 18. Yahrh., geb. 4. Yan. 1720 zu Dobitſchen im Altenburgifchen, ftudirte 
in Leipzig anfangs die Rechte, dann unter Sebaftian Bad 1738—41 die Mufil. Hierauf 
ging er nad) Berlin und machte bei Quanz Studien in der freiern Compofition. Gein Inter- 
me330 «Filosofo convinto » veranlaßte 1750 feine Anftellung als Hofcomponift am Theater 
zu Potsdam. Nad) Graun’s Tode wurde er 1759 Director der Kapelle Friedrich’ IL., welche 
ehrenvolle, aber fehr ſchwierige Stellung er bis zu feinem Tode behauptete. Er ftarb 12. Rov. 
1774. X. hat mehrere Dpern, außerdem viele Inftrumentalfachen und einige kirchliche Stüde, 
von denen der 21. Pſalm in Partitur gedrudt ift, gefchrieben; doch find jest feine fänmtlichen 
Eompofitionen vergeffen. Bedeutenderes Leiftete er als mufifalifcher Theoretiker und Kritiker. 
Seine Ueberfegung von Toſi's «Anleitung zur Singkunft» (Berl. 1757) verfah er mit eigenen 
bedeutenden Anmerkungen. Auch Adlung's «Musica mechanica », die er nad) des Berfaffers 
Tode herausgab (Berl. 1768), verdankt ihm gute Zuſätze. Viele kritifche und äfthetifche Ab- 
bandlungen und Auffäge hat er für Zeitjchriften geliefert. Seit 1751 war er mit Benedetta 
Emilia Molteni (geb. 24. Dct. 1722 zu Modena, geft. um 1780 zu Berlin) vermählt, 
einer berühmten Sängerin, welche 1741—72 an der Ytalieniichen Oper zu Berlin wirkte. 

Agricola (Martin), ein verdienter deutfcher Muſiker des Aeformationgzeitalters, geb. um 
1486 zu Sorau, lebte feit 1510 als Mufikfehrer in Magdeburg, erhielt dafelbft 1524, nad) 
Einführung der Reformation, die Stelle eines Cantors und Mufifdirectors, und ftarb als fol- 
der 10. Juni 1556. In den Kirchen Magdeburgs führte er den deutfchen Choral ein, war 
auch einer der ersten, welche in Deutfchland die Tabulatur mit den jett üblichen Noten vers 
taufchten. U. wird den beften Mufifern feiner Zeit zugezählt und hatte fich auch in den alten 
Spracden treffliche Kenntniffe erworben. Seine Schriften find fitr die Kunde der damaligen 
Muſil höchſt ſchätzbar. Namentlich gilt dies von feiner «Musica instrumentalis » (Wittenb. 
1529 und 1542; andere Bearbeitung, Wittenb. 1545), in welcher die Inſtrumente in guten 
Holzfchnitten abgebildet find. Sonft find zu nennen: «Eine kurze deutfche Mufita» (Wittenb. 
1528); «Rudimenta musices» (Wittenb. 1534); «Musica choralis » (Wittenb. 1532) und 
«Musica figuralis» (Wittenb. 1532). 

Agricola (Rud.), eigentlid) Roelof Huysmann, nad, feinem Vaterlande wol auch Frifius 
genannt, einer der namhafteften und einflußreichften Förderer der humaniſtiſchen Studien, war 
im Aug. 1443 (nad) andern 1442) zu Baflo bei Gröningen geboren. Zuerft Zögling der 
Martinsfchule in Oröningen, ging er dann nad) Löwen, wo er in feinem 21. Jahre Magifter 
der freien Künſte wurde, und hierauf zu feiner weitern Ausbildung nad Paris. Die Jahre 
1476 und 1477 verlebte er in Italien, befonders zu Ferrara und Pavia, wo er mit den nad) 
dem alle des Byzantinifchen Reichs eingewanderten Griechen ſowie iiberhaupt mit ben bes 
rühmteften Männern jener Zeit verkehrte und die Gunſt des Herzogs Hercules von Eſte ge— 
wann. Auch Schloß er in Italien einen engen Freundſchaftsbund mit Dalberg, dem nachherigen 
Biſchof von Worms. Nach feiner Ritdkehr ins Vaterland war U. bemüht, mit Hülfe feiner 
ehemaligen Mitfchitler und gelehrten Freunde, darımter namentlid, Rud. Lange und Aler. 
Hegiuß, die Beredfamkeit und Gelehrfamkeit zu heben fowie das Studium der altclaffifchen 
Literatur in aller Weife zu fördern. Mehrere Städte in den Niederlanden fuchten ihn durch 
Antragung öffentlicher Aemter vergeblich zu gewinnen. Auch die glänzenden Anerbietungen, 
die ihm am Hofe Kaiſer Marimilian’s I., wo er als Syndikus der Stadt Gröningen in deren 
Angelegenheiten erfchien, gemacht wurden, fonnten ihm nicht beftimmen, feiner Unabhängigkeit 
zu entfagen. Endlich folgte er 1483 der Einladung Dalberg’s (damals Kanzler des Kurfürſten 
von der Pfalz und Bifchof von Worms) nad) der Pfalz, wo er abwechfelnd in Heidelberg und 
in Worms theils feinen Studien Iebte, theils öffentliche Vorträge hielt und fich die allgemeinfte 
Achtung erwarb. Um Theologie zu ftudiren, erlernte er noch 1484 mit großem Eifer die 
hebr. Sprade. Noch einmal ging er hierauf mit Dalberg nad Italien, ftarb aber bald nach 
feiner Rüdfehr 28. Det. 1485. Sein Ruhm geündet fi) mehr auf fein perfönfiches Wirken 
als auf Literarifche Thätigkeit. Seine Schriften in lat. Sprache, weder fo zahlreich noch von 
fo großer Bedeutung wie die anderer feiner Zeitgenoffen, wurden von Alard (2 Bde., Köln 
1539) ziemlich vollftändig herausgegeben. A, war aud) Maler und Muſiker; die ſchöne Orgel 
in der St.-Martinsficche in Gröningen ift fein Werk. Bol. Tresling, «Vita et merita Rud. 
Agricolae » (Öröningen 1830). 
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Agricultur Heißt im allgemeinen die geſammte Landwirthſchaft (die Res rustica der alten 
Römer), im befondern aber der eigentliche Aderbau (f. d.). Zumeilen wird unter dem Begriff 
A. nur der Feldbau oder die Cultur des pflügbaren Bodens verftanden, im Gegenſatz zu 
Wiefenbau, Gartenbau u. f. w. 

Agriculturchemie oder Akerbauchemie heißt derjenige Theil der angewandten Chemie, 
welder die chem. Bedingungen des Lebens der Nuppflanzen und ber Hausthiere behandelt. 
Da diefe Bedingungen im ganzen die nämlichen find wie diejenigen der Organismen überhaupt, 
fo ift die A. von der Thierchemie und Pflanzenchemie feineswegs ftreng zu fcheiden, weshalb 
denn auch ihr großer Reformator Liebig dafür die Benennung gewählt hat: «Chemie in ihrer 
Anwendung auf Agricultur und Phyfiologiev. Die U. ift eine verhältnigmäßig se junge 
Wiſſenſchaft. Den Weg bahnten ihr die erperimental = phyYfiol. Forſchungen über den Lebens— 
proceß der Pflanzen von Hales (1727), Sennebier (1783, Einwirkung des Lichtes), Ingen- 
houß (1784, die große Entdedung, daß die Pflanzen bei Tage Sauerftoff, bei Nacht aber 
Kohlenfäure ausathmen) und endlich Sauffure (1804), deffen Hauptwerk, «Recherches chimi- 
ques sur la vegetation», die Orundlage der gefammten U. bildet. Obſchon derfelbe bereits 
die Nothwendigfeit der Mineralfalze für die Ernährung der Pflanzen anerkannte, war er doch 
noch in der Ueberzeugung von der directen Aufnahme des Humus dur) die Pflanzenmwurzeln 
befangen, gleich jeinen Nachfolgern Schrader, Einhof, Braconnot, Vaucquelin, die außerdem 
der Pilanze noch jene geheimnigvolle «Lebenskraft» beilegten, welche bis in die neuere Zeit nur 
Mulder hartnädig vertheidigt hat. 1813 veröffentlichte der berühmte Chemiker Sir Humphrey 
Davy feine « Elements of agricultural chemistry », und diefer gift noch gegenwärtig den 
Engländern, mit Nichtbeachtung Sauffure’s, als Vater der A. Sodann erfchien 1823 Gazzeri’s 
«Neue Theorie des Dünger», und feit 1833 folgten die agriculturchem. und technolog. Schrif- 
ten von Hermbftädt. Alle diefe Chemiker ftanden, mit den Landwirthen Thacr, Schwerz, Burger, 
auf dem Boden der Humustheorie und der Lebenskraft. Nur Sprengel (1828) fand, daf der 
Humus bloßer Vermittler des Ammoniak fei, während der verdienjtvolle Schübler (1830) 
vorzugsweise die phyfit. Bedingungen des Bodens im Bezug zum Pflanzenwachsthum unter- 
fuchte, und Hierin Bedeutendes aufftellte. Der Umſchwung der Wiffenfchaft kündete ſich an 
durch die trefflichen Forfhungen von Wiegmann und Polftorf (1840), welche darthaten, daß 
alle im Pflanzenförper vorhandenen Elemente von außen in denſelben gelangten, alfo bie 
«Lebenskraft» verwarfen. Zu derfelben Zeit trat Liebig's epochemachendes Werk: «Die orga= 
nische Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyfiologie » (Braunfhw. 1840) in 
die Diffentlichkeit, in welchem die bequeme Humustheorie gründlich befeitigt, die Unentbehr- 
lichkeit der Mineralbeftandtheile fchlagend erläutert, die Rolle des Ammoniak hervorgehoben, 
das Wefen der Brache und der Wechfelwirthfchaft erflärt, kurz zum erften mal der Agricultur 
eine wirflich ſolide wiſſenſchaftliche Grundlage verliehen wurde. Freilich zeigte fich die fofort 
mit Feuereifer unternommene Entwidelung der neuen Lehre in der Praris nicht ſogleich von 
Erfolg, und e8 traten zahlreiche Gegner auf, die mit mehr oder minder gerechten und glimpfs 
lichen Waffen gegen den fühnen Reformator anfämpften, darunter die Namen Löwig, Mul- 
der, Meißner, Hlubeck, Schulze, Dumas, Yohnfton u. f. w. Indeß vermochten die Gegner 
nicht, die Grundfeſten des genialen Lehrgebäudes zu erfchüittern, an deffen Ausbau der Meifter 
nad) langer Pauſe feit 1852 wieder unabläffig arbeitete, nachdem er durch eingehendes Stu- 
dium der praftifchen Agricultur fid) von mancher falfchen Vorftellung befreit und in das Gebiet 
eine gründlichere Einficht gewonnen hatte. Im Bewußtfein der Richtigkeit feiner Lehrfäge, 
welche er insbefondere durch die Lawes-Gilbert'ſchen Experimente in Rothamſtead, die das 
Gegenteil beweifen follten, darthat, ward er num feinerfeits vielfach fchroff gegen die Abs 
weichenden, namentlich gegen die Lehrer der Landwirthſchaft an den Inftituten. So bildeten 
ſich zwei Parteien, deren eine die der Stidjtoffler, welche, dem Guano zu Liebe, dem Stid- 
ftoffe die Hauptrolle bei der Pflanzenernährung zuwieſen. In Deutſchland waren deren Haupt- 
führer U. Stödhardt und E. Wolff, die den verdienftvollen, aber doch einfeitigen Franzoſen 
Bouffingault auf den Schild hoben. Ihnen gegenüber ftanden die Mineralftoffler, welche nur 
die unorganischen Bodenbeftandtheile als Pflanzennahrung gelten ließen und mit Liebig er- 
Märten, den Erfag der organifchen Nährftoffe vermittle Hinlänglich die Luft. Liebig bezeich- 
nete demnach die bisherige Methode der Landwirthichaft mit Recht als « Raubbau », weil fie 
dem Ader entziehe was fie ihm nimmer wiedergebe. Die a ar Mineralbeftandtheile witr- 
dem dem Ader ohne Erfag entzogen, folange ihm nicht der Grubendünger der Städte voll: 
fommen wieder zugute fäme, wie es in Japan gefchieht. Die Praris hat auch dem großen 
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Ehemiter ſchließlich unwiderlegbar Recht gefprochen, und fie ift ſonach im Umkehren begriffen. 
«Gleiche Würdigung aller Nährftoffe, aber vorzugsweife Erfag der Phosphorfäure und des 
Kali», fo heißt der Wahlſpruch der heutigen A. Gleichzeitig mit der Phytochemie (Pflanzen- 

emie) entwidelte ſich auc) die Zoochemie (Thierchemie) in Bezug auf die landwirthfchaftlichen 
—— Auch auf dieſem Felde war es Liebig, der zuerſt Bahn brach mit feiner «Thier⸗ 
hemie» (Braunſchw. 1842). Ihm folgten die höchſt werthvollen Arbeiten von Haubner, 
Henneberg und Stohmann, Grouven, Bischoff und Boit und Pettenkofer. Die Träger aller 
diefer Beftrebungen im Gebiete der A. find die landwirthichaftlich- chem. Verfuchsftationen. 
Die Literatur der A. ift bereits fehr rei. Außer den — ſeien nur folgende neuere 
Werke hervorgehoben: Liebig, «Theorie und Praxis in der Yandwirthfchaft» (Braunſchw. 1856); 
Stödharbt, «Chem. Feldpredigten» (3. Aufl., Lpz. 1854); Bouffingault, «Die Landwirthichaft 
in ihrer Beziehung zur Chemie, Phyſik und Meteorologie» (deutfch von Graeger, 3 Bde., Halle 
1854; Suppl. 1856); Liebig, «Chem. Briefe» (4. Aufl., 2 Bde. Heibelb. 1859); E. Wolff, 
«Die naturgefeglichen Orundlagen des Aderbaues» (3. Aufl., 2 Bbe., Lpz. 1856); Grouven, 
«Vorträge über A.» (2. Aufl., Köln 1862); E. Wolff, «Die landwirthſchaftliche Fütterungs- 
Iehre» (Stuttg. 1861); Liebig, «Einleitung in die Naturgefege des Feldbaues » (Braunfchw. 
1862); Liebig, «Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyfiologie» (7. Aufl., 
2 Bde., Braunſchw. 1862); Fraas, «Die Natur der LandwirtHfchaft» (2Bde., Münch. 1857); 
Bischoff und Voit, «Die Gefege der Ernährung des Fleifchfreffers» (Lpz. 1860); Henneberg und 
Stohmann, «Beiträge zur Begründung einer rationellen Fütterung der Wiederfäuer» (Bb. 1, 
Braunſchw. 1860); Reuning, «Juſtus von Liebig und die Erfahrung» (Dresd. 1861); R. Hoff- 
mann, «Jahresberichte über die Fortfchritte der A.», die feit 1858 jährlich (Berlin) erfcheinen. 

Agrieulturfyften, dasjenige ftaatsiwirthfchaftliche Syftem, weldyes in den Grund und 
Boden die einzige Duelle des Nationaleinkommens und des allgemeinen Wohlftandes fegt. 
(S. Phyſiokratiſches Syftem.) 

Agrigent (griech. Akragas, latinifirt Agrigentum), das heutige Girgenti auf der Südküſte 
Siciliens, war eine dorifche Kolonie, die 582 v. Chr. von Rhodiern aus Gela gegründet ward. 
Anfangs frei, fam fie allmählich unter die Herrſchaft von Tyranıen, von denen die Gefchidjte 
des Phalaris (566 — 34) mit Abfcheu, des Theon aber (488— 72) ruhmpoll gedenkt. Durch 
Handel bald zu Reichthum und Blüte gelangt, zählte fie zu den herrlichften Städten der Alten 
Belt, und foll 200000, nad) andern Angaben felbft 800000 E. gehabt haben, als fie 405 
dv. Chr. von den Karthagern zerftört wurde. Obgleich von Timoleon wieder aufgebaut, er- 
reichte fie doch ihren früihern Glanz nicht wieder, wenn fie auch zur Zeit ber Römer, denen fie 
ſich nach mandjerlei wechſelnden Schidfalen 210 unteriverfen mußte, noch immer ein Platz 
von Wichtigkeit blieb. Noch gegenwärtig find von dem alten A. viele und großartige Ruinen 
übrig, die in der prächtigen Beleuchtung des ſüdl. Himmels einen unerfchöpflichen Stoff zu 
malerifcher Darftellung bieten. Am beften erhalten hat ſich der fälfchlich fogenannte Tempel 
der Concordia; am großartigften find jedoch die Reſte des gänzlich in Trümmern Tiegenden 
Tempels des olympifchen Yupiter. Außerdem finden fich noch anfehnliche Refte von den Tem» 
peln der Juno, des Hercules und des Uesculap. Vgl. Siefert, « Alragas und fein Gebiet » 
(Hamb. 1846); Herzog von Serradifalco, «Antichitä della Sicilia» (Bd. 3, Palermo 1836); 
Hittorf, «Notice sur les ruines d’Agrigente » (Bar. 1859). 

Agrimenforen (lat. Agrimensores, d. i. Adervermeffer). Bei den alten Römern wurbe 
das Vermeſſen der Fluren und Aecker anfänglich von den Augurn, dann von eigenen Feld» 
meffern (Finitores) geübt. Letztere beforgten das Gefchäft als eine freie Kunft, bis fie fich 
gegen Ausgang der Republik zu einer eigenen Corporation vereinigten. Im der Raiferzeit, 
während welcher der Name U. in Aufnahme fam, wurden diefelben zu feftangeftellten Regie- 
rungsbeamten, die zur Zeit des finfenden Reichs einen zahlreichen und angefehenen Stand 
bildeten und auch fehr gut befoldet waren. Außer dem eigentlichen geometr. Gefchäft, der 
Bermeffung und Kataftrirung, der Setung von Grenzfteinen, der Anlage von Grundriffen 
und lurregiftern, hatten fie auch bei rechtlichen Fragen in Betreff des Eigentfums an Grund 
und Boden Öutachten abzugeben und das Feldrichteramt zu üben. Ihre Disciplin, die aus 
einem Gemifch geometr., jurift. und religiöfer Säte aus der Augurallehre beftand, wurde in 
der Kaiferzeit in eigenen Schulen gelehrt und fortgepflanzt. Der Unterricht führte zum Ub- 
ſchluß eines Syftems und zu einer eigenen Literatur, von welcher jedoch nur fehr verborbene 
und verftümmelte Stüde auf uns gelommen find. Diefelbe beginnt im 1. Jahrh. und fetst ſich 
bis zum 6. Jahrh. fort. Der ältefte und gebildetfte der als Schriftfteller thätigen A. war 
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Sertus Julius Frontinus, der unter Domitian lebte. Sonft find Hefte von den Schriften des 
Balbus, des ältern und des jüngern Hyginus, des Siculus Flaccus, fowie aus fpäterer Zeit 
des M. Junius Nipfus, Innocentius und Agennius Urbicus erhalten. Die befte fritifche Aus- 
gabe der U. oder der «Scriptores gromatici», mit Erläuterungen und Ausführungen über. den 
Segenftand, haben Blume, Lachmann und Rudorff (2 Bde., Berl. 1848— 52) geliefert. 

Agrimonia, |. Odermennig. s 

Agrionia hieß ein Feſt zu Ehren des Dionyfos, welches zu Orchomenos in Bbotien um 
die Zeit der fürzeften Tage während der Nacht von epheubefränzten rauen mit efftatifcher 
Begeifterung gefeiert ward. Es beftand darin, daß man den Dionyfos als einen Entflohenen 
fuchte, da8 Suchen aber endlich aufgab, da er zu ben Mufen entflohen fei und ſich ‚bei ihnen 
verſteckt habe. Hierauf verfammelte man fich zu einem Mahle und unterhielt ſich am Schluffe 
deffelben mit Löfen von Räthfeln. Daher nannte man aud) Agrionien Sammlungen von 
Räthfeln, Charaden u. dgl. Als ein befonderer Gebrauch, der zu Orchomenos bei dem Feſte 
fattfand, ift zu erwähnen, daß die Yungfrauen, welche aus den Gefchlechte des Minyas ſtamm⸗ 
ten, von einem Priefter mit gezogenem Schwerte verfolgt wurden, und daß diejenige, welche 
er einholte, von ihm getöbtet werben durfte. Die Sage fnitpft diefen Gebrauch an die drei 
Töchter des Minyas (Leulippe, Arſinoe und Alfathoe), welche, von bacchifcher Begeifterung 
ergriffen, begierig nach Menſchenfleiſch wurden, das Los über ihre eigenen Kinder warfen 
und den betroffenen Hippafos, den Sohn der Leufippe, fchlachteten und verzehrten. A. wurden 
wahrſcheinlich an allen Eultusftätten des-Dionyfos begangen. In Argos waren diefelben mit 
Sühnungen und Todtendienft verbunden, wobei die Legende an die Gefchichte des Prötos und 
ber Prötiden anfnüpfte. (S. Bacchus.) 

Agrippa (Marcus Bipfanius), röm. Feldherr und Staatsmann, geb. 63 v. Chr., aus ge- 
ringer Familie, genoß mit Octavian gemeinfchaftliche Bildung und trat mit diefem ſchon frith 
in freundfchaftliche Beziehungen. Seine polit. Laufbahn begann er 44 mit der Anklage des Caf- 
fürs als Mörders des Cäfar. Den Grund zu feinem Kriegsruhm legte er 41 im Perufinifchen 
Kriege, in welchem er eine Heeresabtheilung mit Auszeichnung befehligte. Nach Beendigung 
diefes Kriegs befleidete er 40 als erftes Staatsamt die Prätur. Als Proprätor oder Fegat 
bes Dctavian fümpfte er fodann glüdlich in Gallien, ging als der zweite Römer mit einem 
Heere über ben Rhein und flug 38 einen "Aufftand der Aquitanier nieder. Dem dur) 
Sertus Pompejus fehr bedrängten Dctavian flößten diefe Erfolge des Freundes wieder Muth 
ein. Octavian ließ A. 37 zum Conful ernennen und übergab ihm die Leitung der Rüſtungen 
zu dem Kampfe gegen Bompejus, der damals das Mittelmeer beherrfchte. A. ſchuf eine treff- 
Lich ausgerüftete Flotte, mit der er 1. Juli 36 auszog und den Pompejus erft bei Mylä, dann 
3. Sept. bei Naulochos ſchlug. Nachdem er hierauf im Verein mit Octavian erft in Allyrien 
(35), dann in Dalmatien (34) gefämpft, übernahm er 33 die Aedilität und bezeichnete feine 
Amtsthätigkeit durd) eine Reihe der großartigften Werke, die er zum Nuten oder zur Ber- 
ſchönerung Roms theils ausführte, theild begann oder vollendete. Befonders widmete er feine 
Aufmerkſamleit neben andern öffentlichen Bauten den Wafferleitungen, Auch gab er glän— 
zende Feſte und Spiele, und forgte überhaupt in umfaffendfter Weife für die Unterhaltung 
und das materielle Wohl der Maſſen. U. wollte feinen Freund Octavian in den Augen Roms 
heben auf Koften und im Gegenfag zu Antonius, der in Aegypten mit Kleopatra jchwelgte. 
Als endlich der Kampf zwifchen diefen beiden Machthabern im Reiche zum Ausbruch kan, 
übernahm A. im Frühjahr 31 den Befehl über Octavian's Flotte. Er operirte glüdlid) an 
den Küſten Griechenlands und gewann 2. Sept. 31 die welthiftor. Schlacht bei Actium (f. d.), 
durch welche Octavian zur Alleinherrfchaft im Römifchen Reiche gelangte. Während Octavianı 
felbft die weitere Verfolgung des Antonius betrieb, ging U. mit unbegrenzter Vollmacht nad) 
Rom, wo er mit Mäcenas die Macht des Imperators ficher zu ftellen fuchte. Nachdem Octa- 
vian 29 nach Kom zurücdgefehrt, überhäufte er den U. mit Gunft und Ehren, ernannte ihn 
zu feinem Amtsgenoffen in der Cenfur, ſodann drei Jahre hindurd) zum Amtsgenoffen im Con- 
fulat, und vermählte ihm auch feine Schweftertochter Marcella. Als Octavian 23 auf ben 
Tod erkrankte, übergab er dem U. feinen Siegelring. Um Streitigkeiten mit dem eiferſüchtigen 
Marcellus, dem Neffen und Schwiegerfohne des Octavian, vorzubeugen, mußte jedoch A. nad) 
Aſien gehen, wo er, gleichfam verbannt, von Mitylene aus die Berwaltung der orient. Pro— 
vinzen leitete. Nach dem Tode des Marcellus wurde U. 21 nad) Sicilien berufen. Octavian 
ſtellte nicht nur die alte Freundſchaft wieder her, fondern befeftigte dieſelbe durch Vermählung 
A.'“s mit Octavian’s Tochter Julia, der Witroe des Marcellus. U. galt jetst nächſt Octavian ale 
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der mächtigfte Mann im ganzen Reiche. In der Abweſenheit des Imperators war er Stell- 
vertreter bes Reichsoberhaupts, durch feine Verbindung mit Yulia fogar deſſen präfumtiver 
Nachfolger. In den 3. 20 und 19 mehrte er feinen Kriegsruhm in Gallien, dann in Spanien, 
und als Dctavian ſich 18 das Imperium auf weitere fünf Jahre verlängern ließ, erhielt U, die 
tribunicifche Gewalt auf diefelbe Zeit. Sodann begab er fich 17 zum zweiten mal mit den aus- 
gebehnteften Vollmachten in den Ouient, wo er eine tiefgreifende Thätigkeit entwickelte. Nach 
feiner Rückkehr von neuem auf fiinf Jahre mit der tribuntcifchen Gewalt befleidet, ging er bald 
darauf zur Unterdrildung eines Aufftandes nach Pannonien ab. Auf der Rüdreife erkrankte 
er jedoch in Campanien und ftarb im März 12 v. Chr. Dectavian, der den Berluft des Freun- 
des tief beffagte, ließ den Leichnam nad Rom bringen und hielt jelbft die Leichenrede. A. war 
ein ausgezeichneter Staatsmann und Feldherr. Wenn aud) in erfterer Bezichung vielleicht 
Octavian nadjftehend, überragte er doch denfelben unbeftritten als Kriegemann. Bon Charaf- 
ter rechtſchaffen, furchtlos, raſch entjchieden und thatkräftig, erkannte er die Bedürfniſſe des 
röm. Volks und der Zeit und wußte fein Handeln danach zu bemeffen. Nach dem Urtheile 
röm. Gefchichtfchreiber hat er die Freundſchaft Octavian's ebenfo zu deffen VBortheil wie zu 
dem des Volks benutt. Daneben war A. ein Mann von geläutertem Gefchmad, ein freigebiger 
Beſchützer und Förderer der bildenden Kunft, namentlid) der Baufunft. Biele der fchönften 
und nützlichſten Bauwerke feiner Zeit verdanken ihm den Urfprung. Bon feinen Schriften, 
unter denen fich eine Selbftbiographie und ein Werk über Wafferleitungen befanden, ift nichts 
auf uns gekommen. Unter feiner Leitung fand eine allgemeine Vermeſſung und Aufnahnıe des 
ganzen Römifchen Reichs ftatt, deren Ergebniffe in den «Commentarii Agrippae» fowie zum Theil 
in einer nad) diefen entworfenen Weltkarte niedergelegt wurden. U. war zuerft vermählt mit 
Cäcilia Attica, mit der er eine Tochter, Bipfania, die Gemahlin des Tiberius, erzeugte. Seine 
zweite Ehe mit Marcella blich kinderlos; aus der dritten mit der Yulia ftammten drei Söhne 
und zwei Töchter, von denen die jüngſte, Agrippina (f. d.), die Gemahlin des Germanicus 
wurde. Die Söhne des A. wurden von Octavian adoptirt. Vgl. Frandfen, « Marcus Dips 
fanius A.» (Altona 1836). 

Agrippa (Cornelius Heinrich) von Nettesheim, ein als Schriftfteller, Arzt und Philofoph 
merkfwürdiger Gelehrter, der große Talente und ausgezeichnete Kenntniffe mit RN 
Ruhmſucht und Geheimnißkrämerei vereinigte, war zu Köln 14. Sept. 1486 geboren. Ganz 
im Geifte feiner Zeit führte er ein abentenerliches und unftetes Leben. Seit 1509 als Lehrer 
der Theologie zu Döle in Franche-Comte angeftellt, erregte er durch feine Borlefungen großes 
Auffehen, reizte indeß durd) derbe Satire die Mönche gegen ſich auf und mußte, der Ketzerei 
befchuldigt, die Stadt verlaffen. Hierauf ging er nad) England, Ichrte dann einige Zeit in 
Köln THeologie, befchäftigte ſich aber gleichzeitig mit Alchemie und machte eine Reife nad 
Italien, wo er unter Kaifer Marimilian I. Kriegsdienfte nahm und als Hauptmann zum 
Nitter gefchlagen wurde, Sodann ward er Doctor der Rechte und der Medicin und hielt zu 
Pavia Vorträge, bis er, mit Schulden belaftet, nad) Eafale flüchtete. Nach einiger Zeit nahm 
er die Stelle ald Syndikus in Met an. Doch fhon 1520 befand er fid wieder in Köln, in- 
dem er durch die Vertheidigung einer Here die Inquifition und die Mönche in Met gegen fich 
aufgeregt hatte. Als ihn diefe auch in Köln verfolgten, ging er nad; Freiburg in der Schweiz, 
wo er num als Arzt prakticirte. 1524 wandte er ſich wieder nach) Met und gewann hier einen 
folden Ruf, daß ihn die Mutter König Franz’ L zu ihrem Leibarzt wählte. Weil er den 
Ausgang des Feldzugs, welchen Franz I. 1525 nad) Italien unternahm, nicht prophezeien 
wollte, verlor er feine Stelle und ging nun nad) den Niederlanden. Hier ſchrieb er fein be- 
rühmtes Buch «De incertitudine et vanitate scientiarum» (Köln 1527), eine beigende Satire 
auf den damaligen Zuftand der Wiffenfchaften. Man Magte ihn deshalb bei Karl V. an, und 
er wurde wieder fliichtig und wandte fich nach Lvon. Da aber in frankreich der Haß gegen 
ihn noch nicht erlofchen war, verhaftete mıan ihn. Doch gelang es feinen Freunden, ihn frei 
zu machen, worauf er nad) Grenoble ging, wo er 18. Febr. 1535 ftarb. A. war ein heller 
Kopf, und hatte das Berdienft, mandjes Borurtheil feiner Zeit glücklich befämpft zu haben. 
Gegenüber dem herrfchenden Scholaſticismus ftellte er in dem Buche «De occulta philosophia» 
(zuerft Bar. 1531; Köln 1533) ein folgerechtes Syſtem der kabbaliſtiſch-myſtiſchen Philoſophie 
auf. Eine vollftändige Sammlung feiner Schriften, unter denen noch die « Declamatio de 
nobilitate et praecellentia foeminei sexus» (Antw. 1529) hervorzuheben, erfchien nach fei« 
nem Tode (2 Bde., Lyon, um 1550). Eine Biographie und Charakteriſtik A.“s hat Morley 
(2 Bde., Lond. 1856) geliefert. 
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Agrippina, die Tochter des M. Vipſanius Agrippa und der Cäcilia Attica, war die erfte 
Gemahlin des röm. Kaiſers Tiberius, der ſich aber von ihr trennen mußte, um des Auguftus 
Tochter Yulia, die Witwe des Marcellus und des Agrippa, zu heirathen. Da indeß Tiberius 
die A. wirflich liebte, fo wollte er fie auch nach der Scheidung nicht im Beſitze eines andern 
wiffen, und er nahm Gelegenheit, den Aſinius Gallus, mit dem fie fid) vermählt hatte, zu 
cwigem Gefängniß verurtheilen zu laſſen. — A., die zweite Tochter des M. Vipfanius Agrippa 
und der Yulia, die Gemahlin des Cäfar Germanicus (f. d.), war eine fühne und mit hohen 
Tugenden geſchmückte Frau. Sie begleitete ihren Gatten nad) Germanien, wo fie befonders 
bei den Ereigniffen der Jahre 14 und 15 n. Chr. viel Muth und Seelengröße befundete, und 
folgte ihn aud) fpäter nad) dem Drient. Als derfelbe hier auf Veranlaffung des Kaifers 
Tiberius durd Gift feinen frübzeitigen Tod gefunden (19), kehrte fie mit ihren Kindern nad) 
Nom zurüd. Hier ließ fie dem Schmerze freien Lauf, ſprach ſich mit Verachtung über das 
Treiben bes Tiberius aus und ftrebte danad), ihren Söhnen zur Herrfchaft zu verhelfen. Dem 
Kaifer und deffen Mutter Livia verhaßt, von Sejanus, dem Günftlinge des Tiberius, noch 
mehr verdächtigt, wurde A. endlid) 30 n. Chr. nad) der Inſel Bandataria bei Neapel ver— 
bannt, wo fie 18. Oct. 33 den Hungertod ftarb, ob freiwillig oder gezwungen, läßt Tacitus 
unentfchieden. Bon ihren Söhnen hatten Nero und Drufus (31 und 33) fchon vorher auf 
diefelbe Weife ihr Ende gefunden, während ihr jüngfter Sohn Caligula auf den Kaiferthron 
gelangte. Bon der U. finden ſich im Antifencabinet zu Dresden vier vortreffliche Porträt: 
ftatuen. — A. (Julia), die Tochter der vorigen und des Germanicus, war eine der verworfen- 
ften rauen, deren die Geſchichte gedenkt. Geboren 16 n. Chr. in der Stadt der Ubier (Köln) 
am Rhein, ward fie, kaum 12jährig, mit Domitius Ahenobarbus vermählt, welcher mit 
ihr den Nero, den fpätern Slaifer, zeugte, aber bald darauf ftarb. Gleich ihren Schweitern 
Drufilla und Livilla lebte A. mit ihrem Bruder Caligula, außerdem aber auch mit Yepidus, 
dem Gatten der Drufilla, in verbrecherifchen Umgange. Als fich leterer in eine Verſchwö— 
rung gegen Caligula verwidelt hatte, wurde A. mit der Livilla wegen Mitwiffenfchaft 39 
nach den Pontiſchen Infeln bei Neapel verwiefen. Nach der Ermordung Caligula's (41) rief 
fie ihr Oheim Claudius zurüd, und fie vermählte fi nun mit Baffienus Erifpus, den fie 
aber des reichen Erbes wegen nad) wenigen Yahren aus dem Wege fchaffte. Als die berüich- 
tigte Meflalina 48 ihr Ende gefunden, bewirkte die nunmehr 32jährige, aber immer noch) 
fhöne U. durch allerhand Künfte ihre Bermählung mit dem Kaifer Claudius, der zugleich, 
unter Zurücdjegung feines eigenen Sohnes Britannicus, den Nero adoptiren und diefem 53 
feine bereit8 dem Silanus verlobte Tochter Octavia vermählen mußte. Als die Gemahlin des 
Kaiſers verlangte fie num für ihre Perfon die ausfchweifendften Ehrenbezeigungen. So lie 
fie fid) in verfchiedenen afiat. Städten als Göttin verehren. In ihre Baterftadt wurde auf 
ihr Berlangen eine Colonie abgeführt und diefelbe nach ihr Colonia Agrippina benamnt. 
Bei öffentlichen Verhandlungen, Feſten und Audienzen hatte jie ihren Sig neben dem Kaifer. 
Als jedoch bei Claudius das Intereffe für Britannicus wieder erwachte, auch der Einfluß des 
faiferl. Günſtlings Nareciſſus fie zu ſtürzen drohte, ließ U. 54 den alten Kaifer mit Hülfe der 
berüchtigten Giftmifcherin Locufta aus dem Wege räumen. Nachdem Nero mit Hilfe des 
Burrus und der Prätorianer den Thron beftiegen, regierte fie anfangs für ihren Sohn, wurde 
aber durch Burrus und Seneca, den Erzieher des Nero, bald befeitigt. A. verlor, befonders 
feitdem fid) Nero der Liebe zu einer Freigelaſſenen, der Acte, hingegeben, immer mehr an Ein« 
fluß. Sie fuchte denfelben erft durch Liebfofungen, ja durch die Verleitung des Sohnes zum 
Inceft wieberzugewinnen und drohte, als dies nichts half, den Britannicus an Nero’s Stelle 
zum Kaiſer ausrufen zu laffen. Dies hatte aber nur die Ermordung des Britannicus und den 
völligen Bruch, zwifchen Sohn und Mutter zur Folge. Unter dem Einfluffe der Poppäa, einer 
neuen Geliebten des Nero, reifte deffen Entſchluß, fi) der Mutter zu entledigen. Nachdem 
ein Berfuch, fie während einer Wafjerfahrt umkommen zu laffen, mislungen, wurde fie auf 
Befehl des Nero von Kriegsknechten 59 ermordet. U. hatte Memoiren hinterlaffen, die jedoch 
verloren gegangen find, Bol. Yehmann, «Claudius und feine Zeit» (Gotha 1858). 

Agronomie (griech) heißt die Yehre von den Bedingungen des erfolgreichen Wachsthums 
der Nuspflanzen. (S. Aderbau.) 

Agropyrum, eine Abtheilung der Weizengattung, welche von vielen Botanifern aud) als 
eine felbjtändige Grasgattung betrachtet wird. (S. Triticum.) 

Agrestemma (mörtlid; Aderfrone) wurde von Linne eine Gattung einjähriger Pflanzen aus 
der Familie der Neltengewächfe genannt, weil eine Art, die bekannte Kornrade oder Nabe, 


316 Agrostis Agtelel 


A. Githago, die Felder mit ihren großen, ſchönen, purpurnen Blumen ſchmückt. Diefe Gat- 
tung unterfcheidet ſich von der ihr zumächft jtehenden Gattung der Fichtnelfen (Lychnis), ber 
fie fehr ähnlich ift, vornehmlich durch die ungertheilten Dlumenblätter und die, einfächerige 
Kapfel. Eine ſüdeurop. Art, die unter dem Namen Berirnelte befannte A. coronaria, welche 
fich von der Rade durch ihre breitern und weißfilzigen Blätter unterfcheidet, wird häufig als 
Sommerziergewähs in Gärten angetroffen. Den Namen Berirnelfe hat diefe Art deshalb 
erhalten, weil, wenn man an den Blumen riechen will, die fteifen, aufrecht ftehenden Anhängfel 
der Blumenblätter, welche den Schlund der Blume umgeben, leicht in die Nafe ftehen. 

Agrostis, eine von Linne benannte Oattung von Rispengräfern mit fehr Heinen, einblütigen 
Aehrchen, deren Arten theils begrannte, theils unbegrannte Blüten haben und verfchiedene 
Bollsnamen führen. Bei allen Arten find die Halme ſchlank und dünn, die Blätter ſchmal 
lineal, die Rispen zierlich und zart gebildet. Eine Art mit flatteriger, bleichgrüner Rispe und 
ziemlich lang begrannten Blüten, welche unter der Saat und überhaupt auf bebauten Boden 
häufig vorlommt und auf Sandboben zu einem verdämmenden und deshalb höchſt Läftigen Un— 
kraut werden kann, wird gewöhnlich Windhalm oder Windbhafer genannt (A. Spica venti). 
Die andern, vorzüglich auf Wiefen wachfenden Arten heißen im allgemeinen Straußgräfer. 
Diefelben bilden eine dichte, feinblätterige Grasnarbe und fommen der Mehrzahl nad) auf 
teodenem, fandigen Boden vor, weshalb fie ſich auf ſolchem zur Anlegung von Grasplägen 
empfehlen, zumal da fie gute Futtergräfer find. Dahin gehören das gemeine Straußgras 
(A. vulgaris), welches unbegrannte, und das Hundsftraußgras (A. canina), welches begrannte 
Blüten befitt. Bei beiden pflegt die Rispe rothbraun gefärbt zu fein. Den meiften Futterwerth 
befit aber das weiße Straußgras ober Fioringras (A. alba). Diefes verlangt einen 
feuchten oder wenigften® frifchen und dabei humushaltigen Sandboden zu feinem Gedeihen, wo 
es dann alle übrigen Gräfer an Zartheit des Halmes und Dichtheit des Beftandes übertrifft, 
wächft auch vortrefflich auf falzhaltigem Wiefenboden (auf Strandwiefen, um Salinen) und 
auf fandigen Riefelwiefen. Dennoch vermag diefes vorzügliche Futtergras, welches ſich durch 
eine dichte Rispe bleichgrüner, grannenlofer Blüten auszeichnet, wenn e8 fic auf feuchten Sand- 
ädern anfiedelt, auch zu einem läftigen Unkraut zu werden, indem es auf folchen gern den 
Boden verquedende Ausläufer treibt, weshalb e8 den Namen Kleine Duede erhalten hat. 

Agrumi (entftanden aus dem mittellat. agrumen, in der Mehrzahl agrumina, das vom 
altlat. acer, fcharf, fauer, franz. aigre, ital. agro, abgeleitet) ift in Ytalien ein Gefammtname 
für Früchte mit fauerm und fäuerlich ſchmeckendem Safte, wie befonders für die Citronen, 
Pomeranzen, die Früchte anderer Orangeriegewächfe. Unter dem Titel: «Agrumi» hat Kopiſch 
eine Sammlung ital. Bolfölieder (Berl. 1837) veröffentlicht. 

Agrypnie ift die griech. Bezeichnung für Schlaflofigkeit (f. d.). Eine befondere Form der- 
ſelben ıft die, wo der Kranke große Neigung zu Schlaf und Schlaftrunfenheit zeigt, ohne doch 
wirklich einzufchlafen. Diefe Krankheit nennt man Agrypnocoma oder Coma vigil, Wad}- 
ſchlafſucht. Sie findet ſich befonders im Typhus und wird hier auch wol Typhomanie genannt. 

Agtelel, Aggtelek, ein Dorf im ungar. Komitat Gömör, unweit der von Ofen nad) 
Kaſchau führenden Straße gelegen, mit 600 meift reform. E., ift berühmt durch die Agte- 
leker Höhle oder Baradla (ſlawiſch, d. i. dampfender Drt), welche in Bezug auf Ausdeh- 
nung unter den Tropffteinhöhlen Europas den erften Rang einnimmt. Diefe geht an einer 
fahlen, 150 3. hohen Felswand des Hügels Baradla im NW. des Dorfes mit einer faum 
3%, 5. hohen und 5 F. breiten Deffnung zu Tage und befteht aus einer Reihe labyrinthifch 
ineinanderlaufender Höhlen, Klüfte und Gänge, von denen viele mühfelig und bei hohem 
Stande der darin fließenden Gewäſſer (Acheron und Styr) gar nicht zu befuchen find. Man 
unterfcheidet die Alte und die ſich anfchliegende Neue Höhle, von denen erftere den Ummwohnern 
feit Jahrhunderten als Zufluchtsort befannt war, die letztere aber erft 1825 von Emmerich) 
Baß und in weiterer Ausdehnung 1856 durch den Naturforfcher Adolf Schmidl entdedt wor⸗ 
ben ift. Beide Höhlen zufammen haben eine Länge von 3067 Klaftern; die Länge der unter- 
fuchten Seitengänge beträgt 1127 Klaftern. Die Glanzpunfte der Alten Höhle find: das 
Fuchsloch mit der Feftung (eine Seitenhöhle), die Domkirche, die Fledermaushöhle (eine zweite 
Seitenhöhle), der Stephansthurm, der Kleine Tempel, das Paradies mit den großartigen 
Ruinen von Palmyra (ebenfalls ein Seitenzweig, zu dem man durch das Fegfeuer gelangt), 
der Tanzſaal, der Blumengarten mit wunderbaren Steingebilden, die Balatingrotte, der Große 
Saal, hinter welchem die Höhle, nachdem fie auf 100 Klaftern weit das Bild furchtbarer Zer- 
förung durch die Hochwaffer der Höhlenbäche gewährt, mit dem Eifernen Thor abfchließt. 
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Hier beginnt, fehr eng, die Neue Höhle, die zuerft ein 400 F. weites und leeres Gewölbe dar- 
bietet, hinter welchem die fogenannte Heilige Dreifaltigkeit liegt. Bon ba entfaltet fich eine 
Fülle der ſchönſten ftalaktitifchen Bildungen. Auf den Olymp folgen die Eifenburg, A Bam 
ſchloß, dann, nad) einem 100 Klaftern meffenden öden Gewölbe, die anfehnliche Pagode. 
Durch den ſchauerlichen «Trümmergang» gelangt man zu dem Eingange der ſich ſeitwärts 
abzweigenden, höchſt intereffanten Rettighöhle. Weiter ficht man noch das reizende Tempe, 
die Säule der Minerva, das Schwarze Schloß, den Alabaftertfurn, die Säule der Mieden, 
die Sternwarte (60 F. hoch, 12 F. im Durchmeffer) und andere merkwürdige Gebilde, bis 
man endlich in der Hölle das Ende der Neuen Höhle erreicht. Im allen diefen Höhlen, foweit 
fie mit Tropfiteingebilden erfüllt, find Stalagmiten vorherrfchend; die ſchönſten Stalattiten 
umfchließt die Rettighöhle. Die Agtelefer Höhle liegt in dem triaffifchen Kalkgebirge, welches 
von Efztreny in Gömdr oftwärts bis Jäſzö in Abaujvar durch das ganze Tornaer Komitat 
feine Erftredung hat und viele Aehnlichkeit mit dem Karft befitt. 

Agua oder Bolcan de Agua, d. i. Waflervulfan, heit ein riefiger Vulkanberg im 
mittelamerif. Freiſtaate Guatemala, unter 14° 16’ nördl. Br. und 37° 5’ weftl. Ränge, 
unweit ber Stadt Escuintla, etwa 5 M. von der jegigen Hauptftadt Neu» Guatemala, Der 
Bullan liegt am Rande des Tafellandes und ragt, als der höchſte Gipfel in ganz Eentral« 
amerifa, mit einer Höhe von 13613 par. F. (mad) einer weniger fihern Meffung fogar 
13983 par. F.) in die Schneeregion hinein. Es ift ein von Obfidianmaffen umgebener prüc- 
tiger Trachytlegel, der feinen Namen Bolcan de Agua davon erhalten, daß ihm eine im 
Sept. 1541 (nad) Aler. von Humboldt möglicherweife durch Erdbeben und Schneefchmelze 
veranlaßte) große Ueberſchwemmung zugefchrieben wurde, welche die früh gegründete Stadt 
Guatemala, jet Bieja - Guatemala, zerftörte und die Erbauung der zweiten, im NNW. von 
ihr gelegenen, jegt Antigua» Öuatemala genannten Stadt herbeiführte. Nur einige hundert 
Fuß niedriger als der « Waffervulfan » ift der 5 M. im NNW. von ihm, jenfeit von Bieja- 
Guatemala gelegene Bolcan de Fuego (Heuervulfan), der fortwährend entzündet ift und in 
dem Zeitraum von 1581—1799 neun große Ausbrüche hatte. Noch 1852 ergoß ſich in einer 
gewaltigen Eruption ein Lavaftrom gegen die Sitdfee hin. Die von diefem Vulkan herrühren- 
den Erdbeben haben 1773 die Räumung auch von Antigua» Guatemala 'und die Gründung 
der jeßigen Hanptftadt Neu» Guatemala zur Folge gehabt. 

Aguado (Alerandre Maria), einer der reichften Bankiers der neuern Zeit, geb. zu Sevilla 
29. Juni 1784, geft. April 1842 in Gijon auf einer Neife nad) Spanien, ftammte aus einer 
jud. Familie. Zur Zeit des Spanifchen Unabhängigfeitöfriegs kämpfte er mit Auszeichnung auf 
Seiten der Yofefinos, ftieg in der franz. Armee zum Dberften und Adjutanten Soult’s, nahm 
aber 1815 den Abjchied. Er begann Hierauf zu Paris ein Commiffionsgefchäft, in dem er ſich 
ſchnell Bermögen erwarb, ſodaß er ein Bankiergefchäft begründen konnte. Glück, Thätigkeit, 
Kilhnheit und ein feltenes Combinationsvermögen erhoben ihn in furzer Zeit zu einem ber 
erften parifer Banliers. Einen polit. Namen erwarb er fi), indem er die fpan. Anleihen, 
namentlich die von 1823, 1828, 1830 und 1831 negocürte. Die fpan. Regierung gab ihm 
bei diefen Operationen oft eine unbefchränfte Vollmacht, die er genial zur Rettung Spaniens 
vom Staatsbankrott zu benugen wußte. Seiner Bemühung wegen, die Moräfte an ber 
Mindung des Guadalquivir durch einen Kanal troden zu legen, verlieh ihm Ferdinand VII. 
den Titel eines Marques de [a8 Marismas del Guadalquivir; auch wurden feine Dienfte durch 
Ueberlaffung von Bergwerken und öffentlichen Unternehmungen belohnt. Alle von feinem 
Haufe ausgegangenen fpan. Papiere erhielten den Namen Aguados. Wiewol er nach Kräften 
für die Zinfenzahlung Sorge trug, vermochte er doch bei der gänzlichen Zerrüttung, in welche 
die fpan. Finanzen durch den Bürgerkrieg geriethen, ben Miscredit nicht abzuhalten. wer. 
bie griech. Anleihe von 1834 kam durch ihn zu Stande. Seit 1828 war U. in Frankrei 
naturafifirt. Er lebte fürftlich und hinterließ ein Vermögen von mehr als 60 Mill. Fre., das 
er zum Theil in Grumbbefig angelegt hatte. Namentlich gehörte ihm das durch feinen Wein 
berühmte Schloß Chateau-Margaux. Seine ausgezeichnete Gemäldefammlung veranlaßte 
Gavard zur Herausgabe der «Galerie Aguado» (Par. 1837 —42). 

Aguas:Calientes, einer der Freiftanten von Mexico, welcher erft 1853 aus dem im 
Südweften der Sierra-Madre gelegenen gleichnamigen Diftriet und einigen andern Theilen 
des Staats Zacatecas gebildet wurde. Er grenzt im D. an Guanaruato und Zacatecas, im 
N. an Zacatecas und San-Luis Votofi, im W. und ©. an Kalisco, und hat ein Areal von 
160 O..M., mit einer Bevölferung von 85839 E. im 9. 1856. Die Oberfläche ift theils 
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eben, ein Plateau von etwa 5000 F. mittlerer Höhe bildend, theils gebirgig, beſonders im 
nordöſtl. Theile, der von der Sierra del Laurel und der Sierra del Pinal, Zweigen der Sierra— 
Madre, eingenommen twird. Das Mima gilt als mild und gefund. Der Boden ift dird- 
gängig fehr fruchtbar und liefert Getreide und Hülfenfrüchte in vorzüglicher Qualität. Im 
weftl. Theile, deſſen Klima ſchon zu dem heigern gehört, gedeihen noch manche tropifche Früchte. 
Der Mineralreihthum fcheint dagegen nicht bedeutend zu fein; die wenigen Gruben, die auf 
Silber und andere Metalle im Betriebe, liefern bisher geringen Ertrag. — Die Hauptſtadt 
4, 5875 F. über dem Meere, am gleichnamigen Nebenflüßchen des Rio Grande de Santiago, 
liegt in einem weiten Thale, in welchem man zuerft das milde Klima der weftl. Gehänge der 
Cordilleren bemerkt. Sie ift regelmäßig gebaut, hat viele öffentliche Pläge, 13 Kirchen und 
Kapellen, ein Hospital, ein Beaterio oder Correctionshaus für das weibliche Gefchlecht und 
zählt 39000 E., die gegenwärtig größtentheil® von dem fehr ergiebigen Garten» und Feldbau 
leben, jedoch auch Wollweberei in erheblicher Ausdehnung treiben. Die Stadt war zur fpan. 
Zeit fehr blühend, hat aber feit dev Revolution fehr gelitten. Ihre Lage an der Kreuzung zweier 
großer Straßen, der von Merico nad) Sonora und Durango und der von San Luis Botof 
nad) Guadalarara macht fie zu einem Verkehrscentrum, und noch gegenwärtig ift fie fiir den 
Handel der Binnenprovinzen von Bedeutung. Jährlich wird zu A. eine große Meſſe abge- 
halten, die 24. Dec. beginnt und 14 Tage dauert. Ihren Namen hat die Stadt von den in 
ihrer Umgegend befindlichen zahlreichen Thermalquellen, von denen die ausgezeichnetite, Bao 
de la Contera, 1 St. im SW. gelegen, eine Temperatur von OR. hat, aber nicht gefaßt 
ift, während mehrere andere, 4, St. öftlid) von der Stadt, von denen die wärmjte 32’ R. 
aufweift, häufig zu Bädern benutst werden. 

Agueſſeau (Henri rang. d’), ausgezeichneter Yurift und Kanzler von Frankreich, geb. 
27. Nov. 1668 zu Limoges, erhielt durch feinen Vater, welcher Intendant von Languedoc 
war, den erften Unterrricht und zeigte fchon früh glüdficye Anlagen. Der Umgang mit Ra- 
cine und Boileau bildete und läuterte feinen Gefhmad und iibte befonders auf feinen Stil 
großen Einfluß aus. Er widmete fi dem Studium der Rechte, ward 1690 Generaladvocat 
und 1700 Generalprocurator am Parlament zu Paris. Als folder bewirkte er viele Ber- 
befierungen in Gefeß und Rechtspflege und nahın ſich befonder® der Verwaltung der Hos— 
pitäler an. Vorzüglich) wohlthätig zeigte er fich bei einer Hungersnoth im Winter 1709, wo 
er alle ihm zu Gebote ftehende Mittel anwandte, um das Elend zu mildern. Als ftandhafter 
Bertheidiger der Rechte des Volle und der Gallicanifchen Kirche verwarf er die Beſchlüſſe 
Ludwig's XIV. und des Kanzlers Voiſin zu Gunften der päpftl. Bulle Unigenitus. Während 
der Negentichaft des Herzogs von Orleans wurde er 1717 Kanzler, fiel aber, weil ex ſich Law's 
Finanzfyftem widerfegte, im folgenden Jahre in Ungnade und zog ſich auf fein Landgut zu 
Fresnes zurüd. Als indeg mit dem Sturze des Law'ſchen Syſtems das allgemeine Misder— 
gnügen ausbrach, wurde A. zur Beichwichtigung des Volks in feine vorige Würde wieder ein- 
geſetzt. Doch reichte fein wohlwollender Sinn nicht hin, die verzweifelte age der Dinge zu 
beffern. U. gab feine Einwilligung zu neuen unhaltbaren Planen fowie dazu, daß das Par- 
lament nad) Pontoife verwiefen wurde. Später ward er, weil er ſich dem Cardinal Dubois 
widerfetste, zum zweiten mal verwiefen. Zwar erhielt er 1727 vom Cardinal Fleury die Er- 
laubniß, zurüdzufehren; doc) in fein Amt als Kanzler trat er erft 1737 wieder ein. 1750 
legte er wegen Altersfhwäche die Kanzlerftelle nieder; er ftarb 9. Febr. 1751. U. war nidt 
nur ein ausgezeichneter Mechtögelehrter, fondern ein Mann von umfaffender Humaniftifcher 
und äfthetifcher Bildung. Seine Amts» und Gerichtsreden fowie aud) feine fchriftlichen Ar— 
beiten diefer Art ftchen nad Form und Gehalt in großem Anfehen. Seine gefammelten 
Schriften (13 Bde., Par. 1759 — 89; dann Par. 1819) erſchienen auch deutſch (8 Bde., 
2p3.1767). Bgl. Boullee, «Histoire de la vie et des ouvrages du chancelier d’A.» (2 Bde., 
Par. 1835). — 9. (Henri Cardin Jean Baptifte, Marquis d’), Pair von Frankreich, Enkel 
des vorigen, geb. 1746 zu Fresnes, befleidete vor der Revolution verfchiedene Staatsämter 
und wurbe 1783 als Träger eines berühmten Namens in die Academie Frangaife aufgenom- 
men. Als Deputirter des Adels trat er in die Generalftaaten, ſchied jedoch 1790 aus der 
Nationalverfammlung und lebte während der Schreckenszeit in VBerborgenheit. Der Erfte Con« 
ſul ernannte ihn zum Präfidenten des Appellhofs in Paris. Später ſchickte ihn Napoleon ale 
Geſandten nad) Kopenhagen, und 1805 verlich er ihm die Senatorwiirde. Nach der Reflau- 
ration erhob ihn Ludwig XVIN. zum Pair. Adıtbar von Charakter, aber befchränkten Geiftes, 
ftarb er im Jan. 1826 als der legte mämıliche Sprößling des berühmten Kanzlers. 
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Aguilar (ſpr. Agilar), eine Stadt (Billa) in der Provinz Cordova des ſpan. Königreichs 
Andalufien, liegt an einem Heinen Zufluffe des Xenil in einer weiten, mit Weingärten bededten 
Ebene, welche vorzügliche Weine erzeugt, und in der Nähe des großen Salzfees Laguna de 
Zoñar. Der Ort zählt 10575 E. und ift Hauptort eines Gerichtsbezirks. Unter den firchlichen 
Gebäuden ift die ſchöne Pfarrkirche hervorzuheben. Die Klofterfirche Sta.-Clara befigt werth- 
volle Gemälde berühmter fpan. Meifter. Bemerfenswerth ift aud) das Caſtell aus der Zeit 
der maurifchen Herrfchaft. — Eine andere Stadt (Billa) gleichen Namens, gewöhnlich A. del 
Campo genannt, liegt in der Provinz Palencia des jpan. Königreichs Leon, im obern Thale 
des Pifuerga und nahe bei der Eifenbahnftation Cornefa. Diefelbe zählt 1637 E. und befigt 
zin Schloß der Marquis von Villatores forwie eine lat. Schule. 

Aauilar (Orace), engl. Schriftftellerin, war die Tochter eines jüd. Kaufmanns, deſſen 
Borfahren wegen Religionsverfolgungen einft aus Spanien nad) England geflohen waren. Am 
2. Juni 1816 zu Hadney bei London geboren, wurde fie im älterlichen Haufe erzogen und 
trat ſchon im ihrem 16. Yahre mit literarifchen Berfuchen hervor. Ihr erftes Werk, eine 
Sammlung von Gedichten, erfchien anonym unter dem Titel: «The magic weeath». Diefem 
folgten die beiden innerlid, zufammenhängenden, häusliche Erziehung und mütterliche Liebe 
behandelnden Erzählungen « Home influence » (6. Aufl., Yond. 1855) und « The mother's 
recompense» (deutjch, Lpz. 1859), die ihren Weg in alle Unterrichtsanftalten und befonders 
auch in die vornehmften Hamilienfreife Englands fanden. Als ihr Name befannt wurde, fuchte 
fie in der Vorrede zu einer diefer Schriften die hriftl. Mittter iiber die Zweifel zu beruhigen, 
bie ſich in Hinficht ihres religiöfen Belenntniffes gegen fie erhoben, und man fann ihre Ver- 
fiherung nur beftätigen, daß fie überall die Lehren der hrijtl. Moral ohne Rüdhalt vertreten 
bat. Dabei war fie mit Wärme dem Glauben ihrer Bäter zugethan, wie ihre «Women of 
Israel» (2 Bde., Yond. 1845), «The Jewish faith» (Pond. 1847) und die Novelle «The mar- 
tyrs, or the vale of cedars» (deutjd) unter dem Titel: «Maria Henriquez Morales», Magdeb. 
1860) beweifen, die übrigens wegen ihres zarten poetifchen Gefühls und ihrer aufrichtigen 
Frömmigkeit auch von Anhängern anderer Confefjionen gelefen zu werden verdienen. Bon 
Kindheit an kränklich, wurde ihre Gefundheit durch mancherlei Kümmerniffe, namentlich durd) 
ben Tod ihres Vaters, noch mehr erjchüttert. Auf einer Reife nad) den Bädern von Schwal- 
bad) ftarb fie 16. Sept. 1847 in Frankfurt a. M. Eine Ausgabe ihrer Werke, von denen noch 
«Woman’s friendship» und «Home scenes» zu nennen find, erfchien (8 Bde.) 1861 zu Yondon. 

Aguilas oder San-Iuan de las Aguilas, eine Hafenftadt der fpan. Provinz Murcia, 
unmeit der Grenze von Granada, liegt malerifch am Fuße eines hohen, weit in das Meer vor- 
fpringenden und mit einem Fort gefrönten Felſenbergs und zählt 5330 E. Der raſch empor- 
geblühte Drt von moderner Bauart bejigt Schmelzhütten, in denen die filberhaltigen Bleierze 
der benachbarten Sierra» Almagrera und anderer Gruben verfchmolzen werden. U. ift einer 
der Hauptausfuhrpunfte des Bleies, des Ejparto und der Soda von Murcia, ſodaß fein fehr 
ſchöner und guter Hafen fortwährend von vielen Schiffen befudht wird. 

Agulhas, Cabo Agulhas oder Aguilhas, gewöhnlich Cap Lagulhas oder Lagullas, 
d. i. Nadelcap, ift einer der füdlichiten Vorſprünge der Südküſte Afrifas. Das Cap liegt 
über 20 MR. fitdöftlich vom Cap der guten Hoffnung, am Ende einer vom Caplande ausgehen- 
den Landzunge, unter 34° 51’ ſüdl. Br. und 37° 36’ öftl. Länge, und wird gewöhnlich als 
die äußerfte Südfpige des Erdtheils bezeichnet, aber mit Unrecht, da neben demjelben ein fel- 
figer Borfprung noch weiter in das Meer hineinreicht. Im Grunde liegt aber das eigentliche 
Südende Afrilas noch weit füdlicher. Vom Cap der guten Hoffnung breitet fid) nämlich oft- 
wärts bis zur Algoabai und noch weiter hin eine Sandbank als unterfeeifche Fortfegung des 
Südrandes, zum Theil bis 37° ſüdl. Br. oder 40 M. weit von der Küſte aus, die jedoch ſchon 
etwas füdlich von 36° convergirt, eine fonifche Form annimmt und von einer mittlern Wafler« 
höhe von 6O— 70 Faden plöglich in Tiefen von 180— 200 Faden hinabſtürzt. Diefe fub- 
marine Terraffe, den Seefahrern unter dem Namen der Nadelbank (Baio de Agulhas oder 
Lagulhas=Banc) bekannt und wegen der geringen Tiefe gefährlich, weift auch der aus dem Ins 
difchen in den Atlantifchen Dcean an ihr vorüberziehenden ſtarken Meeresftrömung, dem fo- 
genannten Eapitrom (Aguldas-Eurrent oder Great Fagullas- Stream der engl. Schiffer) 
ihren Weg an, welche, in Verbindung mit den Monfuns, hauptſächlich die von jeher berüch- 
tigten Brandungen und hier häufig vorkommenden Schiffbrüche veranlaßt. 

Aguti (Dasyprocta), eine Gattung hafenähnlicher Nager, die in Sidamerifa und ben 
Antillen fehe verbreitet ift und durch die hohen Hinterbeine und kurzen Vorderbeine, den 
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Heinen, nadten Schwanzſtummel und den fchnellen Lauf zwar dem Hafen ähnelt, aber durch die 
häutigen, nadten, runden Obren, die nadten Sohlen, bie breiten, hufähnlichen Nägel, die gro- 
ben, ftraffen Haare und die Bezahnung eher in die Nähe der Meerfchweindhen, in die Familie 
der fogenannten Halbhufer gehört. Es find harmlofe, ſcheue Thiere, die von Pflanzen, aber 
auch von Infelten und Meinen Wirbelthieren leben, jung eingefangen ſich leicht zähmen Laffen, 
fonft aber auf den Antillen und dem Feſtlande Sitdamerifas mit und ohne Hunde ganz fo ge 
jagt werben wie unfere vn Das Fleiſch kommt jedoch bei weitem demjenigen des Hafen 
nicht gleich; es ift weiß und hat oft einen wiberlichen, fcharfen Mofchusgerud. Man hat 
mehrere Arten unterfchieden, die aber alle in Lebensweife und Vaterland übereinftimmen. 

Aegypten (lat. Aegyptus, franz. Egypte, engl. Egypt, ital. Egitto) wird da® untere Nil- 
thal mit der zu beiden Seiten angrenzenden Wüſte von dem erften Kataralt an bis zum Mittel- 
meer genannt. Der Name ift zunächſt griech. Urfprungs. Die einheimische Benennung war 
Keme oder Kemi. So lautet die hieroglyphifche Gruppe und das kopt. Wort, welches im mem ⸗ 
phitifchen Dialeft afpirirt Khemi gefprochen wurde, und jo noch mehr an Cham, den Sohn 
Noah's, erinnert, der durch feinen Namen als Stammpater des äghpt. Volks bezeichnet werben 
follte. Die urfprüngliche Bedeutung von Kemi ift hieroglyphiſch und foptifch « [chwarz». Es 
wurde demnach U. als das «Schwarze Land» bezeichnet, nicht wegen der dunfelfarbigen Ein- 
wohner oder wegen der benachbarten Neger, fondern wegen des jchwarzen aufgefchwenmten 
Bodens im fruchtbaren Nilthale, im Gegenfage zur blendenden dirren Wüſte. Die Hebräer 
nannten A. Maför oder mit der Dualform Mifrajim, und hiernady einen Sohn bes Cham 
Mifrajim. Auch in den perf. Keilinfchriften bezeichnet Mudraya das Yand A. Bei den Arabern 
heißt A. noch jet Mafr und Mafr-el-Dahira (d. i. die fiegreiche Mafr) feine Hauptftabt. Der 
griech. Name Aigyptos findet fich fchon bei Homer, und zwar nicht nur für das Land, fondern 
noch öfter für den Nilfluß, der erft bei Hefiod Neilos heißt. Nach Brugfch wurde der weftL 
oder Kanopifche Nilarm, der in ältefter Zeit der einzige war, in welchen fremde Schiffe ein- 
laufen durften, von den Griechen nad; Ha=fa=ptah (d. i. da8 Haus der Verehrung des Ptah), 
dem heiligen Namen der Stadt Memphis (gräcifirt Al-yu-rrog), benannt und dann ber 
Flußname auf den des Landes übertragen. Die Türken haben den griech. Namen zu Dipt 
verfürzt, und Dipti heißen noch die Kopten, die ägypt. Chriften, welche am unzweifelhafteften 
die Nachkommen der alten Aegypter find. 

Geographie. Das Land A. (im engern Sinne, abgefehen von ben Grenzen des heutigen 
BicelönigtHums) Tiegt zwifchen 24° 5’ und 31° 35’ nördl. Br. und reiht von 40° 30’ bis 
52° 20’ öftl. 2. (von Ferro). Im N. befpitlt feine Küſte das Mittelmeer, im D. das Rothe 
Meer, an defien nördl. Ende e8 mittels des Ifthmus von Suez mit der Halbinfel des Peträifchen 
Arabiens in Verbindung fteht. Die Weftgrenze zieht ſich in einem weiten Bogen durch die Libyfche 
Wifte hin, ſodaß fi das Gebiet nad) ©. verfchmälert. Die Südgrenze läuft von dem faft unter 
24° nördl. Br. ins Rothe Meer vorfpringenden Ras-el-Anf nahe diefem Breitengrade hin 
und fcheidet das Land von Nubien. Das Land bildet fomit eins der räumlichen Bermittelungs- 
glieder zwifchen den alten Eulturländern bes füdl. Afien und ben neuen Eulturländern Europas, 
reicht aber mit feiner eigenen alten Eultur der Zeit nad) weit itber bie erftern hinaus. 

A. ift eine wüſte Felsplatte, in welche das fchmale Nilthal wie eine Rinne eingefhnitten 
ift; neben diefem Tiegt weftlich eine Neihe anderer Einfenktungen. Eng eingefchloffen zwifchen 
Granit und Sandfteinfelfen, betritt der Nil (f. d.) bei Affuan Oberägypten, indem er den ſoge⸗ 
nannten erften Katarakt bildet. Hügelzüge, felten fteil auffteigend, bilden zur feinen Seiten den 
Rand der hohen Witfte (Dfchebl), welche öftlich die Arabifche, weftlich die Libyfche heißt, und 
zwifchen ihnen zieht fich der Fluß in Krümmungen hin, fodaß er fich bei Kenneh der Küſte des 
Rothen Meeres am meiften nähert. Mit dem 30. Breitengrade treten die Hügelletten aus« 
einander, und es beginnt das breite Deltagebiet, das fogenannte Unterägypten. Den Flächen— 
inhalt des Landes berechnet man zu 5500— 6000 D.-M. Davon find wol %,o für immer 
Wilſte; denn der Landftrich, welcher durch den Nil befruchtet werden kann, und die Dafenftelle 
der Libyſchen Wüfte werden faum mehr als des Ganzen ausmachen. 

N. von Kairo findet fic ein compacter Sandftein, welcher ein flachhügeliges Plateau 
bis Suez bildet. Den Nil aufwärts bis Siut reicht dann bie tertiäre Formation des Nume 
mulitenfalfs. Darauf folgt bis Esne Kreide, endlich bis Aſſuan Sandftein, und zwar diefelbe 
Art, welche Nubien bildet. Diefer Sandftein ift bei Affuan von mächtigen Maffen von Granit 


und ähnlichen plutonifchen, bi8 1000 F. ſich erhebenden Gefteinen durchbrochen, welche quer - 


den Nil durchfegen. Das Nilthal felbft in Oberägypten ift gut cultivirt, beſonders aber das 
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flache Delta, in welchen nur hier und da dunfelbraune Hügel, die Schuttjtätten ehemaliger 
Stüdte, oder auf Hügeln ftehende Dattelhaine die Fläche unterbrechen. Jenſeit der 4— 800, 
höchitens (bei Theben) bis 1200 3. über das Nilthal auffteigenden Einfaffung deffelben folgt 
die mit einzelnen Bergen befegte und von gewundenen Thälern durchfchnittene, oft mit Sand, 
Kies und Trümmern bededte Felswüfte. Das Nordende der öftl. Einfaffung Heift das Mo— 
Battamgcebirge, das ſich nad) D. hin an den bis in die Nähe von Sucz reichenden Dichebl- 
Attalah ſchließt. Die 26 M. breite Gebirgsplatte fteigt allmählich höher an bis da, wo pri« 
mitide Öejteine hervorgebrochen find und fid) im W. des Sinai der granitifche Dſchebl-Ghareb 
zu etwa 6000 %., füdlid vom Sinai der ehemals durch feinen rothen Porphyr berilhmte 
Dſchebl-Dochan und der granitifche Dichebl- Fatirch erheben. Bon den diefe Wüſte durch- 
fchneidenden Thälern find natürlich die ganz hindurdjreichenden, vom Nil bis zur Meeresküſte 
gehenden, die wichtigften. So das Wadi-et-Tih, d. i. das Thal der Berirrung, welches im 
©. des Mokattam vom Dorfe Befatin bei Kairo bis zum Südoftfuß des Attafah ang Meer 
zieht. Berner das Thal Hamamat, welches von Kenneh nad) Kofjeir läuft, forwie das, welches 
Edfu gegenitber ſich in der Richtung nad) dem alten Berenice erftredt. In diefer wafferleeren 
und ganz von Begetation entblößten arab. Wüſte, nur von Wanderftämmen bevöffert und 
feine andern Wohnſitze als zerftreute Klöfter enthaltend, finden ſich an der Dftfeite nicht wer 
nige Stellen, an denen im Alterthume Steinbrüche waren und Kupfer, Gold, Blei, Schwefel, 
Smaragde und Türkiſe gewonnen wurden. Die niedrigere weftl. oder libyſche Kette trennt 
vom Nilthale die dattelreichen, tiefen Thäler mit Alluvialboden, weldye unter dem Namen der 
Dafen befannt find. Diefe Libyfche Wüſte wird aus Tertiärgefteinen, Nummulitenfalt, Grob- 
fall, Diluvialfand und Sandjtein mit Salzthon gebildet. Am nördlichſten Ende diefer Kette 
ſchneidet vom Nilthale Her das etwa 1 M. breite Thal der Natronfeen in diefelbe ein, das 
im ®. von Rairo beginnt umd vier kopt. Klöfter umfchliegt. Die Heinern, an Natron reichen 
Seen in demfelben lieferten ehedem ein für A. wichtiges Handelsproduct. Sitdlic, [cheidet ein 
niedriger, 124 St. breiter Rüden von dem Thale der Natronfeen das ſich weit nad) ©. bie 
zur Innern Dafe hinziehende breite Bahr-bela-Ma (Fluß ohne Wafler), aus welchem ſich eine 
bis 300 3. hohe Wand zum weftlichern libyfchen Wüftenplateau hinauf erhebt. 

Dberägypten, von Kairo bis zur Südgrenze, hauptſächlich durch fein ercefjives Klima von 
dem oceanischen des Delta abweichend, ift ein fchmales Thal von verfchiedener Breite, in def- 
fen Grunde der Strom bald dem rechten, bald dem linken Thalrande näher flieht. Das 
Thal erweitert fich bis zu 3 oder 4 M., ift aber an der ſchmalſten Stelle, am Dichebl-Selfeleh 
anterhalb Affuan, nur eine 300 Schritt breite Schludt. Der Strom felbft ift wol nirgends 
breiter als 1500 Klaftern und hat ein ſchwaches Gefälle, da Affuan nur 246 par. F. höher 
liegt als Kairo, fodaß auf 1 M. etwa F. Gefälle kommt, von Kairo bis zum Meere fogar 
noch nicht F. Der Flächeninhalt der Infeln im Nil innerhalb Oberägyptens beträgt etwa 
20 O.M. Größtentheils fließt der Strom am Fuße der meift fteilauffteigenden Felſen des 
Dftrandes hin, während ihn links ein breiter und flacher Uferftreif begleitet, der zu dem fanfter 
auffteigenden Weftgehänge den Uebergang macht. Die Kanäle in diefem Uferftreif entziehen 
dem Nil viel Wafler, und das ift einer der Gründe, weshalb der Hauptwafferfaden hier un« 
bedeutender erfcheint als weiter oberhalb in feinem Laufe. 

Unterägypten erftredt fi) von Kairo nördlich bis an den langen Rand von Dünen und 
Felsriffen (ein zu Sandftein umgebildeter Meeresfand), der ſich am Meere hinzieht. Südlich 
von diefem Walle liegen große Brafwafjerfeen, theil® durch Ueberflutungen bei ftürmifcher 
See, theils durch die J———— entſtanden und meiſt nur als Moräſte ſich dar— 
ſtellend, namentlich der Mariutſee, der See von Etko, von Brullos und der Menzaleh. An 
diefen hin läuft die 36%/, M. lange Küſte von der Kanopifchen bis zur Pelufifchen Nilmündung, 
zwiſchen denen das alte Delta eingefchloffen lag. Das gegenwärtige, kleinere Delta wird von 
dem Rofette- und Damiette- Arme eingefaßt, die nur 19 M. voneinander entfernt liegen. Die 
Länge des Delta von der Küfte bis zum Theilungspunfte des Nil, dem Batn-el-Balarah, 2M. 
nördlich von Kairo, beträgt 20,2 M., und der Flächeninhalt des gegenwärtigen Delta wird zu 
200 D.-M. veranschlagt. Zu Unterägnpten gehören aber aud) noch die zur Seite jener bei= 
den Arme gelegenen und durch unzählige Kanäle befruchteten Landſchaften, fodaß man dafür 
eine Fläche von 400 Q.⸗M. erhält. Der größte der genannten Seen, der Menzalch, hat 
von Damiette bis Ras-el-Moje eine Länge von 15, und eine Breite von 5,+ M.; feine Fort⸗ 
fegang im SO. ift der Ballahfee. 

Eonverfationd» Lexiton. Eifte Auflage. L 21 
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Die Libyſche Wüfte im W. des Nil ift eine 3—400 F. hohe, ganz aus der Tertiär- 
formation gebildete Wiiftenplatte, durchzogen von einer Einfenkung, welche in gleichem Niveau 
mit dem Nilthale, ftellenweife fogar unter dem Meeresfpiegel liegt. Die nördlichfte der in diefer 
Senkung liegenden Dafen ift die Provinz Fajjum, eine Tagereife vom Nil entfernt und durch 
einen niedrigen Hügelzug von demfelben getrennt. Sie bildet ein von Bergen umfchloffenes, 
durch feine Fruchtbarkeit berühmtes Meines Beden, das mit dem Bahr-bela-Ma in Berbin- 
dung ftcht, und durd) das der Sage nad) einft ein Arm des Nil flog. Die Norbweftfeite dej- 
felben nimmt der 36 St. im Umfang haltende See Birket-el-Kerun (mit ſehr falzhaltigem 
Waſſer) ein, und in der Sübdoftede lag einft der gegrabene und durch mächtige Dämme abge- 
grenzte Mörisfee, zu welchem noch Reſte von Kanalbauten führen, deſſen Stelle aber jetzt Ader- 
land einnimmt. Diefer fünftliche See wurde durch den Bahr-Juſſuf gefpeift und entleerte feinen 
Ueberfluß in den erftgenannten See. Das Fajjum hat ein herrliches Klima und erzeugt bie 
Früchte des Südens, aud) Wein, namentlich Roſinen in Fülle. Die nächte in SW. iſt die 
109 $. über dem Meere gelegene Kleine Dafe (Wah-el-Bahrijjeh). Auch diefe ift reich an 
Fruchtbäumen, namentlih an Datteln, und die Eulturpflanzen des Nilthals gedeihen hier 
ebenfalls in Menge. Etwa 20 ZTagereifen füdlicher folgt die Innere Dafe (Wah-ed-Dachli) 
mit etwa 6500 €. in 11 Ortſchaften und zahlreichen Ruinen alter Cultur. Sie ift 5, M. 
lang und 3M. breit, liegt in 170 F. Meereshöhe und producirt reichlich Bodenfrüdhte. Drei 
Tagereifen öftlicher liegt in 320 %. Meereshöhe die Große Dafe (Wahzel-Charigeh), die 
4300 E. zählt, etwa 12 M. von N. nad) ©. fi) ausdehnt und einen großen altägypt. Tempel 
und viele Ruinen birgt. Zu den Bodenfrüchten diefer Dafen kommt hier nod) die Dumpalme 
und die wilde Sennapflanze hinzu. Weit im W. von Fajjum endlic) Tiegt die Dafe Siwah 
(f.d.), 1820 durd; Mehemed-Alt erobert, ein fruchtbares Gebiet von 2 M. Länge und Y/, M. 
Breite. Sie ift reich an füßen und falzigen Quellen und Fleinen Salzfeen, und erzeugt be= 
rühmte Datteln und andere Früchte. 

Im D. des Nildeltas ftredt ſich zwifchen dem Mittelmeere und dem Rothen Meere der 
Iſthmus von Suez, eine öde Sand- und Kiefelmüfte, aus Grobfalf und Sandftein gebildet, 
ohne Sitgwaffer, nur wenig über das Niveau der beiden Meere erhoben, gegen D. hin fi 
der fyrifchen Wüſte anfchliegend und von Pelufium im N, bis Suez im ©. 16 M. meſſend. 
Sowol von A. wie von Afien her neigt fich die gewellte Fläche nad) der Mitte und bildet hier 
eine längliche Bodenſenkung, welche die Beden beträdhtlicher Seen einnehmen. 4 M. von 
Suez nad) N. zieht fich das tiefe, aber waſſerloſe Beden der fogenannten Bitterfeen. Nörb- 
licher folgt der falzhaltige, theilweife von Vegetation umgebene Timfah- oder Krofodilfee, im 
Gentrum des Iſthmus. Von hier läuft eine Einfentung nad W. gegen den Nil hin, das Wabdi- 
Tumeilat, in welchem Spuren des alten Kanals vom Nil durch den Iſthmus zum Rothen 
Meere fihtbar find. Diefes Wadi, das Land Gofen der Bibel, enthält Ruinen beträchtlicher 
Städte, die einft an dem Kanal lagen. Das Nilwaffer tritt in der Ueberſchwemmungszeit noch 
in das Wadi-Tumeilat ein und reicht bei ftarfem Schwellen fogar bis zum Timfahfee. Nörd- 
lid) von letzterm liegt der mit dem Menzaleh zufammenhängende Ballahfee, der an die Ebene 
von Pelufium ftößt, die bei hohem Nilftande und Hoher See unter Waffer fteht. Die be- 
deutendfte Erhebung im Iſthmus Liegt zwifchen dem Timfah- und dem Ballahfee und beträgt 
50—60 %. Der Iſthmus bildet die Erdbrüde zwifchen Afrika und Aſien und zugleich die 
Barre zwifchen dem Mittelmeere und dem Rothen Meere, die, wie geolog. Unterfuchungen er- 
gaben, Meeresboden zur Grundlage hat, ſodaß die beiden Meere miteinander in Berührung 
ftanden. Schon die Alten fuchten diefe Verbindung der Meere durch Nilfanäle wiederherzu« 
ftellen. Die Ausführung eines directen Seefanals hielt man biß in die neuere Zeit fhon darum 
nicht für möglich, weil man das Niveau des Rothen Meeres fir höher erachtete ald das des 
Mittelmeeres und durch die Zufammenführung der Meere eine Ueberſchwemmung A.s und der 
Küften Sübdenropas befürchtete. Neuere Mefjungen haben jedoch ergeben, daß die Gewäſſer 
der beiden Meere im Gleichgewicht ftehen. Der Franzoſe Leſſeps (f. d.) hat nad) einem groß- 
artigen Plane die Ausführung eines directen Seekanals durch den Iſthmus begonnen, der das 
Mittelmeer mit dem Nothen Meere und fonad mit dem Indifhen Ocean in Verbindung 
fegen fol. (S. Suezkanal.) 

Das Klima von A. ift Hei und troden, aber den größten Theil des Jahres hindurch 
gefund, namentlich in ganz Oberägypten vom Delta an, und mehr nod) an und in der Wüſte 
als in der Nähe des Fluffes. Verſchieden ift das Klima in Alerandrien und überhaupt in der 
Nähe der Meeresfüfte von dem in Kairo, weldyes ſchon an dem oberägyptifchen theilhat. Wäh- 
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rend im Delta der Regen gar nicht felten fällt, find in Kairo, nad) einer durchſchnittlichen 
Rechnung, etwa 240 Tage ganz heiter, an 86 Tagen find Wolfen fichtbar, an 31 ift der Him- 
mel bededt, an 8 nebelig. Im ſüdlichern U. ift die Luft reiner und trodener und im ganzen 
auch —** als in irgendeinem andern Lande. Die mittlere Jahreswärme in Alexandrien iſt 
16° R., in Kairo 172%,°; fie ſteigt in Kenneh auf 21%/,° und in Theben bis über 23°. Der 
fältefte Monat ift der Jan. mit 14° in Ulerandrien, mit 11° in Kairo; der heißefte der Aug. 
mit 20° in Wlerandrien und mit 244,° in Kairo; das Küſtenklima mildert wie überall die 
Zemperaturwechfel. Das Thermometer fteigt in einzelnen Fällen zu Kairo im Schatten bis 
auf 32° R., in den höhern Nilgegenden bis über 40°. Im Winter finft die Temperatur in 
Kairo nicht felten bis auf 3° R., ja in feltenen Fällen und für kurze Zeit bis unter 0°. Im 
ganzen theilt fi) A. Himatifch in eine warme, feuchte Zone, welche das Delta begreift, und in 
eine heiße, trodene Zone des höhern Nilthals. In jener bildet die Regenzeit eine Art Winter; 
in diefer herrjcht in Bezug auf Wärme und Trodenheit der Atmofphäre ein ununterbrochener 
Sommer. Faſt das ganze Jahr hindurch, nämlich von Yuni bis April, herrfchen die Nord» 
winde in A.; fie lindern nicht nur die Tageshige, fondern find auch für die Schiffahrt vom 
größten Nuten. Morgens ift meiftens Windftille, gegen 10 Uhr erhebt fic) der Wind und 
nimmt zu bis gegen Sonnenuntergang. In den Wintermonaten ftreicht der Nordwind mehr 
aus Weiten. Im April erfcheinen die heißen und austrodnenden Südwinde, die in Ober- 
ägypten häufiger find als in Unterägypten. Ihre läftigen und erfchlaffenden Einflüffe auf 
Körper und Geift find von vielen Neifenden beobachtet und befchrieben worden. Die Zeit, wo 
dieje Winde herrfchen, ift unter dem Namen Chamfin, «die Funfzig » (nämlich die 50 Tage 
von Dftern bis Pfingften), bekannt, weil ſich ihr Erfcheinen innerhalb diefer Frift zu halten 
pflegt. Den Wind felbft nennen die Araber Schard. Er erfcheint in den Monaten April und 
Mat, dauert aber gewöhnlich nur drei bis vier, höchftens fieben Tage, und auch an den ein» 
zelnen Tagen nur einige Stunden. Die mittlere Tageszahl beträgt im Jahre durchſchnittlich 
etwa elf Tage, Die mit diefem Winde verbundenen Erfcheinungen find, wie jest nachgewieſen 
iſt, hauptfächlich eleftrifcher Natur. Sie vertreten die Gewitter des Nordens. Was von ihrer 
Gefährlichkeit für Menjchen und Thiere erzählt zu werden pflegt, ift größtentheils Fabel. 
Derjelbe Wind Heifft in Arabien und den füdl. Theilen Afiens Samum. Auch Erdbeben find 
in U. feine ungewöhnliche Erjcheinung. Schon im Anfange der ägypt. Gefchichte unter dem 
erften Könige der zweiten Manethonischen Dynaftie wurde in den Annalen ein ſolches Ereigniß 
gemeldet, bei welchem ſich in der Stadt Bubaftos ein großer Erdfpalt aufgethan und viele 
Menfchen verfchlungen habe. Später aber wird, feit dem von Strabo erwähnten Erdbeben, 
welches 27 v. Chr. den Dbertheil der Memnonsftatue herabwarf, aus allen Zeiten von größern 
und partiellern Erſchütterungen Meldung gethan. Ueber die Wirkung des ägypt. Klimas auf 
Kranke, f. Klimatifche Kurorte. 

Die merfwitrdigfte und für das ganze Land wichtigfte Erfcheinung ift das jährliche Steigen 
und Fallen des Nils. Es ift jetzt längft außer Zweifel geftellt, daß diefer Wechfel des Zu- 
fluffes feinen Ursprung in den tropifchen Hochländern hat, aus denen der Nil herabfteigt, aber 
nicht fowol in dem Schmelzen von Schneemaffen, welche felbit in den höchſten Gebirgen nicht 
von Bedeutung fein dürften, als in den regelmäßig eintretenden und anhaltenden Niederfchlägen 
der tropischen Regen, die von Süden her allmählich bi8 zum 15—17° vorrüden und dem 
Strome gewaltige Waffermaffen zuführen. Diefe Regen beginnen unter dem 11.° nördl. Br. 
fhon Ende Febr., in Chartum im Mai. Die neuen Fluten erfcheinen zuerft im Weißen, dann 
im Blauen Fluſſe, ein Zeichen, daß die Regenmaffen felbft von Südweften, nicht von Abyffinien 
ber vorrüden. Das erfte Steigen wird in Chartum Ende März, in Dongola Ende Mai be— 
merkt; e8 erreicht A. Mitte Juni und das Delta Ende Juni. Das Waffer fteigt drei Monate 
lang. Schon nad) dem zweiten Monate, zwiſchen dem 20. und 25. Aug., werden die Dämme 
in Oberägypten gefchnitten, um das Wafjer auf die Fluren zu leiten, einen Monat fpäter, um 
die Herbftgleiche, in Unterägypten. Ende Sept. zieht ſich das Waller zurüd. Das Land trodnet 
im Laufe des Det. ab; es wird befäct, und bededt fich bald allerwärtd mit griinen Saaten. 
Diefe Zeit des Wachsthums dauert bis Ende Febr. Mit Anfang März tritt die Ernte ein, 
und der Fluß nimmt immer mehr ab, bis er im Juni dem neuen Sreislauf beginnt. So 
bedingt der Fluß in A. viel wefentlicher als der Himmel den Wechfel der Jahreszeiten. Bon 
den älteften Megyptern wurde daher das Jahr feiner Falendarifchen Bezeichnung nad) in drei 
Abſchnitte getheilt. Der erfte begann mit der Sommerwende, wenn der Nil zu fteigen anfängt, 
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die Kanäle in Ordnung gebracht und die Dämme verjchloffen werden. Er umfaßte die nädhften 
vier Monate bis zum 20. Dct., in welchen der Nil feine Höhe erreicht, in die Kanäle tritt, 
das Land überſchwemmt, ſich dann wieder in fein Bett zurüdzieht, und der künſtlichen Wafjer- 
vertheilung auf die Felder das übrige überläßt. Diefe Zeit hieß die Waffer- oder die Kanal- 
jahreszeit. Der zweite Abjchnitt umfaßte die nächften vier Monate bis zum 20. Febr. Er 
begann mit der Saat und ift die grünende, die Frühlingszeit des Jahres; daher fie auch hiero- 
glyphiſch als Garten- oder Sproßjahreszeit bezeichnet wurde. Der legte Abſchnitt endlich reichte 
toieder bis zum neuen Dahresanfang. In diefen fiel die ganze Erntezeit, da8 Einfanmeln und 
Auffpeichern in den Häufern und Magazinen; er hieß baher die Jahreszeit der Früchte oder Vor⸗ 
räthe. Diefe Einteilung des Jahres in drei Yahreszeiten, zu je vier Monaten, blieb im altägypt. 
Kalender unverändert, obgleich man fpäter ein Wandeljahr von 365 Tagen ohne Einſchaltung 
einführte, in welchem jeder Kalendertag allmählich durch alle drei Yahreszeiten des natitrlichen 
Jahres wanderte und erft nach 1500 Yahren an feine urfprüngliche Stelle zurückkehrte. 

4. hat feinen großen Reichthum an Mineralien. Es befitt in den Urgebirgsfchichten, 
welche den Rataraft von Affuan bilden, ſchöne Granite und Syenite, die dafelbft feit den 
älteften Zeiten in koloſſalen Maffen gebrochen, durch das ganze Land verfchifft, und ſowol 
für Sculpturen aller Art als auch zum einfachen maffiven Bau vielfach verwendet wurden. 
Andere vortreffliche Qualitäten von hartem Geftein wurden in dem Arabifchen Gebirge ge: 
brochen. Dahin gehört namentlich eine grüne Breccia, die ſich an der großen alten Karavanen- 
ftraße von Kenneh nad) Koffeir lagert und bereits feit der vierten Manethonifhen Dynaftie, 
wie die Felſeninſchriften zeigen, bemutt wurde. Ferner die Brüche eines weiß und ſchwarzen 
Granits am Dchebl- Fatireh, fowie die Brüche des namentlich feit den Zeiten der röm. 
Kaiſer beriihmten dunkelrothen Porphyrs vom Dfchebl- Dochan. Unterhalb Affuan tritt der 
Nil in ein weites Terrain von Sandftein ein, welches bis über den 25.° nad) El-Kab herab» 
reicht, und befonders bei der Stromenge von Selſeleh die ausgebehnteften Steinbrüche eines 
feften, fein- und gleichlörnigen Sandfteins darbietet, der vorzugsweife in der zweiten Hälfte 
des altägypt. Reichs das vortreffliche Material zu den großartigen Tempelbauten der Pharao- 
nen bildete. Bon El-Kab an bis an das Meer, alfo in dem bei weiten größten Theile A.s, 
herrſcht allein der Kalkjtein. Die berühmten Königsgräber von Theben find in die libyſchen 
Kalkfelſen eingehauen, und die Pyramiden von Memphis find aus dem gröbern Nummulitens 
falfjteine des Drts gebaut und mit Blöden des feinförnigern und feftern Stein der am arab. 
Ufer gelegenen Mokattambrüche befleidet. Ein anderer, im Alterthum häufig verarbeiteter und 
gefchägter Stein ift der fogenannte orient. Alabafter, der vorzüglich im Arabiſchen Gebirge 
gebrochen und noch jetst dafelbft gefunden und verarbeitet wird. Bon andern Mineralien ift 
die ausgebreitete Natronbildung, befonders im nördl. U., zu erwähnen. Auch viel Kochfalz, 
Salpeter und Alaun wird gewonnen; an einigen Orten treten reiche Quellen von Erdöl zu 
Tage, wie beim Dichebl-Zeit am Rothen Meere, welcher daher feinen Namen führt. Nach Stein- 
fohlenlagern ift eifrig, aber immer vergeblich geforfcht worden; dagegen hat man 1850 unge» 
heuere Schwefellager am Rothen Meere entdedt. Auch die im Alterthum und von den Arabern 
ausgebeuteten Goldminen find bei Dichebl-Dllagi, und die Smaragdminen bei Dichebl-Zabara 
neuerdings wieder aufgefunden worden, aber lohnen jetzt die Betriebskoften nicht mehr. 

Die im ganzen arme Flora theilt fi) nad) Boden und Klıma einerfeits in eine Flora des 
Flußthals und eine Wüftenflora, andererfeits in eine nördliche und eine fübliche. Sie hat 
namentlich im Norden nur wenige eigenthimliche Arten und fchließt fich hier vielmehr dem 
Floren der übrigen Küſtenländer bes Mittelmeeres an. Aus der innerafrif, Flora erfcheinen 
in dem Nilthale die Sylomore, die im Altertum charakteriftiich für A. war, der Nabk, die 
Tamarinde, diefe jedoch nur bei forgfältiger Pflege. Wälder fehlen in U. ganz, denn die an- 
gepflanzten Dattelhaine können als ſolche nicht bezeichnet werden. Folge davon ift der große 
Mangel an Bau= und Brennholz, weshalb man ſich ſchon zu Herobot’s Zeiten des getrodneten 
Miftes als Brennmaterial bediente. Nur wenige von den in A. cultivirten Nutzpflanzen find 
im Lande einheimifch. Die Dattelpalme, der bet weitem verbreitetfte und nugbarfte Baum des 
heutigen A., war im Alterthum zwar ſchon im Lande vorhanden, aber als Fruchtbaum nur 
wenig geſchätzt und benutzt. Ihre forgfältigere Cultur fcheint erft feit den Zeiten des Jo— 
lam begonnen zu haben. Die Dattelpalme ift wefentlich ein Eulturbaum und gewährt vielen 
Gegenden die Hauptnahrung; am häufigsten wird fie im Delta, am beften aber in der Provinz 
von Gizeh, oberhalb Kairo, und auferdem vorzüglich in den unternubifchen Provinzen Suffot 
und Mahas gezogen. Zwei andere aus dem Altertum berühmte Pflanzen find die Lotos⸗ und 
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die Bapyrusftaude, von denen die letztere jetzt faft ganz verſchwunden ift und ſich nur noch hier 
und da im Delta finden fol. Der Lotos befchränft fich jetst auf das Delta bis Kairo und wird 
nicht mehr wie früher zur Nahrung verwendet. Bon Getreidepflanzen baut man Weizen und 
Serfte, im Delta Reis, in den höhern Gegenden Mais und viel Hirfe (Sorghum vulgare); 
desgleichen Zuderrohr, Linfen (eine Lieblingsfpeife), Erbfen, Bohnen, Hanf und Flachs. Im 
neuerer Zeit wird außerdem die zu dem wichtigften Handelsartifel gewordene Baumwolle cul- 
Kvirt. Auch Zwiebeln, Melonen, Sefam, Mohn, Senf, Tabad, Sennesblätter, Coloquinten, 
Henna, Saflor, Indigo, Pfeffer werden gezogen. Rofen gewinnt man im Fajjum in großer 
Menge, um Rofenöl und Rofenwafler daraus zu bereiten. Bon Baumfritchten find außer der 
Dattel noch die Dliven (namentlich im Yajjum, das jährlich an 40000 Pfd. ausführt), Feigen, 
Drangen, Eitronen, Pfirfiche, Mandeln, Aprikofen, Ouitten, Maulbeeren, Granatäpfel und 
Wein zu erwähnen. Legterer wurde früher in ganz U. viel gebaut, hat fi) aber gegenwärtig 
auf das Fajjum befchränft. In den Gärten ficht man ferner die Banane und Anona squa- 
mosa (Ruhmfrucht). Die mitteleurop. Obftforten gedeihen in U. nicht, und die wenigen Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, die gewonnen werden, find unſchmachhaft. 

Auch die Thierwelt A.s ift verhältnigmäßig arm; am zahlreichften in Bezug auf Arten 
find die Fifche und Amphibien vertreten. Der Nil ift reich an Filchen, befonders Welfen, 
Karpfenarten, Aalen, Mormyri u. f. w. Die meiften find zugleich wohlfchmedend und liefern 
der Bevölterung einen großen Theil ihres Unterhalts. Unter den Amphibien zeichnen fich die 
Krofodile aus, welche früher bis nad) Unterägypten und in das Yajjum famen, jest aber nur 
bis nad) Beni-Haffan und Minieh in Mittelägypten. Ebenfo war frither das Nilpferd häufig 
bis ins Delta herab, während es ſich jetst ganz ans A. zurückgezogen hat und erft in Dongola 
vorfommt. Die größern reigenden Thiere find wegen des Mangels an Wäldern und der 
Rahrungslofigkeit der Wüſte felten. ———— es, daß auch dieſe in frühern Zeiten tiefer 
herablamen als jet, da fich auf den alten Monumenten öfter Jagden, namentlich Löwenjagden, 
abgebildet finden. Hyäne, Fuchs, Schafal, Ichneumon und Hafe find Häufig; tiefer in der 
Wiüfte wohnen die Gazelle und andere Arten von Antilopen. Zahlreich find die Raubvögel; 
auch ficht man in großen Schwärmen Störhe, Wachteln, Tauben u. ſ. w. Der im Alter- 
thum in ganz 9. fo häufige und wegen feiner Heiligkeit gefchonte Ibis ift jetzt fehr felten und 
hat fi) nad) dem Sitden zurüdgezogen. An Skorpionen, Heufchreden, Mosquitos und andern 
[hädlichen Infelten ift fein Mangel. Das allgemeinfte Nutthier ift der Efel, von größter 
Bidtigfeit aud) das Kamel, welches jedoch feine Bedeutung erft feit der arab. Zeit erlangt 
bat, da es ſich im Alterthum nirgends als Hausthier in A. nachweiſen läßt. Das Thier hat 
bier nur einen Höder und ift in den Städten in großer Anzahl zu finden. Das Pferd gehört 
4. feit den älteften Zeiten an, ward jedoch im Altertfum, nad) den Monumenten zu urtheilen, 
nur zum Zichen, nie zum Reiten gebraucht. Außer der einheimifchen, keineswegs ſchönen Raſſe, 
findet man auch das Dongolapferd und das fyrifche (tür. Beigir). Beſonders gefchägt ift das 
feine ſyriſche Anezi, alfo nad) einem Beduinenftamme benannt. Am höchften jteht jedoch das 
feit Mehemed⸗Ali's Kriegszügen in Arabien befannte Nedfchdi, das fchönfte, edelfte und tüch— 
tigfte aller Pferde. Für die Veredlung des Pferdes gefchieht in A. felbft nichts. Maulthiere 
find in den größern Städten häufig. Das Hornvich wird im ganzen gepriefen; befonders 
ſchön find die Stiere. Sehr verbreitet ift auch der Bilffel, der gleich dem Stiere zur Arbeit 
verwendet wird. Das Schaf fowol der Wüſte wie des Eulturlandes liefert das Material zu 
den braunen Mänteln der Aegypter. Selten fehlen bei einer Bauerwohnung dürftige Gänfe, 
Heine und meift unfCymadhafte Hühner, Enten und vortreffliche Truthühner. Die Hühner wer- 
den noch jetst, wie ſchon im Altertum, größtentheils künſtlich durch Brütöfen gewonnen. 

Wie die Production des Landes fo haben fich feit dem Alterthume auch deffen Bewohner 
von Grund aus geändert. Der Menſch ift in A. nad) Raffe und Sprache, nad) äußerm An- 
fehen und geiftigen Eigenfchaften, in feinen Krankheiten und feinen Fähigkeiten, in feinen polit., 
religiöfen und focialen Berhältniffen ein anderer getvorden und im ganzen von der frühern Höhe 
herabgefunten. Die Bevölferung des alten A. zählte nach dem heiligen Aufzeichnungen der 
Argypter unter den alten Bharaonen gegen 7 Mill., in mehr als 18000 Städten und größern 
Drten vertheilt. Herodot gibt in der Zeit der höchſten Bevölkerung unter Amafis 20000 Städte 
an. Unter dem erften Ptolemder wurden nad) Diodor über 30000 Drte gezählt und jo noch 
zu feiner Zeit. Joſephus rechnet zur Zeit des Rero 7, Mil. Bewohner außer Alerandrien, 
welches zu Diodor’s Zeit etwa 300000 E. hatte. Trog wicderholter Fremdherrſchaft und 
zahlreicher Einwanderung in A., nämlich altfemitifcher (Hyffoe), perfifcher, griechiſcher und 
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römifcher im Altertfum, arabifcher feit dem zweiten Drittel des 7., türfifcher feit dem Beginn 
des 16. Jahrh., bildet den Grundftod der Bevölkerung auch noch gegenwärtig die ägypt.- 
koptifche Raffe. Die Bewohner des flachen Landes, an drei Biertheile der Gefammtbevölterung, 
die Fellah (d. i. Pflüger), tragen, ungeachtet ihrer phyf. Verkommenheit, noch deutlich den alt» 
ägypt. Typus, wie er und auf den Monumenten entgegentritt. (S. Fellah.) Weſentlich 
ebenſo bejchaffen ift die Bevölkerung der Heinen Städte, während in den größern das arab. 
Element vorherrfcht. In Kairo hat ſich das Araberthum faſt rein gehalten; am edelſten findet 
es ſich jedoch bei den Bebuinen in der Wifte, Die höhern Militärftellen des Landes haben 
Türken inne, die der Zahl nad) ein geringes, aber das eigentlich herrſchende Element in der 
Bevölkerung der größern Städte bilden. Das Türkifche ift die Hofipradje, und der Vicekönig 
bedient fi) deffelben in feinen Erlaffen an die Statthalter. Auch die Kawaſſen oder polizeilichen 
Schutzwachen find Türken. Ein wichtiger Theil der ftädtifchen Bevölkerung find ferner die 
chriſtl. Kopten (f. d.), der einzige völlig unvermifcht gebliebene Reft der alten Aegypter. Man 
[hätt ihre Zahl auf 150000, wovon gegen 10000 auf Kairo kommen. Befonders zahlreich 
leben fie im Fajjum und in Dberägypten. In den Städten find fie meift Kaufleute, Gold— 
fchmiede, Wechsler und Baumeifter. In fehr geringer Zahl find die Juden vorhanden, meift 
Geldwechsler und Juweliere. In Alerandrien und Kairo bilden die Europäer einen wichtigen 
Theil der Bevölkerung. Sie durchdringen alle Schichten der Geſellſchaft; ein Theil fteht im 
Dienfte der Regierung, die meiften aber treiben Handel. Italiener, dann Maltefer und Grie- 
hen find die Hauptbeftandtheile der europ. Bevölkerung. Außerdem findet man in Kairo und 
in Alerandrien eine Anzahl von Nubiern (Barabra genannt), die im Rufe der Ehrlichkeit ftehen 
und deshalb zu Dienern, Wächtern und Thorhütern verwendet werden. Eine befondere Klaſſe 
von Landesbewohnern bilden die zahlreichen Stämme der Beduinen, welche mit ihren Heerden 
von Kamelen, Ziegen und Schafen in den Wiftengebieten nomadifch umherziehen. Die im 
Fajjum find jest anfäffig und treiben Aderbau und Viehzucht; die in der Sinaihalbinfel fowie 
die Biſchari und Ababdeh beforgen die Waarentransporte in der Wüſte. Bei weiten der größte 
Theil der Beduinen der ägypt. Wiftengebiete find von reinem arab. Blute und leben noch 
ganz fo wie ihre Vorväter vor Yahrtaufenden. Faſt alle die zahlreichen, oft untereinander in 
Streit lebenden Stämme find jett dem Einfluffe der ägypt. Negierung unterworfen. Die fieben 
Stämme in der Sinaihalbinfel, Tawarah genannt, etiwa 6000 Seelen, follen eine unreine 
ägypt.=arab. Raſſe fein. Auf dem Dſchebl rechts vom Nil wohnen, einige fopt. Klöfter 
ausgenommen, nur Bebuinen. Die 26 Stämme derfelben follen 28000 waffenfähige Leite, 
darunter 3000 Reiter, aufbringen fönnen. Die bedeutendften Stämme find die arab. Maazeh 
im Norden und die Ababdeh (f. d.) im Süden. Letztere find im Beſitze der Handelsftraße von 
Koffeir nad) Kenneh. Zwiſchen Suez und Kairo nomadifiren die Huweitat. Freier, unab- 
hängiger und unbändiger ift der Beduine auf der Weftfeite des Nil. Man zählt hier 24 
Stämme, welche 14—15000 ftreitbare Männer ftellen können. Die Bevölkerung der ägypt. 
Dajen ift arabifch; nur die der Dafe Siwah ift berberifchen Stammes. Endlich repräfentiren 
in U. nod) die Ghagar oder Zigeuner einen zahlreichen Volklsſtamm, deffen Angehörige ſich ala 
Keſſelflicker, Affenführer, Seiltänzer, Schlangenfänger, Haufirer u. f. w. herumtreiben. Die 
Dewohnerzahl des heutigen A. wurde bisher gewöhnlich nur auf 2 oder 27/, Mill. ange» 
geben; neuere Abſchätzungen, die 1847 und 1860 vorgenommen wurden, haben jedoch über 
4,300000 ergeben. 

Die Sprache der Aegypter war unter ihren eingeborenen Herrfchern die ägyptifche, welche 
nicht zu den urafrif., fondern zu den kaulaſ. Sprachen, unter diefen aber weder zu dem indo- 
german. noch zu dem femit. Stamme gehörte, fondern zu einem dritten, dem chamitiſchen, welcher 
in vorhifter. Zeiten aus Afien in das untere Nilthal eingewandert ift. Die Sprache erhielt ſich 
unter dem Namen ber Foptifchen, auch feitdem unter den Römern das Chriftentfum einge- 
drungen und obgleich in der Zeit der griech. Herrſchaft und ſchon früher die griech. Sprache 
immer mehr neben der einheimischen aufgefommen und namentlich in Alerandrien und Mem- 
phis zu großer Verbreitung gelangt war. Mit der arab. Eroberung des Landes umd dem Ein- 
jtrömen arab. Einwanderer, die fid) in den Städten wie auf dem Lande niederliefen oder die 
Weidegründe des Dfchebl erwählten, erhielt die arab. Sprache immer allgemeinere Geltung, 
indem fie von der, mit Ausnahme der heutigen Kopten, zum Islam befehrten Urbevölferung 
angenommen wurde. Gegenwärtig ift die arab. Sprache in allen Theilen des Landes die allein- 
herrſchende. Das Koptifche wird von den Kopten zwar noch immer in ihren heiligen Schriften 
gelefen, aber nur von fehr wenigen verftanden, von niemand mehr gefprochen. 
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Die ältefte Cintheilung des Landes war die naturgemäße in Ober- und Unterägypten. 
Sie wurde zugleid) jeit dem Beginne der ägypt. Gefchichte eine polit. Eintheilung, indem lange 
Zeiten hindurch verfchiedene Herrfcherfamilien das Land zugleich regierten, von denen die eine 
in Dberägypten, die andere in Unterägypten refidirte. Das obere Land umfaßte die Thebals 
und größtenteils auch Mittelägypten, und hatte in der früheften Zeit die Stadt THis, in un— 
miittelbarer Nähe von Abybos, fpäter Theben zur Reſidenz. Das untere Land begriff vor- 
züglich da8 Delta und die zunächft liegenden Gegenden bis etwa zum Fajjum, und hatte Mem- 
phis zur Reſidenz. Die ägypt. Könige nannten ſich daher auch zu allen Zeiten nicht Herrſcher 
von A., fondern Beherrfcher des obern und untern Yandes oder der beiden Länder, wobei das 
obere immer den Vorrang behauptete. Später trat viel mehr eine Dreitheilung in Ober-, 
Mittel- und Unterägypten hervor. Unter Sethos I., dem Sefoftris des Herodot, wurbe das 
ganze Land in 36 Nomen getheilt; von diefen famen nad) Strabo 10 auf die Thebais ober 
Dberägppten, 10 auf das Delta oder Unterägypten, und 16 auf das Zwifchenland. Nach den 
Münzen war U. fpäter in 46 Nomen getheilt, nämlich die Thebais in 13, das Delta in 26, 
der mittlere Theil, welcher deshalb Heptanomis genannt ward, in 7 Nomen. Auch Plinius 
gibt 46 Nomen an, doc) mit einigen Berfchiedenheiten; Ptolemäus 47, indem der Heptanomis 
ein achter Nomos Antinoites zugefügt ward. Das Land jenfeit des erften Katarakts bis nad) 
Hierafylaminos wurde nad) feiner Yänge Dodefafchoinos genannt. So weit gingen nad) dem 
Itinerarium Antonini des 4. Yahrh. die röm. Heerftraßen. Ebenfo weit reiht U. auf der 
Peutinger'ſchen Tafel. Zur Zeit des Kaifers Arcadius, um 400 n. Ehr., wurde das Delta in 
drei Provinzen getheilt, von denen die beiden öftlichen, die erfte und die zweite, Augufta, die 
weitliche Aigyptiafe hießen. Die Heptanomis bi8 Oxyrhynchos wurde Arfadia genannt; dann 
folgte bis Banopolis « die nädıfte Thebais », endlich bis Philä «die obere Thebais». Das 
heutige A. wird noch immer in drei Theile getheilt: Mafr-el-Bahri, das nördl. A., begreift 
das Delta und die ſüdlich zunächftliegenden Gegenden bis zum Fajjum, doch mit Ausschluß 
dejjelben; El-Dystani, das mittlere, geht den Fluß hinauf bis iiber Dahrut-eſch-Scherif, wo 
der große Fajjumkanal Bahr-Juſſuf abgeleitet ift; E8- Said endlich heißt Oberägypten. 

Statiftifches. Gegenwärtig ift U. der Form nad) ein Paſchalik des türf. Reichs, deffen 
Berhältnifje zur Bforte aber durch den Hatti-Scherif des Großherrn vom 13. Febr. 1841 
unter Oarantie der europ. Großmächte geregelt worden find. Danach ift die Statthalterfchaft 
des Landes der Familie des Mehemed-Ali in der Weife verliehen, daß das jedesmalige ältefte 
männliche Glied derfelben (Seniorat) zur Nachfolge in der Regierung gegen einen feftgefeten 
Zribut von jährlich 1,133000 ſpan. Thlen. (gegenwärtig 80000 Beutel) berechtigt ift. Die 
Beitimmungen des Hatti-Scherif von Gülhane fowie alle Verträge der Pforte mit fremben 
Mächten follen aud) in A. zur Geltung fommen. Die Steuern müſſen im Namen des Groß— 
berrn erhoben und die Münzen nad) Art und Gefet der türfifchen geprägt werden. Außer U. 
ift dem Paſcha zugleich auch die Verwaltung der von Mehemed - Ali eroberten Länder Nubien 
und Kordofan von der Pforte übertragen. Die von Mehemed: Ali wiedergewonnenen Gebiete 
an der Weſtküſte des Rothen Meeres fowie in Arabien follen dagegen unmittelbar unter ber 
Pforte ftehen. Der jedesnalige, von der Pforte zur beftätigende Statthalter heit Walt von 
A. und führt die Titel Hoheit und Vicelönig. Die Söhne des Vicekönigs haben den Titel Bei; 
fpäter erhalten fie vom Sultan den Titel eines Pafcha. Die Töchter heigen Hanent, welches 
Wort etwa Herrin oder Dame bedeutet. Zur oberften Leitung der Staatdgefchäfte hatte ſchon 
Mehemed-Alt ein nad) europ. Mufter gebildetes Minifterium eingeführt, welches gegenwärtig 
in die fünf Departements des Innern, des Aeufern, der Finanzen, des Kriegs und der Marine 
zerfällt. Seit Nov. 1856 befteht auch ein oberfter Staatsrath, der aus den Prinzen von Ge— 
bliit, vier Generalen und vier Großwürdenträgern zufammengefegt ift. Der höchite Gerichts: 
hof ift der Divan-el- Khidiwi, worin der Stellvertreter des Paſcha, der Kiaja-Paſcha, den 
Borfit führt. Fir die Zwede der Verwaltung ift X. in neun Mudirijjeh oder Gouvernements 
getheilt. Bon denfelben kommen vier: Bahrieh, Raudet-el-Bahrein, Dafalich und Kaliubeh 
(einſchließlich Sarkieh) mit ihren Hauptftädten Damanhur, Tantah, Mançurah und Kaliub auf 
Unterägypten, die itbrigen, nad) ihren Hauptftädten benannten (Beni-Suef, Minieh, Siut, 
Birgeh und Kenneh) auf Oberägypten. Jedes Mudirlik oder Mudirijjeh wird von einem Bei 
verwaltet; nur Kenneh fteht unter einem Ferik-Paſcha oder Divifionsgeneral, welchem die Beis 
von Kenneh und Esneh fowie die Walile von Affuan und Derr untergeordnet find. Die Mubdire 
und die Walile haben niedere Beamte unter fich, die Kofaf oder Diftrictchefs, welche zugleich 
die Steuern erheben und wiederum die Vorgeſetzien der Sujuth-el-Beled oder Dorffchulgen find. 
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Die durch den Paſcha verwalteten Nilländer oberhalb A. bilden in der türk. Geſchäftsſprache 
das Paſchalik Sennaar, in der ägyhpt. hingegen das Beled-es-Sudan, welches durch einen, 
vom Paſcha ernannten, zu Chartum reſidirenden Gouverneur regiert wird. Als beſondere Ber- 
waltungsgebiete werden betrachtet: die Städte Kairo, Alerandrien, Roſette, Damiette, Koſſeir, 
Arifch und Suez, die unter eigenen Gouverneuren ftehen. Der Mudir hat mit Hülfe feiner 
Kawaſſen fiir Hude und Sicherheit feiner Provinz zu forgen, die Steuern einzutreiben, die 
öffentlichen Bauten zu überwachen u. |. w.; außerdem hat er aud) noch als Richter zu fungiren. 

Der Aderbau ift von jeher in U. die Hauptbefchäftigung der Bevölkerung und die Grund— 
lage der wirthichaftlichen Verhältniffe des Staats gewefen. Obgleich berjelbe im Laufe unfers 
Sahrhunderts infolge der despotif—hen Mafregeln Mehemed-Ali's einen fehr beträchtlichen 
Auffhwung genommen, ift doch noch lange nicht alles anbaufähige Yand wirklich in Eultur 
geſetzt. Die Gefammtheit des culturfähigen Landes wird auf 7,014000 Febdan (631 Q.M.) 
gejchätt, wovon vier Siebentel auf Oberägypten kommen follen. Da aber von der genannten 
Fläche 3,157774 Feddan brach liegen, fo gehen faft drei Siebentel des culturfähigen Landes 
bisjetst für die landwirthfchaftliche Production verloren. Anbaufähig ift alles Yand, welches 
vom Nilwaffer bei dem regelmäßigen Schwellen des Fluſſes erreicht und befrud)tet werden kann. 
Soll daher das Eulturland in tragbarem Zuftande erhalten werden, fo ift die forgfältige In— 
ftandhaltung des Kanalneges die Orundbedingung. Die Stütze des Ganzen in diefer Beziehung 
ift der 45 M. lange Joſephskanal, welcher von Dahrut-efh-Scerif bis Fajjum den Nil bes 
gleitet. Diefen mit feinen Seitenarmen in Stand zu halten, liegt jet den Dörfern ob, welche 
von den Kanälen berührt werden. Daffelbe gilt auch von der Herftellung der Dämme, welche 
die Ueberſchwemmung in Schranken halten und während derfelben zur Communication dies 
nen. Die größte Anzahl von Kanälen hat natirlid) das Delta. Wo das Nilwaffer nicht hin- 

elangt, da bewäffert man mit Hilfe von einfachen Wafferrädern oder Schöpfmafchinen. Alle 
Eufturgründe zerfallen demnady in Rei-Ländereien, welche vom Nilwaffer erreicht werden, 
und in Scharali= Ländereien, welche künftlich bewäflert werden mitffen. Auf den erftern fäet 
man, jobald ſich das Waller zurückgezogen hat, Weizen, Gerfte, Linſen, Bohnen u. f. w., die 
fogenannte Winterfaat (Schitawi); auf ihnen hat man in der Regel im Jahre nur cine Ernte. 
Auf die künſtlich bewäfferten Lünder bringt man ebenfalls zuerft Winterfaat, nächſtdem aber 
baut man auf ihnen in der Zeit um die Frühlingsnachtgleiche Durrah oder Indigo, Baum- 
wolle, endlich um die Zeit der Sommerfonnenwende abermals Gerfte oder Mais, ſodaß ınan 
im Jahre drei Ernten von demfelben Ader erzielt. Oberägypten hat ausſchließlich Winter- 
feldbau, und objchon man dafelbft weder pflilgt noch düngt, fo fallen doc) die Ernten viel reid)- 
licher aus al8 in Unterägypten. 

Obſchon in A. mehr als in jedem andern Lande der Bauer (Fellah) den wichtigften Theil 
der Bevölferung ausmacht, lebte doch hier, fo weit die Gefchichte zurückreicht, der aderbau- 
treibende Stand ſtets in ftrenger und drüdender Abhängigkeit. Früher war das Berhältniß 
des Bauers in A. wie in jedem andern mohammed. Staate das des Pachters zum Grund» 
herrn, wobei die Steuer die Stelle des Pachtſchillings vertrat und zugleich der Orundfag feft- 
gehalten wurde, daß bei regelmäßiger Bezahlung der Steuer die Pacht nicht aufgefiindigt 
werden konnte. Mehemeb-Ali jedoch machte durch fein beritchtigtes Monopolfyftem den Bauer 
zu dem elend bezahlten Tagelöhner der Regierung, indem er nicht nur die an und für fich ſchon 
fehr Hochgeftellten Abgaben in natura von den Bauern bezahlen ließ, fondern auch diefelben 
zwang, alles, was fie ernteten, an die Regierung zu dem von ihr felbft feftgeftellten Preife 
zu verfaufen. Daneben hatte der Bauer ungemefjene Frondienfte und wurde mit der größten 
Strenge zu den Kanalbauten angehalten. Hierzu trat noch die Aushebung zu dem vom Fellah 
aufs höchſte verabjcheuten Kriegsdienfte im Landheere oder auf der Flotte. Die erfte Erleich⸗ 
terung, welche in neuerer Zeit der ägypt. Bauer erhielt, war die Erlaubnif, die Grundfteuer 
in Geld bezahlen zu dürfen. Allmählich ſah man ſich auch genöthigt, dem europ. Einfluß nadh- 
zugeben und das Monopolfuftem aufzuheben. Letsteres geſchah zwar fchon unter Abbas-Pafcha, 
in Wirklichkeit fa es jedoch erft unter Said-Paſcha dahin, dag der Fellah feine Producte 
völlig frei verfaufen durfte. 

Infolge der Maßnahmen Mehemed-Ali's geftalteten fich in A. auch die Verhältniſſe des 
Grundbefiges anders als in andern mohammeb. Rändern. Der Paſcha confiscirte nicht 
nur die Erblehen und Familiengüter und die für wohlthätige Zwede beftimmten Güter, fon- 
dern nahm auch die zahlreichen, von ihren Bebauern verlafjenen Gründe fir ſich in Auſpruch. 
Es entftanden jo die Tſchiflils oder Privatgitter des Bafcha und feiner Familienglieder, welche 
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«Umäglich eine ungemeine Ausdehnung erlangten und durch einen eigenen Divan verwaltet 
wurden. Ihre Cultur erfolgte durch Fronarbeiten der Landbevölferung, und der Bicefönig felbft 
befahl, anf welchem Tſchiflik Baummolle oder Mais, Bohnen u. ſ. w. gebaut werden jollte. 
Waren Dörfer und Diftricte derart verarmt, daf fie ihre Steuer nicht mehr bezahlen konnten, 
jo wurden die Gründe wohlhabenden Leuten in Zehn gegeben, welche die Bezahlung der fälligen 
Steuern übernahmen und fich dafür nad) und nad) von den Steuerpflichtigen, die fie durd) 
Lieferung von Werkzeugen u. f. w. unterftüten, bezahlt machten. Derartige Lehngüter heißen 
Uhdeh, und die Negierung hat in Betreff der Steuer nur mit deren Inhaber zu thun. Die 
Brachgründe, welche der Vicekönig als Gefchenke zur Urbarmachung vertheilte, heißen Ihadij- 
ieh; fie find Eigenthum der Befiger und wurden unter Said Baltha mit einer Steuer von 
zehn vom Hundert befaftet. Eigenthumsrecht im europ. Sinne befteht in U. fomit nur bei den 
Tſchiflils, die einzig in den Händen der Familie Mehemed-Ali's find, und bei den Zbadijjch. 
Alles übrige Eulturland gilt für Eigenthum des Staatsſchatzes (Mirt). 

Seit die Regierung unter Abbas-Pafcha und Said-Pafcha die Monopole Mehemed-Ali's 
aufgegeben, hat fid) der Handel des Landes in auferordentlicher Weife gehoben. 1841 belief 
fi) der Geſammthandel Alerandriens auf 81,173050 Frs.; 1854 auf 123,261964, 1856 
auf 183,901913 Frs. Für die Ausfuhr find Alerandrien und Suez die widhtigften Pläte; 
für die Einfuhr Kairo, Der Großhandel ift faft ganz in den Händen der Europäer, während 
die Eingeborenen den Bertrieb der Waaren im Innern beforgen. Im Ausfuhrhandel find 
zahlreiche Chriften und Mohammedaner befchäftigt, welche den Bauern die Producte in den 
Dörfern abnehmen und an die Erporthäufer abliefern. Die Ausfuhr Alerandriens betrug 
nach preuß. Scheffeln 1860: in Weizen 18,638000, Bohnen 12,474000, Gerſte 1,906600, 
Reis 1,141000, Datteln 1,262900, Sefam 203400, Leinfamen 1,097800, Finfen 1,062400; 
Baumwolle 4,348600 Pfd. Der Gefammtwerth der Ausfuhr betrug 1860: 309,093302 
ägypt. Piafter (20 = 1 Maria» Therefiathaler); der Import 248,212795 Piafter, mobei 
63,482900 für engl. Manufacte. Ausfuhrartifel find außer den genannten: Büffelhörner, 
Wachs, Kaffee, Sodaafche, Elfenbein, Gummi, Henna, Weihrauch, Schafmwolle, Leinen, Perl- 
muſcheln, Mofchus, Rofenöl, Natron, Opium, Pfeffer, Felle, Straußfedern, Sennesblätter, 
Ammonialjalz, Samengattungen, Matten, Salz, Salpeter, Tamarinden, Schildpatt, Saflor. 
Die Einfuhr befteht nebft Tuch, Kupfer und Bauholz namentlich in Taback aus Syrien und der 
Türkei, Duedfilber, Stahl, Waffen, rothen Mitgen, Brennholz, Tauwerk, Steinlohlen, Glas- 
perlen, Nägeln, Kaffee, Glaswaaren, Medicamenten, Eifen, Bayence, Gewürzen, Theer und 
Pech, Möbeln, Maſchinen, Papier, Pfeffer, Blei, Kartoffeln, gefalzenem Fleiſch, Duincaillerie- 
waaren, Seidenwaaren, Seife, Schuhen und Lederwaaren, Zuder, Schwefel, wollenen Teppichen, 
Beinen und Liqueuren. Dem Werthe nad) kommen faft zwei Fünftel der Einfuhr aus England, 
ein Sechstel aus der Türkei, das übrige aus andern Yändern. Bon den 1860 eingelaufenen 
1560 Segelfchiffen waren 243 türf. Griechen, 616 Türken, 176 Engländer, 124 Defterreicher. 
Bon den 480 Dampfern gehörten 239 England, 78 Frankreich, 76 Defterreich, 36 der Türkei. 
Der Handel Damiettes ift jetst unbedeutend; meift nur Schiffe aus Syrien befuchen den dortigen 
Hafen. Dagegen hat fid) Suez feit Einrichtung der engl. Ueberlandspoft (f. d.) ſehr gehoben. 
Befonders ftark ift der Verkehr mit Dſchedda an der Kiifte Arabiens. 1860 gingen von Suez 
63 engl. Dampfer (und 1 franzöfifcher) mit 5071 Baflagieren und 873 Soldaten ab, und 
der Geſammtwerth der Sendungen betrug 12,507334 Pfd. St. Bon Oftindien famen 
8183 Paflagiere. Wichtigkeit Hat im Rothen Meere auch der Heine Plag Koffeir, welcher den 
Verkehr auf der von dort zum Nil führenden Karavanenftraße vermittelt. Die nad) Arabien 
ehenden Pilger benutzen diefen Weg; auch die Getreidetransporte nad) der arab. Seite ge- 
—* auf ihm. Koſſeir wie Suez fehlt es jedoch an Trinkwaſſer und Vegetation. Im Binnen⸗ 
lande find fir den Handel von Bedeutung: Mancçurah, die größte Stadt im Delta; Zalazik, 
unfern den Ruinen von Bubajtos; Tanta, das jährlich zwei große Jahrmärkte (Anfang März 
und Anfang Aug.) Hält, in Verbindung mit den Feften zu Ehren des Scyutpatrong von Unter- 
ägypten, des Sejjid-⸗Achmed-el-Badawi, der hier (1200) geftorben ift; Siut in Oberägypten, 
welches den Verkehr mit Darfur vermittelt; Kenneh, an der Stelle des alten Kainopolis, eigent- 
üch der Nildafen für Koffeir; Affuan, feither die Grenzſtadt gegen Nubien. 

Die Induftrie AS ift ganz unbedeutend. Kairo hat etwa 500 Webftühle für Halbfeidene 
Stoffe und 1000 für Baummollzeuge. Bon Belang ift dafelbft auch die Indigofärberei und 
die Öerberei, und außerdem fertigt man hier das Schuhzeug faft fiir das ganze Land. Gutes 
Saffianleder, Bofamentierarbeiten, Strohmatten und Binfenkörbe liefert die Hauptftadt gleid)- 
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falls; Wolldecken und grobe Tücher das Fajjum. Die ehemals bedeutende Pinnenfabrifation im 
Dberägypten hat aufgehört. Ebenfo find die meiften der von Mehemed - Ali gegründeten Re— 
gierungsfabrifen eingegangen; die Fabrik other Mützen zu uch befteht jedod, noch, ift aber 
im Berfallen. Bei Gizeh befteht eine Fabrik, in welcher aus Viehmiſt Ammoniak bereitet wird. 
Auch der Schiffbau in Kairo, wo ſich zugleich eine Stüdgieferei befindet, ift nennenswerth. 

Bildung und Unterricht ftehen in U. im allgemeinen auf einer ebenfo niedrigen Stufe 
als in andern Theilen des mohammed. Orients. Die eigentlichen Schulen des Landes find 
religiöfe Anftalten und zerfallen in Elementarſchulen und Höhere Lehranftalten (Medrefiche). 
Unter den legtern ift die theol. Schule an der großen Mofchee zu Kairo eine der befuchteften 
Hochſchulen des Islam. Mehemed-Ali gründete jedoch auch verſchiedene Unterrichtsanftalten, 
in denen junge Aegypter nach europ. Syſtem und zum Theil von europ. Lehrern nicht für 
eine allgemeine nationale Bildung, ſondern blos für Verwaltungs- und Militärzwecke erzogen 
werden ſollten. Er begründete die medic. Schule zu Abu-Zabel, die Cadettenſchule von Gizeh, 
die Marinefchule von Alerandrien, die Ingenieurfchule von Chanka, das medic. Collegium 
von Kafreel-Ain, die Artilleriefchule von Turrah, die Muſikſchule in der Citadelle von Kairo, 
endlid Schiffs- und Megimentsfchulen. Außerdem wurde in Paris ein eigenes Collegium für 
junge Uegypter begründet. Unter Abbas-Pafcha und Said-Paſcha wurde die Mehrzahl diefer 
Inftitute aufgehoben, ſodaß gegenwärtig nur nod) die von Abu-Zabel nad) Kaſr-el-Ain ver- 
legte medic. Schule und eine Gadettenfchule im Barrage beftchen. Die Schule von Kaſr-el⸗ 
Ain ift ganz nad) europ. Vorbild eingerichtet und hat namentlich, Deutſche zu Lehrern. 

Die ägypt. Regierung gibt über den Stand ihrer Finanzen feine Ausweifung, und die 
Schätzungen über Einkünfte und Ausgaben des Landes find daher unficher. Nach den Ermit- 
telungen von Kremer's betrugen für das Yahr 1859 —60 bie Einnahmen 740000 Beutel 
(& 500 Biafter, d. i. 33%, Thlr.), die Ausgaben hingegen 540000 Beutel, ſodaß fich ein 
Ueber[huß von 200000 Beuteln ergab. Trotz des anfcheinend günftigen Standes des ägypt. 
Budgets hat fid) indeß die Schuldenlaft der Regierung und bes Vicekönigs befonders in der 
neueſten Zeit erheblich vermehrt. Diefelbe wurde 1862 auf 50 Mil. Thlr. angegeben, wovon 
ungefähr 30 Mill. auf die Schaganweifungen und Sanadpapiere fallen, 20 Mill. in rüd- 
ftändigen Befoldungen u. f. m. beftchen. Zur Tilgung diefer ſchwebenden Schuld ward das 
Budget von 1861—62 plöglic, auf die Summe von 250000 Beutel herabgefegt, und aufer- 
dem ſchloß man zwei Anleihen mit franz. Bankhäuſern ab, das erfte im Aug. 1860 im Betrage 
zu 20 Mill. Fre. (zu 6 Proc.), das zweite von 40 Mill. rs. im April 1862. Hauptquelle 
der Einnahmen ift die Grundfteuer, welche je nad) der Qualität des Bodens in Unterägypten 
20—125 Piafter, in Oberägypten 25—70 Biafter fir den Feddan beträgt, während der für 
die Ibadijjeh zu bezahlende Zehnt in Unterägypten auf 10, 18 und 26 Piafter der Feddan, 
in Oberägypten auf 8, 14 und 20 Piafter angefegt ift. Zur Zeit Mehemed - Ali’s wurde die 
Grundſteuer (nämlid) in natura) nicht von dem einzelnen Grundinhaber erhoben, fondern 
die Verbindlichkeit Laftete auf dem ganzen Dorfe oder der Gemeinde. Um die oft fehr bedeuten- 
den Steuerrüdjtände der in ihrer Bevölkerung und Production herabgelommenen Dörfer all- 
mählich zu erlangen, verordnete Mehemed-Ali, daf die im Reſt ſtehenden Dörfer neben der 
gewöhnlichen Yahresfteuer einen Zufchlag von einem Achtel zahlen follten; Abbas-Paſcha er- 
a. diefen Zufchlag auf ein Schötel; Said-Paſcha verfügte, daß der Steuerzufchlag im 

3etrage eines Sechstels für alle Dörfer, gleichviel ob fie mit Rüdftänden belaftet feien oder 
nicht, ftattzufinden habe. Ebenfo drüdend als die Grundfteuer ift die Dattelpalmenfteuer, die 
urfprünglid, von jedem Baume erhoben wurde, jetzt aber auf den von Balmen beftandenen 
Grund umgelegt worden ift. Der Ertrag der Grund- und Dattelpalmenfteuer wurde fitr 
1860 auf etiwa 450000 Beutel, des Zehnten von dem Ertrage der Ihadijjeh auf 150000 
Beutel abgefhägt. Hierzu fommt gegenwärtig nod) die Einkommenftener (Werko oder Firdeh), 
die von Handwerkern oder Induftriellen, welche feinen Grundbefig haben, im Betrag von einem 
halben bis zum dreifachen Monatsgchalt erhoben wird; die Marktfteuer, die mindeftens in 
1 Proc. von allem beftcht, was auf die öffentlichen Märkte gebracht wird; die Hausſteuer von 
12 Proc. des Bruttoertrags. Andere wichtige Einnahmequellen des Bicekönigs find die Zölle 
für ein= und ausgeführte Waaren (etwa 65000 Beutel), die Stempel» und Punzirungs- 
tarc, die Stempeltare für Papiere, die Einfcreibungsgebühr und Steuer auf die Nilſchiffe, 
die Steuer an der Schleufe von Atfch, die Pachtſummen für die Fiſcherei, Salzausbeutung, 
Narronproduction, Nilüberfahrten u. f. w., endlich der Ertrag der Eiſenbahnen von Aleran- 
drien mad) Kairo und von da nach Suez (jährlich etwa 80 — 90000 Beutel). Das gefammte 
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Rechnungsweſen wird In A. nit nad) dem mohanımed. Mondjahr, fondern nad) der kopt. 
Zeitrechnung geführt. 

Das von Mehemed- Ali gefchaffene Heer hat feine europ. Organifation auch unter ben 
letzten Vicelönigen beibehalten. Der ägypt. Araber eignet ſich bei feiner Körperkraft, Aus- 
dauer, Gewandtheit, Nüdjternheit, feiner Gewöhnung an Gehorfam und feiner Unerfchroden- 
heit fehr gut zum Militärdienft im europ. Sinne. Unter Mehemed- Alt zählte die Armee zu 
Zeiten 160000 Mann. Durch den Hatti-Scherif von 1841 wurde fie auf 18000 feſtgeſetzt; 
doch betrug fie beim Regierungsantritt Said-Paſcha's 21000 Mann, ohne ein Regiment 
Schwarzer aus dem Sudan von 3000 Mann. Die von Mehemed-Ali mit ungeheuerm Koften- 
aufwande geſchaffene Kriegsflotte befand fich fchon feit den letzten Regierungsjahren deſſelben 
in vernachläſſigtem Zuftande. Erft der orient. Krieg brachte den Heft derfelben wiederum in 
Thätigkeit, wobei ein Theil mit der türk. Flotte im Nov. 1854 bei Sinope zerftört ward. 
1862 follte die Flotte 7 Linienfchiffe, 6 Fregatten, A Corvetten, 7 Briggs, 2 Padetdampfer 
und 23 Transportichiffe zählen. 

Unter den öffentlihen Bauten, welche Mehemed-Ali zur Hebung der Productivität des 
Landes ſowie des Handels und Verkehrs unternahm, ftehen obenan die Arbeiten zur Wieder- 
berftellung und Vervollkommnung des feit Jahrhunderten gänzlich vernadjläffigten Kanal» und 
Dammfpftems. Der bedeutendfte Bau diefer Art ift die Wicderherftellung des von Alerandria 
nad) Atfeh in den Nil führenden Mahmudijchkanals, der unter Said-Paſcha eine gründliche 
Ausbaggerung erfuhr. 1844 begann Mehemed-Ali den Bau des fogenannten Barrage des 
Nil, eines mit Scyleufen verfehenen gemauerten Steindammes, weldyer unterhalb der Gabe: 
Iungeftelle des Stroms beide Nilarme durchſetzen fol, um bei niedrigem Wafferftande den 
Nil fo zu ftauen, daß man das Waffer in alle Kanäle des Delta vertheilen und eine vollftän« 
dige Bewäflerung deſſelben and) bei ungünftigen Verhältniffen ermöglichen fann. Das riefige, 
bis auf die Gegenwart fortgeführte, aber noch unvollendete und, wie es fcheint, mislungene 
Wert ift in neuefter Zeit mit großartigen Feſtungswerken verfchen worden, zu denen die Feftung 
Saidijjeh gehört. Bon großer Wichtigkeit nicht nur für A., fondern für den internationalen 
Berkehr überhaupt, find die Eifenbahnen von Aflerandrien nad) Kairo und von da nad) Suez. 
Die erftere warb unter Abbas-Paſcha durch Engländer begonnen und 1856 eröffnet. Won 
Alerandrien aus geht die Linie iiber Damanhur (8 M.), itberfchreitet (nach) 6 M.) bei Kafr- 
el⸗Ais mittels einer eifernen Röhrenbritde den Nilarm von Rofette, wendet fid) dann über 
Tanta nad Benha, wo abermals eine Nöhrenbrüde über den Niların von Damiette führt, 
und von hier iiber Keljub nad) Bulak bei Kairo. Die Gefammtlänge der Bahn beträgt 28 M. 
Bon Tanta aus läuft eine Zmweigbahn nad) Samannıt in der Länge von 4"/, M. und von 
Benha aus eine andere nad) Zakazik in der Länge von 4%, M. Letztere ift Privateigenthum 
Tuſſun-Paſcha's, des Sohnes Said-Paſcha's. Der Bau der Bahnftrede Kairo-Suez, welche 
geradenmwegs durch die Wüſte läuft, ift vom Sept. 1855 — 57 durch franz. Ingenieure mit 
bedeutendem Koftenaufwand ausgeführt worden. Die Länge diefer Bahn, die trot des foft- 
fpieligen Betriebs einen in Zunahme begriffenen Gewinn abwirft, beträgt 90 engl. M. Eine 
dritte Eifenbahn, die von Alerandrien nach dem 3/, M. entfernten Mariut, dem Sommer« 
aufenthalt des Vicefönigs, führt, ift ohne Nugen für das Yand. Längs aller Bahnlinien find 
jest Telegraphendrähte in Thätigkeit. Außerdem laufen ZTelegraphendrähte bis Kenneh in 
Dberägypten hinauf, ſowie von Suez bis Roffeir. 

Alte Cultur und Gefhichte. Der feit dem älteften Hiftor. Zeiten A. bewohnende 
Menfchenftamm war nad) allen Anzeigen einft von Aſien aus eingewandert. Nicht nur die 
Sprache beweift dies, fondern aud) die phyf. Eigenfchaften des ägypt. Körpers, namentlich der 
Schädelbau, fowol der zahlreich, unterfuchhten Mumien als der heutigen Bewohner des Landes. 
Es ift nicht nur nicht bewiefen, fondern höchſt unwahrſcheinlich, daß die Einwanderung von 
Süden her durch Aethiopien erfolgte. Die natürliche Richtung aller Bölferbewegungen kam 
von Nordoften, und partielle Einwanderungen über die Yandenge von Suez find nod) in Hiftor. 
Zeiten fortwährend nachzumweifen. Noch weniger ftieg die Civilifation im Nilthale von Sitden 
herab. Bielmehr ift es jett außer Zweifel geftellt, daf die Bildung der meroitifchen, bis an 
U. heranwohnenden Aethiopen erft durch längere und wiederholte Berührung mit A. erwuchs, 
ja daß fie geradezu als ein nicht fehr hochentwicelter Abzweig der ägypt. Cultur anzufehen ift. 
Der im Alterthume weitverbreitete Ruhm der äthiop. Macht und Weisheit ſcheint vorzüglich 
auf einer Mebertragung des äthiop. Namens auf die Aegypter beruht zu haben und zum Theil 
noch aus den Zeiten herzuftammen, als durch die femitifche Befegung des nördl. A. fiir mehrere 
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Sahrhunderte die einheimischen Herrfcherfamilien und ein großer Theil der höhern Claſſen 
des Volts ſich nach Aethiopien zurüchzogen, äthiop. Elemente in ſich aufnahmen und dann von 
dort mit äthiop. Hilfe hervorbrechend, die Einwanderer nad) Aſien zurüdtrieben. Ohne Zwei- 
fel müffen wir aber annehmen, daß der ägypt. Vollsſtamm, als er zuerft von Afien aus im 
Nilthale einwanderte, hier ſchon afrik. Ureinwohner vorfand, mit denen er ſich mehr oder weniger 
vermifchte. Spuren davon fehlen aud) in der phyf. Conftitution des VBolfs feineswegs. Dahin 
gehören namentlich die dunflere Hautfarbe und die vollern, wenn auch nicht negerartig aufge 
worfenen Lippen, die ſich bereits auf den alten Monumenten nachweifen laffen. Die braun- 
rothe Farbe, welche die Aegypter auf den pharaonifchen Denfmälern von den ſchwarzen oder 
kaffeebraunen Negern einerfeitd und von den gelblichen oder aud) blaßrothen Nordländern 
andererfeits fcharf unterfcheidet, ſcheint fic) in neuerer Zeit, hauptſächlich wol durch die fort- 
währenden Nachwanderungen von Norden her, mehr gebleicht zu haben. Sie findet ſich heut— 
zutage am ähnlichften vielmehr bei den Nubiern oder Berbern wieder, welche das Nilthal ober- 
halb Syene bewohnen und erjt in fpäterer Zeit von Südweſten her eingewandert find. Am 
ſchönſten zeigte fich der ägypt. Typus in den Königsgefchlechtern und den vornehmften Familien 
de8 Landes, welche ohne Zweifel ihrem afiat. Urfprunge durch geringere Vermiſchung mit den 
Ureinwohnern am treueften geblieben waren. Wir befigen noch zahlreiche Porträts aus den 
Blütezeiten des ägypt. Reichs, die ung ein deutliches Bild des altägypt. Stammes geben. Hoch 
und ebenmäßig gewachfen, zeigt der größtentheils unbefleidete männliche Körper die ſchöne 
Mitte zwifchen Fettheit und Magerkeit, die wir auch an den griech. Bildwerken bewundern; 
jedoch) find die Beine eher dünn zu nennen, die Füße groß. Der Kopf hat die edle Taufaf. Form, 
fowol im Schädel als in den Gefichtszügen; zuweilen aber treten die Badenkuochen etwas 
ftärfer hervor und die Lippen find voller. Nicht felten, 5. B. in dem am häufigften dargeftell- 
ten Kopfe des Ramſes Sefoftris, wie in feiner ganzen Familie, findet fich die fanftgebogene Nafe. 

Schon feit der erften Einwanderung in U. mochten fi), wie bei den meiften Völkern bes 
Alterthums, namentlich den orientalifchen, die Höhern und niedern Klaffen des Volks faftenartig 
gejchieden Haben. Doch fcheint die vielerwähnte Kafteneintheilung keineswegs weder fo ftarr 
nod) fo wejentlich gewejen zu fein, wie dies oft angenommen wird. Wir finden auch die einzel- 
nen Kaften bei den alten Schriftitellern fehr verfchieden angegeben. Bon größerer Bedeutung 
waren, wie in andern Ländern fo auch hier, nur die beiden bevorzugten Klaffen der Priefter 
und der Krieger. Sie bildeten die Ariftofratie des Landes. Von Anfang an aber, durch alle 
Zeiten des Pharaonenreichs, war der wefentlichite Charakter des ägypt. Staats die durch ftreng- 
und heiliggehaltene, gefchriebene Geſetze geregelte und befchränkte erblihe Monarchie. Die 
königl. Gewalt erſchien mit dem höchſten, ja göttlichen Anfehen befleidet. Bon feiner Thron- 
befteigung an erhielt der König einen befondern religiöfen Cultus; ja er erfcheint öfters auf 
den Denfmälern geradezu in doppelter Eigenfchaft, als Menſch und als Gott, indem er ſich 
ſelbſt anbetet. Auch nad) feinem Tode dauert der Cultus fünmtlicher fönigl. Vorfahren und 
vieler einzelner Könige fort. Im der Regel war ein folder Cultus mit der Grabftätte des 
Königs verbunden; namentlich hatte jede Pyramide ihren befondern Tempel. In Theben war 
die ganze lybiſche Seite des Fluſſes mit den Grabtempeln der thebaiſchen Könige krfüllt; fie 
bildeten hier eine Stadt fir ſich, die in griech. Zeit den Namen der Memnonien erhielt. Den- 
nod war der König, namentlich in feiner Eigenfchaft als oberfter Richter, den ererbten Geſetzen 
des Landes unterworfen, Cine interefjante Befchreibung des königl. Lebens, welche fich jedoch 
nur auf die frithern blühenden Zeiten des Reichs bezieht, aber um fo bemerfenswerther ift, weil 
fie ohne Zweifel auf alten und guten Quellen beruht, findet fi) im zweiten Buche des Diodor. 
Es find und noch viele einzelne Geſetze der alten Aegypter überliefert worden, welche von großer 
Weisheit und namentlich von einer äuferft zwednäßig durchgebildeten Adminiftration des 
Landes Zeugniß geben. Dies war auch von den alten Völkern allgemein anerfannt, und es 
werden und noch mehrere Geſetze ausdrücklich angeführt, die von Pythagoras und Solon auf- 
genommen und in ihrem Baterlande eingeführt wurden. 

‚Bei den fo frith und fo weife ausgebildeten Staatseinrichtungen der Aegypter wird es be» 
greiflich, wie ſich auch ihre wiſſenſchaftlichen, namentlich mathem. Kenntniffe und die verfchie- 
denen Künſte nebft allen Handwerken und andern Beſchäftigungen des gemeinen Lebens auf 
eine fo bewundernswirdige Höhe erheben Fonnten. Für aftron. Beobachtungen waren fie ſchon 
durch) die Lage und das Klima ihres Yandes begünftigt. Sie waren die erften, foviel wir wiflen, 
welche die Geſtirne des Himmels zu feften Sternbildern verbanden und hierdurd) in den Stand 
gefegt wurden, eine genaue Topographie des Himmels feftzuftellen. Sie theilten den Himmel 


Aegypten (alte Cultur und Gefchichte) 333 


in 4 Zonen, in 36 Defaden und in 360 Grade, die fie am Aequator abzählten. Sie kannten 
die Hauptplaneten und verfolgten ihre Bewegungen. Sie fnüpften feit den fritheften Zeiten 
ihre Zeitrechnung an die Geftirne, verbanden die Bewegungen der Sonne und des Mondes 
zu den mannichfaltigften Perioden, legten im Gegenſatze zu den afiat. Bölfern zuerft ihrer Jahres- 
rechnung nur die Bewegung der Sonne zum Grunde, und behielten vom Mondumlaufe nur 
die Zahl von 12 Monaten zu je 30 Tagen bei, denen fie dann 5 Ergänzungstage zufügten. 
So erhielten fie ein Yahr von 365 Tagen, deffen fie ſich im allgemeinen Kalender ohne Ein- 
haltung bedienten, wodurch es zu einem Wandeljahre wurde. Sie kannten aber aud) das 
genauere Jahr von 365"/, Tagen und die vierjährige Schaltperiode, welche fpäter Julius 
Käfar von ihnen entlehnte. Durch die Berbindung beider Jahre erhielten fie die wichtige Sothis⸗ 
periode von 1460 julianifchen oder 1461 Wandeljadren (4X 365, = 1461). Sie fannten 
endlich auch die noch genauere Fänge des wahren tropischen Jahres durch fortgefette Beobadj- 
tung der Sonnenwenden und deren Berjchiebung gegen den allgemeinen und gegen den fothi= 
ſchen Kalender, und lernten daraus die langfame Bewegung der Wende- und Nachtgleichen- 
punkte, die Präceffion, kennen, die fie durch eine allerdings zu lange Periode von circa 36000 
ftatt von circa 26000 Jahren ausdrüdten. Erft von ihnen ging diefe Kenntniß zu den Griechen 
über, und vicleiht ſchon früher zu den Chaldäern. Hippard) war nicht der Entdecker der 
Bräceffion, fondern faßte fie nur richtiger auf, indem er fie nicht, wie jene, in ben Aequator, 
jondern in die Efliptif legte. 

Der allgemeine Charakter der ägypt. Kunſt entfpricht ganz jener ausgeprägten Ordnung 
und beſtimmten Regelmäßigkeit, in welcher fic, überhaupt das Leben des Bolfs bewegte. Diefe 
fefte Bahn, die den ägypt. Kunftgebilden vorgezeichnet war, verleiht ihnen Klarheit, Sicher: 
heit und Genauigkeit in der Ausführung, doc) zugleid) aud) den Typus des Starren, Yeußer- 
lichen, dem zwar der Ausdrud des Erhabenen nicht fehlt, aber die lebensvolle Innerlichkeit der 
griech. Kunftfchöpfungen nothwendig abgehen muß. Unter den Kitnften war e8 vorzüglich die 
Baukunft, welche die Aegypter früh zu einer jederzeit bewunderten Höhe ausbildeten. Die 
Pyramiden von Memphis zeigen eine durch die neueften Unterfuchungen immer deutlicher her— 
vortretende, überaus hohe Meifterfchaft in der Technik und die Löſung der verfchiebenartigften 
und ſchwierigſten Probleme im einzelnen. Gänzlich unhaltbar ift die Doctrin, welche in der 
einfachen Pyramidalform den Urfprung der Baufunft überhaupt zu fehen glaubte. Die gleich- 
zeitigen Tempelgebäude liegen uns wenigftens noch in ihren Orundriffen und einigen Frag- 
menten vor, und beweifen ebenfo wie die zahlreichen Privatgräber jener Epoche, daß die Ardi- 
teftur ſchon damals zu einer großen Mannichfalfigkeit und Durchbildung ihrer Formen gelangt 
war. Bereits feit jener Zeit des älteften ägypt. Reichs finden wir die beiden Hauptridhtungen 
des Felſenbaues und des freien Baues nebeneinander entwidelt, und die beiden Säulenord» 
nungen, die fie wenigftend dem Begriffe nad) charalteriſiren, nämlich die polygone oder canne« 
lirte Säule ohne Capitäl, die aus dem Pfeiler hervorgeht, und die dem Holzbau entnommene 
Säufe mit Eapitäl, welche urfpritnglich ein Pflanzenbündel nahahmte, das unter den Kelchen 
zufammengebunden war und mit feinen Knospen oder offenen Blüten das Capitäl bildete. 
Die Felfengräber von Benihaffan, die noch in die 12. Manethonifche Dynaftie gehören, zeigen 
beide Säulenordnungen bereits in fehr ſchönen und ſchlanken Berhältniffen. Die cannelirten 
Säulen galten lange Zeit für eine Nahahmung der griech. Säulen doriſcher Ordnung, wäh- 
rend ihr jetzt anerfanntes hohes Alter eine hiſtor., an ſich fehr wahrſcheinliche Berbindung, 
nur in umgekehrter Weife aufzufaffen, erlauben würde. Zur großartigften Entfaltung erhob 
ſich aber die ägypt. Architektur erft in der zweiten Hälfte der ägypt. Geſchichte unter den mäch— 
tigen Pharaonen der 18.—20. Dynaftie. Die riefigen Säulenhallen von Karnak mit ihren 
ſechs Pylonen und ihren Widderftraßen, die Prachtgebäude von Luror, Kurna und Mebdinet- 
Habu, und die Felfentempel von Abu-Simbel, Sebua, Derr u. a. beweifen dies. In gleichem 
Berhältniffe entwidelte fich auch die Sculptur aus der forgfältigen und einfach angemejjenen 
Darftellungsweife des alten Reichs zu den großartigen und reichen Compofitionen von Land» 
und Seeſchiachten, Trinmphen, Feftziigen, DOpferceremonien auf den Tempelwänden und in 
den wunderbaren unterirdifchen Hallen der thebaifchen Königsgräber. Die Sicherheit und ftil- 
volle Charafteriftit der Zeichnung, die alle weſentlichen Eigenthümlichteiten der mannichfaltig- 
ften Gegenftände der belebten und umbelebten Natur in die einfachften aber ausdrudsvolliten 
Umriſſe zu legen wußte, ohne doch die beabfichtigte Unterordnung aller Darftellungen unter die 
ardhiteftonifche Einheit und Negelmäßigkeit der Gebtiude, die fie [milden follten, zu verlegen, 
wurde hauptfäcjlich durch beftimmte Geſetze dev Proportionen erreicht, welche von ausgezeich⸗ 
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neten Meiftern aufgeftellt und in maßgebende Kanones, nad) denen jeder einzelne Künſtler 
arbeitete, gebracht wurden. Wir fennen noch drei verſchiedene Kanones der Proportionen des 
menfhlichen Körpers, die fich in der Anlage noch unvollendeter Denkmäler fowol an runden 
Sculpturen als an Basreliefs nachweifen lafjen. Bon diefen finden wir den erften in der vierten 
und den zunächftfolgenden Dynaſtien angewendet; der zweite erfcheint zuerft in der 12. Dyna— 
ftie, alfo noch im älteften Reiche; der dritte formt im der Zeit der Pfametiche oder wenig früher 
auf. Allen dreien liegt der menfchliche Fuß als Einheit zum Grunde, fodaß er in den beiden 
erften fechsmal, in dem letzten Kanon fiebenmal in der Höhe des menſchlichen Körpers von 
der Sohle bi zum Haaranfag der Stirne aufgeht. Der dritte ift derfelbe, welcher von Diodor 
als der ägyptifche angegeben wird. Die europ. Mufeen enthalten theilweife bedeutende Arbeiten 
der ägypt. Kunſt, und namentlich find es die Mufeen zu Paris, Florenz, London, Turin und 
Berlin, welche jehr Ichrreiche Anfchauungen gewähren. 

Jede Betrachtung der nach allen Seiten hin fo hodjausgebildeten ägypt. Eivilifation ge— 
twinnt aber ihr höchſtes Intereffe durd; den Umftand, daß wir die Entwidelung derfelben bis 
in Zeiten zurüd verfolgen fönnen, die man bis vor kurzem jenfeit aller geſchichtlichen oder doch 
für uns erforfhbaren Ereigniffe und BVölferzuftände gelegen glaubte. Die Feſtſtellung diefer 
zeitlichen Berhältniffe ift e8 daher, welche mit Recht für eins der widhtigften und folgenreichiten 
Probleme der neuern Wifjenfchaft überhaupt gehalten wird. Man ift im ganzen jetzt darüber 
einverftanden, daß die wirkliche Gefchichte keines Bolfs ſo weit zurückreicht wie die der Aegypter, 
wenigftens für unfere wiſſenſchaftliche Erkenntniß. Zur äußerlicyen Erhaltung der ägypt. Ge— 
ſchichte trug hauptſächlich das eigenthümlich confervirende Klima des Yandes bei, welches na» 
mentlich in den jeder Feuchtigkeit unzugänglichen Gräbern der Wüſte alle Stoffe, nicht nur 
vegetabilifcher, fondern ſelbſt animalifcher Natur, die hier deponirt wurden, für Yahrtaufende 
erhielt, und auch die itberirdifchen Gebäude mit ihren Darftellungen nicht felten fogar in ihrem 
urfpritnglichen Farbenſchmucke unverfchrt bewahrte, fo weit fie nicht der gewaltfamen Zerftörung 
von Menfchenhänden anheimfielen. Auf diefe Weiſe find uns eine unzählige Menge Dent- 
mäler als unmittelbarfte und untrüglichſte Zeugen ihrer Entjtehungsepochen erhalten worden, 
bie und num zur Wiederherftellung der Gejchichte des Landes und zur Prüfung der Schrift- 
fteller dienen. Die wefentlichere, innere Bedingung lag aber in der urfprünglichen Richtung 
der Geiftesbildung dieſes Volls, die e8 zur Fixirung der Gegenwart durd) Denkmäler und 
Schriftliche Verzeihnungen trieb. Dazu fam als ein drittes wichtiges Moment der günftige 
Umftand, daf ſich im Anfange des 3. Jahrh. v. Chr. ein Schriftftellee Manethös (f. d.) fand, 
welcher, ein Aegypter von Geburt und Oberpgiefter in Heliopolis, aber griech. Bildung theils 
haftig, auf Befehl des Ptolemüus Philadelphus, die altägypt. heil. Annalen ins Griechiſche 
überſetzte und ihren Inhalt dadurch zunächit den griech. Gelehrten zugänglich machte. Diefes 
wichtige und in höchſtem Anſehen ftehende Werk, welches die ägypt. Geſchichte ausführlich be— 
handelte, ging leider bis auf wenige Fragmente frith verloren. Es erhielten ſich aber die chronol. 
Königstabellen, welche wahrfcheinlic fdyon von Manethös dem Werke angefügt oder doch fehr 
frith aus demfelben ausgezogen worden waren. Diefe zählten die 30 Manethonifcen Königs- 
dynajtien von Menes, dem erften Könige, an bis zur zweiten perf. Eroberung hintereinander 
auf, fodaß entweder auch die einzelnen Könige jeder Dynaftie mit ihren Regierungsjahren oder 
doch die Summen der Könige mit ihrer Regierungszeit angegeben werben. 

Diefe Liften, nebft einigen allgemeinern Angaben aus dem Werke des Manethös und den 
Nachrichten anderer Schriftfteller, bilden in Verbindung mit den das Einzelne berichtigenden, 
ergänzenden, beftätigenden Denkmälern die Grundlage der neuern Unterfuchungen über die 
altägypt. Chronologie. Diefe Grundlage ift als ſolche von allen, die ſich damit befchäftigt 
haben, anerkannt; der Wiederaufbau felbft aber ift fehr verfchieden verfucht worden. Derfelbe 
wurde begonnen von Champollion in den «Lettres au duc de Blacas» (Bar. 1824 und 1826), 
indem diefer zuerft eine Bergleihung zwiſchen den Manethonifchen Liften und den Namen der 
Denkmäler anftellte, in welcher er jedoch nicht über die 18. Manethonifce Dynaftie zuritdging. 
Auf feinem Wege blicben zunächft auch Wilfinfon («Materia hieroglyphica», Malta 1828; 
«Extracts from hieroglyphical subjects», Malta 1830), Felix («Note sopra le dinastie etc.», 
Flor. 1830), namentlich; Rofellini in feinem großen Werke iiber U., deffen erfte 2 Bände, die 
Chronologie enthaltend, 1832 und 1833 erfchienen. Ebenſo wenig lichen fid) fpäter Letronne 
in feinen Borlefungen an der Sorbonne 1833 — 36 (f. Ydeler’8 «Hermapion», im Appendix), 
Champollion -Figeac («Egypte ancienne», Par. 1839), Dsburn («Ancient Egypt», Pond. 
1846), Brunet («Examen de la succession des dynasties ögyptiennes», Bar. 1850), Kenrid 
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(«Ancient Egypt», Lond. 1850) u. a. auf eine Beurtheilung der frühern Zeiten der ägypt. 
Geſchichte ein. Andere ftellten fid) noch fefter auf den Standpunft der altteftamentlichen Chrono- 
logie und verſuchten hiernach, wie dies ſchon früher hriftl. und jüd. Chronographen gethan 
hatten, die ManetHonifchen Dynaftien durch Verkürzung oder Annahme von Gleichzeitigkeiten 
mit ihren Borausfegungen in Einflang zu bringen. So Sharpe, der Menes um 2000 v. Chr. 
fetste («The early history of Egypt», Yond. 1849); Cory («Chronological inquiry into the 
ancient history of Egypt», Lond. 1837), deffen Menes 2192 beginnt; Nolan («The Egyptian 
chronology», Pond. 1848), welcher drei Succeffionen nebeneinander hinführt, ſodaß ihm Menes 
auf 2673 fällt. Den umgefehrten Weg fchlugen andere ein, indem fie ſämmtliche Dynaftien 
des Manethös in einer Reihe zufammenzählten, und weder vom theol. nod) von einem kritiſchen 
Standpunfte aus bedenflic) fanden, eine Manethonifche Chronologie für wahr zu halten, welche 
bis in das 6. Jahrtaufend v. Chr. zurüdging. Henry («L’Egypte pharaonique», Par. 1849) 
fegte demnad feinen geſchichtlichen Menes auf 5303 v. Ehr., und Leſueur («Chronologie des 
rois d’Egypte», Bar. 1848) fegte nicht nur Menes noch höher, auf 5773 v. Chr., fondern 
hieft jelbft die nad) ihm bi8 11502 dv. Chr. zurückgehende Dynaftie der Halbgötter fo weit für 
geſchichtlich, daß er dadurch die Epoche des Anfangs der ägypt. Eivilifation bezeichnet glaubte, 
und die Angabe des Plato von 10000 3. alten ägypt. Bildern gerechtfertigt fand. Auch Mitller 
(« Fragmenta chronologiea », hinter feiner Ausgabe des Herodot, Par. 1844) und Bödh 
(«Manetho und die Hundsfternperiode», Berl. 1845) find der Meinung, dag Manethös die 
Dynaftien fümmtlich als fortlaufend gab, glauben aber, daß nicht nur die Götterdynaftien, 
fondern auch der frühere Theil der Menſchengeſchichte bis zu einem nicht näher zu bezeichnen- 
den Punkte erft nachträglich eykliſch zugefchnitten worden jet, und folglid) feinen chronol. Werth 
habe. Namentlich fuchte Böckh gelehrt und ſcharfſinnig nachzuweifen, daß Menes in das erfte 
Yahr eines Cyklus der viel ſpäter erfundenen 1460jährigen Sothisperiode gefetst worden fei, 
rämlih 5702. Chr. Dagegen hielt Bunfen («W.8 Stelle in der Weltgefhichte», 5 Bde., Hamb. 
u. Gotha 1845 — 57) die Gefchichtlichkeit de8 Menes feft, fchied aber eine Anzahl Manethoni- 
fcher Dynaftien aus der fortlaufenden Reihe als Nebendynaftien aus, weil er fie aud) in der 
uns erhaltenen Königslifte des Eratofthenes üibergangen fand, legte iiberhaupt fiir die frühere 
Geſchichte diefe Lifte des berithinten Alerandrinerd zum Grunde und gelangte fo fiir Menes 
zum Jahre 3643 v.Chr. Lepfins («Chronologie der Aegypter», Berl. 1849, und «Königsbuch 
der alten Aegypter», Berl. 1858) hielt die Ausfcheidung der von Eratofthenes übergangenen 
Dynaftien gleichfalls für nothiwendig, legte aber filr den Umfang der Dynaftien jelbft die Ma— 
nethonifchen Zahlen zum Grunde, fand hiermit die aus Manethös erhaltene Angabe über den 
Sefammtumfang feiner ägypt. Dynaftien zu 3555 Yahren von Menes bis Ochus in Ueber: 
einftimmung, und fette daher Menes auf das julianifche Yahr 3892 v. Chr. Den Götter: 
dynaftien wurde nad) ihm fpäter eine chflifche Regierungszeit von 12 Sothisperioden zuge- 
fchrieben und diefen, zur chronol. Ausgleihung mit der Hiftor. Menfchengefchichte, eine vorhiſtor. 
Menfhendynaftie zugefügt. 

Wir legen auch im Folgenden diefe Auffaffung des Manethonifchen Syftems zum Grunde. 
Nach ihr war der Uebergang der unverzeichneten Urgefchichte zu der bewußten, durch gleich- 
zeitige Annalen feftgehaltenen Geſchichte durch eine Spaltung in ein oberägnpt. und ein unter- 
ägypt. Reich bezeichnet und hing wahrfcheinlich mit einer großen allgemeinen Kraftentwide- 
lung des Bolts fowol nach außen als im Innern zufammen. Der ältefte Königsfig war in 
This, einer oberägypt. Stadt in der unmittelbaren Nähe von Abydos, Bon This ging der 
erfte gefhichtliche König Mencs, hieroglyphiſch Mena gefchrieben, aus. In This regierten 
feine unmittelbaren Vorgänger, die als thinitifche Dynaftie nad} den Halbgöttern aufgeführten 
Nekyes des Manethös, deren Stamm noch einmal in der thinitifchen zweiten Dynaftie des 
Manethös zur Regierung gelangte. Menes verließ diefen Stammfig, 309 nad) Norden und 
gründete für ſich und feinen eigenen Stamm die neue Refidenz Memphis, vielleicht infolge oder 
bei Veranlaffung eines Kriegs gegen die Fibyer, die er unterjocdhte. Sein Geſchlecht herrſchte 
acht Generationen hindurch. Menes hatte die Stadt angelegt, dem Fluffe zu diefem Behufe 
feine jetige Richtung gegeben und das erfte Heiligthum des memphitifchen Localgottes Ptha 
(Hephäftos) errichtet. Athothis, fein Sohn und Nachfolger, gründete die Königsburg von 
Memphis, deren Lage noch jett in den Ruinen der Stadt erfennbar fcheint. An die Dynaftie 
des Menes, welche 253 Jahre regierte, ſchloß ſich zunächſt eine thinitiſche mit 302 Yahren, 
dann wieder eine memphitiſche Dynaſtie mit 214 Jahren an. Der erſte König dieſer dritten 
Dynaſtie, Necherophes, hatte einen Abfall der Libyer zu unterdrüden; der zweite, Toſorthros 
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führte bereits den Bau mit behauenen Steinen ein und trug Sorgfalt flir die Entwidelung 
oder erweiterte Anwendung der hieroglyphifchen Schrift. In das Ende diefer Dynaftie fallen 
die älteften nachweislichen Denkmäler, die und noch erhalten find, nämlich die großen Pyramiden 
von Dahſchur, etwas füdlih von Memphis am Rande der Libyfchen Wilfte. Doch find bis- 
jetzt noch feine Sculpturen mit Sicherheit aus diefer Zeit nachgewieſen worden, nur einzelne 
Schriftzeichen auf den Baufteinen jener Pyramiden. Um fo reicher entfaltet fi mit einem 
mal das ägypt. Leben vor unfern Augen in den zahlreichen Denkmälern, Darftellungen und 
Infhriften der nun folgenden vierten Dynaftie. Ihr und ber fih anfchliegenden fünften 
Dynaftie gehören die großen Pyramiden von Gizeh mit den vielen umliegenden, theils auf- 
gebauten, theil8 in den Fels gehauenen Privatgräbern an. Die von Manethos und den griech. 
Schhriftitellern genannten Erbauer diefer Pyramiden fanden ſich auf ihren Baufteinen und 
Sarkophagen aufgezeichnet und bildeten fo die älteften und wichtigſten Vergleichungspunkte 
zwiſchen den Manethonifchen Königsliften und den Denkmälern. Ihre häufige Wiederholung 
in den umgebenden Privatgräbern ließ feinen Zweifel über die Identität jener Könige, von 
denen nad) den hieroglyphiſchen Inſchriften Chufu, Chafra und Menkera, oder wie fie von 
Herobot und Diodor genannt werden, Cheops, Chephren und Mendherinos, die erfte, zweite 
und dritte Pyramide erbauten. 

Die vierte Dynaftie beftieg nad) Lepfius’ Auffaffung der Manethonifhen Dynaftien 3124 
dv. Chr. den memphitifchen Thron, und ſchon im jener weit über unfere bisherigen Begriffe 
von Bölferentwidelung hinausgehenden Zeit finden wir hier ein in allen Künften des Friedens 
bochunterrichtetes Volt, einen volljtändig durchgebildeten Staat, einen feſten, vielverzweigten 
und bis in das äuferlichfte geordneten hierarchiſchen Eultus, eine allgemein verbreitete Schrift 
und den durchgängigen Gebraud; des Papyrus, kurz eine Eivilifation, bie in allen wefentlichen 
Punkten bereits ihre volllommene Reife erlangt hat und nur der ſchärfern Unterfuchung noch 
die fernere Entwidelung in einzelnen Richtungen auf ihren fpätern Stufen zeigt. Die fünfte 
Dynaftie fchließt fi in allen Stiiden der vierten an. Doch erhob ſich neben ihr eine unab- 
hängige oberägypt., die fechste Manethonifche Dynaftie, als deren Stammfit die an der äthiop. 
Grenze liegende Infel Elephantine angegeben wird. Aus der Zeit-diefer fechsten Dynaftie 
finden ſich noch viele, obgleich gegen die memphitifchen unbedeutende, Denkmäler in Ober- und 
Mittelägypten, hauptfächlich in Felfengräbern. Ihr gehörte der langlebige König Phiops an, 
welcher mit dem fechsten Lebensjahre den Thron beftiegen und ihn 100 9. lang innegehabt 
haben foll; ihr auch die von den griech. Schriftftellern erwähnte Königin Nitofris, 

Unberühmter und thatenlofer waren die nädjften Dynaftien, welche ihren Sit in Unter- 
ägypten hatten. Von ihnen machte ſich die 11. in Oberägypten unabhängig. Sie war die 
erfte thebanifche Dynaftie und machte das rafchaufblühende Theben zu ihrem Regierungs- 
fige. Es fcheint nad) den Denkmälern, daß diefe Dynaftie wenigftens anfangs noch abhängig 
von den unterägypt. Königen war. Bald erhob fid) aber um 2380 v. Chr. die 12., welche 
gleichfalls eine thebanifche war, zur Reichsdynaſtie. Mit ihr erreichte das ältefte ägypt. Reich 
feinen Gipfelpunkt an Macht und Wohlftand. Zahlreiche, durch ganz A. zerftreute Denkmäler 
bezeugen dies. Gegen Süden wurde die ägypt. Herrfchaft über den Landftrich zwifchen den 
beiden erften Kataraften und nod) iiber den zweiten hinaus bis nad) dem heutigen Semneh aus« 
gedehnt. Zu diefer Zeit wurde auch die libyſche Dafe Fajjum durch die Fünftliche Hineinleitung 
eines Nillanals mit dem Nilthale verbunden und zu einer der fruchtbarften Provinzen des Lan« 
des umgefchaffen. Durch mächtige Dämme wurde am Eingange des Fajjumbedens ein großer 
See gebildet, welcher fid) in der Zeit des hohen Nils füllte und in der trodenen Jahreszeit zur 
fortgeſetzten Bewäfferung der memphitifchen Landſchaft und des Fajjum felbft diente. Er wırrde 
daher Piom en mere, d. i. «See des Ueberfchwenmungswaflers», genannt, woraus die Grie— 
hen fpäter einen «See Möris» machten, deffen Anlegung fie einem Könige Möris zufchrieben, 
welcher nie eriftirt hat. Später wurben die Dämme durchbrochen, der See floß in das tiefe 
Innere der Dafe ab und bildete dort den jet noch vorhandenen Birket-el-Kerun, den man 
bisher fir den Mörisfee hielt, bis Linant 1842 den Reſt der Dämme und den alten, jetzt trode- 
nen Seeboben nachwies. Der fechste König diefer 12. Dynaftie, Amenemes III. war es auch, 
welcher neben dem fünftlichen See feine Pyramide und ein prächtiges Tempelgebäube auffüihrte, 
das fpäter erweitert und unter dem Namen bed Labyrinths zu den Wundern der Welt gerech— 
net wurde. Die große Sorgfalt, welche diefer König auf das filr das Land fo wichtige Be— 
wäflerungsfyftem verwendete, geht aud) aus den Angaben der jährlichen Nilhöhen hervor, die 
fi aus feiner Regierung noch jet an ben fteilen Felowänden von Semneh, dem füdl. Grenz⸗ 
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punkte des damaligen Reichs, verzeichnet finden und eine merkwürdige Veränderung in dem 
Berhältniffe des Nilfpiegels zum Thalboden befunden, indem an jener Stelle damals der Nil 
durchfchnittlich 22 F. höher ftand als jegt. Die ſchönſten und lehrreichſten Denkmäler aus 
diefer Dynaftie find aber die wohlerhaltenen Felfengrotten von Benihaffan in Mittelägypten. 
Die hohe Blüte des Reichs unter diefer Dynaftie ging aud) bereits mit ihr wieder unter. Eine 
wahrſcheinlich weitverbreitete Bölkerbewegung in den angrenzenden Ländern Afiens veranlafte 
um 2100 vd. Ehr. die zunächftwohnenden femitifchen Völker Syriens, welche Phönizier oder 
Araber genannt werben, zu einem Einfalle in das fruchtbare Nilland. Sie bemädhtigten fi) 
mit Leichtigkeit des Delta, hielten auc) das obere Land in Abhängigkeit oder doch in Unthätig- 
feit, verlegten ihre Refidenz nad) Memphis und beherrſchten von hier aus das Land filr mehrere 
Jahrhunderte. Sie find unter dem Namen ber Hyffos, d. h. Hirtenfönige, bekannt und bil- 
deten bei Manethö8 die 15. und 16. Dynaftie, während bie einheimifchen Könige der 13. und 
14. Diynaftie zwar verzeichnet und in den legitimen Fiften fortgeführt wurden, aber größten- 
theils von den Hykſos abhängig gewefen fein müffen. Nur aus der Zeit der erften Könige 
der 13. Dynaftie find uns noch eine Anzahl Denkmäler übrig, die fi) in Dberägypten und 
Unternubien zerftreut finden. 

Erft im 17. Yahrh. v. Ehr. ermannten ſich die einheimischen Könige, wahrſcheinlich in 
Berbindung und mit der Unterftügung der äthiop. Völker, auf die fich die ägypt. Herrfcher in 
der Zeit der Unterdrüdung des nördl. U. zurüdgezogen hatten. Die 17. Manethonifche Dy- 
naftie erhob ſich mächtig gegen die nordiſchen Eindringlinge, nöthigte fie zunähft Memphis zu 
verlaffen und ſich nad) Auaris, dem fpätern Pelufium, der nordöftlichiten befeftigten Grenzſtadt 
des Reichs, zurückzuziehen, bis fie nad) langem und hartnädigem Kampfe von dem Könige 
Tuthmoſis III. aud) von hier vertrieben und nad) Baläftina zurüdgemworfen wurden. Ein aus- 
führlicheres Fragment aus Manethös über diefes Ereignif ift und bei Yofephus erhalten. Yet 
erhebt fi das ägypt. Reich zu neuer Macht und Blüte. Die großen Pharaonen der 18. Dy- 
naftie wenden zunächft ihre Thätigkeit auf eine Wiederherftellung und Befeftigung ber innern 
Berhältniffe. Großartige Denkmäler erftehen im ganzen Lande, und das Gefühl der geficherten 
und raſchwachſenden Macht durchdringt überall die Werke jener Zeit, deren Reſte wir noch 
heute bewundern. Der vorletzte legitime König diefer 18. Dynaftie, Aınenophis III., war der- 
felbe, welcher in der Mingenden Statue von Theben dargeftellt ift und welchen die Griechen in 
fpäter Zeit (nämlich, erft im 1. Yahrh. dv. Chr.) mit Memnon (f. d.), dem Sohne der Aurora, 
verglichen. Nach ihm traten mehrere Kronprätendenten auf; unter diefen einer, welcher eine 
gänzliche Reform des ägypt. Götterweſens erftrebte und ftatt der unzähligen Götterformen nur 
allein den einfachen Sonnencultus einführen wollte. Horus, der legte König der Dynaftie, 
machte diefen langjährigen Verwirrungen ein Ende. Es folgte die 19. Dynaftie, die ruhm- 
vollſte von allen, welche die im Innern erftarkte Kraft nad) außen wendete, große, fiegreiche 
Kriegszüge tief nad) Aſien und weit nad Aethiopien hinauf führte, unermeßliche Reichthiimer 
an Beute und Gefangenen zurüdbrachte und diefe zu den großartigften gemeinnügigen Unter» 
nehmungen und den glanzvollften Kunftfhöpfungen im eigenen Lande verwendete. Nach der 
furzen Regierung des erften Königs folgten die langen und glänzenden Regierungen Setho®’ I. 
und Ramfes’ II. Der erftere führte ein Heer nad) Afien bis zu den Aſſyrern und Medern, ber 
letztere noch weiter biß zu den Berfern, Baktrern und Schthen; auch befriegte er die Fibyer und 
drang in Xethiopien weiter als irgendein anderer König vor. Belannt find die merfwilrdigen 
Telfentafeln, welche Ramfes in Syrien, am Ausfluffe des Lykos (Nahr-el-Kelb), eingraben 
fieß und welche noch jetst dafelbft zu fehen find; die eine ift vom zweiten, eine andere vom vier⸗ 
ten Jahre des Königs datirt. Beide Könige unternahmen auch in A. große Reformen. Das 
Land wurbe neu eingetheilt, eine allgemeine Landtaxe eingeführt, das Kriegsweſen geordnet, 
große Kanäle wurden gegraben, neue Städte angelegt und alte erhöht, um fie gegen die Ueber» 
ſchwemmung zu ſchützen. Die an Großartigkeit unübertroffenen Tempelhallen mit ihren Bild« 
werfen in Karnak und Kurna nebft unzähligen andern Bauwerken und Sculpturen zeigen, daß 
auch die Kunft unter diefen beiden Königen ihren Gipfel erreicht hatte. Es ift oft ſchwer, bie 
vielen großen und wichtigen Einrichtungen, die uns aus ihrer Zeit gemeldet werden, richtig 
unter beide Könige zu vertheilen; und fo ging es ſchon den Griechen, welche beide unter dem 
von Herodot zuerft genannten Namen Sefoftris begriffen und ganz in Eine Perfon verwan- 
beiten. Es war dies eine Verderbniß der richtigern griech. Form Sethofis (Diodor nennt ihn 
Sefoofis), alfo vom Vater hergenommen, während fich der Name des Sohnes Ramfes, außer 
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bei Manethös, zuerft bei Tacitus wiederfindet. Beide Könige regierten zufammen 117 J., 
der erfte iiber 50, der zweite über 66 J., wobei die Monumente die Angaben des Manethös 
beftätigen. Unter den legtern fallen, wie Lepſius gegen die bisher üblichen Annahmen zu be— 
weifen gefucht hat, hauptfäcjlich die mofaifchen Ereigniffe; nad) feiner Meinung wurde der 
Kanal, welcher vom öftl. Nilarme nach Oſten geführt und fpäter bi8 zum Nothen Meere ge- 
feitet ward, unter Ramſes II. gegraben und dadurd) die Anlage der neuen Städte Pithom und 
Ramſes veranlaft, was wieder die harten Frondienfte der in dem zumächitliegenden ofen 
anfäffigen Ifraeliten herbeiführte. Aber erft unter dem ſchwachen Sohne des großen Ramfes, 
Menephthes, dem Pherös des Herodot, zogen die gebrüdten und wegen ihrer wachſenden An- 
zahl zugleich gefürchteten femitifchen Tremdlinge aus dem Lande, um 1314 v. Chr., wie der 
Gründer des Jüdiſchen Kalenders, Hillel Hanaffi, angibt und aus ägypt. Quellen gefchöpft 
zu haben fcheint. 

Die Grenze der ägypt. Macht und Größe war erreicht. Es folgten auf Ramſes II. mehrere 
ſchwache Könige bi8 zum Ende der Dynaftie, unter ihnen der Herodotifche Proteus, unter wel- 
hen die troifchen Begebenheiten gefett wurden. Die folgende 20. Dynaftie hatte noch einmal 
einen König an ihrer Spite, welcher an feine beiden großen Vorgänger erinnerte, Ramfes III., 
den Rampfinitos oder Remphis der griech. Schriftfteller. Er führte, wie jene, fiegreiche Heere 
nad) Afien, überwand die Anwohner des Nothen Meeres in Seeſchlachten, baute ftattliche 
Tempel; aber feine Nachfolger verfielen immer mehr in Lurus und in UÜbhängigkeit von der 
Priefterariftofratie des Landes, welche in der 21. Dynaftie aus ihrer eigenen Mitte aud) die 
Könige auf den Thron erhoben zu haben fcheint. Seit diefer Zeit finkt aud) der Glanz Thebens. 
Unterägypt. Dynaftien befteigen den Thron; Memphis wird wieder zur erften Nefidenz des 
Landes erhoben. Wichtiger ift erft wieder das Haupt der 22. Dynaftie, Seſonchis I., weil wir 
ihn ſowol aus der Bibel als durch die ägypt. Denkmäler ald den Eroberer Paläftinas und 
Jeruſalems kennen. Seine kriegerifchen Thaten find nod) jet auf den Tempelwänden von 
Karnak verzeichnet. Er hielt aber den Verfall des Reichs nicht auf, das mit dem Schluffe der 
24. Dynaftie in die Hände des äthiop. Eroberers Sabakön oder Sebichos (ägypt. Schebef) fällt. 
Diefer bildet mit feinen beiden Nadjfolgern die 25. Dynaftie. Der letzte derfelben, Tarakos, 
der Zirhafa der Bibel, kehrt freiwillig nach Aethiopien zurüd und wird dafelbft der Gründer 
blühender Dynaftien, welche zum erften mal ägypt. Kunft und Civilifation in Yethiopien ein- 
heimisch machen und zu einer gewiffen Selbſtändigkeit erheben. Diefe ſank daſelbſt zwar all- 
mählich zu völliger Entartung herab, blieb aber doch noch bis in den Anfang unferer Aera hin— 
ein lebensfähig und fchaffend. Auch diefe Fremdherrſchaft fcheint die nationale Kraft des Volks 
noch einmal aufgewedt und zu erhöhter Thätigkeit angeregt zu haben. Nach dem Abzuge der 
Aethiopen trat zunächſt eine revolutionäre Epoche ein, die aus Herodot unter dem Namen der 
Dodekarchie befannt ıft. Den Aegyptern war aber von jeher eine monarchiſche, durch Erblich- 
feit geordnete Regierungsform unentbehrlich gewefen. So kam auch diesmal bald das legitime 
ſaitiſche Königshaus, welches die Aethiopen verdrängt hatten, in der Perfon des erften Pfame- 
ticho8 wieder auf den Thron. Unter ihm und feinen Nachfolgern, der 26. Dynaftie, erhebt ſich 
fichtlich ein neuer, frifcher Geift im ägypt. Reiche. Dazu trug hauptſächlich die gänzlich veränderte 
Haltung gegen das Ausland bei, welche von jest an zu einem polit. Princip erhoben wurbe. 

Wie einft die nordifche Eroberung des Landes die ägypt. Herrfcher dem Süden zugewendet 
hatte, wo fie ihre Kraft wiederfanden, fo ſchien die äthiop. Eroberung ihre Blide auf die Hülfe 
gelenkt zu haben, die fie bei den nordifchen Nachbarn, namentlich, bei den aufftrebenden, ebenfo 
flug vermittelnden und fremder Sitte fügſamen als waffenkräftigen Griechen finden konnten. 
Mit Hülfe eherner Männer vom Meere her folte Pſametich, nach den Worten des Dratels, 
die Dodekarchen überwinden. Joniſche und farifche Krieger erfüllten diefen Spruch. Zum Lohne 
gab er ihnen Aeder und geftattete überhaupt griech. Niederlaffungen im Lande. Es zeigte ſich 
ſogar bald die Nothivendigkeit, fich mit der wachfenden griech. Bevölferung beffer zu verftändi« 
gen; ägypt. Knaben lernten ihre Sprache, und es bildete ſich die wichtige Klaſſe der Interpreten. 
Später räumte Amafis den Griechen eine ganze Seeftadt, Naufratis, ein, welche bald der wich— 
tigfte Handelsplag wurde. Neichthitmer ftrömten von allen Seiten dem neueröffneten Markte 
zu, und zu feiner Zeit, weber früher noch fpäter, war der allgemeine Wohlftand in A. größer 
und die Bevölkerung zahlreicher als gegen Ende diefer Dynaftie, Auch die Künſte nehmen noch 
einmal einen neuen Aufſchwung. Manche neue Formen kommen auf, darımter in der Archi— 
teftur das wichtige Element des wirklichen concentrifchen Steinbogens. Auch der Stil in den 
bildlichen Darftellungen wurde ein anderer und nahm ganz das Gepräge einer bewußten Rüd- 
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fchr zu ältern, reinern und forgfältigern Formen und Anordnungen an, die jogar zuweilen vor 
einer gewiſſen gefuchten Eleganz nicht freizufprechen find. Selbft der feftgeftellte Kanon der 
Körperproportionen erleidet eine wefentliche Aenderung gegen den frühern. 

Doch auch diefer Aufſchwung wird bald wieder unterbrochen. Nach faum anderthalb Yahr- 
hunderten erliegt das Reich dem erften Andrange der peri. Macht. 525 v. Chr. wird es von 
Kambyſes erobert und bleibt 120 3. lang eine perf. Provinz. Der Nationalhaf beider Völker 
macht ſich breite Bahn. Eine allgemeine Zerftörung der ägypt. Denkmäler joll nad) den Be- 
richten der griech. Schriftfteller auf Befehl des Kambyfes erfolgt jein. Sein Nachfolger Darius, 
ein weifer und milder Herrfcher, fucjte dagegen die Neigung der Yegypter zu gewinnen; er 
wird in den ägypt. Annalen fogar mit unter den großen Geſetzgebern des Landes aufgeführt. 
4. blieb bis 405 dv. Chr. den Perfern unterworfen, erhielt dann für 65 9. noch einmal feine 
Unabhängigkeit unter der 29. und 30. Dynaftie des Manethös und wurde 340 v. Chr. zum 
zweiten mal von den Perfern unter Ochus erobert. Acht Yahre jpäter, 332 v. Chr., im Herbite, 
fiel e8 an Alerander d. Gr. und blieb bis 305 unter macedon. Herrſchaft. Ptolemäus, des 
Lagus Sohn, der ſchon feit Alerander’3 Tode im Namen des Philippus Aridäus und Aleran- 
der II. die Regierung des Landes führte, nahm in diefem Jahre den Königstitel an. Dennoch 
ift er auf den ägypt. Monumenten feiner Zeit bisher noch nirgends als König erfchienen, und 
in der Regel beginnen die ägypt. Ptolemäerliften auf den einheimifchen Denkmälern erft mit 
Prolemäus Philadelpgus, der ſchon zwei Yahre vor dem Tode feines Vaters, 235 v. Chr., die 
Regierung übernahm. Die Zeit der griech. Herrichaft ift fiir alles ägypt. Nationale eine Zeit 
rafchen Brrfalls. Die Uebermadht und jugendliche Friſche des griech. Geiftes affimilirt fi 
Schnell die aufgefpeicherten Früchte der Yahrtaufende alten ägypt. Bildung. Die alten Organe 
fterben ab und werden unbraudbar. Auf dem ägypt. Boden felbit tritt der hellenifche Erbe 
des ganzen Drients die reiche ägypt. Erbicaft an. Alerandrien wird der Mittelpunkt griech. 
Gelehrſamkeit und zugleich des höchſten Luxus. Unter den Künften erhält fid) noch am kräf— 
tigften die Ardhiteftur. Eine Reihe großartiger Tempel, die von den alten formen wenig ab» 
weichen, in Dendera, Theben, Esnch, Edfu, Ombos, Philä u. ſ. w. legen davon Zeugniß ab, 
während die Sculptur und Zeichnung größtentheild ſchon in Barbarei verfällt. Die greuel- 
hafte Sittenverderbniß, die in der Herrfcherfamilie felbft immer mehr um ſich griff, trug nicht 
wenig zum Berfall des Landes bei und führte endlich auch durch Kleopatra (f. d.) zum Unter- 
gange des Staats. Nach der Schlacht bei Actium, 30 v. Ehr., ward A. dem röm. Reiche ein- 
verleibt. Die Wichtigkeit diefer neuen und reichen Provinz wurde fo hoch angefchlagen, daß 
Auguftus ein Gefe gab, nad) welchem fein Römer vom Range eines Conſuls oder felbft eines 
Ritters U. betreten durfte ohne die befondere Erlaubniß des Kaiſers; man glaubte, daf die 
Berführung zu nahe liege, fich diefer « Stornlammer », diefer « claustra terrae et maris» zu 
bemächtigen,, deren Abfall Italien fogleich mit einer Hungersnoth bedrohen konnte. 

Schon im 1. Yahrh. n. Chr. wurde das Chriftenthum nad) A. gebracht; ald Gründer der 
erſten Gemeinde wird der Evangelift Markus angegeben. Eine ascetifche und folitarifche Le— 
bensweife hatte ſich theilweife fchon unter den ägypt. Prieftern ausgebildet. Ein förmliches 
Mönchsleben fiihrten, nad) der Beſchreibung des Philo, die jüd. Therapeuten in der Nähe von 
Alerandrien, und derfelben Richtung folgte dann auch ein großer Theil der ägypt. Chriften, 
ſodaß der Urfprung des fpäter immer weiter verbreiteten Mönchs- und Einfiedlerlebens redjt 
eigentlich auf diefes Land zuridgeführt werden muß, welches fid) durch die Lage der ungeben- 
ben Wüften ganz befonders dazu eignete. Das Chriftenthum verbreitete ſich raſch und kräftig 
in A., und Uerandrien, fo lange Zeit der Mittelpunkt der griech. Gelehrſamkeit, wurde nun 
wieder der Schauplag der heftigften und gelehrteften chriftl.=theol. Kämpfe. Doch Laffen ſich noch 
hieroglyphiſche Infchriften in ägypt. Tempeln bis in die Mitte des 3. Jahrh. nachweiſen, und 
in Philä wurde der Yfiscultus erft um die Mitte des 6. Yahrh. unter Yuftintan aufgehoben. 

Neuere und neuefte Geſchichte. Bei der Theilung des röm. Reich 395 n. Chr. fiel 
U. dem oftröm. oder byzant. Reiche zu, deffen Verfall es theilte, bis 638, zur Zeit des Kaiſers 
Herallius, in defien Namen der Kopte Makaukas regierte, die Araber unter Amru, dem Feld— 
herrn des Khalifen Omar, das Land eroberten. Die in die Parteien der Kopten oder Jakobiten 
und der Öriechen oder Melchiten gejpaltene Bevölkerung fegte den Eindringlingen faum einen 
Widerftand entgegen. Memphis ergab ſich fofort, Alerandrien nad) langer und hartnädiger 
Bertheidigung. Nun verfchwanden vor dem Islam auch die legten Spuren der Sitten, Geſetze 
und Religionsübungen, welche ald Reſte des alten Aegypterthums noch übriggeblieben waren. 
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Bis dahin war Alerandrien der Sit der Gelchrfamkeit und Mittelpunkt de8 Handels gemwefen. 
Nach der Eroberung flüchteten die Wiffenfchaften nach Konftantinopel und dem griech. Archipel, 
während die Benetianer die Trümmer des arab.- indiſchen Handels mit dem Abendlande, des 
damaligen Welthandels, am fich brachten und behielten, bis die Entdedung de8 Seewegs um 
Afrika dem Verkehr itber U. den Todesftoß gab. Amru gründete nad) der Eroberung die Stadt 
Foftat (füdlich vom heutigen Kairo), fpäter Foftat-Mafr, nad) feinem Verfalle Mafr-el-Atit 
(von den venet. Kaufleuten uneigentlich Alt-Kahirah) genannt. Auch eröffnete er wieder im 
Interefje des Handels den alten, fchon von den Pharaonen, fodann von den Ptolemäern er- 
bauten Kanal vom Nil zum Rothen Meere. Die Verwaltung des Landes beließ er in ber 
Weiſe, wie fie zur Römerzeit gewefen. Nur wechjelten zum Schaden des Landes die Gou- 
verneure allzu häufig, ſodaß A. während der Herrfchaft der Omajjaden, alfo etwa während eines 
Jahrhunderts, Hunderte derfelben gehabt Hat. Unter den Abbaffiden geftalteten fid die Berhält- 
niffe nicht anders. 872 wurde Achmed ben-Zulun, ein Mann aus der Garde turfmanifcher 
Sklaven, welche der Khalif Maimun gefchaffen, nady A. gefhidt, um feinem Schwiegervater, 
dem Gouverneur Babbak, zur Seite zu ftehen. Diefer Achmed befeftigte Foſtat, eröffnete den 
Kanal von Alerandrien, ſchuf eine Armee Eingeborener und Tief ſich nicht wieder abberufen, 
wie e8 feinen Vorgängern gefchehen. Nach 17jähriger Regierung hinterließ er das Yand feinem 
Sohne. Als aber nad) 22 Jahren feine Nachkommenſchaft erlofch, bemädjtigte ſich 934 ein 
Emporlömmling, Iskid, des Landes. Nach ihm ergriff ein ſchwarzer Sklave, Kafur, die 
Regierung. Sodann machte ſich 969 der Khalif Moizz-eddinn Illah, aus dem Geſchlechte der 
Fatimiden, durch feinen Feldherrn Djauhar zum Herrn des Landes. Letzterer traf Berbefjerungen 
in der Verwaltung und gründete 970 eine neue Stadt, die er Mafr-el-Fahirah (die Siegreiche) 
nannte, das heutige Kairo. Dem Moizz folgte der Sohn El-Azz ben-Illah; diefem Hakim der 
Narr, welcher ſich als Prophet verehren ließ, muthwillig Halb Kairo niederbrannte, während 
feine Soldaten die andere Hälfte plünderten, und endlich ermordet ward. Unter feinen Nach— 
folgern ftritten die türk. und die äthiop. Miliz miteinander um den Vorrang, bis die letter 
vernichtet wurde. A. verſank in den elendeften Zuftand. Der letzte der Fatimiden, Addad, 
mußte ben bis vor die Thore Kairos gelangten Kreuzfahrern unter Guido von Lufignan eine 
Million Zechinen zahlen. Addad erflehte die Hilfe Nureddin’s, des mächtigen Herrſchers von 
Aleppo in Syrien, der eine bedeutende Armee, in derjelben aber einen Mann fandte, welcher 
fi) bald der Gewalt zu bemächtigen verftand. Es war dies Salaheddin oder Saladin, ein 
Kurde von Geburt, der Schreden der Kreuzfahrer, der den kranken Khalifen Addad 1171 er- 
morbete und U. in Befig nahm. Derfelbe erklärte ſich fir unabhängig und gritndete (ald Sohn 
Eyub’8) die Dynaftie der Eyubiden. Nun wurde in A. die Glaubenseinheit wiederhergeftclt. 
Darauf nahm Saladin den Kreuzfahrern die fyrifchen Orte und vereinigte Syrien mit feiner 
Krone fowie einen Theil Mefopotamiens und Arabiens. Nad) Saladin’s Tode theilten def- 
fen drei Söhne das Reich. U. fiel an Malek-el-Aſyr, dem Malek-el-Adel, Seyfeddin und 
Malelzel-Hamel folgten. Unter letzterm erfchienen die Kreuzfahrer vor Damiette und nahmen 
ed ein. 1230 kaufte einer diefer Eyubiden 18000 junge Mingrelier und Abchafen (alfo Eir- 
caffier), welche die mongol. Feldherren aus ihrer Heimat auf die Sklavenmärkte getrieben 
hatten. Er bildete aus denfelben eine Miliz, die unter dem Namen der Mamluken (f.d.) für U. 
verhängnißvoll wurde. Unter ber Regierung des Malek-el-Salek landete Ludwig der Heilige 
1248 an ber Nilmündung mit 40000 Kriegern. In einer blutigen Schlacht fiel El-Salek; 
ihm folgte fein Sohn Turan-Schah. In einer zweiten Schlacht wurde Ludwig mit 20000 
Ehriften gefangen, während kurze Zeit darauf (1250) Turan-Schah bei einem Feſtmahle von 
dem Anführer der Mamlufen ermordet ward. Mit ihm erlofch die Dynaftie der Eyubiden. 
Darauf begann die grauenvolle Herrfchaft der Mamluken unter felbftgemählten Sultanen. 
Unter Mord und Gewaltthat folgten in 263 Jahren einander 47 Tyrannen. 17 derfelben 
wurden ermorbet, ebenfo viele verjagt, viele regierten nur einige Monate, Es war ein beftän- 
diges Streiten unruhiger Emirs um die Gewalt, und faft immer nahmen die Emporfümmlinge 
ein blutiges Ende. Im diefer Zeit litt das Land zugleich unſaglich durch Ausbrüche der Peft 
und Hungersnöthe und gelangte auf den Gipfel des Elends. Selim I., der Sultan der Os— 
manen, welder ein Mamlukenheer herbeigerufen, das ihm gegen Perfien Hilfe leiſten follte, 
machte dafjelbe bei Aleppo nieder und ging mit feiner Armee nad) W., wo er unweit Kairo 
23. Jan. 1517 ein zweites Heer der Mamluken ſchlug und darauf die Stadt mit Feuer und 
Schwert verwitftete. Selim rottete indeß die Mamlufen nicht aus, fondern übergab die Verwal⸗ 
tung der Provinzen 24 derfelben, weldye den Titel Beis erhielten und den zu Kairo refidirenden 
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Scheilh-el-Beled zu wählen hatten. Letsterer ftand über ihnen und vereinigte in feiner Hand 
den Einfluß und das Anfehen aller. Die Beis wurden eingefegt und erhielten ihre directen 
Befehle von einem Regentfchaftsrathe, der — — aus den ſieben Chefs der ſieben Armee⸗ 
corps beſtand. Dieſer Divan beſaß die eigentliche Macht, während der von Konſtantinopel 
geſandte Paſcha nur ein beaufſichtigendes Mittelglied zwiſchen beiden Gewalten war und vor 
allem darüber zu wachen hatte, daß der Tribut richtig einging. In ſolcher Stellung konnte 
ſich lein Paſcha zum Uſurpator machen, Die Mamlufen verſtanden indeß, ſich in die Armee 
einzudrängen und die höchſten Stellen für ſich zu gewinnen, ſodaß ſie im Divan die Oberhand 
erlangten und den Paſcha in gänzliche Abhängigkeit brachten. Die Beis ſelbſt aber hatten fein 
anderes Ziel, als ſich für die koſtbaren Gefchenke bezahlt zu machen, denen fie ihre Stellung 
verbanften. Einer derfelben, Namens Alt, empörte fid) 1771 gegen die Pforte, ſchlug ſowol 
feine Nebenbuhler als auch die türrk. Truppen und ließ ſich durd) den Scherif von Mekka zum 
Großſultan von A. und Beherrfcher beider Meere ernennen. Zugleich fuchte er ſich mit den 
Benetianern und Ruſſen zu verbinden, ward aber 1773 von feinem General und Günftling 
Abu-Dahab ermordet. Hierauf gelang es Ibrahim-Bei und Murad-Bei, nachdem fie die 
Armee eines dritten Rivalen, Ismael, bis oberhalb der Katarakten des Nil zurückgeworfen, 
ich) der Gewalt zu bemächtigen. Ibrahim übernahm die Adminiftration, Murad die Armee, 
und das Recht der Schwachen Pforte ward nominell wieder durch einen Bafcha hergeftellt. So 
blühte die greuliche Mamlufenherrichaft wieder auf, die das Volt und zugleich die Fremden 
arg plagte. Der franz. Conful Magallon zu Kairo wandte ſich bereits 1795 mit Beſchwerden 
an die Directorialregierung der Republik, und diefer Schritt erweckte zuerft in Frankreich den 
Gedanken an die Eroberung A.s, den alsbald General Bonaparte ergriff und 1798 in genialer 
Weiſe zur Ausführung brachte. (S. Aegyptiſche Erpedition der Franzoſen.) Durd) 
das fühne Unternehmen wollte man zunächſt den orient. Handel Englands vernichten und vom 
Nil aus die brit. Herrſchaft in Oftindien bedrohen, vielleicht ftilrgen. Eine Commiffion von 
Gelehrten und Technikern war der Erpedition beigegeben, welche die Alterthümer des Landes 
unterſuchen und daſelbſt den Grund zu europ. Eultur legen follte. Obſchon e8 den Franzofen 
nicht gelang, ſich gegen die vereinigten Engländer und Türken zu behaupten, trat doc) durch 
ihre Erpedition das mishandelte und vergefjene Land aus feiner Dunkelheit hervor, und Eu- 
ropa wurde nit nur an defjen alte Eultur und Gefchichte, fondern aud an die geogr.=polit. 
Bedeutung A.«s für unfere Zeit erinnert. Nach der Eapitulation der Franzofen im Aug. 1801 
juchten zwar unter der Gunft der Engländer die Mamlufen die alte Herrſchaft wieder geltend 
zu machen, aber die Pforte wußte dies durch ihre Militärmacht zu verhindern. Nach der 
Ermordung des türk. Statthalters Ali-Pafcha durch die Beis trat 1804 Khosrew-Pafcha an 
deffen Stelle, der jedoch ſowie aud) fein Nachfolger Khurſchid-Paſcha durch Mehemed-Ali (ſ. d.), 
damals Befehlshaber des Albanefencorps zu Kairo, geftürzt wurde. Diefer Kluge, energifche, 
aber zweideutige Mann hatte fich durch Mäfigung und ftrenge Mannszucht inmitten der trau« 
rigen Berhältniffe Einfluß und Anfehen bei der Bevölterung verſchafft, und die Pforte fand 
fi) bewogen, ihn 1806 zum Paſcha und Statthalter von A. zu erheben. Eine neue Epoche 
batte hiermit fiir das Land begonnen. 

Mehemed-Alt hatte unabläffig mit der Unbotmäßigkeit der Mamlukenbeis zu kämpfen, die 
neben feiner Negierung fortbeftanden, und er griff endlid zu einem furchtbaren Mittel, fid) 
ihrer zu entledigen, indem er die Beis am 11. März 1811 bei einer veranftalteten Feftlichkeit 
durch feine Albanefen meuchlings niedermegeln oder gefangen nehmen und hinrichten ließ. 
Gegen 1000 Menfchen kamen bei diefer Gelegenheit ums Leben. Der Pafcha ward jomit un- 
befchränfter Herr des Landes; aber die Pforte, welche feine emporfteigende Macht zu fürchten 
begann, übertrug ihm jetzt die Befämpfung der in Arabien um fid) greifenden Wahabiten (f.d.), 
deren völlige Niederwerfung feinem Sohne Ibrahim-Paſcha erft nad) großen und mehrjährigen 
Anftrengungen gelang. Während hierdurch; ein Theil Arabiens in feine Gewalt fiel, unter- 
warf fid) Mehemed- Ali in den Jahren 1820— 22 auch die Länder am obern Nil, Nubien, 
Sennaar, Kordofan. Seine Herrfchaft war dadurch fchr bedeutend gewachfen, und fein Ehrgeiz 
richtete ſich nun dahin, diefelbe zu befeftigen und fid, bei günftiger Gelegenheit von der Pforte 
unabhängig zu machen. Da die albanefischen Soldtruppen auf den Kriegszügen zufammen- 

efhmolzen, begann er die Organifation einer eigenen ägypt. Kriegsmacht nad) europ. Mufter. 
re wurden aus den Fellah ausgehoben, Neger aus dem Süden durd) Einrichtung förm⸗ 
licher Menſchenjagden herbeigeſchafft und aus dieſen Elementen durch franz. Inſtructoren ein 
reguläres Yandheer gebildet, dem in gleicher Weife eine anfehnliche einheimifche Flotte zur 
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Seite trat. Um die Mittel für diefe gewaltfame Machtentfaltung zu gewinnen, fah fi der 
Paſcha genöthigt, einerfeits den Ackerbau und die materielle Cultur ded Landes durch Maf- 
regeln europ. Civilifation zu heben, während er andererſeits gegen feine Unterthanen ein Aus- 
faugungs=- und Bedrüdungsfgftem verfolgte, das jeder Civilifation Hohn fprad. Man kann 
behaupten, daß die Politit Mehemed⸗Ali's darauf hinauslief, den orient. Despotismus durch 
die Anwendung europ. Culturmittel auf das Höchfte zu fteigern. Schon bald nad) der Aus- 
rottung der Mamlufen hatte der Paſcha das Grundeigenthum ſämmtlicher Mofcheen und 
frommen Stiftungen (Wakuf) fowie die Befigungen ſämmtlicher Erbpächter oder Multezims 
eingezogen. Hierbei blieb er indeß nicht ftehen, fondern er erfand Mittel, um den größern 
Theil des Grund und Bodens in feinen Privatbefig zu bringen, ein Berhältniß, das in folcher 
Ausdehnung felbft unter der Mamlukenherrſchaft nicht beftanden hatte, Der Bauer wurde 
überdieß gezwungen, den Ertrag feines Feldes dem Paſcha zu willfürlich feftgefegten Preijen 
zu verfaufen, mußte aber aud) feine Bedürfniffe von diefem entnehmen. Dem zur Seite ging 
ein raffinirtes Steuerſyſtem, das den Bauer auch um den Reſt feiner Habe brachte, und die 
Rekrutirung, welche die Bevölkerung fchredte und ſchwächte. Dagegen fuchte Mehemed - Ali, 
gemäß feiner Bolitif, durch Kanalifirungen und ausgedehnte Dammbauten in Delta das unter 
den Mamluken verfallene Bewäſſerungsſyſtem großartig zu verbeflern, ſodaß das anbanfähige 
Land fehr bedeutend ftieg. Auch brachte der Pafcha einige höchſt wichtige Culturen, in&befon- 
dere die Baumwolle, in Aufnahme. Doc) alles dies förderte das Wohl des Volls ebenfo wenig 
wie die Einführung einer Yabrifinduftrie, deren einziger Juhaber der Paſcha blieb und wobei 
ihm die Eingeborenen nur als Fabriffflaven dienten. Während er Landitragen und andere 
große Bauten errichtete und die öffentliche Sicherheit in nie dagewejenem Grade herftellte, er- 
drückte er zugleich den Handel mit Arabien und Oftindien durch monopoliftiiche Maßregeln, 
ja würdigte fich fogar zum Sflavenhändler herab. Die Lehranftalten, die er durch Ausländer 
gründete, und die Sendung junger Aegypter zur Ausbildung nad Europa brachten dem Yande 
faum einen Gewinn, da es hierbei nicht auf Volksbildung, fondern auf die Abrichtung von 
Regierungswerkzeugen und Militärs abgefchen war. Selbft die Errichtung der Druderei zu 
Bulak, die Herausgabe einer Zeitung, die Ausarbeitung eines Civilgeſetzbuchs nad) franz. 
Mufter, eine neue Eintheilung des Landes, der Verſuch von Provinzial» und Centralverfamm- 
lungen u. f. w., alles dies fam nicht dem in Elend verfunfenen Volke zugute, war vielmehr 
auf die Durchführung despotifcher Zwecke oder gar auf Täufhung des Auslandes berednet. 
Eine Menge europ., meift franz. Projectmacher, die den Paſcha umfchwärmten, trugen von 
diefen künftlichen Schöpfungen ben Vortheil davon. 

Mehemed-Alt erhielt 1824 von der Pforte den Auftrag, das aufgeftandene Griechenland 
zu unterwerfen. Er fandte feinen Sohn Ibrahim mit bedeutender Macht ab, der den Pelo- 
ponnes verwüftete, bis die Schlacht von Navarin fowol der ägypt. Flotte wie dem Kampfe 
ein Ende bereitete. Für feine Dienfte waren dem Paſcha die fyrifchen Diftricte von Acca ver— 
fprochen worden, aber der Sultan hielt nicht Wort, fondern gab ihm nur die Infel Candia. 
Mehemed-Alt benugte indeß feine Händel mit Abdallah-Paſcha von Acca, um Syrien, diefes 
Bollwerk von A., der Schwachen Pforte zu entreißen und möglicherweife ein unabhängiges 
Reich zu ftiften. Ibrahim-Paſcha rücte im Dec. 1831 an der Spite von 60000 Aegyptern 
in Syrien ein, nahm 27. Mai 1832 Acca mit Sturm und bemädhtigte ſich im rafchen Paufe 
der ganzen Provinz. Infolge der Intervention der Mächte fah ſich jedoch Mehemed-Alt zum 
Frieden von Kiutahia (4. Mai 1833) genöthigt, durch den er zwar nicht unabhängig wurde, 
aber doch die Statthalterfchaft von Syrien erhielt. Diefes fir ihn vortheilhafte Abkommen 
war großentheil® ein Werk der franz. Politit, und die Engländer, die fowol die wachjende 
Macht des Paſchas wie den Einfluß Frankreichs in t. orient. Angelegenheiten fürdhteten, 
fuchten die Pforte alsbald zur Erneuerung des Kriegs gegen den mächtigen Vafallen zu be- 
wegen. So kam e8 furz vor Sultan Mahmud's IL. Tode abermals zum Kampfe, in welchem 
24. Juni 1839 das türf. Heer bei Nifib gefchlagen wurde, und bald darauf ging fogar die 
türf. Flotte zu der ägyptifchen über. Jetzt fchien Mehemed-Ali am Ziele feiner Beftrebungen, 
allein Rußland und England, in deren Intereſſe e8 lag, die Auflöfung des türk. Reichs und 
das Emporfommen eines ägypt. Herrſcherthums zu hindern, brachten mit Preußen und Defter- 
reich die Duadrupleallianz; vom 15. Juli 1840 zu Stande, durd; welche ſich diefe Mächte 
zum Cinfchreiten gegen den Paſcha verpflichteten. Die Abjonderung Frankreichs und defien 
dem Paſcha günftige Politik bedrohten Europa mit einem allgemeinen Kriege. Indeflen er- 
ſchien ein Geſchwader der Berbündeten an der fyrifchen Küfte und begann die Beſchießung 
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der feften Pläge. Bon Frankreich verlaffen, von ungewohnten Kleinmuth befallen, zog Mehe- 
med - Alt ohne eigentlichen Kampf feine Truppen aus Syrien zurüd und unterwarf fich dem 
Sultan. Nad) einem von den fünf Großmächten garantirten Hatti-Scherif vom 13. Febr. 1841 
ward das Berhältnif des Lehnsſtaats A. zur Pforte neu geregelt. Hiernad) follten den männ- 
lichen Defcendenten Mehemed - Ali’8 nad) dem Rechte der Erftgeburt die erbliche Herrichaft 
über A. und die Befigungen am obern Nil verbleiben. Die Örumdgefege des türk. Neichs 
fowie die Berträge der Pforte mit auswärtigen Mächten follten fortan auch für A. ihre Gel- 
tung haben, außerdem die Berwaltungsgefege des Landes ſich denen des übrigen Reichs an- 
fließen, und die ägypt. Kriegsmacht auf ein beftimmtes Maß herabgefettt werden. 

Nach diefem Schlage ſchien fic) die Sorge Mehemed-Ali's einzig auf die Hebung der in- 
nern Hülfsquellen des durch die Kriegsleiftungen zerrütteten Landes zu richten, freilich nicht 
zum Wohle deffelben, fondern um die Mittel für kiinftiges Handeln zu gewinnen. Mit Wider- 
willen nur verftand er fi auf Andringen der Pforte 1842 zu einer Aufhebung des Mo— 
nopolſyſtems umd zur Herabfetung der Ausfuhrzölle, die er jedoch ganz illuforifch zu machen 
mußte. Um die Mafregeln zur Entwidelung der Bodenproduction und der Steuerfühigkeit 
des Landes zu berathen, verfammelte er den fchon 1829 gefchaffenen und aus den Beamten 
der Provinzen, Bezirke und Gemeinden zufammengefegten Centralrath, den er aber voll Zorn 
wieder entließ, als ihm diefer da8 Elend der Zuftände enthüllte. Er zog fich hierauf längere 
Zeit von der Regierung zurüd, nahm aber im Sommer 1844 das Staatsruder wieder auf 
und befhäftigte fich eifrig mit großen Bauten und andern Planen, die das and zu mate- 
rieller Blüte bringen follten. Indeß verfiel der ruhelofe Greis allmählich in Geifteszerrüt- 
tung, ſodaß die Pforte im Juli 1848 feinen älteften Sohn Ibrahim-Paſcha (f. d.) als Nach— 
folger beftätigte, der bereit im Geifte des Vaters die Gefchäfte geleitet hatte. Doc Ibrahim 
farb fhon 10. Nov. 1848, und Abbas-Paſcha (f. d.), ein leiblicher Enkel Mehemed-Ali's, 
ward von der Pforte als rechtmäßiger Negent anerlannt. Während Mechemed - Ali 2. Aug. 
1849 geräujchlos ins Grab ftieg, hob der Enkel die drüdendften Stenermaßregeln, die Mono» 
pole und die europ. Anftalten feiner Vorgänger auf, reducirte Heer und Flotte, entließ die 
Fremden und erleichterte fomit das Fand, aber nicht aus Wohlwollen und Weisheit, ſon— 
dern als bigoter Moslem aus Haß gegen die Civilifation. Träge, wollüftig, habgierig und 
verfolgungsjüchtig, befonders gegen die Glieder feiner Familie, lebte Abbas - Pafcha in feinen 
Wüſtenſchlöſſern, ohne Sorge um Herrfchergröße oder das Schidfal des Landes. Die Pforte, 
vielleicht durch engl. Einfluß getrieben, fuchte die Schwäche des Paſchas zur Einmiſchung in 
die innern Berhältniffe des Landes zu benugen, und befahl ihm im Febr. 1851 die fofortige 
Einführung des Tanfimat (f. d.), fügte außerdem noch andere Forderungen hinzu, deren Er- 
füllung feine wie de8 Landes Stellung gänzlich verändert haben würde. Abbas-Paſcha rüftete 
zwar, doch wußte er bald den von harten Finanznöthen bedrängten Lehnsherrn in Konftanti- 
nopel durch anfehnliche Geldleiftungen zu befhwichtigen, ja fogar das Recht, über die Aegypter 
Fronen und Todesftrafe zu verhängen, fich auf Lebenszeit zu fihern. Als der Krieg gegen 
Rußland ausbrad, brachte er nod) größere Opfer, indem er der Pforte ein Corps von 15000 
Mann fowie die ägypt. Flotte zur Verfiigung ftellte. Abbas fand plöglich feinen Tod in der 
Naht vom 12. zum 13. Juli 1854, wahrſcheinlich durd) Ermordung. Ihm folgte unter Be— 
fätigung der Pforte Said-Pafcha (f. d.), ein Sohn Mehemed-Ali's. Diefer, ein europäifch 
gebildeter Mann, von wohlwollendem Charakter, behielt zwar die von feinem Bater eingeführte 
Landesverwaltung bei, war aber wenigftens bemüht, die Laften des Bolfs erträglicher zu machen. 
Er ſchränkte die Gewalt der Mudirs (Brovinzialgouverneure) und namentlich der blutfauge- 
rischen Scheikh-el-⸗Beled (Dorfvorftände) ein, begründete eine regelmäßige Refrutirung, lich 
die Steuerfähigfeit der einzelnen Landesbewohner regiftriren, fchaffte die Fronen ab, ſchuf einen 
Staatsrath, der die Verordnungen berieth, ehe fie veröffentlicht wurden, gab dem Fellah zwar 
nicht das Recht des Grundeigenthums, wol aber das der freien Verfügung über Anbau und 
Ernte, verwandelte die Naturalleiftung in Geldfteuer und führte Freizügigkeit ein. Im März 
1857 unternahm er mit 5000 Mann eine Erpedition nad) dem Sudan, wo er Leben, freiheit 
und Bermögen der Bevölkerung unter feinen Schutz ftellte. Ebenfo ſchaffte er in A. die Sklaverei 
und den Sflavenhandel vollftändig ab. Im Finanzwefen führte er eine Controle ein, trennte 
auch feine perfönlichen Ausgaben von den Staatsausgaben. Schon Mehemed -Ali hatte fid 
mit Herftellung des Seekanals durch die Landenge von Suez getragen, war aber von dem 
großen Unternehmen abgeftanden, weil er den Proteft und die Einmifchung der Engländer 
fürchtete. Said-Bafcha, dem franz. Einfluffe vor allem zugänglich, gab dem Franzoſen Leſſeps 
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die Erlaubniß zur Ausführung des Kanals und betHeiligte fich auch, doch wol mehr als feine 
Mittel rechtfertigten, an der Uctiengefellichaft, die zu dem Zived gegriindet wurde. Wiewol 
ſich die Pforte auf Englands Betrieb weigerte, ihre Zuftimmung zu geben, 30g fid) doc; Said- 
Paſcha davon nicht zurüd, fondern förderte nad) Möglichkeit den Angriff und die Fortführung 
des jedenfalls großartigen Unternehmens. So guten Willen indeß Said-Paſcha als Regent 
befaß, und fo viele Barbareien und Uebelftände feine Regierung befeitigte, fehlte ifm doch der 
ruhige Ernft und die fchöpferifche Gabe, um ſich das Verdienſt eines wirklichen Regenerators 
zu erwerben. Das Land ift durch ihm erleichtert, aber nicht reformirt worden. Zudem ver- 
ſchwendete er durch Prachtbauten, durch übermäßige Freigebigkeit, durch nuglofe Reifen in die 
Hauptftädte Europas das Mark des Landes und häufte Schulden, die ſchließlich doch der 
Fellah mit feinem Schweiße bezahlen muß. Said-Paſcha ftarb 18. Yan. 1863, und ihm 
folgte in der Regierung ein jüngerer Bruder, Ismail-Paſcha. 

Bon den Werfen über A. ift vor allem die durd die ägypt. Erpedition Napoleon’s I. ver- 
anlaßte «Description de l’Egypte» (zuerft Bar. 1809—13, Yol.; neue Ausg., 26 Bde., 
1821— 30; dazu Kupfertafeln 12 Bde., Fol.) zu nennen. Das Werk behandelt das Alter- 
thum, die Zuftände der Neuzeit und die Naturgeſchichte de8 Landes, und die ausgezeichneten 
Gelehrten, welche die Expedition begleiteten, Monge, Coſtaz, Berthollet, Geoffroy, Dolomieu, 
Denon, Yomard u. a., haben zu demfelben Beiträge geliefert. Hieran fließen fich für die 
Alterthiimer, außer den Monumentwerken von Gau, Young, Caillaud, Perring und Rofellint, 
befonders Lepfius’ « Denkmäler aus A. und Aethiopien» (9 Bde., Berl. 1849—59, Fol.), 
Brugfcd), «Monumens de l’Egypte» (Berl. 1857) und «Recueil des monumens &gyptiens» 
(2 Bde., Lpz. 1862 — 63) fowie Mariette'8 «Choix desmonumens et desdessins» (Par. 1856). 
Die gegenwärtigen Zuftände fchildern, außer zahlreichen Reifebefchreibungen (Pocode, Norden, 
Niebuhr, Denon, Burdhardt, Belzoni, Cailaud, Ehrenberg, Minutoli, Parthey, Rüppell, 
Ruffegger, Lepfius u. f. w.): Wilfinfon, «Handbook for travellers in Egypt » (Fond. 1847); 
Lane, «An account of the manners and customs of the modern Egyptians» (2 Bde., Yond. 
1836; 3. Aufl., 2 Bde., 1842; deutſch von Zenker, 2. Aufl., 3 Bde, Lpz. 1856); Buſch, 
«Reifehandbud) fir A.» (Zrieft 1858); Clot-Bey, «Apergu general de !’ te» (2 Bde., 
Par. 1840); Schölder, «L’Egypte en 1845» (Par. 1846); Pruner, « A.s Naturgefchichte 
und Anthropologie» (Erf. 1847); Brugſch, « Reifeberichte aus U.» (Lpz. 1855); v. Kremer, 
«A., Forſchungen itber Land und Volt» (2 Bde., Lpz. 1863). Die Geſchichte A.s behandeln: 
Brugſch, «Histoire de l’Egypte» (Bd. 1, Lpz. 1859); Paton, «A history of the Egyptian 
revolution, from the period of the Mameluks to the death of Mehemed-Ali» (2 Bbe., 
Fond. 1863); Weil, «Geſchichte des AbbafidenkHalifats in A.» (2 Bde, Manh. 1860 — 62); 
Quatremire, «Histoire des sultans Mameloucks» (aus dem Arabifchen des Makrizi, 2 Bde., 
Bar. 1837— 41); Mengin, «Histoire de l’Egypte sous Mehsmed-Ali» (2 Bde., Par. 1823); 
Mouriez, «Histoire de Mehömed-Ali» (2 Bde., Par. 1855). 

Aegyptiſche Augenentzündung Heißt eine eigenthümfiche, anftedende und oft ſchnell das 
Auge zerftörende Form einer mit reicjlicher Eiterung verbundenen Entziindung der Augen« 
ſchleimhaut, welche man zuerft 1798 unter den franz. Truppen bald nad) der Yandung in 
Aegypten, dann auch 1801 bei der engl. Armee beobachtete. Man glaubte irrigerweife, die— 
felbe fei aus Aegypten nad) Europa gebracht worden, wo fie 1801 —13 in Ytalien herrſchte 
und feit 1813 die meiften Heere heimfuchte. Namentlich hatte während des Kriegs von 
1813— 15 die preuß. Armee daran vielfach zu leiden, während das öjterr. Heer länger davon 
verschont blieb. Noch 1833 und 1834 wüthete diefe Krankheit arg unter den belg. Truppen, 
ſodaß Taufende auf einem oder gar auf beiden Augen erblindeten. Die Krankheit fommt in« 
deß nicht nur bei Soldaten vor, fondern kann ſich überhaupt da entwideln, wo viele Menjchen 
zufammenwohnen und für Neinlichkeit und Lüftung nicht geniigend geforgt ift. An ſolchen 
Drten ift denn auch reichliche Gelegenheit zu gegenfeitiger Unftefung gegeben. Die Anſteckung 
erfolgt durch Berührung der anftedenden Abfonderungsflüffigkeit eines Franken Auges mit der 
Scyleimhaut eines gefunden. Daß die Krankgeit aud) durch die Luft mitteld eingetrodneter, 
den Staubtheildyen der Luft beigemifchter Eiterförperchen eines kranken Auges übertragen 
werben fünne, ift nicht unmöglich, aber nicht beiwiefen. 

Aegyptiſche Erpedition der Franzofen. Nach dem ſiegreich beendigten Kriege gegen 
die erfte Coalition machte Bonaparte dem Directorium der Franzöfifchen Nepublif den Vor— 
ſchlag, Aegypten zu erobern, um dadurd) die verlorenen Colonien zu erfegen und die engl. 
Iuterefjen im Drient, vieleicht in Indien, zu gefährden. Der Borjchlag wurde angenommen 
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und die Erpebdition im tiefſten Geheimniß vorbereitet, während alle Welt noch an einen Angriff 
auf England glaubte. Am 20. Mai 1798 ging Bonaparte mit 40000 Mann in Toulon zur 
See; Admiral Brueys mit 13 Linienſchiffen und 8 Fregatten escortirte die Transportflotte. 
Zuerft wurde Malta nad) kurzem Bombardement 12. Juni genommen, und der Malteſerorden 
trat die Infel nebſt Gozzo und Comino an Frankreich ab. Dann richtete Bonaparte, um der 
engl. Flotte unter Nelſon, bie ihn —— zu entgehen, den Lauf nach Candia und von dort 
nad) Alerandria, das ſofort nach der Landung, 1. Juli, erſtürmt wurde. Die Flotte ankerte 
vor Abufir; das Heer trat den Marſch auf Kairo an. Vergebens griffen die Mamluken, 
deren mächtigfte Beis Murad und Ibrahim waren, die Franzoſen 12. Juli bei Chebrifja 
oder Ramanich, und 21. mit ihrer Hauptmacht unter 23 vereinigten Beis bei Embabeh oder 
den Pyramiden an. Die Franzofen, in fünf Divifionen formirt (Defaiz, Kleber, Friant, Menou, 
Bon), wiefen den erften ftiirmifchen Angriff der Reiterfcharen auf ihre fünf großen Divifions- 
quarres (auf die Mitte und voll, die Eden durch die Grenadiercompagnien verftärkt, hier zu— 
erft gebildet) ab und gingen dann felbjt zum Angriff über, Die Mamlufen wurden gefchlagen; 
Murad floh nad) Syrien, Ibrahim nad; Dberägypten. Bonaparte hielt 22. Juli feinen 
Triumpheinzug in Kairo und befchäftigte fich num mit der Organifation des Landes, während 
er Defair nad) Oberägypten zur Verfolgung Ibrahim's fandte. Die franz. Ylotte wurde aber 
1. Aug. von Nelfon bei Abukir angegriffen und vernichtet. (S. Abukir.) Dadurch ermuthigt, 
erklärte die Pforte an Frankreich den Krieg, und der Paſcha von Syrien, Achmed Dſchezzar 
(der Schlächter), follte gegen Aegypten vorrüden. Bonaparte kam jedoch) diefem zuvor. Nach— 
dem er einen Aufitand in Kairo im Oct. niebergefchlagen hatte, marfchirte er im Febr. 1799 
in Syrien ein, nahm El-Ariſch, ließ Jaffa erjtiirmen und berannte 16. März Acca. Die 
tapfere Bertheidigung der efte, welche der engl. Commodore Sidney Smith leitete, zwang zu 
einer förmlichen Belagerung. Acht Stiirme wurden während derfelben abgeſchlagen, und im 
Lager der Franzofen brach Hungersnoth und die Peft aus. Zwar wurde das türk. Entſatzheer 
bei Tabor gefchlagen, aber die Belagerung mußte 19. Mai aufgehoben werden, und Bona= 
parte trat mit ſchwerem Verluſte den Rückmarſch nad) Aegypten an. Hier hatte ber Kapudan- 
Paſcha Abulir am 15. Juli erobert, doch wurde derjelbe am 25. gefchlagen. Nachrichten aus 
Europa bewogen jet Bonaparte, Aegypten, deſſen Beſitz gefichert fchien, zu verlaffen. Der- 
jelbe übergab den Befehl an Kleber, der einen Landungsverſuch der Türken 1. Nov. glorreich 
abwies, dann aber, al& der Grofvezier mit einem Heere einrückte und die Peft ausbrach, zu 
freier Rücklehr nad) Frankreich den Vertrag von El-Ariſch ſchloß. Da jedoch England Kriegs- 
gefangenfchaft forderte, fo nahm Kleber den Kampf wieder auf und ſchlug 20. März 1800 
bei Heliopolis den Großvezier bis zur Vernichtung, eroberte auch das ſchon verlorene Kairo 
zurüd, Er wurde jedod am 14. Juni von einem fanatifchen Türken ermordet und das Com— 
mando ging auf den unfähigen Menou über. Eine engl. Expedition unter Keith und Aber- 
cromby landete 8. März 1801 bei Abufir; die Franzoſen wurden nun 21. Mai hier, und 
ſchwerer bei Ramanich 9. April geſchlagen, worauf Belliard in Kairo 27. Juni und Menou 
in Alerandria 30. Aug. capitulirten und die Trümmer des Heeres auf engl. Schiffen nad) 
Frankreich vertragsmäßig übergeführt wurden. So war militärifch die Erpedition gefcheitert, 
— jedoch in anderer Beziehung wichtig geworden iſt. (S. Aegypten.) 
egyptiiche Mythologie. Das Wejen der ägypt. Götterverehrung war eine Natur- 
religion, an welche ſich aber fchon früh, vieleicht von Anfang an, gewiffe ethiſche und fpecu- 
lative Ideen anfchloffen, die ſich allmählich mehr individualifirten, durd) Uebertragung auf 
beftimmte Göttergeftalten ſich gegenfeitig abgrenzten, und endlich, aber erft in gried).»röm. 
Zeit, zu einem philof.=theol. Syfteme, das einem gemeinfchaftlihen Organismus der vornehm= 
ften Landesgötter untergelegt wurde, zuſammenſchloſſen. Als höchſte Potenz aller Naturfräfte, 
als der König und Herr in dem Reiche der Natur, dem ſich der Menſch felbft einverleibt fand, 
erſchien der Sonnenball, der Urquell von Licht und Wärme, und dadurd) die Urſache von 
allem vegetativen und animalifchen Leben, welches wieder die bedingende Orundlage für das 
geiftige Leben des Menfchen ift. Der Sonne, als der ſichtbaren Lebensquelle in der Natur, 
mußte aud) die Kraft und Abficht diefer weitern Entwidelung, und folglic) aud) die unfichtbare 
Macht und leitende Intelligenz im Reiche des Geiftes, zugefchrieben werden, Daher concen= 
trirte ſich die ägypt. Naturreligion wefentlich in einem Sonnencultus. Diefer läßt fid in der 
That durch alle Formen des ägypt. Götterdienfte® und von dem älteften bis in die ſpäteſten 
Zeiten der ägypt. Geſchichte verfolgen und aufweifen. Na, Helios, der Sonnengott, ftand nad) 
der Priefterlehre, wie fie aus zahlreichen Monumenten im Einklang mit den literarifchen Nach— 
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richten hervorgeht, an der Spite aller Götter, er galt als der erfte göttliche Negent itber 
Aegypten, andere Götter konnten für beftimmte Berhältniffe oder Localitäten an die Spitze 
der übrigen dadurd) treten, daß fie mit Ra identificirt wurden, und wir finden daher häufige 
Berbindungen wie Hofiri (Dfiris)- Na, Amun-Ra, Muntu-Ra, Atumu-Ra, Chnumu-Ra, 
Hapi (Nil) Ra, Chem(Pan)- Ra, Sebak-Ra, Hor-Ra, Chunfu-Ra, Tut(Hermes)- Ra, 
u. a., dergleichen fein anderer Göttername eingeht. Ra war der unmittelbare Urfprung und 
das Wefen der höchften irdifhen Macht und Majeftät, des Königs, der deshalb « Sohn des 
Ra» in feinen Titeln, und «Ran» felbit in feinem Thronnamen genannt wird. 

Eine Naturreligion fann fi) aber nicht mit dem einfachen Cult ihres höchſten Princips 
begnügen. Die äußere Erfcheinung der Sonne mußte unterfchieden werden von den göttlichen 
Kräften und Imtelligenzen, die ihr inwohnend, und von denen, die von ihr abgeleitet und ab» 
hängig gedacht wurden. Diefe wurden nothmwendig, fobald fie äußerlich erfcheinen follten, in 
menschlicher Form als der höchften, die fich darbot, verbildficht. Die localen Verſchiedenheiten 
der Auffaffung famen Hinzu und fo entjtand das überaus perfonenreicdhe Pantheon der ägypt. 
Götter und Dämonen, das uns von den Monumenten entgegentritt und feinen Mittelpunft 
fowie feine urfprünglic, verbindende Einheit im Sonnencultus findet. Der in Aegypten von 
jeher fo bemerfenswerthe Drang nad) bildlicher Darftellung konnte nur durch die ausgedehne- 
tejte Anwendung der Symbolik befriedigt werden. Die ganze ſichtbare Welt, und in diefer vor» 
nehmlic der Theil, der die größte Mannichfaltigkeit charakteriftifcher Formen darbot, die Thier- 
welt, wurde benutt zur Symbolik fir die unfichtbare Welt der geiftigen Kräfte, die man fich 
als Correlat aller einzelnen Eigenschaften, Kräfte oder Schwächen des Menjchengeiftes hinter 
den Erfcheinungen der Natur dachte. Diefe Symbolik wurde noch bedeutend erweitert durch 
das ägypt. Schriftfyftem, deſſen weſentlich ideographifche Natur gleichfalls hauptſächlich auf 
fie angewiefen war. Die Heiligkeit der Symbole für die Götter führte, wie in andern Religionen, 
leicht zur Berwechfelung derfelben mit den göttlichen Berfonen felbft, denen fie zugehörten, und 
machte namentlicd) die Thiere, deren dunfle Lebensnatur zu myſtiſcher Auslegung reizte, viel— 
fad) zu den eigentlichen Gegenftänden des Cultus ftatt der durch fie bezeichneten Götter, nament- 
lic für das gemeine Volk und im eroterifchen Cult. Daher erflärt ſich der in Aegypten fo 
auffällige Thierdienft, den fchon die Griechen und Römer und vielfach aud) die neuern Gelehr- 
ten befonder8 hervorhoben als eine befondere Neligionsform, die e8 jedody nicht ift. Jedes 
heilige Thier war das Symbol oder der ſichtbare Repräfentant eines beftimmten Gottes, 5. B. 
der Stier Apis in Memphis des Dfiris, der Stier Mneuis in Heliopolis und Pakis in Her- 
monthis des Ra, der Ibis des Thoth-Hermes, das Krokodil des Sebak, die Katze der Bubaftis 
u. ſ. w. An den Hauptcultusftätten diefer Götter wurden die ihnen heiligen Thiere befonders, 
aber ftetS mit Beziehung auf den veranlaffenden Göttercuft, ernährt und geehrt. 

Man war früher darauf befchränft, die Zeugniffe der alten Schriftfteller über die einzelnen 
befannter gewordenen Götter zufammenzuftellen; dies ift vornehmlich durch Yablonffi («Pan- 
theon Aegyptiorum», 3Bde., Berl. 1750 —52) und Prichard («An analysis of the Egyptian 
Mythology», Lond. 1819, deutfch von Haymann, Bonn 1837) geſchehen. Nach der Entdefung 
der phonetifchen Hieroglyphen durch Champollion wurden die einheimischen Darftellungen der 
Götter und deren Beifchriften zugänglich und verſtändlich. Diefe neue Duelle wurde ſogleich 
durch Champollion felbft ausgebeutet in feinem « Pantheon egyptien » (Par. 1823 — 26. 
mit 90 Taf.). Doc) blieb das Werk unvollendet, da er ſelbſt erfannte, daß es zu früh unter— 
nommen fei. Erſt 1841 folgte Wilfinfon, welcher in feinen « Manners and customs of the 
ancient Egyptians, second series» (2 Bde., Fond.) eine ausführliche Zufanmenftellung der 
Nachrichten bei den Schriftftellern mit den Ergebniffen der Hieroglyphif gab. Darauf erichie- 
nen faft gleichzeitig der 1. Band (1845) von Bunfen’s Werk: «Aegyptens Stelle in der Welt⸗ 
geidhichte», welches feine Darftellung der ägypt. Mythologie enthält, ferner: «Die Mythologie 
der Aegypter, fiir Gebildete und die ftudirende Jugend», von Schwenck (Frankf. 1846), und 
Röth's «Geſchichte unferer abendl. Philofophie» (2 Bde, Manh. 1846; 2. Aufl. 1862). Dies 
find die Hauptwerfe über ägypt. Mythologie aus neuerer Zeit. Es ift in ihnen ein großer Schatz 
von Nachrichten, Materialien aller Art und fcharffinnigen Combinationen niedergelegt; fie 
leiden aber ohne Ausnahme an einem zuverläffigen leitenden Faden durch das Yabyrinth der 
ägypt. Götterfülle, aus welcher noch nicht einmal die von den Schriftſtellern öfters im allge— 
meinen erwähnten vornehmſten und älteſten Götter ausgefchieden werden fonnten. Dazu wurde 
erſt ein Anfang gemacht in einer Abhandlung von Lepſius «Ueber den erften ägypt. Götter 
kreis und feine geſchichtlich- mytholog. Entftehung» (Berl. 1851). 
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Herodot fpricht von drei hintereinander über Aegypten herrfchenden Göttergefchlechtern, 
deren Folge und Zeitraum von den Prieftern angegeben wurden. Das erfte Geſchlecht habe 
and 8, das zweite aus 12 Göttern beftanden; vom dritten gibt er die Zahl nicht an; zu dem 
erften habe der Pan von Mendes und die Leto von Buto, zum zweiten Herafles, zum dritten 
Dfiris gehört. Drei Götterdynaftien wurden auch von dem ägypt. Gefchichtfchreiber der 
erften Ptolemäerzeit, Manethös, aufgefiihrt, durch deffen Angaben der Irrthum des Herodot 
beridtigt wird, daß Ofiris dem dritten Götterfreife angehört habe, während er zum erften 
gehörte. Es geht ferner aus Manethös hervor, daf die drei Götterordnungen als regierende 
Dynaftien wie die der menfchlichen Könige aufgefaßt wurden, daß die Göttinnen, welche den 
einzelnen Göttern als Gemahlinnen oder Gefährtinnen zugetheilt waren, in der Zahl der Re- 
gierungen ebenfo wenig wie die irdifchen Königinnen mitgezählt wurden, und daß auf die erfte 
Dynaftie von 7 oder 8 und die zweite von 12 Göttern eine dritte Dynaftie folgte, welche aus 
30 Halbgöttern beftand. Nach Lepſius' Wiederherftellung der Manethonifchen Zahlen wurde 
allen drei Dynaftien zufammen eine Regierungszeit von 17520 Yahren zugejchrieben, welche 
gleich find 12 Sothis-, d. i. Siriug- Perioden von je 1460 Jahren. Es beruhten folglich diefe 
Angaben auf einer cyflifchen Theorie, deren Grundlage die fiir die Aegypter fo wichtige und 
auf ihrem uralten Kalender beruhende Sothisperiode war. Die gefhichtlich beftimmten Sothis— 
yerioden nahmen, wie uns von den Schriftftellern berichtet wird, ihren Anfang mit dem nur 
alle 1460 Jahre auf den erften Tag des ägypt. Wandeljahres fallenden Heliatifchen Aufgange 
bes Sirius. Da nun ein folcher proleptifch berechneter Periodenanfang nicht mit dem ge— 
ſchichtlich überlieferten erften Negierungsjahre des erften gefchichtlichen Königs Menes zufam- 
menfiel, ſich aber gleichwol die menfchlichen Regierungen unmittelbar an die in vollen Perioden 
abgeſchloſſenen Götterregierungen anfchließen follten, fo wurde eine vor-menifche und alfo vor: 
eſchichtliche Menfchendynaftie von 10 Königen mit 350 Regierungsjahren erfunden, um die 
üde zwijchen den Göttern und Menes auszufiillen. So erhielten die Uegypter aud) eine 
möthifche Periode der Menfchengefchichte. Es muß aber dahingeftellt bleiben, ob diefer vor— 
hiftor. Dynaſtie noch irgend ein anderer mythifcher Gehalt gegeben wurde, außer der in unfern 
Manethonifhen Fragmenten erhaltenen Angabe, daß diefe Könige, melde Nekyes oder Manes 
genannt wurden, in der oberägnpt. Stadt This, der Baterftadt des Menes, regierten, oder ob 
wir hierin nur eine chronol. Fiction zu fehen haben, die ſich mit einer Borgefchichte, wie wir 
fie bei andern Völkern finden, nicht vergleichen läßt. 

Gehen wir num zu den Denkmälern über, fo finden wir auch hier nicht felten in allgemeinem 
Ausdrude « die großen » und «die fleinen Götter » genannt, von denen jene den beiden erften 
Götterdpnaftien, die auch bei Manethös und in dem Götterfragmente der turiner Königs— 
annalen enger zufammengefaßt erfcheinen, diefe den Halbgöttern des Manethös entiprodjen 
haben dürften; zuweilen wurden aber auch drei Götterordnungen unterfchieden, von denen die 
erfte durch den Sperber, die zweite durch den Ibis, die dritte durd) einen Vogel mit zwei langen 
Federn am Hinterkopf (bennu genannt), bezeichnet ift. Bon durchgreifender Wichtigkeit aber 
ift es, das wir die erſte Bötterordnung in fehr zahlreichen Beifpielen nad) ihren einzelnen Göt- 
tern auf den verfchiedenften Denkmälern aus früher und fpäter Zeit hintereinander namentlich 
aufgeführt und meiftens auch vollftändig abgebildet finden. Bis in die ſechste Manethonifche 
Dynaftie unter den König Cheops des alten Reichs (circa 2600 v. Chr.) geht das ältefte bisjegt 
befannte Beifpiel diefer Götterreihe zurück, die fi im wefentlichen unverändert bis in die Zeit 
der röm. Kaifer gleichbleibt. Eine Vergleichung der gefammelten Fiften ergibt nun, daß der 
erſte Götterkreis nad) thebanifcher oder oberägypt. Fehre folgende Götter umfaßte: 1) Muntu, 
griech. Month, der Sonnengott des Dftens und des Tages, fperberföpfig dargeftellt, den Sonnen- 
disfus und zwei hohe, gerade Federn auf dem Kopfe. 2) Atumu, gried. Tum, der Sonnengott 
des Weftens und der Nacht, menfchentöpfig, mit doppelter Königsmütze (pe-schent). 3) Schu, 
griech. Ss, mit dem ftehenden Zufag «Sohn der Sonne», eine Straufßfeder auf dem Kopfe. 
Ihm zugefellt 3 bis) Tefnut, « Tochter der Sonne», häufig löwenköpfig, mit Sonnendisfus. 
4) Seb, griech. Kronos, «Vater der Götter», mit der rothen Königsmütze (Symbol der Herr- 
fchaft über den Norden) und dem Oſiriskopfſchmuck. 4bis) Nut, griech. Ahea, «Mutter der 
Götter», zuweilen mit der runden Bafe, der erften Hieroglyphe ihres Namens auf dem Kopfe. 
6) Hoftri, griech. Ofiris, mit befonderm Kopfihmud und Diskus darüber. 5bis) Hifet, griech. 
Sie, oft mit ihrer Namenshieroglyphe, dem Thron, auf dem Kopfe. 6) Set, gried). Typhon, 
«der Ruhmreiche», auf andern Dentmälern oft mit dem Kopfe eines unbefannten Thieres mit 
Hohen, abgeftugten Ohren dargeftellt. 6bis) Nebti, griech. Nephthys, öfters mit ihrer Diero- 
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glyphe auf dem Kopfe. 7) Hor, griech. Horos, mit Sperberfopf. 7 bis) Hathor, griech. Athyr, 
mit Diskus zwifchen Kuhhörnern. Hinter diefen fieben Göttern oder Götterpaaren erfcheint 
dann öfters noch als 8) Sebak, der frofodilfüpfige, ohne zugehörige Göttin, dann aber hinter 
allen noch zwei fonft wenig befannte Göttinnen, Tennet und Penit (oder Anit), welche mit 
Muntu und Atumu zu verbinden find, obgleid) fie von ihnen getrennt ftehen. Ferner ift es 
beachtenswerth, daß an der Stelle des Set-Typhon, der in fpäterer Zeit von der ägypt. Hier« 
archie in den Bann gethan und aus der Reihe der übrigen Götter verftoßen wurde, öfters der 
ibisföpfige Thoth-Hermes, oder Har-uer, griech. Haroeriß, d. i. der ältere Horus, der Bruder, 
nicht der Sohn des Dfiris, oder auch der thebanifche widderföpfige Chnum, griech. Chnumis (nebſt 
der zugehörigen Göttin Sati, grieh. Satis) als fechster Gott eingefchoben wird. Endlich ift 
noch zu bemerken, daß in einigen Fällen an die Spitze der ganzen Reihe nod) der Gott Amun, 
grich. Ammon, der Localgott der Stadt Theben, gefegt und dann mit Ra-Helios identificirt 
wird als Amun-Ra-futensnuteru, griedh. Amonrafonter, d.i. «Ammon-Ra, König der Götter». 
Bon diefer thebanifchen Ordnung der oberften Götter weicht die memphitifche oder unterägypt. 
Ordnung, welcher Manethös folgte (die fic) aber jelten auf den Denfmälern findet, weil ung 
unterägypt. Tempel nicht erhalten find), nur infofern ab, als ftatt der beiden erften thebaniſchen 
Sonnengötter Muntu und Atumu hier der ungetheilte Ra-Helios eintritt, und daß vor dieſem 
noch an die Spite vor allen Göttern der memphitifche Yocalgott Phthah-Hephaiftos geſetzt ift, 
ebenfo wie in Theben der thebanifche Focalgott Ammon an die Spige der übrigen trat. Dffen- 
bar find Phthah von Memphis und Ammon von Theben nur ald die Specialgötter der beiden 
ägypt. Nefidenzftädte von ihren beiderfeitigen Priefterfchaften zu diefem Chrenplage erhoben 
worden. Sehen wir für jegt von ihnen ab, fo zerfällt der Kreis der oberften Götter augen- 
fcheinlich in zwei Theile, von denen der erfte nur Sonnengötter, der andere die Familie des 
Dfiris enthält. Zwifchen dem Sonnenfohne Schu und feinem Nachfolger Seb-Kronos läßt 
ſich feine genealog. Verbindung nachweifen, fondern Seb, der Gott der Zeit (von seb, koptiſch 
seu, tempus) bildet einen neuen Anfang. Auch ift der mytholog. Charakter diefer beiden Götter: 
gruppen fehr verfchieden und weift darauf hin, daß fie erft Später durch eine zufammenfaffende 
Priefterlehre, vieleicht gleichzeitig mit der Aufftellung der cylifchen Theorie, der fie eingeordnet 
find, zu einem Ganzen miteinander verbunden wurden. 

Die gefhichtliche Entwidelung des ägypt. Göttercultus fcheint hiernach folgende geweſen 
zu fein. This in Oberägypten, welches fpäter durch das benachbarte Abydos verdunfelt wurde, 
war die ältefte ägypt. Königsrefidenz. Hier localifirte fi der urfprüngliche Sonnencult in 
der Form des Ofirisdienftes. Denn auch Oſiris war, wie die meiften großen Götter, urfprüng- 
lid nur eine locale Individualifirung der Sonnenfraft, eine Form des Na. Diefe früheite 
Uebermacht des Refidenzgottes iiber die andern Landesgötter bewirkte, daß er fid) aud) am 
früheſten über ganz Aegypten in feiner befondern Form verbreitete und bis in die fpäteften 
Zeiten in gewifjer Beziehung den erften Rang im Eultus, nebft feiner Schwefter und Gemahlin 
Iſis, behauptete. An ihn knüpfte ſich auch vornehmlic, die Mythologifirung der wichtigſten 
Naturerfcheinungen, die, von der Sonne als letter Quelle ausgehend, ſich am fichtbarften und 
für das ganze Yand am fühlbarften am Schwellen und Sinken des Nils, des Regulators des 
ägnpt. Lebens im großen und Fleinen, verfolgen oder ſich darauf zurüdführen ließen. Der 
N, ägypt. Hapi, war Oſiris felbft, und der heil. Stier Hapi-Apis war das Symbol ſowol 
des Dfiris als des Nil. Daher fam es, daß der Oſiris-Mythus einer fo fpeciellen Entwide- 
lung und einer jo mannichfaltigen Auslegung vor allen andern Göttermythen in Aegypten 
fähig war, wie wir dies ſowol aus den Schriftftellern, befonders Plutarch, als aus den Denk— 
mälern erfehen. Er abforbirte gleichjam den ganzen Naturgehalt, der ſich ebenfo wol in einem 
Mythus des Ra hätte niederlegen laffen. Die zweite, noch wefentlichere Seite des Dfiris im 
ägypt. Glauben ift fein Richteramt in der Unterwelt. Hier ift er das ewige Licht des Geiftes, 
in welches die gerechtfertigten, reinen Seelen aufgenommen werden. Nad) dem Mythus war 
er einft in der Götterzeit die überirdifche Sonne, der König der Götter; dann wird er von 
Set: Typhon getödtet, beſchuldigt, durch Thoth-Hermes gerechtfertigt, von feinem Sohne Horus, 
der num feinen überirdifchen Thron befteigt, gerächt; er felbft aber thront von da an als unter- 
irdifche Sonne in der Unterwelt, und richtet die Todten. Wir befigen über diefe Wendung 
des Mythus, welche den Uebergang des Oſiris von der überirdiſchen zur unterirdifchen Herr— 
Schaft betrifft, eine merkwürdige Darftellung im Tempel von Dendera. Mit diefer Seite der 
Dfirisverehrung hängt auf das genauefte zufammen der bis in die ältefte Zeit zurüdreichende 
Glaube der Aegypter an eine durch Sittlichkeit erreichbare Vervolllommmung und endliche voll- 
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rungen im irdijchen und den darauffolgenden Prüfungen im jenfeitigen Leben, endlich in das 
Licht des Dfiris aufgenommen und mit ihm völlig vereinigt wird. Rein Bolt hat ſich, foviel 
wir wiſſen, mehr und fpecieller mit den Borftellungen des zukünftigen Lebens beſchäftigt als 
die Aegypter, feines eine größere Sorgfalt auf die Behandlung der Feichen, auf ihre Beftattung 
unb auf den Todtencultus verwendet, obgleich fich nicht nachweifen läßt und es unwahrfchein- 
lich ift, daß fie an eine einftige Wieberbelebung der Körper geglaubt haben follten. 

Bei der wichtigen Rolle, welche in Aegypten die Localgötter fpielen, ift e8 begreiflich, daß 
nächſt Dfiris, dem Gotte von This und Abydos, Phthah-Hephaiftos, der Yocalgott von Mem- 
phis, deren heil. Name Pa-Ptah (d. i. Phthahſtadt) war, der Reſidenz des Menes und ber 
meiften Dynaftien des alten Reich®, zu den bedeutendften und allgemein verehrteften Göttern 
gehörte, und als Refidenzgott vorzugsweife «Fönig von Aegypten» hieß. Sein Name, opt. 
Ptah, hängt wahrfcheinlid mit poth, bilden, zufammen. Als Bildner des Welteies erfcheint 
er auf Denktmälern, und am häufigften wird er mit den fosmogonifchen Vorftellungen in Ver- 
bindung gebracht. Ueber feinen Haupteult in Memphis wiffen wir wenig, weil fich feine Reſte 
des berühmten Phthahtempels von Memphis erhalten haben. Er wird «Vater der Anfänge» 
genannt und bie Kabiren heißen bei Herodot feine Kinder. Auf den Monumenten erfcheint 
gewöhnlich die Göttin Pacht als feine Begleiterin, feltener die Nit, griech. Neith, Athene, und 
Imhotep, griech. Imuthes, Afklepios, als fein Sohn. 

Als dritter Gott, der hiſtor. Bedeutung nad), ift Ammon, der Localgott von Theben, zu 
nennen. An ihm ift e8 recht erfichtlich, wie feine eigene Bedeutung mit der Macht feiner Stadt 
wächſt. Bor ber elften Manethoniſchen Dynaftie, der erften thebanifchen, vor welcher bereits 
ſechs memphitifche Dynaſtien regiert hatten und mit welcher eine fiebente gleichzeitig regierte, 
dürften fic die Namen Theben und Ammon überhaupt nicht finden; während der elften und 
zwölften Dynaftie, die zuerft Theben zur Reſidenz erhoben, nimmt ihre —— Erwähnung 
raſch überhand; aber erft unter den großen thebanifchen Pharaonen des neuen Reichs, welche 
den Glanz und die Macht der Ammonsftadt (Diospolis) auf den Gipfel hoben, führt Ammon, 
mit Ra ibentificirt, für gewöhnlich die Bezeichnung « Ammon Ra, König ber Götter». 
Ramfes IL, der Sefoftris der Griechen, der Pharao des Mofes, eröffnete in dem äthiop. Land» 
ſtrich zwifchen den beiden erften Katarakten drei mächtige Yelfentempel, einen dem Ra, einen 
dem Ptah und einen dem Ammon, und fügte diefen einen vierten, den von Abu Simbel, hinzu, 
welchen er feiner eigenen Majeftät weihte, und in weldyem das tolofjale Cultusbild in der Cella 
aus dem Fels gehauen ihn felbft ald Gott, mit dem drei andern höchften Göttern bes Landes 
denfelben Thron einnehmend, barftellt. Derfelbe König widmete den gleichen Göttern brei 
Stelen, die er in Syrien nahe am Lykos, an den Felswänden der lühn am Meeresufer hin- 
durchgefprengten Kunftftraße, zum Gedächtniß eingraben ließ. Die Griechen verglichen den 
Ammon mit Zeus, als ihrem höchſten Gott, und die meiften Beiſätze in den hieroglyphifchen In- 
ſchriften bezeichnen feine Macht und Größe. Der Name diefes anfangs faft unbelannten Gottes 
wird mit Unrecht zur Erklärung feines allmählich ganz veränderten Wefens ausgelegt; er läßt 
der Wurzel nad) fehr verfchiedene Deutungen zu. Ammon wird häufig als einer der urzeugen- 
den Götter aufgefaßt; feine Gemahlin heit Mut, d. i. «die Mutter», die oft zugleich im 
mopftifcher Weife als feine eigene Mutter gedacht wird, daher er dann Kamutef, d. i. «Gemahl 
feiner Mutter», heißt. Ihr Sohn ift Chonfu, griech. Chons, ein Lichtgott, dem Horus zu ver= 

leihen. In letzter Zeit bemächtigt fich die Philofophie vorzüglich diefer großen Triade Ammon, 

hthah, Dfiris, und verbindet fie, ihre urfprünglichen Charaktere benugend, zu dem Dreifyfteme 
des Wahren, Schönen und Guten. In den Büchern des Hermes heißt es nad) einer Stelle 
des Jamblichos, daß Ammon der geiftige Schöpfer war, der das Verborgene nad} der Wahr» 
beit ans Licht bringt; Phthah der mit höchfter Kunft und Harmonie ausführende Bildner des 
Schönen, und Dfiris der, welcher das Gute in der Welt fchafft. 

An der Spike der zweiten Götterbynaftie ftand Thoth- Hermes, ber ibisköpfige Gott, der 
Gott der Weisheit und Literatur. Als feine Begleiterin erfcheint Ma, die Göttin der Wahr- 
heit und Gerechtigkeit, die Tochter des Ra oder aud) des Ptah genannt, deren Symbol bie 
Elle oder die Strauffeber ift. Als Gott der Gelehrfamkeit und Urheber der alten heil. Bücher, 
die unter dem Namen der « Bücher des Thoth» ſchon in altägypt. Werken, wie im « Todten⸗ 
buche», angeführt werben, erſcheint er im Todtentempel Ramſes IL zu Theben auch als gött- 
licher Bibliothelar, als «Herr im Saale der Bücher», und in dieſer Eigenſchaft iſt er mit der 
Goͤttin Saf (kopt. saf), der Göttin der Gefchichte, zufammengeftellt, welche ebendafelbit die 
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«Herrin im Saale der Bücher» heißt. Die göttliche Weisheit des Thoth ſchien auch geeignet, 
die guten oder böfen Thaten der Menfchen zu prüfen und fie vor den Richtern der Unter- 
welt gegen falſche Anflagen zu rechtfertigen, wie er nad) dem Mythus ſchon den Dfiris jelbft 
gegen die Anklagen des Set-Typhon gerechtfertigt hatte. Im diefer Thätigkeit erfcheint er 
als Piychopomp in den unterweltlichen Scenen bes « Todtenbuchs », wo er das Refultat ber 
Pſychoſtaſie verzeichnet. Mit der ihm in der Götterherrfchaft vorausgehenden Familie des 
Dfiris fteht er in keiner genealog. Verbindung, wurbe aber, wie oben erwähnt, in fpäterer Zeit, 
feit der Berleugnung des Set, nicht felten unter die Gefellfchaft des Höchften Götterkreifes mit 
aufgenommen. In jpäterer Zeit wuchs fein Anfehen immer mehr; er wurde zum « zweimal 
großen » und endlich zum «dreimal großen» Gotte, Hermes Zrismegiftos, während er in ber 
alten Zeit vielmehr als eine Gottheit zweiten Ranges erfcheint. Nach ihm folgte in der dyna⸗ 
ftifchen Reihe wahrſcheinlich Anubis, der ſchalallöpfige Gott. Die übrigen Götter diefer zwei⸗ 
ten Dynaftie find aber nicht mit Sicherheit nachzuweiſen, feinen aud) in den Priefterlehren 
felbft geſchwankt zu haben. Noch weniger läßt fich bisjegt etwas über die Halbgötter der 
dritten Dynaftie fagen. Es fcheint, daß überhaupt, außer den Göttern der erften Orbnung 
und Thoth, nur noch wenige andere ottheiten zu allgemeiner Kenntniß und Berchrung des 
gefammten Volt gelangten, und daß auch unter diefen legtern die meiften nur verfchiedene 
locale Formen von jenen waren, 

Zu den merfwürdigften Ereigniffen in der Gefchichte der Aegyptiſchen Mythologie gehört 
der Berfucd, des Königs Amenophis IV. in der 18. Manethonifchen Dynaftie (circa 1480 
v. Ehr.), fämmtliche ägypt. Götter, mit Ausnahme des höchften Gottes Ra, und zwar in feiner 
phyſ. Geſtalt als Sonnendishus, von jedem Culte auszufchließen, ihre Bilder und Namen in 
allen Tempeln des Landes zu zerftören, und ftatt ihrer nur die Verehrung des Ra zu geftatten 
oder einzufithren, deſſen Oberpriefter er vor feiner Thronbefteigung gewejen war. Am meiften 
verfolgte er den Ammonsdienft, ald den, der zu feiner Zeit den mächtigften Auffhwung genom- 
men hatte. Er veränderte infolge davon feinen eigenen Namen Amonhotep (Amenophis) in 
Ehusen=aten-ra, «Sonnenverehrer», und verlieh die Aınmonsftadt Theben, um fich eine neue 
Refidenz, die er «Sonnenftadt» nannte, in einem nördl. Theile des Landes zur bauen, Diefe 
merkwürdige gewaltfame Rüdkehr zu dem urfprünglichen einfachſten Sonnencultus läßt fi 
wol nur aus einer individuellen fanatifchen Religionsrihtung des Königs erflären; doch ift 
die Wahl des allein bevorzugten Gottes bedeutfam. Er erhielt fieben Töchter, aber feinen 
Sohn; nad) feiner 12jährigen Regierung wurde fein Werk durch die gründlichfte Reaction der 
alten Hierardjie völlig wieder zerftört. Eine andere auffallende Erfcheinung ift die Verab— 
ſcheuung und, fozufagen, Vertreibung des Gottes Set aus dem ägypt. Pantheon, die ſchon oben 
öfters berührt wurde, Es ift fchon bemerfenswerth, daß feit den Zeiten des Königs Ramfes II. 
eine neue Namensform für diefen Gott, nämlich Sutech auflommt; nad) der 21. Manethonifchen 
Dynaftie aber wurde zu einer nicht näher zu ermittelnden Zeit, und aus einem noch nicht be= 
kannten Grunde, Name und Geftalt diefes Gottes überall zerftört und auch fpäter nicht wieder 
zugelaffen. In griech. Zeit nahm die Aegyptiſche Mythologie vieles ihr urfprünglic Fremde von 
den neuen Beherrſchern an, doch fo, daß es der einheimifchen Lehre möglichft affimilirt wurde. 
Am bemertenswertheften ift die Einführung des fremden Gottes Sarapıs als Localgott der 
neuen Refidenz Alexandria. Noch einmal macht fich der unmiderftehliche polit. Einfluß ber 
Refidenz auf das übrige Land geltend in Bezug auf die rafche Erhebung und weite Verbreitung 
ihres Yocalcultus. Der Sonnengott Sarapis wird don der ägypt. Priefterfchaft erft mit 
Diderftreben aufgenommen, dann aber durch Identificirung mit ihrem Ofiris-Apis der ein- 
heimischen Theologie einverleibt. Aber auch die philof. Ideen und zahlreihe Anfchauungen 
aller Art der andringenden und geiftig überlegenen Griechen fanden bald Eingang in die Prie- 
fterlchre felbft und trugen ſchließlich zu ihrer innern Auflöfung weſentlich bei. Ein bemerfens- 
werthes Beispiel von griech. Einwirkung ift die Aufnahme der Lehre von den vier Elementen, 
deren Darftellung in mytholog. Form ſich feit den Zeiten der Ptolemäer in vielen Beifpielen 
auf den Monumenten nachweifen läßt. Vgl. Lepfius, «lleber die Götter der vier Elemente 
bei den Yegyptern» (Berl. 1856). 

Ahab, Sohn und Nachfolger des Omri, war König des Reichs Ifrael von 918—897 
v. Chr. Er verheirathete fich mit Iſebel, der Tochter des Ethbaal, Königs von Sidon, durch 
deren verderblichen Einfluß der phöniz. Baalscultus eingeführt, der König felbft zur Abgötterei 
verleitet und die Priefter und Propheten Jehovah's blutig verfolgt wurden. Doc; behaupteten 
die Propheten ihren Einfluß auf das Volk, und Elias wagte e8, offen die Baalspriefter anzu- 
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greifen und des Königs Ungerechtigkeit und Grauſamkeit in ernſten Strafreden zu rügen. 
Gegen den König von Syrien, Benhadad, führte er drei Kriege mit wechſelndem Glücke; in 
dem letzten Feldzuge aber wurde er durch einen Pfeil getödtet. Unter dem Könige Jehu wurde 
ſeine ganze Familie ausgerottet. 

Ahanta, ein ehemals felbftändiges, fpäter den Afchanti zinspflichtig gemordenes Neger- 
reich an der Goldküſte Oberguineas, zu beiden Seiten des Kap de Tres Puntas (der Drei 
Spigen), zwifchen den Flüſſen Antobra im W. und Schama im D., ift einer der gefundeften, 
reichſten und civilifirteften Yandftriche der ganzen Küſte, mit frucdhtbarem, mwohlbebautem Bo— 
den, rei an Zuderrohr, Reis, Bauholz. Die Küſte hat mehrere gute Rheden und Häfen, 
aus denen Palmöl, Elfenbein und das aus dem Innern herbeigefchaffte Gold ausgeführt wird. 
Im NW. des Cap liegt an der Miindung des Ankobra das ort Axim oder Anthony, von 
den Portugiefen erbaut, jegt den Holländern gehörig, und im NO. des Cap, nahe beim Orte 
Buſſoa, das Fort Dir-Eove oder Nfuma, den Engländern gehörig. Zwifchen Arim und dem 
Gap pflanzte am 1. Yan. 1683 der Major von der Gröben auf dem Berge Mamfort (Mont- 
fort) die brandenb, Fahne auf, um im Auftrage des Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm 
eine Colonie zu gründen, nachdem fchon 1681 drei Regerhäuptlinge demfelben vertragsmäßig 
Gebiete abzutreten verfprochen hatten. Es wurde Fort Royal Friedrichsburg oder Groß— 
friedriheburg, aud) Brandenburg genannt, faft 2 M. nordweitlich vom Cap gegründet. Schon 
1684 unterwarfen ſich die Eingeborenen von Acquada oder Accoda (an dem Cap) und von 
Zaccarary (öftlid) von Dir-Cove), mo dann die Dorotheenichanze angelegt wurde. Auch Butrin 
oder Boutry, mehr öſtlich von Buffoa, fam in Bejig der Preußen. Aber alle diefe Befigungen 
wurden 1718 an die Weftindifche Compagnie zu Amſterdam verkauft. Die Holländer nann= 
ten das Fort Brandenburg nun Hollandia, nahmen es erſt fpäter in Befig, gaben es aber bald 
wicder auf, ſodaß es längit zerfallen ift. 

Ahäs, Sohn und Nachfolger des Jotham, König von Juda, 741— 25 dv. Ehr., ein ab⸗ 
göttifcher und ſchwacher Fürſt, der an die Stelle des Jehovahcultus den phöniz. Götzendienſt 
einführte umd, als er von den verbündeten Syrern und Ifraeliten hart bedrängt wurde, zum 
großen Nadıtheile des Reichs den aflyr. König Tiglat» Pilefar zu Hilfe rief. Unter feiner 
Regierung wirkte der Prophet Jeſaias. 

Abasverus ift der Name oder vielmehr Titel verfchiedener in der Bibel erwähnter Könige 
von Medien und Perfien. Der befanntefte von diefen ift der Gemahl der Efther (f. d.), unter 
dein wahrſcheinlich der perf. König Kerred gemeint ift, da auch die hebr. Form feines Namens, 
Achaſchveroſch, auf die altperf. Form des Namens Zerres, Khſchyärſchan, hinweiſt. — 9. ift 
auch der Name des Ewigen Juden (f. d.). 

Ahaus, bisweilen auch Aahaus, Stadt in Weftfalen und Hauptort eines Sreifes im 
preuß. Regierungsbezirt Münſter, ift Sig eines Landrathsamts und eines Kreisgerichts, be— 
figt ein ſchönes Scyloß der Fürften von Salm, in mweldyem früher öfter die Fürſtbiſchöfe 
von Münſter refidirten, und zählt 1748 E., welche Baumwoll- und Leinweberei fowie Ta— 
badsfabrifation treiben. In der Umgebung befinden ſich viele Kaltöfen. Am 13. Det. 1863 
wurde A. faft vollftändig durch eine Feuersbrunſt in Aſche gelegt. Nachdem die Dynaften von 
A. im 14. Yahrh. erlofchen waren, verpfändete die legte Erbin Johanna die Herrſchaft 1406 
an das Hochſtift Miünfter, in deſſen Gebiete fie nebft den Städten Borken und Vreden das 
Amt A. bildete, Durch Reichsdeputationshauptichlug von 1803 kamen die beiden münfterfchen 
Aemter A. und Bocholt, welche zufammen auf 28 O.-M. mit 55286 E. und 143000 Thlrn. 
Einfünften angefchlagen wurden, mit voller Souveränetät zur Entfchädigung für die über— 
rheinischen Berlufte an die Fürften von Salm-Salm und Salm-Kyrburg, welche 12. Yuli 
1806 dem Rheinbunde beitraten. Nachdem hierauf die fürftl. Salm'ſchen Befigungen feit 
28.Nov. 1811 einen Theil des franz. Departements Lippe gebildet, gelangten diefelben infolge 
der Wiener-Congreß-Acte 1815 an Preußen, worauf fie der Regierung zu Münſter unterteilt 
und unter die Kreife A., Borken, Koesfeld und Redlinghaufen verteilt wurden. — Der gegen- 
wärtige Kreis A. umfaft 12,5 D.-M., zählt 40507 E. und umſchließt außer der Stadt U. 
noch die drei Städte: Breden an der Berfel, mit 2516 E.; Stadtlohe, ebenfalls an der Berkel, 
mit 2432 E.; Gronau an der Dinkel, mit 1270 E. 

Ahaufen, richtiger Auhaufen, Pfarrdorf des bair. Pandgerichtsbezirts Dettingen im 
bair. Kreife Scywaben»Neuburg, an der Wörnig und der Eifenbahn, %, M. nördlich von 
Dettingen und 4%, M. ſüdlich von Ansbad), mit 580 E., war ehemals ein Amt des Ober- 
amts Baffertrüdingen im Fürſtenthum Ansbach und hatte ein 958 geftiftetes, 1450 an den 
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Markgrafen von Ansbach gelangte Benedickinerflofter. Hier wurde 4. Mai 1608 die Pro- 
teftantifche Union gefchloffen, an deren Spige der Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz ftand, 
und an weldyer noch 8 andere Fürften und 15 Reichsftädte ſich betheiligten. Der Ort findet 
fi Häufig auch Anhaufen gefchrieben. Diefen Namen führt in Wirklichkeit ein Dorf und 
ehemaliges Benedictinerflofter an der Brenz im Oberamt Heidenheim bes würtemb. Jart⸗ 
freifes. Das Klofter dafelbft wurde 1536 aufgehoben, hatte bis 1806 luth. Prälaten und ift 
jest eine mechan. Baummollfpinnerei. 

Ahitophel, der Sohn des Eliam, war nad) den Berichten der hiftor. Bücher des Alten 
Teftaments ein einfichtsvoller Staatsmann und der Geheimrath des Königs David. Wahr: 
ſcheinlich von letzterm beleidigt, ergriff er aus Rachſucht die Partei des aufrührerifchen Abfalom 
und rieth diefem zur fchnellen, ungefäumten Verfolgung des flüchtigen Könige. Abſalom be 
folgte jedoch den Kath des U. nicht, weshalb diefer in feine Vaterſtadt Gilo floh und fich hier, 
den unglüdlichen Ausgang der Empörung ahnend, erhentte. 

—3 f. Ribes. 

Ahlden, Marttfleden in der Landdroſtei Lüneburg des Königreich Hannover, unweit ber 
Aller, ift Si eines Amts, deffen Bezirk 36 Gemeinden (darunter die Stadt Rethem) mit 
10264 €. umfaßt, und eines Amtsgerichts. Der Ort zählt 895 E., die ftarfe Leinweberei 
und Ziegelbrennerei treiben, und hat ein altes königl. Schloß, welches früher als Feftung diente 
und durch die lange Gefangenſchaft (1694— 1726) der Prinzeffin Sophia Dorothea (f. d.), 
der Gemahlin König Georg’s J. von England, geſchichtlich geworden ift. 

Ahlefeld (Charl. Sophie Luife Wild. von), deutfche Schriftftellerin, geb. zu Stebten 
bei Weimar 6. Dec. 1781, Tochter des hannov. Oberften von Seebad), machte ſchon früh. 
zeitig fchriftftellerifche Verfuche, welche nad) Goethe's Urteil zu bedeutenden Erwartungen 
berechtigten. In dem jugendlichen Alter von 16 Yahren trat fie mit ihrem erften Romane 
afiebe und Trennung» (Weißenf. 1797) auf, bei dem fie, wie auch bei ihren fpätern Werfen, 
die Anonymität zu wahren fuchte. 1798 vermählte fie fich mit dem fchlesw.-holftein. Guts⸗ 
befiger I. R. von Ahlefeld, dem fie drei Söhne gebar. Ihre Ehe war Feine glüdliche; fie 
trennte fid) 1807 von ihrem Gemahl und lebte von dem fehr mäßigen Ertrage ihres fchrift- 
ftellerifchen Fleißes in Schleswig, feit 1821 in Weimar. Unter ihren zahlreichen Romanen, 
die fie zum Theil unter dem Namen Elifa Selbig veröffentlichte, find befonders zu nennen: 
«Maria Mitller» (Berl. 1799; 2. Aufl. Schlesw. 1814); «Liebe und Entfagung » (2 Thle., 
Berl. 1804); «Therefe» (2 Thle., Hamb. 1805); «Luiſe und Mailand» (Berl. 1807); «Die 
Stiefföhne» (Altona 1805); «Klofterberuf» (Kiel 1812); «Franziska und Aenneli» (Altona 
1813); «Myrte und Schwert » (Meif. 1819); «Felicitas » (Berl. 1825); «Erna» (Altona 
1820); «Das Römhildftift » (2 Bde., Weim. 1828); «Gefammelte Erzählungen» (2 Bde., 
Scjlesw. 1822) u. f. w. Mit dem «Stab der Pflicht» (Weim. 1832) ſchloß fie die Reihe 
ihrer Schriften. Außerdem Tieferte fie vielfache Beiträge in Tafchenbücher und Zeitblätter. 
Auch gab fie mehreres gemeinfchaftlich mit ihrer Iugendfreundin Wilh. Genſilen, geb. Herz, 
heraus, wie die Sammlungen « Schmetterlinge» (3 Thle., Mei. 1819— 21) und « Der 
Kranz» (4 Thle., Meif. 1817—18). In ihren Schriften hielt fi) Frau von A. taftvoll auf 
dem Gebiete des Gefühlsromans, das fie volllommen beherrfchte. Bei vieler Rebenserfahrung 
zeichnen ſich ihre Schriften aus durch) eine warmbelebte und fließende Darftellung. An eigent» 
Lich ſchaffender Phantafie fowie an tieferer Begeifterung gebrach es ihr, wie namentlich ihre 
«Gedichten, die fie auf Antrieb Woltmann's unter dem Namen Natalie (Weim. 1826) erfchei« 
nen lieh, darthun. Kurz nad; dem Tode ihres Gatten, durch den fie in den Befit bedeutenderer 
Mittel gelangt war, ftarb die durch alle Tugenden des Privatlebens ausgezeichnete Frau 27. Juli 
1849 zu Teplig, wo ihr an Seume's Seite von ihren Söhnen ein Denkmal errichtet if. 
Ahlefeldt, aud) Ahlefeld, ein altes adeliches Geſchlecht, welches feit Anfang des 14. Jahrh. 
in Schleswig - Holftein und Dänemark blüht und eine große Anzahl angefehener Militärs und 
Staatsmänner unter feinen Sprößlingen zählt. Hunold aus dem Ihwäb. Geſchlechte Balts⸗ 
huſen gründete 1066 bei dem Städtchen Alfeld im Hildesheimiſchen eine gleichbenannte Burg. 
Sein Urenkel Konrad flüchtete 1153 zum König von Dänemark, der ihm das Gut Seegarden 
in Schleswig verlieh. Seine Nachkommen gelangten fodann zu bebeutendem Güterbejig im 
Norden und fpalteten fi in verfchiedene Linien, von denen zwei, die Gravenfteiner und die 
Eichelsmarker, in den Grafenftand erhoben wurden. Die Gravenfteiner Linie erhielt die reichs- 
gräfl. Würde 1665 in der Perfon Friedrich's J. (geb. 1623, geft. 1686), welcher dän. 
Großlanzler und Eonfeilpräfident fowie Statthalter in Scjleswig-Holftein war und die Herr- 
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haften Kipingen und Mörsburg in Weftfalen erkaufte. Derfelbe wurde 1672 auch zum 
dän. Lehnsgrafen von Langeland erhoben. Zwei feiner Vettern, die Grafen Hans von A, 
auf Glorup (geb. 1620, geft. 2. Juli 1694 als Generallieutenant und Commandant von 
Nyborg) und Friedrich von A., auf Maasleben (geft. 14. Jan. 1672 als Generallieutenant 
und Commandant von Kopenhagen), zeichneten ſich 1658 bei der Belagerung von Kopenhagen 
gegen die Schweden aus. Ein Sohn des Grafen Friedrich L, Graf Karl von U., geft. 1722, 
eine Zeit lang dän. Premierminifter, war der Bater des Grafen Friedrich IL, der 1773 
als bän. General der Cavalerie ftarb. Des Letztgenannten Cohn, Graf Chriftian von A, 
Generalmajor der Eavalerie, geft. 1791, erwarb 1785 die Lehnsgrafichaft Laurwig in Nore 
wegen aus dem Erbe einer in die Familie verheiratheten Gräfin von Güldenlöwe. Diefelbe 
wurde zwar verkauft, doch ward ein anfehnliches Fideicommißfapital in die Staatslaffe gelegt, 
defien jedesmaliger Nugnießer alle Privilegien der ehemaligen Lehnsgrafen zu Laurwig befitt 
und den Namen A.Laurwig führt. Graf Ehriftian’s Sohn war Graf Jens Juel von A. 
(geb. 10. Yuli 1764, geft. 20. Dec. 1794), deffen Enkel, Graf $riedrid III von A., 
eb. 23. April 1817, dän. Kammerherr und Hofjägermeifter und gegenwärtig das Haupt der 
Sinie ift. Ein Bruder von Jens Yuel, der Graf Friedrich von A. (geb. 17. Nov. 1760, 
geft. 8. März 1832), war der Bater der als Gattin Lültzow's befannten Gräfin Elifa von 
A. (. d.). Die Eſchelsmarker Linie ftammt ab von Burchard von A., dän. wirklichen Ge: 
heimrath, der 17. Mai 1672 von König Ehriftian V. in den dän. Orafenftand erhoben ward. 
Sein Urentel Graf Konrad von W. (geb. 24. Juni 1771, geft. 17. Dec. 1837 als dän. 
Dberft) war der Vater des gegenwärtigen Hauptes diefer Linie, des Grafen Karl von U, 
geb. 17. März 1797. Bgl. Moller, «Hiftor., genealog. und diplomatifche Nachricht von dem 
adelihen Gejchlechte derer von U.» (Flensb. 1771). 
lefeldt (Gräfin Elifa Davidia Margaretha von), die Gattin des Freicorpsführers von 
Lützow (f. d.), Tochter des Grafen Friedr. von A.-Laurwig, wurde auf dem Schloffe Tran» 
ljör auf Langeland 17. Nov. 1790 geboren. Sie genoß eine ausgezeichnete Erziehung und 
zog fi mit ihrer Mutter, einer geborenen von Hedemann aus Holftein, als ſich diefe von dem 
Gatten trennte, nad) dem Gute Ludwigsburg zuritd. 1808 befuchte die Gräfin mit der Toch— 
ter das Bad Nenndorf in Kurheffen, wo letztere die Bekanntſchaft des preuß. Majors Adolf 
von Lützow machte, der fich zur Heilung feiner Wunden dafelbft aufhielt. Lützow faßte eine 
heftige Leidenfchaft zu der fchönen und liebenswürdigen Dänin, die feine Neigung erwiderte; 
aber erjt nad) Befeitigung verfchiedener Hinderniffe konnte die Bermählung 20. März 1810 
ftattfinden. Das junge Paar wandte fi) nad) Berlin und lebte hier in ziemlich befchränften 
Berhältniffen. Als Lützow 1813 die Ermädhtigung zur Errichtung eines Freicorps erhielt, 
eröffnete ſich für Elifa, deren Patriotismus dem des Gatten gleichlam, ein großer Wirkungs- 
freis. Sie ging mit Lützow nad) Breslau und wirkte hier begeiftert und begeifternd für Samm- 
fung und Ausrüftung der Freiwilligen, unter denen ſich auch Körner befand, der ihr befonders 
eine leidenſchaftliche Verehrung zollte. Sobann begleitete fie die Angeworbenen ins Feld und 
widmete den Verwundeten eine aufopfernde Thätigfeit. Nach dem Frieden lebte fie mit dem 
Gatten in Berlin, dann in Königsberg, feit 1817 in Münfter. Beide fanden indeß in den 
ruhigen und Heinftäbtifchen Verhältniffen Feine Befriedigung, und die geiftvolle Eliſa fuchte 
die Leere auszufüllen durch Naturgenuß und im Umgange mit Freunden der Literatur, während 
ihr Gatte, an ein ſtürmiſches Soldatenleben gewöhnt, diefen Kreifen fern blieb. Das eheliche 
Misverftändnig kam völlig zu Tage, als der Dichter Immermann (f. d.) ihr Haus betrat, der 
eine zärtlihe Neigung zu Elifa faßte. Auf Lützow's VBorfchlag, der eine andere Dame zu hei⸗ 
rathen gedachte, wurde 1824 die Ehe getrennt; aber beide haben dieſen Schritt bereut. Eliſa 
begleitete Immermann nad; Magdeburg, 1827 nach Düffeldorf, lehnte jedoch die Bermählung 
mit ihm entfchieden ab. Sid; über das Urtheil der Welt hinwegſetzend, wollte fie ihm nur eine 
Seelen» und Herzensfreundin fein. Beide mietheten fi in Derendorf unweit Düffeldorf ein 
Landhaus, wo Elifa einen Kreis von Gelehrten und Künftlern um ſich fammelte und den Dichter 
zu feinen beften Werken begeifterte. Durch die heimliche Verlobung Immermann’s tief gefränft, 
trennte fie ſich 1839 von diefem und ließ ſich nach der Rückkehr von einer Reife in Italien 
1840 bleibend in Berlin nieder. Hier lebte fie unter ihrem Familiennamen im Verkehr mit 
Männern der Wiffenfchaft und Kunft und in der Erinnerung einer reichen Vergangenheit, und 
ftarb 20. März 1855. Bol. Ludmilla Affing, «Gräfin Eliſa von A.» (Berl. 1857). 
Ahlfeld, gewöhnlich Alfeld, Stadt und Amtsfig in der bannov. Landdroſtei und im 
Eonverfationd- Leiten. Elfte Auflage. 1. 23 
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Furſtenthum Hildesheim, liegt am Einfluß der Warne in die Peine und am Fuße ber Alfelder 
Berge oder Sieben Berge (Sieben Brüder), deren höchfter fi 1440 F. erhebt. Der Ort ift 
eine Station der Nordſtemmen⸗Göttingen-Münden-Kaſſeler Eifenbahn, hat eine doppelthür- 
mige Kirche, ein Schullehrerfeminar und zählt 2709 E. (3. Dec. 1863). Es beftehen zu U. 
eine Pinnenlegge, eine große mechan. Baummwollweberei fowie eine Papier und eine Handſchuh— 
fabrif, zwei Tabadsfabrifen; aud) werden dafelbjt viel Nägel verfertigt und Hopfenbau, Leinen- 
und Garnhandel betrieben. — Der Amtsbezirt A. zählt 20149 E. in 43 Gemeinden. Unter 
denfelben befindet fid) der Marktfleden Lamſpringe mit 1740 E., der ebenfalls eine Linnen- 
legge und eine Glashütte befigt. Im dem ehemaligen Benedictinerklofter ift die reichausge— 
ſchmückte Kirche fehenswerth. 

Alfeld (Io. Friedr.), ein namhafter deutfcher Kanzelredner, geb. 1. Nov. 1810 zu 
Mehringen im Anhaltifchen, erhielt 1823 — 30 feine Gymnafialbildung zu Afchersleben und 
Deffau, und widmete ſich hierauf 1830—33 dem Studium ber Theologie zu Halle, wo er 
namentlich bei Gefenius, Wegfcheider, Ullmann, Tholud und Leo hörte. Bereits 1834 erhiekt 
er eine Anftellung als Gymnaſiallehrer in Zerbft, die er im Febr. 1837 mit dem Kectorat in 
Wörlig vertanfhte. Nachdem er hierauf feit Michaelis 1838 als Paftor in Dorf- Alsleben 
gewirkt, ward er Michaelis 1847 als Paftor an die Laurentiikirche in Halle verfegt, von wo 
er 1851 einem Rufe als Paſtor an die Nikolaitirche zu Leipzig folgte. Wie fchon in Halle, 
fo Hat fi A. namentlich in Leipzig al$ ein vorzüglicher und vielgehörter Kanzelredner einen 
geadjteten Namen erworben, Seine Predigten verbreiten fich itber praftifche Themata, ver— 
rathen eine große Kenntniß des menschlichen Herzens und Lebens und zeichnen ſich durch Herz» 
lichkeit und Wärme aus. Sie führen dabei großentheils eine edle, kräftige und fließende Sprache, 
verſchmähen oratoriſchen Schmud nicht und zeigen eine forgfältige und verftändige Benutzuug 
der Heiligen Schrift. Den Innern Werth ber Predigten A.'s befunden auch die wiederholten 
Auflagen, welche in verhältnigmäßig kurzer Zeit die verfchiedenen Sammlungen bderfelben er= 
lebt haben. Die bedeutendften unter denfelben find: « Predigten über die evang. Perifopen » 
(Halle 1848—49; 7. Aufl. 1863); «Baufteine zum Aufbaue der Gemeinde» (3 Bde., Lpz. 
1851—54; 4. Aufl. 1862); « Katechiemuspredigten » (3 Bde., Halle 1852 — 53; 3. Aufl. 
1859); « Zeugniffe.aus dem innern Leben» (3 Bde., Ppz. 1856; 2. Aufl. 1863); « Das 
Leben im Lichte des Wortes Gottes» (2 Bde., Halle 1860— 61; 2. Aufl. 1864); «Die Ruhe 
der Kinder Gottes in dem Herrn» (3 Bde., Lpz. 1859 — 61). Außer feinen Kanzelreden hat 
A. auch eine Anzahl von Erzählungen für das Volk veröffentlicht, die in einer Sammlung die 
dritte (Halle 1859), in einzelnen Ausgaben bis zu fieben Auflagen erlangt haben. Im dog- 
matiſcher Beziehung folgt U. einer ftreng kirchlichen Richtung. 

— — e, ſ. Prunus. 

Ahlwardt (Chriſtian Wilh.), vielſeitiger Philolog, geb. 23. Nov. 1760 zu Greifswald, 
war erft Rector der Stadtfchule zu Demmin, dann der zu Anklam, bis er auf Empfehlung 
feines Freundes Boß zum Rector am Gymnaſium in Oldenburg ernannt wurde, Später 
übernahm er das Kectorat in feiner Vaterftadt Greifswald, vertaufchte dafjelbe aber 1818 mit 
der Profeffur der alten Literatur an der Univerfität dafelbft, die er bis an feinen Tod beklei— 
dete. Er ftarb 12. April 1830. In allen feinen Aemtern zeichnete ſich A. durch Eifer fir 
feinen Beruf fowie durch Menfchenfreundlichkeit aus. An Körper und Geift reich ausgeftattet, 
Hatte er ſich nicht nur von den claſſiſchen, fondern aud) von faft allen neuern abend, Sprachen 
eine genaue Kenntniß erworben. Seine wiſſenſchaftliche Tyätigkeit als Philolog und Kritiker 
erftredte ſich vorzugsweiſe auf die griech. Dichter, namentlich auf Theokrit und Pindar. Außer 
einer Ausgabe der Dichtungen des letztern (Lpz. 1820) find von feinen hierher gehörigen Schrifz 
ten die Beiträge «Zur Erklärung der Idyllen des Theofrit» (Roft. 1792) und die «Bemerkungen 
über einige Stellen griech. Dichter» (5 Hefte, Oldenb. 1708 — 1807) zu nennen. Cine in leg- 
terer Schrift ausgefprochene Behauptung, die Versbrechungen im Pindar betreffend, führte zu 
einem mit vieler Bitterfeit geführten Streit zwifchen ihm und Böckh. Im weitern Kreifen ift 
jedod A. durch feine Ueberfegungen befannt geworden. Außer Uebertragungen einzelner Stüde 
von Shalfpeare, Arioft, Camoens find befonders hervorzuheben die Ueberſetzung des Kalli— 
machus (Berl. 1794) und die der «Attis» des Catull (Oldenb. 1808), vor allem aber die des 
Oſſian aus dem Gaclifchen nad; dem Silbenmaße (3 Bde., Lpz. 1811; 2. Ausg. %py. 1839). 

Ahlwardt (Theodor Wilh.), ein befonders um die arab. Literatur verdienter Orientalift, 
Sohn des vorigen, geb. 4. Juli 1828 zu Greifswald, ftudirte, auf dem Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt vorgebildet, 1846—50 zu Öreifswald und Göttingen orientalifche, insbefondere 
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ſemitiſche Sprachen und widmete ſich nach feiner Promotion (1851) dem Studium der arab. 
Handſchriften auf der herzogl. Bibliothek zu Gotha, dann 1854—56 auf der kaiſerl. Biblio— 
thet zu Paris. Als Unterbibliothelar an ber Univerfitätsbibliothet zu Greifswald zurüidberufen, 
habilitirte er fich dafelbft 1857 und wurde Anfang 1861 zum ord. Profeffor der morgenl. 
Sprachen und zweiten Bibliothekar befördert. Seine fchriftftellerifchen Leiſtungen betreffen die 
arab. Philologie und Literaturgefchichte, namentlich aber hat er fich auf dem Gebiete der alt- 
arab. Poefie als gründlichen und fcharffinnigen Kenner gezeigt. Außer einer ſchätzbaren Unter- 
ſuchung « Ueber Poefie und Poetik der Araber» (Gotha 1856) veröffentlichte er vorzügliche 
Ausgaben von der «Kaffide» Chalefzel-Ahmar’s (Greifsw. 1859), von «Elfachri. Geſchichte 
der islam. Heiche vom Anfang bis zum Ende des Khalifats» (Gotha 1860) und vom «Diwan» 
des Abu-Nowas (Bd. 1, Greifsw. 1861), welchen das große poetiſche Sammelwerk « Kitab- 
el=aghani» fowie der 2. Theil des « Diwan » der Hobfeiliten (deffen Anfang Kofegarten her- 
ausgegeben hat) folgen werben. 
hlquiſt (Auguft Engelbert), ausgezeichneter finn. Sprachforfcher und Schriftfteller, geb. 
7. Aug. 1826 zu Kuopio in der finn. Landſchaft Savolaks, widmete ſich in Helfingfors philof. 
und philol. Studien und machte es fich zur Yebensaufgabe, nicht nur die Sprachen ber finn. 
Spradfamilie wiffenshaftlic zu durchforſchen, fondern auch für die Erhebung der nationalen 
Sprache feines Baterlandes zur Schrift und allgemeinen Landesſprache fowie zur Förde— 
rung der nationalfinn. Literatur zu wirken. Zu legterın Zwecke begründete er fchon 1847 
mit einigen gleichgefinnten jungen Männern die Zeitfchrift «Suometar», für welche er unter 
dem Namen Oskanen zahlreiche Beiträge lieferte. Im Intereſſe linguiftifcher und ethnogr. 
Forſchung befuchte er zunächft die geringen Reſte des faft ganz verjchwundenen Volls ber 
Woten, erlernte dann während eines längern Aufenthalts in Dorpat das Eftänifche, und durch⸗ 
wanderte hierauf während der J. 1853— 58, unter den größten Entbehrungen und Stra- 
pazen, das ganze nördl. Rußland und weftl. Sibirien, um ſich mit den Sprachen und natio= 
nalen Eigentgümlichkeiten der dort wohnenden Völker uralifchzaltaifchen Stammes befannt zu 
machen. Als erjte wiffenfchaftliche Frucht diefer Keife, deren Befchreibung er in finn. Sprache 
(«Muistelmia matkoilta Wenäjällä ruosina 1853— 58», Helfingf. 1860) herausgab, ver⸗ 
öffentlichte U. den «Berfuch einer mokſcha-mordwiniſchen Grammatif» (Betersb. 1862), wel⸗ 
- in Werke eine Reihe ähnlicher Arbeiten über Sprachen anderer finn. Völker folgen foll. 
on feinen frühern Schriften find nod) die Beiträge zur Zeitfchrift « Suomi» und befonders 
eine Grammatif der wotifchen Spradye («Wotisk Grammatik jemte sprakprof och ord- 
fortecking», Helfingf. 1855) hervorzuheben. Unter A’s ſchönwiſſenſchaftlichen Leiftungen 
befindet fi eine Sammlung feiner eigenen finn, Gedichte, die unter dem Titel «Säkeniän» 
(d. i. Funken) erfchien. Auch hat er Schiller’8 «Lied von der Glode» und «Kabale und Liebe» 
in das Finnifche übertragen. Gegenwärtig wirft U. ald Profeffor der finn. Sprache und 
Literatur an der Univerfität zu Helfingfors, 

Ahmedabad, ein indobrit. Diftrict der Präfidentfchaft Bombay, im Lande Gudfcherat 
oder Önzerate (f. d.), und zwar an dem Meerbufen von Cambay und im Norden deffelben, zu 
beiden Seiten des Fluffes Sabarmatti ausgebreitet, zählt auf 205 D.-M. 650200 E. — Die 
Hauptftadt A., am linken Ufer des Sabarmatti, war einft die Hauptftadt von ganz Gu— 
dſcherat und in der Mitte des 17. Yahrh. die ſchönſte Stadt Hindoftans, eine der größten, be— 
völfertiten und reichiten Afiens, berühmt durch ihre Prachtgebäude, ihren Handelsverkehr und 
Gewerbfleiß. Jetzt ift die Stadt fehr herabgefommen und zählt nur noch 130000 E., obwol 
der Umfang ihrer hohen, 1834 mit einem Aufwande von 25000 Pfd. St. ausgebefferten 
Mauern 3 St. beträgt. U. hat regelmäßige und geräumige Straßen, viele Wafjerleitungen, 
Brunnen umd Fremdenhäufer und zeigt überall noch Spuren des frühern Glanzes. Das groß- 
artigfte und prädjtigfte Gebäude ift der von Ahmed-Scah, dem Gründer der Stadt, her- 
rübrende und von den Grabgebäuden feiner Familie umgebene Dſchamma-Madſchid (Große 
Mofchee). Weniger prächtig, doc; gefchmadvoller ift die Mofchee des Sudſchaat Khan. Die 
fogenannte Elfenbeinmoſchee befteht aus Marmor, ausgelegt mit Blumen aus Elfenbein und 
Edelſteinen, eingefaßt durch fülbernes Laubwerf auf Berlmutter. Bei der Stadt liegt der ſchöne 
Teich Kolarija, rings von Marmortreppen eingefaßt und durch vier Thore mit Kuppeln und 
Säulen zugänglid. U. wurde 1426 vom Sultan Ahmed -Scah von Gudfcherat gegründet 
und begauptete feine Blüte auch noch, nachdem es 1572 der Delhi-Kaifer Albar erobert 
Hatte. Es war berühmt durch feinen Handel mit Indigo, Baumwolle und Opium fowie durch 
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feine Fabriken in Gold- und Gilberftoffen, feine Seiden- und Baumwollgewebe, Papier, 
Malereien u. f. w. Seit der Herrfchaft der Maharatten im 18. Yahrh. begann ihr Verfall‘; 
1817 wurde A. von den Briten dem Guicowar abgenommen. Als Hafen der Stadt ift das 
10 M. im Süben gelegene Cambay (f. d.) anzufehen. 

Ahmednagar, indobrit. Diftrict der Präfidentfhaft Bombay, ein mit Bergzügen und 
Blateaulandfhaften zum Tafellande Dekan abfteigendes Stufenland, zählt auf 470 Q.⸗M. 
995600 E. — Die Hauptftadt A., 30 M. im Often von Bombay, ift von einer niedrigen 
Mauer und innerhalb derfelben von einer 20 F. hohen, undurchdringlichen Dornhede ein« 
gefchloffen und außerdem durd) ein nahegelegenes, ſtarkes und weitläufiges Fort gebedt. Die 
Stadt zählt 30000 E., hat eine engl. Kirche, eine engl. und mehrere andere Schulen, feit 
1849 ein großartiges Dharmfala oder Herberghaus für Fremde aller Glaubensbefenntniffe, 
durch Beiträge von Eingeborenen und Europäern erbaut. A. war einft die zweite Hauptftabt 
bes Reichs Aurungabad (f. d.) und wurde 1493 auf der Stelle einer ältern Stadt von Sultan 
Ahmed⸗Schah gegründet, deſſen Nachkommen hier herrfchten. Kaifer Albar eroberte die Stadt 
1601 und einverleibte fie mit der Provinz dem Keiche des Großmoguls. Nach Aureng - Zeb’s 
Tode, der 1707 bier ftarb, wurde fie eine Beute der Maharatten und gehörte zu den Befigungen 
des Peifchwa, der fie 1797 an Daulet-Rau Sindhyah überlaffen mußte. Am 11. Sept. 1803 
capitulirte A. an die Briten unter Wellington und ward diefen 30. Dec. abgetreten. 

Ahmed: Schah, der Begründer des Reichs der Afghanen oder Durani, war der Sohn 
des Seman-Lhan aus dem Elan der Subbofi des Afghanenftanımes der Abdali und um 1724 
zwifchen Herat und Kandahar geboren. Während einer ber Fehden zwifchen den Abdali und 
den Gildſchi fam er frühzeitig in die Gefangenschaft des Fürften Hufein von Kandahar, aus 
welcher er 1738 durch Nadir-Schah befreit ward. Letzterer nahm den Jüngling in feine Leib- 
garde auf, fchenkte ihm feine befondere Gunft und ernannte ihn zu feinem Ajaberdar oder 
Stabträger, in welcher Eigenfchaft er Nadir auf allen Feldzügen begleitete. Nach der Ermor- 
dung des letztern (1747) zog ſich A. nad) Afghaniftan zurüd und ließ fi, den Haß feiner 
Landsleute gegen die Berfer und deren Herrſchaft benugend, im Herbft deffelben Jahres zu 
Kandahar in einer Berfammlung der Häuptlinge zum König von Afghaniftan erflären. Bei 
biefer Gelegenheit legte er fich und feinem Haufe den Ehrennamen Dor Doran (d. i. Perle 
ber Zeit) bei, nach welchem fein ganzer Stamm, ja felbft die Afghanen überhaupt Durani be- 
nannt wurben. Nachdem fi A. durch Muge Maßnahmen der Anhänglichkeit feiner Abdalis 
und anderer Stämme verfihert, unterwarf er im Frühjahr 1748 die Gildſchi, nahm hierauf 
in rafcher Folge Ghasna, Kabul, Dichelalabad, befette Lahore und Multan und rückte gegen 
Delhi vor. In Sirhind befiegt, mußte er fich zwar über den Indus zurüdziehen, brach aber 
auf die Nachricht vom Tode des Großmoguls Mohammed-Schah abermals gegen Lahore auf 
und zwang den Statthalter des Pendſchab, einen Tribut zu zahlen. Hierauf wandte . feine 
Daffen nad dem Welten, nahm 1749—50 Herat und Niihapur und unterwarf Khorafan 
und Sebfcheftan feiner Gewalt. Fortan blieb A.'s Aufmerkfamkeit auf Indien gerichtet. Nach- 
dem ihm der Schwache Kaifer von Delhi, Ahmed, auf die bloße Drohung, nach Delhi vorzu- 
rüden, das Pendſchab nebft dem öftlich angrenzenden Provinzen bis Sirhind vertragsmäßig 
überlaffen, verleibte er 1752 auch Kafchmir dem Reiche der Durani ein. Als 1754 der mädh- 
tige Bezier Ghaſi- eddin den Alemghir II. auf ben Thron des Großmoguls gefett und fid 
auch wieder des Pendſchab bemächtigt hatte, überfchritt A. 1756 mit einem gewaltigen Heere 
den Indus, gewann rafch das Pendſchab wieder und erfchien vor Delhi, das von feinen Afgha- 
nen einen Monat lang geplündert ward. Er fette hierauf einen Rohilla in Delhi, feinen Sohn 
Zimur aber im Pendſchab zum Statthalter ein und kehrte 1759 nad) Kandahar zurüd. In— 
deffen hatten die Maharatten in Verbindung mit den Sifh die afghanischen Statthalter aus 
ben indifchen Ländern vertrieben und diefelben bis zum Hydaſpes befegt. A., eben in einem 
Kampf mit den Belutfchen verwidelt, fandte rafch ein Truppencorps nad) Indien, welches zu« 
nächſt das Fiinfftromland von den Maharatten füuberte, bis ſich der König, der mittlerweile 
mit den Belutfchen Frieden gefchloffen, ſelbſt an die Spitze ftellte, die Maharatten in zwei Tref= 
fen flug und 1760 zum zweiten mal als Sieger in Delhi einzog. Die Maharatten fandten 
zwar ein neues Heer unter Sedaſchar Rao Bhao auf den Kriegsfchauplag, allein letzteres wurbe 
6. Yan. 1761 in ber mörberifchen Schlacht bei Paniput von den Durani vollftändig vernichtet. 
Durch fein Heer zur Rüdlkehr nad Afghaniftan genöthigt, unternahm A. zur Behauptung 
Khorafans noch einen glüclichen Feldzug gegen Berfien, überließ aber feitbem den kriegerifchen 
Schuß feines Reichs feinem Sohne Timur, während er felbft den Reſt feiner Jahre der innern 
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Berwaltung und der Befeftigung der Herrfchaft widmete. Als er 1773 im 50. Jahre feines 
Alters ftarb, hinterließ er feinem Sohne ein Reich, das von den weftl. Grenzen Khorafans bis 
nad Sirhind und vom Drus bis herab zum Perfifchen und Indifchen Meere reichte. 
Ahming, der Name des Maßes, welches angibt, wie tief ein Schiff im Waffer geht. Das 
Maß jtellt eine, je nad} der Nationalität des Schiffs, in Fuße, Meters u. |. w. eingetheilte Scala 
bar und wird bisweilen am Borber- und Hinterfteven, meiftens jedoch nur an letterm, angebracht. 
Ahn (oh. Franz), ein befonders um den Unterricht in den lebenden Sprachen hochver— 
dienter Schulmann, geb. 15. Dec. 1796 zu Wachen, erhielt feine erfte Bildung auf dem Gym— 
naſium daſelbſt, widmete fich aber nach) Beendigung des Curſus auf den Wunfch feiner Aeltern 
dem faufmännifchen Berufe. Doc) ſchon nad) einigen Jahren verließ er denfelben, um ſich dem 
Lehrfache zuzuwenden. Im Befig einer gründlichen Kenntniß namentlich der engl. und franz. 
Sprache, erhielt A. 1824 die Lehrerftelle fiir moderne Spradyen am Gymnafium feiner VBater- 
ftadt. Um jungen Leuten, welche fiir das praktifche Gefchäftsleben beftimmt find, angemefjenern 
Unterricht zu bieten, begründete er 1826 aus eigenen Mitteln eine Erziehungs- und Unter- 
rihtsanftalt, welche die erfte ihrer Art im den Rheinlanden war und gewifjermaßen als der 
Borläufer des fpätern Realfchulwefens gelten fann. Nachdem er diefe Anftalt unter Opfern 
12 3. hindurch aufrecht erhalten, fah er fich zuletzt doch zu ihrer Auflöfung genöthigt. Er folgte 
jodann 1843 einem Rufe als Lehrer an die mit dem Gymnaſium verbundene Realjchule zu 
Neuß. A. Hat durch Wort und Schrift für die zeitgemäßere Bildung künftiger Gefchäftsleute 
vielfach und erfolgreich gewirkt, namentlich aber durch feine zahlreichen Schriften zur Erlernung 
der nenern Sprachen ſich ein bleibendes Verdienft erworben. Die nad) ihm benannte neue Me— 
thode brachte er zuerft in feinem «Praftifchen Lehrgang zur fchnellen und leichten Erlernung der 
franz. Spradhe» (1. Curfus, Köln 1834; 142. Aufl. 1863; 2. Curfus, Köln 1840; 36. Aufl. 
1863) zur Anwendung, einem ungemein verbreiteten Buche, das nicht nur in alle lebende Spra⸗ 
hen überſetzt wurde, fondern auch in allen europ. Ländern eine Unzahl von Nahahmungen, 
auch fitr die alten Sprachen («Nach Ahn's Methode»), erhalten hat. U. felbit ließ unter glei— 
chem Titel auch Hilfsmittel zur Erlernung der engl. (1. Curſus, Köln 1856; 7. Aufl. 1863; 
2. Curfus, Köln 1857; 3. Aufl. 1862) und ital. Sprache (1. Eurfus, Köln 1859; 3. Aufl.1863; 
3. Eurfus, 1859) erfcheinen, denen fich Lehrbücher zur Erlernung der deutfchen Sprache für 
Franzoſen, Engländer und Italiener anfchliegen: die «Nouvelle methode etc.» (1. Curſus, 
Lpz. 1843; 19. Aufl. 1864; 2. Curfus, Lpz. 1848; 10. Aufl. 1863; 3. Curfus, Lpz. 1852; 
6. Aufl. 1863), die «A new practical and easy method etc.» (1. Eurfus, 2p3.1849; 19. Aufl. 
1864; 2. Curfus, %p3.1850; 15. Aufl. 1863; 3. Curfus, Lpz. 1854; 3. Aufl. 1861) und der 
«Nuovo metodo etc.» (1. Curfus, Lpz. 1859). Sonft find von feinen Sprachbüchern noch her- 
vorzubeben: die «Schulgrammatifen» der franz. (Mainz 1832; 25. Aufl. 1863), engl. (Mainz 
1863) und holländ. Sprache (Köln 1829; 11. Aufl. 1863), die «Hanbdbitcher» der franz. (Köln 
1830; 20. Aufl. 1863), engl. (Köln 1834; 7. Aufl. 1859) und holländ. Umgangsſprache (Kre⸗ 
feld 1840 u. öfter); eine franz. (23.1859) und engl. Grammatik (Lond. 1861) zur Erlernung 
der deutjchen Sprache; die « Handbitdjer» der engl., franz. und holländ. Handelscorreſpondenz; 
eine Sammlung deutfcher Gedichte für Engländer und Franzoſen: «The Poetry of Germany» 
(2p3. 1859), «L’Allemagne postique» (Xpz. 1861) u. ſ. w. Man hat A.'s Methode mit 
Recht die naturgemäße genannt, weil fie den natürlichen Gang, nad) weldem ein Kind feine 
Mutterfprache erlernt, joviel als möglich nahahmt und fo das Erlernen der fremben Sprache 
auf analogem Wege zu erreichen ſucht. 

- Ahnen, ein nur dem Hochdeuiſchen angehöriges Wort (im Althochdeutſchen ano, im 
Femininum anä), welches urfprünglic Großvater, Großältern bedeutete, aber jeit Ausgang 
des Mittelalters den allgemeinern Begriff von Vorfahren erhalten Hat. Im befondern jedoch 
verſteht man unter A. die adelichen Vorältern eines Adelichen, durch die feine Standesaus- 
zeichnung zum alten oder Ahnenadel wird. In Anſchluß an die altdeutſche Anſchauung, 
daß jedes rechtliche Verhältniß erſt durch das Beſtehen binnen mehrerer Menſchenalter zur 
unzweifelhaften Anerkennung gelange, wollten bereits im 13. Jahrh. die Mitglieder der Feudal⸗ 
miliz, aus welcher der Adel im neuern Sinne hervorging, nur ſolche bei ihrer Klaſſe dulden 
und zu den ritterlichen Kampfſpielen zulaſſen, die «zu Schwert und Schild geboren » waren. 
Hierzu gehörte, daß ſchon ihre Väter und Großväter den Neiterdienft geleiftet und bie ritter- 
lichen Waffen geführt Hatten (Ritterbürtigkeit und Turnierfähigfeit). Mit der Zahl der Privi- 
Iegien, durch welche der Adel, befonders in Deutſchland, den ausſchließlichen Beſitz der alten 
vollen Freiheitsrechte an ſich brachte, wuchs das Interefie, den Stand zu Schließen und unter 
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den dazu geborenen Familien wieder eine Auswahl zu treffen. Nur diejenigen ſollten der Adels- 
vorrechte nad} ihrem ganzen Umfange theilhaftig fein, deren Familie fi während möglicht 
vieler Generationen bei der abelichen Ausſchließlichkeit erhalten und nicht durch Heirathen mit 
geringern Perfonen eine Gleichgültigkeit gegen die Geblütsunterfchiede verrathen hatten. Man 
brachte alfo in die Statuten von Stiftungen und Domlapiteln fowie in die Hofrangorbnungen 
die Beftimmung, daß ein Bewerber um Stifts- und Hofftellen nicht blos die Abftammung von 
abelichen Vätern und Großpätern, fondern auch von abelichen Müttern und Großmültern, 
ja die Herkunft von 16 und felbft 32 ftandesmäßigen A. ohne die Dazwifchentunft von bitrger- 
lichen Müttern nachweiſe (Hof- und Stiftsadel). In letzter Steigerung wollte man fogar die 
Landtagsfähigkeit nur altadelichen Rittergutsbefigern zugeftehen. Desgleichen follte allein der 
alte Adel zu Sig und Stimme auf der adelichen Bank der höhern Gerichte befähigen. Der 
Beweis dieſer adelichen Abftammung heit Ahnenprobe. Er bezieht ſich auf eine graphifche 
Untereinanderftellung der im vorliegenden Falle zu berüdfichtigenden Perfonen (Stammbaum, 
Ahnentafel) und zerfällt in die Filiationsprobe, d. 5. die Darlegung, daß der Beweis- 
führer und feine Borältern aus rehtmäßiger Ehe ftammen, und die Ritterprobe oder den 
Nachweis der Ritterbürtigfeit aller auf der Ahnentafel befindlichen Perfonen. Adoptirte, des- 
gleichen erft im Grabe mitgeadelte Vorfahren eines Neuadelichen (geſchenkte U.) oder 
fingirterweife einem Reuadelichen von unbekannter Herkunft in dem Adelsbriefe ertheilte (ge- 
malte). zählen nicht mit. Die Ahnenzahl fpricht nicht die Summe ſämmtlicher Vorältern, 
fondern uur die Zahl der Vorfahren des entfernteften Glieds aus. Zu 16 A., d. 5. 16 ade— 
lichen Ururgroßältern gelangt man alfo nur, wenn auch beide eltern, die 4 Großältern und 
bie 8 Urgroßältern adelichen Standes find, wenn man daher zufammen 30 adeliche Vorfahren 
nachweift. Als Beweismittel dienen bei der Ahnenprobe firchliche und andere Urkunden, Dent- 
fteine, eidliche Zeugniffe von Standesperfonen (adeliche Kundſchaft) und die heraldifche Be- 
ftätigung der beigebradhten Wappen. Gegenwärtig, wo das Princip der Gleichheit aller vor 
dem Geſetze zur Gemeingültigkeit durchdringt und dem alten Adel feine polit. Sonderrechtt 
mehr zuftehen, fann die Ahnenprobe nur nod) bei der Bewerbung um Stiftsftellen vorfommen, 
wenn das Statut der Stiftung altadelichen Stand des Beneficiaten erfordert. In England 
und in den roman. Staaten war man vom jeher nicht fo ausſchließlich wie in Deutfchland. 
Namentlich bezieht ſich dort die Ahnenprobe nur auf die männlichen Vorfahren, und es wird 
durch die Dazwiſchenkunft biirgerlicher Mütter dem Adel, in England fogar den Geblüts- 
rechten der Fönigl. Prinzen, nichts vergeben. 

Aehnlichkeit ift im allgemeinen zwifchen mehrern Dingen vorhanden, wenn deren Mert- 
male zum überwiegenden Theil einander gleich, zum geringern Theil verfchieden find. Wo 
daher irgendwie eine Vergleihung der Merkmale möglich ift, kann der Begriff der U. oder 
Unähnlichkeit angewendet werden. Dazu gehört, daß die Dinge einerlei Gattung angehören 
oder gleichartig find; außerdem laſſen fie fich nicht unmittelbar, fondern nur durch gewiffe ver- 
mittelnde Beziehungen vergleichen. Am deutlichften ift das Verhältnig der A. zwifchen Bild 
und Original; denn das Bild unterfcheidet fi) von der Sache, deren Bild es ift, eben nur 
durch den Mangel der Wirklichkeit. — In der Mathematik bedeutet A., z. B. gewiffer 
Figuren, die Gleichheit der Verhältniffe, während die Größen felbft, die in diefen Verhältnifien 
ftehen, verfchieden find. Dreiede z. B. find ähnlich, wenn die Page der drei, die Fläche des 
Dreiecks umſchließenden Linien, folglich, auch die Winkel, die fie bilden, gleich) ift. Sind iiber- 
dies aud) die Linien gleich groß, fo heißen die Dreiede gleich und ähnlich oder congruent; dag 
Zeichen dafür ft >. — In Bezug auf lebende Wefen beruht die A. auf einer Ueberein- 
ftimmung im Bau der einzelnen Organe und Gebilde. Sie dient daher aud) in der Natur- 
geſchichte zur Mlaffification, doc nur dann, wenn die äußere A. auch eine wirkliche ift, d. 5. 
eine Uebereinftimmung im Bau und Wefen des ganzen Organismus reflectirt. Sobald dies 
nicht der Fall, hat auc) die äußere A. nicht die geringfte Bedeutung mehr. Biele Würmer 
3. B. gleichen fußlofen Infeltenlarven äuferlich fo fehr, daß der Sprachgebrauch Fein Be— 
denken trägt, legtere als Würmer zu bezeichnen. Die innere Organifation aber gibt augenblid- 
lic) die gänzliche Verfchiedenheit beider zu erkennen. Aus diefem Grunde ift aud) überall die 
durch den innern Bau und die Entwidelung defjelben bedingte A. als Klaſſificationsprincip 
an die Stelle der äußern U. getreten, die nur Fünftliche Syfteme fchaffen fonnte, während das 
natitrliche Syftem die Grade der innern A. benugt, um danach fein Gebäude aufzurichten. 
In allen phyſik. und befonders phyfiol. Wiffenfchaften dient die A. (Analogie) zur Auffindung 
allgemeinerer Gefege; fie darf aber hierzu nur vorfichtig benutzt werden, fonft führt fie Leicht 
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zu unbegründeten Annahmen. U. ift oft mehr Gefühld- oder Gefhmadsfache als Hares Ur- 
theil. Schon deshalb beruht auch der von der Homdopathie aufgeftellte Sag: «Aehnliches mit 
Aehnlichem zu heilen» auf unficherer Grundlage. Die U. durch Fortpflanzung oder Abftam- 
mung (unter Volls- und Stammgenofjen, Gamiliengliedern, befonders zwifchen Kindern, Ael« 
tern und Großältern) ift eins der feftftehendften Gefete in der lebenden Natur. Auf diefem 
Geſetze beruht auch zum großen Theil die Gärtnerkunft und Viehzucht (Haffenverbefferung, 
Dreffur u. dgl. m.) ſowie die fogenannte Erblichfeit der Krankgeitsanlagen. Diefe A. läßt 
fich nicht durd) die bloße Uebereinftimmung äußerer Einflüffe (3.8. Lebensweife, Nahrung und 
Wohnung, Klima u. ſ. w.) erflären, fondern e8 muß bier von der Mutterzclle aus dem Ab- 
fünmling (dem Ei, dem Samen, dem Keim oder Ableger) eine beftimmte inwohnende Nöthigung, 
feine Drgane in diefer und jener Richtung zu entwideln und zu geftalten, mitgegeben fein. 
Ahnung bezeichnet die Erwartung fünftiger Ereigniffe, bei welcher mehr die begleitenden 
Gefühle als die Schlüffe, auf welche fie fich gründet, zum Bewußtfein fommen. 4. im engern 
Sinne oder Divination nennen wir dergleichen Erwartungen, wenn wir uns bei ihnen ber 
Gründe gar nit bewußt find und daher in ihnen das Künftige nur zu empfinden fcheinen. 
Man unterfcheidet beftimmte A., bei welchen man ſich deſſen, was man ahnet, nicht blos im 
allgemeinen bewußt ift, 3. B. die U. eines Todesfalls, bei dem Bewußtfein, daß man ihn er- 
wartet; ferner unbeftimmte A., welche ftattfinden, wenn man im allgemeinen einem angenehmen 
oder unangenehmen Ereigniffe entgegenficht ; endlich bloße meift beängftigende Vorgefühle, ohne 
Bewußtſein eines Grundes dafür, bis ein Ereigniß eintritt, deffen A. gehabt zu haben wir ung 
nachher leicht überreden. Obgleich alle A. höchſt unficher find, und ohne zufälliges Zufammen- 
treffen gewiffer Ereigniffe mit Vorgefühlen niemand leicht von einem Ahnungsvermögen 
würde gefprochen haben, fo mag doch oft ein ſolches zuderfichtliches Erwarten auf unbefannten 
Einwirkungen der Dinge auf uns fowie auf mannichfaltigen Combinationen beruhen, bie nur 
nicht in unfer Bewußtfein treten. Beifpiele richtiger A. enthalten z. B. Schübert's «Anfichten 
von der Nachtſeite der Naturwifjenfchaft» (4. Aufl., Dresd. 1840) fowie deffen «Geſchichte 
ber Seele» (3. Aufl., Stuttg. 1850). Das Wort ahnen in diefem Sinne ift urfprüngfid 
identisch mit ahnden (althochdeutſch anadön, antön) in der Bedeutung von ftrafen, und felbft 
noch Goethe hat aahnden» und « Ahndung » filr «ahnen» und « Ahnung» gebraucht. 
Ahorn (Acer), Name einer aus Bäumen und Sträuchern beftehenden Pflanzengattung 
aus der Abtheilung der Dikotyledonen, welche im Verein mit einigen andern erotiichen Gat— 
tungen die Familie der Acerineen bildet und durch gegenftändige, meift handförmig gelappte 
Blätter, in Trauben oder Trugbolden geftellte, gewöhnlich grünlichgelb gefärbte Blüten und dop« 
pelt geflügelte (mit zwei gegenftändigen, häutigen Fortſätzen verfehene), zur Neifezeit in zwei ein- 
famige Theile zerfpaltende Früchte harakterifirt ift. In Deutfchland find namentlich drei Arten 
berbreitet: ber Bergahorn, weißer oder gemeiner A., A. pseudoplatanus L., mit großen, 
flumpflappigen Blättern und hängenden, nad) dem Laubausbruch fi entwidelnden Bliten- 
trauben; der Spitahorn, A. platanoides L., mit großen, fpiglappigen Blättern und in 
aufrechten Trugdolden ftehenden, vor dem Laubausbruch erfcheinenden Blüten, und der Feld— 
ahorn oder Mafholder, mit Heinen, ftumpflappigen Blättern und aufredhten Doldentrauben, 
welche zugleich mit den Blättern hervorfommen. Die beiden erften Arten erwachſen zu ftatt- 
lichen Bäumen von 70 bis über 100 F. Höhe, während die dritte am häufigften ftrauchartig 
vorfommt und ald Baum nur felten über 40 %. hoc) wird. Alle drei A. find wegen ihres fein— 
faferigen, zähen, feften, gelblichweißen Holzes von Schreinern, Drechslern, Inftrumentenmadern, 
Schnigern u. a. fehr gefchägt; namentlich ift das braungeflammte und oft ſchön gemaferte 
Holz des Feldahorns für mufifalifche Inftrumente fehr gefucht. In unfern Parken, Gärten 
und Promenadenanlagen werden aud) verfchiedbene ausländifche, namentlid) nordbamerif. Ahorn- 
arten als Zierbäume cultivirt. Unter denfelben verdient der in Canada wild wachſende Zuder- 
abhorn, A. saccharinum, befonder& hervorgehoben zu werden, weil aus dem an Traubenzuder 
reichen Frühlingsfafte diefes Baumes Zuder bereitet werden fann, wie dies in Canada ſchon 
feit fehr langer Zeit gefchieht. Die Darftellung des Ahornzuders bietet viel geringere 
Schwierigkeiten dar als die des Runfelrübenzuders. Man bohrt oder Haut nämlich die Bäume 
in geringer Höhe über dem Boden an, fängt den in reichlicher Menge ausfliegenden Saft in 
Gefäßen auf und dampft denfelben bis zur Sirupconfiftenz ein. Diefer Sirup wird dann in 
Formen gegoffen und erftarrt in denfelben von felbft zu Zuder, der Hart ift und eine braun« 
rothe Farbe beſitzt. (Bgl. Neumann, «Bergleichung der Zuderfabrifation u. f.w.», Prag 1837.) 
Man hat den Zuderahorn auch in Deutjchland hier und da angepflanzt und ihn zur Zucker⸗ 
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ewinnung zu benutzen verſucht; doch dürfte bei uns der Ahornzucker dem Rübenzucker niemals 
ee machen können. Uebrigens ift auch bei den einheimischen Ahornarten der Früh- 
lingsfaft zuderhaltig. Aus dem Saft des Zuderahorns kann man aud) Bier und Eſſig bereiten. 
Endlich ſoll der frifche Ahornfaft ein treffliches Mittel gegen den Storbut fein. 

Ahovaibaum, ein brafilian. Baum mit giftigen Früchten, aus der Familie der Apo- 
chneen, Cerbera Ahovai L. Die Gattung Cerbera, von welcher viele Arten in der Tropen- 
zone vorkommen, befteht aus Bäumen und Sträuchern mit trichterförmigen Blüten und ein= 
bis zweifamigen Steinfrüchten. 

Ahr (minder richtig auch Aar gefchrieben), ein linker Nebenfluß des Aheins im preuß. 
Regierungsbezirk Koblenz, entjpringt in der Höhe von 1396 F. unter dem Namen Kleine Stein= 
püg in der Eifel umweit des Fledens Blankenheim, und durchfließt in reigendem Laufe ein 
18 St. langes, größtentheils enges und tiefes, überaus maleriſches und weinreiches Thal, bis 
der Fluß unterhalb Sinzig in den Rhein mündet. Das obere Thal ift einförmig und öde. Der 
Fluß geht an Eifenwerken, wie der Ahrhütte, vorüber und berührt weiterhin das Pfarrdorf 
Aremberg, bei welchem ſich auf einem an 2000 F. hohen Waldberge die im 12. Yahrh. er- 
baute und 1809 zerftörte Burg Aremberg (das Stammhaus der Herzoge von Aremberg) erhebt. 
Oberhalb des Dorfes Altenahr beginnt das ungemein gewundene untere Ahrthal, in welchem 
num auc) die Rebe die Yelfen befleidet. Der Drt felbft liegt in einem Kefjel, ringsum von 
ſchroffen, zadigen, wunderfam geftalteten Felſen umftarrt, die fich in mehrere Reihen hinter- 
und übereinander aufthürmen und ein ganz eigenthümliches Feljentheater bilden, den Glanz- 
punkt des Ahrthals. Auf der höchſten Spite der Felswand hängen wie ein Adlerneft die 
Trümmer der Burg Are (Altenahr), welche in der Mitte des 13. Yahrh. dem Erzftifte Köln 
gefchenft, von diefem in eine Hauptfefte verwandelt, 1690 von den Franzoſen durch Eapitu- 
(ation eingenommen und nad dem Utrechter Frieden 1714 zerftört wurde. Wegen des herr- 
lihen Rundgemäldes, welches man von der Ruine aus erblidt, ift diefe einer der befuchteften 
Punkte des Ahrthals. Bon Altenahr an drängt fich der Fluß 3 St. weit durd eine enge 
Telfengaffe, welche faum für eine Fahrſtraße Raum läßt und deren bis 350 F. hohe Schiefer- 
wände überall mit Neben bekleidet find. Der Fluß berührt hier die Weindörfer Mayſchoß, 
über weldem fi die Trümmer der noch 1703 belagerten Saffenburg erheben, Rech und 
Dernau, und verläßt bei dem durch feinen vorzüglichen Wein berühmten Dorfe Walporzheim 
die Felfengaffe, um in eine andere, aber nicht minder malerifche Thalbildung überzugehen. 
Nachdem die U. Hierauf die in einer fchönen Thalweiterung gelegene Stadt Ahrweiler (f. d.) 
berührt, fließt fie zunädft an dem Dorfe Wadenheim und dem Apollinarisbrunnen vorüber, 
während fi) am andern Ufer ein 1008 3. hoher Bafaltkegel mit den Ruinen der bereits 1371 
zerftörten Burg Neuenahr erhebt, an deſſen Fuße das Dorf Beul und das erft 1858 eröffnete 
Mineralbad Neuenahr liegen. Weiter abwärts fteigt fteil 856 F. hoc) über das Thal der Bafalt- 
fegel der Landöfrone, mit einer Kapelle und den Reſten der gleichnamigen, 1689 von den ran- 
zofen zerftörten Burg, empor, unterhalb deffen das Dorf Heppingen mit einem altalifch-erdigen 
Sauerbrunnen und der Landskroner Mineralquelle, ebenfalls ein angenehmer Säuerling, liegen. 
Noch näher der Mündung, unterhalb Sinzig, liegt das Weindorf Bodendorf. Das Ahrthal 
liefert außer dem Weine auch viel Weiden für Flechtwaaren und die Rümpchen, eine fehr Heine 
Fiſchart (Cyprinus phoxinus), die im Fluſſe zu Millionen gefangen, in Salzwaffer abgelocht, 
in Weidenrinde verpadt und verfandt und mit Effig und Del genofjen werden. 

Aehre wird in der Wiffenfchaft ein unbegrenzter Blütenftand mit verlängerter Spindel 
genannt, wo ungeftielte Blüten unmittelbar an der Spindel figen, welche bald nur in eine 
Reihe geftellt, nad} einer Seite hin gerichtet find (einfeitswendige, einzeilige A., 3. B. beim 
Borftengras), oder aus zwei entgegengefegten Seiten der Spindel entfpringen (zweizeilige A., 
} DB. beim Roggen, Weizen, Lolch), bald rings um die Spindel ftehen und dann entweder in 

ängsreihen (3. B. bei der ſechszeiligen Gerfte) oder in Quirle (3. B. bei dem Taufendblatt) 
geordnet erfcheinen, oder, bie Spindel dicht bededend, einen walzenförmigen Körper bilden (3. B. 
beim Wegebreit, den Stielgräfern u. a.). Die A. der genannten Getreidearten ift übrigens 
nicht unmittelbar aus einzelnftehenden Blüten gebildet, fondern aus fogenannten Achrden. 
Darunter verfteht man bei den Gräfern (f. d.) eine Gruppe von Blüten oder auch blos eine 
einzelne Blüte, welche zwifchen zwei kahnförmigen, ſich am Grunde gegenfeitig umfaffenden 
Scuppenblättern, die man Kelchſpel zen nennt, eingefchloffen ift. Je nad) der Zahl der zwi— 
ſchen den Kelchfpelzen befindlichen Blüten unterfcheidet man ein=, zwei-, drei⸗, vier-, flnf- und 
vielblittige Aehrchen. Die Getreideähre wird deshalb and, eine zufammengefette A. genannt. 
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Ahrens (Heinr.), einer der namhafteften Lehrer des philof. Rechts, geb. 14. Juli 1808 
zu Knieftedt bei Salzgitter in Hannover, befuchte das Gymnafium zu Wolfenbüttel und ftudirte 
hierauf zu Göttingen, wo er fi an die philof. Schule Krauſe's anſchloß und ſich 1830 als 
Privatdocent Habilitirte. Wegen Betheiligung an den göttinger Bewegungen 1831 zur Flucht 
genöthigt, wandte er fich zuerft nad) Britjjel, dann nad) Paris, wo er ſich eifrig dem Studium 
der franz. Sprache jowie der Philofophie widmete, um ſich zum Lehrer der letstern auf franz. 
Boden auszubilden. Nach forgfältigen Vorbereitungen eröffnete er im Winter 1833 PVor- 
leſungen über bie Gefchichte der deutſchen Philofophie feit Kant vor einem fehr gewählten Pub- 
lihrm. Infolge defien erhielt er von der Regierung den Auftrag, für die Stubirenden einen 
Curfus über Pſychologie zu halten, ſowie fpäter das Anerbieten einer Profefjur in der Provinz 
oder eines auferorbentlichen Gehalts bis zur definitiven Anftellung in Paris. A. wählte das 
legtere, nahm aber ſchon im Herbft 1834 einen Ruf als Profefjor der Philofophie an der 
Univerfität zu Brüffel an. Zunähft gab er num feine parifer Vorlefungen ald «Cours de 
psychologie » (2 Bde., Par. 1837— 38) heraus; kurz darauf erfchien fein «Cours du droit 
naturel» (Par. 1838; 5. Aufl. 1860), der bald große Verbreitung gewann, ins Stalienifche, 
Spanische, Portugiefiihe, Ungarifche und Deutſche überfett und felbit in Brafilien, Peru 
und Chile auf den Rechtsakademien zu Grunde gelegt wurde. 1841 erhielt er einen Ruf nad) 
Legden, 1843 nad) Utrecht, Iehnte aber beide ab. Bon dem Wahlbezirk feines Geburtsorts 
wurde er 1848 zum Abgeordneten in die Nationalverfammlung nad) Sranffurt a. M., dort 
aber in den Berfaflungsausfhuß gewählt. Er ſchloß ſich Hier an die großdeutjche Partei und 
trat fpäter mit den übrigen hHannov. Abgeordneten aus der Berfammlung. In Brüffel hatte man 
ihm feine Stelle offen gehalten, doc} Fehrte er nicht in diefelbe zurüd, fondern nahm 1850 einen 
Ruf als Profeffor der philof. Rechts- und Staatswiffenichaft in Graz an. Nach Bülau's Tode 
ward er fodann 1859 als Profeflor der praftifchen Philofophie und Politik an die Univerfität 
zu Leipzig mit dem Titel Hofrath berufen und 1863 zum Bertreter der Univerfität in der ſächſ. 
Eriten Kammer erwählt. Außer einer deutjchen Bearbeitung feines «Cours du droit naturel», 
die unter dem Titel «Die Rechtsphilofophie oder das Naturrecht auf philof.-anthropologiicher 
Grundlages (Wien 1851) erſchien und den erften Theil feiner «Philofophie des Rechts» bildet, 
veröffentlichte er feit feiner Ueberfiedelung nad; Deutfchland den zweiten Theil diefes feines 
Hauptwerfes, welcher « Die organifche Staatslchre» (Bd. 1, Wien 1850) umfaßt, und die 
«Yuriftifche Encpklopädie» (Wien 1855— 57). Letzteres Werk, in welchem er eine organijche 
Darftellung der Rechts- und Staatswiffenfchaft verfucht, ift bereits ins Dtalienifche, Ruſſiſche 
und Polnische überſetzt worden. 

Ahriman (im Zend aühro-mainyus, d. i. der böfe, vernichtende Geift) heißt in der Reli— 
gionslehre des Zoroafter (ſ. d.) die Perfonification des Böfen. A. beſitzt zwar feine eigene 
Schöpferkraft wie Ormuzd (Ahuramazda), allein er ift im Stande, den Keim des Böfen oder 
das Böje felbft in die guten und reinen Schöpfungen des Drmuzd zu legen. Er ift daher der 
Urheber der jchädlich wirkenden Kräfte der Natur, der giftigen Pflanzen, der reigenden Thiere, 
überhaupt aller phyf. und moralifchen Uebel. U. gilt ferner fiir da8 Oberhaupt der Daevas 
(Dews) oder der böfen Geifter, für den Herrn der Finſterniß und des Todes und bildet jomit 
den ewigen Gegenfaß und Gegner des Ormuzd und deffen reinen Lichtreichs. Wenn jedoch 
einft der Engel Craoſha (Soſioſch) den A. mit feinen dämoniſchen Scharen befiegt und ver- 
nichtet haben wird, dann foll Ormuzd's Herrſchaft die alleinige in der ganzen Welt fein. 

Ahrweiler, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk Koblenz, in einer überaus freundlichen 
Erweiterung des Thales der Ahr gelegen, ift mit einer alten Mauer umgeben, befigt zwei 
lath. Kirchen, von denen die eine, 1245 gegründet, eins der jehenswerthern kleinern goth. 
Bauwerke der Rheinlande ift, und zählt 3717 E., welche Tuchweberei, Gerberei und Fürberei, 
vorzugsweife aber Weinbau treiben. U. gehörte im fpätern Mittelalter zum Erzitifte Köln, 
wurde 1474 vergeblich vom Kurfürft Ruprecht und Karl dem Kühnen von Burgund belagert, 
1646 von den Scharen Turenne's greuelhaft behandelt und 1689 von den Banden Yud- 
wig’s XIV. bis auf 10 Häufer zerftört. Der Stadt gegenüber, auf dem rechten Ufer der Ahr, 
erhebt fich der alvarienberg mit einem 1678 erbauten Franciscanerkloſter, defjen Gebäude feit 
1838 von Urfulinerinnen bewohnt werben, welche dafelbft eine Höhere Erziehungsanftalt einge» 
richtet Haben. — Der Kreis U. hat ein Areal von 6,5 Q.-M., zählt 34050 E. und begreift das 
Thal der untern Ahr (ſ. d.). Zu demfelben gehören aud) die Rheinftädte Remagen und Sinzig. 

Ahrweine heißen die Weine, welche im Thale des Fluſſes Ahr (f. d.) im preuß. Rhein 
lande wachjen. Mit Ausnahme der bei den Orten Mayſchoß, Ach und Dernau gebauten 
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weißen Sorten find die U. Rothweine oder Bleiharte (daher auch Ahrbleicharte), bie fich 
durch vortrefflichen, aber etwas erdigen Gefhmad auszeichnen und ala Rothweine dritter 
Kaffe mit den leichten Borbeaurforten und dem AffentHaler rangiren. Die befte Erescenz ift 
der Walporzheimer; gute Sorten liefern audy die Gemeinden Bodendorf und Ahrweiler. Mis- 
bräuchlich wird der Name Ahrbleihart von Wirthen und Weinhändlern am Rhein nicht felten 
allen rothen Weinen zugelegt, die am Niederrhein wachſen. Nach den ftatift. Aufnahmen vom 
3.1857 waren im Ahrthale 3577 Morgen mit Wein bepflanzt. Durchſchnittlich lieferte der 
Morgen jedoch nur 4,9 Eimer, während man früher im 5Ojährigen Mittel beinahe 9 Eimer 
auf den Morgen rechnete. Die U. find fehr geſucht zur Schaumweinfabrifation; daher ift ihr 
Preis faft alljährlich im Steigen begriffen. 

Ahumada (Don Pedro Giron, Marques de [a8 Amarillas, Herzog von), fpan. General 
und Staatsmann, geb. 1788 zu S.-Sebaftian, trat früh al® Offizier in die königl. Garde, 
Im Unabhängigfeitöfriege leiſtete er als Chef des Generalftabs des ſpan. Heeres die wichtigften 
Dienfte, obgleich fein Stolz fid) ungern unter den Befehl des Herzogs von Wellington beugte. 
Nach Ferdinand's VII. Rückkehr hielt er fich zwar fern vom Hofe und deſſen Intriguen, erregte 
aber durch feine Hinneigung zu einem gemäßigten Repräſentativſyſtem das Misfallen des Könige. 
Infolge der Revolution von 1820 erhielt er das Minifterium des Kriegs, ſah ſich jedoch jet 
ebenfo fehr von den Liberalen verfolgt wie früher von den Abfolutiften, fodaß er diefe Stellung 
bald wieder aufgab. Während der Reaction machte fein Oheim, der Biſchof von Tarazona, 
einen vergeblichen Verſuch, ihn wieder ins Minifterium zu bringen. Gleichwol fahte Fer— 
dinand VII. neues Zutrauen und ernannte ihn 1832 in feinem Teftament zum Mitgliede des 
Regentſchaftsraths während der Minderjährigkeit feiner Tochter Iſabella. In diefer Eigen» 
ſchaft proteftirte er gegen die vom Minifterium Martinez de la Roſa wiber bie infurgirten 
Provinzen ergriffenen Mafregeln. Wiewol nad) Geburt und Gefinnung Ariftofrat, wider: 
feste er fich doch der Zulaffung der Granden als folcher in die Kammer der Proceres, bi ihn 
der franz. Botfchafter, Graf Rayneval, zum eifrigen Bertheidiger einer erften Kammer mit 
erblihen Mitgliedern umftimmte. Fortan galt er als Vertreter der franz. Politik, und wäh— 
rend er als Präfident der Proceres bei diefen großen Einfluß übte und ihn die Regentin zum 
Herzog von U. ernannte, verlor er die Gunft der übrigen Volksklaſſen. Als 1835 Toreno an 
bie Spige der Geſchäfte trat, iibernahm U. das Kriegsminifterium. Seine Beftrebungen, das 
Heerwefen zu verbeffern und eine Ausföhnung mit den Basken herbeizuführen, blieben ohne 
Erfolg, und der Borwurf des Nepotismus, der auf ihm laftete, machte ihn gänzlid) verhaft. 
Noch vor der Erhebung der Junten gegen das Minifterium des Grafen von Toreno gab er 
feine Entlaffung und trat bei den Proceres (1835 — 36) als entfchiedener Dpponent gegen 
Mendizabal auf. Die Regierung fowie feine polit. Gegner zwangen ihn 1837, nad) Frankreich 
zu gehen, wo er feinen Aufenthalt zu Bordeaur nahm. Bon einer ſchweren Krankheit über- 
fallen, kehrte er indeß nad; Cadix, fpäter nad) Madrid, zuritd, wo er 17. Mai 1842 ftarb. 

Ahwäs, jet ein kiimmerlicher Fleden mit 1600 E. in der perf. Provinz Khufiftan, am 
öſtl. Ufer des unterhalb Basra in den vereinigten Euphrat und Tigris fliegenden Kuren, 10 M. 
ſüdlich von der alten Hauptftadt Schufchter, Liegt einfam in faft unbebauter, wüfter Gegend, 
neben den Trümmern der alten Stadt W., aus deren Steinen der Ort erbaut ift. Diefe 
Triimmer bilden eine 4—5 St. lange Reihe von Schutthigeln, die mit behauenen Quadern 
oder mit Badfteinen und Scherben von Terra cotta oder Töpferarbeit bededt find. Beſonders 
auffallend find Miühffteine von 4—6 %. im Durchmefier, die zur Zermalmung des in frihern 
Zeiten in außerordentliher Menge in diefem Lande gezogenen Zuderrohrs gebraucht worden 
zu fein fcheinen. Auf einem der Hügel, welcher 200 F. hoch ift, zeigen ſich Spuren von 
Zreppenfluchten. Auf einem andern erhebt fid) ein gewaltiger Pfeiler, ans Quadern, Bad: 
fteinen und geglätteten Ziegeln von verfchiedenen Farben errichtet, von den Arabern Kafr, 
d. h. Schloß, genannt. Dies alte A. war die Hauptftadt der Provinz gleiches Namens und 
bie Refidenz des letzten Partherfönigs Artaban IV. bi8 226 n.Chr. Unter der neuperf. Herr: 
ſchaft trat hier Mani als Stifter der Manichäer auf. Der neftorianifche Biſchofsſitz wurde 
im 5. Jahrh. von A. nad) Gondifapor verlegt. Unter den Arabern, bei denen die Stadt Sus- 
al⸗Ahwas und das Land Khufiftan felbft A. hie, blühte diefelbe als Handelsftadt und Haupt» 
verfehrsplag für Zuder für ganz Weftafien. Im 10. Jahrh. wurde indeß die Stadt wegen 
Rebellion befiegt und verfiel fodann allmählich, der Gunft der Khalifen beraubt. 

Ai, alte Schreibart Ay, ein altes Städtchen im franz. Depart. Marne, in der Champagne, 
nahe nördlich der Marne und unweit Epernay, am Rande einer weiten Wieſenfläche und an der 
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DOftbahn, hat 3300 E. und Liefert wie der M. öftlicher gelegene Fleden Marenil Cham- 
pagnerweine erfter Klaſſe. Der befte wächft auf einem 11 Morgen großen Landftriche. 

Aiblinger (Iof. Kaspar), deutfcher Componift, geb. um 1780 (nad) andern um 1788) 
zu Waflerburg in Oberbaiern, machte feine erften Mufiftudien im Kloſter Tegernfee, ging 
dann zu weiterer Ausbildung nah München und endlic, nad; Italien, wo er ſich namentlich 
in Bergamo unter den Augen feines Landsmannes Simon Mayr ausbildete. Er wurde in 
Mailand zweiter Kapellmeifter des Bıcefünigs von Italien, lief fich aber fpäter in Venedig 
nieder, wo er durch die Herausgabe verfchiedener Compofitionen fiir Orgel, Gefang und Or— 
Hefter fich einen guten Namen erwarb. Nachdem er 1320 für das Theater in Mailand die 
Ballet8 «Bianca» und «I Titani» geliefert, wurde er 1825 als Kapellmeifter (neben Stun) 
nad) Mitnchen berufen. Hier ließ er feine Oper «Rodrigo e Ximene», die er wahrfcheinlic) 
fhon in Ytalien componirt hatte, aufführen, aber ohne großen Erfolg. Außerdem lieferte er 
viele lirchliche Compofitionen, die namentlich, durch gute Yactur und natürlichen Fluß fich 
auszeichnen, und von denen auch mandherlei gedrudt ift. 

Aichach, Stadt im bair. Kreife Oberbaiern, am rechten Ufer der Paar, 3 M. norböftlich 
von Augsburg und 6%, M. nordweitlih von München, in der Kreuzung ber Straßen von 
Minden nad) Donauwörth und von Augsburg nad) Regensburg gelegen, ift Sit eines Be— 
zirts- und eines Landgerichts fowie eines Bezirfsamts, befitt ein hübfches königl. Schloß und 
zählt 1990 E., welche ftarfe Brauerei (10 Brauhäufer) und Branntweinbrennerei (in 10 
Drennereien) ſowie Pottajchefiederei und Flachshandel betreiben. Nachdem U. 1208 zur 
Stadt erhoben worden, ftellte man deren Mauern aus den Steinen ber von dem Herzoge 
Ludwig I von Baiern 1209 zerftörten Stammburg Wittelsbach her, die bei dem Y, ©t. 
entfernten Dorfe Oberwittelsbach (mit 150 €.) lag. Die Stelle der Burg, von der nur 
noch die Gräben fichtbar, bezeichnet feit 1832 ein Denkmal. In dem benadybarten Dorfe 
Unterwittelsbach, mit 180 E., befindet fich ein ſchönes Schloß des Herzogs Mar von Baiern. 
Zu U. wurden viele bair. Yandtage abgehalten. Die Stadt ward 1633 und 1634 von den 
Schweden, 1704 von den Engländern erobert, und 1805 erlitten hier die Defterreicher eine 
Niederlage durd) die Franzofen. — Der Verwaltungsdiftrict des Bezirksamts zu U. umfaßt 
13,4 O.M. mit 36020 €. in 113 Gemeinden. Im demfelben liegen die alte Stadt Rain, 
an der Ad, Sit eines Landgerichts, mit 1320 E., und die Marktfleden: Kühebach, mit 
600 €. und einem ehemaligen Klofter der Benedictinerinnen, das jett Eigenthum des Her- 
zogs Mar ift; Altomünfter, mit 890 E., Frauenflofter und fchöner Pfarrfirhe; Inchen-» 
bofen, mit 700 E., und Pöttmes, mit 1300 E. Das im Dorfe Niederfchönenfeld 
amı Einfluffe des Lech in die Donau befindliche Bernhardiner-Nonnenklofter ift jetzt Eigen- 
thum des Aerars. 

Aichen oder eichen heißt zunächſt das obrigkeitliche Berichtigen der für den Handels- 
verkehr zu gebrauchenden Maßſtäbe, Hohlmaße und Gewichtſtücke durch Vergleiche derſelben 
mit beglaubigten Originalen, wonach die Richtigkeit durch Aufſchlagen (bei Holzgemäßen: 
Aufbrennen) eines Stempels, auf Glasgefäßen durch Einſchleifen eines Zeichens erkennbar 
gemacht wird. Längenmaße (Maßſtäbe, Ellen u. dgl.) werden durch einfaches Anlegen an das 
Original geprüft, wobei neben der Geſammtlänge auch die Richtigkeit der Eintheilung zu 
beadhten ift. Hohlgemäße von Glas oder Metall werden mit Waffer, folche von Holz mit 
Rübſamen m. dgl. gefüllt, wovon fie ebenfo viel aufnehmen müſſen wie das Driginalgemäß. 
Gewichtſtücke unterfucht man durd) Abwägen auf einer guten Wage. Die Aihordnungen 
Schreiben den Aihämtern oder Aichmeiſtern in allen diefen Beziehungen das Nöthige vor 
und beftimmen auch, um welchen Bruchtheil das geaichte Maß oder Gewicht allenfalls zu Hein 
oder zu groß fein darf, ohne vom Gebrauch ausgefchloffen zu werden. Auch die Wagen wer— 
den geaicht (auf ihre Richtigkeit geprüft) und geftempelt. — U. wird auch die Inhaltsbeftim- 
mung irgendwelches beliebigen Behälter8 genannt, den man dann, geftitt auf deffen befannte 
Raumgröße, ald Meßgefäß gebrauchen will. — Das A. der Sciffsförper ift die Ermittelung 
ihrer Yaftigfeit, d. h. ihres Faſſungsraums nad Tandesüblichen Mafeinheiten (Tonnen oder 
Laften). Da hier eine directe Ausmeffung des Hohlraums nicht ftattfinden kann, fo beftimmt 
man denfelben nad; empirifchen Formeln durch Rechnung, unter Zugrundelegung gewiſſer 
Sundamentaldimenfionen, wobei das Berfahren in verfchiedenen Ländern verſchieden, eine 
große Genauigkeit aber keinesfalls erreichbar ift. 

Aichmaß oder Viſirmaß heißt in manchen Gegenden Deutfchlands das beim Großhandel 
mit Wein gefeglich übliche Maß im Gegenfag zum Schent-, Schanf- oder Zapfmaß, welches 
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für den Kleinverkauf (Ausſchank) gebraucht wird und von etwas geringerm Inhalte iſt als 
erſteres, um den beim Detailliren ſtattfindenden Verluſt zu decken. In Baiern z. B. enthält der 
Viſireimer 64, der Schenkeimer 60 Maß. Oeſterreich Hatte ſonſt einen Aich- oder Bifireimer- 
von 41 und einen Schenfeimer von 40 Maß (letzterer ift jetst der —— In Würtem⸗ 
berg gilt, neben dem Schenkmaß von 1,67 Liter, das Hellaichmaß von 1,837 Liter für geflärten 
(alten) Wein und das Trübaihmaß von 1,917 Liter für den Moft und den noch trüben Wein. 
In Leipzig enthielt vor dem 1. Juli 1858 der Weineimer 54 Bifir-, aber 63 Schenffannen. 

Aide-toi et le ciel t'aldera (Hilf dir, jo wird dir der Himmel helfen). Mit diefem Wahl« 
ſpruch bildete fid) in Paris 1824, in der Zeit ärgfter Reaction, nad) Berfammlung der ultra= 
ropaliftifchen Kammer, die ihre fiebenjährige Dauer und die Integralerneuerung beſchloß, eine 
Geſellſchaft zur Wiederbelebung polit, Intereffen unter dem Volle und für gefegmäßigen Wider- 
ftand. Sie wurde von einigen fogenannten Doctrinärs, meift Redacteuren des «Globe», ge- 
gründet, und viele Mitglieder der geheimen polit. Vereine fchloffen fich ihr an. Die Leitung 
wurde einem anfangs aus 14, nachher aus 12 Perfonen beftehenden Ausjchuffe anvertraut, 
der vierteljährlich in einer Oeneralverfammlung gewählt oder erneuert ward. In diefem Aus— 
ſchuſſe jah man die fpäter an allen Zweigen der Verwaltung theilnehmenden jungen Schrift- 
fteller des «Globe»: Nemufat, Duchätel, Duvergier de Hauranne, Dejean, Dubois, Monta- 
fivet u. a., neben Thiers, Mignet und den Republifanern Carrel, Cavaignac, Baftide, Thomas, 
Marchais u. f. w. ALS der «Globe» eingegangen war, wurde der «National» ihr Organ. 
Eine befondere Thätigfeit entwidelte die Gefellihaft unter dem Präſidium Guizot's und, nad) 
Ausſcheidung der Doctrinärs, unter Ddilon Barrot. Unter dem Einfluffe des Vereins wurden 
Wahlſchreiben verbreitet, zahlreiche Petitionen veranlaft, Flugſchriften verfaßt und in Hundert⸗ 
taufenden von Eremplaren vertheilt, u. ſ. w. Unter ſolchen Umftänden fam 1830 die Oppo— 
fition der 221 Abgeordneten zu Stande. Nach der Yulirevolution, als ſchon eine große Zahl 
der angefehenften Theilnehmer des Vereins in die Adminiftration eingetreten war, dachte man 
daran, ſich propagandiftifch mit einer belg. und fpan. Revolution zu umgeben. So bildete ſich 
aus Mitgliedern des Vereins namentlich ein fpan. Comite, welchem Garnier» Pages, Löwe⸗ 
Weimars, Arago u. a. angehörten, und das in den Provinzen feine Correfpondenten hatte. 
Der im Anfang von der Yuliregierung unterftütte Verein ſah ſich bald von diefer verlaffen, 
nahm mehr und mehr einen demofratifchen Charakter an und trat in Oppofition gegen die 
Regierung und damit zugleich gegen einen Theil ihrer frühern Mitglieder. Sie löfte fi) 1832 
freiwillig auf, nachdem der Club der Voltsfreunde, unter Berufung auf das Verbot der nidht- 
autorifirten Vereine von mehr als 20 Perfonen, geſchloſſen worden war. 

Aidin (d. H.Mondlicht), ein türk. Ejalet in Kleinafien, umfaßt den ſüdweſtl. Theil der Halb- 
infel, das alte Yydien, Karien, den weſtl. Theil Lyeiens und den fiidweftl. Phrygiens, und zer- 
fällt in die fünf Liwa A., Ismir oder Smyrna, Afhiffar, Denizlü und Mughla. — Die Liwa 
A., das Gebiet des untern Müander und des Kayfter umfaffend, ift fehr fruchtbar, producirt 
Dliven und Trauben im reicher Fülle, vorzüglic aber Feigen, wovon Hk 250000 Pf. 
über Smyrna ausgeführt werden, und zählt 440000 E. — Die Hauptftadt A. oder A. 
Giüzelhiffar (Aidins Schönburg) liegt 12 M. füdöftlich von Emyrna, im Thale des Mäan- 
der, an dem Heinen, diefem zuftrömenden Flüßchen Tjchakürlii und am Fuße einer Tafelfläche, 
auf welcher noch die Ruinen des alten Tralles liegen. Die Stadt zählt etwa 15000 €. und 
iſt Sig eines Paſchas, der ſich gewöhnlich des ganzen Feigenhandels bemädhtigt, indem er das 
Erzeugniß auflauft und fir feine Rechnung nah Smyrna ſchickt. ; 

igen, Aign, ein Pfarrdorf im öfterr. Kronlande Salzburg, 1 St. füböftlich der Stabt 
Salzburg, in malerifcher Gebirgslandfchaft, mit 630 E. und einem fehenswerthen Luftfchloffe 
des Hürften Schwarzenberg, zu welchem ein jchöner, zu Ende des vorigen Jahrhunderts ange- 
legter Park gehört. Im dem Schloffe befindet fi eine Gemälde- und Kupferftihfammlung. 
Das Mineralbad im Dorfe ift nur für wenige Gäfte eingerichtet. Bon A. aus wird gewöhr- 
lich der 4073 F. hohe Geisberg beftiegen, von defjen flachem Gipfel man eine weite Fern- 
fit auf die öfterr. Alpen, den Chiemfee und mehrere Alpenjeen hat. 

Aignan oder St.-Aignan, ein Städtchen im franz. Depart. Loir- Eher, in Orldanais, 
5 M. füdlih von Blois, linfs am Eher, mit einem Flußhafen und 3500 €. Der Ort hat 
wichtige Tuchfabrifen und trieb namentlich früher bedeutenden Handel mit Fenerfteinen. Diefe 
werden nirgends in größerer Menge und in vorzüglicherer Qualität gefunden als im Canton 
von A., in den Gemeinden Meunes, Couffi, Lie und Chatillon. Die Steinbänfe Liegen in einer 
Tiefe von 20— 40 F. und lieferten früher jährlich 35 — 40 Mill. Flintenfteine, 
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Aigrette Heißt im Franzöfifchen das federige Büfchel, welches fi) an der Spige der Sa— 
menlörner mancher Gewächſe befindet, ebenfo der Heine Federbuſch, dem verfchiedene Vögel, 
unter andern der Reiher, auf dem Kopfe tragen. U. oder Reiherbuſch nannte man demnach 
die langen, zarten und weißen Federn, welche die Damen aufrecht auf den Kopf ftedten, um 
fich ein majeftätifches Anfehen zu verleihen. Später hat man die Bezeichnung auf jeden Kopf: 
pug ausgedehnt, der mit jenem Federſchmucke einige Aehnlichkeit befizt. So nennt man A. 
aud) einen bouquetartig gefaßten Kopffchmud von Diamanten oder andern Edelfteinen. 

Aigneperſe (lat. Aqua sparsa), ein Städtchen mit 3000 €. im franz. Depart. Buy- 
de» Döme in ber Auvergne, 2 M. im NO. von Riom, in einer fehr fruchtbaren Gegend, am 
Bade Luzon, hat in der Nachbarfchaft einen Mineralfprudel mit bedeutenden Erhalationen 
von Kohlenfäure. U. war die Hauptftabt des Herzogthums Montpenfier, hatte ehemals einen 
befondern Gouverneur, ein königl. Gericht, eine Abtei und zwei Kapitel. Nahe öftlic von der 
Stadt liegt in Ruinen das Schloß Montpenfier, der Stammfig des gleichnamigen Haufes. 
A. ift der Geburtsort des Dichters Delille und bewahrt im Rathhaufe das Standbild des be- 
rühmten Kanzlers L'Höpital, der in dem benachbarten Schloffe La Roche geboren ift. 

Aigues-Chaudes oder Eaur-Chaudes (Aquae calidae), Dorf und Badeort im franz. 
Depart. Niederpyrenäen, 4 M. fitdöftlich von Dioron und 1 St. ſüdlich vom Flecken Laruns, 
liegt am rechten Ufer der Gave-de-Gabas im obern Dffauthale, am Fuße des Bic-du-Midi-de- 
Bau und nahe weitlich von dem Dorfe und Badeorte Aigues-Bonnes oder Eaur-Bonnes 
in der Commune Aas. Beide Orte find in enge, finftere Bergfchluchten eingeflemmt und waren 
früher für Wagen unzugänglich. Jetzt aber find fie durch fchöne, bei den großen Hinderniffen 
des Terrains mit großer Kunft ausgeführte Straßen mit Laruns verbunden. Wigues-Chaudes 
bat eine kalte und vier warme Schwefelguellen und wird jährlich von mehr ald 2000 Gäften 
befucht. Aigues-Bonnes hat drei Schwefelthermen und ift durch die Genefung der in ber 
Schlacht bei Bavia (1525) verwunbeten Krieger aus Bearn beriihmt geworben. 

Aigned: Mortes, eine angeblich fhon vom Römer Marius gegründete Stadt im franz. 
Depart. Gard, etwa 5 M. ſüdlich von Nimes, in einer weiten, mit Seefalz gefchwängerten 
Sumpfebene gelegen, etwas über 1 M. vom Mittelländifchen Meere entfernt und mit dem- 
felben durch den Kanal Grau-du-Roi oder Grande-Roubine, einer Fortfegung des Beaucaire- 
Tanals, verbunden. Der Drt ift mit Wällen umgeben, zählt 4200 €. und treibt Fiſcherei, auch 
Salzhandel aus den 1 M. entfernten Salzwerlen von Peccais. Ludwig der Heilige fchiffte ſich 
zu U. zweimal (1248 und 1270) zum Sreuzzuge nad) Aegypten und nad) Tunis ein, was als 
Beweis gilt, daß hier das Meer ſeitdem zurildgetreten ift. Auch hatten hier Franz I. und 
Karl V. eine Zufammenkunft. Aus dem dürren, fandigen Landſtrich Peccais, wo aud) ein 
unregelmäßiges Fort diefes Namens fteht, gewinnt man jährlich für 1%, Mil. Fre. Sal. 

iguilles (d. h. Nadeln), heißen in dem franz. Alpen, insbefondere in Savoyen, viele 
fteile, zadige Berggipfel, die oft mit einer nadelförmigen Spige endigen. Ein anderer Name 
für diefelbe Bergform ift im Franzöſiſchen Dent oder Zahn (in den deutfchen Alpen: Horn). 
Solche Nadeln find z. B. die Aiguilles-Rouges im N. von Chamouny; im NO. des Mont- 
blanc die 13090 F. hohe Aiguille-du-Geant, die 11700 F. hohe Aiguille-du-Dru und daneben 
die Aiguille-du-Moine, dann die Aiguille-Verte, die 12600 F. hohe Aiguille-d'Argentiere, 
die Aiguille-du- Tour, fowie im ©. des Mer de» Glace die Aiguille-du- Midi, du-Charmoz, 
de=-Erepon, u. f. w. Zwiſchen Grenoble und dem Mont-Cenis liegt die 10800 %. hohe 
Miguille-d’Arve und die 11957 F. hohe Aiquille-de- Goleon; im N, des Mont- Iferan bie 
Higuille-Saffitre. Südlicher, in der weftl. Maffe der Eottifchen Alpen, den Alpen von Difans 
in der Dauphine, liegt die Aiguille-du-Midi oder La Meidje, welche 12270 F. hoch und nad) 
dem Mont-Dian die höchſte Spite diefer Gruppe ift. Bei dem Dorfe Les Soudjons, 6, M. 
fitdlich von Grenoble und 2 M. im NW. von Corps, erhebt ſich ifolirt die Aiguille oder der 
Mont-Aiguille, früher auch der Mont-Inacceffible genannt und zu ben fleben Wundern ber 
Dauphine gezählt. Auf der untern Hälfte diefes Berges, die einem abgeftumpften Kegel gleicht, 
fteht ein ebenfo hoher kubifcher Fels mit faft fenfrechten Wänden, wie ein großartiges Gebäude. 
König Karl VII. ließ den Berg auf feinem Zuge nad) Neapel erflettern, und feitdem ift er 
trog aller Schwierigkeit öfter erftiegen worden. Im Jura, im ſchweizer Canton Waadt, liegt die 
Uiguille-de-Beaulmes, bei dem Dorfe Beaulmes. 

Aiguillon (lat. Acitio), eine alte Stadt im franz. Depart. Pot-Garonne, an der Bereinigung 
des Lot mit der Garonne, 3%, M. nordweſtlich von Agen in der Landfchaft Agenois gelegen, 
zählt 4200 E., die namentlich anfehnlichen Weinhandel treiben. Bemerlenswerth find die 
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Reſte eines alten, feften Schloffes mit gewaltigen Mauern und Thürmen, und ein neueres, im 
ital. Stil erbautes Schloß der Herzoge von Aiguillon. A. ward 1345 — 46 von Johann dem: 
Guten, dem Sohne König Philipp's VL, 14 Monate lang belagert und von den Engländern 
vertheidigt. Hierbei follen in Frankreich zuerft Kanonen in Anwendung gefommen fein. 

iguillon, ein franz. Herzogstitel, der von dem Schloß und der Stadt diefes Namens 
im Depart. Lot-Garonne hergenommen ift. Der Cardinal Richelieu faufte die Befigung 1638 
für feine Nichte Marie Madelaine de VBignerod, die Witwe Antoine’8 de Roure de Combalet, 
Tochter Rene's de Vignerod und der Françoiſe Dupleffis, der Schwefter des Cardinals. Von 
der Nichte Richelieu’s, einer hochſinnigen rau, die das Vertrauen des Oheims in hohem Grade 
beſaß und 1675 farb, gelangte Beſitzthum und Titel auf deren Sohn Armand Bignerod 
Dupleffis Richelieu, Herzog von A. Derfelbe wurde 1720 geboren und zog früh die Neigung 
der Geliebten Ludwig's XV., der Herzogin von Chäteauroug, auf ſich, weshalb ihn der König 
zur Urmee abjchidte. Bei Chaͤteau-Dauphin 1742 verwundet, wurde er Gouverneur des 
Elſaß und befehligte dann in der Bretagne, Hier ſchlugen 1758 bei St.- Eaft feine Trup- 
pen ein Corps gelandeter Engländer zurüd. A. hatte ſich während des Kampfes im einer 
Mühle verftedt, weshalb der Generalprocurator des bretagner Parlaments von ihm fagte: er 
babe ſich weniger mit Ruhm als mit Mehl bededt. Ein ärgerlicher Streit, in den er mit dem- 
jelben Parlament gerieth, drohte ihm gefährlich zu werden, wenn ihm micht der Herzog von 
Choifeul aus Großmuth gefhont und die Dubarri geſchützt hätte. Durch der lettern Einfluß 
wurde er nach des Minifters Choifeul Sturz deffen Nachfolger, und ihm warb hauptfächlich 
bie Schwäche und Unfähigkeit der franz. auswärtigen Politik zur Laft gelegt, die nunmehr und 
namentlich bei der Theilung Polens hervortrat. Bei der Thronbefteigung Ludwig's XVI. 
wurde er 1774 durch den Grafen Vergennes erfegt. Die Königin Marie Antoinette hafte 
U., weil er gegen ein Bündniß mit Defterreic war, und veranlafte feine Verweifung vom 
Hofe. Als unfähiger und demoralifirter Charakter verachtet und vergeffen, ftarb er 1782. — 
Sein Sohn Armand, Herzog von A., geb. um 1750, war 1789 Abgeordneter des Adels 
von Agen bei den Oeneralftaaten, erflärte fich für den dritten Stand und verzichtete unter den 
erften auf alle Vorrechte. 1792 befehligte er nad Euftine kurze Zeit am Rheine, mußte aber, 
weil er in einem Briefe ſich gegen die Nationalverfammlung ausgelaffen, die Flucht ergreifen. 
Er ging nad) London, dann nad) Hamburg, wo er 4. Mai 1800 farb. 

Aigun, chineſiſch Hei-lun-tfian, mandſchuriſch Sahalin-ula-hoton, eine dinef. 
Stadt und Handeld- und Stromflottenftation in der Mandſchurei, am rechten Ufer des nahe 
oberhalb, bei Blagoweſtſchenſt, der Hauptftadt des ruff. Amurlandes, durch die Seja= oder 
Diejamündung verftärkten Amur gelegen. Der mit Paliffaden umgebene Play hat eine Cita- 
delle. Die Stadt befteht indeß aus ſymmetriſch geordneten Erdhütten und foll 10—15000 €. 
zählen. U. ift der Sig eines Gouverneurs und der Admiralität der hinef. Amurflotille, die 
bier einen Hafen hat. Die Feftungswerke wurden ſchon im 15. Jahrh. an der Dfejamiindung 
felbjt angelegt und 1675 neu hergeftellt. 1685 wurden fie 5%, M. weiter abwärts an ihre 
jetzige Stelle verlegt und mebft der neuerrichteten Amurprovinz von den Ehinefen Hei=-luns 
tfian genannt. U. war urfprünglich VBerbrechercolonie und follte zugleich den ruff. Anfiede- 
lungen am Amur (ſ. Albafin) da8 Gegengewicht halten. Am 28. Mai 1858 ſchloß zu 4. 
der ruſſ. General Muramjew mit dem cine. Eivilgouverneur Tfian» Tfian den Grenztractat 
ab, durch welden Rußland in den rechtlichen Befig des Linken Ufers am obern und mittlern, 
und beider Ufer am untern Amur gelangte. 

Allantus nannte Desfontaines eine aſiat. Baumgattung aus der Abtheilung der Dikotyle- 
donen und der Familie der Zanthoxyleen, weil diefelbe bei den Bewohnern der Molulken den 
Namen Ailanto führt. Die am längften befaunte Art diefer durch große, gegenftändige, ger 
fiederte Blätter ausgezeichneten Gattung ift der 1751 aus China nad Europa gebrachte A. 
glandulosa, Derfelbe verträgt unfer Klima gut und ift daher zu einem belichten Zierbaum 
geworden, den man Götterbaum zu nennen pflegt. Der Baum ift eine fehr raſchwüchſige 
Holzart, die ſich durch Samen und Setreifer leicht vermehren läßt, bis 60 F. Höhe erreicht, 
eine dichtbelaubte, umfangreiche Krone hat und weiße, in großen Rispen ftehende, unangenehm 
duftende Blüten ſowie Humpenweis gruppirte, einfamige Flügelfrüchte trägt. Die Rinde ent- 
hält einen harzigen Saft, welcher an der Luft ſchnell eintrodnet. Das oft grünlichgeaderte 
Holz nimmt eine ſchöne Politur an. Man hat in neuefter Zeit entdedt, daß in China eine 
Raupe, welche vorzitgliche Seide producirt, von den Blättern des Götterbaums Lebt (die Raupe 
des Ailantusjpinners, Bombyx cynthia), und es ift bereits gelungen, diefes Infelt in Europa, 
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auch in Deutfchland, zu acclimatifiren. Der Götterbaum kann deshalb möglicherweife in Eu- 
ropa Gegenſtand eines neuen Culturzweigs werden. 

Ain, ein rechter Nebenfluß der Rhöne in Frankreich, entfpringt im Jura, Y, M. füdöft- 

ich von Nozeroy, durchfließt in faft ſüdl. Richtung die Depart. Jura und Yin in einer Pänge 
von 221/, M., wovon 11%, M. jchiffbar find, und milndet gegenüber von Authon, 5 M. 
oberhalb Lyon. Anfangs fließt der A. in einem engen Thale, das fic aber fpäter nach der 
rechten Uferfeite hin zu einem welligen Plateau öffnet. Das Gefälle des Fluſſes ift beträchtlich; 
ven feinen 20 Wafferfällen ift die Port-de-la-Seez (50 F. hoch und 400 F. breit) der be= 
deutendfte. Die Flößerei von Bau- und Brennholz nad) Lyon ift anfehnlih. Die Schiffahrt 
beginnt bei Chartreufe-de-Bauclufe und wird Hauptfächlic zur Beförderung von Gips benutzt. 
Die wihtigften Zuflüffe des A. find rechts die Baloufe und der Suran, links die Bienne, der 
Dignon und die Albarine. — Das Departement U., in dem nördl. Theile des ſüdöſtl. Franf- 
reich, ift aus den ehemals burgund. Landfchaften Breffe (um Bourg) und Dombes (um Tre- 
bouz) in W. und SW., Bugey (um Belley) mit Balromey (um Seyffel) in SO., und Ger 
im NO, zufammengefegt, und wird im N. von den Depart. Jura und Saöne=Loire, im übrigen 
aber von der Rhöne und Saöne fcharf begrenzt. Es umfaßt 105%, D.-M., hat zur Haupt- 
ftadt Bourg (f. d.), zerfällt in die fünf Arrondiffements Bourg, Belley, Ger, Nantua und 
Trevour und zählt 369770 E. Der Fluß A. theilt das Departement in zwei fehr verfchiedene 
Landſchaften. Der öftl. Theil hat an die Alpen und den Yura fich anfchliegende Berge von 
4500 — 6000 F. Höhe, fteile Felfen, von reigenden Gebirgswaffern durchraufchte Thäler, die 
faft alle von R. gegen ©. gehen, fchöne Fichtenwaldungen und fruchtbares Ader- und Wicfen- 
land. Man gewinnt hier Eifen und ausgezeichnete Baumaterialien fowie die beften lithogra= 
phifchen Steine Frankreichs. Die Steinbrüce von Villebois befchäftigen 500 Arbeiter, und 
die Gewinnung von Asphaft bei Seyffel iſt fehr beträchtlich. Außerdem werden treffliche 
Rinder, Pferde und Schlahtfchafe gezogen. Etwa 6— 7000 auswandernde Bergbewohner 
bringen jährlid) in das Fand 5— 600000 Fre. zurück. Der weftl. Theil des Departements ift 
ein weites, welliges Plateau, meift bededt mit thonigem und fumpfigem Erdreich und durchfloſſen 
von der Reyffouffe, Veyle und Chalaronne, die von S. gegen NW. zur Saöne gehen. Der 
Norden dieſes Theils hat beſſern Boden, erzielt daher reichliche Ernten und verforgt das Ganze 
mit Getreide. Auch die Viehzucht ift nicht unbedeutend. Man gewinnt überdies Torf und 
einige Steinfohlen. An Waldung fehlt es nicht‘, doch auch nicht an Steppenland (landes). 
In dem fühlichften Abfchnitte jenes Plateau liegen unzählige Sumpffeen und Teiche, die eine 
Fläche von mehr als 3%, D.-M. einnehmen und durd) ihre Ausdilnftungen epidemifche Fieber 
erzeugen. Das Klima ift kalt und feucht, die Bevölkerung ſchwach und energielos, während 
der nördl. Abfchnitt gefunde Luft umd eine Fräftige, mäßige und arbeitfame Bevölkerung hat. 
Das Klima des Departements überhaupt zeigt ſich viel rauher als feine fübl. Lage erwarten 
läßt; es fällt hier doppelt fo viel Regen als in Paris. Gleichwol gewinnt man gutes Dbft und 
Bein, deffen befte Sorten die aus der Umgebung von Belley und die Weißweine von Pont- 
d'Ain find. Die induftrielle Thätigkeit ift eine befchränfte, doch hat die Seideninduftrie in 
neuefter Zeit große Fortfchritte gemacht. Neben diefer beftehen Woll- und Baummollfpinnereien, 
StroGhutflechterei, Fabrikation von Leder, Fayence, Glas, Holzarbeiten u. ſ. w. Doch bringt 
der Handel Hauptfächlich nur Bodenerzeugniffe zur Ausfuhr, wie Schlachtvieh, Pferde, Geflügel, 
Käfe, Holz, Hanf, Steine u. dgl. Der Verkehr wird durch die Rhöne- und Saönefdiffahrt, 
ferner durch ein Straßennetz, deflen Knotenpunkt Bourg ift, ſowie durch die Eifenbahn von Genf 
nad) Pyon und eine andere, welche von diefer aus fiber Bourg nad) Macon führt, gefördert. 

Ainmüller (Marimilian Emanuel), der Meifter der neuern deutfchen Glasmalerei, geb. 
14. Febr. 1807 zu Münden, widmete fid), anfänglich für die gelehrte Yaufbahn beftimmt, 
aug Neigung unter Gärtner der Baufunft und zeigte bald ein befonderes Talent für die de- 
corative, ornamentale forwie die malerifche Seite derfelben. Da er mit dem Studium der an« 
titen Bauformen auch eine eingehende Kenutniß und ficheres Verftändniß der deutſchen Kunft 

oth. Stils vereinigte, außerdem auch fchon von früher Jugend an fid) eifrig mit Phyfif und 

hemie befchäftigt hatte, fo ſchien er befonder8 dazu berufen, die von König Ludwig von 
Baiern geförderte Wiederbelebung der mittelalterlichen Glasmalerei ind Werk zu fegen. ALS 
unter Heß’ Vorftande ein felbftändiges Inftitut in München für diefen Zwed eingerichtet 
ward, fand U. feit 1828 als Inſpector Gelegenheit, dafjelbe durch feine neuen Erfindungen 
und Verbefferungen in der Technik auf den Sipfefpunft zu erheben. Er ftudirte genau die 
Altern Glasmalereien umd ftellte Farbenglas in großer VBolllommenheit her, ſodaß man über 
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100—120 verfchiedene Farben und Nuancen verfügen konnte. Auch war er der erfte, welcher 
auf Beranlafjung der Gebrüder Boifferee ein fogenanntes emaillirtes Glasbild (den Heiligen 
Ehriftoph nach Memling) fertigte und fomit die Cabinetglasmalerei wiederum ind Leben rief. 
U. ftellte noch einige Effectbilder in diefer Weife her (Ausbruch, des Veſuv, die Blaue Grotte 
auf Capri), betrachtete jedod) diefe Anwendung der Olasmalerei mehr als ein heitere® Spiel. 
Dagegen ift fein fchöpferifcher Sinn wefentlicd; auf monumentale Aufgaben gerichtet. Die 
erften größern Arbeiten, die aus jener Anftalt hervorgingen, waren die Fenfter filr den Dom 
zu Regensburg (1826 — 33) und die fir die Mariahilfficche in der Borftadt Au bei Mün— 
chen (1833 — 38), für welche U. die ornamentiftifchen Theile Tieferte, die eine große Reinheit 
des Stils und Klarheit der Zeichnung befunden. Außer zahlreichen Heinern Arbeiten für das 
In» und Ausland führte er fodann auf Veranlaffung des Engländer Beresford Hope 14 
Venfter für eine irländ. Kirche aus. Diefen Werken folgten 1844 — 48 die prächtigen Fenfter, 
welche König Ludwig für den Kölner Dom beftimmt hatte. 1851 ward bie Anftalt, die feit 
1848 nur unter fchwierigen Berhältniffen fid) gehalten, vom Staate an U. überlafien, der 
nun für eigene Rechnung weiter gearbeitet hat. Unter bie Erzeugniffe aus diefer Zeit gehören 
zunächft die mit prächtigen Blumenftüden ausgemalten Fenſter des Luftfchloffes Wilhelma 
bei Stuttgart (1852). Die Dome zu Regensburg und Augsburg erhielten je ein Fenſter 
mit Malereien (1853), nad) England gingen 1854 ſechs Fenfter fiir das St. -Peterscollege 
in Cambridge, fünf nad) Landshut fiir den Chor der St.-Jodocuslirche. Der Münfter zu 
Baſel wurde mit einem Rofettenfenfter gefhmücdt. Zwei Fenfter mit den Geftalten des Heil. 
Petrus und Paulus fir den Vatican gingen als Gefchent des Könige Mar an Pius IX. 
nad Rom. Das grofartigfte und umfangreichfte Werk, mit welchem fid) A. bisher befchäf- 
tigte, ift die Herftellung der fänmtlichen Fenfter der Kathedrale zu Glasgow. 40 berfelben, 
mit mehr als 100 biblifchen und hiftor. Bildern, wurden bis zu Anfang 1864 unter Bei- 
bülfe von Heinrich U. (geb. 1836), dem Sohne des Meifters und würdigen Schüler def- 
felben, vollendet und eingefegt. Eine Anzahl von Gemälden fir eine Kirche in Bofton war 
1863 kaum abgefendet, als fchon neue Beftellungen für die Paulskirche in London und die 
Nikolaifiche in Hamburg einliefen. Die Arbeiten A.'s aus den letzten Jahren find ohne Zweifel 
die beften Glasgemälde, welche die Neuzeit hervorgebracht hat. Bei allen feinen Werken zeigt 
A. fein umfafjendes und unerfchöpfliches Talent, den Bildern eine reiche, architeftonifche Um- 
gebung zu Schaffen, welche durch Mares Verftändnig der mittelalterlichen Bauart und durch 
kunſtſchöne Anwendung ihrer Formen aufs befte mit dem jedesmaligen Bauwerke verfchmolgen 
ift. Neben diefer Wirkjamfeit hat ſich A. auch als Architefturmaler in Del einen Auf erwor- 
ben. Faft in allen vorzüglichern Galerien, in München, Petersburg, Wien, Stuttgart u. ſ. w., 
finden ſich Werke diefer Art von ihm. 

Nino (d. i. Menſch) ift der einheimifche Name eines Volls in Hinterafien, welches gegen- 
wärtig nur nod) den größten Theil der japan. Infel Jeſſo, das ſüdl. Drittel der Infel Krafto 
oder Taralai, die ganze Kette der Kurilen (von dem Ainoworte Guru, d. i. Menſch) und die 
Sitdfpige von Kamtfchatla bewohnt und in ethnolog. Beziehung der mongol. Kaffe zugehört, 
fonft aber ſchon in feiner äußern Erfcheinung ſich als ein von den benachbarten Japanern, 
Zungufen und Giljafen grundverfchiedenes Bolt zu erkennen gibt. Der Name A. ift nur 
namentlich} für die auf den zu Japan gehörigen Infeln wohnhaften Genoffen dieſes Volls üb— 
lich; auf den ruff. Infeln wird dafiir meift der Name Kurilen gebraudt. Die A. laſſen ihr 
ſchwarzes Haupthaar wachſen, biß e8 über die Schultern herabfällt, tragen 5—6 Zoll lange 
Bärte, ſchwärzen ſich die Lippen und bemalen ſich die Arme bis an bie Elnbogen mit allerhand 
phantaftifchen Figuren. Trotz ihres wilden Ausfehens find fie ein harmlofes, unkriegerifches 
Bolt, von Körper ftark, gut proportionirt und ausdauernd. Ihre Geſichtsfarbe ift ein dunfel- 
bräunliches Schwarz. In der Kegel tragen die A. nur ein Gewand, das fiir den Sommer 
aus der innern Rinde eines Baumes gefertigt ift, gegürtet wird und bis zu den Knien reicht; 
im Winter Heiden fie ſich in Felle. Sie find ein Jäger- und Fifchervoft, leben in Vielweiberei 
und wohnen im Winter in Erdhütten, im Sommer in Strohhütten. Ihre Waffen beftehen 
in Speer und Bogen. Als Hauptgottheit gilt ihnen der Kamoi, dem zu Ehren auf den Gipfeln 
der Berge große Feuer angezündet werden. Ihren Gögenbildern (Ingul, Innalu) werden die 
erften Thiere, die fie erlegen, zum Opfer gebracht, doch nur die Haut, das Fleiſch wird ge- 
geflen. Die A. auf Jeſſo haben in Bezug auf Lebensweiſe und Sifte vieles von den Japanern 
angenommen. Auf Jeſſo und den füdl. Kurilen find die A. Japahn, die nördlicher wohnenden 
Rußland untertfan. Ihre Sprache, die in verfchiedenen Dialekten ſgeſprochen wird, bildet einen 


Ainsworth (William Harrifon) Ainsworth (William Francis) 369 


ganz eigenen Sprachſtamm (den ainoiſchen). Man nimmt an, daß in vorhiſtor. Zeit ganz 
Japan von A. bewohnt geweſen, und daß die heutigen Japaneſen nur infolge allmählicher 
Vermiſchung mit den eingewanderten Chineſen ſich zu einem beſondern Volle ausgebildet 
haben. Bol. Pfizmaier, « Abhandlungen über die Ainofpradhe» (Wien 1852) und «Vocabu⸗ 
larium der Ainofpradhe» (Wien 1854). 

Ainsworth (William Harrifon), engl. Romanfchreiber, geb. 4. Febr. 1805 zu Mandjefter, 
wo fein Vater als Solicitor lebte. Schon früh verfuchte er fi) in Balladen und Nomanzen, 
welche in den Blättern feiner Baterftadt Aufnahme fanden und ihm einen localen Ruf ver- 
Ichafften. Um ſich zum Advocaten auszubilden, ging er 1824 nad) London, gab ſich jedoch 
bier ausfchließlich den literariſchen Befchäftigungen Hin und veröffentlichte feinen erften Ro— 
man «Sir John Chiverton» (Lond. 1825). In Verbindung mit feinem Schwiegervater Ebers, 
dem Bermwalter des königl. Opernhauſes, legte er jetzt ein Verlagsgeſchäft an, das jedoch fehl— 
flug, worauf er ſich eine Zeit lang in der Schweiz und Italien aufhielt. Nach der Rückkehr 
nad) England trat er mit dem Roman «Rookwood » (Lond. 1834) hervor, welcher aufer- 
ordentlichen Beifall fand, und welchem «Crichton» (Pond. 1837) folgte, für den ihm der 
Buchhändler Malone ſchon in der Skizze 350 Pfd. St. zahlte. In beiden Werfen findet man 
fpannende Situationen, die eine nicht gewöhnliche Erfindungsgabe verraten. In feinen ſpü— 
tern Erzeugniffen gab ſich indeß eine Roheit der Auffaffung und Magerfeit der Ausführung 
fund, die denfelben allen poetifchen Werth benahm. Sein «Jack Sheppard» (3 Bde., Lond. 
1839), welcher zuerft in «Bentley’s Miscellany» erfchien, war ein Schauergemälde aus ber 
londoner Oaunerwelt, da8 vielleicht die Ydce zu den «Mysteres de Paris» geliefert haben 
mag, denen es übrigens in jeder Hinficht nachfteht. Die meiften Romane A.'s haben jedoch die 
engl. Gefchichte zum Gegenftande, wobei er ſich begnitgt, die Hiftorifch, befannten Thatſachen in 
ihrer ganzen nadten Profa wiederzugeben, während er zugleich einige fingirte, mit Spul- und 
Geiſtergeſchichten reichlich verbrämte Details hinzufügt, eine tomifche Nebenintrigue mit unter⸗ 
laufen läßt und das Ganze in einen ziemlich farb» und dharafterlofen Dialog bringt. Zu 

nennen find von diefen Werken: «Guy Fawkes» (3 Bde., Lond. 1840), «The Tower of Lon- 
don» (3 Bbe., Lond. 1840), «Old Saint-Paul’s» (3 Bde., Lond. 1841), «The miser’s daugh- 
ter» (3 Bde., Lond. 1843), «Windsor Castle» (3 Bde., Lond. 1843) und «Saint-James or 
the court of Queen Anne» (3 Bde., Lond. 1844); ferner: «The Lancashire witches » 
(3 Bde., Lond. 1848), «The Custom of Dunmow » (3 Bde., Lond. 1854) und «The Con- 
stable of the Tower» (3 Bde., Lond. 1861); endlich «Cardinal Pole, or the days of Philip 
and Mary» (3Bde., Fond. 1863). Die meiften wurden zuerft in dem von ihm 1842 gegrüns 
deten «Ainsworth’s Magazine» und in dem «New Monthly Magazine», welches er 1845 

«von Colburn als Eigenthum erwarb, oder im Feuilleton der «Sunday Times » veröffentlidt. 
Biele derfelben find mit Zeichnungen von Eruiffhant u. a. geſchmückt. Ins Deutfche wurden 
As Romane wiederholt und mehr ober weniger vollftändig überfegt. 

Ainsworth (Wiliam Francis), engl. Arzt, Geolog und Reifender, ein Better des vorigen, 
geb. in Ereter 9. Nov. 1807, kam, nad) engl. Sitte, im Alter von 16 9. zu einem Arzte 
in Edinburgh in die Lehre. Er ſuchte den bei ihm frith ausgebildeten Hang zum Wandern 
durch größere Ausflüge zu befriedigen, auf denen feine Liebe zu den Naturwiflenfchaften reic)- 
liche Nahrung fand. 1827 reifte er, nachdem er fein ärztliches Diplom erhalten, nad) Paris 
und ducchforfchte hierbei die Auvergne und die Pyrenäen in geol. Hinfiht. Nach feiner Rüd- 
fehr nad) Edinburgh 1828 leitete er die Herausgabe des «Journal of natural and geographi- 
cal science», und hielt geol. Vorlefungen. Als 1832 in England und 1833 in Irland die 
Cholera wiithete, widmete er fich eifrig als Hospitalarzt in London, nachher in Irland dem 
Studium diefer Krankheit, über welche er eine Auffehen erregende Schrift veröffentlichte. Sei- 
nen Aufenthalt in Irland benußte er zu geognoftifchen Ercurfionen, auch Hielt er zu Dublin 
und Pimerid vielbefuchte Vorträge itber Geologie. Auf Empfehlung Sabine’8 wurde er 1835 
der Euphraterpebition unter dem jetigen General Cheoney als Arzt und Geolog beigegeben, 
von der er 1837 über Kurdiftan, den Taurus und Kleinaſien heimkehrte. Im folgenden Jahre 
fandten die Geographifche Gefellfchaft und die Gefellfchaft zur Beförderung hriftl. Erkennt» 
niß ihn mit Raſſam und TH. Ruffell wieder nad) Kleinafien, um befonders den Lauf des 
Halys zu erforfchen und den Ehriften in Kurdiſtan einen Beſuch abzuftatten. Nach mehr- 
fachem Aufenthalt gelang es ihm, von Mofful aus im Frühjahr 1840 nad; dem Lande der 
Neftorianer vorzubringen. Nach feiner Rückkehr im Frühjahr 1841 legte er die Ergebniffe 
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feiner Forfchungen und Beobachtungen in zwei Werfen nieder: «Researches in Assyria» 
(Lond. 1842) und «Travels and researches in Asia Minor, Mesopotamia, Chaldea and 
Armenia» (2 Bde., Yond. 1842), welche namentlich für die archäol., ethuogr. und topogr. 
Berhältniffe der von ihm bereiften Gegenden von bedeutenden Werthe find. Außer vielen zer- 
fireuten Abhandlungen fchrieb er ferner «The claims of the Christian aborigines in the 
East» und «Travels in the track of the 10000 Greeks» (2 Bde., Lond. 1844) fowie bie 
Anmerkungen zu der von Beniſch edirten Reife des regensburger Juden Petachia («Travels 
of Rabbi Petachia of Ratisbon», Lond. 1857; 2. Aufl. 1861), überſetzte auch für Bohn’s 
«Classical Library» die Anabafis des Xenophon. Neuerdings veröffentlichte er den «Illu- 
strated Universal Gazetteer» (Yond. 1861—63), ein recht brauchbares geogr. Lerifon. 

Aintab, Antab, Stadt und Hauptort eines türk. Diftricts im fyrifchen Ejalet Aleppo, 
15M. im. von Aleppo und 10 M. im SD. von Merafch, zu deffen Ejalet e8 oft gerechnet 
wurde, liegt an dem gegen SD. in den Euphrat fließenden Sadſchur, an der Straße von 
Aleppo nad) Armenien und an der Sprachgrenze des Arabifchen und Türkifchen. Die Stadt 
5 eine Bergfeftung mit einem tiefen, in den Fels gehauenen Graben, ift als militärifcher 

unft und Handelsplag von Wichtigkeit und zählt mit ihren 82 Gemeinden 43410 E., dar- 
unter 12000 Armenier. Der ganze Diftrict hat 85600 E, in 283 Gemeinden. Ob A. das 
alte Antiochia ad Taurum, ift nicht ganz ficher; bei den Kreuzfahrern Heift der Ort Hamtab. 
A. wurde 1183 von Saladin und 1400 von Timur erobert. Bei dem 4 M. im D., auf dem 
Wege nad) Bir oder Bireifchit am Euphrat gelegenen Dorfe Nifib (Nizib, Nezeb), an dem 
Bache Kerfun (Kefrin, Kirfun Tſchai), wurden am 24. Juni 1839 die Türken unter Hafis- 
Paſcha von den Aegyptern unter Ibrahim-Paſcha gänzlich gefchlagen. 
ir, Ahir oder Asben (Azben), ein Dafenland und Sultanat der Tuarif (f. d.) in der 
afrif. Wüſte Sahara, aud) wol nod) als nördlichiter Staat des Sudan bezeichnet, Tiegt zwischen 
15° und 20° nördl. Br. und 23° und 27° öftl. L., und wurde erjt durd H. Barth's Reiſe 
näher befannt. Es ift ein völliges ©ebirgsland, in welchem mächtige Bergzüge bis 5000 und 
6000 F. auffteigen, umgeben von einzelnen, oft nicht minder hohen Kegelbergen und durd;- 
ſchnitten von fruchtbaren, oft höchſt romantischen Thälern. Der fruchtbare Boden trägt Pal- 
men, erzeugt fehr große Feigen, hier und da aud; Getreide, und liefert alle Producte de# 
tropiſchen Afrifa. Die bebeutendfte Stadt ift Tintelluft. Als eigentliche Hauptftadt gilt 
aber das 30 M. fiidlicher gelegene Agades oder Aghadez, der Sammelpunft der Karavanen, 
die aus den reichften Theilen des Sudan nad) Marokko, Feſſan (Murfuf) und Tripolis gehen. 
Die Stadt wurde 1460 von den Berbern gegründet, erhob fi) zu einem wichtigen Stapelplag 
des Sudanhandels und enthielt zu ihrer Blütezeit 50000 E. Mit der Herrfchaft der Tuarif 
verödete fie mehr und mehr, und gegenwärtig hat fie nur 7—8000 E. Ganze Theile der 
Stadt liegen wit; von den 62 Mofcheen find num noch einige im Gebraud. Die Induftrie 
ber Stadt liefert Feder, Sattelzeug und fchöne Heine Holzgeräthe. Der Amanofal oder Sultan 
don U., das Oberhaupt der Tuarif, hat eine Einnahme von 20000 fpan. Thlrn. Er wird 
gewählt, aber ſtets aus der Familie der Ifholang, welche aus Konftantinopel ftammen ſoll 
und darum fiir die edelfte gilt. Indeſſen hat der Scheifh der Kel-Feruan eine ungleich größere 
Macht als diefer Sultan. Die Tuarik des Landes A. bilden einen Hauptftamm dieſes Volks, 
den der Kelowi, d. h. der Angeſeſſenen. Sieleben in Dörfern und feften Hütten und find durch 
Bermifchung mit der einheimischen Negerbevölferung wefentlic) verändert worden. Die Hauffa- 
ſprache iſt ihnen ebenfo geläufig wie ihr urfprüngliches Auraghiye. Ohne die Sklaven kann 
die Bevölkerung von A. eine Macht von 10000 bewaffneten und berittenen Männern ftellen. 
Biehzucht und Käfebereitung, hauptſächlich aber Handel, find die Nahrungszweige. Als Minze 
dient der Negerhirfe, feltener Baummollftreifen, nirgends Gold, Silber oder Kauris. 

Aira, eine von Pinne aufgeftellte Gräfergattung aus der Abtheilung der Avenaceen oder 
baferartigen Gräfer, deren Arten bei uns verfchiedene Namen führen, doch meift (wie auch 
viele andere Gräfer) Schmielen oder Schmeelen genannt werden. Es find ſchlankhalmige, 
ſchmalblätterige Gräſer mit reichblütigen, zierlichen Rispen, welche aus kleinen, glänzenden, 
zweiblütigen Aehrchen mit bald begrannten bald unbegrannten Blüten beſtehen. Die am häufig- 
ften vorfommenden Arten find: die Wald- oder Haferſchmiele, A. flexuosa, mit borften- 
förmigen, dichte Rafen bildenden Blättern, röthlichen Halmen und Rispen und unbegrannten 
Blüten, welche auf trodenem Wald- und Heideboden wächst und Blößen und Schläge in 
dichtem Beſtande überzieht; die Nafenfcdymiele, A. caespitosa, ein langhalmige® auf feucd- 
tem Boden wachſendes Gras, defien dunfelgrine, lineale Blätter über fußhohe, überhängende 
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Raſenbüſchel bilden und deſſen Blüten unbegrannt find; die Sandfchmiele, A.canescens, ein 
nur auf loſem Sande vorfommendes, kurze, ftarre Rafenbüfchel bildendes Gras mit bläulichgrü— 
nen, borftenförmigen Blättern und ebenfo gefärbten Halmen und Rispen. Legtere Art ift wichtig 
als flugjandbindende Pflanze, aber ein ſchlechtes Futtergras, während die Hafer» und namentlich 
die Raſenſchmiele gute Futtergräfer find. Die Haferfchmiele gehört jedoch zu den Angergräfern 
und muß deshalb in forftwirthichaftlicher Hinficht als ein Unkraut betrachtet werden. 

Aird (Thomas), ſchott. Dichter, geb. 28. Aug. 1802 zu Bowden in Rorburghihire, er- 

hielt feine Bildung an der Univerfität zu Edinburgh und wurde dann Herausgeber des dortigen 
«Weekly Journal». Infolge feiner Verbindungen mit der confervativen Partei ward ihm 
1835 die Rebaction de « Dumfries Herald » anvertraut, in welcher Stellung er wirkſam ge- 
blieben ift. Als Schriftfteller erwarb er fich zuerft durch die « Religious characteristics » 
(Edinb. 1827) einen Namen, denen «The old bachelor in the old Scottish village» (Edinb. 
1845) folgte, eine Sammlung von Erzählungen und Skizzen, die durch die gemitthvolle Dar» 
ftellung des jchott. Vollslebens in feinem Baterlande großen Beifall fanden. Bon feinen Ge— 
dichten iſt namentlich «The devil’s dream» populär geworden. Außerdem fchrieb er fiir «Black- 
wood’s Magazine» und bejorgte eine Ausgabe der Gedichte feines Mitarbeiter David Macbeth 
Meoir, befannter unter dem Pfeudonym Delta («Poems of D.M.Moir», 2 Bde., Edinb. 1852; 
2. Aufl. 1861), die er mit einer Pebensbefchreibung deffelben begleitete. Cine Sammlung der 
postiichen Werke A.'s erſchien 1848 in Edinburgh umd hat wiederholte Auflagen erlebt. 

Airdrie, Stadt in der Graffchaft Lanark oder Elydesdale im ſüdl. Schottland, 21/, M. 
öftlih von Ölasgom, dehnt fich zu beiden Seiten der Hauptftraße von Glasgow nad) Edin- 
burgh aus und wird von der Caledonifchen Eifenbahn und dem Monflandfanal berührt. 
Die Stadt verdankt ihre gegenwärtige Blüte der Lage inmitten eines ausgedehnten, an Eifen- 
erzen reichen Kohlengebiets. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts noch ein unbedentender 
Drt von wenigen Häufern, zählt U. bereits (1861) 12922 E. und gehört zu den befebteften 
und wohlhabendften Orten des fchott. Binnenlande. Außer dem Betriebe der Kohlen» und 
Eifenwerte, welche die Stadt in großer Anzahl umgeben, bildet die Baumwollweberei für bie 
großen Manufacturhäufer in Glasgow einen wichtigen Erwerbszweig der Bevölkerung. An 
dem Kohlen» und Eifenbergbau betheiligen ſich unter andern auch die benachbarten Ortſchaften 
Coatbridge mit 10501 E., Gartſcherrie mit 1505 und Calderbanf mit 2461 E. 

Aire, ein Meiner, aber fchiffbarer Fluß in der engl. Grafſchaft York, entfpringt füdlich 
am Berge Penigant, fließt an Skipton vorüber, dann durch das fchöne Thal von FKirfftall- 
Abbey nach Leeds und mündet unterhalb Selby rechts in die Dufe, aus deren Vereinigung mit 
dem Trent der Humber entfteht. Die A. nimmt rechts den Calder auf, an welchem Walefield 
fiegt, und ift für die Kanalverbindung im nördl. England von Wichtigkeit. — U. heißt auch 
ein Fluß in Frankreich, der in den Argonnen öſtlich von Ligny im Depart. Meufe entfpringt, 
über Clermontsen-Argonne und Varennes flieht und unterhalb Grandpre im Depart. Arden- 
nen rechts in die Aisne mündet. 

Aire, Stadt und Biſchofsſitz des franz. Depart. Landes, in der Gascogne, liegt am Ab- 
hange eines Berges links am Adour, 3 M. oberhalb St.-Sever, und hat 5000 €. Die Stadt 
hieß im Alterthum Atures oder Vicus Juli, fpäter Atura, und war Refidenz des weftgoth. 
Königs Alarich I., der hier 506 fein neues Gefeß buch von den weltlichen Großen und den 
Bischöfen beftätigen ließ. Bei U. lieferten 2. März 1814 die Engländer unter Lord Hill den 
Franzofen umter Soult ein Treffen. — 4., eine fefte Stadt des franz. Depart. Pas-de-Calais 
in Artois, zu beiden Seiten der Lye, welche Hier die Quette aufnimmt, und am Kanal Neuf- 
Foffe, 2 M. fdöftlich von St.-Dmer. Der Ort zählt 9000 E., ift gut gebaut und hat adjt 
Kirchen, fünf ſchöne Fontainen und ein anfehnliches Stadthaus. Der Fabrikbetrieb in Wolle, 
Baumwolle, Seide u. f. w. ift nicht unbedeutend, desgleichen der Handel mit Getreide, Brannt- 
wein, Del, Kohlen und Eifen. Der Plag ift Feftung vierten Ranges und wird von dem ort 
St.-Frangois vertheidigt. U. gehörte zu Flandern und wurde im 9. Jahrh. gegründet. Die 
Franzofen eroberten die Stadt 1641, verloren fie aber alsbald an die Spanier. 1676 nah- 
men fie die Sranzofen wieder. Fürſt Leopold von Anhalt» Deffau, an der Spige der preuß. 
Soldtruppen, beiagerte und erftürmte die Stadt im Nov. 1710. Im Frieden von Utrecht, 
1713, ward U. an Frankreich abgetreten. 

Airölo, deutſch Eriels, ein großes Pfarrdorf im ſchweiz. Canton Teffin, am ſudl. Fuße 
bes St.- Gotthard, 3629 F. über dem Meere, in dem prächtigen Thale am Teſſin gelegen, 
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befjen zwei Quellbäche fich in der Nähe vereinigen, an der großen Gotthardsſtraße nad) Ita- | 
lien der erfte Drt, wo italienifc) gefprochen wird. Das Dorf hat ein fehr altes Caftell und 
zählt 1000 E. Zur Bereifung des St.-Gotthard findet hier der Gcognoft und Mineralog | 
die beften Führer fowie aud) Vorräthe von Kryftallen und andern Mineralien. Das obere 
Thal des Teſſin bis U. heißt Val Bedretto, ift fehr kalt und Lavinenſtürzen ausgefegt und 
zieht fi) 4 St. weitwärts bis zu dem Grenzen von Wallis und dem Griesberge hin. Unter: 
halb U. Heißt das Thal LivinertHal, Val Leventina oder Levantino, wahrſcheinlich nad) den 
bier im Altertyum wohnenden Lepontiern benannt. Diefes Thal ift von Hohen Bergketten ein- 
geengt, höchſtens %/, St. breit, der milden Luft Italiens geöffnet und reich) an Kaftanien, 
Zrauben, Waldung, Gemfen, Faſanen, Auerhähnen. Bei A. mündet von NO. her das durd 
feine ſeltſam geftalteten Felfen merfwürdige Thal Canaria. Hier beginnt der Engpaf von 
Stalvedro, wo die Tefjinoftraße durch vier dicht aufeinanderfolgende, bis 100 Schritt lange 
Galerien führt. Gegen NW. von A. öffnet fic das enge und wilde Bal Tremola, in welches 
der aus einem St.-Öotthardfee entftehende Quellbach des Teffin in zahlreichen Windungen 
und Katarakten zwifchen düſtern Schieferfelfen hinabraufcht. Das in den Felſen eingcehauene 
Wort «Suwarow vietor» erinnert an das Gefecht vom 13. Sept. 1799, durd) welches 2000 
Nuffen von Sumwarow’s Armee 600 Franzofen nad) 12ftündigem Kampfe zum Rückzug durch 
das Bebdrettothal nöthigten. 

Airy (George Biddell), ausgezeichneter engl. Aftronom, geb. 27. Yuli 1801 zu Alnwid 
in Northumberland, widmete ſich mathem. fowie aud) phyſik. Studien und gab ſchon 1825 
eine Abhandlung über die Zähne der Räder in mechan. Inftrumenten heraus. Nach feiner 
Ernennung zum Profeffor und Director der Sternwarte zu Cambridge (1828) entwidelte er 
fofort eine außerordentliche Thätigeit, die fich in Greenwich, wohin er 1836 an Pond’s Stelle 
berufen wurde, nod) bedeutend fteigerte. Beobachtungen und Berechnungen auf das pünktlichſte 
organiſirend, ftellte A. gewandte Rechner an, um zunächſt das feit 1750 angehäufte maffen- 
hafte Material an noch unverarbeiteten Beobachtungen berechnen zu laſſen, und übergab hier- 
auf das Wert «Reduction of observations of the moon» (2 Bde., Fond. 1837) der Deffent- 
lichleit. Den aftron. Beobachtungen gingen meteorolog. und magnetifche mit gleicher Regel- 
mäßigfeit zur Seite. Zugleich ward die Zahl der Iuftrumente durch ihn beträchtlich vermehrt, 
fowie diefelben auch größtentheil® nad) feiner eigenen Erfindung und Angabe conftruirt wurden. 
Die neue und umfaffende engl. Gradmeſſung ift durch U. ins Leben gerufen worden. Zur 
Beobachtung totaler Sonnenfinfterniffe unternahm er wiffenfchaftliche Reifen 1842 nad) Turin, 
1851 nad) Gothenburg, 1860 nad) Pobes in Spanien. Obgleich A., der Fundationsacte 
Karls II. gemäß, feine Thätigkeit zu Greenwich zunächft den Firfternörtern zuwenden mußte, 
widmete er fid) doc auch allen übrigen Zweigen ber aftron. Praris. Die Durchmeffer und 
Oberflächen der Planeten, die Bahnen diefer und ihrer Trabanten, Sonne und Mond, die Ko— 
meten wurden Gegenftand feiner eifrigen Forſchungen, und in zahlreichen theoretischen Unter- 
ſuchungen Hat er ſich als einen fcharffinnigen Analytifer bekundet. Nicht minder Hat ſich A. 
durch zahlreiche Unterfuchungen und Entdeckungen um die Phyſik und Optik Verdienfte er- 
worben. Außer den «Astronomical observations made on the Royal Observatory at Green- 
wich» (Lond. 1838 fg.) und dem «Catalogue of 2156 stars» (Lond. 1849) veröffentlichte er 
noch «Six lectures on astronomy, delivered at Ipswich Museum » (Lond. 1851; 3. Aufl. 
1856; beutfc von Sebald, Berl. 1852); «Tracts on physical astronomy» (4. Aufl. 1858); 
aAlgebraical and numerical theory of errors of observations» (Pond.1861). Als Director 
der brit. Hauptfternwarte führt er den Titel Aſtronomer Royal, aud) ift er Mitglied der Canı- 
bridge and Royal Aftronomical Society und vieler anderer gelehrter Gefellichaften. Sein 
ältefter Sohn Wilfried A. fcheint dem Vater nacheifern zu wollen. Er bat die wiſſenſchaft- 
liche Reife nach Spanien 1860 mitgemadjt. 

Aislingen, Marktfleden des Bezirks Dillingen im bair. Kreife Schwaben-Neuburg, 1 M. 
füdweftlich von Dillingen und 5 M. im NW. von Augsburg, in fumpfiger Gegend an ber 
Glött gelegen, hat ein Schloß und 1210 E. A. war eine Reichsgrafſchaft und bildete nebft 
Umgegend ein Pflegeamt des Hochjftifts Augsburg. Der Ort hat Ueberrefte eines röm. Caſtrum. 
Dabei liegt das Aislinger Moos, ein 2 St. langes, mit Salzfraut bewachſenes Ried. 

Aisne (Axona), ein linker Zufluß der in die Seine mündenden Dife, entfpringt im franz. 
Depart. Meufe (Maas) bei dem Dorfe Beaufien in den Argonnen, durchfließt, bis Semuy 
(284 5. hoch) gegen NW. gerichtet und den weftl. Fuß der Argonnen befpillend, die Depart. 
Marne und Ardennen, dann gegen W., in einem breiten, offenen Thale, das Depart, Aisne 
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und einen Theil des Depart. Dife, wo der Fluß nad} einem Laufe von 36 M. oberhafh Som 
piegne im die Dife fällt. Die U. berührt die Städte Ste.-Menchould, Bouziers, Attigny, 
Rethel, Neufchätel, Bailly und Soiſſons. Schiffbar ift fie 17 M. weit aufwärts bis Neuf- 
hätel. Bon Bailly aufwärts führt der Aisnekanal bis Neufchätel. Hier tritt derfelbe in 
das Depart. Ardennen und geht als Ardennenfanal nad) Semun und von dort in die Meufe 
bei Donchery, während von Semuy ein ſüdl. Seitenfanal aufwärts nad) VBouziers führt. Die 
wichtigften Zuflüffe der U. find rechts die Aire und Baur, links die Suippe und Vesle, die 
ſämmtlich flögbar und, wie die U. felbft, den Holztransport aus den Argonnen und Ardennen 
nad; Paris vermitteln. — Das nad) dem Fluffe benannte Departement X. im nördl. Frank— 
reich enthält Theile von Isle-de- France, von Brie und von der fildl. Picardie, und grenzt im 
N. an das Norddepartement, im NO. an Belgien, im D. an die Depart. Ardennen und 
Marne, im ©. an das Depart. Seine-Marne, im W. an die Depart. Dife und Somme. 
Das Departement umfaßt ein Areal von 134 Q.-M., zählt 564600 E. und hat zur Haupt- 
ſtadt Laon (f. d.). Es zerfällt in die fiinf Arrondiffements Paon, Vervins, St.- Quentin, 
Soiſſons und Chäteau- Thierry. Außer der Aisne wird es im S. von der Marne mit dem 
Durcg, im N. von der Dife mit der Serre und Fette durcchfloffen. Im N. hat e8 Ebenen, im 
©. Höhen. Die Temperatur ift ſehr veränderlih, und die Frühlingsfröfte ſchaden oft den 
Ernten. Die Wälder und Weiden haben eine bedeutende Ausdehnung und begründen anfehn- 
fihe Waldwirthſchaft, Schaf» und Pferdezudt. Der Aderbau ift fehr vorgeſchritten, ſodaß 
ein Drittel des erbauten Getreides ausgeführt werben kann. Auch der Runkelrübenbau ift 
von Wichtigkeit. Wein baut man ſüdlich von Laon und anf den Höhen der Aisne und Marne; 
in ben Arrondiffements von Laon und St.- Quentin bereitet man viel Cider. Mit dem Heu 
der Marnegegend wird Paris verforgt. Das Mineralreich liefert nur Gewöhnliches. Die 
induftrielle Thätigkeit ift am Lebhafteften in Baumwollzeugen, Battift, Spitenzwirn und Holz= 
arbeiten. Auch gibt es viele Zuderfabrifen, Eifenwerfe, Glashütten und Fabrifen chem. Pro- 
ducte, Berühmt ift die Spiegelgießerei von St.-Gobain, die auferorbentlid) große Platten 
liefert. Im Dorfe Folembray fertigt man jährlich 150000 Glasglocken und 3 Mill. Bou- 
teillen. Der Ort Duincangrogue hat eine Glashütte für Champagnerflafchen. Der Handel 
des Departements wird gefördert durch ein gutes Straßennetz ſowie auch durch die zahlreichen 
Waſſerſtraßen. Die Hauptftadt Laon fteht in Verbindung mit den Eifenbahnen, welche von 
Paris iiber Eoiffons, Nheims n. f. w. und über Compitgne nad) Belgien führen. 

Aiftulf, König der Longobarden, folgte 749 feinem Bruder Ratchis, welcher Mönd) gewor- 
den war, und fette, ehrgeizig und kriegerifch, den Kampf defjelben gegen das Erardjat (f. d.) in 
der Hoffnung fort, ganz Italien unter feine Herrſchaft zu bringen. Er eroberte 751 Ravenna 
und vertrieb Eutychius, den legten Erarchen. Dann bedrohte er Rom jelbft, fodaß der Papft 
Stephan II. nur durd) —— den Frieden erfaufen konnte. Doch ſchon vier Monate ſpäter 
fiel U. wieder in das röm. Gebiet ein, und der Papft bat in Byzanz um Hilfe. Da ihm diefe 
nicht wurde, ging Stephan im Herbft 753 über die Alpen nad) Frankreich zu Pipin dem Klei— 
nen, der 754 mit einem Heere verwüftend in Italien einfiel, die Longobarden ſchlug, Padua 
belagerte und U. zu dem Verſprechen zwang, feinen Raub an der röm. Republik und Kirche 
ſowie aud) das Erarchat Ravenna wieder herauszugeben. Kaum aber war Pipin abgezogen, 
fo fiel U. von neuem in das röm. Gebiet ein und belagerte Rom, die Auslieferung des Papftes 
verlangend. Auf die Bitten diefes lettern unternahm Pipin 755, unterjtügt von den Baiern 
unter Taffilo, einen zweiten Feldzug gegen A., der nunmehr alle Forderungen erfüllte. Gr 
übergab Pipin das Exarchat, der es dem Papft unter Vorbehalt der Oberherrlichkeit ſchenkte. 
Während der Rüſtungen zu einem neuen Kriege verlor U. 756 auf der Jagd durch dem 
Sturz feines Pferdes das Feben. 

Altonia nannte Willdenow dem engl. Botaniker Aiton zu Ehren einen Strand) vom Bor- 

ebirge ber guten Hoffnung, A. capensis, welcher in unfern Drangeriehäufern nicht felten ale 
Bierpflange gezogen wird, da er wegen feinen glängendgrünen, immergrünen, gebilſchelten Blät⸗ 
tern, ſchönen, rothen, hängenden Blüten und gelben Beeren zu jeder Jahreszeit einen Schmud 
der Gewächshäuſer oder Zimmer zu bilden vermag. Derfelbe gehört in die Abtheilung der 
Dilotyledonen und in die Familie der Diosmeen, gedeiht in loderer, fandiger Erde und läßt 
ſich durch Knospen vermehren. 

Aitzeng (Lieuwe van), holländ. Geſchichtſchreiber, geb. 19. Nov. 1600 zu Doccum, wo 
fein Bater Bürgermeifter war, trat ſchon in feinem 17. Jahre mit «Poemata juvenilia » 
(Sraneker 1617) nicht ohne Beifall als lat. Dichter auf, entfagte jedod) der Poefie, widmete 
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ſich mit allem Eifer der Politif und den Staatswiffenfchaften und wurde Agent der Hanfe- 
ftädte im Haag, wo er 23. Febr. 1669 ftarb. A. fammelte mit Eifer und Umficht alle wichtigen 
Urkunden und Actenftüde zur Gefchichte feiner Zeit, reihte diefelben im Original und in einer 
bolländ. Ueberfegung aneinander und fchuf fo, erzählend und jene Actenftüide erläuternd, ein 
höchſt werthvolles Geſchichtswerk, das die glänzendfte Periode der niederl. Geſchichte 1621 — 68 
in helles Licht ftellt. Das Werk führt den Titel: «Saken van staat en oorlogh, in ende omtrent 
de vereenigde Nederlanden» (14 Bde., Haag 1657— 71). In der zweiten, hier und da er- 
weiterten Ausgabe (7 Bde., Haag 1669—72) ift manches ausgelaffen, was die erfte enthält. 

Aiwaly im Türfifhen, Kydoniä oder Kidonia im Griechischen (beides heißt Duitten- 
ftadt), eine Seeftadt in dem türk. Ejalet Chodawendkjar im nordweftl. Kleinafien, 5—6 M. 
füdweftlicdh von der Stadt Adramptti am Golf von Adramptti gelegen, mit einem verfchlämm- 
ten Hafen, ift durd) wiederholte Einwanderungen aus Griechenland erft im 18. Jahrh. ent- 
ftanden. Der Drt war bis 1821 eine rein gried). Stadt von mehr als 34000 E., wurde aber 
in diefem Jahre wegen Theilnahme an der griech. Erhebung von den Türken mit Feuer umd 
Schwert verwüftet. Später erwarb der Keft der zerftreuten Bevölkerung (18000 Seelen) vom 
Sultan Mahmud gegen 1Y, Mill. Biafter die Erlaubniß zur Rückkehr, und man baute die 
Stadt wieder auf. Gegenwärtig zählt X. 22000 E., die nad) den drei Stadtquartieren in 
drei fich befeindende Parteien unter eigenen Verwaltungsbehörden zerfallen. Sie haben mehrere 
Kirchen, ein Gymnaſium, drei Elementarfchulen und ein Krankenhaus, und beichäftigen fich, 
wie früher, mit Landbau, namentlich) mit der Eultur des Delbaums, mit Schiffbau und Han- 
del, befonders mit Delhandel. Auf den Plägen und Straßen herrfcht ein reges Leben, und 
zahlreiche Handelsfchiffe der Kydonier fommen und gehen. Die türf. Regierung unterhält in 
der Stadt nur drei Beamte und feit 1841, infolge eines Aufftands, eine Garnifon von 
50 türk. Marinefoldaten. U. ift wahrfcheinlic an der Stelle des alten Heraflea in Aeolien 
erbaut, doc) finden fic Feine Spuren von Alterthiimern. Der Stadt gegenüber, am fühl. 
Eingange in den Golf von Adramytti, liegt die Gruppe der Moshonnifia-Infjeln, im 
Altertum die Hundert Infeln genannt, 20—40 an der Zahl, von denen die bedeutendfte, 
Moschonnifos mit der Stadt Moschonnifia, gleichfam eine Vormauer des Hafens von U. oder 
Kydoniä bildet und mit diefer Stadt durch eine Brücke in Verbindung fteht. 

Air, Ile d’Air, eine 7100 F. lange, mit Fifchern beſetzte Infel an der atlantifchen 
Küſte Frankreichs, zwifchen der Mündung der Charente und der Infel Dleron, zur ehemaligen 
Landſchaft Aunis und dem jeigen Depart. Niedercharente gehörig, 2M. ſüdlich von La Rochelle. 
Die Infel hat einen Leuchtturm und ein Fort, das dem Hafenplag Rochefort zum Schute 
dient. Im Siebenjährigen Kriege wurde das Fort zweimal von den Engländern zerftört (1757 
und 1761). Auch fand hier 11. April 1809 ein Seetreffen zwifchen den Engländern unter 
Lord Gambier und den Franzofen unter dem Contreadiniral Billaumez ftatt, in welchem die 
erftern unter Cochrane vier franz. Linienfchiffe zerftörten. 

Air (fpr. Ähls), alte und berühmte Stadt in Frankreich, Hauptftadt der ehemaligen Pro- 
vence, jett des gleichnamigen Arrondijfements im Depart. Rhönemindungen, mit 27659 E., 
ward 122 v. Chr. durch den röm. Proconful Cajus Sertius Calvinus nad) Befiegung der 
Salluvier angelegt und wegen der dortigen Mineralquelle Aquae Sextiae genannt. Die 
Stadt iſt Sig des Erzbifchofs von Arles und Embrun, eines Appellhofs, eines Civil- und 
Handelstribunals, einer Gewerbefammer und hat eine Univerfitätsafademie mit einer theol. 
und jurift. Facultät, eine Alademie der Wiffenschaften, ein Lyceum, eine Schule für Künſte 
und Gewerbe u. |. w. Auch befindet ſich daſelbſt ein hiftor. und naturwiſſenſchaftliches Mus 
feum (feit 1832 in der alten Yohanniterpriorei) und eine bedeutende Bibliothek (etwa 100000 
Bünde und 1100 Handichriften). Unter die vorzüglichiten Bauwerke der Stadt zählen: die 
alte Kathedrale, deren Taufkapelle ein ehemaliger Upollotempel ift; die goth. St.-Johannie- 
firhe mit dem 1828 wiederhergeftellten Begräbniß der Grafen von Provence; der 1831 voll« 
endete Yuftizpalaft, das Stadthaus, der Uhrthurm bei den Quellen des Marktes, mit einer 
merhvirdigen Mechanik. Die Stadt hat außerdem mehrere fehr große und ſchöne Pläge, eine 
herrliche Promenade (Orbitelle) mit der Marmorftatue des Königs Nene, zahlreiche öffentliche 
Fontainen (zum Theil mit warmem Waffer), die eine eigenthiimliche Zierde des Orts find. 
In U. fol nad) der Legende die Heil. Maria Magdalena ihre fpätern Tage verlebt haben. 
Bedeutung erlangte die Stadt im Mittelalter als Hoflager der Grafen von Provence. Hier 
herrfchte feine Geiftesbildung, ehrte und pflegte man die Poefie; hier war der Sammelplat 
der Troubadours. Man nennt die Stadt auch wol das Athen des ſüdl. Frankreich. König 
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Ludwig XL. errichtete 1501 in A. ein Parlament, das bis zur Revolution beftand. Die Stadt 
it Geburtsort vieler berühmter Männer, fo der Botaniker Tournefort und Adanfon, des 
Mediciners Lieutaud, der Maler Banloo, Granet und Conftantin, des Hiftorifers Mignet 
u.f.w. In Bezug auf Induftrie ift U. der Mittelpunkt fiir die Bereitung des Provenceröls. 
Außerdem beftehen Seiden ⸗ und Baummwollfpinnereien, Kattundrudereien, Gerbereien, Handel 
mit Del, Bein, Mandeln, Confituren u. ſ. w. Deffenungeachtet ift X. kein Verkehrsmittelpunkt 
mehr, ſeitdem e8 mit Einführung der Eifenbahnen aufgehört hat, ein Knotenpunkt von Haupt- 
ftraßen zu fein. Auch feine Bedeutung als Badeort ift gefunfen. Die Thermalquellen von 
A. find ſchwach-ſchwefelhaltig, mit einer Temperatur von 28° R., Har und durchſichtig wie 
das reinjte Duellwaffer, faſt geruchlos, jedoch mit einem etwas bitterlihen Geſchmack. Sie 
haben den Ruf, die Schönheit der Haut zu erhalten, und werden deshalb befonders von Frauen 
befucht. Auf der Ebene zwiſchen A. und Arles breitet fi) das Schlachtfeld aus, wo Marius 
102 v. Chr. die Teutonen und Ambronen befiegte. 

Air oder Aix-les-Bains (Aquae Gratianse oder Allobrogum), eine Heine Stadt 
mit 4000 E. in Savoyen, im jegigen franz. Depart. Haute-Savoie, 1%, M. nördlid) von 
Chambery, an der Eijenbahn nad) Genf und nahe öftlid am See von Bourget, in einem 
reizenden Thale gelegen, war ſchon in ber röm. Saiferzeit ein befuchter Badeort. Unter feinen 
zahlreichen Reſten aus dem Altertfum find der fogenannte Bogen des Pomponius, die Ruinen 
eines Tempels und eines Baporariums am beften erhalten. Der König von Sardinien befaf 
hier ein großes und mwohlgebautes, aber felten befuchtes Palais. Die Bäder find Schwefel: 
thermen. Man unterfcheidet die Schmwefelquelle oder Duelle von St.- Paul mit einer Tempe⸗ 
ratur von etwa 33 — 35° R., und die (feinen Alaun enthaltende) Mlaungquelle von 371, R. 
Das Waſſer beider Quellen ift Mar, hat einen ſchwach-hepatiſchen Gerud und Gefchmad, und 
wird zum Baden und Trinken befonders gegen Pfortaderftodungen, Blennorrhöen und Rheu— 
matismus, aud) in Form von Gasbädern und Douchen benutt. Der Badeort hat lange Alleen, 
keine fonderlich gute Einrichtungen, wird aber doch jährlid, von etwa 3000 Eurgäften beſucht. 
Jenſeits am weſtl. Ufer des Sees liegt am Fuße des Mont-Chat das Eiftercienferklofter Haute- 
Combe mit dem Erbbegräbniß der Fürften von Savoyen. 

Aizani, eine altgriech. Stadt im nordweftlichften Theile der Heinafiat. Landſchaft Phry- 
gien (Phrygia Epictetus), im Gebiete Aizanitis, an den Duellflüffen des Rhyndakos. Ihre 
Ueberrefte find in der Lima Kiutahia, 6 M. im SW. der Stadt Kiutahia (Cotyaeum), in dem 
weiten Zrümmergefilde bei dem Dorfe Tſchadyr im Duellgebiete des Adranas-Tſchai aufge 
funden worden. Diefelben liegen in einer einförmigen, baumlofen, ringsum von Hitgeln 
begrenzten Ebene, die einft ein Seebeden geweſen zu fein fcheint. Ein ionifcher Tempel da= 
felbft gehört zu den volllommenften, die in Kleinafien vorhanden find. Auch die Cavea des 
Theaters ift merfwürdig gut erhalten, weniger die Scena und das Profcenium, doch immer 
nod fo, daß fie eine treffliche Anſchauung von einem griech. Theater geben, während bie 
ganze Orcheſtra und das Innere der Cavea mit Bruchſtücken von cannelirten Säulen, koſt— 
baren Karniefen, Arditraven und fchönen Basreliefs erfüllt find. Einige Marmorfige des 
Theaters forwie des Stadiums, welches mit demfelben in Verbindung ftand, find ebenfalls noch 
vorhanden und von höchſt vollendeter Arbeit. Der Hügel über dem Theater ift mit zahlreichen 
Bruchſtücken eröffneter Sarkophage bedeckt, der türk. Begräbnißplag mit alten Fragmenten 
erfüllt, die Infchriften tragen und meift als Leichenfteine dienen. Eine Menge von Infchriften 
und von Münzen aus der röm. und byzant. Kaiferzeit laffen keinen Zweifel übrig, daß die 
Ruinen von Tſchadyr die Ueberrefte von A. find. 

Ajaccio, Hauptftadt der Infel und des franz. Depart. Corfica, am Golfo⸗di⸗A. der 
Weſtküſte gelegen, ift die ſchönſte Stadt der Infel, mit einer ſtarken Eitadelle und einem weiten 
und bequemen, aber gegen die Weftwinde wenig geſchützten Hafen, an welchem auf einem 
großen Granitmonolith die Statue Napoleon Bonaparte’s fteht, der hier geboren wurde. Der 
Hafen hat einen fchönen Kai und Molo aus Granitquadern, die Stadt große Kafernen, an- 
fehnliche Regierungsgebäude, herrliche Drangenalleen und reizende Umgebungen. 4. zählt 
14100 E., ift der Sig eines Bifchofs, eines Appellpofs, eines Handelögerichtd u. f. w. Die 
Bevölkerung beſchäftigt fi) mit Sardellen- und Korallenfifcherei und treibt Handel mit dem 
in der Ummgegend reichlich gebeihenden Wein und Del. Die Stadt befigt eine Alademie, eine 
polytechniſche und andere Schulen, eine Bibliothek, ein Theater, einen botan. Garten und eine 
Baumſchule. Unter den Gebäuden find hervorzuheben das alte Yefuitenflofter und die ſchöne 
Domlirche aus dem 16. Jahrh. mit ihrer gutgebauten Kuppel, einem reihen Marmoraltar 
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und dem Marmorbeden, in welchen Napoleon Bonaparte getauft wurde. Das Geburtshaus 
des Kaiſers liegt an dem Pätitiaplage; das Zimmer, in welchem er zur Welt kam, hat nur ein 
einziges Fenſter; im Salon hängt des Kaifers Bild von Gerard. Auch zeigt man die Wohn- 
bäufer der Familie Pozzo di Borgo und des hier geborenen Cardinals Teich, welchem die Stadt 
das Mufeum und andere Stiftungen verdankt. Das jetzige U. wurde erft 1435 in gefünderer 
Gegend, 4, M. ſüdlich von dem alten Adjacium, erbaut. 

Ajan, Adjan oder Adſchan nannte man früher die Oftfüfte Afrifas vom Cap Guar- 
dafui, der öftlichften Spite des Erdtheils, bis zum Aequator hin. Diefelbe ift ein Theil des 
Landes der Somali (f. d.) und hieß im Altertum Azania. 

Ajan oder Ajanst, ein neuer ruff. Hafenort des Küftengebiets von Oftfibirien, im See- 
diftrict Ochotsk, unter 56° 27’ nördl. Br. und 156° A’ öftl. 2, 50 M. im SW. von Ochotsk 
gelegen, wurde 1845 angelegt, weil der Hafen jener Stadt wenig Sicherheit bietet. Den Hafen 
von U. bildet eine enge, flache Bucht, weldye durch vorfpringende Felſen in drei Heine Baffins 
getheilt wird, einem Gebirgsſee ähnlich) fieht und durch einige Erdbatterien gededt wird. A. ſelbſt 
ift ein Heiner, ungefunder Drt, der nur einige hundert Einwohner hat und feine Subfiftenzmittel 
meift durch die Wallfifchfänger erhält. Dennoch Hat der Ort Bedeutung als Hauptjtapelplag 
der ruf. Pelzcompagnie und als Sit eines Erzbifchofs, zu deſſen Diöcefe auch Kamtſchatka, 
die Kurilen und Aleuten gehören. Die mittlere Jahrestemperatur ift hier beinahe 3’ R. unter 
Null. Im der kurzen Sommerzeit wird ein Iebhafter Handel zwifchen Sibirien und Sitcha 
in Auffifch-Amerifa getrieben. Auch befteht eine regelmäßige Poftverbindung mit Peters- 
burg. Bon letzterm geht zweimal wöchentlich die Poft nad; Irkutsk, von da zweimal im 
Monat nad) Jakutsk an der Lena, und von hier einmal monatlic) ein Reiter durch Wälder 
und Siimpfe 180 M. weit nad) U. 

Ajas oder Ayas, ein Hafenort und ehemals wichtige Kiüftenfefte in dem türk. Ejalet 
Adana, fildöftlich von Adana, 2 M. nordöftlich von der Mündung des Dſchihan, am Golf 
von Alerandrette oder Iskanderun, mit 2—3000 E. U. ift das alte Aegae in Eilicien, be= 
rühmt durch feinen Aesculaptempel und durch die Wundercuren des Apollonius von Tyana 
fowie durd) den Märtyrertod des Cosmas und des Damianus. Der Drt war nod) den Kreuz- 
fahrern unter dem antifen Namen bekannt und lange Zeit ein bedeutender Handelsplat, von den 
ital. und andern fränk. Seefahrern auch Ajazzo, Ajaſſo, Jaſſo, L'Ajas, Lajafja und Giazza ge= 
nannt. — Ajas oder Ajaſch heit aud) ein türk. Flecken im Heinafiat. Ejalet Angora, 5 M. 
im NW. von Angora (Engirijeh), befannt durch heiße Quellen, Kupfer- und Silbergruben. 

Ajar (griech). Aias) hießen zwei der gried). Heerführer vor Troja. Der eine war der Sohn 
des Dileos, Königs der Lofrer, auc) der Lokrer oder Kleinere genannt. An der Spike von 40 
lokriſchen Sciffen’zog er mit vor Troja, wo er als einer der tapferften Helden erfcheint, dem 
zumal an Schnelligkeit, mit Ausnahme des Achilles, Feiner gleichlommt. Als nad) der Erobe- 
rung Trojas Kaſſandra fid, in den Tempel der Pallas flüchtete, ward fie von ihm mit Gewalt 
heransgerifjen und fortgejchleppt; andere Sagen laffen ihn fogar die Prophetin im Tempel der 
Göttin ſchänden. Obſchon er ſich von diefem Frevel, defjen Odyffeus ihn befchuldigte, durch 
einen Eid reinigte, jo traf ihm doch die Rache der Göttin, welche ihn in den Fluten des Meeres 
umlommen ließ. — Der andere A., der Große genannt, war der Sohn des Telamon, Könige 
von Salamis, von mütterlicher Seite ein Enkel des Aakos. Er zog mit 12 Schiffen gegen 
Troja, und wird von Homer als der tapferfte und fchönfte der Griechen neben Achilles ge— 
priefen. Als nad) des Achilles Tode die Waffen deffelben, auf welche A. wegen feiner Ver— 
wandtfchaft wie wegen feiner Tapferkeit Anfprüche hatte, dem Odyſſeus zugefprochen wurden, 
bemädjtigte fid) Zorn und Wuth feiner Seele, und in Verzweiflung ftürzte er ſich in fein 
Schwert. Diefes Ende des Helden ift der Gegenftand einer ung erhaltenen Tragödie des So— 
phofles: «Der rajende A.» 

Ajo in ital,, Ayo in fpan. Form, ein Wort, das ſich in Spanien (entiweber aus dem 
goth. hagjo, Pfleger, oder von einem basfifch-iberifchen Wortſtamme ayoa, folgen, abwarten) 
gebildet und von dort aus nad) Italien verbreitet hat und im allgemeinen den Begriff Erzieher 
bedeutet. Die entfprechenden weiblichen Formen find Aja und Aya. In Spanien wird das 
Wort vorzugsweife von den Hofmeiftern und Gouvernanten der Infanten und Infantinnen 
gebraudht, und in diefer Weife findet e8 auch am öfterr. Hofe Anwendung. 

A jour (franz., wörtlich: zu Tage, durchſichtig), ein Ausdrud, den man von jeder Sache 
gebraudht, die Har und volljtändig vorliegt. Eine Fafjung à jour nennt man bei Edelfteinen, 
in&befondere beim Diamant, die Art der Faſſung, welche den Stein oben und unten frei läßt. 
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Sie kommt nur denjenigen Steinen zu, welche ibrem Körper nad) einen ſolchen Schliff geftat- 
ten, daß fie bei faſt völliger Blosftellung für das Auge noch dem gehörigen Effect machen. 
Der Brillantfhliff, der immer Diamanten von vielem Körper erfordert, weil er dem Steine 
im Grunde die Geſtalt zweier mit der Grundfläche zufammenftogender Pyramiden mit abge- 
ſtutzten Spigen gibt, eignet ſich daher vorzugsweife fir jene Fafjung, weil fie von dem feuer 
und Farbenfpiel diefes Schliffs am menigften verdedt. Platte Diamanten, wie die Rofette, 
bie auf einer Seite flah, auf der andern gewöhnlic durch zwei Reihen Facetten gewölbt ift, 
gewinnen mehr an Effect, wenn ihre untere ebene Fläche über eine trichterförmig mit Silber- 
folie ausgelegte, hinten gefchloffene Höhlung (oder auch über eine in Zinn formirte, innen mit 
Facetten verfehene Höhlung in der Faflung) fo gelegt werden, daß die Höhlung gewiſſermaßen 
einen Hohlipiegel hinter dem Stein bildet und das Licht zurücdwirft. Von vorn gefehen kom— 
men die fo gefaßten platten Steine dem Brillant möglichft nahe, welcher Effect verloren gehen 
würde, wenn das Licht hindurcchfallen Fönnte. Kommt e8 beim Gebraud) des Geſchmeides nicht 
fo ſehr auf Feftigkeit an, fo ift die Art der & jour- Faffung am günftigften, wo der Stein frei» 
ſchwebend nur durd) einzelne Krallen gehalten wird, was man in Krappeln gefaßt nennt. 

Ajuza, eine von Linne benannte Kräutergattung aus der Familie der Pippenblütler oder 
Labiaten, welche ſich durch die einlippige Blumenkrone von den meiften übrigen Pippenblütlern 
unterjcheidet. Die gemeinfte der deutfchen Arten ift die unter dem Namen «Giünfel» befannte 
A. reptans unſerer Wieſen, welche Ausläufer treibt, im erften Frühling ihre blauen, in pyra— 
midale, vierfeitige Quirlähren geftellten Blüten entwidelt und ein nahrhaftes und gefundes 
Butterfraut ift. Auf fandigem und felfigem Boden, in fonniger Lage, kommt ziemlich häufig 
eine zweite Art vor, die durch weiche Behaarung und das Fehlen der Ausläufer harakterifirte 
A. genevensis. Bon beiden Arten fowie von der feltenern A. pyramidalis find die Blätter 
unter dem pharmaceutifchen Namen Herba Bugulae officinell. 

Ajuruoca, Stadt (Billa) in der brafilian. Provinz Minas- Geräces, zur Comarca von 
Baependy gehörig, liegt nördlich am Fuße der Sierra-Mantiqueira und am Flüßchen A., 
weldyes in den Papagaio mündet. Der Ort war im vorigen Jahrhundert noch ein Indianer= 
dorf, hob fich aber infolge der reichen Ausbeute an Wafchgold, welche die benachbarten Ge— 
wäfler gewährten, und zählt jetzt 5000 E. Die Umgegend ift reich an Kaffee, Zuder und 
Zabad; auch wird an einigen Orten ftarfe Schweinezud)t getrieben. Zu dem Bezirke des Orts 
gehören die Kirhfpicle Alagoa mit 1600, Serranos mit 5000, Livramento mit 1500 und 
Gonceigäo=do=porto=-do-Turvo mit 5000 €. 

Alabah (Hinabfteig, Steig) oder Alabet el-Masrich, ein türk.-arab. Hafenort und 
Caſtell (Kalaat al-Atabah) öftlich an der äußerſten Spige des Bahr el-A. oder Meerbufens 
von U., des nordöſtl. Armes des Rothen Meeres, der mit dem gegenüberliegenden Meerbufen 
von Suez die Halbinjel des Sinai begrenzt, und am Südende des Wadi el-Arabah (Araber: 
t5als), das gegen Norden zum Todten Meere führt. Der Ort liegt am Vereinigungspunfte 
der Pilger und Karavanen aus Aegypten und Syrien, die von hier weiterhin längs der Küſte 
nad) Hedſchas, dem Lande der Heiligen Städte, ziehen, und treibt einigen Handel, obwol der 
Eingang zum Hafen fehr ſchwierig ift. An der Küſte des Meerbufens von A., der iiberhaupt 
durch Klippen und Sandbänfe der Schiffahrt große Schwierigkeiten bietet, liegen noch Schutt— 
hügel als Reſte der uralten Hafenftadt der Edomiter oder Idumäer im peträifchen Arabien, 
Aila oder Aelana (aud) Elana, Ailath, Elath oder Eloth und noch bei den Kreuzfahrern 
Aelia oder Helim genannt), wonach der Meeresarm auch der Aelanitifhe Meerbufen 
hieß. Mehr weſtlich von Aila lag der Hafenort Ezeongebr oder Eziongebr, wo König Sa— 
lomon und fpäter Yofaphat Flotten bauten, um in Berbindung mit den Phöniziern den bisher 
durch die Araber vermittelten Handel mit Ophir und Indien direct anzufnüpfen. Dem König 
Ahas von Yuda wurde diefe Stadt im 8. Jahrh. durd) den König Rezin von Damaskus ent- 
riffen. Unter den Römern war Aila der Standort einer Legion, fpäter ein Biſchofsſitz. 630 
unterwarf fich der Filrft oder vielmehr der byzant. Statthalter von U. dem Propheten Mo- 
hamımed. Im der Blütezeit des Khalifats war A. eine ſchöne Stadt mit vielen Mofcheen und 
einer zahlreichen jüd. Gemeinde. 1170 wurde die Stadt von Saladin den Chriften entriffen 
und 1182 von diefen unter Rainald von Chätillon belagert. 

Afademie (griech. Akademta oder Akadameia) hieß (angeblic, nad) einem athenienfifchen 
Localheros Afademos oder Hefademos) ein nahe nordweſtlich von Athen gelegener Plag, der 
bon Hipparchos, dem Sohne des Beififtratos, mit einer Mauer umgeben und zu einem Gym— 
naſium beftimmt, von Simon aber durch Herbeiführung von Waffer und Anpflanzung zahle 
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reicher Bäume ſehr verſchönert wurde. Außer Spaziergängen und Anlagen für gymnaſtiſche 
Zwecke enthielt die A., welche der Athene geweiht war, zahlreiche Altäre und Heiligthiimer ver- 
fchiedener Gottheiten. Seit 388 dv. Chr. waren die ſchattigen Spaziergänge des Orts ber Lieb— 
lingsaufenthalt des Platon, der fich hier mit feinen Schülern und Freunden zu unterhalten 
und ihnen Vorträge zu halten pflegte. Auch nach dem Tode des Platon, der in der Nühe be— 
graben wurde, blieb die U. der Mittelpunkt feiner Schule, welche deshalb auch die Atade- 
mifhe Schule oder fchlehthin die Akademie benannt wurde. Man zählt in der Gedichte 
der alten Philofophie drei A.: die Alte A., gebildet von wirklichen Schülern des Plato (Speu- 
fippos, Xenofrates, Polemon, Krantor), die Mittlere A., um 244 v. Chr. von Arkefilaos be= 
gründet, und die Neue A., an deren Epite um 160 v. Chr. Karneades trat. Bon einigen 
werden diefen drei Philofophenfchulen noch die des Philon und die des Antiochos als eine vierte 
und fünfte A. Hinzugefügt. Bei den Römern, den Erben und Pflegern der griech. Eultur, 
benannte Cicero als Anhänger der alademifchen Philofophie das Gymnaſium auf feinem Land» 
gute bei Tusculum mit dem Namen A., welches in einer großen bededten Halle (Porticus) 
beftand und, von Schattengängen mit Ruheplägen und Sigen umgeben, fowol zur Unterhal« 
tung mit Freunden als auch zum einfamen Studiren beftimmt und eingerihtet war. Auch 
führte eins feiner Yandhäufer in Campanien diefen Namen, das zwifchen Puteoli und dem 
Avernerfee lag, und in dem er feine « Quaestiones Academicae » jchrieb. Mit dem Wieder- 
aufleben der claffifhen Studien im 15. Yahrh. fam auch der Name A. von Italien aus wies 
derum in Aufnahme zur Bezeichnung einestheild von ©elehrtenvereinen, anderntheil® von 
höhern Unterrichtsanftalten für Wiffenfchaft und Kunſt. Allmählich jedoch hat fich wenigftens 
in Deutfchland der Sprachgebraud; dahin feftgeftellt, daß man gegenwärtig unter A. vorzugs« 
weife einen Verein gelehrter Männer verfteht. Daneben aber gefchicht e8 auch noch vielfad), 
daß namentlicd) die Univerfitäten A. genannt werden oder der Ausdrud fir beftimmte höhere 
Fachſchulen (3. B. Bergafademie zu Freiberg, Handelsafademie und Drientalifche A. zu Wien, 
Forſtakademie zu Tharandt) in Anwendung fommt. Den Sinn von Gymnafium hat das Wort 
in der Bezeichnung Kitterafademie. Ju England und Nordamerika ift Academy fowol der 
Name von Unterrichtsanftalten, welche etwa unfern deutfchen Gymnaſien und höhern Bürger« 
Schulen entjprechen, als auch von höhern Fachſchulen für Militärs und Seeleute. Zu lettern 
gehören in England die Naval Academy zu Portsmouth und die Royal military Academy 
zu Woolwich, in den Vereinigten Staaten die Military Academy zu Weftpoint. In Frank⸗ 
reid) ift das Wort A. zur Bezeichnung von Unterrichtsanftalten nicht gebräudhlih. Während 
hier die Geſammtheit des dom Staate angeftellten Yehrperfonald den Namen Univerfität er— 
hielt, faßte man unter dem Namen A. das Pehrperfonal eines jeden Departements zufammen, 
bis 1857 ganz Frankreich in Bezug auf das Unterrichtsweien in 16 Bezirke (Air, Befangon, 
Bordeaur, Caen, Elermont, Dijon, Douai, Grenoble, Lyon, Montpellier, Nancy, Paris, 
Poitiers, Rennes, Strasburg und Touloufe) eingetheilt wurde. Seitdem bildet das Lehrper⸗ 
jonal eines jeden diefer Bezirke eine X. In weiterer Uebertragung verfteht man unter A. auch 
Anftalten, welche dem Unterrichte in den verfchiedenen Künſten gewidmet find, und ſpricht in 
diefer Weife von Theater, Maler, Bildhauer», Zeichen» und Bauakademien. (S. Kunft- 
afademien.) Ebenfo legen ſich Gejelihaften den Namen U. bei, welche die Production zu= 
nächſt größerer Kunſtwerke verfolgen, wie die Acad&mie imperiale de musique zu Paris (noch 
gegenwärtig der officielle Name ber Großen Oper), die Academies of music oder Opernhäufer, 
die 1854 zu Neuyork und 1856 in Philadelphia errichtet wurden, die Singafademien und 
Philharmoniſchen Akademien namentlicd, in Deutfchland. Bisweilen nehmen aud) Lehrer ber 
Reit-, Fecht-, Tanz oder Schwimmtunft fowol fir ihre Unterrichtslocale als auch für ihre 
Productionen den Namen U. in Anſpruch. Selbft Kunftreiter, Afrobaten und andere fahrende 
Kinftler gebrauchen für ihre Schauftellungen häufig diefe Bezeichnung. In Frankreich führen 
endlich auch die Spielhäufer den Namen A., weshalb Schriften, welche die Spiele und ihre 
Regeln behandeln, nicht felten den Titel « Acadsmie des jeux» tragen. 

Akademien, in der Bedeutung von Gelehrtenvereinen zur Förderung der Wiflenfchaft, 
find entweder Privatanftalten, fogenannte freie W., oder vom Staate gegründete und unter» 
haltene Inftitute, die den Charakter öffentlicher Culturanftalten an fid) tragen, Beide ftimmen 
darin überein, dag fie die Wiffenfchaft nicht in Rückſicht auf praktiſche Zwede, fondern um 
ihrer felbft willen pflegen und entwideln wollen. Die erfte X. in diefem Sinne war bereits 
die zu Alerandria in Aegypten. Nach ihrem Mufter ftifteten feit Ende des 1. Jahrh. die Juden 
als Pflegftätten talmudiſcher Gelehrfamfeit ihre A. zu Tiberias in Paläftina, zu Naharden, 
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Sura und Bumbeditha in Mefopotamien und Babylonien, und fpäter die Khalifen der Araber, 
wie A-Manfur und Al-Mamun, in ihren Refidenzen ähnliche Anftalten. Die auf Alcuin’s 
Rath von Karl d. Gr. gegründete A. ging nad) des erftern Tode wieder ein. Während der folgen- 
den Jahrhunderte findet ſich feine Spur einer U. im Abendlande; Wiffenfchaft und Gelehrfam- 
teit hatten fich in die Klöfter geflüchtet. Die von Brumetto Latini geftiftete A. der ſchönen Kiinfte 
zu Florenz (1270), die von Friedrich II. 1300 zu Palermo begründete Gefelfchaft zur Pflege 
der ital. Porfie, die 1323 zu Touloufe gebildete Acad&mie des jeux floraux waren nur ber 
Pflege der Dichtkunſt und der poetischen Unterhaltung gewidmet, Erſt mit dem Wiederaufleben 
der claſſiſchen Studien entftanden etwa feit Mitte des 15. Jahrh., im Gegenſatze zu Höfterlicher 
Gebundenheit und kirchlicher Beſchränkung, Vereine gelehrter und wiſſenſchaftlich gebildeter 
Männer, in welchen die freiere Bewegung der Geifter, die um jene Zeit begann, gepflegt und 
genährt ward. Als erfter diefer Vereine mit Humaniftifcher Tendenz fann die 1433 von Ant. 
Beccadella aus Palermo begründete A. betrachtet werden, die befonders durch H. Pontano ge- 
hoben und deshalb auch gewöhnlich Academia Pontaniana genannt ward. Bon größerer Wich— 
tigkeit war jedod) die Academia Platonica, die, 1474 von Lorenzo Medici geftiftet, Marfilius 
Ficinus, Pico della Mirandola, Mackhiavelli, Angelo Poliziano zu ihren Mitgliedern zählte, 
ſich aber 1521 auflöfte. Sie befchäftigte fich befonders mit platonifcher Philoſophie fowie mit 
Beredlung der ital. Sprache und dem Studium Dante’8, und diente hierin vielen andern Ber: 
einen diefer Art, die fich im Laufe des 16. Jahrh. in allen größern Städten Italiens bildeten, 
zum Mufter und Vorbild. Vorzugsweiſe der Reinigung und Veredlung der ital. Sprache 
widmete fid} die Accademia della Crusca, die 1582 durd den Dichter Grazzini zu Florenz 
begründet ward und durch ihr Wörterbuch großen Einfluß gewonnen hat. Einen gelehrten 
Zwed verfolgte die 1560 zu Neapel geftiftete Academia secretorum naturae fir das Stu— 
dium der Naturwifienfchaften, die jedoch bald durch die Kirche unterdrüdt wurde. Unter die 
Nachahmungen derjelben gehört die Accademia de’ Lincei zu Nom, die vom Fürſten Ceft 
1609 geftiftet ward, Galilei zu ihrem Mitgliede zählte, fi) aber nad) dem Tode Ceſi's (1632) 
nicht länger Halten konnte. Außerdem ift noch aus jener Zeit zu nennen die Academia anti- 
quaria zu Ront, die 1498 von Pomponius Lätus ins Leben gerufen, von Papſt Baul II. aber 
wegen $tegerei und Heidnifcher Oefinnung verfolgt wurde, fowie die philol. A., die, von Aldus 
Manutins 1495 zu Venedig geftiftet, fid) um die kritifche Herausgabe der alten Claſſiker große 
Berdienfte erwarb. Alle diefe zahlreichen Vereine in Italien waren freie A., hier und da wol 
von Fürſten unterſtützt, nicht aber vom Staate autorifirt. Mit den Humaniftifchen Studien 
gelangten die A. aud) in die Länder bes übrigen Europa. So begründete Joh. Clem. von Dal- 
berg auf Beranlaffung von Conrad Geltes 1490 die faiferl. Sodalitas Celtica oder Rhenana 
zu Worms, und um diefelbe Zeit (1490) Conrad Celtes felbft die Sodalitas literaria Danu- 
biana, die 1498 nad; Wien verlegt ward, Während die Crusca in den deutfchen Sprach— 
geſellſchaften des 17. Jahrh. Nachahmung fand, dienten die den Naturwiffenfchaften gewid⸗ 
meten Vereine der «Royal Society of London» (1645 als Privatverein begründet) und im 
Deutſchland der Leopoldinifch- Karolinifchen A. zum Vorbild. 

In Frankreich gelangte der Begriff U. zu einer bedeutfamen Ausbildung, indem hier 
Nichelieu 1635 eine befcheidene Privatgefellichaft in eine nationale Anftalt, die Academie 
Frangaise verwandelte, die fpäter mit ihren Schwefteranftalten zufammen den Namen Institut 
de France erhielt. Diefes vom Staate glänzend unterhaltene, aber, auch) von Kegierung und 
Hof beherrfchte Nationalinftitut hat einen tiefgreifenden, theil® fördernden, theils hemmenden 
Einfluß auf die Entwidelung der fogenannten elaſſiſchen Literaturepoche Frankreichs ausgeiibt. 
Nach dem Borgange und dem Mufter in Paris wurden im der Folgezeit auch in den Haupt- 
ftädten der meiften übrigen europ. Staaten U. errichtet, von denen fich einige ebenfalls zur 
nationalen Centralinftituten geftaltet haben, wie die zu Madrid, Liffabon, Stodholm, Peters- 
burg. In England, Italien und Deutjchland ift e8 zu ſolchen Nationalinftituten nicht gekom— 
men, weil hier theils die ftaatlichen Verhältniſſe, theils die eigenthiimliche Entwidelung des 
wiſſenſchaftlichen Geiftes die Eentralifation verhindern. Hat dies namentlich in Deutfdyland 
einerfeit8 zu einer in mancher Beziehung nadhtheiligen Zerfpfitterung der Mittel und Kräfte 
gefiihrt, fo ift doch hierdurch andererſeits auch der deutjchen Wiſſenſchaft ihre Unabhängigkeit, 
Selbftändigkeit und PVielfeitigfeit bewahrt worden. In Deutichland ift wefentlic, den Univer— 
fitäten, neben ihrem Lehrberufe, auch die Pflege und Fortbildung der Wiffenfchaft geblieben, 
und die von den einzelnen Staaten geftifteten A. konnten ſchon darum nicht zu Glanz und 
Einfluß gelangen. Was die Organifation der unter Schuß und mit Unterftügung des Staats 
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wirkenden A. betrifft, fo folgt ein Theil derfelben bezüglich der Gliederung dem Vorbilde der 
parifer A., andere, wie namentlich die deutfchen, ſchlagen einen felbftändigern Weg ein. 
Die deutfchen U. zerfallen in der Regel in zwei oder drei Klaffen, von denen wenigftens eine 
Kaffe fir die mathem. und Naturwiljenfchaften, die andere für Philofophie, Philologie und 
Geſchichte beſtimmt ift. Die Mitglieder der A., bei mehrern derjelben befoldet, theilen fich 
geröhnlich in ordentliche, Ehren» und correfpondirende Mitglieder, und wählen ſich entweder 
felbft ein Fach der Wiffenfchaft zur Bearbeitung, oder e8 wird ihnen ein ſolches von ber Ne 
gierung (wie in Petersburg) übertragen. Die Arbeiten ber Mitglieder werden in regelmäßigen 
Berfammlungen vorgelefen und in den Denlſchriften (lat. Acta, Commentarii, ital, Atti, 
franz. Mömoires, engl. Transactions) der A. abgebrudt. Auch ftellen die Mitglieder über 
ſchwierige, noch wenig behandelte wiffenfchaftliche Gegenftände und Fragen Preisaufgaben. 
Kürzere Vorträge, Berichte über den Berlauf der Sigungen, Notizen über Verwaltung und 
Berfonal des Inftituts, Correfpondenzen u. dgl. werden zeitfchriftartig dem Publikum durch 
die Situngsberichte oder Monatsberichte (engl. Proceedings, franz. Bulletins) mitgetheilt. 
Wie mehrere wirkliche A. nicht diefen Namen führen, fondern fid) blos als Geſellſchaften 
oder Societäten der Wiſſenſchaften bezeichnen, legen ſich wiederum manche gelehrte Vereine den 
Namen von A. bei, ohne daß ſie denſelben zugezählt werden dürfen. Vgl. Grimm, «Ueber 
Schule, Univerſität, Akademie» (Berl. 1850). 

Die wichtigften und einflußreichſten unter den jetzt beftehenden A. find folgende: Im 
Frankreich beftehen neben dem erwähnten Institut de France (f. d.) mit feinen fünf ein 
zelnen U. zahlreiche Gelehrtengefellichaften in den Provinzen, welche meift den Titel Academie 
des sciences, belles-lettres et arts führen und theilweife auch die Agricultur oder die Alter- 
thumskunde als befondere Zweige in ihren Wirfungskreis ziehen. Unter ihnen find die A. zu 
Angers, Bordeaur, Elermont-Ferrand, Caen, yon, Dijon, Lille, Darfeille, Meg, Rheims, 
Touloufe, Nancy (Acadsmie de Stanislas), Rouen, Orleans hervorzuheben, welche ſämmtlich 
«M&moires» veröffentlichen. In Spanien beftehen zu Madrid, außer der Real Academia 
espahola, weldye von Philipp V. 1713 für Neinerhaltung und weitere Ausbildung der 
caftilian. Spradye gegründet ward, nod) die Real Academia de historia, geftiftet 1738, der 
die ſpan. Geſchichtsforſchung und die Dberaufficht über die Alterthümer obliegt, und die 1847 
errichtete Academia real de ciencias, welche in drei Klaſſen (eracte, phyfif. und Naturwiflen- 
ſchafien) zerfällt. Nach Vorbild des Franzöſiſchen Inftituts iſt im neuerer Zeit hierzu noch eine 
Real Academia de ciencias morales y politicas getreten. Die gelehrten Geſellſchaften in den 
Provinzialftädten find unbedeutend. In Portugal befteht die Academia real das sciencias, 
welche 1779 begründet, 1851 reorganifirt ward, in zwei Klaſſen (die erftere mit den Sectio— 
nen fiir Mathematik, phyſik. Wiſſenſchaften, Medicin, Naturgefchichte und angewandte Wiffen- 
fchaften, die zweite mit Sectionen für ſchöne Literatur, moralifche und polit. Wiffenfchaften, 
Jurisprudenz, Geſchichte und Alterthumskunde) zerfällt umd feit ihrer Neorganifation eine 
achtungswerthe Thätigfeit entfaltet Hat. Unter die A. Italiens, foweit diefe die modernen 
Formen angenommen haben, find außer der Crusca (f. d.) hervorzuheben: 1) die Accademia 
reale delle scienze zu Turin, 1757 als Privatverein geftiftet, feit 1783 königl. Inftitut, die 
namentlich auf dem mathem.-phyſik. Gebiete Vorzügliches geleiftet hat. Sie gibt feit 1759 
ihre Denkſchriften (jetzt unter dem Titel «Attiv) heraus; 2) zu Mailand das Reale Istituto 
Lombardo di scienze, lettere ed arti, das in feiner gegenwärtigen Form gleichzeitig mit 
3) dem Istituto Veneto begründet ward; 4) die Accademia di scienze, lettere ed arti zu Pa— 
dua; 5) das Ateneo di science e belle lettere zu Brescia (feit 1801); 6) das Istituto de 
Bologna, 1690 gejtiftet, 1829 von Bapft Pius VIIL erneuert; 7) die Societä Italiana delle 
scienze zu Modena; 8) die U. der Arcadier (f. d.) zu Rom; 9) ebendafelbft die Accademia 
de’ nuovi Lincei, geftiftet 3. Juli 1847 von Pius IX.; 10) die Accademia del Cimento zu 
Florenz, wo auch feit 1752 eine Accademia dei Georgofili befteht, die zwar nur der Land— 
wirthfchaft gewidmet ift, aber wichtige « Atti» herausgibt; 11) in Neapel veröffentlicht die 
Nuova Societa Reale (1861 reorganifirt) «Atti» und «Rendiconti». 

Wenn aud England in Bezug auf Namen und Einrichtung keine A. im continentalen 
Sinne befitt, jo gehört doch in Bezug auf die Wichtigfeit ihrer Yeiftungen hierher die ſchon 
erwähnte Royal Society of London (begründet 1663), welche bis 1800 90 Bünde ihrer 
«Philosophical Transactions» und feitdem jedes Jahr einen Band (1863 den 153.) veröffent« 
licht hat. Die zu Dublin in Irland 1782 begründete und ‚größtentheild aus Mitgliedern 
der Univerfität beftehende Royal Academy of sciences läßt ebenfall® «Transactions» und 
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«Proceedings» erfcheinen. In Belgien nimmt den erften Rang die Academie royale des 
sciences, des lettres et des beaux arts zu Briiffel (feit 1816) ein, welche 1845 reorganifirt 
ward und in drei Klaſſen (Wiffenfhaften, ſchöne Literatur und moraliſche und polit. Wiffen- 
fchaften) zerfällt, «M&moires» und «Annuaires» herausgibt. In den Niederlanden wurde 
1808 von König Ludwig da® Koninglijke Nederlandsche instituut van wetenschappen, 
letterkunde en schone kunsten zu Amſterdam geftiftet, welches 1852 in eine Akademie 
der wetenschappen verwandelt wurde und «Verhandelingen» und «Verslagen» herausgibt. 
Daneben find noch zu nennen: bie Maatschapij der wetenschappen zu Haarlem (geftiftet 
1752), die Zeeuwsch genootschap der wetenschappen feit 1768 zu Middelburg, die Pro- 
vinciaal genootschap van kunsten en wetenschappen feit 1777 zu Utredjt, die Bataafsch 
genootschap zu Rotterdam, 1773 geftiftet. Dänemark befigt eine nationale A. in Det 
fongelige danffe Bidenflabernes Selftab, die 1742 geftiftet ward, in eine philof.=hiftor. und 
mathem. » naturwiffenfchaftliche Klaſſe zerfällt und wertvolle Denkfchriften veröffentlicht. In 
Norwegen befteht die Kongelige norfte Bidenffabernes Selftab zu Drontheim, geftiftet 1760, 
welche für die Pflege der Wiffenfchaften im allgemeinen, aber auch zum Beften der Yandwirth- 
Ichaft und Induftrie wirft. Schweden befitt zu Stodholm drei A.: 1) die Konglika Svenska 
Vetenskaps Akademien, die 1739 von dem Grafen Höpfen und Linne begründet, 1820 neu 
eingerichtet ward und von Anfang an «Handlingar», daneben in neuerer Zeit aud) « Ärsberät- 
telser» veröffentlicht hat; 2) die Konglika Svenska Vitterhets- Akademi, geftiftet 1739 zu 
Drottningholm, 1786 nad) dem Mufter der parifer A. der Infchriften eingerichtet und nad) 
Stodholm verlegt, gibt ebenfalld «Handlingar» heraus; 3) die Svenska Akademien, 1786 
im franz. Sinne zur Bervolllommnung der Yandesfprache gegründet. Werthvolle «Acta» läßt 
die Regia societas scientiarum zu Upfala feit 1815 erjcheinen. Hieran reiht ſich in Fin— 
Iand die Societas scientiarum Fennica zu Helfingfors, die feit 1842 «Acta» veröffentlicht. 
In Rußland wurde zu der Faiferl. A. der Wiffenfchaften von Peter d. Gr. der Plan ent- 
woorfen und 1725 ausgeführt. 1783 gründete die ruſſ. Negierung aud) eine A. für die ruſſ. 
Sprache und verband diefelbe 1841 mit der A. der Wiffenfchaften; letztere veröffentlicht ihre 
Arbeiten in ruff., erftere in franz. oder deutfcher Sprache. 

Im Deutfhland ift vor allen, aufer der Leopoldiniſch-Karoliniſchen A. für Natur: 
wiſſenſchaften (f. d.), hervorzuheben: 1) die A. der Wiffenfchaften zu Berlin, welche 1700 auf 
Anregung und nad) dem Plane Feibniz' von König Friedrich I. geftiftet, jedoch erft 1711 eröffnet 
ward. Leibniz war ihr erfter Präfident. Nachdem fie unter Friedrich Wilhelm I. nur vegetirt, 
warb fie 1744 durch Friedrich d. Gr. als Königliche A. der Wiſſenſchaften unter Borfig von 
Maupertuis mit neuem Ölanze eröffnet. Gemäß der Umgeftaltung, die fie 1812 durd) Friedrich 
Wilhelm III. erfuhr, bezwedt fie die «Prüfung des Vorhandenen fowie weitere Forſchung auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchafto und zerfällt in vier Klaſſen (für mathem., phyſik., philof. und Hifter.- 
philol. Wiffenfchaften). Die Mitglieder teilen fid) in ordentliche, auswärtige, Ehren- und 
correfpondirende Mitglieder. Die berliner A. gibt «Abhandlungen» und «Berichte» heraus, 
Bon den Werken, die unter ihrer Mitwirkung und mit ihrer Unterftügung erſchienen, ſind be⸗ 
ſonders das Böch'ſche «Corpus inscriptionum graecarum» und gegenwärtig das «Corpus 
inscriptionum latinarum» hervorzuheben. Sonſt find in Deutſchland noch zu nennen: 2) die 
Königliche Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen, begründet 1750, die in naher Ber- 
bindung mit der Univerfität fteht und ebenfalls «Abhandlungen» und «Gelehrte Anzeigen» 
herausgibt. 3) Die Königlich bairifche A. der Wiffenfchaften zu München, 1759 vorzugsweife 
für Gefchichte geftiftet, welchen Beruf fie durd) die Herausgabe der «Monumenta Boican» be- 
thätigte. Die Anftalt erhielt indeß 1809 einen erweiterten Wirfungsfreis, 1829 ihre gegen- 
wärtige Berfafjung und zerfällt ſeitdem in drei Klaſſen (philof. -philol., mathem. -phyfit. und 
hiftor. Wiffenfchaften). Mit ihr in Verbindung fteht (feit 1852) eine naturwiſſenſchaftlich- 
technifche fowie eine Hiftor. Commiffton, welche beide aud) literarifch thätig find. Die A. felbft 
veröffentlicht «Abhandlungen» und «Gelehrte Anzeigen». 4) Zu Leipzig beftcht die Königlich 
fächfifche Gefelfchaft der Wiffenfchaften, die 1. Juli 1846 eröffnet ward, ſich in zwei Klaſſen, 
eine mathem.-phyfit, und eine hiftor.-phifol. theilt, und «Abhandlungen» und «Beridhte» ver- 
öffentlicht. Im Beziehung zu derfelben fteht die fchon 1768 geftiftete, aber erft 1774 ins Leben 
getretene Fürſtlich Jablonowſti'ſche Gefellfchaft der Wiflenfchaften, melde Preisfragen aus 
der poln. Gefchichte, der polit. Dekonomie, der Phyſik und Mathematik ftellt und die gefrönten 
Preisichriften druden läßt. 5) Die 30. Mai 1846 ind Leben getretene Kaiſerliche U. der 
Biffenfhaften zu Wien zerfällt in eine mathem.-naturwiſſenſchaftliche und eine Hiftor.-philof. 
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Klaſſe und hat bereits bändereiche Reihen von «Denkſchriftens und «Situngsberichten» her⸗ 
ausgegeben. Eine aus Mitgliedern der U. gebildete hiftor. Commiſſion hat unter anderm auch 
die Beröffentlihung der «Fontes rerum austriacarum» und der «Monumenta Habsburgica» 
begonnen. Hieran ſchließen ſich die 1754 von dem Naturforfcher Ignaz von Bora gegründete 
Böhmische Gefellfchaft der Willenfchaften zu Prag, die ebenfalls «Abhandlungen» erfcheinen 
läßt; dann in den außerbeutfchen Ländern ber öfterr. Monarchie die Gelehrte Gefellfchaft zu 
Krakau und die Ungarische A. der Wiffenfchaften zu Peſth, welche 1825 — 27 begründet wurde. 
Der moslem. Drient hat nad) dem Borbild des Abendlandes zwei Inftitute erhalten, 
welche den Namen U. beanfprucdhen. Das ältere von beiden, der Verein der Wiffenfchaften 
(Endschümeni Danish), wurde 1851 als Staatsanftalt zu Konftantinopel begründet, hat aber 
nod) fein Lebenszeichen von fic) gegeben. Das andere, das von Said-Pajcha 1859 zu Alerandria 
begründete Institut Egyptien hingegen hat feit 1862 mit der Herausgabe ziemlich inhaltsreicher 
«M&moires» und aud) «Bulletins» begonnen. Bon ähnlichen Inftituten in den europ. Colo— 
nialreichen find hervorzuheben: in Nordamerifa, außer der Smithsonian Institution (f. d.), 
die American philosophical Society zu Philadelphia, die ältefte in Amerika (feit 1769), die 
American Academy of arts and sciences zu Boſton (feit 1780) und das Columbia Institute 
zu Wafhington (feit 1821) unter VBorfig des Präfidenten, zu denen März 1863 die nad) einem 
großartigen und umfafjenden Plane begründete National Academy of sciences als ein von 
der Union anerfanntes Inftitut getreten ift. Letstere zerfällt in zwei Klaffen, eine mathem.- 
phyſik. und eine naturgefchichtliche, deren jede wieder in mehrere Sectionen fich gliedert. In 
den engliſch-auſtraliſchen Colonien hat namentlich die Royal Society of Victoria (früher 
Philosophical Institute) eine beachtenswerthe wiffenfchaftliche Thätigkeit entwidelt. Daffelbe 
gilt auch von der fchon feit 1781 zu Batavia beitehenden Genootschap van kunsten en 
wetenschappen, die fi) befonders um die Kunde der Natur» und BVölferverhältniffe der ſüd— 
und oftafiat. Welt verdient gemacht hat. (Bgl. Gelehrte Geſellſchaften.) 
Alademieftiide oder auch ſchlechthin Atademien heißen auf den Kunftfchulen die Zeich- 
nungen der Schüler, welche in der Regel Köpfe, Füße, Hände und andere Körpertheile ſowie 
den menſchlichen Körper in verfchiedenen Lagen und Stellungen darftellen und theils nad) leben- 
den (Acten), theil® nad) in Gips geformten Vorbildern oder gezeichneten VBorlegeblättern ent- 
worfen werden. Letztere Blätter und Gipsmufter werden ebenfalls U. oder Akademien genannt. 
Akademiſch ift im weiteften Sinne alles, was ſich auf Akademie bezieht. Gewöhnlich wird 
das Wort aber nur infofern gebraucht, als man aud) die Univerfitäten Afademien nennt. In 
diefem Sinne fpridht man von Alademifchen Bürgern und verfteht darunter alle, welche 
einer Univerfität angehören umd unter deren Schug und Gerichtsbarkeit ftehen. Die neuere 
Zeit hat den Kreis der akademiſchen Bürger fehr verengert und fo ziemlich) auf die eigentlichen 
Studirenden beſchränkt, während man früher auch Ausftudirte, folange fie am Univerfitäts- 
orte lebten, zu den Akademifern rechnete. Ueberhaupt fuchte man früher den Univerfitäten eine 
möglichft eremte und autonomifche Stellung zu fichern, um aud) — auszudrücken, daß 
man fie nicht als bloße Landes- oder gar Ortsinſtitute, ſondern als ein Gemeingut der civili— 
firten Menfchheit betrachte. Das Utilitätsprincip der neuern Zeit hat weniger die Aufgabe der 
freien Pflege der Wiſſenſchaft als die Abficht ind Auge gefaßt, die Univerfitäten zu Bildungs- 
anftalten für beftimmte Berufsfächer im Intereffe des Staats, dem fie zunächſt angehören, zu 
benugen, und daraus fowie aus polit. Aengftlichkeit find denn die Beſchränkungen der Ala=- 
bemifchen Freiheit hervorgegangen. Wefentliche Beftandtheile diefer Freiheit find die 
Lehr- und Lernfreiheit ſowie überhaupt alles das, was ſich auf die Thatſache gründet, daß die 
Studirenden, wenn auch noch nicht in das bürgerliche Berufsleben eingetreten, doch den Er- 
ziehungsmitteln der Schule entwachfen find. Die befondern Rückſichten, welche das Zufam- 
menleben einer oft anfehnlichen Zahl ftudirender Jünglinge aus allen Ländern erheifcht, die 
Eigenthümlichkeit ihrer Stellung, Richtung und BVerhältniffe haben die Alademiſchen Ge- 
fee hervorgerufen. Ebenfo dürfte auch das Fortbeftehen einer Afademifhen Gerichts— 
barfeit für Disciplinarvergehen und Schuldfachen im Intereffe aller Theile liegen, weil nur 
hierdurch eine Berücfichtigung der befondern Natur des Verhältnifjes und ein Vorwalten des 
Grundſatzes der Billigkeit über den des ftrengen Rechts möglich wird. — Akademiſche 
Legion pflegt man ein aus Studenten und Univerfitätsgenofjen gebildetes bewaffnetes Corps 
zu nennen. Namentlich wurden dergleichen Corps, zur Unterftügung und Erweiterung der 
Diürgerwehren, in den Bewegungen des Jahres 1848 in mehrern deutjchen Univerfitätsftädten 
errichtet. Größere Bedeutung erlangte unter diefen die Akademische Legion zu Wien, die dafelbft 
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im März 1848 aus den Genoſſen der Univerfität und des Polytechniſchen Inftituts zufammen- 
trat, und ber fich fpäter die wiener Künftler anfchloffen. Das Corps bildete unter einem felb- 
ftändigen Commandanten einen Theil der Nationalgarde, erwarb ſich eine große Popularität 
und nahm dem thätigften Antheil an den Ereignifjen jenes Jahres. Nach der Unterwerfung 
Wiens ward im Nov. 1848 mit der Nationalgarde auch jene Legion aufgelöft. 

Alalephen, aud Duallen, Medufen oder Seenefjeln, nannte man früher eine 
Anzahl meist freifchwimmender, gallertartiger Meerthiere, die häufig in großen Schwärmen 
auftreten, und von denen viele Arten bei der Berührung ihrer Körper und ihrer Fühlfäden 
eine neffelnde Empfindung und felbft brennende Röthe der Haut verurfadhen. Die Unter 
fuhungen der Neuzeit, die ſich befonders auf die Entwidelung und Fortpflanzung diefer 
Thiere bezogen, haben eine gänzliche Umgeftaltung der Anfichten darüber herbeigeführt. 

Die U. oder Duallen gehören mit den Polypen zu der großen, mit den Öliederthieren, 
ben Würmern u. f. w. gleichwerthigen Abtheilung der Coelenteraten, niederer Thiere mit 
ftrahlenförmiger Anordnung der Organe, die meift nach der Grundzahl vier, feltener nad) der 
Grundzahl drei geordnet find. Die Leibeshöhle ift in ihrem Anfange zugleich VBerdauungs- 
böhle. Wenn ein befonderer Magenfchlaucd vorhanden ift, fo fteht er mit der Peibeshöhle in 
offener Verbindung. Die Leibeshöhle vertheilt ſich meift in Röhren, welche den Nahrungsfaft 
in die Körpertheile führen. Der Körper beftcht größtentheil® nur aus Zellen; felten finden 
ſich Faſern. Ueberall gibt es Neffelorgane, bald auf dem Körper zerftreut, bald auf einzelne 
bejondere Körpertheile gehäuft, die aus Kapfeln beftehen, welche einen ftarren Faden hervor- 
fchnellen lafjen. Die Mundöffnung ift meift mit hohlen, mit der Leibeshöhle in offener Ver— 
bindung ftehenden Fühlern befegt, und an ihrem Rande verbindet ſich die äußere Leibeshaut 
mit der die Innenfläche ausfleidenden Membran. Einige find Zwitter, die meiften getrennten 
Geſchlechts; viele bilden Thierftöde und gemeinſchaftliche Colonien, theils mit gleichartigen, 
theils mit ungleichartigen Individuen. Die Entwidelungsformen find äußerft mannichfaltig. 
Außer Eiern, die feltfame Metamorphofen und Ammenzeugungen durchlaufen, kommen Knoe- 
pung und Theilung als häufige Entwidelungsformen vor. Faſt alle find Meerthiere; es gibt 
nur zwei Bolypenformen im ſüßen Waffer. 

Die U. oder Duallen insbefondere find freifhwimmende Thiere, meift von der Geftalt 
eines Regenſchirmes oder eines Blätterſchwammes. An einer runden Scheibe oder Glode, 
welche durch Zufanmenziehungen das Schwimmen bewirkt, hängen rundum Fäden und meift 
in der Mitte, auf einer firunlartigen Verlängerung, der Mund mit der Verdauungshöhle, 
welche in radiäre Gefäße ausftrahlt, die fi) an dein Rande der Scheibe gewöhnlich in ein 
Rundgefäß fammeln. Die Entwidelung und Organifation läßt hier mehrere Formen unter- 
fheiden. Die höhern Quallen (Medusae phanerocarpae oder Acraspeda) haben an der 
Sallerifcheibe Lappeneinfchnitte, zwifchen welchen die Fühl- und Fangfäden fowie meift roth- 
gefärbte Sinnesorgane angebracht find, die ſtets Ohrbläschen, zuweilen Augen enthalten. Die 
Magenhöhle Liegt im Mittelpunfte der Glode, und die Geſchlechtstheile find auf fraufenartigen 
Ausftülpungen diefer Magenhöhle angebracht, die meift einen vierarmigen Stern bilden. Der 
Mundftiel ift häufig veräftelt, zumeilen gar fein centraler Mund vorhanden, jondern durch 
eine.große Menge Heiner Deffnungen erfegt. Aus den Eiern diefer Thiere entwidelt ſich ein 
über und über mit Wimpern befette® Zunge, das einem Infuforium gleicht, nad einigem 
Umherſchwimmen ſich feftfegt, einen Bolypen mit Armen bildet und dann Theilungsiprößlinge 
erzeugt, die wie Untertaffen aufeinanderfigen und einen Zapfen bilden, deſſen Stiel der Polyp 
darftellt. Diefe Sproffen löſen fi nad) und nad) ab und find dann Heine Diedufen, die 
ſchnell wachſen. Die größten, oft in den wunderbarften Farben prangenden Schirmquallen 
gehören in diefe Abtheilung (Rhizostoma, Cyanea, Aurelia). Die niedern Quallen (Me- 
dusae eryptocarpae oder Craspedota) haben feine Lappeneinfchnitte, feine gefärbten Sinnes- 
organe. Der Magenfad hängt an der Scheibe, und die Geſchlechtsorgane entwideln ſich auf 
ihm oder an der Unterfläche der Scheibe. Sie entftehen als Knospen auf fogenannten Hydroid- 
polypen, die meiftens Colonien bilden, und Löfen fic nad} ihrer Ausbildung ab, um frei umhber- 
zufchwimmen. Bei einigen Bolypen aber, wie namentlich bei der Hydra des ſüßen Waflers, 
löfen ſich die Knospen nicht ab, fondern bleiben als Geſchlechtsknospen figen, ſodaß dann die 
Colonien aus zwei ungleihartigen Individuen beftehen, aus Nährindividuen, den Polypen, 
und aus Gefchlehtsindividuen, den feitfigenden oder ſich loslöſenden Duallenfnospen. 

Diefe Arbeitstheilung ift noch weiter getrieben bet den fogenannten Röhrenquallen 
oder Schmimmpolypen (Siphonophora), wo an einem, bald röhrenförmigen, bald breiten 
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Stanıme, der häufig durch eine Luftblafe mit dem Meerwaſſer ins Gleichgewicht geſetzt ift, 
eine Menge verfchieden entwidelter Individuen figen, die alle durch Knospung entftanden find, 
und vom denen jedes eine befondere Function hat, fodaß die Arbeitstheilung aufs höchſte ge— 
trieben ift. Es finden fi) da Gloden, die nur der Bewegung des Schwimmens dienen, alfo 
locomotive Individuen, den Schirmquallen ähnlich geftaltet; Nährthiere, wie Polypen ge- 
ftaltet, oft mit complicirten Angelorganen ausgeftattet; Tafterindividuen, die feinen Mund 
haben; Gefchlehtstgiere männlichen und weiblihen Gefchlehts, Heinen Medufen gleichend, 
von denen die einen feftfigen, die andern ſich ioslöfen. Die merkwürdigen, zumeilen Feder— 
büfchen gleichenden, höchſt durchfichtigen Eolonien ſchwimmen im Meere. Die befannte See- 
blafe der tropiſchen Gewäſſer, «Man of war» (Kriegsſchiff) von den engl. Matrofen genannt 
(Physalia), gehört zu diefen Organismen, wo die Arbeitstheilung auf verfchiedene Individuen 
aufs höchfte getrieben und die Grenze zwifchen Organ und Individuum gänzlich verwiſcht ift. 

Endlich) gehören noch zu den Quallen die eine befondere Klaffe bildenden Rippenquallen 
(Ctenophora), freiſchwimmende, meift fehr zarte und durdjfichtige Geethiere, gewöhnlich in 
Gurlenform, auf deren Aufenfläche acht oder vier Reihen von Schwimmplättchen, die in allen 
Farben des Regenbogens fpielen, da8 Schwimmen vermitteln. Die Thiere find Zwitter; die 
Geſchlechtsorgane liegen unter den Schwimmplättchenreihen; die Eier machen keine Berwand- 
lung duch. Das Nervenfyftem, aus einem Centralfnoten gebildet, liegt am Grunde der 
Magenhöhle am Anfange eines Trichters. Aeltere Arbeiten iiber die Quallen, die noch jetzt 
brauchbar find, ftammen von Eſchſcholtz und Mertens, Die neuern Refultate find von Agaffiz, 
Gegenbaur, Hurley, Kölliker, Lendardt, Sars und Vogt gewonnen worden. 

Alarnanien Hie im Altertfum die weftlichfte Landſchaft des nördl. Griechenland im 
engern Sinne, im N. durch den Ambrafifchen Golf von Epirus, im D. durch das Gebirge 
Thyamos und den Fluß Achelous (f. d.) von Aetolien gefchieden und im W. und ©. vom 
Joniſchen Meere befpült. Der natürliche Mittelpunkt der Landfchaft war der zu U. gehörige 
Theil der flachen Alluvialebene des Achelous, welche, wie noch jetzt zahlreiche Ruinen zeigen, 
nicht wenige Städte trug. Die für die Schiffahrt günftige Geſtaltung der nordweſtl. Küſten 
veranlaßte die Korinther ſchon unter der Regierung des Kypſelos, gleichzeitig mit der Befig- 
ergreifung von Leufas, dort eine Reihe von Colonien anzulegen. Den ſüdlichſten Theil von U. 
bildete die weftl. Hälfte der Ebene des Achelous, das Gebiet der Stadt Diniadä. Der erft nad 
Entftehung der Homerifchen Gefänge aufgefommene Gefammtname für die Bewohner der Land» 
Schaft, Afarnanes, wird gewöhnlich auf einen Heros Alarnan, einen Sohn des Allmäon, zuriid« 
geführt, woraus man auf eine in früherer Zeit ftattgehabte Einwanderung aus Argos zurid- 
geichloffen hat. Die Urbewohner des Landes waren Leleger, die befonders den weſtl. Theil 
innehatten, während fich der öftlichere Theil in Befit der aud) im angrenzenden Aetolien jäß« 
haften Kureten befand. Noch in fpäterer Zeit zeigten fi) die Afarnanen, deren Dialekt durch 
die Coloniften dorifirt worden, Hinter der Gufturentwidelung der öftl. Griechen zurüdgeblieben. 
Denn aud) in den Seeftädten Handel und Schiffahrt blühten und einzelne Städte, wie Alyzia, 
fi) auch durch Kunftliebe auszeichneten, fo gründete fich doc der Ruf der Afarnanen vorzugs« 
weife auf ihre Tapferkeit im Kampfe und die Gefcjicdlichkeit im Gebrauche der Waffen, be= 
ſonders der Schleuder. Die einzelnen Städte A.s bildeten einen Bund, an deſſen Spige als 
oberfter Beamter ein Strateg, mit einem Beirath zur Seite, ftand. Die Bundesverfamme 
Lungen fanden in frühern Zeiten zu Stratos, fpäter, als diefe Stadt in die Hände der Xetolier 
gefallen, meift zu Leufas, bisweilen auch zu Thyrion ftatt. Der religiöfe Mittelpunkt war der 
Tempel des Apollo auf dem Vorgebirge Aktion (Actium). Im der grich. Gefchichte haben die 
Afarnanen nie eine bedeutende Rolle gejpielt. Nachdem fie während des Peloponnefifchen Kriegs 
zum großen Theil auf feiten der Athener geftanden, wurden fie durch Agefilaos (391 v. Chr.) 
zur Anerkennung der fpartan. Hegemonie gezwungen, an deren Stelle nad) der Schlacht bei 
Leultra die der Thebaner trat. Zur Zeit der macedonifchen Herrfchaft fümpften fie mit Hart« 
nädigfeit und Erbitterung gegen ihre alten Feinde, die Aetolier, ſodaß das Land gänzlid) 
verödet war, ald es von den Römern nad) der Schlacht bei Korinth mit Epirus vereinigt 
ward. — Im jesigen Königreich Griechenland bildet A. und Aetolien eine Nomardjie, welche 
auf 128,4 Q.-M. 109392 E. (1861) zählt, in 6 Epardjien und 26 Demen zerfällt und 
Miffolonghi zur Hauptftadt Hat. Andere bebeutendere Hafenpläge find Epalto oder Lepanto 
und Boniga oder Anaftorion. j 

Alaftos, der Sohn des Pelias und der Anaribia, war Theilnehmer an der Kalybonifchen 
Jagd und einer der Argonauten. Als nad) der Rücklehr vom Argonantenzuge bie Töchter des 
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Pelias ihren Bater durch bie Lift der Medea tödteten, verjagte er den Jaſon und die Meden 
aus Yolfos, ward König und errichtete feinem Vater zu Ehren weitberühmte Leichenfpiele. 

Alatalektiſch Heißt in der Metrif ein Vers, welcher vollftändig ift oder lauter volle Takte 
bat, fobaß weder Silben fehlen noch itberzählige vorhanden find. (Vgl. Kataleris.) 

Alathiftos (griech., d. i. nicht im Sigen), heißt in der griech. Liturgie ein Lobgeſang auf die 
Jungfrau Maria, welcher jährlich am Sonnabend vor Judica die Nacht hindurch ftehend ge- 
fungen werben fol. Dan — demſelben eine befonders wirkſame Kraft zu, da im 7. Jahrh. 
Konftantinopel zweimal bei Belagerungen durch) die Proceffion des Bildes der Heil. Jungfrau 
unter Abfingung jenes Geſanges gerettet worben fein fol. 

Matholiten d. h. Nichtlatholifen, werden römifch-Tatholifcherfeits alle diejenigen genannt, 
welche, obgleich) Chriſten und getauft, doch nicht zur kath. Kirche. gehören. Beſonders üblich 
war bis auf die neueften Zeiten herab diefe Benennung in Defterreich, wo fie vorzugsweife 
auf die Proteftanten, in Ungarn und Oalizien aber auch auf die nichtunirten Griechen bezogen 
wurde, Geit ber durch Kaifer Franz Joſeph verkündigten Gleichberechtigung aller Confeffionen 
ift der Name U. in Defterreich wenigſtens aus allen öffentlichen Urkunden verfchwunden und 
kommt jest nur noch im Munde ultramontan gefinnter Geiftlicher vor. 

Alazie (Acacia) ift, im wiſſenſchaftlichen Sinne, eine Pflanzengattung aus ber Familie 
der Mimofaceen, Die Gattung Acacia unterfcheidet fi) von der Gattung Mimosa durch eine 
größere Anzahl von Staubgefüßen (10—200) und durd die nicht von Querfcheidemwänden 
abgetheilten zweiflappigen Hülfen. Diefe eigentlichen U. find außer Europa durd alle wär: 
mern Zonen verbreitet und lauter Holzgewächfe von fehr verfchiebenartigem Anfehn, doc) 
ftets mit Heinen gelben Blüten. Einige haben blättartig erweiterte Blattftiele ohne oder mit 
verfiimmerten Blättchen und fehen deshalb ſehr eigenthitmlic aus.“ Diefe wachfen faft alle in 
Neuholland. Andere Arten haben doppelt und dreifach gefiederte Blätter, wodurch fie ein 
ſchönes Ausſehen gewinnen. Dergleichen finden ſich namentlich in Afrifa und Merico. Mehrere 
find dornig, die meiften wehrlos. In technifcher Beziehung find manche derfelben fehr wichtig, 
indem ihr ausgefloffener, eingetrodneter Saft als Gummi in den Handel fommt. Die in 
Afrika wachſenden Arten: A. gummifera, A. Seyal, A. Ehrenbergii, A. tortilis und A. vera, 
fiefern das arab. Gummi, während das Senegalgummi von A. Verek und A. Adansonü 
fommt. Bon einer oftind. Art, der/A. Catechu, fommt das Catechu, ein eingedidter Er- 
tract bes Holzes, welcher mebic. Anwendung findet. Die durch blattartig ausgebreitete Blatt- 
ftiele ausgezeichneten Arten, wie A. decipiens, A. armata, A. verticillata und A. alata, wer- 
den in Gewächshäuſern und als Zimmerpflanzen zur Zierde cultivirt. Alle A. verlangen 
Heideboden, mäßige Bewäfferung und Wärme zu ihrem Gebeihen; im Freien fommen fie bei 
ung micht fort. Dagegen fieht man bereits in Südfpanien mehrere Arten, namentlich die afrif. 
dornige A. Farnesiana als Promenadenbaum angepflanzt. — Im gewöhnlichen Leben bezeich- 
net man mit bem Namen U. aus Nordamerika ftanımende Bäume der zu den Schmetterlings- 
blütleen gehörenden Gattung Robinia L. Die am häufigften angepflanzte und vollfommen 
heimifch gewordene Art ift die weiße ober a. A., Robinia pseudacacia L., welche 
unter Heinrich IV. gegen 1600 von Yean Robin zuerft in Frankreich aus Samen gezogen 
wurde, feitdem aber gradmeife über das ganze mittlere Europa und felbft bis in das fitdl. 
Sibirien verbreitet worden ift. Wegen feines fchnellen WachsthHums, feiner Bewaffnung mit 
Dornen und der Eigenfchaft, fich durch Befchneiden in jede Form ziehen zu laffen, empfiehlt fich 
ber Baum zu Heden. Man hat häufig verfucht, ihn als Forſtbaum im großen zu erziehen, ift 
aber hiervon abgelommen, indem er in fehr Falten Wintern, wenigftens in Deutfchland, Leicht 
erfriert und windbrüchig ift. Dagegen eignet er fich wegen feiner weit umbherfriechenden Wur- 
zeln, welche nach dem Abhieb des Stammes überaus reichliche Wurzellohben treiben, und weil 
er zugleich mit magerın Sandboden fürlieb nimmt, ganz vorzüglich, zur Befeftigung des Flug- 
fandes an Fluß- und Bachufern in Sandgegenden, und wird zu dieſem Zwede auch häufig 
angebaut. Sein Holz ift dicht, ſchwer, nimmt eine fchöne Politur an und zeigt auf gelbem 
Grunde gritnlichbraune Streifen. Die fehr feiten Stod- und Wurzellohden werden zu Schiffs: 
nägeln verwendet; aus dem Holz; macht man Schuhzweden. In Amerifa wird bas Holz viel- 
fad) verbraucht, doch ift e8 zu fpröbe filr manche Zwede; im Waſſer fteht es ohne zu faulen, 
daher es auch zu kleinern Seefahrzeugen verwendet wird. Die rothe A. ber Gärten ift 
Robinia hispida L.; fie ftammt gleichfalls aus Nordamerifa, wächſt aber mehr ſtrauchartig. 
Eine dritte Art, R. viscida, ein ſchöner Baum mit Meberigen, ftachellofen Zweigen und bouquet⸗ 
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artig gruppirten Blütentrauben, wird auch häufig zur Zierde cultivirt. — Die in den Apo- 
thefen fäuflihen Flores Acaciae (Afazienblüten) find die Schlehdornblüten, die jenen alt- 
pharmaceutifchen Namen nicht mit Recht führen. 

Afbar, mongol. Kaifer (Großmogul) von Hindoftan, der größte Fürft, den Afien in neue» 
rer Zeit gehabt hat, hieß eigentlich Dfchelal-cddin Mohammed und war 14. Oct. 1542 zu 
Amarkote im Industhale als der Sohn des Timuriden Humayın geboren. Wenige Monate 
über 13 I. alt, beftieg er nad) dem Tode des Vaters den Thron (15. Feb. 1556) umd regierte 
zunächft unter der Bormundfchaft des Turklmanen Behram-Khan, feines Beziers. Bald aber 
erfaßte A. die Zügel der Regierung mit eiferner Hand, fhlug die Empörer, zu denen fein 
eigener Bruder Halim (1579) gehörte, nieder und behnte in langen Kriegen mit ben Nachbar— 
ftaaten feine Herrfchaft über das ganze nördl. Hindoftan, einſchließlich Kaſchmir, Guzerate und 
die Indusländer, aus. Daneben widmete er der innern Befeftigung feiner Macht, der Or- 
ganifation und Verwaltung des ausgedehnten Reichs die aufmerkfamfte Sorge und brachte 
daffelbe auf eine Stufe der Blüte und des Wohlftands, die es weder vorher erreicht hatte noch 
nachher wieder erreichen fonnte. Gleich von Anfang an war fein Beftreben darauf gerichtet, 
die verfchiedenen Elemente der Bevölkerung zu verföhnen und zu verfchmelzen, weshalb er auch 
Hindu wie Mohammedaner gleich begünftigte und felbft den Belennern anderer Religionen, 
wie den Parfen und Ehriften, freie Hebung ihrer Religion geftattete. Dabei bewies er ſich als 
Förderer des Aderbaues und des Handels und als Freund der Wiffenfchaften und Fünfte. 
Ueber die Bevölferung, die Natur» und Gewerberzeugniffe der einzelnen Provinzen des Reichs 
wurden von ihm Unterfuchungen angeordnet. Die Gefchichte feiner Regierung fowie das Er- 
gebniß aller auf feine Anregung unternommener Forſchungen faßte fein Bezier und Freund 
Abul- Fast (geft. 1602) in dem «Akbar-nameh» zufammen, defjen dritter Theil unter dem 
Titel «Ayini-Akbari» von Gladftone ins Englifche (3 Bde., Kalkutta 1783—86 ; Yond. 1800) 
überfetzt worden ift. U. ftarb 1605, und ihm folgte in der Regierung fein Sohn Selim, mit 
dem Beinamen Didihangir. Ein präctiges Grabmal wurde ihm beim Dorfe Sikandra, in 
der Nähe von Agra, das er zu feiner Reſidenz erhoben hatte, errichtet. Bol. Neumann, «Ge⸗ 
jchichte des engl. Reichs in Afien» (2 Bbe., Lpz. 1857). 

felei, ſ. Aquilegia. 

Alen, Aden, Stadt im Regierungsbezirt Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, zum 
Kreife Kalbe gehörig, liegt am linken Ekbufer und der Strafe von Köthen nad; Zerbft, 21, M. 
füböftlich von Kalbe a. d.S. und 2 M. nördlich von Köthen, zählt 5343 E. (1861) und 
befitzt zwei evang. Kirchen. Die vorzüglichſten Gegenftände des Gewerbebetriebe find Tabad- 
fabrifation, Tuchweberei und Gerberei fowie Schiffahrt und Handelsverkehr. Auch befteht in 
U. eine nicht unbedeutende chem. Fabrif. In der Umgegend befinden fich zahlreiche Rüben- 
zuderfabrifen, welche gegen 2000 Arbeiter befchäftigen. Die Stadt hatte ehemals eine Com- 
thurei des deutfchen Ritterordens. ‚ 

Alene (Achaenium) heißt in der botan. Kunſtſprache eine Heine, einfamige, nicht auf- 
fpringende Frucht, deren pergamentartiges, häutiges oder korfiges Gehäus (Fruchtfchale) den 
darin befindlichen Samen innig umfchließt, aber nicht mit demfelben verwachfen ift. Wegen 
ihrer Kleinheit werden die A. im gewöhnlichen Leben nicht als Früchte, fondern als bloße 
Samen betrachtet. Die A. ift eine der am häufigſten vorlommenden Fruchtnormen. Sie findet 
ſich 3. B. bei allen Compofiten. 

Atenfide (Mark), engl. Arzt und Dichter, Berfaffer des feinerzeit berühmten didaktiſchen 
Gedichts «The pleasures of the imagination», war 9. Nov. 1721 zu Newcaftle am Tyne 
als Sohn eines Schlächters geboren. Er ftudirte erft Theologie zu Edinburgh, fpäter die Arznei= 
wiffenfchaft, prafticirte, nachdem er 1744 in Leyden promovirt, in Northampton und Hamp- 
ftead, zulegt in London, wo ihm endlich nad vielfachen, zum Theil dur). Stolz, Heftigkeit und 
Pedanterie verurfachten Widerwärtigfeiten das Glück lächelte. Er ſtarb zu London 23. Juni 
1770 als Leibarzt der Königin, welche Stellung er durch den Einfluß feines Univerfitäts- 
freundes Dyfon erhalten hatte. Einige feiner medic. Schriften, z. B. über die Lymphgefüße 
(1757) und über die Ruhr (1764), waren verdienftlich. Seine fpätern Poefien erreichten nicht 
den Ruf jenes erften Gebichts, das er ſchon im 23. Jahre fehrieb, und das fid) zwar durch 
correcte und wohlflingende Verſe auszeichnet, aber im ganzen mehr philof. Bildung als poeti- 
ſchen Geift verräth. Bei feinen Zeitgenoffen fand jedoch das Gedicht großen Anklang, wurbe 
aud ind Franzöfifche und Italienifche überfegt. Die poetifchen Werke A.’s, von welchen nur 
noch die «Hymn to the Naiads» zu erwähnen fein diirfte, gab Dyfon (Fond. 1772; neue 
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Aufl. 1807) heraus. Im «Peregrine Pickle» hat uns Smollet in dem Pedanten, der ein 
Gaſtmahl nad antiler Weife gibt, ein fatirifches Bild von U. hinterlaffen. Vgl. Burke, «Life, 
writings and genius of A.» (Pond. 1832). 
alen, Mufchelthiere (Conchifera), nennt man eine Klaſſe von Weichthieren 
(Mollusten), die ſich durch den Mangel eines geſonderten Kopfes und durch den Beſitz einer 
zweiffappigen Schale von den Schneden (Cephalophora) unterfcheiden. Es gehören in dieſe 
Klaſſe die Auftern, die Malermufcheln u. ſ. w. Die Schale ift ftets aus zwei Klappen ge 
bildet, die wie die Dedel eines Buches auf der Rüdenfeite durch ein Schloß miteinander ver- 
bunden find. Der dem Schloffe gegemüberliegende Rand heigt der Mantelrand, diejenige 
Seite, wo der Mund liegt, die vordere, die entgegengefete die hintere Seite. Stellt man bie , 
Mufcel fo auf den Mantelrand fenkrecht, daß der Mundrand von dem Beobachter wegſieht, 
fo hat man links bie Iinfe, rechts die rechte Schale. Selten find die Schalen ganz regelmäßig 
und born und hinten wie auf beiden Seiten einander gleich, wie z. B. einige Kämmcdhen- 
mufcheln (Pectunculus), In den meiften Fällen find fie gleihfchalig, aber ungleichfeitig, in⸗ 
dem die vordere Seite anders gebildet ift als die Hintere (Herz- und Benusmufcheln). Oft 
auch find fie ungleichſchalig, indem die eine Schalenklappe ganz anders gebildet ift als die an- 
bere (Auftern, Kammufcheln). Außer den Armfißlern (f. d.) gehören zu den A. befonders 
noch bie Blattfiemer (Lamellibranchia) oder eigentlichen Mufchelthiere, bei welchen der 
Körper innerhalb der Schalen in einen häutigen Mantel gehüllt ift, der bei den meiften offen 
und aus zwei Blättern befteht (Auftern, Malermufcheln); bei andern aber ſich bald mehr, 
bald minder vollftändig ſchließt (Scheiden- und Bohrmufcheln). Unter diefem Mantel liegen 
die Riemen, meift aus zwei Blättern jederfeits beftehend und durch Flimmerhaare einen leb⸗ 
haften Strom von Wafler unterhaltend. Die Mundöffnung ift ftet nur von weichen Lippen 
umgeben, der Darım vielfach gewunden; ber Afterrand des Mantels oft zu einer oder zwei 
langen Röhren ausgezogen, durch welche die im Schlamm und Steinen eingebohrteg Mufcheln 
ihren Zufammenhang mit dem Waſſer Herftellen, Das Herz ift auf der Rückenfläche am 
Schloſſe gelegen und oft vom Maftdarme durchbohrt; das Nervenfyftem aus 'einzelnen im 
Körper zerftreuten Knoten gebildet. Bon Sinneswerkzeugen hat man bisjett faft überall 
innere Gehörbläschen und Fühlfäden am Mantel gefunden; bei einigen Mufchelthieren kom— 
men aber aud) viele einfache Augen am Mantelrande vor (Kammuſcheln). Die Bewegungs- 
organe beftehen erftend aus einem oder zwei Schließmuskeln, die quer durch den Körper von 
einer Schale zur andern gehen, und einer elaftifchen, am Schlofje angebrachten Faſermaſſe 
entgegenarbeiten, welche durch ihre Elafticität die Schalen auffperrt, während die Muskeln fie 
zufammenfchliegen. Todte Mufcheln Haffen deshalb die Schalen, weil der Muskel fich nicht 
mehr zufammtenzieht, die elaftifche Federfraft des Schlofbandes aber fortwirkt. Zweitens haben 
faft alle Mufcheln einen fogenannten Fuß, d. h. eine fleifchige Mustelmaffe unter dem Körper, 
die der Ortsbewegung dient. Nur bei einigen, die an der Unterlage feitwachfen (Auftern), 
fehlt der Fuß ganz; bei den meiften gleicht er einem ftumpfen Beile (Flußmufcheln); bei eini— 
gen ift er wie eine Mefferklinge eingefchlagen oder zungenförmig- (Herzmufcheln), und dient 
- wie eine losgefchnelite Feder zum Hitpfen; bei andern ift er vorgeftredt, rund, und dient zum 
Bohren (Bohrmufcheln). Alle A. leben im Waffer, die meiften im Meere; viele wachſen theils 
unmittelbar mit der Schale, theils durch einen aus einer Drüfe am Fuße ſich hervorfpinnen- 
den Büfchel fehniger Fäden, den fogenannten Byſſus, an dem Boden feft (Miesmufcheln). 
Die meiften freilebenden bohren fich in Sand, Schlamm oder felbft in feſtes Geftein ein, ſodaß 
nur die Athemröhren ihnen Waffer und Nahrung zuführen können. Sie winmeln in allen 
Meeren, Seen, Teichen, Flüſſen und Bächen und find fir die menfchliche Oelonomie in vieler 
Beziehung wichtig. Man hat, freilich vergebens, den Byffus einiger Arten als Webefafer zu 
benugen gefucht. Einige Arten, fowol im ſüßen als befonders im Seewaffer, liefern die echten 
Perlen; viele geben ein gefchättes Nahrungsuittel ab, wie befonders die Auftern, Kamm⸗, 
Mies- und Herzmufcheln. 

Akephalen (griech.), Kopflofe, nennt man jene Misgeburten, denen der Schädel, bie obere 
Kopfhälfte, ganz oder faft ganz fehlt (Monstra acephala). Man kann hier verſchiedene Grade 
unterfcheiden. Es gibt Misgeburten, welche nur aus einem Hautfad mit Knochen und Wett 
beftehen;; andere, bei denen der Rumpf mehr oder minder vollftändig ift, der Kopf aber gänz- 
fich fehlt, ſodaß bis zum Halfe feine Spur davon vorhanden ift; andere wieder, bei welchen 
der Rumpf faft oder ganz vollftändig und vom Kopfe nur einzelne Theile, wie namentlid) 
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Kiefer und Geſichtstheile ſowie die Baſis der Schädelknochen, aber feine Spur von Gehirn 
vorhanden ift. Letztere Fälle Hat man aud) Anenkephalen oder Gehirnlofe genannt. Meift 
finden fich diefe Fehler erfter Bildung bei Zwillingsgeburten, wo der eine Zwilling ben andern 
in feiner Ausbildung befchränft hat. Bon den Anenkephalen zieht fi indeß eine ununter- 
brochene Kette von Formen bis zu den fogenannten Mikrokephalen, bei welchen das Ge- 
hirn mehr oder minder unvollftändig entwidelt ift, die aber, wenn auch als Ydioten, ein felb- 
ftändiges Leben führen können. 

Ale häli (griech., d. i. Hauptlofe), hieß in der Altern chriftl. Kirche eine Sekte der Monophy⸗ 
fiten, welche ſich von ihrem Patriarchen Petrus Mongus losfagte, weil diefer 482 das Henotifon 
(Bereinigungsedict) ded griech. Kaifersd Zeno angenommen hatte. (S. Monophyfiten.) 

Atephalifche Bücher (d. i. Haupt= oder Anfanglofe) find Bitcher, deren Anfang verloren 
gegangen, wie e8 z. B. mit der röm. Gefchichte des Ammianus Marcellinus der Fall ift. 

fhifiar (d. 5. Weißburg) oder Kroja, türk. Stadt und Feſtung in Albanien im Lande 
der Mirditen, 6 M. norböftlich vom Hafen Durazzo, hat 3000 E., die Leder und Waffen 
fabriziren und Handel mit Knoppern treiben. Die auf einem Felſen gelegene, mit Mauern 
und Thiirmen umgebene Citadelle ftammt vom J. 1338, wo Karl Thopie, Herr von Skutart, 
den alten illyrifchen Ort Eroias wieber befeftigte. Seit 1443 war der Ort Reſidenz und 
Waffenplatz Skanderbeg's, wurbe aber 1466 und 1477 von ben Türken belagert und capitu- 
lirte 1478 an Mohammed IL. — U. heit auch eine Stadt und der Hauptort einer Liwa im 
türf. Ejalet Aidin in Kleinafien, 11 DM. nordöftlid von Smyrna, in einer fruchtbaren, gutbe- 
wäflerten, aber wenig angebauten Ebene, die viel Mohn producirt. Sie hat 8— 12000 €. 
Die Trümmer der alten Stadt Thyatira, der nörblichften in Lydien, find hier ald Brunnen» 
tröge, Grabfteine und Straßenpflafter verwendet. Thyatira war im Alterthum durch feine 
Purpurwebereien berühmt und ift in der Urgefchichte der chriftl. Kirche als chriſtl. Gemeinde 
genannt. Hier brfiegte Kaifer Valens 366 den Ufurpator Procopius, Sultan Murad 1425 
den Fürften von Aidin. 

Afhlat, Achlath, auch Chelat, eine Stadt in Armenien, zum tif. Ejalet Wan gehörig, 
am weſtl. Ufer des Wanfees, ift von doppelter Mauer und Graben umgeben und hat’im Innern 
eine Citadelle. Der Drt zählt 3—4000 €. und ift der Si eines Suffragan des armen. Erz- 
bifchofs von Wan. Im der Nähe finden fid) die großartigen Nuinen der alten Stadt Chelat, 
welche im Mittelalter eine Zeit lang Refidenz unabhängiger Fürſten war, fonft aber mehrfach 
die Herrjchaft wechjelte, bis fie 1548 von Schah Thamafp von Perfien zerftört wurde. 

Afyınin (El-Achmim, auch El-Ekhmin oder Ehmim, kopt. Chmim genannt), das alte 
Chemmin, gried. Chemmis oder Banopolis, eine Stadt in Oberägypten, am rechten 
Nilufer, 12 M. oberhalb Siut und 15 M. nordiweftlich von Kenneh, liegt auf einem Schutt- 
hügel in dem Ruinenfelde der antifen Stadt, in fruchtbarer, gutbebauter Gegend. Der Ort 
hat ein Franciscanerflofter fowie ein kopt. Klofter mit der fchönften Kirche Aegyptens, zählt 
10000 €., darunter 1000 Ropten, und treibt Feldbau, Flußſchiffahrt, Baummwollfpinnerei 
und etwas Handel. In den benachbarten Bergen fieht man noch alte Yelsgrotten oder Kata⸗ 
fomben. Unter den Ruinen zieht ein Tempel die Aufmerffamfeit auf ſich, der nad) dem arab. 
Geſchichtſchreiber Makrizi erft 1378 zerftört fein fol, Das alte Chemmis war dem durch 
feinen Phallusdienft befannten Gott Min oder Chemm heilig, den die Griechen mit ihrem 
Pan ibentificirten. Auch galt die Stadt als ein Hauptfig der Steinmegen und Leinweber 
und war wahrjcheinlich eins der Standquartiere der Hermotybier. U. wird häufig vermechfelt 
mit Aſchmunein (f. d.). 

Aliba, der Sohn Zofeph’s, ein berühmter Gefeg- und Mifchnalehrer in Judäa, der um 
100 n. Chr. lebte und, obwol er ſich erft im Dannesalter dem Studium zumwandte, doch fo« 
wol im Umfange feines Wiffens als in fcharffinniger Einficht feine Zeitgenoffen übertraf. 
Die Gründer der Mifchna waren ſämmtlich A.'s Schüler. A. machte ee Reifen in allen 
Theilen der damaligen Welt und bemühte ſich überall, die Lage der Yuden zu verbefiern. 
Degen feiner Theilnahme an dem Aufftande des Bar-Cochba (f. d.), wurde er auf Befehl des 
Julius Severus, des Feldherrn Hadrian’s, 135 hingerichtet. Dem Rabbi A. werden einige 
Werke zugefchrieben, die jedoch fpätern Urfprungs find. 
urgie ift die Lehre von den blutigen Operationen, alfo desjenigen Theile des chirur⸗ 
gifchen Heilverfahrens, welcher in der kunſtgemäßen Handhabung ſcharfer, den Zuſammenhang 
trennender Inftrumente befteht. (S. Chirurgie.) 

Aljermän, Kreis- und Hafenftadt in der ruff. Provinz Beffarabien, am Miündungsgolf 
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oder Liman des Dujeſter, 61/, M. im Südweſten von Odeſſa, von Weinbergen umgeben, ir 
fehr gefunder Gegend, hat ein altes Genueferfort, um welches fic die krummen Straßen mit 
ihren Lehm⸗ und Schilfhütten ziehen, deren Inneres durchaus türkifch eingerichtet ift. Be— 
deutendere Gebäude find die Kaferne und das Gefängnig mit Säulenhallen. Die Bevölkerung 
von 19800 Seelen ift fehr gemischt, unterhält viele Fabriken, treibt lebhaften Handel und 
beutet die ausgedehnten Salinen an den Küftenteichen aus. Auf der Stelle von A. ftand einft 
die milefifche Colonie Tyras, welche den Achilles als Localheros verehrte. Man fand hier 
Münzen und eine intereffante Infchrift, in welcher der Kaifer Severus die Stadt Tyras zu 
einem Freihafen erflärt. In der Völkerwanderung wurde der Ort faft ganz zerftört und erft 
von ben Genueſen wieder gehoben. 1475 fiel A. durch Mohammed IL. und 1484 durd) Ba- _ 
jazet I. den Türken in die Hände. Der Kreis A., in welchem 23 deutſche Colonien Liegen, ' 
und der Kreis Bender (f. d.) heißen zufammen Budſchak (Winkel) und bildeten friiher das 
fogenannte Tatariſche Beffarabien. — Die zu A. zwifchen Rußland und der Pforte (für erfteres 
durch Graf Woronzow und Marquis Ribeaupierre) 6. Oct. 1826 abgeſchloſſene Zufag- 
condention zum Frieden von Bufareft follte die feit jenem Frieden immer verwidelter ge= 
wordene ruff.=türf. Frage zur Erledigung bringen. Der neue Vertrag ficherte Nufland die 
freie Schiffahrt für feine Flagge auf dem Schwarzen Meere und Eicherheit gegen die Corfaren 
ber Barbaresfen, die Errichtung von Divans in der Moldau und Walachei, die Wiederwähl- 
barkeit der dortigen Hospodare nad) ihrer fiebenjährigen Regierungsverwaltung, die Herftel- 
lung der Privilegien Serbiens, in welcher Provinz die türk. Truppen blos die Feftungen beſetzt 
halten follten, bann die Anerkennung der durch eine gemifchte Commiffion zu liquidirenden 
Privatforderungen ber ruff. Unterthanen. Die Grenzen in Afien follten bleiben, wie fie da— 
mals beftanden, mithin Rußland die von ihm in Aſien befegten türf. Feftungen behalten. Die 
Nichterfiillung des Vertrags von feiten der Pforte Hatte 1828 den Krieg zur Folge. 

Almit nennt man ein in ſchiefen, rhombifchen Säulen kryftallifirendes, glasglänzendes, 
ſchwarzes Mineral, welches aus Sliefelerde, Eifenoryd und Natron befteht, denen meift nod) 
etwas Manganoryd und Kalk beigemifcht find. Der A. hat einen unvollfommen mufcheligen 
Bruch, die Härte des Feldſpats, ein fpecififches Gewicht — 3,2 und findet fi) im Quarz bei 
Eger und in ber Nähe von Kongsberg in Norwegen. 

Alne (griech.) Heißt ein fehr gewöhnlicher Hautausfchlag, der vorzugsweife im Geficht, 
nächſtdem an Rüden, Bruft u. ſ. w. auftritt. Es beruht derfelbe auf einer Entziindung und 
Verſchwärung der Talgdrüfen, Heiner, ſchlank birnförmiger, einfacher oder veräftelter Sädchen, 
welche in der Haut eingebettet find und eine fette, dickflüſſige Maffe (dem fogenannten Haut- 
talg) abfondern, den fie durch eine punftförmige Oeffnung auf die Hautoberfläce entleeren. 
Berftopft ſich diefe Oeffnung, fo ftaut ber Hauttalg in den Sädchen an, dickt ein und vertrod- 
net in der Nähe der Deffnung, wobei er durch den von außen beigemifchten Staub u. dgl. fid) 
ſchwärzlich färbt. Drüdt man eine fo verftopfte Talgbrüfe aus, fo dringt der dide Hauttalg 
wurftförmig hervor und ähnelt einem Würmdjen mit ſchwarzem Kopfe. Daher entitand der 
Name Mitejfer. Uebrigens kommen wirklich zuweilen Meine Thierchen in diefem Hauttalge 
vor, die Haarfadmilben, welche jedoch mit blogem Auge faum aufzufinden find. Entweder 
infolge der Anhäufung des Hauttalgs oder aus andern, tiefer liegenden Urſachen entzünden 
ſich häufig die Talgdrüfen, ſchwellen an und verurfachen Heine, rothe Erhebungen der Haut, 
welche man, wenn fie den erwähnten ſchwarzen Punkt zeigen, punftirte A. nennt. Diefe 
Entzündung und Schwellung kann fich wieder zertheilen, oder zur Eiterung fortfhreiten, oder 
endlich ohne Vereiterung fid) vergrößern. Tritt Eiterung ein, fo bildet ſich eine Heine Puftel, 
welche bald vertrodnet, abfällt und eine allmählich verſchwindende rothe Erhebung, felten eine 
Feine Narbe, zurückläßt. Sieht fich die Entzündung ohne.Eiterung in die Länge, fo entfteht 
eine hronifche Schwellung um die Talgdrüfe, ein fogenannter Alnefnoten, welcher fid) auf 
der Haut durd; eine flache rothe Erhebung verräth. Die Krankheit tritt gewöhnlich zuerft 
während der Pubertätsentwidelung auf und verſchwindet mad) derſelben meift wieder. Dft 
aber überbauert fie auch diefelbe und ift dann fehr hartnädig. Reizungen der Haut, Unrein- 
lichkeit, Diätfehler und Berftopfung begünftigen zwar die Entftehung der A. aber ihre eigent- 
liche Urfache liegt in einer nicht weiter erklärlichen Dispofition. Heilung ift nur In frifchen 
Fällen möglich, in veralteten nur Befjerung. Alle Reizungen der Haut durch Reiben, Faltes 
Waſchen, Erhigen und ſchroffe Temperaturwechfel find zu meiden. Zum Waſchen ift reines 
Regenwaffer, fehr verdünnte Thier» oder Mandelmilch zu benuten oder dem Waſchwaſſer 
etwas Borar oder Benzoetinctur zuzuſetzen. Das Kummerfeld'ſche Waſchwaſſer, welches man 
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fich in jeder Apotheke bereiten laſſen kann, Leiftet oft gute Dienfte. Innere Mittel helfen nichts, 
fogenannte bintreinigende Mittel und ſtarke Abführcuren ſchaden meift mehr als fie nügen, 
denn die Krankheit liegt nicht in einer «Schärfe des Blutes». Doc find Verftopfung und 
Diätfehler ftreng zu meiden, und die habituell Berftopften können mit Bortheil eine gelinde 
Abführcur, z. B. Molfen- und Traubencur, benugen. Die verftopften und ſchwarzpunttirten 
Zalgdrüfen darf man, folange fie gar nicht entzitndet find, behutfam und ohne ftarten Drud 
ausdrücken, bei ſchon entzündeten jedoch ſchadet dies. 

Aloluihen hießen etwa ſeit der Mitte des 3. Jahrh. die dienſtleiſtenden Begleiter der Bi: 
fchöfe und Presbyter, welche dazu beftimmt waren, die Leuchter zu tragen, die Kerzen anzırs 
zünden, diefelben bei feftlichen Umziügen vorzutragen, das Waſſer und den Wein beim Abend: 
mahl darzureichen, überhaupt bei der Ausfpendung der Sakramente gegenwärtig zu fein. Sie 
hatten den Rang nad) den Subdiafonen, und noch jetzt ift bei der Ordination in der röm. 
Kirche die Weihe zum A., wobei der Ordinand Leuchter und Weinfännchen als Zeichen feiner 
alten Beftimmung empfängt, unter den vier niedbern Weihen die höchſte. Das in der alten 
Kirche dadurch ütbertragene geiftliche Amt ift jedoch abgefchafft, da die Dienfte der U. fchon 
feit dem 7. Jahrh. von Aufwärtern und Knaben aus dem Latenftande (Mefdienern, Miniftran- 
ten) verrichtet werben, die in den liturgifchen Büchern der röm. Kirche nur uneigentlic U. 
heißen. Die aus der Reformation bervorgegangenen Kirchengemeinfchaften haben die A. mit 
den übrigen niedern Amtsordnungen ganz wegfallen Laffen. 

Alömeten (lat. Vigilantes), d. i. Schlaflofe, hießen Mönche ftrenger Obfervanz, welche 
Tag und Nacht ununterbrochen Gottesdienft hielten, indem fie einander in brei Abtheilungen 
(Chören) ablöften. Ihr Stifter war Alerander, ein Syrier, der zu Anfang des 5. Jahrh. 
erft ein Kloſter am Euphrat gründete, aber nad) Konftantinopel überfiedelte, wo nach feinem 
Tode (um 430) das Klofter Yrenarion begriindet ward, welches den Mittelpunkt des Ordens 
bildete. Die Hegel deffelben nahmen auch viele andere Klöfter an, unter denen das 460 oder 
463 vom Römer Stubius errichtete und nach ihm Studion benannte Klofter das einfluß- 
reichfte und berühmtefte wurde. Da fi) die U. in den monophnfitifchen Streitigkeiten den 
Lehren der Monophufiten zuneigten, wurden fle 536 mit dem Kirchenbann belegt. Obgleich 
ſich die Congregation feitdem auflöfte, nahmen doch von ihr mehrfach andere Drden den un« 
unterbrochenen Gottesdienft an. 

Alotyledonen. Nach dem Syftem von Zuffieu zerfallen ſämmtliche Pflanzen nach den Baue 
des Samens und der ganzen nachfolgenden Entwidelung in A., d.h. Pflanzen ohne Samenlap: 
pen, Monokotylebonen, Pflanzen mit einem Samenlappen, und Dikotylebonen, Pflanzen mit zwei 
Samenlappen. Die Klaffe der X. enthält diefelben Pflanzen, welche Linne in feiner 24. Klaſſe als 
Kryptogamen aufführte, nämlich die Pilze, Algen, Flechten, Zaubmoofe, Lebermoofe und Farrn. 
Sie umfaffen die Pflanzen der niedrigften Bildung, beren Samen nicht allein keine Samenlap- 
pen, ſondern bie iiberhaupt gar feine Samen im gewöhnlichen Sinne diefes Wortes haben, viel- 
mehr blos einzelne, ifolirte Zellen von mifroffopifcher Kleinheit, bie man Sporen (f. d.) nennt. 

Akrell (Carl Fredrik von), ſchwed. Generallieutenant, befannt al8 Ingenieur und · Karto⸗ 
graph, geb. 1779 als Sohn des Kupferftechers Fredrik A. (geb. 1748, geft. 1804), trat früh⸗ 
zeitig in die Armee und wurde vorzugöweife zu Landvermeſſungen und Yortificationsarbeiten 
verwendet. In der Schlacht bei Leipzig ward U. ſchwer verwundet, erholte fich aber wieder. 
Nachdem er 1819 den Adel erhalten, trat er 1831 als Chef an die Spite bes neuerrichteten 
ZTopographifchen Corps, in welcher Stellung er bis 1856 blieb. Seit 1854 hat A. das ganze 
fchwed. Telegraphenwefen organifirt, bis er 1862 bie Oberleitung nieberlegte und ſich in 
Ruheftand verfegen ließ. U. hat eine Reihe von Karten über Schweden herausgegeben, die 
fi) durch Genauigkeit und technifche Vollendung auszeichnen. So eine große Karte von ganz 
Schweden nebft topogr. und ftatift. Befchreibung (letztere auch deutfch und franzöfiich), eine 
Wegelarte Schwedens, eine Reiſelarte in Betreff Südſchwedens, eine Karte von Stodholm 
und Umgegend, Seefarten in Klint's Atlas u. ſ. w. Für die Cadetten bei der Kriegsakademie 
in Karlberg, deren Lehrer er 1807—27 war, fchrieb er das Werf «Föreläsningar i Forti- 
fication» (Stodh. 1811), das auch ins Auffifche überfett wurbe. 

Akriſius (griech. Akrifios), König von Argos, ber Sohn des Abas und der Okalia, ver- 
trieb feinen Zwillingsbruder Proitos, mit bem er fchon in Mutterleibe in Streit gelegen haben 
fol, aus dem Reiche. Als jedoch Proitos von feinem Schwiegervater Yobates (Amphianar) 
in Lycien zurücgeführt worden, mußte U. die Herrfchaft mit ihm theilen, indem jener Tiryns, 
diefer Argos erhielt. Aus der Ehe des A. mit Eurydice ward diefem die Tochter Dana 
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geboren, bie nach dem Ausfpruche des Drafels einen Sohn gebären follte, durch deffen Hand 
U. fterben wirde. Wiewol U, feine Tochter in einen ehernen Thurm fperren und forgfältig 
bewachen ließ, fand doch fein Zwillingsbruber Proitos den Weg zu ihr. Nach einer andern 
Mythe aber drang Zeus als Goldregen durch das Dach, worauf Danaz ſchwanger wurde und 
den Perfeus gebar. Als U. einft die Stimme des Kindes vernahm, führte er Danak mit dem 
Sohne ans dem Öefängniffe und übergab Kind und Mutter, nachdem Iettere den Gott als 
Bater genannt, in einer Kifte dem Meere. Die Kifte ſchwamm an die Infel Seriphos, wo 
Danaẽ und ihr Sohn bei Diktys Aufnahme fanden. Perfeus wurde nun von Diftys erzogen. 
Aus Furt vor dem Drafel floh U. fpäter nad) Theffalien, wo er den Leichenfpielen beimohnte, 
welche dem Könige von Pariffa gegeben wurden. Bei diefen Spielen erfchien auch Perfeus 
und töbtete unverfehens feinen Großvater durch einen Wurf mit dem Diskos. Das Orakel 
erhielt fo feine Erfüllung. 

Akroamatiſch (griech.) heißt, was gehört werben kann, was durch Hören vernommen wirb. 
Man nennt daher afroamatischen Bortrag einen folden, wo der Lehrer zufammenhängend 
fpriht und der Lernende nur zuhört, im Gegenſatz zu dem dialogiſchen oder fatechetifchen Vor⸗ 
trage, wo der Unterricht in der Form bes Gefprächs, durch Frage und Antwort, mitgetheilt wird. 

Alrobat, ein nach dem Griechifchen gebildetes Wort, welches eigentlich einen ——— 
bezeichnet, der auf den Zehen geht, vorſichtig einherſchreitet oder in die Höhe klettert. 
modernen Sprachgebrauch pflegt man damit einen Seiltänzer (f. d.) oder fonftigen gymna= 
fifchen Künftler der Art zu bezeichnen. 

Alrolithen (gried). Akrolithoi, d. i. Spitzen aus Stein habend) nennt man die ältern 
Werke der griech. Plaftit, welche den Uebergang von ber Holzfchnigerei zur Marmorbildnerei 
bilden. Bei denfelben ift die Kernform in alter Weife noch von Holz, mit der gebräuchlichen 
Tempelgewandung befleidet; die Ertremitäten dagegen, Kopf, Arme und Füße, find von Stein 
und bilden das aus der Gewandung hervorfchauende Nadte. 

Alron, Hauptftadt der Graffchaft Summit im nordamerif. Freiftant Ohio, 7 M. im ©. 
von Cleveland am Eriefee, liegt an der Bereinigung bes Ohio -Erie- und bes Ohio- Pennfyl- 
vaniafanals, von denen der erftere hier durch eine Reihe von Schleufen, die der Fluß Cuyahoga 
fpeift, raſch in die Höhe fteigt und durch das abfließende Wafler bedeutende Wafferfräfte für 
Tabrifen darbietet. Der Drt zählt 5500 E., hat mehrere bedeutende Fabriken und lebhaften 
Handelöverfehr, der durch die genannten Kanäle fowie durch die Eifenbahnen begünftigt wird, 
die zur Cleveland und Pittsburgbahn führen. Im der Umgegend finden fich Lager von feuer: 
beftändigen Ohio- Mineralfarben. 

Alropolis (griech.), d. i. Oberftadt, Fefte, Burg, Citadelle. Jede griech. und ital. Stadt 
im Alterthum bejaß eine ſolche Hochgelegene, die Umgebung beherrſchende und noch durch die 
Kunft befeftigte Burg, welche bei feindlichen Angriffen zur legten Zuflucht diente und auch ge- 
wöhnlich wichtigere Gebäude, namentlich die Tempel der Gottheiten, unter deren Schuge die 

„Stadt hauptſächlich ftand, enthielt. Eine foldhe Burg war der Ausgangspunkt jeder ftädtifchen 
Gründung, der Mittelpunkt, um welchen fich allmählich eine weniger ftark befeftigte Unter» 
ftadt herumlegte. Wenn man in einigen Städten zwei Akropolen findet, wie in Megara und 
in Dreos auf Euböa, fo deutet dies auf die Entftehung einer Stabt durch Bereinigung zweier 
ursprünglich getrennter Gemeinwefen hin. Berühmt find die Afropolen von Argos, deren 
Name Larifja auf pelasgifchen Urjprung deutet, die von Meffene, welche den Namen Ithome 
führte, die von Theben, Kadmea genannt, die U. von Korinth oder Alro-Rorinth, ganz be— 
fonders aber durch ihren Reichtum an prächtigen Gebäuden und Kunftwerfen die von Athen, 
— sweiſe «bie Akropolis⸗ genannt wird. (S. Athen.) 

oſtichon ift der griech. Name für ein Gedicht, deffen Anfangs- oder Endbuchftaben der 
einzelnen Verſe zufammengenommen einen eigenen Sinn enthalten, fei e8 num einen Namen, 
was das häufigfte ift, oder eine Sentenz. 

Alroterion (griech.), bezeichnet im allgemeinen den Außerften oder höchften Theil irgend- 
eines Gegenftandes, wie 3. B. ein Vorgebirge, die Spitze eines Berges, ben Schnabel eines 
Schiffs, aber auch die Ertremitäten des menfchlichen Körpers, wie Kopf, Füße und Hände, 
fowie bei beflügelten Geftalten (3. B. der Nike oder Siegesgöttin) auch die Flügel. Im der 
Baufunft verfteht man unter Afroterien die Bildwerke aus Marmor oder gebranntem Thon, 
welche an den beiden Eden und der Spite bes Giebels auf befondern Poftamenten aufgeftellt 
wurden, Insbeſondere gefchah diefes bei Tempeln, wie z. B. dem ber Athene auf der Inſel 
Aegina und dem der Nemefis zu Rhamnus in Attifa, 
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Alſalkow (Sergei Timofejewitſch), ruſſ. Schriftſteller, wurde 1. Oct. 1791 in Ufa geboren 
und erhielt feine Erziehung im Oymnafium zu Kafan und auf der dortigen Univerfität. 1807 
begab er fic nach Petersburg, diente bi8 1812 bei der Geſetzgebungscommiſſion, lebte dann 
mehrere Jahre auf feinen Gütern im Gouvernement Drenburg und ließ fi 1826 in Mosfau ' 
nieder, wo er als Cenſor angeftellt wurbe, aber bald feinen Abjchied nahm. Bon frühefter 
Kindheit an hatte ihm feine Mutter, eine für die damalige Zeit fehr gebildete Frau, die Nei- 
gung zu literariſchen Beſchäftigungen eingeflößt. Er interejfirte fich befonders fürs Theater, 
überfeite Moliere's «Geizigen» und «Männerſchuley und Laharpe's «Philoktet» ins Ruſſiſche 
und lieferte Fritifche Artikel fiir den «Moskowskıj Wjestnik » und andere Zeitichriften. Erft 
1846 machte jedod) ein in der genannten Zeitfchrift veröffentlichtes Bruchſtück feiner «Familien- 
hronif» Auffehen, und bald nachher trat er mit einem Buche hervor, das unter dem befcheide- 
nen Titel «Bemerkungen über den Fifchfang» (Moskau 1847) durd Lebendige Naturfchilde- 
rungen und liebenswürbigen Humor die allgemeine Aufmerkfamfeit feffelte und mehrere Auf- 
lagen erlebte. Es folgten die «Memoiren eines Zägers im Goudernement Drenburg» (Moslau 
1852), in denen U. die wenig befannte romantifche Welt feiner heimatlichen Steppen und 
Wälder ſchildert, und denen die «Erzählungen und Erinnerungen eines Yägerd» (Moskau 
1855) als Fortfegung dienen. Sein Hauptwerk ift indef die «Semeinaja Chronika» (Mosfau 
1856 ; deutſch von Ratfchinffi, Lpz. 1858), ein den Eindritden feiner Jugendzeit entnommenes 
Gemälde altruff. Wefens, das ſich ebenfo fehr durch pfychol. Wahrheit als durch Gefühl aus- 
zeichnet und zugleich von einem poetifchen Geifte durchweht ift, der die vielen dunkeln Partien 
des Bildes mildert und verflärt. Ein zweiter Theil erfchien unter dem Titel « Kinderjahre 
Bagrow’s» (Moskau 1858). Außerdem hat man von A. eine Biographie feines Freundes 
Sagoffin (Moskau 1853) und eine Auswahl Heinerer Schriften (Moskau 1858). Er ftarb 
in Moskau 12. Mai 1859. — 9. (Konftantin), des vorigen Sohn, geb. 10. April 1817, 
hat fich ebenfalls als Dichter und Schriftfteller einen Namen erworben. Er ftudirte, nachdem 
er eine forgfältige Erziehung im Haufe und unter unmittelbarer Leitung feines Vaters genof- 
fen, auf der mosfauer Univerfität und wurde dort 1847, nad) Bertheidigung feiner (1846 
erfchienenen) Abhandlung: «Lomonoffow in der Gefchichte der ruff. Literatur und Sprache», 
Magifter. In dem Luftfpiele «Knjas Lupowizkij» (3. Aufl., Lpz. 1861) ftellte er den ge— 
funden Naturalismus des ruff. Volks der Afterbildung der höhern Stände gegenüber, machte 
fich auch durch die dramatifche Parodie «Dieg vor Konftantinopel» (Petersb. 1858) befannt. 
Ueber die von der ruff. Regierung bei Aufhebung der Leibeigenfchaft getroffenen Mafregeln 
fchrieb er Bemerkungen: «Samjetschania na ustroistwo krestjan» (Lpz. 1861), in denen er 
ſich als enthuſiaſtiſchen Verehrer des altflawifchen Gemeindefyftems zeigte, an deren Boll 
endung ex jedoch durch den Tod verhindert wurde. Er ftarb im Dec. 1860 auf der Infel Zante. 
Neben eigenen Poeſien veröffentlichte A. auch Ueberfegungen von Schiller und Goethe. — 
Sein Bruder Iwan A. ift feit 1861 Herausgeber des mosfauer Journals «Denj» (der Tag) 
welches panflawiftifche Ideen mit Eifer und nicht ohne Gefchid verfiht. Im Auftrage der, 
ruff. Geographifchen Geſellſchaft befuchte derfelbe 1857 die großen Yahrmärkte oder Mefien 
der Ufraine, von welchen er eine Befchreibung: « Issledowania o torgowlje etc.» (Peteröb. 
1858), erfcheinen ließ, im der ſich manche für die Vollswirthſchaft und den Handel Ruflande 
intereffante Angaben finden. 

Alſchehr (d. H. Weißftadt), Stadt und Sit eines türf. Paſchas in dem kleinaſiat. Ejalet 
Karaman, 16 M. nordweitlic von Konjeh auf der Karavanenftraße von Konftantinopel nad) 
Syrien, im ©. bes Alſchehrſees und am öftl. Fuße des Sultan-Dagh, in einer von vielen Berg- 
flügchen bewäfferten, fruchtbaren Gegend gelegen, hat Teppichwirkerei und wichtigen Handel. 
Der Drt entfpricht der alten Stadt Bhilomelium in Phrygien, bei weldyer Kaifer Friedrich 1. 
18. Mai 1190 die Seldjchufen belämpfte, ward fpäter unter dem Namen Akfiari berühmt durch 
feine Gärten weißer Nofen und als Grabftätte des türf. Eulenspiegel Naßreddin-Chodſcha. 
Sultan Bajafid I. ftarb hier 8. März 1403 als Kriegsgefangener im Lager Timur's. 

Alferai (d. h. Weißſchloß), Stadt und Hauptort einer türf. Liwa, in dem Hleinaftat. Ejalet 
Karaman, liegt in einer füdlich vom Haffan-Dagh begrenzten Ebene und an einem Fluffe, der 
gegen NW. in den großen Salzjee Tuz⸗Tſchölli (im Altertfum Tatta) geht. Der Drt hat ein 
feſtes Schloß und ift von Gärten und fruchtbaren Ländereien umgeben. Hier lag das alte 
Oarjaura, fpäter Archelais oder Colonia Claudii Caefaris genannt, an der Grenze Kappa- 
docien® gegen Lykaonien. Das im Mittelalter berühmte Schloß A. wurde 1202 vom Seld- 
ſchuken Kilidſch Arslan erbaut, 1390 und 1392 vom Eultan Bajafid I. erobert. 
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Alu (d. h. Weißwaſſer), Stadt in Oft- Turkeſtan oder der Meinen Bucharei, dem Weſt⸗ 
lande des hinef. Reichs, liegt (41° 9’ nördl. Br., 96° 47’ öftl. 2.) nahe öftlich vom A., einem 
reigenben Bergftrom, der von dem Thianfchan oder Himmelsgebirge gegen SO. in den großen 
Steppenfluß Tarim geht, und am der großen Handelsftraße des Landes, 15 M. öftlich von 
uſchi oder Uſch - Turfan, 57 M. im NO. von Yarland. Die Stadt, von einer Mauer mit 
vier Thoren umgeben, foll 6000 bis gar 12000 Häufer zählen, hat ſechs Karavanferais, fünf 
Medreffen und eine hinef. Garnifon. Sie ift der Centralpunkt des Handels im chineſ. Welten, 
wo bie Karavanen und Hanbelsleute aus China, Rußland, Oft: und Weft-Turkeftan, Kafdı- 
mir, Ladakh und Indien zufammentreffen. Es befteht in U. ein hinef. Hauptzollamt, das bei 
dem hier fehr bedeutenden Waarenumfag großen Ertrag liefert. Außerdem ift U. auch ein 
militäriſch wichtiger Punkt, indem die Straßen aus dem innern China und dem Weftlande 
fich Hier vereinigen. Nach Kuldfcha am Ni in der Dſungarei führt gegen NO. der 10430 F. 
hohe Gletſcherpaß Saufu über den Thianſchan. Schneeftürme und Regen hat man hier täg« 
fich zu gewärtigen, auch Erdbeben find nicht unbelannt, und 1716 wurde durch ein folches 
faft die ganze Stadt zerftört. Die Induftrie von U. ift nicht unbedeutend. Die Einmwohner- 
gelten für gejchidte Baumwollweber, Yaspisichleifer und Bearbeiter edler Steinarten über- 
haupt, Leder⸗ und Metallarbeiter. Sie fabriziren Bäft oder Daba (Baumwollzeuge) von erfter 
Güte, die fogenannten Sicha, die, wie ihre beliebten Zäume und Sättel, nad) allen Ortfchaften 
OR - Turkeftand abgefett werden. Die Bevölkerung ift wohlhabend und unterhält zahlreid)e 
Heerden von Rindvieh, Pferden, Kamelen und Schafen. 

Altäon, der Sohn des Ariftäos und der Autonoe, einer Tochter des Kadmos, wurde von 
dem Chiron zum Jäger gebildet. Einft überrafchte er die Diana, als fie fi in einer Duelle 
badete, worüber die Göttin, erzürnt, ihm in einen Hirfch verwandelte, den dann die Hunde, 
welche ihren Herrn nicht erfannten, zerriffen. Nach Euripides war die Diana eiferfitchtig, weil 
er fi gerühmt, fie in der Jagdkunſt zu übertreffen. 

Altinien, Meer- oder Seeanemonen, find Seethiere, welche in völliger Ausbreitung eini⸗ 
germaßen den gefilliten Blüten der Aftern gleichen. Sie werden zu den Polypen gerechnet, 
unterjcheiden fi) aber von den Korallenpolypen, die Stöde bauen, durch die lederartige Haut, 
welche unten eine platte Sohle bildet, mit der fie ſowol fortfriechen als feithaften können, ſowie 
durd) den großen, fleifchigen Körper und die mit vielen Fühlfäden, die fie mehr oder weniger 
einziehen Fünnen, umgebene Munböffnung. Ihre Nahrung befteht aus andern Seethieren, 
namentlich Heinen Fischen, Ernftaceen und Mollusten. Sie gebären lebendige Junge, welche 
aus der Mundöffnung hervorkommen; auch vervielfältigen fie fich, in Stüde gefchnitten, mittels 
ihrer erſtaunenswürdigen Reproduction. Die U. leben int Meere weit verbreitet, im Norben 
und Süden, und fterben im ſüßen Waſſer. Die meiften Arten find von lebhaften, häufig gla®- 
artig durchfichtigen Farben und durch diefe Pracht, ſowie durch die Leichtigkeit, mit welcher fie 
in geſchloſſenen Räumen fortlommen, eine Lieblingszierde der mit Seewaffer gefpeiften Aqua— 
rien geworben. Die Fühlfäden der meiften neffeln beim Anrühren. Eine ältere Arbeit von 
Rapp gab zuerft einigen Aufſchluß über ihre Organifation; Huxley, Haime vervollftändigten 
unfere Kenntniſſe darüber, 

Aktinograph und Aktinometer, |. Thermometer. 

Akureyri, auch Eyjafjardhar Kaupftabhir, dän. Ofjords Handelftad, die zweitgrößte 
Stadt in Island, liegt in der Norbhälfte ber Infel unter 65° 40’ 28” nördl. Br. und 30° 
43’ 19" weftl. 2. (von Kopenhagen), an dem von Norden gegen Süden tiefeinfchneidenden 
Eyjafjördhur, am Abhange eines Hügels etwas nördlich von der Stelle, wo die Eyjafjardhara 
in ihn einmündet. Noch 1815 war es eim umbebeutender Drt mit 3 Kaufmannshäufern, 
mehrern Waarenlagern und 13— 20 Fiſcherhütten. Jetzt zählt die Stadt an 800 E. Im 
Sommer herrſcht hier ein reger Verkehr, indem fi der Ort, neben Hüſavik, zum wichtigften 
Hanbelsplage am Eismeer für die Ausfuhr isländ. Broducte (vohe und verarbeitete Wolle, Fische, 
Fuchspelze, Eiderdunen, Talg, Thran) ſowie zu einem bedeutenden Marftort fir importirte 
dän. Waaren entwidelt hat. Auch befteht hier eine Buchbruderei und eine Zeitung. Allmonat- 
lich geht von Reykjavik eine reitende Poft nach A., die filnf Tage unterwegs ift. Die mittlere 
Temperatur beträgt im Sommer -# 7,5° E., im Winter — 6,25°E. Da die Stadt nodj feine 
Kirche befigt, müſſen die Bewohner nad Hrafnagil oder Lögmannshlidh zum Gottesdienft reiten. 
In adminiftrativer Beziehung gehört A. zum Eyjafjardhar-Spffel des Nord- und Oftamts. 

Aluſtik, die aus dem Sriechifehen entnommene Benennung-für die Lehre vom Schalle. 
Es fann diefe eingetheilt werden 1) in die Lehre von den ftehenden Schallwellen oder den 
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Schwingungen tönender Körper, 2) in bie von der Fortpflanzung des Schalles in den ver- 
fchiedenen Stoffen (Mitteln), 3) in die von der Reflerion oder Zurückwerfung des Schalles. 
Alles, was wir Schall nennen, ift eigentlich nur eine rein innere Empfindung in und, Außer» 
halb unferer Gehörnerven gibt es eigentlich keinen Schall, denn die gefchlagene, oder gerifiene, 
oder geftrichene Saite oder Stimmgabel, oder was es fein möge, ſchallt, tönt oder klingt nicht, 
fondern ſchwingt nur in mehr oder weniger fchneller Bewegung hin und her, theilt diefe Be— 
wegung der umgebenden Luft mit umd durch diefe unferm Ohre, wo fie zunächft am Ende des 
Gehörganges durch das dort ausgefpannte Trommelfell aufgenommen und von da durch ein 
Hebelfyftem von Heinen Knöchelhen, den Hammer, Ambos und Steigbügel, auf das innere 
Gehörorgan übertragen wird. Es gefchieht dies fo, daß bei jeder Schwingung des Trommel: 
fells die Platte des Steigbütgeld gegen eine Haut drüdt, die über ein ovales Loch, das ovale 
Tenfter eines im Knochen befindlichen Hohlraums, gefpannt ift, welchen da® von der Geftalt 
feiner Gänge und Windungen fo genannte Labyrinth und die Schnede bildet, und der mit 
Flüffigkeit gefüllt ift. Beſonders wichtig ift die Schnede, auf deren Windungen fich viele 
Zaufende feiner, elaftifcher Faſern, die Eortifchen Faſern (nach ihrem Entdeder Marchefe 
Corti fo genannt), quer ausgefpannt finden. Auf den untern Windungen der Schnee find 
diefe Fafern größer; nad) oben zu werben fie, wie die Windungen felbft, allmählich Kleiner, 
ähnlich den Saiten in einem Klavier. Mit jeder diefer Eortifchen Faſern hängen feine Nerven- 
fafern zufanmen, die fich endlich zu einem Bündel vereinigen und als Gehörnern aus dem 
Gehörorgan in das Gehirn Hinübertreten. Die durch den Steigbiigel auf das Labyrinthwafſer 
übertragenen Schwingungen des Trommelfelld und der äußern Luft werden von dem Laby- 
rinthwaſſer auch den Eortifchen Faſern mitgetheilt, jedoch in der Weife, daß die ſchneller auf- 
einanderfolgenden Schwingungen nad) den Geſetzen des Mitfchwingens oder der Refonanz nur 
die fürzern Faſern in Bewegung verfegen, langſamer fich folgende Schwingungen aber nur die 
längern Cortifchen Fafern in Mitſchwingung zu bringen vermögeyg, und daß folglich auch 
immer nur die mit den betreffenden Cortichen Fafern verbundenen Nervenfafern gereizt wer: 
den. Diefen Nervenreiz nennen wir Ton, und zwar fprechen wir von höhern oder tiefern 
Tönen, je nachdem der Reiz von den kürzern oder längern Cortifchen Fafern ausging, alfo 
durch fchnellere oder langfamere Schwingungen erregt wurde. Die Kräftigfeit jeder einzelnen 
Schwingung hat daber nur Einfluß auf die Stärke des Tons, und nur von der größern oder 
geringern Zeit, welche zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden Schwingungen verftreicht, hängt die 
Zonhöhe ab. Die längfte Cortifche Hafer, deren Reiz alfo in uns das Gefühl des tiefften hör- 
baren Tons erwedt, wird durch 33 Schwingungen in der Secunde erregt, bie fürzefte und 
ſonach dem höchſten hörbaren Tone entjprechende Hafer durch 38000 Schwingungen in ber 
Secunde. In der Mufik bezeichnet man den erftern Ton als Contra -C oder C,, den letztern 
als achtgeſtrichenes D oder D®. Die äußern Urfachen der Töne find alfo nur die Schwingungen 
elaftifcher Körper, und die Betrachtung des Zufammenhangs diefer Schwingungen mit den 
Dimenfionen der [hwingenden Körper oder mit dem treibenden Kräften bildet eigentlich nur 
ein Kapitel der Eflajticitätslehre in der Phyſik. Doc; hat man eine befondere Lehre vom Schale 
entwidelt, veranlaßt durch den allerdings zufälligen Umftand, daß die meiften diefer Schwingun- 
gen bequemer durch das Ohr als durch das Auge wahrgenommen werden fönnen. 

Im allgemeinen können in Schwingungen verfett werden: gefpannte Saiten, elaftifche 
Stäbe, Platten (die, wenn fie gebogen und gemwölbt find, Gloden genannt werden), endlich vor 
allem auch in Hohlräumen befindliche Luftmaffen (bei den Pfeifen und den Blasinftrumenten 
überhaupt). Die Schwingungen werden bei allen diefen Gegenftänden um fo ſchneller auf- 
einanderfolgend, folglich der im Ohre durch fie erzeugte Ton um fo höher fein, je fleiner ihre 
Dimenfione find und je ftärker ihre elaftifche Spannung ift. Eine 3. B. doppelt jo lange 
Saite wird demnach in derfelben Zeit nur halb fo viel Schwingungen machen als eine andere 
von der einfachen Lünge, und eine Saite, welche viermal fo ftarf gefpannt ift als eine andere, 
wird zweimal jo viel, eine neunmal fo ſtark gefpannte dreimal fo viel Schwingungen in der= 
felben Zeit machen als die mit der einfachen Spannung. Das Verhältnig der Schwingungs: 
zahlen zweier Töne nennt man in der A. ihr Intervall, und einzelnen diefer Intervalle gibt 
man befondere Namen. So ift 3. B. das Verhältniß eines Tons von 400 Schwingungen in 
der Secunde zu einem von 800 Schwingungen in derfelben Zeit gleich 400 : 800 ober gleich) 
1:2, und biefes Intervall wird als Dctave bezeichnet. Hat man zwei Töne, von denen ber 
eine durch 400, der andere durch 500 Schwingungen in der Secunde erzeugt wird, fo ift ihr 
einfachſtes Verhältni gleich 4: 5, und dies Intervall Heißt eine Terz, und zwar eine große. 
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Wird der zweite Ton, ftatt durch 500, durch 600 Schwingungen erzeugt, fo ift das Intervall 
gleih 400 : 600, gleich 4 : 6, glei) 2 : 3, und heißt eine Duinte. Aus einer Reihe foldher 
einfacher Intervalle ift die in der Muſik verwendete Tonleiter gebildet. Der Grund, weshalb 
gerade folche einfache Tonverhältniffe wie 1:2,2:3,4:5 u.f. w. in ung den Eindrud des 
angenchmen Zufammenklanges erregen, ift feinesiwegs, wie man früher glaubte, ein pfychifcher 
Borgang und ein Wohlgefallen unferer Seele an einfachen, Leicht überfichtlichen Berhältniffen, 
fondern beruht auf gewiſſen Eigenthümlichkeiten unferer mufilalifchen Inftrumente und auf 
der befondern, fon erwähnten Einrichtung unſers Gehörorgane. 

Bas aber ſowol jene Eigenthitmlichkeit der Inftrumente als die Einrichtung des Gehör: 
organs betrifft, fo ift furz Folgendes zu merken. Dan kann einen ſchwingenden, tonerzeugenden 
Körper, 3. B. eine Saite, fo in Schwingungen verfegen, daß fie ihrer ganzen Länge nad) in 
Einem Stüce ſchwingt, ſodaß blos ihre beiden Enden ruhen, alle ihre itbrigen Theile aber in 
Bewegung find, und zwar um jo mehr, je weiter fie nach der Mitte zu Tiegen. Den bald nad 
der einen, bald nad) der andern Seite ſich ausbiegenden Theil nennt man den Schwingungs- 
bauch, die beiden ruhenden Endpunfte aber die Schwingungsnoten. Man kann jedoch auch 
eine Saite fo ſchwingen laſſen, daß fic auf ihr zugleich zwei oder drei oder mehr Schwingungs- 
bäuche bilden und zwifchen jedem Bauche natürlich ein Schwingungsknoten, und zwar gefchieht 
dies dadurch, daß man die Saite an einem von den Punkten, welche Schwingungsfnoten wer- 
den follen, leife berührt. Berührt man fie z.B. in ein Fünftel ihrer Ränge, fo bilden fich auch 
am Ende des zweiten, dritten und vierten Fünftels von felbft Schwingungsfnoten und da⸗— 
zwifchen flinf Bäuche. Offenbar ift aber der Ton in einem ſolchen Falle weit höher, als wenn 
die Saite ihrer ganzen Länge nad) in Einem Stitde ſchwingt; denn machte fie in diefem letztern 
Falle 3. B. 100 Schwingungen in der Secunde, fo wiirde fie bei einer Abtheilung in Hälften 
200, in Drittel 300, in Viertel 400, in Fünftel 500 u. f. w. Schwingungen in der Secunde 
vollenden. Dies gibt eine Reihe von Tönen, die man die «harmonischen Dbertöne» zu dem 
Grundtone nennt, den die Saite ohne Schwingungsfnotenbildung gibt. Aber auch ohne daß 
man es beabfichtigt, bilden fich diefe Harmonifchen Obertöne allemal mit und treten neben dem 
Örundtone auf, wenn man eine Saite durch Schlagen, Reifen oder Streichen zum Schwingen 
bringt, fodaß man nicht blos den fogenannten Grundton, fondern eigentlich eine ganze Reihe 
zueinander gehörender Töne auf einmal hört. Eine folhe Tonmafje nennt man am beften 
einen «lang». Die erwähnten harmonifchen Dbertöne werben zwar je höher defto ſchwücher, 
find aber doc; immerhin ftark, und in den untern Octaven auf dem Klavier ift fogar der erfte 
derfelben ftärfer als der Grundton felbft. 

Schlüge man nun auf dem Klaviere eine Saite an, deren Grundton durch 400 Schwin- 
gungen in der Secunde erzeugt wird, fo würde im Ohre nicht blos die auf diefen abgeftimmte 
Cortifche Hafer erregt werden, fondern, da auch die der doppelten, drei», vierfachen u. f. w. 
Schwingungszahl entfprechenden harmonischen Obertöne mitklingen, auch die für diefe abge- 
ftimmten Eortifchen Fafern, die auf den Windungen der Schnede ziemlid, weit auseinander- 
liegen und durch viele nicht miterregte Faſern voneinander getrennt find. Der erfte harmoniſche 
Oberton ift aber die Octave des Grundtons, denn er macht doppelt fo viel Schwingungen wie 
diefer (800: :400). Der zweite Oberton ift die Duinte des erften Obertons (1200 : 800 
gleich 3 : 2) oder, wie man ihn kurz nennt, die Duodecime des Grundtons (3:1). Der dritte 
harmonische Oberton ift die Octave des erften Obertons oder die Doppeloctave des Grund» 
tons. Wenn man nun zu gleicher Zeit mit der Saite, deren Grundton 400 Schwingungen 
entipricht, die höhere Dctave anfchlägt, fo kommt eigentlich fiir das Ohr nichts weſentlich 
Neues Hinzu; denn ift fie wirklich die reingeftimmte Octave des Grundtons, fo Hang fie ſchon 
ftart mit als erfter Oberton der zuerft angefchlagenen Saite, und fie bildet blos eine Berftär- 
fung diefes Obertons. Man hat alfo im Ohre den volltommenften Zufammenflang oder bie 
reinfte « Conſonanzy. Nun wird aber durch einen Ton nicht blos eine einzige Cortiſche Faſer 
erregt, fondern nur eine am ftärfften, und die in großer Nähe zu beiden Seiten liegenden aud) 
noch ein wenig mit. Gibt daher die zweite Saite nicht die reine Octade der zuerft angejchlagenen 
an, fondern einen um einige Schwingungen tiefern oder höhern Ton, macht fie alfo vielleicht 
fatt 800 Schwingungen nur 790 oder 810 in ber Secunde, fo werben durch fie nicht genau 
diefelben Eortifchen Fafern erregt wie durch die reine Octave, welche als erfter Oberton des 
Grundtons der erften Saite von felbft mitflingt. Die von beiden in Mitſchwingung verfegten 
Cortifchen Fafern liegen einander auf den Windungen der Schnede aber doch jo nahe, daß 
die wenigen dazwifchenliegenden, wenn auch ſchwächer, fo doch mitgereizt werden, und zwar 
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von beiden Tönen zugleich. Da dies aber wegen der Ungleichheit der Schwingungen beider in 
unregelmäßiger Weife gefchieht, fo hat die in den betreffenden Nervenfajern erregte Empfin- 
dung eine eigenthümliche Rauhigkeit, die wir Misflang oder « Diffonanz » nennen. Diefes 
mehr oder weniger ſich ftörende Zufammentreffen zweier Bewegungen, wie hier der Schwin— 
gungen zweier einander naheliegender Töne, nennt man in der Phyſik «Interferenz». Es beruht 
alfo der Unterfchied zwifchen Confonanz und Diffonanz, ähnlich wie der zwifchen angenehmen 
und unangenehmen Geſchmacks- oder Geruchsempfindungen, auf rein finnlichen Eindrüden 
und durchaus nicht auf einem äfthetifchen Urtheile; denn ebenfo wie für die Dctave läßt fich 
dies auch für die übrigen mufifalifch brauchbaren Intervalle nachweiſen. Die wichtigsten Unter- 
fuchungen in diefer Beziehung verdankt man Helmholg. (Bgl. defien «Lehre von den Ton—⸗ 

empfindungen als phyſiol. Grundlage für die Theorie der Mufit», Braunſchw. 1863.) Daß 

jene harmonifchen Obertöne eines jeden Tons bei den verfchiedenen mufifalifch verwendbaren 

Inftrumenten und bei der menfchlichen Stimme wirklich vorhanden find, läßt fich leicht dar- 
thun, und es beruht auf ihrem Vorhandenfein die Berfcjiebenheit in der mufilalifchen «Klang 
farbe» der Inftrumente. Zeigen ſich bei einem in Schwingungen verfegten Körper auch viele 
oder vorzugsweife nur unharınonifche Obertöne, fo ftören fich diefe durch die mannichfachften 
Interferenzen, was im Gehörorgane als eine Summe von Misklängen oder Diffonanzen be— 
merklich wird. Eine ſolche Tonmaſſe nennt man dann nicht mehr Klang, fondern «Geräuſcho. 
Alle Tonempfindumgen aber, fowol des einzelnen Tons als des langes und Geräufches, belegt 
man mit dem gemeinfchaftlichen Namen «Schallv. Für den genauern Nachweis der hier be» 
rührten Einzelheiten vgl. die betreffenden Specialartifel. 

Die Geſetze der A. waren ſchon den Alten Gegenftand der Forſchung. Bereits Pythagoras 
(im 6. Jahrh. dv. Chr.) und deffen Schüler entwidelten ziemlich gründlich die Lehre von den 
mufilalifhen Intervallen und von den Schwingungen der Saiten. Anaragoras (im 5. Jahrh. 
v. Chr.) erflärte das Echo als eine Keflerion des Schalles, und Plinius wußte, daß der Schall 
in feften Körpern ſich fchneller fortpflanze als in der Luft. Im Mittelalter gefchah nichts für 
die Entwidelung der A.; erft in neuerer Zeit wurde diefe wieder Gegenftand theoretifcher For- 
ſchung. Berdient gemacht haben ſich in diefer Beziehung: Bernoulli, Euler, Rameau, Chladni, 
Newton, Laplace, Savart, Cagniardsde-Patour, Seebed, Weber u. a., vor allen aber Helmholtz. 

Aluſtiſch gebaut, nennt man einen für rednerifche oder mufitalifche Vorträge beſtimmten 
Raum, wenn man in ihm den Vortrag überall mit gleicher Deutlichkeit Hören kann. Man er- 
reicht dies a dag man es vor allem vermeidet, dem Raume zu glatte Wände zu geben, 
denn die von der Rednerbühne oder dem Orchefter ausgehenden Schallmaffen werben von ſolchen 
Wänden immer nur nad) gewiffen Punkten Hin reflectirt umd nicht genug zerftrent. Es milſſen 
daher die Wände mit Säulenwerf, Nifchen, Sculpturen, Bildern, Draperien u. ſ. w. uneben 
gemacht werden. Man nennt auch oft «akuftifch gebaut» ſolche Räume, in denen ein an einer 
beftimmten Stelle leife gefprochenes Wort an einer andern, davon entfernten Stelle deutlich, 
im ganzen übrigen Raume aber gar nicht gehört wird, wie e8 5. B. in den länglid} = eiförmig 
(elipfotdifch) gebauten Gewölben der Fall ift, wo es zwei ſolche akuſtiſch correfpondirende Punkte 
gibt, die beiden Brennpunkte des Ellipfoids, wie fie in der Geometrie genannt werden. Diefe 
beiden Punkte liegen in der Gegend der beiden fchärfften Krümmungen des Gewölbes. 

Alyab oder Atjab, früher Tſet-Twe genannt, die moderne Hauptftadt und der Haupt- 
hafen der Provinz Arakan in dem 1862 errichteten Gondernement Britifch-Birmanien in 
Hinterindien, an der Dftfeite der Infel U. fowie an der Mündung des Arafanftroms oder 
Koladaing. Der Drt, am der äuferften Spite des Flußdeltas erbaut, liegt gefund und für 
die Schiffahrt fehr günftig, hat einen geräumigen und fihern Hafen und zählt wenigftens 
8000 E. (Bengalefen und Chinefen). Mit Kalkutta ift W. durch einen Telegraphen in Ber: 
bindung gefett. Der Handel des Platzes ift jehr bedeutend. 1858 wurden 61476 Tons Reis 
im Werthe von 2,200000 Thlrn. ausgeführt, 1857 über 150000 Tons, wovon zwei Drittel 
nad Europa gingen. Bedeutend ift auch die Salzausfuhr. 

Alabama (indian.: «Hier ruhen wir»), urfprünglid) ein zum Staate Georgia gehörendes 
Territorium, welches 1798 unter Bundesverwaltung geftellt und 1819 als Bundesglied unter 
die Vereinigten Staaten von Amerika aufgenommen wurde. A. grenzt im N. an Tenneflee, 
im DO. an Georgia, im ©. an Florida und den Mericanifchen Meerbufen, im W. an den 
Staat Miffiffippt, und erftredt fi) von 30° 10’ bis 35° nördl. Br. und von 67° 22’ bis 70° 
52’ wel. L. Der Flächenraum umfaßt 2397 O,-M. Die Bevölferung des Staats betrug 
1820: 127901, 1830: 309527, 1840: 590756, 1850: 771623, 1860: 964201 In- 
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dividuen, wovon 1820: 41879, 1830: 117549, 1840: 253532, 1850: 342844, 1860: 
435080 Sklaven waren. Nach der Naturbefchaffenheit des Landes theilt man den Staat ge- 
wöhnlich in Nord», Mittel» und Sitdalabama. Nordalabama bededt ein 6— 7000 F. hoher 
Zweig des Alleghanygebirgs, an deffen Südende der Tenneſſee in einem weiten Bogen von 
NO. her gegen NW. bin das Land durchfließt. Diefer Theil hat fchöne Thäler und gehört 
in Bezug auf feine Boden» und Eulturverhältniffe mehr den Getreide bauenden Nordftaaten 
als den Baumwolle erzeugenden Siüdftaaten an. Mittelalabama beſitzt den fruchtbarften Boden 
und ift äußerft reich an Producten. Es finden ſich dort ausgebehnte Lager von Eifenerz und 
Steinkohle, ebenfo Bleierze, Mangan, Ocher, ſchwarzer und bunter Marmor und Granit von 
ausgezeichneter Güte. Gold findet fich im Nordoften, doc, in geringer Menge. Die Wal- 
dungen in Nord» und Mittelalabama beftehen aus Eichen, Cedern von ungewöhnlicher Größe, 
Tannen, Bappeln, Ulmen, Kaftanien, Maufbeerbäumen und liefern treffliches Schiffbauholz. 
Südalabama iſt eine nur wenig über dem Niveau des Meeres liegende, theils mit Röhricht 
bededte, theils ſandige, doch in den Niederungen der Flüſſe ſehr fruchtbare Ebene. Der Lage 
des gegen den Meerbufen von Merico hin geneigten Landes entfpricht der Lauf der Flüſſe, 
die, mit Ausnahme des Tenneffee, in diefer Richtung firömen. Der Fluß W., welcher dem 
Staate den Namen gibt, entfteht aus dem Eoofa und Tallapoofa, welche beide im Norden 
Georgiens entfpringen. Er nimmt den Cahawba auf und vereinigt fi dann mit bem Tom- 
bigber, nachdem letzterer den beträchtlichen Blacwarrior oder Tuscaloofa aufgenemmen hat. 
Die vereinigte Waffermaffe ergießt fich unter dem Namen Mobile in zwei großen Armen, 
deren öſtlicher Tenſaw heit, in die Mobilebai. Deftlich davon fließen der Perdido auf der 
öftl. Grenze gegen Florida, der Escambia, Yellowwater, Choctawhatchee, und auf der Grenze 
gegen Georgia der durch den Zufammenfluß des Chattahoochee und Flintriver gebildete Apa- 
lachicola (durch Florida) in den Mericanifchen Meerbufen. Der Tombigbee ift fiir Dampf- 
boote 65 M. (bis Columbus), der Bladwarrior 62 M. (von Mobile bis Tuscaloofa), der A. 
65M. (bis Montgomery), der Chattahoochee ebenfo weit ſchiffbar. Die Kiüftenlinie von U. 
hat nur eine Länge von 13 M. Die 7 M. lange und %/, bis 5 M. breite Bai von Mobile 
wirde den Haupthafen am Mericanifchen Meerbufen bilden, wenn fie nicht zu flach wäre 
(9 5. bei Ebbe). Das Klima des Staats ift nur in dem ſüdl. Theile und in den Fluß— 
niederungen, wo Wechfel- und Gallenfieber herrfchen, winklich ungefund, auf den Hochebenen 
im mittlern Theile ſowie im nördl. Theile fehr gefund. Die Ertreme der Sommertemperatur 
find + 12 und + 32° R., der Wintermonate — 6° und + 22° R. Die mittlere Tem- 
peratur beträgt + 14° R. Schnee füllt nur felten, und die Flüffe frieren nie zu. Im füdl. 
Theile des Staats fehlt es fehr am gutem Quellwaffer, und e8 muß dem Mangel durch Arte- 
ſiſche Brunnen abgeholfen werden. , 

Die Hauptproducte von A. find Mais und Baummolle. Bon erfterm erzeugte das Land 
nad) dem Cenfus von 1860 32%, Mill. Bufhel, von leterer 998000 Ballen (à 400 Pfb.), 
eine Zunahme von 434000 Ballen feit 1850. Das Areal des unter Cultur befindlichen 
Landes ward 1850 auf 4,435614 Acres angegeben, 1860 auf 6,462987. Der Schägungs- 
werth alles im Staate vorhandenen liegenden und beweglichen Eigenthums betrug 1850: 
228"/, Mil. Doll., 1860: 495"/, Mill. In beiden Fällen find jedoch die Sklaven mit als 
Eigenthumswerthe gerechnet und repräfentiren von ber letztern Summe ein volles Drittel. 
Eigentliche Induftrie befigt A. faft gar nicht. Der Werth aller feiner gewerblichen Erzeugniffe 
betrug 1860: 9,400000 Doll., demnach nur ein Drittel, refp. ein Viertel foviel als der ent- 
ſprechende Werth in den nörbl. Aderbauftaaten Wisconfin und Indiana. In allen Werkftätten 
und Fabrifen zufammen wurden nicht mehr ald 6620 männliche und 1140 weibliche Arbeiter 
beſchäftigt. Die Eifen- und Steinfohlenfager blieben faft völlig ungenust. Die Länge der 1. Juli 
1860 in U, in Betrieb befindlichen 8 Eifenbahnlinien nebſt den Theilen von 2 andern Linien 
betrug 743 engl. DM. (gegen 132 im 9. 1850), die zweier fünftlicher Wafferftragen am Tenneffee 
52 engl. M. Zettelbanken befaß der Staat 8 mit einem Kapitalfonds von 4,900000 Doll, 
Eomptantenvorrath von 2%/,, Zettelumlauf von 7%, und Depofiten von 4%, Mil. Doll. Mo- 
bile ift das Handelsemporium des Staats. Bon dort wurden vor dem Seceffionskriege jährlich 
für 24 bis 30 Mill. Doll. Producte erportirt; der Import belief ſich kaum auf 1 Mil. Die 
geiftige Cultur des Staats Liegt fehr im argen. Der Staat wendet nur 50000 Doll. jährlich 
an die Bolfsfchulen, und diefe werben noch nicht von der Hälfte der Kinder befucht. Auf 15 
freie Weiße fomımt 1 Erwachfener, der nicht leſen und fehreiben fann. Zeitungen erfchienen 
1860: 9 tägliche, 73 wöchentliche, 7 halbwöchentliche und 7 Journale vermiſchten Inhalts. 
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Der Staat iſt in zwei Regierungsbezirke getheilt, von welchen der nördliche aus 18, der 
ſüdliche aus 34 Counties (f. d.) beſteht. Hauptſtadt iſt Montgomery. Die ausübende Gewalt 
ruht in den Händen eines auf zwei Jahre gewählten Gouverneurs, die geſetzgebende in einem 
aus 33 Mitgliedern beſtehenden, auf vier Jahre gewählten Senat und einem auf zwei Jahre 
— Abgeordnetenhauſe von 100 Mitgliedern. Nur Weiße haben das Wahlrecht. Die 

ichter erfter Inftanz werden vom Volle erwählt, die zweiter und dritter von der geſetzgeben- 
den Körperfchaft auf je ſechs Jahre. Die Strafgefeggebung fteht ihrer drafonifchen Härte 
wegen in üblem Ruf. Sie wendet noch die Prügelftrafe, die Prangerftrafe und die Brand- 
markung an und fett Todesftrafe, außer auf Mord, auch auf Nothzucht, Berleitung von Skla⸗ 
ven zur Flucht, Brandftiftung, Fälfhung, Einbruch und felbft auf gemeinen Diebftahl. Die 
Folge ift, daß nur in feltenen Fällen die Schwurgerichte die ſolcher Verbrechen Angeflagten 
verurtheilen. Im Repräfentantenhaufe der Vereinigten Staaten ift A. zu fieben, im Senate 
zu zwei Stimmen berechtigt. Im Jan. 1861 befchloß die Staatsgewalt von A. die Losreigung 
des Staats von ber Union und trat mit den benachbarten Staaten zu einem Sonderbunde 
zufanmen, deffen Eentralgewalt fo lange, bis Birginien fi) anfchloß, in Montgomery refidirte. 
Im nörbl. Theile des Staats widerfetste fich die Bevölkerung der Yosreigung und fonnte nur 
durch eine blutige Schredensherrfchaft der neuen Ordnung der Dinge unterworfen werden. 
labafter nennt man eine fehr feinkörnige, durchſcheinende Art des Gipfes (f. d.) von 
fchneeweißer, bisweilen etwas ind Blaßrothe oder Graue übergehender Farbe. Er ift unter 
allen in größern Maffen vorkommenden Gefteinen eins der allerweichften und fo weich, daß er 
fi ſchon recht gut mit dem Fingernagel rigen läßt, eine Probe, durch die man gleich den fo= 
genannten Kalfalabafter, eine VBarietät des Tropfſteins oder fohlenfauren Kalte, von dem 
wahren unterfcheiden fann, da der erftere härter ift und dem Fingernagel wiberftcht. Das 
Mineral wird in verfchiedenen Ländern, z. B. in Deutfchland, England, Spanien, befonders 
ſchön aber am ſüdl. Fuße der Schweizerberge, in Oberitalien und im Toscanifchen, gefunden. 
Der rein weiße A., der namentlich zu Bolterra bei Florenz vorfommt, wird in legterer Stadt 
in großen Fabriken zu allerhand Heinern Bildhanerarbeiten, Vaſen, Uhrgehäufen u. f. w., ver⸗ 
arbeitet. Wegen feiner Weichheit bietet die Bearbeitung des A. nur geringe Schwierigkeiten; 
diefe gefchieht Hauptfächlich mit Sägen, ſcharfen Eifen, Rafpeln und Feilen. Um ber Ober» 
fläche die nöthige Glätte zu geben wird fie zuerft durch Uebergehen mit feinen Rafpeln und 
Feilen geebnet, dann mit Scyabeifen befchabt, Hierauf mit Schachtelhalm und endlich mit weiß⸗ 
gebranntem und pulverifirtem Hirfchhorn oder, mo es auf eine befonders jchöne Glätte an- 
lommt, mit feinpulverifirter Berlmutter mitteld eines feuchten leinenen Läppchens gerieben. 
Da A. in Waſſer nicht ganz unauflöslich ift, fo darf man Alabafterarbeiten nicht der Witterung 
ausfegen; überhaupt aber wird ihre Oberfläche leicht rauf und blind. Man benutzt indeſſen 
diefe Eigenſchaft finnreih, um durch lange Einwirkung des Waflerd vertieft geätte Zeich- 
nungen auf A. zu erzeugen. Seinen Namen erhielt der A. von der Stadt Alabaftron in Ober- 
ägypten, in deren Nähe ein fehr höhlenreiches Gebirge (das Alabaftergebirge) diefe Gipsart 
beſonders reichlich aufweift. 

+ Mlagons, eine Küftenprovinz Brafiliens, welche friiher einen Kreis der Provinz Pernam⸗ 
buco bildete und im 17. Yahrh. in den Kriegen zwifchen Holland und Portugal eine wichtige 
Rolle fpielte, ift im N. und W. von Pernambuco umfchlofjen und im ©. durd) den ſchiffbaren 
San⸗Francisco von der Provinz Sergipe gefchieden. Das Land, nur im NW. von Gebirgen 
durchzogen, troden und zur Baummollcultur geeignet, dagegen an der lagunenreichen Küfte 
flach, fandig, vielfach funpfig und ungefund, zählt auf 530 D.-M. 204200 €. (1856), 
welche ſich mit Anbau von Lebensmitteln für den eigenen Bedarf, mit der Eultur von Zuderrohr, 
Baumwolle, Mandioca u. f. w. und dem Fällen von Färbe- und Nugholz für die Ausfuhr be= 
ihäftigen. Seit der Selbftändigfeit Brafiliens und der Vertreibung der Portugieſen ift Handel 
und Induftrie tief gefunfen und das Land entvölfert und verarmt. — Die alte Hauptftabdt 
A., unfern des Meeres an der Südfeite eines großen Sees gelegen, vom Meere aus wegen ber 
hohen, mit Thürmen und Mangobäumen untermifchten Häufer einen angenehmen Anblid ge- 
während, liegt in tiefem Verfall. Die jetzige Hauptftadt ift Porto-Calvo, früher Bom-Suc» 
cejfo genannt, mit Schiffswerften, Farbeholzhandel und 5000. Der Haupthafen ift Maceio 
unweit öftlich von der Hauptftadt in einer überaus Tieblichen Gegend. 

Alais (lat. Alesium), Stadt in Frankreich, Hauptort des gleichnamigen Arrondiffements 
(und einer ehemaligen Grafſchaft) im Depart. Gard, am Fluß der Cevennen, am linfen Ufer 
des Gardon, mit 20257 E., 6 M. norbweftlich von Nimes, mit dem es durch eine Eiſeubahn 
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verbunden ift. U. ift Sig der Unterpräfectur, eines Civil- und Hanbelstribunals, einer Berg: 
baubehörde fiir die im Norden gelegenen Eifen- und Steinfohlenwerfe von Grand = Combe, 
bis zu welchen die Eifenbahn fortgefegt ift, und führt einem fehr beträchtlichen Handel mit 
Seidenzeug und Bändern. Außerdem hat e8 Seidenfpinnereien, Gerbereien, Färbereien, Hohl- 
glasfabrifen, Eifengießereien, Mafchinenbaumwerkftätten ır. ſ. w. Im der Nähe befinden ſich 
eifenhaltige Quellen. Zur Nieberhaltung der durch die Aufhebung des Edicts von Nantes und 
durch die Dragonaden empörten prot. Bevölferung wurde unter Yudwig XIV. 1689 zu U. ein 
Fort angelegt. Außerdem gründete man hier 1692 zur Belehrung der Proteftanten ein Bis- 
thum, das bis zur Revolution beftanden hat. 

Alalia ieh), d. i. Sprachlofigfeit, Heißt die gänzliche Unfähigkeit, artifulirte Laute zu 
bilden. (S. Stummpeit.) 

Alaman (Lucas), meric. Staatsmann und Gefchichtfchreiber, geb, um 1775 in Merico, 
war als Deputirter-der Kolonien in ben Cortes von Spanien thätig, und fehrte 1823, nad 
dem Sturze Iturbide's, nach Merico zurüd, wo er die fpan. Partei vertrat. Der Präfident 
der Kepublit, Guadelupe Victoria, ernannte ihn zum Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, doch entfagte er bald wieder diefem Amte als Gegner des Föderalismus. Seit 1825 
gab er fich induftriellen und — Unternehmungen hin und legte unter anderm die 
erſte lithographiſche Preſſe im Lande an. Als Buſtamente 1829 die Regierung übernahm, 
erhielt A. die Miniſterien der äußern und der innern Angelegenheiten, in welcher Stellung 
er mit Erfolg für die Entwidelung des Aderbaues, der Induftrie und der Vollserziehung 
wirfte. Der Präfident Pedraza, der im Aug. 1832 ans Ruder gelangte, verfolgte A. als 
polit. Gegner. Dagegen wurde er unter beffen Nachfolger Santa- Anna 1834 zum Director 
der Induftrieconmiffion ernannt, in welcher Eigenfchaft er ſich abermals vielfache Verdienſte 
um das Land erwarb. Unter anderm wurden Baumwoll- und Wollfpinnereien in Cocolapan 
und Celaya von ihm errichtet. Da er der Anſicht war, daß Merico nur unter einer ftarfen 
monardhifchen Regierung zur Blüte gelangen fünne, unterftügte er ſtets die Beftrebungen 
Santa-Anna’s und nahm auch Antheil an den gewaltfamen Mafregeln, die jener 1853 als 
Dictator ergriff. U. ftarb 2. Juni 1855. Außer andern Schriften hat man von ihm eine 
geichätte «Historia de Mejico » (5 Bde., Merico 1849— 52), welcher «Disertaciones sobre 
la historia mejicana» (3 Bde., Merico 1844—49) vorausgegangen waren. * 

Alamanni (Luigi), berühmter ital. Dichter, geb. zu Florenz 28. Det. 1495, ſtammte aus 
einer der edelften Familien diefer damaligen Republik. Seine Mutter war Ginevra Pignatelli. 
Sein Bater, Francesco, erwies fich der Partei der Mebici eifrig zugethan. Luigi felbft ftand 
in hoher Gunſt bei dem Cardinal Ginliano, der im Namen des Papftes Leo X. regierte. Doch 
trat er 1521 nad) einer erlittenen Ungerechtigkeit einer Verſchwörung gegen das Leben deffelben 
bei, weshalb er nach Venedig fliehen mußte, wo er an dem Senator Carlo Capello einen Be- 
fhüger fand. Als der Cardinal unter dem Namen Clemens VII. den päpftl. Stuhl beftieg, 
wandte ſich A. nach Frankreich. Nachdem die Unfälle, welche jenen Papft trafen, Florenz 
Gelegenheit gegeben, ſich freizumachen, kehrte A. 1527 dahin zuritd, Er riet der Republik, 
fich freiwillig unter den Schug Karl’ V. zur ftellen, und bot dazu die VBermittelung feines 
Gönners Andrea Doria an. Die eifrigen Republifaner erklärten indeß diefen Vorſchlag für 
Berrath, ſodaß A. num bei Doria blieb, der ihn auf feiner Flotte mit nad) Spanien nahm. 
Mit derfelben Flotte kam er bald darauf wieder nad) Florenz; aber aufs neue geächtet, ging 
er nach Frankreich, wo ihn Franz I. bald fo hoch ſchätzen lernte, daß er ihn nad dem Frieden 
von Crespy 1544 als Öefandten an Karl V. abſchickte. In gleichem Anfehen ftand A. bei 
König Heinrich IT., der ihn in einigen gefährlichen Händeln gebrauchte. Diefem folgte er auch 
nad; Amboife, wo er 18. April 1556 ftarb. Den meiften Ruhm unter feinen Werfen brachte 
ihm das Lehrgedicht «La coltivazione» (zuerft Bar. 1546). Sein Heldengedicht in 24 Ge— 
fängen: «Girone il cortese», ift nad) einem altfranz. Gedichte bearbeitet. Eine unglüdliche 
Nachahmung Homer’s war ein anderes Epos, gleichfalls in 24 Gefängen: « Avarchide », 
welches die Belagerung der Stadt Bourges (Avaricum) erzählt. Seine Hleinern Gedichte gab 
er gefanmelt unter dem Titel « Opere toscane» (2 Bde., yon 1532) heraus, Er verfaßte 
auch ein Schaufpiel: «La Flora» (Flor. 1556), und eine Bearbeitung der « Antigone » des 
Sophoffes. Werthvoll find feine «Epigrammi toscani» (Mondovi 1570). Leichtigkeit, Rlar- 
heit und Reinheit des Stils empfehlen feine Schriften, aber nur zu oft fehlt ihnen dichterifcher 
Schwung. Ob A. oder Triffino den reimlofen Vers in die ital. Poeſie einführten, ift ungewiß. 

Alam (der), eine große Verfchanzung nahe im NO. der Stadt Berar oder San-Antonio- 
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de⸗Bexar im nordameril. Freiſtaate Teras, 16 M. im SW. von Auſtin, iſt berllhmt geworben 
durch die hitzigen Kümpfe zwiſchen den Texanern und Mexicanern. Nachdem die erſtern im 
Nov. 1836 feierlich die Trennung ihres Landes vom meric. Staatenbunde erflärt hatten, wurde 
der meric. General Martin Perfecto de Eos aufs Haupt gefchlagen und mußte 11. Dec. den 
U. durch Capitulation übergeben. Doc; ſchon 21. Febr. 1836 erſchien der meric. Dictator 
felbft vor Berar. Das Heine Häuflein bewaffneter Teraner unter Dberft Travis mußte nun 
die 3. Nov. befetste Stadt räumen und ſich eiligft auf den A. flüchten. Die Mericaner um- 
zingelten das Fort von allen Seiten und erftürmten e8 endlich 5. März, wobei die Befagung 
nad) dem heldenmüthigften Widerftand bis auf den legten Mann niedergemegelt wurde, Doch 
hatten die Mericaner die Einnahme des Orts mit dem Verluſt von 1500 Mann erfauft. Mit 
dem Rufe «Denft an Alamo!» rückten 21. April die Teraner in die Schladht am Fluffe San- 
Jacinto, im N, der Oalveftonbai, in welcher fie mit geringem Berluft den Feind gänzlich be- 
fiegten. Der meric, Dictator Santa-Anna und General Cos wurden gefangen genommen und 
die Unabhängigkeit von Texas war fitr immer gefichert. 

Alamos oder Real⸗de⸗los⸗Alamos, eine Stadt in dem füdlichften Theile des meric. 
Staats Sonora, 11 M. vom Meerbufen von Californien und 50M. im NW. von Culiacan 
in Einaloa, zwifchen den Flüffen Rio-Muyo und Rio-del-Fuerte gelegen, ift der Hauptort 
eines Bergwerldiſtriets, gut gebaut, mit einer ftattlichen, 1826 vollendeten Hauptlirche, und 
zählt 5000 E. Der Ort ift reich infolge des Bergbanes in den benachbarten Grubenrevieren 
fowie durch feinen Handel, Liegt aber in einer waflerarmen, unfruchtbaren Gegend und muß 
Weizen und Mais aus dem Sonorathale beziehen. 

and, auch Ahland (der oder die), ein Fluß in der Altmark, im Regierungsbezirk 
Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, entfteht bei Werben nahe an der Elbe, fließt erfl 
weftlich bis Seehaufen, wendet ſich hierauf nordweftlic und mündet auf hannov. Gebiete bei 
Schnadenburg links in die Elbe. Obgleich nur 7 M. lang, ift der Fluß doch über 3 M. weit, 
von Seehaufen an, ſchiffbar, hat eine mittlere Tiefe von 6 %. und an der Mündung eine Breite 
von 45 F. Der bebeutendfte Zufluß ift die etwa 9 M. Lange Biefe, welche die aus dem Leb- 
finger Forfte kommende und Gardelegen berührende Milde und bei Dfterburg die durch Sten- 
dal fliegende Uchte aufnimmt und fich bei Seehaufen mit dem Hauptfluffe vereinigt. Die U. 
mit ihren Nebenflüffen bewäfjert ein an Brüchen reiches, ftellenweife fandiges, in einzelnen 
Streden aber auch jehr fruchtbares Tiefland. 

Aland, Iefes, Gangl (Leuciscus Jeses), heißt einer der gemeinften Weißfifche Mittel: 
europas, der befonders im Norden über 1 Fuß lang und mehrere Pfund ſchwer wird, Hei- 
nen Kopf, langen, geftredten Körper und nicht fehr große Schuppen hat, und deſſen Rücken 
im Frühling ſchwärzlich, im Herbft blaugrün, der Kopf goldig, fpäter gelbweiß, der Bauch 
weiß und die untern Floſſen röthlich find, mit einem Stich ins Violette, während die obern 
Floſſen braumroth erfcheinen. Der Fiſch laicht im April, ift ſcheu, fchnell und gewandt, läßt 
fih nur fchwer an, abends an fliegende Angeln zu beißen, wird aber leicht mit Neben ge- 
fangen. Das Fleiſch ift gelblich, grätig und von ſchlechtem Gefhmad. Die großen Fische heißen 
auch Bratfifche, ein Anzeichen, daß fie nur in diefer Form genießbar find. 

Alandsinfeln (fpr. Dlands-), d. 5. Waflerlandsinfeln, eine Gruppe von etwa 200 Granit- 
infeln und Klippen, von welchen 80 bewohnt, am Eingange des Bottnifchen Meerbuſens und 
an der Südweſtecke Finlands, zu deffen Gouvernement Abo-Björneburg fie gehören, und mit 
welchem fie 1809 von Schweden an Rußland abgetreten worden find. Der weftl. Seeftrich, 
zwifchen der Infel Elerö und der ſchwed. Küſte bei Griſſelhamn, heit das Alandshaf oder 
der Öregrundfund, iſt 5—6 M. breit, infelfrei und nur in fehr firengen Wintern zu— 
gefroren. Der Strich öftlih von der Hauptinfel land, gegen NO. bis Hnftab und gegen 
SD. bis zur Landfpige Hangd-ubd an der Küfte Finlands, ift 11—21 M. breit und mit 
einem Labyrinth von Infeln, Heinen Eilanden oder Holmen, Klippen oder Scheren beftreut, 
die im Winter mit dem Gis eine Brüde zu dem Feſtlande bilden, und deren unzählige Buchten 
und engen Sunde nur einer Scherenflotte Bewegung geftatten. Durch die von ©. gegen N. 
gerichteten Hauptfahrwaſſer oder Kanäle Delet, Lappvefi und Skiftet zerfällt der Archipel in 
drei Gruppen. Zu der weftl. Gruppe gehören Aland, davon im W. gelegen Eferd, im D. 
(jenfeit des Bomarfund) die Infel Wardö, im SD. Lemland, Lumparland, Föglö u. |. w. 
Zu der Mittelgruppe zählen Kumblinge, Sätunga u. a., zu der öftl. Gruppe Houtsla, Korpö, 
Nagu u. f. w. Die im D. von Skiftet unmittelbar an der Küſte Finlands liegenden Infeln 
und Scheren werden gewöhnlich nicht zu dem Archipel gerechnet. Der ganze Archipel hat 
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ein Arsal von 21 O,-M. und zählt 16000 E. in acht Kirchſpielen. Obgleich der felfige Boden 
nur mit einer dünnen Humusſchicht bededt ift, trägt er doch Fichten, Tannen und Birken und 
gewährt durch Anbau Gerfte und Roggen zur Genüge, fowie durd) gute Weiden Unterhalt 
für einen tüchtigen Biehftand. Die Einwohner find ſchwed. Urfprungs, als gute Seeleute be— 
kannt, ein treuer, ehrlicher und gutmithiger, aber nicht ſehr aufgewedter, zugleich halsftarriger 
und proceßfüchtiger Menſchenſchlag. Außer Landwirthſchaft treiben fie Seevögeljagd, Fischerei, 
Kobbenfang. Die von Meeresbuchten tief eingefchnittene Hauptinfel Aland enthält ein Drittel 
des Areals und zwei Drittel der Gefammtbevölferung des ganzen Ardipels, und umfaft die 
fünf Kirchſpiele Sund, Saltwil, Finnftröm, Jomala und Hamarland. Die Infel hat noch viele 
alte Localnamen, welche das Andenken finn. Urbevölferung bewahren. Die von den Ruſſen feit 
1835 erbaute Feſtung Bomarfund, an der DOftfeite ber Infel, wurde 1854 durch die engl.- 
franz. Flotte zerftört. Das verfallene Schloß Kaftelholm im Kirchipiele Sund, am Bomarfund, 
wurde im 16. Yahrh. von den Dänen mehrmals belagert und erobert, und war bis 1634 Sit 
bes ſchwed. Statthalters. Die Ruſſen eroberten die Infel vorübergehend 1714, nachdem fie 
unter Aprarin 27. Juli die Schweden unter Ehrenfkjöld in der Seeſchlacht bei der Landſpitze 
Hangö befiegt hatten. 1718 wurde auf dem nahen Infelchen Lofö und dann 25. Mai 1718 
bis 24. Sept. 1719 zu Wargata, einem Dorfe im nördl. Theile von Aland felbft, über den 
ſchwed.⸗ruſſ. Frieden unterhanbelt, der 1721 zu Nyftad zu Stande fam. Als 1808 zwifchen 
Ruffen und Schweden der Seekrieg begann, Tieferte man ſich eine Reihe von ur. in 
den Buchten und Sunden zwifchen, Aland und Abo. Am 14. März 1809 zogen die Rufen 
unter Knorring auf dem Eife nad) Aland und trieben die Schweden unter Döbeln 15. März bis 
Griffelfamn. Einige Tage fpäter befand fich der ganze Archipel in den Händen der Ruffen, den 
fie au), mit Finland, im Frieden zu Frederilshamn behaupteten. Die Infeln find für Ruß— 
land als Waffenplag zur Schliegung und Beherrfchung des Bottnifchen und des Finniſchen 
Meerbufens von Wichtigkeit. Die verbiindeten Engländer und Franzoſen bemächtigten ſich 
daher im Dftfeefeldzuge von 1854 durch die Einnahme von Bomarfund (16. Aug.) der Infeln, 
verließen diefelben aber wieder Anfang Sept., nachdem fie fümmtliche Werke der Ruffen zer- 
ftört hatten. (S. Bomarfund.) 

Alänen, ein Bolt, weldes in der Völferwanderung häufig neben german. Völlerſchaften 
genannt wird, das aber cher dem fchthifchen ald dem german. Stamme anzugehören fcheint. Die 
uriprünglicen Wohnfige der A. waren am Kaukaſus, von wo fie, ausgezeichnete Reiter und 
Bogenfchüigen, ſich theils nad) Norden bis zum Don ausbreiteten, theils Naubzige nad) Ar— 
menien und Kleinaſien unternahmen, gegen die ſchon Vologeſus, König der Parther, bei Veſpa— 
fian Hülfe ſuchte. Arrian führte unter Hadrian als Statthalter von Kappadocien Krieg mit 
ihnen; von feiner Schrift über diefen Krieg ift ein Bruchſtück erhalten. Zu Aurelian’s Zeit 
fielen die A. mit den Gothen vereint in Kleinafien ein, wurden aber um 280 n. Chr. vont 
Kaiſer Probus in ihre Sige zuritdgetrieben. Faft 100 9. fpäter (375) zerftörten fie in Ver 
bindung mit den Hunnen das Reich Ermanrich's, des Königs der Gothen, verbrängten dieſe 
aus den Ländern zwifchen Don und Donau, und fchloffen ſich der großen Bewegung der Bölfer 
gegen Sübweften an. Mit den Sueven und Bandalen brachen fie 406 in Gallien verheerend 
ein. Ein Theil von ihnen blieb ſüdlich von der Loire, erſchien 451 unter den Bunbdesgenoffen 
des Aitins gegen Attila und ward fpäter, wie es ſcheint durch Franken und Weſtgothen, auf⸗ 
gerieben; ein anderer zog 409 mit nach Spanien, ward durch den weſtgoth. König Wallia 418 
fire Honorius beſiegt und nad) Lufitanien gedrängt, wo nachher ihr Name verſchwindet. In 
Oberitalien brach noch 464 ein Schwarm A. ein, ber durch Ricimer beſiegt warb. Im der 
fpätern byzant. Zeit werden auch im Kaufafus noch A, erwähnt. J 

Alant (Inula nad) Gärtner), eine mit ben Aſtern nahe verwandte Sattung der Familie 
der zufammengefeßt- oder Torbblütigen Pflanzen (der Compoſiten oder Synanthereen), und zur 
19. Linne ſchen Kiaſſe gehörig. Bon den Arten diefer Gattung, welche alle goldgelbe Strahl- 
und Scheibenblüten haben, ift befonders der wahre oder Bruftalant (Inula Helenium) be- 
merfenswerth wegen feines diden, äftigen, unter dem Namen Alant- oder Glockenwurzel 
befannten Wurzelftods, welcher in der Medicin unter dem Namen Radix Enulae als Bruft- 
mittel in Gebrauch ift. Die Pflanze, die einen fteifen, aufrechten, 4—6 F. hohen, zottig- 
rauhhaarigen, oben äftigen Stengel, gefägte, runzelige, unten filzige Blätter und 2 —2'/z Zoll 
breite Blütenlörbhen hat, wächſt an feuchten Stellen in Deutſchland, überhaupt im mittlern 
und ſudl. Europa fowie in Mittelaſien, wird and) nicht ſelten zur Bierbe gezogen. Der Wurzel: 

Eonverfations » Leriton. Elfte Auflage. 1. 26 


402 Alanus ab Juſulis Alarcon y Mendoza 


ftod enthält, außer Gummi, Harz, ätherifchen Del, Ertractivftoffen u. f. w., noch zwei eigen- 
thümliche Stoffe, das Inulin und den Alantfampher (Helenin). Erfteres ift eine in 
Kleinen, farblofen Sigelchen vortommende, dem Stärkemehl naheverwandte Subftanz, welche 
fi nicht allein in den Wurzeln der Alantarten, fondern auch anderer Compofiten (3. B. in 
den Öeorginenfnollen und den Sonnenrofenfnollen) findet und bei diefen Gewächſen die Stelle 
des eigentlichen Stärkemehls zu vertreten fcheint, von dem es ſich unter andern Merkmalen 
dadurch unterfcheidet, daß es durch Jod nicht blau, fondern gelblicd, gefärbt wird. Der Ulant- 
fampher, ein in ftarfer Hitge ſich verflüichtigender Körper von ſchwachem Geruch und Geſchmach, 
fann aus dem wöäflerigen Ertract der Wurzel in vierfeitigen, farblofen Prismen gewonnen 
werden. Außer dem Bruftalant verdient eine viel Heinere Art, welche häufig an Flußufern 
wild wächſt, die Inula Britannica, eine Erwähnung, weil ihre lanzettförmigen, wolligen Blätter 
(Herba Britannicae der Apothefen) ebenfalls officinell find. 

Alanus ab Inſulis, ein gelehrter Geiftlicher des 12. Jahrh., Hieß eigentlich Alain, war 
um 1114 wahrſcheinlich zu Lille geboren und trat in den Ciftercienferorden. 1140 wurde er 
Abt zu La Bivour und 1151 Biſchof von Aurerre, legte jedod) diefe Witrde 1167 nieder und 
zog fi in das Kloſter Clairvaux zurüd, wo er 1202 oder 1203 ftarb. U. war gleichzeitig 
als Theolog, Philofoph, Phyſiler, Geſchichtſchreiber und Dichter ausgezeichnet und erhielt des- 
halb von feinen Zeitgenoffen und Schülern den Beinamen Doctor universalis. Unter feinen 
zahlreichen theol.=philof. Schriften find die fogenannten Marimen («Regulae de sacra theo- 
logia») und die dem Papft Clemens III. gewidmete «Ars catholicae fidei» die wichtigften. Bon 
feinen poetifchen Werfen ift vor allem der «Anticlaudianus» (Ben. 1582; Antw. 1611 u. 
öfter), ein® der berühmteſten Gedichte des Mittelalters in lat. Sprache, zu erwähnen. Sehr 
verbreitet war auch des A. «Doctrinale altum seu liber parabolarum», ein Werk in Berfen, 
das gegen Ende des 15. Jahrh. wiederholt zu Köln und Deventer gedrudt und aud) in einer 
franz. Ueberfegung mehrfach aufgelegt wurde. Einen Theil der Schriften des A. hat de Biſch 
(Antw. 1650) zufammengeftellt; andere liegen noch ungebrudt in den Bibliotheken zerftreut. 

Alarcon y Mendoza (Iuan Ruiz de), einer der bedeutendften fpan. Dramatiker aus der 
alten Familie der Ruizes de Alarcon, von der ſich ein Zweig in Amerika niedergelaffen hatte. 
Bon feinen Rebensverhältniffen weiß man fehr wenig. Er wurde zu Ende des 16. Yahrh. in 
der meric. Stadt Tasco geboren, machte feine Studien in dem adelichen Collegium zu Merico, 
und nahm 1622 feinen Aufenthalt in Spanien, mofelbft er 1628 al® Relator del real con- 
sejo de las Indias erſcheint. Der günftige Erfolg, welcher feinen Stüden fehr bald zu Theil 
wurde, fowie der Stolz und das Selbftgefühl, in weldyem er die Gunft des Publikums und 
feiner Zunftgenofjen verfchmähte, erregten den Neid und bie Eiferfucht feiner Zeitgenoffen, 
fo daß er, der Neufpanier, fehr bald der Gegenftand der beifendften Epigramme wurde, in 
welchen felbjt die berühmteften Dichter feiner Zeit den verwachjenen und babei doch fo ftolzen 
und trogigen Emporkömmling vor dem Publikum lächerlich zu machen fuchten. Bis zu feinem 
1639 erfolgten Tode war er ſtets den Anfeindungen feiner Gegner ausgefegt. Noch zu feinen 
Lebzeiten gefchah es, daß feine beften Stücke andern zugefchrieben und unter dem Namen be- 
liebterer Dichter aufgeführt und gedrudt wurden. Diefes frühzeitige Zuridtreten und Ber- 
geffen feines Namens zugleich mit der Seltenheit feiner Werke bewirkten, daß er bis auf die 
neuefte Zeit herab von den Piterarhiftorifern faum Erwähnung, geſchweige denn eine Wir- 
bigung gefunden hat. Außer vielen einzeln oder vereinzelt in Sammlungen gedrudten Stüden, 
veröffentlichte er zuerft eine Anzahl derfelben in feinen «Comedias» (Th. 1, Mabr. 1628; 
Th. 2, Barcel. 1634). Eine Gefammtausgabe in Einem Bande beforgte Hargenbufch zu 
Madrid 1848—52. A. hat ſich faft in allen damals itblichen Gattungen des Drama ver: 
ſucht. Befonders ragt er in der heroifchen Gattung hervor, aus welcher als die vortrefflichften 
Stüde «El tejedor de Segovia» und «Ganar amigos» oder «La que mucho vale mucho 
chesta » (zugleich, das herrlichfte Lobgedicht auf die Freundfchaft) bezeichnet werden. .’s 
Meifterfhaft in der Charafteriftif bezeugt jedoch die Gattung der comedias de costumbres 
oder Charakterluftfpiele, für deren eigentlichen Schöpfer er gelten fann. Am befannteften ift 
wol fein von Corneille im « Menteur » nadjgeahmtes Stück «La verdad sospechosa » fowie 
«Las paredes oyen», welche noch jegt auf fpan. Theatern aufgeführt werden. Auch «Don 
Domingo de Don Blas» ober «No hais mal que por bien no venga» bietet viele Schönheiten. 
Den Uebergang zu ben eigentlichen Intrigueftüden bildet am beften: « Antes que de cases 
mira lo que haces» oder «Examen de maridos». Außer diefem gehört zu dem Gelungenften 
in diefer Gattung « Todo es ventura». Bon A.'s drei Zauberfomöbien gilt «La prueba de 
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las promesas» für eine feiner beſten Arbeiten. Autos (ſ. d.) hat A., wie es ſcheint, nicht ge— 
fchrieben, obfchon zwei feiner Stüde, «El Antieristo» und «Quien mal ande en mal acaba» 
eine myſtiſch-aſcetiſche Tendenz verrathen. Wurden auch feine Stücke durd) die Ränle feiner 
Zunftgenoffen ſowie durch die Dramen Zope de Bega’s und Calderon’s bald von der Bühne 
verdrängt und verdunfelt, jo bleibt er doch nebſt Zirfo de Molina der ausgezeichnetfte und 
felbftändigfte unter den Nachfolgern des Lope de Vega. 

Klar, König der Weftgothen, geb. um 376 n. Chr., gehörte dem Gefchlechte der Bal— 
then an. Als Theodoſius d. Gr. 395 ftarb, beſchloß A., obſchon erft 19 I. alt, die Gelegen- 
heit zu benugen, welche ihm die eingetretene Theilung und Schwächung des röm. Reichs zur 
Erweiterung feiner Macht boten. Unter dem Vorwande, daß der Hof von Konftantinopel die 
geichloffenen Verträge nicht erfüllt Habe, fiel er mit feinem durch fremde Barbarenfchwärme 
verftärkten Heere in Thrazien ein. Ohne Widerftand durchzog er unter Verheerungen Mace 
donien und Theffalien und drang durch den unbewachten Engpaß von Thermopylä in Grie- 
henland ein. Athen erfaufte feine Rettung durch ein hohes Löfegeld; Korinth, Argos, Sparta 
erlagen dem wilden Feinde. Endlich nahm ſich Stilicho (f. d.), der Feldherr des weſtröm. Kai- 

ſers Honorius, der bedrängten Griechen an. Er landete mit einem Heere in der Nühe von 
Korinth und ſchloß, nach einigen zweifelhaften Gefechten in Arkadien, in Elis den A. ein, und 
nur mit Mühe gelang e8 diefem, mit feiner ungeheuern Beute und den Gefangenen den Rück— 
zug nad) Epirus zu bewerfftelligen. Die Eiferfucht des Arcadius erlaubte dem Stilicho nicht, 
A. auf oftröm. Gebiete weiter zu verfolgen. Ya, erbittert über die Einmiſchung des Stilicho, 
ſchloß Arcadins mit U. Frieden und ernannte ihn fogar zum Statthalter des öftl. Illyrien, 
wodurch der Gothe in den Stand gefetst wurde, feine zerftreuten Stammgenoffen unter feinen 
Fahnen zu vereinigen und mit Waffen aus den Zeughäufern der Provinz zu verfehen. A., von 
allen Stämmen feines Volks als König anerkannt, war jegt in der That der dritte Machthaber 
im röm. Reiche. Kaum fah er fic) in feiner Stellung befeftigt, als er fich (400) zu einem 
Einfall in Italien entfchloß. Der Uebergang über die Gebirge und die Belagerung einiger 
Städte, wie Aquileja, fcheinen ihn längere Zeit befchäftigt zu haben, ſodaß Stilicho Zeit ge- 
warn, aus entfernten Provinzen Regionen an ſich zu ziehen und barbarifche Hillfstruppen an= 
zumwerben. Der weftrön. Kaifer Honorius, der bei Annäherung der Feinde hatte nad) Gallien 
fliehen wollen, mußte ſich in die Heine Feftung Afta am Tanarus werfen. Erft die Ankunft 
Stilicho's befreite ihm aus feiner gefährlichen Lage. Bald darauf kam es (29. März 403) bei 
Pollentia zur Schlaht. A. mußte fich zuritdziehen, fein Lager wurde erftürmt und feine Ge- 
mahlin fiel in die Hände der Sieger. Doch blieb er noch ſtark genug, ſich in Italien zu Halten, 
und erft nad) einer zweitengNiederlage, bei Verona, trat er im Herbit 403 den Rückweg nad) 
Alyrien an. Cinige Jahre nachher ſchloß Stilicho, um ihn don Italien fern zu Halten und 
für feine Plane gegen das öftl. Reich zu gewinnen, einen Vertrag mit ihm ab, kraft deffen 4. 
auch zum Statthalter des weſtl. Illyrien erhoben und ihm die jährliche Zahlung von 4000 Pd. 
Gold bewilligt wurde. Da nad) Stilicho's Tode die röm. Negterung die Ausführung des ge- 
ſchloſſenen Vertrags verweigerte, fiel A. 408 abermals in Italien ein. Ohne ſich mit Belage- 
rung des feten Ravenna, der Reſidenz des Honorius, aufzuhalten, zog er der Kiifte entlang 
und drang dann von Ariminum aus auf der Flaminiſchen Straße gegen Rom vor. Von aller 
Zufuhr abgefchnitten, fah ſich die Stadt bald dur Mangel und Krankheiten zu Unterhand- 
lungen genöthigt. U. hob gegen Entrichtung von 5000 Pfd. Gold, 30000 Pid. Silber, Sei- 
dengewändern u. f. w. die Belagerung auf. Da aber der Hof von Ravenna die angebotenen 
Griedensbedingungen zurückwies, z0g er 409 zum zweiten mal vor Rom. Durch Wegnahme 
des Hafens Oſtia brachte er fchnell die Stadt aufs Aeußerſte und nöthigte fie, den Stadt- 
präfecten Attalus als Auguftus, ihn felbit als Befehlshaber der rön. Heere des Weftens anzu- 
erkennen. Allein bald verumeinigte er ſich mit Attalus und entſetzte ihn wieder ſeiner Würde. 
Als der Hof von Ravenna, durch das Eintreffen einer Verſtärkung ermuthigt, die Vorſchläge 
Ws. abermals zurückwies, zog diefer zum dritten mal vor die Mauern der Hauptftabt. Der 
Senat war zu verzweifelter Gegenwehr entfchlofien, aber — * den Verrath einiger Skla⸗ 
ven, welche zur Nachtzeit das Salariſche Thor öffneten, belam U. (24. Aug. 410) die Stadt 
in feine Gewalt. Nach mehrtägiger Plünderung wandte er ſich nad) Unteritalien und ſchickte 
fh an, nach Sicilien überzufegen, aber ein Sturm, der mehrere Schiffe verfenkte, vereitelte 
das Unternehmen. Bald darauf ftarb A., erft 34 9. alt, zu Eonfentia (Cofenza). Sein Sarg 
und feine Schäge wurden der Sage nad) im Bett des Fluſſes Burentius (Bufento) verſenkt 
26 * 
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und die bei ber Arbeit gebrauchten Gefangenen ermordet, damit niemand erfahre, wo er be» 
graben fei. An feiner Statt wurde fein Schwager Athaulf zum König erwählt. Vgl. Simonis, 
« Kritifche Unterfuchungen über die Geſchichte A.’8» (Gött. 1858); Nofenftein in den « For⸗ 
ſchungen zur deutſchen Gefcdichte» (Bd. 3, Gött. 1863). 

arm heißt das plögliche, außergewöhnliche Verſammeln der Truppen unter bie Waffen, 
auf in voraus bezeichnete Pläte (Alarınpläge), wozu das Zeichen durch Trommel, Horn und 
Trompete oder durch Signalfchüffe gegeben wird. In den Friedensgarnifonen wird das Alarm 
fignal bei Feuersbrünften und Aufruhr gegeben, gelegentlich au, um die Truppen im rafchen 
Sammeln zu üben; im Sriege bei unerwarteten Angriffen bes Feindes. Um die dem Feinde 
zumächftftehenden Truppen gegen ſolche Ueberfälle zu ſchützen, werden in den Cantonnirungen, 
vorzüglich nachts, größere Gebäude mit Truppenabtheilungen belegt, die fid) dort in Bereit— 
haft halten, um jedem Angriffe fogleich entgegenzutreten. Solche Gebäude, die häufig noch 
befeftigt find, heißen Alarmhäuſer. — Alarmirung insbefondere nennt man, wenn bon pwei 
fich feindlich gegemüberftehenden Truppenabtheilungen die eine die Vorpoften der andern mit 
Uebermacht angreift und zurüddrängt, um dadurd) die Hauptmaffen zu zwingen, fich ganz oder 
theilweife zur Vertheidigung anfzuftellen. Der Zwed hierbei ift, den Feind zu beunruhigen 
und zu ermüben, oder durch häufige, ohne Nachdruck geführte Angriffe ficher zu machen, oder 
aud die Stärke und Stellung der feindlichen Hauptmacht zu recognofeiren. Das Charalteri- 
ftifche einer Alarmirung bleibt, daß der Angreifende bemitht ift, jedes ernftliche Engagement 
zu vermeiden, ſodaß er nad) erreichtem Zwedck das Gefecht ohne wefentlichen Verluft abbrechen 
fan. Die Alarmirung der eigenen Truppen im Felde gefchieht, wenn bie Bortruppen dem 
Angriffe des Feindes weichen müſſen, durd) verabrebete Zeichen, z. B. burh Schüffe aus 
dazu aufgeftellten Alarmlanonen oder mittel Marmftangen, Fanalen, Telegraphen. 

Maihehr (Bunte Stadt), Stadt in dem türk. Ejalet Aidin, 16 M. öftlid) von Smyrna, 
am nördl. Abhang und Fuße des Tmolus, nahe dem Kufu-Tjchai, einem linken Nebenflufje 
des Sarabat oder Hermus, in überaus fruchtbarer Gegend an der Karavanenſtraße von 
Smyrna nad) dem Innern gelegen. Der Drt hat ein ärmliches Ausfehen, befigt adıt Mo- 
fcheen und zwei hriftl. Kirchen und zählt 15000 E., darunter 3000 Griechen, bie bedeutenden 
Korn, Baumwoll- und Tabadbau treiben. Eine uralte, aber theilweife Durch Erdbeben zer⸗ 
ftörte Wallmauer umfchließt das zum Theil verödete und mit Sculpturen und andern Uleber- 
reften des Alterthums angefüllte Ganze. Die Stadt hieß urfprünglich Callatebus, wurde aber 
nachmals, 154 dv. Chr., vom König Attalus IT. Bhiladelphus durch macedonifche Anfiebler 
eriveitert und nach deſſen Beinamen Philadelphia benannt. Sie litt häufig durch Erdbeben 
und wurde unter Kaifer Tiberius durch ein folches gänzlich zerftömt. Unter den byzant. Kaifern 
war fie Sit eines Bischofs und fpäter eines Metropoliten. Am 21. April 1190 hielten hier 
die deutjchen Kreuzfahrer unter Kaifer Friedrich I. ihren Einzug. 1211 ſchlug Theodor Las- 
laris dafelbft den Fürften Kei-Khosrew von Iconium, und 1306 wurde die Stadt durch Ali- 
{hir von Jconium belagert und von den Griechen unter Roger entſetzt. Auch war fie die letzte 
Stadt Kleinafiens, welche (1390) den osman. Türken unterlag. 

Alaſchka, Aljaſchka oder Alästa heißt eine in ſüdweſti. Richtung Tanggeftredte Halb- 
infel in Ruffifch- Amerika, die zwifchen der Briftolbai (ruff. Kütfchaf) im N. und Eoof8-Ein- 
fahrt oder Kenaibai mit dem Feſtlande zufammenhängt, und an deren äuferfter Südweſtſpitze 
ſich die lange Infelkette der leuten (f. d.) anfchließt. Die Halbinfel hat einen Flächeninhalt 
von 400 D.-M. und wird von einer fchneebededten, vulkaniſchen Bergkette durchzogen, welche 
fid) in der Nähe ber Briftolbai in einem koloſſalen Kegelberge, dem Bulfan jamin oder Ilä⸗ 
män, zu 11320 F. aufgipfelt, neben dem noch ein erlofchener Bulfan von 10570 3. Höhe 
fteht. Diefe beiden Kegelberge find von den entgegengefetsten Seiten der Halbinfel aus fichtbar 
und geben darum eine wichtige Landmarke ab. Die Halbinfel bildet eine merkwitrdige Klima- 
ſcheide, wie fie vielleicht forft nirgends auf der Erde fich findet. In einer Ränge von mehr als 
TOM. gleich einer ununterbrochenen Mauer ſich ausdehnend, die fich in den hohen Gebirgen 
gegen D. und in der langen Infelette mit wenigen Unterbredjungen gegen W. fortfetst, ſcheidet 
fie die falten Gewäffer des Beringsmeeres mit feinen eifigen Nordwinden, heftigen Stürmen 
und dien Nebeln von dem wärmern Waffer und der mildern, heiterern Atmofphäre der Sitd- 
fee, wie fie-auch die waldigen Ufer leterer von den waldloſen Geftaden des Beringsmeeres 
ſcheidet. Eine ebenfo auffallende Grenzicheide bildet A. fitr die Thierwelt. Während die eine 
Seite Walroffe, die Bewohner des Polareifes, aufweift, fieht die andere KRolibris, die Repräfen- 
tanten ber Tropenzone. Die Bewohner ber öſtl. Hälfte der Halbinfel und der Infel Kodjaf 
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(an ber Dftfeite) gehören zu den den Eskimos naheverwandten Tſchugatſchen; die des weſtl. 
Theils dagegen zu den Aleuten. Die Halbinfel gehört zu ben ruff. Berwaltungsbezirken von 
Kodjat und Unalaſchka. 

Alatau, d. 5. Buntes Gebirge, ift der Name von zwei bedeutenden in den ruſſ.-chineſ. 
Örenzgebieten gelegenen und erft in neuerer Zeit näher befannt gewordenen Alpenländern, 
welche durch das Thal des gegen W. und zulegt gegen NW. in den Balkaſchſee fliegenden 
Yi (f. d.) getrennt werden. — Der Dfongarifche oder Eisilenfifche A. welcher einft die 
Grenze der Dfongarei (f. d.) bildete und erft 1840 von Schrenf und 1857 von Semenow 
genauer durchforſcht wurde, ift im ©. durd) das etwa 1000 %. hohe und 10 M. breite Ni— 
thal, im N. durch den öftl. Theil des Balfafch und die tiefe Rinne, welche diefen mit den öft- 
Iihern Beden des Saffyf-Kul und Ala⸗Kul verbindet, fcharf abgegrenzt. Diefer A. ftreift von 
SW. gegen NO. Unter etwa 45° nörbl. Br. und 98° 20’ öftl. — zweigt ſich von ihm gegen 
W. die Kopallette ab, an deren nördl. Fuße die ruſſ. Feſtung Kopal liegt, während gegen 
SW. die Kette des Alaman- und Altyn-Ymel (Goldener Sattel) zum It tritt, und gegen O. 
auf chinef. Gebiete die lange Tallikette des Iren-Chabirgan Hinftreiht. Die mittlere Höhe der 
Hauptlette beträgt 6000 F., die feiner Plateaur und Yängenthäler 2—4000 %., die feiner 
mit ewigem Schnee bededten Gipfel 12000 F. Zahlreiche maleriſche Thäler mit reißenden 
Gebirgswaſſern öffnen ſich weftwärts zu dem «Siebenftromlande» (Semirjefchinsti-frai) oder 
dem «Sibirifchen Btalien», einer Ebene, welche nad) dem Balkafchfee Hin eine unfruchtbare 
Sanbdfteppe wird und der Boden eined ehemaligen großen Waflerbedens ift. — Der ſüdliche 
oder Transilenſiſche A., im ſüdl. Abhange aud) Kungy-Alatau oder Kunkhi-Tau genannt 
unb erft durd) Semenow 1857 und Gobulew 1859 näher befannt, erhebt fid) in einer mittlern 
Entfernung von 7 —9 M. jenfeit, d. i. im ©. des Ili, kühn und fteil wie eine Niefenmanter. 
Das 30 M. lange, Eolofjale Hochgebirge befteht aus einer Doppelfette in derſelben Nichtung 

von ONO. gegen WSW. wie die Doppelfette des weftl. Thian-Schan oder Himmelsgebirgs, 
von dem es durch das 4200 oder 4691 F. hoch Fiegende Secbeden des Iſſy-Kul getrennt 
ift, und mit dem es am Oft: und Weftende diefes von Gebirgen ganz umfchloffenen ruſſ. Sees 
in Verbindung fteht. Die beiden parallelen, faft gleihhohen Granitketten find durch cin tiefes 
Thal voneinander geſchieden, aber in der Mitte durch ein mächtiges Querjoch verbunden. 
Innerhalb der Meridiane des Iſſy-Kul (95° und 97° öftl. 2.) hat das Gebirge die impofante 
mittlere Kammhöhe von 8500 $., die nad) D. und W. raſch abnimmt. Am nördl. Ende des 
Querjochs erhebt fich der majeftätifche Rieſe des ganzen Hochgebirgs, ber dreigipfelige Tal- 
garnyn-Tal-Tſcholu, bis zur Montblanchöhe von 14—15000 F. Der Berg ift in einen 
weiten Mantel ewigen Schnees gehillt, der faft ununterbroden das Querjoch und nad) beiden 
Sciten hin die Parallelfetten etwa 7 M. weit in D. und W. bededt. Die Päſſe liegen hier 
8000— 9900 und auf den Seitenflügeln 4700— 7000 %. hod), die Ebenen, dicht am Fuße 
des Gebirge, 2— 3000, die mit Tannenwäldern erfüllten Querthäler 4—7000, die untere 
Schneegrenze 11000— 11500 $. hoch. — Der Alatauifche Dezirk oder Kreis, d. i. das 
Land der Großen Sirgifenhorde und der Schwarzen Kirgifen oder Buruten (am Iſſy-Kul), 
umfaßt das Siebenftrom- und das Trans-Ili-Land, ein Gebiet von 3364 Q.-M. mit 
150000 €. Nach bem Ufas vom 25. Dec. 1862, der die Grenzen des Kreifes näher beftimmt 
und die Verwaltung regelt, ift letztere einem unter dem Militärgouverneur von Semipalatinsk 
ftehenden Militärchef übertragen, welcher in der feit 1854 beftehenden Feſtung Wernoje ſei— 
nen Sit hat. Diefe Feftung, bei den Einheimischen auch Almaty benannt und in faum 10 Jah— 
ren aus einem ort zu einer Stabt von mehr als 4000 E. herangewachfen, ift die am weitejten 
in Eentralafien vorgefchobene Eolonie der Ruſſen. Sie liegt 58 M. im SSW. von Kopal, 
2533 F. über dem Meere, am Nordfuße des ſchneebedeckten U. 

Alatyr, Kreisftadt im ruff. Gomvernement Simbirsk, 28 M. im SW. von Kaſan, links 
an der Sura, die gegen N. in die Wolga fließt und Hier den faft 40 M. langen, für die Flößerei 
von Bauholz wichtigen A. von W. her aufnimmt, der von dichten Wäldern und faft unbe 
wohnten Ufern eingefaßt ift. Die Stadt zählt 7713 E., hat den anfehnlichten Hafen an ber 
Sura, 14 Kirchen, darunter eine Kathedrale, drei Schulen und eine wohlthätige Anftalt. Im 
Kreife U. find Teppichwebereien und Tuchfabrifen im Betrieb. 

Alaun, im urfprünglichen und gewöhnlichen Sinne, ift ein Doppelfalz von ſchwefelſaurem 
Kali und fchwefelfaurer Thonerde, und wird zu näherer Bezeihnung Kalialaun genannt. 
Er bildet octaebrifche, farblofe Kryſtalle, welche 45/, Proc. ihres Gewichts Kryftallwaffer 
enthalten, im Waſſer auflöslich und von ſüßlich zufammenzichendem Geſchmack find, Erhitzt 
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ſchmilzt er in feinem eigenen Waffergehalte und hinterläßt nad) deu Berdampfen deſſelben eine 
ſchwammig aufgeblähte, weiße, in Waffer nur fehr langfam Lösliche Maffe, den fogenannten 
gebrannten U. (Alumen ustum), welcher in der Medicin als gelindes Aetzmittel und zum 
Stillen von Blutungen angewendet wird. Der U. in feinem gewöhnlichen (wafjerhaltigen) 
Zuftande findet ausgedehnte Benugung als Beizmittel in der Färberei und Zeugbruderei, zur 
Weißgerberei (daher die Benennung alaungarcs Leder oder Alaunleder für weißgares Feder), 
als Zufag zum Leim in der Papierfabrifation, als Material zur Bereitung verfchiedener Far- 
ben und andrer hemifcher Producte, zum Klären der natürlic) trüben Wäffer fir Fabrikzwecke, 
zur Bereitung feuerabhaltender Anftriche auf Holzwerk (3.3. Leimwaſſer mit U. gefättigt und 
mit Ziegelmehl und zerriebenem Hammerfchlag vermengt), ald ein Mittel, den Leimfarben- 
anjtrichen auf Holzwaaren die Kleberigkeit zu benehmen u. ſ. w. U. kommt fertig gebilbet in 
der Natur vor in der Nähe von Bulfanen, befonders der Solfataren (im Erlöfchen begriffener 
Bulfane), wo er fid) durd) Einwirtung von Schwefelſäure und ſchwefeliger Säure aus feld⸗ 
fpathaltigen Gefteinen bildet (auf den Piparifchen Infeln, auf Sicilien, den Azoren u. f. w.); 
ferner neben andern Salzen in einigen Mineralwäffern (Alaunwäffern), wie zu Buckowine 
in Schlefien, Lauſigk in Sadjfen. Doch ift dies von feiner Bedeutung gegen die ungehenern 
Mengen, welche durch Kunft in zahlreichen Fabriken (Alaunwerken, Alaunfiedereien) bereitet 
werden. Der Huf des röm. A., den man früher feiner befondern Reinheit wegen vor allen 
ſchätzte, hat jetst längſt feine vorzugsweife Geltung mehr. Die Aaunfabrifation findet auf drei 
verschiedenen Wegen ftatt: aus Alaunftein (einer natürlichen Verbindung von ſchwefelſaurem 
Kali mit bafisch-fchwefelfanrer Thonerde) durch Brennen, Verwittern, Auslaugen, Abdampfen 
und Kryftallifiven; aus gewifjen fchwefelfies- und thonerbehaltigen Mineraltörpern, wozu be» 
fonders der Alaunſchiefer und Alaunthon (ein mit Schwefelfies durchdrungener Thon- 
ſchiefer oder Schieferthon) fowie mande Sorten Braunlohle und Steinfohle gehören, durch 
Verwittern (öfters nad) vorausgegangenem Brennen), Auslaugen und Berfegen der durch Ab- 
dampfen concentrirten (hauptfächlic, ſchwefelſaure Thonerde und Eifenvitriol enthaltenden) 
Lauge mit einem Kalifalze, wober U. als Fryjtallinifches Pulver (Alaunmehl) zu Boden fällt; 
endlic) aus Thon, den man ſchwach glüht und mit Schwefelfäure behandelt, wonach der fo 
gewonnenen fchwefelfauren Thonerde ſchwefelſaures Kali zugefetzt wird. Für die meiften An- 
wendungen des A. ift e8 wichtig, daß derfelbe frei von Eifengehalt fei, weshalb er durd; Um— 
Erpftallifiven forgfältig gereinigt wird. In der Chemie pflegt man verfchiedene, dem eigent- 
lichen (Kali-)A. in der Zufammenfegung analoge und in der Kryftallifation gleiche, ſchwefel⸗ 
faure Doppelfalze mit dem Namen U. zu belegen, aber durch Beinamen zu unterfcheiden. Tritt 
an die Stelle des fchwefelfauren Kali das ſchwefelſaure Natron oder ſchwefelſaure Ammoniak, 
fo entfteht der Natronalaun und Ammoniafalaun. Letterer kommt häufig im Handel 
vor und vertritt für die meiften Anwendungen volltommen den Kaltalaun. It die fchmwefel- 
ſaure Thonerde des gewöhnlichen A. durch ſchwefelſaures Eifenoryd oder fchwefelfaures Chrom» 
oxyd erjegt, fo geht der Eifenalaun und Chromalaun hervor, welche einige Anwendung 
im der Färberei und Druderei finden. Der fitr die Technik wichtigfte Beftandtheil des eigent- 
lichen (Kalt und Ammoniaf-)A. ift die Thonerde, welche in reinem Zuftande am Leichteften 
aus dem A. dargeftelt werden kann und deshalb auch Alaunerde genannt wird. Denfelben 
Namen führt aber gleichfall8 ein mit Braunkohle und Schwefelfies durchdrungenes, erdiges 
Mineral von dunfelbrauner Farbe, welches, gleich dem Alaunfchiefer, auf A. verarbeitet wird. 
Aläva, die füdlichfte und größte, aber volfsärmfte der drei basfifchen Provinzen im NO, 
von Spanien, auch nad) der Hauptftadt VBittoria benannt, hat ein Areal von 56,5 D.-M., 
zählt 96368 E. und grenzt im N. an die beiden andern basfifchen Provinzen, Biscaya und 
Önipuzcoa, im D. an Navarra, im ©. und W. an Altcaftilien. Sie bildet eine zum obern 
Ebro herantretende ſüdl. Terraffe des cantabrifchen Küftengebirges, welches hier unter den 
Specialnamen der Sierra-Alta, der Montes-de-Altube und Sierrasde-Aranzazu bie Nord- 
grenzen der Provinz umfäumt. Der Ebro berührt theilweife die Südgrenze; er nimmt die 
Zadorra als linken Nebenfluß auf. Zwei Hauptftraßen, welche von Burgos kommen und fich 
bei Poncorbo fpalten, durchziehen das Yand und überfchreiten das etwa bis zu 4000 F. fid) 
erhebende Gebirge einerfeit8 bei Orduña zur Verbindung mit Bilbao, andererfeits bei Salines 
zur Berbindbung nad) Tolofa und Bayonne, ſodaß A. ein wichtiges Paffageland zwiſchen Caſti⸗ 
lien und Frankreich bildet. Die Gebirge des Landes mildern die dürre Hitze des in ſeinem 
mittlern, ebenen Theile, der Llanda-de-Vittoria, durchſchnittlich 1609 F. hohen Plateau zu 
ernem glücklichen Klima, das den Schnee felten in ben untern Thälern zeigt, im Aug. ben 
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Beizen, im Oct. den Mais reifen läßt, und den Weinftod, felbft den Delbaum in feinem Ges 
deihen begünftigt. Die fruchtbarfte Gegend ift das längs dem Ebro Hinziehende, unter dem 
Namen der Rioja »alavefa befannte Hügelgelände, in weldyem viel Obft und namentlich Wein 
gebaut wird. Die centrale Hochebene erzeugt fehr viel Getreide, deffen Ueberſchuß nad) Bis- 
caya und Guipuzcoa ausgeführt wird, desgleichen viel Hanf und Gartenfrüchte. Außerdem 
befist da8 Land herrliche Eichenwälder, bei Barambio Bleigruben, eine große Anzahl Mineral» 
quellen, unter denen, als Bäder benutzt, die falte von Billasreal und die warmen von Uribarri 
und Berriatua den meiften Ruf haben. Die Bewohner des Landes (Alavefes) find ein kräftiger, 
rühriger Vollsſchlag. (S. Basen.) 

ba (Alba Pompeja), Biſchofsſitz und Hauptftadt eines in 12 Mandamentos eingetheil« 
ten Bezirks von 19%, D.-M., mit 122013 E., in der piemont. Provinz Cuneo oder Coni bes 
Königreichs Italien, am Tanaro und nahe der Mündung der Curasca, 6%, M. im SO. 
von Zurin, in einer fruchtbaren Ebene (Albezano). Die Stadt ift Freisförmig gebaut, von 
herrlichen Alazienpromenaden, ftatt der frühern Mauern, umgeben und zählt 9396 €. Ihre 
fehenswerthen Gebäude find: die nad) der Angabe Bramante’8 1486 aufgeführte Kathedrale, 
die Franciscanerfirche mit Frescogemälden nad Perugino, die Magdalenenficche, der große 
und ſchöne biſchöfl. Palaft, das Hospital und der an Kunftichägen des Alterthums reiche Pa- 
faft des Grafen Veglio di Eaftelletto. A. treibt Handel mit Wein, Trüffeln, Vich und aus- 
gezeichneten Käfe, Robiole genannt. Den Beinamen Pompeja erhielt die Stadt im Altertum 
zu Ehren des Pompejus Strabo, des Baters von Pompejus Magnus, der ihr die Rechte einer 
Stadt verlieh. Aus dem Alterthume hat man hier Denfnäler und Infchriften gefunden. 

Alba (Alba Fucentia), Heine Stadt in der neapolit. Provinz Aquila des Königreich Ita- 
lien, im RB. des Fucinerfees, ift von cyklopifchen Mauern umſchloſſen und begreift die drei 
Apenninenhöhen Colle-di-A., Colle-di-Bettorino, und Colle- di-San-Pietro, von denen nur 
noch die erfte bewohnt, welche eine reizende Ausficht auf den See gewährt. U. war eine Stadt 
der Aequer, erhielt nad) deren Unterjodjung 303 v. Chr. eine röm. Colonie und diente fpäter 
als Staatsgefängnig. Auch im Mittelalter war e8 Feftung. Don den Werfen find, außer den 
Thoren mit vieredigen Thürmen, befonders drei der polygonen Mauern intereffant, welche an 
dem terrafienförmig ausgefchnittenen Felfen übereinander auffteigen. Auf der Höhe des Colle— 
di-Pietro fieht man im der fehr alten Bafilica San-Pietro die Hefte eines alten Tenıpels mit 
Zellenmanern von prächtigem Duaderbau und polygonen Subftructionen, fowie Reſte von 
Säulen in den Wänden der Kirche vermanert. Die Kirche hat drei Schiffe mit antiken korin⸗ 
thifhen Säulen, in der Mitte ein Ambo von vorzüglicher mufivischer Arbeit u. f. w. Auch 
Spuren eines Theaters und Amphitheaters hat man in U. entdedt. Vgl. Promis, «Le anti- 
chita di Alba Fucense etc.» (Rom 1836). 

Alba-de:Tormes, Stadt in der fpan. Provinz Salamanca in Leon, liegt anmuthig auf 
einem Hügel am rechten Ufer des Tormes, füdöftl. von Salamanca. Der mit Mauern ume 
gebene Ort zählt 2352 E., befigt neun Kirchen, fünf Klöfter, ein ftolzes Schloß (die Stamm» 
burg der Herzoge von A.) und eine Steinbrüde von 26 Bogen. Seit 1469 gehörte der Ort 
als Herzogthum dem Haufe Toledo. Bei A. wurden die Spanier unter Herzog bel Parque 
28. Nov. 1809 von den fiegreichen Franzofen unter Kellermann eingeſchloſſen. 

Alba (Herd. Alvarez von Toledo, Herzog von), Staatsminifter und General ber fpan. 
Armeen unter Karl V. und Philipp IL, geb. 1508, ſtammte aus einem der vornehmften Ges 
ſchlechter Spaniens. Erzogen unter den Augen feines Großvaters, Friedrich von Toledo, der 
ihn in Kriegs und Staatswifjenfchaften unterrichtete, focht er als Jüngling ſchon in der Schlacht 
bei Pavia und hatte dann den gefangenen König Franz I. zu bewachen. Unter Karl V. be 
fehfigte ee 1530 in Ungarn, war dann bei der Belagerung von Tunis, bei dem Zuge gegen 
Algier, vertheidigte im Kriege gegen Frankreich Perpignan gegen den Dauphin und zeichnete 
fi) in Navarra und Catalonien aus, fodag er zum Herzog von Alba ernannt wurde. Sein 
bedächtiger Charakter und feine Neigung zur Politit gaben indeß keine hohe Idee von feinen 
militärifchen Talenten, und felbft Karl V., dem er in Ungarn rieth, ben Türken lieber eine 
goldene Brüde zu bauen, als eine entfcheidende Schlacht zu liefern, übertrug ihm 1546 mehr 
aus Gunft als aus Anerkennung feiner Talente den Oberbefehl über bie faiferl. Truppen gegen 
den Schmalfaldifchen Bund. In diefer Stellung gewann er 1547 die Schladjt bei Mühlberg 
gegen den Kurfürften von Sadjfen, Johann Friedrich. Unter feinem Einfluffe und Vorſitze 
verurtheilte der Kriegsrath den gefangenen Rurfüirften zum Tode, und ganz gegen feinen Willen 
war e8, daß der Raifer diefeg Urtheil milderte. Unter dem Kaifer nahm er dann theil an dem 
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Zuge gegen Heinrich II. von Frankreich, um Met, Toul und Verdun wiederzunehmen. Doc 
bfieben hier die Anftrengungen A.'s wie des Kaifers ohne Erfolg. Glücklicher war U. als 
Oberbefehlshaber und Vicelönig in Italien gegen die vereinigte päpftl. und franz. Armee, die 
er 1555 wiederholt befiegte. Auch nad der Abdankung Kaifer Karl's V. (1556) behielt er 
den Oberbefehl, eroberte den Kirchenftaat, ber nad) dem Abzuge des franz. Heeres (1557) 
ihm gänzlich preisgegeben war, mußte jedoch auf Philipp's II., feines neuen Herrfchers, Befehl 
mit dem Papſte Paul IV. Frieden fchliegen und alles Eroberte zuritdgeben. Aus Italien ab» 
gerufen, erſchien U. 1559 am franz. Hofe, mit dem Spanien im Frieden zu Chätenu- Cam- 
brefis fich eben ausgeföhnt, und ließ ſich Elifabeth, die Tochter Heinrich's IL. (die anfangs für 
den Kronprinzen Don Carlos beftimmt war), fiir feinen König antrauen. 

ALS fich die niederl. Provinzen gegen die Gewaltherrfchaft und Inquifition Spaniens er» 
hoben, rieth A. dem Könige, den Aufſtand mit Härte und Gewalt zu unterdrüden. Der König 
ging darauf ein und fendete A. 1567 an die Stelle feiner Schwefter Margarethe als Statt- 
halter mit unumfchränfter Gewalt und einer Heinen, aber aus Kerntruppen beftehenden Armee 
nad) den Niederlanden. Die Keiterei diefes Corps ftand unter Befehl von A.’8 natürlichem 
Sohne Don Fernando de Toledo, Prior des Johanniterordens. Kaum war U. in Flandern 
angelangt, als er ein Ausnahmsgericht, den fogenannten Blutrath, einfetzte, in welchem er an- 
fangs felbft präfidirte, dann aber den blutgierigen Don Yuan de Bargas präfidiren ließ. Ohne 
Unterfchied wurden von diefem Tribunal alle verurtheilt, deren Meinungen verdächtig er» 
ſchienen oder deren Reichthum zur Habſucht reizte. Gegenwärtigen jnd Abweſenden, Yebenden 
und Todten machte man den Proceß und z0g ihre Güter ein. Viele Kaufleute und Fabrilanten 
wanderten nad) England aus, mehr als Hunderttaufend verließen ihr Vaterland, viele andere 
begaben ſich unter die Fahnen der geächteten Prinzen Ludwig und Wilheln von Dranien. 
Noch trogiger gemacht durch die Niederlage feines Stellvertreters, ded Herzogs von Aremberg, 
ließ U. die Grafen von Egmond und von Hoorn auf dem Blutgerüfte fterben. Nachdem er 
den Prinzen Ludwig gefchlagen und den Prinzen Wilhelm genöthigt hatte, nad) Deutfchland 
zuridzugehen, zog er im größten Triumph 22. Dec. 1568 in Brüffel ein. Vom Papfte als 
Bertheidiger des fath. Glaubens mit einem geweihten Hute und Degen befchentt, womit früher 
nur gefrönte Häupter ausgezeichnet wurden, ftieg fein Uebermuth aufs höchfte. Er lie eine 
Bildfäule giegen, ihn barftellend, wie er zwei Menfchenfiguren, angeblich Sinnbilder des 
miederl. Adels und Volls, mit dem Fuße niebertritt, und diefelbe in Antwerpen aufrichten. 
Seine Henker vergoffen mehr Blut als feine Soldaten. Noch widerftanden nur Holland und 
Seeland feinen Waffen. Da ward cine Flotte, die auf feinen Befehl ausgelaufen war, ver: 
nichtet, und überall erhob fid) das VBolf von neuem. Dies und noch mehr vielleicht die Furcht, 
die Gunft des Königs und feinen Kriegsruhm zu verlieren, bewogen ihn, um feine Zurüd- 
berufung zu bitten. Gern gewährte fie ihm Philipp, der, als er fah, daß durch diefe Graufam- 
feiten nur der Widerftand der Rebellen wuchs, gelindere Mittel verfuchen wollte. A. übergab 
die Anführung der Truppen dem edeln Don Luis de Nequefens und verlieh 18. Dec. 1573 
das Land, in dem er 18000 Menfchen, wie er fich rühmte, hatte hinrichten laffen. Durch ihn 
war ein Krieg entziindet worden, der 68 Jahre wüthete, Spanien 800 Mill. Thlr., feine 
Ihönften Truppen und deſſenungeachtet fieben der reichften niederl. Provinzen koſtete. U. wurde 
mit Auszeihnung in Madrid aufgenommen, genoß aber nicht lange fein altes Anfehen. Einer 
feiner Söhne, Don Yederigo, hatte eine Ehrendame der Königin unter dem Berfprechen fie zu 
heirathen, verführt, und wurde deswegen verhaftet. A. unterjtütte feine Entweichung und ver- 
heirathete ihn, gegen den Willen des Königs, an eine feiner Verwandten. Deshalb vom Hofe 
. auf fein Schloß Uzeda verwiefen, lebte er dort zwei Jahre, bis die Angelegenheiten in Portugal, 
auf das Philipp IL. Erbanſprüche machte, den König veranlaften, von neuem zu ihm feine Zu- 
flucht zu nehmen. U. führte ein Heer nad) Portugal, vertrieb den von den Portugiefen als 
Enkel Yohann’s III. zum Könige erwählten Don Antonio, und eroberte 1581 das ganze Land. 
Mit feiner gewohnten Naubfucht und Graufamkeit bemächtigte er ſich der Schäge der Haupt: 
ftadt und erlaubte feinen Soldaten, die Borftädte und ihre Umgebungen zu plündern. Philipp, 
darüber unwillig, wollte das Betragen des Herzogs unterfuchen Laffen; allein das trogige Be- 
nehmen deſſelben und die Furcht dor einer Empörung verhinderten e8. U. ftarb zu Thomar 
12. Yan. 1582. Er hatte eine ftolze Haltung, ein edles Anfehen und einen ftarfen Körper, 
der leicht die Mithen des Kriegs und eine angeftrengte Thätigfeit ertrug. Sein Geficht war 
hager, finfter, aus feinem Auge leuchtete Fanatisnus. Gegen feinesgleichen benahm er ſich 
ftolz, gegen Untergebene und Bittende herrifch und hart. Engen Geiftes, wußte er doch jedes 
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Hinderniß durd) eifernen Willen zu überwältigen. Als Feldherr war er ein Fabius, wachſam 
und zögernd, und biefer Kriegführung verdankte er feine Erfolge. Man behauptete von ihm, 
daß er während 6Ojähriger Kriegsdienfte nie eine Schlacht verloren habe und nie überfallen 
worden fei. Vgl. außer den ältern Biographen (Meurfins u. f. w.) befonders Motley, «The rise 
of the Dutch Republic» (3 Bbe., Lond. 1856; deutich, 3 Bde., Dresd. 1857— 60). 

Albacete, eine nach ihrer Hauptftadt benannte Provinz im fitdöftl. Spanien, bildet die 
größere nordweftl. Hälfte des ehemaligen Königreih® Murcia, grenzt im N. an Neucaftilien, 
im D. an bie Provinzen Valencia und Alicante, im SO. und ©. an die Provinzen Murcia 
und Granada, im W. an Yaen, und zählt auf 280,6 Q.M. 201118 E. Das Land ift 
größtentheils eben oder hügelig, nur im W. gebirgig, ein meift baumlofes, wenig angebautes 
Plateau, die öſtl. Fortſetzung der Mancha und nächſt Ciudad-Real die am ſchwächſten be- 
völferte Provinz von ganz Spanien. U. erzeugt jedoch viel Getreide, Wein, Safran und 
Schafwolle, ift reid) an Metallen, Schwefel, Steintohlen, Salz und Diineralquellen, und befigt 
im Geguragebirge und im Duellbeden der Segura, von welcher es in zwei faft gleiche Hälften 
geſchieden wird, bedeutende Kiefernwaldungen. Die Provinz wird durd) die von Madrid nad 
Balencia und Alicante führende Eifenbahn durchzogen. — Un diefer Bahn Liegt die Haupt- 
ſtadt A. gegen 2100 F. über dem Meere, eine gut und regelmäßig gebaute, fehr Iebhafte und 
wohlhabende Ciudad von 11860 E., in einer weiten, viel Oetreide producirenden Ebene, an 
der alten valenciantfchen Heerftraße. Sie ift der Sit der Provinzialregierung und eines Ober- 
gericht, beſitzt mehrere Kirchen, zwei Hospitäler, ein Inftituto, eine Normalſchule, einen Stier- 
gefechtscircus u. |. w. Die Stadt hält im Sept. eine Meſſe und treibt Handel mit Meffer- 
fchmiedewaaren, die hier in großer Menge fabrizirt werden. 

Albalonga, die ältefte Stadt der Latiner in Latium, war nad) der röm. Sage von Asca- 
ins, dem Sohne bes Aeneas, erbaut und nad) deffen Tode von Aeneas Sylvius, feinem zweiten 
Sohne, beherrfcht. Sie lag auf dem Mons Albanus und am nordöftl. Ende des Lacus Albanus 
und führte ihren Namen von ihrer Ianggeftredten Lage auf dem Rücken des weißen Stalfgebirgs. 
Später war A. das Haupt des latiniſchen Städtebunds und Mutterftabt vieler Eolonien, dar⸗ 
unter aud Roms, mit welchem fie anfangs in enger Verbindung ftand, bis der Berrath des 
Dictators Mettius Fufetins die Römer zur Rache aufrief. A. wurde durch den röm. König 
Tullus Hoftilius bis auf den Tempel des Yupiter vollftändig zerftört und die Bitrger nad) 
Rom verpflanzt. In fpäterer Zeit war die Gegend, in welcher U. lag, aufs befte angebaut, 
mit dem edelften Reben bepflanzt und prächtigen Billen geſchmückt, aus denen nad) und nad 
eine neue Stadt, das Municipium Albanım, das heutige Albano (f. d.) entftand. 

Alban, der Heilige, der erfte Märtyrer Britanniens, geboren zu Berulamium in Britan- 
nien, fam in friiher Jugend, feiner Ausbildung wegen nad Rom, kehrte aber fpäter wieber in 
feine Baterftadt zurüd. Nachdem er hier noch längere Zeit ald Heide gelebt, warb er durch 
einen flüchtigen Chriften, den er in fein Haus aufgenommen, zum Chriftentfum befehrt und 
während der Ehriftenverfolgung unter Diocletian 22. Juni 286 (nad) Angabe Beda's) hin- 
gerichtet. An diefem Tage feiert auch die Kirche fein Gedächtniß. Nach ihm ift die Stabt 
St.-Albans (f. d.) in England benannt. 

Albäni, der Name einer reichen und berühmten Familie Noms, die aus Albanien, woher 

fie ftammt, 1464 dor den Türken nad) Italien flüchtete. Hier theilte fie fich in zwei Pinien, 
von denen die eine den Adel von Bergamo, die andere von Urbino erhielt. Die Familie ver- 
dankt ihren Glanz dem Umftande, daß es ein A. war, ber Papft Urban VIII. die Nachricht 
von der Erwerbung Urbinos überbrachte. Einflußreicher wurde die Familie, als Giovanni 
Francesco A., aus dem Zweige Urbino, unter dem Namen Clemens XI. 1700 ben päpftl. 
Stuhl beftieg. Derfelbe mehrte auch während feines langen Pontificats den Reichthum der 
Familie außerordentlich. — A. (Annibale), geb. zu Urbino 15. Aug. 1682, widmete fich dem 
geiftlihen Stande und ging 1709 als Gefandter Clemens’ XI. nah Wien, um mit diefem 
den Kaifer auszuföhnen. Er erhielt 1719 die wichtige Stelle eines Kämmerlings ber röm. 
Kirche, zog fich aber 1747 unter Benedict XIII., um den Wiffenfchaften zu Leben, nad feinem 
Bisthum Urbino zurüd, und ftarb 21. Sept. 1751. Eine prächtige Bibliothek, eine Kunft- 
ſammlung, ein Münzcabinet, beſchrieben von Venuti (2 Bde., Rom 1739), das fpäter in das 
vattcanifche überging, deffen vorzüglichften Theil e8 ausmacht, fowie einige gelehrte Arbeiten, 
3- ®. «Memarie concernenti la cittä d’Urbino» (Rom 1724), zeugen von feinen vielfältigen 
Kenntnifien, — 9. (Aleffandro), des vorigen Bruder, geb. zu Urbino 15. Det. 1692, trat 
nad; dem ausdrücklichen Wunſche Clemens’ XI. ebenfalls in den geiftlichen Stand und wurde 
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fchon 1721 durch Innocenz XI. zum Cardinal erhoben. Seit 1720 Nuntius am kaiſerl. 
Hofe zu Wien, ernannte ihn fpäter Maria ThHerefia zu ihrem Minifter am päpftl. Hofe und 
zum Conprotector ihrer Staaten. Zulegt war er Bibliothefar des Vatican. Er gehörte zu 
den thätigften Freunden der Jeſuiten und nahm lebhaften Antheil an ben vielen Händeln, die 
der päpftl. Hof damals zu beftchen hatte. Den größten Genuß gewährte ihm feine im Palaft 
A. und befonders in der von ihm vor der Porta-Salara erbauten Billa aufgeftellte Kunft- 
fammlung, bei deren Anordnung und Bereicherung ihm Windelmann, Marini, Fea und Zoega, 
dann Mengs die wefentlichften Dienfte Leifteten. Noch ift diefe Sammlung fehr reich an griech. 
und röm. Alterthümern und andern Kunftgegenftänden, wie viel aud) daraus nad Frankreich 
entführt und 1815 nad) Miinchen verkauft worden ift. Unermitdet thätig, doch nie Schrift: 
fteller, ftarb U. 11. Dec. 1779. — A. (Carlo), der vorigen Bruder, geb. 1687, ward, nadj= 

dem er 1715 das Herzogthum Soriano erfauft, 1721 von Innocenz XII zum Brincipe er- 

nannt, und ftarb 1724. — 9. (Giovanni Francesco), der Sohn des letztern, geb. 26. Febr. 

1720, wurde fehr jung Biſchof von Oſtia und Velletri und fhon im 27. J. Cardinal. Doch 
vernachläffigte er, dem eine ſehr einnehmende Geftalt, Geift und Kenntniffe überall Zutritt 
verfchafften, anfangs als Tebensfroher Jüngling die geiftlichen Angelegenheiten. Den Be- 
mühungen ber Jefuiten, fir deren Zwecke er eifrig arbeitete, verdankte er fortwährend bebeu- 

tenden Einfluß. Gegner ber franz. Partei und fanatifcher Feind der Revolution, floh er aus 

Rom, als die Franzoſen unter General Berthier 1798 das päpftl. Gebiet überzogen. Seine und 

feiner Familie Güter wurden von den Franzofen in Befchlag genommen. A. kehrte indeß nad 

Rom zurüd, nachdem Pius VII, den päpftl. Stuhl befliegen hatte. Er ftarb im Sept. 1809. — 

A. (Giuſeppe Andrea, Fürft), der Neffe des vorigen, geb. zu Nom 13. Sept. 1750, erhielt 

durch Pius VII. 1801 den Cardinalshut. Seine Jugend hatte er im Müßiggange zugebradit, 

die Muſik jeder andern Beſchäftigung vorziehend. Doc; entwidelte er glänzende Anlagen, als 

die Noth ihm zwang, fid) um Gefchäfte zu befümmern. Im Sinne feiner Familie ſchloß er 
fid) Defterreid) gegen Frankreich an. Aufgefangene Briefe von ihm aus Wien, wo er fid) 1796 

im Interefje des päpftl. Stuhls aufhielt, gaben den Franzofen einen Vorwand, den Waffen: 

ftilfftand zu brechen und Rom zu befegen. Er verlor damals feine beträchtlichen Pfründen in 

Dberitalien. Sein Palaft ward geplündert, und er lebte zurücgezogen in Wien, bis er 1814 

wieder nad) Rom zurücfehrte. Leo XIL ernannte ihn zum Legaten in Bologna, und Pins VII. 

1829 zum Staatsfecretär. Während der Unruhen in den Legationen (1831) warb er als 
apoftolifher Commiſſar mit Truppen nad) Bologna geſchickt. Er rief Oeſterreich um Schuß 
an, und kehrte, ohne die neue Organifation in Bologna befeftigt zu haben, nad) Rom zurüd. 
Bald nachher legte er feine Aemter nieder und zog fich nad) Pefaro zuriid, wo er 3. Dec. 
1834 ftarb. Er vermachte fein Bermögen einem Seitenverwandten, ber dafür den Familien⸗ 

namen $ ühren mußte. j 

Albani (Francesco), ein Maler der Bologneſiſchen Schule, aus der Zeit der Caracci, 
wurde zu Bologna 1578 geboren und ftarb dafelbft 1660. Er hatte zu Fehrmeiftern den Nie» 
derländer Calvaert, hierauf die Caracci, zum Yugendfreund und Mitfchüler den Guido Reni, 
bis fpäterhin Eiferfucht fie trennte und zu Gegnern machte. U. hat iiber 50, meift treffliche 
und der Schule der Caracci würdige Altarbilder gemalt. Mehr aber zog ihn feine Eigenthün- 
Lichkeit zur Darftellung idylliſcher Gegenftände, zu anmuthigen Spielen der antifen Mythe, 
und foldjen ift aud) die Mehrzahl feiner Werke gewidmet. Seine Landfchaften, die einen weſent⸗ 
lichen Theil feiner Bilder ausmachen, find voll fonniger Heiterfeit und Anmuth, indeß haben 
die durch feine Vorliebe fr die gleichzeitige Schäferpoefle entftandenen Schöpfungen oft mehr 
einen dichterifchen als malerifchen Charakter. Selbft feine Familie übte Einfluß auf feine 
Weiſe. U. beſaß von feiner zweiten, Höchft anmuthigen Frau 12 Kinder von fo großer Schön- 
heit, daß er in ihnen die ſchönſten Modelle für feine Venus, Galathea, Amorinen oder Engels- 
föpfe vor Augen hatte, was indeß auch eine gewiffe Gleichförmigkeit in den Geſichtszügen feiner 
Figuren herbeiführte. Vorzüglichen Ruf erwarb er fid) durch die oft wiederholte Darftellung 
der vier Yahreszeiten oder Elemente. Dagegen fehlt U. die eigentliche, unmittelbare Lebens⸗ 
fräftigkeit; ein gewiffes conventionelles Element tritt faft immer an die Stelle des tiefern Seelen⸗ 
ausdruds und macht die Eintönigfeit in den Bildern bemerfbarer. 

Albani (Matthias), ein vortreffliher Geigenmacher aus Bozen in Tirol, dafelbft geb. 
1621, war einer ber beften Schiller Stainer's. Seine ausgezeichnetiten Inftrumente verfertigte 
er um die Mitte des 17. Jahrh. Er ftarb zu Bozen 1673. Weit berühmter ift fein Sohn, 
ebenfalls Matthias mit Vornamen geheiken, der, in der Mitte des 17. Jahrh. zu Bozen 
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geboren, zuerft Schüler feines Vaters war, dann bei den Amati in Cremona arbeitete und end- 
lich fih in Rom nieberlich. Seine beften Biolinen, die faft denen der Amati gleichgeachtet 
werben, ftanımen aus dem Ende des 17. und dem Anfange des 18. Jahr). — Ein dritter A., 
deffen Borname und Lebensumftände unbefanht find, Tebte im 17. Jahrh. zu Palermo und 
verfertigte ebenfalls gefchätte Geigen. 

Albania hieß bei den Alten eine Landſchaft Aftens, die öftlich vom Kaspifchen Meere, nörd- 
lich vom Keraunifchen Gebirge, im W. von Iberia begrenzt, im ©. durd) die Flüſſe Kyrnos 
und Arares von Armenien gefchieden war. Die Landichaft, zum großen Theil Ebene, war 
befonders in ihren ſüdl. Strichen ungemein fruchtbar an Getreide und Wein. Die Bewohner 
werden von Strabo als träge gefchildert und befchäftigten fich licher mit Jagd, Fischerei und 
Bichzudt als mit Ackerbau. Die Römer lernten die Albaner zuerft im Pontiſchen Kriege ken⸗ 
nen, wo fie gegen Pompejus ein anfehuliches Heer geftellt Hatten. Zur Kaiferzeit gehorchten 
die Albaner, über deren Abkunft und Verwandtſchaft fic, nichts Beftimmtes fagen läßt, röm. 
Statthaltern. Das Land entfpricht dem heutigen Schirwan nebft dem ſüdl. Theile von Daghe- 
ftan. Zur Zeit des Prokop wohnten in jener Gegend Alanen, weshalb aud) das Land noch 
fpäter Alania genannt wird. 

Albanien, in der Sprache ber Bewohner ſelbſt Schkiperia, ift der Name der ſüdweſtlich— 
ften Provinz der europ. Türkei, welche fich auf dem Kitftengebiet des alten Illyrien und Epirus 
zwifchen 39 — 43° nördl. Br. und, feiner engern nationalen Abgrenzung nad), zwiſchen bei- 
nahe 37— 39° öftl. L. erftredt. Sein Flächenraum wird, je nachdem man bei der willfitrlichen 
Gjaleteintheilung des Osmanischen Reichs Theile von Theffalien und Macedonien hinzured) 
net oder das Land nad) der gefchichtlichen und völferfchaftlichen Beſchränkung abgrenzt, auf 
750 ober 1661 D.-M. angegeben. Im engern Sinne bilden im D. Macedbonien und Thef- 
falten die Grenze. Beftimmter find die Grenzen im ©. das Königreich Griedyenland, im W. 
das Yonifche und das Adriatifche Meer, zwifchen welchen beiden das Kap Gloſſa oder Lin- 
guetta (der Ausläufer des Afroferaunifchen Gebirgs) dem unterital. Otranto fid) bis auf etwa 
IM. nähert, und im N. Zrnagora (Montenegro), Bosnien und Serbien. In feiner innern 
Gliederung wird A. vollftändig durd; die ſüdl. Ausläufer des Syftems der Dinarifchen und 
Dalmatifden Alpen beftimmt. Während von dem gemeinfanten Knotenpunfte, dem 8000 $. 
erreichenden Tſchardagh oder Skardus, ſich gegen O. der lange Zug des Balkan oder Hämus 
abfondert, ftreicht in gerader Richtung von N. nad) ©. das Pindusgebirge (Mezzowogebirge) 
in einer Höhe von 5— 8000 F., mit verfchiedenen, aus den Mythen des alten Theffalien 
beriihmten Bergen, und mit dem nördl. Hauptgebirgsftod durch den befonders im Orammos- 
gebirge charafteriftifch erfcheinenden, ſich nicht mächtig erhebenden oberalban. = macebon. Zug 
verbunden. Im einzelnen aber unterfcheiden ſich die Landſchaften, welche ſich an das Gram⸗ 
mod» und Pindusgebirge lehnen, fo wefentlich, daß ein fcharfer Gegenfag zwifchen dem nördl. 
Dberalbanien und dem fitdl. Unteralbanien ſich auch in der Gefchichte geltend gemacht Hat. 
Dberalbanien, dem alten Ilyrien entfprechend, fällt raſch und ziemlich fteil zu den flachen 
Lagunenküſten ab, wo fortwährend durch die Anſchwemmungen der Flüffe die Meerestiefe ver- 
ändert wird. Einige muldenförmige Einfenkungen des Innern (unter welche der See Lych- 
nitis, jet Ochridafee, gehört) gewähren den, vor den ungefunden Ausbünftungen der Kiüften- 
ſümpfe, befonders im Spätfommer ver dem Bojannafieber, flüchtigen Bewohnern Zuflucht. 
Dagegen erfcheint Unteralbanien (das alte Epirus) durchaus vullaniſcher Natur (mas auch 
der alte Name des Chimäragebirgs bedeuten will), noch jegt von Erdbeben, wenn auch nicht 
ſehr heftig, Heimgefucht, mit wilden, zerriffenen Höhen, vielen Gebirgsfeffeln und ausgebrannten 
Kratern, mit fehr fteilen, nur am füdlichften Ende ebenen Küſten. Die Höhenzüge bilden für 
das ganze U. eine fefte, natürliche Grenze gegen Theffalien und Macedonien. Die Päſſe find 
gegen D. fehr Leicht zu vertheidigen, und nur im NO. ift das Land gegen die Türkei geöffnet, 
Bei der fehr geringen Breitenausdehnung des Landes läßt der gebirgige Charakter deffelben 
eine nur fehr geringe Entwidelung von Flußfyftemen zu. Die bedentendften Fliffe find von 
N. nad) S. die Bojanna, welche als die montenegrinifche Morafa (Moratſcha, Moraza) erft 
in den See von Skadar eintritt und dann beim Austritt aus demfelben den andern Namen 
erhält; der Dri oder Dril (der größte von allen), welcher durch den Zufammenfluß des den 
großen Dchridafee in Mittelalbanien bildenden Schwarzen und des im N. auf eigentlich fer 
bifhem Gebiet entfpringenden Weißen Drin entfteht und eine einfache Grenze der nördl. und 
füdl. Stämme bildet; ferner der Schkumbi, Sement, und die zwifchen Felſen eingeengte, daher 
tiefe Bojuffa oder Wojuga (der alte Avus). Unter den ziemlich wilden Bergftrömen im ©. 
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ift ber nennenswerthefte der Acheron (f. d.). Größere Waffermafien haben fi) in Seen von 
zum Theil bedeutender Ausdehnung angefanmelt, befonders im N., wo, außer einigen an der 
ferbifhen Grenze, befonders der von Skadar oder Skutari, ungefähr 4 M. lang und 1%, M. 
breit, und der faft ebenfo lange und bis 2 M. Breite Ochridafee zu nennen find; im S. nur 
der 2 M. lange Yanninafee. Das Klima ift, abgefchen von den nördl. Lagunenküſten, vor- 
trefflich, die füdital. Hite gleicher Breitengrade gemäßigt durch Gebirgs- und Seeluft. Einen 
erheblichen natürlichen Unterfdied macht die Deffnung der einzelnen Thäler nad) ©. oder an- 
dern Himmelsrihtungen. Der Boden würde bei einiger Pflege reichen Ertrag abwerfen. Mais 
und andere Oetreibearten gedeihen in ben Niederungen wie auf den Höhen des Südens; Tabad 
wächft in Fülle; an den Küften ziehen fich reiche Delbaummälder hin, welche bedeutende Aus- 
fuhr liefern; aus den Waldungen der Höhen wurde befonders früher viel Schiffbauhofz nad; 
Aegypten und Nordafrika verhandelt. Bon befonderer Wichtigkeit find die weidereichen Ge— 
birgsabhänge, weldye die Rinder», Ziegen» und Schafzucht begünftigen, ſodaß viel Feder aus⸗ 
geführt wird. Der übrige Gewinn aus dem Thierreich befchränkt fich im weſentlichen auf 
Ausfuhr von Scildfröten, befonders nad) Trieft, von Blutegeln, an denen die Seen reid) 
find,-und von Wachs. Die Korallenfifdhereien waren früher fehr bedeutend, ſodaß Ali-Paſcha 
von Yannina fie an Neapolitaner verpadjten konnte; ftatt ihrer ift die Seefalzbereitung befon- 
ders bei Awlona aufgefommen. Der friedlichen Benutung und Verarbeitung der von ber 
Natur hier ziemlich reichlic) dargebotenen Mittel find-die Einwohner ziemlich abhold. 

Die Albanejen oder, nad) türk., aus dem verderbten Arbanitai der Byzantiner entftan- 
dener Bezeichnung, Arnauten, oder, wie fie ſich felbft nennen, Schtipetaren (was nad) 
underbürgter Erklärung Bergbewohner bedeuten foll), find ein ſchöner, Fräftiger, bisweilen an 
althelleniſchen Typus erinnernder Menfchenfchlag, deifen Seelenzahl nad genauen Schätun- 
gen im türk. Reich auf etwa 1,310000 ſich belaufen mag, eine befondere Gruppe innerhalb 
der indogerman. Bölkerfamilie bildend und in bem gegenwärtigen Beftande wahrfcheinlich aus 
einer Bermifchung illyrifch-epirotifcher und griech. Bolkselemente hervorgegangen. Wie ihre 
Heimat zerfallen aud) fie in zwei ſcharfgeſchiedene Gruppen, der Gegen im. und der Tosken 
im ©. Am reinften ſtellen die erftern das albanefiiche Element dar, indem nur ganz im N. fer- 
bifche Beimifchungen ftattgefunden haben, und ganz verftreut wallachiſche Colonien eingedrungen 
find; dagegen find die Tosken ftärfer mit griech. Elementen verfegt. Alle haben eine fehr ur- 
fprüngliche Gliederung in Stämme (Phis oder Phares) bewahrt, ſodaß fie im ganzen ziemlich 
unabhängig von der Pforte ftehen, zumal die ganz nördl. Stämme, unter denen die Mirditen 
(gegen 22000 Seelen) als der eigentlich edle fich auszeichnen. Durchweg find ſie kriegeriſch, 
und wie ihr ganzes Yand eine natürliche Feftung ift, fo auch jedes einzelne Haus. Daher die 
trotzige Vorliche für Yeindfeligkeiten und Kriegsdienft auch außerhalb der Heimat, befonders 
früher bei der Pforte. Neben Kampf achten fie nur etwa das Hirtenleben; alle Induftrie über- 
faffen fie Griechen und Wallachen. Ihre Vollspoeſie ift kräftig und berb-fittlich, wie ſich das 
beſonders in ihren Märchen trog der griech. Färbung derfelben ausſpricht. Während der 
bygant. Herrſchaft waren fie ſämmtlich zum Chriftenthum übergetreten. Unter türk. Herrfchaft 
it der Jolam mehr und mehr eingedrungen; doc) gibt e8 ſehr viele geheime Ehriften, was ganz 
offen eigentlich nur die walladjifhen und griech. Einwohner find. Die höchſt merkwürdige 
Sprache des Volks, weldje fi) nach den beiden großen Stämmen des Norbens und Südens in 
das Gegiſche und das Toskiſche theilt, fett dafjelbe in die unmittelbarfte Verwandtſchaft zu den 
Heinafiat. Lyeiern. In dem heutigen albanefifchen Gebiete ift indeß die Geſchichte uralt, wie der 
Name von Dodona bezeugt, der in die Nähe von Skodra gehört, das wol auch altillyriſche 
Refidenz war. DerName «Albanefen» taucht aber erft im Mittelalter bei den Byzantinern auf, 
und als ein thatkräftiges Volk erfcheinen fie feit dem unmittelbaren Kampfe mit dem Islam. 
Seit bem Tode ihres Helden Standerbeg (f. d.), nach 1466, wanderten viele nad) Unteritalien 
und Sicilien aus, deren es nod) über 75000 in den früihern Provinzen Otranto und Caltani- 
fetta geben fol. Eine vorübergehende Geſchichte hatten fie zur Zeit Ali-Paſcha's“ſ. d.) von 
Yannina, gegen den fich befonders der fildepirotifhe Stamm der Sulioten (f. d.) in der ache— 
rontifchen Landſchaft Sult auszeichnete. Seit der Eonftituirung des Königreichs Griechenland 
treten je mehr und mehr hriftl. Albanefen dahin über. U. felbft wird gegenwärtig in die bei- 
den Paſchaliks Bitolia (Nord- und Mittelalbanien) und Jannina (Süden) eingetheilt; erfterct 
mit der Hauptftadt Skadar oder Skutari (f. d.) und dem immer mehr verfallenden Hafen Du— 
razzo (Dyrrhadhium); das Pafchalit Jannina mit gleichnamiger Hauptſtadt und dem Hafen 
Prevefa (f.d.). Bol. Boue, «La Turquie de l’Europe» (Bd. 1-—4, Bar. 1840); Joh. Mitfler, 
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«A. und Rumelien» (Prag 1844); Roberts, «Les Slaves de la Turquie» (2 Bde., Par. 
1844; deutſch von Fedorowitſch, Dresd. u. Lpz. 1844); Hahn, «Albanefische Studien» (Iena 
1854); defielben «Griech. und albaneſiſche Märchen» (2 Bde., Lpz. 1864); und zur Sprad)e 
noch: Bopp, «lleber das Albanefifche» (Berl. 1855). \ 

Albano, eine Stadt im Kirdhenftaate, in der Comarca von Nom, etiva 5 St. von Rom 
am Abhange des den Albanerfee umgebenden Lavamalles gelegen, ift Sig eines Bisthums, das 
unmittelbar unter dem röm. Stuhle fteht und von einem Cardinalbifchof verwaltet wird, und 
zählt 6380 E. Der Drt, obgleich, ärnılich und ſchmuzig wie alle Hleinern ital. Städte, enthält 
zahlreiche Villen und Landhäufer vornehmer Römer und wird von ausgedehnten Weinpflan- 
zungen umgeben, die einen vorzüglichen rothen und weißen Wein liefern, der ſchon im Alter 
thum gerühnmt wurde. Die Frauen des Orts ftehen im Hufe großer Schönheit, auch ift ihre 
Tracht höchſt malerifch. U. verdankt feinen Urfprung den Villen des Clodius und Pompejus 
jowie anderer röm. Großer, und hat aus dem Alterthum manche Reſte aufzuweifen, z. B. die 
einer Waflerleitung, eines Amphitheater und der kolofjalen Bauten Domitian’s. Zwei in- 
tereffante Baudenkmale Tiegen in der näcjften Umgebung des Drts: das fogenannte Grabmal 
des Ascanius (des angeblidyen Gründers von Albalonga) vor dem nad) Rom führenden Thore; 
auf der andern Seite der Stadt (nach Genzano zR) das Grabmal der Horatier und Euriatier, 
eine ehrwürdige Ruine. Eine befondere Zierde der reizenden und pittoresfen Umgebungen von 
A. bilden die prächtigen Allen riefiger Bäume, welche von Bapft Urban VII. (Barberint) 
angelegt wurden. Im O. der Stadt breitet ſich die ftille und ruhige Waſſerfläche des höchſt 
malerischen Albanerfees (Lago di Albano) oder Lago di Eaftello (fo benannt nad) dem Orte 
Caftello di Gandolfo), der Lacus Albanus der Alten, aus. Der See erfüllt den keſſelförmigen 
Krater eines Bullans, ift fehr tief (bis 1020 F.) und nimmt bei 2"/, Miglien Länge und 
1%, Miglien Breite einen Umfang von 1,5 geogr. M. ein. Sein Wafferfpiegel liegt 450 F. 
über dem Meere. Als die Römer 395 dv. Chr. Veji befriegten, wuchs bdiefer See im heißen 
Sommer ohne fihtbare Urſache zu einer ungewöhnlichen Höhe. Etrusfifche Wahrfager erflär- 
ten, daß die Eroberung von Veji von dem Ablaffen des Sees abhänge. Auf diefe Beranlaffung 
führten die Römer unter Anleitung der Etrusfer durch eine 7500 F. dide Lavawand einen 
Ablafjungskanal (Emiffarium), wober fie die Minirfunft erlernten, die fie num zur Unter- 
grabung der Mauern von Beji anmwendeten. Der noch beftehende und feinen Zwed erfüllende 
Kanal hat eine Länge von 3700 Schritt, ift 4 F. breit und 7—10 F. hoch. Längs des 
öftl. Ufers des Sees erhebt ſich die mit herrlicher Vegetation und fchattigen Wäldern bedeckte 
vulfanifche Gruppe der Albanerberge oder Monti-Raziali, ein rings auffteigendes Rund⸗ 
gebirge, von welchem ſich die Gewäſſer nad) allen Seiten, den Often —— ergießen. 
Die mittlere Einſenkung (Krater) der Maſſe des Berges, das ſogenannte aLager des Hannibal», 
erfüllen Süßwafjerfhichten. In dem umgebenden ande, der 320 F. höher ift als der innere 
Keſſel, erhebt fic, der Kamm von Tusculum 2050 F., ber Gipfel des Artemifio oder Arriano, 
im D, der Monte-PBila und im W. der Monte-Cavo. Letsterer ift der Mons Latialis oder 
eigentlihe Mons Albanus ber Alten, ber bi 2941 F. auffteigt. In vorröm. Zeit war ber- 
felbe ber Heilige Berg ber Latiner, auf welchem die Bundesfefte (Feriae latinae) gehalten wur- 
den und der Tempel des Jupiter Patiaris ftand. Am Sübdende des erwähnten Keſſelrandes, 
der hier 1466 F. hoch, Tiegt der Heinere Nemifee, der Lacus Nemorensis der Alten. Die 
landſchaftlichen Schönheiten, welde Stadt, See und Gebirge darbieten, ziehen zahlreichen 
Fremdenbeſuch in die Gegend von A., und die Kinftler pflegen hier ihre Naturftudien zu 
machen. Berühmt ift der Albaner Stein, jet Peperino genannt, eine Art vulfanifchen 
Tuffs von afch- oder grünlichgrauer Farbe, der bei A. gebrochen wird und ein gutes Bau- 
material abgibt. 

Albans (St.-), ein Borough mit 7675 E. im ber engl. Graffchaft Hertford, auf dem 
Gipfel und nörbl. Abhange einer Anhöhe malerifch gelegen, durch das Flüßchen Ber von der 
Stelle getrenut, auf welcher das alte Verulamium geftanden hat. Zur Römerzeit war e8, wie 
andere Drte des Landes, Schauplag des Blutbades, das infolge des Aufftandes der Einwohner 
unter Boadicen angerichtet wurde. In das 3. 797 wird die Errichtung eines Benebictiner- 
Hofters zu Ehren des heil. Alban gefegt. Ein Abt diefes Kloſters, Ulfig oder Ulfin, fol 948 
bie neue Stadt gegründet haben. Bei diefer wurden zur Zeit der Kämpfe zwiſchen Lancafter 
und Port zwei Schlachten gefchlagen, die eine 1455, durch welche Heinrich VI. in Gefangen- 
ſchaft gerieth, die andere 1461, durch welde feine Gemahlin, Margarethe von Anjon, ihn 
wieder befreite. Die vornehmfte Merkwürdigleit der Stadt ift die alte Abteificche, in Kreuz- 


414 Albans (Herzogin von St.-) Albany (Gräfin) 


form gebaut und 600 F. lang, im Kreuze 200 F. breit, impofant durch ihre Maſſe, jedoch 
bunt durch vielerlei daran verwandte Steinarten und Stilarten aus allen Perioden der engl. 
Architektur, von den Normannen her bis zur Zeit Eduard's I. Das «Goldene Grab» des 
Heiligen und die Glasmalereien find zu Cromwell's Zeit verwüſtet und zerftört worden. In 
der St.» Micjaelstirche befindet fich ein Denkmal des berühmten Bacon, welcher den Titel 
Baron von Berulam und Viscount von St.-Albans führte. Neuerlich führt von dem Namen 
des Orts die Familie Beauclerf den Herzogstitel, und die Familie Grimfton den Earlstitel. 
Der Borough fendet zwei Mitglieder ins Parlament. 

Alban (Herzogin von St.-), |. Saint-Albans, 

Albany, Hauptftadt und Gig der Regierung des Staats Neuyork in den Bereinigten 
Staaten von Amerila, auf dem rechten Ufer des Hudfon, in einer zwar unebenen, aber über- 
aus fruchtbaren und gutangebauten Gegend. Durch ihre Lage und Berbindungswege ift fie 
überhaupt eine ber blühendften Städte der Union und ein Hauptplag für den Berfehr der 
Küftenftädte mit dem Norden und Nordweſten. Ein großer Theil der Einwanderer nad) den 
nordweftl. Staaten hat hier feinen Sammel» und Durchgangspunkt. Mit der Stadt Neuyork, 
von der ed 144 engl. M. entfernt ift, fteht A. durch, eine ftarkbetriebene Dampficiffahrt auf 
dem Hudſon fowie durch zwei Eifenbahnen, die Hudfon-River- and Harlem-Eifenbahn, in Ber- 
bindung. Bis U. ift der Hudfon für Seefchiffe von 150 Tonnen fahrbar, und nördlid) von 
ber Stadt vereinigen fi) die Kanäle, welche den Atlantifhen Dcean mit dem Eriefee verbin- 
den. U. ift nad) Jamestown in Virginien die ältefte Stadt in den urfprünglichen 13 Staaten 
der Union; ihre Anfänge reichen bis um 1614 zurüd. Von den Holländern als Fort Dranien 
gegründet, gaben ihm die Engländer zu Ehren des neuen Eigenthümers der Provinz, bes 
Herzogs von York und A., feinen jegigen Namen. Die bemerkenswertheften Gebäude der in 
ihren alten Theilen durchaus noch holländ. Stadt find das Capitol, wo fich die Legislatur 
des Staats alljährlich verfammelt und fich zugleich die Bureaur des Gouvernements befinden, 
das Stadthaus, das Arfenal und Schagamt fowie die Dudley'ſche Sternwarte und einzelne 
Privathäufer, wie das Delaware-Hotel, das Theater und Muſeum. 1790 zählte U. 3498, 
1850: 50763 und 1860: 62367 E. Die dortige Univerfität, die auch eine medic, und eine 
Rechtsſchule hat, fteht kaum fo hoch als ein deutfches Gymnafium. — Die Grafſchaft A., 
deren Hauptort die Stadt A. ift, umfaßt 31 engl. O.-M. mit 113917 E. (nad) dem Cenſus 
von 1860). Landſtädte darin find Bethlehem am Hudfon mit 4000, Berne, Renjelaerville, 
Wefterloo und Watervliet am Mohawk mit etwa 12000 E. Im letztern Orte befindet fich 
ein fehr bedeutendes Arfenal mit Waffenfabrit der Unionsregierung. 

(bany, eine Grafſchaft im öftl. Theile der engl. Capcolonie in Südafrika, umfaßt das 
ehemalige Zuurveld (zwifchen dem Großen Fiſch- und Buſchmannsfluß) und das Land zwifchen 
dem Großen Filchfluffe und dem Koonap. Außer Aderbau, zu welchem ſich vorzugsweife die 
Küftenlandfchaften eignen, bildet in A. auch der Wiefenbau einen Theil der Landwirthichaft, 
die hier überhaupt mehr in europ. Weife betrieben wird, indem ber größte Theil der Grund» 
befiger aus engl. Farmers und nicht aus holländ. Boers befteht. Ueberall finden fich freund: 
liche Landgüter und elegante Wohnhäufer, umgeben von Wiefen, itppigen Gärten und maler 
rischen Waldgründen. Gute Landftragen durchſchneiden den Diftrict nad) allen Seiten. Sig 
der Grafſchaftsbehörde fowie Haupttadt der ganzen Dftprovinz des Caplandes ift Grahams- 
_. ig Erziehungs-Miffionsftationen find mehrere in der Grafjchaft vorhanden, 
z. B. in Salem. 

Albany (Luife Marie Karoline, aud) Aoyfia, Gräfin), war 1753 geboren und die Toch⸗ 
ter des Prinzen Guſtav Adolf von Stolberg=Gedern, der 1757 in der Schladht bei Leuthen 
blieb. Durch ihre Bermählung 1772 mit dem engl. Prätendenten Karl Eduard (f. d.) Stuart, 
Jalob's II. Enkel, erhielt fie den Namen einer Gräfin von X. Ihre Ehe war kinderlos und 
unglüdlih. Um fi) vor den Ausbrüchen der Hoheit ihres Gemahls zu retten, ber in dem Zu- 
ftande fortwährender Trunfenheit lebte, fuchte fie 1780 eine Freiſtätte im Kloſter. Als ihr 
Gemahl 1788 geftorben war, ließ ihr der franz. Hof ein Jahrgeld von 60000 Fivres auszahlen. 
Sie überlebte das Haus Stuart, welches mit dem Tode ihres Schwagers, des Cardinals Hort, 
1807 erloſch, und ftarb zu Florenz, ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte, 29. Ian. 1824. Ihr 
Name und ihr trauriges Schidjal find durch die Werke und die eigene Lebensbefchreibung des ihr 
innig befreundeten und von ihrer Schönheit und ihren Talenten begeifterten Alfieri (f. d.) auf 
die Nachwelt übergegangen. Beide ruhen in der Kirche Sta.-Eroce, zwiſchen Macchiavelli und 
Mich. Angelo in Einem Grabe. Bgl. Reumont, «Die Gräfin von A.» (2 Bde., Berl. 1860). 
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Albarracin, eine Heine, aber alte Ciudad mit 1883 E., in der fpan. Provinz Teruel in 
Aragonien, zwischen der Tajoquelle und Teruel, Liegt linls am Turia, einem Zufluß des Gua- 
dalaviar, in einer tiefen Schlucht zwifchen hohen Bergen der Serrania von Cuenca, Der Ort 
war früher Biſchofsſitz und treibt Tuch- und Strumpfweberei. In der Nähe gab es früher 
viele Eifenhämmer, welche aus Mangel an Brennmaterial aufgegeben worden find. Im Weſien 
von U. erhebt fid) einer jener merkwürdigen abgeftutten, von den Südſpaniern Muelas (Baden« 
zähne oder Miühlfteine) genannten Kegelberge, nämlich die Muelasde-San-Iuan. Diefer 
4400 F. hohe Berg ift einer der hydrographiſch interefjanteften Punkte der iberifchen Halbinfel, 
weil an feinen Abhängen vier nad) verfchiedenen Richtungen abfließende Gewäſſer, der Turia, 
Cabriel, Xucar und Tajo, entfpringen, von denen nur der Turia, indem er fehr bald das Gebirge 
verläßt, den naturgemäßen Weg einſchlägt, die andern drei dagegen die größten Hinderniffe 
überwältigt haben, um den Strom- und Meergebieten, in welche fie zu gehören ſcheinen, zu 
enttonmen und in die Hochfläche Neucaftiliens zu gelangen. Diefe drei fowie die zwifchen 
ihnen ftrömenden und fpäter in fie mündenden Flüffe Moya, Guadacaon, Guadiela und Gallo, 
die im S., W. md N. der Muela-de-San- Yuan entjpringen, haben die Hauptthäler der Ser- 
ranta ausgehöhlt, die fädherartig von der Muela gleichſam ausjtrahlen. 

Albaſin, mandſchuriſch Fakſa, Yakſa, eine ehemalige Stadt und Feftung, am linken 
Ufer des Amur, 28 — 29 M. unterhalb der Stelle gelegen, wo dieſer Strom aus der Ver- 
einigung des Argun und der Schilfa entfteht, und gegenüber der Miindung des Flüßchens 
Albaſicha oder Emuri, war vor 200 Y., als die fühnen, abenteuerlichen Grenzler von Sibi⸗ 
rien ihre Raub⸗ und Handelszitge längs des Amur oftwärts nad) dem Ocean vorjchoben, wichtig 
als Mittelpunkt der ruſſ. Macht und Anſiedelung im Amurlande. Der Ort foll nad) einem 
baurifchen Fürften U. benannt fein, wurde 1650 von dem Fürſten Lawlai verlaffen und von 
ruſſ. Abenteurern unter Jerofei Chabarow befest. Bald nachher aufgegeben, unternahmen es 
1665 ruſſ. Flüchtlinge unter Tſchernigowsli, den Drt wieder aufzubauen und zu befeftigen. 
Letzterer unterwarf ſich 1670 dem Wojwoden von Nertfchinst, und num zogen zahlreiche ruff. 
Coloniſten herbei, Iegten in der Umgebung Dörfer an, bauten Kirchen und Klöſſer und trieben 
mit Erfolg Aderbau und Viehzucht, ſodaß die Gegend eine der gefegnetften Befigungen der 
Ruſſen in Nordaſien zu werden verfprad). 1685 jedoch zogen die Chinefen mit einer Strom« 
flotille, einem ftarfen Heere und Artillerieparf heran, zwangen die ſchwache ruff. Befagung zur 
Uebergabe und jhleiften die Stadt. Kaum hatten fie ſich entfernt, fo erfchienen die Ruffen 
wieder, erbauten die Feſtung von neuem und hielten fid) 11 Monate lang (Juli 1686 bis Mai 
1687) gegen ein dinef. Belagerungsheer. Durch die im Friedenstractat von Nertfchinst 
27. Aug. 1689 erfolgte Orenzregulirung tberliegen die Ruffen mit dem übrigen Amurlande 
auch U. den Ehinefen, famen aber durch dem Frieden von Aigun (f. d.) 1858 wieder in den 
Befig des Drts, von dem fich aber kaum noch erfennbare Reſte vorfanden. 

Albätros (Diomedea exulans), ein Schwinmdogel aus der Familie der Sturmpögel oder 
Röhrennafen, ift harakterifirt durd) feitliche, an der Schnabelmwurzel gelegene Naſenlöcher und 
volllommenen Mangel einer Hinterzcehe. Die A. gehören zu den größten der bekannten See- 
pögel, find plumpen Anfehens, aber zum Flug fehr gefhidt. Sie fommen daher oft mehrere 
hundert Stunden entfernt vom Lande vor, ſchwimmen fchnell, nähren ſich nur von Geethieren 
und bewohnen allein die ſüdl. Hemifphäre. Der gemeine A. ift fehr häufig in den Meeren um 
Cap» Hoorn und das Cap der guten Hoffnung, und daher feit alten Zeiten befannt (Mouton 
de Cap, Cape-sheep). Er verfolgt ſchwimmend fegelnde Schiffe und wird dann mit Angeln 
gefangen. Der Bogel hat thraniges, ungeniebares Fleiſch, weißes Gefieder, ſchwarze Flügel, 
rothe Füße, gelben Schnabel, baut ein rohes Neft auf wüſten Klippen, und legt nur ein einziges 
weißes, wohljchmedendes Ei, das Männchen und Weibchen abwechfelnd bebrüten. 

Albe (alba tunica, alba lines, camisia, interior tunica in der Kirchenſprache) bezeichnet 
das unterfte Amtsgewand des celebrirenden Priefters der alten, der heutigen kath. und der 
anglifan. Kirche. Es befteht aus weißer Leinwand, bei vornehmern Geiftlichen aus durd)- 
fihtigem, mit Spigen befeten, weißem Zeuge, und hängt faltig bis auf die File. Darüber 
werden die Stola, die TZunica, Dalmatica u. ſ. w. getragen. Im Ornate der deutfchen Kaifer, 
der mit dem kirchlichen Amtsgewand aus denfelben Stücken beftand (beide waren bie nur wenig 
modificirte, altbyzant. Hofgallatradht), fpielte die A. ebenfalls eine Rolle. Auch die weißen 
Gemwänder der Neugetauften, in denen fie acht Tage lang einhergehen mußten, trugen in der 
ältern hriftl. Kirche diefen Namen. Daher hießen die Katechumenen auch Albati, und der 
Sonntag nad Oftern, an welchem diefe gewöhnlich getauft wurden, Dominica in albis, 


416 Albeuarle Ulbemarlefund 


Albemarle, früher Aumerle, ein der Stadt Aumale in der Normandie entlehnter engl. 
Herzogs · und Örafentitel.— Der erfte Herzog von X. war 1397 Edward Plantagenet, Graf 
von Nutland, dem aber diefe Würde 1399 wegen feiner Anhänglichkeit an Richard II. entzogen 
wurbe. Er folgte jedoch 1402 feinem Vater als Herzog von York und fiel 1415 bei Azincourt. 
Erft 1660 ward der Titel eines Herzogs von A. zu Gunften des Generald Mont (ſ. d.) er- 
nenert, mit deffen Sohn Ehriftopher er ſchon 1688 erloſch. — Arnold Yooft van Keppel, 
aus einer adelichen Familie in Geldern, wurde von Wilhelm II., bei dem er in hoher Gunft 
ftand, 1696 zum Örafen von U. ernannt. Nach dem Tode Wilhelm’s trat er in holländ. Dienfte 
zuritd und befehligte die Truppen der Öeneraljtaaten im Spanifchen Exbfolgefriege, erlitt aber 
24. Juni 1712 bei Denain eine Niederlage. Er ftarb 1718. — Deſſen Sohn, William 
Anne Keppel, zweiter Graf von A., geb. 5. Juni 1702, diente als General in der brit. 
Armee und wurde bei Fontenoy verwundet. Auch ald Diplomat zeichnete er fi aus, war 
Botfchafter Georg’s I. in Paris und ftarb 22. Dec. 1754. Sein zweiter Sohn, Auguftus, 
war Admiral der brit. flotte, wurde 1782 zum Biscount Seppel erhoben und ftarb 3. Oct. 
1786. Der ältere, George, dritter Graf von A., geb. 5. April 1724, befehligte 1762 die 
Landtruppen bei der Expedition nad) Havanna, welches ſich ihm 13. Aug. nad) einmonatlicher 
Belagerung ergab. Er ftarb 13. Oct. 1772. — 9. (William Charles Keppel, vierter Graf 
von), einziger Sohn des vorigen, geb. 14. Mai 1772, ein Freund For’ und Coke’, der feine 
Tochter heirathete, gehörte im Oberhaufe zu den treueften Anhängern der Whigs und befleidete 
1806 —7 unter dem Minifterium Grenville das Amt eines Master of the buckhounds oder 
Dberjägermeifters. In der folge war er zweimal, 1830—34 und 1835 —41, Oberftall- 
meifter und ftarb 30. Oct. 1849. — 9. (George Thomas Keppel, fechöter Graf von), geb. 
13. Juni 1799, wurde in der Weftminfterfchule erzogen, nahm ſchon 1815 Kriegsdienfte und 
wohnte der Schlacht von Waterloo bei. Seit 1827 Major, unternahm er zum Theil im In- 
terefje feiner Regierung große Reifen in Europa und Aſien, die er in «A journey across the 
Balcan» (Lond. 1830) und «Narrätive of a journey from India to England» (2 Bde., Lond. 
1834) befchrieb. Nachdem er einige Zeit als Privatjecretär Lord John Ruſſell's fungirt, wurde 
er Kammerjunfer der Königin Victoria und Parlamentsmitglied für Norfolt, dann bis 1850 
für Lymington. Am 15. Mai 1851 folgte er feinem ältern Bruder ald Graf von A., worauf 
er 1854 den Charakter eines Oberften, 1858 ben eines Öeneralmajors erhielt. Bon bedeu- 
tendem Werth für die Geſchichte Englands im 18. Yahrh. find die von ihm herausgegebenen 
«Memoirs of the Marquis of Rockingham and his contemporaries» (2 Bde., Lond. 1852). 
Sein Sohn, William Coutts Keppel, Biscount Bury, geb. 15. April 1832, ift Parla- 
mentsmitglied für Wid und Schatmeifter des königl. Hofes. 

Albemarlefund, ein von D. gegen W. 12 M. langer, 1Y/, bis 3 M. breiter Meeresarm 
an ber Küfte des nordamerif. Staats Nordcarolina, in welchen der Noanofe mündet. Diefer 
Sund und der füldlichere, noch tiefer in das Land eindringende, 19 M. lange und 2—4 M. 
breite Bamlicofund, in welchen der Bamlico und der Neufe fich ergiehen, ftehen zwar unter 
fi), aber nicht unmittelbar mit dem offenen Meere felbft in fchiffbarer Verbindung, indem fie 
durch eine lange, von N. gegen ©., mehrere Meilen von der flachen Küſte entfernt hinziehende 
Kette ſchmaler, wüſter Sandinfeln von demfelben abgefchnitten werden. Nur ein einziger von 
den zwar zahlreichen, aber feichten Zwifchentanälen (Inlets), nämlich der in den Pamlicofund 
führende Ocracole-Inlet, gibt eine für Seefchiffe fahrbare Einfahrt ab. Bon diefen Infeln 
erftreden ſich Untiefen weithin in das Meer hinaus, welche die Schiffahrt dafelbit äußert ge⸗ 
fährlih machen. Die äußerfte Spitze diefer gefährlichen Infelregion ift das Cap Hatteras, 
der gefürchtetſte Punkt an der ganzen atlantiſchen Küfte der Vereinigten Staaten, welcher durch 
die zahlreichen Schiffbrüche, die ſich jährlich hier ereignen, eine traurige Berühmtheit erlangt 
hat. Das Wafler des A. ift, wie das eines Haffs, fat ſüß, hat aber Ebbe und Flut. Zu 
beiden Seiten deffelben, im N. und S., dehnen fich über weite Flächen die für diefe Küfte 
charalteriſtiſchen Smamps aus, d. h. Moräfte, welche in vieler Hinficht den europ. Torfmooren 
entfpredhen, aber auch viel Eigenthimliches haben. Gegen N. bis zur Grenze von Virginien, 
reiht 8— 9 M. weit der Oreat-Dismal-Swamp (der große, jchredliche Sumpf) in einer 
Breite von mehr als 5 M. Es ift ein ungeheuerer Moraft, weich und ſchlammig, ausgenom- 
men da, wo bie Oberfläche theilweife durch) eine Bedeckung von Vegetation und deren verfloch- 
tene Wurzeln feftgemacdht ift. Ungeachtet feiner halbflüſſigen Befchaffenheit liegt er mit feiner 
Oberfläche höher als der fefte und trodene Boden in feinen Umgebungen. Große Juniperns- 
bäume und Cedern befchatten hier eine Menge Farın, Schilf und Sträuder von 9—18 F. 
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Höhe und einen diden Raſen. In der Mitte des Moores, wo er am höchſten, befindet ſich ein 
ovales Seebecken, der Drummondſee, mit klarem, aber bräunlichgefärbtem Waſſer, deſſen 
Ufer dicht» und hochbewaldet find, und deſſen Anblick etwas Zauberhaftes hat, wenn man auf 
den zur beiden Seiten mit Waldung eingefaßten Kantilen, die zum Behuf der Förderung von 
Holz durch das Moor gezogen find, aus dem Waldesdidicht in demfelben anlangt. Im Sitden 
des U. zieht fi) bis zum Pamlicofund der Alligatorfwamp hin, von dem ein Theil ent- 
wäfjert worden ift und Reis und Korn trägt. Noch füblicher liegen die ähnlichen Catfifh:, 
Green-, Gum- und andere Swamps und in ihnen eine Menge Heiner Seen. Die Fläche aller 
diefer Sümpfe fhägt man auf 230 D.-M. 

Albendorf, ein ſchönes Dorf in der Graffhaft Glag, zum Kreife Neurode des preufi. 
Regierungsbezirts Breslau gehörig, eine Befigung des Grafen Magnis, zählt 1460 €. und 
Hat eine ſchöne Fath. Pfarrkirche. In legterer ift ein wunderthätiges Marienbild aufgeftellt, 
zu welchem alljährlich Tauſende von gläubigen Katholiken aus Schlefien und Böhmen wall- 
fahrten. Auf den benachbarten Hügeln find viele Kapellen und Betſtationen errichtet, deren 
jede an ein Moment aus der Lebens und Leidensgefchichte Jeſu erinnert. Schon feit 1218 
ſoll A. ein Wallfahrtsort fein; doch ift e8 erft feit 1702 als folder in Aufnahme gelonmen. 

Albenga (Albium Ingaunum), Bifhofsfig und Hauptftadt eines Bezirks (12%, O.-M. 
mit 55682 €.) in der Provinz Genua des Königreich® Italien, Y,M. vom Meere, am Flüß- 
chen Centa, in einer gutbebauten Ebene gelegen. Die Stadt hat einen guten Hafen, ift un« 
freundfid) und ungefund und zählt 5500 E. Unter den Ueberreften aus dem Alterthum ift eine 
Brücke von 10 Bogen (Ponte-Lungo) bemerkenswert, die aus der fpätern Kaiferzeit ftammt. 
Die Tauffapelle der Hauptlirche ift ebenfalls fehr alt. U. ift der Geburtsort des Proculus, 
der dem Kaiſer Probus den Thron ftreitig machte. Der im Norboften der Stadt vortretende 
Meonte-Linco oder Lungo gilt manchen Geographen als Anfangspunkt der Apenninenkette. 

Albergati Capacelli (Francesco), ital. Luftfpieldichter, Freund und Nacheiferer Goldoni’s, 
geb. zu Bologna 29. April 1728, geft. 16. März 1804, ftammte aus einer Patricierfamilie 
und genoß eine ftandesgemäße Erziehung. Nachdem eine Ehe, die er auf Antrieb feiner Familie 
geſchloſſen, für ungültig erklärt worden war, zog er ſich auf feinen Landfig Zola zuritd und 
lebte dort bis 1766 feinen Studien und gefelligen Freuden. Für fein dafelbft errichtetes 
Privattheater, welches fiir 300 Zufchauer Raum hatte, fchrieb er eine Anzahl Luftfpiele, die 
bald in weitern Kreiſen beliebt wurden. Infolge von Eiferfucht erfchlug er feine zweite Fran, 
eine Schaufpielerin, und floh deshalb 1785 nad) Venedig, kehrte aber nad) einigen Jahren nad) 
Zola zurüd und verheirathete fi) zum dritten mal mit der Tänzerin Zampieri, die durch ihre 
wilde Eiferfucht ihre Vorgängerin zu rächen fchien. Indeß genoß U. im Freundeskreiſe und 
in fchriftlichem Verkehr mit den Berühmtheiten feiner Zeit, wie Voltaire, Fontenelle, Alfieri 
u. a., noch einen ziemlich glücklichen Lebensabend. Seine dramatifchen Werke ( gefammelt 
12 Bde., Beneb. 1783 — 85) ftehen an Erfindung und Charakteriftit den Goldoni'ſchen nach, 
zeichnen ſich aber durd; genauere Anordnung und größere Reinheit der Sprache aus. Sein 
«Il saggio amico» und «Il ciarlatore maldicente » werden noch mit Beifall auf den ital. 
Bühnen gegeben, fir die fid) A. außerdem das Verbienft erwarb, den Gebrauch der Masten 
abgefchafft zu haben. Ins Deutjche überfetst find «Der Gefangene», ein Schaufpiel (Dres. 
1777) und «Moralifche Novellen» (Wittenb. und Zerbft 1782). Mit feinem Freunde Zachiroli 
gemeinſchaftlich gab er «Lettere capricciose» (Bened. 1730) heraus. 

Alhberich I., Herrfcher von Rom zu Anfang des 10. Jahrh., ein lombard. Edelmann, er- 
langte burch Berengar I. von Friaul, deſſen Partei er gegen Guido von Spoleto ergriffen 
hatte, die Markgrafſchaft Camerino und durch feine Heirath mit der beriichtigten Marozia (f. d.) 
die Herrfchaft iiber Rom, fpäter auch noch das Herzogthum Spoleto. 916 vereinigte er fic 
mit Papſt Johann X. zur Vertreibung der Sarazenen, welche ihre Raubzüge bis zu ben Thoren 
Roms erftredten. Bon demfelben Papfte aus Rom verbannt, fol er aus Rache die Ungarn 
nach Italien gerufen haben. Er wurde um 925 von den Römern in Citta-d’Orta, wohin er 
ſich zurüdgezogen hatte, ermordet. — U; Il., ebenfalls Herrfcher von Rom, war der Sohn 
des vorigen und der Marozia. Lettere vermählte fic nach dem Tode des erften Gemahls mit 
Guido von Toscana und, als diefer geftorben, mit Hugo von Provence, König von Ytalten, 
Eine Beleidigung, welche Hugo feinem Stieffohne U. zugefügt Hatte, veranlaßte einen Aufſtand 
der Römer und Hugo’s Vertreibung, worauf X. unter dem Titel eines Großconfuls ald Ober- 
haupt Roms anerkannt wurde. Mit Hugo, welcher anfangs die Herrfchaft über Rom wieder 
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zu erlangen fuchte, ſchloß U. fpäter Frieden und heirathete deſſen Tochter Alda. Ein fraft- 
voller Herrfcher, fchaltete A. itber geiftliche und weltliche Dinge mit völlig freier Gewalt. Die 
Papſte, welche er nad) feinem Gefallen einfegte, waren nur ohnmächtige Werkzeuge in feiner 
Hand. Er ftarb 954 nad) 23jähriger Regierung. Sein Sohn Dttaviano erbte die weltliche 
Herrfchaft über Rom, womit er zwei Jahre fpäter, ald Johann XI. zum Papft erwählt, auch 
die geiftliche verband. 

Albernheit nennt man im gewöhnfichen Leben entweder einen hohen Grad von Einfalt 
und Dummheit, infofern er beharrliche Eigenfchaft einer Perſon ift, oder eine einzelne Aeuße⸗ 
rung oder Handlung, an welcher das Merkmal der Uebereilung, der Unbefonnenheit, überhaupt 
des Unverftandes befonders auffallend hervortritt. In der Klaſſifikation der Geiftesfrankheiten 
oder Seelenftörungen bezeichnet A. (Fatuitas) diejenige Form des Blödfinns (d. h. einer allge- 
meinen geiftigen Schwäche), wo nicht alle geiftigen Thätigkeiten gleichmäßig fehlen, fondern 
einige derfelben fi) immer noch, wenn aud) auf unzwedmäßige und unverftändige Weife äußern. 
Namentlich die Zufammenhanglofigkeit in dem Thun und Treiben der Albernen bringt die U. 
in die Nähe der Narrheit oder Berwirrtheit. 

Alberoni (Giufio), Cardinal und fpan. Staatsminifter unter Philipp V., der Sohn eines 
armen Weingärtners, wurde 31. Mai 1664 zu Fiorenzuola unweit Piacenza geboren. Zur- 
erft Kirchendiener der Kathedrale zu Piacenza, gewann er die Gunft Barni’s, des Bicelegaten 
von Ravenna, der ihm nad) feiner Erhebung zum Bifchof von Piacenza behülflich war, in den 
geiftlichen Stand zu treten. Später begleitete er als Erzieher den Sohn feines Gönners nad) 
Rom, wo er Franzöfifch lernte und während des Spaniſchen Erbfolgekricgs der Regierung von 
Parma als Agent diente. Bei diefer Gelegenheit wurde er auch) dem Herzoge von Benbönge bekannt, 
der damals das franz. Heer in Ytalien befehligte. U. folgte demfelben 1706 nad) Frankreich 
und 1711 als Secretär nad; Spanien an den Hof Philipp's V. Hier lernte er die einflußreiche, 
aber ränfevolle Filrftin Orfini kennen, die den Hugen und gewandten Mann für ihre Pläne 
zu benuten hoffte. Durch ihren Einfluß wurde U, Gefchäftsträger des Herzogs von Parma, 
und vermittelte in diefer Stellung die zweite Ehe Philipp’s V. mit Elifabeth Farneſe, Prin- 
zeffin von Parma. Während diefe Wahl den Sturz der Fürftin Orſini herbeiführte, errang 
fi U. hiermit eine einflußreiche Stellung bei Hofe und wurde fowol ber Rathgeber der Königin 
als auch des Minifters del Giudice, an deffen Stelle er fogar 1714 trat. Seine rührige und 
aufgeflärte innere Politik, die freilich auch zu Gunften der Autofratie vollends die Bolksfrei- 
heiten vernichtete, rief in Spanien neues Yeben wach, und die Nation würde die Drangjale des 
Erbfolgekriegs haben vergefien können, wenn nicht A.'s Fühne und maßloſe äußere Politik, die 
alle Cabinete Europas in Bewegung brachte, dem Staate neue Opfer und Wirren zugezogen 
hätte. Bon Ehrgeiz getrieben, faßte er die Idee, die Monarchie Karl's V. und Philipp’s II. 
wieberherzuftellen, und dieſe Abfichten wurden nur zu eifrig unterftütst durch die habſüchtigen 
Plane der Königin Elifabeth, welche den Kindern ihrer Ehe, denen die fpan. Krone nicht wer- 
den fonnte, auswärtige Throne verfchaffen wollte. A. ſuchte den fpan. Einfluß nad diefer 
Richtung Hin vor allem in Italien zur Geltung zu bringen. Da Oeſterreich diefem entgegen- 
trat, ward der Krieg befchloffen, von dem der fpan. Hof ſich jelbft nicht zurüdhalten lieh, als 
Frankreich, England und Defterreich eine Allianz zur Aufrechthaltung der utrechter Friedens» 
beftimmungen jchloffen, der fpäter auch noch Holland beitrat. Kurz vor Beginn der Yeind- 
jeligfeiten wurde U. zum Cardinal und bald darauf auch zum Biſchof von Malaga erhoben. 
Eine ſpan. Flotte feste fi im Aug. 1717 in den Beſitz der Infel Sardinien, und 1718 er- 
fchien ein zweites fpan. Gefchwader vor Palermo. Als fid) A. weigerte, die von den Berblin- 
deten vorgefcjlagenen Friedensbebingungen anzunchmen und feine zu Palermo und Meffina 
ausgejchifften Truppen zurüdzuziehen, wurde die fpan. Seemacht 10. Aug. 1718 von der 
englifchen unter Byng beim Cap Paſſaro angegriffen und faft gänzlich vernichtet. A.'s Ub- 
fit, fid) jest zu einem Landkriege mit Karl XI. von Schweden und dem Zar Peter zu ver- 
bünden, ſcheiterte ſchon an dem Tode des erftern; ebenfo mißlang auch fein Plan, am franz. 
Hofe eine Verſchwörung anzuzetteln, um nad) der Gefangennahme des Negenten, des Herzogs 
von Orleans, den König Philipp V. zum Vormund des jungen Ludwig XV. zu proclamiren. Eine 
Kriegeerflärung war die Folge davon. Ein dem fpanijchen weit überlegenes franz. Heer drang 
Anfang 1719 über die Pyrenäen. Eine neue Flotte, welche U. zur Unterftiigung des engl. 
Kronprätendenten aus Cadir gegen die ſchott. Küften ſchickte, ging bis auf zwei Schiffe durch 
einen Sturm bei Cap Binisterre verloren, während gleichzeitig ein engl. Gefchwader an den 
Küften Galiciens große Verwüſtung anrichtete. Als nun fo faft ganz Europa zum Kampfe gegen 
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Spanien in die Waffen gerufen war, willigten endlich Philipp V. und Elifabeth in ihres Mini- 
fters Entfernung, die von den Berbündeten als erfte Friedensbedingung verlangt wurde. Am 
5. Dec. 1719 erhielt A. plöglid) den Befehl, Madrid in acht Tagen und das fpan. Gebiet in 
drei Wochen zu verlaffen. Im Verdachte, das Teftament Karl’s II. mit fich genommen zu 
haben, wurde er bei Barcelona überfallen, und war genöthigt, in Berfleidung zu Fuß weiter zu 
reifen. Das päpftl. Gebiet, wohin er fi) begeben wollte, wurde ihm von Clemens XI. ver» 
boten. Nachdem er fid) ein Jahr lang in den Apenninen verborgen aufgehalten, auch eine glän- 
zende Rechtfertigung fir feine Bolitif gefchrieben, nahm er nad) dem Tode Clemens’ XI. (1721) 
feinen Sit im Conclave ein und betheiligte fic an der Wahl des neuen Papſtes Innocenz XIIL, 
der ihm feine Gunft fortan zuwendete. Nur um den fpan. Hof zu befänftigen, ward er in- 
folge nichtiger Befchuldigungen in ein Klofter gefetst, doc) nad) Eurzer Zeit wieder freigelaffen. 
Unter Benedict XIU. (1724) fiel U. aufs neue.in Ungnade und zog fi von Rom auf fein 
Gut Caſtel-Romano zurüd. Clemens XII. ernannte ihn dagegen 1734 zum Legaten von 
Kavenna, in welcher Stellung er ohne Erfolg verfuchte, die Republik San-Marino dem Kirchen- 
ſtaate einzuverleiben. Die legte Zeit feines Lebens brachte er in Piacenza zu, wo er 16. Juni 
1752 ftarb. Seine Güter in der Lombardei vermachte er dem von ihm geftifteten Seminar, 
und den Reſt feines Vermögens feinem Neffen. Bgl. Rouffet, «Vie d’A.» (Haag 1719); 
Berfani, «Storia del Cardinale Giulio A.» (Piacenza 1862). 

Albers (oh. Friedr. Herm.), ein befonders um die Pathologie Hochverdienter Arzt und 
alademiſcher Pehrer, geb. 14. Nov. 1805 zu Dorften bei Wefel, fam, auf dem Gymnafium 
dieſer Stadt vorbereitet, 1823 auf die Univerfität Bonn, wo er 1827 die medic. Doctorwürbe 
erlangte. Hierauf wirkte er mehrere Jahre ald Hillfsarzt in der medic. Klinik Naffe’s, wobei 
er borzugsweije pathol.sanatom. Studien machte. Das 3. 1828 verbrachte er in Berlin, und 
hier ſchloß er fich mamentlih an Ruſt und Rudolphi an. Nachdem er 1829 nad) Bonn zu» 
rückgekehrt war, trat er in feine frühere Stellung wieder ein, habilitirte fid) al8 Privatdocent 
und beganı Borträge über Pathologie zu halten. 1831 wurde er zum Profeffor ernannt und 
feine Borlefungen erftredten fi) nun auch über Arzneimittellehre, pathol. Anatomie, fpecielle 
Pathologie, gerichtliche Medicin und propädeutifche Klinik. Mit Naffe und Jacobi befreundet, 
ward U. ſchon frühzeitig (1826) auch auf das Gebiet der Seelenheiltunde hingeführt, auf 
welchem er vereint mit Naffe bis zu deſſen Tode praftifch thätig war. Als der Andrang 
Geiſteskranker größer ward, begründete er zu Bonn eine eigene Heilanftalt für Gemitths- und 
Nervenfranke, der er noch gegenwärtig vorftcht und die ihm Gelegenheit gibt, im Sommer 
pfychiatrifche Klinik zu halten. 1856 ward U. aud) die Direction des pharmakologifchen Ca- 
binets der Umiverfität übertragen. Von feinen fchriftftellerifchen Arbeiten find, aufer den 
Werken über die Kehlkopfskrankheiten (Kpz. 1829), die Darmgeſchwüre (Lpz. 1831), die fy- 
philitifchen Hautfrankheiten (Bonn 1832), befonders hervorzuheben: «Atlas der pathol. 
Anatomie» (287 Tafeln mit Tert, Bonn 1832 — 62); «Lehrbuch der Semiotif» (Lpz. 1834; 
3. Aufl. 1861); «Beobachtungen auf dem Gebiete der Pathologie und pathol. Anatomie» 
(3 Thle., Bonn 1836 — 40); «Handbuch der allgemeinen Pathologie» (2 Bde., Bonn 1842— 
44); «Erfenntniß der Krankheiten der Bruftorgane aus phyſik. Zeichen, oder Auscultation, 
Bercuffion und Spirometrier (Bonn 1850). In der letztern Zeit hat U. feine wifjenfchaft- 
lichen Unterfuchungen befonder8 der Arzneimittellegre und den pſychiſchen Krankheiten zuge- 
wendet und einen Theil der Ergebniffe derfelben theils in dem aLehrbuch der allgemeinen Arz⸗ 
neimittellehre» (Bonn 1853), theils in «Memoranda der Pfychiatriev (Meim. 1855), in der 
Schrift «Die Spermatorrhöe» (Bonn 1862) fowie in Virchow's «Archiv fir pathol. Ana- 
tomie und Phyfiologie» und der «Zeitſchrift für Pfychiatrie» niedergelegt. 

Albert, Graf von Bollftäbt, gewöhnlich Albertus Magnus genannt, einer der gelehr- 
teften und fenntnifreichften Männer des Mittelalters, wurde 1193 zu Lauingen in Schwaben 
geboren und, da er wegen feiner Schwädhlichkeit zur Friegerifchen Laufbahn nicht taugte, für 
den geiftlichen Stand beftimmt. Nachdem er feine Studien in Padua beendet, trat er im Alter 
bon 30 9. in den kurz vorher erſt gegründeten Orden ber Dominicaner, deren Obere ihn nad) 
Deutſchland fandten, wo er in verfchiedenen Klöftern in Köln, Hildesheim, Freiburg, Regens— 
burg und Strasburg lehrte. Den größten Theil feines Lebens brachte er in Köln zu, wo er 
zahlreiche und ausgezeichnete Schiller, wie vor allen den Thomas von Aquino, bildete. Um 
1230 nahm U. auch eine Zeit lang den theol. Lehrftuhl der Dominicaner an der Univerfität 
zu Paris ein, und hier fol er de8 ungemeinen Zudrangs halber feine Vorträge unter freiem 
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Himmel gehalten haben. Seit 1254 wirkte er als Provinzial ſeines Ordens in Deutſchland 
und durchwanderte ſeinen ganzen Sprengel, an den Thüren bettelnd, zu Fuß. Als einige 
Jahre fpäter der Haß der pariſer Univerfität gegen die Dominicaner auf das heftigſte aus- 
brach, ſodaß ſich 1256 Abgeordnete beider Parteien nad) Rom wandten, errang U. durd) feine 
Beredfanikeit den Sieg für den Orden und warb hierauf zum Lehrer der Theologie bei der 
päpftl. Curie (Magister Palatii) ernannt. Papft Alerander IV. erhob -ihn 1260 auf den 
Biſchofsſtuhl zu Regensburg, aber ſchon 1262 wirkte fich A. von deffen Nachfolger Urban IV. 
die Erlaubnif aus, den Bifchofsftab nieberlegen zu ditrfen. Er fehrte als Lector nad) Köln 
zurüd und widmete ſich jet ganz den Wiffenfchaften. Als Freund und Rathgeber des Erz— 
bifhofs Konrad von Hochfteden foll er einen großen Antheil an dem Plane zur Erbauung des 
Kölner Domes gehabt haben. Er ftarb zu Köln 15. Nov. 1280, nachdem er ſchon einige 
Jahre vorher ftumpffinnig geworden war. Unter den Gelehrten des 13. Jahrh. beſaß U. die 
vielfeitigfte Bildung und ward deshalb von feinen Zeitgenoffen wie auch von der Nachwelt mit 
dem Beinamen des Großen ober auch des Doctor universalis geehrt. Er war ber Hauptlehrer 
der ariftotelifchen Philoſophie, die durch ihn das höchfte Unfchen und die ausgebehntefte An- 
wendung auf die Theologie gewann, obgleich er feine Kenntniß derfelben zum großen Theil 
nur aus arab. und jüd. Ueberfegungen, Bearbeitungen und Commentatoren des Ariftoteles 
(3. B. aus dem «More Nebochim» des Mofes Moimonibes) fchöpfte. ‚Seine für die damali— 
gen Zeiten ungewöhnlichen Kenntniffe in der Phyſik, Chemie und Mechanik brachten ihn in 
den Verdacht der Zauberei, und vielfache Sagen Haben ſich in diefer Beziehung an feinen Na— 
men geknüpft. Seine Schriften, die von Jammy, jedoch nicht volljtändig, gefanmelt (21 Bde., 
Lyon 1651) wurben, beftehen theils in Kommentaren zu den philof. Werfen des Mriftoteles, 
theils find fie phyſik., aldemift. und naturhiftor. Inhalts (wie «Libri quatuor meteorum», 
«Liber mineralium», «De animalibus», das oft gedrudte und vielfach überfegte «Liber 
secretorum»). Seine theol. Werke beftehen hauptfächlich in Auslegungen biblifcher Bücher 
und Schriften dogmatifchen Inhalte. Zu letztern zählt da8 «Compendium theologicae veri- 
tatis» (zuerft Nurnb. 1473), welches, wie viele andere Schriften A.'s, in zabllofen Druden 
aus dem 15. und der erften Hälfte des 16. Jahrh. verbreitet worden ift. Daſſelbe gilt auch 
von der apofryphen Schrift «De secretis mulierum et virorum». Bgl. Sieghart, «Albertus 
Magnus. Sein Leben und feine Wiffenihaft» (Regensb. 1857); Joel, «Berhältnig As 
d. Gr. zu Mofes Maimonides» (Berl. 1863). 

Albert (Aler. Martin), Mitglied der Proviforifchen Regierung nad ber Februarrevolu⸗ 
tion in Frankreich, geb. 27. April 1815 zu Bury im Depart. Dife, der Sohn eines Land- 
mann, lernte bet dem Mechaniker Ribou zu Paris, feinem Oheim, und arbeitete dann in ver: 
fchiedenen Werfftätten. Nach der Yulirevolution ſchon in den Aprilproceß verwidelt, widmete 
er fi) fortan ganz den demofratifchen Beftrebungen. Die Revolution von 1848 traf ihn als 
Gehülfen in der Werkftitte des parifer Knopffabrifanten Papteroffe, in welcher Stellung er 
auch das feit 1840 gegründete Arbeiterjournal «L’Atelier» redigirte. Der Einfluß, den U. 
auf die Arbeiter übte, beftimmte 24. Febr. die Männer der Provtforifchen Regierung, ihn ne 
ben den Publiciften Marraft, Flocon und Blanc zum Negierungsfecretär zu wählen. Wie 
feine drei Collegen erhielt auch er fehr bald gleichen Rang und gleiches Stimmrecht mit den 
übrigen Regierungsmitgliedern, und behauptete fein Amt, bis am 8. Mai die Erecutivcommij- 
fion eingefegt wurde, re ftellte man ihn an die Spite der Commiffion für die National- 
belohnungen, und machte ihn zu Paris zum Mitgliede des Raths der Sachverſtändigen. Der 
republifanifch-focialiftischen Richtung angehörend, ward er außerdem zum Bicepräfidenten ber 
großen Arbeitercommiffion ernannt, die am 1. März unter Blanc ihre Sigungen im Qurem- 
bourg eröffnete. Endlich befand er ſich aud) unter den Deputirten, die das Seincdepartement 
in die Nationalverfammlung wählte. A. verwidelte fich jedoch in das Attentat vom 15. Mai 
(1848) gegen Regierung und Nationalverfammlung und wurde an demfelben Tage auf dem 
Stadthaufe mit Barbes verhaftet. Zu längerm Gefängniß verurtheilt, ward er fpäter wahr- 
fcheinlich deportirt und ift ſeitdem gänzlich verfchollen. 

Albert (Franz Auguft Karl Emanuel), Herzog zu Sachſen, Prinz» Gemahl von Groß—⸗ 
Britannien, der zweite Sohn des Herzogs Ernſt I. von Sachſen-Coburg aus feiner erften Ehe 
mit der Prinzeffin Luiſe, einzigen Tochter des Herzogs von Sadhjfen- Gotha, wurde 26. Aug. 
1819 auf Schloß Rofenau ber Coburg geboren. Bald nad) feiner Geburt fanden Zerwürf- 
niffe zwifchen feinen Aeltern ftatt, die zu ihrer Trennung führten; doch empfing der junge Prinz 
gemeinschaftlich mit feinem nur ein Yahr ältern Bruder Ernft unter den Augen des Vaters 
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eine treffliche Erziehung und erregte Feihzeitig durch feine Empfänglichfeit für alles Gute und 
Edle die fchönften Hoffnungen. 1836 fam U. auf Befuc bei feiner Tante, der Herzogin von 
Kent, zum erften mal nad; England, wo der mit geiftigen und körperlichen Vorzügen reichaus— 
geftattete Prinz auf feine Coufine, die jugendliche Thronfolgerin Victoria, einen tiefen Eindrud 
madte. Eine künftige Verbindung beider wurde ſchon damals —— und als A. nach 
dem Continent und zwar zunächft nach Brüſſel zurückkehrte, erhielt er zur Leitung feiner Studien 
einen engl. Hofmeifter. Im Mai 1837 bezog er mit feinem Bruder die Univerfität Bonn, wo 
er ſich mit Eifer den Staatswiffenfchaften und claffifchen Sprachen, der Naturlehre, Philo: 
ſophie und Gefchichte widmete und feine Mußeftunden theils mit Muſik, Poeſie und Malerei, 
theils mit der Jagd und ritterlichen Uebungen ausfüllte. Während diefer Zeit veröffentlichten 
die Brüder zum Beften der Armen ein Bändchen Gedichte, zu welchem U. die Worte und 
Aluſtrationen, Ernft die mufilalifche Begleitung lieferte. Eine ital. Reife mit längerm Aufent- 
halt in Florenz, Rom und Neapel vollendete feine Bildung. Bei der Rückkehr ward er im 
20. 2ebengjahre für mündig erflärt und aus der mütterlichen Erbfchaft mit einem Jahreseinkom— 
men von 16000 Thlen. verfehen, welches Vermögen er nad) feiner Berlobung mit der Königin 
von England feinem Bruder überließ. Im Oct. 1839 erfchien A. von neuem in London, und 
23. Nov. fündigte Victoria in einer Sigung des Staatsraths ihren Entfhluß an, ſich mit 
ihrem Couſin zu vermählen. Am 10. Febr. 1840 fand die Trauung in der Lönigl. Kapelle 
zu St.James ftatt, nachdem der Bräutigam fchon vorher den Titel «Königliche Hoheit», die _ 
Feldmarſchallswürde und den Hofenbandorden erhalten; doch wurde die von der Regierung 
für ihn verlangte Apanage von 50000 Pfd. St. jährlich im Parlament auf 30000 herab- 
gefegt. Reich mit Kindern gefegnet, war die Ehe eine überaus glüdliche, und an der Seite 
feiner Gemahlin genoß U. aller Freuden einer gemüthvollen Häuslichkeit. Weniger befriedi- 
gend war im Anfang feine öffentliche Stellung, indem er mit dem volfsthiimlichen Mistrauen 
gegen alles Ausländische zu kämpfen hatte, das von ben ariftofratifchen Parteien genährt wurde 
und in der Preffe einen Wiederhall fand. Nur allmählich gelang es ihm, durch den Adel feines 
Charakters diefes VBorurtheil zu überwinden und die Neider zum Schweigen zu bringen. In— 
dem er fi aller unmittelbaren Einmifchung in die Staatsgefchäfte enthielt, erwählte er bie 
Förderung der Cultur, die Bildung des Volks und die Hebung feines geiftigen und materiellen 
Wohlſeins zur Sphäre einer Thätigkeit, die in diefer Beziehung fiir England epochemachend 
wurde. Auf feine Anregung ober unter feinem Patronat wurden zahlreiche gemeinnützige Anz 
ftalten ins Leben gerufen; durch ihn fam die große Welt-Induftrieausftellung von 1851 zu 
Stande, deren Plan er ſchon zwei Jahre vorher in einer vor ber Society of Arts gehaltenen 
Rede dargelegt hatte. Während er wiffenfchaftliche Unternehmungen beförderte und in gelehrten 
Bereinen präfidirte, verfchmähte er es nicht, Lumpenſchulen (ragged schools) und Reformatorien 
für jugendliche Berbrecher einzumweihen, Muftermohnungen fitr die ärmern Klaſſen anzulegen, 
AUderbau und Viehzucht durch fein Beifpiel in feiner Mufterfarm bei Windfor aufzumuntern. 
Bor einer fo nitglichen Wirkfanfeit mußte die Misgunft verftummen; die Popularität des 
Prinzen ftieg immer höher, und ber beſſere Theil der Nation ivetteiferte mit der Königin darin, 
ihn mit Ehren und Würden zu überhäufen. 1847 warb er zum Kanzler der Univerfität 
Cambridge, dann zum Großmeifter der engl. Freimaurerlogen und zum Meifter von Trinity— 
Houfe erwählt; außerdem wurde er Mitglied des Staatsraths, Oberwardein des Herzogthums 
Cornwall, Gouverneur und Eonftable von Windfor-Eaftle, Verwalter der königl. Parts, Gene- 
raloberft der Grenadiergarde und der Schüigenbrigade und Protector faft aller Hospitäler und 
mwohlthätigen Inftitute des Königreichs. Den Antrag des Herzogs von Wellington, den Ober— 
befehl der engl. Armee zu übernehmen, lehnte er jedoch im ridjtigen Gefühl feiner Stellung 
ab. Dagegen verlieh ihm die Königin im Juni 1857 den Titel eines «Prince-Confort», und 
für den Fall ihres Ablebens ward er zum Regenten während der Minderjährigkeit des Prinzen 
von Wales beftimmt. Am 25. Jan. 1858 hatte er die Freude, feine ältefte Tochter mit dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen vermählt zu fehen, und in Gefellfhaft der Königin, 
die er ſchon früher auf ihren Zufammenkünften mit den Königen der Franzoſen und der Belgier, 
dem König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen und dem Kaiſer Napoleon begleitet hatte, unter= 
nahın er von nun am mehrfache Ausflitge nach feinem deutfchen Vaterlande. Mit den Vor— 
bereitungen zu einer zweiten großen Runft» und Induftrieausftellung befchäftigt, erfrankte er 
im den letsten Tagen des Nov. 1861 zu Windfor an einem anfcheinend leichten Uebel, das ſich 
rajch verfchlimmerte und am 14. Dec, jeinen Tod Herbeifüihrte. Ganz England trauerte um 
ben fo frühzeitig Hingefchiedenen, deſſen Berluft man als ein nationales Unglück empfand; der 


422 Albert (Heinr.) Albert (Sofeph) 


Schmerz der königl. Witwe aber gab ſich mit einer Leidenfhaftlichkeit fund, bie fir ihre Geſund 

heit und ihr Leben fürchten ließ. In London und vielen andern Städten des Königreichs follen 
feinem Andenken Monumente errichtet werden. Die von U. gehaltenen Reben wurden unter 
dem Titel «Addresses delivered on different public occasions by H. R. H. Prince Albert» 
(Lond. 1857) gefammelt. Außerdem erfchienen auf Befehl der Königin «The principal speeches 
and addresses of H. R. H. the Prince Consort» (2ond. 1862), welchen einige von ihr felbft 
bictirte Notizen über feinen Charakter und fein Wirken beigefügt find. 

Albert oder Alberti (Heinr.), deutfcher Liederdihter und Componift, geb. zu Lobeuftein 
im Boigtlande 28. Juni 1604, ftudirte in Leipzig die Rechte, widmete fich aber dann in Dres- 
den ganz der Mufik, lebte feit 1626 in Königsberg in Preußen, wo er 1631 Organift an ber 
Domlirche wurde und 6. Oct. 1651 ftarb. Er wurde durch feine Tonfäge der Mittelpunkt eines 
dafelbft ich bildenden Dichter» und Freundesfreifes, zu dem NRoberthin, Simon Dad) und der 
Mufiler Stobäus gehörten. Durch Opit begeiftert, führten diefe Männer den Geſchmack der 
erften Schlefifchen Dichterfchule in Preußen ein, aber es war unter den Leiden der Zeit der 
Scherz aus ihrer Mitte verbannt, und ihre Dichtungen waren mit wenigen Ausnahmen Er- 
güſſe der tiefften Schwermuth. A.'s eigene Gedichte, die er, wie die der meiften übrigen bich- 
tenden Freunde, felbft in Muſik fette, gehören zu dem Beften, was die Lyrik jener Dichterſchule 
hervorgebracht hat. Namentlich gilt dies von A.'s Kirchenliedern, unter denen das Morgen- 
lied: «Gott des Himmels und der Erden», die Sterbelieder: «Zum Sterben ich bereitet bin» 
und «Einen guten Kampf hab’ ich auf der Welt gefämpfet», noch jetzt allerwärts gejungen 
werden. Die meiften geiftlichen und weltlichen Lieder der Genoffenfhaft find nebft A.'S Me- 
lodien gefammelt in dem «Poetiſch⸗muſilaliſchen Luftwäldlein» (8 Hefte, Königsb. 1646 —48; 
1652 u. öfter). A.'s « Mufitalifche Kitrbshittte» (Königsb. 1641) ift eine Sammlung von 
dreiftimmigen Heinen Orabesliedern, die er mit Beziehung auf jeden einzelnen feiner Freunde 
auf die Kitrbiffe feines Gartens gefchrieben hatte. Eine Auswahl feiner Gedichte enthält Wild. 
Müller's «Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.v (Bd. 5, Lpz. 1823). 

Albert (Joſeph), königl. Hofphotograph in München und einer der erften in feinem Fache, 
ift geb. 5. März 1825 als der ältefte Sohn eines bair. Baubeamten. Vom Vater fir das 
Baufach beftimmt, befuchte er zuerft die Polytechnifche Schule, dann die Afademie in Mitn- 
2 Ein Hausgenofje, Prof. Feftner, gab fid) bald nad) dem Eintreffen von Daguerre’s 

rfindung lichtbildnerifchen VBerfuchen Hin, und der junge A. widmete diefen Bemühungen 
fo große Theilnahme, daß die ardhiteftonifchen Studien zurüdtraten. Da e8 der Bater für 
ungeeignet hieft, ftatt der wohlbezeichneten Laufbahn fich ungewiſſem Erperimentiren zu über- 
laſſen, fo vermochte der Sohn nur unter großen Schwierigkeiten und Entbehrungen fich dem 
felbftgewählten Fache zu widmen. U. rief jede Fertigkeit und Gefchiclichkeit in fi) auf, um 
felbftändig Geld zu verdienen, und verwandte das Erworbene eifrig dazu, um durch eigenes 
Studium und Unterricht bei dem damals erften Photographen von Münden, Löcherer, im 
Daguerreotypiren und Photographiren auf Papier Meifter zu werden. Erft 1850 wagte er 
durd) die Begründung eines Geſchäfts in Augsburg mit feinen Arbeiten an die Deffentlic)- 
feit zu treten. Sie zeigten fi von fo ungewöhnlicher und entjchiedener Trefflichkeit, daß 
überhäufte Aufträge und ſchnelles Emporblühen der Anftalt eintraten. Nach acht Sahren war 
die Ueberfiedelung nad) Miinchen eine Nothwendigfeit. U. hatte zuerft das Porträt ind Auge 
gefaßt, und gelangte bahin, vom Heinen Kartenbilde an bis zum lebensgroßen Bildniß in ganzer 
Figur fein Object mit Sicherheit und Schärfe in firzefter "Zeit zu treffen. Später richtete er 
zugleich feine Aufmerkſamkeit darauf, der Kunft die hilfreiche Hand zu leiſten. Er war ber 
erfte, der die Wichtigkeit der Erfindung fiir die Vervielfältigung von Handzeichnungen und 
Kupferdruden praktifch machte. In diefer Hinficht gehören zu dem vorzitglichften Peiftungen 
feiner Anftalt die Goethe'ſchen Frauengeftalten nad) Zeichnungen von Kaulbach (18 Blätter 
bis zum 3. 1864), die Neformation und die Zerftörung von Jeruſalem nach demfelben Mei- 
fter, Schwind’8 Märchen von den fieben Naben, die Iluftrationen zur Jubelausgabe von Schif- 
ler's Gedichten nad) Zeichnungen von Piloty, Kirchner, Namberg u. a., Rethel's Hannibal: 
zug u. |. w. Auch faßte er den Entſchluß, die Bilder der münchener Pinakotheken photogra- 
phifch wiederzugeben, theil$ nach den Originalen, theils nad) vorzüglichen Neproductionen. 
Außerdem hat A. verftanden, auch der Wiffenfchaft feine Kunft und Gefchidlichkeit dienftbar 
zu machen, wie Rüdiger's «Atlas des peripherifchen Nervenfyftems» und Heßling's und Koll- 
mann’d aAtlas der allgemeinen thierifchen Gemwebelehre» beweifen. In diefen Arbeiten ift bie 
äußerfte Feinheit in der Wiedergabe auch der Heinften Details erreicht worden, und nach des 
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Phyfiologen Virchow Urtheil Fönnen die Leiftungen A.’S als ein wahrhafter Fortfchritt des Be- 
Ichrungsmateriald und ein wirfliher Gewinn in der Befeftigung Hiftologifchen Wiffens ange- 
fehen werden. Das Ace Inftitut Hat unter folhen Beftrebungen einen großen Umfang er- 
reiht; es arbeiteten darin 1863 über 70 Perfonen, Neben andern Unternehmungen, die ſich 
auch auf bie Wiederholung von Oelbildern beziehen, hat A. niemals aufgegeben, im Porträt 
das Vollkommenſte zu leiften, und es ift ihm gelungen, hierin jede Schwierigkeit zu über 
winden. Zu den Leitungen auf diefem Gebiete gehört die Gruppe des Fürftencongreffes von 
Frankfurt a. M. im Sommer 1863. 

Alberti (Friedr. Aug. von), ausgezeichneter deutſcher Halurg, geb. 4. Sept. 1795, war 
erft Salineninfpector zu Friedrihshall in Würtemberg, dann zu Wilhelmshall, kehrte fpäter 
wieder nad Friedrichshall zurüd und wirkte feitdem dafelbft ald Bergrath und Salinenver- 
walter. Während feiner Amtsthätigkeit erwarb er fi nicht nur um das Salinenweſen in 
Witrtemberg, fondern aud in Deutſchland iiberhaupt die größten Verdienfte. Ex erbohrte 
1823 bei Schwenningen am obern Nedar Steinfalz und begründete dafelbft die erwähnte 
Saline Wilhelmshall, war aud) ſchon bei Begründung der Saline Friedrichshall fowie bei den 
Erweiterungen der Salzwerke von Sulz thätig. Unter den wichtigen Verbefferungen, welche 
durch ihn das Salinenwefen itberhaupt erfuhr, ift die Benugung der Dämpfe für die Salj- 
coctur befonders hervorzuheben. 1854—59 wurbe unter feiner Leitung zu Friedrichshall mit 
beftem Erfolge ein Schadjt auf Steinfalz abgeteuft. Die geognoftifchen Gegchniffe feiner berg» 
männifchen Arbeiten zur Auffindung von Steinfalz legte er in mehrern Schriften nieder, wie: 
«Die Gebirge des Königreichs Würtemberg in befonderer Beziehung auf Halurgiev (Stuttg. 
1826) umd «Beiträge zu einer Monographie des Buntfandfteins, Muſchelkalls und Keupers» 
(Stuttg. 1834). A.'s Hauptwerk ift jedod) die «Halurgifche Geologie» (2 Bde., Stuttg. 1852). 
Seine Anfihten über das Salinenwefen in Deutfchland hat er in der a Deutfchen Bierteljahr- 
me (1839, Heft 4) ausgefprodhen. 

[berti (2eone Battifta), ein vielfeitiger ital. Gelehrter, Philoſoph, Mathematiker, Bild- 
bauer, Maler, Dichter und vor allem ein ausgezeichneter Architekt, geb. 1404 zu Benebig (nad 
andern 1398, aud) 1400 in Florenz), geft. im April 1472 zu Rom, ftammte aus einer ange: 
fehenen Familie und widmete ſich zunächft der Rechtswiſſenſchaft. Die alten Sprachen trieb 
er mit folhem Erfolge, daß eine angeblich von ihm verfaßte Komödie «Philodoxios» durch 
Aldus Manutins den Yüngern als ein Werk des alten Komilers Lepidus herausgegeben 
wurde (1588), während andere die Dichtung dem berühmten Yateiner Marſuppini von Arezzo 
zufchrieben. Auch wiffenfchaftliche Werke, namentlich moralphilof. Inhalts, verfaßte A., und 
zwar theils in lat., theils in ital. Sprache. In der Mufif brachte er es ſchon früh dahin, daß 
er zu den beften Organiften feiner Zeit gezählt wurde. Ebenfo ausgezeichnet war er in ber 
Malerei. Er erfand die perfpectivifch-optifchen Gemälde, und ein von ihm gefchriebenes Wert 
«De pictura » (Bafel 1540) ift mehrfach aufgelegt worden. Seinen —— Beruf aber 
fand er in der Architeltur. Indem er ſich eifrig dem Studium autifer Bauwerke hingab, war 
er beftrebt, die claffifche Conſequenz derfelben wieder in das Leben einzuführen. Unter feine 
bebeutendften Bauwerke in Florenz gehören die Yagade des Palaftes Rucellai, der Palaft auf 
der Strafe bella-Scala fowie auch der in Form einer Notunde errichtete Chor und die Tri 
bitne in der Kirche del’- Annunziata. In Mantıra erbaute er die Kirche Sant’-Andrea und 
in Rimini die des San- Francesco. Ebenfo bedeutend wie feine Bauten ift fein theoretifches 
Werk über diefes Kunſtfach: «De re aedificatoria» (Flor. 1485; Strasb. 1541), das ins Ra— 
lieniſche, Franzöfifche und Spanifche überfetst wurde. Neuerdings hat man die Entdedung 
gemacht, daf die auch in ihrer Sprache ausgezeichnete Abhandlung «Del governo della fa- 
miglia» nicht von Agnolo Pandolfini, fondern von U. verfaßt ift. Bonucci gab die «Opere 
volgari di A.» (5 Bde., Flor. 1844— 46) heraus. 

Albertinelli (Mrariotto), ein ausgezeichneter Maler des 16. Yahrh., geb. um 1475 zu 
Florenz, Zögling Raſelli's, Freund, Mitfchitler und Nahahmer Fra Bartolommeo’s. Beider 
Manier war fo ähnlich, daß man ihre Gemälde nicht unterfcheiden konnte; oft arbeiteten fie 
aud) zuſammen. So ift die im berfiner Mufeum befindliche Himmelfahrt der Maria von bei- 
den verfertigt; Fra Bartolommeo’s Jüngſtes Gericht wurde von A. vollendet. Es befindet ſich 
von ihm ein ausgezeichnetes Bild in der Galerie der Ufficien zu Florenz, welches die Heim- 
fuhung der Maria und Elifabeth vorftellt, eine einfache und großartige Anordnung, treffliche 
Zeichnung zeigt und befonders hinfichtlich de8 warmen Colorits ein Meifterwerk iſt. Man 
hat einen guten Stich deffelben von B. della Bruna. Andere, zum Theil fehr anmuthige Bil- 
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der befitst die Akademie von Florenz. In der münchener Pinakothek befindet ſich von feiner 
Hand cin Meines Gemälde auf Holz, die Beſchneidung im Tempel; auf dem Monte-Cavallo 
in Rom eine Mutter Gottes mit dem heil. Domenico; in St.-Sylvefter dafelbft eine heil. Ka— 
tharina; im Louvre eine Maria mit dem Kinde auf einem Poftamente ftehend. Florenz, Vi— 
terbo und Rom befigen * einige Frescogemälde von ihm. A.'s Figuren, beſonders die 
weiblichen, find von großem Liebreiz und mildem Ausdruck. Doch erreicht er nicht die Energie 
feines berühmten Kunftgenoffen, durch welchen er immer wieder zur Malerei zurüdgeführt 
wurde, von der ihn fein unruhiger Geift und fein Hang zur Abwechfelung und Zerftreuung 
mehrmals entfernte. Er ftarb um 1520 zu Florenz. 

Albertinifche Linie, der jüngere, Fönigl. Zweig des Wettiniſch-Sächſiſchen Stammes. 
Die Söhne Kurfürft Friedrich's des Sanftmüthigen, Ernft (f. d.) und Albrecht (f. d.), regier- 
ten anfangs, von 1464— 80, gemeinſchaftlich, wobei Exrnft, der ältere der Brüder, nur die 
Kur und deren Zubehör voraus hatte. 1480 wurde Albrecht, der jüngere Bruder, gewifier- 
maßen abgefunden, aber 1485, nachdem die Brüder no Thüringen ererbt hatten, fam es zur 
förmlichen Ländertheilung. Albrecht wählte ſich den Theil, welcher in der Hauptſache die 
Markgraffchaft Meißen und die Hälfte des Dfterlandes umfaßte. Sein Enkel Morig (f. d.) 
gewann in der Schladht bei Miühlberg 24. April 1547 Kur und Lande der ältern Linie, wel⸗ 
her nur ein Meines Gebiet mit einem Ertrage von 50000 FI. zugejtanden ward. Diefe Ab— 
findung vergrößerte man aber 1554 durd) den Vertrag von Naumburg wefentlich, und fie hat 
dann, mit Hinzufügung der Antheile der hennebergifchen Erbfchaft, das Gebiet der Ernefti- 
nifchen Linie (ſ. d.) gebildet. Für die Albertinifche blieb e8 ein Vortheil, daß ſchon das 
Albertinifche Teftament, oder vielmehr der Erbvertrag vom 15. Febr. 1499, die Untheilbar- 
feit der Regierung des Landes verfügte, welcher Grundfag dann durd) Landtagsreverfe und die 
Hausobfervanz verbürgt und auf neue Erwerbungen ausgedehnt wurde. Nur Kurfürft Johann 
Georg I. wid) in feinem Teftamente vom 20. Juli 1652 davon ab, indem er, zwar Vorzug 
und Oberhoheit des älteften Sohnes fefthaltend, doc; aud) den drei jüngern Söhnen anſehn— 
liche Gebiete zufprach, woraus fi, nach Abfaffung des Hauptvergleichs vom 22. April 1657, 
die Linien Sacjfen- Weißenfels, welche 1746 erlofh und Nebenlinten zu Barby und Dahıne 

ehabt hatte, Sachfen-Merfeburg, welche bis 1738 beftand, und Sachjfen- Zeig mit der Neben- 
inte Sachjfen-Neuftadt bildete. Die letzten Glieder derfelben wurden fatholifch und traten in 
ben — Stand, überließen aber vorher ihre Beſitzungen dem Kurhauſe, welches 1718 
auch dieſe Lande an ſich nahm. 1806 nahm die Albertiniſche Linie die Königswürde an. 

Albertrandy (Jan Baptiſt), verdienter poln. Geſchichtsforſcher und Gelehrter, geb. 1731 
zu Warſchau, erhielt in den Jeſuitenſchulen eine ſorgfältige Erziehung und war ſeit ſeinem 
19. Jahre Profeſſor erſt am Collegium zu Pultusk, ſpäter zu Plock und zu Wilna. Nach— 
dem er hierauf eine Zeit lang als Bibliothekar der großen Bibliothek des Grafen Zaluffi zu 
Warſchau gewirkt, berief ihn 1764 der Primas Lubienffi zum Erzieher feines Enkels, indem 
er ihn zugleich aud) zu Staatsgeſchäften benutzte. Nach dem Tode des Primas begab ſich A. 
mit feinem Zöglinge nad) Siena, wo er aus dem Yefuitenorden trat und Weltgeiftlicher wurde. 
Er befuchte ſodann Rom und kehrte mit reichen Sammlungen in Begleitung feines Zöglings 
nad) Warſchau zurüd, Stanislaus II. Autguft, der letzte König Polens, ernannte ihn zu feinem 
Lector und übertrug ihm die Aufficht über feine Privatbibliothel. Um die Lücken diefer Biblio- 
thet in Beziehung auf die Geſchichte Polens auszufüllen, ging A. abermals nad; Rom, wo er 
drei Jahre lang in den Bibliotheken arbeitete und mehr als 100 Bände mit Ercerpten und 
Materialien aller Art zur Gefchichte feines Vaterlandes füllte. Stanislaus Auguft fuchte 
feinen gelehrten und patriotifhen Eifer dadurch zu belohnen, daß er feine Ernennung zum 
Titularbiſchof von Zenopol veranlaßte. Zur Bervollftändigung feiner Sammlungen ging er 
fodann auch nad; Stodholm und Upfala, von wo er ebenfall® mit reicher Ausbeute zurüdtehrte. 
Nach der Abdankung des Königs (1795) war A. faft dem Mangel preisgegeben. Doch ſchloſſen 
ſich ihm alle patriotiſch Gefinnten an, die durch Pflege der Wiljenfchaft und Sprache den Ein- 
flug der fremden Elemente zu hemmen fuchten. Durch feine Bemühungen entftanden Gelehrten⸗ 
bereine, und 1801 trat die «Geſellſchaft der Freunde der Wiffenfchaften» zufammen. U. ftarb 
10. Aug. 1808. Seine Handfhriften wurden von Czacki fir die Bibliothef des Gymnaſiums 
zu Krzemieniecz in Volhynien angefauft. Unter den Schriften A.'s, die im Drud erfchienen, 
befinden fi) aJahrbücher der röm. Republif» (2. Aufl., 2 Bde, Warfch. 1806), «Röm. 
Alterthümer, aus Münzen erläutert» (3 Bde., Warfch. 1805— 8) und «Jahrbücher des 
Königreichs Polen» (Warſch. 1768). Diefe drei Werke find in poln. Sprache gefchricken. 
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Außerdem hat Onacewicz aus A.'s Nachlaß die «Regierung der Jagellonen Kafimir, Johann 
Albrecht und Alerander» (2 Bde., Warſch. 1826) und die «Regierung des Heinrich von Valois 
und des Stephan Bathoriv (2 Bde., Warſch. 1823; Krak. 1849) herausgegeben. 

Aldertusthaler oder Albertiner, auch Kreuzthaler, brabanter oder burgunder Thaler 
genannt, eine feit 1598 gangbare Miünzforte, die vom Statthalter der fitdl. Niederlande, dem 
Erzherzog Albert (Albrecht), den Namen erhielt. Es waren Thaler von 13 Loth 8 Grän, deren 
9%, auf eine feine Mark gingen. Diefelben zeigten im Avers das burgundifche Kreuz mit dem 
Goldenen Vließ und verbreiteten fich darum fo allgemein, weil von den Niederlanden aus die 
zahlreichen fpan. Anleihen, Subfidien, Zinfen u. ſ. w. in diefer, meift aus amerif. Silber ge— 
prägten Miünzforte bezahlt wurden. Epäter gingen die A. auch häufig nach Rußland, Polen 
und der Türlkei für rohe, von dorther bezogene Waaren und wurden dadurch die im Handel 
mit diefen Völkern faft einzig gangbare Münze. Deshalb prägten auch andere europ. Staaten, 
die dahin Zahlungen hatten, folche Thaler. Zuerft Braunfchweig 1747, dann Maria Therefia 
mit dem Andreasfreuz 1752; der Herzog von Holftein 1753; König Friedrich II. von. Preußen 
1767, und Friedrich Wilhelm IL 1797. Die Herzoge von Kurland prägten foldje von 1752 — 
80 als Landesmünze. Auch geb es Albertusgulden, deren drei, und als Rechnungsmünze 
in Kurland, Semgallen und Livland Albertusgrofchen, deren 90 auf einen A. gingen. 

Alberus (Erasınus), Schriftiteller des Reformationgzeitalters, Sohn des Schulmeifters 
zu Sprendlingen in Oberifenburg-Büdingen, geb. um 1500, ftubirte um 1520 in Wittenberg, 
wo er Luther's befondere Zuneigung genoß. Fortwährend fehr eifrig für die Verbreitung der 
Reformation thätig, war er zuerft in feiner Heimat, dann an vielen andern Orten Lehrer und 
Prediger, mußte aber infolge theol.-und fonftiger Streitigkeiten feine Stellen Häufig wechfeln, 
welches Schidfal damals gewöhnlich die Fehrer der neuen Kirche betraf. So mußte er Magde- 
burg wegen feines Widerfpruchs gegen das Interim verlajfen. Er ftarb als Generalfuperin- 
tendent zu Neubrandenburg in Medlenburg 5. Mai 1553. Seine zahlreichen Schriften find 
teils gelehrt theol. und philol. Inhalts, theils derb polemifch gegen die Verfechter des Katho— 
licismus. Bon letztern ift namentlich berithint: «Der Barfüßer Mönche Eulenfpiegel und Al- 
foran», mit einer Vorrede Luther’s. Später ward das *n mehrfach neu bearbeitet. Im der 
deutfchen Literaturgefchichte ift A. befannt durch eine Reihe geiftlicher Lieder (herausg. von 
Stromberger, Halle 1857) und fatirifch = polemifche Gedichte, namentlich aber durch 49 ge- 
reimte Fabeln, enthalten in dem «Buch der Tugend und Weisheit» (Frankf. 1550), die reich 
an wigigen Einfällen und in fließender, gewandter Darftellung abgefaßt find. 

Aldi, Hauptftadt des franz. Depart. Tarn in Languedoc, auf einer Höhe am Tarn, mit 
15493 €,, ift ein fehr alter Ort, der viel in den Religionskriegen gelitten hat. Außer den 
verfchiedenen Departementalbehörden befindet fich hier ein Civil» und Handelstribunal, der 
Sit eines Erzbifchofs und ein College. Auch befitt die Stadt eine Bibliothek von 12000 Bän— 
ben und ein Mufeum. Zu den vorzüglichften Gebäuden gehört die der heil. Cäcilie gewidmete 
goth. Kathedrale, ein Meifterftiid der Kühnheit, 1282 — 1512 erbaut, mit alten Gemälden 
und einem fchönen Orgeldor, die St.-Salvifirche, die nad) ihrer Bauart dem 13. Jahrh. an- 
gehört, das feftungsähnliche Präfecturgebäubde, d. i. der alte Palaft der Grafen von Albigeois, 
den lange Zeit der Erzbifchof bewohnte, das Hospiz, das Schauſpielhaus. Sonft ift U. eine 
der Häflichiten Städte Frankreichs, mit engen und winfeligen Straßen, räucherigen und düftern 
Häufern. 1843 wurde dem hier geborenen berühmten Seefahrer Lapeyroufe eine Bronze 
ftatue errichtet. Beträchtlich ift der Handel mit Erzeugniffen der Stadt und der Umgegend, 
mit Getreide, Wein, Anis, getrodneten Pflaumen und Kleeſamen. Die Fabriken liefern Pad- 
tuch, Tifchzeug, Woll- und Baumwollzeuge, Aniseffenz, Leder, Liqueur, Paftellfarben u. ſ. w. 
Rahe im Nordoften der Stadt Liegt der berühmte Saut-du-Sabot oder Saut-du-Tarn, eine 
Keihe von Ratarakten diefes Fluffes, der ſich in den Kalkfelſen eingewithlt hat und in unficht- 
baren Rinnen fliegt. Dabei befindet ſich die erfte Stahljchmiede Frankreichs, welche jährlich 
mehr als 20000 Etr. Stahl liefert. — Albigeois hieß ehemals die Landſchaft, im welcher 
die Stadt A. liegt. Sie gehörte zu Oberlanguedoc und ward gefchichtlic, merfwürdig durd) 
die Religionsverfolgungen, welche ihre Bewohner, die Albigenfer, erlitten. 

Albigenfer, der von der Stadt Albi im Depart. Tarn abgeleitete Name einer im ſüdl. 
Sranfreich verbreiteten Firchlichen Selte, die den religiöfen Grundfägen der Katharer (f. d.) 
und der fpätern Waldenfer huldigte. Anhänger diefer Nichtung traten bereits im Aufange 
des 11. Jahrh. auf und galten allgemein fiir Nachfolger der Manichäer. Sie drangen auf 
ein apoftolifches Chriſtenthum und führten ein einfaches, fittenreines und zurückgezogenes Leben. 


426 Albignac 


Man nannte fie daher aud) anfangs die «guten Leute» (les bons hommes) oder «Duntelmänner» 
(hommes obscurs), während fie nad) ihrer erften Berdammung auf dem zu Toulouſe von Bapft 
Calixt II. abgehaltenen Concil (1119) als « Touloufifche Ketzer » bezeichnet wurden. Diefes 
Berdammungsurtheil ward 1139 von Innocenz IL. beftätigt. Auf einem von Biſchof von Lodeve 
zu Lombes unweit Albi 1176 abgehaltenen Eoncil fprachen fie ſich über ihre Lehren offen aus. 
Dennod) wurden fie ſpäter arg verdächtigt und namentlich des Dualismus, der Berwerfung der 
Trinitätslehre, des Abendmahls und der Ehe, der Leugnung des Todes und der Auferftehung 
Ehrifti u. dgl. beſchuldigt. Papft Innocenz II. rief endlich 1209 einen Kreuzzug gegen fie auf, 
defjen nächſte Beranlaffung die Ermordung des mit Ausrottung der Ketzer beauftragten päpſtl. 
Legaten und Inquifitors, Peter's von Caftelnau, im Gebiete bes Grafen Raimumd VL von 
Zouloufe war. In Wahrheit wollte man den wegen feiner Duldung gegen die Keger gehaften 
Grafen von Touloufe um feine Länder bringen. Vergebens hatte diefer von dem Legaten Milo 
die fchimpflichfte Buße und Geifelung erduldet und mit großen Opfern die päpftl. Abfolution 
erlangt. Die Legaten Arnold, Abt von Eiteaur, und Milo nahmen Beziers, die Hauptftadt 
feines Neffen Roger, mit Sturm, und ließen gegen 20000 €. ohne Unterjcjieb des Glaubens 
niedermachen. «Tödtet fie alle», rief Arnold; «der Herr wird die Seinen ſchon herausfinden 
und hüten!» Nicht glimpflicher verfuhr Simon von Montfort, Graf von Leicefter, der das 
Kreuzheer unter ben Legaten befehligte, mit andern Drten im Gebiete Raimund's und feiner 
Dundesgenoffen, von denen Roger von Beziers im Gefängnig und Peter von Aragonien 1213 
in einem Gefecht vor Muret umkam. Die eroberten Lande fchenkte die Kirche, zur Belohnung 
feiner Dienfte, dem Grafen von Montfort, welcher jedoch bei dem wechfelnden Kriegsglück nie 
in den ruhigen Befig diefer Schenkung fam. Bei der Belagerung von Toulouſe (1218) ward 
er durch einen Steinwurf getödtet, und feinen Sohn zwang Raimund VI. und, als diefer 1222 
ftarb, deffen Sohn Raimund VII. zur Herausgabe des eroberten Landes. Allein der päpftl. 
Ablaß lockte aus allen Provinzen Frankreichs neues Gefindel herbei, das den Krieg fortfegte. 
Mit vielem Muthe vertheidigte Raimund VII. das väterliche Erbe gegen die Legaten und 
Ludwig VILL von Frankreich, der im Kampfe gegen die Ketzer 1226 den Tod fand. Nachdem 
Hunderttaufende von beiden Seiten gefallen und die fchönften Gegenden in der Provence und 
in Oberlanguedoc verwüftet waren, kam es 1229 zum Frieden, in dem Naimund die Los» 
ſprechung vom Kirchenbanne mit ungeheuern Geldfummen erfaufen, Narbonne mit mehrern 
Herrfchaften an Ludwig IX. überlaffen und feinen Eidam, einen Bruder Ludwigs, zum Erben 
feiner übrigen Lande einfegen mußte. Der Papft ließ diefe Provinzen dem Könige von Sranl- 
reich) zufallen, um ihn defto fefter an feinen Stuhl zu fetten und defto geneigter zur Aufnahme 
feiner Inquifitoren zu machen. Die Keger waren nun dem Belchrungseifer des Dominicaner- 
ordend und den Blutgerichten der Inquifition preisgegeben, welche beide ihre ganze Kraft 
anwendeten, die bei ihren Anfichten beharrenden A. auf den Scheiterhaufen zu bringen, und 
auch den Belchrten durch fchwere Strafen den Grimm der Kirche fiihlbar machten. Seit der 
Mitte des 13. Jahrh. verfchwand der Name der A. allmählich; ihre Reſte fuchten den Often 
und ließen fich namentlich in Bosnien nieder. Vgl. Fauriel, «Croisade contre les Albigeois» 
(Par. 1838); aber, «Inquiry into the history and theology of the ancient Vallenses and 
Albigenses» (%ond. 1838); Hahn, «Gefchichte der Ketzer im Mittelalter» (Stuttg. 1845). 

Albignac (Philippe Francois Maurice, Graf d'), franz. General, Kriegsminiſter des Kö— 
nigs Hieronymus von Weftfalen, geb. 7. Juli 1775 zu Milhaud, ergriff die militärifche Laufbahn 
im franz. Heere, emigrirte aber 1792 und diente erft unter Conde, dann bei den Defterreichern. 
Unter dem Confulat kehrte er nad Frankreich zurück und trat 1806 unter die Gensdarmes 
V’Drdonnance der Kaifergarde. Nach Auflöfung diefes Corps, in welchem er den Rang eines 
Oberſten beffeidete, wurde er 1808 Flügeladjutant des Königs Hieronymus von Weftfalen. 
Bei diefem ftieg er fchnell zum Oberftallmeifter und Brigadegeneral ſowie zum Kriegsminifter. 
1809 erhielt er den Befehl über die franz. Truppen, welche das Schil’fche Freicorps verfolgen 
mußten. Hieronymus ernannte ihn 1810 zum Grafen von Ried, doch verlieh er, unzufrieden 
mit dem Treiben am Hofe zu Kaffel, den Dienft des Königs und ging nad) Frankreich zurüd. 
Als Chef des Generalftabs vom fechsten Armeecorps unter St.-Chr machte er den ruſſ. Feld- 
zug von 1812 mit, und 1813 befchligte er eine Nefervedivifion im Depart.Gard. 1814 ſchloß 
er fi) den Bourbonen an und folgte nad) der Rüdfchr Napoleon’s Ludwig XVIII. nad) Gent. 
1815 erhielt er die Stelle des Generalfecretärs im Kriegsminifterium, dann bie des Oeneral- 
geuberneure der Militärfchule zu St.-Eyr, und 1821 ward er zum Gencrallientenant befördert. 
Nachdem er wegen Kränklichfeit den Dienft verlaffen, ftarb er 31. Ian. 1824. 
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Albini (Franz Joſ., Freiherr von), ein verdienter deutſcher Staatsmann, geb. zu St.-Goar 
14. Mai 1748, begann feine polit. Laufbahn als Hof- und Regierungsrath des Fürſtbiſchofe 
von Würzburg. Er warb 1774 Kammergerichtsaffeffor und 1787 Geh. Neichsreferendar 
des Kurfürften von Mainz, wodurch er mit Kaifer Yofeph II. in unmittelbare Gefchäftsbe- 
rührung kam, der ihn mit feinem Vertrauen beehrte und 1789 mit außerordentlichen Aufträgen 
an mehrere deutſche Höfe fandte. Nach Joſeph's Tode trat er als Hoffanzler und Minifter im 
furmainzifche Staatsdienfte. Seine Verwaltung war von den wohlthätigften Folgen für diefen 
Staat, wurbe jedod) durch den Krieg von 1792 geftört. 1797 war er auf dem Friedenscon- 
greife zu Raſtadt und legte dafelbft gegen die franz. Occupation Furmainzifchen Gebiets Ver- 
wahrung ein. Er entwarf den Plan, durch einen allgemeinen Landfturm die Franzoſen von 
deutjchen Boden abzuhalten und ftellte ſich 1799 an die Spige des mainzer Landſturms. Ale 
während feiner Leitung der Reichsdeputation rüdjichtlich des Entſchädigungsgeſchäfts 1802 
der Kurfürft Friedrih Karl Joſeph ftarb, nahm A. fogleic; dem Militär und den Landes— 
behörden den Eid der Treue fir den neuen Kurfirften von Dalberg ab, und da er deſſen volles 
Bertrauen genoß, fo gingen alle Stantsgefchäfte, wie bisher, durd) feine Hand. Auch als der 
Kurfürft Primas des Aheinbundes wurde, blieb U. in deffen Dienften, und als derfelbe Groß⸗ 
herzog von Frankfurt ward, erhielt er das Präfidium im Minifterium. Durchgehends bewährte 
er feinen echt deutjchen Charakter. Die verbitindeten Mächte gaben ihm, als fie im Det. 1813 
das Großherzogthum Frankfurt einnahmen, einen Beweis der Anerkennung feines Berbienftes, 
indem fie ihm den Vorſitz in dem Minifterialrathe des von ihnen unter Verwaltung genommenen 
Landes übertrugen. 1815 trat W. in öfterr. Dienfte und erhielt die Stelle eines bevollmädhtigten 
Minifters am Bundestage, aber noch ehe er diefe angetreten, ftarb er zu Dieburg 8. Jan. 1816. 
Albinos nennt man diejenigen Menfchen, in deren Haut, Haaren und Augen der dunkle 
Farbſtoff (das Piginent) mangelt. Im regelmäßigen Zuftande nämlich wird unter die Ober: 
haut, in die Haare und in die Negenbogenhaut des Auges ein Farbſtoff abgefondert, welcher 
diefen Körpertheilen das ihnen eigenthümliche Colorit verleiht. Wenn nun aber durch einen 
angeborenen Fehler die Ablagerung eines ſolchen Farbſtoffes nicht ftattfindet, fo erfcheinen die 
Hant bleich, die Haare weiß, die Augen (d. h. nur die Augenfterne) roth. Da der Farbitoff 
der bie Augenfterne bildenden und der Netzhaut als Schutz gegen zu intenfives Licht dienen- 
den Regenbogenhaut bie Beftimmung hat, die lettere für Licht undurdhgängig zu machen, fo 
können die A., welchen diefer Farbſtoff fehlt, den Reiz des hellen Tageslichts nicht ertragen. 
Sie blinzeln infolge deſſen bei hellem Lichtfchein mit den Augen (Lichtſcheu, Photophobie) und 
fehen im Halbdunfel verhältnigmäßig beffer als bei ſcharfem Lichte. Sonſt hielt man bie U. 
(die man and) Kakerlaken, Pintos, Dondos, Blafards, Weife Neger, Leucaethiopes, Leuco- 
tiei nennt) für eine befondere Menſchenart. Es gibt aber dergleichen Individuen in jeder 
Menfchenraffe, und ihre Färbung erjcheint je nach der eigenthiimlichen Raffenfärbung in ver- 
ſchiedenen Nuancen, tritt aber befonders bei Negern fehr auffallend hervor (Weiße Neger). 
Der krankhafte Zuftand diefes Pigmentmangels heißt Albinismus (and, Albinoismus, Leuco- 
pathia) und kommt übrigens nicht blos bei Menfchen, fondern auch bei Säugethieren (4. B. 
bei Pferden, Kaninchen, Ratten, Mäuſen), Vögeln und vieleicht auch bei Infekten vor. Der 
Zuftand ift (namentlich bei Vermiſchung von U. miteinander) erblid); mindeftens kommt er 
nicht felten wieder bei Kindern von A. vor. Uebrigens ift der Albinismus in ber Kegel mit 
mehr oder weniger allgemeiner Körper = und insbefondere Muslelſchwäche ſowie mit geringer 
Geſchlechtsentwidelung verknüpft. Auch fehlt den A. die Frische und Nührigfeit der Jugend. 
Es gibt indeß nicht blos einen allgemeinen, ;über den ganzen Körper verbreiteten Albinismus, 
ſondern auch einen theilweifen, bei dem ſich nur einzelne weiße Flecke auf der Haut oder einzelne 
Stellen mit weißen Haaren zeigen; am auffallendften ift diefe Erſcheinung bei den gefchedten 
(fogenannten Elfter-Negern. Eine folche theilweife Leufopathie (die man in diefem Falle Bi- 
tiligo nennt) findet aud) ftatt, wenn durch Krankheit (4. B. Gefchwiire) einzelne Hautftellen ihr 
Pigment verloren haben und weiß geworden find. Vergl. Mansfeld, «Ueber das Wefen der 
a des Albinoismus» (Braunfchw. 1822). 
lbinovãnus ( Cajus Pedo), ein jüngerer Zeitgenoffe und Freund des Dvid, an ben letz⸗ 
terer auch eine der «Epistolae ex Ponto» gerichtet hat, lebte noch zur Zeit des Tiberius und 
wird befonders als epifcher Dichter gerühmt. Er hatte die Heldenthaten des Theſeus befungen 
und ein Epos auf Germanicns gedichtet, von dem jedoch nur ein Bruchſtück (Wernsborf, 
«Postae latini minores», Bb. 4) auf und gekommen ift. Auch wird ihm eine Elegie beigelegt, 
die «Consolatio ad Liviam Augustam de morte Drusi», welche, nicht ohne dichterifchen 
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Werth, ſicher in das Augufteifche Zeitalter gehört und den meiſten Ausgaben des Ovid bei— 
gegeben ift. Nebft deutfcher Ucberfegung wurde diefe Efegie im Verein mit jwei andern, dem 
4. fälfchlich zugefchriebenen und einer fpätern Zeit angehörigen, Elegien («De obitu Maece- 
natis» und «De Maecenate moribundo») von Meinefe (Ducdlinb. 1819) Herausgegeben. 

Albinus (Bernd. Siegfried), ausgezeichneter deutfcher Anatom, wurde 24. Febr. 1697 
zu Sranffurt a. DO. geboren, wo fein Vater Bernhard A., eigentlich Weiß (geb. 7. Jan. 1653 
zu Deflau, geft. 7. Sept. 1721), der fpäter (1702) Profeffor der Medicin zu Leyden wurde, 
damals als Profeffor an der Univerfität wirkte. Nachdem der junge U. den Unterricht feines 
Vaters, Rau’s, Bidloo’8 und Boerhaave's genoffen, widmete er fic) zu Paris unter Winslom, 
Senac und Baillant der Anatomie und Botanif. Er erhielt 1719 als Lector der Anatomie 
an der Univerfität zn Leyden eine Anftellung und trat nad) dem Tode feines Vaters ald Pro» 
feffor der Medicin und Anatomie an deffen Stelle. A. zählte bald zu den berühmteften Lehrern 
der Univerfität und galt für ein beinahe ebenfo großes medic. Drafel als Boerhaave, deffen 
einfachen Principien aud) er huldigte. Sein Lehrfaal wurde nicht blo8 von Studirenden, jon- 
bern auch ven promovirten Yerzten aus faft allen Ländern Europas befucht; ebenfo ftrömten 
von allen Seiten Kranke herbei, die feine Hülfe nadjfuchten. Er ftarb 9. Sept. 1770 zu 
Leyden. Zumal als Anatom hat fi) A. durch zahlreiche Schriften in der Gefchichte der Wilferr- 
haft einen ehrenvollen Plag erworben. Befonders find feine «Tabulae sceleti et musculo- 
rum corporis humani » (Leyd. 1747) mit den von Wandelaar geftochenen Kupfertafeln her= 
vorzuheben. Sein Bruder Friedrich Bernhard A., geb. 20. Juni 1715 zu Leyden, der 
ihm im Amte nachfolgte und 23. Mai 1778 ftarb, hat fich ebenfalls ald Anatom und Phy- 
fiolog befannt gemacht. 

Albion ift der fchon bei Ariftoteles vorfommende ältefte Name fir das fpätere Britannia 
major oder das heutige England und Schottland. Die Griechen und die Römer erhickten den 
Namen von ben Galliern, in deren celtifher Sprache er Bergland (kymriſch alp, alb, Berg, 
woher auch der Name ber Alpen) bedeutete, In lat. Gefchichtswerfen und Urkunden des Mittel- 
alters wurde A, nicht felten gleichbedeutend mit Britannia gebraucht, gegenwärtig findet jedoch 
bie Bezeichnung nur noch in der höhern poetifchen Sprache Anwendung. Die Ableitung des 
Namens A. vom lat. albus, weiß, der Farbe der Kreidefelſen, welche die weftl. Küften Bri- 
tanniens umgeben, läßt fic in feiner Beziehung rechtfertigen. — A. hieß auch der Heerführer 
der Sadjfen in den Kriegen gegen Karl d. Gr. Derfelbe war angeblih mit Gifela, det 
Schwefter oder Tochter Wittefind’s, vermählt, unterwarf fi) 785 mit diefem gemeinfchaftfic 
und ließ ſich zu Attigny in Frankreich taufen. Die genealog. Fabel madjt ihn zum Stamm- 
vater des Haufes Anhalt. 

Albis, ein ſchmaler, 5 St. langer Bergzug im ſchweiz. Canton Zürich, auf der Weftfeite 
bes Züricherfees und von diefem durch das Thal der Sihl getrennt, erftredt fi) vom Baar- 
thal im Kanton Zug nordweftwärts bis an die Limmat. Das Gebirge, aus Mergel- und Sand- 
fteinformation mit Kohlenflögen beftehend, ift arm an Kornbau und Alpenwirthichaft, an Quel— 
Ien und Waldungen, gewährt aber herrliche Ausfichten auf die Hochalpen. Zwei Straßen 
führen über dafjelbe: die nördliche von dem 1 St. im W. von Zürich gelegenen uralten Pfarr- 
dorf Albisrieden nad) Bremgarten an der Neuß; die füdliche nad) Zug, und zwar vom Dorfe 
Adliswyl (1%, St. fitdlic von Zürich) itber die Sihl und das Dorf Unteralbis zu dem einzeln 
ftehenden Wirthshanfe Oberalbis oder Albishaus und von da hinab zu dem kleinen Türlerſee 
nad Haufen oder Hufen, zu der 1839 angelegtem und jetst ſtark, beſonders auch von Fran— 
zofen, befuchten Kaltwafferheilanftalt Albisbrunnen und dem durch Zwingli's Ted be— 
fannten Dorf Kappel (ſ. d.). Die prächtigfte Ausficht in der ganzen nördl. Schweiz gewährt 
das Uetlihaus, ein 2687 %. über dem Meere auf dem höchſten Punkte de8 Gebirgs, dem 
Metli oder Uto (Huetli), ftchendes Wirthehaus, 2 St. im SW. von Zürich. Einen der herr- 
lichſten und umfafjendften Rundblicke der dortigen Gegend hat ınan auch von dem erwähnten 
Oberalbis fowie von der wenig davon entfernten Hochwacht oder Albis hochwacht. Hiſto— 
riſch denkwürdig ift die Albisfette, indem vom 5. Juni bis zum 25. Sept. 1799 hier die 
Avantgarde der franz. Armee unter Maffena lagerte, während die Defterreicher und fpäter die 
Ruſſen Zürich und die nächfte Umgegend befett hielten. 

Albiftan oder Alboftan (d.i. der Garten), eine türk. Stadt im ſüdöſtl. Kleinaften, 8 M. 
im NNO. von Meräfch, am Fluffe Dichihan (Pyramus), in einer der waflerreichiten und 
fruchtbarften Ebenen Anatoliens, zählt 8000 E., welche namentlich Getreidehandel treiben. 
Der Ort war früher bedeutender, wird irrthümlich für das alte Comana in Cataonia gehalten 
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und ift hiftorijch bekannt durch den großen Sieg, welchen der ägypt. Sultan Bibars 16. April 
1277 bier über die Türken und Mongolen erfodht. 

Albit nennt man einen im triflinoedrifchen Syfteme kryſtalliſirenden Feldſpat (f. d.), 
welcher anftatt des Kali Natron enthält. Schöne Kryftalle diefes Minerals von großer Mar: 
heit findet man am St.» ©otthard, in der Dauphine, im Zillerthale u. f. w. Der 4. bildet 
einen Beftandtheil des Diorit und macht beinahe ebenfo häufig wie der gemeine Feldſpat 
einen Gemengtheil mancher Öranite aus, auch fann er wie der Feldfpat zur Porzellanfabri« 
fation vertwendet werden. 

Alboin, der Begründer des Langobardenreich® in Italien, glänzte ſchon als Süngling in 
den Kriegszügen feines Vaters, des Langobardenkönigs Audoin, durch kühne Thaten. Alte 
Lieder laffen ihn den Sohn des Gepidenkönigs Turifend in der Schlacht erlegen und ſich dann 
gleichwol in deffen Lager wagen, um von feiner Hand die ritterlihen Ehren zu empfangen. 
Nachdem U. 561 zur Herrfchaft gelangt war, erfaufte er durch Zugeftändniffe die Bundes— 
genofjenfchaft der Avaren gegen den Gepidenfönig Cunimund und brachte diefem dann 566 
eine entfcheidende Niederlage bei. Cunimund felbft mit den Tapferften feines Volfs blieb auf 
der Wahlſtatt; fein Land theilten die Langobarden und Avaren unter fi. Die ſchöne Tochter 
Cunimund's, Rofamunde, mußte in ihre Vermählung mit U. willigen, als deſſen erſte Ge— 
mahlin Clodofwinda geftorben war. 568 entjchloß fi A., nachdem er fein Land den Ava- 
ren überlafjen und ſich durch 20000 Sachſen verftärft hatte, mit feinem Volke nach Italien 
überzufiebeln, wie erzählt wird, von Narfes, dem kaiferl. Statthalter in Italien, veranlaßt, 
welcher ſich dadurch fir feine Abberufung durch Yuftinus IL, den Nachfolger Yuftinian’s, 
rächen wollte. Die Erbitterung der Italiener gegen die faiferl. Herrſchaft, die Bernadhläf- 
figung der Bertheidigungsanftalten und die allgemeine Bedrängniß des Byzantinifchen Reichs 
begünftigten das Unternehmen. Narfes’ Nachfolger im Exarchat, Flavius Longinus, beſaß 
weber Kraft noch Mittel zu ernftlichem Widerftand, und fchnell bemächtigte ſich A. der meiften 
Städte Oberitaliens. Nur Mailand wehrte ſich tapfer, und das fefte Bavia fiel erft nad) drei« 
jähriger Belagerung durch Hunger (572). Retteres erhob U. zur Hauptftadt feines neuen Reichs, 
welches bald das ganze obere und mittlere Italien, außer Venedig, Ravenna, den Kitftenftäbten 
Liguriens und Rom, umfaßte. Doc) feine Herrfchaft war von kurzer Dauer, indem er 373 
der Rachſucht feiner Gemahlin Rofamunde zum Opfer fiel. Diefe fol A. einft bei einem Gaft- 
mahl gezroungen haben, aus dem Becher zu trinken, welchen er aus ihres Baters Schädel hatte 
fertigen laffen. Empört hierüber, verband fid) Roſamunde mit ihrem Buhlen Helmigis, des 
Königs Schildträger, und einem riefenftarken Krieger, Peredeus, die den A. im Schlafe er- 
mordeten. Roſamunde hatte gehofft, dem Helmigis die Krone verfchaffen zu Fönnen, aber die 
langobardifchen Edeln erhoben ſich gegen fie und forderten ihre Beftrafung. Sie floh darauf 
mit ihrer Tochter und den Genoffen des Frevels zu Longinus nad) Ravenna, welcher fid), durch 
ihre Reize und Schäge gewonnen, mit ihr vermählte. Als fie jedoch dem Helmigis, um ſich 
feiner zu entledigen, einen Gifttranf reichte, zwang fie diefer, die Wirkung fpitrend, felbft den 
Heft zu trinken. Zum Nachfolger A.'s wurde von den Langobarden Kleph gewählt. 

Alboni (Marietta), eine als Altiftin berühmte ital. Sängerin, geb. 1823 zu Eefena in ber 
Romagna. Ihre gefangliche Ausbildung erhielt fie in Bologna durch Frau Vertolatti, eine 
in Italien damals fehr geſchätzte Lehrerin, fowie auch Roffini ihr Rathichläge ertheilte und 
ihr namentlich verfchiedene Partien aus feinen Opern einftubirte. Mit 16 Jahren bebutirte 
fie auf dem Theater zu Bologna und 1843 mit großem Erfolg auf der Scala in Mailand, 
fang darauf in verfchiedenen andern ital. Städten und ging endlid) mit dem Imprefario Merelli 
nach Wien, von wo aus ſie nad) kurzer Zeit nad Petersburg fid) wandte. Gegen Ende 1845 
ließ fie fich in Deutfchland, dann in Böhmen und Ungarn hören und rer Garneval 1847 in 
Rom. Im Frühjahre 1847 fang fie im Covent-Garden-Theater zu London. Sie rivalifirte 
mit Jenny Find, welche gleichzeitig im Queen’s- Theater auftrat. Bon da begab fie ſich nad) 
Paris, wo fie im Det. fang. Seit diefer Zeit hat fid) eigentlich erft ihr Ruf feftgeftellt, und 
vornehmlich waren es diefe beiden Hauptftäbte, welde den Schauplag ihrer Fünftlerifchen 
Triumphe abgaben. Doch hat fie auch eine fehr erfolgreiche Kunftreife durch Nord- und Süd» 
amerifa gemacht. Ihre Altftimme ift von wunderbarfter Fülle und Sonorität, der Umfang 
derfelben ſehr bedeutend und die Biegfamkeit und Geſchmeidigkeit ganz außerordentlid). Als 
dramatifcher Stingerin wird ihr Mangel am Lebendigkeit und Wärme vorgeworfen. Die 
Sängerin hat fid) fpäter mit dem Grafen Pepoli verheirathet. 

lboruoz (Gil Alvarez Carillo), ein kriegeriſcher Prälat des Mittelalters, aus Cuenca 
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in Spanien, ftudirte zu Touloufe, wırrde dann Almofenier des Königs Alfons XI. von Eaftilien, 
und von diefem erft zum Archidialon von Calatrava, dann zum Erzbifchof von Toledo befürdert. 
Er war Staats- und Kriegsmann, nahm an den Kämpfen gegen die Mauren theil, rettete dem 
Könige in der Schlacht von Algefiras das Leben, wurde dafür zum Ritter gefchlagen, und 
leitete von 1342 bis März 1344 die Belagerung von Algefiras, Bei Peter den Graufamen, 
deffen Augjchweifungen er mit geiftlicher Strenge tadelte, fiel er dagegen in Ungnade; er flüch⸗ 
tete nach Avignon zu Papft Clemens VI., der ihn zum Cardinal ernannte. Auch Innocenz VI. 
erkannte feine ftaatsmännifchen Talente, und fandte ihn als Carbinalfegaten nad) Rom, wo 
er mit Erfolg fie die Wiederherjtellung der päpftl. Autorität wirkte. Auch hier mußte er 
friegerifch auftreten ; er eroberte 1357 Cefena. Ihm verdankte es Papft Urban V., daß er 1367 
nah Rom zurüctehren konnte. U. ftarb 24. Aug. 1367 zu Biterbo. Er felbft fchrieb ein in- 
tereffantes Werk über die röm. Kirche, das zuerft 1473 zu Jeſi erfchien und jest fehr felten iſt. 
Bgl. Scpulveda, «Historia de bello in Italia, confecto ab Aeg. Albornotio» (Bologna 1623). 
Albrecht 1., Herzog von Defterreich, deutfcher König 1298—1308, geb. 1248, war der 
ältefte Sohn Kaifer Rudolf's I. von Habsburg, der kurz vor feinem Tode den vergeblichen 
Verſuch gemacht hatte, die deutjche Krone auf des Sohnes Haupt zu feten, indem bie Kur- 
fürften, feiner Gewalt müde und durch die Schwäche feines Alters ermuthigt, die Königswahl 
verfchoben. Nach dem Tode des Vaters fah A. feine Erbftaaten Oeſterreich und Steiermart 
gegen ſich aufitehen. Da er jeboch den durch feinen Geiz und feine Härte erregten Aufrubr 
mit Kraft unterdritdte, fo ftieg feine Kühnheit, und ohne die Entfcheidung des Reichstags ab- 
zuwarten, bemächtigte ex fic der Reichsinfignien. Diefer Gewaltfchritt ſowie auch feine wadı- 
ſende Macht bewogen die Kurfürften, nicht ihn, fondern Adolf von Naffau (f. d.) zu erwählen. 
Unruhen, die gegen ihn in der Schweiz ausgebrochen waren, und eine Krankheit, die ihm ein 
Auge raubte, beftimmten ihn zur Nachgiebigkeit; ex lieferte die Reichsinſignien aus und Leiftete 
dem neuen König den Lehnseid. Kaum hatte er den Aufftand in der Schweiz geftillt, als fi 
neue Streitigkeiten in Defterreihh und Steiermark erhoben, befonders mit dem Bifchof von 
Salzburg, der auf das falfche Gerücht von A.'s Tode in deffen Staaten eingefallen war. Un- 
terdeſſen hatte Adolf nach einer fechsjährigen Regierung die Liebe aller Reichsfürſten verfcherzt. 
U. wußte durch erheuchelte Milde die Kurfitrften fo zu täufchen, daß fie, als Adolf auf dem 
Reichstage 1298 abgeſetzt ward, ihn zum König erwählten. Zur VBollziehung diefes Beſchluſſes 
bedurfte e8 aber der Entfcheidung der Waffen. Beide Nebenbuhler trafen mit ihren Heercn 
zwifchen Gelheim und Rofenthal bei Worms aufeinander. U. zog ſich ſcheinbar zuriid umd ver- 
führte dadurch Adolf, ihm blos mit der Neiterei zu folgen. «Du verlierft Krone und Leben!» 
rief U. feinem Gegner zu. «Das wird der Himmel entfcheiden!» antwortete Adolf. Im Kamp: 
e. fant Adolf, wie e8 heißt, von des Gegners Lanze ins Geficht getroffen, vom Pferde, und 
„8 Begleiter tödteten ihn. U. fühlte, daf er fich jest großmüthig zeigen könnte. Freitvillig ent- 
fagte er der ihm durch die legte Wahl übertragenen Krone. Wie er vorausgefehen, wurde er aber 
aufs neue gewählt und im Aug. 1298 zu Aachen gekrönt. Allein Papft Bonifaz VIIL ſprach den 
Kurfürften das Recht ab, den König und Kaifer frei zu wählen. Derfelbe ud A. vor fich, um 
Bergebung zu erbitten und die Buße zu thun, die er ihm auferlegen wiirde; den deutfchen Für— 
ften aber verbot er, U. als König anzuerkennen und entband fie ihres Eides. Selbft A.'s Freund, 
Gerhard, der Erzbifchof von Mainz, verband fic mit dem Papfte. Dagegen vereinigte fic A. 
mit Philipp dem Schönen von Frankreich, verficherte fich der Neutralität Sachſens und Bran- 
benburgs und zwang den Kurfürften von Mainz, nicht nur das Bündniß mit dem Papfte zu 
brechen, fondern auch fiir die nächften fünf Yahre fi mit ihm zu verbinden. Bonifaz knüpfte 
nun Unterhandlungen mit U. an, in welchen diefer die ganze Falfchheit feines Charafters zeigte. 
Er brach fein Bündniß mit Philipp dem Schönen, geftand zu, daß das abendl. Kaiſerthum den 
Raifern von dem Papfte verliehen fei, daß das Wahlrecht der Kurfürften fich von dem Heiligen 
Stuhle herfchreibe, und verfprad) mit einem Eide, die Rechte des röm. Hofs auf des Papftes 
Berlangen gegen jedermann mit den Waffen zu vertheidigen. Zur Belohnung dafür ſprach 
Bonifaz gegen Philipp den Bann aus und verlich an U. das Königreich Frankreich, wofür Phi- 
lipp den Papſt zu züchtigen wußte. U. führte eine Reihe von Jahren unglüdliche Kriege gegen 
Holland, Seeland und Friesland, gegen Ungarn, Böhmen und Thiringen, Im Begriff, die 
bei Lucka unmweit Altenburg 1307 durch den Markgrafen Friedrich erlittene Niederlage zu 
rächen, erhielt er die Kunde von einem Aufftande der Schiweizer, und fah fi) genöthigt, dorthin 
feine Kräfte zu richten. Am 1. Yan. 1308 war infolge feiner Bedrücungen der Aufruhr in 
Unterwalden, Schwyz und Uri ausgebrochen. A. hatte die Erhebung nicht nur vorausgefehen, 
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fondern fogar gewünſcht, um einen Vorwand zu finden, ſich die Schweiz ganz zu unterwerfen. 
Doch eine neue Ungerechtigkeit veranlaßte ein Verbrechen, das feiner Herrfchfucht und feinem 
Leben ein Ziel feste, Dem Herzoge Johann, dem Sohne feines jüngern Bruders Rudolf, ge- 
bührte Schwaben als Erbe; vergebens forderte aber derfelbe defjen Herausgabe. Als U. gegen 
die Schweiz auszog, erneuerte Johann feine Forderung. U. fügte Spott zum Unrecht und 
ſprach, indem er dem Neffen einen Blumenkranz reichte: «Dies gebührt deinem Alter; die 
Sorge der Regierung überlaß mir!» Da verfchwor ſich Johann mit Walther von Eſchenbach, 
feinem Lehrer und Führer, mit Rudolf von der Wart, Rudolf von Palm, Konrad von Te- 
gernfeld und Walther von Eaftelen gegen A.'s Leben. Als U. auf einem Ritt nad; Rheinfelden 
durch die Reuß von feinem übrigen Gefolge getrennt war, benugten die VBerfchworenen ben 
Augenblid, und Johann felbit führte den erften Hieb; nur Walther von Eaftelen, von Graucu 
bei diefer Uebelthat ergriffen, floh davon. (S. Johannes Parricida.) In den Armen einer 
am Wege fitenden Bettlerin verjchiced U. 1. Mai 1308. Furchtbar rächte ihres Vaters Tod 
Agnes von Oeſterreich (f. d.). U. hinterließ aus der erften Ehe mit Elifabeth, der Tochter des 
Grafen Mainhard von Tirol, fünf Söhne und ebenfo viel Töchter. 

Albrecht il., deutfcher König, als Herzog von Defterreih A. V., ein Sohn Albrecht's IV., 
geb. 1397, regierte in feinen Erbländern anfangs unter der Bormundfchaft feiner Oheime. 
1422 vermählte er ſich mit Elifabeth, der Tochter Kaifer Sigismund’s, dem er auch 1437 in 
Ungarn und 1438 in Böhmen in der Regierung folgte. Ohne feinen Bewerb wurde er im 
April 1438 zu Frankfurt einmüthig zum deutfchen König gewählt. Nur zögernd nahm er 
aber diefe Krone an, da er vorausfah, wie viel er in Ungarn und Böhmen zu fchaffen haben 
würde. In Böhmen ftellten die Utraquiften den 13jährigen Brinzen Kafimir, einen Bruder 
Ladislaus’ von Polen, als Gegenkönig auf, fodaß fich infolge deffen A. in einen Krieg mit 
Polen felbft verwidelt fah, der indeß jchon 1439 beigelegt wurde. Auf den deutfchen Reichs- 
tagen von 1438 und 1439, welchen er jedoch nicht perfönlich beimohnte, befhäftigten ihn, 
außer den Wirren, die das Bafeler Eoncil nach ſich zog, die Errichtung eines feften Land- 
friedens, die Verbeſſerung der Reichsjuſtiz und die Eintheilung des Reichs in Kreiſe. Doch 
follte er diefe wohlthätigen Entwürfe nicht zur Ausführung bringen. Zu einem Feldzuge gegen 
die Türlen genöthigt, ward er plöglich am 27. Oct. 1439 zu Langendorf zwifchen Gran mıb 
Wien von einer Seuche weggerafft. In Deutſchland bedauerte man den Tod diefes einfichts- 
vollen und gewiffenhaften Fürften. Erft nad) feinem Tode gebar feine Gemahlin den Sohn 
* den ſpätern König von Ungarn und Böhmen. 

(bredjt U., Herzog von Oeſterreich, der Sohn König Albrecht's J., geb. 1298, war 
ntinderjährig, als fein Bater 1308 ermordet ward. Er führte feit 1330 die Regierung über 
die habsburgifchen Länder mit feinem Bruder Otto gemeinſchaftlich, bis diefer 1339 ftarb. 
Gift, welches man ihm beigebracht, z0g ihm im 32. J. eine Lühmung zu, die ihn jeboch nicht 
abhielt, perfönlich am fogenannten Kärnthenfchen Erbfolgekriege gegen Yohann von Böhmen 
theilzunehmen; er ließ fich bald in einer Sänfte tragen, bald auf feinem Pferde befeftigen. Der 
Papſt Johann XXI. trug ihm die Kaiferfrone an; allein er ſchlug fie aus.. Er war der erſte, 
der in den Erbſtaaten des Haufes Defterreic, das Recht der Erftgeburt einzuführen verjuchte, 
was aber erft Marimilian I. gelang. Unglücklich waren feine Unternehmungen gegen bie 
Schweiz, und nur durch Beftehung konnte er ſich nad) langer Belagerung in den Befig von 
Zürich ſetzen. Da aber die Eidgenoffen fich bedroht fahen, die Früchte ihres 5Ojährigen Kampfes 
zu verlieren, fo griffen die Bewohner von Schwyz zu den Waffen. Bor ihnen wehte die durch 
den Sieg bei Morgarten berühmte Fahne, vor welcher A.'s Streiter überall weichen mußten. 
Das gemeinfame Bündniß der Eidgenoffen wurde erneuert, und A. fah ſich genöthigt, nad) 
Bien zurüdzufehren, wo er, von Kummer verzehrt, 16. Aug. 1358 ſtarb. Er war thätig, 
fenntnißreich, haushälterifch, duldſam, vorfichtig, und die Gefchichte hat ihn den Weifen ge— 
nannt. A. war mit Johanna, der Erbtochter des Grafen Ulrich von Pfirt, vermählt und hatte 
aus diefer Ehe vier Söhne: Albrecht, Rudolf, Friedrich und Leopold, von denen der erjtere als 
Albrecht II. feinem Bater in der Regierung folgte. 

Albredjt IN., mit dem Zopfe, Herzog von Defterreich, ein Sohn des vorigen, geb. 1348, 
theilte nach feines Vaters Albrecht des Lahmen Tode 1358 die Regierung anfangs mit feinen 
drei Brüdern Rudolf IV., Friedrich IIL. und Leopold III., dann, nad) dem Tode Friedrich’ II. 
1362, mit den beiden übrigen, denen nebft Friedrich's Erbtheil im folgenden Jahre aud) Tirol 
durch, Margarethe Maultaſch zufiel. Als 1365 aber aud) Rudolf IV. ohne leibliche Erben ftarb, 
theilte ſich A. mit dem jüngften Bruder Leopold III. mehrere mal in das Ganze, bis 1379 ein 
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endgültiger Vertrag zu Stande fam, nad) welchen Leopold Steiermark, Kärnthen, Tirol und 
die ſchwäb. Befigungen, hingegen A. das eigentliche Erbland Defterreich zufiel. A. war zwei- 
mal vermählt, zuerjt mit Elifabeth, einer Tochter Kaifer Karls IV., dann mit Beatrix, des 
Burggrafen Friedrich IV. von Nürnberg Tochter. Seiner Liebe zu den Künften und Wiffen- 
ſchaften verdanft Wien die Gründung der Univerfität (1365), die er auch fpäter nod) erweiterte. 
A. ftarb 29. Aug. 1395 auf feinem neuerbauten Schlofje Yarenburg. Seinen Beinamen erhielt 
er von einem langen Doppelzopfe, den er aus den Haaren einer feiner Gemahlinnen trug. 
Albrecht VIL., auch Albert, Erzherzog von Defterreich, geb. 1559, der dritte Sohn de@ 
guten und verftändigen Kaiſers Marimilian II., war nicht bei diefem, fondern vermöge eines 
Familienablommens am Hofe Philipp's IL. von Spanien erzogen worden. Er hatte fid) dem 
geiftlichen Stande gewidmet, wurde 1577 Cardinal, 1584 Erzbifhof von Toledo, und be- 
Hleidete von 1594— 96 die Würde eines Bicefönigs von Portugal. Yet aber beftimmte ihn 
Philipp II. zum Statthalter der Niederlande, wo er num bis an feinen Tod der Nepräfentant 
des fpan. Monarchen blieb, und diefer Aufgabe nicht ohne Takt und Würde entfprah. Der 
Cardinal Bentivoglio, der fi) längere Zeit an feinem Hofe aufpielt, rühmt feine Rechtſchaffen⸗ 
heit, Mäßigung, feinen Sinn fir ernftere Studien, feine Arbeitfamkeit, Ausdauer und Ver— 
fchwiegenheit. Doch verbirgt er nicht, daß er ein beſſerer Fürft für den Frieden als für den 
Krieg gewejen ſei. Seine erften Schritte in den Niederlanden bewiefen jedoch Entichloffenheit 
und Muth; fpäter ward ihm Langſamkeit und Unentfchloffenheit vorgeworfen. Sein mildes, 
maßvolles, von Berfolgungsfucht freies Wefen war für den Augenblid der Wiederbefeftigung 
der ſpan. Herrſchaft in den Spanischen Niederlanden günftig. Philipp gedachte darum, den 
Erzherzog zum Vermittler einer Wiedervereinigung der gefammten Niederlande zu benugen. 
A. verließ den geiftlichen Stand, und Philipp beſtimmte ihm mit ber Hand feiner 32jährigen 
Tochter, der Yufantin Ifabella, die Niederlande als deren Brautfhat. Doc follten fie an 
Spanien zurüdfallen, wern die Ehe finderlos bliebe. Auch fonft fah man aus den nähern Be- 
dingungen und weitern Vorgängen, daß Philipp eine wahre Selbftändigfeit nicht beabfichtigte. 
Die Vermählung erfolgte 6. Mai 1598; aber die Hoffnung, daß auch die abgefallenen Pro⸗ 
binzen fid) gewinnen laſſen würden, ſchlug fehl, während fonft die Ehe eine glitdliche, und die 
Infantin mit vielen Vorzügen des Geiftes und Herzens geziert war. Am 2. Juli 1599 fämpfte 
der Erzherzog felbft gegen Mori von Naffau bei Nieuwpoort und wurde von diefem gejchlagen. 
Der Erzherzog ſchloß 1609 den 12jührigen Waffenftillftand, fuhr dann fort, einen glänzenden 
Hof in Brüſſel zu Halten, und ftarb dafelbft 1621, kurz vor dem Wiederbeginn des Kriegs. 
Albrecht (Friedr. Rud.), Erzherzog von Defterreich, ältefter Sohn des 1847 verftorbenen 
Erzherzogs Karl, wurde 3. Aug. 1817 zu Wien geboren. Nachdem er die niedern Offiziers- 
grade durchlaufen, ward er 1840 zum Oeneralmajor, 1843 zum Feldmarfchallieutenant, 1845 
zum commandirenden General der Cavalerie in Defterreich ob und unter ber Enns ernannt. 
Als folder mußte er 1848 dem Märzaufftande in Wien entgegentreten; doch legte er fchen 
14. März ben Befehl nieder und ging auf feine Güter. Im ital. Feldzuge von 1849 zeichnete 
er fi unter Radetzky an der Spige einer Divifion bei dem Uebergange über den Ticino fowie 
auch bei dem Angriffe auf Mortara aus und hatte einen wefentlichen Antheil an dem Siege 
bei Novara. Im Aug. 1849 wurde er zum Gouverneur der Bundesfeftung Mainz und im 
Sept. zum Commandanten des dritten Armeecorps in Böhmen ernannt. Im Sept. 1851 
erfolgte feine Ernennung zum Militär- und Civilgouverneur von Ungarn, in weldyer Stellung 
er bis 19. April 1860 verharrte, fich vergeblich bemithend, die ungar. Ariftofratie der nationalen 
Sadje abwendig zu machen und für die thätige Mitwirkung an der Bach'ſchen Politik zu ge- 
winnen. Während des Krimbrieges befehligte U. das Beobachtungsheer an der türf.=ruff. 
Grenze. Im April 1859 wurde er, um eine Verftändigung zwifchen den beiden deutfchen 
Großmächten herbeizuführen, mit einer Sendung an den berliner Hof betraut. Nachdem er 
im Oct. 1860 zum Befehlshaber des achten Infanteriecorps ernannt worden, erfolgte 1863 
feine Erhebung zum Feldmarfhall. Seit 1. Mai 1844 ift er mit Hildegard (geb. 10. Juni 
1825), einer Tochter des Königs Ludwig von Baiern, vermählt. Aus diefer Ehe find zwei 
Töchter, Maria Therefia (geb. 15. Juli 1845), und Mathilde (geb. 25. Jan. 1849), entfprofien. 
Albredt der Bär, Markgraf von Brandenburg, einer der vorzüglichften Fürften feiner 
Zeit, geb. 1106 zu Ballenftädt, war der Sohn und Nachfolger Dtto’8 des Reichen, Grafen 
von Ballenftädt und Ajchersleben, und der Eilifa, der älteften Tochter des Herzogs Magnus 
von Sachſen, des letzten Billungers. Nachdem er 1123 feinem Vater in der Regierung ge 
folgt, erhielt er 1125 vom Kaiſer Lothar II. die Laufig als Reichslehn. Obgleich) Lothar’s 
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treueſter Bunbdesgenoffe, übertrug derfelbe bennoc das Herzogthum Sachſen, auf welches U. 
als Sohn ber ältejten Tochter des letzten Herzogs Anſpruch hatte, 1127 dem Sohne der jüngern 
Tochter, dem Herzog Heinrich) dem Stolzen von Baiern, und 1131 ward ihm auch die Laufit 
wieder abgenommen. U. blieb dennoch dem Kaifer treu und begleitete ihn auf dem Nömerzuge, 
bei welcher Gelegenheit er fich vielfach um Lothar verdient madte. Zum Dank gab ihm der- 
felbe 1134 die Markgraffchaft Nordfachjen, die ihm Prebislan, der König der Wenden, ver- 
gebens zu entreißen fuchte. U. fiel in das Gebiet Prebislav’s ein und machte im Havellande 
und in der Priegnig anfehr.uiche Eroberungen. Nachdem Konrad III. 1138 zum Kaifer gewählt 
und Heinrich der Stolze in die Acht erklärt worden, kam das Herzogtfum Sachſen an U. 
Doc; als Heinrich bald die Oberhand wieder gewann, mußte A. weichen und kämpfte nach 
dem Tode Heinrich’8 auch gegen deffen Sohn Heinrich den Löwen, jedoch fo unglücklich, daß 
er zum Kaiſer feine Zuflucht nahm, der 1142 dem {Frieden vermittelte. Das Herzogthum 
Sachſen ging ihm freilidy verloren, doc erhielt er als Entfchädigung das ſchwäb. Erzküm— 
mereramt, womit bie nordſächſ. Mark ein unmittelbares, vom Herzogtum Sachſen erimirtes 
Erzfürftenthun wurde. U. kämpfte num aufs neue gegen die Wenden, eroberte aud) die Mit- 
telmark und einen Theil der Neumark und ließ ſich mit den gewonnenen Pänderftrichen vom 
Keiche belehnen. Somit wurde er der Stifter des neuen Staats Brandenburg und der erfte 
Markgraf diefes Landes, in deſſen gleichnamige Hauptftadt er von Stendal Aue Wohnſitz 
verlegte. Zugleich gerieth A. immer wieder mit Heinrich dem Löwen um Beſitzanſprüche in 
Streit, bis Kaiſer Friedrich L 1152 zwiſchen beiden Frieden ſtiftete. Sodann ſah ſich A. in 
einen neuen Krieg mit den Wenden verwidelt, welcher ſchließlich mit deren faft gänzlicher Aus- 
rottung endete. In die veröbeten Striche berief U. Anfiedler vom Rhein, Holländer und Fla— 
mänder, bie fih an der Elbe, Havel und Spree nieberliegen. Mit feiner Gemahlin unter- 
nahm er eine Wallfahrt nad) Paläftina, von der er 1159 wieder zurückkehrte. 1166 wandte 
er, in Verbindung mit den mächtigften norddeutfchen Fürften, feine Waffen noch einmal gegen 
Heinrich den Löwen, war aber im Kampfe nicht glüclich. Seine letzten Lebensjahre benutzte 
er zur Germanifirung feines Landes. Er ftarb im Nov. 1170 zu Ballenftädt. Vgl. Heine- 
mann, «W, ber Bär» (Darınft. 1864). 

Albrecht, mit dem Beinamen Achilles, auch Ulyffes, Kurfürſt von Brandenburg, 
dritter Sohn Friedrich's, des erften hohenzollernfchen Kurfürften von Brandenburg und der 
Elifabeth von Baiern = Landshut, wurde 24. Nov. 1414 in Tangermünde geboren und in ſei— 
nem 15. Jahre zu ritterlicher Ausbildung an den Hof des Kaifers Sigismund gefhidt. Mit 
feinem ältern Bruder Johann machte er 1435 eine Pilgerfahrt nach Paläftina, und 1438 
wurde er vom König Albrecht II. zum Schutzherrn der Schlefier gegen Polen ernannt. Von 
ſchönem, ftarfem Körperbau, in allen ritterlichen Künften gebildet, dabei fehr raufluftig, 30g er 
von einem Turnier zum andern und trug in 17 Yeftturnieren den Preis davon. Seit feines 
Vaters Tode 1440 im Befig des Fürſtenthums Ansbach, gerieth er mit den Nürnbergern in 
heftigen Krieg, der 1450 durch Vergleich beigelegt wurde. Durch den Tob feines Bruders 
Johann fiel ihm 1464 das Fürftenthum Batreuth zu, und 1470 übertrug ihm fein durch einen 
Kanonenfhuß taub gewordener Bruder Friedrich IL. nad) dem Tode von deſſen Sohne aud) 
die Marken fammt der Kurwürde. Doc) blieb er in Ansbach wohnen und übertrug die Statt- 
halterfchaft Brandenburgs feinem Sohne Johann. Seine Testen Kräfte widmete er dem ſchwa⸗ 
hen, geiftlofen König Friedrich III., indem er auf dem Reichstage zu Frankfurt Marimilian, 
Friedrich's Sohn, zum deutfchen König wählen ließ. W. war bereits jo ſchwach, daß er ſich 
auf einem Stuhle in die Berathungen und Feierlichkeiten tragen laffen mußte. Er ftarb bald 
nad Beendigung derfelben 11. März 1486. Sein glänzender und gaftfreier Hof in Ansbach 
war die hohe Schule des feinen Geſchmacks; er felbft war pradhtliebend, vergnitgungsfitchtig 
und ein für die damalige Zeit aufgeflärter Mann. X. fand für feine Fähigkeiten fein ent- 
fprechendes Feld, und feine Kräfte wurden durch zwedlofe Kämpfe aufgerieben. Das von ihm 
1473 zu Cölln an der Spree ausgefertigte Hausgrundgefeg heißt «Achillean. Vgl. «Duellen- 
fanımlung zur Geſchichte des Haufes Hohenzollern » (Bd. 1, Jena 1857). 

Albredt, genanıt Alcibiades, Markgraf von Brandenburg, fränk. Linie, Sohn des 
Markgrafen Kafimir, geb. zu Ausbach 28. März 1522, glich dem griech. Helden, deffen Namen 
ihm Hoffchmeichler beilegten, vielleicht nur in unftetem Uebermuthe, riegerifcher Verwegenheit 
und üppiger Sinnesluft. Er war ein wüſter Parteigänger, den bei feinen polit. Sprüngen 
nur eigenfüchtige Beweggründe Leiteten. Das Los wies ihm bei der Erbtheilung 1541 Bai-— 
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reuth zu. Im den ſchmalkaldiſchen Händeln hielt er erft zum Kaiſer und zog mit diefem gegen 
Wittenberg, warb aber 2. März 1547 bei Rochlig gefangen. Die Schlacht bei Mühlberg be- 
freite ihn. Er führte das Interim in feinen Landen ein und nahm 1551 an der Erecution 
gegen Magdeburg theil, wo ihn Kurfürſt Moritz veranlaßte, ſich feinem. entfcheidenden Zuge 

egen ben Kaifer anzufchliegen. Mit dem Paffauer Bertrage 1552 trennten fich beider Wege. 
Morit fehrte nach erreichtem Ziele zum Gehorfam gegen die beftehenden Ordnungen zurück, 
während U., infolge feiner Berwidelung in die Grumbach'ſchen Händel (f. d.), einen befonders 
gegen die geiftlichen Stifter gerichteten Raubzug (ben fogenannten marfgräflichen Krieg) durch 
Franken unternahm. Er wurde geächtet, und die Vollſtreckung der Acht fiel Mori zu, der den 

alten Genoffen bei Sievershaufen 9. Juli 1553 aufs Haupt fchlug, wober aber der Sieger 
felbft fiel. Nach Morig’ Tode noch mehrmals geſchlagen und feiner Befigungen beraubt, 
irrte'er an mehrern Höfen umher und ging endlich nad) Frankreich. Auf dem Rückwege nach 
Regensburg, wo er auf dem Deputationstage erfcheinen wollte, ftarb er 8. Yan. 1555 zu 

Pforzheim bei feinem Schwager, dem Markgrafen von Baden. Bol. Boigt, «Markgraf U. 

Alcibiades von Brandenburg- Kulmbach» (2 Bde., Berl. 1852). 

Albrecht, letzter Hochmeifter der Deutſchen Ritter und erfter Herzog in Preußen, geb. 
17. Mai 1490, Entel des Albrecht Achilles und Sohn des Markgrafen Friedrich von Ansbach 
und Bairenth, welch; letsterer, da er noch mehrere Söhne zu verforgen hatte, ihn veranlafite, 
in den geiftlichen Stand zu treten. Bon dem Erzbifchof Hermann von Köln erzogen, wurde 
er Domberr zu Köln, verfäumte aber auch die ritterlichen Uebungen nicht. Er begleitete mit 
feinem Bater den Kaifer Marimilian I. auf deffen Zuge gegen Benedig, und wohnte der Be- 
lagerung von Pavia bei. Nach dem Tode des Hochmeifters Friedrih von Meißen wählten 
die Deutfchen Ritter 5. Jan. 1511 den faum 2Ojährigen U. zum Hochmeifter. Bet der nahen 
Berwandtichaft defjelben mit König Sigismund I. von Polen, deſſen Schweiter Sophia A.'s 
Mutter war, hofften die Ritter durch ihn ihre Lehnsverbindung mit Polen gelöft zu fehen; 
dann erwarteten fie auch bei ben Verwandten A.'s in Deutjchland Schu des Ordens gegen 
Polen zu finden. Nachdem der Vater feine Zuftimmung gegeben, empfing U. zu Mergentheim 
die Drdensweihe und die Urkunde, die ihn zum Hochmeifter erhob. wg. von Polen anerkannt, 
zog er 1512 in Königsberg ein. Indeſſen weigerte er fich, Polen den Lehnseid, den ſchon der 
vorige Hochmeifter zu umgehen gewußt, zu leiften, und rüftete fi zum Widerftande. Erſt 1520 
berfuchten die Polen durch Einfall in das Ordensland U. zur Huldigung — Doch 
blieb dies ohne Erfolg, und 1621 kam es zu Thorn zu einem vierjährigen Waffenſtillſtande. 
Hierauf reiſte A. nach Deutſchland, um auf dem Reichstage zu Nürnberg als deutſcher Reichs— 
fürſt die übrigen Fürſten zum Beiſtand gegen Polen zu bewegen. Aber Deutſchland konnte 
damals feine Hilfe gewähren. Inzwiſchen warb U. für die Reformation gewonnen, die auch 
in Preußen rafchen Eingang fand und die letzte Kraft des hinfterbenden Ordens brad), defien 
Land nun als eine fichere Beute Polens erſchien. U. hoffte Rettung und einen dauernden 
Frieden für das Drdensland, indem er ſich auf Luther's Rath zum weltlichen Herzog don 
Preußen erflärte und fein Land unter Polens Oberhoheit ftellte. Leicht waren König Sigis- 
mund und die meiften Ordensritter in Preußen gewonnen, ſodaß er, freilich ohne des Papſtes 
Einwilligung, 8. April 1525 zu Krakau unter großen Feierlichkeiten den Lehnseid als Herzog 
ablegen konnte. Mit Eifer fuchte nun A. feines Yandes Wohl zu fördern. Er ordnete die Landes— 
verwaltung, das Schul» und Kirchenwefen, legte 1540 die herzogl. Bibliothek an, ftiftete 1543 
die Univerfität zu Königsberg, zog viele deutjche und poln. Gelehrte ins Land, und ließ deren 
Werke druden. 1527 vermählte er fic mit Dorothea, der Tochter des Königs Friedrich von 
Dänemark, Den gehofften Frieden fand jebocd weder A. noch fein Land. Kämpfe mit dem 
übermächtigen Adel, Furcht vor Einfällen der Anhänger des Ordens in Deutſchland umd vor 
der Reichsacht, die auch 1532 von Karl V. ausgeſprochen wurde, ein Aufftand der Bauern, 
das heftige Gezänk der königsberger Theologen, die Ofiander’fchen Streitigkeiten, zuletst die 
Hinopferung der Räthe des Herzogs trübten A.'s AZjährige Regierung. Er fowol wie feine 
zweite Gemahlin, die braunfchw. »Füneb. Prinzeffin Anna Maria, ftarben, mit Hinterlafjung 
eines Sohnes Albrecht Friedrich, 20. und 21. März 1568 an der Peft (Schweißfrankheit). 

Albrecht IV., der Weife, Herzog von Baiern, aus der Linie Münden-Straubing, geb. 
15. Dec. 1447, war ber britte Sohn Herzog Albrecht's II., des Frommen, und deſſen Ge— 
mahlin Anna von Braunfchweig. Schon früh machte der Prinz mit Erfolg in Rom feine 
Studien und zeichnete fic) in der Folge durch Gelehrſamkeit, befonders feine Kenntniffe in 
der lat. und ital. Sprache aus, Nach dem Tode des Vaters fam er 1460 unter die Bormund- 
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ſchaft feiner beiden ältern Brüder, Johann II. und Sigismund, welche gemeinfchaftlich die 
Regierung übernahmen, Als auch Johann 1463 unvermählt farb, wurde A, von den Land⸗ 
ſtänden für volljährig erklärt und zum Mitregenten eingefetzt; aber ſchon nach zwei Jahren 
überließ ihm Sigismund, mit geringem Vorbehalt, die Regierung allein. Das Streben der 
beiden jüngern Brüder Chriſtoph und Wolfgang nach Mitregentſchaft wußte A. zu vereiteln. 
Chriſtoph, welcher, ungeachtet eines zu Gunften A.'s ausgefallenen Schiedsſpruchs des Herzogs 
Ludwig von Baiern-Fandshut, fein Recht drohend von ihm forderte, ließ er fogar einige Zeit 
feftjegen. Bald nad) feiner Befreiung ftarb Chriftoph 1493, und A. ſah ſich num im unge- 
ftörten Befig der Alleinherrfchaft, die fehr fegensreich für fein Land wurde, Er war ein Be- 
fhüger der Kitnfte und Wiffenfchaften, ftellte in den Klöftern Sittlichkeit und Ordnung wieder 
her und förderte die Rechte und das Wohl des gemeinen Mannes. Bon einer Zwangsanleihe 
aus den Klöſtern löſte er 1481 das an Regensburg verpfändete Stadt am Hof wieder ein, 
faufte 1493 vom Kaifer die Reichsherrſchaft Abensberg mit den dazu gehörigen Schlöffern, 
eroberte Landshut mit Burghaufen und erhielt aus der Erbfchaft feines Betters Georg des 
Reichen von Baiern-Pandshut 14 andere Städte und 33 Marktileden. Nach dem Tode Sigis- 
mund’s (1501) konnte A. nicht umhin, feinen jüngften Bruder Wolfgang zum Mitregenten 
anzunehmen. Doc die Nachtheile folder Doppelregierung erfennend, ftiftete er mit Bewil— 
ligung des Bruders und der Landftände 1506 das bair. Hausgefep, wonach der ältefte Sohn 
alleiniger — ger ift und die Succeffion überhaupt nad) dem Rechte der Exft- 
geburt feftgejegt wird. A. ftarb 10. März 1508 mit Hinterlaffung von drei Söhnen und drei 
Töchtern von feiner Gemahlin Kunigunde, der Schwefter des Kaifers Marimilian I. 
Albrecht der Stolze, Markgraf von Meißen 1190—95, der erftgeborene Sohn des 
Markgrafen Otto des Reichen, aus dem Haufe Wettin, ift von den Mönchen, feinen Feinden, 
den einzigen Geſchichtſchreibern jener Zeit, unftreitig fehr parteiifch gefchildert worden. Von 
feinem Bater gereizt, der nach dem Willen feiner Gemahlin Hedwig, gegen die deutſche Lehns⸗ 
verfaſſung, dem zweiten Sohne Dietrich die Markgrafſchaft Meißen als Erbe beſtimmie, lehnte 
er ſich im offenen Kampfe gegen denſelben auf. Er nahm 1188 den Vater gefangen und brachte 
ihn nach dem feſten Schloſſe Döben bei Grimma. Zwar mußte er denſelben auf Befehl Kaiſer 
Friedrich's I. freigeben, und auch der zwiſchen beiden von neuem im Aug. 1189 ausbrechende 
Kampf wurde durch einen Vergleich zu Würzburg beendet; allein vollftändig ward der Streit 
nur duch den Tod des Vaters gehoben, der am 18. Febr. 1190 erfolgte. Sofort nad} dem 
Regierungsantritt nöthigte A. die Mönche zu Altenzelle, eine große Summe Geldes herauszu- 
geben, die fein Bater, angeblich zu Seelenmeſſen für ſich beftimmt, daſelbſt niedergelegt hatte. 
Dies vergafen fie ihm nie. Seinen Bruder Dietrich, der Weißenfels befaß, fuchte er auf alle 
Weiſe zu bedrüden, bis ſich diefer durch Vermählung mit der häflichen Jutta, der Tochter des 
Landgrafen Hermann I. von Thüringen, nahdrüdliche Hülfe und Ruhe verfchaffte. Bon 
Dietrich bei Reveningen, unweit Allftädt, gefchlagen, entjtand U. ein neuer Feind in bem nad) 
dem reich und blühend gewordenen Meißen lüfternen Kaifer Heinrich VI. Um fic mit diefem 
zu verftändigen, ging W. nad) Italien, fand aber feine perjönliche Sicherheit hier jo gefährdet, 
daß er eiligft in fein Land zuritdfehrte, in welchem er num Bertheidigungsanftalten traf. Doch 
noch vor Ausbruch des Kriegs ward ihm zu Freiberg, entweder auf Anftiften der Mönche von 
Altenzelle oder, was wahrfcheinlicher ift, des nad) den reichen Silberadern Freibergs Lüfternen 
Kaiſers ſelbſt, durch einen Vertrauten, Hugold, Gift beigebradit. Sofort ließ er ſich in einer 
Sänfte nad) Meißen bringen, doch ftarb er ſchon unterwegs in Krummenheinrichsdorf 25. Juni 
1195. Bier Wochen nachher ftarb auch feine Witwe Sophia an Gift. Ihm folgte in der Re- 
gierung fein Bruder Dietrich der Bebrängte. 
Albrecht der Unartige, Landgraf von Thitringen feit 1265, Markgraf zu Meißen 
1288— 93, der Sohn Heinrich's des Erlauchten, lebte in faft ununterbrodenem Kampfe mit 
Bater, Bruder und feinen Söhnen erfter Ehe. Die Beranlafjung dazu gab die Ländertheilung, 
welche Heinrich der Erlauchte 1265 vornahm, und zufolge deren A. Thüringen und die ſächſ. 
Pfalz erhielt, während feinem Bruder Dietric) das Dfterland zu Theil wurde, ber Vater ſelbſt 
aber die Marfgraffchaft Meißen und Nieberlaufig behielt. A. regierte löblich, bis er, gefeffelt von 
den Reizen der Kunigunde von Eifenberg, bie er nach dem Tode feiner Gemahlin Margarethe, 
der Tochter Kaifer Friedrich's II., 1272 heirathete, fich überreden ließ, dem mit ihr gezengten 
Sohn Apig die Nachfolge in Thüringen zuzuwenden, ‚feine Söhne erfter Ehe dagegen, deren 
in ihrer Berlaffenheit der Markgraf Dietrid) fi) angenommen, mit dem ir abzu⸗ 
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finden. Ein bfutiger, mit abwechſelndem Glücke geführter Kampf der Söhne gegen den Bater 
war die Folge davon, der fogar noch heftiger nad) Heinrich's des Erlauchten Tode (1288) ent- 
brannte. Wie vorher der Bater den Sohn, Friedrich den Gebiffenen, gefangen genommen und 
hart gehalten hatte, fo gefchah es jett von Seiten des Sohnes mit dem Vater, der nur unter 
harten Bedingungen 1289 feine Freiheit wieder erlangte. Gegen das ausdrüdliche Verſprechen 
verfaufte A. aus Haß gegen feine Söhne 1291 die Mark Landsberg an Brandenburg und 
die Landgraffchaft Thüringen nebft dem Dfterlande an den deutſchen König Adolf von Naffau, 
der fich aber ebenfo wenig wie deſſen Nachfolger Albrecht I. in den Befig diefer Erwerbungen 
zu fegen vermochte. Vielmehr gelangte Friedrich der Gebiffene, nachdem fein Bruder Diez- 
mann 1307 plöglich in Leipzig verftorben und der deutjche König Albrecht 1308 ermordet 
worden war, zum alleinigen und ruhigen Befige von Thitringen, Meißen und dem Ofterlande. 
A. ftarb zu Erfurt 1314, und noch vor ihm fein Sohn Apig. 

Albrecht der Beherzte, Herzog von Sachſen, der Stifter der Albertinifchen, gegenwärtig 
fönigl. ſächſ. Linie, geb. 17. Juli 1443, war der jüngere Sohn des Kurfürften Friedrich des 
Sanftmüthigen. Proben feines Muthes Iegte er ſchon als 12jähriger Knabe ab, ald er 1455 
in der Naht vom 7. auf 8. Juli nebft feinem Bruder Ernft durch Kunz von Kaufungen ge- 
raubt wurde. (S. Brinzenraub.) Einen Theil feiner Yugend verlebte er am Hofe des 
Kaifers Friedrich III., dem er auch im Unglüd ein treuer Freund blieb. Am Martinstage 
1459 ward zu Eger A.'s Bermählung mit Zedena (Sidonie), der neunjährigen Tochter des 
huffitiichen Königs Georg Podiebrad von Böhmen, mit großer Pracht gefeiert, jedoch erft nach 
dem am 7. Sept. 1464 erfolgten Tode feines Vaters vollzogen. Bon jegt regierte er mit fei- 
nem Bruder Ernſt, der die Kurwürde erhielt, gemeinfchaftlich. 1466 eroberten die Brüder von 
dem ftreitfitchtigen Heinrich IL, dem ehemaligen Burggrafen von Meißen, Stadt und Schloß 
Plauen. Als ihnen nad) dem Tode ihres Oheims Wilhelm ILL 1482 auch noch. die thüringifchen 
Stammländer als Erbſchaft zufielen, führte ſolcher Länderzuwachs zu der denfwitrdigen Thet- 
lung der fähf. Stammländer, und fomit zu der Trennung der Erneftinifchen und Albertint- 
fchen Linie. In dem «Leipziger Bertrage» von 26. Aug. 1485 wählte A., dem nach altem Recht 
als dem Jüngern die Wahl zuftand, die fogenannte Meifener Portion. Bergebens trachtete A. 
indeß nad) dem Ableben feines Schwiegervaters auch noch nach der böhm. Krone, die ihm von 
einem Theile der Stände angetragen war. 1475 unterftütte er als «Marfchall und gewal- 
tiger Bannerträger» den Kaifer Friedrich III. gegen Karl den Kühnen, und 5. März des fol- 
genden Jahres unternahm er mit 119 Mann eine Pilgerfahrt nad) Yerufalem. Nach feiner 
Rückkehr verhalf er feiner Schwefter Hedwig, Yebtiffin von Quedlinburg, gegen die Anmaßun— 
gen des Raths und des Bifchofs von Halberftadt wieder zu ihrem Hecht. Sodann trat er als 
Vermittler in Händeln des Kaiſers mit Matthias Corvinus von Ungarn auf. Auch fpäter 
führte er im Intereffe des bedrängten Kaifers das Reichsheer gegen Corvinus, mußte aber 
aus Mangel an Mitteln den unvortheilhaften Vertrag von Markersdorf 1487 abſchließen. 
Bald darauf eilte er, feinen Sohn Georg als Stellvertreter in Sachfen zurüdlaffend, nad) den 
Niederlanden, um Marimilian L zu befreien, der 1488 von den Bürgern zu Brügge gefangen 
genommen. worden war. Er itbernahm daſelbſt den Oberbefehl über das faiferl. Heer und 
fämpfte nun mit Unterbrechung mehrere Jahre mit ben Niederländern. Den ihm auf dem 
Neichstage zu Worms 1495 angebotenen Titel eines oberften Reichshauptmanns ſchlug er 
aus, dagegen nahm er die 1498 auf dem Keichstage zu Freiburg im Breisgau ihm über- 
tragene Würde eines erblichen Gubernators und Poteftaten von Friesland an. Sein Stell- 
vertreter dafelbft wurde fein zweiter Sohn Heinrich, der aber in einer wegen feiner Strenge 
ausgebrochenen Empörung zu Franeder belagert wurde. U. eilte mit feinem ülteften Sohne 
Georg herbei und befreite ihm nach mehrern glücklichen Gefechten. A., ſchon leidend, Lich fich 
nad Emden bringen, two er 12. Sept. 1500 ftarb. Einen großen Theil feines Lebens hat er 
im aufopfernden Dienfte des Haufe Habsburg zugebradt. In feiner zu Maſtricht 1499 
aufgefetsten Letstwilligen Verfiigung beftimmte er feinem älteften Sohne Georg die Kegierung 
in den meigenfchen Landen, Heinrich die Erbftatthalterwürde von Friesland, und begründete 
anf diefe Weife in der Albertinifchen Linie die Erbfolge nad) dem Rechte der Erfigebint. 
Bol. Langenn, «Herzog U. der Beherzte» (Lpz. 1838). 

Albrecht (Kaſimir), Herzog von Sachjen-Tefchen genannt, der Sohn des Königs Auguft DIE 
von Polen, wurde zu Moritburg bei Dresden 11. Yuli 1738 geboren. Durch feine Bermäh- 
fung 1766 mit der Erzherzogin Chriftine (geb. 13. Mai 1742), der Tochter Kaifer Franz’ 1. 
und der Maria Thereſia, erhielt er das Fürftenthum Tefchen im öfterr. Schleſien, das er 
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gemeinschaftlich mit feiner Gemahlin, die Oberftatthalterin in dem :öfterr. Niederlanden war, 
von Brüffel aus, wo beide ſich gewöhnlich aufhielten, verwaltete. Der Aufitand von 1789 
nöthigte ihn, nad) Wien zu gehen; doc) bald nad) der Unterdrüdung deſſelben kehrte er nach 
Brüffel zurüd. Im Kriege mit Frankreich befehligte er 1792 das Belagerungsheer vor Lille 
(21. Sept. bis 10. Oct.), mußte aber die Belagerung aufheben und bald darauf, nachdem er 
und Beaulieu bei Jemappes 6. Nov. gefchlagen waren, Belgien räumen, wo Dumouriez fid) 
behauptete. In Anfange des 3. 1794 zum Reichsfeldmarſchall ernannt, follte er eine mit 
öfterr. Truppen verftärfte Reichsarmee am Oberrhein befehligen, deren Aufſtellung jedoch nicht 
zu Stande kam. Er zog ſich ſeitdem vom Kriegsſchauplatze zurück und lebte am Hofe zu Wien. 
Seiner Gemahlin, die 24. Juni 1798 kinderlos ſtarb, und der er durch Canova in der Au— 
guftinerficche zu Wien ein herrliches Denkmal fegen lief, verdankt die wiener Vorſtadt Maria- 
hilf eine prächtige Wafferleitung, zu deren Vollendung er durch ihr Teſtament verpflichtet 
wurde. Bon feinen anjehnlichen Einfünften verwendete er große Summen auf feine befonders 
an vielen Driginaßzeihnungen der erften Meifter, auch Kupferftichen, reiche Kunſtſammlung. 
U ftarb zu Wien 11. Febr. 1822. Die Kunftfammlung- ging als Fideicommiß an den Erz- 
herzog Karl über und. nad defien Tode an den Erzherzog Albrecht. Förſter hat «Lithogra— 
phiſche Copien. von Driginalhandzeichnungen berühmter alter Meifter aus der Sammlung des 
Erzherzogs Karlo (Wien 1830— 42, Royalfol.) Herausgegeben. Außerdem ift eine Auswahl 
diefer Zeichnungen in Photographien von Jägermeyer unter dem Titel: «Albrecht» Galerie » 
(Bd. 1. u. 2, Wien 1862— 63) erfchienen. Vgl. Bivenot, «Herzog Albrecht von Sachjfen- 
Tefchen» (Bd. 1, Wien 1864). 

Ibredjt, Herzog von Braunſchweig und Lüneburg, wegen feiner Körperlänge auch der 
Große genannt, geb. 1236, war der Sohn Otto's des Kindes, des erften Herzogs von Brauns 
Ihmweig- Lüneburg, nad) deſſen Tode er 1252 die Regierung übernahm, weldye er fpäter mit 
jeinem zweiten Bruder Johann theilte, während die beiden jüngften Brüder Konrad und Otto 
in den geiftlichen Stand traten und mit den Bisthümern Verden und Hildesheim entichädigt 
wurden. In der Blütezeit des Hauftrechts, zur Zeit des Interregnum, bewegte er fid) in un— 
aufhörlichen Fehden. Der Aufforderung des ihm befreundeten Markgrafen Dtto von Bran— 
denburg entjprechend, zog er jchon 1252 mit diefem nach Mähren, um Dttofar gegen Bela 
von Ungarn zu unterftüssen. Eine Beleidigung des Grafen Buffo von der Affeburg gab ihm 
1255 zu einer zweiten Fehde Beranlafjung. Er brad) Wolfenbüttel und erftürmte die hildes- 
heimischen Schlöffer Sarftebt, Reden und Roſenthal. Nur die Stadt Beina, welche der Truch— 
ſeß Gunzel innehatte, bot feinen Angriffen Trotz. Er wandte fi 1256 gegen die auf fteiler 
Bergwand Tiegende Affeburg felbft und belagerte diefelbe drei Jahre, bis der Graf Konrad 
von Ederftein mit dem Erzbifchof Gerhard von Mainz 1259 zum Entfage herbeifam. Diefe 
verwüſteten die Gegend um Göttingen, wurden aber von dem dortigen braunſchw. Vogt Wil« 
life bei Bolftädt überfallen und gefangen genommen. Ueber ein Jahr faß der erfte Kirchen— 
fürft Deutichlands in Amelunrborn in Haft, bevor er durd) Abtretung von Schloß und Ge- 
biet Gieſelwerder und mit 10000 Mark Silber feine Freiheit erfaufte. Nach den glüclichen 
Berlauf diefer Fehde nahm A., auf Anrufen feiner Schwiegermutter Sophie von Brabant, 
thätigen Antheil an dem Thüringiſchen Erbfolgefriege, der aber weniger günftig fr ihm aus— 
fiel. Sodann ging er auf den Hülferuf der Königin Margarethe von Dänemark, die mit ihrem 
unmiündigen Sohne Erid; Glipping nad) der Schlacht auf der Loheide (1261) von dem Herzoge 
von Schleswig und dem Grafen von Holftein gefangen gehalten wurde, nach dem Norden und 
erzwang deren Befreiung. Erft 1263 kehrte er wieder zurüc, um der bedrängten Sophie von 
Brabant von neuem Beiftand zu leiften. Doc) wurde er 27. Oct. 1263 bei Befenftedt, ziwi« 
Ihen Wettin und Halle, von dem Schenk Rudolf von Bargula und den Söhnen des Mark— 
grafen Heinrich überfallen und in. Merfeburg über ein Jahr eingeferfert, bis er ſich durch 
8000 Mark Silber und Abtretung der welfiichen Städte und Schlöffer an der Werra wieder 
(ostaufte. 1265 vollführte er eine gelobte Heerfahrt nad) Preußen und vermählte fich in zweiter 
Ehe mit Adelheid von Montferrat. Nachdem er fi 1267 mit feinem Bruder Johann zu 
Quedlinburg über die Theilung feiner Erblande derart vereinbart, daß ihm ſelbſt Braun- 
Ihweig-Wolfenbüttel, diefem aber Lüneburg und Hannover zufiel, fuchte er nod) bis furz vor 
feinem Tode dur; Kauf und Fehden fein Befigthum zu erweitern. U. ftarb 1269 und hinter 
ließ ſechs Söhne und eine Tochter. 

Albrecht I, Herzog von Medlenburg, Stammvater ded gegenwärtig herrfchenden Haufes, 
regierte von 1329 ald Fürft und von 1348—79 als Herzog. Bei feines Vaters, des Fürſten 
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Heinrich IL, Tode noch minderjäßrig, führte er die Regierung bis 1335 unter Vormundſchaft 
Er zeichnete ſich durch feine Talente aus, wurde aber auch vielfach von Glück begünftigt. In⸗ 
dem er im Innern feines Landes den häufigen Fehden Einhalt that, ſuchte er durd) tätigen 
Antheil an den Reichsangelegenheiten Vorteile zu gewinnen. Wegen ber Unterftügung, welche 
er dem Markgrafen Ludwig dem Weltern von Brandenburg gegen den falſchen Waldemar und 
deffen Partei leitete, wurde er nebft feinem Bruder Johann 1348 vom Kaifer Karl IV. zum 
Herzog don Medlenburg erhoben. Nach dem Ausfterben der Grafen von Schwerin ver⸗ 
größerte er fein Land 1359 durch die Grafſchaft Schwerin, während fein zweiter Sohn A., 
aus erfter Ehe mit Eufemie von Schweden, auf den ſchwed. Thron gelangte. Auch kämpfte 
er glüdlich gegen die pommerfchen Herzoge. A. war der zweite feines Namens, nannte ſich 
aber feit feiner Standeserhöhung U. L Seinem Bruder Johann überließ er die Herrſchaft 
Stargard. Er ftarb 19. Febr. 1379. 

Adredt U., Prinz von Medienburg, Sohn des vorigen, ward 30. Nov. 1363 von den 
ſchwed. Reichsftänden zum Könige von Schweden erwählt, nachdem fein Oheim Magnus II. 
Griffon, der letzte König aus dem Haufe der Folkunger, und deſſen Sohn Halon der Re— 
gierung für unfähig erflärt worden. Beider Widerftand gegen die Thronveränderung fcheiterte 
1365 in der für fie unglüdlihen Schlacht bei Entöping, in welcher Magnus gefangen genom- 
men wurde. Hafon, ber zu den Normwegern floh, verband ſich mit Waldemar von Dänemark, 
der U. zu einem nachtheiligen Vergleiche nöthigte. Bei einem neuen Einfall Halon's 1371 
belagerte derſelbe fogar Stodholm, und A. wurde gezwungen, fid) faft aller Regierungsrechte 
zu begeben und diefe fowie die Yortfegung des Kriegs der Geiftlichkeit und dem Adel zu über- 
iaſſen. Hakon, der jetst energifchern Widerftand fand, wurde nod) in demfelben Jahre zu einem 
Frieden mit A. genöthigt und mußte fammt feinem Vater allen Thronanſprüchen entfagen. In 
dem Beftreben, feine frühere Machtvolltommenheit wieder zu gewinnen, brachte A. ben Reichs- 
rath und das Volk fo fehr gegen fich auf, daß in einem mit Norwegen 1382 begonnenen und 
“ mit der Königin Margarethe von Dänemark 1387 fortgefegten Kriege ein großer Theil feiner 
Unterthanen in den Reihen der Feinde focht und er felbft Hanfeaten und Deutfchmeifterritter 
anwerben mußte. Bei fo ungleihem Kampfe verlor er 1388 die Schlacht bei Fallöping und 
feine Freiheit. Margarethe, die durch die Kalmarifche Union (f. d.) 1397 alle drei ſlandinav. 
Staaten zu einem Keiche vereinigte, gab ihm erft nach feiner förmlichen Berzichtleiftung auf 
den ſchwed. Thron 1405 die Freiheit wieder. Er ftarb 1416 im Kloſter Dobberan in Medien- 
burg. Bol. Liſch, «U. I., Herzog von Medlenburg » (Schwerin 1835). 

Albrecht, Erzbifchof von Magdeburg und Kurfirft von Mainz, gewöhnlich A. von Bran- 
denburg genannt, geb. 1489 als jüngfter Sohn des Kurfürften Johannes Cicero von Branden- 
burg, wurde fchon 1513 Erzbifchof von Magdeburg, Adminiftrator des Bistyums Halberftadt, 
und 1514 Erzbifchof und Kurfitrft von Mainz. Nachdem er bald nachher vom Papſte die 
Erlaubniß erhalten hatte, in feinem Sprengel Ablaf zu verfaufen, unter der Bedingung, daß 
er die Hälfte des Gewinns an die päpftl. Kammer abliefere, beftellte er den Dominicaner Tezel 
(f. d.) zum Ablaßprediger, der durch die Unverfchämtheit, mit der er auftrat, zuerft Luther an» 
regte, daß diefer feine befannten 95 Theſen anfchlug. Auch im Erzftifte Magdeburg fand 
Luther's Lehre nicht wenige Anhänger, weshalb A. auf dem Neichstage zu Augsburg fi ver» 
anlaßt jah, den Friedensvermittler zu machen. Als er dann dem gegen den Schmaltaldifchen 
Bund gerichteten Heiligen Bunde beitrat, und feinen Liebling und Kämmerer, Hans von Schönitz, 
wegen vermeintlicher Untrene gefegwidrig in Giebichenſtein bei Halle hängen Tieß, wandte ſich 
Luther in einer fehr heftigen Schrift gegen ihn. A. war ber erfte unter allen beutfchen Fürften, 
der die Yefuiten in feinem Lande aufnahm. Als er 1541 feinen Unterthanen freie Religions» 
übung geftattete, unter der Bedingung, daß fie feine auf 500000 Fl. ſich belaufenden Schulden 
bezahlten, geſchah dies, wenn nicht lediglich in der letztern Rückſicht, ohne Zweifel aus Furcht 
vor — Zwange. Die legten Jahre lebte er in Aſchaffenburg, wo er 1545 ſtarb. 

Ibredjt ift der Name mehrerer mittelhochdeutfcher Dichter, unter denen folgende hervor- 
zuheben find: A. von Halberftadt, war Scholafticus an der Propftei Jechaburg bei Son- 
dershaufen, und hat feinen Namen durch eine dichterifche Ueberfegung der «Metamorphofen» 
des Ovid, die er 1210, höchſt wahrfcheinlich auf Anregung des Landgrafen Hermann von Thil- 
ringen, unternahm, auf die Nachwelt gebracht. Da das Wert A.'s dem franz. Modegejchmade, 
welchem die vornehme Geſellſchaft des 13. Jahrh. huldigte, nicht entgegentam, fo fand es wenig 
Verbreitung, und es find Feine vollftändigen Handfchriften, fondern nur einige Bruchftüide aus 
jener Zeit auf uns gelommen, die von Leverfus in Oldenburg entdedt und in Haupt’8 «Zeit- 
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ſchrift für deutſches Alterthumo (Bd. 11, Berl. 1856) abgedruckt worden find. Dagegen iſt 
un® das ganze Werk in einer Umdichtung des 16. Jahrh. erhalten, welche von dem befannter 
Schriftſteller Widram herrührt und zuerft 1545 in Mainz im Drud erfchien. Nachdem be= 
reitS Haupt den Prolog A.'s nad) dem Werke Wickram's in das Mittelhochdeutfche zuritd- 
überfegt und Jak. Grimm verfucht hatte, einige Stellen aus dem Terte des letztern kritiſch 
herzuftellen, unternahm Bartſch (44. von Halberftadt und Ovid im Mittelalter», Quedlinb. 
1861) eine Ausgabe des ganzen Gedichts, in welcher er dafjelbe in ſcharfſinniger Weife in die 
mittelhochdeutfche Sprache der erften Hälfte des 13. Jahrh. überträgt. — A. von Scharfen- 
berg gilt allgemein fitr den Berfafler des unter dem Namen des « Jüngern Titurel» be 
kannten umfangreichen Epos in ſtrophiſcher Form, in welchem diefer um 1270 die Frag- 
mente Wolfram’s (ſ. d.) von, Eſchenbach iiber Oralfönig Titurel fortfetste, und das lange Zeit 
als Wolfram’ Schöpfung galt und im hohen Anfehen ftand. — U. von Johansdorf heift 
ein Mlinnefänger, der in den 3. 1201— 9 als Minifterial der Bischöfe Wolfker und Mane- 
golb von Paſſau vorkommt. Seine in verſchiedenen Handfchriften überlieferten Lieder find von 
Lachmann und Haupt in «Des Minnefangs Frühling» (Lpz. 1857) gefammelt und kritiſch 
herausgegeben worden. — 4. von Kemnaten war ein Dichter des 13. Yahrh., der wahr» 
fcheinlid, aus Tirol ftammte und von Rudolf von Ems gepriefen wird, beffen Werke jedoch 
nicht auf uns gekommen find. & 

Albrecht (Wild. Eduard), einer der ausgezeichnetften Lehrer des deutſchen Rechts, geb. 
4. März 1800 zu Eibing in Weftpreußen, befuchte das dafige Gymnafium und bezog 1818 
die Univerfität zu Königsberg. Später ging er nad) Göttingen, wo er durch Eichhorn vorzugs« 
weife ben germanift. Studien zugeführt und daſelbſt 1822 zum Doctor der Rechte promovirt 
ward. Nach kurzem Aufenthalte zu Berlin trat er 1823 als Privatdocent im Fache des deut- 
ſchen Rechts zu Königsberg auf, wurde dafelbft 1827 auferord., 1829 ord. Profeffor, folgte 
jedoch 1830 an die Stelle des nad) Berlin berufenen Eichhorn einem Rufe nad) Göttingen, 
wo er den Titel eines Hofraths erhielt, und bis 1837 in den Lehrfächern des deutſchen Privat- 
rechts und der deutfchen Hechtsgefchichte, des Handelsrechts, des deutſchen Staatsrechts, fpäter 
auch des Kirchenrechts, wirkte. Seine fchriftftellerifche Thätigkeit, weldye er durch feine «Com- 
mentatio juris germanici antiqui, doctrinam de probationibus adumbrans» (Sönigsb. 1825 
und 1827), und noch mehr durd die an Scharffinn und Gelehrfamleit von feiner neuern 
Leiſtung in diefem Fache übertroffene Schrift: «Die Gewere ald Grundlage des ältern beut- 
chen Sadjenrehts» (Königsb. 1828), glanzvoll eröffnete, hat feitdem geruht. 1837 wurbe 
feine Wirkfamkeit durch die in Hannover eingetretenen polit. Verhältniſſe eine Zeit lang ge- 
hemmt; feine Theilnahme an der Proteftation gegen die durch das Patent vom 1. Nov. 1837 
ausgefprochene Aufhebung des Staatögrundgefeges von 1833 unterwarf ihn, wie ſechs feiner 
Collegen, der Amtsentlaffung durd die Cabinetsordre vom 14. Dec. 1837. 1838 wendete 
er fic) nad) Leipzig, wo er feit 1839 BVorlefungen über deutfches Staats- und Privatredt, 
über deutfche Rechtsgeſchichte und über Kirchenrecht mit großem Beifall hielt. In den Lections- 
verzeichnifien ftand er anfangs an der Spige ber Privatdocenten; 1840 wurde er aber zum 
ord. Profefjor mit dem Titel eines Hofraths ernannt. Als im März 1848 die Bundesver- 
ſammlung beſchloß, zum Behuf einer Revifion der Bundesverfaffung fich des gutachtlichen Bei— 
raths von Männern des allgemeinen Vertrauens zu bedienen, wurde er von ben in der 15. Curie 
vereinigten Regierungen zum Vertrauensmann gewählt. Als folcher erhielt er mit Dahlmann 
den Auftrag, einen Entwurf des deutfchen Grundgeſetzes auszuarbeiten, der ſodaun den weitern 
Berathungen im Kreife der 17 Bertrauensmänner zu Grunde gelegt wurde. Später ward er 
von einem hannov. Wahlbezirk zur Nationalverfammlung gewählt, aus der er fich jedoch ſchon 
im Aug. 1848 zuritdzog, um in Leipzig feine aladbemifche Thätigkeit fortzufegen. 

Albredhtsberger (oh. Georg), einer der gelehrteften Contrapunktiften der neuern Zeit, 
wurde 3. Febr. 1736 zu Kloſterneuburg bei Wien geboren, und hatte im Accompagnement 
und in der Compofition den Hoforganiften Mann zum Lehrer. Nachdem er Organift in Raab, 
nachher in Maria-Taferl gemwejen, ward er zu Wien Chorbirector bei den Karmelitern, 1772 
Hoforganift und Mitglied der Mufitalifchen Alademie, 1792 Kapellmeifter an der Stephans- 
uͤrche. Er ftarb zu Wien 7. März 1809. Unter feine Schitler im Eontraptınkte gehörten auch 
Beethoven und Seyfried. Seine zahlreichen Kirchenmufifen und Fugen, von denen nur 27 im 
Drud erfchienen, ſowie feine «Gründliche Anweifung zur Compofition» (2pz. 1790; 3. Aufl. 
1821) werden immer Werth behalten. Seine theoretiſchen Schriften iiber Oeneralbaß, Har- 
monielehre u. ſ. w. wurden von Seyfried (3 Bde., Wien 1826) herausgegeben. 
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Albrechtsorden, ein zum Andenken an den Stammvater der Albertinifchen Linie des 
Haufes Sadhjfen, den Herzog Albrecht den Beherzten, durch Fönigl. Decret vom 31. Dec. 1850 
geftifteter Orden im Königreich Sachſen, welcher zur Verleihung an Perfonen (Inländer wie 
Ausländer) beftimmt ift, die dem Staate nütliche Dienfte geleiftet, fich durch bürgerliche 
Tugend, Wiffenfchaft, Kunft oder fonft ausgezeichnet oder einen Anſpruch auf die Erfenntlid- 
keit des Regenten erworben haben. Der Orden ift in fünf Klaffen getheilt: Großfreuze, Com- 
thure erfter und zweiter Klaſſe, Ritter und Ehrenkreuze, wozu nod) die Inhaber der goldenen 
und filbernen Medaille fommen. Die Ordensftatuten haben unter dem 18. März 1858 einen 
Nachtrag erhalten. — Im Herzogthum Anhalt befteht ein Hausorden Albrecht's des Bä- 
ren, ber 18. Nov. 1836 von den damaligen drei regierenden Herzögen zur Belohnung von Tur- 
gend, Verdienft, Treue, Anhänglichkeit, Talent und Amtstreue geftiftet wurde und in drei Klaffen 
(Großfreuze, Comthure erfter und zweiter Klaffe und Ritter erfter und zweiter Klaffe) zerfällt. 

Albreda, ein Hafen- und Handelsplag in Senegambien, am Norbufer der Miindung des 
Gambia gelegen, gehört zum Mandingofürftentgume Barra und zählt 7000 €. Die Fran- 
zofen befaßen dafelbft eine Factorei, die jedoch durch Vertrag vom 7. März 1857 an bie Eng- 
länder abgetreten wurde. Letztere verzichteten dagegen auf ihren bisherigen Handelsverfehr an 
den Küften des nördl. Weftafrila, von der Mündung des Fluffes St.-Johns bis zur Bai von 
Portendik einſchließlich, und geftatteten franz. Untertganen für Handelszwede freien Zutritt 
zum Gambia fowie deren Niederlaffung in Bathurft und andern engl. Plätzen am Gambia, 

Albuca, Pflanzengattung aus der Familie der Liliaceen (Abtheilung Asphodeleen), deren 
Arten ſämmlich am Cap der guten Hoffnung wachſen. Einige berfelben werden hier und da 
in Gärten als Zierpflanzen cultivirt. Die ſchönſte ift die A. altissima, Stiftblume genannt, 
eine perennirende Staude mit 3—4 F. hohem Stengel, elcher Ianggeftielte, grünlichweike 
Blüten trägt, und mit rinnenförmigen, linealen, fchlaffen Blättern. Jede Blume iſt fechstheilig 
und hat drei ausgebreitete und drei nach innen zufammengeneigte Zipfel. 

Albnera oder Albuhera, Dorf in der fpan. Provinz Badajoz, an dem gleichnamigen 
Bade und ſüdlich von Badajoz gelegen, ift befaumt durch die blutige Schladht vom 16. Mai 
1811 zwifchen Beresforb mit etwa 30000 Briten, Spaniern und Portugiefen nebft 38 Ka— 
nonen, und Marfchall Soult, mit ungefähr 23000 Mann und 50 Geſchützen. Der Zwed 
des Kampfes war, das von den Engländern belagerte Badajoz zu entfegen. Derfelbe begann 
mit einem Angriff der Franzofen auf das fpan. Corps unter Blake, das den redjten Flügel 
bildete und nad) tapferm Widerftande in die Flucht gefchlagen wurde. Eine engl. Brigade 
unter Stewart, bie ihm zu Hülfe eilte, wurde von den poln. Ulanen über den Haufen gewor- 
fen, und Beresford ftand ſchon im Begriff, den Befehl zum Rückzuge zu geben, als eine auf 
den Kath des Oberften Hardinge unternommene Bajonnetattale die Franzoſen zwang, mit 
einem Berluft von 8000 Todten, Berwundeten und Gefangenen das Schlachtfeld zu räumen. 
Die Engländer verloren von 7500 Mann nicht weniger als 4300 an Todien und Verwun— 
deten, die Spanier 2000; die Portugiefen und die deutfche Cavalerie unter Alten 600 Mann. 
In der folgenden Nacht trat Soult den Rüdzug auf Sevilla an, während die Berbiindeten, 
über die Wellington jetzt da8 Commando übernahm, die Belagerung von Badajoz fortjegten. 

Albufera (vom arab. Albuhira, d. i. Küſtenſee), der größte unter den an der aragonenfifchen 
Kitfte Spaniens fich Hinziehenden Strandfeen, beginnt 2 St. ſüdlich der Stadt Valencia, ift 
3 M. lang, im Durchſchnitt Y, M. breit und nur durch eine jchmale, mit Seekiefern bededte 
Landzunge vom Meere getrennt. Der See ift reich an Fifchen und Geflügel und fteht durch 
einen ſchmalen Kanal mit dem Meere in Verbindung. Daß er von den Mauren ausgegra« 
ben worden, ift wol nur Sage. Der See mit dem dazugehörigen Landgute war eine Do— 
mäne des Manuel Godoy, Herzogs von Alcudia, die etwa 300000 Frs. einbrachte. Diefelbe 
ging an ben franz. Marſchall Suchet (f. d.) über, welcher, nadjdem er 9. Jan. 1812 durch 

apitulation mit dem fpan. General Blake die Stadt Valencia erobert, den Titel eines Her- 
3098 von A. erhielt. — Im Portugal führt den Namen Albufeira eine Heine Fifcherftadt 
in der Provinz Algarve am Atlantifchen Ocean, die 2670 E. zählt und fehr malerifch zwifchen 
zwei Hügeln liegt, von denen ber öftliche ein verfallenes Caftell trägt. 

Ibum hieß bei den alten Römern eine weiße, gewöhnlich mit Gips überzogene Tafel, 
welche, mit ſchwarzer Infchrift verfehen, öffentlich aufgeftellt wurde. Auf folhen Tafeln ver= 
öffentlichten der Pontifer die officielle Jahreschronik (annfles maximi), der neuerwählte Prätor 
fein Jahresedict, andere Beamte verfchiedene Perfonenverzeichniffe, 3. B. der Senatoren, der 
Richter, der geiftlichen Eollegien und Corporationen. Auch wurde U. ein jedes öffentliche Ver- 
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zeichniß genannt. Für die Dienftliften der röm. Heeretabtheilungen war der Name U. (ſpäter 
jedoch matricula) ebenfall8 gebräuchlich. An diefen Sprachgebrauch anfchliegend, bezeichnete 
man dann gegen Ausgang des Mittelalters mit dem Namen U. ein Bud) weißer, zufammen- 
gehefteter oder loſe zufanımengelegter Blätter, welches die Beftimmung hatte, eigenhändige 
Auf- und Einzeichnungen verfchiedener Perfonen aufzunehmen. Daher fithrte nicht nur auf 
Univerfitäten und höhern Schulen das Verzeichnig ihrer Angehörigen den Namen A., fondern 
auch die Stammbücher (f. d.), welche von Perfonen höherer Stände, befonders Gelehrten und 
Künftlern, zu dem Zwecke angelegt wurden, um von befreundeten Fachgenoſſen oder ſonſt be— 
rühnten Männern bei ſich bietender Gelegenheit etwas zur Erinnerung einfchreiben oder ein» 
zeichnen zu laffen. In Deutfchland war jedocd das Wort A. zur Benennung von Büchern 
fegterer Art durch den Namen Stammbucd, oder Geſellenbuch ſchon längft in den Hinter» 
grund gebrängt worden, als der Name U. in den zwanziger Jahren von Frankreich aus, 
mern auch mit etwas veränderter Anwendung, wiederum in Aufnahme kam. In Frankreich 
hatte fich feit der Reftanration der Gebrauch verbreitet, Sammlungen von Poefien namhafter 
Dichter, vorzugsweife aber von Zeichnungen namhafter Maler, anzulegen, welchen man die 
Form eines Buches und den Namen U. verlieh. Diefe Mode fand in England und Deutſch— 
land alsbald Nahahmung, wenn aud) natürlich nur in den höhern Schichten der Gefellichaft. 
Außerdem aber wurde jet der Name 4. vielfach als Titel für eine große Anzahl literarischer 
und artiftifcher Erfcheinungen benutzt, die im ganzen in zwei Klaſſen gefondert werden können. 
Die eine beiteht aus Poefien, meift aber aus Kunftblättern mit begleitendem Terte, die zur 
Erinnerung an einzelne Localitäten, wichtige Ereigniffe oder an Perfönlichkeiten anknüpfen. 
Die Keihe diefer Klaſſe von A., die oft mehr oder weniger künſtleriſchen Werth befigen, be- 
ginnt in Deutfchland mit dem Filgel'ſchen «A. pittoresque du Rhin» (Frankf. 1830), und 
ang ihrer Zahl find etwa das «U. von Heidelberg» von Verhas, das « Albreht-Ditrer-Album» 
(Nürnb. 1857—61) von Kaulbad und Kreling, das «Weimar- Album» (Lpz. 1858) von 
Diezmann, Weigel’8 «A. von Autographen zur feier des weitfäl. Friedensfchluffes» (2 Thle., 
Lpz. 1848 — 49), das «NRichter- Album» (4. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1861) hervorzuheben. Die 
andere Gattung der Albumliteratur, die ebenfalls etwa feit 1830 beginnt, beſteht größtentheils 
aus Sammlungen von Beiträgen verfchiedener Dichter, Künſtler oder Schriftteller aus irgend- 
einer äußern Veranlaffung, z. B. zu Wohlthätigkeitszweden. Da die hierzu beitragenden Künft- 
ler oder Schriftfteller gewöhnlich mehr durch Nüdfichten als innern Productionsdrang beſtimmt 
werben, fo ift es natürlich, da dieſe Literatur viel Unbedeutendes und Seichtes zu Tage fürs 
derte, jodaß fie in Miscredit gerathen mußte. Doc; nehmen einzelne Erfcheinungen diefer Art, 
welche theil8 aus freiwilliger Einigung der Mitarbeiter hervorgegangen find, theild durch uns 
eigennütige Verleger unternommen wurden, einen ehrenvollern Pla in der neuern deutfchen 
Literatur ein. Dahin gehört von artijtifchen Arbeiten vor allem das «Düffeldorfer Künſtler— 
Album» (feit 1850), welches verfchiedenen ähnlichen Unternehmungen, wie dem «Wiener 
Künftler- Album» (feit 1857) und dem «Leipziger Künftler- Album» (Heft 1, Lpz. 1858), zum 
Borbild gedient hat. Sonft verdienen noch die «Architeftonifchen U.» der berliner (feit 1838) 
und der münchener Architekten (feit 1860) Erwähnung. Endlich führt auch noch eine Anzahl 
von Biichern den Namen A., weldje, nad) Art der Chreftomathien, namentlich Poeſien ver 
ſchiedener Dichter nad gewiffen Gefichtspunften (ändern, Bölfern, Zeitaltern) zufanmenftellen, 
wie 3. B. das «U. der neuern deutfchen Lyrik» (6. Aufl., Lpz. 1864), das «U, öfterr. Dichter» 
(Wien 1853; neue Folge 1856 fg.) u. ſ. w. Eine neue Art von U. find die erft im jüngjter 
Zeit aufgefommenen Photographie- Albums, welche, wie die obenerwähnten, einen ſtehen⸗ 
ben, oft jehr glänzend und gefchmadvoll vertretenen Artikel in den Fabriken und Berkaufslocalen 
für feinere Buchbinder- und Papparbeiten bilden; endlich Briefmarfen- Albums, 
Albumin (Eiweiftoff), ein wichtiger Stoff im Haushalte der organifirten Natur, der fei- 
nen Namen von dem Albumen oder Eiweiß der Bogeleier führt, in welchem er, mit Waſſer 
verdüunt, ziemlich rein enthalten ift. Außerdem findet er fich mit einer ganzen Sippe ähnlicher 
Stoffe, den fogenannten Proteinftoffen (f. Protefn), in den meiften Flüſſigkeiten der Thiere 
und vielfach auch in den Pflanzen. Man unterfcheidet im thierifchen Organismus wefentlid) 
drei Arten von folchen Proteinftoffen. Die eine Art, das Fibrin (f. d.) oder der Faſerſtoff, 
ſchlägt fich aus den thierifchen Flüffigfeiten nieder und gerinnt freiwillig, kurz nachdem die 
Flüffigfeit dem thierifchen Körper entnommen ift. Die andere Art, das A., harakterifirt ſich 
durch die Eigenschaft, beim Erhiten der Löfungen auf 60— 70° E. zu gerinnen. Die dritte 
Art, das Cafein (f. d.) oder der Käfeftoff, fcheidet ſich auf Zufag der Schleimhaut des Kalb- 
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magen® (Lab) allmählich ab. Ale drei Arten kommen aljo in einer löslichen und in einer un⸗ 
löslichen, geronnenen Mobification vor. Wie im Ei findet ſich das U. im Blute, im Chylus, 
in der Lymphe u. ſ. w. Im Harn fommt e8 nur bei gewiſſen Krankheiten des Drganismus 
vor. Speichel, Magenfaft, Galle, Darmfaft u. f. w. enthalten nur fo geringe Mengen Pro- 
teinfubftangen aufgelöft, daß die Erkennung berfelben als U. mit Schwierigkeit verknüpft ift. 
Das Hühnereiweiß enthält etwa 12—13 Proc, das Blut ungefähr 6 Proc. A. Ob das 4. 
auch in unlöslicher Modification fi im Organismus findet, ijt noch unentſchieden. Dampft 
man Hühnereiweiß unter 50° ab und behandelt den trodenen Rüdjtand, zur Entfernung von 
Fett, mit Aether und ſchwachem Alkohol, fo erhält man ein A., das noch 5 Proc. an Alkalien 
und Salzen hat, die e8 beim Berbrennen als Aſche Hinterläßt. Dieſes U. ift eine gelbliche, 
leicht zerreibliche Maffe, die im trodenen Zuftande bis auf 100° erhigt werden kann, ohne un⸗ 
löslich zu werden. Erhitzt man jedoch eine wäſſerige Löfung der Maſſe, fo füngt diefe ſich bei 59° 
zu trüben an, ſcheidet bei 61— 63° Floden ab und gerinnt in höherer Temperatur vollftändig. 
Das geronnene (coagulirte) U. ift im feinften Zuftande weiß, unlöslich im Waffer, aber [ös- 
Lich in kauſtiſchen Alfalien, die e8 wie eine Säure neutralifit. Aus diefer Löfung wird es 
durch alle Säuren, auch durch Kohlenfäure, wieder gefällt. Das U. befteht wefentlich aus Koh: 
Lenftoff, Wafferftoff, Stidftoff, Sauerftoff und Schwefel. Letzterer ift nur in fehr geringer Dienge 
darin enthalten. Der Schwefel gibt bei der freiwilligen Zerfegung von Albuminlöfungen Ber- 
anlaffung zur Bildung von Schwefelwaflerftoff, durch defjen Auftreten der bekannte Geruch 
ber faulen Eier bedingt wird, fowie aud) das ſchwarze Anlaufen von blanken filbernen Geräth- 
ſchaften (4. B. Löffeln) infolge der Bildung von ſchwarzem Schwefelfilber. Das A. der Pflan- 
zen ift mit dem thierifchen nicht ganz identiſch, ſondern ihm nur ähnlich. Die meiften Pflan- 
zenfäfte halten es in Löfung und fcheiden es beim Erhigen ab. Knetet man z. B. Weizenmehl 
in einem Tuche unter Waſſer aus und gießt die dDurchgelaufene Flüffigfeit nach einigen Stum- 
ben Ruhe von der abgefegten Stärke ab, jo fann man daraus durch Erhigen und Abdampfen 
das 4. füllen. Weil das A. ein fehr wichtiger Beftandtheil im Organismus ift, haben auch alle 
Stoffe, in denen e8 in hinreichender Menge enthalten, großen Nahrungswerth. (S. Nah: 
rungsmittel.) Außerdem findet das A. vielfach praktifche Verwendung, fo 5. B. als Gegen- 
gift bei Bergiftungen mit Quedfilberfublimat. Bringt man nämlich ungeronnene Eiweißlöfung 
init Sublimatlöfung zufanımen, fo verbinden fich beide hemifch und bilden ein unlögliches, un- 
ſchädliches Gerinfel (Coagulum). Man kann daher in den Magen gelangte Sublimatlöfung 
dur Genuß von rohen Eiern unſchädlich machen. Ferner benugt man die Eigenfchaft des 
A., beim Erhigen zu gerinnen, zum Klären und Schönen von trüben Flitffigfeiten, z. B. in 
der Zuderraffinerie. Die Eigenschaft des A., mit Kalk eine ſich erhärtende Verbindung einzu- 
gehen, wird benugt, um aus Eiweiß und Kalf einen Kitt zu bereiten. Endlich ift das W. von 
Wichtigkeit fitr den Photographen, der bafjelbe zur Bereitung von photographifchem Papier 
jowie zum Ueberziehen von Glasplatten verwendet, die zur Aufnahme der lichtempfindlichen 
—— dienen ſollen. 

lbuminurie oder Eiweißharnen ift nicht ſowol eine ſelbſtändige Krankheit als viel« 
mehr das Symptom einer folhen. Der Harn des Menfchen im gefunden Zuftande enthält 
fein Eiweiß, d. 5. das im Blute enthaltene Eiweiß wird in den Nieren, welche den Harn ab⸗ 
fondern, nicht mit ausgefchieben. Wohl aber kann dies gefchehen, wenn entweder die Nieren 
erkranken und die Frankhaft veränderten Wände ber Nierenfanälchen und der feinften Blut- 
gefäßchen nun das Eiweiß des Blutes durchtreten laſſen, oder wenn das Blut nicht ungeftört 
aus den Nieren abfließen fann, deshalb anftaut und unter fo hohen Drud kommt, daß das 
Eiweiß mit durch die Gefäßwände hindurchgepreßt wird, was fonft nur von den normalen 
Harnbeftandtheilen gilt. Die A. zeigt ſich vorzugsweiſe bei jener Form der hronifchen Nieren- 
entzündung, welche man als Bright’fche Krankheit (f. d.) bezeichnet, ferner bei den durch 
Herz= oder Lungenkrankheiten, Berengerungen oder Verfchliegungen der Nierenvenen u. f. w. 
herbeigeführten Blutftauungen in den Nieren. 

[buquerque, fefte Stadt in der fpan. Provinz Badajoz in Eftremadura, 2 M. von der 
portug. Örenze, mit 7527 €,, die ſtarken Wollhandel treiben. Das Schloß ift der Stammfig 
der Herzoge gleiches Namens. — U. heißt auch eine Stadt im nordamerif, Territorium Neu« 
merico, am linfen Ufer des Rio-Grandedel-Norte, ungefähr 13 M. ſüdweſtlich von Sta.- Fe in 
einer gutangebauten Gegend gelegen. Sie ift der Hauptort der Grafjchaft Bernalillo und zählt 
5—6000€, In der Nähe liegt Camp-Bigilance, ein Militärpoften der Vereinigten Staa⸗ 
ten, und der Stadt gegenüber, auf der rechten Seite des Fluffes, das bedeutende Dorf Atrisco. 
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Albuguergue (Affonfo d’), der Große genannt, zweiter portug. Statthalter in Oftindien, 
geb. 1452 zu Alhanda in Eftremadura, ftammte aus einer Familie, welche mit dem portug. 
Königshaufe verwandt war. Seine Erziehung erhielt er am Hofe Alfons’ V., wo fein Bater 
Songalo eine hervorragende Stellung einnahm. Der junge A. trat früh in Kriegsdienfte und 
fand in den glorreichen Kämpfen der Portugiefen zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft in Nord- 
afrifa reiche Gelegenheit fi) auszuzeichnen. 1503 fegelte er in Begleitung feines Vetters 
Francisco nah Dftindien, um im Gebiete des den Portugiefen befreundeten Königs von Co— 
tfchin eine Feftung zu erbauen. Insgeheim zum Statthalter von Indien ernannt, begleitete er 
ſodann 1506 Triſtäo da Cunha auf einer Expedition nach der Dftfüfte von Afrifa, trennte 
fich aber bald von diefem, um die Infel Ormus am Eingange des Perſiſchen Meerbufens zu 
erobern, welche damals ein Sig des Welthandels und Stapelplag aller Waaren des Oſtens war. 
Sein energifches Auftreten bewog den Herrfcher von Drmus zu dem Berfprechen, den König 

‚von Portugal ald Schugherrn anzuerkennen und den Bau einer Feftung zu geftatten. Als er 
fpäter die Erfüllung der letztern Bedingung verweigerte, griff A. von neuem zu den Waffen, 
mußte aber, von einigen feiner Hauptleute verlaffen, nad) zweimaliger Belagerung feinen Plan 
vorläufig aufgeben. Nach Uebernahme feiner Stellung als Statthalter in Indien dachte U. 
vor allem daran, einen feften Mittelpunkt für die portug. Befigungen zu gewinnen. Da ihm 
Goa, auf einer Heinen Infel in der Mitte der Malabarfüfte gelegen, hierzu befonders geeignet 
fchien, bemädhtigte er fi der Stadt 17. Febr. 1510, mußte fie aber bald wieder räumen, da 
Hidal-Khan, der frühere Herrfcher, an der Spige eines großen Heeres heranzog; erft ald Ver— 
ftärkungen aus Europa anlangten, fonnte er fie (25. Nov. 1510) wiebererobern. 1511 unter- 
nahm U. einen Zug gegen Malaffa, den wichtigften Stapelplag Hinterindiens, wo hinef. und 
arab. Kaufleute ihre Waaren austaufchten. Als die Stadt nad) hartnädigem Widerftande 
endlich in feine Gewalt gelommen, befeftigte er fie und traf ſo zweckmäßige Einrichtungen zum 
Schutze des Handels, dag die fremden Kaufleute feitdem noch zahlreicher als früher herbei- 
ftrömten. Ein Theil der portug. Flotte drang von hier aus bis zu den Moluffen vor, und 
bald war der Ruf von A.s Thaten fo verbreitet, daß die Beherrfcher von Siam, Java und 
Sumatra fi) durch Geſandtſchaften um feine Freundſchaft bewarben. Nach feiner Rückkehr 
von Malakta befreite er das aufs neue von Feinden bedrängte Goa und nahm die ſtarke Feſtung 
Beneftarin. Die Eroberung von Ormus (1515) befchloß die lange Reihe feiner glänzenden 
Unternehmungen. Er war auf der Rückfahrt von diefer Erpedition nad) Goa begriffen, als 
er die Nachricht erhielt, daß König Emanuel, defjen Eiferfucht auf A.“s wachſende Macht 

durch Einflüfterungen noch gefteigert worden, feinen Feind Lopo Soares zu feinem Nachfolger 
ernannt habe. Die durch klimatiſche Einflüffe ſchon erfchütterte Gefundheit A.'s konnte diefen 

Schlag nicht ertragen, und er verjchiedb im Angefiht von Goa 16. Dec. 1515. A. war ein 

Mann von edelm Charakter, durch ftrenge Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit ausgezeichnet. 

Sein Tod wurde als ein nationales Unglüd betrauert, und auch König Emanuel zeigte tiefe 

Reue iiber das ihm zugefügte Unrecht. A. war nie verheirathet, hinterließ aber einen natür- 

lichen Sohn, Blas d'A., welcher der Berfaffer der trefflichen « Commentarios do grande 

Affonso d’A.» ift. 

Albus oder Weißpfennig, eine Silberfcheidemünze, welche feit 1360 unter Karl IV. 
geprägt wurde und befonders im Kurkölnifchen (bi8 1798) und in Kurheffen in Umlauf war. 
Ihren Namen erhielt fie zum Unterfchied von den fupfernen oder fogenannten ſchwarzen Pfen- 
nigen. In Rurhefien blieb der U. bis 1842 in der Rechnungsweife üblich. Der Thaler 
Courant (im Bierzehnthalerfuß) wurde in 32 A., der U. in 12 Heller getheilt, und man hatte 
geprägte Stüde zu 1 und zu 2 U. aus Billon. Der heff. A. war = 1 Ser. %, Pf. Preuf. 
1835 wurden die einfahen, 1842 die doppelten Albusftüde eingezogen. Auch in Bafel fam 
bisher der U. als Rechnungsmünze zu 2 Kreuzern noch bisweilen vor. 

Alcalä (arab., d. i. Caftell), heißen mehrere Städte in Spanien. Die beriihmtefte ift A.⸗ 
de-Henares, Ciudad in der Provinz Madrid in Neucaftilien, am rechten Ufer des Henares, 
4 M. oftnordöftlich von Madrid, an der aragonifchen Heerftraße und Eifenbahn, gegenüber 
der Anhöhe Zulema, auf welcher die röm. Stadt Complutum ftand, deren Name auf U. 
und feinen ehemaligen Bifchofsfig itberging. Die Stadt liegt in einer fruchtbaren, viel Ge- 
treide, Gartenfrüchte und Wein producirenden Ebene, hat eine gute Steinbrüde über ben 
Henares und ftarfe Mauern, ift ftattlich gebaut, aber im Innern finfter und winlelig. Be: 
merlenswerth find der Palaft des Erzbifchofs von Toledo und das Colegio de San-Pldefonfo. 
In der Kirche des letztern befand ſich urfprünglich das jegt in Madrid befindliche Grabmal 
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de8 «großen Gardinale» Zimenes, der bier 1499 — 1509 die einft weltberühmte Univerſität 
gründete, die 1836 aufgehoben und ſammt der Bibliothek nad) Madrid überfiedelt worden ift. 
Die Stadt zählt 8634 E., hat eine Cavalerieſchule, eine Collegiat- und drei Pfarrkirchen, acht 
Nonnenflöfter, 13 ehemalige Collegien und vier Spitäler. Es befinden fich hier eine Leinen- 
garnfpinnerei, eine Seifenfabrif, zwei große Lederfabrilen und verſchiedene Webereien. U. ift 
der Geburtsort des Cervantes. — U.-de-Chisvert, eine Stadt (Billa) in der Provinz Ca— 
-ftellon in Valencia, mit 5458 €. und einer fchönen Kirche. — U.-de-Guabaira, eine Stadt 
(Villa) mit 7341 E., in Andalufien, in der Provinz Sevilla, am Fluß Guadaira, ein freund= 
licher, auf einem Hügel erbauter Drt, der Sevilla mit Brot und durd) den Hier beginnenden 
Aquäduct mit Waffer verforgt. — U.-de»l0o8-Gazules, Stadt (Billa) mit 5525 E., in 
Andalufien, in der Provinz Cadiz, am Norbabhang des weſtl. Randgebirgs von Granada. — 
A.-del-Rio, Stadt (Villa) mit 2545 E., in Andalufien, in der Provinz Sevilla, am Gua- 
dalguivir, das celtiberifche Oſſeth. — A. -la-Real, Ciudad mit 6738 E., in Andalufien, in 
der Provinz Jaen, zwifchen den weftlichften Ketten der Gebirge von Jaen, auf einem Wein, 
Gemüſe und Gartenfrüchte erzeugenden Plateau, 2644 F. über dem Meere. 

Alcalde, ein fpan. Wort, während des Mittelalter entftanden aus dem arab. algadi, 
der Richter, bezeichnet jetst, ähnlich dem franz. Maire, den Borftand einer polit. Gemeinde. 
Der U. präfidirt dem Ayuntamiento (Oemeinderath) und wird von der Gemeinde aus ber 
Zahl der Regidoren (Mitglieder des Gemeinderaths) auf ein Yahr erwählt, erhält aber von 
der Regierung feine Betätigung. Die U. der Provinzialgauptftädte ernennt der König. Im 
den volkreichern Städten find dem U. ein oder mehrere Gehitlfen beigegeben, welche den Namen 
Alcaldes tenientes führen. In Gemeinden, die unter 30 Mitglieder zählen, wird von Pro- 
vinzialgouverneur ein Alcalde pedäneo oder Dorfichulze ernannt, der dem U. des Gemeinde: 
diftrict8 untergeordnet ift. Die A. haben die Bejchlüffe der Ayuntamientos zu vertreten und 
zur Ausführung zu bringen, find auch dafür der Regierung verantwortlid), weshalb fie unter 
der unmittelbaren Aufficht der Gouverneure ber Provinzen ftehen. Gleichzeitig find die U. in 
ihrem Gemeindebezirfe Friedensrichter, entfcheiden in Bagatellfachen endgültig und rechtsfräftig 
und haben auch die Borunterfuchung in Eriminalfällen zu leiten. In Bezug auf diefe richter- 
liche Thätigfeit werden fie von den Obergerichten überwacht. Durch die Spanier ift der Name 
und das Inftitut der A. auch nad) den Staaten des ehemaligen ſpan. Amerika gelommen. 

Alcamo, Hauptftadt eines Bezirks in der Provinz Trapani auf der Infel Sicilien, an der 
Straf: von Trapani nad) Palermo, Y, M. von der Kite des Golfs von Caftellamare, an 
welchem die gewöhnlich von hier aus befuchten Ruinen von Segefta (f. d.) liegen, in fehr frucht= 
barer Umgebung, gehört zu dem beffern Orten der Infel und zählt ald Gemeinde 20630 €. 
In der Kirche Zoccolanti befindet ſich ein Schönes Gemälde von Fiefole. * 

Alcannawurzel nennt man die violett-braunrothe, inwendig gelbliche Wurzel der rothen 
Ochſenzunge (Anchusa tinctoria, Alcanna tinetoria), einer perennirenden Staude, welche im 
ſüdl. Aſien und Europa wild wählt, zum Theil aud) angebaut wird. Sie enthält einen harzigen 
Farbeſtoff (Anchuſaroth oder Anchuſin), welcher durch Weingeift, Aether, ätherifche und 
fette Dele mit Schön farmoifinrother Farbe aufgelöft wird. Diefes Umftandes wegen dient die 
Wurzel zum Rothfärben von Tincturen, Bommaden, Haarölen u. dgl. Im der Färbekunſt ift 
fie wenig gebräuchlich, da die mit ihr hervorgebrachten violetten und Lillafarben zwar ſchön, 
aber jehr vergänglid) find. Im Handel erhält man die Wurzel aus Spanien, Frankreich und 
Ungarn. Früher wurde fie aud) aus dem Drient bezogen, und man hat diefelbe lange Zeit 
fälfchlicd, einer andern Pflanze (Lawsonia alba) zugefchrichen, auch durch die Bezeichnung ale 
echte Alcanna von der europäifchen, welche man unechte Alcanna nannte, unterfchieden. 
Die Lawsonia enthält feinen rothen, fondern in ihren Blättern einen gelben Farbeſtoff, welcher 
von den orient. Frauen unter dem Namen Henna oder Alhenna gebraucht wird, um die 
Fingernägel haltbar orangegelb zu färben. 

Alcantära (arab. die Britde), eine alte Stadt (Vila) und Waffenplag mit 4100 €. in 
der Provinz Caceres der fpan. Landfchaft Eftremadura, nur 2 Leguas von der portug. 
Grenze, auf einem Felshitgel am linken Ufer des Tajo, über den hier eine, vom Kaiſer Trajan 
103 bei der röm. Colonie Norba-Cäfarea erbaute, großartige Brücke führt, die aus ſechs Bogen 
befteht, 576 F. lang, 28 5. breit, 175 F. hoch ift und in der Mitte einen noch wohlerhaltenen, 
40 3. hohen Triumphbogen trägt. — A., urfprünglich eine VBorftadt von Liſſabon, nad) dem 
Erdbeben von 1755 mit der Hauptftadt vereinigt, hat dem jetzigen weftl. Quartier derfelben 
ben Namen gegeben und ift berühmt durch den über das Alcantarathal geführten großartigen 
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Aquäbuct fowie durch die Schlacht vom 25. Aug. 1580, in welcher Herzog Alba die Portu- 
giefen unter dem Prior Anton von Erato befiegte. — A., eine Hafenftadt in der brafilian. 
Provinz Maranhäo, der Hanptftadt San-Puis-de-Maranhäo gegenüber, an der San-Marcos- 
bat gelegen, wird durch ein Eaftell ſowie durch die befeftigte Infel Livramento gebedt und zählt 
5000 E. In der fruchtbaren Umgegend wird vorzüglich Reis und Baumwolle gebaut. 

Alcantara (Orden von), einer der drei alten —— Ritterorden Spaniens, leitet 
feinen Urfprung von den Brüdern Don Suero und Don Gomez Fernando Barrientos her, 
die ihn 1156 zur Vertheidigung des gegen die Mauren neuerbauten Grenzcaftell® San-Yulian- 
de-Peral als Waffenbrüderfchaft gründeten. Papft Alerander III. erhob die Brüderſchaft 
29. Dec. 1177 zu einem geiftlichen Ritterorden und gab ihm die gemäßigte Regel des Bene- 
dict. Nachdem er von König Ferdinand II. von Caſtilien mit großen Freiheiten begnadigt 
worden, verfah ihn Papft Cöleftin IIL 1197 mit befondern Privilegien, ftellte ihn unmittelbar 
unter den Heiligen Stuhl und verpflichtete ihn zur VertHeidigung des chriſtl. Glaubens und 
zum ewigen Kriege gegen die Mauren. 1218 fchenkte Alfons IX. dem Orden von San-Julian 
die Stadt A., wonach ſich derfelbe num benannte und wohin er feine Refidenz verlegte. Im 
Kampfe mit den Mauren erwarb der Drden großen Kriegsruhm, aber aud) große Reichthümer. 
Er verbreitete und bereicherte fi) in ganz Spanien, verlor aber durch äußere und innere Händel 
Kraft und Einfluß, bis er unter dem Großmeifter Don Juan de Zuñiga 1479 zu abermaliger 
Dedeutfamfeit gelangte. Endlich wurde unter Ferdinand V+ 1494 die Großmeiſterwürde mit 
der Krone Spaniens vereinigt. Seine Berfhmelzung mit dem Orden von Calatrava wurde 
mehrfach verfucht, kam aber nicht zu Stande. 1540 wurden die Ordensritter von dem Ge— 
lübde der Keufchheit entbunden und legten ſeitdem vier Gelübde ab: das der Armuth, der che- 
lichen Keufchheit, bes Gehorſams und der Vertheidigung der Lehre von der unbefledten Em- 
pfängniß Mariä. Bis zur franz. Occupation 1808 befaß der Orden 37 Comthureien mit 53 
Städten und Dörfern. Nach der Reftanration fuchte Ferdinand VII. dem Orden zwar zurild- 
zuerftatten, was ihm die Revolution genommen, doch konnte diefes nur zum Heinften Theile 
ermöglicht werben. In neuerer Zeit wurde ber Orden von ben Piberalen mehrmals aufge 
- hoben, von den Confervativen aber in verfchiedener Form wieberhergeftellt: Gegenwärtig be- 
fteht er als militärischer BVerdienftorden. Das DOrdenszeichen, beftehend in einem goldenen 
und grünen Lilienfreuz, wird an einem grünen Bande um den Hals, in Seide geftidt auf dem 
Rocke und dem weißen Mantel getragen. In dem Wappen führt der Drden, feines Urfprungs 
eingebenf, einen Birnbaum (fpan. peral) mit zwei Balken. 

Alcaräz, eine alte Ciudad in der fpan. Provinz Albacete, im ehemaligen Königreich Murcia, 
liegt unweit des Urfprungs des Guadarmeno, eines Quellſtroms des Guadalquivir, und am 
nördl. Fuße der Sierra-de-A., auf dem Plateau der hohen Mancha, 2958 F. über dem 
Meere. Der Ort zählt 2947 E., befigt mehrere Kirchen, ift fehr gewerbreich und hat feinen 
Berkehr und Wohljtand vorzüglich den ergiebigen Zinfbergwerken und Schmelzhütten bei San- 
Juan-de-A. (am Rio-Mundo) und der dortigen großen Blech- und Meffingfabrif zu verdanken. 
U. gilt fiir das antike Arcilacis, hieß bei den Arabern Al-Karad und war wichtig wegen feiner 
Bergfeftung. 1123 trug Alfons I. von Aragonien dafelbft einen Sieg über 11 arab. Feld— 
herren davon. Am nördl, Fuße der Sierra-de⸗A., weftwärts zu dem Weinhigelland von Balde- 
peñas, oftwärts nad) Albacete, zieht fich als höchſter Theil der Mancha das Campo-de-Montiel, 
auf welchem 14. März 1369 Peter von Caftilien eine blutige Niederlage durch Traſtamara 
und die Franzoſen erlitt. 

Alcarraza Heißt ein ſchwach gebranntes; unglafirtes Thongefäß, das in Spanien zum 
Abkühlen des Trinkwaſſers gebraud)t wird. Das Gefäß hat eine Höhe von 1—1'/, F., eine 
vaſenähnliche Geftalt mit fehr engem Halfe und im bauchigen Theile einen Durchmeffer von 
etwa Y,%. Die Abkühlung des in diefen Gefäßen — Waſſers wird bewirkt, indem die 
Flüſſigkeit fortwährend durch die poröſe, unglafirte Gefäßwand ausſchwitzt und von der auf 
diefe Weife feuchtgehaltenen Oberfläche verdunftet. Dazu ift aber, wie zu jeder Verdunftung, 
eine gewiffe Wärmemenge erforderlich, die zum Theil von der umgebenden Luft, zum andern 
Theil aber von dem Waffergefäße felbft und der in ihm befindlichen Flüſſigkeit geliefert wird. 
Um die Berdunftung und damit die Wärmeentziehung zu unterftügen, fett man das Gefäß 
foviel als möglich dem Luftzuge aus. Die Spanter haben die A. mit dem Namen zugleid) von 
den Mauren angenommen, Die beften, die zu Andujar in Andalufien angefertigt werden, follen 
das Waffer 15° unter die umgebende Lufttemperatur abkühlen. In Aegypten find diefe Kühl— 
gefäße fert den älteften Zeiten befaunt. Die in Portugal üblichen Gefäße diefer Art Heißen 
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Bilka. Sie haben die Form einer Theekanne, mit einem Henkel und zwei gegenüberſtehenden 
engen Oeffnungen, die eine zum Ausguß, die andere, trichterförmig erweiterte zum Einfüllen. 
Alcäus (griech. Alkaios), einer der größten lyriſchen Dichter Griechenlands, aus Mitylene 
auf Lesbos, war ein Zeitgenoffe der Sappho und blühte um 612 dv. Chr. Einem vornehmen 
Sefchlechte angehörig, war er tief in bie innern und Außern Berwidelungen feiner Heimat ver- 
flochten. Er felbft nahm an den damaligen Bitrgerkriegen theil, erft als Waffengenofje des 
Pittafos, dann, als diefer die Alleinherrfchaft an fich riß, gegen ihn. Als er, aus Mitylene 
vertrieben, an der Spige der Ausgewanderten die Rückkehr in das Vaterland erzwingen wollte, 
fiel er dem Pittafos in die Hände, der ihm jeboch Leben und Freiheit fchenfte. Seine Oben, 
in äolifcher Mundart, fingen die Begeifterung zur Schlacht, den Preis der Tapferkeit, den 
Haß gegen Tyrannenthum, die Herrlichkeit der freiheit und das Elend der Berbannung. An= 
dere feiern die Freuden der Liebe und des Weins. U. ift nicht der Schöpfer, fondern der 
Bollender der Holifchen Melik. Er hat im Geifte der archilochiſchen Rhythmen mit Gefhmad 
weiter gearbeitet und aus dem überfommenen Schage derfelben vor allem die logaddifchen ſich 
erwählt, welche den Körper derjenigen Bersart bilden, die mach ihm die Alcäifche Strophe 
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genannt wird, und die Horaz, fein glüclichjter Nachahmer, in die röm. Sprache und Poeſie 
übertrug. Unter den Deutſchen hat fie zuerſt Klopftod in den Dden, z. B. «An Yanııy», 
«Der Erlöfer», nachgebilbet. Bon ben 10 Büchern der Oden des U. find nur Bruchftüde er- 
halten, welche Matthiä (Lpz. 1827) und Bergk («Poetae Iyrici graeci», 2. Aufl., Lpz. 1853) 
gefammelt haben. Vgl. Kod, «Alfäos und Sappho» (Berl. 1862). 

Alcäzar in Spanien, Alcacer in Portugal (entftanden aus dem arab. Worte kassr, 
Burg, Schloß, mit dem arab. Artikel), ift der allgemeine Name vieler Schlöffer und Eitadellen, 
wie 3. B. in Sevilla, Segovia u. f. w., und findet ſich auch vielfach zur Bildung von Orts- 
namen verwendet. — U.-de-San- Juan, Stadt (Billa) im N. der fpan. Provinz Ciubad- 
Real, in hügeliger Gegend zwifchen den Flüſſen Giguela und Zancara gelegen, ift ein gutgebauter 
und betriebfamer Drt mit 7942 E. Außer einer großen königl. Salpeterfabrif finden ſich 
dafelbft Pulver» und Chocolabenmühlen, Seifenfabrifen und Wollwebereien, und in der Nühe 
reihe Galmei- und Eifengruben. — A.«do-Sal, Stadt (Villa) in der portug. Provinz Eftre= 
madura, Bezirk Fiffabon, in ſehr malerifcher Gegend, am rechten Ufer des Sadäo gelegen, der 
bier jchiffbar wird und gegen W. in die Bucht von Setuval fließt, zählt 2400 E. und treibt 
einen einträglichen Handel mit Salz und Efpartogeflehten. Im Altertfum hieß der Ort Sa- 
facia und war ein röm. Municipium. A. wurde 1109 von dem Norweger Sigurd, 1158 von 
König Alfons I. von Portugal nad) zweimaliger Belagerung mit Hülfe franz. und flandrifcher 
Kreuzfahrer, fodann 21. Oct. 1217 von König Alfons II. nad) defien Siege vom 10. Sept. 
ebenfalls mit Hilfe eines nordifchen Kreuzheeres den Mauren entriffen. Auch erfochten hier 
2.Nov. 1833 die Migueliften einen Sieg über Florencio. — Alcazar-Quipir nennen die 
Spanier die maroff. Stadt Kaffr=el-Kebir (f. d.). 

Alceftis oder Alcefte (griech. Alkeftis oder Altefte), Tochter des Pelias und der Anaribia, 
war nad) Homer die edelfte und fchönfte unter den Töchtern des Pelias und wurde mit dem 
Admetus (f. d.), dem König von Pherä in Theffalien, vermählt. An dem Morde, den ihre 
Schweitern am Bater verübten, nahm fie feinen Theil. (S. Pelias.) Dagegen opferte fie 
fich freiwillig für ihren Gatten, dem auf Bitten des Apollo von den Moiren längeres Leben 
berjprochen war, wenn jemand in feiner Todesftunde ſich für ihn hingeben würde. Sie that 
dies, während weber Bater noch Mutter fiir Admetos fterben wollten. A. wurde in der Unter- 
welt, wo fie den ebelften Frauen, wie der Euadne und Laodameia, beigefellt war, nicht zurüd- 
behalten, fondern Berfephone fandte ſie wieder zurüd, oder, nad) andern Sagen, Herafles kämpfte 
fie dem Hades wieder ab. Euripides hat den bedeutenden Stoff benugt und in dem Trauerfpiel 
«Alceftis» ihre Aufopferung und Befreiung aus der Unterwelt durch Herafles geſchildert. 

Idemie, Alchymie (arab. al-kimia, entweder aus kemi, dem einheimifchen fopt. Na- 
men Wegyptens, oder aus dem griech. xupos, Flüffigkeit, Saft, entftanden) war der Name, 
mit welchem im Mittelalter bis herab in das 17. Jahrh. die Chemie bezeichnet wurde. Seit« 
dem jedoch die letztere ihre wifjenfchaftliche Begründung und Geftalt gewonnen hat, wirb mit 
der alterthitmlichen Namensform nur noch die vermeintliche Kunft, uneble Metalle in Gold 


= Aldemie 447 


und Silber zu verwandeln, benannt, worin eigentlich die Aufgabe ber Chemie bis im 16. Jahr. 
beftanden hat. Die A. verhält fic demnach zur gegenwärtigen Chemie ebenfo wie die Aftrologie 
zur Aftronomie. Das Problem der Alchemiften des Mittelalter ging vorzüglich auf die Dar- 
ftellung zweier Geheimmittel, durch welche jene erwünſchte Veredlung (Perfectionirung) der 
Metalle ermöglicht werben follte. Das wichtigfte diefer beiden Präparate, das die Kraft be- 
fügen follte, nicht blo8 Silber, fondern auch andere uneble (imperfecte) Metalle, wie Blei, Qued- 
fülber u. f. w. in Gold zu verwandeln, führte den Namen Rother Löwe, das Große Elirir oder 
Magifterium (Meifterftücd), oder auch Rothe Tinctur. Man legte diefem Mittel die aller- 
höchite Kraft bei, infofern e8 nicht nur im Stande fein follte, unedeln Metallen Perfection zu 
ertheilen,, fondern auch als eine Univerfalmedicin ‚zu dienen, welche, aufgelöft und in ange— 
melfener Berdünnung als Trinfgold (aurum potabile) in Heinen Doſen genommen, alle ranf» 
heiten heilte, das Alter verjüingte und das Leben verlängerte. Vereinigte das Präparat ver- 
meintlich alle diefe Eigenfchaften in fich, fo wurde e8 vorzugeweife der Stein der Weifen oder 
auch Panacee des Lebens benannt. Das zweite Geheimmittel, der Stein der Weifen, auf halber 
Stufe der Vollkommenheit, welches den Namen Weißer Löwe, Weihe Tinctur oder Kleines 
Magifterium führte, beſchränkte fi) dagegen auf die Kraft, alle unedeln Metalle in Silber zu 
verwandeln. Diejenigen, welche den Stein der Weifen gefunden hatten, hießen Adepten. 

Die Urfprünge der W. weiſen auf das alte Aegypten hin. Wenigftens befahl der röm. 
Kaifer Diocletian 296 n. Chr., daß alle ägypt. Bücher über die Goldmadjerkunft verbrannt 
werden follten. Spätere Alchemiſten leiteten ihre Kunft von Hermes Trismegiftos (f. d.) oder 
Thot ab, weshalb die Kunſt des Goldmachens auch die Hermetifche Kunft genannt ward. Im 
4. chriſtl. Jahrh. war das Problem der Goldverwandlung auf der gelehrten Schule zu Alerandria 
befannt und wurbe mit Eifer verfolgt. Ein unter dem Namen Demofritos auftretender Schrift: 
fteller, der offenbar dem alerandrinifchen Gelehrtenkreife angehörte, eröffnete mit feinem Werte: 
«Physica et mystica» bie lange Reihe eigentlich alchemiſt. Werke. Diefelben erfchienen großen- 
theil® unter den Namen berühmter Philofophen (wie Plato, Pythagoras u, f. w.), um der 
Sache Achtung und Eingang zu verfchaffen, find aber wegen ihrer bilderreichen Darftellung 
und wunderbaren Nomenclatur wenig verjtändlich. Die Griechen wurden die Lehrer der Araber, 
welche, unterftütt von ihrem nationalen Hang zur Grübelei und phantaftifcher Combination, 
die alchemiſt. Kunft mit Vorliebe pflegten und ihr zugleich mit dem Namen auch, die Geftalt 
‚gaben, die fie im mefentlichen behalten hat. Epochemachend in Iegterer Beziehung wurde der 
Araber Abu-Mufa Dſchafar al-Sofi. Derſelbe, gewöhnlich Geber genannt, lebte zu Ende des 
8. und Anfang des 9. Jahrh. in Sevilla und foll ein zum Islam befehrter Grieche gewefen 
fein. Sein Hauptwerk ift die ins Lateinifche überſetzte «Summa perfectionis magisterüi in sua 
natura» (Rom, 0. J., zwifchen 1490—1520; Danzig, 1682; franz. bet Salmon, «Biblio- 
thöque des philosophes chimiques», 2 Bde., Par. 1672—78), aus welchem hervorgeht, daß 
zu Geber's Zeit als die Grundidee der Chemie die Hypothefe galt, die Metalle feien zufam- 
mengefetste oder vielmehr in ihrer Subftanz verwandelbare Stoffe. Alle Metalle follten aus 
Mercur (Duedfilber) und Schwefel gebildet fein. Man könne daher denfelben das hinzufügen, 
was ihnen fehle, oder das von ihnen fortnehmen, was im Ueberfluß vorhanden ei. 

Das Abendland erhielt die A. von den Arabern und Mauren in Spanien feit dem 10. und 
11. Jahrh.; von denfelben entnahm man fowol die Formen als die Stoffe des Stubiums. Da 
in jenen Jahrhunderten ein jeder hervorragende Mann die ganze Summe des Wiffens der Zeit 
umfahte, fo gefchieht e8, daß man denfelben Namen, bie als Theologen und Philofophen ge- 
feiert werben, auch in der Gefchichte der A. begegnet. Die berühmten Scholaftifer Albert d. Or. 
und Roger Bacon waren auch die berühmteften Alchemiften ihrer Zeit. Etwas fpäter lebte 
Arnaldo de Villanova, ein ausgezeichneter Arzt, der 1314 ftarb und über 20 aldemift. Schrif- 
ten verfaßt hat. Am berühmteften jedoch unter allen Aichemiften des 13. und 14. Yahrh. wurde 
Raimundus Lullus (geft. 1315), der angeblich 500 Schriften meift alhemift. Natur verfaßt haben 
fol. Nach der Sage verwandelte er bei feiner Anwefenheit in London für den König Eduard I. 
eine Maſſe von 50000 Pfd. Quedfilber in Gold, aus welchen man die erften Rofenobles 
prägte. «Das Meer wollte id) in Gold verwandeln», fagte Lullus, «wenn e8 von Duedfilber 
wäre.» Das Orakel der Alchemiften des 15. Jahrh. und der Folgezeit wurde ber Benedictiner 
Baſilius Valentinus (um 1415), der.in jenem Zeitalter für den bedeutendften und überhaupt 
legten Chemiker gelten Tann, deffen Richtung eine ausfchließlich alchemiſtiſche war. Schon Pa- 
racelfus (f. d.) ift nicht mehr zu den reinen Alchemiften zu rechnen, da er ausdrüdlich jagt, der 
wahre Zweck jener Wiffenfchaft fei nicht, Gold zu machen, fondern Arzneien zu bereiten. Mit 
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dem 16. Jahrh. beginnt eine Sonderung der Beſtrebungen, und von den wiſſenſchaftlichen 
Chemilern, die ſich jedoch noch nicht ganz von dem Wahne der A. befreien können, ſcheidet ſich 
eine zahlreiche Klaſſe meiſt umherziehender Abenteurer, welche den allgemeinen Glauben an die 
Möglichkeit, Gold zu machen, zu trügeriſchen Zwecken benutzen und ſcheinbare Proben ihrer 
Kunſt ablegen. Namentlich waren es die Fürſten und Vornehmen, bie auf dieſe Weiſe hinter- 
gangen wurden. Biele gefrönte Häupter im 15., 16. und 17. Jahrh. waren eifrig mit dem 
Studium der U. befchäftigt. So z. B. mehrere Könige von England, befonders Heinrich VL, 
unter dem mit Hilfe einer Compagnie von Goldmachern das Land mit falſchem Gold und fal- 
cher Minze überſchwemmt wurde. Daffelbei that um diefelbe Zeit Karl VII. von Franfreid 
mit Hillfe eines gewiffen Jacques Le Coeur. Selbit Frauen, wie die Kaiſerin Barbara, Witwe 
des Kaifers Sigismund, werden unter den Adepten genannt. Kaifer Rudolf II. war Mäcen 
der fahrenden Alchemiften, und feine Reſidenz bildete den Mittelpunkt für die alchemift. Be— 
ftrebungen feiner Zeit. Seine Schüglinge nannten ihn den deutſchen Hermes Trismegiftos, und 
fein Beifpiel erwedte befonderd am benachbarten ſächſ. Hofe Nachahmung. Kurfürft Auguft 
von Sadjfen und feine Gemahlin Anna von Dänemark laborirten, der erftere in feinem «Gold: 
haus» zu Dresden, die letztere in ihrem prächtig eingerichteten Laboratorium im Yafanen- 
garten zu Annaburg. Auch der berliner Hof ward unter Kurfürft Johann Georg der Schau- 
plag eines alchemift. Schwindlers, des Leonhard Thurnheyſſer, der jedoch aus Berlin fliehen 
mußte. Ueber 100 Yahre fpäter fällt das Auftreten von Johann Friedrich Böttcher (|. d.) 
in Dresden, der zwar fein Gold zu Stande bradjte, dafür aber in feiner Haft 1704 erft das 
braune Jaspisporzellan und 1709 das weiße Porzellan erfand. Einer der legten Adepten war 
um bdiefelbe Zeit — Graf Ruggiero, der an den Höfen von München, Wien und Berlin 
ſein Unweſen trieb und in letzterer Stadt 1709 ſein Ende am Galgen fand. Doch trat nach 
ihm noch ein Engländer, der Arzt James Price, auf, der vor der königl. Geſellſchaft der Wif- 
fenfchaften erffärte, ein rothes und weißes Pulver erfunden zu haben, womit man Duedfilber 
beliebig in Gold und Silber verwandeln könne. Als er jedoch ernftlich gedrängt ward, bie 
Beweiſe dafiir zu liefern, brachte er fi) 1783 dur Gift um. Mit ihm waren die Aldhe- 
miften immer noch nicht ganz ausgeftorben. Noch zu Anfang unfers Yahrhunderts beftand 
eine Gefellichaft von Alchemiſten in Deutjchland, die ihre Verhandlungen im « Deutfchen 
Neichsanzeiger» veröffentlichte, 

Nach dem jetiigen Stande der Chemie, wonach man bie Metalle als Elemente, d. i. als 
chemiſch einfache Stoffe, anfieht, muß es für unmöglic gelten, aus andern als goldhaltigen 
Stoffen Gold zu gewinnen. Sollte fich aber auch zeigen, daß die Metalle zerlegbar feien, fo 
fteht doch feit, daß ber Weg dazu ein ganz anderer fein müßte, als e8 der von den Alchemiften 
eingefchlagene war. Niemals hat man bisher aus unedeln Metallen Gold erzeugen fünnen, 
obfchon dies in dem wundergläubigen Mittelalter mit Ueberzeugung behauptet worden ift. 
Wie Himärifc übrigens auch das Ziel der Aichemiften war, fo haben fie doc durch bie 
Erfahrungen, die fie bei Verfolgung diefes Ziels nothwendig machen mußten, der Chemie 
den wefentlichften Nuten gebracht, ja den Grund zu diefer modernen Wiffenfchaft gelegt. 
Bol. Schmieder, «Gefchichte der U.» (Kaffel 1833). 

Alchemilla, eine Linne'ſche Pflanzengattung aus der Familie der Rofaceen, Abtheilung 
ber Sanguiforbeen, mit nierenförmigen, handförmig gelappten Blättern und unfheinbaren, 
grünlichen Blüten, welde in Knäuel, Trugdolden und Rispen geftellt find. Die deutfchen 
Arten find perennirende Kräuter, welche auf Wiefen, Grasplägen oder in höhern Gebirgen 
(Alpen) auf feuchtem Gerölle wachſen. Die verbreitetfte Art, A. vulgaris, ein ziemlich gutes 
Futterkraut, deffen Blätter und gerbftoffhaltige Wurzel officinell find, ift unter den Namen 
Brauenmantel, Alchemiſtenkraut, Gänſefuß u. f. w. befannt. 

Alciati (Andrea), ein ausgezeichneter ital. Nechtsgelehrter, geb. 8. Mai 1492 in dem 
Sleden Alzate bei Mailand, ftammte aus einer alten mailändifchen Familie und widmete fich 
dem Rechtsfach. Als er 1514 in Bologna Doctor geworden, fehrte er nad) Mailand zurüd 
und befchäftigte ſich einige Jahre mit der Nechtspraris. Seine Schriften, namentlich feine 
«Civifrectlichen Paradoren», erwarben ihm einen Ruf an die Hechtsfchule von Avignon. In 
furzem war U. der berühmtefte Rechtslehrer feiner Zeit. Er Ichrte abwechfelnd zu Bourges, 
Bologna, dreimal zu Pavia, zu Ferrara und nod) einmal zu Avignon; auch arbeitete er wieder 
mehrere Jahre als Advocat in Mailand. Nirgends hielt er lange aus; Eitelkeit, Geldgier und 
unrubiges Temperament trieben ihn von Ort zu Ort. Er ftarb 12. Yan. 1550 zu Pavia. 
U. hat das Verdienft, Gegenftände der Rechtswiſſenſchaft zuerft mit Kritit und Methode be- 
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handelt und in gutem Latein bargeftellt zu haben. A.'s Rechtsfchriften find in den «Opera 
omnian (4 Bde., Baſel 1546 —49 u. öfter; 6 Bde., Lyon 1560 —61; 4 Bde., Franff. 
1617) gefammelt. Er jchrieb aber auch antiquarifche Abhandlungen, z. B. über die Civil- 
und Militärbeamten des alten Rom, über Maße und ee der Alten u. f. w., und gab 
eine aus den Quellen gejhöpfte Gefchichte Mailands bis zur Zeit Juſtinian's in vier Büchern 
heraus. Unter feinen poetifchen Sachen waren die «Emblemata» (zuerft Mail. 1522), Epi- 
gramme zu Symbolen der Tugenden und Lafter, bis über das 16. Jahrh. hinaus überaus 
beliebt. Bon den zahllofen Ausgaben derfelben find mehrere wegen ihrer Holzſchnitte gefchägt. 

Alcibiades (griech. Alkibiades), athenienfifcher Staatsmann und Feldherr, Sohn des 
Kleiniad und der Deinomache, geb. zu Athen 451 dv. Ehr., verlor feinen Vater in ber 
Schlacht bei Koroneia 447, und ward darauf in dem Haufe des Perikles, feines Verwandten, 
erzogen. Er zeigte von Jugend auf in allen Dingen eine hohe Begabung, aber aud) Selbft- 
ſucht, Leichtfertigkeit und die heftige Begierde, überall der erfte zu fein. Seine Schönheit, feine 
Geburt und das Anſehen des Periffes verfchafften ihm eine Menge Freunde und Berehrer. 
Sofrates jchenkte ihm feine Freundſchaft und gewann großen Einfluß auf ihn; allein feiner 
Liebe zum Luxus und zur VBerfchwendung, die in dem großen Reichthume Nahrung fand, den 
ihm feine Verbindung mit Hipparete, des Hipponilos Tochter, zubrachte, vermochte er feine 
Grenzen zu fegen. Die erften Waffen trug A. 431 bei der Unternehmung auf Potidäa, wo er 
verwundet wurde. Erft nach den Tode des Demagogen Kleon (feit 422), als Nikias zwifchen 
den Athenern und Spartanern einen Frieden auf 50 9. zu Stande gebradjt hatte, mifchte er 
ſich, eiferfüchtig auf des Nikias Anfehen, in die öffentlichen Angelegenheiten. Er bewog bie 
Üthener, fi im Frühjahr 420 mit den Argivern, Eliern und Mantineern zu verbinden, und 
wußte ihre feindfelige Oefinnung gegen Sparta von neuem aufzuregen und diefes zur ifoliren. 
Der Sieg der Spartaner 418 in der Schlacht bei Mantineia, an der auch U. theilnahm, machte 
jedoch diefer Coalition plöglih ein Ende. Auf des A. Vorfchlag unternahmen fodann die 
Athener 415 die berühmte Erpedition gegen Sicilien, um den Egeftäern Hülfe gegen Selinus 
und Syrafus zu gewähren; auch ernannten fie hierbei U. nebft Nifias und Lamachos zum 
Dberbefehlshaber. Aber während man die Zurüftungen betrieb, gefchah es, daf in einer Nacht 
alle Hermesfäulen Athens verftiimmelt wurden. A’ Feinde warfen den Verdacht diefes Frevels 
auf ihn, verichoben jedoch die Anflage; aber kaum hatte er ſich eingefchifft, als fie das Bolt 
dergeftalt wider ihn aufreizten, daß er zuriidberufen ward, um zwar nicht wegen des Hermes— 
frevels, an dem er wahrfcheinlich unfhuldig war, fondern wegen Entwürdigung der Eleufini- 
fchen Geheimniſſe gerichtet zu werden. U. hatte bereit8 auf Sieilien einige Bortheile erfochten, 
als er zurüdberufen wurde. Er folgte ohne Umftände dem Befehle, aber das Schidjal, das 
feiner harrte, vorausfehend, entfloh er auf dem Nüchvege bei einer Landung in Thurii und 
begab ſich nad) Sparta. Während ihn in Athen das Volk zum Tode verurtheilte und ächtete, 
wußte er fich in Sparta namentlich durch ftrenge Beobachtung der Landesfitte bald zum Lieblinge 
des Volks zu machen. Durch ihn wurden die acedämonier beftimmt, den Syrafufiern Hillfe 
zu fenden, und ſich in Attika felbft durch die Beſetzung von Defeleia einen feiten Plag zu ver- 
Schaffen. Auch vermochte er fie zu einem Bündniſſe mit dem Perferfönig und, nad) dem un« 
glüdlichen Ausgange der athenifchen Unternehmung auf Sicilien, zur Unterftitgung von Chios, 
um letteres vom Zoche Athens zu befreien. Er ging felbft dahin und brachte ganz Jonien 
gegen die Athener in Aufftand. 

Doch trat fr A., nachdem er bei Milet in einem Seegefecht von den Athenern gefchlagen, 
rafch ein Wendepunkt ein. Die von Mistrauen und Eiferfucht gegen den Flüchtling erfüllten 
Bornehmen Spartas, an ihrer Spitze König Agis, deffen Weib U. verführt hatte, bejhul- 
digten A. des Verraths, und der jpartanifche Feldherr Aftyochos in Afien erhielt Befehl, den 
A. umbringen zu laſſen. A. errieth diefen Plan imd ging im Oct. 412 zu Tiffaphernes, 
einem perf. Satrapen, der Befehl hatte, mit den Spartanern gemeiuſchaftlich zu handeln. 
Schnell änderte er wieder feine Sitten, ftürgte ſich ganz in den afiat. Luxus, und machte fid) 
bald dem Tiffaphernes unentbehrlich. Als er letztern überredet hatte, wie e8 dem Intereffe der 
Berfer entgegen, die Athener ganz zu entkräften, ließ er den Befehlshabern der athenifchen 
Macht auf Samos eröffnen, daß er bereit fei, fie mit Tiſſaphernes zu befreunden, wenn fie bie 
Demokratie in Athen ftürzen und eine oligarchiſche Regierung einführen wollten. Während 
der Oberfeldherr Phrynichos fich dagegen erklärte, gingen die übrigen athenienfifchen Großen 
beim Heere auf diefe Plane ein. Man ſchickte den Peifandros nad; Athen, und wiewol es 
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A. in der That nicht gelang, den Tiffaphernes zu einem Bündniffe mit Jen Athenern zu be 
wegen, kam e8 doch durch die Macjinationen der Großen dahin, daß im April 411 zu Athen 
die demokratische Verfaffung abgefchafft und die oligardhifche Regierung der fogenannten «Bier- 
hundert» eingefetzt wurde. Inzwifchen wählte das athenienfijche Heer felbft den A. zu einem feiner 
Anführer, doc mit der Aufforderung, ſogleich nad) Athen zu ziehen und die Dligarchen zu 
ftürzen. U. wollte jedoch nicht im fein Vaterland zuridfehren, bevor er ihm nicht wirkliche 
Dienfte geleiftet. Er betheiligte fi) deshalb an den Kriegsoperationen und verhalf im Det. 
411 durch feine rechtzeitige Ankunft den Athenern zum Siege bei Abydos. Als er hierauf zu 
Tiffaphernes zurüdffehrte, Lie diefer ihn, um vor feinem Könige nicht als Theilnehmer an 
jener Unternehmung zu erfcheinen, in Sarbes verhaften. A. aber fand Mittel zu entlommen. 
Er ftellte ſich wieder an die Spite des athenienfifchen Heers, ſchlug die Spartaner und Perſer 
bei Eyzitos, Chalfedon, Byzantion u. f. w., gab den Athenern die Herrfchaft des Meeres 
wieder und kehrte endlich im Juni 408 in fein Vaterland zurüd, nachdem man ihn auf des 
Kritias Vorſchlag ſchon förmlich zurückberufen hatte. Hier ward er mit allgemeinem Enthu- 
fiasmus empfangen, da die Athener feine Verbannung als die Urſache aller bisherigen Un- 
glücksfülle anfahen. 

Der Triumph follte indeffen ein kurzer fein. Bon dem Volke zum unumfchränften Ober- 
feldherrn ernannt, von den Großen und Demagogen dagegen gefürchtet und — ſandte 
man A. ſchon im Herbſt an der Spitze von 100 Schiffen wieder nach Aſien. Gegenüber dem 
klugen und mit reichen Mitteln verſehenen ſpartaniſchen Feldherrn Lyſandros gelang es ihm 
indeß nicht, raſche Erfolge zu erringen, zumal man ihm ſelbſt von Athen aus die Geldmittel 
verſagte. Er ſah ſich darum genöthigt, Hillfe in Karien zu ſuchen, und übergab das Com— 
mando inzwiſchen dem Antiochos, der, von Lyſandros bei Notion in einen Hinterhalt gelodt, 
das Leben und einen Theil der Schiffe verlor. Diefen Vorfall benugten des A. Feinde, um 
ihn des Berraths und des Leichtfinns anzuflagen, und ftatt feiner wurde 10 Strategen der 
Befehl übergeben. U. ging nad) Thrazien, wo er in Paktyä, einem der Caftelle, die er ſich von 
der früher gemachten Beute gebaut hatte, in freiwilliger Verbannung Ichte. Bon hier begab 
er fi), nad) dem Falle von Athen namentlich die Rache der Spartaner fütrchtend, im Früh: 
jahr 404 nad) Bithynien, in ber Abficht, von da zu Artarerres II. nad) Sufa zu gehen, um 
diefen fir feine Plane zu gewinnen. Auf Anfuchen der 30 Tyrannen in Athen ward jedoch), 
mit Bewilligung Spartas, die Ermordung des A. dem Pharnabazos, einem Satrapen des 
Artarerres, übertragen. U. befand fi) damals auf einem Schloffe zu Meliffa in Phrygien. 
Pharnabazos ließ diefes bei Nacht anzünden, und, da U. ſich glüdlich aus dem euer rettete, 
ihn mit Pfeilen erfchießen. So beſchloß A. gegen Ende 404 v. Chr., ungefähr 45 9. alt, 
feine bewegte Laufbahn. Bon der Natur mit den ausgezeichnetften Eigenfchaften, mit einem 
jeltenen Talent, die Menfchen zu gewinnen und zur beherrfchen, ausgeftattet, und von hin- 
reißender Beredſamkeit, ließ er fich doch bei allen feinen Handlungen nur von äußern Um— 
ftänden beftimmen. Es fehlte feinem Charakter ber fittliche Adel. Dagegen befaß er jene 
Kühnheit, welche da8 Bewußtfein der Ucberlegenheit einflößt, und die vor feinem Hindernifje 
zurüdbebt, weil fie über die Mittel zum Zweck nie zweifelhaft ift. Plutarch und Cornelius 
Nepos haben fein Leben befchrieben. Vgl. Herkberg, aA., der Staatsmann und Feldherr» 
(Halle 1853); Bifcher, "U. und Pyfander» (Bafel 1846). 

Alcindus (grieh. Alfinoos), in der altgriedh. Sagengefchichte der König der Phäaken 
(f. d.) auf der Infel Scheria, war ein Enkel des Pofeidon und Sohn des Naufithoos. Seine 
Gattin Arete, die Tochter feines Bruders Nherenor, gebar ihm fiinf Söhne und eine Tochter, 
die Naufifaa (f. d.). Die bei ihrer Rückkehr von Kolchis auf Scheria landenden Argonanten 
wurden von A., wie Apollonios Rhodios erzählt, gaftlic, aufgenommen, und die Medea fchiitste 
er vor den nachſetzenden Kolchiern dadurch, daß er fie rafd) mit dem Jaſon vermählte. Noch 
berühmter aber wurde U. durch die Gaftfreundichaft, die er Odyſſeus gewährte, als diefer, 
bon der Inſel der Kalypfo kommend, ſchiffbrüchig auf Scheria landete und durch die Naufifaa 
in den Palaft eingeführt wurde. Zu Ehren des Gaftes bereitete A. ein glänzendes Feſtmahl 
und ftellte Kampfipiele und Tänze an. Odyſſeus dagegen erzählte beim Mahle feine Irr— 
fahrten und ward dann, von A. reichlich befchentt, in feine Heimat entlaffen. Nach Homer, 
in deffen «Odyſſeey der Aufenthalt des Ddyffeus auf der Infel der Phäaken einen wichtigen 
Abfchnitt bildet, thront A. in einem prächtigen Palaft, deffen Wände von Erz ſchimmern, und 
den goldene Thore umd filberne Pfoften ſchmücken. Bor der Pforte lagern goldene Hunde. Bor 
dem Balaft befindet fic) ein Garten mit den fchönften Bäumen und fühlenden Quellen, Wie 
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ein Gott geehrt, lebt A. unter feinem reichen und fchiffstundigen Bolfe. Auf der Infel Kerkyra 
(Corfu), welche bei den Alten mit Scheria identificirt wırrde, hatte A. einen Heroencult. 

Alciphron (griech. Altiphron), ein griech. Ahetor, der als ein jüngerer Zeitgenoffe des 
Lucian wahrfcheinlicd, im 2. Jahrh. n. Chr. lebte. Es find von ihm 118 erdichtete Briefe in 
drei Büchern vorhanden, deren Schauplag Athen und Umgegend ift, und in denen Fifcher, 
Yandleute, Barafiten und Hetären, legtere am beften und am wigigften, fich ausfprechen. Diefe 
Briefe find nicht nur mit Geſchmack und in einer ziemlich reinen und den beiten Muftern nach— 
gebildeten Sprache gefchrieben, fondern zeichnen aud) vorzüglich angelegte und lebendig durch— 
geführte Charakterbilder. Der Einfluß der neuern attifhen Komödie auf Form und Inhalt ıft 
unverfennbar. Die Briefe des A. gaben am beften Seiler (Lpz. 1853; neue Aufl. 1856) und 
Meineke (2pz. 1853) Heraus; ins Deutfche wurden fie von Hevel (Altenb. 1767) überfegt. 

Alcira, Stadt (Ciudad) in der fpan. Provinz Valencia, auf einer Infel des Kucar, über 
deffen beide Arne zwei ſchöne Steinbrüden und eine eiferne Eifenbahnbrüde führen, ift ein 
uralter, höchſt unregelmäßig gebauter Ort mit drei Kirchen, ſechs Klöftern, einem Theater und 
14022 €. Es befindet ſich hier eine Hauptftation der valencianifchen Eifenbahn (nad) Al— 
manfa) mit einen Schönen, zwifchen Palmen neben Reisfeldern gelegenen Bahnhof. U. bl’ihte 
‘ in der maurifchen Zeit unter dem Namen Xucar, oder Algecira, oder Al-Dſcheſirah Schukar, 
d. h. die Inſel Kucar. Im Juni 1823 wurde U. von den Franzofen unter Molitor gegen 
Ballefteros erobert. 

* Alcobäga, eine Stadt (Villa) in der portug. Provinz Eftremadura, im Diftrict Leiria, an 
den Flüßchen Alcoa und Baça, hat 1700 E., eine Baumwollfpinnfabrit und Tuchwebereien. 
Berühmt ift die dabei liegende Eiftercienferabtei A., die, von Alfons I. 1147 geftiftet, die reichite 
des Königreich war, nur Edelleute zu Mönchen hatte und eine fojtbare Bibliothek mit werth- 
vollen Manufcripten befaß, aber von den Franzoſen 1811 geplündert und verbrannt wurde. 
Die prachtvolle goth. Kirche enthält die Grabmäler der Könige Alfons L., Alfons IL, Sancho I., 
Bedro L und der unglüdlichen Geliebten des lettern, der ſchönen Spanierin Inez de Caſtro. — 
A. heißt aud) eine Heine Seeftadt in der brafilian. Provinz Ejpirito-Santo, 14 M. im Süden 
von Porto-Seguro, an der Mündung des fehr fifchreichen A. oder Itanhen, an der hier öden 
Sandküſte. Der Ort zählt 1000 E., die Mehlhandel und Fifcherei treiben. 

Alcoy, Stadt (Ciudad) im Innern der fpan. Provinz Alicante des ehemaligen Königreichs 
Balencia, liegt prächtig auf einem Hügel am Abhange der quellenreichen Sierra-Mariola, um- 
geben von einer paradiefiichen Huerta (Gartengelände) und ift ein gutgebauter, blühender und 
gewerbreicher Ort, der 21900 E. (mit den Ortichaften der Huerta 25315 €.) zählt, aud) 
ftattliche Kirchen und Klöfter befigt. Die Stadt ift der Mittelpunkt der valenctanischen Papier— 
fabrifation. Außer 33 ältern Papiermühlen, die an dem Salto de [08 Aguas, einem in Cas— 
caden von der Sierra-Mariola herabſchäumenden Bache, liegen, gibt es auch mehrere Dampf- 
papierfabrifen, welche allein das echte Cigarrenpapier Tiefern. Auch hat die Stadt eine große 
Anzahl von Walken, Tuch-, Wolljtoff- und Leinwandwebereien und Färbereien ſowie einige 
Baumwollfpinnereien u.f.w. 1 St. nördlich) liegt die Billa Concentagna am norböftl. Fuße 
der Sierra-Mariola, ebenfalls ein gewerbreicher Ort mit 6600 E., guten Gebäuden, ſchönen 
Kirchen, einem Scloffe des Herzogs von Medinaceli und Reſten röm, Mauern und Thitrme. 

(cidia (Manuel de Godoy, Herzog von), mit dem Titel « Friedensfürft », geb. zu Ba— 
dajoy 12. Mai 1767, kam als ein armer Edelmann, der gut fang, die Guitarre fpielte und 
durch eine Schöne hohe Geftalt ſich auszeichnete, mit feinem ältern Bruder Luis Godoy nad 
Madrid, wo er 1787 in die Leibgarde trat. Durch eine Kanımerfrau der Königin Luife 
Marie empfohlen, gefiel er mit feinem Gefang und Spiel nicht nur diefer, fondern-aud) dem 
ſchwachen Könige Karl IV. Im fchneller Folge wurde er 1791 zum Öeneraladjutanten der 
Leibgarden und zum Großkreuz des Ordens Karl's IIT., 1792 zum Generallieutenant, Herzog 
von A., Major der Feibgarde, 1793 zum erften Minifter an Aranda’8 Stelle nnd Ritter des Or- 
dens vom Goldnen Vlies, 1795 endlich, zur Belohnung feiner beim Abſchluß des Friedens mit 
Frankreich vermeintlich bewiefenen Sorgfalt, zum Friedensfürften (Principe de la paz), aufer- 
dem zum Grande erfter Klaſſe ernannt und noch überdies mit einer reichen Domaine beſchenlt. 
Er unterzeichnete 29. Aug. 1796 zu San-Ildefonſo ein Schug- und Trutzbündniß mit der 
Franzöfifchen Republik, vermählte fid) 1797 mit Maria Therefia von Bourbon, einer in nicht 
ebenbitrtiger Ehe erzeugten Tochter des Infanten Don Luis, eines Bruders Karl's II., legte 
jedod 1798 das Minifterium nieder, ohne feinen Einfluß einzubüßen, Noch in deinfelben 
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Jahre ward er zum Generalkapitän ernannt. 1801 befehligte er die Armee gegen Portugal 
und unterzeichnete den Vertrag von Badajoz, welcher ihm die Hälfte der von dem Prinzen 
von Brafilien zu zahlenden 30 Mill. Fre. einbrachte. Ein Decret vom 1. Oct. 1804 erhob 
ihn zum Generaliffimus der jpan. Land» und Seemadt, und 1807 legte ihm ein anderes ben 
Titel « Alteza» bei und ertheilte ihm eine unumfchränfte Gewalt in der ganzen Monarchie. 
Aber plötzlich follte er von diefer Höhe Herabftürzen, wozu Urſachen von außen und innen 
zufammentwirkten. Bornehmlic war es das fpan.-franz. Bündniß, das troß großer Opfer 
den Krieg mit England, den Verluſt der flotte bei Trafalgar und bie Handelsfperre her- 
beiführte, wodurch fi) der Gitnftling den Haß des Volls wie einer Hofpartet zuzog, am deren 
Spitze der Thronfolger, der Prinz von Afturien, felbft ftand. U. faßte darum den Entſchluß, 
fich des Verhältniſſes zu Frankreich zu entlebigen, begann bebeutende Rüftungen und trat 
in geheime Unterhandlungen mit Portugal. MWiewol er Krieg gegen die Raubftaaten als Zwed 
der Nüftungen angab, durchſchaute ihm doch Napoleon, dem die erften Nachrichten davon 
während des Feldzugs von 1806 in Deutfchland zukamen, fofort, und die Entthronung ber 
Bourbonen in Spanien ward eine befchloffene Sadıe. Inzwiſchen fteigerte ſich noch der Bolfs- 
haß gegen den Günftling infolge des Proceffes, der auf fein Anftiften gegen den Prinzen von 
Afturien (f. Ferdinand VII.) gefiihrt wurde. Zu fpät fah A. den Abgrund unter feinen 
Füßen ſich öffnen. Seinen Plan, mit der königl. Familie nad; Amerifa zu flüchten, vereitelte 
der Aufftand von Aranjırez 18. März 1808. Nur das Berfprechen des Königs, daß Gericht 
über ihm gehalten werben folle, und feine Berhaftung retteten ihm das Leben. Seinen Proceß 
verhinderten indeß die Ereigniffe in Bahonne. Napoleon, der A.'s Einfluß auf’ Karl IV. 
Kannte, bewirkte feine Befreiung und rief ihn nach Bayonne, wo er nun bie Triebfeder zur 
Berzichtleiftung des Königs auf fein und feiner Familie Thronrecht wurde. Mit dem König 
und der Königin, die ihm ihre Gunft bis an ihr Ende bewahrten, wandte er fid) fodann nad) 
Frankreich, von da fpäter nad) Nom, wo er von dem Papft den Titel eines Fürften von Poſſe⸗ 
rano erhielt. Seine bebeutenden Befigungen und Schäge in Spanien wurden eingezogen. 
Nach dem Tode feiner Gemahlin, welche 1828 in Baris ftarb, erklärte er feine Bermählung 
mit Zofepha Todo, der Tochter eines Offiziers, die er zur Gräfin von Eaftello Fiel erhoben 
hatte und ſchon 1796 im geheimen geheirathet haben fol. Nach der Yulirevolution von 1830 
ging er nad) Paris und lebte hier von einem geringen Onadengehalt Ludwig Philipp's in 
Dürftigkeit. 1847 erhielt er feine Beſitzungen und Zitel größtentheil® zurüd, auch wurbe 
ihm und feinen Angehörigen die Heimkehr nad) Spanien geftattet, wovon er indeß feinen Ge⸗ 
brand) machte. Er ftarb 7. Det. 1851. U. felbft ſchrieb: «Memoires du Prince de la Paix, 
Don Manuel Godoi, duc de l’A.» (4 Bde., Bar. 1836 —38; deutſch, 4 Bde, Lpz. 1836 —38). 
Seine Tochter aus erfter Ehe, Donna Carlota de Goboy y Bourbon, geb. 1800, vermäßlte 
fi 1820 mit dem neapol. Fürſten Camillo Ruspoli; ihr ältefter Sohn Don Adolfo Ruspoli 
(geb. 28. Dec. 1822) führt gegenwärtig ben Titel eines Herzogs von A. 

Alcuinus (Alkuin), durch Geiſt, Kenntniſſe und Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Bildung 
ſeiner Zeit der bedeutendſte Gelehrte des 8. Jahrh., der Vertraute, Lehrer und Rathgeber 
Karl's d. Gr., ſtammte aus einem edeln augelſächf. Geſchlechte und wurde um 735 zu York 
in England geboren. Schon als Kind für den geiſtlichen Stand beſtimmt, erhielt er den Unter- 
richt im Kloſter, namentlic wandte ihm ber Erzbifchof Egbert felbft eine befondere Aufmerk- 
ſamleit zu. Deffen Nachfolger Aelbert, der gleiche Sorge fir die Ausbildung A.'s getragen 
zu haben ſcheint, nahm ihn auf einer Reife nad) dem Eontinente mit und itbertrug ihm erft 
ein Lehramt, fpäter die Leitung der Schule zu York. Auf feiner Ridreife von Rom, wo er 
für Eanbert, den Nachfolger Aelbert's, das Pallium geholt hatte, lernte ihn Karl d. Or. in 
Parma fennen, der ihn einlud, an feinen Hof zu lommen. U. nahm diefen Ruf an und fam 
782 mit einigen feiner Schüler nad} dem Frankenreiche. Hier trat er in nächiten perſönlichen 
Verkehr mit dem Herrſcher, auf den er großen Einfluß itbte, und wußte eine neue wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigkeit anzuregen. VBorzugsweife aber wurde er von Karl d. Gr. bei den Beranftal- 
tungen zur Eultur des weiten Reichs verwendet. In dem fic bildenden Gelehrtenvereine an 
Karl's Hofe führte A. den Namen Flaccus Albinus. Karl ließ durch ihn bei Hofe Unterricht 
erteilen, zu welchem Zwede eine Hochſchule (schola palatina) errichtet wurde. Auch unter- 
ftellte er feiner Aufficht verſchiedene Mlöfter, um in denfelben fütr die Pflege und Verbreitung der 
Wiffenfchaften zu forgen. Die meiften Schulen im Franfenreiche wurden durch A. theils ge- 
ftiftet, theils verbefiert. So gründete er unter anderm auch die Schule in der Abtei St.-Martin 
zu Tours 796, fitr die er die zu Vork zum Mufter nahm, und in der er auch felbft Unterricht 
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ertheilte, nachdem er 801 vom Hofe feine Entlaffung genommen. Bon Tours aus wech⸗ 
ſelte er mit Karl d. Gr. häufig Briefe. A. ſtarb 19. Mat 804. Außer vielen theol. Werken, 
unter benen « De fide sanctae et individuae "Trinitatis» und «De ratione animae » die bes 
dentendften find, hinterließ er mehrere für den Unterricht in den Anfangsgründen der Philo- 
fophie, Mathematik, Rhetorik und Grammatik beftinmte Schriften ſowie auch Gedichte und 
eine große Anzahl Briefe. Letztere verrathen zwar den ungebildeten Geift des Zeitalters, aber 
fie laſſen doch im Berfaffer den gebilbeiften Dann feiner Zeit erkennen. A. verftand das Grie- 
Hifche, Lateinische und Hebräifche. Unter feinen Schillern, die nachmals zur Verbreitung der 
Selehrjamfeit in der fränf. Monardjie beitrugen, find befonders hervorzuheben Hrabanus 
Maurus und Haymo, der nachmalige Biſchof von Halberftadt. Die befte Ausgabe der Werke 
A!'s hat Froben (2 Bde., Regensb. 1777) geliefert. Vgl. Lorentz, «W.’8 Leben» (Halle 1829); 
Kaulich, «Geſchichte der fcholaftifchen Philofophie» (Bd. 1, Prag 1863). 

Aldea heißt in Spanien, Portugal und Brafilien foviel wie eine offene Gemeinde, etwa 
dem beutfchen Weiler oder Dorf entjprehend. Manche derfelben find im Laufe der Zeit zu 
Flecken und Städten emporgewachſen. — Insbefondere bekannt ift A. Gallega ober U. 
Gallega de Riba Tejo, eine Stadt (Billa) in Portugal, fitblih an der Mitndungsbai des 
Tejo, öftlich Liffabon gegenüber auf einem Hügel gelegen, der eine prachtvolle Ausficht auf die 
Bai darbietet; der Drt zählt 4500 E., die meift Seeleute und Fifcher find, hat einen Hafen, 
von dem aus bedeutender Verkehr mit Liffabon befteht, und der aud) als Ausgangspunkt der 
nad) Spanien führenden Heerftraße ein ſehr belebter Tranfitoort ift. 

Aldebaran, ein [höner röthlicher Stern im Stier, deffen Auge er bildet; Hauptftern in 
der Gruppe der Hyaden (Megenfterne). Er ift einer der brei Birfterne, welche Hallen zuerft 
auf bie Bermuthung brachten, daß auch bei den Firfternen wahre eigene Bewegungen ftatt« 
finden. Indem er nämlich Hipparch's 150 3. v. Chr. gemachten Beftimmungen des Aldeba- 
ranortes mit dem feinigen verglich, ergaben ſich Unterfchiebe, die Halley für zu groß hielt, um 
den alten Beobachtungen als Fehler aufgebitrdet werden zu fünnen. Die Yolgezeit hat dieſe 
Idee Halley’3 glänzend beftätigt. Die ziemlich, gut übereinftimmenbe Eigenbewegung der übri- 
gen Öyabenfterne zeigt fi von ber des U. jo gänzlich verjchieben, daß man annehmen muft, 
U. gehöre blos optifc, für unfern Standpunkt, nicht aber phyfisch zur Hyadengruppe. Mehr- 
fach ift beobadjtet worden, daf A., wenn er vom Monde bedeckt wird, nicht fofort verfchtwindet, 
fondern 1—1'/, Secunde auf dem Mondrande gleichfam Heben bleibt und dann plötzlich er⸗ 
liſcht. Bei feinem andern Sterne hat man Aehnliches wahrgenommen; wahrſcheinlich liegt die 
Urfache in einer durch feinen rothen Glanz bewirkten eigenthümlichen Irradiation. 

Idegoude (Philipp van Marnix, Herr von Mont-Ste.-), einer der gelehrteften und ge- 
bildetften Männer des 16. Jahrh., ftammte aus altem javoyifchen Adel und wurbe zu Brüffel 
1538 geboren. Er ftubirte in Genf unter Calvin und trat dann in niederl. Kriegsbienfte. 
Ein tapferer Krieger, war er zugleich auch Dichter von Kraft und Phantafie, trefflicher Profaift 
und ausgezeichneter Redner und Diplomat, auf deffen Gewandtheit fi Wilhelm von Dranien 
verlaffen konnte. Die claffifchen wie die neuern Sprachen lannte er gründlich und ſprach fie 
mit Leichtigkeit, während er fich zugleich als hervorragender polemiſcher Theolog bewies. Un« 
geachtet er eifrig die bürgerliche Freiheit verfocht und die Inquiſition leidenſchaftlich hafte, 
deywarf er . gemäß dem Geifte feines Lehrers Calvin, den Grundfaß der völligen Gewiffene- 
freiheit. Der Aufftand der Niederländer 1565 fand an U. die thätigfte Förderung und Unter- 
ftügung. Allgemein gilt er als der Berfafler der fogenannten Compromißacte, welche, die 
Glaubens⸗ und Eultusfreiheit der Niederländer wahrend, beſonders gegen die Einführung ber 
Inguifition gerichtet war. Diefe Acte, unterzeichnet von dem angefehenften Männern, wurbe 
der Statthalterin Margarethe von Parma 5. April 1566 von 400 Ebelleuten überreicht, aber 
von ihr verworfen. Nachdem Alba 1567 gelandet, floh U. mit den Anhängern des Prinzen 
Wilhelm von Oranien nad) Deutſchland. Mit letzterm kehrte er 1572 nad) den Niederlanden 
zurüd. In demfelben Jahre fendete ihm der Prinz zu der erften Stänbdeverfammlung in Dord- 
reiht; dann war er Militärcommandant von mehrern Plägen. Bei der Einnahme von Maas- 
landsſluys fiel er 1573 in fpan. Gefangenfchaft, kam aber 1574 wieder in Freiheit. Hierauf 
leitete er als Bevollmächtigter die Unterhandlungen der Republik mit den Höfen zu Paris, Lon- 
don und 1578 auf dem Reichstage zu Worms. Er war ſehr thätig bei ber Begründung der 
Univerfität zu Leyden ſowie 1576 beim Abjchluffe des Genter Vertrags, wo fi) die Provinzen 
dem offenen Aufftande Hollands und Seelands anjchloffen. 1584 wurde er Bürgermeifter von 
Antwerpen, das er 13 Monate lang gegen den Prinzen von Parma vertheidigte, 1585 aber 
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an die Spanier übergab. Die Mishelligleiten, in die er deshalb ſich verwickelt ſah, veranlaften 
ihn, von dem Öffentlichen Angelegenheiten zurüdzutreten, und erſt 1590 ging er wieder als 
Gefandter nad) Paris. Hierauf lebte er in Leyden, wo er die Pfalmen ins Vlämifche über- 
jegte und 15. Dec. 1598 ftarb. Den Auftrag der Generalſtaaten, die ganze Bibel zu über- 
tragen, konnte er nicht mehr ausführen. Vgl. Broes, «F. van Marnix, heer van Saint-A., 
bijzonder aan de Hand van Willem I» (2 Bde., Amfterd. 1838— 40); Yufte, «Vie de 
Marnix de St.- A.» (Brüffel 1858); Lacroir und van Meenen, «Notices biographiques et 
bibliographiques sur Phil. de Marnix » (Briüffel 1858). Lacroix hat auch A.'s «Oeuvres » 
(Brüffel 1859) herausgegeben. 

Aldegrever (Heinr.) oder Aldegraf, auch Albert von Weitfalen genannt, deutſcher Ma- 
ler und Kupferftecher, geb. 1502 in Paderborn (nicht zu Soeft), mußte wegen Theilnahme 
an den reformatorifchen Bewegungen feiner Zeit feine Baterftadt verlaffen und begab fic nach 
dem damals blühenden Soeft. Er hatte fi in Dürer's Schule zu Nürnberg gebildet und 
Schliegt fi) in feinen Werken dem Stile diefes Meifterd mit ziemlicher Entjchiedenheit an. 
Seine Gemälde find fehr felten. Die Bilder in den Galerien zu Wien, Münden und Berlin, 
die als Arbeiten A.'s angegeben werben, find apofrypb, mit Ausnahme eines Porträts im Ber⸗ 
liner Muſeum. Seine Kupferftiche find mit großer Sorgfalt und Tüchtigkeit ausgeführt. In 
letzterer Beziehung behauptete er eine der erften Stellen unter den fogenannten Heinen Meiftern, 
d. h. den alten deutjchen Kitnftlern, welche Meine Kupferftiche mit Fleiß und Feinheit ausführ- 
ten. A.'s Tod füllt zwiichen 1556— 60. In der legten Zeit feines Lebens fcheint er wenig ge⸗ 
malt, fondern fid) hauptfächlich mit Kupferſtich und Goldſchmiedearbeiten beſchäftigt zu Haben. 

Aldehyd ift ein am leichteften aus Alkohol (Weingeift) darftellbarer Stoff, der wie diefer aus 
Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff befteht, aber weniger Wafferftoff als der Altohol enthält, 
wie auch die Bildung feines Namens (abgekürzt aus Alkohol dehydrogenisatus) anzeigt. Wenn 
man eine Weingeiftlampe fo weit ausbrennen läßt, daß die Flamme verlifcht und der Docht 
zu verglühen anfängt, jo fteigt ein eigenthitmlich ftechend riechender Dampf von dem glimmenden 
Dochte auf: es ift dies Aldehyddampf. Der A. wird hier durch dieunvollftändige Verbrennung 
des in dem noch feuchten Dochte vorhandenen Weingeiftes an dem glimmenden Theile des Doch— 
tes erzeugt. Am einfachften bereitet man ihn durch Deftillation von verdünntem Weingeift mit 
Braunftein und Schwefelfäure. Der U. bildet dann eine wafferhelle, leichtbewegliche, erftidend 
riechende Flüffigfeit, die fich leicht in Wafler, Weingeift und Aether löft und mit Ammoniaf 
eine Fryftallifirende Verbindung, das Aldchydammoniaf gibt. Nun hat man aber nicht blos 
eine Art Alfohol, fondern eine ganze Gruppe von Verbindungen, die Alkohole genannt werden, 
weil fie eine gewiſſe Homologie in der Zufanmenfegung zeigen. So gibt es den gewöhnlichen 
Weingeift oder Anthylalfohol, dann das Fufelöl oder den Amylalkohol, ferner den Methyle, 
Propyl-, Butylalfohol u. f. w. Aus diefen verfchiedenen Alfoholen erhält man auch verſchie— 
dene Aldehyde. Der aus dem gewöhnlichen Weingeifte gewonnene U, heißt Acetaldehyd, der 
aus dem Amylalkohol erhaltene Baleraldehyd u. f. w. Auch das Bittermandelöl wird unter 
den Namen Benzaldehyd zu den Aldehyden gerechnet. Die Aldehyde jcheiden das Silber 
aus feinen Auflöfungen aus. Man hat daher das gewöhnliche oder Acetalbehyd technifch zur 
Berfilberung von Glas und zur Herftellung von Silberſpiegeln verwendet. Wenn man z. B. 
die wäfferige Löfung des W. mit falpeterfaurem Silberoryd und wenig Ammoniak erwärmt, 
fo überzicht fi) die Wand des Gefäßes oder eine auf die Oberfläche der Flüffigkeit gehaltene 
Slasplatte mit einem glänzenden Silberfpiegel. 

Aldenhoven, Marktfleden im Kreife Jülich, im Negierungsbezirt Aachen der preuf. 
Rheinprovinz, am Märzbache, %/, M. von Jülich und der Roer gelegen, hat 1300 €. und 
ift gefchichtlich befannt durch die Kämpfe, die hier in den Feldzüügen von 1793 und 1794 zwi— 
Shen Defterreichern und Franzofen ftattfanden. — Die Defterreicher hatten nad) der Schladht 
von Yemappes (6. Nov. 1792) Belgien, Luremburg und Maftricht räumen. und fi) Hinter 
die Noer zuriicziehen müffen, und Dumouriez bedrohte nun Holland mit einem Einfall. Um 
diefen zu hindern, zog der Prinz von Koburg fein aus 50000 Mann Defterreichern bejtehendes 
Heer hinter der Roer zufammen und itberfchritt 1. März 1793 diefen Fluß bei Düren und 
Zülich. Während ein Theil der Defterreicher unter dem Prinzen von Würtemberg den hinter 
Eſchweiler verfchanzten Feind vorwärts Aachen umging, griffen Clairfait, der Prinz von Ko— 
burg, der Erzherzog Karl und der General Latour die Schanzen in der Front an. Die über- 
raſchten Franzoſen zogen fi in Unordnung bis nach Lüttich zurüd, An den folgenden Tagen 
wurden Aachen und Lüttich genommen, Maftricht entfegt, und Dumonriez mußte feine Abficht 
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auf Holland aufgeben. — Nachdem Clairfait im Feldzuge von 1794 an des Prinzen von Koburg 
Statt, während des Borbringens der Franzofen in den Niederlanden, den Oberbefehl über das 
70000 Mann ftarke öfterr. Heer übernommen, faßte er mit diefem Stellung an der Maas. 
Infolge des Maasübergängs der Franzofen unter Jourdan 18. Sept. räumte jedoch Clairfait 
jene Stellung und nahm eine andere an der Roer, mit vorgefchobenem Centrum bei X. Jour⸗ 
dan griff diefe Stellung 2. Det. mit 85000 Mann an, und es fam auf einer Ausdehnung 
von mehr als 5 M. zu einer Reihe von Einzelgefechten, die ale Schladt von X. bezeichnet 
werden, Die Franzoſen waren fiegreih, weil Clairfait feine Kräfte zu ſehr zerfplittert hatte. 

Alderman, im Angeljähfifchen Aldorman, Ealdorman, d. i. Aeltefter, bezeichnete einen 
Adelsgrad, ſodann aber auch ein obrigkeitliches Amt. Den Namen A. führten in der angelfädji. 
Berfafjung die VBorfteher einer jeden Genoſſenſchaft, befonders die Dberbeamten der reife oder 
Grafſchaften (Shires) fowie die Aelteften (Senatores) des ganzen Reichs, die in den Volls— 
verfammlungen (Witena-gemot) flimmten und in Kriegszeiten an der Spige der Kriegs- 
völfer ihrer Grafichaften ftanden. Anfänglich wurden fie von den Königen ernannt, fpäter 
von den freigutsbefigern erwählt. Nach der dän. Eroberung wurde diefer Name durch bie 
dän. Jarls (Earls) verdrängt. — In England und zum Theil aud) in den Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerifa werden jegt die Municipalperfonen in den Städten Aldermen genannt, 
welche zufanmen den Stabtrath bilden, und an deren Spige der Mayor (in London, York 
und Dublin Lord-Mayor genannt) fteht. Letterer wird aus den Aldermen auf ein Jahr ge- 
wählt, während diefe felbjt die Wahlberechtigten jedes Stadtvierteld (ward) wählen. Das 
Amt der Aldermen befteht hauptſächlich in der polizeilichen Oberaufficht über den Diftrict, den 
fie im Rathe repräfentiren. Die drei älteften unter ihnen und die, welche die Würde eines Mayor 
bereits befleidet haben, find zugleich Friedensrichter. 

Alderney, franz. Aurigny (Riduna), die Bau der zu Örofbritannien gehörigen 
Normanuiſchen Infeln (f.d.), 3M. weftnordweftlich von Cherbourg gelegen, ift kaum /, D.-M. 
groß, zählt aber 4933 €. Sie ift von Felfen und Klippen umgeben, von welchen namentlid, 
die im Welten gelegenen Casketts (franz. Les Casquets) gefährlich find. Auch der Kanal zwi- 
ſchen U. und dem franz. Cap-la-Hague, the Race of A. (franz. le Ras d’Aurigny) genannt, 
iſt wegen der Stärke und Schnelligfeit feiner Flut verrufen. Trog des zum Theil felfigen Bo— 
dens erzeugt das Eiland den Bedarf feiner Bewohner. Die guten Weiden ernähren die be- 
rühmte Raſſe der Alderneykühe. Diefelben find ſehr Mein, gelb oder lichtbraun von Farbe, 
am Borberfopf und an den Beinen weißgeftreift, haben gefrümmte Hörner und liefern vor- 
treffliche Milch, die viel Butter und Käfe ergibt. Außer der Viehzucht bilden Aderbau, Fi— 
fcherei und Strumpfwirferei die überwiegenden Erwerbszweige. Das Städtchen A. mit feinem 
auf der Südſeite gelegenen, nicht guten, aber durch ein Fort geſchützten Hafen enthält den 
größten Theil der Bevölkerung. 

Alderfhott, ein Kirchipiel in der engl. Grafihaft Hants, den nordöftl. Theil derfelben 
nad) den Örenzen der Graffchaften — und Berks umfaſſend, iſt in neueſter Zeit viel- 
fach genannt wegen des großen ſtehenden Lagers, deſſen Errichtung hier infolge des orient. 
Kriegs 1854 beſchloſſen und das im April 1855 bezogen ward, um das Militär aller Waffen- 
gattungen für den Yelddienft einzuüben und vorzubereiten. Das Lager befindet ſich auf einer 
für den Anbau untanglichen, ausgedehnten Heidefläche (Alderfhott Heath), die 7063 Aeres 
umfaßt und von der Regierung für 130000 Pfd. St. angefauft worden ift. Anfänglich be- 
ftand das Lager aus leichten hölzernen Hütten, die jedoch allmählich in gemauerte Baraden 
verwandelt worden find. Gewöhnlich campiren hier 4—5000 Mann; zur Zeit der großen 
Revuen (field-days) werden jedod) zu X. 15—18000 Mann zufammengezogen. In der Nähe 
des Standlagers hat ſich feit 1855 eine ganz neue Stadt gebildet, die 3 M. öftlid) von Ba- 
fingftofe Tiegt und 1860 bereits 16720 €. (einfchließlic) des Kirchſpiels und des Lagers) zählte. 
Durch den Bafingftofefanal wird die Pagerfläche in ein North- und ein South-Camp gefchieden. 
In neuefter Zeit hat die Regierung aud) beträchtliche Waldftreden in der Nähe erworben. 

Aldinen nennt man die Drucke, welche aus den Dfficinen der Buchdruderfamilie Manu- 
tius (f. d.), befonders des Aldus Manutius, hervorgegangen find. Durch innern Werth wie 
durch äußere Ausftattung ſich gleichmäßig empfehlend, haben fie ſowol die Achtung der Ge— 
lehrten als die Aufmerkfamfeit der fammelnden Bücherfreunde ſich erworben. Viele von ihnen 
find die erften Ausgaben (editiones principes) griech. und röm. Claſſiker; andere enthalten einen 
aus Manufcripten kritiſch berichtigten Tert neuerer claſſiſcher Schriftfteller, 3. B. Petrarca’s, 
Dante’s, Boccaccio's u. a. Alle zeichnen ſich in der Megel durch befondere Correctheit des Drudes 
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aus; doch ftehen die griechifchen den Lateinifchen und italienifchen etwas nach. Zugleich machen 
namentlich die Drude von Aldus dem Vater in mehrfacher Hinfiht Epoche in der Gefchichte 
der Buchdruderfunft, indem ſich derfelbe großes Berdienft um die Verſchönerung der Typen- 
arten erwarb. Bon griech. Typen, mit welchen vor ihm noch niemand fo viel und fo ſchön ge- 
drudt hatte, ließ er nad) und nad} 9, von den lateinischen 14 Urten fertigen. Er, oder viel- 
mehr der Stempelfchneider Francesco aus Bologna, ift der Bater der ital. Eurfivtype, deren 
er fich zu feiner Sammlung von Handausgaben älterer und neuerer Claſſiker in Octav (zuerft 
im Birgil, 1501) bediente. Selbft von hebr. Schriften befaß er drei verſchiedene Arten. Holz- 
ſchnitte haben feine Octavausgaben nicht; auch jonft find fie felten bei ihm, nur die «Hypne- 
rotomachia Poliphiliv (1499) macht davon eine bewundernswürbige Ausnahme. Seine Per- 
gamentdrude find unübertrefflich ſchön. Er war aud) der erfte Druder, welcher einige Erem- 
plare auf befferes, feineres oder ftärferes Papier abzog, jo zuerft bei den «Epistolae graecae» 
(1499). Außerdem lieferte er feit 1501 in der Ausgabe des Philoftratus einzelne Eremplare 
auf Großpapier und 1514 die erften Drude auf blauem Papier. Nicht leicht hat jemand mit 
gleichem Eifer, gleicher Aufopferung, Geſchmack und Kenntniß die Literatur, befonders die 
claffifche, gefördert. Nach feinem Tode, 1515, hatte die Druderei an feinem Schwiegervater, 
Andreas Afulanus, einen VBorftand, der ihn zu erfegen wußte. Des Aldus Sohn, Paul, beſaß 
denfelben Enthufiasmus fir die röm. wie fein Bater für die grieh. Claſſiker. Mit dem 
Enfel Aldus, der zu Rom 1597 ftarb, hörte die Officin, die zulegt ihren alten Vorrang unter 
ben ital. Nebenbuhlern nicht mehr behaupten konnte, auf, nachdem fie während ihrer ein- 
hundertjährigen Dauer 908 Drude geliefert hatte. Das Zeichen derjelben ift ein Anker, um 
den fich ein Delphin fchlingt, bisweilen mit der Beifchrift: Sudavit et alsit. Da die Drude 
diefer Officin, vorzüglich aus der ältern Periode, ſchon feit früher Zeit mit Eifer gefucht wur- 
den, fo fanden die Iyoner Druder und die Giuntt zu Florenz feit 1502 ihren Bortheil durch 
trügerifche und fchlechte Nachdrucke. Häufig wurden nod) zu Anfange bes 19. Yahrh. die U. 
gefammelt; allein gegenwärtig hat fid) die Aldomanie, namentlich unter den Deutſchen, fehr 
verloren. Befonders felten find die «Horae b. Mariae virginis» von 1497, der Birgil don 
1501 und die «Rhetores graeci», der höchft feltenen Drude aus den 3. 1494— 97 nicht zu 
gedenken. Bol. Renouard, «Annales de l’imprimerie des Aldes» (3. Aufl., Bar.1834). Ein 
Verzeichniß aller echten U. lieferte Ebert im Anhange zum erften Bande feines «Bibliogra- 
phifchen Lerifton» (2 Bde., Lpz. 1821— 27). 

(dini (Antonio), ital. Minifter während der Napoleonifchen Herrſchaft, geb. 1756 zu 
Bologna, war dafelbft ausgezeichneter Advocat und Profeſſor der Rechte, Als der Bapft 1797 
im trieben von Tolentino auch Bologna an die Cisalpinifche Republik abtreten mußte, ſchickten 
ihn feine Mitbürger als Gefandten nad) Paris. Nach feiner Rückkehr wurde er Bräfident im 
Rathe der Alten der Eisalpinifchen Republik, und einige Zeit darauf Mitglied der Regierungs- 
commiſſion diefes Staats. 1801 berief ihn Bonaparte in die Eonfulta, die ſich zu yon ver= 
fammelte, und ernannte ihn dann zum Präfidenten des Staatsraths der Republik Italien. 
Da er fich jeboch mit Melzi, dem Bicepräfidenten der Republik, nicht vertrug, mußte er wieder 
zurüdtreten. Als nad) der Errichtung des Kaiſerreichs auch die Italienische Republik in ein 
Königreich umgewandelt wurde, zog Napoleon den vernachläffigten A. wieder an fid), ernannte 
ihn zum Minifter des neuen Königreich® und itberhäufte ihn mit Ehren. U. blieb nun in der 
Gunft und um die Perfon Napoleon’s bis zu deſſen Sturz. Nach der Reftauration zog er 
ſich nach Mailand zurück, wo er auch das Vertrauen der öſterr. Regierung gewann. Er ſtarb 
zu Pavia 5. Oct. 1826. Napoleon erinnerte ſich feiner ſtets mit Achtung und ſchickte ihm 
—————— feinen Abſchiedegruß. 

ldobrandini, eine berühmte adeüche Familie aus Florenz, welche durch Papſt Cle— 
mens VIII., der ihr ſelbſt angehörte, in den Fürſtenſtand erhoben wurde. — U. (Salveftro), 
einer ber größten Rechtsgelehrten feiner Zeit, geb. 24. Nov. 1499 zu Florenz, führte zu Pifa 
das Lehramt der Inftitutionen. Als die durch einen republifanifchen Aufftand aus Florenz 
vertriebenen Mediceer mit Hülfe Karl's V. wieder dahin zurückkehrten, konnte A., als der 
heftigfte Gegner bes Herzogs Aleffandro, nur mit Mühe der über ihn verhängten Todes- 
firafe entgehen, die in Verbannung verwandelt wurde. Er wandte ſich zunächft nad) Rom, 
dann nad) Neapel, wurde 1536 Podefta in Fano, 1537 zu Bologna Richter, Vicelegat und 
Diceregent. Als er feine Hoffnung, nad) Florenz zurüdzufehren, vereitelt fah, ging er 1538 
nad Ferrara, von wo ihn Papft Paul II. als Advocat des Fiscus und der apoftolifchen 
Kammer nach Rom berief. Hier ftarb er 6. Juni 1558. Seine jurift. Werke wırrden zum 
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Theil mehrfach aufgelegt und von feinen Zeitgenofien hoch gefhägt. Er war mit Ceſa Deti, 
einer Tante des nachherigen Cardinals Deti, verheirathet, die ihm fünf Söhne gebar. Der 
ältefte, Giovanni A., war Auditor rotase, Bifchof von Imola und feit 1570 Eardinal; 
auch ift er als jurift. Schriftfteller bekannt. Daffelbe gilt von feinem Bruder Pietro A, der 
dem Bater in der Würde eines Advocaten der apoftolifchen Kammer folgte. Deflen Sohn, 
Pietro U., geb. zu Rom 1571, erhielt fchon in feinem 22. Jahre, unter dem Pontificat 
feines Oheims, den Cardinalshut, vermittelte als Legat in Frankreich 1601 den Lyoner Frieden 
zwifchen Srankreich und Savoyen, und leitete während ber Regierung feines Oheims faft allein 
die Angelegenheiten des Kirchenftaats. Unter Baul V. übernahm er 1604 das Erzbisthum 
von Ravenna, und ftarb in Rom 10. Febr. 1621. Er war ein großer Freund und Beförberer 
der Willenfchaften und verfaßte felbft die «Apophthegmata de perfeeto principe » (Par. 
1600; Franff. 1603). Am höchften ftieg Ippolito A., der jüingfte Sohn Salveftro’s, geb. 
zu Fano 1536, geft. 1605, weldyer 1592 als Clemens VII. (f. d.) den päpftl. Stuhl einnahm. 
Sein Bruder, der vierte Sohn Salveftro’s, Tommafo U., der fehr jung als Secretär bes 
Bapites Paul V. ftarb, hat fich durch feine mit Anmerkungen verfehene lat. Ueberfegung dea 
Diogenes Laertius, die fein Neffe Pietro A. mit dem griech. Driginalterte (Nom 1594) heraus- 
gab, ein Berdienft erworben. Ein Neffe beffelben, Francesco U., geb. 1546, von feinem 
Dheim Clemens VIII. in den Fürftenftand erhoben, war päpftl. General, Eaftelan der Engels- 
burg und Kapitän der püpftl. Garde. Er wurde zweimal nad) Ungarn gefhidt, um dent 
Kaiſer gegen die Türken beizuftehen (1594 und 1601), und ftarb auf dem zweiten Zuge zu 
Warasdin. Zur Gemahlin hatte er Olympia, eine Schwefter des erwähnten Sarbinals Pietro 
4. Sein ältefter Sohn, Salveftro A., erhielt fchon in feinem 14. Jahre die Carbinals- 
wilrde, und deſſen Schwefter, Margherita, wurde Gemahlin des Herzogs von Parma. Die 
Familie, welche außerdem noch mehrere Cardinäle und hohe Würdenträger unter ihren Mit- 
gliedern zählt, erloſch 1681 mit Dttavia, einer Tochter des Giovanni Georgio A., Fürften 
von Roffano. Die Güter des Haufes famen an die Borghefe und Panrfili. 

Aldobrandinifhe Hochzeit, ein altes, wahrfcheinlic aus dem Zeitalter des Auguſtus 
ftammendes Wandgemälde, das in der Nähe von Sta.-Maria-Maggiore zu Rom, in den che» 
maligen Gärten des Mäcenas 1606 gefunden ward. Zuerft Beſitzthum des Fürften Aldo- 
brandini, erhielt e8 von diefem den Namen. Nach zwei Jahrhunderten fam es durch Erbſchaft 
in Befig der Familie Borghefe, die e8 verfaufen ließ. Jetzt befindet e8 ſich im Batican. Die 
Darjtelung umfaßt zehn Perfonen und ift reliefartig in drei Gruppen getheilt. In der Mitte 
das Brautgemach. Die Braut figt entjchleiert und halb entfleidet auf dem reichen Lager, um« 
geben von einer liebevoll zuredenden mittterlichen Freundin und von der Brautjungfer, die ſich 
bereitet, die Braut mit heiligem Dele zu falben. Links in einem Hintern Gemache Frauen, bie 
das gebräuchliche Fußbad rüften; rechts, dicht vor dem Brautgemache, auf einer Eftrade der 
barrende Bräutigam. Winkelmann hat diefe Darftellung auf die Hochzeit des Peleus und der 
Thetis, Biondi auf die des Manlius und der Julia gedeutet. O. Müller hält die der Braut 
zurebdende Figur für Aphrodite und die Brautjungfer fiir Charis; Böttiger hat dem Gemälde 
fogar eine allegorifch-mythifche Bedeutung untergejchoben. Jedenfalls ift e8 ein Bild, welches 
wir heutzutage als «hiftorifches Genre» bezeichnen würden, rein menfchlich, ohne mythiſche Un- 
terlage, eine Hoczeitöfeier. Die keuſche Reinheit, mit der diefer Gegenftand behandelt ift, gibt 
Zeugniß für die tiefe Sittlichkeit, mit der die Alten folche verfängliche Scenen behandelten. 
Auf dem berliner Mufeum befindet fich eine gelungene Nachahmung. 

Aldridge (Ira), ein als Schaufpieler befannter Neger, wurde um 1810 zu Bellair un 
weit Baltimore geboren. Daß er Sklave geweſen, wird von ihm felbt in Abrede geftellt; 
doch wurde er frühzeitig zu einem Schiffszimmermann in die Lehre gethan und wuchs ohne 
andern Unterricht auf, als den er fich felbft zu geben wußte. Als 1826 der berühmte Edmund 
Kean nach Amerifa kam, bot ſich ihm A. zum Diener an und faßte durch fein Beifpiel eine 
Neigung für das Theater. Er begleitete feinen Herrn nad) England, wo er feine dramatifchen 
Studien fortfegte, und trat bei feiner Rückkehr nad) Amerika zum erften mal in Baltimore auf, 
wurde jedoch vom Publikum ziemlich, unfreundlich empfangen. Er ging daher wieder nad) 
England, debutirte nicht ganz ohne Glück in einem der MHeinern Theater Londons und fpielte 
dann mit Erfolg in der Provinz. Im Belfaft erfchien er im «Dihello» neben Kean, der ben 
Jago gab; außerdem waren feine Hauptrollen Shylod, Zanga in Young's «Revenge», Kolla 
im Kogebue-Sheridan’shen «Pizarro» u. a., die feiner Farbe entſprachen. 1852 unternahm 
er mit einer von ihm geleiteten engl. Schaufpielergefellfchaft eine Reife nad) dem Continent, 
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befucchte Amfterdam, Brüffel, Hamburg, Berlin, Wien, Pefth, Danzig, Königsberg, und wurde 
überall mit außerordentlichem Beifall aufgenommen, König Friedrich Wilhelm IV. von Preu— 
en verlich ihm die goldene Kunftmedaille, und aud) von andern deutjchen Herrſchern wurden 
ihm Auszeichnungen zutheil. In London, wo er 1857 eine Anftellung beim Covent- Garden- 
Theater erhielt, blieb hingegen fein Auftreten ohne nachhaltige Wirkung. Er wandte fi) da- 
her wieder nad) dem Kontinent, war 1858 und 1859 in Peteröburg und Mosfau, wo er 
ftürmifchen Enthufiasmus erregte, und bereifte dann nochmals Deutjchland, Polen und Ungarn. 
Ueber die künftlerifchen Leiftungen A.'s find die Meinungen fehr weit auseinandergegangen. 
Während man von der einen Seite an ihm urfprüngliche Kraft, ein ungewöhnliches Talent 
für die Darftellung der höchſten menfchlichen Leidenjchaften rühmte, das ſelbſt im ftärfften 
Affect die Selbſtbeherrſchung nicht verliert, feine Mittel nie überbietet oder erfchöpft, brach 
man andererfeits über ihn als einen reinen Naturaliften den Stab und proteftirte im Namen 
der Aeſthetik gegen das Eindringen afrik. Barbarei. Eine feltene Berfatilität, die ſich neben 
Geſtalten wie Othello, Shylod, Richard II. in Charakteren wie der des Mungo im «Padlockv, 
diefer Berförperung eines durd) jahrhundertelange Unterdrüdung verdummten und zum Thier 
herabgewitrdigten Volfsftamms, bekundet, dürfte ihm jedenfalls nicht abzufprechen fein. 

Yldringer oder Altringer, aud) Aldringen (Joh., Graf), kaiferl. General im Dreifig- 
jährigen Kriege, zu Diedenhofen im Luremburgifchen um 1590 in niedrigen Berhältniffen 
geboren, fol erft Diener eines Edelmanns zu Paris, dann Secretär bei einem Oberften, 
endlich Beamter des Biſchofs von Trient gewefen fein. Aus diefer Stellung verdrängt, trat 
er ins faiferl. Heer, wo er ſich durch Tapferkeit, Gewandtheit des Geiftes und Fertigkeit in 
fchriftlichen Arbeiten bald emporarbeitete. Schon 1622 war er während der Belagerung 
Heidelberg durch Tilly Oberft. Dann befehligte er 1626 einige zu Deffau ftehende Regi- 
menter, mit welchen er vom 1. bis 24. April den dortigen Bridentopf gegen Graf Eruft von 
Mansfeld bis zur Ankunft Wallenftein’8 mit Erfolg vertheidigte. Dafür von Kaifer Ferdi— 
nand 1627 mit der Reichsfreiherrnwürde belohnt, erhielt er 1628 den Auftrag, als Comnuif- 
far Medlenburg fir Wallenftein, deſſen befonderer Gunft er fic erfreute, in Befig zu nehmen. 
Nah dem Abfchluffe des Friedens mit Dänemark (1629) wurde er von letzterm mit wich- 
tigen Aufträgen an den Kaiſer, und von diefem als Generalmajor unter Colalto mit einigen 
Regimentern nad) der Lombardei gefendet, wo er an der Eroberung von Mantua (18. Juli 
1630) theilnahm und ſich hier die Schäge und Gemälde des Herzogs. zueignete, Die Landung 
der Schweden und deren Fortfchritte in Deutfchland führten auch U., feit dem Frieden von 
Chierasco (1631) Feldzeugmeifter und Graf, dorthin zuritd. Während der Schlacht bei Brei- 
tenfeld ftand er in Wiürtemberg, welches er unterwarf, vereinigte ſich aber nachher in Heffen 
mit Tilly. Als diefer im April 1632 die Schweden am Uebergange iiber den Lech verhindern 
wollte, wurde U. faft zu gleicher Zeit mit Tilly fchmwer verwundet. Nach des legtern Tode 
(30. April) erhielt er den Oberbefehl über das Liguiftifche Heer, welches er bald nachher dem 
Wallenftein bei Eger zuführte, mit dem er gemeinschaftlich Nitenberg einſchloß. Bei den: 
Sturme Guftav Adolf's auf das kaiſerl. Lager 22. Aug. befehligte A. mit großer Umficht auf 
den ſchwierigſten Punkten. An der Schlacht bei Fügen (6. Nov. 1632) hatte er feinen Theil, 
da er bei der Trennung des bair. vom kaiſerl. Heere den Oberbefehl iiber das erftere erhalten 
hatte. In Baiern und Schwaben operirte er, vereinigt mit dem aus Italien herbeigeführten 
[pan. Heere des Herzogs von Feria, vielfach gegen Horn und Bernhard von Weimar, ohne jedoch 
einen wefentlichen Bortheil zu erringen. Jedenfalls lag die Urfache davon in den widerfprechen- 
den Befehlen, welche er einerfeitS vom Kaifer, andererfeits von dem übermüthigen Wallenftein 
erhielt. Gegen die Annahme, daß er geheimen Inftructionen des lettern gefolgt, fpricht ber 
Umftand, daß er, den Abfichten deffelben mistrauend, in dem verhängnißvollen Kriegsrathe 
von Pilfen 12. Yan. 1634 nicht erfchien. 1634 entwidelte er defto erfolgreicher fein ftrate- 
gifches Talent bei der Vertreibung der Schweden von der Mitteldonau und aus der Oberpfalz, 
wurde aber im Kampfe um Landshut 12. Yuli 1634 beim Uebergange über die far, man 
weiß nicht ob von Feindes oder Freundes Hand, erfchoffen. Tapferkeit, Ausdauer und Ent- 
ſchloſſenheit verband er mit Klugheit und Gewandtheit in diplomatiſchen Geſchäften. Dabei 
zeigte er jedoch eine Habſucht und Härte, die ihn bei den Bewohnern des Kriegsſchauplatzes 
verhaßt gemacht hat. Bon feiner Gemahlin Hatte er keine Kinder. Seine großen Reichthümer, 
welche durd) Berleihungen aus den confiscirten Gütern Kinſki's noch angewachſen waren, erbte 
feine Schwefter, die fi) mit einem Grafen Clary vermählte, und deren Nachkommen 1635 
von Kaifer Ferdinand II. geftattet wurde, den Namen Clary-Aldringen zu führen, 
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Ale (fpr. Eh), ein in England und Schottland gebräuchliches, hellfarbiges, ſtarkes Bier, 
welches aus blaſſem Gerftenmalz gebraut und mit befonderer Sorgfalt gehopft wird. Es zeich⸗ 
net ſich durch große Haltbarkeit aus (ſodaß es ſelbſt nad Oſtindien verſandt wird — India 
Pale⸗Ale), kommt übrigens in mancherlei verſchieden benannten Sorten vor, wie Bitter⸗A., 
Mild-U., Pale-A., Scoth-U. u. f. w. Die Städte London, Burton, Leeds, Birkenhead und 
Glasgow find wegen ihrer Alebrauerei in Ruf. 

leatico ift ein toscan. Wein von füßem und aromatifchem Geſchmack, welcher befonders 
bei Florenz und auf Elba von Muscatellertrauben gewonnen und an letzterm Orte mit ge- 
Eochtem Moft und etwas Rum angemacht wird.‘ 

Alecto (d. i. die nimmer Raftende), eine der drei Furien. (S. Eumeniben.) 

Alectorolophus (Hahmentamm) nannte Haller eine Pflanzengattung aus der Familie 
der Scrophulartaceen, deren Arten Pinne zu Rhinanthus redet. Es find einjährige Kräuter 
mit gegen« und kreuzftäudigen, fchmalen, gefägten Blättern und endftändigen, einfeitswendigen 
Trauben, deren Dlitten eine gelbe, zweilippige Blumenkrone mit helmartiger Oberlippe be— 
figen. Die Frucht, eine zufammengedrücte, fcheibenförmige, vielfamige Kapfel, ift in dem 
blafigen Kelche eingejchloffen. Zur Keifezeit Mappern die darin befindlichen Samen beim Schüt: 
tefn der Pflanzen, weshalb die bei uns als Unfräuter auf Wiefen und bebautem Boden vor- 
kommenden Arten den Namen Klapperfraut und Klappertopf erhalten haben. Sie wer- 
den auch Klaffer und Pfennigfraut genannt und find bodenausfaugende Gewächſe. 

Aleman (Mateo), jpan. Romanjcriftfteller, geb. um die Mitte des 16. Jahrh. zu Se- 
villa, er in Merico zur Zeit Philipp’s IIL., war um 1568 Finanzbeamter und wurde infolge 
einer Defraudationsanklage in einen Proceß verwidelt, der ihm längere Gefangenſchaft brachte, 
ſodaß er den Staat#dienft verlich und noch im fpätern Alter zu literarifcher Beſchäftigung zu- 
rückkehrte. Außer eimer poetifchen Pebensbefchreibung des heil. Antonius von Padua (Sevilla 
1604; Valencia 1609) und einer während der Reife nad Merico gefchriebenen und für die 
Reufpanter beftimmten «Ortografia Castellana» (Merico 1606), verfaßte er den Schelmen- 
roman «Guzman de Alfarachev,. Diefes Werk, das er anfänglich «Atalaya de la vida hu- 
mana» (d. i. Leuchte des menjchlichen Lebens) nannte, fand eine folche Aufnahme, daß der 
erfte Theil nicht nur ſogleich (1599) drei Auflagen (Madrid, Saragoffa und Barcelona) er: 
iebte, fondern auch in den folgenden ſechs Yahren in und außerhalb Spaniens noch 26mäl 
gebrudt, in 50000 Eremplaren verbreitet und in das Franzöſiſche und Italienische überfetst 
wurde. Der günftige Erfolg veranlaßte einen Titerarifchen Freibenter zur Herausgabe eines 
unechten zweiten Theil, der zuerft 1603 zu Barcelona unter dem Pfendonym Mateo Lujan 
de Sayavedra erjchien. Der echte zweite Theil wurde von U. felbjt zu Valencia 1605 ver- 
öffentliht, und in demfelben ein gewiffer Juan Marti, Advocat zu Valencia, als Berfaffer 
jenes nnechten Theil angedeutet, den nun auch A. im Romane felbit eine nicht gerade ehren- 
volle Rolle fpielen läßt. Ein verfprochener dritter Theil ift nie erfchienen. Die ſowol in Be- 
zug auf Sittenfchilderung wie auf Stiliſtik meifterhafte Schöpfung A.'s ift unftreitig nächſt 
dem «Lazarillo de Tormes» des Mendoza (f. d.) der berühmtefte fpan. Schelmenroman. 
Während jedoch die Dichtung Mendoza’s, welche dem A. zum Borbild diente und für biefe 
bald zur Mode gewordene Gattung des Romans bahnbrechend war, der fühne, geniale Wurf 
einer überſchäumenden Studentenlaune ift, erfcheimt der Roman A.'s als Product eines ge- 
reiftern, welterfahrenen Mannes von bedeutendem Talent und feiner Beobachtung. Was der 
Lazarillo Mendoza’s, der keck in die Welt geſetzte Schelm, an Urfprünglichkeit, Friſche und 
Febendigfeit voraus hat, erfegt der Guzman A.'s, jener in die verfchiedenartigften Lagen des 
Lebens gebrachte, mit allen Wäffern gewaſchene Gauner, durch Mannichfaltigkeit, Reichthum 
der Sittenfchilderungen, Menſchenkenntniß und das Streben, die böfen Folgen folder Schil- 
derungen durch eine Art bußfertiger Moral wieder auszugleichen. Freilich Haben diefe mora- 
lifirenden Ergüffe oft eine unverhältnigmäßige Länge, fodaß der geiftreiche Leſage in feiner 
franz. Bearbeitung des Ouzman (2 Bde, Par. 1772, 1785) diefelben mit Recht weggefchnit- 
ten hat. Aus letzterer ift Gleich's deutfche Ueberfegung (4 Bde., Magdeb. 1828) gefloffen. 
Sonft ift der Guzman faft in alle Sprachen überſetzt worden, ja felbft von Kaspar Ens 1623 ins 
Lateinifche. Die ältefte deutſche Ueberſetzung des fpan. Driginals lieferte Aegidius Albertinus: 
«Der Landftörzer Gusman von Alfaradje» (2 Thle., Mind). 1615, wozu von Freudenhold 
1632 ein dritter Theil veröffentlicht wurde); eine neuere erfchien 1782 zu Leipzig in zwei 
Theilen. Die befte Ausgabe der beiden echten Theile (ſowie des unechten zweiten) de Romans 
findet ſich im dritten Bande von Aribau’s «Biblioteca de autores espanoles» (Madr. 1846). 
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Alemannen oder Alamannen, (d. i. wörtlic, alle Mannen), nannte fi ein Kriegsbund 
mehrerer deutfcher Stämme, unter denen die Tencterer und Ufipter die bedeutendften waren, 
und der zu Anfang des 3. Yahrh. n. Chr. am untern und mittlern Main zuerft erfcheint. 
Carocalla focht mit den U. zuerft am Main 211 n. Ehr., ohne fie zu befiegen, dann Aleran- 
der Severus. Erft Mariminus überwand fie 236 und trieb fie über den Rhein zurüd, den 
fie überfchritten hatten. Als fie aber nach deſſen Tode wieder in Gallien einfielen, ſchlug fie 
Poſthumius, verfolgte fie bis nad) Deutfchland und befeftigte hier bie Grenze des röm. Ge— 
biet8, der agri decumates, mit Wällen und Gräben, wovon die Schanzen bei Pföring an ber 
Donau, der durch das Fürſtenthum Hohenlohe bis nach Yarthaufen fich Hinziehende Wall und 
der Pfahlgraben auf der Nordfeite des Mains Ueberbleibfel find. (S. Leufelsmauer.) 
Die U. liegen aber von ihren friegerifchen Streifzüigen nicht ab, obwol fie von Rollianus, des 
Poſthumius Nachfolger, und vom Kaifer Probus 282 zurüdgefchlagen wurden. Nach des 
(etern Tode nahmen fie, von Norbdoften her durch die Burgunder gedrängt, bleibende Site 
innerhalb des Römerwalles und wohnten von Mainz bis zum Bodenfee. Endlich wurde 357 
Julian als Cäſar nad) Gallien gefhidt, das im Weften ebenſo wie im Oſten Noricum unter 
ihren Einfällen zu leiden hatte. Er fiegte über die U. und zwang adjt ihrer Fürften, um 
Frieden zu bitten. Ihre gefammte Kriegsmacht betrug in dem Haupttreffen gegen Julian 
35000 Dann. Bald darauf verbanden ſich mit ihnen an der obern Donau die Yuthungen, 
deren Name im 5. Jahrh. verſchwindet. Statt deilen heit in der Folge das verbündete Bol 
Sueven oder Suaven, und A. und Schwaben, die Namen der beiden vereinten Völler, werden 
von da an als Geſammtname für beide gebraucht. Noch im Laufe des 4. Jahrh. waren fie 
über den Rhein gegangen, wo fie im Weiten bis an die Bogefen, im Süden bis an die helvc- 
tifchen Alpen fi) ausdehnten. Der Frankenkönig Chlobwig endlich brach ihre Macht 496, 
und unterwarf fie der fränf. Oberherrfchaft, vor der jedoch viele zu Theodoric nach Italien 
und in die hohen Alpen flüchteten. Der nördlichfte Theil des alemannifchen Landes ward 
Kammerland der fränf. Könige; der übrige größere Theil bildete das Herzogthum Aleman- 
nien, das fi im Süden bis zum Gotthard, im Weften bis zum nördl. Yura (fpäter nur bis 
zur Keuß) und zu den Vogeſen, im Norden am Rhein bis zur Sur und Murg, am Nedar 
bis zur Enz, gegen Oſten bis an die Wernig und den Led) erftredte. Der Elfaß, eine Zeit 
fang abgetrennt, ward unter König Heinrid I. wieder damit vereint und blieb es bis ins 
13. Jahrh. Seit Heinrich IV. wird der Name Schwaben fir den oftrhein. Theil der ge 
bräuchliche, wo das Lehn der Hohenftaufen, während die ſüdl. Gauen in ber Schweiz, das Pehn 
der Zähringer, davon gefondert wurden. Weber Alemannifche Mundart und Alemannifches 
Recht ſ. Deutfhe Mundarten und Germanifche Volksrechte. Vgl. Merkel, «De 
republica Alamannorum » (Berl. 1849). 

Alembert (Dean le Rond d’), einer der Hervorragendften Mathematiker und Philoſophen 
des 18. Jahrh., geb. zu Paris 16. Nov. 1717, wurde von feinen eltern, der ſchönen und 
geiftreihen Frau von Tencin und einem bei der Artillerieverwaltung angeftellten Beamten Na« 
mend Destouches, an der Kirche St.-Jean⸗le-Rond ausgefegt. Das Kind fchien fo ſchwach, 
daß e8 der Polizeicommiffar, der es aufhob, nicht in das Findelhaus ſchickte, fondern der Sorg- 
falt einer armen Olaferfrau übergab. Doch allmählich erftarkte der Findling und wurde im 
Alter von vier Jahren einer Erziehungsanftalt übergeben, in der er bis in fein zwölftes Jahr 
verblieb. Schon als Knabe zeigte er viel Talent, und als er dann in das College Mazarin 
aufgenommen wurde, erregte er beſonders durch feine Anlagen zur Mathematik Auffchen. Nadj- 
dem er die Rechtswiſſenſchaft ftudirt, auch Advocat geworden, dann einige Zeit ſich der Medicin 
gewidmet hatte, zog er durch zwei mathem.=phyfit. Arbeiten zuerft die Aufmerkfamfeit auf ſich. 
Die von ihm der Akademie der Wiffenfchaften 1739 und 1740 überreichten beiden Abhand- 
lungen über die Bewegung fefter Körper in einer Flüſſigkeit und über die ntegralrechnung er⸗ 
ſchienen derſelben ſo bedeutend, daß fie A. 1741 zum Mitgliede erwählte. Hierauf ſchrieb er den 
«Traite de dynamique» (Par. 1743; befte Ausg. Par. 1759) und den «Trait6 de l’&quilibre 
et du mouvement des fluides» (Bar.1744). Durch feine «Röflexions sur la cause gensrale 
des vents» (Par. 1744 und 1747) gewann er ben von der Akademie in Berlin ausgefetten Preis 
und die Mitgliedfhaft derfelben. Unter den übrigen Denkſchriften, welche er diefer Alademie 
übergab, zeichnen ſich die beiden iiber die reine Analyfis (1746 und 1749) und die ilber die 
Schivingungen der Saiten (1748) aus. A. nahm auch theil an den Unterfuchungen, welche 
Newton’s Entdeckungen über die Bewegung der Himmelsförper vervollftändigten. Bereits 1747 
übergab er der Afademie der Wiſſenſchaften eine Auflöfung des Problems, wodurch beftimmt 
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werben fol, weldye Störungen die gegenfeitigen Anziehungen der Planeten in ihrer ellipti= 
ſchen Bewegung um die Sonne verurfachen, und wie diefe Bewegung befchaffen fein witrde, 
wenn fle nur ihrer Schwere gegen diefes Geftirn folgten. Mehrere Yahre fegte A. diefe Ar« 
"beit fort; auch fchrieb er nad) und nad) eine Menge anderer Abhandlungen über verfchiebene 
wichtige Punkte des Weltfyftems, z. B. über das Vorrüden der Nachtgleichen (deutſch von 
Seuffert unter dem Titel: «Unterfuchungen über die Präceffion der Nachtgleiche und die Nu- 
tation der Erdare nad) Newton’ Syitem», Nürnb. 1857), ferner über den Widerftand flitfft- 
ger Körper u. ſ. w., die fich in feinen «Opuscules mathömatiques» (8 Bde, Bar. 1761— 80) 
gefammelt finden. U. hatte fich dem Studium der Mathematik ergeben, weil ihm die Philo- 
fophie feines Jahrhunderts nichts Genitgendes bot. Als aber fein Geift in den fogenannten 
eracten Wiffenfchaften keine Befriedigung fand, verfuchte er mit feinem durchdringenden Ver- 
ftande auch andere Wiffenskreife zu bewältigen. In diefem Sinne unternahm er mit Diberot 
und andern Geiftesgenofjen die Herausgabe der «Eneyclopedie», in der er die ganze Summe 
der vorhandenen Kenntniffe zufammenfaffen, zugleich aber den verfchiedenen Wiffenfchaften 
eine neue Bahn brechen wollte. Er felbit verfaßte in diefem großen Werke den mathem. Theil 
und die Einleitung, die ftets ein Muſter wiffenfchaftlicher Darftellung bleiben wird. Die «En- 
eyclopedie » hat eine unberechenbare Wirfung gehabt, obſchon die in ihr herrfchende philof. 
Richtung nur eine weitere Entwidelung Locke'ſcher Principien war. (S. Encyklopädie und 
Encyklopädiften.) U. ward durch das Unternehmen in mannichfache Händel verwidelt und 
veranlaßt, in der Folge fich immer mehr mit rein Literarifchen Fragen zu befaffen. So fchrieb 
er: «Essais sur les gens de lettres», «L’art de traduire», «Röflexions sur le style» u. f. w., 
in denen diefelbe Feinheit und Klarheit Herrfcht, die den Grundton aller feiner Schriften aus- 
macht. Diefen Werken verdankt er feinen eigentlich Iiterarifhen Ruf und feine Aufnahme in 
die Academie Frangaife, deren Secretär er 1772 wurde, und in ber er verfchiebene gelungene 
Lobreden gehalten hat («Eloges», Bar. 1779). Obwol er wegen der «Encyclopsdie» Verfol- 
gungen und von der Regierung feines Baterlandes Zuritdjegung erfuhr, fo folgte er doch weder 
den Einladungen Friedrich’8 IL., fich in Berlin niederzulaffen, =. den Anerbietungen der ruff. 
Kaiferin, die ihm die Erziehung ihres Sohnes antrug. Bon den Ausländern erft lernte Frant- 
reich den Werth des Mannes kennen, und der König von Preußen, der ihn 1763 gefehen hatte 
und mit ihm in Briefmechfel ftand, gab ihm ein Yahrgeld, als ihm die parifer Afademie ber 
Wiffenfchaften den Gehalt verweigerte. Bet einer immer nur mäßigen Einnahme war A. doc) 
überaus wohlthätig. Tänger als 40 Jahre Iebte er höchft einfach bei feiner Pflegemutter, und 
er verließ die Wohnung derfelben nur, als feine Gefundheit ihn dazu nöthigte. Sein ebenfo 
zartes als dauernde Verhältnig zur l'Eſpinaſſe (f. d.) beweift, daß er ein gefühlvolles Herz 
hatte. Er ftarb am Stein, weil er fich der Operation nicht unterwerfen wollte, 29. Dct.1783. 
Eondorcet hat ihm in feinem «Kloge» (Par. 1784) ein ſchönes Denkmal gefegt. Eine voll- 
ftändige Sammlung feiner mathem. Werke ift nicht erfchienen. Dagegen find feine vermifchten 
Schriften zufammengeftellt in den «Oeuvres philosophiques, historiques et litteraires», bie 
Baftien (18 Bde., Par. 1805) herausgegeben. Bollftändiger als diefe, auch den Briefwechſel A.'s 
mit Voltaire und Friedrich d. Gr. enthaltend, ift eine andere Ausgabe (5 Bde., Par. 1821). 
Alemtejo oder Alentejo (d. h. jenfeit des Tejo), die größte, aber voltsärmfte Provinz 
Portugals, zählt auf 471,8 O.-M. nur 331729 E. (alfo auf 1 D.-M. nur 704). Sie 
grenzt öftlih an Spanien, nördlich an Beira und Eſtremadura, weftlic an das Atlantifche 
Meer und füdlicd an Algarve. An den Oftgrenzen des Landes erheben ſich eine Menge niedriger 
Dergzitge, die durch ihre Gruppirung, fchroffe Felswände, zahlreiche Ruinen einen malerifchen 
Eindrud machen. Weftlich gehen die Berghänge in breite Ebenen (Campos) über, welche vor 
ihrer Berflachung zur fandigen Küſte noch einmal durch ifolirte Felskämme unterbrochen wer⸗ 
ben. Auf der füdl. Grenze fteigt das algarbifche Gebirge zur beträchtlichen Höhe von faft 
4000 F. an. Die Provinz wird bewäffert im D. durd) die Guadiana mit dem Wafferfall 
Salto do Lobo, unmeit Serpa, durch den Tejo nur Heinentheils im N., und im SW. durch 
ben Sabo oder Sadäo. Im ©. und ®. ift das Klima hei und troden; bier find die Ebenen 
von brauner Heide überzogen, ohne Baum und Straud, von Sumpfftreden unterbrochen und 
mit fpärlichem Anbau bekleidet. Im O. dagegen find die Thäler äuferft fruchtbar und bie 
Berge mit ſchönen Holzungen verfchen. Die Producte des Landes bieten einen mannichfachen 
Reichthum, und obſchon nur ein Heiner Theil des Landes cultivirt, ift U. doch die Kornlammer 
Portugals, Nachſt Weizen und Gerſte baut man Reis und Mais; der Wein gedeiht faſt überall. 
Die Schafzucht ift fehr bedeutend, nächftvem die Schweine- und Ziegenzucht, weniger die des 
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Rindviehs, der Efel und Maulefel. Die Fifcherei an der theils jandigen, theils von fteilen 
Felſen umgitrteten Küfte ift von feinem Belang. Auch der Handel und die Induftrie liegen 
darnieder. Ungeachtet der Anzeichen eines nicht unbedeutenden Erzreihthums wird auch der 
Bergbau vernadjläffigt. Bei der fpärlichen Bevölkerung und dem geringen Anbau fowie wegen 
des vorherrfchend ebenen, mit Eiftusheiden und Viehweiden bededten Bodens haben die Land- 
ſchaften A.s einen ziemlich einförmigen und etwas düſtern Charakter. Die Vertreibung der 
Mauren, unverhältnigmäßige Refrutenaushebungen feit Jahrhunderten, der Umſtand, daß die 
Provinz in allen Kriegen der Hauptfchauplag des Kampfes geweſen und wiederholt arg ver- 
witftet worden ift, die frühere Menge von Klöftern, der große Grundbeſitz, infolge deſſen die 
meiften Bauern nur Pächter, find als die Haupturſachen anzufehen, welche die Entwidelnng 
4.8 darnieder gehalten haben. Die projectirte Südbahn und die im Bau begriffene Oftbahn 
nad) Spanien werden auf die Entwidelung diefer Provinz fowie ganz Portugals ohne Zweifel 
Einfluß üben. Die Provinz zerfällt in drei Diftricte: Evora, Bortalegre und Beja, zählt im 
ganzen 306 Kirdjfpiele, darunter nur drei eigentliche Städte oder Cidades (die Hauptftadt 
Evora, Portalegre und Beja), 104 Fleden (Bilas), zu welchen auch die Feftungen Eftremoz, 
Elvas, Kampo-Mayor, Mertola u. a. gehören. 

Alengon, Hauptftadt des franz. Depart. Orne in der Normandie, an dem Zufammenfluß 
der Sarthe und Briante, in einer fruchtbaren, von Waldungen umgrenzten Ebene. Die Stadt 
iſt von fünf VBorftäbten umgeben und gut gebaut, doch verleihen ihr die aus Granit errichteten 
Häufer einen düftern Anblid. Die Kathedrale Notre-Dame ift 1553—1617 in goth. Stil 
erbaut und hat ein fchönes Portal und vorziigliche Glasmalereien. Das Rathhaus ift 1783 
an ber Stelle des alten Schloffes der Herzoge von U. erbaut, von welchem noch zwei, jett 
zu Gefängniffen dienende Thitrme wohl erhalten find, und fteht nebſt dem modernen Juftiz- 
palaft an dem fchönen Hauptplage, von welchem eine —— Promenade ausläuft. Andere 
bemerkenswerthe Gebäude ſind die Präfectur, die Getreidehalle, das Theater u. ſ. w. A. beſitzt 
ein College und mehrere andere wiſſenſchaftliche Inſtitute, und zählt 16110 E. (363 weniger 
als 1856). Die lebhafte Induftrie producirt vorzüglich Leinwand, feine Wollzeuge, Stiderei- 
waaren, feine Strohhüte, Bofamentierwaaren, künftliche Blumen, Handſchuhe, dem. Producte. 
Die fonft fo bedeutende Fabrikation der Alengoner Spiten (points d’Alengon) wird nicht 
mehr in dem frühern Umfange betrieben, beſchäftigt jedoch mebft der Muffelinfticeret noch 
immer an 2000 Perfonen. Sehr gefunten ift auch die Schleiferei der fogenannten Alengoner 
Diamanten (diamants d’Alengon), Quarzfryftalle, die man in ber Umgegend ber Stadt 
findet. — Die alten Herzoge von U. waren ein Zweig der königl. Valois und ſtammten 
von Karl II. von Balois, der 1322 von feinem Vater mit der Grafſchaft A. befehnt wurde 
und 1346 in der Schlacht bei Erecy fiel. Zu feinen Gunften war 1328 die Graffchaft U. zu 
einer Pairie erhoben worden. Doch erft 1414 wurde das Pairieherzogthum für des Stamm- 
vaters Enfel Johann III. (geb. 1385) errichtet, welcher 1415 in der Schlacht bei Azincourt 
feinen Tod fand. Sein Sohn und Nachfolger Johann IV., geb. 1409, verlor 1417 das Her- 
zogthum an den König von England. Er zeichnete fi) in dem Kriegen gegen die Engländer 
aus und erhielt nad) ihrer Vertreibung fein Herzogthum zurüd. Zweimal wegen Verſchwö— 
rungen gegen Karl VII. und Ludwig XI. zu Gunften Englands zum Tode verurtheilt, aber 
begnadigt, ftarb er 1476. Auch Rene, Yohann’s IV. Sohn, erregte, wiewol unverfchuldet, 
den Argwohn Ludwig’ XI., der ihn 1481 drei Monate lang zu Chinon in einen eifernen 
Käfig einfperren ließ. Erft nach Ludwig's XI. Tode erhielt er durch Karl VIII. Freiheit, 
Titel und Güter zurüd und ftarb 1492. Rene’s Sohn, Herzog Karl IV., geb. 1489 zu A., 
war mit Margarethe von Balois, der Schweſter des Königs Franz L, vermählt. Er war 
bereit® in der Schlacht bei Marignano gegenwärtig und befehligte fodann ohne Gefchid dic 
Vorhut des franz. Heers in den Niederlanden. Im der Schlacht bei Pavia führte er den linken 
Flügel. Statt den König im entfcheidenden Augenblicde zu unterftügen, floh er mit feinen 
Truppen, jodaß man ihm das Unglück des Tages und die Gefangennahme des Königs Franz I. 
zur Laſt legte. Er ftarb 11. April 1525 zu Pyon, und mit ihm erlofch das alte Haus A. 
Seine Gemahlin Margarethe blieb indeß im Befige des Herzogthums, das erft nad) ihrem 
Zode 1549 mit der Krone vereinigt ward. Bon 1559 — 66 war Katharina von Medicis 
Herzogin von A. Dann gab Karl IX. dafjelbe 1570 feinem jiingern Bruder, dem Herzog 
Franz von Anjon, nad) defien Tode 1584 e8 wiederum mit der Arone vereinigt wurde. 
Heinrich IV. überließ das Herzogthum 1605 als Pfand angben Herzog von Witrtemberg, der 
es 1608 feinem Sohne vererbte, von welchem es 1612 Varia von Medicis für die Krone 
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wieder zurückkaufte. Seitdem wurde der Titel mehrfach an Prinzen des königl. Haufes ver— 
Tiehen, fo 1774 von König Ludwig XVI. an deſſen Bruder, den Grafen von Provence, den 
fpätern Ludwig XVII. Gegenwärtig führt der zweite Sohn des Herzogs von Nemours, Fer- 
dinand Philipp (geb. 12. Juli 1844), den Titel eines Herzogs von U. 

Aleppe oder Haleb, die Hauptftadt des gleichnamigen Ejalets im nördl. Syrien, liegt 
zwiſchen Drontes und Euphrat am Steppenfluffe Koik (gewöhnlich Nahr-el-Haleb genannt), 
am nordieftl. Eingang bes großen fyrifch-arab. Wiüftenplateau, in einem weiten, rings von 
domintrenden Kalkjteinwänden eingefchloffenen Kefjelthale. Die fruchtbaren und durch ausge 
zeichnete Piftazienpflanzungen berühmten Gärten zu beiden Seiten des Meinen Flufjes bilden die 
einzige belebte Unterbrechung in der dden Umgebung der Stadt, weldje noch gegenwärtig mit 
ihren zahllofen Kuppeln und Minarets, den reinlichen, gepflafterten Straßen, den durchaus 
waffiven Häufern, zu den fchönften Städten des Orients gehört. Obgleich fie 3, Et. 
im Umfang hat, fo zählt fie jetst doch nur 100000 E., darunter 15580 Ehriften, 4000 Juden 
und eine feine Anzahl Europäer. Noch vor 60 3. hatte U. über 200000 gewerbfleißige und 
handeltreibende Bewohner, deren Fabriken in Seide, Baumwolle, Wolle, in Sb. und Silber- 
ftoffen u. f. m. den ganzen Drient verfahen. Allein das Erdbeben vom 24. Aug. 1822 ver- 
_ wandelte nicht nur die halbe Stadt, befonder® die innerhalb der Ringmauer gelegene Eitabelle, 
einen fchönen altarab. Bau, in einen Schutthaufen, ſondern begrub auch mit vielen Taufenden 
von Menſchen die Induftrie und den Wohlftand. Den Ruin der Stadt vollendeten die Peft 1827, 
die Cholera 1832 fowie die drückende ägypt. Herrfchaft. Zwar wurden unter legterer eine 
neue Citadelle nordweftlich von der Stadt und einige andere Gebäude errichtet; allein kaum 
die Hälfte der Mofcheen und Bäder befindet fich wieder in brauchbarem Zuftande. Die Waffer- 
feitung ift das ältefte Monument der Stadt. Der ſchöne Bazar umfaßt mehrere Straßen, ift 
durchaus — und erhält von oben, durch zum Theil in eigenen Kuppeln angebrachte Fen— 
fier, das Licht. U. bildet einen wichtigen Stapelplag de8 Handels zwifchen Europa, Indien 
und Perfien, Arabien und Armenien. Die Hauptgegenftände des Erporthandels, zugleich die 
Hauptproducte des Landes, find Wolle, Baummolle, Piftazien, Del, Seſam, Weizen, Gerfte, 
Hirfe, Tabad. Die Imduftrie der Stadt in Brocat- und Seidenftoffen nimmt den erften 
Rang unter den concurrirenden türf. Städten ein. Der Werth der Einfuhr enrop. Waaren, 
befonders engl. Manufacturen, wird auf jährlich 3O Mill. Fre. gefhägt. Die Stadt, einft ein 
Mittelpunkt farazen. Macht, trägt noch jett rein arab. Charakter. Der Aleppiner gilt im 
ganzen Drient wegen feiner feinen Manieren und faubern, gewählten Kleidung fir einen 
Stuger und feinen Mann. Durch Seleufus Nilator wurde A., das bei Ptolemäus Chalybon 
heißt, verfchönert und Berda genannt. Letztern Namen führte die Stadt durd) die Römerzeit 
bi® 636, wo fie durch die Araber ihren alten Namen wieder erhielt. Die Seldſchuken grün- 
deten hier mit Beginn der Kreuzzüge (998) ein Sultanat, das jedoch blos bis 1117 dauerte. 
1260 wurde die bamals ſehr bedeutende Stadt von den Mongolen und 1400 von den Horden 
Timur's erobert und gepliindert. Später fam fie unter die Mamlufen Aegyptens. 1517 
wurde fie durch Selim I. dem türf. Reiche einverleibt. Sie foll damals an 300000 E. gehabt 
haben. Im neuerer Zeit ward A. berüchtigt dur) die im Herbft 1850 an den dortigen Ehri- 
ften veritbten Greuel und die damit verbundene Empörung, welche im Nov. Kerim⸗Paſcha 
mit den Generalen Bem und Guyon blutig unterdrückte. 

Aleppobeule iſt eine in mehrern Gegenden des Drients (Syrien, Perſien und einem 
Theile Acgyptens), namentlich; aber in der Stadt Aleppo heimifche Hautkrankheit, welche ſich 
bei den Eingeborenen ſchon in der früheften Kindheit zwifchen dem erften bie fiebenten Jahre 
entwickelt, doch auch bisweilen erwachſene Eingewanderte befällt. Vorzugsweiſe im Geſicht, 
feltener an den Extremitäten und noch ſeltener an den übrigen Körpertheilen kommen zuerſt 
ein oder mehrere Knoten zum Vorſchein, welche in vier bis fünf Monaten zu Geſchwülſten an— 
wachſen, die einen Umfang von 6 Pinien, ja felbft mehrern Zollen, und eine Höhe von 3 Pinien 
haben. Dann beginnen in den Anfchwellungen lebhafte Schmerzen. Die Oberfläche der Ge— 
ſchwülſte bedeckt fich mit einer Krufte, und fie felbft gehen in Bereiterung über. Da der Ber: 
eiterungsproceh fünf biß ſechs Monate dauert, fo bedarf die Krankheit zu ihrer völligen Aus- 
bildung im ganzen ein Jahr, weshalb fie von den Arabern Habbet-es-Seneh (Geſchwulſt 
von einem Jahre) genanut wird. Die Urſachen des krankhaften Zuftandes, dev weſentlich in 
einer Berhärtung, Anfchwellung und Eiterbildung im Unterhautzellgewebe befteht und verzuge- 
weife an beftimmte Focalitäten gebunden ift, find völlig unbefannt. Cinige Aerzte (Hebra, 
Rigler) Halten die Krankheit nur für eine befondere Art von Karfunkel. Anftedend ift das 


464 Aler Aleflandresfu 


Leiden nicht; ebenfo wenig ift es tödlich; allein es lann das Geſicht in einer fürdhterlichen 
Weiſe entftellen. Zur Heilung zerftört man die Anfchwellungen und Geſchwüre durch Aegun- 
gen mit concentrirter Salpeterfäure, auch mitteld des Glüheiſens. Es gibt einige der A. ver- 
wandte Krankgeitsformen, z. B. die Bisfarabeule (auch Zibanbeule, Saharagefhwitr, Frina 
oder Chabb der Araber), die Umboinabeule (auch Boden von Anıboina), der fibir. Karfunkel 
(aud) Jaswa) und endlich bei den Pußtenbewohnern in Ungarn der Pofolvar. 

fer (Paul), Jeſuit und Schulmann, geb. 9. Nov. 1656 zu St.Veit im Luremburgi- 
fchen, trat in den Jeſuitenorden, lehrte einige Zeit zu Köln, war dann Profeffor an der Uni» 
verfität zu Trier und Director des Gymnaſiums daſelbſt und ſtarb 2. Mai 1727 zu Düren. 
A. ift der Verfaſſer mehrerer theol., philof., ſprachlicher und poetiſcher Schriften. Ein blei- 
bendes Andenken hat er fich jedoch durch feinen «Gradus ad Parnassum» erworben, welcher fehr 
oft gedrudt (zuerſt Köln 1702) und neu bearbeitet (von Sintenis, 2 Thle., Züllichau 1804; 
von Friedemann, 2 Thle., Lpz. 1842; von Koch, 2 Thle., Lpz. 1860) worden ift. 

Aleſchli, ehemals Dnjeprowst, Kreisftadt im fildruff. Gouvernement Taurien, un- 
weit vom linken Ufer des untern Dnjepr, an den Flüßchen Kopka und Thaife, %, M. fitdöft- 
lid) von Cherfon, hat 4300 E. In der Umgegend der Stadt liegen die weitläufigen Befigum- 
gen des Herzogs von Anhalt, darunter da8 Dorf Anhalt- Köthen. Im Mittelalter hatte 

. unter dem Namen Aleski, Oleſch, italienisch Olice, Elice (wonach fogar der Dnjepr Fluß 
von Elice genannt wurde) als Handelsplag eine gewiſſe Bedeutung. 

Aleſia, zur Römerzeit die Hauptftadt der Mandubier, einer Heinen Völkerſchaft im celti- 
ſchen Gallien, im heutigen Burgund, war ein jehr fefter Platz auf einem Hohen Berge, deſſen Fuß 
zwei Flüſſe befpülten, und iiberhaupt eine der vornehmften und älteften Städte der alten Gallier, 
nach der Sage von Hercules erbaut. Unter ihren Mauern fanden 52 v. Chr. die leisten ver⸗ 
zweifelten Kämpfe der Gallier unter Führung des Bercingetorir um ihre Unabhängigkeit mit 
den Römern unter Cäfar ftatt. Nachdem Bercingetorir von Cäfar im Gebiete der Yingonen 
gefchlagen worden war, wandte er ſich nad) U. und verfchanzte fich hier mit 80000 Mann 
dicht bei der Stadt. Cäſar folgte ihm mit 60000 Mann nad) und ſchloß den Feind, um ihn 
auszuhungern, mitteld einer 11000 %. langen Circumvallationslinie ein. Außerdem hatte 
der röm. Feldherr, um ſich gegen das heranziehende, von Bercingetorir eiligft aufgebotene 
Hülfsheer von 240000 Mann Fußvolk und 8000 Reitern zu deden, aud) nad) aufenhin eine 
Reihe kunftvoller Befeftigungswerke angelegt. Sowol die Ausfälle des Vercingetorir wie die 
Angriffe des galliichen Hitlfsheeres wurden zurüdgewiefen. Nachdem endlich Cäſar das Hiilfe- 
heer vollftändig gefchlagen, ergab fich Bercingetorir, und U. fiel in die Gewalt der Römer. 
Unter der röm. Kaifergeit fam U, wieder in einen blühenden Zuftand, ward jedod) 864 von den 
Normannen zerftört. Spuren von Brunnen, Wafferleitungen, zerbrochene Ziegel, Münzen 
u. dgl., die man auf den Feldern bei dem Flecken Alife (auch Aliſe de Ste.-Reine oder Ste.» 
Keine d’Alife) am Flüßchen Ozerain (Dfera der Alten) im franz. Depart. Eöte-d’Dr, kaum 
2M. im NO. von Saumur und 1 St. im NW. von Flavigny, gefunden hat, find noch die ein- 
zigen Zeichen von dem ehemaligen Dafein der Stadt. Seit 1856 hat fid) unter den franz. 
Altertdumsforfchern eine fehr lebhafte, in zahlreichen Schriften geführte Controverfe iiber die 
Lage des alten A. entfponnen, indem der eine Theil derfelben, wie e8 fcheint mit vollem Kechte, 
fid) zu Gunften des erwähnten Alife ausfpricht, während der andere Theil das alte A. in Alaiſe- 
les · Salins in der Frandje-Comte wiederfinden will. Vgl. befonders Clerc, «Etude complete 
sur Alaise» (Befangon 1860); Renormant, «Memoire sur A.» (Par. 1860). 

Aleſſandreslu (Gregor), namhafter rumänifcher Dichter, geb. 1812 zu Tirgovifti in ber 
Walachei, ftudirte am Collegium St.-Sava in Bufareft, wo befonders der Literarhiftorifer 
Johann Eliade fein Lehrer war, und trat hierauf in Militärdienfte. Mit dem Oberften Cam- 
pinianul, bem damaligen Führer der nationalen Oppofition, auf das innigfte befreundet, ver- 
ließ er 1834 bei dem Negierungsantritte des Hospodaren Alerander Ghila die Armee und 
übernahm die Leitung der 1835 von Campinianul gegründeten Philharmonifchen Geſellſchaft. 
Schon um jene Zeit hatte ſich A. durch mehrere Satiren und polit. Fabeln Anerkennung und 
Popularität erworben, aber auch die Misgunft der bamaligen Machthaber erregt. Er ward 
deshalb in ein Klofter verwiefen, in welchem er bis zur Abfegung Alerander Ghika's 1842 
blieb und fein berühmtes «Yahr 1840» verfahte, in dem er im feuriger und ſchöner Sprache 
ben Wilnfchen und Hoffnungen feiner Partei Ausdrud verlieh. Hierauf lebte A. als Privat- 
mann, bis er im April 1859 das Portefeuille der Finanzen im Minifterium Crezzulesfu iiber: 
nahın, das er jedoch ſchon nach einigen Monaten wieder nieberlegte. Er gehörte ſeitdem wieder 
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zur liberalen Oppoſitionspartei, die er auch durch fein Dichtertalent unterſtützt hat, indem er 
bier und da. in Zeitfchriften auf die polit. Verhältniſſe gerichtete Fabeln veröffentlichte. Bon 
feinen Werfen, die bereits 1847 unter dem Titel « Erinnerungen und Eindrüde; Briefe und 
Tabeln» zu Bulareft erfchienen, hat er 1863 cine zweite, vollftändigere Ausgabe veröffentlicht. 
andri (Aleffandro) oder Aleffandri d'leſſandro, fat. Alexander ab Alexandro, 
ein ital. Juriſt, der um 1461 zu Neapel geboren war, durd; Filelfo, Perotti und Calderino 
angeregt, ſich mit dem clafjiichen Alterthume befchäftigte und eine Zeit lang als Advocat in 
feiner Baterftabt wirkte. Obſchon fein eigentlicher Philolog, hat doc viel Beifall gefunden 
fein Hauptwerl, die «Dies geniales» (Rom 1522 u. öfter; befte Ausg., 2 Bbe., Leyd. 1676), 
in welchem er, nad dem Beifpiel des Gellius in den « Noctes Atticae», allerlei Dinge, meift 
aus dem claffischen Alterthume, in Form von Unterhaltungen mit gelehrten Freunden behandelt. 
U. ftarb 2. Det. 1523 zu Rom, wo er eine Zeit lang als neapolit. Brotonotar thätig war. 

Alefjandri (Bafif), der bedeutendfte rumänifche Dichter der Gegenwart, auch als Patriot 
befannt, geb. 1821 von reichen Aeltern in ber Moldau, erhielt den erften Unterricht in einem 
franz. Privatinftitut zu Jaffy und feine weitere Ausbildung feit 1834 zu Paris, von wo er 1839 
über Italien in feine Heimat zurückkehrte. Er ſchloß fid) hier Kogalniceano an, der damals 
den Mittebpunft des Kterarifchen Lebens in Jaſſy bildete, und wurde eifriger Mitarbeiter an 
dem von diefem 1840 begründeten, aber 1842 von ber Regierung unterdrüdten Journal: 
«Das literarifche Dacien». U. durchwanderte hierauf die Gebirgslandfchaften der Moldau, 
um die Sagen und Lieder des Volls kennen zu lernen, und übernahm dann gemeinfam mit 
Sogalniceano und Negruzzi die Direction des rumän. und franz. Theaters in Zafiy, fir welches 
er eine Reihe von Luſtſpielen fchrieb, die großen Beifall fanden. Unter denfelben find hervor- 
zuheben: «Yafiy im Carnevaln; «Georg von Sadagura»; «frau Firika in Jaſſyn; «frau 
Kiriga auf dem Lande; «Die Bauernhodjzeitv; «Der Hauspater». Ein neues Journal, das 
A. mit Cogalniceano 1844 gritndete, die «F'oies scientifican, mußte ſchon nad) einigen Monaten 
aufhören zu erfcheinen. Unzufrieden mit ben Zuftänden in feinem Baterlande, unternahm U. 
eine Reife nad) dem Drient, Griechenland und den Jonifchen Infeln. Nach feiner Nücklehr 
betheiligte ex fi an der Bewegung von 1848, verließ aber mit Eintritt der Reaction fein 
Baterland aufs neue. Er bereifte zunächft die Bukowina und Siebenbürgen, um Vollspoeſien 
zu fammeln, und wirkte dann zu Paris im Intereffe der Rumänen. Ein wiederholter Berfud), 
1855 zu Jaſſy eine Zeitfchrift, «Das literarifche Rumänien» zu begründen, wurbe ebenfalls 
durch Verbot der Regierung vereitelt. 1857 war X. Mitglied des Divans für die Berfaffungs- 
angelegenheit, und nachdem die Union der Fürftenthitmer zu Stande gelommen, trat er im 
Dct. 1859 ald Minifter des Auswärtigen in das moldauifche Minifterium Ghika ein, nahm 
jedbod im Mai 1860 mit feinen Collegen wegen Eollifion mit der Kammer feine Entlaffung: 
Er lebte feitdem theils auf feinen Gittern, teils in Jaſſy und Paris. Bon A.'s Werken find, außer 
fehr zahlreichen Artikeln in rumän. und franz. Yournalen, von denen er eine Answahl (Jaſſy 
1857) zujammenftellte, Hervorzuheben: « Dramatifches Nepertoire» (2 Thle., Yafly 1852); 
aDoinas» (Par. 1853); « Doine si lacrimioare » (Bufareft 1863), und die « Boltsballaden 
Numäniens» (2 Bde, Bar. 1853). Einen Theil feiner Poeſien überfegte A. unter bem Titel 
«Ballades et chants populaires de la Roumanie» (Par. 1855) felbft ins Franzöftfche; feine 
« Doinas» wurden von Voinesku (Par. 1853 und 1855) übertragen. 

Aleſſandria, mit dem Spottnamen della paglia (d. i. die ftroherne), piemont. Feſtung und 
Hauptftadt der gleichnamigen Provinz (92,13 O.-M. mit 645607 €.) des Königreichs Italien 
(und zwar in dem feit 1713 fardin. Antheil des Herzogthums Mailand), am Einfluß der Bor» 
mida in ben Tanaro, in fumpfiger Gegend gelegen, warb 1168 von den @remonefern, Mai- 
[ändern und Piacentinern gegen Kaiſer Friedrich I. erbaut und anfangs Cäfarea genannt, erhielt 
aber fpäter, dem Papſt Alerander II. zu Ehren, der ein Bisthum dahin verlegte, den jetzigen 
Namen. Die Stadt ift gut gebaut, hat fieben Hauptpläge, deren ſchönſter am neuen Carlo- 
Alberto-Ranal liegt. Bon den 19 Kirchen ift die Kathedrale und die uralte Kirche San-Maria 
bi Eaftello bemertenswerth. Letstere ftand fchon in der alten Fefte Rovereto, in deren Nähe fpäter 
U. erbaut wurde. Von den andern öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: der Fönigl. Palaft, 
der Palaft der Ghilini, eine Kaferne fir mehr ald 3000 Mann und ein großer Campofanto. 
Eine bededte Brücke führt auf das linke Ufer des Tanaro zur Eitadelle, die 1728 an der Stelle 
der Borftadt Bergoglio erbaut ward. Die Ulademie der Wiffenfchaften und Künfte, genannt 
Dei Immobili, wurde 1562 gegründet. U. zählt mit Einſchluß der Corpi -Santi oder ber 
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unmittelbaren Umgebung 54354 E., welche bedeutende Manufacturen in leinenen, wollenen 
und feidenen Zeugen, Strümpfen und Hüten unterhalten, berühmten Gartenbau und lebhaften 
Handel betreiben. Auch werden jährlich zwei fehr beſuchte Meffen abgehalten. Ueberhaupt 
bildet A. den Mittelpunkt des Verkehrs zwifchen Genua, Turin und Mailand, und ift der 
Knotenpunkt von fünf Eifenbahnen. Schon bei der Erbauung zur Feftung beftimmt, als Ueber- 
gang über den Tanaro und die Bormida und als wichtiger Einigungepunft mehrerer Straßen 
in gutem Stand erhalten, war U. oft Gegenftand und Schauplag des Kampfes. Die Stadt 
wurde 1522 vom Herzog Sforza erobert und geplündert, 1657 von den Franzoſen unter Prinz 
Conti vergeblich belagert, und 1707 von Prinz Eugen nad) hartnädiger Gegenwehr eingenom» 
men. Kaiſer Joſeph I. überließ die Stadt erblicd) an den Herzog von Savoyen. Seit 1796 
gehörte fie den Franzoſen, und während ber franz. Herrfchaft war fie die Hauptftabt des Depart. 
Marengo. Nach der Schlacht bei Marengo ſchloß hier 16. Juni 1800 der öfterr. General 
Melas mit Bonaparte einen Waffenftillftand, zufolge deſſen Oberitalien bis an den Mincio 
und 12 Feſtungen den Franzofen eingeräumt wurden. Nad) Unterdrüdung der piemont. Re- 
volution von 1821 hielten die Defterreicher den Pla mehrere Jahre befett. Die fehr ftarken, 
von den Franzoſen errichteten Befeftigungen wurden damals demolirt und auf die fehr fefte 
Eitadelle am linken Ufer des Tanaro, einen Brückenkopf und eine baftionirte Ringmauer um 
die Stadt befchränft. Während des Kriegs von 1848 und 1849, wo U. den Hauptwaffenplag 
ber Piemontefen abgab, fügte man wieder neue Befeftigungen hinzu. Nach der Schlacht von 
Novara (23. März 1849) mußte der Platz fiir die Dauer des Waffenftillftandes den Defter- 
reichern als Garantie des Friedens übergeben werben; doch ward er nach Unterzeichnung deffelben 
wieder geräumt. Seit 1856 find die Feſtungswerke bedeutend erweitert und verftärkt worden. 
Im Kriege von 1859 war A. das Hauptquartier Napoleon’s II. und Bictor Emanuel’E. 

Aleſſi (Galeazzo), einer der größten und einflußreichften Baumeifter des 16. Jahrh., geb. 
in Perugia 1500, geft. dafelbft 31. Dec. 1572, war ein Schüler Caporali’8 und ein Freund 
Michel Angelo’. Er ftudirte eifrig die Bauftile des Alterthums und erwarb ſich namentlich 
durch feine Bauwerke in Genua, wo er feine größte Thätigfeit entfaltete, einen über Italien 
binausreichenden Ruhm. Was Bramante und San -Gallo fiir Rom, Buontalenti und Am- 
manatt fir Florenz, Sanfovino und Palladio fir Benedig, das war A. für die Stabt Genua, 
die ihm durch eine Reihe herrlicher Gebäude ihre jegige Geftalt und den Beinamen « Stadt 
der Paläjte» verdankt. Es handelte fi darum, auf oft fteilem und durch Befeftigungswerte 
beſchränktem Raume Impofantes zu fchaffen, und dies bewirkte A. hauptfächlich durch grof- 
artige Behandlung der Borhallen, der Doppeltreppen mit Durchfichten und der (obwol nicht 
großen) Hofräume. Unter den Bauten von ihm zählen zu Genua die Baläfte Grimalbi, 
Bianco, Carrega, Lercari, Spinola, die Billa Pallavicini, das Banfgebäude und der noch in fei- 
nem Ruin herrliche Palaft Saul. Als Hauptwerk des Meifters gilt die Kirche Sta.-MRaria 
di Carignano mit edler Kuppel zwifchen vier Thürmen. Ferner ift von ihm im Fleden Albaro 
die reizende Billa Giuftiniani, in Mailand die Kirchen San-PBaolo und San-Bittoria fowie 
die Borderfeite der Kirche San-Eelfo und der berühmte Palaft Tommafo Marino. Auch 
Neapel, Sicilien, Flandern und Deutfchland begehrten Bauriffe von ihm, und fir Spanien 
machte er verfchiedene Entwitrfe zum Escurial. 

Aleſſio oder Leſch, Ljefch, fefte türk. Stadt in Albanien, im Lande der freien Mirditen, 
am linfen Ufer des Drin, der hier iiber 200 F. breit ift, aber auf feinem weiten Laufe gegen 
W. verfandet, ehe er in den Meerbufen von U. fließt. Die Mündung des Fluffes bildet 
den Hafen der Stadt, bie zwei fefte Schlöffer hat, der Sit eines kath. Bischofs ift und 3000 E. 
zählt, welche lebhaften Handel treiben. Unter dem Namen Lissus in Ulyria wurde W. vom 
ſyrakuſaniſchen Tyrannen Dionyfius gegründet, mit der umfangreichften Mauer aller griech. 
Städte verfehen und zum Seeplag beftimmt. Die Stadt birgt das Grab des Skanderbeg (f.d.), 
der in der Ebene ziwifchen dem Drin und dem fidlicher mündenden Matja 1455 die Türken 
befiegte und 1466 in U. ftarb. Seine Gebeine wurden 1478 bei Eroberung der Stabt von 
den Türken entführt. 

Aletſchgletſcher, im ſchweiz. Canton Wallis, ift ein Ausläufer der ungehenern Gfetfcher- 
maffe, die ſich von der Yungfrau und dem Finfteraarhorn ſüdlich, öftlich und weftlich ausdehnt. 
Der A. bildet mit den Biefcher-, Lauter-, Finfter- und Oberaargletichern fowie mit dem Lötſch⸗ 
gletſcher ein zuſammenhängendes Eismeer und ſteigt von ©. her bis an bie Höhe der Yung» 
‚rau hinan, von wo aus diefe 1811 und 1812 zuerft von den Brüdern Meier aus Aarau 
beftiegen wurde, und hängt auf der andern Seite biß zur Rhöne bei Naters herab. Im O. 
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ift der A. durch die Biefcherhörner vom BViefchergletfcher gefchieden; im SW. überragt ihn 
das Aletſchhorn, das bis 12874 F. auffteigt. Durch die Kluft der Blindtobels entftrömt 
dem Gletſcher die wilde, nach kurzem Laufe in die Rhöne ſich ergiefende Maffa. Der Weg 
don dem am öſtl. Ende liegenden Aletſchſee längs des Gletſchers zu ber Maffa ift reich 
an Naturfchönheiten. 

Aleuten oder Katharinenarchipel heißt eine aus mehr als 60 Infeln umd vielen 
Klippen beftehende und ungeführ 480 D.-B. einnehmende, zum ruff. Amerika gehörige Infel- 
reihe, welche als infulare Fortfegung der nordamerif. Halbinfel Alaſchka (f. d.) in einem bie 
nahe an Kamtſchatka herantrefenden Bogen Afien und Amerika brückenartig verbindet, und im 
N. von 50° nördl. Br. das Beringsmeer oder das Meer von Kamtſchatta von dem Stillen 
Ocean ſcheidet. Die Infelreihe zerfällt am natürlichften in fünf Gruppen: 1) die Beringsinfel 
(wo Bering 1741 ftarb) mit der Mebnoi= ober Kupferinfel, abgetrennt von der eigentlichen 
Kette in der Nähe der Oftküfte Kamtſchatkas gelegen; 2) die Safignan- oder die Nahen Infeln, 
oder die eigentlichen A., mit Attu, Agattu und Semitſchi; 3) die Khao- oder Ratteninfeln mit 
Buldyr, Kisla, Amſchitka und Kryfii-Oftrom; 4) die Negho- oder Andreanowinfeln, meift 
Mein und wenig befudht, wozu Samidopotfchenot (oder die Siebenkraterinfel), Goreloi oder 
Brandinfel, Bobrowoi oder Biberinfel, Tanaga, Atſcha, Amlja oder Amlak u. f. w. gehören; 
endlich 5) die Fuchs- oder Kavalanginfeln mit Unimak, Unalafchla, Umnaf u. f. w. Bon den- 
felben ift Unimaf (98 Q.⸗M.) die größte der ganzen Infelfette. Die Infeln find alle felfig 
und gewähren von der See aus einen traurigen Anblid. Sie tragen die Spuren gewaltfamer 
Zerrüttungen und zeigen noch jett durd) an durch periodifch oder immer rauchende 
Bullane wie durch heiße Quellen vulfanifche Thätigkeit. Die ganze Kette bildet das Verbin- 
dungsglied zwifchen der großen Bulfanenreihe der Weftküfte Norbamerifas und Kamtſchatkas. 
Die Kiüften der Infeln find wegen vieler vorliegender Klippen für Schiffe ſchwer zugänglich). 
» Bei einem winterlihen Klima, das nur auf furze Zeit durch ein nebelreiches Frühjahr und 
einen heißen Sommer unterbrochen wird, vermag die farge Erddecke der Eilande nur niebriges 
Geftrüpp, zahlreiche Gräſer, Mooſe und Flechten, nicht aber Fräftigen Baummuch® zu erzeugen. 
Die auf Unalafchla gemachten Berfuche zu Anpflanzung von Fichten haben keinen günſtigen 
Erfolg gehabt. Hier und da haben Europäer Gemüfegärten mit leidlihem Erfolg angelegt; 
auch der Anbau von Kartoffeln gab günftige Refultate. Die Infeln befigen einen großen 
Reichthum an Quellen und Ueberfluß an Fiſchen, Füchſen, Hunden, Nenthieren, Robben und 
Seeottern. Die Bewohner, die jet zum Theil von ruſſ. Prieftern zum Chriſtenthum befehrt 
worden, find Famtfchadalifchen Urfprungs und wurden 1852 auf 4645 Seelen angegeben. 
Ihre Beichäftigung ift Jagd und Fifchfang; ihre Gefittung fteht auf fehr niedriger Stufe. Die 
Erwachſenen dienen vier bis fünf Jahre der Ruſſiſch-Amerikaniſchen Handelscompagnie, dann 
jagen und fifchen fie auf eigene Hand, müſſen aber ihren Ertrag an die Compagnie verkaufen. 
Der Verkauf von Spirituofen ift verboten. Die U. find feit der erften Reife Bering’s (1728) 
bi gegen die Mitte bes 18. Jahrh. allmählich, von den Ruſſen entdedt und in Befig genommen 
worden. 1785 wurden die erften befeftigten Niederlaffungen der Nuffen als Privatunterneh- 
mungen gegründet, welche 1799 die Ruffifch-Amerikanifche Handelscompagnie übernahm, 

erander ift der Name von acht Päpften. — 9. L, 109—119, ber ſechste Papft, ein 
Römer, foll das Weihwaffer eingeführt haben und als Märtyrer geftorben fein. — U. IL, 
1061—73, ein Mailänder, der erfte ohne Einmifchung des deutfchen Kaifers durch das Car⸗ 
dinalscollegium gewählte Bapft, erhielt an dem zu Bafel erwählten und von Heinrich IV. un» 
terftiigten HonoriusIl. (vorher Kadalous, Bischof von Parma) einen Gegenpapft. Als letzterer 
aber auf der vom Bischof Hanno von Köln 1062 berufenen Kirchenverfammlung als unrecht. 
mäßig verworfen worden, warb U. allgemein anerkannt. Die Beſchlüſſe über Kirchenwefen, 
Impeftitur und Colibat ſowie alle Schritte zur Demitthigung Heinrich's IV., welche unter fei- 
ner Regierung und in feinem Namen gefchahen, gingen jedoch nicht von ihm felbft, ſondern 
vom Kardinal Hildebrand, dem nachherigen Gregor VIL, feinem Kanzler, aus, welcher ſchon 
damals Seele der päpftl. Regierung war. — 9. IL, 1159— 81, ein geiftesgewandter und 
harafterfefter Mann, der ſich wider drei Gegenpäpfte, Victor IV., Paſchalis III. und Ea- 
lixtus, und deren Befchiiger, den Kaiſer Friedrich L., zu halten wußte. Als zulegt nad) der 
Schlacht bei Legnano der Kaifer Berföhnung mit dem Papfte fuchte und fich zum Halten des Steig- 
bügel$ und zum Fußkuß herablafien mußte, fol. A. ihm den Fuß auf den Naden gefett haben. . 
Auch in England wußte er den Einfluß der päpftl. Curie aufrecht zu erhalten und zu befeftigen. 
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Bol. Reuter, «Gefchichte A.“ II. und der Kirche feiner Zeit» (2 Bde., Lpz. 1860). — 
A. V., 1254— 61, war ein gutgefinnter, aber ſchwacher Dann, der im Kampfe gegen die 
legten Hohenftaufen viel Ungemach zu dulden hatte. Beſonders war e8 der Herzog Man- 
fred, weldjer, ungeachtet des gegen ihn gefchleuderten Bannfluchs, das Anfehen des Papftes 
in ganz Italien vernichtete, die päpftl. Heere ſchlug und U. felbft zur Flucht nad Biterbo 
nöthigte, wo er 1261 ftarb. — A. V. 1409—10, ein geborener Grieche aus Candia, vorher 
Cardinal Peter Philargi, hatte gegen zwei Begenpäpfte zu gleicher Zeit zu lämpfen, von denen 
der eine, Benedict XII. von Spanien und Schottland, der andere, Gregor XIL., vom deutfchen 
Kaifer Nuprecht und Ladislaus von Neapel geftügt wurden. Dem Eoncil zu Piſa verfprad) _ 
er eine Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern, ohne jedoch zur Ausführung derfel- 
ben zu fchreiten. Er zeichnete fich durch Verſchwendung, a. und außerorbentliche Frei⸗ 
gebigfeit aus, und ftand unter dem Einfluß des Cardinals Coffa, welcher ald Yohann XXIIL 
nach ihm den päpftl. Stuhl einnahm. Diefer foll aud) den Tod A.“s durch Gift herbeigeführt 
haben. Unter A.'s Regierung wurde die Lehre Wicliffe's verdammt und Huf vor ben päpftl. 
Ridhterftuhl geladen. — A. VL (Borgia), 1492—1503, f. d. — A. VIL, 1655 — 67, vorher 
Cardinal Fabio Chigi, wurde namentlich dur Frankreichs Einfluß gewählt. Er hatte zwar 
die Freude, die zum Katholicismus itbergetretene Königin Chriftine von Schweden zu confir- 
miren, mußte aber von Ludwig XIV. und Mazarin viele Demüthigungen erfahren und ben 
Bergleich von Pifa (1664) annehmen. Im Gegenfag zu feinem frühern Leben, welches zu 
ach ‚Hoffnungen bereditigte, war er als Papſt prachtliebend und auf bie Hebung feiner 

erwandten bedacht. Sein Lieblingsplan, alle chriftl. Völker des Abendlands gegen die Tür- 
fen zu vereinigen, fonnte von feinem Erfolge begleitet fein. — A. VII, 1689 — 91, aus dem 
venet. Oefchlechte der Ottoboni, fchlichtete mit Ludwig XIV. den Streit iiber die Quartierfrei- 
heit der Geſandten. Den von feinem Vorgänger Innocenz XII. geführten Streit iiber die vier 
Propofitionen der Gallikanifchen Kirche fegte er fort und beendigte ihn durch deren Berbam«» 
mung. Auch die Lehrfäge der Janſeniſten traf die Berurtheilung. Nur wenige Päpfte haben 
den Nepotismus fo weit getrieben als diefer. 

Alerander VI. (Borgia), Papſt von 1492—1503, unftreitig der berühmtefte diefes Na- 
mens, zugleich aber ber beriichtigtfte unter allen Bäpften und der lafterhaftefte unter allen Für- 
ſten und Großen jener fittenverderbten Zeit. Tide und Graufamteit, dabei Kühnheit und Un- 
erichrodenheit in Gefahren, Klugheit und Wachfamkeit in allen feinen Unternehmungen, Leut ⸗ 
feligfeit und Milde gegen Niedere, Härte und Habgier gegen Reiche erfchienen als feine her- 
vorſtechenden Eigenschaften. Neben großen Talenten und Liebe zu Kunft und Wiffenfchaft, 
verſchmähte er in feinem zigellofen Wandel kein Mittel zur Befriedigung feiner Gelüfte, ſelbſt 
Treubruch, Mord und Vergiftung nicht. Er hief eigentlich Rodrigo Yenzuoli, war zu Ba- 
fencia in Spanien 1430 geboren, hatte aber den alten und berühmten Familiennamen feiner 
Mutter Borgia angenommen. Mit einer durch ihre Schönheit berühmten Frau Roſa Ba- 
nozza hatte er fünf Kinder gezeugt, die er als Papft zu erheben und denen er einen größern, 
unabhängigen Länderbeſitz zu verfchaffen fuchte. Am befannteften unter diefen find Ceſare 
Borgia und Lucrezia, mit der er, neben ihren Brüdern, in blutſchünderiſcher Verbindung gelebt 
haben foll- Die Cardinalswitrbe erhielt A. 1455 vom Papft Ealirtus IIL, feinem Oheim. 
Durch Beftehung der Cardinäle Sforza, Riario und Cibo bahnte er ſich nad; Innocenz’ VIIL 
Zode den Weg zum päpftl. Stuhle. Der lange Aufenthalt der Päpfte in Avignon hatte das 
Anfehen und die Einkünfte derfelben fehr vermindert. Um diefen Verluſt zu erfetgen, fuchte 
A. die Macht der ital. Fürften zu brechen, fich ihrer Befigungen zur Bereicherung feiner Fa- 
milie zu bemächtigen, und wandte dazu die abſcheulichſten Mittel an. Auch auf andern Wegen 
wußte er unermeßliche Summen Geld aus den hriftl. Staaten zu ziehen. Er fchlichtete die 
Etreitigkeiten, die zwifchen den Königen von Portugal und Spanien wegen Amerika entftanden 
waren, und ſchied ihre Eroberungen 1494 durch eine Demarcationslinie, die er 360 M. weſtlich 
von den Azoren durch das Weltineer zog. U. ftarb 18. Aug. 1503 nad) der Sage an Gift, 
welches er und fein Sohn ihren Gäften beftimmt hatten, das fie aber aus Verfehen felbft erhielten. 
Während feiner Regierung wurde die Büchercenſur eingefithrt, und der edle Savonarola, der 
zur Abſetzung des Papftes aufgefordert hatte, 1498 als Ketzer verbrannt. (S. Borgia.) 

Alerander der Große, der Sohn Philipp’s von Macedonien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von Epirus, war zu Bella 21. Juli 356 v. Chr. geboren. Bon ber 
Natur mit glüdfihen Anlagen ausgeftattet, kündigte er früh einen großen Charakter an, der 
aber zugleich voll von Ruhmfucht und Ehrgeiz war, Die Siege feines Baters Philipp erregten 
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in ihm Neid. «Mein Vater», rief er einft aus, « wird mir nichts zu thum übrig laſſen! » 
Leonidas, ein Berwandter von mütterlicher Seite, und Lyſimachos, fpäter Ariftoteles waren 
feine Erzieher und Lehrer. Bon ihnen, namentlich von legterm, erhielt er eine grich. Bildung. 
4. war 16 9. alt, als Philipp, der gegen Byzanz auszog, ihm während feiner Abwefenheit 
die Regierung übertrug. Große Tapferkeit zeigte er ſchon in der Schlacht bei Chäronea 338, 
wo er die Heilige Schar der Thebaner flug. «Mein Sohn», fagte Philipp, als er ihn nad) 
der Schlacht umarmte, «fuche dir ein anderes Neich; denn das, welches ich dir hinterlaffe, ift 
für dich nicht groß genug.» Vater und Sohn entzweiten fich, als erfterer feine Gemahlin 
Olympias verftieg. A., der feine Mutter in Schug nahm, floh, um der Rache des Vaters zu 
entgehen, nad) Epirus; bald aber erhielt er Berzeihung und kehrte zuriid. Darauf begleitete 
er den Bater gegen die Triballer und rettete ihm hier im Kampfe das Leben. Philipp, zum 
Dberanführer der Griechen ernannt, rüftete fich zu einem Kriege gegen Perſien, als er 336 
ermordet wurde. A., noch nicht 20 I. alt, ergriff mit fefter Hand die Zitgel der Regierung, 
beftrafte die Schuldigen, ging nad) dem Peloponnes und ließ fi) in der allgemeinen Berfamm: 
lung der Griechen den Oberbefehl in dem Kriege gegen Perfien ertheilen. Nach feiner Rückkehr 
fand er die Illyrier und Triballer feindlich gerüftet; er zog wider fie, erzwang den Durdjzug 
durch Thrazien und war allenthalben fiegreih. Auf das Gerücht von feinem Tode hatten aud) 
die Thebaner zu den Waffen gegriffen, und die Athener, von Demofthenes aufgereizt, waren 
bereit, fich mit jenen zu vereinigen. Schnell rüdte A., um diefe Vereinigung zu hindern, vor 
Theben, das er, ba es fich nicht unterwarf, eroberte und von Grund aus zerftörte. Er ließ 
von den Einwohnern 6000 nieverhauen und 30000 als Sklaven verfaufen. Diefe barbarifche 
Strenge erfchredte ganz Griechenland. Die Athener erfuhren ein minder hartes Schidfal. 
Nachdem U. alfo Öriedhenand eingefhüchtert und unterworfen, fid) der Macedonier ind» 
befondere verfichert und den Antipater zu feinem Stellvertreter in Europa ernannt hatte, be» 
gann er, angeblich im griech. Nationalintereffe, in Wahrheit als Eroberer den beabjichtigten 
Zug nad) Perfien, indem er im Frühjahr 334 mit 30000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern 
ben Hellespont überfchritt. Als er dem Granilos ſich näherte, vernahm er, daß mehrere perf. 
Satrapen ihn jenfeit des Fluffes mit 20000 Mann Fußvolk und einer gleichen Anzahl Reiter 
erwarteten. Ohne Berzug führte er fein Heer durch den Fluß und errang, nachdem er mit 
feiner Lanze des Darius Eidam, Mithridates, niedergeftogen und ſich allen Gefahren preis- 
gegeben, einen vollftändigen Sieg. Die Macebonier, durch fein Beifpiel ermuntert, warfen 
alles vor ſich nieder. Noch widerftanden die in Phalangen aufgeftellten griech. Hülfsvölker der 
Perſer unter dem Rhodier Memnon; doch auch fie wurden bis auf 2000 Dann, weld)e in Ger 
fangenſchaft fielen, niebergehauen. Den gefallenen Kriegern hielt U. eine prächtige Todtenfeier 
und bewilligte ihren Vätern und Kindern Vorrechte. Die meiften Städte Kleinafiens, felbft 
Sardes, öffneten dem Sieger die Thore, nur Milet und Halifarnaf widerftanden länger. Er 
eroberte Lucien, Yonien, Karten, Pamphylien und Kappadocien, und ftellte mit kluger Bercd- 
nung in allen griech. Städten die Demokratie wieder her. Doch eine gefährliche Krankheit, die 
er fi durch ein Bad im Kydnos zugezogen, hemmte feinen Lauf, Im diefer Lage offenbarte U. 
einen erhabenen Charakterzug. Während ihn fein Arzt Philippos einen Trank reichte, empfing 
er einen Brief von Barmenio, der ihm meldete, daß jener von Darius beftochen fet, ihn zu ver⸗ 
giften. U. reichte dem Philippos den Brief und nahm in bemfelben Augenblide ben Tran. 
Kaum hergeftellt, rückte A. gegen die Engpäffe Ciliciens vor, wohin ſich Darius, ftatt feinen 
Gegner in den Ebenen Affyriens zu erwarten, unvorfichtig mit einem für damalige Zeit unge- 
heuern Heere begeben hatte. Bei Iſſos an der fyrifchen Grenze, zwijchen dem Meere und den 
Gebirgen, lam es im Nov. 333 zur Schlacht. Die unentwidelten Streitmaffen der Perfer wur- 
den von dem einbrechenden Macedoniern in Unordnung gebradjt und flohen in Verwirrung. 
Nur auf dem Linken Flügel Leifteten 30000 Griechen, im Solde des Perjerlönigs, längern 
MWiderftand; aber aud) fie mußten endlicd weichen, und in die Hand des Siegers fielen alle 
Schäte und die Familie des Darius. Den König, welcher gegen den Euphrat floh, verfolgte 
er nicht, fondern z0g, um ihn vom Meere abzufchneiden, J Syrien und Phönizien. Hier 
erhielt er von Darius Briefe, worin diefer auf Frieden antrug. A. antwortete: er fäme als 
Anführer der Griechen, um die alte Schulb der Perſer, ald Sohn Philipp’s, um die Be- 
leidigungen des Artarerges, der die Feinde feines Vaters unterſtützt habe, zu rächen; Darius 
möge ihn als den König Afiens und den Herrn alles des Seinigen betrachten. Ebenfo vergeblich) 
war ein zweiter Friedensantrag. Als Darius für feine Familie ein großes Löfegeld und Afien 
bis an den Euphrat für den Frieden anbot, fagte der Feldherr Parmenio: «Ic thäte es, wenn 


470 — © Alerander (ber Große) 


ich Alexander wäre.» «Ich auch», erwiberte A., awenn ich Parmenio wäre.» Der Sieg bei 
Iſſos öffnete den Macedoniern alle Pforten. U. befegte Damasfus, wo fi) der königl. Schatz 
befand, und verficherte fic aller Städte längs des Mittelländifchen Meeres. Tyrus, durch feine 
fefte Lage Füthn gemacht, widerftand, ward aber nad) fieben Monaten unglaublicher Anftrengungen 
doch erobert und zerftört. Siegreich durchzog er darauf Paläftina, wo ſich ihm alle Städte bis 
auf Gaza, das mit Tyrus gleiches Schidfal theilte, unteriwarfen. Aegypten, des Jochs ber Perfer 
müde, empfing ihn als Befreier. Er ftellte, um feine Herrſchaft zu befeftigen, die alten Sitten 
und Religionsgebräuche wieder her, und gründete Alerandrien, das eine der erften Städte der 
alten Welt wurde. Bon da zog er durch Fibyens Wüſten, um das Drakel des Jupiter Ammon, 
defien Priefter ihn ald Sohn des Zeus begrüßte, um Rath zu fragen, und mit ber Rüdfehr 
des Frühjahrs gegen Darius, der in Affyrien eine Streitmacht zufammengebradjt und diesmal 
A.'s Friedensvorſchläge verworfen hatte. Bei Oaugamela unweit Arbela kam e8 im Dct.331 zur 
Schlacht. Ungeachtet der ungeheuern Heberlegenheit des feindlichen Heeres war A. feinen Augen⸗ 
blick über den Sieg zweifelhaft. An der Spige der Reiterei griff er die Perfer an und ſchlug 
fie in die Flucht; erft nachdem er fie völlig zerftreut, kam er feinem linken Flügel zu Hülfe, der 
unterdeß hart bedrängt worden war. Sein Wunſch war, den Perferkönig felbft gefangen zu 
nehmen, und in der That rettete ſich diefer. nur, indem er fein Heer, Gepäd und alle Schäge 
dem Sieger preisgab, durch die Gefchwindigfeit feines Roſſes. Babylon und Sufa, wo die 
Reichthümer des Drients aufgehäuft waren, öffneten ihre Thore dein Sieger, der nun gegen 
Perjepolis, Perfiens Hauptitadt, zog. Der einzige Paß dahin, die Pylä Perfidis, wurde noch 
von 40000 Mann unter Ariobarzanes vertheidigt. A. griff fie an, fprengte fie auseinander 
und zog triumphirend in Perfepolis ein. 

Diefe ungeheuern Erfolge machten A. zum Herrn des größten Reichs der damaligen Welt, 
fteigerten aber zugleich feinen Ehrgeiz und ließen ihn griech. Art und Bildung gänzlich ver- 
geflen. Er ward in der Weife afiat. Despoten der Sflave feiner Leidenschaften, überließ ſich 
dem Uebermuth und der Ausſchweifung, zeigte fi undanfbar und graufam. Perfepolis, dieſes 
Wunder der Welt, ward in der Trunfenheit von ihm in Brand geftedt und in einen Ajchen- 
haufen verwandelt. Beſchämt über diefe Schandthat, brach er mit feiner Neiterei auf, um Da- 
rius zu verfolgen. Auf die Nachricht, daß Beſſos, Satrap von Baltriana, den König gefangen 
halte, beſchleunigte er feinen Marjch, in der Hoffnung, ihn zu retten; allein er fand ihn tödlich 
verwundet (330) an der Orenze von Baktriana. Nachdem er mit allen bei den Perfern itblichen 
Gebräuchen den Leichnam feines Feindes hatte beftatten Laffen, verfolgte er den Beſſos, der 
ſich felbft die Krone aufgefegt, durch Hyrlanien, Aria, Baktriana, über den Oxus (Amu) nad) 
Sogdiana, deffen Satrap Spitamenes ihm den Beflos auslieferte. U. war mit neuen Erobe- 
rungsplanen befchäftigt, als die Unzufriedenheit über bie Endlofigkeit der Ziele eine Verſchwö— 
rung in feinem eigenen Lager herbeifithrte, in welche auch Philotas, des Barmenio Sohn, ver- 
widelt. Nicht zufrieden mit dem Blute des Sohns, ließ A. aud) den Vater umbringen. Als 
barauf der Satrap Spitamenes felbft fi) empörte, drang A. bis in den äuferften Norden des 
damals befannten Afien, bis iiber den Jaxartes (Sir), wo er die Schthen fchlug (329). Bei 
feiner Rückkehr nad) Baltriana verfuchte er vergebens durch angenommene perſiſche Tracht und 
Sitten die Perfer zu gewinnen. Im Jähzorn tödtete er hier, als ſich im Heere aufs neue Un- 
zufriedenheit zeigte, bei einem Trinkgelage den Kleitos, einen feiner tapferften Feldherren, der 
ihm in der Schlacht am Granikos das Leben gerettet hatte. Im folgenden Jahre unterwarf 
er ſich ganz Sogdiana und vermählte fich Hier mit Roxane, der Tochter des feindlichen An- 
führers Oxyartes, einer ber fchönften Jungfrauen Afiens, die er zu feiner Gefangenen gemadht. 
Eine abermalige Berfhwörung gegen A., an deren Spige Hermolaos und Kalliftgenes ftanden, 
hatte den Tod vieler zur Folge. Kalliftyenes wurde verftümmelt in einem eifernen Käfig dem 
Heere nachgeführt, bis man durch Gift feine Martern endigte. 

Um die Weltherrfchaft zu verwirklichen, von der er fiegestrunfen träumte, hatte A. den 
Entfhluß gefaßt, in die geheimnißvolle, damals noch ganz unbelannte Welt Indiens einzu« 
dringen. Nachdem er feine Herrfchaft in Perſien gefichert glaubte, ging er im 9. 327 über 
den Indus, und ein Bündniß mit Tariles, einem dortigen Fürſten, verfchaffte ihm Hillfe- 
truppen und 130 Elefanten. . Bon Tariles geführt, wendete er fic gegen den Fluß Hydaspes, 
deffen Uebergang ihm Poros, ein anderer König, mit feinem Heere ftreitig machte. U. befiegte 
diefen in einer blutigen Schlacht, nahm ihn gefangen, fette ihn jedoch in fein Reich wieder ein. 
Darauf durchzog er den Theil Indiens, der jet das Pendſchab Heißt, legte griech. Kolonien 
an und erbaute, nad) Plutard), 70 Städte, von denen er eine, feinem am Hydaspes gefallenen 
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Bferbe Bulephalos zu Ehren, Bukephala nannte, Schon ftand er im Begriff, an demGanges 
vorzubringen, ald das allgemeine Murren des Heers ihn am Hyphafis zur Rückkehr zwang, 
die er unter großen Gefahren bewerkftelligte. ALS er den Hydaspes wieder erreicht hatte, ließ 
er eine Ylotte bauen und ſchiffte mit einem Theil feines Heers den Fluß hinab, während der 
anbere an beiden Ufern folgte. Auf diefem Zuge hatte er mehrere indifche Fürften zu befämpfen, 
unb bei der Belagerung einer Stadt der Mallier wurde er felbft verwundet. Nach feiner Ge- _ 
nefung zog er weiter, fuhr den Indus hinab und langte am Weltmeere an. Nearch, der Führer 
der Blotte, ſegelte hierauf nad) dem Perftichen Meerbufen, während A. zu Lande durd) Ge— 
drofien (Beludſchiſtan) den Rückweg mit einem Theile des Heers einfchlug. Hier hatte er un« 
geheuere Wüften zu durchziehen, wo fein Heer, ohne Wafler und Lebensmittel, größtentheils 
im Sande begraben wurde. Der andere Theil des Heers ging durd) Arachofien und Drangiana 
(Afghaniſtan) unter Krateros; in Karmanien vereinigten ſich beide. Nur den vierten Theil der 
Krieger, mit welchen er ausgezogen war, brachte A. nad) Perfien zurüd. In Sufa vermählte 
er ſich mit Statira, de8 Darius Tochter, und befchenkte diejenigen Macedonier, die Berferinnen 
geheirathet hatten, weil feine Abficht war, durd) die Verfchmelzung beider Völker feinem Reiche 
eine feftere Grundlage zu geben. Bald darauf verlor er feinen Liebling Hephäftion durd) den 
Zod. Sein Schmerz war grenzenlos, und er ließ den Geftorbenen mit Fönigl. Pracht beftatten. 
ALS er num von Efbatana nad) Babylon zurückkehrte, das er zum Mittelpunfte feines Reichs 
zu machen gedachte, follen die Magier ihm vorhergefagt haben, daf diefe Stadt ihm verderb- 
lich fein wiirde. U. aber verachtete, gegen die Borftellungen feiner Freunde, ihre Warnungen 
und ging nad) Babylon, wo eine Menge fremder Gefandten aus Europa und Afien ihn er— 
warteten. Er war hier mit Riefenplanen für die Zukunft beſchäftigt, als er plöglich nad) einem 
Saftmahle erkrankte und wenige Tage darauf in feinem 32. Lebensjahre (11. oder 13. Juni 
323.v. Chr.) ftarb. Sein Leichnam wurde von Ptolemäus zu Alerandria in einem goldenen 
Sarge beigefetst. U. hatte feinen Erben feines Reichs beftimmt, fondern auf die Frage feiner 
Freunde: Wen er die Herrfchaft hinterlaffe? geantwortet: «Dem Witrdigften ». Nad) vielen 
Wirren erfannten feine Feldherren den blödfinnigen Aridäos, einen Sohn Philipp’s und der 
Tänzerin Bhilinna, und A.'s von Roxane nachgeborenen Sohn Alerander als Könige an, und 
teilten fi in die Provinzen. Perdikkas, dem A. fterbend feinen Ring gegeben hatte, warb 
Bormund des unmündigen Königs, der aber nebſt Rorane von dem Feldherrn Kaſſander er» 
morbet wurbe. Das gleiche Geſchick Hatte Aridäos ſchon früher gehabt. 

U. ift feinem perſönlichen Charakter nad) unftreitig der größte und genialfte Held, den das 
Alterthum auftweift, aber fein jugendlich-ftürmifches Wefen entbehrt der männlichen Reife und 
Selbſtbeherrſchung, die polit. Schöpfungen erft wahrhaft begründen und ſichern. Abgefehen 
von ber Frage, ob die Errichtung eines Weltreichs durch die Raſſenvermiſchung der morgenl. 
und abendl. Völker damals oder jemals das Problem eines Menfchen fein konnte und kann, fiel 
der lühne Held fchon von ber Aufgabe ab, indem er inmitten feiner ungeheuern Erfolge zur 
Willkür, Selbftvergötterung und Maflofigfeit des afiat. Despoten herabſank. Auch wenn ihm 
ein längeres Leben befchieben gewefen, würde e8 ihm nicht gelungen fein, die wüſte Mafje feiner 
eroberten änder und unterjochten Völker vom Indus bis zur Adria in eine leidliche polit. Dr- 
ganifation zufammenzufaffen. Dennoch hat feine flüchtige, meteorähnliche Laufbahn ſowol durch 
Aufrüttelung der Bölfer im allgemeinen als aud) durch Gründung gried). Colonten und Plätze 
Keime von ethifch-hiftor. Bedeutung zuritdgelaffen, die fpäter, wenn aud) in ganz anderer Weife, 
ihre Entwidelung fanden. Seine Herrfchaft zerfiel nad) feinem Tode, aber feine Nachfolger, 
Antigenos, Seleutos, Ptolemaios, Lyſimachos u. f. w. (j. Diadochen), ftifteten allmählich 
und mit Anftrengyng in den einzelnen Ländern Staaten, in denen mehr oder weniger die griech. 
Cultur wirffam und heimiſch geworben ift. 

A.'s Leben und Thaten wurden von mehrern feiner Begleiter, wie Kallifthenes, Kleitarchos, 
Dnefikritos, befchrieben ; diefe Schilderungen waren jebod) in pomphaftem Stil abgefaft, voll 
Uebertreibungen und Märchen. Aus denſelben haben Diodor, Curtius, Pompejus Trogus (bei 
Yuftin) und zum Theil aud) ke geichöpft. Einen ganz felbftändigen Bericht gibt Arrian 
(f. b.) in feiner «Anabasis», welche fomit für ung die Hauptquelle bildet. Die Refte der gleid)- 
zeitigen Gefchichtfchreiber A.“s find in Geier's «Alexandri Magni historiarum scriptores 
aetate suppares» (2pz. 1844) gefammelt. Unter den neuern Bearbeitungen der Geſchichte 
A.'s find vor allem zu nennen: Droyfen, «Geſchichte A.s d. Or. von Macedonien» (Berl, 
1833); Grote, «Geſchichte Griechenlands» (deutjch von Meißner, Bd. 6, Lpz. 1867); Rüſtow 
and Köchly, «Gefchichte des griech. Kriegewefens» (Marau 1852); Schäfer, «‘Demofthenes 
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und feine Zeit» (Bd. 3, Lpz. 1858). Ueber die bildliche Darftellung A.'s vgl. Müller, «Numis- 
matique d’A.-le-Grand» (Kopenh. 1855) und Lützow, «Münchener Antiten» (Mind). 
1861). Das wunderbare, die Phantafie anregende Element in den Kriegsziigen A.'s hat früh- 
zeitig zu romanhaften Ausfchmüdungen in ber Erzählung feines Lebens und feiner Thaten ge« 
führt. Die befanntefte unter diefen romantifchen Gefchichten ift die des fogenannten Pfeudo- 
Kalliſthenes (griechifc mit bem Arrian herausg. von Müller, Par. 1846), welche allem Anfchein 
nad) im Mittelalter fehr verbreitet war und die Quelle abgegeben haben mag, aus welcher die 
Dichter und Bearbeiter der Aleranderfage zur Zeit der Blüte des Nitterthums gefchöpft 
haben. In Frankreich verfaßte in der erften Hälfte des 12. Yahrh. ein gewilfer Alberich von 
Bifenzun ein Meranderepos (Bruchftüd in Baul Heyſe's «Romanische Inedita», Berl. 1856), 
welches dem deutſchen Pfaffen Lamprecht für fein Gedicht über A.s Zug nad) dem Drient zur 
Grundlage diente. Letsteres ift in zwei Redactionen auf uns gefommen und wurde nad) beiden 
von Weismann (2 Bde., Frankf. 1850) herausgegeben. Zu Anfang des 14. Jahrh. verfahte 
Walther (Gualtherus) von Lille ein Epos («Alexandreis») in lat. Sprache, das öfter in Drud 
erfchienen ift (heraudg. von Müldener, Lpz. 1863). Auch die Drientalen haben A. zum Lieb» 
lingshelden des romantifchen Epos erhoben. Außer von Firdufi in dem «Schah-nameh» find 
des Helden Leben und Thaten befonders in Perfien in —— Dichtungen (vor allem in dem 
«Iskender-nameh» des Nifami) beſungen worden. Nach perſ. Vorbildern wurden auch in 
turk., afghaniſcher und hinduſtaniſcher Sprache «Alexanderbücher» gedichtet. Vgl. Spiegel, 
«Die Aleranderfage bei den Orientalen» (Lpz. 1851); Zacher, «Alexandri Magni iter ad 
paradisum» (Königsb. 1859). 

Alerander Severus, röm. Kaifer 222— 35 n. Chr. geb. 208 in Acco in Syrien, war 
Better, Ahoptivfopn und Nachfolger des Heliogabalus. Die forgfültigfte Erziehung, die er 
von feiner Mutter Julia Mammäa erhalten hatte, machte ihn zu einem der beiten Fitrften 
in einem Zeitalter und auf einem Throne, wo Tugenden fiir den Negenten faft gefährlicher 
waren als Lafter. Sein Regentenleben füllt eins der ſchönſten Blätter in der Geſchichte einer 
verderbten Zeit. Er fuchte den Umgang der Gelehrten, und zwei wadere Männer, Paulus 
und Ulpian, waren feine Hathgeber. Plato (« Bom Staate ») und Cicero («Bon den Pflich- 
ten») waren nebft Horaz und Virgil feine Pieblingsfchriftfteller. Sorgfältig fah er daranf, 
daß Aemter nicht dem liftigen Bewerber, fondern allein dem Berdienfte ertheilt wurden. Ob— 
gleich Heide, ehrte er die Yehre Chriſti, und citirte oft den Spruch: «Was du willft, daß dir 
die Peute thun follen, das thue ihnen auh!» Bon den Bürgern wegen feiner Gerechtigkeit 
geliebt, ward er bald ein Gegenftand des Haffes ber zügellofen Prätorianer, die ihm auch den 
Beinamen Severus (der Strenge) gaben. Seinen erften Feldzug gegen Artarerres, König von 
Perfien, endigte er glücklich durch fchnelle Befiegung des Feindes (231 n. Ehr.). Als er zum 
Schutze der Grenzen gegen die Deutfchen an den Rhein z0g, wurde er von den über feine 
firenge Mannszucht duch Mariminus, feinen Nachfolger, aufgereizten Soldaten in feinem 
Zelte unweit Mainz mit feiner Mutter 235 ermordet. Das Volk verfegte ihm dagegen unter 
die Götter. Mit feinem Tode erhob fich der militärifche Defpotismus, und Noms Macht 
fanf vollends in Trümmer. 

Alerander I. Pawlowitſch, geb. 23. Dec. 1777, folgte 24. März 1801 feinem Bater, 
Raifer Paul I. (f. d.), auf dem Throne des Selbftherrfchers aller Reufen. Am 27. Sept. 
defielben Yahres zu Mostau gekrönt, regierte er 24 Jahre bis zu feinem 1. Dec. 1825 im 
Taganrog erfolgten Tode. Die erften Eindrüce der Kindheitserziehung durch feine Mutter, 
die edel⸗ weibliche Kaiferin Marie (Tochter des Herzogs Eugen von Witrtemberg), fowie bie 
weitere ibealiftifche Richtung, welche fein lebhaft empfänglicher Geift durch Laharpe (f. d.) em ⸗ 
pfing, verbunden mit den großartigen Sielpunften, die feine Großmutter, die Kaiſerin Katha- 
rina II., ihm bereits im frühefter Zeit als feine Aufgabe bezeichnete, wırrden von entfcheidendften 
Einfluffe auf feine ganze Entwidelung. Bereits im 17. Lebensjahre mit der Prinzeffin Elifa- 
beth (vorher Luiſe Marie) von Baden verheirathet, mehr humaniftifch als ftaatsmännifch ge 
bildet, vom Schredensregiment und Schredensende feines Vaters eingefhüchtert, von unge 
mefjenen Hoffnungen begrüßt, doc; wenig mit dem praftifchen Reben befannt, begann er, faum 
22 93. alt, die Herrfchaft des zerrütteten Reich mit den edelften Intentionen, um Rußland 
organifc) in das europ. Culturſyſtem einzuflechten. Die zu hohen VBorausfegungen, von denen 
A. bei feinen innern Reformen ausging, Liegen großentheils deren Ergebniffe Hinter den Ab- 
ſichten zuritdbleiben. Indeſſen ſchuf und reformirte er die Univerfitäten zu Dorpat, Kaſan, 
Charkow, Moskau, Wilna, Warfchau und Peteröburg, viele hundert höhere und niebere Pchr- 
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und Bildungsanftalten und die wiffenfchaftlichen Inftitute beider Hauptftädte des Reichs. Auch 
that er viel fitr den Glanz der Wiffenfchaft, für wiffenfchaftlihe Sammlungen und Reifen 
u. ſ. w. Allein bei weiten eingreifender für Rußlands Boltsleben waren, obgleich durch bie 
großen europ. Ereigniffe feiner Epoche oft unterbrochen und theilweife fpäter auch wieder rüid« 
gängig gemacht, A.'s Beftrebungen zur Ueberführung Rußlands aus der aflat. Willfiirherr- 
ſchaft in eine europ. Rechtsordnung. Freilich immer blos nach den Principien des aufgeflär- 
ten Abfolutismus, alfo ohne Gewährung der natürlichen Confequenzen. Die Aufhebung der 
Leibeigenfchaft ward unter ihm in Efthland, Livland und Kurland ins Werk gefest. Schon 
1801 fchaffte U. das fogenannte Heimliche Gericht ab, vor welches insbefondere polit. Ver⸗ 
brecher gezogen und durch Hunger und Durft zum Befenntniß gezwungen worden waren. Auch 
that er den Misbräuchen der Gewalt der Statthalter durch vorbeugende Gefege Einhalt. Das 
Vorrecht der Mdelichen, daß ihre Erbgüter in feinem Falle zur Strafe eingezogen werben fonn- 
ten, erhob er zum allgemeinen Recht. An einem bürgerlichen Gefegbuche ließ er arbeiten. 
Biel hat er in&befondere für Induftrie und Handel feines Reichs gethan, 3. B. durd) die ver- 
befferte Einrichtung bes Schuldenwefens und der Ammortifationsfaffe, durch die 1817 geftiftete 
Neihstammmerbanf, durch die Stiftung einer neuen Meſſe zu Warfchan, durch Straßen- und 
Kanalbau, durch Bewilligung eines Freihafens und anderer Bortheile für Dbdefja, namentlich 
auch dadurch, daß (Ufas vom 28. Dec. 1818) allen Bauern das Recht ward, Fabriken und 
Manufacturen zu errichten, was früher nur dem Adel und den Kaufleuten erfter und zweiter 
Gilde zuftand. Im allgemeinen bewiefen auch mehrere von ihm veranftaltete Reifen um bie 
Welt, die Geſandtſchaft 1817 nad) Perfien, bei welcher ſich der mit allen Planen Napoleon’s 
auf Indien und Perfien befannte Franzoſe Gardanne befand, die Sendung nad) Cochinchina 
und nad) Khiwa, die Verbindung mit den Vereinigten Staaten, mit Brafilien und Spanien, 
die Handeld- und Schiffahrtsverträge mit der Pforte, die Niederlaffungen auf der Weftfüfte 
von Nordamerika den richtigen Blid in Hinfiht auf Rußlands Stellung im Welthandel. 
Die innere Bolitit A.'s war jedenfalls für Rußland die Erwedung eines fonnenhellen 
Tages, deffen nachfolgende Verdüſterung allerdings nicht einhielt, wa8 der Anfang verheißen 
hatte. Die auswärtige Politik A.'s dagegen erfcheint, je unbefangener ſich im Laufe der Zeit 
das Urtheil darüber feftgeftellt Hat, als das confequent fortgefegte Streben, mindeftens Europas 
öftl. Hälfte den Borausfegungen eines ruff. Principats zu unterwerfen. Die nad) Napoleon’s 
Untergange eingetretene Conftellation der europ. Berhältniffe überholte felbft diefes Ziel der 
petersburger Politik und gab ihr bei deren Neuordnung fogar die bedingende Hegemonie über 
den geſammten Continent, der polit. und focialen Entwidelung Europas zum ſchwerſten Ber- 
derben und fortwirfend bis auf die jüngfte Vergangenheit. In richtiger Erkenntniß der (aus 
ruff. Standpunfte) falſchen Neutralitätspolitit Paul's I. war A.'s erfte Sorge (1801) die Er- 
neuerung des Seevertrags mit England und Friedensſchluß mit Frankreich, um ſolchermaßen 
auf die Beftimmung der fogenannten Entfchädigungen in Deutfchland bedingenden Einfluß 
und für Rußlands alte Plane auf die Türkei freiefte Hand zu gewinnen. Napoleon’s geringe 
Neigung, feine großen Friegerifchen Erfolge den Dienften der doppelzüngigen ruff. Politif zu 
widmen, führte U. zum Potsdamer Bertrage mit Preußen (1805), welcher dieſes feſſelte und 
Defterreich feinem Verhängniß überließ. So wurde, dem ruff.» franz. Intereffe entjprechend, 
Preußens wie Oeſterreichs Holirung zwifchen den öftl. und weftl. Staatsfolofjen hergeftellt. 
Erſt als Preußen bis zur Weichfel von Napoleon occupirt und das franz. Heer von der poln. 
Infurrection jubelnd begrüßt wurde, vereinten ſich die Rufen mit den Preußen. Der Friede 
von Zilfit (1807) fanctionirte Napoleon’s ftaatliche Schöpfungen und ein «von Frankreich z« 
fammengeprefites Preußen» gegen Napoleon’s vorläufige Einwilligung zur ruff. Eroberung 
Finlands und der Donaufürftenthümer. Der Erfurter Congreß (1808) vollendete Europas 
Theilung zu franz.eruff. Verfügung. Als aber Preußen aus fi) heraus neue Kräfte ent 
widelte, und Defterreich, von Deutfchland one Unterftügung, den franz. Waffen erlag, während 
das Herzogthum Warfchau durch Napoleon vergrößert wurde, löfte U. jene Theilungsallianz, 
doch ohne Preußen oder Defterreich gegen die franz. Vergewaltigung zu ſtiltzen. Erſt die preuß. 
Erhebung gegen Napoleon vernichtete fogar in Petersburg gebegte Eroberungsplane gegen 
Preußen und verbiindete W. thatfächlich mit Deutfhland. (S. Ruſſiſch-deutſcher Rrieg.) 
U. fette ſich während des Kriegs wiederholt perfünlichen Gefahren aus, um den Muth 
und das Nationafgefühl feiner Truppen zu befeuern. Die Großmuth, mit welcher er nad) der 
Einnahme von Baris die Franzofen behandelte, erwedten für feine Berfönlichteit Hohe Achtung, 
ja Enthufiasmus. Auch in London, wohin er nach Abfchluß des erften Parifer Friedens ging, 
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warb er mit Begeifterung empfangen. Nachdem er im Juli 1814 nach Peteröburg zuritdgefehrt, 
war es fein erftes Gefchäft, fiir die Verwundeten fowie für die Familien der gebliebenen Krieger 
zu forgen. Nach kurzem Aufenthalt in feiner Hauptftadt eilte er auf den Congreß nad) Wien, 
wo er zwar Polen in Anſpruch nahm, doc, diefem neuerworbenen Lande eine Eonftitution ver= 
lich. Durch die Rücklehr Napoleon’s fah U. die europ. Wirren aufs neue beginnen, ſodaß 
befonbers er auf die Erfüllung des Vertrags von Chaumont und die Achtserflärung gegen ben 
gemeinfamen Feind drang. Sein Erfcheinen in der franz. Hauptftadt nad) der Schlacht von 
Waterloo erregte jet zwar feinen Enthufiasmus; doch hatte Frankreich allerdings aud) dicd- 
mal feinem fchlau berechnenden Edelmuthe viel zu danken. Denn Frankreichs Starkbfeiben 
bedingte Deutfchlands Schwäche, namentlich Preußens Zwitterzuftand als blos nomincle 
Großmacht und eine ſich auf die nichtdeutſchen Elemente ſtützende Politif Oeſterreichs, mit 
beiden zufammenhängend die Ohnmacht des Scheinbildes einer centralen Föderation, bed Deut- 
chen Bundes. Damit war Ruflands Einwirkung bis an den Rhein gefichert. 

Da man der Bölfer nicht mehr bedurfte, gelang es A., unter dem Einfluffe frömmelnder 
Nichtungen (Frau von Krübdener) die fogenannte Heilige Allianz (f. d.) zu ftiften. Ein leifer 
fiberalifirender Aufſchwung im innern Leben Ruflands verwifchte rafch A.'s früher dafür be- 
wieſene Neigungen, und fein mächtiger Einfluß auf alle continentalen Regierungen begründete 
jenes allgemeine Repreſſivſyſtem (Congreffe von Troppau, Laibach und Verona), welches fortan 
Europa beherrfchte. A.'a Umkehr bedingte Europas Reaction; feine Mafregeln gegen das 
Phantom einer ruff. Revolution wurden maßgebende Vorbilder für Europa. Die Cenfur und 
ftrengfte Ueberwachung der Büchereinfuhr wurden in Rußland wieder eingeführt, der Wiflen- 
Schaft, der Literatur und dem Unterrichte Feffeln angelegt, Unterfuchungen wegen demagogifcher 
Umtriebe veranftaltet, die Freimaurerlogen und Miffionsgefellfchaften unterdrüdt, und all: 
mähfich alle Plane für Reform und Fortbildung aufgegeben. Ueber alle Provinzen des Reichs 
breitete fi das Net einer offenen wie geheimen Polizei, die felbft den gewöhnlichen Verkehr 
hemmte. Die Erfahrung, daß troß diefes Repreffivfpftems die öffentliche Meinung ſich nicht 
erftiden ließ, die um fo mehr erbitterten Aeußerungen der Parteien und einzelner Perſönlich— 
feiten, der Zwiefpalt, in welchen ſich A. felbft durch ſolchen Bruch mit feiner Vergangenheit 
verfegt fah, die Schwierigkeiten, die nun in der Regierung ded unermeßlichen Reihe nur 
fhroffer und offener hervortraten: alles dies quälte und verbitterte das kranfhaft erregte Ge— 
müth des Kaiſers. Bald fuchte er Vergeffenheit feines Zuftandes in den Zerftreuungen eines 
glänzenden, üppig frömmelnden Hofs, bald verfenfte er ſich gänzlich in die Nacht religiöfer 
Myſtik. Die Entwidelung des Aufftands in Griechenland brachte zugleich die Politit A.'s 
in vollften Widerfpruch mit den heiligften Sympathien der Nation. Während das von polit. 
Lebensäußerungen zurüdgehaltene ruff. Volt mächtig von dem religiöfen Elemente des gried. 
Kampfes ergriffen wurde, verdammte der Kaifer die Erhebung als Empörung, verleugnete 
bie Gunft, die er früher dem griech. Beftrebungen erwiefen, und befchränkte ſich auf Er— 
mahnungen an bie Pforte, daf fie menfchlich verfahre. Der Tod feiner einzigen, heißgeliebten 
natürlichen Tochter, die furdhtbare Ueberſchwemmung, die Petersburg 1824 erlitt und wobei 
er fich fogar perfönlicden Gefahren ausfetste, endlich die Schreden einer ruff.poln. Verſchwö⸗ 
rung gegen alle Glieder des Haufes Romanow trugen nicht wenig bei, fein Herz zu brechen 
und feinen Gemiüthszuftand vollends zu ftören. Körperlich leidend, lebensmiüde und von Todes= 
gebanfen eingenommen, trat er Mitte Sept. 1825 mit feiner kranken Gemahlin eine Reife in 
die Krim an, wo letztere Genefung finden follte und er felbft ſich der Zurücgezogenheit hin⸗ 
—— wollte. Nachdem er die Kaiſerin zu Taganrog gelaſſen, fette er feine Reiſe durch das 

and fort, ward aber plöglich von einem der Halbinfel eigenthümlichen Fieber ergriffen. Er 
eilte nad) Taganrog zuriid, wo ſich fein Zuftand troß aller Sorgfalt verfchlimmerte und bald 
feine Auflöfung erfolgte. Das Gericht, als fei er vergiftet worden, ift ganz ohne Grund. Kurz 
vor feinem Tode fol er die Einzelheiten jener Verſchwörung erfahren haben, mit deren Be— 
fämpfung fein Bruder und Nachfolger Nikolaus I. (f. d.) die Regierung beginnen mußte. 
Intereffante Auffchlüffe über Leben und Charakter A.'s geben Choifeul-Gouffier, «Memoires 
historiques sur l’empereur A. et la cour de Russie» (Par. 1829); die «Notice sur A., em- 
pereur de Russie» (von Empeytaz, Genf 1828); Schnigler, «Histoire intime de la Russie» 
(Par. 1847); Perk, «Das Leben des Freiherrn vom Stein» (6 Bde., Berl. 1849 — 54), u. ſ. w. 

Alerander 11. Nikolajewitſch, Kaifer von Rußland, geb. 29. (17.) April 1818, beftieg 
als ſchon gereifter Mann 2. März (18. Febr.) 1855 den Thron in regelmäßiger Nachfolge 
feines Baters Nikolaus’ L.(f. d.). Sein Erzieher war Oberft Kavelin (fpäter Generalgouverneur 
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von Peteröburg), Dirigent feiner Studien der Begründer der romantifchen Schule in Rußland, 
Baſil Schufowffi. Ebenfo ftanden Baron Grimm (Später wieder Erzieher des Thronfolgers 
Nikolaus) und Admiral Lütke feinen fpätern Yünglingsjahrer nahe. Unter den Fadjlehrern 
werben Lipmann für Geſchichte, Collins für Mathematik, Arſenjew fir Erd- und Völkerkunde, 
Gilles für Aefthetifches hervorgehoben. Die vorwiegende Richtung der Erziehung war indeß 
nad) des Baters Willen militärifh. Unter den Begleitern auf den Ausbildungsreifen des Cäfa- 
rewitſch treten namentlich Oeneral Lieven und der Bildhauer Schmidt von der Launitz hervor. 
Im legten Jahrzehnt der Regierung des Kaifers Nikolaus ward während deffen Reiſen dem 
Cäfarewitich die Regentfchaft mehrmals anvertraut, auch hatte er nach 1848 verſchiedene beli» 
cate Miffionen an den Höfen von Berlin, Wien u. f. w. zu vollführen. Vom militärifchen 
Specialdienft z0g fi A. bei reiferm Alter faft gaxz zurück; erſt in diefer Zeit befeftigte fid) auch 
wieder jeine durch die vüterliche Abhärtungsmanie früher ſchwer erfchütterte Gefundheit. U. 
überfam mitten im Krimkriege die Erbſchaft des Reichs. Sein Thronbefteigungsmanifeft ließ 
nit ahnen, daß er friedliche Reformien zur Hauptaufgabe feiner Regierung zu machen gebenfe; 
das Altruſſenthum war durd) Nifolaus in vollfter Herrichaft im Civil- und Militärwefen. Mit 
immer neuen Rüftungen fdjien ganz Rußland in ein Kriegslager aufgelöft werben zu follen, 
und A. felbft befuchte den Kriegsichauplag (Oct. 1855). Doc bald nad) Sewaftopols Fall 
begann die Waffenruhe und Friedensanbahnung. Am 30. März 1856 wurde der Friede von 
Paris unterzeichnet. Unmittelbar nachher reifte der Kaifer nad) Moskau und verkiindete das 
aalle geiftigen und materiellen Kräfte entwidelnde» Friedensprogramm feiner Regierung. Eine 
Umgeftaltung des Miinifteriums folgte, und Fürft Gortſchakow übernahm Neffelrode’s Staats- 
fanzleramt. Noch war das Volk kaum von den Kriegslagern zur Heimat zurücgelehrt, als der 
foloffale Plan der Ueberftridung Rußlands mit einem (ftrategifch wohlberechneten) Eifenbahn« 
neg befannt gemacht und deffen Verwirklichung einer internationalen Actiengefellfchaft über— 
lafjen wurde. Nod) vor der Krönung in Moskau (7. Sept. 1856) machte X. einen gegen Defter- 
reich demonftrativen Befuch in Berlin (29. Mai), dem ein Beſuch in Warſchau (21. April) 
vorherging, wobei der Kaifer den Adelsmarſchällen Amneſtie und Berwaltungsreformen ver- 
hieß, aber fireng vor fernern «Träumercien» warnte, Die Krönung felbft wurde durch ein 
biplomatifches Manifeft (Circular vom 2. Sept.) bezeichnet, welches die volle Auflöfung der 
fogenannten Heiligen Allianz conftatirte («Rußland ſchmollt nicht, e8 fanımelt fir). Man— 
herlei Conceſſionen an die fath. Kirche, die Anbahnung näherer Beziehungen.zu Sardinien und 
Napoleon III. bezeichneten das Ende des Jahres. Mit Iegterer Anknüpfung hing A.'s Con- 
ferenz mit Napoleon zu Stuttgart (27.Sept. 1857) zufanmen, die indeß durch das Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Kaifer von Defterreich in Weimar (1. Dct.) wieder paralyfirt wurde. 

Kurze Zeit nad) feiner Rückkehr nad) Petersburg erlieh U. ein Reſcript an ben litauifchen 
Adel (2. Dec. 1857), welches denfelben auf feine Bitte nicht nur zu Borfchlägen für die 
Bauernemancipation ermächtigte, fondern auch die Adelfchaften der andern Provinzen zur glei= 
chem Borgehen aufforderte. Aber zugleich wurden denfelben Normen fir die Mittel und Wege 
ertheilt und fo große Opfer zugemuthet, daß der anfängliche Eifer des Adels bald erfchlaffte. 
Selbft das Beispiel und Vorbild der vollen Freigebung der Apanage- und Kronbauern fowie 
eine Rundreife A.“s durch Großrußland (Sept. 1858) förderte den Fortgang der Sache wenig, 
und nach allerlei Verſuchen fah fi) die Negierung genöthigt, die Sache wieder in ihre Hand 
zu nehmen (Manifeft vom 3. März 1861). Die Emancipaticn der Leibeigenen erfolgte ſodann 
3. März 1863, an bie ſich freilich die weitern Entwidelungen der großen focialen Reform 
zu fchließen haben. Die Reorganifation der Armee, für welche feit dem Krimfriege bis 1863 
feine Refrutirung ftattfand, begann unmittelbar nad) dem Frieden, und fol 1862 beendet 
gewefen fein. Bewaffnung, taftifche Eintheilung, Verpflegungswefen, Bildung der Dffiziere 
u. ſ. w. haben mwefentliche Berbefferungen erfahren. Ebenfo wurde die Marine außerordentlich 
gehoben. Bielfach reformirte und reorganifirte man auch in dem bureaufratifchen Organismus, 
führte eine ftrengere Beauffihtigung in den verschiedenen VBerwaltungszweigen ein und fuchte 
Weitläufigkeit des Berfahrens, Korruption und Willfürlichkeit zu mildern. Die Trennung der 
Juſtiz von der Verwaltung wurde vorbereitet (Ukas vom 14. Dct. 1862), eine Yuftizreform 
nad) modernen Principien in Angriff genommen. Die urfprünglic) fehr freifinnigen Refor- 
men auf den Gebieten des Unterrichts und der Volfsaufflärung erfuhren Hinderniffe und Re» 
firictionsmaßregeln infolge vielfacher Aufregungen, Exceſſe und Tumulte auf den höhern Bil 
dungsanftalten und Univerfitäten. Dagegen nahmen Induftrie und Handel großen Aufſchwung 
durch die Entfernung aller frühern Hemmniſſe des Verkehrs innerhalb des Reichs, während 
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das Actienwefen in allen Richtungen ſolche Dimenfionen annahm, daß die Reaction nicht aus- 
bleiben konnte. Trotz des vom Kaiſer felbft gegebenen Beifpiels ſorgſamer Sparjamteit, ver⸗ 
mochte doc) der Staat feine finanziellen Berhältniffe nur jehr allmählich, zu ordnen, und ber 
Ausbruch der Revolution in Polen feit 1863 machte die Finanzlage des Reichs nırr um fo 
fchwerer. Indeſſen begannen Beröffentlichungen regulärer Budgets und Jahresabrechnungen, 
für deren Richtigkeit freilich. keinerlei öffentliche Controle beftand. Der Plan zum Bruche mit 
dem Centralifationsfoften und zum Uebergange zu einer ftändifchen Berfaffung traten im Be— 
ginn der Regierung A.'s ziemlich ftark hervor; aber der ftürmifche Gang der Dinge im In- 
nern, wo unter der 3Ojährigen Regierung des Kaifers Nikolaus alle focialen und polit. Ent> 
widelungen gewaltfam niedergehalten gewefen, namentlic, die Revolution in Polen, deren 
Brand über Weftrußland felbjt nad) dem Herzen des Reichs hinüberzüngelte, war der Ber- 
wirllichung diefer Abſichten offenbar ſehr ungünſtig. Ein vom 1. Yan. 1864 datirter Ukas 
machte jedoch auch hierin einen leifen Verſuch, indem er die Einführung von Provinzial- 
(Gouvernements- und Sreis-) Inftitutionen anbefahl, welche die öfonomifchen Intereffen und 
Bebürfniffe ber Provinzialbevölferungen berathen follten. 

Bon den europ. Berwidelungen in Italien hielt ſich A. äußerlich fern. Doc begünftigte 
feine Politif Oeſterreichs Iſolirung, und im Aug. 1862 erfolgte Italiens Anerkennung. In 
Mittelafien wurden die halb friedlichen Eroberungen fortgefegt, andere Erwerbungen durch 
wiffenfchaftliche Erpeditionen angebahnt, mit China günftige Berträge (Nov. 1860) abge» 
fchloffen, welche den Befig der Mandſchurei und dadurch eine wichtige Zukunft des Amurlandes 
fiherten. Der Kaufafuskrieg änderte im allgemeinen feinen Charakter nur wenig. Das Ber- 
hältniß zur Pforte blieb gefpaunt. Indeß verringerte ſich Rußlands Einfluß auf die Balfan- 
länder fowie auf Montenegro. Während bier der ruff. Politik vorzugsweife der franz. Einfluß 
Eintrag that, geſchah dies in Griechenland und in Perfien durch den englifchen. Dafür ent- 
widelten ſich feit dem Krimkriege mehrfach nähere Beziehungen mit der norbamerif. Union, 
die auf dem gemeinfamen Intereffe in der Behinderung der mittel» und füdamerik. Politik der 
Weſtmächte berubten und ſonach auch indirect in die europ. Verhältniſſe hereinzuwirken be= 
gannen. Im allgemeinen hat e8 U. feit den Conferenzen von Berlin, Stuttgart und Weimar 
vermieden, in ähnlicher Weife wie feine Vorgänger mit feiner Berfon fiir die Zwede der ruf. 
Politik einzutreten. Dies zeugt jedenfall® von unbefangener Einficht in die veränderte Lage. 
Aber auch in Rufland felbft machte U. das Gewicht feiner Perfönlichkeit feltener gelteud als 
Nitolaus, wodurch das Mittel, wenn angerwendet, mindeftens feine volle Kraft behalten muß. 
Verlennen läßt ſich indeffen nicht, daß, wenn A. und feine Regierung früher unzweifelhaft an 
der Spite der reformatorifchen Bewegung ftanden, diefer vorwärtstreibende Eifer feit der 
üblern Geftaltung der Dinge in Polen und vollends feit dem Ausbruche der Revolution da- 
jelbft wefentlich nachgelaffen hat. Die frühere Freifinnigfeit in Betreff des Preßweſens, das 
Gewährenlaffen von Vereinen, Verſammlungen und Berathungen für öffentliche Intereffen, 
die Nachficht gegen polit. VBergehungen, die Milde der Verwaltungspraris iiberhaupt wid) 
wieder einer ftraffern Zügelführung. Die barbarifche Blutherrichaft jedoch, welche Polen aus- 
zutilgen trachtet, ift ficherlich dem Willen und den humanen Intentionen des Herrfchers fremd. 

U. vermählte fih 28. (16.) April 1841 mit Maria Alerandrowna (vorher Wilhelmine 
Augufte Sophie Maria, geb. 8. Aug. 1824), der Tochter des Großherzogs Ludwig IL von Heſ⸗ 
fen, aus welcher Ehe eine Tochter und ſechs Söhne hervorgingen: der Cäfarewitic Nikolaus, 
geb. 20. (8.) Sept. 1843; Alerander, geb. 10. März 1845; Wladimir, geb. 22. April 1847; 
Uleris, geb. 14. Yan. 1850; Sergius, geb. 11. Mai 1857; Paul, geb. 3. Oct. 1860. 

Alerander Johann J., Fürft der vereinigten Fürftenthümer Moldau und Walachei, geb. 
20. März 1820 zu Oalacz in der Moldau, ftammt aus einer, der zweiten und minder reichen 
Bojarenkategorie angehörigen Yamilie Namens Cuza, aus welcher vor ihm noch fein Hos⸗ 
podar gewählt worden ift. Kaum 143. alt, ging er zu feiner Ausbildung nad) Paris, wo er 
bi8 1839 verweilte. Nach feiner Rückkehr in die Heimat trat er in den moldauifchen Militär- 
dienft, rückte ſchnell zum Dberften auf und wurde dann Picepräfident des Gerichtshofs zu 
Galacz. 1850 zum Präfecten des Regierungsbezirks Galacz ernannt, erwarb er ſich durd; 
gefhidte und talentvolle Amtsführung allgemeine Achtung, gerieth aber als eifriger Gegner 
der öfterr. Occupation während des Krimfeldzugs in Oppofition gegen die Negierung des Kat» 
malam Bogoribes, fodaß er feine Entlaffung nahın. Durch feine, 12. Mai 1844 mit Belene 
(geb. 17. Yuli 1827), der Tochter des Großbojaren Nofetti, gefchloffene Ehe fam er mit der 
fiberafen Unionspartei in enge Verbindung und war mit biefer eifrig und erfofgreich bemilht, 
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ben bedeutenden Einfluß, den Defterreich namentlich nad) dem Parifer Frieden von 1856 auf 
die Wahlen ausübte, zu paralyfiren. Als in der Moldau auf Grund der parifer Convention 
vom 19. Aug. 1858 die Wahlen zur gefeßgebenden Berfammlung ftattfanden, wählte ihn die 
Stadt Oalacz zum Abgeordneten. In demfelben Jahre trat er als Kriegsminifter in das Ca- 
binet der proviforifchen Kalmakamie fitr die vereinigten Fürſtenthümer, und 5. (17.) Ian. 1859 
wurde er durch ben Einfluß der Unionspartei in Jaſſy zum Fürften der Moldau, dann 24. Yan. 
(5. Febr.) in Bufareft zum Fürften der Waladjei, an beiden Orten einftimmig, erwählt und 
auf die Eonftitution von 1856 fowie auf die parifer Convention vom 19. Aug. 1858 beeidigt. 
Vorher hatte er fich verpflichten müffen, die vollftändige Union der Fürſtenthümer durchzu« 
fegen umd fodann zu Gunſten eines europ. Prinzen abzudanfen. Wiewol die Pforte, nad) 
langer Zögerung, im Dct. 1859 die Inveftitur nur fir das Hospodorat der Moldau bewil- 
ligte, geſchah doch im Nov. 1859 die Verkündigung der Eonftitution fitr die vereinigten Fitrften- 
thimer, und nad) Auflöfung der frühern gefonderten Kammern wurden Anfang 1860 die 
vereinigten Kammern eröffnet, welche die neue Verfaſſung pritfen follten. Erft während feiner 
perſönlichen Anmwefenheit in Konftantinopel im Det. 1860 wußte A. endlid; feine Anerkennung 
in beiden Fürftenthiimern auszumirken, doch nur fitr feine Lebenszeit. Nachdem der Beftäti- 
gungsferman 23. Dec. 1861 angelangt, ward noch an demjelben Tage die Union der Fürften- 
thümer unter dem Namen « Rumänien» proclamirt. U. berief darauf beide Kammern zum 
24. Yan. 1862 nad) Bulareft, vereinigte die Centralftellen beider Fitrftenthiimer und bildete 
nacheinander bie reactionären Minifterien Barbu- Catargiu und Crezzulescu, unter denen er, 
nicht ohne Rußlands Einfluß, die Ausfithrung der Eonftitution zu verhindern fuchte. Am 
14. März 1863 löſte U. die Kammern auf, bevor fie noch das Budget berathen, weil fie ihn 
an fein bei der Wahl gegebenes Verfprechen erinnert hatten. Seitdem erftrebte A., wie es 
ſchien, die Dictatur. 

Alerander Karagjorgjewitich, Fürft von Serbien 1842 — 58, Sohn des Ezerny (f. d.) 
Georg, des Befreiers und erften Fürften von Serbien, wurde 11. Oct. 1806 in Topola ge= 
boren. Als fein Vater 1813 Serbien verlaffen mußte, folgte er demfelben erft nach Defter- 
reich, dann nad) Rußland, wo fie nad) Chotim in Befjarabien gebradht und dort internirt 
wurden. Nach der Ermorbung feines Bater8 (1817) trat U. in die ruff. Armee, brachte es bis 

um Stabslapitän und heirathete im Ang. 1830 die Tochter des ferb. Senators Nenadowitſch. 
8 Fürft Milofch Obrenowitſch 1839 zu Gunften feines Sohnes Michael abdanfen mußte, 
trat U. in des letztern Dienft und verfah am ferb. Hofe die Stelle eines Drdonnanzoffiziers. 
Die Abfegung der Dynaftie Obrenowitſch 1842 führte feine Wahl zum Filrften herbei, gegen 
die Rußland proteftirte, In einer zweiten Wahl wurde jedoch U. 27. Mär; 1843 vom ferb. 
Bolfe einmüthig wiedergewählt und dann anerkannt. Seine Regierung war auf die innere 
Entwidelung des Landes gerichtet, und das ferb. Volk machte darum unter ihm bedeutende 
Eulturfortfchritte. Dennoch hatte er im Innern fowol mit den Parteiungen des Senats als 
‚mit der Ungeduld bes ferb. Volls zu kämpfen, das namentlich die Befreiung der Stammgenoffen 
in ber Türkei verlangte. Außerdem ſah fi U. unausgefegt von den Intereffen Rußlands, 
Defterreichd umd der Pforte bedrängt. Seine Friedenspolitit gegen das Ausland artete jchlich- 
lich aus in eine Politik der Conceffionen, bie ihm beim Volke ſehr unpopulär machte. Ins- 
bejondere zeigte man fich feiner Einmiſchung in die ungar. Revolution zu Gunſten Defter- 
reichs abgeneigt, und aufs äußerfte ftieg feine Unpopularität durch die neutrale Haltung im 
Krimkriege. 1857 endlich wurde eine Senatorenverſchwörung gegen fein Leben entdedt. Seine 
Autorität als Fürft ſchwand im Volke ganz, als er ſich gefallen ließ, diefe Verſchwörungs- 
angelegenheit der Unterfuchung türk. Commiffare zu überlaffen. Die öffentliche Meinung ver 
langte jegt eine Skupfchtina (Bolfsverfammlung), die 11. Dec. 1858 zufammentrat und vom, 
Fürften die Abdankung verlangte. U. flüchtete in die türk. Feftung zu Belgrad, worauf bie 
Berfammlung 24. Dec. feine Abfegung ausfprah. Er wandte fi) nun auf öfterr. Gebiet 
und febte ſeitdem abmechfelnd in Peſth und auf feinen Gütern in der Walachei. 

Alerander (Ludwig Chriftian Georg Friedrich Emil), Prinz von Heffen und bei Rhein, 
öfterr. Feldmarfchallieutenant, wurde 15. Oct. 1823 als der jüngfte Sohn des Großherzogs 
Ludwig II: von Heffen-Darmftadt geboren und genoß mit feiner nur ein Jahr jüingern Schwe ⸗ 
fter, der fpätern Gemahlin Kaifer Alexander's II. von Rußland, unter der unmittelbaren Fir- 
forge feiner Mutter Wilhelmine, Brinzeffin von Baden, eine glückliche Jugend. Bon tüchtigen 
Lehrern in den allgemeinen wie in den militärifchen Wiffenfchaften vorgebildet, begann er feine 
Laufbahn im Kefl. Mikttärdienft. 1840 begleitete er feine Schwefter nad) Petersburg, und 
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bier trat er als Rittmeifter der Chevaliergarde in die ruff. Armee und avancirte 1845 zum 
Generalmajor. In bemjelben Jahre befehligte er die Cavalerie gegen die Bergvölfer des Kau⸗ 
tafus, und hatte in diefer Stellung vielfache Gelegenheit, ſich militärifch auszuzeichnen. So 
erſtürmte er im Juli an der Spige einer Colonne Dargo, die befeftigte Reſidenz Schamyl's, 
theilte auch itberhaupt alle Gefahren und Miühfeligkeiten des Feldzugs. Im Febr. 1846 begab 
er ſich auf eine Reife durch Deutfchland nad) Italien, Griechenland und der Türkei, und fehrte 
im Aug. nad) Petersburg zurüd. 1851 verlieh der Prinz den ruff. Militärdienft und ver- 
mählte fi) in morganatifcher Ehe 28. Det. deffelben Jahres mit der Gräfin Julie von Haufe 
(geb. 12.Nov. 1825), der Tochter des frühern ruſſ. Generals der Artillerie und poln. Kriege- 
miniſters Morig von Haufe, welche bei diefer Gelegenheit nebft ihrer Defcendenz Titel und 
Wappen einer Gräfin von Battenberg erhielt und fpäter (1858) mit ihren Nachkommen in 
ben Fürftenftand erhoben ward. Nachdem Prinz A. einige Zeit in Zurückgezogenheit theils in 
Darmftadt, theils auf feinem Landfige Heiligenberg an ber Bergftrafe gelebt, trat er 1852 in 
dfterr. Militärdienft als Generalmajor und Brigadier im fünften Armeecorps zn Mailand. 
Der Ausbruch des ital. Kriegs 1859 gab ihm aufs neue Gelegenheit, ſich auf dem Schladt- 
felde auszuzeichnen. Nachdem er am erften blutigen Gefecht bei Montebello (20. Mai) theil- 
genommen, wurde er zum eldmarfchallientenant ernannt, mußte ſich aber infolge deffen zur 
Uebernahme der Divifion Reiſchach nad) Mantua begeben, fodaß er nur noch an der Schlacht 
bei Solferino (24. Juni) theilnehmen konnte. Mit zwei Brigaden feiner Divifion verteidigte 
er bier die fchon verlorene Pofition im Centrum bei Cavriana und entwidelte bei diefer Ge— 
legenheit Umficht, Ausdauer und große Bravour. Im Auftrage des Kaifers Franz Joſeph 
leitete er fodann perfönlich den Waffenftillftand mit Napoleon II. ein. Nach Beendigung des 
Feldzugs kehrte der Prinz in feine Heimat zuriid und machte im Herbft 1859 einen Beſuch 
am ruf). Hofe. Im Nov. deffelben Jahres begab er fi von Darmftadt aus wieder nad) Ita- 
lien und übernahm zu Trevifo da8 Commando des fiebenten öfterr, Armeecorps. Seit Frith- 
jahr 1860 führte er einige Zeit den Befehl über die öfterr. Truppenförper in Italien. Im 
Dec. 1863 kehrte er nad) Darmftadt zurüd, um dort einen längern Aufenthalt zu nehmen. 
Prinz A. ift ein Freund von Kunft und Wiſſenſchaft und Hat in Heiligenberg eine bedeutende 
Mitnzfammlung angelegt, die von ihm felbft geordnet und («Das heiligenberger Münzcabinet ». 
3 Bbe., Oraz und Darmft. 1854— 56) befchrieben worben ift. 

Alerander (Chriftian Friedr. Aler.), Graf von Witrtemberg, ſ. Witrtemberg. 

——— aus Aphrodiſias in Karien, ein peripatetiſcher Philoſoph, der unter den röm. 
Kaiſern Septimius Severus und Caracalla (zwifchen 198 und 211 n. Chr.) zu Athen Philo- 
fophie lehrte und ein Schiller des Ariftofles aus Meffene und des Sofigenes war. U. bewies 
fi als ein fo frudhtbarer und geſchätzter Ausleger des Ariftoteles, daß er vorzugsweiſe der 
Ereget, feine Schüler Alerandreer, fpäter auch Alerandriften genannt wurden. Unter feinen 
Commentaren zu Ariftotelifchen Schriften ift befonders der zur « Metaphyfil » hervorzuheben, 
ber lange Zeit hindurch nur in ber lat. Ueberfetzung des Sepulveba (Nom 1527; Vened. 1554; - 
1561) befannt war und erft durch Boni (Berl. 1847) vollftändig in der Urſchrift heraus» 
gegeben wurde. Mehrere Commentare eriftiren nur noch in arab. Ueberfegungen. Unter den 
jelbftändigen Schriften des A. ift die bedeutendfte: « Ueber Schidfal und Selbftbeftimmung » 
(herausg. von Drelli, Zitr. 1824); fonft find noch die «Quaestiones naturales» (herausg. von 
Spengel, Munch. 1842) und die Schrift «De anima» (Bened. 1536) zu nennen. Fälſchlich 
werden dem U. zwei Werke medic. Inhalts beigelegt, von denen das eine, «De febribus», von 
Paſſow (Bresl. 1822), das andere, die « Problemata », von Ideler (in « Physici et medici 
graeci minores», Bd. 1, Berl, 1841) herausgegeben wurden. 

Alerander von Hales, einer der namhafteften Scholaftifer des 13. Jahrh., war Francis- 
caner in einem Klofter zu Hales in der engl. Grafſchaft Gloucefter, ging aber nad) Paris, wo 
er ſich die Doctorwilrde erwarb und bereits 1222 als ein gefeierter Lehrer wirkte. Der Glanz- 
punkt feiner Thätigkeit fällt in die Zeit von 1230—40. Er ftarb 27. Aug. 1245. U. zählt 
zu den Scholaftilern, durch welche die ariftotelifche Philofophie zu entfchiedenerm Einfluß auf 
die hriftl. Theologie gelangte. An Eifer, den kirchlichen Lehrbegriff philofophifch zu begründen, 
übertraf er noc) den Thomas von Aquino. Freilich gerieth er auch zuweilen in Kleinigfeits- 
främerei. So erörtert und bejaht er 3. B. die Frage, ob eine Maus, die eine Hoftie benage, 
den Leib Chriſti verzehre. Den wichtigften Dienft Hat A. der röm. Kirche geleiftet, daß er die 
Lehre von dem Schage der überfchüffigen Berdienfte Chrifti und der Heiligen (thesaurus super- 
erogationis) begründete. Sein Hauptwerk, das von feinen Schülern vollendet wurde und zu 
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den bedeutendften Iiterarifchen Erzeugniffen des fpätern Mittelalters gehört, führt den Titel: 
«Summa universae theologiae (1. befte Ausg., 4 Bde., Bened. 1576). Wegen feines Scharf- 
finn® ward U. von feinen Zeitgenoffen und Schillern Doctor irrefragabilis, d. i. der Un- 
widerlegbare, genannt. 

Alerauder (Sir James Edward), engl. Reifender und Mifitärfchriftfteller, ward 1803 aus 
einer alten fchott. Familie geboren, deren Haupt einft den Titel eines Grafen von Stirling 
führte. Nachdem er feine militärifchen Studien im Collegium zu Sandhurft vollendet, be= 
theiligte er fi 1825 an dem Birmanifchen Kriege, machte 1829 im Hauptquartier des Ge- 
nerals Diebitich den Feldzug gegen die Türfen mit und kämpfte 1834 in Portugal fir die 
Sache Dom Pedro’s. Bei der engl. Befagung der Eapcolonie angeftellt, unternahm er eine 
Entdedungsreife nach dem Lande im Norden des Drangefluffes, die ihn bis zu dem damals wenig 
befannten Volke der Damaras führte, und deren Ergebniffe er in dem Werke «Expedition of 
discovery into the interior of Africa» (2 Bde., Yond. 1838) niederlegte. Ueber feine frilhern 
Reifen und Erlebniffe berichtete er in «Travels from India to England» (2ond. 1827), 
«Travels through Russia and the Crimea» (Pond. 1830) und «Sketches in Portugal » 
(Lond. 1835). 1849 trug er zur Unterdriidung der Unruhen in Canada bei und befehligte 
1854 als Oberftlieutenant das 15. Infanterieregiment, mit welchem er den Operationen gegen 
Sewaftopol beiwohnte. Im Det. 1858 rüdte er zum Oberften auf. Autobiographifche Nadj- 
richten über A. enthalten feine «Passages in the life of a soldier » (2 Bde., Yond. 1857). 
Ein neuere Werk ift «Incidents of the last Maori war» (Pond. 1863), in welchem er aus 
eigener Anfchauung den Krieg der Engländer mit den neufeeländ. Stämmen befchreibt. 

Alerander Newstij, ein mostowitifcher Held und Heiliger, geb. 1219, war der Sohn bes 
Großfilrſten Yaroslam von Nowgorod. Um das von allen Seiten, befonders aber von den 
Mongolen bedrängte Reich beffer vertheidigen zu Fönnen, z0g fein Vater von Nowgorod aus, 
und ließ die Söhne Febor und Alerander, von denen der erftere bald ftarb, als Statthalter 
zurüd. Obſchon A. mit Macht ſich den andringenden Feinden entgegenftellte, fo mußte fich 
dennoh Rußland 1238 unter mongolifche Hoheit beugen. Darauf kämpfte A. zur Ber- 
theidigung der weftl. Grenzen de8 Landes gegen die Dänen, Schweden und die Ritter des 
Deutſchen Ordens. Wegen des glänzenden Sieges, den er 1240 an der Newa, in der Ge— 
gend des heutigen Petersburg, über die Schweden erfocht, erhielt er den Beinamen Newskij. 
Auf dem mit Eis bededten Peipusfee fchlug er 1243 die Schwertritter. Nach des Baters 
Tode (1247) folgte er diefem in Nowgorod, während ber Bruder Andreas Groffürft zu Wla- 
bimir wurde. Als letzterer 1252 ftarb, folgte er auch diefem in Wladimir. U. ftarb 14. Nov. 
1263. Während feiner Regierung machte Papft Innocenz IV. einen Verſuch, die griech. und 
röm. Kirche wieder zu vereinigen. Innocenz ſchickte in diefer Abficht an A. eine Geſandtſchaft. 
Doc) diefer wie den Antrag zurüd, indem er dem Papft die Erklärung gab: «Wir fennen die 
wahre Lehre der Kirche, die Eurige aber wollen wir nicht annehmen und von ihr auch nicd)ts 
wiflen.» Die Dankbarkeit feiner Landsleute feierte den Helden in VBolfsliedern und erhob ihn zum 
— Peter d. Gr. ehrte fein Andenlen — des prächtigen Kloſters an der Stelle, 
wo A. feinen Sieg erfochten hatte, und durch die Stiftung des Alexander-Newolijordens. 

Alerander-Newstij-lofter, ein großartiges und berühmtes ruff. Kloſter zu Petersburg, 
von Peter I. 1712 dem Helden und Heiligen gleiches Namens zu Ehren an der vermeintlichen 
Stelle von deſſen Siege über die Schweden gegründet, urſprünglich 5 Werft von der Feſtung 
Petersburg, jet aber am dftl. Ende der Stadt und der 4 Werft langen Newslij-Perſpective, 
nahe der Newa gelegen, bildet ein großes von einer Mauer umfchlofjenes, von Thürmen über- 
ragtes Biered und gleicht mit feinen großen Gebäuden und Gärten einer Stadt für fi. Es 
enthält, außer dem eigentlichen Klofter, acht Kirchen, die Wohnung des Metropoliten von Pe- 
tersburg, der zugleich Archimandrit des Klofters ift, die Geiftliche Alademie (ein Seminar für 
1000 Geiftliche der griech. Kirche) und nimmt unter den Klöftern Rußlands den dritten Rang 
ein. 1861 zählte e8 39 Mönche mit drei Aebten. Die große, im reinen griech. Stil erbaute 
Aleranderkirche bewahrt feit 1723 die Ueberrefte des Heil. Alerander Newslij, und zwar feit 
ber RKaiferin Elifabeth in einem maffivfilbernen Sarkophage, außerdem das 15 F. hohe Dent- 
mal deflelben und eine Fülle von Koftbarkeiten. Br, beſitzt diefe Kirche eine Bibliothek von 
10000 Bänden und wertvolle Manufcripte, und in einer Kapelle fowie auf dem großen 
Friedhofe ſieht man zahlreiche Grabmonumente der berühmteften ruſſ. Familien. Die Haupt« 
kirche ift die erft 1791 unter Katharina II. vollendete Dreieinigkeitsfathedrale (Troizkij Sobor) 
mit fhöner Wölbung und großartiger Kuppel, Nach dem Klofter wird jührlih am Namens- 
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tage und Ritterfefte des heil. Alerander (30. Aug. alten Stils) eine anſehnliche Wallfahrt an- 
geftellt. Vgl. «Opisanie Alexandro-Newskoi Lawry» (Betersb. 1842). 

Alerander-Newslij-Orden, einer der höchſten Orden des ruſſ. Reichs, wurde von Peter I. 
1722 zu Ehren des heil. Großfürften Alerander Newsfij (f. d.) errichtet, aber erft nad 
dem Tode des Kaifers verlichen, und zwar zuerft von Katharina L 8. April 1725 an den 
Fürſten Menſchikow. Er ift beftimmt, ſowol Militär- als Civilverdienfte zu belohnen, hat 
nur eine Klaſſe, wird aber als befondere Auszeichnung auch mit Brillanten und mit Schwer« 
tern verliehen. Das Orbenszeichen, ein rothes Keen mit dem Bilde Alerander Newskij's in 
einem Mitteljhilde und Adlern in den Winkeln, wird von den Nittern an einem breiten, hod)- 
rothen Bande von der linken Schulter auf die rechte Seite getragen. Den Stern, in bdeffen * 
Mitte ſich die verfchlungenen Buchjftaben S. A. mit der Devife: 3a Tpyası m orTeuecrBo be» 
finden, heftet man auf die Iinfe Bruft. Die Andreas» Drdensritter tragen die Infignien bes 
Ulerander Newslij um den Hals. Das Orbensfeft wird am 30. Aug. (11. Sept.), als dem 
Namenstage des Drbensheiligen, gefeiert. 

Aleranderbad, Alerandersbad, ein Babeort im bair. Kreife Oberfranken, im Bezirke 
Wunſiedel, liegt unweit des Dorfes Sichersreuth auf einem Wiefenplateau der nordöſtl. Seite 
bes Fichtelgebirgs am Zwandersbache, und ift ®/, St. von der Stadt Wunfiedel entfernt, mo» 
hin eine prächtige Allee fiihrt. Der fhönfte Punkt in der Umgebung des Bades ift die Y, St. 
entfernte Luchöburg, feit dem Befuche der Königin Luife von Preußen (1805) aud) Luiſenburg 
genannt, ein Felſenlabyrinth, welches einen prächtigen Spaziergang bildet, deffen Schlußpunkt 
der Burgftein, eine Felsgruppe mit freier Ausficht nah D., N. und W. Hin, abgibt. Ein an- 
berer Ausfichtspunkt ift der Haberftein. Weiter entfernt bietet die 2839 F. hohe Köffeine bie 
Ichönfte und ausgebehntefte Fernficht im Fichtelgebirge, nad) ©. zu den größten Theil der 
Oberpfalz umfafjend. A. Hat eine erdig-falinifche Stahlquelle von 7Y/,° R., welche zugleich 
viel Kohlenfäure enthält und fowol zum Trinken als zum Baden benutzt ſowie auch nad} aus- 
wüärts verjendet wird. Das fehr guteingerichtete Bad gehört dem Staat und ift verpachtet, 
und die Gäfte erhalten Wohnung und Belftigung ausfchlieglich vom Pächter. Außerdem findet 
man in A. Fichtennadelbäder und eine Kaltwafferheilanftalt. Vgl. Fritze, « Das Wleranders- 
bad im Fichtelgebirge » (Berl. 1857). 

Alexanderſchlacht. Unter diefem Namen ift das größte und fchönfte, ſich durch erhabene 
Einfachheit auszeichnende Gemälde befannt, das wir aus dem Alterthume haben. Es ift eine 
Mofaik, die 24. Dct. 1831 im fogenannten Haufe des Faun zu Pompeji gefunden wurde und 
gegenwärtig im Muſeum zu Neapel fich befindet. Das Kunftwerf ift 20 F. lang, 12 5. breit 
und hat, obfchon ber dritte Theil de8 Ganzen bedeutend bejchädigt, dennoch 22 Figuren und 
16 Pferde. Es ftellt einen großen Kampf zwifchen zwei Heeren bar, wahrjcheinlich zwifchen 
Alerander und Darius; daher der Name A. In neuerer Zeit bat Schreiber in Freiburg es 
verſucht, das Bild auf die Schladht, welche Marcellus den Galliern 222 v. Chr. bei Elafti- 
dium lieferte, zu deuten. Sehr lebendige und ausführliche Schilderungen dieſes großartigen 
Kunſtwerls geben Hettner in ber « Vorſchule zur bildenden Kunft der Alten» (Bd. 1, Oldenb. 
1848) und Stahr in «Ein Jahr in Italien» (Bd. 2, Oldenb. 1848). 

Alerandra, der 54., von Goldfehmidt in Paris 10. Sept. 1858 entdedte Planctoid. Er 
ift von fehr ſchwachem Ganze und gegen die Erdbahn beträchtlich geneigt; auch die Excentri= 
eität ift ziemlich ftarf. 

feraudre (Rabbi Aaron), berühmter Schachfpieler, ftammt aus einer Rabbinerfamilie 
zu Hohenfeld am Main in Baiern und wurde dafelbft um 1766 geboren. In Fürth erwarb er 
ſich außer gründlichen Kenntniffen in der hebrätfchen Sprache aud die Eigenſchaft eines Rabbi, 
ging aber 1793 als Lehrer der deutfchen Sprache nad) Strasburg und von da nad) Paris. 
Hier gründete er fpäter unter dem Namen Hötel de l'Echiquier eine größere Penfions- und 
Erziehungsanftalt, konnte diefe jedoch bei feiner ütbergroßen Gutmüthigkeit und Nachficht im 
ölonomifchen Dingen nicht lange aufrecht erhalten. Nachdem die Anftalt zur öffentlichen 
Berfteigerung gelangt, unternahm er, ſchon in hohem Alter ftehend, die Abfaffung mehrerer 
Werke, deren erftes al8 «Encyclopsdie des Schecs» (Par. 1837) erjchien. Es ift in einer für 
alle Nationen verftändlichen Sprache, in Lettern und Zahlen gefchrieben, und mit einer Ein- 
fettung in vier Sprachen: franzöftfch, englifch, italienifch und deutfch, verfehen. Dem folgte jo- 
dann eine Sammlung von Schadjaufgaben: «Collection des plus beaux problömes d’'öchecs» 
(Par. 1846), die in gleicher Weife abgefaßt if. Zur beffern Verbreitung der Encyklopädie 
unternahm A. weite Rundreifen, unter ander auch duch Deutſchland, umd gewann felbit 
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Fürſten zu Subferibenten. In den Schadhkreifen als « Vater A.» bewillfommnet, fand er 
überall wegen feines Schadhtalents und um feiner geiftreihen Unterhaltung willen die wohl- 
mollendfte Aufnahme. Sein praftifches Spiel zeichnete fi) minder durch hohe Gediegenheit 
als durch Iebhafte Wendungen und glänzende, wenn auch weniger gefunde Angriffspointen 
aus. Er blieb ſich noch ala Greis ftets gleich an Friſche und Lebendigkeit, und war wahr- 
ſcheinlich der Meifter, welcher zwar nicht von allen der ftärffte fein mochte, aber in einem Alter 
von 80 J. gewiß von allen am beften gefpielt hat. Der Veteran der Schadhkunft ftarb hoch— 
betagt 16. Nov. 1850 zu London. Die beiden Sammelwerke A.’8 leiden zwar an manchen Un- 
enauigfeiten, häufigen Wiederholungen und zahlreichen Drudfehlern, find jedoch fitr die frühern 
Genen auf dem Gebiete der Schachkunſt die beften und beinahe volljtändigen Nachſchlage— 
bücher und in diefem Sinne noch heute fiir das Studium des ältern Spiels empfehlenswerth. 

Alerandrette (d. i. Klein-Alerandria), türk. Jokanderün oder Standerün (Alexan- 
dria ad Issum), ein türf. Hafenort mit etwa 1000 €. im nord-fyrifchen Ejalet Aleppo, an 
dem nach ihm benannten, an der Grenze von Syrien und Kleinafien tief in das Rand ein- 
dringenden Golf, ift der nörbl, (mie —8* ber ſüdl.) Hafenplatz der 17 M. im SO. 
gelegenen Handelsſtadt Aleppo und der Haltplatz der Dampfſchiffe aus Trieſt und Mar- 
ſeille. U. war ehemals bedeutender, ift aber jet ein heruntergelommener Ort, auf der Land⸗ 
feite von ungefunden Sümpfen begrenzt. Auch der Hafen, welcher die größten Flotten auf: 
nehmen könnte, liegt im ——— Zuſtande. Gleichwol iſt der Handel von Bedeutung. 
Ausfuhrartikel ſind Baumwolle, Galläpfel, Früchte, Seide, auch Seſam, Wolle, Wachs, 
Kamelhaare; eingeführt werden Reis, Getreide, Salz, engl. und andere Manufacte. Die 
Ausfuhr belief ſich 1855 auf mehr als 20%, Mill. Frs., dagegen 1857 noch nicht auf 
die Hälfte. A. wurde auf Befehl Alerander’s d. Gr. zum Andenken an den Sieg gegründet, 
den er 333 über Darius III. weiter nördlich bei Iffus erfochten, einem jetzt nicht mehr vor- 
bandenen Orte, nad) welchem der Golf von A. der Iffifche (Sinus Issicus) genannt wurde. 
Auch U, felbft ift in der Kriegsgefchichte nicht ungenanat. 1097 wurbe e8 von Tancred erobert, 
und 13. April 1832 erfochten dafelbft die Aegypter®einen Sieg über die Türken. 

Alerandria, Alerandrien, von den Türken und Arabern Fslanderijeh oder Stan- 
derijeh genannt, fefte Seeftabt an der Mittelmeerküfte Aegyptens, im Herbfte 332 v. Chr. von 
Alerander d. Gr. gegründet und nach feinem Tode zur Haupt» und Refidenzftadt der Ptolemüer 
erhoben, Liegt am nordweſtl. Rande des Nildelta, an einer von der Natur zu einer großen 
Schiffs- und Handelsfurt beftimmten Stelle, wie die ganze ägypt. und angrenzende afrif. Küſte 
weiter nicht darbietet, auf dem niedrigen, fandigen Randftreifen, welcher, von SW. gegen NO. 
gerichtet, den Strandfee Mariüt (Mareotis) von bem Mittelmeer trennt. 

Die alte Stadt, faft 1 M. lang und Y, breit, war nad dem Plane des Architekten 
Dinochares oder Dinofrates fehr regelmäßig gebaut und außer der natitrlichen Lage noch durch 
fehr ftarfe Ringmauern geſchützt. * ſchnurgerade, 100 F. breite und ihrer ganzen Länge 
nad) mit Säulenhallen geſchmückte Hauptſtraßen durchkreuzten in rechten Winkeln ihren Mittel- 
puntt. Bor ihrer Fronte lag die Infel Pharus (f. d.), die auf ihrem Norboftende den nad) 
ihr benannten weltberühmten Leuchtturm aus weißem Marmor trug und durch einen 7 Sta- 
dien langen Molo oder Steindamm mit ihr verbunden war. Diefer Damm, wie die auf ihn 
auslanfende große Querftraße gegen NW. gerichtet, fchieb die beiden fehr geräumigen Haupt- 
häfen der Stadt, den großen oder neuen im NO., und den alten oder Hafen des Eunoftus im 
SW.; beide ftanden durch die Bogen der an beiden Enden des Dammes befindlichen Briiden 
miteinander in Berbindbung. Im ©. der Stadt, an dem jet verfumpften und ganz verfehr- 
lofen See Mareotis, gab es noch einen itberaus belebten Handelshafen, Sumpfhafen genannt, 
and im SW., an der Mündung des längs der ſüdl. Ringmauer vorbeifließenden Nilfanals, 
der auch mit dem Mareotis in Verbindung ftand, einen künſtlichen Hafen Namens Kibotos. 
Die meiften öffentlichen Gebäude lagen dem großen Hafen gegenüber, in dem öftl., glänzend» 
ften Stadttheile, dem Brucheion. Hier ftanden die Königspaläfte der Ptolemäer mit ihren 
Garten- und Parkanlagen, das Sema oder die Begräbnißftätte Alerander’s d. Gr. und ber 
Ptolemäer, das Muſeum (f. d.) mit der ältern Bibliothek, der größten der Welt, das große 
Theater, die Reitbahn Mäandros, die Paläftra, das Pofeideion und das ind Meer hinein- 
reichende Timonion oder der Palaft und letzte Zufluchtsort des Triumvir Antonius, ferner 
das Stäfareion (Caesareum), und gegen das Heptaftadion hin das Emporion oder die Börfe, 
die Waarenlager, die Dods zum Bau der Kriegsichiffe, hinter diefen das weitläufige Getreiber 
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magazin. Außerdem befanden fich in dem dftl. Theile der Stadt das Gymnaſium mit einer 
großen Stoa oder Säulenhalle, das Amphitheater, die Gerichtshalle, viele andere Pradtt- 
gebäude, Tempel und unzählige Bildfäulen. Im äußerften SW., jenfeit der großen Quer- 
ſtraße, lag dem alten Hafen gegenüber der Stadttheil Rhakotis. Hier ftand die Akropolis oder 
die Gebäube des Serapeion, benannt nad) dem Tempel des Serapis (f. d.), dem pracdhtvollften 
Bauwerk des Altertfums nächft dem röm. Capitolium, mit einer zwetten reichen Bibliothek, 
und außerhalb der Ringmauer die weitausgedehnte Nekropolis. Der äußerfte nordöftl. Theil 
der Stadt war das Judenviertel, durch die Ringmauer getrennt von dem außerhalb derjelben 
gelegenen Hippobrom für Wagenrennen. 

Bon allen diefen Herrlichkeiten des Alterthums Hat das jegige A. nur wenige Spuren auf- 
zuweifen, von denen die berühmteften die Pompejusfäule (f. d.) und die fogenannte Nadel der 
Kleopatra (f. d.) find. Faſt dem ganzen unterirdifchen Raum nehmen die weitläufigen, in 
den Kallfels gearbeiteten Eifternen ein, welche die alte Bevölferung das ganze Yahr hin= 
durch mit Trinkwaffer verfahen. Katakomben und Reſte alter Grabftätten bezeichnen die Stelle 
der alten Nefropolis. U. bildete von feiner Gründung an die griech. Hauptftadt Aegyptens. 
Seine Bevölferung, die in der Blütezeit von Diodor auf 300000 Freie angegeben wird, alfo 
mit Sklaven und Fremden auf mehr als das Doppelte anzufchlagen ift, beitand hauptſächlich 
aus griech. Eoloniften, eigentlichen Aegyptern und Juden, die zeitig dorthin gezogen wurden 
und bald gräcifirten. Nach dem Tode Alexander's d. Gr. fiel A. an die Btolemäer, 
welche es zu ihrer Refidenz und neben Rom und Antiochia zur prädtigften Stadt des Alter- 
thums ſowie zum damaligen Hauptfige griech. Gelehrſamkeit und Geiftesbildung machten. 
Die Urfache, welcher die Stadt ihre ſchnelle Blüte und mächtige Entwidelung verbantte, 
war ber Handel, für den fie, wie ſchon der Scharfblid des Gründers erfannt hatte, einzig 
und undergleichlich vortheilhaft gelegen war. Durch den damals noch fchiffbaren Mareotis: 
fee und das Ranalfyftem des Nil mit einem beifpiellos reichen Hinterlande, der Kornlam- 
mer Athens und Roms, in innigem Zufammenhang ftehend, wurde fie das große Emporium 
für den Ausfuhrhandel ägypt. Producte und, an dem Uebergangspunkte des Dccident und 
Drient gelegen, an dem fich faft der ganze weftöftf. Verkehr concentrirte, zugleich der Mittel 
punkt bes Tranfithandels mit indifchen Waaren, des Welthandels zwiſchen Afien und Europa, 
der fie auf die Höchfte Stufe materiellen Reichthums erhob. Den höchſten Glanz hatte U. er- 
reicht, als es 30 dv. Ehr. den Römern anheimfiel. Wie unter den Ptolemäern die eigentliche 
Hauptftabt Aeghptens, war es unter den Kaifern nad) Rom die zweitgrößte Stadt des röm. 
Reiche. Doc begann von nun an auch fein Verfall, der anfangs unmerflich, fpäter aber, in⸗ 
folge der Wegführung der Kunftwerfe nad) Rom, der Meteleien Caracalla’s, der Verwüſtung 
bes ton durch Aurelian, der Belagerung und Plünderung durch Diocletian, und end» 
lich des lühens Konftantinopels, reigend ſchnell von ftatten ging, ſodaß der Serapistempef 
im 4. Jahrh. das einzige noch übrige Baudenkmal von Bedeutung war. Der Kampf des ein» 
dringenden Chriſtenthums mit dem Heidenthume gab in A. zu blutigen Kämpfen Beranlaffung. 
Die reg. des Serapeion, des letzten Sites heidnifcher Theologie und Gelchrjamteit, 
391 durch die Chriften, und feine Verwandlung in eine Kirche des heil. Arcadius machten dem 
a ein Ende. A., längft ſchon der Sig eines Patriarchen, ward hierauf der Hauptfig 
ger eögelahrtheit und blieb e8 250 Jahre. Unter der byzant. Herrſchaft blieb e8 zwar 

e Handelsſtadt des Reichs, aber der allgemeine Verfall und das zunehmende Elend 
der beſchränlkte die Handelsthätigkeit. Erſt die nach 14monatlicher Vertheidigung erfolgte 
Eroberung der Stadt durch die Araber unter Amru im Dec. 641 verſetzte ihrem Handel den 
Tobesftoß. Der Erporthandel verlor ſich faft ganz, mit Ausnahme des geringen Verkehrs mit 
den mohammed. Küftenländern am Mittelmeer, und auch der indifche Handel nahm bald feinen 
alten an wieber über den Euphrat, wo fich feiner, infofern er den mohammed. Orient betraf, 
die Khalifenftabt Bagdad und deren Seehafen Baflora faft ganz bemächtigten. Nur was auf 
dem alten Seewege durch das Rothe Meer nach U. gelangte, das verfchifften von hier nad) 
Europa die Benetianer, die ſich im 14. Jahrh. durch einen Handelsvertrag mit den ägypt. 
Sultanen das Monopol des Handels mit indifchen Waaren verfhafften. Durch die Entdefung 
des Seewegs um das Cap ber guten Hoffnung und mit der Gründung der portug. Macht in 
Dftindien verfiegte endlich auch biefer Berfehr. Die Eroberung Aegyptens durch die Osmanen 
1517 änderte nichts in der Sachlage; die Portugiefen fperrten das Rothe Meer vollfommen 
ab. U. veröbete unter der türk, Barbarei mehr und mehr, ſodaß es 1778 faum über 6000 €. 
zählte. Selbſt der inländische Erporthandel hatte fid) nach Rojette und Damiette gewendet, 
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indem A. durd) Berfandung der alten Kanäle und Berfumpfung des Mareotisſees nicht mehr 
in genügender Verbindung mit dem Binnenlande blieb. Die franz. Eroberung von 1798 
leitete wieder die Aufmerkſamkeit Europas auf die Stadt, trug aber wenig oder gar nichts zu 
ihrer Hebung bei. Erft unter Mehemeb-Ali (f. d.) begann eine neue Aera für 4. 

Das gegenwärtige U. liegt auf derſelben Stelle wie das alte, dem es jedoch an Größe 
bei weiten nicht gleihlommt. Seitdem Mehemed- Ali, der einen Theil des Jahres hier refi- 
dirte, mit fiherm Blid vermitteld Ausgrabung des 1820 eröffneten Mahmubdijehfanals den 
Hafen wieder durch eine directe Wafferftraße mit dem Nil, Kairo und dem ganzen Hinterlande 
in Verbindung gefetst, hat fich die Stadt aufs neue zu einem der bebeutendften Hafen- und 
Handelspläge des Mittelmeeres erhoben, deſſen-Verkehr fortwährend im Steigen begriffen. 
Die Zahl der Einwohner ift unter foldyen Umftänden auf 165000 gewachſen, darunter 30 — 
40000 Europäer oder Franken, mit Einfchluß der Griechen, Maltefer und Schugbefohlenen 
der Conſulate. Die beiden alten Hafenbaffins find noch vorhanden, von denen in neuerer Zeit 
das weftliche Mittelpunkt des Verkehrs geworden ift. Gewöhnlich liegen hier 2—300 Han= 
delsichiffe, und zugleich ift diefer Hafen die Hauptftation der ägypt. Kriegsflotte. Einige Bat- 
terien bei Moräbet im SW, und an dem 1842 erbauten, 170 F. hohen Leuchtthurme an ber 
Woeftfeite des Dammes oder der Landzunge, welche die beiden Häfen fcheidet, vertheidigen bie 
Einfahrt. Auf derfelben Landzunge fteht der fchöne von Mehemed- Ali erbaute Regierungs— 
palajt und das Gouvernementsgebäude. Weiterhin folgt das große Marinearjenal mit Dods 
und allen Borrihtungen zum Bau und zur Ausbefferung von Schiffen. Am Eingange des 
Arfenals beginnen die Kais (mit den Entrepots und Bazar), bie ſich bis zur Lebensader der 
Stadt, dem mit Dampfern befahrenen, Mahmubdijehlanal, ausdehnen. Der vor dem Wafler- 
thore gelegene Hafen des Kanals bildet den großen Markt für die Yandeserzeugniffe aller Art, 
. die durch Nilboote aus dem Binnenlande hierher befördert und dicht vor der Kanalmündung 
in die Seefchiffe verladen werden. Eine halbe Meile norböftlich von A. liegt Ramleh, ein 
wegen feiner gefunden, trodenen Luft beliebter Sommeraufenthalt. Am Mahmubdijehfanal be— 
finden fid) die Yandhäufer der Europäer, viele mit ſchönen Gartenanlagen. 

A. bietet ein Gemisch von Drient und Decident, ohne beftimmten Charakter. Es zerfällt 
im zwei wefentlich verfchiedene Hälften: die mohammed. Stadt am weftl. Hafen, und das 
Frankenquartier am öſtl. Hafen. Jene hat, nad) mohammed. Art, enge, unregelmäßige und 
unreinlihe Gaſſen, regello8 gebaute Häufer mit vergitterten, meift gegen den Hofraum ges 
wendeten Fenſtern. Nur die Paläfte reicher Türken find in einem etwas gefälligern, zwitter- 
artigen Stil (à la franca) gebaut. Das Frankenquartier dehnt fih um den Pla Menfchijeh 
aus, den Said-Pajcha mit Bäumen bepflanzen und durch zwei große Fontainen ſchmücken lief. 
Hier befinden ſich die ſchönſten Häufer der Stadt, in füdenrop. Bauftil errichtet, darunter 
einzelne palaftartige Gebäude, meiftens den Prinzen oder europ. Kaufleuten gehörig, guteinge- 
richtete Gafthöfe, mehrere Theater, chriſtl. Kirchen, unter denen die katholifche und die griedhifch- 
nichtunirte geräumig und gut gebaut find, während die mohammed. Mofcheen unter der Mittel- 
möäßigfeit ftehen. U. hat auch mehrere Klöſter und Synagogen und ift Sig eines Topt. 
Patriarchen. Es ift ferner Sig von 15 verfchiedenen Konfulaten, der Marine und Handels- 
anftalten des Bicefönigs, der Marine» und Militärfchulen, der Sanitätsintendanz für ganz 
Hegypten. Außerdem enthält die Stadt ein Hospital für Franke europ. Seeleute fowie große 
Hospitäler für die ägypt. Land- und Seemacht. Die Befeftigungen des Plages, unter Me- 
hemeb-Ali nad franz. Plänen erbaut, find nicht unerheblich, aber viel zu ausgebehnt, als daß 
fie von der gegenwärtigen Militärmacht Aegyptens vertheidigt werben könnten. So bedeutend 
der Seehandel A.s ift, verdankt es doch feine jegige commerzielle Größe hauptfächlich nırr dem 
Erport von ägypt. Landeserzeugniſſen ſowie dem Import von europ., für Aegypten beftimmten 
Baaren. Daneben befteht, feitdem die engl. Ueberlandpoft den Weg über Aegypten nad) 
Indien eingefchlagen, ein lebhafter Paffagier-, Poft- und Eilgüterverkehr, der durch die Dampf- 
Schiffahrt auf dem Mahmudijchlanal und die nad) Suez laufenden Eifenbahnen mit dem Ro— 
then Meere vermittelt wird. Der Großhandel ift ganz in den Händen der Europäer; den Klein- 
vertrieb beforgen die Eingeborenen. Unter jenen find die Griechen und Italiener am ftärkjten 
vertreten, denen ſich die Engländer und Franzofen anfchließen. Die deutfchen Handlungshäufer 
arbeiten namentlich in Importartifeln. Der Export U.s, umfafjend die ägypt. Landesproducte 
aller Art, hatte 1860 einen Werth von mehr als 309 Mill. ägypt. Piaftern; der Import betrug 
gegen 248 Mil. Piafter, davon 63,482900 für engl. Manufacte. Die Zahl der eingelaufenen 

31* 


484 5 Alerandria (in Virginien) Alerandrinifdher Coder 


Schiffe belief ſich 1860 auf 2040, darunter 480 Dampfer; die der ausgelaufenen auf 1965, 
darunter 474 Dampfer. Näheres über den Berkehr A.s ſ. Aegypten EStatiſtiſches). 

Alerandria, Hauptftadt der gleichnamigen County im norbamerif, Staate Virginien, 
am rechten Ufer des Potomac, 1%, M. unterhalb Wafhington, auf einem vom Fluſſe janft 
auffteigenden Terrain gelegen, ift regelmäßig gebaut, hat fchnurgerade, unter rechtem Winkel 
ſich ſchneidende Strafen, mehrere anfehnliche Gebäude, eine Akademie und zählt 12652 €. 
Die Lage am Potomac, der hier für die größten Schiffe tief genug ift und einen bequemen 
Hafen bildet, fjowie an dem Alerandriafanal, der auf einem 1360 %. langen und 36 F. 
hohen Aquäduct iiber den Potomac hinüber nad) Georgetown in den Chefapeaf- Ohio-Kanal 
führt, begiinftigt einen lebhaften Schiffahris- und Handelöverkehr, welcher die Producte des 
Flußgebiets, namentlich Weizen, Mais und Tabad, zur Ausfuhr bringt. Am 28. Aug. 1814 
wurde die Stadt von den Engländern unter Gordon auf ihrem Berheerungszuge gegen Wafhing- 
ton geplündert und zerftört. 

Mleranbriner heißen fechsfüßige iambifche Verſe, welche als harafteriftifche Eigenſchaft in 
der Mitte einen Einfchnitt Haben und in der Regel paarweife männlich und weiblich gereimt find, 


— — ww — DW — ww — w — vw — 8 “ 
Steigt man denn blos zum Ruhm, | kann man nicht in ihm fin Ten? 
Läßt ſich's zur E wig leit blos gehn, und nicht auch bin fen? 

Durch diefe fcharfe Cäſur unterfcheiden fie fi von dem wechfelreihen, harmoniſchen und er« 
babenen iambifchen Trimeter. Den Namen hat jene Bersart von einer alten franz. Dichtung 
über Alerander d. Gr. aus der Mitte des 12. oder dem Anfange des 13. Yahrh., in welchem 
diefe Bersart zuerft gebraucht wurde, oder nad) andern von einem der Verfaſſer diefes Ge— 
dichts, Alerander von Bernay. Die Franzofen find fiir das Epos und das Drama, wie im 
allgemeinen fiir alle höhern Gattungen der Poefie, auf diefen Vers beſchränkt, der bei ihnen 
auch der heroifche heit. Die Eintönigkeit deffelben wird von ihnen durch den Reim, durch 
das Witzſpiel der Gegenfäge fowie durch den der franz. Sprade eigenthiimlihen Mangel 
eines ſcharfbetonten Rhythmus gemildert. Die Deutfchen hatten, nachdem fie den Heranıeter 
und den iambifchen Trimeter für ihre Dihtkunft gewonnen, den Alerandriner völlig veriwor« 
fen, oder feit Leffing den fünffüßigen Yamben an defjen Stelle gefegt. Seit Goethe wurde 
derfelbe aber befonders für das Komifche wieder anerkannt und 3. B. von Müllner und Con- 

teffa glücklich benutzt. 

— riniſche Bibliothek. Dieſe größte und merkwürdigſte unter allen Bücherſamm⸗ 
(ungen der Alten Welt wurde von Ptolemäos Lagi geſtiftet. Bereits unter ihrem erſten Vor— 
fteher, dem aus Athen vertriebenen Demetrios Phalereos, wuchs fie bis auf 50000 Bände 
oder Rollen, und in ihrer blühendften Zeit foll die durch Zenodotos, Ariftarch von Byzanz, 
Apollonios Rhodios u. a. geleitete Anftalt 400000, nad) einem Zeugniffe des Altertgums 
fogar 700000 gehabt haben. Der größere Theil diefer Bibliothek, welche die gefanmte röm., 
gried., ind. und ägypt. Literatur umfaßte, war in einem an den königl. Palaft anſtoßenden 
Gebäude, dem Brucheion, aufgeftellt. Sie verbrannte während der Belagerung der Stadt 
durch Yulius Cäfar, wurde aber nachher durch die pergamifche Bibliothek, welche Antonius 
zum Verdruß ber gebildeten Römer der Königin Kleopatra fchenfte, wieder erfegt. Der übrige 
Theil der Bibliothek befand fi) im Serapeion, dem Tempel des Jupiter Serapis, und erhielt 
fid) bis auf die Zeiten Theodofius’ d. Gr. Als aber diefer alle heidnifchen Tempel des röm. 
Reichs zerftören ließ, wurde aud der herrliche Tempel des Jupiter Serapis nicht verfchont. 
Ein Haufe fanatifcher, über die fortdauernde Serapisfeier aufgebradhter Chriften, vom Erz- 
biſchof Theophilos angeführt, ſtürmte und verheerte denfelben 391 mit feinen literarifchen 
Schützen. Schon bei diefen Sturme, und nicht erſt bei der Eroberung Alerandrias durch dic 
Araber unter Dmar 642, wurde der Biblioihel der Untergang bereitet; wenigftens ift die 
Sage wol übertrieben, daß die Araber nod) fo viel Bücher vorgefunden hätten, um die Bade— 
ftuben der Stadt ſechs Monate lang heizen zu können. Aud erzählt ſchon der Gefchicht- 
Schreiber Drofins, daß er bereits nach jenem Sturme der Chriften nur die leeren Schränk 
der Dibliothel gefchen Habe. Vgl. Petit-Radel, «Recherches sur les bibliothöques anciennes _ 
et modernes » (Par. 1819); Ritſchl, «Die Aerandrinifchen Bibliotheten» (Berl. 1838). 

‚ Merandrinifher Coder (in gelehrten Werten meift mit dem Buchſtaben A bezeichnet) 
heißt eine für bie Kritik fehr wichtige Handfchrift der Heiligen Schrift in griech. Sprade, 
welche ſich im Britiſchen Mufeum zu London befindet. Sie ift auf Pergament mit ſchöner vier- 
ediger Uncialfchrift, ohne Spiritus, Accente und Wortabtheilung, in der zweiten Hälfte des 
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6. Jahrh., nad; Hug im 5. Jahrh. gefchrieben und enthält, mit Ausnahme einiger Lücken, die 
ganze griech. Bibel (da8 Alte Teftament nad) der Ueberfegung der Septuaginta) nebſt den 
Briefen des Clemens Romanus. Diefe berühmte Handfchrift gehörte fchon ſeit 1098 zu dem 
Bücherfchage des Patriarchen von Alerandria. Der Patriarch zu Konftantinopel, Cyrillus 
Lucaris, welcher diefelbe 1628 dem. Könige Karl I. von England als Geſchenk überſendete, ver- 
ficherte, diefelbe aus Aegypten erhalten zu haben. Daß fie dafelbft wirklich gefchrieben worben 
fei, ergibt fid) auch aus andern innern und äußern Merkmalen. Grabe legte fie bei feiner Aus- 
gabe der Septuaginta (4 Bde., Orf.1707— 20, Fol.) zum Grunde. Einen Abdrud des Neuen 
Teſtaments lieferten Woide (Lond. 1786, Fol.) und diplomatifch genauer Cowper (Lond. 1860); 
die Herausgabe des Alten Teftaments hat Baber (5 Bde., Lond. 1816 —27, Fol.) unternommen. 

Alerandrinifcher Dialekt heißt der Dialekt der griech. Sprache, welcher ſich feit den Zeiten 
der Ptolemäer in Aegypten und befonders zu Alerandria als Schrift- und Umgangsjpradhe 
allmählich ausbilbete. Vgl. Griechiſche Sprade. 

lerandrinifcher Krieg Heißt der Krieg, in welchen Julius Cäfar im Oct. 48 v. Ehr., 

bald nad) der Schlacht bei Pharfalus, verwidelt wurde. Derfelbe gelangte bei der Verfolgung 
bes flüchtigen Pompejus nad) Alerandria, und veranlafte hier, indem er die Erbftreitigkeiten 
zwifchen dem Könige Ptolemäus Dionyfus und deffen Schwefter Sleopatra zu Gunften der 
legtern entfchied, eine Empörung der Aegypter, die durch Pothinus und Achillas, die Führer 
der Partei des Ptolemäus, geleitet wurde. Cäfar, der nur 4000 Mann bei ſich hatte, ward 
in der Königsburg Alerandrias von den Bürgern und einem Heere von 20000 Mann, das 
erft Achillas und nach deffen Tode Ganymedes befehligte, belagert, auf das äußerſte bebrängt, 
und konnte bei dem Verfuche, fich der Infel Pharus zu bemädjtigen, kaum fein Leben retten. 
Erft im März 47, als Mithridates von Pergamus ihm Hülfsvölfer aus Afien zugeführt hatte, 
gelang es ihm, der Gegner Meifter zu werden. Der König Ptolemäus Dionyfus blieb in der 
Schlacht, Aerandria ergab fih, und Kleopatra, die Cäfar’s Liebe gewonnen hatte, ward mit 
ihrem jüngern, elfjährigen Bruder Ptolemäus vermählt und in die Herrfchaft eingefegt. 

Alerandrinisches Zeitalter. Als die Blüte der griech. Nationafliteratur zugleich mit der 
Kraft und Selbſtändigkeit des Staatslebens unterging, wurde zu einer Zeit, wo griech. Cultur 
fich über den ganzen Umfang des von Alerander d. Gr. gegründeten, nad) feinem Tode raſch 
zerfallenden Reichs verbreitet hatte, unter dem Schuge und der Begiinftigung der Funftfieben- 
den Ptolemäer die Stadt Alerandria in Aegypten, die durch ihre Lage fich vorzüglich zum 
Mittelpunkte des damaligen Weltverfehrs eignete, ein Hauptfig Literarifcher und gelehrter 
Thätigfeit; und das Zeitalter, während deffen hier Poeſie und Wiffenfchaft gepflegt warb, heißt 
wegen der eigenthitmlichen Art, in welcher dies gefchah, das Aleraudrinifche. Es läßt fi daf- 
felbe in zwei Hauptperioden fcheiden, von denen bie erftere, die Regierungszeit der Ptolemäer 
umfaflend, von 323 — 30 v. Ehr., die legtere von 30 v. Chr. bis 640 n. Chr., oder vom 
Untergange der Ptolemäifchen Dynaftie bis zum Einfall der Araber ſich erftredt. Der erfte 
unter den griedh. Fürften, welcher in Alerandria griech. Wiffenfchaft und Bildung Eingang 
zu verfchaffen fuchte, war Ptolemäus Soter, der viele Gelehrte dahin zog. Weit mehr no * 
förderte dieſe Studien fein Nachfolger Ptolemäus Philadelphus, der nicht nur die berühmte 
Aerandrinifche Bibliothek anlegte, fondern auch das fchon von feinem Vorgänger gegründete 
Mufeum erweiterte, Der Alerandrinifchen Schule gehörten Aegypter, Griehen, Juden und 
fpäter auch Römer an. Die größte Bedeutung erlangten die Grammatifer und Dichter. Yene 
waren nicht bloße Sprachlehrer oder Sprachforfcher, fondern Philologen und Fiteratoren, bie 
ebenfo wol Sachen als Worte erflärten, alfo eine Art Encyklopädiſten. So Zenodotus der 
Epheſier, ber die erfte grammatifche Schule zu Alerandria bildete, Eratofthenes der Cyrener, 
Ariftophanes von Byzanz, Ariftard) von Samothrafe, Krates von Mallus, Dionyfius der 
Thrazier, Apollonius der Sophift, und Zoilus. Ihr Verdienſt ift, mit vereinter Kraft die vor- 
handenen Denkmäler der Eultur und Literature gefammelt, geprüft, beurteilt und für die fol 
genden Gefchlechter aufbewahrt zu haben. Die berühmteſten unter den Dichtern waren: Apol- 
lonius der Rhodier, Lykophron, Aratus, Nikander, Euphorion, Kallimachus, Theokrit, Philetas, 
Phanokles, Timon der Phliafier, Stymnus, Dionyfius, und die fieben Tragiker, welche man 
das Alerandrinifche Siebengeftirn nannte. 

Das Aerandrinifche Zeitalter hat einen von dem frühern griech. Leben durchaus verfchie- 
denen Geift und Charakter, Bei der Aufmerkſamkeit, weldye man dem Studium der Spradje 
widmete, war es natürlich, daß Richtigkeit, Reinheit und Zierlichkeit derfelben zum befondern 
Augenmerk gemacht wurden, und wirklich zeichnen ſich im diefen Eigenſchaften viele Aleran- 
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driner vortheilhaft aus. Was aber fein Studium gibt, und was durch feine Mühe errungen 
wird, der Geift, welcher die frühere Poefie der Griechen befeelte, mangelte den meiften diefer 
Werke. An deflen Stelle trat größere Kunft in der Compofition; Kritik follte leiften, was vor: 
her das Genie geleiftet hatte. Nur in einigen regte fi) der Genius, und diefe ragen darum 
auch groß für ihre Zeit hervor. Die andern leifteten, was ſich durch Kritif und Studium 
leiſten läßt; ihre vielleicht fehlerfreien Werke find nüchtern, ohne Seele und Leben. Denkt man 
fid) nun eine Dichterfchule, deren Vorbilder folche Meifter waren, jo begreift es fich leicht, daß 
die Schüler noch nüchterner und mühfamer dichten mußten. Den Mangel der Eigenthümlid 
feit fühlend, ben Werth derfelben aber erfeunend und darnach ringend, kamen fie um fo fchneller 
zu dem Punkte, wo alle Boefie erftarrt. Ihre Kritik artete in Krittelei, ihre Kunft in Künftelei 
aus. Man hafchte nach dem Seltfamen, Neuer? und fuchte durch Gelehrſamkeit aufzupugen. 
Daher find die Alerandriner, meift Dichter und Grammatiker zugleich, dem größern Theile nad) 
fteife, genielofe und mühſelige Bersfünftler, wie die Meifterfänger am Ende des 16. Jahr. 

Aber nicht blos in Hinficht der Dichter fpricht mann von einer Alerandrinifchen Schule, jon- 
dern auch in Hinficht der Philofophen, welche in das Alerandrinifche Zeitalter gehörten und in 
Alerandria lebten, wiewol jener Ausdrud nicht allzu ftreng zu nehmen ift. Als Charafterifti- 
fches der Alerandrinifhen Philofophie macht fid) geltend, daf ſich in Alerandria orient. 
und occident. Philofophie berithrten, und daß hier im ganzen ein Beftreben nad) Vereinigung 
widerftreitender Philofopheme herrfchend ward, weshalb man die alerandrinifchen Philofophen, 
die jenem Triebe des Sammelns und Bereinigens folgten, auch oft efleftifche Philofophen oder 
Synkretiſten genannt hat. Indeß gilt diefer Titel doch nicht von allen; es traten hier auch 
den Dogmatifern gegenüber Skeptifer auf. Am berühmteften wurden die alerandrinifchen 
Neuplatoniter. Orient. Theofophie mit griech. Dialektil verbindend, repräfentiren fie den 
Kampf der antiten Bildung mit dem Chriftenthume; und deshalb war ihre Philofophie nicht 
ohne Einfluß auf die Art, wie das Chriftenthum in Aegypten aufgefaßt wurde. Ans der Ber: 
ſchmelzung orient. Anfhauungen mit chriftlichen entftand die Gnoſis (f. d.); einige der be- 
deutendften gnoftifchen Syfteme waren zu Alerandria ausgebildet worden. Nicht minder hatten 
die angefehenften Lehrer an der dafelbft entftandenen und blühenden chriftl. Katechetenjchule 
den Geift diefer Philofophie eingefogen. Darum bewegten auch, weil die verfchiedenften Ele— 
mente ſich in Alerandrien begegneten, die heftigften Religionsftreitigleiten die alerandrinifc 
Kirche, bi$ von ihr im Kampfe mit dem Arianismus durch Athanafius das Princip der Sta- 
bilität orthodorer Glaubensbeftimmungen ausging. Endlich zeichneten ſich die alerandrinifchen 
Beitrebungen noch aus durch die Eultur der mathem. Wiffenfchaften und der Naturwiflen 
Ichaften; diefe erhielten hier die Höhe der Ausbildung, die ihnen überhaupt im Altertum be 
fchieden war. Schon im 3. Yahrh. dv. Chr. hatte Euflides hier fein claffifches Werk über die 
Geometrie gefchrieben. Die Aftronomen diefer Schule unterfchieden ſich gleich anfangs ſehr 
vortheilhaft von ihren Borgängern dadurch, daf fie alle eiteln hyperphyſiſchen Speculationen 
beifeite ftellten und fid) ganz den eigentlichen Beobachtungen hingaben. Als Phyfiler und Mathe 
matifer zeichneten fi aus: Ariftill und Timocharis, dann Archimedes, Eratofthenes, Ariftard 
von Samos, Ptolemäus u. a. Gegen acht Yahrhunderte erhielt fich die Alexandriniſche Schule 
in ihren verfchiedenen Richtungen auf einer Höhe, die fie zum Mittelpunkte der Gelehrfamteit 
und Literatur der damaligen Welt machte. Vgl. Matter, «Histoire de l’&cole de l’Alexandrie» 
(2. Aufl., 2 Bde., Par. 1840— 44); Barthelemy Saint-Hilaire, «De l’&cole d’Alexandrie» 
(Par. 1845); Simon, «Histoire de l’&cole d’Alexandrie» (2 Bde., Par. 1844— 45). 

Alerandropol oder Alerandrapol, früher Gumri oder Gümri genannt, ruff. Stadt 
und Feſtung mit 11600 E. im transfaufaf. Gouvernement Eriwan, an dem Arpatichai, der 
gegen ©. in den Aras fließt und die Grenze gegen das türf. Paſchalik Kars bildet. An der 
Hauptftraße von Eriwan nad) dem 6 M. gegen SW. entfernten Kars gelegen, ift X. nicht nur 
als Feftung und geräumiger Waffenplag, der 60000 Mann aufnehmen kann, von Wichtigkeit, 
jondern auch wegen feiner bedeutenden Seideninduftrie bemerkenswerth. Am Arpatſchai wırr- 
den die Titrfen unter Abdallah Köprili 14. Juni 1735 vom perf. Schah Nadir und 18. Iuni 
1807 unter Juſſuf-Paſcha von dem ruf. General Gudowitfch befiegt. Paskewitſch eröffnete 
im Juni 1828 von A. aus den Feldzug gegen die Türken. Am 30. Dct.1853 wurden letztere 
bei A. vom ruff. General Barjatinffi gejchlagen. 

Alerandrow, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Wladimir an der Seraja, hat 3400 E., 
neun Kirchen und ein berühmtes Nonnenklofter, in defien Kirche zwei Schweftern Peter's d. Gr., 
Marfa und Feodofia, beigefegt find. Außer anfehnlichen Garnfärbereien befigt der Drt Flinten- 
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und Eiſenwaarenfabriken. In der Nähe befindet ſich ein kaiſerl. Geſtüte. A. (damals Sloboda) 
wurde vom Zar Iwan II. Waſiljewitſch, der hier zu refidiren pflegte und die erfte Buch- 
drucerei bes rufl. Reichs anlegte, 1560 zum Hauptfig der von ihm geftifteten Opritfchina, 
db. h. der ausbedungenen Drte, erhoben, die er ſich vorbehielt, al8 er dem gewefenen Khan von 
Kaſan zum Schein die Regierung des Reichs übertrug. — X. heißt auch ein Fleden, ehemals 
wichtige Feftung und Kreisftadt im ruff. Gouvernement Stawropol oder Kaufafien, 14 M. 
im SD. von Stawropol, an der Straße nad; Georgiewsl. 

Alerändrowst, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Yelaterinoflaw, am linken Ufer bes 
Dnjepr und an der Mündung der Mostowfa, unterhalb der Wailerfälle des Dnjepr, hat 
Waarenmagazine, ift aber, obgleich durd; feine Lage und ganze Umgebung zu einem Handels- 
platz gefchaffen, doch ohne nennenswerthen Handel geblieben. Der Ort zählte 1855 nur 
2829 E., während er 1842 bereits 5192 hatte. Im Kreife U. befand fich früher die 1770 
gegen die frimifchen Tataren angelegte Drjeprlinie, eine Reihe von fieben Feſtungswerken, die 
mit X. begann, dem Laufe der Konskaja folgte und an der Mündung der Berda ins Afowfche 
Meer endigte. In demfelben Kreife liegen das Dorf Stilja, mit reihen Steintohlenlagern, 
und 26 ausländifche, meift deutfche Colonien. — U. oder Aleranderpoften heißt auch eine 
ruf. Eolonie und Fort an der Caſtriesbai in dem Seediftrict des Amurlandes, öftlich von der 
am weftl. Eingange des Kiſiſees gelegenen neuen Kreisftadt Sofjewst. Der Ort hat ein H08- 
pital umd eine Kirche mit Friedhof, und treibt lebhaften Handel mit nordameril. Schiffen. 

Alerei Michailowitſch, der zweite ruff. Zar aus dem Haufe Romanow, geb. 10. März 
1629, folgte feinem Bater Michael Feodorowitſch 12. Juli 1645 auf dem Throne. Der erft 
16jährige Alleinherrfcher überließ fich der Leitung des Okolnitſchi Plefchtichejew und feines Er- 
ziehers Moroſow, bei welchem er fich a nach deffen Entfernung von den Gefchäften, bis zu 
deflen Tode (1662), in allen wichtigen Angelegenheiten Raths zu erholen pflegte. Die Hab- 
fucht feiner Rathgeber veranlafte 1648 eine Empörung, welche Blefchtichejen das Leben koſtete. 
Auch mochte die öffentliche Unzufriedenheit das Auftreten zweier Prätendenten ermuthigen, bes _ 
dritten faljchen Demetrius (f. d.) und des Ankudinow. Yebterer gab ſich für einen Sohn des 
Zaren Waſilij Schuiffoi aus, fliichtete fpäter ind Ausland, ward aber von Holftein ausge 
liefert und 1653 zu Moskau hingerichtet. Als A. in die reifern Jahre trat, wandte er fi 
mit Eifer den Staatögefchäften und der Vergrößerung feines Reiches zu. Durch den Krieg 
mit Polen (1654— 67) ficherte er fic) den Befig der Provinzen Smolenst, Tſchernigow und 
Sewerien und gewann einen Theil der Ukraine. Im Kriege mit Schweden (1655 — 58) er- 
oberte er zwar einen großen Theil Fivlands und Ingermanlands, mußte ihn aber fchlieklich 
im Frieden von Kardis (21. Juni 1661) zurücgeben. Dagegen breitete er feine Herrſchaft bie 
zum äußerjten Dften Sibiriens aus, trat in Verbindung mit China und unterwarf durch den 
fühnen Hetman Chabarow Daurien und das fand am Amur. Der Aufftand der Donifchen 
Kofaken wurde 1672 nach furchtbarem Blutvergießen befhwichtigt. U. ſelbſt wird als fanft, 
verſöhnlich, wohlwollend, mäßig in finnlichen Öenüiffen, religiös und geiftig wohlbegabt ge- 
fchildert. Durch feine Fürforge kam das berühmte ruff. Gefegbuch, die «Uloshenie», zu Stande, 
aber auch das Schisma in der ruff. Kirche nahm unter ihm durch den Patriarchen Nikon feinen 
Anfang. Den engl. Kaufleuten in Rußland entzog er nad) der Hinrichtung Karl's I. ihre 
Privilegien; doch wußte er andererfeits die Vorzilge gefchidter Ausländer wohl zu jchägen. 
Er ftarb 29. Ian. 1676. Seine erfte Gemahlin, zu deren Wahl ifn Morofow beftimmt hatte, 
war Maria Miloflawftoi, deren jüngere Schweiter Morofom felbft Heirathete. Die zweite war 
die ſchöne Natalia Narifchkin; fie wurde die Mutter Peter's d. Gr. Vgl. Berg, «Zarstwowanie 
Alexeja Michailowitscha» (2 Bde., Petersb. 1830— 31) und den 10.—12. Bd. von So- 
lowjew’8 «Istoria Rossii» (Most. 1860 — 62). Charakteriftifch fir A. und feine Zeit ift das 
von ihm erlaffene Jagdftatut und fein Briefwechfel darüber (herausg. Most. 1856). 

Alerei Petröwitidh, der ältefte Sohn Peter's d. Gr. und der Euboria Lapuchin, geb. zu 
Moskau 18. Febr. 1690, zeigte ald Knabe gute Anlagen und wohnte ſchon 1704 an der Seite 
feines Vaters der Belagerung von Nariva bei, verfiel aber fpäter in Ausſchweifungen, die auf 
Geift und Körper des jungen Prinzen einen nachtheiligen Einfluß hatten. Zugleich trat er mit 
Berfonen in Verbindung, die den Neuerungen Peter's abgeneigt waren, worauf biejer, ber feine 
Reformen gefährdet glaubte und wahrfcheinlich auch von feiner zweiten Gemahlin, Katharina, 
gegen ihren Stieffohn aufgeftachelt wurde, den Beſchluß faßte, ihn von der Thronfolge aus— 
zujchließen. U. Leiftete zum Scheine eg | auf die Krone Berzicht und erflärte, daß er Mönd) 
werden wolle. Nachdem aber Peter d. Gr. feine zweite Reife ins weſtl. Europa angetreten, 
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entfloh er 1717 unter dem Vorwande, feinem Vater nachzureifen, der ihn zu ſich befchieden 
habe, nad) Wien und von da nad; Neapel. Auf des Vaters Befehl und überredet durch den 
Gardehauptmann Rumjanzow und den Geheimrath Tolftoi, die deshalb an dem wiener Hof 
geſchickt worden waren, kehrte er zwar zurüd; allein der erzürnte Monarch betrachtete jenen 
Schritt als ein Majeftätsverbrechen, enterbte den Sohn durch den Ufas vom 2, Febr. 1718, 
und ließ gegen die Rathgeber des A. und alle, welche um feine Flucht gewußt hatten, eine 
Unterfuchung einleiten. Seine Mutter Eudoria, deren Bruder Abraham Lapudin, ferner Maria 
Alerierona, die Halbfchiwefter des Zaren, dann Puftinoi, Eudoxiens Beichtvater, Doffifei, Bifchof 
von Roſtow, der Abmiralitätsrath Kikin, die Fürften Schticherbatom und Dolgorufij, General: 
major Glebow und andere Berfonen wurden gefangen gejettt und ald Mitglieder der Ver— 
ſchwörung theils hingerichtet, theils auf andere Weife Hart beftraft. U. felbft warb zum Tode 
verurtheilt und ihm das Urtheil vorgelefen. Obgleich Peter dem Unglüdlichen bald nachher 
die Begnadigung ankündigen ließ, ftarb er doch, wie es hieß, infolge der erlittenen Angft und 
GemittHsbewegung, ſchon wenige Tage darauf, 7. Juli (26. Yuni) 1718. Nach andern foll 
er unter hauptfählicher Mitwirkung des Generals Adam Weide, eines Deutjchen, im Gefäng— 
niffe entHauptet worden fein. Um den Schein der Ungerechtigkeit zu vermeiden, ließ Peter d. Gr. 
die Acten des Proceffes veröffentlichen. Bon feiner Gemahlin, Charlotte Ehriftine Sophie, 
Prinzeffin von Braunfchweig-Wolfenbüttel, die von ihm fehr viel zu erbulden hatte und ſchon 
1715 geftorben war, hinterließ A. eine Tochter, Natalia, die 1728 ftarb, umd einen Sohn, 
den nachmaligen Kaifer Peter II. Dramatifc wurde der Stoff von Gehe und Immermann 
behandelt. Viele bisher unbekannte Documente zur Leidensgefchichte A.'s enthält Ufträlow’s 
« Istoria zarstwowanija Petra Welikawo» (Bd. 6, Petersb. 1859), der gegenüber jedod) 
Pogodin in feiner « Unterfuchung über den Proceß des Zarewitſch A.» (Petersb. 1860) eine 
Ehrenrettung des unglüdlichen Prinzen verfuchte. Fernere auf A. bezügliche Urkunden ver- 
öffentlichte die Geſellſchaft für ruff. Gefchichte und Alterthümer (Most. 1861). 

Aleris (Wilibald), deutfcher Schriftiteller, |. Häring (Wilh.). 

Alerisbad, einer der reichhaltigften Eifenbrunnen Deutſchlands, am Fuße des Unter- 
harzes, im reigenden Thale der Selfe, im anhalt=bernb. Gebiete, 2 M. von Ballenftädt, 1 Et. 
von Harzgerode, wurde 1810 auf Koften des Herzogs Alerius Friedrich Chriftian von An- 
halt- Bernburg als Badeort eingerichtet. Die Umgebung ift zu fchönen Anlagen bemutgt, und 
die Ausfliige nach der 1830 F. hohen Bictorshöhe (Rammberg) und dem Stubenberg, nad 
Ballenftädt, dem Mägdefprung und dem Falkenſtein, nach der Roftrappe, Harzgerode und 
der Joſephshöhe erhöhen die Annehmlichkeiten des Aufenthalts. A. hat zwei Quellen: den 
Selfebrunnen, auch Alte Badequelle genannt, welcher keine fohlenfauren Salze und faft keine 
freie Kohlenfäure, dagegen viel Chloreifen und fchwefelfaures Eifen enthält und feiner ſtark 
adftringirenden Wirkung wegen nur zum Baden benutzt wird, und den Alcriebrunnen, einen 
erdigsfalinifchen Säuerling mit fohlenfaurem Eifen, den man zum Trinken verwendet. U. wird 
befonders gegen Leuforrhöen empfohlen; im übrigen leiftet er die Dienfte der Stahlquellen über⸗ 
haupt. Der Alerisbrunnen wird auch, mit der Sole des benachbarten Beringerbades (bei 
Subderode) vermifcht, gegen Skrofeln und Rhachitis gebraucht. Vgl. Richter, « Das A. im 
Harze und feine Euranftalten» (Quedlinb. 1857). 

Alerius, der Heilige, war der Sohn eined.vornehmen Römers, den die Pegende Euphe- 
mianus nennt. Er lebte zur Zeit des Papftes Innocenz I. (402 — 16) und zeichnete ſich Schon 
in feiner Jugend duch Wohlthätigkeit aus. Auf Andringen des Vaters vermählte er fich 
zwar, floh aber nad} der Trauung im die Ferne, um fein Gemüth ungeftört auf das Ueber- 
irdiſche zu richten. Nachdem er lange Zeit als Einfiedler gelebt, kehrte er in das älterliche 
Haus zurüd, wo.er, unerkannt und von den Hausgenoffen oft verfchmäht, gute Werte voll- 
brachte. Erft kurz vor feinem Tode gab er fic) zu erfennen. Ueber feinem Grabe auf dem 
Aventinifchen Berge zu Rom, das 1216 aufgefunden ward, erhebt fich jetst die prächtige Kirche, 
die feinen Namen führt. Der 17. Juli ift fein Gedächtnißtag. Die Legende vom heil. A. ift 
in der Dichtung des Mittelalters fehr beliebt gewefen und vielfach mit den verfchiedenften Ab- 
weichungen behandelt worden. Am befannteften ift die mittelhochdeutfhe Dichtung, melde 
Konrad von Würzburg für zwei bafeler Bitrger lieferte, und die in Mafmann’s «Sanct- 
Alerius’ Leben» (Quedlinb. 1843) fowie in Haupt's «Zeitfchrift fiir deutfches Alterthumn 
Bd. 3) abgebrudt ift. Die franz. und ital, Literatur des 15. fowie die ber Polen und Ruffen 
im 16. und 17. Jahrh. kennen Mirafelfpiele, welche den A. behandeln. Auch altengl. und 
czechiſche poetische Bearbeitungen des Stoffs aus dem 14. Jahrh. find befannt. 
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Alerins I. Komnenus, byzant. Kaiſer, geb. zu Konſtantinopel 1048, war ein Sohn bes 
Johannes Komnenus, Bruders Yaars I., des erften Kaifers aus dem Haufe der Komnenen 
(f. d.). In den Kämpfen zwifchen Michael VII. Barapinafes und Nikephoros Botoniates hatte 
fich A. als treuen Anhänger des erftern gezeigt; aber durch die Freimüthigfeit, womit er nad} 
Mihael’8 Abjegung dem Nikephoros mit derfelben Treue wie feinem Vorgänger zu dienen 
verſprach, wußte er auch des legtern Vertrauen zu gewinnen. Nachdem er im Dienfte des 
Nikephoros drei Empörer befiegt, tweigerte er fich jedoch, gegen einen vierten, den Gemahl feiner 
Schwefter, zu ziehen, und mußte, deshalb bei Hofe verleumbet, fliehen. Da das Heer, welches 
ihm ergeben war, fid) fitr ihn erflärte, bemächtigte er ſich Konftantinopels, gab die Stadt feinen 
Soldaten zur Plünderung preis und übernahm dann felbft 1081 die Herrfchaft, während 
Nilephoros ins Klofter geſteckt wurde. Um das Reich aus feiner drangvollen Lage zu befreien, 
ſchloß U. zunächſt mit den Türken Frieden, indem er diefen alles, was fie in Kleinafien erobert 
hatten, abtrat, verbitndete ſich mit Benedig und dem deutfchen Kaifer Heinrich IV., und wandte 
fi) dann gegen den Normannenherzog Robert Guiscard, welcher, vorgeblich um einen Ufur- 
pator, der fich für Michael Parapinakes ausgab, zu unterftiigen, in der That aber, um felbft 
den faiferl. Purpur zu gewinnen, in das Reid) eingefallen war. Bei Durazzo kam es (18. Oct. 
1081) zur Schlacht, in welcher das griech. Heer, obſchon dem normannifchen um das Fünffache 
überlegen, geſchlagen wurhe. Robert drang bis Theſſalonich vor, kehrte aber ſchon 1082 in 
fein Reich zurüd, um Papft Gregor VII., feinen Verbündeten, gegen Kaiſer Heinrich IV. zu 
ſchützen. Auch Robert's Sohn Bohemund mußte bald darauf mit dem durch Schlachten und 
Krankheiten gefhmwächten normannifchen Heere Griechenland räumen. 1084 erſchien Robert 
aufs neue, fiegte über die vereinigte griech.-venet. Flotte und hatte ſich fchon vieler Infeln des 
Archipels bemädhtigt, als fein Tod 1085 feinen Unternehmungen ein Ziel fegte. Von diefem 
Feinde befreit, fuchte nun U. die in Kleinaſien an die Türken verlorenen Befigungen wieder: 
zugewinnen. Anfangs kämpfte er nicht ohne Glück. Als aber die Türken mit einer von griech. 
Gefangenen erbauten Flotte Konftantinopel bedrohten, gerieth er in die außerſte Bedrängniß. 
Unter folhen Umftänden fonnte ihm das im Abendlande erwachte Verlangen nad) einem 
Kreuzzuge zur Befreiung des Heiligen Landes nur erwünfcht fein, weshalb er das Unter: 
nehmen durch eine Gefandtfchaft, die hülfeflehend auf der Kirchenverfammlung zu Piacenza 
erſchien, zu fördern fuchte. Bald indeß wurde durch die unerwartet große Menge und die 
Zügellofigkeit der reuzfahrer fein Argwohn erwedt, und er fuchte fich ihrer durch eilige Ueber- 
ſchiffung nad) Aften zu entledigen. Zwar wußte er die meiften Fürften zu beftimmen, ihm den 
Lehnseid ftir alle von ihnen in Aſien zu erobernden Gebiete zu Leiften, gleichwol erhielt fich ein 
gegenfeitiges Mistrauen, zumal A., trotz feiner Berfprechungen, die Kreuzfahrer nur wenig 
unterftütte und durch feine Toleranz gegen die Türken den Verdacht des geheimen Einver- 
ftändniffes mit diefen erzeugte. Bohemund wurde durch das treulofe Benehmen des U. bei der 
Belagerung von Antiochia fo aufgebradjt, daß er nad) Europa zurückkehrte und in Epirus ein» 
fiel. Nachdem A. den Türken noch 1115 und 1116 bebeutende Nicderlagen beigebrad)t, jtarb 
er 15. Aug. 1118. Er war ein fehr befähigter Herrfcher, ftaatsflug und tapfer, doc) zeigte er 
ſich auch Hinterliftig und heuchleriſch, wenn er feine Zwede nicht anders erreichen konnte, Sein 
Leben fe feine Tochter Anna Komnena (f. d.) in der «Alexias» befchrieben. 

Alfieri (Bittorio, Graf), einer der berühmteften ital. Dramatiker, geb. 17. Ian. 1749 zu 
Aſti in Piemont, war der Sohn des Grafen Antonio A. und der Gräfin Monica Maillard 
von Tournon und gehörte einer edeln Familie an, in welcher ein fefter und ftolger Sinn fie 
Unabhängigkeit erblich. Früh verwaift, erhielt A. feit feinem neunten Yahre auf einer adelichen 
Afademie zu Turin nur eine mangelhafte Bildung. Bon Keifeluft getrieben, durchwanderte 
er 1767 —73 faft ganz Europa und führte ald reicher Cavalier ein abenteuerliches Yeben. 
Nac feiner Rückkehr nad) Turin wandte er ſich jedoch eifrig literarifchen Beſchäftigungen zu. 
Der Beifall, welchen feine erften dramatifchen Berfuche fanden, führten ihn zu dem Entichluffe, 
als dramatifcher Dichter einen Auf zu gewinnen. Er holte darum die verfäumte Schulbildung 
nach und ging nah Toscana, um hier das Stubium ber ital. Sprache zu betreiben. Hier 
lernte er bie Sräfin Albany (f. d.) kennen, am die ihn bald die ebelfte Liebe fettete. Um ſich 
ihrer würdig zu machen, rang er raſtlos nach dem dichteriſchen Lorber, und um völlig frei und 
unabhängig zu fein, überließ er fein ganzes Vermögen gegen eine Rente feiner Schweſter. 
Abwechſeind wohnte er in Florenz und in Rom. Später, al® der Gemahl feiner Freundin 
geftorben, lebten beide im innigften Verhältniſſe im Elſaß oder in Paris, wo fid) A. unab» 
läffig mit der Dichtkunft fowie mit der Ausfeilung und Herausgabe feiner Werke befchäftigte. 


+0 Alfons L (König von Portugal) Alfons VL (König von Portugal) 


Beim Ausbruche der Franzöfifchen Revolution wandte er ſich zuerft nach England, kehrte jedoch 
bald nad; Paris zuritd, bi8 er im Aug. 1792 abermals die Flucht ergriff und ſich mit feiner 
Freundin in Florenz miederließ. Hier ftarb er 8. Dct. 1803. Seine und feiner Freundin 
Aſche det ein ſchönes Denkmal von Canova; ein Standbild wurde ihm 1862 auch in feiner 
Geburtsftadt Aſti errichtet. Als dramatifcher Dichter hat fi A. in drei verfchiedenen Gat- 
tungen verfucht und 21 Tragddien, 6 Komödien und eine fogenannte Tramelogödie veröffent- 
licht. Das Bedeutendfte Leiftete er in der Tragödie, während er in ber Komddie ungleich weniger 
Erfolge errang. Unter feinen Stüden find «Virginia», «Agamemnon», «Timoleon», «Dreftr, 
«Antigone», «Maria Stuart», «Pazziv und «Mbel» hervorzuheben. Für das gelungenfte 
unter denfelben gilt « Übel», von ihm als Tramelogödie bezeichnet. Die Tragödien A.'s find 
alle Erzeugniffe eines hohen, ernften, männlichen Geiftes, entbehren aber der Anmuth und des 
poetifhen Zaubers. Er wollte nur mit den einfachften Mitteln wirken und, allem Schmud 
entfagend, durch männlichen Ernft gefallen. Seine Schöpfungen find daher kalt und ftarr, in 
der Anlage einfach bis zur Dürftigkeit. Sein Vers ift hart und ungefällig, feine Sprache ohne 
den zauberifchen, das innerfte Gemüth erregenden Farbenglanz. Dennoch gilt er fir den Wie- 
derherfteller des ital. Dramas, und man rechnet ihn unter die erften Dramatiker Italiens. U. 
wollte die Bühne fiir eine Erziehungsanftalt gehalten wiſſen, um das Volk «frei, ftarf und 
edel» zu machen. Auch feine Komödien zeigen diefelbe ernfte, polit. Richtung. Dagegen ift 
die Erfindung leer, die Berwidelung ohne Intereffe; die Charaktere find nur allgemeine Umriffe 
ohne Individualität. Außer den dramatiſchen Werken hat X. auch viele Dden (3. B. auf die 
Befreiung Amerikas, die Zerftörung der Baftille) und Sonette gedichtet und in kraftvoller 
und erhabener Poefie ben Gegenftand feiner Liebe und Freundſchaft befungen. Sonft verfaßte 
er noch ein epifches Gedicht in vier Gefängen, mehrere Satiren und poetifche Ueberfegungen 
von Terenz, Virgil und einigen Stücken des Aeſchylos, Sophofles, Euripides und Ariftophanes. 
Nach feinem Tode kam der «Misogallo», ein Denkmal feines Franzofenhaffes, heraus. Auch 
wurden A.'s «Opere» (37 Bde., Bad. 1809—11) und Selbjtbiographie (deutſch von Hain, 
2 Dde., %pz. 1812) veröffentlicht. Sammlungen ‚feiner «Tragedie » find mehrfach, (6 Bde, 
Par. 1788— 89; 6 Bbe., Flor. 1820; nad) den Driginalhandfchriften revidirt von Milanefi, 
2 Bbde., Ylor. 1855) erfchienen. Vgl. Teza, «Vita, giornali, lettere di A.» (Flor. 1861). 

Alfons L, erfter König von Portugal, der Sohn Heinrich's von Burgund, des Eroberers 
und erften Grafen von Portugal, war 1110 geboren und bei dem Tode feines Vaters erſt 
zwei Jahre alt, weshalb feine Mutter Therefia von Eaftilien die Regentfchaft übernahm. Der 
herangereifte Sohn mußte indeß der herrfchfiichtigen und ausfchweifenden Mutter die Regie— 
rung abfämpfen. In den Beſitz derfelben gelangt, hatte er mit Caftilien, deffen Oberhoheit 
er nicht anerkannte, und mit den Mauren Kämpfe zu beftehen. Mit Navarra verbindet, machte 
er Eroberungen in Öalizien. Sodann wandte er ſich gegen die Mauren, deren Einfällen er ſchon 
durch Erbauung der Feftung Leiria zu begegnen gefucht hatte. Er fchlug diefelben bei Durique 
25. Juli 1139, und nannte fi) nun König von Portugal, vom Papfte die Anerkennung diefes 
Titeld durch einen Zins erfaufend (1142). Auf den Cortes zu Lamego fette er 1143 die 
Thronfolgeordnung, die Rechte des Adels und den Gang der Kechtöpflege feit. Mit Hülfe 
zufällig vorüberfahrender Kreuzfahrer eroberte er 25. Det. 1147 das von Mauren befeßte 
Lffabon. Dann nahm er 1158 Alcacer-do-Sal und 1166 den alten Bifhofsfig Evora. Bei 
der Belagerung von Badajoz wurde er 1168 von feinem Schwiegervater, dem Könige Ferdi- 
nand von Leon, angegriffen und gefangen genommen, und er erlangte erft die Freiheit wieder, 
nachdem er die in Galicien gemachten Eroberungen zurüdgegeben. Siegreich fämpfte er 1171 
wieder bei Santarem, und ebendafelbft ſchlug er 1184 den Almohaden Juſuf ben-Jakub. U. 
rief bie Zempelritter und Johanniter ins Yand, ftiftete auch die Ritterorden von Avis und vom 
heil. Michael. Die portug. Geſchichte nennt A. den Eroberer (el Eonquiftador). Er ftarb 
6. Dec. 1185 zu Coimbra. 

Alfons VL, König von Portugal, aus dem Haufe Braganza, der zweite Sohn Johann's IV., 
war anfangs zum geiftlichen Stande beftimmt. Infolge des Todes feines ältern Bruders fiel 
ihm gg 1656 die Krone zu, und da er noch unmündig war, übernahm feine weife Mutter 
Luife de Ouzman bie Regentfchaft. Sie fette diefelbe auch noch einige Zeit nach feiner Mün— 
digkeit fort, da ber Fränfliche und ausfchweifende König wenig Sinn für die Gefchäfte zeigte. 
Aber Gitnftlinge, die fitr ihn zu herrfchen witnfchten, vermochten ihn, feine Mutter vom Staats: 
ruder zu entfernen (23. Juni 1662). Jetzt regierte der Minifter Graf Eaftel-Melhor, ein 
nur in Hofränfen gefchidter Mann. Wenn deffenungeachtet Portugal gegen Spanien fiegreich 
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war, fo hatte man dies nur dem Örafen Friedrich von Schomberg (f. d.) und den engl. und 
franz. Hülfsvöllern zu verdanken. 1666 vermählte fih A. mit Maria Franzista Elifabeth 
von Savoyen, bie ſich aber bald mit dem unzufriebenen Bruder bes Königs, dem Infanten 
Dom Pedro, zu feinem Sturge verband. Der Plan gelang 1667. U. wurde erft nad) Ter- 
ceira, dann nad) Cintra in Haft gebracht, wo er 12. Sept. 1683 ftarb. Pedro beftieg ben 
Thron, indem er ſich mit der Witwe feines Bruders verehelichte. 

Alfons IU., oder der Große, König von Leon, Afturien und Oalicien, geb. 848, war 
ſchon bei Lebzeiten feines Baterd Ordoño I. als Thronfolger anerkannt worden, konnte aber, 
nad) deffen Tode (866), erft dann in Befig der Regierung fommen, als feine Anhänger den 
Grafen Froila, der ben Thron ufurpirt, ermordet hatten. Nachdem U. den mächtigen Adel 
feines Reichs, der mit Eiferfucht die fünigl. Würde in einer Familie erblich werden fah, mit 
Gewalt unterworfen, richtete er die Waffen gegen die äußern Feinde und verherrlichte feine 
Regierung durch mehr ald 30 Feldzüge und zahlreiche über die Mauren erfochtene Siege. Er 
fegte über den Duero, brad) Coimbras Mauern, drang bis an den Tajo und in Eftrema- 
dura vor, vergrößerte feine Staaten mit einem Theile Portugals und Altcaftiliens, und be- 
völferte aufs neue das verheerte Burgos. Doc die Kriege veranlaften große Ausgaben und 
damit großen Drud des Volls, das wiederholt in Aufftände ausbrach. 888 ftellte fich fogar 
fein eigener Sohn Garcias an die Spige der Aufrührer, der unter dem Scheine des gemeinen 
Wohls die Krone an fid) reißen wollte. U. befiegte denfelben und hielt ihn im ftrenger Haft. 
Doch jehr bald erregte die leidenfchaftliche Mutter zu Gunften des Sohnes, unterftütt von 
mehrern Großen des Reihe, eine neue Verſchwörung, für die fie auch die beiden andern 
Söhne gewann. Ein blutiger Krieg zerrüttete nun das Deich, bis A., von feinen eigenen Söh— 
nen befiegt, der Krone entjagte und fie auf das Haupt Garcias' fette. Um dem Baterlande 
zu nügen, zog ex hierauf, als feines eigenen Sohnes Feldherr, gegen die Mauren. Nachdem 
er fiegreich aus diefem Kampfe zurüdgelehrt, ftarb er zu Zamora 912. 

Alfons V., König von Aragonien, Neapel und Sicilien, 1416 —58, erwarb fich den Na- 
men bes Großmüthigen, indem er bei feinem Regierungsantritte eine Lifte der ihm feinblich ge— 
weſenen Großen ungelefen zerriß. Gefchichtliche Bedeutung erlangte er, indem er Neapel an die 
aragonifchen Herrfcher bradjte. Zunächft griff er 1420 Corfica an, eilte aber im folgenden Jahre 
nach Neapel, als ihn deffen Königin Johanna II., die in ihm einen Befchiiger gegen Ludwig 
von Anjou fuchte, dorthin einlud. Eine Zeit lang fchenkte fie ipm hohe Gunft. Da cr aber 
ihren ihm feindlichen Liebling Caraccioli in Haft nahm (1423), erflärte fie ſich für Ludwig 
von Anjou. Nun ward der Kampf offen geführt. U. konnte jedoch, durch Händel mit Caftilien 
abgezogen, erft nad) Yohanna’8 Tode (1435) mit Kraft auftreten. Bei der Belagerung von 
Gaẽtta wurde er durch die Genueſen gefchlagen und gefangen, durch Philipp Maria, Herzog 
von Mailand, aber wieder in Freiheit gefegt. Nach wechjelnden Kämpfen blieb er feit 1443 inı 
— Beſitz Neapels. Er ſtarb während der Belagerung von Genua 27. Juni 1458. 

Ifons X., genannt der Aftronom, der Philofoph oder der Weife (el Sabio), König von 
Leon und Gaftılien, geb. 1226, folgte feinem Bater Ferdinand (der 1671 heilig gefprodhen 
wurde) 1252 auf dem Throne. Schon früh hatte er, namentlich) bei der Eroberung von Se— 
villa 1248, Beweife feines Muthes gegeben. Statt aber auf die Vertreibung der Mauren und 
die Bezähmung des Adels bedacht zu fein, verfchwendete er die Kräfte des Landes, um ſich von 
einem Theile der deutfchen Fürften zum Kaifer erwählen zu laffen. Allein feine Bemühungen 
waren vergeblich, und auch Papft Gregor X. weigerte fich ebenfo fehr ihm die Kaiſerkrone als 
das Herzogthum Schwaben zuzuerfennen, auf das er von feiten feiner Mutter Beatrix, einer 
Tochter Philipp'e I. von Schwaben, Anſprüche hatte. Bald nachher fah er gleichzeitig feinen 
Thron von den heimlichen Anſchlägen der Großen und den Waffen der Mauren bedroht. Letz- 
tere ſchlug er 1263 in einem biutigen Treffen, entriß ihnen Xeres, Medina-Sidonia, San- 
Lucar und einen Theil Algarbiens, und verfinigte Murcia mit Caftilien. Dem Aufftande im 
Iunern feines Reiche, an deffen Spige 1271 fein eigener Sohn Philipp ſich ftellte, vermochte 
er erft nach mehrjährigem Bürgerkriege ein Ende zu machen. In der Milde, mit der er den 
Aufrührern verzieh, ſah man nur den Beweis feiner Schwäche. Als er fpäter mit Strenge 
zu verfahren beſchloß, empörte fich fein Sohn Sancho aufs neue und vaubte ihm 1282 die 
Krone. Hülfe bei den Mauren juchend, ftarb er, nad} vergeblichen Anftrengungen zur Wieder 
erlangung des Throns, zu Sevilla 4. April 1284. U. war ber unterrihtetfte Fürſt jeines 
Sahrhunderts. Vleibenden Ruhm erwarb er fid durch Vollendung der von Ferdinand III. 
begonnenen Geſetzſammlung «Leyos de las partidas», welche 1501 als allgemeines Landrecht 
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beftätigt ward. Er war e8, der die Verordnung gab, daß bei allen öffentlichen Angelegenheiten 
des Landes Berather zugezogen werden follten. Bon ihm find noch mehrere größere Gedichte, 
ein chem. und ein philof. Werk vorhanden; auch legt man ihm eine Kirchengeſchichte und eine 
Gefchichte der Kreuzzüge bei: Er ließ die erfte allgemeine Geſchichte Spaniens abfaflen und 
die Bibel ins Spantfche überfegen. Viel trug er zur Wiederbelebung der Wiſſenſchaften bei 
und vermehrte zu dem Zwede auch die Gerechtfame und Lehrftellen der Univerfität zu Sala- 
manca. Die Btolemärfchen Planetentafeln, deren Abweihung von den Beobadhtungen man 
ſchon feit längerer Zeit erfannte, fuchte er zu verbeflern, für welchen Zwed er 1248 über 50 
der berühmteſten Aftronomen feiner Zeit nad) Toledo berief. Diefe Tafeln, noch jegt unter 
der Benennung der Alfonfinifhen Tafeln befannt, wurden 1252 vollendet, kofteten aber 
auch die fiir jene Zeit unerhörte Summe von 40000 Dufaten. Die Beobachtungen wırrden 
durch fie nicht genauer als durch die frühern Tafeln, da fie auf diefelbe ganz unzuläflige 
Hypotheſe der Epichel (f. d.) gebaut waren, welche ſchon Ptolemäus als Gerüft zu feinem 
Gebäude gebraucht hatte. Die « Opusculos legales » A.'s wurden von ber königl. Akademie 
(Mabr. 1836) herausgegeben. 

Alfort, Weiler des Dorfes Maifons-Alfort im franz. Depart. Seine, unweit füd- 
öftlich von Baris, in der Edle zwifchen der Seine und Marne, ift befannt durch die 1766 nach 
Bourgelat’8 Plan gegründete Yehranftalt für Thierarzneikunde und Landwirthſchaft. Die An— 
ftalt befitst ein chem. Laboratorium, eine Apotheke, einen botan. Garten, ein zootom. Theater, 
ein reiches Naturaliencabinet, Sammlungen fir vergleichende Anatomie und fir Pathologie, 
fowie Gebäude fir die kranken Thiere u. f. w. Außerdem wird hier eine Merinos- und Kaſch— 
mir» Ziegenheerde unterhalten. 

Ifred der Große, König von England, der jüngſte Sohn König Ethelmulf'$ und der 
Osburgha, wurde 849 zu Wantage in Berffhire geboren. Sein Großvater Egbert, König von 
Wefler, hatte im Anfange des 9. Yahrh. die fieben Meinen angelſächſ. Königreiche, wenn auch 
nur lofe, zu einem einheitlichen Reiche, Anglien oder England, verbunden. Schon als fünf- 
jähriger Knabe ward A. nad) Rom geſchickt, um dort von Papft Leo IV. die Salbung zu em— 
pfangen. Einige Jahre fpäter unternahm er mit dem frommen und gegen die Kirche freigebigen 
Bater eine zweite Reife nad Rom. Auf dem Rückwege verweilten beide längere Zeit am Hofe 
Karl's des Kahlen, wo der junge A. die Eindrücke einer Höhern Civilifation empfing. Erft nad) 
dem Tode feines ältern Bruders Ethelred ward A. 871 von dem Volke zum Herrfcher erhoben. 
Schon früher war er im Kampfe gegen die eindringenden Dünen des Krieges fundig geworben. 
Nachdem er zum Throne gelangt, fteigerte er feine Anftrengungen, um die Unabhängigkeit des 
Landes zu retten. Anfänglich kämpfte er ohne Erfolg, indem die Dänen immer neue Scharen 
auf die Küſte warfen, und die Angelfachfen unter das fremde Joch ſich beugten oder die Heimat 
verließen. Endlich mußte auch U. verkleidet flüchten. Er lebte einige Zeit in der Hütte eines 
Hirten und legte dann, als das Volk gegen die Dänen fich rüftete, in einem einfamen Moor 
eine.Burg an, in die er feine Getreuen berief. Die fpätere Sage hat bie Friegerifchen Aben- 
teuer A.'s mannichfaltig ausgefhmiüdt. So erzählt fie auch, wie er, als die Seinen fich ge- 
fammelt, am Tage vor der Schlacht in Harfnertradht ins Lager der Feinde gegangen und ihre 
Stärke und Plane erforfcht habe. Nachdem er die Dänen im Mai 878 gefchlagen und unter« 
worfen, geftattete er ihnen zwar, ihre Anftedelungen in England zu behalten; dod mußten fie 
ihn als König anerkennen und das Chriftenthum annehmen. Im den nächften ſechs Friedens- 
jahren legte er Feftungen an, lief die zerftörten Städte und Klöfter wieder aufbauen und för— 
derte den Aderbau, während er zugleich das Volk in den Waffen übte. Eine neue Invaſion 
893 ging nach gegenfeitigen harten Kämpfen ohne weitere Gefahr vorüber. Der Berwilderung 
des Volls fteuerte U. durch Geſetze und Sorge für den Unterricht; auch übte er ftrenge Ge» 
rechtigfeit gegen Engländer und Dänen. Die fpätere Zeit hat ihm manche wohlthätige Ein- 
richtungen beigelegt, die er entweder nur begann oder die bereits bei den Angelſachſen beftan- 
den und durch ihn erneuert, befeftigt und ausgebildet wurden. Als eifriger Freund und Be- 
förderer wiſſenſchaftlicher Bildung ließ er mehrere Schriften aus dem Lateinifchen, das er felbft 
erft im 36. Jahre lernte, in das Angelfächfifche überfegen. Auch übertrug ev mehrere felbft, 
wie des Boethius Wert: «De consolatione philosophiae» und die Geſchichte des Oroſius, 
welcher er Anmerkungen über Reifen in die Nordfee und das Baltifhe Meer und eine Be- 
ſchreibung der flawifchen Länder hinzufügte. Er veranftaltete felbft Entdeckungsreiſen durch 
die Rormänner Dther, der von Norwegen aus das Weiße Meer befuchte, und Wulfftan, der 
von Schleswig bis in den Finniſchen Meerbufen fuhr. Um folche Unternehmungen zu fördern, 
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befonders aber zum Schuge gegen die Normänner, verftärkte er feine Seemacht und baute 
Öaleren von 60 Rudern. Ueberhaupt gilt er als der Gründer der engl. Seemacht. Seine 
Gattin, die Tochter eines Edelmanns aus Mercia, hieß Alswith. A. ftarb 26. oder 28. Oct. 
901e Die wihtigfte Duelle für die Gefchichte feines Lebens ift die durch Einfachheit der Dar- 
ftellung ausgezeichnete «Vita Alfredi», welche fein Freund Affer aus Wales, fpäter Biſchof 
von Sherburn, gefchrieben (heraudg. von Wife, Orf. 1722; englifch von Wright, Lond. 1855). 
A.'s ſämmtliche Werke Hat Bosworth unter dem Titel «The whole works of King A.» (2 Bbe., 
Lond. 1858) herausgegeben. Vgl. Pauli, «König A. und feine Stelle in der Geſchichte Eng⸗ 
lands» (Berl. 1851), und Weiß, «Gefchichte U.’s d. Gr.» (Schaffh. 1852). 

Al Fresco, ſ. Srescomalerei. 

Algardi (Aleffandro), Bildhauer, geb. zu Bologna 1593 oder 1602, geft. 1654, ift 
neben Lor. Bernini der berühmtefte ital, Bildhauer des 17. Jahrh. und durch eine gründfiche 
Behandlung des Nadten ausgezeichnet. Doc) zeigt er die Fehler, welche der ital. Sculptur 
feiner Zeit eigen find: ein abfichtliches Streben nad; Pathos und zugleich nach jener maleriſchen 
Wirkung, welche den Gefegen der Plaſtik widerfpriht. Der Hauptplag feirter Thätigkeit war 
Rom, wo er zahlreihe Gönner und Aufträge fand. Als fein beveutendftes Werk gilt das 
toloffale Relief: Leo, den Attila von feinem Zuge nad) Rom zuritdhaltend, in der Petersfirche. 
Eine von ihm gearbeitete Statue des Schlafgottes von Nero antico in der Billa Borghefe hat 
öfters für eine Antike gegolten. 

Algarothpulver, auch Englifches Bulver, Lebensmercur, heift eine durch Mifchen 
von Antimondjloritr mit vielem Waffer erhaltene Verbindung des Antimons mit Chlor und 
Sauerftoff (Orychlorür). Der abgefonderte Niederfchlag erregt ſchon in geringer Gabe hef- 
figes Erbrechen und warb fonft zu ärztlichen Zmweden gebraucht. Den Namen hat das Pulver 
bon feinem Erfinder, einem ital. Arzte. 

Algarotti (Francesco, Graf), ausgezeichneter ital. Schriftfteller und vielfeitiger Gelehrter, 
geb. zu Benebig 11. Dec. 1712, ftubirte zu Venedig, fpäter zu Rom und Bologna, neben den 
claſſiſchen Sprachen mit Vorliebe Phyſik und Anatomie und begab ſich ald 2Ojähriger Jüng— 
ling nad) Paris, wo er (1733) feinen bereits in Rom ausgearbeiteten « Neutonianismo per 
le donne» veröffentlichte, durch den er ben Grund zu feinem Ruhme legte. Bis 1739 Iebte 
er bald in Paris, bald in Eirey bei der Marquife-du Ehätelet. Das Studium ber franz. Lite— 
ratur brachte ihn nicht nur mit den gefeiertften Namen Franfreihs in Berührung, fondern 
übte auch großen Einfluß auf Ton und Stil feiner Arbeiten, der fich befonders im «Congresso 
di Citera» zeigt. Auf der Rückkehr von einer Reife nach Rußland lernte er 1739 zu Rheins- 
berg den nachmaligen König Friedrich II. von Preußen kennen, ber ihn nad feiner Thron— 
befteigung zu ſich rief, in ben Örafenftand erhob und 1747 zum Kammerherrn ernannte. Nicht 
minder fchätte ıhn König Auguft III. von Polen, welcher ihm den Charakter eines Geheim- 
raths beilegte. U. Iebte abwechjelnd zu Berlin und Dresden, bis er 1754 in fein Vaterland 
zurückkehrte, wo er anfangs zu Venedig, nachher zu Bologna und feit 1762 zu Pifa feinen 
Wohnfig nahm. Hier ftarb er 3. März 1764. Friedrich d. Gr. Tieß ihm im Campofanto zu 
Pifa ein Denkmal errichten. Neben umfaffenden und in mehrern Fächern gründlichen Kennt- 
niffen gaben feine Zeitgenofjen viel auf fein Urtheil über Gegenftände der Malerei und Bau- 
funft, und fowol feine «Saggi sopra le belle arti» (deutfc von Rafpe, Kaflel 1769), als 
auch manche Gemälde der dresdener Galerie, deren Ankauf er veranlafte, beweifen feine Ein- 
ſicht. Er zeichnete und ägte mit Geſchicklichkeit. Wit und Scharffinn, vereint mit Vielfeitigkeit 
und Feinheit der Gedanken zeichnen feine Schriften aus. Seine Poefien haben wenig Dichter« 
feuer, aber viel Anmuth, und feine Briefe gehören zu den fchönften in ital. Sprache. Eine 
Sammlung feiner Werke erfchien unter anderm in 17 Bänden zu Venedig 1791— 94. 

Algarve oder Algarbien, die Heinfte und füblichfte Provinz Portugals, 110,5 Q.⸗M. 
mit 157666 €. (1863) umfafjend, liegt zwifchen Alemtejo und dem Atlantifchen Meere und 
ift von Spanien durd) den Guadiana getrennt. Die Provinz zerfällt in drei Regionen: den 
flachen, meift fandigen Kitftenftrid) Beiramar, da8 Hügelland oder Barrocal und das eigentliche 
Gebirge, ſchlechthin Serra genannt. Das letztere, mit feinen Verzweigungen drei Viertel bes 
Areals einnehmend, erhebt fi an dem Durchbruchsthal des Guadiana als weftl. Fortfegung 
der fpan. Sierra-Morena in mehrern Ketten, den Cumeadas, welche etwa in ber Mitte des 
ganzen Zugs, in dem Knoten der Serra-do-Melhäo, fich vereinigen und terraffenförmig zur 
Südküſte wie zum Guadiana abfallen. Im W. des Melhäo theilt ſich der Hauptzug in zwei 
weftlich ftreichende Barallelketten, welche allmählich auseinander weichen und einen weiten Raum 
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zwiſchen ſich laſſen, der durch die gewaltige Granitmaſſe der Serra-de-Monchique ausgefüllt 
ift. Die ſüdl. Kette erftredt fich, terraflenförmig abfallend, gegen SW. bis zum Cap San- 
Bicente, der füdweftlichften Spige Europas, während die nördliche fich in vielen Zweigen nad 
der Weſtküſte und der Ebene von Alemtejo abdacht. Die Serra ift meift mit Eiftusheiden und 
MWeibeplägen, nur die Serra-de-Mondique an ihren Abhängen mit prächtigen Kaftanien- 
wäldern bededt. Nur in den Thälern findet Anbau ftatt, und das Ganze ift fehr jpärlich be— 
wohnt. Das vorliegende Hügelland reicht, ebenfalls terrafjenförmig abfallend, bis nahe an die 
Kiüfte und hat einen überaus fruchtbaren, von Bächen und Kiüftenflüßchen durchbrochenen 
Boden. Der flache, von fteilen Helfen oder Strandbfümpfen eingefaßte, faft durchweg aber an- 
gebaute Kiüftenftrich wird von einer arbeitfamen, aber rohen und zugleich gutmitthigen Bevöl— 
ferung bewohnt, die ihren arab. Urfprung nicht verleugnen fann. Die Provinz U. hat ein fehr 
warmes Klima, deffen afrik. Hitze durch die frifchen Seewinde gemildert wird. Es gebeihen hier 
alle Früchte des Südens. Die Hauptproducte find Feigen, Mandeln, Orangen und Johannis: 
brot, aber e8 wird auch viel Del, Wein und Mais, dagegen Weizen unzureichend gebaut. Im 
ganzen zeichnet ſich U. durch landſchaftliche Schönheit aus. Die Viehzucht beſchränkt fich auf 
Schweine; auch wird in der Serra Bienenzucht betrieben. Der Bergbau ift von feinem Be- 
fang, obwol die Serra zahlreiche Erzgänge enthält. Hier und im Hügellande gibt e8 auch viele, 
meiſt falte Mineralquellen, deren Mehrzahl noch unbenugt bleibt. Nur Ealdas-de-Monchique 
mit feinen Schwefelthermen von 25 — 27’ R. ift ein befuchter Badeort. Nächſt dem Landbau 
bilden Fifcherei und Schiffahrt, welche durch die Menge Heiner, aber fiherer Häfen begünftigt 
wird, den Haupterwerbszweig der Bevölkerung. Die Induftrie befchränft ſich auf Flechtwerk 
von Efparto, Pita und Zwergpalmenblättern, dagegen ift ber Handel beträchtlich, namentlich, 
der Erporthandel. Der Algarbier gilt in Portugal wie für den treueften Freund, jo auch für 
den beften Seemann. Für die Communication im Innern und mit Alemtejo ift fchlecht ge- 
forgt. Die Provinz U. bildet in adminiftrativer Beziehung nur einen Diftrict, den von Faro; 
die Hauptftadt ift Faro (f. d.). U. Hatte im Mittelalter eine größere Ausdehnung; es reichte 
an den ſpan. Küften bis nad Almeria und griff auf Afrika iiber. Seinen Namen erhielt ee 
von den Arabern, in deren Sprache e8 ein gegen Abend belegenes Pand bedeutet. Um 1212 
eroberte Sancho I. in der damals maurifchen Provinz U. die fefte Stadt Silves und nahm 
darauf ben Titel eines Königs von A. an. Alfons IH. vereinigte um 1253 das Land als ein 
befonderes Königreich mit der Krone Portugals. 

Algau, — * Algäu oder Allgau, nennt man in weiterm Sinne den von Vorbergen der 
Alpen erfüllten Landſtrich Schwabens, welcher ſich von ber Iller, dem Bodenſee und deflen 
Zufluffe, der SU, in W. bis zum Lech in D., und vom Inn in ©. bis zur Donau in N. aus: 
breitet. Gewöhnlich jedoch bezeichnet man mit dem Namen U. das Land im fitdweftl. Baiern 
(Schwaben), den u. Theilen Würtembergs und Tirols um die obere Iller bis herab 
nad Kempten und Memmingen, ſodaß es etwa an Umfang dem alten Albigau oder Alpgau, 
wovon fich der heutige Name herfchreibt, gleichlommt. Das A. wird ganz von den Algauer 
Alpen, den nörbl. Fortfegungen und Voralpen der Rhätifchen Alpen, eingenommen. Das 
Gebiet der Iler mit feinen Thalbildungen ift die Eentralfurche diefes Alpengaues mit feinen 
zahlreichen Bergftöden, Wänden, Pyramiden, Klippen. Den Weftflitgel gegen den Bodenfee 
hin fegen die Thäler der beiden Argen, der Weißach, Bregenzer Ach und Bolgen zufammen, 
den Oftflügel dagegen das Duellgebiet der Wertach, der Eirkellauf der Vils und eine Strede des 
Lechthales. Damit trifft die Volis und Sprachſcheide genau zufammen. Der Algäuer ſcheidet 
weftwärts den «Walder», b.i. ben Bewohner des Bregenzer Waldes, und oftwärts den «Fechler » 
oder «Thaler» (Lechthaler) ſcharf von ſich aus. In dem füdlichern, durch Querthäler getrenn« 
ten Ketten überragen der Hochvogel (7950 F.) und der Arlberg (9400 F.) die Linie des ewigen 
Schnees. Bei Immenſtadt erheben fie fi noch in dem abentenerlich geformten, eifenreichen 
Grünten oder Grinten, dem «Rigi Oberfhwabens», bis 5322 F., gehen aber bald in bie Hoch⸗ 
ebenen der Donan über. Die Waflerfcheide zwifchen JU und Inn berfchreitet im 4800 F. 
hohen Arlberger Paß die Kunſtſtraße von Feldkirch nad) Landed. Die Berbindung zwifchen den 
Thälern des Lech und Inn bietet die Lechſtraße, welche von Füſſen aus die Alpen in den ver« 
ſchanzten Felsgaſſen des Kniebis und der Ehrenberger Klauſe durchfchneidet, fich bei Naffereit 
fpaltet, und, jo doppelt verzweigt in dem Innthale mitndend, auf der einen Seite über Imft 
hinauf nad) Yanded, auf der andern über Telfs fund Zirl hinab nad; Innsbrud führt. Die 
obern Züge des Gebirgs mit ihrer rein alpinifchen Natur bieten den hier erzogenen Meinen 
Viehraſſen die trefflichiten Weiden. Das Alganer Rindvich eignet fich wegen feines ſchö— 
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nen, kräftigen, weniger grobknochigen Baues vertrefflich zum Ziehen, hat aber auch eine bedeu= 
tende Maftfähigkeit und gehört zu dem milhreichften Raſſen Deutfchlands und der Schweiz. 
Mit den Erzeugniffen der Viehzucht wird nicht mur ein anfehnlicher, durch die Eifenbahn ge- 
förderter Handel nad) Augsburg und München fowie nah. Nürnberg und Wien getrieben, 
fondern e8 gehen auch manche Bewohner mit gefalzener Butter nad) Italien, Holland und 
fogar nad) England. Die Biehmärkte von Sonthafen find von großer Wichtigkeit. Im nördt. 
A., wo bie Flußthäler fich zur Ebene auszumeiten beginnen, tritt mit der Alpenwirthſchaft 
auch die Dreijch- und Eggartenwirthichaft fowie der Flachsbau in Verbindung. 

Algebra, ein Theil der reinen Mathematik, ift die Lehre von den Gleichungen, d. h. den- 
jenigen jymbolifchen Formeln, durch welche die Verbindungen mehrerer Größen ausgedridt 
werden. Sie lehrt unbelannte Größen aus gegebenen Eigenfchaften derſelben oder aus be— 
fannten Größen durch Gleichungen finden, und fann daher aud) als die Methode, Aufgaben 
durch Sleihungen aufzulöfen, erflärt werben. Nicht felten wird die Buchftabenrechnung (f. d.), 
welche die Anwendung der arithmetifchen Operationen auf allgemeine, durch Buchftaben aus- 
” gebrüdte Größen lehrt, auch mit zur A. gerechnet, wiewol fie eigentlich nur als Vorbereitung 
für diefe und die Analyfis dient. Zumweilen braucht man auch das Wort U. als gleichbedeu- 
tend mit Analyfis; gewöhnlicher aber und beffer ift e8, den Begriff deffelben auf die Lehre von 
den Gleichungen zu beſchränken, fodaß die legtere nur als erfter Theil der Analyfis, im wei— 
teften Sinne genommen, erfcheint. Die A. felbft zerfällt wieder in zwei Haupttheile. In dem 
erften werden ſolche Gleichungen behanbelt, in denen die unbelannten Größen beftimmte Werthe 
haben, deren Auffindung das Ziel ift, nad welchem bei Berechnung der Gleichungen geftrebt 
wird. In dem zweiten Haupttheile, welcher auch die unbeftimmte Analytik oder die Diophan- 
tifche Analyfis genannt wird, betrachtet man diejenigen Gleichungen, durch welche die Werthe 
der unbelannten Größen jelbft nicht genau beftimmt werben, fondern zum Theil willfürlicher 
Annahme überlaffen bleiben. Dinfichtlich der Methode unterfcheidet man zuweilen numerische 
und fombolifhe A. Im der erjtern werben die befannten Größen fämmtlih dur Zahlen 
und nur bie unbekannten durch Buchftaben, in der legtern aber, von Newton Allgemeine Arith- 
metif genannt, fänmtliche Größen durch Buchftaben ausgebrüdt. Während jene immer nur 
einen beftimmten Fall, eine Aufgabe auf einmal behandeln fann, ift dieſe völlig allgemein und Löft 
jebe Aufgabe gleich fitr alle möglichen Fälle und Werthe der bekannten Größen auf, fann aud) 
auf alle Arten von Größen angewandt werden. Das Wort U. ſtammt aus ber arab. Sprade. 
Bei den Arabern heit nämlich die Wiffenfchaft Al-gebr wal-mokäbala, d. i. Ergänzung und 
Bergleihung. Diefe Ausdrüde beziehen fi auf Zranspofition und Reduction der pofitiven 
und negativen Größen in Gleichungen. Bei den Ytalienern hieß die U. in frühern Zeiten 
Arte maggiore, weil fie mit höheren re zu thun hat, noch häufiger Regola della cosa, 
indem man bie unbelannte Größe, und zwar deren erfte Potenz, Cosa, d. i. Ding, nannte, wor- 
aus die bei ben alten deutſchen Algebraiften übliche Benennung: Regel Co oder die Coß, 
entftanden ift. Das ältefte Werk über A., welches ſich durch nicht geringen Scharffinn aus- 
zeichnet, ift das von Diophantos aus Alerandria, im 4. Jahrh. n. Ehr.; doch find von ben 
urfprünglichen 13 Büchern feines in griech. Sprache abgefaßten und arithmetiſche Aufgaben 
enthaltenden Werks nur noch ſechs vorhanden. 

Die Europäer lernten die A. nicht durch die Griechen, fondern durch die Araber kennen, 
befonders durh Mohammed-ben-Mufa, deffen Werk unter anderm von Rofen aus dem Arabi- 
chen ins Englifche («The Algebra», Lond. 1831) überfegt wurde. Durch den ital. Kaufmann“ 
Leonardo Bonaccio aus Pifa, ber um 1200 den Orient bereifte und dort ſich Kenntniffe der 
4. erwarb, fand nad feiner Rückkehr diefe Wiffenfchaft eine weitere Verbreitung in feinem 
Baterlande; auch hat er ein noch ungedrudtes Werk über U. hinterlaffen. Das erfte Wert 
über A. nad) dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften ift das des Minoritenmönchs Paciolo oder 
Luca Borgo (Ben. 1494). Scipio Ferreo in Bologna fand zuerft um 1505 die Auflöfung 
eines Falles der kubifchen Gleihungen. Zartaglia aus Brescia, geft. 1557, bildete die kubi— 
chen Gleichungen weiter aus, und Cardanus aus Mailand machte bie von Tartaglia ihm 
als Geheimniß mitgetheilte Auflöfung der kubifhen Gleichungen 1545 zuerft befannt und 
erweiterte fie durch eigene Erfindungen. Ludov. Ferrari und Bombelli (1579) gaben die Auf- 
löſung der biquabratifchen ©leihungen. In Deutſchland wurde die A. ſchon im Anfange 
des 16. Jahrh. forgfältig ausgebildet. Einer ihrer erften Bearbeiter war Chriftian Rudolf 
aus Jauer, deffen Wert, die erfte algebraifche Schrift in Deutichland, 1524 gedrudt und 1571 
von Stifel neu herausgegeben wurbe. Letzterer, geft. in Jena 1567, muß als einer ber eifrigften 
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Beförderer ber U. angefehen werden, wie er durch fein Wert «Arithmetica integra» (Nürnb. 
1544) bewiejen hat. Ihm aaa fteht Scheybl, Profeffor in Tübingen, deſſen Werk über 
A. in Paris 1552 herausfam. England ift Recorde, in Frankreich Peletarius zu bemer- 
ten, welche beide bald nad) 1550 fchrieben. Bon Stevin aus Brügge erfchien 1585 eine 
Arithmetik und bald nachher eine A. Große Fortichritte verdankt die A. dem Franzoſen 
Bieta, geb. 1540, geft. 1603, deſſen Werke von Schooten in Leyden 1656 herausgegeben 
wurden. Vieta führte zuerft die allgemeine Rechnungsart in der U. ein und bezeichnete die 
befannten Größen durch die Konfonanten, die unbefannten durd die Bocale des großen lat. 
Alphabets, wofür man fpäter die erften und legten Buchftaben des Heinen Alphabets genom— 
men hat. Mit ebenfo glüdlichem Erfolge bearbeiteten dieſe Wiffenfchaft der Engländer Harriot 
in feiner « Artis analyticae praxis » (Yond. 1631) und der Niederländer Girard, geft. um 
1633, in der «Invention nouvelle en Algöbre » (Amft. 1629). Descartes erwarb ſich glän- 
zende Verdienſte befonders dadurch, daß er die A. auf die Geometrie anwendete. Seine «Geo- 
meötrie», bie 1637 erfchien, ift reich am neuen Unterfuchungen. Er ftellte zuerft die Natur 


der krummen Linien durch Gleihungen dar, wodurch fpäter der Weg zur Anwendung der ” 


Analyfis des Unendlichen auf die Geometrie gebahnt wurde. Auch Fermat, der ſich allerdinge 
mehr mit der eigentlichen Analyfis befchäftigte, bereicherte die A. durch mehrere Entdedun- 
gen. „Als glüdlicher Nachfolger der beiden legten find Beaune in Blois und Hudde in After: 
dam, geft. 1704, zu betrachten. Newton gab in feiner «Arithmetica universalis» viele wid)- 
tige Beiträge; ein Gleiches gilt von Maclaurin, Campbell, de Gua, Tſchirnhauſen, Moipre, 
be Lagny, Taylor und Fontaine. In der neuern Zeit find die vorzüglichften Beförderer der 
%.: Euler, Lambert, Lagrange, Gauf, Abel, Cauchy, Yourier u. a. 

Algebraifche Gleihungen. Eine Gleihung heißt algebraifch: 1) im Gegenfag zu einer 
analytifchen (tdentifchen) Gleichung, wenn fie eine oder mehrere unbefannte Größen enthält, 
oder wenn ihre Richtigkeit davon abhängt, daß einer oder mehrern der in ihr vorfommenden, 
mit Buchftaben ausgebrüdten Größen beftimmte Werthe beigelegt werden. 2) heit eine Glei— 
hung algebraifch im Gegenfag einer transfcendenten Gleichung, wenn fie keine fogenannten 
transfcendenten Größen, wie Sreisbogen, trigonometrifhe Yunctionen, Erponentialgrößen, 
Logarithmen u. ſ. w. enthält. — Eine algebraifche Linie oder Curve nennt man eine 
frumme Linie oder Curve, wenn fie durch eine endliche algebraifche Gleichung dargeftellt wer⸗ 
den kann; fie ift einer transfcendenten krummen Linie entgegengefegt. 

Algeciras, Algefiras oder Algeziras, Ciudad in der fpan. Provinz Cadiz in Anda— 
Iufien, mit einem guten, durch mehrere Forts vertheibigten Hafen am weftl. Ufer des Golfs 
von X. oder von Gibraltar, ift eine fehr freundliche, gutgebaute und reinliche Stadt mit 
ftattlichen Kirchen und Klöftern und einem mit Promenaden verzierten Hauptplag. Die Stadt 
zählt 14230 E., welche Iebhaften Kitftenhandel treiben. Das Trinkwaffer wird der Stadt 
durch einen Aquäduct aus dem benachbarten Gebirge zugefithrt. W. ift Sit des Gencral- und 
Marinecommandanten des Campo de San-Roque, d. h. des fpan. Grenzgebiets gegen Gibral- 
tar, welches von der Ciudad San-Roque benannt ift, einer nördlich von Gibraltar auf einem 
Hügel in fruchtbarer Ebene gelegenen, winkelig gebauten und finftern Stadt, die durch die 
Schönheit ihrer Frauen berühmt ift, 6460 €. zählt und einträglichen Handel mit Gibraltar 
treibt. Südlich von San-Roque ſchließt ein niedriger mit Wachthäuſern befegter Erdwall, 
La Linea genannt, das fpan. Feftland gegen die engl. Befigung Gibraltar ab. Bei U. lande- 
"ten 28. April 711 bie Araber unter Tarek ben-Zeyad, und die Stadt war ihre erfte Er» 
oberung in Spanien. Erft 1344 wurde fie diefen nad) einer Belagerung von 20 Monaten 
infolge der Schlaht am Rio-Salado durch König Alfons XI. von Caftilien wieder entriffen, 
welcher fie ganz neu aufbauen lich. Während jener Belagerung follen ſich die Mauren bereits 
grober Geſchütze zur Verteidigung bedient haben. Am 6. und 12. Juli 1801 fanden bei A. 
Treffen zwijchen der engl. und franz.-jpan. Flotte ftatt. In erfterm ſiegten die Franzoſen unter 
Contre= Admiral Pinnois, welcher davon den Titel eines Grafen von A. erhielt; in letzterm 
wurde die franz. =jpan. Flotte unter Linnois und Moreno von den Engländern gefchlagen. 

Algen (Algae) nennen die Botaniker eine eigene, ungemein artenreiche und vielgeftaltige 
Familie der Kryptogamen oder der Afotyledonen des natürlihen Syftems. Diefe Pflanzen 
wachen faft ausjchlieglich im Waffer, fowol in ſüßem als falzigem; am häufigſten in ruhigen 
und ftagnirenden Gewäfjern und unter heigern Klimaten. Ihre Structur ift ſehr mannichfad); 
fie durdjläuft alle Stufen von der Form mifroffopifcher Bläschen (einfacher Zellen) bis zu der 
eines weitveräfteten baumartigen Gewächſes. Ebenfo verfchieden find fie in Bezug auf ihre 
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Größe. Während manche nur dem bewaffneten Auge ſichtbar, und dem Schimmel oder Roſte 
gleichen, find andere fpannenlang, andere Flafterlang; ja die in den Meeren Südamerilas 
herumtreibenden Riementange (Laminariae) meffen über 100 F. Dabei haben fie felten die 
Dide eines Fingers oder die Breite einer Hand. Sie fiten theils feft auf dem Boden der 
Gewäſſer, theils bededen fie die Felſen und Steine in denfelben; oft reifen fie ſich aber los 
und treiben ſchwimmend und mogend unter und auf dem Spiegel des Waſſers. Ihrer Sub- 
ftanz nad) beftehen fie wefentlid, aus Pflanzenfchleim, der ſich durch Kochen im Waſſer diefem 
mittheilt. Häufig erfcheint derfelbe in den A. in verhürteter Geftalt haut-, hornartig oder fnor- 
pelig, nie aber wirffich holzig. Seine Art ift giftig, fehr viele find jodhaltig. Die A. entbehren 
der Gefäße und beftehen nur aus meift unregelmäßigen ſchlauch- oder blafenförmigen Zellen. 
Den Samen (die Sporen) tragen fie meift entweder in den Schläuchen felbft oder in befondern 
blafenförmigen Anſchwellungen. Die rein mikroſtopiſchen Diatomen, welche, weil fie fich felb- 
ftändig im Waffer bewegen, den Infufionsthierchen ähneln und deshalb von einigen noch dem 
Thierreich zugewiefen werben, vermehren fich durch Zertheilung. Bei den durch Sporen fid) 
fortpflangenden U. kommen häufig zweierlei Formen von Sporen vor, ruhende und ſich be- 
wegende (fogenannte Schwimmfporen). Die Farbe der A. ift nicht immer grün, häufig gelb 
und braun, bisweilen purpurfarbig oder violett; einige gewähren unter dem Mikroffop einen 
fehr ſchönen Anblid (3. B. Ulva crispa). Die Aſche mehrerer Arten aus der Gattung der 
Zange (Fucus), welche in ungeheuern verwirrten Maſſen die Wellen an die Ufer treiben, und 
die hier aufgefammelt und verbrannt werden, kommt unter dem Namen Kelp (oder Barec, 
Barille) in den Handel und ift fehr reich an Jodnatrium. Auf den Orfneyinfeln, dem Cap 
und in der Normandie wird ein jodreicher Kelp bereitet. Mehrere andere Arten werben zum 
Dünger benutzt. Der irifche Seeperlentang (Sphaerococcus crispus), welcher aud) unter dem 
Namen Carragheenmoos in den Apotheken verkauft wird, dient den armen Küftenbewohnern 
Irlands zur Nahrung; andere Arten werden in Chile und Peru als Gemilſe verfpeift. Auch 
bie eßbaren Schwalbennefter in Oftindien beftehen aus Arten des Sphärococcns. Die Confer- 
vine Helminthochorton, oder Wurmmoos, melde fich häufig im Mittelmeer um Corfica 
findet, wird wider die Würmer angewendet. Die Gattung Sargassum oder der ſchwimmende 
Beerentang, welcher in Geftalt wurzellofer Stüde auf dem Atlantifchen Deean und allen großen 
Meeren herumtreibt, bildet zwifchen Weftindien und den Canarifchen Infeln das jogenannte 
Sargaffomeer. Durch die gegen den Meegicanifchen Meerbufen gehende Strömung wird 
diefer Tang hier in folder Menge zufammengetrieben, daß er meilenweite Streden gleich Wie- 
fen bedecht. Es ift das die große Sargafjobanf von Corvo und Flores, welche ſich in ſüdnördl. 
Richtung über 45 Breitengrade ausdehnt. Die Seefahrer des 15. Jahrh. fabelten davon, daß 
dadurch die Schiffe aufgehalten witrden und man ſich den Weg durch dafjelbe mit dem Beile 
bahnen müffe; doch ſchon Columbus hat diefe Uebertreibungen widerlegt. Vgl. Kützing, «Phyco- 
logia generalis» (Pp3.1843), «Species Algarum» (2p3. 1849) und «Tabulae phycologicae» 
(Bd. 1—13, Nordh. 1845 — 63). 

Algerien (franz. Algsrie) oder Algier heißt die franz. Colonie in Nordafrika welche 
ſich längs der Küfte des Mittelmeeres zwiſchen Tunis in D. und Maroffo in W. 136 M. weit 
hinzieht, nach ©. zu ohne beftimmte Grenzlinie bis weit in die Sahara hineinreicht und etwa 
den mittlern Theil des nordafrif. Atlaslandes umfaßt. Das Eolonialgebiet erftredt fid von 
32 — 37° nördl. Br. und von 16— 26° öftl. 2. und begreift ein Areal von 60 Mill. Heftaren 
oder 10950 O.-M. Die Küfte, im ganzen wenig entwidelt, zeigt hohe, felfige Ufer, die nur 
felten mit flachen Strichen abwechfeln, fpringt vielfach in fteilen Borgebirgen vor und bildet 
zahlreiche Buchten, bietet aber dennoch den Schiffen nur wenig Schuß. Hinter derfelben erhebt 
fi das Land zu einem 1500— 2500 F. hohen Plateau, das theils mit Gebirgen befett ift, 
theil8 in Ebenen offen liegt und fi) in ©. zur Sahara hinabjenft. Man unterfcheidet in 
Bezug auf Bodengeftaltung drei Zonen. Am Nordrande längs ber Kifte zieht ſich die Bone 
des Tell oder des Kleinen Atlas hin, ein gebirgiger Landſtrich mit fruchtbaren Thälern, Ge— 
wäflern und tiefen Schluchten zwifchen den Bergmaffen, unter denen als die höchſten der 
Dicherdfchera im SO. von Algier mit 6550, der Afrun im SW. von Bougie mit 5850, ber 
Wenferis im ©. von Orleansville mit 5544, der Babur im SO. von Bougie mit 5820 F. 
auffteigen. Zwiſchen diefen Berghaufen breiten fich die Ebenen von Algier (die ganz diluvia⸗ 
liſche Metidſcha), von Oran, von Tlelad, von Cirat, von Eghris (im S. von Maslara) 
und das weite Thal des Schelif aus. Südlich dieſer gebirgigen, auf 14 Mill. Hektaren ge⸗ 
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fchätten Zone ziehen fich weite, ditrre Ebenen, bie nur in den Brunnen ſüßes Wafler bieten. 
- Diefe Ebenen find theils mit langem, dürrem Halmgras (Halfa), theild mit Kräutern be- 
ftanden und umfaffen auch ausgedehnte Schott und Sebfha, Salzfitmpfe, die im Sommer mit 
einer bfendenden Salzdede überzogen find. Nach Ietern wird bie ganze fteppenartige Zone, 
deren Areal etwa 11 Mill. Heftaren beträgt, von den Eingeborenen bie Schott oder die Sbakh 
genannt. Im ©. find diefe ebenen Striche durch die Kette des Großen Atlas von der dritten 
one, der Sahara, geſchieden. Der Große Atlas fteigt in feinem dftl, Theile, dem Dichebl- 
Aurẽs, defien höchfter Gipfel 7140 par. F. mißt, anſehnlich auf, finft aber nach W. mehr und 
mehr herab. Nur der Dichebl-Amur erhebt fi hier noch bis gegen 5000 F. Der lang- 
geftredte Bergwall wird von langen, gewundenen Defiles (Bab oder Thore, zumeilen von fteilen 
Felswänden gebildet) durchzogen und ift meift mit Wäldern von Pinus, Eichen, Hainbucher, 
Eichen, Eedern und Piftazien bededt. An feinem ſüdl. Fuße dehnen ſich die fandigen und 
felfigen Streden der Sahara aus, in welcher nur einzelne Dafen ben Anbau geftatten. Die 
ſechs füdlichften Dafen des auf 35 Mill. Heftaren geſchätzten franz. Theils der Sahara find 
von D. nad) W.: das Wadi-Suf, das Wadi-Nigh (Tuggurt), das Wadi-Temafin, Waregla, 
die Dafen der Beni⸗Mzab und der Ulad-Sidi-Scheifh. Unter den Gewäſſern, welche die Ge— 
birge entfenden, deren Betten aber im Sommer troden liegen, ift der 60 M. lange Schelif 
das bedeutendfte. Außerdem find noch zu nennen: die 24 M. lange Seyboufe, welche bei Bona 
ind Meer fällt, der 18 M. lange Wadsel-Kebir oder Rummel, der Fluß von Bougie, welcher 
12 M. weit ein fruchtbares Thal durchfließt, der Harrah und der Mazafran, welche die 
Metidſcha bewäflern und die 45 M. lange Tafna. Während diefe Gewäfler dem Mittelmeere 
zufließen, wenden ſich die von Südabhange des Atlas kommenden in die Salzſümpfe ober ver- 
fiegen im Sande. Unter den Salzfeen find die Sebkha-Melghir, der Schott-e8-Saidas (Salzfee 
von Mfilah), der Felrirfee, der Schott-efh-Schergui und ber Schott-el-Öharbi hervorzuheben. 

Das Klima von U. ift warm, doch ftellen fich zu Zeiten Schnee und Heftige Kälte in ben 
Bergen ein. In der Stadt Algier beträgt die mittlere Jahrestemperatur 14,2°, die, höchite 
25,5°, die niedrigfte 8,5° R. In Sonftantine zeigt die mittlere Yahrestemperatur 13,6°, die 
höchfte 32°, die niebrigfte 1,6° R. Der Winter, von Sept. bis April, ift nur Regenzeit, ab— 
wechfelnd mit heitern Tagen. Drei⸗ oder viermal im Jahre weht aus der Wüſte her der Simun 
oder giftige Wind. Die Flora ift nach den verfchiedenen Zonen verfchieben. Waldungen finden 
ſich im Tell wie im Großen Atlas in einer Ausdehnung von 1,200000 Beltaren. Die Zwerg— 
palme wuchert in der Wefthälfte des Tell, die wilde Artifchofe im öſtl. Theile. Als Cultur— 
pflanzen werden Weizen, Gerſte und die übrigen Cerealien, ferner Tabad, Baumwolle, Ricinus, 
Krapp, Wein, Olive und Feigenbaum angebaut. Die Kräuter und Gräfer der Schott bieten 
zahlreichen Biehheerden Nahrung. In den Dafen der Sahara ift die Dattelpalme Hauptnah- 
rungspflanze. Die Gebirge des Tell wie des Großen Atlas bewohnen noch Löwen und Panther, 
wenn auch nur in geringer Anzahl. Häufiger find, befonders im Süden, die Öyäne und ber 
Schafal fowie andere Raubthiere. Die Steppenlandfchaften werden von Gazellenheerden durch— 
ftreift. Bon Hausthieren züchtet man im Tell das Rind, das Schaf, Pferde, Efel und Mauleſel. 
Doc; find die Pferde und Schafe der Schott vorzüglicher al8 die des Tell. Manche Araber- 
jtämme befitzen ungeheuere Bichheerden. Kamele hält man befonders in ber Sahara. Bon Mi- 
neralſchätzen befittt das Land hauptſächlich Eifen, Kupfer und Blei. Bleiminen finden fih am 
Dfchebel-bu-Taleb, im S. von Setif, zu Kefum-Tebul bei La-Cale, in den Umgebungen 
von Tenes, Sebdan und im Uar-Scherifch. Kupfer wird zu Tenes und Muzala, Antimon zu 
Nemours gefunden. Die ergiebigften Eifengruben liegen bei Bona. Bon andern Mineralien 
hat der Onyrmarmor von Oran eine gewilfe Berühmtheit erlangt, und am Dfchebl- Filfilla 
bricht man weißen, fryftallinifchen Marmor von vorzitglicher Qualität. Schwefel, Magnefia 
und Porzellanerde find an verfchiebenen Orten reichlich vorhanden. Salz ift überall verbreitet 
und wird theil® aus den umfangreichen falzhaltigen Gewäffern, theils aus den Steinfalzlagern 
von Milah, El-Rantara und Waregla gewonnen. 

Die Bevölkerung ber Colonie W. wurde von ben franz. Behörben fiir Anfang 1862 auf 
3,062124 Köpfe angegeben. Diefelbe beftcht zum geringern Theil aus Europäern, die feit der 
Eroberung eingewandert find, ber großen Mehrzahl nach aus den Eingeborenen. Letztere ge- 
hören vier verfchiedenen Raſſen an: der berberifchen, arabifchen, titrfifchen und ifraelitifchen. 
Dbgleih A. feit dem 15. Jahrh. im Beſitz von Türken gewefen, fo war die Zahl derfelben 
doch nie bedeutend und ift unter ber franz. Herrfchaft allmählich bis auf etwa 1000 Köpfe 
zufammengefhmolgen. Die Zahl der Juden warb 1851 auf 21048, Anfang 1862 auf 28097 
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angegeben. Den Hauptftod der Bevöllerung bilden fonach die Araber und die Berbern. Die 
letztern, die fogenannten Kabylen, find die Nachlommen der alten Numidier und bewohnen 
vorzugsweife die Berglandichaften, wo fie jhon den Karthagern Widerſtand leifteten. Unter 
ber röm. wie unter der arab. und türf. Herrſchaft blieben fie mehr oder weniger unabhängig, 
und von ben Sranzofen fonnten fle erſt in füngfter Zeit umterworfen werden. Zu dem ber» 
berifchen Urbewohnern famen feit etwa 670 n. Chr. durch Einwanderungen zahlreiche Scharen 
bon Arabern, die fi) der Herrfchaft bemächtigten und den Kabylen den Islam aufbrangen. 
Rach einer officielfen Fe ag, von 1857 betrug die Geſammtzahl der auf franz. Gebiete 
lebenden Araber und Kabylen 2,344813 Imbdividuen. Davon waren arab. Stammes in der 
Provinz Algier 447752, in Dran 431485, in Konftantine 506195, zufanımen 1,385432 
Köpfe. Kabylen zählte man in Algier 280474 im Gebirge und 27800 in der Ebene, in Oran 
22819 im Gebirge und 45462 in ber Ebene, in Konftantine 277135 im Gebirge und 
305691 in der Ebene, ſodaß die Gefammtzahl der berberifchen Bevölferung 959381 Köpfe 
betrug. Es bilden demnach die Araber das bei weiten überwiegende Element in ber einheimi- 
ſchen Bevölferung. Obgleich fi Araber wie Kabylen in Tribus theilen, ift doch ihre Stamm- 
verfaffung eine ganz verfchiedene. Die arab. Tribus ift die patriarchaliſch zufammengehaltene 
Familie, die fich wieder in Duar oder Yamiliengruppen theilt, von denen eine jede gewöhnlich 
auch einen beftimmten Bezirk innehat. Bei den Kabylen Hingegen ift die Dechra, das Dorf, 
die polit. Einheit, und die Tribus ftellt nur einen Berband mehrerer Dechur oder Dörfer dar. 
Jede Dechra hat ihren Amin oder eigenen Hänptling, der nur dann, wenn es gemeinfchaftliche 
Intereffen erheifchen, fich einem Amin der Amind unterordnet. Der Häuptling oder Scheifh 
der Araber wird von dem oberften Machthaber eines Stammes ernannt, der Amin ber Ka— 
bylen Hingegen von feinen Untergebenen erwählt. Die Berfaffung der Kabylen ift fomit ge— 
wiffermaßen eine demokratifche, während die der arab. Stämme ariftofratifche und theofratifche 
Elemente in fi vereinigt. Die Araber haben namentlich die Ader- und Weibegelände im 
Tell und der Sahara inne. Ein Theil der eingeborenen Bevölkerung lebt nomadifirend in 
Zelten‘, ein anderer, mehr ftabiler, wohnt in leichten Hütten oder Gurbis. Der fleinfte Theil 
beſitzt gezimmerte oder gemauerte Häufer. Der Cenſus von 1857 ergab in A. 244799 Zelte, 
. 136228 Gurbis und 79480 Häufer. Zu bderfelben Zeit zählte man, Araber und Kabylen, 
1364 einzelne Stämme. Davon wurden von den Franzofen unmittelbar verwaltet 316 Stämme, 
durch eingeborene Häuptlinge unter Aufficht des Arabifchen Bureau zu Algier 949. Blos 
unter ihren Häuptlingen ftanden 91; fogenannte franz. Stämme gab es 8. Nach den Pro- 
dinzen vertheilt, famen von der Gefammtzahl auf Algier 298, auf Oran 303, auf Konftantine 
763 Stämme. Nach einem neuern officiellen Berichte fir Anfang 1862 (nad) der Unterwerfung 
von Groß-Kabyfien) betrug die Zahl der Araber und Kabylen in den Städten 358760, in den 
Stämmen 2,374091, zufanmen alfo 2,732851 Köpfe. ’ 
Die Zahl der Europäer beläuft fid) nur auf etwa 200000 Köpfe, ungeachtet aller An- 
ftrengungen, welche die franz. Regierung für Beförderung der Einwanderung im Intereffe der 
Eofonifation gemacht hat. Nach der offictellen Aufftellung für Anfang 1862 zählte man (ohne 
die Armee, deren Stand 1863 auf 55285 Mann angegeben ward) 192746 Europäer von 
Civil, von denen 112229 Franzofen waren. Der Cenſus von 1857 ergab 180472 Europäer, 
darunter 106930 Franzofen, 46246 Spanier, 10421 Italiener, 7511 Malteſer und Eng- 
länder, 5759 Deutfche, 1942 Schweizer. Männer waren davon 61833, Frauen 47231, 
Kinder 71408. Der Stadtbevölferung gehörten an 112126, der Ruralbevölferung 23029, 
der agricolen Bevölferung 45317. Es ergibt ſich auch hieraus, daß gerade die Zahl ber Bauern 
eine fehr geringe geblieben ift. Mit Ausnahmen weniger Jahre hat unter der europ. Bevöl- 
ferung die Zahl der Sterbefälle die der Geburten ftets überfchritten. Außer diefem Umftande 
ift es die zahlreiche Rückwanderung nad) Europa, welche das Steigen der Bevölferung hindert. 
Die Gefammtzahl der europ. Einwanderung feit der Eroberung des Landes durch die Fran- 
zofen beträgt mehr als 1 Mill. Individuen, doch ift davon nur noch der fünfte Theil vorhanden. 
Obwol die franz. Verwaltung große Anftrengungen gemacht, um die Bobencultur fowol 
durch europ. Koloniften als durch Gewinnung der nomabdifirenden arab. Bevölferung fitr ein 
* feßhaftes Leben zu fördern, find doch nach beiden Seiten hin die Erfolge nur gering geweſen. 
Bon der europ. Bevölferung des Landes befchäftigten ſich 1856 nur 87768 Individuen (davon 
37532 Männer) mit Landwirthichaft, darunter 17168 Coloniften, welche Ländereien von der 
Regierung erhalten hatten. Die überlaffenen Ländereien umfaßten 191246 Beltaren, von 
323* 
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denen aber nur 79120 in Cultur genommen waren. Die von dem feßhaft gemachten Eingr 
borenen angebaute Bodenfläche belief ſich 1856 erft auf 413901 Hektaren; die Zahl ber ihne: 
ehörenden Bruchtbäume ward auf 249317 angegeben, Unter den Aderproducten nimmt ber 
eizen die erfte Stelle ein. 1856 erzielte man im ganzen Lande einen Weizenertrag von 
2,583000 Hektoliter mit einem Geldwerthe von 59%/, Mill. Frs. Nächſtdem folgte Gerfte mit 
3,858000, Hafer mit 26700, Mais mit 27800, Bohnen mit 76600 Hektoliter, ſodaß der 
Geldwerth des Ertrags an Cerealien auf 100 Mill. Frs. gefchägt werden konnte. Eine gewiſſe 
Bedeutung hat aud) der Tabadebau, der 1856 einen Ertrag im Werthe von 3'/, Mil. Fre. 
gewährte. Der Anbau der Baummolle hat trog der Bemühung der Regierung und anderer 
günftiger Umftände den gehofften Auffhwung nicht genommen. Die europ. Coloniften befaßer 
1856 nur 26000 Rinder, 33000 Schafe, 15000 Ziegen, 10000 Schweine, 6000 Pferde, 
3500 Maulthiere; die Eingeborenen hingegen 1 Mil. Rinder, 8 Mill. Schafe, 3Y/, Mil. 
Ziegen, 130000 Pferde, 110000 Maulthiere, 215000 Kamele. Bon den Echafen kommen 
zwei Fünftel auf das Tell; die Rinder und Ziegen werben faft nur dafelbft gehalten. Die 
Pferdezucht hat in neuerer Zeit wefentliche Verbefferungen erfahren. 

Bon höherer Induftrie kann in A. natürlich nicht die Rede fein, ſchon weil bie Bemühunger 
für den Aderbau alle Kräfte in Anſpruch nehmen. Die Rohftoffe wandern daher nad Franl— 
reich, und nur einige größere Induftrieetabliffements find in der Colonie eingerichtet. Dabin 
gehören die Fabriken für Cigarren, zwei Seidenfpinnereien, eine Papierfabrit, Schneide - und 
Delmühlen. Die einheimifche Bevölkerung fabrizirt im Tell ein wenig Maroquin, Teppiche, 
Seidengaze, goldgeftidte Muffeline, feine Sattlerarbeiten, in der Sahara Wollzeuge, Burnus, 
Haile und andere Wollmaaren. Die Kabylen, induftriöfer als die Araber, find aud) Eifen- 
arbeiter und fertigen Adergeräth, Gewehrläufe, Schlöffer, Säbel u. dgl. Wichtiger ift der 
Handel. Der innere Verkehr concentrirt fi auf gewiffe Marktpläge, auf denen die Einge- 
borenen ihre Producte gegen europ. Waaren umtaufchen. Die wichtigften derſelben find in der 
Provinz Dran zu Tlemjen, Moftaganem, Dran, bei den Oulahs, in Maskara, Ain-Temouchen 
und Tiaret; in ber Provinz Algier zu Arbah-du=Djendel, Boufarif, Algier, Orleansvilk, 
Tenes, Medeah, Arib und Boghar; in der Provinz Konftantine zu Konftantine, Guelma, Bons 
und Setif. Der Hauptmarkt für Wolle ift Tiaret, fitr Rindvieh Guelma, für Getreide Arbat- 
du-Diendel, Bezüglich, des auswärtigen Handels, fo kauft Frankreich drei Viertel der Erzeugniſſe 
des Landes und liefert dbemfelben vier Fünftheile feines Bedarfs. Die Hauptfählichften Aus— 
fahrartifel find die genannten Landesproducte. Eingeführt werden beſonders Gewebe aller Art 
(an 33 Proc. der gefammten Einfuhr), Zuder, Spirituofen, Kaffee, Seife u. f. w. Neben 
Frankreich haben noch England, Spanien und die Berberesfen den meiften Antheil an dem 
Handel A.s. Für 1861 wurde der officielle Werth der Ausfuhr nad) Frankreich auf 47,8 Mil. 
Frs., der wirkliche Werth auf 63,5 Mill. Frs. angegeben, während der officielle Werth der Ein: 
fuhr aus Frankreich 171,5 Mill., der wirkliche Werth 137,8 Mil. Fre. betrug. Der wichtigft 
Platz für den Seehandel ift die Stadt Algier; andere bedeutendere Häfen find Bona, Philippe: 
ville, Bougie, Scherfchel, Tenes, Moftaganem, Oran und Nemours. Der Verkehr der Küften: 
pläge mit dem Innern ift noch fehr erfchwert, da die Colonie feine ſchiffbaren Flüffe hat und 
bie Landftrafen während der Regenzeit kaum brauchbar find. Der Bau einer Eifenbahn von der 
Stadt Algier nad) dem Innern begann 1861, und 15. Aug. 1862 wurde die Strede bis Blidat 
eröffnet. Zelegraphifche Verbindungen find ausreichend vorhanden. 

An der Spige der Colonialverwaltung ftcht gegenwärtig ein Generalgouverneur, ber 
zugleich Chef des 7. Armeecorps ift. Die Eolonie theilt fich in drei Provinzen, von denen jedı 
in militärifcher Beziehung das Gebiet einer Divifion, in adminiftrativer ein Departement bildet. 
An der Spige einer jeden Divifion, die wiederum in Subbdivifionen und Bezirke (Cercles) zerfällt, 
fteht ein Divifionsgeneral, während ſich das Departement, ähnlich; wie in Frankreich, in Arron- 
diffements und Eivilcommilfariate gliedert. Die Provinz Algier theilt ſich in vier (Algier, Bfidah, 
Medeah, Miliana), die Provinz Dran in zwei (Dran, Moftaganem) und die Provinz Kon 
ftantine in drei (Ronftantine, Bona und Philippeville) Arrondiffements. Die Civilverwaltung 
eines jeden Departements leitet ein Präfeet. Unter ihm arbeiten vier Bureauz, fiir allgemein 
und municipale Verwaltung, fir Colonifation und öffentliche Arbeiten, für Nehnungswefe 
und für die arab. Angelegenheiten. Nicht zu verwechjeln mit legtern Bureaux der Civil 
verwaltung find die «Arabifchen Bureaur», welche unter der Direction und Controle der Mi: 
litärcommandanten ftehen. Man zählt deren in der ganzen Colonie 45, von denen 11 erfter, 
21 zweiter und 13 dritter Klaſſe. Sie find zufammengefett aus zwei oder drei Offizieren um 
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einem Interpreten und bilden die oberfte Behörde fiir die Eingeborenen, welche unter ihren 
eigenen Häuptlingen (Kaids, Aghas und Baſchaghas) ftehen. 

Die Finanzverhältniffe der Colonie find nicht günftig. Die Einkünfte reichten bisher 
nicht zur Dedung der Berwaltungstoften aus. 1857 betrug die Geſammtſumme der Einkünfte, 
mit Einfchluß der fir einzelne Provinzen und Gemeinden erhobenen Auflagen, 27,542000 Frs., 
wovon die directen Steuern (meift Abgaben von Bergwerfen u. f. w.) 604967, die indirecten 
Auflagen 1,123284, die Contributionen der Eingeborenen 6,748131, die Domänen 1,129003, 
die Zölle für die vom Meere herfommenden Waaren 2,439971, fitr die zu Lande eingeführten 
238413 rs. beitrugen. Fir 1864 wutden im franz. Budget die Erträge und Einfünfte ans 
A. mit 18,800000 Frs. angegeben; für die Ausgaben 14,243533 Frd. angefegt. Doc) find bei 
letztern die befonders bedeutenden Ausgaben fir das Militär und die Marine nicht mit inbegrif- 
fen. Für das Unterrichtsweſen ift noch wenig geforgt. Die Eolonie bildet einen Alademic- 
bezirk, defien Rector in der Hauptftadt Algier wohnt. Außer Eurfen für das Arabifche beftehen 
von höhern Bildungsanftalten nur eine Borbereitungsfchule für Aerzte, vier Colleges und ein 
Lyceum. Zu Konftantine und Algier haben ſich Gefellfchaften für Alterthumskunde gebildet. 
Die Katholiken ftehen unter einem Bifchof, die Proteftanten unter einem Eonfiftorium zu Algier. 
Das Yuftizwefen ift, ſoweit nicht das einheimifche Recht und deffen Formen gelten, nad} franz. 
Weiſe eingerichtet. Ein kaiferl. Decret vom 19. Aug. 1854 fchuf Affifenhöfe in ſechs Haupt- 
orten. Die civil- und handelsrechtlichen Streitfahen zwifchen Mohammedanern unter fic) ent- 
scheiden moslem. Gerichte, die — Decret vom 1. Oct. 1854 ins Leben gerufen wurden. 

Geſchichte. In den älteſten Zeiten finden ſich in dem öſtl. Gebiete der heutigen Colonie 
A. die Numidier, die Vorfahren der jetzigen Kabylen, in dem weſtlichen die Mauren. Nach 
der Eroberung Karthagos durch die Römer (146 v. Chr.) wurden auch dieſe Gebiete in den 
Bereich der röın. Weltherrſchaft gezogen. Der öſtl. Theil des heutigen A., zwiſchen ben Flüf- 
fen Rummel und Zaine (damals Ampſaga und Tusca) bildete erſt einen Theil der röm. Pro- 
vinz Afrika, fpäter jedoch, von Stonftantin d. Gr. an, die eigene Provinz Numidia. Der weftl. 
Eheil dagegen bildete die Provinz Mauritania Cäfarienfis, fpäter die beiden Provinzen 
Marritania Cäfarienfis und Mauritania Sitifenfis. Wie ganz Nordafrifa, befand ſich aud) 
U. zur Zeit der Römer in großer Blüte; eine Menge Städte, befonders röm. Colonien, er- 
hoben ſich dafelbft. Das Land war trefflic, angebaut und eine der fruchtbarften Provinzen 
des röm. Reichs. Allein der Einbruch der Bandalen (f. d.) und fpäter der Araber ftürgten 
das Land im Laufe von drittehalb Yahrhunderten wieder in den Zuftand der Barbarei zurück. 
Zwar erhob fi), nachdem die eingewanderten Araber ihre Herrfchaft befeftigt hatten, das 
Land von neuem, doc) bei weiten nicht zu der frühern Blüte. Um 935 wurde von dem 
arab. Fürſten Zeirt die Stadt Al-Dichefair, das Heutige Algier, erbaut. Die Nahlommen 
Zeiri's herrfchten über U. bis 1148, nad) ihnen die Almohaden bis 1269; dann zerfiel es 
in mehrere Heine Gebiete. In Tlemſen bildete ſich ein eigenes Königreich unter den Zija- 
niden, und die Städte Algier, Dran, Bougie, Tenes erhoben fid) zu unabhängigen Staaten, 
die jedoch in der Folge dem Königreiche Tlemſen zinspflichtig wurden. Die aus Spanien 
1492 vertriebenen Mauren und Juden ließen ſich auc; in A. nieder und nahmen durch See- 
räuberei Rache an ihren Berfolgern. Ferdinand der Katholifche griff fie deshalb an, eroberte 
1506 Dran und Bougie und 1509 die Stadt Algier felbft. Als die Spanier von hier aus 
felbft den Emir der Metidfcha, Selim-Eutemi, ernftlich bedrohten, [ud diefer den griech. Re— 
negaten Horuf (richtiger Harudj) Barbaroffa, der ſich als türk. Piratenhäuptling ſchon einen 
Namen gemad)t, ein, ihn von der Macht ber Spanier zu befreien. Hiermit begründete ſich die 
türk. Herrichaft über A., das von nun an immer tiefer ſank. Horuf erfchien 1516, wandte 
fi aber verrätherifchermweife mit feinem Korfarenhaufen bald gegen Selim-Eutemi felbft, er- 
morbete diefen mit eigener Hand und machte fi dann zum Sultan von A. Hierauf ſchlug er 
die Sultane von Tenes und Tlemſen und bemächtigte ſich ihrer Gebiete. Unter diefen Um- 
ftänden brach 1517 ein fpan. Heer unter dem Marquis Gomarez von Dran (damals eine 
fpan. Befigung) auf, ſchlug Horuf in mehrern Gefechten, fchloß ihn in Tlemfen eng ein, und 
als er von hier zu entfliehen verfuchte, ward er von den Spaniern eingeholt und 1518 ent- 
hauptet. Die in U. zuridgebliebenen türk. Korfaren riefen num Horuk's Bruder, Khair-cd- 
din Barbarofa, zum Sultan aus. Diefer, fitr fich nicht ftarf genug, um den Spaniern zu 
widerftehen, ftellte 1520 fein Reich unter die Oberherrfchaft des Sultans Selim, der ihn zum 
Vaſcha ernannte und bedeutende Berftärkung ſchickie, mit deren Hitlfe er die Spanier wieder 
aus dem Lande vertrieb. Khair-ededin war es vorzüglich, der durch Tapferkeit, Liſt, Grau⸗ 
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ſamkeit und Beharrlichkeit das Syftem der Militärdespotie und des Seeraubes gritndete, das 
bis 1830 in A. feinen Mittelpunkt Hatte. Nachdem er fehr bald als Kapudan-Paſcha nach 
Konftantinopel berufen worden, ward Haffan-Aga fein Nachfolger im Paſchalik. Dem immer 
mehr überhandnehmenden Seeraub der Algierer ſuchte Kaifer Karl V. ein Ende zu machen. 
Er unternahm eine große Erpebition gegen U. und landete 20. Oct. 1541 mit einer Flotte von 
370 Segeln und 30000 Mann; allein ein von Erdbeben und Regengüffen begleiteter fürch- 
terlicher Sturm zerftörte 28. Dct. ben größten Theil der Flotte und des Lagers. Das Yand- 
heer mußte ohne Lebensmittel, Obdach und Berfchanzungen mehrere Tage an der feindlichen 
Küfte lagern und konnte nur mit der Äuferften Anftrengung fi) der fanatifhen Moslems er- 
wehren. Mit einem Verluſt von 15 Kriegs- und 140 Transportfchiffen und von 8000 Men- 
chen gelang es endlich dem Kaiſer, am Cap-Matifu fich wieder einzufchiffen. 

Unter den Nachfolgern Haffan’s bietet A. nur wenige merkwürdige Epifoden. Im Mittel: 
meere führten die Algierer Raubfrieg mit den hriftl. Mächten und landeten oft an den ital. 
und fpan. Kitften. Auch zu Lande waren fie in beftändigem Kriege mit ihren Nachbaritaaten. 
Sie dehnten ihre Macht weit nad dem Innern aus. Schon vor Ende des 16. Yahrh. hatten 
fid) die Pafchas von A. das ganze weftl. Land bis zur Grenze von Maroffo, mit Ausnahme 
de8 den Spaniern verbliebenen Dran, unterworfen. Bougie im D., welches die Spanier 35 J. 
befeffen, wurde 1554 ebenfalls von den Türken erobert, und im ©. dehnten fie ihr Gebiet bis 
an die Wüfte aus. Wiederholte Verſuche der Spanier gegen bie weftl. Provinzen des Raub» 
ftaats fielen durchgehends unglitdlic aus. 1561 wurde ein ganzes fpan. Heer unter der An- 
führung des Grafen de Acaudate bei Moftaganem vernichtet, wobei 12000 ©efangene in bie 
Hände der Algierer fielen. So fam es, daß fi die Raubzitge der letztern immer weiter er— 
ftredten, fogar über die Meerenge von Gibraltar hinaus. 1600 wirkte fid) die türf. Jani— 
tfcharenmiliz von A. in Konftantinopel das Hecht aus, einen Dei aus ihrer Mitte zu erwählen, 
der mit dem Paſcha die Gewalt theilen und insbefondere ihr Befehlshaber fein ſollte. Die 
Folge diefer Doppelgewalt waren häufige innere Kämpfe. Als die Algierer felbit die Küften 
der Provence anfielen, unternahm es Yudwig XIV. dreimal, fie dafitr zu züchtigen. Zuerft 
1682, wo Admiral Duquesne 25. Yuli mit 25 Kriegsfchiffen die Stadt Algier bombardirte, 
während der Dei ald Antwort den franz. Conful Vacher aus einem Geſchütz nad) der franz. 
Flotte hießen ließ. Ein zweites Bombardement, das die Franzofen 28. Juni 1683 mit 23 
Schiffen unternahmen, zerftörte zwar die ganze umtere Stadt und befreite die gefangenen 
Ehriftenfflaven, hatte aber ebenfalls keine nachhaltigen Folgen, ſodaß ſchon 1687 die franz. 
Regierung für nöthig fand, eine neue Flotte gegen den Raubftaat zu entjenden. Unter ben 
Befehlen des Marfchalls d’Eftrees bombardirte diefelbe 26. Juni die Stadt Algier und ver- 
brannte ſechs Kriegsjchiffe des Dei. Obwol die Hälfte der Stadt in Aſche gelegt wurde, half 
doch die Zitchtigung nichts. Auch der Angriff des engl. Admirals Blake 1655 fowie 1669 
und 1670 das Beſchießen durch eine engl. und holländ. Flotte hatten Fein entfchiebenes Reful- 
tat; doch waren die Engländer die erften Europäer, welche feit 1662 mit den Deis von U. 
Berträge ſchloſſen. 1708 bemädhtigte fi, der Dei Ibrahim Drans, das die Spanier bis dahin 
im Beſitz behalten. Sein Nachfolger, Baba-Ali, der, um feine Macht zu befeftigen, gleich im 
erften Monat feiner Regierung 1700 Perfonen morden ließ, führte die Cmancipation von ber 
Herrfchaft der türk. Pforte factifch dur. Er ſchickte den türk. Pafcha, der bis dahin die höchfte 
Autorität mit dem Dei getheilt, fort und bewog die Pforte, dem Dei die alleinige Gewalt zu 
laffen. Baba-Ali war von diefer Zeit an fo gut wie unabhängig; er führte Krieg und ſchloß 
Brieben nad) Belieben und entrichtete der Pforte feinen Tribut mehr. 

U. bildete num eine Art Soldatenrepublif, an deren Spige der von den Janitſcharen ge+ 
wählte Dei ftand. Die herrfchende türk. Miliz ergänzte ihren Beſtand durch Anwerbungen 
aus dem Pöbel von Konftantinopel und Smyrna. Die innere Gefhichte A.s unter den Deis 
bietet außer den häufigen, von den zuchtlofen Janitſcharen ausgeführten blutigen Gerailrevo- 
Iutionen, die nur wenige Deis eines natürlichen Todes fterben ließen, nichts Bemerkenswerthes. 
Die Spanier nahmen 1732 Dran und Mers-el-Sebir wieder und behielten es bi® 1791, wo 
fie e8 dem Dei abtraten. 1775 unternahm Spanien die letzte große Erpedition gegen A. Cine 
Flotte von 44 Friegs- und 340 Transportfchiffen unter Admiral Eaftejon landete 4. Juli mit 
25000 Mann Landtruppen unter General D’Reilly. Allein die ſchlechten Mafregeln, die 
man hierbei getroffen, ließen das Unternehmen fcheitern, ſodaß die Spanier fich genöthigt fahen, 
mit Zurüdfaffung von 1800 Berwunbeten und ihres ſämmtlichen Geſchützes aufs eiligfte ſich 
wieder einzufchiffen. So trogte A. fortwährend den chriftl. Mächten und machte ſich die minder 
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mächtigen tributbar. Nur infolge ber Anweſenheit großer Kriegsflotten im Mittehneere wäh- 
rend ber franz. Revolutions- und Kaiferzeit nahmen die Seeräubereien ber Barbaresten be: 
deutend ab. Als nad Wiederherftellung des europ. Friedens jene Flotten entwaffnet wurben, 
vermehrten fich diefe Raubereien wieder dergeftalt, baf die hriftl. Mächte zu Oewaltmaßregeln 
gezwungen wurden. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika gingen hierin voran. Ihre 
Flotte unter Commodore Decatur griff 20. Juni 1815 die algerifche bei Gartagena an, ſchlug 
fie und nöthigte den Dei im Juli zum Frieden, in welchem diefer die Flagge der Vereinigten 
Staaten als underleglid; anerfannte. Um biefelbe Zeit erzwang der engl. Admiral Lord Er- 
mouth von den übrigen Barbaresfenftaaten die Anerkennung eines völferrchtlichen Berhält- 
nifjes in Betreff der Kriegsgefangenen fowie die Aufhebung des Sflavenhandels. Da fich der 
damalige Dei von A., ber wilde Omar, beharrlich weigerte, auf diefe Forderung einzugehen, 
erfchien Ermouth mit einer Flotte von 22 Kriegsfchiffen (zu der auch ſechs niederl. Fregatten 
unter Admiral van der Capellen fließen) 27. Ang. 1816 vor der Stabt Algier. Es begann 
ein furchtbares Bombardement, das ſowol die Stadt wie die Seemacht des Dei zerftörte, und 
letzterer ſah ſich 28. Aug. zu einem Vertrage genöthigt, wonach die Chriftenfflaven unentgelt- 
lich freigelaffen, die bereits für ital. Gefangene entrichteten Löfegelder zurüderftattet wurden 
und künftig alle Kriegägefangenen nad; europ. Völkerrecht behandelt werben follten. Bon feiten 
der Algierer waren 5000 türf. Yanitjcharen und 6000 Mauren gefallen. 

Nachdem Omar 1817 von der Yanitfcharenmiliz ermordet, fein Nachfolger Ali im Febr. 
1818 von ber Peft hingerafft worden, wurde Huffein zum Dei erwählt. Diefer, uneingebenf 
der Züdhtigung von 1816, begann bie europ. Schiffe und Kaufleute aufs neue zu plündern 
und verwidelte ſich namentlich, infolge der Schuldforberung zweier alger. Iuden an die ffanz. 
Regierung, in einen Conflict mit legterer, ber ſchließlich das Ende des Raubftaats herbeiführen 
follte. Nach einer heftigen Scene zwifchen dem Dei und dem franz. Conſul Deval, wobei letz⸗ 
terer von erfterm einen Schlag mit dem Fliegenwedel ins Geficht erhielt, ſchritt die franz. Re- 
gterung feit Juni 1827 zu einer Dlofade der alger. Seehäfen. Diefe Mafregel führte indeß 
zu feinem Ergebniß, und das Minifterium Polignac, welches durd; einen glänzenden Waffen- 
erfolg nad) außen Stärke für feine reactionären Beftrebungen im Innern zu gewinnen hoffte, 
beſchloß einen Eroberungszug gegen A. Eine großartige Erpebition von 100 Kriegs- und 
357 Zransportfchiffen mit einem Yandungsheere von 37000 Mann und 4000 Pferden wurde 
zu diefem Zwecke ausgeriiftet und ging Ende Mai 1830 unter Segel. Das Landungsheer ftand 
unter den Befehlen des Generallieutenants Bourmont, die Flotte unter dem Viceadmiral Du- 
perre, Am 13. Juni 1830 begann die Landung der Franzofen in der Bai von Sidi-Ferufc), 
und am folgenden Tage eroberte die Divifion Berthezene die dortige Strandbatterie. Während 
fid) die Franzoſen im diefer Stellung zu befeftigen fuchten, um dann gegen die Stadt Algier 
vorzufchreiten, wurden fie 19. Juni von 30000 Mann unter dem Befehle von Ihrahim-Agha, 
dem Schwiegerfohne des Dei, mit Ungeftiim angegriffen. Trotz ihrer unfichern Lage behaup- 
teten jedoch die Franzofen den Sieg und nahmen dem fliehenden Feinde überdies alles Geſchütz 
und Gepäd. Nachdem die Vorbereitungen getroffen, erfolgte ſodann 4. Juli der Angriff gegen 
die Stadt Algier von der Land» und Seefeite zugleich, und ſchon 5. Juli fah fid) der Det zur 
Eapitulation genöthigt. Derfelbe iibergab die Stadt unter der Bedingung freten Abzugs für 
fi und die türk. Miliz mit Familie und Privatvermögen; die Flotte von 17 Kriegsſchiffen, 
1500 Kanonen und der Staatsjhag von 50 Mill. Fre. in der Kasbeh (Cafaube) oder der 
Citadelle der Stadt fielen in die Hände der Sieger. 

Nach dem Falle der Stadt gingen zwei franz. Flottenabtheilungen nad) Tunis und Tri- 
polis und beftunmten beide Raubftaaten, fiir immer der Seeräuberei zu entjagen. Franz. 
Landtruppen hatten 20. Juli bis 2. Aug. die Seepläge Bona, Oran und Bougie befegt, als 
die Nachricht von der Yulirevolution und dem Sturze der Bourbonen in U. anlangte. Da 
ſich das Heer für Ludwig Philipp erflärte, legte Bourmont den Oberbefehl nieder. Zu feinem 
Nachfolger wurde von der neuen Regierung der General Clauzel ernannt, der 2, Sept. 1830 
eintraf, Er follte eine regelmäßige Verwaltung einleiten und eine vollftändige Eroberung des 
Landes bis zum Atlas ausführen. Zunächft wurde der Bei von Tittery, der fich bereits unter» 
worfen, aber wieder zu den Waffen gegriffen, im Nov. gänzlich geſchlagen und Mebeah und 
Blidah erobert. Clauzel's Plane zur Colonifation fanden jedoch bei der Regierung ·Ludwig 
Philipp's feine Annahme, und ein unpolitifcher Vertrag, den er mit dem Bei von Tunis zur 
Ueberlaffung von Bona und Konftantine an deflen Bruder gefchloffen, hatte im Febr. 1831 
feine Abberufung zur Folge. Zwar hätte die Juliregierung die läftige und gefahrvolle Er« 
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oberung gern mit Ehren wieder aufgegeben, jchon um mit England in freundlichem Ver— 
hältniß zu bleiben, aber fie wagte es nicht dem erregten Bolkögeifte gegenüber. Das Regiment 
von Clauzel's Nachfolger, de8 Generals Berthezene, ward nur durch die Niederlage aus— 
gezeichnet, welche diefer auf dem Rückzuge von der Erpebition nad Medeah 2. Juli 1831 
erlitt. Infolge mannichfaltiger Misgriffe, welche das Anjehen der Franzoſen compromittirten, 
warb Berthezene Ende 1831 durd; Savary (Herzog von Rovigo) erfetst, deſſen Wirkſamleit 
fi nur in Härten, Willfür und Oraufamkeiten der einheimischen Bevölkerung gegenüber be- 
fundete. Unter feine Thaten gehören die wegen einer Räuberei vollzogene Bertilgung des arab. 
Stammes El-Uffia und die Hinrichtung zweier Araberhäuptlinge, die er treulos durch das 
Schriftliche Verſprechen fichern Geleits in die Stadt Algier hatte loden laffen. Durch ein 
folches Verfahren wurden aud) die Stämme, die ſich bisher noch ruhig verhalten, zum Auf: 
ftande gereizt, und bald fahen ſich die Franzoſen in allen Teilen des Landes angegriffen. Der - 
gefährlichfte Feind erftand ihmen jedoch in Abd-el-Sader (f. d.), der ald das Haupt von 30 fiir 
den heiligen Srieg gewonnenen Araberftämmen zum Emir von Masfara erwählt worden war. 
Nach hartnädigen Kämpfen fchloß die franz. Regierung mit ihm den Frieden vom 26. Febr. 
1834, der ihm die Herrfchaft über alle arab. Stämme des Weftens bis zum Fluſſe Schelif 
zuerkannte. Trotz diefes Vertrags brach doch, nachdem im Sept. 1834 General Drouet d'Erlon 
als erfter «Öeneralgouverneur» eingetroffen, der Kampf alsbald um fo blutiger wieder aus. 
Im Juni 1835 unternahm der in der Provinz Dran befehligende General Trezel einen Zug 
gegen Abdzel-Kader, welcher mit ber Niederlage der Franzoſen an der Mafta (28. Juni) endete. 
Drouet b’Erlon, deffen Schwäche man das Umfichgreifen Abd-el-Kader's hauptſächlich zufchrich, 
wurde zurückberufen und der zum Marſchall ernannte Clauzel im Aug. 1835 wieder nad) N. 
geſchickt. Zwar gelang diefem die Eroberung von Masfara (6. Dec. 1835), dem Mittelpuntte 
von Abd⸗el⸗Kader's Macht, allein ber verfehlte Zug, den er von Tlemſen aus nad) der Tafna 
unternahm, und die Niederlage, die General d'Arlenges 25. April 1836 an diefem Fluſſe 
erlitt, brachten das Anfehen des Emirs auf den Gipfel und fachten den Aufftand umd einen 
hartnädigen Heinen Krieg auch in andern Theilen bes Landes an. Während diefes im Weften 
von U. geſchah, Hatte Elauzel im Nov. 1836 einen Zug zur Eroberung von Stonftantine unter- 
nommen, der jeboch vollftändig mislang und deshalb die Abberufung des Marfchalls im Febr. 
1837 zur Folge hatte. Durch Clauzel's fehlerhafte Verwaltung war die Colonie in einen 
troftlofen Zuftand gerathen, der befonders nach dem verfehlten Zuge nach Ronftantine hervor- 
trat. Unter diefen Umftänden erhielt General Damremont die Stelle als Generalgouverneur, 
deffen Aufgabe zunächft die Eroberung von Konftantine blieb, welche für die Franzofen zu einer 
moralifchen Nothiwendigfeit geworden war. Um freie Hand zu gewinnen, ſchloß Damremont 
mit Abd⸗el-⸗Kader den Frieden an der Tafna (30. Mai 1837), durch welchen dem Emir der 
ganze Welten von A., mit Ausnahme einiger Küftenpläge, überlaffen wurde. Anfang Okt. 
1837 brad) er jodann aus dem Lager von Medſchez-Ammar gegen Konftantine auf, das, 
nachdem Damremont felbft 12. Det. gefallen, 13. Oct. unter dem Oberbefehle Balee’s mit 
Sturm genommen wurde. Hiermit war nicht nur der Grund zur völligen Unterwerfung der 
Provinz Konftantine gelegt, fondern auch die wirkliche Erwerbung des Binnenlandes der Co- 
(onie überhaupt begonnen. 

Während nun der zum Generalgouverneur und Marfchall ernannte Balde die franz. Herr- 
Ihaft im Often des Landes zu befeftigen fuchte, unterwarf ſich Abd-el-Kader im Welten alle 
Stämme füdlicd von feinem Gebiet bis an die Wilfte und führte fogar einen, obwol erfolg« 
(ofen, Krieg mit dem Wültenfürften Tedfchini von Ain-Mahdy. Als fich endlich der Emir 
ſtark genug fühlte, benugte er eine angebliche Verlegung feines Gebiets, um den ſchon längſt 
zweifelhaften Frieden zu lündigen, und brad) im Nov. 1838 mit überlegener Macht gegen die 
unvorbereiteten Franzofen 106. Wiewol Balee im ganzen über ein Heer von 70000 Mann 
verfügte, vermochte er fich gegen Abd=el-Rader doch nur auf der Vertheidigungslinie zu behaup- 
ten, und trog einzelner glängender Waffenthaten der Franzofen ward ihre Herrfchaft in A. in 
der That noch einmal in Frage geftellt. Ein günftiger Wendepunft für diefelben trat erft ein, als 
General Bugeaud 22. Febr. 1841 das Generalgouvernement übernahm. Das neue Syftem, 
daß diefer befolgte und zu deffen Ausführung er in Lamoriciere, Cavaignac und Changarnier 
tüchtige Offiziere fand, beftand darin, einestheild durch unaufhörliche Razzias (Beutezüge) 
gegen die einzelnen Stämme und andere Meinere Unternehmungen diefelben zu ermüden, andern: . 
theild in größern Erpeditionen die regelmäßige Macht des Emirs aufzureiben. Nachdem das 
Heer auf mehr ald 80000 Mann gebracht, operirte Bugeaud von drei Stützpunkten aus, von 
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Algier über Medeah und Miliana, von Moftaganem und von Oran, auf das Centrum von 
Abd-el-Kader's Macht. Im Frühjahrsfeldzuge 1841 fiel 25. Mai Tekedempt, des Emirs 
fefter Hauptfig, und 30. Mai Maslara in die Gewalt der Franzofen. Noch entfcheidender 
wurde der Herbftfeldzug, auf welchem Saida, Abd -el-Kader’s letzte Feſtung, in Bugeaud’g 
Hünde fiel. Die Verwüſtung dieſer Stadt wirkte wie ein Zauberſchlag auf die Stämme der 
Umgegend, deren Zwingfefte fie gewefen. Sie hielten fich ruhig gegenüber ben Franzofen, und 
einige ſchloſſen ſich denfelben fogar an. Im Ian. 1842 wurde ein Zug nad) der einzigen noch 
Widerſtand leiftenden Gegend an der maroff. Grenze. unternommen und dabei 30. Ian. die 
Stadt Tlemſen erobert ſowie 9. Febr. das Schloß Tafrua, ein Waffenplag der Emirs, ge- 
nommen und zerftört. Die Macht Abd-el-Kader’s war faft aufgerieben, und diefer fah fich 
gezwungen, auf marof, Gebiet zu weichen. Die meiften der ihm unterworfenen Stämme er- 
gaben ſich den Franzoſen oder verhielten fich wenigfiens ruhig. Ein Ueberfall, den der Emir 
im März 1842 mit neuangeworbenen Scharen verfuchte, wurde zurückgewieſen. Schon hielt 
man die Unterwerfung des Landes für beendigt, als Abd-el-Kader plöglich im Sommer 1842 
nochmals in A. erſchien, die abgefallenen Stämme raſch an fid) zog und den Franzofen im Aug. 
bei Teledempt und Mastara Niederlagen beibrachte. Zwar mußte der Emir bald wieder auf 
maroff. Gebiet übertreten, aber hier predigte er den Heiligen Krieg, fammelte zahlreiche Streit« 
fräfte und wußte es felbft dahin zu bringen, daß eine maroff, Armee Ende Mai 1844 den 
Krieg gegen die Franzofen begann. Bugeaud drang jedoch mit feiner vereinigten Macht über 
die Grenze und brachte den Maroflanern 14. Aug. die entjcheidende Niederlage am Ialy (f.d.) 
bei, während eine franz. Flotte unter dem Prinzen von Joinville die maroff. Küftenpläge bom« 
bardirte. Unter Englands Bermittelung, da die Ausbreitung der franz. Herrfchaft auch über 
Marollo fürchtete, fam 10. Sept. ein Friede mit Sultan Abd-ur-Rahman zu Stande, in 
welchem berfelbe ſich zur Verfolgung Abd⸗el-Kader's verbindlich machte. Dennod) fiel letzterer 
1845 abermals in U. ein und ſtachelte immer aufs neue die Kabylenſtämme zu Aufftänden 
an, die nur unter blutigen Kämpfen und durch die unermüdliche Thätigfeit der fogenannten 
«afrifanifhen» Generale (Lamoriciere, Cavaignac, Changarnier, Beliffier u. f. w.) niederge- 
ſchlagen werden konnten. Während diefes Heinen Kriegs im Weften fuchte Bugeaud die franz. 
Herrfchaft durch die Organifation des Landes zu befeftigen, welche Bemühungen aud) von 
feinen Nadjfolgern Bebeau (feit Mai 1847 proviforifch) und dem Herzog von Aumale (feit 
Sept. 1847) fortgefegt wurden. Der öſtl. Theil der Kolonie kam in diefer Zeit faft voll= 
ftändig zur Ruhe, während die füdl. Grenzen durch wiederholte Streifzüge über das Gebirge 
hinaus ausgedehnt wurden. Abd-el-Kader, in Maroffo felbjt von den Truppen des Sultans 
befämpft, mußte fi im Dec. 1847 mit dem Refte feiner Streiter auf franz. Gebiet flüchten, 
wo er feinen weitern Ausweg fand, als fi) 22. Dec. zu ergeben. 

Die Februarrevolution von 1848 lähmte für einige Zeit in A. die Befeftigung und Fortent- 
widelung der franz. Herrfchaft. General Cavaignac, der 28. Fehr. 1848 dem Herzog von Aumale 
gefolgt war, wies den Wunſch einer nähern ftaatsrechtlichen Berbindung des Landes mit Franf- 
reich zurüd. Die franz. Nationalverfammlung begniügte ſich, U., das bisher den Namen einer 
Regentfchaft geführt, als ewiges Beſitzthum der Republik zu erflären, und bewilligte zugleich, 
daß vier Deputirte der Colonie an den Berathungen der Berfammlung über alger. Angelegen- 
heiten theilnehmen könnten. An Cavaignac’s Stelle, der die zum Abfall geneigten Stämme 
mit Erfolg niedergehalten, trat im Mai General Changarnier, dem Anfang Juli proviforifc) 
Marey-Monge, im Sept. Charron als befinitiver Generalgouverneur folgte. Unter letzterm 
wurde ein vom Marabut Bu-Zijan angeregter Aufftand in der Dafe Zaatſcha und der Fand» 
[haft Ziban im Nov. 1849 durch General Herbillon niedergefchlagen und das Jahr 1850 
mit fogenannten militärifchen Promenaden ausgefilllt, die zunächft den Zwed hatten, bie franz. 
Fahnen zu zeigen und den unruhigen Stämmen Refpect einzuflößen, aber wiederholt auch zu 
blutigen Kämpfen führten. Namentlich waren es jetzt die nicht völlig unterworfenen Kabylen- 
ftämme, welche die franz. Streitfräfte in Bewegung erhielten. Unter bem Generalgouverne- 
ment Peliffier’s (feit Mai 1851) wurde dem General Saint-Arnaud das Commando einer 
Erpedition gegen die Gebirgsfabylen in der Provinz Konftantine übertragen, der in einem 
kurzen, aber fühnen und blutigen Feldzuge feine Aufgabe Löfte. Nach dem Staatsftreiche vom 
2. Dec. fandte Ludwig Napoleon den General Randon nad) A., der die Colonie während der 
langen Zeit vom 11. Dec. 1851 bis 31. Aug. 1858 verwaltete und ſich um die Befeftigung 
und Ausdehnung der franz. Herrfchaft große Verdienfte erwarb. Im Dec. 1852 nahmen bie 
Generale Beliffier und Juſſuf die Dafe Laghuat im Süden A.«s in Befig. Faſt um biefelbe 
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Zeit ftellte fid) ebenfalls im äuferften Süden des Landes der mächtige Stamm ber Beni-Mzab 
unter franz. Schuß. Die J. 1853 und 1854 füllten wieberum Erpebitionen gegen die Ka— 
bylen aus. Ein Feldzug, der 1854 von El-Aghuat aus gegen aufftändifche Araber im Süden 
unternommen ward, hatte die Unterwerfung und Befeung der Dafenlandichaften von Tuggurt 
und Wadi-Suf zur Folge. Die nächften Jahre dehnten die franz. Oberherrlichkeit auch über 
die Uled⸗Sidi⸗Scheilh und die Dafe Wargela aus. Die Franzoſen gewannen feitbem einen 
gewiffen Einfluß auf die Tuarefftämme im nördl. Theile der mittlern Sahara und öffneten 
fi) damit die Straßen fir den Handel nad) dem Innern Afrikas. In Rüdficht hierauf wur- 
den auch im Auftrage der franz. Regierung die angrenzenden Gebiete der Sahara (3. B. durch 
Duveyrier feit 1859) gründlich erforfcht und wiederholte Berfuche eingeleitet, Karapanenver- 
bindungen mit Timbuktu und dem Senegal herzuftellen. Eine großartige Erpedition unter 
Randon gegen die Stämme Groffabyliens führte in ben Feldzügen von 1856 und 1857 zu 
deren völliger Unterwerfung, ſodaß ſeitdem das ganze Land bis zum Nordrande der Sahara 
der franz. Herrfchaft gefichert ward. Dagegen war es den Franzofen trog aller Bemühung 
nicht möglich, die eingeborene Bevölkerung für die europ. Eultur zu gewinnen, und ebenfo 
machte aud) die Eolonifation des Landes durch europ. Einwanderung nur geringe Fortfchritte. 
Die Aufrechthaltung einer flarren und oft äuferft gemwaltthätigen Militärverwaltung blieb das 
wefentliche Hinderniß einer friedlichen Entwidelung der Colonie. Der Generalgouverneur, 
welcher die Militär» und Civilgewalt in feiner Hand vereinigt, empfängt feine Inftructionen 
und Befehle nur von dem franz. Kriegsminifterium und darf blos im Nothfalle proviforifche 
Anordnungen treffen. Zwar wurde 1858 der Verſuch gemacht, die Verwaltung unter ein 
eigenes Miniftertum für A. und die Colonien zu ftellen, das zuerft der Prinz Napoleon und 
im März 1859 an deſſen Stelle der Graf Chaffeloup-Laubat übernahm. Allein ſchon durch 
das Decret vom 11. Dec. 1860 ward dieſes Minifterium wieder aufgehoben und dafitr aufs 
neue ein alle Gewalt in ſich faffendes Generalgouvernement eingefett, das der Marſchall 
Peliffier erhielt. Bol. Wagner, « Reifen in der Negentfchaft A.» (3 Bde., Lpz. 1841); die 
Schriften von Daumas: «Le Sahara algerien» (Par. 1845), «Le grand desert» (2. Aufl., 
Par. 1849), «La Grande Kabylie» (Par. 1847), «La Kabylie» (Par. 1857) und «Moeurs 
et coutumes de l’Algerie» (3. Aufl., Par. 1857); fodann das officielle «Tableau de la 
situation des 6tablissements frangais d’Algerie » (Par. feit 1838); Buvry, «U. und feine 
Zukunft» (Berl. 1855); Yuffuf, «Sur la guerre en Afrique» (Algier 1850); Hirfch, «Reife 
in das Innere von A.» (Berl.1862); Trumelet, «Les Frangais dans le desert» (Par, 1863); 
Mac Carthy, «Geographie physique, 6conomique et politique de l’Algerie » (Algier und 
Par. 1858). Ueber die ältere Geographie und Geſchichte des Landes handeln: Mac Carthy, 
«Algeria Romana» (Algier 1857); Rabufjon, «De la g&ographie du nord d’Afrique» (Par. 
1856); Ibn-Khaldun's «Histoire des Berböres » (heraueg. von Gudin de Slane, 2 Bde., 
Algier 1847—51; franz. von demfelben, 4 Bbe., Algier 1852 — 56); Jaqut's «Descriptio 
Al-Magrebi » (herausg. von Goeje, Leyd. 1860). 
Algdero, auch Algheri und Algher genannt, fefte Hafenftadt, Bifchofsfig und Haupt: 
ort eines Bezirks der Provinz Saffari an der Nordweftküfte der Infel Sardinien, 4 M. im 
SB. von Saffari, romantisch auf hohem Felsgeftade gelegen und von überaus fruchtbaren 
Gefilden umgeben, hat einen ſchönen Dom, ein Arfenal mit vielen alten Rüftungen, anfchnliche 
Feſtungswerke mit fchönen Thürmen, und zählt 8700 €. (eine fpan., nod) jet catalaniſch 
ſprechende Colonie), deren Hauptgefchäft Korallenfifcherei und Handel ift. Der Verkehr Hat 
abgenommen feit den Auffchwunge von Porto-Torres, dem Hafen von Saffari. Die Einfuhr 
befteht in Induftrieerzeugniffen und Colonialwaaren, die Ausfuhr in Getreide, Wolle, Käfe, 
den beiten Korallen des Mittelmeeres und dem beften fardin. Weine. In dem fchönen alten 
Haufe Maramoldo della Minerva wohnte Kaifer Karl V., als er nad) feinem verfehlten Zuge 
gegen Algier zurücklehrte. Bei A. erfochten 29. Aug. 1353 die Catalonier und Benetianer 
einen Seefieg über die Genuefen unter Grimaldi. Im W. von A., an der Spike des Cap 
Caccia, liegt die Neptunsgrotte, eine der ſchönſten Grotten Europas, aber wegen der Strö- 
dr nur felten, und aud) dann nur auf Booten und umter Fadelbeleuchtung, zugänglich. 
Igier, franz. Alger, fpan. Argel, arab. Al-Dſcheſair, die Hauptitadt und zu— 
gleich der erfte Kriegs- und Handelsplag von Algerien, das Icoſium der Römer, im arab. 
Mittelalter Mesranna genannt, Liegt dicht am Mittelmeer, und zwar an der Weftfeite einer 
geräumigen, vom Cap Pescada im W. und Cap Matifu im O. begrenzten, halbmondförmig 
gegen ©. eingetieften, herrlichen Bucht oder Rhede, an deren Horizont der Kleine Atlas und 
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die zadigen Gipfel des Dſcherdſchera ftehen. Unmittelbar hinter der fehr fchmalen Strand» 
ebene erhebt fi das Hitgelland Sahel, welches im Bu Sarea (faft 1 M. im NW. der Stadt) 
feinen 1252 F. hohen Sipfefpunft erreicht, und mit feiner ſubtropiſchen Prachtvegetation, 
zahlreichen Gärten, Weinbergen, Kapellen und Grabmäfern wunderthätiger Marabuts eine 
der reizendften Gegenden der Erde bildet. Die Stadt fteigt aus der Ebene amphitheatralifc, 
an einem fteilen Hügel in Form eines Dreieds auf, deſſen Spite die Kasbah oder Citadelle 
(in 382 5. Höhe) bildet. Infolge der Erweiterung der Enceinte und der Entftehung neuer 
Borftäbte nimmt A. gegenwärtig einen dreifach größern Raum ein als früher und gewinnt 
durch die Anlage neuer Straßen und Pläte, die Erbauung hoher und großer Häufer meh 
und mehr einen europ. Anftrih. Man hat daher zwei fehr verfchiedene Stadttheile zu unter: 
ſcheiden: das untere oder Europäifche und das obere oder Maurifche Quartier. Die Ober: 
ftadt hat enge, winkelige und ſchmutzige Gäfchen, die alle in der Nähe der Kasbah münden, 
und befteht aus maurifchen, von außen unfceinbaren, im Innern aber oft jehr luxuriös ein- 
gerichteten Häufern. In der untern Stadt ftehen noch wenige maurifche Gebäude von Be- 
deutung, viele find befeitigt, andere in Negierungsgebäude verwandelt. Hier ift der Gouver— 
nementsplatz, auf welchen alle Hauptitraßen auslaufen, der Mittelpunkt des bewegteſten Lebens, 
des bunteften Gewirrs der verfchiedenen Nationalitäten.. Der Pla, mit dem Blick auf die 
Rhede, mit Fontainen, Platanen und der Keiterftatue des Herzogs von Orleans gefchmitdt, 
wird von großen, modernen Gebäuden, glänzenden Hotels und Cafes umgeben. Außer andern 
Regierungsgebäuden befindet fi an demfelben Plate auch das Palais des Generalgouver- 
neurs, einft des Haſſan-Paſcha, ein echt maurifcher Bau mit reichen Marmordecorationen und 
einer neuen, plumpen Façade. Auf der Weftfeite des Hauptplages führt die Straße von Chartres 
zu einem andern Plage, auf dem die Kathedrale und der bifchöfl. Palaft ftehen, an welche 
wieder ber große maurische Bazar ftößt. Zum Hafen führt die Marineftraße mit der großen 
Hauptmofchee Dſchemmä⸗-el-Kebir und der Mofchee Dſchemmä-el-Dſchedid. Neben der Ma- 
rineftraße laufen die beiden Hauptarterien des Verlehrs, die gegen N. und S. vom Haupt- 
plage führenden Straßen Bab-el-Ued und Bab-Afun, die durch Erweiterungen und Bauten 
. einen europ. Charakter erhalten haben. Die erftere führt zur Vorſtadt Bab-el-UEd, dem Haupt: 
fige der Induftrie, und einem ungeheuern Paradeplag längs der Küſte. Die Straße Bab- 
Ajun, die fchönfte A.s, die noch einige maurifche Gebäude von bewunderungswitrdiger Ardji- 
tectur enthält, führt zu der aus einer Reihe von ſchönen Pläten beftehenden Vorſtadt Bab- 
Aſun oder Isly, mit dem neuen Theater, dem Lyceum, dem Dentmal des Marſchalls Bugeaut 
(Herzogs von Isly), mehrern Kafernen, der modernen Karavanferai, dem Kornmarkt u. ſ. w. 
Diefen ganz franz., in wenigen Jahren entftandenen Stadttheil, der einen commerziellen und 
militärischen Charakter hat, beherrfcht das majeftätifch auf der Hügelkrone liegende Kaiferfort 
(Fort de l’empereur), welches im 16. Jahrh. von den Türken erbaut und von den Franzoſen 
ganz neu wieder hergejtellt worden ift. 

Der Hafen von U. ift ein Werk der Kunft. Vier Heine Infelhen oder Klippen, unweit 
vom Lande, gewährten urſprünglich den Schiffen einen ſehr zweifelhaften Schug. Schiffahrt 
und Seehandel war daher unter den vortürkifchen Herren (den Beni-Mesranna, einem Stamme 
der Metidſcha) nur gering, defto bedeutender aber die Seeräuberei. Die Spanier befegten 
1510 die Infeln und bauten auf der größten eine die Rhede beherrfchende Feſte, welche der 
Türke Khaireddin Barbaroſſa eroberte und 1529 fchleifte. Derfelbe lich zugleich durd) 20000 
Chriſtenſtlaven den noch heute nach ihm benannten, 630 F. langen Damm errichten, der bie 
Inſeln untereinander und mit der Stadt verbindet. Seitdem hieß die Stadt Al» Dichefair, 
d. h. die Infeln. 1573 errichtete der Dei Arab-Ahmed auf der Hauptinfel das ſchöne Bel- 
dedere und den minaretartigen Leuchtthurm, die noch beftehen. Mehrmals wurde der Danım 
durch die Gewalt der Elemente zerftört und von Ehriftenfflaven durch Berfenkung ungeheuerer 
Steinmaſſen wiederhergeftellt. Erft 1835 gelang e8 dem franz. Ingenieur Poirel, dein Damme 
dur Einſenkung künftlich zufammengefegter Blöcke Eonfiftenz zu geben. Man baute dann 
weiter, aber erft unter Napoleon II. wurden die drei Steindämme aufgeführt, die den Hafen 
jet gegen NO., DO. und ©. fügen. Derfelbe ift für Aufnahme von 40 Kriegs - und 300 
Handelsfchiffen berechnet und für den Handel A.s mehr als ausreichend. Militäriſch geſchützt 
werben Hafen und Stadt durch ein ausgebehntes Befeftigungsfyften. 

Die Zahl der Einwohner, zur Zeit der Türkenherrſchaft iibertrieben bis auf 100000 ge- 
ſchätzt, belief ſich 1838 auf 30395 (darunter 18387 Eingeborene), 1846 auf 70582 (darunter 
25676 Eingeborene), fiel aber 1846 —51 auf 50111 und ift erft bis 1860 wieder auf 65000 


— 


> 508 Algoabai Algreen⸗ Uſſiug 


(18849 Eingeborene und 46152 Europäer) geſtiegen. Die Fluctuation fand hauptfächlid) 
unter der eingewanderten Bevölkerung ftatt, der eine große Anzahl Speculanten, Glücksritter 
polit. Flüchtlinge u. f. w. angehören. Den Kern der einheimifchen Bevölkerung bilden die 
Mauren, die ihren Lebensunterhalt im Kleinhandel, als Handwerker, Seidenwirker, Goldftider, 
Schuhmacher und Sattler ſuchen. Die zahlreichen Juden, einft furchtbar gedritdt, find jetst 
reiche Kaufleute, Hausbefiger, Fabrikeigenthitmer, Gutsinhaber. Die Hauptquelle des Erwerbs 
ift fir W. der Handel, indem die Stadt der wichtigſte Handelsplag der Küſte und der End- 
punft aller Strafen des Binnenlandes ift, zu welchen neuerdings noch eine nach Blida (f. d.) 
führende Eifenbahn gekommen. Die Ausfuhr zur See befteht Hauptfächlich in Getreide, Diehl, 
Dfivenöl, Pferden, Rindvieh, Schafen, rohen Häuten, Wolle, Wachs, Talg, Baumwolle, Ta- 
bad, Tafelfrüchten u. ſ. w. Die Einfuhr gehört größtentheils Frankreich, doch betheiligen fich 
Spanien mit Weinen und Früdten; Italien mit — * Wein, Töpferwaaren, Cement; England 
mit Steinkohlen und Eiſen; Oeſterreich mit Bauholz und Stahl. 1861 waren 3601 Schiffe 
mit 373485 Tonnen Gehalt ein- und ausgelaufen. Als Hauptſtadt von ganz Algerien iſt A. 
Sit des Generalgouvderneurs, der oberften Militär- und Civilbehörden ſowie der Behörden 
fir die Provinz und das Arrondiffement A., der fremden Confulate, der Bank von Algerien 
u. ſ. w. Auch refidirt hier ein kath. Bischof feit 1838 und, neben einem prot. und ifrael. 
Eonfiftorium, die höchfte Geiftlichkeit der Moslems. Die Stadt befitt, außer der Kathedrale, 
mehrere andere Fath. Kirchen, eine fehr fchöne prot. Kirche, mehrere Synagogen und, außer 
den vier eigentlichen Mojcheen, eine Anzahl Kapellen, die dem Andenken von Heiligen oder 
Marabuts geweiht find. Ferner hat A. eine Akademie, ein Pyceum, eine Präparandenſchule 
fir Mediciner und Apotheker, Penfionate fiir den höhern Unterricht, zahlreiche Elementar- 
Schulen für alle Eonfeffionen, ein arhäol. Mufeum, eine öffentliche Bibliothek, feit 1856 
eine hiftor. Gefellfchaft, welche die «Revue Africaine» erfcheinen läßt, mehrere Bucjdrudereien, 
Buchhandlungen, Lefecabinete, mehrere Zeitungen (3. B. ben «Akbar»), Gefellichaften für 
Kunſt, Agricultur u. ſ. w. Auch philanthropifche Bereine und Anftalten, Waifenhäufer, Armen- 
haus, Sparkaſſe, Militär- und Eivilhospitäler, ein großes Lazareth u. ſ. w. find vorhanden. 
Für alle Bedürfniffe des Europäers, befonders des Tebensluftigen Franzoſen, ift geforgt durch 
Gaſthöfe, Cafes, Bäder, mehrere Theater, öffentliche Anlagen u. f. w. Die nädjften Um: 
gebungen A.s, der Fhos oder Fhas (Weichbild), deffen Communen und zugehörigen Ort— 
haften feit 1848 in die Bannmeile der Stadt gezogen find, zeichnen ſich durch reizende 
Lage, üppige Sitdvegetation, die Menge fchöner Gärten, maurifche Villen, Landhäufer der 
Eonfuln und Beamten aus. 

Igöabai, die öftlichfte größere Bai an ber Südkante des Caplandes in Südafrika, ift 
geräumig, aber offen und wenig Schuß bietend. An ihr liegt die erft 1826 gegründete, raſch 
emporblühende Hafenftabt BPort-Elifabeth, der Hauptort des gleichnamigen Diftrict® und 
der ganzen Oftprovinz des Caplandes, mit einem Fort und 5000 E., die faft den ganzen 
Handel des Dftens, ſowol der Capcolonie als des Betjchuanenlandes, beforgen. Der Kaffern- 
ftamm der Fingn liefert hier die lühnſten Bootsleute. 

Algreen-Uffing (Tage), ausgezeichneter dän. Yurift, geb. 11. Oct. 1797 zu Frederilsborg 
auf Seeland, wo fein Vater Prediger war, beſuchte das Gymnaſium dafelbft und ftudirte fpäter 
in Kopenhagen die Rechte. Nach vollendeten Studien wurde er Notar bei der Univerfität uud 
zugleich Beamter bei der dän. Kanzlei. 1836 erfolgte feine Ernennung zum Aſſeſſor beim 
Hof- und Stadtgericht in Kopenhagen, 1841 zum auferordentlichen Beifiger beim höchften 
Gericht, 1846 zum Etatsrath, und Deputirten der dän. Kanzlei, endlich 1848 zum General- 
procureur für das Königreich Dänemark, Daneben befleidete er feit 1840 eine Profeffur der 
Rechte an der Univerfität und feit 1844 das Amt eines Bürgermeifters der Hauptftadt. Nach 
einer Reife durch Deutfchland, Frankreich und Italien im 9. 1831 —32 trat er als polit. 
Schriftiteller auf und gewann balb einen populären Namen. Bon 1835 —46 war er Mit- 
glied der Ständeverfammlung, in weldyer mehrere wichtige Motionen von ihm eingebradht und 
durchgeführt wurden. Das größte Auffehen erregte jedoch 1844 fein Antrag, den König zu 
bitten, durch ein Geſetz die unzertrennliche und ewige Verbindung der Herzogthüimer mit dem 
Königreiche auszufprechen, was die gleichzeitig verfammelten holft. Stände veranlaßte, ſich 
gegen jeden Eingriff der Krone in die Rechte der Herzogthiimer zu verwahren, und nicht wenig 
dazu beitrug, die bereit8 gärende Feindſchaft zwifchen Dünemart und den Herzogthüimern zum 
Ausbruch zu bringen. Zugleich aber erflärte ſich A. gegen die ſchleunige Einführung einer 
Conftitution, indem nad) feiner Meinung e8 dem Könige und nicht den Unterthanen zulomme, 
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die Initiative zu einer folchen Veränderung in der Landesverfaffung zu ergreifen. 1848 ward 
er in die dän. Reichsverfammlung gewählt. Hier gehörte er zu dem Comite, welches den Ent— 
wurf des Grundgeſetzes prüfen follte, und ſprach ſich bei diefer Gelegenheit entſchieden gegen 
das in dem Wahlgefeg aufgeftellte allgemeine Stimmredt aus. Als jedoch daffelbe dennoch 
angenommen wurde, enthielt er fi der Abftimmung. Seitdem verlor U. feine Popularität und 
nahın auch feinen eifrigen Antheil mehr an den polit. Borgängen. 1854 wurde er vom Könige in 
den Reichsrath berufen. Seine wiſſenſchaftlichen Wrbeiten ftellen ihn unter die ausgezeichnetften 
Yuriften Dänemarks. Befonders hervorzuheben find: «Daandbog i den banffe Eriminalret » 
(2 Thle., 4. Aufl., Kopenh. 1859), «Laeren om Servituter» (Ropenh. 1846) und «Haandbog 
i den danffe Arveret» (Kopenh. 1855). Auch ift A. feit 1841 Herausgeber der Sammlung 
von königl. Refcripten und Refolutionen, feit 1850 Herausgeber der dän. Gefeßfammlung. 

Alguacil (vom arab. Wasil, d. i. die Macht, welche die Wilrde oder die Gnade des Kö— 
nigs verleiht) Heißt im Spanifchen der überhaupt mit der Ausübung der Yuftiz Betraute. 
Als Abzeichen der delegirten Gewalt wird einem ſolchen der Gerichtsftab (vara) verlichen. 
Es gibt Alguaciles mayores, welche die Bollftredung der Gerechtigkeit in einer Stadt als erb- 
liches oder Familienlehn befigen oder dazu von der Municipalität ernannt werben; früher 
wurden auch die Bolljtreder der Urtheile oder Befehle der Tribunale, wie der Inquifition, 
ber Eruzada, der Ritterorden u. f. w., fo genannt. Gewöhnlich aber verftcht man unter W. 
die Alguaciles menores oder ordinarios, die Gerichtsdiener, Gensdarmen, Häfcher, kurz die 
untern Diener der Gerechtigkeit und Polizei. Bei gewiſſen feierlichen Umzügen, bei Stier- 

efechten u. f. w. erfcheinen fie noch zu Bierbe und in ber altjpan. Tracht. Früher hieß der 

uffeher über das königl. Jagdgerüthe Alguacil de la monteria, der auch zum Zeichen der 
Sagdgerichtsbarfeit die vara alta de justicia fithrte. Ueber die Verrichtungen, Eigenthüm- 
lichkeiten und Sitten der jegigen gewöhnlichen U. findet ſich ein launiger Artikel in dem Werte: 
«Los Espaüoles pintados por si mismos» (Madrid 1843). 

Alhama heißen mehrere wegen ihrer Thermalquellen ftarfbefuchte Badeörter in Spanien. — 
A. (de Aragon) ift ein Dorf und Eifenbahnftation der Oftbahn in der Provinz und 12 M. 
weftfüdweftlic von Saragoffa, zwiſchen Ateca und Calatayud in dem reizenden Thale des 
Xalon, 2016 %. über dem Meere gelegen, mit berühmten tohlenfauren Kochjalzthermen von 
28° R., aber fchlechten Badeanftalten. — U. (de Granada), eine Ciudad mit 7400 E. (nebft 
dem Weichbilde) in der Provinz und 5M. im SW. der Stadt Granada, liegt wildromantiſch 
auf einem Hügel zwifchen hohen, kahlen Telsbergen in ber Sierra-de-A., unmeit ber 
Puerta-de-Zafarräha, einer tiefen Felsſchlucht, durch welche der von Granada nad) 
Belez- Malaga führende Saumpfad geht. Der Ort ift ein berühmter Badeort mit Schwefel- 
quellen von 36’ R. Diefes A. war aud) eine der wichtigften Feftungen des maurifchen Reichs 
von Granada und die Schaglammer feiner Könige, und wurde gleich nad) dem Ausbruche des 
legten, 11jährigen granadinifchen Kriegs, in der Nadit vom 27. zum 28. Febr. 1482, von dem 
Spaniern unter dem Marquis von Cadiz durch Ueberfall erobert und geplündert. — X. (de 
Murcia), eine hübfche Billa mit 3640 E. in der Provinz; Murcia, höchſt malerifh am Fuße 
. ber gleichnamigen Sierra gelegen, von welcher fich ein hoher, vereinzelter Kegelberg mit einer 
Burgruine dicht neben der Stabt erhebt, ift ein befuchter Badeort mit Schwefelthermen von 
26— 37° R. und beliebter Frithlingsaufenthalt der Murcianer. 

Alhambra (aus dem arab. Kelät-al-hamrah, die rothe Burg) heifit die Citadelle von 
Granada, welche, einen Höchft malerifchen und impofanten Änblick gewährend, die Stadt über- 
ragt. Sie war die ehemalige Zwingburg der maurifhen Könige und dient noch gegenwärtig 
als Feſtung und königl. Schloß. Der großartige Bau hat an %, St. in Umfang und ift noch 
bon feiner urfprünglidhen, mit vielen Thürmen verfehenen Ringmauer umgeben. Außer dem 
berühmten mauriſchen Königöpalafte finden ſich innerhalb der Mauer eine Pfarrkirche, ein 
ehemaliges, jegt ald Kaſerne benuptes Klofter, eine Anzahl Wohnhäufer und der unvollendet 
gebliebene, gegenwärtig als Artilferiemagazin verwendete Palaft Karl's V., den diefer an der 
Stelle des auf feinen Befehl niedergerifjenen Winterpalaftes der maurifchen Könige errichten 
ließ. Ein Theil der alten Thürme und Gebäude dient als Zuchthaus und Staatsgefängnif. 
Durch einen herrlichen Park ift die A. von den Torres Bermejas, einer andern, angeblid) von 
ben Phoniziern gegründeten Burg, getrennt, Bon dem erhabenſten Punkte der A. aus ent 
faltet ſich noch jetst die architeftonifche Pracht des vormaligen maurifchen Königspalaftes, ber 
1213—1338 erbaut wurde. Derfelbe umjchließt zwei große Höfe, von denen der eine wegen 
des prächtigen, auf 12 Löwen ruhenden Springbrunnens der Löwenhof heißt. Um diefe Höfe 
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ordnen ſich zierliche Säulenhallen, kühle Gemächer, Gärtchen mit lebendigem Waſſer, nach 
außen reiche Balkone mit der Ausſicht auf die Landſchaft. In einem maſſiven Thurme befindet 
ſich die von einer Kuppel überragte, prächtige Halle der Geſandten. Die Flächen dieſer Räume 
zeigen ſich meift im anmuthigften maurifchen Decorationsftile verziert. Die Wände find mit 
finnreichen Mofaitmuftern, die Gewölbe mit einem Schmud verfehen, welcher an Bienenzellen 
erinnert. Das Aeußere dagegen ift ernft, feftungsmäßig und ohne Symmetrie behandelt. Als 
Seltenheit an einem mohammed. Monument find die wahrfcheinlich von einem chriſtl. Künſtler 
des 14. oder 15. Jahrh. ausgefithrten Fresken (Jagden und Kämpfe) zu erwähnen, welche nebit 
den Marmorlöwen des Springbrunnens beweifen, daß es die Mauren von Granada mit dem 
Berbot der Abbildung der Creatur nicht mehr genau nahmen. Das mauriſche Königsſchloß, 
ſchon längft nicht mehr bewohnt, wird nur noch als Kunſtwerk und als gefchichtliches Dent- 
mal, an welches ſich die tragifchen Geſchicke der legten maurifchen Herrſcher von Oranada 
fnüpfen, in baulichem Zuftande erhalten. Als volftändigftes und vollendetftes Denkmal der 
mauriſchen Kunft ift die A. vielfach, Gegenftand Funfthiftorifcher Behandlung geworben. Unter 
den Prachtwerken über diefelbe find zu nennen: Murphy, «The Arabian antiquities of Spain» 
(Lond. 1816); Girault de Prangey, « Monuments arabes et moresques d’Espagne» (Par. 
1839); Owen Jones, «Plans, elevations, sections and details of the A.» (2 Bde., Lond. 
1842— 45). Eine Nahahmung der charakteriftifchften Theile der A. enthält der Alhambra- 
Court des Glaspalaftes zu Sydenham (f. d.) bei London, der unter Owen Jones’ Leitung aus- 
füge ward. Bol. Gofche, «Die A.» (Berl. 1854). 

li, Paſcha von Iannina, war 1741 zu Tepelen in Türkifch- Albanien ald Sohn eines 
albanef. Häuptlings geboren. Nach dem Tode feines Baters, dem die benachbarten Paſchas faft 
alle Befigungen entrifjen, ftellte die Mutter den 16jährigen A. an die Spige ihrer Anhänger. 
Er wurde gefchlagen und gefangen, aber feine Schönheit und Lebhaftigfeit rilhrten Kurd-Pajcha 
fo, daß er ihn nad) einer Zitchtigung entließ. Ein zweiter und dritter Berfuc mit den Waffen 
lief ebenfalls unglücklich ab, fodaß er als Flitchtling in die äußerfte Noth gerieth. Die Entdedung 
eines Schaßes, wie es heißt, fette ihn endlich in den Stand, 2000 Mann anzumerben, an deren 
Spike er feine Gegner befiegte und im Triumph nad) Tepelen zurüdtehrte. Seitdem war er 
andauernd vom Glitd begünftigt, zugleich aber offenbarte ſich fein treulofer und graufamer 
Charakter. Am Tage feiner Rückkehr ermorbdete er feinen Bruder, dem er Berrätherei ſchuld gab, 
und fperrte dann feine Mutter, als ob fie den Ermordeten vergiftet habe, ins Harem, wo fie 
bald ftarb. Mit der Pforte verföhnte er fich, indem er den rebellifchen Vezier von Skutari be— 
fiegen half, auch bemädhtigte er ſich nicht nur aller feinem Vater entriffenen Yändereien, fondern 
auch einiger griech. Städte. Er überfiel den der Pforte verhaften Paſcha Selim von Delvino, 
ließ ihn entHaupten und ward defien Nachfolger. Vom Divan, den er beftochen, zum Stellver- 
treter des Dervendfhi-Pafcha, der für die Sicherheit der Landſtraßen zu forgen hatte, ernannt, 
ftempelte er fiir Geld die Näuberhäuptlinge durch Diplome zu rechtmäßigen Eroberern. Ob- 
gleich er mit dem Fürften Potemkin in geheimem Briefwechfel ftand, Teiftete er doch der Pforte im 
Kriege mit Rußland und Defterreich feit 1787 fo wefentliche Dienfte, dag man ihn zum Pafcha 
von Trilala in Theffalien ernannte. Damals bemäcdhtigte er fi der Stadt Yannina, indem er 
einen untergefchobenen Ferman vorzeigte. Hierauf zwang er die Einwohner, fic) ihn vom Sul⸗ 
tan als Statthalter zu erbitten, während er gleichzeitig durch das erprefte Geld den Divan 
beſtach. Später trat er mit Bonaparte in Verbindung, der ihm Ingenieurs zuſchickte. Als 
[egterer aber in Aegypten abgefchnitten war, nahm A. 1798 die von den Franzofen befegten 
Pläge auf der Küfte Albaniens. Nach dreijährigem Kampfe untertvarf er 1803 die Sultoten, 
worauf ihn die Pforte zum Oberftatthalter von Romanien erhob. Trog eigener Gewaltthaten 
und Graufamfeiten herrfchte im Innern feines Landes Ordnung und Sicherheit. Landſtraßen 
wurden gebaut, die Gewerbe blühten auf, ſodaß die europ. Reiſenden in ihm einen einfichts- 
vollen Regenten erblidten. Seit 1807, wo er abermals mit Napoleon in Verbindung trat, 
war feine Abhängigkeit von der Pforte nur fcheinbar. Da er aber feinen eigentlichen Zwed, 
durch Napoleon im Frieden zu Tilfit Parga (auf der Kifte Albaniens) und die Joniſchen In— 
ſeln zu erhalten, nicht erreichte, fo trat er mit den Engländern in Verbindung, die darum der 
Pforte, eigentlich aber ihm, die Uebernahme von Parga zugeftanden. U. glaubte fi) jo in 
feiner Macht befeftigt und ließ num die Kapitanis der griech. Armatolen, die bisher ihm Bei- 
ftand geleiftet, nach und nad) meuchlings ermorden, die Meuchelmörber aber ebenfalls um- 
bringen. Endlich befchloß die Pforte, der Macht des trogigen Emporkömmlings ein Ende zu 
machen, und 1820 ſprach Sultan Mahmud feine Entfegung aus. Zur Vollftredung des Aus- 
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ſpruchs rüdte Jsmail-Paſcha mit 5000 Türken an, denen fich die griech. Kapitanis anfchloffen. 
A. ſah ſich alsbald gezwungen, in der Burg von Jannina Schuß zu juchen, von wo aus er 
die Stadt felbft in Brand ſchoß. Inzwifchen ward Ismail-Paſcha zurücgerufen, und fein 
Nachfolger, der tapfere Beba-Pafcha, ftarb plöglih. Die Pforte fandte nun Khurſchid-Paſcha, 
der den Griechen fo verhaßt war, daß ſich die Kapitanis zurückzogen. U. ſchien gerettet, zumal 
er bie Albanefen für fich zu gewinnen wußte und ganz Griechenland ſich für ihn erklärte. Im 
Aug. 1821 zog fi Khurfchid-Pafcha mit dem Nefte feines Heers aus Epirus nad) Macedo- 
nien zurüd. Da jedoch U. die den Griechen gemachten Berfprechungen nicht hielt, verliehen 
fie ihn, und Khurſchid Fehrte alsbald mit einem neuen Heere zurüd und ſchloß Yannina ein. 
U. lief fich auf Unterhandlungen ein. Nachdem ihm Gut und Leben eiblich zugefichert, über- 
gab er 1. Febr. 1822 fein Schloß und bezog feinen Sommerpalaft im See von Jannina. 
Hier ward ihm 5. Febr. das vom Großherrn ausgefprochene TodesurtHeil angekündigt. U. 
feste fich zwar zur Wehr, wurde aber niedergehauen. Seine Söhne Beli und Mudhtar- 
Paſcha waren 1820 in die Gewalt der Türken gekommen und nad; Kleinafien ins Eril ver- 
wiejen, aber 1821 hingerichtet worden, weil man eine Berbindung mit der Bartei ihres Vaters 
entdedt. U. befaß umftreitig große Gaben, dabei aber auch den bösartigften Charakter, dem 
jedes Mittel genügte, wenn es nur fchnell und ſicher zum Ziele führte. 

Ali-Bei, ein berühmter Mamlufenbei, der fi) zum Herrn von Aegypten und Syrien zu 
machen wußte, geb. um 1728 in Abchafien, wurde im Knabenalter ald Save an den ägypt. 
Sanitfharenhäuptling Ibrahim verfauft. Durch Tapferkeit und Kriegsthaten verdiente er fich 
feine Freilaffung, wurde bald darauf Bei der Mamluken und erlangte nad) dem Tode Ibra— 
him's (1757) deilen Stelle. Durch Lift und Gewalt gelang es ihm, fich unabhängig von der 
Pforte zum Sultan von Aegypten zu machen. Die Berhältniffe begünftigten fein Vorhaben, 
indem die Pforte in Krieg mit Rußland verwidelt war und den Kampf gegen ihn auffchieben 
mußte. In der Abficht, die Macht und das Reich der aften Sultane von Aegypten wieder- 
herzuftellen, und diefes Land zum Mittelpunkt des Handels zwifchen Orient und Dccident zu 
erheben, eroberte er durch feinen Adoptivfohn Mohammed-Bei nicht nur Meffa, fondern auch, 
im Berein mit dem ebenfalls gegen die Pforte rebellirenden Scheilh Daher, 1771 faft ganz 
Syrien. Schon hatte ſich Damascus ergeben, als fein beftochener Feldherr Mohammed nad) 
Aegypten zurüdging und, mit einem Heere aus Oberägypten hervorbredend, den Adoptivvater 
zur Flucht nad) Syrien zu feinem Verbündeten, dem Scheilh Daher, nöthigte. Von hier aus 
verfolgte A. aufs neue feine alten Plane, unter Beihilfe des Daher, ja fuchte fogar mit den 
Ruffen und Benetianern in Verbindung zu treten. Nac einem glänzenden Siege über die 
Türken (1772) und der Einnahme von Tripoli, Antiochia, Yerufalem und Yaffa rüdten beide 
1773 mit einem Heere von 30000 Mann gegen Aegypten vor. Im April 1773 kam es zu einer 
Schlacht mit dem Machthaber Aegyptens, feinem eigenen Schwiegerfohn Abu-Dahab, in der A. 
felbft gefangen genommen wurde, Er ftarb einige Tage darauf an feinen Wunden oder an Gift. 

Ali ben-Abi-Taleb, «erfter Moslem» und vierter Khalif, geb. 602 n. Chr. zu Mefta, 
war der treuefte und tapferfte Gefährte des Mohammed, deffen Tochter Fatimeh er heirathete. 
Nach Othman's Ermordung 655 an deffen Stelle zum Khalifen erhoben, kämpfte er angeblich 
in 90 Treffen ſiegreich gegen verſchiedene Rebellen. In der Schlacht des Kamels, fo genannt, 
weil in derfelben Mohammed's Witwe Aifha auf einem Kamele ritt, nahm er fogar dieſe 
gefangen, bie feine größte Yeindin war. Ein Fanatiker ermordete ihn 23. Ian. 661 in Kufa. 
Er Liegt bei diefer Stadt begraben. Später wurde ihm dafelbft ein Denkmal errichtet, zu dem 
feine Berehrer noch jegt pilgern und das die Gründung der Stadt Mefchhed - Ali veranlafte. 
Seine Religionspartei, die man Schiiten (f. d.) nennt, hat ſich namentlic) in Berfien und den 
turanifchen Yändern fehr ausgebreitet. Von den Omajjaden vielfad; verfolgt, haben feine und 
ber Fatimeh Nachlommen, die Fatimiten (f. d.), in Aegypten und Spanien, in Weftafrifa und 
Syrien geherrſcht. Die dem A. zugefchriebenen Sprüche hat am beften Fleifcher (4A.'s Hundert 
Sprüche, arabiſch und perfifch», Lpz. 1837) herausgegeben. Sein «Divand, die vollftändige 
Sammlung feiner Iprifchen Gedichte, größtentheils religiöfen Inhalte, wurden von Kuyper 
(Leyd. 1745) veröffentlicht und auch 1840 zu Bulak bei Kairo gedrudt. 

Aelianus, genannt der Taktifer, ein griech. Kriegsfchriftiteller, der um 96—138 zu 
Rom lebte und ein Werk « Ueber die Anordnung der Schlachten bei den Griechen » verfaßte, 
welches zuerft in Tat. Ueberfegung von Gaza (Rom 1487), dann mehrmals im griech. Terte 
mit lat. Meberfegung von Arcerius (Peyd.1613) erfchien. In nenefter Zeit hat jedoch Köchly 
nachgewieſen, daß diefes bisher unter A.“s Namen befannte Werk nur eine fpätere, mit Zus 
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fägen aus der «Taftif» des Asklepiodotos bereicherte Recenſion desjenigen taktifchen Werks 
iR, das bisher unter dem Namen des Arrian zuerft von Scheffer (Upfala 1664), dann in den 
Gefammtausgaben des Arrian von Borhed (Lemgo 1792) und Miller (Par. 1845) fowie 
auch in Hercher's Ausgabe der « Scripta minora » (2pz. 1854) des Arrian abgedrudt wor- 
ben war. Beide Recenfionen find in kritiſch berichtigtem Terte mit deutjcher Ueberfegung von 
Köchly und Rüſtow in ihrer Sammlung der «Griech. Kriegsjchriftfteller » (TH. 2, « Die Taf- 
tifer», Lpz. 1855) erfchienen. Eine deutfche Ueberfegung der fpätern Recenfion hat aud) 
Baumgärtner (Manh. 1779) geliefert. 

Aelianus (Claudius), ein Römer aus Pränefte, der in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. 
lebte und ein Zeitgenoffe des ältern Philoftratos war, nad) deſſen Zeugniß er das Griechiſche 
in ſolchem Grade fi zu eigen gemacht hatte, daß er von einem geborenen Athenienfer nicht 
zu unterfcheiden war. Er führte deshalb bei feinen Zeitgenoffen den Ehrennamen «der So- 
phift». Bon feinen Schriften find noch drei auf uns gelommen, von denen jedod) nur zwei 
wegen bes in ihnen angehäuften hiſtor. Materials Bedeutung haben. Die eine ift überfchrie- 
ben: «Bermifchte Erzählungen», ein buntes Gemifcd von Auszügen aus allerlei Werken, von 
Anekdoten, gefhichtlichen und biographifchen Notizen, das jedoch nur zum Theil in unver- 
änderter Geftalt auf uns gefommen und von Gronov (2 Bde., Yeyd. 1731), Kühn (2 Bde., 
Lpz. 1780) und Koray (Par. 1805) herausgegeben worden if. Das andere Werk führt den 
Titel: «Ueber die Natur der Thiere», deffen Tert jedoch vielfache Interpolationen zeigt. Letzteres 
Werk wurde von Gronov (Lond. 1744), Schneider (2 Bde., Lpz. 1784) und Jakobs (2 Bde., 
Vena 1831) kritifch bearbeitet. Eine Gefammtausgabe der Werte des A., in welcher auch die 
unbedeutenden «Epistolae» enthalten find, hat Hercher (Par. 1858) geliefert. 

Aliband (Louis), bekannt durch feinen Mordverfuch gegen König Ludwig Philipp, war 
zu Nimes 2. Mai 1810 geboren. Hier und zu Narbonne hatte er einigen Unterricht erhal- 
ten und fi) dann als Copiſt in feinen Mußeſtunden mit gefchichtlicher Lectüre bejchäftigt. 
Im 18. Yahre trat er als Freiwilliger in ein Linienregiment und ward Corporal. Zur Beit 
der Yulirevolution in Paris ging er zum Bolfe über, nahm jedoch feinen thätigen Theil am 
Kampfe, objchon er 29. Juli an einer Barrifade ſchwer verwundet wurde. Wegen eines zu- 
fällig entftandenen Raufhandels in Strasburg degradirt, erhielt er auf Verlangen 17. Yan. 
1834 feinen Abfchied, trat einige Zeit in den Zelegraphendienft zu Earcaffonne und lebte dann 
zu PBerpignan und Barcelona, von wo er als polit. Fanatiker mit dem Entſchluß des Königs— 
mords nach Paris zurüdkehrte. Zugleich Hatte ihn zeitweifer Ueberdruß am Leben erfaßt, ſodaß 
er auch an Selbftmord dachte. Es war 25. Juni 1836, als er in dem Augenblide, wo der Kö— 
nig, durch bie Pforten der Zuilerien fahrend, ſich vor der in das Gewehr getretenen National- 
garde verbeugte, aus einer Stodflinte die wohlgezielte Kugel abfeuerte, die dicht an dem Haupte 
des Königs vorbeiging. Er ward ſogleich verhaftet und beflagte nur das Mislingen feines Unter: 
nehmens, Nach kurzer Verhandlung ward er zum Tode verurtheilt und 11. Juli guillotinirt. 

Alibert (Jean Louis, Baron), ein berühmter franz. Arzt, geb. 12. Mai 1775 zu Bille- 
franche (Aveyron), widmete fich zu Paris nad) einer guten Borbildung dem Studium der Me- 
dicin, bekleidete unter der Republik und dem Kaiferreich die Stellung eines Oberarztes am 
Hospital St.-Louis, und ward 1818 Leibarzt Ludwig's XVIIL Die Sorgfalt und Aufmerf- 
ſamkeit, mit welcher er diefen in der letzten Krankheit behandelt hatte, wurde von Karl X. mit 
dem Baronstitel belohnt. Er ftarb 6. Febr. 1837. Seinen Auf als medic. Schriftfteller 
begründete er mit dem Werfe «Sur les fiövres intermittentes pernicieuses» (Par. 1799; 
4. Aufl. 1820). Am berühmteften unter feinen Schriften ift die «Description des maladies 
de la peau» (Par. 1806— 27). Unter feinen übrigen Arbeiten find noch hervorzuheben: 
«Precis thöorique et pratique sur les maladies de la peau» (2 Bbe., Par. 1810— 18; 
2. Aufl. 1822); «Nosologie naturelle» (2 Bde., Bar. 1817— 25); «Physiologie des pas- 
sions » (2 Bde., Par. 1823; 3. Aufl. 1837; deutfch von Scheidler, Weim. 1826). 

Alibi (lat.) bezeichnet die im Strafverfahren wirffame Gegenanzeige, welche aus dem Um: 
ftande hervorgeht, daß der Angefchuldigte zur Zeit der That ſich nicht am Orte der That, 
jondern «anderswo» befunden hat. Es verlieren dadurd) die vorhandenen Anzeigen der Thä- 
terfchaft und der Schuld ihren Einfluß. Im Eivilverfahren kann von einem A. höchftens filr 
den Wall die Rede fein, daß die unmittelbare Gegenwart des Veflagten bei Begründung des 
jet ftreitigen Anſpruchs vom Kläger befonders hervorgehoben und wol felbft zu einem Mit- 
telgliede feines Beweifes gemacht R oder daß ohne diefe Gegenwart die behauptete Verpflich- 
tung gar nicht entftehen konnte, 3. B. wenn Alimente für ein im außerehelicdyen Umgange er⸗ 


Alicante Alimentation 513 


zeugtes Kind gefordert werden. Die Darlegung, daß Bellagter zu der angegebenen Zeit fich 
an einem ganz andern Orte aufgehalten, alfo unmöglich die verpflichtende Handlung habe vor- 
nehmen fünnen, liefert dann einen künſtlichen directen Gegenbeweis. 

Alicante, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz (98,6 Q.-M. mit 378958 €.) des 
Königreichs Spanien, ift eine Ciudad von 16687, mit den Ortfchaften der Huerta von 27550 €,, 
und eine Feſtung und wichtiger Hafen» und Handelsplag. Der Ort liegt malerifch theils am Ab- 
hange bes 858 5. hohen, mit einem ftarfen Caſtell gefrönten Felsberges, an deſſen Nordabhang 
ein Theil des berühmten Alicanteweins wächft, theils am Strande in der Ebene, und zerfällt daher 
in die obere und untere Stadt. Die lettere ift ziemlich regelmäßig gebaut, hat breite Straßen, 
moderne Häufer, geräumige Pläge und hübſche Bromenaden ; die obere Stabt ift alt und win- 
felig. Das Ganze ift von ftarfen Feſtungswerken umgeben und wird durch das den Hafen be- 
herrfchende Caſtell und die Forts San-Barbara und San⸗Fernando gut vertheidigt. U. hat eine 
Collegiat⸗ und zwei Pfarrkirchen, zwei Nonnenklöfter, einen bifchöfl. Palaft, ein gutes Theater, 
ein Inftituto, eine Schiffahrtsfchule, eine Zeichenfchule, mehrere Kafernen fowie Gasbeleuch— 
tung. Sehenswerth find die Bibliothek und Münzſammlung in der Collegiatkirche, desgleichen 
die Gemäldegalerie im Haufe des Marquis von Algorfa. Handel und Induftrie haben fich in 
neuerer Zeit, befonders jeit Eröffnung der Mebiterraneifenbahn, die über Almanfa nad; Ma- 
brid führt, fehr gehoben, und es gehört U. zu den rafch aufblithenden Handelsftädten Spaniens. 
Außer der königl. Cigarrenfabrit, welche durchfchnittlich 3400 Frauen befchäftigt, gibt es be- 
trädtlihe Baummollfabrifen und Leinwebereien. U. ift der Stapelplat für valencianifche 
Producte, Soda, baummollene und leinene Zeuge, Ankertaue, Getreide, Del, Seide und Fifche. 
Der vorzüglichite Ausfuhrartifel ift der in der Umgegend erbaute füße, ſehr haltbare Alicante 
wein, auch feiner dunkeln Farbe wegen Vino tinto genannt. Derfelbe geht größtentheils nach 
England und wird häufig (3. B. in Marfeille) nachgeahmt. Karl V. begründete den Weinbau, 
indem er Reben vom Rhein nad) X. bringen ließ. U. ift das röm, Lucentum und wurde 718 
von den Arabern erobert und Lekant oder Alkant genannt. Mit der Umgegend bildete es eine 
Zeit lang ein eigenes Emirat. Ferdinand II. von Eaftilien entriß die Stadt den Mauren, 
die 1304 Jalob IT. von Aragonien abgetreten ward, ber fie zum Königreich Valencia ſchlug. 
1332 wurde A. durch die Mauren von Granada belagert und angeblich «mit eifernen Kugeln 
durch Feuer befchoffen». Beriihmter ift die Belagerung von 1709 durch die Franzoſen unter 
Asfeld. Letztere trieben, nachdem die Stadt felbft übergeben war, einen Minengang unter bie 
von den Engländern befegte Citadelle. Der franz. Befehlshaber ließ den engl. Commandanten, 
Oberſt Richard, davon in Kenntniß ſetzen; doch dieſer ftellte fich mıit feinem ganzen Stabe an 
der zum Sprengen beftimmten Zeit auf die Stelle der mit 120000 Pfd. Pulver geladenen 
Mine und wurde fo in die Luft gefprengt. Dennoch ward die Citadelle erft nad) neuntägigem 
Bombardement übergeben. Auch 1812 wurde A. von ben Franzoſen belagert. 

Alicata, Licata, Stadt an der mittlern Südküfte der Infel Sicilien, am Abhange eines 
Felſens und an der Mündung des Salfo (des Himera der Alten) gelegen, hat ein ftarfes Felſen⸗ 
caftell im Meere, welches durd) eine ſchmale Erdzunge mit ihr verbunden ift, und zählt 14700 €. 
Obwol der Ort feinen fichern Hafen, fondern nur eine Rhede befigt, ift body der Handelsberkehr, 
namentlic) in Getreide und Schwefel, lebhaft. Die Stadt wurde 1553 von den Türken angegrifs 
fen und in Afche gelegt. Der benachbarte Berg Monte-Serrato, der Ecnomus ber Alten, ift 
denlwürdig durch den großen Seefieg, welchen hier 256 v. Chr. die Römer unter den Eonfuln 
M. Atilius Regulus und Manlius Bulfo mit 330 gegen 350 Schiffe der Karthager bavontrugen. 

Alienbill, ſ. Fremdengeſetze. 

Alighieri, ſ. Dante. 

Alignement (eigentlich die Abmeſſung nach der Schnur) iſt im der Kriegsſprache die im 
voraus durch Punkte bezeichnete Frontlinie und deren Verlängerung, in welche die Truppen 
behufs ihrer Aufſtellung einrüden follen. — In der Vermeſſungskunſt verfteht man unter U. 
eine Linie, welche durch zwei Punkte, deren Lage auf dem Felde auf dem Meßtifche genau be- 
ftimmt ift, läuft, und die zur Orientirung des Meftifches benutt werden kann. 

Alimentation, Alimente, vietus. Dan bezeichnet damit den Lebensunterhalt und beffen 
Berabreihung. Der Regel nach foll ein jeder feinen Unterhalt felbft beftreiten und die beliebige 
Gewährung von Alimenten an andere erfcheint demzufolge als ein Act der Freigebigkeit. Es 
fann jedod auch eine Verbindlichkeit zur Alimentirung dritter Perfonen beftehen, und zwar 
infolge von Verträgen (3. B. Leibrentencontracten), Tegtwilligen Auflagen an die Erben und 
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vermöge gefetlicher Beftimmung. Eine gegenfeitige Alimentationspflicht legt das Geſetz auf: 
der Ehegatten, ingleichen den Aeltern und Großältern im Verhältniß zu den ehelichen Kindern 
und Enkeln. Adoptirte find auch in diefer Rüdficht den leiblichen Kindern gleichgeftellt. Der 
«Code Napolson » weift fogar Schwiegerältern wegen ihres Unterhalts nad Umftänden an 
den Schwiegerfohn und die Schwiegertochter. Unehelihen Kindern fteht weder nach röm. noch 
nad) franz. Rechte eine Alimentenforderung gegen den Icbenden Bater zu, wohl aber nach dem 
gemeinen Rechte und nad deutfchen Particulargefegen. (S.Uneheliche Kinder.) Im Ber- 
hältniß zur Mutter und deren Aeltern wird dagegen überall zwifchen ehelichen und unehelichen 
Kindern Hinfichtlic der Alimentationspflicht Fein Unterfchied gemacht. Geſchwiſter fünnen nad 
der gewöhnlichen Meinung voneinander feinen Unterhalt verlangen, wohl aber hält die Braris 
den fchuldhaften Urheber einer Tödtung zur Ernährung der unverforgten Kinder und der Witwe 
des Getödteten an. Ebenſo hat derjenige, welcher durch die Schuld eines andern erblindet, 
verſtümmelt oder durch fonftige Gebrechen an feinem Fortlommen gehindert ift, eine Alimenten- 
forderung wider den Urheber. Wenn das Gefeg den Bormund zur U. des Mündels anhält, fo 
befteht eine bezitgliche Zwangspflicht doch nur fiir ben Fall, daß der Mitndel eigenes Vermögen 
hat. Endlich dürfen Hillflofe und Verarmte, bafern fie feine näher verpflichtete Berfon in An— 
Spruch nehmen können, von ihrer Heimatsgemeinde den nothwendigften Unterhalt verlangen. 
Ein Anspruch des Täuflings auf Ernährung durch den Pathen ift dagegen aus dem Geſetze 
nicht nachzumeifen. Die gefegliche Alimentationsforderung läßt fic) fiir die Regel nur fo lange 
erheben, al8 der dazu ig (Alimentarius) Fein felbftändiges Einfommen Hat und ein 
folches fich nicht bilden fan. Sogar die eltern dürfen ihre Kinder, falls diefe eigenes Ber» 
mögen befigen, aus demſelben erziehen. Indeſſen wird hier, wenn fie die Alimente felbft be— 
ftreiten und fich die Rückerſtattung nicht ausdrücklich vorbehalten, wegen der Nähe und In— 
nigfeit des Verhältniſſes eine Schenkung vermuthet. Gleiches gilt, wenn der Ehemann feiner 
vermögender Tram den Unterhalt aus eigenen Mitteln gewährt. Die vertragsmäßige und 
letztwillige Alımentationspflicht ift an die Bedingung der var des Alimentarius 
nicht gebunden, e8 müßte denn diefe Bedingung befonders geftellt fein. Nach) dem Gegenftande 
und Betrage unterfcheidet man zwifchen nothiwendigem und ftandesmäßigem Unterhalte (ali- 
menta naturalia ımd civilia). Erfterer befteht aus der Gewährung eines geringen Obdachs 
fowie der unentbehrlichſten Nahrung und Bekleidung, auch der Berpflegung in Krankheitsfällen. 
Der ftandesmäßige Unterhalt ift anfehnlicher, indem er dem Alimentarius ein entjprechendes 
Auftreten in der Geſellſchaft ermöglichen fol. Was dem Ehegatten, den ehelichen Defcendenten 
und Afcendenten an ftandesmäßigem Unterhalt gebiihre, dies ift nad) der perfönfichen Stellung 
des Berechtigten und nad) ben VBermögensverhältniffen des Verpflichteten zu beurtheilen und 
wo nöthig durch billiges Ermeffen des Gerichts feftzuftellen. In gleicher Weife entſcheidet das 
richterliche Ermeffen, wenn in einem Letzten Willen der Betrag der ausgefetten Alimente nicht 
angegeben und die Abficht des Teftators nicht aus fonftigen unzweifelhaften Thatſachen, wie 
3. B. ber regelmäßigen Zahlung einer beftimmten Unterhaltsfumme fchon bei Lebzeiten, zu 
erfennen ift. Zum ftandesmäßigen Unterhalte einer jugendlichen Berfon gehören jedenfalls mit 
die Koften des elementaren Unterrichts. Tilgung feiner Schulden und Zahlung der vom ihm 
verwirkten Geldftrafen kann der zu Alimentirende nicht verlangen. Unchelihen Kindern hat 
der Vater, wo ihn das Geſetz dazu verpflichtet, nur einen beftimmten Beitrag zur dent noth- 
dürftigen Unterhalte zu dverabreichen. Mlimentenforderungen erfreuen ſich einer gewiſſen Be- 
günftigung. Sie follem bei Gericht mit möglichfter Befchleunigung behandelt werden, und das 
Berbot der Schenkungen unter Ehegatten bezieht fich nicht auf die Gewährung des Unterhalts. 
Desgleichen bedarf ein Vergleich, durch welchen letztwillige oder gefetliche Alimente in eine 
auf einmal zu zahlende Summe verwandelt werden, zu feiner Gültigkeit richterlicher Geneh— 
migung. Außergerichtliche Abfindung hebt den Anfpruch auf fernerweiten Unterhalt nicht auf. 
Doch gelten aufergerichtliche Vergleiche über vertragsmäßige und gleichviel welche ritdjtändige 
Altmente. Die Alimentationspflicht erlifcht durch den Tod des Berechtigten, durch den Ein» 
tritt der auflöfenden Bedingung oder des Termins, bis zu welchem der Unterhalt ausgeſetzt 
ift, ingleichen durch den Wegfall der Bedürftigfeit bei gefeglichen Alimenten. Ebenfo geht der 
Anſpruch auf Alıimentirung durch den Ehegatten mit der gänzlichen Trennung der Ehe oder 
bei immerwährender Scheidung von Tiſch und Bett zu Eñde. Ob die Aeltern dem Kinde, 
gegen welches ein geſetzlicher Enterbungsgrund vorliegt, bei Lebzeiten auch die Alimente ent» 
ii dürfen, ift zweifelhaft. Selbftverftändlich hört die Alimentationspflicht auf durch völlige® 
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rüdftändige, nicht zufünftige Alimente anmelden dürfen. Gleiche Wirkung hat filr gewöhnlich 
der Tod des Verpflichteten. Doc) kann der vertragsinäßig oder letztwillig Berechtigte und das 
uneheliche Kind den Unterhalt auch von ben Erben des Alimentenfchuldners, ebenfo der fehr 
verarınte Bater die gleiche Gebühr von den Erben bes ehelichen Sohns verlangen. 

Aliquanter Theil (pars aliquanta) einer Größe oder Zahl Heißt in der Arithmetik ein 
folcher Theil, der fic) zu dem Ganzen nicht verhält wie die Einheit zu einer ganzen Zahl. So 
find 3, 5, 7, 9 aliquante Theile von 16, ebenfe von 17 und von 19 u. f. w. — Ein ali— 
quoter Theil (pars aliquota) einer Größe oder Zahl heißt dagegen ein folcher Theil derfelben, 
durch welchen fie fi) ohne Reſt dipidiren läßt, oder welcher fich zu dem Ganzen verhält wie 
die Einheit zu einer ganzen Zahl. So ſind 2 und 5 aliquote Theile von 10 und 20; 2, 3, 4, 
6 von 12 u. ſ. w. 

Alisma (d. 5. Wafferpflange), Linne’fche Gattung von Wafferpflanzen aus der Abtheilung 
ber Monofotyledonen und der nad) ihr benannten Familie der Alismaceen, mit Heinen quirl= 
traubigen oder rispigen Blüten, welche einen breiblätterigen Kelch, eine dreiblätterige, weiße oder 
eöthlid)e Blumenkrone, ſechs Staubgefäße und viele kreisförmig angeordnete Stempel haben. 
Unter den wenigen deutfchen Arten, welche ſämmtlich in ftehenden Waffern (Gräben, Tiim- 
peln, an Zeicjrändern) wachſen und einen fcharfen Saft in den Stengeln und Blättern ent- 
halten, hat die unter dem Namen $rofchlöffel und Waſſerwegerich bekannte Pflanze 
langgeftielte, eiförmige Blätter, welche nebft den unbeblätterten Blütenftengeln über den Waſſer⸗ 
fpiegel emporragen. Die Wurzel diefer Pflanze war früher officinell, 

Aliſo wird von den röm. Gefchichtfchreibern ein Caſtell genannt, welches 11 n. Chr. von 
Drufus, um feine im innern Deutfchland erfämpften Vortheile zu ſichern und den Cherusfern 
und Sigambrern gegenüber einen feften Punkt zu gewinnen, an der Mündung des Fluſſes 
Elifo in die Lupia (Lippe) angelegt wurde. Diefe Feſte U. an der Lippe wurde nad) der Nie- 
derlage des Varus von den Deutjchen erobert, aber 15 n. Chr. von den Römern wieberher- 
geftellt. Das Yahr darauf abermals von den Deutfchen belagert, ward U. von Germanicus 
entjett. Solange die Römer ihre Kriege im Innern Germaniens führten, bfieb A. für fie ein 
wichtiger Stütpunft. Durch eine Heerftraße, welche der Lippe entlang an deren rechtem Ufer 
binführte und durch Verſchanzungen befeftigt war, wurde die Verbindung mit dem Rhein auf- 
recht erhalten. Ueber die Yage des Eaftells ift viel geftritten worden. Nad) Ledebur lag U. in 
der Gegend der Mündung der Lieſe in die Lippe, im Sirchfpiele Liesborn, und gehörte zum 
alten Lande der Brufterer. Andere Forſcher glaubten A. in dem jegigen Eilfen bei Paderborn 
zu finden, wo das Flüßchen Alme für den Eliſo genommen wird. Letsterer Anficht huldigt in 
neuerer Zeit auch Giefers (« Beiträge zur alten Gefhichte und Geographie Germaniens», 
Pabderb. 1852— 54), welchem gegenüber befonders Effellen mit großer Wahrfcheinlichkeit gezeigt 
hat, daß das alte Caftell A. am Zufammenfluß der Ahfe umd Lippe nahe weftlichh von Hamm 
gelegen hat. Bol. Eſſellen, aUeber den Ort der Niederlage der Römer» (Hamm 1853), «Das 
röm. Caſtell U., der Teutoburger Wald und die Pontes Yongi» (Hannov. 1857), und alleber 
den Drt der Barusichlaht» (Hamm 1863). 

Altfon, eine fchott. Familie, die mehrere auch im Ausland berühmte Männer zählt. — 
A. (Archibalid), geb. in Edinburgh 13. Nov. 1757, erhielt feine Bildung in Glasgow und in 
Orford, wo er 1784 promovirte. Er ließ fic hierauf als Geiftlicher der Epiffopalfirche ordi- 
niren, wurde 1790 Pfarrverwefer zu Kenley in Shropfhire, kehrte, aber 1800 als Prediger 
an der St.-Paulsfapelle nach Edinburgh zurück, wo er hochgeachtet 17. Mai 1839 ftarb. Sein 
«Essay on the nature and principles of taste» (Edinb. 1790, 2. Aufl. 1811; deutfch von 
Heydenreich, 2 Bde., Lpz. 1792) ift zwar als philof. Abhandlung höchft mangelhaft, zeichnet 
ſich indeß durch ſchöne Sprache aus, in welcher Beziehung auch die einen milden chriftl. Geift 
athmenden «Sermons» (2 Bde., Edinb. 1814) Lob verdienen. — A. (Sir Ardjibald), Cohn 
des vorigen, wurde 29. Dec. 1792 zu Kenley geboren und in Edinburgh erzogen. Er ftudirte 
die Rechtswiſſenſchaft, ließ fi) 1814 als Advocat der fchott. Barre aufnehmen und befuchte 
während ber Anmwefenheit der Berbündeten Paris, wo er den Plan fafte, die Öefchichte Europas 
vom Ausbrud; der Franzöfifchen Revolution bis zum Sturz Napoleon's zu ſchreiben. Dieſem 
erften Ausfluge, den er in «Travels in France» (Edinb. 1816) ſchilderte, folgten größere 
Reifen in alle Theile des Continents, die namentlich in der Abficht unternommen wurden, 
Materialien zu feinem Gefchicdhtswerk zu fammeln. Inzwifchen erwarb ſich A. als Juriſt durch 
die « Principles of the criminal law of Scotland » Edinb. 1832) und «Practice of the 
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eriminal law» (Edinb. 1833), welche zu Handbüchern fir die fchott. Barre geworben find, 
einen geachteten Namen, war von 1822 bis zur Auflöfung des Minifteriums Wellington 1830 
ftellvertretender Kronanmwalt (Advocate Depute) beim höchften Gerichtshof in Edinburgh und 
wurde 1834 Sheriff von Lanarkſhire. Durch die «History of Europe from the commen- 
cement of the French Revolution to the Restoration of the Bourbons», mit der er num 
auftrat (zuerft Edinb. 1833 —42, 10 Bde.; 10. Aufl., 14 Bde., Edinb. und Yond. 1861), 
begründete er feinen Ruf im Auslande. Das Werk wurde, trog feines großen Umfangs und ber 
vielfachen Nachdrücke in Paris, Brüffel und befonders in Amerika, in einer ungeheuern Anzahl 
von Eremplaren abgefegt, und nicht nur ins Franzöfifche und Deutfche (von Meyer, 6 Bbe., 
Lpz. 1842 — 46), fondern felbft in das Hindoftant und Arabifche (Malta 1845) übertragen. 
Mit bewundernswirdiger Emfigfeit und Umficht fucht A. die Heinften, mit der gewaltigen 
Degebenheit, bie fein Thema bildet, zufammenhängenden Umftände zufammen und führt fie 
den Augen feiner Leſer vor, ohne die Darftellung zu itberladen. Allein die Borzlige des Fleißes, 
einer lebhaften, wenn auch häufig incorrecten Sprache und glüdlichen Analyfe der Thatfachen 
treten in den Hintergrund, weil der Berfaffer fein Urtheil der PBarteifucht aufopfert. Ein 
frenger und conſequenter Tory, verehrt er die ariftofratifche Eonftitution Englands, wie fie vor 
Erlaß der Reformacte gewefen, al unerreichtes Ideal und betrachtet die theilmeife Mobdifi- 
eirung diefer Conftitution durch die Parlamentsreform als eine verderbliche Frucht des repolu- 
tionären Geiſtes. Bon benfelben Grundfägen ausgehend, begleitete er in «Blackwood’s Ma- 
gazine» alle Hervorragenden Erfcheinungen und Momente der Zagesgefchichte ſowie die gewich— 
tigften nationalöfonomifchen Fragen der Zeit. Gefammelt ift eine Auswahl diefer Arbeiten 
unter dem Titel: «Essays» (3 Bde., Edinb. 1850) erfchienen. Außerdem verfaßte A. die 
«Principles of population» (1841), in denen er die Malthus'ſche Theorie bekümpft; «England 
in 1815 and 1845, or a sufficient and contracted currency» (Edinb. 1845), wovon 4 Aufl. 
vergriffen wurden; «The life of the Duke of Marlborough» (Edinb. 1847; 3. Aufl. 1855). 
Die «History of Europe from the fall of Napoleon to the accession of Louis Napoleon » 
(1.— 6. Bd., Edinb. 1852 — 57), die als Fortfegung feines Hauptwerks dienen follte, ift 
eine in jeder Beziehung ſchwächere Compilation, in welcher er andere Schriftfteller mit einer 
Freiheit benutt, die ihm fogar den Vorwurf des Plagiatd zugezogen hat. In den «Lives of 
Lord Castlereagh and Sir Charles Stewart» (3 Bde., Edinb. und Yond. 1862) macht fic 
neben feinem ftereotypen Conſervatismus eine widrige Lobhudelei ber ihm engbefreundeten Fa— 
milie Londonderry bemerkbar. Unter dem Minifterium Derby erhielt X. 1852 die Würde eines 
Baronet und 1853 von der Univerfität Oxford den Ehrengrad eines Doctors der Rechte. Sein 
Sohn, Charles U., hat fich dem diplomatifchen Fache gewidmet, war unter Lord Stratforb 
de Redcliffe Legationsfecretär in Konftantinopel und wurde 1860 auferordentlicher Geſandter 
und bevollmächtigter Minifter am perf. Hofe. — A, (William Pulteney), Bruder Sir Archi— 
bald's, war Arzt in Edinburgh und Profeffor der praktifchen Medicin an der dortigen Univerfität. 
Die fein Bruder Höchft confervativ, genoß er doch wegen feiner hingebenden Sorge um alle 
Intereffen der Leidenden und Armen auch bei der Öegenpartei Achtung. Durch diefe Richtung 
ward er ebenfalls auf nationalökonomiſche ragen Hingeleitet. So befämpfte er mit feinem 
Bruder das beftehende Geldſyſtem, die Gefetgebung über das Armenweſen, und empfahl in 
ber «Dissertation on the reclamation of waste lands and their cultivation by croft- 
husbaudry » (Edinb. 1850) die Bewirthfchaftung Meiner Güter, die Spatencultur und bie 
Eolonifation der jegt wüften Landftreden mit Armen, Sträflingen u. dgl. Bon feinen mebic. 
Schriften verdienen «Outlines of physiology» (3. Aufl., Edinb. 1839) und «Outlines of pa- 
thology and practice of medicine (Edinb. 1848) Erwähnung. Kränklichkeitshalber legte er 
1855 fein Lehramt nieder und ftarb im Sept. 1859. 

Alizärin (von Alizzari, dem Handelsnamen des Tevantifchen Krapps) heift ein eigenthitm- 
licher vegetabilifcher Farbftoff, welcher theils fchon in der rohen Krappwurzel vorhanden ift, 
vorzitglid; aber duch Einwirkung von Salzfäure oder Alfalien fowie durch Gährung aus 
einem andern Farbſtoffe des Krapps (der Ruberythrinfäure) ſich bildet. — Alizarintinte hat 
Leonhardi in Dresden eine von ihm (nad) anderer Angabe von Stephens in London) erfundene 
Schreibtinte genannt, die von dunfelblaugrüner Farbe ift, aber in der eingetrodneten Schrift 
eine ſchöne Schwärze annimmt, fehr gut, manchmal nur zu leicht, aus der Feder fließt und 
die Stahlfedern nicht angreift, jedoch den Fehler hat, daß das mit ihr Gefchriebene durch feuch⸗ 
tes Abwiſchen leicht weggenommen werben kann. Leonhardi's Vorſchrift zur Bereitung biefer 
Tinte ift folgende: 210 Theile aleppifche Galläpfel und 15 Theile holländ. Krapp werden mit 
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fo viel Waffer warm ausgezogen, daß die Flüſſigkeit 600 Theile beträgt; nad) dem Filtriren 
fett man hinzu: 6 Theile fchwefelfaure Indigauflöfung, 26 Theile Eifenvitriol und 10 Theile 
holzeffigfaure Eifenlöfung. Man kann die Tinte in mäßiger Wärme zur Trockniß abdampfen 
und fefte Tafeln daraus herftellen, welche fich wieder durch Waſſer auflöfen laffen. Nimmt 
man hierbei auf 1 Theil fefter Subftanz 6 Theile Waſſer, fo entſteht eine vorzügliche Schreib- 
und Copirtinte; zu geringerer Schreibtinte kann man die doppelte Menge Wafler anwenden. 
Altalien und Yltaloide nennt man in der Chemie gewiffe in Waſſer oder Weingeift 
lösliche Stoffe, welche einen laugenhaften Geſchmack haben und auch noch in einigen andern 
Eigenschaften iibereinftimmen. Das Wort Alkali ift arab. Urfprungs und heißt zu deutſch 
etwa Aichenfalz oder Yaugenfalz. Man hat Altalien, welche fich in ihrer chem. Zufammen- 
fegung mehr den mineralischen, unorganifchen Körpern anfchließen: dies find die eigentlichen 
Alfalien und die alfalifhen Erden. Andere altalifche Stoffe ſchließen fi den complis 
cirtern, fogenannten organischen Stoffen an: diefe hat man Alkalotbe genannt. Die eigent- 
lichen Alkalien unterfcheiden fid) von den alkaliſchen Erden dadurch, daf fie, die erftern, fehr, 
die legtern nur wenig in Waſſer löslich find. Beide aber ftimmen darin überein, daß fie die 
Sauerftoffverbindungen (Oxyde) von gewiffen Metallen find, die wegen ihrer großen Oxydir— 
barkeit fitr gewöhnlich nicht im reinen metallifchen (reguliniſchen) Zuftande, fondern nur als 
Dryde oder ähnliche Verbindungen vorkommen. Zu den Altalien muß nothwendig auch ein 
Stoff gerechnet werden, ber, obgleich er Fein Metalloryd, jondern eine Verbindung von Stid- 
ſtoff, Waflerftoff und Sauerftoff ift, doch in allen übrigen wefentlichen Eigenschaften fo fehr 
mit den Alfalien übereinſtimmt, daß er nicht von ihnen getrennt werden fann. Es iſt dies bie 
wäjferige Löfung des Ammoniak (f. d.). Weil das Ammoniak fich leicht in ber Wärme ver- 
flüchtigt, nannte man e8 früher das flüchtige Alkali, dagegen die übrigen die firen (feuer- 
beftändigen) Alfalien. Doch ift diefe Unterfcheidung nicht mehr recht zutreffend, weil man 
weiß, daß auch die leßtern in genügend ftarfer Hige verfliihtigt werben fönnen. Bon den firen 
Altalien fannte man früher nur zwei: das Kalt (f. d.) und das Natron (f. d.). Man nannte 
das erftere vegetabilifches, das letztere mineralifches Alfali. Doch ift jet befannt, daß Natron 
faft ebenfo häufig in Vegetabilien vorfommt als Kali. Man hielt diefelben für einfache Stoffe 
(Elemente), ebenfo wie die altalifchen Erben, die Kall-, die Talf-, die Baryt- und die Stron= 
tianerde. Zu Anfang diefes Jahrhunderts wies aber Davy nad), daß dieſe nicht einfache, fon- 
dern zufammengefegte Stoffe jeien, indem er fie mit Hilfe einer mächtigen Volta'ſchen Säule 
in Sauerftoff und eine Reihe bis dahin unbefannter Metalle zerlegte. Die Metalle, die er aus 
dem Kali und Natron erhielt, nannte er Kalium (Potafjium) und Natrium (Sodium); die aus 
den vier genannten altalifchen Erden hingegen Calcium, Magnefium, Baryum und Stron- 
tium. Pettere find ſämmtlich fehr leicht, jodaß fie zum Theil, wie Kalium und Natrium, auf 
Waſſer ſchwimmen. Auch verlieren fie an feuchter Luft Schnell ihren Metallglanz und entzünden 
fi in Berührung mit Wuffer, indem fie ihm feinen Sauerftoff entreißen und ſich mit diefem 
zu Dryden verbinden, die dann wieber die betreffenden Alfalien oder alkalischen Erden felbft 
find. Später ift e8 gelungen noch ein drittes Alfalı in der Natur nachzuweiſen, das Lithion, 
und aus diefem, wie zu erwarten war, ebenfalls ein Metall zu ifoliren, welches Lithium genannt 
worden ift. Neuerdings hat man durch äußerft finnreiche Beobahtungs= und Unterfuhungs- 
methoden noch zwei neue Alfalien aufgefunden: das Cäfion und Rubidion, und in diefen die 
Metalle Cäfium und Rubidium. Die Föfungen ber firen Altalien find geruchlos, die Löſung 
des Ammoniak aber hat einen ftechenden Geruch. Diefe Löfungen verändern gewiſſe rothe 
Pflanzenfarben, 3. B. durch Säure gerötheten Lackmus, in blaue, gewiffe blaue (Oeorginen- 
oder Malvenblumenertract und Beilhenfyrup) in grüne, und die gelbe Farbe der Curcuma 
färben fie braun. Wenn irgendein Stoff diefe Wirkung hervorbringt, fo fagt man, er reagire 
altalifch, habe eine alkalische Reaction. Am beften bedient man ſich zur Erprobung folder 
Reactionen Feiner, mit den erwähnten Farbſtoffen gefärbter Papierftreifen, die man mit den 
zu unterfuchenden Löfungen benegt. Die Alfalien und alfalifchen Erden haben die Fähigkeit, 
fi mit den fogenannten Säuren zu Salzen zu verbinden. Dieſe Eigenfchaft theilen die Alfa- 
lien übrigens mit einer ganzen Reihe von Stoffen, zu denen fie aud) mit gehören, nämlich mit 
den Bafen (f. d.) oder Salzbafen. Am längften bekannt find die Verbindungen der Alfalien 
mit der Kohlenfäure, die fohlenfauren Alfalten, welche man früher «milde» Alfalien nannte, 
während die unverbundenen «ätende» hießen und auch noch heißen. Die Salze der Alfalien 
und alkalifchen Erben fpielen eine fehr wichtige Rolle im Haushalte der Natur, denn fie bil- 
den einen bedeutenden Theil der feften Erdfrufte und finden ſich daher auch ftet8 in mehr oder 
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weniger großer Dienge in den Gewäſſern und Qucllen, befonders den Heilquellen, aufgelöft. 
Außer dieſen, der mineralifchen, unorganiſchen Natur angehörigen eigentlichen Alfalien und 
altalifchen Erden gibt e8 noch eine große Anzahl von Stoffen, welche ganz diefelben Reactio- 
nen auf Pflanzenfarben und dafjelbe Verhalten gegen Säuren zeigen, aber feine Metalloryde 
find, fondern eine viel complicirtere Zufammenfegung zeigen. Man findet fie theils fertig ge— 
bildet in Pflanzen und Thieren, theils ſtellt man fie künftlich dar und nennt fie organiſche 
Baſen oder Alkaloide, Weſentlich ſcheint ihre alkalinifche Natur durd die Anweſenheit des 
Stidjtoffs in ihnen bedingt zu fein, wie ja aud, im Ammoniak, welches gewiffermaßen einen 
Uebergang von den Alkalien zu ben Alfaloiden bildet, der Stickſtoff einen wefentlichen Beftand- 
theil ausmacht. Befonders erinnern ftarf an das Ammoniaf und die Art und Weife feiner 
Zufammenfegung die fogenannten Amine, wie das Methylamın, Aethylamin u. f. w., ferner 
das Anilin (ſ. d.) mit den ihm homolog zufammengefegten Verbindungen, aud) der Harnftoff 
oder das Carbamid. Weniger fiher läßt ſich noch bisjett der Zufammenhang mit der Con— 
ftitution des Ammonials bei den eigentlichen ober Pflanzenalfaloiden nachweiſen. Es 
find die aus verfchiedenen Pflanzen gewonnene, in Waſſer, Altohol oder Aether auflösliche, 
fryftallifirbare Stoffe, die alkalifch reagiren und in der Regel äußerft giftig find, fo daf fie in 
den Giftpflanzen immer den als Gift wirffamen Beſtandtheil bilden. Zumeilen findet man in 
einer Pflanze mehrere Alkaloide, wie in dem Mohn das Morphin, Codein, Thebain, Papaverin, 
Narcotin, Narcein u. f. w., in der Chinarinde das Chinin, Chinidin und Cindjonin, in dem 
Zabad das Nicotin und Nicotianin, in dem Krähenaugenbaum das Strychnin, Brucin und 
Igafurin. Ferner findet man im Stechapfel und der Tollfirfche (Belladonna) das Atropin, in 
dem Bilfenfraut das Hyoschamin, im Sturmhut das Aconitin, in dem Kaffee und Thee das 
Caffein, auch Thein genannt. Auch das Curarin, das ſich aus dem Pfeilgifte (Curare) der 
Wilden ausziehen läßt, gehört hierher. Viele Alkaloide find fehr wirffame Arzneimittel, fo die 
des Mohns (Morphin u. f. iv.) wegen ihrer narkotifirenden Eigenſchaft, das Chinin wegen 
feiner Wirkſamkeit gegen Fieber. Vergiftungen durch Alkaloide können in der Regel ebenfo 
leicht entdect werden, wie die durch Arfenif oder andere unorganifche Gifte, denn die meiften 
Alfaloide zerfegen fi nicht oder nur fehr langfam in Berührung mit faulenden organischen 
Körpern, daher man fie in den Leichen aud) lange nad) dem Tode nachzuweiſen vermag. 

Altalimeter, Die im Handel vorfommende Pottafche (f. d.) und Soda (f. d.) beftehen 
wefentlich, erftere aus kohlenfaurem Kalt, Letstere aus fohlenfaurem Natron, enthalten aber 
daneben noch mehr oder weniger andere Salze oder fonftige Verunreinigungen. Ihre Wirk: 
famfeit als technifches Material, und folglich aud) ihr Kaufwerth, richtet fich allein nad) der 
Menge jener Hauptjubftanzen, welche darin enthalten ift, und es muß demnad) ein leichtes 
Mittel, den wirklichen procentifchen Gehalt an kohlenfaurem oder aud) an fohlenfäurefrei be— 
rechnetem (ätzendem) Alkali (beziehungsweiſe Kalt oder Natron) zu erforfchen, von großer Wid)- 
tigkeit fein. Diefes ift die Aufgabe. der Alkalimetrie, und die Heinen, einfachen Geräth— 
fchaften, welche man dazu anwendet, bilden das U. Die gewöhnlichſte Methode befteht darin, 
eine genau abgewogene Heine Probe von Pottaſche oder Soda in Waſſer aufzulöfen, mit ver- 
dünnter Schwefelfäure von feftftchender Stärke zu verfegen, bis alle Kohlenfäure ausgetrieben, 
die Flüſſigkeit in den Zuftand der Neutralität gebradht ift, und aus der hierzu erforderlid) ges 
wefenen Menge Schwefelfäure einen Schluß auf die vorhandene Menge von lohlenſaurem 
Kali oder Natron zu machen. Es ift Mar, daf durch Umkehrung des Verfahrens, nämlich Ans 
wendung einer conftanten Menge wafferhaltiger Schwefelfäure oder einer andern Säure von 
nicht befannter Stärke und Neutralifirung derfelben durd) ein reines fohlenfaures oder ätzen— 
des Alkali, der Gehalt einer ſolchen Säure an wirklicher (wafferfreier) Säure ausgemittelt 
werden kann; dies ift die Acidimetrie, von welcher die Prüfung des Ejfigs ein Beifpiel dar- 
bietet. (S. Ucetometer.) 

Allarſin Heißt ein Gemisch mehrerer äuferft giftiger Verbindungen des Arfen (metallifchen 
Arfeniks) mit Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerftoff. Schon im vorigen Jahrhundert ent 
deckte e8 der Apotheler Cadet zu Paris, und lange Zeit war es unter dem Namen «Cadet's 
rauchende Hlüffigfeit» befannt. Noch jetzt wendet man diefelbe Methode an, um es zu gewin— 
nen, nämlich) die trodene Deftilation von effigfaurem Kali mit arfeniger Säure. Neuere, mit 
großer Gefahr für die Gefundheit verbundene, befonder8 von Bunfen ausgeführte Unter- 
ſuchungen haben gezeigt, daß das A. ein Gemenge von zwei Arfenverbindungen, dem Kabodyl 
und Kakodyloxyd, if. Das erftere ift eine Mare Flüſſigkeit von widerwärtigem, arfenifalis 
ſchem Geruch); feine Dämpfe wirken äußerft giftig. Es fiedet bei 170° E. An der Luft raucht 
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es und entzündet ſich. Das letztere iſt ein widerlich riechendes Del, welches bei 120° C. fiebet, 
an der Luft nicht raucht und ſich nicht entzündet. Das Kalodyl heißt auch nach der neuern 
chem. Terminologie Arſenbimethyl. 

Alkaſſar-Kebit, ſ. Kaſſr-el-Kebir. 

Al-Katif oder EI-Chatif, eine Hanbelsftadt im Lande El⸗Achſa an der Dftküfte Ara- 
biens, an der Bai U. des Perfifchen Meerbufens, melde von dem Cap oder Ras et-Tan« 
nurah im N. und von einem zuderhutförmigen Hügel Zaheran im ©. begrenzt wird und durch 
eine, von der 4 St. langen, waſſerreichen und dicht mit Datteln beſetzten Infel Tarut oder 
Tirhut ausgehende Bank zwei Eingänge erhält, einen nördlichen, tiefern und fichern, und einen 
füdlichen, feichtern, ſchwierig zu beſchiffenden Kanal. Die Stadt hat ein Fort, gute Wohn- 
häufer, einen Bazar und eine Citabelle, die noch von den Portugiefen erbaut fein fol. Der 
Diftrict 4. ift reich) an Wafferbrunnen, Reis, Datteln, Feigen, Aprifofen, Citronen, Limo⸗ 
nen, großen Melonen und andern Gartenfrüchten, und zählt 16 Dörfer. Mit diefen Hat bie 
Stadt 25000, ohne fie 6000.E. Etwa 22 M. füdlicher, im Hintergrunde einer noch tiefer 
einfchneidenden Bat liegt Andjir oder Andjur, ein zweiter Hafen» und Handelspla von 
El⸗Achſa. Bon beiden Städten erhält das Binnenland feine Haupteinfuhr aus Oſten, aber 
der Hauptftapel für beide und für das zwifchen ihnen liegende Geftadeland Bahran ift die 
Inſel Bahrein (f. d.). 

Alfe nennt man eine Familie nordifcher Tauchvögel, die fich durch fehr kurze oder felbft 
verkiimmerte Flügel und breite, fehr weit nach hinten geftellte, dreizehige Schwimmfüße aus- 
zeichnen. Faſt alle find zweifarbig, weiß namentlich an der Bruft, [hwarz an Rüden und 
Flügeln, foda fie, aufrecht auf den kurzen Hinterbeinen ftehend, von weitem faft wie Zwerge 
mit weißen Bruftgemden ausfehen. Der Schnabel ift je nach Gattungen und Arten fehr ver- 
ſchieden geftaltet. Das Gefieder ift ſtets fehr ftraff und feft anliegend und am Körper did mit 
Dunen gefüttert, die im Preife den Eiderbunen zwar nachftehen, fonft aber hochgeſchätzt find. 
Alle Bögel diefer Art haben Brutflede am Bauche, und die meiften bebrüten nur Ein, verhält: 
nigmäßig fehr großes Ei, welches entweder auf Felfen oder in tiefen mit dem Schnabel ge- 

rabenen Löchern abgefet wird. Alle U. bewohnen die Strandgegenden der nordifchen Meere 
bie zu ben höchſten Breiten hinauf. Sie nähren ſich nur von Fifchen und andern Seethieren, 
die fie tauchend aus großen Tiefen heraufholen, wobei fie mit Flügeln und Filßen unter dem 
Waſſer ſchwimmend ſich fortbewegen. Sie ſchwimmen geſchickt und fchnell, fliegen dagegen 
meift fehr ungeſchickt, mit haftigen Flügelfchlägen und in geraden Linien. Am Lande find fie 
unbeholfen, dumm und unvorfichtig. Ihr Lichlingsaufenthalt find hohe, ſenkrechte Klippen, auf 
deren Borfprüngen fie zu Taufenden, in Reihen aufgerichtet, ftehen, unartifulirte Töne aus- 
ftoßend, die dem Gebell junger Hunde oft nicht unähnlich find. Bei drohender Gefahr ober 
Schreck ftürzen fie von den Felfen plöglich in das Meer, um dort unterzutauchen und zu ver- 
ſchwinden. Die Zahl der Vögel, die auf manchen fogenannten Bogelbergen, wo fie mit Vor— 
Liebe ſich aufhalten und niften, fid) finden, ift ungeheuer und läßt ſich oft nur nad) Hundert» 
taufenden abjhägen. Die Schwärme verfinftern buchftäblich den Tag, wenn fie fid) zum Fiſchen 
ing Meer ftürzen oder aus demfelben auf die Klippen erheben. Man benugt die U. im Norden 
in verfchiedener Art. Die Eier, die man auf den Brutplägen mafjenhaft fammelt, find nicht 
minder geſchätzt als die der iibrigen Waffervögel, und erfegen mit ihnen die fehlenden Hühner- 
eier. Die noch nicht flüggen Jungen, die wahre Fettklumpen find, werden als Speife fehr ge— 
fcägt, und marinirt oder gefalzen lange aufbewahrt. Das Fleiſch der Alten, obgleich zähe 
und thranig, wird doch von Fiſchern und Matrofen, die fonft nur Fische haben, gern gegeffen. 
Die Federn werfen ein bedeutendes Erträgniß ab, und es gibt Bogelberge, font wüſte, un- 
fruchtbare Klippen, die eine jährliche Rente von mehrern taufend Thalern nur in Febern 
geben. Die Bogler fuchen mit Hilfe von Stridleitern und Hafenftangen von unten her bie 
Klippen zu erflimmen, oder Lafjen fid) von oben herab an einem über eine Rolle laufenden 
Seile in die Tiefe, wo fie die ruhig auf den Vorfprüngen figenden Vögel mit Stöden todt- 
ſchlagen und Eier und Zunge rauben. Gefahrlofer werben die alten Vögel gefangen, indem 
man große Nete auf der See ausbreitet und fie dann durch Schtiffe von den Klippen herab- 
ſcheucht. Man unterfcheidet befonders nad) ber Schnabelform folgende Gattungen: die eigent- 
lichen U. (Alca) mit ſchmalem, hohem, kuppig gebogenem, riefigem Schnabel, von denen eine 
Art, etiwa fo groß als eine Gans, mit gänzlid) verfiimmerten Flügeln, die nur zum Rudern, 
nicht zum Fliegen taugen konnten, der fogenannte Geirbogel der Isländer (Alca s. Plotus 
impennis), feit 1842 gänzlich ausgerottet ift, während er in der Steinzeit bis nad) Dänemart 
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hinab wohnte; die Larventaucher, Lunde, Seepapagaien, Mönche (Mormon), mit fehr 
hohem, von der Seite zufammengedrüdtem, ſtark gerieftem, ſchneidendem Schnabel, die in 
tiefen Erdhöhlen wohnen und brüten; die Krabbentaucher (Mergulus), etwa von Wadhtel- 
größe, mit kurzem, dickem, kuppigem Schnabel, der faft einem Waldhuhnſchnabel ähnlich 
ift, lebhafte Bögelchen, die fich faft nur von Krebsthieren nähren; die Lummen (Uria) und 
die Gryllummen (Cepphus), mit langem, fpigem, geradem Schnabel, welche die größten 
Schwärme zufammenfegen. 

Allmaar, eine alte Stadt in der niederl. Provinz Norbholland, am nordholländ. Kanal, 
4 M. nördlich von Amfterdam, zwifchen trodengelegten Moräften und ſüdwärts durch einen 
Kanal mit dem Y) oder Ei verbunden. Die Stadt ift Hauptort eines Gerichtsbezirks, hat 
10409 €., ein Gymnaſium, hübfchgebaute Häufer und fehr reinliche Straßen und gilt itber- 
haupt als Mufter holländ. Sauberkeit und Ordnung. Außer dem fhönen Rathhaus und fünf 
Kirchen, worunter die prächtige Yaurentiusficche, find die Synagoge, das Arfenal und das 
Theater bemerfenswerth. Die Bewohner treiben beträchtliche Segeltuchweberei, Serfalzraffi= 
nerie, 2eber-, Bergament- und Effigfabrifation fowie Handel mit Getreide, Vieh, Butter und 
namentlich mit Käfe. Bon den 230000 Etrn. Käfe, melde die Provinz jährlich producirt, 
fommen hier etwa zwei Fünftel zum Verkauf. Zu A. ſchloß 18. Det. 1799 der Herzog von 
Dort (f. d.) eine nicht rühmliche Capitulation ab, nachdem fein brit.»ruff. Heer zweimal von 
dem franz. General Brune gefchlagen worden war. 

Alkmän, in attifher Namensform Altmaiön, einer der ältern griech. Dichter, war in 
Lydien geboren, kam, wie e8 fcheint, als Sklave nad) Sparta, wo er fpäter Bürger wurbe, und 
wirkte um 670— 640 v. Chr. Er dichtete in borifcher Mundart, jedoch in auffallender Ber- 
mifchung mit dem weichen und zarten äolifchen Elemente, Hymnen, Päane, Parthenien und 
eigentliche iebeslieder, die mit denen des Terpander bei Gaftmählern gefungen wurden. Man 
nennt ihn den Vater der erotifch-melifchen Dichtart. Seinen Namen führt noch eine Bersart, 
die zur baftylifchen Gattung gehört: 

wu | zu | wol 423 
Die Sage befchreibt ihn ald unmäßig im Genuß des Weins und der Liebe. Die wenigen Brud)- 
ſtücke feiner Gefänge, die von den Alerandrinern in ſechs Bücher vertheilt waren, haben am voll» 
ftändigften Welder (Gieß. 1815), Schneidewin im «Delectus poetarum elegiacorum grae- 
corum» (Gött.1838) und Bergf in «Poetae Iyrici graeci» (2.Aufl., Lpz. 1853) herausgegeben. 

Alkmäon (grieh. Altınaiön), war der Sohn des Amphiaraos (f. d.) und der Eriphyle 
(f. d.). Als er den Tod feines Baters, der auf Zureden feiner Gattin am Zuge gegen Theben 
theilnahm, wo es ihm vom Scidfal beftimmt war umzufommen, durch Ermordung feiner 
Mutter, wie er jenem verfprochen, gerächt hatte, verfiel er in Wahnfinn und wurde von den 
Furien verfolgt. Diefen konnte er, nad) dem Ausfpruche des Orakels, nur dann entgehen, 
wenn er in einem Lande fich niederlieh, das erft nad} der Zeit jenes Mordes ſich gebildet, da feine 
Mutter jedes (zur Zeit beftehende) Land, welches ihn aufnehmen würbe, verflucht hatte. Endlich 
fand A. Ruhe auf einer jüngft im Fluſſe Acheloos entftandenen Infel, wo er die Kallirrhoẽ, bie 
Tochter diefes Flußgottes, nach Verſtoßung feiner Gemahlin Arfinoe heirathete. Allein nicht 
lange genoß er diefe Ruhe. Denn als er, den Wunſch feiner Gemahlin zu befriedigen, das Hals- 
band ber Eriphyle von feinem erften Schwiegervater Phegeus Liftigerweife zurüdgeholt hatte, Tief 
diefer ihm durch feine ihm nachgefendeten Söhne ermorden. Seine letzten Schidjale behandelten 
Sophofles, Stefihoros und Euripides; doch find diefe Tragödien nicht erhalten worden. 

Allkmene, nad der altgrieh. Sage die Tochter des Eleftryon, Königs von Myfene, und 
Gemahlin des Amphitryon, dem fie den Iphifles und aus ded Zeus Umarmung, welcher fie 
ftebte und, um fie zu täufchen, des Amphitryon Geftalt angenommen hatte, den Herafles gebar. 
Nach dem Tode ihres Gemahls heirathete fie den Sohn des Zeus, Rhadamanthys, der in Dfalta 
in Böotien lebte. Nac andern ließ Zeus ihren Leichnam durch Hermes nad) den Inſeln der 
Seligen führen, wo fie mit dem Rhadamanthys vermählt ward. Als Mutter des Herafles und 
Stammfrau ber Herafliden ward fie vielfach von den griech. Dichtern befungen. 

Alkohol oder abfoluter, d. i. wafferfreier Weingeift, ift eine farblofe, Leichtflüffige, bren— 
nend ſchmeckende, leicht entzündliche Flüffigkeit, die leichter als Waffer, indem fie bei 15° C. 
ein fpecififches Gewicht von 0,7997 hat. Unter dem mittlern Luftdrud von 28° Zoll Barometer- 
ftand fiedet der U. bei 78° C., erftarrt dagegen felbft bei einer Kälte von etwa 100° noch nicht. 
Diefer Umftand machte ihn geeignet zur Füllung von Thermometern, welche zur Meffung fehr 
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niebriger Temperaturen dienen follen. Während Quedfilber fchon bei 40° Kälte gefriert, wird 
A. durch die ſtärkſte Kälte, die man hervorbringen fann (etwa 100°), nur etwas didflüffiger, 
aber noch nicht feit. Der A. bildet den weſentlichen, beraufchenden BeftandtHeil aller geiftigen 
Getränke und entftcht gewöhnlich durch Gärung (f. d.) aus Traubenzuder, aber nad) neuern 
Unterfuchungen auch aus vielen andern Zuderarten, indem ſich in der nicht zu concentrirten 
Zuderlöfung am leichteften nad) Hefenzufag der Zuder in A., Kohlenfäure und noch einige 
andere Gärungsproducte zerlegt. Im nenefter Zeit ift e8 auch dem Chemiker Berthelot ge- 
Lungen, den A. aus mineralifchen Körpern barzuftellen, indem er das durch trodene Deftillation 
aus Steinfohlen gewonnene ſchwere Steinfohlengas, das fogenannte Elayl oder ölbildende 
Gas, mit engl. Schwefelfäure jchüttelte. Nah 2—3000maligem Schütteln [öft fich eine be- 
deutende Menge Gas in der Schwefelfäure auf und wandelt fi in A. um, den man von der 
nachher mit Waffer verdünnten Schwefelfäure abbdeftilliven fann. Diefe Bereitungsweife trat 
aus dem Laboratorium noch nicht in die Praris iiber, da die Gewinnung des A. aus Zuder 
vorderhand bequemer und ölonomiſch vortheilhafter ift. Häufig wird der MWeingeift aus 
Pflanzentheilen bargeftellt, welche feinen Zuder enthalten, fondern nur Stärkemehl, wie 
z. B. die Kartoffeln oder die reifen Samenkörner der Getreidearten (Roggen, Weizen, Keis). 
Dann aber muß durd; einen eigenthümlichen Proceß das Stärkemehl erft in Traubenzuder 
verwandelt werden. Es gefchieht dies durch die Einwirkung eines in den Pflanzen in geringer 
Menge vortommenden Stoffe, der Diaftafe, und man kann den Zuckergehalt der fo verwandel« 
ten Pflanzenftoffe, 3. B. im Malz und in der Maifche, an dem ſüßen Gefchmad wahrnehmen. 
Bermifcht man diefe zuderhaltigen Stoffe mit Waffer, wenn fie daffelbe nicht fchon, wie der 
ausgepreßte Saft der Weintrauben, enthalten, und überläßt fie der Gärung, fo erhält man 
einen fehr ftart mit Waffer verdünnten und mit vielen andern Stoffen vermengten W. Man 
nennt diefe altoholhaltige Flüffigfeit, wern man fie durch Gärung von Traubenfaft erhalten, 
Wein, wenn aus in Waffer eingemaifchter, in Malz verwandelter Gerfte, Bier. Diefe Ges 
tränfe enthalten aber verhältnigmäßig wenig A., die ftärfften füdländifchen Weine etwa 20— 
30 Broc., die ftärkften Biere etwa 6 Proc. Will man alfoholreichere Getränke haben, fo muß 
man, wie man dies bei ber Branntweinbereitung thut, die durch Gärung erhaltene weingeiftige 
Flüffigfeit der Deftillation unterwerfen. Dadurch gewinnt man einen ftärkern, 60—80 Proc. 
haltıgen W., den fogenannten Spiritus, den man durch Verdünnung auf 40—50 Proc. in 
ein Branntwein genanntes Getränk verwandelt. Außer der gegorenen Kartoffel» und Korn- 
maifche deftillirt man auch noch den Wein und erhält fo den Franzbranntwein und Cognac, 
Auf gleiche Weife gewinnt man auf den Antillen und in Oftindien. aus gegorenem Zuderrohr- 
faft, auch aus Melaffe und andern Zuderabfällen, den Rum, und aus gegorenem und gemalz« 
tem Reis und dem Zuderfafte der Kokos- und Dattelpalme den Araf. 

Durch bloße Deftillation läßt fi der A. nicht ganz vom Waſſer trennen, obwol er viel 
flüchtiger ift als diefes. Er nimmt immer von dem Wafferdampf eine bedeutende Quantität 
mit fic fort. Bei der erften Deftillation erhält man, und aud) nur zu Anfang, einen Spiritus 
von 75— 80 Proc., den Spiritus vini rectificatus. Wird diefe Flüſſigkeit noch einmal beftil« 
(irt, fo hat das zuerft übergehende Deftillat 85— 90 Proc. U. und bildet den Spiritus vini 
rectificatissimus. Diefer ann durd) Deftillation höchftens noch auf 92 Proc. gebracht werden; 
will man ihn weiter entwäflern und abfoluten, d. i. waſſerfreien U. bereiten, jo muß man einen 
Körper binzufegen, der noch größere Berwandtfchaft zum Waſſer als der U. hat. Einen Theil 
des Waffers (noch 4—5 Proc.) entziehen ihm kohlenfaures Kali, Gips, vermwittertes Glauber- 
falz. Vollftändig kann man ihn entwäfjern durch Erwärmen mit gebranntem Kalt oder Chlor: 
calcium und Abdeftilliven. Die Verwandtſchaft des A. zum Wafler ift fehr groß. Er entzieht 
diefes nicht nur einigen Salzen, 3. B. dem kryſtalliſirten fchmwefelfauren Kupferoryd, fondern 
abforbirt es auch aus der Luft, aus thierifchen und vegetabilifchen Geweben. Darauf beruft 
der zufammenziehende Gefchmad des reinen A. und feine ſchädliche Wirkung, wenn er in größerer 
Menge genofjen wird. Sömmering fand, daß der U. der thierifchen Blafe Waſſer entzieht 
und dadurch diefelbe fo austrodnet, daß er fie nicht mehr benegt. Er gründete darauf ein 
Berfahren, den U. zu entwäffern, indem er 5Oproc. Branntwein in eine Ochfenblafe goß und 
diefe, gut zugebunden, über den warmen Dfen hing. Das Waffer dringt durch die Blafe Hin. 
durch und verdampft auf der Oberfläche derfelben, während der A. ſich bis auf 97 Proc. con- 
centrirt. Bon diefeın geht jeboch eine bedeutende Menge verloren, indem fein Dampf durch 
die Poren des oben leer gewordenen Theils der Blafe hindurchdringt. Wenn Waſſer mit 4. 
gemifcht wird, erwärmt ſich die Miſchung und zieht fic in einem Meinern Raume zufammen, 
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als der U. und das Waſſer vor der Mifchung zufammen einnahmen. Diefe Contraction ift 
am ftärkiten, wenn man 49,8 Maß Wafler mit 53,7 Maß U. miſcht; diefe geben zuſammen 
nicht 103,5, fondern nur 100 Maß. Mit Aether, vielen Säuren, flüchtigen Delen u. j. w. 
ift er in jedem Berhältnig mifchbar; er löft Fette, viele Witaloide, Harze, ferner Jod, Brom, 
geringe Mengen Schwefel und Phosphor, viele Salze und eine Menge andere Stoffe. Durch 
orydirende Stoffe wird der U. hauptſächlich in Aldehyd (f. d.) und Effigfäure übergeführt. 
Mit gewiffen ftidftoffgaltigen organischen Subſtanzen (Fermenten) und Luft in Berührung 
gefetst, entftchen aus dem ftarf verbünnten Weingeift, je nad) ber Menge Sauerftoff, die Hinzu- 
treten Tann, Aldehyd oder Effigfäure. Hierauf beruht das Sauerwerden geiftiger Getränke 
und die Effigbereitung. 

Der U. findet eine fehr ausgedehnte Verwendung, und wichtig ift vor allen Dingen fein Ge— 
brauch als Genuß⸗ und Nahrungsmittel in Form geiftiger Getränke, Im verdiinnten Zuftande 
nämlich fann er, vom phyfiol. Standpunkte aus, infofern ald Nahrungsmittel bezeichnet werben, 
als fein bedeutender Kohlenftoffgehalt den Berbrennungsproceß in den Lungen und fomit bie 
thierifche Wärme des Drganismus unterhält, alfo zu einer wefentlichen Lebensfunction bei= 
trägt. Der anhaltend itbermäßige Genuß des A., aud) in verdiinnter Form, ald Branntwein, 
führt freilich zur Zerftörung des Organismus. (S. Sänferwahnfinn.) Der Gchraud) des 
AU. oder Weingeiftes zu technischen Zweden ift äußerft mannichfaltig. So dient er 3. B. wegen 
feiner wafjerentziehenden Straft zur Aufbewahrung von leicht veränderlichen Stoffen, wegen 
feines Bermögens, viele Stoffe zu löfen, zur Bereitung von Laden und Firniffen, in der Par« 
fumerie zur Herftellung riechender Wäffer u. |. w., in ber Photographie zur Auflöfung des 
Eollodiums. Der Chemifer und Pharmaceut verwendet ihn zur Bereitung unzähliger altoho- 
lifcher Löfungen und Tincturen. Ferner dient er feiner Brennbarfeit wegen ald Brennmaterial, 
befonders in Lampen, welche dazu beftimmt find, eine bedeutende Hitze zu geben. Zur Beleuch— 
tung fann er unmittelbar nicht verwendet werden, ba er nur mit bläulicher, faum Leuchtender, 
nicht rußender Flamme brennt, wohl aber mit Zerpentinöl vermifcht (Camphin). Endlich be— 
nugt man ihn wegen feiner leichten Oxydirbarkeit in verdiinntem Zuftande zur Effigbereitung. 
Uebrigens ift der U. nur der Hauptrepräfentant einer ganzen Reihe ähnlich dyemifc, zufammen-» 
gefegter Stoffe, welche der Chemiker alle mit dem Gruppennamen « Alfohole» bezeichnet, indem 
er die verfchiedenen A. durch verfchiedene Namen unterfcheidet. So bezeichnet man den gemein- 
hin fo genannten U. als Wethylalfohol, und außerdem gibt es noch einen Methyl-, Propyl-, 
Butyl-, Amylalkohol u. ſ. w. Diefe entftchen zum Theil auch mit bei der Gärung des Zuders 
und bilden dann Berunreinigungen des gewöhnlichen oder Aethylalkohols, wie z.B. der Amyl⸗ 
alfohol oder, wie er gewöhnlich heit, das Fufelöl (f. d.). Der Name U. ftammt von dem 
arab. al-kohl, d. i. das feine Spiefglaspulver, womit man die Augenwimpern fürbt, alfo 
eigentlid) eine in das zartefte Pulver verwandelte Subſtanz. 

Altoholometer, ein Inftrument zur Erforſchung des Gehalts an reinem oder abfolutem 
(wailerfreiem) Alkohol im gewöhnlichen Weingeift und im Branntwein, welche beide Mifchungen 
von Alkohol mit Waſſer find. Es befteht in einem gläfernen Scalenaräometer (f. Aräometer), 
welches, in eine jener Flüffigkeiten gefegt, defto tiefer einfinkt, je größer der Alkoholgehalt ber: 
felben ift. Den Eintaudhungspunkt beobachtet man auf einer im dlinnen, rohrförmigen Halfe 
de8 Inſtruments befeftigten papierenen Scala, deren Theilſtriche mit Zahlen befchrieben find, 
welche ohne weiteres den procentifchen Alkoholgehalt abzulefen geftatten. Das in Deutſchland 
jetst faft allein gebräuchliche Tralles'ſche A. gibt Bolum- oder Maßprocente, das Richter'ſche 
U. Hingegen Gewichtsprocente an. Weingeift von 8O Proc. Tralles enthält alfo in 100 Maß 
80 Maß abfoluten Altohol; 80 Proc. nad; Richter bedeuten aber 80 Pfd. abfoluten Allohols 
in 100 Pfd. des unterfuchten Weingeiftes: beides ift darum nicht eins und dafjelbe, weil der 
abfolute Alkohol ein viel geringeres fpecififches Gewicht hat als das Waller. Die Anzeigen 
des U. find nur bei derjenigen Temperatur richtig, für welche die Ecala conſtruirt ift (die ſo— 
genannte Normaltemperatur, bei Tralleg + 12,4° R.); beobachtet man bei einem höhern oder 
niedrigern Wärmegrad, fo wird eine Correction erforderlich; deshalb pflegt in dem A. felbft 
ein kleines Thermometer eingefchloffen zu fein, welches die Temperatur des in Prüfung ges 
nommenen Weingeifted oder Branntweins anzeigt. In Preußen müſſen die beim Handelöver- 
kehr gebrauchten A. geaicht und zum Zeichen ihrer Nichtigkeit geftempelt fein. 

Alloran, f. Koran. 

Alloven, ein Wort, welches allem Anfchein nach erft im Laufe des vorigen Iahrhunderts 
von Frankreich und England aus nad) Deutſchland gelommen ift und anfänglid) einen jeden 
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zum Schlafen beftimmten Raum, auch ein durch Vorhänge abgefchloffenes Bett, bezeichnete, 
gegenwärtig aber vorzugsweiſe nur nod) von ſolchen Heinen Nebengemächern gebräuchlich ift, 
die das Licht nicht unmittelbar von außen, fondern mittel Glasthüren oder Fenſter erft wieder 
ans andern Räumen erhalten. Das Wort ftanımt aus dem Arabifchen und bedeutet hier ur« 
fprünglich Zelt; burd) die Mauren kam es mit ber Bedeutung von Schlafgemach oder Neben» 
° ‚zimmer zunächft in das Spanifche (alcoba), dann in die iibrigen roman. Sprachen (ital. al- 
cöva; franz. alcöve). Aus dem Altfranzöfischen, wo das Wort aucube lautete und die ur» 
fprüngliche Bedeutung von Zelt noch theilweife gewahrt hatte, war es durch Wolfram von ' 
Eſchenbach in der Form &kube fon einmal in das Mittelhochdeutſche eingeführt worden, Hatte 
aber feine Berbreitung gefunden. 

AHa brerve bezeichnet als Ueberſchrift eines Tonftüds eine rafchere Tonbewegung, von der 
Art, daß daffelbe in einer doppelt geſchwindern Bewegung, als fonft bei Noten derfelben Gat- 
tung ftattfindet, vorgetragen werben fol, Daher redet man auch von Allabrevetakt, der durch 2/,, 
eine 2 oder auch mit einem durchſtrichenen Cirkel E bezeichnet wird. Gleichbedeutend mit Alla 
breve, als Bezeichnung der Zeitbewegung, bedient man ſich auch des Ausdruds Alla Capella, 
um anzuzeigen, daß zwar die Notenfiguren ihrer Größe nad) diefelben find wie beim Choral« 
gefang, daß fie aber gleichwol nicht choralmäßig, fondern Lebhafter ausgefiihrt werden follen. 

ah, zuſammengezogen aus dem Artikel al und iläh, d. h. das Anbetungswiirdige, ift 
der arab. Name des Einen Gottes, zu deffen Verehrung Mohammed die Gläubigen verpflicd) 
tete, und in alle Sprachen übergegangen, foweit der Islam reiht. Die VBorftellungen Moham- 
med's von dieſem Gott im Koran find rein, würdig und über nationalen Aberglauben und 
orient. Leidenfchaftlichkeit erhaben. Vor allem fchärfte er, im Gegenfag zu dem Gögendienft 
und zu gewiffen falfch verftandenen jüd. und hriftl. Dogmen, auf das ftrengfte defjen Einheit 
ein, fo namentlich in den Glaubensformen: «Es ift fein Gott ald der Gott (Allah). Diefer 
allein wahre, große und höchſte Gott Hat fein Wefen durch ſich felbft, ift ewig, nicht gezeugt 
und zeugt nicht, genügt fich felbft, erfüllt das Univerfum mit feiner Unendlichkeit, ift der Mittel— 
punkt, in dem alles fich vereint, offenbar und verborgen, Herr der Körper- und Geifterwelt, 
Schöpfer und Regierer, allmächtig, allweife, allgiitig, barmherzig, und feine Beſchlüſſe find un- 
widerruflich.» Alle diefe Eigenjchaften hat Mohammed durd populäre Darftellung oft aud) 
in fehr fühnen Bildern veranfchaulicht, wie in der Stelle des Koran, wo es heißt: «Wenn alle 
Bäume, die auf Erden find, Schreibfedern wären, und fieben Dceane voll Tinte, fo würden fie 
doch nicht zureichen, die Wunder des Allmächtigen zu befchreiben.» Die verfchiedenen Eigen- 
ſchaften Gottes, in 99 Namen deſſelben vertheilt, bilden, in einer beſtimmten Reihenfolge zu 
einer Litanei verbunden, den Rofenkranz der Mohammedaner, der mit dem Namen U., als 
dent Hundertften, welcher alle frühern Epitheta in ſich faßt, befchloffen wird. 

Allahabad (d. i. Gottesftadt) Heißt die Hauptftadt einer gleichnamigen Provinz des brit. 
Gouvernements der Nordweitprovingen in Hindojtan. Die Stadt liegt in der Gabel der fid) 
bereinigenden heiligen Ströme Ganges und Dſchamna und wird deshalb felbft für heilig ge- 
halten und alljährlid von zahlreichen Pilgern befucht, die hier baden und das Waſſer zum 
Tempeldienft in weite Ferne tragen. Alle zwölf Jahre findet eine befonders ftarke Pilgerfahrt 
ftatt, die hier zugleich eine lebhafte Meſſe hervorruft. Die berühmte Citadelle von A., ein 
Hauptwaffenplag der Engländer in Indien und eins ber größten Bauwerke der Erde, fteht 
auf der erhabenen Gabelfpige an beiden Stromufern. Sie ward 1583 von Saifer Albar 
pradjtvoll aus rothen Quadern erbaut und ift von der Wafferfeite her uneinnchmbar. Durd) 
neue Werke verftärkt, beherrfcht fie die Stadt, die Schiffahrt auf beiden Etrömen und die 
Communication zwifchen Kalkutta und Delhi. Die Feſtung befteht aus einem baftionirten 
Fünfeck von 7500 $. Umfang und hat ein Zeughaus mit Waffen für 30000 Mann und der 
entfprechenden Anzahl von Gefhügen. Unmittelbar an der Citadelle befindet ſich der allezeit 
ftarkbefuchte heilige Badeplag. Nordweftlich ftehen die Kafernen, doch bewohnen die höhern 
Dffiziere den fehr geräumigen Palaft, den Afbar fr ſich längs der Wafferfeite aufbaute und 
deffen über dem Strone hängende Souterrainräume für die heiße Jahreszeit dienen, A. könnte 
gemäß feiner Page fiir Handel und Schiffahrt ein Centralpunft des Ganges, ein Hauptempo- 
rium für das Doab (dad Land zwifchen Dſchamna und Ganges) und das ganze centrale Hin- 
doftan fein, ift dies aber bisjetzt nicht geworden; es Heißt bei den Eingeborenen felbft nur 
«Bafirabad», d. i. Bettlerftadt, wegen des Zudrangs von Falirs und Pilgern. Die Stadt zählt 
ohne die Befagung iiber 72000 E, zieht ſich am Dſchamna entlang und hat ärmliche Hänfer 
in engen, unregelmäßigen Straßen. Zu den bedeutendften Bauten gehören die Große Moſchee 
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und das Serai von Khosru, dem Sohne Yehangir’s, zur unentgeltlichen Aufnahme Reifender 
beftimmt, mit Gärten und drei Grabgebäuden. Die — Villen und Bangalos der 
Beamten, von herrlichen Gärten umgeben, laſſen die Stadt bedeutend erſcheinen. In A. ſchloß 
Lord Elive 12. Aug. 1765 den Vertrag mit dem Großmogul Schah-Allum, worin diefer Ben- 
galen, Bahar und Oriſſa mit den nördl. Circars an die Oftindifche Compagnie abtrat, da- 
gegen bie dem Nabob von Aubh abgenommene Provinz A. erhielt und deren Hauptftadt als 
Sig angewiefen befam. Als er aber diefelbe den Maharatten anbot, damit fie Delhi für ihn 
eroberten, nahmen die Briten A. weg und gaben e8 1771 dem Nabob von Audh zurüd. Im 
Kriege mit ben Maharatten wurde bie Stadt nebft dem ganzen Doab 1803 denfelben von den 
Briten entriffen. In dem Aufftande und Kriege von 1857 fpielte A. eine wichtige Rolle. — Die 
Provinz A., am Ganges und der Dichamna, ein flaches, fehr fruchtbares Yand, zerfällt in die 
fünf Diftricte X. (132 O.-M. mit 1,380000 E., worunter 180000 Mohammebaner), Kanpur 
(Samnpoor), Fatihpur, Hamirpur und Banda, und begreift 565 Q.-M. mit 4,527000 €. 

Allamanda nennt inne zu Ehren des leydener Profeffors Allamand eine Gattung fitd- 
amerik. Sträucher aus der Abtheilung der Dikotyledonen und aus der Familie der Apochneen, 
welche gegen = oder quirlftändige Blätter und ſchöne, große, glodenförmige, gelbe, in Trug- 
. bolden geftellte Blüten haben. Mehrere Arten find deshalb zu beliebten Zierpflanzen der Warm: 
hänfer geworben. 

Allan (Sir William), Präfident der ſchott. Kunftafademie, wurde 1782 in Edinburgh 
von dürftigen Aeltern geboren und fam, nachdem er eine gute Schulbildung erhalten, zu einem 
Kutjchenmaler in die Lehre. Er verließ diefen bald, um ſich ganz der Kunft zu widmen, be- 
ſuchte die Zeichenfchule feiner Vaterſtadt, wo er mit Wilfie befreundet wurde, und ging bann 
nad) London. Hier fegte er feine Studien in der Afabemie fort und lieferte für die Austellung 
von 1805 fein erſtes Gemälde, einen Zigeunerfnaben, das aber unbemerkt blieb. Er beſchloß 
nunmehr, fein Glück in Rußland zu verfuchen, wo er, von feinem Landsmann, dem Faiferl. 
Leibarzt Erichton, protegirt, acht Jahre verbrachte und auf Reifen in der Krim und im Kau— 
fafus reichliche Materialien für feine künftlerifchen Arbeiten fammelte. 1814 fehrte er nad) 
Edinburgh zurück, blieb jedoch anfangs unbeadhtet, bis Walter Scott ſich feiner annahm und 
ihm fein Bild « Zfcherkeffifche Häuptlinge mit ihren Gefangenen» durch Subfeription für 
1000 Guineen ablaufen ließ. Bisher ausſchließlich als Genremaler befannt, wandte er ſich 
jest, um den Gefchmad des einheimifchen Publifums zu befriedigen, der Hiftorienmalerei zu 
und gab eine Reihe von Scenen aus ber fchott. Gefchichte, von denen namentlich die «Ermor- 
dung bes Erzbifchofs Sharpr, und «John Knox vor Maria Stuart» (1823) Beifall fanden. 
Wegen eines Augenleidens genöthigt, eine Zeit lang den Pinſel beifeite zu legen, unter« 
nahm er eine Reife nach Italien, Griechenland und der Türkei, zu deren Früchten das Ge— 
mälde des Sflavenmarkts in Konftantinopel gehörte, dem er feinen Auf in weitern Streifen 
hauptfächlich verdankt. Auch von einem Ausfluge nad Spanien und Nordafrika 1834 brachte 
er anziehende Skizzen zurüd. 1841 war er wieder in Petersburg, wo er im Auftrage des 
Kaiſers das Hiftor. Bild «Peter d. Gr., der feinen Unterthanen den Schiffbau Ichrt» malte, 
welches jest den Winterpalaft [hmüdt. Erft 1826 wurde U. zum Genoſſen (Associate) und 
1835 zum wirflichen Mitgliede der Londoner Alademie, 1837 dagegen zum Präfidenten der 
Akademie fiir Malerei und Sculptur in Edinburgh gewählt. An Wilkie's Stelle ward er 
1841 auch zum fehott. Hofmaler (Queen’s Limner for Scotland) ernannt und erhielt bet 
diefer Gelegenheit die Ritterwürbe. In den legten Jahren feines Lebens malte er vorzugsweije 
Schlachtſtücke, unter andern die Schlacht von Waterloo zweimal, zuerft 1844 und dann Fur; 
vor feinem Tode, der 22. Febr. 1850 zu Edinburgh erfolgte. 

Allard (Jean Frangoie), ein Franzofe, der fich zum Generaliffimus der Armee Randidit- 
Singh's in Pahore emporgefchwungen, wurde 1785 zu St.- Tropez (Depart. Bar) geboren, 
trat zeitig in die franz. Armee und war beim Sturze Napoleon's Adjutant des Marſchalls 
Brune. Nach deffen Ermordung verlief er 1815 Franfreich, ging nach Aegypten, von da nad 
Perfien, wo ihm Abbas-Mirza zwar den Rang eines Oberften verlieh, aber fein Commando 
gewährte. Er wandte fich deshalb nad) Afghaniftan, von da 1820 nad) Lahore, wo es ihm ge- 
lang, das volle Bertrauen Randſchit ⸗Singh's, des Maharadſcha der Sifhs, zu gewinnen. 
organifirte das Heer der friegerifchen Siths in europ. Weife, wurde zu deſſen Obergeneral 
ernannt und heirathete zugleich eine Eingeborene. Mit Gefchid und Energie wußte er ſich in die⸗ 
fer felbftgefchaffenen Stellung aufrecht zu erhalten, Nach der Yulirevolution von 1830 erwachte 
indeß in ihm die Sehnfucht nad) der Heimat, und unter dem Berfprechen ber Rücklehr reifte 
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er 1835 ſammt feiner Familie nad; Frankreich, wo er von ber Regierung mit Auszeichnung 
aufgenommen und zum franz. charge d’affaires in Pahore ernannt ward. Berfehen mit Ge- 
fchenten und einem Diplom der Afiatifchen Gefellihaft für Randſchit-Singh, ging U. 1836 
ohne die Seinen, welche in Frankreich zurüchbblieben, nad; Lahore zuräd und zeichnete fich da— 
felbft in_den folgenden Jahren als Chef der Heere Randſchit-Singh's in den Kämpfen mit den 
Afghanen wiederholt aus. Er beſchloß fein vielbewegtes Leben zu Pefchawer 23. Yan. 1839. 

Alleghany, der bebeutendfte Quellfluß des Ohio in Nordamerika, entfpringt in der County 
Potter des Staats Pennfylvanien 1310 F. hoch am Fuße des Alleghannygebirgs in ber Nähe 
des Geneſee und des Susquehanna. Der Fluß wendet fich erft gegen NW. auf das Gebiet 
von Neuyork, wo er den Öreat- Ballen» Ereef aufnimmt und Olean berithrt; dann kehrt er 
mit einer füdweftl. Biegung nad) Bennfylvanien zurüd. Hier nimmt er den Connewango mit 
dem Chautauguefee, den Dil«, Brofen-Stramw« und Frend-Ereef fowie den Kisfiminitas auf und 
bereinigt fich bei Pittsburg mit dem Monongahela, den er zwar nicht an Breite, wol aber an 
Waffermenge und Schnelligkeit des Laufes übertrifft, und mit dem er den hier gegen 1700 F. 
breiten Ohio bildet. Der U. ift 56 M. weit, bis Dean, fiir Boote, 43 M. weit für kleine 
Dampfichiffe fahrbar, und durch den Genefee- Valley - Kanal, der von Dlean zum Erielfanal 
führt, wird auch eine wichtige Communication mit dem Ontariofee, dem Hudfonftrom und fo 
mit Neuyork hergeftellt. 

Alfeghany, eine Stadt im nordamerif. Freiftaat Pennfylvanien, in der County gleiches 
Namens, wird gewöhnlich als eine Vorſtadt von Pittöburg (f. d.) angefehen, dad an dem Zu- 
fammenfluffe des Alleghany und des Monongahela liegt, deren Vereinigung den Ohio bildet. 
4. liegt Pittsburg gegenüber am nörbl. Ufer des Alleghany und zählt 28702 E. Der Ort 
bat zahlreiche Fabriken und viele öffentliche Anftalten, wie das ſchöne Weftern Benitentiary 
von Pennfylvanien, das 1812 gegründete Weftern Theological Seminary der Presbyterianer, 
das vorzüglich fitr deutfche Kinder beftimmte kath. St.-Joſephs-Waiſenhaus. — Außerdem liegen 
noch zwei andere Ortfchaften Namens A. im Staate Bennfylvanien, die eine in der Grafſchaft 
Weftmoreland am Alleghany und Kisfiminitas, die andere in der Grafſchaft Armftrong. 

Alleghanygebirge, ſ. Apalachen. 

Allegorie bezeichnet zunächſt als rhetoriſche Figur die veranſchaulichende Darſtellung eines 
ganzen bis zu Ende durchgeführten Gedankens durch ähnliche ſinnlichere Begriffe. Die A. 

ehört ſonach zu den Tropen (f. d.), indem auch hier eine Vertauſchung vorgenommen wird, 
Mt jedoch wohl zu unterfcheiden von der Metapher (f. d.), da diefe nur bie Sphäre eines Saß- 
teils einnimmt. Für die allegorifche Berfinnlichung eignen fic nicht nur geiftige und abftracte 
Begriffe und Vorftellungen, fondern auch Perfonen, mögen diefelben wirflicdye Perfonen reprä- 
fentiren oder perfonificirte Begriffe, wie von Tugend und Lafter, darftellen. Doch müffen die 
Perfonen mit ihren Attributen und Thätigfeiten ſcharf ausgeprägt fein, damit nicht unflare 
Borftellungen erzeugt werden. Es findet ſich die A. von den früheften Zeiten an bei den orient. 
Bölkern, bei den Griechen und Römern, ebenfo wie in den neuern Sprachen, vielfach angewen- 
det und ausgebildet. Diefelbe erfcheint teils in kurzen, miteinander zufammengeftellten allego= 
rifchen Ausdrüden, theils als ein völlig abgefchloffenes Ganzes, als eigene Dichtungsgattung. 
Beifpiele gelungener Allegorien aus den verfciedenen Zeiten find: die Bergleihung Iſraels 
mit einem MWeinftod im 80. Palm; die fchöne Stelle in Plato’3 «Phädros», wo die Seele 
als Wagenlenker mit zwei Roſſen, einem weißen und einem ſchwarzen, bargeftellt wird; bie 
meifterhafte Befchreibung der Fama bei Virgil im 4. Buch der «Meneiden ; die des Schlafs 
im 11. Buch der «Metamorphofen» des Ovid. Beſonders häufig wird der Staat und fein 
Zuftand unter dem Bilde eines auf dem Meere umbertreibenden Schiffs vorgeführt, wie bei 
Horaz in der 14. Dde des 1. Buchs, und bei Pfeffel in dem Gedichte: «Ein Schiff, das lang 
im Dcean» u. f. w., womit Frankreich zur Zeit der Revolution gemeint war. Unübertroffen 
ift Schiller’s U: «Durd die Straßen der Städte, vom Jammer gefolget, fchreitet das 
Unglüd — lauernd umfchleicht e8 die Häufer ber Menfchen, Heute an diefer Pforte pocht es, 
morgen an jener» u. f. w. Ueberhaupt find Schiller’8 Dichtungen eine Fundgrube ber ſchönſten, 
geiftvollften Allegorien. Für die Einfithrung allegorifcher Berfonen kann als fchlagender Beleg 
der « Theuerdanko gelten, ein Heldengedicht aus dem 16. Jahrh., in welchem die Geſchichte Kaifer 
Marimilian’s I. und feines Vaters Friedrich allegorifch befchrieben wird. Da ferner die U. 
and) durch Zeichnung, befonders in der Malerei und in ben plaftifchen Künſten, und dbrama- 
tifch, wie im Ballet und in der Pantomime, ſich darftellen läßt, fo hat fie zu allen Zeiten auch 
in der Gefchichte der fchönen Kitnfte einen wichtigen Pla behauptet. Allegorifche Figuren 
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verfehlen, wenn fie gefchict erfunden, geſchmackvoll ausgeführt und am rechten Drte angebradjt 
find, ihre Wirkung nicht; doch müffen auch hier die Perſonen befondere Attribute (ſ. d.), nicht 
aber allgemeine Symbole (f. d.) haben, damit fi aus dem Imdividuellen die bezwedte Be- 
ziehung herausfinden läßt. Hierin gerade hat man in früherer und neuerer Zeit den Fehler 
häufig begangen, daß man die Handlung, wodurch eine allegorifche Figur fich felbft ausfprechen 
foll, vernadjläfjigte und diefen Mangel durch Anhäufung von bloßen Symbolen zu erfegen 
ſuchte, die willfüirlich gewählt oder vieldeutig waren und deshalb oft unverſtändlich blieben, 

Allegoriſche Auslegung heißt diejenige Auslegung einer fchriftlichen Urkunde oder fonft 
ausgeſprochenen Lehre, bei welcher vorausgefetst wird, daß der Urheber derfelben oder der ihn 
unbewußt treibende Geift etwas anderes, gewöhnlich etwas Geiftigeres, gedacht und angedeutet 
habe, ald Worte und Form feiner Rede unmittelbar ausfprechen. Im eigentlichen und durch» 
geführten Sinne findet fich diefe Auslegung immer nur bei heiligen Schriften angewendet, da 
bei ihnen das Princip der allegorifchen Auslegung, feftzuhalten an einer meift als infpirirt 
gedachten Urkunde und doc) den Widerſpruch der veränderten religiöfen Ueberzeugung aus» 
zugleichen, am leichteften fich geltend macht. Diefe Auslegungsweife ift uralt und ward ſchon 
bei den Indiern, demnach feineswegs zuerft von den Alerandrinern angewendet. Bon letztern 
aber ging fie zu den Juden in Paläftina über, unter denen nad) Joſephus die Bharifäer, nach 
Philo auch die Effener und verwandte Yudenparteien ihr zugethan waren. Selbft Banlus 
wendet die allegorifche Auslegung an, und hat felbft das Wort «allegorifch» (Gal. 4, 23) ge- 
braucht. Aber bei weitem mehr kommt fie im Hebräerbriefe in Anwendung. Philo jedoch hat 
diefelbe in feinen Schriften am weiteften getrieben, und von ihm nahmen fie die alerandrinifchen 
Theologen der Hriftl. Kirche an und übten fie mit Gefhmad, Freiheit und Geift, aber ohne 
fefte Brincipien. Die Neuplatoniker, anfangs der allegorifchen Auslegung abgeneigt, entlehnten 
fie allmählich, von den Juden und Chriften, und wendeten fie jowol auf die gangbaren alten 
Mythen wie auf die Homerifchen Geſänge an. Die «Homerifchen Allegorien», angeblich von 
Heraflides Ponticus, ftanımen aus diefen Schulen und Tendenzen. Man unterfcied unter 
Juden und Chriften gewöhnlich vier Arten der allegorifchen Auslegung: die myftifche, die ana— 
gogifche, die moralifche oder tropologische und die typifche, nad) den Gegenftänden, welche man 
in den Schriften angedeutet fand (Göttliches, Himmlifches, Innerliches und äußerlich Ent- 
ferntes). Die Antiocheniſche Schule fette an die Stelle der allegorifchen Auslegung die fo- 
genannte Theorie, d. i. die Anwendung des mehr grammatifchen Schriftfinns fiir erbauliche 
Betrachtung. Allein bei dem ununterbrodyenen Fortfchreiten des religiöfen Bewußtſeins ift es 
auch (aut des Zeugniffes der Geſchichte iiberall nothiwendig, tiber den Buchftaben als folchen 
hinauszugehen: nur ift, im Gegenſatze zu alter und neuer Willkür, die gefuchte Vergeiſtung in 
der Richtung des Gedankens vorzunehmen, in welcher der Schriftfteller vielleicht unbewußt 
gedacht und empfunden hat. 

Allegri (Antonio), ſ. Correggio. 

Allegri (Gregorio), berühmter ital. Tonfeger, angeblich aus der Familie des Correggio 
ftammend und um 1580 zu Rom geboren. In ber Mufit war er ein Schüler des Nanini. 
Später trat er als Beneficiat an der Kathebrale zu fyermo ein, von wo aus er 1629 durch 
Papft Urban VII. nad) Rom in das Collegium der päpftl. Sänger berufen wurde. Im diefer 
Stellung blieb er bis zu feinem 18. Febr. 1652 erfolgten Tode. Dan hat von ihm Kirchen. 
gefänge verſchiedener Art und auch einige Eoncerte fiir mehrere Inſtrumente. Befonders be- 
rühmt wurde er durch das « Miferere» (neunftimmig, für ein fünf» und ein bierftimmiges 
Chor), welches noch jegt alljährlich im der Sirtinifchen Kapelle zu Rom während der Char- 
woche gefungen wird. Diefe Compofition hielt man fonft gewifjermaßen fiir heilig, ſodaß 
derjenige den Bann fürchten mußte, der fie abzufchreiben gewagt hätte. Mozart umging jedoch 
das Verbot, indem er nad) zweimaligem Hören diefelbe aufzeichnete. Dann wußte auch Burney 
fi) eine Kopie davon zu verſchaffen und veröffentlichte 1771 das «Miferere» zum erften mal 
durd) den Drud. Nach der Angabe Baini’s ift dieſes «Miferere» in der päpftl. Kapelle nie 
mals in vollftändigen Stimmen vorhanden gewefen, fondern hat ſich nad) und nad) durd die 
Sänger felbft fo herausgebildet, wie wir es jet kennen; auch fol erft im 18. Jahrh. auf 
päpftl. Befehl die damalige Gefangsweife zur ftehenden Norm erhoben worden fein. Große 
Wahrfcheinlichkeit Hat diefe Angabe wol kaum fir fi). 

Allegro (ital., abgekürzt Allo), d. i. geſchwind, munter, hurtig, bezeichnet den vierten 
Hauptgrad unter den fünf Oraden mufitalifcher Bewegung und fteht fomit zwifchen Andante 
und Presto, ift aber in Bezug auf das Zeitmaß felbft mehr als jeder andere muſikaliſche Bes 
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wegungsgrad verſchiedenen Abjtufungen unterworfen. Letztere werden durch eine Anzahl don 
Beiwörtern angedeutet, wie z. B. A. assai, A. di molto, fehr ſchnell und lebhaft; A. moderato, 
mäßig ſchnell; A. ma non troppo, nicht zur ſchnell, u. a. m. Im Betreff der charakteriſtiſchen 
Erfindung und des Vortrags bildet ein A. den directen Gegenfag zum Adagio (f. d.): der 
Gang ber Melodie in erfterm ift frifcher, feuriger, die rhythmiſchen und dynamischen Accente 
kräftiger und marfirter, die Paſſagen brillanter. Da ſich das A. mit dem Ausbrude fehr ver» 
ſchiedener Empfindungen verträgt, fo wird fich auch der Vortrag je nad) dem Charakter und dem 
befondern Inhalte des betreffenden mufifalifchen Sages modificiren miffen. Die Art und 
Weiſe des Bortrags wird dann wiederum durch gewiffe Beiwörter angedeutet, wie: A. vivace, 
lebhaft; A. maestoso, würdig, erhaben; A. scherzando, fcherzend, nedend n. f. w. Außerdem 
bezeichnet A. aber auch ein _. fr fich beftehendes Mufikjtiik oder auch einen, gewöhnlich, 
ben erften, Sa größerer Inftrumentalftüde, Symphonien, Quartette, Sonaten, Concerte 
u. f. w., der in gefhwinderer Bewegung, im Gegenfag zum nachfolgenden Adagio oder An- 
dante, vorgetragen werden foll. Allegretto bezeichnet eine etwas langſamere Bewegung als 
Allegro, ohne in Andantino überzugehen, und zugleich einen mufifalifchen Sag oder ein ganzes 
Stüd in diefer Bewegung. Allegrissimo für Presto assai ift nicht mehr gebräuchlich. 

Alleinſeligmachende Kirche. Wenn in dem Wefen des Menfchen die allgemeine Noth- 
mwendigfeit liegt, ſociale Berhältniffe einzugehen, und darin im tiefften Grunde auch die Ent- 
ftehung ber religiöfen Gemeinſchaft oder der Kirche begründet ift, fo Liegt in der größern oder 
geringern Beftimmtheit der Ueberzeugung von der Wahrheit des religiöfen Glaubens bie fort= 
dauernde und auch im Chriftentfum fehr frühzeitig hervortretende VBeranlaffung, für feinen 
Glauben und, dur; das Gefühl der Geineinfchaft ermuthigt, felbft fiir den Glauben feiner 
Kirche die alleinfeligmachende Kraft in Anfpruch zu nehmen. Ye weniger ſich in der erſten 
(befonders apoftolifchen) Zeit der hriftl. Kirche die Parteien ſcharf ausfchloffen. und ſchieden, 
defto ausreichender erſchien es, die alleinfeligmachende Kraft des Chriftenthums gegenüber 
allen andern Religionen geltend zu madjen (Upoftelg. 4, 12). Allein fchon im Haufe des 
2. Jahrh. bildete fich in dem Kampfe der hriftl. Gegenfätze zunächft der Begriff und in der 
zweiten Hälfte auch der Name «Katholische Kirche» und zugleich der Begriff des ausfchlich- 
lichen Heils in ihr aus. Schon dem Jrenäus (geft. 202) find auferhalb der «Kirche» nur 
Räuber und Diebe und Pfügen ftinfenden Waffers. Dem Clemens Alcrandrinus (geft. zroifchen 
212 und 220) ift nur die «Kirches als die «Auserwählte» der Leib des Herrn, und gerade 
ber fonft fo geiftige Origenes (geft. 254) fpricht e8 zuerft aus: «Außerhalb der (fath.) Kirche 
wird niemand felig.» Ganz ebenfs Eyprian (geft. 256), nachdem ſchon Biſchof Calliſtus 
von Rom (um 200) und, wenn auch in etwas anderm Sinne, Tertullian (geft. 220) die 
Kirche mit der alleinrettenden Arche Noah's verglichen hatte. Das damit fich einende Stre⸗ 
ben, die Kirche immer mehr aller Zerriffenheit gegenüber auch äußerlich als Eine zu erfaffen, 
und bie feit dem 4. Yahrh. fchärfer, wenn auch nur fehr allmählich hervortretende Richtung 
auf Rom als den natürlichen Schwerpunft diefer Einheit, brachte, in Verbindung mit dent fieg- 
reichen Kampfe gegen die Ketzereien des Pelagianismus, Manicyäismus und befonders de8 Dona- 
tismus, ſowie im Hinblid auf die Erhebung der akatholiſchen Kirdje» zur römischen Staats- 
religion, aud) ein hierardjifches Moment in den allfeitig und befonders durch Auguftin (geft, 
430), Leo d. Gr. (geft. 461) und Gregor d. Gr. (geft. 604) ausgefprochenen Sat, daß aufer- 
halb (des äußerfichen, beftimmt organifirten Verbandes) der fath. Kirche feine Seligkeit mög» 
lich fei. Bei dieſem Sage ift denn auch zunächſt die röm.-fath. Kirche ftehen geblieben. Da 
auch nach ihr ohne Ehriftus niemand felig werden kann, und zu ihrem Begriffe der Zugehörig- 
feit zur wahren hriftl. Kirche nicht allein die Einheit des Belenntniffes und der Safta- 
mente, fondern auch die Unterwerfung unter den röm. Bifchof als legitimen Oberhirten ber 
Kirche gehört, fo ergeben ſich die Sätze von felbft: «Außerhalb des kath. Glaubens fanı nie» 
mand felig werden» (Prafessio fidei Tridentinae); «Dhne den fath. Glauben ift es unmöglich, 
Gott zu gefallen» (Tridentiner Concil, Situng 5); «Wenn jemand entgegen diefen Befchlüf- 
fen (de8 Tridentiner Concil8) lehrt oder denkt, fo fei er verdammt» (Sigung 25); «Wllein in 
der Kirche Gottes (d. 5. in der kath. Kirche), und außerhalb derfelben nirgends, wird ber wahre 
Cultus und das wahre Opfer gefunden, was Gott irgendwie gefallen fann» (Catechismus 
Romanus 1, 1. 19). Alle Heiden und Ketzer, d. h. Nichtkatholiken, find daher felbftverftänd- 
lich nad) fath. Dogma verdanımt, und Milderungen diefer Lehre, wie fie neuerlich von Katho« 
Lifen ſelbſt aufgeftellt wurden, find gegen die orthodoxe Lehre der röm.sfath. Kirche. 

Die prot. Kirche, ſowol die Lutherifche als die reformirte, und fogar die Quäfer, Ichren 
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ebenſo die alleinſeligmachende Kraft der Kirche. Die Augsburgiſche Confeſſion ſagt: « Die 
Verheißung des Heils bezieht ſich nicht auf die, welche außerhalb der Kirche find.» Luther's 
größerer Katechismus lehrt: «Wer nur außerhalb des Chriſtenthums fteht, ſeien es Heiden 
oder Türken, Juden oder aud) faljche Chriſten und Heuchler, bleiben, obgleich) fie an Einen 
wahren Gott glauben, dennoch ewig unter dem Zorn und der Berdammniß.» “Die Confessio 
Helvetica posterior erflärt: «Wie außerhalb der Arche Noah's kein Heil war, jo glauben wir, 
daß aufer Chrifto (und außer der wahren Kirdye Chrifti) fein höheres Heil fei.» Gleiches 
wird noch in andern Stellen gejagt. Daher ergeht auch die dringende Aufforderung, fich zu 
der Einheit der wahren Kirche Chriſti auch äußerlich zu halten (Confessio Belg., Art. 28). 
Allerdings ift hier, anders als in der kath. Kirche, wenigſtens foweit thunlich, nicht die fidht- 
bare, fondern die unfichtbare Kirche gemeint, und ausdrüdlich hält der Proteftantismus an 
dem Grundſatze feft, daß die Zugehörigkeit zu einer beftimmten äußern Kirchengemeinfcaft 
nicht nothwendig zur Seligkeit ſei. Uber auch nad) der Augsburgifchen Confeffion ift die 
Kirche «die Gemeinfhaft der Heiligen, in welcher das Evangelium recht gepredigt und bie 
Sakramente recht verwaltet werden», und wenn auch Luther gelegentlich lehrte, man könne 
wol ohne Saframent, aber nicht ohne Teftament felig werden, fo fett doc) die allgemeine prot. 
Grundanſchauung die Zugehörigkeit zu irgendwelchen chriſtl. Kirchenverbande als felbftver- 
ftändliche Bedingung der Seligkeit voraus. Die luth. Dogmatif des 16. und 17. Jahrh. 
verengte den freiern Gefichtsfreis der Reformatoren durch das immer ausfchlieglichere Gewidtt- 
legen auf die «reine Lehre», d. h. auf das ſtrenge Feſthalten des orthodor = Iuth. Lehrſyſtems, 
in welchem jedes Stück als unmittelbar oder mittelbar fundamental, d. 5. als zur Seligkeit 
nothwendig, erfchien. Hierdurch war eine alleinfeligmachende luth. Lehrkirche aufgerichtet, die 
im Grunde nicht weniger intolerant war als die alleinfeligmadhende röm. Priefterfirche, obwol 
man .proteftantifcherfeits fich immer gefcheut hat, die legten Confequenzen zu ziehen. Cine 
Milderung diefer Theorie ward in den fogenannten Synfretiftifchen Streitigkeiten durch die 
Unterfcheidung fundamentaler und nichtfundamentaler Glaubensartifel und danad) vom Pie— 
tismus angebahnt, der al8 einzige Bedingung zur Seligkeit die perfünliche Wiedergeburt oder 
Erwedung forderte, aber über der Sorge fiir die Seligfeit der einzelnen Seelen den Sinn 
für die kirchliche Gemeinfchaft verlor. Im Herrnhuterthum entwidelte ſich diefe letztere Rich— 
tung zur Sehnfucht nad itbernatürlichen Gefühlen oder nad) dem, was man in diefen Kreifen 
den «Umgang mit Jeſus zu nennen pflegte, während der Rationalismus auch die Beziehung 
auf das gefchichtliche Erlöfungswerk mehr und mehr preisgab und als einziges Mittel, vor 
Gott wohlgefällig zu werden, die «tugendhafte Gefinnung » fette. Die neuere, von Schleier 
macher angeregte, prot. Theologie hat die rationaliſtiſche Richtung ebenfo wie den religiöfen 
Imdividualismus der pietiftifchen Kreife durch die doppelte Erfenntuiß überwunden, daß als 
einzige Bedingung der Seligfeit der perfönliche Heilsglaube anzuerkennen, diefes aber nur auf 
Grund der gefhichtlichen Erlöfung und vermitteld der gefhichtlichen Kirchengemeinfhaft wahr: 
haft zu Stande kommen und in normaler Weife ſich weiter entwideln könne. Hiermit ift ebenfo 
wol das Recht jenes Satzes, daß außer der Kirche Chrifti fein Heil fei, entſprechend gewahrt, 
als aud) dem Misverftändniffe gewehrt, als ob die Zugehörigkeit zur äußern Kirche und das 
Fürmwahrhalten ihrer Dogmen die Hauptſache fei. 

Allemande ift der Name eines Tanzes, der, mit geringer Benugung nationaldeutſcher 
Motive, von der franz. Tanzkunft zur Zeit Ludwig's XIV. erfunden und während des erjten 
Kaiferreich® wieder fehr beliebt auf dem Theater wie in den Salons wurde. Die U. hat ein 
langfames Walzertempo, befteht nur aus drei fogenannten pas marches, ganz geſchliffen, bald 
vor, bald zurück, jelten walzend. Der ganze Reiz des Tanzes liegt in der anmuthigen Ver— 
Ichlingung und Entwidelung der Arme, den fogenannten passes. Diefes Motiv fowol als die 

ufit jollen aus dem Elſaß ftammen. Die Einfiihrung der U. am verfailler Hofe war alfo 
eine Art von fünftlerifcher Einverleibung der neuerworbenen deutfchen Provinzen. 

Allenftein, poln. Olsztyn, Kreisftadt im oſtpreuß. Negierumgsbezirt Königsberg, an der 
Alle, ift Sig eines Landrathsamts und Kreisgerichts und hat 4392 E., drei fath. Kirchen und 
einen evang. Betfaal, ein Schloß mit Kentamt, eine Glashütte, Pottafchfiederei, Gerberei, 
Garn- und Leinwandhandel. Die Stadt war ehemals ein ermeländifches Bisthum. 1520 
wurde U. von den Polen erobert. Am 4. Febr. 1807 ſchlug hier Soult den Nachtrab der 
Ruffen und Preußen an der Allebrüce zwifchen U. und der 37, M. im N. gelegenen Stadt 
Gutftadt. In dem Kreife A., der auf 23,5 O.-M. 48038 €. zählt, Tiegt die Stadt Warten« 
berg, an einem Zufluß der Alle. Der Drt hat 4063 E., ein altes Schloß (1325 erbaut), 
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eine Strafanftalt im ehemaligen Bernhardinerklofter, ziemliche Gewerbthätigkeit und befuchte 
Pferde» und Leinwandmärkte. Weiter abwärts an der Alle, im Kreife Wehlau, Tiegt die Stadt 
Allenburg mit 2487 €. 

Aller, ein rechter Nebenfluß der Wefer, dem preuß. Staate, Braunfchweig und größten- 
theild Hannover angehörig, entfteht im preuß. Regierungsbezirt Magdeburg, und zwar 3/, M. 
weftlich von Magdeburg, im NNW. von dem Fleden Seehaufen, am Butterberge, in der Meeres- 
höhe von nur 477 5. Der Fluß geht anfangs faft nordwärts über Weferlingen bis Debisfelde 
zwifchen niedrigen, öfter fumpfigen Ufern, nur bei Morsleben und Walbedf von den VBorhöhen 
des Elm im D. und den Höhen des alvenslebener Hügellandes im W. berührt. Bon Debis- 
felde an fließt die U. in nordweſtl. Richtung über die hannov. Städte Gifhorn, Eelle und Ber- 
“den faft ftets in Wiefengründen, und mündet nahe unterhalb Verden, nad) einem Laufe von 
33 M., in der Meereshöhe von 36 F., in die Wefer. Schiffbar wird fie bei Celle. Ihre Zu- 
flüffe find oberhalb Debisfelde unbedeutend. In der Gegend diefer Stabt hat fie zur Rechten 
die feuchte Niederung des Drömling, deffen Fanggräben zum Theil ihr zugehen. Weiterhin 
begleitet fie den Südabhang ber Lüneburger Heide und empfängt aus derfelben die parallelen 
Tlüffe Jeſe, Luchte, Derze, Meife und Böhme. Ihre eigentliche Stärke aber zieht fie von der 
linken Seite her aus dem Harz, dem Eichsfeld und ben zu dem Wefergebirge überführenden 
Bergen. Hier find ihre Zuflüſſe die 15 M. lange Ocker mit der Aſe und Eder, die Fuſe, die 
Imme, die Wiege und die 32 M. lange, bei Hannover ſchiffbar werdende Leine. 

Allerchriſtlichſte Majeftät (lat. Rex christianissimus; franz. Sa majest& trös-chretienne) 
war ber Titel der Könige von Frankreich, den der Papft zuerft Ludwig XI. 1469 beilegte. Wäh— 
rend bes erften Kaiferreich® wurde der Titel nicht gebraucht; doc nahmen ihn Ludwig XVIIL 
und Karl X. wieder an. Der «Bürgerfönig» Ludwig Philipp führte ihn nicht. 

Alfergetrenefte Majeftät (lat. Rex fidelissimus), ift ein Titel der Könige von Portugal, 
welcher 1748 von Papſt Benedict XIV. dem Könige Yohann V., zugleich mit dem Rechte der 
Beſetzung aller Bisthümer und Abteien feines Reichs, wegen feiner treuen Anhänglichkeit an 
die röm. Kirche verliehen wurde. 

Allerheiligen, ein Feſt der fath. Kirche, deshalb eingeführt, weil e8 unmöglich war, jeden 
Heiligen an einem befondern Tage zu feiern. Als die Chriftenverfolgungen im röm. Reiche im 
4. Jahrh. aufgehört hatten, wurde in der griech. Kirche der Sonntag nad) Pfingften beftimmt, . 
um das Andenken der Märtyrer zu feiern. Chryfoftomus hat in einer feiner Homilien das 
Mufter einer an diefem Feſte zu haltenden Rede Hinterlaffen. Im der röm. Kirche ward ein 
ähnliches Feft um 610 eingeführt, als der Kaifer Pholas dem Papfte Bonifacius IV. das 
Pantheon in Rom fchenkte, welches diefer in eine Kirche, die jegige Rotonda oder Santa-Maria 
dei martiri, umwandelte, die er 13. März zur Ehre der Maria und aller Märtyrer weihte. 
Das eigentliche Allerheiligenfeft aber ift von dem Einweihungsfefte diefer Kirche verfchieden. 
Es hängt wahrfcheinlich mit dem von Gregor II. errichteten Oratorium zur Ehre aller Heiligen 
zufammen und wird, zufolge einer Beftimmung Gregor’s IV. von 835, 1. Nov. gefeiert. Auf 
Antrieb Gregor’s führte e8 Kaiſer Ludwig der Fromme in feinen Ländern, zunächſt in Gallien, 
ein, und um 870 fand e8 auch in England Eingang. Auf den «allen Heiligen» gewibmeten 
Altären pflegt die Heilige Dreieinigkeit dargeftellt zu fein, umgeben von Engeln und einer 
großen Schar von Heiligen aller Art, die unter ſich nad) folgender Rangordnuftig gruppirt find: 
Apoftel, Märtyrer, Bekenner, Propheten, Patriarchen, Continenten, Büßer und Yungfrauen. 

Alterheiligftes hie bei den Juden der abgefonderte hinterfte Theil in der Stiftshiitte und 
fpäter im Tempel, wo nichts als die Bundeslade ftand und fpäter im Herodianifchen Tempel, 
als diefe verloren gegangen war, nad den Rabbinen ein bloßer Stein lag, auf dem die Bundes- 
lade einft geftanden haben follte. Das U. war vom Heiligen oder dem vordern Theile des Tem- 
pel8 bei Salomo's Bau durch eine Cedernwand gefchieden, und hatte zu feinem Eingange eine 
Flügelthür aus Oelbaumholz. Im Herodianifchen Tempel aber war das A. durch eine Thür 
mit Vorhang gefchieden, und diefer Vorhang riß durch das Erdbeben bei dem Tode Yefu 
(Matth. 27, 61) entzwei. Das U. durfte nur der Hohepriefter, und zwar nur einmal im Jahre, 
am großen Berföhnungstage, wenn aud) an diefem Tage wiederholt, betreten, um die beiden 
heifigften Sühnopfer für feine und des Volles Sünde im Laufe des ganzen Jahres darzu- 
bringen. Im A. wurde über ber Bundeslade zwifchen den Cherubim der Sig Jehovah's gedacht. 
Bei den Katholiken nennt man das A. die in einem Gefäße zur Anbetung ausgeftellte, geweihte 
Hoftie. (S. Monftran;.) 
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Allerjeelen, ein Feſt der kath. Kirche, welches auf den 2. Nov. fällt und durch Gebet, 
Almofen und fürbittenden Ablaß (per modum suffragüi) die Leiden der Seelen im Fegfeuer 
erleichtern fol. Es ward 993 in Clugny auf folgende Beranlaffung eingeführt. Ein Pilger, 
bei ber Heimfehr von Yerufalem mit feinem Schiffe durch Sturm genöthigt, zwifchen Sicilien 
und Theffalonid) an einer felfigen Inſel zu landen, findet hier einen Einfiedler, der ihm mit- 
theilt, wie zwifchen ben Felfen der Inſel die Schlünde der Unterwelt fid öffneten, aus denen 
ungeheuere Flammen aufftiegen und das Seufzen und Schreien ber in ber Tiefe von den böfen 
Engeln Gequälten fid) vernehmen laſſe. Wiederholt habe er hier auch die Klagen und Ver— 
wünfchungen der Teufel, daß ihnen durch das anhaltende Gebet und Almofengeben der From- 
men fo viele Seelen entriffen würden, gehört; aufgebracht feien fie namentlich über den Abt‘ 
und die Mönche in Clugny. Der Pilger machte den Abt Odilo mit dem, was er in Erfahrung 
gebracht, bekannt, und diefer ordnete fofort auf den Tag nad) Allerheiligen ein jährliches Feſt 
U. an, welches fchnell in der ganzen fath. Welt Eingang und Nahahmung fand. Die Fried- 
höfe werden an bem Tage gefchmüdt. 

Allia, richtiger Alta, jet Aja, ein Heiner Fluß in Latium, der im Gebirge von Cruſtu⸗ 
merium entjpringt und etwa 2 St. oberhalb Rom (bei Fonte di Papa) in den Tiber fällt. 
Das fonft unbedeutende Flüßchen ift berühmt geworden durch die Nicderlage, welche Hier bie 
Römer 18. Juli 364 nad) Erbauung der Stadt (389 v. Chr.) durch die Gallier unter Brennus 
erlitten, worauf die Eroberung und Einäſcherung Roms erfolgte. 

Alliance, neueres franz., im wefentlichen dem deutfchen Solo nachgebildetes Kartenfpiel 
unter vier Perfonen, deren jede 12 Blätter erhält, während von den nod) iibrigen vieren drei 
verbedt liegen bleiben, und das letzte, offen aufgelegte die Farbe des Spiels bezeichnet. Die 
Figuren deffelben find König, Dame, Bube, Fahne (die Neun in ben rothen, die Drei in den 
fhwarzen Farben), in der eben angegebenen Reihenfolge eine, zwei, drei und vier Marken gel- 
tend. Im Gange des Spiels ftechen die Fahnen nur nad) ihrem Werthe, im Stiche aber zählen 
fie am hödjften. Da nicht die in der Hand befindlichen, fondern die in den Stichen eingenom- 
menen Figuren zühlen, fo ift e8 Zweck des Spiels, die meiften Stiche und in denfelben fo viele 
Figuren als möglich zu erhalten. In der Farbe, in welcher gefpielt wird, fticdht das As den 
- König; in den übrigen rangirt e8 hinter dem Buben. Sieben Stiche gewinnen das Spiel. 
Die üblichen Spielarten find: A., Carr, Solo. Glaubt jedod) einer durd) bedeutendes Gegen- 
fpiel dem Solo die Epige bieten zu fünnen, fo kündigt er Refiftance an. Er hat, wird das 
Solo gewonnen, das Doppelte zu zahlen; diefes befommt er, wenn er das Solo ftürzt. 

Allianz (franz. Alliance) nennt man überhaupt jedes Bündniß zwifchen zwei oder meh— 
rern Staaten. Man theilt die Allianzen im allgemeinen ein in Offenſiv- und Defenfiv- 
allianzen oder Trutz- und Schutzbündniſſe. Im befondern zerfallen fie, was die Rechte und 
Verpflichtungen, fowol der Berbiindeten unter fid) als aud) das Verhältniß derfelben zu dem 
Feinde, betrifft, in drei Hauptklaffen: 1) in fogenannte Kriegsgemeinfhaften (oder auch 
Eoalitionen genannt, wenn fie vielgliederig find), wobei beide oder ſämmtliche Theile ſich 
verpflichten, mit ihrer ganzen Macht den Krieg gegen den gemeinjchaftlichen Feind zu führen, 
fodaß jede der verbiindeten Mächte als hauptkriegführende Macht angefehen wird; 2) in Auxi— 
liarallianzen im engern Sinne, wenn die Verbündeten fich wechjelfeitig nur zu einer be= 
ftimmten Hülfe verpflichten, wo alfo eintretendenfall$ nur die eine der verbiindeten Mächte als 
Hauptmacht, die andere aber als hülfeleiftende Nebenmacht erfcheint; 3) in Subfidientrac- 
tate, wenn die eine Macht ſich nur gegen ihr gezahlte Subfidien oder Hülfsgelder anheiſchig 
macht, Truppen zu ftellen oder diefe der andern Macht in Sold zu geben, ohne felbft unmittel= 
bar an dem Kriege theilzunehmen, oder wenn die zu leiſtende Hülfe nur in Geldbeiträgen be- 
fteht. Die Kriegsallianzen des 19. Yahrh. find in der Regel Kriegsgemeinfchaften geweſen; 
denn e8 wiirde fich jetzt nicht leicht ein Staat gefallen laffen, daß jemand einem Feinde Hilfe 
{eifte, dabei aber behaupte, er ſei nicht mit ifm im Kriege. Doc) fand etwas Achnliches noch 
bei der Einmiſchung der Franzofen und Engländer in die belg.-holländ. Streitfadye ftatt. Es 
ift übrigens jedem Staate möglich, die bloße Hülfsallianz in eine Kriegsgemeinſchaft zu ver— 
wandeln, wenn er dem Hülfcleiftenden ben Krieg erklärt. Allianzen von drei Mächten haben 
zuweilen den Namen Tripleallianz geführt. Die befanntefte derfelben ift die von England, 
Schweden und Holland, welche 23. Yan. 1668 durch William Temple, Dr. Witt und Graf 
Dohna abgeichloffen wurde und den damaligen Planen Ludwig's XIV. aud) ohne Krieg Eine 
halt that. Ebenſo nannte man Allianzen von vier Mächten häufig Quadrupleallianzen, 
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welcher Name zuerft einer gleichfalls im Haag, zwiſchen Holland, Dänemart, Brandenburg und 
Lüneburg geſchloſſenen, zunächſt auf Sicherung Bremens gegen Schweden, indirect aber auch gegen 
Ludwig XIV. gerichteten A. beigelegt ward, die feine weitern Folgen hatte. Eine wichtigere 
Duadrupleallianz, die 2. Aug. 1718 abgefchloffen ward, hatte anfangs nur drei Theilnehmer: 
England, Frankreich und Defterreih. Dean nannte fie aber von vornherein Duadruplcallianz, 
weil man den Beitritt der Oeneralftaaten vorausfegte, der niemals wirklich erfolgte, indem es 
nur zu einer Drohung von feiten der Iegtern Fam (7. Nov. 1719), fich anzufchließen. Diefe 
A. war zur Sicherung des Friedens von Utrecht und gegen die ehrgeizigen Plane des von 
Alberoni (ſ. d.) geleiteten Spanien gerichtet und erreichte ihr Ziel durch einen Seefrieg und 
Unterhandlungen. Cine neuere Duadrupleallianz war die hauptſächlich von Palmerfton und 
Zalleyrand vermittelte A. zwifchen England, Frankreich, Portugal und Spanien, welde 
22. April 1834 zu London zu Stande fam und 10. Aug. 1834 noch eine Zufagnote erhielt. 
Als nächfter Zweck derfelben galt die völlige Vertreibung des Dom Miguel und Don Carlos. 
Hierfür wirkte man durch eine fogenannte Cooperation, welche durch die aus Algerien nad) 
Catalonien verfeigte Fremdenlegion, durch ein in England vom Oberftlieutenant Lacy- Evans 
geworbenes Corps und am directeften durch ein portug. Hülfscorps vermittelt wurde. Frank⸗ 
veich hatte eine noch wirffamere Hülfe in Ausficht geftelt und zu Pan 25000 Dann zufammen- 
gezogen. Aber dem Könige Ludwig Philipp gefiel der Gang des fpan. Eonftitutionalismus 
nicht, fodag man ſchon zufrieden fein mußte, wenn wenigftens die franz. Grenze gefperrt wurde. 
Auch die weitere Bedeutung der Duadrupleallianz, wonach fie wefentlich ein Bündniß der con- 
ftitutionellen Mächte den abfoluten Mächten gegenitber fein und zugleid) in dem Verhältniß 
zwifchen England und Frankreich eine gegenfeitige Mäßigung und Controle vermitteln follte, 
wurde durch die orient. Differenzen von 1840 und durch die fpan. Heiratheintrigue annullirt. 
Eine neuere vielgliederige Kriegsallianz zur Aufrehthaltung der Integrität des türf. Reichs 
gegen Rußland ſchufen 1854 die Verträge der Weftmächte unter fi) und mit der Pforte, zu 
denen noch im Yan. 1855 der Auriliarvertrag mit Piemont hinzuklam. Durch ben Defenfiv- 
vertrag Defterreich® vom 2. Dec. 1854 gehörte bedingungsweife auch diefes der A. an. Der 
Kampf der vier Kriegsmächte gegen Rußland, der fogenannte Orientkrieg, endete nad) der 
Eroberung von Sewaftopol mit dem Parifer Frieden vom 30. März; 1856. Eine andere 
wichtige Kriegsallianz unferer Zeit war die zwifchen Frankreich und Piemont, welche 1859 
ben Krieg gegen Oeſterreich und die großen Veränderungen in Italien nad ſich zog. Die 
durch eine A. Berbundenen heißen Alliirte, Verbündete. Ueber den ganz eigenthimlichen 
Fürftenbund von 1815, f. Heilige Allianz. 

Alllaria (von Allium, Knoblauch), von Adanfon benannte Pflanzengattung aus der Familie 
ber Kreuzblütler oder Eruciferen. Die einzige befannte Art, A. officinalis, Knoblauds- 
traut, welche von Linne zur Gattung Erysimum gezogen wurde, ein zweijähriges Kraut mit 
geftielten, breiten, gezahnten Blättern und weißen Blüten, wächſt überall als Unfraut an 
Heden, Gräben, fchattigen Orten, unter Gebüſch, in Laubwäldern, Steinbrüchen u. f. w., und 
entwickelt, wenn man die Blätter zerreibt, einen ftarfen Knoblauchgerud (daher der Name). 
Die Blätter find unter dem Namen Herba Alliariae officinell, 

Allier (im Alterthum Elaver), ein linfer Nebenfluß der Loire in Franlreich, entſpringt 
in 4380 F. Höhe auf dem Lozeregebirge im Depart. Lozere, fließt in nördl. Richtung durch 
diefes und die Depart. Ober- Loire, Puy-de-Doͤme und Allier, und bildet zulett die Grenze 
zwifchen den Depart. Eher und Nievre. Faft 1 M. unterhalb Nevers mündet der Fluß in 
einer Höhe von 516 F. in die Loire. Auf feinem 57 M. langen Laufe, wovon 37 ſchiffbar, 
berührt der A. Langogne, Langeac, Brioude, wo er ſchiffbar wird, Iſſoire, Auzon, Vichy 
und Moulins. In ſeinem obern Laufe iſt er zwiſchen dem Gebirge von Forez im O. und von 
Auvergne im W. in einem engen Beden von romantiſchen Lava⸗Ufern eingeſchloſſen. Von 
Brioude bis Vichy reicht die fruchtbare Ebene Limagne, die im W. von den dichtbewohnten 
Berggeländen der Auvergne begrenzt wird. Weiterhin durchfließt er ein offenes, welliges Flach⸗ 
land. — Das nad) dem Fluſſe benannte Departement A., im Herzen von Frankreich, aus 
einem Theile der alten Provinz Bourbonnais gebildet, hat ein Areal von 132%/, D.-M., zählt 
356432 €. und zerfällt in die vier Arrondiffements Moulins, Montlugon, Gannat und Ya 
Paliſſe. Die Hauptftadt ift Moulins (f. d.). Auf den Gchängen und am Fuße vom centralen 
Hochlande Frantreiche gelegen, ift das Departement eine wellenförmige Ebene, die fid) gegen 
N, neigt. Im derfelben Richtung fliegen auch die zahlreichen Gewäſſer des Landes, unter denen 
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in der Mitte der A. mit der Sioule und dem Andelot, im W. der Cher mit dem Aumance, 
im O. der Bebre die bedeutendſten ſind. Sie gehen alle in die Loire und ſind, wie die vielen 
Teiche des Landes, reich an Fiſchen, von denen die beſten nach Paris verſchickt werden. Etwa 
ein Viertel des Areals gehört dem Berglande an. Der Boden iſt ſehr verſchieden, aber im 
ganzen fruchtbar. Man rechnet 85 D.-M. auf Ackerfeld. Das Klima iſt gemäßigt und ge— 
fund. Die nicht unbedeutenden Waldungen, die nebft dem Buſchland 17, D.-M. einnehmen, 
liefern treffliches Bauholz für die Marine. Alle günftig gelegenen Hügel find mit Reben be- 
bedt, die ein Areal von 3, D.-M. einnehmen und rothen und weißen Wein liefern. Obwol 
ber Aderbau noch zurid ift, wird doch Getreide itber den Bedarf gewonnen. Daneben ift die 
Biehzucht von Wichtigkeit. Der Reichthum an Mineralien, namentlich an Eifen (in Thon- 
förnern bei Montlugon und bei Moulins) und Steintohlen, dann an Spiefglanz, Manganerz, 
Marmor, Granit, Mühlſteinen und Kalt, befchäftigt viele Gewinnungs- und Berarbeitungs- 
anftalten.. Trongais im SW. des Departements ift eins der wichtigften Eifenwerke Franf- 
reichs, befchäftigt 500 Arbeiter und liefert jährlich 233600 Etr. Eifen. Erheblich find auch 
die Fayencefabrifen und Glashütten. Die Spiegelfabrif bei Commentry befchäftigt über 
800 Arbeiter. Außerdem fabrizirt man Meffer, * Papier, Soda, ſeidene Borten, Woll⸗ 
und Baumwollzeuge. Unter den Mineralquellen find beriihmt die von Vichy (ſ. d.), von Nerie 
bei Montlugon und von Bourbon⸗l'Archambault. Der Handel bringt Getreide, Wein, Vich, 
Eifen, Holz, Steinfohlen zur Ausfuhr und wird, wie der Tranfithandel, durch den ſchiffbaren 
U., die alte Hauptſtraße und die Eifenbahn von Paris nad) Lyon, von welcher ſich die Bahn 
nad Clermont⸗-Ferrand abzweigt, bedeutend gefördert. 

Alligationsrechnung oder Bermifhungsrehnung heißt diejenige Rechnung, welche 
Ichrt, wie viel man von zwei oder mehrern Subftanzen, deren Qualität gegeben ift, nehmen muß, 
um eine Mifchung von beftimmter Qualität zu erhalten. Will man z. B. zwei Sorten Bein, 
die Flafche zu 12 und zu 20 Ngr., fo vermifchen, daß eine Flafche der Mifhung 17 Ngr. 
werth ift, fo muß man fie im Verhältniß 3:5 vermifchen, d. 5. man muß auf drei Flaſchen 
der fchlechtern Sorte immer fünf Flafchen der beffern Sorte nehmen, da diefe zufammen fo 
viel koften werben als acht Flafchen zu 17 Ngr. Man findet Hier, wie in jebem andern Falle, 
die jeder einzelnen Sorte entfpredjende Verhältnißzahl, wenn man die Differenz zwiſchen den 
Dualitäten oder Preifen der andern Sorte und der Mifchung oder Mittelforte nimmt. Sind 
mehr als zwei Subftanzen zu mifchen, fo ift die Aufgabe unbeftimmt, und es gibt dann ftatt 
Einer Auflöfung unendlich viele verfchiebene Auflöfungen. Will man z. B. durd) Bermifchung 
von 10=, 15- und 16löthigem Silber 14löthige® erhalten, fo kann man als Berhältnißzahlen 
nehmen: 1, 2, 1 (d. h. einen Theil 10löthiges, zwei Theile 15löthiges, einen Theil 16löthiges 
Silber); 2, 2, 3; 4, 2, 7; 2, 6,1; 6, 2, 11 Theile u. f. w. 

Alligator oder Kaiman ift der Name einer ganz der Neuen Welt angehörigen Gattung 
bon Amphibien, die nebft den Gavials und den eigentlichen Krofobilen bie Familie der panzer= 
tragenden Eibechfen (Crocodilus) bildet und fomit zu der Ordnung der Saurier oder eidechſen⸗ 
artigen Reptilien gehört. Der A. unterfcheibet fid) von dem nur in der Alten Welt gefundenen 
Krokodile durch feine abgeftumpfte Schnauze, die ungleichen Zähne, durch die ungezähnelten 
und blos mit halben Schwimmhäuten verfehenen Füße. Während das Krofobil am Rande 
der Oberfinnlade neben ber Schnauze eine Ausbuchtung oder Furche zur Aufnahme des vierten 
Unterfieferzahns hat, wird diefer beim W. von einer Grube aufgenommen, welche fid) am Rande 
der Oberfinnlade befindet. Die Arten werben bis 14 %. lang, find langſam und ſchwerfällig 
in ihrer Bewegung und befigen namentlich im Schwanze große Kraft, ſodaß fie Heine Indianer— 
fahrzeuge umzuwerfen im Stande find. Das Weibchen legt 20—60 Eier in den Schlamm, 
welche von der Sonnenhitze ausgebrittet werden, in deren Nähe es aber meift Wache hält. Eine 
der häufigften Arten ift das Yacare oder der Brillenfaiman (Crocodilus sclerops), jo genannt 
von einer Querleifte, welche nad) vorn die hervorftehenden Augenhöhlenränder verbindet. Es 
lebt in den Gewäflern Südamerikas, befonders in Brafilien und Guiana, nährt fich meift von 
Fiſchen, ift oben von dunffer ofivengrauer, unten aber grünsgelblich-weißer Farbe und hat auf 
dem Nüden vier undeutliche, ſchwärzliche Querbinden. Die in den Gewäſſern Nordameritag, 
namentlich, im Miffiffippi und feinen Nebenflüffen gewöhnlichfte Art ift der Crocodilus lucius 
oder hechtſchnauzige A., von der Geftalt feiner Schnauze benannt; er ift oben dunfel braungrün 
mit lichtern, bindenartigen Flecken, unten weiß ins Grüne fallend, an den Seiten aus beiden 
Farben geftreift, verbirgt fid) Häufig im Schlamm, und fällt bei großer Küilte in Lethargie. 
Der A. ift ein Raubthier, jedod) fiir den Menfchen bei einiger Vorficht nicht gefährlich. Wegen 
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feines Panzers iſt er nur über den Augen durch Flintenkugeln oder Schläge töblich zu ver— 
wunden. Sein weißes, fiſchartiges, nad; Moſchus riechendes Fleiſch wird nur von Negern und 
den rohern Indianerftämmen gegeffen. Aus der Haut bereitet man in Nordamerika ein fehr 
feftes Leder, das zu Sätteln verarbeitet wird. Man ftellt ihm nad; wegen feiner Schädlichkeit, 
indem er ungeheuere Quantitäten Fifche vertilgt, und fängt ihn in Zellereifen oder tödtet ihn 
aud, wenn er ruhig im Schlamme am Ufer liegt, — Der Name A. iſt aus 
dem portug. lagarto (lat. lacerta) entſtanden und in Südamerika bei den engl. und holländ. 
Eoloniften fowie im ganzen Nordamerika gebräuchlich; der Name Kaiman warb durch die 
Neger Guianas und die franz. Eoloniften verbreitet. (S. Krokodil.) 

Allioli (of. Franz von), namhafter fath. Theolog, geb. 10. Aug. 1793 zu Sulzbad), 
erhielt feine Bildung auf dem Gymnaſium dafelbft, dann auf den Anftalten zu München und 
Amberg ſowie auf der Univerfität zu Landshut. Seit 1815 im bifchöfl. Seminar zu Regens- 
burg, ward er 1816 zum Priefter geweiht und ging, nachdem er zu Landshut die theol. Doctor- 
witrbe erworben, 1818 auf zwei Jahre nad; Wien, um fich den orient. Sprachen zu widmen, 
dann nad Rom und Paris. Seit 1821 Privatdocent, ward er 1823 auferord., 1825 ord. 
Profeffor des Bibelſtudiums in Landshut, von wo er 1826 an die Univerfität nach München 
verfegt ward. Als U. einen Ruf nad) Freiburg abgelehnt, erhielt er den Titel eines Seihtiden 

Raths, mußte aber wegen Kränklichkeit 1835 fein Lehramt niederlegen. Er ward hierauf erft 
Domcapitular zu Regensburg und 1838 Dompropft in Augsburg. Sein literarifcher Ruf 
— ſich vor allem auf feine mit Anmerkungen verſehene «Ueberſeßung des Alten und Neuen 

eftaments nad) der Bulgata» (Nürnb. 1830; 6. Aufl., 6 Bde., Yandeh. 1839 —45), die 
durch ihre päpftl. Approbation vorzüglich darauf berechnet war, die Verbreitung des göttlichen 
Worts unter den Katholiken in Deutfchland zu befördern. Unter feinen übrigen Schriften find 
hervorzuheben: «Bibliſche Alterthiimer» (Bd. 1, Landsh. 1825); «Handbuch der biblifchen 
Alterthumstunden (Landsh. 1841); «lleber die innern Motive der fanonifchen Horen» (2. Aufl., 
Augsb. 1848); «Die Bronzethire des Doms zu Augsburg» (Augsb. 1853): 

Alliteration, Buchftabenreim oder Stabreim, ift das Mittel, deffen fich die Altern 
german. und die celtifchen Völker anftatt des jetzt gebräuchlichen Endreims bedienten, um einzelne 
Versfüße und Bersglieber zu Verfen oder Verspaaren zu verbinden. Die U. befteht im all- 

emeinen in ber Wiederholung beffelben anlautenden Buchſtabens bei mehrern, in nicht zu großer 
Series fid) folgenden, betonten Silben. In ihrer ftrengern Form, wie fie ſich in den noch 
erhaltenen alliterirenden Dichtungen der althochdeutſchen (Hildebrandslied), altſächſ. (Heliand) 
und angelfächf. Literatur, am feinften und künftlerifchften aber in der altnord. Poeſie zeigt, 
befteht fie darin, daß in zwei zueinander gehörigen Berfen, die durch eine Art Sinncäfur ge- 
fhieden find, drei Wörter mit gleichem Anfangsbuchftaben vorfommen. Diefe Buchſtaben 
heißen in der altisländ. Verslehre Reimftaben (Liodhstafir). Der Haupttab findet feine Stelle 
jedesmal in der zweiten Zeile des Berspaars, in der Negel im erften Fuße derfelben; von ihm 
find die beiden in der erften Zeile befindlichen, die Nebenftaben (Stüten), abhängig. 3. B.: 
«Hohen und Heiligem horchte mein Geift» ; «Der Wole Weisheit will ic) num Fünden». Die 
altnord, Poeſie geftattet im Verspaar nur drei alliterirende Silben; die Bersfunft ber Alt⸗ 
fachſen und Angelſachſen hingegen erlaubt ausnahmsweife auch vier gleiche Anlaute, zwei in 
der erften und zwei in der zweiten Verszeile. Sind die alliterirenden Buchſtaben Vocale, fo 
gelten alle Bocale einander gleich; bei Confonanten jedod muß ſtets genau derfelbe Buchftabe 
wiederfehren, ja bei gewiffen Doppelconfonanten, wie ft, fp, gilt es für unſchön, wenn ſie mit 
einfachem ſ abwechſeln. Noch gegenwärtig iſt die A. aus der isländ. Poeſie nicht ganz ver— 
ſchwunden, während ſie in den übrigen deutſchen Mundarten ſchon früh, im Althochdeutſchen 
ſeit Otfried (um 870), dem gewöhnlichen Reime gewichen iſt. Bet den celtiſchen Völlern hat ſich 
die A., weil diefe außerdem noch die Affonanz und den Endreim als Bindemittel für ihre Berfe 
und Strophen gebrauchen, nicht fo vollftändig entwidelt. Im der Regel ift nur die eine Haupt- 
tonfilbe der einen und ebenfo eine der zweiten Vershälfte miteinander durch A. gebunden. Auch 
bei andern, durch Raum weit getrennten Völkern iſt die A. die nothwendige Form des Verſes; 
ſo z. B. bei den Finländern und bei den Tamulen in Südindien. — In einem weitern Sinne 
bezeichnet der Name A. eine Figur der Rede, die in dem Zuſammentreffen mehrerer Wörter 
mit gleichen Anfangsconfonanten befteht. Schon die — Sprachweiſe erlennt bie Wirl⸗ 
ſamleit dieſer Redefigur an, wie die Redensarten: Mann und Maus, Kind und Kegel, Haus 
und Hof, Land und Leute u. f. w. beweifen. Auch haben fie neuere Dichter hier und da mit 
Bortheil benutzt, wie z. B. Bürger: 
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Wonne weht von Thal und Hügel, 
Weht von Flur und Wicjenplan, 
Weht vom glatten Wafferfpiegel, 
Wonne weht mit weichem Tylügel 
Des Piloten Wange an. 

Allix (Jacq. Alex. Frang.), franz. Urtilleriegeneral, geb. zu Percy in der Normandie 
21. Sept. 1776, geft. 26. Ian. 1836, war der Sohn eines Profefjors der Mathematik. Er 
diente zuerſt bei der Artillerie in der Norbarmee, zeichnete fich bei der Belagerung von Luxem⸗ 
burg aus und wurde bereitö im 20. 3. zum Oberften befördert. Bei den Feldzügen in Italien 
und auf San-Domingo zeigte er ebenfo viel Talent ald Muth, fand aber, da er dem Staats- 
ftreiche vom 18. Brumaire wenig Theilnahme bewiefen hatte, feine weitere Beförderung. Im 
Dct. 1808 trat er ald Brigadegeneral in die Dienfte bes Königs von Weftfalen und wurde 
1812 Divifionsgeneral. 1813 fuchte er vergeblich Weftfalen und Kaffel gegen Tſchernyſchew 
zu deden. Er führte den vor den Ruſſen geflüchteten König Hieronymus auf furze Zeit nad 
Kaffel zurück, wofür ihm dieſer ein Jahrgeld von 6000 Frs. anwies und ihn zum Grafen 
von Freudenthal ernannte, welchen Titel er jedoch ablehnte. Bei feiner Rückkehr nad Frank— 
reich ftellte ihm Napoleon ald Brigadegeneral an und ernannte ihm 1814 wegen ber tapfern 
Bertheidigung des Waldes von Fontainebleau und der Stadt Sens zum Divifionsgeneral. 
1815 übernahm er das Commando im Depart. Yonne, und zur Zeit der Schladht von Water: 
100 befand er fich als Präfident einer Militärcommiffion zu Lille. Nach der zweiten Reftau« 
ration nahm A. feinen Aufenthalt in Deutfchland, der ihm aber im Kurfürſtenthum Heilen 
nicht geftattet wurde. Unter dem Titel «Theorie de l’univers » (Franff. 1817) ſchrieb er im 
Eril ein Werk gegen Newton’s Gravitationsgefeg, worin er alle Bewegungen der Weltkörper 
aus der Entbindung der Gasarten zu erklären fuchte; doch fand daffelbe feinen Beifall. 1819 
erhielt er die Erlaubniß, nad) Frankreich zurüdzufehren. 1826 erregte er Auffehen durch eine 
den Kammern überreichte Denffchrift gegen das Minifterium Billele und die Yefuiten. Sodann 
veröffentlichte er fein Werk: «Systeme de l’artillerie de campagne» (Par. 1827). Im Juli 
1830 focht U. tapfer auf feiten der Volkspartei. 

Allmende, Allmendgut ift derjenige Theil des Gemeindevermögens, der nicht zur un« 
mittelbaren Beftreitung der Ausgaben der Gemeinde beftummt, fondern der Benutzung der ein- 
zelnen Gemeindemitglieber zugewiefen ift. Der gefchichtliche Entftehungsgrund dieſes Ber- 
mögens läßt fi nur im einzelnen Fall feftftellen und bietet auch dann bisweilen ſolche 
Schwierigkeiten, daß es zweifelhaft wird, ob etwas zum Bürgervermögen (Allmendgut) oder 
zum Kämmereivermögen gehört. Die U. fteht im Eigenthum der Gemeinde als jurift. Perſon 
und umfaßt regelmäßig nur liegende Gründe, Wald (Bürgerwalb) und Wiefe (Gemeindbeweite), 
auch wol Wafler. An diefem Eigenthum fteht aber nicht der Gemeinde felbft, fondern ihren 
einzelnen Mitgliedern das Nugungsrecht zu; doch ift bald jedes Mitglied der Gemeinde zur 
Theilnahme an den Nugungen befugt, bald nur die Eigenthiimer von Hofgütern, Vollerben, 
oder wie die Banerftellen heißen mögen. Letternfall® nennt man die Theilnehmer auch «Real⸗ 
gemeinder. Die Nutung felbjt geſchieht ebenfalls in verfchiedener Weife, bald in Natur umd 
ungetheilt, bald wird nad) einzelnen Landſtücken jährlich eine Vertheilung vorgenommen, bald 
endlich wird die A. unter öffentlicher Autorität verwaltet und ber Reinertrag unter die Be- 
rechtigten vertheilt. In neuerer Zeit ift man zu der Einſicht gekommen, daß diefe Art der Be— 
wirthfchaftung weniger vortheilhaft als die vom Eigenthitmer felbft ausgehende. Die Gefeg: 
gebung hat daher den Weg eingefchlagen, den bisherigen Nutnießern auch das Eigenthum am 
der U. zu geben und diefe alfo zu zerftüdeln. Wo feinerlei Rechte weiter ald diefe Nutzung 
von feiten der einzelnen Oemeindeglieder beftehen und nicht etwa diefe oder dritte Perfonen 
dingliche Rechte, Servituten u. f. w. an dem Allmendgut erworben haben, da wäre an ſich die 
Gemeinde fähig, durd) ihren Beſchluß das Gut zu theilen nad) Maßgabe der bisher beftehen- 
den Nugungsquoten. Wo aber dingliche Rechte in Frage komnen, müfjen diefe durch Verzicht 
oder Ablöfung erft befeitigt werden. 

Alloa, früher auch Allowany genannt, alte Handelsftadt in der fchott. Grafſchaft Clad- 
mannan, an der Eifenbahn nad; Dunfermline, mit einem vortrefflichen Hafen nördlich am 
Forth, der hier in den torthbufen mündet, zählt 6425 E. und hat eine gute Uferftraße, 
eine große Pfarrfirdhe, zwei Werften und Dods zum Schiffbau. Der Kohlen- fowie der 
Malzhandel ift jehr bedeutend, aud) ift der Ort berühmt durch fein Ale, von welchem viel aus- 
geführt wird. Außerdem unterhält A. mit Umgegend mehrere Fabriken in Baumwolle und 
‚ Wolle, bedeutende Branntweinbrennereten, Glashiütten und andere Induftriezweige, deren Er— 
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zengniffe neben den reichen Kohlengruben zu einem ſehr anſehnli Aus nbel Anla 
geben. In der Nähe befindet fich mitten in einem fchönen Si ————— 89 F. * 
mit 11 F. diden Mauern, der Ueberreſt des Alloa-Houfe, des im 13. Jahrh. erbauten Stamm- 
ſchloſſes der Grafen von Mar, deren Titel an die Familie Erskine übergegangen ift. 

Allobröger (im Singular: Allobrog), celtifches Volk im Narbonenfifchen Gallien, das 
zwiſchen Rhöne und Iſere, in dem nörbl. Theile der Dauphine und Savoyen wohnte. Nad- 
dem die U. vergebliche Berfuche gemacht, Gallien gegen die Römer zu vertheidigen, wurden 
fie 121 dv. Chr. von Duintus Fabius Maximus (der dafitr den Beinamen Allobrogicus erhielt), 
der röm. Herrſchaft unterworfen und Hinfort vom Statthalter des Narbonenfifchen Gallien 
regiert. Ihre Hauptftabt war Vienna (Bienne), ihre Örenzftabt gegen die Helvetier Geneva 
(Genf). Unter ihren übrigen Städten ift befonders noch Cularo, fpäter Gratianopolis, das 
— Grenoble, hervorzuheben. 

llocutiou (wörtlich: Anrede) nennt der röm. Curialſtil die Anrede des Papſtes an das 
Cardinalscollegium über irgendeinen kirchlichen oder polit. Gegenftand. Die U. ift, befon- 
ders wenn es ſich um auswärtige Beziehungen handelt, gewiffermaßen mit den amtlichen Er- 
Märungen, die conftitntionelle Miniſter bei verabredeten Interpellationen in den Kammern 
geben, ober mit ben Decreten zu vergleichen, welche Napoleon I. am Beginn eines Krieges an 
den Senat erließ, oder mit den Neujahrsreden Napoleon’s III., die auch oft mehr den Cha— 
ralter der Polemik, oder der Initiative dazu, als eine unmittelbare praftifche Tendenz haben. 
Die Politik des röm. Stuhls benutzt Häufig die A., um ein Princip zu wahren, das fie eben 
in einem einzelnen Falle aufzugeben genöthigt ift, ober um einen Anjprud) für die Zukunft zu 
retten, ber in der Gegenwart keine Ausficht hat. In ber neuern Zeit haben befonders die Allo- 
cutionen, welche Gregor XVI., namentlic) in der Kölner Streitfache, erließ, fowie die Pius’ IX. 
Aufmerffamkeit erregt. Der letztgenannte Papft hat beſonders gegenitber der «fubalpinifhen 
Regierung» häufig von denfelben Gebrauch gemadjt. 

Allod, Alodium, angeblich von dem altdeutfchen Worte Od, Gut, Grundeigenthum, und 
der Berftärkungsfilbe al, bedeutet eigentlich das freie, der uneingefchränkten Verfügung des In- 
— unterworfene Grundeigenthum im Gegenſatze zu dem bloßen Nutzungseigenthume oder 

ehn, Feudum. Im weitern Sinne begreift man aber unter A., Allodialvermögen oder -Erbe 
die gefammte vom Lehnsnerus freie Habe, alfo auch Geld, bewegliche Inventarienftüde, ja 
felbft die bereits eingebrachten oder nach der Rechtsfiction für eingebracht anzufchenden Früchte 
des Lehnguts. Praktifch wichtig wird die Zerlegung des Vermögens in eine Lehns- und Allo- 
dialmaſſe (Sonderung des Lehns vom Erbe, separatio feudi ab allodio), wenn Concurs zu 
dem Vermögen eines Bafallen ausbricht, wo nur die Lehnsgläubiger fi an die Subftanz des 
Lehnguts halten Fönnen und dafür den andern Gläubigern das freie Bermögen zu ihrer Be— 
friedigung überlaffen müffen, ingleihen wenn bet dem Tode eines Bafallen andere Perſonen 
als Lehns-, andere als Land- (Allodial-) Erben auftreten. So würden, wenn der Befiger eines 
Mannlehnguts nur Töchter hätte, diefe nach des Vaters Tode die Allodialmaſſe ausſchließend 
beanfpruchen ditrfen, während das Lehngut an die berechtigten Geſchlechtsvettern oder in deren 
Ermangelung an den Lehnsherrn fiele. Im derfelben Weife ift das mit Fideicommißeigenſchaft 
verſehene Gut von dem eigenen Vermögen des Inhabers zu trennen. Die Einfiht, dag das 
Lehnwefen nach dem Wegfall der alten Kriegsverfaffung zu einer beziehungslojen Inftitution 
geworben fei, rebet auch in Deutfchland einer Verwandlung ſämmtlicher Lehne in freies Erbe 
(Allodification) das Wort. Der Vaſall wird dadurch gegen Uebernahme einer jährlichen 
Geldabgabe (Kanon) oder gegen einmalige Erlegung einer Abfindungsfumme von dem Lehns: 
herrn feiner Pflicht entlaffen und erlangt an dem Lehngut volles Eigenthum. 

Allonge oder Anhang nennt man das Stüd Papier, welches einem Wechfel angehängt 
(angelfebt) wird, um denfelben weiter indoffiren zu können, wenn feine Rückſeite durd) vor: 
herig Giros dazu keinen Platz mehr frei hat. 

llongeuperrüle Heißt die verlängerte Haarhaube, welche zur Zeit Ludwig's XII. in 
Frankreich auflam. Es hatte damals die fpan. Tracht, der das kurzgefchnittene Haar ent- 
ſprach, der niederl. Mode die Herrfchaft abgetreten, und man ließ das lange Haar über den 
breiten Spitzenkragen fallen. Bald wurde mit der Länge und Stärke des Haars Sofctterie ge- 
trieben. Ya die Uchertreibung der Mode erfchuf endlich fo unnatitrliche Lockengebäude, daß 
auch der reichſte Haarwuchs dafiir nicht hinreichte, jedermann alfo, der Anſpruch auf Anſehen 
in der Gefellihaft machte, eine A. tragen mußte. Diefe Mode herrfchte in der zweiten Häülfte 
der Negierungszeit Ludwig's XIV. und vollendete die fteife Feierlichkeit der Tracht am verſailler 
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Hofe, von wo fie fi) über das übrige Europa verbreitete. Dem Charakter Ludwig's XIV. ent- 
ſprach es, daß er felbft die hundertlodige Perrüfe in ungeheuerlicher Größe trug, um feiner 
Geſtalt eine imponirende Herrlichkeit zu verleihen. Die U. diefer Ausbildung war über der 
Stirn hochgethürmt und in der Mitte gefpalten, floß in reichen Loden zu beiden Seiten des 
Kopfes bis auf die Bruft herab, lief die Achfeln frei, reichte dagegen bis zur Mitte des Rückens 
nieder. Die Unbequemlichkeit ſolcher Haartracht verbannte fie aus dem häuslichen Gebrauch⸗ 
und führte ftatt derfelben eine abgeftutte Perrüle (Stu) ein, deren fich felbft Ludwig XIV. in 
den Bormittagsftunden bediente. Man band aud) die langherabfließenden Loden, die ſich bei 
jeder rafchen Bewegung dverwirrten, links und rechts auf der Bruft oder auf dem Rüden an 
ihren Enden zufammen, fchlang fie aud) in einen Knoten zufammen, wodurch fich die fogenannte 
Knotenperrüfe bildete. Gegen 1700 wurde die U. weiß gepudert. In diefer Geftalt hat fie ſich 
bis zur Stunde in England, ald das Symbol der Amtsfeierlichkeit, bei den Gerichtspräfidenten 
und andern bürgerlichen Würdenträgern in Gebrauch erhalten. 

Allopathie nannte Hahnemann, der Erfinder der Homöopathie, die von andern Aerzten 
vertretene Medicin. Derfelbe war nämlich der Meinung, eine Krankheit könne nur durch folche 
Mittel geheilt werden, welche beim Gefunden ein der bezüglichen Krankheit ähnliches (griech. 
Sporov) Leiden hervorrufen, während ihm fchien, daß die andern Aerzte die Krankheiten nur 
mit Mitteln befämpften, welche, beim Gefunden angewandt, ein der befämpften Krankheit un- 
ähnliches, entgegengefetstes, überhaupt anderes (gried). &AAov), Leiden erzeugen. Diefe An— 
fihten Hahnemann’s find jedoch zum mindeften einfeitig zu nennen, weil die vernünftigen 
Uerzte zu allen Zeiten ebenfo wol die eine als die andere Methode befolgt haben, unter forg- 
fältiger Berüdfichtigung der Befonderheit des Falls. 

Hophan, eine Berbindung von fiefelfaurer Thonerde und Waffer, die meift durch fohlen- 
ſaures Kupferoryd verumreinigt ift. Das Mineral findet ſich in unregelmäßiger Geftalt, traubig, 
nierenförmig, tropffteinartig, als Ueberzug, ift Himmelblau von Farbe, die oft ins Spangrüne, 
Gelbe, Braune oder Weiße verläuft, und hat die Härte = 3,5; — 4,5 und ein fpecififches Gewicht 
= 1,8. Namentlid) fommt A. als neueres Erzeugniß in Begleitung von Kupfererzen bei 
Gräfenthal unmeit Saalfeld, Schneeberg in Sachſen, auf dem Herrenfegen bei Wittichen und 
bei Gersbad am Schwarzwalde vor. 

Allõri (Aleffandro), auch Bronzino genannt, Maler, geb. zu Florenz 1535, geft. 1607, 
ein Neffe und Schüler des Angelo Bronzino, ift den minder begabten Nachfolgern des 
Michel Angelo zuzuzählen und zumeift nur in Bildniffen von einiger Bedeutung. — Sein 
Sohn Eriftoforo A., geb. zu Florenz 1577, geft. 1621, hat ungleich höhere Fünftlerifche 
Verdienſte. Derfelbe fteht an der Spitze des neuen Aufſchwungs der Malerei, welcher zu feiner 
Zeit in Florenz ftattfand, und zeichnet fi durch Originalität, Ausdrud eines lebensvollen Ge— 
fühls und weichen Schmelz des Colorits aus. Sein Meiſterwerk ift das Gemälde der Judith 
(im Palaft Pitti zu Florenz), die ſchönſte, mit Poeſie durchgeführte Darftellung diefes Gegen- 
ftandes. Der Kiinftler fol in der Judith das Bildniß feiner ftolzen Geliebten, in dem Leichen- 
haupte des Holofernes fein eigenes gemalt haben. 

Allotria (griech.) find Nebendinge, welche zur Hauptfache, wovon gerade gehandelt wird, 
nicht gehören. In der Dialektik bedient man fich derfelben, um feinen unwachſamen Gegner 
von dem Hauptgange der Erörterung abzuführen. Redner und Lehrer, weldye in ihre Dar- 
ftellung frembdartige Dinge einmifchen oder Gedanken verfolgen, die der Hauptfache fern liegen, 
haben den fehler der Allotriologie. Nach dem gewöhnlichen Sprachgebraudje «treibt» der- 
jenige A., welcher ſich mit Dingen beſchäftigt, die einem beftimmten zu verfolgenden Zwede 
ober dem Lebenszwede überhaupt nicht entfprechen. 

Allotriophagie (griech) nennt man insbejondere die bei Geiſteskranken oft vorfommende 
Neigung zum Berfchlingen von allerlei Dingen, die durchaus nicht zu den Nahrungsmitteln 
gehören. Diefe Kranken verfchluden oft die gefährlichften oder efelhafteften Gegenftände, wie 
Koth, Glas, Nägel, Meffer u. f. w. Bisweilen find dabei Selbftmordgedanken im Spiel, oft 
aber nur eine franfhafte Begier, ein Gelüft oder auch gewiffe verritdte Motive. Annähernde 
Zuftände finden ſich bei Nervenverftimmungen und bei Schwangerfchaft, doch bleiben fie hier 
meift in den Grenzen des zwar Sonderbaren, aber nicht Unvernünftigen und nicht offenbar 
Schädlichen. (S. Gelüfte.) 

Allotropie ift die Eigenthitmlichkeit mancher chemiſch einfachen Stoffe (Efemente), in zwei 
oder mehr fo auffallend verfchiedenen Mobdificationen vorzufommen, daß man fle für einander 
ganz fremde Subftanzen halten würde, wenn die Identität ihrer chem. Natur nicht ander- 
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weitig feftgeftellt wäre. Ein auffallendes Beiſpiel hierfür iſt der Kohlenſtoff. Diefer kommt 
einmal als Diamant im kryſtalliniſchen, glashell durchſichtigen Zuſtande vor, dann als der 
ſchwarze, unkryſtalliniſche Graphit (Reißblei), kann aber auch künſtlich als Ruß, Thier- und 
Pflanzenkohle dargeſtellt werden. Ebenſo läßt ſich der weiße, entzündliche Phosphor durch Er— 
hitzen in luftfreien Gefäßen in eine an der Luft unentzündliche, allotrope Modification von 
rother Farbe verwandeln. Auch das Silicium und der Sauerſtoff haben allotrope Modifi— 
cationen. Die beiden von Schönbein Ozon und Antozon genannten allotropen Zuſtände des 
Sauerftoffs zeichnen ſich durd) ftarfen, eigenthimlichen Gerucd und große Neigung, fich mit 
orydirbaren Stoffen zu verbinden, aus. 

AlP ottara, all’ ott. oder 8'*, zeigt in der Mufil an, daß die einzelne Note oder die längere 
Notenreihe, über welche diefes Zeichen gefetst ift, die Octave höher gefpielt werden fol. Bei 
längern Reihen werben bem Zeichen Punkte oder eine Schlangenlinie beigefügt, und die Wir- 
fung des Zeichens erftredt ſich dann fo weit, als diefe Linie fortgeführt ift. Das Wiederein- 
treten der gewöhnlichen, von den Noten bezeichneten Tonhöhe wird durch loco angedeutet. In 
Bartituren zeigt all’ ottava an, daß ein Injtrument mit einem andern in ber Octave fort- 
ſchreiten fol. Auch unter Baßnoten findet fich diefe Bezeichnung; fie bewirkt dann aber, daf 
die tiefere Octave dazu gefpielt wird. 

Allſtedt, Stadt und Sig eines Juſtizamts im Großherzogthum Sachſen-Weimar, bildet 
mit feinem zum Berwaltungsbezirt Weimar II. gehörigen Amtsbezirfe (mit 7924 €.) ein 
24, D.:M. großes, fehr fruchtbares Enclavegebiet innerhalb des preuß. Regierungsbezirks 
Merfeburg, das an den ſüdöſtl. Fuß des Harzes anlehnt, von der Helme und Unftrut begrenzt 
wird und den öftl. Theil der Goldenen Aue begreift. A., ein uralter Drt, liegt an der Rhöne, 
welche Y, St. entfernt in die Helme mündet, zählt (Ende 1861) 2864 E., hat eine Rüben» 
zuderfabrit und Pottafchefiederei und Hält jährlich vier nicht unbedeutende Jahr- und Vieh— 
märkte. Außer dem Yuftizamte beftehen zu U. auch ein Rechnungs- und Bergamt, eine Forft- 
inſpection und eine Superintendentur. Bei dem hoch über der Stadt gelegenen, jetzt großherzogl. 
Schloſſe befindet fi eine Stuterei. Angeblid wurde A., defjen Name ſchon im 8. Jahrh. 
vorfommt, von König Heinrich I. mit feiner Gemahlin Hatheburch erheirathet. Unter den 
Dttonen, von denen Otto II. hier 974 einen Reichstag hielt, war e8 Reichsdomäne und kaifer!. 
Pfalz. Mit letzterer kam es nacheinander an die Familie von Gofed, die Grafen Sommer- 
fcheburg, die Markgrafen von Brandenburg und Grafen von Mansfeld und Anhalt, 1350 
(oder 1363) an das asfanifche Haus Sadjfen. Endlich fiel A. nad) mehrern Berpfändungen 
an die meißnifchen Kurfirften von Sachſen. Bon Johann dem Beftändigen an Mansfeld 
verpfündet, aber 1554 wieder eingelöft, warb es zur Erneftinifchen Portion geſchlagen und ge- 
hörte dann halb zu Weimar, Halb zu Altenburg, bis e8 1672 ganz an Weimar fiel. 

Allſton Wafhington), bekannter nordamerit, Maler und Dichter, geb. 5. Nov. 1779 bei 
Georgetown in Südcarolina, widmete ſich anfangs dem Studium der Medicin, wendete fic 
jedoch infolge einer Befanntfchaft mit dem Maler Malbone der Malerfunft zu. 1801 ging 
er zur weitern Ausbildung auf die Afademie zu London, und 1804 begab er fid) über Paris 
nad; Rom und lebte hier mit Thorwaldfen und Eoleridge in vertrautem Umgange. Nach kur- 
zem Aufenthalt in Amerifa feit 1809 wendete er fi 1811 abermals nad) England, wo er 
den großen Preis der British Institution gewann, aber durch den Tod feiner Gattin, einer 
Schwefter Channing's, tief gebeugt wurde. Nachdem er 1818 mit Leslie nochmals Paris be- 
fucht Hatte und 1819 zum Mitgliede der engl. Akademie ernannt worden, kehrte er nad) Ame— 
rifa zurüd. Hier lebte er zu Cambridgeport bei Bofton der Kunft und den Mufen, vermählte 
fi 1830 zum zweiten mal mit einer Schwefter des Novelliften Dana und ftarb 8. Juli 1843. 
Die Zahl feiner Bilder ift fehr anſehnlich. Die Stoffe fitr diefelben find meift der biblischen 
Geſchichte entnommen, wie Jalob's Traum, Elias in der Witfte, Saul und die Here von En- 
dor, die Befreiung des Petrus aus dem Gefängniffe u. ſ. w. DasFeſt Belfazar’s, ein koloffales 
Gemälde, mit welchen er ſich in dem letzten Yahren feines Lebens befchäftigte, blieb unvoll- 
endet. Der Stil W.’s ift großartig, feine Ideen find geiſtreich; in manchen feiner Werke ift 
wahrer poetifcher Sinn nicht zu verfennen. Im Colorit fommt er nach Platen’s Urtheil den 
alten Meiftern näher als die meiften der neuern Maler; man nannte ihn daher auch ben ame- 
tifanifhen Titian. Unter feinen gedrudten Schriften find die vorzitglichften und befannteften 
das Gedicht: «The sylphs of the seasons » (Xond. 1813 u. öfter), welches er in England 
dichtete; dann «Monaldi» (Boft. 1842; deutfch von Kahldorf, Lpz. 1843), eine Erzählung, 
bie von feinem Schönheitögefühle und genauer Kenntniß des menfchlichen Herzens Zeugniß 
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ablegt, und zu der Gattung von Kunſtnovellen gehört, welche durch Longfellow in der amerik. 
Literatur Bürgerrecht erlangt haben; endlich die «Lectures on art», die nach dem Tode des 
Berfaffers von Dana (New Port 1850) herausgegeben wurden. 

Alluvionsredht, bezieht fich auf die Vergrößerung, melde einem am Waſſer belegenen 
Grundſtücke durch die allmähliche Anſchwemmung von Sand, Geröll und Erdreich zuwächſt. 
Nach den iiber Acceffion (f. d.) geltenden Grundfägen geht das angeſchwemmte Land als Neben- 
fache in das Eigenthum desjenigen über, welchem das Eigenthum an dem Hauptgute zufteht, ohne 
daß er den Proprietar bes Grundſtücks, wo der Boden abgeriffen wurde, zu entſchädigen braucht. 

Alluvium, Alluvionen, Alluvialbildungen nennt man gewöhnlich die neueften Ab- 
lagerungen bed Waffers an der Erdoberfläche. Da man diefe Ablagerungen in ber Regel nur 
dann beobachten kann, wenn fie auf der Landoberfläche oder an den Meeresküften ftattfinden, 
fo beftehen die befannten Alluvionen ganz vorherrfchend aus Flußanſchwemmungen, Delta- 
bildungen und Diinen oder Sandbänfen, nicht aus eigentlichen Meeresablagerungen. Un- 
zweifelhaft finden aber ftet8 auch auf tieferm Meeresboden, der birecten Beobachtung unzu- 
gänglich, und zwar räumlich weit ausgedehntere Ablagerungen ftatt, welche ebenfalls geologiſch 
zu den Alluvialbildbungen gehören. Ebenfo pflegt man hierzu auch die kalligen, kieſeligen und 
eifenreichen Ablagerungen der jegigen Quellen zu redjnen, obwol dies eigentlich nicht mechan. 
Anſchwemmungen, fondern chem. Niederfchläge find. Aus diefem Grunde und um alle neueften 
Gefteinsbildungen der verfchiedenften Art durch Ein Wort bezeichnen zu können, braucht man 
dafiir neuerlich fehr oft den Ausdrud recente Bildungen, die aber auch die Laven ber 
thätigen Vulkane umfaffen. Will man die Laven ausfchliegen, fo bezeichnet man alles übrige 
als recente Ablagerungen. Diefe legtern beftehen nun 3. B. aus Geröllen, Sand, 
Schlamm, Thon, Mergel, Kalkſchlamm, Kalktuff, Kalkfinter, Kiefeltuff, Kiefelfinter, Fiefeliger 
Iufuforienerde, Eifenocher, Rafeneifenftein, Torf und zuſammengeſchwemmten Pflanzenreften. 
Es find das zugleich die Materialien, aus welchen, unter Bedeckung neuerer Ablagerungen, 
durch Drud alle die verfchiedenen ältern und feftern Sedimentärgefteine hervorgegangen find, 
welche einen Theil der feften Erdfrufte bilden, fo 3. B. Conglomerate, Sandftein, Thonftein, 
Schieferthon, Thonſchiefer, Mergelſchiefer, Kalkſtein, Dolomit, Polierfchiefer, Brauneifenftein, 
Braunkohle, Schwarzkohle, Anthracit u. ſ. w. Sehr ſchwierig, ja kaum möglich iſt es unter 
dieſen Umſtänden, eine feſte Grenze zwiſchen alluvialen oder recenten und ältern Ablagerungen 
zu ziehen. Die Geſteinsbeſchaffenheit iſt hierfür nicht entſcheidend, da auch ältere Ablagerungen 
faft unverändert geblieben fein fönnen, und die Lagerung an der äußerſten Erdoberfläche ift es 
ebenfo wenig, da auch ältere Ablagerungen unbededt bleiben konnten. Will man dagegen eine 
beftimmte Grenze in der Natur der organifchen Reſte ſuchen oder feftftellen, welche in den Ab— 
fagerungen als Berfteinerungen gefunden werben, fo entjtcht wieder die Frage, wie das ge- 
ſchehen fol. Das Auffinden der Reſte von ausgeftorbenen Species im fofjilen Zuftande kann 
an und fiir fic nicht entfcheiden, da mehrere Thierfpecies ganz entfchieden erft in hiſtor. Zeit 
außgeftorben find. Hefte von Menfchen findet man überhaupt jelten im foffilen Zuftande; man 
bat aber einzelne mit jogenannten vorweltlichen Thieren zufammen gefunden, wodurd das 
geol. Alter des Menſchengeſchlechts ſich als ein viel höheres ergeben hat, als man früher ver- 
muthete. Aus diefem ergibt ſich, daß eine ſcharfe Grenze zwifchen fogenannter Borwelt und 
Jetziwelt überhaupt nicht gezogen werden kann, daß vielmehr beide, wie alle Perioden ber 
Menſchengeſchichte, ohne ſcharfe Grenzen ineinander verlaufen. Bei alledem ift aber eine ſolche, 
wenn auch nicht jcharfe, Unterfcheidung zwifchen Jetztwelt und geol. Vorwelt zwedmäßig und 
auch ausführbar. Zu den Alluvionen rechnet man nur die Ablagerungen der Jetztwelt. 

Alma, d. i. die Nährende, Nahrunggebende, Holde, ein Beiwort, welches von den röm. Did): 
tern häufig ſolchen Gottheiten, die dem Menſchen freundlich find, wie der Ceres, Venus u. a. 
gegeben wird. Auch legt man es der Erde, dem Lichte, dem Tage, dem Wein, dem Ader bet. 
Einen ähnlichen Sinn hat e8 aud) in Alma mater, d. i. Nährmutter, womit man in der 
höhern Rebe die Hochſchule zu bezeichnen pflegt. 

Alma, ein Fluß in der füdruff. Haldinfel Krim, entfpringt am Sinab-Dagh im ©. des 
Tichatyr-Dagh, etiva 8 M. öſtlich von Sewaſtopol, flieht in einem engen Thale, meift zwifchen 
fteilen und hohen Uferrändern, erft gegen NW., dann gegen W. und mitndet in der Nähe des 
Caps Lukull, 3, M. im N. von Sewaftopol, nad) einem Laufe von etwa 10 M., auf welchem 
er zahlreiche Waſſerfälle bildet. Die A. iſt befannt geworden durch die Schlacht, welche im 
Drientkriege 20. Sept. 1854 von den Verbündeten unter Saint- Arnaud und Lord Raglan 
hier gewonnen wurde. Die Berbündeten waren nad; ihrer ungeftörten Landung bei Eupatoria 
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gegen Sewaftopol aufgebrochen und trafen den Fürften Menſchikow, der die ruff. Streitkräfte 
in der Krim befehligte, in einer Bertheidigungsftellung, welche er am füdl. Thalrande der A. 
zur Dedung Sewaftopol® genommen hatte. An fi war diefe Stellung ftart. Der Vorber- 
vand des von D. nad) W. laufenden, mit Weingärten und Heden durchſchnittenen Flußthals 
fällt fanft ab und fann vom Südrande, der fich fteil erhebt, gut beftrichen werden. Der Fluß 
jelbft hat zwar mehrere Furten, fitr alle Waffen gangbar, auch eine Brücke beim Dorfe Bur- 
liuf, aber der Grund felbft bietet viele Hinderniffe. Doch war die Pofition fitr die ruff. Truppen- 
ftärfe zu ausgedehnt, und Fürft Menſchilow hatte bei feiner in zwei Treffen mit einer Haupt: 
referde genommenen Aufftellung den linken Flügel vernachläffigt, für welchen er, der fteilern 
Höhen wegen, nichts fürchtete. Die Armee der Verbündeten griff diefe Stellung 20. Sept. 
an. Nach dem urfprünglichen Plane follte ein Frontangriff der Franzoſen durch zwei Divi- 
fionen (Canrobert und Prinz Napoleon) mit einem Umfaffen des rechten feindlichen Flügels 
durd) die engl. Armee verbunden werden, die Divifion VBosquet den linken ruff. Flügel um- 
gehen, unter Mitwirkung der Flotte, die beim Cap Lukull lag, und die Divifion Forey in Re— 
jerve bleiben. Wäre diefer Plan ausgeführt worden, fo würde Menſchikow gegen das Meer 
und nad Sewaftopol geworfen worden und dieſe Feſte bei ihren noch mangelhaften Verthei- 
digungsanftalten vielleicht alsbald gefallen fein. Aber die Briten rückten zu fpät aus und zu 
langjam vor, ſodaß die Schlacht 3'/, St. fpäter begann, als die Dispofition beftimnt hatte, 
und der umfaffende Angriff wurde der Hinderniffe wegen ganz aufgegeben. Die beiden franz. 
Divifionen griffen den Thalgrund mit großem Ungeftim, die Engländer, deren erftes Treffen 
nad) gewohnter Weife in Linie entwidelt war, mit altbrit. Kaltblütigkeit und darum größerm 
Berlufte an. Das Geſchützfeuer von beiden Seiten wurde bald fehr lebhaft; im Thalgrunde 
entbrannte der heftigfte Kampf in den Gärten. Unterbeffen eröffneten ſämmtliche Dampfer ihr 
Feuer gegen den ruff. linken Flügel, und Bosquet’3 1. Brigade, das 3. Zuavenregiment mit 
den algierifhen Echüten (Turcos) an der Spite, erftieg die dortige Höhe, wo bisjegt nur 
ein einziges ruff. Bataillon ftand. Die 2. Brigade, außer Verbindung gekommen, ftieß je- 
doch auf Uebermacht und mußte aus der Referve verftärkt werden. Der Kampf um den Thal- 
grund, nachdem Canrobert ebenfalls Verftärkung erhalten Hatte und Bosquet von der Flanke 
her drückte, endigte mit dem Zurückweichen der Ruſſen, welche jeden Fußbreit vertheidigten; 
auch die Briten hatten mit Sturm die Höhe gewonnen. Fürſt Gortſchakow, welcher den rechten 
Flügel befehligte, verfuchte noch durdy einen Maffenangriff von acht Bataillonen mit dem 
Bajonnet die Engländer wieder in den Grund zu werfen und die Schladht herzuftellen, aber 
von Kugeln und Kartätfchen der Batterien überfchiittet, von Bataillonsfalven und Sciüten- 
feuer aus Miniebichfen empfangen, mußten die Ruffen weichen. Die Franzoſen hatten unter- 
deffen nach erbittertem Kampfe die dominirende Telegraphenhöhe genommen und bort ihre 
Fahnen zum Siegeszeihen aufgepflanzt. Da befahl Fürft Menſchikow den Rüchzug, welder, 
da die Verbiindeten keine genügende Cavalerie hatten, ungeftört blieb. Sie benugten ihren 
Sieg aber auch, nicht zu einem vafchen Angriff auf Sewaftopol, fondern verweilten zwei Tage 
auf dem Schlachtfeide, nad) Saint» Arnaud’s Angabe, weil die Engländer nicht marfchfertig 
werden konnten. a 
Almads Heigen in England gewiffe in regelmäßiger Bolge veranftaltete Subſcriptionsbälle, 
welche nicht nur in London zu Anfang der winterlichen «season», ſondern aud) in der Provinz, 
befonders an Babdeorten, in der Geſellſchaftszeit vorlommen. Ihre Bezeichnung haben fie von 
dem Namen eines Gaftgebers, der in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in London 
lebte. Seit 1763, und dann weiter bi8 1772, vergnügte ſich Londons vornehne Welt an Con» 
certen, Bällen und Masteraden von damals unübertroffener Eleganz und Pracht, die in dem 
Haufe einer frühern deutfchen Sängerin, Therefe Cornelys, in dem fogenannten Carlislehoufe 
auf dem Alten Sohoplatze gegeben wurden. Mit diefen hochariſtokratiſchen Unterhaltungen 
traten Schon 1765 ähnliche in Concurrenz, die 12. Febr. jenes Jahres bei dem Traiteur Almad 
(eigentlich D’Call) in drei neuerrichteten Salons mit ungemeinem Prachtaufwand ihren An— 
fang nahmen und ihre Borgängerinnen bald ausftachen. Die Subfeription foftete nicht weniger 
als 10 Guineen für die ganze Reihe von 12 Bällen, und die Herrenbillets galten nur fir Die 
Perſon, der fie von dem aus den vornehmften Damen (ladies patronesses) beftehenden Comitt 
auf perfönfiche Anmeldung oder Bürgſchaft ausgeftcllt waren. Ueberhaupt wurde der Zutritt 
als eine Ehre betrachtet, die das Bürgerrecht in der fafhionablen Welt ertheilte. Im neuerer 
Zeit find die Umadsbälle fehr in Verfall gelommen, obwol fie noch immer alljährlid; in bem- 
felben Local, in der Kings- Street, St.- James, ftattfinden, welches jet den Herren Willis 
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gehört, nach denen es auch Willis’ Rooms genannt wird. Hier werden feit einigen Jahren 
auch die Eoncerte des londoner mufifalifchen Vereins unter der Leitung Ello's gegeben. 

Almada, Billa und Hafenort von 4600 E. in Portugal, am linken Ufer der Entrada do 
Tejo, ſüdlich Liſſabon gegenAber, höchſt malerifch am Fuße eines mit einem Caftell gefrönten 
Felſen gelegen, ift von engl. Rittern gegründet und führt den Titel einer Graffhaft. Bei A. 
fiegte 23. Yuli 1833 Villaflor iiber die Migueliften. ; 

Almaden (arab. al mäden, Bergwerh), mit dem Beinamen de Azo a (Quedfilber), 
Stadt (Billa) in der fpan. Provinz Ciudad-Real, in der ſüdweſtl. Ede Neucaftiliens, nahe 
der Grenze von Andalufien, ift der Hauptort der hohen Mancha und Sit eines königl. Berg- 
amts, und zählt 7420 E. Die Stadt liegt anmuthig zwifchen parallelen Bergfetten ber 
Sierra de 4., einer weftl. Fortfegung der Sierra-Morena, unb ift ein gutgebauter, rein= 
licher, Lebhafter und wohlhabender Ort. Ihren Wohlftand verdankt fie den weltberühmten, 
in ihrer unmittelbaren Nähe und zum Theil unter ihr befindlichen Quedfilbergruben, welche 
ſchon von den Römern (im Altertfum hieß der Ort Sisapon), dann von den Mauren aus- 
gebentet wurden und Eigenthum ber Krone find. In den 9. 1525— 1645 befanden ſich 
diefe Gruben im Pacht der Familie Fugger, die durch deutfche Bergleute den Betrieb bebeu- 
tend in die Höhe brachte. Ein großer Brand richtete 1693 viel Schaden an und ein zweiter 
feste 1755 die wieder eröffneten Werke außer Thätigkeit. Mit deutfchen Ingenieuren und Berg- 
leuten zog aufs neue ein regelmäßiger Betrich ein, der von den Spaniern angenommen und 
"weiter geführt wurde, Die jegigen Bergwerke bilden fünf Stodwerfe, beren unterfte® 11000 F. 
Tiefe erreicht, und bauen auf einen faft fenkrechten, nad unten immer breiter werdenden Zin- 
nobergang, der im unterften Stockwerk 50 F. Mächtigkeit erreicht und zahlreiche Nefter gedie- 
genen Quedfilbers enthält. Die Werke und Hütten, in deren Nähe fi) aud) die Deftillattong- 
Öfen befinden, beſchäftigen durchfchnittlihd 3— 4000 Bergleute. Der Hauptausfuhrort des 
Dnedfilbers ift Cordova, wohin in neuerer Zeit eine Straße durch die Sierra-Morena angelegt 
worden. Die Bergwerke und Hütten von X. und von Almadenejos, einem unweit im O. 
gelegenen Städtchen von 1455 E., find eine der Hanpteinnahmequellen des Staats. Bon 
1773 bis 1823 gewann man jährlich 14300 Duintals (& 92,08 Pfd.), von da ab meiftens 
über 20000 Quintals (24875 im 9. 1839); fpäter ift bie Production auf etwa 14000 Quin⸗ 
tals herabgegangen. Die fpan. Regierung verpachtete feit 1836 den Vertrieb des Products 
bem Haufe Rothichild zu London. Diefes erneuerte wiederholt die Contracte und monopolis 
firte den ganzen Handel bis zur Entdedung der Zinnoberlager Ealiforniens, deren Product 
fchon 1848 fo fehr in Concurrenz trat, daß in diefem Jahre der 1847 gefchloffene Pachtver— 
trag wegen großer Einbuße der Fönigl. Bank aufgehoben wurde. Aber auch die nad) diefer Zeit 
zum großen Theil wieder mit dem Haufe Rothſchild abgefcjloffenen Verträge haben der fpan. 
Regierung keine großen Vortheile gebracht. Vgl. Nöggerath, «Mittheilungen über die Qued- 
filberbergmwerte zu U.» (Berl. 1863). 

Almagro, eine alte Stadt (Ciudad) in der fpan. Provinz Eindad-Real in Neucaftilien, 
am Knotenpunkte der Strafen nad; Toledo, Manzanares und Valdepeñas und an der Weft- 
bahn, in einem fehr fruchtbaren, oliven= und rebenreichen Hitgelgelände, welches viele Garten- 
fritchte, namentlich Melonen, hervorbringt. Die Stadt ift ber Hauptort des unter dem Na= 
men Campo de Calatrava befannten Diftricts der Mancha, zählt mit den umliegenden 
Landhänfern 10273 E. und befigt eine große Spitenfabrit. Das hügelerfüllte Dreied zwi⸗ 
ſchen U., Manzanares und Valdepeias ift faft ganz mit Weinreben bedeckt und liefert den be» 
rühmten Rothwein von Valdepeñas. Bei der Stadt und 1'/, Leguas füdlicher, bei der Billa 
Granätula, befinden ſich kalte Mineralquellen. 

Almagro (Diego d’), Span. Conquiftador, ein Findling, der feinen Namen von dem fpan. Orte, 
in beffen Nähe er 1475 gefunden wurde, erhielt, ging, wie damals viele feiner Landsleute, nad) 
Amerika, um jein Glüd zu fuchen. Auf mehrern Raubzügen brachte er dort anfehnliche Reich— 
thümer zufammen, und war einer der wohlhabendften Bürger der neuangelegten Colonie in Da- 
rien, als er von Pizarro (f. d.) für die Theilnahme an dem Zuge nad} Peru gewonnen wurde, 
Das Unternehmen gegen das civilifirte Reich der Inkas, wobei A. ein Auge einbüßte, war von 
den überraſchendſten Grfofgen begleitet. Während Pizarro nad) dem Siege mit reichen Gefchen- 
fen nad) Spanien ging, verfah A. das Amt des Statthalters, und erhielt auch vom fpan. Hofe die 
Erlaubniß, ſich füblich von dem Gebiete des Pizarro eine eigene Statthalterfchaft zu erobern. 
Nach Pizarro’s Rückehr zog daher A, 1534 mit einer Schar von Europäern nad) Chile aus, 
drang tief in dem Lande vor und fam 1536 zurild, als eben die Peruaner unter ihrem jungen 
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Inka Dungo-Eapac ſich ermannt und die Spanier in Euzco und Lima eingefchloffen hatten. Die 
beiben Iegtern Städte lagen jedod) ſchon über die dem Pizarro zugefprochene füdl. Gebietsgrenze 
hinaus und wurden deshalb jegt von U. in Anfprucd genommen. Er zerftreute zwar das Heer 
der Eingeborenen vor Euzco, zog aber ohne große Mühe die Spanier, welche zwei Brüder des 
Pizarro befehligten, fowie die von legterm unter Alvarado gegen ihn gefendeten Truppen an 
fi und rückte mit feiner Macht gegen Lima vor, um fi zum Alleinherrfcher Perus zu machen. 
Jedoch der ſchlaue Pizarro wußte durch Abſchluß eines Vertrags U. von entjcheidenden Schritten 
fo lange abzuhalten, bis er ſich felbft verftärkt hatte. Es kam 6. April 1538 bei Salinas unfern 
Cuzeo zu einem heftigen Kampfe, in welchem U. gefchlagen unt gefangen wurde. Nachdem er 
zum ode verurtheilt, ward er 26. April 1538 im Gefängniffe erdroffelt, dann noch fein Leich- 
nam auf dem Marke von Euzco enthauptet. — Sein mit einer Eingeborenen erzeugter, aber 
legitimirter Sohn Diego d' A. (geb. um 1520) fammelte einige Hundert der Anhänger feines 
Baters, erftürmte den Palaft Bizarro’s, rächte fic durd; Ermordung defjelben (1541) und ließ 
fi zum Generalfapitän von Peru ausrufen. Trot feiner Fräftigen Schritte zur Befigergrei- 
fung aller Punkte des Landes fcharten fic) indef die Freunde des Ermordeten zufammen. Beide 
Parteien lagen in offener Fehde, als endlich der Oberrichter Vaca de Eaftro mit der Vollmacht 
zur Unterdrüdung der Parteizwifte und Herftellung einer gefeglichen Ordnung aus Spanien 
anlangte. A., der feinen Mittelpunkt in Euzco hatte, ward nun zur Unterwerfung aufgefordert 
und, da er fich weigerte, von den Truppen des Vaca de Caſtro bei Chupas in der blutigften 
aller bis dahin von den Weißen in Amerika gelieferten Schlachten 16. Sept. 1542 befiegt und 
gefangen. Er und 40 feiner Anhänger beftiegen bald darauf das Blutgerüſt. 

Almanad (vom arab. al-mand, Maß, Bein, ein Wort, welches das Abendland zugleich 
mit ber Sache von ben Urabern empfing. Man verftand darunter fowol im Orient als im 
Decident gegen Ende des Mittelalters aftron. Ephemeriden oder falenderartige Tafeln, welchen’ 
in der Regel noch aftrol. und andere Bemerkungen beigegeben waren. Außer einer großen 
Anzahl folcher Handfchriftlichen U. aus dem 14. und 15. Jahrh., die nod) auf den Bibliothefen 
aufbewahrt find, wird der X. «pro annis pluribus» von Georg von Peurbad), der um 1460 
zu Wien lebte, fiir den älteften gebructen gehalten. 1474 Tick Matthias Corvinus durch Jo— 
hannes Negiomontanus einen A. berechnen und in deutfcher und lat. Spradje druden. Der 
Buchdrucker Engel zu Wien veröffentlichte feit 1491 regelmäßige U. ; ebenfo Stöfler in Tü— 
bingen feit 1524. Eremplare von den genannten Druden finden ſich äußerft felten. Jährlich 
erfcheinende A. laſſen fich erft feit dem 16. Jahrh. nachweiſen. Im 17. Yahrh. begann man, 
den gewöhnlichen Kalendernotizen, aftrol. Beigaben, Prophezeiungen (die in Frankreich 1579 
von Heinrich III. verboten wurden), auch anderweitige Nachrichten beizufügen. So theilte der 
«Almanach royal», der 1679 zu Paris erfchien, Notizen über den Poftenlauf, die Hoffefte, 
die Meffen und Märkte, Münzpläge u. ſ. w. mit, die 1699 durch die Genealogie des königl. 
Haufes, die Aufzählung der Geiftlichkeit u. f. w. vermehrt wurden. Dafjelbe fand bald in 
Deutjchland Nahahmung, wie in Preußen 1700, in Sachſen 1728, und unter dem Titel: 
«Royal Calendar» feit 1730 aud; in England. Andere, mehr für die Verbreitung unter das 
Bolf berechnete A. gaben anftatt jener officiellen Mittheilungen Fieber Anekdoten, Gedichte, 
Heine Erzählungen u. dgl. den eigentlich kalendariſchen Nachrichten bei. Letztere wurden endlich 
fogar Nebenfache, und die meift auf Unterhaltung oder auf Belehrung berechneten literarifchen 
Beigaben gewannen gänzlich das Uebergewicht, wiewol man den Namen A. beibehielt. Nach 
ber Verfchiedenheit ihres Inhalts und ihrer Beftimmung erhielten fie den Titel: Mufenalma- 
nad, Damenalmanad), geneal., Hiftor., diplomatiſcher Almanach u. ſ. w. Bon Deutſchland 
aus, wo diefe Gattung der Literatur von 1815—30 ihren Gipfel erreichte, verbreitete fich 
diefelbe nad) Fraukreich, England und die übrigen Länder Europas. (S. Taſchenbücher.) 

Almanfa (Almantica im goth. Mittelalter), eine Stadt (Ciudad) mit 7334 E. in ber 
fpan. Provinz Albacete des ehemaligen Königreichs Murcia, nahe der Grenze von Valencia, 
fiegt 2200 F. über dem Meere an einem mit Burgtrümmern gefhmüdten Hügel in einer 
weiten, von einzelnen Häufern überfäeten, Getreide und Del erzeugenden Gegend. Die Stadt 
fieht als Knotenpunkt der Eifenbahnen nad) Valencia und Alicante einer großen Zukunft ent 
gegen. Die Ebene von U. war 25. April 1707 der Scauplag der entjcheidenden Schlacht, 
in welcher die Spanier und Franzoſen unter Bermwid über die verbündeten Briten, Holländer 
und Portugiefen fiegten und den Spanifchen Succeffionsfrieg zu Gunſten der Bourbonen 
beendeten. Auch iſt A. durch den Rückhzug der Franzoſen unter Beſſieres aus Valencia, der 
3. Juli 1808 erfolgte, befannt. 
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Almanfor, mit feinem vollſtändigen Namen Abu-Dſchafer Abdallah ben-Mohammed al- 
Manfitr (d. h. dem Gott hilft), geb. 712, war der zweite Khalif aus dem Haufe der Abbaſiden 
und regierte von 754— 75. Erſt durch blutige Kämpfe, Meuchelmord und treulofen Berrath 
gegen feine ergebenften Freunde gelangte er in den ſichern Befit feiner Macht. Gegen die vielen 
im Mohammedismus ſich erhebenden Sekten, namentlic, aber gegen die Ehriften in Syrien 
und Aegypten, wandte fid) fein Zorn, und gewaltfamer Drud entvölferte und verarınte die Pro= 
vinzen. Im Kampfe gegen auswärtige Feinde aber war A. wenig glüdlich. Er zeigte fic dabei 
als ein Freund der Künfte und Wiffenfchaften, ließ 3. B. aus dem Eyrifchen die Elemente des 
Euflides, aus dem Perfifchen die berühmten Fabeln des Bidpai überfegen und veranlafte die 
gelehrteften Männer feiner Zeit zu wiffenfchaftlichen Arbeiten über die Lehren des Koran. 
Ebenfo groß war feine Liebe zur Baukunft. Mit ungeheuerm Aufwande gründete er als neue 
prachtvolle Refidenz die Stadt Bagdad, fuchte aber durch ungeheuere Steuern die Koſten feiner 
Bauunternehmungen zu deden. Dabei war er frei von dem Hange zu roher Sinnlichkeit, hin— 
gegen ftreng in feinen Sitten und einfach; in’ feinem Aeußern. Auch ordnete er die fchwarze 
Tracht als die nationale der Abbafiden an. U. führte zuerft den unheilvollen Gebraud) ein, 
freigelaffene Sklaven, meiftens aus Ausländern beftchend, zu Statthaltern der Provinzen zu 
ernennen, welche Mafregel bald die Macht des Khalifats untergrub. Er ftarb 18. Det. 775 
während einer Pilgerfahrt nach Mekka. 

Al marco, d. 5. nad) dem Markgewicht, wirb der Preis von Münzen auf den Curszetteln 
in dem Falle beftimmt, wenn diefelben nicht vollwichtig oder nur felten curfirend find. Co 
werben 3.3. bie leichten Dufaten al marco verfauft. Yerner wird das Gold al marco notirt. 

Almas (fpr. Almaafch), ein fifchreicher Fluß in den Comitaten Siimeg und Baranya in 
Ungarn, an dem bie Stadt Szigeth liegt. Außerdem führen diefen Namen 15 ungar. und 
fiebenb. Ortfchaften, darunter: 1) A., ein großer Marftfleden im Comitat Zombor, mit 
7938 größtentheils fath. E. und vorzüglichen Weizen- und Roggenbau; 2) W., ein Dorf 
im Comitat Komorn, an der Donau, ausgezeichnet durch feinen rothweißen Marmorbrudy, 
ein Bad und viele röm. Alterthümer; 3) Tot-Almas, oder richtiger To-Almas (See-Almas), 
Ort im Comitat Pefth, ebenfalls befannt durch feinen Wein; 4) U. oder Homorod » Almas, 
Dorf in Siebenbürgen, im Lande der Szefler, am Fluffe Homorod, 2 M. im SD. von Ub- 
varhely, mit 1700 E., einer Salzquelle und einer fehenswerthen Tropffteinhöhle, bei welcher 
der Bargyas durch einen Berg ftrömt, und in der fih 1000 Mann verbergen fünnen; 5) Nagy- 
oder Groß-Almas, Dorf in Siebenbürgen, 7 M. im NW. von Klaufenburg, mit 1610 €. 
und den Ruinen des im 16. Jahrh. vom Wojwoden Emerich Balaffa bewohnten Schloffes 4. 
oder Defövar und einer durch verfchiedene Sagen (3. B. von dem Hervorfommen der Kinder 
von Hameln) berühmten Höhle. 

Almaly (pr. Almaaſchy), ein ausgebreitetes ungar., theils gräfl., theils hochadeliches 
Geſchlecht mit dem Prädicat von Zfadanyi und Töröl-Szent-Mikiös, defien Stammſchloß int 
Comitat Heves liegt und das bis auf die neuefte Zeit herab mehrere im öffentlichen Peben be» 
kannt gewordene Mitglieder zählt. — A. (Joſ. Ign. von, nachher Graf), f. f. Keitergeneral, 
geb. 1726 zu Gyöngyds, zeichnete ſich an der Spige eines Hufarenregiments vielfach im Sieben» 
jährigen Kriege aus, ward dafiir 1777 in den Örafenftand erhoben und 1773 zum Feldmarjchall- 
Lieutenant, 1784 zum Öeneral der Cavalerie befördert. Er ftarb 7. März 1804 zu Zſädänyi. — 
4. (Paul von), befannt durch feine Wirkfamfeit in der ungar. Revolution, wurde 1818 zu 
Pefth geboren. Er zeigte fich ftets als entjchiedener Anhänger der Oppofition und gelangte 
1844 auf den presburger Reichstag als Abgeordneter des Comitats Heves, in dem er auch als 
Untergefpan fungirte. Am pefther Reichstage von 1848 vertrat er Gyöngyös und wurde zu 
einem ber Unterpräfidenten des Repräfentantenhaufes gewählt. Nach der Abdankung Paz- 
mandy’s und Palfy’s verfah er allein im debrecziner Parlament das Amt des Präfidenten. 
Nach Beendigung der Revolution flüchtete er nad) Paris. Später erhielt er die Erlaubniß, in 
fein Vaterland zuriiczufehren, und feitdem lebte er auf feinen Gütern im Comitat Heves. Neuer: 
dings zeichnete er fich patriotifch aus, indem er eine Stiftung von 10000 Fl. an der ungar. 
Atademie der Wiffenfchaften machte. — A. (Mor., Graf), Sohn des Grafen Chriftoph, geb. 
17.3an.1808, ein hervorragendes Mitglied der confervativen Partei in Ungarn, war bi8 1848 
Unterpräfident der fönigl. ungar. Hoffammer. Zur Zeit des Finanzminifteriums Koffuth hatte 
er den Vorſitz beim Gerichtshofe über den Schleihhandel. Nachdem die Kaiferlihen Buda— 
Peſth occupirt, erhielt ev das Amt des Präfidenten an der wicdereingefeßten Hoffammer, deren 
Wirkſamkeit aber 1853 aufhörte, als Ungarn in fünf Berwaltungsbezirke eingetheilt wurde. 
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Almee oder Almeh, genauer Alimeh (in der Mehrzahl Awalim), d. i. gelehrte Frau, iſt 
im Orient, beſonders in Aegypten, der Name fir die Sängerinnen und Tänzerinnen höherer 
Kaffe, welche einen eigenen Stand bilden, in Gemeinfchaften feben und in den Häufern der 
Reichen und Bornehmen bei feftlichen Öelegenheiten und Hochzeiten die Gefelljchaft mit ihren 
Borträgen und Tänzen unterhalten. Die Dichtungen, die von ihnen gefungen werben, find 
ebenfo wie die von ihnen unter Begleitung von Caftagnetten, Flöte, Tamburin und Trommel 
aufgeführten Tänze und Zanzpantomimen vorzugsweife erotifcher Natur. Was die A. für die 
höhern Klaſſen der Gefelichaft, Leiften die Ghawaſi (Sing. Gafieh) für das Volt. Letztere 
find Zigeuner, die in Geſellſchaften von Mitgliedern beiderlei Gefchlechts von Drt zu Ort 
herumziehen und in den größern Städten auf den Straßen und öffentlichen Plätzen ihre auf 
Erregung der Sinnlichkeit berechneten Tänze aufführen. Obgleich die weiblichen Ghawaſis zu- 
gleich Buhlbirnen find, gilt e8 doc für feine Schande, fich mit einer folchen zu vermählen. 
Imeida, fchlechtgebaute, aber ftarfbefeftigte, mit modernen Wällen und Baftionen um— 
gitrtete Stadt (Billa) im Diftrict Guarda der portug. Provinz Beira, liegt unweit öftlich vom 
Fluſſe Coa auf einer Anhöhe, die eine weite Ebene beherrſcht und auf ihrem Gipfel ein ſtarkes 
Eaftell trägt. Die Stadt zählt 1150 E., hält monatlid) einen von PBortugiefen und Spaniern 
fehr befuchten Markt und ift nächſt Elvas die wichtigfte Grenzfeftung gegen Spanien. Diefelbe 
fiel 1762 nad) großem Berlufte in die Hände der Spanier, wurde aber wieder zurücdgegeben. 
ALS die Franzojen unter Ney 24. Yuli 1810 über die Coa in Portugal eindringen wollten, 
vertheidigte fich der engl. General Cor in A. wider Mafjena. Erft infolge der Entzündung 
eines großen Pulvermagazins entſchloß fi Cor 27. Aug. zur Eapitulation. Bei dem NRid- 
zuge der Franzojen aus Portugal fprengte, nach dem mörderifchen Kampfe Maffena’s mit 
Wellington 3. und 4. Mai 1811, der franz. Befehlshaber von A., General Brenier, den größten 
Theil der Feftungswerke; diefelben wurden jedod) von den Engländern bald wieder in Stand 
gejegt. Im Febr. 1844 fiel A. in die Hände der Infurgenten unter Graf Bomfim, wurde 
Anfang April von den königl. Truppen befchoffen und 29. April zur Uebergabe gezwungen. 
Almeida (Don Francesco d’), ein portug. Held aus dem Gefchlechte der alten Grafen 
von Abrantes, hatte ſich durch Muth und Tapferkeit in den Kriegen gegen die Mauren und 
bei der Eroberung von Granada den Ruf eines ausgezeichneten Kriegers erworben und wurde 
deshalb von König Emanuel I. 1505 zum erften Vicekönig in Oftindien ernannt. Mit einer 
Flotte von 36 Segeln zu Quiloa angelangt, begann er in rafcher Folge durch Waffen— 
gewalt den portug. Namen furchtbar zu machen und durch Hug berechnete Verträge den Ein- 
fluß feiner Landsleute auszubreiten. Die Staaten Duiloa, Mombas, Cananor, Codin, 
Kalitut, Malakka u. f. w. wurden theil® erobert, theil® durch zahlreich angelegte Feftungen 
und Factoreien in Unterwürfigfeit erhalten. Sein Sohn Lorenzo d'A., welcher bei vielen 
Unternehmungen des Baters das Commando führte, befuchte 1506 Ceylon und entdedte die 
Maldiven und Madagaskar. Francesco d'A. (der Vater) hatte den Plan gefaßt, die Portu- 
giefen zu alleinigen Herren der indifchen Gewäffer zu machen und durch Sperrung des Per: 
fiſchen und Arabifchen Meerbufens die Aegypter und ſomit auch die Benetianer dom oftind. 
Handel auszufchliegen. Deshalb rüſtete der ägypt. Sultan auf Anregung der Benetianer eine 
bedeutende Flotte aus, die unter den Befehlen des Perfers Mir» Chakim den indifchen König 
von Calikut unterftüten follte. Bon diefer Macht wurde Lorenzo d'A. (der Sohn) bei Tſchoul 
in Calikut angegriffen und nad) einem langen, unentfchiedenen Öefechte mit feinem Schiffe von 
der flotte abgejchnitten, wobei er durch einen Schuß das Leben verlor. Schon hatte Francesco 
d'A. Anftalt getroffen, den Tod”feines Sohnes an den Mohainmedanern zu rächen, als Affonfo 
d’Albuquerque 1507 erfchien, von dem durch die ag Erfolge mistrauiſch gemachten 
portug. Hofe gefendet, um die Stelle U.’8 zu übernehmen. Letzterer weigerte ſich, Albuquerque 
als Vicefönig anzuerkennen und lieh diefen mehrere Monate lang zu Cochin gefangen halten. 
Dann wandte er fich mit einer Flotte gegen mehrere Küftenpläge, unter andern gegen Goa, 
welches er im Dec. 1508 verbrannte, und traf endlich die ägypt. Flotte bei Diu, die er voll: 
fommen befiegte. Bon diefem Rachezuge nad) Cochin zuritdgefehrt, leiſtete A. endlich einer 
nochmaligen Aufforderung des Königs von Portugal zur Niederlegung feines Amts und zur 
Rücklehr in die Heimat Folge und verlieh Cochin 19. Nov. 1509. Er erreichte jedod) fein 
Baterland nicht, fondern wurde an der Saldanhabat unweit des Vorgebirgs der guten Hoffnung 
1. März; 1510 in einem Gefechte mit den Eingeborenen von einer Lanze durchbohrt. 
Almeida (Manuel), portug. Jeſuit, geb. zu Vizeu 1580, geft. zu Goa 1646, lebte von 
1622 — 34 am Hofe des Sultans don Abyffinien, itber welches Fand er in feiner « Ge⸗ 
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ſchichte Aethiopiens» (Coimbra 1650) und den «Hiftorifchen Briefen» (Rom 1629) zu ihrer 
Zeit fchägenswerthe Nachrichten gab. — A. (Teodoro), portug. Geiftlicher, geb. zu Liſſabon 
1722, geft. dafelbft 18. April 1804, war Mitglied der Fönigl. Akademie und der erfte Portu- 
gtefe, der in feinem Werte « Recreagäo filosofica » (5 Bde., Liffab. 1751) die Feſſeln der 
Scolaftit abzumwerfen und ein auf Erfahrung und Beobachtung gegründetes Syſtem ber 
Naturphilofophie zu Schaffen fuchte. — A. (Nicolao Zolentino d’), portug. Dichter, geb. zu 
Liffabon 1745, geft. dafelbft 1811. Seine Satiren, welche ſich durch Naivetät, Leichtigkeit 
und Eleganz des Stils und einen guten, nie in das Alltägliche herabfinfenden Ton Sr 
nen, wurden von feinen Zeitgenoffen fehr gefhägt und erſchienen erft fpät nebft andern Dich- 
tungen unter dem Titel: «Obras poeticas» (2 Bde., Liſſab. 1802; 2 Bde., ebend. 1828). 
Almeida:Garrett (João Baptifta de), der ausgezeichnetfte unter den portug. Dichtern der 
neuern Zeit, geb. 4. Febr. 1799 zu Oporto, verrieth ſchon frühzeitig vorzügliche Anlagen, die 
durch eine forgfältige Erziehung erft in feiner Baterftadt, dann, feit der Invafion der Fran 
zofen 1809, auf der Inſel Terceira rafch entwidelt wurden, fodaß er bereits 1816 die Uni- 
verfität Coimbra bezichen konnte, um ſich hier der jurift. Laufbahn zu widmen. In diefe 
Zeit fallen drei Tragödien, «Xerxes», «Lucrecia» und «Merope», in denen fi) A. noch als 
Anhänger des Pfeudoclafficismus zeigt. Mit jugendlichen Feuer warf er fi) 1820 der de— 
mofratiichen Bewegung in die Arme. Wegen einer feiner graziöfen Boefien, dem «Retrato de 
Venus», verfolgt, lenkte er durch gewandte und muthige Vertheidigung die Aufmerkſamkeit auf 
fi, und faum im Alter von 21 9. ward ihm im Minifterium des Innern die Leitung des 
öffentlichen Unterrichts anvertraut. Seine Tragödie «Catäon, bie er 1820 verfaßte, zählt zu 
den beften der gefammtten portug. Literatur. Als die polit. Reaction 1823 über U. das Eril 
verhängte, wandte er ſich zuerft nady England, 1824 aber nad) Havre, wo er, um feine Eriftenz 
zu fihern, eine Stellung in den Contors des Haufes Laffitte annahn. Nach dem Tode Jo— 
hann's VI. (1826) fehrte er nach Portugal zurüd und war publiciftifch thätig, bis er 1828 
während der abjolutiftiichen Verfolgungen Dom Miguel’8 auf drei Monate eingeferfert und 
zur Flucht genöthigt wurde. Er ging wiederum nad) England, doch trieb ihn der Patriotis- 
mus 1832 nad) Zerceira, von wo aus er als Gemeiner in einem Jägerbataillon mit der Er- 
pebition Dom Pedro’8 in Portugal landete. Alsbald ward ihm zu Porto die Organifation 
des Minifteriums des Innern übertragen. 1834 fandte ihn die Königin als portug. Sefchäfte: 
träger nad) Britffel, von wo er ſich 1836 al Minifterrefident nach Kopenhagen begeben follte. 
Doch z0g U. letzterer Stellung die Rüdkehr in fein Vaterland vor. Nach der September- 
revolution 1836 im die conftituirenden Cortes von 1837 gewählt, zeigte er fich als gewandter 
und fräftiger, zugleich aber auch als eleganter Redner. Fortwährend literarifch befchäftigt, 
ftarb er im Jan.1854 zu Liffabon. A. ift in der Entwidelungsgefcichte der portug. National« 
literatur epochemachend geworben, indem er die portug. Poeſie von den Feſſeln des Pſeudo— 
claſſicismus befreite und unter dem Einfluffe des Romanticismus und infolge richtiger Wür⸗ 
digung der heimischen Boltsdichtung auch der portug. Kunſtpoeſie neues Leben wieder einzu- 
hauchen wußte. Im Geifte des Nomanticismus verfaßte A. während feines Aufenthalts in 
Frankreich den «Camoes» (Par. 1825), ein Gedicht in 10 Gefängen, in weldyem er mit patrio- 
tiſcher Begeifterung das Leben und den Tod des größten Dichters feiner Nation gefeiert hat, 
und dic «Dona Branca» (Par. 1826), eine epifchelyrifche Dichtung von fatirifchem Charakter 
in Wieland’s Manier, in der er vorzüglich das Mönchthum geifelt. Es folgten diefen anonym 
erjchienenen Werfen die Dichtungen «Adozinda» (1828) und «Bernal-Francez» (1829), in 
welchen er zuerft Bruchſtücke alter VBollsromanzen bearbeitete, wobei ihm jedoch unverkennbar 
Walter Scott's «Lays» zum Vorbild dienten. Seitdem feßte A. mit Eifer die Sammlung 
und poetifche Bearbeitung von Romanzen fort. Der 1. Bd. feines «Romanceiro » (3 Bbe., 
Liſſab. 1851 — 53), des ſchätzbarſten feiner Werke, enthält aufer den beiden genannten Be- 
arbeitungen alter Romanzen noch «Noite de San-Joäon, «O anio e a Princeza», «O chapim 
d’ elrei», «Rosalinda», «Miragaia» und «As Pegas de Cintran; die beiden Iettern Bände 
füllen die Driginale alter Ritter- und fagenhafter Romanzen. Wie A. auf diefe Weife für 
die Regeneration und Neubegriindung der romantifchen Epif gewirkt, fo war «8 auch fein Ber 
ftreben, ein nationales Theater zu ſchaffen. Seinen «Anton de Gil-Vicente» (1838) erflären 
portug. Kunftrichter für das erfte rein nationale Drama. Diefem folgten von dramatifchen 
Arbeiten «D. Filippa de Vilhena» (1840), « Alfagente de Santarem » (1841) und «Frei 
Luiz de Sousa » (Liffab. 1844), von denen letztere den meiften Beifall gefunden hat. Unter 
feinen profaifchen Schriften werden die « Vingens na minha terra» (Yıffab. 1837) in ftiliftifcher 
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Beziehung am höchften geftellt. Das legte, was A. der Deffentlichkeit übergab, find die «Folhas 
cahidas» (Liffab. 1852), eine Auswahl feiner lyriſchen Dichtungen voll Anmuth und eigen« 
thitmlichen Reizes. Eine Gefammtausgabe feiner «Obras» (16 Bde., Liſſab. 1854— 55) it 
nad) feinem Tode erfchienen. 

Almelo, Stadt in der niederl. Provinz Over-Yſſel und Hauptort eines Gerichtsbezirke, 
liegt 6 M. in SO. von Zwolle, an der weftwärts in die Große Vecht fliegenden Regge, ift 
der Sig eines Bezirls- und Cantonalgerichts und zählt 3644 E. Die ziemlicd wohlhabende 
Stadt hat ein Oymnafium, eine reform. Kirche mit dem prachtvollen Grabgewölbe der Familie 
von Rechteren, eine kath. Kirche, ein Gotteshaus der Mennoniten, eine Synagoge und ein 
fchönes Schloß, die Refidenz der Grafen von Rechteren-Limpurg. Bon Bedeutung find für 
A. der Getreidehandel und die Baumwollinduftrie. Im der Stadt A. und dem umliegenden 
Amte A. (mit 3800 E.) waren 1860 in den Webereien 1400 Bowerlooms, in den Spinne= 
reien 19200 Spindeln im Gange und eine Spinnerei von 20000 Spindeln im Bau begriffen. 

Almeloveen, auch Almeloven (Ian), gefhätter holländ. Kupferftecher, der 1614 oder 
1624 geboren wurde und bis 1650 blühte. Seine gelungenften Arbeiten find die Bier Yahres- 
zeiten nad) Saftleeven fowie mehrere holländ. Landichaften und Uferanfichten nach demfelben 
Meifter, den er überhaupt täufchend nachzuahmen verftand. Minder vortrefflich ift, was er nach 
eigenen Zeichnungen ägte, Er marfirte feine Sachen mit den Anfangsduchftaben I. A. 

Almendingen (Ludw. Harſcher von), deutfcher Rechtsgelehrter, geb. 25. März 1766 zu 
Paris, wo fein Bater als heffen=-darmft. Gefandter lebte, fam im 23. I. auf die Univerfität 
zu Oöttingen, wo er bis 1792 die Rechte ftudirte. Zwei Jahre fpäter lieh er fich als Nechts- 
lehrer an der Univerfität zu Herborn nieder, machte fich auch bald durch fchriftitellerifche Lei- 
ftungen befannt. Mit Feuerbach und Grolman wirkte er insbefondere thätig fitr die Umgeftal- 
tung der Criminalrechtswiſſenſchaft. 1803 ward A. Oberappellationsgerichtsrath in Hadamar, 
1811 Geheimrath und PVicedirector des Hofgerichts in Wiesbaden. Nac der Auflöfung des 
Rheinbundes fuchte er in der geiftreichen * unvollendet gebliebenen Schrift: «Polit. An- 
fihten über Deutfchlands Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft» (Wiesb. 1814), das Be- 
nehmen der Heinern Rheimbundsftaaten zu vertheidigen. 1816 wurde er als Vicepräfident des 
neuerrihteten Hofgerichts nach Dillenburg verfegt. Als feine Bemühungen, die Entſcheidung 
in einer Rechtsfache der verwitweten Fürftin von Anhalt-Schaumburg, die er zu führen hatte, 
dem Revifionshofe für die Rheinprovinzen und nicht dem Geheimen Obertribunal zu Berlin 
zugewiefen zu fehen, erfolglos waren, veröffentlichte er die Gefchichte diefes Hechtöftreits 
Braunſchw. 1820— 21). Die prenf. Behörde fand Form und Inhalt feiner Drudjcrift 
und des in diefer Rechtsſache verfaßten Schreibens fo anftößig, daß man ihn 1822 einer 
Criminalunterfuchung unterwarf, infolge deren er vom Kammergericht zu einjähriger Feftungs- 
ftrafe verurtheilt wurde. Das naffauifche Hofgericht zu Dillenburg lehnte zwar die gs an⸗ 
geſonnene Bekanntmachung des Strafurtheils ab; doch die Regierung verſetzte ihn in Ruhe— 
ſtand. Er ſtarb zu Dillenburg 16. Jan. 1827. Seine «Juridiſchen Schriften » umfaſſen 
10 Bde. (Gieß. 1803— 19). Unter ihnen hat die «Metaphyſik des Civilproceffeg» auch noch 
jetst wifjenfchaftliche Bedeutung. 

Almeria (im Altertum Murgis.oder Portus magnus), Hauptftadt der gleichnamigen 
Kitftenprovinz des Königreichs Spanien, welch letztere die dftl. Ede von Oberandalufien (Öra- 
naba) begreift und auf 155,2 Q.-M. 315664 E. zählt. Die Stadt ift ein fefter Hafen- und 
Handelsplag und Bifhofsfig mit 23018 E. (nebft Gebiet 27036 E.), liegt an der Küfte im 
Hintergrund der Bai von A., weftlic von der Mündung des Rio de A. und am Fuße eines 
felfigen Bergritdens, der ein wohlerhaltenes maurisches Eaftell trägt. Die Häufer der Stadt 
tragen platte Dächer und haben theilweife ein echt afrif. Ausfehen. Zur Zeit der Mauren, 
denen U. feine Größe verdankt, war es der wichtigfte Hafen der Küſte von Granada und ein 
fehr reicher, durch Handel, Kunft und Gewerbe blühender Ort. Später ſank die Stadt mehr 
und mehr, und etwa feit 1852, wo man den gänzlich vernachläffigten Hafen zu reinigen und 
durd) ben Bau eines Molo u. |. w. zu verbefiern begann, hat fie fich wieder gehoben. A. be- 
fügt mehrere Kirchen und Klöfter, eine Normal= und andere Schulen, und ift von modernen 
Feſtungswerken umgeben. Außerdem wird e8 durch das noch immer als Citadelle dienende 
vielthitrmige Caſtell und dur) das im SW. auf einem fteilen Felsberge liegende Fort San- 
Telmo gut vertheidigt. Die Stadt, insbefondere berühmt wegen ihrer ſchönen Frauen, treibt 
einen ziemlich [ebaften Handel und verfpridht ein Handelsplag von großer Bedeutung zu 
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werben. In der Nähe von U. befinden fich große Bleifchmelzhittten forwie am Fuße der an 
Bleigruben reichen Sierra de Alhamilla Heiße, zu einer Badeanftalt benugte Mineralquellen 
von 42° R. Ein anderes Bad mit Quellen von 25— 35° R. liegt nördlich von ber Stadt 
im Thale des Rio de A., bei dem Dorfe Alhama-la-Seca, das 3134 E. zählt. Südweſtlich 
von A., am Ufer der Bai und am Fuße der hohen, fahlen Sierra de Gabor, Liegt da8 Dorf 
und Fort Roquetas mit ergiebigen Salinen und 2240 E. Oeſtlich von der Stadt breitet ſich 
die dürre Steppe des Campo de Nijar aus, in welcher die Billa Nijar mit 2040 €. Liegt. 

Almerode, Groß-Almerode, Stadt in der Provinz Niederheſſen des Kurfürftenthums 
Heflen, im Kreife Eſchwege, liegt 6 M. von Kaffel und ebenfo weit von Eſchwege, an der Ber- 
einigung der Gelfter und des Faulbachs fowie am norbweftl. Fuße des 2424 3. hohen Meißner, 
bat ein Juſtizamt und zählt 2442 €. A. ift ein Fabrifort, deffen Hauptproducte Töpferwaaren, 
feuerfefte Steine jeder Art, die den beften englifchen gleichfommen, namentlich aber Schmelz- 
tiegel und Thonpfeifen find. Die fogenannten heſſ. Schmelztiegel haben Berühmtheit und 
werben befonders viel nach Amerika ausgeführt; daffelbe gilt von den fogenannten SHaven- 
pfeifen. Außerdem werden auch Wafferröhren und Geräthichaften für Chemikalien von ben 
dortigen Thonwaarenfabrifen geliefert, die ihr Rohmaterial aus den Gruben der Nachbarfchaft 
(darumter die Staatsthongrube jährlich allein an 10 Mill. Pfd. liefert) beziehen. Sonft werden 
zu A. auch viel Nageljchmiebewaaren gefertigt. Im der Nähe liegt das Alaunbergwerk Faul⸗ 
nad) forwie auch Braunfohlengruben. 

Almodsvar oder A. del Campo, eine Stadt (Billa) von 4800 €. im ©. der fpan. Provinz 
Eindad-Real, unweit der Sierra-Morena, in einer von allem Verkehr entfernten, baumlofen, 
meift nur mit Triften bedeckten Ebene der Mancha, in der e8 viele ſumpfige Seen gibt. Die dor- 
tigen, ehemals bedeutenden ——— ſind ſchon lange aufgegeben. — A. del Rio, Villa 
mit 2010€. in der ſpan. Provinz Cordova, am rechten Ufer des Guadalquivir, 3 M. unterhalb 
Eorbova, hat ein großes, mittelalterliches Schloß der Herzoge von A. auf einem fteilen Felfen. 

Almodövar (Don Hdefonfo Diaz de Ribera, Graf von), fpan. Minifter, wurde 1777 zu 
Granada geboren und auf der Artilleriefchule zu Segovia erzogen. Beim Ausbruch des Un- 
abhängigfeitsfriegs war er Artillerielieutenant und erhielt während der Vertheidigung von Dli- 
benza eine ſchwere Wunde. Nach der Rückkehr Ferbinand’s VII. der Freimaurerei verdächtig, 
warf man ihn in die Kerfer der Inquifition zu Valencia, woraus ihn erft die Revolution von 
1820 befreite. 1823 wanderte er nach) Frankreich aus. Nach Ferdinand's VII. Tode kehrte er 
zurüd und wurde als gefeierter Fiberaler zum Präfidenten der von Martinez de la Roſa be- 
rufenen Cortes erwählt, aud) in die Armee wieder aufgenommen und befördert. Unter dem 
Minifterium Toreño war er Oeneralfapitän von Valencia, fodann unter dem Minifterium 
Mendizabal einige Zeit Kriegsminifter. Nach den Vorfällen von La Granja, im Aug. 1836, 
wählte man ihn in die conftitwirenden Cortes, und unter Calatrava wurde er nochmals Kriegs- 
minifter und für furze Zeit interimiftifcher Konfeilspräfident. Als er wegen zerrütteter Se: 
fundheit feine Entlaffung gegeben, trat er wieder in die Cortes, Später wurde er von der 
Regentin zum Senator, unter Espartero gegen Ende 1841 abermals zum Präfidenten ber 
Cortes, und im Juni 1842 zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Mit 
Espartero’8 Sturze, dem er treu ergeben war, trat auch er 1843 aus der Verwaltung. 4. 
war ein Mann von empfehlendem Aeufern, feinen Sitten, verfühnlichem Charakter, doch kein 
großer Staatsinann. Er ftarb 26. Ian. 1846 zu Valencia. 

Almohaden, f. Almoraviden. 

Almonacid oder U. de Toledo, Dorf in der fpan. Provinz Toledo, in Neucaftilten, 
ZM. im SD. von Toledo und 5 M. im SW. von Aranjuez, am rechten Ufer des nordwärts 
in den Tajo fliegenden Ouazalate, ift denkwürdig geworden durch die 11. Aug. 1809 gelieferte 
Schlacht bei U., in welcher ein 30000 Dann ftarkes fpan. Heer unter General Venegas von 
dem aus Franzoſen, Deutfchen und Polen zufammengefegten 4. Armeecorps unter General 
Sebaftiani und König Joſeph gänzlich gefchlagen wurde. Die Spanier verloren 20 Kanonen, 
faft den ganzen Train, 4000 Todte und 3000 Gefangene; die Franzofen gaben ihren Berluft 
auf 2000 Mann an. — Ein anderes A. liegt 7"/, M. öftlich von Madrid, nahe fildlich vom 
Tajo und der Guadielamündung. — Auch führt diefen Namen ein rechter Nebenfluß des Ebro 
in Uragonien, der, im obern Laufe Aguas genannt, erft gegen NO. bis Belchite, dann oftwärts 
fließt und oberhalb Saftago mündet. 

Imonte (Don Yuan Nepomuceno), meric. General und Staatsmann, von indian. Ab» 
funft, geb. 1804 zu Ballabolid in Merico, angeblich der Sohn des berüchtigten Vrieſters 
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Morelos, der in dem Unabhängigkeitsfampfe Mericos als Parteihaupt eine bedeutende Rolle 
fpielte. Der junge U. erhielt durch Morelos eine beffere Erziehung und nahm in dem Rnaben- 
bataillon aud) am Unabhängigkeitsfampfe theil. 1815 ward er mit der erften meric. Gefandt- 
ſchaft nad; Wafhington geſchickt, wo er fich infolge der Niederlagen der Mericaner bald ver- 
Laffen fah, ſodaß er feine Eriftenz durch Handelsgefchäfte zu friften fuchen mußte. Nach der 
Befreiung Mericos von den Spaniern fehrte er in fein Vaterland zurüd, trat in die Armee 
und ging 1824 ald Attache ber meric. Gefandtfchaft nach London, wo er einige Jahre bfieb. 
Nach feiner Rückkehr ward er in den Congreß gewählt, begab ſich aber 1832 als Gefchäfts- 
träger aufs neue nad) London, von da in gleicher Eigenfchaft nad) Bern. Später trat er in 
die meric. Armce zurüd und ward Adjutant des Präfidenten Santa-Anna, mit weldem er 
1836 in der Schlaht von San-Jacinto in die Gefangenschaft des General Houfton gerieth. 
Nach ſechs Monaten erhielt er die Freiheit zurüd, ward zum Brigadegeneral ernannt und ver: 
fah unter dem Präfidenten Buftamente das Amt des Kriegsminifters. Nach deſſen Sturze im 
Sept. 1841 ſchickte ihn Santa-Anna als bevollmächtigten Minijter nad) Wafhington. 1845 
trat A. nad) Santa-Anna’s Sturze ald Candidat für die Präfidentidaft auf, erlag aber gegen 
den General Herrera, dem er darum Oppofition machte und in dem Journal «El Amigo de 
Pueblo» befämpfte. Als Ende 1845 an Herrera’s Stelle General Baredes trat, wurde A., 
weil er diefen unterftügt, zum Kriegsminifter, im folgenden Jahre aber zum meric. Geſandten 
in Baris ernannt. Er ftand im Begriff, fich auf diefen Poften zu begeben, als er in der Ha- 
vanna die Rücklehr Santa-Anna’s erfuhr. Sofort Fehrte er felbit nach Merico zurück und be- 
fehligte num unter Santa-Anna im Kriege gegen die Amerikaner. Tapfer kämpfte er in den 
Schlachten von Buena-Pifta (22. Febr.), Cerro-Gorbdo (18. April) und Churubusco (20. Aug. 
1847). Während der Präfidentfchaft Ariſta's gehörte er zur Oppofition und bemühte fid), 
wiewol vergeblich, an deſſen Stelle zu treten. Nach der Zurüdberufung Santa - Anna’s in 
April 1853 übernahm er ben Gefandtfchaftspoften in Wafhington, den er während der meric. 
Wirren der nächften Jahre behielt. Der Präfident Comonfort rief ihn im April 1856 ab und 
fchidte ihn in gleicher Eigenſchaft Ende 1857 nad Paris. Hier wirkte er nach dem Sturze 
Comonfort's für Miramon, den Präfidenten der reactionär-klerikalen Partei, ſodaß Juarez, 
der Präfident der Fiberalen, als derfelbe im Ian. 1860 in die Hauptftadt Merico eingezogen 
war, feine Abfegung erflärte. Bon Parteihaß und Ehrfucht getrieben, das Intereſſe feines 
Baterlandes gänzlich) zurücfegend, machte ſich A. feitdem zu Paris zum Verbündeten der franz. 
Politif und trug nicht wenig dazu bei, daß ſchließlich die franz. -engl.-fpan. Intervention in 
Merico zu Stande kam. Mit der franz. Erpedition traf er Anfang 1862 .in Veracruz ein. 
Der Präfident Yuarez proteftirte beim Beginne der Verhandlungen gegen feine Anweſenheit 
im franz. Lager und verlangte fogar feine Auslieferung. Im April 1862 fanden unter den 
Bajonneten der Franzofen zu Veracruz, Cordova und Drizaba fogenannte Pronunciamentos 
ftatt, durch welche A. an Juarez' Stelle zum Dictator von Merico erhoben wurde, Indeß 
fahen alle Parteien und felbft feine frühern Anhänger in ihm nur das Werkzeug der Fremden, 
und es gelang ihm nicht, Einfluß zu gewinnen und eine wirkliche Regierung zu Stande zu 
bringen. Als im Herbit 1862 der General Forey ben Oberbefehl über die franz. Streitmacht 
übernahm, erklärte diefer in einer Proclamation vom 26. Sept. die Abfezung des Dictators 
A., indem die Mertcaner frei ihre Regierung wählen — A. blieb jedoch im Gefolge der 
Franzoſen und zog mit dieſen 10. Juni 1863 in die Hauptſtadt Mexico ein. Hier wurde er 
23. Juni Präſident der von den Siegern eingeſetzten Regierungsjunta, welche auf Grund des 
fogenannten Notabelnbeſchluſſes vom 10. Juli den Titel einer «Regentſchaft des meric. Kaiſer— 
thums» annahm. 

Almora, die Hauptftadt der oftind. Himalayalandfchaft und Provinz Kumaon in dem 
inbdobrit. Gouvernement ber Nordweftpropinzen, etwa 9 M. von der Weftgrenze Nepals, auf 
dem Kamm eines Höhenzugs 5337 F. über dem Meere gelegen. Der Ort befteht aus einer 
Y, St. langen, mit Felsplatten belegten und fehr fauber gehaltenen Strafe und zwei durch 
das Fort A. getrennten Bazars. Zur Seite fteht der Palaft des chemaligen Radſcha, jetst 
als Gefängniß benutzt; unterhalb, an der Böſchung, liegen vereinzelte Wohnungen von Brah— 
manen und Europäern. Das untere Stodwerk der Stabthäufer ift durchweg Fels, meift weiß 
angeftrichen und bumt bemalt. Am Weftende fteht die Kaferne und hinter derfelben das Fort 
Moira. Die Amtsgebäude liegen in U. felbft, die Beamtenwohnungen aber 27/, St. im Norden, 
zu Hawalbagh, an der in tiefer Schlucht fließenden Kofila, 3889 F. über dem Meere, 
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Almoraviden und Almohaden, die Namen von zwei mauriſch-ſpan. Dynaftien. Im 
Nordweften von Afrika erhob fic unter den rohen Nomadenftämmen der Araber Abdallah ben- 
Dafin, predigte den Islam und forderte zu Krieg und Eroberung auf. Diefe neuen Streiter 
für den Islam nannte er Morabiten oder Almoraviden (arab. al-murabathin), d. 5. die dem 
Dienfte Gottes ſich freiwillig widmenben conföderirten Männer, ober, nad) anderer Ableitung, 
die eifrigen, von der Welt zuriicigezogenen Belenner des Islam. Abdallah machte den Abu- 
Betr zu ihrem Herrfcher, der die Eroberungen fortfegte und 1062 Maroffo gründete. Abu— 
Bekr's Nachfolger, Juſuf ben-Tafchfin, ein thätiger Fürft, der die Macht der Almoraviden 
noch weiter ausgedehnt hatte, wurde von dem arab. Könige von Sevilla zu Hülfe gerufen. Er 
erfchien und ſchlug die Chriften 1086 in einer großen Schlacht bei Zalacca (Sacralias), Doch 
bald wurde er nad) den Befigungen felbft lüftern, und unterwarf fi) durch Gewalt und Treu- 
Lofigkeit da® ganze arab. Spanien. Allein die Macht der Almoraviden wurde ebenjo jchnell 
zerftört, als fie entftanden war. ine von frifhem Fanatismus durchdrungene Gelte, bie 
Muahedin oder Almohaden, ftürzte fie und machte 1146 unter Abd-ul-Mumen’s Anführung 
durch Eroberung von Maroffo ihrem Reiche in Afrika ein Ende. Um diefelbe Zeit gingen die 
Sieger nad) Spanien hinitber und begannen aud) Hier ihre Macht auszubreiten. Ihr Fürft 
Jakub Almanfor, ein ebenſo ausgezeichneter als mächtiger Herrfcher, gewann 1195 über die 
Gaftilier bei Alarcos einen glänzenden Sieg. Um noch größere Erfolge zu erringen, kam 1210 
Jakub's Nachfolger, Mohammed, mit einem Heere nad Spanien, welches mehr als 500000 
Streiter gezählt haben foll. Allein die vereinigten Könige von Caftilien, Aragonien und Na- 
varra, Alfons VIII, Beter IL. und Sancho VIL, befiegten ihn 1212 gänzlich auf der Ebene 
von Toloſa jenfeit der Sierra-Morena. Leber 200000 Araber blieben auf dem Schladhtfelbe, 
und von der ganzen Schar famen nur wenige nad) Afrika zurück. Die nächſte Folge diefer 
Schlacht, welche als Haupturfache des Verfalls der arab. Macht in Spanien angefehen werden 
fann, war, daß die Herrfchaft der Almohaden in Spanien fid) auflöfte. Die ununterbrocdhenen 
Siege Ferdinand's II. und feines Sohnes Alfons X. veranlaften den König von Granada, 
noch einmal die Almohaden in Afrifa um Unterftügung anzurufen. Ihr damaliger Herrfcher 
Abus Yufuf kam auch mit einem großen Heere, und die Chriften wurden gefchlagen. Don 
Sando, Erzbiſchof von Toledo, brachte indeffen in aller Eile Truppen zufammen, um biefe 
Schmach zu rädyen. Aber auch diefes Heer wurde befiegt, Sancho felbft gefangen genommen 
und ermordet. Troß diefer glücklichen Erfolge zwang Sancho, Alfons’ X. zweiter Sohn, den 
Abu-Juſuf bald darauf zum Rückzuge nad) Afrika, eroberte die Hauptftadt Maroffo und machte 
dadurd 1273 der Herrſchaft der Almohaden ein völliges Ende. Bol. Aſchbach, «Geſchichte 
Spaniens und Portugals zur Zeit der Herrfchaft der Almoraviden und Almohaden» (2 Bde., 
Frankf. 1833 — 37); Dozy, «History of the Almohades» (Peyd. 1848). 

Almofenier (franz. Aumönier, engl. Almoner), entftanden aus dem mittellat. Worte 
Eleemosynarius, welches wiederum aus dem griechifchen, mit dem Chriftenthum aber aud) 
in die lat. Kirchenfprache und die Vollsſprachen des Abendlandes übergegangenen Worte 
eleemosyne (d. i. Barmherzigkeit, Mitleid; darans deutſch Almofen, ital. limosina, fpan. 
limosna, portug. esmola, franz. aumöne) gebildet ift, heit urſprünglich derjenige Orbens- 
geiftliche, welcher die Almofengelder zu verwalten hat. Es führen diefen Namen aber auch 
diejenigen geiftlichen Witrbenträger, welche an Höfen der Könige und Fürften fowie in der 
Umgebung der Prälaten und anderer hochgeftellter Berfonen das Almofenpflegeramt befleiden. 
In Frankreich wurde die Würde eines Öroßalmofeniers (Grand-Aumönier de France) 
von König Franz I. eingeführt. Derfelbe galt gewiffermaßen al® das Haupt der ganzen Landes 
geiftlichfeit und als einer der höchften Beamten des Hofs und des Reiche. Gewöhnlich war 
die Würde mit dem Cardinalshut verbunden. Der Großalmofenier war Fraft feiner Witrde 
Comthur des Ordens vom Heiligen Geifte, führte die Oberaufficht über den Klerus und fertigte 
ſelbſt den Erzbifchöfen und Biſchöfen, nachdem fie dem Könige den Eid der Treue auf das 
Evangelium geleiftet, die Beftätigung hierüber aus. Er felbft legte den Eid perfönlich in die 
Hand des Königs ab. Während des Oottesdienftes ſaß er dem Könige zur Rechten, war Ober- 
vorftcher des großen Blindenhospitals in Baris, Beichtvater des Fönigl. Haufes und verrichtete 
als folder an Hohen Fefttagen das Gebet an der fünigl. Tafel, taufte die Prinzen u. f. w. 
Die berühmteften und einflußreichften Großalmofenier® in Frankreich waren Pierre d'Ailly, 
Yean Fa Balue, Jacques Amyot, Richelieu (der Bruder des berühmten Minifters), der Fürſt 
von Rohan. Die Königin und die Prinzen hatten außerdem ihre befondern A., die meijt Bir 
ſchöfe des Reichs waren. Die Revolution hob zwar die Witrde auf, doch ftellte fie Napoleon 
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1804 wieder her und verlich fie feinem Oheim, dem Cardinal Feſch. Später waren Talleyrand 
und der Fürft von Eroy Großalmoſeniers von Frankreih. Unter Ludwig Philipp gab es kei— 
nen Großalmofenier. Im Hofftaate Napoleon’s III. nimmt jedoch derfelbe wiederum die erfte 
Stelle ein. Neben demfelben beftehen ein Erfter (Premier Aumönier) und ein Zweiter X. 
Unter den Karolingern führte der A. den Titel Apocrifiarius. Außerdem waren in Franf- 
reich auch den Regimentern und den Kriegsfchiffen Aumoniers beigegeben, welche von dem 
Großalmofenier, der deshalb auch den Titel Evöque des armees führte, ernannt und beauf- 
fihtigt wurden. In England ift die Würde eined Hereditary Grand Almoner eine Sinecure; 
bei Krönungen hat er jedoch die Krönungsmebaillen an die Zufchauer zu vertheilen. Der Lord 
High Almoner, deſſen Würde gewöhnlic, mit dem Bisthum Orford vereinigt ift, gehört zu dem 
oberften Hofchargen, hat aber weiter nicht® zu thun, als jährlich zweimal die Queen’s bounty 
zu vertheilen, d. 5. ebenfo vielen Armen als die Königin Yahre zählt, je einen Silberpenny zu 
überreichen. An den Höfen von Madrid, Liffabon und Rio-Janeiro findet fic ebenfalls dic 
Würde eines Großalmofeniers. Am päpftl. Hofe wird ftets ein Monfignore (Prälat) zum 
Geheimen Almofenier ernannt. 

Almquift (Karl Jonas Ludw.), fruchtbarer ſchwed. Schriftfteller, geb. 1793, betrat an⸗ 
fänglich eine amtliche Laufbahn, z0g ſich aber 1823 nad den Wäldern Wermlands zurüd, 
um in der Weife der alten freien Bauern zu leben. Er bewohnte hier eine mit Rafen belegte 
Hütte, aß Grüge mit Baumrinde vermifcht und trug ein einfaches Bauernfleid. Bald dieſes 
Lebens überdrüffig, wurde U. Rector in Stodholm und machte 1842 das geiftliche Eramen. 
Da er fich mit feinen Vorgeſetzten wegen demofratifcher Ideen und Neologismus in geiftlichen 
Dingen entzweite, mußte er ein Confiftorialgericht beftehen, das ihn jedoch freiſprach. Seitdem 
lebte er literarifcher Beihäftigung und hat ſich in den verfchiedenften Richtungen, nie aber 
ohne Geift und Gewandtheit verfucht. Er entwidelt überall Lebensfrifche, Humor und Er- 
findungsgabe, obſchon er der geiftigen Harmonie entbehrt, ſich auch zur Ausführung des 
Gegenftandes oft nicht die Zeit nimmt. Er fchrieb mathem. und arithmet. Lehrbücher, hiſtor. 
und geogr. Handbücher, Grammatiken und Lexila. In Deutfchland wurde er nur durch feine 
belletriftifchen Werfe befannt. Das bedeutendfte darunter ift «Törnrosens Bok», eine Samm- 
fung romantischer Dichtungen der verfchiedenften Art. Bon feinen Romanen find zu erwähnen: 
«Gabriele Mimanfo», «Amorina», «Amalie Hillner», «Die Herren von Efolfund»; von den 
Arbeiten in dramatifcher Form: «Die Schwanengrotte auf Ipfarar, «Marjam», «Dſidorus 
von Jadmor» ; von dem epifchen Dichtungen: «Schems-el-Nihar», «Arthur's Jagd» ; von 
Heinern Erzählungen: «Columbine», «Die Kapelle», «Aramintha May». Als humoriftiicher 
Schriftfteller glänzt er in «Ormus und Ahriman» und in den «Betrachtungen über die Haus— 
thierev. 1851 gerieth A. in Verdacht eines Vergiftungsverfuchs gegen einen ihm befreundeten 
Wucherer. Wiewol noch unerwiefen, ob ſchuldig oder unſchuldig, entzog er fid) dem Gericht 
—— nach Nordamerika, wo er 1863 noch lebte. 

Imucäntharat heißt jeder dem Horizont parallele Kreis der Himmelskugel, deſſen Pole 
alfo Zenith und Nadir find. Sterne, die auf demfelben A. ftehen, haben gleiche Höhe. 

Almüda, ein in Spanien und dem fpan. Amerika ſowie in Portugal gebräuchliches Hohl- 
maß, welches im Mittelalter mit den Mauren aus dem nordweſtl. Afrika nad) der prenäifchen 
Halbinfel gekommen ift. Noch gegenwärtig ift der Mudd (arab. al-Mudd) oder die U. in 
Maroflo das allgemein gebräuchliche Getreidemaß. Daffelbe wird in Halbe und Viertel ein« 

etheilt, umfaßt an Gewicht 12%, franz. Kilogramme und an Rauminhalt ungefähr 14 franz. 
Biter. 4 Almudas bilden 1 Sahh, der als Maß auch für Salz und Arganöl gebraudjt wird. 
In Spanien ift die A., hier mehrfach auch Celemin genannt, im allgemeinen der zwölfte 
Theil der Fanega, doc an Inhalt in den einzelnen fpan. Provinzen jchr verfchieden. In Por» 
tugal kommt die A. oder Amalde fowol als Weinmaß wie ald Oelmaß in Anwendung. Als 
Weinmaß zerfällt fie in 2 Votes zu 6 Canadas, und die Canada wieder in 4 Quartilhos. 
Die Größe der A. iſt jedoch nicht in allen portug. Städten gleich. In Liſſabon enthält ſie 
16,74 Liter oder 843,9 parifer Kubilzoll, und es entſprechen demnach 100 Almudas 368,46 engl. 
Gallons, 16,73 franz. Heftolitern, 24,37 preuß. Eimern, 28,86 wiener Weineimern und 231,17 
hamburger Bierteln. 100 Almudas Wein in Liffabon entfpredhen 66 in Porto. 26 Almudas 
machen 1 Pipa und 18 Almudas 1 Barril. Als Oelmaß ift die A. der 30. Theil der Pipa 
und wiegt 33 — 34 portug. Pfd. 100 Almudas Del in Faro entfprechen 47'/, in Liſſabon. 

Aluwid oder Alnewid, Stadt in der engl. Grafſchaft Nortgumberland, am ſüdl. Ufer des 
fchiffbaren Aln oder Ale, der nahe im O. bei dem Hafenort Alnmouth (mit 452€. und See— 
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bad) in die Nordfee miindet. Der Drt ift gut gebaut, hat einen geräumigen Marftplag, ein großes 
Stadthaus mit Säulenhallen und einem Thurme, 10 Kirchen und zählt 5670 E., welche Handel 
mit Aderbau= und Juduſtrieerzeugniſſen treiben, Außer den Ruinen einer 1147 gegründeten 
Abtei (Alnwid-Abbey) am nördl. Ufer des Aln, befigt die Stadt als große gefchichtliche Dent- 
wiürdigfeit das Stammſchloß der Orafen und Herzoge von Northumberland, Alnwid-Eaftle. 
Die Burg, urfprünglich wol eine röm. Station, feit 1310 der ſtolze Sig der Percy, wirb 
geſchichtlich ſchon 1093 erwähnt, wo Malcolm II. von Schottland, im Kriege mit Wilhelm DI. 
von England, beim Sturm auf die Feſte nebft feinem älteften Sohne erfchlagen ward. 1174 
verlor vor U. König Wilhelm I. von Schottland Schlaht und Freiheit im Kampfe gegen 
Heinrich IL. von England. In der gegenwärtigen Geſtalt bededt die Burg fammt Neben- 
gebäuden, Gärten und Park eine Fläche von 7 Ucres, hat 16 Thürme und trägt auf ihren 
Mauern eine Schar in Stein gehauener Krieger zu Fuß und zu Pferd, mit Urt und Bogen, 
eine finnbildlihe Mahnurig an die Heldenzeit der fchott. Grenzlämpfe. Ein Aufwand von 
mehr ald 1 Mill. Thlm. Hat die unwohnliche Burg in eins der ftattlichften und comfortabel- 
ften Schlöffer umgefchaffen. Beſonders intereffant ift die Kapelle in goth. Stile, mit Nach— 
bildungen des Schönften, was die Kathebralen Englands, namentlich die in York, aufweifen. 
Der früher in U. übliche, von Jakob I angeordnete Gebrauch, daf, wer das dortige Bürger- 
recht erlangen wollte, eine beftimmte Anzahl Schritte in einem Waffer gehen mußte, in welchem 
Jakob beinahe ertrunfen wäre, ift aufgehoben. Auf einer Anhöhe in der Nähe von A. fteht eine 
dem Haufe Northumberland in der Perfon des letverftorbenen Herzogs von feinen Pächtern 
errichtete Ehrenfäule, und unweit davon liegen in reizender Umgebung die Trümmer der 1242 
gegründeten Abtei Hulne oder Holne. 

Aloe, artenreiche Gattung perennirender und holzige Stämme bildender Gewächfe ber 
wärmern Zone, aus ber Abtheilung der Monofotyledonen und aus ber Familie der Aspho- 
deleen, mit fleifchig-faftigen, zweireihig oder fpiralig geftellten, oft dornig gezähnten Blättern 
und blattlofen Blütenftengeln, welche dichte Trauben walzenförmiger, fchöngefärbter, ſechs— 
theiliger Blüten mit ſechs Staubgefäßen tragen. Die Arten diefer Gattung, theils ftanımlofe, 
nur wenige Zoll lange Blütenftengel treibende Gewächfe, theils ftattliche Pflanzen mit 1— 30 F. 
hohen Holzftämmen von palmenartigem Anfehen, find vorzüglich in Oft- und Weftindien und 
am Borgebirge der guten Hoffnung zu Haufe; einige jedoch wachfen zugleich in den Umgebun- 
gen des Mittelländifchen Meeres theils als urfpritnglich heimifche, theils als verwilderte 
Pflanzen auf fteinigen, wüften Plägen und Felſen. So bedeckt die ftammlofe, gelbblühende 
A. vulgaris mit großen, dornigen Blättern ganze Pläge an den Strandgegenden Südfpaniens, 
und die 1—3 F. hohe Stämme bildende, mit — ſcharlachrothen Blütentrauben geſchmückte 
A. arborescens wädhft jetzt an allen Klippen des Gibraltarfelſens, wo dieſe vom Cap ſtammende 
Pflanze mitten im Winter blüht. Diefe und viele andere Arten find feit langer Zeit Zierden 
unferer Gewächshäufer geworden. Sie verlangen einen fandigen, kalkhaltigen Boden und 
feuchte Luft oder reichliche Bewäfferung von unten zur ihrem Gedeihen. Bei den Dorfbewohnern 
Deutjchlands fieht man die A. vulgaris häufig als Topfpflanze in Zimmern, und ihre Blätter 
werden als kühlende Umfchläge bei Berwundungen und Entzündungen der Haut gebraucht. Als 
Zimmerzierpflanze ift jedoch fonft die Perlaloe, A. margaritifera, am beliebteften. 

Der Saft der Mloeblätter ift außerordentlich bitter und wird innerlich angewandt als Keiz- 
mittel fir die Unterleibsorgane fowie als Abführmittel beim weiblichen Geflecht zur Hervor— 
treibung des Monatsfluffes u. ſ. w. Häufig erfährt freilich auch diefer Saft eine misbräud)- 
liche Verwendung, namentlich als Beſtandtheil mancher populärer Geheimmittel. In der 
Medicin gebraudht man den eingedidten, unter den Namen Aloögummi oder Alocharz in 
den Handel kommenden Saft. Man unterfcheidet vier Sorten: A. Capensis (Saft von A. 
lucida und spicata), Soccotorina (Saft von A. soccotorina), hepatica (Saft von A. Bar- 
badensis und vulgaris) und Curassavica. Im diefem fogenannten Alocharze hat man fehr 
verfchiedene Stoffe aufgefunden, die unter den Namen Aloejeifenftoff, Aloeſtoff, Aloin, Aloitin, 
Aloẽſäure, Aloẽbitter befchrieben werden, und über welche die Chemifer nod) keineswegs einig 
find. Aloẽſeifen- oder Aloeftoff und Aloebitter, der im Waſſer und Alfohol Tösliche 
Ditterftoff der A., bildet im eingetrodneten Zuftande eine braunrothe Maffe von fehr bitterm 
Geſchmack und ſchwachem Safrangeruch, aufgelöft dagegen eine goldgelbe Flüſſigkeit. Mit 
Salpeterfäure erhigt und bis zur Trodne abgedampft, gibt diefe Auflöfung ein dunfelgelbes 
Pulver, welches mit Kali eine purpurrothe, erplodirende Verbindung eingeht. Diefe Sub: 
ftanz ift, da fie faure Eigenschaften befist, Aloefäure genannt worden. Außerdem hat man 
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in manchen Alotjorten nod einen kryſtalliſirbaren, inbifferenten Körper aufgefunden, das 
Aloin. Daſſelbe bildet blaß fchwefelgelbe Kryftalle, Löft ſich leicht in Heigem Waffer, ſchmeckt 
zuerſt füßlich, bald aber intenfiv bitter, orpbirt leicht und verharzt dann. Diefen Stoff hat 
man ebenfalls Aloebitter genannt. In den warmen Ländern find die Aloen vielfach nühliche 
Pflanzen. So machen die Neger auf der Weſtküſte Afrilas aus den Fafern der Aloeblätter 
Stride und Nege, und in Jamaica gibt es eine Art, aus deren Faſern Strümpfe gewebt wer- 
den. Ueber die fogenannte «100jährige Aloe» f. Agave. 

Alocholz, auch Paradiesholz und Calambac genannt, ein harzreiches Holz, welches 
gewöhnlid) fogar mehr harzige als Holzige Theile enthält, einen fehr angenehmen Geruch und 
aromatiſch bittern Gefhmad befigt, im öftl. Afien als koftbares Arzneimittel Hochgehalten wird, 
aber nur in feltenen Fällen nad) Europa gelommen ift. Es wird aus Cochinchina gebradht, 
und der Baum, welcher es liefert, foll Aloöxylon agallochum fein. Andere, weniger theuere 
(auch wol als unechtes Alocholz bezeichnete) Sorten kommen von Excoecaria agallocha auf 
Eeylon und den Moluffen, und von Michelia Tsiampacca in Oftindien. Im Handel erfcheint 
aber unter dem Namen Aloẽholz meiftentheils das Adlerholz (f. d.). 

Aldger wurde vom Härefiologen Epiphanius im 4. Jahrh. eine ſchon von Irenäus am 
Ende des 2. Jahrh. erwähnte Sekte genannt, die, wahrfcheinlich im Widerfpruch gegen den 
Montanismus und Chiliasmus, das Evangelium, die Briefe und die Apofalypfe des Johannes 
verwarfen, weil fi die Erwartung des Paraklet, die fie leugneten, befonders auf diefe ftütte. 
Auch waren die U. ebendeshalb zugleich Gegner der Yohanneifchen Lehre vom Logos. Der 
Name follte zweideutig ſowol foldhe — welche den Logos verwerfen, als auch ſolche 
denen es am Logos, d. i. an der geſunden Vernunft, fehlt. 

Aloĩden oder Aloaden hießen in der griech. Mythologie die beiden Söhne der Iphime- 
deia und des Pofeidon, nad) dem Aloeus, dem Gemahle ihrer Mutter. Sie waren Riefen von 
außerordentlicher Größe und Kraft. Als fie 9 9. alt, thürmten fie den Oſſa und Pelion auf 
den Olymp und verfuchten den Himmel zu ftürmen, um die Artemis und die Hera zu rauben, 
fanden aber bei diefem Unternehmen den Tod, indem Artemis in Geftalt einer Hirfchfuh mitten 
zwifchen ihnen Hindurchfprang, worauf fie, mit den Speeren nad) dem Thiere werfend, ſich 
gegenfeitig felbft tödteten. Zur Strafe für ihren Frevel waren fie im Tartarus an eine Säule 
gebunden, wo Geier ihre Eingeweide zernagter und eine über der Säule figende Eule fie Tag 
und Nacht durch ihr Gefchrei quälte. Außer diefen von den Dichtern behandelten Sagen finden 
fich) bei den Alten noch viele Iocale Sagen, die auf die A. Bezug haben. Aus denfelben hat 
Dtfried Müller zu erweifen geſucht, daß da, wo die W. auftreten, auch Spuren altthrazifcher 
Bildung vorhanden find, die mit der früheften Cultur Griechenlands zufammenhängen. 

Alopecurus, Fuchsſchwanz, Linne’fcher Name einer Grasgattung aus der Familie der 
Süfgräfer oder Gramineen, Gruppe der Phalarideen, welche dichte, walzige oder Tängliche 
Aehren hervorbringt, die aus Heinen, einblütigen Aehrchen zufammengefegt find. Diefelben 
figen einzeln oder gebifchelt auf kurzen, von der Spindel entfpringenden Stielchen und Löfen 
ſich leicht ab, wenn man die Achre zwifchen den Fingernägeln von der Bafis nad) der Spitze 
hin durchzieht. Die Blüte jedes Aehrchens befigt nur eine Kronenſpelze, welche unterhalb ihrer 
Spige mit einer kurzen Granne verfehen ift. Die Fuchsſchwanzarten find gute Futtergräfer. 
Befonders gilt dies von deiy gemeinen Wieſenfuchsſchwanz, A. pratensis, welcher allent= 
halben auf frifchen und feuchten Wiefen, Grasplägen, in Orasgärten, an Gräben u. ſ. w. wählt 
und zu den amt zeitigften im Frühling blühenden Gräfern gehört. Andere Arten fpielen die Rolle 
von Unfräutern, wie der Aderfuhsfhwanz, A. agrestis, der gefniete Fuchsſchwanz, 
A. geniculatus, u.a. In manchen Gegenden nennt man auch diefe Gräfer Schmeelen. 

Alopefie, das Schwinden der Haare, befonders am Kopfe, daher Kahlköpfigkeit, ſ. Haare. 

Alopeus (Marimilian von), ruff. Diplomat, war 21. Jan. 1748 zu Wiborg in Yinland 
geboren, ftudirte zu Abo und Göttingen Theologie, wurde aber durch den Grafen Panin, wel- 
her ihn zum Secretär erwählte und ihm die Stellung als Director der Reichskanzlei in Peters- 
burg verfchaffte, auf die diplomatiſche Laufbahn geleitet. 1783 ging er als ruſſ. Geſandter 
nad Eutin zum Fürftbifchof von Lübeck, 1790 in gleicher Eigenfchaft nad) Berlin, nachdem 
er früher in Petersburg die Privatcorrefpondenz des damaligen Großfürſten Paul mit Fried« 
rich IT. geführt hatte, An dem preuf. Hofe, den er der ruff. Politik geneigt machte, gewann 
er die bejondere Gunft des Königs Friedrich Wilhelm und entwidelte unter dem ſchwierigſten 
Zeitverhältniffen große Geſchicklichteit, ſodaß er felbft mac) dem Frieden von Bafel (1795) in 
Niederfachfen verblieb und 1802 feine Stelung in Berlin abermals übernahm. 1807 wurde 
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er in einer auferordentlichen Miffion nad; London geſchickt, wo jeboch der Friede von Filfit 
feiner Thätigkeit fehr bald ein Ziel fette. Nachdem er noch dem Aachener Congreß beigewohnt, 

wandte er al: zur Wiederherftellung feiner Gefundheit, nad; Frankfurt a. M. Hier 
ftarb er 16. Mai 1822. Seine einzige Tochter war mit dem General Konftantin von Benfen- 
dorff vermählt. — 9. (Daniel, Graf), Bruder bes vorigen, geb. 1769, wurde auf der Militär- 
fchule zu Stuttgart erzogen und durch feinen Bruder der Diplomatie zugeführt. 1808 war 
er ruſſ. Gefandter bei Guftav IV. von Schweden und wurde auf deſſen Befehl beim Einfall 
der Ruſſen in Finland verhaftet, aber nad) der Abdankung des Königs von feinem Monarchen 
glänzend entfchädigt. Nachdem er 1809 im Berein mit dem Reichskanzler Rumjanzow den 
Frieden zwifchen Schweden und Rußland abgefchloffen, ging er 1811 als Oefandter an ben 
wirtemb. Hof. 1814 ward er zum Gefanbten in Berlin ernannt, welchen Poſten er bie zu 
feinem Tode, 13. Juni 1831, befleidete. 

Aloft, Stadt in der belg. Provinz Oftflandern, ſ. Aelft. 

Aloysia nannte der fpan. Botaniker Ortega eine Gattung füdamerif. Pflanzen aus ber 
Familie der Verbenaceen, deren Arten Pinne zur Gattung Lippia gerechnet hatte. Es find 
Halbfträucher mit rırthenförmigen Zweigen, gegen ober quirlftändigen, rauhen Blättern und 
rispig gruppirten Trauben oder Aehren, welche aus Quirlen Heiner Blüten mit zweilippiger 
Blumenktrone beftehen. Eine Art, A. citriodora, aus Peru, welche nad; Eitroneneffenz duf- 
tende Blätter befitt, wird nicht felten al8 Ziergemächs unter dem Namen Bunfchpflanze 
cultivirt. In der That fann man fic ihrer Blätter bedienen, um dem Thee einen an Citro- 
neneflenz erinnernden Gefhmad zu geben. Die Punſchblume muß bei uns in Töpfen gezogen 
und während bes Winters im Orangerichaufe aufbewahrt werben; im füdl. Spanien dagegen 
ift fie eine fehr gewöhnliche Zierpflanze des freien Landes. 

Alp, Alb, auch Rauhe oder Schwäbifche Alp und Schwäbiſcher Jura genannt, 
ein etwa 20 M. langes, —5 M. breites Gebirge, welches, zwiſchen Nedar und Donau ge= 
lagert, die Wafferfcheide zwifchen ber lettern und dem Rheine bildet und faft ganz zu Wirtern- 
berg gehört. Mit der Burg Albed bei Sulz, wo fie nur das enge Nedarthal vom Schwarz» 
walde trennt, beginnend, zieht fie ſich durch die hohenzoll, Lande in vorherrſchend norböftf. 
Richtung füdlich von Ural), Göppingen und Kirchheim bis zu dem Thälern der Brenz, des 
Kochers und der Yart hin, über welche hinaus fie durch niedrige Höhenziige mit dem Steiger: 
wald in Baiern in Verbindung fteht. Die U. bildet eine von SW. nah) NO. ſtreichende, 
wellenförmige, wafferarme und nur von wenigen engen, aber tiefeingeriffenen Thälern durch— 
furchte Bergplatte, welche eine durchfchnittliche Höhe von 2000— 2300 F. erreiht. Die 
höchſten Gipfel ragen nur wenig über diefelbe empor. Nah N. zu fällt das Gebirge in fteilen, 
zerriffenen, oft impofanten Felswänden und abgefprengten, pyramidalen Bergkegeln oder vor= 
gebirgsartig einragenden Bergzaden zur ſchwäb. Terraffe ab, während es ſich auf ber Sübfeite 
zu dem hodjgelegenen Donauthale allmählich verflaht. Beide Abdachungen find durch zahl- 
reiche Thäler vielfach gegliedert, deren Gewäſſer theils der Donau, theils dem Nedar zufliehen, 
und deren Fruchtbarkeit, Anmuth, Erhabenheit in grellem Widerſpruch zu der der Hochfläche 
des Gebirgs ſtehen. An den Rändern der letztern entfpringen auf der Südſeite die Flüſſe 
Beera und Schmiecha, Lauchart, Lauter, Blau, Brenz, welche fänmtlich der Donau zueilen, 
während die dem Nordrande entquellenden Gewäfler Schlihem, Echaz, Erms, Fils, Rems 
nebft Kocher und Jaxt zum Nedargebiete gehören. Den füdweftlichiten Theil der U. und die 
höchſte Maffenerhebung, welche fich durch das Plateau der Baar mit dem Schwarzwalde ver- 
bindet, bildet der im Bollsglauben die Rolle des Blodsbergs fpielende Heuberg, eine 2 M. 
lange, 3 M. breite, lahle Hochfläche, die im Oberhohenberg (3160 %.), dem Deilingerberg 
(3127 F.), dem Schafberg (3132 %.), dem Plettenberg (3100 F.) und der Lochen mit dem 
Lochenftein (2990 F.) die höchften Gipfel des ganzen Zuges, ſümmtlich dicht am Nordrande 
aufragend, fowie den höchſten bewohnten Ort defjelben, Burgfelden (in 2830 F. Höhe), ent: 
hält. Zwifchen der Beera und Schmiecha Tiegt das Hart oder Hardt, 2600— 2800 F. 
hoch. Dann folgt bis zu der tiefeingefchnittenen, von der Stuttgart-Ulmer Eifenbahn durch— 
zogenen Thalfchlucht der Fils die A. oder Raupe A. im engern Sinn (2000— 2300 8. 
hoch), worin der mit Buchen- und Eichenwald beftandene Roßberg 2690 F., öftlicher der 
Hohe Neuffen 2250 F. hoch auffteigt. Die füdwärts, zwifchen der Schmieha und Blau, 
nad) der Donaufeite oberhalb Ulm gelegene, 1800 3. hohe Senkung des Platcau heißt Hod- 
fträß (nad) einer röm. Heerftraße). Oftwärts an die eigentliche A. fchließt fich vom Fils- 
bis zum Kocherthal das 2200 F. hohe Aalbuch und daran bis gegen Nördlingen und bis 
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zum Wörnigthal das Härdtfeld, auch Hartfeld und Hertfeld genannt, welches, im ganzen 
nur 1900 F. hoch, an der Nordoftede im Braunenberge noch zu 2236 F. Höhe auffteigt. 
Diele der ifolirt hervorragenden Bafalt- und Phonolithfegel, weldje überrafchende Fernfichten 
gewähren, find mit Auinen von Burgen und Schlöffern berühmter Dynaftengefchlechter ge- 
krönt, wie Ted (2390 F.), Rechberg (2200 F.), Neuffen (2250 F.), Adalm (2190 $.), 
Hohenftaufen (2140 F.). „Die 2645 F. hoch gelegene alte Burg Hohenzollern ift neuer- 
dings in eim ftattliches feftes Schloß verwandelt worden. Die A. ift ein aus regelmäßigen 
Tlögen beftehendes Jurafalfgebirge, reich an Verfteinerungen und merfwirdigen Höhlen, deren 
über 30 gezählt werden. Zu diefen gehören die Höhlen von Tuttlingen, Munfingen, Urad), 
Erpfingen, das Sibyllenlody auf dem Tedberge, die Grebenftätter Höhle, das Erdloch bei 
Sontheim, das Nebelloch bei Pfullingen u. a. Der Fuß des Gebirgs und die Thäler find 
fruchtbar und erzeugen eine Fülle von Wein und Obſt. Der höhere Theil ift im Gegenfag zu 
dem nabelholzreichen Schwarzwald mit Laubhölzern beftanden. Die obere Hochfläche, nament- 
lic) in den Oberämtern Munfingen, Urach und Blaubeuren, die eigentliche Rauhe A., welche 
durch Unfreundlichkeit des Klimas, dürren, fargen Boden und dünne Bevöfferung abfticht, ift 
nur zum Anbau von Roggen, Flache, Hafer, Farbepflanzen und Kartoffeln geeignet, dagegen 
mit ihren weitgeftredten Weiden der Schafzucht günſtig. Auch wird hier eine dauerhafte Raſſe 
von Pferden gezüchtet. Einen eigenen Erwerbszweig bilden die Schneden (Helix pomatia), 
welche, befonders in dem Hart, in den Wäldern gefammelt und in Schnedengärten auf ben 
Winter zur Berfendung aufbewahrt und in ungeheuern Quantitäten die Donau hinabgefchidt 
werden. Die Bewohner, auf dem Hodande ohne Induſtrie, find ein Fräftiger Menjchen- 
ſchlag, ber alte und einfache Sitte bewahrt hat und mit der innigften Liebe an feiner Heimat 
hängt. Die Zahl der Uebergänge und Kunftftraßen ift groß. ine führt am Weftende von 
Zuttlingen nad; Rottweil, eine andere von Sigmaringen nad) Titbingen, eine von Ehingen 
nad Stuttgart und von Ulm nad) Urach. Eine Eifenbahn läuft von Ulm über Geißlingen 
und Göppingen nad) Stuttgart. 

Alp, in Tirol und den nördlich angrenzenden Gebieten auch Alm genannt, Heißt in den Al⸗ 
penlänbern ein mit Gras und Kräutern betwachfener Weideplat, welcher wegen feiner Höhe, 
Abgelegenheit und Unzugänglichkeit während des Winters weder von Menfchen noch Bich be- 
wohnt werden fann. Den Futterbeftand diefer Alpen bilden hauptfächlich folgende Pflanzen: 
Alpenklee (Trifolium alpinum); Alpenwegerich oder faljches Abelgras (Leontodon aureum); 
Traganth (Astragalus cicer und aristatus); Bergſchwingel (Festuca montana); Thaumantel 
(Alchemilla vulgaris); Schafgarbe, Habichtsfraut, Hopfenflee, Schnedenflee, Zittergras, Als 
penlieſch, Seslersgras, Bodsbart, Pfriemengras, Borftgras, und die Würzkräuter: Gentian, 
Nieswurz, Steinflee, Thymian u. f. w. Das beliebtefte und berühmtefte Alpenfutterfraut ift 
die Muttern oder Alpenbärwurz (Meum mutellina), An Berghängen gelegen oder Plateaur 
bildend, ift die Größe der Alpen fehr verfchieden; manche fönnen nur fünf, manche mehrere 
taufend Kühe einen ganzen Sommer hindurch ernähren. Ihrer Lage nach unterfcheidet man 
Boralpen, welche nicht über 5000 F. hoch liegen und auch zur Heugewinnung benutzt wer- 
den fönnen, und Hochalpen, welche bi8 7000 F. hinanfteigen. Alpen von größerm Umfang 
find in verfchiedene Weideftriche gefchieden. Hinſichtlich ihrer frühern oder fpätern Benugung 
find die Alpen in Staffeln eingetheilt, gewöhnlich in eine untere, mittlere und obere. Die 
erftern betreibt man zu Ende Mai oder Anfang Juni, fobald der Schnee geſchmolzen ift, vier 
Wochen fpäter die mittlern, und Ende Juli oder Anfang Auguft die obern. In gleicher Weiſe 
verfährt man auch wieder abwärts, ſodaß die ganze Alpzeit 17—21 Wochen beträgt. Die 
Beziehung der Alp, die Alpauffahrt oder Alpfahrt genannt, ſowie das Verlaſſen derjelben im 
Herbft, die Abfahrt, gibt in den meiften Gegenden Anlaß zu Feftlichkeiten. Die Alpen find 
theils Eigenthum ganzer Gemeinden und werden von fänmtlichen Gemeindegliedern gemein» 
fhaftlich benußt oder von der Gemeinde verpachtet (Gemeindealpen), theils gehören fie ein- 
zelnen eigenthümlich zu (Privatalpen). Die felfigften und fchroffften Alpen, auf welchen blos 
Schafe und Ziegen weiben, heißen Scjafalpen. 

Alp oder Alpbrüden (incubus) ift eine im ganzen feltene Krankheit, welche nur im 
Schlafe eintritt, ein ranfhafter Traum. Der davon Befallene glaubt unter einer auf ihm lie- 
genden Laft erftiden zu mitffen, und die durch diefes beängftigende Gefühl aufgereizte Einbil« 
dungsfraft fieht, wenn fie durch den Vollsaberglauben in diefer Richtung genährt worden, oft 
einen misgeftalteten Unhold (Alp), der den Schlafenden auf diefe Weife quält. Der Betroffene 
vermag felbft unter den Heftigften Willensanftrengungen nicht, fidy zu bewegen und um Hilfe 
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zu rufen; gelingt e8 ihm aber, einen Schrei auszuftoßen oder das Kiffen von fich zu werfen, 
fo ift auch der Anfall (der Traum) vorüber, und der Kranke erwacht unter dem Gefühl der 
Angft und meift im Schweiße gebabet. Urfadyen des Alpdrüdens find VBollblütigfeit, Unter- 
drücdung periodifcher Ausleerungen, Schlafen auf dem Rüden oder mit den Armen itber dem 
Kopfe, Ueberladung des Magens kurz vor dem Schlafengehen, ungewohnte Pagerftätte, ſchwere 
Bedeckung u. f. w. In der Vermeidüung biefer ſchädlichen Einflüffg befteht auch der Haupttheil 
der Behandlung, fofern nicht etwa organische Beränderungen, namentlich im Herzen und in den 
Lungen, zu Grunde liegen. Solche Krane müſſen einen Schlafgenofien Haben, der fie, fobald 
fie im Traume ftöhnen, fofort wedt und beruhigt. 

Alpaca oder Paco (Auchenia Paco), eine der vier Arten, in welchen das amerif. Kamel 
oder Lama auftritt. Die drei andern heißen: Huanaco (A. Huanaco), Lama (A. Lama) und 
Bicufia (A. Vicunie). Das U. ift Heiner ald das Lama und ähnelt in feinem Körperbau am 
meiften dem Schafe, hat aber einen längern Hals und einen zierlichern Kopf. Sein Blies ift 
fehr lang und atısnehmend weich; an den Seiten des Rumpfes erreicht da8 Haar eine Yänge 
von —5 Zoll. Die Farbe ift entweder ganz weiß oder kohlſchwarz, doch gibt e8 auch gefchedte. 
In ihrem Baterlande (in den Cordilleren in Peru und Chili nicht unterhalb einer Höhe von 
8000 F., in Patagonien dagegen aud) in der Ebene) hält man die Pacos in großen Heerden, 
welche das ganze Yahr auf den Hochebenen weiden; nur zur Schur treibt man fie nad) den 
Hütten. Ihr Vlies ift das einzige Gute am ganzen Thier. Zum Lafttragen oder andern Ar- 
beiten fann man das A. nicht, wie das Lama, verwenden, weil es an Störrigfeit alle übrigen 
Mitglieder feiner Familie weit übertrifft. Wenn eins von der Heerde getrennt wird, wirft es 
fich, zu Boden und ift weder durch Schmeicheln noch durdy Schläge zu bewegen, wieder auf- 
zuftehen. Das Thier erleidet Lieber die Heftigften Züchtigungen und felbft den qualvollften Tod, 
als daß es Folge leiften würde, Einzelne können blos fortgefchafft werden, indem man fie den 
Heerden von Lamas oder Schafen beigibt. Die Alpacamolle, länger, aber nicht fo fein als 
die Vicuñawolle, zeichnet fi) aus durch Nerv und feidenartigen Glanz. Diefelbe ift nicht ge- 
fräufelt, fondern nur gewellt, ziemlich fchlicht und Liefert ein fehr gefchätstes Kammgarn. Sie 
bildet einen der vorzüglichften Ausfuhrartifel von Peru und Chili, weshalb diefe beiden Staaten 
auch den Erport lebender U. zur Fortzucht nicht geftatten. Trotzdem ift es mehrmals gelungen, 
Heerden davon nad) Europa zu bringen, wo man fchon frühzeitig daran dachte, dieſe koſtbaren 
Wollthiere einzuführen und zu acchimatifiren. Die meiften Berfuche find bisjett fehlgeſchlagen, 
weil man vergaß, daf die A. nicht Thiere der Ebene, fondern des höchſten Gebirgs find, wie 
die Gemſen. Doc, hat Lord Derby in feiner großen Sammlung ausländifcher Thiere im 
Knowsleypark bei Liverpool eine Alpacaheerde fchon feit einem Bierteljahrhundert mit Glück 
gezüchtet; eine zweite von mehr al8 100 Stüd befindet fid) im Schloßparf zu Haag. In Franf- 
reich haben Saint» Hilaire und d’Drbigny für die Einführung der A. gewirkt, nachdem ein 
Verſuch des Herzogs von Drleans, fie in das Atlasgebirge Algeriens zu verpflanzen, ge— 
fcheitert war. Neuerdings empfahl Brehm energifch ihre Berfegung in die deutfchen Gebirge. 
Buffon fuchte 1765 ihre Einführung in die Alpen und Pyrenäen zu bewirken. 

Al pari, pari, d. h. gleich, ein aus dem Stalienifchen in die deutſche Handelsjpradhe itber- 
gegangener Ausdrud, der fid) zunächſt auf den Stand der Geld- und Wechfelcurfe bezieht. 
Der Eurs oder Preis fteht pari (al pari), wenn fein Stand ein folder, daf die Menge edeln 
Metalle, welche man fiir eine Geld» oder Wechfelfumme gibt, der Dienge edeln Metalle, welche 
in eben diefer Geldfumme enthalten oder durd die Wechlelfumme am Zahlungsplage reprä- 
fentirt wird, gleich ift. Die Bezahlung kann allerdings auch in Papiergeld erfolgen, diefes 
repräfentirt (verfpricht) aber gleichfalls jenen Metallbetrag. Sofern der Curs einer Münze 
oder Wechjelforte den Papierftand überfchreitet, pflegt man zu jagen, daf er über pari ftehe, 
und ber Mehrbetrag bildet ein Aufgeld (Agio); wenn er aber den Bariftand nicht erreicht, jagt 
man, er ftehe unter pari, und der Minderbetrag bildet einen Verluft (Disagio) der betreffenden 
Geld- oder Wechjelforte. Auch bei Wechfeln, welche auf die nämliche Geldforte lauten, die in 
dem Orte ihres Kaufs die Rechnungswährung bildet, fowie bei Staatspapieren, Actien und 
Papiergeld ſolcher gleichartigen Baluta, fommen jene Ausdrücke vor, da der Preis aller diejer 
Kaufobjecte ein wechjelnder ift. 

Alpen, das ausgedehntefte Gebirgsſyſtem Europas, welches den eigentlichen Kern diefes 
Erbtheils bildet, erhebt fid) auf einer Grundfläche von 4200 Q.M. recht in der Mitte zwifchen 
Aequator und Nordpol (zwifchen 43° und 48° nördl. Br. und 22° und 37° öftl. L.) und zieht 
ſich 150 M. weit von der Küſte des Mittelmeeres in einem großen Bogen nad) N. und dann 
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nad OND., ſodaß es die Tiefebene des Po auf der Nordfeite umgrenzt. Die einzelnen Gebirgs- 
fetten, aus denen das Ganze befteht, haben faft überall die Richtung von WSW. nah OND,, 
nur im jüdöftlichften Theile tritt die Richtung WNW. nah DSD. ein. Die höchſten Maffen 
des ganzen Syftems finden fid) da, wo ed am fchmalften ift, nämlich zwifchen Genf und Yorea. 
Während fie an diefer Stelle von einer etwa 20 M. langen Querlinie durchmeſſen werden, 
ſchwillt die Gebirgsmaffe weiter nad) O. Hin, indem der Südrand in die Ebene vortritt, im 
Meridian von Berona zur doppelten Breite an. Noch öftliches tritt der Südrand wieder 
zurüd und umfäumt in der Ferne das Nordufer des Adriatijchen Meeres bis zum Meridian 
von Udine, wo dann das Gebirge mit feiner veränderten Streihungsridhtung bis an die Küſte 
des Meeres tritt. Während die im ©. vorgelagerte Ebene in Padua 57, in Verona 140, in 
Mailand 432, in Turin 640 F. Meereshöhe hat, erhebt fich die im RM. vorgelagerte zu 1600 
und 1700 F. (im Mittel zu 1350 F.). Den äußern Fuß bezeichnen der Lauf der Rhöne von 
der Mündung derfelben bis Genf, die Reihe der favoyifchen und ſchweiz. Seen (Bourgesfee 
699, See von Annecy 1411, Oenferfee 1150, Thunerfee 1796, VBierwaldftätterfee 1345, 
Zugerfee 1278, Züricherfee 1280, Bodenfee 1224 F. Höhe), der bair. und dfterr. Seen 
(Walchſee 2100, ZTegernfee 2262, Chiemfee 1570, Atterfee 1474, Mondſee 1508, Hall« 
ftätterfee 1770, Omundnerfee 1320 5. Höhe) und der Lauf der Donau von der Innmündung 
bis Wien. Eine ähnliche Seenreihe, mit Waffer ausgefüllte Duerthäler, weldje von ©. in 
die Alpen hineinreichen, bezeichnet in der Mitte der Alpen den Südfuß (Lago-Maggiore 650, 
Luganerfee 876, Comerfee 655, Iſeoſee 588, Gardafee 213 F. Höhe). Nach D. tresen die, 
Alpen faft fäherförmig auseinander, indem fie fi) in den Ebenen Ungarns verlaufen, welche 
ihrerfeitö zwifchen die langgeftredten Ausläufer zungenartig eingreifen. Deftlid vom Quar⸗ 
nerobufen ftehen fie an der obern Kulpa mit den nordweftl. Gebirgsgliedern ber Baltan- 
halbinfel in Verbindung. 

Die Alpen find bis in 30 M. Entfernung ſchwach am Horizonte fihtbar, von N. her zu— 
erft bei Freifing. Vom Frauenthurme zu Münden, das 6 M. entfernt liegt, überficht man 
fie vom Borarlberge- bis jenfeit Salzburg; vom 3000 F. hohen Peißenberge in Siübbaiern, 
vom Hochſäntis bis zum Großglodner; vom 4000 F. hohen Weißenftein bei Solothurn, vom 
Dauphine bis zur Grenze von Vorarlberg. Die berühmteften Alpenpanoramen auf der Nord- 
feite aber gewähren der Rigi am BVierwaldftätterfee und der Schafberg im N. des Wolfgang- 
fees im Salzfammergut. Im ©., in der tiefer gelegenen Poebene, erjcheinen die Alpen impo— 
nirender ald von R. her. Bom Thurme des mailänder Doms überficht man fie vom Monviſo 
bis zu den Gipfeln an den Quellen des Oglio, und vom Marfusthurme zu Venedig vom 
Drtles bis über den Terglou hinaus, 

Die Alpen find nicht eine Gebirgskette wie der Kaufafus, fondern ein Syftem von Stetten 
und mächtigen Gebirgsftöden, in welche fie durch ausgedehnte Lüngenthäler und eingefchnittene 
Duerthäler zerfallen. Zahlreiche Päſſe führen von einer Seite zur andern, und fomit können 
fie für die anliegenden Pänder keineswegs als eine Scheide gelten, fondern fie find vielmehr 
das zugänglichite unter allen größern Gebirgen. Man unterſcheidet nad) der Höhe Boralpen, 
Mittelalpen und Hochalpen. Die erftern erheben fid) bis zu 2— 5000 F. über dem Meere, 
reichen ſomit bis zur obern Grenze des Holzwuchfes und find durch Waldreihthum und Früh: 
lingsweiden charakterifirt. Die Mittelalpen reihen von 5—8000 F. Höhe, alfo von dem 
Aufhören des Baumwuchſes bis zur Grenze des ewigen Schnees, und umfafjen die Alpentriften, 
die fogenannten Almen und Matten, auf denen die eigentliche Alpenvegetation in ihrer Farben— 
pracht erfcheint und die Alpenwirthſchaft ihren Sig hat. Die iiber 8000 F. ſich erhebenden 
Höhen nennt man Hocdalpen: entweder fteile, nadte Felswände, reich mit Flechten und fpär« 
lich mit Alpenpflanzen geſchmückt, oder weitgedehnte Gletſchermaſſen und Felder von Firnfchnee, 
aus denen hier und da dunkle, fpige Felsmaffen herausragen, die fogenannten Nadeln, Hörner 
oder Zähne. Die Gletſcher, in einem Theile Tirols Ferner genannt, in den Noriſchen Alpen 
Kees, hier und da auch Kahr (celtifch Felsſchlucht), in den Romaniſchen Alpen Bedretta, mögen 
in dem Raume vom Montblanc bis zur tirofer Oftgrenze, innerhalb deffen man mindeftens 
650 Gletſcher zählt, wol 54 Q.-M. bededen. Im ganzen Alpengebiete beträgt die Zahl ber 
Gletſcher 1000—1100, von denen 60 primäre find; fie bededen bi8 60 D.:M. Cinige, wie 
der Ölacier des Bois auf dem Montblanc, find mehr ald 5 M. lang und mehr ale 1 M. 
breit, und ihr Eis hat ftellenweife eine Mächtigfeit von nahe an 800 F. Ebenſo mädjtig iſt 
der Unteraargleticher, welcher eine Länge von 1%, M. und eine Breite von .—!/. M. hat. 
Dom Montblanc hängen nad) den verfdjicdenen Seiten 68 (davon 8 primäre), von den Berner 
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Alpen 13 der größten und 107 fecundäre Gletſcher herab, vom Monte-Rofa 135, von denen 
15 primäre, 62 fecunbäre erfter und 58 zweiter Klaffe. 

Nach ihrer geognoftifchen Zufammenfegung unterfcheidet man in den Alpen eine Mittel- 
zone und Nebenzonen. Die Mittelzone ift, befonders im mittlern Theile des Alpenſyſtems, 
durch Spaltenthäler zerriffen und befteht meift aus dunkeln Schiefern, Sand- und Kalk— 
fteinen, aus welchen ſich als Centralmaffen mächtige Streifen von Gneis und Alpengranit 
mit fteiler, oft verticaler Structur zu den größten Höhen erheben, bededt und umgeben von 
ewigem Schnee und weitausgebreiteten Gletſchern. Diefe Eentralmaffen find (nad) Studer): 
die des Montblanc, der Aiguilles-Rouges, des Wallis, des Gotthard, des Finfteraarhorn, 
des Abulagebirgs, des Suretagebirgs, des Bernina, ber Selvretta, des Depthaler Ferners. 
Zwei Zonen neptunifcher Gefteine (wol auch die nördl. und füdl. Kalfalpen genannt), mit in- 
einandergreifender Plateau= und Kettengeftaltung, begleiten auf beiden Seiten jene Mittelzone, 
fi) nahe am diefelbe anfchliegend, aber doch getrennt bavon durch die bedeutendften Yängen- 
thäler des ganzen Syſtems. Die Gefteine in diefen Nebenzonen find dunkel gefärbt und feft 
verwachfen, alten Thonfchiefern, Graumaden und Uebergangsgefteinen ähnlich. Die Thäler 
find meift Spaltenthäler, welche häufig die Schichtung fchräg durchfchneiden. Die Gebirge: 
kämme find felſig gezadt, und der nadte, durchfurchte Fels oder ſtets fi erneuernde Trüm— 
merhalden laſſen an vielen Abhängen nur eine fiimmerliche Vegetation auflommen. Bei den 
Weftalpen findet fich eine folche Nebenzone nur auf der Weftfeite; vom Pago-Maggiore dagegen 
nach D. hin entwideln fich die Seitenzonen ſüdlich ebenfo wie nördlich von der Mittelzone, 
Diefe Seitenzönen endlich werden wiederum von einer Zone von Trümmerbildungen, der fo- 
genannten Molaffe und Nagelflue begleitet, deren Maffen aber noch weniger erhoben find als 
die Kalfftein- und Sandfteinalpen. Die Trümmerbildungen erfcheinen namentlich auf der 
MWeftfeite der Weftalpen, wo fie bi8 an die Rhöne reichen. Sie bilden die ganze fogenannte 
flache Schweiz, d. 5. das Fand zwifchen dem Yırra und den Schweizer Alpen, und die ganze 
oberbair. Hodjebene, fowie fie aud) von D. her aus den Ebenen Ungarns in die Thäler des 
Alpenfyftens hineinragen. Dagegen fehlen fie auf der Südſeite. Die Mitte der füdl. Kalt- 
zone ift in Tirol auf harakteriftifche Weife durch rothe und ſchwarze Porphyre durchbrochen, 
welche hier ein geognoftifch und mineralifch ganz befonders individualifirtes Gebiet innerhalb 
des großen Alpenſyſtems gebildet Haben. Während in den nördf. Kalkalpen auf weite Streden 
eine Gleichförmigleit im Gebirgebau und ein Paralleliemus in allen Gebirgsgliedern herrſcht, 
zeigen die fitbl. Kalfalpen gefchloffene Plateaur und Centralerhebungen, zahlreich emporgedrun- 
gene Eruptivgefteine, individualifirte und felbftändige Heine Gebiete und einen reichen und 
ſchnellen Wechfel der verfchiedenartigften Ausbildung eines und deffelben Formationsgliedes. 

Man theilt das ganze Alpenfyftem der Ueberfichtlichkeit halber in verfchieden benannte 
Gruppen oder Regionen. Dies hat indeß feine Schwierigkeiten, weil dabei Namen von hiftor. 
Öeltung in möglichfte Uebereinftimmung gebracht werden müſſen mit den orographiic ſowol 
als geognoftifch gewiffermaßen als Individuen hervortretenden Abtheilungen, deren Grenzen 
aber freilich ineinanderfließen. Es ergeben ſich diefe Abtheilungen etwa folgendermaßen: 

I. Die Weftalpen oder die Gefammtheit von Gebirgen, welche nördlich vom Figurifchen 
Meere bis zu den Thälern der Arve und Dora Balten ausgebreitet liegen. Diefelben bededen 
etwa 1200 DO.-M., erfüllen das ſüdöſtl. Frankreich, Savoyen nebft dem nordweftl. Italien 
und gliedern fich wieder in folgende fieben Ketten und Gruppen: 

1) Die Liguriſchen Alpen, welche fi bei Savona an den Apennin anlehnen und 
gewiffermaßen die Fortfegung des Pigurifchen Apennin bilden. Während jedoch für letztern 
der Sandftein und die Serpentindurchbrüche charafteriftifch find, beginnt mit den Ligurifchen 
Alpen ein fich weit nach) W. hin erftredendes Jura- und Kreidegebiet, das von einem Gneis— 
maffiv durchbrochen ift. Die Hauptkette ftreicht vom 8174 F. hohen Monte-Gioje, in ®. 
von Ormea, weftlich bis zur Cima-Mercantour, erhebt fic im Mondole bis 7515 F. und wird 
am Colle di Tenda in einer Höhe von 5526 F. von der — 55* überſchritten, die von Coni 
nach der Grafſchaft Nizza führt. 

2) Die Meeralpen, welche ſich weſtlich von den vorigen bis zum Tieflande der untern 
Rhöne ausdehnen und aus Jurabildungen und Molaſſe zuſammengeſetzt ſind. Im W. des 
Colle di Tenda liegt die 9540 F. hohe Cima dei Gelas; der niedrigſte Paß hat 7152 F. Höhe. 
Den ſüdl. Theil diefer Region bilden die mit füdl. Vegetation bededten, 2— 3000 F. hohen 
Montagnes Efterel, welchen im ©. die aus fryftallinifchen Gefteinmaffen beftehenden und eine 
gefonderte Gruppe bildenden Montagnes des Maures vorgelagert find, Befonders nad W. hin 
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entwideln ſich Die alpinifchen Kreide und Tertiärbildungen höchſt mannichfaltig. Dort gehören 
ber Kreide an: die Hügel Les Alpines, Aux Martigues und die von Caffis in der Provence. 

3) Die Öebirge des provenzalifhen Marquifats, von Gap aus nad) W. fächer⸗ 
förmig zwiſchen Iſere und Durance ausgebreitet. Dieſe ganz von Jura- und Kreidemaffen 
erfüllte Region umfaßt auch die 3000 F. hohen Montagnes de Lure im ©. von Siſteron, jo- 
wie den am weiteften nad) W. vorgeſchobenen Pfeiler des ganzen Alpenfyftems, den 6035 F. 
hohen Mont» Bentour im NO. von Carpentras und den 3000 F. hohen Mont» Leberon im 
©. von Apt. Es find ſchroffe, weiße, ditrre Gebirge mit fpärlicher Vegetation. 

4) Die Eottifchen Alpen (nad) dem zur Römerzeit hier herrſchenden Geſchlecht der 
Cottier benannt), fteigen von Saluzzo und Pinerolo aus der Ebene’ nad) W. auf, zwifchen 
Maira und Dora-Ripuaria, und reichen bis an die obere Durance, wo Mont» Dauphin und 
Briangon liegen, zur obern Ouifane und an den Arc. Ihre Mitte bildet der 11811 F. hohe, 
aus Gabbro und Serpentin beftehende, feine Umgebung am gewaltigften beherrfchende Gipfel 
des ganzen Alpengebiets, der Monte-Bifo. Nahe nördlich bei ihm Liegt die 9581 F. hohe 
Meidafla und der 10371 8. hohe Grand-Rioburent. Nördlicher wendet fidh der Hauptkamm 
gegen NW. über den 9656 F. hohen Mont-Chaberton zu dem 9800 F. hohen Mont-Tabor. 
Die fahrbare Straße, welche die Durance aufwärts bis Briangon führt, geht von dort über 
das 5744 F. hoch gelegene Dorf Mont- Geneore hinüber nad) Cefanne und dann die Dora- 
Ripuaria abwärts, wo fie ſich bei Dulx an die von Turin hinauflommende Eifenbahn anfchlieht. 
Die Iegtere führt von Oulx die Bardoneche aufwärts zu der zwifchen dem Labor und Mont- 
Cenis gelegenen Cima de Frejus, wo ber nad) dem Mont-Genis genannte Tunnel durd) die 
Alpen gebrochen wird, um Frankreich und Italien mittel Schienenwegs zu verbinden. 

5) Die Alpen von Difans, liegen im W. der Cottifchen Alpen zwiſchen den tiefen 
Spaltenthälern des Drac, ber Durance, der Guiſane und Romanche: eine mächtige, hervor- 
gedrungene Eentralmaffe, welche mit weiten Schnee» und Gletſchermaſſen überdedt ift. In 
ihr Tiegen der Pic des Arfines 12637, der Mont-Ollan im W. von Briangon 12973, der 
Grand» Pelvour 12103 F. hoch, u. f. w. Daran flieht fi die im N. der Romanche ge- 
legene Kleine Gruppe der Rouffes, worin der Mont-Levirent 9366 F. erreicht. Im weſtl. 
Theile führt von Gap nach N., bis La» Mure, eine wundervolle Kunftftraße. 

6) Die Savoyer Alpen, reichen von der Iferemiindung bis zum Genferfee, nad) W. 
und NW. bis an die Rhöne, im ©. an die Nouffes, im D. bis zu den Quellen des Arc und 
ber Yfere und längft der obern Dora Balten bis gegen Aofta, umfaffen alfo die Maurienne, 
die Tarentaife und ganz Oberfanoyen. Bon Pa Mure, im SW. von Bourg d’Difans, bie 
zum Bonhomme zieht fich ein 3 DM. breiter und faft 22 M. langer Gneisftreifen hin, welcher 
die Hauptzone diefer Alpen bildet. Zu den Spitzen des felfigen, zerriffenen Kammes gehöven 
der 9185 F. hohe Pic de Belledonne und der 8994 F. hohe Kocher de Pinde. Deftlicher 
breitet fich ein (in der Maurienne) bis 13 M. breites Schiefer- und Kalfgebiet aus, und in 
diefem öftl. Schenkel erheben fich dicht neben den Grajifchen Alpen die höchſten Spigen, die 
11670 5. hohe Aiguille de Goleon, nördlicher der 12482 5. hohe Mont-Iferan, der 10160 F. 
hohe Ormelune, die 10270 F. hohen Riotourgletfcher und der von der obern Iſere umflofjene, 
10514 F. hohe Ehaffeguarre oder Aiguille le Rouſſe. Weſtlich von der Gneiszone zeigt eine 
der des öftl. Flügels entfprechende Gefteinfolge, daß beide einft ein Ganzes gebildet haben. 
Bon Grenoble läuft rechts von der Ifere nah NO. die Kette der Gronde-Chartreuſe, ſetzt fich 
nad Chambery und in der Hochebene der Beauges fort, dann über Annecy bis zum Genfer« 
fee. An dem legtern erhebt ſich die nördlichfte Kette mit dem 7500 F. hohen Dent d'Oches. 
Die füdlichere, Des Cornettes, endet an der Rhoͤne mit dem 6700 F. hohen Grammont. Bei der 
Arvefrümmung, im W. des Buet, fteht der höchfte Gipfel diefer Secundär- und Tertiärmaffen, 
die 7650 F. hohe Bointe-Pelouze. Als befonderes Glied der Alpen verdiente wol dag Mont 
blancgebirge aufgeführt zu werben, das höchfte in Europa. Vom Col de Balme bis zum 
Col de Bonhomme, von NO. nad) SW,, erftredt e8 ſich 5 M. weit, und in feinem fidl. Theile 
erhebt ſich der 14776 3. hohe Montblanc (f. d.). Auf der Weftjeite trennt davon das Cha- 
mounpthal die Wigwilles-Rouges und den 9868 F. hohen Mont-Buet, das Montjotethal den 
7819 5. hohen Mont-Joli; auf der Oftfeite das Thal der Allee Blanche den 8480 F. hohen 
Eramont (Grand - Mont) und das Thal von Entrives den 9232 F. hohen Mont»Carmet. 
Bon den übrigen zahlreichen Gipfeln diefes Gebirgs find zu nennen: der Montblanc du Tas 
cul, die 13091 F. hohe Aiguille du Giant, die 13232 F. hohe Aiguille du Moine, die Jo— 
raſſes u. ſ. w. Die ausgedehnten Gletſcher find: das Mer de Glace, unterhalb Glacier des 
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Bois genannt; Glacier des Bouffons, d’Argentiere, du Talefre (8000 F. hoch, der höchſte). 
Bon Martigny nad) Chamouny fteigt man über den 7090 F. hohen Col de Balme, aus der 
Allee Blanche nach W. iiber den 7519 F. hohen Col de Seigne. Sitdlicd, von diefem liegt der 
6792 F. hohe Pic San-Bernardo (der Kleine Bernhard), über welchen eine Straße aus dem 
Iſere- zum Dorathale führt. | 

7) Die Grajifhen oder Grauen Alpen, legen fid) von Sufa bis Aoſta, zwifchen 
beiden Doraflüffen, öftlich an die vorhergenannten Alpen an. Diefe kryftallinifchen Maſſen 
gewähren einen faft ebenfo großartigen Eindrud wie der Montblanc und Monte-Rofa, Sie 
umfaffen den 11058 F. hohen Monte- Eenifio (Mont-Cenis), den 10900 F. hohen Roche— 
Melon, die 11400 3. hohe Levanna, die 11411 F. hohen Gletſcher von Monei oder Grand» 
Paradis, die 10011 F. hohe Röfa de Bandji u. |. w. Ueber den Col de Fenẽtre, de Galife, 
de Nivolet führen Alpenpfabe. 

I. Die Mittelalpen bededen etwa 1500 D.-M. und reichen von ben Thälern der 
Arve und Dora Baltea im W. bis zu einer nordfüdl. Linie durch den Dreiherrnfpig oder bie 
zu einer gebrochenen Linie, die von Kufftein über den Brenner nad) YAuronzo und Belluno 
fchneidet. Die Alpenmitte begreift alfo die Gebirge der Schweiz und Tirols ſowie der an- 
grenzenden Theile des füdl. Deutfchland (Baiern) und des nördl. Italien (Piemont, Lombardei, 
Benetien), welche fic) zufammen in drei Reihen ordnen: eine nördliche, eine füdliche und zwi— 
ſchen diefen beiden eine am höchſten aufiteigende mittlere, 

A. Die mittlere Reihe. 8) Die Beninifchen, auf dem Norbabfalle Walliſer— 
alpen genannt, beginnen öftlic, neben dem Montblanc und erftreden fich ſüdlich von der 
obern Rhöne bis zur Duelle des Teffin, bi8 an die Toce und bis Varallo an der Sefia. 
Neben dem Carmet liegt der Große Bernhard (deffen Hospiz in 7680 3. Höhe), über welchen 
von Martigny nad) ©. eine Straße nad) Aoſta führt. Auf diefem höchften Kamme des Al 
penſyſtems erheben fich der 13261 F. hohe Mont-Combir und Mont-Avril, der nadelgleiche, 
13900 F. hohe Mont-Cervin (Matterhorn oder Monte- Silvio) mit dem 10322 F. hohen, 
über das Matterjoch führenden St.-‘Cheodulspaß, der 13426 F. höhe Dent- Blanche, das 
13900 F. hohe Weißhorn, ber 14011 F. hohe Saasgrat oder die Mifchabelhörner. Im ©. 
der letztern breitet fich die grandiofe Maffe des Monte-Rofa aus, unter deffen 9 Gipfeln das 
Gornerhorn 14284 F. Höhe erreicht. Deftlich daran grenzt das großartigfte Circusthal der Alpen, 
der von der Anzasca durchfloffene Gebirgskefjel von Macugnaga. Der nah NO. zum Gott- 
hard hinaufreichende Zweig diefer Alpen wird auch Lepontinifche Alpen genannt. Ueber 
diefelben führt von Brieg (2139 F. hoch) an der Rhöne nad) Domo d’Dffola die 6218 F. Höhe 
erreichende, in den 9. 1800—6 von Napoleon I. erbaute Simplonftraße, welche das Dorf 
Simpeln berührt und um den Mont-Simplon ſich herumwendet. 

9) Die Teffineralpen, zwifchen Toccia oder Toce, Teffin und Lago-Maggiore, bilden 
ein durch befondere Berhältniffe ausgezeichnetes Gneis- und Glimmerfcieferrevier. 

10) Das Adulagebirge, öſtlich von Teffin, ift eine hohe, breite und öde Maffe, ohne 
auffallend geftaltete Gipfel, meift mit Schnee und Gletſchern überdedt, die von jeher als eine 
Hauptgruppe der Alpen betrachtet worden ift. Es ift eine Meridiankette, die von Trons big 
Lugano reicht, deren höchſte Gipfel kaum zur Höhe der Gletfcherpäffe auffteigen. Auf der 
Nordgrenze diefer Gruppe liegt der Paß der Scaradra, von Vals nad) dem Blegnothale. 
Neben dem NhHeinwaldgketfcher erhebt ſich das domförmige Rheinwaldshorn oder der Vogel 
berg. Daneben liegt das gewiffermaßen dazugehörende Suretagebirge, das ſich von Schams 
nad) der Rofla und nad) Ferrera ausdehnt, und deſſen Hauptmaſſe das Geftein der Rofla 
bildet. Am bedeutendften ift e8 in den von Gletſchern umlagerten Schneegipfeln der Sureta= 
alpen, nordweftlic von Chiavenna. Die von Gletſchern umgebene Pyramide de8 10180 F. 
hohen Tambohorn® erhebt fich zwifchen dem Splügen- und Bernharbinpaffe. Bon Tyufis am 
Hinterrhein führt die 1 St. lange Via-Mala weiterhin durd) die ebenfo lange Roflenſchlucht 
hinauf zu dem 4671 F. hohen Dorf Splügen, und von da nad) ©. geht feit 1821 eine Kunft- 
ſtraße iiber den 6400 F. hohen Splügenpaß nad, Chiavenna und Niva zum Comerſee. Vom 
Dorfe Splügen weiter nad) W., den Rhein aufwärts, bis zu dem 4987 F. hohen Dorfe 
Hinterrhein führt eine andere Straße iiber den 6351 F. hohen Bernardino durd) das Mi- 
forerthal nad; Bellinzona. 

11) Im N. der beiden letzten Gruppen liegt dae Gottharbgebirge, von W. nad) O. 
ausgedehnt, von den Quellen der Rhoͤne bis zu denen des Rhein etwa 2%/, M. lang. Zu 
den Felspyramiden diefes ſchmalen Gebirgszugs gehört die 8441 F. hohe Fibia, das 8950 F. 
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hohe Mutthorn, die 8209 F. hohe Urferenfpige. In mweiterm Sinne ift dies Meine Gebirge 
ein Rhomboid, an defien Sudweſtecke das Mutthorn, an der Nordweſtecke der 10073 F. hohe 
Galenftod (mit dem Rhönegletfcher), an der Norboftede der 10240 F. hohe Krifpalt, an der 
Süboftede der Cornaro fteht. Zwiſchen Mutthorn und Galenftod erheben fich die beiden Zin- 
ten ber Furfa, durch welche ber 7790 F. hohe Paß von Wallis ind Urferenthal führt. Im 
SD. geht der Lulmanierpaß über eine 5726 %. hohe Anhöhe von Difentis das Medelfer Thal 
aufwärts und nad) dem Zura- und Blegnothale hinab zum Teffin. Hier beabfichtigt man, 
wie beim Mont-Eenis, einen Tunnel durch den Lukmanier Hindurchzutreiben und fo Deutſch⸗ 
land und Ytalien mittel Schienenwegen zu verbinden. Im engften Sinne nennt man St. 
Gotthard den Gebirgsfattel, welchen die Gottharbftraße überfteigt. Diefelbe führt vom Sitdende 
bes Bierwaldftätterfees, von Altorf, die Reuß aufwärts über Amfteg, Wafen und Göfchenen 
durch die 1 St. lange, wilde Schlucht der Schöllenen, über die Teufelsbrüde und burd) das 
Urnerloc in das 3 St. lange, freundliche Urferenthal, wo in 4445 F. Höhe Andermatt oder 
Urferen liegt. Die Höhe des Paſſes, wo das Hospiz fteht, mißt 6577 F. Von da hinab führt . 
das Bal-Tremola nad) Airolo, worauf die Straße dem Teffin durch das Pivinenthal folgt. 

12) Die Selvrettaalpen, liegen öftlid vom Gotthard und reichen vom Hinterrhein 
bis zum Landguart- und Paznaunerthal und an den Inn. Diefe umfafjen die Wefthälfte des 
fonft Rhätiſche Alpen genannten Gebirgs. Neben dem Inn zieht fi von Finftermiünz 
die große Maffe der Selvretta nad) W., auf der Nordfeite bededt von den ausgedehnten Jam⸗ 
thaler Fernern. Darin erhebt fi im NW. von Süs das 9744 F. hohe Selvrettahorn und 
das 9300 F. hohe Selvrettarothhorn; nörblich davon der 10516 3. hohe Piz-Linard. Die 
zweite, etwas weiter im SW. gelegene Maffe ift die der Flüela und Scaletta nebft dem 9700 F. 
hohen Schwarzhorn. Im der Mitte zwifchen Chur und der Selvretta liegt an der Strela- 
fpige, deren Paß 7317 F. Höhe hat, das mächtige Dolomitgebirge der Küpfenfluh, und ſüd— 
weftlich davon, wo die Pleſſur entfpringt, das 8955 F. hohe Rothhorn und das Lenzerhorn. 
Neben demfelben führt von Chur die nad) ©. gehende Straße über das 4653 F. hohe Par- 
paner Joch nad) Tiefenkaften an der Albula und dann nad) D. zwifchen den Bergftöden bes 
Julier (Piz Munteratſch, 10421 F. hoch) und dem des Septimer auf der 7011 %. hohen 
Yulierftraße zum Innthale. Südlich am Septimer gelangt man aus dem Engadin oder obern 
Innthale auf dem 5575 5. hohen Maloja- oder Maloggiapaß ind Maira- oder Bregaglia- 
thal nach Chiavenna. 

13) Die Berninaalpen, die andere Hälfte der Rhätiſchen, auf der rechten Seite des 
Inn zwiſchen diefem, der Adda und dem BVintfhgam gelegen, bilden eine der großartigften 
Gruppen der Alpen. Aus dem Innthale nad) ©. führt der 7185 F. hohe Berninapaß nach 
Poschiavo und zum Comerfee. Weftlich von diefer Straße fteht ein breiter Gebirgsſtoch von 
dem fich nach N. der Rofag- (fpr. Roſatſch-) Gletſcher Herabfenkt, und auf dem fic der 
10821 F. hohe Piz Cambrena, der 11706 F. hohe Piz di Palit und der 10386 F. hohe Piz 
di Verona erheben. Die Nordoftede bildet der 12156 F. hohe Piz Bernina. Nördlich vom 
Bafle eröffnet der 10054 F. hohe Piz Languard ein Alpenpanorama von 1700 Bergſpitzen, 
vom Monte-Rofa bis zum Großglockner. Im S. des Malojapaſſes erhebt ſich die 10766 F. 
hohe Serpentinmaſſe des Monte della Disgracia. Im NO. der Berninamaſſe verbindet ber 
niebrige Trepalpaß Cernez am Inn und Glurns an der Etſch, zwifchen welchen Orten eine 
Eifenbahn ohne Schwierigkeit ausführbar fein foll. 

14) Die Degthaler Alpen, legen ſich öftlic an die Rhätiſchen und werben vom Vintſch- 
gau, Etſch, Eiſack, Brennerpaß und Inn begrenzt. Es find zwei von SW, nah NO. ge= 
richtete Glimmerſchieferſyſteme, welche durch einen Hornbiendeftreif getrennt werden. Dem 
füdfichern gehört die 11420 8. hohe Similaunfpige und der 11110 5. hohe Große Desthaler 
Ferner an, der nördlichern der 11591 F. hohe Wildfpig. Zwiſchen beiden breitet ſich eins 
der größten Eismeere der Alpen aus, der Vernagt- und Gebatfchergleticher mit der 11840 F. 
— Eisſpitze oder dem Weißkogel. Ay der Weſtſeite dieſer Alpen führt eine Straße von 

anded am Inn nad) ©. durd) den 1855 beendeten, 3090 F. hohen Hinftermünzpaß zu ber 
4451 $. hohen, Refhhenfcheidedt genannten Hochebene und zur Malſer Heide, auf welcher die 
Etſch entfpringt; darauf hinab nach Glurns an der Etſch, nad SW. aufwärts nad) Stilie 
und ins Trafoithal; dann iiber das 8808 %. hohe Stilffer oder Wormſer Joch hinab zu dem 
in 3848 $. Höhe gelegenen Worms oder Bormio an der obern Adda und durd) das Beltlin 
zum Comerfee. Am Oftende diefer Aipengruppe führt von Innsbrud die niedrigfte und ältefte 
der fahrbaren Alpenftraßen über den 4375 F. hohen Brennerpaß, neben dem etwa 6300 F. 
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hohen Brenner nad) Sterzing im Eifadthal und dann nad) Bozen. Bon Sterzing läuft ein 
Saumpfab über den 6451 F. hohen Yaufen ins PaffeiertHal und nach Meran. 

B. Die ſüdliche Reihe der Alpenmitte. 15) Das Seengebirge oder die Lom— 
bardiſchen Alpen, bilden Eryftallinifche Gefteine im ©. der mittlern Reihe, von der Seſia 
über den Orta-, Maggiore=, Luganer-, Comerfee bis zu dem vom Oglio durchfloſſenen Bal- 
Cammonica und dem Yfeofee, eine Gruppe, welche am Luganerfee am fehmalften und zwi— 
ſchen der Addaquelle und dem Iſeoſee am breiteften ift. Mit dem von der Adda durchfloſſenen 
Beltlinthale, in deſſen ©. die Veltliner Alpen von W. nad) D. ziehen, grenzen fie an die Ber- 
ninagruppe. Rothe und ſchwarze Porphyre find hier mehrfach hervorgebrochen. Hauptfächlich 
find diefe Gebirge Kalt: und Dolomitalpen. Vom 6852 5. hohen Gamogh: ‚im N. bes Lu— 
ganerfees, überficht man fie ſowie die lombard. Ebene. 

16) Die Dertler Alpen ziehen ſich öftlich vom Oglio bis zur Etſch und vom ſüdl. Theile 
des Gardaſees bis zum Vintſchgau und ans Wormfer Jod. Der mächtigſte Gebirgsftod 
. neben biefen Kalfalpen ift der aus Urgebirge gebildete im NW., nämlich die 12019 3. hohe 
Gruppe des Drteles, neben dem 12005 F. hohen Mont-Zebru. Auch füdlich davon Liegt eine 
mächtige Oletfchermaffe. Noch füdlicher entfpringt aus der Gruppe de8 10994 F. hohen Monte- 
Gavio der Dglio. Zwifchen dem Gardafee und der Etſch liegt der 6750 F. hohe Monte-Baldo. 

17) Die Faffaner und Tridentiner oder Benetianifchen Alpen liegen dftlid von 
der Etſch und reichen an die venet. Tiefebene, nah N. an die Eifad und Rienz, nad) O. an 
die Piave. Hier find nur wenige der meift domartigen Gipfel mit Schnee bededt. Bon be- 
fonderer Wichtigkeit ift hier das ausgedehnte Gebiet des rothen Porphyrs, welches in der Sarn⸗ 
thaler Gruppe im N. von Bozen beginnt und bis in die Nähe von Trient reicht, fowie da— 
neben ber ſchwarze Augitporphyr des Yaflathals, wo die Rocca-Marmolade die Höhe von 
10700 $. erreicht (der Schlern bei Bozen hat 7876, der Mont-Antelao im W. von Piave 
di Cadore 10012 F. Höhe) und die Öranitgruppe der Cima d'Aſta, in welcher der Lagorei 
8040 5. hoch ift. Zwifchen Roveredo und Schio liegt der 7011 F. hohe Mont» Pafubio. 
Der im DO. des Monte-Baldo gelegene Zug heißt die Lefinifchen Alpen. 

C. Die nörblide Reihe der Alpenmitte. 18) Die Berner Alpen, liegen nörd— 
lich von der obern Rhoͤne und reichen vom Genferfee und dem Unterwallis bis an den Thuner- 
und Brienzerfee und die obere Aare. Die Wefthälfte ift ein breites Kalfgebirge, das im N. 
von Martigny mit dem 9054 F. hohen Dent de Morcles endet (gegenüber dem zur Wiguilles- 
Rouges gehörenden, 10107 F. hohen Dent du Midi). Im NO. liegen die durch ihre Fels- 
ftürze berüchtigten, 10011 %. hohen Hörner der Diablerets. Ueber die Mitte der Kette führt 
der 7086 F. hohe Gemmipaß aus dem Kanderthal nad; dem Leufer Bade an der Rhöne. 
Deftlich von diefem Paß ift das Gebirge mit zufammenhängenden Eismeeren (wol 18 D.-M.) 
bededt, aus denen ſich die 12327 F. hohe Jungfrau, der 12240 F. hohe Mönch, der 12260 F. 
hohe Eiger, die 12568 F. hohen Schredhörner und das 11412 F. hohe Wetterhorn erheben. 
Deftlih vom Eiger liegt der Grindelwaldgletfcher, füdlih von der Jungfrau der Aletſch— 
gletſcher. Deftlicher erhebt fid) das 13160 F. hohe Finfteraarhorn, in deſſen O. der Zinfen- 
ftod den Unter- von dem Oberaargletfcher trennt. Vom Wetterhorn reicht der nörblichfte, ber 
Nofenlauigleticher, herab. Im W. der Jungfrau führt nad) N. das Lauterbrunner Thal (mit 
dem Staubbahfall). Im O. der Aargletfcher fteigt man aus dem obern Aar- oder Huslithale 
über den 6665 F. hohen Grimfelpaß hinüber zum Nhönethal. Bor der Kette der Berner 
Alpen im NW, liegen fünf ziemlich, felbftändige Gebirgsgruppen, in denen zu nennen find: der 
7280 F. hohe Niefen, ſüdlich von Thun, die 7640 F. hohe Spilgerten, das 6767 F. hohe 
Stodhorn im SW. von Thun, der 6172 F. hohe Molefon im NO. von Vevey und öftlicher 
der 7250 3. hohe Dent be Branleire, im ©. des Brienzerfees das 8261 F. hohe Faulhorn. 

19) Die Bierwaldftätter Alpen, zwifchen Aare und Reuß, bis an den Bierwald- 
ftätterfee, bilden die Fortfegung der Berner Alpen. Hier erhebt fid) im O. des Wetterhorns 
der 10073 F. hohe Galenftod, an deſſen Weftfeite fi 6 St. weit der der Rhoͤne ihren Ur- 
fprung gebende Nhönegletfcher hinzieht. Im N. des Galenftods Haben die Suftenhörner 10830, 
und der Titlis 10011 %. Höhe. Im ©. von Luzern erheben ſich die wetterprophezeienden Hör- 
ner des breiten, 6740 F. hohen Pilatus. 

20) Die Shwyzer und Glarner Alpen, erfüllen den Raum vom Bierwaldftätter- bie 
zum Zürcher und Wallenftädterfee und werben im ©. und D. vom Rhein umfloffen. Die 
füdl. oder Glarner Alpen find noch bie Fortfegung des Gneisftods, welcher das Finſter⸗ 
aarhorn bildet. Bei der Quelle der Linth ſteht der Schneerieſe des 11141 F. hohen Tödi, im 
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NW. von Ehur der 8650 F. hohe Calanda und im SW. von Glarus der 8977 F. hohe Ölär- 
niſch. Weftlich von dieſem, in den Schwyzer Alpen, haben die beiden Mythen 5860 und 5600, 
der aus Nagelflue beftehende Rigi zwifchen dem Bierwaldftätter- und Zugerfee 5541 3. Höhe. 
Im D, des legtern liegt ber 4870 F. hohe Roß- oder Ruffiberg, deffen Bergſturz Goldau und 
einen großen Theil des Lomerzerfees verfhülttet hat. 

21) Nördlich von diefen Alpen Tiegt die bis gegen den Bodenſee hinreichende Meine Gruppe 
der Thuralpen mit ber Öruppe des fteil nah NO. abftürzenden, 7709 F. hohen Hochſentis 
und dem 7500 F. hohen Altmann. Am Norbufer des Wallenftädterfees zieht fich die Kette 
der 7000— 7080 F. hohen Kurfürſten oder Kuhfirften hin, an welche fich im W. ber 5021 F. 
hohe Speer anſchließt, der höchfte Gipfel im Tertiärgebirge der Schweiz. 

22) Die Borarlberger-, Allgäuer- und Bairifhen Alpen, erfüllen den Raum 
im N. der Seloretta- und Desthaler Alpen, vom Bodenfee und Rhein bis zum Austritte bes 
Inn aus den Alpen bei Kufftein, alfo im S. begrenzt durch das Thal der Pandquart, Trifana 
(Baznaunerthal) und des Inn. Bon der Selvretta nah NW. zum Rhein zieht die Rhäticon- 
kette, deren höchfter Gipfel, die 8889 F. hohe Scefaplana, von Gletfchern umgeben ift. Zwi- 
fchen dem obern Lech und der Rofana und dem Inn ftreicht eine Kette mit dem 8700 F. hohen 
Muttelopf bei Imſt, und morbweftlih davon zwifchen Lech und ler fteht nahe der bair. 
Grenze der 7952 3. hohe Hochvogel. Vom Klofter- zum Stangerthal führt auf der Oftgrenze 
von Vorarlberg ein Paß über den 5537 F. hohen Arl- oder Adlerberg. Der im NW. nad) 
dem Bodenfee Hin gelegene Bregenzer Wald befteht nur aus abgeplatteten Höhen. Die von ben 
Lechquellen beginnende Kette fetst fi nördlich vom Inn auf der Südgrenze Baierns als Bai- 
rifche Alpen fort, eine Zone wilder und fchroffer Kallgebirge, an welche ſich parallel eine Zone 
des ſogenannten Flyſch legt, im N. begleitet von einem breiten Molaſſeſtreif. Vorwaltend ſind 
mächtige Kall⸗ und Dolomitmaſſen, welche tiefe und wilde Spaltenthäler durchziehen. Zwi- 
ſchen Inn und Lech tritt überhaupt die Grofartigfeit ber alpinen Kalfwelt wie nirgends fonft 
hervor. Ein Dugend mäßige Seen zeichnet die Kette der Bairifchen Alpen aus. Im Wetterftein- 
gehinge Liegt, zwifchen Füffen und Innsbrud, der höchſte Gipfel, der 9069 5. hohe Zugfpiß, 
mit Schnee bebedt, und im NW. von Iunsbrud der 9071 5. hohe Große Sollitein. 

II. Die Oftalpen, öftlich fi) an die Mittelalpen anlehnend und mit etwa 1500 D.-M. 
dem Bereiche des öfterr. Staats angehörend, theilen ſich ebenfalls in eine mittlere Reihe, in eine 
nörbliche (Norifche Alpen genannt), von der erften durch die Thäler der obern Salzach, 
Enns, Salza und Mürz gefchieden, und in eine fülbliche, welche das Thal der Drau abjcheibet. 

A. Die nördliche Reihe. 23) Die Salzburger Alpen, find die Fortfegung der 
Bairiſchen öftlid) vom Inndurchbruche, wo die Zone der Kaltmaffen an Breite zunimmt umd 
impofante Maſſen bildet. Deftlic von Kufftein reichen diefe Alpen, von der Salzach getheilt, 
bis zum Ennsthale und werden im ©. durch die großen Rängenthäler der obern Salzach (das 
Pinzgau) und der obern Enns don den centralen Urgebirgsalpen getrennt. Zunächſt bei Kuf— 
ftein fteht das Kaifergebirge, und daneben breitet fi, zwifchen Inn und gr die Kitzbüchler 
Gruppe aus, in welcher fid) der Pisapperfpig zu 7945, das Breithorn bei Yofer zu 7500 $. 
erhebt. In der Berchtesgadener Gruppe hat der Watzmann 8261, der Untersberg bei Salz- 
burg 6051 F. Höhe; fitdlicd davon der Ewige Schneeberg 8957 und das Felſenplateau des 
Steinernen Meeres 6771 F. Höhe. Zwifchen Salzach und Enns, alfo öftlicher, folgen bie 
Salztammergut»- Alpen. Im fildl. Theile, neben der obern Enns, erhebt ſich der 8940 F. 
hohe Dachſtein mit dem 9313 F. hohen Thorftein; faft zwifchen beiden das Todte Gebirge mit 
dem 7750 5. hohen Priel; öoſtlich von der Steyer liegt das Hochjengfengebirge. Zwiſchen den 
Seen des Traungebiets fteht nördlich vom Wolfgangfee der 5550 F. hohe Echafberg, vom 
welchem man 19 Seen erblidt, und im D. des Traunfees der 5196 F. hohe Traunftein. 

24) Deftlich von der Enns bis zur öfterr. Ebene dehnen fid) die Mariazeller oder Nie» 
deröfterreihifchen Alpen aus, worin der 7196 F. hohe Hochſchwab liegt. Jenſeit des 
Mürzthals folgt die Gruppe der Schneealpe und Raralpe, mit dem 6567 F. hohen Schnee 
berge im N. des Semmering. 

25) Bon der Schneealpe bis Wien erftredt ſich da8 Sandfteingebirge des Wiener Wal- 
des, an den fi) an der Donau das Feine Kahlengebirge mit dem 1329 F. hohen Leopolds- 
berge anſchließt. 

B. Die mittlere Reihe. 26) Die prachtvolle, 18 M. lange Kette der Hohen Tauern, 
mit mächtigen Schneefeldern und Gletſchern bedeft und mit Einfenkungen, Tauern genannt, 
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zwifchen ben einzelnen Hochgebirgsmaffen verfehen, beginnt im O. bes Brenner mit der Ziller- 
thaler Gruppe. Im diefer bis zum Ahren» und Krimler Achenthale reihenden Granit» und 
Gneismaſſe erhebt fich der Löffelfpig zu 10495 F. Das nördlichfte Doch, die zwifchen dem 
Ziller- und Gerlosthal gelegene Gerloswand, verbreitert fih nah D. zum 9340 5. hohen 
Reichefpis, den der Krimler Tauern (zwiſchen Ahren- und Achenthal, der 5295 F. hohe 
Krimler Paß) mit dem 10743 F. hohen Dreiherrnfpig verbindet, ſodaß damit die eigentliche 
Tauerngruppe beginnt. Südlich zieht von W. nach D. das Deferegger-Thal, und ſüdlich von 
diefem das faft 10 St. lange Pufterthal, von der Miindung der Rienz aufwärts über das 
3711 F. hohe Toblacher Feld, wo Nienz und Drau entfpringen, und die Drau abwärts, Der 
Dreiherrnfpig bildet mit dem 11274 3. hohen Großen oder Sulzbacher Benediger einen ein 
zigen mächtigen Granitftod, und im O. trennt davon das breite, nad) dem Drte Windiſch— 
atrey genannte Tauernthal die Glodnergruppe. In derfelben erhebt ſich am Südrande des 
Bafterzengletfcher der 12158 F. hohe Großglodner. Auf einem der nad N, laufenden Joche 
fteht das 11014 F. hohe Wiesbadhhorn. Ueber diefe Gruppe führt der 6984 F. hohe Velber 
Tauern aus bem Yfel- ins Salzachthal; der 8045 F. hohe Kalſer Tauern aus dem Kalſer- ins 
Stubahthal; der 8040 F. hohe Heiligenbluter und der 4867 5. hohe Raurifer Tauern aus 
dem Möllthal in die Fufc und Rauris; der 8189 F. hohe Korn= oder Hochtauern aus dem 
Seethal nad Gaftein, der 7500 F. hohe Malniger Tauern aus dem Möllthal ebenfalls nad) 
Gaſtein. Deftlich vom Glodner folgt die ſchmale Golbberggruppe, in der fid) der 10926 F. 
hohe Hochnarr, der 8111 F. hohe Raurifer Tauern mit dem Naffeld genannten Alpen- 
teffel, der 9004 F. hohe Herzog Ernft erheben. Deftlich leitet der Zug der Malnitzer Tauern 
zu ber Heinen Gruppe bes 9981 F. hohen Antogl, deffen Spigen überall ſcharf auffteigen. 
Bon Hier an läßt fich die Tauernkette nach D. als eine doppelte verfolgen, die eine nördlich 
von der Mur, unter dem Namen Radftädter und Rottenmanner Tauern, die andere fitdlich, 
als Steirifche Alpen. 

27) Die Radftädter und Rottenmanner Tauern, die nördl. Kette, ift nach zwei Ge- 
birgsftäbtchen benannt. Die Gebirge diefer Kette ziehen fich ohne große Alpenftöde und weite 
Schneefelder bis gegen das Mürzthal hin und fteigen nicht über 8500, öftlicher nur bis 5800 F. 
auf. Zwifchen Rottenmann und Eifenerz fchließt fich, durch den Palten- und Liefingbad; davon 
getrennt, das thonfchieferige und erzreiche Webergangsgebirge der Eifenerzer Alpen mit dem 
6764 F. hohen Lugauer an. 

28) Die Steirifhen Alpen, die ſidl. Abzweigung der Tauernkette zwifchen Mur und 
Drau, beginnt mit dem im O. des Ankogl ftehenden, 8711 F. hohen Hafnerfpig und breitet 
ſich zwiſchen Mur und Drau faft bis zu deren Bereinigung hin: ein bewachſenes Gebirge mit 
abgerundeten Formen. Bon Gmind am Liferbad bis Neumarkt im N. und Klagenfurt im 
©. breitet fid) die Stangalpe aus mit dem nicht Schnee tragenden, 7721 F. hohen Eiſenhut, 
dem 7700 F. hohen Rofened und der 7375 F. hohen fcharfen Felspyramide des Königftuhls. 
Dei Murau folgt dann die 6624 F. hohe Kuhalpe. Bon Judenburg zieht nach S. zwifchen 
Gurk und Lavant bis öftlich von der 1400 F. hohen Niederung von Völkermarkt und Magen- 
furt ein ebenfalls granitifcher Zug: bie 6589 5. hohe Wenzelalpe, die 6164 F. hohe Presner- 
alpe und bie 6551 %. hohe Saualpe. Deftlic von dem Lieblichen Lavantthale folgt dann die 
Örazer Gruppe oder bie Muralpen. Im denfelben unterfcheidet man a) einen nad) S. und 
SD. gehenden Granitzug, welcher den 7093 F. hohen Hochgöſſing, die 7359 F. hohe Koralpe 
und die bi8 Marburg hin durch die Drau getheilte Gruppe, nördlich bes bis 1200 F. hohen 
Posrud, ſüdlich des mit ſchönem Wald bededten, bis 4155 F. hohen Bacher Gebirgs, umfaßt, 
und b) einen nah NO. gehenden Zug deſſelben Gefteins, welchem der 6265 F. hohe Speilfogt, 
die 5411 F. hohe Hochalpe in der Wendung bei Brud, der 3084 F. hohe Semmering und, 
in feinem SO., der 5349 F. hohe Hohe Umſchuß angehören. Deftlich von der untern Mur 
erhebt ſich aus all den niedrigen Bergzügen, welche fic nad) der ungar. Ebene abflahen, im 
N. von Graz der 4545 F. hohe Schödiberg. 

‚29) Die Raabthaler Boralpen, ift die Bezeichnung, unter weldyer man diefe Höhenzüge 
öftlich von der Mur und Leitha zufammenfaßt. Man fchließt daran das nad) dem Nordende 
des Neufieblerfees fortziehende Reithagebirge, ein bis 1500 F. auffteigendes Molaffegebirge. 
Noch weiter öftlich Tann als ein Ausläufer des Alpenſyſtems der breite, dichtbewaldete, bis 
3800 5. hohe Kuppen tragende Baͤkonywald gelten, welcher bis Waizen an der Donan, bis 
an die Raab und an den Platenfee reicht. Eine dritte Higelreihe begleitet das linke Mur- 
und Dramufer und zieht bis nördlich von Fünfkirchen, wo fie zu einer breiten, bis 1300 F. 
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hohen Gruppe wird, dem Mecfergebirge und dem bis zum Platenfee ſich Hindehnenden 
Pannonifhen Hügellanbde. 

C. Die füblihe Reihe. 30) Oeſtlich vom tiefeinfchneidenden Piavethale ſchließen fich an 
die Trientiner Alpen die Cadorifhen Alpen. Diefelben reichen bis an die Fella, und in 
ihnen Liegt öftlih von Pieve di Cadore der 7952 F. hohe Monte-Eridola, im W. von Tol- 
mezzo ber 7945 F. hohe Verzeguis. | 

31) Die Karniſchen Alpen, beginnen bei den Quellbächen der Piave und Gail mit dem 
Monte-Quaterna und reihen nad) D. bis zur Sann. Im S. von Lienz fteht der fchnee- 
bededte 8226 F. hohe Antola und auf einem der nad S. auslaufenden Joche am Taglia- 
mento der 7411 3. hohe Clapſa. In dem zwifchen Drau und Gail hingeftredten Gebirgs- 
teile ift der 7472 F. hohe Reißlkofl der höchſte Punkt, und im D. bei Villach erhebt fich in 
der Billacher Alpe der Dobracz zu 6631 F. Südlich davon Tiegen zwifchen der Wurzer und 
Wocheiner Save die öftlichjten Hochalpen, die Gruppe der Terglou- oder Triglavalpen, 
in ber fi) der Triglav (Dreifopf) zu 8736 5. Höhe erhebt. Das Honzothal fcheidet davon 
die im W. gelegene Gruppe des gletfchertragenden, 8400 F. hohen Monte-Canin, im W. 
von Predil. Aus der venet. Ebene führt eine Straße das Fellathal aufwärts iiber Pontafel 
nach Obertarvis und ebendahin eine andere das Ifonzothal hinauf, zwifchen Terglou und 
Canin hindurch, über Raibl. Bon Tarvis läuft fie über Villach nach Spittel an der Drau, 
daranf über Gmünd, über die Radftädter Tauern nad) Radſtadt und endlich nach Salzburg. 
Zwiſchen der Drau und der Laibacher Ebene zieht fich die lange, fahle, ungetheilte, ber nörbl. 
Graumwadenzone entfprechende Kette der Karawanken hin. Ueber diejelben führten von 
Krainburg nad) N. der 4231 F. hohe Loibl= oder Leoblpaß neben dem 5571 5. hohen Loibl- 
berge und dem 5709 3. hohen Bellacher Paß. Das zwifchen diefen beiden Püſſen Kofchutta 
genannte Gebirge hat 6600 F. Höhe. Im S. von Belladh liegt die Sannthaler Alpen- 
gruppe an der Duelle der Sann, aud) genannt die Sulzbacher oder Vellacher oder Steiner- 
alpen, oder die Unterftetrifche oder Windiſche Schweiz, die letzte Gruppe, in welcher noch der 
Alpencharakter erfcheint. Darin erhebt fid) der Grintouz zu 7817, die Diftriza zu 7426 F. 
Noch weiter öftlic, liegt im ©. der Pettauer Ebene das bis 1980 F. hohe Magelgebirge und 
in deſſen SO. das Ivandjiczagebirge; davon filblic bis Agram das Stemegebirge. Die wei- 
terhin nad) D. zwifchen Drau und Save ftreichenden, aus jüngern Bildungen zufanmengefetten 
Höhen Slawoniens erreichen in der Reka noch 3100 F. Höhe. 

32) Bon den Alpen in der Bildung und Richtung abweichend, aufs innigfte Dagegen ver- 
wandt mit der Gebirgsbildung in der Baltanhalbinfel ift das im SO. der Terglougruppe 
beginnende Karftgebirge oder die Julifchen Alpen, eine im D. des HMonzo und im ©. 
der Laibacher Ebene gelegene, merkwürdige Reihe von NW. nah SO. geftredten Hochebenen 
mit aufgefegten, in derfelben Richtung ziehenden Ketten, alles aus einförmigen, öden Kalt: 
maffen gebildet. Der nordöftliche Karft beginnt beim Iſonzothale und bei Tolmein, Idria, 
Oberlaibach, und befteht aus den nah N. ſich Hinziehenden Kalkplatcaur de8 Tarnovaner 
Waldes (Merfanez 4332 F. hoch), dem Birnbaumer Wald (Nanos 3968 F. hoch), Piufa 
Planina (Krainer Schneeberg 5172 3. hoch), dem Kroatifchen oder Liburniſchen Karft (Jelenatz— 
gebirge 3714, Bittoray Vrch 4241 F. hoch) u. f. w. Deftlich von der Piufa Planina, an 
deren Oftrand fic der merfwitrbige Zirknitzerſee legt, zieht fi, die Karftformation noch bis 
an bie Save hin. Im diefem Naume erhebt ſich bei Gottfchee der Hornbüchel im Hornwalde 
zu 3384 F., und bei Landftraß liegt auf der Militärgrenze das Uskolengebirge. Der ſüdweſt— 
liche Karft, an den Bufen von Trieft grenzend und das halbe Iſtrien erfiillend, ift niedriger, 
reicht aber bis ang Meer, gegen das er mit einem 1100 F. hohen Abhange fteil herunterftürzt. 
Seine öde, baum und vegetationslofe Oberfläche ift mit ungeheuern Kallblöcken überſtreut und 
durch zahlfofe trichter- und wannenförmige Einſenkungen, Dolinen genannt, harakterifirt. 
Zwifchen Trieft und Fiume breitet fid) in feiner Fortfegung der Tfchitfcherboden Hin, am 
Dftende mit dem 3611 F. hohen Planik, in deffen S. der höchfte Berg Iſtriens, der 4278 9. 
Hohe Monte-Maggiore, dicht am Golfe von Fiume fteht. In Iftrien füllt der Karft nah SW. 
ganz allmählich zur Tiefebene und zum Meere ab. Im ganzen Karftgebiete find die zahlreichen 
verfchwindenden und wafferreich aus den Felfen hervortretenden Flüſſe höchſt merfwitrdig. 

Die geognoftifche Erforfhung der Alpen, über die Hier nur beiläufig Andeutungen 

egeben werben konnten, hat in der Schweiz namentlich durch Studer's Bemühungen, in den 
to lange Zeit fait unbelannten Oftalpen durch den überaus regen Eifer der öfter. Geognoften 
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raſche Fortfchritte gemacht. Der Erzreichthum diefer Gebirge ift im Berhältnig nirgends Be- 
deutend, hat indeß in Kärnten, Steiermarf, Salzburg, Oberöfterrei für die Bevölferzzrg 
doch große Wichtigkeit erlangt. An Mineralien find die Eentralalpen überall reih. Berühmtte 
Fundftätten bieten unter anderm der Montblanc und Gotthard, die Mufjaalp in Diffarıs, 
das Faffanerthal u. ſ. w. 

Die Thiermelt ber Alpen hat nichts Auszeichnendes und ift auch, abgefehen von den ge- 
züchteten Minder =, aud) wol Pferbeheerden, nirgend reich, da ja nicht viele dem Menſchen unzır- 
gängliche Bezirke vorhanden find. Rothwild findet fich nur in den Batrifchen und Defterreichifhen 
Alpen in größern Rudeln. Gemfen, obwol fie felten dem Reiſenden zu Geficht kommen, find in 
Baiern, Defterreich und Steiermark noch häufig. Der Steinbod dagegen ift äußerſt felten gewor- 
den und kommt faft fur noch in den Peninifchen Alpen vor. Murmelthiere find heimifch auf 
dem öden und ausgewafchenen, pflanzenlofen Boden der kalligen Hochflächen. Alpenhaſen finden 
ſich nur felten vor. Bären find allgemein verbreitet, lieben aber namentlich die wildern Ge— 
birgswiüften des Südens, befonders die Drtlesalpen; dagegen zeigen fic) Luchs und Wolf felten. 
In der Schneeregion wohnt die einfame, zirpende Schneelerche und ſchweifen Bölfer von Schnee- 
hühnern; in andern Gegenden trifft man wol auf Steinhühner. Der Lämmer- oder Bartgeier 
ftößt auf Lämmer, Gemfen ober Rinder, auch auf Kinder, felbft auch unter Umftänden auf 
erwachfene Menfchen herab. An höhern Felsnadeln ift die Alpenfrähe häufig. Im den Alpen- 
gewäffern ift vor allen die Forelle heimisch, im Königs - und andern Seen der Saibling, eine 
Art Lachsforelle. Für den Karft mag des feltfamen Proteus anguineus Erwähnung gefchehen, 
welcher einzig und allein in den unterirdifchen Gewäſſern der Adelsberger Höhle lebt. 

Die Begetation der Alpen ift mwefentlich abhängig von Wärme und Feuchtigkeit, alfo 
vom Klima. Auf der den warmen Südwinden zugelehrten Seite ift fie eine andere als auf 
der Norbfeite, und e8 finden fic auf jener die Begetationsgrenzen und die Schneelinie in höhern 
Lagen als auf biefer. Auf der Südfeite reicht der Wein bis auf 1700, im Etfchthale bis auf 
2200 F. hinauf, der Wallnuf- und Kaftanienbaum bis auf 2400, der Kirfchbaum auf 3000 F. 
Die zweite Region, die der Eiche und ber nach oben hin freilich nur befchränkt in Thälern 
noch vorkommenden Oetreidearten reicht von 3—5000 F. Die dritte Zone, die der Buche 
ober des Waldes, endet mit 5000 oder 5500 F. Die Weißtanne verfchwindet zuerft, dann 
der Ahorn und die Rothtanne, endlich die Lärche, die Arve ober Zirbelfiefer und zulegt die 
Krummpolzkiefer, welche aber nur den dftl. Alpen angehört, wo fie ftellenmweife fogar bie 
7000 F. hinanfteigt. In der Region ber Boralpen, von 5500— 7000 %. Höhe, findet ſich 
ein Zmwergwald aus Rhobodendron, Ellern, Weiden, Zmwergbirken, Fichten, Lärchen, Zirbeln, 
Alpenwachholder u.f.w. Die fünfte Region, die Alpen ber Deatten, reiht von 7000—8500 F. 
Höhe und ift harakterifirt durch bie Alpenkiefer und Straucharten, durch die zum Theil in 
herrlichen Farben prangenden Alpenblumen und durch die Viehweiden, die eigentlichen « Alpen». 
Auch auf den nächſten 1000 F., auf den Hocjochgebirgen, finden wir nur Alpenfräuter und 
an gefhügten Stellen ſchon Schnee, da bei 9500 %., auf ber Nordfeite bei 9000 F., in ben 
Deft- und Schweizer Alpen ſchon bei 8400 F. die Grenze des ewigen Schnees liegt, innerhalb 
deren den ftarren Feld nur noch Flechten befleiden, und wo mur noch wenige Pflanzen, wie das 
Edelweiß und die Raute, fortfommen. Wie von den Himatifchen Berhältniffen ift die Alpen- 
begetation aber auch abhängig von dem Boden, auf welchem fie wächſt. Während die Eentral- 
alpen und bie des Uebergangsgebirgs eine ziemlich gleichmäßig upd allgemein verbreitete Erb» 
dee tragen, find die hohen, trodenen Kalkalpen durch ihre Pactheit ausgezeichnet. Ueberall 
iſt Hier dem Kalffels diefelbe Flora eigen, und ebenfo eigenthümlich ift die der Dolomitmaffe 
und die des Granits. Bon der gefammten Vegetation der Alpen, wenigftens der deutfchen, 
ift nad) Unger etwa ein Drittel der Arten eingewandert, und deren Weg läßt ſich einerfeits 
bis zu den Pyrenäen, andererfeits über die Karpaten bis zum Kaulaſus verfolgen. 

Die Bewohnerzapl in ben Alpen mag fich auf etwa 7 Mill. belaufen, von denen etwa 
2 Mill. den Weftalpen, 2%, Mil. den Mittelalpen und 2Y/, Mil. den Dftalpen angehören. 
Nah K. Ritters Schägung find etwa 2 Mil. altgallifcher (franz.), 1 Mill. ital,, 1 Mill 
flaw. und 3 Mill. german. Abftammung, alle verläichen in Sprade, Sitten und Lebens: 
weife. Vielleicht 1Y, Mill. find Hirten. In Savoyen, der Dauphine und der Provence 
werben franz. Mundarten gefprochen. In den Thälern der fdl. Mittelalpen herrſcht das 
Ralieniſche; doch bilden die Sylvier am Monte-Rofa eine deutſche Spradjinfel. Die deut- 
ſchen Stämme in ben Alpen find im W. der allemannifchen, im D. der bojoarifchen Familie 
angebörig, und zwifchen ihnen Haben ſich auf der großen Bölkerftraße itber den Brenner und 
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bie Etſch abwärts von N. jowol wie von ©. fremde Stämme eingedrängt. Im der Schweiz 
unterjcheiden fid) die deutjchen Elemente durd) mehr als zwanzig verſchiedene Mundarten 
faft in jedem Thale haben die Bewohner ihre befondern Eigenthiimlichfeiten in Sprad)e, 
Sitte und Gefeg. In einem Theile, namentlich im Gebiete des obern Rhein und des obern 
Inn, alfo in Graubündten, findet ſich neben dem Deutfchen eine alte rhätifche Unterlage, in 
dem dort noch von etwa 42000 Bewohnern alte rhäto-roman. Sprachen gefprochen werden, 
nämlid das fogenannte Romanifch oder Churwälſch in den Thälern von Difentis, Ober: 
halbſtein, Schams u. ſ. w., das Ladinifche im Engadin. Ebenfo wohnen öftlicher Romanen 
auf der Dftfeite der Etfch im Grüdener Thale, im Enneberger Seitenthale der Rienz, im 
Taffathale des obern Avifio und im Buchenfteiner Thale des obern Cordevole. In bas untere 
Etſchthal, das untere Avifio- und das ganze Nosthal ift das Italienische hineingedrungen. 
Diefes hat fi) auch auf der ganzen Dftfeite der Tridentiner wie in den Cadorifchen Alpen 
feftgefegt, und mitten darin findet fi) dort die eigenthümliche Spradhinfel der 13 und 7 Ge— 
meinden, deren deutſcher Dialekt an die altgerm. Sprache erinnert. Statt aller Hiftoriic) 
verschiedenen Stämme unterfcheidet man aber heute nad) den Ländern: Tiroler, Salzburger, 
Steierer, Kärntner, Defterreicher, Baiern, die ſich wirklich faft zu befondern Volksſtämmen 
ausgebildet Haben. Die Mannicdjfaltigkeit in Charakter, Tracht, Sitten und Spielen, Bauart 
der Häufer u. f. w. ift unter ihnen, wie in den verfchiedenen Kantonen der Schweiz, groß. 
Durch ihre Einfachheit, Genitgfamkeit und Ausdauer, durch ihre Kühnheit, Tapferkeit und 
ihren Muth, auch durch thre Kaufluft und Gewandtheit, in vielen Gegenden durd) ihren Er- 
findungsgeift, überall durd ihre Liebe für die Heimat, find fie weit und von alters her be— 
fannt. Biele diefer Eigenfchaften find unmittelbares Ergebniß der fie umgebenden Natur. 
Die Slawen der Alpen endlich bewohnen das ganze Save- und Kulpa-Gebiet, ausgenommen 
das Beden von Gottſchee, das untere Gailthal in Kärnten, die rechte Seite bes Drauthals 
und unterhalb Unterdrauburg beide Seiten, das unterfte Murthal, den Karft, Iſtrien und 
das obere Iſonzothal. Bgl. Schaubah, «Die Deutfchen Alpen» (5 Bde., Jena 1845— 47); 
Studer, «Geologie der Schweiz» (2 Bde., Bern 1851 — 53); derfelbe mit Eſcher von der 
Linth, «Carte geologique de la Suisse» (Winterth. 1853); derfelbe, «Geſchichte der phyi. 
Geographie der Schweiz» (Züri 1863); Schlagintweit, « Unterfuchungen über die phyſik. 
Geographie ber Alpen » (Lpz. 1850); derfelbe, «Neue Unterfuchungen über die phyfit. Geo— 
graphie der Alpen» (Lpz. 1854); Beder, «Defterr. Baterlandsfunde » (Bd. 1, Wien 1855); 
von Tſchudi, «Das Thierleben der Alpenwelt» (2. Aufl., Lpz. 1854). Nach dem Vorgange 
des Alpine- Club in England haben ſich zur Bereifung und Erforfchung der Alpenwelt auch 
in ber Schweiz und in Defterreich eigene Vereine gebildet, von denen der erftere unter Studer’s 
Leitung «Berg- und Gletfcherfahrten» (Sammlung 1 u. 2, Zürich 1859 — 63), der letztere 
«Mitteilungen des öfterr. Alpenvereind» (herausg. von Moififowics und Grohmann, Bd. 1, 
Wien 1863) veröffentlicht. Bon Kartenwerken ift Mayr’s «Atlas der Alpenländer» (9 Blätter, 
Gotha 1862) hervorzuheben. | 

Ipen (Alpes) ift der Name dreier Departements in Franfreih. Das Depart. Nieber- 
alpen (Basses-Alpes), der norböftlichfte Theil der Provence, 1267/, Q.-M. umfaflend, zerfällt 
in die fünf Arrondiſſements Digne, Barcelonette, Eaftellane, Forcalquier und Sifteron und hat 
zur Hauptjtadt Digne. Es zählte im 9. 1861 146368 E., d. i. 3302 E. ober etwa 2 Proc. 
weniger als im I. 1856, und 5502 weniger als im I. 1851, während die Bevölferung 1845 
auf 156675 €, geftiegen war, aljo 10107 Seelen mehr zählte als 1861. Es ift dies Depar- 
tement (1157 E. auf die Duadratmeile) das volfsärmfte Frankreichs. Etwa fünf Sechstel des 
Landes wird von den weftl. Ausläufern der Seealpen erfüllt, welche fich in vielfachen Ketten nad) 
dem Rhönebeden verzweigeg, Die Bergzüge von Lure und Aiguines trennen den alpinen nördl. 
Theil (wo der Grand-Rioburent 10371 F. hoch auffteigt) von dem ſüdl., minder hohen Ge— 
birgsland, Während daher der erftere eine ganz alpinifche Natur, rauhes Klima, unfrudht- 
baren Boden und geringen Anbau befitt, geftattet das mildere Klima im füdlichern Theile den 
Anbau von Mandeln, Aprikofen, Pfirfichen, feinen Obftforten, unter denen bie Pflaumen von 
Bignolles einen namhaften Handelsartifel bilden. Die Weine von Meis und Eaftelet gehören 
zu den beſſern Sorten. Auf den Alpen finden Rinder und Schafe die trefflichften Weiden. Der 
Bergbau erftredt fich nur auf etwas Blei, grünen Marmor u. dgl. Mineralquellen finden ſich 
bei Digne und Grioulx. Die Induftrie ift unbedeutend. Das Departement wird von der Du- 
rance und ihren Nebenflüffen bewällert; an den Ufern der erftern Liegen die beften Eulturftriche. 
Man rechnet 28%, Q.-M. auf Aderland, 20 auf Wald: und Bufchland, 2/, auf Weinland. 
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Das Depart. Dberalpen (Hautes-Alpes), nördlich vom vorigen gelegen und zur ehe— 
maligen Dauphine gehörig, umfaßt 101%, D.-M., zerfällt in die drei Arrondiffements Gap, 
Briangon und Embrun, hat zur Hauptftabt Gap, und zählte im 3. 1861 nur nod) 125100 E., 
d. i. 4456 oder etwa 3 Proc. weniger als im 9. 1856, und 7238 weniger als im 3. 1851, 
während es im J. 1845 bereit8 133100 E., aljo 6000 mehr hatte ald 1861. Es ift eine 
ber ärmften Departements und nächſt dem vorigen das volfsleerfte (1233 E. auf die Duadrat- 
meile). Jedes Jahr wandern gegen Ende des Herbſtes 4 — 5000 Bewohner der Hochalpen auf 
fünf Monate als Arbeiter in die andern Provinzen aus. Neben Savoyen ift diefes Departe: 
ment das höchſte Land Frankreichs. Nach den vier tiefeingefurchten, an Wafferfällen und grof;- 
artigen Naturfchönheiten reichen Flußthälern kann das Departement in vier Baffins einge: 
theilt werden: das der obern Durance und ihrer Zuflüffe Ouil und Buche, und das bes obern 
Drac, der, verftärkt durch die Romanche, in die Iſere fällt. Weftlid) von dem Hauptgrat der 
Eottifchen Alpen, auf welchem fich an ber ital. Grenze der Mont-Viſo und Mont-Öentore 
erheben, fteigt zwifchen den tiefen Thaljpalten des Drac, der Durance, der Öuifane und Ro— 
manche die mächtige Hochgebirgsgruppe von Difans auf, von deren zufammenhängenden, 
weiten Schneefeldern ſich gewaltige Gletſcher hinab erftreden. Hier erheben fich im nördl. 
Theile der Mont-Dllan zu 12973 F. (im W. von Briangon), der Picdes Ecrins oder Arfines 
12644 F., die Meidje oder Aiguille du Midi zu 12277 F., der Grand-Pelvour de Vallouife 
zu 12117 F, die Pointe Haute du Grand Ölacier zu 12140 F. Die hohe Lage des Landes 
und der beftändig über die mit ewigem Schnee bededten Gipfel der Berge ftreifende Nordwind 
machen das Klima rauh und die Winter lang, fodaß bei der großen Sterilität des Bodens der 
arme Bewohner außer der Kartoffel nur wenig Roggen, Hafer und Gerfte erntet. Man rech— 
net 17%, D.-M. auf Aderland, 32'/, auf Wald- und Bufchland, 1 auf Weinland. Der 
fruchtbarſte Theil ift Champfaur am Ufer des Drac. Hier und in dem ſüdlichern Thälern 
gedeihen Nußbäume, Kaftanien, Wein und andere Edelfrüchte. Schöne Waldungen bededen 
die Hänge der Berge. Nur Rindvieh, Efel und Maulefel werden mit Vortheil gezüchtet und 
von andern Gegenden große Schafheerden hierher zur Weide gebracht. Die Einwohner be: 
Ichäftigen fich mit etwas Bergbau auf Blei, Kupfer, Eifen, Anthracit, unterhalten viele Säge: 
mühlen und treiben etwas Gerberei, Lein- und Wollweberei. 

Das Depart. See- oder Meeralpen (Alpes Maritimes) ift gebildet worden aus dem 
1860 vom König von Ytalien abgetretenen Theile der Provinz Nizza und dem vom alten 
Depart. Bar getrennten Arrondifjement Graffe, der füböjtlichiten Ede der Provence. Die 
Örenze beginnt an der See zwifchen Mentone und Bentimiglia (weld) legterer Ort noch zur 
ital, Provinz Porto-Maurizio gehört) und reicht weftwärts bis zum Golf von fa Napoule, jeneit 
der Mündung der Siagne. Das Departement hat ein Areal von 71%, Q.-M., zerfällt in 
die Arrondifjements Nice und Graffe, hat zur Hauptftadt Nice oder Nizza (f. d.) und zählt 
194578 €. (2721 auf die Quadratmeile). Es ijt das Kiftenland fitdlich von den Seealpen, 
welche bis an das Geftade treten und fteil, mauerartig nad) S. abfallen, ſodaß nur unbe: 
deutende ebene Uferftriche übrigbleiben, durchbrochen vom Paglion, Bar (dem frühern Grenz- 
fluſſe zwifchen Frankreich und Ytolien), Poup und Siagne. Obwol die Berge kahl erfcheinen, 
find fie doch reich, an ſchönen ſüdl. Pflanzen, namentlid) aber bieten die Thäler ein üppiges 
Pflanzenleben. Im Innern tragen die Alpen felbft prächtige Raftanienwälder und frifche Berg- 
wiefen. Ihr mächtiger Gebirgsgürtel ſchützt den paradiefifchen Landſtrich gegen die kalten 
Nordwinde und erhöht die Temperatur durch das Auffangen der warmen Südwinde. Die 
erfrifchende Seeluft, die mäßige Wintertemperatur, wie aud) (außer Juli bis Sept.) gemäßigte 
Sommerhige wirken für Bruſikranke überaus heilfam und ziehen daher von allen Seiten Vei— 
dende herbei. Das Meer ift reich an Fischen und andern Seethieren and begünftigt die Fiſcherei, 
namentlich den Thunfiſch- und Sardellenfang. Die Induftrie unterhält zahlreiche Fabriten 
für Parfumerien, Seifen, Liqueuren, Goldfhmied- und Juwelierwaaren (Nizza), Seiden- 
waaren, Rohrarbeiten und Liefert nebft den Südfrüchten und dem Ertrag der Fiſcherei die 
Hauptartifel der Ausfuhr. Die zahlreichen Hafenbuchten der Küſte oder Riviera, die von Men- 
tone, Monaco, Billafranca, Nizza, Antibes, der Golf von Jouan gegenüber den Leriniſchen 
Infeln, der Golf von La Napoule begünftigen den Küftenhandel und die von Nizza aus länge 
ber re Küfte der Provence hinlaufende Eifenbahn den Verkehr mit dem Rhoͤnebecken. 

lpenglöckchen nennt man in Deutfchland die Arten der Pinne’fchen Gattung Soldanella, 
welche zu der Familie der Primulaceen gehört und aus niedlichen Alpenkräutern befteht. Es 
find Kleine, perennirende Pflanzen mit Ianggeftielten, rundlich-nierenförmigen, in eine grund— 


Alpenglühen Alpenjäger ö 567 


ftändige Rofette geftellten Blättern, aus deren Mitte fich ſchlanke, nadte Stengel erheben, 
welche an ber Spige eine kurze Traube hängender Blüten, mit glodenförmiger, am Rande 
zierlich zerfchligter, blauer oder violetter Blumenkrone tragen. Die in den Alpen am häufigften 
vorfommende Art ift Soldanella alpina. Man zieht die U. auch als Zierpflanzen. Sie ver- 
langen, wie alle Alpenpflanzen, eine fehr forgfältige Behandlung und gedeihen nur, wenn man 
fie in einem mit guter Erde vermengten Heideboden über einem lodern, fteinigen oder kieſigen 
Untergrund in leicht befchatteter Lage erzieht. Während bes Winters müſſen die Stöde mit 
einer Schicht Laub bededt werden, fonft erfrieren fie. 

Alpenglühen ift die in dem deutfchen Alpentheilen übliche Benennung für mehrere eigen- 
thümliche optifche Erfcheinungen an den Gipfeln der Alpen bei und nad Sonnenuntergang. 
Wenn die Sonne nur noh 2—3 Grad vom Horizonte entfernt ift, beginnen gewöhnlich die 
beleuchteten Schneeflähen und Gipfel im brillanteften Abendroth zu glänzen. Die Köthe 
ber Echneeflächen wird, wie das Abendroth überhaupt, dadurch hervorgebracht, daß die Son- 
nenftrahlen eine mit Wafferdampf gefüllte Atmofphäre durchlaufen, und es ift deshalb ge- 
wöhnlich bei fehr Heiterm Wetter an den Schneeflächen röther als am weftl. Himmel, weil bie 
reflectirten Strahlen einen größern Weg zurüdzulegen haben, ehe fie in unfere Augen gelangen. 
Bei fehr ſtarkem und dann gewöhnlich etwas lichtarmem Abendroth find die Berge verhältniß- 
mäßig weniger roth als an ganz heitern Abenden. Es ift diefe Erfcheinung auf fchneebededten 
Bergflächen das eigentliche U. oder die aerfte Färbung», in dem franz. und piemont. 
Alpen «Coloration» genannt. Ift die Sonne fo weit unter den Horizont gefunfen, daß fie die 
Gipfel nicht mehr beleuchtet, fo tritt ba® «Erbleichen», die «Teinte cadavöreuse», ein. Jetzt 
heben ſich die Gipfel zwei bis filnf Minuten lang dunkel gegen den Hintergrund ab. Dann 
tritt plöglich das zweite A. ein, das ſich aber weniger durch die Lebhaftigkeit des Lichts und 
der Farbe als durch deffen Gleihmäßigfeit und durch feinen Gegenſatz gegen den tiefvioletten 
Hintergrumd auszeichnet. Ueberdies ift die Farbe der Schneeflächen nunmehr feineswegs ent- 
ſchieden roth, fondern von mehr grauem, faft ſchwach metallifch glänzendem Schein. In den 
franz. und piemont. Alpen nennt man die Erfcheinung «Resurrection» oder «Seconde colo- 
ration». Die zweite Färbung zeigt fich nicht blos wie die erfte an Schneeflähhen, fondern aud) 
auf allen Bergen, die ftarkreflectivende, hellgefärbte Oberflächen haben, und endet gewöhnlich, 
nachdem die Sonne 5—6 Grad tief unter den Horizont hinabgefunten. Hierauf tritt das «Er- 
Löfchen», die «Extinction», ein, d. h. es beginnen die Alpengipfel, von ben Ebenen am Rande 
der Alpen gefehen, in der allgemeinen Dämmerung zu verſchwinden. Jedoch von Hohen Bergen 
und in großer Nähe gefehen, zeigt fich das «nächtliche Glänzen», die «Lueur nocturne», d. h. es 
bleiben die ſchneebedeckten Berge oft eine lange Zeit der Nacht hindurch hell gegen den Himmel, 
aber nur in einem fo geringen Grade, daß ſich diefe vom der zweiten Färbung nad) Sonnen- 
untergang weſentlich unterfcheidet. Dies nächtliche Glänzen ift vom Stande der Sonne unab» 
hängig und zeigt fi) fowol von dem öſtl. wie den weſtl. Thälern aus, aud) bei bebedtem Him- 
mel, wenn nur die Wollenhöhe bedeutend genug, daß die Firne und Gipfel gefehen werden 
fönnen. Der Grund diefes nächtlichen Guͤnzens ift wahrſcheinlich eine Phosphorefcenz der 
Eis- und Schneemaffen. Man hat nämlich beobachtet, daß, wie viele andere Körper, jo aud) 
Schnee und Eis, nachdem fie längere Zeit dem Sonnenlichte ansgefegt gewefen, in einem ganz 
dunkeln, falten Raume noch einige Zeit ſchwach fortleuchten. Dem erften und zweiten A. ähn- 
liche Beleuchtungophänomene follte man auch vor Sonnenaufgang erwarten. Der Contraft der 
Helligkeit ift jedoch beim Aufgange der Sonne viel geringer, ebenfo auch die Morgenröthe viel 
weniger lebhaft als die Abendröthe. Es gefchicht daher nur felten, dag man die abendlichen 
un am Morgen in umgelehrter Folge beobachten kann. 

[penjäger (ital. Cacciatori delle Alpi) nannte Garibaldi feine im ital. Kriege von 1859 
organifirten Streiffcharen, mit welchen er, während die Piemontefen 21. Mai und den folgen» 
den Tagen die Oefterreicher an der Seſia befchäftigten, in die nördl. Lombardei einbrad). Es 
waren Freiwillige aus allen Theilen Italiens und auch aus andern Ländern, anfangs mangel- 
haft bewaffnet und nur mit den Nöthigften verfehen, bald aber beſſer und für Leichtigleit der 
Bewegung ſehr praltiſch ausgerüſtet. Aus ihnen bildete Garibaldi 1860 den Kern ſeiner 
Erpedition nad) Sicilien, 1000 Mann in ſieben Compagnien formirt, welche noch denſelben 
Namen A. führten und durch weitern Zuzug allmählich zu einem Heere, der fogenannten Süd⸗ 
armee, anwuchſen. Sie trugen als Uniform die rothe Blufe, welche Garibafdi bereits Im 
Kriege von 1849 mit Vorliebe getragen hatte. Auch Garibaldi’s Erpedition ım 3. 1862, 
die bei Aspromonte endigte, war aus diefen A. gebildet. 
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Alpenkalk. Diefe Bezeichnung hat man für die außerordentlich mächtigen Kaltjteinbil- 
dungen der Alpen angewendet, deren geol. Alter lange Zeit fehr in Dunkel gehüllt war. Erf 
in neuerer Zeit ift es namentlic) den Geologen in Wien, Münden und der Schweiz gelungen, 
die Gliederung und wahre Stellung diefer verfchiedenen Alpenkalkfteine zu erfennen. Dabei 
bat fich aber ergeben, daß in den Kalffteinketten der Alpen nicht nur die Lagerungsverhältniffe 
der Schichten oft ganz außerordentlich geftört und überftürzt find, fondern daß aud) der petro- 
graphifche und paläontologifche Charakter der alpinen Flögformation in vieler Beziehung von 
dem in allen nördlichern Gegenden Europas abweicht. Hierdurch ift e8 nöthig geworden, den 
einzelnen Formationen oder Abtheilungen der alpinifchen Sebimentärgebilde befondere Benen- 
nungen zu geben, welche meift von einzelnen Rocalitäten oder dharafteriftifchen Verfteinerungen 
entlehnt worden firtd. Diefe Abtheilungen, voran die geol. Periode, der fie angehören, find 
die folgenden: A. Kreideperiode: 1) Gofauformation, wenig Kalkfteine, aber fehr viel Verſtei— 
nerungen enthaltend, und Hippuritenfalfftein; 2) Spatangerkalk, fehr reich an Berfteinerungen ; 
3) Aptychenfalf mit Aptychus aptai und ditai, und Schrattenfalf; 4) Roffelder Schichten, 
mehr Mergel als Kalkftein. B. Yuraperiode: 5) Plaſſenkalk oder Nerineentalt (Barmtein- 
fall); 6) Aptychenfalt mit Aptychus lamellosus; 7) Wilfer Kalf; 8) Fledenmergel oder 
-Allgäufchiefer; 9) Hirlagfhichten und Adneter Schichten, voll Erinoideen und Ammoniten. 
C. Triasperiode: 10) Dachſteinkalk, fehr mächtig, durch die fogenannte Dachfteinbivalve charaf- 
terifirt; 11) Köffener Schichten, Gervilliafdhichten oder obere Raibler Schichten; 12) Haupt- 
dolomit (Schleredolomit?); 13) Earditafhichten, Raibler oder Eaffianer Schichten; 14) Hall- 
ftätter Kalt oder Wetterſteinkalk; 15) Partnachſchiefer oder Bactvillierfchiefer, untere Caffian- 
ſchichten; 16) Guttenfteiner Kalk oder Virgloriafalt; 17) Steinfalz, Gips und Werfner Schich— 
ten. In diefer Schichtenreihe fpielen die Kalkfteine durch ihre große Mächtigkeit und ihr felfiges 
Hervorragen eine ganz überwiegende Rolle, und ebendesbalb bezeichnet man auch wol die 
gefammte Reihe zuweilen als Alpentalkfteinbildung. 

Alpenpflanzen Heißen im ftrengern Sinne des Worts diejenigen Pflanzen, deren natür- 
licher Standort auf Bergen fich befindet, die zum Theil mit Schnee bededt find, der aud) unter 
der Einwirkung der Sommerwärme nicht ganz wegfchmilzt, und welche ſich ſonach bis über bie 
Linie des ewigen Schnees erheben. Da num aber, je nad) der geogr. Breite und je nad) ört- 
lichen befchränttern Verhältniffen, diefe Linie in verfchiedenen Ländern auf ſehr verfchiedenen 
Höhen verläuft, fo ergibt fich, daß der Begriff U. nicht fowol auf der relativen Erhöhung des 
Standorts als vielmehr auf den an diefem herrfchenden mittlern QTemperaturverhältnifien 
beruht. Wenn man von A. des mittlern Europa ſpricht, jo meint man damit jene Formen, 
bie auf einer mittlern Höhe von 6000 F. wachſen und eine Zone im Einne der Pflanzen- 
geographie bilden, die an ihrer nördl. Grenze, dem Riefengebirge, auf 4000 F. herabfinft, in 
ben Alpen und Pyrenäen bi8 9000 %. und hin und wieder noch etwas höher hinaufreicht, an 
eigenthümlichen Formen zwar fehr reich ift, allein auch manche Pflanzen enthält, welche auf 
viel niedrigern Bergen, zum Theil fogar in den Ebenen noch ſich finden. Die letern mifchen 
fi) jedocd um fo weniger ein, je höher das Gebirge fich erhebt. Daher befigen bie Heinen 
fchneefreien Räume der oberften Region eine fehr charakteriftifche Flora, deren Gewächſe durch 
niedrigen, gedrungenen Wuchs, die Neigung, dichte Rafen zu bilden, wollige Behaarung, halt 
oder ganz holzigen Stengel und verhältnigmäßig große und lebhaft gefärbte, oft jehr wohl- 
riechende Blumen ſich auszeichnen, und als folche den Bewohnern der Ebene _— 
erſcheinen und gefallen. Im den Alpen Mitteleuropas feffeln da8 Auge zumal die Oentianen, 
Steinbreche, Alpenrofen (Rhododendron), verfchiedene Brimeln u. ſ. w. Manche A. haben 
einen fehr befchränften Berbreitungsbezirt. So zeichnet ſich die Schweiz vor ber Flora Deutid)- 
lands, welche jegt 3400 Phanerogamen zählt, dadurch aus, daß ihre Flora 2200 Phaneroga- 
men enthält, unter welchen wieder beinahe 100 Arten find, die bisjegt nur in den Schweizer 
Alpen aufgefunden wurden. Ebenfo verhält es ſich im allgemeinen mit ben — — 
Gewächſen, die noch viel reicher in den Alpenregionen vertreten find. Auch gibt e8 einzelne A, 
die bißjegt mur an wenigen Orten gefunden wurden, wie z. B. Hypericum Coris auf dem 
Berge Wiggis im Canton Glarus und in Südtirol, Wulfenia Carinthiaca in Oberfärnten, 
und viele andere. Die Verpflanzung der U. in Gärten hat große Schwierigkeiten und mislingt 
bei der Mehrzahl. Die Zierlichkeit derfelben, auch im getrodneten Zuftande, macht fie zu Lieb— 
lingen der Dilettanten unter Pflanzenfammlern. . 

Alpenrebe, f. Atragene. 

Alpenrufe, f. Rhododendron. 
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Alpeuveil en, ſ. Cyclamen. 

Alpenwirthſchaften heißen die reinen Viehwirthfchaften in Höhern Gebirgsgegenden, wo 
bie Futterverwerthung, des falten und feuchten Klimas und der kurzen Vegetationszeit halber, 
Hauptfache, Getreidebau nicht mehr möglich ift. Auf den hohen Gebirgen der Schweiz, Tirols, 
Steiermarks, ebenfo Norwegens und Schwedens u. ſ. w. wird ber treffliche Futterbeftand ber 
Abhänge oder Matten durch den Auftrieb von Bich, Rindern, Schafen und Biegen, feltener 
von Pferden, ausgenugt, nebenbei wol auch, etwas Dirrfutter fitr die Winterzeit gewonnen. 
Die felfigften und fchroffften Alpen (Schafalpen) werden nur mit Schafen und Ziegen, minder 
hohe und teile mit Kühen beweidet, während man befonbere Reviere, zu welchen keinerlei Vieh 
fich verfteigt, zur Gewinnung des fogenannten Wildheues benutzt. Diefes vorzugsmweife aro- 
matiſche Heu wird entweder in Tücher oder Netze geftopft und auf dem Kopfe nad) Haufe ge 
tragen, oder iiber die Felſen herabgeworfen. Das Befahren (Beweiden) ber niebern Alpen be— 
ginnt Ende Mai, das der Hochalpen Ende Juni, fobald der Winterfchnee gefchmolzen ift. Die 
Alpenwirthſchaft ift das Hauptgewerbe des Hochgebirge. Molkerei, Fabrikation von Käfe, felten 
von Butter, nebenbei Mäftung von Schweinen mit den Molfereirüdftänden, bilden hierbei die 
Hauptquellen der Einnahme. (S. Sennerei.) Bol. Steinmiller, «Befchreibung der ſchweiz. 
Alpen» und Landwirthichaft» (2 Bde., Winterth. 1802); Emminghaus, «Die fchweiz. Volls⸗ 
wirthichaft» (Lpz. 1860); Schatmann, «Schweiz. Alpenwirthichaft» (Aarau 1858— 63). 

Al pesso (ital.), nach dem Stüd. Der Preis der Mitnzforten wird gewöhnlich entweder 
für je 100 Thaler, Gulden u. f. w. ihres Nennwerths, oder aber fitr ein Stück ber betreffenden 
Münzeinheit notirt, im legtern Falle alſo al pezzo. Zumweilen gebraucht man für al pezzo 
die falfche Bezeichnung al peso, d. i. nad) dem Gewicht, was alſo etwas ganz Gegentheiliges 
bedeutet und mit dem Ausdrucke al marco (ſ. d.) ilbereinfommt. 

Alphabet heißt die Folgenreihe der Buchftaben in ihrer Gefammtheit, fo benannt nad) den 
erften beiden griech. Buchftaben Alpha und Beta. Bon den femitifchen Erfindern der Bud; 
ſtabeuſchrift ftamımt die Anordnung des U. her, die mit unbedeutenden Abänderungen fi) im 
Griechiſchen wiederfindet, und dadurd) auch in allen europ. U. herrfcht. Das Princip diefer 
Anordnung ift bisjetzt nicht ermittelt. Dagegen ordnen die Indier das A. nach den Organen, 
mit denen die Buchftaben ausgefprochen werden. Man kennt aus alter und neuer Zeit gegen 
400 A.; doch befchränft fich die Zahl der jest gebräuchlichen, wenn man geringe Berfchieben- 
heiten der Form unberüdfichtigt läßt, auf höchſtens 50. In neuerer Zeit find von verſchiedenen 
Seiten her Berfuche gemacht worden, das lat. A. den Lauten der verfchiedenften Sprachen 
anzupaffen und fomit ein Univerfalalphabet (f. d.) Herzuftellen. Eine reiche Ueberſicht der 
verfchiedenen A. geben Auer's «Sprachhallev (Wien 1849) und Ballhorn's «Alphabete occi- 
dentalifcher und orient. Sprachen» (8. Aufl., Lpz. 1861). 

Alphen (Hieronymus van), einer der namhafteften neuern niederl. Dichter, geb. 8. Aug. 
1746 zu Gouba, ftubirte zu Utrecht und Leyden die Rechte und ließ fich Hierauf als Advocat 
zu Utrecht nieder. 1780 ward er ais Generalprocurator bei dem Gerichtshof zu Utrecht, 1789 
als Rath und Penfionaris der Stadt Leyden, und im Juni 1793 als Rath und General⸗ 
ſchatzmeiſter der Union angeſtellt. Da U. gleich feinen Vorfahren ein unerfdütterlicher An- 
hänger der oranifchen Partei war, ſah er ſich veranlagt, 1796, bei Proclamirung der Bata« 
vifchen Republik, fein Amt niederzulegen. Er lebte hierauf, von den öffentlichen Geſchäften 

urüdgezogen, im Haag, wo er 2. April 1803 farb. U. zeichnete fich nicht nur als Juriſt, 
—— auch als Theolog und Hiſtoriker, beſonders aber als Aefthetifer und Dichter aus, 
Bon feinen Poeſien ift vor allem feine einfach-erhabene Kantate «Der Sternenhimmel » zu 
nennen. Im allgemeinen haben alle feine Dichtungen einen vorherrfchend religiöfen Zug, und 
viele feiner Lieder find daher in gotteßbienftliche Liederfammlungen, namentlich in die bei den 
teform. Gemeinden eingeführten « Evangelische liederen » übergegangen. Außer ben in an- 
tifen Versmaßen gedichteten Oben find noch befonders hervorzuheben die unübertrefflichen 
«Kleine gedichten voor kinderen» (deutfch von Gittermann, Emden 1832), in denen er die 
Denkweife des zarten Kindesalters in naiver Darftellung und findlich-einfacher Sprade fehr 
nn. getroffen hat. Eine Gefammtausgabe feiner «Dichtwerken» mit einer Lebensbeſchrei⸗ 

g Als Hat Nepven (3 Bde., Utrecht 1838 —39) veranſtaltet. Vgl. Koenen, « Hieronymus 

van din ya 1844). anf Bel ſedt Alfeo, Rofeo ober Ryfo) 
eus (griech. Alpheios), der Hauptfluß des Peloponnes (jegt Alfeo, , ‚ 
deffen Quellen Glan Sage im Gebirge bei Pegä in Arladien befinden, are 
Megalopolis, fließt aus Arkadien nach Elis und oberhalb Olympia in das Joniſche Meer. 
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Die griech. Mythologie macht A., den Gott des Fluffes, zum Sohne des Okeanos und ber 
Tethys. U., der ein eifriger Jäger war, verfolgte die Nymphe Arethufa mit feiner Liebe, 
und als diefe, um ihm zu entgehen, auf die Infel Ortygia bei Syrakus floh und ſich dert in 
eine Duelle verwandelte, wurde er ein Fluß, der unter dem Meere Hinfloß und ſich endlich mit 
jener vereinigte. Nach andern badete ſich Arethufa im Fluſſe A., und als fie dabei vom Gotte 
des Fluſſes iiberfallen ward, verwandelte Diana fie aus Erbarmen in eine Quelle, die durch bie 
gejpaltene Erde nach Ortygia flo. 

Al piaeer, a piacere oder a piacimento, d. h. nad) Öefallen, wird in mufifalifchen 
Werken über Stellen gefchrieben, deren Vortrag, Zeitmaß und Ausdrud dem Gefallen des 
Spielers oder Sängers überlaffen bleibt. j 

Alpini (Profper), gewöhnlich Alpinus, ein gelehrter Arzt und Botaniker, geb. 23. Nov. 
1553 zu Maroftica im Benetianifchen, ftudirte zu Padua, wo er 1578 die Doctorwürde er- 
langte, und folgte ald Arzt dem venet. Conful nad) Aegypten. Seinen dreijährigen Aufenthalt 
dafelbft benutzte er eifrig zur Erforfchung der Natur und der medic. VBerhältniffe dieſes Landes. 
Nach feiner Rückkehr wurde er 1584 Marinsarzt auf der Flotte des Andreas Doria und nady= 
her Profeffor der Botanik zu Padua, wo er 5. Febr. 1617 ftarb. Die Refultate feiner Be- 
obachtungen im Drient legte er in den Schriften «De plantis exoticis» (Bened. 1629), «De 
plantis Aegypti» (Vened. 1592; Pad. 1640), «Historia naturalis Aegypti» (2 Bde., Leyd. 
1735) und «De medicina Aegyptiorum» (Bened. 1591; Par. 1645) nieder. Andere Schrif— 
ten über Aegypten find in den «Opera posthuma » (2 Bde., Yeyd. 1735) enthalten, Unter 
A.'s medic. Werken find «De praesagienda vita et morte aegrotantium» (Pad. 1601; 
herausg. von Boerhaave, Leyd. 1710) und «De medicina methodica» (Pad. 1611) als bie 
bedeutendften zu nennen. Alle find mehrfach; gedrudt worden und zeichnen fich durch eine Fülle 
neuer und feiner Beobachtungen aus. Uebrigens war U. ber erfte, welcher in feinen Schriften 
über den Kaffeebaum genauere Nachrichten gab. 

Alpinia nannte Linne zu Ehren des Italieners Alpini (f. d.) eine Pflanzengattung aus der 
Abtheilung der Monokotyledonen und der Familie der Scitamineen oder bananenartigen Ge- 
wüchſe. Es find ftattliche, perennirende Stauden der Tropengegenden, mit großen, ganz- 
randigen Blättern, deren Scheiden den Stengel bis zur Spige umhüllen, und rispig ange- 
orbneten Blüten, welche eine faft zweilippige, fechsblättrige Hille und ein einziges Staubgefäß 
befigen. Die Frucht ift eine Beere. Mehrere Arten findet man in den Treibhäufern als Zier- 
gewächle. Bejondere Erwähnung verdient die auf den Sundainfeln wachſende A. Galanga, 
deren Wurzelftod in der Medicin Anwendung findet. Sie ift bei Droguiften und Apothefern 
unter dem Namen Große Galgantwurzel, Radix Galangae majoris, befannt. 

Alpirsbach, Marktfleden im Dberamt Oberndorf des würtemb. Schwarzwaldfreifes, im 
obern Kinzigthale, unweit der Grenze von Baden gelegen, hat 1800 E., Bergbau auf Eifen 
und Kobalt jowie Wollfpinnerei und Holzflögerei. Die dortige Benedictinerabtei, die 1563 einen 
Iuth. Abt erhielt und deren Kirche noch wohl erhalten ift, wurde 1095 vom Grafen Adalbert 
von Zollern gegründet, bei welcher Gelegenheit zum erften mal der Name Zollern urkundlich 
genannt wird. Die Schirmvogtei des Klofters hatte zuerft des Stifters Vetter, Graf Friedrich 
von Zollern. Diefelbe blieb bei diefem Haufe bis zum Ende des 13. Jahrh., und wurde dann 
von den Herzogen von Ted fat unumterbrochen bis 1439 verwaltet, wo fie mit deren Erlöfchen 
an Wirtemberg fam. 

Alpujarras, Las Alpurarras (arab. Albufcharat) heißen feit der arab. Herrſchaft in 
Spanien die zahlreichen Thäler, welche von den vielfach) verzweigten, in mehrern Abfägen fteil 
abfallenden, ſüdl. Kalfalpen oder Seitenketten der Sierra-Nevada in Dberandalufien oder 
Granada umfchloffen werden. Ganz willkürlich ift die Uebertragung diefes Namen auf diefe 
Kalkalpen felbft oder gar zugleich auch auf das ſüdl. Rand- oder Küftengebirge Granadas. 
Ein niedriger Gebirgslamm, die Zoma de Mator, verbindet die Sierra-Nevada mit der zum 
ſüdl. Randgebirge gehörigen Sierra de Contravieſa und fehneidet die öftlihen A. von ben 
weſtlichen oder hohen A.; die erjtern münden mit ihren Waffern in das Beden von Urijar, 
die letztern, zahlreichern in das Val de Lecrin aus. Die Thäler find im obern Theile am 
weitejten umd werden, je mehr fie fich von der Haupt- oder Schieferkette entfernen und an Tiefe 
zunehmen, defto enger und unzugänglicher. Oben endigen fie mit theils flachen, theils von 
fteilen Lehnen, bisweilen auch von hohen Felsmauern umgürteten, baffinartigen Ausweitungen, 
weldje mit Fräuter- und quellenveichen Alpentriften erfüllt find; daffelbe gilt auch von den 
Barrancos ober Nebenthälern. Die höhern, zu der Schieferkette der Sierra-Nevada emıpor- 
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ragenden Regionen diefer Ausweitungen der Hauptthäler (feltener auch der Barrancos) ent⸗ 
halten häufig fehr tiefe Lagunen oder Heine Seen mit wunderbar Harem Waſſer, die meift in 
der enormen Höhe von I— 10000 F. gelegen und, die höchften Alpenteiche Europas bildend, 
den größten Theil des Jahres gefroren find, während die Thäler der füblichern, tiefen Terraſſe 
ein fehr warmes Klima befigen und überaus fruchtbar find. So haben die A. in ihrer reichen 
Begetation die Repräfentanten aller Himatifchen Regionen in dichtgedrängter Folge aufzuweifen 
und bieten in der Romantif ihrer wechfelvollen Naturformen, in ihrem Reichthum an Pro- 
ducten, in der überaus fleigigen Beftellung des Bodens und der Menge von Ortfchaften, wo- 
mit fie befäet, ein® ber intereffanteften Gebiete der Iberifchen Halbinfel. Die Bewohner der 
höchſten Alpujarrasthäler find ganz unzweifelhaft Ablömmlinge der Mauren von Granada, 
deren legte Zufluchtsftätten diefelben bildeten, und werden noch heutzutage ald Moriscos 
bezeichnet. Alle Ortſchaften der hohen U. haben ganz afrik. Bauart. Der Hauptort der wett. 
A. ift die Villa Drgiva, auf einem Hügel des prachtvollen, mit Weingärten, Del-, Mandel: 
und Feigenbäumen erfüllten, von himmelhohen Bergen umgebenen Thalbedens des gleich- 
namigen Fluſſes gelegen, mit 3630 E., einer fchönen, zweithürmigen Pfarrkirche und ganz 
plattbedachten Häufern. Im ihrem Bezirke liegen die von den fogenannten Moriscos bevöl- 
ferten Ortfchaften, unter denen das Dorf Trevelez mit 1400 E. über 5000 F. über dem 
Meere fteht und die höchſte Ortſchaft Spaniens iſt. Etwa 1%, M. weftlicher liegt überaus 
reizend der Fleden Lanjaron mit 3400 E. in dem ungemein fruchtbaren und ftarkbevölfer- 
ten Bal de Lecrin, 2154 F. über dem Meere, ein berühmter Babeort und Sommeraufenthalt 
der Öranadiner, umringt von Drangen= und Kaftanienhainen, Weinbergen und Gärten. Die 
Mineralquellen von 14— 24° R., mit fehr ſchlechten Badeanftalten, Liegen in einer Thalſchlucht 
des Gebirge. Der Hauptort der öftl. A. ift die reiche, aber fchlechtgebaute Billa Urijar mit 
2500 E., in dem weiten, fruchtbaren Thalbeden des Rio de Adra, 1708 F. über dem Meere 
gelegen, mit jährlichen, vielbefuchten Meffen. 3 

Alqueire, die Einheit des portug. und brafilian. Getreidemaßes, mit weldem gewöhnlic) 
auch das Salz und andere trodene Gegenftände gemeffen werden. Der U. wird in Portugal 
in 2 Meios Alqueires (halbe A.), in 4 Quartas oder in 8 Ditavas eingetheilt; 1 Ditava 
zerfällt wiederum in 2 Meios Ditavas oder Salamins. 4 U. bilden 1 Fanga, 15 Fangas oder 
60 A. 1 Moio, Der einfache A. entſpricht 13,481 franz. Liter oder 697,75 par. Kubilzoll. In 
Dporto ift der A. größer als in Liſſabon; man rechnet 100 X. von Liffabon gleich 79%, X. 
von Oporto. In Brafilien wird das Getreidemaß zwar ebenſo eingetheilt wie in Portugal, 
doch iſt die Größe defjelben in den größern Hafenplägen fehr verſchieden. In Rio- Janeiro 
rechnet man den A. dem engl. Imperial Bufhel faft ganz gleich, alfo zu 36,275 Liter. In Bahia 
dagegen ift 1 X. gleich 2%/, U. von Liffabon oder 30,5 Liter. Auch ein portug. Flüffigkeits- 
maß, der Pote von Y, Almuda, wird bisweilen A. genannt. 

Alraun oder Alraunwurzel heißt der fleifchige Wurzelftod der Mandragora vernalis 
und autumnalis, welche unter dem Namen Radix Mandragorae officinell ift. (S. Mandra- 
gora.) An diefe Wurzel knüpfte ſich in früherer Zeit viel abergläubifches Treiben. Man gab 
ihr eine menſchliche (meift männliche) Geftalt und nannte fie Alraune (Alräunchen, Alru⸗ 
nifen, Alrunichen), Alraunmännchen, Wichtelmännchen oder Erdmännchen (bei den Nieder— 
(ändern Pisdifje, d. i. Harndiebchen). Dieſe Alraunmännchen wurden als heilbringende Haus— 
götter betrachtet, an geheimen Orten ſorgfältig in einem Käſtchen aufbewahrt, ſorglich gepflegt 
(3. B. prächtig gefleidet und Sonnabends in Wein gebadet) und ſollten dem verſchwiegenen Be— 
fiser Reichtum, Gefundheit und andere irdifche Glüdsgüter, Glück bei Proceffen, Fruchtbar— 
feit der Frauen, Beförderung glüdlicher Geburten, bringen. Die Charlatane des Mittelalters 
verlauften dergleichen Dinge zu hohen Preifen. Den meiften Werth hatten die Männchen, 
welche angeblich unter dem Galgen gefunden, aus dem einem unſchuldig Gehängten entfallenen 
Samen entitanden und von einem fchwarzen Hunde der Erde entriffen waren. Der Glaube 
an die Wirkjamkeit folder Wurzelmännden ift in manchen Gegenden unter dem Volle nod) 
jest nicht ganz verſchwunden. , 

Alrunen (bisweilen auch Alraunen), in althochdeutſchen Quellen Alarün, Alerüna, bei 
Iornandes Alioruna, waren bei den alten Germanen weife Frauen, die ſich mit Wahrfagen 
befchäftigten und an der Regierung des Volfs bedeutenden Antheil nahmen. In der Tracht, 
wie fie befchrieben wird, ftellten fich die W. den vornchmen trauen ihres Landes leih. Sie 
gingen mit bloßen Füßen umd fliegenden Haaren einher, in ein weißes, leinenes ewand ge: 
fleidet, das mit Spangen und einem Gürtel von Erz gehalten wurde. Ihr Name hängt jeden- 
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falls mit dem german. Worte runa, d. i. Geheimniß, zuſammen. Tacitus in ſeinen Berichten 
über die alten Deutſchen erzählt, daß fie eine Göttin Aurinia verehrten, welchen Namen 
Jakob Grimm für eine Entftellung der althochdeutfchen Form Aliruna erffärt. 

Alfe oder Alofe (auch Mutterhering, Maififch oder Gure, Alausa vulgaris, genannt) ift 
ein Fiſch, der zur Familie der Heringe gehört, fic aber von dem echten Heringen durch die Be- 
zahnung unterfcheidet. Sein Leib erfcheint zufammengebridt und an der Bauchkante durch 
bortretende Schuppen fägenartig. Der Oberkiefer ift breit; die Bauchfloffen ftehen unter der 
Rüdenfloffe; die Farbe ift filberglänzend am Bauche, blau am Rüden. Die U. lebt in der 
Nordfee, fteigt im Frühjahr in die Flüſſe und kehrt bald ins Meer zuriid. Dan fängt fie mit 
Angeln, Negen und Reuſen. Sie wird bis 2%. lang und 4 Pf. yon ; ihr Fleiſch ift vortreff- 
Eich, wohlfchmedend, gefund und wird am heine demjenigen des Salms am nächſten gefchägt. 
Sehr zu unterfheiben von der A. ift die Finte (Alausa finta), die einige ſchwarzbraune Fleden 
an den Seiten und am Schwanze hat, auch in der Bezahnung bedeutende Unterfchiede zeigt, 
nur halb fo groß und ſchwer wird als die A., und fpäter, im Hochſommer (Juli), in die Flüffe 
auffteigt. Das Fleifch der Finte, die man häufig fr eine junge U. hielt, ift weich, übelriechend, 
geſchmacklos, ungefund. 

Alfen, dän. Als, eine zum Herzogthum Schleswig gehörige Infel im ſüdl. Theile des 
Kleinen Belt, an der fchlesw. Oftküfte zwifchen dem apenrader und flensburger Fjorb gelegen, 
ift von dem Feftlande, der Halbinfel Sundewitt, durd den Alſen- oder Alsſund getrennt, 
welcher 2%/, M. lang, in feinem nördl. Theile bis Y/, M. breit, in feinem ſüdlichen hingegen 
jehr ſchmal ift, eine Tiefe von 4—11 Faden hat und an der fhmalften Stelle (etwa 400 Ellen) 
bei Sonderburg von einer (21. Sept. 1856 eröffneten) Schiffbrüde überfchritten wird. Die 
Infel umfaßt 5,7 Q.⸗M.; ihre größte Fänge beträgt 4, die größte Breite 21/, M. Sie ge- 
währt einen malerifchen Anblic, ift fehr fruchtbar, hat Schöne Holzungen mit vielem Wild, fifch- 
reiche Landfeen und wird auch gut bewirthfchaftet. Berühmt ift die Obſtbaumzucht; die fo- 
—— Gravenſteiner Aepfel geben einen bedeutenden Ausfuhrartikel ab. Die Mitte des 

andes zeigt eine Reihe von Hügeln mit flacher Abdachung nach den Küſten zu. Der höchſte 
Punkt iſt der 256 F. hohe Hügelberg (Högebjerget). Die Zahl der Einwohner beträgt 23188 
(1860), die, mit Ausnahme eines Theils der Städtebewohner, dänifch fprechen. Die Infel 
zerfüllt in drei Harden (Nördliche, Auguftenburger und Südliche Harde) und in zwei Aemter, 
Sonderburg und Norburg, von denen das erftere auf dem Feſtlande die Harde Sundewitt- 
Nübel und die größere Südhälfte von A., zufammen 5 D.-M. mit 24019 E., begreift, bas 
letstere die Fleinere Nordhälfte (2,3 Q.-M.) der Infel A., außerdem aber auch noch die Infel 
Arröe (f. d.), zufammen 38 O.-M. mit 17981 €. umfaßt. In der Harde Auguftenburg 
liegen die frühern adelichen Giüterdiftricte des Herzogs von Auguftenburg, die 1848 königlich 
wurden. Im geiftlicher Beziehung bilden U. und Arröe feit 1819 zufammen ein Bisthum, 
das indeffen nicht den firchlichen Behörden der Herzogthiimer, fondern dem dän. Minifterium 
unterftellt if. Auf U. beftehen 15 Kicchfpiele, von denen die Stadt Sonderburg fowie die 
beiden Flecken Auguftenburg und Norburg je eins bilden. Die Stadt Sonderburg (dän. 
Sönderborg), an der Weftküfte der Infel, an der ſchmalſten Stelle des Alfenfundes, hat einen 
vortrefflihen Hafen und 3894 E., deren Hauptgewerbe Handel und Schiffahrt find. 1861 
befaß die Stadt 90 eigene Schiffe mit 2324 Laſt. Dicht am Hafen Liegt das alte, hiftorifch 
berühmte, früher dem Herzog von Auguftenburg gehörige, Schloß Sonderburg, welches der 
Stadt, die ſchon 1253 beftand, Urfprung und Namen gegeben. Im nördl. Theile der Inſel 
liegt der Flecken Norburg (dän. Norbborg) mit 1304 E. und den Reften eines alten und 
feften, um die Mitte bes 12. Jahrh. erbauten Schloffes, das anfänglich Burg U. hieß. Bei 
dem Marktfleden Auguftenburg, mit 531 €., liegt in anmuthiger Gegend, an einem tief- 
einfchneidenden Fjord, das in neuerm Geſchmack angelegte Reſidenzſchloß des Herzogs von 
Auguftenburg, welches aber feit dem Aufhören der Hofhaltung ebenfo wie der ganze Ort ver- 
ödet ift. Den ſüdweſtl. Theil der Infel bildet die Halbinfel Kekenis (Kainäs), die durch dem 
Höruphafen abgetrennt wird und auf deren ſüdl. Spige fich ein Leuchtthurm befindet. Früher 
ftand dafelbft die berüchtigte Räuberburg Kaiborg. 

In der nordifchen Kriegsgeſchichte fpielt A. eine wichtige Rolle, und auch in ber neueften 
Zeit hat die Infel ihre militärifche Wichtigfeit bewiefen. In unmittelbarer Nähe des mittelften 
und fruchtbarften Theils Schleswigs, auch felbft im Stande, auf längere Zeit eine ziemliche 
Truppenzahl zu unterhalten, ift die Infel ftets ſowol als Ridzugs- wie als Angriffspunft von 
großer Bedeutung gewefen. 1848 wurde daher auch die Infel bereits 27. März durch die dän. 
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Corvette Najade bewacht, und die Dünen fäumten bei dem Stande ber Dinge in ben Herzog- 
thiümern nicht, fofort Truppen nad) U. überzufegen, während der Commandant Riegels auf der 
Infel einen 3000 Mann ſtarken Landfturm organifirte. Bon U. aus geſchah fodann zum 
großen Theil die Leitung des Feldzugs von 1848, beſonders als fid) die Hauptmacht der Dänen 
nad) der Schlacht bei Schleswig dahin zuridziehen mußte. Bon hier aus unternahm man 
28. Mai den Angriff gegen General Haltett, fowie auch bei Wrangel’8 Angriff 5. Juni bie 
dän. Truppen von A. aus verwendet wurden. Nach der Beſetzung der Diüppeler Höhen 
13. April 1849 durch die vereinigten Sachſen und Baiern und die Befeftigung derjelben 
deutfcherfeits verlor A. als Angriffspunft feine Wichtigkeit; doc, fah fich der preuß. General 
Prittwig genöthigt, zur Bewachung der Infel ein bedeutendes Obfervationscorps zurüdzulaffen. 
Auch im Feldzuge der verbiindeten Preußen und Defterreicher in Schleswig 1864 machte ſich 
die militärische Wichtigkeit der Infel aufs neue geltend. ALS ſich die Dänen in der Danevirke- 
ftellung mit Umgehung und fchlieglicher Vernichtung bedroht fahen, verließen fie ohne Kampf 
in der Nacht des 5. Febr. diefe Stellung und zogen ſich eiligft norböftlich gegen Flensburg 
zurüd, von wo aus ſich ihre Hauptmacht durch die Halbinfel Sundewitt nad) A. warf. Hier 
befanden fie fi) in einer vorderhand fichern, Schleswig und die weitern Operationen ber 
Berbündeten bedrohenden Stellung, zumal fie fi den Uebergangspunft über den Alfenfund 
an der Sübdfpige der Halbinfel durch ftarfe Werke bei Düppel beffer als 1849 gefichert 
hatten. Durd) das Entlommen der Dünen nad) U. trat in ben Operationen der Verbündeten 
eine neue Wendung ein. 

Alsine, Miare, Pflanzengattung aus der Familie der Caryophyllaceen oder nelfenartigen 
Gewächſe, aus unfcheinbaren Kräutern mit ſchmalen, fpigen, oft nadelfürmigen Blättern und 
Heinen, weißen, trugdoldig angeordneten Blüten beftehend, ift der Gattung Arenaria nahe ver- 
wandt, indem fie fi) von derjelben nur durd) das Auffpringen der Kapfel mit drei Klappen 
unterfcheidet. Die Arten diefer Gattung find meift Alpenpflanzen. Linne rechnete zu derſelben 
eins unferer gemeinften Unfräuter, die unter den Namen «Hühnerdarm, Vogelmiere, Bogel- 
meirih, Mäufedarm» bekannte Pflanze, A. media, welche von den neuern Botanifern zur 
Gattung Stellaria gerechnet wird. Diefe Pflanze wächft überall auf bebauten Boden, den fte 
namentlich im Frühling oft ganz überzieht, und blüht faft zu jeder Zeit des Jahres, felbft im 
Winter, wenn der Schnee wegthaut. Ihren Samen ftellen die förnerfreffenden Vögel fehr nad). 

Alsleben, eine preuß. Stadt im Seekreis Mansfeld des Regierungsbezirks Merfeburg im 
der Provinz Sadjfen, 2°, M. norbnordöftlich von Eisleben, links an der Saale, hat 3013 E., 
Schiffsbau, Schiffahrt, Getreidehandel und Kümmelbau. Dicht dabei liegt das Dorf Alt⸗A. 
oder Altdorf A. mit einem Herzogl. deffauifchen Defonomieamt, einem Schloß und 1800 €. 
U. war früher eine Graffchaft, umfaßte außer der Stadt U. felbft noch Könnern umd einige 
Dörfer, und fam nad) dem Tode des legten Grafen Gero durch deffen Tochter an Siegfrieb 
von Stade. Nach dem Tode von deſſen Ururenkel Heinrich wurde die Herrſchaft 1138 von ber 
Mutter deffelben an das Hochftift Magdeburg verfauft und von diefem 1479 an die Herren 
von Krofigk erblich verliehen. 1747 verfaufte Hans Georg von Krofigk das Rittergut U. an 
ben Fürſten Leopold Marimilian von Anhalt-Deffau. Die vor dem Schloßthore auf der Höhe 
gelegene, in Kreuzesform erbaute luth. Domfirche zu St.-Fohannes dem Täufer ift 979 ge= 
gründet zugleic, mit einem kaiſerl. Jungfrauenftift, welches Kaifer Lothar 1130 gegen Schloß 
Scharzfeld im Harz an das Erzftift Magdeburg überließ, und deffen Einfünfte1561 der Dedhanei 
des Erzjtifts einverleibt wurden. — Groß-U., eine anhalt-deffanifche Erclave mit dem gleich« 
namigen Marftfleden und Hauptort, liegt innerhalb des preuß. Regierungsbezirts Magdeburg, 
2 M. nordöftlid, von Halberftadt. Die ehemalige Probftei A. des Erzftiftes Magdeburg fam 
1611 an Anhalt-Bernburg, wurde 1666 dem großen Kurfitrften Friedrich Wilhelm von Bran- 
denburg mit allen Hoheitsrechten überlaffen, aber in dem Vergleich vom 7. Juni 1681 dem 
Haufe Anhalt wieder zurückgegeben. 

Alfter, ein nur 7 M. langer, aber befonders für Hamburg wichtiger Nebenfluß der Efbe, 
entfteht im Timhagener Bruch im Hoffteinifchen, vereinigt fic bei Naherfurt mit zwei andern 
Bachen und fließt ſüdwärts auf Harvſtehude zu. Bei Eppendorf, kaum 1 St. von Hamburg, 
ift die U. 50 5. breit, bildet dann an deſſen Nordfeite einen Meinen See, die Große U. oder 
a ußenalfter, welcher von Wiefen, Gärten und Landhäufern umgeben ift. Der Fluß ift fild- 
reich und feine Schiffbarkeit wird durch 11 Schleufen vermittelt. Unmittelbar nad) dem Ein« 
tritt in die Stadt, unter der Lombardsbrücke hindurch, erweitert er ſich abermals, und zwar zur 
Binnenalfter, einem vieredigen Baffin von 2300 Schritt Umfang, das mit den umliegenden 
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Promenaden und Straßen einen der ſchönſten Punkte Hamburgs bildet. Nad dem Austritt 
aus diefem Baſſin nimmt die A. ihren Weg durch die übrige Stadt, wo fie die Stabtwaffer- 
mühle treibt und durch mehrere Kanäle oder Flecte ihr Wafler der Elbe zuführt. Diefe Fleete 
liegen zur Zeit der niedrigften Ebbe halb troden, da das Waffer der U. nicht ausreicht, fie zu 
fpeifen, aber beim Steigen der Flut füllen fie fi vafch mit dem aufftrömenden Waſſer der 
Elbe, auf dem dann zahlreich Feine Fahrzeuge heranſchwimmen, die vermittel® einer nach 
dem Brande von 1842 erbauten Kammerfchleufe in die A. und wieder zurück gelangen können 
Ebenfalls feit jenem Brande dient ein Theil des Alfterwaffers dazu, in unterivdifchen Abzugs- 
kanälen oder Sielen den Unrath und Koth der Stadt in die Unterelbe zu führen. 

Alstroemeria, eine von Linne dem Schweden Clas Alftrömer zu Ehren benannte, monofotyle 
Pflanzengattung aus der Familie der Amaryllideen, mit beblätterten, bisweilen fchlingenden 
Stengeln, gedrehten Blättern und fechstheiligen, faft zweilippigen, ſchöngefärbten Blumen in 
langen Trauben. Alle Arten wachen in Südamerifa. Mehrere, wie namentlich) A. pelegrina, 
mit Schöngefledten Blumen, werden häufig zur Zierde in Gewächshäuſern cultivirt. 

It (ital. Alto und Contralto, franz. Haute-contre) heißt die tiefere weibliche oder bie 
Knabenftimme,. Der U. ift die zweite der vier Hauptklaffen der menſchlichen Stimme und fommt, 
wie jede ber drei übrigen, in verfchiedenen Abftufungen vor. Man unterfcheidet hauptſächlich 
einen tiefern ıumb höhern A. Der Umfang des erjtern reicht ungefähr vom Heinen f bis zum 
zweigeftrichenen f oder g, während die Grenzen des legtern um einen bis zwei Töne höher zu 
fegen find. Dem Umfange nad) fällt der höhere A. mit dem Mezzofopran zuſammen, und beide 
Stimmen werden oft miteinander verwechfelt. Soll nicht alle fefte Grundlage bei der Grenz: 
beftimmung ſchwinden, fo fann nicht die oft von zufälligen Einwirkungen, einfeitiger Ausbil- 
dung bedingte Klangfarbe, fondern nur die natürliche Structur der Stimme, das Regifterver- 
hältniß, den Unterfcheidungsgrund abgeben. Der A. befteht aus zwei Regiftern (f. Stimme), 
deren Scheide ungefähr beim eingeftrichenen h, beim Knabenalt meift einige Stufen tiefer liegt. — 
In der Tonfaglehre, vorzugsweiſe im vierftimmigen Sage, nennt man. die zweite Oberſtimme. 
In der Inftrumentalmufit werden die Inftrumente, welche -die zweite Oberftimme vertreten, 
durch das vorgeſetzte «Alt» bezeichnet, z. B. Altviole, Altpofaune u. ſ. w. Altſchlüſſel oder 
Altzeichen heißt die dem Umfange des U. entfprechende Anwendung des C-Schlüffels auf der 
dritten Linie des Notenfyftens. 

- Altai im Türkiſchen, Kin-ſchan im Ehinefifchen, d. h. Goldberg, ift der noch in verfcjie- 
dener Ausdehnung gebrauchte Name fitr den nördl. Gebirgsfaum des öftl. Hochaſiens auf der 
rufj.cchinef. Grenze. Früher hat man (nad) Pallas) den ganzen vielfach gruppirten Gebirgs- 
rand Hinterafiens von 100—160° öſtl. L., von den dfongarifchen Ebenen am Saifanfee bis 
zu den Küſten des Dchotsfifchen Meeres, das Altaifche Gebirgsfpftem genannt. Dies ift 
aber unzuläffig, weil ſchon jenfeit des 120.° öftl. L., anftatt der weſtöſtl. Normaldirection, der 
Wechfel der Gänge und die Nordoſtrichtung der Ketten eintritt und ein neues Gebirgsſyſtem 
von verfchiedenem geol. Alter anhebt. Deshalb hat man nad A. Humboldt's Vorgange dem 
Altaiſyſtem eine engere Begrenzung gegeben, und verfteht darunter nur die Gebirge, die zwi— 
chen 47° und 52° nördl. Br. von 100—120° öſtl. 2. oder bis zu der obern Selenga und 
dem obern Orghon in einer Länge von etwa 200 M. fich erftreden und die Quellgebiete des 
Irtyſch, Ob und Yeniffei umgeben. Das weftlichfte und Hauptglied diefes Syftems ift der 
A. in engerm Sinne; unter feinen öftl. Fortfegungen find das vom Yeniffet durchbrochene 
Sajanifche Gebirge und das Tangnugebirge die merkwürdigſten. 

Der A. felbjt, früher irrig in einen Großen U. im S. und einen Meinen A. im N. getheilt, 
bildet, wenn er auch in einen ruffifchen im N. und einen chineſiſchen im ©. des Ieniffetzufluffes 
Buchtarma zerfällt, dennoch nur eine einzige Öcbirgsgruppe. Der Chinefifche U., zwischen der 
Buchtarma und dem Saifanfee, erhebt fi) am höchften in den Kurtfchumalpen, ift aber wenig 
befannt. Der eigentliche oder Ruffifche A., auch Kolywanſches Erzgebirge genannt und 
wegen feines Mineralreichthums vorzugsweife berühmt, erſtreckt fich, laum ein Viertel des ganzen 
Syftems bildend, von den Bergwerken des 1244 F. hohen Schlangenberges oder Simernogorst 
(im NO, von Semipalatinsf) und von dem Zufammenfluß der Üba mit dem Irtyſch bis zur 
dem 1600 F. hoch gelegenen Zeleztifchen See und dem aus diefem herbortretenden Obiquell- 
fluß Bij oder Bija, der in die Katunja fällt, und nimmt im diefer Begrenzung nach Humboldt 
2475 D.-M. ein, d. 5. einen dreimal größern Raum als die Schweiz. Diefer Ruffifche A. 
bildet fein eigentliches Randgebirge, fondern ein mächtiges Borgebirge, welches vom Altat- 
ſyſtem gegen W. in die Barabinzen- und FKirgifenfteppe ausläuft, itberall, außer im D., von 


Altaifches Berggebiet 575 


Ebenen umgeben, dieim N. und W. dem entjchiedenften Zieflande angehören und aud) im ©. 
nicht über 1800 F. aufiteigen, Im ©. haben die Stetten des vielverzweigten Alpenlandes eine 
weftäftl. Richtung, aber im allgemeinen kann man fie als vom Culminationspunft aus fächer- 
artig geordnet anfehen. Tſchihatſchew unterfcheidet nach Achfenrihtung und Lagerung einen 
Weſt⸗ und einen Oft-W., die durch die Katunja und den Ob getrennt find; erfterer hat Nord- 
weft, letsterer Nordoſtrichtung. Wo beide Achſen ſich kreuzen, ift ber Gipfelpunkt des Ganzen, 
die Bjeludha Bora (die Weißen Berge), ein majeftätifcher, unerfteiglicher Bergriefe von 
10320 F. Höhe, mit weiten Schneefeldern und einem von großen Moränen begrenzten Glet— 
fcher am Südabhange, dem Duellorte der durch zwei tHurmähnliche Felsfpigen, die Katunja— 
fäulen, hervortretenden Katunja. Die benachbarten Bergrüden find 7500— 8400 F. hod). 

Die mittlere Höhe des A. überhaupt fhägt man auf 5000, die der Schneegrenze auf 
6600 F.; feine Spigen, zerriffene Regel und Pyramiden, ragen bis 3000 F. und mehr darüber 
hinaus, Die verſchiedenen Öeftalten und Farben der Felfen, die überaus zahlreichen Berg: 
ftröme geben der Gebirgslandſchaft eine große Mannichfaltigkeit. Doc find die vielgeftal- 
tigen Naturfchönheiten mehr dem ſüdl. als dem nördl. bon der Bija bewäfjerten A. eigen, 
der wegen feiner dunkeln Nadelwälder auch der Schwarzwald (Tſchernj) heift und aus ge- 
waltigen, dicht zufammengedrängten Erbmaffen befteht. Ueberall ftreden fich zwifchen den 
Bergfetten entweder meilenweit ausgedehnte Hochebenen hin, die mit Schnee oder Sumpf be- 
det, hier und da durch niedrige Felsreihen oder Steinblöde unterbrochen find, oder breite 
Thäler, deren fteile Gehänge nur Lichenen oder Zwergbirken zeigen, während die Gründe reiche 
Weide fiir Hirfche, Elenn- und Renthiere abgeben. Der Fuß des Gebirges ift mit Pappeln, 
Weiden, Dorngebitfch u. f. w. bededt; Weiden, Birken und Hagedorn erfüllen die tiefern 
Thäler. Die Abhänge befleiden Nadelwälder von Pärchen, Fichten, Tannen, Zirbeltiefern oder 
fibir. Cedern, untermifcht mit Birken. Die Birke findet ſich bis in 4500 F. Höhe; Lärchen . 
und andere Bäume gehen, obwol nur verfümmert, noch Höher hinauf. Auf den höchſten Hoch— 
ebenen finden fi) nur Zwergfichten. Im N. des fchönen Telezkifchen Sees faſſen die beiden 
Ketten des über 5000 F. hohen Rusnezfifhen U. den obern Tom ein. Die Hauptkette 
ftreicht faft in Meridianrichtung gegen N., bis fie fi) im D. von Kusnezk theilt. Der öſtl. 
me läuft als Alatau (f. d.), Bjelogori oder Abakanskiſche Stette bis zur Breite von 

tſchinsk und Krasnojarsk; der andere nimmt feine Richtung nah NW. auf Tomsk hin. Die 
im NW. von Kusnezk gelegene Salairkette ift wegen ihres Silbers, ihr Oftabhang wegen 
feines Goldreihthums berühmt. (S. Altaifches Berggebiet.) 

Die Bevölferung des A. ift eine fehr fpärliche. Während ruff. Coloniften die nördl. und 
nordweſtl. Bergreviere als Bauern und Bergleute bewohnen, und an der ſüdl. Grenze eine 
Reihe Heiner Feſtungen ftrenge Wache hält, bevölfern das Innere und den Südoſten die Berg- 
falmitden, die bei rein nomadifcher Lebensweife ihre Yurten im Sommer auf den weidereichen 
Bergterrafien und offenen Ebenen, im Winter in den geſchützten Waldſchluchten aufſchlagen. 
Im öftl. A., um den Telezkifhen oder Teleutifchen See, wohnen die Teläuten, welche, aud) 
Weiße Kalmüden genannt, zu dem großen Spradhftamm des Turkvolls gehören, aber 
mongol. Phyfiognomie haben und von ben Ruſſen zu den Tataren gerechnet werden. Sie be- 
fhäftigen ſich mit Heerdenzucht, Jagd, Bienenzucdht und Einfammlung von Cedernitffen. An 
der Bija wohnen in Heinen Häufern die Kumandiner, die Viehzucht und Aderbau treiben 
und feine mongol. Gefihtsbildung zeigen. Alle drei Urſtämme find Götendiener ſchamaniſchen 
Glaubens. Zu den Urbewohnern werden aber auch die fogenannten Kamenſchtſchiki oder 
Belfenbewohner gerechnet, obgleich fie nad) Abftammung, Sprache und Religion zu den Ruffen 
gehören. Sie ftammen nämlich theilweife von ruff. Bauern aus den Hüttenwerfen ab, die ſich 
durch die Flucht von der PFeibeigenfchaft befreit hatten. 

taifches Berggebiet, officieli auch Diftrict der Altaifchen Bergwerke oder Koly— 
wano-Woſkreſenskiſcher Hüttenbezirf genannt, eine der allerwerthvollſten Provinzen 
des ruff. Reichs, erftredt fich von 49° nördl, Br. an 120 M. weit nah N. und von 95” 
dftt. 2. 100 M. oftwärts, und umfaßt vier von den ſechs Bezirken des weitfibir. Gouverne= 
ments Tomsk, nämlich Kolywan, Barnaul, Kusnezk und Bijsk fammt dem fitblichiten Theile 
des Bezirks! Tomsk, ein Gebiet von 7960 D.-M. mit 350000 €., faft ausfhlieglih Minen- 
und Yabrifarbeiter oder Bauern, welche den Bergwerken zugefchricben find. Die Thäler des 
Db, des Alej und der Schulba trennen zwei fehr verfchiedene Hälften. Die Ofthälfte ift ger 
birgig und an vielen Stellen dicht bewaldet. Diefelbe hat ein rauheres Klima und längere 
Winter als die Wefthälfte, eigmet fich aber dennoch fehr wohl zum Aderbau, da fie am Ob 
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humusreichen Boden enthält, auf welchem Feldfrüchte mannichfaltiger Art ohne jede Düngung 
gedeihen. Die Weſthälfte bildet zwiſchen dem Ob und Irtyſch eine gegen die Barabinzenſteppe 
geneigte, zum Theil wellige Ebene, ift faft ganz waldlos, nur von ſchleichenden Bächen burd)- 
zogen, bie Seen und Sümpfe bilden, reich an Koch- und Bitterfalz, aber im ganzen eben 
falls mit ergiebiger Fruchterde bededt. Wegen des etwas mildern Klimas ift fie mehr fitr die 
Viehzucht geeignet. Man baut in dem Hüttenbezirt Sommer» und Winterroggen, Spett, 
Gerfte, Hafer, Weizen, Hirfe, Buchweizen, Hülfenfrüchte, Mohn, Hanf und Flachs, in den 
Gärten Kohl und Rüben, Gurken und Kürbis, in der Wefthälfte fogar Arbufen und Melonen; 
aber nur wenig Tabad und Kartoffeln. Ebenfo zieht- man vortreffliche Pferde, auch Rinder, 
Schafe und Ziegen, wenig Schweine, dagegen viel Federvieh und Bienen. Die Fischerei in 
den Flüſſen und Seen ift fehr ergiebig. Die Jagd, welche von den tributpflidhtigen Urbewohnern 
(f. Altai) und den meiften Bauern der Wald» und Gebirgsgegenden betrieben wird, liefert 
Zobel, Hermeline, geſtreifte und andere Eichhörnchen, Marder, Iltis, Murmelthiere, wilde 
Katzen, Füchſe, Bären, Wölfe, Ottern, Hafen, Rehe, Hirſche, Elenn⸗ und Renthiere, Mojchus- 
thiere, außerdem auch Luchfe, wilde Schafe, Dachfe, Wildfhweine u. f. w. Die ländliche Be- 
völferung ift bei weitem die betriebfamjte. Abgejehen von den bergmännifchen und metallur- 
giſchen Anftalten, fehlt es jedod) an einem Bürger» und Handwerferftande. Faſt der ganze 
Handel Liegt in den Händen wandernder Krämer, der fogenannten Susdaler, welche alljährlich 
aus dem Moskauer und Wladimirer Gouvernement nad) dem Altai reifen. 

Der Reihthum an Mineralien hat dem Altaiſchen Berggebiet in gewerblicher Beziehung 
einen eigenthümlichen Typus verlichen, ja fogar feine Entdeckung und Colonifirung berbei- 
geführt. Der Goldreihthum des Altai erinnert an das von Greifen bewachte Goldland der 
Arimaspen (f. d.) bei den Alten. Goldberg und Eftag (eigentlich wol Aftag, d. h. Weißer 
Berg) hieß nad) dem Bericht eines byzant. Schriftftellers ſchon im 6. Yahrh. der Altai, die 
Urheimat der Türken, deren Khane feit 562 einen dauernden Verkehr mit den Kaiſern von 
Konftantinopel eröffnet hatten. Die zahlreichen Grubenbaue längft verfchollener Urbewohner, 
befannt unter dem Namen der Tſchuden- oder Fremdlingsgruben, Haben als Fingerzeige zum 
Einſchlagen neuer Schachte und Grubenwerle gedient. Peter d. Gr. fandte auf die Nachricht 
von dem Goldreichthum des Altai feit 1715 fruchtlofe militärifche Goldfanderpeditionen nad) 
dem Irtyſchfluß und dem Saifanfee. 1720 wurde an erfterm die wichtige Paßfeſte Ufttameno- 
goröf angelegt, aber erft 1723 in ber Nähe des 4 M. im N. des Schlangenbergs gelegenen 
Kolywanfees Kupfer entdeckt, und 1725 unter Leitung des unternehmenden Nikita Demidow 
(j. d.) das erfte Kupferhüttenwert, Kolywan-Sawod, erbaut, deffen Name allmählich auf den 
ganzen Diftrict überging. 1731 verpflanzte man die Schmelzwerfe nad dem jegigen Bar⸗ 
naul (f. d.), dem Mittelpunkt großartiger Hüttenwerfe. Die im Bereich des Hüttendiftricts 
befindlichen Bergwerke und Ländereien waren im Beſitze Demidow’s, wurden aber 1747 Eigen- 
thum der ruſſ. Krone. Seitdem eröffnete man eine Menge von Berg- und Hüttenwerfen, Das 
Gold wird vorzüglich aus Seifen, außerdem durch Ausſchmelzen aus den goldhaltigen Silber- 
erzen gewonnen. Der Ertrag ift feit Eröffnung der Seifen 1815 beftändig geftiegen bis 1849, 
hat aber feitdem wieder abgenommen. Die Gewinnung des Silbers hat ſchon 1743 begonnen, 
und feit 1785 haben bie Hütten nicht unter 1000 Pub jährlich geliefert, obgleich viele reiche 
Gruben ſchon erfchöpft find. Die bebeutendften Silberminen find die bei Smeinogorsf, welde 
von 1745 — 1845 allein 56000 Pud geliefert haben, jedoch jetzt auch nicht mehr fo ergiebig 
find wie früher. Kupfererze find in reichlicher Menge vorhanden, werden aber wegen Mangel 
an Abfag in verhältnigmäßig geringer Quantität ausgefhmolzen. Blei wird nicht hinreichend 
gewonnen und muß fogar eingeführt werben. Eine Steigerung der Eifenproduction ift erft 
in neuerer Zeit ermöglicht worden durch die Auffindung eines der großartigften Steinfohlen- 
lager der Welt, welches, zwifchen den Bergketten Alatau und Salate gelegen und von dem 
ſchiffbaren Tom durchzogen, für den gefammten Hittenbetrieb vom größten Werthe ift. Außer 
den Metallen und Kohlen bietet der Altai auch eine Menge foftbarer Steine, Jaspis, Chal- 
cedon, Karneol u. ſ. w In Kolywan werden in großartigen Schleifwerken Granit, Borphyr, 
Marmor, Jaspis u. ſ. w. 5 und zur Schmückung der kaiſerl. Paläfte verſchickt. 

Altaiſche Völker und Sprachen, |. Turaniſche Völker und Spraden. 
Altamura, Binnenftadt der neapolit. Provinz Terra di Bari, 6 M. im SO. von Bari, 
in weinreicher Gegend gelegen, ift Bifchofsfig und Hauptort des gleichnamigen Bezirks und 
zählt ala Kommune 16332 E., großentheils albanefifchen Urfprungs, Sie ift eine der fchönften 
Städte Apuliens, hat Ringmauern und fchöne Gebäude, Hält jährlich zwei Meflen und treibt 
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Oel- und Weinbau. Der Ort führt den Titel eines Herzogthums und hatte ehemals eine Uni— 
verfität. In der Nähe findet man Alterthiimer. Gründer der Stadt ift Kaifer Friedrich IL, 
der bie in der Provinz Lecce zerftreuten Griechen hier concentrirte. Die fogenannte griech., 
d. h. albanefifche Bevölferung der Stadt fcheint aber aus dem 15. und 16. Jahrh. zu ftam- 
men, und hat, wenn auch nicht ihre Tracht, doc) ihre Mutterfprache längſt aufgegeben. 

Altan (bisweilen auch Altane, vom ital. Altana), der deutfche Söller, nennt man den 
mehr oder minder heransgebauten und offenen Theil eines Gebäudes, welcher aus ben obern 
Stodwerken den unmittelbaren Austritt ins Freie geftattet und meift an Landhäufern, Garten- 
häufern, Schlöfjern angebracht zu werden pflegt, um einen Ueberblid über die Umgebung und 
eine ſchöne Ausficht zu gewinnen. Altane werden entweder auf den Mauern eines unter ihnen 
hervorfpringenden Theild des Gebäudes, wie eines Flügels, Salons, Erkers, Portals, aufge: 
fetst oder mittel beſonderer Säulen oder Pfeiler, bei ſchmuckreichern Bauten mitteld Karya— 
tiden, Atlanten oder Hermen, unterſtützt. Die legtere Art von Ausbauten pflegt man vorzugs- 
meife ald Altane zu bezeichnen, während man den Namen Balcon (aus ital. Balcone, das 
vom deutfchen Balken abgeleitet ift) auf folche Ausbauten befchränkt, die ganz frei auf Confolen 
oder Balkenvorfprüngen ruhen. Auch die auf den Dächern angebrachten fogenannten Platt- 
formen werden häufig zu den Balconen gerechnet. 

Altar (aus dem lat. altäre), heißt iiberhaupt ein erhöhter Pla, dann, weil man fich feiner 
zum Opfer bebiente, ein Opferplag oder Opferherd. Anfangs waren die Altäre aus Erde oder 
Rafen, fpäter, als man Tempel errichtete, aus Stein, Erz und in ſchöner Form mit mannid)= 
faltigen Verzierungen. Sie ftanden gegen Morgen vor dem erhabener aufgeftellten Bildniffe 
der Öottheit. Sehr verfchieden von diefen Altären des Heidenthums find die der chriftl. Kirche. 
Hier war der U. urfprünglich der Tiſch, an welchem das Liebesmahl gehalten wurde. Bis 
zum Ende des 2. Jahrh. blieb auch der A. ein in den Chor der Kirche geftellter Tifch, woran 
das Abendmahl ausgetheilt und andere Kirchengebräuche vorgenommen wurden. Die gemanerten 
Altäre bei den Chriſten famen wahrſcheinlich erft unter Konftantin d. Gr. auf. Die Berorb- 
nung, fie allezeit gegen Morgen zu ftellen, foll vom Papfte Sirtus II. fein, und fie mit einem 
Erucifir zu zieren, ward erft im 6. Yahrh. gebräuchlich. Mehrere Altäre aufzuftellen, ward in 
der röm. Kirche feit Gregor VI. üblich. Der vorzüglichfte, der Hochaltar, behielt feinen Play 
im Chor der Kirche, erhaben und mit Stufen verfehen; die andern wurden an Pfeilern, im 
Dften der Abjeiten, an den Seitenmauern, in Kapellen oder in den Krypten angebracht. Auch 
in den größern prot. Kirchen finden fich zuweilen ein großer und ein Meiner U. Haben 
die Altäre bei den Proteftanten den Glanz verloren, welchen ihnen insbeſondere der Mefle 
wegen die fath. Kirche gibt, fo find fie bei den Reformirten ganz zum einfachen, nur mit dem 
Erucifir verfehenen Tische geworden. 

ltaroche (Marie Michel), franz. Schriftfteller, geb. 18. April 1811 zu Iffoire (Puy- 
de-Döme), Sohn eines Advocaten, der ihn für die Jurisprudenz beftimmte, ftudirte in Paris, 
als die Yulirevolution ausbrach und ihn von feinen Collegien zum Journalismus Hintrieb. 
Abwechſelnd Mitarbeiter an ben republifanifchen Tagesblättern: «La Revolution de 1830», 
«Le Diable boiteux», «La Tribune», «Le Populaire», «La Caricature» ır. a., kam er 1834 
in gleicher Eigenfchaft zum «Charivari» und wurde bald die Hauptperfon in dem berühmten 
Triumvirat der fogenannten Staatsmänner des Charivari. Er war Oberredacteur dieſes 
Blattes von 1837—48, und feinen Artikeln, die immer vol Wig und Laune, mandmal föft- 
fiche Heine Meifterftiide der polit. Satire find, verdanfte das Blatt einen guten Theil feines 
glänzenden Erfolgs. In diefe Zeit fallen auch einige polit.=poetifche Schriften des Verfaſſers: 
«Chansons» (2 Bde., Par. 1835 — 36), «Contes democratiques» (Par. 1837), «Aventures 
de Victor Augerot» (2 Bde., Par. 1838), eine Nahahmung der Abenteuer des Faublas. 
1848 als Regierungscommiffar nad) dem Depart. Buy-de-Döme gefandt, machte ſich U. viele 
Freunde durch fein Schonendes Benehmen und wurde bei den Wahlen vom 28. April, als der 
erfte auf der Wahllifte, beinahe mit Stimmeneinheit zum Abgeordneten der Conftituirenden 
Berfammlung gewählt, wo er ſich bei den meiften Brincipienfragen auf Seiten der gemäßigten 
Linken hielt. Seitdem ift er vom polit. Schauplae abgetreten. 

Alideutſch Heißt nad dem Sprachgebrauch des gewöhnlichen Lebens alles, was in dem 
Entwidelungsgange unferer nationalen —* der Zeit vor der Reformation angehört. Man 
ſpricht daher nicht nur von einer altdeutſchen Sitte im Gegenſatz zur verfeinerten modernen, 
ſondern auch von einer altdeutſchen Kunſt, einer altdeutſchen Sprache und Literatur. Die 
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Wiffenfchaft dagegen kennt die Bezeichnung «altdeutfchn gegenwärtig nicht mehr, weil fie wenig» 
ftens in Bezug auf Sprache und Literatur genauerer Unterjcheidungen bedarf. Will man fid) in 
diefem Falle noch des Ausdruds «altdeutfch» bedienen, fo wiirde man unter altdeutjcher Spradje 
einestheils im allgemeinen alle Sprachen deutfcher Stämme, die vor der Reformationszeit ge- 
fprochen wurden (außer der eigentlich hochdeutfchen auch die niederdeutſche, niederländifche, 
angelfächfifche, altfriefifche, gothifche und felbft die altnordifche), barunter zufammenfaflen, an- 
derntheils in befchränkterer Weife nur die unmittelbaren Vorgänger unfers gegenwärtigen hoch— 
deutfchen Fdioms (das Gothifche, Althochdeutſche und Mittelhochdeutfche) darunter verftehen 
fünnen, (S. Deutfche Kunft, Deutfche Literatur und Deutfhe Sprade.) 

Altdorf, auch Altorf, Stadt im bair. Kreife Mittelfranken, zum Berwaltungsdiftrict 
Nürnberg gehörig, liegt 2"/, M. füdöftlih von Nürnberg, an der Schwarzach, ift Sit eines 
Landgerichts, hat ein altes Schloß und zählt 3010 E., deren Hauptnahrungszweig gegen- 
wärtig der Hopfenbau ift. U. war urfprünglich eine zur Landvogtei Nitrnberg gehörige 
Reichsdomäne, wurde 1299 nebft andern Reichsgütern von König Albrecht I. dem Grafen 
Emicho von Naffau zum Pfande, dann von Karl IV. dem Sohne des Genannten, dem Grafen 
Johann von Naſſau, 1348 zu erblichem Lehn gegeben, aber von demfelben 1360 an Burggraf 
Albrecht von Nürnberg verfauft. Des legtern Tochter Anna bradjte U. 1374 ihrem Gemahl, 
dem Herzog Swantibor von Pommern, mit, worauf die Stadt in pommerifchem Beſitze blich, 
bis fie von Pfalzgraf Ruprecht (dem nachmaligen König) 1393 für 12000 ungar. Gulden 
erfauft ward. 1503 bemädhtigten fic die Nürnberger bei Gelegenheit der ihnen gegen die Pfal; 
aufgetragenen Reichserpedition der Stabt und behielten fie als Entſchädigung für die Kricge- 
toften. Seitdem das nürnberger Gymnaſium 1575 nad) A. verlegt worden war, hob fich die 
Stadt und gelangte, indem fich diefe vortreffliche Anftalt allmählich zur Hochſchule empor— 
arbeitete, als Univerfitätsjtadt (feit 1623) zu hohem Anfchen, Nachdem die Reichsftadt Nürn- 
berg mit ihrem Gebiet 1806 an Baiern gefallen, wurde 1809 die Univerfität aufgehoben. Im 
den Gebäuden der letztern befindet ſich jegt ein Schulfehrerfeminar. Die Gefchichte der Uni- 
verfität (Altd. 1808) und eine Befchreibung der Stadt (Altd. 1796) hat Will verfaßt. 

Altdorfer (Albrecht), Dealer, Formſchneider und Kupferftecher, geb. zu Altdorf in Baiern 
1488, lebte erft in Nürnberg und ftarb 1538 als Rathsherr und Stadtbaumeifter zu Regens- 
burg. Man redjnet ihn zu den Schülern Albrecht Dürer's, obfchon dies nicht mit Sicherheit 
zu beftimmen ift. Jedenfalls gehört er aber zu den geiftvollften und eigenthümlichſten Meiftern, 
welche die Dürer'ſche Richtung befolgt Haben. In feinen Bildern waltet eine blühende roman- 
tifche Poefie, welche, foweit man überhaupt die Bedingniffe der altdeutfchen Kunft zugibt, den 
größten Reiz ausübt. Sie find von einem reichen, vielgeftaltigen Leben erfüllt, die Landſchaft 
ift mit gleicher Sinnigkeit und Liebe behandelt wie das Figiirliche, und alles mit größter 
Sauberkeit ausgeführt. Als fein Hauptbild ift der Sieg Alexander's ilber Darius zu nennen, 
ein Gemälde (in Miinchen), das dem Befchauer wie ein romantifches Heldengedicht gegenüber- 
fteht. Als Kupferftecher wird A. gleich Aldegrever zu den fog. Kleinen Meiftern gerechnet, 
auch wol der Heine Dürer genannt. 

Alten, Name einer VBogtei und eines Kirchſpiels (Alten-Talvig) im norweg. Amte Fin- 
marken, begreift die ungemein malerifche Landſchaft um den tief in das Land einfchneidenden, 
vielfach gegliederten Altenfjord, vor deffen Mündung die beiden Infeln Stjernö und Sei— 
land liegen. Auf legterer befindet fich, foweit bisjetzt bekannt, der nördlichfte Gletfcher Europas. 
Obgleich das innerfte Südende des Fjord unter 70° nördl. Br. liegt, fo hat dod) das um— 
liegende Gelände ein verhältnigmäßig fehr mildes Klima, ſodaß noch Gerfte und Kartoffeln 
mit Erfolg gebaut werden können, und fich in dem vom Fjord ſüdwärts erftredenden Thale 
der Alten-Elv nicht unbedeutende Fichten- und Birkenwälder finden. Letzterer Fluß entfpringt 
aus den Gebirgswäſſern, welche vom Gebirgsftode des Divi auf der ruff.-finn. Grenze herab» 
fommen, ift reich an Fiſchen, befonders an Lachfen, und mündet nad) einem 24 M. langen 
Laufe bei dem größten Gut des Kirchfpiels, bei Altengaard, das bis 1856 dem Staate 
gehörte, in den Fjord. Gegenwärtig befteht zu Altengaard, welches jetst den Namen St.-DIaf’s- 
Saard führt, eine kathol. Miffions »Unterrichtsanftalt. Die Kirche des 929 E. zählenden 
Kirchſpiels A. befindet fich zu Talvig an der Woeftfeite des Fjords. An einem Arme des letztern, 
dem Kaafjord, wird feit 1826 Kupferbergbau betrieben. 

Alten (Karl Aug.), ausgezeichneter hannov. General, war 20. Oct. 1764 zu Burgmwebel 
— Er trat 1781 in die Hannov. Armee, wurde 1790 Adjutant des Feldmarſchalls von 

eben und nahm 1793 biefelbe Stellung ein bei dem die hannov. Truppen befehligenden Feld— 
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marſchall von Freitag. Bei der Belagerung von Balenciennes fowie in der Schlacht von Hond- 
ſchooten focht er mit Auszeichnung, und 1794 befand er fi) als Hauptmann bei der Beſatzung 
von Menin, bie fi) durchſchlug. 1795 ward er zum Major, 1800 zum Oberftlieutenant be= 
fördert. Infolge der Capitulation der. hannod. Armee zu Lauenburg ſah er ſich veranlaßt, nad) 
England zu gehen. Hiet warb er noch 1803 Oberftlieutenant und Commander des erften 
feichten Bataillons der Deutfchen Legion. Als Oberft führte er 1805 die leichte Brigade und 
das Avantcorps der Yegion nach Norbdeutfchland, und in gleicher Stellung betheiligte er fich 
bei den Erpeditionen nad) Rügen und Kopenhagen. 1808 ging er als General der leichten 
Brigade nad) Portugal, erhielt hier im Dec. noch eine Brigade untergeordnet, und konnte fo 
den fhwierigen Ridzug de8 Generald Moore nad) Coruña deden. Bei der Erpedition auf 
Walcheren und vor Vltefjingen führte er 1809 die leichte Brigade abermals, und nad) feiner 
Rückkehr nad) England befehligte er die Truppen, die in der Graffchaft Suffer ftanden. 1811 
ging er mit der leichten Brigade zum zweiten mal nad) Portugal und focht unter Beresford 
bei der Belagerung von Badajoz und in der Schlacht von Albuera. Der Herzog von Wellington 
ernannte ihn 1812 zum Commandeur der leichten Divifion, an deren Spige er faſt an allen 
Kämpfen des Spanischen Befreiungskriegs theilnahm. Vom Aug. bis Oct. 1812 commandirte 
er ein combinirte® Corps von etwa 30000 Mann. Nachdem er 1814 zum Generallieutenant 
ernannt worden, befehligte er die hannov. Truppen in den Niederlanden und zugleic) die dritte 
Wellington’sche Infanteriedivifion. Hier war e8, wo er feine glänzendften Waffenthaten ver- 
richtete. Er focht tapfer bei Quatrebras, dann bei Waterloo, wo durch feine Anftrengung haupt= 
fählic eine Entfcheidung des Kampfes herbeigeführt ward. Im letsterer Schlacht wurde er 
ſchwer verwundet. Nach feiner Wiederherftellung blieb er als Kommandeur des hannov. Con— 
tingents in Frankreich bis zum 3.1818. Bereits 1815 war er in den Örafenftand erhoben wor- 
den. Nach der Rückkehr nad) Hannover ward er Kriegsminifter, Minifter des Auswärtigen und 
Oeneralinfpector der Armee. Nad) der Thronbefteigung Ernft Auguſt's behielt er nur das Kriegs— 
minifterium, in welcher Stellung er auf einer Reiſe zu Bozen in Tirol 20. April 1840 ftarb. 

Itena, Kreis- und Fabrikftadt im Regierungsbezirk Arnsberg der preuß. Provinz Welt: 
falen, an der Ruhr-Siegbahn, am Einfluß der Nette in die Lenne, in einem tiefen, ganz von 
Bergen umfchloffenen Thale, dem jchönften Theile der Grafjchaft Mark, gelegen, bildet eine 
3/, St. lange, um den Schloßberg hinzichende Straße, deren eine Seite in die Felfen gefchoben 
ift, während die andere von dem Fluſſe beſpült wird. Die Stadt zählt 5950 E. und hat feit 
Jahrhunderten berühmte Eifen- und Stahldrahthiitten fowie zahlreiche Fabriken für Näh- und 
Stednadeln, Drahtftifte, Ahlen, Fingerhüte, Nägel, Meffing- und Eifenguß-, Silber- und 
Soldwaaren. Befonders großartig ift die Rumpe'ſche Anlage. Bemerkenswerth ift das auf 
hoher Klippe gelegene Schloß, das Stammhaus der alten Grafen von A. oder fpätern Grafen 
von der Mark. Es gehört jetzt dem Johanniterorden. Auch die übrigen Ortfchaften des holz. 
reichen Rreifes A. (12,1 Q.-M. mit 49658 E.) find durch die lebendigfte Fabrikthätigkeit 
in ſog. kurzen Waaren ausgezeichnet. 

—* „Bergſtadt im öſtl. Theile des fühl. Erzgebirgs und in ber Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Freiberg des Kreisdirectionsbezirks Dresden, iſt Sig eines Gerichtsamts und eines 
wichtigen Bergamts und zählt 2419 E. In dem nordöſtlich der Stadt liegenden Geiſingberge 
befinden ſich die bedeutendften Zinnbergwerfe Sachſens, welche feit 1458 entdedt wurden, 1858 
nicht weniger als 769320 Etr. Zwitter mit einem Zinngehalt von 2404 Ctrn. lieferten und 
größtentheild von einem Vereine, welcher ſich die Gewerkſchaft des vereinigten Feldes im 
Zwitterftod nennt, bebaut werden. Außer dem Bergbau bilden Strohflechterei und Spigen- 
flöppelei die Erwerbszweige der Bewohner. Im Bezirke des Gerichtsamts U. liegt noch die 
Stadt Geifing, die früher in zwei Stadtgemeinden, Alt» und Neugeifing, zerfiel und 1329 E. 
zählt, welche diefelben Erwerbszweige betreiben. 

Altenberg, eine 1803 aufgehobene Eiftercienferabtei im ehemaligen Fürſtenthum Berg, 
im jegigen Kreife Mühlheim des preuß. Negierungsbezirts Köln, die einft durch ihren Reich» 
thum und Einfluß ausgezeichnet war, liegt 1%, M. in NO. der Stadt Mühlheim, in dem 
zwar einfamen, aber an jchönen Partien reichen Thale der Dühn unweit des Weilers Dbden- 
tal, wurde 1133 vom Grafen Eberhard von Berg durch Verwandlung feines Stammſchloſſes 
in ein Klofter begründet, in welchem er auch nebſt feinem Bruder Wdolf II. als Mönch fein 
Leben beſchloß. Die 1255 gegründete, aber erft 1379 eingemweihte Kirche ift 278 F. lang, 
102 F. breit und 95 F. hoch, in dem reinften goth. Stile erbaut und eins der bemerkens— 
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wertheften Baudenfmäler des Rheinlandes. Die Fenfter enthalten treffliche alte Glasmalereien. 
Ale Grafen und Herzoge von Berg bis auf Wilhelm II. (geft. 1511) find in der Klofter- 
firche, die 1847 von König Friedrich Wilhelm IV. wieberhergeftellt ward und jet die Pfarr- 
firhe von Odenthal ift, beigefegt und viele ihrer ſchön gearbeiteten Grabmäler find noch 
wohl erhalten. Die frühern Kloftergebäude wurden in neuerer Zeit zu einer Fabrik benugt. 
Bol. Schimmel, «Die Ciftercienferabtei A.» (Miünft. 1832); Zuccalmaglio, «U. im Dühn⸗ 
thale» (Köln 1848); Montanus, «Das Klofter A. im Dihnthal» (Elberf. 1851). 

Altenberga, Pfarrdorf im Herzogtfum Sachſen-Gotha, im Bezirke des Landrathsamts 
Ohrdruf, Y, St. in NW. von Georgenthal, hat 299 E. In der Nähe auf einem Berge ftand 
ehemals die Johanniskirche, welche nad) der Sage 724 vom heil. Bonifaz, dem Apoftel der 
Dentfchen, in der That aber von Graf Ludwig dem Bärtigen 1041 erbaut wurde. An ihrer 
Stelle befindet fich feit 1811 ein 30 F. hohes Denkmal aus Sandftein, wegen feiner Form 
der Candelaber genannt. 

Altenburg (Herzogtfum), f. Sachſen-Altenburg. 

Altenburg, Haupt und Refidenzftadt des Herzogthums Sachjfen-Altenburg, liegt 5%, M. 
füdlich von Leipzig, unmeit der Pleife, in einer überaus gefegneten Gegend. Die Stadt ift 
Sit der oberften Landes- und anderer Behörden und zählt 17168 E. (Ende 1861). Das 
auf einem mächtigen, zum Theil fenkrecht aus dem Thale auffteigenden Porphyrfelfen fich 
erhebende herzogl. Schloß, eine der ſchönſten Firftenrefidenzen Deutſchlands, mag in feinen 
Grundlagen vielleicht aus dem 11. Jahrh. Herftammen. Daffelbe hat im 18. Jahrh. bebeu- 
tende Bergrößerungen erfahren und feine jegige Geftalt erhalten, und ift hiftorifch merfwiürbig 
durch den 1455 von Kunz von Kaufungen hier verübten Prinzenraub. Zu befonderer Zierde 
gereichen dem Schloſſe die ſchöne Kirche, ein großer Courfaal mit vortrefflichen Plafonds von 
Kranach, eine zwar Heine, aber werthvolle Kunftlammer, fowie ſchöne Gartenanlagen, welche 
die öſtl. Seite der Anhöhe bededen. Vgl. Lüders, «Das Schloß zu A.» (Altenb. 1820). 
Die Stadt befigt ein Gymnaſium (Yofephinum), ein Schullehrerfeminar, mit dem feit 1838 
eine Zaubftummenlehranftalt in Verbindung gefegt ift, eine Erziehungs- und Berforgungs- 
anftalt für adeliche Fräulein prot. Confeffion (das Dagdalenenftift, 1705 gegründet), brei 
Bürgerfchulen, eine höhere Töchterfchule und andere Unterrichts» und Berforgungsanftalten. 
Auch befteht in A. eine öffentliche Bibliothek, ein Kunſt- und Handwerferverein, die Pomo— 
logifche und die Naturforfchende Geſellſchaft des Ofterlandes, die Geſchichts- und Alterthums— 
forfchende Gefellfchaft des Ofterlandes u. f. w. Das Mufeum für Malerei und Sculptur, 
welches ein Vermächtniß des frühern ſächſ. Staatsminifters von Pindenau und mit einer Kunft- 
ſchule verbunden ift, befindet fich gegenwärtig im Polhofe, dem Nittergute des ehemaligen Be- 
figers, foll aber in einem Neubau auf Staatskoften untergebracht werden. Die beträdjtliche 
Induftrie Liefert befonders Eigarren, Handſchuhe, Bürften, Hutwaaren; der Handel ift vor- 
zugsweiſe in Getreide bedeutend. Auch find die beiden Roßmärkte, weldye im Frühjahr und im 
Herbft abgehalten werden, befonders der erftere, von Wichtigfeit und ftarf befucht. Die herzogl. 
Landesbank zu A. in einem neuen, der Stadt zur Zierde gereihenden Gebäude untergebracht, 
ward 1792 als Kammerleihbant begründet, erhielt 1818 ihre gegenwärtige Einrichtung und 
übernahm 1837 auch die Gefchäfte einer Landrentenbank. Ihr Gefchäftsbetrieb, namentlich) 
in Dppothefen, ift ſehr umfänglich. Der Buchhandel ift beſonders belebt durch das Pierer’fche 
Verlagsgefhäft, an welches ſich eine Druderei anſchließt. Durch die Sächſiſch-Bairiſche 
Eifenbahn, an welcher A. liegt, und deren Zweigbahnen, ift e8 mit Leipzig, Gera und den 
Tabrikftädten des Erzgebirge in Verbindung gefegt. Die Stadt wird zuerft im 11. Dahrh. 
erwähnt. Sie wurde 1134 NReicheftadt, worauf die Burggrafen von A., welche das Pleißner 
Land regierten, ihren Sig im Schlofje nahmen, gleichwie fpäter mehrere Markgrafen von 
Meißen. Im Kriege des Yandgrafen Friedrich I. (des Gebijfenen) mit dem deutfchen Könige 
Albrecht eignete ſich erſterer 1308 Stadt und Schloß nebſt dem ganzen Pleißner Lande als 
Kriegsentſchädigung an. Nach dem Ausſterben der Burggrafen von A. erhielt 1329 Landgraf 
Friedrich II. vom Kaifer die Lehen. Durch die Huffiten wurde A. 1430 eingenommen und 
faft ganz niedergebrannt. 1445 fam A. durch Erbtheilung an die Kurfürften von Sachſen, 
die einige Zeit dafelbft Hof hielten. Bon 1603—72 war es Refidenz der fog. Altenburger 
Linie des Erneftinifchen Haufes; dann blieb es ohne Hof, bis e8 1826 bei der Theilung 
infolge des Ausfterbens der Sachſen-Gothaiſchen Linie wieder Reſidenz wurde. Bol. Huth, 
«Geſchichte der Nefidenz U. zur Zeit ihrer Neichennmittelbarkeit » (Altend. 1829); (Löbe), 
«Beſchreibung der Nefidenz A.» (Altenb. 1842; 2. Aufl. 1848). 
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Altenburg (Ungarifd-), bei den Ungarn Magyar-Dvar genannt, ein Marktflecken im 
ungar. Comitate Wiefelburg, liegt St. von der Einmündung der Leitha in die Kleine Donau 
und ebenfo weit von der Comitatsftadt Wiefelburg, und hat 3048 meift kath. E., die ſich mit 
Aderbau, etreide- und Biehhandel befchäftigen. Außer einem Collegium der Biariften (feit 
1736) befteht dafelbft auch ein fath. Untergymnafium. U. bildet nebft 28 andern Orten eine 
Herrſchaft, welche als ungar. Krongut an den Herzog von Sachſen⸗Teſchen, als den Gemahl 
der Erzherzogin Chriftine, Tochter der Kaiferin Maria Therefia, gelangte. Der Herzog er- 
richtete hier ein philof. Lyeeum und 1818 ein reichlich ausgeftattetes Landwirthichaftliches In- 
ftitut. Das Schloß zu U. ift eins der älteften Ungarns. Bor Zeiten war A. ein berühmter 
Drt und die Refidenz des ungar. Königs Salomo. 

Altengland, Old-England, nennt der Engländer in eigenthitmlicher Weife fein Bater- 
land, als das Land der alten Sitte, der alten Satungen und des alten Ruhms. Es fpricht 
fi in diefer Benennung der bei aller Freifinnigkeit doc, in feinen Grundlagen confervative 
Charakter, die Borliebe fitr das Alterthitmliche und Ehrmwürdige aus, welche die engl. Nation 
auszeichnet, und welcher fo manche polit. und fociale Inftitutionen, die mit dem liberalen 
Geiſte des Landes im Widerſpruch ftehen, ihre Fortdauer zu verdanken haben. Das Alte ift, 
eben feines Alters halber, ein Gegenftand ber Pietät, und diefe Pietät gibt auch dem Vater— 
lande feinen Beinamen. 

tenfirden, eine Grafſchaft und ehemalige Befigung der Grafen von Sayn, bildet 
den Hauptbeftandtheil des jetigen Kreifes A. (11,2 Q.-M. mit 43070 €.) im preuß. Re- 
gierungsbezirk Koblenz, und wird vom unfruchtbaren Wefterwald durchzogen. Die Bewohner 
befchäftigen fich mit Rindvieh- und Schweinezudht, befonders aber mit Bergbau auf Eifen und 
Kupfer. Hauptort der Graffchaft und des Kreifes ift der Marktfleden U. an der Wied, mit 
1600 €., Bapiermühlen, Eifenhammer und lebhafter Yeinweberei. Der Ort enthält dad Re— 
fidenzfchloß der frühern Befiger, als welche ſchon 1112 die Grafen von Sayn erwähnt werben, 
die das Land von Trier zu Lehn trugen. 1294, bei der Spaltung des Haufes in eine ältere 
und jüngere Linie, verblich es bei der erjtern. Als jedoch diefe Linie mit dem Grafen Ernft 
von Sayn-Wittgenftein-Sayn 1641 erlofch, fam die Grafſchaft A. durch Verheirathung mit 
der jüngern Tochter des letztern an Johann Georg von Sachſen-Weimar-Eiſenach, weshalb 
diefe neugeftiftete Linie den Namen Sayn-Wittgenftein- Altenfirhen annahm. Nach dem 
Erlöfchen derfelben im Mannsftamme fam A. 1741 an die Markgrafen von Brandenburg- 
Anopach, 1791 an Preußen und 1802 an Naffau-Ufingen. Der hierüber erhobene Rechtsftreit 
wurde erft bei dem Reichsbeputationshauptfchluß von 1803 entfchieden, nad) welchem es aber- 
mals an Preußen fiel. Bei U. fiegten die Franzofen unter Kleber 4. Juni 1796 über bie 
Defterreicher unter dem Prinzen Ferdinand von Wirtemberg.— U. heift and) ein Pfarrdorf 
auf der Infel Rügen, im Regierungsbezirt Stralfund der preuß. Provinz Pommern, 5/, M. 
im SW. vom Cap Arkona. Cs ift das nördlichſte Kirchſpiel Deutfchlands, zählt 600 E. und 
hat mehrere alte heidnifche Denkmäler. Der Dichter Kofegarten war 1792— 1808 Pfarrer 
zu U. und liegt auch bafelbft begraben. Zur Zeit des Heringsfanges werden hier am Meeres: 
ufer jährlich am adjt aufeinanderfolgenden Sonntagen vor den zahlreich verſammelten Fiſchern 
die fogenannten Strandpredigten gehalten. 

ten-Detting oder Altötting, ein Marktfleden im bair. Kreife Oberbaiern, liegt un- 
weit der öfterr. Grenze an der Mörn, die %/, M. weiter in den Inn mündet, hat 2050 €. 
und ift Sit eines Pandgerichts fowie eines Bezirlsamts, deſſen Berwaltungsgebiet 10,4 D.-M. 
umfaßt und in 46 Gemeinden 27409 €. zählt. A. ift als uralter Walfahrtsort berühmt. 
Die heil. Kapelle, welche, auf dem Fundament eines alten heidnifchen Tempels 696 erbaut, von 
heil. Ruprecht geweiht fein fol und 1511 bedeutend vergrößert wurde, umſchließt ein wunder» 
tätiges Marienbild und einen außerordentlich reichen Schatz an Gold und Edelfteinen, und 
wird noch immer, obgleich der Zudrang in neuerer Zeit nachgelaffen, alljährlich von zahlreichen 
Pilgern aus Baiern, Defterreih und Schwaben beſucht. Im diefer heil. Kapelle find feit dem 
Kurfürften Marimilian I. auch die Herzen der bair. Landesfürften beigefet. Im einer andern 
Kapelle, der Tilly- oder Peterlapelle, hat Tilly mit mehrern Gliedern feiner Familie in zinner- 
nen Särgen feine Ruheftätte gefunden. Sonft ſind zu U. noch die ehemalige Jeſuitenkirche 
und die ehemalige Stiftskirche, die letztere mit dem Grabmal des Herzogs Karlmann, zu er» 
wähnen. Außer einem Kapuzimerflofter befindet fich dafelbft feit 1838 ein Redemptoriften- 
coflegium, welches das Haupthaus dieſes Ordens für Deutichland ift. Im Bezirke von U. 
liegen noch die Städte Neu-Detting am Inn, mit 2010 E. und fehenswerther Pfarrfirche, 
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und Burghaufen an der Salzad) und ber öfterr. Grenze, mit 3440 €. Letztere Stadt ift 
Sig eines Yandgerichts, hat eine lat. Schule, ein Kapuzinerflofter, ein Englisches Fräuleinftift 
mit weiblicher Erziehungsanftalt und in der Nähe mehrere Eifen- und Kupferhämmer. Auch 
wird Schiffsbau getrieben.. Ueber dem Drte liegt das weitläufige Schloß gleiches Namens, 
welches Ludwig der Bärtige, der Erzbifchof Pilgram IL. von Salzburg und der ſchwed. General 
Horn als Öefangene bewohnten. 

Altenftein, ein einfaches Luftihlog und der Soemmeraufenthalt der Herzoge von Sadjfen- 
Meiningen, auf einer felfigen Höhe am ſüdweſtl. Abhange des Thüringerwaldgebirgs, mit 
ſchönen Parkanlagen. Das jegige Schloß wurde 1739 theils auf, theil8 neben den Trümmern 
der alten, 1733 abgebrannten Burg erbaut, welche Eigenthum des 1722 ausgeftorbenen Ge— 
fchlehts der Hunde von Wenfheim war. Zu U. und zu Altenberga im Fürſtenthume Gotha 
predigte 724— 27 Bonifaz, der Apoſtel der Deutfchen, welcher auch hier eine Kapelle erbaut 
haben foll. Ganz in der Nähe, etwa 600 Schritt Hinter dem Schlojfe, lief; der Kurfürft Fried— 
rich der Weife 4. Mai 1521 Luther, um ihn zu retten, auffangen, und dann nad) der Wart- 
burg bringen. Das Andenken an die Stelle, wo Luther unter einer Buche ausruhte und ſich 
an einer Duelle labte, wurde durch die Namen Luthersbuche und Luthersbrunnen auf- 
bewahrt. Als 18. Juli 1841 ein heftiger Sturm die Buche knickte, brachte man die Ueberrejte 
in die Kirche zu Steinbach; den denfwürdigen Platz bezeichnete man 1857 durch ein einfaches 
goth. Denkmal. Zwifchen U. und Liebenftein, bei Glüdsbrunn, wurde 1799 bei Gelegenheit 
des Chaufjeebaues eine 500 F. lange Höhle im alten Flötzkallſtein (Zechftein) aufgefchlofien, 
die unter dem Namen der Altenfteiner oder Glüdsbrunner Höhle bekannt ift. Sie 
enthielt zwar foffile Knochen des Höhlenbären, nicht aber die fo viele Höhlen auszeichnende 
Stalaktitenbildung; dagegen ift fie merfwiürdig durch ihre ungeheuern Weitungen und ein durch— 
raufchendes Waſſer, das beim Austreten zu Tage eine Mihle treibt. Der Eingang zur Höhle 
ift bequem, der Befuch derjelben im Sommer, zur Reife- und Badezeit, fehr zahlreich, nament- 
lich an Sonntagen, wo die Höhlenräume beleuchtet find. 

Altenftein (Karl, Freiherr von Stein zum), preuß. Geheimer Staatsminifter, geb. zu Ans- 
bad} 7. Oct. 1770, geft. 14. Mai 1840, genoß unter ber Leitung feiner Mutter, einer ges 
borenen Freiin von Adelsheim, eine fehr forgfältige Erziehung. Er ftudirte zu Erlangen und 
Göttingen, trat danı als Referendar bei der preuß. Kriegs und Domänenkammer zu Ans- 
bad) ein und wurde ziemlich fchnell zum $riegs- und Domänenrath befördert. Bon dem Mi« 
nifter von Hardenberg 1799 nad) Berlin gezogen, wurde er vortragender Minifterialrath und 
einige Jahre fpäter Geheimer Oberfinanzrath im Oeneraldirectorium. Die Kataftrophe von 
1806 führte auch ihn nad Königsberg, wo er an den Arbeiten fir die Neugeftaltung des 
preuß. Staats theilnahm. Nad) dem Abgange des Freiheren von Stein fam er 1808 an die 

Spike der Finanzverwaltung, die um diefe Zeit mehr ald gewöhnliche Talente und Tugenden 
forderte. Außerdem erwarb er ſich große VBerdienfte bei der Neugeftaltung ber oberften Staats» 
und Provinzialbehörden, bei dem erften Schritte zur Veränderung ber grundherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniffe, fowie durch feine einflußreiche Mitwirkung bei Gründung der Uni— 
verfität Berlin. Bei den maßlofen Contributionen, welche die Franzoſen dem Staate auflegten, 
verfiel er jedod) in eine ſolche Rathlofigkeit, daß er in einer Darftellung an den König ale 
einziges Nettungsmittel die Abtretung Schlefiens in Vorſchlag brachte. Indeß erflärte ſich 
Hardenberg, deſſen Rath der König einholte, gegen diefen verzweifelten Ausweg, und das 
Minifterium U. wurde im Juni 1810 aufgelöft und Hardenberg als Staatslanzler die Ober- 
leitung der Staatsangelegenheiten übertragen. 1813 erfolgte die Ernennung A.'s zum Civil» 
gouverneur von Schlefien. Nebft Wilh. von Humboldt beforgte er 1815 das Reclamations- 

efhäft gegen Frankreich mit richtigem Blicke und großem Erfolg. Nach der Rüdfchr aus 
Franfreid, gegen Ende des 9. 1817, trat er an die Spige des neugegründeten Miniſteriums 
für die geiftlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten, in welchem er fid) um bie 
Univerfitäten, die er gleich im Anfange durch die Gründung der Hochſchule zu Bonn ver« 
mehrte, die Gymnafien und den Vollsunterricht bleibende und über die Grenzen Preußens 
hinausreichende Verdienfte erwarb. Sein 1819 erlaffenes Gefeß über den gefanımten Bolls- 
unterricht ftellte die allgemeine Schulpflichtigkeit in Preußen als Orundfag auf, Im dem 
höhern Unterrichtswefen förderte er die philof. Bildung und trug überhaupt, namentlich durch 
die Berufung Hegel's an die berliner Univerfität, viel zur Entwidelung des philof. Geiftes in 
Preußen bei. Auch in Bezug auf die Religionsverhältniffe hat er unter ſchwierigen Umſtänden 
Berdienftliches geleiftet, obſchon er es nicht vermochte, den Zwiefpalt mit der röm. Kirche, 
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welcher in den letzten Jahren feines Lebens ſich inmer ſchärfer geftaltete, in gründlicher Weiſe 
zu beſeitigen. A. war ein Mann von zeitgemäßen Anſchauungen, von den umfaſſendſten 
Kenntuiſſen, raſtloſer Thätigkeit, großer Charakterfeftigfeit und ſeltener Beſcheidenheit. 

Altenzelle, ehemaliges Ciftercienferflofter an der Freiberger Mulde, in der Nähe von 
Noffen im Königreihe Sachſen, wurde 1162 von Markgraf Otto dem Reichen von Meißen 
geftiftet, reich begabt und 1175 mit Mönchen aus dem Kloſter Pforta befetst. Es zeichnete 
fid) vornehmlich im 13. und 15. Jahrh. durch einen lebendigen Sinn für Wiſſenſchaft und 
Literatur aus, und feine ſchon im 14. Jahrh. blühende Kloſterſchule ift als die erfte bedeutende 
ſüchſ. Bildungsanftalt zu betrachten. Mehrere Mönche diefes Kloſters haben fich durch lite- 
rariſche Thätigkeit bekannt gemacht; fo als Verfaſſer von lat. Predigten die Aebte Liudiger 
im Anfange des 13. Jahrh., Antonius von Mitweide und Leonhard; beide gegen Ende des 
15. Jahrh.; als fleißige Abfchreiber von Werfen anderer der Abt Eberhard in der Mitte des 
13. und der Prior Melchior Schmelzer am Ende des 15 Jahrh. Mit vorzüglicher Achtung 
find noch die beiden Aebte Vincentius Gruner, 1411—42, ein gelehrter und durch zweckmäßige 
Bauten um das Kloſter verdienter Mann, und Abt Martin von Lochau, 1493 —1522, zu 
nennen, welder die Bibliothel des Klofters durch Ankäufe zum Range der erften damals in 
ganz Sadjjen vorhandenen erhob. Befondere vaterländifche Bedeutfamkeit erhielt das Kloſter 
durch die 1347 von Markgraf Friedrich dem Ernften im Bezirk der Kloſtermauern erbaute 
Fürſtenlapelle, in welcher die irdifchen Ueberrefte der landesherrl. Familie, von Markgraf Dtto 
dem Reihen an bis auf Friedrich den Strengen und deffen Gemahlin Katharina von Henne- 
berg (geft. 1397), beigefegt wurden. Die in diefem Klofter abgefaßten, unter dem Namen 
«Ohronicon Vetero-Cellense majus» und «Chronicon minus» bei Menden in den «Script. 
rer. germ.» (Bd. 2) abgedrudten Annalen find fir die ſächſ. Gefchichte nicht ohne Werth. 
Dei der Säcularifation des Klofterd 1544 wurden die Altäre und heil. Gefäße an mehrere 
ſächſ. Kirchen verſchenlt; die Glocken famen in die Frauenkirche nad) Dresden, die Bibliothek, 
an Manufcripten über 500 Bände ftark, an die leipziger Univerfität und das Archiv nad) 
Dresden. Die Kirche und die anftogende Fürftenfapelle wurden fortwährend in baulichen 
Weſen erhalten, bis 1599, vom Bligftrahl entzündet, beide in Trümmer fielen. Der ſchon 
von Johann Georg II. beabfichtigte Wiederaufbau der Fürftenfapelle wurde 1787 von Friedrich 
Auguft II. in Ausführung gebracht. Vgl. Martius, «Altenzelle» (2 Bde., Freib. 1822—23); 
Beyer, «Das Ciftercienferftift und Klofter U.» (Deffau 1855). 

Alter, Das Leben eines jeden thierifchen Organismus fowie des Menfchen felbft durch— 
läuft eine gewifje Reihe von Entwidelungsperioden, welche man als die verfchiedenen Lebens— 
alter zur bezeichnen pflegt. Diefe einzelnen Perioden gehen in den meiften Fällen allmählich 
durd) langſame Umänderung de8 Organismus ineinander über, und zuweilen nur erfcheinen 
fie wie plögliche Abfchnitte, die durch irgendeinen äußern Borgang fcharf getrennt hervortreten. 
So fehen wir z. B. bei den Inſekten mit volllommener Verwandlung die verfchiedenen Pebens- 
alter, welche man als Ei, Yarve oder Naupe, Puppe und vollflommenes Infekt zu bezeichnen 
pflegt, durd) die befannten Vorgänge ſcharf voneinander gefchieden, während freilich die innern 
Ummwandlungen, welche ſich im Körper vollziehen, nur ftufenweife und allmählich ſich aus- 
bilden. Halten wir und an den Menſchen, fo findet hier nur ein langfamer und allmählicher 
Uebergang aus einem Alter in das andere ftatt, weshalb denn aud) die verfchiedenen Forfcher 
in der Bejtimmung der Grenzen diefer Lebensalter durchaus nicht miteinander übereinftimmen. 
Im allgemeinen unterfcheidet man indeljen als Altersftufen: das Fötus-, Säuglings-, Kindes», 
Yünglings-, Mannes- und Greifenalter, jedes mit befondern Eigenthimlichfeiten, deren Be— 
ſtimmung um fo wichtiger ift, als häufig die gerichtliche Medicin Fragen über diefen Punkt 
aufzuhellen hat. Das Fötusalter dauert von der Befruchtung des Eies bis zu der Geburt, und 
läßt einzelne Perioden erkennen, von denen namentlic) fiir die gerichtliche Medicin der Beginn 
der felbftändigen Lebensfähigkeit, nämlich der fiebente Monat der Schwangerschaft, wichtig ift. 
Während des Säuglingsalters bildet fid) das Kind zum felbftändigen Leben heran, wenn es 
gleich Hauptfächlich auf die Ernährung durd) den mütterlichen Organismus, nämlich auf Milch, 
angewiefen bleibt. Die Ausbildung der Lungenathmung bewirkt bedeutende Veränderungen 
innerhalb der Kreislaufsorgane, während zugleich das fchnelle Wachsthum des Säuglings cine 
Menge von Kennzeichen hervorbildet, die bei Beurtheilung gerichtlicher Fälle Anhaltspunkte 
werben zur Entſcheidung, ob das Kind geathmet habe oder nicht, und welches Alter es in einem 
beftimmten Momente gehabt habe. Mit dem Zahnen, alfo mit dem Durchbrechen der Schneide 
zähne, gewöhnlich im neunten oder zehnten Monate, beginnt das Kindesalter, das bis zu dem 
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Wechſel der letzten Milchzähne, mithin etwa bis zum 13. oder 14. J., dauert. Während bes 
Zünglingsalters, das man von dem letzten Zahnwechſel bis zur völligen geſchlechtlichen Ent- 
widelung und bis zum Aufhören des Wachsthums in bie Ränge, alfo etwa bis zum 20. J., be= 
ſtimmen fann, bilden ſich wefentlich die Verſchiedenheiten aus, welche die beiden Geſchlechter 
fennzeichnen. Das Mannesalter, das man häufig auch in eim jugendliches und ein reifes 
Mannesalter gefchieden hat, charakterifirt ſich befonder® durch die vollftändige Reife aller 
körperlichen und geiftigen Functionen und durch die Zunahme des Körpers namentlich im 
fpätern Mannesalter an Gewicht und Umfang. Bei dem weiblichen Geſchlechte tritt meiftens 
zwifchen 40 und 50 I. eine Rüdbildungsperiode ein, indem dann die monatlichen Regeln und 
namentlich die Befruchtungsfähigfeit aufhört. Die Rückbildung ſämmtlicher Functionen, der 
förperlichen wie der geiftigen, die allmähliche Abnahme der Ernährung dyarakterifiren endlich 
das Greifenalter, welches meiftens ſchon gegen das 60. J., häufig dagegen ſchon früher und 
felten nur fpäter eintritt. Der nothwendige Tod macht endlich diefem ganzen Kreislaufe der 
verfchiedenen Lebensalter ein Ende, und, wie befannt, find es immer nur Yusnahmsfälle, in 
welchen das Leben ſich über das 100. 9. hinausfpinnt. Daß ein jedes Lebensalter feine eigen- 
thiimlichen Krankheiten hat, verfteht ſich ebenfo von felbft, wie die Eriftenz eigenthimlicher 
Functionen während der verfchiedenen Altersepochen. Weiteres über die förperliche und geiftige 
Eigenthümlichkeit der verfchiedenen Lebensalter, f. Kind und Kindheit, Jüngling und 
Jungfrau, Mann, frauen, Greis u. f. w. 
[ter (im jurift. Sinne). Schon das unmittelbare Rechtsgefühl verlangt, daß das hülfloſe 
Kind anders behandelt werde als der erfahrene Mann, daß fomit das Stadium der Entwide- 
fung und der Reife aud) im Rechte auseinander falle, und daß fchlieglich die Hinfälligfeit, 
welcher Körper und Geift am Abende des Lebens unterliegen, eine billige Berüdfichtigung finde. 
Diefen Anforderungen entſpricht auch das Geſetz, indem es die phyf. Perfonen zunächſt in 
zwei Hauptgruppen, die der Minderjährigen und Großjährigen (minores, majores), alfo der 
noch Unreifen und der Vollentwidelten, vertheilt. Nach röm. und gemeinem echte beginnt 
die Groß= oder Bolljährigkeit, das majorenne Alter (legitima aetas), mit der Zurüd- 
legung des 25. Pebensjahres. Andere Rechte, wie das preußische, öfterreichifche, oldenburgifche, 
berner und züricher, laffen die Volljährigkeit mit dem 24., noch andere, wie das franzöfifche, 
englifche, bairifche, ſächſiſche, würtembergiſche und badifche, mit dem 21. I. anheben. Erſt 
den Großjährigen wird diejenige Einficht und Feſtigkeit zugetraut, welche zur vollen Selb- 
ftändigfeit erforderlich ift. Sie dürfen ſich frei entfchliegen, Verpflichtungen eingehen und bie 
Pflege und Vertretung anderer übernehmen, vorausgefett, daß fie nicht unter väterlicher Ge— 
walt oder aus befondern Gründen unter gerichtlicher Euratel ftehen. Auch die Fähigkeit zu 
öffentlichen Aemtern ift fir gewöhnlich von der Großjährigkeit abhängig. Indeſſen findet fid) 
hinfichtlich beftimmter Höherer Würden hin und wieder das Erfordernif eines vorgerüdtern U. 
Umgekehrt ermächtigen manche neuere Staatsverfaffungen den jugendlichen Monarchen ſchon 
vor dem Eintritte der gewöhnlichen Grofjährigkeit zur felbftändigen Uebernahme der Negie- 
rung (3. B. in Baiern, Sadıfen, Wirtemberg mit dem 18. 3.). Im gleicher Weife können 
fürftl. Hausgefege und Familienftatuten des hohen Adels das Ende der Minderjährigkeit für 
Mitglieder der betreffenden Gefchlechter befchleunigen. Unter den Großjährigen treten wieder 
die Öreife (senes) infofern hervor, als fie in beftinmten Fällen eine fchonendere Behandlung 
zu beanfpruchen haben. Der Anfang des Öreifenalters im engften Sinne ift im röm, Rechte 
nicht für alle Verhältniffe auf einen und denfelben Termin feitgeftelt. Was im befondern die 
mit dem 17. 3. anhebende Verpflichtung eines jeden Freien zum Kriegsdienfte anlangt, jo 
endete diefelbe gewöhnlich fchon mit dem 46., jedenfalls aber mit dem 50. 3. Siebenziger 
fonnten die Zumuthung einer Bormundfcaft ablehnen, und das 75. 3. verlieh aud) die Be- 
freiung von fonftigen Pfliht- und Municipalämtern. Wer adoptiren wollte, mußte wenig- 
ftens 60 J., alfo dasjenige A. erreicht haben, wo die Geneigtheit zum Gefchlechtsumgange 
und die Hoffnung auf leibliche Kinder abnimmt. Neuere Gefege rüden den Eintritt des U. 
meiften® vor. Schon der Sadjfenfpiegel erflärt, daß man mit 60 9. «über feine Tage fommen, 
und viele deutfche Particulargefetse, wie 3. B. das preußifche und öfterreichifche, geftatten be— 
reits in diefem A., Vormundſchaften abzulehnen. Nach franz. Rechte find hierzu wenigftens 
65 3. erforderlich, dafiir erlaubt aber daffelbe ſchon Funfzigern die Adoption. Ebenſo hört 
das militärpflichtige A. meiftens früher auf als die aetas militaris der Römer. 
Die Minderjährigen, bei welchen fich die verfchiedenen Entwidelungsftufen ſchärfer ab- 
grenzen und wiederum nicht fo weit voneinander abliegen, find zunächft mündig oder un« 
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miinbig (puberes, impuberes oder pupilli). Die Mitndigkeit (pubertas) beginnt nad) röm. 
Rechte bei Perfonen männlichen Geſchlechts mit dem 14., bei Mädchen mit dem 12.9. Erftere 
find fodann vom 14. bis zum 18., legtere vom 12. bi zum 14. I. «unvollfonmen mitndig» 
(minus plene puberes) und erft von da an bis zur Großjährigkeit « vollfommen mündig » 
(plene puberes). Die Unmitndigen heißen bis zum fiebenten Lebensjahre «Kinder» im eigent= 
lichen Sinne (infantes). Hierauf find fie anfangs der Kindheit und weiterhin der Mündigkeit 
anäher» (infantiae proximi, pubertati proximi), Da die Gefete feine feften Zeitpunfte für 
den Uebergang des einen Zuftandes in den andern angeben und doch Rechtsunterfchiede damit 
in Berbindung bringen, fo theilen nunmehr die Ausleger die Zeit zwijchen dem Ende ber 
Kindheit und dem Anfange der Miindigkeit in zwei Hälften und laſſen Knaben bis zu 10Y,, 
Mädchen bis zu 9%, 3. der Kindheit, von da an aber bis zu 14 und beziehentlid) 12 3. ber 
Miindigkeit unäher» fein. Kinder werden als ganz willensunfähig angefehen. Der Kindheit 
oder der Mitndigfeit Nüherftehende können dagegen bereits durch eigene Thätigkeit erwer- 
ben und ſich durch unerlaubte Handlungen verpflichten. Berbindlichkeiten mitteld Vertrags 
ober eines fonftigen, an ſich erlaubten Gefchäfts zu übernehmen und Rechte aufzugeben, tft 
ihnen aber nicht geftattet, fondern es muß der dazu erforderliche Wille durch den Vater oder, 
wenn die Unmindigen von der väterlichen Gewalt frei find, durch den Bormund (tutor) ergänzt 
werden. Tür die Miindigen oder puberes wird die Willens- und Handlungsfähigkeit noch 
mehr erweitert. Sie ftehen nicht mehr unter einer aufgezwungenen Tutel und dürfen alle Ge— 
fchäfte, die fich unmittelbar nur auf die Perfon beziehen, wie VBerlöbniffe, Heirathen, Ein- 
willigung in Arrogationen (f. Adoption), jelbftändig vornehmen. Desgleichen ſteht es ihnen 
frei, Letzte Willen zu errichten und ihr Vermögen zu bewahren und zu vermehren. Nur zu 
Beräußerungen im weiteften Sinne des Worts, d. h. zu folchen Gefchäften, durch welche zum 
Beften eines andern das Eigenthum an Sachen aufgegeben oder belaftet, ferner ein Verzicht auf 
Forderungen oder fonftige Rechte ausgefprochen oder eine Verpflichtung hinſichtlich des Ber- 
mögen übernommen wird, bedürfen fir die Regel auch Mündige der Zuftimmung eines will- 
fürlich vom Gericht zu erbittenden curator aetatis. Die volle Mündigkeit fügt zu allen diefen 
Befugniffen noch die Fähigkeit zu den Functionen eines Urtheilers (judex). In Deutfchland 
deuteten vordem einzelne Rechte den Gegenfat zwifchen Unmindigen und «zu ihren Jahren 
Selommenen» injofern an, als letztere ſich felbft vertreten oder ihren Bormund wählen durften. 
Dies brachte ſich indefjen nicht zu allgemeiner Geltung, wie e8 denn auch hinfichtlich der Zeit, 
wenn die Mündigkeit eintreten follte, an Uebereinftimmung fehlte. Durch das Eindringen des 
röm. Rechts wurden im ganzen zwar deſſen Altersunterfchiede und der Grundſatz eingebürgert, 
daß felbft Mündige eines Beiraths und einer Vertretung bebirften; die röm. Unterſcheidung 
zwiſchen tutela und cura aetatis (f. Bormundfchaft) erlangte aber feine Aufnahme, und 
fo dauert denn bei ung noch gegenwärtig die nach deutfchen Anfhauungen gemodelte Bormund- 
Schaft über die Jahre der Impubertät hinaus bis zur Volljährigkeit fort. Hieraus erklärt e6 
fich, daß der gemeine Sprachgebrauch die Mündigkeit häufig mit der Großjährigkeit verwechfelt. 
Ebenfo weichen die neuern Sonderrechte infofern von dem römifchen ab, als fie zur Eingehung 
von Ehen vielfach ein reiferes A., von 14 oder 15 9. fiir das Weib und von 18, 20 oder 
felbt 21 9. für den Mann, erfordern, ingleichen als fie die Pubertät für beide Geſchlechter 
mit dem 14., ſowie die Eides- und Zeugnißfähigkeit erſt mit dem 18. J. eintreten laſſen. Auch 
bei der Strafrechtspflege wird auf das U. des Angeſchuldigten Rückſicht genommen. (©. dar: 
über Zurehnung und Zurehnungsfähigfeit.) 

Alter Bund und Neuer Bund, |. Bund. 

Alter ego (lat.), d. h. das andere Ich, wird derjenige genannt, der von einem andern, 
namentlich einem Regenten, bevollmächtigt ift, vollftändig in feinem Namen zu handeln. Aus 
der fpan. Rechtsfpradhe ift diefe Bezeichnung insbefondere in die des Königreichs beider Sici— 
lien übergegangen. So wurde z. B. in Neapel bei der Revolution von 1820 der nachmalige 
König Franz I. als Kronprinz von feinem Vater, Ferdinand J., zum Alter ego ernannt, 

Alter Kalender, f. Alter Stil. ee 

Alternative nennt man eine ſolche Lage, in welcher man genöthigt ift, von zwei Fällen 
einen zu wählen, befonders dann, wenn von beiden Fällen feiner erwünſcht und vorteilhaft 
ift; 3. B. dem Heere ift die Alternative geftellt, ſich durchzuſchlagen oder die Waffen zu ſtreden. 

(termiren (vom lat. alternus, d. i. einer um ben andern) bezeichnet das wechſelſeitige 
Ablöfen von zweien oder mehrern im irgendeinem Geſchäft, ſodaß der eine bie Stelle des 
andern einnimmt und umgefehrt. — Alternirende Kürftenhänfer nannte man in der 
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deutfchen Reichsverfaffung in Bezug auf den Abftimmungsturnus im Neichsfürftenrathe bie 
Häufer Pommern, Medlenburg, Witrtemberg, Hefien, Baden und Holftein. — Alternirende 
Functionen (fonctions alternees), find ſolche Functionen von zwei oder mehrern veränber- 
lichen Größen, welche bei der Vertauſchung zweier darin vorfommenden veränderlichen Größen 
nur ihr Vorzeichen, nicht aber ihren abjoluten Werth verändern (während die fymmetrifchen 
Functionen in diefem Halle nicht nur diefen, fondern aud) jenes beibehalten); 3.8. x—y; 
(x—y) (x—z) (y—z); x? —y?); sin x—sin y u. f. w. 

Alter Stil Heißt die Zeitrechnung nad) dem Julianiſchen oder Alten Kalender, im Gegen- 
ſatze des Neuen Stil8 oder der Zeitrechnung nad) dem vom Papft Gregor XII. eingeführten 
Kalender, den allmählich alle ar Nationen angenommen haben. Nur die Belenner der 
griech. Kirche, namentlich die Ruſſen, welche im wejentlichen den Julianiſchen Kalender bei- 
behielten, haben die Tage, um welche der alte und neue Stil voneinander abweichen, nicht 
ausgelafjen, wie dies die Katholiken und Proteftanten thaten. Die Ruſſen und Griechen find 
deshalb gegenwärtig um 12 Tage in der Zeitrechnung hinter den übrigen Nationen Europas 
zurück. Häufig aber ſchreiben fie das Datum nad) beiden Stilen auf folgende Weife: 13/25. Jan., 
wo ſich dann die erftere Zahl auf die ruffische, die letere auf die allgemein angenommene Zeit- 
rechnung bezieht. In den 3. 1900— 2100 wird der griech. Kalender um 13 Tage zurild 
fein, fowie er von 1700—1800 um 11 Tage zurück gewejen ift. (S. Kalender.) 

Altersſchwäche. Die Zeit der höchften körperlichen Entwidelung und Tüchtigkeit pflegt 
beim Manne in der Mitte der vierziger Yahre, beim Weibe fchon früher einer allmählichen, 
aber ftetigen Abnahme der Kräfte, der Ausdauer und Widerftandsfühigfeit Plag zu machen. 
Hiermit beginnt ſchon eigentlich die mit ben Yahren immermehr zunehmende A., wenngleich fie 
fich im Anfange noch nicht durch eigentliche Schwäche, fondern nur durch leichtere Erſchöpfung 
bei Anftrengungen, größere Empfindlichkeit gegen ſchädliche Einflitffe, geringere Energie aller 
Functionen, langfamere Erholung von Krankheiten verräth. Die Aenderungen im Organis- 
mus, welche die A. bedingen, beruhen hauptſächlich auf der geminderten Lebendigkeit des Stoff- 
wechjels. Die Ernährung nimmt im allgemeinen ab, d. h. das Verbrauchte wird minder raſch 
erfetst, die Gewebe der einzelnen Organe werden dadurch fchlaffer oder faftleerer, züher, 
trodener. Ein Theil der feinjten Wederchen, die vom Blute durchftrömt werden und die Er- 
nährung ber umliegenden Gewebe vermitteln, fchließt fi, wodurd die Zufuhr der nöthigen 
Blutflüffigkeit vermindert wird. Die Ablagerung erdiger Stoffe nimmt zu, macht die Knochen 
fpröder und brüchiger, die Gelenke minder ſchmiegſam, raubt den Häuten der Bulsadern ihre 
den Kreislauf des Bluts unterftügende Elafticität. Die jchlaffer werdende Muskulatur kann 
den Körper nicht mehr in der frühern Straffheit aufrecht halten, die Bewegungen nicht mehr 
wie fonjt mit voller Kraft und Sicherheit ausführen. Der Bruftfaften wird minder ausgiebig 
bewegt, theild wegen der Schwäche der Muskeln, theils infolge der Berfnöcherung der Rippen 
musfeln, welche die Erweiterung des Bruftfaftens hemmen; demzufolge wird die Athmung 
ſchwächer, der Stoffwechfel des Blutes verlangfamt. Die den Nahrungsftoff auffaugenden 
Zotten der Darmſchleimhaut nehmen ab an Zahl und Größe, die Blutbildung wird langjamer, 
die Thätigkeit der Nerven verliert an Energie. Durch das Sinfen des gefammten Stoff: 
wechjels wird auc die Wärmeerzeugung geringer, die Kälte wird demnach weniger leicht er- 
tragen und führt leichter zu Erfältungen. Mangel an guter Nahrung wird ſchwerer ertragen, 
weil der Körper nicht aus eigenen Mitteln zufegen fann und Schwerverdauliches nicht mehr 
verbaut wird. Jede Arbeit fordert längere Ruhe, weil der trägere Stoffwechſel das Verbrauchte 
langfamer erjegt. Die Krankheiten ändern entfprechend — Charakter: ſchnell und ſtürmiſch 
verlaufende Leiden find ſeltener, ſchleichende Uebel häufiger“ Oertliche Störungen verlaufen nicht 
unter fo lebhafter Theilnahme des Gefammtorganismus, wie die in den Blütejahren der Fall 
ift. Die Genefung ift ſchwieriger und langſamer. — Ueber die Lebensweiſe des Alters f. Diät. 

Altersunterſtützungskaſſen haben den Zwed, denjenigen Perfonen, welche ſich ihnen an« 
ſchließen, im Alter eine regelmäßige laufende Unterftügung, Mente, zu gewähren. Die Her- 
ftellung folcher Kaffen hat man namentlich für die Heinern Handwerker und die Arbeiter ver- 
jucht, doc) konnten fie bisher in größern Kreifen nicht durchgefiihrt werden. Soll die Rente, 
bei verhältnigmäßig geringen jährlichen Beiträgen der Theilnehmer, friih genug, etwa mit dem 
50. oder 55. Lebensjahre, eintreten und von einigem Belang fein, fo muß ber Beitritt früh— 
zeitig erfolgen. Dies gefchicht aber nur in fehr jeltenen Fällen, weil der junge Arbeiter wenig 
an die Beditrfniffe des höhern Alters zu denken pflegt. Außerdem ift nicht leicht ein Arbeiter 
im Stande, die Verpflichtung zu regelmäßigen Beiträgen einzugehen: thut er dies, fo ſetzt er 
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fich der Gefahr aus, feine Anſprüche an die Kaffe zu verlieren, fobald er durch Unglüdsfälle 
oder Arbeitsmangel zahlungsunfähig wird. Mehr als regelmäßige jährliche Beiträge empfehlen 
ſich Heine Kapitalzgahlungen, von denen jede einzelne eine Rente, wenn aud) nur von geringem 
Betrage, zur Folge hat; indeß wird in biefer Weife die ganze Rente auch bei langjähriger, fort- 
geſetzter Betheiligung ſtets nur eine mäßige Höhe erreichen. Noch jchwieriger als diefe Kaffen 
für das Alter find die verwandten Invalidenkaffen herzuftellen, da bei ihnen die Rente mit 
dem Beginn der Invalidität zu laufen beginnt, diefe aber oft jchon fehr frühzeitig infolge von 
Krankheit und Unfällen eintreten kann. Auch find für Invalidenkaffen Tabellen, auf welche die er— 
forderlichen Wahrfcheinlichkeitsberechnungen gegründet werden könnten, bisjegt nicht vorhanden. 

Alterthum (lat. antiquitas) nennt man überhaupt die alte, d. i. frühere Zeit, im Gegen- 
fage zur jpätern oder neuern Zeit. Insbeſondere jedoch verfteht man bei der Eintheilung der 
Weltgeſchichte in eine alte, mittlere und neuere Zeit unter A. die ganze vorchriftl. Welt und 
Eultur oder den unermehlichen Zeitraum der Gefchichte, welcher von der Urzeit der Menfc- 
heit bi8 zu der Epoche jenes gewaltigen Umſchwungs in der gefammten Gulturentwidelung 
reicht, die äußerlich durch den Sturz des weitröm. Reichs und das Entftehen hrijtl.» german. 
Staaten bezeichnet zu werben pflegt. Obgleich die Berfer und Meder, die Afiyrier und Baby— 
Lonier, die Hebräer, Phönizier, Aegypter, Thrazier, Etrusfer, Gallier wichtige und zum Theil 
höchſt einflußgreiche Culturvölfer des A. waren, jo wurden diefelben doch mehr oder minder, 
befonders feit der Zeit Alerander’s d. Gr., in den gefchichtlichen Lebenskreis dev Griechen und 
Römer gezogen, bis fie zuletzt im Römerreiche, das fat die ganze Alte Welt umfaßte, innerlich 
wie äußerlich zu einer gewifjen Einheit gelangten. Diefe auf Grund ber übrigen morgen. 
und abendl. Kulturen erblühte griech.“röm. Cultur, in welcher der Geift des gefammten U. 
gewiſſermaßen gipfelte und am deutlichften zum Ausdrud kam, ift das U. in einem engern 
Sinne oder das jog. claffifche A., deſſen Träger man auch vorzugsweife die Alten nennt 
und deſſen hervorjtechende Charakterziige man als antik (f. d.) dem Mittelalterlichen wie 
dem Modernen gegenüberftellt. Wie in der Weltgeſchichte überhaupt, fo unterjcheidet man 
aber auch in der Geſchichte eines jeden einzelnen Culturvolfs, wen ein ſolches nicht blo8 dem 
A. angehört, eine frühere und eine fpätere Entwidelungsftufe, ein U. und eine neuere Zeit. 
Das A. (in Wirklichkeit das Yugendleben) eines Volks begreift dann deſſen Gefchichte und 
Zuftände von dem erften gefchichtlichen Bekanntwerden bis zum Eintritt jener wichtigen Epoche, 
wo qualitativ, wie im Leben des Individuums, die gefammte nationale Entwidelung eine neue, 
und zwar höhere Laufbahn beginnt und ein völliger Umſchwung im geiftigen und fittlichen 
Leben des Volks eintritt. Bei den Germanen und Slawen ſchließt die Belehrung zum Chriften- 
thum das U. ab, bei mehrern orient. Völkern, wie den Indiern, PBerfern, Türken und Arabern, 
die Unterwerfung unter den Islam. 

Mit der Erforſchung des U. beichäftigt 19 die Alterthumswifſenſchaft, welche nicht 
nur das gefammte phyj., geiftige und fittliche Yeben der Völfer des A., wie es ſich in der Ge— 
ſchichte, Sprache und Yiteratur, Kunſt und Wiſſenſchaft, Religion, Staat, Recht, Sitte fund- 
gibt, zu ermitteln, fondern auch im ganzen wie im einzelnen mit wiſſenſchaftlichem Geifte zu 
erfaſſen, * beftimmten Principien zu ordnen und zu einem organiſchen Ganzen als Ausdruck 
des antifen Lebens und Strebens zu verbinden hat. Eine wiffenfchaftlice Durdringung und 
Darftellung des gefammten A. ift bisjept noch eine Unmöglichkeit. Nur dem Culturleben 
einiger Völker des A., wie bem der Hebräer, vor allem aber dem der Griechen und Römer, 
ift eine foldhe zutheil geworden, weshalb denn auch die Wiffenfchaft des claffiichen A. vor- 
zugsweiſe unter Alterthumswiſſenſchaft verftanden wird; in diefem Sinne ift letztere dann gleich— 
bedeutend mit Philologie (f. d.). Für die verfchiedenen Disciplinen, welche das U. theils 
untergegangener, theil® noch lebender Eulturvölfer zum Gegenftande haben, pflegt man fid) 
bes Ausdruds Alterthumskunde zu bedienen, und fpricht fo von.einer indifchen, perf., 
phöniz., ägypt., ferner von einer deutjchen, ſtandinav., ſſaw. Alterthumskunde. 

einem concreten Sinne gebraucht man das Wort Alterthümer ober Antiquitäten 
teils fiir Gegenftände der Kumft und Induftrie (Werkzeuge, Kunftwerke, Gefäße, Waffen, In— 
fchriften, Bauwerke u. f. w.), welche aus frühern Zeiten auf uns gelommen oder in neuerer 
Zeit wieder aufgefunden find, theils für die Nachrichten, welche itber das Wefen und Wirken, 
die Einrichtungen und Gebräuche in Berfaffung, Krieg, Cultus, Familie, kurz über das ganze 
öffentliche und Häusliche Leben der Alten in den und aus dem A. überkommenen Denkmälern 
enthalten find. Infofern man unter den Alten vorzugsweife die Griechen und Römer zu ver« 
ftehen pflegt, nennt man die griedh. und röm. Alterthiimer auch wol ſchlechthin Alterthümer 
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oder Antiquitäten. Während die Beichreibung der alten Kunftdenfmäler Gegenftand einer be» 
fondern Wiffenfhaft, der Archäologie (f. d.), geworben ift, erftredt fich die Disciplin der 
Antiquitäten nur auf die Erforfchung der alten Berfaffungen, Sitten und Einrichtungen. Die 
Antiquitäten zerfallen demnach in Staatsalterthiimer und Privatalterthümer. Die Staats: 
alterthitmer behandeln bie Berfaffung, die Rechtspflege, das Polizeiwefen, das Finanzweſen, 
das Kriegsweſen, Eultus, Handel. Die Privatalterthümer dagegen befchäftigen fich mit 
den phyf. und gefelligen Berhältniffen, mit der Familie, dem Sflaventhum, der Yebensweife, 
häuslichen Einrichtung u. f. w. Diefe Disciplin war namentlih im 17. und 18. Jahrh: zu 
einer ganz principlofen Anhäufung von Notizen ausgeartet, und erft in jüngfter Zeit hat man 
begonnen, jene todte Vielwiſſerei geiftig zu einer wirflichen Wiffenfchaft zu beleben, die fich 
dann als ein Glied in die Alterthumswiſſenſchaft oder Philologie einreiht. Daffelbe gilt im 
allgemeinen auch von den Alterthümern der übrigen erlofchenen Eulturvölfer, wie der Afiyrier 
und Babylonier, der Phönizier, Etruöfer, Uegypter und Hebräer. Am meiften ift bisjegt, 
wenn auch meift num im theol. Intereffe, für die hebräifchen Alterthiimer oder bibliſche 
Alterthumskunde gefchehen. Bei noch blühenden Culturvölfern pflegt man den Ausdrud 
Alterthümer nicht blos auf die Denkmäler und Zuftände aus vorhriftl. und vorislamifcher Zeit 
zu befhränfen, fondern viel weiter auf alles auszubehnen, was unferer Zeit gegenüber veraltet 
ift. Die deutfchen Alterthümer witrden fomit bis zur Reformation herabgreifen, oder alles 
das in Werken der Kunft ſowie in den Zuftänden ber Eultur überhaupt umfafjen, was man 
als «altdeutfc» dem Modernen gegenüberftellt. In diefem Sinne hat 3. B. Jakob Grimm 
feine Darftellung der deutſchen Rechtsalterthitmer aufgefaßt. Analog den Alterthiimern noch 
beftehenber Völker hat ſich in neuerer Zeit die Lehre von dem älteften Einrichtungen, Sitten 
und Gebräuchen in der hriftl. Kirche als eine befondere Disciplin unter dem Namen der 
Ehriftlihen Alterthümer der Kirchengefchichte zugefellt. Ueber die Alterthiimer der ein- 
zelnen Eulturvölfer fowie über einzelne bedeutende Denkmale fiche die betreffenden Artifel des 
Werks. Ueber die Alterthumsvereine, f. Hiftorifche Vereine. 

Alter vom Berge (arab. Scheilh-el-Dſchebl) ift der Titel, den ſich Haſſan ben-Sabbah, 
ber Gründer ber mohammeb. Sekte der Affaffinen, beilegte und den fpäter ftets die Häupter 
derfelben führten. (S. Affaffinen.) 

Alterweiberfommer, auch Sliegender Sommer, Flugſommer, Sommerflug, Gras- 
webe u. ſ. w., heißen die weißen Fäden, welche im Herbft, bisweilen auch im Frühling, die 
Luft durchziehen. Sie find das Gefpinft fehr Heiner, noch nicht lange aus den Eiern geſchlüpf⸗ 
ter Spinnen von allen möglichen Arten, die entweber Fäden nad) fich ziehen, um damit einen 
Halt zu haben, oder auch Heine Gefpinfte machen, die fie nachher verlaffen, wie zur Hebung, 
oder auch mittels langer Fäden, welde fie bei einigem Luftzuge von einem erhöhten Orte 
in die Luft hineinfpinnen, fi) vom Boden erheben und ſchwebend vom Winde forttragen laffen, 
bis fie einen günftigen Ort zum Yefthalten finden. Faſt alle Spinnen machen fo in ihrer 
Jugend Heine Reifen, jodaß die fliegenden Fäden nicht einer einzelnen Art zugefchrieben wer- 
den können, fondern vielmehr denjenigen Arten, die gerade in einer Gegend am häufigften 
find. Man ift fehr lange über den Urfprung des liegenden Sommers in Zweifel gewefen. 
Im Vollsglauben früherer Jahrhunderte brachte man ihn in Verbindung mit den Göttern; 
wie denn die heidnifchen Slawen das Gefpinft von einem Gotte über die Erbe gebreitet glaub- 
ten. Später, nad) Einführung des ChriftentHums, bezog man es auf Gott und Maria, wes⸗ 
halb e8 in frankreich Fils de la Vierge, im füdlichen Deutfchland Mariengarn, Marien: 
faden oder Frauenſommer, in England Gossamer (d. i. Gottes Schleppe) genannt wird. In 
——— heißt es Dvärgsnät (d. i. Zwergsnetz). 

tes Land, eine ſehr fruchtbare Marſchebene in der hannov. Landdroſtei Stade an ber 
Elbe, zwifchen Burtehube und Stade, durchſtrömt von der ſchiffbaren Efte, der Lilhe und 
Schwinge. Diefe Marſch wurbe im 12. Jahrh. von Niederländern urbar gemacht, ift etwa 
3%/, D.-M. groß und bildet gegenwärtig das Amt Jork mit 18 Gemeinden und 19915 E., 
die fich nod) jetst durch ihre der niederländifchen ähnliche Tracht ſowie durch ihre Sitten und 
Gebräuche, felbft durch die Bauart ihrer Häufer von der friefifchen und niederſächſ. Bevölle⸗ 
rung anderer Marfchen unterfcheiden. Der Fleden Jork, mit 1800 E., ift der Hauptort der 
Marſch, deren itbrige Bewohner nicht in zufammenhängenden Dörfern, fondern, wie faft in 
allen Marjchen an der Elbe und Wefer, in meilenlangen Reihen ziemlich netter, einftödiger 
Häufer wohnen. Die Erzeugniffe des Landes find Getreide und viel Obft, befonders Herz« 
firfchen, mit denen nicht allein ganz Hamburg, fondern auch ein großer Theil von Holftein und 
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bie Städte Hannovers verforgt werben. Pferde und befonders fettes Schlachtvieh werben in 
großen Maffen, vorzugsweife nad) Hamburg und England ausgeführt. 

Altes Teftament nennt man die Sammlung der von den Juden und der hriftl. Kirche 
für heilig und für den Ölauben maßgebend gehaltenen Bücher in urfprünglich hebräifcher und 
haldäifcher Sprache, umfafjend alle Reſte der hebräifch-chaldäifchen Literatur, welche von den 
Juden zu Ehrifti Zeit als infpirirt und Heilig angefehen wurden. Diefer Sammlung find 
gewöhnlich die Apokryphen (f. d.) des U. T. beigegeben, die indeß weder von allen Juden als 
heilig angefehen wurden, noch gegenwärtig von allen Chriften als infpirirt und maßgebend 
betrachtet werden. Infofern das Neue Teftament allenthalben auf das A. T. zuritdgeht, und 
Ehriftus ausbrüdlich verfichert, nicht gelommen zu fein, um das Gefeg und die Propheten 
zu Löfen, fondern um fie zu erfüllen (d. 5. nach Inhalt und Auffaffung zu vergeiftigen, Matth. 
5, 17), fo haben jchon die älteften Chriften fich des A. T. als eines heiligen Buches bedient und 
nach Feſtſtellung ihres neuteftamentlichen Kanons e8 in die Bibel aufgenommen. (S. Bibel.) 

Alte Welt nennt man in räumlicher Hinficht die feit dem Beginn der hiſtor. Zeiten be» 
Kannten drei Welttheile Ajien, Afrifa und Europa, im Gegenfage zu den beiden erft fpäter ent» 
dedten Amerika und Auftralien, die man darum als die Neue Welt bezeichnet. In Beziehung 
auf Zeit verfteht man unter den Völkern der Alten Welt diejenigen Nationen, die in Afien, 
Afrika und Europa vor dem Erfcheinen des Chriſtenthums auftraten. Man fpricht fo von 
einer Gefchichte, einer Geographie, einem Atlas u. f. w. der Alten Welt. Zumeilen begreift 
man aud unter dem Ausdrude Alte Welt das gefammte Eulturlcben jener alten Völker, im 
Gegenſatze zu der neuen Eultur oder Neuen Welt, die fi) mit dem Auftreten des Chriften- 
thums und der german. Völker entwidelte. 

Altfränkiſch nennt man alles, was an Sitten, Gebräudhen, Einrichtungen, Gebäuden, 
Kleidung, Möbeln u. ſ. w. veraltet, überhaupt aus der Mode gekommen ift. Es mifcht fi 
daher der Nebenbegriff des Steifen, Ungelenfen und, fofern e8 in Conflict mit der Gegenwart 
geräth, des Komljchen, Lächerlichen Hinzu. Man fpricht felbft von «altfränkifch» in Beziehung 
auf Charakter und Denkungsweife; dann deutet e8 meiftend zugleich auf Ehrenhaftigfeit der 
Gefinnung hin, im Gegenfag zu der oft leichtfinnigern Auffaffung fittlicher Verhältniſſe der 
Gegenwart. Wie diefes Wort, das übrigens ſchon feit dem 13. Jahrh. gebräuchlich, zur An« 
wendung in diefem Sinne gefommen, ift nicht recht Har. Vielleicht bezeichnet altfränfifch nur 
den Gegenſatz gegen das Neufränfifche, Franzöſiſche, das befonders in Bezug auf Sitte und 
Mode die Herrfchaft im Leben der Völker gewonnen. Die Franzoſen felbft bezeichnen das, was 
wir altfräntifch nennen, durch Gaulois oder Gothique. 

Altfürftlihe Häufer nannte man zur Zeit des Deutfchen Reichs diejenigen Fürftenhäufer, 
welche ſchon auf dem Reichstage von Augsburg 1582 unter den Fürften gejeflen hatten, und 
die man im Range höher hielt als die fpäter gefürfteten. Es gehörten dahin von noch beftehen- 
den Gefchlechtern: die Erzherzoge von Defterreich, die Pfalzgrafen bei Rhein, die Herzoge zu 
Sachſen, die Markgrafen zu Brandenburg (nicht aber die Hohenzollern), die Herzoge zu Braun« 
ſchweig, die zu Witrtemberg, die Landgrafen zu Heffen, die Markgrafen zu Baden, die Herzoge 
zu Medlenburg, die zu Holftein, die Fürſten zu Anhalt, die Fürſten zu Aremberg. Auch die 
Fürften von Ligne wurden dazu gezählt, ungeachtet fie erft 1592 gefürftet wurden. Die übri- 
gen Häufer hiegen neufürftliche, und man unterfchied unter ihnen wieder ſolche, die Sig 
und Stimme auf den Reichstagen hatten, wie die Hohenzollern, Yoblowig, Salm, Dietrid)- 
ftein, Raffau, Uuersperg, Fürftenberg, Schwarzenberg, Liechtenftein, Thurn und Taxis und 
Schwarzburg, und foldhe, die auf dem Reichstage nicht im Fürftencollegium ſaßen, worunter 
fi) von jest fouderänen Häufern die Walded und die Reuß befanden. 

Althaea, eine Linne’fche Pflanzengattung aus der Familie der Malvaceen, welche ſich von 
der ihr zumächftftehenden Gattung Malva faft nur durd den großen, fitnf» bis fiebenfpaltigen 
Außenlelch unterfcheidet. Es find einige Arten davon in Deutjchland einheimifch, namentlich 
die A. officinalis, der gebräuchliche Eibifch, defien Blätter fowol ald Wurzeln wegen ihres 
reichlichen Schleimgehalts als einhüllende, reizmildernde, erweichende Heilmittel dienen und 
in manchen zufammengefegtern Arzneien (3. B. Althäfaft, Althäpafte oder weiße Regliſſe, 
Althäfalbe, Althäfirup, erweichende Kräuter, Bruftthee) mit enthalten find. Der Eibiſch wächſt 
wild in Deutjchland und Südeuropa an feuchten, namentlich falzhaltigen Blägen, hat fammt- 
artig filzige Blätter und röthlichweiße Blumen. Seine Wurzel (die Althäwurzel, Radix Al- 
thaeae der Pharmaceuten) enthält Pflanzenſchleim, Pectin, Stärkemehl, Althäin oder Afpa- 
ragin (einen in der Eibifchwurzel und im Spargel vorkommenden eigenthilmlihen Stoff), 
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Zuder, fettes Del, Pflanzenleim u. j. w. Das Althäin fann aus der Wurzel in Kryſtallen 
dargeftellt werden, ift eim ftidjtoffhaltiger Körper (ein fogenanntes Alfaloid), farb- umd geruch- 
108, jchmedt fade und ſchwach efelerregend. Eine ehedem zu dieſer Gattung gerechnete Pflanze, 
A. rosea (jetzt Alcea rosea), ift die große Gartenmalve, auch Stodroje, Stodpappel oder 
Käfepappel genannt, eine befannte — deren Blüten ebenfalls als Arznei, beſonders 
zu Gurgelwäſſern benutzt werden. Eine Barietät davon, die ſchwarze Malve, mit ſchwarz— 
rothen Blumen ift in neuefter Zeit als Färbepflanze, desgleichen den Bienenzitchtern zum An- 
bau empfohlen worden, weil ihre Blumen viel Honig abfondern. 

Althaldensleben, Pfarrdorf und Rittergut im Kreife Neuhaldensleben des preuß. Re- 
gierungsbezirts Magdeburg, "/, St. von der Stadt Neuhaldensleben am Bober gelegen, hat 
eine 1830 neuerbaute Kirche zum evang. und kath. Gottesdienfte, eine evang. und eine kath. 
Schule und gegen 2000 E., welche fid) von Flachs- und Tabadsbau fowie von Fabrifarbeit 
nähren. Das Rittergut befteht aus den Beſitzungen des dortigen Ciftercienfernonnenflofter, 
welches 1228 von Erzbifchof Albert II. von Magdeburg geftiftet, aber 1807 von der weftfäl. 
Regierung aufgehoben und für 240000 Thlr. an den befannten Induftricllen Nathufius (ſ. d.) 
verkauft wurde. Durch die Einficht, den Edelfinn und die raftlofe Thätigkeit des letztern erhielt 
die Gegend alsbald neues Leben, indem derjelbe mit der Yandwirthichaft Brauerei, Brennerei, 
Mihlen und während der Eontinentalfperre auch eine Riübenzuderfabrif vereinigte. Die mit 
großer Liebe ins Leben gerufenen und gepflegten Gärten und Baumfchulen beftchen noch 
gegenwärtig in blühendem Betriebe und haben nicht nur mannichfache Kleinere Handelsgärten 
in der Umgegend, fondern auch in gewiſſem Grade die Landesbaumfculen ins Leben gerufen. 
Bon den ——— Fabriken fir Eſſig, Liqueur, Obſtwein, Steingut, Porzellan, Pottaſche 
und künſtlichen Marmor, der Eiſengießerei und dem Kupferhammer, welche früher zu U. oder 
dem ./, M. entfernten Hundisburg (mit 1300 E.) beftanden, aber infolge der veränderten 
Berfehrsverhältniffe aufhören mußten, find nur noch mehrere Thonwaarenfabrifen in den 
Händen umfichtiger Arbeiter der aufgelöften Porzellanfabrif übrig geblieben, welche für ihre 
billigen Erzeugniffe einen weiten, ſelbſt überfeeiichen Markt gewonnen haben und mehrere 
hundert Menſchen befhäftigen. Die Umgegend von A. und Hundisburg hat ſchöne Wege und 
Alleen und überhaupt geſchmackvolle Anlagen. 

Althaun, eine reichsgräfl. Familie, in Defterreih und Schlefien augeſeſſen, ſtammt aus 
Schwaben und foll einerlei Urfprung mit den Fürften von Waldburg in der Perfon des Gra— 
fen von Thann und Winterftetten, geft. 919, haben. Ein Nachlomme, Dietmar von Thann, 
geft. 1233, erhielt im Sreuzzuge des Erzherzogs Leopold 1216 den Namen: Alter Thann, 
welcher fortan der Familie blieb. Aus derjelben find mehrere Feldherren und Staatsmänner 

ervorgegangen. Wolfgang von A. wurde von Ferdinand I. zum Feldmarſchall gegen die 

ürfen und darauf 1574 zum Neichsfreigerrn ernanng Michael Adolf, der zur kath. Kirche 
übertrat, ward 1610 vom Kaifer Rudolf in den Reichsgrafenftand erhoben, kämpfte feit 1607 
als Feldmarſchall mit Erfolg gegen die Türken und vermittelte al Bevollmädhtigter des Kaifers 
Matthias 1615 und 1625 den Frieden mit den Osmanen und Bethlen Gabor. Der Reiche: 
graf Gundader Ludwig Jofeph von A., geb. 1665, geft. 1747, Generalbaudirector und 
Protector der faiferl, Alademie der vereinigten bildenden Künfte, war ein gründlicher Kenner 
und eifriger Beförderer von Kunft und Wiffenfchaft. Unter andern ift das Gebäude der Hof- 
bibliothek zu Wien nad) feinem Entwurfe und unter feiner Leitung ausgeführt. Bon dem 1834 
verftorbenen Grafen Michael Mar find folgende im öffentlichen Leben befannt gewordene 
Söhne zu nennen: 1) Graf Michael Fofeph zu A., geb. 13. Juni 1798, geft. 5. April 
1861, war wegen feiner Befigungen in Schlefien Mitglied des preuß. Herrenhaufes; 2) Graf 
Michael Karl zu A. geb. 2. Mai 1801, Freiherr auf der Ooldburg zu Murftetten, öfterr. 
Oberſtlieutenant a. D. und erbliches Mitglied des Herrenhaufes im öſterr. Reichsrath; 
3) Graf Michael Leopold Ferdinand zu A., geb. 29. Yuli 1808, machte ſich in den 
ungar. Kämpfen von 1848 und 1849 als Commandant eines dfterr. Streifcorps befannt und 
wurde feitdem zum Generalmajor und Lieutenant bei der erften Arcieren»Leibgarde ernannt. 

Althorp (Viscount), ſ. Spencer. 

Altieri, eine alte fürſtl. Familie zu Rom, beſitzt in diefer Stadt einen ſchönen, nad} der Zeid)- 
nung des jüngern Roffi gebauten Palaft, der reiche Kunſtſchätze enthält. Unter den vielen Meifter- 
werfen von Malern erften Ranges befindet ſich ein Bildniß des Tizian von ihm felbft — ein 
Ecce homo von Guido Reni, mehrere Gemälde von Salvator Roſa, zwei Landſchaften von 
Claude Porrain, Chriftus am Grabe von Ban Dyk u. ſ. w. Weniger bedeutend find die Sculp- 


Altlutheraner | Altmark 591 


turen. Mehrere Mitglieder diefer Familie nehmen in der neuern röm. Geſchichte eine einflußreiche 
Stellung ein. Dahin gehört namentlih Emilio Carlo A., geb. 1608 zu Rom, geft. 22. Zuli 
1676, der 1670 al8 Clemens X. (f. d.) den päpftl. Stuhl beftieg. Diefer war der letzte männ- 
liche Nachkomme des Haufes, und deffen Name würde erlofchen fein, wenn er nicht Gasparo 
Paluzzi, den Gatten feiner Nichte Laura A., unter dem Titel eines Herzogs von Monterrano und 
Fürſten von Driolo in den röm. Fürſtenſtand erhoben und deſſen Kinder zu feinen Erben einge⸗ 
jetst hätte, unter der Bedingung, daß fie Namen und Wappen der A. annähmen und führten. 
Der ältefte der Söhne, Emilio A., Herzog von Monterrano, geb. 1670, geft. 7. Aug. 1721, 
blieb ohne männliche Nachkommen. Bon deffen jüngern Brüdern erhielten Lorenzo A. (geb. 
9. Yuni 1671) 1690 und Giovanni Battifta A. (geb. 6. Aug. 1673) 1724 den Gar- 
dinalshut. Der vierte Bruder, Geronimo U., geb. 25. März 1676, wurde Fitrft von 
Biano, folgte 1721 feinem älteften Bruder im Herzogthum Monterrano und dem Fürftenthum 
Driolo, erhielt 1758 das Amt eines Kapitäns der päpftl. Garde und ftarb 17. Ian. 1762. 
Bon feinen vier Söhnen folgte ihm der ältefte, Emilio Carlo A., geb. 23. April 1723, in 
‚den Titeln und Wirden. Derfelbe ward der Vater de8 Fürſten Emilio Carlo A., welcher 
ſich mit der Prinzeffin Rofa Marianne, der Tochter des Prinzen Xaver von Kurfachfen, ver: 
mählte und 9. Jan. 1834 als röm. Senator ftarb. Ein Sohn deffelben ift der Fürft und 
Cardinal Luigi A., geb. 17. Yuli 1805 zu Rom. Derfelbe war erft Geheimfecretär des 
Papftes Leo XII., dann Studiendirector, und wurde fpäter zum Bifchof von Ephefus ernannt 
und als päpftl. Nuntius nad) Wien gefandt, in welcher Stellung er bis 1845 blich. Nad) 
feiner Rücklehr nad) Rom erhielt er 21. April deffelben Jahres den Cardinalshut. 1846 wurde 
A. Secretär der Bittfhriften, welche Stellung er nur fehr kurze Zeit, bis zum Pontificat 
Pius’ IX., befleidete. Den Reformen des neuen Papſtes war A. nicht Hold und feine Politik 
neigte von jeher zu Defterreih. Nachdem die Franzoſen und Defterreicher 1849 die päpftl. 
Autorität in Rom wiederhergeftellt, bildete A. mit den Cardinälen della Genga und Banicelli 
die Commiffion, welche die Regierung des Kirchenftaats im Namen des Papftes übernahm und 
fie bi8 zum Einzuge Pius’ IX. 12. April 1850 führte. 1851 ward A. Präfident von Nom 
und der Comarca, 1855 wiederum Secretär der Bittfchriften, 1857 Erzkanzler der röm. Uni— 
verfität und Camerlengo der Heiligen Römischen Kirche. Später ernannte ihn auch Pius IX. 
zum Präfidenten des Staatsraths der Finanzen. Sein Bruder, Emilio A., Fürft von Viano, 
geb. 1803 zu Rom, diente früher in der öfterr. Armee und ward dann Generallieutenant und 
Kapitän der päpftl. Nobelgarbe. 

Altlutheraner, ſ. Lutheraner. 

Altmark ift der Name einer ehemaligen Provinz der Kurmark Brandenburg, welche, durch 
die Elbe von der Priegnig und Mittelmarf gefchieden, im N. und W. von Hannover und dem 
ehemaligen Herzogthum Magdeburg begrenzt, den nördlichſten Theil des jegigen Regierungs— 
bezirts Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen bildet. Die A. umfaßt heutzutage die vier 
Kreife Stendal, Salzwedel, Ofterburg und Gardelegen und zählt auf 82%, Q.-M. 187000 E. 
Die Hauptftadt des Ganzen war Stendal. Der Boden des Landes ift eben und nur im SW. 
von Öardelegen von der Hügelreihe der Hellberge bis zu 450 F. überhöht, die bei dem 
Dorfe Zichtau die Altmärfifhe Schweiz mit dem Stafenberge bildet. Der Hauptfluß 
ift die Elbe mit der Ohre, der Tanger, dem Aland und der Jeege mit der Dumme. Bon den 
zahlreichen Bächen find viele, wie der Drömling, durch Abzugsgräben theilweije oder ganz 
in Wiefen verwandelt. Unter den Seen ift der Arendfee durch Reichthum an Fischen wichtig. 
Obwol das Land an vielen Stellen fandig und mit Wald bededt ift, z. B. von der Letzlinger 
Heide, bie einft Garleber, d. h. Gardelegener Heide hieß, fo hat es doch in den Niederungen 
fehr guten Gras» und Aderboden. Ganz befonders fruchtbar ift die Wiſche, der nordöftl. 
Theil zwifchen der Elbe und Uchte. Die U. wurde unter dem Namen Nord mark oder Mart 
Nordſachſen 931 von Kaifer Heinrid) I. ald Mark- oder Grenzgrafſchaft zum Schutze des 
Herzogthums Sachſen gegen die Wenden gegründet. Ihre Beſtandtheile waren: 1) der Sau 
Belefem oder das Balfamerland, von der Elbe, dem Aland, der Biefe, der Milde und einer 
Linie zwiſchen diefer durch den Sumpf von Rorförde zur Ohre und diefem Fluſſe eingefchloffen; 
der nörbl. Theil hieß Mintgau oder Miltgau und enthielt die jegige Wifche; der fübliche hieß 
Gau Mofe oder Mofide; 2) der Gau Ofterwalde, im Welten des vorigen, von der Biefe 
über die Zeetze bis zur Ohre reichend; 3) flaw. Diftricte (im Norden), deren Bewohner noch 
heute ihre Eigenthümlichkeiten bewahrt haben. Die Nordmark ftand unter der Lehnshoheit der 
Herzöge von Sachſen und hatte Burgwarten zu Tangermünde, Arneburg, Werben u. |. w. 
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Nach den erſten Markgrafen Bernhard, Gero, Dietrich von Ballenſtädt, folgten fünf aus dent 
Haufe Walbet (984—1056) und fechs aus dem Haufe Stade (1056—1130). Bon den 
lestern nahm Udo IL. (1057—1062) feinen Sig zu Soltwedel oder Salzwebel, und feitdem 
hieß das Land die Mark Soltwedel, wogegen die Namen Mark Stendal und Mark Tan- 
germünde erft fpäter und nur vereinzelt vorfommen, ber Name U. erft feit dem 14. Jahrh. 
üblich wurde. Nach dem Tode des Markgrafen Konrad von Plötzkau, der «Sachſenblumes, 
fam die A., die Wiege des brandenb. Kurftaats, durch Kaifer Lothar 1134 an Albrecht d. Bä- 
ren (f. d.) aus dem Haufe Aölanien. Nachdem diefer 1143 von Konrad III. mit der Nord- 
marf als reihsunmittelbarem Erbfürftenthum belehnt und 1157 reihsunmittelbarer Marke 
graf von Brandenburg geworden war, hörte der Lehnsverband mit dem Herzogthum Sachjen 
auf, und die Gefchichte der A. fällt feitdem mit der von Brandenburg (f. d.) zufammen. Die U. 
umfaßte am Ende des vorigen Jahrhunderts die ſechs Lanbdreitereien oder Kreife Stendal, Tanger- 
münde, Seehaufen, Arendjee, Arneburg und Salzwedel. Im Tilfiter Frieden 1807 trat Preußen 
die A. an das Königreich Weftfalen ab, bei weldyem fie, einen Theil des Depart. Elbe bildend, 
bis 1813 verblieb. 1815 wurde das Land bei der neuen Eintheilung des preuß. Staats zum 
Negierungsbezirt Magdeburg gefchlagen. Bol. Wohlbrüd, «Gefchichte der A.» (Berl. 1855). 

Altmaß nennt man in Rheinheffen, der Pfalz, Franken, der Schweiz das für den geflärten, 
andgegorenen (alten) Wein hier und da gebräuchliche befondere Maß, welches anderwärts 
Hellaichmaß heit, während man für den noch trüben, jungen Wein und den Moft ein anderes 
Maf, das Jungmaß, anwendet, das an manchen Orten auch Trübaihmaß Heißt. 

Altmihl (Alcimona oder Alcmona), ein anfehnlicher linker Nebenfluß der Donau in den 
Kreifen Mittelfranken und Oberpfalz des Königreichs Baiern, entipringt 1377 F. hoch zwi- 
chen dem Wildbad Bernheim und dem Weiler Hornau auf dem Burgbernheimer Walde der 
fränf. Terraffe, 1%, M. nordöjtlich von Rothenburg an der Tauber, und hat eine ſüdöſtl. 
Hauptrichtung in einem fehr gefrümmten und langfamen Laufe von 22 M. Länge. In dem 
obern Laufe geht die A. der Wernig parallel, in Heinen Windungen gegen SSO. über Leu- 
teröhaufen, Derrieden, Ounzenhaufen (an der Eifenbahn), Beroldsheim und Treudtlingen. 
Hier tritt fie merfwürdigerweife aus dem Flachlande in das Gebirge hinein, nämlich in den 
Bränfifchen Yura, den fie in einer engen Spalte mit großen Serpentinen völlig durchbricht, 
anfangs in einem gegen ©. geöffneten Bogen über Bappenheim, das durch feine Lithographi« 
ſchen Steine berühmte Solnhofen, über Dollnftein, Eichftädt, Kipfenberg, Kinding und Beiln- 
gries, dann, wieder in die Südoftrihtung umlenkend, über Dietfurt, Niedenburg, Neueffing 
und Kelheim, wo fie 1046 F. hoch mündet. Oberhalb der romantischen Durchbruchöftrede 
zeugen mehrere Weiher und Sumpfitreden von ehemaliger Stagnation. Innerhalb derfelben 
ift das don Dolomitfelfen ausgefleidete Thal tief eingefchnitten und infolge der Einengung 
häufig verheerenden Ueberſchwemmungen ausgefett, die z.B. bei Eichftädt und Riedenburg 
faft regelmäßig wiederfchren. Die A. hat ftrichweife die üppigften Wiefengründe, ift reich an 
Fiſchen und befonders an Krebfen; auch gilt ihr Waffer für ganz vorzüglich geeignet zur Bier- 
brauerei. Sie ift bi8 70 F. breit, —20 F. tief, aber nur durd) Kunft 4 M. aufwärts jchiff- 
bar gemacht, bis Dietfurt, wo der Donau-Main- oder Ludwigslanal in das Maingebiet 
führt. Auf der linken Seite nimmt fie erft nad) ihrem Eintritt in den Jura bedeutendere Zu- 
flüffe auf, wie die Hintere Schwarzad) bei Kinding, die Sulz bei Beilngries, die Yaber unter- 
halb Dietfurt. Rechts ift fie auf der Durchbruchsftrede beſchränkt an Zuflüffen; dagegen 
nimmt fie in ihrem obern Laufe mehrere Waſſer auf, wie die Wiefeth bei Ornban, die Rohrach 
gegenüber von Bubenheim, den Möhrenbad unterhalb Treucdhtlingen, die Schambad bei 
Riedenburg. Die U. durchjegt zweimal, bei Kipfenberg und bei Gunzenhaufen, den röm. 
Pfahlgraben oder die Teufelsmauer (f. d.). Von ihr fiihrte 1806—10 der bair. Altmühl- 
freis feinen Namen, deffen Hauptftadt Eichftädt war. 

Altnordifche Literatur und Sprade, ſ. Nordifche Literatur und Sprade. 

Alto: Amazonas (brafil. Provinz), |. Amazonas. , 

Alto-Douro oder Ober-Duero, das widhtigfte Weinland Portugals, umfaßt, zu beiden 
Seiten des Duero gelegen, die nördlichſten Gegenden des Diftrictd Vizeu (Lamego) in der 
Provinz Beira und die füdlichften des Diſtricts Villa-Real in der Provinz Traz-os-Montes. 
In der legtern Provinz fcheidet der Fluß Corgo, an welchem Villa-Real liegt und der Y, St. 
öftlich von Pezo da Regua in den Duero mündet, den Heinern Weinbezirt Bairo-Douro 
oder Nieder Duero, wozu aud) ber ſüdlich gegenüberliegende Landſtrich von Beira gehört. 
Beide Weinbezirke eigen aud) Cima do Douro und find die bevölfertften Gegenden ihrer 
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Provinzen. Sie bilden die eigentliche Heimat des Portweins (f.d.), deſſen Ausfuhr Oporto feinen 
Wohlſtand verdankt. Der Transport gejchieht auf dem Duero, deſſen Schiffbarkeit jet bei 
Torre de Moncorvo beginnt. Die ſüdl. Hälfte von A. ift ein an den Bergzug des terraffirten 
Nordabhangs von Beira ſich anlehnendes, mit Weinreben, Gemüfegärten, Obfthainen, Laub- 
hölzern und Ortfchaften bededtes Hitgelgelände. Die nördl. Hälfte von A. umfaßt das weniger 
zugängliche, zerklüftete, aber nicht minder reizende Berg- und Hügelland, in welches die Sei— 
tenäfte der füdlichften norbportug. Gebirgskette fi) auflöfen, ein förmliches Meer rebenbebedter 
MWellenberge von Thonjchiefer, überſäet mit Flecken, Dörfern und einzelnen Häufern. In 
Beira find die wichtigften Fleden und Villas von A.: Tavora, Paſſo, Valença de Douro, 
Lazarim, Armamas, Ervadoce, Caftanheiro, Soutello, Guilheiro; in Bairo-Douro (foweit es 
Beira angehört): Saube, San-Martinho dos Mouros, Abarcal, Tintureirad. In Traz-08- 
Montes von A.: Penaguiäo, Favayas, Anciäes, alle drei mit Mineralquellen von 30'/,°, 
28° und 29? R., ferner Canellas, Sabiofa, Linhares, Cadaval, lauter große, freundliche 
Flecken. In Bairo-Douro (foweit e8 Traz-08- Montes angehört) ift der Hauptort Pezo 
da Regua ober Regoa, im SW. von Villa-Real, iiberaus reizend am Duero gelegen, eine 
ſehr freundliche Villa von 2000 €. mit fehr vielen und großen Weinniederlagen und ſchönen 
Wohnhäufern reicher, zum Theil engl. Kaufleute. Der Ort bildet den Haupttapel- und Ein- 
ihiffungsplag der Weine von A. und hat alljährlicd, im Februar einen großen Weinmarkt, 
wobei die «Vinhos de feitoria » und die «Vinhos de ramo», d. h. die Factorei- und die ge- 
ringern Weine gefchieden und die Preife fiir die Portweine beftimmt werden. Den Umfag 
dieſes Marktes berechnet man durchjchnittlich auf 2 Mill. Thlr. 

Altomiünfter, Marktfleden im Diftrict Aichbach in Oberbaiern, 31/, M. öftlih von 
Augsburg, mit 890 E. Hier befindet ſich das gleichnamige, fehr reiche Benedictinerflofter, 
welches vom heil. Alto feinen Namen führt. Der Ietere, nad) der Legende ein ſchott. Prinz, 
fam nad) Baiern, um hier das Chriftenthum zu verbreiten. Mit einigen Drdensbrüdern ließ 
er fich in einer dichtbewaldeten Gegend nieder, die ihm von Pipin geſchenkt worden war, und 
gründete A., deffen Kirche vom heil. Bonifaz felbft geweiht wurde und noch jegt ein jehr be- 
—— Wallfahrtsort iſt. Außer Dornen von der Krone Chriſti und Haaren der Jungfrau 
Maria, werden hier mehrere Reliquien des heil. Alto (geft. 770) aufbewahrt. 

Alton (Richard Graf d'), öfterr. Feldzeugmeiſter ſeit 1788, geb. 1732 zu Lachand in 
Irland, trat fehr jung in faiferl. Dienfte, ftieg in den Sriegen unter Maria Therefia bis zu 
den höchſten militärifchen Rangftufen und wurde von Kaifer Yofeph IL. im Nov. 1787 an bie 
Spitze der Truppen in den bereit in Gärung befindlichen Defterreichifchen Niederlanden 
geftellt. Seine rohe Energie und übermäßige Strenge veranlaßten ihn zu Maßregeln, in deren 
Folge 22. Juni 1788 zu Brüffel das erfte Blut floß. Während der Statthalter Graf Traut- 
mannsdorff fi nur milder Mittel zur Unterbrüdung des Aufftandes bedienen wollte, drang 
A. auf nahdridliche Anwendung der Waffengewalt. Die durch folhen Zwiefpalt nur nod) 
gefteigerte, offenfundige Schwäche der Regierung befchleunigte den Ausbrud) der Revolution. 
Als U. nad dem Gefechte bei Turnhout (27. Oct. 1789) den unmenſchlichen Befehl gegeben 
hatte, alle aufrührerifchen Orte zu zerftören, wuchs die Erbitterung und der Widerftand der 
Aufftändifchen in einem ſolchen Maße, daß er fid), trog einiger glüdlicher Gefechte und der 
militärifchen Gebrechen feiner Gegner, zuerft auf die feften Pläte beſchränken, dann aber, 
nad) dem Aufitande in Brüffel (10. Dec. 1789), durch eine Kapitulation ſelbſt diefe Haupt» 
ftadt räumen und nad) Luremburg zurüdgehen mußte. Hier durch Ferraris erjegt und nad) 
Defterreich zurüdgerufen, ftarb er auf dem Wege dahin zu Trier 16. Febr. 1790. — A. 
(Eduard, Graf d’), Bruder des vorigen, geb. 1737 zu Grenanstown in Irland, trat eben- 
falls frühzeitig in öfterr. Dienfte, zeichnete fi) im Siebenjährigen Kriege, nachher im Türken— 
kriege aus, weshalb er während des Feldzugs zum Feldmarfchallieutenant avancirte. Wegen 
einer Schrift, in welcher er (1792) das Benehmen feines Bruders in den Niederlanden zu 
vertheidigen fuchte, wurde er zwar verhaftet, erhielt jedoch bald nachher den Dberbefehl über 
das Corps, welches dem Herzog von Mork zur Erpedition gegen Dünkirchen beigegeben warb. 
Er blieb hier 24. Aug. 1793 vor dem Feinde. 

Alton (Ioh. Wild. Eduard d’), verdienter Anatom, Archäolog, Kunftfenner und Kupfer 
ftecher, geb. 1772 zu Aquileja, Sohn eines höhern Offiziers, wurde fir die militärifhe Lauf- 
bahn beftimmt und gewann zu Wien, wo er feine Erziehung erhielt, eine leidenſchaftliche Vor— 
liebe file das Pferd und die Reitkunft, die ihm bis in das höhere Alter begleitete. Während 
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eines längern Aufenthalts in Italien ftudirte er fleißig die Kunſtwerle und vervollfommnete fich 
im Zeichnen und Radiren. Dabei ftudirte er eifrig Anatomie, befonbers aber die de8 Pferbes. 
Zu Anfang diefes Yahrhumberts hielt fich A. zu Weimar und Jena auf, wo er mit den Slory- 
phäen diefer Mufenfige in dauernd freundfchaftliche Berhältniffe trat. Nachdem er abmechfelnd 
am Rhein und in Franken gelebt, erhielt er 1807 vom Großherzog Karl Anguft eine Wohnung 
im Park zu Tieffurt, wo er den erften Theil feiner berühmten «Naturgefchichte des Pferdes » 
(Bonn 1810, Fol.) ausführte, welches Prachtwerk, deffen zahlreiche Kupfer von A. felbft ge- 
zeichnet und geftochen find, 1817 mit einem zweiten Theile beendet ward. Inzwiſchen hatte er 
zu Würzburg, wohin er fich gewendet, an den Unterfuchungen Döllinger’8 und Pander's über 
die Entwidelung des Hühnereies theilgenommen und radirte die Kupfertafeln zu Pander's 
«Beiträgen zur Entwidelungsgefhichte des Hühnchen» (Würzb. 1817), die noch jet als 
muftergültige Darftellungen auf diefem Gebiete gelten können. Hierauf vereinigte fid) A. mit 
Pander zu einem großen Kupferwerke über die vergleichende Dfteologie der Thiere, zu welchem 
Behufe beide 1817 nad) Paris gingen und von da Reifen durch die Pyrenäifche Halbinfel, 
England und Schottland unternahmen. Während feiner Abwejenheit ward er 1818 zum 
außerord., fpäter, 1826, zum ord. Profeffor der Archäologie und Kunftgefchichte an der Uni— 
berfität Bonn ernannt. Nach feiner Rückkehr begann er die Herausgabe feiner «Vergleichenden 
Dfteologie», von welcher die erfte Abtheilung (12 Ifgn., Bonn 1821— 28) vollitündig er- 
fchienen ift. A. ftarb 11. Mai 1840 zu Bonn. Er hinterließ eine mäßige Sammlung von 
Delgemälden, die theils an den Prinzen Albert, den Gemahl der Königin Victoria, der in der 
Kunftgefhichte A.’ Schüler war, theil® in das berliner Mufeum famen. Seine Kupferftich- 
fammlung wurde von der bonner Univerfität angefauft. Die von ihm radirten Platten, die 
in einer ihm eigenthümlichen, theils freien, an Rembrandt erinnernden, theils forgfältig ge- 
pflegten Manier gearbeitet, find fehr gefchätt und bewogen die berliner Akademie der Künſte, 
ihn unter ihre Mitglieder aufzunehmen. Auch führte A. die erften Kreidezeichnungen auf Stein 
aus, die 1802 in Andres Officin zu Offenbach gedrudt wurden. 

Alton (Ioh. Sam. Eduard d’), ausgezeichneter Anatom, Sohn des vorigen, geb. 17, Juli 
1803 zu St.-Goar, widmete ſich unter Anleitung feines Vaters zu Bonn dem Studium der 
Medicin und ging, nachdem er 1824 promopirt, zur Bervollftändigung feiner, namentlid ana- 
tomiſchen, Studien nad) Paris, wo er die Fortfegung der vergleichenden «Dfteologien feines 
Vaters mit dem erften Hefte über die Stkelete der Vögel (Bonn 1827) begann. Der Beifall, 
den diefes Werk, zu dem er die Tafeln felbft gezeichnet und geätzt hatte, fand, veranlafte 1827 
feine Berufung zum Profeffor und Lehrer der Anatomie an die Akademie der Künfte zu Ber- 
lin. 1830 gewann feine im Verein mit Schlemm ausgeführte Arbeit iiber das Nervenfyftem der 
Fifche den Preis der Franzöſiſchen Akademie. Nachdem er fic um diefelbe Zeit an der Univerfität 
zu Berlin habilitirt, folgte er im Herbft 1834 einem Nufe als Profeffor der Anatomie und 
Phyfiologie nad) Halle, wo er 25. Yuli 1854 ftarb, Sein Hauptwerk ift das «Handbuch der 
vergleichenden Anatomie der Menfchen», von welchem jedod nur der erfte Band mit von ihm 
ſelbſt auf Holz gezeichneten, von E. Kretzſchmar gefchnittenen, Bildern erfchienen ift (Lpz. 1850). 
Bon feinen kleinern Schriften find zu nennen: «De monstris, quibus extremitates superfluae 
suspensae sunt» (Halle 1853) und «De monstrorum duplicium origine» (Halle 1849). 

Altona, die größte und volfreichfte Stadt im Herzogtfum Holften, anmuthig am hohen 
Elbufer gelegen und fo nahe bei Hamburg, daß beide Städte nur durd) die Yandesgrenze ge- 
fchieden werden, hat (Ende 1860) 45524 E., darımter über 2500 deutfche und portug. Juden. 
U. trägt das Gepräge einer modernen Stadt, mit breiten und regelmäßigen Straßen, unter 
denen die mit Linden beſetzte Balmaille, eine der fchönften Straßen Deutjchlande. Inmitten 
derfelben erhebt fich das 1852 errichtete eherne Standbild des langjährigen Gouverneurs von 
A., des dän. Oberpräfidenten Grafen Konrad von Blücher (geft. 1845), welches von Schiller 
entworfen ift. Die fchönfte unter den ſechs Kirchen (drei luther., eine reform., eine fath. und 
eine mennonit.) ift die Haupt- oder Dreifaltigfeitsficche, die 1742 — 43 nen erbaut wurde. 
Unter den übrigen Gebäuden find das Rathhaus und der große Bahnhof hervorzuheben. Unter 
den Unterrichtsanſtalten fteht das Gymnaſium (Chriftianeum) mit einer Bibliothef von 20000 
Bänden obenan. Die königl. Sternwarte (52° 32' 45° nördl. Br., 27° 36° 15 öftl. L.) ift 
durch Schumacher (f. d.) gegründet and berühmt geworden. Die Stadt befigt eine ziemlich be- 
deutende Gewerbthätigkeit und mehrere anfehnliche Fabriken, 4 Schiffswerften, 5 Buch- und 
6 Kupfer» und Steindrudereien, 13 Buch⸗ und Kunſthandlungen. U. ift ein Freihafen und 
bifdet in commerzieller Hinficht mit Hamburg (f. d.) Eine Stadt. Ihr Handel breitet ſich nach 
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allen Welttheilen aus. 1862 liefen 1517 Schiffe mit 78624 Commerzlaften ein; die eigene 
Rhederei zählte 483 Seeſchiffe mit 5250 Commerzlaften. Eifenbahnen verbinden A. mit Kiel, 
Rendsburg, Glückſtadt und andern Städten der Herzogthüimer und regelmäßige Dampfſchiff- 
fahrt mit verfchiebenen an der Elbe gelegenen Ortfchaften. Um das J. 1500 ftanden an der 
Stelle A.s blos einige Häufer; 1602 war es ein Fleden, und 1664 wurde es zur Stabt er- 
hoben. 1700 wurde diefelbe von den Schweden gebrandfchagt, und 1. Nov. 1711 legte eine 
Feuersbrunſt 200 Häufer in Ajche. Am 8. und 9. Yan. 1713 ward die Stadt von dem ſchwed. 
General Steenbod abermals zum großen Theil eingeäfchert; doc) erhob fie ſich fehr bald wie— 
der aus dem Schutthaufen. Während des franz. Revokutionstriegs hielt fich zu A. und zu 
Hamburg eine große Anzahl Ausgewanderter auf. 1813 und 1814 war die Stadt bei der 
Belagerung Hamburgs, zumal als Davouft die VBorftadt, den fog. Hamburger Berg, anzünden 
ließ, in nicht geringer Gefahr. Die Bewohner A.s nahmen die während der Belagerung ver- 
triebenen Hamburger fehr gaftfrei auf und bewiefen ſchon damals das nachbarliche Mitgefiihl, 
welches fie beim Hamburger Brandunglüd im Mat 1842 von neuem befundeten. Unmittelbar 
an A. ftößt das volkreiche Kirchdorf Ditenfen (f.d.). Auf einem Congreß zu U. wurden 1687 
durch die Gefandten des deutſchen Kaifers und der Kurfitrften von Sachſen und Brandenburg 
die Streitigkeiten Dänemarks mit Holftein-Gottorp vermittelt. Nachdem auch Großbritannien 
und die Smeralftanten hinzugetreten, erfolgte 1689 der förmliche Vergleich‘, durch welchen 
der Herzog von Gottorp fein Sand mit voller Souveränetät wieber erhielt. 

Altorf, Hauptort des Cantons Uri, mit 1900 E., in einer warmen, vor Nordwind ge- 
fchütten Lage, an der Reuß und am Fuße des Grunbergs, 1392 5. über dem Meere, eine 
ftarfe halbe Stunde vom PVierwaldftätterfee. Der Ort, der 1799 faft ganz abbrannte, ift 
freundlich gebaut, hat breite, gepflafterte Gaſſen, einige offene Pläte, eine Pfarrkirche mit einem 
Gemälde von Ban Dyf, ein Nonnen- und das 1581 geftiftete, ältefte Kapuzinerflofter der 
Schweiz. Das mit Tel’8 Gefchichte bemalte Thürmchen ift urkundlich älter als die Tellsfage. 
Die Linde, unter welche der Apfelfchuß verlegt ward, wurde 1567 weggejchafft und durch einen 
fteinernen Brunnen erfett. An der Gotthardſtraße gelegen, Hat A. etwas Tranfithandel, doch 
wenig jelbftändigen Handel und Induftrie. 

Altpren em bezeichnet als Name eines Staatsgebiets diejenigen Provinzen des preuf. 
Staats, welche ſchon vor 1815 ober aud) wol vor 1806 unter dem preuß. Scepter geftanden 
haben, vorzugsweiſe aber Oſt- und Weftpreufßen, Pommern und die Mark Brandenburg. 

Altranjtädt, ein Pfarrdorf in der preuß. Provinz Sachſen, zwifchen Leipzig und Merfe- 
burg, ift berühmt durch den Frieden, welchen in dem dortigen alten Schloffe König Karl XL. 
von Schweden mit Auguft II., König von Polen und Kurfitrften von Sachſen, 24. Sept. 
1706 abſchloß. Im Nordiſchen Kriege (f. d.) hatte Karl XII. die Sachſen in Polen, wo 
AuguftII. Livland erobern mwolkte, mehrmals geſchlagen, und letterer war fodann auf dem 
Reichstage zu Warfchau abgeſetzt und an ferner Statt Stanislaus Leſzezynſti 1704 zum König 
erwählt worden. Weil aber Auguft II., von feinem Bundesgenoſſen, dem Zar Peter, unter- 
jtügt, den Krieg gegen die Schweden in Polen fortfette, jo drang Karl XII., nachdem fein 
General Reentjöld den ſächſ. General Scyulenburg bei Frauftadt 13. Gebr. 1706 gefchlagen, 
durch Schleſien in Sachſen ein, befetste e8 und nahm in U. 20. Sept. fein Hauptquartier. 
Während dies gefchah, unterhandelten Auguſt's II. Bevollmächtigte, der Geheimrath Freiherr 
von Imhof und der Geheimreferendar Pfingften, zu Bifchofswerda feit dem 12. Sept. mit dem 
ſchwed. Grafen Piper und dem Staatsfecretär Hermelin itber den Frieden, deſſen harte Be- 
dingungen fie am 24. zu A. unterzeichneten. Auguft II. verzichtete zufolge deffelben auf Polen 
und Pitauen, behielt aber den Titel König. Er entjagte ferner dem Bunde wider Schweden, ins- 
befondere dem mit dem Zar, lieferte den Livländer Patkul (f. d.) aus, geftattete den Schweden 
Winterquartiere in Sachen und verpflichtete ſich, nichts in dem Kirchenweſen zum Nachtheil 
der evang. Kirche abzuändern. Auguft II. gedachte diefe Bedingungen nicht zu genehmigen; 
nur in der Hoffnung, daß eine Milderung erlangt werben würde, händigte er dem Geheim- 
referendar Pfingften ein Blanfet aus. Allein Karl XII. beftand feft auf jenen Bedingungen, 
und Pfingften fchrieb nun die Ratification der Friedensurkunde auf das Blanket. Erft 26. Nov. 
ward der Friede publicirt, weil Auguft II. in Polen von den Ruffen nod) abhängig war und 
fogar, nad} bereit8 abgefchloffenem Frieden, einen Angriff der Ruffen auf den ſchwed. General 
Mardefeld bei Kaliſch 29. Det. 1706 unterftügen mußte. Karl XI. behandelte Sachſen 
jehr hart umd verließ es erft im Sept. 1707, nachdem er zu A. 16. Ang. 1707 mit Preußen 
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ein Biindnig und mit dem Raifer Yofeph I. 22. Aug. und 1. Sept. 1707 eine Convention 
geſchloſſen Hatte, wodurch er den Proteftanten in Schleſien freie Religionsübung fiherte und 
die Zuriidgabe der eingezogenen 118 Kirchen und Schulen bewirkte. Nach Karl’s XI. Nieder- 
lage bei Hultaron erflärte Auguft II. 8. Aug. 1709 den Frieden zu A. für ungültig, weil 
Imhof und Pfingften das Blanket gemisbraudht und ihre Vollmacht überfchritten hätten. 
Jener wurde zu lebenslänglichem Gefängniffe, diefer zum Tode verurtheilt, jedoch begnadigt 
md gleich Imhof auf den Königftein gefegt. Auguft II. aber zog auf die Einladung poln. Großer 
nad Polen, nahm von dem Throne wieder Befig und erneuerte fein Bündniß mit dem Zar. 

Altſachſen heißen im Gegenfat zu den Angelfachfen die im nördl. Deutjchland wohnen- 
ben niederdeutfchen Stämme, wie die Oftfalen, eh Weftfalen. Die Sprade derfelben ift 
das Altniederdeutfche oder, wie es gewöhnlich genannt wird, das Altfähfifhe Außer 
einigen geringfügigen Gloſſenſammlungen und Urkunden (Frefenhorfter und Effener Hebe- 
rolle) ift nur Ein bedeutendes altſächſ. Sprachdenfmal auf unfere Zeit gelommen, nämlich der 
«Heliand» (f. d.), deffen jedenfalls dem Sprengel von Münſter angehörige Mundart auch 
vorzugsweiſe altſächſiſch genannt wird. 

Altshaufen oder Altſchhauſen, auch Alshaufen oder Alfchhaufen genannt, Marktfleden, 
Schloß und Hofdomaine im Oberamte Saulgau des witrtemb. Donaufreifes, 4 M. ſüdweſtlich 
von Biberach und füböftlich von Sigmaringen, mit 1800 E., war ehemals ein freies Reichs⸗ 
dorf in Oberſchwaben und das Schloß der Sit des Landcomthurs der Deutfchen Drdensballei 
Elfaß und Burgund. Der Comthur wurde zu den Reichsprälaten gerechnet, gehörte aber im 
Schwäbiſchen Kreife zur Grafen» und Herrenbant, auf welcher er die erfte Stelle hatte. Die 
Comthurei fam 1806 an den König von Würtemberg, mit Ausnahme der Herrichaften Ach— 
berg und Hohenfeld, welche der Fürft von Hohenzollern - Sigmaringen erhielt. 

Altiohl (ungar. O’Zölyom, flaw. Zwolen), eine Fönigl. Freiftadt des Comitats Sohl im 
nördl. Ungarn, an der Gran und der Slatina, 21, M. im ©. von Neufohl, zählt 1200 luth. 
und 700 fath., meift flaw. €. und ift Sit mehrerer Behörden. Die Stadt hat Ejfigfabrifen, 
Branntweinbrennereien und 12 Mineralquellen, die reich an fohlenfaurem Natron und Mag- 
nefia find. Außerhalb der Stadt, jenfeit der Slatina, fteht auf einer Anhöhe ein Schloß, wel- 
zur Zeit Stephan’s des Heiligen erbaut wurbe und fpäter Lieblingsfig des Königs Matthias 

orbinus war. Ein zweites Schloß, von welchem nur noch Ruinen vorhanden, wurde von 
dem magyar. Anführer Borſchu zur Zeit Arpad’s erbaut. Auf dem von König Ludwig d. Gr. 
1332 nad) U. berufenen Reichstage Huldigten die Stände feiner Tochter als Thronfolgerin. 
1 St. im R. der Stadt liegt bei dem Dorfe Ribar das berühmte Szliacfer Bad, deſſen 
Mineralquellen 1194 F. über dem Meere entjpringen. Es find diefe an Kohlenfäure reiche 
Eifenthermen, welche ftärkend, auflöfend und nervenbelebend wirken. 

Altwafler, Dorf und Badeort in Schlefien, im Kreife Waldenburg des preuß. Regierungs- 
bezirks Breslau, 1 St. von Waldenburg und ebenfo weit von dem Bade Salzbrunn (f. d.) 
entfernt, wird von der Eifenbahn berührt, die von Breslau nad) Waldenburg führt, und zählt 
3200 E. Bei dem Dorfe, das 1328 F. über dem Meere liegt, finden fih ein Schloß, Braun- 
fohlengruben, eine Eifengießerei und die große Thiel’fche Porzellanfabrik, welche gegen 1000 
Arbeiter befchäftigt. U. hat fünf Fohlenfänrehaltige, erdig = falinifche Stahlquellen, von denen 
die ftärffte, der Georgenbrunnen, vorzugsweife innerlich gebraucht wird, während die übrigen 
zu Bädern dienen. Die Quellen waren ſchon in fehr früher Zeit befannt, und der Ort kommt 
ſchon 1357 als Befigung des Herzogs Bolko von Schweidnig unter dem Namen Aqua antiqua 
vor. Gefaßt wurden die Quellen zuerft 1689, und 1751 zu größerer Bequemlichkeit eingerich- 
tet. Gegenwärtig find die Badeanftalten vortrefflich und im Orte auch comfortable Wohnungen 
hinreichend vorhanden. Die Stahlquellen A.s werden aud) häufig zur Nachcur von Salzbrunn 
gebraucht. Unter den malerischen Landfchaftspunkten der überhaupt fehr annehmlichen Um- 
gebung ift insbefondere die Wilhelmsburg mit herrlicher Fernficht zu mennen. Vgl. Wendt, 
«Die eifenhaltigen Quellen zu U. in Schlefien» (Bresl. 1841). 

Aluminit ift ein ſchneeweißes, undurchfichtiges, zerreibliches Mineral, welches aus ſchwefel⸗ 
faurer Thonerde und Wafjer befteht und das man in Heinen, nierenförmigen Knollen von höchſt 
feinſchuppiger oder feinerdiger Zuſammenſetzung zu Halle a. d. S. findet. 

Aluminium, ein eigenthümliches Metall, deſſen Oryd die Alaunerde oder Thonerde (aus 
53,3 U. und 46,7 Sauerftoff beftehend) ift. Da diefe Erde einen Hauptbeftandtheil aller Thon- 
arten ausmacht und in zahlreichen andern Mineralien enthalten ift, fo kommt das A. in aufer- 
ordentlich großer Verbreitung im der Natırr vor; es findet ſich aber nie im reinen metallifphen 
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Zuftande, ja feine Eigenfchaften find erft in neuefter Zeit befannt geworden, nachdem man es 
im großen durch fünftliche chem. Proceſſe darftellen gelernt hat. Bis zu den erften Jahren des 
gegenwärtigen Jahrhunderts betrachtete man die Thonerbe gleich den übrigen Erden und ben 
mineralifchen Altalien als einfachen Grundſtoff. Nachdem 1807 der engl. Chemiker Humphry 
Davy das Kali und Natron als Dryde nachgewiefen, und ihre metallifhen Grundlagen abge- 
fchieden hatte, gelangte man vermöge Analogie zu der feten Annahme, daß auch die Erden 
Metalloryde feien, und das Metall der Thonerde wurde A. oder Alumium benannt, ehe daj- 
felbe wirklich in ifolirtem Zuftande befannt war. 1824 ſcheint Derfted durch Zerfegung von 
Chloralumintum mittels Kaltumamalgams zunähft Aluminiumamalgam und dann aus diefem 
das U. erhalten zu haben; aber bie erfte entfchiedene Darftellung des Metalls gelang Wöhler 
1827, indem er Chloraluminium mit Kalium in einem verfchloffenen Porzellantiegel erhitte 
und die erfaltete Maffe mit Waſſer auswufh. Das U. wurde jedoch auf diefem Wege nur 
in fehr geringer Menge und zwar in Geftalt eines grauen Pulvers erhalten, an welchem die 
Eigenſchaften höchſt unvollkommen unterfucht werden konnten. 1845 verbefferte Wöhler das 
Berfahren und gewann nun ſchon Heine Metallkügelchen. Seit Anfang 1854 befchäftigte ſich 
Saint» Claire Deville zu Paris mit der Bereitung des A., ftellte es im wefentlichen nad) 
Wöohler's Methode dar, trieb aber die Ausführung mehr ins große und gelangte ſchließlich zu 
einer wirklich, fabrifmäßigen Bereitung, wobei er durch den Kaifer Napoleon mit den nöthigen 
Geldmitteln unterftüst wurde. Später entftanden mehrere Aluminiumfabrifen fowol in 
Frankreich als in England, und e8 erfchienen mannichfaltige aus diefem merkwürdigen Metalle 

efertigte Waaren im Handel fowie auf den Weltinduftrieausftellungen zu Paris 1855 und 
Sondon 1862. Als Material diente früher ein aus Chloraluminium und Chlornatrium (Koch— 
falz) beftehendes Doppelfalz, welches man, mit Natrium, Kochjalz und Flußſpat gemengt, in 
einem Flammofen glühte; Heinrich Rofe in Berlin Lehrte aber in dem Kryolith, einem grön- 
ländiſchen Mineral, beftehend aus A., Natrium und Fluor, ein wohlfeileres Material kennen, 
welches ftatt des obenerwähnten Doppeljalzes vortrefflich zur Bereitung des U. geeignet ift, 
und diefe Verbefferung fand bald Eingang. 

Die Eigenschaften des A. find folgende: es ift von weißer, ein wenig ins Graue ziehender, 
der des Platins nahelommender Farbe; hat einen ftarfen und fchönen Klang, fteht an Härte 
ungefähr dem feinen Silber gleich, läßt fich fehr gut hHämmern, umter Walzen ftreden und zu 
Draht ziehen, ſchmilzt in mäßiger Rotbglühhige. Sehr auffallend ift feine große Leichtigkeit; 
das fpecifiiche Gewicht beträgt nämlich nur 2,56 bis 2,67 (wenig mehr als das des Porzellans). 
Durch Heine Verunreinigungen (Eifen, Silicium, aud) Kupfer), wie das fäufliche A. immer 
enthält, wird die Farbe weniger jchön weiß, die Dehnbarfeit geringer, die Härte und das fpe- 
cififche Gewicht größer (letzteres 2,73 bis 2,80). Das A. behält feine Farbe und feinen Glanz 
unter dem Einfluffe der Luft jehr gut, wird aber von Laugen fowie von ſchwachen Säuren an- 
gegriffen und aufgelöft. Anwendungen dieſes Metall find noch wenige gefunden; die daraus 
gefertigten und in den Handel geworfenen Schmudfachen, Gefäße u. ſ. w. haben nur jo lange 
Beifall gefunden, als die Neuheit und Merkwürdigleit des Stoffs anzog. Man ſchlägt es zu 
höchft diinnen Blättchen gleich) Blattfilber, um es ftatt diefes legtern zum Berfilbern von Holz: 
arbeiten anzuwenden; man zieht haarfeine Drähte daraus und überfpinnt damit Seidenfäden, 
aus welchen man dann Spiten u. dgl. fabrizirt. Neuerlich find Regimentsadler fr die franz. 
Armee von U. gegoffen worden. Alle diefe und noch andere Verwendungen gehören in die 
Kategorie der Euriofitäten; das Metall ftellt fich für eine ausgedehnte Benugung noch zu 
theuer dar, obmwol gegenwärtig fein Preis ſchon bedeutend unter den des Silbers geſunken ift 
(unverarbeitet etwa 18 Thlr. das Zollpfund). Unter den Mifchungen des A. mit andern Me- 
tallen ift befonders die Aluminiumbronze bemerfenswerth, welche aus Kupfer und 4. 
(von letzterm 5— 10 Proc. des Gefammtgewichts) bejteht. 

Alumnus, Koſtſchüler (von dem lat. Worte alere, nähren), bezeichnet den Genoffen einer 
geſchloſſenen höhern Schulanftalt (Alumnat, bisweilen audh Alumneum), in welcher ihm 
aus feiten, dazu beftimmten Fonds und Stiftungen Wohnung, Koft und Unterricht frei ge- 
währt wird. Die Alumnen find in ihrem Zufammenleben an gewifje mehr ober minder ftrenge 
Hausgefege der Anftalt gebunden, auch hier und da zu gewiffen, der Kirche und Schule (z. B. 
durch Singchöre) 'zu leiftenden Dienften verpflichtet, während andere Schüler die Theilnagme 
an dem Unterrichte zu bezahlen, auch für Wohnung und Belöftigung felbft zu jorgen haben, 
deshalb aber ald Ertraneer oder Erternen aud) am bie feftjtehenden Regeln des engern 
Zufammenlebens der Alumnen nicht gebimden find. Die meiften Anftalten diefer Art in 
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prot. Ländern entjtanden im Heformationszeitalter, wo fromme ımd gewifjenhafte Fürften die 
oft ehr reihen Einkünfte aufgehobener öfter zur Beförderung mwiffenfchaftlicher Studien 
theil8 an Univerfitäten überwieſen, theils zur Stiftung gelehrter Schulen, nicht felten umter 
Ueberlafjung der vorhandenen Kloftergebäude, beftimmten, wie 3. B. Kurfürft Morig fiir Sadj- 
fen die noch jegt beftehenden fog. drei Fürftenfchulen Pforta, Meißen und (urfprünglich Merſe⸗ 
burg, aber durd) bald erfolgte Verlegung) Grimma ftiftete und dotirte. Der Name Alumnat 
wird außerdem auc angewendet auf ähnliche Einrichtungen an Univerfitäten, in Prediger- 
und Schullehrerfeminarien, in ärztlichen und militärifchen Inftituten u. ſ. w., mo aus Staats— 
oder jonftigen Mitteln für gemeinfchaftliche Belöftigung, Wohnung und Ausbildung der Stubi- 
renden oder zu wifjenfchaftlichen Zwecken praktifch Auszubildenden geforgt wird. Sonft heißen 
ſolche Anftalten auch Convicte, Collegien, Ephorate u. f. w. 

Alunuo (Niccolo, auch Niccolo von Fuligno), ein Maler der Umbrifchen Schule, der im 
ihr zuerft den Grundton anfchlug, welcher fpäter durch alle Werke derfelben wiederklingt. Sein 
älteftes bekanntes Werk, eine Madonna mit Engeln und Heiligen, von 1458, findet fich über 
dem Hauptaltar der Tranciscanerfirche zu Diruta. Bon 1460 ab, hatte er in Fuligno eine 
fefte Werkitätte. Bon 1466 ift feine Verkündigung in Sta.-Maria-nuova zu Berugia, eine 
Zemperamalerei auf Yeinwand fir eine Brüderfchaftsfahne, wie die Auffchrift bezeugt, ein 
eigenthümlich ſchönes Bild, zugleich voll ftrengen Ernftes und liebenswürdiger Anmuth. Eine 
andere Ordensfahne malte er zwei Yahre jpäter-für San-Öregorio in Aſſiſi. Die Tafeln des 
Seitenaltars der Auguſtinerkirche San-Niccolo zu Fuligno wurden von den Franzofen mit- 
genommen. Die Haupttafeln mit einer Geburt Chrifti, darüber die Auferftehung, famen zu- 
rüd, während die Altarftoffel, mit Paffionsfcenen bededt und der Yahreszahl 1492, im Louvre 
blieb. Auch ift eine Madonna zwifchen zwei Engeln zu erwähnen, welche ſich in der Pfarrfirdhe 
des Fleckens La Baftia befindet und die Yahreszahl 1499 trägt. Von dem Hauptaltar des 
Doms von Afifi find nur noch Bruchftiide vorhanden. Das Bild ftellte eine Pieta mit zwei 
Engeln dar, welche nad) Vaſari's Ausfage ſehr naturgetreu von Herzen weinten. Obgleich A. 
nicht reid) ift an Erfindung wie in der Wahl der Gegenftände, fo macht ihn doch fein günz- 
liches Berfenten in eine gläubige Gefühlsſchwärmerei mit dem Gepräge rührender GSeelen- 
reinheit zum Vorläufer der Umbrier. Er verbindet damit einen tiefen Ernft, der indeß bei 
Darftellungen des Leidens öfters einen grellen und übertriebenen Charakter annimmt. Kuppel 
wiefer und Hempel in Wien haben die Werke A.'s mit denen des Fieſole auf Stein gezeichnet. 

Alupfa, ein von Tataren bewohntes Felfendorf an der Südküſte der Krim, 2 M. ſüd— 
weftlih von Yalta, ift berühmt wegen des dabeigelegenen großen Schloſſes des Grafen Wo- 
ronzow. Daffelbe ift in malerifcher Felſengegend im Stil einer mittelalterlihen Burg mit 
zahlreichen Thürmchen aus Grünftein aufgeführt, mit höchſter Pracht ausgeftattet und von 
der herrlichften ſüdl. Vegetation umgeben. Erotijche Pflanzen aller Art füllen die Galerien 
und Hallen, unter weldyen eine im Stil der Alhambra erbaut. Xerraffen und fchattige Lau— 
bengänge führen nad} der See hinab. Ueber dem Schlofje ift ein in feiner Art einziger Garten. 
Derfelbe umfchließt Grotten, Höhlen, den Krater eines erlojchenen Vulkans und ungeheuere, 
wunderlich gejtaltete Felsmaſſen, zwifchen denen ſich die mannichfaltigften Parkanlagen befin- 
den. Quellen, Cascaden, Teiche, Springbrunnen, Beete mit den herrlichften Blumen, Schatten- 
gänge und Lauben, die prachtvolle Flora von riefigen Pinien und Cypreſſen, von Lorbern, 
Morten, Dliven, Drangen, Oranaten, dazu die entzüdende Ausficht auf das Meer und im 
Hintergrumde der 4000 F. hohe Ai Petri machen den Drt zum reizendften Aufenthalte. 

Aluta, Alt oder Olt, ein linker Nebenfluß der Donau, entjpringt in den öſtl. fiebenbürg. 
Karpaten auf dem Magyarös, öftlich von Gyergyö, fließt erft in einem Lüngenthale füüdwärte 
bis gegen Kronftadt, dann nad) einer ftarken Ausbiegung gegen Welten und durchbricht in 
einem 5 M. langen, felfigen Ouerfpalt die ſüdl. Gebirgsmauer Siebenbürgens bei dem Rothen- 
thurmpaß im Fogarafer Gebirge. Hier tritt der Fluß nad) einem 36 M. langen Laufe im die 
Walachei, weldye er, ſüdwärts ftrömend, in die öftliche oder Große und die weſtliche oder Kleine 
Walachei ſcheidet, und mitndet nad) einem Laufe von 74 M. Geſammtlänge bei Turna, gegen- 
über von Nilopoli. Wegen ihrer vielen Felfenriffe ift die A. nicht ſchiffbar. Den beträchtlich— 
jten Nebenfluß, den Oltetz, nimmt fie in der Walachei auf der rechten Geite auf. 

Alvarez (Don Joſe), fpan. Bildhauer, geb. 23. April 1768 zu Priego in der Provinz 
Cordova, mußte von früher Jugend feinem Bater, einem Steinmegen, bei der Arbeit Helfen, 
und ging im 20. Jahre nad Granada, wo er fic auf der Afademie im Zeichnen ausbildete, 
auch feine Verſuche im Bildhauen und Modelliren fortfegte. Durd) eine Sculptur gewann 
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er ſich die Gunft des Biſchofs von Eordova, ſodaß er 1794 im die Afademie von San«fer- 
nanbo in Madrid eintreten fonnte. 1799 erhielt er den Preis der 1. Klaſſe und zugleich 
vom König den Auftrag, in Paris und Rom die Ausbildung feines Talents zu vollenden. 
Auch in Paris erhielt er bei der von dem Inftitute von Frankreich ausgefchriebenen Preisbe- 
werbung den zweiten Preis in der Bildhauerkunft, da ihm der erfte als Ansländer nicht zuer- 
kannt werden konnte. Roc, größern Ruf erwarb er ſich 1804 durch die Gipsſtatue des Ga— 
nymed. War A. durch dieſe Statue als würdiger Nebenbuhler Canova's im leichten und an- 
muthigen Stile aufgetreten, fo wollte er ſich nun aud im ftrengen und fühnen verfuchen. Er 
wählte den auf den Tod verwundeten Achilles zum Gegenftande, und Ichon hatte er das Mo- 
dell davon fertig, als diefes durch einen Zufall zerbrach. In Rom, wohin er nad) diefem Un- 
fall ſich wendete, fertigte er vier Basreliefs (urfprünglid) fiir Ausſchmückung des Duirinalifchen 
Palaftes auf dem Monte-Cavallo beftimmt), die allgemeine Bewunderung erregten und ihm bie 
Freundſchaft Canova’s und Thorwaldſen's und die Aufnahme als Mitglied und Rath in die 
AUlademie von San-Luca verſchafften. In die Reihe der ausgezeichneten Werke, bie er in Rom 
ſchuf, gehört«vor allem fein fogenannter «Grupo colosal de Zaragoza» (im künigl. Mufeum 
der bildenden Kiinfte zu Madrid), eine Scene aus der Bertheibigung Saragofjas in den 9. 
1808— 9 darftellend. A.'s Arbeiten zeichnen fich durch Klarheit des Gedankens, großartige 
Einfahheit der Ausführung, naturgetreue Wahrheit und tiefes Gefühl aus. Nebft dem 
Studium der Natur und der Meifterwerke des claffischen Alterthums bildete er fich vorzüglich 
nad) Michel Angelo. 1816 wurde er von Ferdinand VII. zum Hofbildhauer ernannt. Doch 
erft im Mai 1826 kehrte er nad) Madrid zurüd, wo er 26. Nov. 1827 ftarb. 
Alvensleben, eine ſehr alte adeliche, jetst zum Theil gräfl. Familie, welche urſprünglich 
um Magdeburgifchen und der Altmark anfäffig war, ald Stammhaus U. an der Bever beſaß 
und hier urfundlic 1163 nachweisbar ift. 1270 erwarben die U. das Gut Erpleben, was 
noch gegenwärtig in ihrem Befite fteht. Das Haus theilte fich in der Folge in drei Haupt- 
linien, eine rothe, ſchwarze und weiße, von denen die rothe in ihren beiden Zweigen zu Errleben 
und zu Ralvörden 1534 und 1553 erlofchen ift. Die Weiße Linie ſchied ſich mit den drei 
Söhnen des Joachim Valentin von A. in drei Aeſte zu Iſernſchnippe, Eimersleben und Erz- 
feben, von denen der erfte 1680, der zweite 1734 ausftarb, während ber letzte, von Gebhard 
Ehriftoph von U. begründete, noch gegenwärtig blüht. Die Schwarze Linie war immer am 
meisten ausgebreitet. Sie ſchied fi) im Anfange des 16. Jahrh. durch die beiden Brüder Eu- 
dolf und Yoadhim von U. in den Ludolfinifchen (oder Hundisburgifchen und Neugatersleben'- 
ſchen) und in den Joachim'ſchen Zweig. Der Joachim'ſche Zweig blüht noch gegenwärtig in 
einem Alten und einem Neuen Haufe; von dem Lubolfinifchen Zweige ift jedoch nur noch die 
Neugatersleben’sche Abtheilung am Leben, feit die Hundisburgifche 1696 ausgeftorben. Zu 
diefer Pudolfinifchen Linie gehörte Philipp Karl von A., geb. 16. Dec. 1745 zu Hannover, 
wo fein Vater Geh. Kriegsrath und fein Großvater Staatsminifter war. Er wurde mit dem 
nahmaligen König Friedrih Wilhelm IL. von Preußen und deſſen Bruder Friedrich Heinrich 
Karl erzogen, ſtudirte zu Halle, bekleidete mehrere Aemter zu Berlin und fam 1775 als Ge» 
fandter an den ſächſ. Hof, in welcher Stellung er fich die Gunft Friedrich's d. Gr. erwarb. 
Unter Friedrih Wilhelm II. führte er verſchiedene diplomatifche Sendungen aus und ging 
dann 1788 als auferordentlicher preuß. Gefandter nad) den Niederlanden und nach England. 
Mit feiner Rückkehr nad) Berlin wurde er 1. Mai 1791 zum Staatsminifter des Auswär- 
tigen ernannt. Nachdem A. 11. Ian. 1800 in den preuß. Grafenftand erhoben worden, ftarb 
er umverheirathet zu Berlin 21. Dct. 1802. Zu dem Joachim'ſchen Zweige der Schwarzen 
Hauptlinie zählte Joh. Aug. Ernft von A., geb. zu Errleben 6. Aug. 1758. Derfelbe 
ftudirte zu Helmftebt, wurde 1788 Domherr und 1796 Domdechant zu Magdeburg, fpäter, 
1820, nad) dem Tode des Grafen Schulenburg, erfter braunſchw. Minifter, welches Amt er 
bis 1823 verjah, und endlich Landtagsmarſchall der Provinz Brandenburg und Mitglied des 
preuß. Staatsraths. Er ftarb 27. Sept. 1827. Am 6. Juli 1798 ward er mit feinen Nad)- 
fommen in den preuß. Grafenftand erhoben. Sein Sohn war ber preuß. Staatsminifter Albr. 
von A. (f.d.), mit welchem der gräfl. Zweig der Schwarzen Hauptlinie abermals erloſch. Aus 
der Weißen oder Gardelegener Hauptlinie wurden die beiden Brüder Friedr. Wilh. Aug. von 
A., geb. 31. Mai 1798, geft. 2. Dee. 1853, und Ferdinand Friedr. Ludolf, geb. 23. Yan. 
1803, bei der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm's IV. 15. Dct. 1840 in den Örafenftand 
erhoben. Der letstere ift als Befiger der Lehngüter Erxleben und Eimersleben Mitglied des 
preuß. Herrenhaufes auf Lebenszeit. Die Güter des erftern (Weterig und Polewig) hat fein 
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Sohn, Grat Wichard von A., geb. 1. Juli 1825 geerbt. Bol. Wohlbrüd, «Geſchichtliche 
Nachrichten von dem Gefchlechte von U.» (3 Bde., Berl. 1819— 29). 

Ivensleben (Albrecht, Graf von), preuß. Staatsminifter, geb. zu Halberftadt 23. März 
1794 als ältefter Sohn des nachmaligen braunſchw. Minifters Grafen Ernft von A., ftudirte 
feit 1811 in Berlin, trat nad) dem Ausbruche der Befreiungskriege als Freiwilliger in die 
Gardecavalerie ein und wohnte dem Feldzug von 1815 als Secondelientenant bei. Nach dem 
Frieden nahm er 1816 den Abjchied und begann 1817 als Auscultator beim Stadtgericht zu 
Berlin feine jurift. Laufbahn. 1326 wurde er zum Kammergerichtsrath ernannt, arbeitete 
dann beim Geheimen Obertribunal und rückte in den Criminaljenat ein. Im folgenden Jahre 
nöthigte ihn der Tod feines Vaters, den Abjchieb zu nehmen, um feine zahlreichen Gitter ver- 
walten zu fönnen, aber fhon im Nov. 1833 ward er durch Ernennung zum Geh. Yuftizrath 
und zum Mitglied des Staatsrath8 wieder zu amtlicher Thätigkeit berufen. 1834 wurde er 
als zweiter preuß. Abgeordneter zu den Wiener Eonferenzen gefandt, welche ihn in die Sphäre 
der Metternich'ſchen Anſchauungen führten. Die Erhaltung der Freundſchaft zwifchen Defter- 
reich und Preußen im Geifte der Beiträge von 1815 bildete fortan das Grundelement feiner 
Ueberzeugung. Die einfache, nüchterne, rein praftifche Weife, in der er die Politif auffaßte, 
und das Abweiſen aller Theorien machten ihn bei dem Könige Friedridy Wilhelm II. beliebt 
und veranlaften, baf ihm 1835 nad) dem Ableben des Finanzminiſters Maaßen deſſen Amt 
zuerft proviſoriſch und dann definitiv übertragen wurde. Oleichzeitig ward er zum Wirkt. 
Geheimrath mit Sig und Stimme im Staatsminifterium erhoben. Die Gunft, die er aud) 
bei Friedrich Wilhelm IV. genoß, hinderte ihn jedoch nicht, 1842 als Minifter den Abjchied 
zu nehmen, weil er unter dem neuen Regiment feine Selbftändigfeit als Leiter des Finanz- 
wefens nicht hinlänglich wahren zu können glaubte. Er lebte feitden in feinem Scloffe zu 
Errleben, wurde aber nad) 1848 noch einigemal mit diplomatischen Sendungen betraut und 
1854 zum Mitgliede des Herrenhaufes ernannt. Im Jan. 1849 wählte ihn fein Kreis, in 
dem er feit 1848 raftlos für das Intereffe des Königs gewirkt, zum Mitglied der Erften Kam— 
mer. In diefer bildete er eine befondere Fraction, deren Aufgabe fein follte, die octroyirte 
Berfaffungsurkunde und die Entwürfe der Gemeindeordnung fo zu geftalten, daß es möglich 
wurde, damit im Sinne der alten preuß. Verwaltung zu regieren. Wiewol Ariftofrat von 
Geburt und Gefinnung, erkannte er doch aud) die Rechte und Vorzüge der andern Stände 
bereitwillig an und ſuchte der Krone durch Ausgleichung der Gegenfäte zu nützen. Als ein 
liberaler Bureaufrat aus der Zeit Friedrich Wilhelm’s III. war er der Feubalpartei verhaft, 
weil er deren Plane durd feinen unabhängigen Rath bei Hofe fortwährend kreuzte und den 
feudalen Theorien unzugänglic) blieb. Als er 1850 als preuß. Bevollmächtigter zu den Dres- 
dener Conferenzen geſchickt wurde, ſuchte er für die Herftellung des alten Berhältniffes zwifchen 
Preußen und Defterreich zu wirken. Er vermittelte auch hier, indem er das Alte mit einigen 
Aenderungen zu erhalten ftrebte. ALS Finanzminifter entwidelte er eine große Gefchidlichkeit 
und erwarb ſich Verbienfte um die Entwidelung des Deutfchen Zollvereins; etwas Bleibendes 
hat er jedoch nicht gefchaffen. A. ftarb unvermählt 2. Mai 1858 in Berlin. Sein großes 
Bermögen ging auf feine Schweftern und deren Kinder über. 

Alvinezy (Zof., Freiherr von Varberef), öfterr. Feldmarſchall, wurde 1. Febr. 1735 auf 
dem Schloſſe gleiches Namens in Siebenbürgen aus einer alten, der reform. Kirche zugewandten 
Familie geboren. Er trat im Alter von 15 3. in ein Hufarenregiment, und zeichnete ſich 
im Siebenjährigen Kriege als Hauptmann und Major häufig aus, namentlich bei Torgau, 
Schweidnig und in der Affaire bei Teplig. Als Stabsoffizier half er fodann die neuen Mi— 
litärreglement8 unter Sach in ber öfterr. Armee durchführen. Im Bairifchen Erbfolgefriege 
nahm er bei Habelfchwert den Brinzen von Hefjen- Philippsthal gefangen. Joſeph IL. ernannte 
ihn zum Generalmajor und wählte ihn auch, da er tüchtige Kenntniffe befaß, zum taftifchen 
Lehrer des nachmaligen Kaiſers Franz II. Unter Loudon wohnte U. dem Feldzuge gegen die 
Türfen bei, in dem er 1789 zum Yeldmarfcallieutenant ftieg, obgleich) die Belagerung von 
Belgrad, die er befehligte, fheiterte. 1790 übernahm er den Befehl iiber die gegen den belg. 
Aufftand gerichteten öfterr. Streitkräfte, war aber beim Angriffe auf Leyden nicht glüdlih und 
mußte wegen eines Sturzes vom Pferde nad) Wien zuridtehren. Im Kriege von 1792—93 
befehligte er eine Divifion und zeichnete fich in der Schlacht bei Neerwinden aus. Er wurde 
dem Herzog von York zu Hülfe gefchiet, Lie fich jedoch 7. Sept. 1793 bei Hondfchooten ſchla- 
gen. Im Feldzuge von 1794 führte er ein anderes großes Hülfscorps und wurde zum Feld⸗ 
zeugmeifter erhoben. Bor Charleroi unterftite er den jungen Prinzen von Oranien dur 
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Kath und That, und erhielt auf dem Schlachtfelde das Großkreuz des Maria-Therefia-Orbens. 
Im April 1795 übernahm U. das Dbercommando am Oberrhein, ward aber vor Beginn des 
Feldzugs von 1796 von Franz II., feinem ehemaligen Zögling, nad Wien in den Hoffriegs« 
rath berufen. Das Unglüd der öfterr. Waffen führte ihn bald auf das Schlachtfeld zurück. 
Nachdem er in Tirol die zertrümmerte Armee Beauliew’s und den Landfturm geordnet, über: 
nahm er im Spätherbft 1796 den Oberbefehl über das Heer in Italien, um den in Mantua 
eingeſchloſſenen Wurmfer zu entfegen. Nach den Gefechten bei Scalda-Ferro, Bafjano und 
Bicenza ward er von Bonaparte 15.—17. Nov. 1796 bei Urcole, 14. Ian. 1797 bei Rivoli 
gänzlich gefchlagen. Der Kaifer rief ihn zurüd, entzog ihm aber feine Gunft nicht, fondern 
ernannte ihn zum Commandirenden in Ungarn. Nachdem A. noch 1808 den Titel eines 
Feldmarſchalls und eine Herrfchaft im Banate erhalten, ftarb er 25. Sept. 1810 zu Ofen. 
Mit ihm erlofch die Familie A. von Barberek. 

Alringer (Joh. Bapt. von), deutfcher Dichter, geb. zu Wien 24. Ian. 1755, wurde durd) 
den Numismatiter Echhel frithzeitig in das Studium der Alten eingeweiht. - Er ftubirte die 
Rechte und erlangte die Doctorwiürde und den Titel eines Hofagenten, deren er fich aber, durch 
den frühen Tod feiner Aeltern in den Beſitz eines beträchtlichen Vermögens gefegt, nur be= 
diente, um die Procefje Armer unentgeltlich zu führen. Seine «Gedichte» (Halle 1780; Lpz. 
1784; 2 Bde., Klagenf. 1788) rügten manches Gebrechen der Zeit und zeichneten fich durch 
eine gefällige Leichtigkeit aus. Sie entftanden unter dem Einfluffe der freiern Geiftesbewegung, 
welche unter Joſeph's Regierung in Wien fich zeigte, und ihre Haupttendenz war, eine reinere 
Lebensphilofophie auf dem Wege der Poefie zur Geltung zu bringen. Mehr Aufnahme jedoch 
fanden die Rittergedichte «Doolin von Mainz» (2p3.1787, 2. Aufl.1797) und «Bliomberis» 
(2p3.1791, 2. Aufl. 1802), in welchen er als Nachahmer Wieland’8 erfcheint und fo viel leiftete, 
als ein von höhern Dichtergaben entblößtes Talent leiften kann. Den Anforderungen ber 
neuern Kritik und dem heutigen Geſchmack können diefe Poefien nicht mehr genügen, und eine 
fpätere Gedichtfammlung von ihm (1794) fand fchon bei den Zeitgenofjen wenig Beifall. U. war 
als Menſch jehr geachtet, ala Gefellfchafter beliebt, als Freund gefhägt. Er lebte in fehr glüd- 
lichen Berhältnifjen und befchäftigte fic viel mit dem Studium älterer und neuerer Literatur. 
Die Stelle eines Secretärs am kaiferl. Hoftheater unter Braun's Direction, die er 1794 er- 
hielt, befleidete er nur kurze Zeit. Im den Reichsritterftand erhoben, ftarb er 1. Mai 1797. 
Seine «Sämmtlihen Schriften» erfdienen in 10 Bänden (Wien 1812). 

Alyssum, Steinfraut, Linne'ſche Pflanzengattung aus ber Familie der Eruciferen 
oder Kreugblütler. Es find meift Heine Kräuter und Halbfträucher aus ganzrandigen, ftern- 
haarigen, oft filberglängenden Blättern, Heinen, weißen ober gelben Blüten und fternhaari- 
gen, rundlichen zufammengedrüdten Schötchen, welche in ganz Europa und der Alten Welt 
an fteinigen, felfigen Plägen, auf Sand- und bebautem Boden, Schutt und an wüſten Orten 
in fonniger age wachſen. Die am häufigften bei uns als Unfräuter vorlommenden Arten find 
A. calycınum und A. insanum. Letztere ift eine entfchiedene Sandpflanze. 

Alyxia nannte Banks eine Sträucergattung aus der Familie der Apocyneen, deren Arten 
vorzüglich in Oftindien und Neuholland zu Haufe find. Sie haben immergrüne, Iederartige, 
meift quirlftändige, kurzgeftielte, ganzrandige Blätter, einzeln in den Blattachſeln und am 
Ende der Zweige ftehende, felten in Trugdolden geftellte, oft wohlriechende Blüten mit prä- 
fentirtellerförmiger Blumentrone, und einfamige Steinfrüchte. Einige Arten findet man bis- 
weilen als Ziergewäcjfe in Orangerie= und temperirten Häufern. Eine in Java wachſende 
Art, A. Reinwardtii, liefert die Cortex Alyxiae aromaticae, eine Rinde, welche als Räude- 
rungsmittel benutt wird. 

Alzei, Kreisftadt in der Provinz Rheinheſſen des Großherzogthums Heffen, in einer ſchönen 
und fruchtbaren Ebene, 4 M. füdlich von Mainz an der Selz gelegen. Der Ort zählt 5245 E., 
ift Sit eines Kreisamts, eines Bezirks- und eines Friedensgerichts und hat einen fchönen 
Marktplatz, eine fath. und eine luth. Kirche, eine Synagoge und eine Realſchule. Die Gewerb⸗ 
thätigfeit erftredtt ſich befonders auf Gerberei, Tabadsfabriation und etwas Weberei. A. reicht 
mit feinem Urfprunge bis in die Römerzeit hinauf und befaß im Mittelalter feine eigenen 
Herren, die Truchfefle von A., die das Truchſeßamt am pfälzifchen Hofe befleibeten, und von 
deren Burg noch Refte vorhanden find. Nach ihrem Ausfterben gegen Ende des 16. Jahrh. 
fiel die Herrſchaft als eröffnetes Lehn an die Kurpfalz zurid. Im Dreißigjährigen Kriege 
wurden Stadt und Umgegend von Spinola (1620) furchtbar verheert, nicht minder auch durch 
die Franzofen 1688 und 1689. Seit den franz. Revolutionskriegen theilte A. die Schidfale 
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des linken Nheinufers unter franz. Herrfchaft, bis e8 durch den Wiener Congreß dem Groß- 
herzogthum Heflen zugetheilt ward. 

Alzog (Bohannes), namhafter Kirchenhiftoriker, geb. 29. Juni 1808 zu Ohlau in Schle- 
fien, bejuchte das Gymnaſium zu Brieg, ftudirte zu Breslau und Bonn Philofophie und Fat. 
Theologie und ward, nachdem er 1830—33 ald Hauslehrer gewirkt, 1834 im Klerikalſeminar 
zu Köln zum Priefter geweiht. Zur Erlangung der theol. Doctorwürde veröffentlichte er die 
Schrift: «Explicatio catholicorum systematis de interpretatione litterarum sacrarum » 
(Minfter 1835), welcher er noch in demfelben Jahre die Anftellung als Profefjor der Eregefe 
und Kirchengeſchichte am theoretiſchen Kferifalfeminar zu Pofen zu verdanken hatte. 1845 
folgte U. einem Rufe als Domcapitular, Profeffor und Regens der theol.-philof. Yehranftalt 
und des bifchöfl. Klerikalfeminars zu Hildesheim, welche Stellung er jedoch 1853 mit der eines 
Seiftlichen Raths und Profeffors der Kirchengefchichte an der Univerfität Freiburg vertaufchte. 
A.'s literarifcher Ruf gründet fich auf fein «Lehrbuch der Univerfalkicchengefdhichte»r (Mainz 
1840), weldjes 1859 in achter Auflage erſchien und in vielen kath. Ländern, in Frankreich, 
Belgien, Italien, Amerika, Böhmen und Polen, überfetzt worden ift. Das Werk kann als das 
fath. Gegenſtück zu Haſe's Lehrbuch; betrachtet werden. Außer Beiträgen zu Zeitjchriften fo- 
wie dem Aſchbach'ſchen und Welte'ſchen « Kirchenleriton », veröffentlichte er noch «lleber bie 
Aufgabe des kath. Kirchenhiftorifers» (Freiburg 1854) und «De litterarum graecarum atque 
romanerum studiis cum theologia christiana conjungendis» (reiburg 1857). Neuerdings 
ift A. mit den Vorarbeiten zu einem größern Werke über Patrologie beſchäftigt. 

Amadeo (Antonio), im 15. Jahrh. zu Pavia geboren, gehört zu den befiern Bildhauern 
jeiner Zeit. Werke von ihm finden ſich in der Kartauſe feiner Vaterftadt, zu Cremona, Mailand 
und anderwärts. Ausgezeichnet find feine Arbeiten im Mauſoleum des venet. Feldherrn Eolleoni 
und deſſen Tochter Medea Colleoni zu Bergamo. Die der Yombardifchen Schule des 16. Jahrh. 
eigenthümliche Zartheit, Grazie und finnvolle Anmuth ift aud) feinen Werten aufgeprägt. 

madens (deutſch: Liebegott), ein in dem Haufe Savoyen vielgebrauchter Name, der ſich 
zuerft bet dem Grafen A. J., älteftem Sohne des Grafen Humbert, im Anfange des 11. Jahrh. 
findet. — 9. Il. war Schwager Kaifer Heinrich's IV., deffen Bedrängniß bei dem Uebergang 
über die Savoyifchen Alpen (1081) er gleichwol zur Abpreffung mancher Gerechtſame be— 
mußte. — 9. Ul. regierte von 1108 — 49 und ftarb auf der Rücklehr von einem Kreuzzuge 
auf Cypern. — 9. IV., geb. 1197, regierte von 1233—53, erhielt von Friedrich II. den 
Herzogstitel von Aoſta und Chablais und behauptete ihn gegen die Anfeindungen nachbarlichen 
Neides. — 9. Y., genannt der Große, geb. 1249, geft. 1323, vermehrte den Länderbefig feines 
Haufes durch Heirat und Kriege, erwarb die Reichsfürftenwürde und führte in feinem Haufe 
die Primogenitur ein. — U. Vl, der Grüne Graf, ein kluger, maßvoller und Fräftiger Mann, 
geb. 4. Jan. 1334, geft. 2. März 1383, erwarb im Kampfe mit dem Dauphin Fauſſigny ud 
Ger, weiter gegen Jakob von Piemont die Souveränetät über deffen Befigungen in Piemont, 
durch Vertrag das Waadtland und Valremy, und durd) die Gunft des Kaiſers Karl IV. das 
Reicdysvicariat über einen großen Theil von Oberitalien. Ueberdies erlangte er durch eine weife 
Bermittlerrolle großes Anfehen in den Staaten Italiens. — 4. VU., der Rothe, Sohn des 
vorigen, geb. 24. Febr. 1360, zeichnete ſich als Bundesgenoſſe Karl's VI. von frankreich bei 
Mpern aus, erftiirmte Sitten bei einem Aufftande der Wallifer gegen ihren Biſchof, bradjte 
Coni und Nizza an fein Haus und ftarb 1. Nov. 1391. — U. Vill., geb. 4. Sept. 1383, ſtand 
anfangs unter der Vormundſchaft feiner trefflichen Großmutter, Bonne de Bourbon, bis er 
1398 die Regierung felbft antrat, die er im Geifte der Mäßigung und Orbnungsliebe führte. 
Der Eifer, mit dem er die Beftrebungen Kaifer Sigismund's für Befeitigung des Schismas 
theilte, erwarb ihm deſſen Gunſt und bewirkte die Erhebung Savoyens zum Herzogthum (1416). 
Piemont wählte ihn, nach dem Ausſterben der dort regierenden Linie, deren naͤchſter Erbe er 
war, zum Negenten (1418), obfchon er von feinem Erbredte keinen Gebrauch machen wollte. 
Religidfe Schwermuth beftimmte ihn, 7. Nov. 1434 die mit Glüd und Segen geführte Re— 
gierung niederzulegen und ſich mit ſechs Nittern in die Einfiedeleien zurückzuziehen, die er bei 
Thonon am Genferſee hatte anlegen laſſen. 1439 wählte ihn das Concil zu Bafel zum Papft, 
al8 welcher er fic) Felir V. nannte. Da ihm aber die Beendigung des Schismas nicht gelang, 
fo leiftete er 1449 auf den päpftl. Stuhl Verzicht. Er ftarb 7. Jan. 1451 zu Genf. — MIX, 
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Grafen von Geneveis und Breffe, erhoben darüber Krieg, und U. wurde fogar mit feiner Ge- 
mahlin in dem Schlofje Montmelian belagert und gefangen genommen. Nach gütlicher Bei- 
— des Streits ſtarb A. bald darauf 16. April 1472. 

mãdis iſt ein in der Ritterpoeſie vielgebrauchter Heldenname. An der Spitze dieſer ro⸗ 
mantiſchen Heldengeſtalten ſteht A. von Gallien, nach ſeinem Schildzeichen der Löwenritter, 
in der Einbde aber « Dumfelfcdjön» (Beltenebros) genannt, ein Kind der Liebe des fabelhaften 
Königs Perion von Frankreich und der Elifena, der Tochter eines Königs Gavinter von Bre- 
tagne. — A. von Griehenland ift ein Urenkel des galliichen A. und Sohn Liſuarte's und 
der Onoleria, Tochter des Kaifers von Trapezunt. — A. vom Geftirn gilt wieder als Ur- 
enfel des griech. A. und als der Sohn des Agefilaos, Königs in Koldis, abftammend von Ala- 
ftrareren, einem Kinde der Fiebe des griech, U. mit der Königin Zahara vom Kaufafus. Die 
Mutter diefes dritten A. ift Diana, ein Kınd der Piebe von Sidonia, Königin von Guindaga, 
mit Florifel, dem Ritter von der ſchönen Schäferin, rechtmäßigem Sohne des gried. U. — 
A. von Trapezunt, abftammend von Roger aus Griechenland, dem Bielgeliebten, einem 
Sohne Florifel’8 und der Helene, Prinzeffin von Apollonien, ift der Urenkel Floriſel's, Sohn 
der Polirana und Liscaron’s, Prinzen von Catai. 

A. von Gallien erfcheint hiernach als der Stammvater vieler Amadiffe und unzählbarer 
Nachtommenſchaft. Zugleich ift der von ihm Handelnde Roman nicht nur der ältefte und das 
Vorbild aller übrigen, fondern auch der befte der fogenannten Amadisromane. Derjelbe 
hat fogar bei Cervantes (f. d.), der gerade durch Zerftörung der lange ufurpirten Herrſchaft 
diefer «übeln Sekte» unfterblicyen Ruhm erwarb, Gnade gefunden, und fid) in der Geftalt 
Don Duirote’s nicht blos durch ihn als literarifche Euriofität, fondern aud) durch fid) felbft, 
als urfprüngliches Product ſchöpferiſcher Phantafie, bis auf den heutigen Tag erhalten. Der 
Amadisroman beruht indeß auf feinen nationalen Grundlagen und wird durch feine irgendwo 
heimifchen Sagen geftüitt, wie bei den Epen und Romanen des bretonijchen, karolingiſchen, 
deutſchen, überhaupt jedes echt vollsthümlichen Sagenkreiſes der Fall iſt, ſondern er muß im 
Gegentheil als das rein ſubjective Gebilde der Phantaſie eines einzelnen gelten. Der Roman 
wurde auch in einer Zeit verfaßt, in welcher die urſprünglich epiſche Richtung bereits durch 
andere, bejonders die allegorifch-didaktifche, verdrängt und das Ritterthum ein fünftlicheraffi- 
nirtes, ideell potenzirtes, alfo ſchon feinem Berfall nahe war, folglich früheftens im 14. Jahrh. 
Außerdem muß er gleich aufänglich in Profa niedergefchrieben worden fein, nicht um gehört, 
fondern um gelefen zu werden. Endlich ift nicht zu verfennen, wie der Berfaffer defjelben wol 
die Gedichte der ältern Sagenkreife gefannt, ja vielfach nachgeahmt, aber doch eine ganz neue 
Bahn eingefchlagen Hat, die feine weniger begabten Nachtreter in den Abgrund leitete und den 
Untergang der ganzen Gattung veranlafte. Denn dadurch bekamen dieſe Kitterromane, aller- 
dings gegen ihre Abficht, immer mehr eine ironifche Bärbung, und es bedurfte nur eines Ge- 
nies wie Cervantes, um, dieſes komifche Element zum Grundton machend und den Gegenſatz 
auf die Spitze treibend, die ganze Gattung ſich durch ſich ſelbſt vernichten zu laſſen. 

Die fpan. Amadisromane beftehen aus 14 Büchern, wovon die vier erſten den eigentlichen 
.A. von Gallien» enthalten, der höchſt wahrſcheinlich urſprünglich in portug. Sprade von 
dem Ritter Vasco de Lobeira von Oporto (geft. 1403), und zwar zwijchen 1342 und 1367, 
abgefaßt wurde. Da jedoch die Originalhandſchrift zu Örunde gegangen, find jene erſten 
vier Bücher nur in der ſpan. Ueberſetzung vorhanden, die von Garcia Ordoñez de Mon- 
talvo um 1460 überarbeitet und zwiſchen 1492 und 1505 zuerft im Drud herausgegeben 
wurde. Derfelbe Montalvo fügte das fünfte Buch hinzu: «Las sergas (ergas, d. i. Thaten) 
de Esplandiän, hijo de A. de Gäula», welches er um 1485 begann, aber erft gegen 1492 
vollendete. Das 6. bis 14. Buch enthalten die Thaten und Abenteuer Floriſando's (von 
Paez de Ribera), Liſuarte's von Griechenland und Perion’s von Gallien (von Yuan Dig), 
des U. von Griechenland, Florifel’8 von Nicka und Anararte'3 (von Yeliciano de Silva), 
Rogel's von Griechenland und Silves' de la Selva (von demfelben), Lepolemo’s und Leandro’8 
des Schönen (von Pedro de Lırjan), umd endlich Penalva’s (von einem ungenannten Portu⸗ 

ieſen). Die franz. Ueberſetzer und Fortſetzer, welche ſeit Nicolas de Herberay, Sieur des 
aris, der 1540—48 bie erſten acht Bücher herausgab, ſich um die Wette damit beſchäf⸗ 
tigten, haben diefe Romanenreihe bis auf 24 Bücher erweitert. Bon biefen umfaſſen das 16. 
His 21. die Thaten Sphäramont’8 und des A. vom Geſtirn, und das 22. bis 24. die Abenteuer 
der übrigen Nachtommenſchaft des galliſchen A., mit Einfluß des A. von Trapezunt. End- 
lich hat Gilbert Saunier, Sieur von Duverdier, einen Schluß aller in dem ganzen Sagenfreis 
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begonnenen Abenteuer («Le roman des romans») Binzugebichtet und in fieben gewaltigen Bän- 
den mitgetheilt. Wie beliebt und verbreitet diefe Romane zu ihrer Zeit waren, beweifen, außer 
den vielen Auflagen der einzelnen Theile, die Uebertragungen der meiften derfelben ins Ita- 
lieniſche, Englische, Deutfche, felbft ins Holländifche, und die zahlreichen ihnen nachgebildeten 
Kitterromane. Als fich jedoch infolge höherer Bildung die Gefhmadsridhtung änderte, ge- 
riethen and; die Amadisromane, und zwar bei ihrem Mangel an innerm, felbftändigem Werth 
mit vollem Rechte, in Bergeffenheit. Eine verdiente Ausnahme von diefem Lofe indeß machte 
der «U. von Gallien», der nicht nur bis auf den heutigen Tag noch Lefer findet, fondern noch 
bis in die neuefte Zeit überfett, überarbeitet, benutt und nachgeahmt wurde. So bearbeiteten 
der Portugiefe Gil Vicente und der Spanier Andres Rei de Artieda Stoffe daraus im zwei 
fpan. Komödien. De Lubert und Graf Treffan erneuerten diefen Roman in gefhmadvollen 
Auszügen, und, wie e8 einft Bernardo Taffo in feinem «Amadigi» that, bearbeiteten ihn auch 
Greuze de Leſſer («A. de Gaule, po&me faisant suite aux chevaliers de la table-ronde», Bar. 
1813) und William Stewart Rofe («A. de Gaul, a poem in three books», Lond. 1803) in 
epifchen Gedichten. Dagegen hat Wieland’8 «Neuer A.» mit jenen ältern Amabiffen nichts 
gemein als den Titel und etwa die Fülle der von dem Helden zur beftehenden Abenteuer. 

Amager, deutſch Amak, eine Meine dän. Infel im Sunde, welche durch) das ſchmale Fahr- 
waſſer Kalleboftrand von Seeland getrennt wird. Die Infel hat eine Länge von 2 M., eine 
Breite von höchſtens 1 M. und umfaßt ein Areal von 1,8 D.-M. Sie ift niedrig und eben, 
äußerft fruchtbar und wohl angebaut, leidet aber Mangel an gutem Trinkwaſſer. Ohne Ehri- 
ftianshapn, einen Theil von Kopenhagen (f. d.), auf dem nörblichiten Ende der Inſel, zählt 
fie 9191 E., die zum größten Theil von 24 holländ. Familien abftammen, welche Chriftian I. 
1516 aus dem Diftrict Waterland in Nordholland herbeiricf. Die Nachkommen diefer Ein- 
wanderer haben bis Heute ihre alte Kleidertracht und ihre Sitten beibehalten und betreiben be— 
fonders Gartenbau, ſodaß die Infel fiir den Gemüfegarten von Kopenhagen gelten fann. U., 
zu dem aud) das unbewohnte Eiland Saltholm gehört, ift in zwei Kirchſpiele, Taarnby und 
Magleby, getheilt. In dem erftern befinden fic) eine Menge Fabriken und induftrieller An- 
lagen, in legterm liegen die ftabtähnlichen Seemannsdörfer Dragde und Kaftrup, von denen 
erſteres 47 eigene Schiffe mit 1482 Laſten, letsteres 29 mit 395 Yaften befitt, und deren Be— 
wohner zu den tüchtigften Seeleuten und Lootſen gehören. Auch befindet fi auf U. der ein- 
gehegte Staatsforft Kongeland mit Faſanerie. 

malefiter, ein edomitifcher Vollsſtamm, als deffen Stammvater Amalek, der Entel 

Efau’s, angegeben wird. Die Grenzen ihres Wohnfiges find nicht genau zu beftimmen; doc) 
hielten fie fich vorzugsweife zwiſchen Philiftäa, Aegypten, Edom und der Wüſte des Sinai 
auf. Sie lebten in fteter Feindfhaft mit den Iſraeliten, wurden aber unter Saul und David 
gänzlich unterjocht und zur Zeit des Hisfta (725 v. Chr.) ausgerottet. Wenigftens verfchwin- 
det feitdem ihr Mame aus der biblifchen Geſchichte. Ihre Könige führten den Titel Agag. 

Amäler hieß ein Helden» und Herrfchergefchlecdht der Gothen, weldyes von Amala, einem 
ihrer mythifchen Könige, feinen Namen führte. Aus ihm wählten die Oftgothen ihre Fürften. 
Zu den A. gehörten demnach Ermanric, die drei Brüder Walamir, Theodemir und Widimir 
(die Söhne Winithar’s und Enkel Wuldulf’s, des Bruders von Ermanrich), fowie auch Theo- 
derich d. Gr., der Sohn Theodemir’s. Theoderich tritt in der deutfchen Heldenfage unter der 
hochdeutſchen Namensform Dietrich von Bern (f. d.) auf. Er und feine Helden heißen in dem 
Nibelungenliede, dem Heldenbuche und andern altdeutfchen Dichtungen Amelungen, d. i. 
Ablömmlinge des Amala. 

Amalfi, Seeftadt am Golf von Salerno (in der ehemaligen Provinz Principato citeriore 
des Königreichs Neapel) in der Provinz Salerno des Königreichs Italien. Der Ort ift Sig 
eines Erzbiſchofs und zeichnet ſich insbefondere durch feine feltfame Lage aus. Die Stadt fteigt 
nämlich hinter dem engen Hafenkai an dem Felſen empor, ſodaß die Hänfer durch eingehauene 
Treppen miteinander verbunden find, während die Dächer ald Gärten dienen. Zwijchen dem 
Gewirr von Häufern, Treppen, Durchgängen, Brüden, Felfen drängt fich überall die üppigfte 
Vegetation von Wein, Orangen», Eitronen-, Del- und Johannisbrotbäumen. Die Kathedrale 
St.-Andreas ift im mormann.-byzant. Stile erbaut. Gegenwärtig zählt A. nur 4900 €., 
deren Hauptnahrungszweige in Seefahrt und Fifcherei, befonders aber in der Fabrilation von 
Papier und der Bereitung von als vortrefflic, befannten Maccaroni beftehen. Die Stadt foll 
von Konftantin d. Gr. gegründet worden fein. Zur Langobarbenzeit war fie ein durch See⸗ 
handel reiches und mächtiges Gemeinweſen, deſſen Entwickeiung aber öfter durch innere Unruhen 
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geitört ward. Die Berfaffung war in ihren Grundlagen republilaniſch, obſchon auf Lebenszeit 
von der Gemeinde gewählte Fürſten, die zuerft Confuln, dann Grafen, zuletzt Herzoge hießen, 
an ber Spige ftanden. Seit dem 9. Jahrh. regierte unter fortwährenden Kämpfen der Herzoge 
im Innern und nad) außen mit Salerno, von dem A. eigentlich abhängig war, das Gefchledht 
der ältern Herzoge von A., das mit Manfus Fufulns (892—908) beginnt. Nach ihrem Aus- 
fterben fam U. erft unter Herzog Gifulf von Salerno, bis es von Robert Guiscard 1077 
defien Befigungen (Apulien und Calabrien) einverleibt wurde. Seitdem verfiel die Stabt, 
die zur Zeit ihrer Blüte 50000 E. gezählt, allmählich, bis fie infolge der Plünderung durch 
Die Bifaner 1135 und 1137 Macht und Bedeutung gänzlich verlor. Das Herzogthum wurde 
fpäter zwar wieberhergeftellt und damit der Fürſt Orfini von Salerno, dann Antonio Picco- 
lomini, der Neffe Papſt Pius’ II, und gegen die Mitte des 17. Jahrh. Ditavio Piccolomini 
(f. d.) belehnt; allein die Stadt vermochte fich nicht wieder zu erheben. Das Seerecht von 
A. (die Tabula Amalphitana) galt früher in ganz Stalien. Zu A. befand ſich auch die ältefte 
Handfchrift der Pandekten, und Flavio Gioja, der Erfinder des Kompaffes, ſowie Diafaniello 
wurden bafelbft geboren. 

Amalgam (ein aus dem griech. mälagma, d. i. Erweichung, gebildetes arab. Wort) be= 
zeichnet die Berbindung des Duedfilbers mit andern Metallen, daher amalgamiren: metal 
liſche Subftanzen mit Quedfilber verbinden. Das belanntefte U. ift die Folie der Spiegel, 
Zinnamalgam. Das Amalgamiren gejchieht in Meinerm Maßſtab in den Werfftätten der 
Goldſchmiede, welche mit Goldamalgam (in der fog. heißen Bergoldung) das Silber vergolden, 
indem fie e8 damit belegen und dann das Duedfilber im Ofen verflüchtigen, worauf das Gold 
auf dem Silber haftet und durd; Politur geglättet wird. Im großen geſchieht das Amalga- 
miren auf manchen Hütten behufs Ausſcheidung der Metalle aus den Erzen. Durd) bie 
Amalgamation, aud Angquidung genannt, ift namentlich das Silberhüttenweſen fehr 

efördert. Ein Verfahren zur Entfilberung von Erzen durch Amalgamation gab zuerft 1557 
Bartofomi de Medina in Merico an. In der zweiten Hälfte des 17. Yahrh. wurde die Amal⸗ 
gamation in Europa befannt und im 8. Yahrzehnt des vorigen Bahrhunderts von Born in 
Ungarn und von Gellert in Freiberg eingeführt. Indeß nicht alle Silbererze eignen ſich zur 
Amalgamation. Am beften qualificiren ſich reine Fiefige Erze, die je nach ihrem Silbergehalt 
mit Kochſalz und Quechſilber befchicdt werden. Tehlt e8 an Kies, fo muß Echmefel» oder 
Magnetties zugefchlagen werden. Ebenſo wird filberhaltiger Roh- und Kupferftein und filber- 
haltiges Schwarzkupfer amalgamirt. Auch bei der Gewinnung des Goldes aus Golberzen und 
Soldfand wird die Amalgamation angewandt. Borzüglihe Amalgamirmwerke befinden ſich 
zu Freiberg in Sachſen und zu Hettftädt im Mansfeldifchen. Die Umalgamation beginnt in- 
def andern einfachern und mwohlfeilern Berfahrungsarten zu weichen. U. von Zink und Zinn 
braucht man zum Beftreichen der Reibzeuge der Electrifirmafchinen, um die Wirkung berjelben 
zu erhöhen. Das gebräudlichfte und wirkfamfte ift das fog. Kienmayer'ſche. Es befteht daf- 
felbe aus 2 Theilen Quedfilber, 1 Theil Zint und 1 Theil Zinn. 

Amalia, die Heilige, ein Sprößling des fränk. Königshaufes, wurde von ihrem Bruder 
Pipin mit Witger, Pfalzgrafen von Lothringen, vermählt. Aus diefer Ehe entjprangen der 
heil. Adalbert, Bifchof von Rheims, und vier Töchter. Nachdem A. mit ihrem ebenfalls Heil. 
Gemahle lange Zeit in freiwilliger Enthaltfamteit — und letzterer in ein Kloſter gegangen 
war, nahm auch fie den Schleier. Sie ſtarb als Witwe im Rufe der größten Heiligkeit. — 
A., eine andere Heilige von fürftl. Herkunft, kam frübzeitig in das Klofter der heil. Yandrada 
zu Lüttich. Hier erblicdte fie Pipin, und eingenommen von ihrer Schönheit und ihrem edeln 
Anftande, beftimmte er fie zur Gemahlin für feinen Sohn Karl. Sie lehnte jedoch diefe An- 
träge ab und entzog fich den Nadhftellungen Karl's durch die Flucht auf ihre Güter, wo fie 
auch unter Ausübung hriftl. Werke ftarb. Ihre Gebeine ruhen in der Abtei St.- Peter bei 
Gent. Der Gedächtnißtag diefer beiden Heiligen fällt auf den 10. Yuli. 

Amalia (Anna), Herzogin von Sacjjen- Weimar, geb. 24. Oct. 1739, eine Tochter des 
Herzogs Karl von Braunfchweig-Wolfenbitttel, war während der legten Hälfte bes 18. Jahrh. 
der Mittelpunkt und die Seele des Hofs zu Weimar, der in mehr als einer Beziehung dem 
Hofe des Funftliebenden Herzogs von Ferrara gli, an welchem Taſſo und Ariofto lebten. 
Schon im 19. Yahre, 28. Mat 1758, Witwe vom Herzog Ernft Auguft Konftantin, den fie 
nad) zweijähriger Ehe verlor, wußte fie, ald Vormünderin ihres noch nicht einjährigen Sohnes 
Karl Auguft (j. d.), durch gute Verwaltung nicht nur die traurigen Folgen des Siebenjährigen 
Kriegs zu tilgen, fondern aud) bedeutende Summen, ohne Bebrüdung ihrer Unterthanen, zu 
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erfparen, und die Hungersnoth, welche 1773 Sachſen heimfuchte, von ws abzuwenden. 
Nicht minder forgte fie für die geiftige Bildung des Volks, theils durch die Begründung meh— 
rerer neuer Anftalten, theil® durch die Verbefjerung der bereitS vorhandenen. Sie ernannte 
Wieland zum Erzieher ihres Sohnes und zog Männer von ben glänzendften Talenten, wie 
Herder, Gbethe, Sedendorf, Knebel, Böttiger, Bode, Mufäus und viele andere nad) Weimar, 
denen fich fpäter auch Schiller beigefellte. Sicherlich nur durch die Vereinigung feltener 
Eigenfchaften des Geiftes und Herzens konnte es der Fürftin eines fo Heinen Staats gelingen, 
mehr ausgezeichnete Männer als irgendje ein deutſcher Fürftenhof um fich zu verfammeln. 
Wie dazu ihr perfönlicher Charafter das meifte beitrug, beweift der Umftand, daß ihr diefelbe 
Umgebung blieb, nachdem fie 1775 die Regierung in die Hände ihres Sohnes gegeben. Ihr 
Schloß in Weimar, ihre Luftfchlöffer in Tieffurt und Ettersburg waren fortwährend. der 
Verſammlungsort ausgezeichneter Gelehrter und Keifender, und es bleibt ihr der Ruhm, die 
berühmteſten Schriftfteler Deutjchlands geehrt und vielfach aufgemuntert zu haben. Die 
Schlacht bei Yena hatte ihr das Herz gebrochen; fie ftarb 10. April 1807. 

Amalie (Marie Friederife Augufte), Herzogin zu Sachſen, die ältefte Schwefter des Kö- 
nigs Johann von Sachſen, geb. 10. Aug. 1794, erhielt mit ihren Gefchwiftern die trefflichfte 
Erziehung und machte hierauf mit ihrem Vater, dem Herzog Marintilian, und ihrem Oheim, 
dem fpätern König Anton, mehrere Reifen nad) Italien, Frankreich und Spanien, welche ihre 
"Bildung vervollftändigten forwie ihren Blid und ihre Lebenserfahrungen erweiterten. Den Be- 
ruf zur dramatifchen Dichterin in fich fühlend, trat fie zuerft 1829 unter dem Namen Amalie 
Heiter mit einem Schaufpiel: «Der Krönungstag», und 1830 mit einem zweiten, «Mesru», 
hervor, die auch auf dem dresdener Theater zur Aufführung kamen. Diefe beiden Stüde find 
metrifc gehalten, fpielen im Morgenlande und ftellen Selbjterfundenes dar. Das dritte Stück 
der Brinzeffin, das Luftfpiel «Lüge und Wahrheit», welches, ohne daß man die Berfafferin 
fannte, zuerft in Berlin gegeben wurde, fand eine fehr beifällige Aufnahme. Insbeſondere aber 
erfreute fid) «Der Oheim » eines überaus günftigen Erfolgs und machte die Runde über die 
meiften beutfchen Bühnen. Auch die Dramen und Luftfpiele: «Die Fürftenbraut», «Die Brant 
aus der Kefidenz», «Der Landwirth», «Der BVerlobungsring», «Vetter Heinrih», «Der 
Pflegevater», «Das Fräulein vom Lande», «Der Majoratserbe» u. a., haben durchgehends 
Beifall gefunden. Selten hat ſich die Kritik in ihren Urtheilen fo itbereinftimmend ausge 
fprochen wie über diefe Bühnenftüide. Ueberall hat man die fich in ihnen fundgebende große 
Kenntniß der Bühne wie des menfchlichen Herzens, den tiefen fittlichen Gehalt fowie bie feine 
Durdführung und gelungene Charakteriftif hervorgehoben. Anlage und Erfindung find ſinnig, 
und mit einfachen Mitteln wird eine erwärmende Spannung hervorgerufen. Meift fiegt die 
reine, etwas derbe Natur über die Berbildung, die weltmännifche Abgefchliffenheit und die 
Anmaßungen des ariftofratifchen Hochmuths. Sind auch die Stüde ber Verfafferin nicht gänz- 
[ih von einer gewiffen weiblichen Subjectivität freizufprechen, fo darf doc) der überwiegenden 
Mehrzahl nachgerühmt werden, daß in ihnen die Zartheit der Erfindung nicht in verſchwom— 
mene Sentimentalität, das Gemüthvolle nicht in Fränkliche Gereiztheit ausartet. Natur und 
Wahrheit walten in den Geftalten wie in deren Berhältnifjen. Die dramatifchen Arbeiten der 
Prinzeffin A., von denen einige auch in franz. Umguß in Paris aufgeführt und gedrudt wurden 
(8d.1,1841), erfchienen zum Beften des Frauenvereins in Dresden unter dem Titel: « Driginal: 
beiträge zur deutfchen Schaubühner (6 Bde., Dresd. 1837— 42; Bd.1, 3. Aufl. 1858). Auch 
hat die Prinzeffin mehrere Kirchenftiide und Opern componirt, die im $reife der fönigl. Fa— 
milie aufgeführt worden find. Infolge eines harten Augenleidens mußte fie ſich 8. Nov. 1855 
in Peipzig einer Operation unterwerfen. . 

malthea (griech. Amaltheia), hieß die Ziege, welche den Zeus auf Kreta, als ihn feine 
Mutter Rhea (f. d.) aus Furcht vor dem Saturn dafelbft verbarg, fäugte und zum Lohne da- 
für unter die Sterne verfett ward. Zeus brach der Ziege ein Horn ab und gab es den Töch— 
tern des Meliffeus, die der Rhea beigeftanden, mit dem Segen, daß fie alles zum Unterhalt 
Nöthige daraus follten nehmen können. Daher bezeichnet cornu Amaltheae fo viel als cornu 
copiae, Horn des Ueberfluffes oder Füllhorn. Nach andern ift A. eine Nymphe, welche mit der 
Milch einer Ziege den Zeus fäugte. Unter dem Titel «Amalthea» gab Böttiger eine archäol. 
Zeitſchrift (3 Bde., Lpz. 1822 — 25) heraus, in deren Einleitung er die Mythe behandelt. 

Amand (Saint) oder Saint- A. Montrond, Hauptftadt 'eine® Arrondiflements im 
franz. Depart. Cher, im ehemaligen Herzogtfum Berry, am Zuſammenfluß des Cher und der 
Marmande und an einem Zweige des Berrylanals, ift regelmäßig gebaut und hat noch die 
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impofanten Ruinen des urfpritnglich vom Herzog von Sully befeftigten Schlofjes Montrond. 
Der Drt zählt 9000 E., die Handel mit Bieh, Korn, Wein, Kaftanien, Bauholz und einigen 
Manufacturen betreiben. In der Nähe befinden fich große Eifenwerke, eine Kanonenbohrerei 
und Porzellanfabriten. — Saint-W.-les-Eaur, alte Stadt im franz. Depart. Nord, am 
linten Ufer der Scarpe, in einer fruchtbaren Ebene gelegen, hat 10210 E., Fabrifen für 
Spigen, Strümpfe, Zwirn, Cichorien, ſchwarze Seife, Porzellan u. f. w., befonders aber wich— 
tige Leincultur, indem die Umgegend einen ausgezeichneten Flachs Liefert, aus welchem bie 
feinften Spigen fabrizirt werden. Im 7. Yahrh. war der Ort ein Dorf, welches König 
Dagobert (634) dem heil. Amandus ſchenkte. Diefer gritndete dafelbft das Klofteg Elnon ober 
Saint-A.-ſur-l'Elnon, in welchem er 675 ftarb. Die reiche Bibliothek der Abtei ift nach 
Balenciennes gefonmen, wo Hoffmann von Fallersleben 1837 in ihr das Ludwigslied (f. d.) 
auffand. Der einzige Ueberreft des Klofters ift ein hoher Glockenthurm. Im Sommer 1792 
fand hier und in der Umgegend das Lager der franz. Norbarmee unter Dumouriez, der am 
4. April 1793 von hier aus nach Mons floh. Auch fanden in jenen Jahren dafelbft zahlreiche 
Gefechte zwifchen den Franzoſen und Defterreichern ftatt. Die in der Nähe gelegenen Schwefel- 
thermen, von welchen die wichtigfte Bouillon heit, haben 18 — 28° R. und werden jett haupt- 
ſüchlich zu Schlammbäbern benutzt. Saint.» heißt unter andern Ortſchaften diefes Namens 
auch ein Dorf in der belg. Provinz Namur, nahe nördlich von Fleurus und weftlic von Ligny. 
Daſſelbe bildete einen wichtigen Punkt in der Schlacht bei Ligny (f.d.) am 16. Quni 1815. 

Amanmenfis war bei den fpätern Römern, namentlich von dem Zeitalter Auguft’s an, der 
Amtöname der Sflaven, deren man fich, zum Unterfchiede von den in andern häuslichen Ge— 
chäften verwendeten Dienern (a manu servi), in vornehmern Häufern zu wiffenihaftlichen 
und gelehrten Befchäftigungen, zum Schreiben und Abfchreiben, zum Dictiren, Borlefen u. ſ. w. 
bediente. Auch Freigeborene befleideten ſolche Poften jehr häufig. Jetzt bezeichnet man mit 
diefem Namen, gleicjbedeutend mit dem eines Famulus, auf gelehrten Schulen und Univerfi- 
täten einen Schüler, Studirenden oder eigener Selbftändigkeit ſich nähernden jungen Mann, 
der in fleinen auf die Schule ſich beziehenden Beforgungen dem Lehrer dient, den Verkehr des 
Brofeffors mit den feine Borlefungen befuchenden Studenten vermittelt, dem vielbefchäftigten 
Ärzte in feiner Praris zur Seite fteht, auf Bibliotheken den Beamten Hülfsbienfte Leiftet u. ſ. w. 

Amapäla, Seeftabt im Depart. Choluteca des mittelamerif. Freiftaatd Honduras, auf 
der Nordfeite von Zigre, der wichtigften Infel in der prächtigen Südſeebai de Fonfeca oder 
de Conchagua, die jegt auch Golf von A. genannt wird. Die Bai übertrifft an Mannid- 
faltigkeit der Kiftengliederung wie an Raum, Tiefe und Sicherheit felbft die berühmte Bai 
von San-rancisco in Californien und umfaßt eine Reihe der vortrefflichften Häfen der ganzen 
Weſtküſte Amerifas. Die Infel Tigre befteht aus einem 2500 F. hohen, vulfanifchen Pic, der 
bi8 an die Spige mit ſchönem, wildreihem Walde bededt ift. Die Stadt U. ift ein erft neu- 
gegründeter Ort, der fich aber, feitdem er zum Freihafen erflärt worden, ſchnell gehoben hat 
und bereits über 1000 E. zählt. Der Hafen wird fchon von Handelsfhiffen aus Balparaifo, 
San: Francisco, Neuyork, Liverpool, den Hanfeftädten und Frankreich befucht und verfpricht 
wegen feines verhältnigmäßig gefunden Klimas und feiner günftigen Tage als Entrepot für 
einen großen Theil von San-Salvador, Honduras und Nicaragua der wichtigfte Seehafen ber 
Sübdfee zwifchen San- Francisco und Balparaifo zu werden. Die Hauptausfuhrartifel find 
Färbe- und Schmuchhölzer, Tabak, Saffaparilla, Ochfenhäute, Hirfchfele und edle Metalle 
aus Honduras jowie Indigo aus San» Galvador. 

Amara, f. Bittermittel. 

Amarantenorden. Diefer der Ehelofigkeit gewidmete Orden wurde 1653 von der Rb- 
nigin Chriftine von Schweden filr 15 Nitter und 15 Damen geftiftet. Zwar gab es auch 
verheirathete Mitglieder; diefe mußten aber wenigftens geloben, keine zweite Ehe eingehen zu 
wollen. Dafür hatten die Mitglieder das Hecht, alle Sonntage mit der Königin zu fpeifen. 
Das Zeichen des fchon 1656, wo die Königin fatholifch wurde, wieder eingegangenen Ordens 
war ein goldener Porberfranz, in welchen fich zwei verjchlungene, umgefehrte A befanden, und 
ein blaues Band, auf dem die Ordensdeviſe: dolce nella memoria in Gold geftidt war. 

Amarantus, d. h. unverwelflich, nannte Tournefort eine Gattung einjähriger Kräuter aus 
der nad ihr benannten Familie der Amarantaceen, mit einhäufigen und vielhänfigen, zu 
Knäueln vereinigten und in einer Rispe, Achre oder in einem Kopfe ftehenden Blüten, weil 
deren trodenhäutige, meift gelblichgriin oder roth gefärbte Hüllen und die zwiſchen den Blü— 
ten ftehenden, ebenfo gefärbten Dedblätter aud nad) dem Abfterben der Pflanze lange ihre 
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frifche Farbe behalten. Diejes Umftandes r dienen die Amaranten den Dichtern bisweilen 
zum Symbol der Unfterblichkeit. Die größte Anzahl von Pflanzen diefer artenreichen Gattung 
gehört den Regionen zwifchen den Wendekreifen an. Biele befigen eine fonderbare Form oder 
werden durch Cultur monftrös, wie der dunfelrothe A. (A. cruentus), der aus Afien zu uns 
gelommen ift und, gleich dem gefchwänzten A. (A. caudatus) oder rothen Fuchsſchwanz, 
als Zierpflanze in Gärten gezogen wird. Die Blütenfchweife des legtern werden oft mehrere 
Fuß lang. Außer diefen überall im freien Rande ohne bejondere Pflege gedeihenden Arten zieht 
man als Öarten- und Topfzierpflanze den dreifarbigen A. (A. tricolor), welcher Tauſendſchön 
genannt zu werden pflegt und in ber That eine ſehr ſchöne Decorationspflanze ift. Diefe aus 
Dftindien ſtammende Pflanze hat nämlich buntgefärbte Blätter, welche je nad) ihrem Alter dic 
Farbe ändern. Yung find fie roth mit gelber Spige, fpäter im Grunde korallenroth, in der 
Mitte violett und an der Spite grün, zulegt dunkelgrün mit violettrother Bafis. Die vom 
Juni bi8 Sept. vorhandenen Blüten, welche in Knäueln in den Blattachfeln figen, haben eine 
grüne oder rothe Farbe. — Amarantfarbe nennt man ein ſchönes dunfles, ins Biolette 
jpielendes Roth. — Amarantholz, aud Luftholz, Violettholz, Burpurholz und 
blaues Ebenholz genannt, ift ein weftind. Holz von nicht näher nachgewiefenem Urfprung, 
welches ſchwer, mäßig hart und von feinem, doch etwas poröfem Gewebe ift. Auf dem frifchen 
Schnitte fieht e8 röthlichgrau aus, bei längerer Einwirkung der Luft nimmt e8 aber eine ſchöne 
violette oder purpurrothe Farbe an. Es wird zu Meinen Tifchlerarbeiten verwendet. 
Amarapura oder Ummerapura (nad) engl. Schreibweife), die jegige Haupt- und Refi- 
denzftabt des Birmanenreichs in Hinterindien, wurde 1783 vom König Mendera Gji erbaut 
und zum fönigl. Hoflager beftimmt, was fie auch, mit kurzer Unterbrechung von 1821—37, 
geblieben ift. Die Stadt liegt 1%, M. im NO. der zum Theil verfallenen und von Erdbeben 
verwüſteten früihern Hanptftadt Ava auf einer gegen S. gerichteten Halbinfel, in dem durch 
den Zufammenfluß des Iramaddi und des Mijit-Nge gebildeten Delta. Die eigentliche Stadt 
bildet ein gleichjeitiges Biered von etwa 5200 F. auf dem breiteften Theile der Halbinfel und 
wird umgeben von einer 12 5. hohen, mit Bruftwehrzinnen verjehenen Mauer, hinter welcher 
ſich ein Erdwall mit Baftionen befindet, während außerhalb der Mauer ein tiefer und breiter 
Graben läuft. Die Straßen, den Mauern parallel, ſchneiden fich unter rechten Winkeln, find 
breit, aber unrein, bei Regenmwetter moraftig, im niedrigern Theile Sumpf. Den Mittelpunft 
nimmt die vieredige Refidenz ein, mit dreifacher Umfchliegung und vier Thoren, von denen aber 
nur das öftliche den öffentlichen Eingang bildet zu dem eigentlichen Palaſte Mje-Nan. Lebterer 
ift aus Badfteinen aufgeführt und hat mit Blattgold belegte hölgernes Gebälk und Dad und 
einen ebenfoldjen, in acht Abftufungen auffteigenden Thurm mit einer Art Kuppel. Dahinter 
fteht das Bjat-Deit, die Staatsgebäude der Minifter des Innern, ſämmtlich aus Holz, mit 
ftufenweife auffteigenden, mit Schnitzwerk verzierten und mit Gold überzogenen Thürmen. 
In der Stadt find nur die zahlreichen Tempel aus Badftein, die Wohnhäufer aus Holz er- 
baut. Die Häufer der Prinzen, Staatsminifter und anderer Wiürdenträger find aus Tiekholz 
errichtet, die prinzlichen mit zwei oder drei ſtufenweiſe fich übereinander erhebenden Dächern, 
als Abzeichen önigl. Gebäude. U. hatte im Anfang diefes Jahrhunderts 175000 E., wurde 
aber 1839 durch Erdbeben arg verwüftet. Jetzt zählt e8 gegen 27000, mit den Borftädten 
90000 E., darunter über 2000 dinef. Familien, theils Kleinhändler, teils Agenten chineſ. 
Handelshäufer, und 6—8000 Pat’gi oder mohammed. Birmefen, mit 40 Moſcheen. Wie die 
Mehrzahl der Bevölferung, fo haben auch Handel und Induftrie, deren Hauptzweig die fehr 
jtarf betriebene Verarbeitung der über Bamo (f. d.) importirten dinef. Seide it, ihren Sit 
in den Borftäbten. Im N., etwa 1 St. von A., fteht das Maha-Mijat-Mamit oder der Ara- 
tantempel, der befuchtefte Wallfahrtsort, mit dem 1784 als Beute und größter Siegestrophäe 
aus Aralan hierhergebrahten Buddha⸗Idol. Dafjelbe ift aus Kupfer, vergoldet und in figen- 
der Geftalt 72/, Königsellen Hoch. Der Tempel, eigens zu deffen Aufnahme erbaut, ift mit 
Gold und Sculpturen überladen und ruht auf mehr als dritthalbhundert großen, übergoldeten 
Säulen. An einem der beiden nad) ihm führenden Wege fteht eine große Menge öfter, unter 
denen das Tulut-Böngjo und das Maha-Umije-Peima durch Kunſt und Pracht hervorragen. 
Letzteres ift der Sit des höchſten Priefters des Reichs, des T'ha-T'hana-Ba'in, d. h. des Ver- 
theibigers des Glaubens. Unterhalb A., an dem Südende des Delta umd der eigentlichen Ein- 
mündung des Mjit-Nge, liegt die Trümmerſtadt Ava (f. d.), und diefer gegenüber, am rechten 
Ufer des Iramaddi, die große Stadt Saga’ing (f.d.). Die Bevölkerung der drei fo nahe bei- 
einander gelegenen Städte hat man früher, ald Ava noch blühte, auf 400000 E. geſchätzt. 
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Amari (Michele), ital. Staatsmann und Gefchichtfchreiber, geb. 7. Juli 1806 zu Palermo, 
erhielt bier Erziehung unter der Leitung des Profeſſor Dominico Scina, der fid) zu den Grund- 
fügen der Revolution von 1789 bekannte und nicht ohne Einfluß auf feinen Zögling blieb. 
Im Alter von 15 9. trat U. bei einer Verwaltungsbehörbe ein. Als fein Vater 1822 wegen 
Theilnahme an einer Verſchwörung erft zum Tode verurtheilt, dann aber zu 3Ojähriger Haft 
begnadigt worden war, mußte das. befcheidene Einfommen des Jünglings noch hinreichen, die 
Mutter und vier jüngere Gefchwifter zu erhalten. Durch die gefundheitspolizeilichen Maf- 
regeln, die er 1837 als Beamter zur Eindämmung und Befämpfung der Cholera traf, erwarb 
er fich die Achtung feiner Mitbirger. Bald darauf fiedelte A. nad) Neapel über, wo ihm eine 
Stellung im Zuftizminifterium zutheil geworden war. Seine Mußeftunden hatte er von An- 
fang an zum Studium der Gefhichte und Literatur nicht nur Italiens, fondern auch Englands 
und Frankreichs benugt. Die glänzenden Erfolge, welche Colletta's Geſchichtswerk über Neapel 
unter dem gebildeten Theile des Volls erlangt, brachten bei ihm den Entſchluß zur Reife, den 
Bewohnern feiner fchönen Heimatsinfel in einer hiftor. Arbeit einen polit. Spiegel vorzuhalten. 
So entjtand A.'s Hauptwerf «La guerra del Vespro Siciliano » (2 Bde., Palermo 1842; 
6. Aufl., Flor. 1859; deutſch von Schröder, 2 Bde., Hildesh. 1851), ein Buch, welches, un- 
geachtet feiner ftrengwiffenfchaftlichen Darjtellung, doc unbewußt die öffentliche Meinung der 
Sicilianer hındgab, dabei zugleich auch ein glänzendes Zeugniß für A.'s Beruf zum Gefdicht- 
fchreiber ablegte. Natürlich wurde das Buch von der damaligen Negierung verboten. Die 
Eenforen, welche den Drud hatten gejchehen Laffen, verloren ihr Amt, und der Verleger ward 
nad) der Inſel Ponza verbannt. A. felbft flüchtete und ließ fich zu Paris nieder, wo er feinen 
hiftor. Studien lebte. Die Revolution von 1848 führte ihn in fein Vaterland zurüd, und hier 
wurde er im März zunächft Mitglied des Parlaments, fpäter Finanzminifter. Im Aug. ging 
er als Gefandter nach Paris, um bei der republifanifchen Regierung Unterftügung fir Sici- 
lien zu vermitteln. Mit Berfprechungen kehrte er 22, April 1849 nad Palermo zurüd, ver 
ließ aber ſchon nach acht Tagen diefe Stadt wieber, um, fern von den polit. Wirren jener Zeit, 
in Paris die begonnenen Studien und Arbeiten fortzufegen. Als Frucht derfelben veröffent- 
lichte U. fein zweites Hauptwerk, die «Storia dei Musulmanni di Sicilia» (Flor. 1853). 
Einige Heinere Arbeiten waren demfelben vorausgegangen, wie Ibn-Zafer's «Solwan al-Mota', 
ossia conforti politici» (Flor. u. Lond. 1852), ferner die «Description de Palerme» aus dem 
Werke des Ion-Haufal, und Mohammed Ibn⸗Dſchobair's «Voyage en Sicile». Die beiden 
letztgenannten Arbeiten erfchienen im «Journal Asiatique» (Bd. 5—7, Par. 1845—47). 
Eine umfafjende Sammlung von Quellenſchriften zur Gefchichte der moslem. Herrſchaft in 
Sicilien hat A. in der «Biblioteca Arabo-Sicula» (Abt. 1—3, Par. u. Lpz. 1856 —58) 
begonnen. Nachdem Garibaldi im Sommer 1859 die erften Erfolge in Sicilien errungen, 
eilte A. wieder nad) feiner Heimatsinfel, wo er unter der Dictatur Garibaldi’s im Aug. 1859 
das Minifterium des Auswärtigen übernahm und andere wichtige Aemter beffeidete. Nach 
der Conftituirung des Königreichs Italien ward er zum Senator ernannt und erhielt im März 
1863 an Matteucci’8 Stelle das Portefeuille des öffentlichen Unterrichts, in welchem Amte er 
mit Erfolg für die Durchführung der von feinen Vorgängern angebahnten Reformen wirkte. 

Amaryllis, Narcifjenlilie, eine Gattung ſchönblühender Zwiebelgewächle aus der Familie 
der Amacyllibeen, welche mit der Narciffengattung nahe verwandt iſt, ſich aber durch eine uns 
regelmäßige, faft zweilippige Blume, niedergebeugte Staubfäden und den Mangel der Honig. 
becher von jener unterfcheidet. Die meiften Arten wachſen am Vorgebirge der guten Hoffnung, 
einige in Südbamerifa und Oftindien, auch im wärmern Nordamerifa. Alle haben große Zwie- 
bein, fange, rinnige Blätter und blattlofe Stengel (Schäfte), welche bei den einen Arten nur 
eine, bei andern zwei, bei noch andern mehrere große Blumen an der Spige tragen. Zu ber 
erften Gruppe gehört die am längften befannte, ſchönſte und am häufigften als Zierpflanze cul- 
tivirte A. formosissima, welche am Ende des 17. Jahrh. von Südamerika nad) Europa ge- 
bracht wurde, wo fie feitdem als Zierde der Gärten gezogen wird. Ihre lebhaft rothen, im 
Sonnenfcheine golden fhillernden Blüten find geruchlos. Auch andere Arten dieſer Gattung 
zeichnen ſich durch Schönheit ihrer Blüten aus. Durch künſtliche Befruchtung hat man eine 
große Anzahl von Baftardformen erzeugt. Eine Art, A. belladonna, welde in Weſtindien 
einheimifch iſt, trägt blos rofenfarbene Blüten und hat Zwiebeln, welche einen fharfgiftigen 
Körper enthalten. i j 

Amafia, Amafijah (im Alterthum Amasea oder Amasia), eine Stabt im türk. Ejalet 
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Siwas im nördl. Kleinaſien, ſüdweſtlich von Samfun (Amisus) am Schwarzen Meere, liegt 
romantifch 1230 F. hoch in dem Felfenthal des Jeſchil-Irmak (Iris), deffen Steilufer hier eine 
ſchöne Steinbrüde verbindet. Die Stadt ift umgeben von Gärten, Obfthainen, Maulbeer- 
und Weinpflanzungen und Tabadsfeldern, hat reiche Seidenanlagen und Fabriken und gut- 
verfehene Bazars. Die Seide geht nad) dem 7 M. im ©. gelegenen Meßort Zileh, um von 
da nad) Aleppo und Damaskus, zum Heinern Theil nad) Konftantinopel, verhandelt zu werden. 
A. ift der Sit eines Metropoliten, hat viele Mofcheen, mehrere Klöfter und ein auf fehr fteiler 
Höhe gelegenes Felſenſchloß an der Stelle der antiken Akropolis, merkwürdige Felsgrotten, 
alte Königsgräber und zahlreiche andere Alterthümer, die an den frühern Glanz erinnern. 
Jetzt ift A. ein Bild des Berfalls, Schmuzes und Efends und zählt trog feiner Ausdehnung 
nur etwa 25000 E. Die Stadt war nad; Mithridates d. Gr. die Refidenz der Könige von 
Pontus und ift der Geburtsort des berühmten Geographen Strabo. Der erfte mohammed. 
Eroberer war Melek⸗Ghaſi aus der berühmten Familie der Danifchmends, der fie 1083 den 
Griechen entriß. Dann fam fie an die Seldfchufen, welche fie unter Kilidſch Arslan II. 1174 
eroberten. Bajefid I. eroberte fie 1392; bald darauf nahm fie Timur nach fiebenmonatlicher 
Belagerung, 1485 Bajefid I. Die Stadt war öfter Sig von osman. Prinzen und Apanage 
von Sultaninnen. Der Sultan Selim I. wurde dafelbft geboren. 

Amafis oder Amofis, Name zweier ägypt. . (ägypt. Aah-mas, d. t. der junge 
Mond). — A. I. war der erfte König des nenägypt. Reichs, an der Spige der 17. (18.) 
Manethonifchen Königsdynaftie, welcher die bis dahin über ganz Aegypten herrfchenden ſemi— 
tifchen Hyffos (Hirtenkönige) befiegte, nach der nördl. Grenzfeſtung Auaris trieb und ihre Herr- 
Schaft im Lande brach, bis fie von feinem vierten Nachfolger Tuthmoſis IIL gänzlich aus Aegyp⸗ 
ten vertrieben wurden. Er regierte (nach Lepſius) 1684—59 dv. Chr. — 9. U. 570— 26 
v. Ehr., ift der aus Herodot befannte griechenfreundliche König der 26. Manethonifhen Dy- 
naftie, der, nachdem er fich mit Gewalt des Thrones feines Vorgängers Apries bemädhtigt 
hatte, den Griechen Naufratis überließ, die bereits unter Pſametichos I. in Aegypten ange— 
fiedelte Colonie ionifcher und Farifcher Söldner nach Memphis z0g und in aller Weife die Ber- 
bindung mit den Griechen begünftigte. Der materielle Wohlftand in Aegypten wuchs infolge 
feiner Politik zu einer Höhe, welche felbft die glängendften frühern Zeiten nicht erreicht hatten. 
Er joll (mas jedoch zu bezweifeln ift) von niederer Herkunft und aus demfelben faitifchen No- 
mos gebürtig gewefen fein, aus welchem die vor ihm regierende Königsfamilie ſtammte. Seine 
Regierung war fo weife und der Wohlfahrt des Landes günftig, daß er als einer der fech® 
großen ägypt. Gefegeber aufgeführt wird. Er ordnete vornehmlich die Berhältniffe der No— 
marchen und die ganze Staatshaushaltung Aegyptens. Als die Eleer fi guten Rath wegen 
der Olympifchen Spiele von ihm erbaten, foll er ihnen dem gegeben haben, feine Eleer unter 
den Preisbewerbern zuzulaffen. Er war e8 auch, der dem Polykrates von Samos die Gaft- 
freundschaft aufgefitndigt haben foll, weil er ihn dem Neide der Götter verfallen glaubte. Seine 
zuerft freundfchaftliche Verbindung mit dem Perfertönig Kambyſes führte nachher zum feind- 
lichen Einfalle des Iegtern in Aegypten 525 dv. Chr., der ihn aber bei feiner Ankunft ſchon 
nicht mehr am Leben fand. Sein Sohn und Nachfolger Pjametichos II. verlor nad) ſechs— 
monatlicher Regierung das Reich an die Perfer, die e8 dann 121 Jahre beherrichten. 

Amaͤthus oder Amathunt, eine altgriech. Stadt auf der Sübküfte von Eypern und eine 
der neun Hauptftädte der Infel, befaß in der Nachbarfchaft reiche Kupferbergwerte und war 
bochberühmt durch den Tempel und Dienft der Aphrodite, welche von ihr Amathufia hieß, 
und des Abonis. Nach Tacitus fol der mythifche Amathos, ein Sohn der Aphrodite, durd) 
Erbauung eines feiner Mutter geweihten Tempels der Stadt den Namen gegeben haben; 
nad) Paufanias wurde fie von den Phöniziern erbaut. An der Stelle von U. fteht jetzt Alt- 
Limafol. Die Ruinen des Tempels fand Hammer-Purgftall in einem nahen Dorfe, Agios- 
Tychonos, wieder. 1863 wurden von franz. Archäologen in der Gegend von U. interefjante 
Aterthiimer aufgefunden. 

Amäti, eine ital. Künftlerfamilie, welche durch Lieblichleit und Stärke des Tons ausge: 
zeichnete Geigeninftrumente in großer Anzahl verfertigte, die man mit fehr hohem Preife be- 
zahlt. Die Werkftätte beftand zu Cremona, daher die Inftrumente gewöhnlich blos Cremoneſer 
Geigen ober ſchlechthin «Amatis» genannt werben. Ueber dis Glieder der Familie felbft ſchwebt 
ein bisjetst noch nicht ganz aufgehelltes Dunkel, das hauptfächlich durch eine Verwechſelung der 
Taufnamen der einzelnen entftanden ift. Nach Fetis läßt fich über die Familie etwa Nad)- 
fiehendes berichten: Andrea A., der erfte und ältefte der Familie, Tebte zu Cremona mm bie 
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Mitte des 16. Jahrh. und war der Gründer der nachmals faft ein Jahrhundert (ang hoch— 
berühmten Fabrik. Sein Sohn Antonio, geb. um 1565, geft. um 1620, fette mit feinem 
Bruder Geronimo das Gefchäft des Baters in noch glängenderer Weife fort und erhob die 
Firma zu eigentlicher Berühmtheit. Nicolo, ein Sohn des Geronimo, trat in bie Fußftapfen 
jeiner Vorfahren, allein unter ihm nahm die Güte der Inftrumente ab, und man thut wohl, 
bei Kauf einer Amatigeige hauptſächlich die ältern, aus den Jahren 1590— 1620, zu berüd- 
fichtigen. Ein Giufeppe A., wahrſcheinlich aus derjelben Familie, lebte zu Anfang des 
17. Yahrh. zu Bologna und verfertigte ebenfalls Leidliche Geigeninftrumente. 

Amatitlan oder San-Iuan de A., Stadt in dem mittelamerif, Freiftaat und Depart. 
Guatemala unweit des Sees A. und dem defjen Südweftende entftrömenden Rio Michatoyat, 
in einer fehr gut angebauten, befonders an Cochenille-Nopal fowie auch an Zuderrohr reichen 
Gegend, um das 3. 1840 nod) ein Indianerdorf, ift jeit dem Auffchwunge der Cochenillecuktur 
ein bedeutender, reicher und lebhafter Ort geworden, der 7000 €. zählt. Aus der Borzeit 
befigt U. noch die Dorfkirche und eine fteinerne Brüde, von den Dominicanern gebaut, die fic 
1549 hier niederließen. Bemerkenswerth ift ein prächtiger Ceiba (Eriodendron Saumauma), 
der den ganzen Marktplatz befchattet. In der Nähe, am See, find Heiße Quellen, die aud) 
zum Baden benutt werden. Die Hügel um U. find mit einem reichen Blumenflor bededt, in 
welchem die in unfere Gärten übergegangene Zinnia violacea vorherricht. — Der Amatit- 
lanfee ift von D. gegen ®. 3 Yeguas lang, 1 Legua breit und wird größtentheild von 
2—3000 $. hohen, fehr zerriffenen Bergen umgeben. Sein Segel belebt den See, und die 
ſonſt malerische Yandichaft trägt einen düftern Charakter. Das Waſſer des Sees ift tief, Mar 
und ohne Geſchmack, obgleich nicht ganz frei von purgirenden Salzen. Die Fiſcherei auf 
dem See fteht der Mumicipalität von Guatemala zu. Sein Abflug Michatoyat, der nad) 
feiner großen Waffermaffe unterirdifchen Zufluß haben muß, ftürzt größtentheils durch Ur— 
wald und bildet bei dem Dorfe San-Pedro Martyr zwei Waflerfälle, von denen der eine 
faft 200 F. hoch ift und als einer der fchönften der Welt angefehen wird. Der Fluß mündet 
nad) einem 15 M. langen, wegen feines ftarten Gefälles und feiner vielen Felfen nicht [hiff- 
baren Laufe in die Südſee bei der Rhede Iſtapa. 

Amarihi oder Amakuki, die Hanptftadt der ionifchen Infel Sta.-Maura, liegt an 
der Nordoftlüfte in einer fruchtbaren aber ungefunden Ebene und zählt etwa 5500 E., welche 
Serberei, Baummollweberei und Landwirthſchaft treiben. Die Häufer haben, wegen der häu- 
fügen Erdbeben, meiftens nur ein hölzernes Stockwerk auf fteinernem Unterbau. U. ift der Sit 
eines griech. Erzbijchofs, der Verwaltungs» und Yuftizbehörden und hat ein Klofter, 15 gricd. 
Kirchen und zwei Häfen, von denen der Porto Drapano der vorzüglichere ift. Im Norden der 
Stadt liegt auf einer Landzunge da, wo die Meerenge zwifchen der Infel und dem Feſtlande 
nur 3500 F. breit ift, die im 14. Jahrhundert von den Grafen von Tochis erbaute Feftung 
Santa-Maura, mit Gräben und Thiirmen umgeben und außerdem gefichert durch ihre Lage 
zwiſchen Lagunen. Sie fteht mit A. durch eine von den Türken erbaute, durch ein Erdbeben zer- 
ftörte und jegt als eine Art Brücke zwijchen beiden Orten benutzte Wafferleitung in Verbindung. 

Amazirghen, ſ. Berbern. — 

Amazonas oder Alto-Amazonas, die größte Provinz des Kaiſerthums Braſilien in 
Südamerika, umfaßt das ganze obere Gebiet des Amazonenftroms bis an die Grenzen von 
Peru, Bolivia, Ecuador, Columbia (Neugranada) und Venezuela und ift faft nur von unab- 
hängigen Indianerftämmen bewohnt, welche in unermeßlichen Llanos und Urwäldern umher- 
fchweifen, von den Aroaquis, Maoufi, Mapypures u. a. Sie ift 1851 aus dem weitl., größern 
Theile der alten Provinz Para gebildet worden und zählt auf 28600 Q.-M. (auf einem Ge- 
biete welches ein Fünftel des Kaiſerthums einnimmt) nur 43913 E., alfo auf 2 D.-M. nur 
3 €. Bon dem Amazonenftrom und feinen zahlreichen, großen Nebenflüffen durchſtrömt, für 
den Handel günftig gelegen und mit dem fruchtbarften Boden ausgeftattet, ber fait alle Pro- 
ducte der tropifchen Tiefebenen Südamerikas in reicher Fülle zu tragen geeignet ift, wird das 
Land einft durch die Entfaltung feiner Eultur eine mächtige Bedeutung erlangen. Die Haupt: 
ftadt ift Manoas, früher Barra do Rio-Negro genannt. Sie liegt unter 3° ſüdl. Br. am 
linfen Ufer des Rio-Negro, 2 M. oberhalb feiner Mündung in den Amazonenftrom und zählt 
über 6000 E. Sie hat eine Garnifon, ift das Depot der Landesproducte, die von hier nad) 
Para gehen, und bildet die Hauptftation der Dampfſchiffahrt auf dem Amazonenftrom (f. d.). 
Die übrigen Plätze des Landes, Coary oder Alvellos, Ega oder Teffe, Fonteba, Tonantins und 
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San-Paulo oder Dlivenga find ſämmtlich noch unbedeutend. Auch Tabatinga, 630 F. über 
dem Meere, 300 3. über dem linken Ufer des Amazonenftroms, gegenüber der Miindung des 
Javary, da, wo jener aus den peruanifchen Waldungen hervorraufcht, hat noch ein ärmliches 
Anfehen. Es ift Grenzfeftung und Handeldplag, wo alle acht Wochen Kaufleute aus Para 
und Peru in allen Sprachen der Welt eine breitägige Meſſe halten, und verfpricht ein groß- 
artiger Berkehrspunft im füdamerif, Continent zu werden. — 4. oder Amafjonas Heißt auch 
das norböftlichfte Departement des füdamerif, Freiftaats Peru. Daffelbe grenzt im W. an das 
Depart. Caramarca, im N. an Ecuador, im D. an das erft 1855 gegründete Territorial« 
gouvernement Loreto und hat (1853) eine fpärliche Bevölferung von 39078 E. Das Ganze 
zerfällt in die nördl, Provinz Chahapoyas mit 27728 E. in 19 Diftricten, mit der gleid)- 
namigen Hauptftadt (die 1536 gegründet wurde und 4600 E. zählt), und die ſüdl. Provinz 
Mainad mit 11346 E. und der Hauptftadt Moyobamba. 

Amazonen (Amazones) nennt eine Sage des Alterthums ein Weibervolf, das feine Män- 
ner unter fich duldete, unter der Anführung feiner Königin bewaffnet in den Krieg zog und 
einen furchtbaren Staat bildete. Mit den Männern benachbarter VBölferfchaften pflogen fie 
Gemeinfchaft blos der Fortpflanzung wegen. Diefen fandten fie auch die Knaben zu, welche 
fie gebaren, wenn fie diefelben nicht tödteten. Die Mädchen aber erzogen fie zum Kriege und 
brannten ihnen die rechte Bruft aus, damit ihnen diefe beim Spannen des Bogens nicht hin- 
derlich fei. Bon der weggebrannten Bruft erhielten fie den Namen A., d. i. Bruftlofe. Dies 
ift die gewöhnliche Erzählung. Neuere bringen das Wort mit dem tjcherfeffifchen maza, Mond, 
in Berbindung, und allerdings ift wol aud; der Mythus von den U. auf den Mondcultus, der 
in Borderafien herrfchend war, zurüdzuführen. Bei den Alten werden drei Amazonenvölfer 
erwähnt: 1) Die afiat. A., von denen die übrigen ausgehen. Sie wohnten an den Küſten des 
Schwarzen Meeres und in den Gebirgsgegenden des Kaukaſus, befonders in der Nähe des 
heutigen Trebifonde, an dem Fluffe Thermodon. Einft follen fie ganz Afien mit Krieg über- 
zogen und Smyrna, Ephefos und andere Städte erbaut haben. Ihre Königin Hippolyte, nach 
andern Antiope, ward vom Herafles getödtet, unter deffen ihm von dem Euryftheus auferlegten 
Arbeiten die neunte darin beftand, jener Königin das Wehrgehänge, welches fie vom Mars er- 
halten, abzunehmen. Auf ihren Zügen famen fie zur Zeit des Thefeus nad Attila. Auch 
zogen fie unter ihrer Königin Penthefileia gegen die Griechen dem Priamos zu Hülfe. Selbit 
zur Zeit Alerander’s d. Or. treten fie nod) auf, indem ihre Königin Thaleftris dem Alerander 
einen Beſuch macht, um durch ihn Mutter zu werden. 2) Die fegthifchen A., die fich fpäter 
mit den benachbarten Scythen verheiratheten und tiefer nad Sarmatien hineinzogen. 3) Die 
afrik. A., welche unter ihrer Königin Myrina die Gorgonen und Atlanten befiegten, Aegypten 
und Arabien durchzogen und am See Tritonis ihre Hauptftadt anlegten, dann aber vom He- 
raffes vertilgt wurden. Mit dem Amazonenmythus hat fic nicht nur die epische Poeſie 5. B. 
in ber «Yethiopis» des Arktinos), fondern auch die bildende Kunft der Griechen mit befonderer 
Vorliebe befhäftigt. Die ausgezeichnetften griech. Künftler des Alterthums, Phidias, Polyflet 
u. a., haben geftwebt, die Amazone als das Ideal kriegerifch-jungfränlicher Begeifterung in 
ftatuarifchen Darftellungen ſowie in Reliefs (Amazonenſchlachten, die Abenteuer des Theſeus 
mit den U. u. dgl.) zur Anſchauung zu bringen. Ein ausgezeichnetes Kunftwerf diefer Art aus 
unferer Zeit ift die Amazonengruppe von Kiß auf der Treppenwange des Mufeums in Berlin. 
Vgl. Steiner, «Ueber den Amazonenmythus in der antiten Plaftil» (Ppz.1857); Morbtmann, 
«Die A.» (Hannov. 1857). 

Amazonenftein ift eine fchön berg- oder ſpangrüne Varietät des Feldſpats (f. d.), welche 
fi) namentlid) am Amazonenftrome und an der Oftjeite des Ilmenfees bei Miask findet. Die 
grüne Farbe, welche aber felten gleichmäßig durch die Maſſe des Stein verteilt ift, ſondern 
häufig matte Flecken oder Feine, eingefprengte, weiße Punkte zeigt, rührt von einer zufälligen 
Spur von Kupferoryd her. Reine Stüde diefes ſchönen Minerals werden, namentlich zu 
Katharinenburg im Ural, zu Schmudfteinen und Ornamenten verfchliffen. 

Amazonenftrom, Amazonas oder Maranon, portug. Maranhäo, der größte Strom 
der Erde, entjpringt in Peru unter 10° 30° füdl. Br., nur etwa 24 M. nordöftlich von Pima 
an der Südſee, aus dem See Lauricoha, auf dem zwifchen der Weft- und Oftcordillera aus- 
gebreiteten, 11250 F. hohen Plateau von Bombon. Sein Oberlauf, gegen NND. gerichtet, 
geht anfangs vielfach gewunden durch ein 30 M. langes, ſchmales und tiefeingefhnittenes 
Felöthal, in welhem er eine ununterbrochene Reihe von Stromfchnellen und Fäüllen bildet, 
Dann erweitert ſich das Thal bie zu 4 M. und fenkt ſich zu 3—2000 F. Höhe. 
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bei Jaen de Bracamoras wird der Strom, bereit8 90 M. lang, für 5—6 F. tief gehende 
Fahrzeuge fchiffbar. Er befchreibt nun in feinem 60 M. langen Mittellauf einen großen 
Bogen gegen NO. und D,, und durchbricht die mittlere, mit der öftlichen ſchon vereinigte Eor- 
dillere in 13 Stromfchnellen oder Bongos (Thoren), deren letzte und bedeutendfte, der Bongo 
von Manferiche bei San-Borja, den durch zahlreiche Gebirgswaffer ſchon bis zu 1500 F. 
Breite angewadhjenen Strom plöglich zwifchen fenkrechten Felswänden 1%, M. weit auf 
300— 150 F. zufammendrängt. Unterhalb diefes Durchbruchs, bei Rentema, fließt der Strom 
in 1160 F. Höhe und erreicht eine Breite von faft 5000 F. Er tritt hier, nad) einem Laufe 
von 150 M. innerhalb der Anden, in die ungemeffene, fteinlofe Waldebene des tropifchen Süd— 
amerifa, in welcher er ohne weitere Hindernifje der Schiffahrt, erft bis Tabatinga (630 8. 
hoch) noch auf peruaniſchem, dann bis zur Mündung auf brafilian. Gebiete no 750 M. 
zurüdzulegen hat, um die auf feinem im ganzen 900 M. langen Laufe ins Ungeheuere ange- 
ſchwellte Waffermaffe dem Atlantifchen Dceane zuzuführen, deffen Seewaffer er 40 M. weit 
von der Hüfte zurüddrängt. In feinem Oberlaufe und bis Tabatinga Heißt er Tunguragua 
und Marañon, dann bis zum Einfluß des Rio-Negro wird er Solimoes oder Solimoens, 
weiterhin bi8 zum Meer Bara und Amazonas genannt. Der Geſammtname «Amazonen- 
ftrom» beruht auf der Sage von einem Stamme weiblicher Krieger oder auf der Umdeutung 
des Namens Amassona, d. h. Bootzerftörer, mit welchem man ihn von den Indianern in der 
Nähe der Mündung im 16. Jahrh. benennen hörte. Der A. nimmt über 200 Nebenflitffe, 
darunter über 100 fchiffbare, und zwar 17 Ströme erften Ranges von 200— 500 M. Länge, 
auf, welche fein Stromgebiet auf 117500 (nad) andern fogar auf 126150) und aud) ohne den 
großen Tocantins (ſ. d.) auf mindeftens 100000 Q.⸗M. erweitern. Mehrere derjelben find 
fo lang und breit, tief und mafferreih, daß fie in Hinficht der Größe mit dem Hauptſtrom 
rivalifiren. Die meiften theilen fich in der Nähe ihres Ausfluffes in mehrere Arme und bilden 
Deltalandfchaften, wodurd in der Mitte des Bedens ein Infelgewirr entjteht, da8 8 Längen- 
grade einnimmt. Die bedeutendften Nebenflüffe find rechts: der Huallaga, Ucayali, Yavari, 
Jutay, Yurua, Teffe, Coari, Purus, Madeira, Tapajos, Xingu und Tocantins; links der 
San: ago, Morona, Paftaca, Tigre, Napo, Putumayo oder Yra-parana, der Yapura oder 
Caqueta, der Rio-Negro mit dem Caffiquiare (einen Seitenarme des Drinoco), der Ouatuma 
und Trombetas. Unterhalb der Miindung des riefigen Madeira ift der U. %, M. und, wo 
er Infeln enthält, oft bis 1/, M. breit, bei ducchfchnittlic 144 F. Tiefe. Durch Abzweigung 
eines Seitenarms des Madeira, der fich erft nad; 50 M. wieder mit dem W. vereinigt, wird 
die größte von deffen Infeln gebildet, die 260 D.-M. große Ylha do8 Tumpinambaranas, 
auf welcher ſich die legten Reſte des einft mächtigen Volls der Tumpinambas erhalten haben. 
Etwas unterhalb der Inſel und der Mündung des Trombetas wird der mächtige Strom in 
der berühmten Straße von Obidos oder dem Bongo von Bauris auf !/, M. eingeengt. Bis 
dahin, 120 M. von der Mündung und 451 F. über dem Meere, dringt der Einfluß der Ebbe 
und Flut. Infelleer, zu einem ungetheilten Stromfoloß vereinigt, wogt dann ber majeftä- 
tifche, faft 1 M. breite A. zwiſchen flachen Ufern in einem unergründlich tief ausgehöhlten Bette 
dahin. Schon im W. der Zingumündung erfcheint er fo breit wie der Bodenfee, unterhalb 
aber erweitert er fich zu einem großartigen Mündungsbeden, das viele, zum Theil große Infeln 
theilen. Der nörbl. Hauptarm flutet anfangs unter dem Namen Rio do Macapı 5 M. breit, 
weiterhin als Canal be Braganza do Norte 10 M. breit gegen NNO., um ſich zwifchen dem 
feftländifchen Nordcap und dem Keihercap (Cabo de Magoaris) auf der etwa 600 D.-M. 
großen Infel Marajo oder Joannes mit einer 33Y,M. breiten, durch die Infeln Caviana 
und Meriana in drei Arme getheilten Mündung in den Ocean zu ergießen. Ein zweiter Arm, 
der Rio de Gurupa, flieht, durch Infelreihen vom Hauptarm getrennt, in mehr öftl. Richtung 
fort, und unterhalb der Xingumündung tritt ein weitverzweigtes natürliches Kanalfyftem auf, 
welches die Sumpfgeftabe der Infel Marajo von dem weftlich gelegenen Feſtlande trennt und 
in Südoftrihtung in die weite Süßwaffer- und Infelbucht Bahia das Bocas ftrömt. Letztere, 
2'/g M. breit, aud) Paraftrom oder Gran- Para genannt, bildet das Aeftuarium des mäd)- 
tigen Tocantins und ergießt ſich mit einer 8%/, M. breiten Mündung zwifchen dem Infelcap 
Magoaris und der Feftlandsfpige von Tijiocas in den Ocean. Rechnet man die Infel Marajo 
hinzu, jo erhält man fir die ganze Doppelmitndung des A., zwifchen dem Nordcap und ber 
Spige von Tijiocas, eine Breite von 44Y/, M., größer als die breitefte Stelle der Oftfee. 
Die Einfahrt in den A. ift wegen der den Mundungen vorgelagerten Sandbänke äußerft 
gefährlich. Dazu tritt die Naturerfcheinung der berüchtigten Bororoca, ein Zweilampf zwi⸗ 
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hen Ocean und Strom, ber befonders zur Zeit der Springfluten die Schiffe gefährdet. Als 
Tropenftrom ift der A. das Gegentheil vom Nil, indem er nicht durch verfchiedene Zonen, 
fondern faft in feiner ganzen Länge dem Aequator zur Seite hinfließt und daher feine, alle 
Aehnliche überbietende, Anſchwellung durch Regen in der ganzen Ausdehnung gleichzeitig erhält. 
In der Ueberfchwenmungszeit, vom Yan. bis März, fteigt der Strom 40, ja 50 F., verwandelt 
das Land meilenweit in eine Waſſerwüſte und gieft fein Gewäſſer oft durch Seitenfanäle in die 
Betten der Nebenflüffe aus, um fie weiter unten wieder zu erhalten. Auf ähnliche Weife theilen 
ſich die Nebenflüffe ihr Waſſer mit und fo entjtehen auf dem fat wagerechten Niveau der Tief: 
ebene viele periobifche Bifurcationen. Das Steigen des Wafjers dauert etwa 120 Tage. Sechs 
bis acht Wochen nad) dem höchſten Wafferftande treten die mit Schlamm überzogenen Wald» 
flächen wieder hervor und die geflohenen Thiere fehren zurüd. Erft wenn die Hochflut des 
Stromes finkt, beginnt das Waffer am Hauptftrom wie in den Nebenflüffen fein großartiges 
Bernichtungswerk gegen die Ufer. Die aufgeweichten Lehmwände, von dichtem Urwald belaftet, 
fenfen fih. Ganze Waldpartien ſchweben über dem Waſſer und ftürzen ‚bei irgendeiner Er— 
ſchütterung mit Getöfe in das Wafjerchaos. Ungehenere Mailen von Treibholz werden in den 
Nebenflüffen herabgeführt; doch gelangt nicht alles bi8 zum Meere. Bieles firandet an den 
Sandbänfen und den zahlreichen Infeln; anderes häuft fih an dem Uferrande zu mächtigen 
Holzbollwerfen zufammen; zahllofe Stämme ſinken nieder und bilden bei der trüben Beſchaffen— 
heit des Waſſers eine große Gefahr fir die Schiffahrt. Der die Stromufer begleitende Ur- 
wald bietet in Vegetation und Thierwelt die ganze Mannichfaltigkeit der Tropenländer. Der 
4. jelbft ift überaus reih an Wafferthieren, Kaimans, Waflerpflanzen, Delphinen und andern 
Walthieren, namentlih auch an Fiſchen und den ſchmachhafteſten Schilöfröten. In größter 
Menge wird die Pirasrucu oder der Rothfiſch, welcher 6 —8 F. lang und 150 —200 Pf. ſchwer 
wird, mit Bogen und Pfeil erlegt. Sein Fleisch wird gefalzen, gedorrt und im ganzen Ya: 
dungen nad) Para verfchifft, wo er felbft den nordiſchen Stodfifch vom Markte verdrängt hat. 
Noch bedeutender ift die Jagd auf Schildkröten, deren Fleifch die Hauptfpeije der Anwohner 
bildet. Die aus den Eiern bereitete Schildfrötenbutter oder -Del (Manteca) ift ein wichtiger 
Handelsartifel, von dem früher jährlih 60000 Töpfe (von je 4000 Eiern) den Strom hinab- 
gingen. Ein hochwichtiges Jagdwild ift aud der Yamantin oder Manati (f. d.), eine eigen- 
thitmliche Cetacee, die im U. weit verbreitet ift. 

Der U. wurde an feiner Mündung 1500 von Vicente Yañez Pinzon, an feiner Quelle 
1535 von den Spaniern entdedt. Befahren ward der Strom zuerft, und zwar von Napo 
abwärts, durch Pizarro’s Gefährten Franzisco de Drellana (1540— 41), der auch die Fabel 
von einem Lande der Amazonen und dem Goldlande oder Eldorado aufbradjte. Unter denen, 
welche fich in der Folgezeit um die Erforfchung des Stromlaufs verdient machten, find befon- 
ders Pedro Texeira (1637 — 39), der Jefuitenpater Samuel Frig («der Apoftel des A.»), 
Eondamine (1743 — 44), ſpäter Spir und Martius (1820), Maw (1829), Pöppig (1831— 
32), der Prinz Adalbert von Preußen (1842), der Graf Caftelnau (1846) zu nennen. Von 
befonderer Wichtigkeit wurde jedoch die im Auftrage der nordamerif. Union unternommene Er- 
pedition von Herndon und Gibbon (1850— 52). Der Eulturbau der Spanier und Portu- 
giefen an den Ufern des A. und feinen Nebenflüffen ftütrzte zum großen Theil fchon bei Ber- 
treibung der Yefuiten und dann fpäter, als fich Brafilien von Portugal losriß, zufammen. 
Doch erhob ſich aus diefen jeſuitiſch-portug. Ruinen bereits wieder, wenn auch nur langfam, 
eine freiere Entwidelung. Wenn auch die brafilian. Regierung noch immer das ungeheuere 
Steomgebiet den Flaggen auswärtiger Nationen verſchloſſen hält und nur bis zur Stadt Para 
und mit derjelben freien Verkehr duldet, hat diefelbe doch durch zwei Mafregeln ein ganz neues 
Leben hervorgerufen, indem fie den weſtl. Theil der riefigen Provinz Para 1851 zu einer 
eigenen Provinz Alto» Amazonas (f. Amazonas), mit einem befondern VBerwaltungsetat zu 
Barra de Rio-Negro oder Manoas, erhob und diefer Einrichtung als Belebungsmittel die 
Dampfichiffahrt Hinzufügte. Zweimal monatlich läuft ein großer Stromdampfer von Para 
aufwärts über die Hauptftationen Santarem, Dbido8 und Serpa nad) Manoas. Bon hier 
aus ging anfänglich zweimonatlih ein Dampfer weiter ftromaufwärts über Tabatinga nad) 
Nauta an der Mündung des Ucayali, von wo aus ein peruanifcher Dampfer den Ucayali auf- 
wärts ging. Das peruanifche Unternehmen ward jedoch vernadjläffigt, ſodaß die Brafilianer 
ihre Dampferfahrten auf Tabatinga befchräntten. Seit 1861 indeffen fahren die brafilian. 
Dampfer über Nauta hinauf bis zur Miindung des Huallaga, diefen aufwärts bis zum Stapefi- 
play Yurimaguas am Paranapura, und aus diefem weiter in den Cachihacu bis zum Orie 
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Belzas, wo fich ein allerdings höchſt fchtwieriger Landweg nach Moyobamba und weiter über 
Caxamarquilla nad) Trurillo an der Südſee anfchließt. Sonach vermittelt der A. mit feinen 
18000 M. umfaffenden Wafferftragen bis in die Cordilleren hinauf die Verbindung des Atlan- 
tiichen Dceans mit der Sübdfee und muf; als die natürliche Pulsader des centralen Südamerika 
gelten, die diefes reiche Yand als ein lebendiges Glied mit dem großen Weltverfehr mehr und 
mehr verknüpfen wird, mie dies in Norbamerifa durch den Deiffiffippt bereits gefchehen ift. 
Wenn auc, die Befiedelung der Uferländer des U. wegen Himatifcher und anderer Schwierig- 
keiten große Vorficht und Umficht erfordert und nur langfam vor fich gehen fann, jo bietet 
doch hier jetzt Schon und unter allen Umftänden die Natur eine Menge von Producten, die für 
ben Weltverfehr und die Wohlfahrt der civilifirten Menfchheit von Wichtigkeit ift. Vgl. Tereira, 
«Nuevo descubrimiento del Gran Rio de las Amazonas» (4 Bde., Madr. 1641; franz. 4 Bbe., 
Par.1681); Herndon, «Exploration of the valley of the Amazon» (Wafhingt. 1853); Maury, 
«The Amazon and the Atlantic shores of South-America» (Wafhingt. 1853). 

Ambalema, Stadt (Billa) in dem Staate Cundinamarca der Conföderation von Neu— 
granada (oder Columbia) in Südamerika, liegt am linken Ufer des fchiffbaren Dtagdalenen- 
ſtroms in jehr romantischer Gegend, 12 M. weftlich von Bogota und 6 M. oberhalb Honda, 
zählt 9700 E. und ift Mittelpunkt einer fehr ausgebehnten und wichtigen Tabadscultur, deren 
vorzügliches Product (Ambalema) meift erportirt und in Nordamerika und Europa zu Cigar- 
ren verarbeitet wird. 

Ambafjadenr, Botichafter, ein diplomatifcher Beamter, der mit dem päpftl. Legaten die 
erfte und ausgezeichnetfte Klaſſe der Geſandten (f. d.) bildet. Die A. befigen den repräfentativen 
Charakter im höchſten Sinne des Worts, indem fie die Perfon des abjendenden Souveräns bei 
der Berfon des annehmenden Souvderäng vertreten. Diefelben haben darum große Ehrenvorzüge 
vor den übrigen Geſandten, und ihr Recht, öffentliche Audienzen zu verlangen, fan unter Um— 
ftänden felbft politifch bedeutend werden. Nur Staaten, welche die königl. Ehren befigen, ober 
großen Republiken und Föderationen, fteht das Recht zu, U. zu ſchicken. Der engl. Sprad)- 
gebrauch wendet übrigens den Ausdrud Ambafjador häufig aud) für gewöhnliche Gefandte an. 

Ambe Heißt in der Combinationsrechnung eine Verbindung zweier Größen, die häufig auch 
Binion genannt wird. Gewöhnlicyer aber bezeichnet man damit einen befondern Fall, näm- 
Lich die Verbindung von zwei Nummern im Lottofpiel (f. d.). Da bei diefem nur 5 Nummern 
gezogen werden, welche 10 4. enthalten, während die fämmtlichen 90 Nummern des gewöhn- 
lichen Lottofpiel nicht weniger als 4005 U. enthalten, jo wird im Durchſchnitt von 400 A., 
die bejegt find, nur eine einzige gewinnen, und man kann 400 gegen Eins wetten, daß eine 
beftimmte, im voraus bezeichnete A. nicht herausfommt. 

Ambelafia oder Embelet, Fabrik und Handelsftadt in dem türk. Ejalet Salonifi, in 
Theſſalien, 3Y, M. nordöftlic) von Lariffa oder Yenifcheher, unweit ſüdlich vom rechten Ufer 
des Salambria (Peneios) und 2%/, M. fitdweftlich von deffen Mündung, in ſchöner Ebene am 
Fuße des Oſſa gelegen und von Weinbergen umgeben. Die 4000 gried. E. dieſes heitern 
und gewerbreichen Orts bauen viel Baumwolle, die hier zugleich verarbeitet und roth gefärbt 
wird. 24 Factoreien liefern jährlid) iiber 6000 Etr. Rothgarn. Mit diefem und der Baum- 
wolle wird ein lebhafter Handel getrieben. 

Amberg, ehemalige Hauptftadt der Oberpfalz, gegenwärtig einen eigenen Stadtbezirk des 
bair. Kreiſes Oberpfalz und Regensburg bildend, Liegt in einer fruchtbaren Thalebene zu beiden 
Seiten der Bils, ift von einer doppelten Mauer mit ſechs Thoren umgeben und zählt 11700 €. 
(1861), einjchließlich der Garnifon von einem Regiment Infanterie und einer Divifion Ca— 
valerie. Die Stadt ıft Sig des Appellationsgerichts und Schwurgerichtshofs für den ganzen 
Regierungsbezirk, hat ein Bezirksgericht, ein Yand- und ein Stadtgerichts- fowie ein Bezirksamt, 
defien Diftrict auf 13 DO.-M. in 59 Gemeinden 24963 €. zählt. Außerdem befinden ſich 
zu U. noch ein Rentamt, Bergamt, Salzamt, Forftamt und andere Behörden fowie ein Fönigl. 
und ein ftädtifches Archiv und eine Provinzialbibliothef von 32000 Bänden. Unter den Un- 
terrichtsanftalten ftchen das Lyceum und Gymnaſium, das Studienfeminar, die Landwirth— 
ſchafts- und Gewerbſchule und die von Schulfchweftern geleitete höhere Töchterfchule obenan. 
Außerdem beſitzt A. ein Theater (in der ehemaligen Franciscanerkirche), ein Strafarbeitshaus 
für männliche Sträflinge kathol. Eonfeffion, zwei Kranfenhäufer und ein Zeughaus. Unter 
den öffentlichen Bauwerken find hervorzuheben: die goth. Pfarrfirche von 1421 mit einem 
310 F. hohen Thurme, das ehemalige Iefuitencollegium (jet Studienanftalt) mit der Georgi- 
Ficche, die auf dem nahen, eine ſchöne Ausficht gewährenden Mariahilfberge gelegene Wall- 
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fahrtslirche mit einem Franciscanerhospitium, das Nathhaus, das Königl. Schloß, das Bahn 
hofsgebäude u. f. w. Die Haupterwerböquellen für die Bewohner bilden die gewöhnlichen 
ftädtifchen Gewerbe nebft Feld- umd Gartenbau. A. hat 13 Bierbrauereien, zwei Effigfabrifen, 
eine Getreidefchranne, großen Rinder- und Schweinemarft, eine Tabacksfabrik und eine groß- 
. artige Steingutfabrit. Mehrere hundert Arbeiter finden ihren Unterhalt in der fönigl. Ge— 
wehrfabrif und in deren Nebenfabrik zu Haſelmühl fowie in dem Fönigl. Eifenbergwerke, aus 
welchem jährlich durch 370—80 Bergfnappen gegen 100000 Seidel Brauneifenftein im Geld- 
werthe von etwa 80000 Fl. zu Tage gefördert werden. Im Strafhaufe befindet fich eine 
Weberei mit 16 Kunftftühlen. Weithin befannt find die Ambergingefhhirre und das Amberger 
Gelb, eine Farbeerde. Freundliche Alleeanlagen auf den vormaligen Schanzwällen umgeben 
die Stadt. A. war 1034 noch ein Dorf, 1144 ein Marktfleden, 1242 eine Stadt, fand 
1034—1269 unter dem Hochſtifte Bamberg, 1269 —1329 unter den Herzogen von Baiern, 
dann bis 1621 unter der Kurpfalz und feitdem wieder unter Baiern. Sein Auflommen ver- 
dankt die Stadt befonders dem nahen Erzberge, in welchen erweislic, jeit 1283 Bergbau ge- 
trieben wird, und dem früher blithenden Handel mit Eifen, Eifenwaaren und Zinnbleh. Bei 
A. wurden 24. Aug. 1796 die Franzofen unter Jourdan durch den Erzherzog Karl gefchlagen. 
Während es dem Erzherzog durch diefen Sieg möglich wurde, fich mit dem andern öfterr. 
Heere unter Wartensleben zu vereinigen, mußten die Iranzofen mit Berluft über die Pegnig 
zurüdgehen. Bol. Lipowſty, «Geſchichte der Stadt U.» (Münden 1818). 

Amberger (Chriftoph), einer der bedeutendften deutfchen Bildnißmaler des 16. Jahrh., 
geb. 1490 zu Nürnberg, geft. 1563, war Schüler des ältern und jüngern Hans Holbein zu 
Augsburg, von welchen legtern er vorzüglich die ebenfo anfpruchslofe wie treffende Natur- 
auffaffung in Darftellung feiner Porträts fowie die gediegene Behandlung der Farben annahın. 
Borfihtiger ald fein großer Lehrer beharrte er an dem damals günftigften Plate in deutſchen 
Landen und gelangte, obgleich von geringerm Berdienft, zu größern Erfolgen. Die Galerien 
in Augsburg, Dresden, Berlin weifen die vorzüglichften Arbeiten von ihm auf. Geringer ift 
er als Hiftorienmaler. 

Ambert, Fabrifftadt und Hauptort eines Arrondiffements im franz. Depart. Puy-de-Döme, 
in dem langen, fruchtbaren und reichbemwäfjerten Thale der nordwärts in den Allier fließenden 
Dore gelegen, und zwar an einem Bache, welcher 124 Papiermrühlen bewegt. Die Stadt hat 
mit ihren engen, rummen Straßen ein finfteres Anfehen und zählt 8000 E. Bemerkenswerth 
ift die St.-Johannesfirche, die ganz aus Granit gebaut ift und einen jehr hohen Glockenthurm 
hat. Der Ort Kiefert den beften Käfe der Auvergne und ift Sig einer bedeutenden Induftrie 
in Papier, Spigen, Beuteltud, Leinwand, Zwirn, Band u. ſ. w. Die Brüderfchaft der Pa- 
pierarbetter ſtammt aus dem 15. Jahrh. In der Nachbarſchaft von 4. find die falten Mine- 
ralquellen von Taları bemerfenswerth. 

Ambidrir, ein durch feine Kämpfe mit den Römern befannter Fürft der Eburonen im 
norböftl. Gallien. Im 9.55 dv. Chr. wollte Cäfar unter dem Befehl des Sabinus eine Legion 
und fünf Cohorten in dem Lande der Eburonen überwintern laffen. 14 Tage nad) Beziehung 
des Winterlagers brach aus unbefannten Urfachen dur U. ein Aufitand des Volks gegen das 
Lager aus, der beinahe der ganzen röm. Befaung durch die Lift des A. und die unverftändigen 
Mafregeln des Sabinus den Untergang brachte. U. eilte hierauf zu befreundeten gallifchen 
Stämmen und bewog fie, ſich ebenfalls gegen die Römer zu erheben. Die Legion, die unter 
Duintus Cicero im Lande der Nervier ftand, wurde in ihrem Lager eingefchlofjen und wäre 
aud) vernichtet worden, hätte nicht ein Nervier im röm. Lager Gelegenheit gefunden, den Eäfar, 
der auf dem Rückwege nach Italien begriffen, von der Lage feiner Truppen zu benachrichtigen. 
Eäfar eilte zurück und zerftreute die Gallier. A. fuhr fort, durd) neue Bündniſſe und Aufftände 
die Römer bald hier bald dort zu beunruhigen. Alle galliſchen Stämme wurden zwar von 
Cäfar befiegt, den U. felbft aber konnte er nie erreichen. Aus Rache ließ daher Cäfar das Ge- 
biet ber Eburonen auf die graufamfte Weife verwilften. Die legten Schidfale des A. find nicht 
befannt; nad) einigen foll er jenfeit des Rhein verborgen fein Leben geendigt haben. 

Ambitus Heißt bei den Römern überhaupt die Bewerbung um ein Amt. Im engern Sinne 
ift aber U. die Amtsbewerbung mit unerlaubten Mitteln, das erimen ambitus, gegen welches 
in Rom mehrere Geſetze, zulett die Lex Julia de ambitu, ergingen. Das gemeine Recht 
ſchließt fich Hinfichtlich diefes Verbrechens an das röm. an, erfetst aber deſſen Strafen (fürper- 
liche Züchtigung, Deportation, Confiscation u. f. w.) durch arbiträre Strafen. Die neuern 
Geſetzgebungen behandeln ſowol die Amtserfchleichung als den Misbrauch des Befekungs- 
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rechts meiftens bei Öelegenheit der Beftimmungen gegen Betrug, Beſtechung und Misbrauch 
der Amtsgewalt. Sie drohen deshalb mit Caſſation der Wahl oder Berufung, Amtsentfegung 
und Geld- und Freiheitöftrafen. (S. Amtsvergehen und Amtsverbrechen.) 

Anblygomit ift ein fehr feltenes, in rhombiſchen Säulen fryftallifirendes, helldurchſichtiges 
Mineral von weißer oder grüner Farbe, welches aus phosphorfaurer Thonerde mit etwas Pithion, 
Natron, Kali und Fluor befteht und fi) im Granit zu Chursdorf bei Benig in Sachſen findet. 

Abo (von ap.Balverv, hinauffteigen, suggestus, pulpitum), die Kanzel der ältern hriftt. 
Kirche. Urfprünglic, wurden Vorlefungen und Bermahnungen vom Chore aus gehalten, und 
zwar entweder vom Hauptaltar oder vom Bifchofsfige. Als die höhere Geiftlichkeit aber an- 
fing, von gottesdienftlichen Verrichtungen fich mehr und mehr zurüdzuziehen und diefe den Dia- 
fonen zu übertragen, wurden die öffentlichen Vorträge in den Raum verlegt, der vom Chore 
aus in länglichem Biered, von Schranken umgeben, ſich in das Schiff der Kirche erftredte und 
für die niedere Geiftlichfeit beftimmt war. Ueber der Mitte der Langfeiten diefer Schranten 
erhoben fich durch Treppen zugänglich gemachte erhöhte Anlagen für Vorlefer und Redner, 
und zwar eine an der Norbfeite für das Vorleſen und Erklären der Evangelien, und eine an 
der Südſeite für die Epifteln. Diefe Ambonen fpielten bald bei Ausſchmückung der Kirchen 
eine wichtige Rolle und wurden prächtig bekleidet, anfänglich mit Mofaik, fpäter mit Schnig- 
wert. Das Wachen der Gemeinden verdrängte den genannten Raum und veranlafte, daß bie 
beiden Ambonen in unfere heutige Kanzel (f. d.) zufammengezogen wurben. 

Amboina, die nad) der Infel und ihrer Hauptftadt X. benannte mittlere Gruppe des Ardji- 
pels der Moluffen in Dinterindien. Diefe Gruppe umfaßt ein Areal von 537 Q.⸗M., wovon 
479 Q.M. mit 167760 €. (1. Yan. 1862) die Reſidentſchaft A. des niederländ. Goudernements 
der Moluffen bilden. Außer der Infel A. (16 Q.-M.) gehören nod) zu der Gruppe die Infeln 
Geram und Buro, von denen jene 2Omal, diefe mehr ald 10mal größer ald U. ift, ferner die 
drei Uliafferinfeln Harufo oder Oma, Hanimoa oder Saparua und Nuſſa-La'ut, endlid) 
Keffing, Ceram-La’nt, Bonoa oder Boano, Kelang oder Nufja- Idjal, Manipa oder Herrea 
(auch Baſia oder Kondea) und Amblau. Die Infeln, größtentheils bergig, mit Steilfüften, 
find nicht eigentlich vulfanifch, aber bei ihrer Lage zwifchen zwei vulfanifchen Gruppen, den 
Ternaten im N. und den Bandainfeln im S., vielfach) von heftigen Erdbeben heimgeſucht. 
Wegen ihrer hohen Page galten fie, obwol nicht weit vom Wequator entfernt, für ein fehr ge- 
fundes, ein Genefungsgebiet im Bereich des Archipels, aber neuerdings haben fie diefen Auf 
eingebüßt. Thier- und Pflanzenwelt bieten anf der Amboinagruppe außerordentlichen Reich- 
thum dar. Die Sagopalme wächſt in ungeheuerer Fülle, und eine einzige liefert 200—1500 Pfd. 
Mehl. Ueberdies findet man auf den Infeln eine Menge anderer herrlicher Bäume, worunter 
der Kadju-Putti befonders auf Buro von Wichtigkeit ift wegen des daraus gewonnenen Cajeput» 
öols. Für die niederländ. Regierung haben die Infeln nur durch die Eultur der Gewürznelken 
Bedeutung. Ehemals wuchs ber ideen (Caryophyllus aromaticus) auf diefen 
und vielen andern Moluften. Um aber das Product allein in Händen zu haben, ließ die Hol- 
ländifsh-Oftindifche Compagnie nad einer Anordnung von 1683 die Eultur des Baumes nur 
auf vier Infeln zu, auf A., Harufo, Saparua und Nufja-La’ut, und zwar aud) hier nur in 
ftrengfter Befchränfung. Seit 1824 ift der Anbau wieder freigegeben, doch muß der Ertrag zu 
beſtimmtem Preife in die Speicher der Regierung abgeliefert werden. Den Hauptftod der Be- 
völferung bilden die Alfuren, welche in den innern Gebirgen und Waldgegenden der Infeln 
haufen. Die Bevölkerung befennt ſich größtentheils zum Islam, doch befteht ſeit alten Zeiten ein 
evangel. Schulwefen. Ende 1859 gab es auf der Infelgruppe 69 Schulen mit 7— 8000 Schü— 
lern und eine von der niederländ. Miffionsgefellfchaft unterhaltene Bildungsanftalt fiir Schul- 
lehrer mit 130 Zöglingen. Die Amboinengruppe wurde, gleichwie alle Infeln des ſüdaſiat. 
Archipelagus, von Hindu und Ehinefen, von Malaien und Arabern befucht, welche hier An« 
fiedelungen gründeten und ihre Religion verbreiteten. Gegen 1450 fand hier der Islam Ein- 
gang. 65 Y. fpäter erfchienen zum erften mal die Portugiefen. Diefe eroberten 1564 die ganze 
Öruppe, verloren fie aber 1607 an die Holländer. Bald Iangten auch die Engländer an, um 
an dem gewinnreichen Gewürzhandel Antheil zu nehmen. Es am zwifchen beiden Nationen 
zu vielen blutigen Händeln, unter welchen das fogenannte «Blutbad von U.» 1622 am be- 
lannteſten if. 1796 nahmen die Engländer die Infel A., gaben fie aber 1801 den Holländern 
ng des Friedens von Amiens zurild. Bon 1810—14 war die Infel abermals im Beſitz 
der Engländer. In einem Bertrage vom I. 1824 famen endlich die vielen zwifchen Holland 
und England ftreitigen Punkte in Betreff des Handels und der Befigungen im öftl. Ardi- 
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pelagus zur Ausgleihung, wonad die Mofuffen, jegt tie früher, allen andern Nationen Ders 
fchloffen bleiben follen. Die Holländer Haben demnach auch hier das ganze Ausſchließungs- 
Äyftem und viele barbariſche Anordnungen der frühern Jahrhunderte ermenert. — Die Infel 
A., von alters her der Mittelpunkt der holländ, Macht im O. des Indiſchen Archipels umd 
noch jet Ei des Gouverneurs der Moluffen, befteht aus den zwei nebeneinander hinlaufen- 
den, im O. durch eine fchmale, niedrige Yandenge, den Pas von Baguala, miteinander ver⸗ 
bundenen Halbinfeln Hitu im N. und Yeitimor oder Rofanive im S. Beide find durchgehende 
gebirgig. Der höchſte Berg der Iufel, Salhutu genannt, hat 3754 F. Höhe. Die Thäler 
und niedrigern Gebiete tragen überall Musfatnüffe, koftbare Holzarten und Fruchtbäume, und 
die üppige Vegetation erfüllt die Luft mit balfamifchen Düften. Auf der Infel wählt nament- 
lich auch) das jog. Amboinaholz, ein röthlichgelbes, feines und hartes Tiſchlerholz, von dem 
auch fehr ſchöngemaſerte Stöde (Amboinamafer) vorfommen. Die Infel zählt (1855) 31514 E., 
darunter 748 Europäer, 227 Chinefen, 449 Araber, Iavanefen und andere Afiaten. — Die 
Stadt 9. liegt am Nordweftufer der Halbinfel Leitimor, an einer großen Bucht, die am 
Hafendamm guten Ankergrund von 20 F. Tiefe hat. Sie ift regelmäßig gebaut, hat breite, 
ungepflafterte Straßen, wegen der Erdbeben aus Holz und einftödig erbaute Häufer, zum 
Theil in fchattigen Gärten, und zählt etwa 13000 E. Benerfenswerth find das Stadthaus, 
das Waifenhaus, zwei prot. Kirchen (eine fir Europäer, die andere fiir Eingeborene), der 
Bazar mit einem 30 F. hohen, auf Pfeilern ruhenden Dache. Trog des Freihafens hat U. 
feine frühere Blüte nicht wieder erreicht. Zwifchen dem Hafendamm und der Stadt ſteht das 
jechsedige Hort Victoria mit der Wohnung ded Gouverneurs, Kaferne, Speicher und andern 
Staatsgebäuden. Am öftl. Ende der Stadt liegt das Fort Ban der Eapellen, und unterhalb 
Bictoria befinden fic die Feftungswerke Hitiafa und Lu. In einiger Entfernung liegt das 
Landgut Batu-Gadjah, der, gewöhnliche Aufenthalt des Gouverneurs, von Bergen umgeben, 
in ſchöner und kühler Lage. 

mboife, eine Stadt am linken Ufer der Loire im franz. Depart. Indre-Loire, 3 M. öftlich 
von Tours, an der Weftbahn, mit einem mittelalterlichen, von zwei Rundthürmen flanfirten 
Scloffe, in welchem mehrere Könige refidirt haben, hat 4800 E. und Stahl», Gewehr- und 
Bijouteriefabrifen, namentlich aber eine wichtige Yeilenfabrif. Der Name der Stadt ſpielt in 
den Religions- und Bürgerfriegen des 16. Jahrh. eine Rolle. Auch nannte ſich ein Geſchlecht 
de8 franz. hohen Adels nad) ihr, deffen ältere Linie bereit8 im 13. Jahrh. erlofh. Aus der 
jüngern Pinie ftammten: der Cardinal d'A. (f.d.); Aymar d'A., Großmeifter des Johanniter— 
ordens (geft. 1512); der als Feldherr und Staatsmann ausgezeichnete Marjchall von Fran: 
reih, Charles U. de Chaumont (geb. 1472), welcher 1511 ftarb. Auch diefe Linie ftarb 
1656 mit Frangois Charles d’A., franz. Oenerallieutenant und Gouverneur von Lan— 
guedoc, im Mannsftamme aus. 

Amboife (George d’), Cardinal und Minifter unter Ludwig XII von Frankreich, geb. 1460 
zu Chaumont=fur=Loire, wırrde ſchon im 14. 9. Bifhof von Montauban und Almofenier Lud- 
wig's XL, fpäter unter Karl VII. Erzbifchof von Narbonne und 1493 Erzbifchof von Rouen. 
Frühzeitig eingeweiht in die Cabalen des Hofs, wußte er durch Dienfteifer und Gemwandtheit 
in den verwideltften Angelegenheiten das Vertrauen Ludwig's von Orleans, des nachherigen 
Königs Yudwig XIL, zu gewinnen, der ihn aud) fofort nad) feiner Thronbefteigung 1498 zum 
erften Minifter ernannte. Bon da an war U. der eigentliche Lenker des Königs und der Ge— 
ihide Frankreichs, wobei er feine Abfichten und Familienintereſſen gefchict hinter dem Eifer 
für das Wohl des Staats zu verbergen wußte. In demfelben Jahre überfandte ihm Papft 
Alexander VI. durch feinen Sohn Ceſare Borgia den Sardinalshut. Auch ernannte er ihn 
bald darauf zum päpftl. Yegaten in Frankreich, in welcher Eigenfchaft U. eine Reformation 
der Franciscaner und Dominicaner zu bewerfftelligen fuchte. Auf feinen Rath unternahm der 
König die für Frankreich fpäter fo verhängnigvolle Eroberung Mailands. Nach Alerander’s VI. 
Tode fuchte er die Papftwahl auf ſich zu Ienfen; doch Fonnte er feine Abficht nicht erreichen. 
Die ftatt feiner erwählten Päpfte Pius IIL., der nur 27 Tage regierte, und Julius II. erhielten 
an ihm einen gefährlichen Gegner. Um feine Wahl zu ermöglichen, veranlafte U. ein Schisma 
zwiſchen der franz. Kirche und der päpftl. Curie, und veranftaltete ein Concilium, welches 
erit zu Pifa, dann zu Mailand und yon abgehalten wurde. Aber das Unglitd der franz. 
Heere in Btalien, das den Franzofen dort allen Einfluß raubte, vereitelte feine Plane. Bald 
darauf ftarb der Cardinal zu Lyon, 25. Mai 1510. Sein Tod galt für Ludwig als großer 
Verluft, für Julius II. als größter Vortheil. U. war zwar fein genialer, aber ein gewandter 
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und erfahrener Staatsmann. Er zeigte im Umgange Wohlwollen und Sanftmuth; doc 
beſchuldigt man ihm der Eigenfucht, Eitelkeit und Habſucht. Er Hinterließ die für damalige 
Zeiten ungeheuere Summe von 11 Mill. Livres, bei deren Erwerb er nicht immer gewiflenhaft 
zu Werke ging. Sein Leben haben Montagnes (Par. 1631) und Legendre (Rouen 1724; 
Amſt. 1726) beſchrieben. 

Amboß, das bekannte Geräth des Schmiedes, welches als Unterlage für das zu ſchmie— 
dende Eiſen dient. Je größer das letztere iſt, deſto größer und folglich ſchwerer muß der A. 
fein, ſodaß dieſer nach Umſtänden von 50 bis zu 600 Pfd. und zuweilen darüber wiegt. Der 
A. ift von Eifen gefchmiedet und anf der Arbeitsfläche (Bahn) mit einer Lage aufgefchweigten 
Stahls bekleidet. Gußeiferne A. find bei Hammerwerfen mit Betrieb durch Dampf- oder 
Waſſerkraft gebräuchlich, für Handarbeit aber unzwedmäßig. Wenn ſich an dem A. eine hori« 
zontal ausgehende konifche Verlängerung (Horn) befindet, um Cifenftüde darauf zu biegen, fo 
heißt er Hornamboß. Der in die Erde eingefenkte Holzklotz, auf welchem der U. jteht, wird 
der Amboßſtock genannt. 

Ambra, eine kranfhafte Abfonderung des Potfiiches (Physeter macrocephalus), deren 
eigentlicher Urfprung unbefannt ift. Man hält das Product für Harnfteine, Darmfteine, 
Öallenfteine u. f.w. Früher wandte man die A. in der Medicin namentlich als magenftärken- 
des und Frampfftillendes Deittel an, ift aber jetzt faft ganz davon zurüdgelommen. Die U. ift 
eine fettwachsartige, äußerlich) graue, innerlich gelbe, rothe oder gefledte, mit dünner Rinde 
überzogene Subftanz, die eine große Menge eines Fettes und ein flüchtiges Del enthält, wel- 
ches ganz ſchwach dumpfig, keineswegs aber angenehm riecht. Der fprüchwörtliche Wohlgeruch 
der U. ijt daher eigentlich nicht begründet. Die meiften mit dem Beiworte « ambraduftig » 
(ambre) u. f. w. belegten Parfumerten duften ftarf nad) Mojchus. Die A. wird in Tropen- 
Ländern, aber auch in Japan an den Küſten als ein vom Meere angefpültes Product gefunden. 

Ambracia, Stadt in Epirus, ſ. Arta. 

Ambras oder Amras, ein landesfürftl., jetzt als Kaferne benuttes Schloß in Tirol, am 
Inn, in der Nähe von Innsbrud, einft Hauptburg der mächtigen Grafen von Andechs, kam 
nad) verfchiedenen Schidjalen an Kaiſer Ferdinand I. und 1563 an defjen Sohn Erzherzog 
Terdinand II., welcher ſich mit feiner erften Gemahlin, der ſchönen Philippine Welfer (f. d.) 
meiftentheils hier aufhielt. Er legte hier koftbare Sammlungen von Büchern, Waffen, Kunft- 
ſachen, Gemälden, Alterthiimern u. dgl. an, die nach dem Erlöfchen der tiroler Linie der Erz- 
herzoge von Oeſterreich als öfterr. Hausgut meijt nach Wien geführt wurden. Die Bibliothek 
fchenfte die Kaiferin Maria Therefia zum größten Theile der Univerfität zu Innsbrud, 5880 
jeltene Druckwerke und 538 Handſchriften famen in die Hofbibliothel, und die ſchönſten Münzen 
und Medaillen in das Miünzcabinet zu Wien. Die Kunſtlammer wurde, als 1805 Tirol an 
Baiern fiel, unter dem Namen der E. f. Ambrafer Sammlung in dem untern Belvedere 
in Wien aufgeftellt. Letztere enthält, außer 69 werthvollen Handfchriften, einer Menge präd- 
tiger Rüftungen, den Schnitwerfen U. Colin's aus Mecheln u. ſ. w., auch viele altdeutjche 
Bilder, namentlich 1200 Bildniffe, worunter auch 48 Porträts ſächſ. Fürften in Del von 
Lukas Kranad dem Sohne. Die wichtigſten Rüftungen find in Abbildungen, neuerdings aud) 
in Bhotographien bekannt gemacht worden; eine Beichreibung der ganzen Sammlung hat der 
Euftos derjelben, Primiffer (Wien 1319), gegeben. Auch in X. ſelbſt finden ſich noch Kunft- 
fahen, Waffen und Bilder, insbejondere einige Andenken an Philippine Welfer. In neuerer 
Zeit verlautete die (von wiener Gelehrten eifrig befänpfte) Abficht, die Ambrafer Sammlungen 
an ihren ehemaligen Aufbewahrungsort zurüdzuführen. 

mbros (Aug. Wilh.), mufitalifcher Schriftfteller und Componift, geb. zu Mauth in Böh— 
men 17. Nov. 1816, zeigte jchon früh muſilaliſche Anlagen, welche jedoch von den Xeltern, 
die ihn zum Staatsdienfte beftimmt Hatten, keine Berüdfichtigung erfuhren. Erft in Prag, 
wo er Gymnafial- und Univerfitätsftudien machte, begann ſich der junge Mann muſikaliſch zu 
bilden, und zwar vorzugsweife autodidaftifh. 1839 wurde er Doctor der Rechte und trat 
dann beim FE. f. Fiscalamt in Prag ein, in welcher Stellung ihm Muße genug blieb, feine 
Mufifftudien mit noch größerm Eifer als früher fortzufegen. Im der Compofition ertheilten 
ihm damals unter andern Kittl und Veit Rathichläge, und ziemlich um diefelbe Zeit fing er 
aud an, mit Rob. Schumann und der von diefem gegründeten «Neuen Zeitfchrift fir Mufik» 
fi) in Verbindung zu fegen, deren Mitarbeiter (zuerft unter dem Namen Flamin) er bis in 
die neuefte Zeit geblichen ift. Erſt 1847 Lie A. ſich bewegen, mit einer Compofition vor die 
Deffentlichkeit zu treten. Es war dies eine Duverture zu der Sage von ber « Genoveva », 
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welche bei der Aufführung vielen Beifall fand. Diefer Production folgten eine Muſik zır 
«Dthello», eine Duvertüre zu «Käthchen von Heilbronn», eine Symphonie, Trio und andere 
Klavierfachen, ein Stabat mater, Lieder u. f. w., die zumeift aud) im Drud erfchienen und 
eine Hinneigung zur Manier Mendelsjohn’s und Gade's verrathen. Nachdem A. 1848 zum 
Staatsanwalt in Pregangelegenheiten ernannt worden, wurde er 1850 Staatsanwalt beim 
prager Landesgericht und bald darauf auch Directorialmitglieb bes dortigen Confervatoriume. 
Außer pielen und geiftreichen Fritifchen und äfthetifchen Auffägen für Zeitfchriften, veröffent- 
lichte er auch felbftändige muſikaliſche Schriften, jo: «Eulturhiftor. Bilder aus dem Muſikleben 
der Gegenwart» (Lpz. 1860); «Die Grenzen der Mufif und Poefie» (Lpz. 1855), und eine 
«Geſchichte der Mufil» (Bd. 1, Bresl. 1862). 
mbrofia ift in der griech. Mythologie der Name der Götterfpeife. (S. Nektar.) 
Ambrofianifhe Bibliothet nannte zu Ehren des heil. Ambrofius, des Schugpatrons von 
Mailand, der kunftliebende Kardinal und Erzbifchof Federico Borromeo die von ihm 1602 
in einem eigens dazu erbauten und fehr zwedmäßig eingerichteten Locale aufgeftellte und 1609 
dem Publikum zum allgemeinen Gebrauch geöffnete Bibliothek zu Mailand, welche er durch 
Gelehrte, die er durd; Europa, ja felbft nad) Afien ausfandte, hatte auffaufen laffen. Später 
gewann diefelbe außerordentlich, befonders durch die Erwerbung der Pinelli'ſchen Handſchriften. 
Borromeo beabfichtigte, damit ein Collegium von 16 Gelehrten zu verbinden, die, jeder in 
einem beftimmten Fache, für die Bekanntmachung der dahin einſchlagenden Werke Sorge trügen 
und den Fremden berathend zur Seite ftünden. Doch der Mangel an Fonds befchränfte dieſes 
Collegium auf nur einige Mitglieder, die den Titel Doctores bibliothecae Ambrosianae führen. 
Die Bibliothet enthält gegenwärtig durch weitere Ankäufe und Vermächtniſſe gegen 87000 
gedrudte Bücher und 15000 Handſchriften. Zu den vielen Seltenheiten derfelben gehört, außer 
den von Mai, Caftiglione und Mazzuchelli befannt emachten Palimpfeften, ein Birgil, in 
welchen Petrarca die Notiz über das erfte Begegnen Faura's einfchrieb. Mit der Bibliothek 
fteht eine Galerie von Kunftfachen in Verbindung, welche neben Gemälden von Breughel, 
Barocci, Luini und Albrecht Dürer den Carton von Rafacl’8 Schule zu Athen und die Studien 
von Leonardo da Vinci fowie die frühern Copien von diefes großen Künftlers Abendmahl 
bewahrt. Bon den zwölf Bänden mit Schriften von der Hand bes Leonardo da Vinci, die der 
patriotifche Galeazzo Arconato hierher fchenkte, ift nur noch ein einziger, aber in Hinficht der 
a er der intereffantefte, vorhanden; die andern befinden ſich in Paris. 

mbrofins, der Heilige, einer der berühmteſten Kirchenpäter, geb. um 340 wahrfcheinlid) 
zu Trier, wo fein Vater als Präfect von Gallien fi aufzuhalten pflegte. Schon in der Wiege 
empfing er, wie erzählt wird, ein glüdliches Vorzeichen. Ein Schwarm Bienen bededte das 
Geficht des fchlummernden Knaben, und die erftaunte Amme fah, daß die Bichen an feinem 
Munde aus und ein gingen, ohne ihm ein Leid zu thun. Sein Vater ſchloß daraus auf eine 
hohe Beftimmung. U. erhielt eine vortreffliche Erziehung und ging mit feinem Bruder Satyrus 
nad) Mailand, um die jurift. Laufbahn zu betreten. Bald zeichnete er ſich fo aus, daß er 369 
von Valentinian zum Präfecten von Oberitalien und Mailand ernannt wurde, Sanftmuth 
und Weisheit gewannen ihm in diefer Stellung die Achtung und Liebe des Volks, deffen Wohl- 
ftand durch die Unruhen des Arianismus zerrüttet lag. Bon den Arianern wie den Katholiken 
ward er darum auch 374 einftimmig zum Bischof von Mailand ausgerufen. Lange weigerte 
ſich U., diefe Würde anzunehmen, ja er verlich die Stadt. Doc; kehrte er bald darauf zurüd, 
ließ fi) taufen, da er bisher nur Katechumen geweſen war, und empfing acht Tage darauf die 
Weihe. Das Gedächtniß diefer Begebenheit feiert die kath. Kirche noch gegenwärtig am 7. Der. 
Auch ala Bischof erwarb er ſich durch feinen milden und fanften, aber gegen Ungerechtigkeiten 
firengen und unbeugjamen Charakter allgemeine Verehrung. So wies er felbit den Kaifer 
Theodofins, welcher durch Rufinus die empörten Theffalonicher hatte graufam niedermegeln 
lafjen, vor der Kirchthür zuritd, that ihn in den Bann, und nahm diefen erft nad) adjtmonat- 
licher ftrenger Buße zurüd. A. ftarb 4. April 397. Die wichtigften unter feinen eregetifchen, 
dogmatifchen und ethifchen Schriften («Opera», herausg. von den Benedictinern, 2 Bde., Par. 
1686 — 90) find das «Hexaemeron», die drei Bücher «De officiis clericorum » (herausg. 
von Krabinger, Tüb. 1857), welche Jahrhunderte hindurch ein vielgebrauchtes Handbuch der 
Ethik waren, die fiinf Bücher «De fiden fowie 84 Briefe und Reden. Selbftändig und bahn: 
brechend fteht jedoch U. ala Dichter geiftlicher Lieber («Hymni») da; von den 30 Hymnen, 
die ihm zugefchrieben werden, gelten jeboch nur 12 für echt. Der gewöhnlich an A.“s Namen 
gefnüpfte Hymmus «Te Deum laudamus» oder der Ambrofianifche Lobgefang ift er— 
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weislich erft 100.9. fpäter abgefaßt. Auch der Ambrofianifche Ritus erhielt feinen Namen 
wol nur, weil U. einige Veränderungen bei demfelben getroffen hatte, die fich bis auf heutigen 
Tag in der mailändifchen Kirche erhalten haben. Ein ——— über die Briefe des Paulus, 
der ihm früher beigelegt wurde, iſt wahrſcheinlich vom röm. Diakonus Hilarius verfaßt und 
wird gewöhnlich als der Commentar des Ambroſiaſter citirt. A. iſt der Schutzheilige Mailands; 
zu feinen Ehren erhielt die Ambroſianiſche Bibliothek (f. d.) dafelbft ihren Namen. 

Ambroſius (ruſſ. Imwroſſij Podobjedom), Metropolitan zu Nowgorod, geb.30.Nov. 
1742 im Gouvernement Wladimir, erhielt feine Erziehung in der geiftlichen Schule des troizker 
Klofters, nahm 1768 das Drbdenskleid, wurde zum Hieromonach geweiht und an die geiftliche 
Afademie in Moskau als Prediger berufen. Als ſolcher hielt er 1771 feine berühmte Leichen- 
rede auf den ermordeten Erzbifchof Ambrofins von Moskau, welche ald Muſter erfchüitternder 
Kraft und glanzvoller Darftellung gilt. Bald nachher zum Präfect der genannten Afademie 
und Arhimandrit des faifonofpasfer Klofters erwählt, hielt er 1775 vor der Kaiferin Katha— 
rina eine Predigt, welche ihm deren ganze Gunft zumandte. Kurz darauf wurde er Bifchof 
von Sjewsf und 1785 übernahm er die Epardhie von Kaſan. 1794 wurde er in den Heiligen 
Synod berufen und 1799 zum Erzbifchof von Petersburg, Efthland und Finland erhoben. 
Das Jahr darauf erhielt er auch den erzbifchöfl. Sig zu Nowgorod mit der Ernennung zum 
Metropolitan. In allen feinen Stellungen war er eifrigft bemüht, die Anftalten fir Bildung 
und Erziehung der Geiftlichkeit zu heben, und bewies fich als eins der thätigften Mitglieder 
des zu diefem Behufe niedergefegten Comite. Er ftarb zu Nomwgorod 21. Mai (2. Juni) 1818. 
Seine Schriften, darunter feine «Erbauungsreden » (zuerft 3 Bde, Most. 1810) und bie 
«Kurze Anleitung zum Lefen der Heiligen Schrift» (neue Aufl., Most. 1840), zeichnen fi 
dur Gründlichkeit und durch die vorherrfchend praftifche Richtung fehr vortheilhaft aus. 
Wichtig wegen der darin mitgetheilten alten Urkunden ift feine ruff. Kirchengefchichte («Istoria 
Rossijskoi Ierarchij», 6 Bde., Most. 1807—15; 2. Aufl., Kiew 1827). — 9. (ruff. Am— 
wrofjij Serebrennilom), Erzbifchof von Efaterinoflaw, geft. 1792 zu Poltawa, hat ſich 
in der ruff. Literatur durch feine Ueberfegung von Milton's «Berlorenes und wiedergewon⸗ 
nenes Paradies» (2. Aufl., Most. 1803 u. dfter) befannt gemadht. 

Ambulance (franz.) nennt man im weitern Sinne in der ärztlichen und Kriegsſprache das 
bewegliche oder fliegende Feldlazareth. Im engern Sinne bezeichnet man aber auch mit 4. 
eine in Federn hängende, bequem eingerichtete Art Wagen zur Fortfhaffung Schwerverwun- 
beter ober Erkrankter. In den meiften Armeen hat man jetzt befondere Sanitätscompagnien 
eingerichtet, welche beftimmt find, die vermundeten Soldaten von dem Kampfplatz hinweg- 
zuſchaffen. (S. Feldlazareth.) 

Ameijen (Formieida), eine Familie in der Ordnung der Hautflügler (Hymenoptera), 
die mit den übrigen Hautflüglern vier von Adern durchzogene, häutige Flügel, vollftändige, 
kauende Mundtheile und eine vollftändige Verwandlung gemein haben, indem aus dem Ei 
fußlofe Larven ſchliipfen, welche fpäter eine ruhende Buppe bilden, die ſog. Ameifeneier, aus 
denen nad} einiger Zeit das volllommene Infekt fchlüpft. Die A. leben ftets in Geſellſchaften, 
welche aus dreierlei Individuen zum wenigften beftehen; aus ungeflügelten, verfümmerten 
Weibchen, fog. Gefchlechtslofen oder Arbeiterinnen, welche die größte Mehrzahl bilden, aus 
geflügelten Männchen und Weibchen, die nur zu gewiffen Zeiten erſcheinen. Der Kopf aller 
A. ift groß, dreiedig, deutlich von der Bruft gefchieden, mit feinen, runden Augen und pinfel- 
fürmigen, gefnidten Fühlhörnern verfehen; die Bruft ift lang, durch eine einfache oder dop- 
pelte Schuppe oder ein Häutchen mit dem meiſt länglichen Hinterleibe verbunden. Hiernad) 
unterfcheidet man unter den zahlreichen Arten die Gruppen, fowie man nad) dem Borhanden- 
fein oder Fehlen eines Stachels die Stechameifen (Myrmica) von den eigentlichen U. (For- 
mica), die nur ein Giftbläschen haben, trennt. 

Die Nefter werden an den verfchiedenften Orten und mit dem verſchiedenſten Material 
angelegt: in und auf der Erde, in Mauern, auf Bäumen, im Holze; jede Art hat hierin, wie 
in der Größe der Gefelljchaft, ihre Eigenthitmlichkeit. Es gibt Arten, die nur Nefter von 
30— 40 Individuen haben, andere wo die Zahl der Communiften hoch in die Taufende fteigt. 
Im ganzen fann man fagen, daß ein Neft aus einem Syſtem verfchlungener Gänge befteht, 
die zu innern Kammern führen, welche verfchiedenen Zweden dienen: dem Aufenthalte der 
Weibchen, die nach einem erften Ausfluge, wo fie ſich mit den Männchen begatten, ftets in 
dem Nefte bleiben und Eier legen; den Eiern; den Larven, die aus den Eiern hervorgehen und 
die im Nefte gefüttert werben; den Buppen, welche bis zu ihrem Ausfchlüpfen ſorglich gehütet 
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und bald nad) oben an die Wärme, bald nad) unten in die Tiefe gefchleppt werden. Den Ar- 
beiterinnen liegt die ganze Sorge des Haushaltes ob. Sie bauen das Neſt, bewahren feine 
Eingänge, ſchließen und öffnen diefelben nad) Bedürfniß, bewachen und vertheidigen es mit 
Wuth auf Gefahr ihres Lebens. Sie gehen nad) Nahrung aus, wozu fie füße Säfte vorzichen, 
fonft aber auch alle thierifche und pflanzliche Stoffe benagen; fie füttern zu Haufe aus ihrem 
Munde die Weibchen, die Larven, die chen ausgefchlüpften, noch weichen Arbeiterinnen, putzen, 
reinigen und fchleppen fie umher. Keine Ameife legt VBorräthe an; im Winter erftarren die 
meiten in der Tiefe ihrer Nefter. Bon befonderem Intereffe ift das Verhältnif der A. zu den 
feftfigenden, Pflangenfäfte faugenden Infekten, wie namentlich Blatt und Schildläufen. Sie 
fuchen diefelben auf, ftreicheln fie mit den Fühlern und Vorderfüßen, bis fie aus Röhren oder 
Deffnungen am Hinterleibe ein Tröpfchen hellen Zuderfaftes austreten laſſen, das die A. be— 
gierig auffchluden. Die A. forgen förmlich, für die Blattläufe wie für Mellvieh, ſetzen fie von 
abgewelften Zweigen auf frifche, bauen über fie Gewölbe aus Faden oder bringen fie im Herbft 
auf die Wurzeln der Gewächfe in die Erde. Bei mehrern Ameifenarten ift die Sklaverei ein- 
geführt. Die Arbeiterinnen einer rothgelben Art bei uns, die Huber Amazonen genannt hat, 
arbeiten nicht, fondern gehe nur auf Raub aus, was man an heißen Sommertagen beobachten 
fann. Ein ſolcher Kriegszug ftürzt fi auf ein Neft der grauen Mauerameife, dringt in alle 
Oeffnungen und raubt die Puppen. Diefe werden nad) Haufe gefchleppt und fchlüpfen ine 
Nefte der Amazonen aus. Die dort ausgefchlipften grauen Mauerameifen beforgen nun alle 
Geſchäfte im Haushalte der Amazonen und fchleppen felbft ihre doppelt fo großen Herrinnen 
umher, die fie füttern wie unbehillfliche Kinder. 

Die A. beſitzen eine große Intelligenz und die Fähigkeit, fich mittels ihrer Fühler zu ver- 
ftändigen. Sie bauen Wege, Brüden und Gewölbe und find äußerſt finnreic in Auffindung 
der Mittel, durch welche fie zu einem vorgeſetzten Zwede gelangen. Ihre Häufigfeit auf Ge— 
wächſen, Sträuchern und Bäumen zeigt dem Gartenwirthe, daß die Pflanzen krank oder von 
Shädlichen Infetten bewohnt find. Höchſt läftig find fie in Häufern und Vorrathskammern, 
wo fie oft laum zu vertilgen find. In heißen Ländern können fie jo überhandnehmen, daß der 
Menſch vor ihnen weichen muß. Dort gibt e8 aud A. von höchft auffallenden Sitten, wie 
3. B. Wanderameifen, welche auf ihrem * alles Lebende anfallen, die ſchädlichen Inſelten 
freſſen und ſelbſt kleine Säugethiere überwältigen, und die man deshalb gern kommen ſieht. 
Früher benutzte man ſie zur Bereitung der Ameiſenſäure, die man jetzt reiner und wohlfeiler 
auf chem. Wege erzeugt. Die Ameiſeneier (Puppen) find als Vogelfutter, beſonders fiir Nach— 
tigallen, gefudht. Man legt in die Nähe der Haufen der großen Waldameifen, die ihre 
Nefter befonders aus Tannennadeln bauen, auf einen fonnigen Plat Keifer über eine Ber: 
tiefung, die man bejchattet, gräbt rafc das Neft aus und fchilttet den Inhalt daneben in die 
Sonne, Die Arbeiterinnen tragen jogleich alle Puppen in die befchattete Vertiefung. Das 
größte Berdienft um die Beobachtung des Haushaltes der U. hat fi) Huber von Genf er: 
worben, deffen «Recherches sur les fourmis indigönes» (Genf 1810) noch heute nur wenige 
Zufäge erfahren dürften. . 

Ameifenbäder. Set man den heißen Aufguß von einigen Maßen Ameifen oder ganzer 
Ameifenhaufen zu einem warmen Bade, fo wirkt dafjelbe fehr anregend oder reizend auf die 
Haut. Diefe Wirkung wird hervorgebracht durch die in den Ameifen enthaltene Ameiſenſäure 
(f. d.) fowie auch durch die vielen aromatifchen Stoffe, welche die Waldameifen in ihren 
Haufen aufzufpeichern pflegen. Es gehören daher die U. in die Klaffe der gelinden Hautreize. 

Ara cn (Formicivora) nennt man eine Gattung füdamerif, Schreivögel mit großen 
Augen, wolligem Rüden, kurzem, feinem, an der Spite etwas fadig gebogenem Schnabel, 
deren Arten meift in fchönen Farben fpielen. Die Vögel hüpfen in Wäldern und Gebiüfchen 
auf dem Boden umher und piden Infelten und Gewürm auf. Ueber ihre Lebensweife ift 
weiter nichts befannt. 

Ameiſenfreſſer. Im den füdl. Ländern, wo Ameifen und Termiten (fogenannte weiße 
Ameifen) in großen Mengen ſich finden, begegnen wir einer Anzahl von Säugethieren aus 
verfchiedenen Da, welche nur von jenen Thieren ſich nähren, und die alle darin über: 
einftimmen, daf fie einen langen, dünnen, ſpitzen Kopf, ein fehr Meines Maul, das nur mit 
wenigen Badzähnen befegt oder ganz zahnlos ift, eine ſehr lange, weit vorſtreckbare, kleberige 
Zunge und große Sichelfrallen zum Graben an den kurzen, ftämmigen Füßen befiten. Alle 
diefe Säugethiere find höchft dumm, plump und träge, aber dabei von ungehenerer Mustel- 
kraft. Diefelben ſuchen die großen Ameifenhaufen und die feften Termitenhügel auf, öffnen fic 
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durch Graben mit ihren Krallen, unbelümmert um die wüthenden Biffe der Bertheidiger, fteden 
ihre lange Zunge in das Gewimmel der Ameifen hinein, an der diefe anfleben, und ftreifen fie 
dann in das Maul ab. Auch die Larven und Eier laſſen fie ſich behagen. Sie leben meift ein- 
fam, einige frei in zufälligen Lagern, andere in felbftgegrabenen Erdhöhlen; das Fleiſch ift 
meift fchlecht und des durrchdringenden Ameifengeruchs wegen ungeniegbar. Es gehören hierher 
aus der Drdnung der zahnarmen Säugethiere (Edentata): die fog. Ameifenbären (Myrme- 
cophaga) aus Sitdamerifa, von benen die größte Art (M. jubata) faft 7 F. lang wird, mit ſehr 
langem, fpigem Kopfe, langem, bufchigem Schwanze, den das Thier über den Rüden herüber- 
ſchlägt, ftraffem, langhaarigem Pelze von graufchwarzer Farbe, einwärts gekrümmten Borber- 
füßen, ein unbeholfenes Thier, das man leicht mit dem Stode erfchlägt, obgleich e8 Kraft genug 
bat, einen Hund in feinen Armen zu erdrüden. Andere Arten find der mittlere Ameifenbär 
oder Tamandua und der Heine zweizehige, der nur 8 Zoll lang wird und gern Flettert. Beide 
haben feinen buſchig behaarten Schwanz. Ferner find zu nennen: bie Schuppenthiere 
(Manis), deren verjchiedene Arten in Südamerifa, Südafrika, Indien und Yava vorkommen, 
Diefelben find durchaus zahnlofe Ameifenfreffer, die in Geftalt, Kopfform, Schwanzlänge und 
Lebensart den vorigen gleichen. Nur aber zeigen fich die Haare in harte, fchneidende, dach— 
ziegelförmig übereinanderliegende Schuppen verwandelt, die beim Zuſammenkugeln fi auf: 
fträuben. — Die Ameifenfhmweine oder Erdferfel (Orycteropus) find auf Südafrika be- 
ſchränkt. Die Haut ift der Schwarte des Schweins ähnlich, mit ftraffen Borftenhaaren dicht 
bejegt, der Kopf walzenförmig, die nadten Ohren ſpitz aufgerichtet, die Füße ſehr kurz, die 
Grabflauen plump, faft Hufartig. Sie leben in tiefen Erbhöhlen, fommen meift nım nachts 
hervor umd werden ihres Fleifches und der derben Haut wegen, die ein gutes Leber gibt, gejagt 
und ausgegraben. Die größte, am Cap heimifche Art wird centnerfchiwer. — Die Ameifen- 
igel endlich (Echidna) gehören mit den Schnabelthieren in die Gruppe der Monotremen oder 
Kloakenthiere, welche, wie die "Vögel, eine gemeinfame Kloafenöffnung fitr die Unterleibs- 
eingeweide befigen. An einem plumpen Körper, der ganz mit igelähnlichen Stacheln beſetzt ift, 
fteht ein drehrunder Schnabel vor, der faft einem Schnepfenfchnabel gleicht und aus deſſen 
Heiner Mundöffnung eine fehr lange, wurmförmige Zunge hervorgeftredt werden kann. Die 
Thiere wohnen in Neuholland, Neufitdwales und Bandiemensland in Erbhöhlen und find 
höchſt ftumpffinnig und ſchwerfällig. 

Ameifenfriehen oder Formication nennt man ein friebelndes Gefühl in der Haut, 
ähnlich dem, welches eine über die Haut laufende Ameife hervorruft. Tritt ein folches Gefühl 
oft oder dauernd auf, fo weift dies auf eine Störung im Nervenſyſtem hin. Ein einmaliges, 
raſch vorübergehendes A. hat feine weitere Bedeutung. Krankheiten des Rückenmarks verrathen 
fi) oft im Beginne durch häufiges A. an Beinen und Armen. Drud auf einen Nervenftamm 
ruft diefes Gefühl in dem Hautgebiete hervor, welches der gebrüdte Stamm mit Nervenfafern 
verfieht; daher auch das Kriebelgefühl an fogenannten eingefchlafenen Gliedern. Ein ganz 
gewöhnliches Symptom ift das Gefühl in der fogenannten Kriebelfrankheit, d. 5. der infolge 
von Vergiftung mit Mutterforn (f. d.) auftretenden Krankheit. 

Ameijenlöwe (Myrmeleon) nennt man die Larve eines den Pibellen ähnlichen, zu den Netz- 
flüglern gehörigen Infelts, das durch keulenförmige Fühlhörner von jenen unterſchieden ift. 
Die Larve war fhon den ältern Naturforfchern bekannt, und erhielt ihren Namen von ber 
Nahrung, die meift in Ameifen befteht. Ihre Größe beträgt kaum 1 Zoll, wovon bie zwei 
großen, vorftehenden Kinnladen faft ebenfo viel wegnehmen als der ovale, etwas platte Yeib. 
Kopf und Bruft find fehr Hein, die Füße furz. Gleich den Krebfen geht der A. meift rückwärts. 
Um Beute zu machen, wühlt er ſich an fonnigen Stellen in fandigen Boden, wodurch eine Art 
Trichter eutfteht, auf defien Grunde er mit aufgefperrten Kinnladen den Inſekten auflauert, 
welche ſehr Leicht im diefe Falle rutfchen. Inſekten, welche ſich beim Fallen anklammern, wirft 
der A. mit einer ſchnickenden Bewegung des Kopfes Sand an. Die fpigen Kiefer find hohle 
Saugorgane; der ausgefogene Balg wird aus dem Trichter Hinausgeworfen. Im Spätfommer 
berpuppt ſich die Larde in einem Seidencocon, defien Stoff aus dem zu einem Spinnorgan 
umgewandelten Maftdarm geliefert wird. Die Libelle, die ziemlich felten ift, erfcheint im Brüth- 
jahre und Lebt nur kurze Zeit, die faft ausschließlich der Fortpflanzung gewidmet ift. 

Ameijenfäure (Acidum formicarum) ift eine wafjerhelle, ftechend ſauerriechende und rein 
fauerfchmedtende Flüffigkeit, die, auf die Haut gebracht, eine Brandblafe hervorbringt. Die 
Säure mifht ſich mit Waffer in allen Berhältnifien, und ihre beim Sieden fid) entwidelnden 
Dämpfe laffen ſich entzünden, Das Sieden tritt bei 99° C. ein. Sie fryftallifirt bei 1° Kälte 
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in breiten Blättern, die bei 1° Wärme wieder ſchmelzen. Ihre Dichtigfeit it größer als die 
des Waffers, denn ihr fpecifilches Gewicht beträgt 1,2355 bei 12° C. Die Säure wurde 1670 
von Samuel Fischer in den Ameifen entdedt und verdankt diefem Vorkommen ihren Namen. 
Wahrſcheinlich findet fie ſich nod) in einigen andern Infelten, z. B. in der Proceffionsraupe. 
Auch im Pflanzenreiche kommt fie vor, 3. B. in den Kiefernadeln. Sie entfteht aus dem Holz» 
geift oder Methylaltohol ganz ebenfo durch langſame Orydation (Sauerftoffaufnahme) wie die 
Eſſigſäure aus dem Weingeift oder gewöhnlichen Alkohol (Aethylalkohol). Doc entfteht fie 
aud) außerdem nod; bei der Orydation einer großen Zahl anderer organifcher Stoffe. Wichtig 
ift die Entdeckung Berthelot's, der, ähnlich wie beim Alkohol, fo auch hier nachgewiefen hat, daß 
die A. auch aus rein mineralifchen, unorganifchen Subftanzen 2 werden kann, nämlich 
dadurch, daß man Kohlenoxydgas 70 St. lang mit Kali auf 100° C. erhitzt. Die zweckmäßigſte 
Darftellungsweife der U. ift nad) Berthelot jedoch die durch Erhigen von Dralfäure mit Glyce— 
rin auf 110° E. Außer als Heilmittel wird fie neuerdings tehnifh von Photographen als 
Zufag zur Entwidelungsflüffigfeit für negative Collodiumbilder gebraucht. 

Ameifenfpiritus, ein pharmacentifches Präparat, welches durch Deftillation von Ameifen 
mit Weingeiſt und Waffer gewonnen und ald Hausmittel bet Berftauchungen u. |. w. gebraucht 
wird. Es enthält außer Alfohol ein wenig Ameifenfäure und Ameifenöl. Im gewöhnlichen 
Leben bereitet man den U. dadurd), daß man Spiritus einige Zeit in einer verfchloffenen Flaſche 
über Ameifen ftehen läßt. Das Wirkfame bei feiner Anwendung ift jedenfalls die durch feine 
Einreibung verurfachte Reizung der Haut. 

Amelanchier nannte Medicus eine Gattung Sträucher aus der Familie der Pomaceen oder 
apfelfrüchtigen Gewächfe, deren Arten von Linne zur Gattung Pyrus (f. d.) gezogen worden 
waren. Diefe Gattung unterfcheidet fi) von Pyrus durch die in vielblütige Trauben geftellten 
Blüten und durch beerenartige Früchte mit blos einfamigen Kapfelfächern. In Europa kommt 
eine einzige Art vor, die unter dem Namen Trauben- oder Yelfenbirne befannte A. vulgaris, 
welche auf Kalkhügeln und an Kalffelfen wählt, eiförmigerundliche, gefägte, kahle oder unter- 
ſeits weihhaarige Blätter, weiße Blüten und ſchwarzblaue, inwendig blutrothe Früchte Hat 
und in unfern Oärten und Promenaden häufig als Zierftraud; angepflanzt wird. 

Amelaud , eine Infel in der Nordfee, an der Küſte von Friesland und zum Bezirk Leeu— 
warden der niederl. Provinz Briesland gehörig, iſt durch den Wadden vom Feftlande, durch 
das Amelanderloh in W. von der Infel Ter Schelling, durch das Pinkeloch in D. von der 
Infel Schiermonnifoog getrennt, umfaßt bei einer Länge von 3 M. und einer größten Breite 
von etwa 1, M. ein Areal von 6666 Hektaren oder 1,1 Q.-M. und zählt 2226 E., die faft 
ſämmtlich Fischer und Seeleute find, dabei aber auch Viehzucht treiben. Auf der Infel Liegen 
die beiden Dörfer Need und Hollum, von denen erfteres eine Navigationsfchule befigt. Neuer- 
dings ift die Verbindung der Infel mit dem Feſtlande projectirt worden, durch welche ein Boden- 
gewinn von etwa 17000 Hektaren erzielt werben könnte, 

Amelia, uraltes Städtchen und Bifchofsfig in der ital. Provinz Umbrien, in der frühern 
päpſtl. Delegation Spoleto, auf einem Hügel an einem linken Nebenflüßchen der Tiber, 5 M. 
ſüdweſtlich von Spoleto gelegen, hat eine Kathedrale, drei Pfarrkirchen und mehrere öfter, 
und zählt 2000 E. In der Ummgegend werden die beften Rofinen Italiens gewonnen. 4. ift 
das röm. Municipium Ameria in Umbrien, eine der älteften Städte Italiens, die 381 Jahre 
vor Rom erbaut worden fein fol. Das Bisthum wurde im I. 340 gegründet. 

Amelungen, f. Amaler. 

Amen, ein hebr. Wort, mit welchem man etwas verfichert (Ja gewiß! wahrlich h, ift aus 
der Neligionsfprache der Yuden in die der Chriften übergegangen. Der in den jiid. Syna- 
gegen am Schluſſe der Berfammlung ertheilte Segen wird von den Anwefenden mit einem 

men bekräftigt. Auch in den religiöfen Verfammlungen der erften Chriften ward das Gebet, 
welches der Aeltefte der Gemeinde oder ein Lehrer ſprach, von der Gemeinde mit einem Amen 
bejchloffen. So ift e8 das Schlugwort des Apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes. Noch jegt 
wird jede Hriftl. Predigt mit diefem Worte unter der ftilfchweigenden Borausfegung geendigt, 
da ihr Schluß eine allgemeine Wahrheit, eine Ermahnung oder einen Wunſch ausfpricht. 

Anendement (franz.), d. 5. Berbefferung, ift ein Kunftausdrud der parlamentarifchen 
Sprache für ſolche Aenderungen, welche zu den einzelnen Theilen eines Gefegentwurfs, einer 
Adreſſe, eines Antrags vorgefchlagen werden. Die U. fegen voraus, daß man über den Gegen- 
fand des Antrags irgendetwas feftgeftellt wiffen will, aber mit dem fpeciellen Inhalte defjelben 
ganz oder theilweiſe nicht einverftanden ift. Im ihrer einfachften Bedeutung find fie nur 
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Aenderungsvorfchläge in Betreff der Faſſung oder einzelner Specialitäten, wobei dem Princip 
fein Eintrag geſchieht. Aber man hat allmählich gelernt, auch den entſchiedenen Gegenfat eines 
Antrags in Form eines A. anzubringen. So z. B. pflegt bei den Adreßverhandlungen in Eng- 
land die Oppofition ihren Widerſpruch gegen die herrfchende Politik in Form eines A. zu einer 
bezüglichen Stelle der Adreſſe geltend zu machen. Das A. muß fo gefaßt fein, daß e8 an bie 
Stelle des Vorſchlags geſetzt werden kann, gegen welchen es gerichtet ift. Wird zu dem A. 
wieder ein A. gemacht, fo nennt man dies ein Unter» oder Sousamendement. 

Amenorrhoe Heißt das Ausbleiben der Menftruation in dem Falle, wo ſolche normaler 
Weiſe erwartet werden darf. Bor der vollftändigen: Förperlichen Entwidelung (gleichviel ob 
ein Mädchen das gewöhnliche Pubertätsalter ſchon hinter ſich hat), nad} Eintritt in die fo- 
genannten Himakterifchen Jahre, während der Schwangerfchaft und in der Zeit des Stillens 
kann alfo . bon einer U. gefprochen werden, weil das Ausbleiben der Menftruation hier 
normal ift. Das verfpätete Auftreten der erften Menftruntion bei einem Mädchen, das Aus- 
bleiben der ſchon eingetretenen fowie das vorzeitige Erlöfchen berfelben bei Frauen hängt viel 
weniger häufig von einem Leiden der Serualorgane als von allgemeinen Krankheiten ab, ind« 
befondere von Bleichſucht, Skrofulofe und Tuberkylofe. Selten liegen Krankheiten der Eier« 
ftöde, öfter noch foldje der Gebärmutter zu Grunde. Auch kommt es vor, daß bei fonft gute 
entwidelten Mädchen die Entwidelung einzelner Theile hinter der allgemeinen zuridgeblieben 
ift und daher die Menftruation ſich verfpätet. Die Behandlung der A. muß fi) ganz und 
gar nad) ber Urſache derfelben richten, denn die Erfcheinung ift durchaus feine felbftändige 
Krankheit, fondern nur das Zeichen einer folchen. 

Amentaceen, kätzchentragende Gewächſe, ift der Name einer Pflanzenfamilie, welche aus 
lauter Bäumen und Sträuchern befteht. Bei diefen Gewächfen find die Bliiten ftets eingeſchlech- 
tig, entweder männlich oder weiblich, und bald beiderlei Blitten oder nur die männlichen in Käßs 
chen geftellt. Männliche und weibliche Kätschen haben z.B. die Weiden, Pappeln, Birken und 
Erlen, nur männliche die Eichen, Hafelnußfträucher und Wallnußbäume. Lettere befiten zu⸗ 
ſammengeſetzte und zwar unpaarig-gefiederte Blätter, alle übrigen U. dagegen einfache Blätter. 

Amenthes, bei den Aegyptern die Unterwelt, der Hades der Griechen. Der Name bedeutet 
nicht «die Gebende und Nehmende », wie man, dem Plutarch folgend, bisjetzt allgemein an» 
genommen hat, fondern «die Berbergende». Ueber die Borftellungen der Aegypter von ber 
Unterwelt und dem Aufenthaltsorte der Seelen nad) dem Tode geben die Gemälde auf den 
Dentmälern Aufſchluß. Anubis geleitete die Seelen, welche in Geſtalt eines Vogels dem Körper 
durch den Mund entfliehen, zu dem Herrfcherftuhle des Dfiris, welcher mit 42 Beifitern im 
Innern als Richter über die Verftorbenen thront. (S. Aegyptiſche Mythologie.) 

Amerighi, ſ. Caravaggio (Michel Angelo da). 

Amerigo Bespucci , ein Italiener, welcher Amerika den Namen gegeben, geb. 9. März 
1451 zu Florenz als dritter Sohn des öffentlichen Notars der Republik, Anaftafio Vespucci, 
wurde durch feinen gelehrten Oheim Antonio forgfältig erzogen und machte frühzeitig große 
Vortjchritte in den ſchönen Wiffenfhaften, in der Phyſik, nautifschen Aftronomie und Exrd« 
befchreibung, die damals wegen ihrer Beziehung auf den Handel die Hauptgegenftände des 
Unterrichts ausmadhten. Als Kaufmann ging er 1490 nad) Spanien, wo er zu Sevilla als 
Factor oder Commis in dem großen, auch bei Hofe angefehenen Handelshaufe des Florentiners 
Juanoto Berardi befchäftigt war. Da diefes Haus die Vorſchüſſe zu der zweiten Reife des 
Columbus (1493) machte, fo darf man annehmen, daß A. den Admiral mindeftend von diefem 
Zeitpunfte an gekannt habe, der in ihm auch einen Freund fand und ihn noch kurz vor feinem 
Tode als einen rechtfchaffenen, zuverläffigen Dann feinem Sohne empfiehlt. Nach dem Tode 
Berardi's trat U, im Dec. 1495 an die Spite des Rechnungsgefchäfts diefes Haufes, und 
mit der Ausrüftung der dritten Neife des Columbus beauftragt, war er von Mitte April 
1497 bis Ende Mai 1498 in Andalufien befchäftigt. Das Gelingen ber Unternehmung 
des Columbus reizte indeß A., das kaufmännische Gefhäft aufzugeben, um den neuentdedten 
Erdtheil kennen zu lernen. So nahm er an der erften Erpedition des Admirals Alonzo be 
Hojeda theil, welder 20. Mai 1499 aus dem Hafen von Puerto de Sta.- Maria bei Cadiz 
abging, nad) einer Fahrt von 24 Tagen an der Kiüfte von Surinam unter 3° nördl. Dr. 
(200 Sceemeilen füböftlich von Cap Paria) Iandete und, nad) der Unterfuchung jener Kitfte 
und dem Befuch der weftind. Infeln, in der Mitte des Juni 1500 wieder in Cadiz einlief. 
Dies ift thatſächlich die erfte der drei Seereiſen, welche A. gemadjt hat. Durch Verfpre- 
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ungen des Königs Emanuel gelodt, ging U. Ende 1500 nach Portugal und unternahm 
auf portug. Schiffen von Piffabon ans noch zwei Reifen nad) dem neuen Continent, die erfte 
im Mai 1501 bis Sept. 1502, die zweite unter dem Admiral Gonzalo Coelho vom 10. Mai 
1503 bis 18. Juni 1504. Seine feiner Reifen machte er ala Befehlshaber, fondern als Kosmo— 
graph und Steuermann; nur auf der legten, auf welcher er einen großen Theil von Braftliens 
Kitften unterfuchte, commandirte er ein Heines Fahrzeug. Bon Eolumbus dem König Ferbdi- 
nand von Spanien, dem Nebenbuhler Emantıel’s, mit großer Wärme empfohlen und durch die 
Eröffnung einer glänzenden Laufbahn angezogen, trat X. 1505 wieder in fpan. Dienfte. Welche 
hohe Meinung man von feinen nautifchen Kenntniffen und Erfahrungen hatte, ergibt ſich ſchon 
daraus, daß er 1505—7 am fpan. Hofe mit einem Pinzon, Coſa, Solis über eine große, 
freilich nicht zur Ausführung gelommene Erpedition zur Auffindung eines Weftwegs nad; 
Indien zu Rathe gezogen, fowie daß er 22. März 1508 zum Piloto-mayor oder Grofftener- 
mann für die Indienfahrten ernannt wurde, in welcher befcheibenen, aber fehr wichtigen Stel- 
lung er 22. Febr. 1512 zu Sevilla ſtarb. 

Die einzigen Schriften, die von U. felbft vorhanden, beftehen in freundfchaftlichen Briefen 
an hervorragende Perfonen, wie Lorenzo di Pierfrancesco de! Medici und den Gonfaltonere 
Soberini zu Florenz, welch letsterer fie wieder dem König Renatus (Rene) II. von Lothringen, 
dem Beſchützer der Gelehrten und Begünftiger geogr. Forſchungen, mittheilte. Diefe Briefe 
erfchienen gleich nad) dem Tode A.'s zu Florenz. Die Schriften, die unter dem Namen von 
Keifen des A. vorhanden, wurden nicht von ihm felbft veröffentlicht und find voll von Wider- 
ſprüchen und willkürlich geänderten Zahlen. Auch ift von der Mehrzahl noch unbelannt, in 
welcher Sprache fie urfprünglich abgefaßt waren, und durch wie viele Ueberfegungen und 
Ausgaben fie durchgegangen. Das unter dem Titel der «Quatuor Navigationes » heraus- 
gegebene Tagebuch über feine (angeblich vier) Reifen ift ein Auszug oder ein Bruchftüd eines 
viel umfangreichern und vollftändigern Werks, das erfcheinen follte, aber nie erfchien. Die 
Heinen Schriften A.'s würden nur eine vorübergehende Erfcheinung geblieben fein, wenn fie nicht 
bald von neuem gebrudt und vervollftändigt in die «Raccolta» oder Sammlung neuer Reifen 
aufgenommen worben wären. 1507 erfchien anonym zu Bicenza in 6 Büchern «Mondo novo 
e paesi nuovamente retrovati da Alberico Vespuzio Florentino», und zwar nicht, wie man 
annahm, von Francanfone de Montalboddo, fondern von dem venet. Kosmographen und Karten- 
zeichner Aleffandro Zorzi. Diefe «Neue Welt» wurde fodann publicirt 1508 zu Mailand in 
Lateinifcher, in demfelben Jahre durch den nürnberger Arzt Jobſt Ruchamer in deutfcher, 1516 
auch in franz. Ueberjegung. Schon 1504 hatte der Buchhändler Joh. Ditmar in der Aus- 
gabe ber «dritten Reife» den Namen der «Neuen Welt», ber fich auch auf der Welttafel in 
der röm. Ausgabe des Ptolemäus von 1506 findet, mit dem Namen des U. in Verbindung 
gebracht. Aber nirgends findet fich die Leifefte Spur, daß 4. felbft davon Kunde gehabt oder 
gar dazu mitgewirkt habe. Vielmehr ging, wie zuerft A. von Humboldt nachgewieſen, der Bor» 
flag, die Neue Welt «Amerika», d. h. Rand des A., zu nennen, von einem Deutſchen aus. 
Nämlich Martin Waldfeemüller aus Freiburg im Breisgau, der in dem lothringifchen Städt» 
hen St.» Die eine Buchhandlung angelegt, gab 1507 unter dem gräcifirten Namen Hylacomylus 
oder Jlacomylus die Reiſen A.'s, aus dem Franzöſiſchen überfegt, in dem Buche «Cosmo- 
graphiae introductio etc., insuper quatuor Americi Vespucii navigationes » heraus, Der 
Mangel an Schriften von der Hand des Columbus und der anferordentliche Eifer, mit wel- 
chem die Freunde A.'s, zu denen auch König Rene II. gehörte, die Berichte über feine Reifen 
zu verbreiten fuchten, haben dazu beigetragen, daß diefelben als die erften Nachrichten von der 
Neuen Welt allgemeinen Beifall bei dem wißbegierigen Publikum fanden. Das Wert Waldfee- 
müller's wurde verfchlungen und erlebte vier Auflagen (1507, 1509, 1535 und 1554). Sein 
Vorſchlag, die Neue Welt dem A. zu Ehren « Amerika» zu nennen, fand bald allgemeinen 
Anklang. Schon auf der 1520 geftochenen Welttafel des Appianus, die fi, in der Ausgabe 
des Pomponius Mela von Badianus findet, und auf einer Karte zu der 1522 zu Met er— 
ſchienenen Ausgabe des Ptolemäus ift diefer Name eingetragen, den bald alle Gelehrten an- 
nahmen, fodaß die Spanier felbft nachgeben mußten. Es ift ein VBerdienft A. von Humboldt's, 
in ben «Kritiſchen Unterfuchungen über die hiſtor. Entwidelung der geogr. Kenntniffe der 
Neuen Welt» (deutfch von Ideler, 3 Bde., Berl. 1836— 39) diefen Sachverhalt aufgehellt 
zu haben. Vgl. Blandini, «Vita e lettere di A. Vespucci» (Flor. 1745); Irving, «The life 
and voyages of Columbus» (4 Bbe., Lond. 1828— 30; deutſch Franff. 1828); Vicomte 
be Santarem, «Recherches sur A. Vespucci» (Par. 1842); Peſchel, aGefchichte des Zeitalters 
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der Entbedfungen» (Stuttg. und Augsb. 1858); Kunftmann, «Die Entdedung Amerilas nad) 
dem älteften Quellen» (Mind). 1859). 

Amerika, das Feftland der weftl. Hemifphäre, die Rene Welt, der Decident unfers Erb- 
balls im fcharfen Gegenſatze zu dem Orient, der ——— Alten Welt, wird umſpült 
im W. von dem Großen oder Stillen Weltmeere, im D. vom Atlantiſchen Ocean und im N. 
von den Gewäflern des Arktifchen Polarmeeres. Es nähert ſich nordweſtlich durch die vor- 
geſtreckte Tichuktfchenhalbinfel in der Beringsſtraße dem Continente Afiens bis auf 13 M., 
und norböftlich durch das vorgelagerte infulare Grönland der europ. Infel Island auf 8O M., 
mit dem Cap Charles in Labrador der Stüdiweftfpige Englands auf 400 M., wogegen im ©. 
eine ununterbrochene, 400 M. weite Wafferftrede e8 vom weſtlichſten Bunkte Afrikas trennt 
und um das Sch» bis Achtfache die Südoftfüften Aftens und Neuhollands zurücdtreten. 
Die äußerften Punkte des Feftlandes find: im N. Cap Murdifon, die nörblichfte Spitze der 
Halbinjel Boothia » Felir, an der erft 1852 entdedten Bellotftraße, 72° nördl. Br. und 76° 
weftl. 2.; im S. Cap Forward, 53° 54’ füdl. Br. und 53° 38’ weftl. L., oder, wenn man 
den Feuerlandarchipel mit einrechnet, Cap Hoorn, 55° 59’ füdl. Br. und 49° 36’ weft. 2.; 
im W. Cap Prinz-Wales, 65° 33’ nördl. Br. und 150° 20’ weftl. L.; im D. Cap Branco, 
7° 8’ fübl. Br. und 17° 8’ weftl. L., etwas füdlich von dem befannten Cap St.-Roque. 

Horizontale Gliederung. Diefe Lage ergibt fir U. eine harakfteriftifche Meribian- 
erſtreckung durch alle Zonen, ja felbft einen Antheil an der fildlich Falten, wenn man bie 
antarktifche Infelreihe in Patagoniens Verlängerung dem Welttheile zurechnet. Der Atlantiſche 
Deean hat mit der gliedernden Kraft feiner Strömungen in der Mitte der Oftküfte A.s dic 
tiefen Buchten des Mericanifchen und Karaibiſchen Golfs ausgewühlt, wodurch das Feſtland 
in die beiden dreieckgeſtalteten, nur durch dem wenige Meilen breiten Felsdamm der Landenge von 
Panama im W. zufammengehaltenen Theile Nordamerika (f.d.) und Südamerika (ſ. d.) 
zerlegt ift, während im O. die Eilandsflur Weftindien (f. d.) eine infulare Brücke zwifchen 
den beiden Maffen bildet, ſodaß zu gleicher Zeit der Golf von Merico mit dem durch die Heihe 
der Großen Antillen gefchiedenen Karaibifchen Meere den Anfchein eines Binnenmeeres erhält. 
Der ganze Continent hat eine Rängenausdehnung von ungefähr 2000 M., die auf Nord- und 
Südamerika ziemlich gleich vertheilt ift. Auch die Breite ift in beiden gleich, nämlich 750 M., 
nur daß fie in Nordamerika in der mehr diagonalen Richtung zwifchen Cap Prinz Wales und 
Cap Charles faft ein Sechftel größer ift (863 M.), während Südamerifa in derfelben Richtung 
zwifchen dem Iſthmus und Cap Branco gleichfalls 750 M. mißt. Das Areal des Erbtheils 
zu beftimmen, bat bei der immer noch mangelhaften Kenntniß der arktifchen Küſtenumriſſe 
und des Umfangs der vorgelagerten Polarinfeln große Schwierigfeiten. Während man 
ziemlich übereinftimmend für das Feftland von Südamerifa 321000 D.-M. angibt, wird bie 
gewöhnliche ältere Angabe, wornach Nordamerikas Feftland 342000 D.-M., der ganze Con— 
tinent aljo 663000 O.-M. mit einem Küftenring von 9500 M. umfaßt, neuerdings vielfach 
angefochten, und das Areal des ganzen Erdtheils auf 700000, ja bis 750000 (und jogar 
noch darüber) berechnet, bei welcher lettern Angabe etwa 60000 D.-M. auf die Iufeln 
(2000 auf Südamerika, 58000 auf Nordamerifa und Weftindien) entfallen follen. 

Die Oftküften A.s zeigen ein Spiegelbild ihrer transmarinen Oftnachbarn, indem Südamerika 
Afrikas arrondirtes Littorale wiederholt, Nordamerika aber der europ. Gliederung in Melville, 
Labrador, Neufcottland oder Acadia, Maryland, Florida und weiter ſüdwärts in Yucatan eben- 
falls reichhaltige Küftenentwidelung entgegenftellt. Da auch Südamerikas Weftküften nur flache 
Biegungen zeigen, und Nordamerika durd) Californien, die Tſchugatſchenhalbinſel und Aljasta 
aud) im W. eine Gliederung repräfentirt, fo befteht in der Küftengeftaltung beider Theile ein 
eigentlicher Gegenſatz, den die archipelagifche Benachbarung theilt. Südamerikas Oft- und 
Weſtküſten liegen nur einzelne Infeln in größern Entfernungen vor, wie im W. die Galapagos- 
infeln (unter dem Aequator), San-Ambrofio, San-Felir und Juan Fernandez, im Atlantifchen 
Meere Fernando do Noronha, Trinidad; die patagonifche Siüdfpite aber ift in einen viel— 
gliederigen Felsarchipel zerfplittert. Hier liegen Chiloe, die Chonosinfeln, Campana, Madre- 
de-Dios u. f. w. an der Weſtküſte als patagonifcher Archipel, und im ©., getrennt durch die 
Magelhaensſtraße vom Feftlande, der Feuerlandsarchipel mit den Hermiten, deren füblichte 
das Cap Hoorn Hat, und etwas entfernter im O. die Falklandsinfeln oder Maluinen, Wenige 
Grade füdlih und füdöftlich tauchen ſchon die infularen Vorlagerungen eines noch nit in 
feften Umriffen befannten, wol aber in mehrfachen Entdeckungen angedeuteten antarktifchen 
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Polarlandes auf. Einen mannichfaltigern InfelreihtHum zeigt Nordamerifa von den üppigen 
Eilanden Weftindiens im Sitden bis zu den eifigen Bergen des Nordens. Weftindien zerfällt in 
die drei Hauptgruppen der Großen und der Kleinen Antillen und der Bahamainfeln oder Lucayen, 
einen Handelshafen fir alle Flaggen der Welt, ein Kolonialland für alle bedeutenden See- 
mächte Europas bietend. Unter den Kleinen Antillen find am wichtigften Euragao und Mar- 
garita als Infeln unter dem Winde, Trinidad, Tabago, Granada, St.-Bincent, Sta.-Fucia, 
Barbadoes, Martinique, Dominica, Guadeloupe, Antigua, St.-Barthelemy and die Birgini- 
ſchen Infeln Ste.-Croir und St.-Thomas als Infeln über dem Winde. Die Großen Antillen 
beftehen in Jamaica, Cuba, Haiti oder San» Domingo und Portorico, und find durch bie 
Straße von Yucatan einerfeits und die Straße von Florida andererfeits vom Feftlande getrennt. 
Unter den diinenumlagerten Lucayen erfcheinen am größten Inagua, Aflın, Guanahani oder 
San-Salvador, Eleuthera und Abaco. Dem —— Antillenarchipel der Oſtküſte Centrab⸗ 
amerilas ſtehen die ſparſamen Inſeln der Revilla-Gigedo-Gruppe an der Weſtküſte, dem lang— 
geftredten Flachinſeln, Bänken und Dünen an Floridas Küſte die Felſeninſeln und Riffe des 
Purpurmeeres und der Weſtküſte Altcaliforniens gegenüber, während ſich weiter von ber Dft- 
füfte die Bermubdasinfeln entfernen. Wie im O. Neufundland, Anticofti, Prinz-Eduard-Injel 
und Cap Breton theils im, theils vor dem Lorenzbufen als abgeriffene Stücke einer Felsplatte 
erfcheinen, fo als vorliegende Felsriffe dicht an der Weſtküſte Duadra (VBancouversinfel), die 
Königin-Charlotten-Inſel, Prinz» Wales, Sitka und Kadjaf; wie im D. Southampton umd 
Mansfield die tiefeinfchneidende Hudſonsbai im N. verfchliegen, fo umgürtet ſüdlich an der 
Weſtküſte das Beringsmeer der Aleutenarchipel als eine lange, zerriffene Fels- und Bulfan- 
reihe in allmählichem Uebergange zu Afien, während innerhalb des Beringsmeeres der Pribilove- 
ardhipel, Nuntwal, die St.» Matthäusgruppe und St.-Lorenz liegen, Wenn auch in neuefter 
Zeit durch die zahlreichen Expeditionen zur Auffuchung des Kapitän Franklin und feiner Ge- 
fährten endlich die Norbfüften A.s ſowie die Gliederung des vorgelagerten ungeheuern arlti— 
chen Archipels in feftere Formen gebracht find, als bis dahin die Geftade des Meeres der 
nordweftl. Durchfahrten auf den Karten erfchienen, fo bleibt doch noch übrig, für viele der 
einzelnen infularen Glieder die gegenfeitige Abgrenzung unter den übergelagerten Mafjen 
ewigen Eifes aufzufinden. Während Grönland im D. der Baffinsbai, nördlich bis über den 
Smith- und Kane-Sund hinaus, bisjett noch als eine einzige zufammenhängende Landmaſſe 
erfcheint, hat fich das frühere Baffinsland im W. der Baffinsbai bereits in viele Infeln auf- 
gelöſt. Im W. der letztern breitet ſich der vielfach gegliederte Baffin-Perry-Archipel aus, in 
deffen Norden North-Pincoln und North-Cornwall nur erft in ihren füdl. Küſten befannt ge- 
worden find. In unmittelbarem Zufammenhange mit den Gegenfägen des Gliederungsreicd)- 
thums zwifchen Nord» und Sidamerifa fteht auch die gleiche Verſchiedenheit in Zahl und Be— 
deutung der Meereseinbuchtungen; denn die Hudfonsbat, Rorenzbufen, Fundybai, Nortonfund, 
Briftolbai, Purpurmeer, Campeche-, Honduras- und Guatemalabucht Nordamerikas find nicht 
zu vergleichen mit den flachen oder Heinen Buchten Südamerikas, unter denen noch der Golf 
von Darien, von Maracaibo, die Allerheiligenbai, die Datthias- und Georgsbai, der Golf 
von Guaiteca, Guayaguil, von Choco und Panama am bedeutendften erjcheinen. 

Berticale Gliederung. In U. herrfcht die Form der Ebene in faft zwei Drittheilen 
des Areals vor. Doch zeigt ſich auch hier eine einförmige Bertheilung zwifchen hoch und tief, 
infofern das Hochgebirgsfyftem der Cordilleras (f. d.) de los Andes auf einer von den Nord» 
zu den Südenden des WelttHeils reichenden Bafis von 216000 D.-M. fid) an die Weftgeftabe 
lagert, öſtlich zu unabſehbaren Ebenen übergehend, aus denen nur hier und da ifolirte Gebirgs- 
gruppen hervortauchen. Die zu 5—600 F. abfteigende Einfenkung auf der Landenge von 
Panama bildet auch eine natürliche Trennung zwifchen dem nördl. und ſüdl. Corbillerenfyfteme. 
Denn im ©. (Patagonien und Chile) die Schnee» und Bulfanpics den gleichen Gipfeln Guate— 
malas im N. entfprechen, wenn hier wie dort in der mittlern Gruppe die größte Höhe erreicht 
wird, und bei nördl. Weiterftreichen eine fücherartige Ausbreitung ftattfindet und vorherr- 
ſchender Kettengebirgsbau die Plateaubildung befhränft: fo umterfcheiden ſich die füdl. und 
nördl. Anden doch in mehrern charakteriftifchen Zitgen voneinander. Die Eordilleren Süd— 
amerifas fallen in fteilen, fürzern Terraffen zu den Meeresufern und ſchmalen Kiüftenebenen, 
zeigen eine reichhaltigere Kettengliederung, tragen die höchſten Mafjen ganz A.s und fenden 
verhältnigmäßig nur kurze Verzweigungen zum öftl. Flachlande; dagegen legen ſich den nord- 
amerif. Cordilleren im W. weitere Hochplatten an, um größere Stromentwidelungen zu be= 
günftigen, wie fie überhaupt weniger vertical gegliedert, dann aber auch niedriger find und 
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nad) D. ausgebehntere Berflahungen fenden. Die Namen der einzelnen Gruppen der füd- 
amerif. Anden richten fich nach den betheiligten Pändern; denn von ©. nad) N. verfolgt mar 
die Cordilleren von Patagonien, Chile, Bolivia, Peru, Quito und Neugranada. Drei Hoch— 
länder, die von Peru-Bolivia, Quito und Sta.-Fe=de-Bogota, ftüten ihre Bafis auf dir 
Srundpfeiler des Hochgebirgs, und himmelanftrebende Gipfel, wie der Pic von Sorate, der 
Aconcagua, als wahrſcheinlich höchiter ganz A.s, Illimanni, Chimborafjo, Cotopari, Pic vor 
Tolima u. |. w., thürmen fic über die fchneebededten Hochketten in zahllofer Menge auf. 
Nördlich der Einfenfung auf der Landenge von Panama erheben fid) die nordamerif. Cor- 
billeren unter dem einzelnen Namen ber Gorbilleren von Guatemala, Merico, Sonora, der 
weftl., centralen und öftl. Cordilleren, das Plateau von Anahuac, Neumerico und die Ore— 
gonplatten umjdjließend, vom fchneebebedten Gipfeln überragt, wie 3. B. dem Popocatepeti, 
Drizaba, Yamespic u. ſ. w. Die nicht mit dem Cordillerenfyftem in unmittelbarem Zufammen- 
hange ftehenden, ifolirten Gebirgsgruppen, welche ſich im allgemeinen nicht über Mittelge- 
birgsgrenze erheben und ſich mit einer einzigen Ausnahme in fettenartiger Gliederung parallel 
an die betreffenden Küften legen, find in Nordamerika das Syftem der Apalachen (f. d.) oder 
des Alleghanngebirgs, in Südamerifa das Bergland von Brafilien, das Hochland von Guiana, 
das Küftengebirge von Venezuela und das Mafjengebirge der Sierra Nevada de Sta.-Marta 
Wie die Eordilleren eine weftl. Gebirgserfüllung bilden, fo Tiegt mit wenig Unterbrechungen 
das große amerif. Tiefland ihrem Oftfuße an, von den arktifchen Küſten bis zu Patagoniens 
Südfpige. Wie die Anden durch die panamifche Einfenfung in zwei Syſteme getheilt werben, 
fo die Ebene durch die Einfenkung im Mericanifchen und Karaibifchen Golf. Wenn bie füb- 
amerif. Ebenen drei Viertel ihres Continents bededen, fo nehmen die nordamerif. ungefähr die 
Hälfte ihres Feftlandes ein; bei beiden läßt fich jedoch eine Aehnlichkeit in horizontaler Grup» 
pirung nicht verfennen. Man muß die fchmalen merican. Kiftenebenen den patagonifchen 
Steppen, die Savannen bes Miffiffippt den Pampas des Parana, Paraguay und Rio de Io 
Plata gleichjtellen, hier die Apalachen, dort die brafilian. Ketten als ähnlich liegende Unter- 
brechungen betrachten. Hier wie dort findet man im O. die größten Flächen: nördlich die auf 
100000 D.-M. zu fchätzende arktifche Fels- und Seeplatte, füdlic, die Llanos des Marañon 
oder Amazonenftroms und des Orinoco in Ausdehnung von 145000 D.:M. Diefe Neben- 
einanberftellungen fönnen fich aber nur auf die Page, nicht auf die Natur der Ebenen beziehen, 
da z. B. die arktifchen und Marafionebenen im größten Contrafte zueinander ftehen; wie denn 
fich überhaupt die unabfehbaren Grasfluren der amerif. Flächen auch mit allen Ebenen der 
andern Welttheile in fcharfem Gegenfage befinden und den Schauplag eines eigenthümlich 
charakteriſirten Lebens bilden. 

Hydrographifche Verhältniffe. Im fo vielfach oceanifcher Berührung, in jeder 
Zone die nie verfiegenden Quellen der Andenfirfte, im Beſitz vegetativ belebter, großer, bem 
Meere geöffneter Ebenen, gehört die großartige Entwidelung der hybrographifchen Berhältniffe 
A.s zu deffen Hauptcharakterzügen. Die vollftändige Stromentwidelung muß jedoch fehlen, 
da Höhe und Tiefe im engen Contraft zueinander ftehen und fich mittlere Stufenlandſchaften 
gar nicht oder nur fehr theilweife entfalten Können. Entweder liegt der kurze obere Lauf in 
hohen Gebirgsrevieren, und es ftürzen die Wafferadern in wildem und grotesfem Falle zu den 
weiten Ebenen, oder es tritt an ihre Stelle das Meer, um oft felbft ohne fchmalen ebenen 
Küftenfaum die Flüffe der anliegenden Bergzone zu empfangen. U. ift das Land der Bifur- 
cationen (gabelförmigen Theilungen), die zur Regenzeit noch vervielfältigt werden: der Caffi- 
quiare repräfentirt fie am mächtigften als natürliche Stromverbindung zwifchen dem Drinoco 
und dem Rio-Negro des Amazonenftroms. Südamerika entwidelt die größten Stromverhält- 
niffe der Erde, da der Marafion bei einem 900 M. langen Lauf ein Gebiet von 117500 D.:M., 
der La⸗Plata bis zur Paranaquelle bei 600 M. Stromentwidelung ein Gebiet van 61200D.-M. 
hat, wogegen Nordamerifas größter Strom, der Miffiffippi, von der Miffuriquelle an zwar 
auch eine Entwidelung von mehr als 900 M., aber nur ein Gebiet von 57700 D.-M. zeigt, 
und der Lorenzftrom 20000 (nad) andern 62300) Q.⸗M. in fein Gebiet fat, doc nur 460 M. 
Stromentwidelung befigt. Dagegen hat Nordamerika die größte Seegruppirung der Erbı 
(nicht aber den größten See); denn ſchon die fünf Duellfeen des Lorenzftroms umfaffen in 
ihrem Gefammtareal 4600 O.-M., und ungemefjene Flächen nehmen die unzähligen Seen 
der nörblichern Ebenen ein. Im N. wie im ©., in den Pampas wie in den Savannen, in ben 
Aanos und Selvas wie in den arktifchen Platten übernehmen die reichhaltigen Wafferadern 
eine gleich wichtige Rolle als einzige Communicationsmiitel in den weiten Flächen; ohne fie 
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wären es große unmwirthbare Gebiete, dort in eifiger Polarfphäre, Hier in glühendem Tropen- 
gürtel. Nirgends zeigt A. fo weitausgedehnte fterile Flächen wie Afrika, felbft da nicht, wo die 
Dodennatur darauf fliegen laffen möchte; denn fogar in den patagonifchen Tieffteppen wie 
den Oregonfteppen norbamerif. Hochplatten erblidt man Fluß- und Seegebiete, wenn auch 
weniger ausgebildet, zum Theil aber auch noch nicht ganz befannt. Unbebeutend ift die Weft- 
abdachung gegen die Dftabdahung; in Südamerifa ganz befchränft, in Nordamerika be- 
deutender, wegen verjchiedener Entfernung der höchſten Ketten von den Küften. Wo die Grund- 
lage ber Mitndungsflächen eine fefte ift, da zeigt ſich Liman- oder einfache Bufenform; wo der 
minder fefte Alluvialboden in wagerechtem Niveau die Ebene erflillt, da zeigt ſich Delta- und 

Lagunenbildung. Die Hauptftröme A.s find folgende: der Madenzie, Kupferminen- und Große 

Fiſchfluß im N.; die Hudſonsbaigewäſſer, als Churchill, Nelfon, Severn und Albany; der 

Lorenzſtrom, Miffiffippi, Rio del Norte, Magdalenenfluß, Orinoco, Amazonenftrom oder 

Marañon, Paranahyba, San-Francisco, Rio de la Plata, Cobu-Leuwu oder Rio-Colorabo 
und Caſu⸗Leuwu oder Nio-Negro im O., und in Nordamerilas W, der Kmwichpaf, der Frafers-, 

Eolumbia-(Dregon-), Sacramento- und Coloradofluf. 

Klima, Zonen und Charakter der Begetation. U. berührt nur der 13. Theil des 
Aequator, und felbft da, wo bie mathem. Lage das Beftehen einer afrik. Hite vorausfegen 
ließe, ift das Klima als ein verhältnigmäßig kühleres und feuchtes charakterifirt, hervorgerufen 
durch die vielfache oceanifche Berührung, den innern Gewäſſerreichthum, beffen Wirkung in 
den großartigen Begetationsverhältniffen, die Configuration und Beſchaffenheit des Bodens, 
den Beſitz arktifcher Polargeftade und die herrfchenden Winde. Für Nordamerika ift jedoch zu 
bemerken, daß es nur im Sommer oceanifches, im Winter aber entſchieden continentales Klima 
hat, weil fi dann die ungeheuern Flächen feiner Seen fowie der Hudſonsbai und andern Ge— 
wäſſer mit Eis belegen und fo die Landfläche vermehren. Nordamerika hat fehr fühle Som- 
mer und fehr Falte Winter, und das große Beden des Miffiffippi zwifchen den Alleghanies 
und den Felſengebirgen fteht ebenfo den Falten Nordwinden wie den heißen Sitdwinden offen 
und ift daher oft plöglichen Temperaturcontraften ausgeſetzt. Die Grenzen der Regenzone er- 
weitern fid) in A. unverhältnigmäßig, wenn auch nicht immer tropifche Hige zur Seite fteht, 
und der Antheil an allen Zonen zeigt die verfchiedenften Begetationsgürtel, vom niedrigen 
Moofe des Nordens bis zur üppigen Banane der Tropen. Das riefige Kiüftengebirge der 
Cordilleren fteigt in allen Zonen über die Schneelinie, Man ſchaut von den fahlen, wüſten, 
pernanifchen Küften unter brennender Tropenhige zu Gipfeln auf, ewig in Schnee und Eis 
gehüllt; man fteigt aus den riefenhaften Begetationsräumen des äquatorialen Quito zu Höhen 
auf, wo einzig noch der Condor organifches Leben verfiindet und feine Schwingen über Glet— 
fcher und Schneefelder ausbreitet; aber man verläßt den Getreidebau in Peru in der Höhe 
von 12000 F., in Quito bei 9000 F. Der Norden und. Siden A.«s hat gleiche Tageszeiten, 
aber den entgegengefetten Eintritt analoger Yahreszeiten, wiewol auch hierin vorherrichende 
Winde, verfchiedener oceanifcher Einfluß und die Yage der Cordilleren als eine großartige 
Wetterſcheide folche Unregelmäßigkeiten erzeugt, daß z. B. die Oftküfte Brafiliens die Regen- 
zeit vom März zum Sept. und Peru unter gleicher Breite vom Nov. zum März hat. Im ber 
Tropenzone berithren ſich die Zeiten des Regens und der Trodenzeit in den ſchärfſten Ertremen. 
Allmählicher werden die Uebergänge zwifchen den Yahreszeiten jenfeit der Wendelreiſe, bis die 
eifige Natur der Bolarzone in kurzem Erwachen aus langem Winterfchlafe nur flüchtige Lebens⸗ 
eriftenzen gewährt. 

Durchwandert man U. von Norden nach Süden in feinen verfchiedenen Klimagitrteln, fo 
treten folgende Erfcheinungen harakterifirend auf, Bon den pflanzenleeren Nordgeftaden bis 
zu einer die Weftküfte unter 60° nördl. Br. und die Oftfüfte unter 50° nördl. Br. ſchnei⸗ 
denben Linie, auf welcher der wärmfte Monat + 13° R. und der fältefte — 8’ R. mittlere 
. Temperatur erreicht, geht man aus den mit niedern Moofen und Flechten bedeckten Ebenen zu 
den ftrauchartigen und meift beerentragenden Gewächſen über, um anfangs vereinzelt und in 
verfrüppelter Form, dann in Heinen Gehölzen gruppirt Kiefern, Fichten, Tannen und Birken 
als Berkünder des Baummuchfes anzutreffen, der feine fräftigern Formen entwidelt in einer 
füdlichern Zone, welche ungefähr bis zum 40.° nördl, Br. reicht, und auf diefer Aequatorial- 
grenze im wärmften Monat + 20° R. und im Fälteften + 1° R. mittlere Temperatur zeigt. 
Hier bilden die Däume mit periodifchem Laubfall, wie Eiche, Buche, Ahorn, Linde, Ulme, Ka— 
ftanie u. |. w., ungeheuere Waldungen; hier bedecken, ftatt der Heidefräuter der Alten Welt, 
die verfchiedenften Grüſer die unabfehbaren Ebenen, befonders im W. des Mifjiffippi, während 
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im O. deſſelben die europ. Getreidearten und Nahrungspflanzen ihre Stelle in den cultivirten 
Gegenden vertreten, europ. Obftbäume gedeihen und im ©. fogar der Weinftod gepflegt wird, 
Beim Eintritt in die Regenzone durchfchreitet man das Uebergangsrevier zum echt tropifchen 
Charalter bis zum 25.° nördl. Br., woſelbſt die geringe Jahresdifferenz zwifchen dem wärm⸗ 
ften Monat mit 4 21° and fälteften mit + 15° R. eine itppige Vegetation hervorruft. Schon 
zeigen fi immergriine Laubhöfzer, wie Orangen, Lorber- und Delbäume, ſchon treten neue 
Formen auf in den Magnolien, den Zulpenbäumen, Platanen und Zwergpalmen; neben Wei- 
zen werben Mais und Reis, in den Plantagen Zuderrohr, Baumwolle und Tabad cultivirt, 
während Batate und Manihot ihre mehlreichen Wurzeln zur Nahrung bieten. Vom 25.° 
nördl. Br. bis zum ſüdl. Wendelreis bededt der Gürtel der Bananen und des tropifchen Ge- 
treibes eine Zone, die unterm Aequator eine mittlere Temperatur von + 24° R. im wärmften 
und + 19° R. im fälteften Monat erreicht, und in welcher die Pflanzenwelt in den üppigſten 
und riejenhafteften Formen ſchwelgt. Zuderrohr, Baumwolle und Kaffee fteigen fchon in die 
untern Gebirgsregionen, und an ihrer Stelle im Meeresniveau zeigen fid) Damswurzeln, Ana- 
nas, Bananen, Melonen-, Brotfrucht und Kuhbäume, Kolospalmen u. dgl. Die undurd- 
dringlichen Waldungen enthalten mannichfaltige, zum Theil riefenhafte Baumformen der fein- 
ften Holztertur, wie Mahagoni, Guajac, Campeche-, Gutti«, Brafilienholz u. ſ. w. Befonders 
in Südamerika repräfentiren die ſchönſten Palmenarten, als Mauritia-, Weinbeer-, Schirm-, 
Kohl: und Delpalme die tropifche Ueppigkeit. Die dichten Wälder des Chinarindenbaums be- 
chatten Duitos Gebirgsterraffen; der Cactus entwidelt feine bizarrften Formen auf den meric. 
Plateaur und dient ftatt der Aloe Afrikas als vegetabilifche Duelle für die verfchnachtenden 
Thiere in den glühenden, verborrten Steppen. Die Farrnkräuter werden baumartig; die Grä— 
fer erreichen unglaubliche Höhe, und an die Stelle des Kafens tritt ein undurchdringliches 
Gewebe von Schlingpflangen, als Zeugniffe einer großartigen, wilden Natur, die noch unzäh- 
lige reiche Spenden bietet, unter denen beſonders Banille und Ingwer als gefchägte Gewürz⸗ 
pflanzen befannt find. Die fitdl., bis zum 40. ſüdl. Br. reichende Zone der Edelfrüchte und 
tropifchen Proteaceen hat an der Polargrenze noch eine mittlere Temperatur des wärmften 
Monats von + 17° R. und des kälteften von + IR. Noch gebeiht die Palme am untern 
La= Plataftrom nähft Maulbeerbaum und Indigopflanze, während baumartige Difteln bie 
Ebenen der Pampas bededen, während die chilenischen Weftfüften durch ſchöne Araucarias und 
andere Proteaceen, durd; Buche und Eiche, Kartoffel und Arum carakterifirt find, und als 
eingeführte Culturgewächſe Wein, Oliven, Drangen, Hanf, Flachs, Tabad, Mais, Gerfte und 
Weizen an Europa erinnern. Das ſüdl. Örenzrevier der Regenzeit rückt bis zum 48.° ſüdl. Br. 
vor, wo die gilnftigen Temperaturverhältniffe von -+ 12° R. für den wärmften und + 3’ R. 
für den fälteften Monat noch europ. Getreidearten, antarktifche Proteaceen und an gejchütsten 
Stellen der Weftküfte felbft noch Wein und feinere Obftarten gedeihen laſſen. In die ſüdl. 
Zone des veränderlichen Niederſchlags taucht die Südſpitze A.s mit zwar geringen Temperatur- 
differenzen ded wärmjten Monats von + 4° R. und des fülteften von — 3° R.; die geringe 
Sommerwärme aber reducirt in fchnellem Wechſel das Vegetationsbild auf die einfache Form 
weniger Baumarten (Buche und Birke) und auf die untergeordnete Bildung der Mooſe und 
Farrn. Wie man von den äquatorialen Gürteln des Welttheils bis zu feinen Polarenden die 
üppige Rieſenkraft der Pflanzenwelt immer mehr ſchwinden ficht, fo aud) im Anfteigen von 
den tropifchen Küftengeftaden zu den eisbededten Gebirgshöhen, beim Durchwandern der ein- 
zelnen Regionen, die man in die drei Hauptgruppen der Tierra caliente, templada und fria 
zu zerlegen pflegt. Die mittlere Gruppe bezeichnet man als jene gefunden und herrlichen Ge- 
genden 4.8, wo im Gewand eines faft ewigen Frühlings grüne Wiefen und Fräftige Laubhölzer 
fi einigen mit den phantaftifchen und gigantifchen Formen der Tropenwelt. 
Thierweltund Mineralreich. Wenn U. durch die Entwidelung vegetabilifchen Lebens 
allen Welttheilen voranfteht, und Afrika in der Production eines riefigen äquatorialen Treib- 
hauſes überragt, fo ann es nicht gleichen Anfpruch machen in Beziehung auf feine Thierwelt, 
obwol ihm individuelle Phyfiognomie nicht abzufprechen ift. Erreicht aud) der amerif. Jaguar 
und Cuguar nicht die Majeftät des afiat. Tigers und des afrif. Löwen, erinnert der Tapir 
nur entfernt an den Elefanten ober das Nilpferd, und kommt das Lama dem Kamele nicht 
gleich, fo befigt A. doch viele andere eigenthümliche Thiergattungen. Eigene Bären- und Ren- 
thierarten, Bifon- und Mofchnsochfen, Eichhöruchen und Zobel bewohnen bie arktijche Fels⸗ 
und Seeplatte; der virginifche Hirfch, das wilde Schaf Californiens, der neufundländifche 
Hund gehören Nordamerifa an. Charakteriftifch für Mittel- und Südamerifa find Faulthiere, 
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Ameifenfreffer, Gürtel- und Panzerthiere, der Condor in den Höhen der Anden, die ſchönſten 
Bapagaien wie eigene Affenarten in den Wäldern, der Kolibri mit prächtig metallifirendem Ge- 
fieder, der Brillantkäfer Brafiliens, die Bufch- und Bogelfpinne Guiayas, die Klapperfchlangen, 
der Alligator ( Kaiman) an den Ufern der Ströme, der Zitteraal in den tropiſchen Gewäſſern 
und die Mosquitoſchwärme der weiten Ebenen. Ganze Heerden wilder Pferde, Efel und Maul⸗ 
thiere, des Rindviehs, der Hühner und Truthühner durchwandern die Ebenen, von Europäern 
eingeführt und verwildert. Betrachtet man die befannte amerif. Thierwelt in fi, fo erſcheinen 
die Klaſſen der niedern Entwidelungsgrade im Vergleich mit andern Welttheilen in einer ver- 
hältnigmäßig fehr überwiegenden Zahl. So z. B. belehrt ein Blid auf die oft 600 F. mäd)- 
tigen, Heinen Kiftengebirgen ähnlichen Randfhichten an den chilenischen Küften und benad;- 

barten Infeln über die Eriftenz unzähliger Seevögel; denn jene Maffen find weiter nichts als 

der unter dem Namen Guano befannte verhärtete Koth folder Schwärme, die man gar oft in 
einer Breite von fechs Faden ununterbrochen 3 St. lang vorüberziehen fieht. Was fi unter 
den Klaſſen der Thierwelt bekundet, daffelbe ftellt fich Heraus für das gegenfeitige Verhältniß 

der drei Naturreiche. Reicher ſchon und großartiger zeigt fich die Pflanzenwelt; am ver[hwen- 

derifchften aber fcheinen die Schäge des Mineralreichs ausgetheilt zu fein. Keine andern Ge— 
genden der Erbe haben den Silberreichthum, nur wenige den Goldreichthum Californiens-umd 
der äquatorialen Gebirgsgegenden, die Diamanten und andern Edelfteine Brafiliens, Neu- 
granabas, Chiles und Bere, die Blei- und Rupferlager Wisconfins u. f. m. 

Bevölkerung. Den Ausspruch, daß in A. Reichthum und Menge in den höhern Stu- 
fen der phyf. Entwidelungsformen immer mehr abnimmt, beftätigt auch der einheimifche 
Menſch: er blieb in Zahl und Kraft noch hinter der Thierwelt zurüd. Ob U. als ein abge- 
ſchloſſenes Erdindividuum aus eigenem Schofe ein Menſchengeſchlecht entwidelt hat, mag 
zu bezweifeln ftehen, weniger weil aus den charafteriftifchen Ausprägungen ber Raſſe aſiat. 
Grundzüge hervorleuchten, fondern weil die Natur des Welttheils nicht wohl geeignet erfcheint, 
ein felbftändiges Gefchlecht zu erziehen. Dagegen trägt U. den echten Stempel eines Colonial- 
landes. Gebe man aber aud) A. feinen fupferfarbenen Adam, oder laffe man in einer unbe- 
flimmten Vorzeit aſiat. Stämme als erfte Bevölferer einziehen: als die Europäer A. kennen 
lernten, ftand eigens charafterifirt der fogenannte eingeborene, fupferfarbige Amerikaner da. 
(S. Indianer.) Seit Columbus find nun Europäer aller Nationen in Menge eingewandert. 
Der Haud) ihrer Thätigfeit hat die Eingeborenen niebergedrüdt, und das um fo fchneller, als 
die Schwäche des amerif. Naturells das Bedürfniß hervorrief, zur Arbeit in den Colonien den 
kräftigen Neger nad) U. zu bringen, und fomit neben der fupferfarbigen und weißen aud) 
die ſchwarze Menfchenraffe in die Neue Welt zu verpflanzen. Aus den Ehen diefer dreierlei 
Geſchlechter entftanden, je nach der verfchiedenen Vereinigung, fogenannte Mifchlinge, unter 
denen die Spanier viele Abftufungen unterfcheiden: wie z.B. Meftizen, Mulatten, Zam⸗ 
bo8 u. |. w. (S. Farbige.) Die von europ. Aeltern in gejegmäßiger Ehe abftammenden Bes 
wohner der Neuen Welt nennt man Creolen (f. d.). 

Die gefammte Bevölkerung A.s fann man zu 72 Mil. annehmen, von denen auf Nord» 
und Mittelamerifa über 46 Mill,, auf Weftindien faft 4 und auf Südamerika etwa 22 Mill. 
zu rechnen find. Es bildet diefelbe ungefähr den 18. Theil der Gefammtbevölferung der Erde 
(diefe zu 1250 Mill. angenommen), während die Größe des Erbtheils, nur zu 720000 O.-M. 
angenommen, weit über den 3. Theil aller Landfläche beträgt. Diefe geringe Vollsdichtigkeit 
von etwa 100 Menfchen auf einer Duadratmeile übertrifft nur die Auftraliens, und zwar 
um das Fünffache; dagegen verhält fie fich zu der von Afrika etwa wie 1:2, zu Afien wie 
1:9, zu Europa wie 1:16. In Bezug auf die VBarietät befteht die Bevölkerung jet aus 
drei verfchiebenen Raſſen, den Amerilanern, den Europäern und Negern. Die Mehrzahl, 
etwa 40 Mill., find kaukaſ. Kaffe, 10 Mill. gehören der Fupferfarbigen Raſſe, 8 Mill. ent- 
fallen auf die Kaffe der Neger, 14 Mill. auf die Mifchlinge der drei Raſſen. Die einheimifche 
Raſſe (Indianer) ift nur in Weftindien ganz erlofchen, fonft über den ganzen Erdtheil in zahl- 
lofen Völferfchaften und Stämmen verbreitet. Die Neger, ald SHaven zur Plantagenarbeit 
in den tropifchen und fubtropifchen Gegenden eingeführt, leben bafelbft größtentheils noch als 
Sklaven (hauptfählich in Nordamerifa und Brafilien), zum Theil aber auch als Freigelaffene 
von Rand» und Bergbau oder von Gewerben; auf Haiti haben fie einen eigenen Staat gegrün- 
det. Den durch Emancipation der Negerfflaven entftandenen Verluſt an Arbeitsträften haben 
neuerdings die Engländer und Franzofen in ihren Colonien (in Weftindien und Guiana) durd) 
Einführung gedungener Kuli (f. d.) aus Dftindien zu erfegen gefucht, und Californien hat 
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auch viele Ehinefen angezogen. Die Mifchlinge find faft ſämmtlich hriftlich getauft ſowie 
auch ein großer Theil der Neger. Die Zahl der Heiden unter den Indianern und Schwarzen 
lüßt fich nicht mit Sicherheit beftimmen; fie wird von 5'/, bis auf 10, ja über 12 Mill. an- 

egeben. Die Europäer oder die Weißen und deren in U. felbft geborene Nachkommen oder 

reolen find die Beherrfcher des Erdtheils. Sie find in Nordamerila vorherrfchend german. 
Abfunft, und zwar bei weitem überwiegend brit. Nationalität (angelfächf. Raffe), Engländer 
und Angloamerilaner, daneben mindeftens 6 Mil. Deutfche und von Deutjchen Abftammende; 
in Merico, Mittel- und Südamerika dagegen roman. Nationalität: Spanier und (in Brafilien) 
Portugiefen. Dort ift der Proteftantismus, hier der Katholicismus herrſchend. 

Eivilifation. Im ein geheimnißvolles Dunkel ift die amerif, Eroberung durch die Euro- 
päer gehüllt; nur einzelne Lichtpunkte werfen die Forjchungen der neuern Zeit in jene Epoche. 
In der Alten Welt entwidelte fi die Eivilifation zwifchen der heißen und falten Zone ber 
nördl. Halbkugel; fie ließ fich auf den niedern Hochebenen und in ben Tiefebenen nieder, die 
von den Hodjländern erften Ranges, wo die barbarifchen Völker wohnten, beherrfcht wurden, 
und ihr Weg ging von Oſt nach Welt. Anders in der Neuen Welt. Hier entftand die ein- 
heimische Eultur auf den Hochebenen erften Ranges, und die Wilden wohnen in den Tiefebenen 
und auf den niedern Hochländern. Die einzigen Einfälle, deren die amerik. Geſchichte erwähnt, 
gejchehen durch die civilifirenden Bölfer, die von Nord nad) Süd durch die Hochebenen der 
Anden vorrüden. Die einheimifche Gefittung ging von drei gleichzeitigen Mittelpunften aus; 
die Hocjebenen von Peru, Cundinamarca und Merico bildeten die Eulturmittelpunfte des 
Welttheils. Die Peruaner wurden unter den Inkas, den Söhnen der Sonne, ihren Fitrften 
und Oberprieftern, durch die Formen der fanften Religion des Manko-Kapak zu einer fried- 
lichen, aber unfräftigen Nation gefefjelt. Die Toltelen und Aztelen des Hodjlandes von Anahuac 
wurden mehr politifch und friegerifch von den Kaziken beherrjcht, während in der Mitte zwifchen 
Beru und Merico die Muyscas auf Eundinamarca ein geiftliches und ein weltliche DOber- 
haupt hatten. Alle, vom Titicacafee bi8 Merico, trieben den Aderbau, Handwerke und Künſte 
und haben die Spuren einer eigenen Civilifation hinterlaffen. (S. Amerifanifche Alter- 
thümer.) In der Landenge von Panama unterbracdhen wilde und friegerifche Völferichaften 
den Schauplat der civilifirten Nationen, während fich in den gemäßigten Zonen der Anden 
an den Nord» und Südenden der hohen Eulturfphären Völker im allmäglichen Uebergange zu 
den wilden Horden der Tiefebenen fanden. Südlich, in den Alpenthälern von Chile, wohnte 
und wohnt noch jet das Friegerifche, gaftfreie Volt der Aderbau und Viehzucht treibenden 
Arancaner; nördlich, auf den Hochebenen des Dregon, waren und find Völker feßhaft, die 
zwar nur von Jagd und Fifcherei leben, aber unter geordneten Regierungsverhältniffen eine 
jehr entwidelte Sprache haben, in Kupfer und Eifen arbeiten und viel eigenthiümliche Civili- 
fationsfpuren zeigen. Die büftere, kalte, ſchweigſame aind unempfindliche Raffe der wilden 
Indianer bewohnt dagegen die Tiefebene und die niebern Hochländer. Diefe eigentlichen Wil 
den durchftreifen als Yäger und Fifcher die weiten Räume, find aber durch bie wachſende Ci» 
vilifation immer mehr zurüdgebrängt worden. 

Seit dem Beginn des 16. Yahrh. hat fi) freilich das ethnogr. Bild A.s weſentlich ge- 
ändert. Während die Europäer als Eroberer und Coloniften einzogen, ſchwanden die einhei- 
mifchen Bevölferungen zufammen oder gingen gänzlich unter. Den Europäern folgten fpäter 
die Neger ald Sklaven. Spanier und Bortugiefen bemächtigten fi) Südamerikas und Mericos; 
Franzoſen und Engländer Norbamerifas, wiewol die Franzoſen den Briten bald das Feld 
räumten. Ruffen haben ſich im äußerften Norbweften feſtgeſetzt. Die Antillen wurden der 

emeinfchaftliche Boden für ſechs europ. Nationen und ein Negervolf, und Guiana warb ein 

olonialland fiir Franfreih, England und Holland. Hesperien und Britannien wurden die 
Drgane, aus A. ein neues Europa zu machen, e8 zu unterwerfen, zu civilifiren und zum Chriften- 
thum zu befehren. Die Spanier eroberten und befegten die Hochländer der Anden und die 
ſchon civilifirten Gegenden A.s; fie konnten aber die rorgefundene Bevölkerung weder vertrei= * 
ben noch vernichten. Sie ließen fi unter ihr nieder und machten die Einheimifchen zu ihren 
Arbeitern und Unterthanen. Die Portugiefen im Silben und die Engländer im Norden colo- 
nifirten die Oftfüften, verdrängten die Eingeborenen und bildeten neue Gemeinmwefen, in bie 
füdlih mehr, nördlich weniger amerif. Element überging, in denen jeboch zwei verſchiedene 
Entwidelungswege verfolgt wurden. Die einen bewohnten ein Land in Klima und Boden 
ihrem Baterlande ähnlich, und konnten europäifch bleiben; die andern wählten die Yequinoctial- 
gegenden zu neuer, ungewohnter Heimat und holten Negerfflaven zur Arbeit über den Dcean. 
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Auf ſolche Weife geftaltete ſich eine natitrliche Vertheilung der verfchiebenen Elemente auf 
amerif. Boden. In Nordamerika wurde der Südoſten europäiſch, die Indianerflämme zogen 
ſich nad) dem Nordweſten zurüd; in Sübdamerifa dagegen wurden bdiefelben von allen Seiten 
umfchlofjen; fie berühren nur im Drinoco- und Amazonendelta und in Patagonien den offenen 
Deean. Mittelamerifa und das weftl. Sübamerifa wurden Vereinigungsländer von Euro— 
päern und Eingeborenen; die öftl. Küftenländer zwifchen dem 35.° nördl. und dem 35.° fühl. 
Dr. wurden europ. Länder mit Sklaven und jenfeit diefer Parallelen folhe ohne SHaven. 
Das europäifirte U. bietet daher drei Kaften dar: bie Europäer, die Eingeborenen und Slla— 
ven. Ihre Farbe. fondert fcharf; die fie trennenden Schranken find jedoch nicht überall von 
gleicher Feftigleit. Denn der Spanier und Portugieſe verfchmilzt leicht mit dem Eingeborenen; 
der Angloamerifaner aber fcheidet fich fireng von ihm, und auf den Antillen find Weiße und 
Schwarze verbunden, doch nicht vermischt. Der Einfluß des Weißen fteht entfcheidend für 
die Entwidelung der gefelljchaftlichen Zuſtände da, denn er beherrfcht durch feine Geiftesiiber: 
legenheit den fühllofen Eingeborenen, den finnlichen und gedrüdten Neger, den unternehmenden 
und thätigen Dulatten, und erhebt diefe bunte Menge allmählich auf feine Gefittungsftufe. 
Die Weißen im Süden haben indefjen eine andere Civilifation als die den german. Völlern 
entſtammenden Weißen im nördl. A., und damit zwei ganz verfchiebene Elemente hervorgerufen 
für die Oeftaltung des Schidfals der Amerikaner. Spanier und Portugiefen famen aus dem 
roman., fath., von unumfchränkten Fürſten beherrfchten Sitdenropa. Sie verließen ihr Bater- 
land, verlodt durch die Schäge der Neuen Welt; fie bezogen einen ungewohnten Himmelsſtrich, 
der viele tödtete, andere geiftig entfräftete oder beraufchte. Ein breiter Dcean bot der Rückkehr 
nad Europa durch widerwärtige Strömungen Hinderniffe und ifolirte den Eoloniften von ber 
Heimat. Gewalt drängte dem Einheimifchen den Katholicismus auf, ohne fein Herz zu be- 
fchren. Die auf heimifchem Boden felbft kränkelnde Civilifation faßte nicht fefte Wurzel in 
fremdem Rande; das Volk wurde abfichtlich unwiffend gelaffen, und felbftfüchtige Gefege hemmten 
den Berfehr, Gewerbfleiß und Handel. So ging der Eolonift mit dem Eingeborenen, der Ein- 
geborene mit dem Coloniften unter. Aus den Colonien wurden felbftändige Staaten, die meiften 
Republifen, einige Monarchien; aber nichts zeigte fich, was ein Volk der Freiheit wilrdig machte, 
die Dumpfheit einer entkräfteten Eriftenz ward blos geftört durch unaufhörliche Kriege. Anders 
im Norden. Der brit. Anfiedler kam ald Stellvertreter des german., gemäßigten, gewerbſamen, 
freien und fittlihen Europa in einen Erdſtrich, feiner Heimat ähnlih. Er fand weder Gold 
noch Edelfteine, wol aber einen Boben, der auf die arbeitende Hand wartete, um zu belohnen; 
er bildete freie Gemeinden, gründete alle Einrichtungen auf die Religion und blieb unvermifcht 
mit dem Eingeborenen oder Neger. Der Verkehr mit dem Mutterlande war leicht, und geiftig 
wie commterziell bald belebt und innig. Das Mitgebrachte wurzelte tief in amerif. Boden, ver⸗ 
breitete fich jchnell und ging unter freiem, verftändigem Schuß felbft in die Gegenden über, wo 
eine andere Natur neue Geſetze des Lebens vorfchrieb. Der größte Theil der engl. Anſiedler 
wurde eine freie Nation; ein großer Bund republifanifcher Staaten bildete fid), geftügt auf den 
Grundſatz der Gleichheit der Stände. Nicht blos Metalle und Colonialmaaren wanderten von 
U. nad) der Alten Welt, fondern auch die geiftige Frifche neuer polit. Theorien wirkte mächtig 
zurüd. So fleht ein roman. und ein german. A. in mächtigem Gegenfag einander gegenüber. 
In einem wichtigen Punkte des geſellſchaftlichen Zuftandes aber treffen fie doch zufammen, 
nämlich beiden fehlen die privilegirten Stände; denn ein neues Vaterland, eine neue Natur 
Löfte jede Vergangenheit und forderte eine gemeinfame Gegenwart zur Erreichung einer einigen 
Zulunft. Diefer Grunddharakter der amerik. Civilifation greift weſentlich ein in die Staaten- 
gefchichte der Neuen Welt. Da die amerik. Kolonien weder firftl. Familien noch einheimifchen 
Adel befagen, welche die öffentliche Gewalt hätten in Anfpruc nehmen können, jo mußten fie 
fid) bei ihren Unabhängigfeitserflärungen von den Mutterftaaten ſchon darum der demofratifch- 
republifanifchen Regierungsform zuwenden. Zugleich aber ging diefer Republilanismus nad 
"zwei Richtungen auseinander. Dan ftiftete in Nordamerila, wo e8 galt, die verfchiedenften 
Bölfer und divergirende Bedürfniffe und Intereffen aneinanderzupaffen, Bundes- oder Födera⸗ 
tioftaaten, während fich die gleichartigern fpan. Vollselemente im Süden der Form des Cen- 
tralſtaato zuneigten. Merico und Guatemala, die füdl. Nachbarn der nordamerif. Republik, 
ließen ſich zwar, durch das Beiſpiel der legtern bewogen, zum Föderatismus verleiten; allein 
diefer Misgriff ftrafte fic durch; Bürgerkrieg, Militärdespotismus und fortgefegte innere Um- 
wälzungen, die zu gänzlicher Ohnmacht und Zerfplitterung führten. Ueberhaupt aber läßt ſich 
„nicht verfennen, daß die jungen, in lofen Formen ſchwebenden Staatd- und Gefellfchaftselemente 
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im Norden wie im Süden A.s noch manchen Entwidelungsproceg zu durchleben haben, che 
fie zu einer fchärfern, fichern und innerlich gegliederten Geftaltumg des polit. Lebens werben 
gelangen können. 

Die Zahl ber felbftändigen Staaten A.s beträgt (nachdem das Scheinkönigreich Mosquitia 
aufgelöft, von einem Staate der Araucaner nicht mehr die Rede fein kann, außerdem die Re— 
publif San- Domingo an die Krone Spanien übergegangen) 18, welche, bis auf die Neger- 
republif Haiti, fämmtlih von Europäern gebildet wurden und, außer dem Kaiſerthum Bra- 
filten, ſämmtlich Republifen find: 1) die Vereinigten Staaten von Amerika, 2) Merico, 3) Gua⸗ 
temala, 4) San-Salvador, 5) Honduras, 6) Nicaragua, 7) Eofta-Rica (die fünf letztern bilden 
Republilen von Centralamerifa), 8) die Negerrepublif Hatti, 9) Venezuela, 10) die Vereinigten 
Staaten von Columbia (bis 1861 Neugranada genannt), 11) Ecuador, 12) Peru, 13) Bo- 
Iivia, 14) Chile, 15) Argentinifche Republik, 16) Paraguay, 17) Uruguay, 18) Brafilien. 
Die Eolonien und fonftige Befigungen der Europäer umfafjen folgende Yänder: 1) Rußland 
gehört der äußerfte Nordweſten mit den Halbinfeln der Tſchugatſchen und Aljaska, den Aleuten 
und einigen benachbarten Infeln; 2) Großbritannien befitt: das arftifche A., die Hubfonsbai- 
Länder, Britifh-Columbia und Stideen an der Sidfee, Canada, Neubraunfchweig, Neufchott- 
land mit der Infel Cape-Breton, die Prinz-Edward-Infel, Neufundland, die Bermudasinſeln, 
die Lucayen oder Bahamainfeln; ferner die Kleinen Antillen Trinidad, Tobago, Grenada, 
St.-Bincent, Barbaboes, Sta.-Lucia, Dominica, Antigua, Barbuda, Anguilla u. f. w., von 
den Großen Antillen Jamaica, dann Honduras oder Balize in Yucatan, einen Theil von 
Guiana und die Falllandsinſeln; 3) Dänemark gehören: Grönland und die virginifchen Infeln 
Ste.-Croir, St.-Thomas und St.-Iean; 4) Holland gehören: die Antillen unter bem Winde 
(Curaçao, St.-Martin, St.-Euftadhe, Saba u. f. w.) fowie ein Theil von Guiana (Surinam); 
5) Frankreich befigt: Guadeloupe, Martinique u. ſ. w. in den Antillen und einen Theil Guianas; 
6) Spanien: die Infeln Cuba, Portorico und den öftl. Theil von Hafti oder San-Domingo; 
7) Schweden: die Antille St.-Barthelemy. 

Entdeckungsgeſchichte. Das Verdienft, den amerif. Continent dem modernen Europa 
zuerft erfchloffen zu haben, gebührt dem Genueſer Ehriftoforo Colombo (f. d.), der auf feiner 
genialen Entdeckungsreiſe 12. Oct. 1492 Ouanahani, eine der Bahamainfeln, auffand, die er 
San-Galvador nannte. Doc; machen ſich auch andere Meinungen bezüglich früherer Ent- 
dedungen des Erdtheils geltend, die fpäter wieder in Vergeſſenheit gerathen. So foll ſchon 
das Alterthum Kunde von A. gehabt haben. Allerdings finden fich bei gried. und röm. Schrift- 
ftellern verfchiedentliche Erwähnungen von Infeln, außerhalb der Säulen des Hercules im W. 
gelegen. Am berühmteften darunter ift die Infel Atlantis (f. d.) geworden, von welcher nad) 
Plato’3 Angabe Solon in Aegypten Kenntniß erhalten haben fol. Spätere Schriftfteller füh- 
ren die Kunde von weitl: Infeln auf die Phönizier und Karthager zuritff und erzählen von 
einer weit im MW. gelegenen, großen, von mächtigen Flüſſen bewäfferten und dichten Wäldern 
bedeckten Infel, nad) welcher die Karthager eine Eolonie gefchiet hätten. Mit Gewißheit läßt 
ſich jedod) aus diefen und ähnlichen Mittheilungen noch nicht der Schlufziehen, daß U. den 
Alten thatfächlich befannt gewefen. Ebenfo hat fi) die Behauptung Deguignes’ des Aeltern, 
daß die Ehinefen feit dem 5. Yahrh. n. Chr. U. gekannt, der neuern Forſchung als unhaltbar 
erwiefen. Dagegen fteht es urkundlich feft, daß Europäer, und zwar german. Stammes, feit 
dem 10. Yahrh. Theile der amerik. Küften entdedt und bewohnt haben. Bon Island (ſ. d.) 
aus, weldyes ber Normanne Gardar bereit 863 entdedte, und deffen Colonifation Ingolf 874 
begann, wurde das Norbpolarland Grönland (f. d.) 983 durd) Erik den Rothen befucht und 
drei Yahre fpäter durch isländ. Auswanderer deſſen Colonifation begonnen. Auf einer Fahrt 
von Island nad) Grönland ſah ſich Bjarne Herjulffon 986 weit gegen SW. verfchlagen. Er 
erblidte zum erften mal die Küften der von feinen Landsleuten fpäter befuchten und benannten 
Lande. Zur genauern Unterfuchung derfelben unternahm Erif’8 des Rothen Sohn, Leif der 
Glückliche, 1000 eine Entdedungsreife. Er Iandete in den von Bjarne bezeichneten Landen, 
bejchrieb fie genauer und legte ihnen ihrer Befchaffenheit entfprechende Namen bei: «Hellu- 
land» (mit Bezug auf die flachen Steine deffelben, jetzt Neufundland), «Marfland» (Wald- 
land, jet Neufchottland und das Miindungsland des St.-Lorenzftroms) und «Binland» 
(Freudenland, der Kitftenftrich zwifchen Boſton und Nenyork). Binland (f.d.) wurde die Haupt« 
nieberlaffung der Normannen. (Bgl. Wilhelmi, « Island, Hoitramanaland und Binland », 
Heibelb. 1842; Rafn, «Antiquitates Americanae», Kopenh. 1845.) 

Bon der Thätigkeit und dem Fühnen Unternehmungsgeifte der isländ. und grönländ. Aben- 
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teurer zeugt der Umſtand, daß, nachdem fie fi im ©. bis unter 4124 nördl. Br. angeſiedelt, 
fie von der Oſtküſte der Baffinsbai aus, wo fie auf einer der Weiberinfeln unter 72° 55’ 
nördl, Br. drei Grenzſäulen aufrichteten und ein Runenftein die Jahreszahl 1135 zeigt, feit 
1266 des Fifchfangs wegen fehr regelmäßig den Lancafterfund und einen Theil der Barrow— 
ftraße befuchten, mehr als ſechs Yahrhunderte vor den Fühnen Unternehmungen von Parry 
und Roß. Ueber den Berfehr des hohen europ. Nordens und der Grönländer und Isländer 
mit dem eigentlichen amerif. Continente reichen indeß fichere Nachrichten nur bis in die Mitte 
des 14. Jahrh. Die letzte in den isländ. Urkunden enthaltene Nachricht betrifft eine Reife 
von Grönland nad) Marfland 1347. Daß die erfte Entdedung A.s in und vor dem 11. Jahrh. 
nichts Großes und Bfeibendes zur Erweiterung der Weltkunde gefchaffen, wie e8 das Auffinden 
der tropifchen Gegenden deſſelben Eontinents durch Columbus hervorbradhte, erklärt ſich aus 
der Uncultur des Vollsftanıms, der die erfte Entdeckung machte, ſowie auch ans der Natur der 
Gegenden, auf welche diefelbe befchränkt blieb. Unter den Eulturvöffern Sübdeuropas war, 
foviel man weiß, feine Nachricht von dem normann. A. verbreitet. Hatte doch Columbus in 
Island felbft, das er 1477 befuchte, eine folche Nachricht nicht vernommen. Auch die von den 
beiden Benetianern Nicolo und Antonio Zenit nad) dem nordatlantifchen Dcean 1388 —1404 
unternommenen Fahrten, auf welchen fie an das räthfelhafte Frislanda (wahrfcheinlich die 
Faröer) verfchlagen wurden und darauf Theile von Nordoftamerifa jahen, das fie Drogeo 
(Neufchottland) nannten, waren, wenn fie überhaupt wirflich ftattgefunden, dem Columbus 
unbefannt geblieben. Alle diefe nordifchen Reifen waren vergeffen, den Sitbländern unbefannt 
und übten ermweislich feinen Einfluß auf das Unternehmen des Columbus aus. Auf feinen 
zwei erſten Reiſen entdeckte diefer Weftindien, auf der dritten 1498 die Norblüfte des Feftlandes 
von Südamerifa, auf der vierten 1502 einen Theil der Oftfüften von Mittelamerika (Hon- 
duras, Cofta-Rica, Beragua), wobei er fi fortwährend um eine Durchfahrt nad; Dftindien 
bemühte. Inzwifchen hatte der Venetianer Giovanni Caboto mit engl. Schiffen 1497 in 
den norbamerif. Gewäfjern Neufundland, 1499 Hatten Alonzo de Hojeda und der Florentiner 
Amerigo Bespucei die Küfte von Guiana, 1500 der Portugiefe Cabral durch Zufall Bra- 
fifien und 1500— 1501 der Portugiefe Cortoreal, der ebenfalls einen Weftweg nach Dft- 
indien fuchte, die Küfte von Labrador aufgefunden. Die Küfte von Brafilien wurde großen- 
theils 1503 von Amerigo Bespucci (f. d.) unterfucht, nad) dem man, ohne fein Zuthum, den 
neuen Erbtheil «Amerika» benannt. 

Schon 1500 hatte Jañez Pinzon die Mündung des Amazonenftroms gefunden. Derfelbe 
betrat mit Diaz de Solis 1507 die Kitfte von Yucatan. Sodann entdedte 1508 Ponce de Leon 
die Halbinfel Florida; 1513 erblidte Balboa von einer Höhe des Iſthmus von Darien die Sitd- 
fee; 1514 fand Diaz de Solis den La-Plataftrom; 1517 unterfuchte Cordova die Campedhe- 
bai und Yucatan. Grijalva fand 1518 die Dftküfte von Mexico oder Neufpanien, welches dann 
1519 — 21 Ferdinand Cortez (ſ. d.), der berühmtefte der fpan. Conquiftadoren, eroberte. Be: 
reits 1520 erreichte mit ſpan. Schiffen der Portugiefe Magellan, deffen Erpedition zur erften 
Erdumfegelung führte, das langverfolgte Ziel, den weftl.Sceweg nad) Oftindien durd) die nad 
ihm benannte Magellanftraße, welche dann 1524— 25 der Spanier Loyaſa durchfuhr. 1524 
lief das erite franz. Schiff zur Entdeckung neuer Länder in Nordamerika aus unter dem Flo— 
rentiner Giovanni Berazzani, der die Oftfüfte von Florida bis Acadia befuhr. 1525 verbanden 
fi die Conquiftadoren Franz Pizarro (f. d.), Almagro (f. d.) und Ferd. de Luque zur Ent« 
deckung der Goldländer im ©. von Panama und eroberten 1526 — 34 Peru und Chile. Unter: 
deſſen durchforſchte 1526 Sebaft. Caboto in fpan. Dienften die Kitfte Braſiliens und die Länder 
am 2a-Plata. 1533 entdedte Grijalva, von Cortez ausgefandt, die Halbinfel Californien, 
und gleichzeitig wurden die ihr gegenüberliegenden Theile von Merico der fpan. Herrſchaft 
unterworfen. Der Franzoſe Jacques Cartier entdedte 1534 und 1535 den Lorenzftrom und 
Canada, mweldyes 1541 Koberval für Frankreich in Befig nahm. Mendoza befuhr 1535 den 
La-Plata und legte Buenos-Ayres an. Der merfwürdige Entdedungszug des Spaniers Fern. 
de Soto im Mifjiffippilande 1539 — 43 ift die erfte und für 1%, Jahrh. die einzige Erpedition 
in das Innere von Nordamerika. In derfelben Zeit befuhren die Spanier aus Merico die Nord- 
weftfüfte bi8 53° nördl. Br. Orellana befuhr 1541 den Amazonenftrom, und der deutfche Ritter 
Philipp von Hutten fowie Pedro d’Urfua und Zope de Aguirre (1560— 61) durchreiften Süd— 
amerifa zur Aufſuchung des Golblandes Eldorado. Eine Hauptaufgabe war für die folgende 
Zeit die Auffindung einer Nordweſtdurchfahrt nad) Oftindien und China. Bereits 1577 durd)« 
ſchiffte der Engländer Frobifher eine der Einfahrten in die Hudfonsbai, und damit begann die 
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Lange Reihe von Expeditionen, welche zur Erforfchung der arktiſchen Küften und Infeln unter- 
nommen wurben und erft 1852 durch M’Lure, den glüdlichiten unter fo vielen kühnen For— 
fchern, zur Auffindung einer nördl. Durchfahrt um A, geführt haben. 

Der Engländer Francis Drake (f. d.), der zweite Erdumfegler, ging 1578 durch die Ma- 
gellanftraße, befuhr die ganze Weftküfte von A. bis 45° nördl, Br. und benannte den nörb« 
Lichften Theil Neualbion. Sir Walter Raleigh nahm 1584 die mittlere Oftküfte der jetzigen 
Vereinigten Staaten unter dem Namen Birginien (f. d.) für feine jungfräuliche Königin Eli- 
fabeth in Befig, fpäter ein weites Feld engl. Colonifation. Der Holländer Sebaftian van 
Beert und der Engländer Davis fanden 1592 die Falffandsinfeln, und 1616 doublirte und 
benannte der Holländer Dan Schouten das Cap Hoorn. Den Beweis, daß A. nicht mit Afien 
zufammenbänge, gab 1648 des Kofaden Deſchnew Auffindung der Beringsftraße, welche dann 
1728 Bering bejuchte und benannte. 1682 drang Lafalle von Canada aus zum Miffiffippi 
vor und befuhr den Strom bis zur Mündung. Das Innere von Südamerika unterfuchte der 
deutfche Miffionar Pater Samuel Frig, der «Apoftel des Amazonenftroms», der 1707 auf 
feiner Reife eine vollftändige Karte diefes Riefenftroms entwarf, während gleichzeitig der Mi- 
norit Louis Feuille die Antillen befuchte, eine treffliche Karte vom Karaibifchen Meer aufnahm 
und die geogr. Lage ber Kiüften von Peru und Chile beftimmte, Die beiden Ietten Länder 
durchforſchte 1714 La Barbinais. Der Franzofe La Condamine beftätigte 1736 durch Grad- 
mefjungen in Peru die Erdanficht Newton’s, befuhr den Amazonenftrom und lieferte die befte 
Karte deffelben. Die Schweden Kalm und Löffling durchforfchten, der erftere 1747 das nördl., 
der leßtere 1751 das jpan. A. Der Engländer Burnaby bereifte Nordamerika und gab, wie 
Hutchinſon, 1769—75 treffliche Belehrung über daffelbe, während aud) der Franzofe De Pages 
1767 am Miffiffippi und Red-River aufwärts ging und eine Karte von damals noch unbe- 
kannten Ländern entwarf. Yohn Byron hatte 1761— 64 die Falflandeinfeln und Patagonien 
unterfucht. Die Nordweſtküſten wurden feit 1775 von den Spaniern Ayala, Yuan Francis, 
De la Bodega y Duadra, jowie biß zur Beringsftraße von dem berühmten Erdumſegler Cook 
(f. d.) 1777—78 unterfudt. Die Entdeckungsgeſchichte vor Cook harakterifirt fich weſentlich 
durch die bloße Auffindung und Befignahme der Länder, während feit diefem berühmten Ent- 
deder die wiſſenſchaftliche Erforſchung aller Bölfer und Zonen begann. Epoche machte in 
diefer Richtung vor allen die Keife, welche A. von Humboldt 1799 —1804 mit Bonpland in 
die Äquinoctialen Gegenden A.s unternahm. Humboldt's Berbienft ift es, den Naturcharakter 
der Neuen Welt wiſſenſchaftlich und geiftvoll unterfucht und aufgefaßt zu haben. Seine Ar— 
beiten brachen Bahn und ſpornten fortan insbefondere auch zur ernften Durchforſchung der 
einzelnen Lünder und Gebiete des amerif, Continents an, deren Refultate nun der Special- 
geſchichte diefer Yänder angehören. 

Bol. A. von Humboldt, «Examen critique de ’histoire de la göographie du Nouveau 
Continent» (5Bde., Par. 1836 — 39; deutfch von Ideler, 3 Bbde., Berl. 1836—39); Long, 
Porter und Tuder, «America and the West-Indies geographically described» (Pond. 1843); 
Macgregor, «The progress of America from the discovery of Columbus to the year 1846» 
(2 Bde., Lond. 1847); Wappäus, neue Bearbeitung von Stein’s und Hörſchelmann's «Hand» 
buch der Geographie und Statiftit» (Bd. 1, Lpz. 1855 fg.); Handelmann, «Gefchichte der 
amerit. Colonifation und Unabhängigkeit» (Kiel 1856 fg.); Peichel, «Geſchichte des Zeitalters 
der Entdedungen» (Stuttg. und Augsb. 1858); Kunftmann, «Die Entdedung A.s nad) den 
älteften Quellen dargeftelltv, nebft Atlas (Mind. 1859); Cortambert, «Tableau general de 
l’Amörique» (Par. 1860); Kohl, «Gefchichte der Entdedung von U.» (Brem. 1861). 

Amerikanische Alterthiimer, Die Denkmäler Amerikas, welche ald Zeugen einer eigen» 
thümlichen Eultur der eingeborenen Völker auf uns gelommen, zerfallen in Monumente einer 
vorgefchichtlichen Zeit und im folche, die in Merico feit dem 7. Yahrh. von den Tolteken und 
ihren Nachfolgern, den Azteken (f. d.), in Peru feit dem 12. oder 13. Jahrh. unter der Dy— 
naftie der Inkas (f. d.) errichtet worben find. Während die erftern fchon von den alten Pe— 
ruanern und Azteken, wie noch jet von den nordamerif, Indianern als Werke von Riefen und 
Göttern angeftaumt, dem Forſcher nur beängftigende Ahnungen über die Gedichte der namen« 
lofen Völker in Amerilas Vorzeit geftatten, find die legtern, in Berbindung mit den zwar reid)- 
haltigen, aber oft einfeitigen Berichten der Conquiftadoren tiber die Gefittung der von ihnen 
unterjohten Völker, zur Aufpellung der Geſchichte und eigenthümlichen Culturverhäftniffe 
derfelben von der höchſten Wichtigkeit. Es wird darum, feit A. von Humboldt das Licht der 
Wiſſenſchaft and) in die Neue Welt hinübergetragen, das Studium des amerif. Alterthums 
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und die Gefcjichte der einheimischen Raſſe mit dem erfolgreichften Eifer von Europäern und 
Amerikanern, von Einzelnen und ganzen Gefellfchaften (3. B. der Ethnographifchen Geſellſchaft 
in Neuyorh) betrieben. Man ſammelt dieſe Alterthiimer in Muſeen (zu Neuyork, Mexico, 
Wafhington u. ſ. w.) und beſchreibt fie ſorgfältig. Schon find im Süden und Norden viele 
einzelne Denkmäler und die Ruinen ganzer Städte wieberentdedt worden, welche bei ber 
Berödung jener Länder durch die mit den weißen Eroberern geführten Kriege in Vergeſſenheit 
geriethen, oder von ber üppigen tropifchen Vegetation überwuchert lagen. 

Die amerif, Alterthümer find verſchiedener Art, je nad) den Gegenden und den Nationen, 
denen fie angehören. Im allgemeinen unterfcheidet man drei Abtheilungen: nordamterif., fild- 
amerif, und mittelamerif, Alterthiimer, die zugleich drei verfchiedene Culturftufen vepräfen- 
firen. Dem verhältnigmäßig einfachſten Culturzuftande entjprechen die Denkmäler Nord- 
amerifas. Sie zerfallen in drei Gruppen. Die erfte beginnt öftlic an den Ducllen des Alle 
ghani in Neuyork und zieht ſich füdlich vom Eriefee bis zum Miffouri hin; die zweite erſtreckt 
fih) von Teras am Mericanifchen Meerbufen bis Sitdcarolina; die dritte befindet fih am 
Miffiffippi und feinen Zuflüffen, in den Staaten zwifchen den Apaladjen und Mexico. Außer 
Straßendämmen, Treppen zu Flüſſen, Aufgängen zu und Verbindungsdämmen zwifchen Hügeln, 
beftcehen die Denkmäler namentlich in Umwallungen und künftlichen Hügeln, die fi, aus Erde 
oder Stein oder beiden zugleich aufgebaut, in jo großer Anzahl finden, daß man felbft verſucht 
worden ift, fie fiir Werke der Natur zu halten. Im Staate Ohio allein fennt man bisjegt an 
10000 Hügel (mounds) und 1500 Umwallungen (enclosures). Die Wallbauten, zur Ver— 
theidigung und für den Eultus beftimmt, find meift von regelmäßiger Geſtalt (Quadrate, 
Kreife, Parallelogramme, Ellipfen, Bolygone), 5—40 %. hoc) und umfchliegen in der Kegel 
einen Raum von I—5 Acres, einige jedoch mehr, ja felbft von 200 Acres. Faft inımer be- 
finden ſich in ihnen eine oder mehrere Ciſternen. Die Vertheidigungswerfe, erbaut auf frei- 
ftehenden Anhöhen, Heinen Borgebirgen, Flußhalbinfeln und den hohen Flußrändern, fcheinen 
weniger auf Abwehrung als auf Sicherftellung berechnet. Die dem Eultus beftimmten Wall- 
bauten, ftetS von geringerm Umfange, meift Quadrate, einzelne oder verbundene Kreife und 
Kreisabfchnitte von 250— 300 F. Durchmeffer bildend, umfchliefen einen oder auch mehrere 
Hügel und liegen gewöhnlich innerhalb größerer Bertheidigungswerfe. 

Außer diefen riefigen Bauten hat man in Nordamerifa andere Nefte aufgefunden, die auf 
eine höhere Cultur deuten, als fie die heutigen Indianer beſitzen. Dahin gehören die 5—6 Zoll 
großen, dunfelbraunen, gebrannten Bafen von zierlicher Form und Ornamentirung, bie den in 
Deutjchland ausgegrabenen gleichen; Pfeifenköpfe und andere Gegenftände aus Thon oder 
Stein, mit Menfchenföpfen von oft edelm Ausdrud, die den amerik. Typus zeigen, oder mit 
Bögeln, Fröſchen u. dgl.; Geräthe, Schmudfahen und Waffen aus Kupfer von den Obern 
Seen, von Glimmer ans den Alleghanies, von Mufcheln aus dem Mericanifchen Golf, von 
Obfidian aus Merico. Diefe Refte wurden auf allen Punkten des Miffiffippiftromgebiets aus- 
gegraben und beuten auf einen regen Handelsverfehr unter den einft hier wohnenden Völkern, 
deren Blüte aller Wahrfcheinlichkeit nach vor das J. 1000 n. Chr. füllt. Vgl. Squter und 
Davis, «Ancient monuments of the Mississippi valley» (Wafhingt. 1848). 

Zeugen einer höhern Eulturentwidelung find die Denkmäler Sidamerifas, zunächſt inner- 
halb der Grenzen des ehemaligen Inkareichs (Bern, Bolivia, Quito). Zu den befanntern 
Denkmälern gehören: die ungehenern Mauern bei Tiahuanaco unfern Ya Paz in Bolivia, zu= 
ſammengeſetzt aus ftundenweit herbeigeführten Steinblöden von 4000 Kubiff.; die Ruinen 
eines Inkatempels auf der Infel Titicaca im gleichnamigen See; die Nefte des berühmteften 
aller Tempel des Pachacamac, 4 Leguas von Fima; die an verfchiedenen Orten vorlommenden 
Gräber und Paläfte der Infas. Alle Bauten, meift einfache Vieredfe aus großen behauenen 
Steinen, mit riefigen Steinplatten gedeckt, find charakteriſiri durch die pyramidale Geftalt der 
Thür» und Fenfteröffnungen, welche ſich öfter mit einfachen und ſchönen Umfafjungen geziert 
finden. „Die Sculpturen an den Tempelruinen von Tiahuanaco zeigen bei einer jorgfältigen 
Behandlung nur die allgemeinen Bedingniffe der menfchlichen Form. Die eigentliche Geſtal— 
tung verräth Willfür, die Ausbildung erfolgt nad conventionellen Gefegen. Der Bau von 
Feftungen, Kanälen, Brüden (aus Holz) und Straßen war in Peru bedeutend ausgebildet. 
Den Beweis davon Liefert die großartige Inkaftraße, die im Gebirge durch Felſen gefprengt, 
die Abgründe auf mächtigen Erddämmen überfchreitend, in doppeltem Laufe theils auf ben 
Kamme der Anden, theils längs der Küfte, von Cuzco nad; Quito führte und zum Shut; 
wie zur Bequemlichkeit mit Feftungen und Herbergen verfehen war. In Metall» und Gold- 
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fchmiedearbeiten jcheinen ſich die Peruaner nicht über das Gewöhnliche erhoben zu haben. (Vgl. 
Rivero und Tſchudi, « Antiguödades Peruanas», Wien 1852, mit Atlas.) Sonft find in 
Sitdamerifa noch mannichfache Refte einer ehemaligen Höhern Eultur feiner Urbewohner vor- 
handen, doch haben bdiefelben bisjegt nur wenig die Aufmerkfamkeit der Forfcher auf fich ge- 
zogen. Dahin gehören vor allem die Refte alter maffiver Bauwerke eigenthimlicher Art, die 
fich auf der Hochebene von Zunja, dem Wohnſitze der Muiscas oder Chibchas, finden und für 
Ruinen alter Tempel gehalten werben. Nach den Berichten der Conquiſtadoren befaßen die 
Muiscas eine gewiffe Eultur, wie aud) der bei ihmen gefundene, von Humboldt befchriebene 
Ralenderftein und die Goldarbeiten derfelben (meift aus vielen einzelnen gegoffenen oder ge- 
hänmerten Blättchen und Drähten zufammengefete Figuren, Menfchengeftalten oder Göten- 
bilder barftellend) befunden. (Vgl. Uricoechea, «Memoria sobre las antiguödades Neo-Gra- 
nadinas», Berl.1854; Bollaert, «Antiquarian, ethnological and other researches in New- 
Granada etc.», Lond. 1860.) Außerdem beſitzt Südamerika in den Savannen von Barinas 
eine 5 M. lange, aus hohen Dämmen beftehende Straße und viele Begräbnißftätten. In dem 
jest von den roheften Stämmen bewohnten Drinocogebiete finden fic hoch an Felswänden riefige 
Darftellungen, Thiere, planetarifche Figuren u. dgl., wahrfcheinlich von fymbolifcher Bedeutung. 
Sie wurden in neuefter Zeit befonders durch den Reifenden Schomburgk unterfucht. 
Unftreitig die intereffanteften und widhtigften Denkmäler altamerik. Eultur finden — 
den Hochländern des mittlern Amerika, im alten Mexico, Guatemala und Yucatan. Na— 
mentlich ſind es Werke der Baukunſt und Bildnerei, welche hier theils vereinzelt in der Nähe 
noch beſtehender Wohnplätze, theils in Maſſen vereinigt als Reſte ganzer, großer Städte (ge— 
wöhnlich casas piedras genannt) dem Forſcher entgegentreten. Obgleich fie im allgemeinen 
gleihen Charakter tragen und das Bild einer und derfelben, nad) den einfachften Principien 
vollftändig durchgeführten Kunſt zeigen, fo laſſen ſich doch menigftens zwei verfchiedene Ent- 
widelungsjtufen unterfcheiden. Der einen vollendetern und jedenfalls frühern gehören die 
Denkmäler in Daxaca, Guatemala und Yucatan an, der andern jüngern oder der aztefifchen 
die Dentmäler, welche in Mexico, überhaupt innerhalb der Grenzen des ehemaligen Reichs 
der Aptefen, erhalten find. Doc) ift eine genauere Sonderung berfelben nad) Nationalität und 
Zeitaltern noch nicht möglich. Seit Antonio del Rio, der zuerjt 1787 auf Veranlaffung bes 
Gouverneurs von Guatemala die Ruinen von Palenque (f. d.) befuchte, deffen Bericht aber 
erft 1822 franzöfifch und englisch erfchien, erforfchten, zeichneten und befchrieben noch mehrere 
die Denkmäler diefer Gegenden. So reiften Dupair (vgl. Kingsborough's umfaffendes Pracht⸗ 
wer? «Antiquities of Mexico», 4 Bde., Lond. 1829), ferner Galindo, Gailhabaud, Stephens 
(«Incidents of travel in Central-America», 10. Aufl., 2Bde., Lond.1842), Nebel («Voyage 
pittoresque et archöologique en Mexique», Par. 1836), Squier («Nicaraguan, 2 Bde, 
Neuyork 1852) u. a. in Mexico und Centralamerifa. Walded (« Voyage pittoresque et 
archöologique en Yucatan», Par. 1834), Stephen® («Incidents of travel in Yucatan » 
2 Bde., Lond. 1843), Norman («Rambles in Yucatan», Neuyort 1843) befuchten die Städte- 
refte in Nucatan. Zu den wichtigſten feit Humboldt befannt gewordenen Denkmälern gehören 
die beiden Pyramiden bei San-Juan de Teotihuacan, im Thale von Merico mitten in einem 
Syſtem Heiner, Hoher Pyramiden gelegen. Sie gehören, wie das Monument von Cholula, zu 
den älteften Dentmälern des Landes. Andere Pyramiden merkwürdiger Structur finden fid) 
zu San-Epriftobal Teopantepec, zu Sta.-Eruz del Quiche, bei Xodjicalco, in Guatusco, bei 
Guernavaca und anderwärts. Nuinen ganzer Städteanlagen finden ſich zu Tufapan, bei Pa- 
pantla in Beracruz, bei Mapilca in derfelben Gegend, bei dem bekannten und vielfach befchriebe- 
nen Balenque in der Provinz Chiapa, zu Ocoſingo in derfelben Provinz, zu Copan in Honduras, 
zu La-Ouemada bei Billa-Nueva im S. von Zacatecas; ferner in der Provinz Bera-Paz und 
anderwärts. Großartig find die Monumente zu Urmal (dem alten Itzalane), zu Kabah, Zagi 
(oder Salli), Chicyen-Itza, Tuloom und vielen andern Orten in Yucatan fowie zu Mitla in 
Daraca, welche, obgleich fie fämmtlich älter als die aztekifche Herrſchaft fein müffen, doch die 
amerif. Kunſt in ihrer höchften Entwidelung zeigen. . 
Die gefammte Architektur des mittlern Amerifa hat die Pyramide zum Orundprincip. 
Borzugsweife kommt diefes in den religiöfen Monumenten, weniger ſichtbar in Tempelbauten 
und Paläften, zur Erfcheinung. Die Teocallis (d. i. Gotteshaus), gewiffermaßen zu riefiger 
Größe emporgebaute Altäre, find ftets vierfeitige, genau nad) den Weltgegenden orientirte, 
oben zu einer größern oder Heinerm Fläche abgefchnittene Pyramiden, auf welden ſich häufig 
noch andere, meift nicht ſehr Hohe Baulichkeiten erhoben. Die Teocallis fteigen entweder in 
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einfachen fchiefen Flächen empor, oder fie erheben fi in mehrern (höchftens acht) großen Ab- 
fügen, die entweder befondere Terraffen bilden oder blos durch herumlaufende, gewöhnlich 
derzierte und cafettirte Gurtungen angedeutet werben. Zur Scheitelfläche führen an einer 
ober mehrern Seiten breite und fteile Treppen; bisweilen jedoch laufen Treppen oder Auf- 
änge zidzadförmig oder fonft eigenthümlich angeordnet, von einem Abſatze zu dem andern. 
—* um die Teocallis waren große Höfe, in denen ſich die Wohnungen der Prieſter und 
andere für den Göttercultus nöthige Räume befanden. Die Pyramidalform ehrt auch bei 
andern Bauten wieder, infofern dann die Größe ber einzelnen Stodwerke ftufenförmig ab- 
nimmt. Die Arditeftur der Mericaner ift mit Bewußtfein durchgeführt, wenn fie auch von 
feiner fehr hohen Entwidelungsftufe zeugt. Alle Detaild und Ölieberungen find nad) ben 
einfachſten Gefegen gebildet. Zum Schmud der Wandflähen ſieht man nur gerabliniges, 
wenn auch zum Theil reich und mannichfaltig zufammengefegtes Caſettenwerk, Mäanderzüge, 
Bidzads u. dgl. angewendet. In ihrer Hauptform erfcienen die zu ebener Erde, oder auf 
einfachen Terraffen, oder auf den Sceiteln der Teocalliß errichteten Gebäude als einfache 
vieredige Maffen mit geradlinig überdedten Portalen, einfach vieredigen Pfeilerftellungen, 

über denen ſich oft ein friedartiger, reich ornamentirter, felbft überladener Auffag erhebt. Die 

Bedachung ift entweder horizontal oder durch flufenförmig übereinandergefchichtete Stein- 

platten gebildet. Diefe eigenthiimliche Bedachung fowie der Mangel an Säulen maden die 

Ausführung eines bedeutenden Innenbaues unmöglich. Mit den Bauwerken vereinigt werben 

meift Sculpturen, als Reliefs oder als freiftchende Statuen, angetroffen. In denjelben er- 

fennt man noch viel deutlichere, auf verfchiedene Volksthümlichkeiten und Zeitalter Hindeutende 

Unterfchiede. Die aus einfach) colorirten Umriflinien beftehenden hieroglyphiſchen Malereien 

der Mericaner find in dbemfelben Stile wie ihre Sculptur gehalten. Sauber gearbeitete Ge- 

räthichaften aus Metall und Thon, unter denen namentlich die Nahbildungen der Thiere be 

ſonders zu nennen, finden ſich in europ. Mufeen. 

— * Literatur, ſ. Nordamerikaniſche Literatur.“ 

Amerilaniſche Raſſen, ſ. Indianer. 

Amerikanismus. Die engl. Sprache hat in Amerika vielfache Modificationen erlitten, 
die zum Theil durch eine falſche Ausſprache und eine fehlerhafte Anwendung der grammati— 
falifchen Formen, zum Theil durch die Aufnahme von neuen Wörtern entftanden find. Schon 
die erften engl. Einwanderer brachten dialektifche Berfchiedenheiten aus ihrer Heimat mit. Zu 
diefen gefellte fich das Holländifche im Staate Neuyorf, das Deutfche in Bennfylvanien und 
an vielen andern Orten, das Franzöfifche und Spanische in Louifiana, Florida und Mifjouri, 
fpäter in Neumerico und Californien, endlich die indian. Mundarten vorzugsweife in geogr. 
Namen und Naturerfcheinungen, und auch manche eingefchleppte Negerausdrüde. Hierzu 
famen nod die Bezeichnungen von Gegenftänden, die man im Mutterlande nicht kannte und 
für die man neue Ausdrücke ſchaffen oder entlchnen mußte. Unter allen dialektifchen Befonder- 
heiten find die Provinzialismen Neuenglands am verbreitetften; fie finden ſich aud) in Neuyork, 
Ohio, Indiana, Illinois, Michigan wieber und erjtreden ſich namentlid) auf Ton und Accent. 
Der Einfluß der Puritaner gibt fi) durd) die Neigung zu Nafallauten fund, die, von Nen- 
england ausgehend, ſich aud) in den weſtl. Staaten immer mehr Boden verfchafft Hat. In 
Kentudy und weiter bis über den Miffiffippi hinaus hat die Redeweiſe etwas Rohes und 
Ungefchliffenes, und die Sprache wimmelt von feltfamen und ungeheuerlichen, aber oft höchſt 
draftifchen und ausdrudsvollen Ydiotismen, Doc kann man im allgemeinen behaupten, daß 
das amerif. Bolt das Engliſche wenigftens ebenfo richtig fpricht als die untern Klaffen in 
England, von Schottland und Irland zu gefchweigen. Hierzu trägt wefentlich der Umftand 
bei, daß es Fauın einen weißen Bewohner der Vereinigten Staaten (vielleicht mit Ausnahme 
einiger Siüdftaaten) gibt, der nicht des Lefens und Schreibens kundig wäre. Der gebildete 
Amerikaner redet ganz fo wie der gebildete Engländer, wenngleich feine Intonation dem letz— 
tern fremdartig erfcheinen mag. Auch laffen ſich nicht wenige Ausdrüde und Wendungen, die 
man in der Regel ald Amerifanismen betradjtet, auf das Altenglifche oder noch jet in Eng: 
land und bejonders in Irland gebräuchliche Provinzialismen zurüdführen. Vgl. Pidering, 
«Vocabulary of Americanisms » (Bofton 1815); Vartlett, « Dietionary of Americanisms » 
Meuyork 1848); Herrig, «Handbuch der amerif, Nationalliteratur» (Braunſchw. 1854). 

Amerling (Friedr.), ausgezeichneter Porträtmaler zu Wien, wurde dafelbft 14. April 
1803 geboren. Er befand ſich in feiner Jugend ohne alle Mittel und mußte fic) diefelben zu 
den Requifiten für den Eintritt in die Wfademie der bildenden Künfte durch INuminiren und 
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Zeichenunterricht verdienen. Jetzt erft begann er in Del zu malen und ein entſchiedenes Talent 
für das Porträt zu entwideln. Eine geringe erfparte Summe fowie die Unterftügung eines 
Oheims festen ihn 1824 in Stand, nad; London zu gehen, wo er den berühmten Porträt- 
maler Th. Lawrence aufjuchte, der ihn in feinen Beftrebungen ermunterte. Dann reifte er 
nad) Paris zu H. Bernet, der ihn ebenfalls fehr freundlich aufnahm. Nach der Rücklehr nad) 
Wien fertigte A. zwei Hiftorifche Gemälde: Dido von Aeneas verlafien, und Mofes in ber 
Wüſte, die den erften Preis der Alademie erhielten. 1831 unternahm er eine Reife nad) 
Italien und bejuchte Benedig, Florenz und Kom. Als Frucht feines Aufenthalts in Italien 
find zu nennen: Rebeffa mit einem Halsband nach Haufe eilend, ein lebensgroßes Knieſtück, 
ferner das Bildnif von Thorwaldfen fowie eine Anzahl ital. Studienköpfe. Die erfte Arbeit 
nad) feiner Heimfehr war das fir das Schloß in Larenburg beftimmte Bild des Kaiſers Franz J., 
welches diefen mit Scepter und Krone auf dem Throne figend darftellt und ſowol hinſichtlich 
der Anordnung und Zeichnung als der Aehnlichkeit großen Beifall fand. Seitdem ftieg A. mit 
jeder neuen Leiftung in Gunft und Anerkennung, während ſich der Künftler felbft am fchwerften 
genügte und höchft felten Bilder auf den Ausftellungen erfcheinen ließ. Sein meifterhaftes 
Selbftporträt brachte der öfterr. Kunftverein an fi. Es zeichnet fich daffelbe durch Leichte, 
freie und fichere Behandlung der Farbe aus, fowie A. überhaupt eine befondere Stärke im 
Colorit zeigt. Neben den Bildniffen, mit denen er beauftragt wurde, wie das lebensgroße 
Porträt des Bürgermeiſters von Seiller fiir den Saal des Gemeinderaths, das des Fürſten 
van Windifchgräg zu Pferde und vielen andern, hat e8 U. ſtets geliebt, ſich felbft Aufgaben 
aus der idealen Vorträtwelt zu ftellen. So fand eine Judith befondern Beifall, und die an- 
prechende und rührende Darftellung einer Witwe kam in die Sammlung Arthaber. Ein 
Weib in ital. Coftiim mit einem fchlafenden Kinde, ein Roſenmädchen, eine Fifcherin, eine 
Charitas u. a. find Geftalten, welche ein offenes Auge zeigen für das Malerifche in der menſch— 
lichen Erſcheinung überhaupt und den Widerfchein des Seelenlebens im Antlige. Diefe Eigen- 
ſchaft des Künftlers im Verein mit feiner großen technifchen Durchbildung kommen ihm bei der 
Schilderung von Individuen fehr zu ftatten. 

Amersfoort, Stadt in der niederländ. Provinz Utrecht und Hauptort eines Bezirks, liegt 
an der Eem, die hier ſchiffbar wird, in einer fruchtbaren Ebene am Fuße der Amersfoorter 
Berge,.einer 2 St. langen Reihe von Sandhügeln, vermuthlich Ueberreften einer ehemaligen 
Dünenbildung, die den alten Meeresftrand bezeichnen. Unter den Gebäuden der Stadt zeichnet 
ſich die Fiebfrauenkirche durd) ihren 300 %. hohen Thurm aus. U. hat ein Gymnafium und 
ift eine fehr wohlhabende, durd; Handel und Gewerbthätigkeit blühende Stabt von 12683 E., 
darunter 5— 6000 Katholiken. Bon lettern gehören etwa 170 zu den Yanfeniften, deren 
Seminar hier mit 3 Brofefforen und etwa 20 Zöglingen befteht. Bedeutend find die Brannt- 
weinbrennereien des Orts, während der friiher fehr ftarfbetriebene Tabacksbau, die Verarbei- 
tung und Berfendung diefes Products ſowie auch die Fabriken in Baumwolle und Glas zurüd- 
gegangen. Außer Schiffahrt und anfehnlichem Speditionshandel betreibt A. auch Eigenhandel, 
namentlich mit VBuchweizen. Die Stadt ift der Geburtsort des berühmten Staatsmanne 
Didenbarneveld. Sie wird urkundlich ſchon 1006 erwähnt, erhielt 1259 Stadtrecht und war 
früher eine bedeutende Feſtung. 1483 ward fie vom Erzherzog Marimilian erobert, 1543 
von den geldrifchen Soldaten verwüftet und 1672 von den Franzoſen eingenommen. 1795 
eroberten fie die Franzoſen unter General Dewinter. 

Amethyft nennt man eine, als Schmudftein vielfach verwendete, ſchön blau- oder violett» 
gefärbte Varietät des Quarzes (f. d.), welche meift in ftengeligen bis didffaferigen, im freie 
Kryftallenden euslaufenden Individuen und in Gefchieben und derb vorfommt. Die ſchön viol⸗ 
oder pflaumenblaue Farbe, welche ihn faft allein vom Bergkryftall unterfcheidet, wird von einer 
Spur von Eifen« oder Manganoryd, wahrfcheinlich aber von einer organifchen Subftanz er- 
theilt, da fie beim Erhigen des Steins verfchtwindet. Im euer verliert er nümlich die Farbe 
und geht durchs Gelbe und Grüne ins Yarblofe über. Bon diefer merkwürdigen Eigenjchaft 
machen die Steinfchneider Gebrauch, ſodaß viele der gefchliffenen Aquamarine und Topafe 
nichts anderes als entfärbte U. find. Enthält der A. diinne Blättchen von Eifenglimmer oder 
nadelförmige Kryftalle von andern Mineralfubftanzen, jo führt er den Namen Haaramethyſt. 
Man findet ihn auf Gängen in ältern Gebirgen, theils mit Erzen, theils auf eigenen und 
Adatgängen, häufig Drufen in Achatkugeln im Mandelftein bildend. Kryſtalle von aus» 
gezeichneter Schönheit lommen zu Oberftein in Birkenfeld, am Rothenkopf im Zillerthal, zu 
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Borkura in Siebenbürgen, auf der Infel Eeylon, in Brafilien und St.⸗Mary's-Bai im 
brit. Nordamerika vor. 

Ambhära, der centrale Theil des Alpenlandes Abyffinien, um den Tana- oder Tzanaſee 

legen, umfaßt außer mehrern Heinen Diftricten die Een Dembea im N. des Sees, 
Beamer und dann Pafta im O., Metſcha und weiterhin Godfham im S. des Sees. Di: 
Hauptftadt ift Gondar (f. d.), die alte Capitale von ganz Abyffinien. Die Bewohner des 
Landes, bie Amhäras, gehören zur äthiop. Abtheilung der jemit. Raſſe und zeichnen fid 
aus durch einen fehr breiten Schädel, ein ſchönes Auge, ein wenig entiwideltes Geficht, vor- 
fpringende Jochbeine, fraufes Haar und meift ofivenbraune Hautfarbe. Sie find bie heiterften 
und gewedteften Abyffinier, aber es fehlt ihnen an Beftändigkeit. Bon A. ging feit 1850 die 
Erhebung des Dedſhodſchi Käfa aus, der die Reiche Tigre und Schoa unterwarf und 1855 
unter dem Namen Theodoros fich zum König von ganz Abyſſinien (f. d.) krönen ließ. 

Amhariſche Spradje, fo benannt nad der Provinz Amhara (f. d.), einem Haupttheile 
des abyffin. Keichs, ift feit dem Ausfterben der äthiop. Sprache die Hauptverkehrsſprache Abyſ⸗ 
fintens (f. d.) und wird von dem größern Theil der Bevölferung in den Ländern zwiſchen den 
Flüffen Takazze und Abai ſowie im vormaligen Königreich Schoa gefprochen, während imRord- 
often Abyffiniens, nördlich vom Takazze, die Tigreſprache Herrfcht. Die Ambarifche Sprache 
ſchließt fi grammatifch und Lerifalifch unter den femit. Sprachen am meiften dem Aethiopiſchen 
an, ift aber feineswegs blos eine jüngere Geftaltung des Aethiopifchen, fondern die Tochter 
eines dem Aethiopifchen nächftverwandten altamharifchen Dialekts. Obgleich das Amhariſche 
manche Refte altfemit. Sprachgutes bewahrt hat, ftellt e8 doch dem Yethiopifchen gegenüber 
eine fpätere Entwidelungsftufe des Südfemitifchen dar. In allen Lautverhältniffen ift das 
Amhariſche fehr entartet, die grammatifchen Formen find in hohem Grabe zuſammengeſchrumpft 
und nur zum Heinern Theile durch Neubildungen erſetzt. Die alten Wort- und Wurzelbedeu- 
tungen haben vielfach neuen Plag gemacht, und aus den benachbarten afrif. Sprachen fowie 
aus dem neuern Arabifchen find mande Wörter aufgenommen. Nachdem die Amhariſche 
Sprade viele Jahrhunderte nur im Munde des Volls gelebt, begann man, diefelbe nad dem 
Abfterben des Wethiopifchen zu fchreiben und benutzte dazu das äthiop. Alphabet, indem man 
zugleich für die eigenthümlich amharifchen Laute durch Leichte Modificationen der äthiop. Buch— 
ftaben neue Schriftzeichen erfand. Obwol das Amhariſche keine eigentliche Literaturfprache 
genannt werben fann, fo ift doch, namentlic, in den legten drei Yahrhunderten, mancherlei 
darin gefchrieben worden, theils Ueberfegungen und Erffärungen biblifcher und anderer äthiop. 
Bücher und Vocabularien, theils kurze Gefchichtsabriffe, dogmatifche und ethische Compendien, 
Beihtformulare u. dgl., fir das gemeine Volk beftimmt, theils medic. und magifche Schrift- 
chen. In den äthiopifch-amharifch gefchriebenen Büchern der einheimiſchen Königsgefchichte 
werben fogar ältere amharifche Gedichte mitgetheilt. Doch ift vom allen diefen Schriften in 
Europa nur ſehr wenig befannt. Gedrudt find bisjetzt nur Miſſionsſchriften. Grammatiſch 
und lexikaliſch wurde das Amharifche ziemlich dürftig von Ludolf (Franff. 1698), vollftändiger 
von Iſenberg (Lexikon, Lond. 1841; — * Lond. 1842) bearbeitet. 

Amherſt (Jeffery), engl. General, wurde am 29. Jan. 1717 aus einer uralten, in der 
Grafſchaft Kent angeſeſſenen Familie geboren. Er trat ſchon 1731 in Kriegsdienſt, ward 
1756 Oberſt und focht in der Schlacht von Quebec unter Wolfe, nach deſſen Tode er den 
Dberbefehl übernahm und die Eroberung Canadas 1760 vollendete, wofür er den Dank des 
Parlaments und den Bathorden erhielt. 1763 wurde er zum Gouverneur von Virginien, 
1770 zum Gouverneur von Guernſey ernannt und 1776 mit dem Titel Lord A. von Holmes- 
dale in den Peersftand erhoben. Da er aber kinderlos war, fo wurde ihm 1788 eine zweite 
Peerage, A. von Montreal, verliehen, die auf die Nachkommenſchaft feines Bruders, de8 Ge- 
nerallieutenants William A., überging. Nachdem er 1795 noch zur höchſten militärischen 
Witrde eines Feldmarfchalls befördert worden, ftarb er 3. Aug. 1797. — 4. (William Pitt), 
Neffe des vorigen, geb. 14. Yan. 1773, folgte 1797 feinem Oheim in der zweiten Baronie von 
A. und wurde Kammerherr Georg's II. 1816 ging er als auferordentlicher Botjchafter 
mit einem glänzenden Gefolge nad, China, mußte aber unverrichteter Sache umkehren, weil 
er ſich mit dem Hofe von Peking über das bei feiner Antrittsaudienz zu beobadjtende Ceremo- 
niell nicht einigen konnte. Auf der Rückkehr litt er mit der Fregatte Alcefte, die ihn nach China 
gebracht hatte, bei der Infel Pulo⸗Laut Schiffbruch und erreichte mit genauer Noth Batavia. 
Bon Java fegte er auf einem andern Schiffe die Reife nad; England fort und beſuchte auf 
St.-Helena Napoleon, mit dem er mehrere Unterredungen hatte. Eine Befchreibung der Geſandt⸗ 
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Schaft A.“s wurde (2 Bde., Fond. 1818) von feinem Begleiter Ellis herausgegeben. Als General- 
gouverneur von Indien feit 1823 führte er den Krieg gegen die Birmanen, dert mit der Ab- 
tretung der Provinz Affam an die Oſtindiſche Compagnie endete, worauf er 2, Dec. 1826 
zum Grafen U. erhoben wurde. Auf mehrfache Befchwerden ward er jedoch 1827 von feinem 
Poften abberufen. Für die geleifteten Dienfte mit einer Peuſton von 3000 Pfd. St. bebadıt, 
ſtarb er auf feinem Familienſitz Knole⸗Park 13. März 1857. Titel und Befigungen erbte fein 
Sohn William Pitt, Viscount Holmesdale, jegt zweiter Graf A., geb. 3. Sept. 1805. 

Auherſt oder Amperfttown, eine engl. Handeisſtadt in der Provinz Martaban de 1862 
errichteten Gouvernements Britifch-Birmania in Hinterindien, auf der Spige einer Landzunge 
an der Mündung des Küftenfluffes Wagru und der öftl, Mündung der Bucht von Maulmein 
gelegen, wurde im April 1826 von den Engländern, als fie infolge des Friedens zu Yandabu 
die Stadt Martaban den Birmanen zurlidgaben, aus militärifchen und Handelsrüdfichten in 
deren Nähe gegründet und nad) dem Lord William Pitt Amherſt (f. d.), dem damaligen Ge- 
neralgouverneur des indobrit. Reichs (1823 —27) benannt. Die neue Anfiedelung erfreute 
ſich fofort großen Zulaufs von Don oder Beguanern, welche ihrem birmanifchen Tyrannen ent- 
flohen, zählte 1853 ſchon mehr als 20000 E. und wurde ein bLühender Stapelplap des Handels 
für alle indochinef. Bölfer fowie für Indien und China felbft. Obgleich eine Zeit lang zur 
Hauptftadt der Provinz Martaban beftimmt, wurde fie doch von der Seeftabt Maulmein über- 
flügelt, für die fie jet die Bedeutung wie Eurhaven für Hamburg hat. U. ift der Ort, wo 
die Lootfen an Bord gehen, und wegen igrer ganz beſonders gefunden Lage die Zufluchtsftätte 
für die durch die große Hige in Maulmein Geſchwächten. — U. heißt auch ein Städtchen in 
der County Hampfhire des nordameril. Staats Maſſachuſetts, 18 M. weſtlich von Bolton. Der 
Ort zählt 2550 E. und ift bemerklenswerth wegen des Amherft- College, welches, 1821 
gegründet, fich raſch einen bedeutenden Ruf erworben. Die Anftalt hat 15 Profefjoren und 
etwa 250 Studenten, befigt auch eine anfehnliche Bibliothek, einen ſchönen phyſil. Apparat 
und eine bedeutende Naturalienfammlung. 

Amberstia nannte Wallich zu Ehren der Gräfin Amherſt eine Pflangengattung aus der 
Familie der Eäfalpinien. Die einzige befannte Art, ein ſchöner Baum mit gefiederten Blät- 
teen und prächtigen, großen, brennendrothen, Tanggeftielten Blumen, die A. mobilis, wächſt 
in Oftindien und fann daher bei und nur im warmen Treibhaufe cultivirt werben. 

Amiant, ſ. Asbeft. 

Amici (Giovanni Battifta), berühmter ital. Optiker und Aftronom, wurbe 25. Mär; 
1784 zu Modena geboren. Durch die Lectüre Herſchel's für die Aftronomie begeiftert, zeigte 
er zugleich früh ein großes mechan. Talent und befchäftigte ſich vorzugsweiſe germ mit der 
Berfertigung optifcher Inftrumente. Schon zu Anfang diefes Jahrhunderts eonſtruirte er 
Spiegeltelejtope von 7 F. Brennweite und 6 Zoll Oeffnung. Später verfertigte er ein Fern⸗ 
rohr von 11 Zoll Durchmeſſer und 20 %. Fänge. 1812 zeigte er dem ital. Inftitut ein Te⸗ 
leſiop von newer Conftruction mit einem Hohlfpiegel und einem im Mittelpunkt durchbohrten 
Blanfpiegel. Auch feine erften Spiegelmitroftope, ‚die beften, die man bis dahin gejehen hatte, 
flammen aus jener Zeit. Der damalige Kriegsminifter des Königreichs Italien hatte ihm bie 
Stücgießerei zu Pavia zur Verfertigung eines Metallfpiegels von 5 F. Durchmeffer zur Dis- 
pofition geftellt; aber der Sturz der napoleonifchen Herrichaft Hinderte die Ausführung dieſes 
Plans. Außer feinen Fernröhren verdankt man U. ſechs verfchiedene Arten der Camera-iucide 
zu mitroftopifchen Beobachtungen und zum Zeichnen. Befondere Beadjtung verdient fein Po- 
larifationsapparat, ausgezeichnet fiir die Beobachtung und genaue Meflung aller Exjchei- 
nungen des polarifirten Lichtes, feine firmreiche Vorrichtung zur Meffung der Lichtftärke eines 
aftron. Objects durch Doppelbilder, und ein 1827 conftruirtes, fpäter bedeutend verbeflerte®, 
vortreffliches adjromatifches Mikroſtop. Zugleich entwidelte U. eine bedeutende literarifche 
Thätigfeit, zumal durch Auffäge in den Annalen mehrerer Akademien. Dan hat von ihm be- 
achtenswerthe Beobachtungen über die Doppelfterne, über die Jupitersmonde, über den Polar- 
und Wequatorialdurchmefier der Sonne (mittels eines neuen Mitrometers), Bemerkungen über 
den Kreislauf des Saftes in den Pflanzen, über die Infufionsthierchen, über die Befruchtumg 
der Pflanzen u. f. w. Zur Zeit des Königreichs Italien und der Reſtauration Profefior der 
Mathematik in Modena, und von der proviförifchen Regierung des Herzogthums 1831 zum 
Oberftubiendirector ernannt, ward U. fpäter zur Oberleitung der Sternwärte —— 
berufen, wo er ſeitdem ununterbrochen blieb, iind als Profeſſor der Aſtronomie am Museo di 
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storia naturale Borlefungen hielt. Bis ins Oreifenalter thätig, ftarb er zu Florenz 10. April 
1863. Sein Sohn, Bincenzio A., Profeffor der Mathematik in Piſa, unterftügte den Vater 
im Amte. Der ältere A. war Mitglied vieler gelehrter Gefelichaften, auch der Akademien der 
Wiſſenſchaften zu Berlin und London. 

Amicomi oder Amigoni (Giacomo), Hiftorten- und Bildnigmaler, wurde 1675 zu Venedig 
geboren. Er arbeitete zuerft in feiner Baterftadt, dann im Dienfte des Kurfürften von Baiern, 
hierauf in England, zuleßt in Madrid, wo er gegen 1752 als Hofmaler ftarb. A. war einer 
der beſſern unter jenen Künftlern, welche Wände und Deden von Paläften und Kirchen rafch mit 
glänzenden Schöpfungen bebedten. In Deutjchland Haben das Schloß Schleigheim bei München 
und die Sammlungen und Kirchen der bair. Hauptftadt einiges von ihm aufzumweifen. Der be- 
rühmte Sänger Farinelli befaß von A.'s Hand eine große Anzahl Heiner Bilder, welche fänmt- 
lich den glänzenden Empfang des Birtuofen bei den verfchiedenen Herrſchern Europas darftellter. 

Amictus, in der Kirchenfprache (gleichbedeutend mit humerale: Schultertuch) ein länglich⸗ 
bierediges, mweißleinenes und mit Bändern verfehenes Tuch, das der Priefter im Amte über 
Naden und Schulter ſchlägt und unter den Armen ber auf der Bruft zubindet. Es ift be= 
ftimmt, den Kragen der Hausfleidung des Eelebrirenden zu verdeden. 

Amid, ſ. Ammoniak und Aether. 

Amiens, die Hauptftadt des franz. Depart. Somme und der ehemaligen Picardie, in einer 
fruchtbaren, reich bebauten Ebene an der hier vielfach getheilten Somme, welche die Seille auf- 
nimmt, am Knotenpunkt mehrerer Eifenbahnen und am Sommelanal. Die Stadt hat 58780 E., 
ift Sit eines Bifchofs, eines Appellhofs und Handelsgerichts und wird, durch eine alte Citadelle 
vertheibigt, zu den Feſtungen dritten Ranges gerechnet. Sie beſitzt eine Univerfitätsafademie, 
ein Lyceum, ein theol. Seminar, ufehrere gelehrte Gefellfchaften, ein intereffantes Archiv, eine - 
Bibliothel von 57000 Bänden, eine Sammlung von Alterthiimern der Umgegend, ein Ge— 
mäldenufeum und einen botan. Garten. Der Ort, regelmäßig und gut gebaut, hat große, 
breite und vortrefflich gepflafterte Straßen, anfehnliche, jedoch der Größe der Stadt nicht ganz 
entfprechende Pläge. Die alten Wälle find in ſchöne Boulevards verwandelt, welche die ganze 
Stadt umgeben und im Norden vom Sommelanal begleitet werden; außerdem hat die Brome- 
nade La Hautoye mit ihren Alleen und ihrem Baffin von 150 Meter Durchmeffer eine gewiſſe 
Berühmtheit. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet fich vorzüglich die 1220—88 von ben 
Baumeiftern Robert de Luzarche, Thomas de Cormon und deffen Sohn Renault erbaute Ka— 
thedrale aus, das ſchönſte und am beften erhaltene alte Gebäude Frankreichs und eins der 
fchönften Europas, 400 %. lang und im Kreuzfchiff 188 F. breit, mit einem 340 %. hohen 
Hauptthurme und zwei unvollendeten Nebentgürmen, mit glodenähnlich tönenden Pfeilern, 

randiofem Schiff und Ehor, prachtvollen Fenfterrofen, fchönen Reliefarbeiten, Standbildern, 
aufoleen und Dentmälern. Die Kirche St.-Remi umſchließt das Grabmal des Connetable 
Lannoy und defjen Gemahlin. Außerdem find das Rathhaus, das ſog. Waſſerſchloß (zum 
Löſchen) und, außerhalb der Borftäbte, das ehemalige Auguftinerflofter St.» Acheul bemer- 
fenswerth. Letzteres war fpäter ein Yefuitencollege, welches vor 1830 über 1000 Zöglinge 
hatte, nach der Julirevolution aufgehoben wurde und jett ein Penfionat ift. U. ift eine be- 
deutende Yabrif- und Handelsftadt, beſonders wichtig durch ihre Wollgemwebe, dann durch ihre 
Spinnereien und Yärbereien, ihre Fabriken für Baummolljtoffe, Sammt, Piques u. ſ. w. Die 
Stadt liefert jährlich fir etwa 16 Mill. Fre. Fabrikate, und der Handel, zu deffen Artikeln 
auch Entenpafteten gehören, fett jährlich 40 Mill. Fre. um. 

Unter bem Namen Samarobriva war A. als Hauptftadt der Ambiani in Gallia belgica ſchon 
zu Cäſar's Zeiten wichtig. E8 wurde fpäter Sig von Bischöfen, welchen das umliegende Gebiet, 
Amienois, gehörte. Durch die Erbtochter des Grafen Raoul von Vermandois kam A. an den 
trafen Philipp von Flandern, der e8 an den König Philipp Auguft von Frankreich abtrat. 1435 
e die Grafſchaft A. von König Karl VII. an den Herzog Philipp den Guten von Burgund 
abgegiben, 1477 aber von König Ludwig XI. wieder mit der Krone Frankreich vereinigt. Am 
11.Mäd 1597 ward die Stadt von den Spaniern überrumpelt und befegt, doch 26. Sept. von 
Heinrich) IR, nad} viermonatlicher Belagerung zurüderobert. Am 27. März 1802 unterzeid- 
neten auf dem\Stadthaufe von A. Joſeph Bonaparte, der Marquis von Cornmwallis, Azara und 
Schimmelpennitf den Frieden von A., der die Streitigkeiten zwischen England, Frankreich, 
Spanien und der Batavifchen Republik ſchlichten follte. Zufolge diefes Definitivfriedens, dem 
ein zu London 1.Dct. 1801 gefchloffener Prältiminarvertrag vorhergegangen, behielt England 
von feinen Eroberungen bie Infeln Eeylon und Trinidad; auch blieben ihm die Häfen des Vor- 
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gebirgs der guten Hoffnung geöffnet. Frankreich erhielt feine Colonien zurücd und gegen Bra- 
filien in Outana den Araowari zur Grenze. Malta wurde wieder ein Ordensftaat, Spanien 
und die Bataviſche Republik erhielten, bis auf Ceylon und Trinidad, ihre Kolonien wieder. 
Die Franzofen follten Rom, Neapel und Elba räumen; das Haus Oranien follte entfchädigt 
werden. Der Befisftand der Pforte ward in dem Zuftande vor dem Kriege anerkannt, befon- 
ders erhielt fle die Dberhoheit über die Republik der Ionifchen Infeln zurück ſowie aud) die 
über Aegypten, weshalb der Sultan Selim 13. Mai 1802 dem Frieden von U. förmlich bei- 
trat. Allein diefer Friede fand in England bald allgemeine Misbilligung, da der Erfte Conful 
Bonaparte eine große Erpedition nad San-Domingo ausrüftete und in allen irländ. Häfen 
franz. Eonfulate errichten wollte. Großbritannien weigerte fidh daher, Aegypten und Malta 
zu räumen, weil es behauptete, Frankreich bedrohe das brit. Infelreih. Das 10. Mai 1803 
von jeiten Großbritanniens zur Ausgleihung aller neuen Differenzen beider Staaten über- 
gebene Ultimatum verlangte Entfhädigung für den vom Continent vertriebenen König von 
Sardinien, Einräumung der Infel Lampedufa, ſowie daß die franz. Truppen das Gebiet der 
Batavifchen und der Helvetiichen Republik räumen möchten. Als dies die franz. Regierung 
abjchlug, erflärte Großbritannien 18. Mai von neuem den Krieg. 

Aemilia, Landfchaft im alten Italien, f. Emilia. 

Aemilius Paulus, ein tapferer Römer, aus dem vornehmen Gefchlecdht ber Aemilier, fiel 
als Conſul im zweiten Punifchen Kriege bei Cannä 216 v. Chr. — Sein Sohn A. Paulus 
Macedonicus, dem Vater an Tapferkeit und Edelmuth ähnlich, erhielt 182 v. Chr. zum 
erften, 168 zum zweiten mal das Confulat, überwand in der Schlacht bei Pydna 22. Juni 
168 v. Chr. den Perfeus, König von Macedonien, und Hielt deswegen einen großen Triumph, 
bei welchem er fo viel Beute in den Staatsfchag brachte, daß die regelmäßige Steuer, das Tri- 
butum, ſeitdem für die Bürger aufhörte. Den während des Siegeöfeftes erfolgten Tod zweier 
Söhne ertrug er mit röm. Standhaftigkeit, ja er dankte den Göttern, daß fie diefelben zum 
Opfer gewählt, um den Wechfel des röm. Glücks abzuwenden. Er felbft ftarb 160 v. Chr. 
Sein dritter Sohn war der jüngere Scipio Africanus (f. d.). Vgl. Gerlach, «Perfeus von 
Macedonien und 2, Aemilius Baulus» (Bafel 1857). 

Amiranten, bisweilen auch Admiralitätsinfeln, heißt eine Gruppe zu Afrika gered;- 
neter Koralleninfeln im Indifchen Ocean, welche fi, im SW. der Seychellen zwifchen 5° und 
6° 12” ſüdl. Br. erftredt und aus 11 größern Eilanden befteht, die jedoch; ſämmtlich niedrig, zum 
Theil bewaldet, von Ziegen und Schweinen bevölkert, aber unbewohnt find. Sie dienen als 
Stationspläge für den Fiſch- und Schildfrötenfang und werben deshalb durch Eonceffion von 
der brit. Regierung vergeben. Die Aufficht über diefelben führt ber Gouverneur von Mauritius, 

Amlwd oder Amlwich, Hafenort an der Nordküſte der zum engl. Fürſtenthum Wales 
gehörigen Infel Angleſey, war bis 1768, bis zur Entdedung der damals fir unerfchöpflich 
gehaltenen Kupferminen des 2 engl. M. entfernten Parys-Berges, ein Fiſcherdorf in öder 
Degend, wuchs aber alsdann raſch zu einem belebten Städtchen an und zählt jetzt 3207 E., 
die großentheild von dem Bergbau und der Berfchiffung des Kupfers ſowie von andern durch 
den Bergbau bedingten Gewerben leben, Fifcherei aber nur als Nebengefchäft treiben. Der 
gute Hafen, welcher 30 Schiffe faßt, ift mit großem Koftenaufwand der Bergwerksgeſellſchaft 
aus dem Felfen gefprengt. Die Kupfergruben (Barys-Mines) gaben früher einen Ertrag von 
3000 Tons oder 60000 Etrn. Kupfer; jett ift berfelbe auf 700 Tons herabgefunten. 

Amman (Boft), der legte deutfche Künftler des 16. Jahrh., der das hiftor. Interefje in 
höherm Maße in Anfpruc nimmt, zugleich eins der fruchtbarften Talente aller Zeiten. Zu 
Zürich 1539 geboren, begab er fi) 1560 nad Nürnberg und blieb dort bis an feinen Tod, 
1591, thätig. Zur Ausführung von Staffeleigemälden gab ihm feine Zeit feinen Anlaß mehr; 
wenigftens ift fein beglaubigtes Bild von ihm vorhanden. Defto größer ift die Zahl feiner 
Radirungen und Holzfdmitte, mit welchen er vornehmlich den ausgebreiteten Berlag von Sig- 
mund Feyerabend,in Franffurt a. M. illuftrirte. Die Zahl der erftern beläuft fic auf mehrere 
Hunderte, und doch ftehen fie fehr in der Minderzahl gegen feine Holzfchnitte, die er indeß nur 
zum geringften Theile felbft ausführte. A. nahm in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. die 
jelbe Stellung ein, die Ludwig Richter in unfern Tagen auszeichnet; feine Bilder und Bücher 
waren in aller Händen und erlebten viele neue Auflagen. Zwar ift er ziemlich fla in Auf- 
faffung biblifcher Gegenftände, manirirt in der Darftellung des claffifchen Alterthums, aber 
unvergleichlich, voll frifchefter Nattrauffaffung und heiterften Humors in Schilderung des ihn 
umgebenden Lebens. Seine ehrbaren Bürger und fuftigen Bauern, feine Mönche, Yande- 
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tnechte, Jäger, Bettler, Strolche, Lumpenmuſilanten, Männer, Frauen und Kinder im Putzze 
ihrer Zeit laffen diefe wie in einem Spiegel erfennen. Hauptwerke von ihm find die Bildniffe 
des Hans Sachs, des Admirals Coligni, des nürnberger Rechenmeifters Joh. Neudörffer u. a., 
fümmtlich Radirungen, ferner feine Trachten „Wappen-⸗ und Stammbücher in Holzſchnitt, 
feine Iluſtrationen zu Fronſperger's « Kriegsbuch », zu Fugger's «Geftüterei», zu einer lat. 
Ausgabe des Reinele Fuchs u. ſ. w. C. Beer lieferte (a Joſt A., Zeichner und Formſchnei⸗ 
der, Rupferäger und Stecher», Lpz. 1854) ein Verzeichniß feiner Blätter, das indeß immer 
noch der Vollſtändigkeit entbehrt. 

Amman (Joh. Konr.), ein um den Zaubftummenunterricht verdienter Arzt, geb. 1669 
zu Schafihaufen als der Sohn eines Arztes, ftudirte zu Bafel und lieh ſich als Arzt in Amfter- 
dam nieder. Später privatifirte er auf feinem bei Leyden gelegenen Landgute Warmund, 
fchlug auch eine in feiner Baterftadt ihm angetragene Profeſſur der Naturgefchichte aus, um 
fortgefett feiner Lieblingsneigung, den Taubftummen die Sprache wieder zu geben, folgen zur 
können. Den erften glüdlichen Berfuch machte er an der einzigen und fchönen Tochter des 
reihen Kaufmanns Peter Koolärt zu Harlem. Ein ebenfo großes Verdienſt als durch feine 
praftifche Thätigfeit erwarb er ſich durch die beiden Schriften: «Surdus loquens» (Amfterd. 
1692; englifch 1694; deutfch, Prenzlau 1747; von Grafhofi, Berl. 1828) und «Dissertatio 
de loquela» (Amfterd. 1700), die fpätern Taubftummenlehrern, namentlich Heinide (ſ. d.), 
als Grundlage ihrer weitern Beftrebungen dienten. U. ſtarb 1724, kurz nach der Rücklehr 
von einer zu botan. Zweden in fein Vaterland unternommenen Reife, auf feinem Landfige. 

Ammann, fo viel ala Obmann, Amtmann, ift in der Schweiz in mehrern Cantonen noch 
die Bezeichnung für die Bezirks- und Gemeindevorfteher, welche jedoch mehr und mehr der 
mobernern Bezeichnung « Präfident» Pla macht. Der Titel andammann für Kegierungs- 
präfident ift noch in den Cantonen St.-Gallen, Yargau, Glarus, Uri, Schwyz, Ob- und 
Nidwalden, Zug, Solothurn und Appenzell Außerrhoden und Innerrhoden gebräuchlich. 

Ammanati (Bartolomeo), Bildhauer und Baumeifter, machte fic um feine Vaterſtadt 
Tlorenz, wo er 1511 geboren wurde und um 1589 ftarb, verdient durch die drei Funftvollen, 
jeder Ueberfchwenmung trogenden Arnobrüden, dann als Bollender des Palaftes Pitt, fowie 
durch andere Bauten und Bildwerke, z. B. den koloffalen Neptun mit Tritonen und Spring- 
brunnen auf der Pinzza del Granduca, wobei Giovanni da Bologna und Benv. Cellini mit 
ihm concurrirten. U. war Schüler des Bandinelli und Sanfovino, und ftudirte die Sculptur 
außerdem nach Michel Angelo’8 Werken und der Antike. Außer Florenz befigen Pifa, Padua, 
Venedig, Rom und Neapel Werke von ihm. Seine Frau, Laura Battiferri, hat fich als 
Dichterin befannt gemacht. 

Amme. Es ift Pflicht jeder Mutter, ihr Kind felbft zu ftillen. Nur wirkliche Krankheit 
der Mutter rechtfertigt das Annehmen einer A., und tritt diefer Fall ein, fo ift die Ernährung 
des Kindes durch eine A. der fünftlichen Auffütterung bei weitem vorzuziehen. Die Wahl der 
U. erheifcht indeß die größte Vorficht, denn das Wohl und Wehe des Kindes hängt vorzugs- 
weife mit von ihr ab. Ob die A. gefund fei, ob fie vorausfichtlich das Kind genügend werde 
nähren fönnen, dariiber fan am ficherften der Arzt entfcheiden. Man wählt nicht gern eine 
A., deren Entbindung nicht wenigftens feit zwei biß drei Wochen vorüber ift, denn das Wodjen- 
bett muß erſt richtig abgelaufen fein. Ebenfo nimmt man fir Neugeborene nicht gern eine A., 
die ſchon lange geitillt hat, und umgelehrt für ältere Säuglinge feine, welche vor Kurzem erft 
entbunden worden. Die Mil nämlic) ändert fich im Verlauf der Stillungsperiode entjprechend 
dem deränderten Nahrungsbedürfniß des Säuglinge, Die Milch der erften Wochen ift fir den 
reifern Säugling nicht nahrhaft genug, die Milch der fpätern Zeit fiir den Neugeborenen r 
gehaltreich und daher ſchwer verbaulich. Nächſt der Gefundheit verdient der Charakter der A. 
ganz befondere Berüdfihtigung. ine leichtjinnige, böstwillige, unordentliche U. kann dem 
Säugling einerfeits den größten materiellen Schaden bringen, andererfeitS aber auch, befon- 
ders in den fpätern Monaten, feine innere Entwidelung ſchädigen, wenngleid, man noch immer 
vielfach meint, ein Kind könne im erften Lebensjahr itberhaupt nicht erzogen werden, und feine 
Umgebungen feien in diefer Zeit auf feine innere Entwidelung ohne allen Einfluß. Je jünger 
ein Kind, defto empfänglicher ift auch feine Seele, und die Unarten, die dem Finde in frühefter 
Zeit angewöhnt oder wenigftens nicht abgewöhnt werben, find fitr fpäter oft fehr verhängnif- 
voll; denn je früher fie ihm eingepflanzt find, defto fefter wurzeln fie auch in ihm. Wenn viele 
meinen, ber Säugling nehme mit der Milch zugleich den Charakter der A. in fich auf, fo hat 
dies freilich nur eine gewiffe, bildliche Wahrheit. Daß der Einfluß der A. auf das Kind durch 
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die Milch und nicht ausfchließlich durch den innigen Umgang zwiſchen U. und Säugling ver- 
mittelt werde, dafür gibt es bisjegt nicht einmal einen ſchwachen Beweis, Da eine A., die ſchon 
früher einmal geboren hat, ſich auf das Stillungsgefhäft und auf die Kindespflege beffer ver- 
fteht als eine folche, die zum erften mal Mutter geworden, fo wählt man lieber erjtere als letztere. 
Eine 9. unter 20 und eine ſolche über 35 I. find nicht zu empfehlen, erftere wegen ihrer Mn- 
erfahrenheit, letere wegen der meift mangelhaften Bejchaffenheit der Milh. Im befondern ift 
noch zu bemerken, daß den A., vorzüglic) den Landammen, welche man ihrer gewöhnlich kräftigern 
Sejundheit wegen den Städterinnen mit Recht vorzieht, Leicht eine fchroffe Beränderung der 
Lebensweife ſchädlich werden kann. Nicht fomol die Veränderung der Luft als vielmehr die zu 
üppigen oder ungewohnten Speijen und die träge Lebensweife find es, die den an derbe, einfache 
Koft und ein thätiges Leben gewöhnten A. Schaden bringen fünnen. Dazu kommt nod), befon- 
ders wenn fie nicht rüdjichtsvoll behandelt werden, leicht eine Gemüthsverftimmung infolge 
von Heimmweh, Sorge um das eigene Kind u. dgl. Man gewöhne alſo die U. langſam an die 
veränderte Koft, wähle für fie einfache, aber kräftige und wohlfchmedende Speifen, Letteres 
darum, daß fie nicht heimlich von Dingen nafche, die ihr beffer fchmeden. Man meife ihr 
hinreichende, aber nicht ſchwere Beſchäftigung zu und Laffe fie die frifche Luft genießen, auch 
wenn nicht eben das befte Wetter if. Man nehme ferner Antheil an ihren fonftigen Berhält- 
niſſen, erwede ihr Vertrauen durch Theilnahme für ihr Kind, halte ihre oft nur aus Unge- 
ſchick fliegende Verſtöße nicht gleich fiir Böswilligkeit, und behandle fie zwar firenge, aber doch 
in milder Form und nie launifh. Auch unterftüge man fie in ber Erziehung des Kindes, 
und mache fie nicht für jedes Unbehagen defjelben verantwortlih. Ein Wechſel der A. kann 
natürlich aus dringenden Gründen nothwendig werden, ift aber, wenn möglich, zu vermeiden. 
In manchen Städten beftehen befondere Ammenbureaur zum Nachweis von X. Da ſich 
bier die zum Ammendienft Bereiten meijt fchon vor ihrer Entbindung melden, fo find fie den 
Leitern der Bureau — näher bekannt, und man vermeidet daher eher einen Mis- 
griff, wenn man die X. aus dergleichen Bureaur oder auch aus einer Entbindungsanftalt ent- 
nimmt. (Weiteres f. Säugen.) 

Ammenzeugung hat man einen eigenthümlichen Vorgang in der Entwidelung der niedern 
Thiere genannt, der erft in der neuern Zeit, befonder8 durch die Unterfuchungen Steenſtrup's, 
näher befannt wurde. Gewiffe Saugmwiürmer, die in andern Thieren ſchmarotzen, wie befonders 
die fog. Leberegel (Distoma), legen eine Unzahl von Eiern, aus welchen Junge hervorfommen, 
die mit Flimmerhaaren bededt find, einem Infufionsthierchen ähnlich ſehen und umherſchwim⸗ 
men. Diefe Jungen werden aber nicht durch eine fortfchreitende Metamorphoje Leberegel, wie 
dies bei der gewöhnlichen Generationsfolge der Fall fein müßte, fondern fie entwideln durch 
einen Generationswechlel in ihrem Innern einen wurm- oder ſchlauchförmigen Körper, der 
einftweilen als Amme bezeichnet fein mag. Das wimpernde Junge (die Großamme) zerfüllt 
nad) einigem Umherſchwimmen; die nım frei hervortretende Amme, die meift in den Körper 
eines andern Thieres hinüber gebracht worden ift, wird aber ebenfall® noch nicht zum Leberegel. 
Es ift bald nur ein einfacher Schlauch (Sporocyste), bald ein mit Mund und kurzem Darnı 
verfehener Wurm (Redia), der fid) durch Zufammenziehung bewegt, alfo ein jelbftändig be- 
Ichted Wefen. Im Innern der Amme nun bilden fic eine Menge von Keimen, die allmählich 
entftehen, zu Würmern aus, die meift noch einen langen Ruderſchwanz haben (Cercarien ge- 
nannt), die aber in der That Larven find, indem ein jeder diefer Würmer, nach Befreiung aus 
dem Ammenleibe (fei e8 durch eine eigene Gebäröffnung, fei es durch Plagen der Amıme) und 
Einführung an den Ort feiner Beftimmung, durch eine Keihe von Metamorphofen, worunter 
befonders der Berluft des Schwanzes, zu einem wahren Leberegel wird. Aus dem Ei entfteht 
alſo nicht ein Leberegel, fondern ein Individuum, welches durch ungejchlechtige Zeugung, durch 
innere oder äufere Knoopung Junge erzeugt, die endlich den Kreis des Generationswechjels 
ſchließen und zu dem urfprünglichen Typus zurücklehren. Diefe ungeſchlechtig durch innere 
Knospung oder äußere Sprofjung zeugenden Individuen, bie in die regelmäßige Oenerationd- 
folge gewifjermaßen eingefchoben find und die Zahl der entwidelungsfähigen Individuen ver- 
mehren, hat mar Ammen genannt, und wenn, wie in unferm alle, zwei folder Individuen 
eingefhoben find, hat man das eine als Grogamme und deren Erzeugniß ald Amme bezeichnet. 

Man überzeugte ſich bald, daß diefer Generationswechfel mit Ammenzeugung in der Natur 
fehr häufig vorfommt und bei vielen niedern Thieren bis zu den Inſelten hinauf eine regel- 
mäßige Erſcheinung ift. So werden alle Meduſen oder Duallen aus Knospen erzeugt, deren 
Anme bald ein einfacher Polyp, bald ein Polypenſtod ift; fo erfcheint bei den fog. Salpen oder 
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Seefheiden eine Doppelform, von welcher die eine, in Ketten zufammengefügte, durch ge= 
fchlechtliche Zeugung Eier Hervorbringt, aus der fi) Junge entwideln, die einzeln [hwinmterz 
und Ammen find, indem fie an einem Keimftode durch Knospung die Kettenindividuen erzeirgen. 
So kann man auch die ungefchlehtig Junge hervorbringenden Blattläufe ald Ammen bezcich- 
nen, die wieder lange Generationsfolgen von Ammen hervorbringen, bis endlid Männchen 
und Weibchen am Schluffe einer Sommerreife von ©enerationen erzeugt werden, die fich 
begatten und Eier legen, aus denen wieder ammentwerbende Junge hervorgehen. Die Ammen 
fönnen, wie aus diefen verfchiedenen Beifpielen hervorgeht, fehr verſchieden organifirt fein; 
bald find fie nur einfache, contractile Keimfchläuche, bald auch mit einem Darm und innerm 
Keimftod verfehen, bald, wie bei den Salpen und Blattläufen, durchaus ebenſo hoch organifirt 
als die Gefchlechtsthiere felbft, die den Typus der Art darftellen. Ja es können jelbft bei den 
Ammen wieder verfchiedene Generationsfolgen ftattfinden, indem es Ammen gibt, die fich 
durch Theilung oder Sproffung als ſolche vervielfältigen, wahrjcheinlih dann unter äußern 
Bedingungen, welchen ſich die Erzeugung ber neuen Keime anpaßt. Um die Aufhellung diefer, 
zum Theil noch dunfeln Borgänge in der Entwidelungsgefhichte haben fich nad; Steenftrup, 
der zuerft die einzelnen befannten Thatfachen zu einem Bilde vereinigte, befonder8 von Sie— 
bold, Gegenbaur, Leudart, de Filippi, Moutinie, V. Carus, Bogt, Duatrefages u. a. in 
neuerer Zeit VBerdienfte erworben, während unter den ältern Forfchern befonders Bojanus, 
von Baer und Nitzſch zu nennen ift. 

Amer (Emberiza L.), eine VBogelgattung aus der Familie der Kegelfchnäbler, zu dem 
Singvögeln gehörig, lebt von Sämereien und Infelten, baut ihr Neft in der Nähe des Erd— 
bodens und legt 5—6 Eier. Man theilt die A., nad) ihren Gaumenhödern und dem Nagel 
an der Hinterzehe, in Bufhammern und Sporenammern. Ju den Bufhammern, mit ftarf- 
gewölbtem Dberfchnabel und kugelichem Höder auf der Gaumenfeite defjelben, gehören die bei 
uns häufige Goldammer (Kopf und Unterfeite gelb, Rücken braungelb, ſchwarz gefledt), die 
Zippammer, Zaunammer, Rohrammer (Sperlingsammer), Grauammer (großer Ortolan), 
Fettammer (Ortolan), Fichtenammer u. f.w. Zu den Sporammern, mit langem, gerabem 
Nagel an der Hinterzehe, zählen die Schneeammer und Lerchenammer. Lettere find ganz in 
Europa, erftere mehr im füdl. Europa und in Aflen heimiſch. Die Goldammer ift faft die 
einzige Art, die man als Stubenvogel hält. Der Ortolan wird befonders in der Provence 
und in Italien, nahdem er funftgemäß mit Reis und Hirfe gemäftet, theils marinirt, theils 
getritffelt und in Fett eingegoffen maſſenhaft verfendet. 

mmer oder Amper (Amber oder Ambra), ein Fluß in Oberbaiern, der unmeit der 
tirol. Grenze in 3340 F. Höhe am Sreuzfpig des Ampergebirges, d. i. des zwifchen dem 
Lech und der Loifach gelegenen Theils der bair. Kalfalpen, entjpringt. In ihrem obern Laufe, 
innerhalb des durch feine Naturfchönheiten ausgezeichneten Ammer- oder Amperthals, 
durchfließt die A. zuerſt oftwärts bis in die Gegend von Ettal eine Lüngenfurche, das Gras- 
wangthal, in welchem fie im Sande verſchwindet und erft nad) einer Strede von St. 
Wegs bei Graswang als ein weit mächtigerer Bad) von 8 F. Breite und ziemlicher Tiefe 
wieder zu Tage kommt. Unweit Ettal, von wo ein Paß nad) dem Loifachthale führt, wendet 
fie ſich plöglic, nordwärts und durchbricht zwifchen der fpiten Pyramide des Kofel und dem 
5591 F. hohen Yauber (voltsthiimlich «Ettaler Mandl» genannt) den bis dahin ununter- 
brochenen Felſenkamm in einer faum 70 F. breiten Querſpalte, befpiilt die Dörfer Ober: und 
Unterammergau und fließt zwifchen fanfthängigen Höhen der Vorberge in einem offenen, wol 
1 St. breiten und 3 St. langen, wiefenreichen Thale, das fie erft bei dem Austritt aus dem 
Gebirge verläßt. Anfangs nimmt fie über Raitenbad) und Polling eine nordweſtl. Richtung, 
als wollte fie dem Lech zueilen, wendet fich aber dann plöglic, am Südfuße des 3417 F. hohen 
Peißenbergs, des bair. Rigi, gegen D. und dann nordwärts über Weilheim, wo fie in die 
Ebene tritt und durch moojige Niederung in den Ammerfee fliegt. Nach ihrem Austritt aus 
demfelben wird fie ſchiffbar, wendet fich gegen NO. über Brud und Dachau durd) ein flaches, 
von Sumpfitreden begleitetes Thal, zuletzt faft oftwärts über Kranzburg und Ifared durd; cin 
weites, fruchtbares und anmuthiges Thal, und mündet unweit Moosburg unterhalb Freifing 
in die Iſar. Auf ihrem 28 M. langen Laufe empfängt fie als Zuflüffe rechts die Ach oder 
Ada aus dem Staffelfee und die Wirm aus dem Würm- oder Starnbergerfee und dem 
Dachauer Moos; links die Halbanımer, die Rott aus dem Weflobrunner- oder Zellerfee, die 
Windad beim Austritt aus dem Ammerfee, die Maiſach und die Glon. Auf der A. wird 
ang dem Gebirge viel Holz in den Ammerfee und nach Dachau geflößt. Der Ammerſee, 
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deſſen weftl. Ufer flach und an befien ſüdöſtl. Geftade der Klofterberg Andechs (f. d.) empor« 
fteigt, ift 44, St. lang, Y,— 1! St. breit, hat einen Umfang von 10'/, St., bebedt eine 
Fläche von 1%, Q.⸗M. und ift bis 264 F. tief. Ihm fließen im D. der Arzlaer- und der 
Fiſchbach, die Waſſer des Wörth- und des Pilfen- oder Seefelderfees zu. Die betriebfamen 
Bewohner bes obern Flußthals, des. eigentlichen Ammerthals, verfertigen Spielſachen, Eruci- 
fire, Heiligenbilder u. dgl. aus Holz, Glas und Elfenbein, die weithin verfendet werden. Be— 
fonders blüht diefer Induftriegweig in den beiden anfehnlichen, im fog. Ammergau gele— 
genen Dörfern Dber- und Unterammergau. Erfteres hat 1100 E., meift Bildfhniger, 
und ift in neuerer Zeit wieder wegen ber bramatifchen Aufführungen aus der Leidensgejchichte 
Chriſti (f. Paffionsfpiele) bekannt geworden, die alle 10 Jahre (fo 1860) im Sommer 
zwölf Sonntage hindurch im Freien vor zahlreichen Zufchauern aufgeführt werden. Damit 
erfüllt der Ort ein von den Vorfahren bei der Peſt von 1634 gethanes Gelübde, die Paffion 
des Herrn alle 10 Jahre im «geiftlich Gefpiel» darzuftellen. Der größte Theil der Einwohner 
ift bei dem Schaufpiel mit bejchäftigt, und die Vertheilung ber Hauptrollen erfolgt nach ab- 
gehaltenem Gottesbienft und gilt zugleich als eine Sittencenfur. Das Theater wird am nördl. 
Ende des Ortes aufgefchlagen. Die Mittelbühne und jett aud) ein Theil des Zufchauerraumes 
find bededt, ſonſt alles offen. Der Raum faßt gegen 6000 Menfchen; fehr oft ftrömen aber 
viel mehr Zufchauer herbei. Die Darftellung dauert 7—8 St., öfters ohne Unterbredhung. 
Das Ganze ift Halb Gottesdienft, halb Vollsfeſt. — A. heißt auch ein Linker Zufluß des Nedars, 
der größte auf beffen mittlerem Yaufe, im witrtemb. Schwarzwaldfreife. Der Fluß entfteht 
zu Haslach bei Herrenberg, durchſtrömt das Ammerthal zuerft in füddftl., dann in öftl. Kich- 
tung und mündet, nachdem er ben Roßbach bei Pfäffingen und den Goldersbad bei Luſtnau 
aufgenommen, bei Tübingen. 

Ammerland heit ein Landftrich im weſtl. Theile des Großherzogthums Oldenburg längs 
der Grenze ber hannov. Provinz Oftfriesland, in dem Kreife oder der alten Landvogtei ——— 
burg, mit den Kirchſpielen Ape, Blexhuſen, Weſterſtede, Edewecht, einem Theil von Raſtede 
u. ſ. w. Der Boden iſt theils ſandig, theils moorig, theils ſehr fruchtbares Ackerland und 
trägt Holz, Flachs, Hopfen und Getreide. Neben dem Anbau dieſer Producte und der Ber- 
arbeitung bes Holzes zu Ballen, Bretern, Ader- und Hausgeräthen fpinnt man hier vorzüg- 
lich feines Garn, webt ausgezeichnete Leinwand, brant Bier und brennt Branntwein. Zur 
Ausfuhr kommen diefe Erzeugniffe theild nach Oftfriesland, theild nach Holland. Das jetige 
A. ift nur ein Theil des uralten, an der friefifchen Grenze gelegenen Ammergaues (Pagus 
Ammeri) des Herzogthums Sachfen, ber fitblich dem Jadebuſen an der Hunte hinauf bi8 War- 
denburg und weftwärts bis zur Behne Hinitberreichte, die Drte Raſtede, Wiefelftede, Meyen- 
haufen, Wefterftebe, Ape und Oldenburg enthielt und mit dem ſüdlich angrenzenden, zu beiden 
Seiten der Hunte gelegenen Lerigau (Laringia) das alte Stamm- und Hauptland der Grafen 
von Oldenburg bildete, welches auch wol zufammen Ammerland genannt wurde. In alten 
Zeiten galt hier ein eigenes Recht, das Ammerrecht, welches theilweife, befonders in Erb- 
ſchaftsſachen, bis in die neuere Zeit Anwendung gefunden hat. R 

Ammi, Ammei, eine Pflanzengattung aus der Familie der Umbelliferen oder Dolden- 
gewächje, ausgezeichnet durch vielftrahlige Dolden, fiederfpaltige Haupthüllblätter, gerippte, 
eiförmige Früchtchen und feinzertheilte, ein» bis dreifach fiederfchnittige Blätter. Die Ammei- 
arten ähneln der Möhre und wachjen in Sübdenropa und Norbafrifa. Bon einer Art, A. majus, 
werden die Früchtchen (Ammeifamen) zu medic. Zweden verwendet unter dem pharma- 
ceutifhen Namen Fructus Ammios vulgaris. Der verholzten Doldenftrahlen einer andern 
Art, A. Visnaga, bedient man ſich in Spanien allgemein als Zahnftocher. 

Ammiänus Marcellinus, ein röm. Gefchichtjchreiber des 4. Jahrh. n. Ehr., geb. um 
330 zu Antiochia in Syrien, wohnte mehrern Feldzügen im Drient und Occident, ſpäter auch 
in Gallien und Germanien bei, und lebte zulett zu Rom den Wiffenfchaften. Er fchrieb, obwol 
von Geburt ein Grieche, um 390 in lat. Sprache die Gefhichte des röm. Staats von 91— 
378 n. Chr. in 31 Büchern, von denen die 13 erften, die Gefchichte der Jahre 91— 352, 
verloren gegangen find. Man kann diefes Werk, welches mit Nerva anhebt, eine Fortfegung 
des Tacitus nennen, ben der Berfafler nachzuahmen fuchte. Wenngleich Stil und Sprade die 
Sleden des Yahrhunderts tragen, fo ift das Werk doc; wegen der Wahrheitsliebe des Ber- 
faſſers, wegen der genauen VBefchreibungen der Länder und der Begebenheiten nad} eigener 
Anfhauung, insbefondere wegen der Bemerkungen über Deutfchland, jehr ſchätzbar. Die befte 
mit den Commentaren der frühern Interpreten, befonders Gronov's, verfehene Ausgabe ift 


650 Ammon (ägypt. Gottheit) Ammon (Friedr. Aug. von) 


von Wagner und Erfurdt (3 Bde., Lpz. 1808); eine deutfche Ueberfegung lieferten Troß und 
Büchele Bde., Stuttg. 1827— 29). , 5 
MINOR, eine der Hauptgottheiten der alten Aegypter, ſ. Aegyptiſche Mythologie. 
Ammon (Chriftoph Friedr. von), ein ausgezeichneter Theolog und Kanzelredner, wurde 
16. Jan. 1766 zu Baireuth geboren, wo fein Bater 1812 als preuß. Kammerrath farb. Er 
ftudirte zu Erlangen, wurbe dafelbft 1789 Profeſſor der Philoſophie und 1792 ord. Profefjor 
der Theologie und Univerfitätsprediger. 1794 ging er im gleicher Eigenfchaft und mit dem 
Titel eines Conſiſtorialraths nad) Göttingen, Fehrte jedoch 1804 nad Erlangen zurüd, wo er 
fpäter auch Superintendent und 1810 bair. Kirchenrath wurde. 1813 folgte er dem Rufe 
als Dberhofprediger, Kirchen» und Oberconfifteriafrath nad; Dresden an Reiuhard's Stelle. 
ar Sehen auswärtigen, fehr ehrenvollen Berufungen wurde er 1831 zum Mitgliede 
des Minifteriums bes Eultus und öffentlichen Unterrichts fowie zum Geh. Kirchenrath, ſpäter 
zum Vicepräfidenten des Oberconfiftoriums ernannt. Im Sept. 1849 in dem erbetenen Ruhe⸗ 
ftand verfegt, ftarb er zu Dresden 21. Mai 1850. U. nimmt unter dem deutfchen Theologen 
aus der Zeit des Gegenfages zwifchen Rationalismus und Supernaturalismus eine aus- 
gezeichnete Stellung ein. Er verband mit feinen Forſchungen als Lehrer und Prediger bie 
Grundfäge der Kant'ſchen Philofophie, ſodaß fowol feine Moral als feine Dogmatik auf das 
Prineip der «praktifchen Vernunft» gebaut find. Wenn aud) unter mannihfahem Schwanten, 
ift er doch den Orundfägen diefer Philofophie im ganzen treu geblieben. Er befannte fich in 
der natürlichen Theologie zum Theismus, in der hriftlichen zur innigften Gemeinſchaft Gottes 
mit Jeſu, in der Moral zur Ableitung des höchſten Guts aus Gott und feiner Gnade. In— 
dem ihm der Supernaturalismus als Glaube an die Offenbarung ohne Wiſſenſchaft, der Ra- 
tionalismus als Wiffenfchaft ohne Glaube aufzutreten ſchien, erflärte er ſich für den «rationalen 
Supernaturalismus», in welchem der Glaube da beginne, wo die Wifjenfchaft aufhöre. Sein 
Hauptwerk ift die «Fortbildung des Chriftentyums zur Weltreligion» (4 Bde., Lpz. 1833 — 
40; 2. Aufl., Bd. 1—3, 1836— 38), in welchem er zeigt, daß die höchſte Aufgabe der Theo— 
logie darin beftehe, die ftufenweife Fortbildung der hriftl. Glaubenslehre und ihre immer neue 
Berbindung mit der fortfchreitenden Wiffenfchaft zu vermitteln. Die bedeutendften unter feinen 
übrigen wiſſenſchaftlichen Werken find: «Entwurf einer rein biblifchen Theologie» (2. Aufl., 
3 Bde., Gött. 1801—2); «Chriſtl. Religionsvorträge über die wichtigften Gegenftände des 
Glaubens und der Sittenlehre» (6 Bde., Erl. 1793— 96); «Wiffenfchaftlicher Entwurf der 
Hriftl. Sittenlehre» (4. Aufl., Erl. 1807); «Anleitung zur Konzelberedfamteitn (3. Aufl., Erl. 
1826), welches Werk ſich dem Standpunkte nad} in den verfchiedenen Ausgaben fehr jchwan- 
tend, in der letzten Bearbeitung jedoch überwiegend freifinnig erweift; «Summa theologiae 
christianae» (4, Aufl., Lpz. 1830); «Handbuch der hriftl. Sittenlehre» (3 Bde., Lpz. 1823; 
2. Aufl. 1838); «Leben Jeſu» (2 Bde., Lpz. 1842 — 44); «Die wahre und falſche Ortho— 
dorie» (2pz. 1849). Außerdem veröffentlichte X. eine Reihe Heinerer Schriften über kirchliche 
Zeit» und Streitfragen, fowie Predigten und Predigtſammlungen, in denen er fich als einen 
der gediegenften und geiftvollften neuern deutfchen Kanzelredner bekundet. Seine Laudtags- 
predigten 1830 und 1831 find als Mufter für die Behandlung polit. Gegenftände auf der 
Kanzel zu betrachten. — A. (Friedr. Wild. Phil. von), der ältefte Sohn des vorigen, geb. 
7. Gebr. 1791 zu Erlangen, erhielt feine Schulbildung zu Göttingen und widmete ſich zu Er- 
langen und Jena theol. Studien. Seit 1813 war er Prediger zu Buttenheim bei Bamberg, 
dann zu Merzbach, feit 1820 Archidiakonus in Erlangen, wo er Vrofeffor der Theologie und 
Stadtprediger wurde und 19. Sept. 1855 ftarb. Außer « Geiler von Kayſersberg's Leben, 
Lehren und Predigten» (Erl. 1826) hat er populäre theol. Schriften veröffentlicht, wie «Ru- 
dolf's und Ida's Briefe über die Unterfcheidumgsfehren der prot. und fath. Kirche» ( Dresd. 
1827) und «Galerie denkwürdiger Perfonen, welche vom der prot. zur kath. Kirche übergetreten 
find» (Erl.1833). Sein jüngfter Bruder, Wilhelm von A., geb. 24. Sept. 1801 zu Göt- 
tingen, ftudirte zu Leipzig die Rechte, begann feine amtliche Laufbahn als Referendar der 
Landesregierung und ward Rath am Appellationsgericht zu Dresden. Später an das Ober- 
appellationsgericht berufen, nahın er an diefem die Stelle eines Vicepräfidenten ein. 

Ammon (Friedr. Aug. von), ein beſouders um die Augenheiltunde verdienter Arzt, der 
zweite Sohn von Chriftian Friedrich A., geb. 10. Sept. 1799 in Göttingen, befuchte das 
Gymnaſium zu Erlangen und fpäter Schulpforta, ftudirte feit 1818 im Leipzig, dann in Göt- 
tingen, wo er 1822 die Doctorwürde erhielt, und ließ fich nach einer wiffenjchaftlichen Reife 
1823 al® praftifcher Arzt in Dresden nieder. 1829 erhielt er eine Brofefjur an der hirurgiich: 
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zırebic. Afademie und bie Direction der Poliklinik. Auch gründete er jelbft eine Privatheilanftalt 
Fiir Augenkranfe und an chirurgiſchen Krankheiten Leidende. 1837 ward X. zur Stellung eines 
Zeibarztes des Königs berufen und 1844 zum Geh. Medicinalrath ernannt. Er ftarb 13. Mai 
1861. 48 Hauptwerk ift: «Kliniſche Darftellungen der Krankheiten und Bildungsfehler des 
ırıenfchlichen Auges» (3 Thle., Berl. 1838— 41). Bon feinen übrigen auf bie Augenheillunde 
Bezüglichen Schriften find hervorzuheben: «De Iritide» (deutfch, Berl. 1843); «Die Behand- 
Lung des Schielens durch den Muskelſchnitto (Berl, 1840) und die «Illuſtrirte pathol, Ana⸗ 
tomie der menſchlichen Cornea, Sclera, Chorioidea und bes optifchen Nerven» (herausg. von 
Warnatz, Lpz. 1862). Um die Chirurgie machte fih A. unter anderm durch «Die angebore- 
nen hirurgifchen Krankheiten der Denfchen» (Berl, 1839 — 42) und «Die plaftifche Chirurgie» 
Berl.1842) verdient. Bielen Beifall haben in weitern Kreiſen auch feine populären Schriften: 
«Die erften Mutterpflihten und die erfte Kindespfleger (10. Aufl., Lpz. 1862) und die 
«Brumnendiätetilv (5. Aufl., Lpz. 1854) gefunden. Außerdem gab A. ——— «Zeitfchrift 
für Ophthalmologien (5 Bde., Dresd. u. Heidelb. 1830—36) und eine «Monatsjchrift für 
Medicin, Augenheiltunde und Chirurgie» (3 Bde., Lpz. 1838—40) heraus. 
Ammon (Karl Wilh.), als Pferdezüchter und Hippologifcher Schriftfteller befannt, geb. 
1777 zu Tralehnen in Preußifch-Litanen, ftudirte in Berlin Thierarzneikunde und lebte dafelbft 
feit 1794 al8 praftifcher Thierarzt, bis er 1797 als Roßarzt an dem ansbacher Fohlenhofe zu 
Delgaus angeftellt wurde. Später wirkte er als Gerichtöthierarzt in Ansbach und richtete 
einem Privatmann ein Geftüt ein. 1813 erfolgte fodann feine Ernennung zum bair. Hof- 
geftiltmeifter zu Rohrenfeld bei Neuburg. Nachdem er 1839 penfionirt worden, lebte er in 
Ansbach, wo er 1842 ftarb. Bon feinen duch Scharffinn fowie feltene Kenntniß und Er— 
fahrung ausgezeichneten Schriften find, außer Monographien über einzelne Krankheiten, zu 
nennen: «Dausvieharzueibud» (3. Aufl., Um 1846); «lleber Berbefjerung und Beredlung 
der Landespferdezucht durch Yandesgejtütanftalten» (3 Bde., Nürnb. 1829 — 31); «Bemer- 
kungen über den Nuten der landesherrl. Hof» und Stammgeftüte und ber Wettrennen nad) 
engl. Art» (Nürnb. 1830). Auch gab er Reitzenſtein's «Volllommener Pferdelenner» (3. Aufl., 
2 Bde., Nürnb. 1805), Sebald's «Geſchichte des Pferdes» (Nürnb. 1812) und defielben 
a Vollſtändige Naturgejchichte des Pferdes» (Ansb. 1815) heraus. — Ein Bruder Us, 
Georg Öottlieb U., geb. 1780 zu Trafehnen, feit 1820 Infpector des Geftiits zu Vesra, 
geft. 26. Sept. 1839, hat fich ebenfalls als praktifcher und wiffenfchaftlich gebildeter Perde- 
züchter einen Namen erworben. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: «Bon der Zudt 
und Veredlung der Pferde» (Berl. 1818); «Uleber die Eigenſchaften des Soldatenpferdes» 
(Berl. 1828); «Das ſicherſte Mittel, nur große und gutausgebildete Pferde zu erziehen» 
(2. Aufl., Königsb. 1849; ins Schwedifche und Italienische überfegt); «Handbuch, der Geftiits- 
Hunde und Pferdezucht» (Königsb. 1833). 

Ammoniak ift eine fitr gewöhnlich gasförmige Verbindung des Stidjtoffs mit dem Waſſer⸗ 
ftoff, deren Auflöfung in Waller Yegammoniaf (liquor ammonü causticus) heißt und früher 
flüchtiges Alkali genannt wurde. Aber auch jetzt noch wird e8 wegen feiner alfalifchen Reaction 
zu den Alkalien gezählt, obgleich es fein Metalloryd wie jene ift. In der Natur kommt es 
tfolirt nicht vor, wenigftens nicht in größerer Menge. &8 findet fich aber mit Salzſäure ver- 
bunden als Salmiaf unter den Sublimationsproducten an den Sraterwänden der Bulfane, 
und mit Kohlenjäure als kohlenfaures U. unter den Zerjegungsproducten bei der Fäulnig und 
ber trodenen Deſtillation organifcher, fticjtoffhaltiger Körper. So findet es ſich reichlich in 
Dünger und Miſtjauche. Es ift auch in den Ausdünftungen mancher Thiere, vorzüglich der 
Pferde, und mander Pflanzen, z. B. der Stinfmelde (Chenopodium foetidum), enthalten. 
Außerdem entjteht das U. durch eine große Anzahl chem. Reactionen, bei denen Stidftoff und 
Waſſerſtoff gegenwärtig find, und vor allen auch zugleich mit Salpeterfäure dur) den electri= 
ſchen Funken und den Blig, wenn diefe durch feuchte Luft fchlagen, aus dem Stidjtoff der Luft 
und dem Wafjerftoff der Wafferdämpfe. Dargeftellt wird das U. dadurch, dag man Salmiak 
(falzfaures A., Chlorammonium) mit gebranntem Kall mengt und in einer Retorte erwärmt. 

"Dabei entweidht das A. glei. Bill man das Gas auffangen, fo darf man die Gas— 
entwifelungswanne und di Gefäße nicht mit Waffer, fondern muß fie mit Quedfilber füllen, 
weil ed vom Waſſer fogleich aufgefaugt (abforbirt) wird. Das A. bildet dann ein Gas von 
eigenthümlich durchdringendem * welches an der Luft ſchwierig, aber in Sauerſtoffgas 
leicht verbrennt und dabei Waſſer und Stidjtoff gibt. Bei einer Kälte von 40° C., oder wenn 
man e8 bei 10° C. Wärme auf ein Siebentel feines Raumes zufammenpreßt, verwandelt es 
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fich in eine wafferhelle Flüffigfeit, die nur drei Viertel fo ſchwer als Waſſer iſt. Chlorgas und 
Ammoniafgas zufammengebradjt, entzüinden fi, und die Berbrennungsproducte find Stickſtoff 
und Salmiak. 1 Maß Waffer abforbirt gegen 700 Maß Ammoniafgas, nimmt defjen Geruch 
an und bildet dann das ſchon erwähnte Ackammoniak oder den Salmiafgeift. Weil das 
Aetzammoniak Kupferoryd mit Leichtigkeit auflöft, fann man es mit Waffer verbitnnt zum Rei- 
nigen und Puten von fupfernen und meffingenen Gegenftänden benugen. Ebenfo kann man 
es, weil es alle Fette und Dele auflöft und als Alkali Säuren neutralifirt, anwenden, um 
durch Fett und Säuren erzeugte Flede aus Hleidungsftüden und Stoffen auszuwaſchen. Doch 
muß dabei vorher erprobt werden, ob nicht etwa die Farbe des Stoffs ſelbſt durch die alfalifche 
Reaction des A. verändert wird, Bon großer Wichtigkeit ift das U. im Haushalte der Natur, 
indem befonders aus den in der Luft und dem Erdboden enthaltenen Ammoniakſalzen (dem 
fohlenfauren und falpeterfauren U.) die Pflanzen den ihnen nöthigen Stidftoff entnehmen. 
Außer dem A. gibt es noch zwei Verbindungen des Stidjtoffs mit dem Waflerftoff: ba? 
Amid, welches weniger Wafferftoff als das U., und das Imid, das noch weniger Waflerftofi 
als das Amid enthält. Beide kommen nicht ifolirt, fondern nur in Verbindung mit organifchen, 
das Amid auch zuweilen mit unorganifchen Stoffen vor. Eine Hypothetifche Verbindung des 
Stidftoffs mit noch mehr Waflerftoff, als im U. enthalten, ift das Ammonium (f.d.). Die 
Salze des A. find meift farblos, haben mit den entfprechenden Kaliſalzen gleiche Kryftallgeftalt, 
verflüchtigen fich in höherer Temperatur theils unzerfet (wie z. B. Salmiak), theils zerfegt 
(wie das fchwefelfaure A.), und find im Waffer leicht löslich. Man erkennt fie leicht an dem 
Geruche des durch Zufag von Kalilauge aus ihnen frei werdenden Aetzammonials. Zu den 
befonders wichtigen Ammoniaffalzen gehört das fohlenfaure A., das aus Haut, Haaren, wollenen 
Lumpen, Knochen, Hornabfällen (z. B. Hirfchhorn, daher der Name «Hirfchhornfalz») dargeftelit 
wird. Man braucht e8 in der Medicin, in der feinen Bäderei zum Auftreiben des Teigs, zur 
Darftellung anderer Ammoniaffalze u. f. w. Das falzfaure A., Chlorammonium oder Sal: 
miaf(f. d.), das jett fabrifmäßig hauptfächlich aus kohlenſaurem U. dargeftellt wird, findet 
ebenfalls feine Anwendung in der Medicin ſowie zu technifchen Zweden. Das fchwefelfaure A. 
benugt man viel zur Darftellung des Ammoniafalauns, während das falpeterfaure A., wegen 
der ftarfen Abkühlung bei feiner Auflöfung im Waffer, zur künftlichen Eisbereitung dient. 

Ammoniakgummi ift der eingedicte, Saft einer in Perfien und Armenien wachſenden 
Pflanze, des Dorema armeniacum. Diefes Gummi wird in der Medicin als Reizmittel, theils 
innerlich in Form von Pillen, theils äußerlich als Zufa zu zertheilenden und reizenden Pflaftern 
gebraudt. Es hat einen ziemlich ftarken, unangenehmen, balfamartigen, dem Bibergeil und 
Knoblauch ähnelnden Geruch und einen anfangs füßlichen, nachher efelhaft bitterlichen Ge- 
fhmad, wird zwifchen den Fingern weich, fchmilzt in der Wärme und brennt auf glühenden 
Kohlen. Weder in Waffer noch in Weingeift ift e8 ganz auflösbar. Man erhält es in äußer- 
lich une inwendig weißen Stüden, 

moniten, j. Ammonshörner. 

Ammoniter war der Name eines norböftlich von Judäa anfäffigen jemitifchen Stamms, 
mit dem Hauptort Rabbah (Später Philadelphia, jet Amman mit Ruinen). Sie befanden fich 
häufig mit den Ifraeliten im Kriege, wurden von David, Ufia und Yotham befiegt, breiteten 
fich jedoch nach dem Falle des ifraelit. Reichs (720) in den öftlich vom Jordan belegenen jüd. 
Landfhaften aus (um 670), und zeigten ſich auch in dem legten Kriege (598—586) den Juden 
feindfelig. 582 wurden fie von den Babyloniern unterworfen. Die früher bisweilen üblich 
gewefene Ehe zwifchen Juden und ammonitifchen Weibern wurde von Nehemia verboten. Er- 
wähnt werden die A., die auch im maffabäifchen Kriege (166) der Juden Feinde waren, bis gegen 
Ende des 3. Jahrh. in gried). und jüd. Schriften; nachher verſchwinden fie aus der Gefchichte. 
Der Gott, den fie anbeteten, heißt Millom (Malkam), wie es ſcheint dem Moloch verwandt. 

Ammonium, gegenwärtig die Dafe Siwah in der Libyſchen Wüfte, berühmt durd; das 
Drafel des Ammon ſowie durch die misfungene Expedition des Kambyſes und die fpätern 
Beſuche Alerander’s d. Gr. und Cato's. Außer dem Tempel mit den aus Smaragden und 
andern Ebelfteinen zufammengefegten Bildern des Gottes und der gpn drei Mauern umgebenen 
Burg der alten Könige, war befonders noch merkwürdig der heil. Sonnengquell, deflen Waſſer 
mittags am fälteften und mitternachts am wärmften erfchien. Kaiſer Juſtinian ließ dafelbft 
eine hriftl. Kirche bauen. Vgl. Minutoli, « Reife zu dem Tempel des Jupiter Ammon und 
nad Oberägypten » (Berl. 1824); Bayle Saint-John, «Adventures in the Lybian desert» 
(Lond. 1849); Parthey, «Das Drakel und die Dafe des Ammon» (Berl. 1862). 
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Ammonium ift die muthmaßliche Verbindung von Stidftoff und Waflerftoff, welde in 
den durch Neutralifirung des Ammonials durch Säuren erzeugten Ammoniaffalzen diefelbe 
Stelle vertritt, wie in den Kali» und Natronfalzen die Metalle Kalium und Natrium. Iſolirt 
ift das U. jedoch noch nicht worden. Man hat zwar mit Hülfe der Volta'ſchen Säule feine 
Duedfilberverbindung, das Ammoniumamalgam, bdargeftellt, eine breiige, ſchwammige 
Maſſe. Diefe zerfällt aber ſogleich in Quedfilber, Stidftoff, Wafferftoff und Ammoniak, ſo— 
bald man fie aus dem Kreislaufe der Bolta’ihen Säule herausnimmt. Obſchon das A. nicht 
ifolirt werden kann, ift feine Annahme doc wohlbegründet, denn die Chemie vermag dadurch, 
außer der Eonftitution der Ammoniakjalze, aud) noch eine Menge anderer Thatfachen kurz und 
biindig zu erflären. . 

mmonind ift der Name mehrerer Gelehrten der fpätern griech. Zeit. — A. von Alexan⸗ 
brien, ber Peripatetifer, lebte im 1. Jahrh. n. Chr. und hatte unter andern Plutarch zu feinem 
Schüler. — 4. mit dem Beinamen Saffas, weil er in früherer Zeit Sadträger gewefen fein 
fol, aus Alerandrien, wo er 241 n. Chr. ftarb, wurde der Stifter und das Haupt einer neuen 
philof. Schule, welche, abtrünnig von dem echten Chriftenthume, die platonifche und arifto« 
telifche Philoſophie in einer höhern Lehre zu vereinigen und fie durch orient. und dhriftl. 
Meinungen auszufhmüden unternahm. (S. Neuplatoniter.) Er war Schüler des Athe- 
nagoras und des Clemens von Alerandrien und Lehrer des Plotin. — A., der Sohn des Her- 
mias, am Ende des 5. Jahrh., ein alerandrinifcher Philofoph, Schüler des Proklus und Lehrer 
des Simplicius, war einer def beften Erflärer des Ariftoteles. Seine Commentare find zum Theil 
abgedrudt in «Scholia in Aristotelem, ed. Brandis» (Berl. 1836). — A., ein alerandrinifcher 
Grammatifer des 4. Jahrh., ift der Verfaſſer eines Lexikons finnverwandter und verfchiedener 
Wörter, das von Valkenaer (Leyd. 1732; verbefferter Abdrud, Lpz. 1822) herausgegeben wurde. 

Ammonshöruer oder Ammoniten, ein ausgeftorbenes Cephalopodengefchlecht, ähnlich 
dem noch jetzt lebenden Nautilus, aber dadurch von ihm verfchieden, daß die Kammerwände 
der in einer Ebene fpiral aufgerollten Schale gegen die Deffnung conver und an ihren Rän- 
dern ausgezadt («lobirt») find, fowie dadurch, daß die alle Kammern miteinander verbindende 
Röhre (der Sipho) nicht in der Mitte, fondern ganz am äußern Rande die einzelnen Kammer- 
wände durchbricht. Man hat die Ammoniten, vorzugsweife nad) der mehr oder weniger aus⸗ 
gezadten Geftalt ihrer Kammerwände, fpecieller eingetheilt in Geniatiten, Ceratiten und eigent- 
liche Ammoniten, die alle in ungleichen geol. Perioden lebten. Die Ooniatiten findet man nur 
in Ablggerungen der Grauwacken- und Kohlenperiode, die Eeratiten nur in folchen der Trias- 
periode, befonders im Mufchelfalf, die echten Ammoniten, von denen viele hundert jehr ver 
ſchiedene Species befannt find, num in folden der Yura= und Kreideperiode. Am Schluffe der 
letstern find alle Ammoniten, wie es fcheint, gänzlich ausgeftorben, nachdem fie zubor in einige 
etwas abweichende Formen ausarteten, die man Hamiten, Baculiten und Turriliten genannt 
bat. Manche Ablagerungen enthalten ganz außerordentlich viele Ueberrefte von Ammoniten, 
die fich befonders als Steinkerne fehr leicht erfennen und beftimmen laffen. Zu den Ammoniten 
gehörten wahrfcheinlich auch die Aptychen oder Telliniten als innere Schalen, weldye man zu⸗ 
weilen noch in der großen Wohnkammer der Ammoniten inneliegend findet, während fie zuweilen 
allerdings and; fitr ſich allein in gewiffen Schichten der Jura- und Kreideperiode ſehr häufig 
angetroffen werben, die man danach, 3. B. in den Alpen, Aptychenkalkſteine genannt hat. 

Ammeſtie (griech, das Vergefien) heißt die Zufage, daß bereits begangene Verbrechen einer 
beftimmten Klaſſe vergeben und alle deshalb vom Geſetze gebotenen ftrafgerichtlichen Maßregeln 

eingeftellt werben follen. Im günftigften Falle wird damit die vollftändige Wiebereinfegung 
der Angefhuldigten und Verurtheilten in die ihnen entgangenen Ehren», Standes» und Ber- 
mögensrechte, ja felbft in die vorher befleideten Aemter und Würden verbunden (Rehabilitation). 
Wenn beftimmt genannte oder fonft näher charafterifirte Perfonen von der U. ausgefchloffen 
find, oder wenn die Straflofigkeit nur denen zutheil werden fol, welche darum nachſuchen und 
ihre Unterwerfung erflären, fo ift die A. eine beſchränkte ober bedingte. Die A. jtellt ſich 
als eine generelle Begnadigung dar und kann, wie diefe, nur von dem Inhaber der höchſten 
Gewalt ausgehen. (S. Begnadigung.) Indem fie ven der Geltendmachung unbedingter 
Zwangsgeſetze abfieht, erfcheint fie als ein außerordentlicher Act, der nicht von Willkür oder 
Schwäche feinen Ausgang nehmen, fondern in dem öffentlichen Intereffe und aus der Rüdficht 
auf ungewöhnliche Zeitlagen feine Rechtfertigung finden fol. Als vollgültige Anläffe zu A. 
gibt man vorzüglich an: die Befürchtung, daß bei einer zu großen Anzahl von, nad) dem ge» 
wöhnfichen Urtheile nicht entehrenden, Verbrechen durch gehäufte Strafvollftredungen neben 
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dem Abſcheu gegen das Geſetz eine allgemeine Abſtumpfung gegen das Strafübel erzeugt und 
der Staat durch den Verluft jo vieler Bitrger felbft geſchädigt werden möchte; ferner bie Abjicht 
Parteigegenfäge abzuſchwächen und die Gemüther zu verföhnen; ingleihen die Erwartung, 
daß bei Pendepumften im Staatsleben der allgemeine Auffhwung den Fehlenden mit zugute 
fommen und ihre Kraft fr fittliche Zwede wiederbeleben werde. Diefe Borausfegungen treffen 
befonders hinfichtlich der polit. Verbrechen zu, und fo liefert denn aud) die Geſchichte Haupt- 
ſächlich Beifpiele von politifhen A. Die erfte geſchichtlich befannte A. folder Art war bie, 
durch welche Thraſybulus nach Vertreibung der 30 Tyraunen aus Athen (403 v. Chr.) die 
aus den Zeiten des Beloponnefifchen Kriegs noch zurüdgebliebenen Verfeindungen der Ber- 
gefienheit überlieferte. Aus der neuern Zeit find unter andern als politifche U. zu verzeichnen: 
der Paſſauer Vertrag von 1552, worin Morig von Sachſen und feine Verbündeten wegen 
des gegen Karl V. unternommenen Zugs außer Verantwortung gejegt wurden; bie im He: 
figionsfrieden von St.-Germain den Hugenotten ertheilte A., welche während der Parifer Blut⸗ 
hochzeit jo heimtüciiſch gebrochen wurde; die Zuſicherung gegenſeitiger Vergebung im Art. 2 
des Weftfälifchen Friedens von 1648; die A., welche Karl II. von England 1660 nach feiner 
Thronbefteigung unter Ausfchliegung der Richter Karl's I. befannt machte; der Beſchluß des 
franz. Nationalconvents vom 25. Det. 1795; die Berheigung Ludwig's XVII. nad) der erften 
Rückkehr der Bourbonen 1814, dag niemand wegen polit. Meinungen oder Acte beunruhigt 
werben follte; das 13 hochgeftellte Perfonen, worunter auch Dalberg und Talleyrand, aue- 
nehmende Amneftiedecret Napoleon’s vom 13. März 1815; die noch weit bejchränktere A. 
nach der zweiten Rüdkehr der Bourbonen; die fpan. Erlafje von 1832 und 1839 infolge der 
carliftifchen Erhebungen; die preuß. Amneftieerflärung vom 10. Aug. 1840; die allgemeine U. 
Raifer Franz Joſeph's vom 8. Mai 1857. 

Amnion (Schafhautchen) heit die innerfte der Lagen häutiger Hülfen, welche ben thieri- 
hen Embryo im Eie umgeben, beſonders bei den Säugethieren. Es beftcht aus einem dünnen, 
aber feften, durchfichtigen Häntchen und ift im Ei mit einer Flüffigfeit, dem Fruchtwaſſer oder 
Amnionmwaffer, angefüllt. Das A. der größern Hausthiere dient zu technifchen Zweden. 

Amol oder Amul, nad) Umfang und Bevölkerung die dritte Stadt der perj. Provinz 
Mafanderan, wird von mehrern Armen des Haras oder Herhas durchſtrömt, der in Ber Nähe 
ans den Bergfchluchten tritt und gegen N. in den Kaspiſee fließt. Die Stadt hat keine Mauern 
und ihre Häufer liegen zerftreut. Sie zählt 35; — 40000 E., befigt gute Bazar und unter 
den umberliegenden Trümmern das Grabmal des hier 1378 geftorbenen Mir Burzuk ober 
Sejid Kuwameddin, der über A. und Sari herrſchte und als Heiliger verehrt wurde. U. ward 
793 vom Khalifen Harun ar-Raſchid erbaut, hatte 1034 angeblich 1 Mill. E. und war die 
Hauptftadt Ardaſchir's von Taberiftan, ber 1242 ftarb. 1385 und 1392 wurde die Stadt von 
Timur erobert unter fhredlichem Blutbade gegen die ketzeriſchen Fedals, d. h. die Affafjinen. 

Amomum, Linne'ſche Pflanzengattung aus der Familie der Scitamineen oder bananen- 
artigen Gewächſe und der Berwanbtichaft des Ingwers, aus perennirenden Stauden der 
Tropengegenden beftehend. Ihre Arten haben einen friechenden Wurzelftod, Lanzettförmige 
Blätter, nadte, einblütige oder eine Aehre tragende Schäfte und eine röhrige Blume mit einem 
einzigen Staubgefäß. Ihre unter dem Namen Rardamomen oder Kardamum in ben 
Handel fommenden Früchte (Fructus oder Semen cardamomi der Pharmacenten) werden in 
der Heilkunde vielfach angewendet. Es find dreifächerige Kapfeln, welche viele Meine, edige, 
von einem häutigen Samenmantel umgebene, fehr gewitrzhafte Samen enthalten. Man unter- 
fcheidet im Handel viele Sorten, welche theils von wirklichen Amomumarten (5. B. das Carda- 

momum rotundum von A. Cardamomum L., der am längften befannten, auf Java und Su- 
matra einheimifchen Art, das Cardamomum majus von A. macrospermum aus Sierrasfeone, 
von A. angustifolium auf Madagaskar und von A. maximum aus Dftindien u. f. m.), theils 
von andern, nicht zur Oattung A. gehörigen Scitamineen abftammen (3. B. das Cardamomum 
minus von Elettaria Cardamomum auf Malabar, das C. longum von Elettaria media auf 
Ceylon). Die Kleinen Kardamomen (C. minus) enthalten ein eigenthitmliches ätherifches Del, 
Kardamomödl (Oleum Cardamomi der Pharmacenten), von ſtarkem, brennendem Geſchmad. 

Amöneburg, Stadt in der kurhefſ. Provinz Oberheffen, Kreis Kirchhain, liegt 3 St. öſtlich 
von Marburg, links an der Ohm, welche ber Lahn zufließt, auf der 541 F. über die Flußebene 
fich erhebenden Platte eines bewaldeten, ifolirten Bafaltkegels, hat 1092 meift kathol. E. und ift 
Sitz eines Juſtizamts. Die große Kirche des Orts, in welcher fich vorzügliche Holzſchnitzereien 
finden, ift angeblich die ltefte Kurheſſens und foll vom Heil. Bonifucius gegründet worden fein. 


Amor und Amoretten Amorgo 655 


U. war infolge feiner Lage in früherer Zeit eine bedeutende Feſte, wie dies die theilweiſe noch 
erhaltenen ftarten Mauern mit Thitrmen und Gräben und die Ruinen der mächtigen Burg be- 
zeugen. Zu U. befchrte Bonifacius 722 die Brüder Detric und Dieroff und gründete 740 das 
Klofter Amana oder Amanaburg, welches für die Eultur des Heffenlandes von Wichtigkeit 
ward. Ein Altar auf dem Kirchhofe zu U. erinnert an die erfte von Bonifacius eingerichtete 
Zelle. A. wurde im Dreifigjährigen Kriege 27. Nov. 1633 vom Landgrafen von Heffen und 
238. Juni 1646 von ben Schweden unter Dbrangel erobert. Am 21. April 1762 fand Hier, bei 
der Briidenmühle, die 15ftindige Schluffanonade des Siebenjährigen Kriegs zwifdjen den 
Franzojen und dem Herzog Ferdinand von Braunfchweig ftatt, welche auf die Nachricht von der 
Unterzeichnung ber Friedenspräliminarien abgebrochen wurde. Der Herzog Ferdinand und der 
Prinz Soubife errichteten zur Erinnerung an dieſes Ereigniß gemeinſchaftlich ein Denkmal. 

Amor und Amoretten, f. Eros. 

Amorbad), Stadt im bair. Kreife Unterfranken, im VBerwaltungsdiftrict von Miltenberg, 
1 M. ſüdſüdweſtlich von diefer Stadt, an dem Odenwalde und der gegen N. in den Main 
fliegenden Mudau, ift Befitstyum und Refidenz des Fürften von Leiningen, Sig eines Land- 
gerichts, Rent- und Forſtamts, hat zwei Kirchen, eine fürftl. Domänenkanzlei, Studienanftalt 
und Zeichenfchule, ein Armen- und Krankenhaus und zählt 2900 E., die Obft- und Weinbau 
fowie Tuchweberei und Papierfabrifation treiben, auch Schneide», Del-, Wall- und Lohmilhlen 
unterhalten. Die anſehnlichſten Gebäude find die fchöne Kirche der ehemaligen reihen Bene- 
dictinerabtei A. mit vier Thitemen und ausgezeichneter Orgel, und das neue fürftl. Refidenz- 
fchloß mit ſchönen Gartenanlagen. "/, St. im R. von U. fteht an der Mudau die Kapelle 
&t.-Amorsbrunn mit einer berühmten Duelle. Diefelbe wurde 714 dem heil. Firmin er⸗ 
baut, welcher fein Belehrungsgefchäft im Odenwalde dem heil. Amor übertrug. Nach biefem 
wurde das unter Karl Martell 730— 34 erbante Klofter A. genannt. Bon Bipin dem Kleinen 
durch Anfehnliche Dotationen und Privilegien bereichert, fowie vom Grafen Rutharb von Fran- 
fen zum Univerfalerben eingefegt, gelangte die Abtei bald zu großem Anfehen und Reichthum. 
Die Biſchöfe von Würzburg und Mainz beraubten fie nad) und nad) ihrer ſchönſten Befigungen, 
auch Hatte fie viel im Bauernkriege und im Dreißigjährigen Kriege zu leiden. Bon 1631—34 
wurde die Abtei fogar von den Schweden fequeftrirt, blühte aber fpäter wieder auf und fam 

* 1803 nebft der Stadt und dem kurmainziſchen Amte A. an den Fürſten von Leiningen. 

Amoretti (Carlo), berühmter ital. Gelehrter, geb. 13. März 1741 zu Oneglia, trat 1757 
in den Auguftinerorden, verließ denfelben aber wieder und wurde Weltpriefter. Er wirkte 
hierauf ald Profeffor des Kirchenrechts in Parma, bis er 1797 als Bibliothefar der Ambro- 

- fianifchen Bibliothel nah Mailand berufen ward. In diefer Stellung ftarb er 25. März 1816. 
Literarifch Hat ſich A. befonders um die Mineralogie, aber auch um andere Gebiete, wie die 
Paläographie und Kunftgefchichte, verdient gemacht. Durch die «Nuova scelta d’opuscoli in- 
teressanti sulle scienze e sulle arti» (27 Bde., Mail. 1775— 88) fuchte er feine Landsleute 
von den wifjenfchaftlichen Hortfchritten anderer Nationen zu unterrichten. Er war e8 aud), der 
zuerft auf genaue Unterfuhung der Schäte der Ambrofiana drang. U. felbft verdankt man 
die Herausgabe der Handfchriften des Yeonardo da Vinci (Mail. 1804), von Fumagalli's 
«Codex diplomaticus Ambrosianus» (Mail. 1808), der Reifeberichte des Maldonado (Mail. 
1811) und des Pigafetta (Mail. 1800). Bon feinen übrigen Schriften find noch «Della rab- 
domanzia» (Mail. 1808), «Elementi di elettricitä animale» (Mail. 1816) und « Viaggio 
di Milano ai tre laghiv (Mail. 1814) gefhägt. — Seine Nichte, Maria Pellegrina U., 
geb. zu Dneglia 12. Mai 1756, geft. 12. Nov. 1787, machte gelehrte, befonders jurift. 
Studien und erwarb fich 1777 zu Pavia die jurift. Doctorwürde. 

Umorgo, Amurgo oder Morgo, eine griech. Infel, die füböftlichfte der Cykladen, zur 
Eparchie Thera oder Santorin gehörig, ift foft 3 D.-M. groß und zählt 3700 E. Sie wird 
von einem hohen Bergrüden durchzogen, ift auf der Dftfeite Hoch und fteil, gegen W. fanft 
abgedadht, zwar arm an Holz, aber jehr fruchtbar an Wein, Del, Getreide, Südfrüchten und 
Särbereihen. Man zieht hier Hornvieh, Pferde, Maulthiere, Efel, Schafe und Ziegen. Der 
Hauptort Chora oder A., ein Fleden, amphitheatraliſch um das alte Schloß der Herzoge des 
Archipels gelegen, hat 2000 E., eine Gemeindeſchule und ein lofter mit einem wunderthätigen 
Marienbilde. Der Hafen liegt 1 St. entfernt und Heißt Katapola. Das Amorgos des 
Alterthums Hatte aufer dem Hafen drei Städte, darunter Minda. Die Infel war berühmt 
durch die Vortrefflichkeit ihrer Leinfrucht und die daraus gewebten Gewänber. Unter den röm. 
Kaiſern war fie Häufig VBerbaunungsort vornehmer Rünıer. 
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Ampriter, ein mächtiger kanaanitifcher Boltsftamm, der an beiden Ufern de Jordans 
ausgebreitet war. Sie wurden unter Moſes von den Hebräern überwunden und ihre trans- 
jordanifchen Länder den Stämmen Gad, Ruben und Manaffe zugetheilt. Die in Kanaan 
wohnenden Stämme der U. beftegte Yofua, ohne fie jedoch auszurotten. Die legten Ueberrefte 
machte ſich Salomo zinsbar. 

Amorpha nannte Sinne eine Gattung nordamerif. Sträucher aus der Familie der Papi- 
fionaceen oder fchmetterlingsblütigen Gewächſe, welche ſich vor allen übrigen Gattungen jemer 
großen Familie dadurch auszeichnet, daß bei ihr die Blumenkrone bloß aus einem Blättchen, 
und zwar aus der Fahne oder dem Segel befteht. Die Arten diefer Gattung haben drüfige 
Zweige, unpaarig gefiederte Blätter und lange, ährenförmige Trauben. Die am längften 
befannte Art, A. fruticosa, mit ſchwarzrothen oder ſchwarzvioletten Blüten, ift zu einem jehr 
beliebten Zierftrauc geworden. Alle Arten vertragen unfer Klima gut, halten daher im Freien 
aus und laſſen fi) durch Samen, Abfenker und Segreifer vermehren. 

Amorphismus (griech.) bedeutet fo viel wie Geftaltlofigkeit, Structurlofigkeit, und ift der 
Gegenſatz vom Fryftallinifchen Zuftande. Bei legterm treten die Stoffe in einer äußerlich von 
regelmäßig gelegenen Flächen begrenzten Geftalt und mit regelmäßigen Spaltungsrichtungen 
und Spaltungsflächen auf, während amorphe, geftaltloje Körper in ihrer ganzen Maſſe gleich— 
artig find und dabei in der Kegel einen mufcheligen Bruch haben, wie das Glas. Oft kann 
ein Stoff bald Fryftallinifch, bald amorph auftreten, z. B. Schwefelquedfilber, Schwefelanti- 
mon. „ft diefer Stoff ein Grundftoff (Element), fo nennt man dann ſolches Verhalten Allo- 
tropie (f. d.). Auch das für gewöhnlich amorphe Glas wird durch fehr langjames Abkühlen 
kryſtalliniſch und undurchfichtig. 

Amortifation (amortisatio oder amorticatio, d. i. Ertödtung, Auslöfhung) heißt in der 
Rechtsſprache die Erwerbung von Fiegenden Gründen und denfelben gleichftehenden Sachen 
durch geiftliche Anftalten. Bei den Schwierigkeiten, welche das lanoniſche Hecht der Wieder- 
veräußerung von Kirchengütern entgegenfet, konnte die Kirche an dem Verkehrsleben für die 
Regel blos durch weitere Erwerbungen theilnehmen. Der Bollamund fchrieb ihr deshalb, weil 
fie da8 Erworbene ftarr fefthielt, eine « Todte Hand» zu und urtheilte im Sprüchworte, daß 
«Kirhengut weiter zehren, daß es «Adlerfedern habe» (angeblich weil gewöhnliche Federn in 
den Betten durch untermengte Adlerfedern zerrieben werden). Im Einverftändnig mit diefen 
Anſchauungen nannte man den Uebergang von Gütern an geiftliche Anftalten ein Gelangen 
an die Todte Hand. Schon im Mittelalter erfannte der volfswirthichaftliche Inſtinct die 
Gefahren eines Syftems, welches den Verkehr durch Entziehung fo bedeutender Objecte des 
Umfages entkräftete und am Ende allen Grund und Boden in das Eigenthum der Kirche 
bringen, hiermit aber die Laien in pflichtige Hinterfaffen und Pächter oder in heimatlofe Al- 

mofenempfänger des Klerus verwandeln mußte. Dertliche Ordnungen und Privilegien juch- 
ten deshalb den weitern Anfall von unbeweglihem Gute an die Kirche zu hindern, und daß 
die ſelbſt gewaltthätige Verweltlihung oder Säcularifation von geiftlichen Befigungen dur) 
Vürften und andere Machthaber nicht felten von Erfolg war, ergibt fid) aus den ftrengen Ber» 
boten, durch welche Karl IV. und Sigismund ſolche Enteignungen zu hindern fuchten. Der 
Haß gegen die geiftliche Grundherrfchaft bethätigte fich weiterhin als wirffamer Bundesgenoffe 
der Reformation, deren Annahme überall von ausgedehnten Säcularifationen begleitet war. 
Es gelangte ſeitdem der Grundfaß zu allgemeinerer Geltung, daf Liegenfchaften durch Kir- 
hen und milde Stiftungen fitr jeden Fall nur nad) dem Ermeſſen und mit Genehmigung der 
weltlichen Gewalt erworben werden fünnen. Anderwärts, wo die einfchlagenden Mafregeln 
ferngehalten wurden, wie in Spanien, rächte fich die ungefchmälerte Bewahrung der Todten 
Hand durch den tiefften wirthichaftlichen Verfall, welcher ſchließlich doc) zur Erfenntnif der 
unabweisbaren Eulturinterefien und mit ihr zur Säcularifation führte, - 
Amortifation oder Mortification nennt man die amtliche Erklärung, durch welche 
verloren gegangene Legitimations- und Ereditpapiere, wie Wechfel, Anweifungen, Schuldfceine, 
Actien, desgleichen andere Urkunden aufer Kraft geſetzt werden, um ihren Misbrauch dur 
unberechtigte Befiger zu hindern. Der Berlierende hat bei der Behörde den Befit und den 
Berluft der näher zu befchreibenden Urkunde nachzuweiſen, worauf ihm eine neue Legitimation 
audgefertigt oder vorerft, wenn es fich um Werthpapiere handelt, jeder nunmehrige Inhaber 
zur Geltendmachung feiner beffern Rechte binnen einer beftimmten Frift öffentlich aufgefordert 
wird, Meldet fich niemand während dieſer Frift, fo lann das Papier mittels amtlicher Be 
kanntmachung für erlofchen erflärt und dem Berlierenden ein Duplilat der Actie oder de# 
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Schuldſcheins ausgehändigt, aus einem verlorenen Wechfel aber, wenn derfelbe ertwiefener- 
maßen —— geweſen und der Verfalltag vorüber iſt, Zahlung gefordert werben. 
Amortifation oder Amortiffement heißt in der Volls- und Staatöwirthfchaft die Til- 
gung von Schulden, und zwar hauptfählic von einzelnen öffentlichen Anleihen, welche der 
Staat oder Stabtgemeinden, Eredit- und Actienvereine oder andere vom Staate hierzu ermäd)- 
tigte Perjonen contrahirt haben. Die Tilgung erfolgt gewöhnlich mittels baarer Rüdzahlung 
entweder auf einmal oder allmählich, nad; einem im voraus befannt gemachten Amortifa- 
tionsplane, duch periodifche Erftattung eines feftgefegten Theils der Anleihe. Die zur 
Auszahlung gelangenden Schuldfcheine werden gewöhnlich durch das Los ermittelt und nad) 
ihrem Eingehen vernichtet. eilen if zur Beſchleunigung der U. die Zufage ertheilt, daß 
die dem urfprünglichen Schulbbetrage entfprechenden Zinfen bis zur völligen Tilgung des 
Anlchens immer fortgezahlt und, infoweit fie zur Befriedigung von bereits abgefundenen Öläu- 
bigern nicht mehr erforderlich, zur Rüderftattung des Kapitals mitbenugt werben follen. Auch 
durch gelegentliches Zurlidtaufen der ausgegebenen Schuldfcheine läßt fich die U. bewirken, 
Es iſt dies ſogar der gewöhnliche Weg, wenn, wie bei den perpetuirlichen Renten (ſ. Renten), 
von vornherein gar feine beftimmte Rüdzahlungszeit feftgefetst wurde. Ob ſich die Tilgungs- 
mittel wirflih ans fpätern Einnajmeiberfcüffen. oder aus dem Erlöfe von Domänenver- 
Fäufen oder (gegen die Lehre der Vollswirthſchaft) ans neuen Anlehen ergeben, dies fommt bei 
der rein juriftifchen Beurtheilung der U. nicht in Betracht. Letztere erfcheint hier lediglich als 
privates Rechtsgefchäft, durch welches ein bei der Anleihe gegebenes Berfprechen erfüllt oder 
ein in berfelben liegender Vorbehalt zur Geltung gebracht wird. Die Erledigung aller dieſer 
Angelegenheiten und Gefchäfte ift hinfichtlich der Staatsſchulden meiftens einer befondern Stelle, 
der Amortifationslaffe, der Hauptverwaltung ber Staatsfchulden u. ſ. w., überwieſen, 
die dadurch, daf fie der fonftigen Finanzverwaltung in einer gewiffen Unabhängigkeit gegen- 
überfteht und wol and; durch ftändifche Beigeorbnete überwacht ift, das Vertrauen des Pu⸗ 
blikums auf die gewifjenhafte Abwidelung der öffentlichen Berbinblichkeiten befeftigen ſoll. 
Hin und wieder erfolgen Amortifationen blos zu bem Zwecke, um unter günftigen Zeitumftän- 
ben von einem allgemeinen Herabgehen des Zinsfußes Nuten zu ziehen und an den Ausgaben 
zu fparen. Der Staat läßt hier feinen Gläubigern die Wahl, entweder ihre Schuldfcheine 
unit geringern Zinfen zu vertaufchen oder den vollen Betrag ihrer Borfchitffe zurückzunehmen. 
Erfreut fi) der Staat eines fichern Credits, fo werben bie Gläubiger nad) ihrer Mehrzahl 
(erfahrungsmäßig neunzig unter hundert, wenn die Mafregel zur paffenden Zeit eingeleitet 
ift) auf ſolche Zins- oder Rentenconverfionen eingehen und lieber ein Theilchen ihres Ein- 
tommens fallen laffen, als auf eine fichere und bequeme Kapitalanlage verzichten. Die hierzu 
nicht ©eneigten müſſen freilich, wo nöthig durch das Mittel einer neuen Anleihe, volle Be 
friedigung erhalten. Mit dem Beifpiele folcher Finanzoperationen ging zuerft England voran, 
welches von 1822 — 44 durch mehrfache Eonverfionen feine 5proc. Schuld nad) und nad) in 
eine 3proc. verwandelte und feine Zinfenlaft um jährlich 3,142192 Pfd. St. verminderte, 
Preußen, Neapel, Belgien, Sachſen und Würtemberg erzielten durch das nämliche Mittel um 
diefelbe Zeit ebenfalls verhältnigmäßige Erfolge. Frankreich convertirte feit dem Decrete vom 
14. März 1852 die 5proc. Schuld in eine 4Y/,proc., wodurch der jährliche Zinfenbedarf an« 
geblih um 17%, Mil. rs. verringert wurde. Im Zeiten, wo der Zinsfuß allgemein fteigt, 
und wo die Umftänbe neue Anlehen in Ausficht ftellen, können in der Regel ſolche Umwand⸗ 
lungen nicht verfucht werben. Ueberhaupt ift die Maßregel rechtlich genommen nur zuläffig, 
wenn bie Zeit ber Rüdzahlung, wie bei Rentenanlehen, lediglich von dem Ermefjen des Staats 
abhängt, oder wenn bei verzinslichen Anlehen auf eine beftimmte Zeit die Rilderftattung vor 
Ablauf des Termins ausdriüdlich vorbehalten wurbe. In einem andern, wiewol verwandten 
Sinne nennt man A. aud) das von der polit. Rechenkunft erfonnene Berfahren, durch wel- 
ches ein Staat fchuldenfrei gemacht werben foll, ohne daß er den vollen Nenn- oder Kapital- 
werth der audgegebenen Obligationen aufzubringen hat. Wefentlich ift hierbei die Gründung 
eines unabhängigen, felbftwirkenden Tilgungsfonds (sinking-fund), welcher reelle Bei- 
träge vom Staate regelmäßig empfängt und damit Schufbtitel zurücklauft, diefelben aber nicht 
fofort vernichtet, fondern ihre Zinfen fortbezieht und zu immer weitern Einlöfungen von Zins« 
obligationen verwendet. Näheres über die Art diefer Schuldenamortifation und ihre Erfolge, 
f. Tilgungsfonds, 
Amos, der Prophet, ein Hirt aus der Gegend von Bethel, trat unter den Königen Uſia 
Eonverfation® » Lexikon. Eifte Auflage. L 42 
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von Yuba und Jerobeam II. von Ifrael um 800 v. Ehr. als Eiferer gegen bie in Srael herr- 
ſchende Abgötterei auf. Sein im Alten Teftament enthaftenes prophetifches Bud kündigt in 
den ſechs erften Kapiteln verfchiedenen damaligen Staaten, vorzüglich dem Reiche Ifrael, wegen 
der Dartherzigfeit der Bornehmen unb wegen ber Einführung bes fremden Götzendienſtes ſchwere 
göttliche Strafen an. Die drei übrigen Kapitel enthalten fymbolifche Bifionen, die ben nahen- 

den Sturz des Keichs Ifrael bezeichnen. Zuletzt wird die Wiederherftellung des ifrael. Staats 

verheißen. Eigen find A. ländliche Bilder, Rundung und Klarheit im Bau der Reben und 

Ausführlichkeit ber Schilderungen. Er gehört unter die beften Schriftfteller der Hebräer. 

Amoy oder Emoy, dinef. Hja-men oder Hjä-men, einer der 1843 dem europ. Handel 
geöffneten Häfen Chinas, liegt in ber Provinz Fu⸗kjang, ber Infel Formoſa gegenüber, auf 
einer 2%, M. langen und 2 M. breiten Küfteninfel, und zwar auf einem fitbweftl. Borfprung: 
der dem Feſtlande zugelehrten Seite, an der Mündung des Drachenfiuffes. Die Infel ift in 
der Mitte von einem felfigen, ſchwarzen Bergriden durchzogen und bat auf deſſen Tafellande 
ſowie zwifchen den Bergen, ſtrichweiſe auch in den niedrigen, wellenförmigen Ebenen, Eultur: 
boben, welcher Reis, Weizen und Gemüſe liefert. Das Eiland zählt 136 Dörfer und Weiler 
mit 400000 E., von welchen 300000 auf die Stadt kommen. Letztere ift eng, ſchmuzig, mit 
ärmlichen Häufern, aber der Wohnfit vieler reicher Kaufleute und ein fehr wichtiger Hanbels- 
plag. Der Hafen, ober vielmehr bie Rhede zwifchen der Inſel und dem Feftlande, gehört zu 
den beften der Welt, hat ſehr tiefes Wafler, lann Taufende von Schiffen aufnehmen und wird 
durch viele hohe Iufelchen vor allen Winden gefchiitt. A. befitst eine breimal größere Anzahl 
von Handelsſchiffen als Fu⸗tſcheu⸗fu, dje Hauptftabt der Provinz, und lebhaften Verkehr mit 
diefem, fowie mit Formofa, ghai, Ningpo, Kanton und der Malaffaftrafe. Die Ausfuhr 
befteht aus Thee, Ziegeln, Schuhen, Schirmen, Eifengeräth, Tüpferwaaren und Gößenbifdern. 
Der Handel mit Europa und Amerika ift noch unbebeutend und bringt Zuder, etwas Thee, 
Kampfer und Alaun zur Ausfuhr. Der ganze Werth der engl. Einfuhr an Baumwolle und 
Wollzeugen befief fi 1856 anf 860000 Thlr. Die Auswanderung geht von A. aus in 
einem großen Mafjftabe vor fih. Die Stabt hat eine anfehnliche und berühmte buddhiſtiſche 
Pagode mit einer koloffalen Statue des Fo, die jährlich zahlreiche Anbeter —— 1857 
gab e8 in U. etwa 500 durch prot. Miffionare zum Chriſtenthum bekehrte Ehinefen. 

Ampel, entftanden aus dem lat. Ampulla (f. d.), heißt einestheils das in ber fath. Kirche 
zur Aufbewahrung des Salböls dienende Gefäß, anderntheils die Hängelampe, die an Schnitren 
ober Kettchen von der Wölbung bes Chors oder der Dede bes Zimmers herabhängt. In ber 
neuern Zeit hat die Mobe die einfache napf« ober fchalenartige Hängelampe durch anders con- 
ftrnirte oder Iururiöfer ausgeführte Beleuchtungsapparate (Kronleuchter, Luftres u. f. w.) aus 
den Wohn- und Gefelfchaftslocalen verbannt, dafiir aber ähnlich geformte, gewöhnlich an brei 
Kettchen oder Schnüren von der Ziprmerdede herabhängende, mehr oder minder kunſtvoll 
gearbeitete Gefäße auflommen laffen, die befonders zur Aufnahme von Bouquets Lebendiger 
ober Fünftlicher Blumen fowie fog. Ampelpflanzen (f. d.) dienen. Die Ampeln in dieſem Sinne 
find ein ungemein fruchtbares Motiv fir die neuere Sunftinduftrie und werden in den ver- 
ſchiedenſten Größen, Formen und Stoffen hergeftellt. Unter legtern find Thon, Porzellan und 
Glas die gemögnlichften; aber auch Draht» und Korbgeflechte, große Mufcheln und felbft chle 
Metalle werden dazu verwendet. Im jüngfter Zeit hat man die ———— deren decorative 
Verwendung von Frankreich ausging, in verſchiedener Weiſe mit dem Kronleuchter combinirt 
und dadurch einen neuen, ſehr effectvollen Schmud beſonders fiir Gartenſalons, Geſellſchafte- 
zimmer und Ballfäle erzielt. 

Anrpelins (Lucius) heißt der Berfaffer eines «Liber memorialis», welches einem gewiffen 
Macrinus gewidmet ift und in 50 Kapiteln das Wifjenswilrbigfte vorzugsweiſe aus ber Aftro- 
nomie, Öeographie und Gefchichte enthält. Früher wurde das Werk gewöhnlich in das 4. oder 
5. Yahrh. gefetst, doch fcheint es nach nemern Unterfuchungen fchon unter Antoninus Pius ge- 
fehrieben zu fein. Die erfte Ausgabe hat Salmafins (mit dem Florus, Bar. 1638) geliefert; 
in neuerer Zeit ward es unter anderm von Tzſchucke (Ppz. 1793), Bed (Rpz. 1826) umd 
Wolfflin (Lpz. 1853) bearbeitet. 

Ampelopsis nannte Michaur eine Gattung norbamerif. Holzgewächſe aus der Familie der 
Ampelideen oder weinrebenartigen Pflanzen, deren Arten fchlingende und Hetternde Stämme 
und Zweige, große, abwechjelnd geftellte Blätter, in Ranken auslaufende Blütenſtile, Meine, 
zufammengefette Blütentrauben und Beeren haben. Sie halten bei uns im freien aus und 
werden im allgemeinen Zaunreben genannt. Linne redjnete fie zur Epheugattung (Hedera), 
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von ber fie fich ſehr wejentlich durch abfallende, blos fommergriine Belaubung und durch den 
oberftändigen Sruchtknoten unterſcheiden. Dagegen ftehen fie der Weinrebengattung (Vitis) 
fehr nahe. In der That wird auch die am häufigften cultivirte Art, die allenthalben zu Lauben 
und Wandbefleidungen bemutte A. hederaces, beren hanbförmig- fünflappige Blätter im 
Herbfte eine blutrothe Garbe annehmen, überall Wilder Wein genannt. Diefe Art läßt 
ſich leicht durch Ableger, Abſenler und Wurzelgertheilung vermehren. 
Anpelpfl Ziergewächfe von nicht gar zu großem Umfange, mit rantendem Stengel 
oder — weigen und Blüten, werben vielfach in der Weiſe zur Ausihmüdung von 
Lauben, Pergolas und Gewächshäufern verwendet, da man fie in Gefäße von 
Thon ober Holz dverfegt und an Drähten oder Schnüren von der Dede oder dem Gebäll 
herabhängen läßt. (S. Ampel.) Die Auswahl richtet fich je nad) der Räumlichkeit und 
dem zur Cultur erforderlichen Temperaturgrade. Für das Freie eignen fih im Sommer ſchon 
die gewößnfichen Lathyrus-, Spomäa- und Tropäolumarten, befonders Tropaeolum Lobbia- 
num und die durch Kreuzung mit denfelben gewonnenen Barietäten, ferner Epheu, Maurandia 
‚ Pilogyne suaviß, Rhodochiton volubile, Lophospermum Hendersoni, Thunbergia 
alata, Mitraria coccines, Pelargonium peltatum und on Fuchfien, deren ſchöner 
Dlütenban bei biefer Art Vorführung ganz befonders ins Auge fällt. Im Kalthaufe oder 
temperirten Zimmer laflen fi außer den vorigen Cordyline vivipara und Micania specioss 
verwenden, während Paffifloren, alle Arten von Hoya, Asschynanthus und Epiphyllum, 
Cissus discolor, Ficus stipulata, Saxifraga sarmentoss, Manettia bicolor und Thunbergia 
laurifolia das warme Zimmer nicht miffen können. Die tropifchen Dängepflanzen aus der Fa⸗ 
milie der Orchideen, namentlich die abwärtsblühenden, wie Stanhopes, Gongora, Coryanthes, 
werben kaum eine allgemeine Verbreitung finden, da ihre Eultur nur in Treibhäuſern gelingt, 
Ampere (Andre Marie), ausgezeichneter Mathematiler und Naturforfcher, wurde zu Lyon 
22. Ian. 1775 geboren, Der Tod feines Vaters, welcher Kaufmann war und 1793 unter 
dem Beile der Guillotine fiel, machte auf fein jngenbliches Gemüth einen tiefen Eindrud, Er 
fuchte Linderung feines Schmerzes in ernften Studien der Natur und des Alterthums. 1805 
folgte er einem Rufe als Profeffor der Mathematif an der Polytehnifchen Säule zu Paris, 
nachdem er zuerft in Lyon mathem. Privatunterricht gegeben, in z. aber eine PBrofeffur 
der Phyſil beffeidet hatte. In diefer neuen Stellung entwidelte er eine große Thätigfeit, ſowol 
in feinem Wirkungstreife als Lehrer, wie en in * ſchriftſtelleriſchen Laufbahn, die er mit 
dem «Essai sur la thöorie mathömatique du jeus (Lyon 1802) eröffnet hatte. Die Alademie 
der Wiffenfchaften ernannte ihn 1814 zu ihrem Mitgliede, und 1824 wurde ihm die Profeflur 
der Erperimentalphyfit am College de Trance übertragen. Er ftarb 10. Juni 1836 auf einer 
Geſchäftsreiſe in Marfeille. Die Wiffenfchaften Haben A. wichtige Unterfuhungen zu danfen; 
namentlich fichert feine eleftrobynamifche Theorie ihm dauernden Ruhm. Seine originelle An- 
ficht über die —— Einheit der Eleltricität und des Magnetismus hat er vorzüglich 
in dem «Recueil d’observations &lectro-dynamiques» (Par. 1822) und in ber «Thöorie des 
phenomönes 6leetro-dynamiques» (Par. 1830) niedergelegt. Auch die «Memoires» der Ala- 
bemie und die «Annales de physique et de chimie» enthalten wertvolle Aufjäge von ihm. 
Ampere (Ican Jacques Antoine), Profeffor der neuern Literatur am College de France 
zu Paris, Sohn des vorigen, geb. zu Lyon 12. Aug. 1800, hat ſich um die franz. Literatur 
wie um die Literatur überhaupt Verdienfte durch feine vergleichenden Studien erworben, die er 
mit Fleiß und Scharffinn nad allen Richtungen Hin anftelte. Nachdem er in Paris den 
Grund zu umfaffender Bildung gelegt, hielt er fich in Italien und Deutjchland auf, und be- 
ea jelbft den Hohen Norden. Nachdem er 1829 im fein Vaterland zurüdgelehrt, ſah er 
feinen Verlangen nad} einer Profeffur in Paris nicht gewillfahrt; er begab ſich daher nach 
Marfeille, wo er literarhiftor. Vorträge hielt. Nach der Yulirevolution ward er Nachfolger 
von Andrieur am College de France und Stellvertreter Billemaiu’s an der Normaljchule. Auf 
beiden Rathebern lehrt er mit wielem Glüd. Borzugsweife vertraut ift A. mit den german. 
Literaturen. Doch beweiſen feine vielfältigen Auffäge über China, Perfien, Indien, Aegypten 
und Nubien, fowie feine mit Merimee 1840 nad) der Levante unternommene Reife, daß auch 
ber ferne Orient nicht von dem Kreiſe feiner Studien ausgeſchloſſen ift. Auch die claffifche 
und ſildeurop. Literatur lennt er, wie fein Wert «La Gröce, Rome et Dante» (Par. 1850) 
bezeugt. Seine ſprachlichen und literargeſchichtlichen Forſchungen ließ U. zum Theil in ver⸗ 
fhiedenen Zeitfchriften, namentlich in der «Revue des deux mondes» Eine Samm- 
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fung ſolcher Yournalartifel gab er unter dem Titel «Littörature et voyages» (2 Bde, Par. 
1834) heraus. Als Frucht feiner Studien über franz. Literatur und Sprache veröffentlichte 
er: «De la littörature frangaise dans ses rapports avec les littöratures étrangères au 
moyen-äge» (Par. 1833); «Histoire littöraire de la France avant le 12me siöcle» (3 Bde, 
Bar. 1839); «Sur la formation de la langue frangaise » (3 Bde., Par. 1841). 1842 
wurde er De Gerardo's R in ber Aademie der Infchriften, und 1847, an Guiraud’s 
Stelle, Mitglied der Academie Frangaife. Bon den fpätern Werken des Verfaſſers find noch 
zu nennen: «L’histoire romaine & Rome» (Par. 1856), eine ganz neue und feinfinnige An- 
wendung der Archäologie auf Piteratur und Politif; «Cösar. Sodnes historiques» (Par. 1859). 
Im allen feinen Schriften waltet eine gefunde Kritik und gründliche Forſchung, verbunden mit 
klarer und gefhmadvoller Darftellung. : 

Ampfing, ein Pfarrdorf im Berwaltungsdiftrict Mühldorf des bair. Kreifes Oberbaiern, 
liegt am Fluffe Ifen und 2 St. weftlich von Mühldorf, an der Strafe nad; München, umd 
zählt 800 E. Bei U. erfocht König Ludwig ber Baier 28. Sept. 1322 einen entfcheidenden 
Sieg über Friedrich den Schönen von Defterreich, der durch den bair. General Rindsmaul 
gefangen genommen ward. Am 1. Dec. 1800 fiegte bafelbft Erzherzog Johann über Moreau’s 
linfen Flügel unter Grenier. Doc ging der errungene Bortheil der Defterreicher 3. Dec. 
durch bie Schlacht bei Hohenlinden wieder verloren. 

ber, Bollsname der zu der Familie der Polygoneen gehörenden Pflanzengattung 
Rumex, deren Arten vorzüglich in Europa und dem nördl. Aften einheimifch find. Die Blüten 
find zwitterig, vielehig oder zweihäufig und unfcheinbar. Sie haben einen fechötheiligen Kelch 
von gritmlicher, gefblicher oder röthlicher Farbe; die drei innern, größern Kelchblätter ſchließen 
bie Frucht ein. Die Blüten ſtehen in Duirltrauben, die Blätter abwechjelnd. Alle Anıpher- 
arten befigen füuertiche Säfte; am meiften ift dies der Fall bei dem gemeinen Sauerampher 
(R. acetosa), welcher fowol überall auf Wiefen und Grasplägen wild wächft, als auch hier 
und da als Gemüſepflanze ober als kühlendes und antifforbutifches Heilmittel eultivirt wird. 
Diefe Pflanze enthält Dral- oder Meefalzfänre in allen Theilen, weshalb fie ſauer ſchmedt 
. Früher wurde diefelbe zur Gewinnung von Bitterfleefalz benutzt, deögleichen auch der Kleine A. 
(R. acetosella), weicher an unbebauten, fandigen Plägen, auf Triften u. ſ. w. wächſt. Diefer 
liefert auch ein gutes Schaffutter, ift aber auf bebautem, fandigem Boden ein höchft läftiges Un- 
frant. In Gemüfegärten wird häufig der englifche A. oder englifhe Spinat (R. patientia) 
gebaut, welcher wenig Säure enthält. Die Blätter diefer ebenfall® perennirenden e lie⸗ 
fern ein fpinatähnliches, angenehm fehmedendes Gemüfe, namentlich im Frühling. Andere 
Arten, wie der frau ige U. (R. erispus) und der ftumpfblätterige (R. obtusifolius), auch 
Ochſenzunge genannt, gehören zu unfern gemeinften Unkraut- und Schuttpflanzen. 
biaräus (gried. Amphiaraos), Sohn des Oilles und der Hypermneſtta, war von 
mit aft begabt und wird in der griech. Heldenfage als Teilnehmer an der 
Kalydoniſchen Jagd umd am Argonautenzuge gefeiert. Vermöge feiner Seherkraft wußte A., 
daf er, wenn er am Kriege gegen Theben theilnähme, dabei umlommen würde. Deshalb 
weigerte er fich anfangs mitzuziehen. Endlich aber von feiner Gemahlin Eriphyle (ſ. d.) dazu 
überredet, ſchloß er fih dem 2 an, beauftragte aber feinen Sohn Allmäon (f. d.), feinen 
Tod an der Eriphyle zu rächen. Als vor Theben das ganze argivifche Heer den Thebanern 
erlegen war, retteten fich blos noch Adraftos (f.d.) und U. vom Schlachtfelde. Während erfterer 
auf feinem ſchnellen Roß nach dem Kolonos in Attita entlam, wurde A., der auf feinem Zwei- 
geipann über das Feld bin floh, von dem Perifiymenes verfolgt, aber, noch ehe ihn deſſen 
Wurffpeer erreichte, von der durch den Blitz des Zeus gefpaltenen Erde fammt Wagen umd 
Wagenlenker gen. Nach dem Willen des Zeus ward dem A. an dem Orte ſeines 
Todes ein Tempel errichtet, wo er als unſterblicher Dämon ein Drakel hatte, das in großem 
Anfehen ftand. Im neuerer Zeit find Refte diefes Heiligthums an dem jetzt Mavrodiliſſi ge- 
nannten Plage, 11%, Gt. füböftlih von Oropos, aufgefunden worben. Unter den übrigen 
Heiligthüimern des A. war das zu Theben anfangs von Bedeutung, trat aber allmählich gegen 
das erwähnte in den Hintergrund. Die antike Kunft hat die Geſchicke des U. vielfach benutzt. 

Amphibien, Lurche (Amphibia). Früher benutzte man das Wort als gleichbedeutend mit 
Reptilien und bezeichnete damit alle Wirbelthiere mit rothem, laltem Blute, w durch Lungen 
athmen und Eier legen, alſo die Schildkröten, Krokodile, Eidechſen, Schlangen, Fröſche, Kröten 
und Molche. Schärfer eingehende Unterſuchungen haben nachgewieſen, daß eine tiefe Scheide- 
wand zwifchen diefen Thieren fich hinzieht; daß die Schildfröten, Eidechjen und Schlangen in 


Amphibien 661 


weit näherer Beziehung zu den höhern Wirbelthieren, zu den Vögeln und Säugethieren fichen, 
die Fröfche und Molche dagegen zu ben niedern ober den den, Man Au 
auch ziemlich allgemein bie erftern unter bem Namen der Reptiften (f. d.), die letztern unter 
demjenigen der A., und ftellt beide als befondere Klaſſen auf. 

In diefem engern Sinne aufgefaßt, haben alle X. eine nackte, lederartige, meift feuchte und 
Pleberige Haut, in welcher nur bei einigen wenigen Arten Schuppen fteden, die denjenigen ber 
Fiſche ähnlich find. Der Körper ift bald Ianggeftredt unb geſchwänzt, bald ungeſchwänzt und 
breit; die Glieder in der Zahl wechjelnd, meift vier, zumerlen aber aud) nur zwei oder ganz 
fehlend. Nafe und Ohren find ſtets vorhanden; erftere ſtets mit doppelten Nafenlöchern und 
innen in die Mundhöhle geöffnet; die Augen nur bei einigen unterirdifchen Arten verfümmert 
und mit Haut überzogen, ſonſt meift mit Augenlidern verfehen. Haft alle A. haben Zähne, 
die häufig nicht nur auf den Kiefern, fondern auch, auf dem Gaumen ftehen. Sie befiten nie- 
mals äußere Zeugungsglieder, legen weiche, mit Gallerte eingehüllte Eier ohne härtere 
Schale (einige gebären lebendige Junge) und überlafen der Sonne die Bebrütung. Aus den 
Eiern kommen Larven, fog. Kaulquappen hervor, bie in Körpergeftalt und Lebensart durch- 
aus den Heltern unähnlich fehen, eine Zeit lang durch Kiemen ftatt durch Lungen athmen und 
erft fpäter duch eine Reihe von Metamorphofen den Alten ähnlich werben. Diefe Meta- 
morphofe, deren verſchiedene Grade fich auch in den Geftalten der ausgewachfenen Gattungen 
und Arten ausprägen, unterfcheidet die U. rm von den Reptilien. Das Stelet zeichnet 
ſich aus durch den gänzlihen Mangel aller Rippen fowie durch die Anmwefenheit eines einzigen 
Gelenklopfes am Hinterhaupte, während alle Reptilien deren zwei haben. Das Herz befteht 
oei allen aus einer einzigen Kammer ohne Scheibewand, während bie Vorkammer gewöhnlich 
durch eine fehr feine, häufig unvollftändige Scheibewand in zwei Hälften getheilt ift. Das Blut, 
welches in den Lungen und Riemen gefreift und dort ſich mit Sauerftoff gefättigt hat, wird 
auf diefe Weife mit dem von dem Körper zurücklehrenden ſog. venöfen Blute mehr oder minder 
gemischt. Deshalb fcheinen die U. kalt, d. 5. fie Haben eine Temperatur, die mit dem um⸗ 
gebenden Medium (Waſſer oder Luft) zwar wechjelt, doch aber ftet3 um ein geringes wärmer 
ft als diefes. Die meiften Qurche haben ein fehr zähes Leben und können Donate lang ohne 
Nahrung ausdauern, felbft in ehr engen Räumen, wenn fie nur Feuchtigkeit genug haben. 
Biele leben nur im Wafler; die auf dem Lande Iebenden zichen feuchte, dunkle Aufenthaltsorte 
vor. Die erwachjenen Arten leben nur von thierifcher Nahrung, befonders Heinen Infelten, 
Schnecken, Würmern; die Kaulquappen dagegen nähren fi, von Pflangenftoffen. Einige, wie 
Kröten und Salamander, fondern aus Drüfen ber Haut einen fcharfen, meift knoblauchartig 
riechenden Milchſaft ab, der reizend auf die Haut wirft und die Thiere, welche umvorfichtig 
zufchnappen, geifern und fcheuen macht. Aus diefem Milchſaft der Hautdritfen des Salaman- 
ders will man in neuefter Zeit ein außerordentlich heftig wirkendes Gift, das Salamanbrin, 
in Kruftallen ausgefchieben haben. Es bebarf dies Gift noch gemauerer Unterſuchung. 

Man unterfcheidet folgende Hauptgruppen: bie Schleichenlurde oder Eöcilien (Apoda), 
nur in dem heißeften Rändern vorkommende Lurche, bie geringelten Schlangen oder ſelbſt Regen⸗ 
würmern ähnlich fehen, keinen Schwanz befigen, unter den Ringeln der Haut Heine, faft mifro- 
ſtopiſche Fiſchſchuppchen Haben und in Erblöchern Ieben. Die Molche oder Schwanzlurde 
(Caudata) mit langgeftredtem Körper, langem Schwanze, vier oder jeltener zwei Füßen und 
im Munde feftgewachfener Zunge. Im diefer Gruppe zeigen ſich befonders die den Kaulquappen 
ähnlichen Formen, die entweber noch äußere Kiemen und Lungen zugleich haben, wie 3. B. der 
Dim oder Proteus aus den unterirdifchen Seen Kärntens und Krains, der Arolotl aus dem 
See von Merico, oder doch wenigftens Kiemenlöcher an der Seite des Halfes, die nad innen 
zu ben Kiemen führen. Man hat diefe Gruppe als Fiſchmolche (Ichthyodea) von den eigent- 
lichen Molchen unterfchieden, bei welchen alle Kiemen im erwachfenen Zuftande verſchwunden 
und die Athmung durch Lungen allein Hergeftellt ift. Uber auch diefe zeigen wieder zwei Grup⸗ 
pen: die Waſſermolche (Triton) mit breitem, plattem Fiſchſchwanze, der von einer Haut- 
floffe umfäumt ift und die in allen Tiimpeln und Gräben häufig vorlommen, und die Sala- 
mander ober Erdmolche (Salamandra) mit drehrundem Schwanze, die lebende Junge gebären. 
Die höhere Ordnung begreift die Froſchlurche (Ecaudata oder Batrachia), worunter die 
fhwanzlofen Fröfche und Kröten, , 

In der Borwelt traten die U. ſchon in der Steintohlenperiode auf, mit ſehr merfwitrdigen 
Formen, von denen einige den Fifchen fo nahe ftehen, daß felbft die bedeutendften Kenner der 
foffilen Fifche, wie z. B. Agaſſiz, dadurch getäufcht wurden, während andere wieder durch 
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gewaltige Kegelzähne, knöcherne Hautſchilder u. ſ. w. ſich den Reptilien und beſonders den 
Krokodilen nähern. Die ſog. Labyrinthodonten (Wickelzähner) namentlich, jo benannt, weil 
die Subftanz ihrer Zähne wie ein dickes Tuch ineinander gewidelt ift, find in diefer Beziehung 
merkwürdig. Aud in der heutigen Echöpfung kommen einige Thierformen vor (Lepidoſtren 
am Amazonenftrom, Protopterus am Gambia), welche zwar durch Schuppen und Floſſen den 
Fifchen nahe ftehen, durch ihre Luftathmung mittels Lungen und Nafe den A. zugehören umd 
von ben Naturforfchern bald den einen, bald ben andern zugetheilt wurden. Die Uebergangs- 
ftellung der A. zwifchen Fifchen einer- und Reptilien andererfeits wird auch durch biefe heutige 
Schöpfun erläutert. 

Amıphi ölie heißt die Zweideutigkeit, Doppelfinnigkeit, welche durch Stellung oder viel- 
fache Bedeutung der Worte bald mit Abficht hervorgebracht wird, bald unwilllürlich entfteht. 
Im der Philofophie verfteht man darunter die Verwechfelung der Begriffe. So fpridt z. B. 
namentlich Kant von einer A. der Heflerionsbegriffe, und verſteht barumter eine Verwechſelung 
des Logifchen und metaphyſiſchen Gebrauchs ber Berhältnißbegriffe von Einerleiheit und Ber- 
ſchiedenheit, Einftimmung und Widerftreit u. f. w. 

Amphiboliſche Gefteine nennt man alle diejenigen als Felsarten auftretenden Mineral - 
aggregate, in welchen Amphibol (meift die gemeine Hornblende) als wefentlicher und charak⸗ 
teriftifcher Gemengtheil auftritt. In der Hegel ift derſelbe mit irgendeiner Feldſpatſpecies, zu⸗ 
weilen aber auch noch mit Glimmer, Granat oder Quarz verbunden. Solche Gefteine find 
3. B. Diorit, Hornblendefels, Hornblendefchiefer, EHogit und Syenit. Kommt dagegen etwas 
Hornblende mırr untergeordnet in Öefteinen vor, wie z. B. in mandjem Granit oder Trachyt, 
fo pflegt man bdiefelben deshalb noch nicht zu den amphibolifchen zu rechnen. 

Amphibrädys, d. h. der am beiden Seiten Kurze, ift der Name eines dreifilbigen Vers- 
fußes: © _ 0, 3. 8. gerflören. Nhpthmen, in denen biefer Bersfuß; vorherrfcht, find weichlich 
und ſchwach. Mit jambiſchem Ausgange aber fünnen kurze amphibrachifche Verſe paſſend zu 
leichtern und fomifchen Gedichten mit Glück angewendet werben. 

Amphiltyonenbuud hieß bei den alten Griechen eine Berbindung einzelner Bölterfchaften, 
welche fich vereinigt hatten, ımm gegeneinander die völterrechtlichen Berhältniffe zu beobachten, 
gemeinfam die Feſtfeier eines Gottes zu begehen und befonders auch den Tempel diefes Gottes 
gegen Angriffe und Verlegungen zu ſchützen. Es gab mehrere folder Verbindungen, die jeboch 
meift der vorgeſchichtlichen Zeit angehören und felten erwähnt werden. Am befannteften, ein- 
flußreichften und umfaffendften war der A. von Delphi, welcher ſich über ganz Griechenland 
erftredte, aber deshalb doch nicht alle Stämme umfaßte. Diefer Bund bildete ein religiös- 
polit. Bundesgericht, das der Sage nach von dem König Amphiktyon, des Deulalion umd ber 
Pyrrha Sohn, nach Strabo aber von dem argivifchen König Akriſios geftiftet wurde, als ein 
Vereinigungspunkt für die einzelnen grieh. Staaten, und zwar fir einen doppelten Zweck: 
einmal zur gegenfeitigen Wahrung der völferrechtlichen Verhältniffe, fodann zur gemeinfamen 
Bewachung religiöfer Gebräude. Anfangs war Delphi der Berfammlungsort, ſpäter aber 
aud) ber nahe bei Thermopylä gelegene Flecken Anthela. Zwölf griech. Völkerſchaften jchicten 
jede zwei Abgeordriete dahin, welche fich mit großer Teierlichkeit verfammelten, die Öffentlichen 
Streitigkeiten ſchlichteten, die Zwiftigkeiten einzelner Städte beilegten, und bürgerliche und pein- 
liche Verbrechen, beſonders Berlegungen des Bölferrechts und Berfchuldungen gegen den Tempel 
zu Delphi, beftraften. Wenn die einem für ſchuldig erfannten Volke auferlegte Geldbuße binnen 
einer beftimmten Friſt nicht bezahlt war, fo wurde fie verdoppelt und eine neue Friſt beftinmt. 
Erfolgte aud) im diefer feine Zahlung, fo wurde ber Bund gegen daffelbe aufgefordert, um es 
mit den Waffen zum Gehorfam zu zwingen. Ein Beifpiel davon Liefert der 10jährige Phocifche 
oder Heilige Krieg. Auch hatte die Verſammlung das Recht, Einzelne und ganze Staaten vom 
Bunde auszuſchließen. Noc unter den röm. Kaifern, bis auf die Antonine, wird des Am- 
phiktyonenbundes gedacht, an welchem zulegt 30 Staaten Antheil hatten. Seine Endſchaft er- 
reichte er erft mit dem Verfall des delphifchen Drakels. Bol. Tittmann, «Weber den Bund ber 
Amphiktyonen» (Berl. 1812), und Gerlach, «Hifter. Studien» (Hamb. u. Gotha 1841). 

Amphilöhus (griech. Amphilocdhos), der Sohn des Amphiaraos und der Eriphyle (f. d.), 
der Bruder bes Altmäon (f. d.), dem er bei dem Muttermorde half, erfcheint als einer ber 
Epigonen und fpäter als Theilnehmer am Zuge gegen Troja, Als er von da zurüdgelehrt 
war, ließ er fi mit Mopfos, der gleich ihm mit Seherkraft begabt war, in Cilicien nieder, 
wo er Mallos, dann in Argos, wo er Argos Amphilochion gründete. Hierauf kehrte er nad) 
Cilicien zurüd. Da Mopfos ihm die Theilnahme an der Herrfchaft verweigerte, kam es zum 
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Kampf, in welchem beide fielen. Bei Magarfa, am Fluffe Pyramos, wurden auch beide be 
graben. A. warb nad) feinem Tode göttlich verehrt, Hatte m Athen einen Altar und in Mallo 
ein bis auf die fpüteften Zeiten berühmtes Oralel. 

Amphimäter, d. 5. der an beiden Seiten Lange, ift ber Name eines breifilbigen Vers. 
fußes: z. B. Angenblid. Diefer Bersfuß wird auch Ereticus genannt, wahrſchein ⸗ 
lich von feinem Borherrfchen in kretenſiſchen Nationalgefängen. 

mphion, nad; der Sage der ältefte griech. Tonkünftler, war der Sohn des Zeus und 
der Antiope (f. d.) und der Zwillingsbruber bes Zethos. Er umgab Theben mit einer Mauer, 
u der fich die Steine bei feinem Spiel der Leier von felbft verbanden. Seine Gemahlin war 
—* (f. d.) die Tochter des lydiſchen Königs Tantalos, von ber er viele Söhne und Tochter 
erhielt. Aus Betrübniß über den Verluſt feiner Kinder erftach er fich felbft ober wurde, weil 
er den Tempel des Apollo ftürmen wollte, von diefem und ber Artemis getödtet. Mit feinem 
Bruder a ex feine Mutter am Lylos und deffen Gemahlin Dirke; letstere band er an einen 
Stier und lief fie vom dieſem zu Tode fchleifen. Die an der Dirke vollzogene Strafe ftellt das 
1546 aufgefundene und im Palaſt Farnefe aufbemahrte Kunftwert «Der Farneſeſche Stier» 
dar, weldyes von Apollonios und Taurisfos, zwei Bilbhauern aus Tralles, gefertigt wurde. 

Ampbhipoden, Flohlrebſe, nennt man meiſt Heine Krebsthierchen mit dünner, [ederartiger 
Schale, deren Kopf mit dem erften Beuftringe verfchmolgen ift und zwei Baar Fühlhörner, ein 
Paar zufammengefetster, figender Augen und ein. Paar Kieferfüße neben drei Sieferpaaren 

. Die Oangbeine beftchen aus fieben Paaren, von denen fiinf meift blattartige Kiemen 
tragen und zwei den hintern Brnftringen, die andern dem Hinterleib angehören. Häufig finden 
fi an dem Hintertheile Afterfüße, bie zu wahren Springftangen umgewanbelt find. Die 
meiften Arten leben im Meere; emige in felbftgefertigten Gehäuſen (Cerapus), andere, meift 
mit dickem, unförmlichem Kopfe (Eiyperie) an und in andern Meerthieren ober in leeren Gallert- 
hitffen (Phronima), die fie ſchwimmend umherſtoßen; noch-anbere (Orchestia) unter Steinen 
am Strande. Die in unfern füßen Gemwäßfern lebenden Flohfrebfe (Gammarus) ſchwimmen 
feitfich in fpringenden Bewegimgen und dienen vielen Fiſchen, befonders den Forellen, als 
R welche davon bie röthlichgelbe Färbung des Flerfches erhalten follen. Um bie Sennt- 
niß diefer Thiere Haben fich befonders Kroyer, Spence Bate und La Balette bemüht. 

Amphipälis, Stadt mı einem früher zu Thrazien gerechneten Theile Macedoniens, lag 
am linken Ufer des Strymon unweit dbefien Mündung ins Aegäiſche Meer und war von zwei 
Armen defielben umfchloffen (woher auch der Name). An ihrer Stelle lag früher Myrkinos, 
eine Stadt der Ebonen, durch deren Tapferkeit bie Verſuche bes Ariftagoras von Milet (497 
v. Ehr.) und der Athener unter Lyſiſtratos, Lykurgos und Kratinos (465) zur Gründung 
einer Colonie vereitelt wurden. Erft dem Athenienfer Agnon, dem Sohne bes Nilias, gelang 
es 437 dv. Chr. eine dauernde Niederlaffung zu gründen und zu behaupten, welche wegen ihrer 
Lage als Stapelplatz für das obere Thrazien ſowie wegen der Nühe des vortrefflichen Schiff« 
bauholzes von Wichtigkeit war und bald zu hoher Blitte gelangte. Der eigentliche Hafen der 
Stadt war Elon, der eine Wegftunde unterhalb A. an der Mündung des Strymon lag. Im 
Peloponnefijchen Kriege wurde U. den Athentenfern 424 v. Chr. vom Spartaner Brafidas 
entriffen, im Frieden des Antalfidas (387) zwar an Athen zuritdgegeben, aber von Per: 
diffas, König von Macedonien, befett. Philipp von Macedonien entfagte 359 aus polit. 
Gründen allen Anſprüchen auf die Stadt, eroberte fie jedoch im folgenden Yahre wieder. Sie 
blieb num bei Macedonien bis auf die Zeiten der Römer, welche den wichtigen Pla zur Frei⸗ 
ftadt ſowie zur Hauptftadt von Macedonia prima erhoben und die Via Egnatia durd) diefelbe 
führten. Im Mittelalter kommt A. unter dem Namen Popolia vor. Geringe, meift aus ber 
byzant. Zeit herrührende Hefte finden fich bei dem Orte Neofhori oder Jenikibi. 

Amphiſſa, Stadt der ozolifchen Lokrer im alten Griechenland, lag 3 St. norbweftfich 
von Delphi am nördl. Ende einer fehr fruchtbaren, noch jetzt mit Delbaumpflanzungen, Wein- 
gärten und Getreidefeldern bededten Ebene, an ber Stelle des jegigen Salona, und wurde von 
einer Akropolis auf einem fteilen Hügel überragt, die 192 v. Chr. ein röm. Heer vergeblich) 
beftirmte. Diefelbe enthielt einen Tempel der Athene mit einem alterthiimlichen Erzbilde der 
Göttin. Gegenwärtig nehmen ihre Stelle die Ruinen einer mittelalterlichen Burg ein. Weil 
nad} der Zerftörung von Kriffa (f. d.) und deffen Hafen Kirrha die Einwohner von A. den 
Hafen für ihre Zwecke wiederhergeftellt und die dazu gehörigen, mit dem Fluche belegten 
Ländereien theilweife benutzt hatten, wurde die Stadt von Philipp von Macedonien Ende 339 
v. Chr. zerftört. Doch erfolgte bald ihre Wiederherftellung. Im der Kriegsgeſchichte der folgenden 
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Jahrhunderte wird A, mehrfach genannt. In der Römerzeit, befonders nach der Schlacht bei 
Actium, erhielt da8 mit dem Rechte der Immunität befchenkte A. eine bedeutende Vermehrung 
feiner Bevölferung, und noch zur Zeit ber letzten röm. Kaifer ftand e8 in Blüte. 

Amphitheater (gried.), d. i. ringsumlaufender Schauplag, hief bei den Römern das zu 
Thierlämpfen und Kampfſpielen beftimmte Gebäude ohne Dad, in ovaler oder runder Form. 
In feiner Mitte lag die mit Sand feftgeftampfte Arena, ein der Form des ganzen Gebäudes 
angepaßter elliptifcher oder runder freier Plag, auf welchem die Kämpfe vorgeftellt wurden. 
Unter ber Arena befanden fich oft noch Gewölbe und rings um die Arena die Behälter ber 
wilden Thiere. Ueber diefen befand ſich die mit einem Gitter geſchützte, für die Kampfrichter, 
Lictoren u. ſ. w. beftimmte Galerie, und von diefer an erhoben fich, treppenförmig eınporftei- 
E die um ben ganzen Raum laufenden Sitreihen, von denen bie untern fiir die Senatoren, 

itter u. ſ. w., bie obern, mehr rückwärts gelegenen fir das Volf beftimmt waren. Vermittels 
eines Säulenganges, welcher das ganze W. umzog, gelangte man zu den verfchiedenen Treppen, 
bie nad) den Sitreihen und ber Galerie führten. Cäfar ließ 44 v. Chr. das erfte größere A. 
in Rom fitr Fechterfpiele errichten; c8 war von Holz und wurde nach beendigtem Spiele abge- 
tragen. Das unter Auguftus von Statilins Taurus errichtete A. war wenigftens zum großen 
Theil noch aus Holz erbaut, denn es wurde unter Nero durch Feuer verzehrt. Das von Attilius 
während der Herrfchaft bes Tiberius zu Fidenä erbante U. brach zufammen und begrub 51000 
Menſchen. Das A. zu Piacenza, angeblich das größte in Italien, wurbe während ber Bürger- 
kriege zwifchen Vitellius und Otho verbrannt. Infolge folcher Unglüdsfälle erbauten geilen we 
“ and Titus zu Rom das nod) jet in feinen Trümmern großartige Coloffeum (f. d.) ganz dus 
Stein. Diefem an Bauart gleich ift das auch noch im Innern erhaltene U. zu Verona, dort 
Arena genannt. Außer diefen bedeutenden hatten meift die größern Städte in allen Provinzen 
des Römifchen Reichs ihre A., die ähnlich gebaut waren. Ein modernes A. ift da8 30000 Zu- 
Schauer fafjende zu Mailand, gleichfalls Arena genannt, welches 1806 —7 vom Architekten Lırigi 
bella Canonica erbaut wurde. Bol. Friedländer, «De amphitheatris» (Königsb. 1860— 63). 
hitrite, die Tochter des Meergottes Nereus und der Doris, nach Apollobor eine Toch- 
ter des Dfeanos, war die Gemahlin des Bofeidon. Als diefer fie zur Gemahlin begehrte, ent- 
floh fie zum Atlas, wo ein vom Pofeidon ausgefchidter Delphin fie auffand und dem Pofeidon 
uführte. Als die Göttin und Königin des Meeres wird fie auf einem Mufchelmagen, von 
ritonen gezogen, oder auc) auf einem Delphin, vor dem ein Amor ſchwimmt, fitend, mit 
Poſeidon's Dreizad in der Hand, abgebildet. Die U. wurde mehrfach zugleid mit Pofeidon 
verehrt und durch Bildwerke dargeftellt, z. B. im Tempel zu Tenos. Die Kunft gibt ihr die 
Geſtalt der Nereiden (f. d.), doch wird fie oft durch königl. Attribute von den Nereiden aus- 
gezeichnet und Fenntlich gemacht. — A., der 29. der Heinen Planeten, entdedt von Marth auf 
ber Sternwarte des Dr. Graham in England. Seine Bahn kommt dem Kreife ziemlich nahe; 
auch ift feine Neigung unbeträchtlic, und die Grenzen des Zodialus überfchreitet er nie. Die 
Umlaufszeit ift nach Günther's Elementen 1491 Tage. 

Amphitrũo oder Amphitrhon, ein griech. Held, befonders ein gefhicter Wagententer, 
Sohn des Allaios, Königs von Tiryns, und der Aſtydameia oder ber Laonome oder Hipponome, 
der Enlel des Berfeus und Gemahl der Altınene. Als feines Vaters Bruder Eleftryon (f. d.) 
von ben Zeleboern unter Anführung der Söhne des Pterelaos feiner Rinder beraubt worden 
war, verfchaffte er ihm diefelben wieder, wofür er des Elektryon Königreich und deſſen Tochter 
Altınene zur Gattin erhielt. Später erſchlug er unvorfäglicher Weife den Eleltryon, und des- 
wegen erhob ſich Sthenelos, fein anderer Better, gegen ihm und vertrieb ihm nebft feiner Gattin 
Alkmene aus Tiryns. Er floh nad) Theben zu Kreon, dem Bruder feiner Mutter, mit deſſen 
Hülfe er das Königreich des Pterelaos eroberte. Diefes gefchah jedoch nicht eher, als bis bie 
Tochter des letztern, Komaitho, aus Liebe zu dem U. ihrem Vater im Schlafe das goldene 
Haar, das feine Unfterblichkeit bedingte, abſchnitt. A. tödtete die treulofe Komaitho und ſcheulte 
das eroberte Land dem Kephalos, welcher an dem Zuge theilgenommen hatte. Während A.s 
Abweſenheit von Theben zeugte Zeus mit der Allmene (f. d.) den Herafles, der Gatte felbft 
aber fpäter den Iphikles. U. fiel in einer Schlacht gegen die Minyer, welche er mit Heralles, 
um Theben von einem fchändlichen Tribut zu befreien, dekriegte, und warb in Theben begraben. 
Sophofies behandelte die Sage von A. in einer verloren gegangenen Tragödie; Plautus hin- 

egen und nach ihm Moliere, Fall und Kleift, benutten den Stoff zu ujtfpielen. Wahr- 
N Heintich nad} dem Moliere ſchen Stüd hat A. in der neuern Zeit die Bedeutung eines Mannes 
erhalten, der gern Gäſte bei fich ficht und dem gefälligen Wirth macht. 
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Amphöra, bei den Griechen und Römern ein großes, gewöhnlich aus Thon, Terracotta 
gebildetes Gefäß in urmenförmiger Geftalt, mit engem Halfe und zwei Henfeln zum Tragen, 
unten oft fpig ausgehend, um es in ber Erde befeftigen zu fünnen. Dan bediente ſich der U. 
zur Aufbewahrung verfchiedener Flüffigkeiten, befonders des Weins, wobei die Römer das Jahr 
der Füllung durch angeheftete Täfelhen angaben. Später aber benußte man fie hier und da 
auch als Ajchenkrüge, wie eine 1825 zu Salona in Dalmatien veranftaltete Ausgrabung be— 
ftätigt. — Die A. war bei den Griechen und Römern zugleich ein Flüffigfeitsmaß. In 
Griechenland enthielt die A. das Gewicht eines Talents Waflers oder O, griech. Kubiffuß 
— 19,4 franz. Liter. In Rom war fie der 10. Theil des Euleus und hatte anfangs den 
nämlichen Inhalt wie in Griechenland. Später repräfentirte fie jedoch in Rom den röm. 
Kubilfuß, und enthielt 8O röm. As oder Pfunde Waflers. Sie erhielt nun den Namen 
Duabrantal und bildete den 20. Theil des neuen Euleus. Gegenwärtig ift U. oder vielmehr, 
nad der ital. Schreibart, Anfora, ein Weinmaß in Venedig, welches in 4 Biconcie (aus dem 
- altröm. bicongius) zerfällt und 8 Barile umfaßt. 

Amphotere Bildungen haben einige Geologen diejenigen Gefteine genannt, welche unter 
Mitwirfung von Feuer (richtiger vulfanifcher Thätigkeit) und Waſſer entftanden find, fo z. B. 
— u. Zuffe, deren Material von Vulkanen ausgefchleudert, duch Wafler aber ab- 
gelagert wurde. 

Umplification ‚ d. i. Erweiterung, firbet ftatt, wenn eine Borftellung, ein Urtheil oder 
Schluß nad ihren Beftandtheilen ausführlicher dargeftellt werben. Im einem engern Sinne 
bildet die A. den Theil der rebnerifchen Ausführung, bei welhem man über ben unmittelbaren 
und wefentlichen Inhalt eines Satzes hinausgeht und den Gegenftand durch fein Verhältniß 
zu andern Dingen erläutert, ohne einen Gedanken in die Breite zu ziehen oder zu vermwäffern. 
Ihr Zweck ift Fräftigun der Darftellung durch Beranfhaulihung und Gedankenfülle. Die 
Rhetorik nimmt gewöhnlich vier Arten der rebnerifchen U. an: 1) Erläuterung eines Gates 
durch Achnliches, mohin das Gleichniß gehört; 2) Erläuterung durch das Entgegengefette; 
3) VBeranfhanlihung des Allgemeinen durch ein Befonberes, und 4) Betätigung durch Zeug- 
niffe. Die griedh. und röm. Rhetoren verftanden unter rebnerifcher Erweiterung die Ber- 

rößerung oder Verkleinerung eines Gegenftandes durch Gedanken und Ausdrud. Da jebe 
rung rg die Abficht hat, den Lefer und Hörer zu überzeugen und feinen Willen zu 
beftimmen, fo ift leicht zu erklären, warum Cicero und andere alte Redner die A. nebft der 
Zufammenfaffung des GefammtinhaltS (enumeratio) zu einem wefentlichen Theile des Rede⸗ 
ſchluſſes machten. Jedoch wird dann unter A. (exaggeratio) nur die legte Befräftigung bes 
Inhalts, vorzüglich mittels eines allgemeinen Satzes, verftanden. j 

Ampulla hieß bei den Römern ein bauchiges Gefäß mit dünnem Halfe, aus Thon oder aus 
Glas, das mit Henkeln verfehen fein konnte und zur Aufbewahrung von Flüffigkeiten (Del, 
Bein, Effig u. f. mw.) diente. In den röm. Bädern wurde das Salböl in Ampullen aufbe- 
wahrt. Bon den Römern gelangte das Wort auch in die Sprache der Kirche, in welcher es 
vorzugsweife für das Gefäß gebraucht wird, in dem das Salböl oder Chrisma aufbewahrt 
ift. Im Mittelalter beftand die A., die meiftens aus vergoldetem Kupfer gearbeitet war, aus 
drei Abtheilungen für drei Flaſchen mit den verfchiedenen Arten des heiligen Dels: dem eigent- 
lihen Chrisma, dem Dele für die Katechumenen und dem fitr die Sterbenden. Aus A. ift das 
franz. Ampoule und das beutfche Ampel (f. d.) entftanden. Berühmt ift die A. Remensis 
(la sainte ampoule), die bei der Salbung des Königs der Franken, Chlodwig I., zu Rheims 
496 eine Taube vom Himmel gebracht haben foll, und mit deren unverfiegbarem Dele die Kö— 
nige von Frankreich bis auf Ludwig XVI. gefalbt wurden. Während der Revolution wurde 
diefes Gefäß zerbrochen. Doc) ein Gläubiger rettete ein Bruchſtück davon, das er nad} der 
Reftanration der Bourbonen dem Erzbifchof von Rheims aushändigte. In demfelben fand fi 
angeblich auch noch ein Heft Dels vor, der im eine neue A. gebracht und bei ber Krönung 
Karls X. 1825 zu defien Salbung gebraucht wurde. 

Amputation Heißt im allgemeinen die kunftgemäße Abköfung einzelner, nicht unbedingt 
zum Leben nothwendiger Glieder mittel chirurgifcher Inftrumente; fie wird zur Erftir- 
pation, fobald fie ganze Organe oder Aftergebilde entfernt. Die X. muß unternommen wer- 
den, wenn das Leben durch ein örtliches Leiden gefährdet ift, z. B. bei gänzlicher Zerfhmette- 
zung des Glieds, welche defien Erhaltung unmöglich macht; bei langwierigen, unheilbaren 
Eiterungen und Hohlgeſchwüren mit Gängen, fog. Fifteln; bei lebenögefährlichen Pulsader- 
geſchwülſten, Knochengeſchwüren und Knocenentzündungen; beim falten Brande; bei krebs— 
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artigen Gefhwülften, deren Erftirpation töblich ober fehr Iebensgefährlich fein wilrde. Die 
Inſtrumente, die zur U. gebraucht werden, find hauptſächlich das Mefier, be Säge, das 
Turniket zur Zufammenpreffung der Arterien, die Schere und Feile. Zur Ablöfung der Finger 
und Zehen bedient man fich, doch felten, des Meifels, welche Operation dann Daltylo- 
fmilenfis genannt wird. Die A. felbft gefchieht auf folgende Weife. Nachdem die Haupt- 
arterien zufammengeprefit find, um allzu Heftige Blutung zu verhindern, durchſchneidet man 
die Haut und die Muskeln, drängt diefelben nad) oben zurüd und durchfägt dann, höher oben, 
den Knochen. Hierauf werden die Blutgefäße einzeln aufgefucht und unterbunden, und bie 
Haut und Muskeln iiber dem Knochen zufammengezogen. Schon im 14. Jahrh. verſuchte man 
ftatt deffen eine unblutige A., das Abbinden (f. d.), welches jedoch nur in ganz beſondern 
Fällen mit Vorteil anwendbar ift. Die Gefahren der A. beftehen in der Nachblutung, welche 
infolge des Wiederaufbruch® der durchſchnittenen Pulsadern auftreten und zur Berblutung 
führen kann, im Starrframpf, welcher in jeltenen Fällen durch die unvermeibliche Durchfchnei« 
dung der Nerven entfteht, in erfchöpfenden Eiterumgen der Schnittwunde und endlich in der 
Möglichkeit der Entftehung einer Pytimie oder der Vergiftung des Bluts durch Eiter. 

mrit, die ruinenreichfte Stätte auf der ganzen Kilſte des alten Phönizien (Syrien), 2 St. 
ſüdlich der Hafenftadt Tortofa, des alten Antaradus, wurbe im 17. Jahrh. ſchon durch dem 
Drientaliften Pocode bekannt, aber erft in neueſter Zeit bei Gelegenheit der zum Schub ber 
Ehriften nad; Syrien gefchidten franz. Erpebition durd) Menan genauer unterfucht und be= 
fchrieben. U. ift das alte Marathus, welches urſprünglich zum Weichbilde der Infelftadt 
Aradus (Arwad der Genefis; dem jegigen Ruad) gehörte und deffen nördlichfter Theil zur 
Römerzeit Antaradns bildete. Das Ruinenfeld A. liegt an dem Küftenbache gleiches Namens 
und ift auf 2 St. in der Kunde unbewohnt. Die alte Stadt lag theils in der Ebene, theils 
auf den anftoßenden Felſen, aus denen auch mehrere ber bedeutendften Monumente ausgehauen 
find. Unter diefen ift das wichtigſte El-Maabed (d. 5. der Tempel), ein vierediger, auf brei 
Seiten von Felsmauern umfcjloffener Hof von 165 F. Fänge und 144 F. Breite, im der 
Mitte mit einem aus dem Fels gehauenen Würfel von etwa 15 %. im Quadrat, welcher einer 
ebenfalls von drei Seiten gefchloffenen, 15 F. hohen Cella als Bafis dient, die mit einem großen 
Steine bebedtt ift. Diefer Maabed ift unftreitig der bebeutendfte Leberreft ſemit. Tempelbaukunft, 
ein heil. Tempelbezirk mit feinem Tabernalel oder der zur Aufnahme von Nationalheilig- 
thümern beftimmten Theba. Außerdem finden ſich noch zwei Meinere, ganz ähnliche Cellas vor 
fowie ein Sepulcralmonument, die Spindelfäulen genannt, die eher Phallusiymbole als Grab» 
Pyramiden vorftellen; ferner etwa 20 Grabkammern, ähnlich den in den Ruinen von ars 
thago aufgefundenen; ein großartiges Grabdenkmal, welches der Schnedenberg heißt; eim 
Stadium mit einem Freisrunden Amphitheater und andere Refte von Bauwerken. 

Amritfar, Amritfir oder Ramdaspur, Hauptftadt eines Bezirks des indobrit. Gou⸗ 
vernements Pendſchab in Hindoftan, der Haupthandelsplag des Landes und der religiöfe Mittel- 
punkt der Sifhs (f. d.), Liegt 9 M. öftlich von Lahore, zwifchen dem Bias und Rawi und am 
dem gegenwärtigen Endpunkt der Pendſchabbahn, die von Multan über Lahore hierher führt 
und nad) Delhi, dem Endpunkt der Oftbahn, fortgefett wird. Die Stadt hat enge Straßen, 
hohe Badfteinhäufer und wird vertheidigt durch die 1809 von Kandfchit- Singh zu feinem 
und der Wallfahrer Schutz erbaute Feftung Gomwindgarh. Die Stadt zählt an 90000 E., 
theils Hindu, theild Mohammedaner, und unterhält fowol bedeutende Manufacturen grober 
Tuche, geringerer Seidenzeuge und nachgeahmter Kaſchmirſhawls als auch ſehr anfehnlichen 
Tranfithandel. Bedeutfamer aber ift das Nationalheiligthum der Sifhs, das 1581 von Ram- 
Das, ihrem vierten Guru oder geiftlichen Führer, angelegte Waſſerbecken Amrita-Saras, 
d. h. Unfterblichkertsquelle, nad) welchem die Stadt benannt und durch welches fie zum heil. 
MWallfahrtsort geworden ift. Das Baffin hat 150 Schritt im Gevierte, troß des vielen Ba- 
dens kryſtallkllares Wafler und in der Mitte auf eimer Meinen Infel, zu welcher im W. eime 
Brüde führt, einen Tempel, der urfprünglich dem Hari oder Wifchnu geweiht war. Derfelbe 
trägt ein goldenes Dach und hat eine große goldene Thür; das Innere ift mit Marmor aus- 
gelegt. Darin figt der oberfte Geiftliche auf einem Masnad oder Kiffenthron und einem gold« 
geſtickten Teppich, einen andern von Kaſchmirſhawls vor fi, um Gefchenke in Empfang zu 
nehmen. Am Rande des Bedens fteht ein Meines Gebäude, in welhem Nam-Das fein Leben 
in figender, befchaulicher Stellung hingebracht haben foll, gerade vor der Brücke ein dreiftödiges 
Haus, in welchem die Einweihungen der zur Gifhgemeinfchaft Uebertretenden ftattfinden. Im 
einem andern Haufe fitt ein Geiftlicher, um von den Badenden Opfer an Geld „und Gegen⸗ 
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ftänden in Empfang zunehmen. Zum Dienfte an diefem Heiligthume find 5—600 Alali 
ober Priefter beftellt. — Der Bezirt A. zählt auf 95 D.-M. 884400 E., worımter 421200 
Hindu und 463200 Mohammebaner. 

Amru⸗ꝰl⸗Kais, einer der berühmteſten ältern arab. Dichter, lebte noch zur Zeit Moham- 
med’ umd war Fitrft des arab. Stammes der Kenbah. Er ift der Berfafler einer der berühm- 
ten fieben Moallakät, die von ben Arabern ſehr oft commentirt und in neuerer Zeit von Lette 
(Zeyd. 1548), Hengftenberg (Bonn 1823) und Arnold (in den «Septem Moallakät», Lpz. 
1850) herausgegeben warb. Andere Poefien des U. hat Gudin de Slane im «Diwan d’A.» 
(Par. 1837) veröffentlicht. Durch Rüdert's «A., der Dichter und König» (Stuttg. 1847) 
ift ein großer Theil diefer altarab. Poeſien auch im deutfchen Gewande zugänglich geworden. 

Amrum oder Amrom, eine frief. Infel von %, D.-M. Flacheninhalt und halbmond- 
förmiger Geftalt an der Weſtküſte Schleswig gelegen, dod; zu dem jütländ, Amte Ripen 
gehörig, zählt 642 E, Die Infel wird nur im ber Mitte und an der Oftfeite bebaut umb ift 
außerdem mit Dünen bededt. Der Aufternfang an berfelben ift bedeutend; auch beſitzt die 
Infel 21 eigene Schiffe mit 57 Laften. Den 4000 Elien breiten Sund zwischen U. und Föhr 
kann man während der Ebbe trodenen Fußes paffiren. 

‚Amfchajpands, bei den Parfen, in den Zenbbiicdhern Amesha-spenta (d. i. unfterbliche 
Beife), heißen in der Religion des Zoroafter (ſ. d.) bie fieben höchſten Geifter des Lichtreiche, 
bon denen die —— aller ſichtbaren, guten Dinge ausging, und nad) deren Raihſchluß 
alles Volllommene und Gute fortwährend ins Leben tritt und befteht. Ihr Schöpfer und Ober- 
haupt ift Drmuzb, der in ihrem Rathe den Borfig führt und gewöhnlich als von ihnen um⸗ 
geben d wird. Den U. untergeordnet find die Zeds (im Zend Jazatas). 

Amsdorf (Nik. von), ein Anhänger und eifriger Gehülfe Luther’s, war 3. Dec. 1483 zu 
Zichepa bei Wurzen geboren. Er ſtudirte zu Wittenberg, warb bier 1511 Profeſſor der Theo- 
logie, 1521 Prediger, und ging dann 1524 als Superintendent nach Magdeburg, von wo 
aus er auch in Goslar, Einbed und andern honnov. Städten das neue Kirchenmwefen begrün- 
ben half. 1519 wohnte er der Leipziger Disputation bei, war 1521 auf dem Reichstage zu 
Worms und begleitete Luther, als diefer nad) der Wartburg entführt wurde. Auch befand er 
fih 1527 auf dem Convente zu Schmalfalden und 1541 beim Colloguium zu Regensburg. 
Durch den Knrfürften Johann Friedrich den Großmilthigen von Sacıfen, und mit Zuftimmung 
Luther's, ward A. 1542 erfter prot. Bifchof zu Naumburg, nachdem die Wahl des Dom- 
lapitels, welche auf Julius von Pflug gefallen, fitr ungültig erflärt worden. Doch ver- 
trieben ihn 1547 die Kaiſerlichen und fegten Julius von Pflugf ats Bifchof ein. Hierauf 
wenbete fi) A. wieder nad; Magdeburg, wurde indeß 1552 Superintendent zu Eifenad). 
Er war als Freund des Flacius einer ber eifrigften Gegner der Melanchthon'ſchen Partei 
und fchrieb viel Streitfchriften. 1551 weihte er die Univerfität Yena mit ein, deren Mit- 
begründer er war. U. beforgte bie Herausgabe von Luthers Schriften (Bonn 1555) und ftarb 
14. Mai 1565 zu Eifenadh. 

Amfel, eine populäre Benennung flir die Schwarzdrofiel, Turdus merula L. Diefer 
Bogel ift einfarbig ſchwarz, hat einen gelben Schnabel und zeichnet ſich durch feinen vorziig- 
lichen Gefang aus, weshalb er als Stubenvogel beliebt ift. Das Fleiſch ift gut, wenn auch 
nicht fo fein als dasjenige des Krammetsvogels. Die Gattung Turdus gehört in das Ge— 
Schlecht der Droffeln (f. d.), wozu auch die Zippe, Weindroffel, der Krammetsvogel u. f. w. 
zählen. Schildamfel heit in manchen Gegenden eine andere Art deffelben Gefchlechts, näm- 
Ki die Ringdroſſel, Turdus torquatus. Auch diefe Art ift ſchwarz, mit weißlichen Feder⸗ 
rändern, weißlichem Ringfragen auf der Oberbruft, doch nicht gelbem Schnabel. Die Waffer- 
amfel, Cinclus aquaticus, lebt am Waffer, taucht unter und läuft auf dem Grunde der Bäche 
bin und nährt ſich von Wafferinfelten. Sie ift am Kopf und Naden erdbraun, am Oberkörper 
afchgrau mit braunen Federrändern; Kehle und Bruft find weiß, ber Bauch ift dunkelbraun. 
An manchen Orten heißt fie auch Waſſerhuhn, Waflerftaar. 

Amfelfeld oder Kofowaer Heide (ferb. Kossowo polje), eine etwa 9 M. lange und 
3 M. breite Hochebene in Altferbien, jegt zur Lima Scadar in Türkifch- Albanien gehörig, 
wird von fanftanfteigenden Hügeln umfchloffen, die fid) allmählid) nad) D. zum Gebirge 
Ljubotini, im ©. zum hohen Schargebirge (titrf. Tschardagh) erheben, ıft von der Sitnitza 
bewäfjert und zählt zu den fruchtbarften und anmuthigften Streden der Baltanhalbinfel. Die 
firategifche Wichtigkeit diefer Ebene hat fi) mehrmals in der Vergangenheit bekundet. Auf 
dem A. wurde 27. (15.) Juni 1389 zwifchen Sultan Murad I. und dem ferb. Kaifer Lazar 
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die entfcheibende Schlacht gefchlagen, die mit dem Tode beider Herrfcher und mit dem Unter- 
gange des alten Serbifchen Reichs endete. Eine zweite Schlacht, durch welche die Serbier mit 
Hilfe der Ungarn unter Johann Hunyady ihre Unabhängigkeit wieder zu erlangen hofften, 
„hatte 19. Det. 1448 die gänzliche Niederlage der Serben durch Sultan Murad I. und deren 
vollftändige Unterwerfung zur Folge. 

Aınsler (Samuel), ein ausgezeichneter deutfcher Rupferftecher, geb. 17. Dec. 1791 zu 
Schinznach in der Schweiz, der Sohn eines Arztes, erhielt feinen erften Unterricht in der 
Kupferſtecherkunſt durch Oberlogler, fpäter durch Lips in Zürich, und ftudirte dann unter 
Karl Heß in Minden. Eine Magdalena nad) Carlo Dolce war feine erfte größere Arbeit. 
1816 ging er nad) Rom, wo er fich der dort auflebenden neubeutfchen Schule anſchloß. Im 
mehrern Blättern, die er nad Statuen von Thorwaldfen ſtach, fuchte er mit dem glüdlichften 
Erfolge die einfache Weife des Marc- Antonio mit haraktervoller Auffafjung des Originals 
zu verbinden. Gemeinſchaftlich mit Barth aus Hildburghaufen ſtach er das Titelblatt zu den 
Nibelungen, nad einer Zeichnung von Cornelius. Während feines zweiten Aufenthalts in 
Rom (1820—24) fertigte er daſelbſt viele Zeichnungen zu fpäterer Ausführung, und begann 
fein großes Werk, den Triumphzug Alerander’s nad) Thorwaldfen (herausg. mit aan 
von Schorn, Mind. 1835). Nachdem er 1829 an die Stelle des verftorbenen Heß bei der 
Akademie in München eingetreten, vollendete er 1831 fein großes Blatt nach der Grablegung 
von Rafael im Palaft Borghefe, durch dad er, ebenfo wie durch den Chriftus nad) Danneder’s 
Statue, in Gründlichkeit der Zeichnung und freier, kräftiger, dem Driginal angemeffener Be» 
handlung des Grabftichels fich den ausgezeichnetften Meiſtern der Kupferſtecherkunſt an die Seite 
ftellte. Dann folgten (1835) die Heilige Familie Rafael's in der münchener Binafothef und 
(1836) die Madonna di casa Tempi ebenbafelbft. Nebenbei widmete er fich auch zahlreichen 
Kleinen Arbeiten, z. B. nad Kaulbach, Schwanthaler und Cornelius. Sein letztes großes 
Werk, das er von 1840—47 ausführte, war ein Stich nad) Overbed’8 «Triumph der Re= 
ligion in den Kiünften» (zu Frankfurt im Städel’fchen Inftitut). U. ftarb 18. Mai 1849 zu 
Münden. Seine kfünftlerifhe Richtung ging weniger auf die effectreiche Darftellung der Töne 
und ihrer Eontrafte als auf die möglichft reine und edle Behandlung der Form. Wenige haben 
Rafael fo tief verftanden und mit ſolcher Pietät wiedergegeben wie er. 

Auiſterdam, die Hauptftadt des Königreichs der Niederlande und der Provinz Rordholland, 
liegt am Ausfluffe des Y), wird durch die Amſtel und mehrere Kanäle (Grachten) in 90 durch 
etwa 300 Brüden verbundene Infeln getheilt und ift in Geftalt eines halben Mondes meift 
auf eingerammten Pfählen erbaut. Die Stadt entjtand im Anfange des 13. Jahrh. infolge 
der Errichtung einer feften Burg der Herren van Aemftel, welche bis 1204 zu Ouderkerk, 
1, St. füblicher, refidirt hatten. Nachdem U. 1296 wegen der Theilnahme Gijsbrecht's IV. 
van Amftel an dem Morde des Grafen Floris von Holland mit ganz Amftelland (der Ufer» 
landſchaft der Amftel) der Graffchaft Holland einverleibt worden, ward der Drt 1300 oder 1301 
mit ftäbtifchen Rechten befchenkt. Der Uebergang aus ber gutsherrlichen Hörigkeit unter die 
gräfl. Landeshoheit begründete ihr erftes Glüd, ihr ferneres die Befreiung von der Herrichaft 
Spaniens. Bald ſchwang fie ſich zur erften Handelsftabt der Vereinigten Niederlande empor. 
Schon 1585, nachdem Antiverpen wieder fpanifch geworden und darum feinen Welthandel an 
U, verloren, mußte die Stadt weftlich bedeutend erweitert werben; 1622 zählte fie bereits 
100000 €. Doch diefe Größe erwedte die Misgunft der Nachbarn. Der Engländer Leicefter 
fuchte fi) derfelben 1587 durch Verrath, Prinz Wilgelm II. von Dranien 1650 durch Ueber- 
rumpelung zu bemeiftern. Beide Berfuche mislangen durch die Klugheit der beiden Birger- 
meifter Hooft und Bider. Infolge des Kriegs mit England im 17. Jahrh. fank der Handel 
A.s fo fehr, daß 1653 gegen 4000 Häufer ın U. unbewohnt waren; allein bald hob ſich der 
Berkehr auch wieder. In der Berfammlung der Holländifchen Staaten genoffen die Bürger- 
meifter der Stadt eines ſolchen Anfehens, daf fie fi) faft das ganze 18. Jahrh. hindurd mit 
dem Erbftatthalter meſſen konnten. Sie hatte aber aud) in diefer Zeit einen Reichtum erwor⸗ 
ben, daß feine andere Stadt in Europa ihr ſich gleichftelen konnte. Der Auf holländ. Redlich- 
keit und Sparfamfeit beförberte die Blüte ihres Handels. Sie war der große Markt aller 
Producte im Often und Weften und ihr Hafen ftets voll Schiffe. Großen Nachtheil brachten 
A. die Kriegsjahre mit England von 1781 und 1782; doch erholte es ſich auch von diefen. 
Seit der Regierungsveränderung von 1795 aber verfielen Handel und Wohlftand immer mehr. 
Am nachtheiligſten wirkte die geziwungene Verbindung Hollands mit Frankreich, da erfteres 
der franz. Bolitif gegen die mit Frankreich lämpfenden Mächte folgen mußte. Der König 
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Ludwig fuchte zwar den holländ. Handel durch manche Begünftigungen zu heben; auch verlegte 
er 1808 feine Refidenz und den Sit der Regierung nad) A. Allein jenes reizte Napoleon 
nur um fo mehr gegen Holland auf, und dieſes führte, obfchon fich einige neue Nahrungs- 
quellen dadurch eröffneten, doch auch mancherlei Nachtheile für die Stadt herbei. Die Ber- 
einigung Hollands mit Franfreih 1810 vernichtete vollends den auswärtigen Handel A.e, 
während zugleich die Einführung der Tabadsregie, der fog. droits r&unis, und manche andere 
Maßregeln fehr nachteilig auf den inländifchen Verkehr wirkten. Erft feit 1813 hat der Han» 
del in U. wieber bebeutend zugenommen, indem bie unermeßlichen Sapitale der alten großen 
Handels- und Sommiffionshäufer, die folide Art des Berkehrs im Waaren- und Wechfel- 
handel, die hındigen Waarenmäfler fowie eine Menge den Handel erleichternder und ſichern⸗ 
der Einrichtungen U. den Borzug vor andern Handelsſtädten geben. 

Die Stadt nimmt fi von der Hafenfeite, dem Meerbufen Y, wegen der vielen Sir 
thürme prachtvoll aus; auch ift die Ueberficht von der hohen, auf 32 Bogen ruhenden, 660 F. 
fangen Amftelbrüde (Hoogesluis) und von ber öftl. Einfahrt von Muiden aus, durch die ſog. 
Plantage, fehr ſchön. In früherer Zeit war U. eine ftarke Feftung mit 26 Bollwerken, bie 
durch willfitrliche Ueberſchwemmungen gefchügt werben konnte, ſodaß felbft Ludwig XIV. es 
bedenklich fand, fie anzugreifen. Allein 1787 mußte fie, nach Uebergabe ber verfchanzten nahen 
Dörfer, von einem nur mäßigen preuf. Deere bedroht, fich ergeben. Bei der jegigen Kriegs— 
kunſt fann fie nur durch Ueberſchwemmung der Umgegend behauptet werben, wenn nicht ein 
Winter, wie der von 1794 auf 1795, auch diefes Vertheidigungsmittel wirkungslos macht; 
denn nur bie Eisdecke machte es möglich, daß Pichegru 19. Yan. 1795 feinen Einzug in U. 
halten konnte. Bon der Seite von Harlem beit die Stabt die Schleufe von Halfwegen, und 
von der Oftfeite die Schleufe zu Muiden und die Feftung Naarden. Im Halbeirkel, den bie 
Grenze der Stabt von der Landſeite befchreibt, bilden die Bringen-, Kaifer- und Herrengradh- 
ten mit dem Eingel viele kleinere Halbkreife. Unter den öffentlichen Gebäuden ift das vor⸗ 
malige Stadthaus berühmt, das unter Leitung des Banmeifters Jakob van Kampen 1648—55 
erbaut ward. Das prächtige Gebäude fteht auf 13659 eingerammten Pfählen, ift 282 F. 
lang, 235 %. breit und 116 F. hoch; 70 F. über bie letztere Höhe erhebt fich der runde Thurm. 
Das Innere defielben ſchmückten mehrere ausgezeichnete niederl. Bildhauer und Maler bes 
17. Jahrh. Den patriotifchen Niederländern misftel e8 daher jehr, daß der König Ludwig 
1808 das Stadthaus, in welches das früher im Haufe zum. Buſch beim Haag aufgeftellte 
Muſeum verlegt war, zu feiner Refidenz befam. Es ift nicht zu leugnen, daß der Thronfaal 
bereits als Bürgerfaal der ſchönſte Saal in Europa war. Noch jetzt wohnt der König, wenn 
er fih in A. aufhält, im Stadthauſe. Die Stadtbehörben Halten ihre Sigungen in dem 
frühern Prinzenhoff; das Reichsmuſeum befindet fich im Trippenhaufe. Die alte, von 1608— 
13 gebaute Börfe, unter der die Amftel in das Damrackgewäſſer fließt, wurde 1837 abge- 
nd und eine neue jenfeit des Dam gebaut. Das Oftindifche Haus, das Staatsjchiffswerft 
und das Magazin auf der Kattenburg am 9) dienen jetst dem Handel und der Seefahrt. Der 
schöne Palaſt der Nationalinduftrie (Volksvlyt) ward 1858—63 erbaut. 

Die Zahl der Einwohner A.s betrug Yan. 1863: 263204, worunter fi außer den Refor- 
mirten 58000 Katholiten, 34000 Rutheraner, 4000 Anabaptiften, 980 Remonftranten, 26000 
‚beutfche und 3200 portug. Juden u. f. w. befinden. Zu den wichtigften und eigenthitmlichften 
Anftalten, die A.s Welthandel unterftügen, gehören insbeſondere eine große Zahl Schiffswerfte, 
Segel», Tau⸗-, und Tabadsfabriken, die Diamantfcleifereien, Fabriken fitr Gold- und Sifber- 
waaren, Farbewaaren und chem. Präparate, Zuderraffinerien, Brauereien, Liqueurfabriken 
und die Ausfuhr von Getreide und Eolonialproducten. Das ſchöne Trippenhaus, wo ſich auch 
die Akademie der Künfte und Wiffenfchaften verfanmelt, die vom Handelsftande geftiftete Ge- 
ſellſchaft Felix meritis, die Geſellſchaft Doctrina et amicitia, der Verein Tot nut van ’t 
algemeen, das treffliche Leſemuſeum, verfchiedene Mufifvereine, fünf Theater, der zum Athe- 
naeum illustre gehörige Botanifche Garten, ein fog. Zoologifcher Garten, der zu den beft- 
eingerichteten Europas gehört und mit einem Ethnograph. Mufeum verbunden ift, die berühmte 
lat. Schule zeugen von dem Sinne der Bewohner für Wiffenfchaften und Gelehrfamteit. Den 
religiöfen Wohlthätigfeits- und Orbnungsfinn des Volls befunden das Hospital fitr alte Män- 
ner und rauen, bie Armen-, Zucht» und Waifenhäufer, die Seefahrtsfchule, die vielen Gefell- 
ſchaften für beſtimmte wohlthätige Zwecke, die Werl-, Spinn- und Beſſerungshäuſer ſowie bie 
zahlreichen Kirchen, Bethüufer und Synagogen aller Religionsgemeinden. Die niederl. Res 
formirten Haben 10, die franz. 2, die engl. 2, bie Rutheraner 4, die Katholiken 18 und felbft 
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die engl. Judenbekehrer 1 Kirche. Die ſchönſte Kirche ift die Nieuwe kerk (die Neue oder 
Ratharinenfirche) auf dem Dam, mit den Grabmälern de Ruyter's, van Galen’s und Vondel's, 
und einer Kanzel, welche allgemein bewunbert wird. In der Oude kerk (der Alten oder Ni— 
folaifirche) ehrte die Nation ihre Seehelden Heemölerk, van der Zaan, Sweers und van ber 
Hulft dur Denkmäler. Bei fo vielem Schönen und Großen hat U. indeß den Nachtheil einer 
ſehr feuchten Luft und eines mephitiſchen Geruchs, der im Sommer aus den Kanälen entpor- 
fteigt ; ferner Mangel an gutem Quellwaſſer und die Unbequemlichkeit jehr Hoher und ſchmaler 
Wohnhäufer. Zwei Haupthinbernifie des Handels in A., nämlich das wegen einer Sandbanf 
(der Pampus) nöthige theilmeife Entladen der tiefgehenden Schiffe, che fie in den Hafen ein⸗ 
laufen konnten, und Schwierigkeit des Ein- umd Auslaufens in bie feichte Zuyderſee bei widrigen 
Winden, find theilweife glüclich gehoben durch den neuen Noord-Hollandsche kanaal, Der- 
felbe ift 26 F. tief, auf der jchmalften Stelle über 124 F. breit, 14 St. lang, reiht von U. 
big Nieuwe-Diep und hat vier Fall- und zwei gewöhnliche Schleufen, welche fo groß find, daß 
ein Linienſchiff paffiren fann. Zwei große Dampffchiffe bugfiren die Kauffahrteifchiffe mit ihrer 
ganzen Ladung binnen 18 St. durch den ganzen Kanal. Ein noch breiterer und tieferer Kanal 
ſoll jetzt durch die Landenge Holland op zijn smalst geführt werden. Bol. Wagenaar, «A. in 
zijne geschiedenissen» (22 Bbe., Amfterd. 1761— 94); van der Bijver, «Beschrijving van 
A.» (4 Bde., Amfterd. 1844); Witlamp, «A. in schetsen» (2 Bde., Amfterd. 1859— 63). 
Aut ift zumächft foviel ala Beruf, gleichviel ob öffentlicher oder privater. Der jurift. 
Sprachgebrauch beſchrünkt diefe gewöhnliche Bedeutung, indem er umter A. den Beruf zur 
Unterftügung beftimmter allgemeiner Zmwede verfteht, und zwar vorerft nocd ohne Rückſicht 
auf die Zeitdauer, Bedeutung und Gelbftändigkeit diefes Thätigwerbens, desgleichen ohne 
Unterfchied, ob dag Gemeinweſen an der Förderung jener Zwede unmittelbar oder nur mittel- 
bar betheiligt ift. Auf diefer Begriffsftufe erfcheint ſchon eine vorübergehende Commiſſion, 
die untergeordnete Mitwirkung des gerichtlichen und polizeilichen Hülfsperfonals, die auf be= 
fondere Fälle oder Perfonen befchräntte Mühmwaltung eines Gefchworenen oder Bormunds, 
die Dienftleiftung eines immatriculirten Advocaten oder verpflichteten Mäflers als etwas Amt- 
liches. In einem noch engern Sinne ift jebod U. eine zur regelmäßigen Förderung von un« 
mittelbar öffentlichen Aufgaben gejchaffene jelbftändige Stelle ſowie der Inbegriff aller Pflid- 
ten und Befugniffe, welche dem Yuhaber einer ſolchen Stelle zulonımen. Hierher gehören aljo 
mehr die höhern ftändigen Aemter. Etwas Aehnliches ift in der röm. Sonderung zwifchen 
munera und honores, Bflihtämtern und Ehrenftellen, angedeutet. Die legtern, bie 
eigentlichen Magiftraturen, galten al& vorübergehend einzunehnende Standpunkte einer be» 
Rimmenden, mittelbar felbft zu großen Einkünften verhelfenden Einwirkung auf bie allgemeinen 
Angelegenheiten, ald hohe Ziele, welche an fich jedes Mitglied der höhern Klaſſen erreichen 
tonnte. Zu den munera rechnete man dagegen die mit Arbeit und Repräfentationsaufwand 
verfnitpften, unbefoldeten Municipalämter, alle Subalternftellen im Staatsdienfte und die nur 
befchwerliche, aufgezwungene Obliegenheit eines Bormundes und Urtheilers. Bei dem mober- 
nen Aemterweſen fommt die röm. Auffaffung nicht weiter in Betracht. Mit der Ausbildung 
des Staats und mit der Menge und Künftlichkeit feiner Mittel entfällt die Möglichkeit, ihn 
wegen der Befriedigung feiner Anfprüche an den bloßen Gemeinfinn zu verweilen. Jedes 
eigentliche A. wird jegt zur Specialität, zum Prüfftein für eine fachverftändige Vorbildung 
und zur befondern Lebensaufgabe desjenigen, der es befleibet. Daher die gegen früher viel 
engere Verbindung des A. mit dem Inhaber, bie Verleihung auf längere Zeit und jelbft auf 
die Lebensdaner, ferner die Entgeltlichkeit der Aıntsführung (Befoldung und Amtsemolumente). 
Desgleichen wird die Amtsfähigkeit nicht mehr blos nach dem Alter, dem Beſitze der ger 
wöhnlichen Geiftesgaben, dem bitrgerlichen Zuftande und der Unbejcholtenheit des Bewerbers, 
fondern überwiegend auch nach dem Borhandenfein der erforderlichen Kenntniſſe bemeſſen. 
Bordem wichtige Erforberniffe, wie eine bevorzugte Stellung in der en und Kedt- 
gläubigkeit, treten dafitr in den Hintergrund. Ebenfo geht die Beſetzung der Aemter im höher 
entwidelten Etaate nicht mehr von dem Gefammtwillen der Bürger aus, fonbern wird zu 
einem befondern Hoheitsrechte der oberften Gewalt. Den eigentlichen Staatsämtern fichen 
die Kirchen- und Gemeinbeämter gegenüber. Unter ben legtern find die Ehrenämter 
in der neuern Bedeutung des Wortes, d. 5. die nicht mit Befoldung ausgeftatteten, bejonbers 
Häufig. Die Uebertragung eines A. ift keine privatrechtliche Auftragsertheilung, fondern 
ein Regierungsact, durch welchen ein Theil der öffentlichen Gewalt ausgelöft und der damit 
Bewidmete zum Thätigjein im Sinne der höchſten Sittlichkeit und Intelligenz berufen wird. 
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Dies legt fich auch in den Einfegungsfeierlichkeiten dar, befonders in der Abnahıne eines Amts- 
eides, mittels deſſen der Ermwählte die gewiffenhafte Erfilllung feiner Amtspflichten an— 
gelobt. Unter den letztern verdient befonders erwähnt zu werben die discrete Bewahrung amt- 
licher Geheimniffe oder die Amtsverfhmwiegenheit. Um die Beamten fofort als ſolche 
zu fennzeichnen, find ihnen äußere Merkmale der übernommenen Würde, Amtsinfignien, 
verliehen. Hierher gehören aus den röm. Rechtsalterthümern die Eurulifchen Seffel der höhern 
Magiftrate, bie Lictorenbegleitung u. ſ. w. aus der neuern Zeit die befondere Amtsfleidung, 
wo eine ſolche vorgefchrieben ift, und allenthalben das Amtsfiegel. Sonftige aus der Amts- 
witrde fich ergebende Auszeichnungen (Amtsattribute) find: die dem Begriffe des U. ent- 
fprechende öffentliche Machtvolllommenheit, die befondere amtlihe Glaubwürdigkeit 
(fides publica), welche den pflichtmäßigen Angaben über amtliche Wahrnehmungen zur Seite 
fteht, und eine eigene Amtsehre. Lettere gelangt in ben ftrengern Strafen, welche auf Be- 
leidigung eines Beamten im Dienfte oder rücfichtlich des Dienftes geſetzt find, zur Anerkennung. 
Einzelne deutjche Particularrechte lafjen noch in der Berufung zum höhern Staatödienfte die 
Ertheilung des perfönlichen Adels (Amtsadel) mit enthalten fein. (S. Staatsdienft und 
Staatsverwaltung.) Das neuhochdentfche Wort A., im 16. Jahrh. bisweilen aud) noch 
Ampt, Ambt gefchrieben, geht auf das althochdeutſche ampahti, ampaht, ambaht zurüd, 
welches die beiden goth. Worte andbahti (Ant) und andbahts (Diener) in fich vereinigt, und 
fchon bei äfar in der Form ambactus (Diener, servus) auftritt. Ob das Wort germanifch 
ober celtifch oder beiben Spradjitämmen gemeinfchaftlich ift, bleibt unentjchieden. Aus der 
der röm. Vollsſprache fowie fpäter dem Mittellateinifchen angehörigen Ableitung Ambactia 
bildeten ſich das ital. ambasciata, das ſpan. embaxada und das franz. ambassade. 

Amt der Schlüffel, ſ. Schlüffelgewalt. 

Amtsvergehen und Amtsverbredien. Die Bernadjläffigung und Verlegung der den 
Beamten obliegenden Pflichten zieht nach Befinden die Verbindlichkeit zu Erfag, ingleichen 
disciplinäre Ahndung oder felbft criminelle Beftrafung nad) fih. Erfag ift zu leiften, wenn 
einem Betheiligten aus dem dienftwidrigen Verhalten des Beamten materielle Berlufte erwachſen. 
Die Berurtheilung auf deshalb erhobene Klage (Synditatöflage) verpflichtet bei Unvermögen 
des Beamten aud) den Staat oder die Gemeinde als Dienftherrn. Das Disciplinarvergehen 
faßt den Beamten an dem Berhältniffe zu feinem Borgefegten. Letzterm kommt e8 zu, wegen 
Saumjeligkeit, unfertigen Betragens, Nichtbeachtung oder Ueberfchreitung der dienftlichen Bor- 
ſchriften, Unverträglichkeit, ferner wegen regellofen, das amtliche Decorum aus den Augen 
lafjenden Lebenswandels mit adminiftrativen Mafregelungen vorzugehen. Mittel der Ahndung 
find hier zurechtweifende Berftändigung, Ermahnung, Verweiſe, Orbnungsftrafen um Gelb, 
Berfegung an Drte, wo der Dienft weniger angenehm ift, Degradation, im äußerften Falle bei 
bervortretender gänzlicher Unfähigkeit oder Ummitrdigkeit, namentlich wenn gegen den Beamten 
eine Berurtheilung wegen Verbrechen ergangen ift, Entlafjung oder Entfegung. Während der 
Unterfuhung wegen ſchwerer Anlagen wird der Angefchuldigte vorläufig im Dienfte einge 
ſtellt (Suspenfion). Ein ähnliches Disciplinarverfahren kann gegen folche Berfonen eintreten, 
welche zwar fein eigentliches Amt befleiden, aber fir wichtige Hllfsleiftungen patentirt und 
unter öffentliche Aufficht geftellt find, wie gegen Advocaten, Notare, Aerzte, Hebammen, Mäfler. 
Eigentliche, vom Gericht zu verhängende Eriminalftrafen verwirkt ein Beamter ſowol durch 
gemeine Verbrechen, wie fie jeder verüben könnte (delicta communia), als durch die vorzugs⸗ 
weife ſog. Amtsverbrehen. Man begreift darunter alle vom Strafgefetze bervorgehobenen 
Gefährdungen oder Verkehrungen des öffentlichen Dienftes, und zwar gerade durch die zu fei- 

‘ner regelmäßigen Durchführung berufenen Organe. Die Lehre von den Amteverbrechen bildet 
mit eine der ſchwankendſten Partien des gemeinen Rechts. Zu den Amtsverbrechen, welche 
ihrem Thatbeftande nad) genauer begrenzt find, gehören: 1) Misbrauch der Amtégewalt 
zur Befriedigung perfönlicher Leidenfchaften. Befonders hervorgehoben wird hierunter bie 
amtliche Erpreffung (eoncussio) van unrechtmäßigen Vortheilen durch trügerifche Vor— 
fpiegelung einer deshalb zuftehenden Forderungsbefugnig. Bei der Beurtheilung kommen die 
lex Julia repetundarum vom 9. 695 nach Erbauung Roms gegen Ausfchmweifungen und 
Erpreffungen der Beamten, ferner bei Bergewaltigung durch widerrechtliches Gefangenhalten, 
angefegliche Mishandlungen, Befriedigung der Bolluf an Öefangenen u. ſ. w. die lex Julia 
de vi vom 9. 746, bei widerrechtlichen Nachftellungen nad) dem Leben oder ſelbſt Tödtung 
die lex Cornelia de sicariis vom I. 673 in Anwendung. Als Strafe wird Amtsentfegung, 
Eprlofigkeit, mehrfache Wiebererftattung des Abgepreßten, möglicherweiſe ſelbſt Verbannung 
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und Vermögensconfiscation (wofür der neuere Rechtsbrauch Gefängnig oder Zuchthaus fub- 
ftitwirt), oder fogar, namentlich wenn Todtſchlag und Mord concnrriren, ber Tod verhängt. 
2) Unerlaubte Annahme von Geſchenken ımter der Bedingung eines pflihtwibrigen 
Benehmens (crimen barattariae). Demjenigen, welcher durch derartige Zufagen oder Ge- 
währungen auf den Beamten einzuwirken fucht, fällt das gemeine Verbrechen der Beftehung 
(corruptio) zur Laſt. Die Strafen der hier auch anwendbbaren lex Julia repetundarum wer- 
den nenerdings meiften® durch Geld oder Freiheitöftrafe erfegt. 3) Widerrehtlihe Amts- 
verleihung durch Misbrauch des Eollaturrechts, womit bie Amtserfhleihung oder das 
widerrechtliche Eindringen in öffentliche Aemter zufammentreffen kann. Beide Bergehen bilden 
nad röm. Rechte das crimen ambitus, nad) fanonifchem Rechte das Verbrechen der Simonie. 
Die lex Julia de ambitu (746) und Novella 8 und 123 verhängen deshalb Gelb- und 
Ehrenftrafen, Eonfiscation der Beſtechungsgelder, Unfähigkeit des Candidaten zu dem betreffen- 
den Amte und Entfegung des Eollators. Geteres gilt auch nad) gemeinem Rechte, welches 
fonft die Ausmittelung der eigentlichen Strafe dem richterlichen Ermeſſen überläßt. 4) Die 
Beugung bes Rechts aus Parteilichkeit (crimen syndicatus), wenn Juftizbeamte bei 
der Behandlung von ftreitigen Kechtsfachen abfichtlich, wiewol ohme beftochen zu fein, aus 
Haß, Zuneigung, Mitleiden oder ähnlichen Gründen ſich einer Parteilichleit zum Schaben 
eines der Betheiligten fchuldig machen. Bei der Unbeftimmtheit der einfchlagenden Geſetze 
hält fich die Praris wiederum zu arbiträren Strafen ermädtigt. 5) Das crimen de resi- 
duis (lex Julia vom $. 746), d. i. jede abfichtliche inftructionswidrige Verfügung Über öffent- 
liche Gelber —* den Kaſſenbeamten mittels Zurüdhaltung, ungehöriger Berausgabung oder 
Veruntrauung. Es tritt deshalb je nach der Sachlage bald blos disciplinäre Ahndung, bald, 
namentlich bei Kafjenveruntrauumg, aufer Amtsentfegung Freiheitöftrafe ein. 6) Die Be- 
freiung eines Gefangenen durch den Gefangenwärter kann nad) der peinlichen Hals- 
gerichtsordnung Karl's V., wenn fie vorfätlich erfolgte, mit derfelben Strafe belegt werben, 
welche dem widerrechtlich befreiten Eriminalgefangenen gebührt. Läßt fich diefe Strafe nit 
ausmitteln oder der böfe Vorſatz nicht nachweisen, fo beftimmt das richterliche Ermeffen die 
Strafe der Befreiung. Die neuern Gefegbücher ſuchen, wenn auch nicht in durdgehender 
Uebereinſtimmung, das gemeine Recht zu ergänzen, indem fie die barın ausdrücklich bedrohten 
Berbrechen genauer feftftellen, die rein willtürlichen Strafen befeitigen und die Rüden durch 
die Anfftellung neuer ftrafrechtlicher Rubrifen, wie eigenmächtiges Berlaffen des Amts, Ber- 
legung des Amtsgeheimniſſes, pflichtreidrige Nichtverhinderung oder Nichtverfolgung von Ber- 
brechen, ausfüllen. Freilich waltet in manchen diefer nenern Beftimmungen gar fehr die Tendenz 
vor, die Amtsgewalt Überhaupt zu Gunſten der abfoluten Regierungsgewalt zu befchränten. 
Amu oder Amu-Darja, der Gihon oder Dicheihun der Araber, der Oxus ber Alten, 
der füdl. Hauptftrom von Turan oder Turkiftan, kommt aus dem Heinen Alpenfce Sari-Rul in 
dem Gebirge, welches das Hochplateau von Pamir begrenzt, in 15230 F. Höhe, ſtrömt zuerft 
nah SW. und wendet ſich dann nad) NW., um ſich in das Südende des Aralfees zu ergiehen. 
In einem großen Theile feines Laufes ift er fchiffbar; aber im ganzen obern Laufe bleibt er im 
Winter gefroren, und in firengen Wintern gefriert er fogar im untern Panfe. Er durchflieft 
zunächft das kalte Gebirgsland Wochan, wo er fünf Nebenflüffe aufnimmt, berührt dann rechts 
das malerifche Bergland Badachſchan, nimmt unter andern Flüffen den Badachſchan auf und 
heißt von da an erft A. Seinen bebeutendften Nebenfluß, den Al-Serat, empfängt er links 
aus Kundus und von deffen Einmündung an ift er ſchiffbar. Im mittlern Laufe hat der A. 
2100—2400 F. Breite und 6—24 $. Tiefe. Ehe er mündet, bildet er ein fumpfiges, fhilf- 
bededtes Delta, deffen tiefe Flußarme beftändigen Veränderungen unterworfen find. Nach ben 
Ueberlieferungen der Anwohner ergoß fich der U. einft in das Kaspifche Meer, und wirklich läßt 
ſich von feinem Unterlaufe nad) SW. hin bis zum Ballanbufen dieſes Meeres ein trodenes Fluß ⸗ 
bett, Deghus genannt, verfolgen, deſſen Uferränder noch Ueberrefte von Städten und Dörfern 
tragen. Einer der Hanptarme des untern A., der Laudan, ift vor etwa 50 9. abgebämmt und 
in ein anderes Bett zum Aralfee geleitet worden, aber er zeigt beftändig die Neigung, fic wieder 
der frühern Gegend zuzuwenden, und der Andrang des Waſſers wächft mit jedem Jahr. Der 
letzte Khan von Ehmwärism, dem jetzigen Khanat Khiwa, Sultan Mehemed, der zu Kunja Ur» 
gendj refidirte, durch welches damals der U. floß, Hat die Wüſte zwifchen dem A. und Aralſee 
= Grabung von Bewäflerungsfanälen fruchtbar gemacht. Mit zunehmender Anfiedelung 
hat Zahl und Umfang der Kanäle zugenommen, ſodaß der U. ganz allmählich fich nach diefer 
Seite Hingewendet und die nach W. führenden Arme verlaffen hat. Gegenwärtig find dagegen 
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alle Hauptlanäle auf der linten Seite angelegt, und infolge deſſen geſchieht es, wie es fcheint, 
daß der Hauptandrang des Waſſers jetzt wieder nach diefer Weſtſeite gerichtet ift. Die Länge 
des U. wird auf 350 M., die Größe feines Stromgebiets auf 12100 D.-M. gefchägt. 

Amulet nennt man einen mit gewiffen Figuren, Charakteren oder einer Infchrift verfehenen 
Körper, z. B. Stein, Metall u. j. w., welchen man bei fi, gewöhnlich am Halje, trägt, um 
gegen Krankheiten, Bezauberung, Verwundung und andere Uebel gefchüst zu fein. Der Name 
(vom arab. hamalah, das Getragene, Umgehangene) ſtammt, wie die Sache, aus dem Orient. 
Die älteften A. finden ſich bei den Aegyptern, wo fie die Form des Käfers hatten. Bei den 
Griechen hieß ein ſolches ſympathiſches Schugmittel im allgemeinen Phyfnkterion, bei den 
Römern Amuletum. Die Juden betrachteten die Bergamentjtreifen mit den Gefegtafeln, bie 
fie bei fich tragen mußten, als Abwehr aller Uebel und der böfen Geifter. Bon den Heiden 
ging der Gebraud) der A. in die chriſtl. Kirche über. Man gab ihnen die Infchrift LySyg, 
d. h. Fiſch, indem diefes Wort die Anfangsbuchftaben der griech. Worte « Jefus Chriſtus, 
Gottes Sohn, Heiland » enthält. Eine eigene Art A. waren die Abrarasfteine (f. d.) der 
Bafilidianer und anderer gnoftifher Sekten im 2. Jahrh. n. Chr. In der fpätern Zeit trug 
man bie A. fo häufig, daß im 4. Jahrh. die Berfertigung derſelben den chrijtl. Geiftlichen bei 
Berluft ihres Amts unterfagt werden mußte und die U. felbft 721 zu Rom feierlich verdammt 
wurden. Bei den Türken und vielen Völkern des mittlern Afiens glaubt fic jeder durch ein 
A. jhügen zu müffen. Mit der Verbreitung arab. Wiffenfhaft und Aftrologie verbreiteten 
fich auch die aftrol. A. der Araber, die Talismane (f. d.), im Abendlande, Ueber A. und das 
Leſen der Infchriften auf denfelben vgl. Kopp's «Palaeographia critica» (Bd. 3 u. 4, Manh. 
1829); außerdem Ewele, «Ueber Amuletev (Mainz 1827). Neuerdings hat die Anwendung 
des Magnetisinus die A. wieder in Aufnahme gebracht, wobei man jedoch nur eine auf Natur- 
gefege gegründete Wirkfamkeit erzielen will. 

Amur oder Sahalin-Ula, einer der größten Ströme Oftafiens, entfteht bei dem ruff. 
Dorfe Uft-Strelotfchoi unter 53° 20’ nördl, Br. und 139° 20’ öftl. 2. durch die Bereinigung 
des Argun oder Kerlon (Kerulun) mit der aus dem Zufammenfluß des Onon und der Ingoda 
gebildeten Schilfa. Der U. durchftrömt erft im öftl. Laufe bis oberhalb Albafin (f. d.), dann 
mit einer großen ſüdl. Biegung, die feinen mittlern Theil bis zur Parallele von 47%/,° nörbl. 
Br. hinabbringt, die ganze Nordhälfte der Mandfchurei und ergießt ſich unterhalb der Feftung 
Nikolajewsk in 53° nördl. Br. und 158° 40° öftl. 2. in den weiten, aber großentheils feichten 
und ſchwierig zu befahrenden Amur-Liman, der im O. durch die langgeftredtte Infel Sadhalin 
vom Großen —— getrennt, im N. mit dem Ochotskiſchen und im S. durch die ſchmale 
Mamia- oder Newilskyſtraße mit der Tatariſchen Meerenge und fo mit dem Japaniſchen Meere 
in Verbindung fteht. Die Länge des Stromlaufs mit Einfchluß des Kerlon beträgt etwa 600 M. 
und das Flußgebiet wird von 36430 bis zu 53460 D.-M. gefhägt. Der A. kann ganz, 
außerdem bie Schilfa bis oberhalb Nertfchinsk, die Ingoda bis nad) Tſchita, der jetigen Haupt» 
ftadt des transbailalifchen Gebiets in Sibirien, befahren werden: eine Schiffahrtslinie von 
mehr als 430 M. Länge und großer Wichtigkeit als Handelsftrage für das Amurland 
(j. d.). Ein Gebirgszug, der ſich in 51° nördl. Br. vom Chingangebirge, an der Weſtgrenze 
der Mandſchurei, abzweigt, ig Kleiner Chingan, jetzt Burejagebirge genannt, ftreicht gegen 
D. und SD. zu dem mittlern Laufe des U., und jenfeit deffelben wendet er fid) gegen NO. 
zu dem Stanowoigebirge an der Nordgrenze des Flußgebiets. So wird daffelbe gleichſam in 
zwei Beden getheilt, in ein norbweftliches mit dem gegen SO. gerichteten Oberlauf bes U. 
und ben Nebenflüffen Dfeja und Bureja, und ein viel ausgedehnteres im ©., SD. und D. 
mit dem nordoftwärts gerichteten Unterlaufe und den Nebenflüffen Sungari, Uffuri, Oorin u. a. 
Bon Uft-Strelotfchoi an windet fi) der U. durch die bewaldeten Ausläufer des Chingan- und 
Stanowoigebirgs oftwärts in einem engen Felſenthale. Bon Albafin an entfernen ſich bie 
Berge mehr und mehr von dem Fluſſe und werden niebriger. Das weidereiche Thal wirb 
offener und weit zahfreichere Infeln als vorher treten auf, welche durch Theilung des Fahr⸗ 
waflers die Schiffahrt erfchweren. Wiederholt treten einzelne, zum Theil grotesf geftaltete, 
ſteile Felsmaſſen dicht an den Fluß, der unter 51%/,° nördl. Br. rechts den Komar aufnimmt. 
Erft bei Blagoweftfchensf, an der Mündung der —— Dſeja (Seja), die rechts durch den 
Selimdſchi verſtärkt wird, beginnt eine weitgeſtreckte Ebene, ein baumloſes Prairieland. Seine 
Ufer beleben num eine Menge mandſchuriſcher Dörfer, umgeben von beſtellten Feldern, Weiden 
und Rinderheerben; auch liegt Hier am rechten Ufer die Feftung Aigun (f.d.). In langſamem 
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Laufe durchſchneidet der A. die Ebene, umfchliegt eine Menge labyrintHifcher Infelgruppen, 
wird dann, bereit8 wieder umwaldet, von N. her abermals verftärft durch den Niederung®- 
ftrom Bureja oder Njuman und durchbricht hierauf mit reißender Strömung auf einer faft 
30 M. langen Strede das finftere, dichtbewaldete Burejagebirge in einem vielfach; gekrümniten, 
von 800 F. hohen Bergen anf 1800 F. Breite eingeengten Felfenbett. Nach diefem Durch— 
bruch durchfließt der A. eine einförmige, faft ganz menſchenleere, aber fruchtbare Prairie ale 
ein breiter, mit zahllofen Inſeln befäeter Strom. Hier nimmt er von SW. her den Sungari 
oder Songari auf, der am Schneegebirge Schanzalin entfteht, Tinte den Nonni, rechts den 
Hulcha empfängt und von den Chineſen als der eigentliche Hauptftrom angefehen wird. Der- 
jelbe fcjeint auch dem U. feine norböftl. Richtung zu geben und ift ihm jedenfall® an Größe 
und Mächtigfeit ebenbürtig. Nach diefer Confluenz hat der A., der von hier an bei den Ein- 
geborenen Dangu heißt, ein fo breites und mit niedrigen Infeln fo dicht beſetztes Bett, daß 
man felten beide Ufer zugleich erbliden fann. Im ©. treten einige Oranitfelfen an ihn heran; 
fonft bleibt fich der Charakter der Ufer gleich bis zur Mündung des Uffuri. Diefer fchöne 
Fluß durchſtrömt von S. her erft ein waldiges Bergland, dann Prairie, zuletzt ein niedriges 
Wiefenland. Er bildet jetzt die Grenze zwifchen China umd Rußland fowie die Grenze der 
faft menfchenleeren Einöde, durch welche der A. zuletzt feinen Lauf genommen. Steine Dörfer 
begleiten hierauf den Hauptftrom bis zur Mitndung. Zugleich trennt der Uffuri die endlofen 
Ebenen von dem Gebirgsland des Küftengebiets, welches den A. zwingt, eine norbnordöftl. 
Richtung einzufchlagen. Das linke Ufer bleibt bis zum 50%/,° nördl. Br. ziemlich flady, 
dann aber ſenken fid) auch Hier Bergzüge, die den U. bis zum Dorf Kidft (Kiſi) hin beengen. 
Bei Kidfi, wo die Ruſſen die Feftung Mariinsk gebaut haben, unter 51°42’ nördl. Br., 
weichen die Berge zu beiden Seiten auseinander, ſodaß ſich ein 6'/, M. langer, feichter See 
bilden konnte, an deffen Wefteingang jegt die Stadt Sofjewst erbaut ift, und deffen Oftende 
fich der Küfte in der Gegend der Caſtriesbai bis auf 2 M. nähert, und von ihr nur durch 
niedrige, jest von einer Eifenbahn durchichnittene Höhenzüge getvennt ift. Aber anftatt hier 
nad) dem Meere hin durchzubrechen, jegt der U., ähnlich dev Donau in der Dobrudfcha, viel- 
mehr feinen Lauf noch eine gute Strecke gegen N. fort, indem er ein rauhes Bergland um— 
fäumt, daß ſich bis über 2000 %. hoch erhebt und oft in 300 F. hohen Felswänden zum 
Fluſſe abfällt. An dem linken Ufer breitet ſich hier eine wellenförmige, fumpfige Waldfläche 
aus, die vom Amgunj oder Hyngu, dem legten Zufluß des A., durchftrömt wird, und in der fich 
die Seen Udal, Drel und Tſchlja von dem U. abzweigen. Bei dem Vorgebirge Tebach aber 
wendet fid} der Strom plöglid nad) D. und SO., um das Kitftengebirge zu durchbrechen und 
feinen Mündungsgolf zu erreichen. Auf feinem untern, gegen NND. gerichteten Laufe erhält 
er zahlreiche Zuflüffe, wie den Dondon, den reißenden Chungar u. a. rechts, den Gorin und 
Amgunj links. Die vielen Infeln und Arme mit wechjelnder Tiefe, die zahlreichen Bänke und 

Kiffe, die oft ſehr ftarfe Strömung machen die Schiffahrt auf diefem Theile des A. ſchwierig. 
Amurland heißt der in neuerer Zeit von China an Rußland abgetretene Theil der Man- 
dſchurei, und zwar das ganze Gebiet auf dem linken Ufer des Amur, nebſt dem ganzen Küften- 
ftriche im D. des Amur, feines Ncbenfluffes Uſſuri und einer Linie von diefem zu dem Fluſſe 
Thumen an der Grenze von Korea, zufammen 11800 Q.-M. Das Land zerfällt in die innere 
Amurprovinz am linken Ufer des Amur mit der Hauptftadt Blagomweftfchenet, und dem zum 
«FKüftengebiet von Oftfibirien» gehörigen Seediftrict des Amurlandes mit den Rreis- 
ftädten Nifolajewät und Sofjewst. Geographifch wie politifch wird aber zum U. auch die Inſel 
Sachalin (f.d.) gerechnet, wodurch fich das Arcal des ganzen A. auf 13000 D.-M. erhöht. An 
der Nordgrenze des Landes zieht fich das Stanowoigebirge hin, das zahlreiche Arme fübwärts 
ausjendet. An der Nordweſtecke durchbricht der Amur die Ausläufer diefes ſowie die des 
Chingangebirges, das in feinem fitdl. Verlaufe die Weftgrenze der Mandfchurei gegen die Wüſte 
Gobi bildet. Die Verbindung zwifchen beiden Gebirgen bildet das Burejagebirge. (S. Amur.) 
An der Südgrenze gegen Korea erhebt fi) das Schneegebirge Schan-alin. Mit diefem in 
Berbindung fteht das Küftengebirge des A., welches auf einer Länge von 11 Breitengraden 
nur von dem Amur durchbrochen wird und die ganze Strede zwifchen der Tatarifchen Meer— 
enge und der Stromfurd)e des Uffuri und untern Amur füllt. Es ift völlig menfchenleer, meift 
dicht bewaldet und fällt überall fteil zur Kitfte ab, von welcher aus ſich nadte und fchroffe 
Berge in mächtigen Felsbänken über die Waldregion hinaus zu einer abfolnten Höhe von 
3600 — 4200 F. emporthiirmen. Das Meeresufer ift durchweg fteil und mit Nadelwald bes 
wachen, ohne bedeutendere Flüſſe. aber reich an ſchönen Häfen. Solche find: die Caftriee- 
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bai, welde durch die von ihr nach dem Kidſiſee, an defien Wefteingang Sofjewsk liegt, er- 
baute Eifenbahn Bedeutung erlangt hat; dann die Hadfcibai, der Kaiferhafen der Ruſſen, 
bie Barracoutabai der Engländer, die einen ganz vor hohen Felſen umfchloffenen Fjord dar- 
ſtellt; die Wladimirbai; die Digabai; endlich an der Südküſte die herrliche Bictoriabai, 
von den Ruſſen auch Meerbufen Peter’s d. Or. genannt, mit den tiefeinſchneidenden Golfen 
Napoleon und Ouerin, und nahe ber Grenze von Korea der Boffiethafen, der befonders 
wegen des an ihn ftoßenden Steinfohlenlagers von Wichtigkeit ift. Diefe geräumigen und 
fichern Häfen find für die Entwidelung der ruf. Seemacht in den Gewäflern des Großen 
Deean von Bedeutung, um fo mehr, da der Zugang zum Amur felbft für große Schiffe 
ſchwierig und die Hälfte des Jahres zugefroren ift. 

Das Klima des Yandes ift felbft an der Küfte weit rauher, als feine geogr. Lage zwifchen 
43° und 54° nördl. Br. erwarten läßt. Zwar übt das Meer einen mildernden Einfluß, allein 
infolge der ungünftigen Verteilung der Windrichtungen doch num in geringem Maße. Der 
obere Amur ift von Oct. bis Anfang April, der Yiman von Nov. bis Ende Mai gefroren. Die 
Extreme der Sommer» und Wintertemperatur gehen oft um mehr als 60° R. auseinander. 
Im Innern des Landes, an dem mittlern Laufe, dem ſüdl. Bogen des Amur, berühren fich 
Klima, Pflanzen- und Thierwelt von Nord und Südafien. Das Yand hat eine üppige Vegeta- 
tion, herrliche Laubwälder von Eichen, Linden, Ahornarten, Ulmen, Eichen, Wallnugbäumen 
fowie von fait allen fibir. Blumen. Die Feuchtigkeit, namentlich die jährliche Negenmenge, 
ift viel bedeutender als in Sibirien, und die Wiefen ftehen den beften fibir. nicht nach. Der 
Boden ift faft überall fehr — Die Gewäſſer ſind reich an Fiſchen, namentlich an Stö— 
ren und Lachsarten. Pferde, Rinder, Schafe gibt es in Menge; ſtrichweiſe findet ſich das 
Renthier; die Zahl der jagdbaren Thiere ift fehr groß. Die einheimifche, überaus ſpärliche 
Bevölkerung gehört (mit Ausnahme der Giljafen am unterften Amur) dem tungufifchen 
Volksſtamme an und lebt großentheild nur von Jagd und Fischfang. ‚E8 wohnen am Amur 
die Orotſchonen abwärts bis Albafin, die Monjagern bis Aigun, die Biraren bis zur Bureja, 
die Golde zu beiden Seiten der Uſſurimündung, die Drotfchen weiterhin zwoifchen dem untern 
Amur und dem FKüftengebirge, das fie felten überfchreiten, die Samagern am Gorin, weiter 
hin die Mangunen oder ** endlich die Negda am Amgunj. Man hat die Geſammtzahl 
dieſer Stämme auf 10000 Köpfe, die der ruſſ. Coloniſten (1860) auf 10—15000 ver- 
anfchlagt, von meld; letztern 1365 auf Blagoweftfchenst und 2183 auf Nilolajewsk fommen. 
Im Sept. 1860 hat die Regierung das Statut eines Amur-Kofadenheers genehmigt, 
dem die ganze Amur- und Uffurilinie bis zur Südfüfte, alfo die ganze Örenze gegen China, zur 
Bebauung und Anfiedelung angemiefen ift. Die Zahl der Militärcoloniften beiderlei Geſchlechts 
fette man vorläufig auf 15— 20000. Das ganze Land dürfte ſonach auf 11800 D.-M. 
nur etwa 40000 E., alfo drei bis vier auf 1 Q.⸗M., zählen. Anfangs überſchätzte man den 
Werth der neuen ruff. Erwerbung; gegenwärtig erwartet man eine zwar reiche, aber nur 
fehr allmähliche Entwidelung des neuen Gebiets. Das Land eignet fd) trefflic fiir Aderbau 
und Viehzucht, vermag eine zahlreiche Bevölferung zu nähren und ift auferordentlid) reich an 
Bauholz, Fiſchen und jagdbaren Thieren. Namentlich aber hat e8 in der Handelsftraße des 
über 430 M. weit fchiffbaren Amur einen unſchätzbaren Vorzug vor Sibirien, deſſen Flüffe 
fi) in das unnahbare Eismeer ergießen. Roggen, Wolle und Bieh werden unzweifelhaft jehr 
wichtige Ausfuhrproducte werden, und die Einfuhr jeder Art von Colonial- und Luruswaaren 
wird Sibirien künftig weit leichter von D. her erhalten, als auf dem ſchwierigen und foftbaren 
Wege von W. her. Bei der ſchwachen Bevölkerungszahl ift jetzt ein bedeutender Handelöverkehr 
noch nicht möglich. 1855 und 1856 waren nur je zwei Schiffe, 1859 ſchon 13 Kauffahrtei- 
fchiffe eingelaufen. Ins Ausland wurden erportirt: Wolle, Seife, Häute, geſalzenes und 
getrodnetes Fleifh, Marder: und Eichhörnchenfelle, zufammen für 19777 Rubel, während 
die Einfuhr über 1 Mill. Rubel betrug. 

Die erften Nachrichten vom Amur erhielten die ruſſ. Machthaber im neueroberten Oſt⸗ 
ſibirien 1639 durch Koſacken, die von den Tunguſen am ſüdlichern Ud von dem mit mancherlei 
Hulfsmitteln ausgeſtatteten A. und dem Silberreichthum der Dauren an der Schilla hörten. 
Solche Berichte gaben Veranlaſſung, da 1643 Wafity Pojarkow von Jalutel nad) dem Amur 
abgeſchickt wurde. Nachdem er 1646 zurüdgefehrt, unternahmen einzelne Abenteurer Heinere 
Züge zum obern Amur, und 1649 folgte der größere Zug des Jerofei Chabarow, ber am 
Amur das Fort Jakſa, das fpätere Albafin, anlegte. Da der Daurenfürft Lawkai mit feinem 
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Bolte geflüchtet, holte Chabarow ruff. Verftärtungen und zog mit diefen 1651 raubend und 
verheerend den Amur hinab, ſodaß die Eingebornen zu verzweifeltem Widerftand aufgeftachelt 
wurden. Etwas oberhalb der Ufiurimündung überwinterte Chabarow und ſchlug 1652 ein 
überlegenes chinef. Heer zurüd. Er ging dann wieder den Amur aufwärts und gründete an 
der Mündung des Komar den Komarskoi-Oftrog (51%/,° nördl. Br.), der längere Zeit der 
Eentralpunft der ruff. Macht am Amur blieb. An Chabarow's Stelle erhielt fodann Stepanow 
den Oberbefehl, der ebenfalls Raubzüge unternahm, aber 1658 mit den Seinen erfchlagen 
ward. Erſt 1665 erfchien der wegen eines Mordes flüchtige Kofade Tjchernigowsfi mit an- 
dern Flüchtlingen wieder am Amur und baute das zerftörte Albafin wieder auf. Derfelbe 
unterwarf fi 1670 gegen Bergefien alles Gefchehenen den Wojwoden von Nertſchinsk, umd 
num zogen zahlreiche ruff. Coloniften nad Albafin, legten in deffen Umgebung Dörfer an und 
trieben mit Erfolg Aderbau und Biehzudt. Dagegen aber griindeten die Ehinefen Aigun 
(f. d.), zerftörtem die ruff. Oftroge an der Dfeja, dem Amgunj u. |. w. und rüdten 1685 vor 
Albafin, das fie nach der Uebergabe und dem freien Abzuge der Einwohner zerftörten. Bald 
jeboch fehrten die Ruſſen zurüd, bauten Albafin wieder auf, fchloffen aber endlich, nachdem fie 
eine lange Belagerung audgehalten, mit den Ehinefen 27. Aug. 1689 den Friedensvertrag 
von Nertſchinsk, durch dem eigentlich das ganze Amurland chinefifch und den Ruſſen verjchlof- 
fen wurde. Wiewol feitdem alle Machthaber Oftfibiriens an die Erwerbung bes reichen Yan- 
des dachten, fchritt doch erft Graf Nikolai Murawjew (f. d.), feit 1848 Generalgouverneur 
von Oftfibirien, mit Ernſt dazu und fah feine Beftrebungen mit vollftändigem Erfolge gekrönt. 
Ruſſ. Kriegsschiffe unterfuchten zumächft 1849 die noch faft ganz unbelannte Tatariſche Meer: 
enge, 1850 den Amur-Liman, wo 1851 der Nifolaipoften (Fort Nifolajewsf) gegriindet wurde. 
1853 erftanden bann bie Forts Mariinsk (bei Kidfi am Amur), Alerandromwst an der Eaftries- 
. bai, Konftantinowst am Kaiferhafen, Ilgin an ber Weft- und Maramwiew an der Sitdfüfte von 
Sadalin. Inzwischen organifirte Muramjew in Daurien eine große Expedition, die mit etwa 
- 1000 Mann Infanterie und Kofaden fowie einigen Kanonen auf zahlreichen Flößen und etwa 
50 Booten, begleitet vom Dampffchiff Argunj, 15. Mai 1854 von Schilkinskoi-Sawod, 
unterhalb Nertſchinsk, abging und 15. Juni Mariinsk erreichte. Hierdurch wurde factifch die 
ruff. Herrfchaft über den Amur gegründet. Als 1855 der Krieg zwifchen Rußland und den 
Weſtmächten ſich au im Großen Ocean fühlbar machte, und der St.-Peter-Paulshafen auf 
Kamtſchatka auf die Dauer nicht haltbar erfchien, begaben fich die Beamten Kamtjchatlas und 
die ruff. Kriegsschiffe des Ochotskiſchen Meeres an den untern Amur, und ihre Ankunft ftei- 
gerte die begonnene Thätigfeit. Nikolajewsk wurde Sit der Marine, Mariinsk Centralpunkt 
der Landtruppen. Bon Schilkinskoi-Sawod aus fanden zu diefer Zeit noch drei aufeinander 
folgende Erpebitionen den Amur abwärts ftatt, welche etwa 3000 Soldaten und 500 Anfieb- 
ler nebft Geſchütz, Rindvieh, Pferde, Lebensmittel, Adergeräthichaften u. f. w. in das Miün- 
dungsland des Amur fchafften, wo nun Bauten, Befeftigungen u. dgl. ungemein raſch fort- 
ſchritten. Die Chinefen legten diefem Beginnen kein Hinderniß in den Weg, fondern begnügten 
ſich mit der Aufzeichnung der vorüberfahrenden ruff. Boote. Durch kaiferl. Befehl vom 31. 
Det. 1856 wurde das bisherige Gebiet von Kamtſchatka durch das untere A. vergrößert und 
erhielt den Namen «Küftengebiet von Oftfibirien» und Nikolajewsk zum Hauptort und Sitz 
des Gouverneurs. Die Zahl der Eoloniften wuchs ebenfo wie die ruff. Anfiedelungen, die 
alsbald von der Amurmitndung bis zum Uffuri hinauf reichten. Der Verkehr auf dem Haupt: 
ftrom hob fi) mehr und mehr. Endlich ward 1858 die officielle Bereinigung des U. mit dem 
ruff. Reiche ausgefprodhen. Schon 1857 war ber Admiral Graf Putjatin aus Petersburg 
abgeſchickt worden, um von China die Abtretung des Amur zu erlangen. Die Chinefen wollten 
jedoch anfänglich nichts von Unterhandlungen wiffen, bis fie die Wendung ihres Kriegs mit 
den europ. Weftmächten gefügiger machte. Noch bevor im Juni 1858 die Berträge von Tien- 
tfin, die den Europäern das Himmlifche Reich eröffnen follten, zu Stande gekommen, ſchloß 
Murawjew 28. Mai zu Aigun mit dem chinef. Civilgouverneur einen Vertrag ab, wonach den 
Ruffen das linke Ufer des obern und mittlern ſowie beide Ufer des untern Amur von der 
Mündung des Uſſuri an überlaffen und diefen außerdem freie Schiffahrt auf den rechten 
Nebenflüffen des Amur geftattet wurde. Diefer Vertrag fand durch den Handelstractat, wel- 
hen Graf Butjatin 13. Juni ebenfalls zu Tien-tfin unterzeichnete, feine Beftätigung. Schon 
21. Mai hatte Murawjew den Grundftein zu einer neuen Stadt Blagoweftfchenst (an der 
Bereinigung der Dfeja und des Amur) gelegt, und fpäter befchlog man die Anlegung von 
Sofjewst nahe oberhalb Mariinsk. Durch Faiferl. Befehl vom 20. Dec. 1858 wurde da neu- s 
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erworbene Land in das « Amurgebiet » und den « Seediſtrict » getheilt. Nach dem Friedens- 
ſchluſſe zwiſchen China und den Weſtmächten ſchloß 14. Nov. 1860 auch der ruſſ. General 
Ignatiew mit dem chineſ. Prinzen Kong einen neuen Handelsvertrag zu Peking ab, welcher 
zugleich die öſtl. wie die weſtl. Grenze zwiſchen China und Ruſſiſch-Aſien regulirte. Vertrags— 
mäßig läuft hiernach die Grenzlinie am Amur abwärts bis zur Mündung des Uſſuri, an 
diefem aufwärts zur Songotfcha, durchfchneidet den großen See Hinfai (Kengfa), zieht zum 
Fluſſe Belen-ho (Zur), folgt von defien Mündung dem Kamme bes Gebirge bis zur Mündung 
des Hupitu (Haptu), dann der zwifchen dem Fluſſe Khurztfchun und dem Meere gelegenen 
Bergfette bi8 zum Fluſſe Tiumen oder Thumen-Kiang, 1%/, M. oberhalb deffen Mündung in 
die Bat Goſchkewitſch des Yapanifchen Meeres. Außer den vielen lehrreichen Mittheilungen 
in den verfchiedenen geogr. Zeitfchriften vgl. Venault, «Voyage fait en 1850 dans la Man- 
dchourie septentrionale» (Par. 1852); Schrend, «Reifen und Forſchungen im A. 1854— 
56» (4 Bde., Petersb. 1858); Maad, « Reife nach dem Amur 1855» (in ruff. Sprade, 
mit Atlas, Petersb. 1859); Collins, «Exploration of Amoor river» (Wafhingt. 1858) 
und deffen «A voyage down the Amoor ete.» (Newyork 1860); «Die Bedeutung des U. 
in commerzieller Hinficht» im « Preuß. Handelsardiv » (Jahrg. 1860, Nr. 10 u. 11); 
«Ueber die Entwidelungsgefchichte bes A., insbefondere in mercantiler Beziehung » in der 
«Baltifchen Monatsfhrift» (Riga 1860). 

Ammfetten heißen die leichten, einpfündigen, mit einer Heinen Räderproge verfehenen Ka- 
nonen, welche ehemals den leichten Truppen mitgegeben wurben und befonders für den Ge— 
birgsfrieg beftimmt waren. Außer den U. des Marjchalls von Sachſen, des Grafen Koftaing 
und den in Dänemark üblich gewefenen, find befonders die des Grafen Wilhelm von Lippe- 
Büdeburg zu bemerken, der fie fo einrichtete, daß fie von fünf Menſchen gezogen und bedient 
werben konnten. Auch der Herzog von Weimar gab 1798 feinen Yägern A. Seitdem jedoch 
die Feldartillerie beweglicher geworden, hat man fie abgefhafft, zumal ihre Wirkung wegen 
der geringen Schufweite und de# feinen Kalibers, das den Gebrauch der Kartätfchen nicht 
zuließ, nur unbedeutend fein konnte. 

Ampgdalaceen, mandelbaumartige Gewächfe, Name einer aus lauter Bäumen und Sträu- 
chern beftehenben Pflangenfamilie, zu welcher außer den Dandelbaumarten (f. Mandel) unfer 
ſämmtliches Steinobft (Kirfchen, Pflaumen, Aprifofen, Pfirfihe u. f. w.), dann verfchiedene 
wildwachſende Holzarten mit ungeniegbaren Früchten (z. B. Schlehborn, Traubeufirfche, Felfen- 
firfche) gehören. Die Blüten diefer Gewächſe haben einen röhrigen Kelch, fünf meift weiße 
Blumenblätter, zahlreiche, mit einem honigabfondernden, die Kelchröhre auskleidenden Ringe 
eingefügte Staubgefäße und einen einzigen oberftändigen Griffel. Aus dem Fruchtknoten ent« 
widelt fich bie ſtets einfernige und meift nur Einen Samen enthaltende Steinfrudt. 

Ampygdalin ift ein in den bittern Mandeln vortommender, 1830 von Robiquet entdedter 
und von Liebig und Wöhler genauer unterfuchter Stoff. Er findet ſich aber auch noch in 
manchen andern Pflanzen, 3. B. in den Kirfchlorberblättern. Der Stoff fryftallifirt in großen 
Kryſtallen und ift in Waſſer und kochendem Alkohol Leicht löslich. Mit dem Eiweißftoffe der 
bittern Mandeln, dem Emulfin, und Waffer in Berührung, zerfetst ſich das A. durch eine 
eigenthümliche Gärung in Bittermandelöl, Blaufänre und Zuder. Hierauf beruht die gif- 
tige Wirkung der bittern Mandeln, denn nad ihrem Genufje wird das 4. im Magen zum 
Theil in Blaufäure verwandelt. 

Amöflä, eine Stadt in Lakonien, am Ufer des Eurotas, 20 Stadien füdöftlih von Sparta 
(in der Gegend des heutigen Sklavochori), mo Tymdareus refidirte und deffen Gattin Leda den 
Kaftor, Pollux und die Helena vom Jupiter gebar. In frühern Zeiten wurde A. fo häufig von 
den Ueberfällen der Spartaner heimgefucht, daß die Bewohner wiederholt bei dem leeren Ge— 
rücht von dem Anrüden des Feindes in tödlichen Schreden verfielen. Man gab darum ein 
förmliches Gefeß, wonach von den Ueberfällen der Spartaner gar nicht mehr gefprochen wer« 
den durfte. Die Stadt ward aber einft wirflich wieder von den Spartanern angegriffen, und 
ohne weiteres zerftört, weil feiner der Bewohner, aus Furcht vor dem harten Gefege, bie 
nahende Gefahr hatte verkündigen mögen. Daher auch das Sprichwort: «Dur; Schweigen 
ging U. unter.» Berühmt war bei U. das Heiligthum des Apollon Amyfläos, in welchem ſich 
eim ſehr alterthümliches, roh gearbeitetes, an 30 5. hohes, ehernes Standbild des Gottes mit 
dem von Bathykles gefertigten Thronfeffel befand. 

en, f. Aether. 
Amlum, |. Stürkemehl. 
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Amyot oder Amiot (Jacques), namhafter franz. Schriftfteller, geb. 30. Det. 1513 zu 
Melun, war Lehrer der griech. und lat. Sprache zu Paris und ftarb 6. Febr. 1593 zu Au- 
rerre. Sein literarifcjer —* gründet ſich auf die franz. Ueberſetzungen griech. Claſſiker, welche 
Racine ihrer einfachen Sprache und naiven Haltung wegen als unübertrefflich bezeichnet. Un- 
ter denfelben ift befonders die franz. Bearbeitung ber «Vies des hommes illustres» des 
Plutarch hervorzuheben, welche fehr oft gedrudt, am beiten aber herausgegeben wurde von 
Brotier und VBauvilliers (22 Bde., Par. 1783— 87; 25 Bde., 1801— 6). — 4. (Zofeph), 
ein berühmter franz. Jeſuit, geb. 1718 zu Toulon, ging 1750 als Mifftonar nad Peling, 
wo er Gelegenheit nahm, fich genauere Kenntniffe über China zu verſchaffen. Ihm verdankt 
man die ansgebreitetften Belchrungen itber Alterthümer, Gefhichte, Sprache und Künſte in 
China, wo er up zu feinem Tode (1794) aufhielt. Mit der chineſ. und tatar. Sprache ver- 
traut, fonnte er China unmittelbar aus den Quellen kennen lernen. Die meiften feiner ſchätz- 
baren Arbeiten befinden fid) in den «Me&moires concernant l’histoire, les sciences et les arts 
des Chinois» (16 Bde., Bar. 1776— 1814). Sein «Eloge de la ville de Moukden» wurde 
von de Guignes und fein «Dictionnaire tatar-mantchou -frangais» von Langles (3 Bde., 
Par. 1789) herausgegeben. Der Minifter Bertin, felbft Kenner der orient. Sprachen, hatte 
zu legterm die nöthigen Typen auf eigene Koften anfertigen laffen. 

Amyris nannte inne eine Gattung balfamifcher Holzgewächſe aus der jetzigen Familie der 
Burferaceen (dikotyler Pflanzen), in der Meinung, daß von einer derfelben das im Alterthum 
berühmte Myrrhenharz abſtamme, was nicht der Fall ift. Die Arten diefer Gattung, welche 
zwifchen den Wendekreifen beider Hemifphären wachen, haben drei= bis fiebenzählige, durch- 
ſichtig punktirte, balfamifch duftende Blätter, Heine Blüten mit kreuzförmigem Kelch, vier weißen 
Blumenblättern und acht Staubgefäßen, welche zwitterlich oder vielehig find und in achfel- 
ftändigen Trauben oder Rispen ftehen, und eine einfernige und einfamige Steinfrudht. Sie 
önnen bei uns nur im Warmhauſe gezogen werben. Eine Urt, A. Plumieri, von den Antillen, 
liefert ein dem äthiop. Weihrauch ähnliches, höchft angenehm riechendes, unter dem Namen 
Elemi occidentale in ben Handel fommendes Harz. Cine andere von den Bahamainfeln, 
A.toxifera, hat giftige Früchte. Eine dritte in Arabien wachfende, A. Opobalsamum, gibt den 
Balſam von Mekka. Eine vierte, ebenfalls arab. Art, A. gileadensis, foll die berühmte und 
zuerft im Theophraft befchriebene Balfamftaude der Alten fein. (S. Balfamobdendron.) 

Ana, als Endung mit einem Eigennamen verbunden, ift häufig der Titel fir Sammlungen 
von Anekdoten, Ausfprüchen, Heinen Auffägen und allerlei Nachrichten, die in Bezug auf jenen 

‚vorausgefegten Eigennamen ftehen. Die Benennung wurde zuerft in Frankreich Sitte, wo fie, 
von den Gebrüdern Dupuys in den «Scaligerana » (Haag 1666) in Anwendung gebracht, 
vielen Beifall und Nachahmung fand. Ihrem Beifpiele folgte man in Holland, England 
(«Baconiana», 1679), Deutſchland («Taubmaniana», 1702), Dänemark («Tychoniana», 
1770) und jelbft in Nordamerita («Washingtoniana», 1800), doch nur zum Theil mit Glüd. 
In neuefter Zeit hat indeffen England gute A. geliefert. Wiffenfchaftlich wichtig find die 
«Menagiana», «Colomesiana», «Grundlingiana», «Perroniana» und «Thuana». Ein Ber- 
zeichniß der W. gibt Ludewig in «Le livret des A.» (Dresd. 1837), nachgedrudt, jedoch ver- 
mehrt, in Namur's «Bibliographie des ouvrages publies sous le nom d’A.» (Briiff. 1839). 

. Anabaptiften (grieh.), d. 5. Wiebertäufer, werben im allgemeinen diejenigen genannt, 
welche aus irgendeinem Grunde die von einer andern kirchlichen Gemeinfchaft vollgogene Taufe 
nicht anerkennen, fondern wiederholen. 

Anabafis (griech.), wörtlich das Hinauffteigen, dann ein Feldzug aus einer niedrigern 
Gegend in eine höhere, 3. B. vom Meere ins Mittelland, Binnenland. Im legterer Beziehung 
führen diefen Namen zwei berühmte Hiftor. Werke aus dem claffifchen Alterthume: 1) die X. 
des Cyrus von Zenophon (f. d.), welche die Gefchichte des unglüdtichen Feldzugs des jüngern 
Cyrus gegen feinen Bruder, den perf. König Artarerres, mit Unterftügung von 10000 griech. 
Söldlingen, und bie Rücklehr derfelben in die Heimat unter der Leitung des Kenophon enthält ; 
2) die U. de Alerander ‚don Arrian (f. d.), welche die Feldzitge Alerander’s d. Gr. erzählt. 

Anacahuiteholz, eine meric. Holzart, welche angeblid, von den Eingeborenen Mericos 
unter der Bezeichnung «Nacahuita» als ſicheres Mittel gegen Lungenſchwindſucht angewendet 
wird und zuerft 1861 nad} Europa gebracht wurde. Anfangs fchenkte man diefem, vom Baume 
Cordia Boissieri ftammenden Holze als Heilmittel viel Vertrauen; allein es bewährte fich 
daffelbe bei der mannichfachſten Anwendung (als Abkochung, Pulver, Ertract u. f. w.) in ben 
verfchiebenen Stadien ber Lungenfhwindfucht durchaus nicht. Ebenfo wenig fanden die Chemiker 
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in dem Holze irgendeinen Stoff, welcher Ausficht auf beſondern Erfolg in der genannten Krank⸗ 
heit gewährt. Nur der Baft der Rinde enthält in nicht geringer Menge Hee- (oral-)fauren Kalk, 
aus welchem ſich im Organismus vielleicht kohlenjaurer Kalk bildet. Letzterm könnte nad) 
Einiger Anſicht eine etwaige Wirkung bei der Tuberkelfucht (etiwa Verkalkung der Tuberkeln) 
zugejchrieben werden. Da jedoch die praftifchen Refultate für die Wirkjamfeit des Holzes völlig 
ungenügend ausfielen, jo wird daflelbe nunmehr kaum noch in Gebrauch, gezogen. 
Anacardium, Nierenbaum, ift der Name einer Baumgattung der Tropengegenden, welche 
zu der Familie der Terebintdaceen und in die 9. Klaſſe 1. Ordnung des Linne'ſchen Syſtems 
gehört. Diefe Bäume haben große, lederartige, ganzrandige Blätter, zweihäufige Blitten mit 
fünftheiligem Kelch, fünf ſchmalen Blumenblättern, neun Staubgefäßen und einem einzigen 
Fruchtlnoten. Aus legterm entwidelt fich eine Steinfrucht, welche einem großen, fleifchig: 
faftigen Stiele von birnförmiger Geftalt auffist, die gegefjen werben kann. Die in der Mitte 
der vordern Seite eingedrüdte Steinfrucht umfchließt einen einzigen, nierenförmigen Samen. 
Die Früchte der einen Art, des in Weftindien und Südamerika wachſenden A. occidentale, 
haben wegen des in den Rüden ihrer dunkelbraunen Mittelſchicht enthaltenen, ägenden Balfams, 
welcher, auf die Haut gebracht, Entzündung erregt, medic. Anwendung gefunden und kommen 
unter dem Namen Amerikaniſche Elefantenläufe (Anacardia occidentalia) in den Han- 
del. Eine zweite Sorte, die Dftindifhen Elefantenläufe (Anacardia orientalia), ftammen 
von einem andern Baum derfelben Familie, nämlich vom Semecarpus Anacardium (ſ. Seme- 
carpus). Der ügende Baljam der weftind. Anacardien befteht aus einer fcharfen, ölartigen 
Blüffigfeit, dvem Kardol, und einer Iryftallifirbaren, fetten Säure, der Anacardſäure. 
Anadharfis, ein Scythe, Sohn des Gnaros und Bruder des Königs Saulios, kam, von 
Begierde nad) Kenntniffen und Bildung getrieben, mit feinem Freunde Zoraris zu Solon's 
Zeiten nad) Athen, von wo aus er auch andere Länder befuchte. Wegen feines hellen Ber- 
ftandes und gefunden Urtheils machte er bei den Griechen Auffehen, und man rechnete ihn 
fpäter jogar zu den fieben Weifen und legte ihm viele finnige Ausfprüche und Erfindungen bet. 
Die Briefe, welche feinen Namen tragen, find viel fpätern Ursprungs. Nach feiner Rückkehr 
in das Vaterland fol ihn der König haben umbringen laffen, un der von U. verfuchten Ein» 
führung der Myſterien der Griechen vorzubeugen. — Unter dem Titel: «Voyage du jeune 
Anacharsis en Gröce», gab der franz. Hiftorifer Jean Jacques Barthelemy (f. d.), der feinen 
Helden einige Jahre vor der Geburt Alexander's d. Gr. nad; Griechenland kommen läßt, eine 
mit Geſchmack und Gelehrſamkeit verfaßte Scyilderung des griech. Lebens. Wiewol er dabei 
mit ungeniigender Kritik verführt und die Erfcheinungen aus den verjchiedenften Zeitaltern der 
griech. Geſchichte als gleichzeitig darftellt, Hat dieſes Werk doch wefentlich zu einer geiftigern 
Auffaffung des griech. Altertfums beigetragen. Auch rief es viele Nachahmungen hervor, wie 
die «Sabina» von Böttiger, den «Gallus» und «Eharifles» von Beder. | 
Anachoreten (gried.), d. h. aus dem Leben Zurücgezogene, Einfiedler, Eremiten, hießen 
feit dem 3. Jahrh., zum Unterſchiede von den Cönobiten, d. i. den in Gemeinfchaft lebenden 
Mönchen, diejenigen, welche, möglichit von jeder Gefellichaft abgefondert, in einfamen, verlaffe- 
nen Gegenden, in Wüften, Höhlen und Ruinen lebten. Obgleid) fid) die Chriften ſchon in den bei⸗ 
den erften Jahrhunderten, in Nachfolge des äußerlich armen Chriſtus und im Gegenſatze gegen die 
im heidnifchen Glanze verderbte Welt, von dem Verkehr der Heidnifchen Fefte und Bergnügungen 
zurüdzogen, fo verwarf man doc) damals noch entichieden die völlige Abfcheidung vom Leben, 
wie fie der Einfiebler ſucht. Nur die theild wahrhaft fromme, theils geiſtlich hochmüthige und 
überjpannte Richtung auf Enthaltfamfeit von der Ehe, gewiffen Speifen u. f. w., ſowie das 
Zuritdzicehen von der Gefellfchaft an gewiffen Weihe-, Buß- und Bettagen, tritt bereits hervor. 
Im Laufe des 3. Jahrh. erft treten eigentliche Einfichler auf, nachdem fich die Afceten (f. d.) 
zuerft meift nur aus dem verberbten Gewühle der Städte auf das Land begeben Hatten, ohne 
gänzlich aus der Geſellſchaft zu fcheiden. Die blutigen Berfolgungen und, als dieſe aufgehört 
hatten, die fteigende Verachtung der immer mehr ſich entjittlichenden Welt, in der es nicht 
einmal mehr möglich war, Märtyrer zu werden, reizten das oft wahrhaft fromme, aber mehr 
ober weniger überſpannte und dem mitten im Leben ftehenden Urchriftenthum entfremdete Be- 
wurßtfein vieler edeln, willensfräftigen Gemüther, unter großen Entbehrungen die bitrgerliche 
Geſellſchaft ganz zur verlaffen. Auch führte ein reuebedürftiges Leben viele in die Einſamleit. 
Die erften folcher Einfiedler oder «Väter der Wüſtey waren bie Aegypter Paulus und Anto- 
nius. Letzterm, welcher allgemein als der Urheber des Mönchthums angejehen wird, fchloffen 
fi, immer mehr Männer und Jünglinge an und bildeten fich unter feiner Leitung zum afceti- 
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ſchen Reben, ſodaß ſich bald die Einöden Aegyptens und die Lybiſche Wüſte mit Eremiten fitll- 
ten. Bon feinen Schülern führte Hilarion dieſes einſame Reben in Paläſtina ein, Euftathine 
in Armenien und Kleinaſien. Bald wurden die angefehenften Kirchenlehrer eifrige Lobredner 
defielben und verpflanzten e8 auch ins Abendland. Da diefe frommen Einfiebler aber von ber 
verehrenden Menge um den Rath und Troft ihrer geheiligten Seele, um den Segen insbejon- 
dere für herbeigebrachte Kranke (namentlich Gemüthskranke, Befeffene) und Kinder beftitrmt 
wurden, fo erreichten fie ihre Abficht der völligen Abtrennung vom Leben faft nie, fondern 
wirften vielmehr, zum Theil wider ihren Willen, durch ihren religiöfen Zuſpruch weihend und 
erhebend auf die Gefellichaft. Unabhängig von den Mächten der Welt und hochverehrt von der 
öffentlichen Meinung, kehrten fie zuweilen, wenigftens auf Zeit, bei großen Gefahren von feiten 
der Staatsgewalt oder bei wanfendem Glauben mäßigend, ermuthigend und fräftigend, wie 
Engel vom Himmel angeftaunt und gehört, in das gefellfchaftliche Leben zurüd. Die furcht⸗ 
baren Quälereien, welche die A. zum Theil ihrem «fündigen» Leibe auferlegten, die Ketten und 
Eifenringe, mit denen fie fich belafteten, das Auffuchen von faft unbewohnbaren Gegenden und 
Höhlen, das Abdarben felbft der nöthigften Nahrungsmittel und Kleidungsftiide, das Auf- 
zwingen von unnatürlichen peinlichen Körperftellungen, 3. B. Jahrzehnte Hindurd auf Säulen 
(f. Styliten), wodurch fie theilmweife dem Wahnfinn und langſamem Selbftmorde verfielen, 
waren Auswüchſe eines mächtigen, fittlichen Willens, den eine aufgeflärte Zeit zu beſſern 
Dingen verwandt haben würde. Mehr und mehr traten indeffen diefe Auswüchſe zurück, da die 
Kirche felbft fehr bald die mildere, naturgemäßere Form der Zurildgezogenheit, das Cönobiten- 
leben der Mönche, vorzog. Auch lag e8 im Klima und Charakter des Occidents, daß er die 
Anachoretenform des Mönchslebens weniger ausbildete al8 der Drient. Wiewol aber die 
anachoretifche Lebensform mit der Entwidelung des focialsreligiöfen Bewußtſeins fallen mußte, 
fo hatte fie doch umleugbar in der Zeit ihres Entftehens und in den zunächft fich anfchliegenden 
Jahrhunderten ihre Berechtigung. Uebrigens haben bie orient. Religionen indgefammt, das 
Iudenthum nicht ausgenommen, ähnliche Erfcheinungen aufzuweiſen. 

Anadhromismmd (griech.) heift ein Irrthum wider die Chronologie oder Zeitrechnung, 
indem man eine Begebenheit aus Unkunde oder irgendeinem andern Grunde in einen falfchen 
Zeitraum verfegt. Der U. findet fich befonders häufig in den Werfen der fchaffenden Phan- 
tafie. Er wird hier entweder mit Abficht angewendet, um irgendeine Wirkung (3. B. das 
Komifche) zu erzielen, oder er ift nur zufällig, indem der Dichter aus Unkunde irgendeine Be- 
gebenheit, Sitte, Gebrauch u. ſ. w., der einer fpätern Zeit angehört, bereits in einer frühern 
gelten läßt. So z. B. läßt Shakfpeare in feinem « Julius Cäfar » die Thurmglode drei Uhr 
ſchlagen, und Schiller fpricht in den «Piccolomini» in einem herrlichen Bilde von dem Blig- 
ableiter, obgleich diefer erft 120 9. fpäter erfunden wurde. Diefe Heinen Berftöße, die nur 
den Gelehrten ftören, heben nie die Wirkung der ganzen Dichtung auf. Nachtheiliger aber ift 
der U. in dichterifchen Werken, wo zwar das äußere Leben einer verf—hmundenen Zeit mit 
pebantifcher Genauigkeit ausgemalt, hingegen die ganze Gefinnungs- und Dentweife der mo- 
dernften Gegenwart in bie ferne Zeit hineingetragen wird. An diefem Fehler leidet die ganze 
ältere Tragödie der Franzofen, leiden die Werke eines Corneille, Racine, ebenfo viele unferer 
hiftor. Romane. Anders müſſen die Anachronismen der Volfspoefie und der Dichtungen des 
Mittelalters beurtheift werden. In der epifchen Bolfspoefie ift der A. geradezu ein charak⸗ 
teriftifches Merkmal. In ihr bleibt ein Achilles ftets jung, eine Helena ftets fhön. Durch 
Jahrhunderte hindurch begleitet Ruſtem in der perf., und Marko in der ſerb. Heldenfage die 
wandelnden Scidfale feines Volls, ohne zum Greis zu werden, ftet# in ungebeugter Kraft 
des Mannes. Desgleichen faßte das Mittelalter in feiner Naivetät die ganze Welt nur in 
dem Spiegel feiner Zeit auf, und die dichterifchen Bearbeitungen antiter Stoffe, wie z. B. die 
«Yeneiden des Heinrich von Beldeke, die Schilderung der Thaten Alerander’s d. Gr. vom Pfaf- 
fen Lambrecht, find in Sitten und Coſtum Bilder aus der Zeit des Dichters, aber nicht der Zeit, 
im ber die gefchilderten Helden lebten. Selbft ältere Maler laffen in ihren frommen Bildern 
von Ehriftus und den Heiligen die Ritter, Städte und Burgen ihrer Zeit erfcheinen. 

Anacyelus, Ringblume, nannte Berfoon eine Kräutergattung ans der Familie der Com- 
pofiten (Abtheilung Corymbiferae) und der 19. Mlaffe des Finne’fchen Syftems, welche fich 
von der ihr zumächft ftehenden Gattung Anthemis (f. d.) durch geflügelte Atenen unterfcheidet, 
wieberholt fiedertheilige Blätter und meift einen weißen Strahl und eine gelbe Scheibe beſitzt, 
feltener der Strahlblüten gänzlich entbehrt. Bon den Arten diefer Gattung, weldye der Mehr» 
zahl nad) in den Umgebungen bes Mittelländifchen Meeres wachfen, find zwei ihrer heißfräftigen 
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Wurzeln halber officinell geworden, nämlich A. officinarum Hayne, eine bei Magdeburg im 
großen angebante Pflanze von unbefannter Herkunft, deren Wurzel unter dem Namen Radıx 
Pyrethri germanici, d. 5. Deutfche Bertramsmwurzel, in Droguerien und Apotheken vor» 
räthig gehalten wird, und A. Pyrethrum, welche fi in Südeuropa und dem Orient wild findet, 
und deren Wurzel als Römifche Bertramswurzel, Radix Pyrethri romani, in den Handel 
fommt. Beide Wurzeln enthalten Inulin, die Deutſche Bertramswurzel außerdem ein fcharfes, 
ätherifches Del, die Römifche Gummi, Gerbfäure und ein fcharfes Harz, ſog. Pyrethrin. 

Anadoli (titrk.) oder Anatolien, ſ. Natolien. 

Anadyomene, d. i. die Auftauchende, ift ein der Venus in Bezug auf ihren Urfprung aus 
dem Meere gegebener Beiname. Der größte Maler des Alterthums, Apelles (f. d.), ftellte die 
Göttin in dem Augenblide dar, als fie dem Meere entftieg und ihr Haar mit den Händen 
trodnete. Sie war nad) einigen nach der Pankaſte, nach andern nach der Phryne (f. d.) ge 
malt. Diefes Gemälde, das Meifterftücd jenes Kinftlers, fauften die Einwohner der Inſel 
Kos und ftellten es im Tempel des Asflepios auf. Bon ihnen faufte es gegen Erlaß von 
100 Talenten Steuern Auguftus, der e8 nach Rom fchaffen und in dem Tempel der Venus 
Genitrix aufftellen ließ. Zu Nero's Zeit war e8 ziemlich verwifcht und wurde durch ein Werk 
des Dorotheus erfegt. Im der griech. Anthologie wird die A. des Apelles, bie vielfache plaftifche 
Nachbildungen erfuhr, in mehrern Epigrammen gefchildert. 

Anadyr, der öftlichfte größere Fluß Sibiriens und von ganz Afien, fommt aus dem Berg- 
fee Iwafchfa, fließt durch hohes Gebirge und mündet nach einem Laufe von 155 M. unter 
65° nördl. Br. in den vielbuchtigen Anadyrifhen Meerbufen, einen Theil bes Berings- 
oder Kamtfchatkifchen Meeres, zwifchen den VBorgebirgen Fadejewſtij und Tſchukotſtij. Der U. 
gefriert erft Anfang Nov. Sein’ Gebiet umfaßt gegen 3960 D.-M. Zwifchen ihm und dem 
Tſchaunbuſen des Nördlichen Eismeeres breitet fich die Halbinfel der Tſchuktſchen aus, die mit 
dem Dftcap Afiens an der Beringsftraße endet. 

Anagallis, Gauchheil, Linne’fche Pflanzengattung ans der Familie der Primulaceen und 
der 5. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syſtems, befteht aus einjährigen und perennirenden 
Kräutern mit zarten Stengeln, gegen», feltener quirlftändigen, ganzrandigen Blättern und 
einzeln in den Blattachjeln auf langen Stielen ftehenden Blüten mit fünftheiligem Kelch und 
radförmiger Blumenkrone von rother oder blauer Farbe. Aus dem Fruchtknoten entwidelt ſich 
eine vielfamige, fugelige, ringsum auffpringende Kapfel. Eine Art, der in faft ganz Europa 
auf Aeckern als Unkraut wachſende Gemeine Gauchheil (A. arvensis L.), ein fehr zartes 
Pflänzchen mit meift hellrothen, feltener blauen Blumen, galt eine Zeit lang als ein kräftiges 
Heilmittel gegen die Hundswuth, weshalb die Pflanze viele medic. Abhandlungen hervorgerufen 
bat. Auch gegen Tobfucht, Melancholie, Epilepfie und Krebs follte fie helfen. Noch findet fie 
fich getrodnet unter dem Namen Herba Anagallidis in den Apothefen. 

nagni (Anagnia), Stadt in der päpftl. Pegation Frofinone, in fruchtbarer und herrlicher 
Umgebung, ber das Innere des Orts nicht entfpricht. Die Stadt zählt 7200 E. und ift Sig 
eines uralten, 487 errichteten Bisthums. In der Nähe befinden ſich Schwefelquellen und 
Schwefelminen. Der häufige Aufenthalt der PBäpfte in U. hat manches Denkmal mittelalter- 
licher Kunſt Hinterlaffen. Beſonders bemerfenswerth ift die Kathedrale mit ſchönen Fresken 
und Mufivarbeiten des 13. Yahrh. von der berühmten Künftlerfamilie der Cosmaten und 
mit dem lebensgroßen Standbilde Bonifacius’ VIIL., der hier geboren und ganz beſonders thätig 
an der Ausfchmitdung der Kirche war. Das alte Anagnia, oft in der Gefchichte genannt, war 
bie Hauptftadt der Hernifer, mit dem Zunamen die Reiche, und wurde fpäter röm. Municipium. 

Anagnoften (vom griech. anagnostes) hießen bei den Römern gebildete Sklaven oder Frei« 
gelaffene, deren fich die Herren bei Tafel, während des Bades oder fonft zum Borlefen be» 
dienten. Bisweilen tragen auch W. an öffentlichen Orten oder im Theater Gedichte vor. In 
der ältern hriftl. Kirche führten diefen Namen diejenigen Kirchendiener, welche das Vorleſen 
der biblifchen Abfchnitte in der Gemeinde zu beforgen hatten. Schon im 3. Jahrh. werben fie 
unter den Kirchendienern genannt; fpäter wurden fie dem Klerus einverleibt und erhielten unter 
den fog. vier niebern Weihen die vorlegte Stelle, zwiſchen dem Erorciften und dem Oftiarier. 
Im der röm.-Tath. Kirche ift für A. die lat. Benennung Lector üblich geworben. 

2 Anagogiſche Auslegung (vom griech. anagein: emporführen, zur Höhe leiten) heißt die- 
jenige Art allegorifcher Bibelerflärung, welche den buchftäblich anders zu fafjenden Worten 
eine höhere, himmlische Beziehung gibt, fie als Symbole der triumphirenden Kirche und des 
ewigen Lebens überhaupt faßt. So wurden z. B. die Worte «Es werde Licht» anagogifch von 
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der einftigen Verllärung verſtanden, der Liebhaber und die Geliebte des Hohenliedes auf Chri- 
ftum und feine Kirche, der 45. Pjalm, anftatt auf einen irdifchen König, auf den Meſſias als 
einen himmlischen König bezogen. Die jüdiſch-alexandriniſche Schule, Philo als Repräfentant 
an der Spige, ift der vornehmlichſte Sig diefer Auslegung geweſen. Doc) kennen fie auch die 
Heiden jowie das Neue Teftament und die fpäter hriftl. (befonders alerandrinifche) Theologie. 

Anägramm nennt man das Rückwärtsleſen der Buchſtaben eines oder mehrerer Worte. 
So ift «Sarg» ein A. von «Gras», und «Nebel» von «Leben». Im weitern Sinne verfieht 
man darunter eine Buchſtabenverſetzung, um dadurch ein oder mehrere neue Wörter zu bilden, 
wie z. B. «Dame» und «Mader. Calvbinus nannte ſich auf dem Titel feiner Inftitutionen, 
dermöge eines A., «Alcuinus». Auf Ähnliche Weife geben die Worte «Revolution frangaise » 
das A.: «Un Corse la finira» und das bedeutungsvolle «Veto»; dann aud ein anderes U.: 
«La France veut son roi». Vorzüglich liebten die myſtiſchen Ausleger der heiligen Schriften 
bei den Juden, die Kabbaliften, diefe Spielereien. Es gibt weitläufige Sammlungen folder A. 
Bol. Wheatley, «On Anagramms; a monograph treating of their history from tke earliest 
ages to the present time» (Pond. 1862). 

Anagyris nannte Linne eine Sträuchergattung aus der Familie der Schmetterlingsblütler 
und der 17. Klaſſe feines Syftems, deren Arten die wärmere gemäßigte und Tropenzone ber 
nördl. Halbfugel bewohnen und der Mehrzahl nad in Oftindien und China zu Haufe find. 
Diefe Sträucher haben dreizählige, dem Goldregen (Cytisus Laburnum) ähnliche Blätter und 
bringen kurze Trauben goldgelber Blüten hervor, an denen die Flügel länger find als die Fahne 
und kürzer ald das Schiffchen. Die ziemlich große, flach zufammengedrücdte, vielfamige Hülſe 
ift kurz gefiielt und inwendig zwifchen den Samen mit ſchwammigen, unregelmäßigen Scheibe- 
wänden verfehen. Eine Art diefer Gattung, welche im ſüdlichſten Spanien und Portugal fo- 
wie in Nordafrifa wild wächſt und einen bis mannshohen Straud) bildet, befitt ein fehr übel- 
riehendes Holz, das diefem Straud; den Namen Stinkſtrauch zugezogen hat. Daſſelbe ift 
als Bredy- und Abfiihrungsmittel benugt worden. 

—— der ſüdl. Theil des großen Tafellandes von Mexico oder Neuſpanien in Ame- 
rifa, vor Ankunft der Europäer der Hauptfig der dort einheimischen Eulturvöffer, der Toltelen, 
Chichimeken, Acolhuer und Aztefen, noch jegt der Hauptbeftandtheil des meric. Staats, erhebt 
fi unter 17° nördl. Br. aus den Ebenen von Tabasco und Tehuantepec, und erftredt fich, 
allmählich an Breite zunehmend, bis zum 21.° nördl. Br., wo es in der Sierra-Madre umd 
über die Hochebenen von Dueretaro, San-Luis-de-Potofi und Zalifco hinaus mit dem Syftem 
der Yelfengebirge in Verbindung tritt. Das A., den entjchiedenen Charakter eines zufammen- 
hängenden, nicht zergliederten Maffengebirges tragend, fteigt in O. aus den Tierras-Ealien- 
tes der Kiiftenebene von Cuetlachtlan in fteilen Stufen und Terraffen plötzlich auf, die öfter 
faum 3 M. breit, nur an einer einzigen Stelle, bei Chalapa, einen fahrbaren Paß befigen. 
Ein hohes NRandgebirge, das in dem Citlaltepetl oder Pic von Drizaba (16302 F.), dem 
Coffre de Perote oder Nauhcampatepetl (13400 F.), dem Popocatepeti (16626 %.), dem 
Iztaccihuatl und dem Nevado de Toluca die hier 14000 F. hohe Schneegrenge überragt, um- 
grenzt in D. das Hochland, welches bei einer Erhebung von 9— 5000 F. im allgemeinen von 
D. nah W. geneigt ift und durch wenig erhobene Ketten mit einzelnen, hoch eniporragenden 
Gipfeln in mehrere befondere Hochebenen, wie die von Tlascala mit 6750, von Tenochtitlan 
oder Merico mit 7000, von Toluca mit 8330 und von Michoacan mit 5500— 6000 F. 
mittlerer Erhebung, gejchieden wird. Nach W. zu ſenkt fich das Tafelland über die weiten, von 
Thälern zerriffenen Zerrafienlandfchaften, die herrlichen Tierras-Templadas von Mirtecapan 
und Daraca (noch 4500 F. body), allmählich zu der Süftenebene von Colima ab. Außer den 
Alpenfeen der Tafelländer zählt das A. nur wenige Gemwäffer, da die Flüffe auf den Rand— 
gebirgen entfpringen und nad meift kurzem und reißendem Laufe dem Meere zueilen. Biele 
der Heinen Gewäſſer fließen in den oft in vollfonmen ebenen Flächen plöglic auftretenden 
und jede Communication unterbrechenden Barrancas oder von fteilen Felswänden begrenzten 
Schluchten, die zum Theil 1000 F. tief find. Die eigenthitmliche Configuration des Landes 
bedingt die wunderbarfte Berfchiedenheit in Klima und Erzeugniffen. Während die Küften- 
ebenen echt tropifchen Charakter haben, ſchmückt die weftl. Abfenkungen ein ewiger Frühling; 
während an ben Ufern des Mericanifchen Golfs das Gelbe Fieber den Europäer Hinrafft, 
wird die Kühle auf der Hochebene von Toluca felbft empfindlich und unangenehm. Die fürm- 
liche Holirung des Plateau von der Küfte, die teils durch) den Mangel an fchiffbaren Gtrö- 
nen, theil® durch die Unzugänglichkeit der Randgebirge im O. bewirkt wird, ferner der Mangel 
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eines guten Hafens an der Oſtküſte, ſowie das mörderiſche, europ. Niederlaſſungen unmöglich 
machenbe Klima der Küften felbft, find wol die Haupturfachen, weshalb diefe herrlichen und 
frudjtbaren Länder im ganzen im Verkehr und Leben ber Jetztzeit zurückgeblieben find. 

Anakletus der Heilige, auch Papft und Märtyrer, war aus Athen gebürtig und einer der 
erften Biſchöfe der hriftl. Gemeinde in Rom, entweder als unmittelbarer Nachfolger des Petrus 
oder als der des Linus. Was von ihm erzählt wird, ift theils ungewiß, theils offenbar unwahr. 
Er ſoll in der Verfolgung des Domitian 91 den Märtyrertod geftorben fein. Die Kirche feiert 
fein Gedächtniß am 13. Yuli. — A. U. wurde 1130 in Italien gegen Innocenz II. zum Papft 
gewählt und hatte Rom, Mailand und den Grafen Roger von Sicilien, dem er ben Königs- 
titel gab, für fih. Er ercommunicirte feinen Gegner und behauptete fich bis zu feinem Tode - 
(1138) gegen Kaiſer Lothar IL 

Analolüthon oder Anakoluthie heißt in der Grammatif und Rhetorik der Mangel an 
Folgerichtigkeit der grammatifchen Conftruction, wobei jedoch ftets eine Abficht des Schreibenden 
zum Grunde liegt. Analoluthien entftehen durch plögliche Veränderung oder Unterbrechung der 
Eonftruction, vorzüglich nad) längern Zwifchenfägen, woritber der Hörer den Anfang der 
Eonftruction außer Acht gelaffen haben kann, oder durch Weglaffung von Wörtern, die aus 
dem frühern Zufammenhange wiederholt oder ergänzt werden müflen. Gute Schriftfteller, 
befonders der Griechen, bringen dem Nachdrucke, mit weldyem ein oder mehrere Wörter betont 
werden follen, oder der Deutlichkeit, wegen welcher ein Wort oder ein Sag herausgehoben 
wird, oder dem Ebenmaße bisweilen bie ftreng Logifche oder grammatifche Ordnung zum Opfer. 
Dft ift e8 die leichte Natürlichkeit der Rede, wie fie die lebendige Umgangsſprache mit ſich 
führt, welche Anakolutgien erzeugt. Zum Fehler werden fie, wenn fie Folge der Unachtſamkeit 
und des Mangels an Gedankenordnung, oder wenn fie, tie bei fpätern Rhetoren der Griechen, 
geſucht und erfünftelt find. 

Anakrcon, einer der neun größten Lyriker des griech. Alterthums, war zu Teos in Jonien 
geboren, wurde in Abdera erzogen und blühte von 530 v. Chr. an, Polykrates, Beherrfcher 
von Samos, berief ihn an feinen Hof umd widmete ihm feine Freundfchaft. Hier fang A., 
von Wein und Liebe begeiftert, feine leichten, gefälligen Lieder. Nad) dem Tode feines Be- 
ſchützers ging er 521 dv. Chr. nad) Athen, wo er bei Hipparch die ausgezeichnetfte Aufnahme 
fand. Der Sturz defielben vertrieb ihn von Hier, und wahrfcheinlich begab er ſich nach Teos 
zurüd. Als indeß Jonien gegen den Darius aufjtand, floh er nad) Abdera, wo cr ein heiteres 
und glückliches Alter durchlebte und 85 9. alt ftarb. Der Sage nad) erftidte er, wie So— 
phofles, an einer getrodfneten Weinbeere. Sein Freund Simonides verfertigte auf ihn eine 
doppelte Grabfehrift, die Stadt Teos fegte fein Bild auf ihre Münzen, auf der Burg von 
Athen ftand feine Bildfänle und ganz Griechenland nannte feinen Namen mit Lob. Nur ein 
Meiner Theil feiner Gedichte ift auf ung gefommen. Bon fünf Büchern find 68 Gedichte unter 
A.'s Namen übrig, von denen jedoch die Kritik nur wenige als echt anerkennt. Sie find im den 
nad) 9. benannten Versmaße gebichtet, das aus kurzen Zeilen in trochäiſchen Rhythmen befteht, 
mit einer ein⸗ oder mehrfilbigen Anakruſis, meiftens in folgender Geſtalt: 

ni | — ⸗ — u | — 4 
EM 
Die neuern Ausgaben des A. find von Mehlhorn (log. 1825), Schneidewin in «Delectus 
poeseos graecae» (Gött. 1838) und Bergf in «Poetae lyrici graeci » (2. Aufl., Lpz. 1853) 
fowie in deffen «Anthologia Iyrica» (p3.1854). Deutfche, zum Theil gereimte Ueberſetzungen 
lieferten Gleim, Gög, Ramler, Degen, Dverbed, Kannegießer, Jordan, Möbius, Rettig, 
neuerdings Seiferheld (Hamb. 1861) und Ufchner (Berl. 1864). 

Anakrüfis (griech), Auffchlag oder Auftakt, Heißt in der Metrif und Mufit die Bor: 
fchlagsfilbe, welche vor dem Beginn der eigentlichen rhythmiſchen Bewegung einer Verszeile, oder 
vor dem beftimmten Takte einer Melodie, angeſchlagen wird. Auch nannten die Griechen fo das 
Anfchlagen oder Anftimmen eines Inftruments, als Anhaltepunkt für den Sänger, was aber 
ein Bräludiren in dem gegenwärtigen Sinne, wie man bisweilen angenommen, nicht fein konnte. 

Analekten nennt man zunüchſt eine Sammlung auserlefener Stellen oder Sentenzen aus 
einem oder mehrern Schriftftellern, befonders aus Dichtern (Blumenlefe), wie denn Brund 
feiner Sammlung der kleinern griech. Gedichte, die jegt den größten Theil der «Griech. Antho⸗ 
logie» ausmachen, den Titel «Analecta» gab. Im weitern Sinne verſteht man darunter eine 
Sammlung vermifchter Auffäge und Abhandlungen, mögen diefelben Einem Verfaſſer oder 
mehrern angehören, wie die «Unalekten» von Wolf. (S. Eollectanea.) 
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Analeptika, Erguidungsmittel, flüchtige Stärkungsmittel, nennt man in der Mediein 
diejenigen flüchtigen Reizmittel, welche, in Heinen Mengen genommen, bie gefunfene Lebens— 
thätigfeit Schnell wieder zu wecken und zu erheben im Stande find. Sie verbreiten ſich ſchnell 
im Blute und wirken als Reizmittel auf die Nervencentra. Dahin gehören die Aetherarten 
und ätherifchen Dele, der Wein und der mit balfamifchen, aromatifchen und bittern Pflanzen- 
ftoffen gefchwängerte Altohol. Letstere heigen auch herzftärfende Mittel (Cardiaca). 
Analögie (griech.) bezeichnet urfprünglich Berhältnigmäßigkeit, Achnlichkeit oder Gleich- 
heit eines Dinges in gewiffen Beziehungen mit einem andern. Die Erfenntniß eines Dinges, 
die blos auf einem ſolchen Berhältniffe beruht, heißt analogifhe Erfenntnif. Der Schluß 
aber, welcher von diefer Aehnlichkeit zweier Dinge, oder Gleichheit in gewiſſen befannten Be— 
« ziehungen, auf die Achnlichkeit in andern oder auf ihre noch größere Mebereinftimmung gemacht 
wird, heißt in der Logik ein analogifher Schluß, ift jedoch nur cin Wahrfcheinlichteittsichtug, 
deffen man fich aber auf dem unendlichen Gebiete der Erfahrung fehr häufig bedienen muß. 
Diefer Schluß wird angewendet bei der Erflärung der Schriftfteller und insbefondere bei der 
Auslegung der Heiligen Schrift (A. der Interpretation, oder hermeneutifche U.), in der praf- 
tischen Heilkunde bei Anwendung der Heilmittel u. ſ. w. und auch ein großer Theil der Säte, 
melche die empirische Raturlehre aufftellt, beruht darauf, indem man defto größere Ueberein- 
ftimmung unter Erfcheinungen vorausſetzt, je mehr man deren fchon wahrgenommen hat. Der 
tieffte Grund der Berechtigung diefer A. liegt in dem thatfächlichen Einheitszuge, welcher durch 
die Natur im ganzen wie im Individuum hindurchgeft und von jedem Fortfchreiten der 
Naturwiſſenſchaften, gegenüber den frühern Annahmen der Willkür und Regellofigfeit, allfei- 
tiger beftätigt wird. — In der Sprachlehre verfteht man unter A. die Uebereinftimmung in 
der Bildung der Worte. Sie beruht auf der Vergleichung ähnlicher Formen, indem man 
annimmt, was in dem einen alle regelmäßig fei, müſſe e8 auch in dem ähnlichen fein. Sie 
ift daher der Grund aller grammatifchen Regeln, welche, nachdem die Sprache längft in ihrer 
Freiheit beftand, von gelehrten Forſchern durch Beobachtung feftgeftellt wurden. — In der 
Mathematik heißt U. die Uebereinftimmung gewiffer Größenverhältniffe; auch die Formeln 
der Gleichheit zweier Verhältniſſe (die Proportionen) werden nad) dem Borgange des Euffides 
Analogien genannt. — In der Rechtswiſſenſchaft gibt e8 eine A. des Gefeges und bes 
Rechtes. Da nämlich, wo die Gefege zur Entfcheidbung eines concreten Falles nicht ausreichen, 
ift eine Ergänzung berfelben zu fuchen, zu der wir durch die Vorausfegung der innern Con— 
fequenz der Geſetze gelangen; das Berhältnig der auf diefe Weife gefundenen Rechtsſätze zu 
den gegebenen Geſetzen heift A. Sie ift mefentlich von der Auslegung der Geſetze verfchieden, 
bei welcher die Abficht des Geſetzgebers entfcheidet, während bei der A. nad) dem Grunde des 
Geſetzes entjchieden wird. Die letztere führt zunächft zu einer Ausdehnung des Geſetzes wegen 
Gleichheit (nicht blos wegen Aehnlichkeit) des Grundes. Hierbei wird von der vielfach be- 
ftätigten Borausfegung ausgegangen, daß der Geſetzgeber unmöglich -alle denkbaren Fälle um- 
faffen fann, ſodaß alfo die fich ergebenden Lücken in der Art ausgefüllt werden müſſen, mie 
der Geſetzgeber vorgefchrieben haben wiirde, wenn er den betreffenden Fall in Confequenz feiner 
andern Borfchriften beurtheilt hätte. Man hat die Anwendung der A. auf Strafgefege, während 
fie fiir das gemeine deutfche Civilrecht feftfteht, mehrfach beftritten. In den neuern Strafge- 
feßbiichern pflegt die Geſetzesanalogie ftatuirt, die Nechtsanalogie dagegen ansgefchloffen zu 
werden, d. h. die U. ift nur zuläffig, wenn fie nicht blos dem Geifte des Geſetzbuchs im allge- 
meinen, fondern auch und hanptfächlich dem Sinne derjenigen einzelnen Beftimmung ent- 
Ipricht, um deren Anwendung es fich handelt. Die A. kann aber aud) zu einer Beſchränkung 
führen; nur ift hierbei nicht fo weit zu gehen, daß man ſchließe, weil der Grund eines Geſetzes 
mwegfällt, falle auch) die Anwendbarkeit deffelben hinweg. Vielmehr tritt in einem ſolchen Falle 
nur erft das Bedürfniß einer Reform auf dem Wege der Gefeßgebung ein, ohne daß der Rich- 
ter das Geſetz darum ſchon unbeachtet Laffen darf. Webrigens bezieht fic die A. niemals auf 
folche Gefetge, welche die Natur einer Ausnahme von der Regel haben (Privilegien und jura 
singularia), wogegen allerding® umgefehrt Süße des jus commune auch bei Singularrechten 
eine U. herbeiführen können. — In der Theologie bezeichnet U. des Glaubens das 
Berbältnig unbeftimmter und undeutlicher Ausſprüche der Schrift zu den beftimmten und 
deutlichen, und das Recht, jene aus diefen zu erklären. Diefer in der altlirchlichen prot. 
Theologie fehr bedeutende Begriff wurde aus dem Grundterte von Röm. 12, s entlchnt, wie: 
wol unrichtig, da dort entfprechend V. 3 und 6 nicht «Analogie», fondern «Maß» des Glau⸗ 
ben® zu überfegen ift. Im Gegenfage nämlich zu den fath. Principien, daf das Unbeftimmte 
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ober Zweifelhafte der in der Heiligen Schrift enthaltenen Ausjprüche aus der Tradition und 
durd; die Autorität der Kirche zu beftimmen und zu erflären fei, behaupteten die Proteftanten, 
daß, wie die Schrift aus fich felbft zu erflären, auch ihre Lehren da, wo feine deutlichen Aus- 
fprüche vorlägen, aus dem Zufammenhange der deutlichen Ausfprüche und diefem angemeffen 
aufgefaßt und beftimmt werden müßten. Derfelbe Begriff wurde vornehmlich durd) Herder 
mit dem Ausdrude: Geift der Schrift und des Chriſtenthums, und in der neuern Zeit von 
Germar mit dem Namen der panharmonifchen Schriftausfegung bezeichnet. Es Liegt der U. 
des Glaubens der richtige und nie gänzlich täufchende Gedanke zu Grunde, daß ein und bie- 
ſelben Schriftjteller ein und derfelben Grundbildung, Abficht und Zeit ſich nicht felbft wider— 
ſprechen wollen, Das Recht aber, diefe A. auf alle bibfifche Bücher untereinander, die doch 
fo verfchiedenen Zeitaltern und Verfaſſern angehören, unbedingt anzuwenden, kann nur aner: 
kannt werden, wenn man der Infpirationstheorie folgt, nach welcher derfelbe Heilige Geift der 
allein wirfame Verfaſſer aller biblifchen Bücher ift. 
8 (griech.) oder Analdfe, d. i. Auflöfung, Zergliederung, nennt man in der Phi— 
Lofophie, im Gegenfage der Synthefis (f. d.), diejenige Logische Behandlung eines gegebenen 
Begriffs, vermöge weicher wir ihn, um ihm feine vollftändige Deutlichkeit zu geben, in feine 
Beſtandtheile, Merkmale auflöfen. Ein Begriff, der durch A. eines andern, in dem er enthal- 
ten ift, gewonnen wird, heißt infofern analytifcher Begriff. So heißt auch die Erklärung 
oder Folgerung, die durch Zergliederung eines gegebenen Begriffs gewonnen wird, analytifche 
Erffärung oder Folgerung. Auf diefelbe Weife kann man auch ein Urtheil oder einen Schluß 
zergliedern. Ein analytifches Urtheil ift ein ſolches, deſſen Prädicat ſchon im Begriff 
des Subjects liegt, folglich durd; Zergliederung daraus gewonnen werden fann, während das 
fonthetifche oder erweiternde Urtheil mit einem Subject ein Prädicat verknüpft, welches nicht 
fchon in dem Subject liegt. So ift 3. B. der Sag: Jeder Körper ift ausgedehnt, ein analy- 
tifcher, der Sag: Diefer Körper ift elaftifch, ein fynthetifches Urtheil. Bei Beweifen, in welchen 
wir Schlüffe und Schlußreihen anwenden, überhaupt bei der Anordnung und Entwidelung 
eines größern wiflenfchaftlichen Ganzen, bezeichnet, nad) einem von dem vorigen etwas ab- 
weichenden Sprachgebrauche, da8 Analytifche, gleichbebeutend mit dem Regreffiven, ben Fort: 
gang von dem Bedingten zu dem Bedingenden oder zu den Principien, während bei bem fyn- 
thetifchen Beweife der umgelehrte Gang ftattfindet. Man nennt diefes Verfahren in der 
Wiffenfhaft analytifche Methode im Gegenfage zur fynthetifchen. Beide Richtungen 
ergänzen und controliren ſich gegenfeitig. Die analytifche Methode geht von den erfahrungs- 
mäßig gegebenen Thatſachen aus, um wo möglich durch Zergliederung derfelben die Boraus- 
fegungen zu finden, durch welche jene begreiflich werden; die ſynthetiſche Methode entwidelt 
die Conſequenzen gewiffer Princtpien, die fehr häufig blos in der Geftalt von Hypothefen auf- 
geftellt werben, um fie mit den Thatfachen der Erfahrung zu vergleichen und zu prüfen, ob 
fie von den legtern beftätigt werden oder nicht. Das Merkmal einer volllommenen Theorie 
ift daher die Uebereinftimmung der durch U. und Synthefe gewonnenen Refultate. 
Aualyfis, in der Mathematik als wiffenfhaftliches Syſtem, ift die Buchftabenrechnung 
im weiteften Sinne des Worts, welche alle Größen als unbekannte Zahlen behandelt und mit 
Buchstaben als allgemeinen Zahlzeichen rechnet. Zuweilen braucht man in derfelben Bedeutung 
das Wort Algebra (f.d.), gewöhnlich aber und beffer fchränft man diefes auf die Lehre von den 
Gleichungen ein, ſodaß die Algebra nur als erfter Theil der A. erfcheint. Der zweite Theil 
derfelben, die eigentliche A., zerfällt dann wieder in die A. der endlichen und die der unendlichen 
Größen. Jene, zuweilen auch Theorie der Functionen genannt, ift die Wiffenfchaft von den 
Formen der Größen und umfaßt die Lehren von den Reihen, Combinationen, Logarithmen, 
die U. der krummen Linien u. f. w. Die U. der unendlichen Größen befteht aus drei Haupt- 
theilen, der Differential», der Integral» und der Bariationsrehnung. Die A. ift ohne Zwei: 
fel der intereffantefte, den Scharffinn im höchften Grabe in Anſpruch nehmende Theil der 
Mathematik; ihr allein verdankt die Mathematik, ſowol die reine ald die angewandte, die 
riefenmäßigen Yortfchritte, die fie in den legten zwei Sg eig gemacht hat. Zu ben 
wichtigften Schriftftelleen über A. gehören Euler, Yagrange, Lacroir, Fourier, Caudyy, Eytel- 
wein, Monge, Schlömilch u. f. w. — Ganz verſchieden von der U. der Neuern war bie ber 
Alten, die fich nur auf die Geometrie bezog und in nichts anderm beftand als einer Anwendung 
der analytiſchen, der fynthetifchen entgegengefegten, Methode bei Auflöfung geometr, Auf- 
gaben. Diefes Verfahren geht dahin, daß man das Gefuchte als gefunden betrachtet, unter- 
fucht, wodurch es beftimmt wird, und nad) und nad) durch Anwendung angemefjener Kunft- 
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griffe, deren Auswahl dem Scharffinn eines jeben überlaffen bleibt, bis zu dem Gegebenen 
fortfchreitet. Die Umkehrung des Ganges, den man genommen hat, und aller einzelnen dazu 
gehörigen Schritte, gibt dann die fynthetifche Auflöfung, d. h. die Anweifung, aus dem Ge- 
gebenen das Gefuchte durch eine beftimmte Conftruction zu finden. Daß auch durch diefe 
Art mathem. Unterfuchungen der Scharffinn in hohem Grade geübt wird, obſchon in ganz 
anderer Weife als bei der A. der Neuern, mit welcher man biefelben gesmetr. Aufgaben 
in der Regel viel fchneller und Leichter auflöfen kann, ift feinem Zweifel unterworfen, und 
das Vergnügen, welches die ald Endrefuktat fih ergebende Verbindung des Gefuchten mit dent 
Gegebenen gewährt, macht eine folche Behandlung geometr. Aufgaben ganz befonders intereffant. 

Die Erfindung der geometr. A. der Alten fchreiben Diogenes Laertins und Proffus beim 

Plato zu, von dem wir jedoch feine mathem. Schrift befigen; bis auf einige Schriften von 

Euflides, Apollonins von Pergä, zum Theil in arab. Ueberfegung, und Archimedes find alle 

Schriften der Alten iiber geometr. U. verloren gegangen. Im 17. Yahrh., vor der Erfindung 

der U. des Unendlichen, wurde die geometr. U. fleißig cultivirt. Jetzt befchäftigen ſich fait 

nur noch die Engländer mit derfelben, bei denen fie jehr beliebt ift, und die darin dem Bei— 

Ipiele ihres großen Newton folgen. Die algebraifche oder arithmet. A. der Neuern verfährt 
dagegen bei Auflöfung geometr. oder anderer Aufgaben fo, daß fie die Verbindung zwifchen 
den gegebenen und gefuchten Größen, welche ganz auf gleichem Fuße behandelt werden, durch 
eine Öleihung auszudrüden fucht, wozu oft ein hoher Grad Scharffinn erfordert wird. Iſt 
diefe einmal gefunden, fo ift die Auflöfung derſelben nur noch Sache der Rechnung und erfolgt 
nach den Vorfchriften der Algebra, alfo mehr oder weniger mechaniſch, ohne daß die Bedeu- 
tung der Größen (bei geometr. Aufgaben die Beziehung auf die Figur) in Betracht kommt. 
Um diefe befümmert man ſich nicht eher wieder ald am Schluffe der Rechnung nad Auf: 
findung des Refultats, das man nun auf eine der befondern Natur der Aufgabe angemefiene 
Urt auszulegen, gleihfam aus der Zeichenfprache in gewöhnliche Sprache zu überfegen hat. 

Analdfis oder An al yſe nennt man in der Chemie die nad; den Regeln der Wiffen- 
haft ausgeführte Zerlegung chemisch zufammengefegter Körper in ihre Beftandtheile zu dem 
Zwecke, die Befchaffenheit und Zufammenfegung diefer Körper zu ermitteln. Handelt es ſich 
nur um bie Beftimmung, aus welchen Grundbeftandtheilen (Elementen) ein Körper beftecht, 
ohne daß man fid) darum kümmert, wie viel er von jedem der darin gefundenen Elemente ent- 
hält, fo nennt man dies eine qualitative A. Geht man aber dann daran, die in den Körpern 
enthaltenen Elemente genau ihrer Quantität und ihren Gewidhtsverhältniffe nach) zu beftim- 
men, fo wirb dies eine quantitative U. genannt. Die Zahl der chem. Elemente, welche in einem 
Körper überhaupt gefucht werden können, beträgt nad) dein jegigen Stande unfers Wiffens 64. 
Darunter find alle Metalle, ferner eine Anzahl nichtmetallifcher, fefter Elemente, wie Kohle, 
Phosphor, Schwefel, Job u. ſ. w., ferner eine Anzahl luftförmiger Elemente, wie Sauerftoff, 
Wafjerftoff, Eticitoff u. f. w. Bon diefen 64 Elementen find jedoch immer nur fehr wenige 
in einem zuſammengeſetzten Körper zugleich vorhanden, oft nur zwei bi® drei. 

Wil man eine Subftanz der qualitativen A. unterwerfen, die immer der quantitativen 
vorausgehen muß, jo bringt man diefelbe der Reihe nad) mit getwiffen andern Subftanzen zu- 
fammen und beobachtet die Wirkungen, welche fi bei dem Zuſammenbringen zeigen. Die 
hinzugefügten Eubftanzen nennt man Reagentien und die Wirkungen, welche fie hervor: 
bringen, Reactionen. Damit die Neagentien gehörig auf die zu unterfuchende Subftan; 
wirken fönnen, löft man die leßtere entweder in Waſſer oder einem andern Menftruum auf, 
oder man bringt die Subſtanz auf einer Unterlage von Holzkohle oder Platin in die durch ein 
fog. Löthrohr angefachte Stichflamme einer Spirituslampe. Den erften Weg nennt man auch 
die nafje, den legtern die trodene U. Ein einfaches Beifpiel der naffen qualitativen A. 
ift e8 5. B., wenn man in einer Flüffigkeit, etwa in einer Speife, nadjforfchen will, ob etwa 
Kupfer in ihr aufgelöft ift. Das Neagens, welches man hier am beften wählt, ift Eifen, 
das man vielleicht in Form einer Stridnadel in die Flüffigkeit taucht. Die Reaction, welche 
bei Anwefenheit von Kupfer eintritt, ift die Bildung eines rothen, fupferigen Ueberzugs auf 
der Stridnadel. Die trodene A. vor dem Löthrohre benugt man in der Regel zur Unter- 
ſuchung mineralifcher, ſchwer oder gar nicht auflöslicher Subftanzen. 

Die quantitative A. tritt allemal erft ein, wenn eine Subftanz qualitativ genau unter- 
ſucht ift. Nach) forgfältig erprobten Methoden werden dann die einzelnen Beftandtheile der zu⸗ 
jammengefegten Subftanz voneinander 'gefchieden, gewöhnlich dadurch, daß man Mittel an- 
° wendet, welche den einen Beflandtheil auflöfen, oder, wenn alles fchon gelöft ift, andere, welche 
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den einen Beftandtheil aus der Löfung unlöslich ausfcheiden. Die Quantität der einzelnen, 
durch Filtriren, Abgießen (Decantiren), Abdampfen oder Glühen voneinander gefchiedenen 
Stoffe wird dann unter vielen Borfichtsmaßregeln mit Hilfe der Wage genau beftimmt. Erſt 
nachdem Lavoifier den Gebrauch der Wage (f. d.) eingefiihrt, wurde es der Chemie möglich), 
fich zu ihrer jegigen Höhe emporzuarbeiten. Eine befondere Art der A., die fog. organifde 
Elementaranalyfe, die aber fchlieflich auch auf Wägungen hinausläuft, muß bei allen, 
dem thierifchen oder pflanzlichen Organismus entnommenen, oder diefen analog hauptſächlich 
nur aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Sauerftoff und meift auch Stidjtoff gebildeten Subftanzen 
angewendet werden. Man erkennt ſolche organifche Subftanzen fofort daran, daß fie, in einem 
Glasröhrchen über einer Spirituslampe erhigt, verfohlen und brenzlich riechende Producte 
entwickeln. Um fie quantitativ zu analyfiren, ſchließt man eine getwogene Menge davon, mit 
einer fauerftoffpaltigen Subftanz, etwa Kupferoryd, gemengt, in ein Schwer fchmelzbares Glas— 
rohr ein und glüht fie. Dadurch wird ihr Kohlenftoff in Kohlenfäure verwandelt, ihr Wafler- 
ftoff in Waflerdampf. Diefe entweichen, werden getrennt aufgefangen, gewogen, und daraus 
berechnet man, wie viel Kohlenftoff und Waflerftoff die Subftanz enthielt. Der Unterfchied 
diefer Gewichte und des Geſammtgewichts vor dem Glühen gibt die Sauerftoffmenge; war 
Stidftoff darin, fo muß diefer gefondert beitimmt werben. 

Statt die Menge einer Subftanz durch Wägung zu beftimmen, kann man fie aud), befon- 
ders wenn es eine Flüſſigkeit ift, abmeffen, und hierauf beruht noch ein anderes quantitativ ana= 
lytiſches Verfahren, nämlich die, wenn auch nicht itberall, fo doch in vielen Fällen mit Nuten 
verwendbare Maßanalyfe, das Fitrirverfahren. Wollte man z. B. nad) diefem Ber- 
fahren den Silbergehalt einer mit Kupfer legirten Silbermünze beftimmen, fo mitte man bie 
Münze oder einen gewogenen Theil derfelben in Salpeterfäure auflöfen. Aus dem fo ent: 
ftandenen Gemiſch von falpeterfaurem Silber und falpeterfanrem Kupfer fann man das Silber 
durch allmähliches Zutröpfeln einer Löſung von Ehlornatrium (Kochſalz) in Form von Ehlor- 
fülber al einen weißen, flodigen Niederfchlag ausfcheiden. Nun weiß man, wie viel Gramme 
Ehlornatrium man braucht, um fo und fo viel Gramme Chlorfilber auszufällen. Hat man 
daher vorher eine titrirte Kochfalzlöfung hergeftelit, d. h. eine genau gemwogene Menge Koch— 
falz in einer gemeffenen Menge Waſſer aufgelöft, fo kann man jest aus der Menge der zuge- 
tröpfelten Kochſalzlöſung die ausgefchiedene Quantität Chlorfilber und die in dieſem enthaltene 
Eilbermenge berechnen. Das Meffen der zugegoflenen titrirten Löſungen gefchieht in og. Bü— 
retten, langen cylindrifchen Glasgefäßen, die an ihrer Seitenwand eine eingeriffene genaue Ein— 
theilung haben. Befonders verdient um die Mafanalyfe hat fich in neuerer Zeit Mohr gemacht. 

Im neuefter Zeit ift die chem. A., und zwar die qualitative, durch eine neue Methode be— 
reichert worden, welche alle bisher befannten an Feinheit und Empfindlichkeit bei weiten über— 
trifft, indem man durch fie äußerft Heine Spuren einer Subſtanz, die auf andere Weife nicht 
mehr nachweisbar find, immer noch) zu erfennen vermag. Es ift dies die von Kirchhoff und Bun— 
fen zuerft und mit Erfolg angewendete, fog. Spectralanalyfe, die auf folgenden Wahrnch- 
mungen beruft. Blickt man durch ein dreifantiges Glasprisma nach einem hellen Punkte (etwa 
der Sonne oder einer Fichtflamme), fo erfcheint derfelbe zu einem Streifen breitgezogen, der 
von einem Ende zum andern die Regenbogenfarben Roth, Drangegelb, Grün, Blau, Biolett 
zeigt. Ein folder Streifen heißt ein prismatifches Spectrum. Eine Weingeiftflamme, fowie 
aush manche andere, leuchtet aber fo ſchwach, dag man bei ihr fein deutlich wahrnehmbares 
Spectrum fieht. Bringt man indef entweder an den Docht oder fonft wie in die Flamme ge- 
wiſſe Subftanzen, 3. B. manche Salze, fo erfcheint die Flamme je nad) den Subftanzen ge- 
färbt, z. B. bei Natronfalzen gelb, bei Kalifalzen violett, bei andern noch anders. Betrachtet 
man num eine folche Flamme durch ein Priema, fo erblidt man zwar fein ganzes Spectrum, 
aber doch einzelne herausgerifiene Theile deflelben, z. B. bei Natronfalzgen einen Streifen im 
Gelb, bei Kaliſalzen einen im Roth und einen im Violett u. ſ. w. Auf diefe Weife fann man 
aus den fo entftehenden Streifen des Spectrums auf die Anwefenheit der diefe Streifen be- 
dingenden Stoffe fliegen, ja fogar, wenn eimmal bunte Streifen auftreten, welche durch bie 
befannten Stoffe nicht erzeugt werden Können, auf die Anmwefenheit von Stoffen ſchließen, die 
bi8 dahin noch nicht befannt waren. Auf diefe Weife Hat man fchon drei bis dahin unbekannte 
Metalle entdeckt, das Cäfium, Rubidium und das Thallinm, von denen das erftere fich bejon- 
ders burch einen blauen, das zweite durch einen rothen, das letztere durch einen grünen Streifen 
in dem prismatifchen Spectrum der durch ihre Salze gefärbten Flammen daratterifirt. 

Analätif nennt man, die Wiffenfchaft, welche die Analyfis zum Gegenftand hat. So 
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nannte Schon Ariftoteles zwei feiner wichtigften logifhen Schriften «Analytifa», weil fie die 
Dperationen des logijchen Denkens in ihre einfachften Elemente zerlegen und von biefen zu 
den zufammengefeßtern Formen fortfchreiten. Kant nannte in demfelben Sinne die Zergliede- 
rung des menfchlichen Erkenntnigvermögens A. — Unbeftimmte U. heit in der Mathe- 
matif, nad) dem Borgange Euler’s, der Theil der Algebra, der von Auflöfung der unbeftimmten 
-algebraifchen Aufgaben handelt, bei denen weniger Gleichungen als unbelannte Größen gegeben 
find. Für ihren Erfinder gilt der Alerandriner Diophantos, nad) welchem fie früher häufig 
benannt wurde. Bon den Neuern haben fie hauptſächlich Bieta, Fermat, Euler, Lagrange, 
Legendre und Gauß gefürbert. 

Analzim, ein Dlineral der Zeolithfamilie, das aus etwa 55 Proc. Siefelerde, 23 Proc. 
Thonerde und 14 Proc. Natron mit 8 Proc. Wafler befteht. Daffelbe fryftallifirt tefferal 
mit unvolllommener heratdrifcher Spaltbarfeit. Sein fpecififches Gewicht ſchwankt zwiſchen 
2,ı und 2,2. Gewöhnlich ift es farblos, weiß bis grau oder röthlichweiß bis fleifchroth gefärbt, 
glad= oder perimutterartig glänzend, zuweilen durchfichtig. Es findet ſich daſſelbe befonders 
häufig in den Blafenräumen oder Klüften vultanifcher, feltener auch plutonifcher Gefteine, fo 
3. B. bei Auffig in Böhmen, im Faſſanthal, auf den Fardern, feltener auch in Erzgängen und 
«Lagern, wie 3. B. zu Andreasberg dın Harz und zu Arendal in Norwegen. 

nam, Reich in Hinterindien, |. Annam. 

Anamefit nennt man ein fehr feinkörniges bis faft dichtes, grünlichgraues oder bräunlich- 
ſchwarzes, im Bruche ſchimmerndes Geftein, welches aus einem faum zu unterfcheidenden Ge- 
menge von Augit, Labrador und etwas Magneteifen befteht und ſich namentlich auf Island, 
Irland und den fchott. Infeln findet. 

Anämie Heißt eigentlich Blutlofigkeit, wird aber in der Bedeutung von Blutarmuth (f. d.) 
gebraucht und zwar in dem doppelten Sinne, daß man fomwol die abnorme Abnahme ber Blut- 
menge überhaupt als auch die krankhafte Verminderung der Blutkörperchen und ber Eimweiß- 
ftoffe im Blute fo bezeichnet. Eine befondere Form der A. ift die Chloroſe oder Bleihfucht (ſ. d.). 

Anamorphofe (grisch.) nennt man eine nach gewiffen Regeln derart verzerrt gezeichnete 
Darftellung eines Gegenftandes, daß fie, von einem gewiffen Standpunkte aus oder durch ge- 

wiſſe optifche Hilfsmittel betrachtet, ganz proportionirt und ohne Verzerrung erfcheint. Wie 
dies möglich, mag folgendes Beifpiel lehren. Betrachtet man ſich in einer cylindrifchen fpiegeln- 
den fläche, etwa in dem blankpolirten meffingenen Delbehälter einer Schiebelampe oder einem 
inwendig gefhwärzten Lampenchlinder, fo wird das Geficht in einem ſolchen Cylinderfpiegel 
ganz ſchmal zufammengebrüdt und langgeftredt erfcheinen. Wenn man nun dem Spiegel ftatt 
des wirklichen Gefichts eine Zeichnung gegenüberhielte, auf welcher ein Geficht fo vielmal breiter 
ra wäre, ald es durch den Spiegel verfchmälert wird, jo muß dieſes verzerrt gezeichnete 
Gefiht im Eylinderfpiegel als eins von der richtigen normalen Breite erfcheinen. So kann 
man auch Anamorphofen für kegelfürmige (konifche) Spiegel oder für vielflächig gefchliffene 
(polyedrifche) Gläfer zeichnen. Aber auch für die Betrachtung mit dem bloßen Auge kann man 
Anamorphojen zeichnen. Denn fieht man z. B. über irgendeine gewöhnliche Zeichnung recht 
ſchräg bin, fo behalten zwar alle Figuren ungefähr ihre Breite, aber in ber Länge erfcheinen 
fie bedeutend verkürzt. Will man daher, daß fie beim fchrägen Darüberhinfehen ebenfo er- 
ſcheinen, wie beim gewöhnlichen Betrachten, fo muß man fie bedeutend in die Länge verzerrt 
zeichnen. Diefe legtern Anamorphofen heigen optifche, die durch Spiegel betrachteten fat- 
optrifche, und die durch facettirte, polyedrifche Gläſer gefehenen dioptriſche. 

Ananas ift der Name einer Pflanze aus der Familie der Bromeliaceen, welche zu der 
Linne’fhen Gattung Bromelia (f. d.) gehört. Die gemeine A. (Bromelis Ananas) ftammt 
aus dem tropiſchen Amerila, wächſt 3. B. in ben fandigen Küftenftrichen Nordbrafiliens wild, 
it aber, duch Cultur fehr verändert, nach und nad) über das warme Afien und Afrika und 
felbft durch Europa verbreitet worden, wo fie jedoch nur im Süden im Freien gebeiht, fonft in 
Gewähshäufern gezogen werden muß. In Europa erhielt man zuerft ausführlichere Nadh- 
richten über fie in der aNaturgeſchichte Indiens» von Oviedo (1535). Die durch ihre gold- 
gelbe farbe und ihren Wohlgerud ausgezeichnete, immer mit einem Blätterfchopf gekrönte 
Frucht der A., welche aus den gegenfeitig verwachjenen Beeren des gefammten Blütenftandes 
befteht, erreicht in Amerika oft die Schwere von 6— 8 Pfd. und befitt einen ſtarken, füßfäuer- 
lichen, erbbeerähftlichen Geſchmach, der durch die Eultur an Feinheit gewinnt und fie zu einem 
Lederbiffen macht. Sie gilt jedoch in Weftindien, wenigftens den nicht acclimatifirten Fremden, 
als gefährlich, und wird in Braftlien zur Bereitung von Branntwein benugt. Seit etwa 1830 
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ift die A. in Europa Gegenftand der Treibhausgärtnerei im großen geworden. In England 
befonders hat man vielen lei auf ihre Eultur gewendet und eigenthümliche Verfahrungsweifen 
entdedt. In Deutſchland find die Ananashäufer des Schlofjes Tetſchen in Böhmen und der 
Treibgärtnerei zu Planig bei Zwidau in Sachſen berühmt. Ohne forgfältige Vorkehrungen 
und in gewöhnlichen Glashäufern erreicht die A. weder vollkommene Ausbildung nod) jenes 
herrliche Aroma. Sie variirt bedeutend hinfichtlich der Größe, der Form und der Yarbe des 
Fleiſches. Man unterfcheidet z. B. die Königin- oder Reinettenananas, eine Kleine, eirunde, 
inmwendig weiße Sorte, die Zuderhutananas, von fegelförmiger Geftalt und mit gelbem Fleifch, 
die Königsananas, von pyramidaler Born mit hellgriinem Fleiſch u.a. m. Die Vermehrung der 
Ananaspflanze gefchieht, da ihre Früchte bei uns faft niemal® Samen enthalten, durch Sted» 
linge, und zwar benugt man gewöhnlich die über der Frucht befindliche Blätterkrone, welche 
man vorfichtig aus der Frucht Herausdreht und verpflanzt. Die Wurzeltriebe und die unter 
der Frucht hervorfommenden Schößlinge taugen wenig. Die Ananagszucht erfordert große Vor— 
fiht und Sorgfalt, indem die Pflanzen leicht durch Fäulniß und Blattläufe zu Grunde gehen. 
Daher erklärt ſich der hohe Preis, den die Ananasfrüchte in Europa nod) immer haben. 

Anap oder Anapa, eine ftarkbefeftigte Handelsftadt, am Schwarzen Meer, jegt zum ruf). 
Kaukafien gehörig, etiva 2%/, M. von der Mündung des Kuban an der Stelle des alten Sinde, 
mit gutem Hafen und 8000 E., darunter viele wohlhabende Kaufleute. Ehemals ftand fie 
unter einem Pafcha, der in dem 7 M. entfernten Tſchutſchuk-Kaleh vefidirte. In den rufl.- 
türf, Kriegen wurde A. wiederholt von den Ruſſen zerftört, und 28. Juni 1828 ward es aber- 
mals durch ein rufj. Geſchwader von Sewaftopol aus erobert. Infolge des Friedens zu Adria- 
nopel, durch den das Littorale des Schwarzen Meeres von der Mündung des Kuban bis zum 
Hafen St.-Nikolaus an Rußland fiel, blieb auch diefe Stadt in den Händen der Sieger. 
Während des Krimfriegs wurde das Fort von den Ruſſen felbft zerjtört und verlaffen. Yet 
ift e8 wieder einer der wichtigften Punkte in den ruff. Operationen gegen den Kaufafus, als 
Garniſon, Flottenftation und Proviantdepot. Der Hafen ift einer der fünf, welche Rußland dem 
Verkehr mit den Ticherkeffen geöffnet hat (A., Gelindſchik, Suchumkale, Redutkale, Pott) und 
fteht daher in lebhaftem, durch Küftenfahrer vermitteltem Handel mit Trapezunt, deſſen Gegen- 
ftände Manufacturen, Colonialwaaren und, als Eontrebande, Munition und Salz find. 

Anapäft, d. h. der zurückgeſchlagene oder umgedrehte Daktylus (ſ. d.), ift der Name eines 
dreifilbigen Bersfußcs von diefer Form „ u _, 3. B. ein den Tod». Anapäftiiche Rhythmen 
haben etwas Ungeftiiines, VBorwärtstreibendes. 

Anaphi, Naphi oder Namphi, das alte Anaphe, eine der füdlichften Infeln Griechen— 
lands, öftlich von Santorin gelegen, lang und ſchmal von W. gegen O. geftredt und nur 
1%, D.-M. groß, ift im ganzen kahl, hat aber einige fruchtbare Thäler, welche hinreichend 
Getreide, Wein und Früchte fowie im Ueberfluß Zwiebeln hervorbringen. Außerdem gibt es 
einiges Hornvieh, Schafe und in aufgerordentlicher Menge Nebhühner. A. zählt gegen 1000 E. 
Im DW. liegt der gleichnamige Hauptort, der etwas Honig, Wachs und aud) Zwiebeln zur 
Ausfuhr bringt. Auf der Sudkuſte befinden fich die Ueberrefte eines Apollotempel® und ber 
alten Stadt mit vielen Gräbern. Nach der Sage ließ Apollo durd) einen ins Meer abgeſchoſ⸗ 
ſenen Pfeil dieſe Inſel entſtehen, um die Argonauten zu retten, die auf ihrer Rückfahrt, in 
Gefahr Schiffbruch zu leiden, ihm angefleht hatten. 

Anaphöra oder Anapher Heißt eine rhetorifche Figur, welche in ber nachdrudsvollen 
Wiederholung deſſelben Worts oder derſelben Wortverbindung zu Anfang mehrerer aufeinander- 
folgender Güte befteht, während man die Wiederholung am Ende ſolcher Sätze Epiphora 
oder Epiftrophe nennt. Eine Anapher iſt es, wenn es heißt: «Rührt dich nicht das Schickſal 
deines Vaterlandes, rührt dich nicht der Zuſtand deiner Familie» ; oder «Nicht deine Freunde, 
nicht deine Beſchützer, felbft nicht deine Unſchuld wird did) retten». — 
Anaplaſtik (griec).) heißt in der ärztlichen Sprache die Kunſt, einem Körpertheil ſeine nor— 
male Form wiederzugeben. Man nennt daher dieſen Zweig der Chirurgie (f. d.) die plaftifche. 

Auapo (Anäpus), ein Flüfchen an der Oftfüfte von Sicilien, welches in den großen Hafen 
von Syrafus ſich durch Sümpfe ergießt, iſt wegen der überaus reichen Vegetation ſeiner von 
zahlloſem Geflügel uniſchwärmten Ufer, namentlich wegen der hier 14—18 5. hoch wad)- 
jenden Papyrusftaude merkwürdig. , 

Anarchie (griech.) nennt man einen Zuftand der Gefellichaft, wo die Herrichaft des Geſetzes 
und geſetzlicher oder unbeſtritten factiſcher Autoritäten aufgehört, und der Staat, unter Beis 
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feitefegung feiner wahren Aufgaben und regelmäßigen Thätigfeiten, ein Spielball ehrgeiziger, 
um die Gewalt ringender Parteien, ein Zummelplag wilder Begierden und Leidenſchaften 
geworben ift. Es ift der fchlimmfte Zuftand, in den ein Staat verfallen kann. Doc wird 
das Uebel, vermöge feiner Natur, immer nur ein acutes fein und niemals lange anhalten, 
wenn auch feine Nachwehen, Loderung der Autorität auf der einen, Reaction auf der andern 
Geite, nicht ausbleiben. Volle A. findet felten ftatt. Häufiger find annähernd anardjifche 
Zuftände, wobei die Herrfchaft des Gefeges nur theilweife und gewiffermaßen rudweife ge 
lähmt erfcheint. Dergleichen kommt im Gefolge von Nevolutionen oder bei ſehr ſchlechter 
Staatsverwaltung vor, wie in den fübamerif. Staaten, und fann dann unter Umftänden per= 
manent werden. Ein immer mehr umfichgreifender Verfall des Staats und ber Geſellſchaft 
ift die nothwendige Folge davon. Der Gedanke, die U. felbft zum normalen Zuftande bes 
Staats und der Geſellſchaft zu machen, indem man erflärte, jeder Menſch handle geſetzmäßig 
vermöge feiner eigenen Vernunft, e8 bebitrfe daher Feiner äußerlichen Herrſchaft eines Geſetzes 
oder einer Autorität über die einzelnen, eine ſolche wiberfpreche dem natürlichen Princip der 
Breiheit u. f. w., fann nur al8 die Ausgeburt einer, vielleicht ehrlichgemeinten, aber durchaus 
phantaftifchen und praftifch unanwendbaren Weltanfhauung betrachtet werben, welche ben 
Menschen, wie er ift, mit dem, wie er fein follte oder fein wirbe, wenn er ein reines Bernunft- 
wefen, nicht ein zugleich finnliches, mit Leidenschaften begabtes Wefen wäre, verwechſelt. In 
biefen Ierthum verfielen auch manche franz. Socialiften, wenn fie annahmen, die Geſellſchaft 
(im öfonomifchen Sinne) würde fid) am beften befinden, wenn jeder einzelne fowol produciren 
als confumiren dürfte, was und wie viel ihm beliebte. Bei einer folchen ölonomifch= fociafen 

U. wiirde die Geſellſchaft fo wenig beftehen können wie bei jener. 

Anafarka (grieh.), Hautwafferfucht, heißt derjenige kranklhafte Zuftand, bei welchem 
fi über einem größern Theile des Körpers wäfferige Slüffigfeit in und unter der Haut an— 
fammelt. Auf einzelne Theile beſchränkt, Heißt derfelbe Dedem, d. i. Waffergefhwulft. Die 
Sautwafferfucht ift ein Symptom anderer Srankheiten, befonder8 gewiſſer Nierenfranfheiten, 
organifcher Herziehler und hronifcher Lungenleiden. (S. Wafferjudt.) 

Anaftafia, Name mehrerer Heiligen und Märtyrinnen, deren Andenken in der kath. Kirche 
gefeiert wird. Unter biefelben gehören: U. die Ueltere, welche unter Nero den Märtyrertod 
ftarb.— 9, die Jüngere, eine bornehme und reiche Römerin, die von ihrer Mutter Flavia im 
Chriſtenthum erzogen worden war und deshalb von ihrem Gemahl Publius, welcher eine höhere 
Würde befleidete, viel zu erdulden hatte. Sie wurde bei der Chriftenverfolgung Diocletian’s in 
Aquileja verhaftet und dafelbft 304 lebendig verbrannt. Man hat von ihr noch einige Briefe, 
welche fie aus dem Gefängnig an ihren Beichtiger Chryfogonos richtete. Ihr fowie der oben 
Genannten Gedächtniß wird 25. Dec. gefeiert. — A., eine vornehme Griechin aus Konftan- 
tinopel, die durch ihre Schönheit die Aufmerkfamfeit des Kaifers Yuftinian auf ſich zog, aber 
deſſen Anträgen lange widerftand, bis fie fih, um fernern Nachſtellungen zu entgehen, nach 
Alerandria wandte. Hier lebte fie als Mönch gekleidet und unerkannt 28 I. lang bis zu ihrem 
Tode (567) in einem Kloſter. Ihr Jahrestag ift der 10. März. 

Anastasiana lex. Infolge der Wahrnehmung, daß Wucherer fchlechte Forderungen gewerb⸗ 
mäßig unter dem Nennwerthe an fich fauften, um von den Schuldnern durch allerlei Hürten 
und Chicanen womöglich; den vollen Betrag herauszupreffen, verordnete Kaifer Anaftafins 
(491 - 518 n. Chr.) in der 1. 22. Cod. Mandati, daß die Ceffionare foldenfalls vom Schuld» 
ner nicht mehr ale das wirklich gezahlte Geld einfordern dürften. Neuere Particularrechte 
haben, in Vertretung anderer Anfichten itber die Berechtigungen des Verlehrs und über dem 
Wucher, das ſchwer zu handhabende Gefeg bedeutend modificirt oder, wie das preuß. und fächf. 
Recht, völlig aufgehoben. (S. Eeffion.) 

Aunaſtaſius ift der Name von vier Päpften. 9. I., beftieg 398 als Nachfolger des Siri- 
cius den päpftl. Stuhl, befeitigte das Schisma, was 17 9. lang zwiſchen Nom und der Kirche 
zu Antiochia beftanden, und ftarb 14. Dec. 401. Er verbot die Aufnahme gebrechlicher Per- 
ſonen in geiftliche Orden und fchärfte das Gebot des priefterlichen Cölibats ein. Am befann- 
teften ift jedod) U. durch Verdammung mehrerer Lehrfäge und Schriften bes Drigenes gewor- 
den. — A. IL, ein geborener Römer, beftieg den Stuhl Petri 25. Nov. 496, an demfelben Tage, 
wo der Franfenkönig die Hriftl. Taufe empfing, und befleidete die höchfte Firchliche Würde bis 
zum 17. Nov. 498. Ohne Bedeutung waren X, IL, 911—13, und 9. IV. von 1153 — 54. 

Anaftafins, Abt und Bibliothelar zu Nom unter den Päpften Nilolaus J., Hadrian II. 
und Johann VII, wurde 869 nad; Konftantinopel gefendet, um filr den nachmaligen Kaifer 
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Ludwig II. um eine byzant. Prinzeffin zu werben. Dort wohnte A. der gerade verfammelten 
Synode bei, deren Kanones er auc) überfegte, Er ftarb um 886. Außer einigen andern 
Schriften ſchrieb er eine «Historia ecclesiastican, die aus Nicephorus, Syncellus und Thes- 
phanes compilirt ift und von Yabroti (Par.1649; Vened. 1729) herausgegeben wurde, Des- 
gleichen veranftaltete ex eine nicht unwichtige Sammlung von Biographien röm. Päpfte, das 
fog. «Liber pontificialis», wehhes Blanchini (4Bde,, Nom1718— 35) und correcter Vigno— 
lius (3 Bbde., Rom 1724—53) herausgaben. 

Anaſtaſius (Anaftafij Bratanorwstij), einer der ausgezeichnetften Kanzelredner Rußlands, 

eb. 1761 im einem Dorfe nahe bei Kiew von niedern Xeltern, machte feine Studien in der 
geiftlichen Schule zu Perejaflawl und ward fehr bald als Lehrer der Poeſie und der Nhetorik 
an einer ſolchen Schule angeftellt. 1790 trat er in den Mönchsftand, wurde darauf Archi— 
manbdrit mehrerer größerer Klöſter, wie des Selenez=, des Sergius- und 1796 des nowofpasker 
Klofters in Moskwa. Im diefe Zeit fällt der Glanzpunkt feiner Laufbahn. Den Ruf eines 
der größten Kanzelrebner verdiente er durch den glänzenden Stil und den Iebendigen Vortrag 
feiner geiftreichen Neben. 1797 wurde U. Bifchof von Weißrußland, 1801 Erzbifchof und 
1805 Beifiger in dem Heiligen Synod. Im der Folge zum Erzbiſchof von Aſtrachan ernannt, 
ftarb er dort 1816. Die petersburger Akademie hatte ihn zu ihrem Mitgliede erwählt. Unter 
feinen Schriften find die wichtigften die «Erbauungsreden» (4 Bde., Peter8b. 1796 und Most. 
1799 — 1807), welche noch jest das Mufter für die Prediger Rußlands bilden, und ber 
ebenfalls jehr gebrauchte « Tractatus de concionum dispositionibus formandis» (Most, 
1806), ſowie der nad) dem Deutfchen bearbeitete: « Wahre Meffias oder Beweis für die 
Göttlichkeit Jeſu ChHrifti» (Most. 1801; neue Aufl. 1851). 

Anaftafius Grün, f. Auersperg (Anton Aler. Graf von). 

Anastatica, Linne’sche Pflanzengattung aus der Familie der Kreuzblütler und der 15. Klaſſe, 
2. Ordnung, des Linne’schen Syftems. Die einzige befannte Art ift A. hierochuntica, die fog. 
Rofe von Jericho, eine einjährige, niedrige Pflanze mit Länglichen oder eiförmigen, lang- 
geftielten Blättern, weißen Blüten und bauchigen, zweifamigen Schötdhen, weldje in den Sand- 
wüſten Arabiens wählt. Diefes unfcheinbare Kraut zieht fi, wenn es abgeblüht hat, beim 
Austrodnen zu einer Fugeligen, neftartigen Maffe zuſammen, welche, ins Wafjer geworfen, 
wieder aufquillt und ſich ausdehnt. In diefer ganz natürlichen Erfcheinung erblidten aber- 
gläubifche Mönche etwas Wunderbares und verbreiteten die Meinung, jenes «Wiederaufblühen» 
werde durch die Wunderkraft der heil. Stätten bewirkt, wo die Pflanze wachſe. Daher ber be- 
fannte deutfche Vollsname. Allein die Pflanze wächſt gar nicht im Heiligen Lande, fondern, 
wie bemerkt, in Arabien. 

Anaftatifher Drud, eine durch Faraday erfundene Art, getreue Copien von Kupferftichen, 
Lithographie oder typogr. Druden darzuftellen. Das Driginalblatt wird auf der Rückſeite 
mit verdiünnter Salpeterfäure benett, mit der Vorderſeite auf einer urfprünglich polirten, 
aber durch Salzſäuredämpfe fein mattgemachten Zintplatte ausgebreitet und fammt diefer durch 
eine Walzenprefje geführt. Alle Züge der Zeichnung oder Schrift werden Hierdurd) auf das 
Zink übertragen und von diefem fünnen dann durd das Verfahren des Steindruds Abdrücke 
auf Papier gemacht werden. Eine fortgefette ernftliche Anwendung fcheint von diefer Kunft, 
welche dem jonft befannten fog. Ueberdrud verwandt ift, zu deren Ausführung aber viel Sorg- 
falt und Geſchicklichkeit gehört, noch nicht gemacht zu fein. 

Anäjthefie (griech.), d. i. Unempfindlichkeit, nennt man in der Medicin denjenigen Zu- 
ftand des Empfindungsnervenfyftens, bei welchem daffelbe im ganzen oder im einzelnen Theilen 
unvermögend ift, äußere Eindrücke (ſog. Reize, als z. B. Wärme, Drud, Licht, Schall u. f. w.) 
zur Empfindung zu bringen. Ein folder Zuftand kann zunächft dadurch bedingt fein, daß die 
äußern Endapparate der Empfindungsnerven, welche fonft den Reiz zunächft aufnehmen, zer= 
ftört oder mehr oder weniger unbrauchbar geworben, daß alfo z. B. die Neghaut des Auges, 
oder die ſog. Taſtkörperchen der Haut fehlen oder krankhaft verändert find; oder zweitens 
dadurch, daß die Fafern der Empfindungsnerven nicht mehr im Stande, die in ihren äußern 
Endapparaten von außen her erwedten Erregungen bis zum Gehirn fortzuleiten, ſei es, daß 
fie durch mangelhafte Ernährung oder Einwirkung giftiger Subftanz in ihrem ganzen Verlauf 
leitungsunfähig geworden, oder fei es, daß nur an einer Stelle durch Drud auf dic Faſer oder 
Trennung derjelben die Peitung unterbrochen ift; oder endlich wird die A. dadurch bedingt, 
daß die Hirntheile, in weldyen die von den Empfindungsfafern zugeleitete Erregung zum Be— 
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wußtfein gebracht, d. h. in eine wirkliche Empfindung der außern Reize umgefegt wird, zer- 
ftört oder derart verändert find, daß fie Feine Empfindungen mehr zu erzeugen vermögen. Se 
nachdem die A. in den Nerven und deren äußern Endapparaten, oder im Gehirn, beziehentlich 
im Nüdenmark ihren Grund hat, nennt man fie erfternfalls eine peripherijche, letztern— 
falls eine centrale, je nachdem fie das ganze Empfindungsnervenfyftem oder nur einzelne 
Theile betrifft, eine allgemeine oder eine locale, je nachdem das Empfindungsvermögen 
nur geſchwächt oder ganz aufgehoben ift, eine unvollfommene oder vollfommene. Ein 
Beifpiel einer normalerweife vorlommenden allgemeinen, aber unvolllommenen U. ift der 
Schlaf, und zwar ift diefelbe hier eine centrale, d. 5. fie hat jedenfalls in einem veränderten 
Zuftande des Gehirns ihre Urfache. Eine allgemeine und vollfonmene U. begleitet jede tiefe 
Ohnmacht und andere Zuftände völliger Bewußtlofigfeit, und zwar. ebenfall® aus centraler Ur— 

ſache. Beifpiele unvollfommener, peripherifher U. find die Unempfindlichfeit der Haut nad) 

Einwirkung ftarfer Kültegrade, nad) ftarfem Schlage oder Drude, oder nad) einer Quetſchung 

der Haut; ebenfo die Unempfindlichkeit der Haut beim fog. Einfchlafen der Glieder. Letzteres 
beruht darauf, daß ein ganzer Nervenftamm dauernd gebrüdt, hierdurch die Leitung der Ner- 

venerregungen an der gedrücten Stelle unterbrodyen und aljo die Fortleitung zum Gehirn 
ganz oder theilweife unmöglich wird. An diefe Beifpiele alltäglicher und nicht eigentlich krank— 

haft zu nennender U. reihen ſich nun zahlreiche, auf wirklichen Krankheiten beruhende. Ver— 

fchiedene Gehirn- und Riidenmarköfrankheiten fönnen mehr oder weniger ausgebreitete A. der 
Hautnerven, des Augennerven (Blindheit), des Hörnerven (Taubheit) u. f. mw. veranlafjen. 

BPeripherifche A. fommen vor infolge von Geſchwülſten, welche auf Nervenftämme drüden, 

Durchſchneidungen der Nervenftämme bei Verwundungen, Entzündungen der Nervenftämme 

(3. B. beim Rheumatismus), Vergiftungen (3. B. mit Blei, Opium, Schwefeläther, Chloro— 

form). Diefe Vergiftungen wirfen theils peripherifch, theil® central. Das Blei verurfacht 

3. B. bisweilen befchränfte, peripherifch begründete Unempfindlichfeit der Haut; das Opium 

wirft nur central und ebenfo im wefentlichen der Schwefeläther und das Chloroform. Letztere 

haben noch die befondere Eigenthümlichfeit, daß fie da8 Taftvermögen, d. h. die Empfindlichkeit 

gegen Berührung und Drud, zunächſt nicht ftören, wol aber das Vermögen der Nerven, 

Schmerz zu erzeugen, mehr oder weniger volllommen aufheben; in den höhern Stadien ber 

Betäubung hört jedody aud) das Taftvermögen auf. Diefe Eigenfchaften des Schwefeläthers 

und Chloroforms benutt man zur fünftlichen Herftellung von A., um Operationen ſchmerzlos 

auszuführen. (S. Anäfthefiren.) 

Anajthefiren Heißt die Anwendung von Mitteln, welche den Körper unempfindlich machen 
und deshalb anäfthetifche Mittel oder Anäfthetica genannt werden. Schon in frühefter 
Zeit beftrebten ſich die Chirurgen, ſolche Mittel zu finden, welche Unempfindlichkeit bei Opera= 
tionen herbeiführen. Doch alle Berfuche, das Problem zu löſen, fielen ungenitgend aus, bis 
endlich 1846 der Chemiker und Geolog E. F. Jackſon zu Bofton die Entdetung machte, daß 
die Einathmung von Dämpfen des Schwefeläthers in einen Zuftand der Empfindungs- 
lofigfeit verfett. Nachdem das Mittel eine Zeit lang unter Geheimhaltung beim Ausziehen 
der Zähne u. f. w. benutt worden, theilte Yadjon im Nov. 1846 die wichtige Entdedung der 
parifer Afademie der Wifjenfchaften mit. Man begann alsbald zu erperimentiren, theils um 
das Wefen der Aethernarkoſe genauer kennen zu lernen, theils um das Verfahren zur Er— 
zielung des Aether ismus zu verbeffern. E8 wurden eine Menge Apparate zur Einathmung 
des äußerſt flüchtigen Stoffs erfunden. Diefelben beftehen in der Hauptfache aus einem dem 
Mund und der Nafe gut anpafjenden Anſatzſtücke und aus einem hohlen Gefäße oder einer 
Dlafe, in welchem der Aether verbunftet. Allein es geniigt auch fchon, ein Tuch oder einen 
Schwamm mit Aether zu übergieken und damit lofe Mund und Nafe zu bededen. Bei der 
Anwendung find jedoch gewiffe VBorfichtsmaßregeln zu berikkfichtigen. Vor allem muß der 
Aether ganz rein fein, was man daran erkennt, daß er, bei 16° R. auf die Hand getropft, 
augenblicklich verdunſtet, daß er nicht fufelartig riecht, nicht ätzend auf die Pippen wirft und 
Lackmuspapier nicht röthet. Nach einer 6—8 Min. langen Einathmung tritt gewöhnlich die 
erwünſchte Gefühllofigkeit ein; bleibt jedod, der Erfolg iiber 15 Min. lang aus, fo erheifcht 
es die Vorficht, das Aetherifiren auszufegen. Hat der Patient eine Zeit lang den Aether ein— 
geathmet, fo hört er auf, die ihm vorgelegten Fragen zu beantworten, während er felbft das 
Gefühl einer angenehmen Behaglichkeit und Leichtigkeit im Körper empfindet. Er bemerkt 
jelbft, wie ihm die Sinne ſchwinden; fie verfagen allmählich ganz ihre Dienfte, in&bejondere 
erlifcht die Empfindung der Haut fiir Schmerz. Mit dem Eintritt diefer Betäubung der Einne 
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erwacht ein Traumleben mit bald Heitern, bald unangenehmen Bildern. In diefem Zuftande 
athmet der Kranke befchleunigter, fein Puls ift Schneller, die Haut wärmer. Es röthet ſich das 
Geſicht, die Pupillen verengern fid), und bisweilen ftellen ſich Delirien ein, die fich in einzelnen 
Fällen bis zur Raſerei fteigern fönnen. Gewöhnlich ift jedoch die Aufregung nur gering, und 
plöglich wird das Athmen wiederum regelmäßiger, die Pulefchläge finfen wieder auf ihre nor» 
male Zahl herab, und die Geſichtszüge erhalten den Ausdrud einer großen Schläfrigkeit. Die 
Augenkider ſenken fid), die Gefichtsfarbe erblaft, der Kopf neigt fi, der Rumpf finkt zuſam— 
men, und der Kranfe verfällt in einen tiefen, dem Scheintode ähnlichen Schlaf. In diefem 
Stadium der Narkofe können die ſchmerzhafteſten Operationen vorgenommen werden, ohne daß 
der Kranke irgendetwas empfindet. Nachdem die Unempfindlichfeit einige Zeit (Y,—20 Min.) 
angedauert, kehren allmählich die Sinnesthätigfeiten, die Zunction der Musfeln und das Be— 
wußtſein zuriick. Nur zumeilen bleibt mehr oder weniger Eingenommenheit des Kopfes und 
Uebelfeit zurüd. 

Es fonnte nicht fehlen, daß man Verſuche anftellte, ob nicht auch andere Stoffe, insbejon- 
dere die übrigen Yetherarten, eine gleiche Wirkung haben. Der Chlorwafferftoff- oder Salz⸗ 
äther (auch Chloräthyl genannt) zeigte zwar diefelben Wirkungen, und felbft in mancher Be- 
ziehung noch beffer als der Schwefeläther, allein wegen feines weit Höhern Preifes fonnte er nicht 
zu ausgebreiteterer Anwendung fommen. Mit defto befferm Erfolge bediente man fich jedoch 
des Chloroforms (f.d.), welches der edinburgher Profeffor Simpfon 1847 in die Braris ein- 
führte, und das wegen feiner entſchiedenen Vorzüge den Schwefeläther bald faft ganz verdrängte, 
Das Chloroform läßt ſich angenehmer einathmen, die Empfindungslofigkeit tritt fchon nad) 
,,—5 Min. ein; ferner ift das Stadium der Aufregung milder und flüchtiger. Ueberhanpt 
entfaltet es die anäjthetifche Wirkung ficherer und vollfommener-und läßt auch etwaige üble 
Nachwirkungen flüchtiger vorübergehen. Eine Anzahl plötzlicher Todesfälle, welche infolge der 
Chloroformirung vorgefommen waren, führten jedoch zur der Ueberzeugung, daß das mit Enthu— 
ſiasmus aufgenommene Anäſtheticum in der Hand des Ungeübten und Unvorfichtigen weit ge- 
fahrvoller fei als der Schwefeläther. Befonders ward darin gefehlt, dag man während der 
Einathmung der Chloroformdänpfe beim Patienten die atmofphärifche Luft gänzlich entzog 
und hierdurch eine Art Erftidungstod, eine Meberfättigung des Körpers mit Chloroform oder 
Blutvergiftung herbeiführte. Man muß vielmehr ftetS darauf bedacht fein, daß die Chloro- 
formdämpfe gehörig mit Luft verdünnt werden. Auch während des Zuftandes der Betäubung 
hat der Arzt fortwährend daranf zu achten, ob Athmung und Puls gleichmäßig bleiben; denn 
follte der Athem röchelnd werden, Puls- und Herzichlag ausfeten und das Geficht eine blaue 
Färbung befommen, fo droht Gefahr, und man muß fogleich den Patienten durch ſchnelles Zu- 
führen von frifcher Luft, nöthigenfalls durch Einleitung der künſtlichen Reſpiration zum Leben 
zurüdführen. Man ift ſeitdem bemüht gewefen, andere Stoffe, die meift ber chem. Gruppe der 
Kohlenwafferftoff> Verbindungen angehören, zu anäfthefirenden Einathmungen an die Stelle 
des Chloroforms zu feten, wie Salpeteräther, Effigäther, Jodäther, Aldehyd, Benzin, auch 
Scmefeltohlenftoff, Bromoform, Jodoform ır. f. w., doc) haben ſich diefelben nicht als ge= 
nügend eriviefen. Das dur) John Snow in Yondon 1856 empfohlene Amylen bewirkt zivar 
die Betäubung ımd Schmerzlofigkeit Leichter als felbft Chloroform, doc) fein fufelartiger Ge— 
ruch, der namentlich dem Operateur läftig fällt, und insbefondere der Umftand, daß Snow in 
der eigenen Praris zwei Todesfälle durch Amyleneinathmung zu beflagen hatte, hat die Ein- 
bitrgerung des Mittel$ verhindert. Ebenfo wenig fonnte fid) die von Ozanam empfohlene 
Einathmung von Rohlenfänre das Vertrauen ber Praktiker erwerben. 

Die Vortheile, welche aus dem A. insbefondere in der hirurgifchen Praris fowol fir den 
Patienten wie fiir den Arzt erwachſen, find außerordentlich, obgleich man jegt daffelbe bei 
Dperationen in einer befchränftern Weife als anfangs, nad) Einführung des Schwefeläthers, 
zur Anwendung bringt. Namentlich wird es vermieden, wenn der Kranke ſehr vollblütig und 
fettleibig oder durch Franfhrit erfchöpft ift, oder wenn er an einer großen Reizbarfeit des Ner— 
venfyfteins, an Gehirn- oder Herzkrankheiten leidet. Auch die ausgedehnte Anwendung, welche 
man von der Anäfthefirung anfänglich in der Geburtshitlfe machte, hat man auf fehr fchmerz= 
hafte und fchwierige Operationen befchränft. Der praktifche Arzt hloroformirt überdies bei 
heftigen Schmerzen, welche von verfchiedenen innern Krankheiten herrühren, bei Convulfionen, 
Bruftentzündung, Lungenemphyfen, Croup, Neuralgie u. ſ. w., iiberhaupt two eine beruhigende 
Einwirkung auf das fenfible Nervenſyſtem ausgeitbt werden foll. Gefiühlloſigleit läßt ſich indeß 
auch noch auf andere Werfe als durd) Einathinung von Dämpfen der genannten Flüſſigkeit 
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erzielen. Dahin gehört vor allem die Methode des fog. Hypnotismus (ſ. d.). Zur Er- 
zeugung einer örtlichen Anäfthefie hat man verfchiedene Mittel vorgefchlagen, die von 
mehr oder weniger Erfolg begleitet waren. Auf Empfehlung Aran’s in Paris (1850) wandte 
man ſich zu diefem Zwede einer dem Chloroform naheftehenden Gruppe dem. Subftanzen zu, 
unter welchen ſich befonders die unter dem Namen Liqueur des Hollandais befannte Flüſſig- 
feit, das fog. Elaylchlorür, bei Auferer Anwendung nitglic, zeigte. In nod) höherm Grabe 
beſitzt aber nach Mialhe in Paris der gechlorte Chlorwafjerftoffäther eine örtlich ſchmerz- 
ftillende Eigenfchaft. Befonders hat man diefe Mittel bei Rheuma und Neuralgie zur An= 
wendung gebracht. Die Benugung der Elektricität zur Aufhebung oder Berringerung von 
Dperationsfchmerzen (3. B. beim Zahnausnehmen) hat ſich nicht bewährt. Mit Sicherheit 
kann Aufhebung der Empfindung an einer begrenzten Stelle bes Körpers nur durch die Kälte 
des Eifes bewirkt werden. Es gelang, Hleinere Operationen ſchmerzlos zu vollziehen, nachdem 
man zuvor durch Auffchläge von Eis den betreffenden Theil gefühllos gemacht hatte. Doch 
befchränft man ſich jest nur darauf, diefes Mittel vorzugsweife bei neuralgifchen und ent» 
zündlichen Schmerzen anzuwenden. Statt bes Eifes oder Schnees lann man fi) auch der 
fog. Kältemifchungen, z. B. 2 Theile Eis und 1 Theil Salz, bebienen. 

Anaftomödfe (griech.), d.h. Zufammenmündung, nennt man in der Anatomie die Bereinigung 
zweier Gefäßäfte, entweder unmittelbar miteinander zur Bildung eines Bogens oder Winkels, 
oder mit Hilfe eines dritten (Collateralgefäß). Findet dies mit mehrern Gefäßäften an einer 
und berfelben Stelle ftatt, fo entfteht ein Gefäßneg. Sämmtliche Gefäße zeigen dergleichen 
Bereinigungen, am häufigften die Aymphgefäße und Benen, am feltenften die Arterien. Die A. 
der Arterien find in ärztlicher Hinficht die wichtigften, da durch diefelben der Kreislauf gefichert 
wird und ſich von benachbarten Aeften her ohne wefentlichen Nachtheil (als Collateralkreislauf) 
wiederherftellt, wen aud) der eine Hauptaſt unwegfam geworden ift. Daher kann e8 auch ber 
Chirurg wagen, den zu einem ganzen Gliede gehenden Hauptarterienftamm zu unterbinden, 
ohne das Glied in Gefahr des Abfterbens zu fegen, wenn nur die Unterbindung unterhalb einer 
Stelle geſchieht, wo bereits Collateralgefäße aus dem unterbundenen Stamme abgehen, welche 
fid) dann ausdehnen und oft jelbft den Durchmeffer des gefchloffenen Stammes annehmen. 

Aunaftröphe heißt eine grammatifche oder rhetorifche Figur, wonach des Tons oder Nu- 
merus wegen ein Wort dem andern, gegen die gewöhnliche grammatifche Ordnung, nachgefetzt 
wird, z. B. ein Fürwort feinem Caſus, wie «Zweifels ohne» ftatt «ohne Zweifeln. 

Anatas, ein Mineral, das fic bald in loſen Körnern, bald in einzelnen Kryftallen im Gneis 
und Glimmerſchiefer, Granit und Diorit in den Alpen, dem Fichtelgebirge, England, Spanien 
u. ſ. w. findet. Er ift meift nelfenbraun, dunkelblau oder ſchwärzlich von Farbe, hat einen mufche- 
ligen Bruch, Feldfpathärte, ein fpecififches Gewicht = 3,32 und befteht aus Titanfäure. 

Anathema (griech.) bedeutet eigentlich ein den Göttern geweihtes und meift in deren Tem⸗ 
peln aufgehängtes Geſchenk, fo Luc. 21, 5. Dann bezeichnet das Wort, entfprehend dem 
hebr. Cherem, etwas Gott ohne Löſung (3 Mof. 27,25) Geweihtes und, weil ſolches bie 
Dpferthiere waren, etwas, das dem (ewigen) Untergange zugefprochen if. So Röm. 9, 3; 
Sal. 1,3.9 und in andern Stellen. Im diefem Sinne heißt daher im allgemeinen anathe- 
matifiren zunächft fo viel al8 unter Anrufung Gottes etwas dem ewigen Untergange weihen, 
und fo wird das Wort gebraucht Mark, 14, 71; Apoftelg. 23, ı2. Innerhalb der officiellen 
firdlichen Gemeinſchaft wurde das A. insbefondere durch die feit dem 5. Jahrh. vorbereitete 
und im 9. Yahrh. üblich werdende Unterfcheidung zwifchen Ercommunication und U. bedeu⸗ 
tend. Auf der Synode zu Pavia wurde 850 beftimmt, daß diejenigen, welche der Kirche die 
Buße verweigern, nicht blos zu ercommuniciren, fondern auch zu anathematifiren find, d. 5. 
al8 «faul gewordene und verzweifelte Glieder» von dem Körper ber allgemeinen Kirche ab- 
getreynt und jedes im Geſetz oder in der Sitte gelegenen hriftl. Verkehrs ſowie des Abendmahls 
jelbft in der Sterbeftunde und des Begräbniffes unter Gläubigen beraubt werden follen. Je— 
doch follte dieſes furchtbare, « unwiderrufliche » Urteil nicht ohne forgfältige Erwägung, nie 
ohne den Metropolitanbifchof und ohne die gemeinfchaftliche Entfcheidung der Provinzialbifchöfe 
gefällt und vollzogen werden. Die prot. Kirche hat mit dem großen Banne aud) das A, folge 
recht aufgegeben. Die kath. Kirche verhängt es noch wegen beharrlichen Srrglaubens oder 
wegen eines großen ungefühnten Verbrechens, Dies gefchieht jedoch, da die Umftände ſich ge- 
ändert haben, viel feltener als früher, oft ohne Erfolg, und zugleich unter dem ausdrücklichen 
Bugeftändniffe, daß die auferlegte Strafe eine nur zeitliche fei, dagegen die ewige Verſtoßung 
vor Gott nicht notwendig enthalte. 
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Anatoeismud (griedh.) ift Zins von Zinfen nehmen. Man unterfcheidet einen A. separa- 
tus, wo der Rapitalift empfangene Zinfen wieber verzinslich ausleiht, und A. conjunctus, wo 
der Gläubiger in Rüdftand gelaffene Zinfen zw der Forderung fchlägt und mit diefer-vom 
Schuldner weiter verzinfen läßt. Das letztere Verfahren ift im gemeinen Rechte als Wucher 
unterfagt, wril hier auch die Heinften Zinsbeträge, welche man zum Zwecke eines A. separatus 
erft langſam zuſammenſparen müßte, fofort weiter werben, und weil der Schuldner bei längerer 
Bortfegung diefes Verfahrens, wie die doppelte Zinsrechnung ausweift, mit unerfchwinglichen 
“ Summen belaftet wird. In den Staaten, wo die Zinsbefchränkungen aufgehoben find, wird 
auch das Verbot bes A. conjunctus hinfällig. (S. Zinfen und Wudher.) 

Anatomie oder Zergliederungsfunde ift die Lehre vom Baue der organifchen Wefen. 
Sofern diefelbe Anweifung gibt zur Unterfuchung diefes Baucs, die Methoden, Handgriffe und 
technifchen Mittel der Unterfuchung Iehrt, nennt man fie praftifche W., fofern fle fih nur 
mit den Ergebniffen der Unterfuchung befaßt, d. 5. den bereits erforfchten Bau ſchildert, be— 
urtheilt, unter verfchiedenen Gefihtspunkten erörtert oder vergleicht, heißt fie theoretifhe A. 
Letztere lann man daher als «Zerglieberungskunden der erftern ald «Zergliederungstunfto 
gegenüberftellen, und unter Zergliederungsfunft wiederum ebenfowol die Anweifung zur Zer⸗ 
— als dieſe Zergliederung ſelbſt verſtehen, wie denn auch die Bezeichnung praktiſche 

. in dieſem doppelten Sinne gebraucht wird. Endlich nennt man auch den Ort ſelbſt, wo A. 
getrieben wird, anatom. Präparate gemacht oder vorgezeigt werden, «Anatomie», paffender 
Präparirfaal und Anatomifhes Theater. Früher richteten fich die anatom. Unter- 
fuchungen faft ausfchliehlich auf den Menfchen, und nur fofern menfchliche Leichen nicht zur 
Dispofition ftanden, auf Säugethiere ald Nothbehelf. Man verftand daher und verfteht auch 
noch unter U. vorzugsweife die A. des Menfchen. Später befchäftigte fic die Wiffenfchaft 
auch mit dem Baue der Thiere, und zwar nicht blos aus Nothbehelf, fondern um ihrer felbft 
willen. So entftand die thierifche U. oder Zootomie. Endlich unterfuchte man auch den 
innern Bau der Pflanzen, und es entwidelte fic die Pflanzenanatomie oder Phytotomie. 
Das viele Gcmeinfame, welches zumächft der Menfch und die Wirbelthiere, weiterhin alle 
Thiere unter ſich in ihrem gröbern oder feinern Baue haben, führte zur wiffenfchaftlichen Be— 
trachtung der Achnlichkeiten und Unterfchiede diefes Baues, und es entftand fo bie verglei- 
hende A. Die Entdedung des Bergrößerungsglafes brachte die Erfenntniß, daß auch das 
dem bloßen Auge gleichartig Erfcheinende noch einen feinern, fehr verwidelten Bau haben kann, 
und man unterfchied num die mit ſolchen feinern Structurverhältniffen befchäftigte Wiſſenſchaft 
als mikroftopifche A. oder Geweblehre. Die meiften Krankheiten find begleitet von grö- 
bern oder feinern Veränderungen in der Ragerung oder Structur verfchiebener Organe, und 
fofern die A. diefen krankhaft veränderten Bau erforfcht, heißt fie pathologifche U. 

Die U. des gefunden Menfchen fpaltet fich weiterhin, je nad) der Methode, die fie befolgt, 
in die fyftematifche und die topographifche. Unterfucht und befchreibt man bie Theile in einer 
Ordnung, die auf die Aehnlichkeit in dem Bau und den Verrichtungen berfelben Riücdficht 
nimmt und baher diejenigen nebeneinander ftellt, welche im Körper felbft zu gewiſſen gemein- 
ſchaftlichen Zweden in Verbindung ftehen (d. h. ein Syftem von Theilen bilden), fo erhält man 
eine U. der Syſteme oder die fyftematifche A. Bei diefer Behandlungsweife, welche vor- 
züglich zum Studium der Phyfiologie vorbereitet, pflegt man die A., allerdings zum Theil ohne 
wiſſenſchaftliche Conſequenz, in folgende ſechs Lehren oder Doctrinen abzutheilen: 1) Ofteo- 
logie oder Lehre von den Knochen mit Einfluß der Gelenfknorpel (Chondrologie). 2) Syn- 
desmologie oder Bünderlehre, welche die Darftellung der bandartigen Organe liefert, durch 
die die Knochen namentlich in den Gelenken verbunden werden. Die Knochen, Knorpel und 
Bänder fegen das Knochenſyſtem zufammen, das, als die fefte Grundlage des Körpers, ein 
Gerüſt darftellt, über welches weiche Theile hingefpannt find, das ferner Höhlen bildet, in 
denen die für das Leben wichtigften Organe aufgehangen und geſchützt find, und das endlich 
ein aus Hebeln und Stüten zufanmengefegter Mechanismus, in welchem vermitteld anderer 
Theile Bewegungen hervorgebracht werden, alfo ein Syftem paffiver Bewegungsorgane if. 
3) Myologie oder ———— welche das Syſtem ber fleiſchigen Organe des Körpers um⸗ 
faßt. Diefe ſetzen durch die Tebendige Verkürzung ihrer Faſern, als active Bewegungsorgane, 
die Knochen in Bewegung, dienen zum Theil zur Bildung der Höhlen des Körpers und zum 
Schuß der von ihnen bededten Theile, und helfen durch ihre Maffe vorzüglich die Form bes 
Körpers mit beftimmen. 4) Angiologie oder Gefäßlehre, welche die Lage und ben Verlauf 
der häutigen Röhren darftellt, die baumförmig oder neförmig verzweigt die meiften Theile 
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des Körpers durchdringen und zwei große Syſteme bilden: das Blutgefäßfyften mit dem 
Herzen, einem aus Fleifch gebildeten Pumpwerke, aus welchem das Blut durd) die Schlag- 
oder Pulsadern (Arterien) heraus, und in welches es durch die Blutadern (Venen) hincinge- 
leitet wird; dann das Lymphgefäßſyſtem, durch das gewiſſe Säfte in befondern Organen 
(Lymphdrüfen) mit dem Blute in Berührung gebradyt und endlich in die Venen übergeführt 
werden. 5) Neurologie oder Nervenlehre, welche die Befchreibung des Nervenfyftems Liefert, 
an dem man zivei größere Hauptmaffen, das Gehirn und das Nitdenmarf, als Centraltheile, 
ferner die von diefen zu faft allen Punften des Körpers verlaufenden marfigen Fäden als peri= 
pherifche Gehirn- und Nüdenmarksnerven, und endlich eine mit fog. Nervenknoten (Ganglien) 
jehr reichlich verfehene Abtheilung als Oangliennerven unterfcheidet. 6) Splandnologie 
oder Eingeweidelchre, welche die aus verſchiedenen Syftemen zufanmengefegten, meiftentheilg 
in Höhlen des Körpers befindlichen Organe umfaßt, die ihren Berrichtungen nad) in folgende 
fünf Gruppen zerfallen: Sinnesorgane (des Gefichts, Gehörs, Geruchs, Geſchmacks und Ge— 
taftcs); Sprach⸗, Stimm und Refpirationsorgane (Nafenhöhle, Mundhöhle, Kehllopf, Luft- 
röhre und Lunge mit der Schilddrüfe, Thymusdrüſe und dem Bruftfel); Berdauungsorgane 
(der Mund mit den Speicheldrüfen, der Schlund, die Speiferöhre, der Magen und Darmkanal 
mit der Peber, Milz, Bauchfpeicheldrüfe und dem Bauchfell); Harnorgane (Nieren, Harnleiter, 
Harnblafe und Harnröhre); endlich Gefchledhtsorgane des Mannes (Hoden, Samenftränge, 
Samenbläschen, BVorfteherdrüfe und Ruthe) und des Weibes (Eierftöde, Muttertrompeten, 
Gebärmutter, Scheide, Scham und Brüfte). 

Es gibt aber, wie erwähnt, noch eine andere Behandlungsweife, die topographifche A., 
bei der man am Körper theils nach den durch Einfchnitte, Gelenke, Scheidewände u. dgl. 
natürlich gegebenen Grenzen, theils mit Hülfe gewiffer in Gedanken gezogener Linien größere 
und kleinere Abtheilungen oder Gegenden (Negionen) unterfcheidet und die im jeder derſelben 
neben», unter= und ineinanberliegenden Abfchnitte der vorhin erwähnten Syfteme von außen 
nach innen zu befchreibt. Man theilt dabei den Körper in den Stamm und die Gliedmaßen. 
Der Stamm befteht aus dem Kopfe und dem Rumpfe; der Numpf zerfällt in Hals, Bruft 
und Bauch; die Gliedmaßen find theils Bruftglieder oder Arme, theils Bauchglieder oder Beine. 
Un jedem diefer Haupttheile unterfcheidet man num wieder verfchiedene Abtheilungen und Unters 
abtheilungen. Diefe A. der Gegenden nennt man, da ihre Kenntniß vorzitglich für den operiren- 
den Chirurgen wichtig ift, aud) die hirurgifche A. Auch die A. fiir bildende Künftler 
ift wefentlich topographiſch; fie hat vorzugsweife die Oberfläche des Körpers, die Abhängigkeit 
ihrer Form von den unterliegenden Theilen und insbefondere von den Muskeln in ihren ver- 
Ichiedenen Spannungszuftänden, endlich) die allgemeinen Größenverhältniſſe der einzelnen Leibes— 
theile untereinander in Betracht zu nehmen. — Die Aenderungen im Bane der organifchen 
Wefen, wie fie der Gang ihrer Entwidelung aus einfachen Keime bis zum vollendeten Wad}s- 
thum mit fic bringt, find der Gegenftand der Entwickelungsgeſchichte (f. d.). Diefelbe 
ift unpaffend als philofophifche A. und mit ſammt der Geweblehre ald allgemeine A. be= 
zeichnet worden. Im Gegenſatze hierzu wurde die fhftematifche A. die fpecielle U. genannt. 

Was die Geſchichte der A. anbelangt, fo hatte man die Wichtigkeit der letztern für den 
Arzt wie für den Phyfiologen und Naturforfcher ſchon frühzeitig erfannt, wenn es fich auch 
niemals mit Gewißheit ausmitteln laffen wird, wer zuerft genauere anatom. Studien, zumal 
an menfchlichen Leichnamen, machte. Wenn auch im Alterthum veligiöfe Anfichten ſehr lange 
hindern mochten, die todte Hülle des Menfchen, felbft zur Befriedigung einer edeln, dem Lebenden 
zugute fommenden Wißbegierde zu zerftören, fo verlangte doch damalige ärztliche Wiffenfchaft 
noch feine jpeciellern anatom. Kenntniffe, und als das Bedürfniß dazu fühlbarer ward, wandte 
man fid) zum Zootomie, gerade wie die jegigen Phyfiologen mit den Thieren erperimentiren, um 
die Functionen des menfchlichen Körpers zu ergründen, Es bildete aber auch die thieriſche A. 
dann nod) die Bafis, ald man, wie kaum zu zweifeln, zu Alerandrien wenigftens einige Zeit fang 
ſelbſt menſchliche A. praktifch trieb, obfchon ficher nicht in der Weife, wie dies jetzt zu gefchehen 
pflegt. Herophilos aus Chalcedon und Erajiftratos aus Keos (um 300 dv. Chr.) werden als fo 
eifrige Anatomen gerühmt, daß fie nach des Celſus Bericht felbft Iebende Verbrecher fecirt haben 
jollen. Doc) Schon Galen (131 n. Chr.) läßt ung in Ungewißheit, wie er feine anatom. Kenntniffe 
gewonnen, und bei den Arabern findet ſich Feine Spur mehr von eigenem Studium des menfc- 
lichen Leichnams. Diefe ſowol wie ihre Nachfolger begnitgten ſich mit den Angaben Galen's, bis 
endlich Montini de’ Luzzi, Profeffor zu Bologna, 1306 und 1315 zuerft zwei menfchliche Leich- 
name öffentlich) zergliederte und, auf eigene Unterfuchungen geftütst, das erite Lehrbuch der A. des 
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Menſchen fchrieb, welches lange Zeit als Kanon galt. Aber erft im 16. Jahrh. wurde Galen's 
Autorität nad) hartem Kampfe gänzlich geftürzt durch die Bemühungen eines Vefal (1543), 
Euſtachi, Colomb, Falopia, Fabricius ab Aquapendente, Baroli u. a., denen wir eine Reihe 
glänzender Entdedungen verdanfen. Rüſtig ſchritt man im 17. Jahrh. fort auf der betretenen 
Bahn, zumal da Harvey's Entdedung des Blutkreislaufs (1619) ein ganz neues Leben in die 
Phyfiologie gebracht hatte und das Mifroffop aud) den feinern Bau zugänglich machte, Die 
Lymphgefäße entdedte Ajelli (1622); die drüfigen Organe fanden in Wharton ihren genauern 
Erforfcher, während Malpighi, Leeuwenhoeck, Swammerdam und der noch ins folgende Jahr: 
hundert hinüberragende Ruyſch durd) Anwendung des Mifroffops und durch Einfprigungen 
der ©efüße die feinere A. weit über ihre Zeit hinausführten. Wie bisher, fo ragten auch im 
18. Yahrh. die ital. Anatomen Pachioni, Balfalva, Morgagni, Santorin, Mascagni, Co- 
tunni vor denen anderer Nationen hervor. Ihnen witrdig zur Geite ftanden in Frankreich 
Winslow, D’Aubenton, Lieutaud, Viceq d'Azyr und Bichat; in England Cowper, Chefelden, 
Hunter, Cruikſhank, Monro und Bell; in den Niederlanden Boerhaave, Albin, Canıper, 
Sandifort, Bonn. Auch Deutfchland trat durch Haller fowie durch die beiden Altern Meckel 
auf glänzende Weife aus dem Dunkel hervor, um im 19. Jahrh. den erften Nang einzunchmen. 
Auf der Örenzfcheide der beiden Jahrhunderte finden wir die Namen eines Sömmerring, Loder, 
Blumenbach, Hildebrand, Neil, Tiedemann, Bol und Seiler, welche faft fänmtlich noch in 
enger Berbindung mit der praktifchen Medicin ftanden, daher auch diefelbe gleichzeitig und 
divect durch ihre anatom. Forfchungen förderten. Im dem erften Jahrzehnt diefes Jahrhun— 
derts begann indeffen wie überall in den Disciplinen fo aud) hier eine Trennung, der zufolge 
der Anatom und Phyfiolog feinen eigenen Weg ging, faft unbefünimert um die praftifche Me— 
dicin, ſodaß dicfe wenig VBortheil von den glänzenden Entdeckungen zog, welche jene machten, 
und die Anatomen felbft faft nur die mifroffopifche U. ausbildeten. Jedoch machte fic die Noth— 
wendigfeit der Verbindung beider Wiflenfchaften fehr bald wieder geltend durch das feit den 
(etsten 30 Jahren mit befonderm Eifer betriebene Studium der pathologifchen U. Nachdem die 
mifrojfopifche A. längere Zeit faft ausfchlieglich die Thätigfeit der Anatomen in Anfprud) ges 
nommen, haben fid) neuerdings einzelne aud) der gröbern A. wieder zugewandt und diefelbe zum 
Theil nad) neuen Gefichtspunften bearbeitet. Hierher gehören die trefflichen Lchrbiicher der U. von 
Hyrtl, Henle, Meyer, Luſchka. (S. überdies die Art. Medicin, Zoologie, Sewebelehre.) 

Die praktiſche U. ging in ihrer geſchichtlichen Entwidelung der theoretifchen natürlich 
ftet8 voraus. Erſt als man jene allgemeiner zu betreiben begann, bildeten fid) allmählich be— 
ftimmte Regeln über das Verfahren bei der Zergliederung, d. 5. es entjtand eine Technik der 
AU. Finden wir daher auch ſchon in Galen’8 Schriften eine Menge hierhergehörender Winle, 
fo verfuchte man doch erſt um 17. Jahrh. den Gegenftand in befoudern Schriften zu behandeln. 
Dennod) aber wird jet wie früher das meifte dem mitndlichen Unterricht durch den eigens 
dazu angeftellten Profector überlaffen. Gewöhnlich unterfcjeidet man in der anatom. Technik 
die Sectionen und das Präpariren. Section nennt man nämlich die kunftgerechte Oeffnung 
der drei großen Höhlen des menfchlichen Körpers, verbunden mit der Unterfuchung der in ihnen 
befindlichen Eingeweide und Theile. Die Section ift legal, wenn fie, vom Nichter angeorduct, 
durch den Gerichtsarzt, behufs der Feftftellung eines vor das Forum des Richters gehörenden 
Thatbeftandes, unternommen wird. Das Bräpariren befteht in der funftgerechten Trennung 
der einzelnen Theile voneinander, fobaß fie ihrer Geftalt wie ihrer Lage nad) deutlich unter: 
ſchieden werden Fönnen; das auf diefe Weife Dargeftellte nennt man anatomiſches Prü- 
parat, fodaß man von Knochen-, Musfel-, Gefäß- und Nervenpräparat fpricht. Das Prü- 
pariren der Knochen gefchieht durd, Entfernung ſämmtlicher Weichtheile, durch Kochen und 
Bleihen. Werden ſämmiliche Knochen wieder durch Draht in die natürliche Lage zu einen 
Ganzen verbunden, fo entftcht das künſtliche Stelet, während das natürliche Skelet 
durch Beibehalten der natitrlichen VBerbindungsmittel, der Bänder, gebildet wird. Zur beſſern 
Darſtellung der Gefäße, nameuntlich in ihren feinern Verzweigungen, bedient man fich gewöhn— 
lich der Injectionen oder Einfprigungen. Diefes Verfahren befteht darin, daß man eine Flüſſig⸗ 
feit, welche die Eigenſchaft Hat, allmählich feſt zu werden, in Verbindung mit Farbſtoffen mittel 
einer eigens dazu eingerichteten (anatomifchen) Sprige in ben Hauptftamm des zu injicirenden 
Theils langfam und vorſichtig einſpritzt. Früher bediente man ſich nach Swanmerdant d Vor⸗ 
gange nur folcher Stoffe ais Injectionsmaſſe, welche im erwärmten Zuſtande flüſſig find und 
beim Erkalten feft werden, wie Wachs u. dgl. Man mufte deshalb den Körper während der 
Einfprigung in warmes Waffer legen, was nicht nur, bejonders bei großen Körpern, ſehr un— 
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bequem war, fondern auch den feinern Bau der Organe zerftörte und die Fäulnig beförberte, 
Diefem Uebelftand wurde durch die von dem Engländer Shaw gemachte und von E. H. Weber 
vervollfommmnete Entdedung abgeholfen, daß Leinöl und Terpentin, mit gewiffen Metallfalten 
in beſtimmten Berhältniffen gemengt, eine firupartige Flüffigfeit bilden, die nad) einiger Zeit 
erftarrt und ſich ſehr wohl zu Einfprigungen in die Adern bei gewöhnlicher Temperatur eignet. 
Außerdem bedient man ſich, befonders zur Injection der Lymphgefäße und feinern Blutgefäße, 
des Laufenden Duedjilbers oder gefärbter dünnerer Flitffigkeiten, wie des Leimwaffers u. f. w. 
Die mit Hülfe der bisher angedeuteten Manipulationen zu Stande fommenden Präparate 
nennt man ng Um diejenigen von ihnen, deren Anfertigung viel Zeit und Mühe erforbert, 
oder die feltene Abweichungen vom normalen Bau und intereffante Franfhafte Veränderungen 

der Rörpertheile barftellen (pathol. Präparate), behufs des Vortrags der A. möglichſt in ihrer 

natürlichen Form aufzubewahren, trodnet man fie an der Luft oder durch Beftreichen mit Holz⸗ 

ejfig und überzieht fie dann mit einem durchfichtigen Firniß (trodene Präparate); oder man 

bringt fie in Slitffigkeiten, durch die fie vor der Fäulniß gefchitgt werben, wie Altohol von 

16— 22°, Sublimatlöfung u. dgl., und fett fie dann in Glasbüchſen, welche durch Blaſe, 

dünne Zinnfolie oder Glasſcheiben mit geſchmolzenem Kautſchuk möglichft luftdicht verfchloffen 

werben (feuchte Präparate, Weingeiftpräparate u. f. w.). Solche Präparate, in befondern 

Schränken und Zimmern aufgeftellt, bilden die anatomiſchen (oder pathol.) Sammlungen 

oder Mufeen. Da es unmöglich ift, alle Theile in ihrer Integrität aufzubewahren, ba na» 

mentlich Farbe und feine Faferungen ſtets verloren gehen, fo hat man es mit Glück verſucht, 

fie durch die plaftifche Kunft nachzubilden, und zwar aus Holz oder Elfenbein, wie das Gehör- 

organ, oder aus Wachs (Wachspräparate), oder Papiermachte. Mit allgemeinerm Nuten und 

verhältnigmäßig geringerm Koftenaufwand wandte man aber Tängft die Seichenkunft zu anatom, 

Darftellungen an. Solche Abbildungen, die man anatomiſche Tafeln nennt, hatte bereits 

Ariftoteles gefertigt und feinen anatom. Schriften beigegeben, welche verloren gegangen find. 
Im 16. Jahrh. befchäftigten fi) die größten Maler, wie Leonardo da Vinci, Michel Angels, 
Rafael, Tizian, Dürer, mit dergleichen Zeichnungen, von denen nur wenige auf uns gelommen. 

Anfangs wurden fie durch Holzfchnitt, fpäter durch Kupferftich vervielfältigt. Gegenwärtig be- 
dient man fi auch des Steindruds und in jüngfter Zeit wiederum des Holzfchnitts, ja felbft 
der Photographie dazu, ſodaß wir überreic an anatom. Bilderwerken geworden find. 

Anaragoras, einer der vorzüglichften ionifchen Philofophen, wurde von vornehmen Aeltern 
zu Klazomenã in Fonien um 500 v. Chr. geboren. In feinem 45.9. kam er in Athen mit Perifles 
in genaue Berbindung. Unter feine Schüler gehörten die angefehenften Männer, wie Thufydi- 
bes, Urchelaos der Phyſiler und Euripides. Durch tiefe Studien der Naturwiffenfchaften in 
den Stand gefegt, die Sonnen- und Mondfinfterniffe, Erdbeben und ähnliche Erfcheinungen 
natürlich zu erflären, kam er in den Verdacht der Gottesläfterung und mußte auf eine Anflage 
Athen verlaffen. Er ging nad) Lampſalos, wo er 428 ftarb. Nach dem gemeinfamen Grund 
fage der Phyfifer: «Aus nichts wird nichts», nahm er eine urfprüngliche Verbindung der 
Urftoffe an. Als diefe Urftoffe betrachtete er aber nicht die fog. Elemente, fondern Grund«- 
förperchen, welche durch eigenthümliche Qualitäten voneinander verfchieden und den Körpern, 
die durch fie gebildet werden, gleichartig feien. Die Urftoffe, an und für fid) ohne Bewegung, 
waren nad feiner Meinung im Anfange dur) ein anderes, gleichfalls ewiges, von ber Materie 
verſchiedenes, geiftiges Urwefen (voög, d. i. Intelligenz) in Bewegung geſetzt, und durd) diefe 
Bewegung und Scheidung des Ungleichartigen und die Verbindung des Gleichartigen hatte 
fid) die Welt gebildet. Er nahm an, in jedem Dinge befinde fid) ein Antheil von allem, und 
ein Ding unterfcheide fi) daher nur durch das Vorherrfchen eines Grundftoffs; die Intelligenz 
aber bleibe rein und unvermifcht mit bem Materiellen und beftimme und durchdringe alle Dinge 
als das Princip des Lebens. Wegen der Annahme jenes geiftigen Princips haben ihn viele 
fir den erften Deiften unter den Philofophen angefehen, aber mit Unrecht, da fein Syſtem 
vielmehr dualiftifch ift und die Naturerfcheinungen mehr mechaniſch erflärt. Die Fragmente 
feiner Schriften Haben Schaubach (Lpz. 1827) und Schorn (Bonn 1829) gefammelt; Beiträge 
zur Erklärung feiner Lehre haben Carus (Ppz. 1797) und Breier (Berl. 1840) gegeben. 
Bol. Scjleiermadjer, «Ueber A.’ Philofophie» (Berl. 1815). 

Anarimänder, griech. Mathematiker und Philofoph, des Prariadbes Sohn, geb. zu Milet 
611, geft. 546 v. Chr. Sein Hauptftubium war die Mathematif. Er entdedte die Schiefe 
der Efliptif (wenigftens ward fie von ihm gelehrt) und beftimmte die Sonnenwenden und Nacht ⸗ 
gleichen mittels eines Sonnenzeigerd. Auch foll er zuerft die Umriffe der Länder und Meere 
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Griechenlands in’ einer Karte zu entwerfen verfucht und, um fein Weltfyftem zu erläutern, 
eine Himmelskugel verfertigt haben. Als Philofoph fpeculirte er über das Urprincip der finn- 
Tichen Erfcheinungswelt, welches er als das durchaus Unbeftimmte auffaßte. Aus diefem fchei- 
den ſich die Oegenfäge durch ewige Bewegung ab und kehren in dafjelbe zurück. Ueber die Art, 
wie er ſich diefen Ausfcheidungsproceß dachte und, durd Hervorhebung der Gegenfäge des 
Warmen und Kalten, des Flüſſigen und Trodenen, zu Hypothefen über die Entftehung der 
Himmelsförper u. |. w. benugte, haben wir nur undollftändige Nachrichten. So lehrie er, die 
Sonne befinde fid) in der höchſten Himmelsregion, habe einen 28mal größern Umkreis als die 
Erde und gleiche einer Walze, aus welcher Feuerſtröme fich ergießen; verftopfe ſich die Ocff- 
nung, fo erſcheine fie verfinftert. Ebenfo ift ihm der Mond eine Walze, 19mal fo groß als 
die Erde; ihre Schiefe erzeugt die Phafen, ihre gänzliche Umkehrung die Finfterniffe. Die ° 
Erbe hat nad) ihm die Geftalt eines Cylinders und befindet fic, ſchwebend in der Mitte des 
Weltalls; fie bildete ſich durch da® Austrodnen mittels der Sonne, und die Thiere find aus 
Feuchtigkeit erzeugt. Vgl. Schleiermacher, «lleber die Lehre des U.» (Berl. 1811). 

narimenes, der Philofoph, aus Milet, wirkte um 556 v. Chr. Abweichend von den 
Lehren des Anarimander, war ihm nicht das ſchlechthin Unbeftimmte, fondern ein Beftimmtes, 
die Luft, der unendliche, göttliche, ftets ſich bewegende Urftoff aller Dinge. Durch Verdichtung 
und Verdünnung entftehen, nad) feiner Anficht, aus Luft alle Dinge. Auch die Seele ift nur 
Luft und Hauch. Er behauptete, der äußere Umkreis des Himmels beftche aus Erde und Kry- 
ftall; die Sterne feien Erdkörper, mit Yeuermaterie umgoffen; die Sonne, deren Lauf allein 
die Jahreszeiten beſtimme, fei flad) wie eine Scheibe, fo auch die in der Luft fchwebende Erde, 
um welche ſich alles bewegt. 

Anbetung, in der Kirchenſprache Adoration, ift im allgemeinen der höchſte Ausdrud 
der religiöfen Smpfindung. Er findet da und nur ba ftatt, wo das Göttliche felbft, und zwar 
unmittelbar, d.h. in feiner höchſten Dafeinsform, in Gott ſelbſt und perfönlich fo gedacht wird, 
daß alle übrigen Gedanken mehr oder weniger vollftändig aus dem Bewußtfein verdrängt wers 
den. Nur Gott der Bater und der Sohn und der Heilige Geift, infofern diefe ihm gleich— 
geftellt find, Können daher der A. theilhaftig werden; jede andere A. ift unberechtigt, da fie 
den höchſten Ausbrud der Empfindung des Göttlicdhen an einen niederern Grad defjelben ver- 
fchwenden würde. Die prot. Kirche hat die A. und Anrufung der Heiligen, der Maria, der 
Reliquien u. f.w. verworfen. Auch die kath. Kirche hat den Misbraud) der U. der Engel, der 
Heiligen, der Reliquien und Bilder in ihrer Mitte zu verfchiedenen Zeiten wenigftens officiell 
verworfen, wenn auch das ungebildete Volk mehr oder weniger thatſächlich beim Misbrauche 
verharrte. Nach der Lehre der Fath. Kirche wird nur Gott (und Chriftus) angebetet; nur ihm 
gehört, wie ſchon das zweite Nicäanifche Concil 787 entfchied, die Latreia (Anbetung), während 
die Engel und Heiligen nur die Duleia, Verehrung (veneratio), bie Menfchheit Chrifti und 
die Maria nur die Hhperduleia als höhern Grad der Verehrung in Anfprud) nehmen fünnen. 
Dagegen ift (nad) dem Catechismus Romanus) der Ausdrud Adoration nicht ausfchließlich 
auf Gott beſchränkt, obgleich) die neuern kath. Theologen ihn meift darauf eingejchränft Haben. 
Im allgemeinen bildet die berechtigte Unterlage für diefe Unterfcheidung der kath. Kirche zwifchen 
U. und Verehrung das Grundgefühl, dag auch für die Erſcheinung des Göttlichen, außer 
feinem höchſten Ausdrud in Gott, eine gewiffe Berchrung der Menfchen Pflicht fei, und bie 
außerfath. Praris Hat ihr hierin theoretifch in den verfchiedenften Formen durch mannichfache 
Feftfeier zum Gedächtniſſe großer Männer und Ereigniffe recht gegeben. Borzugsweife Ado- 
ration (Anbetung) wird in der Fath. Kirche die Enthüllung und Verehrung bes Kreuzes am 
Eharfreitage benannt, wofür eine befondere Liturgie feftgeftellt ift. 

Ancelot (Jacq. Arfene Polycarpe Frang.), franz. Dichter, geb. 9. Jan. 1794 zu Havre, 
wo fein Bater Oreffier am Handelsgerichte war. Nachdem er hier und in Rouen feine Stu- 
dien beendet und zuerft einige Vaudevilles ohne befondern Erfolg zur Aufführung gebracht, 
gründete er 1819 feinen Ruf durch die Tragödie «Louis IX.», die in Paris viel Glück machte 
und ihrem Berfaffer ein Jahrgeld vom Könige verfchaffte. Auch feine nachfolgenden Trauer» 
fpiele «Le maire du palais» (1823), «Fiesque» (1824), «Olga» (1828) und «Elisabeth 
d’Angleterre» (1829) erfreuten fich günftiger Aufnahme. Einige diefer Stüde find ganz nad) 
den Regeln ber claffifchen Schule gearbeitet, andere nähern ſich den Orundfägen ber roman⸗ 
tifchen Richtung. Obgleich es allen an hohem Schwung und feuriger Phantafie fehlt, darf 
man doch die verftändige Anlage des Plans, die Eleganz der Sprache, den Fluß und Wohl 
Mang der Berfe als Verbienfte hervorheben. In der «Marie de Brabant» (1825), einer 
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epiſchen Dichtung in ſechs Geſängen, mit erzählenden und dramatiſirten Theilen vermiſcht, 
herrſcht ebenfalls eine ſehr durchgebildete Sprache. Die Julirevolution, infolge deren er nicht 
nur ſeine Penſion von der Civilliſte, ſondern auch ſeine Stelle als Bibliothekar am Arſenal 
verlor, nöthigte ſein dramatiſches Talent, die uneinträglichen Ehren der Tragödie aufzugeben 
und zuverläſſigere Hülfsquellen in der niedern Gattung des Vaudeville aufzuſuchen. Er über- 
raſchte hierin die geübteſten Theaterdichter, indem er mit ihnen an Fruchtbarkeit, Witz und 
Laune wetteiferte in zahlloſen Stücken jeglichen Zuſchnitts und Stoffs. Es ſind dies leichte 
Sittenſtizzen, die ſich von den gewöhnlichen Producten der Vaudevilliſtik durch beſſere Schreib- 
art zu ihrem Vortheil unterſcheiden. Seine Gewandtheit, kauſtiſche Einfälle in Verſe von 
lebhafter Wendung zu faſſen, ließ ſich oft auch in Epiſteln aus, die meiſtens pifante Satiren 
"find. Seine «Deuvtes completes» erfcjienen 1837. Die Afademie hatte ihn 1841 als Bo— 
nald’8 Nachfolger gewählt. U. ftarb zu Paris 8. Sept. 1854. — Seine Gattin, Mar- 
guerite Louije Birginie A., geb. Chardon, des vorigen Gattin, wurde 15. März 1792 
zu Dijon geboren und wandte ſich ziemlich fpät, nad) 1830, ebenfalls der Schriftftellerei zu, 
indem fie ihrem Gatten bei der Ausarbeitung Heiner Bühnenftitde half. Ihr felbftändiges 
Auftreten begann erft 1835 mit dem Quftfpiele: «Le mariage raisonnable», dem andere in 
Profa folgten, welche das Theatre Frangais zur Aufführung brachte und in denen Fräulein 
Mars mit großem Beifall fpielte: «Marie ou trois &poques» (1836), das Hauptiverf der 
Berfafferin, «Le chäteau de ma nice» (1837), «Isabelle» (1838). Sodann lieferte fie 
fir da8 Gymnaſe, das Baudeville und die Barietes verfchiedene gut aufgenommene Stüde: 
aJuana» (1838), «Clömence» (1839), «Marguerite» (1840), «Le pere Marcel» (1841), 
«L’hötel de Rambouillet» (1842), «Madame Roland» (1843), «Folette» (1844), «Un jour 
do libert6» (1845), Une annee & Paris» (1847) u. |. w. Sie verfuchte fid) aud) im Drama 
(«Les femmes de Paris», 1848), aber ohne Erfolg. Ihre Stücke haben die Mängel und 
Vorzüge, die man in den Werfen von Autoren ihres Geſchlechts gewöhnlich antrifft: viel 
Feines und Anmuthiges, nette einzelne Zitge, leidlich eleganter Styl, aber ſchwache Situa- 
tionen und fchleppende Handlung. Ihr «Theätre complet» (4 Bde., Par. 1848) enthält 
20 Stüde. Sie hat aud) Romane gefchrieben, die theilweife mehrere Auflagen erlebten, fo: 
«Gabrielle» (1839), «Emerence» (1841), «Mederine» (1843) u. ſ. w.; am meiften gefielen 
«Renee de Varville» und «La niece» (beide 1853). Später erjchienen noch: «Une famille 
parisienne» (1856), «Une route sans issue» (1857), «La fille d’une joueuse» (1859). 

Ancenis, die Hanptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Unter-Loire, liegt anı- 
phitheatralifcy am rechten Ufer der Loire und ift eine wichtige Schiffahrtsftation. Die Stadt 
hat ein College, zählt 4200 E. und treibt Handel mit Wein, Weineffig, Branntwein und 
Bauholz. Die benachbarten Hügel find mit Weinpflanzungen bededt. Auf fteiler Höhe erhebt 
fi) ein goth. Schloß; eine Hängebrüde führt über die Loire in das Depart. Maine-Loire. 
An der Grenze der Bretagne gegen Anjou gelegen, wechjelte A. öfter feine Herren. 987 Lich 
die Gräfin von Nantes hier ein feites Schloß erbauen, welches fpüter von Heinrich, IL. von 
England verftärft wurde. A. ward 1230 von Heinrid IN. von England, 1472 von Yub- 
wig VI. und 1488 von Ra Tremouille unter Karl VIIL nad) langer Belagerung erobert, wobei 
der Ort feine feften Mauern einbüßte. Auch war c8 zu A., wo 1394 Philipp der Kühne von 
Burgund den Herzog von Bretagne mit den Cliſſons verfühnte, und fpäter die Gefandten 
Heinrich's IV. und des Herzogs von Mercoeur ihre Eonferenzen hielten. 

Anceps, d. i. mittelzeitig, wird von den lat. Grammatifern in der Profodik diejenige Silbe 
genannt, die je nad) dem Beditrfniffe des Versmaßes bald lang, bald kurz gebraucht werden 
kann. Man bezeichnet fie mit & oder cv, In denjenigen Sprachen, in denen die Verſe nad) 
den Gefegen der Quantität gemeffen werben, wie 3. B. im Griechifchen und Lateinifchen, iſt 
die Zahl folcher mittelzeitigen Silben fehr befchränft. Im Deutfchen aber, wo der Accent maß- 
gebend ift, finden fie fich fehr häufig. Hier kann ein flüchtiger Rhythmus manche jonft lange 
Silbe verkürzen, während umgelehrt namentlich der oratorifche Accent jelbft den unbedeuten- 
dern, faft tonlofen Wörtern, wie z. B. dem Artikel, den Präpofitionen, Fürwörtern u. |. w., 
den Werth einer langen Silbe zu geben vermag. 

Anchiſes, der Sohn des Kapys und Urenkel des Tros, war mit dem trojanifchen Königs- 
gefchlechte verwandt und Herrjcher in Dardanos. Aphrodite, von feiner Schönheit hingeriffen, 
erichien ihm einft auf dem Ida in Geftalt einer phrygifchen Hirtin, gab ſich feiner Umarmung 
hin und gebar ihm den Aeneas (f. d.). Diefer rettete fpäter den greifen Vater auf den Schul- 
tern aus dem Brande von Troja und nahm ihn mit fich zu Schiffe. U. ftarb während der 
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Keife auf Sicilien. Nach andern Sagen wurde er vom Blitze des Zeus getödtet, weil er, vom 
Weine trunken, das Geheimniß feiner Vertraulichkeit mit Aphrodite verrathen hatte. 

Audjövis (Engraulis encrasicholus Cuy.) ift ein Fifch aus der Ordnung der Bauchweich— 
floffer und Familie der Heringe, von 7—8 Zoll Länge, Silberfarbe, braunem Rüden und mit 
leichtabfallenden Schuppen befleidet, befonder8 durd) das weite Maul und den mangelnden 
Bauchkiel gelennzeichnet. Die A. vertreten im Mittelmeere und bis an die Dftfee theilweife 
den nordifchen Hering, erfcheinen wie diefer in ungeheuer zahlreichen Wanderzügen und wer- 
den, durch Feuer herbeigelodt, vom Mai bis Juli gefangen. Man nimmt ihnen die Eingeweide 
und den bitterfchmedenden Kopf, falzt und pfeffert fie ſchichtenweiſe in Fäffer ein, und verfendet 
fie in unglaublichen Mengen über ganz Europa. Der Hauptfit diefer Fischerei ift jetzt das 
ſüdl. Franfreih. Bis 1550 hatten die Spanier ſich dies Monopol durch große Thätigkeit 
gefichert; fie verloren ed aber von da an gradweiſe an die Provenzalen. 

Anchusa, Linne’fche Pflanzengattung aus der Familie der Afperifoliaceen oder ſcharfblät⸗ 
terigen Gemächfe und der 5. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne’schen Syitens, deren Arten, faft 
lauter perennirende und einjährige Kräuter, fo weit fie bei uns vorfommen, Ochfenzunge 
genannt zu werben pflegen. Die mit einem fünftheiligen Kelche und einer trichterförmigen, 
meift blauen oder violetten Blumenkrone verfehenen Blüten ftehen in uhrfederartig fid) auf- 
rollenden Trauben; ihre Blätter find länglich oder lanzettförmig, rauhhaarig und fammt dem 
Stengel faftig. Wurzel und Blätter der gemeinen Ochfenzunge, A. officinalis, einer in Deutſch⸗ 
land auf Sand» und Kalfboden häufig vorkommenden Pflanze, werden wegen ihres Schleim- 
gehalts in der Medicin gebraucht; bei den Pharmaceuten führen fie die Namen Radix und Herba 
Buglossi. Ueber den Farbeftoff der rothen Dchfenzunge, A. tinetoria, f, Alcannawurzel. 

Anciennetät (franz. anciennets, d. i. der Vorrang an Jahren, die Altersfolge, nament- 
fi in Dienften und Aemtern) heißt beim Militär das Dienftalter, die längere oder kürzere 
Zeit, welche jemand in einer beftinnmten Charge gedient hat und die durch das Datum des 
für diefe Charge verlicehenen Patents beſtimmt wird. Das Dienftalter ift nicht zu verwechjeln 
mit Dienftzeit, worunter man die ganze Zeit verfteht, die jemand in Militärdienit geftanden. 
Es kann daher jemand eine höhere A, haben als ein anderer von längerer Dienftzeit. Unter 
zwei Individuen von gleicher Charge hat derjenige, welcher ein höheres Dienftalter befitt, den 
Borrang vor dem andern. Die A. gibt in der Regel den Grund zur Beförderung ab; dod) 
wird fie in neuerer Zeit bei Befegung höherer und wichtiger Stellen nicht immer beachtet. 
(S. Avancement.) Im Civilftaatsdienft gewährt die W. fein Anrecht zum Uebergang auf 
höhere Poften, fondern fie vermittelt meiftens nur ein allmähliches Aufrüden zu den befjer 
botirten erften Stellen innerhalb der nämlichen Dienftftufe. 

Ancillon, eine angefehene Familie aus Met, die nad der Aufhebung des Ediets von Nantes 
nach Preußen auswanderte und Hier durch einzelne Glieder zu großer Bedeutung gelangte. — 
A. (David), geb. 18. März 1617 zu Met, wo fein Bater Yurift war, erhielt feinen erften 
Unterricht durch Jeſuiten, ftudirte dann Theologie zu Genf und Ichrte diefelbe in Charenton, 
in Meaur umd feit 1653 in feiner Vaterftadt. Nach, der Aufhebung des Edicts von Nantes 
begab er ſich 1685 nad) Frankfurt. Hierauf wirkte er als Prediger bei der franz.reform. 
Eolonie in Hanau und ward dann 1686 in gleicher Eigenfchaft nad) Berlin berufen, wo er 
1692 ftarb. — N. (Charles), fein Sohn, geb. 28. Juli 1659 zu Met, geft. zu Berlin 5. Yuli 
1715, war zur Zeit des Widerrufs des Edicts von Nantes Advocat in feiner Vaterftadt. In 
Bezug auf diefe Mafregel ging er als Abgeordneter feiner reform. Mitbürger an den Hof 
nad) Berfailles, richtete aber nichts aus, als daß die Meter etwas milder denn die andern 
Hugenotten behandelt wurden. Deshalb unzufrieden, wendete er fid) nad) Berlin, wo ihn der 
Kurfürſt fehr bald zum Nichter und Director der fog. Refugies ernannte. Später war er 
Gefandter in der Schweiz. Bon 1695—99 ftand er in Dienften de8 Markgrafen von Baden» 
Durlad), kehrte jedoch hierauf nad) Berlin zurück, wo er Hiftoriograph des Königs wurde und 
die Direction der Polizei erhielt. Bon feinen zahlreichen Schriften find zu erwähnen: «L’irre- 
vocabilit& de l’&dit de Nantes» (Amft. 1688); «Histoire de l’&tablissement des Frangais 
röfugi6s dans les Etats de Brandenbourg» (Berl. 1690) und «Histoire de la vie de So- 
liman II.» (Rotterd. 1706). — A. (Ludw. Friedr.), ebenfalls durch mehrere Schriften befannt, 
war ein Enfel des vorigen. Er wurde 1740 zu Berlin geboren ımd ftarb dafelbft 13. Juni 
1814 als Prediger der franz. Gemeinde und Rath des Oberconfiftoriums. 

Ancillon (Friedr., oder Jean Pierre Frederic), preuß. Staatsminifter, der Sohn des 
legtgenannten, wurde 30. April 1767 zu Berlin geboren und begann, nachdem er die theol. 
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Studien in Genf beendet, 1790 als Prediger bei der franz. Kirche zu Berlin feine Laufbahn. 
Daneben galten ihm hiſtor. und philof. Studien als eine Hauptbefchäftigung. 1792 wurde 
er zugleich Profefjor der Gefchichte an der Militärafademie zu Berlin, dann Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften und Fönigl. Hiftoriograph. Die letztere Ernennung verbanfte 
er dem Rufe als Hiftorifer, welchen ihm fein «Tableau des r&volutions du systeme politique 
de l’Europe depuis le 15me siecle» (4 Bde., Berl. 1803— 5) gewann. Im Aug. 1810 
verließ er die Kanzel und ben Lehrftuhl, um die Erziehung des Kronpringen zu übernehmen. 
Diefe Stellung und die großen Weltbegebenheiten führten ihn zu dem Beruf des Staatsmanns. 
1814 trat er als Wirflicher Geh. Legationsrath ins Minifterium der auswärtigen Angelegen« 
heiten, da8 damals unter der unmittelbaren Leitung des Staatskanzlers Fürften von Harden- 
berg ftand. An dem 1817 neugebildeten Staatsrathe und dem Ausfchuffe für die Bearbeitung 
und Einführung des ftändifhen Wefens nahm er als thätigftes Mitglied Antheil. Nahdem 
der Graf von Bernftorff 1818 das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten übernom- 
men, wurde an U, bald vorzugsweife die Leitung der polit. Section überlaffen. So befand er 
fi) Schon in der That an der Spite des wichtigften Theils diefer Gefchäfte, als 1830 die 
Yulirevolution ausbrach. Seine Beftrebungen gingen dahin, den europ, Frieden durd) Ver— 
mittelung der ſchroffen Gegenfäge aufrecht zu erhalten, und hierin fand er ſich in voller Ueber» 
einftinmung mit den Anfichten des Königs Friedrich Wilhelm III. Im Mai 1831 wurde er 
zum Wirflichen Geh. Rath und zum felbftändigen Chef des Departements für das Yürften- 
thum Neufchätel und Balengin ernannt, zehn Wochen fpäter zum Staatsfecretär für die aus- 
wärtigen Angelegenheiten. Im folgenden Yahr erhielt er als Stantsminifter die definitive 
Berwaltung diefes Minifteriums, nur daß Graf Bernftorff noch in den Deutfchen Bundes- 
angelegenheiten eine Mitwirkung bis an feinen Tod (28. März 1835) beibehielt. Die Wirt: 
famfeit A.'s in diefer hohen Stellung ſchloß fi) im allgemeinen der Richtung an, welche die 
deutſchen Cabinete unter Metternich’8 Vortritt insgefanmt verfolgten. Erhaltung des europ. 
Friedens und Ängftliche Ueberwachung jeder polit. VBollsregung waren die Zielpunkte auch feines 
Strebens. Indeſſen unterfchied ſich A. von vielen Staatsmännern feiner Zeit vortheilhaft 
dadurch, daß er ftet8 eine edle, humane Mäßigung geltend zu machen fuchte und die innere 
Reform in Geſetzgebung und Verwaltung als das Hauptmittel zur Verhinderung der Revo- 
Iution erlannte. Freilich hielt er hierbei die Marime feft, daß die Regierung wol alles für 
das Volk, nichts aber durch daffelbe thun ſolle. U. ftarb finderlos 19. April 1837. Aus feinen 
Schriften find noch hervorzuheben: «Melanges de litterature et de philosophie» (2 Bde., 
Berl. 1801; 2. Aufl. Par. 1809; 3. Aufl., 4 Bde, Par. 1823); «lleber Souveränetät und 
Staatöverfafjung» (Berl. 1816); «Essais philosophiques, ou nouveaux melanges de litt&ra- 
ture et de philosophie» (2 Bde., Genf u. Par. 1817); «lleber Staatswiffenfchaft» (Berl. 
1819); «Ueber Glauben und Wiffen in der Philofophie» (Berl. 1824); «Ueber den Geift der 
Staateverfaffungen und deffen Einfluß auf die Gefeßgebung» (Berl. 1825); «Zur Bermit- 
telung der Ertreme in den Meinungen» (2 Bde., Berl. 1828— 31); «Pensees sur l’'homme» 
(Berl, 1829). Ale Schriften A.'s beruhen im wefentlichen auf denfelben vermittelnden, die 
ſcharfen Confequenzen meidenden Orundfägen, nad) welchen er als Staatsınann handelte. 
Auckarſtröm (Joh. Jak.), Mörder König Guftav’s III. (f. d.) von Schweden, geb. 1762, 

der Sohn eines Oberftlieutenants, lam fehr jung als Page an den ſchwed. Hof und trat dann 
in die Armee, nahm aber fchon 1783 als Hauptmann feinen Abſchied, worauf er fid aufs 
Land begab und heirathete. Er war wilden Sinnes, rauher Sitten, geizig und von geringer 
Bildung und ein Feind aller Mafregeln des Königs, zumal als diefer die Macht des Senats 
und der Großen befchränkte. In Umtriebe auf der Infel Gotland verwidelt, ward er 1790 
als Majeftätsverbreer angeflagt, aber wieder freigelaffen, da er in nichts überführt werden 
fonnte. Sein Haß gegen den König wuchs hiermit, indem er während der Unterſuchung harte 
Behandlung hatte erfahren müffen. Noch 1790 ging er nad) Stodholm, und im Einver- 
ſtändniß mit dem General Pechlin, den Grafen Horn und Ribbing, dem Freiherrn Bielle, 
dem Oberftlieutenant Liljehorn u. a. ward der Tod des Königs befchloffen. U. forderte von 
ben Verſchworenen, ihm die Ausführung zu überlaffen; allein Ribbing und Horn ftritten mit 
ihm darum. Man lofte, und das Loos entfchied für A. Als der König 1792 den Reichstag 
nad; Sefle berufen hatte, gingen die Verſchworenen zur Ausführung ihres Vorhabens dahin, 
fanden aber feine Öelegenheit dazu. Man mußte num bis zum 15. März warten, wo man 
wußte, daß der König einen Maskenball befuchen werde. Hier ſchoß A. auf den König, den 
er tödlich verwundete, Er wurde fofort entdeckt, feftgefetst und geftand fein Verbrechen, weigerte 
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ſich jedoch ftandhaft, die Mitverfchworenen zu verrathen. Zum Tode verurtheilt, wurde er 
drei Tage hintereinander mit Ruthen gepeitiht und endlich 27. April auf einem Karren nad) 
dem Schaffot gebracht. Durchweg bewies er die größte Ruhe und rühmte fich bis zum letzten 
Augenblide feiner That. Die Grafen Horn und Ribbing fowie der Oberftlientenant Liljehorn 
wurden bes Landes vertiefen. 

Andarfwärd (Karl Henrik, Graf), befannt durch feine oppofitionelle Stellung im ſchwed. 
Neichstage, geb. 22. April 1782 zu Sweaborg, ift ältefter Sohn des 1838 als Y6jähriger 
Greis verftorbenen Grafen Michael A., der I Ay Tinnifchen Kriege 1788—92 auszeichnete 
und vom Sergeanten zum General, Grafen und Reichsmarſchall emporſchwang. Unter fchneller 
Beförderung eröffnete der Sohn feine Laufbahn als Major und Oberadjutant bei dem Orafen 
Armfelt im Norwegifchen Kriege von 1808, und als Armfelt bald darauf das Commando 
niederlegte, wurde er Adjutant bei dem General Eederftröm. Gegen das Ende des Feldzugs 
von Adlerſparre (f. d.) in die Revolution von 1809 verflochten, ward er infolge bes glücklichen 
Ausgangs zum Oberften befördert. Bei Eröffnung des Feldzugs gegen Frankreich 1813 
folgte er ald Adjutant dem ſchwed. Kronprinzen nad; Deutfchland. In einem Briefe an den 
Kronprinzen, ben er felbft, jedoch erft 20 3. nachher, veröffentlichte, fprach er ſich dagegen 
aus, da Schweden Rußland gegen Frankreich Hülfe Leifte. Kaum Hatte der Kronprinz das 
Schreiben erhalten, ald U. feine Entlaffung nehmen mußte. Er lehrte nad) Schweden zurück, 
wo er als Privatmann auf feinem Gute Carlslund bei Derebro lebte. Seine parlamentarifche 
Laufbahn begann er 1817, indem er beim Reichstage mit feuriger Beredſamkeit, unterftilgt 
von einer Mangvollen Stimme und einem männlich ſchönen Aeußern, gegen die Regierung 
auftrat, fich aber, beit Mangel an gründlicher Bildung, durd) feinen perfönlihen Haß gegen 
dert König Karl Johann oft zur Leidenfchaftlichkeit hinreißen ließ und dadurch, fowie durch 
feine ftreng ariftofratifchen Grundfäge, häufig anftieß und nad) und nad) auch die Oppofitions- 
partei, al8 deren Haupt er eine Zeit lang galt, von ſich entfernte. Seine Anfichten Iegte er 
1833 in einem «Politiſchen Gtaubensbelenntnöffe» dar. Seit dem Tode des Königs Karl Io- 
hann (1844) gehörte A. zwar fortwährend der Oppofition an, doch hatte diefe ihre eigentliche 
Spige verloren, und gewöhnlich ftand er ziemlich) ifolirt da. 1860 trat er mit Heftigeif gegen 
Norwegen auf, indem er die zwifchen Schweden und Norwegen beftchenden unionellen Berhält- 
niffe tabelte, ohne doch eine Berbefferung derfelben vorzufchlagen, und 1863 ſprach er gegen cine 
Adreffe der Reihsftände an den König zu Ounften der Polen, die aber dennoch beſchloſſen wurde, 

Anchna, Hauptftadt der gleichnamigen Provinz des Königreichs Italien und deſſen wich- 
tigfte Seeftabt am Adriatifchen Meere, fteigt amphitheatralifh am norböftl. (dem Cumeriſchen) 
Vorgebirge der adriatifchen Küfte auf und gewährt deshalb von der See aus einen malerifchen 
Anblick. Die Stadt ift Sit eines Biſchofs, eines Appellationsgerichts und der Provinzial- 
und Bezirksbehörden, und zählt 40185 E., darunter iiber 5000 Juden, welche bie auch früher 
grundfägfich geübte Duldung herbeilodte. Außer Seehandel und Schiffahrt find Schiffbau, 
die Fabrikation von Seidenwaaren, Segeltuch, Papier u. ſ. w. Haupterwerbszweige. Im 
ganzen ift die Stadt fhlecht und eng gebaut. Außer dem bewunderungswirbigen, von Trajan 
erbauten Molo von 2000 F. Länge, auf welchem ſich ein ſchöner, zu Ehren feines Wieder 
herftellers, Papſt Benedict's XIV., errichteter Bogen aus weißem Marmor befindet, verdienen 
befonders der antike Triumphbogen des Trajan, die Kathedrale San » Ciriaco, welche an der 
Stelle eines Tempels der Venus fteht, die Kirche Sta.-Maria della Piazza, die Börfe (mit 
Fresken von Tibaldi) und das große Quarantänehaus Erwähnung. A. befigt einen ſchönen, 
feit alter Zeit gerühmten Hafen, der 1732 zum Freihafen erflärt wurde. Die päpftl. Nee 
gierung vernachläſſigte ihm jedoch arg, fodaß die Verſchlämmung überhand nahm und der einft 
blühende Handel des Plates nad) dem Drient und dem ganzen Mittelmeer im zweiten Drittel 
des 19. Jahrh. bereits tief geſunken war und ſich faft nur nod) auf das Adriatiſche Meer, die 
Joniſchen Inſeln und Griechenland beſchränkte. Seit 1860 hat die ital. Regierung die Wieder- 
herftelung der Hafenanlagen mit Eifer und Erfolg betrieben, die Befeftigungswerke verftärft und 
A. zum Kriegshafen und zur Flottenftation für die adriatifchen Küften erhoben. Der Verkehr 
ift in fihtbarem Aufblühen begriffen, und die Stadt hat als usgangspunft theils im Bau be» 
griffener, theils projectirter Eifenbahnen, fowie als eine Hauptftation der Dampferlinien auf 
dem Adriatifchen Meere die Ausficht, wiederum ein großartiger Verlehrsplatz zu werben. 

U. wurde wahrſcheinlich von den Syrakufanern, die vor der Tyrannei des ältern Dionys 
flohen, gegründet. Die Römer hatten hier ihre Flottenftation gegen die Jllyrier. Trajan er⸗ 
weiterte den Hafen, und Narſes ſtellte den von den Gothen zerftörten Ort wieber her, ber aber 
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im 10. Jahrh. von den Sarazenen aufs neue verwüſtet wurde, A. erhob ſich nun durch cigene 
Kraft aus den Triimmern zur Nepublif, wurde aber 1532 von Papft Clemens VIL durch Liſt 
eingenommen und ſammt ihrem Gebiete zum Kirchenftaate gefchlagen. 1779 eroberten es nach 
tapferer und langer Bertheidigung von feiten des franz. Generals Meunier die Ruſſen und 
Defterreicher. Seit 1815 blieb nur noch die Citadelle der Stadt befeftigt. Als 1831 öfter. 
Truppen die infurgirten röm. Marken befegten, beſchloß die franz. Regierung durch einen 
Handftreich Oeſterreichs militärifhen Einfluß im Kirchenftaate und in Italien überhaupt 
entgegenzutreten. Cine franz. Escadre erfchien vor dem Hafen von A. mit 1500 Mann Fan- 
dungstruppen, die fi) 22. Febr. 1832 der Stadt ofne Widerftand und der Citadelle am 23. 
durch Eapitulation bemädhtigten. Aller Proteftation des röm. Stuhls ungeachtet, hielten die 
Franzofen, jedoch unter päpftl. Eivilverwaltung, U. bis zum Dec. 1838 befegt, wo fie gleich- 
zeitig mit den öfterr. Truppen das röm. Gebiet verliehen. Gregor XVI. hatte inzwiſchen bie 
Stadt ercommmnicirt und zeigte während feiner ganzen Negierung- eine Abneigung gegen die 

jelbe, fodaß zur Wiederbelebung de8 Handels und Herftelung des Hafens nichts geſchah. Die 

Bewegung von 1848 Hinderte die in diefer Beziehung günftigen Abfichten Pius’ IX. Während 

1849 die Franzofen Rom dem Papfte unterwarfen, drangen die Defterreicher in die Romagna 

und die Marken und zwangen das mit einer revolutionären Befatung verfehene A., nach einer 

Belagerung vom 24. Mai bis 19. Juni und einem heftigen Bombardement, das viel Schaden 

anrichtete, zur Eapitulation. Die Defterreicher Hielten feitdem U. befegt und verftärkten, als 

1859 der Ausbruch des Kriegs drohte, deffen Werke, verließen es aber nad) der Schlacht von 

Magenta. Seitdem ward die fehr national gefinnte Stadt von päpftl. Truppen danieder- 

gehalten, die e8 überdies zu ihrem Waffenplage machten. Nach dem Siege ber Piemontefen 

18. Sept. 1860 bei Caftelfidardo warf ſich Lamoriciere mit dem Reſte des päpftl. Heeres nad) X. 

Hier wurde derfelbe alsbald zu Waffer und zu Lande vom den Piemontefen belagert und mußte 

fich, nad) zweitägiger Beſchießung, 29. Sept. mit 7500 Mann und allen VBorräthen ergeben. 

Mit Umbrien und den Marken wurde 17. Dec. 1861 auch A. dem Königreich Italien ein- 

verleibt. — Die ehemalige päftl. Delegation U. umfafte vor der Anneration 20,78 D.-M. 

mit 126519 E. und bildete mit der Delegation Macerata die Mark A. Die gegenwärtige 

Provinz A. umfaßt 34,92 Q.⸗M. mit 254849 €, 

Ancre (Baron von Luffigny, Marſchall d’), eigentlich) Concino Concini, ein geborener 
Florentiner, der Sohn eines dafigen Senators, fam 1600 mit Maria von Medici (f. d.), der 
Gemahlin Heinrich's IV., an den franz. Hof, auf die er im Verein mit feiner Frau fortan einen 
unfeligen Einfluß übte. Die Ehezwifte zwischen dem königl. Paare wurden von Concini und 
deſſen Gattin unterhalten. Als nad) der Ermordung Heinrich's der Königin die Regentſchaft 
ſowie die Bormundfchaft über ihren unmündigen Sohn zufiel, bemächtigte ſich der Günftling 
jogleicd) der Staatsgewalt. Er ward 1613 Marfchall und erfter Minijter, faufte das Mar- 
quifat Ancre in der Picardie und nahm davon den Titel an, Indeß war feine Verwaltung 
von der Art, daß er ſich den bitterften Haß des Volks zuzog, während ſich die zurüdgefeisten 
Prinzen und Großen felbft mit den Waffen in der Hand empörten. Da fih U. aud) dem 
jungen Ludwig XII. durch Stolz und Anmaßung verhaßt machte, fo gelang es den Mis- 
vergnügten, mit Vorwiffen des Königs eine fürmliche Verf hwörung gegen die Herrſchaft und 
das Leben des Günſtlings zu bilden. Luynes (f. d.), ein unwürdiger Liebling des Königs, 
mußte denfelben beftummen; ein Baron Vitry ward fiir die Ausführung des Attentats ge 
wonnen. Als A. am Morgen des 24. April 1617 in Begleitung von 50— 60 Perfonen im 
Louvre erfhien, trat Vitry heran und Fündigte ihm feine Verhaftung im Namen des Königs 
an, während mehrere in der Ferne aufgeftellte Garden den Erftaunten durch Piſtolenſchüſſe 
niederftredten. Man begrub den Feihnam in der Stille. Aber das Volk z0g ihn nad) einigen 
Tagen hervor, fchleifte ihn durch Paris, hieb ihn in Stücke und verbrannte diefelben an der 
Statue Heinrich's IV. A.'s Oattin, Eleonora Dori, genannt Galligat, früher Kammerfrau 
der Königin, wurde wenige Monate fpäter unter Anklage der Zauberei hingerichtet. Der 
12jährige Sohn A.'s büßte die Schuld feiner Aeltern mit dem Berlufte des Adels und Ber- 
mögens, und mußte Frankreich verlajjen. 

Ancus Marcins, der Sohn der Pompilia, Tochter des Königs Numa Pompilius, umd 
des Marcius, war der vierte König von Rom und regierte von 638—614 v. Chr. Nach dem 
Borbilde feines Großvaters Numa fuchte er den bei den Römern tiefgefunfenen Götterdienft 
wiederherzuftellen umd fie dem Aderbau und einem friedlichen Nahrungserwerbe zuzuwenden. 
Trotz feiner Neigung zum Frieden ward er in viele Kriege mit den benachbarten Latinifchen 
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Stämmen verwidelt, die er aber glücklich befiegte und zum größern Theil zwang, fich in Nom 
auf dem Aventinifchen Berge niederzulafien. Er befeftigte das Janiculum jenfeit der Tiber, 
als Bormauer gegen bie Etrusfer, und fegte e8 durch eine hölzerne Brücke mit Rom in Ver— 
bindung. Beſonders wichtig fiir Rom blieb aber, daß A. den Befig beider Ufer der Tiber bis 
zur Mündung des Fluffes erwarb, dafelbft Oftia gründete und diefeg zur Hafenftadt von Rom 
einrichtete. Er ftarb nach 24jähriger Regierung. 

Auchra (griech. Ankyra), im Alterthum eine Stadt in Kleinafien, welche anfänglich zu 
Phrygien gehörte, von Midas gegründet fein ſoll und fchon frühzeitig zu einer gewiſſen Be— 
deutung gelangt war. Wlerander d. Gr. hielt fich auf feinem Zuge gegen das Perſerreich eine 
Zeit lang dafelbft auf. Nachdem ſich galliihe Stämme in Kleinafien niedergelafien, machten 
es die zu ihnen gehörenden Tectofagen zu ihrer Hauptitadt. Zur höchſten Blüte gelangte jedoch 
U. erft unter den Römern, die e8 zur Hauptftadt der Provinz Galatien und zum Mittelpunfte 
für die große Heerftraße von Byzanz nad) Syrien erhoben, wodurd; der Ort der Hauptftapel- 
pla des ganzen morgenl. Raravanenhandels wurde, Der Kaifer Auguſtus hatte die Stadt 
jehr verfchönert, weshalb ihm die dankbaren Bewohner einen Tempel von Marmor errichteten 
und auf mehrern Tafeln und Säulen eines Altars feine Kriegsthaten aufzeichnen lichen. Diefe 
Inschriften find unter dem Namen Monumentum Ancyranum befannt und für die alte 
Geſchichte befonders wichtig. Durch Busbecq 1553 entdeckt, dann durch fpätere Meifende, 
namentlich durch Tournefort und Chifhull, mehrfach berichtigt, find diefe Infchriften unter 
anderm in der Ausgabe des Sueton von Wolf (Bd. 2) abgedrudt und zulegt von Franz und 
Zumpt (Berl. 1845) bearbeitet worden. Das alte A. ift das heutige Angora (f. d.). 

Audadıt ift als Zuftand die durch innig geſammelte Nichtung des Geiftes auf Gott und 
göttliche Dinge erregte religiöfe Gemüthsftimmung oder das alfo erregte religiöfe Gefühl. Als 
Handlung (Andahtsibung) aber ift fie diejenige Vergegenwärtigung Gottes im Gemiüthe, 
welche die fromme Aeußerung jener religiöfen Stimmung theil® auszudrüden, zu erhalten und 
zu fleigern, theils hervorzubringen vermag. Diefes gefchieht, wenn das Gemüth von der Boll- 
tommenheit und Herrlichkeit Gottes und göttlicher Dinge ganz erfüllt und ergriffen ift. Ob— 
gleich) die Vernunft, d. h. die Befähigung, Gott und das VBolllommene zu erkennen und feinen 
Werth zu empfinden, felbftverftändlic zur A., ald der Sammlung im Empfinden des Gött- 
lichen, unentbehrlicy, und daher im ftrengen Sinne des Worts nur vernünftige Gejchöpfe ber 
A. fähig find, fo ift dennoch nicht die Bernunft, fondern das Gefühl, Sig und Quelle der A. 
Allerdings find die Gefühle des Göttlichen, welche nicht mit der Vernunft, mit der Erfenntniß 
und geiftigen Anfchauung des Bolllonmenen zufanmenftimmen und der Controle der Bernunft 
fi) entziehen, Schwärmereien. Allein wie der Sit der Religion überhaupt das Gemüth oder 
Gefühl ift, fo auch der der A., als des Höhenzuftands rein religiöfer Empfindung. Jede 
Einmiſchung des Falten Verftandes oder der reflectirenden Vernunft ift die Vernichtung der 
A. Das Gegentheil derjelben, als der Sammlung des Bewußtjeine in der Erhebung zum 
Göttlihen, ift das Zerftreutfein; ihr Gegentheil al8 Gemüthsſtimmung ift der Weltfinn, der 
fein Gefühl am liebften mit dem Aeußerlichen, dem Materiellen der Welt, beichäftigt. An - 
dahtsübungen find im dem obem beftimmten Sinne Gebet, Gefang, öffentliche Gottesver- 
ehrung überhaupt, Andachtsbücher aber folhe Schriften, welche den Zwed haben und geeig: 
net find, U. zu erweden und zu befriedigen, Seit Erfindung des Bücherdrucks find deren 
unendlich viele erfchienen. Vorzüglich bekannt darunter find aus älterer Zeit die von Thomas 
a Kempis, Arndt, Cubach, Scriver, Schmolfe, Rambach und Sturm; aus neuerer Zeit die 
von Zollitofer, Tiede, Rofenmiller, die Gedichte und Lieder von Gellert und Klopftod, bie 
blumenreicdhen Gebete von Witfchel und befonders die im vielen Auflagen weitverbreiteten 
«Stunden der U.» (von Zſcholle), die troß ihres oft bemerfbaren Mangels an pofitiv hriftl. 
Gehalt dennoch wegen ihrer edeln Freifinnigfeit, Milde, Wärme, Popularität und Allfeitigkeit 
nod) von feinem ähnlichen fath. oder prot. Erbauungsbuche überflügelt worden find. Andäch— 
tigkeit heißt die Gewohnheit, ſich gern in die Stimmung der X. zu verfegen, daher die Geift- 
fihen, bei denen man diefe Gewohnheit vorausfegt, früher in der Titulatur das Prädicat 
«Andächtigern befamen und die Prediger ihre Zuhörer «andächtige Zuhörer» anreden. Da 
die A. unter die Pflichten gehört, fo hat fle ihre Beſchränkung in andern Pflichten. Die Ueber- 
treibung der U. mit Vernachläſſigung anderer Pflichten heit Andächtelei, wo man ent- 
weder die A. gern äußerlich zur Schau trägt, oder fie als Sache des Vergnügens im Ueber: 
maße fucht, oder die äußerlichen Andachtsudungen an ſich für verdienftlich vor Gott hält und 
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daher in ihrem Gebrauche ängſtlich und Heinlich ift. Im gemeinen Leben wird das Wort U. 
bisweilen auch auf nichtreligiöje Gegenftände iibergetragen, um die aufmerffame Richtung des 
Geiftes auf einen Gegenftand zur bezeichnen, z. B. eine Schrift mit N. leſen. 

Audalufien, ein Theil der röm. Provinz Bätica im Altertfume, das Bandalitia oder Ban: 
daluſia zur Zeit der Bandalenherrfchaft, einft ald Verein ber mächtigen Königreiche Sevilla, 
Jaen und Cordova den Mauren eine letzte Stätte in Europa bietend, bildet jetzt eine Capi— 
tanerte im füdlichften Theile Spaniens und befteht aus den acht Provinzen Sevilla, Huelva, 
Cadix, Eordova, Jaen, Öranada, Malaga und Almeria, die zufammen 1582 geogr. D.-M. 
mit nahe 3 Mil. E. umfaffen. Im N, trennen das Land die einzelnen Sierren des anda- 
luſiſchen Scheidegebirgs, namentlich die Sierra: Morena, von Eftremadura und Neucaftilien. 
Deftlich grenzt e8 an Murcia und im W. an Portugal, während die Küften in zweifachen: 
Charakter an das Meer herantreten, im S. an das Mittelmeer mit den fteilen Felsterraſſen 
des granabinifchen Kitftengebirgs, das in der Sierra de Gador bis 6692 F. auffteigt und ſich 
in den Sierren von Dalaga und Ronda bis gegen die Straße von Gibraltar fortjegt, im W. 
dagegen an den Atlantifchen Ocean mit den offenen, zum Theil fteppenartigen Mündungsebenen 
de8 Guadalquivir, der von der Quelle bis zur Mündung dem Lande angehört und deffen Haupt- 
lebensader iſt. Die Beinamen, welche man A. gegeben hat, 3.8. der Oarten, der Kornjpeicher, 
der Keller, der Stall, ja fogar der Geldbeutel Spaniens, laffen auf einen ungemeinen Natur: 
reichthum fließen; doch find ed nur noch verhältnigmäßig Heine Theile des Hügellandes zu 
beiden Seiten der gefegneten Stromthalmarfchen, welche mit Recht ſolche Prädicate verdienen. 
Unter diefe Theile gehören z.B. die Campiñas von Cordova auf der linken, und die von Sevilla 
auf der rechten Seite des Guadalquivir, wo der nachläffige Anbau des Bodens durch üppige 
Productionskraft erfegt wird. Hier bringt der ſchon im April reife Weizen 4Ofältige, der Mais 
80», ja 100fältige Frucht ; die Dliven und Orangen erreichen die größte. Höhe, und die Begetation 
wird tropifch. Zuderrohr, Baummolle, indian. Feigen und Bataten gedeihen im Freien; bie 
Dattelpalme ſchmückt die Hügel in einzelnen Gruppen; baumartige Aloen und actusarten bil- 
den undurchdringliche Heden. Die Wohnungen find aneinander gedrängt, die Subfiftenzmittel 
gehäuft, Wein und Del, Obſt und Südfrüchte im Ueberfluß. Im W. des Tenil dagegen, wo 
bei geringer natürlicher Bewäſſerung die fünftlichen Rieſelwerke verfallen, wird der Anbau 
fpärlicher; dort liegen weite Felder veröbet. Nüher an der Kiifte find noch einförmigere und 
nadtere Gegenden, und die Kiijtenebene zwifchen der Guadalquivir- und Tintomündung, Las 
Arenas Gordas genannt, ift jogar nur mit beweglichem Flugſande bedecht. Im allgemeinen 

ehört aber U. zu dem ergiebigiten Landſchaften Spaniens, was es vorzugsweife feinem größern 
afferreichtgume im Bereich eines Gebirgs zu danken hat, das in fo ſüdl. Breite die nie ver- 
fiegenden Quellen großer Schnee= und Eisfelder befist. Die andalufifchen Hengfte, nament: 
lich die cordovanifchen, find weltberühmt, und die Sierra-Morena liefert die wilden Stiere 
für die Stiergefechte. Wie der Befig natürlicher Reichthümer das Land ſchon früh zum Ziel 
fremder Coloniften und Eroberer gemacht hat, wie ſchon Phönizier durch die Schäge von Tar⸗ 
teſſus angelodt wurden, und die Mauren hier glänzende Neiche gründeten, jo erhob ſich A. 
auch felbftändig zum Schauplag einer frühen Gefittung, der Kunft, Wiſſenſchaft, der Kitter- 
lichkeit, des Gewerbfleiges und Handels. Die Andalufier fprechen ein mit arab. Worten ge 
mifchtes Spanifch; fie zeichnen ſich aus durch Fröhlichkeit und Leichtfinn, durch ihren Berftand, 
ihre Gewandtheit und lebendige Einbildungsfraft und gehören zu den thätigften Stämmen der 
fpan. Nation. Die Frauen find mit ungemeiner natürlicher Grazie und vielem Verſtande be» 
gabt und gehören, wenn nicht zu dem fchönften, doch zu dem intereffanteften Spanierinnen. Beide 
Geſchlechter find im allgemeinen von mittlerer Statur, ſchön gewachſen, von dunfelm Teint, 
haben meist ſchwarze Augen und glänzendſchwarzes Haar, gebogene Nafen und überhaupt 
halb orient. Schnitt des Gefichts, ber befonders bei den Frauen ftark hervortritt. Zu der 
eigentlichen, mauriſch-ſpan. Bevölkerung und den Moriscos gefellen ſich noch viele Taufende 
von Zigeunern. Die Spanier unterfceiden Hochandaluſien (Andalucia alta) und Nieder: 
andalufien (Andalucia baja) und verftehen unter erfterm das granadifche Gebirgsland mit 
dem Beden des obern Guadalquivir, unter legterm das Tiefland. Der zu A. gehörige Theil 
des andalufifhen Scheidegebirgs, die Sierra-Morena, wirb ſchlechtweg La Sierra genannt. 
Der Generallapitän hat feinen Sig zu Sevilla.’ 

Andalufit ift ein zu den edelfteinartigen Mineralien gehöriger Körper, welcher in rhom- 
biſchen Säulen kryſtalliſirt und hauptfählic, aus Thon» und Fiefelerbe beftcht. Er hat die 
Härte des Duarzes, eim fpecififches Gewicht — 3,ı bis 3,3, zeigt meift tritbe grüne, röthliche 
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und graue farben, ift und jelten durchfichtig, meift nur durchfcheinend bis fanten- 
durchſcheinend. Bor dem Yöthrohre ift er unfchmelzbar, aud) find Säuren ohne Wirkung auf 
ihn. Man findet ihn auf Gängen oder in Drufenräumen in Granit, Gneis, Glimmerfciefer 
an verjchiedenen Bunkten Tirols, Mährens, Schlefiens, Sachſens, Baierns und Brafiliens. Die 
ſchön durchfichtigen, grünen Varietäten werden bisweilen ald Schmuditeine verſchliffen. 

Andamanen, eine erft gegenwärtig bekannter gewordene Infelgruppe im Bengaliſchen 
Meerbufen, welche fi) im SW, des hinterindifchen Caps Negrais zwifchen 10 und 14° nördl. 
Br., 110 und 111° öftl. 2. in der Richtung von N. gegen ©. erftredt, durch den Zehngrad- 
kanal von den Nifobaren getrennt wird und etwa 120 D.-M. einnimmt. Die Infeln find der 
wenig über die Meeresfläche Hervorragende Kamm eines unterfeeifchen Gebirgszugs, der durch 
die Duncans-Pafjage in zwei Infeltörper zerriffen wird, Groß⸗A. im N. und Klein-A. 
im S. Die Kette von Groß-A. erftredt fi) von 14—11° 45’ nördl. Br. in einer Länge von 
31 M. oder, wenn die an der Sübdfpige liegende Rutlandinfel mitgerechnet wird, von 33 M.; 
ihre Breite ſchwanlt zwiſchen 3 und 4 M., nur an wenigen Stellen ift fie geringer als 2'/, M. 
Längs der ganzen Oſtküſte läuft ein Höhenzug hin, der fi) gegen D. fteil, nah W. hin all: 
mahlich abdacht und feine höchſte Erhebung in dem etwa 2500 F. hohen Sattelberg unweit 
der Nordküſte hat. Nur an einer Stelle ift die Oftküfte flach, an derjenigen, welcher in einem 
Abftande von 11,— 2, M. der fog. Arhipelagus der Ä. vorgelagert ift, eine Gruppe von 
drei oder vier hügeligen größern und von zahlreichen Meinern Infeln. Der Weſtküſte parallel 
laufen in einem Abſtande von —6M. große Korallenbänfe, die in diefen, von heftigen Stürmen 
heimgefuchten Gewäſſern fehr gefährlich find. Die Sohle einiger Thalſpalten, die das Gebirge 
durchjegen, liegt unter dein Meeresfpiegel, und jo haben ſich hier Waflerftraßen gebildet, welche 
teils als ſchmale Aeftuarien in das Innere einjchneiden, theils als Meerengen durch den 
ganzen Infellörper Hindurchführen und ihn in mehrere Theile zerlegen. Die Andamanftraße 
im N, und die Mittlere Straße im ©. ſcheiden Nord-, Mittel- und Sübandaman, und von 
fegtern wird die Heine Inſel Rutland durch die breitere Macpherfonsftraße geſchieden; nur 
diefe und die Mittlere Straße find ſchiffbar, und auch fie nur filr Heinere Fahrzeuge. Die 
breitern Thalmulden, namentlich an der Oftfüfte, präfentirem fich als geräumige, prachtvolle 
Häfen mit trefflihem Ankergrund; fo Bort Cornmwallis auf Nordandaman und Port 
Blair auf Südandaman. Das Geftein der A. ift Quaderfandftein, der namentlicd an ber 
Küfte zahlreiche Höhlen bildet und in feinen Bergen fehr oft an den Königftein in Sachſen 
erinnert. Bon Metallen ift bisjegt nichts mit Sicherheit befannt geworden. Die Vegetation 
hat große Achnlichkeit mit der gegenüberliegenden Hinterindiens. Die ausgedehnten Waldungen 
hochſtämmiger Bäume bieten vortreffliches Werk- und Bauholz. Dichtes Unterholz macht fie 
ſchwer zugänglich, und die Mangroviengründe athmen eine verderbliche Ficberluft aus. Auch 
find Hier, wie in Bengalen und anderwärts, die frifchentholzten Waldländereien der menſch— 
lichen Gefundheit nicht zuträglich. Daher kommt es hauptſächlich, daß das Klima der U. nicht 
im beften Rufe fteht. Der Boden ift fruchtbar und bringt Mango, Kürbiffe, Brotfrüchte, 
Kolos und andere Nubpflanzen hervor. Außerdem gibt es viele epbare Vogeluefter und bie 
Küften find überaus reich an Fiſchen, welche nebft den erjagten Schweinen die Hauptnahru 
ber Bewohner bilden. Die Andamaner, auf 15000 Köpfe gefchägt, find den Negrito ähnlich 
und gehen vollitändig nadt. Früher ftanden fie im Auf großer Wildheit und ſelbſt der Men- 
fchenfrefferei, aber ohne Grund. Nur zeigen fie fi gegen Fremde fehr argwöhniſch und ge 
rathen deshalb leicht in yeindfeligfeiten. Sie leben in Dörfern von einfachen Hütten, befigen 
Canots und Ruder, Nete und allerlei andere Geräthichaften, ale Waffen Bogen, Pfeile und 
lange Speere. Die Andamaner find ein kühner, abgehärteter, kräftiger und befähigter Bolls- 
ſtamm, der unter Einwirtung der Civilifation wahrſcheinlich eine Zukunft hat. Die Briten 
ließen 1790 die A. dur Blair aufnehmen und gritndeten 1791 eine Niederlaffung zu Port 
Cornwallis, welche indeß 1796 wieder aufgegeben wurde. Seitdem blieben die Infeln, wegen 
der Gefahren der Schiffahrt und der angeblichen Wildheit der Bewohner cher vermieden als 
anfgefucht, lange unbeachtet. Seit 1858 wurden die Infeln von der brit. Regierung in Befig 
genommen und zur Deportationsftätte fir die zu langwieriger Strafzeit verurtheilten Sepoys 
beftimmt. Die Strafcolonie enthielt 1860 nicht weniger ald 1832 Sträflinge, von denen 996 
auf Lebenszeit verurtheilt waren. Sie find bei Port Blair auf die Infeln Roß und Chatham 
und auf die Südkuſte vertheilt, wo fie zu nittzlicher Thätigkeit angehalten werben. Näheres 
über die Gruppe von Klein⸗A. iſt nicht befannt. * 
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Andante (vom ital. andare, eigentlich: gehend, ſchrittmäßig), iſt ein Hauptgrad um dem 
muſilaliſchen Tempo, nämlich die zwifchen Adagio und Allegro Tiegende ruhige Bewegung. 
Das Andantino fteht, nad) der gewöhnlichen Annahme, zwijchen Andante und Allegretto 
in der Mitte, ift folglich etwas gefchwinder als Andante und etwas langfamer als Allegretto. 
Nach andern, 3. B. in England, bedeutet das Andantino umgekehrt eine etwas langjamere 
Bewegung als Andante, Oft bezeichnet auch die Ueberfchrift Andantino nur ein furzes An- 
dante, welches ruhigen Vortrag erfordert. 

Andechs, ein Weiler int bair. Kreife Oberbaiern, zum VBerwaltungsdiftrict München Links 
der Har und unter das Landgericht Starnberg gehörig, liegt 3 St. von Starnberg entfernt 
am öſtl. Ufer des Ammerfees, hat 40 E. und ift berühmt durch; die Burg gleihes Namens, 
welche ficdy über dem Dertchen, 2415 F. über dem Meere, erhebt und der Stammfig eines 
alten, mächtigen, bair. Dynaftengejchlehts, der Grafen von A., war. Letteres wird ſchon 
im 9. Jahrh. genannt und befaß nicht unbedeutende Ländereien an der Etſch und am Yun. 
Durd) eine Erbtochter der oftfränf, Markgrafen erwarb e8 große Befigungen in Franken, 
deren Mittelpunkt die Blaffenburg war, nad) weldjer ſich auch mehrere diefes Stammes 
nannten. 1181 wurden die Grafen von A. in der Berfon Berthold's I. Herzoge von Dal- 
matien, welchen Titel fie jedoch ſchon 1202 mit dem der Herzoge von Meran vertaufchten. 
Nach dem Tode Berthold's I. folgte 1192 defien Sohn Berthold II., welcher Tirol, ftrien, 
Dalmatien, Kroatien, Andechs u. ſ. w. befaß und durch Heirath auch noch die Pfalzgrafſchaft 
Hochburgund (Frandje-Comte) an fein Haus brachte. Er ftarb 1204 und vererbte feine Länder 
an feinen Sohn Otto J., der bis 1234 regierte und einen Sohn, Dtto II., Hinterliek, mit wel» 
chem 1248 das Gefchlecht im Mannesſtamm erloſch. Erbe des größten Theil der Güter war 
Albert IL, Graf von Tirol. Das Bergfchloß A. ward 1458 durch den Herzog Albrecht II. 
von Baiern-München in ein Benedictinerflofter verwandelt, das als Wallfahrtsort Berühmt- 
heit erlangte, aber zu Anfang des 19. Jahrh. aufgehoben wurde. In neuerer Zeit kam U. 
—— an König Ludwig von Baiern, der das Kloſter wiederhergeſtellt hat. 

Andelys (Les Andelys), die Hauptſtadt eines Arrondiſſements im franz. Depart. Eure 
in der Normandie, am rechten Ufer der Seine, befteht aus Groß- und Kfeinandelys (Les 
Grands-Andelys et les Petits), die nur 1 Kilometer voneinander entfernt find und zujammen 
5200 €. zählen, welche Fabriken in feinem Tuch, Baummollfpinnereien, Gerbereien unter- 
halten, Strumpfmwaare, Leinwand, Holzſchuhe, irdene Pfeifen, befonders auch falfche Perlen 
aus den hier in Menge gefangenen Weißfiſchchen (ablettes) verfertigen und ziemlich lebhaften 
Handel mit ihren Fabrifaten, ‚Getreide und Bieh treiben. Großandelys, in dem Thale 
des Bades Gambon gelegen, verdankt feinen Urfprung einer von Ehlotilde, der Gemahlin 
Chlodwig's, an einer wunderthätigen Heilquelle (Ste. » Elotilde) erbauten Nonnenabtei. Die 
alte Kirche ift wegen ihrer herrlichen Glasmalereien berühmt. Kleinandelys wurde 1195 
von Richard Löwenherz von England an der Seine felbft gegründet, als er zur Beherrihung 
des Stroms und als Grenzfefte gegen Frankreich in der Nähe das berühmte Chätean- 
Gaillard erbaute. Die Burg, deren Ruinen hart auf dem hohen Seineufer liegen, hat 
eine dreifache Ummallung, 8 F. die Mauern und 17 Thürme und ift beriichtigt durch die 
vielen Greuel und Mordthaten, die in ihten Kerfern verübt wurden. 1314 ward Marga- 
rethe von Burgund, die Gemahlin Ludwig's X., und Blanca von Burgımd, die Gemahlin 
feines Bruders Karl, wegen Ehebruchs hier eingefperrt, letztere fieben Jahre gefangen gehalten, 
erftere nach zwei Yahren erdroffelt. 1334 fand hier David Bruce von Schottland ein Afyl, 
1356 Karl der Böfe von Navarra ein Gefängnig. robert wurde die Feſte 1419 von dem 
Engländern unter Gloceſter nad; 11monatlicher Belagerung, 1429 von den Franzoſen unter 
Lahire, dann wieder von den Engländern und 1449 von Karl VIL von Frankreich. 1589 
und 1591 bemächtigte fich ihrer Heinrich IV. im Kampfe mit den Liguiften. Diefer König 
ließ fpäter die Feſte fchleifen bis auf den Donjon, der erft unter Ludwig XII. zerftört wurde. 

Anden, f. Cordilleras. 

Andenne, eine fehr gewerbreiche Stadt in der belg. Provinz Namur, nahe am rechten 
Ufer der Maas, 2 M. unterhalb Namur, an der Straße nad) Lüttich. Der Ort zählt 6312 E., 
hat verfchiedene, namentlid; Fayence= und beträchtliche Papierfabrifen, führt viel Pfeifenthon 
nach Holland aus, beſitzt Steinkohlenwerke und — und beutet außerdem Marmorbrüche 
ſowie Blei= und befonders reiche Eifenminen aus. Sonft beftand Hier ein von Kaiſer Joſeph IL. 
nad) Namur verlegtes adeliches Fräuleinftift. Nahe unterhalb liegt ber Meine Ort Andenette 
mit einer fchönen, im roman. Stil erbauten Kirche. 
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Anderlöni (Pietro), ital. Kupferſtecher der neuern Zeit, geb. 12. Oct. 1784 zu Sta.- 
Eufemia im Brescianifchen, befchäftigte ſich früh mit der zeichnenden Kunſt und wurde durch 
feinen Bruder Fauſtino A. der Kupferftccherkunft zugeführt. Im feinem 20. J. begab er fich 
in Longhi's Schule nad; Mailand, unter dem er neun Jahre lang arbeitete. Dann befuchte 
er Rom, wohin er 1824 zum zweiten mal ging, und 1831 fam er an feines Lehrers Longhi 
Stelle ald Director der Kupferftecherfchule zu Mailand. Er ftarb 13. Det. 1849 auf feinem 
Lanbfige Cabiate unweit Mailand. Unter feinen Arbeiten find am berühmteften die Bildniffe 
Appiani’s, 2. da Binci’s, Longhi's, Canova's und Peter’s d. Gr.; dann Mofes mit den Töch— 
tern Jethro's am Brunnen nad) Pouffin, die Madonna mit den Engeln nad) Tizian, der Chrift 
mit dem Kreuz nad) Caliſto da Podi und die Heilige Familie nad) Rafael in der Stafford- 
Galerie, die Madonna nad) Rafael in der wiener Galerie und, fein Hauptwerk, die Ehebre- 
herin nah Tizian; ferner Heliodor nad) Rafael, und als Gegenſtück Attila’s Flucht (1837). 
U. wußte den Charakter feines Driginals zu erfaffen. Sein Grabſtichel it höchſt gewandt, 
rein und nur in wenigen Blättern zu glänzend. — 9. (Fauftino), Bruder des vorigen, geb. 
1766 zu Sta.-Eufemia, Kupferftecher zu Pavia, war befonders mit Stichen für wilfenfchaft- 
liche Werke befhäftigt. Er arbeitete ſehr viel gemeinschaftlich mit feinem Schwager Oaravaglia 
und ftarb 9. Yan. 1847 zu Pavia. Unter feinen Blättern haben das Bildniß Herder's nad) 
Kügelgen, und Magbdalene in der Wüſte nach Eorreggio den meiften Beifall gefunden. Ge— 
ſchätzt ſind auch feine Heilige Familie nad) Rafael's Gemälde im Mufeo Borbonico zu Neapel, 
eine Heilige Familie nach Pouffin, die Mater amabilis nad) Saffoferrato u. j. w. 

Anderuad), Stadt in dem preuß. Regierungsbezirk Koblenz, im Kreife Mayen, liegt unter- 
halb Koblenz am linken Rheinufer unweit der Einmündung der Nette und ift ein uralter Ort, 
der wahrjcheinlich von Drufus während feiner Feldzüige in Germanien 12—9 vd. Chr. ale 
röm. Caſtell gegründet ward und in der Zeit der letzten röm. Kaifer unter dem Namen Anto- 
nacum oder Anternacum u. f. w. öfter genannt wird. Nach Begründung des Frankenreichs 
erhielt der Ort eine Hofburg der fränf. Könige, und feit 1198 war e8 unter der Oberherrfchaft 
des Erzftifts Köln eine der blühendften und mächtigften Rheinſtädte. Gegenwärtig ift U. eine 
altertHümliche Stabt mit meift engen Gaffen, umgeben von einer ſtattlichen Ringmauer, die 
in neuerer Zeit an der Nordweſtſeite theilweife niedergelegt worden. Unter die alten Bauwerke 
des Drts gehören: an der Nordfeite der 1448— 52 erbaute Runde Thurm; die anfehnlichen 
Ruinen des erzbifchöfl. Balaftes, deffen Thürme noch vor Mitte des 15. Yahrh. errichtet find, 
und der 1688 von den Franzoſen in die Luft gefprengt ward; der Rheinkran aus dem 3. 1554; 
die Pfarrfiche zu St.-Martin mit vier Thürmen, die größtentheild dem 13. Jahrh. angehört; 
die im 15. Jahrh. reftaurirte Kirche des ehemaligen Franciscanerkflofters, welche jeit 1818 
Artillerielaferne war, aber 1856 dem evang. Öottesdienfte zurüdgegeben ward. Auch aus der 
Römerzeit haben ſich noch manche Reſte in der Stadt und deren nächſter Umgebung erhalten. 
4. hat 4257 E., welche lebhaften Handel mit Wein und Getreide, befonders aber mit Mühl— 
fleinen und Tuffftein (Traß) treiben, von denen erftere bei Niederwendig und Mayen, letzterer 
bei Brohl gebrochen wird. Diefe Mühlſteine gehen nach Holland und England, fogar nad) 
Amerika und Indien, der Tuff meift nad) Holland, wo er zu Cement verarbeitet wird. 

Anderſen (Hans Chriftian), einer der talentvollften neuern Dichter Dänemarts, geb. 
2. April 1805 zu Odenſe auf Fünen, wo fein Bater als armer Schuhmacher lebte. Sein 
ganzes Leben war ein höchft bewegtes, befonders war feine Jugend voll von Kämpfen mit Ar- 
muth und Berkennung. Seine lebendige Phantafie und fein angeborenes Dichtertalent regten 
fid) früh, denn ſchan als neunjähriger Knabe verfuchte er, Komödien und Tragödien zu ſchrei— 
ben. Nach des Baters frühem Tode ſchickte ihm die Mutter 1819 nad) Kopenhagen, wo er 
nad) vielfachen Widerwärtigfeiten in dem Mufitprofeffor Siboni, dem Componijten Weyſe, 
dem Dichter Guldberg und namentlich in dem Conferenzrath Collin warme Gönner und Be— 
ſchützer fand. Mit Hülfe diefer Männer ward er zunächſt als Schüler der Tanz und Sing— 
ſchule des Theaters aufgenommen, und fpäter erhielt er durch fie die Mittel zum Studiunt. 
Während feiner Gymnafialzeit in Slagelfe und Helfingör Ienkte er durch mehrere Gedichte 
die Aufmerffamkeit auf fi, und insbejondere fand «Das fterbende Kind» auferordentlichen 
Beifall, ſodaß er ſchon ziemlich befannt war, als er 1828 die Univerfität bezog. Nun entfaltete 
er fofort eine reiche Dichterwirkfamfeit, die mit der fatirifchen Erzählung: «Fußreiſe vom 
Holmelanal bis zur Oftfpige von Amak» (1829) begann und in einer Reihe von Arbeiten 
fortgefetst wurde, die theils im Haufe, theils während feiner vielfachen Reifen im Auslande 
entftanden, wo er oft mehr Anerkennung als im eigenen Baterlande fand. Seine Gedichte, von 
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denen feit 1830 mehrere Sammlungen erfchienen (zuletst ald «Digte, nye og gamle», Kopenh. 
1847), zeichnen fich durch Gefühl und eine frifche, Iebendige Phantafie aus. Zu benfelben 
gehört auch ein größerer Cyklus «Narcts tolb Maaneder» (Kopenh. 1832) und aus jpäterer 
Zeit die epiſche Didytung «Ahasverus» (1848). Unter feinen dramatifchen Arbeiten find zu 
nennen: «Der Mulatte» (1840), «Der Unfichtbare auf Sprogde» und vor allem «Die neue 
Wochenftuben, welche befonders Glück machte und ſich auf der Bühne erhalten hat. A.“s Dper 
«Klein Karin» kam in Weimar zur Aufführung. Für den Kapellmeifter Gläfer ſchrieb er 
«Die Hochzeit am Comerfee» und die «Waflerniren. Auch verfaßte er für das Caſinotheater 
in Kopenhagen mehrere Stüde, von denen die Märchenkomödien «Die Lulöie» und «lieder: 
mütterchen» die gelungenften find. Alle diefe Dichtungen fanden Beifall und zeugen nament= 
ih von A.'s Talent für die Behandlung des Abenteuerliden. Sein dramatiſches Gedicht 
«Mgnete und der Meermann» war fhon im 3. 1834 erfchienen. Unter feinen Romanen 
nimmt «Der Improvifator» (1835; deutſch, 4. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1863) einen hohen Rang 
ein. Das Werk ift die Frucht einer Reiſe nad Italien, deffen buntes Volksleben und reiche 
Natur er hier in einer Reihe von Lebensbildern mit glänzenden Farben fhildert. Diefem folgte 
der Roman «D. T.» (1836), welcher treue Bilder aus dem Norden gibt, ſodann «Nur ein 
Geiger» (1837), der durch tief individuelle Zitge und eine wahre Volksthümlichkeit auf die 
Grundlage bes eigenen Lebens des Dichters hinweift. In «Die beiden Baronefjen» (1849) 
werden bän. Berhältniffe gefchildert. Ein fpäterer Roman führt den Titel: «Sein oder 
nicht fein» (1857). Den Höhepunkt erreichte U. indeffen in feinen Märchen. Im diefen 
it feine Dichtereigenthümlichkeit am Fräftigften ausgeprägt. Hier hatte feine lebendige Phan- 
tafie den freieften Spielraum, und feine wunderbare Naivetät, fein feder Humor und fein find- 
liches Gemüth treten in ihnen weit ftärfer hervor al$ in den andern Dichtungen. Die Mär- 
hen A.'s werden von Kindern und Erwachſenen mit gleichem Intereffe gelefen und haben auch 
den Auf feiner andern Werke mitbegründet. Die erfte Sammlung der Märchen ließ er bereits 
1835 erjcheinen. Sie find vielfach überfegt und von dem verftorbenen Pederfen mit 125 vor» 
trefflichen Illuſtrationen verfehen worden. Außer den Ausgaben feiner «Sämmtlihen Mär- 
hen» (9. Aufl., Lpz. 1863) veröffentlichte er auc, «Ausgewählte Märchen fir die Jugend» 
(mit Alluſtrationen von Kregfchmar, 9. Aufl., Lpz. 1862). Nahe verwandt mit den Märchen 
find die «Hiftorien », die ebenfalld von Pederfen (1855) iluftrirt wurden, Sie zeichnen fich 
fämmtlid) durch Schilderungen einfacher Situationen, durch Bilderreichthum, jugendliche 
Laune und Frifche aus. Den ungetheilteften Beifall fowol in Dänemark wie namentlich aud) 
in Deutichland hat fein «Bilderbudy) ohme Bilder» (deutfch, 8. Aufl., Lpz. 1862) gefunden. 
Die Kritik hat A. hie und da den Mangel am Feithalten der urfprünglichen Anlage und an 
Einheit in der Durchführung des Planes fowie auc) einzelne Incorrectheiten in den Sprad)- 
formen vorgeworfen. In mehrern feiner Dichtungen finden fi) Schilderungen höherer Art, 
wozu er die Anfnitpfungspunfte in feinem eigenen Leben fand, im feinen vielfachen Leiden und 
Entbehrungen, feinen traurigen Erinnerungen. Häufige Reifen in ganz Europa, felbft in 
Kleinafien und Afrifa, übten auf feine poetifche Thätigfeit einen mächtigen Einfluß aus. Ein- 
drüde diefer Reifen fchildern: «Eines Dichters Bazar» (1842); «Reifefchatten» (1831); «Im 
Schweden» (1851). Sein Leben hat er felbft befchrieben, zuerft deutfc; in «Das Märchen mei» 
nes Lebens» (2 Bde., Lpz. 1847), dann ausführlicher dänıfch in «Mit Livs Eventyr» (1855). 
Im Frühjahr 1861 befuchte er zum vierten mal Nom und 1862 die bedeutendften Stäbte 
Spaniens, von wo er aud) den Ausflug nad) Afrita machte. Diefe Reife ſchilderte er in dem 
Werke: «In Spanien» (1863). Die «Geſammelten Schriften» A's. erfchienen dänifc (23 Bde., 
Kopenh. 1853 — 57) und deutſch (44 Bde., Lpz. 1847— 62; 8 Bde., 29.1853). Mehrere 
feiner Werke, namentlich aber die Märchen, wurden auch ins Englifche, Franzöſiſche und 
Schwediſche, forwie ſelbſt ins Ezechifche überfegt. 

Anderfon (Arthur), ein durch feine großartigen induftriellen Unternefmungen befannter 
Brite, wurde 1792 auf der Infel Shetland geboren umd diente zuerft in der Marine, aus ber 
er jeboch 1815, da er wegen Mangels an Connerion auf feine Beförderung hoffen konnte, feinen 
Abfchied nahm. Er widmete fic) jet faufmännifchen Beichäftigungen, trat mit einigen bedeu⸗ 
tenden Schiffsrhebern in Verbindung und betheiligte fid) unter anderm an der Ausrüftung ber 
Expedition, welche die Herrfcaft Dom Miguel’8 in Portugal ftürzen half. Während der 
Anti» Korngejets- Bewegung war er eins der thätigften Mitglieder der League und veröffent- 
lichte mehrere Flugſchriften, in welchen er die Grundfüge des Freihandels verfocht. Sein 
Hauptunternehmen war indeß die Gründung der Beninfular- und Oriental-Dampfidiffahrte- 
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Geſellſchaft, welche Dampfpadetlinien nad) dem Mittelländifchen Meer, dann nam Indien, 
China, ftralien, Südamerika anlegte und ſich nach und nad) faft des ganzen Poſt- und 
Vaſſagierverlehrs zwifchen England und feinen Colonien bemächtigte. Der außerordentliche 
Aufſchwung, den die brit. Dampfſchiffahrt genommen, ift zum nicht geringen Theil auf Rec). 
nung 4.8 zu ftellen, der abc Borfigender des Vereins der brit. Schiffsrheber wurde, welcher 
den Schuß und die Beförderung der Dampffchiffahrt zum Zweck hat. 1847 gelang es ihm, 
dem mächtigen Einfluffe der Familie Dundas gegenüber, feine Wahl zum Bertreter der Infeln 
Drfney und Shetland im Parlament durchzufegen, in welchem er die liberale Partei bei der 
Aufhebung der Mavigationsacte unterftitgte und überhaupt auf die Befeitigung aller unnöthigen 
Handelsbefchränkungen drang. Doc) zog er fich ſchon 1852 von der parlamentariſchen Lauf: 
bahn zurüd. Sein großes Bermögen verwendete er in gemeinnügiger Weife. Auf feine Koften 
wurbe in Normwood ein Handwerkerverein und in Lerwid eine Erziehungsanftalt fiir die Ein- 
geborenen ber Shetlandinfeln gegründet. Auch die Errichtung des im Mai 1854 eröffneten 
Kryftallpalaftes in Sydenham hatte an ihm einen thätigen Beförberer. 

Auderfonia nannte der engl. Botaniker ob. Brown zu Ehren des Schiffswundarztes 
Anderfon, welcher Cook auf deſſen Reifen begleitete, eine Strauchgattung aus der zu den Difo- 
tylebonen gehörenden Familie der Epacrideen und der 5. Klaſſe des Linne’schen Syftems, deren 
Arten ſämmtlich in Reuholland wachen. Es find Heine, zierliche Sträucher mit meift dicht- 
beblätterten Zweigen, immergrünen, lederartigen, fcheidigen, am Grunde kappenförmig auf- 
getriebenen, fonft zugefpisten Blättern, einzelnftehenden oder zu Aehren gruppirten Blüten, 
gefärbten, finftheiligem Kelche und purpurvother, röhriger, im Schlunde bärtiger Blumen- 
frone. Sie werden gleich vielen andern Epacrideen häufig zur Zierde in unfern Gewächshäuſern 
eultivirt und ebenfo behandelt wie die Erifen. 

Anderfien (Adolf), einer der größten Schachſpieler unferer Zeit, wurde 6. Juli 1818 
zu Breslau geboren und widmete ſich an der dortigen Univerfität dem Studium ber Philo- 
fophie und der mathem. Wifenfchaften. Eine Zeit lang als Hülfslehrer der Mathematik am 
Friedrihsgymnafium zu Breslau befchäftigt, nahm er fpäter ein vortheilhaftes Anerbieten 
privatlicher Wirkſamkeit in Stolpe in Pommern an und fam dann im Frühjahr 1851 nad 
Berlin. Hier fand er gegen verfchiedene anerfannte Meifter eine gediegene Uebung im Schad): 
fpiel, deflen Erfolge ihn zu dem großen, während des Sommers 1851 in London ausgefoch- 
tenen Schadhturnier führten. Nach entfcheidendem Gewinn gegen bie bedeutenden Schadjfpieler 
Kieferigfy und Szen befiegte er den damals im Rufe des erjten Schachmeiſters ftehenden Eng- 
(änder Staunton, und erwarb ſich hierdurd) in der Schachwelt ein hohes und feſtbegründetes 
Anfehen. Nach feiner-Müdkehr aus England wandte er ſich wieder nach Breslau und erhielt 
an dem Friebrihsgymnaftum 1852 als Oberlehrer einen dauernden Wirkungsfreis. Es 
wurde ihm flir die höhern Klaſſen der Unterricht in der deutfchen Sprache wie in den mathent. 
Wiſſenſchafien itbertragen und die praftifche Tüchtigkeit in diefer Beziehung auch bald durch 
den Profeffortitel anerkannt. Zur Uebung in feinem Lieblingsfpiele blieb ihm bei einer jo au@- 
gebehnten Berufsthätigfeit nur geringe Muße, aud) mochte er in Breslau faum ebenbürtige 
Gegner finden. Diefem Mangel an regelmäßiger und gediegener Praris im Spiele ift vornehm⸗ 
lich die Niederlage zuzufchreiben, welche er im Dec. 1858 gegen ben befannten ameril. Scad- 
meifter Baul Morphy zu Paris erleiden follte. Dennoch zeichnete ſich das Spiel des deutſchen 
Schachmeiſters durch größere Tiefe und geniale Feinheit vor der gleichmäßigen Geſchicklichteit 
des kaitblitigen Ameritaners vortheilhaft aus. Ein zweites Zufammentreffen der beiden großen 
Schachhelden blieb der Zukunft vorbehalten. Indeſſen trug A. auf dem zweiten-großen Welt- 
turnier der Schachfpieler 1862 in London wieder den erften Preis davon. Auf dem Gebiete der 
Schahaufgaben hat er fich durch die Herausgabe von 60 Driginalcompofitionen, bie an tiefen 
und genialen Wendungen rei find, ausgezeichnet. Auch für die «Schadhzeitung» hat er manche 
intereffante Artikel, welche in die theoretifche Unterfuchung des Spieles einſchlagen, geliefert. 

Andersfon (Carl Johan), ſchwed. Reiſender, geb. 1827 in der ſchwed. Provinz Berm: 
fand, wurde 1850 von der Geographifchen Gefellihaft in London zu einer Entdedungsreife 
in das Innere von Südafrika ausgerüftet, Er reifte mit F. Galton 1850 von der Walfiſch⸗ 
bai aus in die Länder der Damaras und Ovampos und drang 1853 und 1854 allein bis an 
den Ngamifee vor. 1855 kehrte er nach Europa zuritd, um die Berichte über feine bisherigen 
Reifen zu veröffentlichen. Das Werk erfchien unter dem Titel: «Lake Ngami or explorations 
and discoveries during four years’ wanderings in the wilds of South Western Africa» 
(2 Bde., Lond. 1855; 2. Aufl. 1856) und wurde vom Thomee nach einem von U. eigenhändig 
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verbefferten und erweiterten Terte ins Schwediſche (2 Bde., Stodh. 1856) und hiernadh von 
Loge (2 Bde., Lpz. 1858) ind Deutſche überfegt. Schon im Herbft 1856 kehrte A. nad Suüd- 
afrifa zurück. Hier war er zuerft Dergwerksauffeher am Swakop und drang dann 1858— 59 
unter unfaglichen Schwierigkeiten nordwärts durch das Damaraland dor bis au den Fluf 
Dfavango, von wo er nad) Otjituo zurüdtehrte. Diefe Reife hat er befgrieben in: «The 
Okavango river; a narrative of travel, exploration and adventure» (Pond. 1861; deutſch 
von Hartmann, Lpz. 1862). U. ift der natürliche Sohn des Engländers 2. Moyd, der fich 
der Yagd wegen 1820— 39 in den innern Provinzen Schwedens aufhielt und auch eine an- 
ziehende Edhilderung feiner Yagdfreuden herausgegeben hat. 

Andersjon (Ns Johan), ſchwed. Botaniker, geb. 20. Febr. 1821 im Kirchſpiele Gärd- 
ferum in Emäland, wurde 1846 Docent der Botanik zu Upfala, 1847 Lehrer an der neuen 
Elementarſchule in Stodholm, machte aud) viele Reifen fowol in Schweden wie im Auslande. 
As Botaniker begleitete er die ſchwed. Erdumfegelungserpedition der Fregatte Eugenie in den 
3.1851—53, wobei er Öelegenheit fand, die botan. Sammlungen der Akademie der Wifien- 
Ihaften bedeutend zu bereichern. Seine Reiſeeindrücke veröffentlichte er in dem Werte: «En 
Verldsomsegling (3 ®de., Stodh. 1853 — 54), das auch ind Deutfche, Normwegifche und 
Holländische überfegt worden ift. 1855 wurde A. zum Adjunct und botan. Demonjtrator in 
Lund, 1856 zum Profeffor und Intendanten der botan. Sammlungen der Atademie der Mifien- 
Ichaften fowie zum Lehrer an der Bergianifchen Gartenfchule in Stodholm ernannt. Bon fei- 
nen gelehrten Schriften find in&befondere zu nennen: «Salices Lapponiae» (Upf. 1845); «Con- 
spectus vegetationis Lapponiae» (Upf. 1846); «Lärobok i Botanik» (3 Bde., Stodh.1848); 
«Atlas öfver den skandinaviska Florans familjer» (Stodh.1849); «Cyperaceae Scandinaviae» 
(Stodh. 1849); «Gramineae Scandinaviae» (Stodh. 1852); «Botaniska notiser» (Stodh. 
1849— 63); «Galopagos-Öarnes Flora» (2 Bde., Stodh.1858—60); «Inledning till Bota- 
niken» (3 Bde., Stodh.1860— 63). Begabt mit wahrer Liebe fitr feine Wiffenfchaft, mit fhar- 
fem Blid und lebhafter Darftellungsgabe, hat U. viel gewirkt fiir die Kenntniß der ſtandinav. 
Vegetation und außerdem wichtige Beiträge über die Flora ber tropifchen Länder geliefert. 

Audefit nannte Leopold von Buch gewifie vultanifche Gefteine, welche in den vulfanifchen 
Gebieten der Andeöfette jehr verbreitet find und dort eine beſonders wichtige Rolle zu fpielen 
ſcheinen. Sie wurden bis dahin gewöhnlich zu den Trachyten gerechnet, mit denen fie auch 
jedenfalls fehr nahe verwandt find. Sie beftehen aus einer feinförnigen oder dichten Grund» 
maſſe von meift dunfelgrauer bis ſchwarzer Farbe, in welcher Kryftalle oder kryſtalliniſche Theile 
von Dligoflas und Augit oder Sanidin, Hornblende und felbit etwas Magneteifenerz oder 
dunkler Glimmer inneliegen. Ihre Maffe ift meift ziemlich leicht zermalmbar, brödelig und 
rauh. Aus ſolchem Geftein beftehen 3.8. die Hohen Kegel des Chimboraffo, Antifana, Vichincha 
und Cotopari. Aehnliche Maffen fand man auch an den Bulfanen des Kaufafus und des Ararat. 

Andlaw, ein ſehr altes deutfches Adelsgefchlecht, das in den Fall der Hohenftaufen mit 
verflochten war und deshalb feine Erbgiüter (die Burg und Stadt U. im Eljaß) 1274 vom 
Haufe Habsburg zu Lehen nehmen mußte. Später theilte ſich dafjelbe in mehrere Linien, die 
fid) in Deutſchland, Frankreich und der Schweiz anfäffig gemacht haben. Dem Aelteſten der 
Familie fam von den früheſten Zeiten an das Vorrecht zur, fich Erbritter des Heiligen Rö— 
mifchen Reichs nennen zu dürfen, welches Recht 1550 vom Kaifer Karl V. beftätigt wurde. 
Arbogaft von U. war 1539 Fürft-Grofprior des Yohanniterordens in Deutfchland. 
Georg von U. (geit. 1466) war Dompropft zu Bafel, erfchien auf den Concilen zu Ston- 
ftanz und Bafel, und wurde 1459 nad) Begründung der Univerfität Bafel zu deren erftem 
Nector ernannt, Hermann Peter von A. wirkte um diefelbe Zeit als Profeflor des Kano- 
nischen Rechts dajelbft, war 1475 Senior der Yuriftenfacultät und verfaßte um 1460 ein 
Wert «De imperio Romano Germanico» (herausg. von Freher, Strasb. 1603 u. 1612; 
Nürnb. 1657), welches für den erften Verſuch einer Theorie des deutfchen Staatsrechts an- 
gefehen wird. Am 16. März 1676 wurde die Familie vom Kaiſer Leopold I. in den Reiche- 
freigerrnftand erhoben. Gegenwärtig blühen im Mannesſtamm nur nod) drei Linien, zwei gräf- 
liche und eine freiherrliche: 1) Die Linie zu Klein-Landau, die 1750 in den franz. Orafenftand 
erhoben ward, Derfelben gehört an Graf Armand Gaſton Felir von A., geb. 16. Nov. 
1779, der in der franz. Armee bis zum Marechal-de-Camp ftieg, von Karl X. 5. Nov. 1827 
die Pairswürde erhielt, diefer aber 9. Aug. 1830 entfagte. 2) Die Linie zu Homburg, die 
1814 in den öfter. Grafenftand erhoben wurde und gegenwärtig durch den Orafen Otto von 
A., geb.7.Sept. 1811, vertreten wird. 3) Die freiherrl. Linie, die fid) nach ihrem Befigthum 
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A.-Birsed nennt. Diefe wurde um 1660 von Ernft Friede. von A. begründet, deffen Entel, 
Freiherr Franz Karl von A., der Vater des Freiheren Konrad Karl Friedrich von A. 
(geb. 23. Dec. 1766, geit. 25. Dct. 1839) war. Petterer ftand erft in vorderöfterr., dann in 
modenefifhen Staatsdienften, trat hierauf in badijche über und wurde vom Großherzog mit 
diplomatifchen Miffionen 1809 nad) Wien und 1810 nad) Paris betraut. Nad) der Rück— 
fehr wirkte er in Baden 1810—13 als Staatsminifter des Innern, ging aber im Frühjahr 
1343 als Hofrichter nad) Freiburg, bis er von den Alliirten zum Gouverneur der Frande- 
Comte berufen ward, von wo er 1817 nach Baden zurückkehrte. Er hinterließ zwei Söhne, 
Franz von U. (f. d.) und Heinrich von A. (f. d.) 
Andlaw (Franz Xaver von), bekanut ald Diplomat und Politiker, wurde 6. Oct. 1799 
u freiburg geboren. Er ſtudirte 1815— 21 in Freiburg, Landshut und Heidelberg die 
echtswiffenjchaft, verwendete dann weitere drei Jahre auf die Vorbereitungen für die Staats- 
prüfung und das praftijche Gefchäftsleben forwie auf Reifen durch Italien, Frankreich und 
England, und trat dann 1824, zunächſt noch in untergeordneter Stellung, als Beamter in 
das Minifterium des Auswärtigen zu Karlsruhe ein. Nachdem er hierauf von März 1826 
bis Juni 1830 erft als Attache, dann al Secretär bei der bad. Geſandtſchaft in Wien ge- 
wirkt, ging er in biplomatifcher Miffion als Legationsrath im Sommer 1830 nad) Paris und 
war fodann von Mai 1832 bis Nov. 1835 abermals der bad. Geſandtſchaft in Wien bei- 
gegeben. Die Jahre 1836 und 1837 verbrachte er als Rath beim Minifterium des Aus: 
mwärtigen zu Karlsruhe. Im April 1838 erfolgte feine Ernennung zum bad. Gefchäftsträger 
und Minifterrefidenten in München, in welcher Stellung er blieb, bis er in gleicher Eigenfchaft 
im Juni 1843 nad) Paris gefandt wurde. Nach feiner Rückkehr aus Frankreich im Juni 
1846 ging er fchon im folgenden Monate als außerord. Geſandter und bevollmächtigter Mini- 
jter wieder an dem öfterr. Hof, auf welchem Boften er, mit Ausnahme der Revolutionszeit von 
1848—49, bis Juli 1856 verblieb. U. trat hierauf in Ruheftand und lebte ſeitdem meift in 
Baden-Baden. Als Früchte feiner Muße veröffentlichte er «Erinnerungsblätter aus den Pa- 
pieren eines Diplomaten» (Frankf. 1857) und darauf eine zweite memoirenartige Schrift, 
«Mein Tagebuch. Auszüge aus Auffchreibungen der 3. 1811— 61» (2 Bde., Franff. 1862). 
Beide Bücher find in einem leichten, gefälligen Ton gejchrieben und enthalten mandjes Inter: 
effante und Pilante über Ereigniffe, Berhältniffe und Perfönlichkeiten aus der Zeit und dem 
Kreife feines Wirkens, über feine eigenen Erlebniffe und Anfhauungen, jedod nur weniges 
von wirklicher Bedeutung. Sein polit. Standpunkt iſt ein ziemlich jtreng ariftofratifchcon- 
fervativer und Fatholifcher, ſtark zu Defterreid, Hinneigender, gegen preuß. und überhaupt 
norbdeutfches Weſen antipathifcher. Von feinen übrigen Schriften find noch «Die Frauen in 
der Gefchichte» (2 Bde., Mainz 1861) zu nennen, in welchem Buche er viel Gewandtheit im 
Compiliren und Gruppiren,-theilweife auch im Charakterifiren zeigt, doch ohne eigentliche 
culturgefchichtliche oder pfychol. Vertiefung in den Stoff. — 4. (Heinrich Bernhard, Frei- 
herr von), jüngerer Bruder des vorigen, geb. 20. Aug. 1802, trat 1821 in den bad. Militär- 
dienft, nahm aber ſchon 1825 den Abfchied. Sein öffentliches Wirken begann mit feiner Er- 
wählung in die bad. Erfte Kammer, wohin ihn der grumdherrliche Adel oberhalb der Murg 
1833 als Vertreter jandte. A. nahm feitdem eine ſcharfe Parteiftellung ein. Er gehörte der 
firengften röm.<fath. Fraction an und zeigte fid) als Anhänger der theofratifchen und feudalen 
Staatsordnung. Als principieller Gegner des modernen Repräfentativfyftems ſah er nament- 
(id) in der Entwidelung Badens, wie fie jeit 1830 ftattgefunden, eine Kette von Rechtsver- 
letzungen und revolutionären Gewaltſtreichen. Während ihn feine firlide Richtung nad 
Kom zog, verknüpften ihn feine polit. Sympathien mit Defterreid. Als geübter und eleganter 
Redner nahm er in der Sammer ftets eine hervorragende Stelle ein. Doc) vertrat er in feinen 
Reden, Interpellationen und Anträgen nur die Richtung und das Interefje des breisgauer 
Adels und Klerus, die in der übrigen bad. Bevölkerung nur geringe Anklänge fanden und in 
der Erften Kammer felbft nur eine Minderheit Hinter fic) hatten. A. gehört zu den Männern, 
die, ohne durch großen Reichthum an eigenthimlichen Ideen ſich auszuzeichnen, ihre Anfichten 
mit unbeugfamer Zühigkeit und Conſequenz verfechten. Auch als Schriftiteller iſt ex vielfach 
aufgetreten, unter anderm in dem Werke! «Der Aufruhr und Umfturz in Baden, ‚ale eine 
natitrliche Folge der Landesgefeggebung » (Freiburg 1850). Das Bud) enthält weniger Ge⸗ 
ſchichtserzühlung als Darlegung feiner Anſichten und Polemik gegen die polit. und geſetz⸗ 
geberiſche Thätigkeit, wie ſie in Baden bis zur Mairevolution die herrſchende war. 
Andocides (gried. Andofides), einer der berühmteften attifchen Redner im 4. Jahrh. 
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v. Chr., geb. 467 aus einem edeln Gefchlechte zu Athen, u anfangs bie athenienfifche 
‚Flotte gegen Korinth, mußte aber dann, in den Procek gegen Ulfibiades wegen der Entweihung 
der Myfterien und der Berftümmelung der Hermenfäulen verwidelt, flüchtig werden. Nach 
dem Sturze der Dreißig Tyrannen kehrte er zurüd, verließ aber fpäter wegen des Fehlſchlagens 
einer Geſandtſchaft nad) Lakedämon, der er ſich angefchloffen Hatte, fein Vaterland für immer. 
Man hat von ihm nod) vier vollftändige Reden, die für die Geſchichte des Peloponnefifchen 
Kriegs und Athens, jehr wichtig find. Eie ftehen in den Sammlungen der attijchen Redner 
von Reisle (Bd. 4), von Belfer (Bd. 1), Baiter und Sauppe (2 Bde., Zürich 1839 — 50) 
und Miller (Par. 1847), und find befonders herausgegeben von Schiller (Xpz. 1835), liber- 
ſetzt und erläutert von Beder (Quedlinb. 1832). 

Andorra oder franz. Andorree, ein zwifchen dem franz. Depart. Arriege und atalo- 
nien gelegener romantischer Gebirgsfeffel der Oftpyrenäen, der von deren fhneebededter Haupt · 
fette und zwei fildwärts abgehenden Ouerjochen gebildet und von ber Balira bewällert wird, 
welche gen. einen engen Felsſpalt durchftitrzt, um bei Urgel in den Segre zu münden umd 
auch von diefer Seite die Unzugänglichkeit zu begründen, welche die Thalbewohner in eine na⸗ 
türliche Unabhängigkeit ſowol Frankreich als Spanien gegenüber ftellt. Das Thal U. bildet 
als Gemeinweſen eine merkwürdig organifirte, echt demofratifche Bauern- und Hirtenrepubfif 
von 9 D.-M. mit etwa 14—15000 E. und wird in ſeche Civilgemeinden ober Pfarrfprengel 
getheilt: Andorra, Canillo, Emcam, Marana, Ordino und St.-Julian, zu weldhen Dörfern 
noch gegen 40 Heine Weiler gehören. Die dichten Wälder liefern Holz im Ueberfluß, die Alp- 
weiden und fchönen Bergwieſen reiches Material für bedeutende Vichzucht, die tiefern Ter— 
raffen bieten Zerrain für Wein» und Obftbau, der Schos der Berge enthält reihe Eifen- 
minen und ftarte, warme Mineralquellen, der Aderbau aber ift beichränft, weshalb über die 
jährliche Getreideeinfuhr mit Frankreich ein Vertrag befteht. Schon feit 805 umter Ludwig 
dem Frommen ein neufrales Land, wurde A. bis auf den heutigen Tag von Frankreich und Spa- 
nien als folches betrachtet, unter dem Borbehalt, dem Biſchof von Urgel die Befegung aller 
Pfarreien und einen jährlichen Zins von 450 Fivres, dagegen Frankreich das oberfte Schut- 
recht und, unter Zuficherung zollfreier Getreideeinfuhr, eine jährliche Abgabe von 960 Fre. 
zuzugeftehen. Die Republik erhält ihren erften Viguier (Landvogt oder Statthalter), einen 
eingeborenen Franzoſen, von Frankreich, ihren zweiten, einen eingeborenen Andorraner, vom 
Biſchof von Urgel, erftern auf beliebige Zeit, diejen auf drei Jahre. Die auf Grundlage eines 
unbeſchränkten Wahlſyſtems geftiigte Verwaltung bes Staats liegt einem fonveränen Rath von 
durch directe Wahl ernannten 24 Mitgliedern ob, aus deren Mitte ein Syndilus auf Lebenszeit 
zur vollftredenden Gewalt und Leitung der auswärtigen Angelegenheiten gewählt wirb, wäh. 
rend Confuln das Gemeindeweſen und die Ausführung der Nathsbefchlüffe beforgen. Die 
Gerichtsordnung ift höchſt einfach, und es bildet ihre Handhabung die einzige Function der 
Biguiers, die den Titel «Erlaucjten (illustres) haben. Jedem Biguier fteht ein Baile, d. h. 
Richter, mit dem Prädicat «Ehrfam» (honorable) zur Seite, welcher in allen bürgerlichen 
—— entſcheidet und deſſen Ausſpruch der Appellation an einen Viguier und weiter 
an den Caſſationshof zu Paris oder das biſchöfl. Collegium zu Urgel unterworfen iſt. Bei 
Zuctpolizeivergehen entfcheiden die Viguiers ummittelbar. In Criminalfällen entjcheibet, 
unter dem Präfidium des franz. Viguier, ein Gericht, zufammengefett aus ben beiden Bi- 
guiers, dem Oberrichter, einem Advocaten als Beifiter, dem Notargerichtejchreiber des Landes 
und zwei Mitgliebern des fouveränen Raths. Diefes Gericht fpricht über Leben und Tod; es 
beftimmt die Bertheidigung des Angeflagten durch einen Advocaten, läßt aber feine Appella- 
tion zu. Die Verpachtung der Gemeindeweiden, eine unbedeutende Perfonenfteuer und eine 
geringe Abgabe vom Boden- und Biehftandertrage bilden die Einnahmen des Landes. Die 
Semeindeverfafiung der Andorrer ift eine Friegerifche; dem jeder Mann vom 16. bis 60. 9. 
ift militärpflichtig und daher bewaffnet. Jede Gemeinde hat einen Hauptmann und zwei Lieu— 
tenante. Zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung und des Friedens können die Landdögte zu 
den Waffen rufen, nie aber zum Angriff; itber diefen hat das Volk zu entfcheiden, und es er- 
fcheint dann jedes Familienhaupt alsbald an der Spite feiner bewaffneten Söhne, Verwandten 
oder Knechte. Die Andorrer, ein gutmüthiges und ftrengfittliches, friedliches und gaftfreies, 
höchft ehrenmwertheg Kernvöllchen, fprechen catalonifch und caftiltanifh. Ihr Leben iſt einfach 
und fräftig. Der Mehrzahl nad) leben fie von Aderbau und Viehzucht. Die Induftrie be- 
ſteht in Verfertigung grober Schafwolltücher ; der Handel befchränft ſich auf den Export von 
Holz, Holztohlen, Eifenerz, Schafmolle und Käſe und auf den Import der nöthigften im Lande 
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nicht erzeugten Leben&bebitrfniffe. Die Andorrer find entfchiebene Feinde des Luxus, aber aud) 
des Kortfchritts, und bewahren noch jetst die vor 1000 9. beftandenen Sitten und Gebräuche. 
So reich die Thäler des Ländchens an Mineralquellen, hat doch die Regierung die Errichtung 
von Badeanftalten noch nicht erlaubt, ebenfo wenig die Ausbeutung ber in ben Bergen befind» 
fichen Gänge von filberhaltigem Bleiglanz. Hauptort der Republik ift das Dorf A. 

Andöver, eine Stadt in der engl. Grafichaft Hampfhire, am Anton und einem Seiten- 
zweige der Südweſtbahn, ift ein gutgebauter, gewerbreicher Ort, der eine lat. Schule, viele 
Malzdarren und eine Seidenfabrik befigt und 5221 E. zählt. Nahe in W. liegt das Dorf 
Weyhill mit 444 E. und vielbefuhhten Schaf- und Vichmärkten. Noch näher der Stadt, am 
Pillheathbrook, Liegt eine Eifengitkerei, unweit davon röm. Verſchanzungen. — U. heit aud) 
eine Stadt im nordamerif. Staate Maſſachuſetts, 44, M. im N. von Boften, an der Südweſtſeite 
des Merrimac, mit 5600 E. und bedeutender Fabrifthätigkeit. Außer der 1788 von Franklin 
geftifteten Franklin-⸗Academy und der Philips» Acadeniy befindet ſich hier ein vielgenanntes, 
1807 begründetes Theologifches Seminar der Congregationaliften, in weldyem iiber 100 Zög- 
linge drei Jahre lang unentgeltlich Wohnung und durch fünf Profefforen Unterricht erhalten. 
Diefe Lehranftalt, welche bereits viele und namhafte Theologen gebildet und eine ſchöne, reich— 
ausgeftattete Bibliothek befitst, hat fich um das Studium der Sprache und des Altertfunns der 
Hebrüer auch in Europa anerfannte Verdienfte erworben. 

Andräda (Joſe Bonifacio d'A. e Silva), einer der nambafteften brafilian. Staatsmänner, 
war ein Sohn des Oberften Ignacio d’A. und wurde 13. Yuni 1763 zu Santos in der brafilian. 
Provinz Säio-Paulo geboren. Nachdem er fich feit 1780 zu Coimbra theil® dein Studium 
der Rechte, theil® dem der Naturwiffenfchaften gewidmet, unternahm er auf Staatskoften mehr- 
jährige Reifen ins Ausland, befonders um fid) zum Bergbeamten auszubilden. Unter anderm 
benutste er mehrere Yahre den Unterricht Werner’s in Freiberg. Nachdem er fi) 1800 nad) 
Portugal zurückgewendet, erhielt.er den Lehrftuhl der Geognofie zu Coimbra und wurde zum 
Seneralintendanten des portug. Bergweſens ernannt. Er zeichnete fi im Unabhängigfeits- 
friege aus, ging aber 1819, mancherlei Chicanen ausweidyend, nad) Brafilien, um der Wiffen- 
ichaft zu leben. Als 1821 das Decret der Cortes zu Liſſabon vom 29. Sept., weldyes Dom 
Pedro nad) Europa zurüdrief, in Brafilien das Signal zum Aufftande gab, ftellte er ſich in 
Säo-Paulo an die Spige der Bewegung und verfaßte ald BVicepräfident der Municipalität 
die Domi Pedro überreichte Aufforderung, Brafilien nicht zu verlaffen. Um den Umtrieben 
der portug. Partei kräftiger zu begegnen, fprad; Dom Pedro bie Hülfe des brafilian. Volks 
an und rief U. 16. Yan. 1822 als Deinifter des Innern an die Spige ber Verwaltung. Die 
Unbeugjamkeit und Strenge, welche A. gegen die republifanifch Oefinnten betvies, erleichterten 
e8 feinen Feinden, ihm die Gunft des Herrfchers zu entziehen. Er erhielt 25. Oct. 1822 feine 
Entlaffung, gelangte aber nad fünf Tagen, infolge einer Manifeftation des Volls zu feinen 
Gunſten, wieder ans Ruder. Schon 17. Yuli 1823 refignirte er zum zweiten mal, trat nun 
in Oppofition gegen das Minifterium, warb aber verhaftet und nad Europa eingefchifft. 
Unter wiſſenſchaftlichen Studien vermweilte ev mehrere Jahre zu Bordeaur, bis er 1829 bie 
Erlaubniß zur Rückkehr nad) Brafilien erhielt. Hier ſchenkte ihm der Kaifer aufs neue fein 
Vertrauen und ernannte ihn, als er 7. April 1831 zu Gunſten feines Sohnes, Dom Pedro's IL, 
abdankte, zu defien Bormund. A. umnterzog ſich aufs gewiffenhaftefte der Erziehung feines 
Mündels. Später fam er in den ungegründeten Verdacht, als wolle er die Rückkehr des Er- 
taiſers begünftigen, und wurde 1834, infolge eines Vollstumults, durd) die Negentfchaft der 
Vormundſchaft enthoben. Seitdem lebte er zurückgezogen auf der Heinen Infel Rictherog bei 
Rio, wo er 6. April 1838 ftarb. Außer einer Reihe wilfenfchaftlicher Abhandlungen und polit. 
Auffäge hat ſich U. befonders durch die «Poesias d’Americo Elyseo» (Bordeaur 1825) auch den 
Ruf eines ber beften unter den ältern brafilian. Dichtern erworben. — Sein jüngerer Bruder, 
Antonio Carlo d’X., verwaltete ein obrigkeitliches Amt zu Dfinda bei Pernambuco, als er in 
bie Revolution von 1817 verwidelt wurde. Infolge deſſen verhaftet, gelangte er erſt 1820 
wieber in freiheit. Er wurde fofort für die Cortes in Fiffabon erwählt umd ſprach ſich hier 
lebhaft fir die Unabhängigkeit Brafiliens aus, galt auch allgemein für den ausgezeichnetften 
Redner. Da ihm die neue portug. Conftitution den Interefien Brafiliens zuwider ſchien, ver- 
weigerte er den Eid auf diefelbe und forderte feine Päſſe. Auf die Nachricht vom Ausbruche 
der brafilian. Revolution entwich er heimlich nad; Rio, wo er zum Mitglied der conftituiren- 
den Berfammlung et ward, und in deren Auftrage entwarf er den Eid, welcher Dom 
Pedro und deffen Dpnaftie die Krone Brafifiens fiherte. Im Juli 1840 ernannte ihm ber 
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für großjährig erklärte Kaifer zum Finanzminifter, welche Stellung er jedoch kaum ein Jahr 
behielt. — Ein dritter der Brüder, Martim Francisco d' A., geb. 1776 zu Santos, ver- 
Lebte feine Jugend in Portugal. Später wirkte er in Brafilien als Lehrer der Mineralogie 
und machte fich durch mehrere wiffenfchaftliche Arbeiten befannt. Nachdem er ſich 1821 der 
Bewegung in Säo-Paulo angejcjloffen, ward er Finanzminiſter im Gabinet feines Bruders 
Joſe Bonifacio, mit dem er gleiche Schidfale teilte. Neben feinem zweiten Bruder Antonie 
Carlo übernahm er 1840 das Miniſterium des Innern, das er gleich jenem 1841 wieder ab- 
geben mußte. Er ftarb 23. Febr. 1844 in feinem Geburtsorte. — Die beiden Söhne der 
letztern, Joſe Bonifacio d'A. und Martim Francisco d'A., haben fi als Dichter 

befannt gemacht, exfterer durch «Rosas e goivos» (Säo-Paulo 1849), leterer durch «Lagri- 

mas e sorrisos» (Rio 1847) und das Drama «Januario Garcia» (Rio 1849). — Unter ältern 

portug. Gelehrten und Dichtern des Namens A. find hervorzuheben: Pedro d’U.-Caminha, 

geft. 9. Sept. 1589. Derfelbe verfaßte Faltzcorrecte, in fchöner Sprache geſchriebene EUogen, 

Epifteln‘, Elegien und Epigramme, die in feinen «Poesias» (Liffab. 1791) gefammelt erfchie- 

nen. — Der Jeſuit Antonio d' A., geb. zu Oleiros 1580, reifte ala Miffionar durch den nördl. 

Theil des von ihm entdedten Tibet nad; China, gründete in Tibet eine Miffion und bejchrieb 

das Pand («Novo descubrimento dos reynos de Tibet», Liſſab. 1626; neue Bearbeitung unter 

dem Titel: «Voyage au Tibet fait en 1625 et 1626», Par. 1795). Er ftarb als Provinzial 

feines Ordens, man fagt durch Gift, zu Goa 19. März 1634.— Yacinto Freyre d' A. geb. 

zu Beja um 1597, geft. 13. Mai 1657, ift berühmt als geiftreicher Schriftjteller und Batriot, 

insbefondere durch feine claffifche, in mehrere Sprachen überfegte « Vida de dom Joäo de 

Castro» (Liſſab. 1651 und 1736; neu herandg. von Barbofa Machado, Par. 1759 und 

Madr. 1802; Auszug in Lindau’s «Heldengemälde aus der Vorzeit», Lpz. 1817). 

Andral (Gabriel), einer der beriihmteften Aerzte Frankreichs, geb. 6. Nov. 1797 zu Paris, 
wo fein Bater als geichätster Arzt lebte, wurde ſchon in feiner früheften Jugend für die Me— 
diein beftimmt. Nachdem er 1821 in feiner Baterftadt die mebic. Doctorwirde erlangt und 
durch feine «Clinique medicale» (3 Bde., Par. 1824; 4. Aufl., 5 Bde., Par. 1840; deutich 
von Flied, 5 Bde., Quedlinb. 1842 — 45) feinen wiffenfchaftlichen Ruf begründet hatte, über- 
nahm er 1827 den Lehrftuhl der Hygieine an der ımedic, Facultät zu Paris, den er 1830 mit 
dem ber innern Pathologie vertauſchte. Seit 1839 wirkte U. fodann als Profeflor der allge- 
meinen Pathologie und Therapie, und 1843 ward er ald Mitglied in die Akademie der Willen: 
ſchaften aufgenommen. Er ftarb 5. Febr. 1851 zu Paris. Obgleich eine ausgebreitete Praxis, 
befuchte Borlefungen und mancherlei Aemter feine Thätigkeit in Anſpruch nahmen, hat er doch 
eine Reihe zum Theil umfangreicher Schriften veröffentlicht, deren Wichtigkeit für die Wiſſen— 
ſchaft, namentlich die Pathologie, durch mehrfadye Auflagen und Ueberfegungen in das Deutſche 
und andere Sprachen Anerkennung gefunden hat. Die bebeutendften find: «Precis d’anatomie 
pathologique» (3 Bde., Bar. 1829; deutſch von Beder, 2 Thle., Lpz. 1829 — 30); «Cours 
de pathologie interne» (3 Bde., Par.1836; 2. Aufl., Par. 1848; deutic von Unger, 3 Bbe., 
Bat. 1836— 38); «Essai d’h&matologie pathologique» (Par. 1843; deutſch von Herzog, 
vpʒ. 1844); «Traits d’auscultation mediate et du coeur» (2 Bde., Par. 1836) u. |. w. — 
Sein Sohn Charles Guillaume Paul A., geb. 13. Juni 1828, feit 1851 Advocat zu 
Paris, machte fich mehrfach, ald Bertheidiger in polit. Proceſſen befannt. 

Andraiy (jpr. Andraafchi), ein ungar. Grafengefchledt mit dem Prädicat: von Efit- 
Szentliraly und Kraſznahorka. Der Ahnherr des Geſchlechts ſoll Andoras, einer der Führe 
bei der Einwanderung der Magyaren in Ungarn, gewefen fein. Die Glieder der Familu 
waren faft fänmtlich Krieger und glänzen in der ungar. Geſchichte als Helden. Gegenwärtig 
theilt fic) die noch wenig zahlreiche Familie in zwei Linien. — 9. (Karl, Graf), dem ältern 
Familienzweige angehörig, wurde 29. Febr. 1792 zu Gömör geboren und ftarb 1845 zu Brüffel. 
Er war eifriger Batriot und Mitglied der Oppofitisn, in deren Reihen er auf den Reiche- 
tagen von 18339 umd 1844 ſich durch fchlag= und gedankenreiche Reden auszeichnete. Auch 
wirkte er als Vorſitzer der Theigregulirungsgefellichaft, als Mitglied des Bergwerks- und 
des Fabrikvereins. Seine letzte Reife, auf der ihn der Tod überrafchte, hatte den Zwed, die 
Eiſen-, Zuder- und Mafcinenfabrifen des Auslandes kennen zu lernen. U. ſchrieb in viele 
ungar. Journale und veröffentlichte in deutfcher Sprache «Umriffe einer möglihen Reform 
in Ungarn». Hätte er eine feinen Fähigkeiten angemefjene wiffenfchaftliche Bildung erhalten, er 
würde Großes geleiftet haben. Er hinterließ drei Söhne. — A. (Emanuel, Graf), des vorigen 
ältefter Sohn, geb. 3. März 1821, war auf dem Neichstage von 1847 einer der Repräfen- 
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tanten von Torna und Oppofitionsmitglied, ſpäter unter dem ungar. Minifterium Obergefpan 
von Torna. 1849 unternahm er eine Neife nad Oftafien (Bengalen, Ceylon, Java, chineſ. 
Küften), die er auch befchrieben hat. 1860 wurde er zum Dbergefpan des Zempfiner Comitats 
ernannt. — U. (Öyula, Graf), des vorigen Bruder, geb. 8. März 1823, ein talentooller, 
fenntnifreicher und durd) Reifen gebildeter Mann, war Borfigender der Theißregulirungs⸗ 
geſellſchaft und zeichnete fi auf dem Neicdhstage 1847 — 48 als Repräfentant von Zemplin 
durd) glänzende Reden aus. Desgleihen machte er fid) mehrfach als Schriftiteller bekannt. 
Wiewol von ariftofratifcher Färbung und dem Grafen Szechenyi geiftig verwandt, warf er 
fich doch mit ganzer Seele in die Revolution. Während des Aprilminifteriums von 1848 war 
er Obergeipan von Zemplin und Führer des zempliner Landfturms bei Schwechat. Später 
wirkte er als Geſandter der debrecziner Kegierung in Konftantinopel. Nad) der Revolution 
wandte er ſich nad) Paris, Er kehrte noch vor 1860 aus Frankreich in fein Vaterland zurüd 
und wurde Reprüfentant eines Wahldijtricts im Zempliner Comitat am ungar. Landtage von 
1861, wo er mit der Deaͤl'ſchen Partei ſtimmte. — A. (Aladar, Graf), der füngfte der Brüder, 
geb. 16. Febr. 1827, focht tapfer an Bem’s Seite in Siebenbitrgen. — 4. (Georg, Graf), 
das Haupt der jüingern Linie, geb. 5. Febr. 1797, 8. f. Kämmerer, war während des ungar. 
Minifteriums Obergefpan des Sarojcher Komitats. Mit Graf Szedyenyi unternahm er die 
Reife nad; England in Angelegenheit der buda-peſther Kettenbritde und gab eine darauf be— 
zügliche Schrift heraus. Als Director der ungar. Akademie, Mitglied des Landwirthichafts- 
vereins, Förderer der Eifengießerei zu Ternd fowie in feiner Wirkfamkeit fiir den Bergbau 
erwarb er fich nicht unbedeutende Verdienſte. Im der Politik verhielt er fich ſtets confervativ 
und wirkte in diefem Geifte auf dem Reichstage. Nach dem Rücktritte Apponyi's 1862 wurbe 
er Judex Curiae (oberfter Yandesrichter), der als folcher nad dem Neichspalatin der erfte 
Kronbeamte ift und den Vorſitz bei den Oberften Gerichtshofe in Ungarn führt. 

Andre (Chriftian Karl), ein um die Pädagogik und Landwirthichaft verdienter Mann, 
geb. zu Hildburghaufen 20. März 1763, geft. zu Stuttgart 19. Juli 1831. Er war Jahre 
hindurch, eine Hauptftitge des Salzmann'ſchen Inſtituts in Schnepfenthal, das er 1785, als 
der Muth des Stifters wankte, zu erhalten wußte. Unter feinen Schriften damaliger Zeit 
fanden großen Anflang die anfangs mit Bechftein, fpäter mit Blafche herausgegebenen «Ge- 
meinnügige Spaziergänge auf alle Tage im Jahre» (10 Bde.; Braunfchw. 1794— 98). Mit 
Beder in Gotha unternahm er 1797 die Herausgabe des «Allgemeinen Neichsanzeiger». Doch 
überließ er diefem die Ausführung allein, als ev 1798 dem Rufe als Director der prot. Schule 
zu Brünn folgte. Seit 1812 fungirte er hier als fürftl. Salm'ſcher Wirthſchaftsrath, dann 
als Secretär der Mähriſchen Gefellichaft zur Beförderung des Aderbaues. Später wurde er 
durch feinen Schwiegerfohn Mitinhaber der Calve'ſchen Buchhandlung in Prag und 1817 
Affeffor des Georgicons zu Keszthely in Ungarn. Wiewol von der Cenſur bebrüdt, wirkte er 
dennoch viel Gutes durd) fein «Patriotifches Tageblatt» (10 Bde., Brünn 1800—5), welches 
das erfte und lange Zeit einzige Volksblatt war. Auf Veranlafjung der öfterr. Regierung, die 
ihm feit 1806 eine nachfichtigere Cenfur gewährte, begann er aufs neue ald Volksſchriftſteller 
zu wirken, indem er für die gebilbetere Klafje den «Hesperus» (Prag 1809—20 u. Stuttg. 
1821— 31), für die Landwirthe die «Delonomifchen Neuigkeiten» (Prag 1811—31) heraus» 
gab. Die Aufforderung, einen Kalender zu jchreiben, gab ihm Gelegenheit, aud) auf die Eultur 
des Mittelftandes in Defterreich einzumirken, wie die 14 Jahrgänge feines «Nationalfalender» 
(Prag 1810— 24) beweifen. Außerdem gab er noch viele andere vollsthümliche Schriften 
heraus, wie «Mannichfaltigkeiten zum Nugen und Vergnügen für Hausväter» (Prag 1818); 
«Handbuch fiir Familien zur Hilfe in der Noth und Aufheiterung in Kummer» (Prag 1821); 
«Neuer Haus- und Volksfreund für den deutjchen Bürger und Landmann» (Lpz. 1822 —29) 
u. ſ. w. Als er fpäter die Cenfurvergüinftigungen verlor, ging er 1821 nad) Stuttgart, wo 
er zum Hofrath ernannt und ihm das wiſſenſchaftliche Secretariat bei der Centralſtelle des 
Landwirthſchaftlichen Vereins und mit dieſem die Redaction der «Landwirthſchaftlichen Zeit- 
ſchrift übertragen wurde. A.'s älterer Sohn, Emil U., geb. 1.März 1790, war erft Forft- 
beamter, dann Gitterinfpector des Fürften Auersperg, feit 1838 des Fürſten Odescalchi und 
hat ſich ala Schriftfteller im Forſtfach einen geachteten Namen erworben. Sein jüngerer Bru- 
der, Rudolf Ä., geb. 9. Iufi 1793 zu Gotha, geft. 12. Ian. 1825 zu Tiſchnowitz in Mäh⸗ 
ren als Adminiftrator der fürftl. Salm-Reifferfheidt’jchen Herrfchaften, erwarb fid vorzüglich 
als wiſſenſchaftlicher Schafzüchter einen Ruf. 

Andre (Sohann), Componift und Mufifalienverleger, geb, zu Offenbad) a, M. 28. Mär; 
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1741, war urfprilnglid) von jeinem Vater, der eine Seidenfabrif bejaß, zum Kaufmann be- 
ftimmt, wandte ſich aber jchon frühzeitig mit befonderer Vorliebe der Mufif zu und bildete fich 
in berfelben zumeift autodidaktiich. Nachdem er durch verjchiedene Compofitionen, darumter 
auch die Operetten «Der Töpfer» und «Erwin und Elmire», ſich einen gewiffen Ruf erworben 
und 1774 zu Offenbach einen Mufitverlag nebjt Notendruderei begründet hatte, wurde er 
1777 an das Deutfche Theater zu Berlin ald Mufifdirector berufen. In diefer Stellung ver- 
blieb er bis 1784, in welchem Jahre er zur beffern Ueberwahung und energifchern Führung 
jeines Muſilgeſchäfts nad) Offenbach zurüdging. Noch kurz vor feiner Abreife erhielt er 
von dem Markgrafen von Brandenburg- Schwedt den Kapellmeiftertitel. Er bradite feine 
Handlung durd) die Herausgabe eigener umd fremder Werke in tüchtigen Flor und befchloß 
fein thätiges Yeben 18. Juni 1799 zu Offenbad). Seine Compofitionen, die fi nament- 
(ich durch Frifche und Natürlichkeit auszeichnen, beftehen in Inftrumentalfahen, Liedern 
(darumter das vielgefungene und in den Bollsmund übergegangene «Befränzt mit Yaub den 
lieben vollen Becher») und in etwa 30 Opern und DOperetten. Zu diefen gehört aud) die Ope- 
rette «Belmont und Conftanze», welche, von Bretsner gebichtet, 1780 mit Beifall in Berlin 
zur Aufführung fam, und deren Libretto daffelbe ift, welches (jedoch von Stephanie in Wien 
mit Zufägen verjehen) Mozart's gleichnamiger und 1781 zuerft aufgeführter Oper zu Grunde 
ftegt, dur) die A.’S Werk allerdings völlig verdunfelt und verdrängt worden ift. — U. (Joh. 
Anton), Sohn des vorigen, geb. zu Offenbach 6. Dct. 1775, zeigte ſchon im Kindesalter 
Talent fiir Mufil. Seine Lehrer waren im Biolinfpiel Ferd. Fränzel, in der Compofition 
Bollweiler zu Manheim. 1796 ftubirte er in Jena und unternahm hierauf einige größere 
Kunftreifen. Nach dem Tode feines Baters (1799) übernahm er die Leitung des Geſchäfts in 
Offenbach, das er durch umfichtige Führung, durch den Berlag felbftcomponirter Werte, die 
lange Zeit in Sübdeutjchland ein großes Publikum fanden, und befonders durch den Ankauf 
des Mozart’schen Nacjlaffes in hohen Schwung brachte. Er war ein fehr fleigiger Tonfeger. 
Schon 1800 hatte er an 70 Werke gefchrieben, und nad) diefer Zeit fügte er noch mand)es 
hinzu, ſodaß bie Zahl feiner hinterlafjenen Werke weit über 100 beträgt. In allen Fächern 
der Compoſition fich verfuchend, fchrieb er Symphonien fiir großes Orchefter, viele Werte für 
Kammermuſil, Duette für verfchiedene Inftrumente, Tänze, Männergefänge, Opern und Can- 
taten, Lieder u. ſ. w. Die meiften derfelben find jetst vergeflen; fie entbehren der Originalität, 
wenn auch ihre gute Arbeit und CorrectHeit zu loben ift. Wichtig bleibt indefjen fein «Lehr- 
buch der Zonkunft» (2 Bde., Offenb. 1832— 43). Durch die Herausgabe von Mozart’s 
Tagebuch und einiger Driginalpartituren dieſes Meijters erwarb er ſich Verdienſte um die 
muſilaliſche Gefchichtjchreibung. Er ftarb 5. April 1842 zu Offenbach. Den legten Theil 
feines Lehrbuchs, welches urfprünglich auf ſechs Bände berechnet war, gab fein Schüler Hein: 
rich Henkel heraus. U. führte den Titel eines großherzogl. heſſ. Kapellmeifters und fürftt. 
ifenburgifchen Hofrathe. Er war es, der zuerft in ausgedehnterm Mafe von Senefelder’s 
Erfindung der Lithographie in Bezug auf die Herftellung von Mufitalien Gebrauch machte 
und zu dieſem Behuf den Erfinder fogar nach Dffenbad) fommen ließ. 
udreä (Jakob), einer der thätigften und einflußreichften Theologen der prot. Kirche in 

der erften Periode ihrer Ausbildung, war zu Waiblingen in Witrtemberg 25. März 1528 ge- 
boren, der Sohn eines Schmiede, daher er fpöttweife auch Schuidlin oder Fabricius genannt 
wurde. Er ftudirte zu Stuttgart und Tübingen, erhielt 1. Det. 1546 eine Anſtellung als 
Geiftlicher, dee er aber nach zwei Jahren, weil er das Interim nicht annehmen wollte, wieder 
aufgeben mußte. 1549 als Diakonus in Stuttgart und 1552 in Tübingen angeftellt, wurbe 
er fehr bald Superintendent in Göppingen, 1557 Hofprediger des Herzogs Chriftoph von 
Dürtemberg, den er auf die Reichstage zu Regensburg und zu Frankfurt a. M. begleitete, 
und 1562 Profeffor der Theologie, Kanzler der Univerfität und Propft an der St.-Georgen- 
firdhe zu Tübingen. Seit diefer Zeit biß zu feinem Tode, der 7. Juni 1590 erfolgte, hatte er 
faft an allen wichtigern Streitigkeiten, Gefprächen und Verhandlungen der prot. Kirche den 
entfchiebenften Antheil. Durch ihn befonders fam 1577 zu Kloſter Bergen ber Pacificationd« 
verſuch der ftreitenden prot. Parteien, die «Formula concordiae» zu Stande, deren bindende 
Autorität durchzuſetzen und ihr Anerkenntniß zu erlangen er ſich unfaglice Milhe gab. Seine 
Schriften, vielfach polemifchen Inhalts, über 150 an der Zahl, haben für unfere Zeiten nur 
noch hiſtor. Bebeutung. 

Andrei (Joh. Valent.), einer der originellften deutſchen Schriftfteller, den Herber einen 
Mann nannte, der in feinem Jahrhunderte wie die Rofe unter ben Dornen blühte, ein Entel 
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des vorigen, wurde 17. Aug. 1586 zu Herrenberg unweit Titbingen geboren, wo fein Vater 
Superintendent war. Er ftudirte zu Tübingen und bereifte dann einen Theil Deutfchlands, 
die Schweiz, Italien und Franfreid). 1614 ward er Dialonus zu Vaihingen, 1620 Super: 
intendent zu Kalw, 1639 Hofprediger in Stuttgart, 1650 eneralfuperintendent zu Baben- 
haufen, und in demfelben Jahre Abt in Adelberg. Er ftarb zn Stuttgart 27. Juni 1654. Tief 
befiimmert, die Orundfäge der hriftl. Religion leeren Streitigkeiten preisgegeben und die Wiffen- 
fchaften von Eitelkeit gemisbraucht zu fehen, war er unabläffig bemüht, ſowol jener als diefen 
ihre moralifche Richtung wiederzugeben. Lange hat man ihn für den Gtifter oder wenigftens Er- 
neuerer des Orbens der Roſenkreuzer (ſ. d.) gehalten. Drei Schriften fcheinen diefe Meinung 
zu unterftügen. Zu der «Chymifchen Hochzeit Chriftiani Nofenfreuz» (1616) befannte er ſich 
felbft ala Verfaſſer, und die beiden andern: «Fama fraternitatis R. C. (i. e. roseae crucis)» 
(1614) und «Confessio fraternitatis R. C.» (1615), find jener in Denkweiſe und Darftellung 
zu nahe verwandt, daß nicht auch fie von ihm herrühren follten. Doc; wollte er durch fie 
feineöweg8 eine geheime Gefellichaft von Schwärmern begrilnden, vielmehr follten fie das 
Segentheil, ein Spiel mit den Thorheiten der Zeit, eine Berfpottung der Geheimnißſüchtigen 
fein. Daß fie von den der myſtiſch-theoſophiſchen Richtung zugeneigten Zeitgenoffen falſch ver- 
ftanden und zu geheimen Berbriüderungen benugt wurden, war nicht feine Schuld. U. felbft 
ergriff jede Gelegenheit, das Unmefen der Rofenkreuzerei in feiner Blöße barzuftellen, und 
mehrere feiner fpätern Schriften richteten fich gegen diefelbe. Die Richtung feines Geiftes war 
durchaus praftifch. Kenninißreich, ſcharfſichtig, witzig und ſittlich-kräftig, gebrauchte er feine 
tüchtigen Waffen gegen jede Verkehrtheit in Religion, Wiffenfchaft, Sitte, Politik und Er- 
ziehung, vor allem gegen die Hauptverirrungen feiner Zeit, die ditrre Schulgelehrfamfeit und 
die falfche, durch jene hervorgerufene, Myſtik. Bon feinen zahlreichen, meift aus Heinern Auf- 
lägen beftehenden, Schriften gehört der «Menippus s. satyricorum dialogorum centuria» 
(1617), eine Sammlung von hundert Geſprächen voll fruchtbarer, lörnig und epigrammatiſch 
andgefprochener Wahrheiten, zu den vorzüglichften. Aus feiner «Mythologia christiana » 
(1619) haben Herder in den «Berftreuten Blättern» (Bd. 5) und Sonntag in «A.'s Dich— 
tungen» (herausg. von Herder, Lpz. 1786) * überſetzt. Herder war es auch überhaupt, 
der zuerſt wieder auf ihn aufmerkſam machte. Was A. deutſch ſchrieb und dichtete, war leicht, 
heiter und ohne ſorgſame Feile. Einzelne Proben gab er ſchon in der «Chymiſchen Hochzeit» 
und in dem felten gewordenen «Chriſtlich Gemäl» (Tiib. 1612 u. 1614). Bekannter ift bie 
«Geiftfiche Kurzweil» (Strasb. 1619) aus Herder's Mittheilungen und die allegorifch-epifche 
Dichtung «Die Chriftenburg» (1626), welche von Grüneifen (Lpz. 1836) herausgegeben wurde. 
4.8 Selbftbiographie wurde fat. von Rheinwald (Berl. 1849) herausgegeben. Bol. Hoßbach, 
«A. und fein Zeitalter» (Berl. 1830). 

Andreani (Andreas), Kupferftecher und Formſchneider von Mantua, 1560—1623, lam 
in feinen Arbeiten in der Helldunfelmanier bes Hugo da Carpi (f. d.) diefem Meifter jehr nahe. 
Die Schöuheit feiner Holzihnitte trug ihm den Namen bes Kleinen Albreht Diver ein; doch 
ſoll er nad) der Anficht von Bartſch manche Platten von da Earpi, Ant. da Trento und Nic. 
da Vicenza an ſich gebracht, aufgeftochen und mit Hinzufügung feines Namens wieder ab- 
gedruckt Haben. Auch lief er gern gefchidtere Künftler für ſich zeichnen, 3. B. ein® feiner be- 
deutendften Werke, den Triumphzug Cäfar’s nad) Mantegna, von Bern. en ber foger 
beim Schneiden hülfreiche Hand geleiftet haben mag. Die guten Abdrilde von A.'s Werfen, 
deren 25 Stüd befchrieben werben, find felten. 

Andreas, Apoftel und Heiliger der chriſtl. Kirche, war der Bruber bes Petrus und der 
erfte Schüler Chriſti, der aus der Fingerfchaft Johannes des Täufers zu ihm überging. Cr 
war, wie fein Bruder, Fischer; beide aber entfagten diefem Gewerbe und folgten Chriftus. 
A. Thätigfeit und Schidfale nad) dem Tode des Heilands hat die Legende ungemein aus 
gefhmüdt. Er foll erft das Evangelium bei den Schthen, nad) andern aud) in Sogdiana und 
bei den Saken, dann aber in Nordgriehenland und Epirus gepredigt und in Patra® einen 
Bifchofsfig errichtet, Hier aber 30. Nov. 70 (nad) andern 62 oder aud) 95) ben Märtyrertob 

efunden haben. Auf Befehl des Aegeas, des Richters zu Patras, ward er an ein Kreuz mit 
—— Balken geſchlagen, weshalb man ein ſolches Kreuz als Andreaskreuz von 
den übrigen Kreuzesformen zu unterfcheiden pflegt. Diefes Kreuz findet fich ſtets mit dem 
Apoftel als deſſen Attribut abgebildet und wurde in den Kreuzzügen von den burgundiſchen 
Nittern getragen, weshalb es in der Heraldif aud den Namen Burgundiſches Kreuz 
führt, An den Namen des A. nitpfen zwei noch vorhandene apokryphiſche Apoftelgefchichten, 
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die «Acta Andreae» und die «Acta Andreae et Matthiae», von denen bie erftere im griech. 
Original zuerft von Woog (pr. 1749), die legtere von Thilo (Halle 1846), beide aber Eritifch 
berichtigt von Tifhendorf in den «Acta apostolorum apocryphorum » (%pz. 1851) heraus- 
gegeben wurden. Die erftere Schrift, deren gegemwärtiger Text das Product einer Bearbeitung 
durch kath. Hände ift, geht jedoch ihrer Grundlage nad) auf die ſchon von Eufebius erwähnte 
Gefchichte des A. von Leukios zurück, die zu den Hauptftüden der gnoftifchen Actenliteratur 
gehörte. Die zweite Schrift bildet die Grundlage zu einer angelſächſ. Dichtung, die in dem 
«Codex Vercellensis» enthalten ift und von Grimm (« A. und Elene», Kaſſel 1841) ſowie 
von Grein in «Bibliothek der angelfächf. Boefiev (2 Bde., Gött. 1857— 58) herausgegeben 
wurde. Die Schotten verehren den Apoftel als Schyugheiligen ihres Landes und die Rufſen 
als den Sendboten, der ihnen das Evangelium gebracht und ihre Kirche geftiftet hat. In beiden 
Ländern wurden ihm zu Ehren Andreasorden (j. d.) geftiftet. Der Gedächtnißtag des 
Heiligen fällt auf den 30. Nov. Die vorhergehende Nacht heißt im Bollsnunde der An - 
dreasabend oder die Andreasnacht, in welcher der Aberglaube fonft mancherlei durch 
Anrufung des Heiligen bewirken wollte. Namentlich gehört diefe Nacht zu den gefegneten 
Zeiten und Stunden des Jahres, in welchen junge heirathsluftige Burfchen und Mädchen, 
im Traumbilde oder auf andere Weife, die zufünftigen Geliebten oder Gatten ermitteln und 
erblicen fönnen. Im Elſaß beſucht man Duellen und einfan liegende Gewäfjer, um darin 
das erfehnte Bild zu fchauen; anderswo gießt man gefchmolzenes Blei oder Eiweiß in 
Waffer, läßt Nußſchalen mit brennenden Fichtern auf den Waller ſchwimmen, fucht durch 
fünftliche Mittel die prophezeienden Träume zu erweden u. dgl. St.«A. weift aber nicht allein 
ben Freier nad, jondern verhilft aud) dazu, bringt aud) den Kindern an mandyen Orten 
Geſchenke. Nach der ganzen Geftaltung diefes Volksglaubens wird wahrfcheinlich, daß im den 
Heiligen die Bedeutung des altgerman. Gottes Freyr übergegangen ift. Auch diefer ftand der 
Schliegung der Ehen vor, brachte mandjerlei Wohlthaten und theilte mit dem Heiligen den 
Borzug eines befonders gütigen Charakters, der an biefem in ber Yegende, an jenem in der 
Götterſage gepriefen wird. ' 
Audreas, der Name mehrerer Könige und Prinzen aus der alten ungar. Dynaftie der 
Arpads. — A. 1., der ſich mit feinem Bruder 1038 vor dem Ufurpator Peter geflüchtet hatte, 
dann aber 1046 durch einen Volksaufſtand zurüdgeführt ward, erfaufte den Bejig des Thron 
durch Zufage einer Ehriftenverfolgung, die fein älterer Bruder Leventa verweigert hatte. Als 
aber letzterer geftorben war, begann er das Chriftenthum zu begünftigen und bejtrafte felbft die 
Aufftändifchen, welche Peter geftitrzt und ihn auf den Thron gehoben hatten. Bon Kaifer 
Heinrich) II, einem Freunde Peter's, mit Krieg bedroht, fühnte er ſich mit feinem jüngern 
Bruder Bela aus und verfprad, diefem die Thronfolge. Es gelang auch, den wiederholten 
Angriffen der Deutfchen (1046—52) Widerftand zu leiften und einen vortheilhaften Frieden 
zu erwirfen. Da dem Könige aber inzwifchen ein Sohn geboren wurde, fo renete ihn das an 
Bela gegebene Berfprechen, und die Brüder geriethen darüber in Krieg, weldher U. 1058 das 
Leben koftete. — A. 11. ftrebte ſchon bei Lebzeiten feines ältern Bruders Emrich, welcher 1196 
den Thron beftiegen hatte, diefen zu ſtürzen, woraus wiederholte Brubderkriege erwuchſen. Einft 
ftanden ſich die Heere beider Brüder gegenitber. Da ging Emrich, allein, ungerüftet und nur 
mit einem Stabe verfehen, in das feindliche Lager, durdyfchritt mit den Worten: «Wer wagt 
es, Königsblut zu vergießen?» die ftaunenden Reihen feiner Gegner, faßte feinen Bruder bei 
ber Hand und führte ihm zu den Seinigen. Den Anhängern des U. verzieh Emrich; den 
Bruder felbft hielt er gefangen. Darauf aber zum Tode erkrankt (1204), gab er U. frei und 
ernannte ihn zum Bormund feines Sohnes Ladiflam. Bald mußte die Witwe und ber junge 
König vor dem Vormund nad) Defterreich flüchten und der Krieg war in Ausbrud). Da ftarb 
Ladiſlaw, und U. beftieg num den Thron. Vielfache Misgriffe, namentlich unweife Begünfti- 
gung der Ausländer, befonder® der Verwandten der Königin, riefen Empörungen hervor, in 
deren Berlaufe die Königin ermordet ward (1213) und auf die wieder ebenfo graufame Rache: 
bandlungen folgten. Unter diefen Wirren machte der König. einen erfolglofen Kreuzzug, von 
dem er 1216 in eim erfchöpftes und zerriffenes Land zuriictehrte. Auch zwiſchen ihm und 
feinem älteften Sohne Bela brachen jett Zwifte aus. Die Bulla aurea von 1222, welche die 
Borrechte der Magnaten feftitellt und als das alte Grundgefeg der Ungarn gilt, half wenig. 
Defterreich und der Papſt verföhnten endlich Vater und Sohn, und ein päpftl. Legat orbnete 
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die Berhältnifje der Yuden, die als Finanzpächter großen Drud geübt hatten. U. nahm 1235 | 


die dritte Frau, Beatrir d’Efte, ftarb aber 1236. — Seine Witwe ging nach Italien zurüd, 
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wo fie den Stephan Poſthumus gebar, der mit einer edeln Benetianerin A, II, den Venetianer, 
erzeugte. Diefer war nad) Ermordung des Ladiſlaw III., welcher feinerfeits feinen Bruder 
Andreas hatte meucheln laffen, der nächte und eigentlicd) einzige Erbe des ungar. Throns. 
Aber Kaifer Rudolf erklärte Ungarn für ein erfedigtes Reichslehn, und Papft Nikolaus IV. 
wollte das Yand als päpftl. Lehn Haben. Zudem trat noch ein Pfeudo-Andreas auf. Zwar 
gelang es A., auf den Thron zu kommen, nachdem der falfche Andreas geſchlagen und ertrunten, 
mit den Deutfchen vor Wien ein Friede ergwungen (1291) und der päpftl. Gegenkönig Karl 
Martell (aus dem Haufe Anjou) geftorben (1295) war; aber eine unzufriedene Partei ftellte 
den Sohn des legtern, Karl Robert, als König auf. Schon follte e8 zum Kampfe konımen, 
als A. 14. Jan. 1301 ftarb und mit ihm der Mannesitamnm der Arpads erlofh. — Wührend 
der Familienverbindung zwifchen Ungarn und Neapel brachte Karl I. von Ungarn feinen Sohn 
U. als Knaben nad) Neapel, wo er mit der Erbtodjter Johanna vermählt ward. Die ital. 
Erziehung vermochte jedoch nicht, die angeborene Roheit des Prinzen" abzufchleifen, und er 
machte fid) fo wenig beliebt, da man ihn nur als Herzog von Calabrien und Gemahl der 
Königin gelten ließ, während er den Königstitel beanfpruchte. Er wurde von Großen, die 
ſich verſchworen, 20. Aug. 1345 erdroffelt. 

Andrensberg (Sanct-), Bergftadt im Harze, in der königl. hannov. Berghauptmannfchaft 
Klausthal, ſüdlich vom Broden, 1863 3. über dem Meeresspiegel, zählt 3876 E. und ift be- 
fannt durch den Bergbau, der auf den in der Nähe liegenden Silbergruben betrieben wird. 
In technischer Beziehung bietet diefer Bergbau, der überdies vor Zeiten bedeutender war als 
jest, das Charakterijtifche, daß kein einziger der 24 befannten erzfiihrenden oder edeln Gänge 
mit einem der Hauptthäler de8 Harzes parallel läuft. Es durchſetzen diefe Gänge, ein irre- 
guläres Ne bildend, fämmtlic die Bergrüden und Thäler unter den verfchiedenften Rich— 
tungen, wobei oft ein Berwerfen oder Schleppen ftattfindet. Ungeachtet ihrer geringen Mäd)- 
tigkeit von nur einigen Zollen bis höchftens 4 F., ift die große Tiefe der Gänge bemerfenswerth. 
So ift der Samfongang mit einem Schacht bis zu einer Tiefe von 2900 F. aufgefchloflen. 
Die Erze, namentlicd) die reihen Silbererze, Liegen felten in größerer Ausdehnung im Gange, 
Tondern fommen gewöhnlich nur nefterweife vor. Außer den verfchiedenartigften Silbererzen 
führen diefe Gänge noch eine Menge der fchönften Mineralien, und man kann U. mit Recht 
die Mineralienfannmer des Harzes nennen. Auf der St. von der Stadt entfernten Silber- 
hiitte werden ſämmtliche Erze (Bleiglanz, reiche Silbererze, Fahlerze u. ſ. w.) auf Silber und 
Blei, und die dabei fallenden Kupferfteine auf Kupfer und Silber verhitttet. Aus dem filber- 
haltigen, gediegenen Arſenik (Scyerbenfobalt), weldyer ein häufiger Begleiter der Erze ift, wird 
als Nebenproduct arfenige Säure gewonnen. Die Wafferverforgung der Stadt und der Gruben 
gejchieht durch den 1 M. entfernten Oderteich, welcher 62 Mill. Kubiffuß Wafler faßt. 

Andreasorden, der erfte Orden des rufj. Reiche, wırrde 30. Nov. (10. Dec.) 1698 von 
Peter d. Gr. geftiftet und ift nur für Glieder der kaiferl. Familie, fürftl. Perſonen, Generale 
en Chef und ſolche, die diefen an Rang gleichlommen, beftimmt. Die vordere Seite des Or— 
dengzeichens enthält ein blanemaillirtes Kreuz mit dem Bildnifje des Heiligen, einer Krone 
darüber und den Buchftaben S. A. P. R. (d. i. Sanctus Andreas Patronus Russiae) in ben 
vier Eden des Kreuzes. Auf dem Nevers findet fich der rufj. Adler. Der filberne Ordensſtern 
hat in der Mitte den ruſſ. Adler mit der Infchrift: 3a Btpy mu Btpnocrs (d. i. fir Glauben 
und Treue). Man trägt den Drden an einem hellblauen Bande von der rechten Schulter zur 
linfen Hüfte, den Stern auf der’linfen Bruft. Die Ordensfette befteht abwechſelnd aus An- 
dreaskreuz und Krone. Außerdem hat der Orden befondere Statuten und eine eigene Ordens- 
Fleidung, welche am Ordensfeſte, 30. Nov. (12. Dec.), angelegt wird, bei dem die in Peters- 
burg anweſenden Mitglieder bet 30 Rubel Strafe erfcheinen müſſen. Die Ritter des 4. 
erhalten zu gleicher Zeit auch die Infignien des Alexander-Newskij- und St.-Annenordens 
1. Klaſſe. — Ueber den ſchott. A. f. Diftelorden. 

Andreasthaler, Andreasgulden, Andreasgrofhen, Andreasmaricngrofchen, 
frühere hannov. Münzen aus harzer Silber mit dem Andreas am Kreuze im Gepräge. Der 
U. war ein fog. Speciesthaler zu 2 Fl. im 12-Thaler- oder 18-Guldenfuße, im Werthe = 1 Thlr. 
16?/, Sgr. preuß. Der Andreasgulden oder Harzgulden war die Hälfte des vorigen Stückes. 
Beide wurden angeblic) aus ganz feinem, unvermifchtem Silber geprägt, thatſächlich aber aus 
15% ,löthigem. Der Andreasgrojhen war ein Groichenftüd des Conventionsfußes. Der 
Andreasmariengrofchen betrug 2/, des vorigen; man hatte Stüde zu 1, 2, 3, 6 und 12 ſolcher 
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Mariengrofhen. — Andreasdufaten, frühere ruff. goldene Zweirubelftüde, unter Beter 
d. Gr. und Elifabeth geprägt, mit dem Andreas am Kreuze. Es wurden auch boppelte, Halbe 
und Biertelandreasdulaten geſchlagen. Der Werth des Andreasdufatens im 14-Thalerfuße 
beträgt 2%, Thlr. (unter Elifabeth) bis 3 Thlr. (unter Peter d. Gr.). 

Andree (Karl Theod.), namhafter deutfcher Schriftfteller, geb. 20. Det. 1808 zu Braun- 
fchweig, bezog 1826 die Univerfität Iena,*die er fpäter mit Berlin und Göttingen vertanfchte, 
und wandte fi), nachdem er 1830 in Jena promovirt, nad) feiner Baterftadt, um fich für die 
Habilitation vorzubereiten. Als eifriger Burfchenfchafter in die große Demagogenunterfuchung 
verwidelt, wurde er 1838 zwar völlig freigefprochen, doch war die beabfichtigte Yanfbahr ge- 
ftört. U. wandte ſich jegt ganz der fchriftftellerifchen Laufbahn zu, in welcher er ftets die frei- 
jinnigen und nationalen Anfichten verfochten hat. Zunächſt trat er 1838 die Redaction der 
«Mainzer Zeitung» an, in welcher er gegen die damals noch am Hhein herrfchende Hinneigung 
zu den Franzoſen Fäntpfte. Später ftand er mit Giehne an der Spitze der «Oberdeutſchen 
Zeitung» zu Karlsruhe, bis er 1843 als erfter Nedacteur der «Kölnischen Zeitung» nad) Köln 
ging. Da er jedoch von Cenſur und Elerifalen Angriffen zu leiden hatte, wandte er fi 1846 
nad) Bremen, wo er die Leitung der «Bremer Zeitung» übernahm und fi) immer mehr mit 
amerif. und iiberhaupt überfeeifchen Berhältniffen bekannt machte. Als die Februarrevolution 
ausbrach, kehrte A. nach feiner Vaterftadt zurüd. Hier redigirte er die «Deutjche Reichs: 
zeitung» und gab als erjte größere Frucht feiner mit befonderer Vorliebe gepflegten geogr. 
und nationalöfonomifchen Studien das Werk: «Nordamerifa in geogr. und geſchichtlichen Um— 
riffen» (Braunſchw. 1850 — 51; 2. Aufl. 1854) heraus. Nachdem er hierauf 1851— 53 
als Leiter des «Bremer Handelsblatt» für eine allgemeine Zolleinigung Deutjchlands ge— 
wirkt, nahm er feinen Aufenthaltsort zu Leipzig, wo er 1858 zum Conſul der Republik Chile 
für das Königreih Sachſen ernannt ward. Später wandte ev fi) nad) Dresden. Von A.'s 
(iterarifchen Arbeiten find, außer dem genannten Werke, insbefondere noch die «Geogr. Wan- 
derungen» (2 Bde., Dresd. 1859), die ſich durch geſchmackvolle Darftellung auszeichnen, ſowie 
die noch unvollendete «Geographie des Welthandeld» (Bd. 1, Stuttg. 1863) hervorzuheben. 
Für die Kunde amerif. Zuftände und Berhältniffe wirkte er unter anderm aud) in «Bueno®- 
Ayres und die Argentinifche Republiko (ps. 1856) und in der Zeitfchrift «Das Weftland» 
(5 Dde., Braunfchw. 1851— 53). Zur Förderung geogr. und ethnogr. Studien verpflanzte 
er außerdem eine Reihe dahin einfchlagender ausländifcher Werke, wie von Escayrac de Yau- 
ture, Huc, Burton, Squier u. f. w., in freien Bearbeitungen auf deutſchen Boden, oder ftellte 
die Ergebniffe neuerer Forſchungsreiſen überfichtlich zufammen, wie z. B. «Forſchungsreiſen 
in Arabien und Oftafrifav (2 Bde., Lpz. 1860 — 61). Seit 1861 hat U. in der Zeitſchrift 
«Globus», die zu Hildburghaufen erfcheint, ein Organ für Länder: und Völkerkunde gegründet. 

Andreofiy (Antoine Frangois, Graf), franz. General, geb. 6. März 1761 zu Gajtelnau- 
dary, von ital. Abftammung, war der Urenkel des berühmten Ingenieurs François U. (geb. 
10. Juni 1633 zu. Paris, geft. 1688), der mit Niquet den Kanal von Languedoc baute. Er 
trat 1781 als Artillerielieutenant in Kriegsdienſte, kämpfte 1787 in Holland gegen die Preußen, 
wo er gefangen wurde, und ſchwang ſich nad) dem Ausbruche des Revolutionskriegs ſchnell 
empor. Im ital. Feldzuge von 1796 zeichnete er fid) mehrfach aus und begleitete auch Bona- 
parte nad) Aegypten, wo er al3 Mitglied des zu Kairo geftifteten Inftituts Beweiſe feiner 
wiffenjchaftlichen Kenntniffe gab, vorzüglid, durch feine Unterfuchungen des Sees Menzaleh. 
Nachdem er mit Bonaparte nad) Frankreich zurückgekehrt, half er die Entfcheidung am 18. Bru- 
maire herbeiführen, wurde Kriegsminifter und nad) dem Frieden von Amiens Gejandter in 
London. Später ward er Botjchafter in Wien und zuletzt Gefandter in Konftantinopel, wo 
er fich nicht nur durch thätige Beförderung der Intereffen Frankreichs, fondern auch durd) 
wiffenfchaftliche Forſchungen auszeichnete. Infolge der NReftauration ward er zurüdgerufen, 
und nad) Napoleon’s Rückkehr von Elba erhielt er die Pairswürde. Nach der Schladt bei 
Waterloo war er einer der Commiffare, die den fremden Heeren entgegengefandt wurden, aber 
nicht bis zu Blücher's Hauptquartier reifen durften. Ex ſprach ſich offen für die Zurüdberufung 
ver Bourbonen aus, ftand aber als Deputirter vom Audedepartement meift auf ber Seite der 
Dppofition. A. farb zu Montauban 10. Sept. 1823. Eine feiner frühern Schriften ift die 
«Histoire gönsrale du canal du Midi» (Par. 1800; 2. Aufl., 2 Bde., 1805), worin er bie 
lange verfannten Anfprüche feines Ahnheren gegen Riquet rettete. Von vorzüglichem Werthe 
ift fein «Memoire sur l’irruption du Pont-Euxin dans la Möditerranee », gleichwie der 
«Essai sur le Bosphore et la partie du delta de Thrace, comprenant le systeme des eaux 
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qui abreuvent Constantinople» (Par. 1818, mit Atlas) zu den fchäßbarften Bereicherungen 
der Hydroſtatik gehört. Für die Kriegsgefchichte ift die «Relation de la campagne sur le 
Main et la Rednitz de l’armee gallo-batave» (Par. 1802), fiir die phyf. Geographie find die 
Werke «Constantinople et le Bosphore de Thrace pendant les anndes 1812 —14 etc.» 
(Par. 1828; deutjch, Lpz. 1828) und «Memoires sur les depressions de la surface du 
'globe» (Par. 1826) von Wichtigkeit. 

Audrews (Saint-), eine alte Stadt mit 5141 E. in der jchott. Graffchaft Fife an der Heinen 
Nordjeebucht gleiches Namens, auf einen Hohen Felſen, der eine Art Halbinfel zwifchen der 
Bucht und dem Flüßchen Burn of Kinneß bildet, malerifch gelegen. Der Hafen an der Aus- 
miündung des Fluſſes kann bei hoher Flut Schiffe von 300 Tonnen Laft aufnehmen. Das 
etwas rauhe Klima (unter 56° 21’ nördl. Br.) gilt für gefund, und die warmen Bäder von 
A. werden im Sommer viel bejucht. Bor der Reformation war e8 eine reiche Handelsitadt, 
deren jährliche Meffe im April 200— 300 Schiffe aus allen Weltgegenden herbeizog. Zi: 
Anfang des 16. Jahrh. fällt die größte Bliite der Stadt. Danad) aber litt fie heftig unter 
den kirchlich- bürgerlichen Stürmen, da fie als Sit des Erzbischof - Primas (feit 1471) fird)- 
licher Mittelpunkt von Schottland und Hauptbollwerk der fath. Partei wırrde. Im ihr litt 
1527 Patrick Hamilton, das erfte prot. Opfer Schottlands, und 1545 Wifhart, einer der 
hervorragenditen fchott. Neformatoren, den Märtyrertod. Den Cardinal- Erzbifchof Beaton, 
der Wilhart hinrichten ließ, überfiel im Jahre darauf in feinem eigenen Schloſſe Norman 
Leslie mit 15 Genoffen; fie erfchlugen den Kardinal und vertheidigten fic) darnad) im Schloſſe 
mehrere Monate gegen jchott. und franz. Truppen. Nachden fie endlich chrenvollen Abzug 
erhalten, ließ der Kath der Stadt das Schloß demoliren. Eine Predigt von nor entzündet 
die Geifter mit folcher Zerftörungswuth, daß 1559 an Einem Tage alle dic herrlichen Kirchen— 
bauten der Stadt, darunter die Stathedrale des heil. Andreas (1160—1318 gebaut), in Trüm— 
iner fanfen. Seitdem verfiel U. immer mehr. Verſchiedene Verſuche, die feit 1792 gemacht 
worden find, einige Induftrie einzuführen, hatten wenig Fortgang. Erft neuerlich hat fich die 
Stadt in diefer Beziehung wieder gehoben. Berühmt ift fie fir die Anfertigung von Bällen 
zum Golfſpiele. A. befigt die ältefte Univerfität Schottlands, gegründet 1411 von dem Bi- 
ſchof Henry Wardlaw. Zwei Collegien beftehen noch jetst, ein literariſches und ein theologisches, 
jedoch) feine medic. und feine jurift. Schule. Das literariſche College ift für Sprachen, Philo— 
Sophie und Wilfenfchaft beſtimmt und befitt eine fchöne goth. Kapelie von 1458. Beide haben 
11 Profefforen, etwa 150 Studenten und eine Bibliothef von 50000 Bänden, einen Lord— 
Rector und einen Kanzler. Auch ift U. der Geburtsort Bell's (ſ. d.), welcher daſelbſt cine 
großartige Schulanftalt unter dent Namen Madras= College anlegte. Die Anftalt ift ein Se— 
minar mit neum Lehrern (außer den Affiftenten), welche die Armen unentgeltlich, die Bemit— 
telten aud) in allen Fächern des höhern Unterrichts gegen geringes Schulgeld unterweiſen. 
Man zählt wol iiber 1000 Schüler, die Hälfte fremde. A. wurde 1140 zum Borough erhoben 
und wählt jegt in Gemeinfchaft mit einigen andern Boroughs ein Parlamentsmitglied. Cs 
ift nicht mehr die Stadt der Kirchen, fondern der Kirchenruinen. Das Eaftell, lange der Sit: 
des Erzbifchofs, fteht als Nuine am Abhange über dem Meer; eine Kapelle und der 105 F. 
hohe Thurm des Heil. Rule oder Regulus follen die älteften Bauten fein. Bon der einſt reichen 
Priorei ftcht noch eine großartige Mauer mit 14 Thirmen. 

Audria, eine Stadt im Königreich Neapel, in der apulifchen Provinz Bari (T:rra-di-Bari), 
zum Diftricte der 1 M. im ©. gelegenen Stadt Barletta gehörig, zählt ald Commun 30892 E., 
iſt Sig eines Bischofs, hat eine jchöne Kathedrale und treibt insbefondere Handel mit Mandeln. 
Die Stadt wurde 1046 von dem Grafen Petro Normanno von Trani gegründet und blieb 
normannifch bis auf die Hohenftaufen. Kaifer Friedrich IT., deſſen Gemahlinnen Yolante 
(geit. 1228) und Jſabelle (geft. 1241) hier in herrlichen Mauſoleen beigefegt wurden, be- 
willigte ihr viele Privilegien. Die beiden Maufolcen find ſpurlos verfchwunden. 

Andrienx (Francois Guillaume Jean Stanislas), ein geachteter franz. Luftfpieldichter, 
geb. 6. Mai 1759 zu Melun, war beim Ausbruch der Revolution Advocat. Während der- 
jelben zeichnete er ſich durch feine Freiheitsliebe aus und trat 1798 als Deputirter des Seine— 
departemients in den Geſetzgebenden Körper, wo er durch Reden und Vorſchläge über die Ein: 
richtung der Primärfchulen, die Freiheit der Breffe und über die Ermordung der Gefandten 
zu Raftadt viel Auffehen erregte. Zu gleicher Zeit machte er fid) als Verfaſſer beliebter Luſt— 
fpicle, 3. B. «Les etourdis» (1787), befannt. Nach dem 18. Brumaire wurde er Tribun, 

46* 


124 Androclus Andromeda 


1800 Secretär und bald nachher Präſident des Tribunals. Bonaparte, deſſen Planer cr 
feindlich war, wußte ihn 1802 von feinen Stellen zu entfernen. Seitdem wendete ſich U. ganz 
der Wiffenfchaft und der Literatur zu und wirkte feit 1803 als Profefjor an der Polytechni- 
ichen Scyule, welche Stelle er 1815 verlor, und dann als Profefjor am College de France. 
1816 erfolgte feine Aufnahme in die Akademie, deren beftändiger Secretär er 1829 ward. 
In diefer Stelle war er fehr thätig für die Bearbeitung des «Dictionnaire de l’Acad&mie». 
U. war einer der Gründer der «Decades philosophiques et litteraires» (1794,— 1807). 
Auch hat er eine ziemliche Anzahl dramatifcher Stücke gefchrieben. Befondern Beifalls er— 
freuten ſich die Luſtſpiele «Moliere avec ses amis», «Le vieux fat» und die 1830 aufgeführte 
Tragödie «Brutus». Er ftarb 10. Mai 1833. Seine Werke find gefammelt in zwei Aırs- 
gaben (4 Bde., Bar. 1817—23; 6 Bde., Par. 1828). Seine äfthetifchen Vorlefungen find 
unter dem Titel «La philosophie des belles-lettres» (4 Bde., Par. 1828) erfchienen. 

Androcus, Name eines röm. Sklaven, deffen zwar nicht ficher verbürgte aber rührende 
Gefchichte und Seneca in der Schrift «De beneficiis» und Aulus Gellius mittheilen. Im 
Anfange der Hriftl. Zeitrechnung fol U. der Tyrannei feines Herrn, eines Proconfuls in 
Afrika, entflohen fein und in einer Höhle der Libyſchen Wüſte einem hinfenden Löwen einen 
Dorn aus dem Fuße gezogen haben. Das dankbare Thier blieb ihm fir diefe Wohlthat treu 
wie ein Hund und theilte feinen Raub drei Jahre mit ihm. Nach Ablauf diefer Frift wurde 
U. wieder ergriffen und endlich, nad) langer —— dem gleichfalls eingefangenen Löwen in 
der Arena in Rom zum Kampfe gegenübergeſtellt. Wunderbarerweiſe aber griff letzterer den 
Sklaven nicht an, ſondern legte ſich ihm liebboſend zu Füßen. Erſtaunt über dieſes ſeltſame 
Schauſpiel, ſchenkte Kaiſer Caligula dem Sklaven die Freiheit ſammt dem Löwen. 

Androgynie, ſ. Hermaphroditismus. 

Andromäche, die Tochter des Königs Eẽtion von Theben in Cilicien und Gemahlin des 
Hektor, gehört zu den edelften Frauengeftalten der Homerifchen Dichtungen. Schon in früher 
Iugend wurden ihr der Vater und fieben Brüder durd den Achilles erfchlagen. Darauf mit 
Hektor vermählt, dem fie den Aftyanar gebar, fchloß fie fi mit inniger Yiebe an den Gatten, 
als deren rührende Denkmale wir ihr Geſpräch mit ihm, che er in die Schlacht eilte, fowie ihre 
Todtenflage über den Gefallenen (Jliade 6 u. 24), bewundern. Nad) Trojas Eroberung ward 
fie Pyrrhos, dem Sohn des Achilles, zutheil, welcher fie nad) Epirus führte und drei Söhne 
mit ihr zeugte, nachher aber fie dem Helenos, Hektor's Bruder, überließ, dem fie noch einen 
Sohn, Keftrinos, gebar. Nach des Helenos Tode ging fie nad) Pergamos, wo ihr ein Heilig- 
thum errichtet wurde. Euripides hat fie zur Hauptperfon einer Tragödie gemacht. 

Andromähus, aus Kreta, Leibarzt des Nero, zeichnete fi) befonders durd Erfindung 
eines Heilmittel8 gegen thierifche Gifte, des Theriafs (f. d.), aus. Die Zubereitung deffelben 
hat er felbft in einem Gedichte befchrieben, welches uns durch Galen in deſſen Schrift «De 
antidotis» (herausg. Niürnb. 1754) erhalten it. — Ein jüngerer A, war gleichfalls Nero’s 
Peibarzt und fchrieb einiges iiber die Kräfte umd Zubereitung von Arzneimitteln. 

Andromanie, Mannstollheit, bezeichnet eine Form der Geelenftörung bei Frauen, wo— 
bei fich eine ritcfichtslofe Neigung zum andern Gefchleht offenbart. (S. Erotomanie und 
Nymphomanie.) er 

Andromeda, des äthinp. Königs Kepheus und der Kaffiopeia Tochter, war, gleich ihrer 
Mutter, von jeltener Schönheit. Als Kaſſiopeia einft prahlerifch rühmte, daß ihre Tochter die 
Nereiden an Schönheit ütbertreffe, flehten die beleidigten Göttinnen um Rache bei Poſeidon, 
der nicht mırr des Kepheus Gebiet überfchwenumte, fondern aud) ein fürchterliches Meerunge- 
heuer fandte, welches dem Lande allgemeines Berderben drohte. Das Ammoniſche Orakel that 
den Ausſpruch, des Gottes Zorn könne nur befänftigt werden, wenn Kepheus feine Tochter 
dem Ungeheuer zur Beute brächte. Kaum hatten folches die Aethiopier vernommen, jo zwangen 
fie den Kepheus zur Befolgung des Spruchs. An einen Felſen gefchmiedet, ward die unſchuldige 
A. dem Ungeheuer preisgegeben. Hier erblidte fie Perſeus (ſ. d.), gerade als er, das ver— 
fteinernde Gorgonenhaupt in der Hand, von Befiegung der Medufa auf dem Pegajos zurüd- 
fam. Gerührt von der Schönheit der Jungfrau, verſprach der Held, das Ungeheuer zu erlegen, 
wofern man ihm diefelbe vermählen wolle. Gern veriprad) es der Vater, und Perfeus beſtand 
das Abenteuer. Von der Minerva ward U. umter die Sterne verjegt. Das Sternbild, 
welches am nördl. Himmel ihren Namen führt, wird durch eine mit ausgebreiteten Armen an 
einen Felſen gefeffelte Jungfrau dargeftellt. N , 

Andromnda, eine von Pinne aufgeftellte Pflanzengattung, welche zu der Familie der Erie 
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caceen oder heibefrautartigen Gewächſe und zur 10. Klaſſe des Serualfyftems gehört und ſich 
durch einen Heinen, fünftheiligen Kelch, eine glocken- oder krugförmige Blumenkrone mit umge⸗ 
ſchlagenem, fünfzähnigem Saum, auf dem Blitenboden ſtehende Staubgefäße mit zweihörnigen 
Staubbeuteln, eine fünffächerige, mit fünf Klappen auffpringende, vielfamige Kapfel und meift 
immergrüne Blätter auszeichnet. Ihre Arten, lauter Holzgewächfe, der Mehrzahl nad Heine 
Sträuder und Erdhölzer, wachſen vorzüglich in der Falten und gemäßigten Zone der nördl, 
Hemifphäre; doc fommen aud) einige zwifchen den Wendefreifen, befonders in Amerika, vor. 
In Europa finden ſich vier Arten, unter denen A. polifolia, die poleiblätterige, die meifte Ver— 
breitung hat. Diefelbe wächft auc in Deutfchland ſowol in Ebenen als Gebirgen häufig, 
doc; immer nur auf Torfmooren. Ihre fadenfürmigen Stämmchen riechen auf dem Boden, 
oft in Moos verborgen, umher und find mit linealen oder Tanzettförmigen, am Nande um: 
gerollten, oberſeits dunfelgritnen, unterfeits filberweißen Blättern befest. Die Blüten ftehen 
auf ziemlich langen Stielen und find röthlichweiß. Die übrigen enrop. Arten find: A.calyculata 
(von Neuern zur Oattung Cassandra gezogen), mit oberfeits weißbefchuppten, unterfeits voft- 
rothefilzigen Blättern, welche in Torfmooren der ruff. Oftfeeprovinzen (auch) in Sibirien und 
Nordamerika) wächſt; A. tetragona, mit dierzeilig angeordneten Schuppenblättern, in Lapp— 
land (aud) in Labrador), und A. hypnoides, ein Fleines, es: moosartiges Sträuchlein 
Norwegens und Islands (aud) in Sibirien und Nordamerifa). Mehrere amerik. durch ſchöne 
Blumen und Blätter ausgezeichnete Arten, 3. B. A. ferruginea aus Georgien, A. rigida aus 
Carolina, ein bi8 30 F. hoc) werdendes Bäumchen, A. floribunda aus Georgien, A. arborea 
aus Virginien u. a., ferner A. japonica aus Japan, A. buxifolia von der Infel Bourbon, 
A. bracteata aus Peru u. f. w., find Zierden der Gewächshäufer geworden, in denen fie wie 
die Erifenfträucher behandelt werden müſſen. . 

Andronicns, ein röm. Dichter, ſ. Livius Andronicus. 

Andronicus (griech. Androneikos) aus Rhodos, ein peripatetifcher Philofoph, der zu 
Eicero’8 Zeit in Rom lebte und fich um die Kritif und Erklärung der Schriften des Ariftoteles, 
die kurz vorher durch Sulla von Athen nach Rom gebracht worden waren, verdient machte. 
Seinen Namen trägt eine Schrift über die Leidenfchaften (herausg. von Höfchel, Augsb. 1594) 
fowie eine Paraphrafe der ariltotelifchen Ethit an Nikomachos (herausg. von Heinfius, Leyd. 
1607 u. 1617; Cambr. 1679). Beide Schriften gehören jedoch wahrſcheinlich einem Gelehrten 
des 15. Jahrh., dem A. Kalliftos an, welcher nad) der Eroberung feiner Baterftadt Theffa- 
lonic durch die Türken in mehrern Städten Italiens und Frankreichs die griech. Sprache 
lehrte, einige ungedrudt gebliebene Schriften verfaßte und 1478 in Frankreich ftarb. 

Androniens ift der Name dreier byzant. Kaifer. A. L., Sohn des Iſaak Komnenos, 
gerieth 1141 auf der Yagd in türk. Gefangenſchaft und wurde erft nad) einem Jahre wieder 
befreit. Als Feldherr war er der Liebling des Heeres und wurde deshalb vom Kaifer Manuel 
gefangen genommen. Nach einer 12jährigen Haft zu Konftantinopel gelang ihm nad) Ueber- 
windung großer Schwierigkeiten die Flucht nach Halicz. Bon hier wandte er fich nad) Kiew, 
wo er bald die Gunft bes Großfürften Jaroslam erhielt und auch die Berföhnung mit Manuel 
bewirkte. Die nad) des letttern Tode 1182 in Konftantinopel entftandenen Unruhen wußte er 
zur feinem Vortheile zu benugen. Er lieh die verwitwete Kaiferin und deren Sohn, den jungen 
Kaiſer Alerios, ermorden, fic aber felbit zum Kaifer ausrufen. Nach einer Furzen, ftrengen 
Regierung, während welcher er manches fir das Wohl des Landes that, wurde er 12. Sept. 
1185 nad) großen Mishandlungen ermordet. Er war ber legte Komnene. — U. II., Sohn 
des Michael Paläologos, fam 1283 zur Regierung. Er wurde 1307 von Papft Clemens V. 
in den Bann gethan, weil er der Bereinigung der griech. und lat. Kirche entgegentrat. Die 
von ihm gegen die Türken zu Hitlfe gerufenen Miethstruppen, welche unter dem Namen ber 
Satalonier in Sicilien fämpften, festen ſich in Griechenland feft. Nach blutigen Bürgerfriegen 
1321— 28 wurde er von feinem Enfel A. II. vom Throne geftoßen. Er ging in ein Klofter 
und ftarb halb erblindet 1332. — U. II. regierte nun bis 1341. Er war ausfchweifend und 
ebenfo ſchwach wie unglüdlic, gegen die Bulgaren und die fiegreichen Titrfen, die immer mehr 
Boden im oftröm. Reiche gewannen. 

Andronicns, von feinem Geburtsorte Kyrrhos in Syrien Kyrrheftes genannt, gilt für 
den Erbauer des fog. Thurms der Winde zu Athen, nörblid von der Akropolis. Das noch 
erhaltene Gebäude ift achtedig und von Marmor. Den Namen erhielt e8 von den acht Haupt: 
winden, welche unter bem Kranzgeſimſe in Relief durch acht Figuren dargeftellt find. Ueber 
dem Marmordache erhob fich fonft eine Säule, gleichfalls aus Marmor, auf welder ein eherner 
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Triton ftand, der als Windfahne diente und mit einer Ruthe nad) der Richtung deutete, woher 
der Wind kam. An der vordern Seite ift das Gebäude mit zwei Heinen, zweifäuligen, fortnth. 
Broftylen, an der Sinterfeite mit Halbrundem Ausbau verfehen. Wegen des etwas gemiſchten 
Bauftils und der Mittelmäßigkeit dev Neliefs fegt man die Zeit der Erbauung in das 3. oder 
2. Jahrh. Unter den Reliefs fieht man nod) die Reſte einer Sonnenuhr fowie im Innern bie 
Borrichtungen zu einer Waſſeruhr. 

Andronifow (Fürſt Ivan Malchaſowitſch), ein aus dem Drientkriege 1853 — 54 be- 
fannter ruff. General, ift der Nachkomme eines der älteften kachetiſchen Dynaftengefchlechter, 
das die Sage von dem griech. Kaifer Andronikos Kommenos ableitet. Seine Großmutter war 
ine Schweſter des letzten Zaren von Grufien, feine Mutter eine Nichte des Zarın Salomon 
von Imeretien. Zu Tiflis 1801 geboren, trat er 1817 in Petersburg in das Regiment der 
Sarde zu Pferde und wurde 1824 auf feine Bitte ald Major int Nifhegoroder Dragoner- 
vegiment nad) dem Kaukaſus verfegt. Im perf. Kriege zeichnete er ſich 1826 bei Elifawetpol 
und 1827 bei Abbas-Abad aus, wo er eigenhändig den Serdar Nadſhab-Khan gefangen nahm 
und ins ruff. Yager brachte. Nach der Einnahme von Eriwan wurde er zum Oberftlieutenant, 
1828 nad) dem Sturme von Adalzic zum Oberſt befördert und erhielt das Commando des 
Nifhegoroder Negiments, mit weldyem er ein türk. Detachement bei Befiburt auseinandber- 
jprengte und drei Geſchütze eroberte. Bald nad) dem Frieden nahm er feinen Abjchied, trat 
jedoch wieder in Dienjt uud that ficd) in dem langwierigen Kampfe gegen die Bergvölfer viel- 
fach) hervor, namentlich durch die Unterdrüdung eines Aufftandes der Dffeten im 3. 1840. 
Seit 1842 Generalmajor, war er 1847 bei der Belagerung von Ealti und Gergebil thätig, 
wurde 1850 Militärgouverneur von Tiflis und 1851 Generallientenant. Nach Ausbrud; 
des Kriegs von 1853 erhielt A. den Befehl iiber ein Corps von 10000 Mann, mit dem Auf- 
trage, die von den Türken blofirte Feſtung Achalzich zu entfegen. Am 18. Nov. beftand feine 
Vorhut unter Brunner ein glückliches Gefecht bei Azchur, und am 26. ſchlug er das türk. 
. Hauptcorps bei Suplis in die Flucht und erbeutete deffen ganze Artillerie, worauf er die 
Grenze überfchritt und den Sandſchak Pozchow beſetzte. Im Feldzuge von 1854 befehligte A. 
ſämmtliche Truppen in Gurien, Imeretien, Mingrelien und der Provinz Achalzich. Beim 
Erſcheinen der verbündeten- Flotten mußte er 19. Mai Redout-Kale räumen und fid) nad) 
Dfurgeti zurüdziehen, wohin die Türken unter Selim-Paſcha bereits vorgedrungen waren. 
Am 16. Juni griff er den 30000 Mann ftarken Feind an und errang einen vollftändigen 
Sieg, welcher Gurien und Mingrelien für den Neft des Feldzugs ficherftellte. Im Frühjahr 
1855 trat A., angeblid) wegen Krankheit, von feinem Commando zurüd und legte bald darauf 
auch feinen Poften als Gouverneur von Tiflis nieder. — A. (Fürft Rewas Iwanowitſch), ruff. 
Generaflieutenant, diente gleichfalls mit Auszeichnung in den faufaf. Kämpfen und nahın an 
dem Feldzuge von 1859 theil, der mit der. Gefangennahme Schamyl’s endete. Den Gras 
eines Generallieutenants erhielt er 9. Febr. 1860. Im Juni 1863 wurde er zum Befehle- 
haber im Kreiſe Salately ernannt, um die dort ausgebrochenen Unruhen zu beſchwichtigen. 

Andropogon, Bartgras, eine von Linne benannte und wegen der theils eingefchlechtigen, 
theils zwitterlichen Blüten in die 23. Klaſſe feines Syſtems geftellte Grasgattung, befteht aus 
Ihönblühenden, anſehnlichen Gräfern, deren Aehrchen in Achren oder Rispen gruppirt find. 
Die Aehrchen enthalten mehrere Blüten, von denen die männlichen meift Grannen, oft von 
bedeutender Länge, befigen, welche der Achre oder Rispe bei manchen Arten ein federbufc- 
artiges Anfehen verleihen. Häufig find auch die Spelzen der Aehrchen über und über mit 
jeidenglängenden Härchen bededt. Dies ift z. B. der Fall bei dem in Deutfchland an dürren, 
fteinigen Plägen, namentlich auf Gips- und Kalkboden wachſenden A. Ischaemum, welches 
fingerförmig gruppirte, röthlic oder violett gefärbte Achren hat. Halme und Blätter diefes 
Graſes find bläulich beduftet, Hart und troden und daher dem meiften Vieh zuwider; nur die 
Schafe freffen die kurzen, ftarren Rafenbüfchel, welche es bildet, gern. Verſchiedene aus- 
ländifche Arten, wie A. distachyos (mit paarweife geftellten Achren) und A. hirtus (mit behaar: 
ten, rispig gruppirten, Heinen Aehren) aus Südeuropa und den Umgebungen des Mittellänvi- 
ſchen Meeres, ferner A. glauens aus Carolina, A. aristatus von Isle de France, A. bicornis 
aus Weſtindien und Siüdamerifa, A. Schoenanthus aus Dftindien und vom Gap u. a. m. 
finden ſich als Ziergräfer in unfern Gärten und Gewächshäuſern. Die fehr zahlreichen Arten 
diefer Gattung find namentlich in den Tropengegenden heimifch. Die Wurzeln des oftind, 
A. muricatus find wegen des in ihrer Rinde enthaltenen ätherifchen Oels, Harzes und bittern 
Crtractivftoffes ofjieinell geworden. Sie kommen ald Radix Iwarancusae in den Handel. 
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Andros oder Andro, die nördlichfte Infel der zum Königreid, Griechenland gehörigen 
Cykladen, bildet gewijjermaßen die füdöftl. Hortfegung von Euböa, von welchen es durch die 
3 St. breite Straße von Silota getrennt wird, ift etwa 6 D.-M. groß und wird von einem 
Gebirge durchzogen, an defjen Abfällen fid) gutbewäfferte, fruchtbare und wohlcultivirte Ebenen 
ausbreiten. Letztere liefern Getreide, Wein, Del, Südfrüchte, Baumwolle und Gemüſe in 
Menge; das Hauptproduct der Infel ift jedod Seide. Nicht unwichtige Erwerböquellen ber 
21000 Bewohner find aud) die Viehzucht, namentlich die Schafzucht, die Fifcherei und die er- 
giebige Jagd auf VBogelwild. Früher vermietheten fich viele Bewohner von A. nad) Konftan- 
tinopel und Smyrna als Diener in dortige hriftl. Häufer. Die gleichnamige Hauptſtadt 
A., an einer Bucht der Oftküfte, Hat 5500 E., einen Heinen Hafen, aber eine gute Rhede, ift 
Sitz eines gried). und eines kath. Biſchofs und cin befebter Handelsort. Nahe dabei liegt das 
Dorf Paläo-A. (oder Andro Vecchio) an der Stelle der alten Hauptftadt A., von deren Hafen, 
Bacchustempel und Burg nur nod) wenige Spuren übrig find. Andere Hafenorte auf der 
Infel find Korthion oder Ano-Kaſtron auf der Dftfüfte, mit 1500 E. und hellenifcher 
Schule, Gawrion oder Gapri, ein Fleden mit 950 E. auf der Weftküfte, ferner die Dörfer 
Arni, mit 970 E., Phelos mit 650, und Mafrytantalos, mit 640 E. Agios-Nikolas und 
Agios» Petros find zwei große öfter. Nach der Sage wurde die Infel zuerjt von Andreus 
angebaut, der fie von Radamanthos gejchenft erhalten hatte. Infolge der Dorifchen Wan- 
derung durd) Yonier bevölkert, jcheint die Infel, die übrigens dem Dionyfos heilig war, früh— 
zeitig emporgefommmen zu fein, fodaß fie bereit8 um die Mitte des 7. Jahrh. v. Chr. Colonien 
nad) Afanthos und Stagira ausjenden konnte, Nach den Perferkriegen gehorchte fie den Athe— 
nienfern, von denen fie mehrfache Bedrückungen zu erdulden hatte; fpäter fam fie in die Ge— 
walt der Macedonier. Nad) Befiegung der lettern durd) die Römer ward U. von diefen an 
den pergamenifchen König Attalus überlaffen, ging aber nad) dem Tode des letzten Attalus 
mit der ganzen Erbfchaft wiederum an die Römer über. U. theilte hierauf die Geſchicke Grie— 
chenlands, bis c8 nad) Begründung des lat. Kaiſerthums 1207 in dem venet. Edelmann Ma— 
rino Dandolo feinen eigenen Fürften erhielt, deffen Nachkommen die Herrfchaft gegen die 
Türken behaupteten, bis fie endlich letern 1566 die Infel überlaſſen mußten. Unter der türf. 
Herrichaft war U., als Chatoullegut von Sultaninnen, ziemlic, unabhängig und zahlte einen 
Tribut von ungefähr 30000 Piaſtern. Bgl. Hopf, «Geſchichte der Infel A. und ihrer Beherricher 
in dem Zeitraume von 1207—1577» (Wien 1855; Urkunden und Zufäge, Wien 1856). 

Androsace, eine von Linne aufgeftellte und zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, feines Syſtems 
gerechnete Pflanzengattung aus der Familie der Primulaceen, weldje aus Heinen, oft mooe- 
artigen, der Mehrzahl nad) in den Alpen und andern Hochgebirgen auf Steingerölle und in 
Felsſpalten wachjenden Kräutern befteht. Sie hat wie die Primeln eine präfentirtellerförnige 
Blumenkrone, unterfcheidet fi aber von diefer Gattung durd) die Drüfen im Schlunde der 
Blumenkrone und die fünfklappige, fünf oder zehnfamige Kapfel. Ihre Arten zerfallen in 
folhe, deren Blüten in einfache Dolden an der Spiße eines blattlofen Stengels geftellt find 
(die echten A.), und in folche, deren Blüten einzeln am Ende dichtbeblätterter Stämmden, 
welche zufanmen moosartige Polfter bilden, ftehen. Letztere vereinigte Linne als befondere 
Gattung unter dem Namen Aretia, Diefelben find lauter niedliche Alpenpflanzen, welche wol 
auch bisweilen zur Decorirung künftlicher Belfengruppen in Gärten angewendet werden. Zur 
erften Gruppe gehört die auf Sandboden hin und wieder häufig vorflommende A. septentrio- 
nalis, ein einjähriges Pflänzchen mit rofettenförnig geftellten Blättern, welches beim Volk unter 
den Namen Mannsſchild und Harnifchlraut bekannt ift. 

Androsaemum nannte Tournefort eine Pflanzengattung, deren Arten von Linne und den 
jpätern Botanifern zu Hypericum (f. d.) gezogen worden find. Sie ift gegründet auf einen in 
Süddeutſchland, Oberitalien, Frankreich und Nordſpanien wildwachfenden Meinen Straud), 
A. officinale (Hypericum Androsaemum L.), welcjer die deutſchen Volksnamen Grundheil 
und Blutheil erhalten hat, die auf der angeblich blutreinigenden Kraft feiner Blätter und Blü- 
ten beruhen. Der genannte Straud) wird 3—4 F. hoch, hat gegenftändige, ovale, ganzrandige 
Blätter und trugdoldig angeordnete, große, gelbe Blumen von demfelben Baue wie diejenigen 
von Hypericum, Aus dem Fruchtknoten entftcht eine faftige, beerenartige Kapfel, welche nicht 
auffpringt. Dadurch unterſcheidet fich A. allerdings von Hypericum. Indeffen gibt es ver« 
ſchiedene ausländifche Arten legtgenannter Gattung (3. B. Hypericum bacciferum, laurifo- 
lium, pyramidatum, sphaerocarpum, amerif. Pflanzen), deren Kapfel anfangs auch beeren- 
artig ift, fid) aber fpäter öffnet, gerade fo wie die trodne Kapfel des echten Hypericum, 
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Andüjar, eine Stadt (Ciudad) von 12605 E. in der fpan. Provinz Jaen, auf der anda- 
fufifchen Heerftraße über die Sierra-Morena und am rechten Ufer des Guadalquivir, den jene 
Straße auf einer langen Steinbrüde von 17 Bogen überfchreitet, in einer weiten, baumreichen 
Ebene gelegen. Der wohlhabende, Lebhafte und gewerbreihe Ort ift gut gebaut, von ziemlich 
modernem Anfehen, beſitzt fünf Pfarrkirchen, vier Nonnen=, fech8 ehemalige Mönchsflöfter, drei 
Spitäler, ein Theater und eine hübfche Promenade. Der Hauptinduftriezweig befteht im der 
Berfertigung von Alcarrazas, poröfen Waflerfrügen und Flaſchen aus vothem und weißem 
Thon, die man zur Abkühlung des Waflers im Sommer braucht und womit U. ganz Spanien 
verforgt. Im April findet hier eine Meſſe ftatt. Die Umgegend erzeugt viel Getreide, Hülfen- 
und Gartenfrüchte, Sumad), Wein und vorzügliches Obſt. Im der Nähe find laue Mineral: 
quellen. Am Brückenkopf von A. (j. Baylen) fand 18. bis 20. Juli 1808 ein heftiger 
Kampf zwifchen Spaniern und Franzofen unter Dupont ftatt. 

Aenkas (griech. Aineias), einer der gefeiertften Helden der antifen Sagengeſchichte, war 
nach Homer Sohn des Anchiſes und der Aphrodite. Er wurde von Alfathoos, dem Gatten 
feiner Schwefter, erzogen und wohnte bei feinem Bater zu Dardanos, ohne gleidy anfangs am 
Trojanifchen Kriege theilzunehmen. Erſt als er vom Adilleus auf dem Ida bei feinen Rin— 
derheerden überfallen worden, führte er feine Scharen, die Dardaner, gegen das gricch. Heer. 
U. erfcheint während des Kampfes als ein Liebling der Götter und unter den Helden Trojas 
al8 der tapferjte nächjt Heftor. Doch find die Erzählungen der Alten über feine Geſchicke 
vor, während und nad) der Eroberung Trojas fowie über feine fpätern Wanderungen fehr 
abweichend. Aus den Berichten der Jlias geht hervor, daß die ältefte Sage den A. nach dem 
Untergange des Gefchlechts des Priamos über Troja herrfchen läßt. Andere fpätere Dichter 
erzählen, daß A. mit den Reſten des troifchen Volks eine neue Colonie im troifchen Yande 
begründet und über diefelbe mit feinen Nachkommen geherricht habe. Eine fernere Entwide- 
fungsftufe der Sage erweitert den Auszug aus der Stadt Troja zu einem Auszuge aus dem 
trojanifchen Lande, als deffen Ziel von einigen die Halbinfel Pallene, von andern Arfadien 
oder noch weiter weftlic gelegene Gegenden genannt werden. Stefihoros (um 600 dv. Chr.) 
ift der erjte, der den U. nad) Hesperien gelangen läßt. Die Sage vom trojanifchen Urfprung 
der Stadt Nom taucht in der griech. Literatur mit Beftimmtheit um 300 dv. Chr. auf. Mit 
der Erweiterung der röm. Macht und des polit. Ucbergewichts der weltbeherrfchenden Stadt 
befam die Sage, daß A. nad) Latium gefommen und den Grund zum röm. Volke gelegt, eine 
allgemeine Geltung und wurde durch die röm. Sagenfchreiber und Dichter, befonders aber 
durch die Familie der Yulier, die fi vom Julus, dem Sohne des A., ableiteten, gepflegt. Die 
Localfagen, nad) denen U. bald hier bald dort das Ziel feiner Fahrt oder fein Ende gefunden, 
wurden von der röm. Sage in Schatten geftellt und mußten fich ihr unterordnen, wobei dann 
jene Orte gewiffermaßen als Stationen in die weite Fahrt von Troja nad) den ital. Küſten 
eingereiht wurden. Auf diefe Weife wird die Fahrt vom Gefchichtfchreiber Dionys fowie von: 
Dichter Birgil in der «AUeneis» gefchildert, Nach der Darftellung der letztern ftürzte ſich A., 
ungeachtet der Mahnung des Priamos, in der Nacht, ald die Stadt von den Gricdyen genom- 
men wurde, in den Kampf und wich nicht cher, als bis Priamos gefallen und die Mutter ihn 
rief, zum Vater zurüdzufchren. Er rettete aus dem brennenden Sion die Götterbilder und 
die Seinen. Den alten Bater Anchiſes trug ev auf den Schultern fort, doch verlor er auf der 
Flucht in dem Getümmel feine Gattin Kreufa (f. d.). Mit 20 Schiffen fegelte er nad) Thra- 
zien, wo er die Stadt Aenos zu bauen begann, allein ein Wunder erfchredte ihn und er unter- 
fie den Anbau. Um das Orakel zu befragen, wendete er ſich nach Delphi. Die Misdeutung 
des Oralelſpruchs führte ihn nach Kreta, von wo ihn eine Peft vertrieb. Er zog nad) dem Bor- 
gebirge Actium, wo er zu Ehren Apollo's Spiele feierte, und fand dann in Epirus Helenos 
und Andromache. Bon hier ging feine Fahrt nad) Italien hin, die Meerenge vorbei, zu den 
Cyklopen am Aetna, dann um Sicilien nad) dem Vorgebirge Drepanon auf der Weftfeite, wo 
Anchiſes ftarb. Ein Sturm verfchlug A. nad) Afrita, wo Dido ihn in Karthago freundlid) 
aufnahm und an eine VBermählung mit ihm dachte. Yupiter aber, de8 waltenden Echidfals 
eingedenf, ſendete durch Mercur Befchl an A., nad) Italien abzugehen. Während die ver- 
laffene Dido ihr Leben auf dem Scheiterhaufen endigte, fegelte U. mit feinen Genoſſen ab und 
ward durch Sturm nach Sicilien zum Gaftfreunde Aceftes verfchlagen, wo er dem abgefchie- 
denen Vater Todtenfpiele feierte. Die Weiber der Genoffen, müde der Seefahrt und von Juno 
gereizt, ſteckten die Schifi: in Brand, worauf er befchloß, die Weiber und Schwachen zurüd- 
zulaffen. Im diefem Entſchluß beftärkte ihm Anchifes, der ihm im Traum ermahnte, in Italien 
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durch Hitlfe der Sibylla in die Untertvelt zur fteigen. Nach Erbauung der Stadt Aceſta ſchiffte 
A. nad) Italien, wo er bei Cumä die Sibylla auffuchte, die ihm feine Zukunft weifjagte 
und feinen Gang zur Unterwelt beförderte, Nach feiner Rückkehr aus diefer gelangte er nad) 
einer neuen Schiffahrt in die Tiber, wo er am öftl. Ufer, im Lande des Inurentinifchen Königs 
Fatinus, ausftieg. Deffen Tochter Yavinia war von dem Schidjal einem Fremdlinge beftimmt, 
aber von der Mutter Amata dem Könige der Autuler, Turnus, verheißen. Dies veranlafte 
einen Krieg, nad) deffen Beendigung fid) A. mit der Lavinia vermählte, Auf Bitten der Benus 
nahm Jupiter ihn unter die Zahl der Götter auf, Sein mit der Lavinia erzeugter Sohn, 
Aeneas Sylvius, wurde der Stammpvater der Könige von Albalonga und zuleßt durd) Ro— 
mulus und Remus der Gründer Roms. Bon feiner erften Gemahlin hatte A. einen Sohn, 
Ascanius (f. d.), welcher Bater des Julus und fomit Ahnherr des Gefchlechts der Julier wurde. 
Bol. Kaufen, «A. und die Penaten» (2 Bde., Hamb. und Gotha, 1829 — 40). 

Aenkas (grieh. Aineias), der Taktifer genannt, ein griech. Militärfchriftfteller, der im 
4. Jahrh. dv. Chr. lebte umd vielleicht identifch mit dem arfadifchen Strategen U. aus Stym— 
phalos ift, welcher 366 v.Chr. der Tyrannis des Euphron zu Sikyon ein Ende machte. Von 
feinem umfafjenden friegswifienfchaftlichen Werke, weldyes den Titel «Hypomnemata» führte, 
zwiſchen 360 und 356 verfaßt wurde und in mehrere Abtheilungen zerfiel, hat fid) nur der 
Abſchnitt iiber Belagerungskunft erhalten, welcher anfangs mehrmals als Anhang zu den Aus- 
gaben des Polybios in Drud erfchien, zuletzt aber vielfach) kritiſch berichtigt und mit deutfcher 
Ueberfegung von Köchly und Rüſtow in deren Sammlung der «Griech. Kriegsfchriftteller» 
(Bd. 1, Lpz. 1853) herausgegeben wurde. 

Aeneas Sylvius, ſ. Pius. 

Anecdöta nannten die Alten alles, was ſchriftlich noch nicht bekannt gemacht worden war, 
in welchem Einne der Gefcichtfchreiber Procopius im 6. Jahrh. n. Chr. feine « Geheimen 
Gefchichten» aus den Regierungsjahren Yuftinian’s zugleid mit dem Namen « Anecdota » 
bezeichnete. Seit Erfindung der Buchdruckerkunſt aber verfteht man darunter alte Schriften 
oder auch nur Bruchititde daraus, die, vorher meift für verloren gehalten, durd, den Drud 
zum erften mal der Deffentlichkeit iibergeben werden. Wir befigen dergleichen aus der griech. 
und röm. Literatur von Muratori, Wolff, VBilloifon, Siebenkees, Beller, Bachmann, Boifjo- 
nade, Cramer u.a. Eine einzelne Schrift der Art nennt man Anecdotum oder Anecdoton. 

Anekdote (vom griech. Anekdoton: ein nod) nicht Veröffentlicytes) bezeichnet im gewöhn= 
lichen Leben irgendeine furze Erzählung, welche, rund und fpannend vorgetragen, den Pefer 
oder Zuhörer durch das in ihr enthaltene Leberrafchende, Witige, Rührende, Lächerliche ur. ſ. w. 
anzieht oder beluftigt. Die Wirkung folder Gefchichten beruht, außer dem angemeffenen Vor— 
trage, aud) darin, daß der Zuhörer oder Yefer mit der Sache oder Begebenheit noch unbefannt 
ift. Leute, die bei jeder Gelegenheit ihren Vorrath von A. auszuſchütten fuchen, nennt man 
Anekdotenfrämer. Sie werden läjtig, weil fie alte und längft befannte Gefchichtchen immer 
wieder vorbringen, oder auch, weil man fich nicht jederzeit in der Stimmung und Yage befindet, 
dergleichen Dinge anzuhören. Ein Anefdotenjäger heißt der, welcher das Auffuchen oder 
auch Anbringen foldyer Geſchichten ohne Maß betreibt. 

Anemologie (griech.), die Lehre von der Entftehung, Richtung, Stärke und Geſchwindigkeit 
der Winde (f.d.). Zur Beobachtung der Winde dient das Anemoffop, ein Inftrument, das 
fehr verfchieden, bald einfacher, bald vollfommener und zufammengefegter eingerichtet fein kann. 
Jede Wetterfahne ift eigentlich, ein Anemoftop. Dan nennt das Inftrument Anemograph, 
wenn es zugleich die Aenderungen der Windrichtung felbft regiftrirt, indem es durd) einen an 
ihm angebrachten und mit ihm zugleich ſich drehenden Stift auf einem, durch cin Uhrwerk 
langfam vorbeigezogenen Papierjtreifen die Windrichtung in jedem Augenblide durch einen 
Strid) angibt. Soldye Vorrichtungen find mehrfach angegeben worden. Sie find jedoch) erft dann 
wiſſenſchaftlich ganz brauchbar, wenn fie nicht blos fold)e ſchreibende Anemoſkope, fondern zu— 
gleich fchreibende Anemometer (Windmefjer) find, d. h. nicht nur die Veränderung der Rich— 
tung, jondern aud) die Stärke oder vielmehr Geſchwindigkeit des Windes regiftriren. Ein ganz 
zwedmäßiges Anemometer fir die Witterungstunde (Meteorologie) mangelt noch. Denn mag 
man die Windftärke auch meffen aus der Höhe, bis zu welcher eine leichte, hohle, nach Art eince 
Pendels aufgchängte Deetallfugel oder eine herabhängende, horizontal drehbare Blechtafel 
emporgetrieben wird, oder aus der Höhe, biß zu welcher eine in einem ziweifchenfeligen Glas— 
vohre befindliche Quedfilberfäule in dem einen Schenkel fteigt, wenn der Wind in den andern 
Schenkel durch einen Auffangtrichter geleitet wird, oder mag man die Gefchwindigfeit des 
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Windes beftimmen aus der Schnelligkeit der Umdrehung Heiner, dem Wind entgegengehaltener, 
windmühlenartiger Rädchen: immer bleibt es ſchwer, ja faft unmöglich, die fortwährenden 
Schwankungen der Windftärke mit Hülfe diefer Inftrumente richtig zu regiftriren und bie 
mittlere Windftärke aus ihren Angaben zu ermitteln, 

Anemöne, Windblume, Windröschen, artenreiche, von Pinne benannte, aus lauter 
perennirenden Sräutern beftchende Pflanzengattung aus der Familie der Ranunculaceen und 
der 13. Klaffe des Sexualſyſtems. Der Charakter befteht in einem ſechs- bis neunblätterigen, 
biumenkronenartigen Kelche oder Perigon, zahlreichen Staubgefäßen und ſehr vielen einfamigen 
Akenen. Dei den echten A. find die Früchtchen ungeſchwänzt, bei den Kiihenfchellen dagegen 
oder Bulfatillen find fie mit einem federartigen Schwanz verfehen. In neuerer Zeit hat man 
aud) die Leberblümchen als eigene Gattung von A. abgetrennt, weil diefelben einen wirf- 
lichen Kelch und eine wirkliche Blumenkrone befigen. Die A. haben alle einen einfachen Stengel, 
welcher gewöhnlich nur eine, felten zwei oder gar mehrere, dann in eine einfache Dolde geftellte 
Blüten (bei A. narcissiflora L., in den Alpen, Niefengebirge und andern Hocdgebirgen) trägt 
und unterhalb des oder der Blütenftiele mit einer aus drei Blättern beftehenden Hille ver: 
jehen iſt. Diefe Hitllblätter fowol als die grundftändigen find dreizählig und fiederförmig zer- 
ſchnitten. Alle Arten find perennivende Kräuter mit kriechendem oder gebüfcheltem Wurrzelftod, 
die meiften bewohnen die gemäßigte Zone beider Hemifphären, befonders aber der nördlichen. 
Die bei und gemeinfte Art ift die überall auf Wiefen, in Grasgärten und Wäldern wachſende 
A. nemorosa L., in vielen Gegenden Buttermildblume und Waldhähnchen genannt, 
welche zu den erften Frühlingsblumen gehört. Ihr fehr ähnlich ift die gelbblühende, nur in 
Yaubgebitfchen vorkommende A. ranunculoides, Am feltenften findet fich wild die großblumigr 
A. silvestris mit gelblichweißem Perigon, welche aud) als Zierpflange cultivirt wird. Am meisten 
cultivirt man jedoc) die Sartenanemone, A.coronaria, aus Südeuropa und bem Orient, eine 
ſehr fchöne, von den Arabern «Anahamen» genannte Pflanze mit großen, dunfelrothen, blauen 
oder weißen Blumen, von welchen -im Laufe der Zeit durch die Kunft der Gärtner fo viele Spiel- 
arten entjtanden find, daß man befondere Werke über fie und ihre Eultur jchreiben mußte. Dicie 
Pflanze wird namentlich in Holland im großen gezogen und ift auch in Deutfchland ein fehr 
beliebtes Ziergewächs, erfordert aber bei uns eine forgfältige Behandlung. Sie gedeiht nur in 
leichtem Boden und ihre Blumen vertragen weder Regen noch Heftigen Wind. Der aus büfchel- 
fürmig gruppirten Knollen zufammengefette Wurzelftod muß nad dem Verblühen heraus- 
genommen werden. Die Vermehrung geſchieht durch Wurzelzertheilung oder durd) Samen. Auf 
letzterm Wege erhält man zwar neue Spielarten, allein erft im zweiten Yahre blühende Erem- 
plare. Das frifche Kraut der A. fchmedt brennend ſcharf und verflüchtigt beim Zerreiben einen 
ſehr ſcharfen, ſtechenden Stoff, der die Augen zu Thränen reizt. Deshalb find die A. ſchlechte 
Wutterpflanzen und können fogar, wenn das Vieh fie in Menge frift, Magen- und Darm: 
entzündung veranlafien. A. nemorosa war früher officinell, Bei der Deitillation mit Waſſer 
gibt diefe Pflanze ein fcharfriechendes Deftillat, aus welchem ſich mit der Zeit Anemonin 
abjetst. Diefer in den Pulfatillen in nod) Höherm Grade vorhandene Stoff bildet nadelförmige 
Kryſtalle, ift in kochendem Weingeift leicht, in Falten, Waſſer und Aether ſchwer löslich, ſchwe— 
rer als Waffer und beim Kauen anfangs gefchmadlos; fpäter erregt er auf der Zunge ein 
höchſt läftiges Brennen und führt Gefühllofigfeit der Zunge herbei. Neben dem Anemonin 
fcheidet ſich bei der Deftilation auch eine eigenthitmliche Säure, Anemonfäure, ab. 

Anerbe ift derjenige, dem das untheilbare Bauergut zufällt. Eben weil das Gut aus be- 
ftimmten Gründen, entweder aus Rückſicht auf den Grundherrn oder, bei freien Gittern, aus 
ftaatsöfonomijcdhen Rückſichten untHeilbar iſt, kann von mehrern, fonft erbberechtigten nur einer 
dafjelbe erhalten. Bald ift der A. der jüngfte, bald der ältefte unter den Erben, bald auch wählt 
ihn der Grundherr, oder es beftimmt ihm der Letzte Befiger des Cuts. Der A. hat aber ein 
Recht nur dann, wenn es wirklich zum Erbfall kommt; gegen eine Veräußerung des Cuts vor 
eintretendem Erbfall kann er feine Einwendungen machen. Kommt er aber zur Nachfolge, 
was aud) wol bei Lebzeiten des Befigers durch freie Vereinbarung gefchieht, jo gehört ihm 
nad) den verschiedenen Yocalrechten bald nur der Grund und Boden, bald aud) alles dasjenige, 
was unmittelbar auf diefen verwandt ift, alfo 3. B. Gebäude, Pflanzungen, Inventar. Alles 
was nicht dem A. als ſolchem zufällt, iſt Allod und wird zwifchen «allen» Erben getheilt, obgleich 
auch Hinfichtlich diefes Vermögens in einigen Gegenden der A. als der eigentliche Erbe an- 
geſehen wird und ihm nur die Verpflichtung obliegt, den andern Berechtigten herauszuzahlen. 
Für diefe bevorzugte Stellung ift andererfeits der A. verpflichtet, feine Gefchtwifter auf dem 
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Hofe zu behalten und ihre Arbeit mit ihrem Unterhalt zu bezahlen, aud) wenn fie abziehen 
wollten, ihnen die fog. Abfindung (f. d.) zu geben. 

Anerkennung ift das Zugeftändnig der Wirklichkeit und Echtheit einer Perfon oder Sadıe, 
eines Rechtes oder Zuſtandes. So fpricht man von A. eines Kindes durd) den Vater, eines 
zurüdgefehrten Berfchollenen, einer Unterfchrift oder Urkunde, eines Beweisftüds u. ſ. w. Es 
werden hierdurch die Zweifel an der Identität, bei Kindern an der Baterjchaft, befeitigt. Ebenfo 
wird bei dem Eintritt oder der Nachfolge in cin Nutungseigenthun, 3. B. in Lehen- und Erb- 
zinsgüter, die Abhängigkeit von dem Obereigenthümer jedesmal befannt und dies wol aud) 
durch Leiftung eines geringen Anerkennungsgeldes (Gunftgeld, Lehnwaare, Yaudemium) oder 
durch beftimmte Unterwürfigfeitshandlungen verfinnlicht. Wenn desgleihen der Edyuldner 
das Beftehen der Verbindlichkeit gegen den Gläubiger anerkennt, fo erzeugt diefes nachfolgende 
Zugeftändnig eine felbftändige Klage auf den eingeräumten Betrag, bei welcher der Gläubiger 
nur die Thatjache des Anerkenutniffes, nicht aber den Grund der urfprünglicyen Verbindlich— 
feit zu erweifen hat. Auch das Kirchen und Staatsrecht zicht die A. in Betracht. Im der 
päpftl. Beftätigung der Biſchöfe und in der Verpflichtung der Land» und Neichstagsabge- 
ordneten ee das Zugeftändnif einer gültigen Wahl, und die den Fürften erwiefene Hul- 
digung des Yandes enthält eine U. ihres rechtmäßigen Negierungsantritts. Ferner ift es Vor- 
bedingung des diplomatischen Verkehrs, daß die betreffenden Staaten gegenfeitig ihre völfer- 
rechtliche Eriftenz anerkennen. Es wird dies nicht blos bei der erften Einleitung des inter- 
nationalen Berhältnifjes erfordert, fondern auch bei fubftantiellen Veränderungen jener Eriftenz, 
3. B. einem Thronwechfel, einer bedeutenden Machterweiterung, bei Bertaufchung der bisheri- 
gen Ordnung mit einer der Art nad) entgegengefegten. Wenn ftreng monarchiſche Staaten 
in vermeintlichen Ufurpationen oder in einer Entwidelung der Berfafjung zu größerer Freiheit 
ſchon einen genügenden Grund finden wollen, die A. nicht zu erneuern, fo erſcheint dies, dafern 
nicht zugleidy reale Intereffen des widerfprecdhenden Staats verletzt find, als völferrechtswidrige 
Injurie, welche das Selbſtbeſtimmungsrecht einer fouverainen Macht nad) fubjectiven Ein- 
gebungen in Abrebe ftellt. Es Liegt aber auch darin, falls dev Wille zu kriegerifchen Inter— 
ventionen nicht vorhanden ift, eine unnütze, den beleidigten Staat zur Wicdervergeltung heraus: 
fordernde Chicane, unter deren Folgen die Schutbefohlenen des Urhebers zu leiden Haben: 
Die längere Nichtanerkennung der Königin Iſabella II. von Spanien aus Pegitimitätsferupel 
koſtete z. B. Deutfchland feinen fpan. Handel. Thatſächlich beftehende Regierungen anzuerten- 
nen ae alfo nicht allein das Völkerrecht, fondern auch die Staatsllugheit. 

enefidemus (griech. Ainefidemos), ein fteptifcher Philofoph, aus Knoſſos in Kreta ge- 
bürtig, der in der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. v. Chr. in Alerandrien Ichrte und den Skep— 
ticismus unter den Alten von neuem belebte und weiter ausdehnte, als dies bis dahin ge- 
ſchehen war. In feinem Werke «Pyrrhoniſche Betrachtungen» fette er die früher von Pyrrho 
(f. d.) angedeuteten Gründe gegen die Erkennbarkeit der und umgebenden Sinnenwelt und für 
die Zurüdhaltung jedes entjcheidenden Urtheils auseinander und fchärfte fie theilweife. Die 
ffeptifche, an allem zweifelnde Denkart bezeichnete er als eine vergleichende Neflerion über die 
Erfcheinungen und Borftellungen, mittel welcher man in denfelben die größte Verwirrung 
finde und zur Zurüdhaltung des Beifalls beftimmt werde. G. E. Schulze (f. d.) gab unter 
dem Titel «Aenefidemus» eine Schrift heraus (Helmft. 1792), in welcher er Kant's Kritik mit 
den Waffen des Skepticismus befämpfte. 

Anethum, Dill, ift der Name einer von Linne aufgeftellten Pflanzengattung aus der Familie 
der Doldengewächfe. Diefelbe befigt Hüllenlofe Dolden und Döldchen, einen undeutlich fünf— 
zähnigen Kelchfaum, eingerollte gelbe Blumenblätter und eine am Rücken linfenförmig ſtark zu- 
fammengedrücdte Frucht mit 10 fädlichen Nippen und einftriemigen Rillen. Alle Arten haben 
feinzertheilte Blätter mit fadenförmigen Zipfeln. Die befanntefte Art ift der gemeine Dilt 
(A. graveolens), welcher unter den Saaten im ſüdl. Europa, im Driente und in Aegypten ein- 
heimisch ift und bei ung häufig angebaut wird. Er ift einjährig und hat 1—4 %. hohe weißlich 
und dunkelgrün geftreifte Stengel, linealfädliche, verlängerte Blattzipfel, flache, 10—30jftrah- 
liche Dolden und elliptifche, mit einem breiten, flachen Rande eingefaßte Früchte. Kraut und 
Blüten haben einen eigenthümlichen, gewürzhaften, ftarfen Geruch und Gefchmad und werden 
als Gewürz in der Haushaltung, namentlich beim Einlegen der Gurken, verwendet. Die Früchte 
(Dillfanen, Semina oder Fructus Anethi), welche auch in der Heilfunde gebräuchlich find, 
kommen in ihren Heilfräften mit dem Fenchel und Kiimmel überein. Die Cultur des Dill 
erfordert Feine befondere Sorgfalt. Einmal im Garten ausgefäet, vermehrt ev fid) von felbft 
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und erſcheint fortan alljährlich als Unkraut auf den Beeten. Die noch übrigen Arten wachſen 
in Südamerika, Nordafrila und Perſien. Der Sowa-Dill (A. Sowa), der in Bengalen ein- 
heimiſch und häufig daſelbſt angebaut wird, iſt dem gemeinen ſehr ähnlich; nur ſind die Früchte 
flacher, länglich-oval, faſt ungerandet und die 5—10ſtrahligen Dolden etwas gewölbter. Die 
Früchte dieſer Pflanze dienen in Oſtindien vielfach als Arzneimittel und Gewürz. 

Aneurysma oder Arteriectasia, Pulsadergeſchwulſt, heißt die krankhafte Erweite— 
rung einer Arterie. Man unterſcheidet vier Arten von Aneurysmen: 1) das echte, wo irgend— 
eine Stelle einer Pulsader ringsum und in allen ihren Häuten erweitert iſt; 2) das unechte, 
wenn die Haut einer Arterie geöffnet iſt und ein Austritt von Blut das benachbarte Zell— 
gewebe ſackförmig ausdehnt (die häufigſte Art); 3) das zuſammengeſetzte, wenn einzelne Häute 
der Arterie verletzt ſind und die unverletzte Haut derſelben (z. B. die innere) durch die ent— 
ſtandene Oeffnung ſich herausdrängt und einen Sad bildet, und 4) das varicöſe, wenn bei 
einem Aderlaß die Vene ganz durchichlagen und zugleich die obere Seite einer unter derjelben 
liegenden Arterie durchichnitten wird, wodurd nun das Blut aus derfelben in die Bene dringt. 
Manche ältere Aerzte belegen mit dem Namen U. auch die Erweiterungen der Herzhöhlen; 
neuere brauchen den Namen Herzaneurysma nur für eine umfchriebene, fatförmige Ausftülpung 
der Herzwandungen. Die Aneurysmen find Häufig an großen Arterienftänmen, befonders in 
der Nähe des Herzens, an dem Bogen der Aorta (innere Aneurysmen) und an den äußern 
Sliedern, 3. B. in der Sniefehle und an den Rippen, wo die Arterien durch Ausdehnung und 
heftige Bewegungen, Anftrengungen des Körpers, Stoßen, Ballen und Quetſchungen öftern 
Berlegungen ausgefegt find. Erjtere (jowie manche der legtern) entftehen durch Krankheit 
der Arterienhäute, indem diefe entarten (atheromatöfer Proceß) und dadurch ihre Feſtigkeit 
und Spannfraft verlieren. Die innern Aneurpsmen find ſchwer und nur durch phyfif. Dia- 
gnoftif zu erkennen und kaum zu heilen. Durch den fortwährenden Drud, weldyen die Aneu— 
rysmen auf die umgebenden Theile ausüben, veranlaffen fie Schwinden, Entzündung, Ver— 
ihwärung und felbjt Brand derfelben; die hauptfächlichfte Gefahr befteht aber darin, daf fie 
zulegt plagen und tödliche Berblutung bewirken fünnen, Ein U. kann von felbjt Heilen, wenn 
aus irgendwelchem Grunde das Blut in demfelben zur Gerinnung fommt, ſodaß die Arterie 
an ber Franken Stelle verftopft und eine weitere Ausdehnung ihrer Wand unmöglich wird. 
Die künſtliche Heilung kann entweder ebenfalls durch Herbeiführung einer foldhen Gerinnung, 
oder durch Unterbindung der Arterie oberhalb des AU. herbeigeführt werden. Um Gerinnung 
de8 Blutes im U. zu veranlaffen, bedient man fich entweder der anhaltenden Zufammenpreffung 
der kranken Arterie, beziehentlich de8 ganzen Gliedes, um auf diefe Weife den Lauf des Blutes 
zu hemmen und durd) die langfamere Bewegung deffelben fein Gerinnen im A. zu begünftigen, 
oder man wendet die jog. Elektropunktur an, d. 5. man leitet durch Nadeln einen galvanifchen 
Strom durd; das A., wobei fid) da8 Blut gerinnend niederfchlägt, oder endlic, man ſucht durch 
eine fchwächende, biutentziehende Eur bei gleichzeitiger ftrenger Ruhe des ganzen Körpers die 
Energie des Kreislauf im allgemeinen zu mindern. Die Unterbindung der Arterie ſchneidet 
dem Blute den Weg zum U, ab, ſodaß letzteres allmählich verödet. 

Aufoſſi (Pasquale), ein geſchickter VBiolinfpieler und Componift, geb. zu Neapel 1729, ein 
Schüler Sacchini's und Piccini's. Auf Veranlaffung des letztern begann er fid) der Opern— 
compofition zuzumenden, konnte aber anfänglich; Feine Erfolge erzielen. Erft als er 1773 mit 
der Dper «Incognita perseguitata » auftrat, errang er entſchiedenen Beifall, und auch die 
beiden bald darauf folgenden Werke «La finta giardiniera» und «Il geloso in cimento» 
fanden die Gunft des Publitums. Doc) ſchon feine nüchſte Compofition, «L’Olimpiade», mis: 
fiel wieder, und A. wandte ſich num 1780 nad) Paris, wo er indeß ebenfalls nicht die verdiente 
Würdigung zu finden glaubte. Er begab fid) deshalb nad; London, wo er 1783 Director der 
Italienischen Oper wurde. 1787 kehrte er nad) Nom zuritd, und nunmehr fand er dafelbft die 
gebührende Anerkennung. U. ftarb 1797. Bon feinen übrigen Compofitionen find insbefondere 
die vortrefflichen fomifchen Opern «L’avaro », «Il curioso indiscreto » und «I viaggiatori 
felici » hervorzuheben. Scin Geſchmack, Ausdrud und feine Kunſt der Steigerung und Ent: 
widelung treten namentlich in diefen Opern glänzend hervor. Mehrere feiner Finales find 
Mufter im diefer Art. Auch hat er mehrere Dratorien und Palmen componirt. 

Angarä, der bedeutendfte rechte Nebenfluß des Jeniſſei in Sibirien, entfpringt als Obere 
A. im NO. des Baikalſees, tritt unweit von deffen Sidweftende durch einen engen Felfen- 
paß als Untere U. oder Dbere Tunguffa kryſtallhell aus demjelben und läuft dann gegen 
N. über Irkutst, von wo der Fluß bis zu feiner Mündung noch 237 M. zurüclegt. Die 
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Breite der mit vielen Infeln erfüllten A. ſchwankt zwifchen 1600 und 8500 F.; bei Irkutst 
und nahe vor der Mündung ift fie am fchmaljten. Ihre Strömung ift ftarf, hier und da 
reißend, und in ihrem Laufe zählt fie 12 Stromfchnellen. Dffenbar ift die U. der Haupt- 
ftrom, der den fünffach geringern, langfam fliegenden Yeniffei aufnimmt. Die A. ift fiſchreich, 
aber von Ende Dec. bis Anfang April zugefroren. Nebenflüffe find: rechts der 50 M. lange 
Gebirgsjtrom Irkut, weldher durch 30 Zuflüffe verftärkt wird und an der Miindung 600 8. 
breit ift; linf8 die Uda-Tſchjuna, die an der chineſ. Grenze entjpringt, an 100 M. Lang ift 
und allein im Gouvernement Irkutsk 188 Zuflüſſe aufnimmt. 

Angarien. Mit dem griech. Worte angareia, das fo viel als Staatsfrone bedeutet, be- 
zeichnete man zur röm. Kaiſerzeit die den Anjäffigen, befonders in den Provinzen, obliegend: 
Pflicht, für Staatszwede und zur Beförderung des Kaifers und feines Gefolges auf den Yand- 
ſtraßen Fuhrwerke und Träger zu ftellen. Im weiterer Steigerung diefer Verbindlichkeit for- 
derte man überhaupt jedwede Beihülfe zu öffentlichen Transporten, felbft wenn der Zug ſich 
nicht mehr auf der Landſtraße bewegte (Barangarien). Im Mittelalter heigen A. zunächſt 
die Wege- und Spanndienfte, ohne Unterfchied ob fie fir öffentliche Zivede oder einem Privat- 
berechtigten geleiftet werden. Man verfteht aber auch darunter fonftige Fronen, ja hin und 
wieder jelbft die an den Quatembern zu erlegenden Steuern, weil fie an die private Zinspflicht 
erinnerten oder theilweife als Geldäquivalente fiir frühere Dienfte und Lieferungen erfchienen. 

Angeboren. Was der Menſch mit feiner Geburt oder feiner erften wahrnehmbaren Er- 
ſcheinung im Leben empfangen hat, und was mithin auch nicht Werk feines Willens und feines 
Berdienftes ift, find diejenigen befondern, allen übrigen zum Grunde liegenden Beftimmungen 
und Berhältniffe feines individirellen Wefens, in deren Ausbildung und Anwendung feine freie 
Thätigfert fich zeigen fol. Angeboren, jagt man daher, ift dem Menfchen fein Körper umd 
die an die Erfcheinung des Körpers fi anfnüpfende Regel der Aeußerung und Entwidelung 
des Geiftes oder die getftige Anlage. Ob aber auch gewiſſe Ideen und Begriffe dem Menſchen 
angeboren find, dariiber hat man viel geftritten, namentlich feit den Zeiten Locke's und Leib— 
niz. Obgleich nämlich der Menſch Begriffe und Ieen nicht von Geburt an hat, d. h. ſich 
deren bewußt ift, weil das Bewußtſein felbft erft entfteht, fo find fie doch der geiftigen Natur 
nad) urfprünglich, d. i. nicht von den Einzelnen als ſolchen willfürlich hervorgebracht, ſondern 
von ewigen, nothwendigem Inhalt und das Refultat einer gefegmäßigen Ausbildung unſers 
geiftigen Wefens, und nad) diefer Urſprünglichkeit, die jedoch den äußern Einfluß auf unfere 
Ausbildung nicht überhaupt ausſchließt, find fie oft im unrichtiger Weife angeboren genannt 
worden. Man könnte vielmehr fagen, alle Ideen find aud) erworben; nur gibt es ſolche, zu 
deren Erwerbung jeder Menfc die Bedingungen von Natur befigt, indem fie im Laufe der 
geiftigen Entwidelung unwillkürlich und nothwendig entftehen. — Angeborene Redte find 
Befugniffe, welche der Menſch als folder hat, fobald er geboren ift, obſchon er diefelben nod) 
nicht perſönlich geltend machen kann. Neben diefen natürlichen Rechten, die dem Menſchen ale 
Menjchen zugefprochen werden müfjen, gibt e8 aud) pofitive oder conventionelle Geburtsrechte, 
3. B. das Recht des Kindes auf die Berlafjenfchaft feines Baters, das Hecht eines Erbprinzen 
auf den Thron u. |. w. — Angeborene Krankheiten nennt man diejenigen, welche das 
neugeborene Kind mit auf die Welt bringt. Sie find entweder durch die Zeugung Schon ein— 
gepflanzt (Bildungsfehler), während des Fruchtlebens, 3. B. durch Krankheiten des Fötus, 
eingetreten, oder während des Geburtsacts entftanden, z. B. durd) eine in den Geburtswegen 
der Mutter mitgetheilte Anftedung, oder durd) die geburtshiilflichen Eingriffe. 

Angebot und Nachfrage find in der Vollswirthſchaft von größter Bedeutung. Wer Güter 
über feinen Bedarf und namentlich gewerbsweiſe erzeugt, Arbeit leiften will, bietet fie andern 
zum Austaufchen; wer Güter erwerben will, Arbeiter ſucht, fragt ihnen nad). Da Güter und 
Leiſtungen nur gegen Güter und Leiftungen ausgetaufcht werden Fönnen, fo ift ſtrenggenom— 
men jeder von beiden zugleich Anbietender und Nachfragender. Man pflegt indeß denjenigen, 
welcher Waaren oder Arbeit gegen das gewöhnlichite Tauſchmittel, Geld, hinzugeben bereit ift, 
als Anbietenden, den andern, der Geld gegen Waaren oder Arbeit austaufchen will, als Nach— 
fragenden zur bezeichnen. Angebot und Nachfrage regeln vorzüglid) den Preis der Waaren, 
der freilicd) von andern wichtigen Momenten (Gebrauchswerth, Productionstoften u. ſ. w.) mit 
abhängig ift. Stehen beide im richtigen Verhältniß, d. h. find fie ungefähr gleich), fo ſtellt ſich 
ein gewiffer mittlerer, normaler Preis her; ift das Angebot größer als die Nachfrage, jo muß 
der Preis finfen; ift das Umgekehrte der Fall, fo geht er in die Höhe. Selbft die bloge Aus- 
ficht, daf das Angebot oder die Nachfrage fteigen oder abnehmen werde, find für den Preis 
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von Einfluß. Beide zeigen dabei das Beftreben, ſich möglichſt ins Gleichgewicht zu ſetzen 


Das ftarfe Angebot wirft nämlich durch die Preisherabfegung auf die Verminderung der Pro- 


duction und damit ſchließlich auch auf die Verminderung der Nadjfrage; die ftarfe Nachfrag— 
dagegen wirft auf die Bermehrung der Production und damit endlich auf die Vermehrung de 
Angebots hin. Indeß ift dabei auch die Confumtion von Einfluß, die bei niedrigen Preije: 
zu=, bei hohen abzunehmen pflegt. Hört die Nachfrage ganz auf, jo verſchwindet zuletst and 
das Angebot; bildet fie ſich neu, fo erwwedt fie e8 wieder. Indeß pflegt bei neuen Erfindungen 
und bei neuen Einführungen, welche bisher nichtbefannte Güter fchaffen oder herbeibringen, 
das Angebot der Nacjfrage voranzugehen und fie hervorzurufen. 

Angebradhtermapen abweijen Heißt, einen Antrag in der Form, in welcher er gejtellt ift, 
fiir unzuläffig erflären. Vorzüglich gebraucht man den Ausdrud im Civilproceß. Wird hier 
die Klage angebrachtermaßen abgewiejen, fo ift damit über die eigentliche Frage de8 Anſpruchs 
jelbft feine Entfcheidung gegeben, vielmehr nur ausgefprochen, daß e8 zu einer Entfcheidung in 
der Hauptfache nicht fommen könne aus jenen formellen Gründen. Die Gründe felbit fünnen 
verschieden fein, und die Gerichte heben den im einzelnen Fall vorliegenden Grund gewöhnlich 
in der Faſſung der Abweifung hervor. So heißt es 3. B.: Klägers Suchen hat «zur Zeit: 
nicht ftatt, oder Kläger wird «zur Zeit» abgewiejen, wenn der Anſpruch feinenfalls jetst jchen 
erhoben werden fann; oder: Kläger wird «hierorts» abgewiefen, ſobald derfelbe ſich an cin fal- 
fches Gericht gewandt hat. Sonad) ift e8 auch gefommen, daß die Abweifung «angebraditer: 
maßen» ohne nähere Bezeichnung des Grundes fid) regelmäßig auf die logische Abfaſſung der 
Klagfchrift felbft oder auf etwaige Ungehörigfeiten in derfelben bezieht. In jedem alle fteht 
der Anbringung der Klage nad) eingetretener Verbeſſerung jenes Mangels nichts im Wege, 
denn die Abweifung «angebradhtermaßen» ift fein Urtheil, und daher kann derfelbe Richter oder 
jein Amtsnachfolger feine Anficht ändern und die Klage, welche er angebrachtermaßen zurüd: 
wies, nachher fiir zuläffig erflären. In neuefter Zeit neigt man dazu, dem Gericht die Ab- 
weifung angebrachtermaßen erſt dann zu geftatten, wenn die Parteien ihn das ganze Material 
des Streitfall8 vorgetragen haben, und nicht, wie bisher, fofort nad) Einreihung der lage. 
E8 hängt dies damit zufanmen, daß man den Gerichten überall die Procefleitung abnehmen 
und die Sammlung des Stoff$ ganz in die Hand der Parteien bringen will. 

Angelfiiherei. Das Fangen der Fifche mit der Angel, befonders in Flüffen und Zeichen, 
iſt eine uralte Kunft, welche die Sagengefchichte der ülteften Völker bereits als befannt voraus— 
jet und nod) gegenwärtig felbft bei den roheften und uncivilifirteften Bölfern geiibt wird. Bei 
den neuern abendl. Culturvölkern bildet das Angeln zwar aud) einen Theil des Fiſchergewerbes, 
vorzugsweife wird daffelbe jedoch, wie aud) das Waidwerk, zum Vergnügen betrieben. Di: 
dazır nöthigen Mittel und Geräthfchaften find im ganzen genommen fehr einfah. Das Haupt- 
ſtück ift die Angel, die in ihrer gewöhnlichen Form aus drei Theilen befteht: der Ruthe, der 
Peine oder Schnur und dem Hafen; an lettern wird der Köder befeftigt. Die Größe und 
Stärke ſowie die fonftige Beichaffenheit diefer Theile der Angel richten ſich ſowol nad) der 
Größe und Schwere der zu fangenden Fifche als auch nad) den Sitten und Gewohnheiten 
derjelben, namentlich nad) der Art und Weife, wie fie ihre Nahrung ſuchen und erfaflen. 
Manche Fische nehmen den Köder nur vom Grunde, wie 3. B. der Karpfen, die Schleie, dir 
Barbe, andere in der Mitte oder etwas tiefer und höher, wie der Barſch und der Weikfüich ; 
noch andere erfchnappen denfelben an der Oberfläche des Waſſers, wie der Lachs und die Forelle. 
Der Praktiker unterfcheidet demgemäß zwifchen Grundfiſcherei und Sliegenfifcherei. Der Grund— 
fiicher bedient fi) als Köders der Würmer, Maden, Ameifeneier, gefneteten Teigs mit oder 
ohne Honig u. ſ. w., für den Yang von Raubfifchen, wie namentlich des Hecht, Hleinerer Fiſch— 
arten; der Fliegenfiſcher ködert vorzugsweife mit lebenden oder lebendig ſcheinenden Inſekten, 
weldye die Oberfläche des Waflers berühren. In früherer Zeit angelte man nur mit folchen 
Köder, den die Fische in ihrer Freiheit ſich felbft ſuchen. Da jedoch derfelbe oft nur ſchwierig 
herbeizufchaffen und das Befeftigen an den Haken großentheils ſchmuzig und graufam ift, fo 
hat man durd) Herftellung künftlicher Köder abzuhelfen gefucht. Namentlich haben e8 die Eng- 
länder hierin fehr weit gebracht. Die dort künſtlich nachgebildeten Fische, Fliegen und Spinnen 
find faft ebenſo gut und ficher wie die natürlichen zu gebrauchen. Die Berfertigung der Angel: 
haken, deren es nach Größe und Form fehr verfchiedene Arten, mit einem, zwei bis ſechs Wider- 
halen gibt, hat fid) in England ebenfall® zu einem befondern Zweige der Metallmaareninduftrie 
entwidelt, der befonders zu Kendal und Redditch feinen Sig hat. Neben den gewöhnlichen 
Ruthenangeln gibt es auch Angeln ohne Ruthe, die befonders auf größere Fifche gelegt werben, 
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indem man biefelben theil8 einzeln mittel8 Schnüren an Bäumen oder Pfählen am Ufer oder 
an Kähnen feftbindet, theil8 deren mehrere von einer über den Fluß gelegten oder fonft ange- 
brachten Leine in das Waſſer gehen läßt. Diefe Legangeln find gewöhnlich auf den Fang 
während der Nacht berechnet. Das meifte Vergnügen gewährt den Liebhabern die Fliegen- 
fifcherei (Ay-fishing), weldje aber aud) die größte Geſchicklichkeit erfordert. Erſt nad) langer 
Uebung vermag der Angler zur kunſtgerechten Handhabung der ungemein leichten Slugangel 
zu gelangen, bei der faft nur Fünftliche Infekten benugt werden und die dilnne, lange Ruthe 
nur die Beftimmung hat, die geköderte Fliege zu werfen und zu bewegen, nicht aber den Fiſch 
zu heben. Borzugsweije find Lache und Forelle der Gegenftand der Flugangler. 

Die A. ift nirgends fo allgemein unter allen Ständen verbreitet als in England. Es foll 
hier das Angeln zur Zeit der Reformation in Aufnahme gefommen fein, befonders durch die 
Geiftlichleit, weldyer Jagd und Falkenbeize verboten waren. Durch eine lange Reihe Verord— 
nungen ward indeß die U. in England fchon feit Eduard's I. Zeit geſchützt, und die engl. Li— 
teratur iſt reid an Schriften in Profa und Berfen über diefe Beluftigung. Aus England hat 
fich die Sitte aud) nad) Nordamerifa verpflanzt, wo das Angeln ebenfo wie Jagd völlig 
fret ift. Die ältefte Schrift iütber diefen Gegenftand ift das 1496 gedrudte feltene «Book ot 
St.-Albans» unter dem Titel «Treatyse of fyshinge wyth an angle», von Juliane Berners, 
Bernes oder Barnes, der Priorin eines Nonnenkflofters bei St. Alban, ausgezeichnet durch 
umerreichbare Einfachheit. VBolftändiger ift Iſaak Walton's in dialogiſcher Form abgefahtes 
Bud) «The complete angler» (1653), das ſpäter von anderer Hand fortgefegt wurde. Letz— 
teres nahın ſich der berühmte Chemiker Humphry Davy, der ein eifriger Angler war, zum 
Mufter in feiner anonym erfchienenen «Salmonia or days of fly-fishing» (2. Aufl., Lond. 
1828; deutſch von Neubert, Lpz. 1840), worin die funftgerechte Anleitung zur U. durd) 
geiftreiche Behandlung des Gegenftandes ein erhöhtes Intereffe erhielt. Andere gefchägte 
Schriften haben in England Salter, Stoddart, Stewart geliefert. Unter deutſchen Schriften 
find Bischoff’ «Anleitung zur A.» (Mind). 1860) und befonders d'Alquen's «Vollſtändiges 
Handbuch der feinern Ungelkunft» (Lpz. 1862) hervorzuheben. Vgl. Blakey, «Historical 

„sketches of the angling literature of all nations» (Yond. 1855). 

Angelica, Engelwurz, eine von Linne aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie der 
Umbelliferen oder Doldengewächfe. Die hierher gehörigen Pflanzen find meiſt ausdauernde 
Kräuter mit zwei= oder dreifach fiederfpaltigen Blättern. Die auf einer vielftrahligen, zufant- 
mengeſetzten, blos mit Hiüllchen verfchenen Dolde ftehenden Blüten find von weißer farbe und 
aus lanzettförmigen oder elliptifchen Blumenblättern zuſammengeſetzt. Die Früchtchen find 
zufammengebrüdt und jederfeitS mit vier breiten Flügeln verfehen. Es gibt nur wenige Arten, 
welche vorzugsweife in Europa, Nordafien und Nordamerifa wachſen. Die in Deutſchland 
häufigfte Art ift die auf feuchten Wiefen, an Bächen und Wäldern vorlommende gemeine 
Engelwurz (A. sylvestris), deren furze, geringelte, äftige, inwendig weiße Wurzeln einen 
gelben Milchfaft enthalten, und deren 11/,—5 F. hoher, bereifter, oft roth angeflogener, hohler 
Stengel eine gewölbte Dolde mit in der Jugend grünlichen oder röthlichen, fpäter weiß werden- 
den Blüten trägt. Die Früchte werden von den Yandleuten in gepulverter Form als wirffames 
Mittel gegen Läufe gebraucht. Die echte Engelwurz (A. archangelica oder Archangelica 
officinalis), eine zweijährige Pflanze mit grünlicdyen Blüten, faft fugeligen Dolden und manns— 
hohem Stengel, wächſt gern in hohen, feuchten Oebirgsthälern, trägt 3—4 Linien lange, ftroh- 
gelbe Früchte und eine gewitrzhaft bitter ſchmeckende, viel Harz und ätherifches Del enthaltende 
Wurzel, die als Reizmittel gegen Nervenübel, verdorbene Verdauung und Blähungen gebraucht 
wird. Die an Stärke reihe Wurzel fann man zur Branntweingewinnung benugen. Die 
Wurzel ift aud) unter den Namen Angelicawurzel und Theriafwurzel befannt und in 
den Apothelen als Radix A. vorhanden. Sie enthält in ihren Harzgängen einen gelblichen, 
ftarfriehenden Balfam (Angelicabalfam), welder an der Luft zu einem weichen Harz 
(Angelicaharz) erftarrt, in dem die wirkſamen Beftandtheile der Wurzel vereinigt find. 
Die Wurzel felbft hat einen ftarfen, aromatiſchen Gerud und einen füßlichen, fpäter brennend 
aromatischen und bittern Gefhmad. Sie enthält einen fryftallifirbaren Stoff (Ungelicin), 
eine flüchtige Säure (Angelicafäure), ätherifches Del (Angelicabl), einen wachsartigen 
Stoff (Angelicawadjs), Pitterftoff, Gerbftoff, Zuder, Stärkemehl und Eiweiß. Durch 
Infundiren der Wurzel mit Waſſer erhält man das Angelicawaffer, mit Weingeift den 
Angelicageift. Die Angelicawurzel wird aud) mit zur Bereitung des magenftärkenden, in 
vielen Gebirgsgegenden (3. B. am Niefengebirge) üblichen Kräuterfchnapfes benugt. 
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Angelina, der 64. der Planetoiden, entdedt 1861 von Tempel in Marfeille. Ein jehr 
lichtſchwacher Körper, der ſtets innerhalb einer Zone von 2° nördlid) und ſüdlich dev Ekliptit 
fteht, da feine Neigung fehr gering ift. Nad) den Elementen von Linffer ift feine Umlaufszeit 
1601 Tage und feine Entfernung von der Sonne im Mittel 57%, Mil. geogr. Meilen. 

Angeln (Angli), ein deutſches Volk thitring. Stamms, deffen urfprünglihe Wohnfig: 
die Gegenden an der Dftfeite der Elbe zwifchen den Miindungen der Saale und Ohre ge- 
wefen zu fein ſcheinen. Vermuthlich zogen fie von da nad) Norden in das heutige Schleswig, 
wo fie zwifchen Jüten und Sachſen wohnten. Im Berein mit legten ſchifften fie in großer 
Anzahl im 5. Jahrh. nad) England und ließen ſich hier erobernd und colonifirend befonders 
in den nördl. Theilen des Landes nieder, wo fie die Königreihe Oſtanglien (nad) ihnen be- 
nannt), Northumbrien und Mercia gründeten und Veranlaffung zu den Namen der Angel: 
fachjen (f. d.) und Englands (lat. Anglia; angelſächſ. Engla-land) gaben. infolge diefer Aus— 
wanderungen zogen die nördlicher wohnenden Dänen in die verlaffenen Gegenden und ver- 
miſchten fic mit den zurückgebliebenen Angeln, fodaß beide Bölfer (die Sage läßt fie jogar von 
zwei Brüdern Dan und Angul abftanımen) zufammenfcmolzen. Später wurde durd) deutjche 
. Einwanderer, nantentlich holftein. Adel, deutſche Sprache und Sitte überwiegend eingeführt; 
doch war nod) zu Chriftian’s VI. Zeiten das Dänifche im Vollsmunde vorherrichend. Seit 
dent Anfang diefes Yahrhunderts gewann die deutfche Sprache immer mehr die Oberhand 
und verdrängte die dän, wenigftens ganz aus dem öffentlichen Leben. Nach dem Volke der U. 
ift nod) gegenwärtig die Landſchaft Angeln (ſ. d.) in Schleswig benannt. 

Angeln, dän. Angel, eine nad) dem deutfchen Volksſtamme der Angeln (f. d.) benannte 
Yandichaft in Schleswig, welche, eine Halbinfel bildend, in ©. durd) die Schlei, in N. durd) 
den Bufen von Flensburg, nad) W. zu etwa durch die von Schleswig nad) Flensburg führende 
Straße begrenzt wird und reihlid) 15 Q.-M. mit etwa 50000 €. umfaßt. Wie die ganze öftl. 
Hälfte von Schleswig, jo bildet aud) A. eine von Hiigeln unterbrochene, wellenförmige Ebene, 
welche viele malerische Punfte an der Oſtſeeküſte hat, von ungemeiner Fruchtbarkeit it und 
die für die cimbrifche Halbinfel fo harakteriftifchen Moor- und Heideftreden faft ganz entbehrt. 
Hauptfluß des Landes ift die Füſingaue, die ſich nad) einem Laufe von 4 M. von N. her bei. 
Winning in die Schlei ergieft. U. ift die chönfte unter den reichen und gefegneten Landſchaften 
des Herzogthums. Wie die Bewohner fernig und gefund an Körper und Geift, fo gediegen 
erjcheint aud) das Werk ihrer Arbeit. Außer Fifcherei und Seehandel ift Hauptnahrungszweig 
die Yandwirthfchaft, die fic) in blühenden Zuftande befindet. Aderbau und Viehzucht werden 
ın gleich ſtarkem Maße betrieben; die Benugung der Weide bietet fiir viele der größern Güter 
und Höfe oft die Hälfte des ganzen Reinertrags. Regelmäßige Betriebsart ijt die Koppel- 
wirthichaft; gewöhnlich wird der einzelne Yandbefig in elf Koppeln oder Schläge getheilt, von 
denen fat die Hälfte ſtets zur Weide liegt. Jede Koppel ift durch Gräben und Erdwälle ein- 
gefriedigt; legtere find mit Kniden, ftarfen Zäunen aus verfchiedenartigem, oft hohem und 
dichten Laubholz befegt, was der Landſchaft einen eigenthümlichen Ausdrud verleiht. Die 
Eintheilung des Orundbefiges gefchieht nad) Hufen us Bohlen genannt). Außer den großen 
adelihen Gütern gibt es nur freie Bauerhufen und Erbpachtshufen; Zeitpacht fommt nur 
äußerft felten vor. Den Hüfnern (die entweder Boll» und Halbhüfner oder Viertel= u. f. w. 
Hüfner find) gegenüber ftehen die Käthner, welche Heine Grundſtücke befigen, und die Junſten, 
die ausfchlieglicd, Tagelöhner und Handwerker und deren Wohnungen herrſchaftlich oder Zu- 
behör der Hufe find. Wie in ganz Schleswig, fo ift auch in A. das Landmaß der Pflug, doch 
rechnet man aud) ebenfo häufig nach Heidtfcheffeln (zu 6 Schipp, zu je 24 Q.-Ruthen). Der 
fchönfte und kg mein Theil des Yandes ift die Kappeler Harde, die, früher dicht bewaldet, 
viele anmuthige Landfchaften aufzeigt. Nächft ihr zeichnen ſich die waldreichen Gegenden der 
Nycharde und der Husbyharde im nördl. Theile durcd Fruchtbarkeit und Schönheit aus. 
Der am ftärkiten angebaute Theil A.s ift jedod) die Struxdorfharde, nördlich von Schleswig. 
Ehedem war A. in zwei große, adeliche Giterdiftricte geteilt, welche das Vorrecht eigener 
Zuftiz und Polizeiverwaltung hatten. Der fog. «Erfte Angeler Giterdiftrict» umfaßte 26 in 
der Landſchaft A. belegene Güter, mit einem Areal von 293 Pflügen, abgefchätt mit 33762 
Stenertonnen und 13762 Bewohnern. Zum «Zweiten Angeler Gitterdiftricte » gehörten 
22 Güter mit 3254, Pflügen Landes, die zu 44704 Stenertonnen abgejchägt waren und 
12625 €. zählten. Durch königl. Patent vom 3. Juni 1853 wurden jedod) diefe adelichen 
Gitterdiftricte und die Patrimoniafgerichtsbarkeit aufgehoben und die einzelnen Güter nebſt 
ihren Pertinenzen den umliegenden Aemtern und Harden einverleibt. Aus 14 Gittern des 
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erwähnten erften Diſtriets wurde eine eigene Harbe, die Kappeler, gebildet ; die übrigen 12 Güter 
den Aemtern Gottorp und Flensburg zugetheilt. Die Güter des zweiten Güterdiftrict$ gehören 
jetst zu den Aemtern Apenrade, Sonderburg, Tondern, Bredſtedt und Hadersleben. Gegen- 
wärtig umfaßt demnach der nördl. Theil von A. die zum Amte Flensburg gehörigen Harden: 
Nyeharde, Munfbrarupharde, Husbyharde; der ſüdl. Theil Hingegen die zum Amte Gottorp 
gehörigen Harden Satrup, Morkirch, Struxdorf, Schlies und Füfing. Daran fchließt ſich in 
SD. zwifchen der Schlei und der eltinger Bucht die 4 Q.⸗M. große Kappeler Harde, welche 
bis Anfang 1864 umter einem befondern königl. Commiffar ftand, während die Juſtizverwaltung 
bon einem Hardesvogt beforgt ward. Einzelne der Harden A.s zerfallen wieder in Trinte, an 
deren Spitze zwei bis vier « Harbesgevollmächtigte» ftehen. (&. Schleswig.) Hauptort 
von A. ift der Marktfleden Kappeln (Cappeln), der reizend am nördl. Ufer der Schlei, 1 M. 
von deren Mündung, liegt. Der Ort ift gut und freundlich gebaut und zählt 2700 E., deren 
Haupterwerbäzweige Fiſcherei, Schiffbau und Seehandel find. 1860 bejchäftigte letzterer 76 
eigene Fahrzeuge mit einer Tragfähigkeit von 1168 Commerzlaften. Hauptproduct der Fifcheret 
find die fog. Holſteiniſchen Heringe, die zum großen Theile geräuchert verfandt werden und in 
Deutſchland als « Kappeler Pöllinge» beliebt find. In der Kappeler Harde liegt das größte 
adeliche Gut A.s, Rundhof, deffen Areal 10550 Heidtfcheffel umfaßt. In der Munfbrarup- 
harde Liegt der Flecken Glüdsburg (f. d.) mit dem Schloffe gleiches Namens; in der Schlies- 
harde der große und reiche Ort Süderbrarup, in welchem alljährlic) um Jakobi ein groß- 
artiger, aus ganz A. befuchter Jahrmarkt abgehalten wird, der feine Entftehung einer dort 
befindlichen, im 16. Jahrh. vielbefuchten, aber unbedentenden Heilquelle verdankt und gegen- 
wärtig zu einer Art allgemeinen angeler VBolfsfeftes geworden ift. An ber Schlei liegen die 
Ortſchaften Miffunde (f. d.) und Arnis (f. d.), die ebenfo wie Idſtedt (f. d.) und andere Orte 
A.s in den Kriegen von 1848— 49 und 1864 genannt worden find. 

Angelo (Sant-) heißen mehrere Städte und andere Ortfchaften in Italien. Die wichtig- 
. fen find: Sant-W. de’tombardi, eine Stadt in der ital. Provinz Avellino (früher Prin- 
cipato ulteriore in Neapel), am Flüßchen Lombardo, zählt ald Commune 6844 E. und ift der 
Sitz eines Bischofs. Die Stadt ift Hauptort eines Diftricts, ber in 11 Gerichtsbezirken und 
36 Kommunen (1860) 117852 €. umfaßt. — Monte-Sant-4., eine Stadt in der ital. 
Provinz Foggia (friiher Kapitanata in Neapel), auf einem Berge der Tefta di Gargano ober 
de8 Monte Sant⸗A. gelegen, hat ein feftes Schloß, eine große Anzahl von Kirchen, die Reſte 
des fog. Riefenthurms und eines röm. Tempels. Der Ort zählt als Commune 18191 E., ift 
der Sit eines Bischofs und ein alter, nad) dem Erzengel Michael benannter Wallfahrtsort, zu 
deffen Kapelle im Anfang des 11. Jahrh. Pilger und Flüchtlinge aus der Normandie wall- 
fahrteten, denen dann ihre Landsleute zur allmählichen Eroberung Unteritaliens folgten. — 
Civita Sant-A. oder Citta Sant-W., eine Stadt in der ital. Provinz Teramo (Abruzzo 
ulteriore I. in Neapel), im Diftricte Benne, %, M. vom Adriatifchen Meer, zählt ald Com-, 
mune 7290 €. und treibt Getreidehandel. — Sant-W. in Bado, Meine Stadt in der ehe- 
mals päpftl. Legation Urbino-Pefaro, der jegigen ital. Provinz Pefaro, im Thale des Metauro, 
ift Bifchofsfig und Geburtsort des Papſtes Clemens XIV. 

Angelonia wurde von Humboldt und Bonpland eine in Südamerifa heimische Pflanzen- 
gattung aus der Familie der Scrophularineen und der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'- 
hen" Syſtems genannt, weil die zuerft in Caracas entdeckte Art (A. salicariaefolia) dort den 
Volksnamen Angelon führt. Die Angelonien find fhönblühende, ausdauernde Kräuter und 
Haldfträucher mit gegenftändigen, Tanzettförmigen Blättern und bald einzeln in ben DBlatt- 
achfeln ftehenden, bald in endfländige Trauben geordneten Blüten, welche einen fünffpaltigen 
oder fünftheiligen Kelch und eine beinahe radförmig -zweilippige Blumenkrone befigen.. Die 
zweifächerige Kapſel enthält viele, von einem breiten, häutigen, durchicheinenden Rand um- 
gebene Flügel. Außer der fchon genannten Art find drei aus Brafilien ftammende (A. minor, 
Gardneri und cornigera) in bie europ. Gewächshäufer eingeführt worden, zu deren fchönften 
Zierden fie gehören. Sie können nur im Warmhauſe gezogen werden, wo man fie auf bie 
Breter an den Fenftern ftellen muß, wenigftens während des Winters. Im Sommer fann 
man fie an die Luft bringen und fogar ins freie Land fegen, wo fie vorzüglich gebeihen, wenn 
man ihnen Heideboden gibt. Sie laffen ſich durch Ableger und Samen leicht vermehren. 

Angelfachien ift der Name, mit welchem die Gefchichtfchreiber die deutſchen Vollsſtämme 
Sachen und Angeln, zu denen ſich auch Jüten gefellten, zufammenfaffen, die von der untern 
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Elbe und Weſer im 5. Jahrh., der Sage nach zuerſt 449 unter Hengiſt und Horſa, in wie— 
derholten Auswanderungen nad) Britannien überſetzten und ſich England unterwarfen. (©. 
Großbritannien.) Die Jüten liegen ſich vorzugsweiſe in Kent, die Angeln im nördl., 
die Sachſen im füdl. und mittlern Theile des Landes nieder. Die allmählich aus der Ber- 
einigung Heinerer Gemeinfchaften entftandenen fieben (oder acht) Königreiche, oder die fog. 
angelfächf. Heptarchie, nämlich das aus der Bereinigung von Bernicia und Deira entftandene 
Northumbrien, Kent, Suffer, Weller, Eifer, Oftangeln und Mercia (nebft den Hwiccas), ver— 
band Egbert von Weſſer 827 zu einem Königreiche, welches den Namen Anglia oder Eng- 
land (angelfächf. Engla-land, d. i. das Land der Angeln) erhielt. Obgleich num unter den 
Einwanderern die Sachſen an Zahl das Uebergewicht gehabt haben mögen, wurde doch der 
Name fir das ganze Land von den Ungeln entlehnt, jedenfalls weil die von letztern begrün- 

deten nördl, Staaten in den erften Jahrhunderten eine höhere polit. Bedeutung als die fühl. 

fächf. Reiche hatten. So führten aud) zuerft befonders die Könige von Mercia den Titel eines 
Bretwalda (Britenbeherrfcher), welcher nachher an das mächtig gewordene Weller überging 
und von Egbert abgefchafft wurde. Dem Bretwalda wurde bei gemeinfamen Kriegen, na= 
mentlich gegen die celtifchen Fürften von Wales und Schottland, von allen oder doch von 
mehrern der angelſächſ. Reiche die oberfte Leitung der Angelegenheiten anvertraitt. Sonft be- 
ruhte die Verfaſſung der A., welche von Alfred (f. d.), ihrem größten Könige, nicht erft ge= 
fhaffen, fondern nur nad) der Störung durch die Dänenkriege wiederhergeftellt und weiter 
ausgebildet wurde, auf denfelben Grundlagen wie die der andern german. Völker. Doch ent- 
widelte fie fic) bei den A., die überhaupt ihr german. Wefen in großer Reinheit erhielten, 
jelbftändiger als bei denjenigen deutfchen Stämmen, die mit den Römern und nachher mit der 
röm. Geiftlichkeit in nähere Berührung kamen. An der Spige ftand der an die Stelle bes 
german. Herzogs (Heretoga) getretene König (Cyning, Cyng), deſſen Söhne und nächſte Ber- 
wandte allein einen eigenthitmlichen Geburtsadel, die Aethelinge, bildeten. Die Königinnen 
(Cwen) genofjen anfehnliche Vorrechte und übten öfter großen Einfluß. Im Frieden umgab 
ben König feine Dienſtmannſchaft, die Folgoth (Geferescipe), aus welcher ſich ein allmählich 
erblich werdender Dienſt- und Lehnsadel entwidelte. Diefelbe beftand aus zwei Klaſſen, den 
Adormannen (Ealdorman, fpäter Earl infolge dän. Einfluffes), aus denen der König die Hof- 
ämter befetste und die Borfteher der größern Diftricte wählte, und dem Geſinde (Gesith), ge= 
wöhnlich mit dem, eigentlich auch die höhere Klaſſe mit umfafjenden, Namen Thegen oder 
Thane bezeichnet, die mit beſtimmtem Landbefit zum Kriegsdienft verpflichtet waren. Die Ge» 
meinfreien, unter denen freigebliebene Briten (Wealhas) einen niedern Rang einnahmen, hießen 
Ceorle und ftellten fich meift unter den Schuß eines angefehenen Mannes, des Hlaford (d. i. 
Brotherr, daher Lord). Die Zahl der Unfreien (Theow) war nicht jehr groß. Alle diefe 
Stände waren durch Abftufungen der Nechte, namentlich des Wergeldes (f. d.), —— 

In den großen Diſtricten, den Shires (Sciras) oder Grafſchaften, beſtanden Heinere Gemeinde» 

keeife, die Zehente (Teothung), eine Vereinigung zehn freier Hausväter, deren Glieder vor 

Gericht fitreinander hafteten. Zehn Teothungs bildeten eine Hundrede, über deren Gericht 
noch das Grafichaftsgericht unter dem Ealdorman ftand. Im wichtigen Angelegenheiten ent« 
ſchied der letere nur mit Zuftimmung einer Berfammlung (Gemöte) der Wittigften (d. i. der 
Weifeften, der Thane und der Vertreter der einzelnen Ortsgemeinden oder Tunſcipes) feiner 

Grafſchaft, die halbjährlich an der Stelle der frühern Vollsverſammlung gehalten ward. Auch 

der König berief ein folches Witenagemöte oder Micelgemöte (d. i. große Verfammlung) der 
angefehenften Bifchöfe und Laien. Das Chriſtenthum, das der von Papft Gregor I. gefendete 
heil. Auguftinus, der erfte Erzbifchof von Canterbury, zuerft bei Uethelbert, König von Kent 
und Gemahl der hriftl. fränf, Königstochter Bertha, zu Ende des 6. Jahrh. predigte, ver 
breitete fich bei den A. ſchnell. Nachdem 664 auf einer von König Oswiu berufenen Synode 
die Bereinigung der alten, noch in Schottland und zum Theil in England beftehenden, brit. 
Kirche mit der röm.-kath. zu Stande gefommen war, führte Theodor, Erzbifdjof von Canter- 
bury, 668 den röm. Gottesdienft überall gleichförmig ein und empfing die Würde eines Pri- 
mas von England. Unter ihm ftanden der Erzbifchof von York und 15 andere Biſchöfe, die 
auf Concilien in Gegenwart der Könige und weltlichen Großen bis ins 8. Jahr. ohne päpftl. 
Einfluß die Angelegenheiten der Angelfähfifchen Kirche leiteten und entſchieden. ‚Ob- 
gleich die röm. Päpſte beharrlich jede Gelegenheit ergriffen, England von Rom abhängig zu 
machen, fo gelang e8 doch erft dem heil. Dunftan im 10. Jahrh., Nom den Sieg zu verfchaffen. 
Uebrigens zeichnete ſich die angelfüchf. Geiftlichkeit, namentlic) der frühern Jahrhunderte, nicht 
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minder als bie ſchott, durch Bildung und Pflege der Wiffenfchaften aus. Bor allen ift Beba 
Benerabilis (f. d.) berühmt. Der heil. Bonifacius (f. d.), nebft vielen andern angelfächf. und 
ſchott. Prieftern, machte ſich um die Verbreitung der hriftl. Lehre bei den Völkern des eigent- 
lichen Deutjchlands verdient. Vgl. rückſichtlich der angelfähl. Kirche Soames, «The Anglo- 
Saxon church » (2ond. 1835), und «The latin church during Anglo-Saxon times» (Lond. 
1849); 2ingard, «The antiquities of the Anglo-Saxon church » (Mewcaftle 1810; deutſch, 
Bresl. 1847). Am gründlichſten iſt die Geſchichte der A. wie ihr geſellſchaftlicher Zuſtand dar- 
geftellt in Turner's «History of the Anglo-Saxons» (5 Aufl., 3 Bde,, Lond. 1828), Bal- 
grave’8 «The rise and progress of the English commonwealth» (2 Bbe., Fond. 1832), be- 
fonders aber in Lappenberg's «Gefchichte von England» (Bd. 1, Hamb. 1834) und Kemble's 
«The Anglo-Saxons» (2 Bde., Lond. 1848; deutſch von Brandes, 2 Bde., Lpz. 1862 — 54). 

Angelfähjiihe Sprade und Literatur, Die angelfühl. Sprache ift ein beſonders ent- 
widelter Zweig des niederbeutfchen Stamms der german. Sprachen und zunädjft verwandt 
mit dem Altfächfifchen, Altniederländiſchen umd Altfriefifchen. Sie beftand in zwei Haupt- 
mundarten, der noxdengl. in den von Angeln befetten Theilen Englands, und der fitdengl. 
oder fäch]. in den von den Sachſen gegründeten Reichen der Heptarchie. Mit dem polit. und 
kirchlichen Uebergewicht, welches im 8. Jahrh. Wefler gewann, fand auch die weſtſächſ. Mund- 
art als Hof- und Bücherfprache überall Eingang. Seit dem 9. Jahrh. begann die Aufzeich- 
nung von Geſetzen und Gedichten und, angeregt durch Alfred db. Gr. (f. d.), die Uebertragung 
lat. Werke in das Angelfähfifche. Mit dem Sturz der angelſächſ. Dynaftie und der Erhebung 
ber normannifcdhen wurde aud) die einheimische Sprache durd) das Nordfranzöfifche vom Hofe, 
aus dem Gericht, der Schule und zum Theil felbft der Kirche verdrängt, lebte aber im Volle 
fort und bildete fi während des 12., 13. und 14. Yahrh. unter roman. Einflüffen zum 
Englifchen um. Das Angelfächfifche aus der Zeit von 1070— 1250 nennen namentlich 
engl. Philologen halbjächfiich (Semi-Saxon). Seit der Neformation Iebte da8 Studium des 
Angelſächſtiſchen wieder auf; jedoch find die Leiftungen von Somner, Hides, Whelock, Thwaites, 
Lye u. a. durch die Bemühungen der neueften Zeit, namentlich von Thorpe und Kemble in 
England und I. Grimm, Leo, Ettmüller und Grein in Deutfchland, entbehrlich geworben. 
Die brauchbarſten Wörterbücher lieferten bisjetzt Lye (2 Bde., Lond. 1772), Bosworth 
(Lond. 1839) und Ettmitller (Quedlinb. 1851); die Grammatik bearbeitete Nast in feiner 
«Angelsäksisk sproglaere» (Stodh. 1817; englifch von Thorpe, Kopenh. 1830), aut beften 
I. Grimm in ber « Deutfchen Grammatif» (Bd.1, Gött. 1819; 3. Aufl. 1840; Bb.2—4, 
1826— 37). Einen vortrefflichen «Sprahfchag der angelfähf. Poefie» hat Grein (2 Bde., 
Gött. 1861— 64) gegeben. 

Unter den trog der Berheerungen der Dünen und Normannen zahlreich auf uns gefom- 
menen, theilweife noch ungedrudten Reſten der angelſächſ. Literatur, ftehen die Denkmäler 
der Poeſie obenan. Diefelbe war wie die nordifche und ältefte deutfche, ftabreimend ober alli- 
terirend; erft im fpäterer Zeit zeigen fid) die Anfänge des Reims. Die epifchen Dichtungen, 
deren Stil durd eine Ueberfülle formelhafter Epitheta, fühner Metaphern, Reichthum des 
Eolorits, einen gewiffen Bomp der Rebe und prächtige Schilderungen harakterifirt wird, find 
dem Stoffe nad) theils volfsthiimlich, theils hriftlich. Jedoch find die eigentlichen Heldenlieder 
verloren gegangen; Spuren ihres ehemaligen VBorhandenfeins zeigen, außer einigen Hleinern 
Stüden, wie 3. B. der «Traveller's song» (herausg. von Ettmiüller, Zürich 1839, und von 
Thorpe int «Codex Exoniensis»), namentlich das Epos «Beomulf» (f. d.), welches bem 
8. Jahrh. angehört. Seit Einführung des Ehriftenthums nahm die Poeſie eine geiftliche Rich⸗ 
tung an. Eine große Anzahl ſolcher Dichtungen über chriſtl. Stoffe enthalten die von Thorpe 
herausgegebenen Sammelhandſchriften zu Exeter («Codex Exoniensis», Lond. 1842) und zu 
Bercelli (im «Appendix B. to Cooper’s report to the Recorders», Lond. 1837). Den Typus 
diefer Gattung bildet die dem 7. Jahrh. angehörige und dem Caedmon (f. d.) beigelegte « Para⸗ 
phrafe der Genefis», der ſich am Alterthümlichkeit die Legenden von « Andreas und Elene » 
(herausg. von I. Grimm, Kaffel 1840) anſchließen. Einen poetifchen Heiligenfalender oder 
«Menologium » gab For (Lond. 1830) und eine Umdichtung der Pfalmen Thorpe (Lond. 
1835) heraus. Als Dichter mehrerer Heinern poetischen Stitde wird Cynewulf genannt. Die 
Ueberfegung des altfranz. «Roman de Brut» von Fayamon um 1200 (herausg. von Madden, 
Lond. 1847) zeigt die Sprache in ihrem Uebergange zum Engliſchen; ebenfo die «Proverbs of 
King Alfred» in den «Reliquiae antiquae» (Bd. 1, Lond, 1843), und «The whole works of 
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King Alfred» (herausg. von Bosworth, 2 Bde., Lond. 1858). Unter den Profadentmälern 
find als die wichtigiten zu nennen zubörderft die weltlichen und kirchlichen ©efege von Aethel- 
birht von Kent (Ende des 7. Jahrh.) bis auf Knut, mehrmals gefammelt, am beften von Thorpe 
in den « Ancient laws and institutes of England (Lond. 1840) und von Schmid, « Die 
Geſetze der Angelſachſen) (2. Aufl, Lpz. 1858). Die fir die Kenntniß focialer Verhältnifſe 
Englands im 11. Jahrh. intereffanten «Rectitudines singularum personarum» hat Leo (Halle 
1842) befonders erläutert. Unter den Hiftor. Werfen fteht, außer Alfred's Ueberfegung bes 
Drofins und des Beda, das von verfchiedenen bis 1154 fortgefiihrte « Anglo-Saxon chronicle» 
obenan. Es wurde am beften von Ingram (Lond. 1823) und Thorpe (2 Bde., Lond. 1860) 
herausgegeben und von Miß Gurney (Morwic 1819) überfegt. Die Theologie zählt indeſſen 
die zahlreichften Schriften. Hierher gehören, neben den Legenden von Apollonius von Tyrus 
(herausg. von Thorpe, Lond. 1834), von Furſäus, Neot, Saint-Guthlac u. a., namentlich die 
vielen Homilien. Eine von dem um Ausbildung der angelfähf. Sprache und Ueberjegung 
wiffenfchaftlicher Tat. Werke in diefelbe vielfach verdienten Bifchof Aelfric angelegte Sammlung 
erichien, auf Koſten der 1843 geftifteten Welfric-Society, von Thorpe (2 Bde., Yond. 1847). 
Aclfric begann auch bie Ueberfegung der Bibel mit dem Heptateuch (Orf. 1698). Ein anderer 
überfette die Evangelien (herausg. von Thorpe, Lond. 1842). Eine Interlinearverfion der 
Bibel in oftanglifcher Mundart aus dem 8. Yahrh. enthält das «Durham -book» (herausg. 
von Boutermwel, Bonn 1861). Andere theol. Schriften wurden theils von Aelfric felbft, theils - 
von feinen Zeitgenoffen überfegt und gloffirt. Außerdem verdienen noch Alfred's Ueberfegungen 
von bes Boethius Schrift «De consolatione philosophiae» (von Cardale, Fond. 1829) und 
der «Gedichte» deffelben (von For, Lond. 1833) Erwähnung. Ueber die aftron., phyſik. umd 
mebic. Unfichten jener Zeit geben die von Wright in den «Treatises on sciences written 
during the middle-ages» (Fond. 1841) aufgenommenen Schriften Auffchluß. Eine kritiſch 
berichtigte Sammlung fämmtlicher poetifcher Reſte der angelfächf. Literatur hat Grein in der 
«Bibliothek der angelfächf. Poefie» (2 Bde., Gött.1857— 59) veranftaltet und in den «Did: 
tungen der Angelfachfen» (2Bde., Gött. 1858— 59) eine ftabreimende Ueberfegung derfelben 
gegeben. Vgl. Wright, «Biographia britannica literaria» (Bd. 1, Lond. 1842). 

Angelus-Dei, auch b[o8 Angelus, heißt eine Gebetformel der Katholiken, zu welcher durch 
breimaliges Läuten, des Morgens, Mittags und Abends, aufgefordert wird. Das Gebet be- 
ginnt mit den Worten « Angelus domini nunciavit Mariae » (der Engel des Herrn brachte 
Maria die Botfhaft). Es wurde anfangs nur abends gefprochen. Der Bapft Johannes XXIL 
knüpfte jedoch Abläffe an diefes Gebet, und mehrere Synoden des 14. Jahrh. fowie die Synode 
von Mainz (1423) empfahlen die breimalige Wiederholung deſſelben. 

Angelus Eilefins, eigentlich Johannes Scheffler, geiftlicher Dichter des 17. Yahrh., 
geb. 1624 zu Breslau, befuchte das Gymnaſium dafelbft und ftudirte feit 1643 zu Strasburg, 
Leyden und feit 1647 zu Padua, wo er ſich 9. Juli 1648 die philof. und mebic. Doctorwürde 
erwarb. Bon Nov. 1649 biß gegen Ende 1652 war er Leibarzt bei dem Herzog Sylvins 
Nimrod zu Dels. Sodann trat er 12. Yuni 1653 in der Matthiaskirche zu Breslau zum 
Katholicismus über und nahm in der Firmung den Namen Angelus an. Nachdem er jeit 1654 
Hofmedicus des Kaifers Ferdinand II. gewefen, trat er im Febr. 1661 in den Minoritenorden 
und empfing 21. Mai defjelben Jahres zu Neiße die Priefterweihe. Am 1. Juni 1664 wurde 
er Marfchall (oberfter Hofmeifter) und Rath des Fürſt-Biſchofs zu Breslau und ftarb als jolder 
9. Juli 1677 im Matthiasftifte dafelbft. U. Hat ſich als Dichter von mehr denn 200 geif- 
lichen Liedern und durch feine ſchönen poetifchen Sprüche in der Gefchichte der poetifchen Natio- 
nalliteratur der Deutfchen eine ehrenvolle Stellung gefichert. Die erftern, zum Theil tief und 
rein empfunden, voll Innigfeit und Milde, babei aber oft durch Anwendung von Anſchauungen 
des Altertfums auf hriftl. Cultus entftellt, rühren meift noch aus feiner prot. Zeit her und 
finden ſich in « Heilige Seelenluft oder geiftliche Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten 
Pfyche» (Brest. 1657; vermehrt 1668). U.’S Neimfprüche, welche als «Cherubinifcher Wan- 
dersmann » (zuevft Glatz 1675) fehr oft gedrudt worden, charakteriſiren fi) durch eine Art 
pantheiftifcher Ueberfchwenglichkeit, find aber dabei in Bezug auf Form von wunderbarer Ge- 
fügigfeit. Die in denfelben niedergelegten Gedanken und Anfchauungen ſchöpfte er zum großen 
The aus Tauler's Schriften, aus Ruysbroek, Bonaventura, St.Bernhard, St.-Auguftin 
und andern ältern und neuern Theologen und Myſtilern. Ausgewählte Sammlungen der 
Reimſprüche find in neuerer Zeit mehrfad) veranftaltet worden, fo von —— von Enſe 
(Berl. 1820), von Wilh. Müller in der «Bibliothek deutſcher Dichter» (Bd. 9, Leipz. 1826), 
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‚von Chriftoph von Schmid (in «Geiftliches Vergigmeinnichtr, Augsb. 1839) und von Hermes 
(Magbeb. 1845). Außerdem bat A. noch eine große Anzahl von theol. Streitfchriften ver- 
öffentlicht, die meift pſeudonym erfchienen und durch ihre fanatifche Heftigfeit mit feinen 
Dichtungen auffällig contraftiren, fowie eine «Sinnreiche Betrachtung der vier legten Dinge» 
(Schweibnig 1675), eine poetifche Arbeit, die an Sinnlichkeit und —* leidet. Eine Ge— 
ſammtausgabe feiner poetiſchen Werke hat Roſenthal (2 Bde., Regensb. 1862) veranſtaltet. 
Bgl. Schrader, «Angelus Sileſius und feine Myftit» (Halle 1853); Kahlert, «Angelus Sile— 
fius, eine fiterarhiftor. Unterfuhung» (Brest. 1853); Hoffmann von Fallersleben in dem 
«Weimar. Jahrbuch für deutſche Sprache, Literatur und Kunft» (Bd. 1, Hannov. 1854). 

Angely (Louis), Schaufpieler und Theaterdichter, geb. um 1788 in Berlin, der franz. 
Eolonie dafelbft angehörend, ging fehr früh zum Theater und lebte lange Zeit als Schaufpieler 
namentlich in den Städten der ruff. »deutfchen Oftfeeprovinzen. Später war er Mitglied des 
Deutfchen Theaters in Petersburg, wo er im Fache der niedern Komik mit Glück fpielte, und 
1828 wurbe er bei dem neugegründeten Königsftädtifchen Theater in Berlin als Schaufpieler 
und Regiffeur angeftellt. 1830 z0g er fi) von der Bühne zurüd, kaufte einen Gafthof in 
Berlin, und ftarb dafelbft 16. Nov. 1835. Als Schaufpieler war er nicht bedeutend, konnte 
auch ſchon wegen feiner unanfehnlichen Geftalt manche Rolle nicht übernehmen, als Regiffeur 
dagegen zeigte er ſich tüchtig. Als Berfaffer von Bühnenſtücken verdankt er fein Glück dem 
gefunfenen Geſchmack, der Bewußtloſigkeit des Publitums und der Gefchielichkeit, womit er 
auf diefe Gefchmadsverderbtheit fpeculirte. Er gehörte jener Periode des berliner Theaters 
an, wo man, ohne daß ein eigentlicher Vollsboden vorhanden gewefen wäre, das Theater in 
der Königsftadt zu einer Volksbühne machen wollte. In diefer Abficht ſchrieb und überfegte 
er zahlreiche Poſſen, Baudevilles und Singfpiele. An eigener Erfindung, auch in feinen fog. 
Driginalftüden, war er arın, aber, mit den Bühnenzuftänden und dem Geſchmack des Pu— 
blikums innig vertraut, wußte er franz. Stüde mit vieler Gewandtheit zu localifiren und den 
deutſchen, namentlich berliner Berhältniffen anzupaffen. An Schnelligkeit der Ueberfegung 
übertraf er alle feine Vorgänger, und durch untergelegte vollsthümliche Melodien in feinen 
Baudevilles wußte er das Publitum fitr diefelben rafch zu gewinnen. Die «Scneidernams- 
jels», «Schülerſchwänkey, «Die beiden Hofmeifter», «Die Reife auf gemeinfchaftliche Koftenn, 
«Wohnungen zu vermiethen», und befonders «Die fieben Mädchen in Uniform», «Paris in 
Pommern», «Lift und Phlegma» und «Das Feſt der Handwerker » machten unter feinen 
Poſſen und Singjpielen das meifte, felbft ein unerhörtes Glück. Seine dramatifchen Arbeiten 
find geſammelt in den «Vaudevilles und Luftfpiele» (4 Bde., Berl. 1842). 

Angenehm nennt man im allgemeinen einen Gegenftand, infofern er ein Gefühl der Luft 
erweckt; dennoch unterfcheidet fich das eigentlich Angenehme von dem, was blos die Begierde 
befriedigt. Die Luft in der Befriedigung der Begierde hängt nämlich davon ab, daß erſt eine 
Begierde vorhanden war; der gleichgültigfte Gegenftand fann dem Menfchen Luft verfchaffen, 
weil er ihn gerade begehrt, z. B. bei Liebhabereien. Der Eindrud des eigentlich Angenchmen 
ift dagegen von der vorausgegangenen Begierde unabhängig; ja das Begehren des Angenchmen 
und das Berabfcheuen des Unangenehmen kann fogar mit andern Begehrungen in Streit ge- 
rathen, wie in dem Falle, wenn ein Kranker eine an fich unangenehme Operation dennoch be> 
gehrt. Durch diefe Unmittelbarkeit, mit welcher die Empfindung des Angenehmen oder Un- 
angenehmen ſich uns aufdringt, grenzt e8 nahe mit dem Schönen zufammen, und fir viele 
Menschen hat der Genuß des Schönen auch nur die Bedeutung des Angenehmen. Dennod) 
unterjcheidet fich das Schöne, auch ſchon da, wo es die höchften Intereffen des geiftigen Lebens 
nicht zugleich in ſich [chließt, von dem Angenchmen durch die Möglichteit, über das, was eigent- 
lich gefällt, fich Rechenschaft zu geben, während das Angenehme immer nur fubjectives Gefühl 
bleibt, daher auch der Stveit über das Angenehme ſich nicht durch allgemeine Principien ent- 
* läßt, während die Unterſuchung des Schönen ſich in der Aeſthetik zu einer Wiſſen— 
Schaft ausgebildet hat. Pſychologiſch betrachtet, gehört das Angenehme zu den fchwer zu er— 
Härenden Erfcheinungen des geiftigen Lebens, 

Angerburg, eine Kreisftadt im oftpreuß. Negierungsbezirt Gumbinnen, 7 M. im SW. 
von Gumbinnen, in fandiger Gegend an der Angerap, welche nahe im S. aus dem aalreichen 
Mauerfee oder Angerburger See tritt, ift eim gewerbthätiger Ort mit 3999 €. Die 
Stadt ift Sit eines Landrathsamtes und eines Superintendenten, hat ein evangel. Schul- 
lehrerfeminar und eine ftändifche Taubftummenlehranftalt und treibt Yein> und Wollweberet, 
febhaften Garn=, Leinen und Holzhandel fowie Fischfang in den benachbarten Seen. A. hat 
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feinen Namen erſt 1568 nad} einem alten, feſten Schloſſe erhalten. Der Kreis A. zählt auf 
17,58 DO.-M. 36263 €. 

Angergräfer nennt man in der Land- und Forſtwirthſchaft Gräfer mit biifcheligen, viel- 
fach verzweigten, einen dichten Filz bildenden Wurzeln, welche dichtgedrängt beieinander wach- 
fen und deshalb die atmofphärifchen Niederfchläge (Than, Regen u. a.) verhindern, in den 
Boden einzudringen. Infolge deſſen verliert der Boden unter der Dede folcher Gräfer mehr 
und mehr feine Nährkraft, wird zugleich troden und ftaubig («derangert», wie man fagt) und 
vermag num ohne befondere Vorbereitung und Düngung feine Pflanzen zu ernähren, welche 
größere Anſprüche an Bodenkraft machen als die U. Diefe bilden über dem Boden in der 
Regel eine Furze, dichte, aus feinen Blättern beftehende Grasnarbe, weldye meift nur den 
Schafen ein willlommenes Futter bietet (daher der Ausdrud «Schafanger» für kurzbegraſte, 
dürftige Weidetriften). Ein mit U. bededter Boden ftellt, namentlich wenn er viele Jahre lang 
fid) felbft überlaffen geblieben ift, der Eultur große Schwierigkeiten entgegen. Dies gilt be- 
fonders von ben forftlichen Eulturen, indem Holzpflanzen, welche auf verangerten Boden ge- 
pflanzt werden, infolge der Thau- und Negenentziehung durch die A. vertrodnen. Die bei 
uns am häufigften vorfommenden U. find: Aira flexuosa, Poa angustifolia, Festuca ovina 
und duriuscola, Nardus strieta und Agrostis vulgaris. 

Angermanland (fpr. Ongermanland), eine Landſchaft im nördl. Schweden, gehört zum 
größten Theile dem Län Hernöfand oder Wefternorrland an, umfaßt ein Areal von 326, D.-M. 
und ift angefüillt von Gewällern (gegen 20 Q.-M.), Bergen und fteinigen Wäldern, ſodaß 
nur ein berhältnigmäßig geringer Theil des Anbaues fähig. Hauptproduct des Aderbaues ift 
Gerfte; aufer Hafen, Roggen, Erbfen und etwas Weizen werden allenthalben aud) Kartoffeln 
gebaut. Außerdem gewinnt man Flachs in bedeutender Menge und von — —— Güte, 
aus welchem beſonders im nördl. Theile des Landes eine treffliche und ſehr feine Leinwand 
gewebt wird. Die Viehzucht ift bedeutend, jedoch könnte diefelbe noch weit jeinträglicher fein. 
Die großen Wälder find in den Küftenftrihen fehr mitgenommen, im Innern aber nod) er- 
giebig. Sie beftehen aus Fichten und Tannen, doc) aud) aus Birken und Erlen. A. ift an 
Naturſchönheiten und malerifchen Gegenden die reichfte Landjchaft in ganz Schweden und 
bietet Scenerien dar, wie fie ſich kaum in den geprieſenſten Rhein- und Donaugegenden finden. 
Die Bewohner, nur etwa 82200, gehören zu den fernigften Schwedens und find vortheilhaft 
befannt durch; Mäßigkeit und Fleif. Ein gewiffer Wohlftand ift durchgängig über das Land 
verbreitet, wie fchon das Aeußere der Wohnhäuſer und die anfehnlichen, im Innern reinlichen 
und gutausgeftatteten Bauerhöfe befunden. Hauptfluß von A. ift die Angermanelf, der fchönfte 
und prachtvollſte Fluß Schwedens, welcher an der norweg. Grenze aus mehrern Quellarmen 
entfteht und viele Seen und eine große Anzahl von impofanten Wafjerfällen bildet. Der Fluß 
hat eine Ränge von über 50 M., ift für größere Fahrzeuge 8 M. aufwärts bis Nyland, für 
Hleinere 6 M. weiter bis Solleftea ſchiffbar und bildet bei feiner weiten Miindung in den Bott- 
nifchen Golf die Infeln Hemsöd und Hernö. Auf legterer liegt die Hauptjtadt Hernöſand 
(j. d.). Unter den iibrigen Ortfchaften ift noch der aufblühende Fleden Dernftöldsvif au 
der Küfte hervorzuheben, ber, erft 1842 angelegt, 313 E. zählt und einen Hafen befigt. 

Angermünde, Kreisftadt in dem preuß. Regierungsbezirk Potsdam der Provinz Branden- 
burg, und zwar in der Udermarf, liegt an der Stettiner Eifenbahn und am Mündeſee, aus 
welchem die unterhalb Schwedt in die Oder mündende Welje fließt, und zählt 6205 E,, welche 
Lein⸗ und Wollweberei, Brauerei, Garn- und Wollhandel treiben. 1419 entriß der Kurfürft 
Friedrich I. die Stadt dem aufrührerifchen märkifchen Adel und fchlug hier um Oftern 1420 die 
Pommern. 1631 wurde A. von den Schweden erftürmt. Im Kreife A., der auf 23,9 D.-M. 
64137 E. zählt, liegen noch die Städte Schwedt (f. d.), Joachimsthal mit 2059, Oberberg 
it 2853, Vierraden mit 1944 und Oreifenberg mit 1846 E. — Angermund und Rahm, 
früher zwei getrennte Orte, jest zu einer Stadt vereinigt, liegen im preuß. Regierungsbezirke und 
Kreife Düffeldorf in der Rheinprovinz, 1%, M. im N. von Düffeldorf, an der Anger, welche bei 
Angerort in den Rhein fließt. Die 1592 E. unterhalten lebhafte Lein- und Baumwollinduftrie. 

Angeröng, bei den Römern die Göttin der Angft und Beforgnig, welche diefe Gemüths 
zuftände erregte, aber aud) davon befreite, oder nur leßteres that. Sie wurde mit verbundenem 
Munde oder mit an den Mund gelegtem Finger dargeftellt. Ihre Bildfäule ftand in Rom auf 
dem Altare in dem Tempel der Bolupia. Im diefem wurde aud) das Felt derfelben, welches 
Angeronalia hieß, 21. Dec. gefeiert. 

Angers (Juliomagus oder Andecavi), die Hauptftadt des alten Herzogthums Anjou und 
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jest des franz. Depart. Maine=Loire, liegt an der fchiffbaren Mayenne, 1 M. von ihrer 
Mündung in die Loire und an ber Weftbahn, zwiſchen Tours und Nantes, theils an dem Ufer 
des breiten Fluſſes, der hier einen belebten Hafen bildet, theils amphitheatralifch an dem Ab⸗ 
hange einer Anhöhe. Die ältere obere Stadt mit ihren engen, fteilen Straßen, ihren alter- 
thumilichen, mit Schiefer gededten und zum Theil befleideten Holzhäufern hat ein düſteres An- 
fehen, bietet aber dem Freunde des Altertyums manches Intereffante dar. Seltſam contraftirt 
mit ihr die fie umgebende untere Stadt mit ihren neuen Ouartieren, gefchmadvollen fteinernen 
Gebäuden, breitem Quai, Boulevards und allem modernen Lurus und Comfort. Die Ka- 
thedrale St.- Maurice, eins der ſchönſten Baudenkmäler des 13. Jahrh., bis auf den Chor 
im byzant. Stil erbaut, hat ein einziges, fehr großes Schiff, ein ſchönes Portal mit drei Thür- 
men und eine berithmte Orgel von Danville. Auch die Kirche des heil. Sergius und die Drei- 
faltigkeitöficche find intereffante Bauten des Mittelalters. Das alte Schloß, begonnen unter 
Philipp II. Auguft und beendet unter Ludwig dem Heiligen, erhebt fid auf einem 100 F. 
hohen, fteilen Felſen und ift von 18 dicken, ſchwarzen Rundthürmen umgeben. Früher Feftung 
und Kefidenz, dient es jet ald Gefängniß. Bemerkenswerth find außerdem das alte, große 
Armenhaus, der Schöne, bededte Fischmarkt, die Brücke mit dem Pfeiler, der lange Zeit bie 
Grenze zwifchen dem franz. und engl. Befige bezeichnete. A. ift der Sig eines Bisthums, zählt 
51797 E. und hat ein Faiferl. Iyceum, eine Kunſt- und Gewerbefchule, ein theol. Seminar, 
ein Taubftummeninftitut, eine NReitfchule, eine öfonomifche und andere Gefellfchaften, wiffen- 
fchaftliche Vereine und Woplthätigkeitsanftalten; ferner eine öffentliche Bibliothek von 26000 
Bänden, eine Gemäldegalerie, ein Mufenm für Bildhauerarbeiten, ein Naturaliencabinet, 
einen botan. Garten, zwei Theater fowie ein großes Geſtüte. Lebhaften Gewerböbetrieb ent- 
wideln befonders die kaiſerl. Segeltuchfabrif, die Baumwollſpinnerei, die Taſchentuch-, Kattun- 
und Zwirnftrumpfmanufacturen forte die in der Nähe befindlichen, an 3000 Arbeiter befchäf« 
tigenden Schieferbritche. Handel treibt die Stadt befonderd mit ihren Manufacten, mit Ge: 
treide, Hanf, Kleefamen, Del, Wein, Branntwein, Ejfig, Senf, Pferden u. f. w. A. ift der 
Geburtsort des Herzogs Rene von Anjou, des Gelehrten Menage, des Publiciften J. Bodin, 
des Bildhauers David und anderer berühmter Männer. Urfprünglicd) Hauptort der Andes 
oder Andecavi, wurde U. unter den röm. Kaifern ein wichtiger Platz, wie die freilich fpärlichen 
Reſte eines Capitols, Amphitheater, Aquäducts fowie die Gräber, Münzen und andere An- 
tiquitäten zeigen. Seit dem 5. Jahrh. unter fränf. Herrfchaft, wurde e8 jpäter die Hauptftabt 
von Anjou (f. d.). Unter dem Schute feiner Bifchöfe blühte die Univerfität auf, welche be- 
reit3 im 13. Jahrh. bedeutenden Auf hatte. Unter Herzog Rene gelangte U. durch Hoffefte 
und Turniere, durch Kunft und Wiffenfchaft zur Berühmtheit. In den Hugenottenkriegen 
hielt e8 zur fath. Partei und öffnete erft 1598 Heinrich IV. die Thore. Bon Ludwig XIV. 
erhielt e8 eine Akademie der Wiffenfchaften. In dem Vendeekriege war es Schauplag arger 
Greuekthaten. Um 18. Sept. 1793 fiegten hier die Noyaliften unter Charette über die Re— 
publifaner unter Kleber und befeßten die Stadt. Schon am 4. Dec. deffelben Jahres wur— 
den jedoch die Sieger wieder zurüdgefchlagen, worauf der Conventsdeputirte Tallien die 
Schredensherrfchaft in Stadt und Umgegend übte. Im Nov. 1815 befegte Thielemann mit 
5000 Preußen die Stadt und legte ihr eine, ftarfe Contribution auf. 

Aughiera oder Angera, ein Flecken in der ital. Provinz Como in der Lombardei, liegt 
an der Dftfüfte der Sübhälfte des Yago- Maggiore, Arona gegenüber, hat 3800 E. und war 
einft Hauptort einer Graffchaft, welche fic) zu beiden Seiten des Sees erftredte. Am berühm- 
teften unter den Grafen diefes Gefchlechts wurde Pietro Martiro d' A. latinifirt gemöhn- 
lich Petrus Martyr Anglerius, geb. 1455 zu Arona. Derfelbe lebte feit etwa 1477 zu 
Kom im Verkehr mit den berühmteften Dichtern und Gelehrten feiner Zeit, und ging 1488 
mit Popez Mendoza, dem fpan. Gefandten bei Bapft Innocenz III., an den Hof Ferdinand’s 
des Katholischen und der Iſabella. Hier nahm er Kriegsdienfte gegen die Mauren, trat aber 
1494 in den geiftlfichen Stand und wurde zum Lehrer der Pagen ernannt. 1501 warb er an 
den Sultan von Aegypten nad) Kairo gefandt, doch blieb feine Miffion ohne Erfolg. Bald 
darauf vom Papſt zum apoftolifchen Protonotar ernannt, erhielt er 1505 die Stellung eines 
Priors an der Kathedrale von Granada, wo er 1526 ftarb. A.’ Ruf gritndet fich befonders 
auf einige gefchichtliche Werke, welche fitr die Entdedungsgefchichte von Amerika von Wichtig- 
feit find. Dahin gehört vor allem «De rebus oceanicis et orbe novo decades», von welchem 
die drei erften Deladen zuerft 1516, das ganze Werk in acht Dekaden aber erft nad) feinem 
Tode (Ulcala 1530; Bar. 1536) erfchienen. Er gibt in demfelben eine Gefchichte der Ent- 
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deckung Amerikas von der erften Keife des Columbus bis 1525. Sein «Opus epistolarum » 
(Alcala 1530; Amſt. 1670) enthält vieles Intereffante zur Gefchichte feiner Zeit von 1488 — 
1525, befonders des fpan. Hofes fowie auch über die Entdedungen des Columbus. Die Zu— 
ftände Aegyptens ſchilderte W. in den «Legationis Babylonicae libri tres», welche zuerft in 
feinen «Opera» (Alcala 1511), dann mehrmals mit den «Defaden» gedrudt wurden. 

Angiologie (griech.), die Lehre von den Gefäßen des thierifchen Körpers, j. Gefäße 
und Anatomie. 

Angiospermae, bedecktſamige Pflanzen (wörtlich folche, deren Samen in ein Gefäß einge- 
ſchloſſen find), nannte Linne die zweite Ordnung feiner 14. Klaffe, während neuere Botanifer 
darumter alle famentragenden Gewächſe verftehen, deren Blüten einen Stempel befigen, und 
bei denen folglich ein die Samen umſchließendes Fruchtgehäufe vorhanden ift, im Gegenfag 
zu den nadtfamigen Gewächfen der Gymnoſpermen. 

Anglaije, engl. country-dance, ift ein Tanz von lebhaften Charakter und leichter Be— 
wegung, bald in %/,, bald in %, Takt. Er verdankt fein Entftehen dem franz. Rigaudon, ift 
aber allmählich einfacher geworden und beſchränkt ſich jetzt gemeiniglicd; auf vier Touren. A. 
nennt man aber aud) den Charaftertanz, den die franz. Tanzkunſt aus Zügen engl. National= 
tanzes zufammtengeftellt hat. Diefelbe wird von einem einzelnen Tänzer in der Tracht eines 
Seeoffizier® mit einer Gerte in der Hand getanzt, die der Tanzende in mannichfacher Weife 
hält und balancirt. Die Tanzfchritte find zum %/, Takt marfchartig, kurz und fräftig. 

Anglejey oder Anglefea (im Altertfum Mona, im Mittelalter Anglorum Insula), Inſel 
und Graffchaft in der Friſchen See, an der Nordweitfüfte von Wales, getrennt von dent Feſt— 
lande Großbritanniens durch den zweifach überbrüdten Menaikanal (f. d.), mit einem Flächen— 
raum von 12,7 D.-M. und (1860) 54609 €. Im J. 61 n. Chr. landete an diefer Infel der 
röm. Feldherr Suetonius Paulinus, unterwarf fie, dem Widerftand der Einwohner und den 
Bannflüchen der Druiden zum Trog, und zerftörte die heil. Haine. Der Aufftand der Boadicra 
vertrieb die Römer, welche jedody 76 wiederfehrten. Einige druidiiche Reſte finden ſich nod) 
jest. Im 9. Jahrh. landete der Sachſe Egbert und nahm die Infel in Befig. Ihm nahmen 
fie die Fürften von Nordwales bald wieder ab, und fie blieb dann Herrfcherfig derfelben, bis 
Eduard I. Wales fr immer unterwarf. Das Klima der Infel ift milder ale das der benach— 
barten Küfte, doc) im Herbſt herrfchen viele und dichte Nebel, in deren Folge Fieber zu graj= 
firen pflegen. Die Küſte ift fteil, das Yand hügelig, im ganzen fahl, nur bet Beaumaris und 
zu Plas Newydd, dem Site des Marquis von A., am Menaifanale, finden ſich anfehnliche 
Waldungen. Der Aderbau ift ergiebig an Hafer und Gerfte, weniger an Weizen und nod) 
weniger an Roggen. Kartoffeln werden mehr gewonnen als irgendwo in Nordwales, und jest 
auch ziemlich viel Rüben. Vornehmlich aber wird der Boden als Weideland benutt, das zehn 
Eiftel des ganzen Flächeninhalts einnimmt, Die Farmers ziehen Nindvieh auf, das fie in 
großen Heerden ausführen. Schafe, die größten unter den waliſiſchen, mit weißen. Füßen 
und Köpfen und meift ohne Hörner, werden ebenfalls in großer Menge ausgeführt. Der 
Mineralienreihthum ift bedeutend. Die Kupferminen von Mona und Parys an der Nord: 
oftfüfte wurden zuerft 1762 eröffnet, anfangs mit geringem Erfolg; fpäter geftalteten fie ſich 
zu Quellen des Reichthums fir die Eigenthiimer. Gegenwärtig ift die jährliche Production 
bon 3000 Tonnen auf 700 gefunfen. Der Parysberg hat aud) filberreicyes Bleierz. Ebenſo 
finden ſich Kalfftein, weißer und farbiger Marmor, Mühlſteine; Steinfohlen werden jährlich 
20500 Tonnen gewonnen, außerdem auch Torf. Eiuſt war die Infel ein bedeutender Hau— 
delsplat, jest find ihre Buchten und Häfen verödet. — Die Grafſchaft U. ift wie von 
alters her eingetheilt in drei Cantefs und jedes Cantef in zwei Comots (cwmwds). Die 
Städte Beaumaris mit 2210, Holyhead (f. d.) mit 6193 E. und Amlwch (f. d.) ſchicken einen 
Abgeordneten in das Parlament, die Graffcjaft einen zweiten. In der Mitte der Infel liegt 
die Marftftadt Llangefui mit 1317 E. und bedeutendem Viehhandel, an der Südküſte der 
alte Ort Aberffraw mit 1238 €. SR: 

Anglejey, eine engl. Peerfchaft, nach der Infel und Grafſchaft A. benannt. — Der erfte 
Graf von A. war Chriftopher Villiers, Bruder des Herzogs von Budingham. Der 
Sohn. defjelben, Graf Charles, ftarb 1659 ohne männliche Erben. — Arthur Annesley, 
geb. 10. Juli 1614, Sohn Francis Annesley's, Barons von Moumtnorris und Biscounts von 
Balentia, deſſen Verurtheilung durd) Strafford jpäter zu einem der Anflagepunfte gegen diefen 
Staatsmann diente, ward 1661 von Karl II. zum engl. Peer, unter dem Titel eines Baron 
von Newport= Pagnell und Grafen von A., erhoben. Während der Bürgerkriege und unter 
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Cromwell hielt er zur königl. Partei, wirkte mit Monf für die Rückkehr Karl’s IL. und war 
dann längere Zeit Orofflegelbewahrer, bis er 1682 wegen feiner Bemühung, die Ausfchlie- 
gung des Herzogs von York von der Thronfolge durchzufegen, entlaffen wurde. Er ftarb im 
April 1686 im Zurüdgezogenheit. Sein Nachkomme Richard Annesley, fester Graf von 
A., ftarb 14. Febr. 1761. Defjen Sohn Arthur wurde in England nicht fiir rechtmäßig 
erfannt und folgte ihm daher nur in den irifchen Witrden eines Visconnt Valentia und Baron 
Mountnorris. Der Titel A. war mithin erlofchen und wurde erft 23. Juni 1815 als Mar- 
quifat in der Perfon des Grafen von Urbridge erneuert. — A. (Henry William PBaget, Graf 
von Urbridge, Marquis von), geb. 17. Mai 1768, war der Sohn des Sir Henry Baily, 
deſſen Mutter von den alten Lords Paget, Grafen von Urbridge, abftammte, die 1769 auß- 
ftarben, und der infolge dejjen den Familiennamen Baget annahm, 1784 ebenfalls zum 
Grafen von Urbridge erhoben ward und 13. März 1812 ftarb. In Orford gebildet, trat der 
junge Lord Paget zu Anfange der Franzöfifchen Revolution in das brit. Heer, focht 1793 — 94 
an der Spige eines jelbftgeworbenen Infanterieregiments in Flandern, und erwarb fich im 
Kriege auf der Pyrenäiſchen Halbinfel als Anführer der Reiterei großen Ruhm, befonders bei 
der Dedung des Rüdzugs des Generald Moore und im Treffen bei Benavente, 28. Dec. 
1808, wo er den General Lefebre-Desnouettes gefangen nahm. In der Schlacht von Wa- 
terloo, wo er die ganze brit. Cavalerie commandirte, verlor er ein Bein. Nach der Rückkehr 
nad) England wurde ihm nebft dem Titel eines Marquis der einftimmige Dank des Parla- 
ments zu theil. Unter Canning ward er 1827 Öeneralfeldzeugmeifter und im Febr. 1828 
Statthalter in Irland, zu einer Zeit, als fich gerade die Parteien wieder in gereizterer Stint- 
mung gegenüberftanden. Frither ein Gegner der Emancipation, erfannte er bald, daß die 
Ruhe des Landes nur durch Befriedigung der Anſprüche der Katholiken gefichert werden könne, 
und nad) diefer Ucberzeugung führte er die Verwaltung. Gerade deshalb aber warb er von 
Bellington ſchon im Dec. 1828 zurüdberufen, worauf er fid) im Oberhaufe entjchieden für 
die Emancipation ausſprach. Als er jedoch unter Grey's Minifterium 1831 wieder an bie 
Spige der Berwaltung Irlands geftellt wurde, Hatte die Politik der Tories alle Verhältniſſe 
in folche Berwirrung gebracht, daß die Entfchicdenheit und Neblichkeit feines Benehmens den 
Sturm kaum zu beſchwören vermochte. Er legte daher im Sept. 1833 feinen Poften nieder. 
An Lord Hill's Stelle ward er Ende 1842 Oberft und Chef der reitenden Örenadiergarde 
(Horse Guards) und erhielt 1846 den Feldmarfchallsftab. In demfelben Yahre wurde er zum 
zweiten mal Generalfeldzeugmeifter (Master-General of the ordnance). Er ftarb 27. April 
1854. X. war zweimal vermählt: zuerft mit einer Tochter des Grafen von Jerſey, die ſich 
von ihm fcheiden ließ, um den Herzog von Argyle zu heirathen, dann mit der gefchiebenen Gattin 
Sir Henry Wellesley’s, des nachherigen Lord Cowley. Aus beiden Ehen hinterließ er eine 
zahlreiche Nachkommenjchaft. — Als zweiter Marquis von U. folgte ihm fein ältefter Sohn 
Henry Paget, Graf von Urbridge, geb. 6. Juli 1797. Derjelbe wurde fchon 1833 als 
Baron Paget in das Oberhaus berufen und war unter dem Minifterium Melbourne bis 1841 
Lord⸗Kammerherr der Königin Victoria. — Ein Bruder des legtern, Lord Clarence Edward 
Paget, geb. 17. Juni 1811, nahm als Marineoffizier an der Schlacht von Navarino und 
an den Feldzügen in der Oftfee 1854 — 55 theil, wurbe 1858 Contreadmiral und 1859 Se— 
cretär der Admiralität, in welcher Stellung er fi um die Reorganifation der engl. Marine 
dur, die Errichtung einer Flotte von Panzerfchiffen bedeutende Berdienfte erworben hat. 
uglikaniſche Kirche Heißt die Staatslirche in Großbritannien und Irland, welche in der 
Lehre reformirt, in Eultus und Kirchenverfaffung eine eigenthitmliche Mittelftelung zwifchen 
prot. und kath. Wefen behauptet. Im Unterfchiede von den übrigen reform. Kirchenparteien 
in England, welche ſämmtlich, den reform, Orundfägen gemäß, presbyteriale Ordnungen haben, 
heißt fie auch die Bifhöfliche (Epiftopal-) Kirche. Außer Großbritannien und den Co- 
lonien zählt dieſelbe nur noch in Nordamerika Anhänger, felbftverftändfich abgefehen von engl. 
Sefandtichaftsgemeinden und Miffionsftationen. Die ganz eigenthümliche Stellung der Angli- 
tanifchen Kirche unter den prot. Kirchengemeinſchaften erklärt ſich aus den eigenthümlichen 
Wechſelfällen der engl. Reformationsgeſchichte. England Hatte in der zweiten Hälfte des Mittel» 
alters mehr als irgendein anderer Staat Europas unter der Gewaltherrſchaft und der Hab» 
gier der röm. Hierarchie gelitten und war dadurd) bereits im 14. Jahrh. fitr reformatorijche 
Meinungen empfänglicy geworden. Die Wirffamfeit John Wichiffe's (f. d.) hatte lange vor 
Luther namentlich unter den gebildeten Ständen eine religiöfe Bewegung hervorgerufen, weldje 
gegen das ganze hierarchiiche Wefen, gegen Heiligenverehrung, Ablaß, Obhrenbeichte, Brot- 
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verwandlung, Fegfeuer u. ſ. w. ſich richtete und die Rücklehr zur Einfachheit der Heiligen 
Schrift und der apoftolifchen Presbyterialverfaffung erftrebte. Die Anhänger von MWicliffe 
(von den Gegnern Pollharden genannt) wurden graufam verfolgt, aber fein Andenken Iebte in 
der Nation fort und bahnte den Schriften Luther’s, welche feit 1519 aud) in England Ein- 
gang fanden, den Weg. Seit 1526 begannen darauf John Fryth und William Tindal das 
Neue Teftament ihren Landslenten in der Mutterfprache barzubieten. Aber die Mehrzahl der 
Engländer war lange Zeit allen Reformbeftrebungen abgeneigt, und König Heinrich VILL (feit 
1509) bot gleicherweife feinen theol. Scharffinn wie die ritdjichtslofeften Gewaltmittel auf, 
um den Fortgang der Reformation im Volke zu hemmen. Sein Eifer für die fcholaftifche Theo- 
logie des Thomas von Aquino und feine Schmähfchriften gegen Luther (feit 1522) verfchafften 
ihm von dem danfbaren Papfte den Ehrentitel Defensor fidei (Vertheidiger det Glaubens), 
welchen feit feiner Zeit alle Könige von England geführt haben. Aber in den Armen der 
ſchönen Anna Boleyn ward Heinrid) an ber Rechtmäßigkeit feiner Ehe mit der Witwe feines 
Bruders, Katharina von Aragonien, irre, und als der Papft die Verbindung mit der Tante 
des Kaifers nicht trennen wollte, verbot er den Engländern alle Oeldzahlungen an den röm. 
Stuhl (1532). Die Ehe mit Katharina ward nad) dem Gutachten europ. Univerfitäten für 
nichtig erflärt und die Berbindung mit Anna Boleyn ohne den Papft vollzogen (Jan. 1533). 
Clemens VII. antwortete mit dem Baunfluche gegen den Ehebrecher. Da erklärte Heinrich VII. 
auf den Rath des Thomas Eranmer (f. d.) und des Thomas Cromwell ſich felbft fiir das oberfte 
Haupt der Kirche von England. Ein feiles Parlament ſtimmte bei, aber während die Klöfter 
aufgehoben, Bilder und Reliquien verbrannt und die Kirchenſchätze fiir Staatsgut erflärt 
wurden, ließ der König die fieben Saframente, Transfubftantiation, Prieftercölibat, Stillmeſſe 
und Ohrenbeichte als Glaubensfäge der Kirdye von England bei Todesftrafe und Giüterconfis- 
cation feftftellen (11539). Der König rühmte fi), an Gottes Statt unmittelbar unter Chriſtus 
die Kirche zu regieren; er fei in feinem Reiche «wie die Geele im Leibe, wie die Sonne in der 
Welt». Er disputirte gelegentlich felbft; wen feine gelehrten Gründe nicht überzeugten, defjen 
Widerſpruch machte der Nachrichter verftummen. Abwechſelnd verfielen papiftiich und evan- 
gelifch Gefinnte dem Henkerbeil. Man zählt 2 Königinnen, 2 Cardinäle, 2 Erzbifchöfe, 18 Bi- 
Ishöfe, 13 Aebte, 500 Prioren und Mönche, 38 Doctoren der Theologie und Yurisprudenz, 
12 Herzoge und Grafen, 164 Ebdelleute, 124 Bürger und 110 Frauen, welche fämmtlich 
unter Heinrich's VIII. Regierung, wenn aud) nicht alle aus atheologiſchen⸗ Gritnden, hinge- 
richtet wurden. Die königl. Pfeudoreformation konnte fid) nur durd) den Schreden erhalten; 
die Ueberzeugungen im Volle waren zwifchen den beiden großen Gegenfägen der Zeit getheilt, 
und mit Heinrich VII. ward auch feine Theologie zu Grabe getragen (1547). Die Kegent- 
ſchaft für feinen minderjährigen Sohn Eduard VI., an ihrer Spite der Herzog von Somerfet 
und Thomas Eranmer als Erzbifchof von Canterbury, fchaffte Heinrich's Glaubensgefege ab 
und bereitete die Neformation vorfichtig vor. Martin Bucer und Paul Fagi wurden nad 
Cambridge, Peter Martyr und Bernardin Dchino nad) Oxford berufen, um das heran- 
wachjende Theologengefchlecht im reform. Glauben zu erziehen. Die 42 Olaubensartifel von 
1542 enthalten ſchon einen ganz evang. Lchrbegriff, und die Verbindung mit Rom blieb zer- 
riffen, wogegen man, wie auch anderwürts hier und da, die bifchöfl. Verfaſſung beibehielt und 
in den Ceremonien die geiftliche Schwachheit des Volks noch glaubte ſchonen zu müſſen. Cal⸗ 
vin urtheilte von der neuen engl. Liturgie (Book of common prayer, 1549), fie ftede voll 
«erträglicher Albernheiten», und trieb den Reformator Cranmer fehr eifrig zu größerer Thä— 
tigfeit an. Aber noch fehlte es an evang. Predigern, noch war die Gegenpartei ſtark und die 
Maſſe des Volls abgeneigt oder doch unvorbereitet. Der völlige Umſchwung in den Gefin- 
nungen hing, ähnlich wie in Dänemark und Schweden, mit polit. Berhältniffen zufammen. Die 
Tyrannei der blutigen Maria (1553— 58), der verhaßten Gemahlin des noch verhaßtern 
Philipp IL. von Spanien, hat die Macht des engl. Katholicismus innerlich gebroden. Unter 
ihr wurden die Begriffe Tyrannei, Glaubensdrud und Fremdherrſchaft gleichbedeutend. ho: 
mas Cranıner, die Bifchöfe Hooper von Glocefter, Ridley von London, Latimer von Worcefter 
ftarben auf dem Scheiterhaufen; im ganzen wurden gegen 400 Menſchen als Gegner des 
Papſtthums hingerichtet; aber gerade die Verfolgung machte die evang. Meinungen populär. 
Nach Maria’s frühein Tode beftieg Elifabeth, die Tochter Anna Boleyu’s, den Thron, den ihr 
die Katholiken zu Gunften der fchott. Maria Stuart vergeblich ftreitig machten. Unter ihrer 
langen und kräftigen Regierung, deren Recht mit der Sache des Proteſtantismus zufammen- 
fiel (116558 — 1603), wurbe die Trennung von Rom dauernd begründet und die Reformation, 
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im Einverftändnig mit den Parlament, gegen äußere und innere Feinde fiegreic) durchgeführt. 
Die mit der polit. eng verwachſene bifchöfl. Berfaffung ward ebenfo wie ein großer Theil der 
röm. Ceremonien, Bilder, Crucifige, Kerzen, Meßgewänder u. f. w. beibehalten. Dagegen 
erhielt die Königin aufs neue die oberfte Macht über die Kirche, welche nur durd die Gefetze 
befchränkt ift, und das auf einer Synode zu London (1562) mit vorfichtigen Milderungen in 
den zwifchen Reformirten und Lutheranern ftreitigen Stüden in 39 Artikel zufammengezogene 
Slaubensbelenntnig Eduard’ VI. wurde 1571 unter den Schuß des Parlaments geftellt. Die- 
felbe Ordnung der Dinge ward unter Widerftreben des kath. Volle auch in Irland eingeführt. 

Daneben erhoben fid) ſchon unter Elifabeth in den Puritanern oder Presbyterianern (f. d.) 
und Independenten (j. d.) noch weiter gehende reformatorifche Parteien, welche die königl. 
Kirchengewalt, die Biſchöfe und die fath. Ceremonien als AUeberreſte des Antichrifts» verab- 
ſcheuten, und troß der ftrengen Maßregeln, welche gegen diefe Diffenters oder Nonconformiften 
(f. d.) ebenfo wie gegen bie Katholiken getroffen wurden, fah ſich die «königliche» Neformation 
noch lange Zeit hindurch von beiden Seiten bedroht. Unter Jakob I. (1603— 25), dem Sohne 
Maria Stuart’s, welcher die Hoffnungen der fchott. Presbyterianer täufchte, machte der Haß 
der Katholiken in der Pulververfchwörung fic) Luft, während fein Sohn und Nadjfolger Karl I. 
feine Hinneigung zum Katholicismus und zur abfoluten Fürftengewalt auf dem Schaffote büßte 
(1649). Die Puritaner, welche feit 1640 im Parlamente die Oberhand hatten und auf der 
MWeftminfterfynode (1643 — 49) Verfaffung, Eultus und Lehre in ihrem Sinne zu ändern 
verfuchten, mußten den noch weiter fortgefchrittenen Independenten den Plag räumen, und ber 
polit. Führer der legtern, Dliver Cromwell, regierte als theokratiſcher Dictator die engl. Re— 
publif (1649 — 58). Die Wiederherftellung der Monarchie (1660) war gleichbedeutend mit 
der Wiederanfrichtung der bifchöfl. Verfaffung. Der erblichen Neigung der Stuarts, das 
Land Fatholifch, die Negierungsforin abfolutiftifcd) zu machen, ward durch die zweite Revolution 
von 1688 ein Ziel gefeßt. In dem Vertrage, welchen das Parlament mit dem Eidam Jakob's II., 
Wilhelm von Dranien, abſchloß (1689), wurde die kath. Linie fiir ewige Zeiten der Erbfolge 
verluftig erflärt und die Berfaffung des Reichs und der Reichslirche feftgeftellt. Die 1673 
vom Parlament erlaffene Teftacte, Fraft deren jeder, der die Hoheit des Königs iiber die Kirche 
nicht anerkennt und nicht in einer biſchöfl. Kirche das Abendmahl nimmt, von allen öffentlichen 
Aemtern ausgefchloffen fein foll, ward zu Gunſten der prot. Diffenter8 verändert und blieb 
nur gegen Katholifen (und Socinianer) in Kraft. Dagegen ward die günftige Gelegenheit ver- 
fäumt, eine Vereinigung mit der fchott. Presbyteriallirche und den engl. Puritanern, als wirk— 
jamfte Schutzwehr gegen Katholifirende Tendenzen, aufzurichten. Daher blieb der Katholicis- 
mus fir die bifchöfl. Kirche eine fortwährende Gefahr, der man bis auf die neueften Zeiten 
herab nur durch Maßregeln ber Intoleranz zu begegnen wußte, Erft durch eine Acte Georg's IV. 
vom 13. April 1829 wurden die Katholiken ins Parlament und zu den meiften Staatsämtern 
zugelaffen, wenn fie ſchwören, die prot. Neligion oder Regierung des vereinigten Königreichs 
in feiner Weife ftören zu wollen und namentlich nicht zu glauben, daß der Papft — 
weltliche oder bürgerliche Jurisdiction im brit. Reiche üben dürfe, oder daß Fürſten, welche 
vom Papſte excommunicirt oder ihrer Würde verluſtig erflärt werden, abgeſetzt oder ermordet 
werden dürfen. Doch dürfen noch heute keine kath. Prieſter im Parlament ſitzen, ausländiſche 
Ordensgeiſtliche werden ausgewieſen, einheimiſche unter ſtrenge Aufſicht geſtellt, die Führung 
geiſtlicher Titel iſt bei hohen Geldſtrafen verboten. Trotzdem haben alle dieſe Vorſichtsmaßregeln 
die geheime oder offene Hinneigung namhafter anglikaniſcher Geiſtlicher zum Katholicismus, 
ja fogar zahlreiche Uebertritte nicht hindern können. Der Papſt hat angefichts der Fortſchritte 
des Katbofieiemus England in acht Sprengel getheilt und 1850 in der Perfon des befannten 
Cardinals Wifeman (f. d.) einen Bifchof von Weftminfter ernannt: ein Eingriff in die Staate- 
geſetze, welcher die öffentliche Meinung gewaltig erregte. — 

Die innere Verfaſſung der Anglilaniſchen Kirche iſt ſeit der Geſetzgebung von 1689 nur 
in untergeordneten Punkten geändert worden. Die Biſchöfe ſitzen von alters her als Barone 
des Reichs im Hauſe der Lords. An ihrer Spitze ſteht der Erzbiſchof von Canterbury als 
Primas von ganz England und erſter Peer des Reichs. Zu feiner Provinz gehören 21 Bis⸗ 
thümer. Er hat das Vorrecht, den König zu krönen. Ihm zunächſt ſteht der Erzbifchof von 
York, welchem 7 Bisthitmer untergeben find. Irland ift feit der Church⸗ Temporality » Acte 
von 1833 in 2 Erzbisthiimer (Armagh und Dublin) und 12 Bisthimer getheilt; im Parlar 
ment fitt fitr Irland aber immer nur ein Erzbifchof und drei Biſchöfe. Zu diefen Kirchen- 
fiteften kommen noch die dem Erzbifchof von Canterbury untergebenen Colonialbisthiimer, deven 
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Zahl jetzt itber 20 beträgt. Die geiftliche Machtvolllommenheit diefes höhern Klerus Hat id 
durch alle reformatorischen Bewegungen hindurch bis auf die Gegenwart ziemlich ungebroder 
erhalten. Er hat allein das Recht der Eonfirmation, Ordination, der geiftlihen Discipfin und 
Gerichtsbarkeit. Seine Wahl erfolgt der Form nad durch die Kapitel, in Wirklichkeit durch 
die Krone, welche den Kapiteln den zu Wählenden bezeichnet und fie im Weigerungsfall zur 
Strafe zieht. Die niedere Geiftlichkfeit teilt fi in die Kapitel und Pfarrgeiftlichkiit. 
An der Spige der erftern fteht der Dekan (dean), ihm zunächſt der Archidiakonus (arch-dea- 
con). Die Pfarrgeiftlichkeit (clergy) zerfällt in Pfarrer (incumbent), Hülfsgeiftlihe (curate) 
und Kaplane (chaplain), Unter den Kirchen unterfcheidet man: 1) Pfarrfirden (parish 
church), welche theil8 die vollen Einkünfte ihrer Dotation befigen (rectory), theils nur eisen 
Theil der Einkünfte beziehen und einen (geiftlichen oder weltlichen) Eigenthiimer (appropriator 
oder rector) iiber ſich haben (vicarage), theil® ohne eigene Dotation vom Patron unterhalten 
werben (perpetual curacy); 2) Bezirkskirchen, deren Einkünfte aus Stuhlgeldern beftchen (ab- 
getrennte Pfarreien, distriet church); 3) Kirchen, welche im Pfarrverband einer andern Kirche 
ftehen, aber mit getrennter Seelforge (chapel of ease and parochial); endlid, 4) Hülfskapellen 
(chapel of ease merely), in denen nur gepredigt wird. Hierzu kommen nod) die Privatlapellen 
des hohen Adels, der Bischöfe u. ſ. w., die freien Kapellen (auf fönigl. Domänen) und Ra- 
pellen im Bejig von Privatperfonen. Die Geiftlichen werden vom Patron präfentirt, vom 
Biſchof adurittirt, worauf die Anftellung und Einführung folgt. Vor der Anftellung Haben fie 
die 39 Artikel zu unterfchreiben und zu geloben, ſich beim Gottesdienfte ſtreng an die vorge 
fchriebene Agende (das revidirte, durc) die Uniformitätsacte von 1559 eingeführte Prayer-book) 
halten zu wollen. Die Pfarrgemeinden fallen mit den polit. Gemeinden zuſammen, daher bei 
den Pflichten und Rechten der Gemeindegenoffen nicht darauf Rüdficht genommen wird, ob 
jemand ſich perfönlich zur Staatskirche oder zu den Diffenters hält. Die Gemeindeverfanun- 
lung (vestry) wählt unter dem VBorfige des Pfarrers die Gemeindebeamten (hier und da auch 
die Pfarrer) und beſteuert fich felbft. Zur Annahme der Gemeindeämter, von denen das der 
Kirchenvorſteher (church-warden), welche das Gemeindevermögen verwalten, und das der 
Armenpfleger (overseer) die wichtigſten find, ift jeder prot. Engländer, mit Ausnahme der 
Parlamentsmitglieder, Aerzte und Geiftlichen, verpflichtet. Das Kirchenvermögen ift äuferft 
ungleich vertheilt: während die Kapitel und Nectoren oft über ungeheuere Einfünfte zu ver: 
fügen haben und viele Stellen reine Sinecuren find, mangelt e8 den Curatgeiftlichen und Bi- 
caren oft an dem Nothiwendigften. Die 1835 zur Ausgleihung diefer Misverhältniffe einge: 
feste Kirchliche Commiffion hat bisjetzt nur geringe Erfolge ihrer Thätigkeit aufzuweifen. 
Die kirchliche Geſetzgebung ift verfaffungsgemäß der fog. Convocation oder dem geiftlichen 
Parlamente itbertragen. Diefelbe befteht, wie das weltliche Parlament, aus einem Ober- und 
einem Unterhaufe; im jenem fitt die höhere, im diefem die niedere Geiftlichkeit. Eeit 1717 
wurde jedoch die Convocation nur noch der Form nach zufammenberufen und fofort wieder ver- 
tagt, und erft neuerdings ſcheint in die alte Einrichtung neues Leben zurüdtehren zu wollen. 
Die geiftliche Gerichtsbarkeit, in frühern Zeiten fehr ausgedehnt, erftredt fich faft nur 
noch auf Teftaments=, Ehe- und Disciplinarfachen. In der Ehegefetsgebung hat neuerlich 
namentlich das Verbot, die Schwefter der verftorbenen Gattin zu ehelichen, Widerſpruch er= 
fahren, bisjetst jedoch noch erfolglos. Die Ehen find, wie in der fath. Kirche, unauflöslich, nur 
eine befondere Parlamentsacte kann in England (aber nicht in Schottland) das Eheband 
trennen; die geiftlichen Gerichtshöfe trennen nur von Tiſch und Bett; dagegen ift die Zahl der 
Fälle defto größer, in welchen nach kanonifchem Rechte auf Ungültigfeit der Ehe erfannt wird. 
Das geiftliche Strafrecht ift jetst faft ganz auf die Geiftlichkeit ſelbſt beſchränkt. Ercommunis 
cation und Interdict find, obwol gefetlich nicht aufgehoben, längft außer Brauch gekommen. 


Dagegen üben die bifchöfl. Gerichtshöfe das Recht der Amtsfuspenfton, die erzbifhöflichen das 


Recht, Geiftliche wegen fittlichen oder dogmatifchen Vergehen zu entfegen und ihrer Witrden | 


zu entfleiden. Bifchöfe dürfen zwar abgefegt werden, behalten aber ihre Würde. Die fird- 
lichen Gerichtshöfe find ſehr mannichfaltig; der Inftanzenzug geht vom Archidiakonalhofe oder 
andern niedern Höfen an den bifchöflichen, von dem bifchöflichen an den erzbifchöflichen ; da> 
gegen ift ber oberjte Gerichtshof, der Gerichtsausſchuß des geheimen Raths, der im Namen der 
Krone Recht fpricht, eine nur aus weltlichen Mitgliedern zufammengefette Behörde. Der 
Cultus, welder, wie fchon bemerkt, mit wenigen Veränderungen die alten fath. Formen be- 
wahrt hat, ift durch das Prayer-book geregelt, defien letzte Revifion von 1662 datirt. Das 
Drdinationsformular erhielt in demfelben Jahre feine gegenwärtige Geftalt. Der Katechismus 
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von 1570 hat nur firchliche Geltung und ift vom Parlament nicht fanctionirt, und bdaffelbe 
Berhältniß findet bei einer Menge kanoniſcher Beftimmungen ftatt. Mit Ausnahme der zuleßt 
angedeuteten Fälle ftehen ſämmtliche Einrihtungen der Staatskirche unter dem Schute des 
Parlaments, welches daher auch über alle Fragen kirchlicher Geſetzgebung mit zu entfcheiden hat. 
Was die innere theologifhe Entwidelung der Anglikaniſchen Kirche betrifft, fo ift 
die ftabile Orthodoxie derfelben zwar fprichwörtlic; geworben, ur man Unrecht, wenn 
man diefes Urtheil vorzugsweife auf die Staatöfirche anwendet. Gerade in neuerer Zeit hat 
fid) vielfach) gezeigt, daß die Diffenters in diefem Stücke nod) fanatifcher find. Es liegt im 
engl. Rationaldharakter überhaupt, dem Firchlichen Leben und feinen Formen ein ungleich 
größeres Augenmerk zuzuwenden als der Fortbildung der Lehre, welcher faft alle Denomi- 
nationen grundfäglich abgeneigt find. Wenn man einige Heinere Parteien, wie die Quäker u. a., 
abrechnet, fo betreffen daher die Unterfchiede der verfchiedenen Kirchengemeinfchaften nur Ber- 
fafjung und Liturgie. England hat früher als Deutſchland feine Aufflärungsperiode gehabt, 
doch gingen die Freidenkfer und Deiften (ſ. d.) lediglich aus dem Laienftande, zum Theil aus 
den höchſten Schichten der Geſellſchaft hervor, während die Bewegung bei der Geiftlichkeit faft 
fpurlos vorüberging. Eine von den fog. Latitudinariern verfuchte Milderung der kirchlichen 
Drthodorie durd) Zurückgehen auf die den verfchiedenen Glaubensparteien gemeinfame biblifche 
Grundlage fand im 18. Yahrh. voritbergehend im Sprengel von Cambridge aud) bei Geift« 
lichen Anflaug, wurbe aber ebenfo kirchlich zuriidgebrängt, wie andererjeits die Methodiften 
(f. d.) mit ihrer Lehre vom gewaltfamen Durchbruche der Gnade zum Austritte aus der Staats- 
kirche getrieben wurden. Größere Bedeutung hat der 1846 gegründete Evangelifche Bund er« 
langt, welcher auf dem Grunde der in neun Artikel zufammengefaßten Hauptfäge der altprot. 
Rechtgläubigkeit fromme Chriften aller evang. Kirchenparteien zum vereinten Kampfe gegen 
den umfichgreifenden Katholicismus zufammenfcharen follte. Die ſeitdem auch nad) — 
und Deutſchland verpflanzte Allianz hat namentlich bei den Diſſenters Anklang gefunden, do 
betheiligten ſich auch anglifanifche Geiſtliche dabei, unbeſchadet ihrer kirchlichen Stellung, und 
nur der höhere Klerus hielt ſich im ganzen mit vornehmer Kühle zurück. Die bisjegt folgen- 
reichfte Erfcheinung der Neuzeit im Schofe der Anglilanifchen Kirche felbft ift der Gegenfag 
der «hochfirchlichen» und der unieberfirchlichen» Partei (ber High-church men und Low- 
church men). Die letztere Partei, gewöhnlich nad) dem Site ihrer Meetings «Ereter-Hall» 
genannt, fteht unter der Führung bes frommen aber engherzigen Lord vr re und hat 
in den letsten 20 Jahren namentlich beim niebern Klerus und im Mittelftande Anhänger ges 
funden. Das Streben diefer Partei, welche man als die pietiftifche bezeichnen Tann, ift vorzugs— 
weife auf Werke praftifcher Frömmigkeit gerichtet, auf Bibelverbreitung, Heiden» und Juden⸗ 
hi Tractatenvertheilung, Straßenpredigten, Schulunterricht, Innere Miffion unter 
Dieben, Bettlern, gefallenen Mädchen u. f. w. Ihre überaus ausgedehnte und in ihrer Weife 
großartige Wirkfamfeit trifft faft überall mit den praftifchen Beftrebungen der Diſſenters zu- 
fammen und wird vorausfichtlic) zu einer größern Annäherung der verſchiedenen prot. Kirchen« 
parteien führen. Schon jetst fehen wir die Männer von Ereter- Hall in dem Evangeliſchen 
Bunde, bei Subfcriptionen, Meetings und Vereinen für fromme hriftl. Werke mit Presby- 
terianern, Independenten, Baptiften u. f. w. einträchtig zufammengehen. Dabei liegt jedoch 
diefer Partei nichts ferner als eine Reform der Kirchenlehre, vielmehr läßt fie die engen 
Schranken des firhlichen Dogmas in ihrer ganzen orthodoren Unantaftbarkeit ftehen und fucht 
fie womöglich noch zu befeftigen. Namentlich die unbedingte Unfehlbarfeit des Bibelbuchftabens 
wird in diefen Kreifen mit der ängftlichften Strenge als vornchmfter Glaubensartikel feftgehalten, 
und auch nur der leifefte Berfuch, freiere Anfichten geltend zu machen, mit fanatifcher Intoleranz 
verfolgt. Gegenüber den Low-church men hält die hochfirchliche Partei, welche ihre Stüge 
namentlich in ber geiftlichen und weltlichen Ariftofratie und in dem beiden alten Univerfitäten 
Drford und Cambridge hat, die eigenthlimlichen Traditionen und ben gedanfenlofen Formalis- 
mus ber Staatdfirche mit ftarrer Zähigkeit feft. Statt einer Vereinigung mit ben Diffenters 
zu achriftlichen Werken» hat fie ihr Augenmerk vor allem auf Reinerhaltung der äußern Formen 
des anglifanifchen Cultus gerichtet. Die fortgefchrittenfte Richtung dieſer High-church men 
wird durch Dr. Puſey und feine Anhänger bezeichnet. In diefen Kreifen, welche nur noch durch 
eine ſchmale, von einigen namhaften — wie Dr. Newman, bereits überſchrittene 
Grenzlinie vom Katholicismus geſchieden ſind, —— ebenſo viel religibſer Indifferentismus 
wie alterthumelnde Vorliebe für kaiholiſirende Cultusformen, phantaſtiſche Prieſtergewänder, 
weißgelleidete Chorknaben, gemalte Kirchenfenſter, geſchmückte Altäre, Kniebeugungen, Altar- 
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lerzen, Armleuchter u. ſ. w. Einige der exaltirteſten Puſeyiten haben begonnen Ohrenbeichte 
zu halten, Meſſe zu leſen, Weihleſſel zu ſchwingen und geiſtliche Proceſſionen mit Kreuz und 
Fahnen zu arrangiren. Ein «Bruder Ygnatius» hat ſogar einen anglikaniſchen Mönchsorden 
nad) der Regel des heil. Benedict gegründet. Auch in der Lehre neigen fich die Pufeyiten täg- 
Lich mehr zum Katholicismus hin, und ein Ardidiafonus Denifon ftand als Berfündiger der 
röm. Transjubftantiationslehre vor den Schranken eines geiftlichen Gerichts. Als der mäd)- 
tigfte Gönner diefer Pufeyiten oder «Tractarianer» gilt der Bifhof von Orford, Dr. Wilber- 
force, defien ganze Berwandtfchaft zum Katholicismus übergetreten ift. 

Ungefichts diefer Vorgänge ift der antifatholifche Eifer der Niederfirchlichen, die fi} daher 
vorzugsweife die « Evangelifchen » nennen, nur allzu erflärlih. In der neueften Zeit Haben 
fi) indeffen die hochlirchliche und die niederfirchliche Partei wieder genähert, um vereint die 
auftauchende freiere Fritifche Richtung zu befümpfen. Diefelbe trat zwar biöher in der 
engl. Geiftlichkeit nur fehr vereinzelt auf, hat aber bereits einen tüchtigen Anlauf genommen, 
um die jahrhundertlange Verſäumniß der engl. Theologie — ——— Uber bei der ortho— 
doren Befangenheit nicht blos des Klerus, fondern auch der Mehrzahl der Laien, haben die 
Borkämpfer einer wiſſenſchaftlichen Theologie bisjetst faft nur Berfolgungen und Schmähungen 
geerntet, und bei der Maſſe felbft der gebildeten Engländer genügt «8, jene Richtung als die 
«germanifirende» zu bezeichnen, um fofort mit dem firdjlichen auch das nationale Borurtheil 
geaen fie wachzurufen. Die edeln Bemühungen Bunfen’s, eine kirchliche Annäherung zwifchen 

ngland und Deutſchland Herbeizuführen, find in der Hauptfache fruchtlo8 geblieben, denn 
der gemeinfame Kampf deutjcher und engl. Pietiften gegen die «ungläubige» Theologie, deſſen 
Schauplag befonders die Berfammlungen des Evangelifchen Bundes find, hat die Engländer 
nur in ihrer Boreingenommenheit gegen die deutjche Kritik beftärken können. Um fo bedeut- 
fanıer find Erfcheinungen wie die Schriften von Davidfon, Maday und Colenſo und die 
unter dem Titel «Essays and reviews» 1861 erſchienenen Abhandlungen, deren Berfaffer 
(Dr. Temple, Dr. Williams, Powell, Wilfon, Goodwin, Pattifon und Jowett) mit einer ein- 
zigen Ausnahme der anglifanischen Geiftlichkeit angehören. Die Tendenz derfelben ift vornchin- 
lich die Bekämpfung der orthodoren Vorftellung von der göttlichen Eingebung und Unfehlbar- 
feit der biblifchen Urkunden, und die Geltendmachung einer von dogmatifchen Vorurtheilen 
freien, wahrhaft gefhichtlichen Auffaffung und Auslegung derfelben, wie ſolche längſt durd) 
die deutſche Wilfenfchaft angebahnt war. Jene Männer hatten fic, ihrer Aufgabe mit wiflen: 
ſchaftlichem Ernſte und befonnener Mäßigung unterzogen, konnten aber darum doc dem Schid- 
fale nicht entgehen, daß im Klerus ein Sturm des Unwillens gegen ihre Unterfuhungen Ios- 
brach. Eine mit 8500 Unterfchriften bedeckte Adreſſe der Geiftlichkeit an den Erzbifchof von 
Canterbury verlangte die gerichtliche Verfolgung der Frebler. Doc) hielt es diefer für gerathen, 
die «vielen Talente der Kirche» aufzufordern, daß fie «mit Beihilfe der Allmacht jene on- 
mächtigen Irrthümer der Vernunft und der Aftconomen widerlegen möchten», und ein gegen 
Williams und Wilfon anhängig gemachter Proceß vor dem Court of archers hatte nur dem 
Erfolg, daß beide auf ein Jahr von ihren geiftlichen Functionen fuspendirt wurden. Dagegen 
machte der maßloſe Eifer der Gläubigen das Publikum auf die anfangs ziemlich unbeachtet ge- 
bliebenen « Essays » erft recht aufmerkſam, und in Furzem wurden acht Auflagen des Buchs 
veröffentlicht. Die Bewegung hatte ſich —— gelegt, als Biſchof Colenſo von Natal in 
Südafrila mit einer Kritik der Fünf Bücher Moſes und des Buchs Joſua hervortrat. Dieſelbe 
ftand an wiſſenſchaftlichem Werthe ungleich tiefer, erregte aber, weil von einem Biſchofe aus- 
gehend, nod) größeres Entfegen. Zum erften mal feit länger als hundert Jahren trat zur Be- 
kämpfung diejes «Neger» die Convocation wieder zufammen und erlieh, trog der freimiüthigen 
Reden einiger Mitglieder des geiftlichen Unterhaufes, ein übereinftimmendes VBerdammungs- 
urtheil beider Häufer. 40 Erzbifchöfe und Bifchöfe Englands und Irlands, den Primas an 
der Spitze, forderten von Colenſo die Niederlegung feines Amts, der jedoch beharrlichen Wider- 
ftand leiftete. Jedenfalls Ichren diefe und ähnliche Erfcheinungen zur Genitge, daß die engl. 
Kirche an einem Wenbepunfte ihrer Entwidelung angelommen, und da das Zeitalter ımge- 
brochener Herrſchaft der Orthodoxie feinem Ende entgegengeht. Noch bemerkenswerther aber 
ift der Umftand, daß die liberale Bewegung bisjegt zwar nicht ausjchließlich, aber vorzugsweise 
unter den Anhängern der bifchöfl. Kirche fich vollzieht, während der bei den Diffenters vorherr- 
fchende Pietismus der neuen Richtung einen zur Zeit wenigftens noch unüberfteiglichen Damım 
entgegenwirft. Vgl. Stäudlin, « Allgemeine Kirchengeſchichte von Großbritannien » (2 Bde., 
©ött. 1819); Soames, «History of the reformation of the church of England» (4 Bde, 
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Lond. 1826); Weber, «Geſchichte der afath. Kirchen und Selten in Großbritannien» (2 Bde., 
2p3.1845— 53); Merle d’Uubigne, «Gedichte der Reformation in England» (aus den Fran⸗ 
zöfifchen, Stuttg. 1854); Ranke, «Engl. Gefhichte im 16. und 17. Yahrh.»; Clausniger, 
«Sottesdienft, Kirchenverfaffung und Geiftlichkeit der bifchäfl. engl. Kirche» (Berl. 1817); 
Funk, «Organifirung der engl. Staatsfirche» (Altona 1829); Burns, «Ecclesiastical law» 
(Lond. 1842); Rogers, «A practical arrangement of ecclesiastical law» (Pond. 1849). 

Angloindiiches Rei, f. Oftindien. 

Anglomanie Heißt, namentlid) in Frankreich und Deutfchland, die Sucht, engl. Ein- 
richtungen, Sitten, Gebräuche, Moden u. f. w. anzupreifen und nachzuahmen. So fehr auch 
das brit. Staatöleben, gegenüber den polit. Zuftänden des Continents, feine Lichtfeiten auf- 
weift und der brit. Nationalcharakter in den Ergebniffen feiner focialen Entfaltung im all- 
gemeinen unfere Anerkennung verdient, bleibt doc eine unterfchiedslofe Bewunderung diefer 
Eigenthümlichkeiten eine Beſchränktheit und die bloße Nahahmung eine finnlofe Aeußerlichkeit 
fowie eine Sünde gegen den eigenen nationalen Geift. Erxftredt ſich die blinde Verehrung 
des Fremden nicht einmal auf das ethijche Gebiet des öffentlichen Lebens, fondern fteigt es zu 
der ausländifchen Privatfitte und Mode herab, fo wird diefe Erfcheinung noch widerlicher. 
Der achtungswerthe Engländer mit feinem Selbftbewußtfein, feinen nationalen Bergnügungen 
und feiner Faſhion verwandelt fi) dann im Ausländer zu einer Caricatur, die unfern Spott 
oder unfere Verachtung verdient. 

Augöla, portug. Eolonie an der Weftküfte von Südafrika, ſüdlich von Congo. Die Por- 
tugiefen entbedten 1488 diefes Küftenland und behaupteten es bisher; nur während der J. 
1641—48 waren die Holländer Herren der Hauptftadt und eines Theils der Kolonie. Das 
Generalgouvernement der Colonie, 9550 Q.⸗M. mit 589000 Bewohnern, zerfällt in vier 
Gouvernements: Ambriz, A., Benguela und Moffamebes, und diefe werden wieder in Preſi— 
dios oder befeftigte Niederlaffungen und Diftricte eingetheilt. Das Gouvernement A., zwifchen 
den Flilſſen Dande und Coanza gelegen und von der Küfte landeinwärts bis Gaffange im 
Duangothal fid) erftredend, hat ungefähr 240000 Bewohner, darunter 238000 Neger, bie 
meiſt zu der großen Familie der Bundavölfer gehören und auf einer verhältnigmäßig hohen 
Eulturftufe ftehen. Viele können fogar lefen und fchreiben, eine Frucht der Iefuitenmiffionare, 
die feit 1491 in diefen Yändern lehrten. Seiner natitrlihen Beſchaffenheit nad) zerfällt das 
Land: 1) in einen flachen Kitftenftrich, der, ditrr und wenig bewaldet, Hauptjächlich nur längs 
der Flüffe angebaut ift, dort aber eine Fülle tropifcher Producte, wie Zuderrohr, Kaffee, Baum 
wolle, Delpalmen, Maniok, Bananen u. f. w. hervorbringt; 2) in einen mittlern, etwa 2500 F. 
über dem Meere gelegenen gebirgigen Theil, welcher die Diftricte Golungo- Alto, Cazengo, 
Dembos und zum Theil Ambacca umfaßt und fi) dur großartige, von den mächtigften 
Schlingpflanzen durchwachſene Urwälder auszeichnet; 3) in einen öftl., etwa 3300 3. hoch 

elegenen Theil mit Pungo-Andongv (4210 F.), der gegen O. mit der 1000 F. hohen 
vraffe de8 Tala-Mungongo gegen das Duangothal abfällt, und wo die lichtern und feltenern 
Wälder aus niedrigen Bäumen beftchen, weldye eine größere Menge Heinerer Pflanzen auf 
dem minder bejchatteten Boden auffommen lafjen. Das breite Quangothal (2000 F. über 
dem Meere) wetteifert an Fruchtbarkeit mit dem des Miſſiſſippi, e8 Liegt aber faft ganz bradh, 
da die Portugiefen und deren gemifchte Abkömmlinge ihre Aufmerkfankeit ausſchließlich dem 
Handel mit Wachs und Elfenbein zuwenden. Die Grundlage des Thales bildet rother Thon⸗ 
Schiefer. Bon feinem Weftrande (Tala-Mungongo) bi8 Pungo-Andongo ift rother Sandftein 
die Hauptformation; die fäulenförmigen, iiber 300 F. hohen Felfen von Pungo-Andongo da- 
gegen betehen aus Conglomerat abgerundeter Stüde Gneis, Glimmer⸗, Thon-, Sandftein« 
Tchiefer, Trapp und Porphyr, die in eine Matrix von dunfelrothem Sandftein eingebettet find. 
Weiter weſtlich, im Diftrict von Golungo-Alto, tritt Glimmerfchiefer zu Tage, welcher die 
Bergketten bildet, denen der Diftrict feinen Hoclandcharafter verdankt. Nach W. ift er von 
eruptivem Trapp begrenzt und gehoben. Wo diefer und das ältere Geftein fi) berühren, findet 
man große Maſſen ftarfinagnetifchen Eifenerzes, aus dem im Diftrict Cazengo monatlid 500 
Barren gutes Eifen gewonnen werden. Der lehmige Boden, der fi) durch Zerfegung des 
Slimmerfciefers und Trapps gebildet hat, ift der günftigfte fir den Kaffecbaum, und auf 
folden Bergabhängen hat fi) diefe Pflanze von felbft weit verbreitet. Das Uferland am 
Coanza ift rother Alluvialboden von großer Fruchtbarkeit. An der Küſte kommt Mergeltuff 
vor. Das am untern Coanza gewonnene Salz dient als Tauſchmittel. Außer den Örenz- 
“ flüffen Dande, Coanza und Duango find nod) der Bengo und Calucala, die ſich unmittelbar 
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ins Meer ergießen, und die dem Coanza zufallenden Lucalla und Lombe zu nennen. Nur der 
Coanza, der etwa 25 M. von der Mündung aufwärts bis zu den Kataraften von Cambambe 
mit großen Kähnen befahren wird, ift fir den Verkehr von einiger Bedeutung. Straßen fehlen 
im ganzen Lande, und überhaupt gefchieht von der portug. Regierung wenig, um die reichen 
Hilfsmittel der Kolonie auszubeuten. Die Ausfuhr beftcht in Elfenbein, Palmöl, Kaffe, 
Häuten, Copalgummi, Wachs und Orſeille; der früher bedeutende Sflavenhandel hat zwar 
nicht ganz aufgehört, ift aber auf ein geringes Maß zurücgeführt. Ein großes Hindernig für 
die Entwidelung der Eolonie ift das für Europäer höchft ungefunde Klıma an der Küfte, we 
in den Megenzeiten, im Nov. und von Febr. bis Mitte Mai, die Malaria viele Opfer fordert, 

während die höhern Gegenden des Innern für gefund gelten. Die Hauptftadt des Gouverne⸗ 

ments und zugleich die wichtigfte europ. Niederlaffung an diefen Kiüften ift Säo-Paulo de 

Loanda mit 12000 E., worunter 830 Weiße und 2400 Mifchlinge. Site fteigt terrafien- 

förmig von dem Hafen auf, hat drei Kirchen und drei Marktpläge, ift Sig des General. 

gouverneurs und eines Bischofs und wird nad der Seefeite durch drei vernadhläffigte Horte 

gefchügt, deren Befagung aus portug. Deportirten befteht. Vgl. Lopes de Lima, « Ensaios 

sobre a statistica das possessöes portuguezas na Africa oceidental e oriental etc.» (Pifjab. 

1844); Tams, «Die portug. Befigungen in Weftafrifa» (Hamb. 1845); Baldez, «Six yearı 

of a traveller’s life in Western African (2 Bde., Lond. 1861). 

Angdra, türf. Engitrijeh, das Ancyra (f. d.) der Alten, Hauptftadt der gleichnamigen 
Lima im Ejalet Bofuf, auf den innern, gebirgigen Hochflächen Kleinafiens, am Tjhibuf-Tjeat 
gelegen, wird von einer Citadelle überragt, die auf einem fich fteil aus der Ebene erhebender 
Felskegel erbaut ift, und deren Mauern aus Marmorbruchftiiden mit Inschriften, Säufen- 
ftüden, Statuen, Architraven u. |. w. beftehen. Am hänfigften fieht man Reſte byzant. Ardıi- 
teftur. Jedes der 84 Quartiere der Stadt hat feine Dſchamieh oder Große Moſchee; ſouſt 
find von größern Bauwerken 17 oder 18 Khans, aber nur 3 Bäder vorhanden. A. ift eine 
uralte Stadt, welche gegenwärtig 50000 E., darunter 40000 Titrfen, 5000 Fath. Armenier 
zählt, und ift noch immer einer der bebeutendften Handelspläte Kleinaſiens. Außer Wade 
und Gelbbeeren find vorzüglich die Felle und Wolle der langhaarigen Angoraziege (j. d.), 
die auf den umliegenden Höhen gezüchtet wird, ein gefuchter und koftbarer Artikel. Auch die 
Angoralagen zeichnen fich durch ein feidenartiges, langes Haar aus. 

Angöraziege, auch Rämelziege (vom arab. chamal, fein), heißt die-fyr. Abart der ge: 
meinen Ziege (Capra hircus), mit großen, hängenden Ohren und langem Haar, welches ein 
feidenweiches Vließ bildet. Die Yarbe ift meiftens weiß, ins Gelbliche fpielend, doch fommen 
auch ſchwarze, braune und gefledte Thiere vor. Die A. ift größer und ftärker als die europäiſche 
und zeichnet fich namentlich durch ihre aufrechten, gewundenen, ftarfen Hörner aus. Ihren 
Namen hat fie von der Stadt Angora, wo fie namentlich gezüchtet wird. Nur der Wollflaum 
des Vließes, von welchem das Stüd bei der zweimaligen Schur jährlich faum 3 Pfd. Liefert, 
fann zur Herftellung des fog. Kümelgarns benußt werden, aus welchem man den Kamelot (f. d.) 
webt. Die Haare werden zu groben Filzen verwendet; das Fell wird zu Eorduan und Saffiar 
verarbeitet. Die A. weiden gewöhnlich mit den Schafen zufammen und bilden deren Schüßer 
und Führer, wie dies im ganzen Orient, die Krim und Südrußland eingerechnet, überall üblich 
it. Schon häufig wurde der Berfuch gemacht, die A. in Europa einheimifch zu machen, aber ohne 
fonderlichen Erfolg; es wird behauptet, fie verliere hier den Koftbaren Wollflaum. Die franz. 
Regierung hatte 1818 und 1820 von Jaubert und Polonceau A. anlaufen und in das Ziegen 
gebirge bes Mont-Dor verpflangen Laffen; mehrere Colonien follen dafelbft nod; vorhanden fein. 
Einzelne Paare der U. ficht man ihrer ftattlichen Erſcheinung halber häufig bei Liebhabern. 

Angoftüra oder Ciudad Bolivar, Hauptjtadt der 11334 O.-M. großen, aber nır 
13588 €. zählenden Provinz Guayana im fildamerif, Freiftante Venezuela, amphitheatraliid 
am rechten Ufer des Drinoco, etwa 53 M. von der Mündung, am Abhange eines völlig Tahler 
Hügels von Hornblendefchiefer gelegen, hat gerade, größtentheils dem Strom parallellaufend: 
Straßen, meift maffive, zweiftöcige und bequem eingerichtete Häufer, aber außer der noth- 
dürftig vollendeten Kathedrale fein einziges nennenswerthes öffentliches Gebäude. Die Statt 
zählt gegenwärtig etwa 7000 E., darunter viele Fremde, ift der Sit des Bifchofs von Guayanı 
und hat ein Collegium mit einem Priefterfeminar und verfchiedene öffentfiche Schulen. Dat 
Klima ift verhältnigmäßig gefund, die Hige durch die regelmäßigen Baffatwinde vom Meere her 
ermäßigt, fobaß bie mittlere Jahrestemperatur IR. beträgt. Die Lage der Stadt ift als 
Hanpthafen des großen Orinoesgebiets nicht fehr günftig. Der Strom drängt fi Hier dur 
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einen Engpaß (Angostura) und hat eine, allerdings noch anfehnliche, Breite von 3050 rhein. %. 
Diefer Paß ift die obere Grenze der oceanifchen Ebbe und Flut. Bis zu ihm kann der Strom 
zu allen Jahreszeiten von Seeſchiffen mittlerer Größe befahren werden, aber diefe brauchen 
ohne die Hülfe von Schleppdampffcdiffen oft fehr lange Zeit, um die Stadt zu erreichen, U. 
wurde 1764 gegründet und San-Tomas de la Nueva Guayana genannt zum Unterfchied von 
dem 24 M. weiter unterhalb gelegenen San-Tomas de Guayana, welches jetzt zu dem elenden 
Dorfe Guayana-Bieja herabgefunten ift. Zu U. wurde 15. Febr. 1819 von Venezuela und 
Neugranada auf einem Congreffe der Grund zu der Eentralrepublif Columbia gelegt, einer 
Schöpfung Bolivar’s, dem zu Ehren die Stadt ihren neuen Namen erhielt. Sie fpielte in dem 
Unabhängigfeitöfriege eine hervorragende Rolle, hatte aber auch viel zu leiden. Nach dem Frie— 
den erholte fie fic rajch und erwuch® zu einem wichtigen Handelsenporium mit großartigen 
fremden, befonders deutjchen Handelshäufern. Sie fchien einer der bedeutendften Handelspläge 
Stidamerilas werden zu wollen, aber neuerdings ift fie Durch den Bürgerkrieg abermals ſchwer 
getroffen worden, ſodaß ihr Handel jet ganz daniederliegt. Bon Hamburg und Altona gingen 
1862 nur zwei Schiffe mit einer Ladung von 60800 Peſos Werth nad) A., während 1857 
dahin acht Schiffe mit einer Ladung von 202506 Peſos Werth erpedirt wurden. Die wichtigften 
Ausfuhrproducte waren Tabak, Cacao und Kaffee, etwas Indigo und Baumwolle, außerdem 
Pökelfleifch, Ochjenhäute, Hirfchfelle und die von dem Ausfuhrort benannte, in den Urmäldern 
am Coroni gefammelte Angofturarinde, deren Erport ebenfalls ſehr abgenommen hat. 

Augojturarinde, die Rinde von Galipea officinalis, eines in Stidamerifa wacjfenden 
Baumes aus der Familie der Diosmeen, nad) der Etadt Angoſtura (j. d.) Benannt, wurde 
früher vielfady gegen Berdauungsftörungen, Ruhr und Wechfelfieber angewandt, ift aber 
neuerdings außer Gebrauch gekommen, weil fie öfters mit der giftigen Ainde von Strychnos 
nux vomica verfülſcht im Handel vorkam. Die U. ſchmeckt gewürzhaft bitter und wird in die 
Klaffe der fog. Bittermittel geftellt. 

Angonleme (Iculisma), die Hauptjtadt der alten Graffchaft Angoumois und des jegigen 
franz. Depart. Charente, am linken Ufer der Charente und an der Eifenbahn von Paris nad) 
Bordeaux, liegt auf einem Plateau, an deffen Fuß die Anguienne und die Rouvre fich mit der 
Charente vereinigen. Die alte Stadt, eng und winfelig gebaut, nimmt die Norbfeite, die neue 
Stadt die Südſeite der Höhe ein. Die Borftädte flanfiren deren fteile Abhänge und erftreden 
fich bis in die Ebene, auf welche man von den terrafirten Bromenaden, die an der Stelle der 
alten Feftungswerfe angelegt find, eine Herrliche Ausficht hat. A. ift der Sig eines Biſchofs, 
zählt 24961 E., hat bedeutende Papierfabriten, außerdem Branntweinbrennereien, Wachs— 
bleichen, Leder- und Waffenfabrifen. Der Handel, defjen Hauptfig die Borftadt Houmeau ift, 
befteht vorzüglich im Umfag von Papier, Getreide, Wein, Branntwein, Hanf, Flachs, Trüffeln, 
Kaftanien, Seife, Salz, Kork, Stabholz, Eifen- und Kupferwaaren. Die bemerfenswertheften 
Gebäude find, außer den Ruinen des alten Schloffes, die ſchöne Kathedrale St.- Peter, die 
Präfectur (ehemals bifchöfl. Palaft), das Stadthaus, das Theater, das Hospital, das Findel- 
haus umd die ehemalige Marinefchule. Die Stadt befigt ein Lyceum, ein großes und ein 
Feines theol. Seminar, eine öffentliche Bibliothek (im Yuftizpalaft), einen botan. Garten und 
mehrere wiſſenſchaftliche Geſellſchaften. In der Umgegend wird viel Wein und Safran gebant. 
In der Nähe der Stadt liegt die Kanonengießerei Nouelle. A. ift das alte Iculisma in Aqui- 
tanien, feit 379 Biſchofsſitz und ward fpäter Ecolisma oder Encolisma genannt. Chlodwig 
nahm den Ort den Wetgothen 507 weg und legte den Grund zu einer Kathedrale. Schon 
damals bedeutend, fpielt die Stadt auch in den folgenden Jahrhunderten eine wichtige Rolle 
in der Kriegsgefchichte. Die Pandfchaft, in welcher A. liegt, hieß früher Angoumois und 
war in alten Zeiten eine Graffhaft. Das Grafengefchlecht ftarb 1218 mit Ayınar ZTaillefer 
im Mannsjtamme aus, und die Grafſchaft ging durch die Erbtochter Iabelle an das Hans 
Lufignan über. Als Hugo XIII. 1303 ohne männliche Erben ftarb, zog Philipp der Schöne 
die Graffchaft ein, und feitdem diente fie zur Apanage und Betitelung von Angehörigen des 
Königl. Haufes. So war Jean, der jüngfte Sohn Ludwig's von Orleans, Graf von A., deffen 
Enfel als Franz I. den franz. Thron beftieg. Durch legtern wurde die Grafſchaft 1515 zu 
einem PairierHerzogthun erhoben. — Henri, Herzog von A., Großprior von Frankreich 
und Öouverneur der Dauphine, war ein natürlicher Sohn König Heinrich's IL; er wurde 1586 
= Ar von einem franz. Edelmann im Bette erftochen. — Charles de Valois, Herzog von 

„geb. 28. April 1573, ein natürlicher Sohn Karl's IX., ward 1580 Großprior von Frank- 
Eonverfationd +» Lerifon. Elfte Auflage. 1. 48 
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reich, trat aber aus dem Orden und erhielt 1619 das Herzogthum. Er gehörte anfang! 
den tapferften Auhängern Heinrich's IV. Später ließ er ſich in Umtriebe gegen benfelben « 
und wurde deshalb 1604 zum Tode verurtheilt, aber zu etvigem Gefängniß begnadigt u 
1616 wieder in Freiheit gefegt. Er diente jetst Ludwig XIIL, belagerte 1617 Sotffons, gi 
1620 als Gefandter zu Kaifer Ferdinand II. commandirte 1628 in Rochelle und kämpfte =t 
Auszeichnung in Languedoe, Deutfchland und Flandern. Die «Memoires du duc d’A. pour 
servir & l’histoire des rögnes de Henri III et IV» mögen vielfach aus feinen Meittheilungen 
gefloffen fein, ohne daß er fie wirflich verfaßt hätte. Er ftarb 24. Sept. 1650. 

Angouleme (Louis Antoine de Bourbon, Herzog von), ältefter Sohn des Grafen Arteis 
und der Marie Therefe von Savoyen und, nachdem der Bater als Karl X. den Thron von 
Frankreich beftiegen, bis zur Yulirevolution Dauphin, geb. zu Berfailles 6. Aug. 1775, wan- 
derte 1789 mit feinen Vater aus und befchäftigte fid) in Turin nebft dem Herzoge von Beni, 
feinem Bruder, vorzüglich, mit dem Studium der Artileriewiffenfchaft. Im Aug. 1792 trat ’ 
er in Deutfchland an die Spite eines Corps der Emigranten. Doch die ungünftigen Erfolg 
veranlaßten ihn, ſich mit feinen Bater zu Edinburgh niederzulaſſen. Darauf ging er rad 
Blankenburg im Braunfcweigifchen, dann nah Mitau, wo er fid) 10. Juni 1799 mit vn 
Tochter Ludwig's XVI. vermählte. Später begab er fi) nad) Warſchau, 1805 nad) Rupflart, 
endlid) nad) England. Als 1814 die Berbündeten Frankreich betraten, erfchien er 2. Fair. 
in dem brit.»fpan. Hauptquartier zu St.-Jean-de⸗Luz und erließ von hier eine Broclamatio 
an die franz. Armee. Unter dem Schute der Engländer hielt er 12. März feinen Einzug u 
Borbeaur, wo er im Namen des Königs Abfchaffung der Confeription und aller gehäffse 
Abgaben, Erhebung des Handels und völlige Religionsfreiheit verſprach. Nach dem Einjuge 
in Paris ward er zum General der Küraffiere und Dragoner und zum Admiral von Fraul— 
reich ernannt. Im Febr. 1815 bereifte er die füdl. Provinzen, wo er zu Borbeaur 9. Mär; 
aus Paris die Nachricht von der Landung Napoleon’s und zugleich die Ernennung zum Ge- 
nerallieutenant des Königreichs von feiten Ludwig's XVII. erhielt. Sofort errichtete x in 
Zoulon ein eigened Gouvernement und z0g dann mit einigen Linientruppen und National: 
garden gegen den rückkehrenden Kaifer. Zwar erfämpfte er einige geringe Bortheile bei Mon- 
telimart und Yoriol, ward aber 6. April bei St.- Jacques zurüdgedrängt und von feinen Trur- 
pen verlaffen. Ber Pont St.-Esprit angehalten und ſechs Tage gefangen geſetzt, fchiffte man 
ihn endlich mit feinen Getrewen auf dem ſchwed. Fahrzeug Scandinavia zu Cette nad; Bar- 
celona ein. Eben wollte er mit einigen franz. Flüchtlingen wieder die franz. Grenze über: 
ſchreiten, als die Schlaht von Waterloo Ludwig XVIIL die Thore von Paris wieder öffnete. 
Später warb U. von Ludwig XVII. in die füdl. Provinzen gefandt, um dort die religiöfen 
und polit. Bewegungen zu bewältigen. Ein phlegmatifcher und wenig begabter, übrigens hbarm- 
Lofer Charakter, nahm A. an der Politik wenig theil, und foweit er es that, war er ein Werf- 
zeug ber Ultraroyaliften und Pfaffen. 1823 als Generaliffimus an die Spige der franz. Ar- 
mee geftellt, leitete er den Feldzug in Spanien, um dort die Conftitution zu vertilgen, und 
erntete damit den Titel eines Fürften von Trocadero. Infolge der Yulirevolution unterzeich- 
nete er zugleich mit feinem Vater die Abdankungsacte vom 2. Aug. 1830 zu Gunften feines 
Neffen, des Herzogs von Bordeaur (Grafen von Chambord). Nachdem die Kammern Karl X. - 
und feine Familie des Throns für verluftig erklärt, folgte er feinem Vater nach Holyrood, 
1832 nad) Prag und 1836 nad) Görz. Hier ftarb er 3. Juni 1844. — Seine Gemahlin, 
Marie Thereje EHarlotte, Herzogin von A., die Tochter Ludwig's XVI., geb. 19. Der. 
1778 zu Verſailles, zeigte fchon früh einen ſcharfen Berftand, kräftigen Willen und die zartefte 
Empfindung für das Unglüd anderer. Nachdem die Revolution ihr alle Schreduiffe und Iange 
Gefangenſchaft gebracht, wurde fie 25. Dec. 1795 gegen die Deputirten Camus, Duinette, 
Bancal, Lamarque, den Kriegsminifter Beurnonville, welche Dumouriez den Defterreichern 
überliefert hatte, und gegen Semonville und Maret zu Baſel ausgewechfelt, worauf fie bis zu 
ihrer Bermählung in Wien Iebte. Sodann folgte fie ihrem Gemahl, und 4. Mai 1814 hielt 
fie mit Ludwig XVII. den Einzug in Paris. Bei der Rückkehr Napoleon’s befand fie fich mit 
ihren Gemahl in Bordeaug, ſchiffte fi dann nad, England ein und ging hierauf nach Gent. 
Bei Ausbruch der Yulirevolution war fie in den füdöftl. Departements, Verkleidet kehrte fie 
über Dijon nah St.-Cloud zurüd, folgte Karl X. nad, England umd ging fpäter nach Wien. 
Im Oct. 1832 vereinigte fie ſich in Prag mit ihrer Kamilie, der fie dann nach Görz folgte. 
Die legten Jahre ihres Lebens brachte fie im Verein mit ihrem Neffen, dem Grafen von Eham— 
bord, auf ihrer Herrfchaft Frohsdorf bei Wicner-Neuftadt zu, wo fie 19, Oct. 1851 ftarb. 
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Augra, die fefte Hauptſtadt der portug. Inſel Terceira und des ganzen Archipels der 
Azoren, liegt an der Südküſte zwifchen zwei, eine geräumige Hafenbucht einfchließenden Erb- 
zungen, die mit Caftellen befegt find, und von denen namentlich) die weftliche, Monte-Brazil, 
ftark befeftigt. Die wohlgebaute, reinliche Stadt ift der Sig des Gouverneurs und eines Bischofs, 
hat zahlreiche ftattliche Kirchen und Klöfter, eine Militärafademie und zählt 13000 E. Sie 
führt feit 1640 den Zunamen «Sempre legal cidade», feit 1834 den Titel «do heroismo» 
wegen ihrer ftandhaften und unerſchrockenen Anhänglichkeit, die fie namentlich 1830—32 

egen Dom Miguel berviefen. Auf der Feſtung von A. faß der 1667 von feinem Bruder Dom 
Bedro geftürzte König Alfons VL eine Zeit lang gefangen. . 

Angriff oder Offenfive Heißt im Kriege das Vorſchreiten zur Bekämpfung des Feinde, 
ftrategifch: die Bewegung ber Heerestheile gegen das feindliche Fand oder, auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze, gegen die Aufftellung (f. d.) des Feindes und den entfcheidenden Punkt, wo bie 
Schlacht geliefert werden fol; taktifch: das unmittelbare Vorgehen ber Truppen auf dem Ge— 
fechtsfelde zur Waffenentfcheidung, und der Anfall felbft. Ob ein Angrifföfrieg zu führen ift, 
hängt von den polit. und Machtverhältniffen ab. Im allgemeinen ift es vortheilhaft, den 
Krieg in Feindesland zu verlegen, weil dann das eigene Volk gefchont wird und der Gegner 
leichter zum Frieden zu zwingen ift; auch erfcheint es vortheilhaft, den erſten Scmitt und 
Schlag zu thun, weil dadurd) viel gewonnen wird, befonders an Zeit und, wenn er glüdt, 
an Stegeözuverficht der Truppen und in ber öffentlichen Meinung. Doc) gebietet oft die 
Politit oder feindliche Ueberlegenheit den Vertheidigungskrieg. (S. Bertheidigung.) Auch 
in einem folchen kommen aber Angriffsoperationen (ftrategifch) und Angriffsſchlachten (taftifch) 
im Felde vor. Der Angreifer beſitzt die Initiative, d. 5. die Freiheit des Anfangs im Handeln; 
er hat dadurch Borfprung an Zeit, während der Gegner fic noch abwartend verhalten muß 
und feine Maßregeln erft durch ihm beftimmt treffen kann; er hat die freie Wahl des Moments 
und der Form des Gefechts, auch des günftigften Punktes in der beſetzten Stellung; er hat 
freie Dispofition über feine Truppen, und kann den Feind durch Bedrohung einzelner Bunte 
(j. Demonftration) oder durch Scheinangriffe täufchen, um mit concentrirter Kraft den 
Hauptſchlag auszuführen. Der Anordnung nad) gibt es drei Formen des Angriffs: den Pa- 
rallel= oder Frontalangriff, den umfaſſenden (auf einen oder, feltener, auf beide Flügel gerichtet) 
und den durchbrechenben (feilförmigen) Angriff. Der Parallelangriff ift der ältefte, doch Hat 
fi) im Kampfe felbft ſchon frühzeitig, gewiffermaßen natürlich, die Keilform gebildet. Bei 
den Griechen waren Frontalſchlachten itblih, bis Epaminondas durd feine fog. ſchiefe 
Schlachtordnung (ftaffelmeifes Vorgehen des einen, Zurüdhalten, Verſagen des andern Flü- 
gel8) den umfaflenden Angriff bei Keuftva und Mantinea anmandte, welchen Alerander d. Gr. 
dann in allen feinen Schlachten ausführte. Die Römer hatten ftets die Tendenz des Durd- 
brechens, unbefitnimert, ob fie felbft überflügelt würden. Bei den Germanen kommen meift 
Keilangriffe vor, zu welchen fie ſich auch ſchon Feilförmig aufftellten. In der Zeit wieder- 
geregelter Taktik u. die Formen. Die Lineartaktik fithrte anfangs zum Parallelangriff 
zurüd; Friedrich d. Gr. aber, um gegen den ftets überlegenen Feind feine Kraft auf einen Theil 
defielben zu concentriren, verfagte faft immer einen Flügel und wandte den umfafjenden An- 
griff an, am glänzendften durch eine Nahahmung der fchiefen Schlachtordnung bei Leuthen. 

eit der Einführung des Tirailleur- und Colonnengefechts find die Formen mehr combinirt 
worden. Napoleon ordnete gern den durcchbrechenden Angriff durch Maſſen an und verdankt 
ihm manchen Sieg, den großartigften bei Aufterlig, doch combinirte aud) er die Formen, wie 
bei Wagramı (f. d.), nachdem das Durchbrechen bei Aspern (f. d.) gefcheitert war. Daffelbe 
ſchlug ſpäter bei Leipzig (f. d.) und Waterloo (f. d.) ebenfalls fehl. Die neuefte Berbefferung _ 
ber Feuerwaffen und die größere Benugung des Terraind machen den reinen Parallelangriff 
faft unmöglich; doch dient er, durch ftarte Schützenſchwärme lebhaft begonnen, oft noch zur 
Einleitung des Gefechte, um den Feind zu täufchen und zu befchäftigen, während der günftigfte 
Angriffspinkt erft ermittelt und eine der beiden andern Formen angeordnet wird. Am ficher- 
ften ift nach den jeßigen Gefechtsverhältniffen der umfafende A. mit einem theilweifen Frontal- 
angriff combinirt; am entfcheidenditen kann aber bei genügender Stärke das Durchbrechen 
werden, weil es die Schlachtordnung bes Feindes zerfprengt und auf kürzeſtem Wege deffen 
Nüdzugslinie gewinnt, wodurch feine Niederlage bis zur Vernichtung gefteigert werden kann. 

Die Dispofition zum A. wird nach vorhergehender Recognofeirung (ſ. d.) entworfen, der 
U. ſelbſt mit Kraft und Energie gleich von den Vortruppen (der Avantgarde) eingeleitet und 
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von der Hauptmacht mit wachfendem Nachdruck durchgeführt, während eine Reſerve für die 
MWoechjelfälle des Gefechts zurüdgehalten wird, um im entfcheidenden Moment den Ausſchlez 
zu geben und die Verfolgung zu übernehmen oder bei mislungenem U. den Rüdzug zu beder. 
Diefe Haupttheile der Streitkraft find aus allen Waffen zufammengefegt, deren jede zwar 
ihre eigenthitmliche Fechtart hat, die fich aber gegenfeitig unterftügen. Die Artillerie wir 
in den meiften Fällen den U, einleiten. Gezogene Geſchütze können im offenen Terrain fche 
auf 2400 Schritt Granaten werfen, fomit auch die feindlichen Referven erreihen und feind- 
liche Gefchitge auf 1600 Schritt demontiren; fie braucdjen-gegen Infanterie nicht näher als 
1000 Schritt heranzugehen, können alfo ganz aus deren Feuerbereich bleiben. Sie befchiehen 
fefte Bofitionen, örtliche Gegenftände und Defiles, welche der Feind befegt Hat. Unter dem 
Schuß der Artillerie und leichten Cavalerie entwidelt fi die Infanterie zum A. Im geöffne- 
ter Ordnung gehen Schügen voran, und ihre Ketten oder Gruppen fünnen nad) Umftänden 
bis zu ftarfen Schwärmen wachſen; Heinere, gefchloffene Abtheilungen, meift Compagniecofon- 
nen, folgen unmittelbar, in weiterm Abftande die Hauptcolonnen. Alles muß entſchloſſen im 
Borritden bleiben und ſich nicht mit vielem Schießen aufhalten, das keine gute Wirkung gegen 
den meift gedeckt ftehenden Feind haben fann. Der unmittelbare A. im legten Moment geſchicht 
mit gefälltem Bajonnet (Attafe) im Lauf, unter Schlachtgeſchrei (Hurrah), wobei die Schüger 
die Front frei machen und feuernd fid) an die Flügel der Angriffscolonnen anhängen. Jr 
Eolonnen wird der U. der Infanterie jet meift ausgeführt. Nur die Engländer find der Linie 
auch zum U. treu geblieben (Alma), doc) erfchweren die gezogenen Gefchüge den Mafjenangrif 
immer mehr. Einzelne Erfolge werden von der leichten Cavalerie, welche der Infanterie bei- 
gegeben ift, zum A. benutzt. Kommt der U. ins Stoden, fo tritt neben dem Feuergefecht der 
Infanterie mit Salven und Tirailleurfeuer auch der Geſchützkampf wieder ein, oder die Reſerde— 
Cavalerie, mit reitender Artillerie verbunden, bricht vor. Der U. oder bie Attake (f. d.) der 
Cavalerie wird gefchlofjen in Linie, in Staffeln oder in Colonne gegen gefchloffene Infanterie 
oder Cavalerie, aufgelöft durch Ausfall einzelner Abtheilungen oder vollftändig durch eine ſog. 
Schwärmattafe (attaque en debandade, en fourrageurs) gegen Artillerie oder einen aufge 
löften Feind umd zur Verfolgung ausgeführt. Der Raum bis zum Feinde wird bei der ge 
ſchloſſenen Attale im Trabe bis auf etwa 300 Schritt zurüdgelegt, dann im Galop bis anf 
etiva 100 Schritt, worauf der letzte Anlauf in geftredter Earrieve und beim Zufammenfief 
oder Einbruch der Kampf mit der blanken Waffe, da8 Handgemenge (mölee), folgt. In auf- 
gelöfter Ordnung werben gleich ftärkere Gangarten geritten, wie der Öefechtszwed verlangt. Die 
reitende Artillerie hat den A. der Cavalerie durch ihr Feuer vorzubereiten; fie wartet dann, wir 
die der Infanterie beigegebenen Batterien, den Erfolg ab und geht ndihher entweder mit zur 
Berfolgung oder dedt den Rückzug. Wenn die Infanterie im die feindliche Pofition gedrurugen 
ift, mitffen ſogleich leichte Gefchiige zur Behauptung derfelben nachritden. In großen Schladh - 
ten ann der legte entjcheidende A. oft nur durch den Maffengebrauch der Artillerie vorbereitet 
werden. Unter Maſſe ift aber hier nicht eine große Zahl, nur die Vereinigung mehrerer Bat- 
terien zu gemeinfchaftlichem Zwed zu verftcehen. Verhältnigmäßig wenige Batterigı haben fchon 
Großes bewirkt (Friedland 1807). Bedeutende Geſchützmaſſen find bei Wagram, Bauten, Leip- 
zig, Warfchau (1831) vereinigt worden, aud) bei Sofferino 1859. Hat eine ſolche, wenn auch 
von geringerer Zahl, gewirkt, dann folgt durch das Vorrücken der Infanterie oder der ganzen 
Rejerve die Entjcheidung. (S. überdies die Art. Gefeht, Schanze, Feftungstrieg.) 

Angridarier, ein deutfches Bolt, zu den Ingävonen gehörig und um die Wefer ſeßhaft, erjcheint 
nach der Bölkerwanderung neben den Sachſen unter dem Namen Angarier oder Engern (f. d.). 

Angſt wird oft ald Bezeichnung eines höhern Grades von Furcht (f. d.) gebraucht. Ander: 
beftimmen es richtiger als eine Furcht, die mit dem Gefühle der Beengung der Bruft und des 
Unvermögens, ſich zu helfen, vereinigt ift. Bei der Furcht ift die Urſache außer uns (objectiv) 
in der Ferne, bei der A. aber mehr in uns (fubjectiv) und häufig unbewußt. Die A. ift zwar 
ein pſychiſcher Zuftand, aber häufig durch krankhafte Zuftände des Körpers, Herzfchler, Unter: 
feibsleiden, krankhafte Blutmifchung, Hypochondrie u. ſ. w. bedingt. Daher unterfcheidet man 
auch wol Herzensangft, Bauchangſt u. ſ. w. Im legtern Falle redet man von körperlicher U, 
wofitr man aud den Ausdrud Beängftigung gebraudt. Wie die A. das Symptom ge- 
wiſſer Krankheiten ift, fo ift fie von andern der Vorläufer; aud) warnt fie oft vor gemiflen 
ſchüdlichen Einwirkungen, 3. B. erftidungdrohender Luftverderbnig. Aengftlichleit nennt 
man bald einen ber A, fid) annähernden Zuftand, bald die allgemeine Geneigtheit einer Perſon, 
in A. zu gerathen. 
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Anguilla, Snake's Island oder Schlangeninfel, eine von ihrer gewundenen Ge— 
ftalt benannte Infel in derjenigen Reihe der Meinen Antillen, welche ſich etwa 12 M. öſtlich 
von den Yungfern- oder Virginiſchen Infeln hinzieht. Sie iſt die nördlichſte dieſer Reihe und 
gehört feit 1650 den Briten. Die Infel ift fehr ſchmal, 3 M. lang, flad) und niedrig und 
zählt auf 1%, D.-M. 3100 E., meift Neger und Farbige. Der Boden ift kalfig; Holz und 
Waſſer fehlen. Man treibt hauptfächlich Viehzucht. Eine Stadt ift nicht vorhanden. Die 
Wohnungen Liegen zerftreut in den Pflanzungen. Die Rheden können nur Meinere Fahrzeuge 
aufnehmen. Im der Mitte befindet ſich ein Salzfee, der jährlich 60000 Etr. Salz Liefert. 
Im ND, liegt das öde und unbewohnte Eiland Anguillita oder Little Anguilla, die Meine 
Sclangeninfel. 

Angnisciola oder Anguffola (Sofonisbe), eine geiftvolle, im Porträt ausgezeichnete 
Künftlerin, geb. zu Eremona 1530, trieb mit Eifer die Wiffenfchaften, Muſik und Malerei, 
letztere unter Leitung des Bernardino Campi. Sie wurde in diefer Kunft bald fo geſchickt, 
daß fie vier Schweftern, die ſich alle der Malerei widmeten, unterweifen konnte, und fo bes 
rühmt, daß König Philipp von Spanien fie an feinen Hof berief. Sofonisbe malte deffen 
ganze Familie, unterrichtete die Königin in der Miniaturmalerei und wurde zur Hofmalerin 
ernannt. Nas) dem Tode ihres erften Gemahls, des Don Moncade, dem fie nad) Sicilien ges 
folgt war, wählte fie Gema zu ihrem Aufenthalte, wo fie na mit Drazio Lomellino verhei- 
rathete. In ihrem 67. Jahre ereilte fie vom angeftrengten Arbeiten das Schickſal der Er- 
blindung, das fie 23 Yahre ertragen mußte. Sie ftarb im Alter von 90 Jahren. Ungeachtet 
der Blindheit machten ihre vielfachen Kenntniffe und die Feinheit ihres Geiftes ihr Haus zum 
Mittelpunkt der erften Künftler und Gelehrten. Man erzählt eine Aeußerung van Dyd’s, 
nach welcher er diefer blinden Fran in feiner Kunft manches verdanfe, das ihn die Werke der 
großen Meifter nicht gelehrt hätten. Bilder von ihr findet man in der Galerie der Uffizien 
in Florenz, im Lomellino’shen Haufe in Genua, in der wiener Galerie, in engl. Privat- 
fanımlungen, in der Galerie Raczinffi in Berlin. 

Anhalt, ein deutfches Herzogthum, welches 19. Oct. 1863 durd) Bereinigung der beiden 
Herzogthümer A. Defjau - Köthen und A.- Bernburg entftanden ift. Das fehr unregelmäßig 
geformte Staatsgebiet wird, mit Ausnahme einer nur 2 St. langen braunfchw. Begrenzung, 
ganz von preuß., den Negierungsbezirten Magdeburg, Potsdam und Merfeburg zugehörigen, 
Gebiete ungeben und bildet fein gefchloffenes Ganze, fondern befteht aus zwei Haupttheilen, 
einem größern öftlichen und einem Fleinern, durch die preuß. Kreife Ajchersleben und Hett- 
ftädt abgetrennten weftlichen, wozu noch fünf Heinere Parcellen kommen. Das Areal diefer ge— 
fanmten anhalt. Rande wird auf 43,25 O.-M. berechnet; die Zahl der Bewohner betrug 3. Dec. 
1861: 181824. Das Land gehört bereits dem nordbeutfchen Tieflande an; nur der ſüdweſtl. 
Theil (die Herrfchaft Ballenftedt) liegt am und auf dem Unterharze, der in feiner Mitte ein 
1000—1300 F. hohes Plateau bildet, fchöne Yaubwälder trägt und reid) an Naturfchönheiten 
ift. Seine höchſte Erhebung ift der fammartige Rammberg oder die Bictorshöhe (1830 %.) mit 
weiter Ausficht. Andere bemerfenswerthe Punkte diefes —B ſind der Stufenberg bei 
Gernrode, der Hausberg mit der Burg A. und der Mägdeſprung, beide über dem ſchönen 
Selkethale, und Alerisbad. Vom Unterharz ſenkt ſich das Land nad) der Saale und bildet 
dann bis zur Elbe, deren Spiegel bei Koswig 130 F. über dem Meere liegt, eine wellenför- 
mige, befonder& in der Mitte gehobene Ebene. Jenſeit des Stroms beginnt ein größtentheils 
fandiges, ftarfbewaldetes Flachland, das nur ftellenweife Durch moorige und fette Niedernungen 
unterbrochen wird und nad) der öftl. Grenze des Herzogthums hin zu dem fahlen Höhenrücken 
des Fleming wieder bis auf etwa 400 F. anfchwillt. Der bei weitem größte Theil des Landes 
von Ballenftedt bis zur Elbe hat vortrefflichen fchmweren Aderboden, am beften in den Strichen 
zwifchen Saale und Mulde. Die Gegenden nördlich der Elbe find weniger fruchtbar, jedoch 
veih an Gras und Holz. Auf dem Harze kann nur an einzelnen Stellen Aderbau getrieben 
werden. Hauptfluß ift die fchiffbare Elbe, deren Strommgebiet das ganze Herzogthum angehört. 
Diefelbe durchſchneidet den öftl. Hauptlörper von D. nad) W. auf 3", M. und begrenzt 
ihn dann —— 2, M. Unterhalb Deſſau geht der Elbe links die Mulde zu, während 
fie rechts die Dolwig, Roslau und Nuthe empfängt. Das ehemalige bernburg. Gebiet wird 
von S. nad) N. auf 3M. von der fchiffbaren Saale durchfloffen, welche innerhalb der anhalt. 
Grenzen unterhalb Bernburg die Fuhne, oberhalb Ietterer Stadt links die Wipper mit ber 
Eine und bei Miinden-Nienburg die Bode mit der Selfe aufnimmt. Selle und Eine mit 
ihren Nebenbächen bewäflern das Harzgebiet. Mehrere größere Teiche, im Lande Stillinge 
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genannt, gibt es im öftl. Landestheile. Berühmte Dineralquellen befigt Alerisbad. Die Be— 
wohner des Landes (Anhaltiner) find, mit Ausnahme von 1652 Juden in Deffau-Köthen und 
300 im Bernburgiichen, ſämmtlich deutfhen Stammes, Der Religion nad) befennt ſich bie 
Bevölkerung A.s, mit Ausnahme der Iſraeliten und etwa 2000 Katholiken (vorzugsweife in 
Köthen), zum Proteftantismus. 

Das vormalige Herzogtfum A.“Deſſau-Köthen umfaßte 3. Dec. 1861 ein Areal von 
26,22 Q.⸗M. mit 124013 E. und entftand aus den beiden Herzogthiimern U.-Defjau und 
A.- Köthen, die 22. Mai 1853 zu Einem Staate vereinigt wurden. Das Herzogthum A. 
Defjau, weldes 3. Dec. 1852 auf 16,18 D.-M. 68082 E. zählte, ift aus ſechs getrennten 
Landestheilen zufammengefegt: dem eigentlichen deffauifchen Hauptlande, dem Amte Gröbzig 
an der Fuhne, dem größtentheild von preuß. Gebiet umgebenen Amte Sandersleben an der 
Wipper, der in preuß. Gebiete liegenden Enclave Amt Groß -Alsieben unweit der Bode und 
dem Anıte Zerbft auf dem rechten Elbufer, das wiederum durch die köthenfchen Aemter Roslan 
und Lindau in zwei Theile geſchieden wird. Das Herzogthum U.- Köthen, das vor der Ber- 
einigung mit Deffau auf 12,04 Q.-M. 43677 E. zählte, befteht aus vier voneinander getrennt 
liegenden Theilen: dem eigentlichen, Tinfs der Elbe liegenden Haupttheil mit der Stadt Köthen; 
dem dureh..bernburg. Gebiet davon gefchiedenen Amte Warmödorf an der Wipper, den auf 
dem rechten Elbufer liegenden Aemtern Roslau und Lindau und der vom preuß. Regierunge- 
bezirk Magdeburg umschloffenen Enclave Dornburg. Mit der Bereinigung ber beiden Herzog- 
thiimer zu Einem Staate hörte jene Zerfplitterung auf, fodaß das Herzogtum Deffan-Stöthen, 
abgerechnet die Enclaven, ein ziemlich gefchloffenes Ganze bildet, welches in drei Kreiſe (Deſſau, 
Zerbft, Köthen) zerfällt, und defjen Bevölkerung in 15 Städten und 219 Dörfern (darumter 
61 mit Pfarrkirchen) wohnt. Ueber 10000 €, zählen die Städte Deffau (15613), Köthen 
(10593) und Zerbft (10489). 

Die voltswirthichaftliche Grumdlage von Deffau-Föthen ift die VBodencultur. Der Ader- 
bau ift namentlich in den Theilen links der Elbe blühend und einträglich. Unter dem Pfiuge 
liegen 367776 Morgen (davon 88418 Morgen auf die herzogl. Domänen), auf welchen afle 
©etreidearten des mittlern und nördl. Deutfchlands, Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Rüben, Kohl- 
arten, Farbe» und Futterfräuter nicht nur hinlänglich fir den innern Bedarf, fondern auch 
für die Ausfuhr gewonnen werden. Die Öartencultur wird befonders lebhaft in den Ort— 
ſchaften an der Elbe betrieben. Der Obftbau ift allerwärts verbreitet. Vortrefflich ift die Bich- 
zucht; die Broducte der Milchwirthſchaft wie der Schafzucht bilden einen nicht unbeträchtlichen 
Artikel des Ausfuhrhandels. Ende 1861 betrug in Deffau-ftöthen der Viehſtand: 9679 Pferde, 
36931 Stüd Rindvieh, 145423 Schafe, an 30000 Schweine und 20000 Ziegen. Die 
Waldungen find ausreichend und vorzugsweije in den beiden Aemtern Deſſau und Koswig gut 
beftanden. Sie bededen eine Fläche von 113456 Morgen und find zum großen Theil reich 
an Wild. Die Fiſcherei ift befonders in der Elbe ziemlich ergiebig. Das Mineralreich Liefert 
Kalt, Gips, Baufteine fowie Salz in dem Steinfalzwerte Leopoldshall. Die gewerbliche In— 
duftrie ift zwar hinter den Nachbarländern nicht zurüdgeblieben, aber aud) in feinem Artikel 
beionders ausgezeichnet. Nur die Nübenzuderfabrifation, für welche der Boden ſehr günftige 
Ernten liefert, hat einen blühenden Auffhwung genommen. In dem gefammten A. beftanden 
1861 30 Zuderfabrifen, wovon 19 auf Defjau-flöthen kamen; fie verarbeiteten 3,871687 Etr. 
Rüben zum Steuerbetrage von 967922 Thlrn. Im ganzen beſitzt Deſſau-Köthen 604 Fabriken 
und größere Öewerbanftalten; darunter finden fich 33 Cigarren- und Tabadsfabrifen, 68 Bier- 
brauereien, 34 Branntweinbrennereien, 19 Effigfabrifen; ferner 8 Etabliffements für Seiden- 
waaren, 10 fir Wollweberei, 8 fir Chemifalien, 8 fir Maſchinen u. ſ. w. Die Zahl der 
Ziegeleien beträgt 35, die der Waffermühlen 108, wozu nod) 106 Windmiühlen, 10 Roß— 
mübhlen und 10 Dampfmühlen kommen. Zwifchen dem preuß. Staate und Sachſen gelegen, in 
unmittelbarer Berbindung mit der Elbe, von der Haupteifenbahn Norddeutichlands (von Berlin 
und Magdeburg nach Leipzig) durchfchnitten, umd über Leipzig mit Süddeutſchland in Ver— 
bindung gejegt, ift die Page Deſſau-⸗Köthens fitr den Handelöverkehr eine fehr günftige. Außer 
den 13 M. Eiſenbahn, welche das Land durchziehen und fich von Köthen und Deffau aus ver- 
zweigen (Köthen-Bernburg, Berlin-Anhalt, DeffausBitterfeld, Magdeburg-Feipzig, Roßlau— 
Zerbft), befitst Defiau-Köthen noch 78 M. Kunftftraßen, die fich in gutem Zuftande befinden. 
Der Ausfuhrhandel erftredt ficd, vorzugsweife auf Getreide und Wolle ſowie auf Rübenzucker. 
Die enclavirte Lage des Landes führte fchon feit 1823 zum Abfchluffe von Verträgen mit 
Preußen über gemeinfchaftliche Zol- und Verkehrsverhältniſſe. Die Handelsgefchäfte und ber 
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Geldverkehr find feit der Errichtung der Bank zu Deffau (20. Sept. 1847) fehr belebt worben, 
Haupthandelsplag ift Deffau. Für den öffentlichen Unterricht ift in Deſſau⸗Köthen ausreichend 
geforgt. Gymnaſien beftehen zu Deffau, Zerbft und Köthen, ein Schullehrerfeminar zu Köthen, 
eine Hanbelsfchule zu Deſſau, Realfchulen zu Deffau und Köthen. 1860 erhielten 22672 Kinder 
in 185 höhern und niedern öffentlichen Schulen von 340 Lehrern und 21 Lehrerinnen Unter- 
richt. Die Leitung des gefammten Kirchen» und Schulwefens beforgt das Eonfiftorium zu 
Deffau; die 100 Geiftlichen ftehen unter drei Superintendenten. 

Das vormalige Herzogtfum U.» Bernburg, welches 15,05 O.-M. umfaßt, zerfällt im 
einen obern und einen untern Landestheil. Zu dem untern Theile rechnet man die Landes- 
gebiete an der Saale, Wipper und Fuhne, das mitten im preuß. Regierungsbezirt Magdeburg 
liegende Amt Miühlingen und das Amt Koswig am rechten Elbufer. Der obere Theil wird durch 
das auf und an dem Unterharz liegende Amt Ballenftebt (5,9 D.-M.) gebildet, welches durch 
das fchon vor Jahrhunderten von A. abgeriffene, jet preuß. afcherslebenfche Gebiet vom Unter- 
lande getrennt ift. Das Herzogthum ift in die drei Kreife Bernburg, Ballenftedt und Koswig 
getheilt und hat 57811 E. (3. Dec. 1861), die in 7 Städten, 1 Marftfleden und 70 Dörfern 
und Borwerfen wohnen. Bon den Städten haben Bernburg mit 11058, Ballenftedt mit 4434 
und Koswig mit 3814 E. die ftärffte Bevölkerung. In Bezug auf Bodencultur und Induftrie- 
verhältnifie fteht der untere Theil von Bernburg im allgemeinen auf gleicher Stufe mit Deffau- 
Köthen. Die Forften find befonders in den Harzgegenden von Belang; fie umfaffen 100755 
Morgen, wovon 70260 dem Staate gehören. Im obern Theile Bernburgs ift das Berg- und 
Hilttenwefen von überwiegender Bedeutung. Der im Aufſchwunge begriffene Bergbau wird 
auf Bleiglanz, Fahlerz, Schwefel- und Kupferkies, Spateifenftein, Protheifenftein und Sphäro- 
fiderit betrieben. Die Tilferoder Gruben find durch ihre Selenerze, Palladium, Gold u. f. w. 
befannt, und die Bictor-Friedrich’8-Hütte verhüttet die geförderten und auf dem erften und 
zweiten Selkepochwerke aufbereiteten Erze, fodaß Hier alljährlich 2000—2500 Mark Tein- 
jilber, 5— 6000 Etr. Bleiglätte, 200—250 Etr. Bitriol producirt werden, Die Eifenhütte 
unter dem Mügdefprunge liefert jährlich tiber 7000 Etr. Stabeifen, an 10000 Etr. Guß- 
eifen fowie feine und gefhmadvolle Kunſtgußwaaren aller Art. Sonft find noch zu erwähnen 
die Sandfteinbrüche bei Nieder und Bernburg, die Kalkfteinbriiche am Harze bei Ballenftedt, 
Aderftedt, Gröna, Plötzkau, verfchiedene Gipshiltten, Braumtohlenwerke u. ſ. w. Das Kirchen- 
und Schulwefen des Herzogthums fteht unter dem Confiftorium zu Bernburg. Außer dem 
Gymnaſium zu Bernburg gibt e8 106 Schulen mit 173 Yehrern und 15 Pehrerinnen, welche 
1860 von 10476 Kindern befucht wurden. 

Die Landfhaftsordnung für das gefammte A. wurde vom Herzog Leopold Friedrich 
von A.» Deffau- Köthen am 18. Aug., vom Herzog Alerander Karl und der Herzogin Mit: 
regentin Friederike zu A.- Bernburg 31. Aug. 1859 unterzeichnet, den 17. und 21. Sept. 
pubficirt und trat 1. Oct. 1859 in Kraft. Nach derfelben befteht der anhalt. Yandtag aus 
12 Bertretern der Nitterfchaft, 12 der Städte und 12 der Landgenteinden. Zur Wählbarkeit 
gehört « Landftandsfähigkeit», chriſtl. Religion, Vollgenuß bürgerlicher Rechte. Die Ritter- 
Schaft wählt ihre Vertreter ans ihrer Mitte. Zu den ftädtifchen Abgeordneten gehören bie 
Birgermeifter der vier Stüdte Dejjau, Köthen, Zerbft und Bernburg; die acht andern Abge- 
ordneten werden von den Gemeinderäthen der ilbrigen Städte erwählt. Die 12 ländlichen Ab- 
geordneten werden durch die Schulgen der Pandgemeinden aus ihrer Mitte oder aus der Zahl 
der anfäffigen ländlichen Grundbefiger gewählt. Der Wirkungsfreis diefer Landftände befteht 
in dem Beivath zu allen das gemeine Wohl des Landes angehenden Gefegen, namentlich in 
der Zuftimmung zur Abänderung der Landfchaftsordnung und der Mitwirkung bei Geſetzen, 
welche die finanziellen Angelegenheiten jeder Art betreffen. Neben dem Landtage befteht noch 
ein ftändifcher Ausfhuß von neun Landtagsmitgliedern und dem beiden Landſchaftsſyndilen, 
unter Borfig des Landfchaftsunterdirectore. Der Ausſchuß Hat neben dev Verwaltung der 
Trankfteuerkaffe die Befugniß, jederzeit Beſchwerden itber den Stand der Geſetzgebung oder 
iiber fonftige zur Zuftändigfeit des Landtags gehörige Angelegenheiten anzubringen und An— 
träge dieferhalb zu ftellen. Much wählt er aus feiner Mitte die ftändifchen Mitglieder der 
Staatsfhuldentilgungscommiffion. 

Nach dem Erlöfchen der bernburger Linie (1863) wurde alsbald für das geſammte A. ein 
gemeinſchaftliches Staatsminifterium zu Deffau eingefegt, während die Bereinigung des Yuftiz- 
und Berwaltungswefens vorbereitet ward. Die Yuftiz wird in Deffau-Köthen in erfter In« 
ftanz von drei Kreisgerichten und neun Gerichtscommifftonen, in zweiter Inftanz vom Ober« 
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Iandesgerichte in Deffau und in dritter und legter Iuftanz vom Oberappellationsgericht in 
Zena verfehen. In Bernburg entjcheiden in erfter Inftanz zwei Kreisgerichte und zwei Ge— 
richtscommiffionen, in zweiter Inftanz das Uppellationsgericht zu Bernburg; in Straffadhen 
entjcheidet laut Staatsvertrag vom 22. Febr. 1851 mit Preußen das Obertribunal zu Berlin 
als oberfter Gerichtshof. Die bisher zwifchen Bernburg und Preußen beftandene Militär: 
convention ift 1863 gefündigt und das gefammte anhalt. Militär zu einem Regiment formirt 
worden. 1863 zählte das Militär von Deffau-Kböthen 1422 Mann; zum Bundesheere hatte 
es 1238 Mann Infanterie, 196 Mann Retterei, 115 Mann Artillerie und 15 Bionniere u. ſ. w. 
zu ftellen. Für Bernburg belief ſich das Bundescontingent auf refpective 534, 85, 51 und 
7 Dann. Die Truppen der anhalt. Lande gehören zur Kefervedivifion des Bundesheers. Zur 
Leitung des Zoll und Steuerwefens befteht für ganz A. eine Zolldirection. Fir Defian-Köthen 
war der Hauptfinanzetat für das 3. 1864 mit 2,156469 Thlr. Einnahme und 2,127854 Thir. 
Ausgabe, für Bernburg die Einnahmen wie die Ausgaben auf 1,287770 Thlr. veranſchlagt 
Die deſſau-köthenſche Staatsſchuld betrug 1. Yan. 1859: 2,318766 Thlr.; in Bernburg hatte 
1. Yan. 1863 die Staatsſchuldentilgungskaſſe an Activis: 570217 Thlr. (Nominalwerth), an 
Paffivis: 1,916660 Thlr.; außerdem circulirten 275000 Thlr. Papiergeld. Orden des Ge— 
ſammthauſes U. ift feit 18. Nov. 1836 der Orden Albrecht's des Bären. 

Geſchichte. Die älteften Nahricjten nennen die Semnonen, einen wahrfcheinlich furevı- 
ſchen Stamm, als Bewohner der Gebiete, welche ungefähr das heutige U. bilden. Ihre Nach 
folger in diefem Befige, die Thüringer, mußten das Land von der Ohre bis zur Unſtrut und 
Helme (Nordthiiringen) niederfächl. Eroberern abtreten, die wieder gleic, den Thüringern in 
Abhängigkeit von den Franken famen. Lebtern wird die Befiedelung des linfen Saalufers bis 
zum Harze mit den ſchwäb. und heſſ. Anfieblern zugefchrieben, welche fich neben den Sachſen 
behaupteten und noch nad) Yahrhunderten den Namen der Nordſchwaben und ein eigenes Hecht 
fortführten. Auf dem rechten Ufer der Saale und Elbe waren Slawen fühhaft geworden. Das 
Borhandenfein eines älteften Herrfchergefchledhts der Beringer, au weldyes der Bär in dem 
anhalt. Wappen erinnern fol, läßt ſich nicht mit Sicherheit feftftellen. Zufammenhängender 
werden die Nadjrichten feit den 8. Yahrh., wo fränf. Heerfcharen als chriſtl. Glaubensboten 
einzogen und das Yand mit der öftl. Mark der neuen Univerfalmonarchie verbanden. E8 ward 
fo der Stügpunkt für die Unternehmungen, weldje das Chriftentgum und die deutfche Herr: 
haft nad) Brandenburg und bis in die Yaufig verbreiteten. Bedeutende Erfolge errang in 
diefer Ricdytung der Markgraf Gero, weldyer um 960 die Abtei Gernrode ftiftete und feine 
Würden und Erbgüter den Nachkommen feiner Schwefter Hidda Hinterließ. Aus diefen tritt 
im 11. Jahrh. ein Graf Efilo von Ballenftedt im Schwabengau als erfter beglaubigter Ahnherr 
des ſpätern anhalt. Firftenhaufes und ald Stammmvater der Askanier hervor (f. Asfanien). 
Er hatte durch feine Mutter 1031 fehr anfehnliche Allodien zwiſchen der Elbe und Saale 
ererbt. Sein Enkel Dito nannte ſich zuerft Graf von Askanien und Aſchersleben, war Telbft 
auf kurze Zeit unter Kaifer Heinrid) V. Herzog von Sachſen und verband mit feinen Stamm- 
befigungen, Aſchersleben und Ballenftedt, einen Theil der bilungifchen Familienländer ald Erb- 
theil feiner Gemahlin Elife, der älteften Tochter des Herzogs Magnus von Sachen, mit welchem: 
1106 der Mannsftanım des billungifchen Haufes erlofch. Diefe Erwerbung legte zugleich deu 
Grund zu den langen Kämpfen zwifchen den Asfaniern und Welfen, da Wulfilde, die jüngere 
Tochter de8 Herzogs Magnus, ihrem Gemahl, dem Herzog Heinrich dem Schwarzen von 
Baiern, den andern und zwar größern Theil der billungifchen Allodialbefigungen zugebracht 
hatte. Der Sohn Dtto’s, Albrecht der Bär (f. d.), der 1134 die Lauſitz umd die Mark Solt- 
wedel erhielt, durch glückliche Kriege mit den Wenden diefelbe um die Mittelmark vergrößerte 
und der erfte Markgraf von Brandenburg wurde, erwarb dazu nod) Orlamünde, Plötzlau, und 
anfehnliche Güter in Thüringen. Bon feinen fieben Söhnen wählten zwei, Siegfried und 
Heinrich, den geiftlichen Stand. Der ältefte Sohn dagegen, Otto, folgte feinem Vater nadı 
defjen Tode 1170 in der Mark Brandenburg und Nordſachſen; Hermann erhielt als Erbtheit 
feiner Großmutter, einer Gräfin von Orlaminde, diefe Graffchaft. Albrecht gelangte zu dem 
Befige der Familienländer Afchersleben und Ballenftedt, ftarb aber ohne Erben; Dietrid) befam 
aus den billungifchen Allodien die Graffchaft Werben, und Bernhard ward Erbe von A. und 
von dem Lande an der Mittelelbe, das fein Vater den Slawen entriffen, als deutſche Brovinz 
geftaltet und zu feinen Stammbefigungen gefchlagen hatte. Da aber nun aud) Otto's umd 
Hermann's Stamm ausjtarb, jo ward Bernhard der nähere Stammmvater der jegigen Herzoge 
von A. Er war ein tätiger Feind Heinrich’s des Röwen, daher er auch, als demſelben 1180 


Anhalt 761 


ſammtliche Reichslehen aberfannt wurden, einen Theil von deffen Herzogthum erhielt und ſich 
feitdem Herzog von Sadjfen nannte. Während der Kämpfe, welche die Wiedererhebung Hein- 
rich's des Löwen und die Unbotmäßigkeit der unter das asfanifche Haus gefommenen Grafen 
entzitnbete, gelang es wenigftend Bernhard, die Anfprüche auf Lauenburg (f. d.) als einen Theil 
der billungifchen Hinterlaffenfchaft geltend zu machen und diefes Land mit feinem Herzogthume 
enger zu verbinden. Bernhard ftarb 1212; fein Land ward unter feine Söhne fo getheilt, daß 
Heinrich, der ſich zuerft Fürft nannte, Afchersleben und die anhalt. Befigungen, Albrecht 
aber, obgleich er der Yüngere war, Sachſen und Lauenburg befam. Bon Albrecht's Söhnen 
ftiftete Albrecht II. die Sachſen-Wittenbergiſche, Johann die Yauenburgifche Linie. Gene ftarb 
1422, diefe 1689 aus, ohne daß ihre Befigungen für das Haus U. zuridzuerlangen waren. 

Mit Bernhard’8 Sohn Heinrich beginnt die eigentliche Gefchichte A.s, da daſſelbe erft feit 
diefer Zeit als ein für fi) beftehendes Territorium hervortritt. Heinrich hinterlich bei feinem 
Tode 1251 filnf Eöhne, von denen zwei in den geiftlichen Stand traten, während die übrigen 
des Baters Befigungen theilten. Heinrich II. oder der Fette nahm Afchersleben, den Harz und 
die thüring. Güter und ward dadurch Stanmvater der bi8 1315 blühenden Aſcherslebenſchen 
Linie. Bernhard erhielt Bernburg und Ballenftedt und ftiftete die ältere Bernburger Linie, 
welche bis 1468 beftand. Siegfried befam Deffau, Köthen, Koswig und Roslau und be- 
gründete fo eine dritte Linie, welche 1307 die Herrichaft Zerbft, 1370 die Grafſchaft Lindau 
an ſich bradjte und 1396 fic abermals in zwei Zweige theilte: die Linie Zerbft, weldje 1526 
erloſch, und die Pinie Deffau, in welcher der Stamm fortblühte. Die vorzüglichften Fürften 
aus allen diefen Linien find: 1) aus der Afcherslebener Linie der ſchon erwähnte Heinrich II. 
oder der fette, bemerfenswerth wegen feines Kampfes mit dem Herzog von Braunſchweig 
wegen Meißen, wo er nach der Niederlage bei Befenftädt 1263 anderthalb Yahre lang Ge: 
fangener war; ferner deſſen Söhne Heinrich II. und Otto I., von denen jener 1304 Erzbifchof 
von Magdeburg ward, diefer mit Brandenburg und Braunfchrweig kämpfte; 2) aus der alten 
Bernburger Linie Albrecht, der Enkel des Stifters, welcher als Bischof von Halberftadt bie 
Rechte feines Bruders Bernhard II. dem Beften des Bisthums nachfette, indem er bei dem 
Aussterben der Aſcherslebener Linie die uralte Stammbefigung Afchersleben an fid) riß und 
mit Halberftadt verband; ferner Bernhard VI., welcher gegen die Huffiten fämpfte, in einer 
Fehde mit Magdeburg Sieger blieb und zulegt 1466 feine Erbgilter dem Erzfüfte Magde— 
burg unter der Bedingung zu Lehen auftrug, daß der Erzbifchof diefelben nad) des Fürften 
und feiner Gemahlin unbeerbtem Tode den anhalt. Bettern zur gefanımten Hand leihen follte; 
3) aus der ältern Zerbfter Linie ganz vorzüglich deren Stifter, Siegfried I., befannt wegen 
feiner Frömmigkeit; dann deffen Sohn Albrecht I., geft. 1316, der in Zerbft die wendiſche 
Sprache vor Gericht abfchaffte; ferner defjen Söhne Albrecht I. und Waldemar I; 4) in den 
Seitenlinien Wolfgang (f. d.) und Georg, geb. 1507, geft. 1553, den Luther zum evang. 
Coadjutor in Merfeburg weihte. 

Die Wiedervereinigung fänmtlicher anhalt. Länder erfolgte 1570 unter Joachim Ernft 
von der alten Zerbfter Pinie (geft. 1586). Derfelbe gab zuerft eine neue Landesordnung und 
legte dadurch den Grund zu der nachherigen Berfaffung diefer Lander, wie er denn aud) der 
erfte war, der, allerdings aus Anlaß feiner finanziellen Berlegenheiten, die Landſtände regel- 
mäßig berief. Er hatte fieben Söhne, von denen ihm jedoch zwei im Tode vorangingen. Die 
übrigen fünf theilten 1603 das väterliche- Erbe dergeftalt, daß der ältere, Johann Georg, 
Deflau erhielt; der zweite, Chriftian, Bernburg; ber vierte, Rudolf, Zerbft; der fünfte, Lud— 
wig, Köthen; wogegen ber dritte, Auguft, gegen die Bergiltung von 300000 Thlen. und unter 
dem Vorbehalte, daß bei dem Abgange einer der vier andern Linien er oder feine Nachkonmen 
in deren Antheil folgen follten, auf feine Anfprüche verzichtete. Jener Vorbehalt trat 1665 
in Kraft, wo Auguft'8 Söhne den damals erledigten köthen. Antheil befamen. So zerfiel das 
Haus A. in vier fürftl. Linien: 1) eine Deffauer, 2) eine Bernburger, 3) eine Köthenfche und 
4) eine Zerbfter, deren Befigungen 1667 um die Herrfchaft Yever, das mütterliche Erb: 
theil des Fürften Johann, vergrößert wurden. Die Zerbfter Linie ftarb 1793 mit Friedrich 
Auguft wieder aus, worauf deffen Land an die übrigen drei Linien fiel, welche es 1797 theilten. 
Die Herrfchaft Jever gelangte dabei zunächft an die Kaiferin Katharina II. von Rußland, 
Friedrich Auguſt's Schwefter, fpäter aber an die holftein»gottorpifche Dynaftie des Hauſes 
Oldenburg. Zu Ende des 16. Yahrh. traten bie anhalt. Fürſten zur reform. Kirche über, 
1609 der Union deutscher Fürften zur Ei pe des evang. Wefens bei. Während der Wirren 
des Dreißigjährigen Kriege, unter denen A. bedeutend litt, hatten die Fürſten fid) dahin ver- 
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tragen, daß das Land nad) außen als ein untrennbares Fürſtenthum durch den jedesmaligen 
Senior des Gefammthaufes vertreten werden folle. Der deshalb 1635 abgefchloffene Seniowats- 
receß ward 1669 erneuert. Indeſſen reichte diefe Zufammenfaflung der Kräfte 1689 doch 
nicht zur Durchführung der Succeffionsanfpritche auf Lauenburg hin. Um fernere Landes- 
theilungen zu verhüten, führten feit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. nad) und nad) die ein- 
zelnen Linien das Erftgeburtsrecht ein. 1806 erhielt das Haus Bernburg noch durch Kaifer 
Franz die Herzogswürde. 1807 traten alle drei Häufer als fouveräne Fürſten, Köthen ebenfalls 
unter Annahme des Herzogstitels, dem Nheinbunde bei. 1814 wurden fie Glieder des Deut- 
ſchen Bundes. Nach dem Borgange von Bernburg ſchloſſen ſich 1828 aud Köthen und 
Deſſau dem Zollvereine an. Vgl. Bedinann, «Hiftorie des Fürſtenthums U.» (Zerbft 1790); 
Bertram, «Gedichte des Haufes und Fürſtenthums A.», fortgefegt von Krauſe (2 Bde., Halle 
1780— 82); Stenzel, «Handbuch der anhalt. Gefchichte» (Defian 1820); Lindner, «Ge- 
ſchichte und Beſchreibung des Landes U.» (Deffau 1833) und deffen «Mittheilungen aus der 
anhalt. Gefchichte» (Deffau 1830). 

Was die Specialgefchichte der einzelnen neuern Linien anlangt, fo fiel A.- Köthen, nach— 
dem Ludwig, der Mitbegründer der Fruchtbringenden Gefellfchaft, 1650, und fein Sohn 
Wilhelm Ludwig 1665 verftorben war, an die Söhne des bei der Theilung zuridgetretenen 
Fürften Auguſt, die Prinzen Leberecht und Emanuel, Leberecht ftarb bereits 1669, Emanuel 
1670, und letzterm folgte fein nachgeborener Sohn Emanuel Leberecht, der 1692 die Regie- 
rung antrat. Seine Berheirathung mit Gifela Agnes von Rathen, welche der Kaifer zur 
Keichsgräfin von Nienburg erhob, wurde erft nad) längern Streitigfeiten mit den übrigen 
Firften von A., jedoch noch vor Emanuel's 1704 erfolgtem Tode, anerkannt, ſodaß Gifela 
Agnes in Vormundſchaft ihres Sohnes Leopold die Pandesverwaltung ilbernehmen konnte. 
Sie glich die Mishelligkeiten ans, welche durch das Zugeftändniß der freien Religionsübung 
an die Lutheraner und durch die Unduldfamkeit der Neformirten entftanden waren, Leopold, 
dem 1715 gehuldigt ward, verftarb Schon 1728 ohne männliche Erben. Seinem Bruder Auguft 
Ludwig folgte 1755 deſſen ältefter Sohn Karl Georg Leberecht. Der zweite Sohn Friedrich 
Erdmann ftiftete dich, Erwerbung der Herrschaft Pleß in Oberfchlefien, welche er zu einer 
Secundogenitur beftimmte, die Nebenlinie A.“Köthen-Pleß. Karl Georg Leberecht hob das 
Land durd) gute wirthfchaftliche Einrichtungen, verminderte nad, dem Beifpiele der deffauifchen 
Fürſten durch Ankäufe die Zahl der adelichen Güter, trat als Generalfeldmarfchall-Lieutenant 
in öfter. Dienfte und ftarb 1789 vor Semlin. Sein Sohn Auguft Chriftian Friedrich, ber 
ebenfalls in kaiſerl. Dienften ftand, aber 1797 den Abjchied nahm, ſetzte die Regierung nicht 
nad den väterlichen Grumdfägen fort. Unflare Begriffe und ein erceffiver Charakter verler- 
teten ihn zu Misbrauch und Uebertreibung. Um das Jakobinerthum zu befünpfen, hielt er 
feine friedlichen Unterthanen mit militärifcher Willkür danieder. Er verehrte Napoleon I. 
als den Sieger über die Revolution und weil er von deffen Gunft einen Gebietszuwachs er« 
hoffte, ftieß er die alte Berfaffung um, organifirte alles auf franz. Fuße, erſetzte das bisherige 
Recht durch die Geſetzbücher des neuen Kaiferreiche, und Hatte es durch ungeregelte Wirth: 
haft, Soldatenfpielerei und die Pflege einer ungemefjenen Jagdleidenſchaft binnen kurzem 
dahin gebracht, daß das Land verfiel und bei einem Einkommen von jährlih 160000 Thlrn. 
durd) eine Schufldenlaft von faft 2 Mill. Thlrn. erdritdt ward. Die Geldnoth zwang ihn 
endlich 1812 unter ſüchſ. Vermittelung zu einem u eg. welchen die Finanzverwal · 
tung in der Hauptjache unter ftändifchen Einfluß geftellt wurde. Kurz darauf ftarb der Herzog 
mit Hinterlaffung eines einzigen nähern Erben, feines minderjährigen Neffen, der aber 1818 
ebenfalls mit Tode abging, nachdem bereits Herzog Franz von Deſſau in vormundfchaftlicher 
Verwaltung des Landes die alten Rechte und Verfaſſungen wiederhergeftellt hatte. Die Re— 
gierung gelangte nunmehr an Ferdinand aus der Nebenlinie A.-Köthen-Pleß, der 1825 
mit feiner Gemahlin in Paris zum Katholicismus itbertrat und mit den Barmherzigen Brü- 
dern auch noch die Jeſuiten in Köthen einführte. Ihm folgte 1830 fein Bruder Heinrich, 
welcher fi zwar jeder Parteinahme in Glaubensſachen enthielt, aber auch eine öffentliche 
Spielbank in Köthen mit Conceffion verfah. Unter Herzog Heinrid) brach die von Auguft 
Ehriftian Friedrich vorbereitete, aber durch die Beibehaltung des alten Syftems einer geheimen 
Verwaltung verfchärfte, Kataftrophe herein. Der gänzliche Verfall der Füthenfchen Finanzen 
wurde 1845 offenkundig, die Gefammtfumme der Staatefchuld bezifferte fich auf 4,323249 Thlr., 
und ein preuß. Beamter, von Gofler, der in köthenfche Dienfte trat, konnte eine Wiederher- 
ftellung der Ordnung nur mit Hülfe der Agnaten und durch Moratorienertheilung "gegen bie 
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Staatsgläubiger bewirken. Heinrich ftarb 1847, ohne Leibeserben zu Binterlaffen, und die 
Regierung ging einftweilen im Einvernehmen mit Bernburg auf den Senior, ben Herzog von 
Deffau, iiber. 1848 wurde ein Bereinigter Landtag fiir beide Herzogthiimer eingerichtet, neben 
welchem jedoch noch jedes feinen befondern Landtag behielt, der aber auch aus ben, fitr den 
vereinigten Landtag gewählten Mitgliedern beftand. Durch den Bertrag vom 1. Jan. 1853 
ward Köthen ausſchließlich mit Defjau vereinigt. 

In der Linie U.-Deffan hatte der Stifter, Johann Georg J., der 1618 ftarb, fei« 
nen älteften Sohn Johann Kaſimir zum Nachfolger, während der jüngere, Georg Aribert, 
MWörlig und einige andere Güter erhielt, die aber nach deffen Tode wieder an Deſſau fielen. 
Georg Aribert war der erfte anhalt. Fitrft, der durch feine Verheirathung mit ber Tochter des 
Hofmarfchalls von Krofigh eine ftandesungleiche Ehe einging. Johann Kaſimir's Sohn, Yo- 
hann Georg II. (1660— 93), baute zu Nifchwig das Schloß, welches er, wie das daneben 
entjtandene Städtchen, nad) feiner Gemahlin, einer Prinzeffin von Dranien, Dranienbaum 
nannte. Ihm folgte fein berühmter Sohn Leopold (f. d.), «der alte Deffauer». Der erftge- 
bovene Sohn Leopold’s, Wilhelm Guftav, der durch feine Heiniliche Ehe mit einer Brauers- 
tochter der Ahnherr der Grafen von A. warb, ftarb vor des Vaters Tode, daher diefem 1747 
deſſen zweiter Sohn Leopold Marimiltan folgte, der gleich feinen Brüdern Dietrih, Morig 
und Eugen in preuß. Militärdienften fich auszeichnete, aber ſchon 1751 ftarb. Sein Nadj- 
folger ward fein Sohn Leopold Friedrich Franz (f. d.), dem fein Erftgeborener, ber Erb— 
prinz Friedrich, 1811 im Tode vorausging. Ihm folgte 1817 fein Enkel Leopold Friedrich). 
Obgleich diefer im Geifte feines Großvaters fortregierte, jo kam doch die unverjüngte, in dem 
gewohnten Gleiſe der Reftaurationsperiode einherfchreitende Beamtenhierarchie in ein Mis- 
verhältnig zu dem allgemeinen Zuge der Gegenwart. Das J. 1848 rief daher in Deffau bie- 
felbe Bewegung hervor, die fid) in allen deutjchen Staaten zeigte, und die Regierung bewilligte 
erfchroden alle Forderungen, welche in Volksberſammlungen entworfen wurden. Diefe wieber- 
holten, abgefehen von einigen localen Befchwerden, da8 Programm des fortgefchrittenen beut- 
chen Liberalismus. Ein Minifterium Habicht-Köppe fuchte ſich an der Spite der Bewegung 
zu behaupten, während fowol der deſſauer als der vereinigte deſſau-köthener Landtag Be— 
ſchlüſſe faßten, die theilweife wol über das Bedürfniß und die Natur des feinen Staats» 
weſens hinausgingen. Obſchon die vom Minifterium vorgelegte freifinnige Berfaflung 29. Oct. 
1848 die herzogl. Sanction erhalten hatte, trat doch bald darauf durch preuß. Einwirkungen 
eine Reaction ein, deren Träger das Minifterium Plög (11. Juli 1849) ward. Der Wider: 
ftand des vereinigten Yandtags gegen wiederholte Zumuthungen einer Rückgeſtaltung der Ber- 
faffung führte am 12. Nov. 1849 zu feiner Auflöfung. Die nenen Wahlen fchufen der Re— 
gierung eine willige Majorität, die auf Aenderungsvorfchläge, trotz des Widerfpruchs der 
liberalen Abgeordzeten, einging. Nichtsdeſtoweniger wurde der vereinigte Landtag 26. März 
1850 wieder aufgelöft, und das Minifterium machte fofort von dem Vorbehalte dev Berfaf- 
* fung, in befonders dringenden Fällen proviforifche Verordnungen mit Geſetzeskraft zu erlafien, 
Gebraud), ſchloß den 9. Juli zufammengetretenen Landtag ſogleich wieder auf unbeftimmte 
Zeit, und fuhr mit Gefegesoctroyirungen fort. Am 4. Nov. 1851 ward die Verfaffung auf- 
en und die Emanirung eined angemefjenern Grundgefeges der nüchſten Zukunft vor- 

ehalten. Den Zufammenhang aller diefer Maßregeln mit dem allgemeinen Programm der’ 
neuern Feudalpartei verriethen die Schritte, welche die Nitterfchaft der altanhalt. Stände 
that. Dieſe jeit 1689 im Bergeffenheit gerathene, nad dem Ankaufe der meiften adelichen 
Güter durd) die Fürſten aller Baſis entbehrende Corporation durfte fi 1850 auf einmal 
wieber ihres Dafeins erinnern, bei dem Bundestage Proteft gegen alle Neugeftaltungen er: 
heben und um Wiederherftellung ihrer Rechte einfommen. Auf deshalb vom Bunde 1854 er: 
gangene Aufforderung ſetzten fich die Regierungen von Deffau und Bernburg mit den noch 
vorhandenen Mitgliedern der anhalt. Gefammtlandfchaft ins Einvernehmen, deffen Frucht die 
auch von dem bevnburger Landtage angenommene, feit dem 1. Oct. 1859 in Sraft gefette 
Landfhaftsordnung fir ganz A. war. Diefelbe kehrt im ganzen zu dem alten Syſtem ber 
beiräthigen umd nur hinfichtlich der Finanzen felbftändigen Feudalſtünde zuriid. Einen pein- 
lichen Eindrud machte 1860 die Entdeckung, daß ſich die deffauer Landesbank infolge ftatuten- 
widriger Gefchäftsfitgrung (welche fpäter den Director Nulandt Auf die Anklagebanf brachte) 
und mangelhafter Aufficht in zerrütteten Berhäftniffen befänbe, ſodaß ihre Actien bei weiten 
nicht mehr ben Werth der eingezahlten Fonds darſteilten. 

Der Stifter der Linie U.-Bernburg, Chriftian I. (geft. 1630), ließ ſich im Dreifig- 
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jährigen Kriege durch Friedrich V. von der Pfalz zum Statthalter von Prag ernennen, mußte 
dafiir aber 1620, nad) der Schlacht am Weißen Berge, fein Land meiden und ſich durd; end— 
liche Demüthigung vor dem Kaifer aus der iiber ihm verhangenen Acht ziehen. Ihm folgten 
1630 feine Söhne Chriftian II., geft. 1656, und Friedrich, geft. 1670, die 1635 das Land 
teilten und die Linien Bernburg und Harzgerode ftifteten. Letztere erloſch ſchon mit des Stif- 
ters Sohn Wilhelm, 1709, im Mannsftamme, worauf beide Theile wieder vereinigt wurden. 
Auf Ehriftian II. folgte in Bernburg Bictor Amadeus, geft.1718, ber 1677 das Erftgeburts- 
recht einführte, jedoch bei feinem Tode feinem zweiten Sohne Leberecht das Amt Hoym und 
einige andere Güter, obſchon unter der Landeshoheit von Bernburg, übergab. In Bernburg 
fuccedirte ihm fein ältefter Sohn Karl Friedrich, der ſich in erfter Ehe mit einer Gräfin von 
Solms, in zweiter Ehe mit einer Tochter des Kanzleiraths Nüßler verheirathete, die vom Kai— 
fer zur Gräfin von Ballenftedt erhoben wurde, ohne daß jedoch die mit ihr erzeugten Söhne, 
welche nach des Vaters Tode 1723 zu Grafen von Bärenfeld ernannt wurden, die Succeffions- 
fähigkeit erlangten. Karl Friedrich's Bruder Leberecht erheirathete 1692 mit Charlotte, der 

Erbtochter von Raffau-Schaumburg, mehrere Herrſchaften und ftiftete die Nebenlinie Bern- 

burg-Hoym:Schaumburg. Ihr Mannsftanm erlofch 1812, worauf das Amt Hoym und die 
andern anhalt. Güter wieder an Bernburg fielen. In der Hauptlinie hatte Karl Friedrich fei- 
nen Sohn erfter Ehe zum Nachfolger, der 1765 ftarb. Nach ihm regierte fein ältefter Sohn, 
Friedrich Albert (geft. 1796), welcher feine Reſidenz nad) Ballenftedt verlegte. Ihm folgte der 
Sohn Alerius Friedrich Chriftian, der ſich 1817 von feiner Gemahlin, der Brinzeffin Marie 
Frieberife von Heſſen-Kaſſel, fcheiden ließ und nachher fic zweimal morganatiſch verheirathete. 
Er ftarb 1834, nachdem er in Rüchſicht auf die geiftige und körperliche Schwäche feines ein- 
zigen Sohnes Alerander Karl einen Conferenzratö zu deſſen Unterftügung eingefett hatte. 
Wenn num auch der Conferenzrath die Negierung des Landes in wohlwollender Weife geführt 
hatte, jo brad) doc) auch in A. Bernburg die Bewegung des Jahres 1848 herein. Mancherlei 
Uebelftände, wie ſchlechtes Gebahren mit den Finanzen zum Beften einer begünftigten Coterie, 
Bermehrung der Staatsſchuld, Entwerthung des Staatseigenthums, Ausfchreitungen bei der 
Hechtöpflege und Verwaltung, famen an das Licht, und die Bemühung der Gewaltträger, theils 
durch Entgegenkommen, theils durch BVerheimlichen und Verweigern die Dinge hinzuhalten, 
fteigerte nur die Leidenschaften. Heftige Verfaffungsftreitigkeiten begannen, denen feit 1849 
unter dem Minifterium von Krofigk eine nicht minder ftürmifche, mit einem bfutigen Auftritte 
verbundene Reaction und die Berhängung des Belagerungszuftandes iiber Bernburg folgte. 
Endlich kam im Wege der Vereinbarung das an die preuß. Verfaſſung ſich anlehnende Grund- 
gefet vom 28. Febr. 1850 zu Stande, welches jedoch 1. Oct. 1859 mit der Landſchaftsordnung 
für das gefammte U, vertaufcht wurde, Seit 1849 blieb die Ruhe äußerlich bewahrt, obgleidy 
noch viel zur Beruhigung der Gemüther fehlte. Namentlich ward der frühere preuß. Regie— 
rungsrath von Schägell, welcher 1851 als Minifter in bernburg. Dienfte überging, beargwohnt, 
daß er das Recht des Yandes zum Beften der 1855 zur Mitregentin ernannten Gemahlin des 
Herzogs, einer geborenen Prinzeffin von Holftein-Glüdeburg, und der Schwefter derfelben, der 
Prinzeffin Luife von Preußen, verfümmere. Er follte bemüht fein, möglichft viel Staatsgut 
den Allodialbefigungen des herzogl. Haufes hinzuzufiigen, um bei dem vorausſichtlichen Erlöfcyen 

der Linie den an jene Allodialerbinnen fallenden freien Nachlaß des Herzogs zu vergrößern. 

Ulerander Karl verftarb 19. Aug. 1863, ohne Leibeserben zu hinterlaffen, und die Deſſauer 
Linie fuccedirte nun auch in Bernburg kraft des Erbvergleichs von 1665. Sämmtliche anhalt. 
Lande waren ſonach wieder zu Einem Herzogthum vereinigt. 

Anholt, eine dän. Infel im Kattegat, ziemlid) genau in der Mitte deflelben zwifchen der 
jütifchen Halbinfel und der fchwed. Landſchaft Halland, etwa 6 M. von dem beiderfeitigen Feft- 
landstüften entfernt, gehört zum dän. Amte Nanders auf Jütland, ift 1%, DM. lang, bis zu 
1M. breit und umfaßt ein Areal von O,368 O.-M. Ehemals war die Infel bewaldet, gegen- 
wärtig jedoch ift fie meift mit Flugſand bededt und läßt nur an einzelnen Stellen Aderbau zu. 
Die 146 E. find daher auf den Fischfang angewiefen, woneben ihnen die oft vorfommenden 
Schiffbrüche auf den vielen gefährlichen Untiefen und Riffen in der Nähe einiges Einfommen 
gewähren. Zur Warnung für die Seefahrer wurde auf der Oftfpige des Eilandes chen 1582 
ein Feuerthurm errichtet, an“deffen Stelle in neuerer Zeit ein 119 8. hoher Leuchtturm ge— 
treten iſt. Weiter nad) außen liegt auch ein Feuerſchiff. Am 18. Mai 1809 wurde A. von 
den Engländern befetst und blieb, da ein Verſuch der Dünen zur Wiebereroberung (27. März 
1811) unglüdlich ablief, in den Händen derfelben bis zum Frieden von 1814. 
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Auhydrit oder Karſtenit iſt ein Mineral, welches aus waſſerfreiem ſchwefelſaurem Kalt 
befteht und fowol in ausgezeichneten Kryftallen als ftrahlig, faferig, ſchuppig-körnig und dicht 
vorfommt. Die Kryftalle deffelben gehören zum rhombifchen oder ein- und einachfigen Syſtem 
und befigen drei Hauptblätterdurchgänge, welche ſich rechtwinkelig ſchneiden, alfo gerade recht- - 
winfelige Prismen bilden. Der A. ift gewöhnlich von weißer Yarbe, auch wol durd) bituminöfe 
Subftanzen blau, grau oder röthlid; gefärbt. Er fteht in einer eigenthümlichen Beziehung zum 
Gips, von dent er ſich durch größere Härte und Schwere unterfcheidet, indem er nur eine ge- 
wiffe Menge Waſſer aufzunehmen braudt, um in diefes letztere Mineral umgewandelt zu 
werden. Deshalb findet man auch gewöhnlich da, wo A. in großen Maſſen auftritt, wie am 
fitdl. Harzrande bei Dfterode, die Oberfläche biß zu einer gewifjen Tiefe in Gips übergegangen. 
Vorzüglich findet fi der A. in einigen Flößformationen, fo im Kupferſchiefer-, Steinfalz-, 
Yura= und Kreidegebirge. Er wird zu verfchiedenen Zweden verwandt. Als Barnmaterial ift 
er nicht beſonders zu empfehlen, weil feine Neigung, fi) in Gips umzuwandeln, wobei er leicht 
berftet, ich biegt u. |. w., von nachtheiligen Folgen ift. Wo er von fchönen Yarben oder, wie zu 
Bulpino (Bulpinit) in Oberitalien, in fefter, ſchuppig-körniger Form auftritt, benugt man 
ihn zu ftatuarifchen Arbeiten und andern Kunftwerken. Da er indeß häufig von Adern eines 
fteinfalzhaltigen Thons durchzogen wird, welche früher oder fpäter auswittern, fo fönnen nur 
fehr reine Stücke hierzu verwendet werden. Gebrannt, pufverifirt und mit Waffer angeriührt, 
erhärtet er nicht wie Gips. Seine Berwendung in der Landwirthſchaft zum Beftreuen von 
Wieſen, Kleefeldern u. f. w. hat denfelben Erfolg wie die des Gipfes. 

Ani, im Mittelalter einer der prächtigſten Königsfige des vordern Afien, im jegigen ruff. 
Armenien am Arpatſchat (Akhourian), zwischen Felswänden gelegen, war im 5. Jahrh. nod) ein 
Feines Fort, das jedoch im 8. Jahrh. von einem armen. Fürften aus der Dynaftie ber Ba- 
gratiden zur Aufbewahrung feiner Schäe und 961 von den Bagratiden zur Nefidenz erwählt 
wurde. Sehr bald wurde U. fo erweitert, befeftigt und mit Paläften und Kirchen geſchmückt, 
daß ihm die Sage 100000 Häufer und 1001 Kirche zufchreibt. 1040 ward die Stadt von 
den Byzantinern erobert; fpäter gelangte fie in die Hände der Seldſchuken, dann in die der 
turdiſchen Beni-Scheddas. Bon 1124—1209 wurde fie flinfmal von den Georgiern erobert. 
Diefe Unfälle hatten die Stadt ſchon um ihren Glanz gebracht, biß fie endlich 1313 durch ein 
Erdbeben gänzlich zerftört wurde. Jetzt bezeugen nur gewaltige Ruinen ihre einftige Größe. 
Diefelben bededfen einen Raum von 1Y, St. in Umkreis und haben im neuefter Zeit die Auf- 
merkfamfeit der ruff. Archäologen auf ſich gezogen. Die Felswände in der Umgegend find voll 
Höhlen und Grotten, welche einft bewohnt waren und eine eigene troglodytifche Stadt bildeten. 
Die Refte der großartigen Kirchen verfprechen für die Gefchichte des hriftl. Bauftils im Drient 
reichliche Ausbeute. Vgl. Broffet, «Voyage archöologique dans la Georgie et l’Armönie» 
(3 Bde., Betersb. 1849 — 51, mit Atlas) und «Les ruines d’A.» (Petersb. 1860— 61). 

Anicet:Bonrgevis (Angufte), franz. Theaterdichter, geb. in Paris 25. Dec. 1806, war 
Schreiber bei einen parifer Procurator, fand aber mehr Luft am Entwerfen von Scaufpielen, 
und der glüdliche Erfolg eines Melodramas, welches er im Alter von 19 3. verfaßte und 
im Theater Gaite zur Aufführung brachte, beftimmte ihn, ſich ganz der Schriftftellerei zu 
widmen, Mit vielem Talent für dramatifde Erfindung begabt, verfaßte er im Laufe einer 
30jährigen literariſchen Thätigfeit, allein oder mit andern zufammen, beinahe 200 Werke, bie 
faft alle Gattungen der Bühnendichtung umfaffen, hauptſächlich aber dem Melodrama an- 
gehören, worin er lange ohne Nebenbuhler blieb und eine eigene Schule gründete. U. ift in 
feiner Kunft ein rüftiger Werkmeiſter, der feine Stüde befonders auf überrafchende Entwide- 
fung von Intrigen anlegt, während er die Feinheiten des Dialogs und der Charakterzeich- 
nung weniger zu berikjichtigen pflegt. Solche Wertmannsbravour hat ihm zum populärften 
Dichter des parifer Boulevardtheater-Publitums gemacht, welches mit kaum aus dem Groben 
herausgearbeiteten Stüden zufrieden ift, wenn nur alle Theile feft ineinandergefigt find, In 
diefem Sinne haben feine großen Dramen viel VBollsmäßiges und Intereffantes. Die Hand» 
fung ift darin nicht fehr kunſtvoll angeordnet, aber fo verkettet, daß die Aufmerffamteit des 
Zufchaners immer gefpannt bleibt. Die Theatereffecte find nicht ganz geſchickt eingeleitet, 
folgen aber mit augenergögender Gefchwindigfeit anfeinander. Einige feiner glänzenden Er- 
folge verdankt er jedoch einfacherer Auffaffung und forgfamerer Behandlung. An Baude- 
villes und Luftfpielen lieferte er fitr die Meinen Theater: « Päre et parrain» (1834), «Pass6 
minuit» (1839), «Les trois &piciers» (1840), «Le chevalier d’Essonne» (1847), «Le pre- 
mier coup de canif» (1848), «L’avare en gants jaunes» (1858), «L’&oole des Arthur» 
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(1859), «Les mariages d’aujourd’hui» (1861). Bei dieſen Stücken waren Decourcelles, 
Lockroy, Brifebarre und Labiche feine Mitarbeiter. Im Drama verfaßte er allein: «La Veni- 
tienne» (1834), eine feiner beften Leiftungen; «La pauvre fille» (1838); «Stella» (1843). 
Gemeinfhaftlich mit Ducange, Cornu, Lockroh, Dennery, Maffon, Dugue, Paul Feval u. a. 
fchrieb ev Melodramen und Dramen, deren Stoffe theils der ältern und neuern Zeitgefchichte, 
theil8 dem Leben der Gegenwart angehören, fo: «Le couvent de Tonnington» (1830), «Le 
grenadier de l’ile d’Elbe» (1831), « Pörinet Leclerc» (1832), «Latude» (1834), «La 
nonne sanglante» (1835), «Jeanne Hachette» (1839), «La dame de Saint- Tropez » 
(1844), «Marceau, ou les enfants de la Republique» (1848), «Marianne» (1850), «La 
dame de la halle» (1852), «Le pendu» (1854), «L’aveugle» (1856), «Le fou par 
amour» (1857), «La fille des chiffonniers» (1861), «Le bossu» (1862), «La sorciere» 
(1863). In allen diefen erwähnten Stüden fand er fehr ſtarken Beifall, und viele davon 
werden noch jett mit Wirkung gegeben. 

Auich (Peter), ein tirolifcher Landmann, der ſich ald Kartograph einen Namen erworben 
bat, wurde 22. Febr. 1723 zu Oberperfus bei Innsbruck geboren. Er befchäftigte ſich von 
Jugend auf neben feinem landwirthfchaftlichen Gewerbe mit Aſtronomie und Geometrie ſowie 
mit mechan. Arbeiten, erhielt aber erft feit 1751 bei den Yefuiten in Iunsbrud wiffenfchaft- 
lichen Unterricht in der Mathematik und Phyfit. Nachdem er mehrere Globen und mathem. 
Inſtrumente von vorzüglicher Güte angefertigt, wurbe er der Kaiferin Maria Therefia empfoh- 
len, welche ihn mit der Ausführung einer Specialfarte von Tirol beauftragte. Nachdem A. die- 
felbe beinahe vollendet, ftarb er plöglich 1. Sept. 1766 zu Innsbrud. Die Karte jelbft erfchien 
1774 in 21 Blättern und wurde von ganz Europa mit verdienten Beifall aufgenommen. 

Anilim oder Phenylamin, eine farblofe, ölartige, ſchwach und eigenthümlich, aber nicht 
unangenehm riechende, aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Stidftoff beftehende Flüffigkeit, welche 
auf verfchiedene Weife dargeftellt werden kann und fo von mehrern Chemifern unter verfchie- 
denen Benennungen befchrieben wurde, bevor man die Identität biefer Producte erfannte. Der 
Chemiker Unverdorben erhielt es bei der trodenen Deftillation des Indigs und nannte es 
Kryftallin; Runge ftellte e8 1834 aus dem Steinfohlentheer durch einen weitläufigen Proceß 
dar und gab ihm den Namen Syanol; Fritzſche ſah es beim Deftilliven eines Gemenges aus 
Indig und Kalilauge entftehen und taufte es «Anilin» (nad) Anil, dem Namen der Indigpflanze) ; 
Zinin gewann es 1842 mittels Einwirkung von Schiwefelwafferftoff auf Nitrobenzin (einer 
aus Benzin durch Behandlung mit Salpeterfäure entftehenden Subjtanz) und wählte dafür 
den Namen Benzidam. Die jegt üblichfte Darftellungsart des A. gründet ſich auf die Ent- 
dedung Zinin’s. Das unter der Benennung Photogen zum Brennen in Lampen gebräuchliche 
leichte THeeröl, welches durch Deftillation gewiffer Arten von Braunfohle, Torf und bitu- 
minöſen Schiefern gewonnen wird, enthält nebft andern Stoffen eine getwiffe Menge derjenigen 
eigenthiimlichen, aus Kohlenftoff und Waflerftoff zufammengefegten Flüffigkeit, welche unter 
dem Namen Benzin oder Benzol gegenwärtig einen nicht unbedeutenden Handelsartifel bildet. 
Dieſes Benzin liefert beim Zufammenbringen mit rauchender Salpeterfäure ein ſchweres, gelbes, 
ftidftoffhaltiges Del, das Nitrobenzin, und aus leßterm erzeugt fich, wenn es in weingeiftiger 
Auflöfung mit Schwefelwafferftoff behandelt, oder wenn es mit Cifenfeile und Eſſigſäure de— 
ftillivt wird, das A. Letzteres hat in neuefter Zeit eine große Bedeutung dadurd) erlangt, daß 
es mittel8 gewiſſer chem. Proceffe, welche fehr mannichfaltig find und zum Theil geheimgehalten 
werden, zu prachtvollen Farbftoffen verarbeitet wird, die befonders in der Woll- und Seiden- 
färberei ſchon eine wichtige Rolle fpielen. Diefe Unilinfarben fchattiren in zahlreichen Ab- 
änderungen von Roth, Violett und Blau, und kommen unter einer Menge Namen vor, wie: 
Fuchſin, Fuchſiacin, Magenta, Corallin, Rofein, Purpurin, Bourpre frangaife, Indifin, Barıne, 
Biolin, Azurin, Bleu de Iumiere, Bleu de Lyon u. f. w. 

Animalifch Heißt fo viel als thierifch, aus dem Thierreich ſtammend, den Thieven eigen- 
thiimlich, 3. B. animalifche Wärme, animalifche Koft. Mit dem Namen animalifche Func— 
tionen bezeichnet man diejenigen Thätigfeiten des lebenden Körpers, welche nur den Thieren 
eigen find und hauptſächlich von dem Nervenfyfteme als beftimmendem Factor ausgehen, 
nämlid) Empfindung (wozu aud) die Sinnes- und Hirntgätigkeiten gerechnet werden) und will- 
fürliche Bewegung (wozu Stimme und Spradje und itberhaupt die Rn des Gedan- 
tens mit der Außenwelt gehören). Alle Thiere ohne Ausnahme befigen beide Eigenfchaften, 
wenigftend während einer gewiffen Zeit ihres Lebans, und auch felbft dann, wenn ein gefonderte® 
Nervenſyſtem oder Musfelfyftem bei ihmen nicht erfannt werden fan. Indeſſen ift die Be— 


Animaliſche Bäder Anio . 767 


wegung wenigfiens den Thieren nicht ganz allein eigenthumlich, indem es gewiſſe Pflanzen und 
Pflanzentheile gibt, die fid) allerdings beivegen, einige infolge äußerer Reize (wie z. B. bie 
Blättchen der Mimofen oder die Staubfäden der Berberigen), andere aber, wie die Sporen 
(Keimförner) vieler nieberer Pflanzen, mittels Slimmerhaaren oder peitſchenförmigen Anhängen, 
und zwar fo feltfam, daß diefe Bewegungen von den willfürlichen der Infuforien nicht zu untere 
fcheiden find. Man unterfcheidet von diefen animalifchen die vegetativen Functionen des 
Thierkörpers, welche auch den Pflanzen zulommen, und wohin alle auf den Stoffwechfel bezüg- 
lichen Thätigfeiten, Kreislauf, Athmung, Verdauung, Auffaugung und Abfonderung, gehören. 

Animalifche Bäder oder Thierbäder beftehen in der Kegel in dem Einbringen einzelner 
lieder oder aud) wol des ganzen Körpers (3. B. bei Kindern) des Patienten in die geöffnete 
Leibes- oder Brufthöhle friſchgeſchlachteter, noch lebenswarmer Thiere. Doc; rechnet man zu 
denfelben aud) die Behandlung kranfer Glieder durch Auf und Umlegen von Theilen frifch- 

eſchlachteter Thiere, oder durch Hineinhalten in deren Eingeweide oder noch warmes Blut. 
andje Aerzte, wie Edftein in Wien, benugen den ganzen Yuhalt des erften Magens friſch— 
gefchlachteter größerer Thiere zum Baden einzelner Körpertheile oder des ganzen Körpers, 
namentlich) franfer Kinder. Solange man noch in der thierifchen Wärme fpecififche Lebensgeiſter 
zu fehen glaubte, fnitpfte man auch an foldye Bäder große Hoffnungen; vorzugsweife wurden 
gelähmte Glieder, in feltenen Fällen auch zu früh geborene Kinder, auf diefe Weife behandelt. 
Gegenwärtig weiß man, daß die thierifche Wärme nicht anders wirft als Wärme überhaupt, 
und die Erfahrung hat außerdem gelehrt, daß die thierifchen Bäder keinen Vorzug vor anders- 
artiger pafjender Anwendung ber feuchten Wärme haben. (S. Bab.) 

Animebaum. Das in den Handel kommende Animeharz, ein dem Kopalharz ähnlicher 
Stoff, ſoll angeblich von Hymenaea Courbaril L., einem zur Familie der Cäfalpiniaceen und 
zu der 10. Kaffe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syitems gehörenden Baume Brafiliens ab- 
ſtammen. Dies erjcheint aber deshalb als unmwahrfcheinlich, weil das Animeharz ſich leicht in 
fochendem Alkohol auflöft, während die wirklich von dem verfchiedenen Arten von Hymenaea 
abftammenden Harze jehr fchwer löslich find. Der U. hat zweizählige, lederartige Blätter, 
Blüten mit viertheiligem Kelch und fünf ungleichgroßen Blumenblättern und eine nicht aufs 
fpringende, holzige, inwendig mit mehligem Brei erfüllte, vielfamige Hilfe. Das Anime 
harz (Resina Anime), aud) Flußharz genannt, kommt in unförmlichen, weißlich beftäubten, 
leicht zerbrechlichen und zerreiblichen Stüden von ſchwachem Weihrauchgerud) zu uns, die beim 
Feuer ſich gleich dem Maftir erweichen. Es wird in der Medicin im Verein mit andern Oummi- 
harzen zu Räucherungen, techniſch bei der Siegelladfabrifation und zu Firniffen verwendet. 

Unimismus ift das von ©. E. Stahl (f. d.) aufgeftellte Syſtem in der Medicin genannt 
worden, wonad) die vernünftige Seele (anima) ald das Princip des Lebens betradjtet wird, 
Der Körper, lehrt Stahl, fei eine der Selbſtbewegung unfähige Materie und werde von der 
Seele nicht nur erft gefchaffen, fondern auch durch Einwirkung auf feine Spannkraft in Be» 
wegung gefest. Die Krankheiten feien Reactionen der Seele gegen die Krankheitsurjachen, 
d. h. innerliche Bewegungen, welche die Seele im Kampfe mit jenen Urſachen ausführe, und 
die ärztliche Behandlung müſſe fid) daher darauf befchränfen, die der Einwirkung der Seele 
entgegenftehenden Hinderniffe wegzuräumen und fie im Kampfe gegen die Krankheitsurſachen 
zu unterftügen. Die Anhänger Stahl’8 wurden Animiften genannt. Sein entfciedenfter 
Gegner war Friedr. Hoffınann (f. d.). 

Animus injuriandi, ſ. Injurie. 

Auio oder Uniene oder Teverone (im Alterthum Anio, Anien), ein 13 M. langer linfer 
Nebenfluß der Tiber im Kirchenftaat, berilhmt durc die Naturſchönheiten und vielen Ueber— 
refte röm. Bauten in feinem Thale, das die Sommerfrifche Roms bildet. Der U. entjpringt 
am Monte-Cerafo in den Simbriviner-Bergen am Rande der marfifchen Hochebene, fließt, 
nach kurzem ſüdl. Laufe, durch ein Querthal, von Trevi (Treba) bis Anticoli gegen NW. durd) 
das reizende Fängenthal von Subiaco und drängt fid) darauf bei Vicovaro (Varia) durch ein 
anderes Querthal nad) SW. Nachdem er noch die Livenza (Digentia) aufgenommen, tritt er 
bei Tivoli (Tibur) in die öde Campagna di Koma, welche er gegen W. 4 M. weit durd)- 
fchneidet bis zur Mündung, %/, M. nördlich von Nom, da wo einft Antemnae ftand. In der 
Gabelung beider Flüffe liegt der Monte-Sacro, der Heilige Berg, berühmt durch die Aus— 
wanbderung der röm. Plebs. Im obern Längenthale liegt unweit Subiaco in ſchauerlicher 
Felskluft, die «Heilige Höhle», in welcher der heil. Benedict drei Jahre zubrachte; jetzt ftcht 
unter dem überhängenden Felſen ein Benedictinerffofter. Bei Vicovaro fieht man Kefte eines 


768 Anis Anjon 


antifen Aquäducts und anderer Bauwerfe. In dem Seitenthale der Livenza jprubeft umter 
dem Monte-Gennaro (Mons Lucretilis) die Hare Duelle diefes Flüfchens, die von Horaz ge- 
feierte Fons Bandusiae, hervor, in deren Nähe man in bezaubernder Umgebung die Ueberrefte 
der Billa diefes Dichters, des Sabinum, zeigt. Am Südende der Stadt Tivoli, in paradiefi- 
ſcher Gegend, da wo auf einem Felsvorfprung die Ruine eines runden Tempels der Befta oder 
der Tiburtinifchen Sibylle ſchwebt, ftitrzte früher der A. donnernd in eine ſchauerliche Fels— 
ſchlucht, dann in einem neuen Sturz in die Grotte des Neptun. Seit 1837 aber hat man 
dem Fluß eine andere Richtung gegeben, und die Neptunsgrotte ift feit 1843 faft ganz ein- 
geftürzt. Weiter unten ftürzen ſich von waldigen Höhen die herrlichen Cascatellen, d. 5. 
die Kleinen Fälle, die größern mit doppeltem Sturz, die Heinern aus den Hallen und Fenſter- 
bogen der Villa des Mäcenas, und fchäumen in den A. hinab; es find die Arme eines zum 
Betrieb von Mühlen und Eifenwerken aus dem Fluffe abgeleiteten Kanals. Aus ber ſchönen 
Grotte der Sirenen ftrömt der Fluß beruhigt weiter. Von der Billa des Mäcenas, im welcher 
jetzt ein Eiſenwerk angelegt ift, hat man die herrlichfte Ausficht auf die Waflerfälle, die zahl- 
reihen Ruinen, den Berg Soracte, die Campagna und Rom. Die Billa des Hadrian, von 
dem Raifer felbft angelegt, ift 3 Miglien fang und 1 Miglie breit, enthält Tempel, Theater, 
Bäder, Hallen mit vielen Statuen u. f. w. Unter den neuern Anlagen ift die mit verſchwen— 
derifcher Pracht 1549 von Cardinal Hippolyt von Eſte angelegte, mehr und mehr zerfallende 
Billa d’Efte, mit herrlichen Gärten und ungewöhnlid, großen Eyprefien, hervorzuheben. 

Auis, Pimpinella Anisum L., eine einjährige, zur Familie der Umbelliferen gehörende 
Pflanze, die im Juli blüht und gegen Ende Auguft reift. Diefe in Griechenland, Aegypten 
und im Orient heimische Pflanze hat herzförmigsrundliche Grumdblätter, boppelt-dreizählige 
Stengelblätter, hüllenlofe Dolden, Meine, weiße Blüten und eiförmige, 1 Linie lange, grau- 
gritne, furz grauhaarige, feingerippte Früchtchen von eigenthümlich aromatiſch-ſüßem Ge: 
ſchmack und ftartem gewürzhaften Geruch, Sie find unter dem Namen Semina Anisi vulgaris 
oder Aniskörner ald magenreizendes, blähungtreibendes und auswurfbeförderndes Mittel 
officinell und enthalten fettes und ätherifches Del, Schleimzuder, Gummi und eine eigenthüm— 

-fiche Säure, Anisfäure. Aus ihnen bereitet man durch Deftillation das Anisöl, ein fetter 
Del von blaßgelblicher Farbe, welches den Gefchmad und Geruch der Früchte beſitzt, desgleichen 
die Aniseffenz, ein wohlriechendes Waffer. Auch werden die Anisfamen al® Gewürz bei 
Speifen, bei der Liqueurfabrikation und in der Seidenfärberei gebraudjt. Deshalb baut man 
die Anispflanze an. Sie verlangt zum Gedeihen ein warmes, trodenes Klima, lodern, fraft- 
reichen Boden. Ausgebreitet ift der Anisbau in Thüringen, namentlich in der Umgegend von 
Erfurt, wo man jährlich an 2000 Etr. gewinnt.- Dort wird auch viel Anisöl fabrizirt. — 
Der Sternanis ift die Frucht eines hinef. Baumes, des Illictum anisatum L. aus der Fa— 
milie der Magnoliaceen, übrigens aber an Geſchmack und Wirkung dem unferigen ähnlich, 
daher er auch, befonders das davon gewonnene Del, ftatt des einheimischen A. benugt wird. 

Anjer, Anjir (fpr. Andfcher), ein Hafenplag und Fort in der niederl. Refidentfchaft 
Bantam auf Yava, liegt an der Nordweftfpige diefer Infel und an der Mündung der Sunda— 
ftraße in die Binnenfee des Archipels. Der Pla hat 2— 3000 E. und erhält durch eine 
1%, M. lange Wafferleitung friſches Quellwaſſer zugeführt. Zu U. laufen nicht nur die 
durch die Sundaftraße paffirenden und in die ojtafiat. Gewäſſer fegelnden, fondern auch die 
nad) Batavia beftimmten Schiffe an, um ſich mit frifchem Waſſer und Lebensmitteln zu ver: 
fehen. Auch werden dafelbjt die nad) Batavia beftimmten Briefbeutel abgegeben und die Reifen: 
den gelandet, welche den Landweg (über die Diftrictshauptftadt Serang) nach dem 14 M. ent- 
fernten Batavia vorziehen, der in einem Tage zurückzulegen ift, während die Schiffahrt unter 
Umftänden acht Tage dauern kann. 

Anjon, eine ehemalige, von Maine, Bretagne, Poitou und Touraine umgebene Brovin; 
des nordiweftl. Frankreich, mit etiwa 400000 €. auf 140 D.-M., weldye nad) heutiger Ein- 
theilung da8 Depart. Maine Loire ganz und zu Heinen Theilen die Depart. Indre-Loire, 
Mayenne und Sarthe bildet. Die alte Bevölkerung A.s, die Andegaver, widerftand den Rö- 
mern lange und vereinigte fid) im 5. Yahrh. mit den Bretagnern. Während die Bewohner 
früher zu den ausgezeichnetften Völkerſchaften Galliens gehörten, ftellte fie fpäter ihr forglofer 
und träger Charakter in die Reihe der weniger cultivirten Franzoſen. Doch bewiefen fie in den 
Kriegen der Bendeer gegen die Republik viel Tapferkeit und Unabhängigkeitsfinn. Die Haupt- 
ſtadt von U. war Angers. — Das alte Grafengefchlecht, welches von dem Yande den Namen 
führte, erloſch 1060 mit Gottfried I. Martell, der im Slofter endete. Beſitzthüumer und Titel 
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gingen durch feine Schwefter an das mächtige Haus Gatinais über, dem Gottfried V., der Ahn- 
herr der Plantagenets (f. d.), entfprang. Derfelbe eroberte den größten Theil der Normandie, 
legte fi den Herzogstitel bei und heirathete 1127 Mathilbe, die Tochter Heinrich's I. von 
England, Witwe Kaiſer Heinrich's V. Nach feinem Tode, 1151, folgte ihm zunächſt als Graf 
von U. und von Zouraine fein Sohn, ber 1154 im Rechte feiner Mutter als Heinrich IL. den 
Thron von England beftieg. Auch A. ward jest zu den franz. Befigungen der engl. Krone 
geichlagen, fiel aber 1204 durch Waffenglüd wieder der franz. Krone zu, die es nun nad) Be- 
lieben vergab. Zuerft erhielt e8 Philipp, der Sohn Ludwig's VIIL., dann deffen Bruber Kart. 
Diefer wurde der Stifter des Altern Haufes A., welches Neapel, Sicilien und Ungarn Könige 
gab. Die Graffhaft A. verlor für diefe Könige ihre Bedeutung, und Karl II. von Neapel 

ab fie feiner Tochter Margarethe bei deren VBermählung mit Karl von Valois, dem Sohne 

hilipp's IV. Letsterer erhob U. 1297 zur Pairie. Der Sohn Margarethens ward aber 1328 
als Philipp VI. König von Frankreich und vereinigte die Graffchaft mit der Krone. König 
Yohann erhob A. 1356 zum Pairicherzogthfum und verlieh dafjelbe feinem zweiten Sohne 
Ludwig, der hiermit der Stifter des jüngern Haufes A. wurde. Das Gefchid führte Ludwig 
ebenfalls auf den Thron von Neapel, den jedoch feine Nachkommen nicht behaupten konnten. 
Sein Entel Rene (f. d.), Titularkönig von Neapel (geft. 1480), fah ſich des Herzogthums A. 
durch König Ludwig XI. beraubt. Mit Karl von A. Rene's Bruder, erloſch 1481 das jüngere 
Haus U. in den männlichen Gliedern, nachdem das Herzogthum ein Jahr früher mit der franz. 
Krone vereinigt worden war. Seitdem gab es nur noch einen Titel für königl. Prinzen ab. 
Heinrich II. führte denfelben vor feiner Thronbefteigung, und ebenfo jener Enkel Ludwig's XIV., 
der als Philipp V. König von Spanien wurde. 

Anker im Schjffswefen heißt das Werkzeug, welches von einem Schiffe mittels einer Kette 
oder eines Taues in die Tiefe gelaffen wird, ſich vermöge feiner Geftalt und Schwere im Grunde 
eingräbt und dadurd das Schiff am einem beftimmten Punkte auf dem Wafjer fefthält. Die 
Haupttheile eines A. find der Schaft, die Arme mit den Fliien (Flügeln) und der Stod. Erftere 
beibe find aus Schmiedeeifen gefertigt, der Stod jedoch nur bei den Hleinern A., bei den ſchwerern 
befteht er aus Holz. An dem untern Ende des Schaftes, der das Mittelftitd des A. bildet, 
gehen die Arme bogenförmig aus und endigen im die fchaufelförmigen, mit einer Spite zum 
Eingraben verfehenen Flüen. Der Stod ift um den obern Theil des Schaftes befeftigt und fteht 
perpendikulär auf der Richtung der Arme. Yft der Stod von Eifen, fo geht er vermittels einer 
dazu beftimmten Deffnung durd den Schaft; die hölzernen Stöde find jedoch aus zwei Hälften 
. zufammengefegt, welche um den dann quadratifc geformten Schaft gelegt und durch eiferne 
Bänder zu einem Ganzen verbumden werben. Der Stod ift länger als die Sehne zwifchen 
den beiden Flüen, ſodaß er fi), fobald die Ankerkette ober das Tau flraff gezogen wird, in 
eine horizontale Lage wirft. Dadurch wird eine der Fliten dem Grunde zugefehrt und zum 
Eingreifen gebracht. Der Schaft ragt um 1—2 F. itber den Stod hinaus und hat hier eine 
runde Deffnung zur Aufnahme eines beweglichen eifernen Rings, des Röhrrings, in dem bie 
Anlerkette oder das Tau befeftigt if. Alle größern Sciffsanfer haben nur zwei Arme, dagegen 
Bootsanker und U. für Flußfahrzeuge deren fünf bis ſechs, und in dieſem Falle fehlt ihnen 
der Stod. Bisher waren die Arme feft an den Schaft gefchmiedet. Im neuerer Zeit (Porter’s 
Syftem) maht man fie jedoch auch beweglich, indem man die al ein Ganzes geſchmiedeten 
Arme durch einen Bolzen mit dem untern Ende des Schaftes verbindet. Die Folge diefer 
Eonftruction ift, daß, wenn fich der eine Arm eingräbt, der andere fich nad) oben biegt, bis die 
Spite feiner Flüe gegen den Schaft liegt. Man will hierdurch; einen aunflaren» A. vermei- 
ben. Wenn nämlich ein zu Anker liegendes Schiff durch wechſelnden Wind oder Strömung 
auf der Oberfläche des Waſſers einen Kreis um den U. befchreibt, fo kommt es häufig vor, 
daß fich dabei die Ankerkette um die aufrechtftehende Flüe ſchlingt, wodurd der U. bei ein- 
tretender Spannung der Kette aus dem Grunde geriffen und das Schiff gefährdet wird. Die- 
fem Uebelftande ift durch die neue Einrichtung vorgebeugt. Die Namen der verfchiedenen U. 
waren in früherer Zeit, je nad) ihrer Größe, ihrer Lage im Schiffe und ihrer fpeciellen Be- 
ftimmung, fehr mannichfaltig. Im der Neuzeit Hat man jedoch) diefe Bezeichnungen vereinfacht 
und die einzelnen Klaſſen auch an Größe und Gewicht einander näher gebracht. Die jegt 
gebräuchlichen Benennungen find für die größern U. eines Schiffs Bug- und Rüftanfer, je 
nachdem fie am Bug oder in den Rüften des Schiffs ihren Plat haben. Kriegsſchiffe führen 
zwei von jeder Art, Kauffahrteifchiffe gemögnlich nur zwei Buganfer und einen Referveanter, 
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der jedoch meiftens auf dem Dberded liegt. Bug- und Rüftanfer macht man jet gleich ſchwer. 
Für mittlere Handelsſchiffe beträgt ihr Gewicht 20— 30 Ctr., fir Fregatten 50— 60 Etr., 
für Linienſchiffe 80 Etr., und das Gewicht wählt im Berhältniß zum Quadrat der Breite 
des Schiffs. Außer den erwähnten unterfcheidet man noch den Stromanfer und die Werp- 
anfer. Erfterer ift leichter al Bug- oder Rüftanfer, und wird dort angewandt, wo man wegen 
veränderlicher Winde, Strömung u. |. w. nur auf furze Zeit anfert und die mit dem Gebrauche 
der großen U. verbundene ſchwerere Arbeit vermeiden will. Die Werpanker find noch Leichter 
und werden benugt, um auf Rheden, Flüſſen u. f. w. in Windftillen und bei ruhigem Waſſer 
das Schiff von einem Punkte zum andern zu verholen. Man bringt den Werpanker zu diefem 
Ziwede mit einem Boote aus und zieht dann das Schiff an dem im U. befeftigten Tau nad, 
dem gewünfchten Punkte hin, — Ankerkette heißt die Kette, durch welche der A. mit dem 
Schiffe verbunden ift. Obwol fchon Cäfar bei der Invafion Englands Unferketten auf feinen 
Schiffen angewendet Haben ſoll, find doch bis zu Anfang diefes Jahrhunderts fait nur Taue 
ftatt der Stetten gebraucht worden. Erft feit den legten 30 Jahren hat man die Taue gänzlich 
durch Ketten verdrängt, da letztere nicht nur viel bequemer zu handhaben, fondern auch durch 
ſcharfen Feld, Sand oder Muſchelgrund viel weniger der Beſchädigung ausgefegt find. Nur 
für Strom- und Werpanfer benugt man leichtere Taue. Die gewöhnliche Fänge der Fetten 
ift 120 Faden oder Klafter, weil ein Schiff nur im Nothfalle auf mehr ald 30 Klaftern Tiefe 
anfert. — Anterboje heißt der ſchwimmende Gegenftand, welcher mit einem Tau, dem 
Bojereep, an dem A. befeftigt ift und die Rage des legtern auf dem Grunde kennzeichnet. 
Diefe Bojen find gewöhnlich hölzerne und an beiden Enden fpige Tonnen. — Ein Schiff 
treibt vor feinen Anfern, wenn diefe nicht feftgalten, fondern Wind oder Strömung das 
Schiff treiben und den oder die A. über den Grund nachſchleppen. Dies ann fowol durch 
unflare A. als durch ſchlechte Befchaffenheit des Ankergrundes herbeigefilhrt werden. Ein 
guter Ankergrund darf nicht über 10 Klafter Tiefe haben und muß fandig oder lehmig fein. 
Auf felfigem Grunde faßt der U. entweder nicht oder er fann leicht brechen. 

ufer im Bauweſen heißen eijerne Schienen oder Stangen oder auch hölzerne Balten, 
welche dazu beftimmt find, Mauer- und Holzwerken einen feftern Zufammenhang zu geben. 
Man unterfcheidet Zuganter, welde der Seitenausweihung von Mauern, Gemwölben, 
Dächern u. f. w, vorbeugen, und Traganker, durd welche Borbaue, Deden, Gewölbe 
u. f. w. vor dem Herabftürzen oder Herabjenfen verhindert werden follen. Für Mauerwerk 
werden gewöhnlich eiferne Zuganfer angewendet. Diefe beftchen aus einer einfachen ober auch 
aus mehrern Schienen zufammengefesten Stange, welche an dem einen Ende einen angejchmie= 
beten oder angefchraubten Kopf befigt, an dem andern aber mit einer Defe verfehen ift, durch 
welche eine Schließe geftedt wird. Die Anker laufen entweder innerhalb der Mauern von einen: 
Ende zum andern fort, oder fie liegen frei zwijchen zwei gegenüberftehenden oder miteinander 
einen Winkel bildenden Mauern, deren Auseinanderweichen fie verhindern follen. Hölgerne 
Zuganker follen namentlich bei Holzconftructionen denfelben Zmwed erfüllen. Sie beftehen in 
Balken, die entweder mitteld Berfümmungen über die zu veranfernden Bautheile hinweggreifen 
oder durch Schwalbenfhwänze in diefelben eingelafien werden. Die Traganfer bringt man 
meift in fenfrechter, theilweife aber auc; in wagrechter Lage an. Die erwähnten Schließen 
erhalten im Spätmittelalter oft eine fünftlerifche, blumenartige Bildung, befonders an den 
Wohngebäuden in den niederl. Städten. Wegen der Verankerung bet Wohngebäuden beftehen 
gegenwärtig faft überall baupolizeiliche Vorſchriften. — Ueber den zur Hemmung gehörenden 
und U. genannten Hafen in den Uhren, f. Uhren. 

Anker Heißt ein Weinmaß von verjchiedener Größe in den verfchiedenen Staaten Deutfd- 
lands, in Holland, Dänemark, Schweden, Rußland und den ruff. Oftfeeprovinzen. Der In- 
halt variirt zwifchen 33%/, und 42°/,, franz. Liter. Der preuß. A. von 30 Quart, die Hälfte 
des preuß. Eimers, ift = 34,351 Liter. 

Anker, Name einer angefehenen Familie in Norwegen, welcher mehrere höchſt verdienft- 
volle Männer angehören. Die nambafteften unter denfelben find die beiden Brikder Bernhard 
und Peder A., die Söhne des Juſtizraths Karften A., eines reichen umd thätigeig Kaufmanns 


in Chriftiania. Bernhard A., geb. 1746, ftudirte in Kopenhagen und machtex dann eive 


längere Reife im Auslande. Nad feiner Rücklehr 1767 betrat er die diplomatiſchen re in den 
verließ diefelbe aber auf den Wunſch der Mutter, um die bedeutenden Befigungerdie Haupt- 


ftorbenen Vaters zu verwalten ſowie deffen Handelögefchäft zu übernehmen. U. entfen Mamen | 


eine faufmännifche Thätigkeit, wie fie vorher in Norwegen faum erhört geweſen Tirel 
n 
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ders verdient machte er ſich um die Entwickelung des Bergwerkbetriebs und der Induſtrie 
ſowie der Holzausfuhr. Er beſaß mehrere Eiſenwerke (Moß und Hakadal), das Goldwert 
(fpäter Kupferwerf) zu Eidsvold, das Kupferwerk Frederilsminde und ein Bleiwerk auf Habe 
land. Er hatte 40 Schiffe in See und war ber erfte Norweger, der Dftindienfahrer ausritftete. 
Bei feinem Tode, der 1805 in Kopenhagen erfolgte, befaß er 146 Güter und liegende Gründe 
im Werthe von 800000 Rthlr. und ein Vermögen von mehr als 1Y, Mill. Im jeder Weife 
fuchte er mit warmem Patriotismus das Intereffe feines Baterlandes zu fördern und unter- 
ftügte auf das liberalfte Wiffenfchaften und Kitnfte. Unter anderm arbeitete er eifrig für die 
Errihtung einer norweg. Univerfität, fchentte der Kriegsjchule feine Bibliothek und ein an- 
ſehnliches Gebäude und vermadhte der Kathedralfchule in Chrijtiania fein Haus nebft Garten. — 
Sein jüngerer Bruder, Peder A., geb. 1749, ftudirte ebenfalls zu Kopenhagen, madjte dann 
ausgedehnte Reifen und lebte hierauf al8 Privatmann auf feinem Gute Bogftad bei Ehriftiania. 
Seit 1789 Oeneralwegeintendant zunächſt für das Amt Agershus, fpäter für ganz Norwegen, 
machte er ſich um die Verbefferung und namentlich um die Anlage neuer Berbindungswege 
(3. B. über das Dovrefjeld zwifchen Chriftiania und Drontheim, iiber das Fillefjeld nad) dem 
Sogenfjord u. |. m.) hoc) verdient. 1814 war U. Mitglied der Reichsverſammlung zu Eide- 
vold und nad) der Bereinigung Norwegens mit Schweden norweg. Staatsminifter, bis cr 
1822 feinen Abjchied nahm. Er ftarb 1824 zu Bogftad. — Brubdersföhne des obenerwähnten 
Karften A. waren Peder U. (geb. 31. Yuli 1744 zu Frederikshald, 1788— 1807 General- 
major und Gouverneur von Tranfebar in Oftindien, geft. 17. April 1832) und Karften A., 
geb. 17.Nov.1747 zu Frederikshald. Letterer ftand eine Reihe von Jahren an der Spiße der 
Aſiatiſchen Compagnie, war dann eine Zeit lang Staatsrath und ftarb 13. März 1824. 
nflage und Auklageproceß. Anklage (accusatio) ift der bei Gericht geftellte Antrag 
nf Einleitung des Strafverfahrens gegen eine gewiffe Perfon wegen eines beftimmten Ber- 
zehens, unter der Verbindlichkeit des Antragftellers (Anklägers), die Anfhuldigung allent- 
halben zu vertreten und befonders den Schuldbeweis zu führen. Hiervon unterfcheidet fich die 
Anzeige (denunciatio) infofern, als bei der letern der Anzeigende (Denunciant) nur die Ber- 
dachtsgründe vorlegt und dem Richter die Einleitung des Strafverfahrens fowie die Erbringung 
des Schuldbeweifes überläßt. Eine Anklage konnte in Rom urſprünglich nur bei den Cen— 
turiatcomitien durch den zu deren Berufung ermädtigten Magiftrat, weiterhin vor den Unter: 
juhungscommiffionen (quaestiones), auf welche das Volk die Strafgerichtöbarfeit wegen be- 
ftimmter Verbrechen übertragen hatte, fitr die Regel von jedem unbejcholtenen Freien erhoben 
werden. fühlte fid) niemand bewogen, der öffentlichen Entrüftung über ein Verbrechen frei- 
willig feine Stimme zu leihen, fo ging ber Uebelthäter ftraflo8 aus, denn der Staat verhielt 
ſich in weitefter Anwendung des Grundfates: wo fein Kläger ift, da ift auch Fein Richter, ge- 
gen die einfchneidendften Berlegungen der Rechtsordnung ebenfo indifferent wie gegen die 
Nichtbefriedigung von bloßen Civilanfprüchen. Wer anflagen wollte, zeigte zunächft feine Ab- 
ficht dem vorfigenden Magiftrate an (postulare). Ergaben fid) aus der Perfon des PBoftu- 
lirenden oder aus den vorgebradhten Thatſachen feine Gründe gegen die Zulaffung, jo erfolgte 
die eigentliche Anklage (deferre), gewöhnlich in Gegenwart des Angeklagten, unter genauer 
Sormulirung der Anklagepunfte (professio eriminis). Der Angeklagte erklärte fid) Hierbei über 
die Anfchuldigung, ftellte dadurch den Streitpunft mit feft (crimen contestari) und unterzeid)- 
nete mit dem Anfläger den über den ganzen Vorgang aufgenommenen libellus accusationis, 
die Anklageacte (subscriptio in crimen). Der Magiftrat beraumte hierauf einen Termin zur 
Berhandlung an, bis zu welchem der Angeklagte, wenn er nicht wegen feines Erſcheinens Sicher- 
heit leiftete, in Haft gehalten werben konnte. Bei der öffentlichen Hauptverhandlung (crimen 
im engern Sinne) mußte der Anfläger in Perfon die accusatio feierlich vortragen (expositio 
eriminis). Der Angellagte oder ein Stellvertreter defjelben durfte ſich hiergegen mit einer 
Bertheidigungsrede vernehmen laffen. Eine ſolche Erklärung zu fordern oder gar ein Verhör 
anzuftellen, lag jedoch weder in den Befugniffen des Magiftrats noch des Anflägers. Ebenfo 
wenig hatte der Gerichtshof für die Auffuhung und Verwerthung von Beweismitteln zu for- 
gen. Dies war Sache der Parteien, von denen fogar die Befragung der Zeugen ausging. 
Zuletzt entfchieb das Gericht nad) den Eindritcen, welche die Verhandlung hervorgerufen hatte. 
Zum Zwecke der Abſtimmung empfingen die Richter drei Täfelchen mit den Buchſtaben A., U. 
und N. L. (absolvo, freifprecjend ; condemno, verurtheilend; non liquet, weitere Ausführung 


vorbehaltend), vom denen fie eins in das dazu beftumunte Gefäß warfen. Die Anflageacte war 
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für das ganze Verfahren und das Urtheil dergeſtalt bindend, daß Freiſprechung erfolgen mußte, 
wenn der Ankläger bei dem Hauptverfahren von dem libellus accusationis abgewichen war, 
oder wenn die Bemweisaufnahme cin anderes Berbrechen ergeben hatte. Erft unter den Kaiſern 
fam die Erkenntniß, daß die Verfolgung des Verbrechens den Staat mit angehe, in Beftimmun- 
gen und Einrichtungen zum Vorſchein, welche die Erlangung von Anflägern fihern, dem eigen- 
mächtigen Fallenlaffen (tergiversatio) oder, dem Verpfufchen der Anflage im Einverftändnig 
mit dem Angeſchuldigten (praevaricatio) entgegenwirken und das Gericht zu einem jelbftän« 
digern Auftreten ermächtigen follten. Auch das ältere deutjche Strafverfahren bewegt fich in 
den Formen des Unflageproceffes. Wie in den bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten, kann das 
Gericht nur infolge einer Klage thätig werden. Auf deshalb ergangene Ladung hat der Beklagte 
zu antworten, und es muß hierauf, wenn die Anfchuldigung geleugnet wird, jede Partei ihre 
Behauptungen vertreten und erweifen. Das Urtheil ftellt zulett nur feft, wer in diefem Kampfe 

Sieger geblieben fei. Erft fpäter klam das Klagen von Amts wegen auf, und es entwidelte ſich 

allmählich, daraus die andere Hauptform des Strafprocefjes, der Ingquifitionsprocef (f.d.). 

Noch die peinliche Halsgerichtsordnung Karls V. von 1532 fett aber das Fortbeftehen des 

Anflageverfahrend voraus, ordnet dafjelbe fiir gewiſſe leichtere Vergehen ausjchliegend an und 
getattet den Inguifitionsproceh nur da, wo ihn die Landesgefetgebung aufgenommen. Im 
Laufe der nächftfolgenden zwei Yahrhunderte verfchwand indeß der Anklageproceß immer mehr. 
Selbſt der in einigen norddeutfchen Staaten ausgebildete fiscalifche Procek, wo nad) gejchloffener 
Borunterfuhung ein befonders beftellter Fiscal die Anklageartifel entwirft, geht von der In— 
quifitionsmarime aus. Berfcieden von dem eigentlichen Anklageprocek ift das Anklage— 
verfahren mit Staatsanwaltfchaft, wie es von Frankreich aus in der neuern Zeit nach 

Deutſchland übergegangen ift. Es verträgt ſich vollfommen mit dem Grundfage, daß der Staat 

durch das Verbrechen mit verletzt fei und, ohne auf eine freiwillige Anflage zu warten, dagegen 

einfchreiten könne; e8 verlangt aber, daß befondere rechtöverftändige Beamte (f. Staats- 

anmwaltjchaft) die Strafrechtspflege in jedem Falle veranlaffen, unterftügen und überwachen. 
In ihr volles Licht tritt diefe Reform vor dem Gegenſatze des entarteten Inquifitionsprocefjeg, 
welcher ben Strafrichter zur mistrauifchen Verfolgung des Verdächtigen, zur humanen Hervor⸗ 
hebung aller für deufelben ſprechenden Umftände und zur unparteiifchen Beurtheilung des Er- 
gebniſſes der Unterfuchung anwies, alfo die widerfprechendften Functionen in Einer Perfon 
vereinigte. Ueber die legiölativ-polit. Würdigung des Anflageprocefies im Verhältniß zu dem 
Inquifitionsproceh |. Strafprocef. 

Anflagejury oder Große Jury ift ein Gericht von 23 Geſchworenen, durch welches im 
engl. — die Vorfrage beantwortet wird, ob die Anklage ſo, wie ſie geſtellt iſt, als 
zuläſſig erſcheine, und ob dem Ankläger das Erſcheinen vor der ſogenannten Kleinen oder 
Urtheilsjury zu geſtatten ſei. Das Verfahren vor der U. iſt geheim, und nur der Ankläger 
mit feinen Zeugen, nicht auch der Anzuflagerfbe, werden vernommen. Die Entſcheidung ver- 
ftattet entweder die Anklage mit den Worten vera billa, true bill, oder fie verwirft diefelbe 
durd) ein ignoramus oder not found, not bill. Der U. ähnlich ift die Jury, welche bei ver— 
dächtigen Todesfällen durch den Coroner (f. d.) gebildet wird. Ueber den Werth diefer Ein- 
richtung beftchen Zweifel. Bei der Heimlichkeit der Verhandlungen kann fid) im Publitum 
teine allgemeine Einficht in das Wefen der Sache bilden, und wenn die A. zufällig aus Männern 
befteht, die mit den Zweden des Verfahrens noch nicht befannt find, fo fommt fie in eine be- 
denfliche Abhängigkeit von dem BVorfigenden. Außerdem entfcheidet die Große Yury nur nad 
einer einfeitigen Darftellung des Falls und unter ftreng beobadhteter Berpflicdytung zur Ver— 
fchwiegenheit, wodurch e8 wiederum fehr leicht wird, fie zu beeinfluffen. In Frankreich lich 
man daher das ganze Inftitut 1808 fallen und übertrug die Prüfung der Anflagen den rechts— 
gelehrten Richtern (Anflagefammer, Anklagerath, Anflagefenat). Diefes Syften hat denn 
auch in Deutfchland Aufnahme gefunden. 

Anflageftand ift das Stehen unter Anklage, das Berwiefenfein vor das eigentliche Straf: 
gericht. Die Berfegung in den U. befagt, daß die polizeiliche und gerichtliche Borunterfuhung 
genügende Verdachtsgründe ergeben, um gegen einen Bezichtigten mit der entfcheidenden Be- 
weisaufnahme wegen eines beftimmten Berbrechens vorzugehen. Es wird hierdurch Einftellung 
in den bürgerlichen Ehrenrechten und in der Führung eines Öffentlichen Amtes bewirkt; der 
verhaftete Angeklagte kann fid) aber aud) num mit einem rechtöverfländigen Beirathe benehmen. 
Im Inquifitionsproceffe, der fi) bi8 an das Ende immer in den nämlicdhen Formen fort- 
bewegt, fehlt e8 gewöhnlich an der Angabe, warın diefes Stadium erreicht fei. Innerhalb des 
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Anklageprocefies muß dagegen über die Borunterfuchung nad; Beendigung derfelben ein Be- 
Schluß gefaßt und entfchieden werden, ob das Verfahren ein= oder fortzuftellen fei. Im legtern 
alle beginnt mit der Berweifung der Sache zur Hauptverhandlung der eigentliche U. 

Auflam, Stadt und Hauptort eines Kreifes im Regierungsbezirk Stettin der preuß. Pro- 
vinz Pommern, 11%, M. nordweftlich von Stettin, an der fchiffbaren Peene und 2 St. von 
deren Mündung in das Haff gelegen, ift durch Eifenbahnen mit Stettin einerfeits, mit Greifs— 
wald und Stralfund andererſeits verbunden, und hat drei Vorftädte, von denen die eine (Peene- 
damın mit 770 E.) auf dem linken Flußufer liegt und zum Kreiſe Greifswald gehört. U. ift 
Sig des Yandrathamts, eines Kreisgerichts, eines Hauptzollamts und einer Poftdirection. Die 
Stadt hat eine alterthümliche Bauart, zählt noch viele Giebelhäufer (fo aud) das Nathhaus) 
und bejitt fehenswerthe Kirchen, wie die goth. Marienkirche (aus der zweiten Hälfte des 
13. Yahrh.) und die Nifolaifirche. Das früher bliihende Gymnaſium war feit der Zeit der 
franz. Kriege in Verfall gerathen, ward aber 1847 wiederhergeftellt und hat 1850—52 
ein neues Gebäude erhalten. U. ift eine gewerbthätige und wohlhabende Stadt mit (1861) 
11668 €. Bei dem beträchtlichen Grundbefig des Orts bilden Aderbau und Biehwirthfchaft 
die hauptſächlichſte Erwerbsquelle. Nächſtdem find außer Weberet und Tifchlerei namentlid) 
Handel und Schiffahrt (theils See-, theils Flußfchiffahrt) von Bedeutung. In den ziemlich 
gut angelegten Strombafen fönnen Seefchiffe von I—10 %. Tiefgang gelangen. Die Rhederei 
der Stadt zählte 1862 einen Seedampfer, 26 Segelſchiffe mit 2246 Laft, und 27 Strom- 
fahrzeuge mit 530 Laft. Schiffe werden auf zwei Werften erbaut. Die Fabrifthätigkeit be— 
ſchränkt fich auf zwei Etablifjements fiir Steinpappe, drei Loh⸗ und fünf Delmühlen. Ehemals 
war A., das ſchon als Wendenburg vortommt und urfprünglich Tanglen oder Tanglim (Tanklim) 
hieß, ein ziemlich fefter Plat, von deffen Mauern, Gräben und Thürmen noch Refte übrig find. 
Nachdem die Stadt 1121 vom Bolenherzog Boleflam erobert und zerftört, aber 1188 wieder 
aufgebaut worden, trat fie im 13. Yahrh. dem Hanfabunde bei. 1570 wurde U. mit neuen 
Befeftigungen verfehen und im Dreißigjährigen Kriege 1627 von den Kaiferlichen belagert, 
1630 von den Schweden erobert und 1637 von den Kaiferlichen unter Clam-Gallas wiederum 
beftürmt. In den Kriegen des Großen Kurfürften mit Schweden wird A. mehrfach genannt; 
im Norbifchen Kriege nahmen es die Sachſen 8. Juli 1715 ein. Auch im Siebenjährigen 
Kriege war A. abwechfelnd in preuß. und ſchwed. Gewalt und verlor 1762 feine Feftungswerfe: 
1815 endlich fam U. mit dem übrigen Schwedifch- Vorpommern an Preußen. — Der Kreis 
A. hat ein Areal von 11,99 Q.⸗M. und zählt 31430 €. Die Güter der Grafen Schwerin in 
demfelben nehmen 2,5 Q.⸗M. ein. Dazu gehören die Ritterfige Schwerinsburg mit 275€. 
und einem 1720—28 vom Feldmarſchall Schwerin erbauten Schloffe, und Putzar, mit 243E., 
wonach ſich die Familie des vormaligen preuß. Minifters Grafen Schwerin benannt. 

Antylogloffum (griech.) heißt die krankhafte Verwachfung der Zunge (f. d.) mit benad;- 
barten Theilen, bei welcher ihre freie Beweglichkeit mehr oder minder gehemmt ift. Das Leiden 
wird bee fünftliche Zöfung der Berwachfungen gehoben. 

Ankylofis (grieh.), auch Anchylofis heißt die Steifigkeit, Unbeweglichkeit der Gelenke 
des menfchlichen oder thierifchen Körpers. (S. Gelenk.) 

Anlage nennt man die angeborene geiftige oder fürperliche Fähigkeit zu befondern Thä- 
tigfeiten oder Zuftänden vorzugsweife dann, wenn diefelbe iiber das durchjchnittlihe Map 
hinausgeht. Auch die geiftigen U. laſſen fih im Grunde auf körperliche zurüdführen, oder 
wenigftens entfprechen ihnen körperliche U. infofern, als fie an beftimmte, ung freilic, nur zum 
Heinften Theile befannte Eigenthimlichleiten des Baues und der fonftigen Befchaffenheit des 
Gehirns geknüpft find. Es ift durchaus irrig, zu fagen, man könne ein Kind zu allem Mög- 
lichen erziehen, wenn man nur zeitig genug mit der Erziehung in der beftimmten Richtung 
anfange. Geringe U. laffen ſich zwar durch forgfältige und vorzugsweife Berüdfihtigung und 
Uebung verhältnigmäßig ſtark ausbilden, jchlummernde A., d. h. folche, die bisher wenig Ge— 
legenheit fanden, fich zu äußern und geübt zu werben, laſſen ſich weden: aber etwas wirklich 
Großes und Bedeutendes wird nur dann erreicht, wenn eine angeborene, über das Gewöhn- 
liche hinausgehende A. vorhanden war. Daher beruht das Geheimniß der Erziehung darauf, 
die guten und ſchlimmen A. dem Kinde abzulaufchen, erjtere in ihrer Entwidelung zu für- 
dern, lettere zu hemmen. — In der Medicin nennt man U. die Neigung des Körpers zu 
befondern Krankheiten, alfo diejenige Beichaffenheit des ganzen Organismus oder einzelner 
Drgane, vermöge deren fie befonders leicht einer beftimmten Krankgeit verfallen. Streng- 
genommen darf man hierunter nur die angeborenen Eigenthümlichkeiten vertehen. Im mei» 
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tern Sinne aber fpricht man auch von erworbenen KranfheitSanlagen oder fog. erworbenert 
Dispofitionen. (S. Dispofition.) 

Anlagelapital ift dasjenige Kapital, welches für ein productives Unternehmen aufgewendet 
wird, um diefes herzuftellen und zur Production zu befähigen. Wer eine Fabril begründet, 
hat das erforderliche Grundſtück anzulaufen, die Yabrifgebäude zu errichten, Mafchinen und 
Werkzeuge zu befchaffen u. f. w., vielleicht felbft Arbeiter herbeizuziehen und auszubilden. Das 
fünmtliche Hierzu erforderliche Kapital bildet das A. der Fabril. Kein productive Unterneh: 
men ift ohne A. möglich, das freilich oft fehr gering fein kann, deſſen Werth indeß bei groß- 
artigen Unternehmungen, z. B. Eifenbahnen, bis zu enormen Summen anfteigt. Neben dem 
A. ift zur Production das Betriebskapital (ſ. d.) erforderlich; das letztere macht das erftere 
erft productiv, was freilich auch umgelehrt der Fall ift. Das A., das mit dem fog. ſtehenden 
Kapital wefentlih zufammenfällt, wird bei der Production verbraucht, jedoch nur nach und 
nad). Werkzeuge und Maſchinen gehen mit der Zeit zu Grunde oder werben in anderer Weiſe, 
3. B. durd; neue Erfindungen, unbrauchbar, Gebäude müſſen reparirt oder neu erbaut werden, 
u. ſ. w. Das U. muß ſich daher nad) und nad) aus dem Ertrage der Production erfegen. Eine 
gewiffe Duote defjelben tritt zu den Productionskoften der mit feiner Hilfe erzeugten Güter, 
wobei das mehr oder minder große Riſico, welches das U. läuft, in Betracht zu ziehen iſt. 
Außerdem muß der Zins, den der Befizer vom Kapital für deſſen Hergabe überhaupt in Au⸗ 
ſpruch nehmen kann, aud) vom A. beredynet und den Productionskoften zugefchlagen werden. 

Anländung, Anwads, eigentlid) foviel als Alluvion, Alluvium (f. d.), nennt man in 
Deutfchland die Landanſchwemmungen der Flüffe und des Meeres. An der Küſte der Norb- 
fee heißt das an der fchrägen Fläche des Ufers anfangs als fetter Schlamm oder Shid an- 
gefette neue Land, nachdem es mit Gras bewachſen, Borland, das zur Weide oder zum 
Heugemwinn benugt wird. In Oldenburg, Holſtein und Bremen ift der Yandesherr im Befig 
alles Borlandes, jobald er e8 bedeichen laffen will, um e8 zu benugen. Gewöhnlich wird in= 
dep das Anländungs- oder Alluvionsrecht (j. d.) nad) den über Acceſſion (f. d.) geltenden 
Grundfägen behandelt. 

Anleihen, Staatsanleihen, haben den Zwed, dem Staate diejenigen Geldmittel zu 
verfchaffen, welche er zur Deckung von Ausgaben nöthig hat, die er aus den ordentlichen und 
außerordentlihen Einnahmen zur Zeit und in der Kegel auch in der nächſten Zeit nicht ent- 
nehmen kann. Auch die Staatsanleihen beruhen, wie die A. der. Privatperfonen, auf dem 
Darlehnsvertrage. Der Staat nimmt Geld auf und verfpricht, daſſelbe zu verzinjen und feiner 
Zeit, fei e8 in Terminen, fei e8 auf einmal, zurüdzuzahlen. Allerdings können Staatsanleihen 
auch unfitndbar fein, doch ift damit ihre Rückzahlung, beziehungsweise fonftige Tilgung nicht 
ausgeſchloſſen, umd infofern ergibt fic) feine Verſchiedenheit zwifchen ihnen umd den Privat- 
anleihen. Anderweitig ftellen ſich aber bei den Staatsanleihen manderlei Berfchiedenheiten 
und Eigenthümlichkeiten heraus, welche wefentlich in dem Charakter des Staats beruhen, und 
die fi) wieder nad) der Form und den Verhältnifjen der einzelnen Staaten geftalten und mobdi- 
fieiren. Wenn ein Staat auch das Gleichgewicht feiner Einnahmen und Ausgaben hergeftellt 
hat, fo können doch Zeitumftände eintreten, in denen die im voraus feftgeftellten Einnahınen 
noch nicht verfügbar find, dagegen gewiſſe Ausgaben geleiftet werden müſſen. In foldyen Fällen 
ift die Verwaltung genöthigt, ſich die erforderlichen Geldmittel durch eine A. bei einem 
Creditinftitut oder bei Bankier zu befchaffen; die Rückzahlung erfolgt, fobald die voraus» 
gefehenen Einnahmen gemacht worden find. Derartige A. pflegen als eigentliche Staats: 
anleihen nicht betrachtet zu werden, obwol fie, wenn fie fich aufeinanderhäufen, nicht zurück— 
gezahlt werden und eine ſchwebende Schuld von hohem Betrage bilden, zu einer eigentlichen 
A. führen können. Eigentliche Staatsanleihen find Anticipationen, Vorwegnahmen der Ein- 
nahmen fpäterer Jahre. Der Staat hat große Ausgaben zur leiften, welche fein Einnahme- 
budget weſentlich überfchreiten; er betrachtet ſich als außer Stande, diefelben durch Steuern 
aufzubringen, oder hält eine derartige Aufbringung nicht für angemefien; er vertheilt alfo die 
Laſt, welche, ftrenggenommen, feine gegenwärtigen Glieder tragen follten, auf die fpätern, oft 
auf mehrere Oenerationen. Man kann die Frage aufwerfen, ob der Staat dazu berechtigt iſt? 
Im allgemeinen wird die Antwort bejahend ausfallen müſſen, weil der Staat als folder fort- 
dauert, wenn auch feine einzelnen Mitglieder theilweiſe ſchon nad) kurzem Zeitraum, volljtändig 
faft immmer am Schluffe der Tilgungsperiode ganz andere geworden find. Indeß kommt es 
allerdings immer darauf an, ob die U. an ſich gerechtfertigt war. Der Staat hat die Pflicht, 
ſich zu erhalten, und wird feine Eriftenz bedroht, fo muß er fie durch diejenigen Mittel, welche 
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er anzuwenden vermag, ſicherſtellen und darf felbft den Krieg nicht verfchmähen. Iſt er infolge 
defien genöthigt, Schulden zu machen, fo kann er die Tilgung der fpätern Friedengzeit, feinen 
fünftigen Gliedern überweifen, weil diefen die Vortheile der Erhaltung des Staats ebenfalls 
zugute fommen, und weil ihre Vorfahren zur Zeit des nothwendigen Kriegs diejenigen großen 
Dpfer an Gut und Blut ſchon gebracht Haben, welche ſie bringen konnten. Bedenklicher ſchon 
ſtellt ſich die Sache, wenn die U. dazu verwendet wird, um nützliche oder großartige Einrich- 
tungen zu fchaffen; es fragt ſich da, ob ſich diefelben nicht nad) und nad) aus den laufenden 
Einnahmen bewirken ließen. Im legtern Falle müßte die A. vermieden werden. Geradezu 
verwerflic, aber find A., welche infolge eines ungerechten und unnöthigen Kriegs, leichtſinniger 
Verſchwendung, ſchlechter Finanzwirthichaft u. f. w. gemacht werden. Doc) kann fic der Staat 
nicht der Verpflichtung entziehen, auch diefe U. zu verzinfen und zurücdzuzahlen, weil er orga- 
niſch fortdauert, feine jpätern Glieder mit den Activen der frühern zugleich die Paſſiven über- 
nehmen müſſen, und außerdem es im wahren Intereffe des Staats liegt, feinen Credit un- 
geſchwächt zu erhalten. Selbft wenn der Staat in mehrere Theile zerfällt, müffen die Schulden 
des Ganzen von jenen Theilen ferner anerkannt werden. Auch die Aenderung feiner Form und 
Verfaſſung berechtigt den Staat nicht, fi) von den bisherigen Schulden loszufagen. Die An- 
leiheverträge bleiben beftehen und find, welche Umgeftaltungen auch ftattfinden mögen, rechtlich 
verbindlich, vorausgefegt, daß fie überhaupt gültig abgefchloffen waren. Bon vornherein un- 
gültige Anleiheverträge verpflichten dagegen den Staat nit. Sind z. B. in einem conftitu- 
tionellen Staate A. verfaffungsmäßig nur dann zuläffig, wenn die Volksvertretung fie förmlich 
genehmigt hat, fo können diejenigen, welche fi) auf eine nichtgenchmigte U. eingelaffen haben, 
die nachträgliche Anerkennung derfelben nicht fordern, felbft wenn fie nachzumeifen vermögen, 
daß die U. im Intereffe des Staats verwendet worden ift. Welche U. von ftaatswirthichaft- 
lichem Standpunkt gerechtfertigt, ift hiermit zum Theil angedeutet. U. fir einen gerechten, 
undermeiblichen Krieg, für die Bertheidigung der Grenzen, für die Abhilfe bei großen Unglüde- 
fällen, welche den Staat treffen, fir die Herftellung nöthiger und unauffciebbarer Staats- 
einrichtungen find nothwendige; U. zur Führung eines ungeredhten Kriegs, zu Angriffen auf 
andere, vielleicht fern wohnende Bölfer, zur Aufrechterhaltung unnügen Staatsaufwandes u. ſ. w. 
dagegen verwerfliche, zum Theil verderbliche. In neuerer Zeit find Häufig Staatsanleihen zur 
Begründung guter Verkehrseinrichtungen, z. B. zum Bau von Kanälen und nod) häufiger von 
Eifenbahnen, gemacht worben; fie müffen als gut und nütlich anerkannt werben, fofern die 
Herftellung jener Einrichtungen durch den Staat geboten war. 

Die A. ift, höchſtens den all der erwähnten productiven U. ausgenommen, ein Nothmittel, 
das, wenn irgend möglid), vermieden werben muß. Denn indem fie die Nachkommen mit der 
Berzinfung und Rüdzahlung nicht nur derjenigen Summe, welche der Staat felbft erhalten 
hat, fondern in der Regel mit einer größern belaftet, entzieht fie denfelben einen Theil der- 
jenigen Kräfte, welche für wichtige Zwede und Strebungen verwendet werben fünnten. Nir- 
gends wird das richtiger erkannt als von den wirthfchaftlichen Schweizern, welche U. nur in 
höchſtem Nothfall abſchließen und ſich derfelben, ſobald e8 irgend möglich ift, wieder entledigen. 
Bermehren ſich die A. eines Staats, fo belaften fie das Volk mit ſchweren Abgaben, welche 
nicht nur den Steuerpflichtigen brüden, das Beamtenheer vermehren und die Verwaltung er- 
fchweren, fondern oft nebenbei auch vollswirthfchaftlich vermwerflich find. Terner werden die 
Bedingungen, unter denen der Staat eine A. abzufchliegen vermag, immer ungünftiger, je 
größer die Schuldenmaffe bereits geworden ift. Außerdem führen eintretende Kriege und felbft 
bloße Berwidelungen mit andern Staaten leicht eine Erfchütterung des Etaatscredits herbei, 
bie für den Staat ſowol als auch namentlich für diejenigen feiner Glieder, welche zugleich 
feine Gläubiger find, die fchlimmften Folgen hat. Ein anderer Nachtheil der Staatsanleihen 
ift es, daß fie der Landwirthfchaft, dem Handel und der Induſtrie ein fehr bedeutendes Kapi- 
tal entziehen, weldyes bei anderer Verwendung den Nationalwohlftand mächtig heben Fönnte. 
Nichts ift für den Kapitaliften bequemer als die Anlage feiner Fonds in Staatspapieren, die 
außerdem oft andere große Vortheile gewährt, und dadurch erflärt es ſich aud), daß A. von 
bedeutendem Betrage faft immer im fehr kurzer Zeit zu Stande kommen. Jede neue U. wird 
daher dem vollswirthichaftlichen Betriebe fühlbar. Abgefehen davon aber, daß die A. die 
Knappheit des Kapitals befördern und fomit den Zinsfuß erhöhen, beftimmen fie auch eine 
Anzahl Staatsbürger, ſich unproductiv zu verhalten: es entfteht der Stand der Kapitaliften, 
der nur confumirt, aber nichts fchafft, und deffen Intereffen oft mit denen bes Staats im Wider- 
fpruch ftehen. Der Eurszettel pflegt dies letztere nicht felten deutlich genug anzuzeigen. Ferner 
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iſt zu bericjichtigen, daß der Geldreichthum, den die U. hervorrufen, feine reale Grundlage 
bat. Das ganze in zinstragenden Kapitalien beftehende Vermögen eines Volks ift fein wahres 
Bermögen; feinem Gefammtbetrage fteht der Gefammtbetrag der Schuld gegenüber. Diefe Art 
Geldreichthum pflegt fich ſchnell und maffenhaft herauszubilden und treibt da8 Misverhältnig 
zwifchen Armen und Reichen bis zu einer Höhe, auf welcher es ſich nicht zu erhalten vermag, 
und von welcher e8 auch nicht ohne große Erfchütterungen herabfteigen fann. Denn die Ge- 
ſammtſchuld eines verarmten Volks erlifcht nicht anders als durch Staatsbanfrott und infolge 
von Kevolutionen. Endlich) ift noch zu berüdfichtigen, daß die Speculation, welche fich der 4. 
zu bemächtigen pflegt, große Uebelftände und NachtHeile hervorruft, und daß U. im Auslande, 
welche unter gewiſſen Umftänden vortheilhaft erfcheinen können, in manchen Fällen ſchwere Ber- 
widelungen hervorgerufen haben und fogar den Staat von andern Staaten abhängig machen fön- 
nen. Namentlich ift das letztere zu fürchten, wenn die A. von fremden Mächten garantirt find. 

Im abfoluten Staate hat der Monard), welcher ausfchlieglich den Staat repräfentirt, allein 
das Recht, A, abzufchliegen; im conftitutionellen Staate ift in der Regel die Zuftimmung der 
Bolfsvertretung erforderlich, fei e8, daß diefe im einzelnen Fall ganz allgemein für eine be- 
ftimmte Summe ertheilt wird, ſei es, daß auch die näheren Bedingungen der A. durch ein 
Geſetz feftgeftellt werden. Auch die alten Stände pflegten früher wol zugezogen zu werden. 
Doch folgte dies meift nachträglicd), und außerdem befaß der Fürſt das Recht, fog. Kamımer- 
ſchulden zu machen, für welche nur das fürftl. Kammervermögen haftete, die indeß ſchließlich 
oft vom Staat übernommen werben mußten. Diejenigen, welche dem Staate Geld verleihen, 
haben ein Intereſſe daran, daß die Zuftimmung der Landesvertretung in gejeglicher Weiſe er- 
folgt, nicht nur, weil dadurch erft die A. fir den Staat rechtlich verbindlich wird, fondern 
auc), weil die Wahrung der verfaffungsmäßigen Beftimmungen fie davor fichert, daß nicht durch 
fpätere, leichtfinnig und unmotivirt abgefchloffene Anleiheverträge die frühern U. an Werth 
verlieren oder im ihrer Sicherheit gefährdet werden. Im allgemeinen haften für Kapital und 

Zinſen der Staatsanleihen das Vermögen des Staats und das Staatseinfonmen; doc, fommt 
es auch nicht felten vor, daß noch einzelne Theile beider fpeciell verpfändet werden. Es pflegen 
dies Domänen, induftrielle Unternehmungen des Staats, Bergwerke, Eifenbahnen u. j. w, 
Zölle und Steuern zu fein, welche letztere mitunter erft behufs der Verzinfung und Tilgung 
der U. eingeführt werden. Derartige fpecielle Pfänder erhöhen die Sicherheit der A., werben 
indeß in der Regel nur dann angeboten, wenn der Staatscrebit geſunken ift. 

Die U. werden in verfchiedener Weife abgefchloffen. Entweder wird eine U. direct an dies 
jenigen vergeben, welche das Kapital dem Staat leihen wollen, und derartige A. pflegen für 
den Staat die vortheilhafteften zu fein. Diefelben fommen indeß meift nur bei gefichertem 
Staatscredit unter vorzugsweifer Betheiligung der Staatsangehörigen zu Stande. Soldje A. 
treten wol auch unter dem Namen von Freiwilligen X. auf und bilden den Gegenfat zu 
Zmwangsanleihen, deren Betrag auf die reichern Staatsbürger nach beftimmten Grundſützen 
vertheilt wird und von diefen, wie eine Staatöftener, aufgebracht werden muß. Oder der 
Staat vergibt die ganze U. an Bankiers und Geldinſtitute, welche diefelbe entweder gegen eine 
gewiſſe Provifion bei den Kapitaliften unterbringen oder auch für eigene Rechnung feit über- 
nehmen, indem fie, nad) dem Stande des Staatscredits und bes Gelbmarftes, als Entſchä— 
digung für Mühe und Riſico für je Hundert des verfchriebenen Kapitals etwas oder be= 
deutend weniger zahlen. Die ihnen ausgehändigten Obligationen, welche auf beftimmte Beträge 
lauten, fuchen fie demnädhft jo hoch als möglich an den Börfen zu verkaufen. Die Ridzahlung 
muß nad) dem vollen Nominalwerth erfolgen, fodaß der Staat diejenigen Summen, welche die 
Bankierd weniger gezahlt Haben, nicht nur verliert, fondern auch verzinfen muß. Zu ben bie 
ber gebräuchlichen werden noch immer neue Modificationen zur Ausführung von U. erfunden, 
welche feinen andern Zweck haben, als den Kapitaliften durch Anbietung wirklicher oder ſchein⸗ 
barer Bortheile willfährig zu machen, fein Geld dem Staate herzugeben. Nicht nur bietet man 
hohe Zinfen und Gewinne an Kapital, fondern man fagt auch Zinfen fir Monate und Ouar- 
tale zu, während welcher das Darlehn nod gar nicht gemacht war, erleichtert die Erhebung 
der Zinfen in jeder Weife, offerirt Prämien, ftellt mehr oder weniger hohe Gewinne in Aus- 
fiht u. ſ. w. Selbft wenn damit wenig reelle Bortheile gewährt werben, leidet doch in der 
Regel der Staat dabei Schaden und bringt Opfer, welche nur möglich find, indem man fie 
auf eine lange Reihe von Yahren vertheilt. Dan gebraucht ſogar Manipulationen, die, Privaten 
gegenüber, von den Staatögefegen mit vollem Recht ala Wucher oder Verſchwendung charafte- 
riftet und als ſolche beftraft werden. 
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Zu den wefentlichften Formen, in welchen die Staatsanleihen ausgeführt werden, gehören 
zunächſt die Darlehnöverträge, wie man fie zwifchen Brivatperfonen flieht. Hiernach em- 
pfängt der Staat von einer beitimmten Perfon oder Gefellfchaft eine Summe, welche er zu 
verzinfen und nad) Belieben beider Theile oder nach einer gewiffen Frift zurüdzuzahlen ver- 
ſpricht. Der Darleiher zahlt entweder die volle Summe oder zieht die Provifion, beziehungsweise 
die Bergütigung für Bemühung und Nifico bei der anderweiten Unterbringung ab. Der Zins- 
fuß ift dabei berart bemeifen, daß die Bartialobligationen zur Zeit etwa al pari, d.h. nad) dem 
Nennwerth, an der Börfe begeben werben können. Die Obligationen lauten auf den Inhaber 
oder auf eine beftimmte Perfon. Eine andere gewöhnliche Form ift die Abjchliefung von Dar- 
lchnöverträgen mit beſchränktem Recht der Aufkündigung feitens des Gläubiger und fort- 
dauernder Berzinfung. Die Zurüdzahlung ift hier entweder dem Staate nad) jeinem Belieben 
vorbehalten, oder e8 wird alljährlich eine Anzahl von Obligationen durd das Los beftimmt, 
welche zuritdgezahlt werden müſſen. Der Staat fett dabei oft nur mäßige, ſelbſt gar feine 
Zinfen zu, verpflichtet fic) aber, 20, 30, ja 60 Proc. mehr als er wirklich empfangen hat, bei 
der Tilgung zu bezahlen, oder auch auf einzelne Obligationen, welche ebenfalls das Los be- 
ftimmt, ſehr bedeutende Prämien zu gewähren. Hierher gehören die ſog. Prämienanleihen, 
welche meift ganz zinslos find und eine Art von Lotterie ſchaffen, bei der jeder Spieler min- 

deſtens feinen Einfag, mitunter etwas mehr, innerhalb einer gewiſſen Reihe von Jahren ge- 
winnen muß. Bei der Feltftellung des Plans werben die Zinfen berechnet, welche der Staat 
überhaupt unter Annahme eines gewilfen Zinsfußes zu zahlen hat; biefelben fließen indeß nicht 
allen Darleihern zu, fondern nur denjenigen, welche das Glück beginftigt. Die Obligationen 
lauten meift auf den Inhaber. Eine dritte Form, in welcher Staatsanleihen ausgeführt wer- 
den, find folche Darlehnsverträge, durch welche ſich der Staat verpflichtet, gegen Zahlung einer 
gewiffen Summe eine immerwährende, jährliche Rente zu gewähren, Welche Summe der Staat 
hierbei fitr eine gewiffe Summe empfängt, richtet fi) nad) den Verhältniſſen des Geldmarktes 
und bes Staatscredits. Das Kapital, das in diefem alle der Staat entnimmt, ift unauffünd- 
bar und wird nicht zurückgezahlt. Daher ift e8 aud) nur ein leeres Wort, daß diefe Renten 
als 3=, 4=, Sprocentige bezeichnet werden. Denn das Geſchäft regulirt ſich beim Abſchluß 
nad) einem höhern Zinsfuß, und wenn 3proc. Renten & 60 ftehen, fo ftehen fie gleich den 
5proc. zu 100 (al pari). Die Notirung befagt nichts weiter, als daß fiir eine Rente von 3 Fre. 
zur Zeit 60, für eine Rente von 5 Frs. 100 bezahlt werden. In der Form der Rentenver- 
fäufe werden in Frankreich in neuerer Zeit alle U. gemacht. Dabei wird gewöhnlid, ein be- 
nannter Gläubiger in das Hauptbuch der Staatsihuld eingetragen, und die Uebertragung 
fordert beftimmte Formalitäten. Eine nod) andere Form find die Darlchne, bei welchen dic 
jährliche Berzinfung fo hoc) geftellt ift, daß fie im beftimmter Zeit zugleich das Kapital tilgt 
(Zeitrenten, Annuitäten). Je nachdem diefe auf mehr oder weniger Yahre berechnet werden, 
nennt man fie kurze oder lange Annuitäten (f. d.). Endlich fann der Staat aud) Darlehne 
aufnehmen gegen jährliche Zahlungen auf Lebenszeit, gegen Leibrenten (ſ. d.). Das Kapital 
trägt hier höhere al8 die gewöhnlichen Zinſen, erlifcht aber mit dem Tode desjenigen, auf deſſen 
Leben die Rente verfichert ift oder, wenn die Rente auf das Leben mehrerer gefett ift, nach 
dem Tode des legten von ihnen. Wenn eine Gefellfchaft ſich in der Art vereinigt, daß der 
Antheil der Abfterbenden den Ueberlebenden fo lange zuwächſt, bis auch der letzte geftorben ift, 
jo nennt man dies Tontine (f. d.). U. auf Annuitäten und Leibrenten pflegen in neuerer 
Zeit von Staaten nicht mehr abgefchloffen zu werden. Bei dem erwähnten einfachen Darlehns- 
vertrage ſowie auch bei dem mit befchränktem Recht der Auffündigung von feiten des Gläu- 
biger8 pflegen Zinsrebuctionen von feiten des Staats vorzufommen, fobald fich derjelbe im 
Stande fieht, Geld zu billigerm Zinsfuß zu erhalten. In diefem Ball macht der Staat von 
dem ihm zuftehenden Kiindigungsrecht Gebrauch und zahlt diejenigen Summen zuritd, für 
welche der herabgefegte Zinsfuß vom Gläubiger nicht angenommen wird. Kann der Staat 
nicht kündigen oder nicht zurüdzahlen, fo darf die Herabfegung des Zinsfußes nicht ftattfinden. 
Ebenſo ift die Herabfegung der Kente, die der Inhaber durch förmlichen Kauf erworben hat, 
unzuläffig, und auch die Beränderung der Prämien bei Prämienanleihen ift nicht geftattet. 

Die Tilgung der U. erfolgt entweder nad) Kündigung durch den Gläubiger oder den 
Staat, oder nach Maßgabe des bei Abſchluß der U. feſtgefetzten Tilgungsplans, bezüglid) unter 
Benugung der dazu im voraus überwiejenen Mittel. Das bei der Tilgung gewöhnlich einge- 
haltene Berfahren ift ein doppeltes. Stehen die Obligationen einer U. al pari oder über dem 
Nennwerthe, jo werben diejenigen von ihnen, welche zu tilgen find, durch das Los beftimmt, 
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und ihre Inhaber ſind verpflichtet, das Kapital zurückzunehmen, erhalten auch, wenn dies am 
Berfalltage nicht geſchieht, über denſelben hinaus feine Zinſen. Stehen dagegen die Obliga— 
tionen unter ihrem Nennwerthe, ſo würde die Ausloſung nicht im Intereſſe des Staats liegen; 
derſelbe zieht es vielmehr vor, die zu tilgenden Obligationen auf der Börſe auf einmal oder 
nach und nach zum Tagescurſe anzukaufen. Der Staat gewinnt dabei nicht nur eine mehr 
oder minder beträchtliche Summe, ſondern wirkt auch günſtig auf den Curs der Obligationen 
ein, der ſich, wenn der Ankauf durch die Regierung bekannt wird, zu erhöhen pflegt. Der hohe 
Curs der Staatsanleihen ift aber für den Staat von hoher Wichtigkeit, weil derſelbe für künftige 
A. günftige Bedingungen ſichert, und er wird deshalb oft durch Fünftliche Mittel hervorzu- 
bringen gefucht. In mandjen Staaten und für manche A. gibt e8 einen befondern Tilgungs- 
fonds (f. d.), der aus den ihm zugewiefenen Einkünften gefpeift wird, und der fir die Tilgung 
der U. jorgt. Außerdem find befondere Commiffionen vorhanden, welche die Ausfertigung der 
Dbligationen fowie die Tilgung der A. und die Vernichtung der eingeloften Schuldſcheine 
überwachen müffen, und zu denen für diefen Zweck ausdrüclich vereidigte Mitglieder, zum 
Theil von der Volfövertretung, gewählt werden. Diefe Commiffionen follen fowol den Staat 
als die Gläubiger vor Nachtheil fihern. (S. Arortifation.) Was von Staatsanleihen 
gilt, gilt in der Kegel aud) von A. der Gemeinden. Nur haben ſich die Gemeinden nody mehr 
als der Staat vor W. zur bewahren, deren Berzinfung und Tilgung ihren Wohlftand und ihr 
Aufbliihen gefährden kann. 

Anmaßung ift im jurift. Sinne der Gebrauch fremder Rechte durch Unbefugte, nament: 
li das widerrechtliche Sichbefleiden mit öffentlichen Befugniffen, Gewalten, Aemtern und 
Hoheitsrechten. Es tritt hier je nach der Sadjlage felbft die Strafe des Hochverraths oder 
Aufruhrs (3.3. bei Anwerbung von Truppen) ein, oder e8 kann Fälfhung und Betrug (3. 2. 
bei Miünzverbrechen, Misbrauch öffentlicher Siegel, unbefugter Erhebung von Zöllen), Aınts: 
misbrauch und amtliche Erpreffung, fonftige Beeinträchtigung fremder Bermögensrechte, Medi- 
fafterei, Winkelfchriftftellerei (3. B. wenn Nichtadvocaten Sachwalterdienſte verrichten) oder, 
fall8 feine diefer Rubriken paßt, ein von manchen Oefeßgebungen aushülfsweife angenommenes 
Bergehen der U. von öffentlichen Dienften vorliegen. 

Anmuth ift die Erſcheinung der innern fittlichen Schönheit, der reinen Güte und bei 
allgemeinen Wohlwollens in der Teiblichen Individualität. In der A. verfchwindet der Gegen- 
fa des Geiftes und der Sinnlichkeit, und die fittliche Idee erfcheint als ein unmittelbares 
förperliches Leben und Wehen, als die begeiftigte jchöne Natur. Im Anmuthigen gehorcht 
der Leib dem Geifte frei und ohne Zwang. Die individuellen Gefühle der Seelengüte treten 
hervor in die Sinnlichkeit, ohne doch die Beziehung zum Gelbft, ihrem Mittelpunfte, aufzu= 
geben, und innerhalb des Maßes, in welchem fie urfprünglich empfunden find. Die zarten 
Regungen der U. geftalten fich unmittelbar zu jener fanften Pinte, welche man die Schönheits- 
finte nennt. Alles, was das ſchwebende Gleichgewicht nad) innen oder aufen ftört, das Harte, 
Maffive, Gewaltfame, die Anftrengung, die Abficht, der Affeet, ftört und hebt auch die 
Linien der A. auf. Als eine unmittelbare Lebendigkeit kann fic die U. nur in der Bewegung 
bethätigen; ihre Ruhe ift nur fcheinbar. Sie tritt ſchon in den weniger feelifchen ———— 
im Gange, in der Haltung des Körpers, in der Wendung der Arme u. ſ. w. hervor. Noch 
mehr offenbart ſie ſich in den ſympathiſchen Aeußerungen, im ſanften Erröthen, im Spiel des 
Auges und des Mundes, namentlich im Lächeln, auch in der melodiſchen Sprache als dem 
Ausdrude der Seelenharmonie. Der Zauber der A. wirft unwillkürlich, bewußtlos, als das 
ſittlich Schöne ohne Begierde, nur einen fanften, zarten Reiz übend, der anzieht, «anmuthet» 
und uneigennügige Neigung erwedt. Ihrem Wefen nad) ift die A. vorzugsmeife ein Element 
der Weiblichkeit. Als äußere Erfcheinung unzertrennlic) von der Seelenanmuth, der fchönen 
Sittlichleit, zeigt fie ſich als deren unmwillfürliches Durchleuchten. U. ohne Seelengüte ift keine, 
fondern widrige Affectation und Ziererei. U. wird angeeignet durd) eine harmonifche Geiftes- 
bildung von Jugend auf, der die Heiterkeit und das Zutrauen zur Welt bewahrt bleiben. 
Oder fie ift das Refultat der innern Verföhnung, zu welcher der Menſch nad) tiefer Ent- 
zweiung und hartem Lebenstampfe zurücgeführt wird. Neben der U. fteht die ihr verwandte 
fittlich=fchöne Witrde (f. d.), die unbefangene Heiterkeit mit ftillem Ernft durchdringend. Beide 
vereint find die hohe, fittliche Grazie (f. d.), die ſchöne Perfönlichkeit in ihrer Vollendung. U. 
und Grazie walteten vor allem in der altgrieh. Bildung, und die griech. Künftfer find nach 
unerreichte Meifter in der objectiven Darftellung diefer echt humanen Eigenfchaften. Im 
gewöhnlichen Leben bezeichnet man als anmuthig ſchon das Angenehme (f. d.), Legt felbft auch 
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der geiftlofen Natur diefen Begriff bei. Schiller in der Abhandlung «lleber U. und Würde» 
hat zuerſt das Weſen der A. als die ſchöne Gefinnung erfaßt. Goethe gebraucht das Wort in 
der weiteften und vielfeitigften Bedeutung. 

Anna, die Heilige, nad) der Tradition die Frau des heil. Joahim und Mutter der Iung- 
frau Maria, welche von ihr nad) 2Ojähriger Unfruchtbarkeit geboren wurde. Sie wird zuerft 
bei Epiphanios im 4. Jahrh. erwähnt; ſchon im 8. Jahrh. aber war ihre Verehrung ziemlich 
allgemein verbreitet. Ihr Leichnam wurde nad) der Legende 710 aus Paläftina nad Kon— 
ftantinopel überbracht, umd feit jener Zeit rühmen ſich mehrere Kirchen Reliquien von ihr zu 
beſitzen. Die röm. Kirche feiert ihr Feft, den Annentag, 26. Juli, die griech. am 9. Dec. In 
Deſterreich, Baiern und andern Fath. Ländern ift der Annentag ein großer Feſttag. Der heit. 
U. zu Ehren bildete fid) die St.-Annenbrüderfchaft oder die Annenbritder, die bereits 
im 13. Jahrh., wie e8 jcheint, vorhanden, zur Zeit der Reformation aber durch die Iefuiten 
neu organifirt wurde und nur ſolche aufnahm, welche fich als echte Katholiken auswiefen. Der 
Drden hatte vorzüglic; auch im Meifnifchen, wo überhaupt die heil. U. in hohem Anſehen 
ftand, Eingang gefunden. Er beftand an einigen Orten Deutfchlands bis 1803 und wurde 
neuerdings in Batern und der fath. Schweiz wieder ins Leben gerufen. Nur beim Gottesbienft 
tragen die Annenbrüder öffentliche Abzeichen. Vgl. Wiliſch, «Bon der ehmaligen St.-Annen- 
brüderjhaft» (Annab. 1723). 

Anna Komnena, eine gelehrte byzant. Prinzeffin, Tochter des Kaifers Alerius I. (f. d.), 
geb. 1. Dec. 1083, wurde in aller gelehrten Bildung Konftantinopels, in Beredfamfeit, Poeſie, 
Mathematik, Phyſil, in platoniſcher und ariftotelifcher Philofophie, aber auch in allen formen 
von Hofränfen erzogen und dann an Nicephorus Bryennius, einen geiftig reichbegabten, aber 
ınuthlofen Schwächling, verheirathet. Bergebens fuchte fie denfelben aus feiner thatlofen Ruhe 
aufzurütteln und anzujtacheln, mit ihrem Bruder um den Beſitz des Thron zu fämpfen. Eine 
Verſchwörung, die fie zu diefem Zwed veranftaltet Hatte, fcheiterte an der Theilnahmlofigkeit 
ihres Gemahls, und fie beffagte e8 laut, nicht al8 Mann geboren zu fein. Nach dem Tode 
ihres Gemahls (1137) zog fie fid) in ein Kloſter zurück, wo fie 1148 ftarb. Die von ihr unter 
dem Titel «Annae Comnenae Alexiados libri XIX» (herausg. von Höfchel, Augsb. 1610, und 
von Schopen, Bonn 1839) verfaßte Geſchichte ihres Vaters, die viele intereffante Einzelheiten 
über die Kreuzfahrer enthält, gehört zu den beften hiſtor. Werken der Byzantiner und ift unter 
anderm in den von Schiller herausgegebenen «Hiftor. Memoiren» überjegt worden. 

Anna Boleyn, ſ. Boleyn. 

Anna von Defterreich, Königin und Negentin von Frankreich, die ältefte Tochter 
Philipp's II. von Spanien, geb. 22. Sept. 1601, wurde bereit 9. Nov. 1615 mit dem nur 
fünf Tage ältern Ludwig XIIL (f. d.) von Frankreich vermählt. Bon Natur mit äußern Bor« 
zügen reich ausgeftattet, dabei von leidenſchaftlicher Gemüthsart, Tiebte fie ihren ſchwächlichen 
und mürriſchen Gemahl nicht, und ihr unvorſichtiges Betragen, ihre geheime Verbindung mit 
dem ſpan. Hofe und ihre Oppoſition gegen Ricjelien’s Regierungsſyſtem machten das Ver— 
hältniß zwifchen den Gatten fo geipannt, daß fie völlig getrennt lebten. Erft in feinen letzten 
Lebensjahren ließ fid) Ludwig zu einer Annäherung an feine Gemahlin beftimmen, welche ihm 
zwei Söhne gebar, von denen der ältere, geb. 1638, als Ludwig XIV. den Thron beftieg, wäh: 
rend der zweite, Philipp, geb. 1640, der Stammvater des Haufes Drleans wurbe. Ludwig 
hatte beſtimmt, daß nad) feinem Tode während der Minderjährigfeit feines Sohnes ein Regent: 
ſchaftsrath mit Mazarin an ber Spige die Regierung führen follte. Aber auf A.“s Wunſch 
ftieß das Parlament 18. Mat 1643, im Einverftändnig mit dem Adel, das Teftament um und 
übertrug der Königin felbft die Negentfchaft. Die Hoffnung des Barlaments, unter der Re- 
gierung einer frau fein gebrochenes Anſehen twiederherftellen zu können, wie die des Adels, 
durch diefe Veränderung feine verlorene Macht wieder zu erlangen, wurde indeß vollftändig 
aetäufcht. A., an Abhängigkeit gewöhnt und fo wenig als ihr Gemahl zur Führung der 
Staatsgeſchäfte geneigt, wendete bald Mazarin ihr volles Vertrauen zu, welcher nun, obgleich) 
milder, doc; ebenfo unumfchräntt als Richelien herrfchte. Alle Anftrengungen des Adels und 
Barlaments, die Königin zur Entlaffung des verhaften Minifters zu bewegen, blieben erfolglos. 
Zwar mußte diefer, infolge der Unruhen ber Fronde (f. d.), Frankreich für einige Zeit verlafien, 
aber bafd fehrte er zurüd umd wußte fich bis an fein Ende die Gunft A.'s zu bewahren, welche 
ihm mit folder Liebe anhing, dag man fogar von einem geheimen Ehebunde ſprach. Geit 
Mazarin’s Tode (1661) 'z0g fie ſich vom öffentlichen Leben zurück und widmete fich in dem 
von ihr geftifteten Kloſter Bal-de-Orace frommen Uebungen. Sie ftarb 20. Yan. 1666. Der 
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unter dem Namen der Eifernen Maste (f. d.) befannte geheimnißvolle Staatögefangene joll 
ein Sohn der Königin U. gewefen fein. 

Auna, Königin von Großbritannien und Irland, 1702—14, der lette zur Regierung 
gelangte Zweig des Haufes Stuart, wurde zu Twidenham bei London 6. Febr. 1664 geboren. 
Sie war die zweite Tochter Jakob's IL, damals Herzogs von York, aus deſſen erfter Ehe mit 
Unna Hyde, der Tochter des berühmten Clarendon. Ihr Vater war damals nod nicht öffent- 
(id) zur röm. Kirche übergetreten, und fo wurbe fie nad) den Grundfägen der Anglifanifchen 
Kirche erzogen und 1683 mit dem Prinzen Georg, dem Bruder König CEhriftian’s V. von 
Dänemark, vermählt. Als 1688 die Partei, welche den Prinzen Wilhelm von Oranien auf- 
forderte, feinen Schwiegervater zu entthronen, die Oberhand behielt, wäre fie, die Fieblings- 
tochter Yafob’8 II., gern bei ihrem Vater geblieben; fie wurde aber von Lord Churchill, nadj- 
maligem Grafen von Marlborougd, gewiffermaßen gezwungen, der Partei des Siegers bei» 
zutreten. Nachdem 1694 ihre Scweiter Maria und 1702 deren Gemahl Wilhelm IL An- 
derlos verjtorben, beftieg fie 8. März 1702 den Thron. Bei ihren nur mäßigen Geijtesgaben 
wurde fie faft während ihrer ganzen, an Ereignifjen fo reichen Kegierung von Marlborough, 
(f. d.), dem Haupte der Whigs, und deffen Gemahlin beherrfcht. Treu dem noch von Wilhelm 
geſchloſſenen Dreimächtebund, ftellte fie fi) der Herrſchaft Ludwig's XIV. entgegen, um die 
Freiheit Europas zu vertheidigen und die Vereinigung der franz. und fpan. Krone in Einem 
Haufe zu verhindern. Aus diefem Grunde nahm fie theil an dem Spanifchen Erbfolgekriege, 
in weldyem England Gibraltar eroberte, die einzige wichtige Erwerbung diefes 12jährigen 
Kriegs. Der Kampf der Parteien war während ihrer Regierung äußerft heftig, da die Yafo- 
biten (ſ. d.) hofften, daß die Königin, deren Kinder alle jung geftorben waren, ihrem Halbbruder 
Jalob (j. d.), dem Prätendenten, die Thronfolge zuwenden werde. Aber fo fehr fie auch die 
Wiedereinjegung ihrer Familie, befonders nad) ihres Gemahls Tode (1708), wünjchte, wurde 
dod) die Nachfolge dem prot. Haufe Hannover zugefichert. Vergebens verfuchte Jakob eine 
Landung in Schottland und brachte A. in die Verlegenheit, eine Belanntmadjung zu unter» 
zeichnen, wodurd) ein Preis auf feinen Kopf geſetzt wurde. U. dachte jest nur darauf, die 
ganze Staatsgewalt in die Hände der Tories zu legen, welche dem alten Königshaufe geneigt 
waren, aber die Stimmung des Landes gegen fic) hatten. Die Herzogin von Marlborongs 
verlor ihren Einfluß, Godolphin, Sunderland, Somers, Devonfhire, Walpole und Comper 
wurden durch Harley (nachmals Grafen von Orford), Bolingbrofe, Rocheſter, Budingham 
erjett und das Parlament ward aufgelöft. Marlborough wurde angeflagt, entſetzt und ver— 
wiejen, und der wenig ehrenvolle Friede von Utrecht gefchlofien. Dem geheimen Plane, den 
Prätendenten auf den Thron zu erheben, ftellte ſich jedody die zwiſchen Orford und Boling- 
brofe entftandene Feindſchaft entgegen, die in Gegenwart A.'s zum Ausbruch fam und dadurch 
den Tod der Fränkelnden Königin befchleunigte. Sie ftarb 1. Aug. 1714. Unter A.“e Re- 
gterung wurden England und Schottland unter dem Namen Großbritannien vereinigt. 

Anna Jwanowua, Kaiferin von Rußland, 1730—40, geb. 25. Ian. 1693, die zweite 
Tochter Jwan's III. (V.), des ältern Halbbruders Peter’s d. Gri, vermählte fid) 1710 mit dem 
Herzoge von Kurland, ward aber ſchon 1711 Witwe und lebte ſeitdem in Mitau, wo ihr Stall- 
meifter Diron (ſ. d.) ſich ihre befondere Gunft erwarb. Eine 1726 beabfichtigte Heirath A.'s mit 
dem Orafen Moritz von Sachſen zerfchlug ſich durch den Einfluß Menſchilow's. Als Peter IL, 
des unglüdlichen Alerei Sohn, am 19. Yan. 1730 ftarb, befchloffen die mächtigen Fürften Dol- 
gorufji, die Herzogin von Kurland mit Umgehung der Tochter Peter's d. Gr. zur Kaiferin zu 
erheben. Sie bewogen den Senat und die in Moskau verfammelten Großen, ihr die Krone 
Rußlands unter der Bedingung anzubieten, daß fie die abfolute Gewalt der Zaren einſchränke 
und nichts ohne die Mitwirkung des aus den vornehmften Mitgliedern der ruff. Ariftofratie 
beftehenden Reichsraths unternehme. U. erklärte ſich dazu bereit, hatte aber kaum den Thron 
beftiegen, als fie die von ihr unterzeichnete Urkunde vernichtete und ſich als Selbftherrfcherin 
aller Reußen anlündigte. Unter ihrem Namen regierte jest Biron mit furdtbarer Grauſamkeit. 
Die Häupter der Adelspartei wurden Hingerichtet und viele taufend Menfchen nad; Sibirien 
verbannt. Die auswärtigen Angelegenheiten leitete Biron mit Kraft und Umficht, jwang 1733 
die Polen, Auguft III. an Stelle Staniflam Leſzezynſti's zum König zu wählen, und führte 
1736 — 39 dur) Münnich einen fiegreichen Krieg mit den Türken. Den Kurländern drang fich 
Diron 1737 zum Herzog auf, und fterbend ernannte ihn U. zum Regenten fr ihren minderjäh- 
rigen Örofneffen, den Prinzen Iwan (f.d.). Sie ftarb 28. Oct. 1740. Vgl. Manftein, «Me- 
moires» (yon 1772) und Schtſchebalftij, « Wstuplenie na prestol Imp. Anny» (Most. 1859). 
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Anna Karlowna (Elifabetd Katharina Chriftina), Großfürſtin und Negentin von Ruß— 
land 1740—41, geb. 1718 als die Tochter des Herzogs Karl Leopold von Medlenburg und 
Katharina's, der Schweiter der ruff. Kaiferin Anna Iwanowna, vermählte ſich 1739 mit An« 
ton Ulrich (f.d.), Herzog von Braunfhweig-Wolfenbüttel, dem fie 1740 den Sohn Iwan (f.d.) 
gebar, welchen die Kaiferin Anna Iwanotona zu ihrem Nachfolger beftimmte. Es geſchah dies 
namentlich auf Betrieb des ehrgeizigen Biron (f. d.), der ſich hierdurd) die Regentſchaft zu 
fichern ſuchte. Er hatte, damit es fcheinen folle, als fei das, was er beabfichtige, der Wille 
des Volls, dafiir geforgt, daß eine Bittfchrift verfaßt ward, worin man ihn erſuchte, bis zur 
Bolljährigkeit deö jungen Bringen, die man auf das 17. J. feftjette, die Regierung zu führen. 
Die Kaiferin Anna Iwanorona unterzeichnete diefe Schrift auf ihrem Sterbebette, und jo jah 
fi) Biron, als die Kaiſerin 28. Oct. 1740 ftarb, wirklich auf der Höhe, nad) der er gejtrebt 
hatte. Allein ſchon 19. Nov. wurde er durch den Feldmarſchall Münnid, im Einverftändnig 
mit der Mutter des jungen Kaifers, geftürzt. A. erklärte fi nun zur Großfürftin von Ruß: 
Iand und Negentin während der Dinderjährigkeit ihres Sohnes. Sie ermangelte indeß der 
zue Beherrfchung eines fo großen Reichs unerlaglichen Thätigfeit. Ruhe und Gemächlichkeit 
fiebend, verftattete fie höchftens einigen Vertrauten oder Berwandten, oder dem Geſandten eines 
auswärtigen Hofs Zutritt in ihr einſames Gemad), während die wichtigſten Geſchäfte unbe- 
fördert liegen blieben und die VBornehmen ſich mit Ummillen vom Hofe entfernt ſahen. Ihre 
unbegrenzte Gunft befaß eine ihrer Damen, Julie von Mengden, welche aud) während ihrer 
furzen Herrfchaft eine nicht unbedeutende Rolle fpielte. A.'s Regentſchaft machte bereits in 
der Nacht vom 5. zum 6. Dec. 1741 eine Palaſtverſchwörung ein Ende, welche Elifabeth (ſ. d.), 
die Tochter Peter's d. Gr., auf den Thron hob. Während man fid) des jungen Iwan bemäd)- 
tigte, der fpäter in Schlüfjelburg gewaltfam endete, wurde A. nebft ihrem Gemahl nad) Chol- 
mogory, einer Heinen Stadt auf einer Infel der Divina am Weißen Meere, gebracht und zu 
einer lebenslänglichen Gefangenfchaft verurtheilt. Hier ward fie noch mehrmals Mutter. Sie 
ftarb 18. März 1746 an den Folgen einer Niederkunft. 

Anna, Gemahlin Kurfürft Auguſt's (f. d.) von Sachſen, Tochter Chriftian’8 II. von 
Dünemarf, geb. 1531, hat ſich in Sachſen den ſchönen Namen «Mutter Anna» verdient. Sie 
war die rechte Frau fir den nüchternen, praftiichen, mehr berechnenden als hochſtrebenden, 
aber wohlwollenden und als Staatswirth und Yandespfleger feiner Zeit weit vorausgeeilten 
Fürften. It es auch nicht begründet, daß fie felbft mit den Erzeugniſſen ihrer Biehwirthſchaft 
zu Markte gefahren, fo ftimmte fie ug Se ihres Gemahls wirthlichen Anfichten zufammen 
und hielt Haus und Hof in firenger Ordnung, ja fie griff aud) felbft mit zu, wo es noth 
that. Minder wohlthätig war es, daß fie auch im der ſtreng lutheriſchen Drthodorie, die den 
Kurflirſten zu einigen Härten verleitete, mit ihm übereinſtimmte. Auch feine Neigung zu der 
Naturwifienfchaft theilte fie. Sie hat fogar ein «Erzneibiichlein» binterlaffen, mehrere Heil« 
mittel erfunden und die Hofapotheke zu Dresden (1581) geftiftet. Für Arme und Kranke 
forgte fie überaus eifrig, und da milderte ſich auch ihre jonft ſehr ftrenge Sparfamfeit. Seit 
2. Aug. 1548 mit Auguft vermählt, hat fie ihm in 37jähriger Che 15 Kinder geboren, von 
denen nur ein Sohn und drei Töchter die Aeltern überlebten. Sie ftarb 1. Oct. 1585 an 
einer epidemifchen Krankheit, die man Peſt nannte. 

Anna, eine Meine Redjnungsminze im brit. Oftindien, der 16. Theil ber jegt geſetzlichen 
fog. Compagnie-Rupien. Das U. hat demnach den Werth von 1 Sgr. 2%, Pf. preuß. A. ift 
ferner ein Salzmaß und ein Perlengewicht in Bombay, ein Gold» und Silbergewicht in Ben- 
galen, ein Handelsgewiht in Hindoftan, ein Maß ober Gewicht für Neis auf Ceylon. 

Annaberg, Stadt im fäch]. Erzgebirge, Kreisdirectionsbezirks Zwidan, liegt 1984 F. hoch 
an den Abhängen des gegen die Schma abfallenden Pöhlberge, 4 M. ſüdſüdöſtlich von Chem- 
nit, mit dem e8 1864 durch Eifenbahn verbunden wurde. Die Stadt zählt (1861) 9710 E., 
war früher als Bergftadt bedeutend und ift gegenwärtig eine der wichtigften Manufacturftädte 
Sachſens. A. ift Sig einer Amtshauptmannfchaft, eines Bezirksgerichts und eines Gerichts: 
amts fowie eines Hauptzollamts. Yon höhern Unterrichtsanftalten beftehen dafelbft eine Real⸗ 
ſchule und ein Schullehrerfeminar. Unter den drei Kirchen der Stabt ift die St.-Annenfirdhe 
(von 1499) mit mandjerlei Kunftwerfen hervorzuheben. Als zu Ende des 15. Jahrh. der Berg- 
bau in ber Gegend von A., befonders am Schreden- und Schottenberge, fid) außerordentlich 
ergiebig geftaltete, wurde hier 1496 im Namen des Herzogs Albert ber Grundſtein zu einer 
Stadt gelegt, welche raſch emporftieg und anfangs die «Neue Stadt am Schredenberge » 
hieß, 1501 aber durch Raifer Martmilian den Namen A. erhielt. Im Laufe der Zeit 
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ging indeß der auf Silber, Kobalt, Zinn, Wismut, Nidel u. ſ. w. betriebene Bergbau der 
Umgegend zurüd und verlor darum für U. feine Bedeutung. Das dafelbft befindliche Berg— 
amt wurde 1856 nad) Dlarienberg verlegt. Dagegen kamen andere Induftriezweige in Auf- 
nahme. Barbara Uttmann machte ſchon nad der Mitte des 16. Yahrh. zu A. die Spigen- 
Elöppelei heimisch, für welche die Stadt bis auf neuere Zeit herab ein Mittelpunkt blieb. 
Durch prot. Belgier, welche die Tyrannei Alba's aus ihrem Baterlande vertrieb, und die 
ſich 1589— 91 zuerjt im benachbarten Buchholz, fpäter in A. felbft niederließen, wurde die 
Pofamentiererei eingeführt. Gegenwärtig liefert die Induftrie der Stadt, aufer etwas Band- 
waaren, deren Yabrifation früher fehr bedeutend war, ſich aber jetzt zum großen Theil mweg- 
gewendet hat, beſonders feidene Stoffe, Pofamentierhandarbeiten (Kleiderbeſätze, Knopfartikel 
u. ſ. w.), Erzeugnifje der Mafchinenklöppelei, namentlich aber auch feit 1861 Erinolinen, deren 
1863 nicht weniger als 112000 Dutzend verfertigt wurden. In einem der bedeutendften 
Etablifjements für diefen Artikel (Heifen u. Co.) werden die Nähmaſchinen mit Dampf ge- 
trieben. Die Spigenmanufactur hat fid) in neuefter Zeit wiederum gehoben. 4. ift der Ge— 
burtsort von Chriftian Felix Weiße, zu deffen Gedächtniß 1826 die Weißeftiftung zur Unter- 
bringung armer Waifen begründet ward. Im Bezirke ‚des Gerichtsamts (1,954 Q.-M. mrit 
27389 €.) A. liegen außer der Fabrilſtadt Buchholz noch mehrere volkreiche Dörfer, wie Mil- 
denau, mit 2241, Wiefa, mit 1532 (dabei das ſchöngelegene Wiefenbad im Zſchopauthale), 
Arnsfeld, mit 1318, Königswalde, mit 2211, Sehma, mit 1185 und Bärenftein, mit 1452 €., 
welche außer Flachsbau befonders Spitenflöppelei treiben, während bei Frohnau (mit 1016 €.) 
und Eunnersdorf (mit 527 €.) noch Bergmwerfe in Betrieb find. 

Annabon, richtiger Annobon oder Annobom, die füdlichfte und Heinfte der vier Guinea⸗ 
infeln an der Weſtküſte Afrikas, Liegt unter 1° 25’ füdl. Br. und 52 M. weftlih vom Cap 
Lopez, und hat ihren Namen «Gut Jahr» von ihrer Entdefung am Neujahrstage 1471 durch die 
Portugiefen, von welchen fie 1778 an die Spanier abgetreten wurde. Die Infel ift 4%, ,D-M. 
groß und hat ein fehr pittoresfes Anfehen, indem fie von bafaltifchen, trachytiſchen und vul- 
fanifchen Bergen erfiillt wird, die fchroff bis zu 2700 F. Höhe emporfteigen. Auch Lavaftröme 
find vorhanden, und im Innern erfüllt ein romantischer Bergfee einen erlofchenen Strater. U. 
ift die trodenfte und gefündefte der vier Guineainfeln, aber bisjegt ohne Wichtigkeit. Sie hat 
an ihren fteilen Küften nur einen einzigen Yandungsplag, bei welchem eine Ortfchaft gleiches 
Namens liegt, deren 3— 400 ſchwarze, nominell chriſtl. E. (Mifchlinge von Negern und Por⸗ 
tugiefen) anlegende Schiffe mit Wafjer und Lebensmitteln verfehen. 

Annaburg, ein Marktfleden im reife Torgau des Negierungsbezirts Merfeburg der 
preuß. Provinz Sachſen, liegt 2%/, M. in NND. von Torgau, unweit der Schwarzen Elſter 
am Neuen Graben, der im 16. Jahrh. zum Holzflößen hergeftellt wurde, in der größtentheils 
fandigen, moorigen und dichtbewalbeten Annaburger (fonft Yochauer) Heide. Der Drt hat ein- 
Schließlich des zugehörigen Zſchernick (Pehhütte und Heidemühle) 2000 E., dicht benachbart 
die Colonie der fog. Neuhäufer mit 400 E., und ein Schloß mit einem Militärknaben- 
Erziehungsinftitut. Das Schloß wurde durch Anna, die Gemahlin des Kırfürften Auguft von 
Sachſen, von 1572—75 erbaut, 1787 für jenes Inftitut (welches Auguſt II. urfprünglich 
1738 zu Dresden ftiftete) eingerichtet und 1815 von Preußen übernommen. Es werden hier 
auf Staatsfoften 400 evang. Zöglinge, die Söhne im preuß. Heere Gedienter, vom 11. bis zu 
Ende des 18. 3. erzogen und zu Unteroffizieren, Hautboiften und Trompetern der Armee vor- 
gebildet. Director der Anftalt ift ein Offizier, und außer einem zweiten Offizier, mehrern 
Unteroffizieren und Gefreiten, welche zur Anftalt commandirt werben, find ein Prediger und 
Schulinſpector, neun Lehrer, ein Arzt und ein Ehirurgus, vier Berwaltungsbeamte und ein 
zahlreiches Unterperfonal angeftellt. Zum Turnen, Schwimmen und Ererciren find alle Vor— 
richtungen vorhanden; das ganze Erziehungsiyftem ift rein militärifch. Der Drt hie vor 
der Erbauung des neuen Schlofjes Lochau. In der Nähe, auf der Lochauer Heide, wurde 
24. April 1547 der Kurfürft Johann Friedrih der Großmiüthige von Sadjjen nad) der 
Schlacht bei Mühlberg gefangen genommen. Auf dem Schloffe Lochau ftarb 5. Mai 1525 
der Kurfürft Friedrich der Weife, und 5. Dct. 1551 ſchloß dafelbft der Kurfürſt Morit ein 
Geheimbündniß mit Frankreich gegen Kaifer Karl V. 

Annalen heißen gefchichtliche Jahrbücher, welche die Hauptbegebenheiten eines Jahres 
oder auch mehrerer Jahre in chronol. Folge enthalten. Der Name kommt von den älteften 
Jahrbüchern der Römer her, welche Annales pontificum oder Annales maximi hießen, weil 
deren Abfaffung dem Pontifex maximus oblag, die aber bereit8 bei der Einäfcherung Roms 
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durch die Gallier untergegangen find. Nach dem zweiten Bunifchen Kriege wurben dergleichen 
A. nicht mehr von den Prieftern allein, fondern auch von andern gebildeten Männern an- 
gefertigt, wie Fabius Pictor, Calpurnius Bifo, Sifenna u. a. Es ward daher der Name 
jpäter auf alle Geſchichtswerke ausgedehnt, in denen der Stoff mit vorzüglicher Berüdfichtigung 
ber Chronologie nach den einzelnen Fahren behandelt wird, wie dies in den «Annalen» des 
Tacitus, im Gegenfag zu deſſen « Geſchichtsbüchern », der Fall ift. Im 4. und 5. Jahrh. 
n. Chr. verfchmolz die Benennung A. gänzlich mit der der Chronik. Man gebraucht den 
Ausdrud A. auch iiberhaupt für die Gefchichte eines Volls. Auch ift er häufig als Yournal- 
titel benußt worden. 

Annam, eigentlih Annan (Ruhe des Südens), feit 1802 officiel Wiet-nan (Glanz 
bed Südens), ein Reid, an ber Oftküfte der hinterind. Halbinfel, welches fi im Beginn des 
19. Jahrh. aus den früher gefondert gewefenen und dem Namen nad) China unterworfenen 
Königreichen Tongfing und Cochinchina (Ko-tſchin-tſching) mit Tfiampa und einem Theile 
des alten Königreichs Kambodja gebildet hat. In der Größe von 9700 D.-M. wird es im 
N. von den dinef. Provinzen Kuangtong, Kuangfi und Sinnen, im W. vom Lande der Laos 
und von Siam, im ©. und O. von dem Chinefifchen Meer mit dem Bufen von Tongking 
umgeben. Der Mefong durchftrömt den mittlern und füdl. Theil von N. nad ©. und bildet 
bei feiner Mündung ein großes Delta; außer ihm ift noch der Songla im nördl. Theil der 
wichtigste Fluß. Gebirge erfilllt das Innere und tritt zwifchen 11° und 18° nörbl. Br. nahe 
an die Oftfüfte heran, nur von einem ſchmalen Küftenftreif mit guten Häfen umfäumt, wäh- 
rend im nörbl. Tongfing und im fildl. Kambodja große Alluvialebenen ſich ausbreiten. Die 
Hige, welche die tropiſche Lage erzeugen müßte, wird durch ben mildernden Einfluß der See 
auf eine angenehme und der Production gitnftige Weife gemäßigt. Das ganze Land liegt im 
Bereich der Muffons, von denen die ſüdweſtlichen (vom April zum Det. wehend) Regen, bie 
nordöftlichen (vom Det. zum April) Trodenheit bringen; der nördl. Landestheil ift jedoch auch 
den fürchterlichen Verheerungen der Taifuns, jener Orlane des Ehinefifchen Meeres, ausgeſetzt. 
Das Mineralreid) bietet Gold, Silber und Eifen. Unter den Broducten der Pflanzenwelt find 
Reis, Mais, Yamswurzeln, Erdnüffe, viele Hülfen- und Baumfrüchtg, auch Südfrüchte. In 
den Handel werden gebracht Zimmt, Pfeffer, Zuderrohr, Baumwolle, wegen der Parfums das 
Agilaholz (Adler- oder Aloeholz), Schöne Zimmerhölzer. Im Innern wächſt der Telbaum, der 
Firnis- und Gummiguttbaum. Im Thierreiche finden fid) Elefanten in ſchöner Bolltommen- 
heit, Tiger, Rhinoceroffe, Bifamthiere und Büffel, Pferde von kleiner Raſſe, pracjtvolle Hühner. 
Die Seidenzucht fteht in hohem Flor. Die Bewohner, im allgemeinen Annamiten oder An— 
namefen genannt, rechnet man zur mongol. Kaffe, doch unterfcheiden fie ſich weſentlich von 
allen ihren Nachbarn längs der Küftengebiete. Sie zeichnen ſich durch fehr Helle Hautfarbe, 
unterfetste Mleinheit ihres Wuchjes, durch fchöne Formen und runde Kopfbildung vor allen 
andern afiat. Völkern aus. Der Charakter des Volls wird als freundlich, gutmiüthig und 
munter gefchildert. In U. herrfchen, wie in China, drei verfchiedene Religionen, die des Con— 
fucius, die Religion des Tao oder der Vernunft, gemeinhin die des Laotſe genannt, und der 
Buddhaismus. Eine geringe Zahl der Bevölkerung befennt ſich zum röm.=fath. Chriſtenthum, 
welches aber feit längerer Zeit großen Berfolgungen ausgefegt ift. Die Spradje der Anna- 
miten ift eine einfilbige und in Bau und Charakter der chineſiſchen ähnlich; ihre Literatur be— 
fteht aus Nahahmungen der hinefifchen. Auch in der Negierungsform und in der induftriellen 
Ausbildung findet man überall hinef. Richtung und ähnliche, doch nicht erreichte Kunftfertig- 
feit. Ebenjo fehlt trog des Productenreichtgums lebhafte Handelsthätigkeit, und der Verkehr 
beſchränkte fich bisher auf China, Siam und die brit. Häfen in der Malaffaftraße. Die 
Haupthandelspläge find Koinglao, Saigon, Nathrang, Phuyen, Duinhone, Faifo, Huf und 
Keſcho, worunter Saigon für Kambodja, Hut für Cochinchina und Keſcho fitr Tongking zu— 
gleich die Hauptftädte find. Außer den Annamefen bewohnen das Land zahlreiche Ehinefon 
und Malaien, ferner im Süden bie Kambodjen mit eigener Sprache, groben Zügen und von 
niedriger Civilifationsftufe, im Innern die Moi, ein faft unbefanntes, dunkelfarbiges, wildes 
Bergvolf, und zwifchen Annamefen und Kambodjen die Loje, die als ein Zweig der das Innere 
ber hinterind. Halbinfel innehabenden Laobevöfferung angefehen werden. 

Die Engländer haben es wiederholt verfucht, mit A. Handelsverbindungen anzufnüpfen, 
fie find aber immer von der vorfichtigen Negierung des Landes zurückgewieſen worden. Durd) 
die Geſandtſchaftsberichte diefer engl. Agenten, wie Chapman, Barrow und Erawfurd, dann 
durch die Arbeiten und Schreiben der kath. Miffionare fowie durch einige ans dem Ehinefifchen 
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überfetste Berichte ift das Dunkel, welches über diefe öſtl. Landfchaften der Hafbinfel jenfeit des 
Ganges ausgebreitet Liegt, einigermaßen aufgehellt worden. Cochinchina und Tongking waren 
im 3. Jahrh. dv. Chr. in einem Zuftande wie Heutigentags Neuguinea. Der berühmte chineſ. 
Fürſt Tſin⸗ſchi-⸗hoang⸗ ti eroberte 214 v. Chr. diefe Länder und fandte chineſ. Coloniften dahin. 
U. war feitdem abwechjelnd den Chinefen unterworfen oder unabhängig, bis zuletzt 1428 
Tongking und en das chineſ. Zoch factifch abwarfen und feitdem ein gemeinfames Reid 
unter dem Haufe Leh bildeten. Die Herrſcher aus demfelben wurden jedoch bald durch ihre 
Premierminifter, welche die Macht an ſich zu bringen wußten, in Schatten geftellt, ſodaß neben 
dem eigentlichen Herrfcher in Tongking nod) die Dynaſtie der Trinh (feit 1545) und in Codjin- 
china die der Nguyen (feit 1600) regierten. Bei Gelegenheit eines Aufftandes, der 1765 in 
Cochinchina ausbrach, und in welchen ſich auch die Tongkinefen mifchten, erhob fich plötzlich 
eine neue Dynaftie, die Tay-ſong, die nicht nur die alte Schattendynaftie der Leh, fondern 
auch die der Trinh in Tongking und die der Nguyen in Cochinchina ausrottete. Bon letzterer 
blieb nur ein einziger Sprößling übrig, Namens Nguyen-anh, der von Pigneaur de Behaine, 
Bifchof von Adran und apoftolifchem Bicar für Cochinchina, eine chriftl. Erziehung erhielt 
und fpäter bei den Verſuchen zur Wiedererlangung feines väterlichen Thrones nachdrüclich 
unterftügt ward. Als der Prätendent 1782 mit den erften Unternehmungen gegen den Uſur— 
pator Unglitd gehabt, fandte er feinen Sohn mit jenem Biſchofe nad; Paris, unter deffen Ber- 
mittelung 28. Nov. 1787 zu Berfailles ein Schug- und Trugbündniß zwifchen Frankreich 
und U. (d. 5. Nguyen=anh) zu Stande fam. Ludwig XVI. fagte Nguyen-anh 20 Schiffe, 
5 Regimenter, Y/, Mil. jpan. Thaler, Kriegsbedarf u. ſ. w. zu; der Prätendent dagegen trat 
für immer die Bucht und die Halbinfel Turon nebft zwei benachbarten Heinen Infeln an Frank 
reich ab. Der junge Prinz unterzeichnete diefen Vertrag, der indeß von feiten Frankreichs nur 
theiliveife erfüllt wırde. Nguyen- anh war bereit8 dahin gelangt, feinen Gegnern die Spige 
zu bieten, als 1789 der Bischof von Adran als Bevollmächtigter Ludwig's XVI. mit einem 
franz. Gefhwader in Cochinchina erfchien. Die Franzofen disciplinirten num die Truppen det 
Prätendenten, entwarfen fiir den beginnenden Thronfolgelrieg (1792 — 99) die Pläne und 
leiteten die Unternehmungen. Der Biſchof von Adran, Geiftlicher und Conquiftador zugleich, 
ftarb 9. Det. 1799, nachdem er die Sache feines Schützlings in Cochinchina hatte volljtändig 
fiegen fehen. Nguyen-and vereinigte 1802 auch noch Tongfing mit feinem Reiche, rottete die 
Dynaſtie Tay-fong völlig aus und ließ fi) nad) chineſ. Sitte unter dem Namen Gia-long 
(der Glücbegünftigte) zum Kaifer von U. ausrufen. Er ftarb 25. Yan. 1820, worauf fein 
natürlicher Sohn Minh-mend, unter Ausschluß des Tegitimen Nachfolgers, den Thron beftieg. 
Gia⸗long hatte die Chriften zwar nicht verfolgt, aber auch nicht begünftigt. Sein Nachfolger, 
durch die polit. Umtriebe der zahlreichen franz. und fpan. Miſſionare argwöhniſch gemacht, 
bedrückte diefelben härter und begann endlich eine blutige Verfolgung, welcher feit 1833 viele 
Slaubensboten und einheimifche Ehriften zum Opfer fielen. 1838 wurbe durch faiferl. Befehl 
das hriftl. Bekenntniß dem Hochverrath gleichgeſetzt. Minh-menh hatte Anfang 1841 feinen 
Sohn Thien-tri zum Nadjfolger, welcher die Miffionare zwar nicht mehr hinrichten, aber 
einferfern ließ. Im März 1843 erzwang der franz. Corvettenfapitän Leneque zu Huẽ durd) 
Drohungen die Befreiung von vier derfelben. Im April 1847 erſchien der franz. Commodore 
Lapierre zu Turon und forderte im Namen der franz. Regierung Zuficherung völliger Olan- 
bensfreiheit. Da Thien=tri eine ſolche verweigerte und Widerftand Leiftete, wurde feine Flotte 
von den Franzoſen faft gänzlich vernichtet. Der Kaifer, wüthend über die Züchtigung, befaßt 
die Ausrüftung einer neuen Flotte, ftarb aber unterbefien 4. Nov. 1847. Ihm folgte fein 
zweiter Sohn Hoang-nam unter dem Namen Tu⸗duc (Tugendhafte Bergangenheit), mit Aus- 
jhluß feines ältern Bruders Hoang-bao. Tu-duc zeigte ſich anfangs gegen die Chriften 
wohlwollend, doc) änderte ſich dies, als fein enterbter Bruder den franz. Bifchof Lefebre und 
die Chriften für fich zu gewinnen tradjtete. 1848 brad) eine Chriftenverfolgung aus, die fich 
im März 1851 wiederholte, als der enterbte Hoang-bao, wie man angab, mit Hülfe der 
Chriften, aus feinem Gefängniffe entlommen war. Die Klagen über das Verfahren Tu-duc’8 
gegen die Chriften wurden bei der franz. Regierung immer häufiger und nahdrüdlider an- 
Si ALS fi im Sept. 1856 die annamit. Mandarinen weigerten, vom franz. Kapitän 
elieur de Bille-fur-Arc ein amtliches Schreiben am den Kaifer anzunehmen, landete derſelbe 
ohne weiteres und erſtürmte die Citadelle von Turon. Es kam zu Unterhandlungen, welche 
die Annamiten abfichtlic in die Länge zogen, um Zeit zu Friegerifchen Vorkehrungen zu ge= 
winnen. Kapitän Pelieur verließ jedoch 13. Febr. 1857 auf Anrathen des franz. Bischofs 
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Pellerin bie Küfte. Tu-duc, durch den Abzug der Franzofen ermuthigt, begann jetzt aufs 
neue gegen die Ehriften feines Reichs zu wilthen und ließ unter andern 20. Juli 1857 den 
fpan. Miffionar und Biſchof Diaz enthaupten. 

Die Regierung Napoleon’s III., deren Politik e8 entſprach, in Oftafien Befig und Ein- 
fluß auszubreiten, entſchloß fich inzwiſchen zu einer Erpedition nach Cochinchina und gewann 
dafiir aud) Spaniens Mitwirfung. Ein fpan.-franz. Geſchwader unter Rigault de Genoully 
erſchien Ende Aug. 1858 vor Turon und nahm diefe Stadt 1. Sept. mit Sturm. Bon hier 
aus unternahm der Admiral, um feine von Mangel und Krankheit geplagten Truppen zu be 
fchäftigen, einen Zug nad) Saigon in Kambodfcha, das feinem Angriffe 9. bis 17. Febr. 1859 
ebenfalls erlag. Eine Meine Befagung zu Saigon laſſend, ging Rigault wieder nad) Turon 
zurüd. Zu einem Feldzuge gegen die Hauptftadt Huẽ, der ihm inzwifchen von Paris aus an« 
befohlen worden war, bejaß er feine hinreichenden Mittel. Er gab deshalb feine Entlaffung 
und verließ 1. Nov. 1859 die Erpedition. Auf feine perfönlichen Vorftellungen in Paris 
änderte man nun den Plan des Ganzen und befchloß die Occupation von Kambodſcha. Sein 
Nachfolger, Admiral Page, erhielt im März 1860 Befehl, Cochinchina zu räumen und die in 
Turon liegenden Truppen nad) dem von den Annamiten hartbedrängten Saigon zu bringen. 
Im Herbit 1860 traf als Page's Nachfolger Biceadmiral Charner mit einigen Berftärkungen 
ein, aber erft im Febr. 1861, nad) Beendigung des hinef. Kriegs, konnten die Franzoſen daran 
denken, wieder die Offenfive zu ergreifen. Am 23. und 24. Febr. 1861 fiel nach hartem Wider: 
ftande die von den Unnamiten in der Nähe von Saigon errichtete gewaltige Hefte Quin-hoa, 
was die Vertreibung der Annamiten aus der ganzen Provinz Saigon zur Folge hatte. Dann 
ergab ſich 14. April die wichtige Stadt My-tho am Ausfluffe des Kambodſcha, der Schlüffel 
zum ganzen Strombelta des Me⸗kiang. Der neue Oberbefehlshaber, Admiral Bonald, unter- 
warf hierauf auf einem rafchen Zuge (Dec. 1861 bis März 1862) die Städte Bien-hoa am 
Dong:nat in Kambodſcha, Long-lap (19. Febr. 1862), Phuc-to (22. Febr.) und Bing-[uong 
(22. März), und nöthigte auf diefe Weife den Kaifer von A. zur Annahme des Vertrags von 
Saigon (5. Juni 1862), wonad) die Provinzen Saigon, Bien-hoa und My-tho in Kambodſcha an 
die Franzoſen abgetreten wurden. Letztere haben feitdem die neugewonnene Colonie, die offiziell 
«Codindine frangaife» Heißt und 500 D.-M. mit 2 Mill. E. umfaßt, nad) franz. Mufter 
organifirt. Die Colonie zerfällt in die drei Provinzen: 1) Bien-hoa mit den beiden Depart. 
Bien-hoa und Baria; 2) Saigon mit den Depart. Tay-ninh, Saigon und Tanan; 3) My-tho 
mit den Depart. Kien⸗-an und Mi-trasthon. Jedes Departement, welchem ein einheimifcher 
Deamter zur Ausübung der Mechtöpflege und Polizei mit dem Titel Phu vorfteht, zerfällt 
wiederum im zwei oder drei Arrondifjements, deren Borftände Huyen heißen, und diefe wieder 
in Cantone und Gemeinden. Zufammen zählt man 7 Departements, 16 Arrondiffements, 
82 Kantone, 1038 Gemeinden, 88 Cho oder Märkte und 18 Trans. Seit 1862 ift aud) die 
Infel Bulo-Condore, die etwa 20 M. von der Küſte entfernt liegt, von den Franzoſen beſetzt 
worden. Bgl. Ritter's «Erdkunde von Afien» (Bd. 3, Berl. 1834); Gützlaff, «Geography 
of the Cochinchinese empire» (im «Journal of the Royal Geographical Society », Yahrg. 
1849); Bouillevaur, «Voyage dans l’Indo-Chine 1848— 56» (Par. 1858); Beuillot, «La 
Cochinchine et la Tonquin» (Bar. 1859); Cortambert und de Rosny, «Tableau de la Cochin- 
chine» (Par. 1863); Mouhot, «Siam, Cambodja and Lao» (Lond. 1864). 

Annapolis, die polit. Hauptftadt des nordamerif. Freiſtaats Maryland, 6 M. im. SO. 
von Baltimore und 8 M. im DND. von Vafhington, am Severn, unweit defjen Mündung 
in die Chefapeafbai gelegen, ift regelmäßig gebaut, indem die Straßen ftrahlenförmig von dem 
Staatenhaufe, dem St.-Iohnscollege und der (epiffopalen) St.-Annenkirche ausgehen. Außer 
diefen Gebäuden find noch die Methodiftenfirche, die kath. Kapelle, das Seminar und die Bant 
zu erwähnen. Die Stadt wurde 1683 unter dem Namen Severn gegründet, hieß feit 1694 
Ann-Arundel-Tomwn und wurde 1699 unter ihrem jegigen Namen als Sig ber Regierung zur 
Hauptftadt, 1708 zur City erhoben. Sie hat einen Hafen, nicht unbeträhtlichen Seehandel, 
ftcht durch Eifenbahnen mit Wafhington und Baltimore in Verbindung und zählt mit den 
Schwarzen und Farbigen 4590 E. In dem Staatenhaufe hielt der amerik. Congreß einigemal 
während der Revolutiongzeit Sigungen, und der Senatsfaal, in welchem Wafhington am 
Schluſſe jener Periode fein Mandat dem Congreß zurüdgab, ift ſeitdem unverändert erhalten. 
Das St.» Fohnscollege, 1784 als ein Kath. Inftitut gegründet, hat einen Präfidenten, ſechs 
Profefforen und 115 Studenten. Im Fort Severn, am gleichnamigen Fluſſe gelegen, be= 
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findet fi) die Marinealademie (Naval Academy) der Vereinigten Staaten, die einen Commo- 
dore ber Marine zum Director, fieben Brofefforen als Lehrer und gewöhnlid 70 Midfhipmen 
als Zöglinge hat. — U. ift auch der Name einer Stadt in der engl. Colonie Neufchottland, die 
früher als Hauptftadbt des franz. Acadia Port-Royal hieß und eine wichtige Feftung war. 
Die Stadt ift gegenwärtig zu einem unbebeutenden Orte herabgefunten. Diefelbe liegt an ber 
Mündung des Fluſſes U. in die Fundybai, in einer fehr fruchtbaren Gegend. Der Hafen if 
groß und tief, wegen ber ftarfen Strömungen aber ſehr ſchwer zugänglid). 

Ann=Arbor, die Hauptftadt der County Wafhtenaw im norbamerif. Staate Michigan, 
am Huronfluß und an der Michigan - Eentralbahn, in gefunder und fehr fruchtbarer Gegend 
gelegen, ift regelmäßig angelegt und ein lebhafter Drt mit 4483 E., die Woll- und Eifen- 
waarenfabrifen unterhalten. Die Stadt ift wichtig als Sig der Midhiganuniverfität, 
welche 1837 mit reichen Stiftungen gegründet wurde und 17 Lehrer und 282 Studenten 
zählt. Die damit verbundene Mediciniſche Schule hat 9 Profefforen und 164 Studirende. 

Annäten Heigen die für die Verleihung einer Kirchenpfrüinde an den päpftl. Stuhl zu 
zahlenden, nach befondern Taren normirten Abgaben. Früher nur außerordentlich oder tranfi- 
torifch, wurden fie feit Bonifaz IX. in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., feit welcher Zeit 
auch erft der Name U. aufkam, zu einer regelmäßigen, theils in dem ganzen Yahresertrage 
einer Pfründe (daher der Name), theils in der Hälfte deffelben beftehenden Steuer. So bildete 
fi im Gegenfag zu dem früher allgemein anerkannten kirchlichen Grundfage, daß das Sakra— 
ment der Weihe unentgeltlich ertheilt werden milſſe, ein förmliches Befteuerungsfyften, wonach 
von den vom Papfte im Konfiftorium präconifirten Erzbifchöfen, Biſchöfen und Achten die im 
einjährigen Ertrage heftehenden servitia communia und daneben nod) al8 Kanzleigebühren die 
servitia minuta, von den niedern, jedoch über 24 Goldgulden angefegten Pfründen die U. 
im eigentlichen Sinne, und endlich von allen für immer unirten Pfründen alle 15 Jahre die 
quindenia gegeben werden follten. In Deutfchland find die beiden letzten Arten der A. nie 
fehr praftifc geworben, und über die servitia gab es fortdauernde Streitigkeiten bis zur Auf- 
löfung der deutſchen Kirchenverfaffung infolge des Keichsdeputationshauptjchluffes. In den 
neuern Concordaten einzelner deutfcher Länder mit dem päpftl. Stuhle find, zum Theil in 
Widerſpruch mit anderweiten Vereinbarungen, die A. für höhere Kirchenämter wiederhergeftellt, 
und zwar meift in einer regulirten Averfionalfunme. 

nnech, die zweite Stadt des ehemaligen Herzogthums Savoyen, feit 1860 Hauptftadt 
bes franz. Depart. Hochſavoyen wie vorher der fardin. Divifion A. und insbefondere der Pro- 
vinz Genevefe oder Genevais, liegt 4Y/, M. füdlich von Genf, am Nordende des 2, M. 
langen und M. breiten, fifchreihen Sees von A., aus welchem der Kanal Thiour durch 
die Stadt in den Rhönezufluß Tier führt, in einer 1400 %. hohen, von malerischen Hügeln 
und Bergen umgebenen Ebene. Faſt ſämmtliche Häufer ruhen nach der Strafe zu auf Arca- 
den, bie fortlaufende Laubgänge bilden. Die Stadt zählt 19737 E. und ift der bedeutendfte 
Gewerbeort Savoyens mit Woll- und Baummollfpinnereien, Kattundrudereien, Glashütten, 
Eifen- und Mefferfchmieden und vielen Mithlen. Auch die Umgegend ift induftriell, nament= 
fich werden in der Nähe Eifenminen betrieben. A. war einft die Hauptftadt der Grafen von 
Genevais, deren zerftörtes Schloß einen der nahen Berge frönt. Mit der Durchführung der 
Kirchenreformation in Genf (1535) wurde der Sit des Bischofs und des Domtapiteld von 
dort hierher verlegt. In der Kathedrale oder Marienkirche ruhen die Ueberrefte des heil. Franz 
von Sales, ber den Bifchoffig 1602 —22 einnahın. 

Anneliden, auh Annulata oder Ringelwürmer, bilden eine Mlafje der Würmer, 
die fi) von den übrigen durch gelenflofe Bewegungsorgane und rothes, felten gelbes oder grit- 
nes Dlut unterfcheidet. Ihr Körper ift gemeiniglich fehr verlängert, weich und durch Duer- 
falten in eine Menge Ringe getheilt. Der Kopf fehlt einigen. Die Bewegungsorgane beftehen 
aus reihenweife geftellten Borften und Fäden, die auch als Waffen dienen, und find entweder 
der Haut unmittelbar eingepflanzt oder auf warzenförmige Höder, Fufftummeln, geftellt. Bei 
einigen vertritt ein Saugnapf die Beiwegungsorgane. Das Nervenfyitem befteht aus zwei feit- 
lichen Längsnervenftämmen, die in jedem Gliede einen Knoten haben, fich zuweilen voneinander 
entfernen, meift aber zu einem einzigen, mittlern Bauchmarfe zufammenjchmelzen, das von einem 
größern, im Kopfe gelegenen Hirnfnoten ausgeht. Augen find häufig in großer Zahl vorhan- 
den und immer einfach; Fühler und Ranken, oft in großer Zahl, dienen zum Taſten. Die 
Mundbewaffnung befteht aus hornigen, gezahnten Kiefern (bis zu 9 Stüd), die häufig auf 
einem langen, vorftülpbaren Rüffel angebracht find. Innere Gehörorgane, aus runden Bläs- 
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en mit Obrfteinen beftehend, ruhen unmittelbar auf dem Gehirnfnoten auf. Der Blutlauf 
geſchieht durch Längsſtämme von Adern, welche ſich jelbftändig zufammenziehen und auf diefe 
Weiſe das fehlende Herz erfegen. Diefe Längsadern find durch häufige Queradern miteinan- 
der verbunden. Die A. athmen der Mehrzahl nach dur Kiemen, die äuferlich, bald vorn 
am Kopfe, bald auf dem Kopfe, bald an den Seiten der Rüdengegend angebradht, von fehr 
verſchiedener Geftalt find, Nur die Regenwürmer und Blutegel find Zwitter, die fich gegen- 
feitig befruchten; alle übrigen find getrennten — und bei den meiften Arten entwideln 
fid) die Eier theild auf dem Körper, theils in eigenen Bruthöhlen bis zu einem gewiffen Grabe. 
Die meiften A. durchlaufen eine Reihe von DMetamorphofen, wovon nur die Regenwilrmer 
und Egel frei find. Die Larven, welche im Meere ſchwimmen, zeichnen ſich durch Wimperfränze 
ans, die oft auf fonderbaren Hautlappen ftehen und dem Körper der Larde eine höchſt feltfame 
Geſtalt geben. Die meiften find räuberiſch, Ieben von andern Thieren oder faugen ihr Blut. 
Sie fommen am zahlreichften im Meere vor, felten auf dem Lande, oft aber im füßen Waffer. 
Man theilt die Klaffe jegt in folgende Gruppen oder Ordnungen: 1) Borftenwürmer 
oder Schlangenwiirmer (Polychaeta oder Branchiata), Es find dies im Meere lebende Ringel- 
würmer mit jeitlichen Borftenbündeln und weichen Anhängen daran, meift mit freien Kiemen auf 
den Rüdenfeiten, getrenntem Kopfe und langem Rüſſel mit ftarken Kiefern. Sie ſchwinmen 
und riechen umher. Einige Arten (Eunice) werden bis 6 F. lang und fingerdid. 2) Röhren- 
wiirmer (Tabularia oder Sedentaria), mit Kiemen und weichen Anhängen (Fühlfäden u. f. w.) 
am Kopfe, nicht an den feitlihen Borſtenbündeln. Diefe haben weder Rüſſel nod) Kiefer und 
feben alle im Meere, meiftens in Röhren, welche bald nur aus Sandftüdchen zufammenge- 
klebt, bald aus kalk- oder hornartiger Maffe gebildet find. 3) Regen- oder Erdmwürmer 
(Oligochaeta oder Scoleina), mit feitlichen Borftenbiündeln, die nur in der Haut fteden, in ge= 
ringer Zahl. Sie haben weder Fühler noch fonftige Anhänge, feine Kiemen und find Zwitter, 
die in der Erbe oder in ſüßem Waffer leben. Hierher gehören die befannten Regenwürmer 
(Lumbricus) und Waſſerſchlängel (Nais). 4) Egel (Diseophora oder Hirudinea), die weder 
Borften noch Kiemen, aber Saugnäpfe oder Haftfcheiben an den Körperenden haben. Sie leben 
faft alle vom Blute anderer Thiere und faugen ſich meift auf denfelben feſt. Hierher gehören 
die verjchiedenen Blutegel (Hirudo) im füßen Waffer, im Meere und auf dem Lande (in tro— 
pifchen Gegenden), die Fiſch- und Krebsegel. Ueltere Arbeiten über die A. oder Ringelwir- 
mer, die noch heute großen Werth haben, find von Savigny, Audouin, Milne Edwards. Am 
vollftändigften hat in neuerer Zeit Grube die Klaffe behandelt. 

Annenorden, ein ruff. Orden, wurde von Karl Friedrich, Herzog von Holftein-Gottorp, 
3. (14.) Febr. 1735 zu Ehren feiner Gemahlin Anna Petrowna, der Tochter Peter’s d. Gr. 
von Rußland, geftiftet und von Kaifer Paul J. 1796 für einen ruff. Orden erflärt. Bis dahin 
beftand er nur aus einer Klaſſe mit 15 Nittern. Paul theilte ihn jedoch in drei Klaffen und 
beftimmte ihn zur Belohnung des Verdienftes filr alle Stände. Alerander J fügte eine vierte 
Klaſſe hinzu. Großkreuze oder die erfte Klaffe fönnen nur Perfonen erhalten, welche den Rang 
eines Generalmajors oder wirffichen Staatsraths haben. Das Drdenszeichen bildet ein vier- 
. ediges, goldenes, mit rother Emaille belegtes Kreuz, deſſen Flügelwinkel mit goldenem Laub- 
werk gefüllt find. Auf der Vorderfeite befindet fid) das Bild, auf der Rückſeite der gekrönte 
Namenszug der heil. Unna. Die erfte Klaffe trägt e8 über der linken Schulter an einem brei- 
ten, hellcothen, gelbeingefaßten Bande, nebjt einem filbernen Stern auf der rechten Bruft; die 
zweite an einem ähnlichen fhmälern Bande um den Hals; die dritte und vierte ein Feines 
Kreuz an dbemfelben Band im Knopfloch. Eine fünfte Klaffe, welche nur an Unteroffiziere und 
Soldaten vergeben wird, befteht aus einer goldenen Medaille, auf der ein rothemaillirtes Kreuz 
fid) befindet, und wird gleichfalls im Knopfloch getragen. Seit Nikolaus I. wird die Decoration 
der erften umd zweiten Klaſſe, theils mit Brillanten verziert, theils mit einer goldenen Strone 
am Ringe des Kreuzes und dem oberften Strahle des Sterns verjehen, als befondere Aus— 
zeichnung vertheilt. Das Ordensfeſt fällt auf den 3. Febr. alten Stils; fiir große Feſte befteht 
eine eigene Kleidung. Der Orden wird namentlich in den untern Klaffen ſehr häufig verlichen 
und ift daher wenig geachtet. j 

Annerion (vom altlat. annexio), Annectation ober Anneration, d. i. Anknipfung, 
Berbindung, Aneignung, hat man in newefter Zeit die polit, Einverleibung der ital. Herzog- 
thünmer in das Königreich Italien fowie die Einverleibung von Savoyen und Nizza in den 
franz. Staat genannt, Als Borausfegungen einer ſolchen U. ftellten franz. Pabliciften auf: 
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daß das einzuverleibende Gebiet unmittelbar an den Staat grenze, der es ſich einverleibt; daß 
die Einverleibung auf dem Fuße völliger polit. Gleichberechtigung des betroffenen Theils ge- 
fchehe; daß die Einverleibung ohne Waffengewalt und unter wirklicher oder ſcheinbarer Zu- 
fimmung der Bevölkerung vor fid) gehe. Die Einverleibung Savoyene und Nizzas war indeß 
eine wirkliche völferrechtliche Abtretung (f. d.), nur daß dabei das Vorgehen König Bictor 
Emanuel’8, der aus dem zwingenden Intereffe feiner ital. Politik handelte, durch die in Scene 
geſetzte Zuftimmung der preißgegebenen Bevölkerung den Anftric, der gemeinfamen Freiwillig: 
keit und der Pegitimität erhielt. Der Einverleibung Modenas, Parmas, Toscanas und der 
Romagna in das nachherige Königreich Italien ging der Abfall (f.d.) diefer Staaten von ihren 
frühern Souveränen voraus, indem erftere die Negierungen der legtern im Widerfpruche mit 
ihren polit. Bebürfniffen und nationalen Forderungen erklärten. Während die verlafjenen 
Fürſten auf Grund ihrer Legitimitätsrechte gegen die Bereinigung proteftirten, wurde der neue 
Zuftand von den meiften europ. Mächten durch die Anerkennung des Königreichs Italien als 
vollendete Thatſache (fait accompli) hingenommen. Gebietseinverleibungen der Art, dag man 
fie nad) jenem Begriffe Annerionen nennen könnte, find übrigens zu allen Zeiten vorgelommen. 
Als Beifpiele foldyer Annerionen der neuern Zeit Haben franz. Bubficiften angeführt: die Ein- 
verleibung Hamburgs und Bremens in das Kaiſerreich Napoleon’s I., die von Kralau in Defter- 
reih, von Texas in die nordamerif, Union, Doc) treffen in feinem diefer Fälle alle die Be- 
dingungen zu, unter welchen die Annerionen von 1860 vollzogen wurden. 

Anno oder Hanno, der Heilige, Erzbifchof von Köln, ſtammte aus einem ſchwäb. Adels» 
gefhlechte und war urfprüngfich zum Krieger beftimmt. Durd einen Verwandten für die 
geiftliche Laufbahn gewonnen, machte er feine theol. Studien in Bamberg und erlangte bald 
einen ſolchen Ruf, daß ihn Kaifer Heinrich IL. an feinen Hof berief und zu feinem Rathgeber 
und Kanzler ernannte. Als nad) dem frühen Tode Heinrich's IIL. deffen Gattin, die Kaiferin 
Agnes, die Vormundſchaft und die Verwaltung des Reichs fir ihren erft 5 3. alten Sohn, 
ben nachmaligen Kaifer Heinrich IV., übernahm, ſich aber in der fchwierigen Stellung, in 
ber fie fich den anfpruchsvollen Reichsfürſten und der aufftrebenden Papſtmacht gegenüber 
befand, nicht gewachſen zeigte, bemädhtigte fi) A., der 1056 auf den erzbiihöfl. Stuhl zu 
Köln erhoben worden, unter Mitwirkung des Erzbiſchofs Adalbert (f. d.) von Bremen, des 
Baiernherzogs Dito und anderer Fürften 1062 der Perfon des jungen Königs und fomit der 
Reichsverwaltung. Legtere mußte A. zwar 1064, während er in Italien war, um die Ange 
legenheiten des röm. Stuhls zu ordnen, an den Erzbifchof Adalbert von Bremen überlafien, 
doch übernahm er diefelbe nad) des legtern Tode auf Wunſch Heinrich's IV. im März; 1072 
von neuem, legte fie aber bereits im Dec. befjelben Jahres wieder nieder. Er zog ſich vom 
Hofe zurüd und brachte meift in dem von ihm geftifteten Klofter auf dem Siegeberge zu, wo 
er 4. Dec. 1075 ftarb. Seine polit. Bedeutung, die er unter Heinrich IV. (f. d.) hatte, fein 
fühner Herrſcherſinn fowie die Würde feines geiftlihen Wandels, die väterlihe Sorge für 
fein Erzbisthum und der Eifer, mit dem er die Reformation der Klöfter betrieb und neue Klö— 
fter und Kirchen ftiftete, machten ihn zum Heiligen. Sein Gedächtniß wird am 4. Dec. ge— 
feiert. Vgl. Aegidius Müller, «U. II., der Heilige, Erzbifchof von Köln» (Lpz. 1868). Der in 
Sprache und Inhalt fehr merkwürdige Tobgefang auf den Heiligen U. oder das Annolied 
wurde nad) Lachmann's Annahme um 1183 gedichtet. Die Dichtung ift al8 Denkmal der Hiftor. 
Anfhauung jener Zeit im Volfe zu betrachten und zeigt am deutlichften, im wie kurzer Zeit 
Gefchichte der Sage anheimfallen kann. Das Leben A.’S ift allerdings der Kern des Gedichts, 
allein es wird diefes im feinem Zufammenhange mit der allgemeinen Geſchichte entwidelt. 
Die Darftellung ift dabei lebendig, oft großartig, und hat durd) ihren naiven Ton viel An— 
ziehendes. Holtzmann verfucht in Pfeiffer’8 «Germania» (Bd. 2) nadyzuweifen, daß das Ge— 
dicht der Sprache nad} viel älter fei, al8 Lachmann annimmt, und Schade läßt daffelbe alsbald 
we dem Tode des Heiligen entftanden fein. Das Gedicht gab zuerſt aus einer Handſchrift, 
die indefjen verloren gegangen ift, Opitz (Danz. 1639) heraus. Den Ausgaben von Hegewiſch 
(1791) und Goldmann (1816) fehlt die kritifche Bearbeitung; genügend find die von Bezzen- 
berger (Quedlinb. 1848) und Roth (Mind). 1848); am beiten die in Müllenhoff's und 
Scherer's «Denkmäler deutfcher Poeſie und Proja aus dem 8. bis 12. Yahrh.» (Berl. 1864). 

Aunnomination, aud; BParonomafie, ift eine Redefigur von ausgedehnter Bedeutung. 
Sie befteht in einer Heinen, oft nur einen Buchſtaben berührenden Veränderung eines Namens 
oder Wortes, befonders um ihm dadurch einen Nebenfinn zu geben: 3. B. im Lateiniſchen amens 
(verrüdt) und amans (verliebt). Ferner beruht fie auf einem Wortfpiele, das auf die Aehnlich— 
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feit des Klangs zweier der Bedeutung nach verfchiebener oder einander entgegengefetster Wörter 
gegründet if, B B.: «Aus dem Leid entjprang das Lieb». Namentlich wird diefes Wortfpiel 
in Bezug auf Namen häufig angewendet. Endlich befteht die U. in einer Wiederholung von 
Wörtern defielben Stammes, und erhält hier dadurch Bedeutung, daß fie durch verwandte 
Klänge die Aufmerkfamkeit auf einen gemeinfamen Hauptbegriff hinlenkt. Sie begreift in die- 
fem Falle die Alliteration und Affonanz in fi. So bei Tied: 

Wenn ich ftill die Augen Iente 

Auf die abendliche Stille, 

Und nur denfe, baß ich denle, 

Wil nicht ruhen mir der Wille, 

Bis ich fie in Ruhe fente. 

Annonay, die bedeutendfte Stadt des franz. Depart. Ardeche, 7%, M. nördlid) von ver 
Hauptftadt Privas, erhebt ſich amphitheatralifch am Abhange von Felfenhöhen am Zujammen- 
fluß der Cance und der reißenden, von einer Hängebrüde überfpannten Deöme. Die Stadt 
ft von Maulbeerpflanzungen, Gärten, Dörfern und induftriellen Etablifjements umgeben, 
zählt 16271 E. und hat ein College, ein Handelsgericht, eine Gewerbefammer, eine ftatift. 
Geſellſchaft, ein Mufeum, eine öffentliche Bibliothek, aber außer einer fehr ſchönen goth. Kirche 
aus dem 14. Jahrh. kein merkwilrdiges Gebäude. U. gilt als der gewerbthätigfte Ort des 
Departements und ift in raſchem Auffchwung begriffen. Erſt feit dem Ende des erjten Kreuz— 
zugs genannt, wurde fie Hauptftadt von Ober-Vivarais und eines Marquifats und blühte 
bereits im 14. Yahrh. durch Gewerbfleiß, namentlich durch Pergament- und, feit Erfindung 
der Buchdruderkunft, durch Papierfabrifation. In den Hugenottenkriogen wurde fie arg mit- 
genommen, 1563 ausgemorbet und verbrannt. Bald erhob fie fich wieder aus der Aſche und 
gelangte durch Induftrie zu noch größerer Bedeutung. Die Weißgerberei befchäftigt mehr als 
80 Fabrifanten mit iiber 1200 Arbeitern, welche jährlic, etwa 350000 Felle zu Handſchuh— 
leder bereiten, im Werthe von 7 Mill. Frs. Die altberühmten Papierfabriten de8 Orts be- 
jchäftigen über 600 Arbeiter und liefern für mehr ald 2 Mill. rs. Papier. Dazu fommen 
Fabriken in Tuch, Wollmüten, Handfhuhen, Baummwollmaaren, ſowie Wachsbleichen und 
Seidenjpinnereien, welche die feit neuerer Zeit mit Eifer angebaute Seide zu einer bereits welt- 
berühmten Waare verarbeiten. 

nonce (franz.) ift die öffentliche Ankündigung der Bereitwilligfeit zu einer Leiftung, 
Lieferung und fonftiger Befriedigung von Bedürfniffen des Publitums. Sie erfolgt mündlich, 
z. B. wenn im Theater am Schluffe der VBorftellung das für den nächften Tag angefegte Stüd 
von der Bühne herab verfündigt wird, oder aud) ſchriftlich durch in vielen Eremplaren erlaffene 
Umfauffchreiben, auf Umfclägen und Beiblättern von Büchern und Waaren, am bäufigften 
durch die öffentlichen Blätter. Das Annoncenwefen gilt für einen ber wichtigften Hebel des 
Verkehrs, und es wird viel Scharffinn darauf verwendet, um durch die Abfajfung und äußer- 
liche Vorführung von Ankündigungen die Aufmerkfamteit zu feffeln. (S. aud) Reclame.) Als 
ein beſtimmtes Verfprechen oder ein Antrag (f. d.) im handelsrechtlichen Sinne ift die A. nicht 
zu betrachten. Es kann demnach nicht jeder beliebige Acceptant die Erfüllung der darinliegen- 
den Zufage verlangen. Dod) vermag fie, wenn darauf hin ein Vertrag wirklich abgefchloffen 
wurde, bei Beftimmung der Verbindlichkeit des Ankündigenden einen Anhalt zu gewähren. 

Annuität (annuity) nennt man eine zur Abtragung einer Schuld oder Verzinfung der= , 
felben ftipulirte jährliche Zahlung. Eine ſolche Abzahlung fommt in vielen Privatverträgen 
vor, und zwar in allen vier Hauptformen derjelben: 1) als bloße ftüchweife Abzahlung einer 
unverzinslichen Schuld; 2) als gleichbleibende Berzinfung eines unablöslichen oder eifernen 
Kapitals (immerwährende A. oder Rente); 3) als Abzahlung der Zinfen und des Kapitals 
zufammen, in gleich großen jährlichen Summen (Zeitrenten); 4) als Leibrente oder Zahlungen, 
die fo lange fortgefett werden, als der Gläubiger oder diejenigen, auf deren Leben die Rente 
verfichert ift, leben. Durch diefe beide letern Arten wird bei dem Ablaufe ber Zeit und dem 
Tode deffen, auf deffen Leben die Rente bedungen ift, aud) das Kapital getilgt. Man hat 
diefes Gefchäft auch bei Staatsanleihen angewendet und bejonders in England Gelder erborgt, 
welche in 49 I. durch jährliche Zahlungen abgetragen (kurze Annuitäten), andere, welche in 
gleicher Art in 99 9. getilgt werden follten (lange Annuitäten). Zu den Leibrentenverträgen 
gehören auch die Tontinen (f. d.). 

Annunciaten. Mit Beziehung auf die annunciatio oder Verfündigung Mariä haben ein 
weltlicher hoher Ritterorden und zwei weibliche religiöfe Orden ihren Namen erhalten. Der 
früher fardin., jett ital. Annunciatenorden (ordine supremo dell’ Annunziata) wurde 
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als Halsbandorden 1360 von Amadeus VI, Herzog von Savoyen, geftiftet. Derfelbe erhielt 
von Amadeus VII. 1409 Statuten und ward 1518 renopirt und 1720 zum erften Orden 
der fardin. Monarchie erhoben. Der König ift ſtets Großmeifter; die Ritter, weldhe von hohem 
Range und ſchon Inhaber des St.-Morig- und St.- Lazarusordens fein müfjen, bilden nur 
Eine Klaffe. Das Drdenszeichen, beftehend in einem goldenen, ovalen, weißen, mit Schleifen 
umfchlungenen Schilde, auf welchem ſich die Verkündigung der Maria befindet, wird an einer 

oldenen, aus Rojen und Schleifen zufammengefettten Kette-um den Hals getragen. Auf den 
—* ſtehen die Buchſtaben F. E. R. T., welche nad) einigen Fortitudo eius Rhodum tenuit, 
nad) andern Frappes entres rompes tous bedeuten. Auf der Bruft tragen die Ritter feit 
1680 eine ftrahlende Sonne, in deren Mitte fic eine Darftellung der Verkündigung Mariä 
befindet. Für hohe Feſte befteht eine eigene Drdenstracht fowie für die Würdenträger des 
Drdens befondere Amtstrachten. — Bon den Nonnenorden biefes Namens gehört der eine 
Frankreich, der andere dem nördl. Italien urfprünglich an. Der franzöfifche Orden der 
A., oder der Frauen «von der Verkündigung Mariä», oder avon den zehn Tugenden unferer 
lieben Frau» wurde von Yohanna von Balois 1501 zu Bourges nad ihrer Scheidung von 
Ludwig XI. fir tadellofe adeliche Jungfrauen geftiftet und 1517 von Papft Leo V. unter die 
geiftliche Leitung der Franciscaner geftellt. Die Revolution zerftörte die Klöfter dieſes Drdens 
in Frankreich, doch lebte er in meuefter Zeit wieder auf und befitt Häufer zu Boulogne und 
Billeneuve. Der Orden der himmlischen U. oder der Klofterfrauen von der Verlündigung 
Mariä in Italien wurde 1604 von der Witwe Maria PVittoria Fornari aus Genua in Ber: 
bindung mit einer reichen Freundin, Bincentina Pomellini, geftiftet. Der Orden zählte in ferner 
Blütezeit etwa 50 Klöfter, meift in Italien, einige auch in Frankreich und in Deutſchland. 
Er befteht noch jegt und hat fein Haupthaus in Rom. Mit dem Beinamen der «himmlischen » 
ftimmt ihre vorwiegend Himmelblaue Tracht überein. In Rom werden fie vom Volke Turchine, 
d. i. Beilhenblumen, genannt. I 

Annweiler oder Anweiler, eine gewerbthätige Stadt im Bezirk Bergzabern der bair. Rhein— 
pfalz, im Thale der Queich gelegen, welches in allen Kriegen Deutfchlands mit Frankreich wegen 
Landau und der Weißenburger Linien große Bedeutung hatte. Der Drt zählt 2620 E., hat 
eine lat. Schule, ein fchönes, 1844 aus rothem Sandftein erbautes Rathhaus und betreibt Ger- 
berei, TZuchweberei, Färberei, Papier- und Birftenfabrifation fowie Wein- und Kaftanienbau. 
U. wurde 1219 von Kaifer Friedrich II. zur Reicheftadt (Annewiler) erhoben, aber 1330 von 
Kaifer Ludwig IV. an den Pfalzgrafen verpfändet und nicht wieber eingelöft. Das Annweiler 
Thal, eins der fchönften in dem Hardtgebirge, ift ein enges, von der Queich durchfloſſenes 
Wiefenthal, zu beiden Geiten von belaubten Bergabhängen eingefchloffen, aus weldien der 
nadte bunte Sandftein in den feltfamften Felsbildungen höchft malerifch zu Tage tritt. Der 
ſchönſte Theil defjelben dehnt ſich 2 St. weftwärts bis Wittgartswiefen. Nur /, M. im SO. 
von U. liegen auf dem Sonnenberge (1422 F. über dem Deere) die Ruinen des Trifels, 
eines großartigen Kaiferfchlofjes, das Reichsgut war und öfter als Reſidenz der Kaifer, mehr- 
fach) aud) als Schagfammer und Aufbewahrungsort der deutfchen Reichskleinodien diente. Hier 
war es, wo ber gebannte Heinrich IV. 1076 Schuß fand, wo Heinrich V. den mainzer Erz- 
bifchof Adalbert in harter Gefangenfchaft hielt, wo unter Heinrich VI. König Richard Löwen— 
herz 1193 — 94 gefangen faß, und wo Heinrich VII. feine ital. Schäge barg. Nach dem 
Dreigigjährigen Kriege gerieth die großartige Burg immer mehr in Verfall, ſodaß jet, außer 
dem 80 5. hohen, vieredigen DuaderfteintHurme, nur noch einzelne Mauern vorhanden find. 

Anoda, eine von dem fpan. Botaniker Cavanilles aufgeftellte Gattung einjähriger Pflanzen 
ans der Familie der Malvaceen und der 16. Klaſſe des Finnefchen Spftems, deren Arten alle 
in Merico wachen. Ihre Blüten beftehen aus einem fünflappigen, zur Fruchtzeit ausge: 
breiteten Kelche ohne Außenkelch, fünf Blumenblättern, zahlreichen Staubgefäßen und mehrern 
unter ſich verwachjenen Fruchtknoten, welche einen fternförmig gelappten Fruchtkörper bilden. 
Die Anoden zeichnen ſich durch Hübfchgefärbte, ziemlich große Blüten aus, weshalb mehrere 
Arten, namentlich A. hastate und triloba, zu Zierpflanzen geworden find. Diejelben können 
im freien Lande gezogen werden und verlangen feine befondere Pflege. 

Anode ift nach der von dem engl. Phyſiler Faraday in der Elektricitätslehre eingeführten 
Terminologie eine von ben beiden Metallplatten oder Drähten, durch welche ein elektrifcher 
Strom in eine Flüffigkeit ein- und ausgeleitet wird. Beide Platten heißen Elektroden. Die, 
durch welche der pofitive eleltriſche Strom eingeleitet wird, heißt die A., die andere, durch 
welche er wieder austritt, die Kathode. Man braucht auch jetzt noch oft für A. und Kathode 
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die Ausdrücke: pofitiver und negativer Pol. Bei einer gafvanifchen Säule ober Batterie von 
mehrern Zinfupfer>, oder Zinftohle-, oder Zinkplatin-Elementen, die hintereinander verbunden 
find, bildet der vom Iegten unverbundenen Zink kommende Draht die Kathode, der vom andern 
Ende der galvaniſchen Säule fommende die A. Sollte man bei einer galvanifchen Batterie 
ungewiß fein, welches die A. oder Kathode ift, fo braucht man nur den einen der beiden Pol« 
drähte zwifchen die feuchten Finger einer Hand zu nehmen und mit dem andern die Zunge zu 
berühren. Die U. erregt dort einen fauern, die Kathode einen laugenhaften Gefhmad. Bei 
fehr ftarten Batterien darf man, wegen der fonft unvermeidlichen heftigen eleftrifchen Schläge, 
nicht die ganze Batterie, fondern nur einige Elemente derfelben zu diefem Verſuche benugen. 
Anodina (griech.) nennt man in der Medicin die ſchmerzſtillenden Mittel. Da der Schmerz 
aus fehr verſchiedenen Urfachen entfteht, fo find auch die Mittel dagegen verfchieden. Rt eine 
Entzitndung die Urfache des Schmerzes, fo find entzindungswidrige Mittel, rief ihn ein fremder 
Körper hervor, fo ift Entfernung defjelben fchmerzitillend. Im engern Sinne nennt man daher 
A. nur ſolche Mittel, welche durch ihre Wirkung auf das Nervenfyftem die Empfänglichfeit 
deffelben für den fchmerzhaften Eindrud zu verringern vermögen. Dies find gewöhnlich die 
das Gehirn betäubenden Narcotica (f. d.), befonders Opium und deffen Präparate, oder die 
das Gefühl in den empfindenden Nervenfafern aufhebenden Anäfthetica. (S. Anäfthefie und 
AnäftHefiren.) In manchen Fällen kann man aud) durch Drud auf den Nerven oder Durd)- 
ſchneidung deffelben mechanisch die Leitung des Schmerzes nad) dem Gehirn unterbredgen. 
Anogen, ein Ausdrud, mit dem zuerft Haidinger die Umbildung der Gefteine in der Nähe 
der Erdoberfläche bezeichnete. Man nennt demnach) diejenige Veränderung (Metamorphofe) 
der Gefteine eine anogene, welche unter Einfluß der Luft und des Waflers in der Nähe der 
Erdoberfläche oder unmittelbar an derfelben ftattgefunden hat. Jeder Verwitterungsproceß 
fiefert ein Beifpiel dafür, aber nicht immer ift dadurch eine Zerfegung oder fog. Berwitterung 
hervorgebracht worden. Das Wefentliche der anogenen Umwandlungen beftcht vielmehr darin, 
daß Sauerftoff oder Wafferftoff aufgenommen worben ift. Den entgegengefetten Ummanb- 
lungsvorgang, in der Tiefe, unter Einwirkung von höherm Drud und höherer Temperatur als 
an der Oberfläche, und unter Ausfchluß von Luft und Wafler, nennt man dagegen fatogen. 
Anomalie nennt man die Abweihung von der Regel, daher Anomälon, anomal, anoma= 
tif oder aud; abnorm das von dem Regelmäßigen Abweichende. In der Aftronomie be- 
zeichnet ınan mit U. den von der ungleichen Geſchwindigkeit der Planeten abhängigen Abjtand 
derjelben in ihrer Bahn vom Punkte der Sonnenferne oder Sonnennähe, daher anomaliftijches 
Jahr. Anomalien in dem Gebiete der Natur find ſolche Erjcheinungen, welche den Natur« 
gefegen gegenüber als Ausnahmen hervortreten. Darum aber ift das Anomalifche nicht gejeß- 
108; eine genauere Einficht in die Naturgefete hat immer in fcheinbaren Anomalien doch wieder 
den Ausdrud der allgemeinen Geſetzmäßigleit erkennen Laffen. Im Sprachgebrauche des gemei- 
nen Lebens bezeichnet man das als anomal, was von dem Gemwöhnlichen und Herkömmlichen in 
irgendeiner Art abweicht. Es gibt fitr jeden um fo viel mehr anomale Erfcheinungen, je weni« 
ger er die allgemeinen Geſetze derfelben kennt. — In der Grammatik nennt man Anomäla 
diejenigen Wortformen, welche in ihren Abbeugungen oder in ihrem Gebrauche von den allgemei= 
nen, eine Sprache beherrfchenden Geſetzen mehr oder weniger abweichen. Die ältere Grammatik 
war in der Annahme anomaler Formen fehr freigebig. Seitdem man aber die Sprachen ge- 
nauer nad) ihren phonetifchen Geſetzen durchforſcht und die hiftorifch vergleichende Grammatik 
mehr an Ausdehnung gewonnen hat, ift der Begriff der Unregelmäßigfeit ſehr bejchränft wor« 
den. Bieles, was früher als anomal hingeftellt wurde, ift oft nur der fpärlich erhaltene Ueber- 
reft einer urſprünglich ganz regelrechten Form, wie dies z. B. bei den griech. Dialeltformen 
fo häufig hervortritt; oder aus dem phonetifchen Gefegen ergibt ſich die durch die Sprach- 
organe bedingte Naturnothwendigfeit einer ſchünbar von der Regel abweichenden Form. Im 
der deutfchen Grammatif nannte man fonft gerade den echteften und kräftigften Theil unferer 
Zeitwörter, in welchen der Ablaut (f. d.) vorherrfcht, anomal; man begreift fie jegt unter dem 
Namen der ftarken Konjugation. Wirkliche Anomalien bietet unfere Sprache nur in den Hülfe- 
verben und verwandten, mehr Abftractionen ausbrüdenden Verben dar, wo zwei und mehr 
Berbalftämme zufammengefloffen find umd die vollftändige Konjugation (f. d.) eines Zeitworts 
bilden. Dahin gehören z. B. fein, müffen, follen, mögen, können, wollen, tun, haben und 
einige wenige andere, wie 3. B. bringen, denken, fragen u. f. w. 
Anona, Name einer von Adanfon aufgeftellten Baumgattung aus der nach ihr benannten, 
mit den Ranunculaceen verwandten Familie der Anonaceen und der 13. Klaſſe des Linne’fchen 
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Syſtems. Ihre zahlreichen Arten wachſen in den Tropengegenden, die meiſten in Weſtindien 
und Südamerifa, und mehrere werden in jenen Ländern als Fruchtbäume cultivirt. Dieje 
Bäume, welrhe ſich alle durch große, ſchöne, einfache und ganze Blätter auszeichnen, befigen 
nämlich in ihren ziemlich großen, einzelnftehenden Blüten, deren Hille aus drei am Grunde 
verwachfenen, concaven, faft herzförmigen Kelchblättern und ſechs verdidten, ungleich, großen 
Blumenblättern befteht, eine große Anzahl unter fich verwachjener, einfamiger Fruchtknoten 
oder Carpellen, woraus ſich eine große, äußerlich befchuppte oder facettirte Frucht von inner= 
lich fehr faftiger Beſchaffenheit und zum Theil höchft delicatem Geſchmack entwidelt. Am be» 
rühmteften ift die Frucht der peruanifchen Anone, A. Cherimolia, welche Chirimoya ge— 
nannt wird. Diefe Art wird aud) in Südſpanien, namentlid) um Malaga, angebaut, wo fie 
im freien aushält und vorzügliche Früchte liefert. In Deutſchland können die Anonaarten, 
welche man Flafhenbäume nennt, nur in Warmhäufern gezogen werden und bringen auch 
da Feine genießbaren Früchte hervor. Sie verlangen einen milden, aus guter und Heideerde 
gemifchten Boden und reichliche Bewäflerung. 

nym (gried).), d. 1. namenlos, heißt zunächft ein Druckwerk, deſſen Berfaffer ſich nicht 
genannt hat, dann jedes gefchriebene und nicht gerade durch die Prefje veröffentlichte Product, 
deſſen Berfaffer den Namen verfchweigt, und man fpricht daher in diefem Sinne auch von 
anonymen Briefen und Zufchriften. Die Anonymität in der Literatur lann natürlich, ſehr ver— 
fhiedene Gründe haben. Fir manche Art literarifcher Erzeugniffe, wie z. B. für die Artikel 
polit. Zeitungen, ift fie als Regel angenommen, wiewol in neuerer Zeit ihre Aufhebung von 
mancher Seite her aus verfchiedenen, theild da8 Wefen der Sache verfennenden, theil® auf 
Preßbeſchränkung hinausgehenden Gründen gewünſcht und in Frankreich feit 1850 fogar als 
preßpolizeiliche, die freie Bewegung der Publiciftit äußerft Hindernde Maßregel geſetzlich feit- 
geftellt worden ift. Nicht zu vermwechfeln ift anonym mit pfeudonym (f. d.). Die Kenntnif 
und Verzeichnung der in allen Literaturen zu einer Hödjft bedeutenden Zahl herangewachſenen 
anonymen Werke gehört zu den ſchwierigern Gefchäften der Bibliographie. Es fehlt nament- 
lich für die deutfche Literatur an einem gründlichen, die deutfchen anonymen Schriften mit 
Nennung der befannt gewordenen Berfaffer verzeichnenden Werke, wie e8 Frankreich in Bar= 
bier’8 vortrefflihen, nahe an 24000 Artikel enthaltendem «Dictionnaire des ouvrages ano- 
nymes et pseudonymes» (2! Aufl., 4 Bde., Par. 1822— 25) beſitzt. Auch veröffentlichte 
der Franzoſe Demanne «Nouveaux recueils des ouvrages anonymes et pseudonymes » 
(Par. 1834). Aeltere Werke diefer Art find: Placcius, «De scriptis et scriptoribus ano- 
nymis et pseudonymis syntagma » (Hamb. 1674), defielben «Theatrum anonymorum et 
pseudonymorum» (herausg. von Fabricius, Hamb. 1708), und die zu letzterm Werke gehörigen 
Supplemente von Mylius: «Bibliotheca anonymorum et pseudonymorum, ad supplendum 
Placci Theatrum» (Hamb. 1740). 

Anonyme Geſellſchaft ift nad) franz., ital. und ſpan. Handelsrechte die Bezeichnung für 
Actiengefellichaft, weil hier die Theilnehmer unbelannt fein Fönnen, und weil fie nicht für ihre 
Berfon, fondern nur mit den eingezahlten Beiträgen haften. (S. Geſellſchaft.) 

Auopſie (griech.), in der Medicin das Unvermögen zu ſehen, Blindheit, kann von Erlöſchen 
ber Thätigkeit der Sehnerven herrühren (ſ. Staar) oder von andern Krankheiten des Auges, 
befonders Undurchfichtigfeit feiner lichtbrechenden Gebilde, 

Anordnung nennt man im allgemeinen die bei jedem menſchlichen Werke zum Behuf der 
Ueberficht und Faßlichkeit nothiwendige Beftimmung der Stellung und Reihenfolge des Man- 
nichfaltigen, welche daffelbe begreift. Wo das Anzuordnende in das Gebiet des geiftigen Le— 
bens gehört, da ift die U. entweder eine logifche, nad) den logifchen Berhältniffen der Ueber— 
orbnungen u. f. w., oder eine wifjenfchaftliche, nach dem Berhältniffe des innern Zufammen- 
hangs, oder eine künftlerifche, nad) der Abficdht des Kunſtwerls im ganzen, oder überhaupt eine 
praftifche, wo es ſich um die Vollendung irgendeines Werks, die Ausführung irgendeiner zu⸗ 
fammengefegten Reihe von Tätigkeiten handelt. Einheit in der Mannichfaltigkeit, Herrfchaft 
Eines Gedankens, der jedem Theile feine Stelle in dem Ganzen anweift, ift alfo das Charafte- 
riftifche der A., deren verfchiedene Formen ſich natürlich nad) der Berfchiedenheit der Gebiete 
und Zwede höchſt mannidjfaltig modificiren. — Im der Rhetorik wird die A. von der Erfin- 
dung fowie von dem Ausdrude und dem Vortrage unterfchieden. Die U. in diefem Sinne 
(Dispofition) befteht in der nad) — Geſetzen und zum Behufe weiterer Ausführung er- 
folgenden Zufammenftellung des Hedeftoffs zu einem überfichtlihen Ganzen. Sie beruft zu- 
nächſt auf dem Logifchen Geſetze der Unterordnung der Begriffe, indem fie den auszuflihrenden 
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Grundgedanken (Thema) als den Gattungsbegriff behandelt, und entweder von dem Allge- 
meinen zu deſſen Unterarten und Merkmalen, als dem Speciellen, in fynthetifcher Folge fort- 
fchreitet (Divifion), oder auf analytifchem und Heuriftifchem Wege von dem Befondern zu dem 
Allgemeinen, von dem Concreten zu dem Abftracten, als dem Ziele der Darftellung, zu ge- 
langen ſucht (Partition), In beiden Fällen find Volftändigkeit und logiſche Schärfe die Eigen- 
ſchaften, auf die es vor allen ankommt. 

Anorerie (griech.), Appetitlofigkeit, heißt der bloße Mangel an Eßluſt, der zu unterfcheiden 
ift von dem wirklichen Widerwillen gegen Speifen. 

Anorganifh, unorganifch, heigen diejenigen Naturkörper und Naturvorgänge, welche 
nicht den Öefegen ber lebenden Organismen (eigenthümliche hem. Miſchung, Zellenbau, Glie- 
derung, Entwidelung u. f. w.) folgen, fondern den Gefeten der fog. todten Natur. Das 
anorganifche oder Mineralreich ift e8, in welchem die Eigenfchaften und Functionen der Ma- 
terie, wie Schwere, Anziehung u. f. w., an und für ſich zur Geltung fommen und die Geftal- 
tung des Stoffes einfachen geometr. Geſetzen folgt, die im höchſten Falle zur Bildung von 
Kryftallen führen. Ganz befonders wird das Wort in der Chemie gebraucht, wo anorganifc)e 
Chemie für die fänmtlichen auf Mineraltörper bezüiglichen Doctrinen gebraucht wird, während 
die organische Chemie fid) mit den von Pflanzen und Thieren erzeugten Verbindungen und 
deren Umwandlungen befhäftigt. (S. Organismus.) 

Anorthit ift ein feldfpatähnliches, waſſerhelles oder weißes, durchſichtiges, perlmutter⸗ 
glänzendes Mineral, weldyes aus kiefelfaurer Thonerde und kieſelſaurem Kalt und Kali befteht. 
Er findet fi in Dolomitmaffen am Monte-Somma bei Neapel. 

Anorthoſkop (griech.) ift eine von dem genfer Phyfifer Plateau erfonnene Vorrichtung, 
um eine nad) Art der Anamorphoſen (f. d.) ganz verzerrt, aber transparent auf eine Scheibe 
gezeichnete Figur in ihren natürlichen Proportionen und unverzerrt zu fehen. Es gefchicht 
dies dadurd), daß man die Scheibe mit der bedeutend in die Breite verzerrten Figur in ſchnelle 
Drehung verjegt und fie dann, gegen das Licht gehalten, durch Spalten in einer zweiten Scheibe 
betrachtet, welche an derfelben Achfe fitst wie die erfte, aber mit geringerer Geſchwindigkeit wie 
diefe und in entgegengefegter Richtung gedreht wird. Nichtet man die Gefchwindigfeiten der 
beiden Scheiben jo ein, daß eine Spalte in der zweiten Scheibe, während fie vgn dem Anfang 
der in die Breite gezogenen Figur bis zu deren Ende hingeeilt ift, feinen größern Weg zuriid- 
gelegt hat, als die wirkliche unverzerrte Breite der fraglichen Figur beträgt, jo wird aud) natür- 
lich die Figur dem Auge in ihrer richtigen Breite, unverzerrt und wohlproportionirt erfchei- 
nen müffen. Befinden fich zwei, drei oder mehr ſymmetriſch vertheilte Spalten in der zweiten 
Scheibe, jo erblidt man die fragliche Figur auch ebenfo viel mal auf ber erftern Scheibe. 

Anosmie (gried.), Gerucjlofigfeit, Mangel der Geruchsempfindung troß der Gegenwart 
riechender Stoffe in der eingeathmeten Luft. Sie lann vom Fehlen oder Gelähmtfein der Ge— 
ruchönerven herrühren, aber auch von örtlichen Fehlern in der Nafenhöhle, 3. B. Verftopfung 
derjelben, Trodenheit ihrer Schleimhaut, krankhaften Ueberzügen auf derfelben, wie dies alles 
beim Katarrh der Nafenfchleimhaut vorfommt. Im lettern Fall ift fie meift vorübergehend, 
im erftern dauernd und fogar oft angeboren. 

Anguetil (Louis Pierre), franz. Hiftorifer, geb. zu Paris 21. Ian. 1723, geft. dafelbft 
6. Sept. 1808, hat fich durch umfaffende Werke befannt gemacht, die mit mehr Fleiß als Geiſt 
gejchrieben find. Er erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung auf dem College Mazarin und trat 
im Alter von 17 9. in.die Congregation von Ste.-Öenevieve. In Rheims, wo er die Stelle 
eines Directord des Seminars befleidete, faßte er den Plan, die Gefcichte diefer Stadt zu 
Schreiben. Sein forgfältig gearbeitetes Werk (3 Bde. 1756 — 57) reicht indeß nur bis 1657. 
1757 warb er zum Prior an der Abtei Roe in Anjou ernannt und in der Folge Director des 
College von Senlis. Hier verfaßte er das an Flachheit leidende Werk «Esprit de la Ligue» 
(3 Bde., Par. 1767; zulegt 4 Bde, Par. 1823). Während der Schredenszeit der Revolution 
in St.Lazare eingefchlofjen, fchrieb er «Pr&cis de l’histoire universelle» (9 Bbde., Par. 1797; 
12 Bde., 1834), die eigentlich nichts als ein Auszug aus der vielbändigen «Allgemeinen Welt- 
hiftorie» ift. Bei Gründung des Inſtituts ward U. zum Mitgliede der zweiten Klaſſe ernannt 
und bald darauf beim Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt. Dies veran- 
faßte ihn, die «Motifs des guerres et des trait&s de paıx» (Par. 1797) zu verfaffen. Sein 
Bert «Louis XIV, sa cour et le rögent» (4 Bde., Bar. 1789; 2. Aufl., 2 Bbe., 1819) ift 
eine weitjchweifige, zum Theil intereffante Anekdotenlefe. Bon allen feinen Schriften hat die 
«Histoire de France» (14 Bde., Par. 1805), die häufig aufgelegt wurde (zulett bis 1862 
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von Bouillet fortgefetzt, 6 Bde., Par. 1862), die meifte Anerlennung und Verbreitung ge- 
funden. Doch auch in dieſem Werle, wie in faſt allen, die aus feiner Feder gefloſſen find, 
erhebt ex fi wenig über eine chronifenartige Erzählung der Vorgänge. 

Angnetil-Duperron (Abraham Hyacinthe), Drientalift, der Bruder des vorigen, geb. 
7. Dec. 1731 zu Paris, ftudirte dafelbft, zu Aurerre und zu Amersfort Theologie und wandte 
fi) dann, da er fich bei weitem mehr von orient. Studien angezogen fand, wieder nad) Paris. 
Als ihm Hier einige nach einem Zend-Manufcripte copirte Blätter in die Hände fielen, ward 
Indien das Ziel feines Strebens, um dort die heiligen Bücher der Parfen zu entdeden. Er 
nahm 1755 als gemeiner Soldat auf einem nad) Indien beftimmten Schiffe Dienfte, worauf 
ihm jedoch die Regierung wegen feines Eifers für die Wiffenfchaften die nöthige Unterftigung 
zur Ausführung feines Planes gewährte. Er lernte zu Pondichery das Neuperfifche und ging 
dann nad) Chandernagor, um das Sanskrit zu ftudiren. Krankheit und der Krieg zwifchen 
Frankreich und England ftörten indeß feine Abfichten. Nach der Einnahme Chandernagors 
Tchrte er zu Fuße nach Pondichery zuritd, wo er fid) nad) Surate einfchiffte. Doch ftieg er zu 
Mahe an der malabarifchen Kiüfte wieder ans Land und reifte num zu Fuß nad) Surate. Hier 
gelang es ihm, durch Beharrlichkeit und Unterwürfigkeit die Bedenklichkeiten einiger parſiſchen 
Priefter zu befiegen, die ihm in neuperf. Sprache den Inhalt ihrer im Zend und Behlewt ab- 
gefaßten heiligen Bücher dictirten. Er Hatte befchloffen, die Sprachen, die Alterthiimer und 
heiligen Gefete der Hindus in Benares zu ftudiren, als die Einnahme von Pondichery ihn zur 
Rückehr nad) Europa nöthigte. Ueber England fam er 1762 in Paris an mit einem Schage 
von 180 Manufcripten und andern Seltenheiten. Nachdem er das Amt eines Dolmetfchers 
der morgenl. Sprachen bei der königl. Bibliothel erhalten, begann er die Verarbeitung feiner 
Materialien, und es erfchienen nad) und nad) die Ueberfegung des Zend-Avefta (Par. 1771), 
die «Legislation orientale» (Amft. 1778), die «Recherches historiques et g&ographiques 
sur l’Inde» (2 Bde., Berl. und Par. 1786) und «La dignite du commerce et de l’&tat du 
commergant» (Par. 1789). Nach dem Ausbruche der Revolution fchloß er ſich in feine 
Wohnung ein und lebte nur den Studien. Früchte diefer Zuriidgezogenheit waren die Werke 
«L’Inde en rapport avec l’Europe » (2 Bde., 2. Aufl., Hamb. 1798) und «Oupnek’hat» 
(2 Bde., Bar. 1802—4). Letsteres ift die lat. Ueberſetzung eines perf. Auszugs aus den Upe- 
nifchads, den theol.=philof. Abhandlungen ber Vedas. Nach Erridtung des Nationalinftituts 
ward er zu deſſen Mitgliede ernannt. Durd anhaltende Arbeiten und eine karge Diät er- 
ſchöpft, ftarb er 17. Yan. 1805 zu Paris. Die Arbeiten A.'s haben fehr anregend gewirkt und 
fihern ihm für alle Zeiten den Dank der Gefchichtsforfcher, obgleich fie bei genauerer philol. 
Prüfung IF als fehr mangelhaft ermweifen. 

Anguiden heißt in den Hüttenwerfen die zu ee Gold» und Silbererze 
mit Quedfilber vermengen. (S. Amalgam.) Bei den Metallarbeitern werden behufs Ber- 
filberung oder Bergoldung die Metalle (Kupfer, Bronze, Meffing) vorher angequidt, d. h. mit 
einem Häutchen Duedfilber itberzogen, welches dadurch gefchieht, daß man ſie mit Quickwaſſer, 
einer Salt bereiteten Föfung von 10 Teilen Duedfilber in 11 Theilen Salpeterfäure, benegt, 
wodurch Quedfilber mietallifch niedergefchlagen wird. 

Anrücigkeit bezeichnet in den deutſchen Nechten einen Zuftand der Zurüdjegung, welcher 
zwar nicht die vollen Wirkungen der Infamie (ſ. d.) nad) ſich zieht, aber doch die damit Behafteten 
von höhern Aemtern, Zünften und geiftlihen Corporationen ausſchließt und Lehnsunfähigkeit 
begründet. Anrüchig find alle unehelich Geborenen fowie die Henfer und Schinder (Abdeder, 
Kafiller) fammt ihren Kindern, weil deren Gewerbe das Hantieren mit gefallenem Vieh und 
Mifjethätern mit fich bringt, nicht aber der eigentliche Scharfridhter, wenn er blos ſolche Hin- 
richtungen vornimmt, bei denen er die Verurtheilten nicht unmittelbar berührt. Wegen des 
Gewerbes wurden aud) als unehrlich angefehen: Weber, Bader, Zöllner, Müller, Schäfer, 
Trompeter (mas ſchon die Reichspolizeiordnung von 1577 aufhob), ingleichen wegen ihrer Le— 
bensweife und Heimatslofigfeit: Zigeuner, Bärenführer, Marktichreier, Spielleute, Gauller, 
Seiltänzer und alles fonftige fahrende Bolt. Die neuere Zeit hat diefe Borurtheile meiftene 
überwunden, Unehelid, Geborene konnten ſchon vordem durd) landesherrl. Reſcript auf eigenes 
Anfuchen fr ehelich erflärt werden, um dadurch lediglich die U. zu tilgen (legitimatio minus 
plena). Gegenwärtig bedarf es deffen nicht in denjenigen Staaten, welche, wie Preußen, 
Defterreih, Sachſen, Baden, Hannover u. ſ. w. den Makel der Unehelichkeit in ausdrüdlichen 
Geſetzen befeitigt haben. Den Kindern der Kafiller fpricht der Reichsſchluß von 1772 ohne 
weiteres die Fähigkeit zum Eintritt in Innungen und Zünfte zu, bafern fie bie verwerfliche 
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Arbeit ihrer Väter nicht getrieben haben, und neuere Landeögefeßgebungen befreien auch die 
Kafiller von der U. 

Anfarier, rihtiger Noffairier, nennt man eine der arabifirten Völferfchaften Syriens, 
weldje ſich durch ihre eigenthümlichen, aus dem mohammeb. Gnofticismus entftandenen, aber 
mit Elementen des altjyrifchen Naturdienftes vermifchten Neligionsformen gefondert erhal- 
ten haben. Die U. bewohnten das nad) ihnen den Namen Djibäl-Noffairieh führende und 
als die nördl. Fortſetzung des Libanon zu betrachtende Küftengebirge von der Mündung 
des Nahr-Kadiſcha bei der Stadt Tripolis bis zu derjenigen des Orontes. Die Höhen von 
Lattalia find als ihr nationaler Mittelpunkt anzufehen. Im Ganzen werben fie auf ungefähr 
75000 Seelen gefhägt. Die Geſchichte ihres Urfprungs ift nicht befannt, fowie überhaupt 
ihre beftimmte Erwähnung erft ber Neuzeit angehört. Doch kann man wol nicht bezweifeln, 
daß fie, wie mehrere verwandte Sekten, aus der religiöfen Bewegung im Islam hervorgegan- 
gen find, als deren Urheber man den halb wahnfinnigen Fatimitifchen Khalifen Hafim-biamr- 
illah zu betrachten hat. Mit jenen Selten theilen fie den Glauben an einen Mehdi, Mefjias, 
und an die Pflicht der Geheimhaltung ihrer Lehre, die verfchiedenen Grade der Initiation u. |. w., 
mit den Schüten im allgemeinen die Berehrung für Ali Ion-Abi-Talib, den Schwiegerfohn 
Mohammed’s, und mit den Jezyden in Nordfyrien die unzüchtigen Myfterien, welche fie zum 
Hegenftande des Gefpöttes der Nachbarſtämme gemacht haben. In Alt, den ſſie den Herrn 
des blauen Zeltes nennen, foll Gott den ihm vom Sturmwinde entriffenen Körper wieder— 
gewonnen haben, und der Prophet, der erfte Verkündiger des fo zum Gotte gewordenen Ali, 
ift ihnen Nofjair, nad) welchem fie fi) benennen. Als Emanationen des göttlichen Hauches 
gelten ihnen die 11 Imame, ſämmtlich Nachkommen Ali's, welche feitdem die Welt regiert haben, 
und in deren zwölften und legtem fie ihren Mehdi erwarten. Cie glauben an eine dauernde 
Seelenwanderung, welche für die Guten und Gläubigen ein fortwährender Läuterungsproceß 
ift, fodaß fie zu immer höhern und vollfommenern Stufen des irdischen Dafeins gelangen, bis 
fie endlic als glänzende Geftirne am Horizont ihre Stelle finden, während für die ihre Reli— 
gionspflichten VBernacjläffigenden, die Berräther der Miyfterien oder gar die Verächter und 
Yeugner der Gottheit Ali's der Tod, die Verwandlung in Juden, Chriften und Mohamme- 
daner, ja in Hunde, Schweine und Ejel bevorfteht. Die A. befigen, wie alle Bergvölfer, eine 
große Verehrung für ihr Heimatland und haben wiederholt die Freiheit, deren fie dafelbft ge- 
nießen, gegen die Vergewaltigungen türf. und ägypt. Pafchas mit großem Muthe vertheidigt. 
Neben der Tapferkeit gehört die Gaftfreiheit zu ihren Tugenden, welche aber nicht jedem be- 
liebigen, fondern nur dem befreundeten Frembdling zutheil wird. Abgeſehen davon, find fie 
diebifch und treulos; zu Straßenraub und felbft Meuchelmord haben fie einen faft unwider— 
ftehlichen Hang. Ihre Gebirge find meiften® gut angebaut und bringen ihnen ihre einfachen 
Lebensbedürfniffe reichlich hervor. Das Gefühl des Wohlfeins fpricht fid) in ihren Dörfern 
durch häufigen Gefang und einfahe Mufil aus, Fir den Erport erzeugen fie den Haupttheil 
des unter dem Namen Lattakia und Djibeil befannten fyrifchen Tabads und etwas Stamonien- 
harz. Zu den A. werden gewöhnlich aud) die Kadamiſſeh gerechnet, weldye öftlicd, von ihnen 
gegen die Drontesniederung hin einige Thäler des Kadmusgebirges bewohnen und von biefen 
den Namen führen. Indefjen halten ſich diefelben gegen die U. ebenfo wol wie gegen die Mo— 
hammedaner und fonftigen Nachbarſtämme ftreng abgeſchieden, verheirathen fi) aud) nur unter- 
_ einander und haben ihre befondern religiöfen Gebräude. Sie felbft nennen ſich, wie die Affaf- 
finen des Mittelalters, Ismaelier. Wahrfcheinlid) find es Nachkommen der legtern, welche 
fich bei der Vernichtung der Macht des «Alten vom Berge» am Kadınus erhalten haben. 

Anfäffigkeit-bezeichnet den Befig unbeweglichen oder diefem geſetzlich gleichgeadhteten Eigen- 
thums an einem Orte. Die A. gewährt wegen der im ihr liegenden Garantie für die Zahlungs- 
fähigfeit und überhaupt die materiellen bitrgerlichen Berhältniffe des Anfäffigen fowie für fein 
Berbleiben am Drte gewiſſe Vortheile, wo es ſich im Procefje um Sicherftellung handelt. Ur- 
ſprünglich war in den Städten das Bürgerreht an die U. gefnüpft, und nod) heute übt fie 
nad) vielen Gefeggebungen Einfluß aus, wo «8 fi) um die Zulaffung zum ftaats- und gemeinde- 
bürgerlichen Wahlrecht handelt. Hier und da ftehen fogar gewifje Rechte nur denen zu, welche 
feit längerer Zeit an einem Orte anfäffig find. 

Anlas (franz. Embouchure) nennt man die Stellung der Lippen zur Hervorbringung des 
Tons auf Blasinftrumenten. Diefe Lippenſtellung ift verſchieden fowol in Beziehung auf 
die Form der Lippen felbft und des Mundes als auch auf die Form des Mundſtücks des zu 
bfafenden Inftrumentes, anders alfo bei der Flöte als bei der Oboe, der Clarinette, dem Horn, 
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der Trompete u. ſ. w. Für die Reinheit der Intonation ſowie für die Qualität des Toncs, 
für feine Schönheit, Rundung u. ſ. w. iſt der U. von größter Wichtigkeit, ja es hängen dieſe 
Eigenfchaften zum großen Theil von ihm ab. Es erklärt ſich in Beziehung darauf auch der 
Ausdrud: der Bläfer habe einen guten (richtigen) oder einen ſchlechten (unrichtigen) U. Im 
uneigentlichen Sinne nennt man A. aud) das Mundftüd der Inſtrumente felber fowie ferner 
auch bei den Hörnern und Trompeten diejenigen angefetten Theile, vermöge deren eine Ver— 
änderung der Stimmung hervorgebracht wird. Doch fagt man in diefer Beziehung lieber und 
häufiger Anfagftüüde, oder Sepftüüde, Seßbogen. In der Gefangkunft ift A. die Art 
und Weife, wie der Ton ber Stimme zuerft durch Stellung des Kehltopfes, dann im weitern 

Berlauf durch Zungen- und Mundftellung zur Bildung fommt. 

Ausbach, fonft Onolzbach, vormals die Refidenz der Markgrafen von Ansbad}-Baireuth, 
jetzt die Hauptftabt des bair, Kreifes Mittelfranken, liegt in angenehmer Gegend an der Frän— 
fifchen Rezat, zählt (1861) 12260 E. (einfchlieglid der Garnifon) und ift Sit der Preis- 
regierung, des mittelfränk. Schwurgerichts, eines Handels- und eines Landgerichts ſowie eines 
Bezirksamts. Ein Schönes, im ital. Stil ausgeführtes Gebäude ift das 1713 errichtete Schloß, 
in befien Nähe 1859 dem Dichter Graf Platen ein Denkmal gefetst wurde. In dem Hof- 
garten befindet ſich der fog. Pavillon: mit neuen Fresken, eine große Drangerie, das Dentmal 
des Dichters Uz und ein folches fiir Kaspar Haufer, an der Stelle, wo derjelbe ermordet ward. 
Außerdem find bemerkenswert: die evang. Johannisfirche, 1441 erbaut, mit den fürftl. Grüften 
und Denfmälern; die Gumbertus- oder Stiftskirche mit 12 Steindenfmälern von Schwanen- 
rittern in der Georgskapelle; die neue Ludwigskirche im griech. Stile für die fath. Gemeinde, 
und die Synagoge. Bon höhern Unterricdhtsanftalten befigt U. ein Gymnaſium, eine Ge- 
werbefchule und eine höhere Töchterſchule. Auf dem Schloſſe befinden fid) eine Bibliothek und 

ine Gemäldegalerie. Sonft beftehen zu A. der Hiftorifche Verein für Mittelfranken und eine 
Öefenfchaft für Künſte und Gewerbe. Die Fabrikthätigfeit ift hauptſächlich auf baummollene 
Zeuge, Tabak, Cigarren, Prefhefe, Stärke, Sprit, Pinfel, hirurgifhe Inftrumente und 
Strohmofaik gerichtet. Auch find Gerberei und Bierbrauerei gut vertreten. U. ift der Ge— 
burtsort der Dichter Cronegk, Uz und Platen. Ihre Entftehung verdankt die Stadt dem im 
8. Jahrh. geftifteten Gumbertusftifte, das 1057 in ein Collegiatftift verwandelt und 1560 
aufgehoben wurde. Die Bögte von Dornberg, die Schug- und Schirmherren des Stifte, ver- 
kauften die Stabt 1288 an die Grafen von Dettingen und diefe 1331 an die Burggrafen von 
Nürnberg. — Das Fürſtenthum A., in den früheften Zeiten ein Theil des Rangaues und 
zum großen Theil von Slawen bevölkert, gehörte fpäter zum Fränkiſchen Kreife und wurde, 
nachdem e8 1806 an Baiern gefommen, ein Theil des Rezatkreifes, der nun Mittelfranken 
heißt. Es umfaßte über 60 Q.⸗M. und gegen Ende des 18. Yahrh. gegen 300000 €. Nach- 
dem der Burggraf von Nürnberg, Friedrich V., 1362 mit dem Fürſtenthum A. belehnt worden 
war, theilte e8 derfelbe 1398 fiir feine Söhne in das and oberhalb des Gebirgs (Ansbach) und 
das Land unterhalb des Gebirge (Kulmbach, nachher Baireuth), welche Theilung indeß ſchon 
1464 wieder aufhörte. Kurfürft Albrecht Achilles von Brandenburg beftimmte 1474 die fränf. 
Fürftenthiimer, wie man A. und Baireuth nannte, feinem zweitgeborenen Sohne Friedrid, der 
fomit der Stifter der Fränkischen Linie der Markgrafen von Brandenburg wurde, die fic wieder 
in die Linien U. und Baireuth (f. d.) theilte. Die Ietstere Pinie erlojch 1769, worauf die 
Fürſtenthümer wieder unter Einem Regenten vereinigt wurden. Der legte Markgraf von A.⸗ 
Baireuth war Karl Friedrid, der Gemahl der Lady Eraven (f. d.), der beide Fürſtenthümer 
2.Dec.1791 freiwillig an feinen Lehnserben, den König von Preußen, abtrat. Friedrich Wil- 
helm III. mußte X. 1806 Frankreich überlaffen, worauf e8 nebft Baireuth, welches er im Frieden 
von Tilfit ebenfalls an Frankreich abtrat, 1810 an Baiern fam. Bol. Lang, «Neuere Gefhichte 
bes Fürſtenthums Baireuth» (3 Bde., Gött. und Nürnb. 1798— 1811), (Barth), «Verſuch 
einer Landes= und Wegentengefchichte der Fürſtenthümer Baireuth und A.» (Hof 1795). 

Auſchauung bedeutet urſprünglich eine durch den Gefichtsfinn dargebotene Borftellung, be⸗ 

fonders wenn das Angeſchaute nicht als vereinzelte und ifolirte Empfindung, fondern als ein 
Complex, als ein Ganzes mehrerer in gewiffen Berhältniffen verbundener Empfindungen ſich 
darftellt. Daher heißt die Auffaffung des Gefammtbildes eines Gegenftandes oder einer Mehrheit 
von Gegenftänden als eines Ganzen vorzugsweife A. Diefelbe ann mehr oder weniger Har und 
deutlich fein, je beftimmter der angefchaute Gegenftand theils in feinem Unterfchiede von andern 
Dingen, theils rüdfichtlic, der in ihm Tiegenden Berhältniffe aufgefaßt wird. Da hierbei nicht 
ſowol der Stoff der Wahrnehmungen als vielmehr die Form derjelben das Charalteriſtiſche ift, 
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fo erklärt ſich daraus zunächſt der Gebrauch, welchen in Beziehung auf die Lehre von der menſch⸗ 
lichen Erfenntnig Kant von bdiefem Begriffe machte, indem er Raum umd Zeit fir die von 
aller Erfahrung unabhängigen, a priori in ung liegenden Formen der fog. reinen U. erklärte, 
d. h. einer folchen, weiche Lediglich diefe Formen felbft, ohne allen Empfindungsftoff, zum Ge- 
genftande hat. Da ferner die A. ein inneres Ereigniß ift, in welchem der angefchaute Oegen« 
‚ftand als unmittelbar gegenwärtig erfcheint, fo überträgt man dieſen Ausdrud auch auf die 
"innern Zuftände, wo irgendein Ganzes von Vorftellungen, mögen fich diefe nun auf das Gebiet 
der äußern oder innern Erfahrung beziehen, als ein Gefammtbild vor das Bewußtſein tritt. 
Etwas «anſchaulich machen » oder veranfchaulichen heißt daher, das blos Gedachte, innerlich, 
Borgebildete durch die entfprechenden finnlichen Bilder und Wahrnehmungen der Auffafjung 
zugänglicher machen, einen Compler von Gedankenbeftimmungen fo barftellen, daß derjelbe 
für den Auffaffenden eine Aehnlichkeit mit einem finnlichen Gefammtbilde befommt. In einem 
ähnlichen Sinne fpricht man von der A. eines Künftlers, indem man dadurd) das innere Bor- 
bild, die in ihren Einzelheiten beftimmte Idee des Kunftwerks bezeichnet, welche er darzu⸗ 
ftellen fucht; ebenfo von der A. des Hiftorikers, indem ihm ein größeres ober kleineres Ganzes 
von Charaktern und Ereigniffen wie ein ſichtbares Bild vor dem innern Auge fteht; von der 
A. des Myſtikers und Theofophen, indem er Gott und göttliche Dinge als ein unmittelbar 
Gegenwärtiges zu erfaffen meint. Verwandt mit den A. der Myſtiker wiirde die ſchon im 
Alterthume von den Neuplatonikern, in der neuern Zeit aber namentlich von Schelling gefor- 
derte oder behauptete intellectuale X. fein, unter welcher man eine durch) keinerlei Reflerion 
vermittelte, das Abfolute und die in ihm Tiegende angebliche Identität des Seins und des 
Denkens, des Endlihen und des Unendlichen unmittelbar ergreifende, ja mit dem Abjoluten 
felöft zufammenfallende Erfenntnißart verftand. Geſetzt jedoch, eine ſolche A. wäre etwas mehr 
als eine ganz leere Einbildung, fo würde der Inhalt derfelben dem prüfenden und berichtigenden 
Denten ebenfo unterworfen werben müffen, tie der Inhalt der gemeinften finnlihen U. Denn 
eine U. als folche bietet der denkenden Erkenntniß zwar den Stoff, aber nicht den Gehalt dar; 
und fid) da, wo e8, wie namentlich im Gebiete der Höhern philof. Unterfuchungen, auf ein begriffd- 
mäßig beftimmtes Wiſſen anlommt, auf A. berufen, heißt fo viel als auf das Denken Verzicht 
Yeiften und fic entweder gedanfenlofem Empirismus oder beliebigen Phantafien überliefern. 
Anfhanungsübungen machten ſich vor längerer Zeit als befonderer Zweig des Unterrichts 
in Vollsſchulen durch geometr. Formenlehre, durch Zeichnen und Malen zur Uebung des 
Gefihts, durch Spredhübungen und Muſik zur Uebung des Gchörs geltend und entwidelten 
fid) nad) und nad) mit den fog. Denkübungen. Den Grundſatz der Anfchaulichkeit des Unter- 
richts haben Lode, Nouffeau, die Philanthropiniften und namentlich Peftalozzi hervorgehoben, 
obgleich) letzterer nicht ohne Einfeitigkeit die Zahlen» und Mafverhältniffe bevorzugte. So 
wahr es auch ift, daß alles Erkennen zulegt von der äußern Anfchauung ausgeht, daß es mit- 
hin Höchft wichtig, durch gefunde und geübte Sinne Anſchauungen zu erwerben: fo bedarf es 
doch in Volksſchulen nicht eines befondern Anfhauungsunterrichts, indem nad) den Forderun⸗ 
gen der wahren Pädagogik alle anfchaulicher Behandlung fähige Unterrichtsgegenftände an- 
ſchaulich zu behandeln find. Herbart behandelte den Gegenftand in der Schrift: a«Peſtalozzi's 
Idee eines A⸗b⸗c der Anſchauung, wiffenfchaftlich ausgeführt» (2. Aufl., Gött. 1804). Einen 
erfolgreichen Schritt weiter gehen die nad Ziller, einem Schüler Herbart’8, gegründeten leip⸗ 
ziger Lehranftalten (Uebungsſchule, Erziehungsfchule), welche durch unausgefegten Umgang mit 
den betreffenden Naturgegenftänden und durch wiederholentliche Verförperung und Nachbildung 
derfelben auf verfchiedenerlei Arten das Kind in das Wefen der Dinge zu verfegen ſuchen. 
Anſchlag bedeutet zumächft die Berechnung eines Koftenbedarfs, z. B. bei einem YBau- 
unternehmen (Bauanfchlag), oder die Berechnung des Kapitalwerths einer nugbringenden 
Sache, 3. B. eines Guts, Territoriums, dann den Plan zu einem Verbrechen, endlich eine 
öffentlich aushängende Belanntmahung, Ankündigung, Berfügung oder Aufforderung, ein 
Plakat. Anfchläge der lettern Art (franz. affiches) find entweder obrigkeitliche ober private. 
Beifpiele von beiden kommen ſchon im Altertyum vor. In Athen waren die Geſetze des Solon, 
in Rom die Zwölftafelgefege, ferner die Entwitrfe von neu zu berathenden Vollsſchlüſſen fo- 
wie das Edict des Prätors und Aedilen ansgeftellt, und die Bekanntmachung von Senatus- 
confulten erfolgte durch das Anbringen von in Marmor oder Erz ausgeführten Copien an 
allgemein zugänglichen Orten. In derfelben Weife verfuhr man anderwärts mit der Auf- 
ftellung von örtlichen Gefegen, Decreten der Behörden, Stiftungen u. ſ. w. Daß auf die 
Mauern gefchriebene Brivatanzeigen und Pamphlete nicht fehlten, beweifen die Auffindungen 
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in Pompeji. Die Deutſchen, Schweizer und Franzoſen bedienten ſich zu öffentlichen Bekannt⸗ 
machungen bis gegen das Ende des Mittelalters beſonderer Ausrufer (crieurs), welche hier und 
da noch jetzt vorlommen. Am früheſten entwickelte ſich das neuere Affichenweſen in Fraukreich, 
wo ſchon 1407 und 1417 königl. Patente gegen das Anheften von aufrühreriſchen Plakaten 
und Pasquillen ergingen, und ein Edict Franz’ I. von 1539 die Bekanntmachung der Or— 
donnanzen durch Anfchläge einführte. Mit der vermehrten Benugung diefes Mittel® der Ver— 
öffentlihung und zugleid) der Ausbildung des Syſtems polizeilicher Ueberwadhhung wuchs auch 
die Aufmerffamkeit, welche die Regierungen dem Gegenſtande wibmeten, und es bildete ſich 
allmählich ein eigenes, auch nach Deutſchland übergegangenes Affichenreht aus. Daffelbe 
foll ungehörige oder gar gefährliche Anfchläge verhindern und amtliche Befanntmahungen 
vor Bernichtung und Berunglimpfung fchüten. Mittel zu jenem Zwecke find: vorherige Cenfur 
jedes privaten Anfchlags durd) die Bolizeibehörde (in Frankreich den Maire); die Verpflichtung 
befonderer Zettelträger (zuerft für Paris 1722), welche nur amtlich genehmigte Anfchläge an= 
heften und eigenmächtige Bekanntmachungen befeitigen dürfen; die VBorfchrift, daß auf jedem 
Anfchlage der Name und Wohnort des Druders genannt werde; die Bernichtung von rechts— 
widrigen Anfclägen, die Berhängung von, Strafen wegen Uebertretung der einſchlagenden 
polizeilichen Anordnungen, und ftrafrichterliches Einfchreiten gegen die Urheber foldyer Plakate, 
in denen der Thatbeftand von Injurien, Pasquillen, Majejtätsbeleidigungen, Berlegungen der 
öffentlichen Sittlichfeit, Aufforderungen zu Ungehorfam und Aufruhr u. ſ. w. enthalten ift. 
Die Verlegung amtlicher Bekanntmachungen wird in Deutfchland härter ald nad) franz. Rechte, 
meiftens mit Gefängniß bis zu mehrern Monaten oder ſchwerer Geldbuße geahndet. In Frank: 
reich find übrigens private Anfchläge ftempelpflichtig. 

Auſchlag bezeichnet in der Muſik die Art, wie die Taften der Tafteninftrumente und durch 
diefe die Hämmer in Bewegung gefegt werden, um die beftmögliche Schwingung der Saiten 
und dadurd) den rundeften, vollften und jeder Abftufung fähigen Klang zu erzeugen. Erfor- 
derniffe eines kunftgerechten U. find Leichtigkeit, Gleichheit, Mannichfaltigkeit. Die einzige Be— 
dingung ihrer Erlangung ift, daß der A. zunächſt und hauptfächlih von den Fingern, im 
erforderlichen Falle vom Handgelenke, nie vom Arme ausgehe, wie dies die ältere Schule im 
Octavenſpiel und bei Accorden lehrte. Löfung der Handgelenfe und möglichfte Ausgleihung 
der Kraft und Beweglichkeit der einzelnen Finger wird daher das vor allem zu erftrebende Ziel 
fein. Noch braucht man den Ausdrud A., wenn man den Grad der Leichtigkeit, mit welcher 
ſich die Taften niederdrücden lafjen, bezeichnen will: leichter und fchwerer U. 

Anfhit, eine deutfche Schaufpielerfamilie, deren Nuf befonders Heinrich U. begründete, 
Derfelbe wurde 8. Febr. 1785 zu Yudau geboren, erhielt feine erfte Bildung auf der Fürften- 
fhule zu Grimma und bezog 1804 die Univerfität Leipzig. Der freundfchaftliche Umgang 
feiner eltern mit dem Schaufpieler CHrift fowie die Gaftvorftellungen Iffland’s und Wolff’ 
in Leipzig wedten zuerft die Ahnung des in ihm fehlummernden dramatiichen Talents und 
die Neigung, fic; für die Bühne auszubilden, die er zuerft 1807 im Nürnberg betrat, Als 
1811 die Händel: Schü die Direction des Königsberger Theaters übernahm, wurde er für 
diejes engayirt. Bon Königsberg ging er 1812 nad) Danzig. Hier erlitt er den Unfall, bei 
der Annäherung der Ruſſen durch das Sperren der Feſtung ausgefchlgfien zu werden, ſodaß 
er ſich genöthigt fah, während der Belagerung in Königsberg Gaftrollen zu geben. Bon 
1814— 21 war er eine Zierde des Theaters in Breslau. Sodann erhielt er einen feinem 
Talente angemefjenen Wirkungsfreis am Hofburgtheater in Wien, wo er zugleidy aud) als 
Regiffeur thätig war. Früher als Darfteller von Heldenrollen in Deutfchland einer der erſten 
in feinem Fache, ftellte er fpäter mit gleichem Erfolge Heldenpäter und Charakterrollen dar. 
Tiefe und zugleich Wahrheit der Auffaffung, die überhaupt der trefflidhen Schaufpielerfchule, 
welcher A. feinen Principien nad) angehört, oberftes Gefeg war, zeichneten feine Darftellungen 
vorzüglich aus. Seine Geftalt war ihm günftig, fein Organ, früher von großer Wirkung, 
blieb es aud) noch fpäter in rührenden und ergreifenden Partien. 1857 feierte A. fein 5Ojähriges 
Schaufpielerjubiläum und wurde bei diefer Gelegenheit vom Kaifer mit dem Ritterkreuz des 
Franz⸗ Joſeph⸗Ordens decorirt. Seine erfte Gattin, Joſephine A., geb. Kette, von der er ſich 
fcheiden lich, war ihrer Zeit in Breslau und Königsberg eine beliebte Sängerin. Seine zweite, 
Emilie W., geb. Butenopp, welche bei der Truppe ihres Vaters in Schleſien ihre Yaufbahn 
begann, und die er während ihrer Anftellung am bresfauer Theater kennen lernte und hei- 
rathete, wurde ebenfalls ein beliebtes Mitglied am Hofburgtheater in Wien. Auf einer 1837 
mit ihrem Gatten unternommenen Kunftreife erfuhr fie überall große Anerkennung. Augufte 
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A., eine Tochter aus zweiter Ehe, begann ihre theatralifche Laufbahn 1836 am Stadttheater zu 
Leipzig, wandte fid) dann nad) Dresden und ift feit 1841 ebenfalld am Hofburgtheater in 
Wien angeftellt. Sie war mit dem Maler Koberwein verheirathet. Auch; Malwina U. und 
Alerander U., die Kinder Heinrid) A.'s aus erſter Ehe, haben ſich dem Theater zugewenbet. 
Der lettere war mehrere Jahre lang als Baritonift an den Theatern von Hannover und Bres- 
lau jehr beliebt, Hat jich aber von der Bühne zurüdgezogen und lebt als Gefanglehrer in Wien. 
Eduard U., der Bruder des Heinrid) A., war feit 1831 gleichfalls am Hofburgtheater zu 
Dien als tüchtiger Schaufpieler thätig, verließ aber wegen Kränklichkeit die Bühne 1851 und 
ftarb 1855. Er ift Berfafjer einiger Novellen. | 

Anfelm von Canterbury, fcholaftifcher Philoſoph, geb. zu Aoſta in Piemont 1033, 
wurbe, von feiner frommen Mutter Ermenberga, wie e8 fcheint, beeinflußt, von feinem gehäf- 
figen Vater nad) Frankreich vertrieben, 1060 Mönch, 1073 Prior und Scholafticus, 1078 
Abt des Kloſters Bec in der Normandie, wohin ihn der Auf des berühmten Lanfranc zog, und 
1093, als deſſen Nadjfolger, Erzbifchof von Canterbury in England. Wie feine kirchliche 
Wirkfamfeit ausgezeichnet war, jo waren es auch feine Studien und feine Lehrerverdienfte, Er 
pflegt mit Recht als der erfte der Scholaftifer betrachtet zu werben. Obgleich nächſt der Bibel 
meiſt durch Auguftinus angeregt, unter der Herrfchaft des Kirchenglaubens ftehend und in 
feiner gefammten Theologie von der Ueberzeugung getragen, daß der Glaube dem Erkennen 
voransgehen und in ſich unbedingt zweifellos fein müſſe, ftellt er doch ausdrücklich die Forde— 
‚rung, daß man vom Ölauben zum Erfennen aufftrebe. Er felbft genügte diefer Forderung, 
indem er in feltener, mehr tieffinniger als ſcharfſinniger Kraft, und unterftütt von einem bis 
zur äuferften Aufopferung von Liebe durchdrungenen Charakter, das Göttliche ſich auch in— 
nerlich anzueignen fuchte. Hierin liegt feine große Bedeutung für die Auregung der ihn hoch— 
verehrenden Kirche ſowie das Princip feines realiftifchen Gegenſatzes gegen den, wie e8 fchien, 
falten Begriffsübermuth des Nominalismus in Roscelinus. Seinen fpäter fog. «ontologijchen » 
Beweis für das Dafein Gottes führte A. aus in dem «Proslogium» (Anrede an feinen Geift), 
nachdem er in dem «Monologium» die Religionsphilofophie mehr nad) den damals gangbaren, 
neuplatonifirenden Begriffen erläutert hatte. Diefe beiden Schriften, welche den wefentlichen 
Inhalt feiner Lehre enthalten, wurden zulest von Haas (Tüb. 1863) herausgegeben. Zwei 
andere Schriften: «De concordia praescientiae et praedestinationis» und «Cur Deus homo?» 
(herausg. von Lämmer, Berl. 1857; deutfc von Schirlitz, Quedlinb. 1861), machten Epoche 
fitr die Philofopheme der Kirche. In Betreff feiner kirchlichen Wirkfamkeit ift namentlich fein 
heftiger Kampf mit Wilhelm dem Roten und Heinrich I. von England wegen der Inveftitur 
hervorzuheben. Er wurde deshalb auf längere Zeit aus England nad) frankreich vertrieben 
und zeigte bei diefem Kampfe im hierarchiſchen Sinne denfelben Grad der Unbeugfamkeit, in 
welchem er fonft Milde und Liebe übte. Erſt unter Bapft Bafchalis II. kam 1107 eine wefent- 
lid) von päpitl. Seite nachgebende Ausgleihung zu Stande. U. ftarb 21. April 1109, welchen 
Tag die kath. Kirche als feinen Gedächtnißtag feiert. Durch Clemens XI. ift er 1720 aus- 
drücklich in die Reihe der kath. Kirchenlehrer aufgenommen worden. Die befte Ausgabe feiner 
Werke beforgte Öerberon (2 Bde., Bar. 1675; neue Aufl.1721; and) Ben. 1744). Bol. Frank, 
«U. von Canterbury, eine firchenhiftor. Monographie» (Titb. 1842); Hafle, «U. von Canter⸗ 
bury» (2 Bde., Lpz. 1843— 52); Remufat, «St.-Anselme de Cantorbery» (Par. 1853). 

Ansgar, auch Anſcharius, der Apoftel des Nordens genannt, weil er um die Einfih- 
rung des Chriftenthums in Norddeutfchland, Dänemark und Schweden ſich vorzügliches Ber- 
dienft erwarb, war in der Picardie 8. Sept. 801 geboren, erhielt feine Bildung in der Abtei 
Eorbie unmeit Amiens und legte ſchon in feinem 14. I. die Mönchsgelübde ab. Den Beruf 
zum Miffionar in ſich fühlend, gehörte er zu den Mönchen feines Klofters, die 822 nad) dem 
in Weftfalen neubegriindeten Corvey überfiedelten. Er wirkte hier befonders als Vorſtand der 
Schule, Tehrte aber ſchon 825 nad) dem Stammlloſter in der Picardie zuritd. Doch bereits 
826 verließ er dafjelbe wieder, um auf Wunſch des Kaifers Ludwig des Frommen den ge- 
tauften Fürften Harald von Schleswig nad) dem Norden zu begleiten. Unter mannichfaltigen 
Berfolgungen predigte er hier mit feinem Gehülfen Autbert (Audibert) zwei Jahre lang mit 
beftem Erfolge das Shriftentgum, gründete auch zu Hedeby (Schleswig) eine Schule. Nach— 
dem U. feit 829 einige Zeit in Schweben fr das Chriſtenthum gewirkt, ward er 831 zum 
erften Erzbiſchof von Hamburg ernannt, deffen Sprengel damals den ganzen Norden umfaßte. 
Auch hier hatte er mit vielen Beſchwerden zu kämpfen, fodaß er ſich kaum zu halten vermochte. 
Als 837 dän. Wilinger Hamburg überfielen und ausplünderten, rettete er nur durch die Flucht 


800 Anficht Auſon 


fein Leben. U. wanderte infolge deſſen mit einigen Getreuen und Schülern in Nordalbingten 
umher, bis er 847, nachdem das Erzbisthum Hamburg mit dem bon Bremen vereinigt worden, 
in Bremen einen fihern Stügpunft gewann, von wo aus er fein Belchrungswerf in Däne- 
mark und Schweden mit Nachdruck und Erfolg betreiben konnte. Unter anderm brachte er 
850 die Gründung einer Kirche zu Hedeby zu Stande, wo er 20 9. früher aud) die Schule 
geftiftet hatte. 861 unternahm er eine Miffionsreife nad; Schweden und 862 gewann er ben 
König Erich II. von Fütland für das Chriftenthum, der eine Kirche zu Ribe erbaute, bei welcher 
A. den Rombert, feinen treueften Schüler und Anhänger, als Priefter zurüdlief. U. ftarb 
3. Febr. 865 zu Bremen, wo nod) gegenwärtig eine Kirche feinen Namen trägt. Die kath. Kirche 
verfetste ihn unter die Heiligen. Wir befigen noch eine von ihm verfaßte Lebensbefhreibung 
des heil. Willehad. Sein Leben befchrieb der genannte Rombert, der ihm auf dem erzbifchöfl. 
Stuhle folgte. Beide Biographien wurden von Perg in ben «Monumenta Germaniae histo- 
rica» (Bd. 2) herausgegeben und von Laurent in den «Geſchichtſchreibern der deutfchen Bor- 
zeit» (Lfg. 27 u. 28, Berl. 1854) überfegt. Vgl. Krufe, «Lebensbefchreibung A.’s» (Gannov. 
1824); Klippel, «Lebensbejchreibung des heil, A.» (Brem. 1845). 

Anficht bezeichnet die Art und Weife, wie etwas phnfifch oder geiftig betradjtet wird, ober, 
wie es von einem gewiflen Standpunkte aus erfcheint, daher man aud) ebenfo von A. einer Ge- 
gend, wie von polit., wiffenfchaftlichen U. u. f. w. redet. Immer wird dadurch ein wechjeln- 
der, zufälliger, fubjectiver Standpunkt bezeichnet, auf welchem man einen Gegenftand nur von 
einer Seite, nicht im Ganzen betrachtet. Die X. muß daher von dem Objectiven in der Wiſſen- 
{haft unterfchieden werden. Den Unterſchied zwiſchen philof. Anfichten und Syſtemen Hat 
Herbart in der Schrift «lleber philof. Studium» (Gött. 1807) ſcharf hervorgehoben. 

Anslo (Reinier), einer der vorzüglichften holländ. Dichter des 17. Jahrh., geb. 1622 zu 
Amfterdam, geft. 10. Mai 1669 zu Perugia. 1649 ging er nad) Italien, trat dort zur Fath. 
Kirche über und wurde für ein lat. Gedicht auf das Yubiläum Papft Innocenz’ X. mit einer 
goldenen Medaille und von der Königin Chriftine mit einer goldenen Kette beſchenkt. Sein 
Aufenthalt in Italien und infolge defjelben feine genauere Bekanntſchaft mit der ital. Lite: 
ratur läuterten feinen Geſchmack. Wenn er ſich auch bisweilen vom falſchen Pathos hinreißen 
Tieß, fo find doch feine fonftigen Vorzüge fo überwiegend, daß er neben den beften niederf. 
Dihtern jener Zeit eine Stelle einnimmt. Unter feinen Gedichten, welche 3. de Haas 1713 
gefammelt herausgab, find «Die Marterfrone des Heil. Stephanus», «Die Peft zu Neapel» 
und das Trauerfpiel «Die parifer Bluthochzeity als die vorzüglichften zu bezeichnen. 

Anfon (George, Lord), brit. Admiral, geb. 23. April 1697 zu Shugborough in Staf- 
fordihire, widmete fich früh dem Seeweſen, diente 1716 als Lieutenant unter Norris in ber 
Dftfee, 1717 und 1718 unter Sir George Byng gegen die Spanier und wurde 1723 Ka— 
pitän. Als 1739 der Bruch mit Spanien bevorftand, erhielt er den Befehl über eine Escadre, 
welche die Beftimmung hatte, den Handel und die Niederlaffungen der Spanier in der Südfee 
zu beunruhigen. Mit drei größern und vier Heinern, fchlecht ausgerüfteten und ſchlecht be— 
mannten Schiffen verließ er England 18. Sept. 1740. Bei dem Herausfahren aus der Le— 
maireftraße ward er von heftigen Stürmen befallen, die ihn drei Monate lang hinderten, das 
Cap Hoorn zu umſchiffen. Bon den übrigen Fahrzeugen getrennt, erreichte er endlic, mit dem 
Centurion die Infel Yuan- Fernandez, wo fpäter drei feiner Schiffe in dem Häglichften Zur 
ftande wieder zu ihm fließen. Kaum hatte die Mannfchaft fich einigermaßen erholt, als er von 
neuem audlief, mehrere Prifen machte und die Stadt Payta eroberte und verbrannte. Nach— 
dem er der reichen Manilla-Galeone lange vergebens aufgelauert und nicht geringen Verluft 
an Mannfchaft erlitten, fah er fich genöthigt, einen großen Theil der Beute und die über- 
flüffigen Schiffe zu verbrennen, da er nur nod eins gehörig bemannen konnte, mit dem er 
nun nad) Tinian, einer der Ladronen, und von dort nad) Macao fegelte, wo er den kühnen 
Plan faßte, die Galeone von Acapulco wegzunehmen. Er verbreitete das Gerücht von feiner 
Rücklehr nad) Europa, während er feinen Lauf nach den Philippinen richtete und bei dem 
Borgebirge Ejpiritu- Santo freuzte. Am 20. Juni 1743 erfchien die Galeone, die im Ber- 
trauen auf ihre Ueberlegenheit das Gefecht begann. Die Engländer fiegten, und die Galeone, 
deren Werth fi) auf 400000 Pfd. St. belief, ward genommen. Mit diefer und der frühern, 
an 600000 Pfd. St. betragenden Beute fam U. nad) Macao zurüd, verkaufte feine Prife 
und behauptete mit Kraft gegen die hinef. Regierung zu Kanton die Rechte feiner Flagge. 
Alsdann umſchiffte er das Cap der guten Hoffnung, fegelte unentdedt durd) die franz. flotte 
im Kanal und langte 15. Juni 1744 nad) einer Abwefenheit von 3%, 9. zu Spithead an. 
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Diefe gefahrvolle Reife war aud für Erd» und vorzüglich fiir Schiffahrtskunde durch ge- 
nauere Unterfuhung unbelannter Meere und Küften ergiebig, und es find die Nefultate der- 
felben in der unter A.'s Leitung von dem Schiffsprediger Walter und dem Mathematiker Robins 
herausgegebenen Bejchreibung («Voyage round the world», Lond. 1748; deutfch von Tore, 
Gött. 1763) niedergelegt. Zum Lohne ward A. noch 1744 Contreadmiral der Blauen und 
1746 der Weißen Flagge. Am 3. Mai 1747 befiegte er bei Cap Finisterre den franz. Ad- 
miral Yonquiere, wofür er, zum Baron U. von Soberton und vier Jahre nachher zum erften 
Lord der Admiralität erhoben wurde. 1758 befehligte er die Flotte vor Breft, unterſtützte die 
Landung der Engländer bei St.-Malo und Cherbourg und nahm die zurüdgefchlagenen Trup- 
pen in feine Schiffe auf. Nachdem er 1761 die Würde eines Admirals der Blotte erlangt, 
ftarb er 6. Juni 1762 auf feinem Landfige Moor» Park. U. war ein Dann von ungewöhn- 
licher Tapferkeit, Geiftesgegenwart und Ausdauer, fonft aber höchſt einfachen und fchlichten 
Charakters. Sein Leben befhrieb Borrow («Life of Lord A.», Lond. 1839). — Der Neffe 
und Erbe 4.8, George Adams, nahm 1773 den Namen A. an. Der Sohn beffelben, 
Thomas, wurde 1806 zum Biscount U. von Shugborough, und deſſen ältefter Sohn, 
Thomas William, 1831 zum Grafen von Lichfield erhoben. — U. (George), engl. 

General und Oberbefehlshaber in Indien, der zweite Sohn des erften Biscount A. und Bruder 
bes erſten Grafen von Lichfield, geb. 13. Det. 1797, trat früh bei der fchott. Füfiliergarde in 

Dienft, kämpfte bei Waterloo und avancirte bi8 1825 auf dem gewöhnlichen Wege zum Oberft« 

Lieutenant. Im Parlament faß er feit 1818 ald Mitglied für Great-Yarmouth, von 1837—53 

fir Eiid-Staffordfhire, hielt fi, wie feine ganze Familie, zur Whigpartei und befleidete unter 

dem Minifterum Ruſſell von 1846—52 das Amt eines Clerk oder Kanzleichefs im Feld- 

zeugamt. Unterdeffen rüdte er 1838 zum Oberften, 1851 zum Generalmajor auf und wurbe 

1855 mit dem Charakter ald Oenerallieutenant zum Dberbefehlshaber in Indien ernannt. 

Die Wahl U.’8 zu diefem Poften erregte unter den alten indifchen Offizieren großes Misver- 

gnügen, da er nie in Indien gedient und überhaupt nie ein höheres militäriſches Commando 

geführt. Ohne Zweifel hatte die Negierung nur beabfichtigt, dem in der faſhionablen Welt als 

vortrefflichen Whiftfpieler und Patron des Sport bekannten, fonft aber mit Glücksgütern nicht 

fehr reichlich gefegneten Manne eine angenehme und einträgliche Sinecure zu verleihen. In— 

deſſen fam ganz unerwartet 1857 der furchtbare Aufruhr der Seapoys zum Ausbruch. U., der 

fid) eben in ländlicher Zurüdgezogenheit zu Simla befand, eilte, ſich an die Spige der Truppen 

zu ftellen, die zur Wiedereroberung von Delhi beftimmt waren, erfrankte aber unterwegs an 

der Cholera und ftarb in Kurnaul 27. Mai 1857. 

Aufpielung oder Allufion findet in der ſprachlichen Darftellung ftatt, wenn man auf 
verſteckte Weife und gleichſam im Vorübergehen an einen Gegenftand erinnert. Die U. nennt 
ihren Gegenftand nicht und erwedt die Borftellung deffelben nicht unmittelbar, jondern mittels 
einer andern, die mit diefer in einem nähern Zufammenhange fteht. Sie muß dem aufmerkfamen 
Hörer oder Pefer die Erinnerung leicht machen, darf auch bei dem Gegenftande nicht verweilen. 
Sie ift fehlerhaft, wenn fie ausführlicher Erläuterung bedarf, wie dies häufig bei gelehrten U. 
der Fall ift, deren Verſtändniß entlegene Notizen erfordert. Eine befondere Art der U. ift bie 
bildliche, welche eine allgemeinere Borftellung durd) einen befannten individuellen Oegenftand 

üchtig bezeichnet. Sie beruht meift auf einer Metapher oder andern Tropen und gefällt durch 
ie leicht aufgefaßte Achnlichkeit der beiden Vorftellungen, 3. B. «Der Prometheifche Funke» 
(das Leben); «Du wälzeft den Stein des Sifyphus» (du thuſt vergebliche Arbeit); «Er ift ein 
neuer Cato» u. f. w. Eine A. kann auch in der bildenden Kunft vorfommen, muß aber hier 
mit großer Vorſicht angewendet werden. 
ufpreden heißt in der Jagdſprache: aus der Fährte des Wildes, aus der Körpergröße, 
dem Gehör, der Zahl der Enden des Geweihes das Geſchlecht, Alter und die Stärke deffelben 
in den durch Sitte hergebrachten Weidmannsausdrüden beftimmen und tariren. Diefe Kunft 
tann nur in der freien Natur unter der Leitung eines kundigen Lehrers mit Beihilfe des Leit- 
hundes erworben werden, zumal die Zeichen im Gebirge und auf der Ebene fid) nicht völli 
gleihen. Der Rafenfilz ift dem Eindrud der Fährte ſehr hinderlich, defto günftiger der Reif 
und der Thaufchlag, am günftigften aber eine leichte Echneedede. Das Zeichen der Fährte 
gründet fich theil® auf die Geftaltung (Form) und Stärke (Größe des Tritts), theild auf die 
Stellung der Tritte in der Fährte oder Spur. Die Kenntniß der Eigenthiimlicjkeiten, die hier— 
bei obwalten, macht den Jüger fährtengerecht. Beim U. nad} dem Alter des Haarwildes und 
Converfations»Leriton. Elfte Ruflage, 1. 51 
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des Federwildes bezeichnet das Beiwort «jung » bei erfterm durchgängig die frühefte Lebens- 
periode bis zu der Seit. wo dieſe Wildart zum erften mal fich begattet, und bei dem Feder⸗ 
wilde, wo die Vollwilchfichkeit oder der Begattungstrich eingetreten ift. Als noch die Jägerei 
eine Kunft war, mußte der Lehrling genau bie «Anfpradhen» kennen und ward darin erami- 
nirt, ehe er « waidgerecht wurde, , 

Anſchwemmung, |. Alluvium und Anländung. 

Anjprung ift der volfsthiimliche Name für einen Gefihtsausfchlag der Kinder, befonders 
der Säuglinge (Milchborke, Milchſchorf). Er befüllt vorzugsweife die Wangen und das Finn, 
welche zunächſt ein rothes und glänzendes Ausſehen befommen, fodann Heine Bläschen oder 
Puſteln zeigen, die zerplagen und eine gelbliche Flüffigfeit ergießen, welche zu einer gelblihen 
Krufte eintrodnet. Pflanzt ſich der Ausſchlag auf die Augen oder das Ohr fort, fo entftchen 
Augenentzündungen und Ohrenfluß. Häufig zeigen fic gleichzeitig Drüfenanfhwellungen 
unter dem Kinn und am Halfe. Befällt das Uebel den behaarten Kopf, fo bildet ſich der jog. 

Kopfgrind (f. d.). Der U. ift ein ungefährliches Uebel, läßt keine Narben auf der Haut zurück 

und heilt meift bald bei zwedmäßiger Abänderung der Lebensweife. Gute Luft, häufige Bäbder, 

leichte Abführungen (Kinderpulver, Magnefia, Stiefmütterdhenthee u. f. w.), welde man dem 
Kinde oder der ftillenden Fran gibt, Beſtreichen der kranken Hautftele und Aufweichen der 
Borken mit Mandelöl werden in den meiften Fällen zur Heilung hinreichen. Bei ſtrofulöſen 
Kindern ift das Uebel hartnädiger und erfordert eine auf Befeitigung der Skrofulofe gerichtete 
Behandlung. Der U, ift eine befondere Form des in der Medicin ganz allgemein als Eczem 
bezeichneten Hautausſchlags. 

Anftaud bezeichnet im allgemeinen dasjenige Verhalten, welches einem jeden in gebildeten 
Lebenskreife geziemt (anfteht) und daher auch Wohlanftändigkeit genannt wird. Dann bedeutet 
das Wort aber aud) das äuferliche Benehmen, insbefondere die Förperfiche Haltung, die einem 
jeden nad) Maßgabe feiner Altersftufe und feiner Lebensverhältniffe anftcht, oder auch von 
biefen erzeugt und fo zum äußern Erfennungszeichen derjelben wird. Der Yüngling und die 
Sungfrau haben einen andern U. als der Greis und die Matrone, ja es ift nicht anftändig, 
wenn beide Altersftufen ihr Benehmen tauſchen, und der Greis den U. eines Jünglings, die 
Jungfrau den einer Matrone zeigt. Daffelbe gilt vom Fürften, Hofmann, Offizier, Geift- 
fihen, Richter, Kaufmann, Handwerker, Soldaten, Matrofen u. f. w. Die Unterfchiede diefes 
harakteriftifchen A. find oft fehr fein, aber fie bezeichnen fcharf, was einem jeden anftcht, oder 
was er meint, daß ihm anftehe. Der U. ift alfo immer etwas, wenn nicht Angelerntes und 
Angelebtes, fo doch aus Selbftbewußtfein oder Selbſtgefühl Hervorgehendes; felbft der fog. 
natürliche U. ungebildeter Menſchen oder uncivilifirter Völker beruht darauf. Indivipuen 
und Bölfer ohne alles Selbſtbewußtſein oder Selbſtgefühl find auch ohne allen U. Der Zallge- 
meine wie der charakteriftifche A. muß begreiflicherweife das fünftlerifche Studium, beigfonders 
das ber Schaufpieler, herausfordern. Dem Theatergebrauche nad bezeichnet aber der Musdruck 
Anftandsrollen nur folche, deren Hauptaufgabe die Darftellung der Haltung und des Be— 
uchmens der höhern Gefellfchaft oder einer edeln Bildung ausmacht. Gewöhnlich find esdleiden⸗ 
ſchaftsloſe Charaktere, die darum auch oft nur Repräfentationsrollen genannt werden. 

Anftand oder Anfit Heißt in der Jägerſprache das Lauern auf Wild an einem dazu ſchick- 
lichen Drte; auch wol der Drt, wo der Yäger in der Abficht, Wild zu erlegen, fteht oder fittg, 
Je nad) der Tageszeit unterfcheidet man Abend» und Morgenanftand, wo das Wild entweder 
auf dem Aus- oder Einwechfel ift. Die gelegenfte Zeit zum A. ift kurze Zeit vor Sonnenaufgang 
und Sonnenuntergang, die paffendfte Witterung ein heiterer, Harer Himmel und ruhige Luft. 
Zum glücklichen Erfolg diefer Jagdart find durchaus nothwendig: Kenntniß des Wechjels des 
Wildes, die ji nur durch fleißiges Abfpilren und Vorſuchen erwerben läßt; Beobachtung des 
Windes oder Windzugs; Verborgenheit, verbunden mit freier Ausſicht und ungehinderter Be- 
wegung des Körpers; Ausdauer und Kenntniß der Eigenthümlichkeiten des Wildes. 

Anftelung im engern Sinne oder Contagion nennt man die Uebertragung einer Krank— 
heit von einem Individuum auf das andere und anftedende oder contagidfe Krankheiten 
diejenigen, welche fich auf diefe Art weiter verbreiten. Man nimmt an, daß die Anftedung 
vermittelt werde durch einen befondern, im kranken Körper erzeugten Stoff, welcher auf den Ge— 
Junden übertragen wird, über deſſen Natur man aber nichts Näheres weiß. Diefen hypothe⸗ 
tifchen Anftetungsftoff nennt man Contagium. Die contagiöfen Krankheiten unterfcheiden 
fid) von den fog. miasmatifchen dadurch, daß bei erftern der unbekannte, die Krankheit hervor⸗ 
zufende Giftftoff nur in einem kranken Individunm erzeugt und nur don Individuum zu In« 
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dividuum übertragen wird, während der Giftftoff der letztern, Miasma genannt, im Boden 
erzeugt und durch die Luft verbreitet wird, ſodaß es zur Erkrankung nicht nöthig ift, einem 
Kranken nahe gelommen zu fein oder ihn berührt zu haben, indem der bloße Aufenthalt in der 
miasmatifchen Atmofphäre zur Erwerbung ber Krankheit genügt. Zu jenen erftern, rein con» 
tagiöfen Krankheiten gehören Mafern, Scharlach, Boden, Keuchhuften, Syphilis; zu letztern, 
rein miasmatifchen das Wechjelfieber (Malaria). Es gibt num aber drittens nod Krankheiten, 
welche ſich ebenfo wol von Perfon zu Perfon als aud) durd; die mit dem Giftftoffe gefchwän- 
gerte Atmofphäre zu berbreiten vermögen, die alfo gleichſam den Uebergang zwifchen den rein 
contagiöfen und rein miasmatifchen Krankheiten bilden, und die man deshalb miasmatifc)- 
contagiöfe nennt. Dahin gehören Typhus, Cholera, Gelbfieber, Belt, Buerperalficher, H08- 
pitalbrand, Nuhr, Influenza. Einzelne rechnen auch Mafern, Poden und Scharlad) hinzu; 
aber es fteht feft, daß wenigſtens in den weitaus meiften Fällen diefe Krankheiten nur durd) 
Uebertragung von Perfon zu Perfon fid) verbreiten, und nur in folchen Fällen, in denen durch 
gleichzeitige Erkranfung vieler in einem Haufe oder an einem Orte und durch befondere Hef- 
tigkeit der Krankheit fi) das Contagium vielleicht übermäßig reichlich entwidelt und in der 
Luft anhäuft, mag vielleicht der Aufenthalt in einer ſolchen Atmofphäre zur A. hinreichen. 
Was hier vermuthungsweife von Mafern, Scharlah und Poden gefagt ift, gilt aber voll: 
ftändig von den obenerwähnten miasmatiſch-contagiöſen Krankheiten. Kommt 3. B. der Ty- 
phus vereinzelt vor, fo ftedt er nicht leicht an, höchſtens bei unmittelbarem Verkehre, ift alfo 
dann höchſtens rein contagiös; häufen ſich aber die Kranken in einem und demfelben Raume, 
jo fann fchon ein einmaliger Beſuch des Vocals, felbft wenn die Kranken ſich nicht mehr in 
demfelben aufhalten, die A. zur Folge haben. Dder wird die Cholera durch einen Kranken 
in einen feither gefunden Ort verfchleppt, fo erfrankt zuerft die nächte Umgebung des Kranken; 
find aber erft mehrere Sranfe in einem Haufe oder viele an einem Orte, fo erfranfen aud) 
jofche, die nicht in die Nähe eines Kranken gelommen find. Alle drei erwähnten Gruppen von 
Krankheiten, die durch Aufnahme eines feiner Natur nach unbefannten, in der Atmofphäre 
oder an Kranken haftenden Giftftoffs erworben werden, nennt man insgefammt Infections- 
franfheiten, d. h. anftedende Krankheiten im weitern Sinne. Außer den fchon erwähnten 
Krankheiten find nod) einige Gruppen von Krankheiten anzuführen, die den eigentlichen In— 
fectionsfranfheiten wirklich oder ſcheinbar nahe ftehen. Die fog. purnlent=contagiöfen Krank⸗ 
heiten find allerdings anftedend im reinen Sinne des Wortes, aber fie führen nicht zu allge- 
meiner Erfranfung des ganzen Organismus, fondern nur zu örtlichen Störungen, und bie 4. 
erfolgt nur dann, wenn der Eiter der erkrankten Stelle, weldyer Träger des Contagiums ift, 
auf beftinnmte Organe des Geſunden gebracht wird, fo 3. B. die fog. Aegypt. Augenentzündung, 
die Augenentzündung der Neugeborenen, der ZTripper. Hierbei fann die A., eben der rein 
örtlichen Natur der Srankheit wegen, and) am einer und derfelben Perfon von einem Theile 
auf einen andern erfolgen. Die krankhaften Zuftände, welche durch thierifche oder pflanzliche 
Schmarotzer hervorgerufen und von Perfon zu Perfon übertragen werden, rechnet man nid)t 
zu den Infectionskrankheiten: Kräge, Bandwurm, Trichinen, Soor, Favus u. f. w. Die Kranf- 
heiten, welche von Thieren auf Menſchen durch U. iibertragen werden (Hundswuth, Rotz, Milz- 

and) heigen Zoonofen. Endlich ift mod) zu erwähnen, daß unter Laien vielfach Krank— 
Ki darum für anftetend gehalten werden, weil fie ans angeerbter Anlage mehrere Glieder 
einer Familie zugleich befallen, 3. B. Tuberfulofe, Krebs, Skrofulofe u. ſ. w. Diefe Krank: 
heiten find keineswegs anftedend. Im bildlihen Sinn fann man aud) dann von einer A. 
ſprechen, wenn eine Srankheitserfcheinung durd; Nachahmung erworben wird, was befonders 
bei Kindern und ſchwachnervigen Frauen nicht felten vorfommt, wie 3. B. Huften, Krämpfe 
u. f. w.; ſchon das Gähnen ift hierfür ein Beifpiel. Auch eraltirte geiftige Zuftände wirken 
öfters gewifjermaßen anftedend, in&befondere der religiöfe Fanatismus (die Flagellanten im 
Mittelalter). Ueber das fcheinbare Wefen, die Entftehung und Fortpflanzung der erwähnten 
Krankgeitsgifte ſowie über Ort und Art der A. mit denfelben, f. Contagium und Miasma; 
über die Ausbreitung anſteckender Krankheiten ſ. Epidemie. 

Auſtett (Joh. Protaſius von), ein in die wichtigſten Verhandlungen des Befreiungskriegs 
verflochtener ruſſ. Diplomat, geb. 1766 als der Sohn eines Advocaten zu Strasburg, begab 
ſich nad} vollendeten Studien 1789 nad) Rußland. Nachdem er hier zuerft den Prinzen von 
Naſſau mit der Armee nach Schweden begleitet hatte und während des Feldzugs zum Offizier 
ernannt worden war, erhielt er nach) beendigtem Kriege eine Anftellung bei der Kanzlei des Col- 
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legiums der auswärtigen Angelegenheiten. 1801 der Kanzlei des Miniſters Panin aggregirt, 
wurde er von dieſem zur ruſſ. — nach Wien geſchickt, wo er, zum Legationsrath 
befördert, bis 1811 blieb. Während des Kriegs von 1809, wo die ruſſ. Geſandtſchaft Wien 
verlafien mußte, wurde U. erft dem Fürſten Galizin, fpäter dem General Doctorow beigeordnet, 
um mit legterm den Örenzvertrag über Oalizien abzuſchließen. Noch vor feiner Rückkehr nad) 
Petersburg wurde er zum Staatsrath ernannt und 1812 als Director der diplomatifchen 
Kanzlei bei der Armee Kutuſow's angeftellt, al8 welcher er 7. April 1813 mit dem preuf. 
Öenerallieutenant von Pottum die Convention von Kaliſch abſchloß. Nach Kutuſow's Tode 
folgte er nebft mehrern andern Diplomaten dem Kaifer Alerander während des Kricgs, brachte 
im Berein mit Nefjelrode 15. Juni 1813 den Tractat von Reichenbad) zu Stande und wohnte 
als ruff. Bevolmäcdhtigter dem Congreffe von Prag bei. Hier wurde feine franz. Geburt von 
Gaulaincourt und Narbonne zur Beftreitung feiner Zuläffigfeit als Bevollmächtigter benutzt, 
und fo die Zeit des Waffenftillftands bis zum 11. Aug. mit fruchtlofen Verhandlungen hin— 
gebradjt. U. begleitete hierauf als Wirkliher Staatsrath feinen Monardyen über Frankfurt 
nad) Paris. Später auf dem Gongreffe von Wien 1814 und 1815 nahm er nur an den 
Arbeiten einiger beſonders niedergeſetzter Ausſchüſſe theil. Während des letzten Feldzugs gegen 
Napoleon von 1815 war er zunächſt mit Gancrin bei dem Abjchluß einer Supplementarcon- 
vention zu der von Kaliſch thätig, folgte dann der Armee nad) Paris und wirkte hier bei der 
20. Nov. 1815 unter Wellington's Vorſitz unterzeichneten Convention über die Occupations- 
armee. Seit 1818 war er auferordentlicyer Geſandter und Bevollmädhtigter Rußlands beim 
Deutfhen Bunde. In diefer Stellung ftarb er 14. Mai 1835 zu Franffurt a. M. 

Auſtrich auf Holz- und Mauerwerk u. f. w., forwie auf Metallgegenftänden hat entweder 
die Verſchönerung oder den Schub gegen Näffe und Einwirkung der Atmofphäre überhaupt, 
in befondern Fällen auch wol (foweit es ſich um Holz oder Leinwand handelt) gegen das Au— 
brennen, zum Zwede. Die zu U. dienenden Eubftanzen find Flüffigfeiten, oftmals mit fein- 
pulverigen, feften Stoffen innig vermengt, und werden gewöhnlich mittel8 Borftenpinfel in ein- 
facher Yage oder in mehrern Ye übereinander aufgeftrichen. Im Iegtern Falle pflegt die 
erfte Lage, der fog. Grund, aus einer weniger werthvollen Subftanz zu beftehen, welche aber 
befonders geeignet ift, die natürlichen Rauhigkeiten der Körperoberfläche zu verdeden und die 
fefte Verbindung diefer Oberfläche mit dem fpäter folgenden A. zu vermitteln. Wenn eine 
Berfchönerung oder Verzierung der Gegenftände allein oder hauptſächlich als Zwed vorliegt, 
fo beftchen die U. in Farben verfchiedener Art. Co die Kalffarben (aus zu dünnem Brei ger 
löſchtem Kalk mit oder ohne Zufag von Frankfurter Schwarz, Oder, Umbra, Engliſchroth 
u. f. w.) auf verpugtem Mauerwerk; die Peimfarben (Erd- und Padfarben, mit Leimwaſſer 
angemadt) auf Wänden im Innern, Leinwand und geringerm Holzwerf; die Delfarben (meift 
mineralische Farbjtoffe, mit Leinölfirnis angericben) in foldyen Fällen, wo der A. gegen bie 
Näffe haltbar fein muß, fowol auf Mauern als auf Holz und auf Metall, namentlid, Eifen, 
welches dadurd) zugleich den nöthigen Schuß gegen Berroften erlangt; die Milchfarben (aus 
abgerahmter Milch, Yeinölfirnis und Terpentinöl mit gemahlener Kreide und gelegentlichen | 
Beimiſchungen von Indig, Englifchroth, Ocher, griiner Erde) und die Käfefarben (friſcher Käſe 
mit zerfallenem Kalk und den ebengenannten Farbftoffen, verdünnt durd) Milch) auf Wänden } 
und Holzwerf. Als wafjerabhaltenden A. auf gröberes, im Freien jtehendes Holzwerf gebraucht } 
man hauptſächlich den Theer (ſowol Holz- ald Eteinfohlentheer), öfters mit Kalk, Ziegelmehl, 
Pech vermischt. Feuerfeſte A. für Holz und Leinwand können niemals diefe Stoffe gegen die 
Zerſtörung durch Feuer fügen, alfo im eigentlichen Einne unverbrennlich machen, fondern 
nur das Verbrennen verzögern und das Ausbrehen in eine ftarfe Flamme, dadurd) aber die 
rafche Verbreitung eines Feuers hindern. Diefen Erfolg gewährt in einigem Grade ſchon ein | 
A. von Kalkmild) oder vonPottafcheauflöfung mit eingerührtem Lehm. Beſſer wirkt ein mehr | 
maliges Beftreidyen mit einer Auflöfung des Wafferglafes, weldye tiefer eindringt, bis zuletzt 
and) die Oberfläche mit Wafferglas (f. d.) bededt bleibt. Noftabhaltende A. auf Eifenwerf geben 
Theer mit eingemifchten Reifblei, Asphalt und Kolophonium in Kienöl aufgelöft, Guttapercha 
nebft Kolophonium und Schellad, aufgelöft in Eteinfohlentheeröl, Leinölfirnis mit Ziegelmehl 
und Bleiglätte, u. dgl.m. Im weitern Sinne de8 Wortes würden zu den A. aud) die Firnie- 
überzüge, die Padirungen und gewiffe Arten der Bronzirung zu rechnen fein; doch ift der | 
Sprachgebrauch gegen diefe Bereinigung. „4 

Antagouismus (griech), d. h. Gegenwirfung, nennt man diejenigen Einrichtungen im 
lebenden Körper, vermöge deren ein Organ die Thätigkeit eines andern hemmt und fo oft auf 
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das gehörige Mittelmaß zuritdführt. Am deutlichften ift dies im Muskelſyſtem ausgefprochen, 
wo einzelne Muskeln einander geradezu entgegenwirken und baher Antagoniften heißen. 
So beugen die Beugemusteln das Knie, die Stredmusteln ftreden es wieder, und wenn beide 
zufammenwirfen, wird das Bein fteif ausgeftredt. Ebenfo fpricht ſich ein A. zwifchen der Haut 
und den Schleimhäuten aus: durd) Laxiren wird der Schweiß gehemmt und durd; Schwigen 
der Durchfall. Im Nervenſyſtem bieten die fog. Hemmungsnerven ein deutliches Beifpiel. 
So werden die Schläge des Herzens durch gewiffe Nerven befchleunigt, durch einen andern 
Nerven (nervus vagus) verlangfamt. Bei tiefem Nachdenken wird die willfürliche Musfel- 
bewegung aufgehoben, bei heftiger Gemüthsaufregung ſchweigen körperliche Schmerzen. Im 
Kreislauf, wenn ſich das Blut in Herz und Lunge anhäuft, werben die Glieder fühl, wenn 
der Blutlauf in den äußern Körpertheilen freier vor fich geht, wird die Herzthätigkeit beruhigt. 
Bei den zufammengefegten Einrichtungen des Organismus, wo fo vieles ineinandergreift, 
ift e8 leicht, eine Anzahl von Vorgängen durch einen A., eine andere Zahl durd) eine Sym- 
pathie (ein freundfchaftliches Zufammenwirken) zu erklären, ohne daß dabei mehr als Worte 
gewonnen werden. Diefes Fehlers haben ſich manche frühere Aerzte ſchuldig gemacht. Die 
ableitende Heilmethode (f. Ableitung) beruht zum Theil auf der Theorie vom A. Wie in 
der Natur, fo waltet aud) in der geiftigen Welt das Geſetz des A., d. h. der Gegenwirfung 
oder Wechſelwirkung der Kräfte. Jede Wirkung (Action) zieht auch hier eine Gegenwirfung 
(Neaction) nad) fid). 

Antakiah oder Antakia, f. Antiochia. 

Antal, Antalaf, der Name des halben oder fog. Heinen oberungar. Weinfaffes, eines na- 
mentlic) in Tofay üblichen größern Weinmaßes. Der A. enthält eigentlich 1°/, presburger oder 
ungar, Eimer — 73,555 franz. Liter, fommt aber gewöhnlich nur zu etwa 1 presburger Eimer au®. 

Antaltidas (Friede des). ALS die Vernichtung der lafedämonijchen Flotte durch den 
Athenienſer Konon in der Schlacht bei Knidos (Anfang Aug. 394 v. Chr.) fir Sparta zu- 
nächſt den Berluft der Secherrfchaft fowie der geſammten afiat. Kiften- und Infeljtädte zur 
Folge gehabt, während andererfeits der Erfolg der fpartanifchen Waffen im Böotiſch-Korinthi— 
ſchen Kriege, trog der Siege bei Nemea und Koroneia, doc im ganzen nur ein geringer ge- 
blieben war, entjchloffen fi die Spartaner, deren Angelegenheiten damals König Agefilaos 
(f. d.) leitete, ihre bisher befolgte Politik zu ändern. Man hatte in Sparta erfannt, daß es 
bei den an ſich nur geringen Macjtmitteln von Lakonien auf die Dauer unmöglich ſei, die 
Herrſchaft über das griech. Feftland und zugleich zur See und über Kleinafien fowol gegen 
Perfien als gegen die Coalition der Staaten von Nord- und Mittelgriehenland zu behaupten. 
(S. Griechenland.) Agefilaos beſchloß daher, die See und die griech. Städte Kleinaſiens 
aufzuopfern, um womöglicd mit perf. Hilfe Sparta zu der alten — wie es dieſelbe ſeit 
404 über ganz Griechenland drückend geübt, wiederum zu erheben. Die Spartaner ſandten 
den Antalkidas, einen ebenfo gewandten als ränkevollen Mann, an den Tiribazos, den perſ. 
Vicekönig von Sardes und Feldherrn in Kleinaſien, um in dieſer Richtung zu wirken und zu 
unterhandeln. Die erften Verſuche (392) blieben ohne größern Erfolg; doch hatte Antalkidas 
wenigftens den Perfer für Sparta günftig geftimmt und die Thätigkeit des Konon fiir Athen 
zu verdädhtigen gewußt. Cinige Jahre fpäter (388) wurde der Berfuc, von Antalfidas, der 
inzwifchen Nauard) der Spartaner in ben afiat. Gewäſſern geworden, in Suſa bei dem Könige 
Artarerres Mnemon erneuert, der damals gegen Athen gereizt war, weil diefes die Empörung 
des Euagoras auf Cypern unterftügt hatte. Antalfidas, von Tiribazos in den Verhandlungen 
gefördert, erreichte jetzt volllommen feinen Zweck und kehrte in Begleitung des Tiribazos nad) 
Kleinaſien zurüd, mit dem Berfpredgen des perf. Königs, daß die Spartaner bei den Perfern 
alle Unterftügung finden würden, wenn die Athener und deren Bundesgenoffen ſich weigern 
jollten, den beantragten Frieden anzunehmen. Die durch den langen Krieg herbeigeführte Er— 
ſchöpfung beftimmte num die iibrigen griech. Staaten, Geſandte zu fchiden, und aus dem Munde 
des Tiribazos den entfcheidenden Willen des Königs zu vernehmen. Die Bedingungen, unter 
denen man fich zu dem berüchtigten Untalfidifchen Frieden einigte (Sommer 387), waren: 
1) die griech. Städte auf dem Feſtlande Kleinafiens follen unter der Herrfchaft des Königs 
von Perfien ftehen; 2) alle andern griech. Städte, große und Heine, follen autonom fein; 3) wer 
ben Frieden nicht annimmt, dem wird von Perfien und denen, die in die Borfchläge einwilligen, 
ber Krieg erflärt. Der perf. Großlönig ertheilte den Spartanern den Auftrag, in feinem Namen 
die Durchführung der weitern Beftinnmungen, die Griechenland betrafen, zu leiten und zu 
überwachen. Das Scimpfliche und Ehrlofe diefes Friedens lag hauptfäcjlich darin, daß man 
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die Stammberwandten in Sleinafien förmlich den Barbaren preisgab. Politisch gefährlich aber 
war der Friede für Griechenlands Freiheit, indem die erflärte Autonomie felbjt der kleinſten 
Staaten die Aufhebung der nothwendigen Bundesgenoſſenſchaften herbeiführen mußte. Untal- 
lidas, von Freund und Feind gleichmäßig veradhtet, machte durch freiwilligen Hungertod feinen 
Leben ein Ende. Sparta Uebermuth wurde bald darauf durch Pelopidas und Epaminondas 
gezüchtigt, und ein halbes Jahrhundert fpäter lag die perf. Macht, die nur durd) Griechen- 
lands Zerfplitterung bedeutend war, durch die Bereinigung ſämmtlicher griech. Staaten unter 
Alerander d. Gr. zerfchmettert zu Boden. 

Autanakläſis oder Dilogie, d. i. Doppelfinn, heißt in der Mhetorif die Wiederholung 
eines Worts in verfchiedener Bedeutung mit Nahdrud, z.B. Diefer Menſch ift kein Menſch. 
Sie ift zu unterfcheiden von der Amphibolie (f. d.) oder Zweideutigfeit eines Ausdruds, und 
von der Allegorie (f. d.) oder dem bildlichen Ausdrude, 

Autar, richtiger Antara, ein berühmter arab. Häuptling um die Mitte des 6. Jahrh., 
welcher zu den fieben Preisdichtern der Araber gehört, deren gefrönte Gedichte unter dem Na- 
men der Moallafat (j. d.) befannt find. In der und erhaltenen Dichtung des A., die amı beften 
von Menil (Leyd. 1816) und in der Samınlung der Moallafat von Arnold (Lpz. 1850) heraus 
gegeben und nad) Jones (Pond. 1783) von Hartmann in den «Hellitrahlenden Plejaden anı 
arab. poetifhen Hinmel» (Münſter 1802) ins Deutſche überſetzt wurde, ſchildert er feine 
friegerifchen Thaten und feine Liebe zu Abla. Seine Tapferkeit und fein Heldenmuth während 
des 40jährigen Kampfs zweier arab. Stämme, feine freigebigkeit und feine treue Liebe er- 
hielten fi) lange im Gedächtniß feiner Landsleute und ſcheinen den Stoff zu dem bände- 
veichen, gewöhnlic, dem Asmai beigelegten Heldenromane «Antar» gegeben zu haben, der wol 
ſchon zur Zeit des Khalifen Harun-al-Raſchid im 8. Jahrh. niedergefchrieben wurde, uns aber 
nur in einer fpätern und vielfach verderbten Form, wahrjcheinlich aus dem 12. Jahrh., er: 
halten ift. Das Werk ift ein anziehendes und treues Gemälde des Lebens der Beduinen, reich 
an wahrhaft epifchen Zügen, obgleich zu monoton, um als Ganzes europ. Leſer zu befriedigen. 
Im Drient aber bildet e8 noch jet den befiebteften Stoff für die Öffentlichen Erzähler, womit 
fie in den Kaffeehäufern die Säfte unterhalten. Eine Ueberfegung begann Hamilton («Antar, 
a Bedoueen romance», 4 Bde., Yond. 1820); einen reichhaltigen Auszug gab Hammer in 
den wiener « Jahrbüchern der Literatur» (1819) und bedeutende Fragmente des Driginals 
Cauſſin de Perceval (Par. 1842). s 

Antares, ein Firftern erfter Größe, aber den meiften andern Sternen diefer Größen— 
klaſſe an Glanz nachſtehend. Er bildet das Herz des Skorpionbildes, das nicht mehr ganz 
über den Horizont Mitteleuropas emporfteigt und erft in den füdlichften Gegenden unjers Erd— 
theils ganz überfchaut werden kann. Nach neuern in Amerika gemachten Beobachtungen gehört 
er zu den Doppelfternen, indem ein ſchwer ſichtbarer bläulicher Stern nur etwa 2 Secunden 
im Bogen von ihm abftehend gefunden worden ift. Mit zwei andern hellen Sternen im NW. 
und den beiden Schalen der Wage bildet er eine fchöne fymmetrifche Figur. Seine Eigen: 
bewegung ift für einen fo hellen Stern als fehr ſchwach zu bezeichnen; fie beträgt nur 6 Se— 
cunden in einem Jahrhundert. 

Antarktiſch, ſ. Arktiſch. 

Antäus (griech. Antaios), eigentlich der Widerſacher, nad) der griech. Sage ein gewaltiger 
Rieſe, 60 Ellen lang, der Sohn des Pofeidon und der Erde (Gäa), wohnte in einer Höhle in 
Libyen und nährte fid) von Löwen. Jeden Fremden, der fid) ihm nahte, zwang er zum Ring- 
fampfe. Bon feiner Mutter Erde ſtets mit neuer Kraft verfehen, folange er fie berührte, er- 
ſchlug er alle, die mit ihm kämpften, und baute aus ihren Schädeln dem Pofeidon ein Haus. 
Auch dem Herafles widerftand er lange Zeit. Als indeß diefer den Zauber feiner Uniiberwind- 
lichkeit erfannt hatte, erftidte er ihn, indem er ihn ſchwebend in den Lüften hielt. 

Antecedens (Lat.) heigt wörtlich das VBorausgehende. Der ältere philof. Sprachgebrauch 
bezeichnet dadurch theils das Logifche Subject in feinem Verhältniß zum Präbdicat, theils den 
Grund im Verhältniß zur Folge. Antecedentien nennt man überhaupt frühere Borgänge, 
infofern fie aud) für die BeurtHeilung und Entfcheidung des Gegenwärtigen Anhaltepunfte 
geben. In diefem Sinne fpricht man z. B. von Antecedentien einer Perfon, infofern das frilhere 
Verhalten derfelben auf die Beurtheilung deffen, was man von ihr erwarten zu fünnen glaubt, 
einen Einfluß hat. 

Autedatiren, vorausdatiren, ein früheres Datum (Tag, wo etwas Gewifjes gefchehen) 
angeben, oder eine Sache als früher gefchehen darftellen, wie fie wirklich gefchehen ift. Diefer 
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Tall kommt häufig bei Urkunden, namentlich bei Amtsdiplomen vor, um dadurch gewiſſen Ar= 
fprüchen eine feftere Grundlage zu gewähren. So geben zuweilen Fürften, welche abdanfen, 
oder andere hohe Perjonen, welche ihre Stellung verlaffen, Amtsverleihungen oder andern 
Beneficien, durd) die fie ihre Getreuen entfhädigen wollen, ein früheres, ihrer Abdankung 
vorausgehendes Datum, um.diefen Berleifungen nöthigenfalls eine größere NRechtsbeftändigkeit 
zu fihern. Bei hiſtor. Unterfuhungen kommt ein ſolches Verfahren, das man übrigens auch 
Zurüddatiren nennen fann, nicht felten in Frage. 

Antediluvianifc heißt das, was vor der Sündflut war: antebiluvianifches Zeitalter alſo 
bie Zeit vor der Siindflut; in der ältern Theologie: antediludianifche Religion die Religion 
ber Patriarchen von Adam bis Noah. Im der Naturwiſſenſchaft ſpricht man von einer ante» 
biluvianifhen Periode, doch ohne Beziehung auf die Sündflut der mofaifchen Gefchichte, 
jondern in —** auf die letzte, durch Waſſer hervorgebrachte Umgeſtaltung der Erde. 

Antejuſtinianeiſches Recht ift eigentlich das geſammte röm. Recht, welches aus den Zeiten 
vor Juſtinian herſtammt. In einem engern Sinne umfaßt es aber nur die Ueberreſte von 
ältern Gefegen und jurift. Schriften, welche in das Corpus juris Justinianeum entweder gar 
nicht oder nur unter Veränderung ihrer urfprünglichen Form angenommen find, wie 5. B. 
die Zwölftafel- Fragmente, der Codex Gregorianus, Hermogenianus und Theodosianus, die 
Inftitutionen des Gajus, Paulli sententiae, Ulpian’8 Fragmente, die Collatio legum Mosai- 
carım et Romanarum, die Fragmenta Vaticana. Sammelausgaben davon veranftalteten: 
Scalting («Jurisprudentia antejustinianean, Leyd. 1717, Lpz. 1737), Böding («Corpus 
juris Romani antejustinianeum», Bonn 1835), Hufchfe («Jurisprudentiae antejustinianeae, 
quae supersunt», 2p3. 1861). 

Antemetica (griech.), brechenftillende Mittel, heißen die Urzneien, durch welche man die 
frankhafte Empfindlichkeit des Magens zu mindern fucht. Es gehören dahin verfchiedene Nar- 
fotifa, Aether, Kohlenfäure, bafifch-falpeterfaures Wismuthoryd und verfchiedene zufammen- 
zichende Mittel (adstringentia). Die Wahl des Mittels richtet fi) nad) der Art des Ma- 
genleidens. Insbeſondere ift zu bedenken, daß das Erbreden häufig gar nicht im Magen, 
fondern in Störungen anderer Organe feinen Grund hat. (S. Erbreden). 

Antennaria nannte Robert Brown eine Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten 
und der 19. Klaſſe des Linne’jchen Syftems, deren Arten Linne, foweit ſolche ihm befannt 
waren, zur Gattung Gnaphalium (f. d.) gerechnet hatte. Bon dieſen unterſcheiden ſich die A. 
durd; die Zweihäufigfeit und die langen, Infeltenfühlern (Antennen) ähnlichen Haare auf der 
Akene der weiblichen Blüten. Die A. find ausdauernde, filzige, Heinblätterige Kräuter mit 
Heinen, doldentraubig oder trugdoldig angeordneten Blütenkörbchen, deren Korbhillle aus trode- 
nen, fehöngefärbten, unverwelklichen Schuppen beftcht, weshalb ſich diefe Pflanzen gleich den 
Immortellen zum Zimmerfchmud während des Winters und zu Kränzen eignen. Es gehören 
zu biefer Gattung, deren Arten über Europa, Afien und Nordamerika zerftreut find, das ſog 
Katzenpfötchen, A. dioica, eine hübſche, allenthalben auf trodenem und fteinigem Boden in 
fonniger Lage vorlommende Pflanze mit weißen, rofen- und purpurrothen Blütenkörbchen, 
und einige beliebte Zierpflanzen unferer Gärten, nämlich A. plantaginea und margaritaces 
aus Nordamerika, ftattlihe Gewächfe mit fchneeweigen Blütenkörbhen. Beide gedeihen ohne 
befondere Pflege im freien Lande und werden durch Zertheilung der Stöde vermehrt. 

Antenor, ein edler Trojaner, erfcheint beim Homer al8 der verftändige, zur Sühne rathende 
Greis. Er nahm den Ddyffeus und Menelaos während ihrer Geſandtſchaft in Troja, um die 
Rückgabe der Helena zu veranlaffen, in feinem Haufe auf, begleitete den Priamos in das gried). 
Lager, um wegen des entfcheidenden Zweitampfs zwifchen Paris und Menelaos zu unterhan- 
bein, und fdjlug nad) dem Zweilampfe des Ajar und Heftor, wiewol vergeblid,, Helena's Aus- 
lieferung vor. Die fpätere Sage hat ihn deshalb zu einem Freunde der Griechen und Ber- 
räther an feinem Baterlande gemadt. Er foll den Griechen vor Troja das Palladium ver- 
ſchafft, von der Mauer mit einer Laterne das Zeichen zum Einbruch gegeben, ja das berülchtigte 
Pferd felbft geöffnet haben. Sein Haus blieb bei der Plünderung verſchont. Er felbft wurde 
wie Aeneas gerettet und gleich diefem der Stifter einer neuen Dynaftie, indem er nad) einigen 
auf den Trümmern Trojas ein neues Reich gründete, nach andern aber mit feinen Söhnen 
nach Thrazien wanderte und von dort mit den Henetern (Benetern) nad) Italien ging, wo er 
die henetifche Provinz am Adriatifchen Meere mit Batavium (Padua) gritndete. 

Antequöra (bei den Römern Antiquaria oder Anticaria), eine große, gewerbreiche Stadt 
(Ciudad) Oberandalufiens in der fpan. Provinz Malaga, an dem in der Sierra de U. ent- 
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fpringenden Küftenfluffe Guadalhorce gelegen, in einfamer Gegend auf einer feinen Hochebene 
am Fuße eines Hügels erbaut, auf welchem die weitläufigen Trümmer eines maurifchen Caſtells 
fiehen. Die Stadt zählt 27200 E., hat die ſchöne goth. Kirche der Jungfrau in dem Caſtell, 
6 Pfarrfirhen, 7 Nonnen- und 11 ehemalige Mönchsflöfter, ftattliche Häufer, von denen die 
ältern (in der obern Stabt) meift mit Wappenfchildern verziert find. Die Stadt unterhält 
große Flanell⸗ und Papierfabrifen, viele Gerbereien, Seidenwebereien und Seifenfabrifen und 
treibt etwas Handel mit Südfrüchten, Del, Orfeille u. f. w. Das Guabalhorcethal ift hier 
von einer prächtigen Bega (Thalflur) eingenommen und mit Caferios (Meierhöfe) befäet. Im 
der Umgegend werden gute Baufteine, namentlich bunter Marmor, gebrochen. U. wurde 712 
von den Arabern beſetzt und denfelben 1410 von dem Infanten Ferdinand, fpäterm Könige 
von Aragonien, wieder entriffen. Das Gebiet der Stadt, das auf 8 Q.-M. das obere Guadal- 
horcethal umfaßt, war feit jenen Zeiten von der übrigen Provinz getrennt und genoß mande 
Vorrechte. Die Bevölkerung von U. befteht großentheild aus Hidalgos (f. d.), umter denen 
noch neuerdings die Blutradhe Sitte war. Auf dem erwähnten Gebiete liegt im NW. von A. 
die Billa Arhidona mit 7410 E., röm. Alterthümern und großen Marmorbrüdyen in oliven- 
reicher Gegend, und im W. der Badeort Fuente be la Piedra, am Ufer eines von Dliven- 
pflanzungen umringten Sees, mit Mineralquellen von 14° R., deren Wafler ſich jehr heilfamı 
gegen Steinbefchwerben erwieſen hat. 

Anteros heißt in der fpätern 2 Mythologie der Gott der Gegenliebe. Die Mythe 
nämlich erzählt, daß Eros (f. d.), der Gott-der Liebe, nicht eher geweſen fei, bis ihm feine 
Mutter Aphrodite vom Ares in dem U. einen Bruder geboren habe. Der Sinn ift unftreitig : 
Liebe gedeihet nicht ohne Gegenliebe. Daher fette man beiden oft zugleich, Altäre und ftellte 
fie dar, wie fie miteinander um einen Palmzweig oder Schmetterling ftreiten. Nach Böttiger 
ift die Vorftellung, U. fei die perfonificirte Oegenliebe, nicht anti, fondern modern; denn den 
Begriff von Liebe und Gegenliebe ftelle die alte Kunft ſtets durd) die Gruppe des Amor und 
der Pſyche dar, und der wahre A. räche und beftrafe nur den Eros. 

Anthemis nannte inne eine Pflanzengattung aus feiner 19. Klaffe und der Familie der 
Compofiten, deren in Deutjchland vorfommende Arten ebenfo wie die Arten verfchiedener 
anderer verwandter Compofitengattungen (Matricaria, Pyrethrum u. a.) vom Bolfe Kamillen 
(f. d.) genannt werden, von den deutſchen Botanifern dagegen, in Anbetracht, daß die eigent- 
liche officinelle Kamille einer andern Oattung angehört, Afterfamillen genannt worden 
find. Der wefentliche Charakter der Afterfamille befteht darin, daß der convere oder fegel- 
förmige Fruchtboden der Blütenkörbchen nicht hohl (wie bei Matricaria) und auf feiner Ober- 
fläche zwifchen den Blüten mit Spreublättchen beſetzt ift. Die Alenen find ungeflügelt, abgeftugst 
und entweder mit einem trodenhäutigen Krönchen verfehen oder ohne ſolches. Die zahlreichen 
Arten diefer Gattung, welche der Mehrzahl nad) in Europa, befonders dem füdlichen, heimiſch 
find, Tafien fich nad) der Farbe der Strahl» und Scheibenbliüten in ſolche mit weißem oder 
rothem Strahl und anders gefärbter Scheibe und ſolche mit gelbem Strahl und meift aud) 
gelber Scheibe eintheilen. Zu den erftern gehört die Uderfamille, A. arvensis L., ein 
überaus gemeines und läftiges Unkraut, welches allenthalben auf bebautem und fandigem Bo- 
den, auf Schutt, an Wegen, Dämmen, Gräben u. ſ. w. wächſt, niedergeftredte und aufftei- 
gende, äftige Stengel, mehrfach ficderfchnittige, gräulich behaarte Blätter und einzelnftchende, 
ziemlich große Blütenförbchen mit gelber Scheibe und flach ausgebreitetem, weigem Strahl befigt. 
Bon der echten Kamille (Feldlamille) unterfcheidet fie fi außerdem auch noch durch ihre Ge- 
ruchlofigkeit. Ferner gehören zur erjten Gruppe A. Cotula L., die Hundsfamille, ebenfalls 

eine Unfrautpflanze, mit fahlen, boppelt=fiedertheiligen Blättern und boldentraubig angeordne— 
ten Blütenförbchen, fonft der vorigen fehr ähnlich, aber unangenehm riechend, und A. nobilis L., 
die Römifche Kamille, eine füdeuropäifche, in Sachſen, Thüringen und andern Orten als 
Arznei» und Ziergewächs mit gefüllten Blütenlörbchen gebaute Art, welche einen nicderge- 
ftredten, äftigen, reichbeblätterten Stengel, feinzertheilte, doppeltsficderfpaltige, Tahle Blätter 
und langgeftielte, einzelne, endftändige Blütenförbchen mit weißem Strahl und gelber Scheibe 
befigt. Ihre angenehm aromatisch duftenden Blüten find unter dem Namen Flores Chamo- 
millae romanae officinell und werden, ähnlich wie diejenigen der Feldkamille, zu Thee, trodenen 
Umſchlägen gegen Kolik, Berdauungsbefchwerden und als entziindungswidriges Mittel benugt, 
wirfen aber viel reizender als diejenigen der Feldfamille. Sie enthalten außer Fett, Wache, 
Bitterftoff, Eiweiß, Gummi u. a. ein ätherifches Del, welches je nach dem Standort bald 
blau, bald grünlich-weiß, bald bräunlich-gelb gefärbt erfcheint. Zur zweiten Gruppe gehört 
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die Färbefamille, A. tinctoria L., eine an felfigen Orten in fonniger Page häufig wild 
wachſende Pflanze mit aufrechtem Stengel, fammförmig boppelt-fiederfpaltigen Blättern, ein- 
zelnftehenden, anfehnlichen Blütenförbchen und goldgelben Strahl- und Scheibenblüten. Letztere 
enthalten einen gelben Yarbjtoff, weshalb die Pflanze hier und da auch cultivirt wird. Des- 
gleichen findet man fie als Ziergewächs in Gärten. Ihre Blätter find unter dem Namen Herba 
Buphthalmi officinell. Sie haben einen widerlich aromatifchen Geruch. Berfchiedene ſüdeurop. 
und afiat. Arten beider Gruppen werben hier und ba als Zierpflanzen im freien Lande cultivirt. 

Anthere, f. Staubbeutel. 

Anthericum, Zaunlilie, Graslilie, Linne’fche Pflanzengattung aus der Yamilie der 
Liliaceen und der 6. Klaffe, 1. Ordnung, des Serualfyftens, beftcht aus perennirenden Ge— 
wächſen mit büfcheligem Wurzelftod, blattlofem, einfachem ober äftigem Stengel, Iinealen, grund- 
ftändigen Blättern und traubig oder rispig angeordneten Blüten, welche ein fechstheiliges, weißes 
Perigon haben und eine wenigfamige Kapſel erzeugen. In Deutfchland fommen zwei Arten 
auf trodenem, namentlich falfhaltigem Boden unter Gebüſch vor: A. Liliago mit einfachen, 
und A. ramosum mit äftigem Stengel. Die meiften Arten wachſen am Borgebirge der guten 
Hoffnung, und unter diefen gibt e8 fehr ſchönblühende (3.8. A. fragrans und floribundum), 
— zu Zierpflanzen unſerer Gewächshäuſer geworden ſind. 

utheridien, die männlichen Geſchlechtsorgane der Mooſe, Farrnkräuter, Schachtelhalme, 
Bärlappe u. a. (S. Kryptogamen.) 

Anthologie (grich.), d. i. Blumentefe, lat. Florilegium, wird gewöhnlich als Titel 
eines aus auscrwählten Gedanken, Sprüchen und Gedichten beftehenden Werts gebraudt. 
Schon im Altertum veranftaltete man dergleichen Blumenlefen oder Sammlungen Hleinerer, 
meift epigrammatifcher Gedichte von verfciebenen Berfaffern, und befannt ift in diefer Be- 
ziehung befonders die a®riehifche A.» Der erfte Sammler einer foldhen war Melcager 
and Gadara in Syrien, ungefähr um 60 v. Chr. Später thaten ein Gleiches Philippus von 
Thefialonich, wahrfcheinlich zur Zeit Trajan’s, Diogenianus von Heraflea, Straton aus Sar- 
des, beide unter Hadrian, und Agathias. Aber alle diefe ältern Sammlungen, die übrigens 
verfchiedene Namen führten, find verloren gegangen. Was wir noch) befigen, find zwei fpätere, 
die eine von Konftantinos Kephalas aus dem 10. Jahrh., der bei feiner Arbeit die frühern, 
befonders die von Agathias, ſehr benutte; die andere von Marimus Planubdes, einem Mönche 
zu Konftantinopel, im 14. Yahrh., der aber durd) feine gefchmadlofe Auswahl aus der A. bes 
Kephalas den bisherigen VBorrath mehr verftümmelte al8 vermehrte. Die letztere Sammlung, 
welche zuerft durch den gelehrten Griechen Yoh. Laskaris (Flor. 1494) im Drud erſchien und 
dann noch zweimal (Ben. 1503 und Flor. 1519) veröffentlicht wurde, war lange Zeit bie 
allein befannte, bi8 Henr. Stephanus eine vermehrte Ausgabe (Par. 1566) lieferte, die fpäter 
häufig wieder abgedrudt worden ift. Die neueſte Ausgabe mit der lat. metrifchen Ueberfetung 
des Hugo Grotius begann de Boſch und endete Lennep (5 Bde., Utrecht 1795— 1822). In— 
deſſen hatte Salmafius auf der heidelberger Bibliothel 1606 die einzige vorhandene Handfchrift 
der U. des Konftantinos Kephalas aufgefunden, fie mit der des Planudes verglichen und bie 
in diefer nicht enthaltenen Gedichte ausgefchrieben. Die von ihm verfprodene Ausgabe kam 
aber nicht in Drud, ebenfo wenig als fpäter die von Dorville. Die heidelberger Handſchrift 
wurde im Dreißigjährigen Sriege nad) Nom, von da in den Revolutionskriegen nad) Paris 
entführt und erſt 1816 nad) Heidelberg zurüdgebradht. Jedoch kamen die aus derfelben ſowol 
von Salmafius als früher von Sylburg ausgefchriebenen Gedichte mehrmals unter bem Namen 
«Anthologia inedita» ganz oder theilweife in Druck. Den gefammten Borrath, vermehrt mit 
den Bruchftücden der ältern Dichter, den Idyllen der bufolifchen Dichter, den Hymnen bes 
Kallimachos und den auf Infchriften und in andern Werfen enthaltenen Epigrammen gab 
Brund unter dem Titel «Analecta veterum poetarum graecorum» (3 Bde., Strasb. 1776) 
heraus und fpäter Jacobs in der «Anthologia graeca sive poetarum graecorum lusus ex 
recensione Brunckii», mit Commentar (13 Bde., Lp3. 1794— 1814). Bon dem heidelber- 
ger Manufcripte der U. des Kephalas waren zwei volljtändige Abfchriften vorhanden, die von 
Spaletti 1776 zu Rom vollendete, welche fpäter nad; Gotha fam, und die von Chardon-Pa- 
rochette in Paris verfertigte. Aus jener beforgte Jacobs eine zweite Ausgabe, die «Antholo- 
gia graeca ad fidem codieis olim palatini nunc parisini ex apographo Gothano edita » 
(3 Bde., Lpz. 1813— 17). Zwei Nachträge Hierzu gab Welder in der «Sylloge epigram- 
matum graec.» (Bonn 1828— 29). Ueberfegungen ausgewählter Gedichte haben aufer Stol- 
berg, Voß und Conz befonders Herder in den « Zerftreuten Blättern» (Th. 1 u. 2) und Jacobs 
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in «Leben und Kunſt der Alten» (2 Bde., Gotha 1824) gegeben. — Eine Römifhe N. ift 
aus dem Altertfume nicht auf uns gelommen. Erft neuere Gelehrte haben aus dem Schage 
von Heinern Poefien, die fich durch Zufall erhalten haben, nad) dem Vorbilde der griech. U. äfn- 
liche Sammlungen veranftaltet. Den Anfang machte Scaliger mit den «Catalecta veterum 
poetarum» (Veyd. 1573), zu welchen die fog. «Priapeia» und bie «Epigrammata veterum 
e codicibus et lapidibus» (Par. 1590) hinzufamen. Mit Benugung alles Borhandenen 
ftellte Peter Burmann der Yüngere feine «Anthologia veterum latinorum epigrammatum et 
poematum» (2 Bde., Amft. 1759—73) zufammen, welche 1544 einzelne Gedichte enthielt, 
aber befjer geordnet, vermehrt und berichtigt von Meyer (2 Bde., Lpz. 1835) herausgegeben 
wurde, — Die Literaturen der afiat. Culturvölker find fehr reich an verschiedenen Arten von A., 
die theils, nad) den Gegenftänden geordnet, Auszüge aus den beften Dichtern geben, theils aus 
Proben berühmter Dichter beftehen, mit Hinzufiigung biographifcher Notizen, welche wiederum 
entweder nad) der Zeitfolge oder den Ländern, wo die Dichter auftraten, angeführt werden. 
Die ältefte bekannte U. befien die Chinefen in dem «Schi-king», welches eins von deren lano⸗ 
nifchen Büchern ift und dem Confucius zugefchrieben wird. Die Sanskritliteratur hat ver» 
hältnigmäßig nur wenige anthologifche Werke aufzumweifen. Defto größer ift die Zahl derfelben 
in der Literatur der Araber, von denen die Sitte, poetifche A. anzulegen, zunächft zu den Per- 
jern fam, deren zahlreiche und oft fehr umfaffende «Teskireh» wiederum den Ofttürfen, den 
Dsmanen und den moslem. Hindus (Hindoftanern) zum Vorbilde dienten. — Die zahllofen 
Mufterfammlungen von Gedichten und Bruchftiiden aus den Werken nationaler Dichter und 
Schriftſteller, wie fie in allen europ. Lendern erfcheinen, fiihren ebenfalls oft den Namen U. 
Allein diefelben verfolgen nur pädagogische und populäre Hiftor. Zwecke und machen auf eine wirt: 
lich Literar. Bedeutung weniger Anjprud). Den U. verwandt find die Chreftomathien (ſ. d.). 

Antholysa, Rachenlilie, eine von Linne benannte Gattung ſchönblühender Cappflanzen 
aus der 3. Klaſſe, 1. Ordnung, feines Syſtems und der Familie der Jrideen, deren in Aehren 
geordnete Bliiten aus einer zweitheiligen Scheide hervorragen und ein unregelmäßiges, faft 
zweilippiges Perigon, drei auffteigende Staubfüden und drei diinne Narben auf dem unter- 
ftändigen Fruchtknoten befigen. Aus legterm entftcht eine mehrfamige, dreifächerige Kapfel, 
beren Samen von einer Schlauchhaut eingefaßt find, Die fhönften und in unfern Gewädhs- 
häufern am häufigften cultivirten Arten find: A. aethiopica, mit ſchwertförmigen Blättern und 
langer, zweizeiliger Aehre ſcharlachrother Blumen, und A. lucidior, mit limen= oder faden- 
fürmigen Blättern. Erftgenannte Art ift in Südſpanien eine fehr beliebte Gartenzierpflanze, 
welche dort im freien Lande vorzüglich gedeiht. Bei ung milffen die Rachenlilien, wie alle 
Gappflanzen, im Kalt» oder Drangeriehaufe überwintert werden und fönnen nur während des 
Sommers im freien ftehen. Sie find alle perennirende Gewächſe. 

Anthoxantbum, Ruch gras, eine Örasgattung, welche Linne in die 2. Klaſſe feines Syſtems 
ftellte, weil die Blüten blo8 zwei Staubgefäße enthalten, während fonft bei den Gräfern deren 
drei vorhanden zu fein pflegen, hat langettförmige, in ährenförmige Rispen geftellte Aehrchen, 
welche eine fruchtbare, unbegrannte Zwitterblitte und zu beiden Seiten derfelben eine begrannte 
Spelze enthalten. Bei uns kommt blos das durch ganz Europa verbreitete gemeine Ruchgras, 
A. odoratum, vor, ein durch feinen aromatischen Geruch, welcher ſich namentlich nach dem 
Trodnen ftark entwidelt, und die glänzende bräunlichgefbe Farbe feiner Aehre ausgezeichnetes 
Gras, das überall, namentlich auf trodenen und moorigen Wiefen wächft. Angeblich fol diefes 
Oras dem Heu feinen eigenthümlichen Wohlgeruch ertheilen, doch ditrfte diefe Annahme nicht 
ganz richtig fein, da auch ſolches Heu, unter dem gar kein Nuchgras ift, dafjelbe Arom befigt. 
Uebrigens rührt der Wohlgeruch dieſes Graſes von einem eigenthiimlichen, in den Blüten ent» 
haltenen Stoffe her, dem auch in andern aromatifchen Pflanzen (z.B. im Waldmeifter) vor- 
lommenden Cumarin (f. d.). Die Blüten des Ruchgraſes werben zu Kräuterfiffen mit ver- 
wendet; auch benugt man ſie, um dem Schnupftabad ein feines Arom zu verleihen. 

Anthracit, Glanzkohle, KRohlenblende, ein zu den Steintohlen gehörendes, ber 
Hanptmaffe nad) aus Kohlenftoff beftehendes Mineral von fchwarzer Farbe. Es Hat efhen 
mufcheligen Brud), oft einen unvolllommenen Metallglanz, oft aber auch Wachs» oder fett: 
glanz, und brennt ſchwer, faft ohne Flamme, Rauch und Geruch. Kryftallifation ift bei ihm 
nit wahrzunehmen, und feine Bildung aus Pflanzenftoffen ift micht zu bezweifeln. Häufig 
fann er nur ald natürliche Coals (f. d.) angefehen werden, nämlich da, wo vullaniſche Maffen 
Braun» oder Steirffohlenlager durchbrochen haben. An folhen Orten findet man dann die 
allmählichſten Uebergänge von U. bis zur Schwarz - oder Braunkohle. Zuweilen durchdringt 
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er auch Geſteine und gibt ihnen ein dunkles Ausſehen, oder er findet ſich in Druſenräumen 
und auf Spalten ausgeſondert. Als Breunmaterial wird A. gleich den Coals benutzt. Häufig 
wendet man, wie bei Reductionen von Eifen, beim Ziegel- und Kalfbrennen oder zu häuslichen 
Zweden, beide zufammen an, 

Anthrafonit nennt man die durch Kohle ganz ſchwarz gefärbten, undurchfichtigen Barie- 
täten des Kallſpats (f. d.). 

Anthriseus, Kerbel, eine von Perſoon aufgeftellte Pflanzengattung aus der Familie der 
Doldengewächſe und der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems, welche aus zwei- 
jährigen Arten mit drei= bis vierfach fiederfchnittigen Blättern, weißen Blüten und linealen, 
gejchnäbelten, ungerippten Früchtchen befteht. Eine im ſüdöſtl. Europa heimifche Art, der 
Suppen oder Küchenkerbel, auch Kerbelfraut und Suppenfraut genannt, A. Cerefolium, 
eine zierliche Pflanze mit geſtreiftem, dünnem, über dem Knoten behaartem Stengel, hell- 
grünen, eigenthümlic, und angenehm ſüßlich-aromatiſch duftenden Blättern und wenigftrah- 
ligen Dolden, wird allenthalben in Küchengärten als Suppenfraut und Küchengewürzpflanze 
gebaut und verwildert dafelbft Leicht, fodag er als Unkraut auftritt. Man benutzt das frifche 
Kraut im Frühling auch mit zur Bereitung der frifchen Kräuterfäfte, welche in diefer Yahres- 
zeit von Uerzten ſchwächlichen Perfonen häufig als ftärkendes Mittel verordnet werden. Aus 
den Samen wird ein ätherifches Del, Kerbelöl, gewonnen. Außer diefer Eulturpflanze ge: 
hören zur Gattung A. mehrere in Deutfchland häufige Unkräuter, nämlich A. silvestris, der 
wilde Kerbel oder Pferdekiimmel, eine allenthalben in Grasgärten und auf Wieſen 
wachfende Pflanze mit gefurdhten, hohlen, —5 %. hohen Stengeln, großen, dunfelgrünen 
Blättern, mehrftrahligen Dolden und glatten Früchten, die zu den verbämmenden und boden- 
ausfaugenden Unfräutern gehört, und der gemeine Kerbel, A. vulgaris, mit ftacheligen 
Friüchten, welcher auf Schutt und wüften Plägen wächſt. 

Anthropolatrie (grieh.), Menfcenanbetung, wird denjenigen zugefchrieben, welche von 
andern nur als Menſchen anerkannte Wefen göttlicher Verehrung würdigen. Der Standpunft 
der Beurtheilung bei diefem ftets tadelnd gebrauchten Namen liegt font außerhalb des Be- 
urtheiften felbit, und ift daher faft immer zum Barteiftandpunkte geworden. So warfen die 
Chriften den Heiden U. vor, weil deren Mythologie Menfchen in bie Reihe der Götter verfetst 
zu haben fchien; aber man überſah dabei, daß jene angeblichen Menfchen, von der Zeit der 
heidnifchen Entartung abgefehen (f. AUpotheofe), eben nicht ald «Menfchen», jondern als 
Ausdrud von göttlichen Principien der Anbetung gewürdigt wurden. Die Ehriften mußten 
es fich daher gefallen laffen, umgekehrt von den Heiden als «Anthropolatren » bezeichnet zu 
werden, wegen ihrer göttlichen Berchrung des «Menfchen» Jeſu, obgleich auch dieſer nicht als 
«Menſch» angebetet wurde. Die Apollinariften (j. Apollinaris) ım 4. Jahrh. n. Chr., und 
bejonders die Bolemianer unter denfelben, ſtimmten infofern in diefen Tadel gegen die fath.- 
hriftl. Kirche ein, als dieſe, ihrer Anficht entgegen, neben der allerdings die Verehrung an 
ſich bedingenden göttlichen Natur eine vollfommen menſchliche Natur in Chrifto aufrecht erhielt 
und fein Bedenken trug, den Apollinariften den Namen Sarfolaträ (Fleiſchanbeter) wegen 
ihrer Spiritualifirung und Vergötterung des Leibes Chrifti (Übrigens ebenfo unberechtigt) 
zurüdzugeben. Es lag in der Sache, daß dem Neftorius (f. d.) und feiner Partei, welche noch 
entichiedener als die Kirche die menschliche Natur Chrifti zu behaupten fuchten, derfelbe Spott- 
name der Anthropolatren beigelegt wurde. Alenthalben aber leuchtet ein, daß der angebliche 
Menfchenanbeter in den von ihm verehrten Wefen eben nicht mehr den Menfchen, fondern 
etwas Höheres, Göttliches anerkennt, die Benennung fomit eine für den Anbetenden felbft un- 
berechtigte Unterfchiebung enthält. Im gewöhnlichen Leben wirb mit dem Worte U. anch die 
charakterloſe Menfchendienerei bezeichnet. 

s Authropolithen eigen foffile Reſte menschlicher Körper, z.B. von Öejtein umſchloſſene 
Knochen, Zähne oder dgl.; mur felten find fie wirklich verfteinert. Im ſolchen Gefteinen, deren 
Bildung noch jet fortdauert oder wenigſtens ber Hiftor. Zeit angehört, find dergleichen ziemlich 
oft gefunden worden, z. B. im Kalftuff zu Robſchültz bei Meißen, im neueſten Meerestalkftein der 
Inſel Guadeloupe (ein ganzes Skelett im Britiſh Mufeum zu London). Auch die Menfchen- 
vefte, welche zur Pompeji ausgegraben wurden, können hierher gerechnet werden. Dagegen war 
es lange zweifelhaft, ob Menfchenrefte audy in folchen Ablagerungen vorkommen, welche einer 
frühern geol. Periode angehören, und welche zugleic, Nefte von ausgeftorbenen Thierſpecies 
enthalten. Im neuefter Zeit ift diefe Frage bejahend entjchieden worden. Man hat an mehrern 
Drten in Frankreich, Belgien und England, theils in Höhlen, theils in Thalablagerungen, 
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Menfchenknochen und Steingeräthe, die von Menſchen herrithren, auf eine folche Weife mit 
Knochen von ausgeftorbenen Elefanten», Rhinoceros- und Hhänenfpecies zufammen gefunden, 
daß an ihrer gleichzeitigen Eriftenz im lebenden Zuftande nicht mehr gezweifelt werden kann. 
Dadurch wird aber nur das erfte Auftreten des Menſchen auf der Erde etwas weiter zurüd, 
oder die Dauer jener jet ganz erlofchenen Species etwas weiter vor verlegt, denn alle diefe 
Ablagerungen gehören immer noch einer fehr neuen geol. Periode, der poftpliocänen Zeit, an. 
In fog. tertiären oder nod) ältern Ablagerungen hat man bisjegt noch nicht den geringiten 
Ueberreft eines Menfchen oder eines Kunftproducts aufgefunden. Alles, was man zuweilen 
dafür gehalten Hat, beruhte auf Täufchungen, wie 3. B. Scheuchzer's «homo diluvü testis», 
der ſich als ein Reptil erwiefen hat. Die befte Zufammenftellung über diefen Gegenftand finder 
man in Lyell's «Antiquity of man» (Lond. 1863). 

Anthropologie (griech.) bezeichnet die Lehre vom Menfchen in ihrem ganzen Umfange. 
Der Menfc als Gegenftand der äußern Erfahrung ift die Aufgabe der phyſiſchen, ala 
Gegenftand der innern Erfahrung der pfychiſchen U. Nach den verfchiedenen Gefichts- 
punkten, welche ein jedes diefer beiden Erfahrungsgebiete verftattet, zweigen ſich auf jedem der- 
felben wieder verfchiedene Wiffenfchaften ab, auf dem phyfifchen neben der Phyfiologie des 
Menfchen feine Naturgefchichte, auf dem pfychifchen neben der reinen A. die angewandte oder 
pragmatifche. Was die Naturgefchichte des Menfchen betrifft, fo ift darin feit der durch 
Blumenbach gelungenen Feftftellung von drei Hauptfächlichen Raffenunterfchieden (f. Menſch) 
mit Fleiß fortgearbeitet worden, ohne daß es jedoch bisher hat gelingen wollen, weder in Be— 
treff der Abftammung diefer Raſſen unter fid) noch in Betreff einer Hervorentwidelung der- 
felben aus dein Leben der frühern Naturftufen, etwas Feftes zu ermitteln. Der gründlichfte 
Berfud), eine folche Hervorentwidelung denfbar zu machen, ift der von Darwin («On the origin 
of species of natural selection ete.», Lond. 1859; deutfch von Bronn, Stuttg. 1862). Ber: 
bindet man mit dem Naturgefchichtlichen eine Schilderung der Lebensart, der Spradje, der 
Kleidung, der Sitten u. f. w., fo geht die A. auf diefem Standpunkte in die Ethnographie 
(f. d.) über. Hierher gehört die Schrift von Waig: «A. der Naturvöller» (Bd. 1—3, Lpz. 
1859 — 64). Bon der naturgefchichtlihen unterfcheidet fi die phyfiologifche U. als die 
Wiffenfchaft vom Bau und den Berrichtungen des menſchlichen Leibes, deren Aufgabe die Auf- 
ftellung des vollftändigen Syftems animalifcher Triebe ift, welche in den drei Gruppen der Ge— 
ftaltungstriebe, Bewegungstriebe und Empfindungstriebe (vegetatives, irritables und fenfibles 
Syſtem) das Leben des Drganismus bewirken. Wegen ihrer Berwandtfchaft mit der Heilkunde 
durch die ſich an fie knüpfenden diätetifchen und ärztlichen Rüdfichten pflegt man diefe Wiffen- 
ſchaft auch als medicinifche U. zur bezeichnen. Dabei wird cinerfeits die naturgeſchichtliche 
Seite des Menfchen, andererfeits das Leben der höhern Seelenthätigkeiten von ihren Bearbei— 
tern mehr oder weniger mit in die Unterfuhung gezogen. Hierher gehören die Werke: Burdach, 
«A. fiir das gebildete Bublitum» (2. Aufl., Stuttg. 1846 —47); Klende, «Syftem der orga= 
niſchen Pfychologie» (Lpz. 1842); Domrich, «Die pſych. Zuftände und ihre organiſche Ver— 
mittelung » (Jena 1849), und Lotze, «Die medic. Pfychologie» (Lpz. 1850). 

Die pfychifche A. in der reinen oder philof. Bedeutung des Wortes läßt fid) im engern 
und weitern Sinne verftehen. Im engern Sinne ift fie eine empirifche Wiſſenſchaft aus der 
Beobachtung des innern Sinnes als eines eigenthümlichen Erfahrungsfeldes, welches einen voll» 
fommenen Deore zur äußern Erfahrung der Naturwiffenfchaften bildet, und defjen Gegen» 
ftände in den Thätigfeiten unfers eigenen Denkens, Anfchanens, Empfindens, Fühlens, Be— 
gehrens und Wollens beftehen. Diefes ift Piychologie im empirifhen Wortverftande, in 
deren Gebiet gehören: Drobifh, «Empirische Pfychologie» (Lpz. 1842); Beneke, «Lehrbud) 
der Piycologie» (2. Aufl., Berl. 1845); Wait, «Lehrbuc, der Piychologier (Braunfhw. 1849); 
3.9. Fichte, «Die A., neu begründet auf naturwiſſenſchaftlichem Wege» (2. Aufl., Lpz. 1861). 
Weil aber die empirifche Pſychologie in einem engen Verhältniffe fteht zu den das Univerfum 
umfaffenden fpeculativen Brincipien, jo fordert fie dadurch zu einer Bearbeitung von jpeculativen 
Standpunkten auf, woraus die [peculative U. als eine Piychologie auf dem Boden der Meta- 
phyſil entfpringt, wohin die fpeculativen Arbeiten diefer Art einerfeits von ber Herbartijchen, 
andererfeit8 von der naturphilof. und der Hegel’fchen Seite gehören, wie: Herbart, « Piydjo- 
logie als Wiffenfchaft» (2 Bde., Königsb. 1824— 25); Steffens, «Anthropologie» (Brest. 
1821); Schubart, «Gefchichte der Seele» (4. Aufl,, Stuttg. 1850); Carus, «Pfyche» (Pforzh. 
1846), nebft den Pſychologien von Erdmann (3. Aufl., Lpz. 1863), Roſenkranz (3. Aufl., 
Königsb. 1863) und Schaller (Weimar 1860). Cine Ergänzung zur pſychiſchen bildet bie 
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pragmatiſche A., welche die Anwendung jener auf bie praltiſchen Verhältniſſe des täglichen 
Lebens enthält, daher fie auch eine Anweiſung zur Menſchenkenntniß genannt werben fann, 
wie Kant’3 «U. in pragmatifcher Hinficht» (4. Aufl. von Herbart, Lpz. 1833) und Beneke's 
«Pragmatifche Pfychologie» (Berl.1850). An fie fchließt fich als eine auf fie zu begründende 
Geſchicklichkeit die Anthropognoſie als die Kunft, den Charakter aus gewiſſen äußerlichen 
Kennzeichen, wie der Schäbelform, den Mienen, der Statur, dem Gange, der Handſchrift 
u. dgl., zu beurtheifen. In dieſes Gebiet gehört die Schädellehre oder Phrenologie (ſ. d.) von 
Gall, Spurzheim und Eombe, die Bhyfiognomil von Lavater (f. Phyfiognomie), die Spie- 
Iereien der Chirognofie, Chiromantie, Handſchriftenkunde u. f. w. 

Endlich kann unter A. auch) noch mitverftanden werden die Wiffenfchaft von dem, was ber 
Menfc als freihandelndes Wefen aus ſich felbft macht, fowol in Beziehung auf die Entwide- 
lung feiner geiftigen Anlagen als feiner phyf. Befchaffenheit, feiner Sitten und Lebensart. So 
entfpringt A. im focialen Wortverftande als eine theils ethnogr., theils culturhiftor. Wiſſen⸗ 
haft, U. der focialen Bildungsgefege, ſowol der einzelnen Bölfer als der ganzen Menfchpeit. 
Indem in ihr Bereich die uranfängliche Entwidelung der Familien-, Staatd- und Religions- 
formen, der Handwerfe, Künſte und Erfindungen, der Sprachen, Sitten und Trachten, der 
Nahrungsmittel und Induſtriezweige fällt, fo ftrebt diefe Wiffenfchaft auf dem empirifchen 
Wege demfelben Ziele zu, welches eine Philofophie der Gefchichte der Menfchheit auf fpecula- 
tivem Wege und an dem Leitfaden ethifcher Grundfäge zu erreichen fucht, dem Ziele einer Ein- 
fit in den Eulturgang der Menſchheit. Die A. in diefem Sinne gewinnt eine fo umfafjende 
Bedeutung, daß ſich darin alle übrigen, mit diefem Namen bezeichneten Wiffenfchaften mehr 
ober weniger einbegriffen denken lafjen. Ihre Entwidelung fegt daher auch, um erfolgreich) 
anfangen zu können, eine faum nod) vorhandene Reife in den einzelnen zu ihr gehörigen Glie— 
dern voraus. Ihre Idee dient aber fortwährend als Regulativ, um das höchſte Strebeziel in 
dieſem weitjchichtigen und vielfeitigen Gebiete nicht aus den Augen zu verlieren. Daher bilden 
auch Herder's aIdeen zur Philofophie der Gefchichte der Menfchheit» (1784— 91) hier immer 
noch die Grundlage. Sonft gehören hierher Lotze'e « Mikrolosmus, oder Ideen zur Natur- 
gefchichte und Gefcichte der Menſchheit⸗ (2 Bde., Lpz. 1856— 58); Baftian, «Der Menſch 
in der Geſchichtes (3 Bde., Lpz. 1860); die « Zeitfchrift fir Völferpfychologie» von Lazarus 
(Berl.1859 fg.). Die einzelnen Wiffenfchaftsfelder, weldye unter dem Namen der A. zufammen- 
gefaßt werden, find von einer ebenfo mannichfachen als untereinander engverfchlungenen Art. 
Auf ihnen allen Hat ſich durd) die Bemühungen der Neuzeit ein reiches Material angehäuft; 
jedod) find die meiften derſelben noch in einem gärenden Zuftande begriffen und von entgegen- 
geſetzten Standpunften aus in Arbeit genommen. Es gibt daher auch hier überall noch viel 
friſch zu bearbeitenden Boden, welcher für die Zukunft der Wiffenfchaft immer wichtiger und 
ergiebiger zu werden verfpricht, weil in ber Aufgabe einer allfeitigen Erforfchung der Menfchen- 
natur die Aufgaben aller übrigen Wiffenfchaften fich berühren und durchkreuzen. 

Anthropomorphismus und Authropopathismus find beides griedh. Worte, von denen 
das erftere die Borftellung von Gott nad) der Analogie der menfchlichen KRörpergeftaltung 
(poppn), das letstere die VBorftellung von Gott nad) der Aehnlichkeit menfchlicher Gemüthe- 
zuftände (ram) bezeichnet. Beides begreift das Wort Vermenſchlichung Gottes in fi. Da 
wir alle überfinnlichen Vorftelungen nur nad) Analogien, die wir in ung finden, auffaffen 
fönnen, fo liegt e8 nad ber Natur unferes Vorftellungsvermögens fehr nahe, Gott, wenn wir 
ihn als Perſon denken, nach der Analogie der menſchlichen Perfönlichkeit mit einem menfchen- 
artigen Geifte, mit menſchlichen Gemüthszuftänden und wol felbft mit menfchenartiger Oeftalt 
ausgeftattet vorzuftellen. Auch die menfchliche Rede über Gott pflegt daher anthropomorphi« 
ftifch und anthropopathifch zu fein. Die philof. Speculation hat ebenfo fehr ein Intereffe daran, 
die Idee des Unendlichen aller menfchlichen und endlichen Beſchränktheit zu entkleiden, als das 
religiöfe Bewußtfein, welches ein perfünliches Verhältniß zur Gottheit verlangt, immer geneigt 
bleiben wird, feinen Gott mit den nur nad) Möglichkeit gefteigerten Eigenfchaften der menfc)- 
lichen Perfönlichkeit auszuftatten. In der heidnifchen Welt tritt diefer Gegenfag am fehroffiten 
auf. Alle polytheiſtiſchen Bolksreligionen beruhen auf der unbedenklihen Vermenſchlichung 
des Göttlichen, während die griech. Philofophie auf ihrem Höhepunkte bei dem leeren Begriffe 
des unendlihen Seins angelangt ift, welches über jeder Beftimmung und freilich aud) fiber 
jedem lebendigen Inhalt Hinausliegt. Die Religion des Alten Teftaments verwirft, wenigſtens 
in ihrer reinen Entwidelung im Zeitalter der Propheten, die innmerhin lange genug auch von 
ben frömmften Ifraeliten für unbedenklich erachtete Darftellung Gottes im Bilde, und wo fie 
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ihm menfchliche Geftalt, Augen, Ohren, Nafe, Mund, Herz, Eingeweide, Hände, Füße zuzu⸗ 
jchreiben fcheint, fo ift dies num als poetiſch veranschaulichende, alſo fymbolifche, Rede zu ver⸗ 
jtchen. Deftoweniger trägt aber das Alte Teftament ein Bedenken, Gott im Denken, Ueber- 
legen, Beſchließen menjchliche Weife, fogar Sinnesänderung und Wechſel der Entjhliegungen 
zuzufchreiben, und neben der Liebe, dem Erbarmen und Mitleiden Gottes ift auch von Auf- 
wallungen feines Zornes, von Haß und Neue bei ihm die Rebe. 

Das Chriftenthun hat in feiner Grundauffaffung. von Gott als dem himmlifchen Bater 
und der perjönlichen Liebe von vornherein ein anthropopathifches Element, während es zugleich 
in dem großen Worte « Gott ift Geift» den ihm ebenfo weſentlich eingeborenen fpeculativen 
Trieb verräth. Die Entwidelung diefer entgegengefetsten Richtungen hat fchon im kirchlichen 
Altertum zu harten Gegenfägen und theilweife felbft zu leidenfchaftlidyen Parteifänpfen ge» 
führt. Während namentlicd, die judenchriſtl. Richtung und in Anflug an diefe auch fpäterhin 
der kräftige Realismus der Kleinaſiaten und Afrifaner fortwährend zu anthropopathifchen und 
fogar anthropomorppiftifchen Borftellungen hinneigten, waren umgefehrt die philofophifch gebil- 
deten Kirchenlehrer, und vor allen die Alerandriner, auf Reinerhaltung des Gottesbegriffs von 
menfchlicher Beſchränktheit bedacht, ohne jedoch zu einer widerfpruchsfreien Auffaſſung gelangen 
zu können. Die Kirche hat in ihrer weitern Entwidelung die Meinung, welche Gott einen 
Körper zufchreibt, aud) in ihrer fubtilern Auffaffung, die noch Tertullianus theilte, verworfen, 
dagegen die Abbildung Gottes unter menjhlicher Geftalt und die ſymboliſche Redeweiſe des 
Alten Teftaments für unbedenklich, erachtet. So wurden im 4. Yahrh. eine ſyriſche Mönche: 
partei, die Audianer, und eine ägypt. Mönchspartei des Anthropomorphismus befchuldigt, weil 
fie das göttliche Ebenbild in der Geftalt des menfchlichen Leibes fuchten. Im 10. Jahrh. fand 
Bischof Natherius von Verona in feinem Sprengel Anthropomorphiften, welche, als der Biſchof 
ihre grobfinnliche Borftellung von der Körperlichkeit Gottes beftritt, bitter Hagten, er habe ihnen 
ihren Gott genommen. Doch hat auch in neuerer Zeit die Anficht von einer, freilich geiftartigen, 
Leiblichfeit Gottes vielfach Bertheidigung gefunden. Dem Anthropopathisinus dagegen konnte 
die Kirche von vornherein nur in feinen gröbern Ausichreitungen entgegentreten, ba die Vor— 
ftellungen von Gottes Zorn, Liebe, Erbarmen und Gnade gerade mit ihren wefentlichften Doginen 
unauflöglicd, verwebt waren. Die Dogmatiker ſcheiden zwifchen dogmatifchen und ſymboliſchem 
AUnthropomorphismus und Anthropopathieinus, und verwerfen jenen als Irrlehre, ohne zu 
ahnen, daß im Grunde auch ihre eigene Vorftellung von Gott anthropopathifc war. 

Nachdem ſchon Kant die Perfonification oder allegorifche Darftellung von «Bernunftideen» 
für anthropopathifch und unzuläffig in der Metaphyſik erklärt hatte, verwarf Fichte den Glau— 
ben an einen perfönlichen Gott überhaupt als anthropopathifch und bezeichnete Gott als die 
«moralifche Weltordnung». Wehnlich hatte ſchon Spinoza geurtheilt, und die ganze von 
Schelling und Hegel eingeleitete philof. Bewegung fchien es fic zur Aufgabe geftellt zu haben, 
der anthropopathifchen Vorftellung der Kirche gegenüber den Begriff eines unperfönlichen Ab— 
foluten zur Geltung zu bringen, mochte man dies nun als abfolute Subftanz, oder als abjolute 
Idee, oder ald abjolute Identität des Idealen und Realen bezeichnen. Unter den Theologen 
hat Schleiermacher die Perfünlichkeit Gottes ausdrücklich in Abrede geftellt, und Strauß in 
feiner Weife die Unmöglichkeit gezeigt, das über alle Gegenfäge hinausliegende Unendliche zu= 
gleich wieder als Einzelperfönlichkeit zu denken. Die Frage ift nur, wie weit ed möglid) fet, der 
minſchlichen Borftellung von Gott zu entrinnen, ohne den Gottesbegriff felbft in leere Abftrac- 
tion aufzulöjen. Wenn der neuere Bantheismus, wie er nanıentlich durch Strauß feinen be- 
ftimmteften Ausdrud gefunden hat, zwar die Analogie des menſchlichen Geiftes von Gott fern 
zu halten ftrebt, dafür aber das Abfolute als die in der Natur mit bewußtlofer Nothwendigleit 
wirkende, im denkenden Menfchengeifte zum Bewußtfein kommende Bernunftidee faßt, jo heißt 
dies doch nichts anderes ald Gott nach der Weife des Naturproceffes betrachten, was im Ber- 
gleiche mit der menfchenähnlichen Borftellung von Gott feine höhere, fondern eine niedere 
Stufe der Betrachtung ift. Macht man aber mit dem Begriffe der Geiftigkeit Gottes Ernft, 
jo bleibt gar nichts übrig, als das göttliche Wefen nach Achnlichkeit des Menſchengeiſtes vor⸗ 
zuftellen, als mit Freiheit und Selbftbewußtfein wirtend, d. h. als Einzelperfönlichkeit. Daher 
hat die neuefte, «über Hegel hinausgegangene» Philofophie (Schelling in feiner fpätern Pe 
riode, J. H. Fichte, Weiße u. a.) die NotHiwendigkeit anerkannt, Gott, wenn er wirklicher Geift 
fein folle, nad Analogie des Menfchengeiftes zu begreifen, namentlich alfo auch innere Unter: 
jchiede, ja Gegenfäge in Gott zugugeben, und die neuere Theologie hat nad) ältern Vorgängen 
darauf Hingewiefen, daß der menjchliche Geiſt nur die Offenbarung oder das Ebenbild dev 
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göttlichen fei, der Menſch alfo, wenn er fich Gott denke, nothwendig anthropomorphifire, weil 
Gott, als er den Menfchen ſchuf, theomorphifirte. (So im Gegenſatze zu Schelling’s Natur- 
philofophie ſchon Yacobi). Am beftimmteften haben Liebner, Dorner u. a. gefordert, das gött— 
liche Wejen von vornherein unter ethifche Kategorien, und als feinen weſentlichſten Inhalt die 
abjolute Liebe zu faffen, woraus fich wiederum die Nothwendigkeit ergibt, nicht jede Geſtalt des 
Anthropopathismus fofort ald Gottes unmilrdig zu verwerfen. Verwerflich ift vielmehr nur 
diejenige Forın des Anthropopathismus, welche auf den göttlichen Geift Beftimmungen, die 
dem endlichen oder gefchöpflichen Ich wefentlic, find, itberträgt und eben damit die Möglichkeit 
aufhebt, ihn als abjolute Berfönlichkeit zu faſſen. Selbit dem Anthropomorphismus haben alle 
die, welche von einer «Natur in Gott» reden (nad) Jakob Böhme's und Detinger’3 Vorgang 
3. B. Schelling, 9.9. Fichte, Weiße, Karl Schwarz, Richard Rothe u. a.), eine berechtigte Seite 
zugeftehen müſſen, wenngleich auch hier ſtarke Uebertreibungen vorgefommen find. Ueber die 
rechten Orenzlinien zwifchen dem berechtigten und dem verwerflichen Anthropomorphismus und 
Anthropopathismus gehen freilich die Anfichten noch ziemlich weit auseinander. 

Anthropophagen (griedh.), |. Kannibalismus, 

Anthurium, artenreiche, von Schott und Endlicher benannte Gattung amerif. Tropen- 
gewächfe aus der monofotylen Familie der Aroideen und der 4. Klaffe, 1. Ordnung, bes 
Linne'ſchen Syftems, ausgezeichnet durch eine fehr kurze, zurüdgefchlagene Kolbenfcheide und 
einen walzenförmigen, ungejtielten, über und über mit Zwitterblüten dichtbededten Kolben. 
Die Früchte find zwei- bis vierfamige Beeren. Diefe Pflanzen, welche in feuchten Urwäldern 
wachfen, haben theil$ gar feinen, theil® einen aufrechten oder Fletternden Stengel und bald 
finger= oder fußförmig zertheilte, bald einfache, ganze Blätter. Die Hletternden Arten eignen 
ſich zu Wandbefleidungen der Warmhäufer, viele andere zu Decorationspflanzen in eben ſolchen 
Gewähshäufern, Sie verlangen zu ihrem Gedeihen ein gedämpftes Ficht, feuchte, gleichmäßig 
wärme Luft, einen fandig-humöfen Boden und viel Waſſer. Man kennt über 50 Arten. 

Anthyllis nannte Pinne eine Pflanzengattung aus der 17. Kaffe, 2. Ordnung, feines 
Syſtems und aus der Familie der Schmetterlingsblütler, deren Charakter in einem bauchigen, 
fünffpaltigen, im fruchttragenden Zuftande gefchloffenen Kelche, in einbrüdrigen Staubgefäßen 
und einer Fleinen, geftielten, ein» bis zweifamigen, im Kelche eingefchloffenen Hülfe befteht. Die 
Arten diefer Gattung, welche in Europa und in den Umgebungen des Mittelländifchen Meeres 
vorfonmen, find tHeils ausdauernde Kräuter, theils Kleinfträucher. Erftere haben die Blüten 
in von gefingerten Hüllblättern umgebene Köpfchen geftellt und gefiederte Blätter. Zu diefen 
gehört die einzige in Deutfchland vorfommende Art, A. vulneraria, Wundflee und Woll- 
blume genannt, welche leierförmig » gefiederte Blätter und gelbe (feltener, befonders in den 
Alpen, rothe) Blüten befigt und auf trodenen, namentlich Falkyaltigen Wiefen und Triften 
wächſt. Sie ift eine gute Futterpflanze, auch wird ihr gewitrzhaftes Kraut als Herba Vul- 
nerariae zu medic. Zweden verwendet. Mehrere füdenrop., ftraudige Arten, namentlich &. 
eytisoides, mit einfachen oder dreizähligen Blättern und ährenförmig angeordneten, gelben 
Blüten, und A. Barba Jovis, immergriner Strauch mit unpaarig-gefiederten Blättern und 
goldgelben Blütenköpfchen, werden häufig als Ziergewächfe gezogen, müſſen aber bei uns ben 
Winter itber in das Drangeriehaus geftellt werden. Sie lajjen fich durd) Samen und Ab- 
leger vervielfältigen und gedeihen am beten in einem falkhaltigen Sandboden. 

Anti, eine griech. Partikel, die ſich Häufig in zuſammengeſetzten Fremdwörtern angewendet 
findet, welche theils Tat. und roman., theils griech. Urfprungs find, Im erftern Falle entjpricht 
es dem deutſchen vor, voraus, 3. B. Antichambre (VBorzimmer), Anticipation (Borausnahme) 
u. f. w.; im legtern Falle wird es in der höhern Sprache der Wiffenschaft zur Bildung von 
Worten gebraudjt, um fchleppende Umfchreibungen zu vermeiden. Die Sompofita mit A. find 
dann theils geogr. Namen, welche einen gegemüberliegenden Punkt bezeichnen, z. B. Antiparos, 
gegenüberliegend der Infel Baros, Libanon und Artilibanon, Taurus und Antitaurus u. |. w.; 
theil$ in der Medicin Benennungen von Arzneien, welche einer Krankheit entgegenwirken, 
3. B. Antiepileptica, Antihybropica, Antipharmaca, d. i. Mittel, welche gegen Epilepfie, gegen 
Wafferfucht, gegen Gifte wirkſam find; theils auf dem Gebiete der Kirche, der Philofophie und 
ber Politit Bezeichnungen der entgegengefegten Meinung, des Gegners oder der Oegenpartei, 
3. B. Antikritif, Antichrift, Antihobbes, Antimachiavell, Antitrinitarier, Antinomiften, Anti- 
papiften, Untimonardiften u. f. w.; theils in der Grammatik, Metrit und Rhetorik Namen von 
Formen, welche im umgefehrten Berhältniffe zu einer andern ftehen, z. B. Antiptofis, Anti- 
bacchius, Antifpaftus, Antilepfis, Antiklimar, Antimetabole u. ſ. w. 
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Antiaris, eine von Leſchenault benannte Baumgattung aus der Familie der Nefjelgewädhie 
und der 21. Klaſſe des Linne’schen Syſtems. Die Arten diefer Gattung, welche alle auf Java 
zu Haufe find, haben einfache Blätter, Heine, dicht zufammengedrängte, von einer becherför- 
migen Hille umgebene und mit vierblätterigem Kelch begabte Blüten, von denen die männ- 
lichen vier Staubgefäße, die weiblichen zwei fadenförmige Griffel enthalten, und eine faftige 
Sceinfrucht, welche durch die nad) der Blütezeit fi) vergrößernde und die Heinen Früchtchen 
(Alenen) umfchliegende Blütenhille gebildet wird. Alle Arten find giftig, befonders aber A. 
toxicaria, der berühmte Giftbaum von Java, von weldyem lange Zeit behauptet wurde, daf 
er durch feine Ausdinftung die Luft weit und breit um ſich her vergifte und Menfchen uud 
Thiere tödte, die fich ihm nahten. Das unter dem Namen Boon-Upas befannte Gift diefes 
Baumes ift in deſſen Milchſaft enthalten. (S. Upas.) 

Antibachins, auch Palimbachius genannt, d. 5. der umgedrehte Bacchius (j.d.), iR 
ein breifilbiger Bersfuß diefer Korm _ _ u, 3. B. Heerfcharen. 

Antibes, eine fefte Seeftadt in der füdöftl. Provence, und zwar in dem 1860 zum franz. 

Depart. Meeralpen gefchlagenen Arrondiffement Graſſe des Depart. Bar, an der Küſtenbahn, 
liegt öftlich an einer Landzunge, welche den im W. gelegenen Golf Jouan oder Yuan begrenzt. 
Die benachbarten Höhen bieten eine herrliche Ausfiht auf den Hafen, den Golf, auf Nizza 
und die Alpen dar. U. ift ein Waffenplag dritter Klaffe, hat eine Navigationsfchule vierter 
Klaffe und zählt 6500 E. Der Hafen, durch zwei Forts gededt und nur für kleinere Seefchiffe 
brauchbar, ift der gewöhnliche Einfchiffungsplag nad) Eorfica. Die Umgegend, mit Obftgärten, 
Weinbergen und Defbäumen bebedt, Liefert Feigen, ausgezeichneten Taback und verforgt die 
zahlreichen Parfumeriefabriten der Stadt mit Drangen, Yasmin, Rofen, Tuberofen u. f. m. 
Der Anbau der Südfrüchte, Sardellen- und Thunfifchfang, Küftenhandel und die Ausfuhr 
von gefalzenen Fifchen, Wein, Del, Parfumerien, Drangen, Citromat und getrodneten Früch— 
ten bilden die Hauptnahrungszweige der Bevöllerung. Urfprünglic, war A., welches im Munde 
des Volls noch Antiboule heißt, eine griech. Colonie von Maffilia (Darfeille) Namens Anti- 
polis und blühte dann ald röm. Municipium durch Fifcherei und Handel mit Thun» und 
Salzfifchen, welche eine Delicateffe für Feinfchmeder bildeten. Noch finden ſich aus der röm. 
Zeit Ueberrefte eines Theaters, eines Aquäbucts, Infchriften und viele andere Alterthiimer. Die 
Parochiallirche ift an der Stelle eines Dianentempels auf einer den Hafen beherrfchenden Felfen- 
höhe erbaut. Im 9. Jahrh. wurde A. von den Sarazenen gänzlich zerftört; es erhob fich im 
10. Jahrh. wieder und kam als Graffchaft an die Dynaften von Graſſe. Das feit dem 6. Jahrh. 
hier beftehende Bisthum wurde 1252 durch Innocenz IV. nad) Oraffe verlegt. Befeftigt wurde 
die Stadt von Franz I. und Heinrich IV. Im Defterreichifchen Erbfolgekrieg hielt fie (1746 — 
47) ein 29tägiges Bombardement durch die Alliirten unter Browne aus, bis fie von Marfchall 
Belleisle entjetst wurde. Auch im Sept. 1815 leiftete fie den Allürten tapfern Widerftand. 
» Anticaglien (anticaglie) nennen die Italiener alle Arten griech. und röm. Alterthümer 
geringen Umfangs, beftehend in Waffen, Schmud, Hausgeräthe u. ſ. w. Die Benennung ift 
jest allgemein gebräuchlich, und wird nicht nur für die bezeichneten Alterthümer griech. und 
röm., fondern auch deutfchen, ſſaw. und andern Urfprungs angewenbet. 

Antihambre (franz.), das Borzimmer, heißt bei hohen Berfonen und an Höfen das Zim- 
mer, wo die Dienftthuenden ſich aufhalten, welche die Anmeldungen beforgen, ſowie vorläufig 
diejenigen, welche Zutritt und Audienz nachſuchen. Zuweilen beſucht man and) nur das Vor— 
zimmer, nicht um Einlaß zu begehren, fondern nur, um dadurch der hohen Verſon feine Achtung 
zu bezeugen. Bei Höfen nennt man A. auch wol die großen Berfammlungszimmer, wo die 
Geſellſchaft ſich einfindet, ehe fie die innern Gemächer betritt. Antihambriren, im Bor« 
zimmer fi aufhalten, hat oft die Nebenbedeutung des Kriechens, Erfchleichens, des Etcllens 
feiner bürgerlichen Eriftenz auf die alleinige Gnade der Großen. 

3 ſ. Chlor. 

Auti refts (griech.) heißt Gegennugung. Wenn nämlich, ein Pfand zur Eicherung für 
—— Geld übergeben wird und dieſes Pfand Nutzungen abwirft, ſo kann ſchon nach röm. 

echte die Beſtimmung getroffen werden, daß der Pfandgläubiger die Nutzungen, z. B. die 
Einkünfte und Früchte aus dem verpfändeten Landgute, beziehen, der Schuldner dagegen für 
das Darlehn keine Zinſen zahlen ſoll. 

Antichriſt, Widerchriſt, bei Luther Endechriſt, iſt nach der ſchon im der chriſtl. Ur- 
zeit ausgebildeten Borſtellung der Name einer vom Satan geſendeten Perſönlichkeit, welche 
kurz vor der erwarteten zweiten Erſcheinung Chriſti alle Macht des Böſen in der Welt zum 
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Kampfe gegen die hriftl. Kuche zufammenfaffen, danach aber durch dem wieder erfchienenen 
Ehriftus itberwunden werden wiirde. Die VBorftellung iſt aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht 
ſchon auf jüd., fondern erft auf chriſtl. Boden entftanden, und hat erft unter dem rückwirkenden 
Einfluffe des Chriſtenthums auch im fpätern Yubenthume Eingang gefunden. Einen An— 
nitpfungspunft fand die chriftl. Anfhauung aber allerdings fchon in altteftamentlichen Bor- 
bildern, fo in Bileam, dem falfchen Propheten, welcher als gottlofer Widerfacher des Moſes 
feine Gaben zum Verderben des Volles zu verwenden tradhtet (4 Mof. 31, 15; vgl. Dffenb. 
Joh. 2, 14. 15 und, wo Nifolaiten nur die griech. Ueberfegung von Bileamiten ift, d. 5. 
Anhänger des « Vollöverberbers», Judä 11; 2 Petr. 2,15), in Antiohos Epiphanes, dem 
gottlofen König der vierten (ſyriſch-macedoniſchen) Weltmonarchie, welcher die Yuden zum 
Götzendienſte zu verloden ftrebt und an Heiliger Stätte aden Greuel der Berwüftung» aufrich- 
tet (fo im Buche Daniel vgl. mit Matth. 24, ı5), endlich wol aud) in der dunkeln Weiffagung 
‚von Gog im Lande Magog (Ezech. 38, 2; 39, 1; vgl. Offenb. Joh. 20,8). In den Reden 
Jeſu Chriſti wird zwar feine eigene perfönliche Wicderfunft, welcher die Erſcheinung vieler 
Pfeudomeffiaffe und Pfeudoapoftel (Matth. 24, s. 23. 24), große Drangfal und Verwüſtung des 
Tempels (durch die Römer) vorhergehen werde, aber nicht das Auftreten eines perſönlichen 
Gegenmeſſias geweiſſagt, und erſt unter dem Einfluß anderweiter Vorſtellungen hat die älteſte 
Kirche die Begriffe «Antichriftv und «Pfeudohrift» miteinander verbunden und zu ber An— 
ſchauung entwidelt, daß der aMenſch der Sünde» ober der U. ſich felbft für Chriſtus, ja für 
Gott ausgeben und an Gottes Statt ſich im Heiligthume niederlaffen werde (2 Theſſ. 2, 3 fg.). 
Infolge der blutigen Chriftenverfolgung zu Rom unter Kaiſer Nero gemöhnten ſich die Chriften, 
das röm, Weltreich, in welchem ſchon die Juden die vierte Weltmonarchie Daniel’8 wieder: 
gefunden Hatten, als die Concentration aller dem Reiche Ehrifti feindfeligen Mächte, in Nero 
jelbft aber den perfönlichen U. zu erbliden, von bem eine mweitverbreitete, bis ind 5. Jahrh. 
hinein erhaltene Sage erzählte, daß er nicht geftorben ſei und dereinft zum Kampfe wider das 
Meffiasreich wiederkehren werde. 

Diefer Borftellung gemäß befchrieb der Apoftel Johannes in der 69 n. Chr. verfaßten 
Offenbarung das heidnifche Rom (ſymboliſch «die große Babel» genannt) als das buhlerifche 
Weib, welches auf fieben Bergen figt und Macht hat über alle Könige und Völker der Erbe, 
oder auch ald das Thier aus dem Meere voll Namen der Läfterung mit fieben Häuptern und 
zehn Hörnern. Die fieben Häupter aber find die röm. Herrfcher feit Auguftus, Nero der fünfte 
von ihnen, welcher gewejen ift und jegt nicht mehr regiert, aber am Ende der Tage als ber 
achte Herrfcher wiederfehren wird (Dffenb. 17). Er ift felbft die perfonificirte antichriftliche 
Macht, das Thier aus dem Meere, deffen Name durch die geheimnißvolle Zahl 666 ange» 
deutet wird (Kap. 13, bei. V. ıs). Diefelbe Vorftellung begegnet uns nod) in den fog. fibyl- 
linifchen Weiffagungen und liegt, wie e8 fcheint, aud) der Schilderung des zweiten Briefs an 
die Theffalonicher zu Grunde, deffen Abfaffung durch Paulus wol zu beftreiten ift. Dagegen 
wird ſchon in den Johanneiſchen Briefen (I., 2, ıs. 22; 4, 3; IL, 7) die als befannt vorausgefegte 
Borftelung vom U. geiftig gedeutet und auf die Leugnung der Erfcheinung Ehrifti im Fleiſche 
bezogen, daher der Berfalfer von Antichriften in der Mehrheit fpricht, welche zu feiner Zeit 
fchon erfchienen feien. Nachmals ift die Borftellung vom A. namentlid) von denjenigen Kirchen- 
lehrern ausgebildet worden, welche überhaupt einer mehr finnlichen Anſchauung von den «legten 
Dingen» huldigten, und wie die Figur des U. Schon in der Offenbarung des Johannes in ber 
Geſchichte des «Taufendjährigen Reichs» (f. Chiliasmus) eine Holle fpielt, fo finden wir die 
Erwartung feiner Erſcheinung befonders lebhaft bei denjenigen Parteien, die noch im 2. und 
3. Jahrh. die baldige Wiederkunft Chriſti zur Stiftung des Taufendjährigen Reichs erwarteten. 
Dagegen trat diefe Borftellung in der geiftigen Anfchauungsweife ber Alerandrinifchen Schule 
in den Hintergrund und wurde auch fpäterhin meift nur in ihrer abftracten Allgemeinheit als 
Berfonification des dem Reiche Chrifti entgegentretenden Princips des Irrthums und des 
Abfalls vom Glauben verftanden. Indeſſen haben auch in der Folgezeit gefchichtliche Erſchei— 
nungen, in welchen diefes Princip mit befonderer Stärke ſich geltend zu machen fchien, Beran- 
laſſung gegeben, das Thier in der Offenbarung in ihnen wiederzufinden. Seit dem 13. Jahrh. 
wurde e8 in den Parteien und Selten, welche fid) vom röm. Kirchenthum entfernt hatten, ge- 
bräuchlich, den U. in der röm. Hierarchie und der Perfon des Papftes zu finden. So fchon 
die Zeit der Hohenftaufen, Ludwig der Baier gegen Johann XXII., Occam, Wicliffe und fein 
Sciiler Ludwig Cobham, der böhm. Reformer Janow und die Reformatoren; ja ber Sag, 
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daß der Papſt der U. fei, ging durch die Schmalfaldifchen Artikcl fogar über in den ſymbo— 
liſchen Lehrbegriff ber Lutheraner. In der griech.morgenl. Kirche wurde vornehmlich fett dem 
15. Jahrh. die ſarazen.türk. Herrfchaft oder auch Mohammed zum A., den felbit Papft Inno— 
cenz II. 1213 als folchen bezeichnet hatte. Wie man beim Eintritt des Jahres 1000, beim 
Beginn der Kreuzzüge, beim Hereinbrechen des Schwarzen Todes (der Peft), der Hungersnoth 
und anderer Heimjuchungen im 14. Jahrh. die Ankunft des A. in der Nähe glaubte, jo meinte 
die erfchrodene Welt der Orthodorie 1805 in Napoleon I. und 1848 und 1849 in den Re— 
volutionsmännern die Zeit des U. anbrechen zu fehen, und die gegenwärtige Orthodorie hul- 
digt der Meinung, «daß die letzte Geftalt des Antichriftianismus wol aus einer Koalition des 
vollendeten Abfolutismus und des vollendeten Radicalismus hervorgehen möchte», und bezicht 
das Thier in der Offenbarung auf das zweite franz. Kaiſerreich und auf Napoleon II. Schon 
der fonft nitchterne Roger Baco (geft. um 1294) und neuerdings Bengel, der die Zahl 1836 
fand, fuchten, wie gegenwärtig wieder die Irvingianer, die Zeit des U. aus der Apofalypfe ge— 
nau zu berechnen. (S. Apofalyptifche Zahl.) Die Deutungen ber Offenbarung Johannis, 
welchen Bengel und auch Yung-Stilling folgen, haben fich wieder an bie altprot. Vorftellun- 
gen, daß das Papftthum in dieſen Bildern gemeint fei, angefchloffen. Auch die ſpätern Juden 
erwarten einen A., d. i. Gegenmeffias, dem fie den Namen Armillus (db. h. Volksverderber) 
gaben und als einen entjeglichen Riefen jchilderten, rothhaarig, aber mit fahlem Schädel, 
12 Ellen hoc und 12 Ellen breit. Sie glauben, er werde in Nom geboren werden, ſich für 
den Meffias und einen Gott ausgeben und unter ben Römern großen Anhang finden. Der 
erfte Meffias, der Sohn Joſeph's, werde ihm befriegen, aber von ihm überwunden und ge 
tödtet werden. Der zweite Meffias aber, der Sohn David's, werde den Armillus ſchlagen und 
tödten, worauf das Reich der Ehrijten und der Ungläubigen untergehen und das Meffiasreid 
der Juden feinen Anfang nehmen müſſe. Selbſt die Mohammedaner haben die Borftellung 
von einem A., welcher von Iman Mahagi mit Hülfe Chrifti befiegt wird, worauf ſich Chriften- 
thum und Islam in Eine Religion vereinigen follen. 

Anticipation Heißt überhaupt VBorausergreifung. Der Ausdrud findet in den verſchiede— 
nen Beziehungen Anwendung, wo etwas früher benust, gethan, fir wahr gehalten wird, als es 
die ordentliche Reihenfolge geftattet Haben würbe. Baco von Berulam benugte das Wort, um 
dem richtigen Weg der Naturforfchung in dem Sage zu bezeichnen: Natura non anticipanda, 
sed interpretanda est, d. h. man foll die Erkenntniß der Natur nicht in beliebigen Meinungen, 
die man vor der Unterfuchung feftftellt, gefunden zu haben glauben, fondern die Natur felbft 
beobachten und durch vorfichtige, auf die Beobachtungen begründete Schlüffe zu erflären fuchen. 
In einem ähnlichen Sinne des Worts fpricht Kant von Anticipationen der Wahrnehmung, 
indem er dadurch eine befondere Klaſſe von Urtheilen bezeichnet, welche wir infolge der Or— 
ganifation unfers Geiftes zur Auffaſſung der Natur mitbringen, alfo gleihfam vorausergreifen, 
um ihnen gemäß den Stoff der Wahrnehmungen zu denfen. — 4. oder Borausnahme findet 
im Finanzweſen dann ftatt, wenn die Staatsverwaltung, um außergewöhnlichen Bebürf- 
niffen zu begegnen, ordentliche Einnahmen, Steuern, die erft fpäter fällig find, im voraus be- 
zieht. Es ift dies ein misliches Verfahren, da natürlich die vorausbezogenen Einnahmen fpäter 
fir ordentliche Bedürfniffe mangeln. Gewöhnlich liegt darin nur eine verfchleierte Erhöhung 
der Steuern. Das Boll muß doppelte Steuern geben, wird aber damit getröftet, daß es die 
eine Hälfte nur vorauszahle und fpäter erfparen werde. Das letztere trifft nur felten ein. — 
Dem entfprechend ift im Handel eine anticipirte Zahlung (Zahlung anticipando) bie, 
welche vor dem dafür eigentlich verabredeten, oder gebräuchlichen, oder gefeglichen Termine ge⸗ 
feiftet wird, Anticipirte Zahlungen faufmännifcher Schulden begründen einen Anſpruch auf 
Zinsvergütung, welche durch Abzug des fog. Disconto bewirkt wird. Im Commiffionshandel 
ift es häufig Gebrauch), daß der Berfaufscommiffionär dem Committenten (Eigenthiimer der 
Waare) auf die von demfelben zum Verkauf empfangene Waare ſchon vor deren Abjag umd 
in der Regel fchon bei ihrem Empfang, oder noch vor demfelben, bald nad) ihrer Abfendung, 
einen Geldvorſchuß macht, fei es durch unmittelbare Zahlung oder indem der Committent einen 
Wechſel auf den Commifſionär felbft oder für deffen Rechnung auf einen dritten ausftellt. Ein 
folder Vorſchuß nicht nur, fondern das ganze betreffende Commiffionsunternehmen wird dann 
wol eine A. oder ein Anticipationsgefhäft, gewöhnlicher ren genannt. — 
Anticipationsjcheine hie (als Repräjentant des anticipirten Grundfteuerertrags) ein feit 
1813 gefchaffenes, urfprünglic 45 Mi. Nennwerth betragendes, fpäter aber im ftillen ans 
fehnlich vermehrtes öfterr. Papiergeld, das neben den «Einlöfungsfcheinen» einherging. Beide 
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gehörten zur fog. Wiener Währung (Scheingeld), welche 1820 auf zwei Fünftel ihres Nenn- 
werths im Preife gegen Siber- Eonventionsmiinge feftgejetst wurbe, fodaß feitdem 5 FI. 
W. W. — 2 Fl. Silbermünze betrugen. Nach Uebereinkommen vom 23. Febr. 1854 zwifchen 
Staat und Nationalbank übernahm legtere die Einlöfung des ganzen öfterr. Staatspapiergeldes 
gegen Banknoten, womit die noch vorhandenen Wiener Währungsfcheine verfchwanden. 

Anti» Cornlaw-League hieß in England ein Verein, welder die Abſchaffung der die 
Getreideeinfuhr belaftenden Zollgefetze verfolgte und durch feine beifpiellos großartige, aber 
friedliche Thätigkeit auch weſentlich zur Erreichung diefes Ziels beigetragen hat. Die engl. 
Korngefege ftanımten aus dem Jahre 1815. Bei der unermeßlichen Entwidelung, welche durch 
die Deffnung der Continentalländer der engl. Induftrie bevorftand, glaubte man zugleich den 
Aderbauintereffen fichere VBortheile zuwenden zu müffen, indem man zu deren Gunften die 
Einfuhr von Öetreide beftenerte. Die Folge davon war die Bertheuerung des Febensunterhalts 
und eine dem entjprechende Steigerung des Arbeitslohne. Die Induftricllen fühlten diefen 
fünftfichen Zuftand fehr bald und fürdhteten, die Concurrenz mit der fich entfaltenden Con- 
tinentalinduftrie, die ſchon infolge niedern Arbeitslohns billiger produciren mußte, auf bie 
Dauer nicht aushalten zu fünnen. Als daher die engl. Mittelklaffe durch die Reformbill zu 
größerm Einfluß gelangte, begann man auch an den Öetreidegefegen zu rütteln, und ſchon im 
Det. 1831 wurde zu Manchefter durch Cobden (f. d.) und mehrere andere Fabrifanten und 
Kaufleute die Anti» Cornlam -League geftiftet, die zunächft den beftehenden Korngejegen, dann 
aber iiberhaupt dem vorherrfchenden Monopolfyftem ein Ende machen wollte. Die League 
blieb Yahre hindurd; nur auf wenige Mitglieder und geringe Mittel beſchränkt. Erft 1838, 
als die Lehre vom Freihandel überhaupt populärer zu werden begann, jah fie fich im Stande, 
Zweigvereine und eine Bercinsfaffe von 50000 Pfd. St. zu gründen. 1839 ftellte Billiers 
im Unterhaufe zum erjten mal jeinen oft wiederholten Antrag auf Abſchaffung der Getreibe- 
gefege, fiel aber damit gänzlich dur. Dagegen erwies fich die Wirkſamkeit de8 Vereins in der 
Preffe, in Berfammlungen ſchon außerordentlich bedeutend, und nebft Cobden galten Bright, 
Prentice, Thompfon, Aſhworth als die Hauptförderer der Bewegung. Erft 1841 gelang es 
jedoch der League, Cobden, Bowring, Milner Gibfon 'und noch einige ihrer Anhänger ins 
Unterhaus zu bringen, wo diesmal der ſtehende Antrag Villiers' ſchon 40 Stimmen für ſich 
zählte. Der Rücktritt der Whigs und die Einſetzung des Toryminiſteriums unter Peel im 
Sommer 1841 war den Angelegenheiten der Leaguiſten ungemein günſtig. Die ganze difjen- 
tirende Geiftlichkeit erklärte fich für die League, desgleichen ein Theil der ſich bereit$ zum Frei— 
handelsfyftem neigenden Whigpartei. Befonders waren e8 aber die Frauen, welche mit Leiden- 
[haft die Agitation betrieben. Zu Manchefter gründeten die Damen einen Freihandelsbazar, 
der einen Gewinn von 10000 Pfd. St. eintrug, von dem man die Freetrade-Hall baute und 
das übrige zu Agitationszweden verwandte. Das Eintrittögeld in die Yeague, früher 5 Pfd. St., 
ward jetst auf 1 Schill. herabgeſetzt. Da die Fonds des Vereins erfchöpft, jo jdyrieb man neue 
100000 PP. St. aus, die in furzer Zeit beifammen waren. 

Wiewol die Handelspolitit Peel's im Grunde den Beftrebungen der League Vorſchub lei— 
ftete und die Einführung der gleitenden Scala beim Getreidezoll (1842) ſchon als Sieg be- 
trachtet werden fonnte, war doch das I. 1842 ein harter Prüfftein für den Verein. Einer- 
feit8 erhob fi) mächtig gegen ihn die Grundariſtokratie (the landed interest), andererjeits trat 
ihm der Chartisinus (f. d.) entgegen, deffen Anhänger in der League nur ein Mittel zur Herab- 
drüdung der Arbeitslöhne erblidten. Die League, Cobden an der Spitze, entfaltete in diefer 
Zeit eine riefenhafte Thätigfeit; fie fchlang ihr Band um den ganzen großen Mittelftand, wäh- 
rend ihr O'Connell mit der irifchen Partei die Hand reichte. Bon 1843 —45 wurden mehr 
als 200 große Berfanmlungen veranftaltet und Hunderttaufende von Flugſchriften ausgeftreut. 
Wandernde Prediger (lecturers) mußten das Volk über die Intereffen des Freihandels auf- 
Hären; große Summen wurden zum Ankauf von Häufern und Grundftüden verwandt, um 
auf die Parlamentswahlen einzuwirken. Die Ausgaben der League beliefen fi 1844 auf 
60000, die noch baaren Fonds auf 26675 Pfd. St. In der Parlamentsfigung von 1844— 
45 hatte Villiers' gewöhnlicher Antrag fhon 122, ein anderer von Cobden auf Prüfung der 
Korngeſetze 221 Stimmen für fi. Das Wochenblatt de8 Vereins zählte 15000 feſte Ab— 
nehmer. Der Chartismus benutste die Gelegenheit und fuchte die Aufregung im Volke zu 
fteigern. Der Schmied Ebenezer Elliot, aufgewachfen unter den Hohöfen von Sheffield und 
ſchon als jocialer Dichter bekannt, veröffentlichte unter der Aufichrift «Corn-law-rbymes» 
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Gedichte, die in glühenden Bildern den Hunger und Schmerz des Volls fhilderten und ge- 
waltig wirkten. Dazu erklärte ſich Peel entſchieden für die Freihandelspolitik und kündigtt 
für die nächſte Seffion bedeutende Reformvorlagen an, zuvörderſt in Bezug auf die Korngefeg- 
gebung. Die League fpannte im ar von 1845 ihre äußerften Kräfte an, um ſich im Bar- 
lament die Majorität zu ſichern. Im Jan. 1846 brachte endlich Peel den Antrag vor das Unter: 
haus, wonach die Einfuhr aller Lebensmittel freigegeben, aber vorläufig noch auf drei Jahre ein: 
niedrige gleitende Scala für die Oetreideeinfuhr beftehen follte. Die Bil ging im Unterhaufe, 
im Juni aud) im Oberhaufe durd) und ward Gefeg. Während Peel einige Tage nad) diefem 
Siege feiner Barteiftellung erlag, erflärte die League auf einer großen Berfammlung zu Man— 
hefter ihren Zwed für erreicht, verſchob aber ihre förmliche Auflöfung bis 1849, mo erft die 
völlige Abjchaffung des Getreidezolls erfolgte. Sicherlich wäre ohne ihre aufopfernde Thätigkeit 
der große gefegeberifche Schritt noch lange verfchoben geblieben, durd) den die brit. Handels: 
politik in eine neue, die Intereſſen aller Völker mächtig berührende Bahn geleitet wurde. 

Anticofti (mit indian. Namen Natiscoti), eine große Infel in Nordamerika, welche vor 
der Miindung des Lorenzftroms im Lorenzgolf Liegt, 30 M. lang und bis 6 M. breit ift und 
ein Areal von 115 DO.-M. umfaßt. Die Nordküfte ift hoc) und fteil, die Südküſte dagegen 
flach und mit Klippen befegt, das Innere von Wäldern, Felſen und Siümpfen erfüllt. Die 
Inſel befitt Feinen einzigen Hafen, ift aber auch, mit Ausnahme einiger Familien, die zur Un- 
terftügung fiir die bei den hier häufig vorlommenden Schiffbrüchen Verunglückten angefiedelt 
worden, völlig unbewohnt. An der Südoftfpige ift ein Leuchtthurm errichtet. Im den Letter 
Jahren ift A. ein Ruhepunkt für den unterjeeifchen Telegraphen nad; Canada geworden. Aud 
hat man vorgefchlagen, Hier durch Deportirte einen Zufluchtshafen erbauen zu laſſen. 

Antichra (gried). Antifirrha) ift der Name zweier Städte des Altertfums, am Berge Det 
in Theffalien und in ber Landſchaft Phocis am Korinthifchen Meerbufen. Bei beiden wud: 
Nieswurz (f. d.), welche das Gehirn reinigen und die Dummheit heilen follte; daher die in 
Bezug auf befchränkte Menfchen fprihwörtliche Redensart: «Gehe nad) A.v. 

Antidesma, Linne’fhe Baumgattung aus der 22. Klaſſe des Serualfyftens, welche nad 
einigen zu den Euphorbiaccen, nad) andern zu den Rofaceen gehört, und deren Arten alle in 
ber Tropenzone der nördl. Hemifphäre, die meiften in Oftindien wachſen. Diefe Bäume Haben 
einfache, ganzrandige, meift glänzende und immergrüne Blätter, end- oder adhjelftändige Aehren, 
Trauben ober Rispen, Heine Blüten mit fünfzähnigem Kelch, fünf langen Staubgefähen, di: 
auf einem im Innern des Kelchs eingefügten Ringe ftehen, und fünf Narben, und eine vom 
Griffel gefrönte Steinfrudt. Cine Art, A. alexiteria, mit immergrünen, länglichen Blättern 
und achfelftändigen Blütentrauben, befigt ebare, fäuerlich ſchmeckende Früchte und Baftfafern, 
welche zu Garn verfponnen und zu Striden verwendet werden fönnen, weshalb man diefen 
Baum Flahsbaum genannt hat. Die Ablochung feiner Blätter fol ſich als Gegengift 
gegen den Biß giftiger Schlangen bewährt haben. 

Antidotum (griech.), foviel als Gegenmittel, dann Gegengift; feltener bezeichnet man damit 
ein fpecififches Mittel gegen beftimmte Krankheiten oder beftimmte Arzneiwirkungen. (S.©ift.) 

ntietam, ein ſchmaler, doch tiefer nordamerif. Fluß, der in Pennſylvanien an der öftt. 
Kette der Appalachen entfpringt und ſich nad) einem ſehr gefriimmten Laufe von ungefähr 
10 geogr. M. bei Sharpsburg (in Maryland) in den Potomac ergieft. Am Ufer dieſes Fluf- 
ſes fand 16. und 17. Sept. 1862 eine blutige Schlacht zwifchen dem Bunbesheere der Ver- 
einigten Staaten unter MacClellan und dem Hauptheere der Conföderirten Staaten unter 
Lee ftatt, jedes von beiden ungefähr 80 — 90000 Dann ftarf. Die Conföderirten hatten 
4. Sept. den Potomac überfhritten und Frederifstown am 6. ohne Widerftand befegt. Bon 
bier fchoben fie einzelne Colonnen gegen die pennfyloanifche Grenze und gegen Baltimore vor, 
wodurch General Miles, der mit 8000 Mann bet Harpers-Ferry ftand, abgefchnitten wurde. 
Jackſon griff ihn 12. Sept. an und zwang ihn, auf das ſüdl. Ufer des Potomac zu geben, wo er 
am 15. capituliren mußte; nur feine Reiterei, 1600 Pferde ftark, ſchlug ſich durch. Unterdeſſen 
hatte aber MacClellan, welcher das ziemlich demoralifirte Heer reorganifirt, die Offenfive 
gegen Lee ergriffen und war mit fünf Armeecorps gegen Freberifstown vorgerüdt. Die Cor: 
füderirten räumten die Stadt 12. Sept. und zogen fid) langſam zurück, wobei e8 am 14. zu einem 
hartnädigen Arrieregardegefecht gegen Hoofer fam. Lee fegte feinen Rüdzug auf Sharpsburg 
fort und nahm zwiſchen diefem Ort und Middleton im Antietamthale Stellung, den rechten 
Slügel an den Potomac gelehnt. Hier kam e8 16. Sept. zur Schlacht. Es war ein Kampf, wie 
ihn faft alle Schlachten des Unionskriegs bieten, und wie er taftifch ungeübten Truppen eigen- 
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thillich ift: große Tirailleurfchtwärme, in welche ſich bald ganze Bataillone auflöfen, Artillerie- 
feuer, Maffenangriffe, Einzelverbrauch der Brigaden, feine Gefechtsleitung, feine Referven zu 
rechter Zeit, dafiir ein tagelanges Ringen und keine Entſcheidungsſchlacht, weil fein Sieg ener- 
gifch benutzt wird. Der Kampf am 16. dauerte vom Morgen bis zum Abend, beide Theile be- 
haupteten ſchließlich ihre erften Aufftellungen. Am 17. griff Zee, welcher, wie fein Gegner, Ver— 
jtärkungen erhalten hatte, von neuem an, fonnte aber nur gegen den linken Flügel der Unioniften 
etwas Terrain gewinnen, während die wiederholten Angriffe auf den rechten Flügel und das 
Centrum zurüdgefchlagen wurden. Am 18. Sept. war Waffenruhe zum Begraben der Todten. 
Die Berlufte mögen, auf beiden Seiten ziemlich gleih, 6—10000 Mann betragen haben. 
Die Berichte geben fie gegenfeitig allerdings viel höher an. In der Nacht begannen die Con— 
föderirten ihren Rückzug über den Potomac, der gefchidt und ohne erheblichen Verluſt ausge- 
führt wurde. Für die fchnelle Keorganifation der Armee und die Operationen, welde der 
Schlacht vorangingen, verdient MacClellan volle Anerkennung; daf er den Sieg nicht beſſer 
benuten konnte, lag in den Berhältniffen. 

Antigöne, die Tochter des Königs Dedipus (f. d.) von Theben, welche derfelbe mit feiner 
eigenen Mutter Jokaſte, ohne diefelbe zu kennen, zeugte, war die Schwefter des Eteokles (j. d.), 
des Polyneifes und der Ismene. U. begleitete ihren Vater in fein Eril nad) Kolonos in At— 
tifa und fehrte nach defjen Tode nad) heben zurüd. Hier beftattete fie ihren im Zuge der 
Sieben gegen Theben gebliebenen Bruder Polyneifes, welcher auf Kreon's Befehl, der nad) 
dein Tode ihrer beiden Brüder Herrfcher von Theben geworben, nicht beftattet werden follte, 
und wurde wegen dieſer That durch Kreon verurtheilt, lebendig begraben zu werden. Darüber 
geriet) Hämon, der Sohn des Kreon, ihr Verlobter, in Verzweiflung und tödtete fih. Als 
Ideal des reinften weiblichen Heldenmuths und der hingebenden Liebe zu eltern und Ge— 
jhwiftern hat fie Sophofle® in zwei Trauerjpielen «Debipus auf Kolonos» und «Untigone» 
verherrlicht. — U. hieß ferner die Tochter des Eurytion, Enkelin des Myrmidonenfürften 
Aktor und Gemahlin des Peleus (f. d.). Sie erhängte ſich, als fie von Aftydameia, der Ge— 
mahlın des Afaftos, die na in Peleus verliebt hatte, die falſche Nachricht befam, Peleus Habe 
fi mit der Sterope, der Tochter des Afajtos, vermählt. — U. hieß aud) nad) der Sage bie 
Tochter des Laomedon, Schwefter des Priamos, deren Haare zur Strafe dafür, daf fie ſich 
wegen ihrer Schönheit der Here gleichftellte, von diefer Göttin in Schlangen verwandelt wurden, 
von denen fie jo gepeinigt ward, daß die Götter fie aus Mitleid in einen Stord) verwanbelten. 

Antigönus (gried). Antigonos), genannt der Einäugige, einer der Feldherren Alerander’s 
d. Gr., behielt, als nach des letztern Tode die Feldherren deffelben die Eroberungen unter ſich 
theilten, Großphrygien, Lykien und Bamphylien, iiber die ihn fchon Alerander zum Statthalter 
gefetzt hatte. Bon Perdiftas, der alle Staaten Alexander's unter feine Herrfchaft zu vereinigen 
fuchte und die Thätigkeit des U. fürchtete, des Ungehorfams gegen die Befehle des Königs an- 
geflagt, ſchiffte er fich nad) Europa ein und begab ſich zu Krateros und Antipater. Im Verein 
mit diefen und gemeinfchaftlich mit Ptolemäos erflärte er 321 dv. Chr. dem Perdiffas den Krieg. 
ALS diefer in demfelben Jahre durch feine eigenen Soldaten ermordet worden war, fette U. 
ben Krieg gegen Eumenes, dem Perdiffas die Statthalterfchaft von Kappadocien und Paphla» 
gonien gegeben hatte, fort, brachte ihn 315 in feine Gewalt und ließ ihn hinrichten. Aud) Se— 
leulos, der in Syrien herrfchte und fich dem A. entgegenzuftellen verfucht hatte, ward von ihm 
überwältigt und mußte Schug bei Ptolemäos ſuchen. Nun bemächtigte ſich A. des größten 
Theils der Schätze Alexander's zu Efbatana und Sufa, wollte aber dem Ptolemäos, Kaflander 
und Lyſimachos nicht Nechnung davon ablegen, fondern erklärte fogar dem Kaffander den 
Krieg, um, wie er fagte, den God der Olympias zu rächen und den jungen Alerander, der 
ſich mit feiner Mutter Rorane zu Amphipolis befand, zu befreien. Durch feinen Ehrgeiz em- 
pört, verbanden fich alle Feldherren gegen ihn, und während Kaffander Kleinafien angriff, 
rildten Ptolemäos und Seleufos in Syrien ein, wo fie des U.’ Sohn Demetrios Poliorketes 
ſchlugen. Indefjen nahm Seleukos Babylon wieder ein. Kaum hatte A. diefe Vorfälle er- 
fahren, als er zuritdfehrte und den Ptolemäos zum Rückzuge nöthigte. Demetrios aber entriß 
dem Seleulos Babylon aufs neue. Hierauf fchloffen 311 A., Ptolemäos, Lyſimachos und 
Kaflander einen Friedensvertrag, nad) welchem fie bis zur Volljährigkeit des jungen Alerander, 
der den Königstitel führte, die Yänder behalten follten, in deren Befig fie waren. Als aber 
Kafjander den jungen König ſammt feiner Mutter hatte ermorden laffen, entzitndete fi, der 
Krieg aufs neue zwijchen den Bewerbern, die num, zuerft A. 306, den Königstitel annahmen. 
Den Plan, Aegypten zu erobern, mußte U. aufgeben, da ein Theil feiner Flotte durch Stürme 
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verloren ging und zu Lande Ptolemäos jeden Einfall unmöglich machte. Bald darauf vertrich 
Demetrios den Kafjander aus Griechenland. Diefer aber rief den Lyſimachos um Beiftand 
an, welcher mit einem mächtigen Heere nad) Afien 309, wo aud) Seleufos ſich mit ihm ver: 
band. Bei Ipfos in Phrygien kam es 301 v. Chr. zur Schlacht, in welcher der 81jährige 4. 
— Leben verlor. Sein Sohn Demetrios Poliorketes entlam mit 9000 Reitern. 

Antigönus Karyſtins (griech. Antigonos Karyſtios), von Karyſtos in Euböa, ein Zeit- 
genoſſe des Ptolemäos Philadelphos, um 270 v. Chr., iſt der Verfaſſer einer aus ähnlichen 
Werken früherer Zeit zuſammengetragenen Sammlung wunderbarer Erzählungen, herausg. 
von Bechmann (Lpz. 1791) und beridhtigt von Weftermann in den « Scriptores rerum mirs- 
bilium graeci» (Braunſchw. 1839). 

Autigua (Antigoa), eine der England gehörenden Kleinen Antillen, unter 17° nördl. Br. 
und 44° 17’ weftl. 2. gelegen, von eiförmiger Geftalt, 4 M. lang, 2%, M. breit, mit 5 D.-M. 
Flächeninhalt und 37125 E., worunter 2560 Weife, 6882 Farbige und 27683 Neger. Den 
Süden der Infel erfüllen die reizenden, bis an den Gipfel bewaldeten Sheferley&berge, deren 
höchfte Spite der Monkshill (nicht über 1000 3. hoch) ift. Das Klima ift heiß und nur durch 
die Oft» oder Paſſatwinde gemildert; den Mangel an fließendem Wafler erfegen der ftarte 
Thau und die häufigen Regen. U. hat fruchtbaren Boden und ift im ganzen gut angebaut, 
erzeugt viel Zuder fowie auch Baumwolle, Tabad, Ingwer, Südfrüchte, Ananas, mancherlei 
tropifche Nahrungspflanzen und zeigt ſich auch der Zucht europ. Hausthiere günftig. Das 
Meer bietet reichlich Fiſche und Schildkröten. Der anfehnliche und gewinnbringende Handel 
wird durch einige gute Häfen, welche jedocd wegen der die Infel umgebenden Felsriffe ſchwer 
zugänglid) find, begünftigt. Die Ausfuhr, deren Hauptartikel Melaffe, Rum, Zuder, daneben 
auch Mehl, Rindvieh und Schweine find, beträgt (1861) 254002, die Einfuhr 225792 Pfd. St., 
die Öffentliche Einnahme beläuft fid) auf 40863, die Ausgabe auf 41607 Pfd. St. Hauptftapel: 
plag der Infel ift die Stadt St.- John oder St.-Johnstown an der Nordweſtküſte, mit 
vortrefflihem, durch mehrere Forts gededten Hafen und 16000 E. Sie iſt Sit des Gene 
ralgouverneurs fänmtlicher engl. Leewardinjeln oder Infeln iiber dem Winde, An der Süd— 
füfte liegt Englifh-Harbour, ein wichtiger Secplag und einer der beften Häfen Weftindiens, 
mit Sciffswerften und Marinehospital. U. wurde 1493 von Columbus entdedt und wegen 
des Mangels an Trinkwaſſer für unbewohnbar gehalten. 1632 bejeten e8 einige Engländer, 
welche Tabadspflanzungen anlegten, und 1666 erhielt Lord Willoughby die Bewilligung zur 
Gründung einer förmlichen Colonie auf der Inſel, welche trog der damaligen Eroberung und 
Verheerung der Franzojen raſch emporblühte. 

Antik, Antife, Antifen. Diefe Worte ftanımen vom lat. antiquus ab, d.i. alt. Da man 
unter den lten gewöhnlich die Griechen und Römer zu verftehen pflegt, fo nennt man antif das 
Griechiſche und Römiſche, befonders aber die griech. und röm. Kunft. Infofern num die Plaftik 
die hervorftechendfte Gattung der alten Kunft ift, begreift dann ein weiterer Sprachgebrauch 
unter dem Namen der Antike ein altes plaftifches Bildwerk; eine Sammlung alter Statuen 
heißt daher Antifencabinet. Es ift für die wifjenschaftliche Kunftbetradhtung von der höch— 
ften Wichtigkeit, fi) das Wejen des Antiken namentlich im Gegenfag zum Romantiſchen 
(Mittelalterlichen) und Modernen volllommen Mar zu machen. Was die alte Kunft fo durch: 
aus einzig, was fie fo unerreichbar groß macht: das ift ihre Frifche und Urfprünglichkeit. Die 
Alten, namentlich die Griechen, find Naturen im prägnanteften Sinne des Wortes; darum ift 
ihre Kunft jo durchaus zwingend naturwahr, fo ſchlagend thatſächlich, fo naiv nothwendig in 
allen Formen und Motiven. Kein Zeitalter wird ungeftraft das Studium der alten Kunft und 
Literatur unterlaffen können, denn ihre Werke wirken, weil aus der Fülle der Natur heraus- 
geſchaffen, fchlechthin wie ideale Naturwerke. Daher fpiegeln fid) auch alle Züge des griech. 
Geiſtes fo kryſtallhell in ihnen wieder. Sie find nicht blos frijcher und naiver als die Werte 
der mittelalterlichen und der neuen Kunft: fie find auch idealer, gemefjener, ftrenger. Die 
Griechen kennen nod nicht die unbedingt freie Selbftbeftimmung, die ein Grundzug der mo: 
dernen Geſchichte ift. Nur das Ganze, das Allgemeine gilt: diefem gegenüber ift der Einzelne 
ſchlechthin recht- und machtlos. In der Religion fpricht ſich diefe Macht des Allgemeinen aus 
als Schickſal, im Leben als Staatsidee, die ohne Bedenken Familie und Privatrecht fich ab: 
folut unterordnet. Im der Kunſt erfcheint diefe Macht des Allgemeinen als edle Einfalt und 
ftille Größe, als Idealität, die mit dem finnigften Naturverftändniß nur die bedeutſam charak- 
teriftifchen Züge hervorhebt, alles blos Subjective und Zufällige aber als Heinlich und ftörend 
von ſich ausſchließt. Deshalb ift die griech. Kunft fo durchaus typisch, d. h. eine einmal voll- 


Antilegomena Antilibanon 823 


endet dargeftellte Seftalt bleibt für alle Zeiten. Kein anderer Künftler wagt in frevferifcher 
Genieſucht an ihr zu mäleln und zu ändern, bis andere Götterideen aud) andere Götterideale 
erfordern. Man kann daher an der Geſchichte der griech. Kunft fehr Mar den Gang der griech. 
Entwidelung überhaupt erlennen. Die Kunft in allen ihren Zweigen zeigt ganz, wie die griech. 
Entwidelung überhaupt, eine ftetig fortfchreitende Befreiung des Individuellen. Die ftrenge 
Geſchloſſenheit der Idealität nimmt immer individuellere Ziige in ſich auf, nähert ſich mehr 
und mehr dem Wirklichen, ftrebt immer mehr nad) finnlicher Illuſion, bis fie zulegt ganz in 
den realiftifhen Charakter der Römer mündet. Die Kunft ift in der älteften Zeit ftarr, un— 
beweglich, mehr Gögen- als Oottesbild; jene Phantafie, die im Homer ſich fo blühend entfaltet, 
ift noch nicht innerlich genug, um ſchon eine prägnante, fichtbar körperliche Geftalt erfchaffen 
zu Können. Erft die Iyrifche Periode bringt diefen Geftalten Leben und Bewegung; aber die 
Phyfiognomie ift noch durchaus mastenhaft. Die Vollendung fommt mit dem Drama. Zuerft 
nod) gewaltjam leidenſchaftliche titanifche Geftalten, wie z. B. der herculanifche Promadhus, 
der titanifchen Schroffheit des Aefchylos entfprechend. Dann die große Zeit des Phidias, 
Polyflet und Polygnot, deren Geftalten, ganz wie die Poeſie des Sophofles, fi) in den Formen 
der höchften und reinften Menſchlichkeit bewegen. Hier ift die höchfte Ydealität, aber nicht mehr 
als übermenſchlich, al herb abweifend, fondern als voller angeborener Adel der eigenen Men- 
fchengeftalt, als jchlichte Großheit, als vollendet jhönes Ebenmaß, als ſchwungvoll Heiterfte 
Naturwahrheit. Diefe vollendetfte Blütezeit bricht fich in der Aufflärungszeit, die durch die 
Sopphiften herbeigeführt wird. Wie Euripides feine Motive nicht mehr vom Scyidjal ableitet, 
fondern von der Leidenſchaft und Sophiftif des menfchlichen Herzens, fp verfchwindet auch in 
Prariteles und Lyfippos, in Zeuris und Apelles diefe einfach ſchöne Hoheit und Großheit. Die 
Formengebung wird individualiftifcher, aljo zwar raffinirter, aber unfchöner und weniger ibeal. 
Und wie mit Ariftophanes die Komödie eintritt, jo erhebt ſich jetzt aud) die bis dahin unbefannte 
Kunſtart des Genre, Darftellung der Alltagswelt und deren anmuthig lieblicher Reize. Hier 
geht dann das Kunftleben in die Hände der Römer. Die Römer find die Kealiften der alten 
Welt, fie find ein Krieger- und Yuriftenvolf, ihre Philofophie ift daher Bopularphilojophie, ihre 
Poeſie, wo fie national ift, Satire, ihre Kunft überwiegend chronifenartig porträthaft. Doch gibt 
aud) die röm. Kunft diefen Grundzug ftiller Großheit und Ruhe noch nirgends auf und behauptet 
daher, joweit fie auch hinter der griech. Kunft zurüchſteht, nicht blos gegen die erften Zeiten des 
Mittelalters, fondern auch gegen die Entartungen des ital. und franz. Zopfitils des 17. umd 
18. ai die entjchiedenfte ftiliftifche Ueberlegenheit. (S. Mittelalter und Modern.) 
Antilegomeng wurden im 4. Jahrh. nad) dem Beifpiele des Eufebius ſolche Schriften 
des Neuen Tejtaments genannt, deren Echtheit von einigen bezweifelt ward, im Gegenfag 
der Homologumena, d. i. der anerfannten oder entfhieden echten. (S. Kanon.) 
Antileptiihe Methode nannte man früher in der Medicin diejenige Heilmethode, welche 
durch Einwirkung auf einen dem kranken entgegengefeßten Theil die Krankheit zu heilen fuchte, 
eine Art derivirende, d. h. ableitende Methode. (S. Ableitung.) Gegenwärtig ift der Aus» 
Grud ganz außer Gebrauch. . 
utilibanon, arab. Dichebl-efh-Scherki, ein Gebirgszug in Syrien, ſtreicht von N. gegen 
©. dem weftlichern Libanon oder Dichebl-Fibnan (f. Libanon) faft parallel und von ihm 
getrennt durch die vom Nahr-el-Aſy (Drontes) gegen N. durchfloſſene, 20 M. lange und 
2Z—AM. breite Thalebene El-Bekaa, das alte Cölefyrien, in welchem die Höhe der Duelle des 
gegen ©. ftrömenden Litäni (Reontes) bei Baalbek zu 4000 F. gefhägt wird. Weftwärts fällt 
der Gebirgszug rafch ab; gegen D. und SD. dacht ſich fein plateauartiger Rücken allmählich 
in fehr breiten, nad) Damasfus hin fchmaler werdenden Stufen zur Kalkjteinebene ab, die 
nad; SO. unmerflich in die Wüfte übergeht. Die von ihm faft in ſüdl. Richtung hinziehende 
Terrafie de8 weinreichen Dfchebl-Kalanüm begrenzt die fruchtbare Ebene von Damaskus 
(2250 F. hoch) im N. Im SW. endigt er mit dem Großen Hermon oder Dichebl- 
eſch⸗Schẽch, an deſſen Südabhang der Jordan entfteht, und deſſen Höhe (früher zu 10000, ja 
bis zu 15500 F. angegeben) nur 8798 %. oder nad) Roth's Meffung fogar nur 6975 F. be- 
trägt. Der Große Hermon, wahrfcheinlic der Eulminationspunkt des ganzen fyrifchen Ge- 
birgsſyſtems, iſt faft ftets mit Schnee bededt und mit feinen weißen Gipfeln bis Damaskus 
und Tyrus fihtbar. Gleichwol ift der A. im allgemeinen niedriger und weniger zufammen- 
hängend als der Libanon; jein Geftein ift mehr kryſtalliniſch und enthält weniger Berfteinerungen 
al8 diefer. Er ift mit hellgrünen Bappeln, nirgends mit Cedern beftanden, und auch durch die 
zahlreichen Meinen Seen auf feiner Hochfläche dyarakteriftifch vom Libanon unterfchieben, 
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Antillen nennt man die große Infelgruppe zwifchen Nord- und Siüdamerifa, deren co 
tinentaler Zufammenhang hier gleichfam wie zerbrödelt erfcheint. Sie ziehen fich von der 
Golf von Baria an den Mündungen des Drinoco bis zur Straße von Florida am Südend: 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika durch mehr als 12 Breitengrade, das Mexicaniſch 
und Antillenmeer (Karuibifche Meer) in weitem Bogen umfchliegend. Man wunterfcherde 
zwei Hauptgruppen: die Großen und die Kleinen U. Unter den Großen A. begreift man dir 
vier Infeln Cuba, San-Domingo oder Hafti, Jamaica und Portorico, von denen die beiden 
erftern und die letztere (kleinſte) ziemlich in gerader Linie liegen, in der Weftipige vom Cuba 
ſich der Halbinfel Yucatan zumendend. Die Kleinen A., an Zahl etwa 40, liegen im einem 
Bogen zwifchen 10—19° nördl. Br. von der Infel Trinidad bis zum Dftende von Porterica, 
Unter ihnen find zehm bedeutend vulkaniſch, denen zur Dftfeite eine Reihe von Kalkfteininfelr 
liegen. Ueberhaupt erfcheint die ganze Infelreihe als eine von bem Atlantiſchen, dem Lereibi⸗ 
ſchen und dem Mericanifchen Meer unterbrochene, in ihren Gipfeln ifolirte Gebirgefette, welche 
die größte Höhe im dem Kupfergebirge oder der Sierra del Cobre von Cuba (etwa 7500 5.) 
und den Blauen Bergen von Jamaica (gegen 7700 3.) erreicht. Die Kleinen A. theit man, 
je nachdem fie von dem nordöftl. Paffatwinde früher oder fpäter getroffen werden, in die Injeln 
über oder im Winde und die Infeln unter dem Winde. Doch herrfcht in diefer Benennung 
feine Uebereinftimmung. Gewöhnlich folgt man den Engländern und Franzofen, melde die 
füdl. und zugleich öftl. Abtheilung von Tabago bis Dominica Windward Islands, Iles— 
du=Bent (Infeln im Winde), dagegen die von Dominica bis Portorico in einen Bogen ge 
lagerten Leeward Islands, Iles-ſous-le-Vent nennen. Bei den Spaniern heißen alle Kleine 
U. von Portorico bis Tabago Islas=barlo-Bento (Infeln im Winde); dagegen diejenigen Iufeln, 
welche von Trinidad weftwärts über Margarita und Curagao bis Druba (vor dem Golf vor 
Maracaibo) längs der Nordküſte von Südamerika zerftreut liegen und von vielen gar nicht ze 
ben U. gerechnet werden, nennen fie, und nad) ihnen manche Geographen, Islas- foto - Bents 
(Infeln unter dem Winde), Das heige Klima diefer Infeln wird durch die Seeluft gemäßigt; 
der Himmel ift glänzend rein und der Boden außerordentlich üppig. Kaffee, Zuderrohr und 
Taback wachen in den ungeheuerften Maffen, wodurd das Pflanzer- und Kaufmannsleben der 
Bewohner bedingt wird. Der Urfprung des Namens «Antillen», deffen erfte Anwendung auf 
biefe Infeln bei Peter Martyr d'Anghiera 1493 vorkommt, ift unficher. Bald wird derfelbe 
von einer Infel Antilia abgeleitet, welche die Sage des ausgehenden Mittelalters in das weftl. 
Meer fette, bald foll er joviel wie VBorinfeln bedeuten, d. i. ſolche Infeln, welche dem amerik. 
Teftlande vorliegen. Außerdem wird für die Kleinen U. bisweilen auch der Name Karaibifche 
Infeln gebraucht. Einfchließlich der Bahamainfeln, welche zwifchen San- Domingo und der 
Spige von Florida liegen, belegt man diefe gefammte Infelwelt mit dem gemeinfamen Na— 
men Weftindien (f. d.). Nenere Geographen haben fitr diefelbe den Namen Columbifcher 
Archipel vorgefchlagen. 

utilöchus (griech. Antilochos), der Sohn des Neftor und der Eurydile, war in dem Heere 
der Griechen vor Troja einer der Tapferften, obgleich der Jüngſte. Er zeigte fid) tüchtig im 
Lauf und geübt in dem Schlachtkampf, wie Homer ihn fchildert, und war deshalb dem Achilles, 
nächſt Patroflos, am meiften lieb und theuer. Bei den Leichenfpielen zu Ehren des Iegtern 
empfing er im Wettrennen dem zweiten Preis, den ihm Achilles lobend erhöhte. U. fiel durch 
Memnon, als er feinem von dem Paris hart bedrängten Vater zu Hilfe eilte, weshalb er auch 
den Beinamen Philopator erhielt. Beigeſetzt wurde feine Ajche neben dem Grabmal des Achilles 
und Patroflos auf dem figeijchen Hügel. Auch in der Unterwelt ward er Begleiter des Achilles. 
Antilöpe Heißt eine Gattung von Säugethieren aus der Ordnung der Wiederfäuer und 
der Familie der Hohlhörner, die durch Hörner, welche fcheidenartig den Stirnzapfen (d. i. die 
knochige Verlängerung des Stirnbeins) umgeben, darakterifirt ift, und von der verwandten 
Gattung der Ziegen durch bartlofes Kinn, von den Schafen durch nichtedige Hörner ſich unter» 
fcheidet. Es gibt feine Gruppe der Wiederfäuer, welche fo jehr in der Form umd Zahl der 
Hörner wie in der Geſtalt des Körpers wechjelte. Bon einfachen jpießartigen Hörnern bis zu 
gabelförmigen und ſchraubenartig gewundenen find alle Öeftalten vertreten ; ebenfo von plumpen, 
tuhähnlihen Formen (Addax) zu pferdeartigen (Gnu), ziegengleichen (Gemfe), bis zu großen 
Hirihformen (Oryx) und zierlichen Rehgeftalten (Gazelle, Springbod). Doch find die Beine 
meift hoch, die Füße ſchlank; der kurze Schwanz trägt einen Haarbitfchel, die Behaarung ift 
kurz und die Färbung oft jehr lebhaft. Thränenhöhlen wie am Hirfche kommen bei vielen vor. 
Die Größe ift fehr wechfelnd. Die Zwergantilope ift an den Schultern nur 8— 9 Zoll hoch, 


Antimahus Antinomie 825 


während die größten Arten ebenda 5—6 F. meſſen. Alle find friedliche, gejellige, furchtſame 
Thiere und ausgezeichnet durch Schnelligkeit der Bewegungen. Nordamerika befigt einige 
Arten; Europa num zwei, wovon die Gemfe (f. d.) am befannteften. Afien hat eine größere 
Zahl; die meiften drängen fich jedoch im ſüdl. Afrika zufammen. Den Alten waren mehrere 
Arten bekannt, zumal die in der Berberei vorfommende Gazelle (A. Dorcas), welche wegen 
ihrer ſchwarzen glänzenden Augen den arab. Dichtern zum Gleichniß diente. Das Fleiſch aller 
ift eßbar. Sie werden darum viel verfolgt, und namentlich dienen fie aud) den großen Kaub- 
thieren Afrikas zur Nahrung. Doch find fie fo zahlreich, dag im Innern der Capcolonie Heer« 
den von mehrern Taufenden vorfommen, die, von Hunger getrieben, über die Felder herfallen 
und, durch feinen Angriff verfcheuchbar, fie völlig verwüften. Die befannten Arten belaufen 
ſich jegt auf 65, und werden nad) der Form, Richtung, den Kanten und Ringen der Hörner 
in Abtheilungen gebracht und weiterhin durch Färbung u. f. w. voneinander unterfdjieden. 
Lichtenftein, Hamilton Smith, der afrif. Reifende Andr. Smith, der Dberft Hardwycke haben 
um ihre Klaffififation fic) Verdienfte erworben. Unter den vielen Arten find die bemerkens- 
wertheften die Gemfe, die Saiga in Südrußland, die Gazelle in Südafrika, der Springbod, 
Buntebod, Klippfpringer, das capifche Elenn und das Gnu, in Afien die Tſchilarra mit vier 
Hörnern und ber Nylgau. 

Antimächns (griech. Antimachos) aus Klaros, der ſich aber meift zu Kolophon aufhielt, 
lebte ungefähr im 4. Yahrh. v. Chr. Er ift der Verfaſſer eines fehr umfangreichen epifchen 
Gedicht? «THebais», welches von den Alerandrinern den Homerifchen Gedichten an bie Seite 
geftellt wurde, und einer Elegie auf feine Geliebte oder Gattin, «Lyde» überſchrieben, von der 
uns nichts als das Lob ihrer Vorzüglichkeit übrig geblieben. Die Bruchftiide der «Thebais» 
wurden am vollftändigften gefammelt von Schellenberg (Halle 1786) und von Roll (Dillenb. 
1845). 4. wird auch, obwol mit Unrecht, unter den ältern Sammlern und Anordnern der 
Homerifchen Gedichte genannt. 

Antimön oder Spießglanz, ein in chem. Beziehungen dem Arfenik naheftehendes Mes 
tall, welches ſowol gediegen al8 in orydirtem Zuftande, hauptſächlich aber mit Schwefel 
verbunden (Oraufpießglanzerz) in der Natur vorfommt. Im reinen Zuftande ift das A. weiß 
(ungefähr wie Zinn), ftarfglänzend, von blätterigem Gefüge, nicht fehr hart, vollfommen fpröde 
(ſodaß e8 Leicht zu Pulver geftoßen werden fann) und von 6,rı fpecififchen Gewicht. Es 
ſchmilzt bei ſchwacher Rothglühhite; an der Luft zum Glühen erhitst, verbrennt e8 unter Aus— 
ftogung eines weißen Rauchs, welcher Antimonoryd ift. Außer diefem Oryde bildet es, mit 
Sauerjtoff verbunden, noch zwei Säuren: die antimonige Säure und Antimonfäure. Nebftdem 
find vorzüglich feine Verbindungen mit Schwefel von Intereffe, deren es drei gibt. Das A. 
dient als Zufag zu andern Metallen, um nützliche Yegirungen zu bereiten; namentlich bilbet 
es, mit Blei vereinigt, das Schriftgiegermetall, mit Zinn das Britanniametall. Das natitrliche 
Scwefelantimon wird zu Feuerwerksjägen, Antimonfäure als gelbfärbendes Mittel in der 
Emailmalerei angewendet. Der Antimonzinnober (eine rothe Farbe für Del- und Waffer- 
malerei) befteht wefentlich aus Schwefel und A. Als Arzneimittel find mehrere Antimonver- 
bindungen gebräudjlich, fo der Mineralfermes, der Goldſchwefel und der Brecdjweinftein. Im 
Alterthum war nur das Schwefelantimon, nicht das U. felbft, befannt. Bafilius Balentinus 
befchrieb gegen Ende des 15. Yahrh. die Darftellung des letztern ſowie mehrere feiner Zu— 
fanımenfegungen. Unter den Neuern haben ſich vorzugsweife Prouft und Berzelius um bie 
chem. Kenntniß diefes Metalls verdient gemacht. 

Antinomie (griech.) heißt eigentlic, das Verhältniß des Widerſtreits zweier Gefege. Zu 
einem Runftausdrud in der Philofophie ift das Wort namentlich durch Kant geworden, indem 
er dadurch den Widerftreit bezeichnete, in welchen die theoretifche Vernunft mit ſich felbft oder 
eigentlich mit dem Berftande gerathe, wenn fie die Idee des Unbedingten auf die Welt als die 
Totalität aller Erjcheinungen anwende. Es entftehen dadurch nämlich entgegengefetste und 
—* gleichberechtigte Behauptungen, ſodaß man entweder etwas annehmen müſſe, was die 
Ichrantenlofen Forderungen der Vernunft nicht befriedigt, oder etwas, was dem Verftande un- 
erreichbar fei. Die Fragen, auf welche fich diefe Antinomien beziehen, find: Iſt die Welt in 
Raum und Zeit endlich oder unendlih? Gibt es letzte einfache Beftandtheile der Dinge oder 
nicht? Gibt es bloße Naturnothwendigkeit oder auch eine Caufalität durch Freiheit? Gibt 
es im oder außer der Welt ein mothwendiges Wefen oder nicht? Während num die A. eben 
barin befteht, daß fowol für die Bejahung als für die Berneinung diefer Fragen fic) gleich 
ftarfe Beweiſe aufitellen laſſen, fol die Auflöfung des darinliegenden Wiberftreits in der Nach 
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weifung beftehen, daß man die menfchlichen Erfenntnigbegriffe in jenen Fragen auf ein Gebiet 
anmwende, für welches fie nicht paffen und ausreichen. Die Begriffe von Raum, Zeit, Subftanz, 
Urſache u. ſ. w. follen nämlich nad) Kant nur für Erfcheinungen, aber nicht für das, was das 
Gebiet jeder möglichen Erfahrung überfchreitet, gelten. Indem man daher auf eine dogmatifche 
Behauptung jener Fragen Verzicht leiften müſſe, behalte die Bernunftidee des Unbetingten 
und Unendlichen nur den Werth eines regulativen Principe, d. h. fie fei feine Quelle erweiter- 
ter Erfenntniffe, fondern nur ein Leitfaden zu einer immer fortfchreitenden Erweiterung der 
Erkenntniffe. Die ganze Antinomienlehre, obwol fie eine der geiftreichiten Partien in Kant’s 
«Kritif der reinen Bernunft» ift, verliert natürlich den größten Theil ihrer Bedeutung, fo- 
bald die Unterlagen, auf welchen fie bei Kant ruht, nämlich die Lehre von den verſchiedenen 
Seelenvermögen, und die Behauptung wegfallen, daß jedes derjelben durch die a priori in ihm 
liegenden Begriffe einen befondern Beitrag zur menſchlichen Erkenntniß liefert. 

Antinomismus nannten die Reformatoren die Geringfchägung des mofaifchen Sitten- 

gefees und zum Theil überhaupt des Alten Teftaments, welche fid) Joh. Agricola (f. d.) er- 
laubte, um die Wirkfamkeit des Evangeliums oder des Glaubens zur Beſſerung des Menſchen 
defto nachdrüdlicher anzupreifen. Agricola hatte ſchon 1527 die Bifitationsartitel Meland)- 
thon’8 wegen der darin enthaltenen Empfehlung fleigiger Vorhaltung des Gefeges und bejon- 
ders der Zehn Gebote, zur Erwedung der Buße, als eine mit der Lehre des Evangeliums 
unvereinbare Ueberſchätzung des Gefeges verdächtig zu machen gefucht. Zwar jah er fich bei 
einem zur Beilegung des Streits im Dec. 1527 zu Torgau veranftalteten Religionsgefpräde 
vornehmlich durch Luther genöthigt, feine Meinung zurüdzunehmen, brachte fie aber dennod) 
1537 in einer Disputation zu Wittenberg mit neuer Heftigfeit wieder auf und behauptete 
ausdrüdlich, weil der Menſch blos durd) das Evangelium gerechtfertigt werde, fei das Geſetz 
zu feiner Rechtfertigung und Heiligung gar nicht nöthig. Diefe nur auf Misverftand des 
Berhältniffes des Glaubens zur Befjerung beruhende Meinung widerlegte Luther in jeinen 
Disputationen gegen die Geſetzſtürmer oder Antinomer, wie er fie nannte, und bewies, 
wie nöthig Borhaltung des Gefetzes zur Erfenntniß der Sünde und zur wirklichen Beſſerung 
jet. Als darauf Agricola widerrief, machte Luther 1539 diefen Widerruf mit fcharfem Tadel 
der in Ober- und Niederfachfen fchon zahlreichen Anhänger Agricola’s befannt. Diefer, hier- 
durd) perfönlich gefränft, proteftirte zwar gegen die ihm von Luther aufgebürdeten Conjequen- 
zen, ließ aber in Berlin, wohin er fich begeben, 1540 einen Luther völlig befriedigenden Wi- 
derruf erjcheinen, wodurch der fog. Antinomiftiiche Streit beendigt wurde. Uebrigens 
begegnen und die Antinomer ſchon im neuteftamentlicher Zeit (2 Peir. 2, ıs. 19), ebenjo unter 
den Gnoſtikern (f. d.), unter den fpiritwaliftifchen Sekten des Mittelalter und der Keforma- 
tiongzeit. Auch unter den Independenten in England zur Zeit Cromwell's traten Antinomer auf, 
welche den Gebrauch des Sittengefeges bei dem Unterrichte der Ungebefferten ganz entbehrlich 
fanden und, um die Kraft des Glaubens hervorzuheben, jogar das Lafter zu rechtfertigen fuchten. 
As strenge Anhänger der Lehre von der unbedingten Gnadenwahl ſprachen fie fittlichen Be— 
firebungen jeden Einfluß auf die fünftige Seligkeit ab. Sie waren indeß nie zahlreich und 
lebten jeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts ohne Kirchliche Verbindung. Ihre Grundfäge 
theilten die Untinomian= oder Particularbaptiften. 

Autindus, ein Schöner Jüngling aus Claudiopolis in Bithynien, den ſich Kaifer Hadrian 
um Liebling und fteten Begleiter auserwählt hatte, ftürzte fich, feiner Beftimmung und des 
ebens überdrüßig, unweit Befa in Aegypten in den Nilftrom. Hadrian fand bei defjen Tode 

fein Maß des Schmerzes. Er verjetste das Bild des A. umter die Sterne, indem er einem 
neuentbedten Geftirn in der Nähe der Milchſtraße, zwifchen dem Adler und dem Thierkreife, 
den Namen defjelben beilegte, errichtete ihm mehrere Statuen und Altäre und zu Mantinea 
in Arfadien einen Tempel, ließ auch bei Befa die Stadt Antinoopolis erbauen und ihm 
zu Ehren ein jährliches Feſt, Antinoia, feiern, Die Verehrung des A. war felbft noch im 
4. Jahrh. jehr gewöhnlich; heftig eiferten dagegen die chriſtl. Kirchenväter, doc lange ver- 
gebens. Da es, folange Hadrian Iebte, aus Liebedienerei bei den Wüſtlingen bejderlei Ge— 
ſchlechts zum guten Ton gehörte, das Bild des U. aufzuftellen, jo ward er durch die Künftler 
unter allen Formen und Geftalten, bald als Statue, bald als Relief umd felbft auf Münzen 
dargeftellt. Mehrere diefer angeblichen Abbildungen gehören zu den fchönften Werken der 
alten Kunft; jo namentlich, die Statue auf dem Batican, gefunden in den Bädern Habrian’s, 
und bie auf bem Capitol, gefunden in der Billa Hadrian’s zu Tivoli. Einige Archäologen 
wollen indeß in ber erftern die Statue des Hermes, in der Ietern die des Hermes-Antinous 
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erkeunen. Die Entſcheidung iſt darum ſchwer, weil die Künſtler, welche den A. als Gott bil- 
deten, dazu Götterideale wählten, denen fie die Individualität des A. gaben, wodurd) die daraf- 
teriftifchen Merkmale vermischt wurden. Im allen Abbildungen, fagt Windelmann vom A., 
hat fein Geſicht etwas Melancholifches, feine Augen find immer groß mit einem guten Umriffe, 
fein Profil ift fanft abwärts gehend, und in feinem Munde und Kinn ift etwas ausgedritdt, 
das wahrhaft ſchön ift. Vgl. Levezow, «Leber den A., dargeftellt in Kunftdenkmälern des Witer- 
thums» (Berl. 1808) und D. Müller, «Archäologie der Kunft» (3. Aufl., Bonn 1848). 
Antiochia, die Reſidenz der Seleuciden (f. d.) in Syrien, die berühmtefte der 16 vom 
König Seleucus Nifator (f. d.) zu Ehren feines Vaters gegründeten Städte diefes Namens, 
nad) dem 1 M. entfernten Apollotempel zu Daphne auch U. Epidaphnis genannt, lag etwa 
4 M. vom Mittelländifhen Meere am Fluffe Drontes in einer überaus fruchtbaren und 
reizenden Landfchaft, die im S. von dem hohen Berge Kafios (jegt Dſchebl Akrah), im N. 
vom Gebirge Pieria (jet Dſchebl Mufa) begrenzt war. Bei ihrer Gründung (300 v. Chr.) 
wurde die Stadt mit den Einwohnern der benachbarten Stadt Antigoneia bevölkert. Als Re- 
fidenz der Seleuciden wuchs A. rafc empor, ſodaß es bei der Befignahme durch die Römer 
eigentlich) aus vier Städten (Tetrapolis) beftand, deren jede mit einer eigenen Mauer um— 
geben, dabei zugleich aber auch in die gemeinfamen Befeftigungen der Geſammtſtadt eingejdjlof- 
fen war. Ihre eigentliche Glanzperiode erlebte jedod) die Stadt erft zur röm. Kaiferzeit als 
Sit der Statthalter von Syrien und Aufenthaltsort vieler vornehmer Römer fowie als 
Mittelpunkt des weitafiat. Handels und einer der Hauptfite ſpätgriech. Kunft und Wiſſenſchaft. 
Die Griechen nannten fie «die ſchöne A.» ; Plinius gab ihr den Namen «Königin des Dftens». 
Bis zur Berlegung der kaiferl. Reſidenz nad) Konftantinopel war A. nebft Rom und Alerandria 
die dritte Metropole des Römischen Reichs. Bon den Prachtbauten, welche die Stadt erfüllten, 
werden bejonders der fünigl. Palaft, der Tempel des Zeus, das Theater, da8 Amphitheater, 
das Cäſarium, zahlreiche Bäder und öffentliche Spaziergänge, ein Aquäduct mit Auszeichnung 
genannt. 115 n. Chr. durch ein Erdbeben, 155 durch Feuer faft gänzlic) zerftört, ward fie 
zuerft von Trajan, dann von Antoninus Pius wieder aufgebaut. Zu U. bildete fid) die erfte 
heidendhriftl. Gemeinde, und hier wurden die Bekenner Jeſu zuerft Chriften genannt. Noch 
ehe die hriftl. Gemeinde zu Rom Geltung erlangte, übte die Gemeinde zu A. Einfluß auf die 
Gemeinden des Orients, über welche die Biſchöfe von A., als deren erjter der heil. Ignatius 
genannt wird, von Anfang an die Dberaufficht führten. Bon 252—380 wurden zu U. 
10 Kirchenverſammlungen gehalten, durch welche unter anderm feftgeftellt ward, daß der Bi— 
fchof von U. unter den fünf Patriarchen der Chriftenheit die vierte Stellung einnehmen folle. 
Außerdem blühte zu A. eine durch verftändige Schriftforfchung ausgezeichnete theol. Schule 
(f. Antiohenifhe Schule), welder die orient. Kirche eine Reihe ihrer berühmteften Lehrer, 
fo 3.2. den Heil. Chryfoftomus, zu verdanken hatte. Zur Zeit des Chryfoftomus, gegen Ende 
des 4. Jahrh., hatte U. 200000 freie E. In den 9. 458 und 526 (ſowie aud) jpäter 587) 
verheerten Erdbeben aufs neue die Stadt, und 540 zerftörte fie gänzlich der Perferfünig 
Chosroẽs. Obgleich fie Kaifer Yuftinian wiederherftellte, fo konnte fie ſich doc) von; letzterm 
Schlage nie wieder vollftändig erholen. Seit der Eroberung durch den Khalifen Omar 637 
fank die weltliche und firdjliche Größe von A. unaufhaltfam, und die alte hriftl. Hauptſtadt 
Syriens fah fid) von dem rein arab. Aleppo überflügelt. Nachdem die Stadt im 10. Yahrh. 
durch Nikephoros Phokas (963 — 69) wiederum dem Byzantinischen Reiche einverleibt worden, 
verblieb fie bei demfelben, bis fie 1084 abermals den Sarazenen in die Hände fiel. Nach längerer 
Delagerung ward U. 3. Juni 1098 von den Kreuzfahrern genommen. Der Normanne Bohe- 
mund gründete nun das Fürſtenthum Antiohien, das mit der Grafſchaft Tripolis in 
Jeiner Nachkommenſchaft ununterbrochen forterbte, bis es 1268 unter Bohemund VI. von Sul⸗ 
tan Bibars von Aegypten dem Islam zurüderobert, aber zugleich auch vollends vermiiftet ward. 
Aus der Hand der ägypt. Mamelufen ging es dur Sultan Selim I. 1516 endlich an die 
ZTürfen über. — Öegenwärtig gehört das von Arabern und Türken Antakieh genannte 4. 
zum türf. Ejalet Aleppo und ift eine elende Landftadt, welche enge und ſchmuzige Straßen 
und meift Häufer von nur einem Erdgeſchoß hat, die jedoch theilweiſe mit Giebeln und Ziegel- 
dächern verfegen find. Die koloffalen Ruinen der von den Kreuzfahrern erbauten Feſtung ge— 
währen immer noch einen impofanten Anblid. Die Zahl der Einwohner wird fehr verfchieden 
bon 6—7000 bis zu 16—18000 gejhägt. Die Chriften unter denfelben find zum größern 
Theile (unirte) Neftorianer mit ihrem eigenen Batriarhen. Der orthodore Patriarch) von 4. 
hat jegt feinen Sig zu Damaskus. Die Induftrie des Drts liefert Seidenwaaren, Saffian 
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und Teppiche; der Handel iſt nicht ganz unbedeutend. Die fruchtbare Ebene rings um die 
Stadt liegt gänzlich uncultivirt; nur auf den Höhen befinden ſich Feigen-,Oliven- und Wein⸗ 
pflanzungen. — Von den übrigen Städten des Alterthums, die den Namen U. führten, iſt 
noch A. in Pifidien zu nennen. Daffelbe lag auf der phrugifch-pifidifchen Grenze, wırrde 
von Antiochus I. gegründet und zuerft von einer Colonie der Stadt Magnefia am Mäander 
bevölkert. Bon den Römern unter die Herrfchaft des Eumenes von Pergamos und fpäter 
unter die des Amyntas von Pamphylien geftellt, ward e8 nach deffen Tode zum Sig einer pro- 
confularifchen Regierung erhoben. A.s Weltruf gründeten die Apoftel Paulus und Barnabas, 
die hier zuerft den Heiden das Evangelium predigten. Anfehnliche Refte der alten Stadt fin- 
den ſich auf einer Vergebene an der Weftfeite des Sultan-Dagh, 6 M. weftlich der Stadt 
Alſchehr, bei dem Orte Jalowadſch. 

ntioheniidhe Schule Heißt in der Kirchengefchichte eine theol. Richtung, welche nament- 
(ich in den kirchlichen Streitigkeiten des 5. Yahrh. eine bedeutfame Rolle gefpielt hat. Die zu 
Antiohia in Syrien um den Anfang des 4. Jahrh. geftiftete theol. Schule hat diefe nad) ihr 
benannte Richtung nur vorzugsmeife gepflegt; doch haben eine Reihe von namhaften Kirchen- 
lehrern, welche der letztern Huldigten, ihre Bildung nicht in Antiochia empfangen. Obwol ur= 
fprünglic) durch die in der Alerandrinifchen Schule befonders unter dem Einfluffe des Drigenes 
betriebenen Schriftftudien angeregt, hat doc) die Antiochenifche Schule im Laufe der Zeit eine 
der Alerandrinifchen immer entfchiedener gegenübertretende Richtung eingefchlagen. Im Gegen: 
ſatze zu den ibealiftifchen, tieffinnigen und fpeculativen, aber oft phantaftifchen und überſchweng— 
lichen Alerandrinern bewahrten die Antiochener den an nüchterner Schriftforfhung genährten 
Geiſt praftifcher Berftändigkeit. Ueberall vom Einzelnen und wirklich Gegebenen ausgehend, 
hielten fie in der Schriftausfegung an dem einfachen Wortfinne feft und verwarfen die geift- 
volle, aber willfürliche alegorifche Deutung. Aus ihren Reihen find die forgfältigften Geſchichts- 
forfcher und die gelehrteften Eregeten des 5. Yahrh. hervorgegangen. Auch in der Kritik be 
wahrten fie fich fo viel Freiheit und Unbefangenheit, al8 jene Zeit irgend zu ertragen vermochte. 
In der Philoſophie fchloffen fie fich mehr dem Ariftoteles als dem Platon an; in der Theologie 
machten fie, ftatt fi) in der Löfung fchwieriger fpeculativer Probleme zu verfuchen, vor allem 
die Forderungen einer ernften fittlichen Weltanfchauung geltend. Die große Streitfrage der 
Zeit über das Berhältnig des Göttlichen und Menfchlichen in der Perfon des Erlöfers, welche 
die Alerandriner im Sinne einer Bergottung der menſchlichen Natur Chrifti zu beantworten 
fuchten, entſchieden die Antiochener im entgegengefegten Sinne durd die ftrenge Scheidung 
der göttlichen und menfchlichen Natur und der beiden zufommenden Eigenſchaften auch nad) 
ihrer Verknüpfung in einer Perfon, und wollten daher, ftatt von einem menſchgewordenen Gott, 
lieber von einem mit dem göttlichen Logos zu ungertrennlicher Einheit verbundenen Menſchen 
reden, welcher zwar vom göttlichen Logos zu feinem Tempel erwählt worben fei, aber in echt 
menfchlicher Weife fich ſittlich entwidelt habe. Während daher die confequente alerandrinijche 
Lehre zum Monophyfitismus führte, fchienen die Antiochener, wie man dem Neftorius vor⸗ 
warf, den Einen Chriftus in zwei Verfonen zu zertheilen. Jedenfalls war ihr nüchterner Re— 
flerionsftandpunft, obmwol er ein Heilfames Gegengewicht zu überfliegenden Speculationen bil- 
dete, den großen theol. Problemen nicht gewachfen und konnte bei der äuferlichen Auffaffung 
des Berhältniffes von Gott und Menfch leicht zu Conſequenzen führen, welche das religiöfe 
Interefje verlegten. Als Stifter der Schule werden zwei fchriftgelehrte antiochenifche Pres- 
byter genannt: Dorotheus und Lucianus (geft. 311). Ihre Häupter im 4. und 5. Jahrh. 
waren Theodorus, Bischof von Heraklea (geft. um 358), Eufebius, Bifchof von Emefa (geft. 
360), Eyrillus, Bifchof von Jeruſalem (geft. 386), Ephrem, Diafonus in Edefja (geft. 378), 
Diodorus, Bifchof von Tarfus (geft. nad) 394), und feine Schüler, der gelchrte und fcharf- 
finnige Theodor, Bischof von Mopfuheftia (geft. 429), und der fromme Bischof Johannes von 
Jeruſalem, wegen feiner Beredſamkeit Chryftoftomos (Goldmund) genannt (geft. 407). Die 
legten namhaften Vertreter der Schule waren im 5. Jahrh. IRas von Edeffa und der als 
— berühmte Biſchof Theodoret von Cyrus (geft. 527). 

ntiöchus hießen mehrere griech. Könige von Syrien. Der erfte, der unter diefem Namen 
befannt ift, ein Macedonier und Feldherr des Königs Philipp, erzeugte mit feiner Gemahlin 
Laodife den berühmten Seleucus (f. d.), nachher König von Syrien. — Den Sohn von dieſem, 
9.1. Soter, ftürzte die Liebe zu feiner Stiefmutter Stratonife, die er vergeblich befämpfte, 
in eine gefährliche Krankheit, bis der königl. Leibarzt Erafiftratos den Grund derfelben wahr- 
nahm und diefen dem Vater entdedte, welcher darauf, aus Liebe zu dem einzigen Sohne, ihm 
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feine junge und ſchöne Gemahlin abtrat. Als König, 280—262 v. Chr., verfuchte A. ver- 
geblich, Pergamum, das fi) von Syrien getrennt hatte, wieder zu erobern; auch fein Unter- 
nehmen, die Oallier, die in Afien eingedrungen waren, zu vertreiben, mislang. — Unter feinem 
Sohne A. I., der durch die Milefier, zum Dank dafiir, daß er fie von ihrem Tyrannen Ti- 
marchos befreit, den Beinamen Theos (Gott) erhielt, fielen die Parther und Baltrier von 
Syrien ab und bildeten unabhängige Reiche. Er wurde durch feine von ihm verftoßene und 
fpäter wieder aufgenommene Gemahlin Laodike aus Rache 246 dv. Chr. vergiftet. — Einer 
feiner Nachlommen war A. IN, oder der Große, der feinem Bruder Seleufos Keraunos als 
König von Syrien 224 v. Chr. in der Regierung folgte. Derfelbe ziichtigte den Molon, Statt- 
halter von Medien. Auch gegen den Ptolemäus Philopator von Aegypten war er anfangs 
glüdlich, warb aber nachher, 217, bei Raphia von diefem gefchlagen. Nachdem er den Achäos, 
der fich in Lydien und Phrygien unabhängig gemacht, befiegt und einen Zug gegen die Parther 
und Baltrier unternommen hatte, entri er dem Ptolemäus Epiphanes Cölefyrien, Phönizien 
und Paläftina. Als er aber hierauf feine Macht auch nach Europa zu verbreiten beabjichtigte 
und die von Philipp von Macebonien in Thrazien aufgegebenen Befigungen einnahm, gerieth 
er hierüber mit den Römern in Streit. Hieraus entfprang der berühmte Antiohifche Krieg, 
zu dem er, in Bereinigung mit Hannibal, große Zurüftungen machte. Aber die Plane und 
Rathſchläge diefes Feldheren wenig begreifend, ſchidte er blos nad) Griechenland ein Heer, 
das nad) längerer Unthätigfeit zuerft bei Thermopylä, dann mehreremal zur See gejchlagen 
wurde, woburd er den Muth jo fehr verlor, daß er den Römern nicht einmal den Uebergang 
nad Kleinaſien ftreitig machte. Letztere erfochten num unter Scipio (daher Aſiaticus genannt) 
190 den Sieg bei Magnefia und nöthigten A. zu dem fchimpflichften Frieden, in welchem er 
ganz Afien diesfeit des Taurus abtreten mußte. Als er zur Zahlung der Kriegsloften in ber 
Folge aus dem Tempel des Elymäifchen Zeus den Schaß entführen wollte, wurde er 187 
v. Chr. mit allen feinen Leuten erfchlagen. — Sein zweiter Sohn, A. IV. Epiphanes, ber 
von 176—164 dv. Chr. König war, und deffen Tyrannei und Tempelraub den Aufſtand der 
Juden unter Matthatias und Judas Maklabäus und ihre Befreiung vom fyr. Zoch zur Folge 
hatte, griff den ägypt. König Ptolemäus Philometor an und belagerte Alerandrien, mußte aber, 
als die Römer ſich des Ptolemäus annahmen, Aegypten verlaffen. Ihm folgten noch mehrere 
for. Könige unter diefem Namen, bis endlicd; Syrien 64 v. Chr. zur röm. Provinz gemadjt 
wurde. — A. XI. Afiaticus, dem rechtmäßigen Erben ber Seleuciden (f. d.), warb von 
Pompejus die fyr. Landfchaft Kommagene unter Dberhoheit der Römer überlaffen. 

Antiöpe, die Tochter des Königs Nyfteus von Theben und der Polyro, nad) Homer des 
Flußgottes Aſopoe war wegen ihrer außerordentlichen Schönheit berühmt. Durch die Um— 
armung des Zeus ward fie Mutter des Zethos und Amphion. Sie entfloh, als fie ſich ſchwanger 
fühlte, nad) Sikyon zu dem Epopeus und heirathete diefen. Nykteus, den der Tod verhinderte, 
fie von da zurüdzuholen, trug diefes feinem Bruder Lykos auf, der e8 auch vollbradjte und die 
A. nad) Eroberung Sikyons und Ermordung des Epopeus gefangen zurüdführte. Im ihrer 
Gefangenschaft wurde fie von der Dirke, der Gemahlin des Lykos, aufs graufamfte behandelt, 
fodaß fie entfloh, um bei ihren Söhnen Schuß zu fuchen. Diefe nahmen an der fie verfolgenden 
Dirke die furchtbarſte Rache: fie ward an einen wilden Stier gebunden und von biefem zu Tode 
gefchleift. A. durrchirrte darauf im Wahnfinn, in den fie von dem Dionyfos wegen der von 
ihren Söhnen an der Dirke genommenen graufamen Rache verfegt wurde, ganz Griechenland, 
bis fie endlich zum Pholos kam, der ihre Krankheit Heilte und fie zur Gattin nahm. Mit diefem 
erhielt fie zu Tithorea ein Grabmal. — 9. heit aud) eine Amazone, die Tochter des Ares und 
ber Dtrera, die Gemahlin des Thefeus und die Mutter des Hippolyt. Sie ward dem Theſeus 
von dem Herafles, als diefer die Amazonen befiegt hatte, gefchenft und kämpfte fpäter an feiner 
Seite bei dem Einfall der Amazonen in Attika gegen diefelben, wobei fie ihren Tod fand. 

Antiöguia, einer der Vereinigten Staaten von Columbia in Südamerifa, 1857 gebildet 
aus den Provinzen A., Eordova und Medellin der Republik Neugranada, grenzt an Cauca 
im W., an Bolivar im N., an denfelben Staat, an Santander und Cundinamarca im O., an 
letztern und Caͤuca im ©., und umfaßt den nördl. Theil des Caucathals fowie der Weft- und 
Eentralcordillera von Neugranada nebft deren Abfällen und dem Querjoch, welches beide ver⸗ 
bindet. Die Oberfläche des Staats ift größtenteils gebirgig, doc finden fid) feine Höhen über 
8430 F. Er hat nicht die fruchtbaren Thäler wie der Staat Eauca, dagegen ift er noch viel 
reicher an edeln Metallen. Seine Bevölterung betrug nad) einer wirklichen Zählung von 1851: 
244442 Seelen. Es foll die Bevölkerung in diefem Staate am fAnelliten zunehmen, und 1861 
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wurde fie auf 300009 Seelen geſchätzt. Hauptbefchäftigung derfelben ift der Bergbau. Ein 


großer Theil des Staats ift noch mit Urwald bededt, und derfelbe bedarf der Einfuhr von 
Lebensmitteln und befonders von Vieh aus dem obern Caucathale. Die Hauptftadt des Staats 
ift jetzt Medellin (f. d.). Im NW. derfelben liegt die Stadt A., eigentlih Santa- 
de U. (6° 30’ nörbl. Br, und 58° 1’ weftl. 2.), in einer Meereshöhe von 1680 F., in gold- 
reicher, brennendheißer, jedoch nicht ungefunder Gegend des Caucathals, in einer 7— 8 Et. 
langen und 12— 1300 F. tiefen Thalſchlucht am Rio- Tonuzco. Die Stadt ift 1542 ger 
gründet, ziemlich gut gebaut, doch ohne bemerkenswerthe öffentliche Gebäude, und bat eine 
ziemlich gewerbthätige Bevölferung don etwa 9000 €. 

Antipäro oder Antipäros, im Altertfum Dleäros oder Oliäros, eine der griech. Ch— 
Hadeninfeln, nur durch eine jehr Schmale und etwas feichte Meerenge von dem im NO. ge- 
legenen Paros (f. d.) getrennt und mit diefem zu dem Gouvernement von Naxos gehörend, ift 
Y,D.:M. groß und zählt etwa 1000 €. Obſchon der Infel Waſſer fehlt, fo ift doch die 
flache Nord- und Weitfeite ziemlich fruchtbar. Man baut hier Wein und Getreide; zugleich 
wüchſt einiges Biehfutter, jodaß die Bewohner des marmornen und unfruchtbaren Baros hier 
ihre Ziegen- und Schafheerden meiden. Auf der Südfeite ift die Infel fehr gebirgig. Dier, 
etwas gegen die Mitte hin, im Kern des Gebirgs, findet fi) 1000 F. unter der Oberfläche 
die berühmte, von den Alten indeß nicht erwähnte Stalaftitengrotte mit den glänzendweißen 
und vielformigften Tropffteinbildungen. Durch eine gemwölbte Halle gelangt man in einen 
ſchmalen, niedrigen Gang, an defjen Ende man ſich an einem Seile ticf Hinablaffen muß. Nach 
einem zweiten noch tiefern Abfturz, den man hinabgleiten fann, eröffnet fi) eine neue Halle, 
fo hoch, daß die Dede faum zu erkennen ift. Ein enger Weg führt abermals zu einem Ab- 
hange, den man auf einer Leiter Hinabfteigt, und nach mehrern ähnlichen Paffagen ift die Haupt: 
grotte erreicht, welche 300 F. lang, 100 %. breit und 80 F. hoch ift. Nach den übertricbenen 
Schilderungen der Griechen hat fie mit benachbarten Infeln Communication. Bgl. Fiedler, 
«Reife durch alle Theile Griechenlands » (Thl. 2, Lpz. 1841). Die Südweſtſpitze von 4. 
bildet mit der nahen, weißen Kalkfteininjel Spotifo einen guten Hafen. 

Antipäter war einer der Feldherren und ein vertrauter freund Philipp’s von Macedo— 
nien. Wlerander ließ ihn, da er nad) Afien zog, als Statthalter iiber Macedonien zurüd. 4, 
verwaltete diefen Poften mit Eifer und Erfolg, indem er den aufrührerifchen Statthalter von 
Thrazien, Memnon, zum Gehorfam zwang und die unter Agis II. nach Unabhängigfeit ftre= 
benden Spartaner nad) einem harten Kampfe bei Aegä in Arfadien 330 dv. Chr. überwand. 
Deffenungeadjtet gelang es der Olympias, der Mutter Alerander’s, mit welcher U. in Un- 
einigfeit lebte, ihn ihrem Sohne verdächtig zu machen, fodaß diefer ihn zu fich nach Afien be= 
rief und den Krateros zum Statthalter von Macedonien ernannte. Doch Alerander ftarb, 
noch ehe fein Befehl vollzogen worden war, und A. erhielt nun mit Krateros die Statthalter- 
ichaft der europ. Länder Alerander’s. Bald darauf hatte er einen Kampf mit dem verbündeten 
Griechenland zu beftehen. Er fämpfte anfangs unglüdlich, bis ihm, der in Lamia eingeſchloſſen 
war, ein Heer unter Anführung des Krateros und Leonatos zu Hilfe fam, worauf ſich die 
riechen wiederum unterwarfen. Diefem Kriege folgte ein anderer mit Perdiffas, der nicht 
minder glitdlich geendigt wurde. A., der nach Berdiftas’ Tode (321) zum Bormund der Kin- 
der Alerander’s8 und zum Regenten feines Reichs ernannt worden, traf zu Triparadijos eine 
neue Bertheilung der Statthalterfchaften. Er ftarb 318 v. Chr. in hohem Alter, nachdem er 
nicht feinem Sohn Kaſſander, jondern dem Polyfperchon die Bormundfchaft anvertraut und 
diefen zum Reichsverweſer ernannt Hatte. 

Antipathie (gried.), das Gegentheil von Sympathie (ſ. d.), bezeichnet Die Abneigung eines 
lebenden Wefens gegen andere Wefen oder Einflüffe. Die Alten legten aud) leblofen Dingen 
U. bei, jedoch mit Unrecht. Bei niebern Thieren muß man die der A. ähnlichen Lebens— 
äußerungen wol meift dem Umftande zufchreiben, daß der anfcheinend verabſcheute Stoff oder 
Einfluß ihnen ſchädlich iſt. Ber höhern Thieren und bei Menſchen ift dies gewiß oft aud) der 
Fall; oft aber haben hier zuſammengeſetztere Denkvorgänge, die nicht immer Far gemacht werden 
können und unwillkürlich eintreten, Antheil an dem entjtehenden Widerwillen, z. B. dunkle 
Erinnerungen und Ahnungen. Bisweilen nüpft ſich die A. nur an zufällige Yeußerlichfeiten, 
wie den Gerucd der Ausdünftung, fchielenden Blid, rothes Haar. Oft aber find U. zwifchen 
Perfonen die Folge eines feinern phyfiognomifchen Inftinkts, der unbewußt aus dem Aeußern 
auf das Innere fchließt, und zwiſchen Perfonen verfchiedenen Geſchlechts der Ausdrud eines 
disharmonischen Verhältniffes ihrer beiderfeitigen Naturen. Häufig beruft die A. nur auf 
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Idioſynkräſie (f. d.), d. i. eine eigenthiimliche Stimmung der Nerven eines Individuums, wo— 
durch ihm gewiffe Dinge oder Perfonen zuwider werden, welche e8 für andere nicht find. So 
hat man Berfonen, welche den Geruch einer Roſe, den Klang eines Waldhorns, das Kreifchen 
eines Schieferftifts nicht vertragen Fönnen. Solche unvernünftige A. laſſen fich bisweilen durd) 
feften Willen und Gewöhnung überwinden, verſchwinden auch wol mit der Zeit oder find blos 
an beftimmte Zuftände gebunden, wie 3. B. die U. der Schwangern, ber Tieberfranfen, der 
Betrunfenen. Oft find fie aber auch unheilbar. In der Heilkunde ift die X. Grundlage einer 
Eurmethode, der Efelcur im weitern Sinne. (S. Ekel.) 

Antiphlogiſtiſch (griech.) Heißt in der Medicin fo viel als entziindungswidrig und begreift 
die gefammten Mittel, welche von der ältern allopathifchen Heilkunde ſchulgerecht zur Be— 
fämpfung der Entzündungen (f. d.) angewendet wurden. Dazu gehörten namentlic) die Blut- 
entziehungen, fodann fühlende Mittel (innerlich) und äußerlich), Quedfilbermittel und Ab— 
leitungen. Jetzt hat fich die Behandlung der Entzündungen mannichfac abgeändert und folgt 
nur noch fehr theilweife jenem alten Kanon. In der Chemie bezeichnet Antiphlogiftifche 
Schule die von Lavoifier, der die alte Lehre vom Phlogifton (f. d.) umftieß, begründete Rich— 
tung. Chemiter von Lavoiſier's Schule und Aerzte von der obenerwähnten Behandlungsweiſe 
nannte man darum Antiphlogiftiker. 

Antiphon, der erjte in der Reihe der attifchen Redner, war aus Rhammus in Attifa und 
um 480 v. Chr. geboren. Aus feiner Schule in Athen fol auch der Gefchichtfchreiber Thuky— 
dides hervorgegangen fein. Er nahm bedeutenden Antheil am Peloponnefifchen Kriege als An- 
führer, Staatsbeamter und Gefandter, wurde aber der Berrätherei angeflagt und 411 zum 
Tode verurtheilt. Bon feinen Reden find noch 17 vorhanden. Diefelben befinden ſich in den 
Sammlungen der «Oratores» von Reiste (Bd. 7), Belfer (Bd. 1), Baiter und Sauppe (Bb. 1, 
Zür. 1842) und von Müller und Egger (Bd. 1 u. 2, Bar. 1847— 58), und find befonders 
herausgegeben von Mätner (Berl. 1838). — A., der Tragifer, lebte am Hofe des ältern 
Dionyfios in Syrakus und zog ſich durch die Freimüthigkeit, mit der er die fchlechten Tragö— 
dien des Tyrannen kritifirte, den Tod zu. 

Antiphönie (griech.) nannte man in der griech. Kirche den Wechfelgefang, welcher von dem 
Borfänger des einen Chors angeftimmt und von dem andern Chore, oder aud) von beiden, 
beantwortet und geendigt wurde. Die Einrichtung vieler Pfalmen beweift, daß ſolche Wechſel— 
gefänge jhon beim jüd. Cultus gebräudlic waren. Ihre Einführung in die hriftl. Kirche 
wird dem Biſchof von Antiochia, Ignatius, zugefchrieben ; in die abendländifche foll fie Am— 
brofius (f. d.) eingeführt Haben. Die Abtheilung der A. in Verfe und ein beftimmtes Regu— 
lativ über diefelben fol vom Papft Eöleftin I. (422— 432) herrühren. Ein befonderes Anti- 
phonarium oder Antiphonale, d. 5. eine Sammlung der Wechfelgefänge, hat zuerft 
Öregor I. (590— 604) veranftaltet. Vgl. Durandi, « Rationale divinorum officiorum » 
(Mainz 1459; Hagenau 1509). Schon früher wurde e8 gewöhnlich und feit dem 13. Jahrh. 
immer allgemeinerer Gebrauch, durch die Anfangsworte der U. (Introitus) in Urkunden das 
Datum und zugleich den Wochentag zu bezeichnen. Vgl. Wedekind, «Die Eingänge der Mefjen» 
(Braunfdh. 1815). Im der evang. Kirche fennt man zwei Arten der A. Entweder beftehen 
fie aus ganzen Liedern, wie die Yitanei, oder nur aus wenigen biblifchen Worten. Dieſe letztere 
Art faßt teils eine Intonation durd) den Prediger, theils ein Refponforium des Chors und 
der Gemeinde in fih. In England nennt man Anthem oder Antiphon eine Art Kirchen- 
nıufil, welche für die Kathedralkirchen beftimmt ift. Weibliche Stimmen fingen zwei Zeilen, und 
die ganze Gemeinde fällt dann ftärker und fräftiger ein. Händel hat deren mehrere componirt. 

Antiphrafis, eine Nedefigur, durch welche das Entgegengefegte von dem ausgedrüct wer- 
den foll, was das Wort eigentlich befagt; ferner die Behauptung eines Redners, man wolle 
dies und jenes nicht jagen, während man e8 damit geradezu herausfagt. Dann bedeutet A. auch 
eine Benennung, die mit dem Benannten im Widerfpruch fteht, wenn man 3. B. die Erinnyen 
oder rächenden Göttinnen, Eumeniden, d. 5. die Huldvollen, nannte. In diefem legtern Sinn 
werben durch Antiphrafen oft ſcherzhafte oder kindifche Etymologien zu begriinden gefucht, wie 
3. B. das befannte lucus a non lucendo, d. h. das Wort lucus (der Wald) ift abzuleiten von 
lucere (leuchten), weil e8 im Walde nicht hell ift. 

Antipöden (gried.) oder Gegenfüßler heißen in Beziehung aufeinander diejenigen Be— 
wohner des Erdförpers, welche an zwei einander diametral entgegengefegten Punkten der Erde 
wohnen, mithin die Füße einander zufehren. Die Gegenfüßler wohnen daher in gleichen, aber 
entgegengefetten geogr. Breiten der Erde, und die geogr. Yängen ihrer Standpunkte find um 
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180° verfchieden. Yahreszeiten, Tageszeiten und Tageslänge der Gegenfüßler find einander 
gerade entgegengefett, jobaß der Mitte des Sommers bei den Gegenfühlern die Mitte des 
Winters, und mittags 12 Uhr bei ihnen nachts 12 Uhr entfpridht. Die Gegenfüßler Deutſch— 
lands find im Großen Dcean in D. und SO. von Neufeeland zu fuchen. Die Kugelgeftalt 
der Erde führte ſehr bald aud) auf die Vorftellung von Gegenfüßlern, welche bereits die Philo- 
fophen vor Cicero, namentlic) die Stoiler, ald Lehre annahmen. Allein die Kirchenväter fanden 
darin einen Widerſpruch mit der Bibel, und im 8. Yahrh. ging man fo weit, daß derjenige mit 
dem Banne belegt wurde, der zu diefer Anſicht Öffentlich ſich bekannte. Erft als die Erdumſegler 
die Sache außer Zweifel gefett hatten, hörte der Widerfpruc) gegen die Lehre von der Kugel- 
geftalt der Erde und der damit zufammenhängenden von den Gegenfüßlern auf. — Nicht zu 
verwechfeln find mit den Gegenfüßlern die Gegenwohner oder Antöci, worunter man die- 
jenigen verfteht, die miteinander unter dem nämlichen Meridian, aber auf der entgegengefegten 
Seite des Aequators wohnen. Sie haben in Vergleichung zueinander entgegengejegte Yahres- 
zeiten und Tageslänge, aber gleiche Tageszeiten. unjere Öegenwohner aufzufinden, dürfen 
wir nur durch die Erde hindurch von dem Punkte deffelben Meridians eine gerade Linie ziehen, 
die übrigens den Mittelpunkt der Erde nicht nothwendig berührt. Zieht man z.B. eine ſolche 
Linie von der Halbinfel Morea aus, fo wird diefelbe auf den Südrand des Caplandes in Afrika 
treffen, deſſen Bevölkerung alfo die Gegenbewohner ber Moreoten find. — Ein dritter Begriff 
find die Nebenbewohner oder Periöci, worunter man diejenigen verfteht, welche in der 
nämlichen Hemifphäre und unter derfelben geogr. Breite leben, aber hinfichtlich der geogr. 
Länge um 180° voneinander entfernt find. Bei ihnen find zwar die Jahreszeiten gleich, aber 
die Tageszeiten find entgegengefegt, d. h. die einen haben Mitternadht, wenn die andern Mittag 
haben. So leben z. B. die Nebenbewohner des nördl. Deutfchlands auf den Aleuten. 

Antigua, franz. Romain, engl. Roman, heißt in der Sprache der Buchdrucker und Schrift- 
gießer die geradftehende lat. Schriftforte aller Größen. Sie erhielt diefen Namen, als Ma- 
nutius (f. d.) die im Mittelalter entftandene Mönchsſchrift (Fractur) abſchaffte und die ältere, 
aus den Kapitalbuchftaben der Römer entftandene Schrift im Drud einführte. Das von ihm 
zuerft mit ſolchen Typen fir feine Zeit meifterhaft gedrudte Werk ift Bembo’8 «De Aetna 
liber» (Ben. 1495). 

Antiquar (lat. antiquarius) hieß bei den Römern ein Gelehrter, der gern alterthümliche 
Ausdritde und Formen (Archaismen) in Rede und Schrift zur Anwendung bradjte oder in 
der Literatur die ältern Werke den neuern vorzog. Im Mittelalter nannte man, befonders in 
den Klöftern, die Abfchreiber älterer Bücher A. Mit dem Wiederaufleben der claffischen 
Studien wurde A. als Bezeichnung von Gelehrten gebräuchlich, welche fich mit der Erforfchung 
der Antiquitäten, namentlich alter Kunftwerke, bejchäftigten. Während noch gegenwärtig bei 
Franzoſen (Antiquaire), Engländern (Antiquarian) und Ytalienern (Antiquario) das Wort 
im Sinne von Alterthumsforſcher und Archäolog, in Italien auch mit icerone (f. d.) gleid)- 
bedeutend gebraucht wird, verftcht man in Deutjchland jet vorzugsweiſe unter A. einen, der 
ausfchlieglich mit ältern und gebundenen Büchern handelt. Früher trieben in der Regel die 
eigentlichen Buchhändler zugleich and) diefen Handel. Berühmt waren befonders die reichen 
Lager der Elzevier und Waesbergh zu Leyden und Amfterdbam, und die von Fritſch, Gleditſch 
und Weidmann in Leipzig. Seit etwa der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts haben je: 
doch die deutfchen Buchhändler allmählich den Vertrieb älterer Bücher meift den fog. Antiquaren 
überlaffen. Nur die Sortimentsbuchhändler zum Theil befaffen fic außer dem Vertriebe neuer 
Bücher noch mit dem Antiquarbuchhandel, und einzelne bedeutendere Firmen betreiben neben 
dem Verlags» oder Sortimentsgefchäft auch das Antiquargefchäft als einen gefonderten Neben- 
zweig. Der U. beſchränkt ſich indeß in neuefter Zeit nicht mehr darauf, bereits gebrauchte oder 
gebundene Bücher einzeln oder in ganzen Bibliothefen im Wege der Auction oder durch Taufc- 
gejhäft mit andern U. für fein Lager zu erwerben, fondern er bringt auch Rejtvorräthe 
namentlich älterer, außer Curs gefegter Bücher mit oder ohne Verlagsred)t, oder aud) Neueres 
durch große Partiebezüge an fid), wobei er dann in den Stand gefegt ift, billigere Verkaufs— 
preife zur jtellen. Diefe letstere gefchäftliche Manipulation wird mit dem Namen «modernes Anti— 
quariat» bezeichnet. Der Ubjag erfolgt theils durch Handverfauf, theils durch Auction, theils 
durch VBermittelung anderer U. oder Sortimentsbuchhändler. Die beim Buchhandel üblichen 
Ereditverhältniffe finden beim Antiquargefchäft feine Anwendung, da hierbei Ein» und Verkauf 
faft immer gegen Baarzahlung geſchieht. Das Hauptmittel des Vertriebs bilden die Lager— 
fataloge, welche bei feltenern und koftbarern Werken in der Regel noch allerlei bibliogr. Notizen 
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zu Bieten pflegen und deshalb nicht felten fiir ben Bibliothelar und Bibliophilen einen bleiben- 
den Werth erhalten. In jüngfter Zeit ift der Autographenhandel fir viele U. ein befonderer 
Nebenzweig ihres Gefchäfts geworden, während andere den Handel mit ältern Kunftgegen- 
ftänden, wie Rupferftichen, Porträts, Holzfchnitten u. |. w., bamit zu verbinden pflegen. Der 
Antiquarhandel Hat in den letzten Yahrzehnten einen bedeutenden Auffhwung genommen, da 
bei der gefteigerten literarifchen Production die Bücher felbft auch im allgemeinen jchneller 
durch Neues verdrängt und infolge deffen bie Vorräthe eher zur Verwerthung auf antiquari= 
chem Wege geführt werden. Unter den Antiquargefchäften Deutfchlands dürften als bie be 
deusendften zu nennen fein: T. D. Weigel, F. A. Brodhaus’ Sortiment und Antiquarium, 
Köhler, Kirchhoff und Wigand, Liſt und Frande in Leipzig; Afher, Friedländer, Stargardt, 
Weber in Berlin; Schmidt in Halle; Heberle in Köln; I. Baer, St. Goar in Franffurt; 
A. Lieſching in Stuttgart; Bed in Nördlingen; Butſch in Augsburg. In Paris find Techener, 
Troß, Aubry, in London Bohn, Quaritch, Willis und Sotheran, Trübner, in Amſterdam 
F. Müller, im Haag Nijhoff zu nennen, 

Antirenters, der Name einer polit. Bartei im Staate Neuyork, welche die bort vorhan- 
benen Ueberbleibjel des von den Holländern eingeführten Lehnweſens befämpft. Die niederl.- 
weftind, Compagnie hatte große Landftreden am Hudfonftrome an ſolche ihrer Mitglieder ver- 
fchentt, welche innerhalb einer gewiflen Zeit auf jede Meile 50 Anfiedler zur Niederlaffung 
beftimmen würden, Die von den Grundherren dorthin gezogenen Anfiebler, zum großen Theil 
Deutfche, traten in ein förmliches mittelalterliches Bafallenverhältnig, Hatten Erbpacht für das 
ihnen angewiefene Land zu zahlen, Frondienfte und Abgaben zu leiſten u. f. w., und obgleid) 
1779 und 1785 bem Namen nad) das Lehensverhältniß abgefchafft ward, blieb doc) die Sache 
unter der bequemern Form von Pachtverträgen faft unverändert beftehen, die feltfamfte Ano- 
malie im amerif, Staatöleben bildend. 1839 organifirten fi) die bebrüdten Anſiedler zu 
Antirentervereinen, die in ganz ähnlicher Weife wie die Bandmänner in Irland die Herr- 
Schaft der Grundherren zu bredjen fuchten. Es wurden viele Gemwaltthaten gegen die Rent- 
meifter verübt, und nur den energifchften Maßregeln der Staatsbehörden gelang e8, den offenen 
Aufruhr zu unterdrüden. Doch nun bildeten ſich die Antirentervereine zu einer polit. Partei 
aus, die lange Zeit hindurch bei den Wahlen von Staatsbeamten den Ausfchlag gab und deren 
Thätigfeit e8 auch gelungen ift, die meiften Härten, welche von dem frühern Lehnsverhältniſſe 
nod) übrig geblieben waren, wefentlich zu mildern. 

Antiquitäten, ſ. Alterthum. 

Antirrbinum, Löwenmaul, von Linne aufgeftellte Pflanzengattung aus ber 14. Klaſſe, 
2. Ordnung, feines Syftems und aus der Familie der Skrophularineen, ift harakterifirt durch 
die maßfirte, aber nicht gefpornte Blumenkrone der meift anfehnlichen und ſchöngefärbten, bald 
einzeln in den Blattachfeln ftehenden, bald zu Aehren oder Trauben vereinigten Blüten. Die 
Frucht ift eine zweifäcjerige, vielfamige, mit Löchern auffpringende Kapfel. Die meiften Arten 
wachſen in Europa, namentlid) in Sitdenropa, einige in Nordamerifa und Weftindien; alle 
find Kräuter, bisweilen am Grunde Holzig, meift zweijährig. Am befannteften ift das große 
ober Öartenlöwenmaul, auch Löwenſchnäuzchen und Dorant genannt, A. majus, eine 
ſüdeurop. Pflanze, welche überall ald Ziergewädys in Gärten und oft genug verwildert vor- 
lommt, und von welcher durch die Kunft der Gärtner eine Menge von Varietäten und Spiel- 
arten entftanden find, die nad) der Größe, Form und Färbung der Blumenkrone unterfcieden 
und mit jehr verfchiebenartigen Namen (3. B. A. purpureum, caryophylloides, fulgens, bi- 
color, Youngianum, Arlequin u, f. w.) belegt werden. Auch das in Südfrankreich wachſende 
A. latifolium und das in den Pyrenäen heimifche A. sempervirens werden zur Zierde cultivirt. 
Alle diefe Arten kommen in unfern Gärten im freien Lande fort und verlangen keine befondere 
Pflege, höchſtens die beiden zulegtgenannten eine Bedeckung während des Winters. Dan ver- 
mehrt fie durch Samen oder, wenn man die VBarietät erhalten will, durd Ableger. Wild wählt 
bei uns blos eine ebenfalls zweijährige Art, das A. Orontium, mit Heinen, rofenrothen, achſel⸗ 
ftändigen Blüten, ein Unfraut unter dem Getreide. Das Kraut von A. majus ift unter dem 
Namen Herba Orontü majoris officinell. 

Antifcorbutica, d. h. Mittel, welche gegen den Storbut (f. d.) helfen. Dan bezeichnet 
fo namentlich eine Anzahl zu Gemüfen brauchbare Pflanzen, die fi) gegen den Skorbut be- 
währt haben, befonders das Löffelkraut, die Kreffen, die Brunnenkreffe, den Meerrettig, Kohl 
arten (in&befondere Sauerkraut), Senf (ſämmtlich aus der Pflanzenfamifie der Cruciferen) 
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fowie Zwiebeln, Knoblauch, Lauch u. f. w. Merkwitrdigerweife enthalten diefe Pflangen alle 
ein ſchwefelhaltiges, ſcharfes, gewitrzhaftes, ütherifches Del, von dem wahrfcheinlich die Heil- 
wirkung diefer Pflanzen mit abhängt. 

Antifeptiich en heizt fäulnigwidrig und ift in die Meditin übergegangen, weil 
wirfliche Füulniß und faulige Zerfegungsproceffe im lebenden Körper vorkommen, 5. B. der 
Brand, die Verjauchung, vielleicht auch manche Blutzerfegungen. Die echten fäulnigwidrigen 
Mittel, welche auch von der Chemie und den Gewerben häufig zur Verhütung der Zerfegung 
thierifcher und pflanzlicher Gebilde, 3. B. zum Gerben, Einbalfamiren, Conferviren, Pöteln, 
bemutst werden, find: Kälte, Abhaltung des atmofphärifchen Sauerftoffs, Eintrodnung, Gerbung 
durch Gerbfäuren oder durch Metallfalze, Füllung des Eiweißes durch Hitze ober 45 und 
kreoſothaltige Flüſſigkeiten (Holzeſſig, Schnellräucherungsmethode), durch Alkohol, ätheriſche 
Oele und ätheriſch-ölige Harze (ſog. balſamiſche Stoffe). Alle dieſe Mittel kommen auch im 
der Medicin in Anwendung. Außerdem gehören dahin noch andere Mittel, wodurch die noch 
geſunden Theile gegen das Umſichgreifen der Fäulniß gleichſam wehrfähiger gemacht (belebt, 
bethätigt) werden. 

Antiſpasmodica (griech.) oder Antifpaftica nennt man die krampfſtillenden Mittel, 
befonders Narcotica (ſ. d.) umd flüchtige Reizmittel. (S. Krampf.) 

Antifpaft, d. H. entgegenwirkend, entgegenftrebend, heißt ein vierfilbiger Versfuß diefer 
Form u _ _ u, 3. B. geliebt war er. Der A. vereinigt die widerftrebenden Versfüße des 
Jambus und Trochäus in fich und fommt daher felten im Verſe vor, ausgenommen im Cho— 
liamb (f. d.). Mit einer Verlängerung am Ende (L _ _ u __) heißt der U. Dochmius. 

Antiftes (griech.), d. i. Vorfteher, hießen bei den Römern die Priefter erften Ranges in 
den Provinzen. In früher Zeit ward dann auch den Bischöfen‘, Aebten, Prioren u. f. w. ber 
Name als Ehrentitel beigelegt. In einigen Schmweizercantonen führen jetzt noch die Borgefetsten 
der — Geiftlichkeit dieſen Titel. 

ntifthenes, der Stifter der Cyniker (f. d.), war zu Athen um 422 v. Chr. geboren. Nadj- 
dem er den Gorgias ımd dann den Sokrates gehört, entfagte er dem Gefchäft eines Rhetors, 
um fi ganz der Philofophie zu widmen. Die Lehren des Sofrates erzeugten bei ihm jenen 
Eifer fiir die Tugend und den gewaltigen Haß gegen das Fafter, wodurch ſich die von ihm ge= 
ftiftete Schule auszeichnete; doc) feine rauhe Gemüthsart verlangte mehr als Sofratifche Mäßig- 
keit und Enthaltfamfeit. Er fette die Tugend in das freie Entbehren und in die Unabhängig- 
feit vom Aeußern, und verachtete Reichthum, Wirden, Genuß, ja felbft die Wiffenfchaft. Er 
wollte Geift und Körper auf das ftrenge Bedürfniß befchränken und trug daher fein Bedenken, 
öffentlich als Bettler zu erfcheinen. Plato, welcher erfannte, daß diefes Abfondern von der 
Sitte nicht frei von Tugendftolz fei, fol zw ihm gefagt haben: «Ich fehe deine Eitelkeit aus 
den Löchern des Mantels hervorfcheinen.» Die Sonderbarkeit feines Betragens reizte indeß 
viele zur Nachahmung. Sein vorzüglichfter Schüler war Diogenes (f. d.) Wenn diefer fich 
durch bie Seftigkeit und Lebhaftigfeit feines Geiftes und beigenden Witz auszeichnete, jo wußte 
A. ſich mit mehr Würde zu benehmen. Nach des Sokrates Tode Iehrte er im Kynoſarges, 
einem Gymnaſium Athens, wovon feine Schule ihren Namen erhalten haben fol. Seine vielen 
Werke, unter ihnen eine polemifche Schrift gegen Plato, find ſämmtlich verloren gegangen; bie 
unter feinem Namen vorhandenen Briefe werden für umecht gehalten. Die Zeit feines Todes 
ift unbelannt. Die Fragmente feiner Schriften hat Windelmann (Zür. 1842) geſammelt. 
Das Verdienſt des U. und feiner Schule um die Philofophie ift nur ein untergeordnetes, da 
er ſelbſt die Ethik in einfeitiger Richtung verfolgte. Der Gegenfag des U. und feiner Schule 
waren Ariftipp umd die Eyrenaifer (f. d.). 

Antiftrophe, ſ. Strophe. 

Antithefe, d. i. Gegenfag oder entgegengefegte Behauptung, heißt in der Mhetorif eine 
Redefigur, vermöge deren man einen Gedanken durch Verbindung mit einer entgegengefeßten 
Vorftellung hervorhebt, wobei aber immer ein Bereinigungspunft da fein muß, den der Ber- 
ftand des Leſers finden kann. Diefe Figur erfordert Scharffinn und ift von großer Wirkung, 
darf aber nicht zu häufig gebraucht werden, weil man fonft in das Gefuchte fällt und dem Lefer 
oder Zuhörer ermildet. Eine glückliche A. ift es z. B., wen Leffing in der Beurtheilung eines 
Buchs fagt: «Diefes Buch enthält viel Gutes und viel Neues — nur ſchade, daß das Gute 
nicht neu und das Neue nicht gut ift!» 

Antitrinitarier, ein erft unter den Proteftanten aufgefommenes Wort, bezeichnet im all- 
gemeinen die Gegner der firchlichen Lehre von der Dreieinigkeit, genauer Dreiperfönlichkeit des 
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Einen göttlichen Weſens. Bielfach wurden mit diefem Namen auch die Bertreter ähnlicher An- 
fichten im lirchlichen Alterthum bezeichnet, jedoch ungenau, weil berfelbe das VBorhandenfein der 
ausgebildeten Dreieinigfeitslehre vorausfegt. (S. Trinität.) Die feit der Reformationszeit 
aufgetretenen A. nennen ſich felbft Unitarier. Obgleich die Reformatoren die bisherige Kirchen- 
Lehre von der göttlichen Dreieinigkeit, ohne fie einer gründlichen Reviſion zu unterziehen, feierlich 
anerkannt und in ihren eigenen Belenntnißfchriften im Anfchluffe an die drei «Dekumenifchen» 
Symbole der alten Kirche wiederholt hatten, trat doch gleichzeitig mit der reformatorifchen Be— 
wegung eine noch weiter fortgefchrittene Richtung hervor, welche neben andern, von den Re- 
formatoren feftgehaltenen Dogmen auch die Dreieinigkeitslehre in ihrer herlömmlichen Fafſung 
verwarf. Im Zufammenhange mit der myftifchen Lehre von dem «innern Fichte» lehrten Yo- 
hann Dent (geft. 1528) und der tieffinnige Sehaftian Frank (geft. um 1543), daß das ewige, alles 
durchmwaltende göttliche Wefen fein Wort in allen Creaturen gelaffen habe. Diefes «inwendige 
Wort» ift nad) Denk in den legten Zeiten Fleifch geworden und hat ung die göttliche Liebe offen- 
bart; nach Frank ift e8 felbft der ewige inwendige Ehriftus, der alles in allem ift, während ber 
auswendige im Fleiſche ihn nur abbildet, weil das urfprüngliche Bild Gottes in uns getrübt 
worden war. Berwandtes lehrte der zu Genf 1553 als Ketzer verbrannte fpan. Arzt Michael 
Servet (ſ. d.), welchem die Dreieinigfeit in Weife des Sabellius nicht eine geheimnigvolle Ein- 
heit dreier Individuen, fondern eine dreifache Offenbarungsweife des ewigen Urgrundes war. 
Mehr in nüchterner, rationaliftifcher Weife beftritten die Dreieinigfeit Konrad in Gafen aus 
MWiürtemberg (1529 zu Bafel hingerichtet) und Ludwig Heer aus Bifchofszell (1528 in Koſtnitz 
enthauptet), welche in Chriſtus höchſtens einen vom Geifte Gottes erfüllten Menfchen fahen, 
und der Niederländer Joh. Campanus (geft. nad) 1574 im Kerker zu Eleve), welcher den alt- 
firdlichen Subordinationismus erneuerte. Befonders reich an X. ift aber Italien geweſen, wo 
die Humaniftifche Bildung und die ſchon Längft in vielen Kreifen rege geworbene ffeptifche Kritik 
der Firchlichen Lehre der reformatorifchen Bewegung von Anfang an ein weſentlich anderes Ge— 
präge gab als in Deutfchland. Die ital. A., in der Heimat unterdrückt oder zur Auswande- 
rung getrieben, fanden namentlich in der Schweiz einen Zufluchtsort, wo ihnen jedoch na- 
mentlich Calvin fehr entfchieden gegenübertrat. Die namhafteften von ihnen find ein gewiffer 
Claudius aus Savoyen, der feit 1534 vergeblich in Bern, Bafel und Wittenberg feinen Lehren 
Eingang zu verschaffen fuchte, 1537 zu Lauſanne widerrief, aber fpäter aufs neue an verfchie- 
denen Orten in Deutfchland auftauchte; Camillo Renato aus Sicilien, der feit 1542 in Teffin, 
und in Oraubündten Ichrte und felbft die Sündlofigfeit Chrifti für ungewiß hielt; Lelio So— 
zini aus Siena (geft. 1559 zu Züri); Bernardin Ochino aus Siena (früher Kapıziner, 
1542 nad) Genf entflohen, von Cranmer nad; England berufen, ftarb nad) einem unfteten 
Leben in der Schweiz und in Polen zu Schlahau in Mähren 1564); der Yurift Matteo Gri- 
baldo (aus Piemont, geft. 1564); Paul Alciati (gleichfalls aus Piemont, geft. gegen 1565 
zu Danzig); Valentin Gentile (1566 zu Bern enthauptet); der Arzt Georg Blandrata (f. d.) 
u.a. m. Im Deutichland und der Schweiz von den Proteftanten faft noch grimmiger als von 
den Katholifen verfolgt und, foweit man fie ereilen fonnte, als Gottesläfterer nach dem mofai- 
fchen Geſetze beftraft, gelang e8 den A., in Polen und Siebenbürgen eine neue Heimat zu fin- 
den. Die poln. Unitarier, in deren Reihen uns die namhafteften ital. Flüchtlinge begegnen, 
waren unter dem Schutze der eigenthiimlichen firchlichen und polit. Verhältniffe des Reichs 
zuerft innerhalb der reform. Kirche hervorgetreten, bis e8 auf dem Reichstage zu Petrifow 1565 
zum offenen Bruche und zur Bildung eines eigenen unitarifchen Kirchenweſens (ber ecclesin 
minor) kam. Drei Jahre fpäter erfolgte auch in Siebenbürgen die Trennung zwifchen Re- 
formirten und Unitariern (1568). 

Die anfangs durch innere Streitigkeiten über die Perfon Ehrifti und die Kindertaufe viel- 
fach zerflüftete unitarifche Partei ward durch Fauſto Sozini (Socinus), den Neffen und gei- 
ftigen Erben Lelio’s, nad) langen vergeblichen Bemühungen vereinigt und in eine fefte theol. und 
Kirchliche Form gefügt. Während die ältern Unitarier in endlofen Kämpfen zwifchen « Arianern » 
und «Samofatinern», «Anbetenden» und «Nichtanbetenden» ihre Zeit vergeudeten, entwidel- 
ten diefe jüngern Unitarier, fortan Socinianer (f. d.) genannt, ein reiches wiſſenſchaft⸗ 
liches Leben, welches auch auf die evang. Kirche nicht ohne Einfluß geblieben ift. In Sieben- 
bürgen bilden die Unitarier noch heute eine der ſechs ſtaatsrechtlich anerkannten hriftl. Con- 
feffionen, obwol ihre Zahl infolge früherer Bebrüdungen ziemlich zufammengefhmolzen ift. 
Ihr Superintendent hat feinen Sit in Klaufenburg und ift von Amts wegen Mitglied des 
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fiebenb. Landtags. Der Nationalität nad) gehören fie größtentgeils den Magyaren und Set: 
lern an. In Polen waren die Unitarier ebenfo wie die übrigen Diffidenten durch feierlich 
befchworene Reichsgefege geſchützt; doc fhon unter Sigmund IL begannen unter dem Ein- 
fluffe der Jefuiten die Berfolgungen, welche unter dem milden, aber ohnmächtigen Wladiſſaw IV. 
zuerſt die Zerftörung ihrer blühenden Schule zu Ralow (1638) und zulegt, freilich wiber Gefeg 
und Necht, die volljtändige Unterdrüdung ihres Kirchenwefens herbeiführten (1660). Die 
Standhafteften unter den poln. Unitariern wanderten nad; Siebenbürgen, Preußen, Bran- 
denburg, Schlefien, der Pfalz und ben Niederlanden aus. Aus Schleſien umd der Pfal; 
wurden fie bald wieder verjagt, dagegen gab ihnen der große Kurfürft eine Freiſtätte, und bie 
brandenb.epreuß. Regierung ließ die unaufhörlic von den Ständen wider fie geforderten und 
von Zeit zu Zeit publicirten Edicte unausgeführt. Friedrich d. Gr. gewährte den Ueberreſten 

der preuß. Unitarier auch gefegliche Duldung (1776), doc ift im Anfange diefes Jahrhun- 

derts auch die legte preuß. Unitariergemeinde zu Andreaswalde erlofchen. In den Nieder» 

landen, wo fchon zu Anfange des 17. Jahrh. unitarifche Meinungen verbreitet waren, ver» 

binderte die freiere polit. Verfaffung die Durdjführung der zu wieberholtenmalen gegen fie 

erlaffenen fcharfen Verordnungen, und namentlich feit der Kataftrophe in Polen ließen bie 
von den Arminianern als chriftl. Brüder anerkannten focinianifchen Flüchtlinge in nicht un- 
beträchtlicher Zahl in Amfterdam und andern Orten ſich nieder. Doch haben es die Unitarier 
ER nie zur Bildung einer felbftändigen Kirchengemeinfhaft gebracht und verfchmolzen im 

aufe der Zeit immer mehr mit den Arminianern, Mennoniten und Collegianten. 

In England ließ ſchon der Reformator Cranmer mehrere «Ariancr» dem Scheiterhaufen 
übergeben, und im 17. Jahrh. ſuchte fich das Parlanıent durch neue blutige Gefege des über: 
handnehmenden Unitarismus zu erwehren. Der namhaftefte unter den ältern engl. A., John 
Biddle, ftarb, nachdem er Schweres erduldet hatte, im Kerker (1662). Das Toleranzedict von 
1689 ſchloß neben den Katholiken auch die Socinianer von feinen Wohlthaten aus, und nod) 
unter Georg I. erging wider fie ein ſcharfes Edict (1721). Allein die Praxis war milder, und 
unter dem Einfluffe des um diefelbe Zeit überhandnehmenden Deismus neigten fi aud) zahl: 
veiche engl. Geiftliche antitrinitarifchen Meinungen zu. Die ältere, mehr arianiſche Richtung 
eines William Whiſton (geft. 1752), Samuel Clarke (geft. 1729) u. a. ward in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. durch ben Socinianismus verdrängt, zu weldem ſich auch Männer wie 
Newton und Lode und der berühmte Theolog Nathanael Lardner hinneigten. Indeß gelang 
ed, nad) einem vorübergehenden Verſuche des presbyterianifchen Predigers Thomas Emlyn 
(get. 1741), exft dem opferfreudigen Theophilus Lindſey, 1778 in London eine eigene unitarifche 
Öemeinde zu gründen, welcher bald mehrere Geiftliche der Herrfchenden Kirche nad) Nieder- 
legung einträglicher Aemter ſich anfchloffen. Doch mußte das namhaftefte theol. Haupt der 
engl. Unitarier, Joſeph Prieftley (geft. 1804), noch 1794 vor der Vollswuth nad) Amerika 
fliehen, nachdem er noch kurz vor feinem Sceiden die Unitarifche Geſellſchaft gegründet 
hatte, welche ſich um die Wiffenfchaft nicht unbeträchtliche Berdienfte erworben hat. Erft 1813 
wurden bie alten Geſetze gegen die Unitarier aufgehoben und ihre rechtliche Gleichftellung mit 
den übrigen Diffenter8 ausgefprochen. Die gegemmwärtige Zahl der unitarifchen Gemeinden 
beträgt in England etwa 300, in Irland 39, in Schottland, wo der Kaufmann William 
Chriftie zu Montrofe 1781 die erfte Gemeinde um ſich fammelte, 12. In London, wo fie ſich 
Engliſche Presbyterianer nennen, befigen fie allein 10 Parodjien. Bon England aus 
verbreiteten ſich die unitarifchen Meinungen zu Ende des vorigen Yahrhunderts auch nad) 
Nordamerika, und Prieftley’s Auftreten in Philadelphia verfchaffte ihnen namentlich in den 
größern Städten beträchtlichen Anhang unter den verfchiebenften Benennungen. Dod) kam es 
erſt 1815 infolge der Unduldfamteit der orthodoren Parteien zu einer felbftändigen unitarifchen 
Kirhenbildung. Gegenwärtig mögen diefe eigentlichen Unitarier (Unitarian Congregatio- 
nalists) in etwa 300 Gemeinden über 200000 Belenner zählen, von denen fi ungefähr die 
Hälfte im Staate Maffachufetts befindet. Außerdem find aber auch die Freien Chriften, 
welche zwar nicht focinianifchen, aber arianifchen Lehren Huldigen und deren Zahl ſich auf 
Y Mill. mit gegen 1500 Kirchen oder Kapellen belaufen fol, zu den Unitariern zu zählen, unb 
andere Anhänger ber Lehre von der Einheit Gottes bilden innerhalb der Religionsgefellfcharten 
der Univerfaliften, Duäfer u. a, eigene Unitarifche Vereine. Der namhafieſte itheol. Wort« 
führer ber amerif. Unitarier war der gelehrte, geift- und gemüthvolle Theodor Parker (f. d.). 
Eeine Hauptigrift: «A discourse of matters pertaining to religion», zeigt, daß die «neue 
Schule» des amerif, Unitarismus ben Standpunkt des ältern Rationalisnms überwunden 
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und einer ebenfo lebenswarmen als mit fpeeulativen Elementen erfüllten religiöfen Welt- 
anfchauung ſich zugewenbet hat. 

Trotz des neuen Aufſchwunges jedoch, den ber Unitarismus in England und Amerika ge- 
nommen hat, ift doch feine gefchichtliche Miffion, die Sache der freien wiffenfchaftlichen For— 
[hung einer ftarren Orthodoxie gegenüber zu vertheidigen, in der Hauptſache als beendigt 
anzufehen, feitdern die größern prot. Kirchengemeinſchaften das rationale Brincip als bleibenden 
Beftandtheil ihres Firchlichen Lebens in fi) aufgenommen haben. Was die Unitarier als be- 
fonbere Kirchengemeinfchaft erftrebten, eine freimüthige Kritit der widerfprechenden Beftim- 
mungen der orthodboren Trinitätslehre, ift zuerft vom beutfchen Rationalismus, danach von 
der durch Schleiermacher angeregten Theologie mit ganz andern wiffenfchaftlichen Mitteln 
innerhalb der luth. und reform. Kirche unternommen worden. Die vom Nationalismus aber 
ebenfo wenig wie von den Unitariern begriffene fpeculative Berechtigung der kirchlichen Tri- 
nitätslehre hat namentlich unter dem Einfluffe der Hegel'ſchen Schule, welche in ihr den Mit- 
telpunft des ganzen Chriftenthums fah, in der neuern deutfchen Theologie ihre volle Würdigung 
gefunden, ohne daß jedoch, wenigftens in den Reihen der ftrenger philofophifch gebildeten Den- 
fer, an eine einfache Wiederherftellung der altkirchlichen Formeln von den drei gleichgöttlichen 
Individuen, welche dennoch nur Ein Sott fein follen, ernftlic, gedacht wird. Soweit die neuere 
deutfche Theologie nicht geradezu unitarifch gerichtet ift, neigt fie einem geläuterten Sabellianis- 
mus (j. d.) fich zu, welcher die Idee der abjoluten Perfönlichkeit nur dann wahrhaft vollziehen 
zu fönnen glaubt, wenn er in dem Einen göttlichen Wefen drei bleibend unterfchiedene Dafeins- 
weifen erfennt, die aber doch nur eim einziges göttliches Ich find. Daneben ift fogar in ben 
erclufiv luth. Reihen neuerdings die einfache Rückkehr zu ben Beftimmungen der vornicäni« 
hen Kirchenväter, d. 5. zu eigentlich arianifchen Meinungen, empfohlen worden. Bgl. Baur, 
«Die Hriftl. Lehre von der Dreieinigfeit und Menſchwerdung Gottes in ihrer gefhichtlichen 
Entwidelung» (3 Bde, Tüb. 1841— 43); Hanne, «Die Idee ber abjoluten Perfönlichkeit» 
(Bd. 1—2, Hannov. 1861— 62); Trechſel, «Die prot. A. vor F. Socin» (Bud 1—2, 
Heidelb. 1839 — 44); Tod, «Der Socinianisnus» (Kiel 1847). 

Antium, Stadt im alten Latium, etwa 3 M. ſüdlich von Rom, in der Nähe der Ponti- 
nifhen Sümpfe, an der Kifte des Tyrrhenifchen Meeres auf einer weit in daffelbe hervor- 
fpringenden felfigen Landfpite gelegen, war nad) der Sage von einem Sohne des Odyſſeus, 
den ihm Circe geboren, gegründet und anfänglich, wie e8 fcheint, von tyrrhenifchen Seeräubern 
bewohnt. Obgleich ſchon von Tarquinius U. zum Latinerbunde gezogen, blieb die Stadt doc 
mehr ben Bolsfern zugethan, weshalb fie 468 dv. Chr. von ben Römern eingenommen, ſchwer 
gezüchtigt und mit Pflanzbitrgern befegt ward. ALS ſich dennoch das Berhältnig A.s zu Rom 
nicht freundlicher geftaltete, erfolgte 338 die abermalige Einnahıne und Eolonifirung durch dic 
Römer. Im Befit eines vortrefflichen Hafens, hob ſich die Stadt immer mehr, bis mit Aus- 
gang der Republik die Zeit ihrer Blüte begann. Die röm. Großen wählten feitdem A. mit 
Borliebe zu ihrem Sommeraufenthalt. Die Kitnfte fchlugen bafelbft eine Lieblingsftätte auf, 
und es herrfchte ein üppiges, reiches Leben. In der Stadt gab es einen großartigen Circus 
für die Eircenfifchen Spiele, prächtige Bäder, Tempel der Benus, des Aesculap, des Apoll, 
der Fortuna und ein berühmtes Orakel. Die Umgegend war mit Villen bededt, die ſich längs 
der Küfte bis nad) Campanien Hinzogen. Nero und Caligula wurden in U. geboren. Der 
erftere hielt fich gern im feiner dortigen Billa auf und erbaute auch die großartigen Hafendämme 
ins Meer hinaus, die noch jetzt beftehen. Mit dem Untergang bes weftröm. Reichs verfiel auch 
bie Blüte und der Wohlftand des Hafenplates. Infolge der Raubzüge der Sarazenen im 9. 
und 10. Jahrh. verödete derfelbe und hörte faft auf bewohnt zu fein. Doch blieb der Hafen 
in gutem Zuftande, bis der Sage nad) Papſt Alerander VI. denfelben 1496 ganz verſchütten 
ließ, um eine etwaige Landung der Türken zu verhüten. Innocenz XII. (1691—1700) ließ 
einen neuen, jeboch kleinern Hafen an ber Dftfeite des alten anlegen, der mit euchtthurm, 
Arfenal und Fort verfehen ward, während einige röm. Große auf des Papftes Beranlaffung 
prächtige Villen am Strande erbauten. Allein nad) Innocenz’ Tode verfiel defien Schöpfung, 
und Borto d’Anzo blieb ein elendes Fifcherborf von kaum 100 E., bis Pius IX. dem Orte 
feine Gunft zuwandte. Auf deffen Beranlaffung wurde eine fchöne Kirche erbaut, ein Bagno 
eingerichtet, und außerdem legten reiche und vornehme Römer Villen an, ſodaß fid) Porto d’Anzo 
wiederum zu einem freundlichen Städtchen von etwa 800 €. erhoben hat. Ueber demfelben 
Liegt die neue Billa Pius’ IX. zum FrühlingsaufentHalt und die Billa Mengacci, welche eine 
Keihe von Jahren von Dom Miguel bewohnt war. Links der Straße nad) dem 1 M. ent- 
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fernten Netto Liegen die Billa Aldobrandini und die Billa Borgheſe (ehemals Eoftaguti). Das 
Städtchen Nettuno zählt 1000 E., enthält die Mauern und Thürme eines alterthiimlichen, 
von Papſt Julius II. erbauten Caſtells und führt feinen Namen von einem Tempel des Neptun, 
deffen Tritmmer in der Nähe, kaum vom Deere bebedt, ſich finden. In der Umgebung von 
Porto d’Anzo, ſowol oberhalb des Drts wie längs der Küfte, finden ſich die Trümmer der alten 
Stadt, in welchen viele der wichtigften auf uns gelommenen Kunftwerke des Alterthums, wie 
der Apoll von Belvedere und der borghefifche echter, gefunden worden find. Der Hafen, ob- 
gleich in neuefter Zeit —— iſt wegen ſeiner Seichtigkeit nur Fiſcherbarken zugänglich. 
utivari oder Bar, eine Stadt in Türkiſch-Albanien, zum Ejalet Rumili und zur Lina 

Skutari gehörig, liegt malerifch an der Küfte des Mdriatifchen Meeres, hat eine jet im Verfall 
begriffene Citadelle, die dicht neben der Stadt auf einem hervorfpringenden Felſen fich erhebt, 
und ift Sig eines lath. Bifhofs. Die 5— 6000 meift hriftl. E. find der Nationalität nad) 
zum größten Theil Serben, doch finden fi) auch Griechen, Albanefen und Zinzaren. Die 
orzüglichften Erwerbsquellen find Handel und Schiffahrt. Der Hafen ift zwar für größere 
Kriegsfahrzeuge nicht tief genug, doch gut und ficher, und wird jährlich von etwa 100 Schiffen 
befucht, welche hauptſächlich Oel und Salz, das in der Nähe aus Seewaffer bereitet wird, 
aber auch die iibrigen Landesproducte Albaniens (Schafwolle, Häute, Seide, Wachs, Leinfamen) 
zur Ausfuhr bringen. Wie die Heinen benachbarten Häfen Aleffio und Dulcigno, gehört auch 
A. dem öfterr. Handelsſyſtem an und ift bon dem nur 3 M. entfernten Sfutari abhängig, 
dem Haupthandelsplage Albaniens. Stadt und Hafen von A. waren im Mittelalter im Befit 
ber Benetianer, die es 1573 an die Türken verloren. Im Juli 1859 war A. Sammelplatz 
der gegen Defterreich beftimmten franz. Kriegsflotte. 

Yntoinette, Königin von Frankreich, Gemahlin Ludwig's XVL, ſ. Marie Antoinette. 

Antommardi (Francesco), Napoleon’s Arzt auf St.-Helena, war 1780 auf Corfica ge- 
boren, ftudirte die Medicin zu Pifa und verfah feit 1812 das Amt eines Profectors am Hos- 
pitale Sta.-DMaria zu Florenz, wo er mit dem berühmten Anatomen Mascagni in enge Ber- 
bindung trat. 1818 ward er im Namen der Mutter Napoleon’s durch den Cardinal Feſch 
bewogen, nad) St.Helena zu gehen, um bem Kaiſer, von dem man foeben ben Dr. O'Meara 
(f. d.) entfernt hatte, ärztlichen Beiftand zu leiften. Am 13. Sept. 1819 machte er feinen 
erften Beſuch bei dem Kaifer, der ihn anfänglich mit Mistrauen aufnahm. Doc, wußte U. 
fehr bald deſſen volles Vertrauen zu gewinnen. Namentlich fuchte er den Kaifer von feiner 
figenden und träumerifchen Lebensweife abzubringen und ihn durch Bewegung in freier Luft 
zu ſtürken und zu zerfireuen. Indeß gelang ihm dies nur auf Furze Zeit. Nach Napoleon’s 
Tode, der ihn auch in fein Teftament feste, erklärte er, daß der Kaifer nicht am Magen- 
frebs, fondern an einem Fieber der Infel zu Grunde gegangen, und weigerte fih, das Ob- 
ductionsprotofoll zu unterzeichnen. Er kehrte über England nad) Italien zurüdf und wandte 
fi fodann, da er von der Erzherzogin Marie Luiſe zu Parma Falt empfangen wurde, nad 
Paris, wo er das vielgelefene Wert «Les derniers moments de Napoleon » (2 Bde., Bar. 
1825; deutich, Stuttg. 1825) herausgab. Ueber feine projectirte Herausgabe der großen 
anatom. Tafeln, die eine hinterlaffene Arbeit des verftorbenen Mascagni waren und von 
Berlinghieri, Barcelotti und Roffi (Pifa 1823 —26) herausgegeben wurden, gerieth er mit 
den Erben Mascagni's in einen fir ihn nicht rühmlich beendigten Streit. Bald nad der 
YJulirevolution von 1830 publicirte er in Kupferftich die Maske Napoleon’s, die er nad) deffen 
Tode in Gips abgenommen haben wollte. Der Umftand, daß die Maske mehr dem Erften 
Eonful Bonaparte als dem durch Gram und Krankheit abgemagerten Exkaiſer glich, hatte zur 
Bolge, daß man auf U. den Verdacht der Fälfchung warf. Die poln. Revolution gab U. Ber: 
— 5** als Arzt nach Warſchau zu gehen, wo er die ärztlichen Anſtalten leitete und ſich viel 
mit der Cholera bejchäftigte. Doc; bald kehrte er nad) Paris zurück, welches er aber ſchon Ende 
1831 wieder verließ, um fich nad) Italien zu wenden. 1836 reifte er nach Amerika, um ſich 
dort der homdopathifchen Praris zu widmen. Er Iebte erft in Neuorleans, dann auf Cuba, wo 
er 3. April 1838 zu San-Antonio ftarb. U. war ein fehr befcheidener und anfpruchslofer Mann. 

Anton (Clemens Theodor), König von Sachſen, 1827— 36, geb. am 27. Dec. 1755, geft. 
6. Iımi 1836, verbrachte, urfpriinglich für den geiftlichen Stand beftimmt, die Tängfte Zeit 
feines Lebens, entfernt von Staatsangelegenheiten, in einem einfachen, geräufchlofen Leben, 
befchäftigt mit Mufil, in der er felbft als Componift fich verſuchte, mit Öenealogie, die fein 
Lieblingsfad, war, und mit Andachtsübungen. Der Tod feines Bruders Friedrich Auguſt I. 
(f. d.) rief ihn 5. Mai 1827 auf den Thron, wo er durch fein Leutfeliges Wefen, durch Mil- 
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derung ber Hofetifette und durch die Befhränfung des Jagdweſens ſich gleich anfangs viele 
Liebe gewann. Im übrigen änderte er an dem Syſteme der Regierung nichts, bis die Be— 
wegungen der Zeit fi 1830 gegen bdafjelbe erhoben und ihn zu dem Entſchluß brachten, feinen 
Neffen, den Prinzen Friedrich Auguft, zum Mitregenten zu erflären und ein neues Minifte- 
rium anzunehmen. Hiermit trat Sachſen in die Reihe der conftitutionellen Staaten und er- 
fuhr eine tiefgreifende Reform feiner innern Berhältniffe. Das wohlwollende Herz des greifen 
Königs wendete ſich jeder Mafregel mit eifriger Teilnahme zu, die er dem Glücke feines 
Volks erfprieglich glaubte. König U. war zweimal vermählt: erft mit der Prinzeffin Marie 
von Sardinien, geft. 1782, dann mit Marie Therefie, der Tochter Kaifer Leopold's, die wäh— 
rend der Huldigung zu Leipzig 7. Nov. 1827 ftarb. Die erfte Ehe war finderlos, die Kinder 
der zweiten ftarben in zarter Jugend. 
nton Ulrich, Herzog zu Braunfchweig- Wolfenbüttel, geb. 4. Oct. 1633 zu Hitader im 
Liineburgifchen, wurde 1685 Mitregent feines Bruders Rudolf Auguft und nad) defjen Tode 
(1704) alleiniger Regent. 1710 trat er in Bamberg öffentlich zum Katholicismus über, bem er 
ſchon länger heimlich, angehörte; für fein Land blieb diefer Wechfel nad} feiner ausbrüdlichen 
Verſicherung ohne alle Folgen. Er felbft erreichte dabei, daß feine Enkelin Elifabeth, die eben- 
falls übertrat, Gemahlin des nahmaligen Kaifers Karl VL wurde. 4. ftarb 27. März 1714. 
Erzogen von dem Polyhiftor und Geſchichtsforſcher Schottel, war er ein äußerſt prachtlieben« 
der Fürft nad) franz. Borbilde, zugleich aber ein eifriger Gönner der Wiſſenſchaften und Kitnfte 
und Mitglied des Palmenordend. Der Reichthum der Bibliothek zu Wolfenbüttel ift zum Theil 
fein Berdienft. Auch bewies er ſich ſelbſt als Schriftjteler thätig. Außer einigen fiir Hoffefte 
beſtimmten Singipielen, gibt e8 von ihm 61 geiftliche Lieber, die unter dem Titel «Chriftfirft- 
liches Davids Harpffenfpiel» (Niürub. 1667; Wolfenb. 1670) erfchienen. Die Melodien dazu 
bat feine Stiefmutter Sophia Elifabeth von Medlenburg gefegt. Diefe Lieder, die neuerdings 
in einer Auswahl von Wendebourg (Halle 1856) herausgegeben wurden, gelangten vielfach in 
die Öefangbücher, find aber meift daraus wieder verfchwunden. Außerdem verfaßte der Herzog 
zwei Romane: «Die durchlaudhtigte Syrerinn Aramena» (5 Thle., Nirnb. 1669— 73; 1678; 
kürzere Bearbeitung von S. A(lbrecht), 3 Thle., Berl. 1782) und «Detavia» (6 Thle., Nürnb. 
1677; 1685; 7 Thle., Braunfhw. 1712). Beide Romane, befonders der letzte, waren feiner- 
zeit hochberühmt und vielgelefen. Sie haben die Breite und den Schwulft ihrer Zeit, zeugen 
aber, trog ungefchidter Anlage, von lebhafter Phantafie und nicht gewöhnlicher Bildung des 
Verfaſſers. «Detavia» enthält zahlreiche Epifoden, welche gleichzeitige Hofgefhichten unter 
verftellten, jetzt meiſt unverftändlichen Namen erzählen. Erflärt ift darunter nur die Geſchichte 
der fog. Gräfin von Ahlden, Georg's I. von England unglüdliher Gemahlin, und des Grafen 
Konigsmark. Vgl. Höck, «AU. und Elifabeth Ösriftine von Braunfchmweig» (Wolfenb. 1845). 
Anton Ulrich, der zweite Sohn des Herzogs Ferdinand Albert von Braunfchweig-Wol- 
fenbitttel (bi8 1735 Braunfchweig-Bevern, weshalb der Prinz in Rußland anfangs diefen 
Titel führte), war 28. Uug. 1714 geboren. ALS die ruff. Kaiferin Anna für die Tochter ihrer 
Schweſter Katharina, die Prinzeffin Anna (f. Anna Karlomna) von Medlenburg- Schwerin, 
einen Gemahl fuchte, Ienfte der öfterr. Einfluß die Wahl auf U. Derfelbe fam zu Anfang 
bes I. 1733 nad) Rußland, ward zum Oberften eines Kiiraffierregiments ernannt und erhielt 
eine anfehnliche Penfion. Die Bermählung verzog fi) aber noch lange. Die Prinzeffin be» 
zeigte nichtS weniger ald Neigung zu dem ihr zugedadıten, an Charakter fehr unbebeutenden 
Gemapl, und wurde endlid, nur um einer ihr noch widerwärtigern Verbindung, nämlich) der 
mit dem Sohne Biron’s (f. d.) zu entgehen, zur Einwilligung in die Bermählung mit U. ge 
bracht, die dann 14. Yuli 1739 flattfand, Am. 23. Aug. 1740 erfolgte Hierauf aus diefer 
Ehe die Geburt des Prinzen Iwan, Die Kaiferin felbft verfiel jet in eine gefährliche Kran: 
eit und erklärte unter dem Einfluffe Biron’s und Beſtuſchew's den Prinzen Iwan zu ihrem 
acjfolger, Biron aber zum Regenten. Die Aeltern des jungen Kaiſers mußten in diefe Maf- 
nahme willigen. A. machte zwar unmittelbar nad) dem Tode der Kaiferin (28. Det.) einige 
ſchwache Verfuche, die Beftimmung umzuftoßen, was aber nur bie Beftrafung feiner angeb- 
lichen Verführer und für ihn felbft einen Verweis von Senat und Öeneralität zur Folge hatte, 
wobei er ala Maltſchil (junger Laffe) bezeichnet warb. Er legte nun feine Militärftellen nieder. 
Da Biron die Aeltern des jungen Kaiſers in unerträglicher Weife fränkte, wendete ſich Anna 
in ihrer Verzweiflung an ben Minifter und General Munnich (f. d.), und diefer machte 20. Nov. 
ber Herrfchaft Biron’s ein rafches Ende. Ein Manifeft verfündigte, daß die Großfürftin Anna 
die Regentſchaft übernommen habe, und bald darauf wurde U. zum Mitregenten ernannt. 
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Nach wenigen Monaten ftürzte die Regentin benfelben Münnich, der fie gehoben hatte. Unter 
den Miniftern, die jetst am Ruder ftanden, beftand fo wenig Einigkeit, wie zwifchen dem Re- 
gentenpaare felbft. Die Regierung galt fiir eine fremde und mußte ſich nicht in Anfehen zr 
fegen. Da erfolgte in der Naht vom 5. bis 6. Dec. 1741 jene Palaftrevolution, welche die 
Raiferin Elifabeth auf den Thron hob. U. und feine Gemahlin wurden in entfernte Provinzen 
vertiefen und lebten die längfte Zeit in Cholmogory im Gouvernement Archangel. Noch in 
ihrem Glück war ihnen die Prinzeffin Katharina geboren worden; in der Gefangenfchaft er- 
zeugten fie Elifabeth, Peter und Aleris. Anna ftarb 18. März 1746. Dem A. fol Katha- 
rina II. die Freiheit angeboten, er fie aber ausgefchlagen haben. Er war zuleßt erblindet. Selbft 
fein Todesjahr ift ungewiß: e8 werden die 3. 1774, 1775 und (am wahrfcheinlichften) 1780 
genannt. Im lettern Jahre entfchloß ſich die Kaiferin, feinen Kindern, mit Ausnahme des 
ſchon geopferten Iwan (f. d.), ein befferes Loos zu bereiten; fie verfchaffte ihnen eim Aſyl in 
Horfens in Jütland, wo fie, äußerlich gut geftellt, bi8 1807 nacheinander geftorben find. 
Antonelli (Giacomo), Cardinal-Staatöfecretär, wurde 2. April 1806 in Sonnino, einem 
Flecken an der neapolit. Grenze, geboren. Sein Bater, ein Rinderhirt und Holzhauer, ftammte 
aus einer alten Bamilie der Romagna, die unter ihren Mitgliedern Rechtsgelehrte, Geſchicht⸗ 
Ichreiber, aber aucd, Räuber zählte. Nach der Zerftörung feines Geburtsortes, eines berüch— 
tigten Räuberneftes, durch die päpftl. Gensdarmerie, fam der junge A. nad Rom, wo er in 
das Große Seminar trat. Hier zeichnete er fich jo aus, daß er die Aufmerkfamkeit des Pap- 
ftes Gregor XVI. auf ſich Ienfte, der ihm, nachdem er die Priefterweihe empfangen, im feine 
Nähe zog und zur ftaatsmännifchen Laufbahn beftimmte. Er wurde zum Prälaten erhoben 
und war dann als Aſſeſſor beim oberften Staatsgerichtshofe, fpäter als Delegat in Drvieto, 
Biterbo und Macerata thätig. 1841 ernannte ihn der Papft zum Unterftaatsjecretär im Mi- 
niftertum des Innern, 1844 zum zweiten Schatmeifter im Finanzwefen und 1845 zum Grof- 
ſchatzmeiſter (Finanzminifter) an Toſti's Stelle. Als Pins IX. den päpftl. Stuhl beftieg, 
gejellte ſich A., der bisher ein eifriger Vertreter des geiftlichen und weltlichen Despotismus 
gewefen, zu ben Liberalen und Reformern und erwarb fid) dadurd; auch die Gunft des neuen 
Herrſchers. Seine Gefchmeidigkeit, hinter welcher er einen energifchen Charakter zu verbergen 
wußte, verfchaffte ihm Einfluß auf da8 Gemüth des Papftes, der fic bald zur wirffichen Be— 
herrſchung fteigerte. Nachdem er 12. Juni 1847 den Cardinalshut erhalten, trat er in ben 
erften Minijterrath, mit deffen Bildung Pins IX. feine Reformen eröffnete. Die polit. Stiirme, 
welche feit den Februarereigniffen von 1848 aud) in Rom hervorbradhen, brachten A. auf kurze 
Zeit vom Staatsruder, weil man von der Priefterregierung ex mehr wiffen wollte. Aber 
Ihon Anfang März wurde er wieder Präfident eines liberalen Minifteriums von neun Mit— 
gliedern, unter denen nur drei geiftliche waren. Der Cardinal hielt e8 unter den obwaltenden 
Umftänden für gerathen, zunähft mit dem Strome zu ſchwimmen. Während der Papft 
14. März ein wirkliches Staatsgrundgefeg proclamirte, fchmeichelte fein Minifter der natio- 
nalen Stimmung und fchidte, ohne beftimmte Inftructionen, ein Armeecorps von 17000 Mann 
an bie nördf. Grenze, das zur Unterftütung der Piemontefen in die Lombardei einrüdte. Bald 
jedod) gewann A. die Ueberzeugung, daß fich die doppelte Rolle ald Cardinal einerjeits und 
populärer Minifter andererjeit8 auf die Dauer nicht durchführen laffe, und er erfah deshalb 
ben erften günftigen Augenblid, um wieder in bie alten Gleiſe einzulenfen. Nach der Capi- 
tulation der röm. Truppen zu Bicenza (16. Juni 1848) mußte der Bapft auf A.'s Andringen 
das Berdammungsurtheil iiber den —* ausſprechen und erflären, daß er feine Armee nicht 
zur Belämpfung der Defterreicher abgefchidt habe. Der Unwille des Volls über diefen Abfall 
von der nationalen Sache äußerte ſich in Rom fo drohend, daf U. und feine Eollegen zurüd- 
traten und die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten einem Minifterium Mamiani über- 
ließen. Wenn ſonach U. aufhörte, der Minijter Pius’ IX. zu fein, blieb er doch deffen ge» 
heimer Rathgeber und der eigentliche Leiter der röm. Politik. In Gaeta, wohin er dem Papfte 
nad) ber Flucht aus Rom folgte, wurbe er mit der Würde eines Staatsſecretärs in partibus 
befleidet. Nach der Eapitulation Roms verhinderte er die fofortige Rückkehr des weichmüthigen 
Pins IX., weil er vorerft das Reftaurationswerf ungeftört und aus der Ferne beforgen wollte. 
Mit dem Papſte fehrte fodann auch A. 12. April 1850 nad) Rom zurüd. Durch die Gefete vom 
11. Sept. 1850 wurbe ber Staatsfecretär nicht blos der oberfte, fondern ber einzige Chef des 
eigentlich polit. Staatswefens, während er gleichzeitig als Präfident des Staatsraths einen 
bedeutenden Einfluß auf die Rechtspflege in ber höhern Inftanz erlangte. Dazu fam, daß 
Pins IX. feit der Revolution ſich mehr auf feine geiftlichen Functionen befchränfte und die 
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Regierung dem Carbinal überließ. Mit Hecht hat man daher auch diefem insbefondere die 
Schuld an den traurigen Zuftänden im Kirchenftaate feit der Wiederherftellung der päpftl. 
Herrfchaft beigemeffen. Trotz der verhängnigvollen Folgen, welche die ftarre und volfsfeind- 
liche Politit A.'s fiir das Papfttfum gehabt hat, blieb doch das Vertrauen Pius’ IX. zu 
ihm unerfchüttert, und obgleich er wiederholt in fritifchen Momenten feinen Rüdtritt anbot, 
wurde diefer doch vom Papfte nie genehmigt. Nur die Präfidentfchaft im Staatsrath überließ 
er feit Aug. 1859 dem Cardinal di Pietro. U. ift kein bedeutender Staatdmann, aber ein 
ebenfo ſchweigſamer als energifcher Charakter, der das Staatsruder unter allen Umftänden 
feftzuhalten und fein und feiner Familie Intereffe zu fördern wußte. Er hat ſich und feine 
Brüder während feiner Herrfchaft zu einer der reichften Familien im Kirchenftaate gemacht. 
Ein Hutmacher, Namens Antonio de Felice, machte 12. Juni 1855 gegen den Cardinal einen 
Mordverſuch, der aber mislang und den Thäter auf das Schaffot brachte. 

Antonello von Meffina, eigentlich Antonello d’Antonio, ein Maler, der in der Ent- 
widelungsgefchichte der ital. Kunft eine eigenthümlich wichtige Bedeutung hat. Seine Geburt 
ſetzt man um 1414; feine frühere fünftlerifche Thätigfeit gehört feinem Vaterlande Sicilien an. 
Domals erfreuten fi) die Gemälde der Brüder van Eyd in Flandern, befonders die des Johann 
van Eyck, großen Ruhms. Einige Eremplare derfelben famen nad) Italien, namentlich nad) 
Neapel, und erregten wegen der Feinheit ber Natıtrbeobadhtung und wegen der illuforifchen 
Wirkung, die in ihnen waltete, Auffehen unter den Künftlern. Die letztere beruhte wefentlic) 
auf der Technik der Delmalerei, welche von Yoh. van Eyd, wenn nicht erfunden, doch für eine 
eigentlich künftlerifche Anwendung ausgebildet war, während die in Italien noch allgemein 
übliche Technik der trodenen Temperamalerei nicht zu gleichen Erfolgen führen konnte. Auch 
A. hatte Gelegenheit, ein folches Delgemälde am Hofe des Königs Alfons in Neapel zu fehen. 
Sofort entfchloß er fich, zu Yoh. van Eyd nad) Flandern zu reifen und ſich womöglich in den 
Beſitz diefer neuen Technik zu fegen. Er fam dort ungefähr 1443 an, gewann das Vertrauen 
des flandr. Meifters, und diefer lehrte ihn das Geheimniß feiner Farbenmifhung. Nachmals 
ließ ſich A. in Venedig nieder und verbreitete die Technif der Delmalerei unter den Künftlern der 
Venetianiſchen Schule, welche hierdurch das gebiegenfte Darftellungsmittel für ihre der Realität 
bes Lebens und dem freubigen Glanze der Farben zugewandte Sinnesrihtung empfingen. In 
ber That war in der fpätern Zeit des 15. Jahrh. die Delmalerei bei den Venetianern bereits 
allgemein verbreitet, während die übrigen ital. Schulen nod) im Anfange des 16. Yahrh. 
großentheil® bei der alten Technik verharrten. U. ftarb wahrfcheinlicd; 1493. Seine Bilder 
find ziemlich felten geworben. Das berliner Mufeum befitt deren drei, die fämmtlich mit dem 
Namen des Künſtlers bezeichnet find. 

Antoninus, der Heilige, geb. 1389 zu Florenz, trat frühzeitig in den Dominicanerorben, 
war Prior mehrerer Klöfter und wurde, weil er fi in allen feinen Stellungen durch feine 
Frömmigkeit, Erfahrung und Gelehrfamkeit die allgemeinfte Achtung erworben hatte, 1446 
zum Erzbifchof von Florenz ernannt, wo er bald das Vertrauen des Cosmus von Medici er= 
hielt. Er ftarb 1459. Papſt Hadrian VI. fanonifirte ihn 1523; der 2. und 10. Mai ift zu 
feinem Gedächtniß beftimmt. Unter feinen Schriften (gefammelt von Mamachi und Remebdelli, 
Flor. 1741) find hervorzuheben: «Summa theologican (4 Bde., Nürnb. 1477—79) und die 
«Summa historialis» (3 Bde., Nitrnb. 1484), eine allgemeine Chronik. 

Antoninus Pins (Titus Aurelius Fulvus), röm. Kaifer, 138—61 n. Chr., geb. 86, 
ftammte aus Nemaufus in Gallien. Sein Vater, Titus Aurelius Fulvus, hatte das Confulat 
bekleidet, und 120 gelangte auch er zu diefer Würde. Er war einer von den vier Confularen, 
unter welche Hadrian die Verwaltung Italiens theilte; dann ging er als Statthalter (Pro- 
conful) nad) Afien. Nach feiner Rückkehr ftieg er immer mehr in Hadrian’® Vertrauen. Bon 
feiner Gemahlin Fauftina, des Annius Berus Tochter, deren zügellofes Betragen er auf alle 
Weiſe den Blicken der Welt zu verbergen fuchte, hatte er vier Kinder; alle ftarben bis auf 
Fauftina, des Marc Aurel nachmalige Gattin. 138 warb er von Hadrian an Kindesftatt an« 
genommen, wogegen er wieberum den 2. Berus und M. Annius Berus (Marc Aurel) adop- 
tirte. In demfelben Jahre beftieg er den Thron. Unter ihm war das Reich ruhig und glüd- 
lich. Mäßig und einfach) in feinem Privatleben, den Nothleidenden hilfreich, ein Verehrer der 
Tugend und Weisheit, ward er der Vater feines Volls. Seine weife Sparfamteit fette ihn in 
den Stand, die Auflagen zu vermindern. Die Berfolgungen ber Chriften ftellte er ab, foviel 
er vermochte. Er führte nur wenige Kriege, ausgenommen in Britannien, wo er das röm. 
Gebiet erweiterte und durch Aufführung eines neuen Walles zwifchen dem Forth und Clyde 
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den Einfällen der räuberifhen Stämme, die damals in den Hochlanden wohnten, fteuerte. 
Benachbarten Königen galt fein Rath faft wie Befehl, und entfernte Völfer erloren ihm zu 
ihrem Schiedsrichter. Den Beinamen Pius erhielt er, weil er, ald nad) dem Tode Hadrian’s 
der Senat die Anordnungen (acta) dieſes Kaifers für ungültig erflärte und ihm die übliche 
Ehre der Bergötterung nicht zugeftehen wollte, die Ausführung diefer Abficht verhinderte. A. 
ftarb 161. Seine Aſche ward in dem Grabmale Hadrian’s beigefegt. Die Säule, die ihm 
feine Adoptivföhne errichteten, wurde 1705 unter dem Schutt liegend gefunden und fpäter von 
Papft Pius VI. zur Reftauration der Obelisfen verwendet, ihr Fußgeftell aber in den Garten 
des Batican gebracht. Die fog. Antoninusfäule, die noch in Rom die nad) ihr benannte 
Piazza Colonna ziert, ift diejenige, welche vom Senat dem Marcus Aurelius wegen feiner 
Siege über die Markomannen errichtet ward. Mehrere Kaifer, wie Karacalla, führten auch 
den Namen Antoninus. Ueber die og. «Itineraria Antonini» f. Itinerar. 

Antoninus (Marcus Annius Berus Aurelius), der Philofoph, am befannteften unter dem 
Namen Marc Aurel, röm. Kaifer 161— 80 n. Chr., geb. 121, beftieg nad) Antoninus Pius, 
feines Adoptivvaters, Tode 161 den Thron. Freiwillig theilte er die Regierung mit Lucius 
Berus, feinem Adoptivbruder, den er zum Cäſar und Auguftus ernannte und mit feiner Tochter 
Lucilla vermählte. Erzogen und unterrichtet von Sertus von Chäronea, Plutarch's Enkel, dem 
Redner Herodes aus Athen und dem Yuriften Lucius Voluſius Mecianus, hatte er ſich zum 
Gelehrten gebildet und befonders die ftoifche Philofophie liebgewonnen. Während feine Feld— 
herren, Statius Brifeus, Avidius Caffins, Marcius Verus und Fronto, die Parther ſchlugen, 
Armenien, Medien und Babylon eroberten und die große Stadt Seleucia am Tigris zerftörten, 
richtete U. fein Augenmerk auf Rom und die Deutfchen. Jenes wurde von Peſt, Hungersnotb 
und Ueberſchwemmungen heimgefud;t, deren Folgen er zu vermindern fuchte; diefe beunruhigten 
das röm. Gebiet durch häufige Einfälle, wurden aber zurüdgefchlagen. Zugleid bemühte fich 
A., die Sitten des Volks und bie Oercchtigkeitspflege zu verbefiern. Nad) Beendigung des 
Parthiſchen Kriegs hielten beide Kaifer einen Triumph und nahmen den Titel Parthicus an; 
doch die Siegesfreude ftörte bald eine ausbrechende fürchterliche Peft, womit die morgen!. Armee 
alle Länder angeftedt hatte, durch; welche fie gezogen war. Dazu famen abermals Erdbeben, 
Ueberſchwemmungen und ein allgemeiner Aufftand der Grenzpölfer von Gallien bi8 an das 
Schwarze Meer. Hierauf nahın der Krieg gegen die Markomannen, der acht Jahre lang mit 
abwechjelndem Glück geführt ward, und während welches Verus 169 ftarb, die volle Thätig- 
feit des Kaifers in Anfprud. Das Vordringen der Barbaren bis nad Italien nöthigte 174 
ben Kaifer, da die Schatzlammer erfchöpft war, alles koftbare Geräth zu verfaufen. Doch bald 
wendete fid) das Kriegsglüd wieder auf feine Seite. Als er 178 bei der Stadt Gran den 
Duaden gegenüberftand, gerieth er, von den Feinden eingejchloffen, aus Mangel an Waffer in 
bie äuferfte Noth. (S. Donnerlegion.) Da erhob ſich ein furchtbarer Sturm; ein Plaß- 
regen erfriichte das Heer, die Duaden wurden gefchlagen, und vereint mit ihnen baten bie 
Martomannen fowie die übrigen Barbaren um Frieden. Die Empörung des ſyriſchen Etatt- 
halters Avidius Caſſtus, der fich Aegypten und die Länder innerhalb des Taurus untertorfen 
hatte, hielt den Kaifer ab, feinen Sieg weiter zu verfolgen; aber noch ehe er Afien erreichte, 
war der Aufrührer von feinen Anhängern ermordet worden. U. verzich allen Theilnehmern, 
z0g im Triumph in Rom ein und beſchäftigte fi) nun wieder mit den innern Angelegenheiten, 
bis neue Angriffe der Markomannen ihn nöthigten, mit feinem Sohne Commodus, den er 186 
zum Mitfaifer ernannt hatte, gegen fie ins Feld zu ziehen. Er befiegte fie, erkrankte aber in 
Sirmium und ftarb zu Bindobona (Wien) 180 n. Chr. Bom Senat ward ihm zu Ehren eine 
Säule errichtet. U. gehört zu den beften Kaifern, welche Rom beherrſcht haben, obgleich feine 
Philoſophie und die natürliche Großmuth feines Charakters ihn nicht abhielten, die Verfolgung 
der Ehriften in Gallien zu befehlen. Wir befigen von ihm ein Werk in griech. Sprache: «Be- 
trachtungen über ſich felbft», in welchem er ſich als einen Anhänger ber ſtoiſchen Philofophie 
zeigt. Die beften Ausgaben beforgten Eafaubonus (Pond. 1643), Gatafer (Cambridge 1652), 
Schul; (Schlesw. 1802) und Koraes (Par. 1816): Es ift in die meiften lebenden A 
der gebildeten Völker überjett; ins Deutfche von Schulz (Schlesw. 1799) und ins Perſiſche 
von Hammer (Wien 1831). Bgl. Noel des Berger, «Essai sur Marc-Auräle» (Par. 1860). 

Antoninns Liberalis, wahrfcheinlich ein Freigelaffener des Kaifers Antoninus Pins, um 
147 n. Ehr., verfaßte in dem Geſchmacke feiner Zeit unter dem Titel «Metamorphofenn eine 
Sammlung fabelhafter Erzählungen, die er größtentheils aus ionifchen Dichtern und Pro- 
faifern entlehnte, und die für ben Gelehrten deshalb einen befondern Werth haben, weil die 
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Schriften feiner Gewährsmänner, welche er jedesmal anführt, ſämmtlich untergegangen find. 
Zuerft wurden fie Herausgegeben von Zylander (Baf. 1568), Berheyk (Leyd. 1774), beffer jedoch 
von Koch (2p3.1832) und Weftermann in den «Mythographi graeci» (Braunſchw. 1842). 

Antonius, der Heilige oder Große, auch U. von Theben genannt, der Bater des Mönd)- 
thums, war um 251 zu oma bei Heraffeia in Oberägypten geboren. Nachdem er fein ganzes 
Bermögen an die Armen gegeben, ging er 285, um ſich der Andacht zu widmen, als Einfiedler 
in die ägypt. Wüfte. Hier bauten zu Anfange des 4. Yahrh. mehrere der Einfiedler ihre Hüt« 
ten in die Nähe der feinigen, was man ald den Anfang der cönobitifchen, d. h. klöſterlichen, 
Lebensart betrachten kann. 311 fam er nad) Alerandrien, um bei der damaligen Chriftenver- 
folgung die Ehre des Märtyrerthums zu fuchen; da man ihm aber das Leben ließ, kehrte er in 
die Einfamfeit zurüd. Später überließ er die Leitung des bereits mehr und mehr ausgebildeten 
Eremitenvereins feinem Schiller Pachomius, und begab ſich mit zwei Freunden in eine noch 
entlegenere Einöde, wo er 17. Jan. 356 ftarb. Daß er ſich nur mit einem härenen Hemde und 
einem Schaffell bekleidete und feinen Körper niemals reinigte, ift glaublicher als die feltfamen 
Erzählungen von feinen Teufelsfämpfen und Wundern, wie fie Athanafins im Leben def- 
felben befchreibt. Alle feine Schritte zeugen von der Uebermacht feiner glühenden Einbildung 
und dunkeln Gefühle für religiöfe Aſcetil. Die Briefe und einige andere afcetifche Schriften, 
die das Alterthum ihm beilegt, rühren ſchwerlich von ihm her. Ebenfo wenig ift e8 erweislich, 
daß er Mönchsregeln aufgefegt, und ganz ungegründet, daß er einen Orben geftiftet Habe; doch 
wollen die Mönche der fchismatifchen Kirche im Drient, 3.3. die Maroniten, Armenier, Yalo- 
biten, Kopten und Abyffinier, dem angeblichen Drden des A. angehören. Sie folgen aber nur 
der Regel des Heil. Baſilius. Im der kath. Kirche fteht A. in fehr hohem Anfehen. Die Ge: 
fchichte feiner Berfuchung war jahrhundertelang ein ftchendes Thema der Malerei. — Gegen 
das nad ihm benannte Antoniusfeuer, eine im Mittelalter häufig vorkommende Bols- 
frankheit, bei welcher das brandige Abfterben der Glieder ftattfand und die eine folge von 
ag Ser war, foll das Gebet um feine Fürfprache geholfen haben. Gafton, ein 
reicher franz. Edelmann, der bei den angeblichen Gebeinen des A. zu St.-Didier-la-Mothe 
eine ſolche Eur fir feinen Sohn erfleht hatte, ftiftete aus Dankbarkeit 1095 zur Pflege der 
Franken und Befchiigung der Pilger die Hospitalbriderfchaft des heiligen A., deren 
erfter Großmeifter er war. Diefer Orden erhielt auf der Kirchenverfammlung zu Clermont 
1096 die päpftl. Beftätigung, übernahm 1218 die Mönchsgelübde und wurde von Bonifaz VIII. 
1298 zu einer Brüderfchaft geregelter Chorherren nad) der Negel des Auguftinus mit der Be- 
ſtimmung erflärt, daß der Großmeiſter Abt heißen, zu St.-Didier-la-Mothe feinen Sig haben 
unb General aller Mlöfter des Drdens fein follte. Die Prioren der Klöfter nannten fid) Com— 
thure, fpäter Präceptoren, und waren dem Abt untergeben. Die Kleidung diefer Antonier- 
herren, Antonianer oder Antoniter, wie fie nun als Kanonici hießen, war ſchwarz und mit 
einem der Form eines T ſich nähernden Kreuze von blauem Schmelz auf der Bruft ausge: 
zeichnet. Ihre urfpritngliche Beftimmung gaben fie ald Chorherren auf und wibmeten ſich dem 
fill befchauenden Andachtsleben. Wallfahrten zum Grabe des U. und Schenkungen machten fie 
reich und verfchafften ihrem Drden eine weite Ausbreitung. Ihr Präceptor zu Lichtenberg im 
ſüchſ. Kurkreife war vor der Reformation Kanzler der Univerfität zu Wittenberg. Im 18. Jahrh. 
hatten fie, namentlich in Frankreich, noch mehrere Klöſter, vereinigten ſich aber 1774 mit den 
Maltefern. — Die St.-Antonsbilder hielt man fonft für Schugmittel gegen Feuers— 
brünfte. (Ueber die Krankheit des Antoniusfeners, |. Mutterlorn und Ergotismus,) 

Antonius von Padua, der Heilige, geb. 15. Aug. 1195 zu Liffebon, von väterlicher 
Seite verwandt mit Gottfried von Bouillon, war erft Auguftiner, wurde dann Schüler des 
heil. Franz von Affifi und infolge davon ein thätiger Verbreiter des Franciscanerordens, dem 
er 1220 beigetreten. Auf einer Bekehrungsreiſe nad Afrifa an die Küften von Italien ver- 
fchlagen, predigte er fpäter mit großem Beifall in Montpellier, Toulouſe, Bologna und zu 
Padua, wo er 13. Juni 1231 farb. Die Legenden über ihn find vol Märchen; einftimmig 
rühmen fie fein Talent als Prediger, welches fo groß gemwefen fein foll, daß er felbft die Fiſche 
gerührt. Die lath. Kirche, befonders in Portugal und Italien, verehrt ihn als einen ihrer vor- 
züglichften Heiligen, unter welche er 1232 von Papft Gregor IX. verfegt wurde. In Rom 
wird zu feinem Andenken das Feft der Thierweihe vom 17. bis 25. Ian. gefeiert. Sein Orab- 
mal befindet fich —— in einer ihm geweihten Kirche und gilt für ein Meiſterſtück der 
Bildhauerlunſt. Sein kirchlicher Gedächtnißtag fällt auf den 13. Juni. 

touius (Marcus), der Triumvir, aus einem der älteften Patriciergefchlechter Roms, 
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der Sohn des Prätors und Enkel des Redners Antonius, durch feine Mutter Julia mit CAfar 
verwandt, wurde 83 v. Chr. geboren und Iebte in feiner Jugend Höchft ausf—hweifend. Bon 
feinen Gläubigern gedrängt, ging er nad) Griechenland, wo er kaum angefangen hatte, bie 
PHilofophen und Redner zu hören, als ihn der Proconful Gabinius zum Anführer feiner Reitert 
ernannte, Sowol bei dem Feldzuge gegen Ariftobulus in Paläftina wie in Aegypten, wo ır 
den Ptolemäus Auletes einfegen half, zeigte er viel Muth und Thätigfeit. Die Soldaten, gear 
die er ſich freigebig, nachſichtig und vertraufich bezeigte, gewannen ihn fehr lich. Von Cäfar, 
zu dem er 54 nad) Gallien gegangen war, begünftigt, erhielt er 53 die Quäſtur. Hierauf hie: 
er ſich wieder bei Cäfar auf bis 50, wo er nad) Rom zurüdkehrte. Er wurde jet Augur und 
Bolkstribun, Als Anhänger Cäſar's ward er mit den Tribunen Curio und Caſſius Longirs 
6. Yan. 49 aus der Curie verwicfen, was Cäfar, in deffen Lager fie flohen, zum Vorwand des 
Kriegs gegen Pompejus nahm. Bei dem Ausbruche deffelben erhielt A. von Cäfar die Ernen- 
nung als Oberbefehlshaber von Italien; fpäter führte er diefem eine beträchtliche Macht nad) 
Epirus zu Hülfe. In der pharfalifchen Schlacht befehligte er den linken Flügel. Als Befehls 
haber der Reiterei und Statthalter von Italien Fehrte er fodann nad) Rom zurüch, wo ihn aber 
Cäſar wegen feiner Lebensweife mit Kälte behandelte. Er verheirathete ſich mit Fulvia, des 
Clodius Witwe, welche ihm eine Zeit lang despotiſch beherrfchte. Als Cäfar aus Spanien 
zurildfam, gewann er beffen Gunft wieder, ward 44 Mitconful und fuchte als ſolcher, jedoch 
vergebens, das Volk dazu zu bewegen, Cäſar als König anzuerkennen. Bald darauf wurde 
Cäfar ermordet, und U. würde dafjelbe Schidfal gehabt haben, wenn nicht Brutus, der ihn 
für die Republik zu gewinnen hoffte, ſich fitr ihm verwendet hätte. Allein A. bemächtigte ſich 
des Schates und der Papiere Cäſar's, auch deffen Teftaments, verband ſich mit Lepidus, der 
mit den Truppen in die Stadt gerüdt war, hielt dem Cäſar eine Leichenrede und entflammt: 
durch diefe, zumal er dabei deffen blutiges Gewand ausbreitete, das Volk zur Wuth und Rache. 
Die Mörder mußten flüchten, und A. herrfchte einige Zeit mit unumfchränfter Gewalt. Nad- 
dem er fich mehrmals mit dem jungen Dctavius oder, wie ſich diefer nunmehr nannte, Oc— 
tavianus (f. Auguftus), Cäſar's Erben, der nad) der Alleinherrichaft ftrebte, aus Bolitit 
aber die Statthalterfchaft Gallien dem A. vom Bolfe gegen den Willen des Senats zutheilen 
ließ, entzweit und verföhnt hatte, belagerte er Mutina, welches Decimus Brutus, der dick 
Provinz nod) nad) Cäſar's Unordnung verwaltete, tapfer vertheidigte. Unterdeß hielt Cicero 
feine berühmten Reden gegen ihn; ber Senat erflärte ihn für einen Feind des Staats, und die 
beiden Confuln Hirtius und Panfa, von Octavian begleitet, rückten wider ihn ins Feld. 4. 
flug anfangs Panfa in einer mörderifchen Schlacht; aber Hirtius eilte herbei, und A. wart 
im April 43 bei Mutina gefcjlagen (der fog. Mutinenſiſche Krieg). Doch auch beide Confuln 
waren geblichen, und Dctavian trat nun an die Spige des republifanifchen Heeres. U. floh 
unter großen Beſchwerden und Entbehrungen über die Alpen. Er begab ſich in Trauerfleidern 
in das Lager des Yepidus, der in Gallien befehligte, und gewann hier ſchnell das Heer für fich, 
fodaß diefes den Anführer nöthigte, fich mit A. zu verbinden und ihm fogar feine Stelle zu 
übergeben. Auch Plancus und Pollio verftärkten feine Partei mit ihren Heeren, und A., der 
vor kurzem Italien als Flüchtling verlaffen hatte, kehrte an der Spite von 17 Legionen (ſecht 
wurden in Gallien zuritdgelaffen) und 10000 Reitern dahin zurüd. 

Jetzt ließ Octavian, der bis dahin fid) nur zum Schein als Anhänger des Senats und ale 
Berfechter der republifanifchen Freiheit gezeigt hatte, die Maske fallen; er zog U. und Lepidus 
entgegen und hatte mit ihnen auf einer Infel des Reno (nad) andern des Yavino) unweit Bo 
logna die berühmte Zufammenkunft, wo fie die röm. Welt unter fid) theilten. Darauf zogen 
die Triumvirn nad) Rom, und mit ihnen fam Mord und Raub über ganz Italien. U. lich 
Cicero’8 Haupt und rechte Hand auf derfelben Rednerbühne zur Schau ftellen, auf welcher 
defjen Beredſamkeit fo oft gefiegt hatte. Im diefen Berfolgungen famen, nad) Appian, 300 
Senatoren und 2000 Ritter um. Nachdem die zum Kriege nöthige Summe von 200 Mil. 
Sefterzien (ungefähr 10 Mil. Thlr.) herbeigefchafft war, und die Triumvirn Magiftrats- 
perfonen auf mehrere Jahre ernannt hatten, gingen A. und Octavian 42 nad) Macedonien 
ab, wo die vereinigten Streitkräfte ihrer Gegner Brutus und Caffius ein mächtiges Hecr 
bildeten. Bei Philippi (f. d.) befehligte A. gegen den Caſſius, ber ſich, als ber blutige Kampf 
unglüclic für ihn ausgefallen war, von einem feiner Sklaven tödten ließ. Auch in der zweiten 
Schlacht, 20 Tage fpäter, war W. es vorzüglich, der den Brutus nöthigte, denjelben verzweif- 
lungsvollen Entfchluß zu faffen. Bei dem Anblid des Leichnams zeigte er tiefe Rührung, be— 
deckte ihn mit feinem Mantel und ließ ihm chrenvoll beerdigen, Hierauf ging er nad) Griecher- 
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Land, befuchte zu Athen die öffentlichen Schulen, und gab diefer noch in ihrem Verfall glänzen- 
den Stadt Beweife feiner Hochachtung. Bon da begab er ſich nad) Afien. In Eilicien befahl 
cr der Königin von Aegypten, Kleopatra, ſich wegen ihres den Triumvirn misfälligen Be- 
tragens zu rechtfertigen. Sie erfchien perfönlich und wußte ihn zu feffeln. U. folgte ihr nad) 
Alerandrien, wo er in ununterbrochenen Zerftreuungen nicht eher wieder an die Angelegenheiten 
der Melt dachte, als bis ihm die Nachricht von den in Stalien zwifchen feinen: Bruder Lucius 
Y., feiner Gemahlin Fulvia und Octavian ausgebrochenen Feindfeligfeiten aus feinem Raufche 
wedte. Es erfolgte ein Furzer Krieg, der noch vor A.'s Ankunft in Italien zu Octavian's 
Gunften entfchieden ward. Der Tod der Fulvia erleichterte die Ausföhnung, welche durch die 
Bermählung des A. mit Octavia, der Schwefter Detavian’s, befiegelt ward. 

Beide nahmen nun (40) eine neue Theilung des Nömifchen Reichs zu Brunduſium vor. U. 
erhielt den Drient, Octavian den Dccident. Dem ſchwachen Lepidus wurde zum Schein Afrika 
zugetheilt und auch diefes ihm 36 genommen. Mit Sertus Pompejus, der das Mittelländifche 
Meer beherrſchte, ward ein Bertrag gefchloffen. Sodann ging U. nad) Athen, während fein 
Legat Bentidius flegreich gegen die Barther fümpfte. Neue Mishelligkeiten zwifchen Dctavian 
und A., die diefen 38 bewogen, ſich nad; Tarent zu wenden, wurben durch die VBermittelung 
der Octavia beigelegt. Nach feiner Rückkehr nad) Ufien ergab er fich jedoch dem ſchamloſeſten 
Leben, verfchtwendete, das Intereffe des Staats verlegend, Provinzen und ganze Reiche an die 
Königin Kleopatra (f. d.) und übte die offenbarften Ungerechtigkeiten. Nach einem ſchimpflichen 
Feldzuge gegen die Parther nahm er 34 den König von Armenien, Urtavasdes, den er der 
Treulofigkeit befchuldigte, durch Verrätherei gefangen und führte ihn im Triumph nad) Aleran- 
drien. Octavian verfänmte nicht, mit Beziehung auf A.’ Betragen, das Misvergniügen ber 
Nömer gegen ihn zu reizen. Der Krieg zwifchen beiden Nebenbuhlern ward unvermeidlich, und 
beide fingen am fich zu rüſten. A. verfäumte, unter beftändigen Feſten, feine wichtigften An— 
gelegenheiten und füllte die Infel Samos, den Sammelplag feiner Truppen, mit Mufifern, 
Gauffern und Schwelgern. Bon Octavia trennte er ſich öffentlich. Diefer Maßregel mußte 
allgemeine Misbilligung folgen, da der Octavia Edelmuth befannt und Kleopatra's hochfahren- 
der Sinn allgemein verhaßt war. Endlich erflärte man zu Rom der Königin Aegyptens den 
Krieg und entfegte U. feines Eonfulats und feiner Statthalterfchaft. Jede Partei ſammelte 
ihre Streitkräfte, und A. verlor 31 in der Seefchladyt bei Actium (f. d.) die Herrichaft der 
Welt. Er folgte der 1impftig fliehenden Kleopatra. Vergebens harrte feiner das Yandheer 
und unterwarf fid) dann dem Sieger. Darauf ging W. nad) Libyen, wo ein nicht unbedeuten- 
des, von ihm dafelbft zurücgelafienes Heer feine Iete Hoffnung war. Bei feiner Ankunft 
mußte er fehen, daß es die Partei Dctavian’s ergriffen hatte, und fein Schmerz darüber war 
fo groß, daß man ihn nur mit Mühe am Selbftmord hinderte. Nach Aegypten zurüdgefehrt, 
Ichte er jetzt in der Zurücgezogenheit, bis e8 der Kleopatra gelang, ihn zu der vorigen Lebens— 
weife zuriüdzuführen. Ihre Befte wurden durch Octavian's Ankunft unterbrochen, der alle 
Vorſchläge zur Unterwerfung abwies. Bei feinem Eintreffen vor Alerandrien fchien A. den 
alten Muth wiederzufinden. Er machte einen Ausfall an der Spige feiner Reiterei und ſchlug 
die feindliche zurüd. Später aber, von ber ägypt. flotte und feinem Heere verlaflen, und in 
dem Argwohne, von Kleopatra felbft verrathen zu fein, verlor er aufs neue den Muth. Er 
begab ſich in den Palaft der Königin, um an ihr Rache zu nehmen; fie rettete fi) jedoch durch 
die Flucht und täufchte ihn durch das falfche Gerücht ihres Todes. Entjchloffen, ebenfalls zu 
fterben, ſtürzte er fid) 30 v. Chr. in fein Schwert. A. war unftreitig ein Mann von vielen 
Gaben, ein twirffamer Redner, getvandt und gefchiet in Behandlung von Menſchen und Ge- 
fchäften, aber ohne Charalter, fchmeichlerifch gegen Mächtigere, rückſichtslos gegen Untergebene, 
unbeftändig und ſchwelgeriſch. 

ntonomaäfie ift eine Art von Metonymie (f. d.), vermöge deren man ftatt der Eigen- 
namen eine bezeichnende Eigenschaft, wie «Der Sohn der Aphrodite» fiir Amor, «Der Br 
ftörer Karthagos» fir Scipio, oder einen Eigennamen ftatt eines Oattungsbegriffs ſetzt, 3. B. 
«Ein wahrer Cicero» ftatt ein Nedner. 

Antrag ift foviel als Vorſchlag einer Mafregel, einer Negierungshandlung oder eines 
privaten Rechtsgeſchäfts. Anträge der letztern Art verpflichten zunächſt nicht denjenigen, wel« 
chem fie geftellt werden. Aber aud) der Antragende ift, folange der andere Theil nicht feine 
Annahme und Zuftimmung erflärt hat, zum Wiederfallenlafien des Borfchlags berechtigt. Nur 
im Handelsrechte gelten hierüber abweichende Grundfäge. Wer ſich nämlich gegen einen Aus» 
wärtigen zum Abjchluß eines, nach Gegenftand und Bedingungen genau präcifirten Handeld« 
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gefchäfts erbietet (alfo nicht blos mitteld Ausfendung von Eircularen und Preiscouranten die 
bei ihm möglichen Gefchäftsgelegenheiten allgemein bezeichnet), ift muthmaßlic an feinen 9. 
biß zu dem Zeitpunkte gebunden, zu welchem er das Eintreffen einer umgehend ertheilten Ant: 
wort erwarten darf. Er muß alfo bis dahin die angebotene Waare zur Verfügung Halten un) 
fie, wenn der andere auf den Kaufantrag eingeht, für den mitgetheilten Preis liefern, auch wenn 
unterdeffen die Preife in die Höhe gegangen find. Diefe Verbindlichkeit befteht jedoch nicht, 
falls der Antragfteller ausdrüdlich zu erkennen gegeben hat, daß er fi) durch fein Anerbieten 
nicht für jeden Fall gebunden erachte, z.B. wenn er den Kauf eines beftimmten Waarenquan- 
tums «ohne Verbindlichkeit» oder «foweit der Borrath reiche» anträgt. Die nur bedingte An- 
nahme durch den Adreffaten, z. B. «dafern billiger abgegeben werde», gilt als Ablehnung des 
A. und als Stellung eines neuen. — In parlamentarifhen Berfammlungen heißt 4. 
die deutlich und in aller Form ausgefprochene Abficht, eine Sache zum Gegenftande einer Ber⸗ 
handlung machen und einen beftimmten Beſchluß darüber veranlaffen zu wollen. Ein folder 
U. kann von der Regierung oder von Kammermitgliedern ausgehen. Ueber die Formen, unter 
denen dies erfolgt, beftimmt die Gefesgebung, beziehentlich die Gefchäftsorbnung. Die Anträge 
der Regierung gefchehen in den feftländifchen Staaten in der Regel fchriftlich; die Borlegung 
eines Gefegentwurfs, z. B. über das Budget u. f. w., gilt al8 ein folder U. In England 
dagegen werben auch die Regierungsanträge von den Bertretern der Regierung (Miniſtern 
oder Unterftantsfecretären) Lediglid, in ihrer Eigenfchaft al8 Parlamentsglieder eingebradt. 
Die engl. Minifter müffen deshalb auch Parlamentsglieder fein, weil fie außerdem keinen 
A. ans Parlament bringen können. Hinfichtlic der Anträge einzelner Mitglieder beftimmt 
die Gefchäftsordnung, wann und wie fie eingebradht, ob und von wie vielen Mitgliedern fi: 
unterftügt fein müffen, während die Kammer befchließt, ob fie den eingebradjten U. in Betradı 
ziehen oder von vornherein befeitigen will. Hinfichtlich des von einer Kammer an die ander: 
gebrachten A. gilt in der Regel die Mittheilung eines Protofollauszugs des betreffenden Be— 
ſchluſſes als genügend zur Verhandlung darüber. Die Gefchäftsordnung muß auch feftjtellen, 
wiefern es einem Antragfteller freifteht, einen von ihm eingebrachten, von der Kammer bereits zur 
Berhandlung angenommenen U. wieder zuritdzuziehen, ferner, ob und unter welchen Boraus- 
jegungen ein folder U. von einem andern Mitgliede wieder aufgenommen werden fann u. f. w. 
Es gibt zweierlei Arten von parlamentarifchen Anträgen, materielle oder fachliche (auf Erzielung 
eines materiellen parlamentarifchen Beſchluſſes in irgendeiner Sache gerichtet) und formelle oder 
og. gejchäftsleitende (3. B. auf Bertagung oder Schluß einer Verhandlung, auf Regelung de: 
Abftimmung u. ſ. w.). Ferner macht man in manchen parlamentarifchen Verfammlungen einen 
Unterſchied zwifchen folchen Anträgen der erften Art, welche ohne ſchon gegebene anderweite Ver- 
anlafjung ganz aus dem Friſchen eine Sache anregen (felbftändige oder fog. Uranträge) und fol- 
hen, welche einer jchon gegebenen Anregung nur irgendetwas Weiteres hinzufügen (beiläufige, 
Öelegenheits- oder Unteranträge). Rüdfichtlich jener verlangen viele Geſchaftsordnungen, daß 
fie eine gewiſſe Zeit vor der Verhandlung darüber ſchriftlich eingereicht fein müſſen. 
Antragsvergehen. Jede Uebertretung des Strafgefeges enthält einen Angriff auf die 
gefammte Rechtsordnung, ſodaß dadurch, auch wenn ſich das Verbrechen zunächſt nur gegen 
ein einzelnes Individuum richtet, der Staat zugleich mit verlegt wird. Die hieraus ſich er- 
gebende Folgerung, daß bie Yuftiz nicht erft einen privaten Strafantrag abzuwarten, fondern 
wegen Verbrechen und Bergehen von Amts wegen einzufchreiten habe, ift jedoch in Deutfchland 
* durchgehends gezogen worden. Obgleich nämlich hier die Verfolgung des ſtrafbaren Un— 
rechts im Öffentlichen Intereſſe vermöge des Inquifitionsprincips die Regel bildet, fo laſſen doch 
die neuern Öefegebungen bei einer nicht geringen Anzahl von Verbrechen und Vergehen die 
Einleitung des gerichtlichen Verfahrens von einem befondern Antrage des unmittelbar Ber- 
legten ober feiner dazu ermächtigten Vertreter abhängen. Dies beftimmt fehon das gemein: 
Recht bei gewöhnlichen Injurien und Berleumdungen, Ehebruch, Entführung einer Haustochter 
oder Ehefrau und Stellionat. Auch wegen Majeftätsbeleidigung fol nur vorgegangen werden, 
wenn ber Regent auf deshalb erftatteten Bericht die Unterfuchung nicht niederjchlägt. An dieſt 
frühern U. ſchließen gegenwärtig die verfchiebenen Strafgefegbücher, wiewol nicht in völliger 
Uebereinftimmung: Beleidigung von Mitgliedern der Familie des Staatsoberhaupts, Haue 
friedensbrud), unbedachtſame oder wenigftens leichtere Körperverlegung, Bedrohung, Basquil, 
gewöhnliche Seldfthitlfe, bösliche Verlaſſung des Ehegatten, Unterfchlagung ohne erſchwerende 
Umftände, Bergehen wider das Eigenthum von nahen Verwandten, Bictualiendiebftahl, Leicht- 
finnigen Banterott, Gebrauch fremder Waarenbezeihnungen, Grenzverrüidung, mutiwillige 
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Eigenthumsbefchädigung u. ſ. w. Ebenſo findet fich die Beftimmung, daß das Strafgericht 
wegen der Amtsverbrechen nur auf Antrag der dienftlichen Auffichtsbehörde thätig werden 
fönne. Die Gründe zu diefen Abweichungen von dem Inquifitionsprincipe find nicht bei allen 
den genannten Vergehen die nämlichen. Nach einmal geftelltem Strafantrage gelangt das 
Inquifitionsprincip infofern wieder zur Geltung, als nunmehr die Staatsbehörde und das 
Gericht alle zur Meberführung und Beftrafung erforderlichen Schritte von Ants wegen zu thun 
haben. Nur bei leichtern Injurien und Berleumdungen muß der Anfläger and, die Beweis- 
mittel angeben. Zurücknahme des Strafantrags ift nad) einigen Geſetzgebungen gar nicht, nad) 
andern höchſtens bis zur Veröffentlichung des Etraferkenntniffes geftattet. 

Antraigues, eine Heine Stadt mit 1500 E. im franz. Depart. Ardeche, 3 M. im W. 
von der Hauptftabt Privas, jenfeit der gegen SO. nad Rochemaure an der Rhöne ftreifenden 
Montagne du Eoiron, ift nach Rochemaure der pittoresfefte Punkt der durch ihre vulfanischen 
Gebilde berühmten Landfchaft Bivarais. Der Ort liegt, überragt von dem hohen Thurme 
eines verfallenen Schloffes, auf einer gewaltigen Bafaltmaffe, die aus dem Krater (Coupe) 
des erfofchenen Bultans Aifac gefloffen ift. Den Fuß diefer Maffen unterwaſchen drei reißende 
Bäche, die Bife, der Mas und die Bolane, wovon U. (Entres aigues; Inter aquas) feinen 
Namen führt. Das Städtchen beherrfcht den Eingang eines dreifach getheilten Thalgrundes, 
der im Winter, in Schnee begraben, einen ebenfo abjchredenden wie im Frühjahr und Sommer 
wahrhaft bezaubernden Anblid darbietet. Aus dem Grin der ſchönen Kaſtanienwälder ftarren 
Zadengipfel und Bafaltfäulen hervor, die von murmelnden Quellen und raufchenden Wafler- 
fällen umgeben find. 

Antraignes (Emanuel Louis Henri Delaunay, Graf d’), ein Fran. Bublicift und Diplo- 
mat von zweidentigem Charakter, war in Bille-Neuve-de-Berg (Depart. Ardeche) um 1755 gebo⸗ 
ren. Er hatte glänzende Anlagen und wählte anfangs die militärische Laufbahn, welche er aber 
wegen eines verweigerten Duells verlaffen mußte. Bon einer Reife nad) der Türkei zurücgefehrt, 
machte er den erften Gebraud) feiner Talente in den «M&moire sur les Etats-generaux, leurs 
droits et la manidre de les convoquer» (1788), worin der feffellofefte Freiheitsfinn fo Fraft- 
voll ausgefprochen wurbe, daß bei der damaligen Gärung der Gemüther diefe Schrift mit als 
einer der erften Funken betrachtet werben kann, welche die Flamme der Franzöfifchen Revolution 
entzündeten. Als A. 1789 als Deputirter in die Öeneralftaaten abgeorbnet wurde, verthei= 
digte er dagegen nicht nur die Vorrechte des Erbadels, fondern gehörte auch zu denjenigen, 
welche fich der Bereinigung der drei Stände am heftigften widerfegten. Bei den Berhandlun- 
gen über die Conftitution erflärte er das Veto des Königs für eine unentbehrliche Stütze des 
Staats. Nachdem er 1790 aus der Berfammlung getreten, überfandte er feinen Bürgereid 
nur mit Einfchränfungen. Als Unruheſtifter angeflagt, wußte er ſich öffentlich zu vertheidigen. 
Dann ging er nad) Petersburg und Wien mit diplomatifchen Aufträgen der Bourbonen und 
ſchrieb und fprach gegen den Gang der Dinge in Franfreih. Bon Rußland 1797 nad) Ita- 
lien gefandt, ward er zu Mailand auf Bonaparte’8 Befchl verhaftet; doch feine Gattin, die be- 
rühmte Opernfängerin St.-Huberty, verſchaffte ihm Mittel zur Entweichung. Hierauf kehrte 
er nad) Wien, dann nad) Rußland zurück, wo er zur griech. Kirche übertrat und vom Kaifer 
Alerander 1803 zum Staatsrath ernannt und in diplomatischen Angelegenheiten nach Dresden 
gefchicdt wurde. Hier ſchrieb er die merfwirdige Schrift gegen Bonaparte: «Fragment du 
18me livre de Polybe, trouv6 sur le mont Athos», welche die ſächſ. Regierung zu feiner 
Entfernung zwang. Nach feiner Rückkehr nad) Rußland fand er Mittel, Kenntniß von den 
geheimen Artikeln des Tilfiter Friedens zu erhalten, ging damit nach England und theilte fie 
dem dortigen Minifterium mit, woburd fein Einfluß fo bedeutend wurde, daß Canning in 
den Frankreich betreffenden Angelegenheiten nichts ohne feine Rathfchläge that, und ihm eine 
reiche Penfion ausfegte. Trotz feiner Anhänglichkeit und geheimen Thätigkeit für die Bour- 
bonen gelang es ihm doch nicht, das Vertrauen Ludwig's XVII. ganz zu gewinnen. Am 
22. Yuli 1812 wurde U. mit feiner Gattin in dem Dorfe Barne bei London durch feinen 
Bedienten Lorenzo, einen Italiener, ermordet, der fic gleich nach der That felbft erichoß. 
Man vermuthete, dag Lorenzo Abjchriften jener Papiere der franz. Regierung ausgeliefert 
und aus Furcht vor Entdefung bie That begangen habe. 

Antrim, Graffchaft und Stadt in der irländ. Provinz Ulfter. Die Graffhaft A. bildet 
die Nordoftede Irlands, grenzt im O. und N. an das Meer, im W. an Londonderry, im SW. 

an ben großen Landſee — im ©. an Down und hat ein Areal von 56 geogr. Q.⸗M. 
mit (1861) 376054 €. (23790 mehr als 1851), von denen nur 28 Proc, fatholifch find und 
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41 Proc. in den Städten leben. Den öſtl. Theil nimmt ein vorherrfchend aus Trappgeftein be- 
ftehendes Hügelland mit zerriffenen, unregelmäßigen Formen ein, das «Bergland von U», 
welches im Divis 1461, im Knocklayd 1573, im Troftan bis zu 1690 F. auffteigt. Die Küften 
find Hoch. An der Weftfpige Liegt die Heine Infelgruppe der Sterries vor bem Hafen Port: 
Ruſh; öftlicher die gewaltige Maffe von Bafaltpfeilern, «the Giants Causeway» ober Rieſen— 
damm genannt; im NO. bie größere Infel Rathlin, von Fifchern und Bauern bewohnt. Dat 
Innere der Grafſchaft ift größtentheils eben; fo namentlich im Gebiet des Lough (See) Neagh 
mit dem Abflug Bann und dem Zufluß Main. Bon der ganzen Bodenflähe nehmen 46 Prec. 
Weideland (meiftens Moor), 8 Proc. Klee- und Grasfluren, 28 Proc. Korn, Gerfte-, Hafer, 
Kartoffel- und Flachsfelder, 1 Proc. Waldung, 8 Proc. Wafler, 9 Proc. Häufer und unpro: 
ductiver Boden ein. Der Flachsbau ift nicht mehr fo beträchtlich wie früher, ber Viehſtand 
bedeutend. Der Hauptinduftriegweig ift die Spinnerei und Weberei in Leinen; daneben wird 
auch Baumwolle gefponnen und verwebt. Man zählt 47 Flachsfabriken mit 36092 Spindeln, 
2854 mechan. Stühlen und 19026 Arbeitern; 3 Baummollfabrifen mit 639 Arbeitern, 3 Jute⸗ 
fabrifen mit 385 und 1 Seidenfabrif mit 23 Arbeitern. Der Mittelpunkt diefer Induftrie und 
zugleich des Handels ift Belfaft (f. d.), die erfte Fabrikftadt Irlands. Die Fiſcherei in den 
beiden Bezirken Carridfergus und Ballycaftle befhäftigt 877 Fiſcherboote und 2636 Filcher. 
Auch werden eine Kohlengrube und wichtige Salzwerke bei Carridfergus bearbeitet. Die Graf: 
Schaft ift in neun Baronien eingetheilt und fendet ſechs Mitglieder in das Unterhaus, zwei für 
die Graffchaft felbft, zwei für Belfaft und zwei für die Städte Carridfergus und Lisburn. 
Außer diefen drei Städten find die wichtigften Ballymena, Ballymoney, Ballycaftle und Larne. — 
Die Stadt U., jett nicht mehr die Hauptftabt der Graffchaft, liegt 13 engl. M. im NO, von 
Belfaft, mit dem fie durch eine Eifenbahn verbunden, und nahe der Mündung des Sir-Mile 
Water in den Lough Neagh. Der Ort, eine Marktftabt mit 2131 E., hat ein Zucht und ein 
Arbeitshaus. Ehedem war U. ein bedeutender Platz, der vor der Union zwei Mitglieder in 
das irische Parlament fandte und mancherlei Privilegien befaß. Bei A. befindet ſich derjemig: 
der alten runden irischen Thiüirme, welcher am vollftändigften erhalten ift. Zwei alte Schlöfie 
liegen in der Nähe: Shane-Eaftle, der alte Sit der O'Neil, und Antrim-Eaftle, der Sig der 
Skeffington, Biscounts von Mafjereene und Ferrard. 

ntwerpen (franz. Anvers), früher die Hauptftabt einer niederl. Provinz, die 1814 aus 
dem vormaligen Marquifat X. und der Herrfchaft Mecheln gebildet warb, während ber franı. 
Herrfchaft aber da8 Departement der beiden Nethen ausmachte. Sie ift jetzt die Hauptſtodt 
der gleichnamigen belg. Provinz, die, im W. durd die Schelde von Oftflandern getrennt, 
im N. an Holland, im D. an Limburg, im S. an Brabant grenzt, und eine fruchtbare Ebent, 
ohne Berg und Thal, von 51,55 Q.-M. mit 458679 E. umfaßt. Die Stadt A. liegt am 
rechten Ufer der hier gegen 2000 F. breiten Schelde, auf welcher die größten Schiffe mittels 
acht Hauptlanälen und der unter Napoleon L und König Leopold angelegten Baffins bequem an 
ihre Kais gelangen können. U. hat 114669 E., eine Atademie der Wiſſenſchaften, eine Dialer: 
und Bildhauerafademie (die Malerafademie von St.-Lulas wurde ſchon um die Mitte der 
15. Yahrh. gegründet und gab eine Hauptſtütze der niederl. Kunft ab), eine mebic.-hirurgifc: 
Schule, ein Seearfenal, ein Mufeum mit einem reihen Schag von Gemälden, befonder® vor 
Rubens, van Dyk, Meffis, und einen zoolog. Garten, weldyer in Mannidjfaltigkeit der darin 
gehaltenen Thiere dem parifer wenig nachfteht. Ihre Fabriken und Manufacturen in Zuder, 
Dleiweis, Ladınus, Stöden, baumwollenen Zeugen, Spigen, Spigenzwirn, Tapeten, Gold 
und Silbertreffen u. f. w. find fehr anfehnlich. Ihre Nähfeide, ſchwarzen Seidenftoffe un 
Druckerſchwärze find berühmt; früher waren es aud) ihr Sammt, Damaft und Atlas. Di: 
drei großen Meſſen, welche fonft hier abgehalten wurden, find faft zu zwei Vollsfeſten herab- 
gefunfen und haben nicht einmal mehr die Bedentung der Jahrmärkte fitr den Handel. Aud 
hat die 1827 gegründete Disconto« und Zettelbant 1848 ihre Zahlungen einftellen müſſen 
Unter den vielen zum Theil prachtvollen Gebäuden find befonders merkwürdig der 480 F. 
lange Dom Unferer lieben Frauen, deffen Gewölbe auf 125 Säulen ruht, mit dem 416 par. F 
hohen Thurme und mehrern Dentmälern. Auch befinden fich hier Rubens’ größte Meifter- 
werfe, die Kreuzesabnahme und die Kreuzeserhöhung. Dann ift bemerfenswerth die Jakobe— 
kirche mit der Kapelle und dem Grabmal der Familie Rubens; das Hanfeatifhe Haus (Haut 
der Dofterlinge, d. i. der Oftfeeländer), die ehemalige Niederlage der Hanfa, 1564 erbant 
anter Napolcon eine Marinelaferne; das Rubens-Dentmal, welches 1840 auf dem Griünplast 
(Place-verte) errichtet wurde, und die Statue van Dyd’s vor dem Mufeum. 
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Die Stadt A. wird ſchon im 8. Yahrh. genannt, und bereits im 11. und 12. Jahrh. 
zeigen fi Spuren großen Wohljtandes. Bor dem Kriege der Niederländer mit den Spaniern 
war U. eine bedeutendere Handelsftadt als felbft Amfterdam, defien Größe im 16. Jahrh. 
durch den Berfall von U. einen bedeutenden Zuwachs erhielt. Damals war die Schelde ftets 
mit Schiffen aller Nationen bededt; es ſollen auf einmal 2500 Schiffe in ihrem Hafen gelegen 
— U. zählte aber auch 1550 über 200000 E. Um die Stadt im Zaume zu halten, lief 

arl V. durd den deutjchen Baumeifter Franz 1567 die Citadelle anlegen. Die Feftungs- 
werke hatte die Stadt ſchon 1540 durch den Italiener Paciotti erhalten. Nach dem Abzuge 
der Spanier nad Italien fam e8 1576 zwifchen den deutfchen, ftändifchen und den zurüdck- 
gebliebenen fpan. Truppen zum Kampfe, infolge defien 600 Häufer niedergebrannt und 
10000 €, gemorbet worden fein follen. 1577 wurde bie Citadelle den empörten Bürgern 
übergeben, welche die nach der Stadt gerichteten Forts zerftörten, gleichivie fie das in A. auf- 
geftellte Standbild des Herzogs Alba zerfchlugen. Das Unternehmen des Herzogs von Alencon, 
1583, ſich der Stadt zu bemächtigen, fcheiterte durch den gemeinfamen Widerftand der Be- 
wohner jeden Alters, Standes und Geſchlechts. Dagegen mußte die Eitadelle 17. Aug. 1585 
nad) 13monatlicher Belagerung dem Prinzen von Parma, als Statthalter der Niederlande, 
durch Kapitulation übergeben werden. Durch diefe Belagerung befam ber blühende Zuftand 
ber Stadt den erften Stoß; er warb gänzlich vernichtet, als im Weftfälifchen Frieden bie 
Sceldemündungen an Holland übergingen. 1746 ward die Citadelle durch die Franzoſen 
unter dem Marſchall von Sachſen, 1792 durch republifanifche Heere Frankreichs, 1793 durch 
die Defterreicher und im Yulı 1794 durch Pichegru erobert. ALS die von dem National« 
convent erflärte Freiheit der Scelde durch den Haager Tractat vom 16. Mai 1795 von 
ber Republif der Niederlande anerkannt worden war, erhob ſich auch A.s Handel aufs neue. 
Der Verkehr würde noch mehr aufgeblüht fein, wenn Napoleon nicht den Drt in einen 
Waffenplatz umgefchaffen hätte. Durch ein Decret vom 21. Juli 1803 wurde U. zum erften 
Kriegshafen Frankreichs an deſſen Weftküfte erflärt, und Napoleon befchäftigte ſich während 
feiner ganzen Herrichaft mit dem Bau der Werfte und der Baffins. Lord Chatham's Verſuch, 
im Aug. 1809 4. zu nehmen, die Werke und Schiffe zu zerftören, ſcheiterte an Bernadotte's 
Thätigkeit. 1814 wurde e8 von Engländern unter Graham blofirt, aber nicht förmlich an- 
gegriffen, und dann infolge des mit dem Grafen von Artois abgefcjloffenen Waffenftiliftandes 
von Sarnot 5. Mai übergeben. 

Die Bereinigung Belgiens mit Holland 1815 war fiir A.s Handel und Wohlftand von 
fehr wohlthätigen Folgen. Durch die Revolution im Aug. 1830 ward e8 an Belgiens Scid- 
fal gefeffelt. Als die revolutionäre Partei fi) der Stadt bemädjtigt, zog fi) der Commandant 
General Chafie (f. d.) in die Citadelle zuriid. Durch den Uebermuth gereizt, mit welchem man 
den Waffenftilftand bradh, ließ er 27. Det. 1830 die Stadt fieben Stunden bombardiren, wobei 
das große Fagerhaus nebft 30 andern Häufern und dem Arfenale bis auf den Grund nieder- 
brannten. Gleiches Unglüd bedrohte die Stadt 1832, als Frankreich und England, zur Er- 
füllung der 24 Artikel des Tractats vom 15. Nov. 1831, die Uebergabe der von etwa 5000 
Holländern befetten Citadelle an Belgien mit Gewalt zu bewirfen fuchten. Ein franz. Heer 
von 50000 Mann unter dem Marſchall Gerard erfchien zu diefem Zwecke vor A. Die Be- 
lagerung der Citadelle und der davon abhängenden Forts an beiden Scheldeufern Teitete der _ 
General Haro. In der Nacht vom 29. zum 30. Nov. wurden die Laufgräben eröffnet. Eine 
zweimalige Aufforderung an den General Chaffe, die Eitadelle zu übergeben, hatte feinen Er- 
folg. Auch weigerte fich diefer, die Stadt al8 neutral mit feinem Feuer zu verſchonen, im Fall 
bie Franzoſen der Werke der Stadt, namentlich des Forts Montebello, fid, bedienen würden, 
um bie Citadelle zu beſchießen. Da die Franzofen die Außenwerfe nicht für einen Theil der 
unmittelbaren Feſtungswerle ber Stadt anerfannten, und von hier aus der Angriff viel leichter 
war als von der entgegengefeßten Seite, fo ward von ihnen beichloffen, die Citadelle vom Fort 
Montebello ans zu befchiegen. Chaffe aber ließ ſich von der Beſchießung der Stadt durch bie 
Drohung abhalten, dag Holland allen Schaden zu erfegen habe. Biele Kugeln und Bomben 
aus den franz. Batterien, die auf der entgegengefetten Seite errichtet waren, fielen in die Stadt, 
wodurch nicht nur mehrere Häufer befchädigt, fondern aud) Menſchen getödtet wurden. Nad)- 
dem die Franzofen, unter dem flirchterlichften Feuer aus der Citadelle, 14. Dec. dad ganz zer⸗ 
teiimmerte Fort St.-Faurent genommen und dann durch Brefchebatterien die Eitadelle faft zur 
Ruine gefchoffen Hatten, capitulirte Chaſſe 23. Dec, abends zwifchen 10 und 11 Uhr, worauf 
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am 24. die Franzoſen die Citadelle beſetzten. Am 30. Dec. wurde letztere, die Flandriſch 
Schanze und die Forts Burght, Zwyndrecht und Auſtroweel den belg. Truppen übergeben: 
die holländ. Truppen führte man als Geifeln für die Räumung der Forts Lilo und Liefkens 
hoek nach Frankreich ab. Der bedeutende Handel, den U. nad) dem Sturze des franz. Kaiſer 
reichs mit den holländ. Eolonien betrieb und der von Jahr zu Jahr zuwuchs, hat fich nad 
Amſterdam und Rotterdam gewendet. Die Nothwendigfeit der im Aufbau begriffenen neuen 
Gitadelle an der Nordfeite, fowie die Errichtung einer Reihe von Forts in der Nähe der Statt, 
zur Herftellung eines befeftigten Lagers für die ganze belg. Armee, wurde von den Bewohnern 
namentlich feit 1858 heftig beftritten, und ber Gemeinderath A.s gerieth hierüber mit ber 
Regierung in anhaltendes Zerwürfniß. Ueber das frühere reiche Kunftleben A.s, deffen Dent- 
mäler überall und in Fülle dem Reifenden entgegentreten, vgl. Schnaafe, «Niederl. Briefe: 
(Stuttg. 1834); über die Gefchichte der Stadt, außer den ältern Werfen von Poitevin de fa 
Eroir und von Mertens und Torfs, Gens, «Histoire de la ville d’Anvers» (Antw. 1861). 

Anubis, ein ägypt. Gott, auf den hieroglyphifchen Dentnälern Anepu genannt, ift nad; 
dem Mythus ein Sohn des Dfiris, welchen er, in dem Wahne feine Gemahlin Iſis zu um- 
fangen, mit der Nephthy8 zeugte. Bon den Griechen wurde er öfters Hermes, bisweilen auch, 
die ägypt. und griech. Namensform vereinigend, Hermanubis genannt. Auf den Dentmälern 
wird er dargeftellt mit dem Kopfe des Schafal® mit fpitiger Schnauze und Ohren, dem die 
Griechen häufig mit dem Hunde vermwechjelten; hier und da trägt er die doppelte Krone. Ihm 
wird ein weißer und ein gelber Hahn geopfert. Er begleitet, wie Hermes Pſychopompus bei 
den Griechen, die Todten in die Unterwelt, in den Amenthes (f. d.), und wägt dort mit Horns 
ihre Thaten vor Ofiris ab. Als in der Römerzeit ägypt. Culte fi aud außerhalb Aegypten 
verbreiteten, wurde U. mit Hermes verfchmolzen und fein hundeköpfiges Bild mit den Infigmien 
des Hermes dargeftellt. 

ndille (Sean Baptifte Bourguignon d’), ein berühmter Geograph und Lanbfartenzeichner, 
geb. zu Paris 11. Juli 1697, hatte fich bereits in einem Alter von 22 Jahren durch feine um: 
faffenden Kenntniffe in der Geographie fo vortheilhaft befannt gemacht, daß er zum königl 
Seographen ernannt wurde. Später erhielt er auch noch die Stelle als Privatjecretär bes 
Herzogs von Orleans, und 1775 ward er Adjunct bei der Akademie der Wiffenfchaften. Bon 
Körper fehr zart, erreichte er doch, ungeachtet aller anftrengenden Arbeiten, ein ſehr hohes Alter. 
Er ftarb 28. Yan. 1782, nachdem zwei Yahre zuvor feine Kräfte bem Alter gänzlich erlegen. 
Bon feinen Karten, deren er überhaupt 211 herausgab, find zu erwähnen der «Atlas general» 
(Bar. 1737— 80, 46 Rarten in 66 Blättern), der «Nouvel atlas de la Chine» (Haag 1737, 
42 arten) und der « Atlas antiquus major» (12 Bl.), wozu die « Geographie ancienne 
abregee» (3 Bde., Par. 1768) als Tert gehört. Ebenfo ausgezeichnet wie die Karten für 
die alte Zeit find feine Karten von Gallien, Italien und Griechenland für die mittlere Zeit, 
und auch feine Karten der neuern Zeit leiften alles, was die damals vorhandenen Hülfsmittel 
verftatteten. Unter feinen übrigen Schriften, von denen Demanne eine Sammlung («Deuvres», 
Bd. 1 u. 2, Par. 1834) begonnen hat, find noch hervorzuheben: «Etats formes en Europe 
apres la chute de l’empire romain en Occeident» (Bar. 1771; deutfch von Dillinger, Nürnb. 
1782 und 1796) und «Traite des mesures itineraires anciennes et modernes» (Par. 1769). 
Seine foftbare Kartenfammlung, die aus 10500 Nummern beftand, warb noch bei feinem Leben 
1779 von der Regierung für die fönigl. Bibliothek gefauft. 

Anwachſungsrecht, j. Accrescenzrecht. 

Anwalt, ſ. Advocat. 

Anwartfchaft oder Erpectanz (expectativa) ift das Recht, eine Nutzung oder Stelle für 
den Fall ihrer —— zu empfangen. Es findet ſich vorzüglich im Lehnrecht entwickelt 
(expectativa feudalis). Nachdem nämlich die Könige und Fürſten allen zu Beneficien geeig— 
neten Beſitz vergeben hatten, ertheilten fie begitnftigten Bewerbern wenigftens bie Zufage, daß 
felbige, fobald ein Lehn durch den unbeerbten Tod des Inhabers, durch Yehnsuntreue oder aus 
irgendeinem andern Grunde erledigt wiirde, Berüdfichtigung finden follten. Man unterfchied 
dabei allgemeine und fprcielle Erpectanz, je nachdem das nächfte befte eröffnete Lehn oder ein 
ganz beftimmtes Zehn verfprochen wurde. Derartige Berheigungen begründeten aber nur einen 
perfönlichen Anfprud) auf fünftige Beleihung, und es mußte beshalb der bloße Erpectant (ex- 
pectativarius) zurüdtreten, wenn einem andern ſchon durch Eventualbelehnung ein bingliches 
Recht an dem beftimmten Lchnsobjecte ertheilt worden war. — Die hinfichtlich der —* 
expectanz beftehenden Grundſätze laſſen ſich nicht anf Aemter und öffentliche Dienſte übertragen. 
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Die Zufage der Berüdfichtigung bei dem Offenwerden einer Stelle gibt alfo dem Candidaten 
fein ummiderrufliches Recht auf den Eintritt. Nur in ſolchen vordem geiftlichen Anftalten, 
deren Defig ihrem urfprünglichen Zwede entfrembet und zur Verabreichung von Unterhalts- 
mitteln und Penfionen an eine Pfründnerförperfchaft beftimmt ift, alfo in fäcularifirten Stiften, 
Klöftern, Domkapiteln fommen noch eigentliche Anwärter auf offenwerdende Stellen vor. 

Anweifung oder Affignation heißt der Auftrag, den jemand (der Affignant) einem 
andern (dem Affignatar) gibt, fid) einen beftimmten Werth bei einem dritten (dem Aifignaten) 
ausantworten zu laſſen, womit zugleich der Affignat Auftrag zu diefer Ausantwortung erhält. 
Beranlafjung kann fein, daß der Aifignant Schuldner des Ajfignatars und Gläubiger des 
Affignaten ift, daß er alfo mit einem Schlage die Forberung einheben und feine Verbindlichkeit 
tilgen will. Es ift aber auch möglich, daß der Affignant nichts zu fordern hat, fondern ſich 
durch die A. bei dem Affignaten um einen Erebit bewirbt, ferner daß er dem Affignatar nichts 
Ichuldet, indem er ihm z. B. durch die U. felbft creditiren oder nur eine Vollmacht zur Ein- 
faffirung für feine, des Affignanten, Rechnung ertheilen will. Bei Beurtheilung der gewöhn— 
lichen, ſowol mitndlichen als fhriftlichen U. geht man nad) gemeinem Rechte immer nod) 
auf die Sagungen des röm. Rechts und auf die Anſchauung zuritd, welche an den Fordernun— 
gen und Berbindlichkeiten weniger die Eigenfchaft eines Bermögenstheils als die individuelle 
Bezichung zwifchen beftimmten Perfonen hervorhebt. Das Angebot einer A. fchlägt hiernach 
nur die Uebernahme eines Einhebungsauftrags vor, verpflichtet alfo den Affignatar noch nicht. 
Sobald derfelbe aber die A. annimmt, fo ift er zur Ausführung des Auftrags gehalten, muß 
den Affignaten zur Erflärung über die W., beziehentlich zur Erfüllung, veranlafjen und haftet 
für Berfehen, z. B. Berfäumniß im Einfordern. Auch für den Affignaten liegt von vornherein 
in der U. nur der unverbindliche Antrag zur Uebernahme eines Zahlungsmandats, defien Er- 
füllung ihm erft obliegt, wenn er die Annahme erflärt. Tritt er wieder von der Zahlungs- 
zufage zurüd, fo haftet er unzweifelhaft dem Affignanten für den darans entftehenden Schaden. 
Ob hier zugleich der Affignatar den Affignaten auf Erfüllung des in der Annahme liegenden 
Verſprechens jelbftändig belangen oder blos den Ritdgriff gegen den Affignanten nehmen könne, 
ift nach gemeinem Rechte beftritten. Nach Befriedigung des Aſſignatars kann der Affignat den 
Afignanten aus dem Mandate zur Wiedererftattung des Gezahlten anhalten, er müßte denn 
dem Affignanten wenigftens ebenfo viel gefchuldet oder von ihm den erforderlichen Betrag zur 
Dedung befommen haben. Bei verweigerter Annahme oder Zahlung ift das Rechtsverhältniß 
zwiſchen dem Affignanten und dem Affignatar nach bem Anlafje der U. zu beurtheilen. Sollte 
der Affignatar dadurd) wegen einer Forderung befriedigt werden, fo nimmt er feinen Regreß 
gegen den Ajfignanten aus dem urfprünglichen Forderungsrechte, z. B. mittel8 der Verkaufs— 
Mage, dafern er durd) die A. einen vom Affignanten gefchuldeten Kaufpreis erlangen follte. 
Es kann ihm dann in der Kegel nicht die Einrede entgegengefett werden, daß er ſich burd) 
Annahme der A. habe befriedigen laffen, denn «A. ift nicht Zahlung», und der fchuldige Aſſig— 
nant bleibt bis zur wirflichen Einlöfung dem Affignatar verpflichtet. Der Aſſignant haftet 
jedoch, wenn fid) der Affignatar zugleid) die Forderung von ihm abtreten ließ (ſ. Eeffion), 
im Zweifel nur für die Wahrheit, nicht auch für die Güte der Forderung, und wird ganz frei, 
wenn noch Delegation (f. d.) hinzutrat. Uebrigens ift dem Affignatar eine Weiterübertragung 
auch der gewöhnlichen A., dafern er nicht blos ein Incaffo für den Affignanten beforgen foll, 
muthmaßlich geftattet und als Nachbevollmächtigung zu betrachten. Die nod) nicht erfüllte U. 
fann von dem Affignanten beliebig widerrufen werden und erlifcht auch, wie andere Mandate, 
bei deffen Ableben. 

Bielfad) no. Grundſätze gelten hinfichtlich der von Kaufleuten ausgeftellten A. 
ſkaufmänniſche A.). Sie find Producte des Bebürfnifies, zukünftige Werthe als Gegenftände 
des Vermögens jchon vorher greifbar zu machen und als Zahlmittel zu benutzen. Dies ſchließt 
eine abweichende Geftaltung des Rechts der verfchiedenen Nehmer nad) den Borverhältniffen von 
felbft aus, und erzeugt für alle Theilhaber ein felbftändiges Syftem von Rechten und Berbind- 
lichkeiten aus dem abftracten Anweifungsgefchäfte. Die A. beſteht hier in einer Schrift, welche 
ſich im Eonterte felbft als «Anweifung» (franz. mandat) bezeichnet, fonft aber blos die Summe, 
die Zahlungsaufforderung, die Namen des Affignanten, Affignaten und Affignatars, die Zeit, 
wenn gezahlt werben ſoll und die Angabe des Orts und Datums der Ausftellung enthält. 
Solche U. ähneln den gezogenen Wechſeln und find aud in Sachſen und Weimar durd) be- 
fonderes Gefetz den Wechfeln (f. d.) gleichgeftelit. Es bedienen ſich ihrer hauptſächlich kleinere 
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Yabrifanten und Handelsleute, um ſich Betriebsmittel auf Credit zu verfchaffen, und es wird 
bei der A. des Gläubigers auf ein gewöhnlich angefeheneres Haus ftilfehweigend vorausgeſetzt, 
daß der Aifignant den Affignaten erft aus dem künftigen Erlös der zu fertigenden, Waare 
deden und zur Zahlung am Berfalltage bewegen wolle. Der Affignatar kann deshalb den Aſ— 
fignaten nicht zur vorläufigen Annahmeerflärung veranlaffen und ebenfo wenig, wenn folde 
verweigert wird, ben bei Wechfeln geftatteten Sicherheitsregreß gegen den VBormann oder den 
Aussteller nehmen. Hat aber der Ajfignat einmal acceptirt, fo ift er ebenfalls wechſelmäßig 
gehalten. Auch in Frankreich, Italien, Portugal, Polen, England und den Vereinigten Staa- 
ten ift ber U. Wechſelkraft beigelegt. Andere deutfche Staaten unterfcheiden wenigftens in Be- 
folgung des deutſchen Handelsgefegbuchs bie kaufmänniſchen, feine Gegenleiftung bedingende 
A. infofern von den gewöhnlichen, als der Affignatar den Affignaten, fobald diefer acceptirt 
hat, nad) Handelsgerihtögebraud; zur Zahlung anhalten kann und ſich hierbei keine Ausfliichte 
aus dem befondern Berhältniffe des Ajfignaten zum Affignanten gefallen zu laffen braucht. 
Ferner läßt ſich eine folche A., wenn fie nicht blos auf den urfprünglichen Empfänger, fondern 
aud) «an deſſen Ordre» lautet, in fürzefter Form mitteld Indoffaments (f. d.) weiter begeben 
und, im alle des Abhandenkommens, in berfelben Art wie ein Wechſel amortifiren. 

Anzeige, Anzeigepflicdt. Anzeige heißt die Meldung eines Vorgangs, befonders eines 
ſolchen, der rechtlich von Einfluß fein fann. Sie befteht dann entweder in der Benachrichtigung 
eines Privatmanns, z. B. wenn der auswärtige Befteller dem Abfender die Ankunft der Waare, 
der Traffant dem Bezogenen die Ausftellung eines Wechfels befannt gibt, oder aud) in einer 
Benachrichtigung des Gerichts, z. B. wenn demfelben der Tod eines Hausvaters und das Vor— 
handenfein von unmündigen Kindern gemeldet wird. Unter den bei Gericht bewirkten Anzeigen 
ift befonders hervorzuheben die Mittheilung, daß ein Verbrechen begangen oder eine gewiſſe 
Perfon bei einem Bergehen betheiligt fei. (S. Denunciation.) Sie fann ausgehen von dem 
Thäter felbft oder von dritten Perfonen, wie dem Berlegten und feinen Angehörigen, oder von 
Unbetheiligten, welche die That oder verdächtige Spuren derfelben wahrgenommen. Befonderes 
Gewicht haben die Anzeigen, welche von verpflichteten Perſonen über Vorgänge gemacht 
werben, die fie innerhalb ihrer amtlichen Wirkſamkeit beobachteten (amtliche Anzeigen). 
Die Anzeige jeder verdächtigen Wahrnehmung Liegt allen Organen der öffentlichen Sicherheits- 
pflege ob. In gewiſſen Fällen ift fogar jeder Staatsbürger bei Strafe gehalten, feine etwaige 
Wiſſenſchaft an Amtsftelle zu eröffnen, fo nach gemeinem Recht, wenn eine Gottesläfterung 
—— oder ein Hochverrath oder Landfriedensbruch beabſichtigt oder begangen iſt. Einzelne 

andrechte gingen hierin noch viel weiter, indem fie durch ungemeſſene Häufung ber allgemei- 
nen Unzeigepflicht ein alle Beziehungen ber Staatsangehörigen untereinander bergiftendes 
Ueberwahungsfyftem einzuführen ftrebten. Die neuern Öefeggebungen befhränfen wenigftens 
die Verbindlichkeit eines jeden zur Erftattung von Anzeigen theil® auf das Berübtfein, theils 
(was eher zu rechtfertigen ift) auf das bloße Vorhaben der fchwerften Verbrechen, wie Mord, 
Nothzucht, Raub, Brandftiftung, Munzfälſchung, ingleichen auf den Fall, wo der mit dem 
wirflichen Urheber eines Verbrechens Bekannte in Erfahrung bringt, daß ein Unſchuldiger 
deshalb in Unterfuhung oder Strafe genommen ift. Auch entbinden fie von ber Anzeigepflicht 
den Beichtvater, die Verwandten und Verfchwägerten und fonftige zu dem Thäter in nähern 
Beziehungen ftehende Perfonen. Bon dem bloßen Zeugniß unterfcheidet fich die Anzeige injo- 
fern, als fie unaufgefordert erfolgt, von der Anklage (f. d.) aber dadurch, daß der Denun- 
cirende bie felbftändige Weiterverfolgung der Sache dem Strafrichter überläft. — Durch eine 
orthographifche Willkitr hat fich für Anzeichen, d. 5. die Spur oder das Merkmal eines im 
Strafverfahren einflußreichen Umftandes, die unrichtige Schreibart Anzeige und Anzeigen- 
bemweis eingebürgert. (©. darüber Indicien und Indicienbeweis,.) 

Anziehung oder Attraction nennt man die Kraft, vermöge deren die Heinften Theilchen, 
aus denen man fic die Körper beftehend denfen kann, oder aud) größere Körpermaffen ſich zu 
nähern und in gegenfeitiger Nähe oder Berührung ſich feftzuhalten ftreben, fowie die Gefanımt- 
heit der von diefer Kraft abhängigen Erfcheinungen. Db den legten Beftandtheilen der Materie 
an fi) eine befondere Anziehungskraft inwohne oder nicht, ift noch eine ftreitige Frage, und 
wie zwei materielle Punkte oder aud) größere Maffen, wie z. B. die Sonne und die Planeten, 
ohne ſich zu berühren, durch die Entfernung hin aufeinander wirken können, ift uns eigentlich 
ſchlechterdings unbegreiflih. Die Naturwifjenfchaften benugen den Begriff der Attraction ale 
eine Hypothefe, um einen Anknitpfungspunft fir die Rechnung zu haben, und als ſolche hat fie 
zuerft Newton, unter fortwährendem Widerfpruch namentlich Leibniz’, in die Naturwiflen- 
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fchaft eingeführt. Als naturphilof. Behauptung hat fie eigentlich erſt Kant zugleich mit der 
Repulfionskraft in den « Metaphufifchen Anfangsgründen der Naturwiffenfchaft » aufgeftellt, 
von welchem fie dann die meiften Neuern angenommen haben. Einen Verſuch, das Borhanden- 
fin fcheinbarer Attractions- und Repulfionsträfte aus höhern Principien zu erflären, hat da- 
gegen Herbart gemacht in feiner «Metaphufit» und in der Schrift «Theoriae de attractione 
elementorum principia metaphysica» (Königsb. 1812). Gegen den Verſuch nämlich, alle 
Anziehungen und Abftoßungen auf eine der zwei Grundfräfte zurüdzufüühren, muß, abgefehen 
von andern Gründen, ſchon die Mannichfaltigkeit der hierher gehörenden Erfcheinungen warnen, 
welche aus jenen Grundfräften abzuleiten bisjegt felbft den tieffinnigften Mathematikern noch 
nicht gelungen ift. Sie find folgende: 1) die Gravitation, 2) die Cohäfton, 3) die Adhäfion, 
4) die Affinität oder chem. Verwandtſchaft, 5) die befondern Geſetzen gehorchenden Anziehungen, 
welche die fog. unmwägbaren Flüffigkeiten oder Imponderabilien, Elektricität, Magnetismus, 
Wärme und Ficht, zueinander oder gegen bie Theilchen der wägbaren Körper äußern, über 
welche aber noch großes Dunkel herrſcht. 

nzin, auch wol Anzain, eine Commune von 5000 E. im franz. Norddepartement, ganz 
nahe in NW, von Balenciennes gelegen, ift der Mittelpunkt der großartigften und wichtigſten 
Steinfohlengruben Frankreichs, die auch wegen der dort ausgeführten Betriebsarbeiten und 
Maſchinen merhvirdig find. Mit Hilfe von Dampfmafchinen fördern unabläffig 3000 Ar- 
beiter aus 16 großen, 900 F. tiefen Schadhten jährlich 4 Mill. Etr. Kohlen. Außerdem hat 
der Ort Hodöfen, Glashütten und Nagelfchmieden. Die Kohlenwerke find feit der Mitte des 
18. Yahrh. im Betrieb. 

Anzugsgeld, aud) Einzugsgeld (census oder gabella immigrationis), ift eine Abgabe, 
welche in manchen Rändern bei Erwerbung des Staatsbürgerrechts an den Staat, namentlich 
aber bei der Nieberlaffung in einer Gemeinde an diefe gezahlt wird. Die Abgabe läßt ſich 
nur dann rechtfertigen, wenn fie als Entfhädigung dafiir entrichtet wird, daß der Anziehende 
einen Antheil an den Nutungen der Gemeindebefigungen (Aeder, Weiden, Waldungen, Stif- 
tungen u. ſ. w.) erwirbt, obwol fie auch dann nod) von Nachtheil fein kann. Geradezu ſchädlich 
und verwerflich ift die Abgabe, wenn fie unter dem Vorwande, die Gemeinde für die von ihr 
übernommene Unterftiügungspflicht zu entfchädigen, den ärmern Staatsbürger hindern foll, fid) 
da, wo er fein Unterfommen zu finden hofft, niederzulaffen. Die Abgabe erreicht in diefem 
Falle den Zweck ficherlich felten, während fie das Meine Kapital des Anziehenden empfindlich 
fchmälert oder ihn gar in Schulden ftürzt. 

olier, nad} der gewöhnlichen Annahme einer der drei Hauptftämme der Griechen, welcher 
fi) von Üolos, einem der Söhne des Hellen und Enkel des Deufalion, ableitete und feine ur- 
fprünglichen Wohnfige in der Landſchaft Äolis hatte, der ſüdweſtl. Hälfte der theffalifchen 
Ebene, die fpäter die Tetrade Theffaliotis bildete. Hauptftadt der U. war Hier Arne, das 
jpätere_Sierion. In hiſtor. Zeit jedoch verfteht man im Gegenfag zu Dorern und Jonern 
unter A. vorzugsweife die griech. Anſiebler im Nordweſten Kleinaſiens, welche in wiederholten 
Zügen feit dem Eindringen der Dorer im Peloponnes unter Führung der Pelopiden, der 
Nachlommen des Agamemnon (nad) der gewöhnlichen Tradition unter Penthilos, dem Sohne 
des Dreftes), fid) nach den Imfeln Lesbos und Tenedos fowie den Küften von Troas, Myſien 
(Zeuthranien) und Lydien wandten und dafelbft niederließen. Den Hauptftod diefer Einwan- 
derer, bildeten Achäer aus dem Peloponnes, denen, wie es ſcheint, fi) Scharen jener theffalifchen 
A. beigefellt Hatten. Die Niederlaffungen der H., deren Zahl etwa 30 betrug, zerfallen, abge 
ſehen von den Städten auf der durch Macht und Reihthum blühenden und als Pflegftätte der 
Muſil und Poefie hochberühmten Infel Lesbos, in zwei größere Gruppen. Im der füblichern 
Öruppe, die 12 in der Nähe des Fluffes Hermos und des Eläyfchen Meerbufens gelegene 
Städte umfaßte und zu einem Bunde, ähnlich dem der iomifchen Städte, vereinigt gewefen zu 
fein jcheint, waren Smyrna, das jedoch fpäter an Jonien fiel, und Kyme bie bedeutendften 
Pläge. Die nördl. Gruppe bildeten die am Fuße des Idagebirgs in Troas, vom VBorgebirge 
Lekton bis zum innerften Winkel des Adrampttifchen Golfs gelegenen Städte, von denen Affog, 
Gargara und Antandros an der Küſte lagen. Diefe ſämmtlichen äoliſchen Städte, deren Be- 
völferung zum großen Theile aus Reften der frühern Landeseinwohner, befonders der Pelasger 
und Leleger beftand, wurden ſchon von Krdfos zur Bezahlung von Tribut genöthigt. Mit der 
Unterwerfung — durch die Perſer geriethen fie in ein ähnliches Unterthänigleitsverhältniß 
zum Perfifchen Reiche. Nach den Perferkriegen traten fie zum größten Theile der athenifchen 
Yundesgenofjenfchaft bei, deren Auflöfung fie wieder in die Gewalt der perf. Satrapen brachte. 
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Nach dem Untergange des Perfifchen Reichs und dem Tode Alexander's d. Gr. gehörten fie 
bald zum Pergamenifchen, bald zum Syriſchen Reiche, bis fie von den Römern zur Provinz 
Asia (propria) geſchlagen wurden. Auf Lesbos vornehmlich bildete fi der üaolifche Dialekt, 
eine der drei Hauptmundarten der griech. Sprache, welcher dem dorijchen nahe verwandt war, 
aber die meiften Spuren der älteften griech. Spradje bewahrte und auf dem europ. Feftlande 
aud) in Theffalien und Böotien geſprochen ward, zur Schriftfpracdhe aus, indem er ſchon früh- 
zeitig durch lyriſche Dichter gepflegt ward, unter denen Alfüos und Sappho (um 609 v. Chr.) 
den höchſten Ruhm erlangten. 

Aolipile (gried., d. i. Dampflugel, Windfugel), ein in phyfil. Sammlungen häufig ver- 
fommender Apparat zur Anftellung von Verſuchen über die Wirkungen der Wärme auf ver- 
dampfende lüffigkeiten und die Wirkungen der entftandenen Dämpfe. Die Vorrichtung, wie 
aus den Werken Heron’s von Alerandrien hervorgeht, ſchon im 3. Yahrh. v. Chr. bekannt, 
befteht aus einem hohlen metallenen oder gläfernen Gefäß von kugel- oder birnförmiger Oeftalt, 
das an einer Seite ein angefchraubtes, bisweilen umgebogenes Rohr mit enger Deffnung trägt. 
Außerdem hat der Apparat, befonders wenn er von Metall ift, noch eine Deffnung, auf weldye 
von außen eine Platte durch eine elaftifche Feder feft aufgebrüdt wird. Dieſe Definung dient 
als Sicherheitsventil, indem ein zu ftarfer Dampfdrud von innen die Platte hebt, ſodaß dann 
den Dämpfen freier Abzug geftattet ift. Will man mit dem Apparate die Verſuche anftellen, 
fo erwärmt man die Kugel zunächft über einem Kohleufeuer oder befjer einer Spirituslampe. 
Dadurch) wird die Luft darin ausgedehnt und zum Theil ausgetrieben. Man kann dies wahr- 
nehmen, wenn man die Röhre mit der Deffnung unter Waffer taucht, wo dann Luftblajen 
aus derfelben hervortreten. Hat man die I. genügend erhitt, jo entfernt man die Spiritus- 
lampe, während die Deffnung des Rohrs unter Waffer bleibt. Durch die erfolgende Abkühlung 
zieht fic) die noch in der Kugel übriggebliebene Luft zufammen und an die Stelle der ausge— 
triebenen wird Waſſer eingefangt. Erhitt man dann, nachdem man’die Deffnung ber Röhre 
aus dem Waffer, in welchem fie eingetaucht war, entfernt hat, die X. von neuem, fo beginnt 
das in ihr befindliche Waffer zu fieden und verwandelt fi) in Dampf, der gewaltfam aus dem 
engen Rohre herausgetrieben wird. Ein in den Weg des Dampfſtrahls geftelltes Flügelrädchen 
muß umgetrieben werden." Macht man aber die Ä um eine Are drehbar, fo wird fie felbft 
durch die Kraft des austretenden Dampfes in entgegengefegter Richtung berumgefchleudert. 
In beiden Fällen hat man eine Art Dampfmaschine vor fih. Stellt man die U. fo, daf die 
innere Deffnung der Röhre ſich unter dem Waſſer befindet, fo wird fein Dampf, fondern ein 
fiedender Wafferftrahl herausgefprigt. Füllt man die A. mit Weingeift ftatt mit Maffer, fo 
läßt fid) der Dampfitrahl entzünden, und man fann ihn dann, wie die Stichflanme einer 
Slashläjerlampe, zum Schmelzen und Biegen vom Glasröhren bemugen. 

Koloditon, auch Aolodion (bisweilen auch Windharmonika genannt), ein Taften- 
inftrument, deffen Ton durch freiftehende, etwas gefrümmte Metallfedern, die mittels eines durch 
einen Blafebalg erzeugten Windes in Schwingung gefegt werden, hervorgebracht wird. Es 
geſchieht dies in der Art, daß durch das Niederdriiden der Tafte ein Ventil fich öffnet, durch 
welches der Wind, ben der Spieler durch das Treten des Balges erzeugt, Zugang zu der be= 
treffenden Feder erhält. Das ſonach der Physharmonika ähnliche Inftrument Hat einen Um- 
fang von ſechs Octaven, auch zwei Pedale, und es läßt fid) darauf ein Crescendo und Dimi- 
nuendo bewirken. Der Ton ift angenehm, gleicht in der Höhe dem der Clarinette, in der 
Mittellage dem Horn, in der Tiefe dem Fagott. Die Spielart des Inftruments macht es 
befonder8 zum Bortrage von langfamen und gebundenen Sägen, Chorälen u. f. w. gejchidt. 
Das Aeußere hat die Form eines Secretärd oder einer Kommode; es ift alfo nicht fo lang wie 
ein Clavier. Die Erfindung des Ü. wird nach einigen einem Rentamtmann Eſchenbach zu 
Königshofen in Baiern, nad) andern einem Thürmer der Michaeliskfirche dafelbit, der ebenfalls 
Eſchenbach hieß, zugefchrieben. In den erften Jahrzehnten des 19. Jahrh. haben fich manche 
mit der Bervolllommmung des A. abgegeben, 3. B. Sturm in Suhl, Boit in Schweinfurt u. ſ. w 
Gegenwärtig fcheint das Inftrument durch die Physharmonifa ganz verdrängt zu fein. 

Holsharfe, Windharfe oder Wind monoch ord, ein Saiteninftrument, das, dem Durch- 
ftrömen des Windes ausgefegt, Töne von fich gibt. Es befteht aus einem ſchmalen, etwas 
hohen und langen, mit einem Refonanzboden verfehenen Kaften von trodenem QTannenholz, in 
welchem über zwei Stege, die nahe an den ſchmalen Enden einander gegenüberliegen, acht bis 
ach Darmfaiten, alle im Einklang, nicht zu dicht nebeneinander aufgefpannt find. Um dem 

uftftrome den Durchgang zu verfchaffen, iſt der Dedel, gleich einem Pult, aufzufchlagen, zu 
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welchem Behufe die beiden Seiten mit Flügeln verfehen find. Die tiefften Töne find die des 
Einflangs; mit dem ftärfern Erheben des Windes entwidelt fi eine Mannichfaltigkeit von 
Tönen, die ungemein reizend ift. Diefe Mannichfaltigkeit hat darin ihren Grund, daß eiue von 
dem Winde, Ähnlich wie von anderer leifer Berührung in Schwingung verfegte Saite nicht 
blo8 ihrer ganzen Länge nach, fondern aud) in Hälften, Dritteln, Bierteln u. ſ. w. ſchwingt 
und dadurch die zu ihrem Orundtone harmonifchen Dbertöne gibt. Es dürfen daher auch die 
Saiten der Ü. nur ganz ſchwach gefpannt fein, weil fonft diefe Obertüne zu hoch werben und 
zu ſchwer anfprechen. Der Erfinder diefes Inftruments war der deutfche Jeſuit Athanafius 
Kircher (1602— 80), doch belannter wurde es erft durch Pope und den fchott. Tonkünſtler 
Dswald im vorigen Jahrhundert. Die ältefte Spur davon will man im Talmıd finden, wo 
es heißt, daß David's Harfe um Mitternacht, wenn der Norbwind fie berührte, geflungen habe. 
Die Fheorie der U. ift befonders von Matthew Young und Schafhäutl bearbeitet worden. 
[ud (griech. Aiolos), der Sohn des Hellen und der Nymphe Orfets, ein Enkel des Deu- 
falion und Bruder des Doros und Zuthos, war einer der Stammpoäter des griech. Volks und 
der Gemahl der Enarete, mit der er fieben Söhne und fünf Töchter zeugte, auf welche die 
Gründung der verfchiedenen äolifhen Städte und Staaten in Thefjalien zuritdgefüihrt wurde. 
Diodor erzählt, es habe drei Perfonen diefes Namens gegeben: einen Sohn des Hellen, den 
Bater des Mimas und Großvater des Hippotes, welcher legtere mit der Melanippe U. II. 
zeugte. Die Tochter diefes zweiten U. gebar von dem Neptun Ä. IH. und den Böotos, welche 
fi auf den Inſeln im Tyrrhenifchen Meere, namentlich auf Lipara, niederliegen. Bon diefem 
dritten U. wird erzäglt, daß er fromm und gerecht und gegen Fremde menſchenfreundlich ge- 
weſen, den Gebrauch der Segel gelehrt und die Winde vorhergefagt habe, weswegen ihn die 
Mythe zum Gebieter derfelben macht. Die genealog. Beziehung, in welche der Windgott 4. 
mit dem Stammvater der Xoler (f. d.) gebracht wurde, verdankt jedenfalls der Erzählung de# 
Homer ihren Urfprung. Bei diefem ift A. noch nicht ein förmlicher Windgott, fondern der glüd- 
Liche Beherrfcher der olifhen Infeln, unter denen man fpäter die Liparifchen Infeln ver- 
fand, ein Sohn des Hippotes, und vom Zeus zum Schaffner der Winde beftelt. Zu ihm fam 
auf feinen Irrfahrten Odyffeus. Nach Virgil wohnte er auf Pipara, und durd) die Gunſt der 
Here ward er zum Gott und König der Winde, welche er in einer Berghöhle verfchlofien hielt. 
on, ein griech. Wort, eigentlich Zeitraum, Weltalter, auch wol Ewigkeit bedeutend. In 
einem bejondern Sinne reden die Gnoftifer von Honen, d. i. von Sräften, die vor der Zeit aus 
Gott ausgeftrömt (emanirt) find und als Subftanzen, als Geifter, eriftiren. Honen heißen fie 
entweder wegen ihrer Teilnahme an dem ewigen Sein Gottes, oder weil fie den verfchiedenen 
Weltzeiten und Weltordnungen vorgefegt gedadjt wurden. (S. Gnoſis.) 

Yörif (gried)., eigentlid) unbegrenzt, unbegrenzte Zeit, daher die Zeitform der unbegrenzten 
Vergangenheit). Die Sprache bezeichnet durch die Zeitformen des Berbuns nicht nur die abſo— 
luten Zeitverhältniffe: Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, und das relative Zeitverhältniß 
einer Thätigkeit zu einer andern Thätigkeit, fondern unterfcheidet auch die Vollendung einer 
Thätigkeit, ihre Dauer und ihre Wiederholung. Nur wenige Sprachen aber haben für alle diefe 
zarten Schattirungen beftimmt ausgeprägte Formen. In Beziehung auf die Zeitformen der Ber- 
gangenheit ift die griech. Sprache jehr reich ausgebildet durch Imperfectum, Perfectum, Plus- 
quamperfectum und ben U. (d. h. die unbeftimmte, unbegrenzte Zeitform). Letzterer ftellt bie 
in einem Zeitmomente vollendete, ohne Dauer und Wiederholung gedachte Thätigkeit bar. Der 
U. ift daher die eigentliche Form für die erzählende Darftellung, in welcher die Begebenheiten 
ohne weitere Nebenbeziehungen einfach aneinandergereiht werden. Der Unterfchied der beiden 
Aorifte, dic fi im Griechiſchen finden, ift rein formell. 

rta heit in der Anatomie der Hauptftamm der Pulsadern, welcher aus der linken Herz- 
hälfte heranstritt und fich fpäter in ſämmtliche den Körper verforgende Pulsadern theilt, Die- 
felbe bildet ein feftes, mit elaftifchen Fafern verfehenes Rohr und ift daher ſehr widerftands- 
fähig gegen das aus dem Herzen in fie hineingepreßte Blut. Die U. erkrankt aber oft an einer 
—*— Entzündung ihrer innern Haut, welche Entzündung wieder Anlaß zur Entwickelung 
eines Ai . Aneurgsma (f. d.) geben kann. 

fa, ein Bezirk (Circondario) der Provinz Turin in Oberitalien, welcher den Titel eines 
Herzogthums führt, bildet den norbweftlichften Theil pon Piemont und zählt 82285 E. auf 
59% 0 DM. Der Bezirk wird von der Dora-Balten durchftrömt, von den höchſten Gipfeln 
der Alpen umgrenzt und liegt ganz im Bereich der wilden Alpennatur der hier aneinander- 
tretenden Benninifchen und Grajifchen Alpen. Die dichten Nadelholzwaldungen der Gebirge, 
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die kräuterreichen Alpenweiden der Berglehnen, die Mandel- und Weinpflanzungen der tief» 
eingeſchnittenen Thalterraffen und die Erzlagen in Silber, Kupfer und Eifen im Schoſe der 
Gebirge gewähren der Bevölkerung Beihäftigung und Unterhalt, jedoch nit in ausreichen- 
dem Maße, da es an Boden zum Getreidebau fehlt. Die armen, an ftarken Kröpfen leidenden 
Bewohner wandern daher in großer Zahl aus als Schornfteinfeger, Maurer oder Schmiede, 
um das Erfparte ihres Erwerbes wieder in der Heimat zu verzehren. — Die nicht befonders ſchön 
gebaute Hauptſtadt A., 1841 F. über dem Meere, an dem linken Ufer der Dora-Baltea und 
an den beiden Straßen des Großen und Kleinen St.-Bernhard, hat 7760 E. Sie ift die alte 
Hauptftadt der Salaffier, eines fehr tapfern Gebirgsvolls in Gallia-Transpadana, welche den 
Römern den Weg nach Gallien verfperrten und daher von diefen unter Appius Claudius 
143 v. Chr. befriegt wurden. Wegen häufiger Empörungen ließ endlich Auguftus X.25 v.Chr. 
durch Terentius Barro zerftören. Die Bewohner, welche ſich in Gewölbe und Keller gefliichtet, 
wurden, wie erzählt wird, durch das herangeleitete Waſſer des Fluſſes erfäuft. Hierauf grün 

beten 3000 Soldaten der prätorianifchen Cohorten die neue Stadt Augusta Praetoria, die al® 

Feſtung von großer Wichtigkeit war. Die fernern Schidjale der Stadt waren in die der Yongo= 

barden und der Dtalifchen Mark verflochten. Während der franz. Herrfchaft war A. die Haupt- 
ftadt eines Bezirks des damaligen Depart. Dora-Baltea. Unter den Ueberreflen aus der röm. 
Zeit zeichnen ſich befonders aus: ein guterhaltener Triumphbogen, das doppelte füdl. Feftungs- 
thor mit hrei Durchgängen, das Theater mit mächtigen Strebepfeilern, das Militärmagazin 
mit drei Heinen Tempeln, die Trümmer der Stadtmauer mit feften Thürmen, die eines Am- 
phitheaters, die jedoch nad) andern einer alten Bafilica angehören, eine röm. Britde über die 
Dora-Balten. Unter den neuern Gebäuden ift das moderne Rathhaus und die Kathedrale be— 
merfenswerth, die jchon im 6. Yahrh. gebaut worden fein foll und im 15. reftaurirt wurbe, 
Die Stadt treibt Handel mit Feder, Käfe und Wein. In der Nähe von U. find die berühmten 
Bäder und Bergwerke von St.»Didier. Außerdem finden fi) in der Provinz felbft noch 
Mineralbäder in Cormaggiore oder Courmayeur, welches hoch zwifchen den beiden St.- 
Bernhard liegt, und in dem Flecken San-Bincenzo oder St.-Bincent. Unterhalb von letzterm 
liegt das wichtige Fort Bard (f. d.). 

Apache, ein kriegeriſches Indianervolf in Nordamerika, welches in ben weiten Gebieten 
zwifchen Rio-Colorado und Rio-Orandesdel-Norte in den norbamerif. Territorien Neumerico, 
Arizona, Colorado fowie in den meric. Staaten Chihuahua und Sonora ſchweift und in ver- 
ſchiedene Unterabtheilungen zerfällt. Die Gila-W., welche für die beften Krieger unter allen 
gelten, wohnen zwiſchen den Flüffen Gila und San-Francisco, Am obern Gila und in der 
Sierra del Mogoyen haufen die Tonto-A. Die Mimbrenos- A, find benannt nad} ihren Jagd- 
gründen in der Sierra de los Mimbres; ihr Gebiet ift ungemein reich an Gold und Kupfer. 
Die Kupferminen-A. befigen die Landſchaften zu beiden Seiten bes Rio-Örande, ſchweifen 
weſtlich bis zu den Gebieten der Coyoteros und Pinalenos und nad Süden hin weit in die 
meric, Staaten Sonora und Chihuahua hinein. Die Mascaleros-A. jagen zwischen der Sierra 
de Guadalupe und der Sierra de San-Andre zu beiden Seiten des Pecos und weſtlich bie 
zum Rio-Örande. Die A. find jegt ein Reitervolk, das von Jagd und Raub lebt und in feiner 
Unbändigfeit aller höhern Eultur und Civilifation widerftrebt. Als fih im 16. Jahrh. im 
ihren Gebieten Spanier niederließen, um Miffionen zu gründen oder Bergwerke anzulegen, 
zeigten ſich die A. zwar als ein ftolzes und freiheitliebendes, dabei aber auch ald harmloſes und 
umgängliches Voll. Allmählich jedoch wurden fie der Bedrüdungen der Weißen müde, ver- 
einigten ſich mit den gefittetern Pueblo- Indianern und vertrieben 1688 die Spanier aus ihrem 
Lande. Die Weißen machten zwar wiederholte Berfuche, ſich aufs neue feftzufegen und bie A. 
zu unterwerfen, doch fcheiterten diefelben bis auf die Gegenwart herab. Die benachbarten 
meric. Staaten, wie namentlih Sonora, Chihuahua und Neumerico, haben unter ihren Ein- 
fällen und Kaubzügen aufs ärgfte gelitten, und nod neuerdings, wo die in ziemlich rafchen 
Wadsthum begriffene Eolonifation jener ſüdlichſten Gebiete der nordamerif. Union dem wilden 
Treiben der einheimifchen Indianerbevölterung Zügel anzulegen begonnen hat, vermochte doch 
die ſchwache meric. Regierung den Heimfudjungen ihrer nördl. Grenzgebiete nicht zu fteuern. 
Im Bezug auf ihre Sprache gehören die A. (nad den neueften Unterfuchungen Bujchmann’s) 
ebenfo wie die benachbarten Navajoes und Xicarillas dem füblichften Hauptafte der großen 
athapasliſchen Sprach⸗ und Völkerfamilie an. Vgl. Buſchmann, «Das A. als eine athapas- 
fifche Sprache erwiefen» (2 Abt, Berl. 186063). 

Apafi (Michael 1.), Fürft von Siebenbitrgen, aus einem alten, aber wenig angefehenen 
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Geſchlechte, geb. 1632, begleitete den Fürften Georg IT. Raköczy 1656 auf dem Feldzuge nad) 
Polen und wurde bei dem Einbruche des Tatarfhans Mohammed-Girai gefangen fortgefchleppt. 
Nach feiner Losfaufung lebte er auf feinem Erbgute Elbesfalva, als er auf Betrieb des Beziers 
Ali wider Willen 14. Sept. 1661 zu Maros-Bajarhely von einigen ungar. Edeln und den 
fähf. Abgeordneten zum Fürſten Siebenbürgens erwählt wurde. Unterftügt von türk. Truppen, 
warf er den mit einem öfterr. Heere in Siebenbürgen einbrechenden Fürften Kemeny, feinen Vor— 
gänger, zurüd, welcher bei Nagy-Szöllös 23. Yan. 1662 Schlacht und Leben verlor. Zwar 
gelangte er hierdurd; in den ruhigen Befig feiner Würde, allein die abhängige Stellung als 
Schügling der Pforte bereitete ihm während feiner Regierung ge Berwidelungen und 
dem Lande viele Nachtheile. Er war nicht allein außer Stande, den Erpreffungen der türf. 
Truppen Einhalt zu thun, fondern mußte felbft auch bei dem Feldzuge Köprili’s gegen Defter- 
reich auf Befehl des Sultans dem türk. Heere folgen. Erſt die entfcheidende Schlacht bei St.- 
Gotthard 1. Aug. 1664 und der dadurch herbeigeführte Friede von Basvar (10. Aug.) be— 
freiten das Land von den türk. Befagungen, ohne jedoch das koftfpielige Band der Abhängigkeit 
von der Pforte zu löfen. Nur durch Beftechung hoher Beamten in Sonftantinopel ſowie durch 
Begünftigung der Raköczy-Zriny'ſchen Verſchwörung (1667— 70) in Ungarn konnte U. bie 
Berfuche feiner Gegner Zolyomi und Beldi, welche ihm die Regierung entreißen wollten, ver- 
eiteln. Bei Ausbruch des Kriegs zwifchen Leopold I. und den Türken 1663 abermals genöthigt, 
den legtern zu folgen, bewachte er, während der Belagerung Wiens durch Kara-Muftapha, 
mit feinen Truppen die Donauibergänge bei Naab, durch welchen Dienft er 1684 bei dem 
Sultan die Betätigung der Nachfolge feines Sohns erwirkte. Als nad) dem Einrüden der 
Kaiferlihen unter Caraffa Klaufenburg, Hermannftadt und Deva deutfche Befagung erhielten, 
wurde endlich durch einen Tractat vom 28. Juli 1686 Siebenbürgen der türf, Botmäßigfeit 
‚fiir immer entriffen und unter dfterr. Schuß geftellt. Bald darauf, nad) dem erfolgreichen 
Siege bei Harkany (12. Aug. 1687), ward in der zu Balasfalva 27. Dct. 1687 abgejchloffe- 
nen Transaction dem Kaifer die militärifche Obergewalt im Bande eingeräumt und überhaupt 
jener Zractat erweitert und feftgeftellt. Endlich leifteten auch die fiebenbitrg. Stände auf dem 
Landtage zu Fogaras, 1. Juli 1688, dem Haufe Habsburg als Erblönigen von Ungarn den 
Eid der Treue. A., feit dem Tode feiner Gemahlin Anna Bornemita (1688) an Yeib und 
Seele krank, ftarb noch vor Ausgang des fein Land ſchwer Heimfuchenden Kampfes 15. April 
1690. Er war ein Freund der Wiffenfchaften und hinterließ eine Selbftbiographie. — 
A. (Michael IL), Sohn des vorigen, bei dem Tode des Vaters erft 13 9. alt, war ſchon 
früher von der Pforte wie vom Kaifer Leopold als Thronfolger anerfannt. Doc) lag es bei 
dem in Siebenbürgen herrfchend gewordenen deutfchen Einfluffe im Imtereffe der Osmanen, 
im Grafen Emerich Tököly einen Gegner aufzuftellen. Letzterer fiel mit einem türf. Heere ein, 
fiegte bei Zerneft 21. Aug. 1690 über den öftere. General Heißler, breitete fich über einen 
großen Theil des Landes aus und ließ ſich 12. Sept. 1690 in feinem Lager bei Oroffau zum 
Fürften frönen. Nachdem er jedoch bald von Ludwig von Baden vertrieben worden, erflärten 
die Stände 10. Yan. 1692 4. fitr ihren rechtmäßigen Fürften. Der Kaifer Leopold, der 
indeß dur das Leopoldinifche Diplom vom 4. Sept. 1691 die Verhältniffe Siebenbirgens 
zu Defterreich beftimmt hatte, behielt ſich jedoch die Bormundfchaft über ihn vor und ließ das 
Fürſtenthum durch ein aus 12 Räthen und dem Gouverneur Georg Grafen Banft von Lo- 
fonz beftehendes Gubernium verwalten. A. wurde 1694 nad) Wien berufen, wo feine ohne 
Wiſſen des Hofes 1695 abgefchloffene Heirat, mit der Gräfin Katharina Bethlen Misfallen 
erregte, durfte aber nach Siebenbürgen zurüdtehren, ald 1695 feine Anhänger die Abſicht 
zeigten, bei den Türken Hilfe zu fuchen. Als er 1696 fich weigerte, auf faiferl, Befehl die 
Fürſtenwürde niederzulegen und außerhalb Siebenbürgen zu leben, wurde er unter militärifcher 
Escorte nad) Wien gebracht, wo er nad) Abſchluß des Karlowiger Friedens 1699 gegen ein Yahr- 
geld allen feinen Aufprüchen entfagen mußte. Er ftarb 1. Febr. 1713 finderlos zu Wien. 

Ayagöge (gried., d. i. Hinführung, deductio) heißt das Logifche Verfahren, vermittels 
deſſen man eine Meinung dadurch widerlegt, daß man entweder in ihr felbft oder in den aus 
ihr hervorgehenden Folgen Widerfprüche nachweift. Der apagogifche Beweis ift daher nur 
ein indirecter Beweis. Dan beweift nämlich hierbei nicht geradezu, was bewiefen werben foll, 
fondern wendet fich erft an das Gegentheil, um deſſen Ungereimtheit darzuthun, und ſchließt 
dann zurüd auf die Wahrheit defien, was man behauptet. Diefe Berweisart, die auch deductio 
ad absurdum heißt, fann indeſſen auch leicht zu Sophiftereien gemisbraudht werden; benn 
die Ungereimtheit des Gegentheils könnte ja and nur eine ſcheinbare fein. 
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Apalachen, ſ. Appalachen. 

Apalochlamys, Name einer von Caſſini aufgeſtellten Gattung neuholländ. Pflanzen amt 
der Familie der Compofiten, Abtheilung der Corymbiferen und der 19. Klaffe des Linne’fchen 
Syftems. Man kennt nur wenige Arten, Die eine, feit 1821 gelannte, A. Kerii DC., ein 
zweijähriges Kraut, ift eine ziemlich beliebte Zierpflange der Gärten geworben. Diefelbe wird 
im zweiten Jahre mannshoch, hat einen filzigen, fehr äftigen Stengel, langettförmige, herab- 
laufende Blätter und zahlreiche Heine, ans lauter gelblihen Röhrenblütchen zufammengefetste, 
mit einem braunen Hüllkelch verfchene Köpfchen, welche eine große Rispe mit hängenden Aeften 
bilden. Sie blüht vom Mai bis Nov. und wird durch Samen vermehrt. Man muß aber die 
Samen im erften Frühling in Töpfe ſäen und diefe in dag temperirte Gewächshaus ftellen, we 
die aufgegangenen Pflänzlinge bis zum Mai bleiben. Erft dann, wenn die Zeit der Spätfröfte 
vorüber ift, fann man fie ins freie Land verpflangen. Im Herbfte werben die Pflanzen wieder 
herausgenommen, in Töpfe gejett und im temperirten Haufe überwintert. 

Apanage (apanagium) ift die zum ftandesmäßigen Unterhalte von nachgeborenen Gliedern 
regierender Häufer ausgefgtte Dotation. Sie war urfprünglic eine Abfindung für die durch 
Einführung der Primogeniturfolge bewirkte Ausfchließung von der Regierung, weshalb man 
eigentlich in folhen Staaten, wo nur der Mannsftamm regierungsfähig ift, nicht im ftrengften 
Sinne des Worts von einer A. der Pringeffinnen reden kann. Wo eine Civillifte beftcht, da 
werden die U. neben bderfelben ausgeworfen. Unterhaltsfummen, die der Inhaber der Eivil« 
Lifte aus diefer an Glieder feines Haufes zahlt, find keine eigentlichen U. Die legtern werden 
meiften® in Geld ausgeworfen, wozu zuweilen noch Wohnungen, Naturalien, Nießbrauch von 
Grundftüden u. dgl. kommen. Das Nähere hierüber beftinmen Hausverträge und Haus— 
gefege, auch wol die Yandesverfaffungen oder befondere Geſetze. Man hat hauptfächlich zwei 
Methoden bei den A.: 1) das Heimfallsfyften, wo jedem Prinzen bei feiner Volljährigkeit eine 
eigene A. ausgeſetzt wird, die aber bei feinem Tode an die Staatslafje heimfällt; 2) das Ver— 
erbungsfyften, wo die A. unvermehrt unter die ſämmtlichen Nachkommen des zuerft Apana- 
girten durch Erbgang vertheilt wird und erft nach Aussterben diefer Linie an den Staat zurück⸗ 
fällt. Wird ein Landestheil mit Regierungsrechten zur A. ausgefett, fo heit dies Paragium, 
und die damit abgefundenen Glieder fürftl. Familien werden «paragirte» genannt. 

Apãthie (griech.) bezeichnet Mangel an Lebendigkeit ſowol des Gefühls, insbefondere der 
Affecte und Leidenschaften, als auch (infolge deffen) der Förperlichen Bewegungen eines Indie 
viduums, daher Trägheit, Phlegma. Die A. kann ein furzdauernder Zuftand fein, eine vor- 
übergehende Unempfänglichkeit für Eindrücke gewiffer Art, z. B. finnliche Reize; diefelbe ift 
aber auch oft in der natürlichen Dispofition eines Menfchen, in dem urfprünglich geringen 
Grad von Empfänglicheit oder Reizbarkeit überhaupt begründet. Wo Geiftesftärfe damit ver» 
bunden ift, hat dies Kant das «glüdliche Phlegma» genannt, infofern der Menſch, bei dem es 
vorhanden, den Uebereilungen und Berblendungen durch Gemitthsbewegungen minder aus— 
gefett wird. Aus legterm runde fahen die Stoifer die U., d. h. die affectloje Ruhe und Un— 
empfindlichkeit gegen alles, was nicht entweder böfe oder gut ift, als das Ziel und die charak- 
teriftifche Eigenschaft des Weifen an, durch welche er feine Freiheit behaupte. 

Apatit ift ein Mineral, welches in kurzen, fechsfeitigen Säulen fryftallifirt, aber auch derb, 
in eingewachſenen rundlichen Körnern fowie in faferigen und dichten Maffen (Bhosphorit) 
vorkommt. Er erreicht noch nicht die Härte des Feldfpats, hat ein fpecififches Gewicht = 3,8, 
it farblos, gewöhnlich aber grün (Spargelftein), blau, violett, roth, grau, doch meift Licht 
gefärbt, glasglänzend und durchfichtig bis durchfcheinend. Seiner dem. Zufammenjegung nad 
befteht er wefentlich aus phosphorfaurem Kalt mit etwas Chlorcaleium oder Fluorcalcium. 
Schöne Kryftalle diefes Minerals findet man zu Ehrenfricdersdorf in Sachſen, Arendal in 
Norwegen, Hammond in Neupork u. ſ. w. Der erdige Phosphorit, welcher bisweilen dünne 
Schichten in der Braunlohlenformation oder Knollen in der Kreideformation bildet, fann, we 
er in größerer Menge vorkommt, zur Veredelung des Aderbodens benutt werden. 

rl (oh. Aug.), deutfcher Dichter und ausgezeichneter Metriker, geb. 17. Sept. 1771 
zu Leipzig, wo fein Vater Bürgermeifter war, ftubirte feit 1789 im feiner Baterftadt und dann 
” Wittenberg die Rechte, Naturwifienfchaften und Philofophie. Er wurbe 1795 Doctor der 

techte, fpäter Rathsherr in Leipzig und ftarb dafelbft 9. Aug. 1816. Mit reichen Kennt- 
niffen, ſcharfem Beobachtungs- und Bergleichungsgeifte ausgeftattet, wandte er feine Auf- 
merkjamfeit den verfchiedenften Gebieten der Wifjenfchaft und bes Lebens zu. Als trefflicher 
Erzähler lieferte er im das feinerzeit vielgelefene « Geſpenſterbuch » eine Reihe ergreifender 
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Novellen, von denen einige, wie «Der Freifhüt» und «Das ftille Kind», claffifch zu nennen 
find. Alle feine Darftellungen zeichnen fich durd) eine Fräftige, Mare Anſchauung, durch Fein- 
beit und Glätte der Sprache aus. Seine Tragddien «Polydos», «Die Aitolier» und «Kalir- 
hoe», die Ergebniffe feines Studiums und feiner Anficht über die antife Tragödie im Gegen- 
faß zur modernen Tragif, zeugen inde von einer Berkennung des Wefens echter Poefie. Blei 
benden Ruhm verdankt er feiner «Metriko (2 Bde., Lpz. 1814—16; neue Aufl. 1834). Ein 
alljeitiges Studium der Berskunft nad) dem Lehrbuche Gottf. Hermann’s führte ihn auf eine 
feinem Führer entgegengefette Talttheorie, deren Nichtigkeit fich ihm mehr und mehr be- 
ftätigte. — A. (Guido Theodor), dramatischer Dichter, Sohn des vorigen, geb. 10. Mai 1811 
zu Leipzig, befuchte 1825—30 die Nikolaiſchule dafelbft und widmete ſich dann zu Leipzig und 
Heidelberg dem StMdium ber Rechtswiffenfchaften, wobei er ſich aus Neigung auch mit Poeſie 
und Mufik befchäftigte. Infolge eines unglüdlichen Sturzes auf den Hinterfopf feit Dct. 1836 
faft vollftändig erblindet, lebte er feitdem in unabhängigen Berhältnifjen meift in feiner Vater⸗ 
ftadt Leipzig. Außer feinen «Gedichten» (2. Aufl., Lpz. 1848) und einigen andern Arbeiten in 
Poeſie und Profa hat er fich befonders durch eine Reihe dramatifcher Productionen (gefammelt, 
2 Bde., Lpz. 1856) vortheilhaft bekannt gemacht. Unter denfelben fand namentlich das zuerft 
im Det. 1852 zu Dresden aufgeführte « Näpkäthchen » allerorten Beifall, und ift zu einem 
beliebten Repertoireftüd geworden. Sonft find noch zu nennen die Luftfpiele «Der Hausarzt» 
(1848) und «Die unverdiente Nafe» (1855), das Drama «Günther von Schwarzburg » 
(1856), «Die Tochter des Präfidenten» (1858) und «Dichters Liebe und Heimat» (1859). 
Seit Jahren mit Studien über die Leipziger Völkerſchlacht und einer poetifchen Darftellung 
derfelben befchäftigt, veröffentlichte A. den aFührer auf die Schlachtfelder Leipzigs» (Lpz. 1863), 
deffen Erfcheinen eine auf feine eigenen Koften veranftaltete forgfältige Markirung des Schladht- 
felde8 durch 41 Denkſteine vorausgegangen war. 

Apeldoorn, Pfarrdorf im Gerichtsbezirk Arnheim der niederl. Provinz Geldern, 5 St. 
nördlich von Arnheim, ift Sig eines Cantonalgerichts und zählt 11302 E. (mit Gemeinde- 
bezirf), Die Kirche enthält die Grabmäler der Gemahlin des Statthalter Wilhelm V. und 
des Abmirald van Kingsbergen. Die hier befindliche Landbauſchule befigt ein vorzügliches 
MWerkzeugcabinet. Der vorzüglichfte Induftriegweig des Orts ift die Papierfabrifation; die 
42 Mafchinenpapierfabrifen der Gemeinde lieferten 1861 mit 332 Arbeitern nicht weniger als 
24954 Riemen Schreibpapier und 2000 Riemen Kartenpapier nad) Oftindien, und 51050 
Riemen Screibpapier nad) Amfterdam und Rotterdam. Im der Nähe befindet fich das ſchöne 
Luſtſchloß Yoo, ein Sommeraufenthalt des Königs. 

pelles, der beritäintefte Maler des Alterthums, der Sohn des Pythias, war aus Kos 
oder Kolophon an der tonifchen Küfte Kleinafiens, nad) anderer Annahme aus Ephefos, wo er 
das Biirgerredht erhielt, gebürtig. Seine Blüte gehört der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. 
an. Die erfte künſtleriſche Bildung erhielt er in der ioniſchen Schule zu Ephefos, die fid) durch 
Reiz, Weichheit und zartes Colorit auszeichnete; fpäter ging er nad) Sikyon in die Schule des 
Pamphilos, und eignete ſich hier zugleich die Vorzüge der filyonifchen Malerei an, die in wiſſen⸗ 
ſchaftlich ſtrenger Durchbildung beftanden. Indem er folchergeftalt die Borzüge der beiden aus- 
gezeichnetiten Schulen der griech. Malerei vereinigte, erhob er beide durch diejenige Eigenfchaft, 
in der ihm das gefammte Alterthum den Preis zuerfannte, durch die Grazie, zur höchſten Boll- 
endung. Zu Philipp's Zeiten begab er fich nad Macebonien, und dort begründete ſich wahr- 
ſcheinlich das vertraute Berhältnig zwifchen ihm und Alerander d. Gr., welches zu vielen Anel- 
boten Anlaß gegeben hat. Doch mögen ſich manche diefer Erzählungen auf ein zweites Zu- 
fammentreffen mit Alerander in Epheſos beziehen, wohin A. nad einem kürzern Aufenthalte 
in Rhodos, Kos und Alerandria gefommen war. Die eigenthiimliche Richtung des A. trat 
befonders glänzend in feinen Darftellungen der Aphrodite, der Grazien und anderer ähnlicher 
Gegenftände hervor. Vielfach gefeiert war fein Bild der Anadyomene, der Liebesgöttin, auf- 
tauchend aus den Fluten des Meeres und fich die träufelnden Haare auswindend. Nicht 
minder berühmt waren auch eine Diana unter opfernden Yungfrauen und der Aufzug eines 
Dianenpriefters. Doc; bewies er ſich auch in heroifchen Darftellungen, namentlich, in ideal 
aufgefaßten Bildniffen ausgezeichnet. Er vornehmlich war der Maler Alerander’s d. Gr., und 
hochberühmt blieb das Bild, welches, im Tempel der Diana zu Ephefos aufgeftellt, den König 
mit dem Blitze in der Hand barftellte. Auf diefes Bild bezieht fich das Wort Alerander’s d. ©r., 
daß es nur zwei Alerander gebe, den Sohn Philipp's, den Unitberwindlidhen, und den Aleran- 
der bes A., den Unnachahmlichen. Der Tod fcheint den Künftler in Kos überrafcht zu haben. 
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Dort zeigte man nämlich ein Bild der Aphrodite, das er unvollendet hinterlaffen hatte, und 
an weldjes niemand bie letzte Hand anzulegen wagte. 

Apelt (Ernſt Friedrich), deutfcher PhHilofoph, geb. 3. März 1812 in Reichenau, einem 
Dorfe der ſächſ. Oberlaufig nahe bei Zittau, wo er auf dem Gymnaſium feine erfte Bildung 
empfing. Schon als 17jähriger Jüngling wurde er durch die Lectüre von Fries neuer «Kritit 
der Vernunft» dergeftalt gefeffelt, daß er jogleich mit diefem Philofophen in brieflichen Verkehr 
trat, unter deffen Leitung er von 1831 an ſich in Jena ben philof. und mathem. Studien 
widmete, welche er bis 1835 in Leipzig fortfegte. Nachdem er darauf ein Jahr lang bei dem 
von feinem Bater angefauften Schwefeltohlenwerk zu Dppelsdorf in der Nähe von Reichenau 
mit marffcheiderifchen Arbeiten zugebradjt hatte, wandte er ſich zur Fortfegung feines Berfehrs 
mit Fried nad) Iena zurück, wo ihn num neben der Philofophie und Mathkmatik auch aftron., 
phyſik. und Hiftor. Studien befchäftigten. Er habilitirte fi) 1839 in Jena als Docent für 
Philofophie wie auch Mathematif und phyſ. Geographie, und war hier von 1840 an als 
auferord., von 1854 an als ord. Profefjor bis zu feinem Tode, 27. Dct. 1859, thätig. Seit 
dem 1843 eingetretenen Tode von Fries bildete U. den Mittelpunkt von deſſen Schule, deren 
Stanbpunft er tiefer zu begründen fuchte. Im diefem Betreff zeichnen ſich unter feinen philoſ. 
Schriften aus die «Metaphyſiko (Lpz. 1857) und die «Theorie der Induction» (Ipz. 1854). 
Seine welthiftor. Anfichten hat er niedergelegt in dem gejchichtsphilof. Werke «Die Epochen 
der Gefchichte der Menfchheit » (2 Bde., Jena 1845), wovon der zweite Band eine volltän- 
dige Ueberficht über das Fries'ſche Lehrgebäude enthält. Zu feinen aftron. Arbeiten gehören 
sYohann Keppler’s aftron. Weltanficht» (2pz. 1849), «Die Reformation der Sternkumde. 
Ein Beitrag zur deutfchen Eulturgefhichte» (Dena 1852), «Parmenidis et Empedoclis doc- 
trina de mundi structura» Vena 1857). Terner hat A. nad) dem Tode von Fries deſſen 
«Politik oder philof. Staatslehre» (Jena 1848) herausgegeben. Seine Anfihten zur Religions- 
philofophie finden ſich ausgefprochen in der Schrift «Wie muß das Glaubensbelenntniß be- 
ſchaffen fein, da zur Bereinigung aller Eonfeffionen führen fol?» (Jena 1846) und in feiner 
nachgelafjenen «Meligionsphilofophie» (mit einem Nachwort von ©. Frank, Lpz. 1860). Die 
Fries-Apelt'ſche Philofophie ift eine Verfchmelzung der Kant’schen Lehre mit Jacobi'ſchen Ideen 
Die Annahme einer unmittelbaren Erkenntniß durch das Gefühl, die Behauptung eines reiz en, 
nicht nur praftifch, fondern auch theoretifch begründbaren Theismus, und ein ftrenger Duafis- 
mus in der Entgegenfegung der materiellen und pſychiſchen Kräfte find ihre Hanptunter« 
ſcheidungsmerkmale fowol von den aus der Fichte'ſchen Wilfenfchaftslehre entftammten Rich- 
tungen der Speculation als auch von der Schule des ältern Kantianismus. Eben dieſe Ber- 
änderungen find es, wodurch ſich die Schule rühmt, die Kant’sche Lehre mit den Ergebniffen 
der Naturwiffenfchaft einerfeits, mit den religiöfen Bedirfniffen der Menfchennatur anderer- 
ſeits in einen erhöhten Einklang geſetzt zu haben. Bol. Kuno Fifcher, «Die beiden Kant’fchı m 
Schulen in Jena» (Stuttg. 1862). 

— Sen oder Apennin (fat. Apenninus oder Montes Apennini, vom celt. Worte 
Pen, Felsſpitze) heißt das Gebirge, welches faft die ganze Halbinfel Italien (deshalb auch 
Apenninenhalbinfel genannt) erfitlit, ſodaß zur Seite deffelben nur einige wenige aus- 
gedehntere Ebenen und ifolirte neuere vulfanifche Gebirgsſyſteme Play finden. Man umter« 
jcheidet einen nörbl., mittlern und ſüdl. Apennin. 

Der nördliche Apennin, welcher weftlich in der Gegend von Savona bie öftlichften 
Ausläufer der Ligurifchen Alpen berührt, erfüllt den Raum von Turin bis Ancona, ift etwa 
55 M. lang, bei einer durchfchnittlichen Breite von 10 M., und Hält im allgemeinen eine 
oftfüdöftl. Richtung ein. Den weftlichjten Theil deffelben, der in weitem Bogen vom Po um- 
floffen wird und durch die Ebene von Cuneo von den öjtl. Abgrenzungen der Cottifhen und 
Ligurifchen Alpen getrennt ift, pflegt man als Ligurifchen Apennin zu bezeichnen. Die 
Hauptfette deffelben, die mit dem Monte dello Schiavo beginnt, ift zunächſt eine Küftenkette, 
die im N. von Genua in der fog. Bocdhetta, dem Hauptzugange für Genua von der Yanbjeite, 
auf 2400 F. herabfält, fid) dann mehr landeinwärts in fitdöftl. Richtung bis in den N. von 
Lucca fortfett, im Antola bis 4266, im Penna bis 5240, im Gottaro bis 5050 F. auffteigt 
und von der 3200 F. hohen Paßſtraße La Eifa von Barına nad Pontremoli überfchritten wird. 
Während ſich diefe Hauptlette nach N. bis Strabella und nad) NO. bis zur Po-Ebene all» 
mählich hinabfenkt, ziehen zwifchen ihr und dem Golf von Genua noch zwei Barallelfetten Hin, 
von denen die äußere, längs der Küfte und dem Thale der Bara bis zur untern Magra firei- 
chende, durch ihren Ranagnafchiefer und Marmo Bortor (ſchwarzer Marmor mit rothen Adern) 
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berühmt ift, bie innere hingegen, durch die Thäler der obern Magra und des obern Serchio oder 
ber Landſchaft Garfagnana von dem Hauptzuge gefchieden, den großen Schatz ausgezeichneten 
Marmors umfcließt, durch welchen Carrara weltberiihmt ift. Diefe innere Parallelkette ift 
die hohe «Alpe Apuana», in welcher ſich öftlih von Carrara der Pizzo d'Ucello 5780, der 
Pifanino 6300 und am Südende der Bania della Eroce bis 5728 F. erheben, und über die 
der ſchöne, 4958 F. hohe Tamburapaf fügt. Die Fortfegung der Hauptkette der A., jenfeit 
bes 3700 F. hohen, von Modena nach Lucca führenden Pafjes von Fiumalbo, bildet der 
Etrusfifhe Apennin. Derfelbe beginnt mit dem 6671 5. hohen Monte-Cimone und er- 
fcheint als ein breiter Wal, deffen Kamm durch eine ganze Reihe von «Alpe» gebildet wird, 
die bei der Arnoquelle im Monte Falterona 5076, in der Alpe della Luna 4158 F. auffteigen. 
Parallelfetten, die nad) W. hin allmählich niedriger werben, erfüllen Toscana zu beiden Seiten 
des Arno, nur die 200—250 F. hohe Ebene von Piftoja und Florenz, und die Kilftenebene 
von Pifa und Fivorno mit ihren Maremmen freilaffend. Der wichtigfte Uebergangspunft über 
den Etrusfifchen Apennin ift die Eifenbahn, die von Bologna den Reno aufwärts führt, in 
tunftvollen Windungen nad Piftoja hinabfteigt und dann nach Florenz weiter führt. Die 
Straße von Bologna nad) Florenz zieht über die 2808 F. hohe Scheibed da Futa oder Pietra⸗ 
mala, die Straße von Urbino nach dem obern Tiberthal über die Alpe della Luna. 

Der Römiſche oder mittlere Apennin iſt ein 20 M. langer, aus Kreidekall beſtehender, 
nad ©. breiter werdender Rüden, auf welchem höhere Maffen ftehen, und erftredt fid von 
Urbino aus bis zu den Quellen des Belino und Tronto in zwei, im ganzen parallelen Ziigen 
mit gutbewaldeten, aber nod) 1500 F. unter der Schneegrenze bleibenden Gipfeln und Käm- 
men oberhalb fruchtbarer Thäler bis in die Gegend ſüdlich von Norcia, Ein Längenthal 
mit den Ortfchaften Matelica, Camerino u. f. w. liegt zwifchen beiden Zügen. Auf dem öftt. 
Zuge erhebt fich in den Monti Sibillini der 6474 F. hohe Monte-Rotondo und öftlich von 
Norcia der Monte-Bittore mit feinem 7627 F. hohen Gipfel. Auf dem weftl. Zuge ftehen 
ber Monte-Catria (5240 %.), der Pennino (4840 %.), der Monte» Fiondt (4150 F.) bei 
Spoleto. Drei Hauptftraßen überfchreiten den Römifchen Apennin: die von Fano an der adriat. 
Küfte durch den Furlopaß und den Paß della Scaletta nad) Gubbio und Perugia, die von 
Loreto iiber Macerata durch die enge Schlucht von Serravalle und über das Öchirge bei Col— 
fiorito nad) Foligno, und die von Ancona den Efino aufwärts, welche bei Fabriano iiber die 
Dftkette geht und fih dann nad) ©. zu bis Rom fortjegt. Im S. von Norcia beginnt das 
große Gebirgsviered der Abruzzen (f. d.), der höchfte Theil des Apennin. Parallele, in der 
Hauptrihtung des Gebirgs ftreichende Kalffetten fafien das 9 M. lange Thal der Flüſſe 
Aterno und Gizio ein, welche, von NW. und SD. fommend, die Pescara bifden. Die nordöftl. 
Kette beginnt mit dem 7876 F. hohen Pizzo di Seva und wendet ſich bei ber Quelle des Bo- 
mano nad) SD. Dort erhebt fich der höchſte Gipfel der ital. Halbinfel, der nadte, 9208 %. 
hohe Gran Saffo d'Italia. Bei dem Monte La Scalata, in defien ©. die Pescara öftlic) 
ducchbricht, wird der Zug biefer Kette füdlich. Zu derfelben gehört das mächtige Majella- 

ebirge, deſſen höchfter Gipfel der Monte-Amaro (8444 %.) ift, und deffen Abfälle bis zum 
Meere reihen. Der andere Barallelzug ift im D. von Leoneſſa durd) den Monte- Mariano 
an den erftern angefchloffen, beginnt öftlich von Rieti mit dem 6600 F. hohen Terminillo, er- 
hebt fich in den Diontagne del Belino bis 7700 F. und tritt durch die Hochebene von Cinque: 
miglia wiederum mit ber Hauptlette in Verbindung. Den ſüdl. Schluß des Abruzzenſyſtems 
bildet die 6800 F. hohe Meta. Im W. des Terminillo legt ſich die Heine, Herrliche Ebene 
von Rieti an. Weſtlich derfelben erheben fi) die Sabatiner- oder Sabinergebirge, weldje den 
Uebergang zur Zieflandfchaft des Weftens bilden. Südlich des Sacco ziehen ſich die Ketten 
ber Monti Yapini oder des Volskergebirgs neben den Pontinifhen Siimpfen, in beffen Fort⸗ 
fegung ſich neben dem untern Garigliano noch der Monte-Petrella bis 4968 F. erhebt. 

Der füdlihe Apennin umfaßt den Neapolitanifchen Apennin und das Calabriſche Ge- 
birge. Der Neapolitanifche Apennin fließt ſich an die Majella und erweitert ſich zwi— 
fen dem obern Volturno und Calore zu dem anſehnlichen Gebirgsftod des Matefegebirgs, in 
dem der Monte» Miletto 6520 F. auffteigt. Während nah D. und SD. die breite und hohe 
Maſſe des Apennin gegen die Tiefebene Tavoliere di Puglıa abfällt, erhebt ſich ſüdlich vom 
Matefe, im W. von Benevent, der 4046 F. hohe Monte-Taburno, und am Rande der Cam— 
pagna Felice der 4027 F. hohe Deonte-Partenio. Etwas weiter ſüdlich durchſchneidet den 
Apennin eine fenkrecht gegen ihm gerichtete Kette, welche die Halbinfel von Sorrent durchzieht 
und fic auf derfelben im Monte-San-Angelo bi 4600 F. und in ihrer weitern Fortfegung 
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im Monte-Terminio bis 5640 F. erhebt. Vom Monte-Bolture (Bultur), einer vulkan. ©: 
birgsmaffe, die inmitten der beiden ital. Küften fanft aus der Ebene auffteigt, und im Pizzut 
di Melfi eine Höhe von 4090 F. erreicht, fett fich der eigentliche Apennin in zwei Hauptzüger 
fort. Während der eine derfelben fid) nah D. und SO. in einem langen Rüden zum Goli 
von Tarent hinabfentt, ftreift der andere als Montagne della Maddalena in faft ſüdl. Richtung 
von Potenza nad) Lagonegro, wo er fid im Monte-Serino noch 5600 F. erhebt, bald nachher 
aber mit dem Pollino-Alto (7434 F. hoch) zwifchen den Golfen von Tarent und Policaftro endet. 
Im D. des Neapolitanifchen Apennin erftredt fi) der Monte-Gargano, als ein abgefondertes 
Glied deffelben, halbinfelartig in das Adriatiſche Meer hinaus; in feinem W. breitet fich, vom 
Calore umfloffen, ein nur 850—1850 F. hohes apenninifches Gebirgsland aus. Im SO. 
des Ofanto, in ber apulifchen Halbinfel, hat der Apennin Feine Yortfegung. Die Calabrifche 
Halbinfel dagegen wird erfüllt durch das granitifche Calabrifche Gebirge, das, obgleich es 
in feiner geol. Structur ganz vom Apennin verfchieden, auch fehr oft Calabrifher Apennin 

genannt wird. Es zieht ſich zumächft an der Weftküfte, im Cocuzzo bis 4928 F. auffteigend, 

nad) ©. bis Nicaftro hin. Während öftlich deffelben die ganze Halbinfel zwiſchen dem Crati 

und dem Golf von Tarent durch den breiten, bis 5500 F. hohen Silawald erfüllt wird, ſetzt 
fich der Hauptlanım, in der Mitte zwiſchen beiden Küften, bis zum Afpromonte in der Süd— 
fpite fort, deſſen höchſte Spite, der Monte-Alto, 6300 F. erreicht. Jenſeit der Straße von 
Meffina findet diefelbe Art von Gebirgsbildung ihre Fortfegung auf Sicilien in einer von O. 
nad W. ftreichenden Kette. 

Die dem eigentlichen Apennin zu beiden Seiten vorgelagerten, nur von wenigen Ebenen 
(wie der des Arno, der Campagna von Rom und von Campanien) im W. unterbrochenen und 
in niedrigen, runden Wellen bis zum Meere reichenden Higellandfchaften pflegt man unter 
dem Namen des Subapennin zufammenzufaffen. Die bemerkenswerthefte diefer ſubapenni— 
nifchen Regionen ift die, welche vom Arno, der Chiana und Tiber begrenzt wird, im Poggie 
di Montieri (3233 F.) ihre höchfte Erhebung hat und einen ungemeinen Reichthum an Metallen 
befigt. Die Subapenninen des weftl. Italien find vielfach durch eine ganze Reihe, den X. 
parallel gelagerter vulfanifcher Eentra durchbrochen. | 

Das Vegetationskleid des Apennin ift, da derfelbe von 45— 38°, aljo durch fieben 
Breitengrade reicht, im N. nicht ganz daffelbe wie im S. Den Fuß des Gebirge umkleidet 
überall, wie Ritter fie nennt, Terraffencultur. Die Begleiter der Dlivenwälder find durchweg 
die Weinftöde, die Feigen, Mandel- und Maulbeerbäume und weiter im ©. die Eitronen 
und Orangen; wo Johannisbrotbäume, Aloẽ, Cactus und Palmen hinzutreten, da gewinnt 
die Pflanzenwelt den echten fubtropifchen Charakter. Dahin gehören alle die reigenden und 
gepriefenen Higelgelände und Berggehänge bei Genua, Spezzia, Lucca, Florenz, bei Tivoli, 
Subiaco, Amalfi u. f. w., wo aus den Thaleinfchnitten Lorber und Myrtengruppen, Eypreffen- 
haine, immergrüne Korfeichen und Pinien hervorragen, während die anliegenden Anger mit 
Hyacinthen, Narciffen, Anemonen, Asphobeleen u. f. w. gefhmitdt find und fid) an den Ab- 
hängen Fruchthaine hinaufziehen. Diefer fog. immmergrüne Gürtel reiht vom Fuße bis zu 
etwa 1200 F. hinauf. Darüber folgt etwa bi8 3000 F. die Zone der Kaftanien und nordifchen 
Eichen, und weiter aufwärts bis zu 6000 F. der Gürtel, in welchem die Buche vorherrſcht, 
neben welcher hier und da die Ebdeltanne, eine helle, grüne Fichte, ber Tarus, der Hafelftraud, 
u. f. w. auftreten. Dberhalb der obern Grenze der Buche dehnt ſich das Gebiet der Gebirgs- 
fräuter bis zur Schneegrenze aus. (S. Italien.) 

Apenrade, dän. Aabenraa, Hafenftadt und Hauptftadt des — Amts im 
> em Schleswig, im Hintergrunde der Apenrader Föhrde, eines 1/, M. tiefen, bie 
Yy M. breiten Bufens der Oftfee, Liegt halbwegs zwifchen Flensburg und Hadersleben umd 
wird von einer bewaldeten Hiigelfette mit den ſchönſten Ausfichten umgeben. Die Stadt, unter 
deren öffentlichen Gebäuden die alte Nikolaifirche beſonders zu erwähnen ift, zählt 5133 E., 
deren Hauptbefchäftigung, außer dem Betriebe ftädtifcher Gewerbe, der Ziegelbrennerei und der 
Fischerei, befonders der Schiffbau und der Seehandel find. Letzterer befteht meift in Fradıt- 
fahrt und befchäftigt 81 eigene Schiffe mit 5745 Commerzlaft. In den guten und geräu- 
migen Hafen liefen 1862 unter dän. Flagge 657 Schiffe mit 4152 Laſt ein und 638 mit 
4259 Laft aus, unter fremder Flagge famen 97 Schiffe mit 3689 Laft an und gingen &8 
mit 4275 Laft ab. U. wird zum erften mal 1148 bei Öelegenheit feiner Zerftörung durch 
die Wenden genannt. Auf dem Scloffe (Brönlund oder Brunlund) dafelbft hielt König 
Knut VI. 1193 feinen Gegenfünig Waldemar, Bischof von Schleewig, gefangen. Die dän. 
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Königin Margarethe ließ diefes Schloß niederreigen und 1411 das jegige Amtshaus oder 
fog. Schloß Brundlund, das jedoch nicht vollendet wurde, vor der Stadt aufführen. 1247 
wurde A. von König Erich IV. Pflugpfennig im Kriege mit deffen Bruder Abel verbrannt. 
Bon Herzog Waldemar IV. erhielt der Drt 1284 Stadtrechte, welche 1514 und 1533 be- 
ftätigt wurden. 1644 ſchlugen hier die Dänen den ſchwed. General Douglas. Während bes 
Kriegs von 1848 hatte U. viel zu leiden. Bei U. fiel am 30. März 1848 der erfte feindliche 
Schuß, und in der Naht vom 27. bis 28. April wurden hier die Preußen als Befreier em- 
pfangen. Nach Wrangel’8 Ridzuge wurde die Stadt wieder von den Dänen befet, die aber 
Graf von Walderfee vertrieb. Nach dem Siege von Hoptrup lag zu A. das v. d. Tann'ſche 
Freicorps mehrere Wochen, um, ftark verbarrifadirt, den Angriff der Dänen abzuwarten. Am 
Tage von Edernförde (5. April 1849) wurde die Stadt mehrere Stunden lang von dän. 
Kriegsſchiffen befchoffen. Nach der Beſtimmung ber Demarcationslinie, von weldyer U. nörd- 
lich lag, war es von Ende Aug. 1849 bis Mitte Juli 1850 von Schweden und Norwegern 
befegt und leiftete allen Zwangsmaßregeln beharrlichen Widerftand. Der aufgedrungene 
Magiftrat wurde nicht anerfannt. Pfändungen und Erecutionen aller Art wurden vorgenom: 
men, welche das Dbergericht für rechtswibrig erflärte. Die von der Statthalterfchaft audge- 
ſchriebene Wahl eines Sehnde warb in Tondern, jenfeit der Demarcationslinie, 
5 M. von A., vollzogen. Unter den brüdenden Berhältniffen wanderten im Laufe der Wirren 
über 50 Familien aus. In dem Kriege von 1864 wurde U. 9. Febr. von preuß. Truppen 
befegt. — Das Amt U, deffen Amtmann zugleich aud) Vorgefegter der Aemter Sonderburg 
und Norburg ift, umfaßt 14 D.-M. mit einer Bevölferung von 22615 E. (ohne die Stadt 4.) 
und begreift die drei Harden Süder-Rangftrup, Ries und Lundtoft (nebft dem Birk Warnis), 
die um den Fjord von U. im Halbfreis herumliegen. In der leßtgenannten Harde Liegt der 
Sleden Gravenftein, däniſch Graafteen, an einer nördl. Bucht des Golfs von Flensburg, 
mit 450 E., deren Hauptnahrungsquellen Fifcherei und Schiffahrt find. Dabei in Höchft an- 
muthiger Gegend liegt das Schloß Gravenftein, welches früher den Herren von Ahlefeldt ge- 
hörte und ſich nebft dem bedeutenden Zubehör an Gütern feit 1725 im Befig des Herzogs von 
befand, bis e8 1852 zum Kroneigenthum gejchlagen ward. 

Apepſie nennt man das gänzliche Unvermögen, das Genofjene zu verbauen, alfo die gänz- 
liche Berdauungslofigkeit. (S. Verdauung.) 

Apfel, Apfelbaum. Der Apfelbaum, eine Art der Gattung Pyrus (f. d.), von Pinne 
P. Malus genannt, welche wild, verwildert und angebaut vorfommt, unterjcheidet fi) von an- 
dern Arten der genannten Gattung durch eine ſich tafelfürmig abſtoßende Borke, durch die 
große, weitäftige, rundliche oder ganz unregelmäßige Krone, durd) die breit=eiförmigen, drüfig- 
geferbten, unterfeits wolligen Blätter, die großen, zu drei bis ſechs in doldenartige Büſchel 
geftellten, wohlriechenden Blüten, deren Blumenblätter auswendig oft roſa- oder purpurroth, 
felten ganz und gar blafrofa gefärbt find, und die oben eingedrüdte und am Grunde genabelte 
Frucht, deren Kernhaus aus fünf, von dünnen, weichen, pergamentartigen Wandungen ums 
gebenen, geräumigen Fächern befteht, von denen ein jedes zwei loſe nebeneinanderliegende und 
deshalb beim Schütteln in dem Face Mappernde Samen (Kerne) enthält. Der in Laub- 
waldungen von Mittel« und Südeuropa wachſende wilde oder ſog. Holzapfelbaum (von 
De Eandolle für eine eigene Art gehalten und unter dem Namen P. acerba, fauerfrüchtiger 
Apfelbaum, befchrieben) tritt häufiger ſtrauch- als baumartig auf, wird jedod) zu einem an— 
fehnlichen Baum bis zu 50 F. Höhe und unterfcheibet fi von dem-cultivirten oder zahmen 
Apfelbaum durch glänzendglatte, häufig in Dornen endigende kahle Zweige, Knospen, Blätter 
und Kelchzipfel und Heine, kugelige, gelbliche, zufanmenziehend fauer ſchmeckende, laum genieß- 
bare Früchte mit weißem Fleiſche, ift aber jedenfalls al8 die Stammpflanze der meiften cultt- 
virten Apfelforten zu betrachten. Uebrigens ditrfte diefer Baum, trog feiner weiten Verbreitung 
in den europ. Wäldern, in Europa felbft doch nicht heimifch fein, jondern, gleichwie die meiften 
Obftforten, aus dem weftl. Aften ftammen. Außer diefem Wildling fommen oft genug in den 
Umgebungen von Dörfern, in Heden und an Waldrändern verwilderte Apfelbäunte vor, welche 
ſich von dem zahmen Apfelbaum bloß durch eine holzreiche Krone, Heinere Blätter, Bliten und 
Früchte, legtere vom meift hartem, fauerm, fchlechtem, doc; geniegbarem Fleiſch, unterfcheiden, 
indem fie fonft mit den cultivirten Apfelbäumen, namentlid) bezüglich des wollfilzigen Meber- 
zugs der jungen Zweige, der Knospen, Blätter und Kelche, übereinftimmen. Ferner unterſcheiden 
die Bomologen noch zwei halbwilde Sorten oder Arten von Apfelbäumen, welche vielfach zur Ber- 
edfung benugt werden, nämlich den Hed-, Zaun» oder Splittapfel (P. Malus sentescens), 
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ein Strauch mit großen Blüten und Meinen, eiförmigen, gelblichen, angenehm füß ſchmeckenden 
Früchten, und den Johannis- oder Baradiesapfel (Pyrus pumila Mill.), ebenfalls ein 
Strauch mit ähnlich geftalteten, aber fauern Früchten, welche ſchon um Johanni reifen und ein 
blos vierfächeriges, kreuzförmiges Kernhaus befigen. Diefe beiden ftrauchigen Arten von unbe⸗ 
fannter Herkunft benugt man namentlid) zur Zucht von Spalier- und Zwergapfelbäumen. 

Der zahme Apfelbaum, von welchem durch eine mehrtaufendjährige Cultur eine Unzahl 
von Ab-, Spielarten und Sorten entftanden find und ununterbrochen neue Sorten durch bie 
Dpbftzüchter gebildet werden, ift unbeftritten die wichtigfte Obftart Europas, ja der ganzen Alten 
Welt, und feine Eultur unter allen Obftbaumenlturen die verbreitetfte und ausgedehntefte, in- 
bem er gegenwärtig fogar in Neuholland, Oft: und Weftindien, am Cap ber guten Hoffuung 
und in den Gebirgen des tropifchen Amerika, im gemäßigten und kalten Nordamerika fogar 
fehr häufig gebaut wird. Man kann daher fagen, die Eultur des Apfelbaums fei faft über die 
ganze Erdoberfläche, foweit ſolche von civilifirten Völkern bewohnt ift, verbreitet. Immerhin 
aber wird der Apfelbaum in Europa, befonders in Mitteleuropa, am häufigften cultivirt, und 
Europa ift derjenige Welttheil, welcher alle übrigen vorzugsweife mit Aepfeln verjorat. Der 
Apfelbaum eignet ſich mehr als irgendein anderer Obftbaum zum Anbau unter den verſchieden · 
artigften Standortsverhältniffen; auch erfordert feine Eultur weniger Mühe und Sorgfalt als 
bie der meiften übrigen Dbftbäume. Gute Sorten von Aepfeln können jedoch nur durch fog. 
Beredlung von Wildlingen, nämlich durch Uebertragung von Pfropfreifern edler Apfelforten 
auf die Stämme von Wildlingen, erzielt werben, indem aus den Samenkörnern ſelbſt der 
feinften Apfelforten in der Regel nur ein dorniger, fauere Früchte hervorbringender Apfelbaum, 
d. 5. ein Holzapfelbaum, hervorgeht. Die Erfahrung hat hun gelehrt, daß es befjer ift, aus 
Kernen des wilden Holzapfeld gezogene Stämmen zu veredeln, als folche, welche aus Kernen 
des zahmen Apfelbaums erwachſen find. Daraus ergibt fich die hohe Wichtigkeit des wilden 
Apfelbaums unferer Wälder fiir die Apfelbaumzucht. Die zahllofen Spielarten und Sorten 
des zahmen Apfelbaums werden vorzüglich nad) der Geftaltung und Farbe der Frucht unter: 
ſchieden. Lettere gehört zu dem fog. Kernobft (f. d.). Ihre verfchiedenen formen u. f. w. 
haben eine Menge von on und Klaffififationen veranlaßt, wie denn überhaupt der Apfel- 
baum den wichtigften Gegenjtand der gefammten pomologifchen Literatur bildet. 

Man kennt allein in Deutſchland über 300 Sorten von Aepfeln. Nach dem Syftem "von 
Diel zerfallen die Aepfelforten in fieben Klaſſen: Rantäpfel, Rofenäpfel, Rambouräpfel, Rei— 
netten, Streiflinge, Spitäpfel und Plattäpfel. Die Kantäpfel find ſowol am Kelch als an 
ber Frucht mit fihtbaren, regelmäßigen, die Frucht nicht entftellenden Rippen (Kanten) ver- 
fehen und haben ein großes, nicht gejchloffenes und oft fehr unregelmäßiges Kernhaus. Cie 
zerfallen in 1) echte Kalvillen, welche am Baume mit Duft überzogen find, auf dem Lager eine 
fettige Schale befommen und einen gewürzhaften Gefhmad befigen (dahin gehören die rothen 
und weißen Calvillen, Gräfenfteiner u. a.); 2) Schlotteräpfel, auch Ed- und Klapperäpfel ge=- 
nannt, weldje weder bebuftet find noch fettig werden und keinen aromatischen Geihmad haben ; 
3) Gulderlinge oder Baftardcalvillen, mit feinem, reinetteartigem, würzigem Fleiſch, ohne Duft ° 
und ohne Fettabfonderung (dahin gehören der Eitronat=, Zimmt-, Prinzeffinapfel, Mohren— 
kopf u. a.). Die Rofenäpfel find um den Kelch herum ſchön und regelmäßig gerippt, am | 
Baume blau bebuftet, meift tulpenförmig geftreift, von angenehmem Geruch, haben ein regel- 
mäßiges Kernhaus, ein ſchwammiges Fleisch und einen feinen, würzigen Gefhmad. Dan 
theilt fie ein in 1) zugefpigte oder Längliche (dahin gehören der Pfingftapfel, Taubenapfel, Ros- 
marinapfel, Ugatapfel u. a.) und 2) fugelige oder platte (3. B. Birnapfel, Mildapfel, Abra- 
bamsapfel, Seidenapfel u. f. w.). Die Rambouräpfel find große Uepfel, breiter als hoch, 
am Kelch mit Rippen verfehen, welche oft unregelmäßig über die Frucht hinlaufen, haben faft 
immer zwei ungleiche Hälften und ein loderes, groblörniges, meift fehr wohlſchmeckendes Fleiſch. 
Sie werden 1) in folche mit weitem, 2) mit engem Kernhaus eingetheilt. Zu erftern gehören | 
unter andern der Cardinalse, zu letstern der Pfunde, Herren» und Kaiferapfel. Die Reinetten! 
find ſchön und gleihmäßig geformt, punktirt, oft mit roftigem (aus Kork beftehendem) Anfluge 
oder Ueberzuge, welten ſehr gern und haben ein feines, feites Fleisch von gewürzhaftem, ſüß— 
ſäuerlichem Gefhmad. Sie zerfallen in 1) einfarbige, 2) rothe, 3) graue und 4) Ooldreinetten. 
Zu ihnen gehören die meiften Aepfelforten, unter andern die weißen, gelben, geftreiften, grünen, 
grauen, goldgelben Reinetten, die Peppings- und die Borsdorfer. Die Streiflinge find ges 
wðhulich roth geftreift, welfen nicht, haben ein regelmäßiges Kernhaus und einen füßen, wein« 
fauern oder fauern Geſchmack. Sie theilen fi) in 1) platte, 2) zugefpigte, 3) längliche oder! 
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walzeuförmige und 4) Fugelige Streifenäpfel. Die Spitzäpfel find entweder einfarbig oder 
auf der Sonnenfeite verwafchen roth, laufen gegen den Kelch fpit zu, haben ein regelmäßiges 
Kernhaus, einen ſüßen oder weinfäuerlichen Geſchmack und welfen nicht leicht. Sie zerfallen 
in 1) längliche, walzenförmige oder koniſche und 2) ftumpfgefpigte Spigäpfel. Die Platt- 
äpfel find ſtets breiter al8 hoch, niemals geftreift, fondern einfarbig, haben ein regelmäßiges 
Kernhaus, einen rein ſüßen bis rein fanern Gejhmad und welfen nicht leicht. Man theilt 
fie in 1) rein platte und 2) fugelfürmige. Zu erftern gehören der Yafobsapfel, Wachsapfel 
und bie Stettiner Aepfel, zu letstern der Auguftapfel, Honigapfel, Mustatellerapfel, Zuder- 
apfel, weiße Stettiner u. a. 

Die Zucht des Apfelbaums wird vorzitglich in Deutfchland (befonders in Böhmen, Wiirtem- 
berg, Baden, Sachſen, Thüringen, Heflen, Braunſchweig, Weftfalen, Hannover, Holftein, 
Medlenburg, Pommern, Schleſien), Dänemark, England, Frankreich und Nordfpanien be- 
trieben. Seine Früchte find unbedingt das gefiindefte, mohljchmedendfte, am wenigften zum 
Ekel werdende Obft. Ihre wirthfchaftliche Benugung im frifchen und getrodneten (gebadenen) 
Zuftande, roh und gekocht, als Mus oder Brei, zu Suppen, Puddings, Salaten und Compots, 
Kuchen und andern Badwerk u. f. w. ift allgemein bekannt. Außerdem wird der Apfel zu] 
Cider (Apfelwein), wol auch zu Eſſig und (4. B. in Schwaben und in der Schweiz) zu Brannt- 
wein verwendet. Der Cider (f. d.) bildet in mandjen Gegenden das gewöhnliche, tägliche Ge- 
tränf, fo 3. B. in den basfifchen Provinzen Spaniens und in Afturien. Der aus dem Apfel 
geprefite Saft, woraus der Wein gemacht wird, enthält Aepfelfänre (f. d.), Weinfäure, Trauben« 
zuder, Dertrin, Gummi, Eiweißftoffe, Schleim, felbft Stärfemehl u. a. m. Deshalb erquidt 
der Genuß des Apfels nicht nur, fondern nährt auch. Aus diefem Grunde wird er auch zu 
medic. Zweden, namentlich zu erquidenden und ftärfenden Bieren und Getränken benuft oder 
im gefochten Zuftande den Kranken gegeben. Namentlich eignen fich zu medic. Gebraud) die 
weinfäuerlichen Aepfel, wie 3. B. die VBorsdorfer, grauen Reinetten und Stettiner. Ferner 
benugt man den Saft der Aepfel zur Bereitung einer Salbe oder Pommade (unguentum po- 
madinum), weldje als linderndes Mittel bei aufgefprungener Haut und andern Hautübeln 
dient. Aber aud) die Rinde und das Holz des Apfelbaums find nutzbar. Erftere wird in der 
Wärberei gebraucht, indem die innere Rinde mit Alaun eine rothe und graue, mit Befenginfter 
und Knabenkraut eine fchön gelbe Farbe liefert. Das trodene Holz wird in zerhadtem Zu« 
ftande zum Saftanienbraunfärben der vorher mit Wismut gebeizten Wolle verwendet. Das 
fehr fefte, feinfaferige, braumröthliche Holz eignet fid), da es fich gut bearbeiten läßt und eine 
fhöne Politur annimmt, zu Möbeln, Geräthichaften und Schnigwerfen, ift jedoch weniger ge« 
ſchätzt als das Birnbaumholz. 

Apfelfrucht (pomum) heißt in der beſchreibenden Botanik die Frucht der danach benannten 
Familie der Pomaceen (f. d.), zu welcher unfere fämmtlichen Kernobftarten gehören. Diefe 
fehr verfchiedenartig geformte Frucht entwidelt fich nad) dem Verblühen aus dem Kelchrohre 
oder richtiger dem hohlen, becher- oder frugförmigen Blütenboden, weldyer während der Blüte— 
zeit auf feinem obern Rande die Blumenblätter und Staubgefähe trägt, inwendig dagegen, ges 
wöhnlich in Mehrzahl vorhanden, Stempel oder Piftille enthält. Nach der Blittezeit verdidt 
ſich nämlich die Wandung diefes hohlen Blütenbodens fehr bedeutend und nimmt eine fleifchige 
faftige Beſchaffenheit an, und fo bildet ſich aus ihr der genießbare Theil des Apfels, der Birne 
u. ſ. w. Auf dem Scheitel der hier volllommen verwachfenen und gefchloffenen Fleiſchhülle 
befindet ſich ſtets noch der ehemalige eigentliche Kelch in Form eines vertrodneten oder (felten, 
3. B. bei der Duitte, wo der Kelch nad) dem Verblithen ſich noch bedeutend vergrößert und 
eine blattartige Geftalt annimmt) grünen, krautigen Krönchens. Das im Innern der Frucht 
befindliche ſog. Kernhaus befteht aus den eigentlichen Früchten, d. h. es ift ans den im Innern 
des hohlen Blütenbodens eingefchloffenen Stempeln, refp. Fruchtfnoten hervorgegangen. Je 
nachdem ſich aus diefen Hohle, ein- bis mehrfamige Kapfeln (3. B. bei den Wepfeln, Birnen, 
Duitten), oder ein» bis zweifamige Steinferne (3. B. bei der Mispel) entwideln, theilen ſich 
die Apfelfrüichte in fapfelfriichtige(poma capsulata) und fteinfriichtige (p. putaminase). Wiffen- 
ſchaftlich betrachtet, gehört die Frucht der Pomaceen zu den unechten, After oder Scheinfrüchten 
(f. Frucht), weil fie in der Hauptſache nicht von dem Fruchtknoten, fondern aus einem andern 
Theile der Blüte, welcher in der Regel bei der Fruchtentwidelung ſich gar nicht betheiligt, ger 
bildet wird. Die Anficht Oken's, nad) welcher die A. die vollfommenfte Fruchtform fein fol, 
weil diefelbe «die Totalität aller Vliütentheile» umfaffe, ift, abgefehen davon, daß diefe Be— 
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hauptung nicht auf Wahrheit beruht (denn nur der Blütenboden betheiligt ſich außer den 
Stempeln mit an der Bildung der Frucht), nicht ſtichhaltig, da in der botan. Morphologie das 
Gefet gelten muß: wo eine Verwachſung von urfprünglich getrennten Theilen vorfommt, da 
ift die Organifation der Pflanze unvollkommener, als wo folche Theile getrennt bleiben und ſich 
frei, ungehindert entwideln können. Nun aber find zur Zeit der Blüte dev Pomaceen, z. 2. 
des Apfelbaums, die Stempel von der Innenwandung des hohlen Blütenbodens und unter ſich 
getrennt, und verwachfen erft fpäter untereinander und mit dem Blütenboden. Die Stein- 
und Beerenobftarten (mit Ausnahme der Erdbeere) find in morphologifcher Beziehung ficher 
vollfommenere Früchte ald die Aepfel und Birnen. 

Apfelfänre, eine 1785 von Scheele in den Aepfeln entdedte Säure, die jedod) erſt 1815 
gehörig rein von Donavan aus den Bogelbeeren (Sorbus) als Bogelbeerfäure dargeftellt wurde. 
Braconnot wies drei Jahre fpäter die Identität beider Säuren nad); ihre quantitative Au 
fammenfegung aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff ermittelte aber erjt 1832 Lichig. 
Die A. findet fich, theils frei, theils an Kalium, Calcium oder Magnefium gebunden, jehr ver 
breitet im Pflanzenreiche: in den unreifen Yepfeln, den VBogelbeeren, Yohannisbeeren, Stachel⸗ 
beeren, Pflaumen, Kirſchen, Hauslaud) u. f. w. Am beften läßt fie fid) aus den Vogelbeeren 
darftellen. Außerdem liefert auch U. ein im Spargelfaft vortommender Stoff, das Asparagin, 
durd) Einwirkung von falpetriger Säure. Wenn man die wäfjerige Löſung der A. bis zur 
Sirupconfiftenz eindampft, fo ſchießt fie darans in farblofen, kugelförmig vereinigten Aryftall- 
nadeln an, die an der Luft zerfließen und ſich auch in Alkohol löfen. Die wäfjerige Yöfung der 
U. dreht die Polarifationsebene des Lichts nad) Links, doc fan man aud) aus Asparaginfäure 
eine optiſch unwirffame A. darjtellen. Diefe Letztere zerfließt aud) nicht an der Luft. Beim 
rafchen Erhigen zerſetzt fid) die Säure vollftändig und Hinterläßt etwas Kohle. Durch Gärung 
wird die mit Kalk neutralifirte Säure in mehrere andere Säuren zerlegt, wie: Berniteinfäure, 
Eſſigſäure, Butterfäure, Kohlenfänre und Milchſäure. Die A. ift eine fog. zweibafifhe Säure, 
d. 5. e8 find auf jedes Aequivalent derfelben zur vollfommenen Neutralifirung zwei Aequivalente 
einer Baſis erforderlich. Eine befondere technifche Verwendung hat fie nicht. 

Apfelfine, auch Sinaapfel genannt, die tiefgelbe Frucht einer Abart des Pomeranzen- 
baums, des Citrus aurantium chinensis. (S. Citrus.) Der Baum jelbft, welcher 20— 40 F. 
Höhe erreicht, von fchwärzlicher Rinde, mit fpigen, elliptifchen, geferbten Blättern, ſchmalge— 
flügelten Blattſtielen und weißen, mwohlriechenden, zu je jech$ in kurzen Trauben ftehenden 
Dlüten, ftanımt aus dem öftl. Afien und wurde, wie der Name andeutet, von den PBortugiefen 
zunädft aus China (Sina) in das füdl. Europa verpflanzt, daher auch der ital. Name der 
Frucht, Portogalli. Namentlich wird er in Portugal, Spanien, Südfrankreich, Italien, Ei- 
cilien und Malta gezogen, wo feine Frilchte einen gewinnreichen Handelsartifel bilden. Dan 
hat U. mit glatter und mit ftreifiger Schale, didfhalig und diinnfchalig, rund und bauchig 
u. f. w., [hätt fie aber um fo mehr, je dünnfchaliger, faftreicher, größer und ſchwerer fie find, 
Letztere Eigenschaften befigen namentlich) die maltefer, genuefer und die vom Gardaſee; die 
genuefer werden befonders von Genua, Nizza und Mentone aus, die ficilifchen von Meifina 
aus verfendet. Das faftige Fleiſch der A. ift entweder Hellgelb oder, wie bei ber maltejer, 
röthlich, hat einen angenehmen und erfriichenden ſäuerlich-ſüßßen Gefhmad und gilt für ein 
antijforbutifches Mittel. Die Früchte verlangen eine fehr forgfältige Aufbewahrung, weshalb 
die zur Berfendung beſtimmten vor ihrer Reife abgenommen, einzeln in ungeleimtes Papier 
gewidelt und in Kiften zu 200— 500 Stüd verpadt werden. Die Apfelfinenichalen, welche 
Bitterftoff und ein ätherifches Del enthalten, dienen zur Bereitung eines bifchofähnlichen Ge— 
tränfs fowie eines Liqueurs, des Apfelfinen-Nofoglio, welcher vorzügfich von Bologna, Udine 
und Florenz bezogen wird, außerdem als Zufag zu mancherlei Speifen. Die Hauptitapelpläge 
des Apfelfinenhandels, deffen Ausdehnung fehr bedeutend ift, find außer den genannten Orten 
Trieft, Liffabon, Bordeaur und Hamburg. 

phauit ift eine dichte oder höchſt feinkörnige, grünfiche Varietät des Diabafes (ſ. d.), 
in welcher wenig Augit, aber fehr viel erdiger Chlorit vorhanden if, und deren Hauptverbreis 
tungsbezirk im Gebiete der Uebergangsformationen liegt. Geht das in der Kegel fehr dichte 
Öefüge diefes Gefteins in das Scjieferige über, fo fiihrt e8 den Namen Aphanitfchiefer. 

Ayhürens, der Sohn des mefjenifchen Königs Perieres und der Gorgophone, des Berfeus 
Tochter, war der Gemahl der Arene und Vater des Lynkeus, Idas und Pifens. Die zwei 
erften find befannt unter dem Namen der Upharetiden und berühmt durd) ihren Kampf 
mit den Diosfuren, den Pindar in den Nemeifchen Oben ausführlich befchreibt. 
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Aphelandra, eine von Rob. Brown benannte Sträuchergattung des tropiſchen Amerika, 
aus der Familie der Acanthaceen und der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems, 
deren Arten zu Zierpflanzen der Warmhäuſer geworden find. Sie haben dornige, einfache 
Blätter, einzelnftehende oder zu vier in achjel- und endftändige Aehren gruppirte Blüten mit 
fünftheifigen Kelche und zweilippiger oder radhenförmiger Blumenfrone von ſchön rother Farbe, 
und eine zuſammengedrückte, vierfamige Kapfel. Am belicbteften find: A. tetragona aus Guiana, 
A. pulcherrima aus Columbia und A. aurantiaca aus Mexico. Man vermehrt fie durch Ableger. 

Aphelium oder Sonnenferne heißt derjenige Punkt der elliptifchen Bahn eines jeden 
Planeten oder Kometen, welcher von der Sonne, die in einem der beiden Brennpunkte der 

n fteht, am meiften entfernt ift. Diefer Punkt liegt daher in einem der beiden Endpunfte 
der großen Achfe der Bahn. Der andere entfprecdyende Endpunkt heit Perihelium oder 
Sonnennähe, weil er der nächfte Punkt der Ellipfe an der Sonne ift. Im erftern ift die Ge— 
ſchwindigkeit der Himmelsförper am geringften, im leßtern am größten. Der Unterfchieb der 
Geſchwindigkeit ift indeffen bei den Planeten viel weniger bedeutend als bei den Kometen, 
deren Ellipfen von einem reife viel mehr abweichen als die Planetenbahnen. So bewegt fich 
3. B. der Komet von 1680 im” Perihelium über 137000mal fchneller als im A., während 
3. B. bei unferer Erde dieſe beiden Geſchwindigleiten ſich lineär nur wie 59 : 60 verhalten. 
Beide Punkte zufammen heißen Apfiden (f. d.) der Bahn. 

Aphonie (gried.), eigentlich Stimmlofigfeit, nennt man den höchſten Grad von Heiferkeit 
(f. d.), bei weldyem zwar die Artifulation möglich, aber die Stimme ganz klanglos ift. 

Aphorismen (griech.), im allgemeinen abgeriffene, unverbundene Säte, im engern Sinne 
die Darjtellung des Hauptinhalts einer Lehre oder Wiffenfchaft in einzelnen, nicht gliedermäßig 
verbundenen Lehrfägen oder Lehrjprüchen, wobei jedoch die innere logiſche Ordnung gewahrt 
bleiben, ja um fo fchlagender hervortreten muß. Die aphoriftifche Darftellung erleichtert die 
Ueberficht und das Einprägen der Grumdbegriffe einer Wiſſenſchaft, und führt den fähigen 
Lefer zum eigenen Nachdenken, indem er ſich gedrungen fühlt, die kurz vorgetragenen Süße zu 
erläutern und zu einem verbundenen Ganzen zu verarbeiten. — Aphoriſtiſche Schreib- 
oder Sprechart nennt man die gebrochene, der fprachlichen und logifchen Bindeformen er- 
mangelnde Ausdrudsweife. Diefelbe kann in befondern Fällen von größter rhetorifcher Wir- 
fung fein, darf aber nicht als Stilregel angewendet werden, weil fie das Verſtändniß erfchwert, 
oft unmöglich macht und Lejer und Hörer ohne Nuten martert. Redner und Schriftfteller, 
deren Ausdrud überhaupt aphoriftifch ift, ringen mit dem eigenen Denken oder ermangeln 
wenigftens der ſprachlichen Durchbildung. 

hrodifiaca nennt man Mittel, welche den Geſchlechtstrieb künſtlich erhöhen oder an« 
reizen. Dies gefcieht auf pſychiſchem Wege durch Einwirkung auf Phantafie, auch wol durch 
beraufchende, das Schamgefühl umd die Zurückhaltung übertäubende Dlittel. Berner kann e8 
gefchehen durch Reizung, in welcher Hinficht namentlich, bei Männern die ſcharfen, die Harn- 
röhre entziindenden, Fantharidinhaltigen Stoffe (Spanifche Fliegen, Maiwürmer, Diabolinis) 
gemisbraucht werden. Endlich gefchieht e8 durch eine reichlich nährende, üppige Koft und Le— 
bensweife, wohin der Genuß der Auftern, Eier, Kaviar, Chocoladen u. f. w. gehört. Alle dieje 
Mittel find ſchon aus gefundheitlichen Gründen verwerflich, befonders aber die ſcharfen und 
narlotifchen Stoffe, aus denen wol meift die Liebestränfe (Philtra) der ältern Zeit beftanden. 

Aphrodit wird ein Individunm genannt, defien Geſchlechtstheile entweder ganz fehlen 
ober dergeftalt verfüimmert und zweideutig find, daß fich aus der Unterfuchung berfelben ber 
Geſchlechtacharalter nicht beftimmen läßt. Vollkommene Geſchlechtsloſigkeit (Aphroditismus, 
Cryptogamia) fommt äußerft felten oder nur bei foldhen Misgeburten vor, wo bie untern 
— gänzlich fehlen. 

Aphrodite, in poetiſcher Sprache bisweilen auch Aphrogeneia, d. h. die aus dem Schaum 
des Meeres Entſtandene, die Schaumgeborene, iſt der griech. Name der Venus (f. d.), ber 
Göttin der Liebe. Daher heißen Aphrodiſia die zu Ehren der U. an mehrern Orten 
Griechenlands und Kleinafiens, befonders auf Cypern, gefeierten Feſte. 

—1 — ſ. Schwämmchen. 

Aphthonius, ein berühmter Rhetor zu Ende des 3. und Anfang des 4. Jahrh. n. Chr., 
defien Borübungen der Berebfamteit, «Progymnasmata», die zunächjft nur eine Ueberarbeitung 
und Erweiterung der «Progymnasmatan» des Hermogenes waren, lange Zeit dem rhetoriſchen 
Unterrichte zu Grunde gelegt wurden. Belannt ift befonders die nad) ihm benannte «Chria 
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Aphthoniana», eine Abhandlung, in welcher eine Sentenz nad) einer beftimmten Form und 
Eintheilung durchgeführt wird, fonft die gewöhnliche Schulübung für lat. Ausarbeitungen. 
Scine Schrift findet ſich zuerft in der «Collectio rhetorum graecorum» von Aldus (Bench. 
1508), verbeffert in der Sammlung der «Rhetores graeci» von Walz (Bb. 1), und ift auch 
befonders herausgegeben von Petzholdt (Lpz. 1839). 

A piarere (ital.), d. i. nad) Gefallen, nad) Belieben, bezeichnet in der Handelsjprache den 
zu einer belichigen Zeit zahlbaren Wechſel. Der Natur der Sache nad) fommen dergleichen 
Papiere felten vor, und es fragt fid) dabei, ob die Zahlungszeit im Belieben des Bezogenen 
oder im Belichen de8 Inhabers ftchen fol. Die meiften Gefege ftellen biefelbe in den Willen 
des Inhabers umd betrachten mithin ſolche Wechfel als «bei Sicht» zahlbare. In England 
und den Vereinigten Staaten werden häufig Wechſel «auf Verlangen» (on demand) zahlbar 
anggeftellt, die dann «bei Sic)t» (auf Verlangen des Inhabers), d. h. gleich bei der Borzeigung 
an den Bezogenen zahlbar find. — Ueber a piacere in der Mufil, ſ. Al piacer. 

Apianus (Petrus), eigentlich Bienewig oder Bennewitz, geb. 1495 in ber Gegend 
von Leisnig in Sachſen, war feit 1523 Profeſſor der Mathematik zu Ingolftadt, wo er 21. April 
1552 jtarb. Er ftand bei Kaifer Karl V. in hohem Anfehen und wurde von biefem nad) mandyen 
andern Gunſtbezeugungen in den Neichsadelsftand erhoben. A. wird als ein fehr talentvoller 
Mann gerühmt, der aud) ein vorziglicher Mechaniker und ein guter aftron. Beobadıter war. 
Das berühmteſte von feinen Werken ift die «Cosmographia» (Yandsh. 1524; Antw. 1529 
u. öfter), die aud) ins Franzöſiſche, Spanische, Holländiſche und Ytalienifche iiberfetst worden 
ift. Er fchlug in diefem Buche unter anderm vor, die Abſtände des Mondes von Firfternen 
zur Beftimmung geogr. Längen zu benutzen, und machte zuerft die Bemerkung, daß die Schweife 
der Kometen der Sonne entgegengefett feier. Sonft find noch fein «Astronomicum Caesa- 
reum» (Ingolſt. 1540, mit Holzjdjnitten) und die «Inscriptiones sacrosanctae vetustatis» 
(Ingolft. 1534, mit Holzfdynitten) hervorzuheben. U. erfand und verbefferte verſchiedene ma« 
them. und aftron. Inſtrumente, deren er mehrere in befondern Schriften Befchrieben hat. Eein 
Sohn Philipp U, geb. 14. Sept. 1531 zu Ingolftadt, folgte dajelbft dem Vater auf dem 
Lehrſtuhle, mußte aber 1568 der Verfolgungen wegen, die ihn als Proteftanten trafen, flüchten. 
Er wurde hierauf Profeffor der Mathematik zu Tübingen und ftarb dafelbft 14. Nov. 1589. 
Scinerzeit machte er ſich berühmt durd) die «Bairifchen Landtafeln» (1566), eine Karte von 
Baiern in 24 Blatt, fr die ihn Herzog Albert mit 2500 Dulaten entſchädigte. 

Apicius (Marcus Gabius), ein Feinfchmeder zu den Zeiten des Auguftus und Tiberius, 
führte die lederfte Tafel in Nom und befundete fein Genie fiir die Kochkunſt durch fo bedeu⸗ 
tende Erfindungen, daß fein Name zum Sprichwort wurde und Schulen von Köchen nad ihm 
fid) nannten. Als er fein großes Vermögen bis auf einen Reſt von etwa einer halben Million 
Gulden erſchöpft Hatte, nahm er Gift, um nicht, wie er fürchtete, Hungers fterben zu müſſen. 
Außer ihm werden noc) zwei Römer diefes Namens als Schlemmer genannt, von denen der 
eine unter Pompejus, der andere unter Trajan gelebt haben ſoll. Das Kochbuch in 10 Ab- 
theilungen, «De arte coquinaria seu de obsoniis et condimentis», welches den Namen des U. 
trägt, rührt von feinem diefer drei her, fondern von einem gewiffen Cölius, der ſich jenen 
ſprichwörtlichen Namen beigelegt hat. E8 wurde herausgegeben von Lifter (Lond. 1705), 
Ulmeloveen (Amſt. 1709) und Bernhold (Ansb. 1787 u. 1791). 

Apios, eine von Mönd) benannte Gattung nordamerif. Schlingpflanzen aus der Familie 
ber Schmetterlingsblütfer (Gruppe der Aftragaleen) und der 17. Klaſſe des Linne’schen Syſtems, 
mit unpaarig geficderten Blättern, in dichte, achfelftändige Trauben geftellten Blüten, welche 
einen glodenförmigen, fünfzähnigen Kelch, eine breite, der Länge nad) geftaltete und zurild« 
geſchlagene Fahne und ein fihhelförmiges, fammt den zweibrüdrigen, darin eingefchloffenen 
Staubgefäßen fpiralig gedrehtes Schiffchen haben, und mit walziger, bogenförmig gekrümmter, 
vielſamiger Hülfe. Eine Art, die von Pinne zu Glycine (f. d.) gezogene A. tuberosa, feit 1640 
befannt, mit purpurfarbenen, wohlriechenden Blumen, findet fic) Häufig als Zierpflanze in den 
Gärten und cignet ſich befonders zu Yauben, Pyramiden und Wandbefleidungen. Sie hat einen 
aus (chbaren) Knollen zufammengefegten Wurzelftod, durch deſſen Zertheilung fie leicht ver⸗ 
mehrt werden fann. Im Winter müffen die im Boden befindlichen Knollen zugededt werden; 
fonft erfordert fie feine Pflege. Wegen der Eßbarkeit ihrer Knollen ift diefe Pflanze als 
Surrogat für die Kartoffel in Frage gelommen und find mit derfelben bereits Acclimatifations« 
verſuche angeftellt worden, welche nicht unginftige Nefultate geliefert haben. Dan hat die 
Pflanze der Knollen halber Amerilanifche Erdnuß genannt. 
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Apis (ägypt. Hapi) hieß der heil. Stier, ber zu Memphis (ſ. d.) verehrt wurde. Sein 
Dienft ward, nad) Manethös, bereits in ber zweiten ägypt. Dynaftie vom Könige Kaiechös 
(etwa 3600 d. Chr.) gleichzeitig mit dem des Stier Mnenis zu Heliopolis und des Mendes 
ſiſchen Bod8 eingeführt. Die zweite Dynaſtie refidirte, wie ſchon die erfte, zu Memphis, ſtammte 
aber aus dem oberägypt. This, wo der Hauptcult der des Dfiris war, und dem Oſiris war 
der U. Heilig. Leterer war urfprünglich nur ein lebendiges Symbol des Oſiris, welcher felbit 
figitrlid, der «Stier des Amenteo, d. i. der Unterwelt, Heißt. Daher ſagt Plutarch, der U. 
ſei «das befeelte Bild des Dfiris». Für das Volk aber war er der Gott felbft, «ein und der= 
felbe mit DOfiris», wie Strabo fagt. Wie Oſiris felbft, fo wurde auch der A. in nächſte Bes 
ziehung zum Nil gefegt. Schon fein ägypt. Name Hapi hing ohne Zweifel mit dem des Nif, 
Häpi, zufammen. Bon den vielen Zeichen, die der A. haben follte (Aelian ſpricht von 29), 
bezeichnete eins das Anwachſen des Nils. Nach der Auffindung des neuen Apisfalbes wird es 
zuerft nad) Nilopolis geführt und dort 40 Tage lang ernährt. Das jährliche Apisfeit, die 
Natales Apis, bezog fid) auf die jährliche Erfcheinung des neuen Nilwafjers, und am Ende 
einer Lebenszeit von 25 9., die er nicht überfcjreiten durfte, wurde er an einem beftimmten 
Orte in den Nil geftürzt. Zu dem Mneuis von Heliopolis fcheint der A. in einem befondern 
gegenfäglichen Verhältniß geftanden zu haben. Obgleid) beide, wie ausdriidlich berichtet wird, 
dem Dfiris heilig waren, galt doc; Mneuis als ein Sonnenftier, A. als ein Mondftier, und 
jener ward von einigen Bater des U, genannt. Nad) Plutarch wurde der A. von einen Mond» 
ftrahle gezeugt, und zu feinen Kennzeichen gehörte auch ein Bild des wachſenden Mondes, wie 
aud) die 29 Zeichen auf die Zahl der Tage des fynodifchen Monats fich zu beziehen feinen, 
Beim aufgehenden Monde begeben ſich die Priefter zuerft zum A. Die verftorbenen Stiere 
werden in griech. Papyrus Djormneuis und Dforapis genannt, und die 25 Vebensjahre des 
"U. bezeichnen eine Mondperiode im ägypt. Sonnenfalender, nad) welcher in 25 J. diefelben 
Mondphafen auf diefelben Kalendertage fielen. Der A. war ſchwarz bis auf gewille Flecken, 
die für ihm als harakteriftifch angejehen wurden. Bei feiner Auffindung wurde ein großes 
Freudenfeſt im Lande gefeiert. Ein folches fol während der Anweſenheit des Kambyſes in 
Aegypten eingetreten und von diefem als Hohn auf den Untergang feines nach der Ammons— 
oaſe gejendeten Heeres gedeutet worden fein, wie Herodot erzählt. Im Zorn darüber habe er 
den U. in feinem Heiligthume getödtet, jei aber fpäter zur Strafe dafiir wahnfinnig geworden, 
Endlich habe er fich beim Auffteigen aufs Pferd an derfelben Stelle am Edjenfel, wo er den 
A. getroffen, felbft verwundet, und fei daran geftorben. Auch wurden dem U. weifjagende 
und prophetifche Kräfte zugefchrieben, wie ſich iiberhaupt in fpäterer, namentlich in griech. 
röm. Zeit ein willfitrliches Beiwerk an ihn anſchloß, das feiner urfprünglichen ſymboliſchen 
Bedeutung fremd war. Der in der erften Ptolemäerzeit neu vom Auslande aus Sinope ein» 
geführte Kocalgott von Alerandria, Sarapis, wurde zur Beſchwichtigung der ägypt. Prieſter, 
die ihn zuerft nicht aufnehmen wollten, mit dem alten memphitifchen Oſiris-Apis in Vers 
bindung gebracht und auf diefe Art in das ägypt. Götterwefen aufgenommen. 

Apium, Linne’sche Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Sexualſyſtems 
und der Familie der Doldengewächfe, welche aus zweijährigen Kräutern mit verdidten Wurzeln, 
gefurchten, äftigen Stengeln, fiederlappigen Blättern und Heinen, grünlichweißen, in Heine, 
hüllenloſe Dolden geftellten Blüten befteht. Letztere haben einen faum wahrnehmbaren Kelch— 
ſaum und ganz abgerundete Blumenblätter. Die Frucht ift rundlich, faft zweilnöpfig, kahl, 
mit fünf fadenförmigen Rippen auf jeder Hälfte. Zu diefer Gattung gehört der Sellerie, 
A. graveolens, welcher in faft ganz Europa an fteinigen, feuchten und quelligen Orten ſich hier 
und da wild wachfend findet und, wie befannt, überall angebaut wird. Die wilde Pflanze hat 
eine ſchmächtige, holzige Wurzel. Der Sellerie befigt breitlappige, hellgrüne, eigenthiimfid) ge= 
Tage riechende und fchmedende Blätter und achſelſtändige, Furzgeftielte Dolden. Die durd) 
die Cultur fleifhig gewordene Wurzel wird zu Salat benutt, die Früchte finden unter dem 
Namen Fructus Apii in der Medicin Anwendung. Auch die Wurzel wurde früher als ers 
öffnendes, Harn und Blähungen treibendes und den Monatsfluß beförderndes Mittel gegeben, 

Apobätes, Anabates oder Baräbates hießen im alten Griechenland diejenigen Strei⸗ 
ter, welche von einem Wagen herab kämpften. Meift waren e8 nur die Anführer, welche auf 
biefe Werfe fochten. Ihre Waffen beftanden in Helm, Bruftharnifch, Schild, Lanze, Wurfſpieß 
und Schwert. Zumweilen fprangen fie auch vom Wagen herab und griffen ihren Gegner zu Fuß 
an. Erft nad) dem Trojanifchen Kriege ſcheint e8 Sitte geworben zu fein, zu Pferde zu kämpfen. 

Apocrifiarius (griech.) hieß feit dein 4. Jahrh. ein außerordentlicher oder auch beitändiger 
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Abgefandter bedeutender Bifchöfe, insbefondere aber der Püpfte. Namentlich führte ber päpftl. 
Nuntius am byzant. Hofe diefen Titel. Gregor d. Gr. und mehrere andere Päpſte haben Diefe 
Stellung vor ihrer Erhebung auf den päpftl. Stuhl bekleidet. Die Upocrifiarien Hatterr bie 
Bischöfe zu weihen, auch wurden fie von den Päpften zu Nom zu Miffionen an die Batriarchen 
in Orient verwandt. Am fränf. Hofe war U. der Titel für den oberften Geiftlihen, deſſen 
Stellung etiwa im allgemeinen der des fpätern Großalmoſeniers entjprah. Doch führte der 

A. zugleich, die Dberaufficht über die Hoffanzlei, ſodaß er aud), zum großen Theil wenigftens, 

die Leitung der Staatsgefchäfte in feiner Hand hatte. (S. Almojenier.) 

Apoeynum, von Tournefort benannte Pflanzengattung aus der Familie der Apocyneen und 
ber 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems, deren Arten gegenftändige, ganze und 
ganzrandige Blätter, Heine, doc, hübfch gefärbte Blüten, eine glodenförnige, im Schlunde mit 
fünf fpigen Zähnen oder Läppchen verfehene Blumenkrone, jehr kurze Staubfäden mit pfeil- 
förmigen Antheren, fünf Neftardriifen auf dem Blütenboden, zwei Fruchtknoten mit gemein- 
ſamem, fopfförmigem Narbenförper, eine gedoppelte Balgfrucht voll mit einem Haarſchopf ver- 
jehener Heiner Samen und einen mehr oder weniger giftigen Milchſaft befigen. Die meiſten 
Arten wachſen in Amerika, einige in Afien, eine einzige (A. venetum) in Südeuropa am Adria» 
tifchen Meer. Es find ausdauernde Kräuter oder Halbiträudjer, weldye ſich wegen ihrer glän- 
zenden Blätter und in Trugdolden oder Nispen geftellten Blüten zu Ziergewächſen eignen. In 
der That fieht man mehrere amerif. Arten, nämlich A. androsaemifolium, mit röthlichweiigen 
Blüten, A. cannabinum und A. hypericifolium mit grünlichgelben Blüten, fowie die europ. 
Art, welche roſenrothe Blüten hat, ziemlich häufig in Gärten. Sie gedeihen dafelbft im 
freien Lande, verlangen aber eine leichte, milde, etwas frifche Erde und Bedeckung während 
des Winter. Man vermehrt fie durch Zertheilung der Wurzelftöde. Sie find unter dem 
Namen Hundskohl und Hundswolle befannt. Das A. androsaemifolium ift nod) des= 
halb befonders interefjant, weil fic feine Blumenfronen, wenn eine Mücke oder Heine Fliege 
hineinkriecht, plötzlich ſchließen und das Infekt feithalten, ein Umftand, welcher diejer Pflanze 
den Namen Fliegenfünger, franz. gobe-mouche, zugezogen hat. 

Apodiktiſch (griech.) heißt eine Erkenntniß, die das Bewußtfein der Nothwendigfeit bei 
fi, führt, das auf der Einſicht in die Unmöglichkeit des Gegentheils beruht. Eine apodittiſch 
gewiſſe Erfenntniß kann nicht auf Erfahrungsgründen beruhen, da Erfahrung feine Noth- 
wenbdigfeit begründet; ſondern fie ift nur im Denken und für das Denken zu erreichen. Ein 
apodiktifher Beweis heift daher ein folder, welcher das Gegentheil ausfhlieft. Apo— 
diktik hat man auch die Wiffenfchaft von den nothivendigen Grundlagen des Wiffens oder 
von den Bedingungen eines apodiftifchen Wifjens, die philof. Grundwiſſenſchaft, genannt. 

a hg oder Erdferne heißt derjenige Punkt der Mondbahn, wo der Mond von der 
Erbe, welche den einen Brennpunkt der Bahnellipfe einnimmt, am weiteften entfernt if. Der 
diametral entgegengejegte Punkt der Mondbahn heift Berigäum oder Erdnähe. Beide 
Bunkte find die Endpunfte der großen Achſe (Apfidenlinie) der Mondbahn. Ganz ühnlid) 
wird bet den Jupitersmonden das Wort Apojovium, bei denen des Saturn Apofatur- 
nium u. f. w. gebraud)!t. 

Apolalypſe (griech.), d. i. Offenbarung, wird das leiste Buch des neuteftamentlichen Ka« 
nong, die «Dffenbarung des Yohannes», genannt; ſ. Johannes, der Evangelift. 

Apolalyptik ift die Bezeichnung für einen eigenthümlichen Zweig der fpütern jüd. Literatur, 
welcher die Zufunft des Gottesreichs und die Erſcheinung des Meffias zur Vollendung aller dem 
Bolfe Iſrael gewordenen Weiffagungen in der Form von fymbolifchen Bildern und wunderbaren 
Vifionen zu ſchildern verfucht. Entjtanden nad) dem Abſchluſſe der ältern Prophetie in einer 
Zeit des tiefften nafionalen Elends Iſraels unter dem fyr. und röm. Drude, bringt fie die 
glühende Sehnſucht der Zeitgenojjen nach der Herftellung des davidifchen Meſſiasreichẽ dadurd 
zum Ausdrud, daß fie gefeierten Sehern der Vorzeit die Geſchichte Iſraels und der Heiden» 
völfer bis auf die Gegenwart herab in der Form von Weifjagungen in den Mund legt, und 
diefelben zur Aufrihtung der nationalen Hoffnung die Verkündigung einer nahe bevorftehenden 
Erſcheinung des Meſſias anfchliegen läßt. Da aber mit dem Fortgange der Zeit das Unerfüllt- 
bleiben der alten Weifjagungen immer wieder neue Zweifel erregen mußte, fo fuchen die Apo- 
falyptifer durch neue richtigere Deutung derfelben den Muth ihrer Vollsgenoſſen wieder aufe 
—— Grundcharalter der A. iſt daher die ſchriftſtelleriſche Nachbildung und künſtliche 

usdeutung dev alten Prophetien forwie die durchgängige Pfendonymität, welche zugleich, wo 
die gefchichtliche Zukunftsmalerei der wirklichen Gegenwart näher rüdte, eine Verhillung der 
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zu fchildernden Ereigniffe unter dunkle Räthfelbilder nothwendig machte. Der Letstere Umftand 
erſchwert daher auch die gefchichtliche Ausdeutung diefer Literaturproducte durch die neuere 
Wiſſenſchaft ungemein und macht die oft weit auseinandergehenden Deutungsverſuche neuerer 
Gelehrten erflärlich. Die ältefte diefer Apokalypfen, zugleich das Vorbild aller fpätern, ift das 
fanonifche Buch Daniel, welches einem alten Seher aus der Chaldäerzeit die Drangfale ber 
Juden unter Antiochos Epiphanes fchildern läßt. Unter den fpätern find die befannteften das 
Bud) Henoch aus der jpätern Maffabäerzeit und die Apofalypfe des Ejra, nad) einigen zur 
Zeit Herodes d. Gr., nad) andern unter Domitian verfaßt. Die ältefte chriſtl. Kirche hat, wie 
fich bei dem Inhalte diefer Apofalypfen leicht denken läßt, diefelben fehr ſtark benutzt und theil- 
weife, wie das Buch Henoch, aber wahrfcheinlich aud) die Apofalypfe des Ejra, durch neuere 
Zufäge und Einſchiebſel für ihre Zwecke brauchbarer gemacht. Ya diefe apofalyptifcye Literatur 
fand in der alten Kirche, namentlich in judenchriſtl. reifen, eifrige Nachbildung. Außer der 
Apokalypſe bes Johannes, welche diefer ganzen Literatur den Namen gegeben hat, find noch 
eine ganze Reihe von ähnlichen apofalyptifchen Schriften befannt, welche zum Theil, wie die 
Teftamente der 12 Patriarchen, die Auffahrt des Iefaias, der Hirte des Hermas, und noch 
egenwärtig erhalten. Vgl. Hilgenfeld, «Die jüdifche A.» (Jena 1857). 

Apokalyptifer Heißen diejenigen, welche in der Apofalypfe oder Offenbarung des Johan⸗ 
nes (ſ. Johannes, der Evangelift) die prophetifche Enthitllung der zufünftigen Vollendung 
des Gottesreichs finden. Im der hriftl. Urzeit war es namentlich die judenchriſtl. Partei, 
welche in der Offenbarung des Johannes ihre Hoffnungen auf die irdifch fichtbare Wiederkunft 
Eprifti zur Begründung eines taufendjährigen Freubenreichs der Frommen in dem erweitert 
und verherrlicht wiederhergeftellten Yerufalem ausgebrüdt fand (vgl. befonders Offenb. 20). 
Als um die Mitte des 2. Jahrh. die ſog. Montaniften die unmittelbare Nähe des Weltendes 
verfündigten, lebten die apofalyptifchen Meinungen aufs neue auf, und Montanus, das Hein- 
afiat. Haupt der Partei, bezeichnete fogar den Ort, an welchem fich das himmlische Jeru— 
falem auf die Erde herablafjen werde, die Stadt Pepuza in Phrygien. Auch der fog. Hirte 
des Hermas, eine gegen Mitte des 2. Jahrh. verfaßte prophetifche Schrift aus judenchriftt. Kreife, 
bewegt fich ganz in ähnlichen apofalyptifchen Schilderungen der nahe bevorftehenden Ankunft 
des Herrn, und ber Biſchof Papias von Hierapolis (geft. um 163) wußte, angeblich aus dem 
Munde des Apofteld Johannes felbft, gar wunderfame Dinge von der irdifcen Herrlichkeit 
bes Taufendjährigen Reichs und den die Gläubigen erwartenden ſinnlichen Genüſſen zu er» 
zählen. Auch Yuftinus der Märtyrer (geft. um 160) theilte, troß feiner philof. Bildung, den 
apofalyptifchen Glauben der Zeit, für welchen noch fpäterhin nicht allein der fchlieglich förm— 
(id) zum Montanismus übergetretene Tertullian (geft. 220), fondern auch die angejehenften 
Theologen der Heinafiat.röm. Schule, wie Irenäus (geft. 202) und Hippolyt, troß ihrer Ders 
mwerfung der montaniftifchen Prophetie, eintraten. Dagegen trat die überall das Geiftige fuchende 
Schule von Alerandrien der finnlichen Auffaffung der Apokalypfe und des Taufendjährigen 
Reichs entgegen. Der röm. Presbyter Eajus fchrieb zu Anfang des 3. Jahrh. die Apokalypfe 
wegen ihrer finnlichen Schilderungen der letzten Dinge dem Önofter Eerinth zu, und bie 
von dem Bifchofe Dionyfins von Alerandrien (um 250) an ihr geübte Kritik trug noch mehr 
dazu bei, mit der Apolalypfe auch die apofalyptifchen Hoffnungen auf längere Zeit hinaus in 
der Kirche zurüdzudrängen. Auch als im 4. Jahrh. die Echtheit der Offenbarung des Johannes 
wieder zur Anerkennung fam, blieb doc) die geiftige Deutung berfelben in der Kirche vorherrs 
hend, zumal die mittlerweile erfolgte Erhebung des Chriſtenthums zur Staatöreligion den 
alten apofalyptifchen Eifer gegen das Römifche Reich gedämpft hatte. Trotzdem tauchte, nament- 
(ich im Abendland unter den Stürmen der Böllerwanderung, die Neigung zu apofalyptifchen 
Schwärmereien von neuem auf, und da hier namentlich feit Auguftinus allgemein die Anficht 
herrfchte, daß die 1000 I. der Apokalypfe (Kap. 20) von der Erſcheinung oder dem Leiden 
Eprifti an zu rechnen feien, fo ſah man mit großer Beforgniß dem Entritt des I. 1000 n. Chr. 
entgegen. Diefes Jahr verging, ohne daß der Antichrift erfchien. Dafür fuchte num die Apo- 
alyptik, namentlich) feit dem 12. Jahrh., neuen Stoff zu ihren Deutungen. Alle Wedhfel- 
erſcheinungen ber vielfach zerriffenen Kath. Kirche, die immer zahlreicher auftauchenden Steger, 
die Verbreitung des Mohammedaniemus, mußten ihre Erläuterung und Vorherverkündigung 
in der Apofalypfe finden.‘ 

Seit dem Anfange des 13. Jahrh. bis weit über die Reformation des 16. Jahrh. hinaus 
drehte das Verhältnig fih um. Das hierarchifche Nom mit feinen Misftänden wurde ber 
teformatorischen Apolalypiik zum Teibhaftigen Antichriften. Der Apokalyptiter Joachim, Abt 


872 Apolalyptiler 


von Floris in Calabrien (geſt. 1202), gab einer ſchwärmeriſchen, Rom feindlichen Fractiom 
der Franciscaner fein «Ewiges Evangelium» (nad) Offenb. Joh. 14, 6) vornehmlich, wie es 
fcheint, aus der Apofalypfe, wobei die Thatfache gleichgültig bleibt, daß die ſpütere Apoka- 
iyptit der Franciscaner die Schriften Joachim's nod) vielfach, in einem Rom feindlihen Sinne 
fäljchte. Die «Einleitung in das Ewige Evangelium» und bie Poftille des nachherigen 
Hauptes der «fpiritualen» Franciscaner, des Petrus Johannes von Oliva (geft. 1297), iiber 
die Apofalypfe überbieten in ihrer Kirchenfeindlichen Apokalyptif alles bisher Dagewejene an 
überfchwenglicher Willfür, und verheigen felbft dem Evangelium des Neuen Teftaments einen 
nahen Untergang. Auch die Katharer, Waldenfer, Apoftolifer, Wicliffiten und Huſſiten nah⸗ 
men, mit größerer oder geringerer Schwärmerei, ihre Waffen gegen Rom und die herrfchende 
Kirche aus den dunkeln Gängen apolalyptifcher Weiffagungen. Selbft die Reformation, Luther 
eingefchloffen, fuhr fort, die Apofalypfe willkürlich aus allen Zeiten der Kirchengeſchicht 
und den Antichrift aus dem röm. Papftthume zu erflären, und lieg fih hier an Ruhe und 
Befonnenheit durch die Fath. Kirche, namentlich durd) die nüchternen Commentare des fpam. 
Jeſuiten Franciscus Nibeira (geft. 1591), wie durch Ulcaffar (im Anfange de8 17. Dahrh.), 
übertreffen. Die für Staat und Kirche gleich gefährlichen apofalyptifchen Schwärmereien der 
Miebertäufer, gleichzeitig mit der Neformation, veranlaften die Kirche der Reformation, die 
Lehre vom Zaufendjährigen Reiche als jüd. Aberglauben zu verwerfen (Augsb. Confejfion, 
Art. 17), während die geiftigere und praftifche Auffaffung durch Spener (geft. 1705) theils 
verworfen, tHeil8 die Quelle maßlofer Ausgeburten apofalyptifcher Phantaſien unter feinen 
eigenen Anhängern wurde, Rofamunde Juliane von der Affeburg im Magdeburgifchen (geb. 
1672), Eleonore von Merlau, vermählt mit dem ebenfalls ſchwärmeriſchen Apofalyptifer Beter 
fen (geft. 1727), und eine Menge «Infpirirter» ergingen fid) feit Anfang des 17. Jahrh. im der 
Berfündigung geheimer Gefichte und wunderbarer, meift vom Taufendjährigen Reiche handeln. 
der Offenbarungen, welche alle mehr oder weniger auf die Verheißungen der vieldeutigen Apo- 
kalypſe zurüczugehen fuchten. Die nüchternen Auslegungen von Hugo Grotius (feit 1644) 
in der prot., von Boſſuet (feit 1690) in der fath. Kirche hatten nicht durchzudringen vermocht 
und nährten theilweife fogar durd) eigene unrichtige Auslegung den apofalyptifchen Sinn. 
Der durch feine Baradorien berühmt gewordene engl. Theolog Whifton (f. d.) erneuerte feit 
1706 die Berfuche, aus den Zahlen der Apofalypje das Weltende vorauszuberechnen. Noch 
größeres Auffehen erregte der tieffinnige, gelehrte und fromme würtemb. Prälat Bengel, welcher 
1727 das Wüthen des Antichrifts auf die J. 1832—36, die Erſcheinung Chrifti auf den 
18. Juni 1836, das Taufendjährige Reich auf 1836— 2836, das Ende der Welt aber und das 
Jüngſte Gericht auf das Jahr 3836 berechnete. Durch die kalte, aber rein hiſtor. Kritif der 
Semler'ſchen Schule fowie durch die geiftreiche, warm poctifche, vielfach irrige, aber nicht 
überfchwengliche Auslegung der Apofalypfe von Herder u. a. brach ſich endlich feit der Mitte 
des 18. Yahrh. eine nüchternere Auffaffung Bahn, und die neueften Arbeiten von Ewald, 
Zülih, Lücke, De Wette, Düfterdiet u. a. haben die rein Hiftor, Auffafjung des viel mis- 
gebeuteten Buchs mit den reichen Mitteln der heutigen Wiffenfchaft in allen Hauptpunkten 
feftgeftelt. Das Wiederaufleben orthodoren Eifers, verbunden mit großen Bewegungen 
und Erſchütterungen des öffentlichen Lebens, hat freilich) aud) neuerdings wieder apofalyptiice 
Schwärmereien an das Licht gerufen. So wollte man in den Ereigniffen der 9. 1848 und 
1849 die Zeichen des Antichrifts erbliden, und die in England, zum Theil auch auf dem Con: 
tinent verbreiteten Irvingianer (f. d.) berechneten aufs neue den Eintritt des Jüngſten Tages 
mit allen apofalyptifchen Anhängfeln. Hengftenberg, welcher vergeblich 1836 das Weltende 
erwartet hatte, tröftete ſich über feine fehlgeſchlagene Hoffnung mit der Entdetung, daß die 
Chriſtenheit, ohne es zu wiffen, ſchon längft mitten im Taufendjährigen Reiche begriffen fei. 
Dafür hat ihn Auberlen in Bafel hart angelaffen, deffen areichsgeſchichtliche⸗ Auslegung der 
Apofalypfe das Taufendjährige Reich wieder in die Zukunft verlegt, aber bereits ſeit der Franzö⸗ 
ſiſchen Revolution das Witshen des Antichrifts verfpitrt. Auberlen’s Hoffnung, mit feiner an 
Anfpielungen auf die neueften Zeitereigniffe reichlich dDurchzogenen Auslegung des alten Räthfel- 
buch eine neue Aera in der Theologie zu begründen, ift wenigftens infoweit in Erfüllung ge 
gangen, als die Erwartung der nahen Ankunft des durch Ludwig Napoleon con vorbereiteten 
Antichrift (f. d.) und des dann auf Erden anbrechenden Taufendjährigen Reichs (f. Chilias- 
mu 8), in welchen neben den Juden aud) die Neger, Buſchmänner und andere barbarifche Völker- 
ftämme die Stelle der dem Höllenrachen verfallenen modernen Culturvölker einnehmen werden, 
eine Rieblingsmeinung der pietiftifchen Buchſtabengläubigkeit neneften Datums bildet. Natürlich 
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ſtehen indeſſen dieſe Verirrungen ſämmtlich außerhalb der Bildung unſerer Zeit, auch wenn die 
Wiſſenſchaft nicht unzweifelhaft dargethan hätte, daß die Apofalypfe nur hiſtoriſch aufgefaßt 
und einzig auf die Zuftände des 1. hriftl. Bahrh. gedeutet werden darf. Bei der Bieldeutigfeit ° 
des Buchs und der natürlichen Achnlichkeit der Entwidelungsformen verfchiedener Zeiten wirb 
es freilid) der Schwärmerei ftet8 gelingen, dabei Anfpielungen auf jede Zeit zu entdeden. 

Apofalyptiihe Zahl wird die myftifche, nad) den Handfchriften noch dazu ſchwankende 
Zahl 666 in der Offenb. Joh. 13, ı8 genannt, in welcher die Kirche ſchon im 2. Jahrh., nad) 
der Zahlbebeutung der griech. oder (wiewol irrthümlich) der hebr. Buchftaben, den Antichrift 
(f. d.) angedeutet fand, während andere eine Zeitbeftimmung darin ausgebrüdt glaubten. Die 
wahrſcheinlichſte Auslegung geht immer noch auf die alte, ſich fchon bei Irenäus findende Er« 
klärung durd) den Namen Aareivog (Latinus) zuriid, da die Lateiner das damals herrjchende 
Bolf waren und die Zahl 666 in den griech. Buchftaben jenes Namens ſich wieberfindet. Außer« 
dem verftand man unter der apofalyptifchen Zahl die dunkle und noch immer nicht überein« 
ftimmend feftgeftellte, aber jedenfalls dem größern Theile nad) eigentliche Zahlenrechnung ber 
Dffenbarung des Yohannes überhaupt. 

Apolataſtãſe (griech), Wiederbringung aller Dinge, d. 5. Wieberherftellung in den vo— 
rigen (urfprünglichen) Zuftand, entnommen aus Apoftelg. 3, 37, driidt eigentlich die Erwar- 
tung der Juden und Chriſten aus, daß der in feinem vollen Glanze erfcheinende Meſſias die 
Theokratie (f. d.) zur polit. Selbftändigkeit und Herrlichkeit ſowie zur religiöfen und fittlichen 
Reinheit zurüdführen, aber auch die phyſ. Welt zur urfprünglichen Normalbefchaffenpeit 
nerflären werde. Drigenes insbefondere bildete in feinem fiegreichen Glauben an die alles 
itberwindende Kraft der Erlöfung die Vorſtellung dahin aus, daß er wenigftens in feinen theo« 
retiſchen Schriften ein endliches Aufhören der Strafen und felbft eine Bekehrung des Teufels 
und der Dämonen erwartete. Diefe mildernde, die Strafen nur als Erziehungsmittel aufs 
faflende Anſchauung blickt noch bei Didymus von Alerandrien (geft. 395) und Gregor von 
Nazianz (geft. 391) hervor, ebenfo bei Diodor von Tarfus und Theodorus von Mopfueftia 
im 5. Yahrh. Allein der Glaube an die Ewigkeit der Höllenftrafen und die Verwerfung der 
U. drang namentlich feit dem 4. Jahrh. immer entſchiedener durch, und die theilweiſe Erneue⸗ 
rung des Gedankens durch Scotus Erigena im 9. Yahrh. wollte nicht viel bedeuten. Gleiches 
gilt von der Behauptung Peterfen’s im Anfange des 18. Jahrh., daß der Zuftand vor dem 
Stündenfalle durch Chrifti Erfcheinung (f. Chiliasmus) wiederhergeftellt werden folle. 

Apokope (gried).), ein grammat. Kunftausdrud, durch den man das Weglaſſen eines Buch⸗ 
ftaben oder einer Silbe am Ende eines Worts bezeichnet, z. B. «ein zitternd Haupt», «hätt er». 

Apokryphen (griech.) bedentet eigentlich Schriften, welche dem öffentlichen Firchlichen Ger 
brauche entzogen find, weil man fie aus irgendwelchen Grunde den firchlid) recipirten Schrif- 
ten nicht gleichjtellt. Der Begriff des Unechten oder Falſchen liegt in dem Ausdrude ebenfo 
wenig als die allmählich ausgebildete dogmatifche Borftellung, daß fie nicht wie bie andern 
bibliſchen Schriften vom Heiligen Geifte dictirt, alfo feine Gottesbücher, fondern Menſchenbücher 
jeien. Den Gegenfag zu den apofryphifchen Schriften bilden die kanoniſchen, d. h. diejenigen, 
welche in die feftgeftellte Lifte Firchlich geltender und daher auch gottesdienftlich gebrauchter 
Bücher gehören. Doch Herrfchen über die Feftftellung diefer Lifte in der alten Kirche bedeu⸗ 
tende Schwanfungen und noch heute geht das UrtHeil der verfchiedenen Kirchenparteien dar« 
itber auseinander. Nach den zwei Hauptabtheilungen der Bibel muß man altteftamentliche und 
neuteftamentliche U. fcheiden. Zu den U. des Alten Teftaments gehören: die drei Bücher 
der Makkabäer (von denen Luther nur die zwei erften itberfetst hat), das Buch Yubith, das 
Bud) Tobit, da8 Buch Jeſus Sirad) (mit der von Luther gleichfalls nicht überſetzten Vor⸗ 
rede), das Buch der Weisheit Salomo’s, das Buch Baruch, der Brief bed Jeremia (bei 
Luther das 6. Kapitel des Buches Baruch), das fog. dritte Buch Esra (auch Esra I., von 
Luther nicht überfegt) und einige fpätere Zufäge zu den Büchern Daniel und Efther. Alle 
diefe Schriften fanden in den hebr. Kanon der paläftinenfifchen Yuden feine Aufnahme, 
weil ihre Abfaffung zum größten Theile in eine Zeit fällt, in welcher die Sammlung ber heil. 
Schriften der Juden bereits abgefchloffen war (nach der Mitte des 2. Yahrh. v. Ehr.). Von 
einigen diefer Schriften ift es ſogar fraglich, ob fie nicht erft nach Chrifti Geburt, oder (mie 
das Vuch der Weisheit Salomo's) wol gar von hriftl. Händen verfaßt find, und neuerdings 
ift fogar die Meinung aufgeftellt worden, daß die meiften von ihnen erft aus der aröm. Knecht» 
ſchaftszeit herrührten und in ſymboliſcher Weife die Geſchicke des Judenthums nad) der Ber 
ftörung Jeruſalems darftellten. Jedenfalls ift die Entjtehung der meiften diefer U. ſchwer 
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auszımitteln. Ein Theil von ihnen it urfprünglich hebräiſch gefchrieben, und namentlich de 
Sprüche Sirach's und das erfie, freilich im dynaftifchen Iuterelfe des Hasmonäifchen Fürfier- 
hauſes verfaßte Maffabäerbud; (Sarbeth Sarbane) ſchließen ſich in der Zeitfolge ſehr nak 
an die legten kanoniſchen Schriften aus der Zeit des Judas Maffabi, das Bud; Daniel um! 
mande Maftabäifhe Pſalmen an. Doc, urtheilten die Juden über alle diefe « auferhal 
befindlichen» oder «verborgen gehaltenen» Schriften, daß in ihren Berfaffern nichts mehr vor 
der prophetifchen Begeifterung der frühern zu fpitren fei, obwol das erſte Malkabäerbuch andı 
in der Folgezeit bei den Rabbinern in Ehren ftand und aus dem Buche Sirach manche Sprüch 
als Belege angeführt wurden. Von den übrigen A. gehören das zweite Maffabüerbirch und 
das Buch Judith aller Wahrfcheinlichkeit nad) noch in die maffabäifche Zeit und find als dem 
Hasmonätfchen Fürftenhaufe feindfelige Tendenzfchriften zu begreifen, doch blieben nur die im 
ihnen bearbeiteten Sagen, zum Theil in widerjprechender Geftalt, ein Eigenthum der rab- 
binifchen Ueberlieferung. Wie die vier genannten A., fo ift auch das Bud, Tobit jedenfalls, 
das Buch Baruch und der Brief des Yeremia wahrjcheinlich urfprünglich Hebräifch gefchrir- 
ben, obwol alle diefe Schriften, weil fie außerhalb des Kanone ftanden, und nur in griech 
Ueberfetsung überliefert find. Cine zweite Gruppe ber altteftamentlichen W. bilden die ur- 
ſprünglich griechifch verfaßten: die griech. Bearbeitung des Esra (Esra IIL), das fog. dritte 
Buch der Maftabäer (die Geſchichte einer Verfolgung der ägypt. Juden unter Ptolemäu 
PhHilopator), die Zufäge zu Ejther und Daniel, und das im Geifte der alerandrinifch-jüd. Re 
ligionsphilofophie geſchriebene Buch der Weisheit Salomo’s. Alle diefe Schriften fanden fit 
mit den Ueberſetzungen der hebräifch gefchriebenen U. in der von den Ehriften gebrauchten gries. 
Ueberfeßung des Alten Teſtaments, obwol bei einigen zweifelhaft ift, ob fie fchon von der 
griechisch redenden Iuden in diefelbe aufgenommen worden find. Außerdem müffen zu den alt 
teftamentlichen A. noch einige andere, zum Theil nur dem Namen nad) uns befannte Bücher 
gezählt werden, von denen das noch jegt vorhandene Bud) Henoch und das jog. vierte Buch Ekra 
die wichtigften find. Diefelben finden fich nicht in der griech. Bibel, waren aber zum Theil 
Schon den neuteftamentlihen Schriftftellern befannt. Das Buch Henoch ift mit Ausnahm: 
eines großen, von hriftl. Händen herrührenden Einfchiebfel wol in der fpätern Maffabärr- 
zeit, das vierte Bud) Esra nad) einigen unter Herodes d. Gr., nad) andern erft nad) der Zer- 
ftörung Jeruſalems entftanden. Beide gehören zu der fog. apofalyptifchen Literatur, an welche 
das fpätere Yudenthum reich war, und find fpätere Nachbilder des Buchs Daniel. 
Die Hriftl. Kirchenlehrer haben, namentlich in den älteften Zeiten, von den meiften diefer 
A. unbedenklich Gebraud) gemacht. Schon im Neuen Teftamente werden apokryphiſche Schrif: 
ten da und dort mit gleicher Autorität wie fanonifche benugt (jo das Bud Henoch im Brief: 
des Yubas), häufiger ſchon bei den ſog. Apoftolifchen Vätern (f. d.) und unzählige mal bei 
Clemens von Alerandrien, Drigenes, Yrenäus, Tertullian, Cyprian, welde fie unbedenflich 
als heil. Schriften citirten. Doch fehlen fie ſchon in den Verzeichniffen der altteftamentlichen 
Bücher des 2. Jahrh., und ſchon im 3. Jahrh. war die griech. Kirche dariiber einig, diefe U. 
nur als Leſebücher ohne kanoniſches Anfehen zu betrachten. Aehnlich urtheilten im Abendlande 
noch Rufin und Hieronymus (Ende des 4. und Anfang des 5. Jahrh.), wogegen die afrif. 
Kirche auf einer Synode zu Hippo 393 ſich für die Aufnahme der U. in den altteftament- 
lichen Kanon entjchied, welches allmählich, auch im übrigen Abendlande Nahahmung fand. 
Doch blieb das ganze Mittelalter hindurch das Urtheil ein ſchwankendes, und erft die Kirchen: 
verfammlung zu Trient hat in ihrer vierten Seffion 8. April 1546 die Gleichftellung der in 
der lat. Kirchenbibel (dev ſog. Bulgata) enthaltenen A. (außer dem 3. und 4. Esrabuche) mit 
den übrigen Schriften des Alten Teftaments ausgefprochen. Dagegen achtete Luther, obwol 
er bie A. mit wenigen Ausnahmen ins Deutfche überfette und als Anhang zum Alten Tefta- 
mente herausgab, diefelben filr Bücher, «fo der Heiligen Schrift nicht gleich gehalten und doch 
nüglic und gut zu leſen find». Ber diefer Anficht ift die prot. Kirche in der Hauptſache ſtehen 
geblieben, obwol natürlich die firengere oder freiere Auffaffung der göttlichen Eingebung der 
Heiligen Schrift aud) auf das Urtheil über die A. von Einfluß war. Dagegen hat der ſchott. 
Puritanismus und neuerdings aud) die ſog. Lom-Churdh Partei in der Anglikanifchen Kirche 
(f. d.) jede Benugung der U. als eine Verfälſchung des göttlichen Wortes verworfen, daher 
auch die Engliſche Bibelgeſellſchaft nur Bibeln ohne die A. verbreitet. Dieſelbe, auf eine ſtarre 
Infpirationslehre gegründete Anſicht Hat neuerdings auch bei den ſüdweſtdeutſchen Pietiften 
Eingang gefunden und erregte 1851 einen förmlichen Apofryphenftreit, in welchem Ebrard, 
Kerl u. a, auf Grund des göttlichen Wortes «Zeugnik wider die A, ablegten», wogegen 
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Dengftenberg, Stier u. a. fi) ihrer annahmen und aus Anhänglichkeit an die altluth. Tra- 
dition aud) fernerhin ifr Zufammendruden und Zufammenbinden mit den übrigen biblischen 
Schriften vertheidigten. Fiir einen freiern theol. Standpunkt ift natürlich diefer ganze Apo= 
kryphenſtreit ohne Intereffe. Dagegen verdient e8 bemerkt zu werden, da im geraden Gegen» 
fage zu der neuern pietiftifchen Richtung in der evang. Kirche die gried).-orient. Kirche feit 
Ende des 17. Jahrh. aus Oppofition gegen den Proteftantisnus die göttliche Infpiration der 
A. anerkannt und dadurch mit ihrer eigenen Bergangenheit entſchieden gebrochen hat. 

Bon weit geringerer Bedeutung als die U. des Alten Teftaments find die jog. U. des 
Neuen Teftaments. Unter diefem Namen faßt man insgemein eine vielverziweigte Literatur 
untergefchobener Evangelien, Apoftelgefhichten u. f. w. zufammen, welche zum Theil bis ins 
2. Jahrh. hinaufreichen, fid) aber fammt und fonders durd) Abenteuerlichfeit des Inhalts und 
abgeſchmackte Uebertreibung der Wundergefdjichten von den neuteftamentlichen Schriften fehr 
unvortheilhaft unterfcheiden. Die befannteften diefer A. find das Protevangelium des Jako- 
bus, das Evangelium des Nifodemus, die Acten des Thomas, die Acten des Baulus und der 
Thella und eine ganze Reihe von angeblich evang. Berichten über die Kindheit Jeſu. Nach 
dem Vorgange des gelchrten Fabricius haben neuerdings Thilo und Tiſchendorf begonnen, 
diefe neuteftamentlichen U. zu ſammeln und herauszugeben, und Rudolf Hofmann hat in einer 
eigenen Schrift das Leben Jeſu nad) den A. erzählt. Abgefehen von einigen kleinern ketzeri— 
(den Parteien, hat die riftl. Kirche diefe neuteftamentlichen A. einmüthig von fich gewiefen, 
und diefe Machwerke find e8 gewefen, um derentwillen feit dem 4. Yahrh. der ungenaue Sprad- 
gebrauch aufkam, nad) welchem «apofryph» fo viel heißt wie unecht und untergefchoben. Weit 
bedeutender für die Gefchichte der Bildung der neuteſtamentlichen Schriftenfammlung find eine 
Neihe anderer althriftl. Schriften, welche in verfchiedenen Gegenden längere Zeit hindurch 
im kirchlichen Gebrauche waren. Die wichtigſten unter ihnen find das fog. Evangelium der 
Hebräer (welches dem Matthäusevangelium nahe verwandt war und von den judendhriftl. 
Parteien benußt wurde), das dieſem, wie es fcheint, fehr ähnliche Betrusevangelium, die Apo» 
ftolifchen Eonftitutionen und faft ſämmtliche Schriften der Apoftolifchen Väter, namentlich der 
Brief des Darnabas, der Brief des röm. Clemens und der fog. Hirte des Hermas. Diefe 
legtern Denkmäler der chriſtl. Urzeit finden fid) zum Theil auch in alten Bibelhandjchriften, 
wurden aber, weil nicht von Apofteln herrüßrend, aus dem neuteftamentlichen Kanon nad 
und nad) ausgefchieden. Eine Art von Mittelftellung zwifchen kanoniſchen und apokryphiſchen 
Büchern endlicd, nehmen die fog. Antilegomenen, d. h. angezweifelten oder widerfprochenen 
Apofteljchriften des Neuen Zeftaments, ein, wohin die ältere griech. Kirche den zweiten Brief 
des Petrus, den Brief des Judas, den zweiten und dritten Brief des Johannes und die Offen- 
barung des Yohannes, die ältere abendl. Kirche den Hebräerbrief rechnete. Mit dem Ueber- 
handnehmen der Unkritik feit Ende des 4. Jahrh. wurden jedoch überall in der morgenl. wie 
in der abendl. Kirche die frühern Bedenken zurüdgedrängt und jene Schriften zu gleicher kirch- 
licher Geltung mit den übrigen fanonifchen Büchern gebracht. Erſt Luther, welcher die fieben 
Antilegomenen der alten Kirche in den Anhang feiner deutfchen Bibel verwies, und bie ältefte 
luth. Dogmatik, welche auf jene Schriften keine Beweife gründen wollte, ftellten den Unterſchied 
wieder her, der aber durch die fchroffere Infpirationslehre der Folgezeit bald wieder zur Be— 
deutungslofigkeit herabgedrückt wurde, bis die neuere Kritik auch hier die alten Zweifel an der 
apoftolifchen Abfafjung jener Schriften nicht nur ernenerte, fondern auch auf eine Anzahl an« 
derer, von der alten Kirche niemals beanftandeten Bücher ausdehnte. 

Apolda, Stadt im Großherzogthum Sachſen-Weimar, liegt 3%, St. norböftlich von 
Weimar an Ser Sächſiſch-Thüringiſchen Eiſenbahn und am Zufammenfluffe des Schötener- 
und Herreſſerbachs (Nebengewäfjer der Ilm). Der Drt ift Sit eines Yuftizamts, einer Su- 
perintendentur umd feit 1864 der Direction des zweiten Sadjjen-Weimarifchen Berwaltungs- 
bezirks, hat eine Real- und eine Bürgerfchule und zählt (1861) 7732 E. Zur Zeit EA. 
der bedeutendfte Fabrifort des Großherzogthums. Hauptgegenftand des Fabrifbetriebs ift bie 
Strumpfwaarenmanufactur, welche über 1100 Wirferftühle (einſchließlich der mechanifchen) 
in Bewegung ſetzt und ihre Erzeugniffe nach allen Welttheilen verfendet. Auch beftehen zu U. 
zwei renommirte Glodengießereien. Der 1737 entdedte Gefundbrunnen ift in Vergeſſenheit 
gerathen. Das Schloß, auf einer Anhöhe im Süden der Stadt gelegen, gehörte, nebft ber 
Herrichaft A., erft den Schenten von Bargula und Tautenburg (1268), |päter den Herren 
von Bigthum. Mit dem Tode Anton Friedrid) von Bitsthum’s, des legten feiner Geſchlechts- 
(inte, fiel jene Herrfchaft an die Herzoge von Sadjfen - Altenburg und Sadjjen- Weimar, und 
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diefe fchenften 15. Oct. 1633 Schloß und Rittergut nebft allen Gerechtfamen der Univerfiti 
Jena, in deren Beſitz fich beides noch befindet. 
Apollinäris der Jüngere, feit 362 Biſchof von Paodicea in Syrien, war einer der eifrig 

ften Gegner des Arianismus. Als Menfh und Gelehrter ftand er in großer Achtung um! 
gehörte zu den beliebteften Schriftftellern feiner Zeit. Nach den alten Kirchenhiftorifern fol cı 
nebft feinem Vater, A. dem eltern, welcher Lehrer der Sprachwiſſenſchaft und Preebpter 
war, zur Zeit, als Kaifer Yulian den Chriften die Erklärung der griech. Claffiter verbot, 
Nahahmungen derfelben zum Gebrauch fir die Chriften, z. B. Heldengedichte und Trauer: 
fpiele aus hiftor. Stoffen des Alten Teftaments und eine Einfleidung des Neuen Teftaments 
in Platonifche Dialoge, verfertigt haben, von denen jedoch nichts mehr vorhanden ift, außer der 
dichterifchen Umfchreibung der Pfalmen. U. lehrte, daß der Logos in Chriftus die Stelle ber 

vernilnftigen Seele vertreten und demnach Gott ſich in ihm mit einem, übrigens ebenfalls ver» 

Härten, menfchlichen Leibe und mit einer vermittelnden finnlichen Seele verbunden habe. Diele 

Meinung, Apollinarismus genannt, ging davon aus, daß der Menſch aus drei Theilen 
(Trichotomie), aus Geift, Seele und Körper beftche, und daß zwei volljtändige Natırren, em: 
göttliche und eine menjchliche, zu Einem Leben und Bewußtſein ſich vereinigen könnten, ohne 
fich Hierbei beide und das Erlöfungswerk felbft zu vernichten. Seit 375 ward der Apollinaris 
mus auf mehrern Synoden, unter anderm auch auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu 
Konftantinopel (381) verworfen. Schon vorher hatten Athanafins und Gregor von Naziar; 
ſcharfſinnig gegen die Lehre des A. gefchrieben, deren Inhalt im Grunde der hHauptfächlichit 
Segenftand des Kampfes während des ganzen 5. Jahrh. blieb. Inzwiſchen bildete U. aus feiner 
Anhängern zu Antiochien eine eigene Gemeinde, zu deren Biſchof er Bitalis beftellte. Auch ver: 
breiteten fich die Apollinariften fchnell in Syrien und den angrenzenden Ländern, errichtete 
zu Konftantinopel und anderwärts mehrere Gemeinden mit eigenen Biſchöfen, zerfielen abe: 
nad) 9.’ Tode, um 382, in zwei Parteien, deren eine, die Vitalianer, wie fie fid) nach ihrer 
erften Bifchof nannten, den Worten des A. treu blieb. Die andere Partei, die Polemianer 
zog jeboch die Confequenz, Gott und der Leib Chrifti fei Eine Subftanz geworden und babe 
das Fleiſch göttlich anzubeten, weshalb fie aud) Sarkolaträ oder AUnthropolaträ und, weil jir 
eine Bermifchung beider Naturen in Ehrifto annahmen, Synufiaften genannt wurden. Ber 
bote des Kaifers fhränften ihre, von der allgemeinen fonft nicht abweichende Religionsitbun 
388 und 397 ein, bis fie 428 in den Städten völlig unterfagt wurde, worauf fie ſich theil 
unter die Drthodoren, theils fpäter unter die Monophnfiten verloren. Im Zeitalter der Re 
formation wurde der Vorwurf des Apollinarismus wechielsweife unter den ftreitenden Bar- 
teien gemacht, den Katholifen wegen ihrer Abendmahlslehre, den Proteftanten wegen der Lehr: 
von der Mittheilung der beiden Naturen in Chrifto. 

Apollinopölis, Nanıe mehrerer ägypt. Städte. Die bedeutendfte war A.“Magna, für 
lic von Theben auf dem linken Nilufer gelegen, bei dem heutigen Edfu. Der ftattliche Tem- 
pel, der noch jegt größtentheild wohl erhalten ift, war dem Horus, den die Griechen ihrem 
Apollo verglichen, geweiht, daher der heil. Name der Stadt «Wohnung des Horus», dem die 
Griechen durch U. überfegten. Der profane Name war Tebu, woraus der Name des jetigen 
Drtes entftanden ift. Die älteften Sculpturen des Tempels gehen nicht über dem vierten 
Ptolemäer (Philopator I.) zurüd, foweit fie jet fichtbar; dod) find die Hinterften Räume mod 
verfchüttet, wo man nod) ältere Namen vermuthen kann. Ohne Zweifel aber ift diefer ptole- 
mäifche Tempel nur der Nachfolger eines weit ältern gewefen, auf den die Infchriften Hin- 
meifen. Er ift wichtig durch zahlreiche aftron. Darftellungen forwie durch eine Reihe von 
Inſchriften an der Außenfeite der um den Tempel gefondert herumfaufenden Umfafiunge- 
mauer, im welden der gefammte Tempelbeſitz an Aeckern nad) ihrer genauen topogr. Lage 
und ihren detaillirten Vermeſſungen angegeben ift. (Vgl. Lepſius, «Leber eine hieroglyphiſche 
Inſchrift am Tempel von Edfu», Berl. 1855.) A. war die Hauptftadt des fildlichften Nomos 
(Provinz) von Oberäghypten, bevor der ombitifche davon getrennt ward, und gab ihm den Namen 
des apollinopolitifchen Nomos. — Eine andere Stadt, A.-Parva, lag wenig unterhalb Theber 
auf dem rechten Nilufer; ihr Bolfsname war Kös (Kös-Berbir), der nod) im heutigen Namen 
Qüs erhalten ift. Bon den Ruinen der alten Stadt ift faft nichts mehr vorhanden. — Ein drittes, 
noch unbedeutenderes A. lag in Mittelägypten auf dem linken Ufer und wurde vom Volle Kös- 
Kam genannt, ein Name, der ſich im Koptiſchen und noch jett bei ben Arabern findet. 

pollo (griech. Apollon) erfcheint unter allen Göttergeftalten der griech. Religion un) 
Mythologie als die am meiften im ethifchem Sinne durchgebildete, fozufagen vergeiftigte, und 
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fein Cult hat insbefondere bei dem borifchen Stamme fehr viel zur Milderung der Sitten und 
zur Feſtſtellung und Heilighaltung der ftaatlicdhen Ordnung beigetragen. Dod) ift U. feines: 
wegs, wie man oft geglaubt hat, ein urfpriinglich dorifcdyer Gott, jondern gehört in feiner 
früheften Ausbildung dem ionifchen Stamme, ja vielleicht urfprünglich nicht einmal diefem, 
fondern vielmehr dem den Griechen verwandten Volke der Lykier an, wie dies die Dertlichkeiten, 
welche wir als ältefte Stätten feines Eultes kennen, und welche die Sage daher zu feinen Ge— 
bürtsorten macht (das Thal des Fluſſes Kanthos in Lylien; die Meine Infel Delos, eine der 
fog. Kyfladen im Aegäifchen Meere; die Stadt Tegyra am nördl. Rande des Kopaisjees in 
Böotien), zeigen. Seiner urfprünglichen Naturbedeutung nad) ift A. der Gott des Lichts, ins— 
befondere des Eonnenlic;ts mit allen feinen wohlthätigen, aber aud) verderblichen Wirkungen, 
wie dies deutlich in dem Beinamen, den er jchon in der Homerifchen Poeſie gewöhnlich führt, 
PHöbos (d. h. der Leuchtende, Strahlende), fowie in den fpätern Beinamen Lykios (dev 
Lichte, was aber zugleich an Lykien ald Ausgangspunkt feines Eultes erinnert) und Aegletes 
(der Glänzende) hervortritt. Daher heit er der Sohn des Zeus, des hödjften Himmelsgottes, 
und der Leto (Patona), einer Perfonification des nächtlichen Dunkels, die in Lykien als Göttin 
erjten Ranges verehrt wurde, bei den Griechen aber, wo frühzeitig die Erdgöttin Hera zur 
rechtmäßigen Gemahlin des Zeus gemacht worden war, nur als Kebsfrau des Zeus und daher 
als von ber Hera verfolgte Nebenbuhlerin erfcheint. Der Gott des jungen Lichtes wird unter 
ſchweren Kämpfen und nad) langem Harren geboren. Der befannte Mythus erzählt, daß Leto, 
von der Eiferfucht der Hera, die allen Ländern und Infeln verboten hatte, fie aufzunchmen, 
fange umhergetrieben, endlich auf dem Heinen Eiland Delos, welches zur Zeit, wo Sera ihr 
Verbot erlaijen hatte, noch als Fels in der Meeresflut hin- und hergewogt war, eine Stätte 
findet, wo fie nad) langen Wehen der-Zwillingsbürde ihres Leibes ledig wird, indem fie den 
U. nebſt der Artemis gebiert. Der neugeborene Gott, der fogleich in der Fülle jugendlicher 
Schönheit ftrahlt, ergreift alsbald Pfeil und Bogen, eilt über Meer und Länder hinweg und 
tödtet mit feinen fichern Pfeilen den verderblichen Drachen Python, ein erdgeborenes Unge— 
thiim, das die Gegend verherrte, wo fpäter Delphi oder Pytho mit dem Heiligthume des U. 
ftand. So zeigt er ſich gleich nad) feiner Geburt als der Ueberwinder der dem Lichte und, 
wie dies dann im ethiſchen Sinne aufgefaßt wurde, der fittlihen Weltordnung feindlichen 
Mächte, als der Abwehrer des Uebels, wie dies aud) der Name «Apollon», der aus «Apellon» 
entftanden zu fein jcheint, ausdrückt, und wie die fpäter durch eine Reihe von Beinamen, die 
ihn als den Unheilabwendenden, Hilfe» und Rettungbringenden bezeichnen, wie Alexikalos, 
Apotropäos, Epifurios, Soter und ähnliche, weiter ausgeführt wird. Demnach erſcheint er 
in ben Sagen auch als Rächer frevelhaften Uebermuthes und der Ueberhebung des Menſchen 
über die ihm bon der Gottheit gefetsten Schranken (dev Hybris). So tödtet er nebft Artentis 
ben ungefügen Rieſen Tityos, welcher der Leto Gewalt anthun will, vernichtet jammt den 
übrigen Göttern die erdgeborenen Giganten, erlegt wiederum in Gemeinfchaft mit der Artemis 
die Kinder der Niobe, welche fid in übermithigem Stolze iiber die Leto erhoben hatte, und 
fendet peftbringende Pfeile (welche ursprünglich die verderblichen Wirkungen der allzu mäd)- 
tigen Strahlen der Sonne bedeuten) in das Lager der Griechen vor Troja, weil der Führer 
derſelben, Agamemnon, feinen Priefter Chryſes nicht mit der gebüihrenden Achtung behandelt 
bat. Daher heißt er auch ſchon in den Homerifchen Gedichten gewöhnlich der Ferntreffer 
(Helatebolos) und der Gott mit dem filbernen Bogen (Argyrotoros), und die bildende Kunft 
bat ihm Bogen, Pfeil und Köcher als gewöhnliches Attribut beigegeben. 

Die urfprüngliche Naturbedeutung des U. tritt auch noch deutlich in einer Reihe von Culten 
befonders ionijcher und achtiiſcher Staaten hervor, in denen der Gott als Beſchützer einzelner 
Befchäftigungen, die in engem Zufammenhang mit dem unmittelbaren Naturleben ftehen, er 
fcheint: fo ber A. Nomios, d.h. der Weidegott, und der A. Karneios (eigentlich Schaf-Apol- 
fon), der als Schützer der Heerden, deren Gedeihen ja vor allem durch das Ficht und die Wärme 
der Sonne und den regelmäßigen Berlauf der Yahreszeiten bedingt wird, aufzufaffen ift; der 
A. Delphinios, der über das Meer gebietet und den Schiffer vor den Gefahren des Sturmes 
behütet, ihm günftigen Wind zur Einfahrt in den Hafen fendet (U. Embafios) und baher 
bejonders an Küſten und VBorgebirgen verehrt wird (A. Aktios); der U. Thargelios, der die 
Früchte des Feldes reifen läßt und fie vor Schaden aller Art, insbefondere aud) vor Mäufen 
(daher aud) ein U. Smintheus, der Mäufegott, an manchen Orten verehrt wurde) behütet. 
Als Sonnengott erfcheint A. ferner in der Sage, wonach er eine Zeit lang einem fterblichen 
Manne, dem Admetos, König von Pherä in Thefialien, als Knecht dienen mußte; denn Admetos 
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ift fein anderer als der «ungebändigte», d. 5. unüberwindliche Zodeögott, und die Dienft- 
barkeit des Sounengottes drückt nad) einer befonders im Orient geläufigen Borftellung die 
Mactlofigkeit der Sonne während des die Natur gleichjam in die Feſſeln des Todes ſchmie 
denden Winters aus. Endlich ift auch die ſchöͤne Sage von den Hyperboreern, einem Bolle, 
das jenfeit der nördl. Gebirge, von denen der Norbwind (Boreas) herweht, in feliger Ruhe 
und Klarheit wohnt und wie ein heiliges, pricfterliches Volk dem Gotte dient, der es öfter 
beimfucht, aus der urfprünglichen Naturbedeutung des Lichtgottes zu erflären und damit bes 
Symbol des Greifs, eines Fabelthiers, das man fich ebenfalls im hohen Norden wohnend und 
die reichen Schäge Ooldes, womit die Phantafie der riechen jene Gegend ausftattete, hütend 
bachte, in Verbindung zu ſetzen. 

Durd; die mehr und mehr in den Vordergrund tretende geiftige und ethiſche Auftaffung 
der urfprünglic durchaus aus Perfonification von Naturkräften und Naturerfcheinungen ont» 
ftandenen Gottheiten wurde num der Gott des reinen Sonnenlicht? zum Repräfentanten un 
Schützer aller Reinheit und Klarheit auf geiftigem und ſittlichem Gebiete, zum Urguell aller 
Bildung und alles Fortichritts in focialer wie polit. Beziehung. So erſcheint er zunächſt als 
Gott des Gefanges und des die wilden Leidenſchaften befänftigenden Zitherfpiels, daher 
ihm aud die Leier (Lyra, Kithara, Phorminz) als zweites Hauptattribut neben dem Bogen 

egeben wird. Er erfreut die Götter durch feine himmlische Kunft; er führt den Chor der 
ufen (A. Mufagetes) und verleiht den von ihm begnadigten Menjchen die Gabe des Ge— 
fanges, und der Dichtung. Da nun die älteften Dichter und Sänger dem Volke zugleich als 
gottbegeifterte Seher und Propheten erſchienen, fo ift A. auch der Gott der Weiffagang, de 
im Namen und Auftrag feines Vaters Zeus Drakel, d. h. Sprüche über die Zukunft, ertheilt, 
den Menfchen zur Belehrung und Warnung: daher heißt er Loxias, d. i. ber Sprecher (ein 
Beiname, den viele, ſchon unter den Alten, mehr witig als richtig von den krummen, d. i. 
zweideutigen Sprüchen, wie fie die Orakel häufig darboten, ableiten), und viele feiner Heilig: 
thilmer waren zugleich berühmte Drafelftätten, wie vor allem das delphifche, ferner das zu 
Abä in PhHofis, zu Drobiä auf der Infel Euböa, zu Didyma bei Miletos (das jog. Heilig 
thum der Branchiden) und zu Klaros bei Kolophon in Yonien, zu Patara in Lylien und font. 
Ferner ift der Gott des reinen Lichts als Abwehrer alles Uebels aud) der hauptſächlichſte Sühn- 
ott, zu deffen Altären ſich die von Blutſchuld Befledten flüchten, um dort Reinigung und 
ühnung zu empfangen. Andererſeits ift er als Helfer in Bezug auf körperliche Leiden auch 
Heilgott (Päian, Päeon), wie er namentlich in den Homerifchen Gedichten erfcheint, während 
der jpätere Glaube ihm diefe allerdings von ihm ausgehende Gabe jeinem Sohne Asflepioe 
(Aesculapius) üibertragen ließ, der nun als Schutzgott und zugleich (nad) ber antifen Sitte, 
daß die Ausübung beftimmter Künſte und Gewerbe von Generation zu Generation in derfelben 
Familie ſich vererbte) ald Stanmpater aller Uerzte (Asklepiaden) erfcheint. Endlich wird U. 
auch als Urheber und Schützer aller bürgerlichen und ftaatlihen Ordnung und Zucht, daher 
als Stüdtegründer und Geſetzgeber betrachtet. So verehrte man in Athen den väterlichen U. 
(A. Patroos) als den Stammgott und Beichitter des ionifchen Stammes überhaupt; jo führ- 
ten die Spartaner ihre von Lykurgos (defjen Name aus dem apollinifchen Cult entnommen 
ift und fogar als Beiname des Gottes felbft erfcheint) gegebene Berfafjung auf den A. und 
fein Orakel in Delphi zurüd, und wenn irgend ein griech. Staat eine Pflanzftadt (Colonie) 
in fernen Landen begründen wellte, jo pflegte er fich vorher beim Delphifchen Drafel Rathe 
zu erholen und defjen Weiffagungen zu gehorchen. Bon den Römern ift ber Eultus des «A polle», 
wie fie ihm nannten, frithzeitig, —— ſchon unter der Herrſchaft der Tarquinier, offen- 
bar. von den griech. Pflanzjtädten Unteritaliens, insbefondere von Cumä her, aufgenommen 
worden und bald zur hoher Bedeutung in der röm. Staatsreligion gelangt. Man hat den Gott 
in Rom ebenfo viel wie in Griechenland als den Urquell aller Reinheit, Klarheit und Ord- 
nung, insbeſondere als Heil- und Sühngott, als Gott der Mufif und der Weiffagung, in zahl- 
reichen Tempeln verehrt, unter denen namentlich der von Auguftus nad) feinem bei Actium über 
Antonius und Kleopatra gewonnenen Siege (31 d. Chr.) geftiftete auf dem Palatinifchen Hügel 
hervorzuheben ift. Ya auch nördliche, namentlich celtifche Völkerfchaften haben feit ihrem Be- 
fanntwerben mit der röm. Sprache und Eultur manche ihrer einheimifchen Göttergeftalten mit 
dem griech.» röm. U. identificirt, daher wir noch öfter in röm. Infchriften auf gallifchem und 
german. Boden ben A, mit barbarifchen Beinamen, wie Belenus, Grannus und ähnlichen, finden. 

Die bildende Kunſt Hat den U. als Ideal männlicher Jugendſchönheit, bartlos, mit langem, 
hald über den Naden herabwallendem, bald aufgenommenem und oben in einen Knoten gebumde- 
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nem Haar, mit ſchlankem Wuchs, länglichem Dval des Kopfes und dem Ausdrud reiner göttlicher 
Hoheit im Antlig, gewöhnlich, befonders wenn ihm Bogen und Köcher als Attribut gegeben 
find, blos mit einem furzen, über den Rüden herabhängenden Umwurf (Chlamys), bisweilen, 
wenn er als Zitherjpieler und Führer der Mufen erfcheint, auch mit langem, bis auf die Füße 
herabwallenden Gewande beffeidet dargeftellt. Das Haupt ift nicht felten mit einem Kranze 
aus den Zweigen bes ihm geheiligten Lorberbaums geſchmückt; neben ihm fteht häufig der 
Dreifuß als Symbol der Weiſſagung, da ein folder in Delphi über dem Erdſchlunde im Aller- 
heiligften des Tempels ftand und der die Sprüche der Götter verfüindenden Priefterin (Pythia) 
als Sik diente. Bon Thieren find ihm außer den Greif befonders auch der Schwan, der 
Wolf, die Maus und die Eidechſe Heilig. Zahlreiche Vorſtellungen des U. nach antiken Bild- 
werfen findet man in D. Müller's «Denkmäler der alten Kunft» (2. Bearbeitung von Wiefeler, 
Bd. 2, Gött. 1860, Tafel IX— XIV). 

Apollo (Parnassius Apollo) heißt einer der fchönften Tagfchmetterlinge Europas, der vor- 
zugsweife in den Alpen von einer Höhe von 3000 F. an ſich findet. Die Gattung Parnassius, 
der diefer Schmetterling angehört, unterfcheidet fid) durd) die harten, lederartigen, halbdurd)- 
fichtigen Flügel, die an den Eden abgerundet find, und eine eigenthiimliche hornige Begattungs- 
tajche am Hinterleibe der Weibchen. Die Augen find glatt, die, mit Heinen Hödern verfehen, 
auf denen kurze Borften ftehen. Der erſte Halering hat einen fleifchigen Taftfaden in Form 
eines V. Die Puppen find fegelförmig, did, wie mit bläulichem Staube gepudert und durd) 
feichte Seidenfäden in horizontaler Lage befeftigt. Die Arten leben in den Gebirgen Europas, 
Sibiriens, Kamtjchatlas, Indiens und in den Felsgebirgen Nordamerikas. Der U. ift durch— 
ſcheinend weiß, mit ſchwarzen Flecken auf den Vorderflügeln und rothen Augenfleden auf den 
Hinterflügeln. Er fliegt im Hochſommer auf den Bergweiben. Die Raupe, grün mit gelben 
Warzen, findet fi) auf dem Steinbred) (Saxifraga) und den verfchiedenen Fettpflangen der 
Felſen. Die Fette Henne fcheint die Raupe allen andern Fettpflanzen vorzuziehen. 

Apollodör (griech. Apollodoros), ein berühmter griech. Maler aus Athen, der um 420 
dv. Chr. lebte und in der Entwidelungsgefchichte der antifen Malerei durch Vervolllommnung 
des Colorits ſowie durch richtige Bertheilung von Licht und Schatten epochemachend geworden 
ift. Er galt als der Borläufer des Zeuris (ſ. d.). 

Apollodör, ein griech. Grammatifer, etwa um 140 v. Chr., ſtudirte die Philofophie in 
Athen unter Panätios und die Grammatik unter Ariſtarch. Er hatte ein Werk über die Götter, 
eine Erdkunde, einen Commentar über Homer’s Schiffsverzeichniß, Commentare zu einigen 
alten Komilern, mehrere grammmatifche Werke und eine Chronik in iambiſchem Versmaß ge- 
fchrieben, welcher die nachfolgenden Schriftjteller bei chronol. Beftimmungen meift folgten. 
Das mytholog. Werk, weldyes wir unter dem Titel «Bibliothek» in drei Büchern von ihm be- 
figen, eine geordnete Zufammenftellung der Mythen des Alterthums von dem älteften Götter- 
fagen bis auf die hiftor. Zeit herab, ift wahrfcheinfich ein fpäterer Auszug aus einem größern 
Werke des A. Auch als Auszug ift das Werk für die Kenntniß der griech. Mythologie ſehr 
wichtig. Gute Ausgaben beforgten Heyne (3 Bde., Gött. 1782— 83; 2 Bde., 1808), Elavier 
mit franz. Ucberfegung (2 Bde., Par. 1805), Weltermann in den «Mythographi graeci» 
Graunſchw. 1842) und Belker (Lpz. 1854). 

Apollodör, ein berühmter Baumeifter, geb. zu Damaskus, Iebte zur Zeit des Kaifers 
Trojan, der ihm 104 n. Chr. den Bau der Brücke über die Donau in Niederungarn auftrug. 
Auch ift er der Erbauer des Forum Trajanum und der darauf befindlichen Säule. Der harte 
Zabel eines ihm vom Kaifer Hadrian zugefendeten Grundriffes zu einem Tempel der Benus 
brachte ihm 129 n. Chr. das Todesurtheil. Seine Schrift über Belagerungsmafchinen, «Po- 
horcetica», ift gedrudt in den «Veteres mathematiciv (Par. 1693). Die in der Gfyptothet 
zu München befindliche Büſte aus weißem Marmor, welche am Sodel den Namen A. trägt, 
wird fir fein Bildniß gehalten. 

Apollonia, die Heilige, erlitt unter dem Kaifer Decius den Märtyrertod, Nachdem ihr 
unter andern Mishandlungen von dem wüthenden Pöbel die Zähne ausgefchlagen worden, 
forderte man fle auf, zwifchen Verleugnung des Chriftenthums oder dem Scheiterhaufen zu 
wählen. Während der ihr gegebenen kurzen Bedenkzeit ſtürzte fie fich jedoch freiwillig in die 
Flammen, Noch) jet wird die heilige U. vom Volke bei Zahnjchmerzen angerufen, und Zähne 
von ihr werden an mehrern Orten als Reliquien bewahrt, Gedächtnißtag ift der 9. Febr. 

ollonia ift der Name mehrerer Städte des Alterthums, von denen namentlich zwei be» 
rühmt geworden find. U. in Illyrien, am rechten Ufer des Fluſſes Aoos (jet Vojutza), 
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etwa 1 M. von deſſen Miindung in das Adriatiſche Meer, war eine korinthifch- kerfyrärid 
Colonie im Gebiete des illyrifchen Stammes der Taulantier. Am Ausgangspunfte der ©: 
Egnatia gelegen, blühte fie als Handelsftadt, war aber auch zugleich eine Feftung mit Citadel 
und unter den Römern ein Hauptfig der griech. Wiffenfchaft, wo viele junge Römer aus dx 
angejehenften Bamilien ihre Studien machten. Die geringen Nefte der Stadt finden fich be 
dem heutigen Klofter Pollina im W. von Berat. — X. in Thrazien, am Bontus, war ein: 
wichtige Colonie der Milefier, welche zwei Häfen und einen berühmten Tempel des Apollo br 
faß, deffen Kolofjale Bildſäule Lucullus nad) Rom brachte. In der röm. Kaiferzeit ſank dr 
Blüte der Stadt, die unter den Bnzantinern den Namen Sozopolis erhielt. Gegenmärtis 
beißt der ganz unbedeutende Ort Sizeboli. 

Apollonius hießen mehrere berühmte griech. Grammatiker und Rhetoren. — A. mit dem 
Beinamen Dysfolos (d. i. Murrfopf), aus Alexandria, Tebte in der zwerten Hälfte des 
2. Jahrh. und wirkte eine Zeit lang in Nom. Später wandte er ſich nad) Mlerandria zurüd, 
wo er jtarb. Als Grammatifer ftand er in größtem Anfehen, indem er der erſte war, wel⸗ 
er die Grammatif in eine fyftematifche Form gebrad)t hat. Unter feinen Schriften it die 
bedeutendfte «De syntaxi», welde vom ältern Aldus (Bened. 1495), befier von Syburg 
(Sranff. 1590), am beften aber von Beffer (Berl. 1817) herausgegeben wurde. Der letter: 
Gelehrte hat von dem übrigen, meift jedoch nur dem Titel nad) befannten, Schriften des A 
aud) «De pronominibus» (Berl. 1817) und «De adverbüs» (in den «Anecdota graecaı 
Bd. 2) druden lafjen. Eine von Teucher veröffentlichte Schrift, «Mirabilium historiarır 
liber» (2p3. 1792), wird ebenfalls dem A. zugefchrieben. Sohn des U. war der berühmt 
Grammatiker Aelius Herodianus (ſ. d.). — A., der Sophift, aus Alerandria gebürtig, lebt 
zur Zeit des Auguftus und verfaßte ein «Lerifon homerifcher Wörter», welches Billoifon (Bir 
1773) und Tollius (Leyd. 1788) Herausgegeben haben. — A., mit dem Beinamen Mole, 
Lehrer der Rhetorik zu Rhodos, war von Cicero und Cäſar hochgefchätst, die ihn zu Nom hörten 

Apollonius von Berga (in Bamphylien), neben Euflides, Archimedes und Diophante: 
einer der Schriftiteller, die al8 Begründer der mathem. Wiſſenſchaften betrachtet werden müt- 
fen, bildete fich zu Alerandrien, wo er um 240 v. Chr. blühte. Sein Hauptwerk handelt ver 
den Kegelſchnitten («De sectionibus conicis libri oeto»), von welchem jedod nur noch vie 
Bücher in grieh. Sprade, die drei folgenden in arab. Ucberfegung vorhanden find, das acht 
aber verloren ift. Bon feinen übrigen Schriften find nur die Titel auf uns gefommen. Ta 
man jedoch noch den Bericht des Pappos tiber den Inhalt der mathem. Werke des A. befier, 
fo haben ſich verfchiedene Gelehrte in neuerer Zeit, wie Fermat, Halley, Simfon, Lawjor. 
Diefterweg, Bauder, veranlaßt gefunden, die Wiederherftelung der verloren gegangenen Schni 
ten zu verfuchen. Die befte Ausgabe des Werks über die Kegeljchnitte hat Halley (Oxf. 1710) 
eine deutſche Ueberſetzung Balfam (Berl. 1861) gegeben. 

Apollonius von Rhodus, nach einigen zu Alerandrien, nad) andern zu Naufratis um 
230 v. Chr. geboren, begab fich, da ihn die Eiferfucht anderer Gelehrten in feinem Vaterland: 
unaufhörlic) verfolgte, nad) Rhodos, wo er die Ahetorif mit fo viel Auszeichnung Ichrte und 
ſich durd) feine Schriften‘ fo großen Ruhm erwarb, daß die Khodier ihm das Bürgerrecht er- 
teilten. Später ging er nad) Alerandrien zurüd, um Cratofthenes in der Aufjiht über die 
Bibliothek diefer Stadt zu erſetzen. Bon feinen vielen, theil® grammatifchen, theils epiſch-hiſtor. 
Werken befigen wir b[o8 die «Argonautica», ein Gedicht, das von mehr Gelehrſamkeit und 
Fleiß als Dichtergenie zeugt, wiewol man einzelnen Stellen poetifche Schönheit nicht abjpredyen 
ann. Die Römer bewunderten diefes Werk, und es wurde von Publius Terentins Varro 
überſetzt, von Virgilius im einzelnen und von Balerius Flaccus im ganzen nachgeahmt. Reid): 
Scolien beweifen, daß es viel gelefen und erflärt wurde. Die Ausgabe von Brund (Strasb. 
1780) ließ von neuem, nebft griech. Scholien und einigen Anmerkungen, Schäfer drucken 
(2 Bde., Lpz. 1810— 13). Neue Tertesrecenfionen beforgten Wellauer (2 Bbde., Lpz. 1828) 
und am beiten mit den Scholien Keil (Lpz. 1853 — 54), und eine deutfche Ueberfegung Wild— 
mann (Köln 1832). Bol. Weichert, «Ueber das Leben und Gedicht des A.» (Meiß. 1821). 

Ayollonins von Tyana (in Kappadocien), ein Zeitgenofje von Chriftus, war ein ftrenger 
Anhänger der Lehre des Pythagoras, welchen er felbft in Lebensweife und Mleidung nachzu⸗ 
ahmen fuchte. Er ſammelte bald eine Anzahl Schüler um ſich, durchreifte einen großen Theil 
Kleinafiens und verjucjte fogar in Indien einzudringen, um die Lehren der Brahmanen kennen 
zu lernen. Unterwegs machte er zu Babylon die Befanntfhaft des Afiyrers Damis, welcher 
ihn fernerhin begleitete, trat mit den Magiern in Verbindung und gelangte dann zum König 
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Phraortes in Indien, welcher ihn dem oberften Brahmanen, Jarchas, empfahl. Nach kurzem 
Aufenthalte kehrte er über Babylon nad) Yonien zurüd, Allenthalben ging fein Auf vor ihm 
ber; er wurde von den Fürften ehrenvoll aufgenommen, und das Volk ftrömte ihm als Wunder« 
thäter entgegen. Nur allein die Priefter des Orpheus betrachteten ihn ald einen gewöhnlichen 
Zauberer und verweigerten ihm eine Zeit lang die Aufnahme in die Myfterien. Ueberall trat 
er öffentlich als Sittenlehrer auf, behauptete aber aud) die Zukunft vorherfagen und Wunder 
verrichten zu können. Obgleich Nero alle Magier und Zauberer aus Rom vertrieben hatte, 
begab U. fich dahin, mußte indeffen, weil er eine junge Frau vom Tode erwedt haben follte, 
die Stadt wieder verlaffen. Nachdem er Spanien befucht, ging er über Italien nad) Griechen» 
land und von da nad) Yegypten, wo ſich Veſpaſian feines Anſehens bediente. Endlich wandte 
er fi nach Aethiopien. Nach feiner Rückkehr nad) Aegypten fand er auch bei Titus günftige 
Aufnahme. Bei Domitian’s Thronbefteigung angeflagt, einen Aufftand zu Nerva's Gunſten 
in Aegypten erregt zu haben, ftellte er ſich freiwillig vor Gericht und ward freigefprodhen. 
Nachdem er nochmals Griechenland bereift, ließ er fich in Ephefus nieder, wo er eine Pytha- 
goräifche Schule eröffnete und, faft 100 9. alt, ftarb. Am Ende des 3. Jahrh. wurde A. von 
Dierofles, einem heidnifchen Staatsmanne und Chriftenfeinde, in einer befondern Schrift Jeſu 
und ber evang. Geſchichte entgegengeftellt, wie e8 auch in neuern Zeiten von Voltaire und ans 
dern gejchehen ift. Die Schrift des Hierofles ift verloren gegangen; wir fennen fie nur aus der 
Wibderlegung des Eufebius. Vgl. Baur, «U. von Tyana und Shriftus, ober das Berhältnif 
bes Pythagoräismus zum Chriſtenthumo (Tüb. 1832). Aus den zerftreuten, fehr fabelhaften 
Nachrichten fette zu Anfang des 3. Jahrh. der ältere Philoftratus (f. d.) auf das Geheiß der 
Julia, der Gemahlin des Septimius Severus, das Leben des A. in acht Büchern zufammen, 
das eine lange Zeit zu Herabſetzung des ſchon fehr verbreiteten Chriſtenthums dienen mußte. 
ollonius von Tyrus, der Held eines griech. Romans, welcher im Mittelalter ſehr be 
liebt war und deshalb faft in alle abendl. Sprachen überſetzt worden iſt. In dbemfelben werden 
mit der den griech. Romanen eigenthitmlichen Wärme und finnlichen Natürlichkeit die roman⸗ 
tiſchen Schidjale und Abenteuer des A., eines fyr. Prinzen, erzählt, welche er vor feiner Ber- 
heirathung mit der Tochter des Königs Alciftrates von * zu beſtehen hatte. Hierzu ge⸗ 
ſellen ſich die Begegniſſe ſeiner durch Scheintod von ihm getrennten Gattin ſowie die ſeiner 
keuſchen Tochter Tarſia, die von Seeräubern entführt und an einen Kuppler nad) Mitylene 
verfauft wird. Die Dichtung ſchließt mit dem gegenfeitigen Wiederfinden aller Bamilienglieder. 
Das griech. Driginal ift nicht mehr vorhanden, wol aber eine fehr alte Tat. Ueberfegung in 
drei Bearbeitungen, von denen die eine unter anderm von Welfer (Augsb. 1595) herausgegeben 
worden, die andere in den «Gesta Romanorum» und die dritte in dem «Pantheon» des Gott- 
fried von Viterbo enthalten ift. Aus diefen lat. Quellen floffen: die fpan. Bearbeitung aus 
dem 13. Jahrh., gebrudt in Sanchez' « Colleccion de poesias castellanas» (2. Ausg., Par. 
1842); verjchiedene franzöſiſche in Verſen und Profa (3. B. Par. 1530; eine andere Par. 
1710 u. 1797; Rotterd. 1710 u. ſ. w.); mehrere italienifche in Verfen (Ven. 1486 u. 1489) 
und in Profa (Mail. 1492), Bereits aus dem 11. Jahrh. ſtammt eine angelſächſ. Bear— 
beitung, weldje von Thorpe (Lond. 1834) herausgegeben wurde. Außerdem gibt e8 viele andere 
engl. Bearbeitungen des Stoffs. Shalfpeare behandelte diefen Gegenftand in feinem Schau- 
jpiel « Perifles» und fließt ſich zunächſt an die Darftellung Gower's in der « Confessio 
amantis», welcher wiederum aus dem «Pantheon» des Gottfried von Viterbo ſchöpfte. Drei 
verfchiedene engl. Vollsbücher in Profa (Lond. 1510, 1576 u. 1607) gründen fic auf eine 
franz. Dearbeitung, das holländ. Vollöbuch (Delft 1493) auf eine deutfche. Im Deutfchen 
bearbeitete den Stoff, wahrfcheinlich nad) den «Gesta Romanorum», ein gewiffer Heinrich von 
der Neuenftadt (d. h. Wien) um 1300, in einem langen, bisjetzt nod) ungedrudten Gedichte. 
Aus weit fpäterer Zeit ftammt eine « Hiftori des Kitniges Appolonii», welche nad, Gottfried 
von Biterbo überjegt ift und im 15. Jahrh. (zuevft Augsb. 1476) ſchon öfter (niederdeutfch 
Hamb. 1601) gedrudt wurde. Nach den «Gesta Romanorum » und dem Vollsbuche « Ein 
ſchöne Hiftory, vom König Appolonius» (0.D., 1556) erzühlt Simrod den Stoff in den 
«Quellen des Shakjpeare» (Bd. 2). Bülow Hingegen gibt in feinem «Novellenbuch» (Bd. 4) 
den Roman nad) der obenerwähnten lat. Ueberfegung, die Welfer veröffentlichte. Aus dem 
Deutſchen gingen ein dänifches (3. B. Kopenh. 1627, 1731) uud ein böhmifches (4. B. Ofmüg 
1769, Prag 1761) Vollsbuch hervor. Eine neugriech. Bearbeitung des lat. Romans unternahm 
Gabriel Contianus aus Kreta um 1500 in polit. Verfen, welche Arbeit mehrmals zu Venedig 
Gonverfations»Lerilon. Gifte Auflage. L 56 
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G. B. 1534, 1553, 1603, 1696) gedrudt worden iſt und nicht mit dem verloren gegangenen 
grieſ Original verwechſelt werden darf. 

pollos oder Apollonius, ein alexandriniſcher Judenchriſt, welcher in der Geſchichte des 
Paulus, ja vielleicht in der ganzen erften Geſchichte der chriſtl. Kirche eine bedeutende Rolle 
gefpielt Hat, trat zuerft zu Ephefus auf (Apoftelg. 18, 24 fg.) und wird dann vornehmlich im 
erjten Briefe an die Korinther oft genannt. Er fcheint die alerandrinifd-jüd. Philofophie in 
das apoftolifche Chriſtenthum verwebt zu haben, und vielleicht hat er zu Ephefus die Logoe- 
fehre verfitndigt, die fich dann Johannes im Prolog feines Evangeliums aneignete. Zu Korinth 
nannte fic eine Partei nach ihm, welche ziemlich verächtlich von der pauliniſchen Einfachheit 
gedacht zu haben ſcheint. Aber nichts davon lag im Sinne des U. ſelbſt; diefer ordnete ſich viel- 
mehr durchaus dem Apoftel unter, wie er denn Tit. 3, ı3 als Freund des Paulus erwähnt wird. 

Apolog (griech) hieß bei den Alten überhaupt eine finnreiche erbichtete Erzählung, durch 
welche irgendeine moralische Wahrheit veranfchaulicht werden ſoll. Berühmt ift der M. des 
Patriciers Menenius Agrippa, der durch die Erzählung von ben Öliedern, welche dem Magen 
den Dienft verfagten, die empörte röm. Pleb8 zu einem gütlichen Vergleiche brachte. Das 
Wort U. bezeichnet demnach fo viel als eine Lehrfabel, und befonders waren es die Fabeln des 
Yefop, welche man fo zu benennen pflegte. In engerm Sinne verfteht man jet unter U. die- 
jenigen Fabeln, in welchen nicht blos Menſchen und Thiere, fondern felbft Ieblofe Gegenftände 
zur Veranſchaulichung einer moralifchen Lehre auftreten. 

Apologie, aus dem Griechifchen, Heißt eine Schugrede oder Schugfchrift für einen An- 
gefhuldigten. So die Apologien bes Sokrates (f. d.), welche dem Plato nnd Xenophon zu- 
gejchrieben werden, und die Apologien des Rhetors Libanius, welcher dergleichen zur Uebung 
aud) von feinen Schülern fchreiben ließ. Die bekannte A. des Appulejus gehört ebenfalls Hier: 
her, in welcher biefer fic gegen den Vorwurf der Zauberei ficherzuftellen fucht. Befonders aber 
wird das Wort gebraucht von den Schupfchriften fir das Chriftentfum in den erften Jahr- 
hunderten gegen die Einwürfe und ungerechten Anfchuldigungen der jüd. und heidnifchen Gegner. 
So die Apologien der fog. Apologeten, des Yuftinus Martyr, des Athenagoras, Tatian, 
Theophilus, Drigenes, Tertullian, Eufebius, Minucius Felix, Arnobius, Lactantius, Augufti- 
nus, Drofins u. a. Die Nothwendigkeit diefer feit dem Anfange des 2. Jahrh. hervortreten- 
den Literatur lag in der äußerlich bedrohten Stellung des Chriſtenthums. Es galt oft ent- 
mienſchtem Blutvergießen vorzubeugen oder Einhalt zu thun. Die Anflage auf Atheismus war 
abzulehnen und zurückzugeben, der laut ausgefprochene Verdacht ſchmählicher Unfittlichteit durch 
Zeugniffe des Gegentheil® zurücdzumeifen, die Beihuldigung philof. Armut durch den Nadh- 
weis der Tiefe hriftl. Wahrheit zu widerlegen, die Anerkennung des Chriftenthums durch die 
in Chrifto erfüllten Weiffagungen und durd) deffen geiftige und leibliche Wunderthaten als ge- 
rechtfertigt Hinzuftellen. So wurde ein harter Kampf gefiihrt, wobei die Chriften ſich nicht 
felten zu der Behauptung verivrten, daß das unleugbar Göttliche im Hellenentfum ein Dieb- 
ftahl am Alten Teftament fei. Nachdem das Chriftenthum feit dem 4. Jahrh. durch die röm. 
Kaifer herrſchend geworben, bedurfte es feiner Schugfchriften mehr. Nur gegen die Moham- 
medaner und Juden fehrieben Bartholus Edeffenus und Raymundus Martinus. Der Philo- 
fophie überhaupt gegenüber vertrat Thomas Aguinas das Chriftenthum in einer befondern 
Schrift; wie denn im allgemeinen der Scholaſticismus auf eine apologetifche Verſöhnung des 
Chriſtenthums mit der Philofophie hinarbeitete und überhaupt die gehäuften Vertheidigungen 
des Tath. Chriftenthums gegen die in feinem eigenen Schoſe auftretenden Ketzer denfelben 
Charakter mehr oder weniger unterhielten. Indeß erft als im 15. Jahrh. die Wiffenfchaften 
wiedererwachten, das Chriftenthum gegen die platonifche Philofophie herabgefettt wurde, und 
überhaupt, befonders von Italien aus, ber Unglaube fich verbreitete, fehrieben Marſilius Fici- 
nus (1478) und Bives wieder Schriften zur Verteidigung der Wahrheit der hriftl. Religion. 
Auch als nad der Aeformation der Naturalismus und die Freigeifterei, befonders in Eng- 
land, auftauchten, erſchienen nicht nur viele apologetiſche Schriften, ſondern die A. nahm auch 
die beſtimmte Richtung auf den Erweis der Sätze, daß das Chriſtenthum eine göttliche Offen- 
barung, Chriftus ein göttlicher Gefandter und feine Kirche ein göttliches Unſtitut fei. Auch 
fing man nun erft an, die Vertheidigung des göttlichen Charakters des Chriftentfums auf 
wiffenfchaftliche Grundfäge zurüdzuführen, und e8 wurde das Wort Apologetik, befonders 
duch) Planckss und Nöoſſelt's Vorgang, üblich, um die Wiſſenſchaft zu bezeichnen, welche die 
Söttlichkeit des Chriſtenthums als übernatürliche Offenbarung feinen Gegnern gegenüber 
vertpeidigt. Die Grundlinien einer Apologetit fuchte ſchon der BHilofopg Wolf in den «Acta 
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eruditorum» (1707) zu ziehen, und fpäter beſchäftigten fich mit der Apologetik, als einer be— 
fondern Wiffenfchaft, Fabricius, Tzſchirner, der eine «Geſchichte der Apologetit» (Ppz. 1805) 
begann, Franke, Sad, Stein, Steubel und Lechler. Die wihtigften apologetiihen Schriften 
unter den Proteftanten find die von Grotius, Abbadie, YButtler, Lardner, Leland, Addifon, 
Turretin, Bonnet, Heß, Pfaff, Mosheim, Lilienthal, Nöffelt, Le, Kleufer, Köppen und mehrere 
der Schriften gegen ba8 «Leben Yefu» von Strauß. Unter.den Katholifen verdienen bie von 
Pascal, Houtteville, Ouenee, Bergier, Mayr und Chateaubriand Erwähnung. 

Apologie der Augsburgifhen Eonfeffion Heißt eins der ſymboliſchen Bücher der luth. 
Kirche. Abgefaßt wurde fie von Melanchthon im Namen und Auftrag der evang. Stände als 
Gegenfchrift wider die fog. Confutation, welche von den fath. Theologen auf dem Reichstage 
zu Augsburg (1530) auf Befehl Karl's V. zur Widerlegung der Augsburgifchen Confeffion 
ausgearbeitet und 3. Aug. 1530 öffentlich vorgelefen worden war. Da die kath. Confutation, 
theil® weil man alle weitern Verhandlungen abfchneiden wollte, theild wol auch, weil die kath. 
Theologen die Untüchtigfeit ihrer Arbeit fühlten, den Proteftanten nur unter unannehmbaren 
Bedingungen audgeantwortet werben follte, fo konnte Melanchthon in Gemeinfchaft mit einigen 
zugleich beauftragten Theologen nur auf Grund nachgefchriebener Bemerkungen den erften 
Entwurf feiner A. ausarbeiten. Derfelbe ward 22. Sept. 1530 bei Gelegenheit des Reichd« 
abſchieds dem Kaifer übergeben, aber von diefem nicht angenommen. Da indeffen die Ka— 
tholifen, namentlich in dem harten Reichstagsabfchiede vom 19. Nov., wiederholt behaupteten, 
daß die Eonfeffion der Proteftanten widerlegt fei, und ftrenge Maßregeln gegen die bem Wormfer 
Edicte von 1529 Widerftrebenden angebroht wurden, fo ſchritt Melanchthon auf Grund einer 
jest erlangten Abjchrift der kath. Confutation zu einer erneuten gründlichen Umarbeitung (vom 
Nov. 1530 bis Mitte April 1531) feiner A., in der er die Einwendungen der Katholiken zu wider⸗ 
legen fuchte. Er nannte diefe Schrift «Apologie der Konfeffion», obgleich die Katholiken bei 
den Unterhandlungen zu Schweinfurt 11. April 1532 wegen einiger Weiterungen ausdrücklich 
verlangten, daß fie vielmehr als «Affertion» (d. h. nähere Begründung) der Augsburgifchen 
Confeſſion bezeichnet werde. Diefe Schrift erfchien Mitte April 1531 lateiniſch, im Det. 1531 
in einer deutſchen Ueberfegung, welche Juſtus Jonas angefertigt, Mlanchthon jelbft aber mehr» 
fach verändert hatte. Auch an dem fpätern Ausgaben, der zweiten lateinischen von 1531 (der 
Dctavausgabe) und der deutfchen von 1533, hat Melanchthon noch vielfach, gebeffert, Im lat. 
Eoncorbienbuche ift feit 1584 bie erfte lat. Ausgabe (die Duartausgabe) wiederholt. Der In- 
halt der A. Handelt im Anfchluffe an die Ordnung der Augsburgifchen Eonfeffion, body unter 
Zufammenfaffung verwandter Lehrſtücke, in 14 Artikeln von der Erbfitnde, der Rechtfertigung, 
der Liebe und Gefegeserfüllung, der Kirche, der Buße, der Beicdhte und Genugthuung, den 
Saframenten und ihrem rechten Brauch, ben menſchlichen Sagungen in der Kirche, Anrufung 
der Heiligen, beiderlei Geftalt im Heiligen Abendmahl, der Priefterehe, ber Meffe, den Klofter- 
gelübden und der Kirchengewalt. Die Erörterung der ftreitigen Lehrftüde geſchieht mit ebenfo 
viel Mäßigung als Klarheit und Tiefe, doc; trägt die A. ſchon um ihrer Beftimmung willen 
mehr den Charakter einer wifjenfchaftlichen Darlegung als einer öffentlichen Belenntnißſchrift. 
Die Lehrentwidelung der U. gehört ebenfo wie die der Augsburgifchen Eonfeffion noch einer 
Periode des deutfchen Proteftantismus an, in welcher der Unterſchied der luth. und meland- 
thonifchen Lehrweiſe noch nicht Hervorgetreten war, obwol nachmals ftrenge Lutheraner manche 
Ausdrüde und Wendungen darin anftößig fanden. 

Aponenröfen (gried).) nennt man in der Anatomie gewiffe innere Häute (Membranen), 
welche aus fog. Bindegeweben gebildet find und den Muskeln entweder zur Umhüllung oder zur 
Auheftung dienen. Die Umhitllungs-A., die Fasciae der deutfchen Anatomie, finden ſich 
vorzilglich an den Extremitäten unmittelbar unter der äußern Haut, umfchliegen das Glied 
ſtraff und dienen dazu, die Muskeln, befonders bei ihrer Zufammenziehung, in ihrer Lage zu 
erhalten. Die Anheftungs-(Infertiong-)N, find eigentlich, bandförmige Schnen und be- 
finden ſich, wie diefe, an den Enden der Muskeln, welche dadurch an die Knochen befeſtigt 
werben, oder fie unterbrechen die Continuität der Muskeln an verſchiedenen Stellen und heften 
die einzelnen Muskelbäuche zufammen. Das Gewebe der A. ift glänzendweiß, ihre Bafern find 
bei den Umhüllungs-A. ——— verflochten; bei den Anheftungs- A. liegen fie dicht 
nebeneinander. Diefe Häute befigen eine große Feftigkeit und find daher häufig die Beran- 
lafjung von Eiterfenfungen, da der Eiter fic oftmals duch fie feinen Weg zu bahnen vermag, 
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Apophthẽgma (griech.) nennt man einen kurzgefaßten kräftigen Sinn- und Denkfpruch, 
wie 3. B. die Stnnfprüche der fog. Sieben Weifen: «Lerne dich felbft kennen»; «Nicht zu viel». 
Apophthegmatifch heißt demnach fo viel wie kurz und geiftvoll. 

Apophijllit, AIchthyo phthalm(griech.), auch Albin (Filchaugenftein), heißt ein Mineral, 
das in geraden, quadratiſchen Säulen kryſtalliſirt, einen mufcheligen bis unebenen Bruch, eine 
Härte, die zwifchen der des Flußſpats und Apatits mitteninne fteht, und ein fpecifiiches Gewicht 
— 2,3 bis 2,46 hat. Der U. ift weiß, ins Gelbe, Grüne, Graue und Rothe jpielend, durch⸗ 
fcheinend bis ducchfichtig, perlmutterglängend, und befteht aus Kiefelfaurem Kalk, Kiefelfaurem 
Kali und Wafler. Dean findet ihn hauptſächlich in vulfanifchen Gefteinen in Böhmen, auf 
den Fardern, im Faffanerthal in Tirol, in Schottland u. |. w. 

Apoplerie (griech.) oder Schlagfluß (f. d.) nannte man urfprünglich jede plöglich ein- 
tretende Leiftungsunfähigkeit des Gehirns, d. h. plögliche Bewußtlofigfeit und Unbeweglichkeit, fei 
es, daß diefelbe Durch einen Bluterguß ins Gehirn (Apoplexia sanguinea), oder einen wäfferigen 
Erguß (Apoplexia serosa), oder ohne nachweisbare anatom. Störung des Gehirns (Apoplexia 
nervosa) erfolgte. Gegenwärtig verfteht man unter A. im engern Sinne die durch einen Bbat 
erguß ind Gehirn bedingte, plöglich oder allmählich eintretende Lähmung von Bewegungs- und 
Empfindungsnerven, welche meift von einer vorübergehenden oder andauernden Bewußtlofigkeit 
begleitet ift. Im weitern Sinne nennt man jeden Bluterguß in irgendwelchen Organ eben« 
falls A., Spricht alfo auch von Lungenapoplerie, Nierenapoplerie, Hautapoplerie (d. i. Sugilla- 
tion). In letterm Sinne ift U. gleichbedeutend mit blutigem Erxtravafat (f. d.). 

Apofiopefis (gried.), d. h. Verftummen, bei den Römern reticentia, heißt in der Poetil 
und Rhetorik das Abbrechen in der Mitte eines Satzes, wobei man alfo einen Theil des Ge- 
dankens unterdrüdt und dem Zuhörer oder Leſer zur Ergänzung überläßt. Es geſchieht dies 
entweder, um dadurch einen bedeutenden rhetorifchen Eindrud zu erzielen, oder um etwas An—⸗ 
ftößiges, Gewagtes nicht ausfprechen zu dürfen, oder auch, indem der Redner wirklich von 
feinem Gegenftande fo hingeriffen und überwältigt wird, daß er die Vollendung des Sprach— 
ſatzes aufgeben muß. Letzteres vermag oft, wie die Annalen der parlamentarifchen Beredfam- 
keit Frankreichs und Englauds mehrfach beweisen, eine unermeßliche Wirkung auf die Zuhörer 
bervorzubringen. Berühmt im Altertfume war die U. in Virgil's Aeneide 1, 19: «Quos 
ego!» entjprechend unferm «Ich will euch ... .». 

Apoftäten (griech.), d. i. Abtriinnige, nennt man vorzugsweife die von ihrem religiöfen 
Glauben Abgefallenen, demnach Apoftäfie diefe Handlung felbft. Doch lag in dem Namen 
jederzeit etwas Befchimpfendes, weshalb man ihn auch nur vom Standpunkte ber verlaffenen 
Religionspartei und in den Fällen gelten Laffen kann, wo niedrige Rüdjichten ald Beweg- 
gründe des Abfalls walten. (S. Renegat.) Im der ältern hriftl. Gefchichte wurden A. die- 
jenigen genannt, welche entweder aus philof. Gründen (fo der Kaifer Julianus Apoftata) oder 
um der ar an willen zum Heidenthume abfielen. Auch bezeichnete man die als A., 
welche nie im Ernfte zum Chriftenthum übergetreten und nur zum Scheine getauft, im ge— 
heimen aber dem heidniſchen Cultus treu geblieben waren. Namentlich feit dem Anfange des 
5. Jahrh., wo das Heidenthum auszufterben und fic zu verbergen begann, gefchah dieſes oft. 
Die in den Berfolgungen Abgefallenen wurden Sacrificati genannt, wenn fie zum Zeichen 
ihres Riüdtritts ind Heidenthum Opfer dargebracht hatten, Thurificati, wenn fie Weihrauch 
geftreut, Libellatiei, wenn fie Trugfcheine (libella) ihres Uebertritt8 von den heidnifchen Obrig- 
keiten zu erlangen gewußt, und Acta facientes, wenn fie ihren Abfall wenigftens zu Pro- 
tofoll gegeben hatten. Der Abfall zum YudentHum ereignete ſich, der religiöfen und nament- 
Ti, polit. Stellung der Juden entjprechend, bei weiten feltener. Die Strafe der Kirche für 
Abfall war verfchieden, abe» meift fehr hart. Das Gewöhnliche blieb Ercommunication ohne 
Wiederaufnahme, gefteigert zu Bermögenseinzichung, Landesverweifung, felbft Tod. Mit dem 
Entftehen verschiedener Kirchen neben der Katholifchen bildete der Mebertritt von der einen zur 
andern, namentlich bei fürfil. Perfonen, gefchichtlich oft wichtige Momente. Die fr die Pro« 
teftanten wichtigern Uebertritte zum Katholicismus hat gefammelt Phil. von Anımon: « Ga- 
lerie denkwürdiger Perfonen, welche im 16., 17. und 18. Jahrh. von der prot. zur kath. Kirche 
übergetreten find» (Erlang. 1833). 

oftel (griech.), d. i. Gefandte, hießen vorzugsweife die zwölf, nad} der Zahl der ifrael. 
Stämme von Jeſu zu Herolden des Gottesreich® auserwählten Finger, welche, fhlichte, bild- 
fame Männer aus dem Volke, ihn während feiner Lehrzeit vornehmlich umgaben und, nebft 
dem U. Paulus, die vorzüglichen Gritnder und Träger der erften chriſti. Kirche waren. Ihre 
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in ben verſchiedenen Apoftelverzeichniffen nicht ganz übereinftimmend überlieferten Namen find 
nad) Matthäus (vgl. 10, 2 fg.): Simon Petrus, Andreas, Jakobus (des Zebebäus Sohn), 
Johannes, Philippus, Bartholomäus, Thomas, Matthäus, Jalobus (des Alphäus Sohn), 
Thadbäus (Lebbäus), Simon und Judas Iſcharioth. Bei Markus und Lukas wird ftatt des 
Matthäus ein Levi, und bei Lufas allein ftatt des Lebbäus vielmehr Yubas, des Jakobus 
Bruder oder Sohn, genannt; doc) find mwenigftens Matthäus und Levi wahrfcheinlich Eine 
Perſon. Sehr zweifelhaft ift dagegen, ob der von bem Evangelium des Johannes erwähnte 
Nathanael der in den Berzeichniffen aufgeführte Bartholomäus ift. Die jelbfländige Wirf- 
ſamkeit der U. fiir das Meffiasreich begann erft einige Zeit nad) dem Scheiden ihres Meifters, 
nad) der Erzählung der Apoftelgefchichte feit dem Tage, an welchem der Heilige Geift über fie 
gefommen war, Doch blieb ihre Predigt zunächft auf Jeruſalem und die nächfte Umgebung 
befchränft, und wie fte nad) wie vor am Teint und dem mofaifchen Geſetze fefthielten, fo 
dachten fie auch längere Zeit nicht daran, das Evangelium von Jeſus dem Chrift andern als 
ihren Vollsgenoſſen zu verkünden. Auch die von ihnen für nothwendig erachtete Selbftergänzung 
durch Matthäus an der Stelle des Judas Iſcharioth ift nur aus diefer Befchränfung ihrer 
Thätigkeit auf die 12 Stämme erflärlich. Die Verbreitung des Chriftenthums in Samaria und 
an der Küſte des Mittelländifchen Meeres bis Antiochia hin ging aller Wahrfcheinlichkeit nad} 
nicht von den A., fondern von griechijc gebildeten Juden aus, welche von Haus aus für freiere 
Meinungen empfänglich waren. Dagegen predigten Barnabas und bald darauf Paulus das 
Evangelium zuerft unter den Heiden. Der hierüber ausgebrochene Zwift warb auf einer Zu- 
fammenfunft in Jeruſalem dahin beigelegt, daß die ältern U. dem Paulus als U. der Heiden 
zwar die Bruderhand reichten, aber ihrerfeit8 nach wie vor nur den Juden predigen zu wollen 
erklärten. Doch geriethen kurze Zeit nachher Petrus und Paulus über die Frage der Heiden- 
befehrung von neuem in Streit, und es tft nur eine unbegrünbdete Borausfegung, daß e8 dem 
Paulus gelungen fei, den Petrus für feine Ueberzeugung zu gewinnen. Selbft Barnabas, 
welcher im entjcheidenden Augenblide ſich auf die Seite des Petrus gefchlagen hatte, wandte 
feitdem von Paulus ſich ab. Die ftrengere judenchriſtl. Partei verehrte feitdem in Jakobus 
(f. d.) dem Bruder des Herrn, Petrus und Johannes ihre Häupter, ftritt dem Paulus den 
Apoftelrang ab und wollte nur die von Jeſus felbft bei feinen Lebzeiten berufenen Zwölf als 
rechte A. gelten laſſen. Dagegen nennt die einer milden heidenchriſtl. Richtung zugethane 
Upoftelgefchichte auch den Paulus und Barnabas mit dem Apoftelnamen, und erfterer ſah fich 
nicht nur veranlaft, am Anfange feiner ſammtlichen Briefe ſich ausdrücklich mit dem Apoftel- 
namen zu bezeichnen, fondern auch gelegentlich im Briefe an die Galater und im zweiten Briefe 
an bie Korinther fein apoftolifches Dec in ausführlicher Rede zu begründen. Die VBermitteln- 
den auf beiden Seiten ftritten zwar dem Paulus fein Miffionsrecht ebenfo wenig wie vermuth- 
lich auch die ältern A. in ber Folgezeit ab, liebten e8 aber, ihn als einen beauftragten Gehülfen 
ber letztern zu betrachten. Die fpätere Sage ftellte Petrus und Paulus als U. frieblich neben- 
einander und wußte jelbft von ihrem gemeinfamen Wirken zu erzählen, obwol jubenchriftlicher- 
feits der Haß gegen Paulus noch lange in der entgegengefetten Sage fi) ausprägte, daß 
Simon Petrus als der echte A. auch fir die Heiden dem faljchen A. und gottlofen Zauberer 
Simon, unter dem man feinen andern als den Paulus verftand, überallhin nachgereift fei, um 
ihn zu befämpfen. Bon ben fpätern Lebensfhidjalen der meiften A. weiß man fehr wenig. 
Der Zeitpunkt, mit welchem die Apoftelgefchichte ſchließt, trifft nach der wahrfcheinlichften 
Beitrehnung zufammen mit der Neronifchen Ehriftenverfolgung, in welcher Baulus den Mär- 
tyrertod ftarb (Juli 64 n. Chr.). Bon den Altern U. war bei ber legten Reiſe des Paulus 
nad) Jeruſalem keiner mehr dort anwefend außer Jakobus, ber Bruder des Herrn, welcher in 
ber Urgemeinde faft noch mehr als apoftolifches Anjehen genoß. Petrus hat fich nad) dem 
BZeugniffe des feinen Namen tragenden Briefes fpäter in Babylon aufgehalten; ob er in Rom 

efreuzigt worden fei, ift ebenfo ungewiß, wie ob er überhaupt jemals die Welthauptftadt ge- 
Fehen bat. Yohannes wirkte nad) der einftimmigen Tradition der Heinafiat. Kirche, mit welcher 
auch die Offenbarung zufammenftimmt, in Ephefus. Dagegen beruht, was von den übrigen 
A. erzählt wird, nur auf unglaubwürdigen Sagen und auf dem begreiflichen Wunfche der 
Chriſten, in den verfchiedenften Rändern ihre Gemeinden auf unmittelbar apoftolifche Stiftung 
zurüdzuführen. Keinen größern ———— Werth hat eine andere, erſt zu Ende des 4. Jahrh. 
erſcheinende Sage, der zufolge ſich die A. zum Behufe der Predigt des Evangeliums im 7. oder 
12. Jahre nad Chriſti Himmelfahrt in die Länder ber damals bekannten Welt getheilt haben 
follen. Den Ort, wo dies in Yerufalem gefchehen, zeigt noch die Tradition. 
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Die kath. Kirche feiert deshalb auch das, freilich erft feit dem 11. Jahrh. nachweisliche, 
von der prot. Kirche nie begangene Feſt ber Apofteltheilung (Festum divisionis aposto- 
lorum) am 15. Juli, obgleich röm. Auslegung dem Feſte die Trennung der früher verbunden 
aufbewahrten Gebeine der Apoftel Petrus und Paulus fpäter untergelegt hat. Die fog. 7O 
Jünger, welche nur Lukas 10, ı als von Jeſu neben den Zwölfen auserwählt erwähnt, und deren 
Zahl nad) der gewöhnlichen Auffaffung der Vertheilung ber Heiden in 70 Völlerſchaften ei 
den Juden entjpricht, find gefhichttih unficher wie bie Namen felbft diefer Apoftolifchen 
Männer. Uebrigens hat man auch fpäter ausgezeichnete Berkündiger des Evangeliums, wie 
Bonifacius, Ansgar, mit dem Ehrennamen U, belegt. Außer dem erwähnten Fefttage ber 
Apofteltheilung feiert die griech. Kicche ein Apoftelfaften zum Andenken der Ausfendung 
der A., und zwar vom Montag nad) Pfingften an fo viele Tage lang, als zwifchen Oftern und 
dem 2. Mai liegen. Ferner feiert die röm.-kath. Kirche die von ber reform. Kirche fofort, von 
ber lutherifchen fpäter allmählich aufgegebenen Apofteltage. Nachdem das in Afrifa fohon 
im 6. Jahrh. übliche und durch Papft Bonifacius IV. 610 der ganzen Kirche empfohlene Fe ft 
aller Apoftel im 9. und 10. Jahrh. aud) in der abendl. Kirche untergegangen war, Keß 
Bonifacius VII. feit dem 13. Jahrh. den Andreastag (30. Nov.) als den Ehrentag aller 12 
U. feierlich begehen. Die Feſte einzelner A., insbefondere der himmliſche Geburtstag Petri 
und Pauli am 29. Juni, blieben und bleiben daneben, Indeß hat die deutfche kath. Kirche, 
namentlich in Defterreich, neuerdings die einzelnen Apofteltage aufgehoben oder auf andere Feſt 
tage verlegt, mit Ausnahme des Petrus - Paulus - Feſtes. 

Apoftel Heißt das untergerichtliche oder notarielle Begleitfchreiben, mit welchem eine Partei 
an ben Oberrichter entfendet wird. Es enthält die Anzeige, daß die Partei unter Beobachtung 
der nöthigen Formen und Friften ein Rechtsmittel eingewendet und die Entfcheidung ber höhern 
Inſtanz angerufen habe. Allmählich ift daraus ein bloßer Bericht geworden, ben der Unter- 
rihter für fich abgehen läßt. 

Apoftelbrüder oder Apoftoliter, Apoftelorden, wurde am Ende des 13. Jahrh. in 
Stalien eine von denjenigen Sekten genannt, welche, von bem Geifte eines Arnold von Brescia 
(f. d.) ergriffen, der verweltlichten Richtung der Kirche entgegenzutreten ſich gedrungen fühlten. 
Ihr Stifter war Gerhard Segarelli, ein einfacher Gewerbsnann zu Parma, Aus irgend- 
welchem Grunde von dem Franciscanerorben zurüdgewiefen, gewann er in fortgefegter, zum 
Theil fhwärmerifcher Vertiefung feines innern Lebens die Ueberzeugung, daß es vor allem 
noth thue, zu ber einfachen Form der apoftolifchen Lebensgemeinſchaft zurildzufehren. Er zog 
darıım 1260 in der Kleidung der Apoftel als Bußprediger aus, mit feinen praftifchen Predigten 
viele in freier, durch fein Gelüibde gebundener Vereinigung um ſich fcharend, ohne zunächft 
noch dogmatifch mit der Kirche felbft in bewußten Widerſpruch zu treten. Als aber nad) 20jäh- 
riger ungeftörter Thätigkeit diefer apoftolifchen Britder der VBifchof von Parma den immer 
mächtiger werdenden Segarelli feftfegen ließ, und bei feiner Freigebung 1286 Papft Hono- 
rius IV. ein Verbot des Papftes Gregor X. vom I. 1274 gegen alle päpftlich nicht anerfannten 
Bereine biefer Art erneuerte, auch Nikolaus IV. 1290 ausdrüdlich gegen die Apoftoliter auf» 
trat, begannen fie jet mit Bewußtfein gegen das Papſtthum und feine verberbte, verweltlichte 
Kirche, als gegen das Babylon der Apofalypfe, zu predigen. Nebft manchen andern ftarb ber 
1294 von neuem gefangen gefeßte Segarelli, tro Widerrufs, als in die Härefie Zurüdgefalle- 
ner 1300 auf dem Scheiterhaufen. Seine Sache war indeffen feine perfönliche. Dolcino, ge= 
bildeter und thatfräftiger als Segarelli, zum Priefter erzogen, ſchon früher in Tirol gegen die 
veräußerlichte Kirche wirffam, ftellte fi in Italien an die Spite ber verwaiften Partei. Sein 
Auftreten ward um fo gefährlicher, als er Gewalt nicht ſcheute und einer entfittlichten, tyranni= 
firenden Kirche gegenüber fich nicht bedachte, he dem Orundfage: «der Zweck heiligt das 
Mittelo, aus den Händen der Inquifition wiederholt ſich loszulügen. Er lehrte völlige 2o8- 
fagung von dem Irdifchen, Verzichtleiftung auf alles Eigentum, auf jede beftimmte und blei- 
bende Wohnung, Befeitigung der Ehe durch eing rein geiftige Gcmeinfchaft zwifchen Mann 
und Frau, alleinige Gebundenheit durch den freien heil. Geift der Liebe. In dieſem Sinne ver- 
fündigte er von Dalmatien aus, wohin er vor ben Berfolgungen ſich zuriidgezogen hatte, den 
Anbruch einer neuen Zeit, und trat 1304 mit Taufenden von Anhängern in Oberitalien gegen 
daß tief verderbte und namentlich von Frankreich gleichzeitig gebemitthigte Papftthum auf. Nach- 
dem 1305 ein Kreuzzug gegen ihn gepredigt worden, erlag er, 1307 auf dem befeftigten Berge 
Bebello bei Bercelli überwältigt, nad) tapferer Gegenwehr mit feinen ausgehungerten Apoftolifern 
der fath. Uebermacht. Mit der ftandhafteften Ruhe ftarb er nad) ben graufamften Martern den 
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Flammentod. Bis 1368 zeigten ſich in ber Lombardei und im ſudl. Frankreich Hefte der A. 
Bol. Krone, «Fraͤ Dolcino und bie Patarener» (Lpz. 1844). — Upoftoliker hieß aud eine 
chriſtl. Sekte im 2. und 3. Jahrh. wegen ihres Eifers, ein apoftelähnliches, einfaches Leben zu 
führen, fowie ein Theil der Katharer am Niederrhein im 12. Yahrh., gegen welche Bernhard 
von Clairvaur Bit: Unhänger des Mennoniten Sam. Apoftool wurden ebenfalls fo genannt. 

Apoftelgejhichte Heißt die fünfte Schrift des ueuteftamentlichen Kanons, deren Verfaffer 
der Tradition zufolge der Miffionsgehülfe des Paulus, Lukas, ift. Der herkömmliche Name 
A. ift infofern fein ganz geeigneter, als fie keineswegs die Wirkſamkeit ſämmtlicher Apoftel zu 
fhildern unternimmt, fondern vorzugsweife nur den Petrus und Paulus berüdfichtigt, und 
vom Rap. 16 an ſich ausfäiehtic ber Thätigfeit des letstern zumwendet. Die Auswahl und 
Behandlung bes Stoffs ift durch den paulinifcdheapologetifchen Zweck des Ganzen bedingt. In⸗ 
dem nämlich die Schrift die Berechtigung des Paulus, das . ohne das miofaifche 
Geſetz den Heiden zu predigen, nachweifen will, faßt fie fchon bei der Gef ichte ber Gründung 
und erften Entwidelung ber chriſtl. Gemeinde dieſes Hauptziel vorzugsweiſe ins Auge. Schon 
in ber Erzählung der Himmelfahrt ChHrifti wird mit befonderm Nahdrud das Wort des 
ſcheidenden Meiſters an feine Jünger hervorgehoben, daß fie feine Zeugen fein follen nicht blos 
in Jeruſalem und Yubdäa, fondern aud) in Samaria (dem Heidenlande) und bis an das Ende 
der Erbe. Ebenfo wird die Gründung der Kirche am Pfingfttage und das wunderbare Reden 
der Jünger in fremden Sprachen vor einer Zuhörerſchaft aus den verfchiedenften Ländern der 
Erde zur ſymboliſchen Andeutung der univerfellen Beſtimmung des Chriſtenthums. Während 
der Unglaube und die Feindfchaft der Juden fortwährend wählt und zulegt in mehrfachen 
blutigen Berfolgungen ihren Höhepunkt erreicht, trog der begeiſterten Reden und wunderbaren 
Thaten der Upoftel, bereitet fid) die geſetzesfreie Heidenmiffion durch das Auftreten und die 
Kataftrophe des Stephanus, die Predigt des Evangeliums in Samaria und den Küſten des 
Mittelmeeres entlang, die Befehrung des heidniſchen Kämmerers durd) Philippus und bes heib- 
nifhen Hauptmanns Cornelius durch Petrus, vor allem aber durch die Belehrung des Paulus 
auf dem Wege nad) Damaskus und feinen Eintritt ins Miffionsgebiet de8 Barnabas zu An- 
tiochia, wo unter befehrten Heiden zuerft der Chriftenname auftaucht, ftufenweife vor, bis end» 
[ich auf dem fog. Apoftelconcile das Recht der Heidenbefehrung auch von den ältern Apofteln 
und der Gemeinde zu Yerufalem anerkannt wird. Bon hier wendet die Darftellung ausjchlie- 
lich den Miffionsreifen des Paulus 2 zu und begleitet ihn bis zu dem Schluffe feiner un- 
gehennuten Wirkfamlkeit in Nom, der Hauptjtadt des heidnifchen Weltreichs, d. h. wol nicht 
bis zum J. 62, fondern bis zum Sommer 64, der Zeit der Neronifchen Chriftenverfolgung. 
Bei der Darftellung der paulinifchen Wirkfamkeit verfolgt die Schrift ebenfalls apologetifche 
Zwede. Während nämlid) unter den ältern Apofteln namentlich) Petrus gewiffermaßen als der 
Borläufer des Paulus erfcheint und auch font mit Paulus parallelifirt wird, gt bie Dar- 
ftellung über die von Paulus verweigerte Beſchneidung des Titus, über den Apoftelftreit in 
Antiocdyia und über die fpätern Kämpfe des Heidenapoftel8 mit der judenchriſtl. Partei mit be— 
deutungsvollem Stillihweigen hinweg und erzählt dafür, wie Paulus für feine Perfon das 
Geſetz auch in feinen ceremoniellen Beftimmungen beobachtet und aud) in jeder Stadt, wohin 
er gelommen, das Evangelium zuerft den Yuben verfündigt und nur aus ihrem beharrlichen 
Unglauben das Recht für fich abgeleitet habe, den Heiden zu predigen. 

Wenngleich der eigenthümliche Standpunkt des Berfafjers der A. namentlich auf die Cha- 
rafteriftif des Paulus und feiner apoftolifchen Wirkfamkeit, aber auch auf manche Einzelheiten 
einen unverfennbaren Einfluß geiibt hat, fo kann doc) die Glaubwürdigkeit de8 Buches, was 
den gefchichtlichen Rahmen der Erzählung überhaupt betrifft, nicht beanftandet werden. Der 
Berfafler ſchöpfte zum Theil aus fchriftlichen Quellen, namentlid) benutzte er einen ausführ- 
lichen Neifebericht eines Gefährten des Paulus, welcher von Kap. 16 an mit einigen Unter- 
bredjungen und dann in ben beiben legten Kapiteln fortwährend als Augenzeuge fpricht. Diefer 
Berichterftatter war höchſt wahrſcheinlich Lulas. Weit zweifelhafter dagegen ıft, ob Yulas, wie 
die Tradition will, felbft die A. verfaßt hat, und nur das Eine fteht feſt, daß fie von demfelben 
Manne herrührt, welcher das Evangelium fchrieb. Auch die Abfafjungszeit läßt ſich nicht 
ganz zuverläffig beftimmen. Sicher ift das Buch einige Zeit nad) der Zerftörung Yerufalems, 
und zwar wahrfcheinlich in Rom verfaßt. Neuere Kritifer Laffen es erft ums I. 100 n. Ehr., 
und einige, aber gewiß mit Unrecht, noch fpäter gefchrieben fein. Vgl. Schnedenburger, «Ueber 
den Zwed der N.» (Bern 1841), Zeller, «Die WU.» (Stuttg. 1854) und (gegen Zeller) Lefe- 
buſch, «Die Compofition und Entftehung der U.» (Gotha 1854). 
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“ A posterlori, ſ. A priori. Kar 
Apoſtill, Nachfchrift zu einem Document, welche aber zu ihrer Gültigleit berfelben Mechts- 
formen wie das Hauptdocument felbjt bedarf. 
Apoftolifch wird im allgemeinen alles genannt, was entweber von den Apofteln unmittel- 
bar herfommt oder den Charakter derfelben an fich trägt. Beides vermag die Eigenfchaft der 
Apoftolicität zu begründen. Die kath. Kirche nennt fic in diefem doppelten Sinne apojto- 
Tifche Kirche (Ecclesia apostolica), der röm. Stuhl apoftolifcher Stuhl oder Sit (Sedas 
apostolica), weil diefe Kirche darauf Anſpruch macht, in ber ununterbrochenen Reihe ihrer 
töm. Biſchöfe auf das Apoftelfaupt Petrus zurückzugehen. Die apoftolifhe Tradition 
(f. Tradition) leitet ſich als Weberlieferung ebenfall® von den Apofteln her; fie liegt im 
ihren authentifchen Anfängen in den apoftolifchen Briefen des Neuen Teſtaments (dem 
13 Paulinifchen Briefen, dem Hebräerbriefe umd den fog. kath. Briefen), von denen die Echt— 
heit ber Briefe an die Römer, Korinther und Galater (mit Ausnahme der neneften, gänzlich 
haltlofen Kritik) niemals angezweifelt worden ift. Bon diefen Briefen wurden die Baulinifchen, 
mit Ausnahme der Briefe am Timotheus und Titus, ſchon gegen Mitte des 2. Jahrh. von dem 
Gnoftifer Marcion, freilich in vielfach verftitmmelter Geftalt, unter dem Namen des Apofto- 
litkon zufammengeftellt, und auch noch fpäterhin faßte man die neuteftamentlichen Briefe unter 
ähnlicher Benennung zu einer Einheit zufammen. In gleichem ftrengern Sinne nennt man 
apoftolifhes Eoncil die Zufammenkunft der Apoftel zu Jeruſalem (Apoftelg. 15) um 51 
oder 52, zu welcher der in Antiochia durch Judenchriſten angeregte Streit Beranlaffung gab, 
ob Heiden ohne die jüd. Befchneidung in das Chriftenthum aufgenommen werden dürften. 
Nach dem authentifchen Berichte des Apofteld Paulus felbft (Gal. 2) wurde indeß auf diefem 
«Apoftelconvent» nur das Recht der felbftändigen Heidenmiffion bedingungslos anerkannt, 
und von Befchlüffen, welche die Freiheit der Heidenchriften irgend befchränft hätten, lann nad 
den unzweideutigen Erflärungen bes Paulus feine Rede fein. Das von der Apoftelg. 15, 23 — » 
mitgetheilte apoftolifche Decret britdt alfo zwar die Anfchaunngsweife der ältern Apoftel, 
welche die Heidenchriften nur als Profelyten (f. d.) betrachteten, mit gefchichtlicher Treue aus, 
entjpricht auch wol infofern dem damaligen Sachverhalte, als die erften Heidendhriften An- 
tiochias vermuthlich aus dev Zahl ber jüd. Profelyten hervorgegangen waren, alfo 2 ohne⸗ 
hin der V. 29 verbotenen Dinge enthielten, aber als Verordnung des apoſtoliſchen Concils 
lann daſſelbe ebenſo wenig erlaſſen als von Paulus nach Antiochia überbracht worden ſein. — 
Apoſtoliſche Gemeinden ferner heißen diejenigen chriſtl. Gemeinden, welche ihren Urfprung 
auf unmittelbare apoftolifche Stiftung zurüdführten, unter den größern und einflußreichern 
namentlich die von Yerufalem, Antiochia, Ephefus, Korinth und Rom. Dod) ift die apoftolifche 
Stiftung von Rom jedenfalls, von Antiochia wenigftens in bem Falle zu beftreiten, wenn man 
den Apoftelnamen auf die Zwölf und auf Paulus befchränft. Gemeinden, welche von Vetrus, 
Johannes oder irgendeinem andern der Zwölf geftiftet worden wären, find außerhalb Paläftinas 
überhaupt nicht nachweislich. Doch hat die fpätere Tradition, welche die Biihöfe als Nach— 
folger im apoftolifhen Amte betrachtete, mehrern Gemeinden Apoftel zu ihren erften Bi- 
ſchöfen gegeben, fie alfo zu apoftolifchen Sitzen gemacht. Namentlich die ſchon im 2. Jahrh. 
auftauchende Behauptung, daß Petrus erfter Bifchof von Rom geweſen, hat die Bifchöfe diefer 
Gemeinde vorzugsweife mit apoftolifchem Anfehen geſchmückt, und mit dem zunehmenden fird;- 
lichen Einfluffe Roms im Abendlande wurde der Name «apoftolifch» immer ausfchlieglicher auf 
biefes übertragen. Daher die Benennungen apoftolifcher Stuhl, d. i. der röm. oder aheilige» 
Stuhl; apoftolifher Segen, d. i. der Segen des Papftes, als Nachfolgers Petri; apo- 
folifhe Monate (Jan., März, Mai, Juli, Sept., Nov.), auch Römermonate genannt, 
d. i. die Monate, in welchen der Bapft die Befegung der erledigten niedern geiftlichen Aemter 
in Deutfchland ſich vorbehalten Hatte; apoftolifche Kammer, die VBerwaltungsbehörde der 
päpftl. Finanzen in Rom; apoftolifher Bicar, d. i. der Stellvertreter des Papſtes, ins- 
befondere in Ländern, welche feinem beftimmten bifchöfl. Sprengel zugetheilt find, deren kirch— 
liche Verwaltung alfo unmittelbar unter dem Papſte fteht (3. B. im Königreiche Sachſen), aber 
auch bei außerordentlichen päpftl. Miſſionen, oder in Fällen, wo gewiffe dem Papſte ausfchlieh- 
lich zuftchende Gerechtfame von diefem dauernd einem dritten übertragen werden, jo im Mittel- 
alter, wo häufig Erzbifchöfe für beftimmte Länder als apoftolifche Vicarien eingefetst wurden, 
und bis auf bie neueften Zeiten herab im ehemaligen Königreiche Neapel, deſſen Herrfcher um 
beftimmter firchlicher Vorrechte willen dieſen Titel führte. Die Bezeichnung der päpftl. Briefe 
als apoftolifche Hat eben diefen Sinn, 
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Apoftolifhe Eonftitutionen und Kanones find Aufzeichnungen der für apoſtoliſch ges 
altenen firchlichen Ordnungen in der Form apoftolifcher Vorſchriften. Es gehören dahin die 
Beftimmungen über die Rangverhältniffe, die Rechte und Obliegenheiten der Klerifer, ihre 
Bahl und Weihe, über die Firchlichen Feftzeiten, Faſten, Gebete und die Ordnung des Gottes⸗ 
ienftes, iiber die Verwaltung der Taufe und bes Abendmahls, iiber die ———— Witwen, 
Baifen und Märtyrer, über die häusliche Lebensſitte der Männer, Frauen, Jungfrauen u. ſ. w. 
Alle diefe Anordnungen gehen in ihren Urfprüngen auf die Traditionen der älteften Kirche 
urück, wurden aber im Laufe der Zeit und in Gemäßheit ber in den einzelnen Landeskirchen 
ich heranbildenden eigenthitmlichen Gebräuche vielfach umgeftaltet und erweitert. Die gewöhn- 
iche, unter dem Namen «Constitutiones apostolicae» verbreitete, ber Sage nad) von Clemens 
Romanus (f. d.) herrührende Sammlung ift in acht Bücher eingetheilt, befteht aber in Wahr- 
jeit aus drei felbftändigen Sammlungen, von benen die erfte das erfte bis fechöte, die zweite 
‚as fiebente, die dritte, in einem fehr verderbten Terte überlieferte, das achte Buch umfaßt. 
Aehnliche Sammlungen find uns in fopt., äthiop. und fyr. Sprache erhalten worden. Mit 
er Ausfonderung der urfprünglichen Beftandtheile aller diefer Sammlungen von ihren all- 
mählich wie Jahresringe um den alten Stamm an fe angefegten Erweiterungen hat die neuere 
Wiffenfchaft erft einen Anfang gemacht. Der Grundftamm, welcher mit wenigen von ber 
Yanbedfitte herbeigeführten Aenderungen in allen diefen Sammlungen derfelbe ift, geht auf eine 
Zeit zuriid, in welcher das bifchöfl. Amt nod) gar nicht von dem Amte der Presbyter unter- 
ſchieden war, und ift wahrfcheinlid) urfprünglich in Kleinaſien gegen Mitte des 2. Jahrh. ent- 
Itanden. Der von mehrern neuern Forfchern behauptete judenchriftl. Charakter der Grund⸗ 
ſchrift wird von andern beftritten und bedarf jedenfall noch gründlicherer Nachweife. Die 
größere griech Sammlung (Bud) 1— 6) mag gegen Ende des 3. Jahrh. entftanden fein, wurde 
aber ficher noch fpäter überarbeitet. Ihre gegenwärtige Geftalt fünnen wenigſtens bie griech. 
Eonftitutionen nicht vor der Mitte des 5. Yahrh. erhalten haben. Eine ähnliche Bewandtniß 
hat es mit den «Canones apostoliciv, welche die Beftimmungen der Kirchenordnung in furzen 
Sätzen zufammenfalfen. Auch in ihnen ift eine ältere Grundlage unverkennbar, und nament= 
lich die Vergleichung mit den Kanones der fr. und alerandrinifchen Kirche lehrt, daß ſich 
ihre gegenwärtige Geftalt nur allmählich feftgeftellt haben kann. Bon der jegigen Sammlung 
find die erften 50 namentlid) unter Zugrundelegung der in der Kirche von Antiochia gitltigen 
ältern und neuern Verordnungen um die Mitte des 5. Yahrh. entitanden und wurden Ende 
des 5. oder Anfang des 6. Jahrh. von Dionyfius Eriguus ins Lateinische überſetzt und mit 
afrif. Kanones und Verordnungen röm. Bifchöfe vermehrt. Diefe Sammlung bildet die erfte 
Grundlage des in der röm. Kirche gültigen Fanonifchen Rechts. In der griech. Kirche famen 
zu den 50 von den Abendländern allein anerkannten Kanones im 6. Jahrh. nod) 35 andere 
hinzu, ſodaß im ganzen 85 Kanones gezählt werden, welche von dem fog. Soncilium Trullanum 
(692) im Gegenfage zu dem abendl. Gebrauche beftätigt wurden. Wieder anders wurden die 
Kanones der ältern fyr., alerandrinifchen und abyffin. Kirche gezählt. Vgl. Drey, «Unter- 
fuchungen über die Conftitutionen und Kanones der Apoftel» (Tüb. 1832), und Bunjen, «Hip- 
polytus und feine Zeit» (deutfche Ausg., 2 Bde., Lpz. 1852 —53). Die neuefte Ausgabe der 
grieh. Eonftitutionen ift von de Ragarde (Lpz. 1862). 

oſtoliſche Majeſtät ift ein ehrender Titel der Könige von Ungarn, welcher bem Herzog 
Stephan von Ungarn im I. 1000 von Papſt Sylveſter II. beiglegt wurde, weil derfelbe nicht 
nur das Chriftenthum in Ungarn fehr befördert hatte, fondern auch in Nachahmung der Apoftel 
felbft prebigte. 1758 wurde der Titel von Papſt Clemens XII. für Maria Therefia als Kö— 
nigin von Ungarn erneuert. | 

Apoftoliiihe Partei nannte ſich in Spanien die Partei der fanatifchen Katholiken und, 
fofern der abfolute König ihr blindes Werkzeug fein wollte, Abfolutiften während der Keftau- 
rationgzeit. Es bildete ſich bald nad) der Revolution von 1819 eine apoftolifche Junta, deren 
Leiter hauptſächlich aus geflüchteten Geiftlichen, deren Truppen aus Schmugglern und Räubern 
beftanden. Sie .bezog von Portugal Geld und Waffen, unterhielt mit dem fpan. Hofe felbft 
acheime Verbindungen und hatte auch wenigftens in Eaftilien, Aragonien und den basfifchen 
Provinzen die Sympathien der Mehrzahl des Volks fir fih. Die Partei, welche durch diefe 
Junta vertreten ward, hieß die apoftolifche, Ohne allen Antheil an dem damaligen Regimente, 
blieb ihr nur der Weg des gewaltfamen Widerftands. Schon 1822 ftellte fie eine fürmliche 
Streitmacht auf; aber der Führer derfelben, Duefada, wurde gefchlagen und flüchtete nach 
Frankreich. Auch der Aufftand der vier Gardebataillone in Madrid fcheiterte. In Balencia 
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ftelfte ſich Elio an die Spitze der Gegenrevolution, ward aber gefangen und hingerich De 
gegen hielt ſich bie apoſtoliſche Regeutſchaft zu Urgel in den cataloniſchen Gebirgen. ie ce: 
ftituirte fi 15. Aug. 1822 als «Oberfte Regentſchafto und umgab ſich mit einen: « Slaubeni 
beeren. Ihre Mitglieder waren: Beſſieres, Mata- Florida und Eroles. Als die Ausſicht a 
eine franz. Intervention hervortrat, gingen die Apoftolifchen zum Angriff über, wurden abe 
gefchlagen, und die Regentſchaft felbft mußte fi) nad) Frankreich flüchten. Bei dem Einrüdı 
der Franzofen (1823) vereinigte fie fid) wieder und ſammelte ein neues Glaubensheer vce 
10000 Dann. Am 9. April bildeten Eguia, Eroles, Calderon und Erro, unter Auflöfurz 
der ültern Regentſchaft, welche durch Data-ilorida vepräfentirt ward, eine proviforifche Rr- 
gierungsjunta, die auch neben der officiellen Fegentfejat, welche nad ber Bejegung Madride 
durch die Franzoſen gebildet wurde, fortbeftand. Nach Herftellung des Königs bemühte ſich die 
apoftolifche Junta bejonders die Königl. Freiwilligen zu erhalten, und bildete überhaupt eine ein- 
flußreiche Camarilla, an deren Spitze Eguia, Mata-Florida, Ealderon und der beim König fo 
einflußreiche Pater Cyrillo ftanden. Gegen das gemäßigte Minifterium Zea erhob fi 1825 Bef- 
fiereg gewaffnet, ward aber gefangen und erfchoffen. Aud) 1826 erfolgten Aufjtände im Sinne 
der Partei, in der ſich namenilich der Pfarrer Merino als Fühner Guerrillasführer bemertüih 
machte. Die Apoftolijchen unterftügten 1826 die portug. Sinnesgenofien. Sie bewirkten 1827 
einen Aufftand in Catalonien, zu defjen Dämpfung ber König felbit herbeieilen mußte. Nacden 
aber mit der Geburt einer Prinzeſſin, der fpätern Königin Iſabella (1830), die polit. Frage ı 
die Form einer Erbfolgefrage überging, verlor fich die apoſtoliſche Partei in bie larliſtiſche. 
siponsitige Väter heißen die (wirklichen oder vermeintlichen) unmittelbaren Schüler de 
Apoftel, im engern Sinne aber und gewöhnlich diejenigen unter ihnen, welche Schriften hinter: 
lafien gaben. Die erftern, im weitern Sinne, werden meift nur apoftolifde Männer g- 
nannt, und umfafjen alle Gehülfen, Freunde und Gefährten der Apoftel, namentlich auf ihre 
Reiſen. So Timotheus, Titus, Thchicus, Apollos, Aquila, Silas (Silvanus) u. a. In de 
Reihe der Apoftolischen Väter im engern Sinne werben dagegen nur gerechnet: Barnabai 
Clemens Romanus, Ignatius von Antiohia, Bolyfarpos von Smyrna, Papias Don Hier 
polis und Hermas. Abgefehen von Papias, einem angeblichen Schüler des Johannes, vo: 
deſſen Schriften nur Bruchſtücke vorhanden find, deren Echtheit feftiteht, werben alle Genanzt: 
von der Tradition als Verfaffer von Schriften genannt, die nod) heute in unferm Beſitze, vo» 
der Kritik aber —— verworfen oder doch angezweifelt worden find. So iſt der «Br 
des Barnabas» zwar wol ans dem 1. Sahrh., aber ſicher von einem andern VBerfaffer. Di 
—** unter dem Namen des Clemens Romanus verbreitete Literatur ift, mit Ausnahme dei 
0g. erften, übrigens auch beftrittenen Briefes an die Korinther, zuderläfjig unecht, ebenfo wir 
die unter dem Namen des «Hirten» befannte prophetifche Schrift ficher nicht von dem Höm. 
16, ı4 erwähnten Hermas herrührt, wenn auch ber Berfaffer für biefen gelten will. Ueber ben 
Heinen Brief des Polyfarp an die Philipper und die in drei verfchiedenen Geftalten erhaltenen 
Briefe des Ignatius (ſ. d.) wird geftritten, doch ift der Brief an Polytarp, wenn nicht unter: 
gejchoben, doch interpolirt, und die Briefe des Ignatius wenigſtens in der längern und Längften 
Geftalt unzweifelhaft untergefchoben, während über die Fürzefte (im for. Weberfegung auf: 
bewahrte) die Kritiker noch zwiefpältiger einung find. Alle diefe Schriften haben übrigen? 
zwar für die Geſchichte der zwei erften Jahrhunderte großen Werth, wurden auch faft fümmt- 
lic im irchlichen Altertgume der neuteftamentlihen Schriftenfammlung zugejellt, ftehen aber 
an Geift und Urfprünglicjkeit des religiöfen Gedankengehalts —— entfchieden nichtapofte- 
lichen Büchern des Neuen Teftaments in hohem Grade nad. Ausgaben beforgten Cotelir 
(2 Bde., Par. 1672 u. Amſt. 1724), Sacobfon (2 Bde., Orf. 1838; 2. Aufl. 1840), Hefel: 
(Züb.1839; 4. Aufl.1855) und Dreffel (Lpz. 1857; 2. Aufl. 1863). Bgl. Hilgenfeld, «Dir 
ol Büter» (Halle 1853). 
oſtoliſches Symbolum Heißt das ältefte von den drei ölumenifchen, d. 5. don der ge 
fauunten chriftl. Kicche angenommenen Symbolen oder Glaubensformeln, das fog. Credo oder 
der Chriſtliche Glaube. Nach einer nur im der lat. Kirche vorhandenen und erft gegen Ent: 
des 4. Jahrh. unter großen Schwankungen hervortretenden Sage hätten es bie Apoſtel felbit zu 
Jerufalem vor ihrer Trennung dadurch verfaßt, daß jeder derfelben einen «Beitrag» (gricd. 
aymbole) gegeben habe, um in ihrer gemeinfamen Thätigkeit eine beftimmte Slaubensnorm zu 
gewinnen. Daß das Symbol von den Apofteln felbft nicht herſtammte, iſt feit den erſten Zweifeln 
des Laurentius Balla im 15. Jahrh. oft dargethan und namentlich feit dem 17. Jahrh. fal 
allgemein (auch Fathofifcherfeits) anerfannt worden. Es entftand aus Altern und einfachern Dr: 
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untniffen file erwachſene Täuflinge, welche im Gegenfage zu gewiffen letzeriſchen Meinungen 
n Zaufe ber Zeit verändert, namentlich erweitert wurden und daher in berfchiedenen Kirchen 
hr verfchieben lauteten. Seinen Hauptbeftandtheilen nad) um die Mitte des 3. Jahrh. ziem- 
ch allgemein feftgeftellt, bat e8 doch noch im weit fpäterer Zeit Zufäge erhalten, wie das 
niebergefahren zur Hölle» und «Uuferftehung des leifches». Die gegenwärtige Form des 
3efenntniffes ift am verwandteften der in der röm., afrik., gallifchen und brit. Kirche gebraud)- 
en Form und fcheint im 7. Jahrh. zum Abſchluß gelommen zu fein. Im Abendlande war 
8 ſtets bei der Taufe in Gebrauch, ohne daß man ſich ängftlic) an den Wortlaut band. Noch 
uther hat es im Taufbüchlein unbedenflich verkürzt. In der griech. Kirche wurde es beim 
Hottesdienfte allmählich durch das Nicänifhe Symbolum verdrängt. 

Apöſtroph, ein Zeichen im Schreiben ('), um theil® die Veränderung, die ein Eigennauie 
urch Flexion erlitten hat, wie « Reinhard's », « Tſchirner's », «Leibniz'», theils ben Wegfall 
on Bocalen zu Anfang, in der Mitte oder zu Ende eines Worte, z. B. «wie's ifto, «eiw'ger», 
hätt’ ich», theils endlich die Entftehung eines Worts durch Zufammenziehung anzubeuten, 
vie « vor'mm» ftatt «dor dem». 

— e oder Metabafis, d.h. die Wegwendung, iſt urſprünglich ein Kunftausbrud 
ver attiſchen Gerichtsſprache und bezeichnet den Fall, wo der Redner ſich von dem Richter weg 
in ben Kläger oder Bellagten wendet und biefen anredet. Als Redefigur verfteht man dar- 
inter eine Anrede an Abwefende, ald wären fie anwefend, und dann eine Anrede an Leblofeg, 
— als hätte es Leben und Empfindung. 

Apothelerkunſt oder (griech.) Pharmacie iſt eine praktiſche Wiſſenſchaft, welche die Auf- 
jabe hat, Arzneimittel einzuſammeln, zuzubereiten und zum Behufe ärztlicher Verwendung in 
wecdmäßige Form zu bringen. Die Arzneimittel find entweder Naturerzeugniffe, welche nur 
veniger Bearbeitung bedürfen, um fie von unwirkſamen Nebenbeftandtheilen zu befreien und 
jum Gebrauch geſchickt zu machen, oder fie find in den rohen Naturprobulten zwar ſchon vor⸗ 
zebildet enthalten, erfordern aber zu ihrer Yfolirung und Reindarftellung einer eingreifendern 
hem. Behandlung, oder fie find Fünftliche, gänzlich neugebildete chem. Verbindungen. Dem 
aach find Zoologie, Botanik, Mineralogie, Chemie, Phyſik, Pharmakologie und pharmacen- 
sche Technik die Grundlagen der Pharmacie, die erftern infofern fie das Material liefern, 
und die legtern infofern fie bei der Darftellung der Arzweimittel in Anwendung Fommen. 
In früheren Zeiten bildete die Zubereitung ber Arzneimittel einen Theil ber Heillunde und 
war in den Händen der Aerzte, von denen mehrere der Erfindung, Darftellung und mebic. 
Anwendung derfelben vorzugsweife Aufmerkjamkeit widmeten und ausführliche Werke darüber 
ihrieben. Im 8. Zahrh. begann bei ben Arabern die Pharmacie ſich von der Heilkunde ab» 
zufondern, indem in Bagdad die erfte Apothele als felbftändige, der Anfertigung der Arznei- 
mittel gewidmete Anftalt gegründet und unter befondere Aufficht geftellt wurde, Im 11. Jahrh. 
wurden auch in Italien, namentlich) in Salerno, Apotheken unter dem Namen Stationes 

rundet und einer ſtrengen Aufficht unterworfen; auch wurden, um jede Willkite bei ber Be- 
reitung der Urzneimittel fern zu halten, gefetzliche Borjchriften (Dispenfatorien) fr diefelben 
gegeben. Im 13. Yahrh. wurde eine ftrenge Upothelerordnung und 1224 eine Taxe der 
Arzneimittel, auch ftrenge Prüfung der Apotheler über deren Kenntniffe und Geſchicklichkeit 
vorgefhrieben und den Aerzten das Halten dev Apothefen unterfagt. Im 14. und 15. Jahrh. 
verbreiteten fich die Apotheken über verfchiedene andere Länder. So finden fie fi 1330 in 
Franfreih, 1337 in England, 1342 in Prag, 1404 in Nürnberg, 1409 in Leipzig, 1488 
in Berlin. Es wurden zugleich Geſetze zur Regelung ber Berhältniffe der Apotheken gegeben, 
unter denen beſonders bie ‚parifer Apotheferordnung von 1484 zu erwähnen, welche Reviſionen 
ber Apothefen, Prilfung und Vereidigung der Apotheker vorfchrieb und letztern mehrere Be- 
günftigungen bewilligte. Im 16. und 17. Yahrh. wurden überall Taren eingefithrt, und es 
erfchienen mehrere Lehrbüiher von Paracelfus, Tabernaemontanus, Frd. Hoffmann u. a, 
welche weſentlich zur Ausbildung der Pharmacie beitrugen. 

Im 18. Yahrh. bildete fich die wiffenfchaftliche und praftifche Pharmacie immer weiter aus, 
bis.fle dann in der erften Hälfte des 19. Jahrh. durch die auferordentlichen Fortſchritte der ihr 
zu Grunde liegenden Naturwiffenfchaften fowie durch zwedmäßige Gefegebung, durch firenge 
Beauffihtigung und Eontrole vorzüglich in Deutfchland ihre gegenwärtige hohe Stufe der Ent- 
widelung erlangte. Ohne folche, mit Sachkenntniß und Strenge gehandhabte Geſetzgebung ift 
die erforderliche Zuverläffigfeit der Apothelen und ihres Gefchäftsbetriebs nicht zu erreichen, wie 
died in Frankreich, mehr aber noch in England und Nordamerika, Hervortritt, wo Mangel an 
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Aufſicht und eine unpaſſende Ausdehnung der Gewerbefreiheit auf bie Apotheklengeſchäfte der 
Solidität großen Eintrag thun. Im Dentfchland dürfen Apothelen nur gegründet werben mit 
ausdrüdlicher obrigkeitlicher Genehmigung, welche wiederum nur geprüften und vereibigten Ape⸗ 
thefern ertheilt wird, Diefe Genehmigung ift entweder vererblich und verfäuflich (Privilegien) 
oder lautet nur auf Eine beftimmte Berfon (Eonceffion). Die Anzahl der Apotheken wird ferner 
in zwedmäßiger Befchränfung erhalten, ihre Inftandhaltung ift firengen Anforderungen und 
der Verkauf der Arzneien einer obrigkeitlichen Tare und vielen medicinalpolizeilichen Einfchrän- 
fungen unterworfen. Behufs nothwendiger Aufficht werben die Apotheken alle 1—2 I. von 
den Mebicinalbehörden revidirt, damit fid) diefelben überzeugen, ob alle gebräudjlichen Arznei» 
mittel vorräthig, ob fie echt, rein und von guter Qualität vorhanden, ob die vorgefchriebenen 
Locale und Gefchäftseinrichtungen im guten Zuftande befindlich, ob die Dfficin (die Apotheke 
im engern Sinne, wo die Mifhung und Verabfolgung der Arzneien gefhieht) und das Labo— 
ratorium (wo die Zubereitung der Präparate ftattfindet) in erforderlicher Zweckmäßigkeit ein- 
gerichtet find, ob die giftigen und ftarfwirfenden Subftanzen in gehöriger Abfonderung und 
unter Verfchluß gehalten werden, und ob die vorgefchriebene Tare befolgt wird. Der Bil- 
dungsgang des Apothefers muß vorwiegend ein praktifcher fein, unterftügt durch wifjenfchaft- 
liche Studien. Daher muß der Anfänger, nad) zurücgelegter Prüfung über feine Schulbil- 
dung, mindeftens 4 I. lang in einer Apotheke lernen. Nach Ablauf diefer Zeit Hat er durch 
eine Prüfung bei den Medicinalbeamten itber erworbene naturwiffenfchaftlihe und pharma- 
ceutifche Kenntniffe und praftifche Fertigkeiten feine vorgefchriebene Befähigung darzulegen, 
ehe er zum Gehülfen ernannt werden kann. Als folder hat er dann noch A—6 9. zu con: 
bitioniren, fid) der theoretischen und praftifchen Ausbildung zu befleißigen und während biefer 
Zeit, wie ſchon als Lehrling, ſich den bei jeder Apothefenrevifion ftattfindenden Prüfungen ze 
unterziehen. .. er hierauf noch 1—2 9. auf einer Univerfität ftudirt, kann er endlich 
bei den oberften Mebdicinalbehörden zum Staatseramen zugelaffen werden, nach deffen Br 
ftehen er die Berechtigung erlangt, eine Apothefe zu befigen oder zu verwalten. 

Die Berhältniffe der gewerblichen Pharmacie find ganz ungewöhnlicher und eigenthilm- 
licher Art, weshalb man fie nicht wie andere Gewerbe oder faufmännifche Gefchäfte beirrtheilen 
fann. Der Apotheker Hat alle Laften des Kaufmanns und des Beaniten, ohne deren Vortheile 
zu genießen. Es werben ftrenge Anforderungen an ihn gemacht und viele Leiftungen und Ent- 
jagungen von ihm verlangt. Er muß viele Waaren vorräthig halten und öfters erneuern, auch 
wenn er feinen Abfag davon hat; von vielen andern Waaren aber ift ohne ärztliche Verord— 
nung der Berfauf befchränft oder gänzlich unterfagt. Er ift in feiner Eriftenz nur allein auf 
die Einnahme aus feinem Gefchäft angerwiefen und dieſe durch eine ihm vorgefchriebene Tare 
befchräntt. Obgleich eine Apotheke nur bei einem gewiſſen Umfange des Gefhäfts gut beftchen 
fann, vermag doch der Apotheker nicht wie jeder andere Gefchäftsinann fein Gefhäft nad 
Wunſch und Bedürfniß auszudehnen oder einzufchränten, und ift bei feiner großen Berantwort- 
a. in der freien Bewegung und Benutzung feines Vermögens fehr beengt. Vgl. Philippe, 
« Yo der Upothefer bei den wichtigften Bölfern der Erde» (deutfch, Yena 1854). 

othelergewicht oder Medicinalgewicht. Von alters her ift in der Heilfunde ge- 
bräuchlich, die ig der Arzneimittel nad) Gewichtsgrößen zu bezeichnen, welche aus dem 
Gewichtsſyſtem der Römer abgeleitet worden find und deffen Einheit = 1 Pfd. (Libre) ift. 
Mit der Ausbreitung der Heilwiffenfchaft hat fich auch diefes Gewichtsſyſtem und deſſen Eir- 
theilung überall verbreitet, ſodaß noch jetst faft allgemein 1 Medicinalpfund (Lbr. j) in 12 
Unzen (Zxij), 1 Unze in 8 Drachmen (zviijj), 1 Dradjma in 3 Scrnpel (Jij) und 1 Sern- 
E in 20 Gran (gr. xx) getheilt wird. Wenngleich aber die Eintheilung in verfchiedenen 
ändern itbereinftimmt, fo ift doc die Schwere der Einheit (des Medicinalpfundes) nicht 
überall dieſelbe. Während die Einheit im allgemeinen zu %, des bürgerlichen Pfundes an- 
enommen wird, ſchwanken die verfchiedenen Medicinalpfunde zwischen 350,73348 und 420,00 
Er Grm. Das gebräuchlichſte war früher das nürnberger Medicinalgewicht, &357,8436 Grm. 


1 Pfb. Medicinalgewicht = 1 Pfd. Medicinalgewidht = 
850,783 Grm. in Preußen, Sachen, Weimar, 357,813 Grm, in Nürnberg, Rußland, Dänemart, 
Medlenburg; Schleswig » Holftein; 

856,437 n Schweden; 857,34 >» Heffen: Darmftabt; 

357,009 » Hamburg; 360,000 » Baiern, Hannover; 

357,47» MWürtemberg; 373,246 » England und Norbamerifa ; 
357,04 » Heffen: Raftel; 375,000  » Belgien, Holland, Baden, Schweiz; 

- 420,009  » Deſterreich. 
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In Frankreich hat man feit 1840 das alte Medicinalgewicht gänzlich befeitigt und bedient 
fid) aud) im Mebdicinalwefen ſeitdem des allgemein gebräuchlichen Grammengewichts mit deci- 
maler Eintheilung. 

Apothelerzeichen. In frühern Zeiten bezeichnete man in der Pharmacie mehrere chem. 
Subftanzen, mandje Operationen und Inftrumente mit befondern, theils alchemift., theils 
aus der Aftronomie entlehnten Zeichen und Abkürzungen, die ſich jedoch nur noch in ältern 
Werken und in den Recepten einiger alter Aerzte vorfinden. Die hauptfächlichften diefer. Zei« 
chen und Namen find folgende: 


» Luna, Silber, 00 Arsenicum, Arſenik. A Ignis, Feuer. 

© Sol, Golv. ? Sulphur, Schwefel. 3 Terra, Erbe. 

2 Venus, Kupfer. 7 Tartarus, Meinftein. “u Spiritus, rm 

& Mars, Eifen. O Nitrum, Salpeter. ı& sublimare, fublimiren. 

8 Mercurius, Queckſilber. Sal, Salz. "N praecipitare, niederfchlagen, 
"D Saturnus, Blei. & Sal ammoniacum, Salmial. Q destillare, beftilliren, 

4 Jupiter, Sinn. Y Calx, Kalt. f Saccharum, Zucker. 


5 Antimonium, Spießglanz. Y Aqua, Waffer. 
In neuerer Zeit hat man die in der Chemie angenommenen Bezeichnungen fir einfache Stoffe 
und fiir Berbindungen größtentheils auch in der Pharmacie eingeführt. 

Apotheöfe, d. i. Vergötterung, hieß bei den Alten die Feierlichkeit, durch welche ein Meuſch 
in den Rang ber Götter erhoben warb. Der Gebrauch, Sterbliche unter die Götter zu ver 
fegen, hatte theils feinen innern Grund in der Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen höchſt ver« 
diente Männer und in bem weniger a. Gefühle der Unendlichkeit und Unerreich— 
barkeit Gottes, theils in dem allgemeinen Glauben, daß ſolche hervorragende Menſchen wirklich 
Götterföhne wären. Im fpäterer Zeit gefchah dies freilich, auch aus Schmeicheler gegen bie 
Mächtigen. Nach Polybius war es bei Ajiaten, Griechen und Syrern zuerft aufgefommen, 
Wohithätern Opfer und Altäre zu weihen. Auch bei den Griechen findet ſich diefer Gebrauch 
ſchon jehr früh; vornehmlich waren es bei diefen Drafelfprüche, durch welche verdiente Helden 
nach ihrem Tode vergöttert wurden. Auf ihren Münzen find die meiften Stifter ihrer Colo— 
nien und Städte vergöttert, und in ber Folge eigneten ſich fogar lebende Fürſten auf ihren 
Denkmälern und Ehrenfüulen den Göttertitel zu. Die Nötyer, die ſich dafür des Ausdrucks 
Eonfecration bedienten, hatten mehrere Jahrhunderte lang nur den Romulus vergöttert, 
und ahınten die Griechen in diefer Hinficht erft feit Cäfar und Auguftus nad), nachdem die Pro- 
vinzen mit ähnlichen Ehrenbezeigungen gegen die oft entfittlichten Proconfuln vorangegangen 
waren. Diefelbe Ehre wie Auguftus nahmen, außer Beipafian, ale Nachfolger für ſich in 
Anfpruch, namentlich aber Domitian. Die U. gefhah hier in der Kegel durch Senatsbefchlüffe 
und war mit großen Feierlichkeiten verbunden. Eine Menge Denkmäler find nod) vorhanden, 
welche röm. A. darftellen. Zulegt waren fie fo gemein, daß fie ein Gegenftand der Verfpottung 
wurden. Der chriftl.»Firchliche Sprachgebraud vermied diefes Wort für die firchlichen Be— 

riffe; doch hat Prudentius im 4. Yahrh. ein Gedicht, in welchem er die göttliche Perfünlichkeit 
Shrifi vertheidigte, mit diefem Namen überfchrieben, 

Appaladyen oder Alleghanies (Appalachian- oder Alleghany- Mountains) ift der Ge- 
fammtname des vielnamigen Gebirgsſyſtems, welches ohne allen Zufammenhang mit den Cor- 
dilleren, von diefen vielmehr durch die ungeheuern Tiefebenen des Mifjiffippigebiets getrennt, 
den dftl. Theil Nordamerikas, der Küſte des Atlantifchen Oceans im ganzen ziemlich parällel 
(jedoch im N. ihr näher geritdt), von dem nordöftl. Theile des Staats Alabama in nordöftl. 
Richtung bis zum Lorenzitrom in einer (diagonalen) Länge von 290 M. durchzieht. Das Ger 
birge hat im allgemeinen Plateaucharakter, erhebt ſich nirgends viel über 6000 F. über das 
Meer und wird aud) das Appaladifch-Acadifche Gebirgsſyſtem genannt. Im NO. 
werden durch) die tiefen Duerfpalten des Hudfonftroms, des Champlainfees und deffen in dem 
Lorenzftrom gehenden Abfluſſes Chambly, etwa unter 56° 20’ weftl. 2., die Oranitmaffen der 
AHcadian-Mountains oder des Gebirgs von Neuengland von den übrigen Berglanden 
der U. gefchieden. Das aus Gefteinen der Uebergangsformation beftehende Gebirge ift haraf« 
terifirt durch lange, ſchmale Parallelfetten mit zwifchenliegenden flachen Thälern, die als gigans 
tifche Langenfurchen erfcheinen, Die Paralleltetten, deren Zahl zwiſchen 6 und 12 wechſelt, 
nehmen nur etwa ein Drittheil der ganzen zwifchen 20 und 25 M. betragenden Breite des Ge— 
birgs ein. Sie fteigen felten mehr als 2000 $. itber die Thäler empor und erreichen gewöhns 
lich nicht die Hälfte diefer Höhe. Hier und da find die äußern Reihen (Ridges), befonders die 
Bftliche, durch Querriſſe unterbrochen, durch welche die im Innern des Gebirge entjpringenben, 
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in ihrem obern Laufe Längenthäler entweder in Nordoft- oder Südweſtrichtung durchziehend 
Fluſſe in Stromſchnellen oder Wafferfällen in die weſtl. oder die dftl. Ebene abfließen. Um 
den Theilen des vielnamigen Gebirgs find arg ve 1) die öftlichfte der Barallelketic 
die Blauen Berge (Blue-Mountains) oder die Blaue Kette (Blue-Ribge), welchen d 
Oruppe der Schwarzen Berge (Blad-Mountains) zwifchen 35 und 37° nördl. Br. ar 
gehört, mit mehrern Pics von mehr ald 6000 F., unter denen ber 6288 F. (6701 engl. A 
hohe Mount- Mitchell oder Blad-Dome (der Schwarze Dom) im weftl. Nordcarolina de 
Eulminationspunft des ganzen Gebirgsfyftems ift; 2) die weftlichften Parallelziige oder di 
Gumberlandsberge, welche die Grenze gegen die große Ebene de8 Ohio bilden, und von 
welchen die Laurel» und Chesnutberge (an den Quellen des Ohio) am beträchtlichften find: 
3) ber ge Theil des Hochlandes, die Alleghaniesimengern Sinne, die fid 
etwa 60 geogr. M. weit von SW, gegen NO. zwifchen dem Kenhawa in Birginien und dem 
Susquehanna in Pennfylvanien ausdehnen; 4) das Appalahifche Tafelland, ein all- 
gemeiner Name filr das 950—1900 F. hohe Hodjland, das ſich zwifchen der Blauen Kette 
und den weftl. Alleghanies Hinbreitet, aber eigentlich den Namen Tafelland mit Unredjt trägt, 
indem es von zahlreichen Bergreihen durchzogen wird, von denen fic die bedeutendste, die der 
Rittatin oder Katatin (die «endlofen Berge» der Indianer), jedoch mit einigen Unterbrechimgen, 
durch Pennfylvanien und Birginien nad) Alabama hinzieht und mit ben Bergen auf der Grmir 
von Tenneffee und Norbcarolina, den Fron⸗ (Eifen-), Smoky- (Rauch⸗) und Unakabergen (m: 
dem Mount-Ouyot von 6224, und dem Smoly-Dome von 6250 F. Höhe) endigt; 5) di 
Catskillberge, bie von den Rittatinbergen norbwärts bis zum Hubfon ftreichen und ir 
8567 F. hohen Round-Top ihren Eulminationspunft erreichen, während die nördlicher, jen 
feit des Moharofthales, im W. des Champlainfees auf einem Plateau von 1500 %. Höhe uf: 
fteigende Gruppe der Adirondadberge fid) im Mount-Dlarcy bis zu 5123 F. erhebt. Dei 
Land im D. des Hubfon, welches durd) eine Erhöhung des Meeresnivenn von nur 141% 
zu einer Infel werden würde, wird feiner ganzen Länge nad) von den Acadian-M ountaint 
durchzogen und ift im allgemeinen ein Plateau, das in feinem centralen Theile eine mitte 
Höhe von 1—2000 $. hat und von Berg» und Hügelfetten, von Berggruppen und einzelner 
Gipfeln bededt wird, zwifchen denen viele Seen liegen. Die am meilten zufammenhängenk 
Bergfette ift die der Green» Mountains oder Grünen Berge im Staate Vermont, dera 
Hauptarm, vom Hudſon durchfchnitten, die Highlands bildet. Ihr gegenüber, am öftl. Kant: 
des Plateau, erheben fich, mehr von einzelnen Oruppen gebildet, die White- Mountains oder 
Weißen Berge in New- Hampfhire, mit dem höchften Gipfel Neuenglands, dem Mount: 
Wafhington, der lange Zeit fiir den höchften Berg des ganzen Alleghanpfyftems galt, aber 
nur 5850 F. (6234 engl. %.) hoch ift. Oſtwärts zieht fid) da8 Plateauland bis zur Meeres 
füfte fort, an der es, namentlich im nördlichern Theile gegen die Fundybai Hin, eine fleile 
Felſenküſte mit zahlreichen Fjorden bildet. Nordwärts treten feine Feldmafjen mit 2—300 ©. 
hohen Klippen an den St.-Lorenzftrom, während e8 in geringer Entfernung von dieſem meiſt 
2—3000 F. hoch ift. Denfelben flandinav. Gebirgscharakter granitifchen Öefteine mit Tele 
fämmen, Ablagerungen von Steinblöden, Grus, Sand ımd Erde, zahlreichen Seen und Teichen 
bat die Halbinfel Neufchottland oder Acadia. Ä 

Im ganzen haben die U. ihren Steilabfall nad) O., obwol er bei einzelnen Kettem gegen 
W. gerichtet ift. Der öftl. Fuß fteht in Neuengland in 800, in Pennfylvanien in 500, weiter 
füdlih) in 1500 $. Höhe. In Birginien und Tenneffee ift der Thalboden im W. 1700 #. 
hoch, und jenſeits erftrect fic noch 20 M. weit ein 1500—2000 F. hohes Plateau. Wo die 
U. am breiteften find, da erfcheinen fie zugleich am niedrigften, fodaß ihre Höhe in Marpland 
und Pennfylvanien nur 2000 F. über dem Meere beträgt; indeß find fie aud) dort noch voll- 
fommene Wafferfcheiden zwifchen dem Miffiffippibedden und dem atlantifchen Küſtengebiet. 
Die Erhebung des Gebirge muß dor der Kohlenperiode ftattgefunden haben, als die obern 
Secundärfchichten abgeſetzt wurden, welche an den äuferften öftl. Grenzen der U. ſich Hinfenten, 
und vor jener noch fpätern Periode, in welcher die großen Ablagerungen tertiärer Mergel, 
Sandfteine und Thone ſich abſetzten, die ben Süboften bedecken. Die A. find demnach weit 
älter als die europ. Alpen und die Andes. Sog. Verwerfungen trifft man befonders im ſüd⸗ 
weftl. Birginien, wo fle ſich an 20 M. weit erftreden. Die warmen Quellen, welche Länge 
des Gebirge fo häufig find, ſtrömen faft alle auf der Linie diefer Verwerfungen aus. Die U 
find reich an Mineralien und bieten in den Steinfohlen und Eiſenſchätzen bie mächtigſten Hebd 
für die nordamerit, Induftrie. Das appalachiſche Kohlenfeld hat von NO. nah SW. 
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ine Ausdehnung von.156 geogr. M. bei höchſtens 40 M. Breite, ſodaß e8 etwa 3000 D.-M. 
ind weit über ein Zehntel des ganzen Steinfohlengebiets der Erbe bebedt; itberall fann man in 
ven Flußthälern horizontal in die Kohlenfchichten hineinarbeiten. Auch enthalten die A. höchft 
verthvolle Metalllager. Im dem Granit, welcher den Rand der untern geſchichteten Forma— 
ionen fäumt und zuweilen über weite Flächen ausgebreitet ift, wie in ben Hochebenen von 
ſteuyork und Neujerfey, liegen unerfchöpfliche-Lager magnetifchen Eifenerzes in Verbindung 
nit den werthvollen Lagern von Roth- und Brauneifenerzen, die fid) daneben von Canada bie 
Hlabama hinziehen. Diefe Lager finden ſich in großen Deprefjionen in dem untern Kallſteine 
ınd den metamorphifchen Schiefern häufig in auferorbentlicher Ausdehnung und liefern un« 
ſeheuere Mengen Eifen. Sie find werthvoller als das Gold der granitifchen und metamor- 
hiſchen Gefteine der Oſtkette. Die goldfüihrenden Gänge enthalten auch Kupfer-, Blei» und 
umeilen Silbererz. Diefe Ablagerungen und Gänge haben ihre größte we am öftl. 
Sebirgsrande filblih vom Potomac. Der Tall und Glimmerfchiefer der Blauen Berge ent- 
yält Kupfererze, aber noch weit bedeutendere Mengen von Bleierz. Salzwaffer hat man durch 
wtefifhe Brunnen erlangt, die bis in die untern Schichten gebohrt find. Die falzführenden 
Schichten, die oft auch nicht fehr tief liegen, find zugleich reich an Gips. Die Graffchaft 
Inondaga in Neuyork ift wegen ihres Salzes berühmt, und in der Graffchaft Wafhington im 
üdweſtl. Birginien liegen fefte Salzfchichten mitten in den ausgedehnteften Gipsmaffen. Die 
Y. find mit den Foftbarften Waldungen bededt; ganz beſonders werthvoll ift die Weißfichte. 
Yanz im N. trägt der beffere Boden hartes Holz, Zuderahorn, Weißbirken, Eſchen, Buchen; 
‚a3 ärmere Land und ber Saum ber Gebirgsſchluchten den fog. ſchwarzen Wuchs, die immer- 
jrünen Pinusarten. Südlicher erfcheinen die verjchiedenen Eichen; an die Stelle des Ahorn, 
ver Birke, Buche und felbft des Nadelholzes tritt die Kaftanie. Der wegen feines Bauholzes 
o werthvolle große Kirſchbaum ift in Pennſylvanien verbreitet; in Weft- und Südweſtvirginien 
rildet er ganze Wälder. Werthvolle Waldbäume find in Birginien aud) noch die Weiße Eiche, 
ie Weiße Pappel, die Weiße und Gelbe Fichte und die Kaftanie. Noch fitdlicher bededen hier 
nd da Nadelwälder die Gipfel, und die Berge heißen deshalb «Schwarze Bergen. Unter den 
Sträuchern befleiden namentlich die verfchiedenartigen Kalmien und Rhododendren die Ab- 
älle der U. in großer Fülle und verleihen ihmen den Farbenſchmuck unferer Gärten, aber die 
Dichte diefes Bufchwerks, die fog. Laurel-Swamps, find dem Anfiebler nichts weniger als 
ingenehm, da er fich durch fie feinen Weg bahnen muß wie durch den tropifchen Urwald. Die 
um öſtl. Fuße der A, liegende, terraffenartig abfteigende und mit Bergtriimmern bededfte Granit- 
Hatte bildet eine Lichliche Landfhaft, mit frifchen Gewäſſern, gefunder Luft, einem fchönen 
Bald» oder fruchtbaren Getreideboden, und wird dftlich durch einen Felslamm von dem an- 
ſeſchwemmten Landftriche der Küſtenebenen gefchieden. Der Weftrand der U. oder das Ohio- 
jebiet ift eine walbige Kalffteinebene, von tiefen Schluchten zerriffen, die allmählich zu den 
veiten Miffiffippiebenen übergeht. Kanäle und Eifenbahnen verbinden die fruchtbaren, mit 
ahlreichen blühenden Städten und ergiebigen Landfchaften befüeten Thäler des Innern mit dem 
vejtl. und öftl. Gebiete. Die eigentlichen U. waren das Heimatgebiet des Indianerftammes der 
Appalachen, der ziemliche Civilifation zeigte. — Gegenwärtig umfaßt man unter dem Namen 
ver Appalahenftämme diejenigen RE welche füblich der Spracdjfamilie der 
Algonkins und Jrokeſen im D. des Miffiffippi und in Louiſiana wohnen oder wohnten, umd 
war in drei Sprachgrupgen: die Stämme der Catawba, der Cherofee (Tfchirofefen) und der 
Sholtaw-Musfogee. Zur Ietstern gehörten auch die Creeks, die Chickaſaws, die Seminolen, 
jie Utchees, die Hefte der Natchez, die Alibamous, Cooſadas u. a. Allen diefen Stämmen ift 
m Indianerterritorium ein Gebiet von mehr ald 3000 Q.-M. angewiefen worden. 
Appaladjicola, ein Fluß Nordamerikas, der mit feinen Nebenfliffen ein Stromgebiet von 
136 D.-M. Hat. Derfelbe entfteht an der Grenze von Florida und Georgia aus der Ber- 
inigung des Chattahoochee und des Flint-River und mündet nad) einem Laufe von 15 M. in 
ven von den Kifteninfeln St.-VBincent und St.George begrenzten St.-Georgesfund und aus 
jiefem in die oftwärtd ſich weithin bis zur Halbinfel Florida ansdehnende Appalachenbai 
Appalachee⸗Bay), die Nordoftede des Mericanifchen Golfs. Der Chattahoochee, der Hauptzweig 
‚ed Stromes, der diefem die Länge von 96 M. gibt, entfpringt an der Nordgrenze von Florida, 
rahe den Quellen des Savannah und des Tenneffee und bildet zum Theil die Grenze zwifchen 
Heorgia und Alabama, während der Flint-River in der Mitte von Georgia entftcht. — A. 
jeißt ferner der Hauptfechafen des nordamerit. Staats Florida und Hauptort der Grafſchaft 
Franllin, auf hohem Felsgeftade an der Mundung des gleichnamigen Sluffes gelegen. Der Ort 
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ift regelmäßig angelegt, hat 2000 E. und fehr beträchtlichen Handel. Der Hafen Hat aud ii 
größere Schiffe genug Tiefe. Bis zum Ausbruche des Bürgerkriegs war X. der Hauptmau 
für Baumwolle und gay Nessie für das öftl. Alabama und das ſüdweſtl. Georgi 

Appareille (Ffranz.), Rampe oder Auffahrt, heift ein Erdweg, der in Form ei: 
wenig geneigten Ebene von dem Innern einer Feftung oder eines Feldwerls auf den We) 
gang, oder aus trodenen Yeltungsgräben auf darin vorhandene Außenwerfe und nad) de 
gededten Wege hinaufführt. Er dient dazu, die Geſchiltze Hinaufzubringen, und ift daher aud 
an Gejhiügbänke angefegt. Rampen, welche von dem Bauhorizonte in den Graben Binat. 
führen, werden aud) Rafteille genannt. 

Appell (Franz.), in der Kriegsſprache zuvörderſt ein Signal zum Berfammeln der Truppen: 
bann beim Ererciren oder im Felde das Signal zum Sammeln der zerftreuten Abtheilungen be 
dem gefchloffenen Ganzen; endlich das tägliche Berlefen der Mannſchaft, bei welcher Gelegenheit 
der Tagesbefehl bekannt gemacht wird. Auch verfteht man darunter die Eigenfchaft der Truppen, 
Befehle und Anordnungen der Borgefetsten raſch aufzufaffen und ſchnell und pünktlich aus: 
zuführen. — In der Fechtkunſt ift X. ein lebhafter Tritt mit dem vorgefegten Fuße, der 
bein Unterricht ald Beweis von dem im Gleichgewichtfein des Schülers gilt, beim Zweilampf 
aber als Finte gebraucht wird, um den Gegner zu fehlerhaften Bewegungen zur verleiten. 

Appellation (Berufung, appellatio, provocatio) Heißt dasjenige ordentliche Rechtsmittel 
durch welches jemand eine Entfcheidung des Unterrichters ber Prüfung und Beurtheilur; 
einer höhern Inſtanz unterftellt. Ihre Wirkung befteht hauptfählich darin, daß durch fie dr 
Rechtsſache vor ein Obergericht gebracht wird (Devolutiveffect), ingleihen daß nunmehr de 
Entjcheidung des Unterrichters am Rechtsfräftigwerben gehindert und deren Vollziehung, weni: 
ftens fiir die Regel, gehemmt ift (Suspenfiveffect). Die reguläre U. (appellatio ordinaris 
hat gemeinrechtlich zwar fowol in Civila als Criminalſachen ftatt; allein was letztere betrif 
jo wurde fie durch Reichsgeſetze bei den ehemaligen Neichsgerichten unterfagt, und aud de 
meiften Territorialgefeßgebungen erkennen fie nicht an. An ihre Stelle tritt im Unterfuchung 
verfahren gewöhnlich eine Borftellung oder anderweite Bertheidigung, worauf die Sache « 
die höhere Inſtanz gelangt; nur bei dem Ankflageverfahren (f. Anklage und Strafprocei 
kommt die U. nod) vor, wiewol nicht gegen Shwurgerichtliche Urtheile. Die U. in Civilfahe 
jet al8 Haupierfordernig das Borhandenfein und die Begründung von Befchwerdepunfter 
bezüglich des Erfenntniffes voraus, gegen welches fie gerichtet ift (gravamına appellationis 
Nächſtdem ift ihre Einwendung und Yortftellung nad) gemeinem Rechte an gewiffe, den Eat 
verfchleif außerordentlich begiinftigende Förmlichfeiten und Friſten gefnüpft, von denen gegen 
wärtig mehrere, wie dad Geſuch um — der ſog. Apoftel (ſ. d.) und die Friſt für deſſe 
Einreichung, die Einführung der U. bei dem Obergerichte, die Leiſtung des Appellationseides 
dag man nicht ohne Urfache Berufung einlege u. ſ. w. particularrechtlich meiftens abgefchaft 
find. Nur die Frift zur Einwendung der A., gewöhnlich eine 1Otägige (fatale decendüi), ir 
manchen Rändern eine 3Otägige, ift beibehalten. Das Verfahren auf eingewendete U. befchränt 
fi) hiernach gewöhnlich auf einen Wechſel von Schriften der Parteien (feitens des Appellanter 
der Deductionsfchrift, ſeitens des Appellaten der Refutationsfchrift) und einen Bericht des Ju- 
dex a quo, d. h. des Richters, gegen deffen Erfenntniß appellirt wird, an den Judex ad quem, 
d. 5. an den Oberrichter. Letzterm werden babei die in der Sache ergangenen Acten überfender 
Hierauf erfolgt entweder ein Abjchlagsdecret oder eine fofort abändernde Verfiigung des Ober: 
gerichts, oder e8 wird die U. zur Yuftification angenommen, wo damn der eigentliche Appele 
tionsproceß, ein ausführliches Verfahren über die Befchwerdegründe vor dem Dbergeriditr, 
entfteht. Indeſſen wird diefer Proceß nur ausnahmsweife in befonders wichtigen Angelegen- 
heiten geftattet. In Frankreich ift das Verfahren vor den Appellhöfen mit gewechfelten Advo- 
caten immer weitläufiger, weil e8 fi) dort, wegen bes aud) für Civilfachen angenommener 
Primeips der Miündlichkeit, nicht allenthalben auf die Voracten ftügen kann. Da aber nichte 
beftoweniger die Entſcheidung rafcher erfolgt, fo erflärt e8 fi), warum die reformatorifhe 
Bewegungen auf dem Gebiete der deutfchen Geſetzgebung auch hier eine Annäherung an dei 
franz. Syſtem anbahnen. Gegen die Entſcheidung der zweiten Inftanz fteht nad) deutfchen 
(nicht nad) franz.) Rechte in vielen Fällen eine zweite A. an die dritte Inftanz frei; doch if 
fie zumeift auf den Fall einander entgegenftehender Urtheile fowie auf Nechtsfachen, bei denu 
es fi um einen bedeutendern Betrag (summa appellabilis) handelt, beſchränkt. Dadurch, dei 
die U. eine neue Beurtheilung des Rechtsfalls auch in materieller Hinficht ermöglicht umd, wer 
bie Beſchwerden begritndet find, ein abänderndes, nad) Befinden fofort definitives Erfenntnii 
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eranlaßt, unterfcheibet fie fich von der Nichtigkeitsbeſchwerde (ſ. d.) zum Zwecke der Eaffation 
ij. d.), welche das gerichtliche Verfahren wegen einer Verlegung von formellen Borfchriften als 
ngehörig barftellt und deſſen verbefferte Wiederholung betreibt. Die nicht richtig fo genannte 
Frtrajudicial-Appellation (appellatio extraordinaria) findet in vielen Fällen ftatt, wo 
8 ſich nicht um eine Entjcheidung in Parteiftreitigkeiten, fondern um andere gerichtliche Decrete, 
n8befondere in Betreff von Acten der freiwilligen Gerichtöbarkeit, Handelt, 3.B. wenn der Rich— 
er die Beftätigung eines Bormundes verfagt. Sie ift von manchen Formen und, Bedingungen 
‚er regulären U. frei. Die Berufung gegen blos procefleitende Verfügungen des Gerichts wird 
ur al8 Beſchwerde (j. d.) behandelt. — In der Rechtsfprache Englands bedeutete das Wort 
‚ppellum, appeal fonft noch eine feierliche Anflage vor der Curia regis oder deren Stellvertreter 
inter Erbietung zum Beweiſe durch Zweilampf. Sie war feit mehr als fitnf Yahrhunberten, 
viewol nur durch Gewohnheit, befeitigt, und fo gefchah es, daß das engl. Publikum noch 1818 
rc den Fall einer Ausforderung zum gerichtlichen Zweifampfe überrafcht wurde. Diefer 
eltſame Vorgang veranlaßte 1819 die ausdrückliche Abfchaffung diefer Anklageform. 
Appellationsgeridjte. Der Staat vermag feine Eigenſchaft der höchſten Gerechtigkeit 
ind Intelligenz nicht auf jedes einzelne Organ zu übertragen, deſſen er fich für die öffentlichen 
Zwede und infonberheit für die Rechtspflege bedient. Es muß daher die Möglichkeit gegeben 
ein, den wider gerichtliche Befchlüffe und Urtheile erhobenen Vorwurf der Unrichtigfeit zu 
prüfen und entweder mit Abftellung der Befchwerde zu verfahren, oder durch Beftätigung des 
ıngefochtenen Decrets zur bezeugen, daß daffelbe der objectiven Gerechtigkeit genüge. Aus 
dieſem Bedürfniſſe geht bei der Weiterentwidelung des Staatswefens die Inftanzeneinrichtung 
jervor, durch welche jede untere Stelle mit einer höhern Stelle in Verbindung geſetzt und das 
ıbermalige Einbringen derfelben Sache bei der obern Behörde zum Zwecke einer verbefjernden 
Beurtheilung (Inftanzenzug) vermittelt wird. Im alten Nom konnte man einmal gefprochene 
Erfenntnifje nicht abändern laffen, fondern Höchftens ihre Vollſtreckung dadurch hemmen, daß 
man Berufung an das Volk einlegte, oder die Interceffion eines obern, dem Richter wenigftens 
gleichftehenden Magiftrats erlangte. Zur Kaiferzeit bildete fi dagegen die Appellation an 
den höhern Magiftrat, in legter Inftanz an den Kaifer, al eigentliches Rechtsmittel aus. 
Unter Aufnahme derfelben Einrichtung geftattete das fanonifche Recht die Berufung vorerft 
in geiftlichen Sachen an den nächſten Kirchenobern, in höchſter Inftanz an den Heiligen Stuhl, 
woran fic weiterhin der nicht dDurchzuführende Anſpruch knüpfte, daß die Kirche auch bei Yuftiz- 
verweigerungen und offenbaren Ungeredjtigkeiten der weltlichen Gerichte zum Einfdjreiten-be= 
fugt fei. Die ältern beutfchen Rechte wiffen ebenfalls nichts von Appellationen an einen höhern 
Richter. Sie erlauben zwar Schöffenurtheile als falſch zu bezeichnen (Urtheiljchelten), aber 
der Hemebirende hatte dann immer wieber lediglich mit den vorigen Urtheilern zu thun. Nur 
wenn der untere Lehnsherr das Necht gänzlich weigerte, konnte die Sache an das Gericht des 
höhern, bes Königs, gebracht werden. Es war ein großer Schritt zur befiern Ordnung, daß 
die regelmäßige Prüfung der Urtheile durch höhere Gerichtshöfe wieder in Gang kam, was in 
Frankreich durch Ludwig IX., in Deutfchland aber erft 1495 durch Errichtung des Reichs— 
fammergerichts auf geregelter Grundlage geſchah. Damals befeftigte fid) das noch jetzt ge— 
meingültige Syftem dreier Inftanzen. Bon den grundherrl. Gerichten ging nämlich die 
Appellation an den Hof der Landesherren, welche dafür Gerichtscollegien, Hofgerichte, Re— 
gierungen und Yuftizlanzleien einrichteten, und von den höhern landesherrl. Gerichten an die 
Reichsgerichte, das Reichskammergericht und den Reichshofrath. Die Reichsftände fuchten 
jedoch) diefe Unterordnung ihrer höhern Gerichte möglichft zu befeitigen. Defterreich machte ſich 
gleih vom Anfang an von der richterlichen Gewalt de8 Reichs frei, die Kurfitrften follten e8 
vermöge alter Vorrechte ebenfalls fein und andere wußten durch Faiferliche privilegia de non 
appellando die Appellationsfreiheit zu erlangen. Solche Stände mußten dann aber eigene 
oberfte Tribunale errichten (fo Schweden in Wismar, Hannover zu Eelle u. f. w.) oder durch 
die Üctenverfendung an unabhängige Spruchcollegien eine Zwiſcheninſtanz Herftellen Taffen. 
Die langfamen Formen der Reichsgerichte und andere Mängel der Reichsjuftiz verfchafften 
jenen Beftrebungen allgemeinern Beifall, obgleich; der Grundfag, daf zu gänzlicher Beendigung 
eines Rechtöftreits wenigftens zwei gleichlautende Erfenntnifje (duae sententiae conformes) 
erforderlich feien, die Proceffe ins Unendliche verzögerte und der Mangel eines einzigen, feine 
Birkfamfeit über alle deutfche Lande verbreitenden, höchſten Gerichts der Rechtseinheit nad) 
theilig war. Nach der Auflöfung des Deutfchen Reichs ficherte die Bundesacte den Fort⸗ 
Gonverfationd»Leriton. Eifte Auflage. I. 57 
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beftand von drei Inftanzen. Um diefer grundgejetzlichen Vorſchrift zu genügen, mußterz fc 
die Staaten von weniger als 300000 E. zur Errichtung gemeinſchaftlicher Oberappellations- 
gerichte vereinigen. Solde höchſte Gerichte find für Braunfchweig, Walded und die beider 
Lippe zu Wolfenbüttel, für die ſächſ. Herzogthümer, die [hwarzburgifchen und reußiſchen Yant: 
zu Jena, für die beiden Medlenburge zu Parchim, für die vier Freien Städte zu Lübeck. Die 
größern deutfchen Staaten, wie Defterreich, Preußen, Baiern, Sadjjen, Wiirtemberg, Hanno- 
ver, Baden, die beiden Heffen, Naffau, Oldenburg, haben ihre eigenen Gerichte dritter Inftar: 
unter verfchiedenen Benennungen. Gerichte zweiter Inftanz beftehen in allen deutfchen Staaten 
je nad) deren Größe in verfchtedener Anzahl. Das franz. Recht läßt nur Cine Appellatior zu, 
und neuerdings fcheint ſich auch in Deutfchland die Einficht zu verbreiten, daß das Drei- 
Inftanzenfgften der Rechthaberei bedenflichen Vorſchub leiſte. Es find deshalb nach vielen 

Particularrediten die zweiten Appellationen in minder wichtigen Sachen nicht weiter geftattet. 

Appenzell (Abbatis cella), der 13. Canton der Schweizerifchen Eidgenoflenfhaft, welcher 
ganz von dem Gebiete des Kantons St.-Gallen umfchloffen ift und, obgleid) er nur ein Areal von 
7,3 Q.⸗M. begreift, doch feit 1597 im zwei Halbcantone, das kath. A.-Innerrhoben (2,83; D.-M.) 
und das reform. A.-Außerrhoden (4,51 DO.-M.) zerfällt. Das Pändchen liegt auf der nördl. 
und nordweftl. Abdachung der Appenzeller= oder Thuralpen, welche fid) nad) der Sidgrenze 
des Cantons hin im Alpftein (Uppenzeller-Gebirg), in dem feftungsartigen Säntis oder hoben 
Mepmer (7979 rheinl. F. hoch) und deffen ſüdl. Gipfel, dem Gyren- oder Geiersjpig (7265 F.), 
fowie dem Altmann (7659 F.) zu ihren größten, mit ewigem Schnee bededten Höhen erheben. 
An denfelben nehmen die beiden Hauptgewäffer des Landes, die Sitter und deren Zuflaf 
Urnäfch, ihren Urfprung. Diefelben gehen der Thur zu, während die Gewäller des nördl. 
Landestheils unmittelbar dem Rhein und dem Bodenſee zueilen. Die Bevölkerung des Can: 
tons betrug 10. Dec. 1860: 60431 Seelen, wovon auf Innerrhoden nur 12000, auf Aufer- 
rhoden Hingegen 43621 famen. Letzteres gehört mit einer Bevöfferung von 9070 auf die 
Geviertmeile zu den dichtbevöffertften Tändergebieten Europas. Der prot. Außerrhödler ik 
fehr thätig, wohlhabend und liebt den Lurus. Faſt jedes Haus hat feinen Webftuhl und feine 
Stiderinnen, welche die ausgezeichnetften Arbeiten, befonders für St.-Galler Kaufleute liefern. 
Nebſt der mehr nebenbei betriebenen Landwirthſchaft und Viehzucht bildet in Außerrhoden die 
jehr ausgedehnte Induftrie in Baumwolle (namentlich Muſſelin), Seide und Stidereitwaaren 
die Hauptgrundlage des Wohlftandes. In Innerrhoden, deſſen kath. Bewohner confervativer, 
bequemer, aber auch minder wohlhabend find, ift Landwirthſchaft, namentlich Viehzucht, das 
Hauptgewerbe. Der Innerrhödler lebt im Sommer auf der Alm, im Winter hilft er bei der 
Holzarbeit oder beim Stiden, das aud) hier überall zu Haufe ift. Die Bewohner beider Theile 
find Tebensluftig, die ınunterften aller Schweizer. Roth ift die vorherrichende Farbe in der 
Nationaltracht. Die Appenzeller lieben die förperlichen Uebungen, befonders das Schwingen 
oder Ringen und das Werfen mit großen Steinen; auch find fie treffliche Schügen. Ueberhaupt 
tragen beide Hälften des Cantons das Gepräge des Altſchweizerthums. Städte gibt e8 nicht. 
In Außerrhoden, das in die beiden Bezirke vor der Sitter, mit 13, und hinter der Sitter, mit 
7 Gemeinden, zerfällt, liegen die freundlich gebauten, wohlhabenden Ortfchaften Trogen, mit 
3000 €., welches Sit der Regierungsbehörden fiir Außerrhoden ift, Herifau (f. d.), Huntwyl 
und die Molkencurorte Gais und Heiden. In Innerrhoden, welches 8 Gemeinden begreift, 
find außer dem Hauptorte A. die Molfenkurorte Gonten und Weißbad hervorzuheben. 

Beide Hälften des Cantons haben eine rein demofratifche Berfafjung. In Innerrhoden 
wurde bdiefelbe 1829, in Außerrhoden 1858 zulett revidirt. Die oberfte Gewalt in Außer: 
wie in Innerrhoden itbt die Yandsgemeinde aus. Sie befteht hier wie da aus allen Pandleuten 
und den wenigſtens feit einem vollen Jahre im Canton gefetlich niedergelaffenen ſchweiz. Bitr- 
gern, die Religionsunterricht erhalten und das 18. 9. zurückgelegt haben. Ausgejchloffen von 
der Landsgemeinde find die Chr: und Wehrlofen. Der Landegemeinde allein lommt es zu, auf 
verfaſſungsmäßigem Wege Geſetze zu erlaffen, abzuändern oder aufzuheben, fo oft fie es für 
nöthig findet. Sie ertheilt das Landrecht (Indigenat). Auf Koften des Landes dürfen neue 
wichtige Bauten nicht ohne Einwilligung oder Vollmacht der Landsgemeinde unternommen 
werden. Sie prüft und billigt aud) die Jahresrechnung. Nach der Landsgemeinde ift der Große 
Kath die höchſte Behörde in jedem der beiden Halbeantone. Der Große Rath in Anferrhoden 
befteht aus den von der Landsgemeinde gewählten ficben Landesbeamten (der fog. Standes: 
commiffion) und aus den Abgeordneten der Gemeinden. In Innerrhoden find aufer ben 
Landesbeamten und den Gemeindeabgeordneten noch die Meinen Räthe und der Kirchenpfleger 
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ber Pfarr- und Mutterfirche U. Mitglieder des Großen Raths. Der Große Rath überwacht 
die gefammte Landesverwaltung und beräth die Anträge, welche der Landsgemeinde hinterbradht, 
werden jollen. In Außerrhoden übt er das Begnadigungsrceht aus, während er in Inner— 
hoben in letzter Inftanz über bitrgerliche Streitigfeiten und bei Sriminalfällen über Leben und 
Tod aburtheilt. Letztere beiden gerichtlichen Functionen find in Auferrhoden einem Ober— 
gerichte übertragen. An den Großen Rath fchliegen ſich in jedem der beiden Halbcantone zwei 
Kleine Räthe an. In Außerrhoden bilden diefelben für bürgerliche Streitigkeiten, Straffälle 
und andere ihnen durch das Geſetz zugemwiefene Gegenftände die Gerichte zweiter Inftanz, 
während fie in Innerrhoden in allen bürgerlichen Eonflicten zwifchen Mein und Dein und in 
Eriminalfällen, die nicht vor den Großen Rath gehören, in erfter und in Polizeivergehen in 
legter Inftanz aburtheilen. Ein befonderes Eriminal- und Polizeigericht als erfte Inftanz 
ohne Strafcompetenz hat Außerrhoden. Ferner hat Außerrhoden nod) ein Ehegericht, das aus 
jeh® von dem Großen Rathe gewählten Mitgliedern und den im Lande angeftellten Geiftlicdyen 
beſteht, und eine Synode, deren Statuten dem Großen Rathe zur Genehmigung vorgelegt wer- 
den müſſen. Die Borgefeten der Gemeinden, welche von den « Kirchhören», d. i. von den 
Berjammlungen ftimmfähiger Gemeindegenoffen und Beiſaſſen gewählt werden, heigen «Haupt» 
leut' und Käthe». Außerdem befteht in Außerrhoden noch das Amt der «Ehegäumer», welches 
von dem Pfarrer und den beiden Hauptleuten jedes Orts verfehen wird. Die Ehegäumer 
wachen über gute Sitten und ehrbaren Wandel, über Erfüllung der gegenfeitigen Pflichten der 
Aeltern und Kinder und richten ihr Augenmerk auf Eheleute, die wegen Streitigfeit abgefondert 
wohnen. Die Verfaſſung von Außerrhoden jpricht den Grundfag der Trennung der Gewalten 
auch für die Rechtspflege in erfter Injtanz aus, demzufolge jede Kirchhöre ein Gemeindegericht 
wählt, das in erjter Inftanz über alle Proceßſachen fpricht und polizeiliche und andere Ver» 
gehen mit Bußen beftrafen fan, die 10 Frs. nicht überfteigen. In Innerrhoden endlich bes 
ftchen nod) cin Vogteirath, der vormundſchaftliche Angelegenheiten behandelt, und eine Cri— 
minal-, eine Marktordnungs- und eine Schulcommifjion. Eigenthümlich ift das Verbot aller 
Advocatur in Rechtshändeln unter den Cantonsangehörigen beider Ahoden. Dafjelbe ſtützt 
fi auf den Grundfat, daß jeder Landmann das Landrecht fennen ſoll; Nichtcantonsanfäffigen 
und Fremden gegenüber ift die Annahme von Advocaten erlaubt. Auch in Innerrhoden wird 
bon einer liberalen Partei eine Nevifion der Berfaffung angeftrebt, um die Trennung der Ge— 
walten wie in Außerrhoden und Abhilfe für nod) verfchiedene andere Mängel der Rechtspflege 
herbeizuführen. Bei dem großen Einfluß, welchen hier die Geiftlichfeit ausübt, und dem ftrengen 
Eonfervatismus, der die Innerrhödler im allgemeinen beherrjcht, dürfte jedoch diefes Ziel noch 
nicht fo bald erreicht werden. In Außerrhoden find die Gemeinden hinſichtlich der Wahl ihrer 
Geiſtlichen vollftändig ſouverän. Ihre Wahl ift lebenslänglich, dod) fünnen fie, wenn fie ſich 
etwas zu fchulden haben fommen laffen, von der Gemeinde fofort abgeſetzt werben. 

Das appenzeller Land gehörte zu den Kammergütern der fränf. Könige, welche Zinfe und 
Nutzungen an die 720 geftiftete Abtei St.» Gallen vergaben, bis im 14. Jahrh. ſämmtliche 
Bewohner fanct-gallifche Gotteshauslente wurden. Der Drud der Aebte erzeugte zu Ende des 
14. und Anfang des 15. Yahrh. einen Aufftand, und die Siege der tapfern Bergbewohner 
beim Dorfe Speicher am Stoß, am Häuptlingsberg und an der Wolfshalde gaben U. die Un- 
abhängigkeit. Das Yand verband ſich 1452 zuerft mit fieben Cantonen und 1513 mit der ges 
ſammten Eidgenoffenfchaft. Nach langen Zwiftigkeiten infolge der Reformation ward U. 1597 
durch eidgenöffifches Schiedsgericht in die beiden politifch und confeffionell gefchiedenen und 
völlig voneinander unabhängigen Yandestheile getrennt. Nach der jegigen Bundesverfaſſung 
fendet Außerrhoden gemäß feiner Scelenzahl in den Nationalrat zwei und in den Ständerath 
ein Mitglied, Innerrhoden dagegen in jede diefer beiden Behörden ein Mitglied: Bol. Hahn, 
«Beichreibung des Cantons A.» (Heilbr. 1827), Rüſch, «Der Canton X. hiftorifch = geogra= 
phiſch und ftatiftifch» (St.-Gallen 1835), und Zellweger, «Geſchichte des appenzellifchen Volks 
nebft Urkunden» (4 Bde, Trogen 1830— 34). 

Appenzell, Hauptort des ſchweiz. Halbcantons A.-Iunerrhoden, anmuthig in dem offenen 
Thale der Sitter gelegen, ift der Sit der Regierung fowie Berfammlungsort der Landgemeinde 
und zählt 3277 E. Zu den Merkwürdigkeiten des anfehnlichen und freundlichen Fledens ge— 
hört das Archiv, in welchem zum Andenken alter Siege die eroberten Fahnen und Banner aufs 
bewahrt werden, und die Todtenfapelle mit einer Schädelſammlung bei der zum Theil neu 
aufgebauten Kirche, Der Ort treibt Handel mit Leinen= und Baumwollwaaren, die im Canton 
berfertigt werben, ſowie mit Salpeter und Schleifiteinen, 57 * 
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Apperception (Lat.) ift Auffaffung mit Bewußtſein im Gegenſatz zur Perception oder ein- 
fachen Auffafjung (f. d.). Es fommen nämlich bei jeder finnlichen Wahrnehmung nur gewiſſe 
Theile derjelben zum Bewußtſein, während andere unbewußt bleiben. Denn das, worauf ir 
wicht aufmerffam find, fällt, follte e8 auch noch fo ftark den Sinn berühren, nicht in das Be- 
wußtfein. Weil aber nur das, was ins Bewußtfein fällt, erkannt wirb, jo ift die A. der Ueber- 
gang von der Empfindung zur Erfenntniß. Hieraus entfpringen zwei verfhiebene Bedeutungen 
der A., eine engere und eine weitere, welche den beiden in ber Verarbeitung der Empfindungen 
zu Erfenntniffen enthaltenen Vorgängen entfprechen. Weil das erfte bei der Bildung unferer 
Erfenntniffe die Verknüpfung der Merkmale zu Begriffen ift, fo wird unter A. im engern Sinne 
die Thätigkeit der Complication verftanden, wonach diefe Zufammengruppirung erfolgt. In 
diefem Sinne fpricht Kant von einer Synthefis der A. In bderfelben werden die Merkmale 
der Erfahrungsbegriffe theils untereinander verknüpft, theils vermöge der Schemata aus Raum 
und Zeit den Grundformen unferer urtheilenden Thätigfeit eingeordnet, welche als die Grunb- 
begriffe der Logik das Gerüfte bilden, auf welchem da8 Gebäude unferer Erfenntniß ſich em- 
porhebt. Auf dem Grunde diefes, nicht aus der Erfahrung, fondern aus unferm Innern ftam- 
menden Unterbaues befommt ein jeber neugebildete Begriff jogleich feine beftimmte Stelle an- 
gewiefen im Kreife der bereit8 gebildeten und im Gedächtniſſe aufbewahrten Kenntniffe und 
Erfahrungen. Diefer Aneignungsproceß, worin die alten Begriffe fi) durch die in fie ein- 
fchmelzenden neuen bereichern, ift die A. im erweiterten Wortverftande. In diefem Sinne hat 
Herbart fie mit einer Verähnlihung der Speifen im Berdauungsprocefje verglihen. Die 
transfcendentale U. im Kant'ſchen Sinne begreift beide Broceffe in fi, weil « trans- 
feendental» überhaupt alles dasjenige bezeichnet, waß bei der Erzeugung unferer Erfenntniffe 
aus Empfindungen und Anfchauungen vorkommt, und weil die fynthefirende und bie an- 
eignende (affimilirende) A., obgleich zwei verfchiedene Thätigfeiten darftellend, doch immer mit- 

einander und aufeinander geftütt agiren. 

Appert (Benjamin Nicolas Marie), ein wegen feiner philanthropifchen Beftrebungen be 
fannter Mann, geb. 10. Sept. 1797 zu Paris, kam frühzeitig in die kaiſerl. Zeichenfchule, an 
welcher er im Alter von 17 3. bereits eine Anftellung erhielt, die er jedoch 1815, des Ein- 
verjtändnifjes mit Napoleon befchuldigt, wieder verlor. Er widmete fid) Hierauf der Einführung 
der Methode des gegenfeitigen Unterrichts, zuerft 1816 im Norddepartement, nachher mit 
günftigem Erfolg in den Hospitälern und Regimentsſchulen, ſodaß er 1818 vom Kriege: 
minifter Gouvion Saint-Cyr nad) Paris berufen und ihm bier der Auftrag zutheil wurde, 
für die Offiziere und Unteroffiziere einen Normalcurfus zu eröffnen. Um die Wohlthaten 
diefe® Unterrichts auch den Gefangenen zutheil werden zu laffen, errichtete er 1820 eine 
Schule in dem Militärgefängniffe von Montaigu, welche er bis zum 30. Juni 1822 unent- 
geltlich Feitete. Befchuldigt, das Entfpringen zweier in den Saumur’jchen Proceß verwidelter 
Gefangenen begünftigt zu haben, wurde er felbft in das Gefängniß La Force abgeführt, wo er 
vielfach Gelegenheit hatte, die äußern und innern Zuftände der Gefangenen kennen zu lernen. 
Nach feiner Freifprechung arbeitete A. mit defto größerm Eifer an feinen menjhenfreundlichen 
Planen. 1825 unternahm er eine Reife durch ganz Frankreich, um ſich über die Gefängniffe, 
Schulen und öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten zu unterrichten, über die er feine Beob- 
achtungen und Anfichten in einem eigens dazu begritndeten Journale ausſprach. Seit ber 
Julirevolution Iebte er meift in Paris, vielfach damit befchäftigt, die Spenden, durch welche 
ber ihm vertrauende König Ludwig Philipp und deffen Familie die ärmern Klaſſen zu unter: 
ftügen fuchten, auf eine angemeffene Weife zu vertheilen. Seit 1846 war 4. faft fortwährend 
auf Reifen im Auslande. Bunächt befichtigte er die belg. Oefangenanftalten, 1847 die preußt- 
chen. Nach der Februarrevolution befuchte er zu gleichem Zwecke Sachſen, Baiern, Oefter- 
reich und die meiften andern deutfchen Bundesftaaten, wober er überall die Aufmerffamfeit auf 
fich zu lenken wußte. Ueber den Zuftand der Gefängniffe und Humanitätsanftalten in Belgien 
und Preußen berichtete er in den Schriften: «Voyage en Belgique» (2 Bde., Britffel 1846) 
und «Voyage en Prusse» (Berl. 1847). Der heftige Tadel, den er in dem Buche «Ham- 
bourg, ses prisons et hospices» (Hamb. 1850; deutſch ebend. 1850) über die hamburger 
Anftalten ausſprach, erregte feinerzeit ziemliches Aufſehen. Diefen Schriften ſchloſſen ſich in 
deutfcher Sprache an: «Die Gefängnifje, Spitäler u. ſ. w. in Oeſterreich, Baiern, Preußen, 
Sachen, Belgien» (3 Bde., Wien 1851—52) und «lieber Wohlthätigfeits- und Strafanftal- 
ten» (23.1853), in denen er ſich als ein fcharfer Gegner des Fſolirungsſyſtems befundete; 
«Die Geheimniſſe des Verbrechens, der Verbrecher und des Gefängniflebens» (2 Bde., Pp;- 
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1851); «Guter Rath an meine armen Freunde, die Gefangenen» (Berl. 1850), und «Rath- 
fchäge für Directoren, Geiftliche und Aerzte von Gefängniffen» (Hamb.1851). Außer mehrern 
andern, das wechfelfeitige Unterrichtsſyſtem und die Gefangenanftalten Frankreichs betreffenden 
Schriften find von ihm noch zu nennen: «Dix ans & la cour du roi Louis-Philippe» (3 Bde., 
Berl. 1847) und «Voyage dans les Principautes Danubiennes» (Mainz 1854). 

Appert (Brangois), Erfinder der nad) ihm benannten Methode zur Confervirung von 
Nahrungsmitteln, erlernte in feiner Jugend die Kochfunft am Hofe des Herzogs Chriftian IV. 
von Zweibrücen (geft. 1775) und war dann 15 9. lang Conditor in Paris, jchließlich Guts⸗ 
beſitzer zu Maſſy unweit Paris. Die Appert'ſche Methode zur Conſervirung von Fleiſch 
und animaliſchen wie vegetabiliſchen Nahrungsmitteln überhaupt beſteht weſentlich in Folgen— 
dem: Die Speiſen, völlig zum Genuſſe zubereitet, werden in Glasflaſchen, Weißblechbüchſen 
oder Steinzeugtöpfe gefüllt, die Gefäße Iuftdicht verfchloffen und dann in kochendem Salz- 
waſſer einige Zeit (Y,—2 St.) etwas über 80° R. erhitt, worauf man fie zur Aufbewahrung 
hinftellt. Diefes Verfahren wurde von U. bereits 1804 ausgeübt und 1809 der Geſellſchaft 
zur Ermunterung der Kiinfte in Paris mitgetheilt, welche dafjelbe durch cine Commiſſion 
prüfen ließ. Hierbei wurde nachgewieſen, daß gekochtes Fleiſch mit Brühe, ftarke Fleifchbrihe, 
Milch, Molten, grüne Erbſen, Bohnen, Kirfchen, Aprikofen nad) achtmonatlicher Aufbewah- 
zung ſich vollfommen gut erhalten hatten. Die franz. Regierung ertheilte demzufolge dem Er—⸗ 
finder einen Preis von 12000 Frs. mit dem Beding, daß er feine Methode ausführlic, ver» 
öffentliche; dies gefchah 1810 in einer Schrift: L’art de conserver toutes les substances 
animales et vögetales (4. Aufl., Par. 1831). In Einzelheiten ift das Verfahren von andern 
modificirt worden, und befonders haben Faſtier und Gunter ſich hierum Berdienfte erworben. 
Spätere Erfahrungen beftätigten aufs glänzendfte den Werth der Erfindung, welche für lange 
Seereifen und ähnliche Gelegenheiten noch weit wichtiger ift als fiir den gewöhnlichen Haus- 
halt, wo indeffen auch befanntlich ein ziemlich ausgedehnter Gebrauch davon gemacht wird. 
Kapitän Roß fand 1832 auf dem 1825 im Nordpolarmeer gefcheiterten Schiffe Fury Büchſen 
mit völlig wohlerhaltenem Fleifch. Die Wirkung des Appert’ichen Verfahrens beruht Haupt- 
ſächlich auf dem Ausſchluſſe der atmofphärifchen Luft oder eigentlich ihres Sauerftoffs, defjen 
Gegenwart zum Eintritt und zum Fortfchreiten der Fäulniß erfordert wird; nebftdem auch wol 
darauf, daß durch die Erhigung, bei welcher der Sauerftoff des geringen, in den Gefäßen ent» 
haltenen Luftantheils von den Nahrungsmitteln abforbirt oder in Kohlenfäure verwandelt wird, 
zugleich die etiwa vorhandenen Keime von gärungerregender Befchaffenheit zerftört werden. 

Appetit. Unter A. verfteht man einerfeits den mäßigften Grad des Hungers, die Eßluſt; 
andererjeits, und richtiger, das Gefühl, welches uns den Genuß eines beftimmten Stoffes wün- 
ſchenswerth macht. Der U. ift ftets ein angenehmes Gefühl, während der eigentliche Hunger 
unangenehm ift. Als bloße Eßluſt ift der A. ganz allgemein auf alles Eßbare überhaupt ge= 
richtet, während er in dem andern Sinne mehr als ein Gelüſt auftritt, welches fi) auf Dinge 
ers die den Gefchmadsnerven angenehm find, daher er ſich oft gerade dann am eigenthünt« 
lichſten entwidelt, wenn der Hunger und die eigentliche Efluft geftillt find. Hier geht alfo der 
U. ganz unmittelbar in die rein finnliche Begehrlichteit und Genußſucht über. Dies gilt jedoch 
nur infofern, als der Magen vollftändig gefund und nicht überladen ift; denn legternfalls find 
es gerade die Störungen der Verdauung, welche zu mancherlei Appetiten Beranlaffung geben, 
um die unangenehmen Gefühle der Berdbauungsftörung zu befeitigen. Häufig befonmt man 
nad) zu veichlicher Mahlzeit, nad) fehr fetten, fügen, weichlichen Speifen A. auf Stoffe von 
ſehr ausgefprodhenem Gefchmad, auf fauere, bittere, falzige, gewirzige Dinge, welche einerfeits 
das Unbehagen übertäuben, andererſeits aber wirklich nüglic) fein können, infofern fie durch 
Reizung der Magenſchleimhaut die Abfonderung des Magenfaftes und damit die Verdauung 
befördern. Letzteres wird jedoch nur dann der Fall fein, wenn der Magen im übrigen gefund 
ift. Liegt aber dem Unbehagen nad) dem Eſſen eine Magenkrankheit oder ein fonftiges Leiden 
zu Orunde, fo fönnen dabei Reizmittel nichts nützen, wol aber ſchaden; denn hier wird nur in 
den feltenften Fällen der A. das Richtige wählen. Dies gilt überhaupt ganz allgemein von 
den Appetiten oder Gelüften der Kranken (wie auch der Schwangern). Nur felten liegt den— 
felben ein wirkliches phyſiol. Bebiirfnig zu Grunde, Wenn z. B. jemand, der an Säure— 
bildung im Magen (Sodbrennen u. f. w.) leidet, A. nad) Kreide u. dgl. befommt, fo trifft er 
allerdings einmal das Richtige; aber dies ift Ein Fall auf taufend andere, wo die Befriedigung 
des A. nichts nützt oder gar fchadet. Schon jeder ſchlechte Geſchmack und jede Uebelfeit ver— 
anlagt zum Genuß von allerlei Dingen, die den ohnehin kranken Magen nur noch mehr 
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herunterbringen. Ferner können krankhafte Zuftände des Nervenſyſtems abenteuerliche Appetite 
ohne Sinn und Zweck verurſachen. Endlich iſt die Langeweile bei Kranken oder eigenfinnige 
Begehrlichkeit, befonders bei Kindern und lindiſchen Menſchen, häufig der Grund der Appetite. 
Man mu ſich alfo jehr hüten, überall fogleich einen Wink der Natur zu vermuthen, wenn 
Kranke nach dem umd jenem verlangen. Unſchädliches mag man ihnen immerhin geben, Schäd— 
liches aber nur um fo beftimmmter verweigern. Iſt der A. eines Kranken auf Dinge gerichtet, 
die ihm früher gleichgültig oder gar widrig waren, fo verdient er natürlich eher Berüdjihtigung 
als im entgegengefegten Yall. 

Ein ſehr gewöhnliches Leiden ift die mehr oder minder vollftändige Appetitlofigfeit, 
und ganze Scharen von Hausmitteln, wol auch Geheimmittel, find dagegen im Gebrauch. 
Faft alle Krankheiten führen früher oder fpäter eine Verringerung der Efluft herbei oder ver- 
nichten fie ganz, allerdings meift dadurch, daß fie die VBerdauungsorgane in Mitleidenfchaft 
ziehen, oft aber ohne Affection diefer Organe, lediglich unter Vermittelung des Nervenfpftems. 
Schon Gemüthsbewegungen, Gram, Schred, Furcht, Aerger verſcheuchen den A. Iſt aber 
wirklich eine Magenkranfheit vorhanden, fo ftcht diefelbe oft in gar feinem Berhältnig zur 
Störung des A. Schr ſchwere Magenleiden beftehen oft bei fehr gutem A., ganz leichte Af- 
fectionen deffelben vernichten ihn bisweilen gänzlich. Ebenfo wenig läßt fi aus der Art des 
A. auf die Art der Magenkrankheit fchliegen. Will man nun allen diefen, aus den ver- 
ſchiedenſten Urſachen entftehenden Appetitftörungen immer nur mit den fog. appetitmachenden 
Mitteln begegnen, fo handelt man ohne Sinn und Verftand. Es wäre ebenfo Hug, jedem, der 
nicht gehen kann, eine und diefelbe Salbe zu empfehlen, obwol einmal ein Beinbruch, das an- 
dere mal eine Pähmung, das dritte mal allgemeine Schwäche u. ſ. w. der Grund fein fanr. 
Hat man ſich den Magen durch zu vieles oder zu ſchweres Eſſen verborben, fo lafle man fid 
nicht durch feinen A. nach dem oder jenem dazu verleiten, den jchon Franken Magen durch 
reizende Subſtanzen noch mehr anzugreifen: man fafte, jo wird man eheften® gefunden. Yeidet 
man an dauernder Appetitlofigkeit, fo befrage man einen Arzt, damit man womöglich den 
Grund der Störung erfahre; danad) wird es ſich richten, ob man zu gelinden Reizmitteln 
greifen darf oder nicht. Nur wern der Magen felbft nicht frank, find gelinde Neizmittel er- 
laubt, während Laien gerade die umgekehrte Anficht zu haben pflegen. Magenftärkende Mittel 
gibt es nicht; nur Mittel, welche die Thätigkeit des Magens vorübergehend anftadheln fönnen. 
Darum made man von fog. appetitbefördernden Hausmitteln im Alter einen nur müßigen, 
in der Jugend und Kindheit gar keinen Gebrauch. Die angeblid magenftärfenden Geherm- 
mittel aber meide man ganz. 

Appiani (Andrea), der Maler der Grazien, wie ihn feine Zeit nannte, geb. zu Bofifio im 
Mailändifchen 23. Mai 1754, aus einer adelichen Familie, zeigte von früher Yugend an 
Neigung und Anlage zur Malerei. Seine Armuth zwang ihn, bei Decorationsmalern zu 
arbeiten, wodurd) er jedoch Gelegenheit erhielt, die anatom. und Zeichenfchulen zu befuchen. 
Die Gefchäfte feines Brotheren führten ihn von Stadt zu Stadt. Zu Parma, Bologna und 
Florenz konnte er längere Zeit die Werke großer Meifter ftudiren und fic einen eigenen Stil 
bilden. Er befuchte Rom dreimal, um immer tiefer in das beinahe gänzlich verlorene Ge— 
heimniß Rafael'ſcher Frescomalereien einzudringen, und bald übertraf er in dieſem Kunft- 
zweige alle lebende Maler in Italien. Seine Kunft bewies er vorzüglich in der Kuppel der 
Kirche Sta.-Maria di S.-Eelfo in Mailand und in den Wand» und Dedengemälden, welche 
er für den Statthalter Erzherzog Ferdinand in deffen Landhauſe 1795 ausführte. Napoleon 
ernannte ihn zu feinem Hofmaler, und A. malte in der Folge beinahe die ganze faiferl. Familie 
fowie mehrere franz. Generale, Minifter u. f. w. Seine’ ſchönſten Werke find die Deden- 
gemälde im königl. Palafte zu Mailand, beftchend in Allegorien aus und auf Napoleon’s Leben, 
und fein Apollo mit den Mufen in der Billa Bonaparte. Faft ale Paläfte Mailands haben 
Brescoarbeiten von ihm. Der Fall Napoleon’s wirkte auf A.'s Verhältniffe ſehr nachtheilig; 
er ftarb 8.Nov.1817 in feinem Geburtsorte. Man rithint an feinen Werken die Reinheit der 
Zeichnung und die Anmuth der Farbe, weniger jedoch) die Energie des Ausdruds. 

ppiänus, aus Alerandrien, anfangs Sadjwalter zu Nom, dann Verwalter der Faiferl. 
Einkünfte unter Trajan, Hadrian und Antoninus Pius, ſchrieb in griech. Sprache eine röm. 
Geſchichte von den älteften Zeiten an bis auf Auguftus, in 24 Büchern, von denen aber nur 
ein geringer Theil auf und gefommen ift. Er erzählt die Begebenheiten ethnographifch nad) 
den Kriegen der Römer mit den verfchiedenen Ländern bis zu ihrer Vereinigung mit Nom, 
3. B. mit Spanien, mit Hannibal und Karthago, mit Macedonien u. |. w. Bon den Büchern 
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über die Bürgerkriege Roms find nur die fünf erften erhalten. Seine Sprache ift ungefchminft, 
bisweilen fogar troden; feine Darftellung der Begebenheiten zeugt im ganzen von Wahrheitd« 
Liebe, obſchon im einzelnen eine gewiſſe Parteilichfeit für Rom fich nicht verfennen läßt. Die 
ältejten Ausgaben von K. und NR. Stephanus (Bar. 1551), H. Stephanus (Par. 1557) 
enthalten nicht alle vorhandenen Bücher. Die erfte Fritifche Ausgabe Tieferte Schweighäufer 
(3 Bde, Lpz. 1785), defien Text nebft den von A. Mai neuaufgefundenen Bruchftiiden in 
Didot's «Bibliotheca scriptorum graecorum» (Bd. 5, Par. 1840) wiederum abgedrudt ift; 
die befte jedoch Beffer (2 Bde., Lpz. 1842 — 43; Handausgabe, 2 Bde., Lpz. 1863). Deutfche 
Ucherfegungen erfchienen von Dillenius (3 Bde., Stuttg. 1828) und Zei (2 Bde., Lpz. 1837). 

Appiſche Straße (lat. Via Appia), die ältefte und berühmtefte Strafe der Römer, welche 
von Rom 25 M. weit iiber Bovillä, Aricia, Forum Appii, Terracina, Fundi, Formiä, Min- ' 
turnä, Sinueffa nad) Capua führte und von Appius Claudius Cäcus angelegt ward, als er 
313 dv. Chr. Cenfor war. Erft weit fpäter erhielt fie iiber Benevent eine Fortjegung bis 
Brunduſium. Auf einem vortrefflichen Unterbau war fie mit fehr harten, fechsedigen, genau 
ineinander gefügten Steinen gepflaftert, und man kann noc) gegenwärtig, beſonders bei Terra- 
cina, an den Reſten derfelben ihre treffliche Bauart erfennen. Im neuerer Zeit wurden in der 
Nähe von Rom unter der Leitung Canina’s Nachgrabungen an derfelben angeftellt. 

Appius Claudius, röm. Decemvir, aus dem angefehenen Geſchlechte der Claudier, 
wurde, als er 451 zum zweiten mal Conful geworden, unter die Decemvirn (f. Decemviri) 
gewählt, denen man die Ausfüihrung des von dem Tribun Terentillus Arfa gemachten Gefeß- 
vorſchlags, daß Geſetze über das öffentliche und Privatrecht für Rom entworfen würden, über— 
trug und zugleich die höchfte Gewalt im Staate auf ein Jahr übergab. Als man nach dem 
erften Yahre die Gewalt diefer Behörde noch um ein Yahr verlängerte, war U. der einzige, 
dem es durch feinen Einfluß auf die Vollshäupter gelang, wieder gewählt zu werben. Wider: 
gefeglich führten die Decemvirn diefes Yahres, an deren Spige U. ftand, ihr Amt auch in 
dem dritten Jahre (449) fort. Damals machten die Aequer und Sabiner einen Naubzug in 
das röm. Gebiet. Die Decempirn warben Truppen umd zogen den Feinden entgegen. Nur 
U. und Dppins waren mit zwei Regionen in Nom geblieben, um die Macht der Decempirn 
aufrecht zu erhalten; aber ein unerwartetes Ereigniß ftürzte fie. A. hatte die heftigfte Peiden- 
ſchaft zu Virginia, der Tochter des Lucius Virginius, eines angefehenen Plebejers, gefaßt, die 
dem frühern Bolkstribun Jeilius verlobt war. Die Abweſenheit ihres Vaters, der ſich bei dem 
Heere befand, benußte A., Virginia in feine Gewalt zu bringen. Einer feiner Clienten, Mar: 
cus Claudius, mußte vorgeben, Virginia fer die Tochter einer ihm eigenen Sklavin und von 
der finderlofen Ehefrau des Virginius untergefchoben. Auf dem Wege zur Schule ergriff er 
fie, und ald das Bolf ſich ihrer annahm, forderte er fie ſogleich vor A.’ Richterſtuhl, welcher 
entfchied, daß die angebliche Sklavin einftweilen ihrem Herrn folgen folle. Darauf enthüllten 
Numitorius, ihr Dheim, und Jeilius, ihr Verlobter, die verbrecherifchen Abfichten des U. Da 
ein Aufruhr auszubrechen drohte, gab der Decempir nach und lich Birginta in den Händen 
ihrer Yamilie, erflärte aber, daß er am folgenden Tage fein Urtheil fprechen werde. Virginius, 
von Numitorius und Jeilius herbeigerufen, erfchien auf dem Forum nebft feiner Tochter in 
Trauerfleidern. Trotz der Verfiherungen und Bitten des Vaters befahl A., im Bertrauen 
auf die Zahl feiner Bewaffneten, dem Claudius, ſich der Jungfrau als feiner Sklavin zu be= 
mächtigen. Da bat Virginius den Decemvir um die Erlaubniß, nochmals die Wärterin in 
Virginia’ eigener Gegenwart befragen zu dürfen, um fich wenigftens zu feiner Beruhigung, 
wie er fagte, von dem bisherigen Irrthum zu überzeugen. U. willigte ein. Darauf umarmte 
ber unglüdliche Vater feine Tochter zärtlich, ergriff plöglic, das Meffer eines in der Nähe be— 
findlichen Fleifchers und ſtieß e8 der Tochter in die Bruft. U. befahl ihn zu ergreifen, aber 
Birgmius entfloh ins Lager. Die Senatoren Balerins und Horatius, welche da8 Decemvirat 
haften, riefen das durch den Anblid des Leichnams empörte Volk zur Rache auf, und U. konnte 
den Aufruhr nur durch Zufammenberufung des Senats ftillen. Inzwifchen hatte VBirginius aud) 
das Heer zur Rache aufgerufen und kehrte mit diefem nad) Rom zurüd. Die Decemvirn fahen 
ein, daß fie ihre Macht nicht länger behaupten konnten, und Iegten fie nieder, und der Senat 
befchloß (449 v. Chr.) die Wiederherftellung des Tribunats und Confulats. A. ftarb im Ge— 
fängniß, wie Livius fagt, durch feine eigene Hand; nad Dionys von Halifarnaß ließen ihn 
die Tribunen erdroffeln. Auch Oppius, der als fein Mitfchuldiger angeklagt war, entleibte 
fih. Die übrigen Decemvirn entgingen der Anklage durch freiwillige Verbannung. Den Tod 
der Virginia hat Alfieri als Trauerfpiel behanbelt. 


904 Applaudiren Appoint 


Applaudiren (lat.), fehallend mit den Händen zufammenfchlagen, ift ein natürliches Bi- 
falszeichen, wodurch ſchon die Griechen und Römer öffentlichen Nebnern, Dichtern, Schau- 
fpielern, Mufifern und gymnaſtiſchen Wettlämpfern ihren Beifall ausbrüdten. Bis auf dern 
heutigen Tag hat die ganze civilifirte Welt diefen Gebraud) beibehalten. Aus der Natur alle: 
Öffentlichen Productionen, zumal folder, die im Augenblid entftehen, geht das Bebürfniß nad) 
Erfennungszeichen des Antheils, der Zuftimmung, der Befriedigung hervor. Sie geben dem 
Producirenden Sicherheit und fteigern feinen Eifer, Das Publitum wiederum hat nicht nur 
das natürliche Bedirfniß, ſich durch Beifallsbezeigungen zu äußern, fondern es ift ſich auch 
der Anregung bewußt, die dadurch von ihm ausgeht. Freilich foll auch der Beifall durch ein 
weifes Maß beherrfcht werden; fein nur zu häufiger Misbraud) von beiden Seiten, von der 
des Publikums wie der des Empfängers, ftiftet ebenfo viel Unheil ald der rechte Gebrauch för— 
dert. Am verzeihlichften ift e8 noch, wenn der Birtuos, wenn der Schaufpieler, deffen Pro- 
duction nit dem Augenblide vergeht, fic) der Wirkung diefes Augenblicks zu verſichern fucht. 
Dennoch; gereicht auch Hier die Jagd nad) Applaus in jeder Beziehung der wahren Kunft 
nur zum Nachtheil, weil man ſich falfcher Reizmittel bedient und Geſchmack und Urtheil des 
Publitums verwirrt. Der Theaterapplaus ift in Deutfchland mit der überwiegenden Be— 
ltebtheit der Oper und dem Beftreben, das ital. Opernpublilum nachzuahmen, außerordent- 
lic) geftiegen. Die Schaufpieltunft Hat ihn, befonders durch ihre moderne Birtuofenrichtung, 
zu fich herübergezogen, und man darf behaupten, daß in dem Maße als der Applaus ge- 
ftiegen, die Echtheit der Kunft gefunken fei. Die Talente, welche von der Woge der Beliebtheit 
getragen find, werden fchon beim Auftreten mit Applaus empfangen und nicht nur nad) ein- 
zelnen Acten und am Schluffe der VBorftellung, fondern aud) nad) einzelnen Abgängen oder 
Mufikftiiden durch den Applaus wieberholentlich hervorgerufen. Der Unterbrehung, oft der 
Bernichtung der dramatifchen Situation wird dabei nicht geachtet; das perjönlihe Moment 
überwiegt den Antheil für das fünftlerifche. Der eigenthümliche Rauſch, in welchen das Pu— 
bfifum ſich felbft durch den Applaus verfett, fteigt bis zur Unerfättlichkeit: e8 danft dem 
Künftler endlich felbft für ganz falfche Effecte, für die verwerflichften Mittel, wenn es fich 
nur dadurch aufs neue gereizt und zum Applaus aufgeftachelt fühlt. Diefen mänadifchen 
Zaumel nennen die Ytaliener furore, die Franzoſen frenesie. Das feine Gefühl für das 
Wahre und Echte in der Kunft muß in diefem Taumel untergehen. Man mißt fo Fünftleri- 
ches Talent und Bildung nur nad) der Zahl der Applaufe, und diefer demoralifirende Maß— 
ftab treibt dann die Künftler itber die falſchen Kunftmittel hinaus felbft auf den verächtlichen 
Schleichweg des erfauften Applaufes. (S. Claque.) 

plicatur nennt man in der Muſik die Fingerfegung bei Taft- und Saiteninftrumenten. 
Eine Paffage auf der Violine in der U. fpielen, heißt fo viel als fie in einer höhern al® der 
gewöhnlichen Tage fpielen. 

Appoggiato, d. i. angelehnt, bezeichnet in der Muſik, namentlich beim Gefang, den tragen 
den, bindenden Vortrag, der die Töne ohne fühlbare Lücke ineinander verſchmilzt. Appog- 
giatur ift demnach im wefentlichen gleichbedeutend mit Portamento; gewöhnlich aber verfteht 
man darunter ein zur gefteigertem Ausdrud ftark hervortretendes Portament. 

Appoint (franz.; ital. appunto) heißt im Wechfelverfehr eigentlid, derjenige Wechſel, 
welcher eine gewiffe Schuld vollfommen ausgleicht oder eine gewiffe Summe voll macht. Wenn 
3. B. A 542 Thlr. an B zu fordern hat und diefe Forderung von B durch Einfendung zweier 
Wechſel bezahlt wird, von denen der eine auf 500 Thlr., der andere aber auf 42 Thlr. lautet, 
fo ijt der lettere im wahren Sinne ded Worts ein A., indem eben durch fein Hinzufommen bie 
Schuld auf den Punkt (& point) ausgeglichen wird. Dem entfprechend fagt man, daß man 
par appoint oder per appunto remittire (Wechfel fende) oder traffive (Wechfel ausftelle), wenn 
man genau den Saldo oder Reſt einer Forderung (oder Rechnung) übermacht oder durd Wed): 
felausftellung erhebt. In der neuern Zeit ficht man jedoch von diefer eigentlichen Bedeutung 
des Worts ganz ab und nennt gemeinhin jeden Theil einer Wechfelfendung (Rimeſſe) oder 
Wechſelausſtellung A., fodag man in den obigen Fällen von zwei Appoints fprechen würde. Ja 
man gebraucht nicht felten das Wort A. als ganz gleichbedeutend mit Wechfel, indem man z. B. 
jagt, daß man einen A. auf Paris erhalten habe u. dgl. In der legtern Bedeutung entjpricht 
der fremde, vieldeutige Ausdrud dem Worte: Abfchnitt. Allmählich Hat ſich der Gebrauch 
jenes Worts in diefem Sinne auch auf andere Gelddocumente, namentlich Papiergeld und 
Staatöpapiere, übertragen. Man fagt 3. B., daß das Papiergeld irgendeines Staats oder 
irgendeiner Bank in Appoints (Abſchnitten) zu 1 und zu 5 Thlr., die Staatspapiere einer 
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gewiffen Kategorie in Appoints (Abfchnitten, Obligationen) zu 500 und 1000 Fl. beftehen. Oft 
wendet man den Ausdrud völlig misbräuchlich an; z. B. wenn eine Ereditgefellichaft befannt 
macht, die näher bezeichneten «Appoints» ihrer Obligationen feten als ausgelofte zu kündigen, 
womit aber die Individualität ſolcher Obligationen, die befondere Nunmer, gemeint ift. 
Apponyi, ein ungar. Grafengefchlecht, das ſchon 1315 urkundlich nachweisbar ift und 
ursprünglich den Namen Peczh führte. Thomas Rufus von Peczh vertaufchte 1392 Schloß 
und Herrfcaft Cſeklecz nebft Zubehör gegen Schloß und Herrichaft Appony im Neutraer 
Comitat, von welchem feitdem die Familie ihren Namen entlehnte. 1718 wurde die Familie 
mit Lazar von A. in den Freiherrn-, 1739 in den Grafenftand erhoben. Gegenwärtig blüht 
diefelbe in zweit Linien, einer ältern und einer jüngern. Biele Glieder nehmen in der Geſchichte 
Ungarns eine hervorragende Stellung ein. — Der Entel des genannten Pazar, Graf Anton 
Georg U., geb. 4. Dec. 1751, geft. 17. März 1817, wurde 1774 galizifcher Gubernial- 
rath, 1778 Beifiger im Gubernium zu Fiume, 1779 ungar. Statthaltereirath, dann Geheim- 
rath, Obergefpan des Tolnaer Comitats, Hofcommiffar und Präfes der k. ungar. privilegirten 
Schiffahrtsgefellfchaft. Derfelbe Hat ficd, namentlich durch die Begründung der Apponyi’schen 
Bibliothek ein ehrenvolles Andenken erworben, die mit einem Aufwand von beinahe 1 Million 
zufammengebradjt ward. Sie zählt an 50000 Bände, unter denen fic eine koftbare Samm- 
fung der Aldinen befindet, und' wurde 1827 von Wien nad) Presburg gebracht, wo fie dem 
Publikum zur Benutung offen fteht. — Sein Sohn, Graf Anton U., geb. 7. Sept. 1782, 
ein vorzüglicher Kenner und Beſchützer der vaterländifchen Literatur, Kunft und Induftrie, 
widmete ſich friihzeitig der Diplomatie, ward Gefandter zu London und Rom, zulettt 1826 
- öfter. Botfchafter zu Paris, in welcher Stellung er bis 1849 verblieb und ſich namentlich) 
während der Yulirevolution Verdienfte erwarb. Er ftarb 17. Dct. 1852. — Aus feiner 
1808 mit Therefe, geb. Gräfin von Nogarola, gefchloffenen Ehe entfprang Graf Rudolf IL 
A., geb. 1. Aug. 1812, der ſich ebenfalls der diplomatifchen Laufbahn widmete, Nachdem 
er eine Zeit lang als Secretär der öſterr. Gefandtfchaft zu Paris verweilt, ging er 1849 als 
außerord. Gefandter und bevollmädhtigter Minifter Defterreich® an den Hof zu Turin. Im 
Mai 1856 wurde er in gleicher Stellung nad) London verfett, wo fodann im Dec. 1860 feine 
Erhebung zum Botjchafter erfolgte. — Ein Bruder Anton’s und ältefter Sohn Anton Georg’s 
war Graf Georg A. von Nagy-A., geb. 3. Juli 1780, geft. 3. Aug. 1849 als k. k. Käm- 
merer und Befiger der Majoratsherrfchaft Apaty und der Herrfchaften Kärtweles u. ſ. w. Aus 
feiner 1802 mit Anna, geb. Gräfin Zichy, eingegangenen Ehe entfprangen: Graf Karl A., 
geb. 26. Dec. 1805, f. f. Kämmerer, Generalmajor, gegenwärtig das Haupt der ältern Linie, 
und Graf Georg U., geb. 29. Dec. 1808. Der letere, ein Mann von großem Talent, 
ritterlicher Perfönlichkeit und beharrlichem, feftem Charakter, betrat al8 Hoffecretär an der 
ungar. Hoffanzlei zu Wien die polit. Laufbahn, wurde 1846 zum zweiten, und nad) Mailaͤth's 
Abgang, 31. Det. 1847, durch Faiferl. Handfchreiben zum oberften ungar. Hoflanzler ernannt. 
Obgleich er in feiner Jugend dem Liberalismus zu huldigen ſchien, ſchloß er ſich doc) feit feinem 
Eintreten in den Staatsdienft immer mehr der confervativ-ariftofratifchen Partei an. Bald 
ftellte er fi) an die Spige diefer Partei und ward auf dem Reichstage 1843 — 44 deren ein- 
flußreichfter Führer. In feiner bedeutenden amtlichen Stellung zeigte er fich als entfchiebener 
Gegner aller nationalungar. Beftrebungen, und hat dadurd nicht wenig den Ausbruch der 
Revolution befchleunigt. Nach den Märztagen, welche aud) die Auflöfung der Hoflanzlei 
herbeiführten, lebte A. in Zuriicgezogenheit. 1859 ward er als Ichenslängliches Mitglied in 
den verftärkten Reichsrath zu Wien berufen, und hier trat er fofort als Bertheidiger der Selb- 
ftändigfeit Ungarns auf und wurde fomit einer der einflußreichften Führer der fog. nationalen 
Partei. Als mit der Neugeftaltung Defterreichd durd) das Diplom vom 20. Det. 1860 die 
fönigl. Curie als höchſter Gerichtshof in Ungarn wiederhergeftellt wurde, fam Graf Georg U. 
als Judex Curiae nad) Befth, wo er auch den Yuder-Eurial-Conferenzen zur Reorganifirung 
der ungar. Rechtspflege präfidirte, deren VBorfchläge vom Könige gutgeheißen und aud) vom 
Landtage als Proviforium belaffen wurden. Als bevollmächtigter königl. Commiffar eröffnete 
er fodann 6. April 1861 den Landtag in Ofen und führte das Präfidium im Oberhaufe. 
ALS ſolcher übergab er, vereint mit dem Präfes des Nepräfentantenhaufes, 6. Juli die erfte, 
14. Aug. die zweite Adrefje des Landtags. Nach Auflöfung des Landtags 21. Aug. blieb er 
al8 Judex Curiae im Amte, auch nachdem 5. Nov. Ungarn in den proviforischen Zuftand 
wieber zurildverfet worden war. Diesmal hatte indeß Graf Georg U. alle Stimmen des 
Landes für fi, wie denn überhaupt feit 1859 die Öffentliche Meinung ſehr günftig über ihn 
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urtheilte. Er galt für die geeignetfte Perfönlichkeit zu den VBermittelungsverfuchen, die in Wirt: 
lichkeit oder angeblich für Ungarn in Wien vorgenommen wurden. Dod) mochten feine Be— 
mithungen gefcheitert fein, da er 1862 von dem Amte des Judex Curiae zurüdtrat. — Das 
gegenwärtige Haupt der jüngern Linie ift Graf Ludwig U., geb. 2. Dec. 1801. 

Appofition Heißt in der Grammatik die Hinzufügung eines Subftantivs oder eines fub- 
ſtantiviſch aufzufaffenden Adjectivs zu einem andern Subftantiv, um dies zu erklären oder 
näher zu beftimmen und zu bezeichnen, oder zu individualifiren: z. B. «Mein Bruder, der 
Arztn; «Karl der Großen; «Heinrich der Löwe» ; «E8 geziemt der Witwe, die den Gatten ver- 
lor, ihres Lebens Licht und Nuhm»; «Erfpare dir die Dual der Trennung, der nothwen⸗ 
digen». Auch zu ganzen Süßen fann eine A. gefitgt werden: 3. B. «Ueber Rußland furdhte 
Napoleon den Weg nad) Indien, ein Entwurf des Genies». Die A. hat immer den Redeton. 

Appretur (franz. mit lat. Endung) heißt in der Technologie alles, was mit den gewebten 
Waaren nad) dem Weben und nad) dem Färben und Druden vorgenommen wird, um ihnen 
Glanz oder iiberhaupt das erwünſchte Anfehen und den gehörigen Grad der Steifigkeit zu er— 
teilen. Es gehören alfo dahin die Arbeiten des Wafchens und Trodnens, das Noppen, Walten, 
Rauhen, Scheren, Bürften und Sengen, das Glätten durch Mangen, Calander, Schlagmühlen 
und Preffen, das Stärken und Decatiren. Im gewöhnlichen Leben wird häufig unter A. allein 
das Stärken und Glätten des Gewebes verftanden. Zu allen diefen Arbeiten, deren größter 
Theil blos bei den wollenen Waaren vorkommt, hat die neuere Induftrie ganz befondere Ma— 
ſchinen. Durch eine gute A. laſſen ſich viele Mängel der Waare verdeden und wird oft einer 
geringen Waare das Anfehen einer guten gegeben. Häufig verfchwindet der durch A. erzeugte 
Schein beim Gebrauche bald; aber e8 ijt auch gewiß, daf eine richtige A. zur Haltbarkeit und 
befonder8 zum fog. guten Tragen der Zeuge viel beiträgt. 

Approbation, im allgemeinen die Genehmigung von feiten einer Behörde zur Ausübung 
einer Handlung oder eines Amts, unter der Borausfegung, daß der Betreffende die Befähigung 
und Berechtigung dazu aufgewiefen hat. In der fath. Kirche bezeichnet da8 Wort namentlich 
die Genehmigung und Billigung von Drudichriften religiöfen Inhalts, die der bischöfl. Prüfung 
unterftellt worden find. Daher das den kath. Schriften zum Beweife ihrer Rechtgläubigkeit 
vorgedrudte «Approbatur» (e8 wird gebilligt). Außerdem heißt A. auch fo viel als die 
biſchöfl. Erklärung, daß ein Priefter zur Seelforge befähigt und befugt fei. 

—— (franz.) find im Belagerungskriege diejenigen in den Boden eingeſchnittenen Grä— 
ben, welche von den Hauptparallelen aus in Form von Zickzacks vorwärts getrieben werden, um 
in ihnen, gefchüitt gegen das Feuer aus den Feſtungswerken, gegen diefe letztern vorgehen zu kön— 
nen. Im der Kegel werden dieje Gräben 3 F. tief und 9—12 F. breit gemadt, und die aus den 
Gräben ausgehobene Erde wird bruftwehrartig nad) der Seite der Yeftung zu in reihenmweife 
dicht nebeneinander aufgeftellte Schanzförbe und über diefe hinaus aufgeworfen. Die Arbeit 
wird, wenn die Entfernung von den Feftungswerfen noch bedeutend und die Dunkelheit der 
Nacht fie begünftigt, durch Infanterie mittels der flüchtigen Sappe (f. d.) ausgeführt, in größerer 
Nähe der Feftung aber durch Sappeure mittels der vollen oder förmlichen Sappe. Im Grund: 
riffe gibt man den einzelnen, im Ziczad geführten Linien eine ſolche Richtung, daß fie von den 
feindlichen Werfen aus in ihrer Länge nicht befchoffen werden fönnen. Diefe einzelnen Linien 
nennt man Schläge, Aefte oder Boyaur. Sie werden 20—100 Schritt lang gemacht, und 
um fie gegen Enfiladen zu fihern, führt man immer den folgenden Schlag um einige Ruthen 
über den vorhergehenden bogenförmig ritdwärts hinweg. Den bogenförmigen Theil nennt 
man Haken oder Crochet. Man benugt ihn als Ausweicheplag fiir Fuhrwerke, zur Aufftellung 
von Schigen und Mörfern, zu Aufbewahrungsräumen u. ſ. w. Häufig wird A. mit Laufgräben 
gleichbedeutend genommen, obgleich; erftere, jtreng genommen, nur ein Theil der letztern find. 
Denn mit dem Namen Raufgraben bezeichnet man das ganze Net von Gräben (Parallelen, 
Communicationen, Approchen u. ſ. w.), welches während einer Belagerung ausgehoben wird. 

Approrimation, d. h. Annäherung, ein in der Mathematik vielgebrauchter Ausdrud, be- 
zeichnet eine ſolche Angabe des Werthes einer Größe, welche zwar nicht völlig oder abjolut 
genau ift, aber doc, dem wahren Werthe mehr oder weniger nahe kommt. Unter den beinahe 
unüberfehbaren Zahlen der logarithmifchen und trigonometrifchen Tafeln find jehr wenige ganz 
richtig oder vollftändig befannt; alle übrigen find nur genähert richtig, und doc) beruhen auf 
ihnen alle die Berechnungen über Himmel und Erde. Die Planetentafeln, die Sternfataloge, 
ja faft alle Zahlenbeftimmungen der Aftronomie find nıır Annäherungen. Einer der erhabenften 
Theile der Sterntunde, die Theorie der gegenfeitigen Perturbationen der Planeten, ift nur aus 
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folhen fragmentarifchen Annäherungen zufammengefett. Selbft in der rein theoretifchen Ma- 
thematif gibt e8 große Partien, wo wir uns blos mit Annäherungen begnügen müffen. Eine 
große Anzahl Differentialausdrüde kann man nur durch Reihen oder durch Näherung integriren, 
Alle fog. irrationalen Größen vermögen wir nur approrimativ, annähernd, aber nicht völlig 
genau anzugeben. Die Auflöfung der Gleichungen, diefer wichtige THeil der Mathematik, ift 
noch wenig vorgefchritten. Soviel ſich auch die erſten Mathematiker aller Zeiten bemüht Haben, 
fie zu fördern, fo können wir fchon die Gleichungen des fünften Grades nicht mehr auflöfen, 
und wir müßten einen großen Theil der mathem. Unterfichungen ganz aufgeben, wenn wir und 
nicht mit einer genäherten Auflöfung der numerischen Gleichungen zufrieden ftellen wollten. 

Appui (franz.), Aulehnungs- oder Stützpunkt, nennt man in einer friegerifchen Auf- 
ftellung folche Punkte des Terrains, welche im Stande find, ſchwachen Teilen der Aufftellung 
einen größern Halt oder Schuß gegen feindliche Angriffe zu gewähren. Da in der Kegel die 
Flanken und Flügel die ſchwächſten Theile einer Aufftellung find, fo fucht man diefen vor- 
zugsweife einen A. zu geben, d. h. man ftellt fie in der Nähe folcher Terraintheile auf (lehnt 
fie an), welche den Feind entweder durch ihre natitrliche Beſchaffenheit Kindern, zum Angriffe 
vorzugehen (offenes Meer, Scen, Sümpfe, dichte Wälder, unzugängliche Gebirge, breite 
Ströme), oder welche dadurch, daf fie mit Truppen befegt werben (3. B. Feftungen, Ortjchaf- 
ten, Holzungen u. ſ. w.), den Feind zwingen, eine verhältnigmäßig fehr bedeutende Truppen: 
zahl zu ihrer Gewinnung ins Gefecht zu bringen und ſich dadurch für feine iibrigen Operatio- 
nen zu ſchwächen. Da, wo ſolche Anlehnungspunfte fehlen oder ungenügend find, werden fie 
häufig durch Verſchanzungen, durch herbeigeführte Ueberſchwemmungen und andere künftliche 
Beränderungen des Terraind gefchaffen. Immer ift jedoch als etwas Wefentliches feitzuhalten, 
daß Appuis entweder durch die bedeutende Größe des Raums, welchen fie auf dem Terrain 
einnehmen, den Feind fo entfernt von unferer Aufftellung halten, daß er von feinen Yern- 
waffen feinen wirkſamen Gebrauch gegen diefelbe machen fann; oder daß eine Unigehung des 
ZTerraintheils von feiten des Feindes mit bedeutendem Zeitverluft fiir diefen verbunden fein 
wiirde; oder daf ein mit Truppen befegter U. vom Feinde nicht paffirt oder im Rücken gelaffen 
werden kann, ohne ſich einer Gefahr des Angriffs oder einer bedeutenden und itberlegenen 
Waffenwirkung vom A. her auszufegen. Hieraus geht hervor, daß die Appuis vorzugsweife 
in Bertheidigungsftellungen von großer Wichtigkeit find, wo fie nicht nur zum Schuß der Flan- 
fen, fondern auch zur BVerftärfung anderer Theile der Schlachtlinien, 3. B. des Centrums, 
dienen. Die neuern, weittragenden Feuerwaffen haben die Wahl der Appuis jchtvieriger, fie 
auch zum Theil entbehrlicher gemacht, da ſich eine nicht angelehnte Flanke fehr gut durch ge— 
zogene Geſchütze gegen einen feindlichen Angriff vertheidigen läßt. Man unterjcheidet übrigens 
taftifche und ftrategifche Appuis. Die legtern mitffen von weit größerer Ausdehnung fein als 
die erjtern, und die Armee braucht ſich an fie nicht unmittelbar anzulehnen. Da die Strategie 
fi) in größern Raum- und Zeitverhältniffen bewegt als die Taktik, fo find häufig taktische An- 
Iehnungspunfte fein Hinderniß fitr ftrategifche Bewegungen, wogegen der Abftand von einigen 
Stunden von einem ftrategifchen U. nicht als unvertheidigter Raum angefehen werden fann, 
fobald er nur im Bereiche der Beobachtung liegt. 

Appulejus (Aulus Lucius) oder Apulejus, geb. zu Madaura in Afrika von angefehe- 
nen Aeltern zwifchen 126—32 n. Ehr., ftudirte zu Karthago, machte fi) darauf zu Athen 
mit der griech. Literatur, vorzüglich mit der Platonifchen Philofophie vertraut, und ging von 
da nad) Rom, wo er, ohne eines Lehrers Hilfe, mit unendlicher Anftrengung die lat. Sprache 
erlernte und. einige Zeit die Gefchäfte eines Sachwalters verrichtete. Die Erbfchaft nad) dem 
Tode feines Baters fette ihn in den Stand, große Neifen zu machen, auf welchen er ſich in 
verſchiedene Myfterien einmweihen ließ. Arm kehrte er im fein Vaterland zurüd, wo er eine 
reiche Witwe heirathete. Bon deren Verwandten angeflagt, die Heirath durch Zauberei zu 
Stande gebradjt zu haben, vertheidigte er fich öffentlich gegen diefen Vorwurf in der nod) vor- 
handenen «Apologia» und ward freigefprochen. Er war ein feuriger, raftlos tätiger und mit 
Witz begabter Mann, den jedoch eine entfchiedene Richtung zur Myſtik und Magie hinderte, 
ſich volllommen auszubilden, und erft fpäter Ienfte er von diefen Irrwegen ein. Sein «Gol⸗ 
dener Ejel», ein Roman in 11 Büchern, wozu er den Stoff aus dem Pucian fchöpfte, ift reich 
an Poefie, Wig, Laune und fatirifchen Gehalt. Höchit merkwürdig ift darin die Epifode von 
Amor und Pfyche, die Herder den zarteften und vieljeitigften Noman nennt, der je erdacht 
worden. Durch fie allein wilrde des Verfaſſers Andenken unvergänglich fein, wäre er aud), 
wie viele behaupten, nur Ueberlieferer. Außerdem fchrieb er mehrere philof. und oratorifche 
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Werke, deren einige auch auf und gefommen find. Seine Echreibart ift nicht reim; er lirk 
gehäufte Beiwörter, fonderbare Zufammenftellung, fällt zuweilen in Blümele und Schwulit 
Die Hauptausgaben feiner fämmtlichen Werke find von Dudendorp und Ruhnkent, vollend« 
von Bosſcha (3 Bde., Leyd. 1786— 1823) umd von Hildebrand (2 Bde., Lpz. 1842). Hand 
ausgaben beforgten Klog (2 Bde., Altenb. 1778) und ebenfalls Hildebrand (Ypz. 1843). Der 
«Goldene Efel» wurde von Rode ins Deutfche überfegt (2 Bde., Deff. 1783) und der Ab— 
Ihnitt von Amor und Pſyche von Kehrein (Gieß. 1834) bearbeitet und von D. Jahn (Pp;. 

1856) befonders herausgegeben. Amor und Pfyche ift fehr oft Fünftlerifch behandelt worden, 

3. B. aud) von Rafael. 

Aprarin, ein vornehmes ruff. Gefchlecht, deffen Adel in das 15. Jahrh. hinanfreicht. — 
Aprarina (Marfa), deren Vater Matwei 1678 im Kampfe gegen die Kalmücden gefallen 
war, wurde 14. Febr. 1682 von Zar Feodor IU. zur Gemahlin erwählt und ftarb 31. Der. 
1715. — 9. (Peter, Graf), ihr älterer Bruder, begleitete Beter d. Gr. 1697 nad) Holland, 
war bei der Bekämpfung der Streligen thätig und nahm als Generallieutenant an dem ſchwed. 
Kriege theil. 1703 fendete ihn der Zar gegen bie rebellivenden Wolgavölfer, deren Unter» 
werfung er durch kräftige und Muggewählte Maßregeln in kurzer Zeit bewerkftelligte. Bei dem 
Proceffe gegen Alerei, den Sohn Peter’s d. Gr., wurde aud) U. verhaftet und nad) Moskau 
abgeführt, gehörte aber zu den wenigen, welche ein freiſprechendes UrtHeil erhielten. Er ftarb 
bald darauf 1720 zu Petersburg. — U. (Feodor, Graf), geb. 1671, gehörte feit 1700 zu 
den wichtigften und einflußreichften Perfönlichkeiten in der Zeit Peter’s d. Gr. Bon letzterm 
zum Öeneraladmiral ernannt, wurde er der eigentliche Schöpfer der ruff. Marine. In dem 
ſchwed. Kriege befiegte er den ſchwed. General Lübecker in Ingermanland, eroberte 1710 
MWiborg in Karelien und commandirte 1711 während des von Karl XIL angefachten Türten- 
friegs auf dem Schwarzen Meere. Bei der Eroberung Finlands 1713 leitete er mit Glüd 
und Erfolg die Angriffe von der Seefeite und nöthigte durch die Plünderungen und Ber: 
wüſtungen, welche er in den Seeftädten Schwedens anrichtete, dieſes 1721 zum Abſchluß dei 
Friedens von Nyſtad, durch welchen Rußland in den ruhigen Befig Finlands und der Oft 
jeeprovinzen gelangte. Nachdem er noch Peter d. Gr. ald Befehlshaber auf dem Feldzug: 
gegen die kaspifchen Länder und Perfien begleitet, ftarb er 10. Nov. 1728. Zweimal, 1715 
und 1718, wurde er in Unterfuchungen wegen Beftechlichfeit und Beruntrenungen höherer 
Beamten verwidelt und ſchuldig befunden, aber ftet8 vom Zaren gegen ein namhaftes Löſegeld 
begnadigt. Obgleich Peter d. Gr. wußte, daß U. ein Gegner feiner ganzen Reformen war, 
fo gehörte derfelbe doch zu den nüchſten und vertrauteften Umgebungen deſſelben. — A. (Stepan 
Fedorowitſch), ein Verwandter des vorigen, focht unter Münnic, gegen die Türken, ftieg zum 
Seneral=en- Chef, und war einer der eifrigften Widerſacher L'Eſtocq's und der preuß. Partei 
am ruff. Hofe. Bei Beginn des Siebenjährigen Kriegs erhielt er als Feldmarfchall den Dber- 
befeht iiber die ruff. Armee gegen Friedrich N., fiel mit derfelben Ende Mai 1757 in Preußen 
ein, eroberte Memel, drang unter den graufamften und zitgelfofeften Verwüſtungen bis gegen 
Wehlau vor und befiegte in der Schlacht von Großjägerndorf 30. Aug. 1757 den preuf. 
General Lehwald. Obgleich ihm diefer Sieg den Weg nad) Berlin eröfnete, zog er fid) doc 
zu aller Berwunderung nad) Kurland zurüd. Die Kaiferin Elifabeth war gefährlich Frant, 
und man glaubte, A. habe aus Rüchſſicht auf die befannte Sympathie ihres Nachfolgers für 
Friedrich II. gehandelt. Im Gegentheil aber gefhah fein Rückzug nur infolge eines mit dem 
Reichskanzler Beſtuſhew verabredeten Plans, die Krone nad) dem Tode der Kaiferin unmittel- 
bar auf den Großfürſten Paul übergehen zu laffen. Die Kaiferin jedoch genas, Beſtuſhen 
wurde verurtheilt und verbannt, U. aber vor ein Kriegsgericht geftellt, vor deffen Entſcheidung 
er 31. Aug. 1758 im Gefängniß ftarb. Sein Leben befchrich Bantyſch-Kamenſtkij in den «Bio- 
gs der ruff. Feldmarfchällen (4 Bde., Petersb. 1840— 41). — Die heutigen Grafen 

. ftammen von Andrei Matwejewitfch, einem Bruder Peter's und Feodor's, der am Hofe 
Peter's d. Gr. das Amt eines Oberfchenten bekleidete und 7. Febr. 1722 die gräfl. Würde er— 
hielt. Graf Stepan Fedorowitfc A. war bei der Thronbefteigung des Kaifers Nikolaus 
Commandeur des Chevaliergardenregiments, wurde Oeneraladjutant und 1843 General der 
Cavalerie und ftarb im Mai 1862. Ihm gehörte der unter dem Namen Apraxin-Dwor be 
launte Bazar in Petersburg, der bei der großen Feuersbrunſt 9. Juni 1862 abbrannte. 

Aprifofe, auch Marille, nad) ihrem Vaterlande Armenien Prunus armeniaca benannt, 
ift ein mittlerer Baum, der zu den Amygdaleen gehört, ſpitz-eiförmige und herzförmige, glatte, 
doppelt gezähnelte Blätter, einzelne, ftiellofe, weiße Blüten und rundliche, gelbe, auf der 
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Sonnenfeite geröthete Früchte mit gelbem, ſüßem, etwas faferigem Fleifche trägt. Die A. fol 
zur Zeit Alerander's d. Or. nach Europa gekommen fein und warb durch die Römer im Abend- 
lande verbreitet. Sie wird theils freiftehend, theil® an Spalieren gezogen und meift durch 
Deuliren auf Kernwildlinge oder Zwetfchenftämme fortgepflanzt. Man kennt mehr als 20 Sor- 
ten, unter denen ſich die beffern durd; Größe, ſchöne Färbung, Süßigkeit und Saftreihthum 
auszeichnen. Die fchnell vergänglichen Früchte werben theils friſch genoffen, theils eingemadht. 
Aus Italien kommen U. gefpalten, entlernt und getrodnet über Trieft, Genua und Livorno 
in den Handel; in Südfrankreich und den Donaufürſtenthümern bilden fie eingemacht und 
candirt einen Ausfuhrartifel. Befonders im großen wird ihr Anbau neben dem der Pfirfid) 
betrieben in Norbamerifa; hier werden fie zur Branntweingewinnung benutt, ebenfo, gedörrt 
und gepreßt, zur Schiffsproviantirung. Zu Briangon wird aus den bald füßen, bald bittern 
Lernen ein Del, Huile de marmotte, gewonnen. Die verfohlten Steine liefern eine der Tufche 
ähnliche ſchwarze Farbe. Das Holz des Baums läßt ſich mit Nuten auf der Drehbanf ver- 
arbeiten. — Die Aprilofenpflaume ift eine eblere Pflaumenart, welche in einigen Theilen 
Frankreichs angebaut wird und, in Zuder eingemacht, getrodnet und in flahe Schadhteln 
verpadt, einen Danbelsartifel bildet. 

April (im Mittelhochdeutfchen abrille, abrelle mit ſchwacher Form; wie das franz. Avril 
von der lat. Wortform Aprilis entlehnt), nad) dem Julianiſchen der vierte, nad) dem alten 
röm. Kalender hingegen der zweite Monat im Yahre, hat, wie ſchon von den Alten angenom- 
men wurde, feinen Namen von dem lat. Zeitworte aperire, eröffnen, weil mit dem zweiten 
Monate in Italien das Frühjahr begann. Bei den Angelfachfen hieß der X. Eastermonadh, 
d. i. DOftermonat. Auch Karl d. Gr. wollte für denfelben die deutfche Benennung Dfter- 
monat eingeführt wiffen. Andere (Ejchenburg) haben in neuerer Zeit dafür Wandel- 
monat oder Wandelmond gebraucht. Die Holländer nennen den A. Grasmonat. Ueber 
ben Urfprung der noch jeßt vielfach in Deutfchland und auch anderwärts (in Frankreich, 
England und Schottland) am 1. April üblichen Sitte des Aprilfhidens und des Foppens 
ber fog. Aprilnarren (franz. poisson d’Avril, d. i. Aprilfiſch; engl. April-fool, ſchott. 
gowk, d. i. Kukuf) find verfchiedene Meinungen aufgeftellt worden. Gewöhnlich wurde der 
Brauch bisher als eine Nahahmung des Hin und Herfchidens Chrifti von Hannas zu Kai— 
phas, von Pilatus zu Herodes angefehen, weil im Mittelalter am DOfterfefte, welches meiften- 
theil8 in den A, fällt, auch dieſe Scene bei den Pafftonsfpielen aufgeführt wurde. Andere 
haben darin eine Andentung auf die Veränderlichkeit des Aprilwetterd finden wollen. Der 
ganze Brauch ift jedoch dem deutfchen Alterthum unbelannt und fcheint uns, wie Grimm an— 
nimmt, erft in den legten Yahrhumderten von Frankreich her zugeführt worden zu fein. Ob— 
gleich der Urfprung deffelben auch dort nicht aufgeflärt ift, fo fpricht doch alles dafür, daf er 
der Reſt eines alten heidnifchen, vielleicht altceltifchen Feftes ift, welches mit dem Beginn des 
Frühlings im Zufammenhange ftand. Für den Landwirth und Gärtner ift der U. einer der 
geihäftsreichften Monate. Er bringt für diefelben mit fih: Dingen, Walzen. der Winter- 
faaten, Reinigen der Furchen und Gräben, die Saat von Sommerweizen, Bohnen, Widen, 
Erbſen, Linfen, Möhren, Runkelrüben, Kartoffeln, Hafer, Gerfte, Klee, Karben, Mohn u. f. w. 
Die Wiefenberiefelung beginnt, ebenfo die Verpflanzung und Reinigung der Bäume. Im 
Küchengarten werden gefäet: Majoran, Fenchel, Thymian, Salat, Peterfilie, Kreſſe, Früh: 
bohnen, Erbſen, Möhren, Zwiebeln u. ſ. w.; verpflanzt wird Lauch, Kopfjalat, Endivien u. f. w. 
Zur A. fängt zugleich mit der Baumblüte das erfolgreiche Eintragen der Bienen an. Die wich— 
tige Rolle, welche der U. im öfonomifchen Leben fpielt, fpricht fich in zahlreichen Spri 
wörtern oder fog. Bauernregeln aus. Wegen der öftern Veränderungen, welche da8 Wetter 
während des U. zu erfahren pflegt, nennt man im gewöhnlichen Leben eine veränderliche Wit- 
terung Aprilmwetter und ebendeshalb auch bildlich die fchnell fi ändernden Wünſche und 
Einfälle eines Menfhen Aprillaunen, 

A prima vista (auf den erften Anblic), auch blos prima vista und a vista, ein ital. 
Kunftausdrud in der Mufit, welcher bezeichnet, daß ein Tonſtück (für Inftrumente oder für 
Gefang) ohne vorherige nähere Kenntnif oder Einübung defjelben ausgeführt wird. Im Deut- 
ſchen fagt man dafür «vom Blatt» fpielen oder fingen, und bezeichnet die Fähigkeit iiberhaupt, 
ein Mufikftüc in folcher Weife auszuführen, «vom Blatt Iefen». Die Wertigkeit fpeciell, die 
Noten eines Tonſtücks in der nöthigen Geſchwindigkeit zu Iefen, nad} der Bewegung des Taftes 
und des Temposjrichtig einzutheilen und fie rein und deutlich zu intoniren, nennt man auch 
atreffen». Doch ift diefer Ausdrud vorzugsweife beim Singen (vom Blatt) gebräuchlich. 
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A priöri beweiſen oder etwas einſehen, heißt daſſelbe aus innern Gründen, alſo aus allge 
meinen Begriffen, unabhängig von der Erfahrung, darthun. Den Beweis durch Erfahrungs 
thatfachen, der eigentlich fein Beweis, fondern ein Beleg ift, nennt man einen Beweis a poste- 
riori. Diefer Sprachgebraud) ift dadurch entftanden, daß fr die Einficht in eine Sache der 
begriffsmäßige Zufammenhang das erfte (prius), die Beftätigung dur Erfahrung das Nad- 
folgende, in zweiter Reihe Stehende (posterius) ift. 

Apſcheron, Abſcheron, eine zum ruf. Gouvernement Balu (früher Schemacha) in 
Transkaukaſien gehörige Halbinfel, mit weldyer das Sitdoftende des Kaufafus als mächtige: 
BVorgebirge weithin in das Kaspifche Meer vorfpringt und an deren Südfüfte Baku (f. d.) Tirat. 
Die Halbinsel ift befonders merkwürdig durch ihre Salfen oder Schlammvulfane, ihre grop- 
artigen Erdfeuer (namentlic, das Große und das Kleine ewige Feuer) und andere pſeudo-dul⸗ 
fanifche Erſcheinungen, in deren Bereich auch die umliegenden Infeln, 3. B. das neuerdings 
erft erfchienene Eiland Kumani, gehören. Das Kleine ewige Feuer liegt ſüdöſtlich das Grope 
ewige Feuer Über 1%/, M. norböftlich von Baku, zwifchen den Dörfern Saradani und Emir- 
Hadſchan, an der Stelle Atefchgah, d. h. Feuerort, wo die feueranbetenden Parſen oder Grr- 
bern einen Tempel gebaut haben. Hier brennt das von Kohlenwaflerftoffgas genährte, ohne 
Rauch und Gerud) aufflammende Feuer in einer unregelmäßig geftalteten, 120 F. langen und 
über 9 F. tiefen Grube, deren Grund mehr felfig als erdig ift; doc; brennt es nicht überall 
gleich, Hoc), nirgends über 18 F. hoch. Ueber die Mauer des Teınpelgebäudes ragen vier 
fteinerne Röhren, ans welchen große Flammen emporfteigen; auf den Mauern felbft erheben 
fich andere Heinere Nöhren. Das Grundgeftein wird durch das Feuer nicht morſch, währen) 
Kalkfteine, welche man zum Brennen dahin bringt, bald mürbe werden und in Stitde zerfallen. 
Jede Vertiefung, die man im Umfreife von 2 Werft in die Erde macht, läßt Gas ausftrömen, 
das fic zwar nicht von jelbft entzündet, aber, nachdem e8 angezündet, fortbrennt, bis man die 
Deffnung mit Erde zudeckt. Zu diefem Feuer wallfahrten die Parſen felbft aus Indien, und 
manche bleiben jahrelang, fogar auf Lebenszeit an der geheiligten Stätte. Rings um bie 


- brennende Grube wohnen fie in feinen Hütten, in welchen das Gas zum Kochen und zur Be- 


leuchtung benugt wird. Uebrigens find die Gaserhalationen diefer Gegend zu Zeiten heftiger 
als gewöhnlich. Naphthaquellen gibt e8 auf der Halbinfel 125, welche jährlidd 32000 Br. 
farblofes und gegen 10 Mill. Pfd. zähflichendes Erdpech liefern, dA8 in der Umgegend und 
namentlich in Baku das cinzige Brennmaterial abgibt. Die foftbare weiße Naphtha kommt 
nur aus wenigen Brummen, und diefe werden unter Berfchluß gehalten und nur einmal monat: 
lich geleert; die fhwarze, pechartige wird aus zahlreichen Brunnen täglich geſchöpft. Die 
Schlammvullane oder «wacfenden Berge» liegen an der Straße von Baku nad; Nawagi in 
einer Ausdehnung von etwa 2 M. Auch das ganze dreiedige Gebiet zwifchen Balu, Schemadha 
und Sallian (Seljan) am Kur gehört zu dem weiten Revier der ſüdöſtl. Schlammbulfane des 
Kaukafus, denen ein anderes am äuferften Nordweſtende des Gebirge, auf der Halbinjel 
Taman, entſpricht. In neueſter Zeit hat Abich jenes Revier gründlich unterjudt. Unter den 
benachbarten Infeln ift Swinoi-Oſtrow oder die Schweininfel faft ganz mit Naphthaquellen 
und Schlammvulfanen bedeckt, und die Infel Tſchelekin hat, außer bedeutenden Steinfalz- 
lagern, 3500 Naphthabrunnen, aus welchen jährlich 6 Dil. Pfd. Naphtha getvonnen werben. 

Apfiden (gried).) nennt man die änferften Punkte der Bahn eines Planeten oder Kometen, 
wo er ber Sonne am nächſten (Perihelium) oder von ihr am entfernteften (Aphelium) ift. 
Auch in der Bahn eines Mondes oder Nebenplaneten werden die Bunfte, wo er jenem Haupt: 
planeten am nächften oder von diefem am weiteften ift, A. genannt, und zwar in der Bahn des 
Erdmondes insbefondere Perigäum (f. d.) und Apogäum (f. d.). Die gerade Pinie, welche die 
U. verbindet, die große Achſe der Ellipfe, heißt die Apfidenlinie. Sie bewegt ſich in der 
Richtung des Planetenlaufs oder von Weften nad) Often vorwärts. Wenn daher die Erdevom 
Punkte des Apheliums ausgegangen ift, fo muß fie 1 Min. 2 Secunden mehr al8 360 Grad 
ihrer Bahn zurücklegen, um wieder dahin zu gelangen, wovon indeß nur 11 Secunden dem 
wirffihen Vorrücken zuzufchreiben find, das übrige von der allgemeinen Präcefjion herrührt. 
Die Zeit, die fie dazu gebraucht, heißt ein anomaliftifches Jahr. Befonders ftark iſt die Be— 
wegung der U. in der Mondsbahn. Newton erkannte ihren Grund in der Anziehung, welche 
die Sonne auf den Mond äußert; Clairaut, Euler, d’Alembert und Laplace haben dies jpäter 
über allen Zweifel erhoben. 

Apſis, auch Abfis oder Abfida, hieß in der firchlichen Architektur des frühern Mittel- 
alters die halbrunde, zuweilen polygonifche, ftets überwölbte Altarnifche, welche ſich dem Altar - 
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hauſe der Kirchen roman. Bauſtils als ein beſonderer Bautheil unter beſonderm Dache vor⸗ 
legt. Dieſer Hauptapſis entſprechend, finden ſich in den deutſch-roman. Kirchen faſt regelmäßig 
tleinere Nebenapſiden an der Oſtſeite der Kreuzarme angeordnet. Bei der Anlage der U. folgte 
die hriftl. Kunft dem Vorbilde der antiken heidniſchen Baftlika, in welcher ebenfalls die Nifche 
des Tribunal mit ihrem halben Kuppelgewölbe gewöhnlich einen Fünftlerifch vollendenden Ab- 
ſchluß des Innern bildete. (S. Bafiliken.) Im Mittellatein kommt für A. aud) ber Name 
Concha (Mufchel) vor, wahrfcheinlich wegen der mufchelförmigen Ueberwölbung. 

Apt (fpr. Att; Apta Julia), die Hanptitadt eines Arrondifjements im franz. Depart. Bau 
clufe in der Provence, am linken Ufer des Calavon, defjen breites Thal Hügel mit Wein- und 
Diivenpflanzungen umgeben. Der Ort ift größtentheils gut gebaut, hat eine Fühne Brücke mit 
einem einzigen Bogen, zählt 5800 E. und betreibt einige Induftrie in Woll- und Baummoll- 
zeugen fowie Handel mit Korn, Wein, Branntwein, Tritffeln, Confituren u. |. w. Bis zur 
Revolution war A. Sitz eines Bifchofs und hatte außer der merkwürdigen Kathedrale zwei 
Abteien und ſechs Klöfter. Im Altertfjum war Apta die Hauptftadt der Vulgientes im nars 
bonenfifchen Gallien. Yulius Cäfar vergrößerte und verfchönerte die Stadt, machte fie zur 
röm. Cofonie und gab ihr den Beinamen Julia. Kaifer Hadrian verlor hier auf der Jagd fein 
Lieblingsroß, dem die Stadt ein (1604 wieder aufgefundenes) Grabmal weihte. Bon den Ger— 
manen und Sarazenen verheert, verfiel die Stadt, kam fodann in den Beſitz der Grafen von 
Provence und erhielt von dieſen wieder feite Mauern, die zum Theil noch ftehen, ſowie auch 
noch manche röm. Alterthümer vorhanden find, Die Kathedrale erhielt im 8. Jahrh. die Re— 
liquien der heil. Anna und ward 1660 von Unna von Oeſterreich mit einer maffiv » goldenen 
Säule befchenft. In ihren unterirdifchen Räumen finden fich noch Refte von Gewölben, Nifchen, 
Aquädurcten, Mofail- und Marmorarbeiten aus alter Zeit. 

Apteryr oder Kiwi- Kiwi heißt ein höchft merhwitrdiger Vogel von Neufeeland, der 1812 
zuerft nach Europa gebracht wurde, jetzt aber in feinem Baterlande ſchon der Ausrottung nahe 
ift. Er wird etwa 2 F. lang, hat einen dünnen, feinen Schnabel von 8 Zoll Länge, der einem 
Schnepfenſchnabel nicht unähnlich ift, kurze, fehr dicke und Fräftige Füße mit drei ftarfen Zehen 
und einer Hinterfralle, und fcheinbar weder Schwanz noch Tzlügel. In der That befteht das 
faftanienbraune Gefieder nur aus weichen Federn, welche den Körper wie ein Wollpelz ein- 
hüllen, und aus langen Borſten am Kopf; Schwingen an den Flügeln und Steuerfedern im 
Schwanze fehlen gänzlih. Das Skelet ift demjenigen des Stranfes ähnlich, aber die Flügel 
find ganz verkümmert und auf einige unfcheinbare, unter der Haut verborgene Knöchelchen 
rebucirt. Der Vogel lebt in den Wäldern Neufeelands in Erdlöchern, geht nur nachts hervor, 
um Würmer und Infekten aufzufuchen, läuft fchnell und vertheidigt fich muthig mit den fporen= 
artigen Hinterzehen gegen verfolgende Hunde und Menfchen. Man jagt ihn nachts bei Fadel- 
ſchein und verfertigt aus feinem Felle Mäntel, welche nur die Häuptlinge tragen dürfen. Die 
Anatomie des merkwürdigen Vogels ift von Dwen ftudirt worden. . 

Apulien, ein Theil des alten Japygien, nad) Japyr, dem Sohne des Dädalus, fo genannt, 
umfaßte den füdöftl. Theil Italiens bis zum Borgebirge Leuca und zugleich die äußerſte Halb- 
infel Calabrien. Hier wohnten in den älteften Zeiten drei verfchiedene Völker: die Meflapier 
oder Salentiner, die Peucetier und die Daumier oder Apuler. Die Peucetier wohnten füblich 
bis an den Aufidus; die Daunier nördlich bis an den Garganus. Altlat. Sagen erzählen von 
einem Könige der Apuler, Daunus, der, aus Ilyrien vertrieben, ſich in dieſem Theile Italiens 
niederließ. Nach jpätern Sagen gelangten auch bie Helden des Trojanifchen Kriegs auf ihren 
Irrfahrten nad) Italien, und mit diefen der Aetoler Diomedes, ber im Kriege mit den Meifa- 
piern von Daunus unterftügt wurde, dann aber um die Früchte des Siegs betrogen und ge» 
tödtet ward. Die alten Namen hat nur die röm. Dichtkunft beibehalten. Die Gefchichte der 
Mömer nennt und feine Könige der Apuler mehr; als bedeutende Städte des Landes aber 
werden Arpi, Luceria und Canufium erwähnt. Den Fluß Aufidus (Dfanto) Hat Horaz, der 
zu Benufia (Benofa) im A. geboren war, verherrlicht. Der zweite Punifche Krieg wurde jahre- 
lang in U. geführt, und Cannä ward durch die Niederlage der Römer berühmt. 1043 ent= 
rifen die Normannen dem oftröm. Kaiſerthum das Land, das nun deren Heerführer Robert 
Guiscard zum Herzogtfum erhob. Von dem Sohne diejes Eroberers, Rüdiger (Roger) II., 
ward U. jodann, nebft Campanien und Ealabrien, mit Sicilien zu einer Monarchie verbunden, 
deren Schidjale «8 feitdem getheilt Hat. Gegenwärtig bezeichnet der Name U. (Buglia) nur 
noch eine geogr. Region, ohne polit. Bedeutung, welche die ital. Provinzen Foggia, früher 
Capitanata (mit Foggia, Manfredonia, Lucera), Bari, früher Terra di Bari (mit Bari, Gra- 
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vina), und Lecce, früher Terra d’Dtranto, mit Einfluß des alten Meſſapien (mit Lecce, 
Dtranto, Brindifi, Tarent), umfaßt, die zufammen auf 407 O.-M. 1,315269 E. zählen 
(1. San. 1862). Der ganze Landftrid) ift nur noch ein Schatten von dem, was er zur Zeit 
der griech. Colonien, der Römerherrfchaft, ja noch unter den Normannen war. Viele Städt: 
find entvölfert, die Induftrie ift meift verſchwunden, der früher jo blühende Handel gefunfen. 
Wiewol des warmen Klimas wegen berühmt, feit dem Alterthume durch vortreffliche Süd⸗ 
früchte ausgezeichnet, wird die Yandfchaft jegt nur fehr mangelhaft bebaut. Die wenigen 
Straßen, darunter die wiederhergeftellte alte Römerftraße über Ariano und Bari nad) Brindifi, 
find durch Räuber oder durch polit. Flüchtlinge, welche die Noth in diefen Gegenden zu gleichen 
Gewerbe trieb, unficher gemacht. Unter den Bewohnern Herrfcht durchichnittlich Unwiſſenheit 
und Aberglaube, aber auch zugleich eine Gaftfreundfchaft, die hier bei dem fchlechten Zuftande 
der Gafthäufer allein das Reifen möglich macht. Im engern Sinn verfteht man oft unter U. 
nur bie nörblichfte ber drei jegigen Provinzen, Foggia, deren Ebene Tavoliere di Puglia 
oder adas Schachbret A.8» genannt wird, wol darum, weil deren Oberfläche aus wenig erhöhten 
Flächen mit breitem Scheitel befteht, die durch weite Mulden voneinander gefchieden find. 
ure, ein linfer Nebenfluß des Drinoco im fitdweftl. Theile des ſüdamerik. Staats 

Benezuela. Der Fluß hat eine Gefammtlänge von 160 geogr. M., wovon 141 ſchiffbar find, 
und ein Stromgebiet von 2329 D.-M., entipringt in der Sierra von Merida der Dftcortil- 
leren der Andes, auf dem Paramo de Batallon im ©. von La-Örita, und heit in feinem 
obern Lauf Uribante. Den Namen A. nimmt er erft in der Tiefebene an, nad) der Vereinigung 
mit dem Garare, der unweit Bampelona in Neugranada entfteht, aus dem er aber nur zur 
Zeit der Anſchwellungen beträchtlichere Waffermengen erhält, indem deſſen Waffer zum grofer 
Theil dem füdlichern Arauca zufließt. Der U. nimmt eine Menge größerer und fleinerer Flüſſe 
auf, unter denen links der Guanaporo und der Rio de la Portugueza die bedentendften find. Ju 
Ende der Regenzeit fteigt er um 39 F.; das Ueberſchwemmungsland bietet nach dem Rücktritt det 
Waſſers die herrlichfte Weide. Bor feiner Mündung, da wo der Drinoco fid) nad) D. wendet, 
teilt fich der U. in ſechs Arme, die durch verfchiedene Kanäle unter fi) und mit dem Arauca 
in Verbindung ftehen. Der A. wird von den Dampfern der Drinoco-Dampfichiff-Compagnie 
befahren und ift von großer Wichtigkeit fitr die Verbindung der Provinzen Barinas und Apure 
mit dem Meere. — Die nad) dem Fluffe benannte Provinz A. im Staate Venezuela wird 
umgrenzt von den Provinzen Merida, Barinas, Bortugueza, Guayana und von Neugranada. 
Die öftl. Grenze bildet der Drinoco, die fübliche größtentheils der Nio Meta. Ihr Areal 
wird auf 1046 D.-M. — Das Land iſt überaus waſſerreich, die ebenfte, niedrigſte 
und am wenigften bewaldete Provinz der ganzen Republik, die eigentliche Region der Heerden 
welche dort faſt ganz ohne Aufficht umherfchweifen. Dagegen ift die Provinz faft ganz menfchen 
leer, indem ihre Bevölferung 1854 nur 32485 Geelen betrug, mit Ausnahme ber unabhängigen 
Indianer, die aber wol kaum 2000 Köpfe ſtark find. Die Hauptbefhäftigung der Bevölkerung 
bildet die Viehzucht, welche auch den einzigen Ausfuhrartifel, namentlich Maulthiere, Ttefert. 
Das Klima ift Heiß, aber im ganzen nicht ungefund; nur der den Ueberſchwemmungen ausge— 
feste Theil, befonders ber weftliche, ift Wechfelfiebern unterworfen, die periodiſch als furchtbar 
verheerende Epidemien aufgetreten find und z. B. 1832 —38 über ein Drittel der ganzer 
Devölferung der Provinz hinweggerafft haben. Die jetzige Hauptftadbt San- Fernando de 
A., nur 206 F. über dem Meere, rechts am A., der Mitndung des Rio Portugueza gegenüber 
und deshalb fehr vortheilhaft fiir den Handel gelegen, urfpritnglich eine Miffion andalufifche 
Kapuziner, wurde erft 1789 zur Stadt erhoben und erweiterte fich bald als der Stapelplat 
der Provinzen A., Varinas und Portugueza zu einer wohlgebauten Stadt mit faft 6000 €. 
Gegenwärtig zählt fie kaum 3000 E., indem fie im Unabhängigfeitsfriege und neuerdings ir 
den Diürgerfriegen wiederholt niedergebrannt und ausgepliindert worden. Die Stadt ii 
übrigens berüchtigt durch ihre Hige (die mittlere Temperatur beträgt über 26'/,° R.), obm: 
daß ihr Klima ungefund genannt werden könnte. Die frühere Hauptftadt Ahaguas, im 
SW. von A. am Rio Matigure, einem Zufluß des Arauca, gelegen, hat nur wenige Bewohner, 
beren Hauptbefchäftigung Viehzucht ift. Auch die Städte Mantecal und Guasdalito find ur- 
bedeutend. Kaum Y, M. füdlich von der Iegtern liegt Puerto de la Periquera, ein Meiner 
Hafenort am Rio Sarare, bis wohin auf Canots Waaren von Angoftura gelangen. 

Aqua, der lat. Name für Waffer, wird befonders in der pharmaceutifchen Kunftfprache ge 
braucht. So bezeichnet A. destillata durch Deftilliven volllommen gereinigtes Wafler, und 
A. fontana gewöhnliches Brunnenwaffer. Dadurch, dag man Wafler mit flüchtigen Deler 
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ſchüttelt oder iiber Pilanzentheilen, welche jene Dele enthalten, abdeftillirt, löſt es ein wenig 
von diefen Delen auf, und man erhält auf diefe Weife cine Reihe von fog. «Wäffern», wie 
die A. chamomillae, Kamillenwaffer, A. foeniculi, Fenchelwaſſer, A. rosarum, Rofenwaffer 
u.f.w. A. Binelli ift eine nad) dem Erfinder benannte blutjtillende Flüffigkeit, deren Zus 
fammenfegung in Italien geheim gehalten wird. Der wirkſame Stoff dabei iſt Kreoſot (f. d.). 
Das Mittel wird daher in unfern Apotheken durd; Kreoſotwaſſer erfett, übrigens aber faft 
gar nicht mehr benutt, da man gegenwärtig beſſere Blutftilende Mittel (f. d.) kennt. A. lau- 
rocerasi, Sirfdjlorberwaffer, fann durch Deftillation von Waffer mit bittern Mandeln, 
Pfirfichkernen, Kirfchlorberblättern u. f. w, erhalten werben und enthält etwas Bittermandelöl 
und Blaufäure, welche beide Stoffe fid) durch Zerfegung des in den genannten Pflanzentheilen 
enthaltenen Amygdalins (f. d.) bilden. E8 wirft wegen des Blaufäuregehalts in größern 
Mengen tödlich. A.saturnina, Goulardiſches Wund- oder Bleiwaſſer, ift ein Gemiſch aus 
2 Pfd. deftillirtem Waffer, 1 Unze Weingeift und Y, Unze Bleieffig, und wird äußerlich bei 
Wunden, Quetſchungen u. f. w. angewendet. Bei einigen mit A. bezeichneten Stoffen tritt 
der eigentliche Waffergehalt gegen die andern Beftandtheile fehr zurüd. So bei der A. fortis 
oder dem Scheidewafler, einer mäßig mit Waffer verditnnten Salpeterfäure, und ber A. vitae 
“(Lebenswaffer), dem Aquavit oder Branntwein. Andere leiten freilich Aquavit aud) von 
A. vitis (vitis, d. 5. der Weinftod) ab. 

Aquae war bei den Nömern Name vieler Badeorte und Gefundbrunnen, die meift noch 
gegenwärtig beftehen. Dahin gehören: A. in Bannonien, das jetzige Baden bei Wien; A. Apolli- 
nares, ein berühmter Badeort in Etrurien, jetzt Bagni di Stigliano; A. Aureliae, von Hadrian 
erbaut, aber beſonders durch die Kaifer aus dem Haufe des Severus gehoben, das heutige 
Baden-Baden; A. Convenarum in Aquitanien, jet Bagneres; A. Mattiacae im Yande der 
Mattiact in Oermanien, allgemein fiir das heutige Wiesbaden gehalten; A. Patavinae, bie 
berühmten heißen Schwefelquellen von Abano bei Padua; A. Sextiae in Gallien, von C. Ser- 
tius Calvinus 122 v. Chr. gegründet und benannt, das heutige Air in der Provence, wäh- 
rend Air in Savoyen im Altertfum A. Gratianae oder Allobrogum hieß; A. Statiellae, im 
Lande der Statieller in Ligurien, das jegige Acqui; A. Tarbellae in Aquitanien, mit berühniten 
falten und warmen Quellen, gegenwärtig Dar, u. ſ. w. 

Aquäduct (lat. aquae ductus), bezeichnet eigentlich eine jede Wafferleitung, dem gegene 
wärtigen Sprachgebrauche nad) jedoch nur eine folche Leitung, die reines Wafjer zum Zweck 
der Verforgung von Städten aus weiter Entfernung, ohne Rüdficht auf das Steigen und 
Ballen des dazwijchenliegenden Terraine, in gemauerten, meift auf hohen Subftructionen und 
Bogen ruhenden Kanälen Herbeiführt. Die größten Werke diefer Art haben die Römer aus» 
geführt. Die Ueberrefte derfelben gehören zum Theil zu den bewunderungswürdigſten Denk» 
mälern der röm. Baufunft. Sie zogen gleich Brüden in hohen Bogenreihen, oft mehrere der— 
jelben übereinander, über Thäler, Seen und Flüffe oder durchbrachen Berge und Felſen; das 
regelmäßig ausgemauerte Kanalbett war 2—5 F. breit, einige Fuß tief und oben gewöhnlid) 
mit Steinplatten überdeckt. Der ültefte WU. des alten Nom war der des Appins Claudius 
Gaecus (311 v. Chr.), weldyem 273 der fog. Anio vetus, 246 die Aqua Marcia folgte. Zur 
Zeit des Kaifers Nerva beftanden in Rom bereits neun Wafferleitungen, die in Betreff ihrer 
Ergiebigfeit kaum übertroffen worden find, indem fie täglich 27 Mil. Kubiff. Waſſer der Stadt 
zuführten. Später ward die Zahl bis auf 20 vermehrt, die, wie Bigerius in feinem Buche 
«De regionibus urbis Romae» berichtet, die Wafferzufuhr auf 100 Mill. Kubikf. erhöhten. 
Bon den alten U. find jett in Nom noch drei in Wirkffamfeit: Aqua Felice, Juliana und 
Paulina, die täglid) 5 Mid. Kubilf. Waffer liefern. Der Conful Frontinus (f. d.), weldjer 
unter Nerva ald Curator aquarum die Aufficht über die röm. Wafferleitungen führte, hat eine 
eigene Schrift über diefelben hinterlaffen. Ueberall, wo die Römer ihre Herrfchaft befeftigten, 
findet man Anlagen diefer Art, im übrigen Italien, in Spanien, Frankreich, Deutfchland, 
Kleinafien, Griechenland und Nordafrika. Dahin gehören die großartigen röm. A. bet Nimes 
im ſüdl. Frankreich, bei Meg, bei Segovia, Evora und Merida auf der Pyrendiſchen Halb- 
infel, der von Syrafus auf Sicilien, die von Nikomedia, Ephefus und Smyrna in Kleinaften. 
Aus der Zeit der Longobarden ftammt der A. bei Spoleto. Dem Mittelalter gehören die von 
Siena und Pifa an. Bon den Wafferleitungen aus neuerer Zeit, wo übrigens die Errichtung 
folder Koftfpieliger Bauwerke durch Nögrenleitungen, Drudwerfe u. f. w. meift entbehrlich 
geworden, find als die großartigften die von Lifjabon (1738) und der Croton-Aquäduct bei 
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Neuyork (1837—42) hervorzuheben. Die unter Ludwig XIV. nad} den Entwürfen und unter 
Aufficht Vauban's bei Verſailles begonnene Wafferleitung, welche auf einer dreifachen, obeu 
2560 Toifen langen, 220 F. Hohen Arcabenreihe von 242 Bogen die Waſſer der Eure im bie 
Baffins und Kunſte der Gärten von Verſailles leiten follte, ift unvollendet geblieben; Die Her— 
ftellung der unterften Bogenreihe hatte allein 22 Mi. Frs. gefoftet. Im waſſerarmen Drient 
wurden befonders von den Arabern und Perjern viele oft prächtige Waflerleitungen nad) Art 
der römischen errichtet, doch kommen fie diefen an Grofartigfeit nicht gleich. Neuere Werke, 
die ſich den antiken A. in Bauart und Form anſchließen, find die Kanalbrüden, deren mehrere 
in England (3. B. des Bridgewaterfanals über den Irwell) und in Franlreich vorhanden find. 
Andere Seitenſtücke zu den U. haben in neuefter Zeit die Eifenbahnen geliefert, welche in Bezug 
auf Größe der Dimenfionen alles Frühere überflitgeln. Dan hat für jolde Bahnführungen 
in der Höhe, für welche der Ausdrud Briicke nicht zu genügen ſchien, die nicht ganz richtig 
gebildete Benennung Biaduct (f. d.) eingeführt, wobei offenbar der Gedanke an die alten X. 
vorgefchwebt hat. (S. Wafferleitung.) 

Aquamarin, ein beliebter, doch nicht foftbarer Schmudftein von blaßgrüner. Farbe, if 
eine Spielart des Berylls (f. d.). Auch die grünen und blauen Spielarten des Topaſes (j. d.) 
kommen unter bem Namen des echten oder orient. U. in den Handel. 

Agquarellmalerei. Aquarell (vom ital. acquerello) bezeichnet die Malerei mit Wafler- 
farben. Dan arbeitet bei diefem Verfahren entweder die Zeichnung mit Sepia, Chinefifcher Tuſche 
u. f. w. vor und überlegt fie dann mit lafirenden, durchlichtigen Farben, oder man ſchattirt 
ohne jene Untertufchung mit gebrochenen Farben auf transparente. Meiſtens bedient man fid 
der Saftfarben, eben ihres durchſichtigen Charakters wegen; doch find aud) die von Natur mehr 
deckenden Erbfarben in Gebrauch, welche durch Reiben und Schlämmen den Eigenſchaften der 
Saftfarben näher gebracht werden. Das gewöhnliche Bindemittel ift das Arabiſche Gummi. 
Werden die Bilder in fehr Heinem Maßftabe auf Pergament, geleimtem Papier oder Elfenbein 
ausgefiihrt, jo gehören fie der Miniaturmalerei (f. d.) an. So alt aud) der letztere Kunftzweig, 
ift doch die A. eine junge Kunft, kaum 100 9. alt. Ihre Wiege ift England, wo fie aud) noch 
jet ihren Hauptfig hat. Trotz ihrer kurzen Entwidelung laffen ſich in der U. verfchiedene 
Phafen unterfcheiden. Cozens (geft. 1794), der als Gründer betrachtet werben faun, legte mit 
Braun oder Grau an und gab den lichten Stellen einen Hauch von rother oder blauer Farbe. 
Girtin (geft. 1802) betonte die Unterlage kräftiger und handhabte wenige Farben fo gefchidt, 
daß das Bild alle zu haben fcheint. Ihnen folgte Cotman mit Darftellungen italifcher und 
nordischer Natur. Diefen Landſchaftern fchloffen fi) die Figurenmaler Eriftall und Liverfeege 
an mit einer bei diefem Darftellungskreife [yon von felbjt mehr fid) vordrängenden Färbung. 
Der originelle, von den Engländern fo hochgeſchätzte Turner (j. d.) emancipirte das Aquarell 
von der Untertufchung, indem er gleich in Barben concipirte, Diefe Art beginnt von 1800 an. 
Die erfte «Sefellichaft von Malern in Wafjerfarben» wurde 1805 gegründet; ihr ift ſpäter 
eine fog. Neue Gefellichaft gefolgt. In den erjten 20 Yahren bildete ſich eine Schule, welche 
man die des reinen Stils nennen kann, infofern die Mittel diefer Darjtellungsart in ihrer 
ganzen Kraft entwickelt erſcheinen und dabei ihr Charakter feftgehalten wird. Die Chemie 
unterftügte die Beftrebungen durch Auffindung und Herftelung dauerhafterer Farben. Bor 
diefen Kiinftlern find zu nennen: Fielding, ein Landfchafter im großen Stil, und S. Prout 
(geft. 1852), der die Architefturen faft aller Hauptftädte Europas fchilderte, aber die Zonen 
nicht unterfcheidet, fondern alles in derfelben Haren und hellen Beleuchtung gibt. David Cor 
(1783 — 1859) dagegen malte die Schönheit der heimatlichen Natur in breitem, ſtizzenhaftem 
Bortrag, voll Wirkung. Treffliche Figurendarftellungen, namentlich aus dem Orient, liefert 
Lewis. Andere Figurenbilder (Einzelgeftalten von Betenden, Singenden, Lefenden, Waifen- 
lindern u. ſ. w., oft bis zur Lebensgröße) malt Hunt, der aud) ganz vorzügliche Blumen- unt 
Fruchtſtücke fowie Stilleben gibt. Einem neuern Kreife, der in der Gegenwart fteht und mehr 
oder weniger in der Behandlung, zum Theil aud) im Darftellungsftoff, an oder in das Gebiet 
der Delmalerei ftreift, gehört Cattermole an, der bei breiten, lebendigen, paftellartigem Bor: 
trage hiftor. oder aus dem Shakfpeare genommene Stoffe liebt; ferner Toplane, ein Genre: 
maler, der, an dem Charakter des Aquarell ftreng feithaltend, deffen Vorzitge erfchöpft; in ber 
Architektur: Nafh, Roberts, Haghe, Stanfield; in der Marine: Coole, Duncan, fehr natur: 
wahr und ohne Uebertreibung; in der Landſchaft: Fripp, Harding, Bonington, Davidfon, 
Birfel u. f. w. Branwhite vereinigt feine Wafferfarben mit Paftell und erzielt dadurch eine 
Wirfung wie von einem Delbild vor dem Firnis. Derfelbe ſchildert mit poetiſchem Geift große 
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Naturfcenen in erheblicher Ausdehnung. Außerdem ſchildern das Thier- und Jagdleben des 
Hochlandes in großen Tafeln mit Fräftigem Bortrage Taylor und die Meifterhand Landſeer's, 
des großen Thiermalers, ſodaß e8 ſchließlich kein Darftellungsgebiet gibt, welches die engl. U. 
nicht angebaut hätte. Noch andere, wie die beiden Warren, haben ſich auf Beleuchtungseffecte, 
3. B. der Wüſtenſonne u. |. w., geworfen oder fich, wie Hayes, in Schladjtenbildern von 8 F. 
Länge verfucht. Die U. tritt indeß im folcher Weife, bei aller Anerkennung des Talents der 
Genannten und anderer, in Gebiete, auf denen der Delmalerei mit geeigneteren Mitteln 
größere Erfolge erftehen. 

- Einen etwas andern Charakter hat die A. in Frankreich angenommen. Hier galt e8 mehr 
Heinere Skizzen zu produciren, in benen fich nur ein flüchtiger Gedanfe gewandt und fräftig 
ausſpricht. Meifter, wie Delaroche, Gudin, Johannot u. a. wurden verleitet, diefe Malerei 
als Nebenzweig zu betreiben, um der ehebem graffirenden Mode der Albums zu genügen. 
Unter den eigentlichen Aquarellmalern zeichnen -fih in Frankreich aus, in Landſchaften: 
Iſabey der Bater, Hubert, 3. Duvrie, Gue, Fort; in Borträts: Dlivier Grand und andere; 
in Blumen: Reboute und die Damen Desportes und Martin Boucjere. In neuerer Zeit ift 
in Frankreich das Aquarelliven nicht mehr fo fehr in Aufnahme; es ift der Luft am Radiren 
—— Diejenigen Künſtler, welche es noch betreiben, üben es mehr im größern Stil nach 

rt der Engländer. In dieſer Weiſe glänzt der jüngere Delacroix, daher der Aguarell-Delacroir 
genannt. Die Prinzeffin Mathilde nennt fich feine Schülerin; fie pflegt felten in den Salons 
mit ihren Arbeiten zu fehlen. Sie malt, wie der Meifter, Figurenbilder. Ein anderes emi⸗ 
nentes Talent ift Th. Valerio, der ſich die treue Schilderung ganzer Bölfer, namentlich des 
öftl. Europa, zur Aufgabe geftellt hat. Noch find mit Auszeichnung zu nennen: Descamps 
(Genre), der verftorbene Kaffet (militärifche Scenen), Gavarni, Girard. In Rom wird bie 
U. unter den Künftlern der Uebung wegen fehr gefhätt und fleißig betrieben. Dort erregte 
auch Karl Werner (f. d.) ans Leipzig Aufjehen mit feinen ausgezeichneten Arbeiten, in denen 
er e8 fpäter an Kraft der Farbe den Engländern und Franzoſen gleichthat, während er fie in 
der Präcifion der Zeichnung übertrifft. Neben ihm ift unter den Deutfchen E. Hildebrandt 
anzuführen, dann Biermann in Berlin, wo Otto und deſſen Schule befonders auch das Por- 
trät cultivirten. In Wien find Alt, Heinrih, Stöckler, Sielas, in München Neureuther, in 
Düffeldorf Scheuren zu nennen. 

Aquarinu (vom lat. aqua, Waffer) hieß bisher in den Apothefen der zur Aufbewahrung 
flüffiger Arzneiftoffe in Flaſchen, Fäſſern u. ſ. w. beftimmte Kellerraum; in England pflegte 
man auch wol in den Warmhäufern die zur Unterhaltung von Waſſerpflanzen beftimmten 
Baffins fo zu nennen. In neuefter Zeit ift das Wort vorzugsweife zur Bezeichnung von 
Woafferbehältern üblich geworben, in denen außer Wafferpflanzen auch Wafferthiere unter- 
halten werden, und die zur Beobachtung des organischen Lebens der Wafferwelt dienen follen. 

” Dergleihen Vorrichtungen gab es ſchon früher zu Zwecken der wiſſenſchaftlichen Beobachtung 
von Waffer-, insbefondere von Seethieren. Seit etwa 1852 kamen jedoch die Aquarien von 
England aus, namentlid, durch Ward, Yohnfton, Warrington, Goffe u. a. empfohlen, zum 
Zweck befehrender Unterhaltung in Aufnahme und find feitdem raſch zu beliebten Decorations- 
ſtücken nicht nur fir arten» und Gewächshäuſer, fondern auch fir Zimmer geworden. Aqua- 
rien fiir Garten- und Gewächshäufer find gewöhnlich größere Baffins, foldhe fiir Zimmer 
entweder aus Ölastafeln zufammengefegte Käften oder kelch-, fchalen- und napfartige Glas- 
gefäße. Ein jedes A. muß außer Thieren auch Pflanzen enthalten, weil diefe Heine Welt durch 
ſich felbft fortbeftehen fol. Der Sauerftoff, welchen die Pflanzen entwideln, kommt den Thieren 
zugute, während der Kohlenftoff, den letztere ausathmen, für erftere unentbehrliche Nahrung 
ift. Es gibt Meerwafferaquarien und Süßwaſſeraquarien. Das Süßmwafferaquarium ift am 
feichteften zu unterhalten. Es wird in den Ofasbehältern, die gegen zu viel Licht und Wärme 
geſchützt fein müffen, ein fandiger, mit Torfftiiden vermifchter Grund gebildet und in der Mitte 
eine Art Infel von Zuffftein zu Schlupfwinkeln und Wohnungen errichtet; zum Schmud legt 
man wol auch zierliche Muſchelſchalen u. dgl. ein. Bon Thieren werden in das Waffer, welches 
von Zeit zu Zeit nachgefiillt und von Leichen möglichft rein gehalten werden muß, am beſten 
Goldfiſchchen und andere Sißwafferfifche in jüingerm Zuftande, junge Wafferfröfche, Larven 
und Puppen von Libellen, Wafjerfforpione, Waflerfchneden u. f. w. eingefegt. Bon Pflanzen 
eignen fid) am beften für den Boden des U. Sagittaria, Alisma, Ceratophyllum, Myrio- 
phyllum, Mentha aquatica, Callitriche, Utricularia, Hippuris, Potamogeton, Glyceria 
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aquatica und manche andere Wafferpflangen; für den Tuffftein Oxycocos palustris, Myosotis 
palustris, Drosera, Hydrocotyle, Empetrum nigrum, Andromeda polyfolia, Selaginelia 
Calla aethiopica und palustris, mehrere Yarrnkräuter, wie Blechnum, Osmunda , Struthio- 
petris. Für das größere Baffinaquarium benugt man aud) größere Pflanzen. Schwieriger it 
- namentlich im Binnenlande die Unterhaltung von Aquarien mit Seewafler. Das fich darin 
entwidelnde Leben der Bolypen, Seeanemonen, Seefterne, Krebsthiere und Seefifche ift zwar 
höchft intereffant und unterhaltend, aber meift nur von kurzem Beftand. Größere Aquarien 
behufs wiflenfchaftlicher Beobachtung finden fid) im Jardin des Plantes zu Paris, in den Yon- 
doner Zoological Gardens und im Zoologifchen Garten zu Hamburg. Die Begeifterung, mi 
welcher die Aquarien anfangs als Zimmerzierde und Modefache aufgenommen wurden, ift alt: 
bald wieder auf das richtige Maß zuritdgeführt worden. Vgl. Roßmäßler, «Das Süßwaſſer⸗ 
aquarium» (pz. 1857); Goſſe, «Handbook of the Marine -Aquarium» (Lond. 1855). 

Aquatinta heißt Kupferftechen in getufchter Mater, wodurd man Zeichnungen in Tuſche, 
Bifter, Sepia u. f. w. glücklich nachahmt. Die Ausführung gefchieht auf verſchiedene Weiſe. 
Nach der einen Art wird die Platte, nachdem vorher die Umriffe auf derfelben radirt und cin 
geützt find, mit feinem, gepulvertem Maftir oder Kolophonium überfiebt und dann über Kohlen 
gewärmt, damit der Maftix auf der Platte anfchmelze. Dadurch entftchen zwifchen den Mafür- 
förnchen unmerfliche Zwifchenräume, auf welche hernach das Scheidewafler wirken fol. De: 
Grad des Anfchmelzens ift wichtig. Ein zu geringer Grad läßt das Pulver abfallen und gikt 
die Platte dem Scheidewaſſer zu fehr bloß; ein zu ſtarker Grad der Anſchmelzung läßt dei 
Pulver zu einer feften Dede werden, die gar fein Scheibewaffer durchläßt. Ein neuerdings iv 
der Schweiz aufgefommenes Verfahren, die fog. Gußaquatinta, gibt der Platte ftatt der Ueber: 
fiebung mit Kolophonium einen Guß von Kolophoniumauflöfung in Epiritus. Letzterer ver 
fliegt und läßt jo die gewünfchten Lücken fürs Scheidewaffer zurüd. Die reine Gebirgslırft 
erleichtert die Berdunftung. Die Platte wird gleihmäßiger auf diefe Art. Die Arbeit beginnt 
jodann, und man dedt mit einer Auflöfung von Asphalt in Terpentin, welche das Echeidewafla 
nicht angreift, mittels eines Pinfels alle Lichtpartien. Das höchfte Licht wird zuerft gededt umt 
dann die Platte geätt, folange e8 fir den ſchwächſten Ton der Schattenpartien nöthig ift. Als: 
dann wird durch alle im Driginale befindliche Abftufungen fo lange fortgefahren, bis am Ende 
nichts auf der ganzen Platte übrigbleibt als die ſtärlſten Schatten, welche man zuletzt ätt. 
Geht man mehr auf Nahahmung einer Zeichnung in Kreide aus, fo arbeitet man auf der mit 
einem guten Kolophoniumgrunde überzogenen Platte mittels des Pinfelg, der in eine Muflöfung 
von Honig oder Zuder mit zugefeßtem Kienruß’getaudht ift, wie auf Papier. Die ganze Platte 
wird mit einem Firnis von Asphalt, der in Terpentin gelöft ift, überzogen. Diefer trodnet an 
den nicht vom Pinfel berührten Stellen an. Nun wird die Platte in Waffer gelegt, welches 
die Honigtheile auflöft, wodurch die Zeichnung bloßgelegt wird. Jetzt beginnt das Aegverfahren, 
welches, je nachdem im Original mehr oder weniger Tinten find, mehrmals wiederholt wird. 
Durd) eine glüdliche Bereinigung beider Arten läßt fid) die Harmonie in diefer Manier bis 
zu einem * Grad ſteigern. 

Agua: Tofäna oder Toffana, auch Acquetta di Napoli, di Perugia oder della Toffa 
genannt, Heißt ein Gifttranf, der zu Ende des 17. Yahrh. in Neapel außerordentliches Auf: 
jehen machte, deſſen Gedichte aber noch ziemlich dunkel ift. Eine Sicilierin Tofana, welche 
zuerft zu Palermo lebte, nachher, als die Obrigkeit auf fie aufmerkſam ward, nad) Neapel 
flüchtete, fol Erfinderin dieſes Trankes fein und ihn an junge Frauen verkauft haben, welche 
gern ihrer Männer ledig fein wollten. Zur größern Täuſchung nannte fie den Trant Manna 
von St.-Nifolaus von Bari, aus deffen Grabe nämlid) der Aberglaube ein für viele Krant- 
heiten wunderthätiges Del hervorfließen ließ. Nachdem durd) ihren Tranf mehrere hundert 
Menfchen den Tod gefunden hatten, ward fie 1709, ungeachtet es ihr gelang, in ein Klofter zu 
flüchten, eingezogen, gefoltert und nad} Einiger Nachricht erdrofjelt. Andere dagegen verfichern, 
daß fie noch 1730 im Kerker gelebt Habe. Gewöhnlich wird die. als ein klares, farb-, gefhmad: 
und geruchloſes Wafjer befchrieben, wovon fünf bis ſechs Tropfen hinreichend waren, den Tod 
zu geben, der langſam, ohne Schmerzen, Entzündungen, Zudungen oder Fieber, unter allmäh— 
licher Abnahme der Kräfte, Lebensitberdruß, Mangel an Efluft und beftändigen Durft erfolgte. 
Daß man den Tag des Todes vorher habe beſtimmen können, ift unftreitig Fabel. Als neuercs 
Beiſpiel einer Bergiftung dur; U. wird der Tod des Papftes Clemens XIV. angeführt. Bon 
der Bereitung diejes Giftes erzählt man die wunderlichften Märchen. So fol der Geifer 
rafender oder gewaltfam, z. B. durch fortgefegten Kigel, aufgeregter Menſchen ein wesentlicher 


Aequator Aquaviva 917 


Beſtandtheil fein. Garelli, erſter Leibarzt Karl's VI., wollte aus dem Munde des Kaiſers 
felbft, dem die Acten des Proceffes der Berbrecherin vorgelegt wurden, gehört haben, da To⸗ 
fana nichts anderes ſei als eine wäſſerige Auflöfung Iryftallifirten Arfenifs mit einem Zufage 
von Herba Cymbalariae, Dies erzählt wenigftens %. Hoffmann, der einen Brief Garelli’g 
über diefe Sache erhalten zu haben vorgab. Auf daffelbe Refultat wurden auch andere bei 
ar Unterſuchungen geführt. Nach Ozanam, welcher die neueften Nacjforfchungen über diefes 
ift in Italien felbft anftellte, führte auch eine Bleizuderauflöfung und eine Flüffigkeit, die 
—— von Kanthariden mit Waſſer und Allohol entſteht, den Namen A. 
equator (lat.) Heißt fo viel als Gleicher. Der himmliſche U. oder Aequinoctialkreis 
ift derjenige größte Kreis der Himmelskugel, auf deſſen Ebene die Weltachſe ſenkrecht ſteht, der 
mithin von den Weltpolen als den Endpunften der Weltachfe überall um 90° abfteht. Er 
theilt die Himmelsfugel in die nördl. und fitdl. Halbfugel, ift zur Hälfte über, zur Hälfte unter 
dem Horizonte, und fchneidet den Horizont in zwei entgegengefeßten Punkten, welche Often ober 
Morgenpunft und Welten oder Abendpunft heißen. Alle im A. ftchende Sterne, 3. B. der 
weftlichfte Stern. im Gürtel des Drion, befchreiben überall auf der Erde am Himmel einen 
Halbkreis und verweilen 12 St. iiber und ebenfo lange unter dem Horizonte, Wenn daher die 
Sonne im U. fteht, was im Laufe eines Jahres zweimal der Fall ift (ſ. Yequinoctium), fo 
find Tag und Nacht einander gleich, und zwar überall auf der ganzen Erde. Daher der Name 
U. Der Erdägquator, auch Aequinoctiallinie oder von den Schiffern ſchlechthin die Linie 
genannt (daher der Ausdrud: die Linie paffiren), ift derjenige größte Kreis der Erdkugel, auf 
deffen Ebene die Erdachfe fenkrecht fteht, und welcher mithin ebenfalls von beiden Endpunften 
derfelben, den Erdpolen, überall gleichweit, nämlich 90° abfteht. Er theilt die Erdfugel in 
zwei Halbfugeln, die nördliche und fitdliche, und durchſchneidet das mittlere Afrika, ferner im 
Süden von Afien die Infeln Sumatra, Borneo, Eelebes und die Moluffen, in Südamerika 
Ecuador und das nörbl. Brafilien, außerdem den Indifchen, den Stillen und den Atlantifchen 
Deean. Die Ebene des Erdäguators fällt zuſammen mit der des Himmelsägquators; daher geht 
den Bewohnern derjenigen Orte, die unter dem U. fiegen, der Himmelsäquator durch das Zenith 
und fteht mithin auf ihrem Horizonte ſenkrecht, wie alle mit ihm parallelen Kreife der Himmels- 
fugel (Parallelkreife), welche auch gleich dem U. zur Hälfte itber, zur Hälfte unter dem Hori- 
zonte liegen. Hieraus folgt ferner, daß fir die Bewohner jener Gegenden im ganzen Jahre 
Tag und Nacht gleich find und jeder Stern immer 12 St. über und dann ebenfo lange unter dem 
Horizonte verweilt. Die Kürze der Tage trägt dazu bei, die Hite, die fonft bort unerträglich 
fein mitte, weil die Strahlen der Sonne faft immer genan oder beinahe ſenkrecht auffallen, 
einigermaßerr zu mildern, wiewol die Kälte der Nächte mit der Tageshite einen oft unangeneh— 
men Contraft bildet. Uebrigens find die unter dem A. Liegenden Gegenden die einzigen auf 
der Erde, denen fünmtliche Firfterne der ganzen Himmelskugel zu Geficht kommen; die Welt- 
pole erfcheinen dort beide am Horizont, während fonft iiberall auf der Erde nur einer ſichtbar 
ift. Die Aequatorhöhe ift der Winkel, welchen der A. mit dem Horizont bildet, und wird 
gemeſſen durch denjenigen Bogen bed Meridians, der zwifchen dem A, und dem Horizont Liegt. 
Sie ergänzt die Polhöhe, welche der geogr. Breite eines Orts gleich ift, zu 90° oder zu einem 
rechten Winkel und ift mithin gleich dem Abftande des Pols vom Zenith. Im Leipzig 5. B. 
ift die Yequatorhöhe 38° 40’ und die Polhöhe 51° 20°. — Magnetifcher W. heißt die in der 
Nähe des geogr. U. verlaufende Linie, auf welcher eine vor dem Magnetifiren horizontal äqui- 
librirte Nadel auch nad) dem Magnetifiren horizontal ſchweben bleibt. Je weiter man nörd- 
lich vom magnetischen A. kommt, defto mehr jenkt fic, die Magnetnadel mit der Nordfpige nad) 
unten. Auf der ſüdl. Erdhälfte ift e8 ungefehrt. 

Aquaviva, eine alte neapolit. Familie, die von dem gleichnamigen Städtchen in der Pro- 
vinz Bari ihren Namen führt und fchon zu den Zeiten Kaifer Friedrich’ I. befannt war. 
Antonio A. wurde um 1400 vom König Yadiflam zum Herzog von Atri erhoben. — Einer 
feiner Nachkommen, Andrea Matteo A., Herzog von Atri und Teramo und Graf von Con- 
verfano, geb. 1457, der Sohn des heldenmüthigen Giulio Antonio A., ergriff, als Karl VII. 
1495 Neapel überfiel, die Partei der Franzofen, weshalb ihm von Ferdinand, König von 
Neapel, fein Lehen Converſano entzogen und daffelbe auf feinen Bruder Belifario itbertragen 
wurde. Durch den Edelmuth des letztern erhielt er es jedoch bald wieder zuriüd. Nachher 
zeichnete fi U. in dem Kriege gegen die Spanier aus, wurde verwundet und gefangen, und 
lebte nad feiner Rückkehr in Neapel den Wiffenfchaften, wo er auch in feinem Palafte eine 
eigene Druderei errichtete und felbft ale Schriftfteller auftrat. Er ftarb 19. Jan. 1529. — 
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um die Wiffenfchaft Verdienfte. — Giovanni Geronimo A., Berg von Atri, ale it:! 
ürde eines Grande 


faum 38 9. alt, vierter General des Ordens. Durch die berechnende Klugheit und die fig: 
feit, mit welcher er feine Plane verfolgte, machte er fich zum Nenbegründer der S g 
Loyola’s. Er fuchte dem Orden nach außen hin Geltung, nad) innen durch planmäßige &: 
ziehung der Drdensglieder ſowie durch confequente Durchführung einer ſtrengen, einheitliche 
Regierung Kraft zu verfchaffen. Zu diefem Behufe veranlafte er unter anderm die Au: 
arbeitung der «Ratio studiorum Societatis Jesu», die zwar von der Inquiſition verboter 
aber dennoch ſehr oft (zuerft Rom 1586) gebrudt wurde, fowie das «Directorium exercitioru= 
spiritualium». Auch feine «Epistolae XVI» und die «Industriae ad curandos animae mor- 
bos» (zuerft Bened. 1606) wurden vielfach durch den Drud verbreitet. U. ftarb zu Ron 
31. Yan. 1615 nad) einer 34jährigen Ordensregierung, während welcher er mit unzählige 
Hinderniffen zu fämpfen, aber doc den Orden auf 10000 Mitglieder gebracht hatte. 

Hequer, aud) Aequicolae und Aequiculani genannt, ein altitalifches, aderbauendes, dat: 
aber raub⸗ und Friegsluftiges Volk im Latinifchen Gebirgslande, mit den Sabinern ftammver 
wandt. In ihrem Gebiete lagen bie Städte Prünefte und Tibur. In Verbindung mit den Bols- 
fern befriegten fie über ein Jahrhundert lang Nom mit abwechfelndem Glüde, bis fie durch Co: 
millus (389 v. Chr.) befiegt und im Samniterkriege gänzlich unterworfen wurden (300 dv. Chr.) 

Aquila, Hauptftadt der neapolit. Provinz Aquila (119 Q.-M. mit 309451 E.), ebe- 
dem der Provinz Abruzzo-ulteriore II, Tiegt malerifch auf einem Hügel an der Pescara und 
in der Nähe der höchften Apenninengipfel, zählt 12100 E. und gilt als eine Feſtung vierten 
Ranges, von der jedoch die Citadelle der einzig haltbare Theil ift. 1703 warb fie durch ein 
Erdbeben, bei dem 2000 Perfonen umkamen, faft ganz zerftört. A. ift der Sitz eines Bifchofs, 
hat ein Lyceum, über 50 Kirchen und Kapellen und gilt als eine der beftgebauten Städte 
Süditaliens. In der Umgegend wird viel Safran gebaut und damit ein bedeutender Handel 
getrieben. U. ift von ftrategifcher Wichtigkeit als Bereinigungspuntt der Straßen, weldye über 
die nad) der Stadt benannten Apenninenpäffe führen. Diefe oft mit den Thermopylen ver- 
glichenen Päſſe überfchritt 1821 die öfterr. Divifion unter dem General Bianchi mit vielen 
Beſchwerden. 1841 fanden hier bedeutende Nuheftörungen mit polit. Färbung ftatt, die viele 
ihrer Einwohner ins Gefängniß und manche an den Oalgen brachten. Ueberhaupt find liberale 
Sympathien in diefer Stadt und Provinz weit allgemeiner als in den meiften übrigen Theilen 
Neapels, wie ſich dies auch in neuerer Zeit gezeigt hat. 

Aquila (Ponticus), ift nad) den LXX (f. Septuaginta), nebft Symmachos und Theo— 
dotion, einer der älteften griech. Ueberfeger des Alten Teftaments, der bei feiner Arbeit ſich 
Wörtlichkeit zur Aufgabe machte. Er war ein Jude, aus Sinope gebürtig, lebte um 130 n. Chr. 
und fcheint die Ueberfegung für feine Helleniftifchen Volfsgenoffen unternommen zu baben. 
Später befehrte er fi zum Chriftentfum, wurde aber wegen feiner aftrol. Beſchäftigungen 
wieder ausgeftoßen. Als Banmeifter fol A. unter Hadrian den Auftrag erhalten haben, den 
— zu Jeruſalem wiederherzuſtellen. 

quila (Kaspar), eigentlich Adler, bekannt als Freund und Gehülfe Luther's, wurde 
7. Aug. 1488 in Augsburg geboren, wo ſein Vater Stadtſyndikus war. Nachdem er auf der 
Schule zu Ulm und in Bologna feine Studien vollendet, ward er 1514 Prediger in Bern, 
ging aber in demfelben Jahre noch auf die Univerfität zu Peipzig und nahm fodann die Stelle 
eines Feldpredigers bei Franz von Sidingen an. Im folgenden Jahre wurde er Prediger zu 
Jengen unweit Augsburg. Wegen feines freimüthigen Auftretens für die luth. Lehre fick 
ihm der aug&burgifche Bischof Chriſtoph von Stadion in Dillingen gefangen feten. Erſt auf 
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Berwendung der Schweſter Karl's V., der dän. Königin Iſabelle, erhielt er feine Freiheit wieder. 
1520 begab er ſich nad) Wittenberg und von da nach Schloß Ebernburg als Lehrer der Kinder 
des Franz von Sickingen. Hier verlangten einft die Landöfnechte von ihm, eine Stückugel zu 
taufen, und als er ſich weigerte, wollten fie ihm durch einen Dörfer in die Luft fprengen. Er 
entging dem Tode nur dadurch, daß das Pulver nicht zundete. Die Jahre 1524— 27 verlebte 
er als Prediger und Lehrer in Wittenberg und wirkte dafelbft als einer der eifrigften Mit« 
arbeiter Luther's am Neformationswerke, welches er auch befonders durch feine Theilnahme an 
der Bibelüberſetzung fördern Half. Auf Luther's Wunfc ging er 1527 als Prediger nad) 
Saalfeld, wo er 1528 Superintendent wurde. Seine gegen das Interim gerichteten Schriften: 
« Ehriftl. Bedenken auf das Interim» (1548 u. 1549) und «Das Interim illuminirt » 
(Augsb. 1548), reisten den Zorn des Kaifers fo fehr, daß diefer einen Preis von 5000 FI. 
auf feinen Kopf fette. U. entging der Gefahr nur unter dem Schuge der Gräfin Katharina 
von Schwarzburg und ihres Bruders, die ihn zu Rudolſtadt und darauf zu Schmalkalden eine 
Zeit lang verborgen Bielten. 1550 ward er Delan am lettgenannten Orte, kehrte aber 1552 
in feine frühere Thätigfeit nad) Saalfeld zurüd. Hier ftarb er 12, Nov. 1560. Seine in 
deutfcher Sprache verfaßten Streitfhriften und Sermone fowie auch die «Chriſtl. Erklärung 
des Kleinen Katechismus» (Augsb. 1533) und die «Fragſtücke der ganzen chriftl. Lehre» (1547) 
waren ihrerzeit von vieler Wirkfamteit. 

Aquilaria, von Lamark benannte Gattung füldaflat. und oftind. Bäume aus der Familie 
ber Thymelaeaceen und der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syſtems. Ihre Arten 
befitzen zerftreut ftehende, einfache, ganzrandige, zugefpigte, lorberartige Blätter, end» und 
achfelftändige, einzeln oder boldig angeordnete Blüten mit [ederartigem, glodenförmigem, fünf- 
fpaltigem Perigon und eine holzige, zufammengebrüdte, zweiflappige, zweis oder einfamige 
Kapfel. Zu diefer Gattung gehört der das Adlerholz (f. d.) liefernde Baum Dftindiens, 

Aquilegia, Akelei oder Aglei, von Linne benannte Gattung perennirender Kräuter aus 
der Familie der Ranunculaceen und der 13. Klaffe des Sexualſyſtems, ift ausgezeichnet durch 
die Geſtalt der Blüte, indem die fünf Blumenblätter als Hohle, zweilippige, gefpornte Organe 
mit nach unten gerichteter Deffnung und nad) oben gefehrtem, am Ende umgerolltem Sporn 
ausgebildet find, und die fünf flachen Kelchblätter eine biumenblattartige Befchaffenheit und 
Färbung befigen. Die Afeleiarten haben große, dreizählig zuſammengeſetzte Blätter mit gelapp« 
ten Blättchen, einzelnftehende, langgeftielte, meift blau oder violett, jelten weiß oder roſenroth 
gefärbte Blüten und bringen aus jeder Blüte fünf vielfamige Balgkapfeln hervor. Sie bewoh⸗ 
nen vorzugsweiſe Europa, Sibirien und das nördl. Nordamerifa. Die europ. Arten wachſen 
meift in Gebirgen auf friſchem, humöſem Waldboden oder zwifchen Gerölle; die gemeinfte Urt, 
A. vulgaris, findet fich jedoch auc, in ebenen Gegenden an waldigen Orten und auf Wald» 
wieſen. Diefe Pflanze, welche einen fcharfen Saft enthält, ift zu einer ſehr beliebten Zierpflanze 
geworden. Man findet fie in den Gärten meift mit voller Blume. Auch andere Aquilegien, 
namentlich afiatifche, werben häufig zur Zierde cultivirt. Sie laſſen ſich durch Samen oder 
durch Zertheilung der Wurzelftöce leicht vermehren und gedeihen am beften auf frifchem, be» 
fhattetem Boden. Sonſt verlangen fie keine Pflege. Die Samen der gemeinen Ulelet werden 
unter dem Namen Semen Aquilegiae auch in der Medicin angewendet. 

Aquileja, im Alterthum eine berilhmte Stadt in Oberitalien, im Sande der Veneter, wurde 
182 v. Chr. von den Römern etwa 3 St. von der Küfte des Adriatifchen Meeres zwifchen den 
Flüffen Sontius und Natifo angelegt und durch Coloniften bevölkert, um ſich des Gehorſams 
ber unterworfenen Völker in jenem Theile der Halbinfel zu verfichern und ein Bollwerk gegen 
die nordifchen Barbaren zu gewinnen. Die Beranlaffung zu ihrem Namen foll das Omen eines 
heilverfüindenden Adlerflugs gewefen fein. Die Stadt wurde bald ebenfo wichtig in polit. und 
ftrategifcher Beziehung als reich und blühend durch ihren Handel. Die Hauptftraße Italiens 
nad dem Orient, die Bia Aemilia, ward bis A. fortgefegt; die Straßen nad) Rhätien, Panno- 
nien, Noricum, Iftrien, Dalmatien nahmen von da ihren Ausgang. U. galt als der Schlüffel 
Italiens von der Nordfeite her und wurde zu einer ungemein ftarfen Feſtung gemacht. An 
den Mauern ber Stadt brad) fid) 167 n. Ehr. der Sturm der andringenden Germanen im 
Marcomannenfriege und fheiterte 238 das Unternehmen des Mariminns, ber bei der Be— 
lagerung den Tod fand. 340 erlitt Kaifer Konftantin II. durch feinen Bruder Konſtantius eine 
Niederlage, bei der er felbft das Peben verlor. Während in der röm. Kaiferzeit andere Stäbte 
zurüdgingen, war A. in ftetem Wachfen begriffen. Doch wurde die Stadt 452 von Attila 
nad) langer Belagerung gänzlich zerftört, fodaß zu des Jordanes Zeit nur wenige Reſte von 
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ihr vorhanden waren. Sie ſoll damals 100000 E. gehabt haben, von denen ſich ein Theil auf 
die Infeln flüchtete, auf welchen fpäter Venedig erbaut wurde. Obgleih U. unter Narfer 
wieber aufgebaut ward, erhielt es feine Bedeutung doc) niemals wieder. Concilien wurden zu 
U. 381 (gegen die Arianer), 558, 698 und 1184 gehalten. Die Bischöfe von A., deren Reihe 
bis auf die Zeit des Kaifers Nero zurücgeführt wird, aber nur bis ins 3. Jahrh. hinein be- 
glaubigt ift, nahmen um die Mitte des 6. Yahrh. den Namen Patriarchen an und madhten 
auf den erften Rang nad) dem Papfte Anſpruch. Diefelben lebten in langem Streite mit der 
Batriarchen von Grabo, die ſich feit 606 von A. getrennt hatten, und erlangten, befonders 
infolge ihrer Anhänglichkeit an die deutfchen Kaifer, eine bedeutende Macht. Nach Tangen 
Streitigkeiten zwifchen Oeſterreich und Venedig ward endlich 1750 das Patriarchat A. im die 
beiden Erzbisthümer Udine und Görz getheilt. Gegenwärtig ift A., das fonft auch Aglar 
und bei den benachbarten Slawen Boglej heißt, ein Dorf von 1728 E., welches noch ein: 
große, 1041 im Rundbogenſtile erbaute Domlirche befigt und Fiſcherei nebft etwas Schiffahre 
betreibt. Der Ort liegt am Canale della Bergine und ift durch ben ſchiffbaren Ranal Anfoca 
mit dem Meere verbunden. Die Hafenftadt zu U. und eine wichtige röm. Flottenſtaüdn mar 
im Alterthume Gradus, das heutige Grado. In der Umgebung find in neuerer Zeit mit Er- 
folg Nachgrabungen veranftaltet worden. 

Aequilibrismus (vom lat. aequilibrium, Gleichgewicht) oder Freiheitslchre, gehört zu 
ben fchwierigften Aufgaben der höhern Pfychologie und Ethik, und gerade diefe VBerfniipfung 
bes Pſychologiſchen und Ethifchen hierbei veranlaßte die großen Berwirrungen, welche vor: 
zugsweife auf diefem Gebiete vorhanden find. Der Name A., eigentlid Lehre vom Gleich 
gewicht, ift von der Vorausſetzung entlehnt, daß Freiheit (f. d.) nur da vorhanden, wo bat 
Gleichgewicht ſich vorfindet zwifchen dem Willen (oder der Entſcheidung) der Erkenntniß, d. h. 
des erkannten Wahren und Guten, und zwifchen dem thatſächlichen Willen, d. 5. demjenigen, 
welcher Fräftig genug ift, um zur Handlung zu führen. Es ift dies die «innere oder fittlich: 
Freiheit» der Herbart'ſchen Schule, weldye Plato bereits kennt und ausgefprochen hat. Die- 
felbe erffärt mit größerer oder geringerer Strenge des Begriffs nur denjenigen für frei, deffen 
thatkräftiger Wille mit dem erfannten Sittengefege zufammenftimmt (im Gleichgewichte fteht). 
Wie entſchieden aber auch das chriſtl. Bewußtſein hierin das höchſte Maß der fittlichen Bil- 
dung erfennen muß, fo wird man andererſeits doch auch leicht begreifen, daß hiermit die ge- 
wöhnliche, in bem-allgemeinen Bewußtſein vorhandene VBorftellung von Freiheit nicht zufam- 
mentrifft, und daß, wo freiheit vorhanden, zwar ficherlic) aud) ſtets das in Rebe ftehende 
Gleichgewicht ſich vorfindet, aber die Freiheit felbft nicht in ihm befteht, fondern durch bloße 
Berwechjelung der Begriffe auf dafjelbe übergetragen wird. Die Freiheit ift vielmehr ihrem 
Wefen nad) die Befähigung, im Bewußtfein vorhandene Schranken des irgendwie beftimm- 
ten Wollens durch die felbftändige Kraft des gefammelten, vollen, fittlichen Selbftbemußt- 
feins, welches wir als unfer eigenftes Sein betrachten, zu durchbrechen. Nur infofern jenes 
Gleichgewicht (Aequilibrium) durch diefes ethische Selbſtbewußtſein herbeigeführt wird, pflegt 
in der populären, ſich jelbft zwar unflaren, aber im Kerne volllommen richtigen Sprache des 
gewöhnlichen Lebens die Freiheit als vorhanden bezeichnet zu werden. Die Beobachtung diefes 
innern Proceffes gehört zu den intereffanteften, aber fchwierigften Aufgaben des rationalen 
Pſychologen und hat daher ftetS zu den verfchiedenften Nefultaten und, dem unmittelbarften 
Bewußtjein zum Troge, häufig felbft zur völligen Leugnung der Freiheit geführt. 

Aequilibrift (franz. Equilibriste, vom lat. aequilibrium) heißt ein Menſch, der den 
Körper auch bei den umnatitrlichften Stellungen und den gewagteften Bewegungen im Gleich— 
gewicht erhält, der z. B., obſchon er zu ſtürzen fcheint, dennoch ſich aufrecht erhält und den 
Schwerpunkt nicht verliert. Den eigentlichen Typus diefer Gattung von fahrenden Künftlern 
bilden die Seiltänzer. Andere ſolche äquilibriftiiche Künfte, wie fie auf Meſſen und Märkten 
mit mehr oder minder Birtuofität und Staffage zur Schau gegeben werben, find das Stehen 
auf diinnen Stäben, Flafchen, freiftehenden Leitern, ferner das Laufen auf rollenden Fäflern 
und Kugeln u. dgl. Das eigentliche Vaterland der A. ift Indien, wo diefe Art von Künft- 
lern fast Unglaubliches Ieiften. In Europa zeigen die Italiener und Franzoſen die meiften 
Anlagen zu äquilibriftifchen Fertigkeiten. Defter wird der Name A. auch auf Kunftftüdmacher 
verwandter Art, wie die Balancirfünftler, ſog. Jongleurs, Springer u. dgl. ausgebehnt. 

Aequinoctium oder Nachtgleiche Heißt die Zeit im Jahre, wo Tag und Nacht einander 
gleich find, daher die Dauer des Tages 12 St. beträgt; und die Sonne genau um 6 Uhr 
des Morgens auf» und um 6 Uhr des Abends untergeht. Diefes ift zweimal im Jahre 
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er Fall, im Frühling um den 21. März, und im Herbſt um den 23. Sept., jedesmal wenn 
ie Sonne im Aequator (ſ. d.) ſteht. Die Frühlingsnachtgleiche bezeichnet den Eintritt 
‚es Frühlings, die Herbſtnachtgleiche den des Herbſtes. Zu allen andern Zeiten ift bie 
!änge des Tages und der Nacht fr alle Drte, die nicht unter dem Aequator liegen, ungleich); 
ieſer Unterfchied wird aber defto größer, je mehr man fich dem einen oder dem andern Pole 
rähert. Unter dem Yequator find während des ganzen Jahres Tag und Nacht einander gleich. 
luf der uns entgegengefegten Halbkugel der Erde nimmt die Ungleichheit der Tage in dem— 
elben Berhältniffe wie die Breite zu, nur daß dort die Tage zunchmen, wenn fie bei uns ab- 
iehmen, und umgefehrt. Die beiden Punkte des Himmelsäquators, in denen fic die Sonne 
ur Zeit der Nachtgleichen befindet, oder in denen der Aequator an der Efliptif gefchnitten wird, 
eigen die Yequinoctialpunkte, und zwar unterfcheidet man den Punkt der Frühlings und 
ven ber Herbftnachtgleiche oder den Frühlings- und den Herbftpunft. Die Kenntniß des erftern 
ft in ber Aftronomie darum von großer Wichtigkeit, weil man ihn bei der Beftimmung der 
!age ber Himmelsförper als Anfangspunkt (fir die Länge und gerade Aufjteigung) braudt. 
Beide Punkte find aber einer beftändigen, wiewol langfamen Veränderung unterworfen, indem 
te fid) von D. nad) W. bewegen. — Aequinoctialſtürme heißen die befonders um bie Zeit 
ser beiden Nachtgleichen mit Regen, oft Gewittern verbundenen Stürme. (S. Wind.) 
Aequipollenz (neulat. aequipollentia, d. i. Gleichgeltung) bezeichnet in der Logik das 
Berhältniß gleichgeltender Urtheile. Gleichgeltende oder äquipollente Urtheile aber find folche, 
welche gleichen Inhalt haben; fie find auch in logifcher Hinficht äquipollent, wenn die Ber- 
chiedenheit berfelben nicht blos im Ausbrude beruht oder grammatiſch ift, fondern in der Form 
es Gedankens. So find die Säbe: Ariftoteles war des Alerander Lehrer, und: Alerander war 
yes Ariftoteles Schüler, in logifcher Hinficht äquipollente Säge; ebenfo bejahende und doppelt 
zerneinende Säte. Da nun diefes VBerhältnig von der Art ift, daß, wenn man den einen folcher 
Säge für wahr erflärt, man auch den andern als wahr annehmen muß, mithin beibe fir ein- 
ınder geſetzt werden fünnen, fo beruht auf diefem Berhältniffe die Klaffe von unmittelbaren 
Schlüffen, welche man Gleihgeltungsfchlüffe (ratiocinia per aequipollentiam) nennt. 
Aquitanien ift der lat. Name eines THeils vom alten Gallien, welcher urſprünglich das 
oon iberiihen Stämmen bewohnte Land zwifchen den Pyrenäen und der Garonne umfaßte. 
Als Auguftus Gallien in vier Provinzen theilte, ward zu der Provinz A. noch das Land zwifchen 
er Garonne und Loire geſchlagen. Den Weftgothen, welche 412 U. erobert hatten, entriß es 
Shlodwig, der König der Franken, 508 durch die Schlacht bei Poitiers. Unter den fpätern 
ränf. Königen aus merovingifhem Stamm machten fid) die Herzoge von U. unabhängig. 
Pipin unterwarf als Hausmeier unter Childerich II. den Herzog Hunold, und als König 
veffen Sohn Waifar, der fic wider ihn empörte. Karl d. Gr., nachdem er ſich U., welches 
Zunold wieder in Befig genommen, 769 raſch unterworfen, gab es fpäter als Königreic feinem 
Sohn Ludwig dem Frommen; ebenfo diefer 817 feinem Sohn Pipin. Durd) den Vertrag von 
343 fam es mit dem übrigen Frankreich an Karl den Kahlen. Unter den ſchwachen karolin— 
ſiſchen Königen erlangten, wie die übrigen großen fränf, Sronvafallen, fo auch die Herzoge 
von A. eine faft unabhängige Gewalt, bie fie auch unter den Capetingern behaupteten. 1137 
wachte Ludwig VII. durch Berheirathung mit Eleonore, der Erbin von A., das Land an die 
trone; als er aber feine Gemahlin verftich, fam es durch deren Hand 1152 an Heinrich II. 
on England, Nach vielen und langwierigen Kriegen, bie zwifchen den franz. und engl. Köni« 
yen, namentlich über den Beſitz von A. geführt wurden, vereinigte e8 endlich Karl VIL. 1451 . 
vieder dauernd mit Frankreich. Der Name U. Hatte ſich unterdeffen in Guyenne umgewan- 
yelt. Schon früher Hatte der ſüdl. Theil des alten A., der ein eigenes Herzogthum bildete, den 
Namen Basconia erhalten, aus weldem dann Gascogne ward. — Nad) U. benannt ift das 
Nquitanifche Meer, auch Golf von Biscaya, der in Form eines großen Bufens zwi— 
chen der Nordküfte Spaniens und der Weftküfte Frankreichs einbiegende Theil des Atlantifchen 
Deeans, deffen innerfter Winkel aud) den Namen Golf von Gascogne führt. 
Aequivalent (lat.) Heißt der Werth oder die Summe, welche als Entſchüdigung für eine 
seräußerte, entzogene oder verſchlechterte Sache oder auch zur Ablöfung eines Anſpruchs be— 
‚ahlt wird, — Eine befondere Bedeutung hat das Wort U. in der Chemie, wo es zunächft 
‚as Quantum eines Stoffs oder Elements bezeichnet, welches in den chem. Verbindungen dem 
Quantum eines andern Stoffs gleichgilt. So verbindet ſich z. B. 1 Gewichtstheil Wafferjtoff 
nit 8 Gewichtötheilen Sauerftoff zu Waffer, aber diefelbe Menge Wafferftoff gibt mit 16 Ge— 
vihtstheilen Schwefel Schwefelmafferftoff. Es find daher 8 Gewichtstheile Sauerftoff äqui- 
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valent mit 16 Gewichtstheilen Schwefel. — U. heißen auch die ſich aus den aualytiſch 
Erfahrungen ergebenden Verhältnißzahlen für alle Elemente, in denen legtere zu chem. Ba 
bindungen zufammentreten Tönnen. Die U. der Verbindungen erhält man durch einfad 
Summtrung der darin vorhandenen einfachen U. Bei Beftimmung der A. nimmt man d 
Zahl eines Elements als 1 oder 100 an, und zwar fett man entweder das häufigfte Cleme 
der anorganifchen Verbindungen, den Sauerftoff = 100, oder das Element, deſſen U. da 
Heinfte ift, den Waflerftoff = 1. Erftere Annahme ift von Berzelius, legtere von Dalter 
eingeführt. Obgleich die A. in vielen Fällen den Atomgewichten (ſ. d.) gleid) find, darf man 
fie doch, als reines Ergebniß der Erfahrung, nicht mit diefen, deren Größe auf hypothetiſche 
Annahme beruht, verwechſeln. 

Hera wird nicht felten für den Begriff Zeitalter, Geſchichtsepoche gebraucht, Hat aber ci- 
gentlich und gewöhnlich eine rein chronol. Bedeutung und heißt dann fo viel ald Zeitrechmung, 
Sahrrehnung. In legterm Sinne it U. die Reihenfolge der von einem feften Ausgange- 
punkte an gezählten Yahre, das Schema, in welches bie gejchichtlichen Begebenheiten ihrer Zeit: 
folge nad) eingereiht ober hronologifc geordnet werden. Der Ausgangspunkt einer A. ift in 
der Kegel irgendein großes, die Gefchichte der Welt oder eines Volks beſtimmendes Ereiguit 
und wird in der wiflenfcaftlichen Kunſtſprache die Epoche genannt. Haft jeder geſchichtlich 
durch eine abgefchloffene VBölferfamilie repräfentirte Eulturkreis hat eine befondere Seitrechnus; 
oder U. Der Gefchichtsforfcher und Gefchichtfchreiber wenigftens muß mit den verfchiedem 
Aeren, in welchen fich feine Arbeiten bewegen, genau vertraut fein, theils um bie Reihenfolge x 
Begebenheiten an ſich feftzuftellen, theil8 um die Zahlenbeftimmungen fremder Zeitrechnunge 
in diejenige U. überzutragen, welche er feiner eigenen Gefdichtsdarftellung zu Grunde gelegt 
hat. Das letztere ift oft mit großen Schwierigfeiten verbunden, zumal fi) die Aeren fremder 
Bölfer nicht immer auf Sonnenjahre, jondern auch auf Mondjahre oder auf die Combinatior 
beider ftiigen. Die wichtigjten bei den verſchiedenen Völkern des Erdfreifes gegenwärtig gr 
bräudjlichen Aeren find: die A. von Erſchaffung der Welt, deren ſich noch die Juden bedienen, 
die hriftliche der europ. Völker, die mohammedanifche, die indischen Aeren, die Hinefifche. Ueber 
die fehr verwidelte A. der Chinefen f. China. 

Die Epoche, mit weldyer die A. von Erfhaffung der Welt beginnt, ift natürlich feb: 
verfchieden berechnet worden, indem es bei ihr an jeder wahrhaft geſchichtlichen Grundlage fehlt. 
In dem Buche «Art de verifier les dates» find nicht weniger al8 108 Berechnungen der Zeit 
aufgeftellt, die von Adam bis Chriſtus verfloffen fein fol und deren Ertreme um mehr alt 
2000 3. auseinanderliegen. Nah Scaliger und Calvifius ift die Epoche 3950, nach Peta- 
vins 3984, nad) Frauk 4182 v. Chr. zu ſetzen. Eben wegen ihrer Haltlofigfeit und Verſchie— 
denheit ift diefe A., die frither in gefchichtlichen Werken, namentlich für die ältere Geſchichte, 
oft angewendet ward, jet durch die A. von Chrifti Geburt mit Necht verdrängt. Die Epoche 
der jüd. Weltära ift durch den Rabbi Hillel (im 4. Jahrh.) auf das J. 3450 vor der A. der 
Selenciden (oder 3761 dv. Chr.) berechnet worden, und feit dem 11. Jahrh. kam diefe Weltäre 
bei den Juden auch in gewöhnlichen Gebrauch. Die Tonftantinopolit. oder byzant. Weltäre, 
dern Epochenjahr 5508 dv. Chr. fällt, Hat lange im Byzantinifchen Reiche und in Rußland bir 
zum 9. 1700, wo Peter d. Gr. die hriftl. A. einführte, in bürgerlichem und firhlichem Ge: 
brauche beftanden. — Die U. von Ehrifti Geburt hat den röm. Abt Dionyfius, genannt 
Exiguus, zu ihrem Urheber, der in der erften Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr. lebte. Derfelk: 
conftruirte eine Oftertafel, welche er an die Jahre von der Menſchwerdung Chrifti (anni ab 
incarnatione domini) fnipfte, neben welchem Ausdrud beim Datiren auch die Bezeichnung 
anno gratiae, feltener a nativitate domini, und erft in fpäterer Zeit anno Christi, salutıs 
ober orbis redemti auffam. Diefe 4. findet ſich in kirchlichen Gebrauche in Rom bald nad 
der Mitte des 6. Jahrh.; im 8. Jahrh. ward fie befonders durch die Schriften des Beda Br 
nerabilis verbreitet. Der erfte Fürft, der fich ihrer in Urkunden, jedoch ſparſam bediente, war 
Karl d. Gr. Indeſſen fchon mit dem 10. Jahrh. war fie in Frankreich und Deutſchland all 
gemein verbreitet und wurde bald die allgemeine A. der occident. Chriften. Erft in neuere 
Zeit ift für die ältere Gefchichte die Zählung von Jahren vor Ehrifti Geburt die allgemeir 
übliche geworden. Die Epoche diefer hriftl. A. ift nad) Dionyſius felbft, der unter incarnati« 
nad) der Weife der Kirchenväter die Verkündigung Mariä verftand und diefe mit dem ihr voran 
gegangenen bürgerlichen Yahresanfang combinirte, der 1. Ian. des Jahres, in welches bi: 
Geburt Chrifti nach feiner Berechnung fiel, des 754. Jahres der Barronifchen A. nicht aber, 
. wie man erwarten konnte, ber nur durch eine Woche von ihr gefchiebene 1. Yan. des zunächſt 
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auf die Geburt Chriſti folgenden Jahres. Daß des Dionyfins Berehuung nicht mit den An- 
gaben der Evangelien zufammenftimme, daß vielmehr nach diefen Ehrifti Geburt mindeftens 
vier, höchſt wahrscheinlich fogar ſechs Jahre früher zu ſetzen fei, hat vorzüglich deutlich Ideler 
gezeigt. — Die mohanımed. Zeitrechnung ift die A. der Hedfchra (Hegira), d. i. ber Flucht 
Mohammed’8 von Meffa nad; Medina. Als ihr Epochentag ift nad) den arab. Aftronomen 
der 15., nach dem a... Gebrauche der 16. Yuli des J. 622 n. Chr. angenommen 
worden. Diefe A. zählt nad) Mondjahren. Sie kam feit dem Khalifen Omar bei den Arabern, 
dann fehr bald bei allen mohammed. Völkern in Gebraud). 

In Indien herrfchen drei verfcjiedene Aeren, außer denen, die nur in einzelnen Provinzen 
in Gebrauch find. Die auf religiös-nationale Anfhanungen gebaute und demnach in ihren 
Beftimmungen ungeheuerliche ift von jenen dreien die U. des Kali-yuga. Sie beruht auf der 
alten mythifchen Eintheilung in vier Weltalter, Yuga genannt. Das erfte heißt Satya-yuga, 
das Weltalter der Wahrheit; das zweite Tretasyuga, das Weltalter der Frömmigkeit; das dritte 
Doäparasyııga, das Weltalter des Zweifels; das vierte Ralisyuga, das Weltalter der Sünde. 
Zwiſchen jedem Yuga ift eine Periode der Morgen- und Abenddämmerung, welche Sandhi 
heißt und ein Sechslel der Dauer der ganzen Periode beträgt. Das erfte Weltalter mit feinem 
Sandhi umfaßt 4800, das zweite 3600, das dritte 2400, das vierte 1200 9. Diefe 12000 9. 
zufammen bilden ein Mahä-yuga, das große Weltalter, welches gleich ift einem Tage der Götter. 
Mit 360 multiplicivt erhält man demnach 4,320000 indifche Jahre, welche gleich find einem 
Jahre ber Götter. 71 folder Mahäsyugas oder Götterjahre, nebft der Dämmerung, geben ein 
Manvantara oder 308,448000 indiſche Jahre, und 14 Manvantaras bilden ein Kalpı = 
4320,000000 Jahre. Die letztere Summe gilt als ein Tag des Brahma. Am Ende diefer 

roßen Kalpaperiode geht die ganze Welt, felbft die Götter, unter; nur Gott lebt ewig fort. 
Ehenfo lange dauert dann die Zeit der Vernichtung, worauf nun Brahına eine neue Schöpfung 
beginnt. Nach 100 J., wenn alfo 36000 foldye Kalpas verfloffen find, ftirbt aud) Brahma. 
Wir leben jetzt im fiebenten Manvantara, deffen Regent Manu-Baivasvata, der Sonnen- 
geborene, ift; und zwar begann das Kalisyuga den 28. Febr. 3102 v. Chr. Im ſüdl. Indien 
wird noch jetzt häufig nach diefer U. geredjnet. Die beiden andern gebräuchlichen, aber auf 
hiſtor. Epochen gegründeten Zeitrechnungen find: die A. des Vikramäditya, genannt Sanvat, 
welche 56 v. Chr. beginnt; die A. des Sälivähana, genannt Säla, die vom 3. 78 n. Chr. 
zählt. Das indische Jahr beginnt am erften des Monats Vaiſäkha, d. h. an dem Tage, wo 
der Mond in dem Sternbilde der ſüdl. Wage voll wird, von Mitte April bis Mitte Mat. 
Die Indier rechnen nad) Sonnenjahren zu 365 Tagen 6 St. 12 Dlin. 30 Sec., alfo nad) 
einem Jahre, das nur um 2 Min. länger ift als unjere Aftronomen das fiderifche Jahr be— 
ftimmen. Da aber alle kirchlichen Fefte an den Mondlauf geknüpft find, fo muß das Sonnen- 
und Mondjahr gegeneinander ausgeglichen werben, was eine ſehr verwidelte und ſchwierige 
Bi: je gibt. Bol. Warren, «Kala sankalita, a collection of memoirs on the various 
modes according to which the Indians divide time» (Madras 1825). Die Buddhiſten rech- 
nen nad) dem Todesjahre des Buddha Salyamuni, das freilich bei verfchiedenen Völkern fehr 
verjchieden angegeben wird. Nach der gewöhnlichen und mit der wirklichen Gefchichte am 
meiften übereinftinnmenden Angabe fällt das erfte Jahr der buddhaiftifchen U. auf den Anfang 
des J. 543 v. Chr. 

Unter den alten, aber für das Geſchichtſtudium wichtigen Aeren find zu bemerken: die 
griech. A. nad) Olympiaden, die römische von der Erbauung Roms, die ägypt.-chaldäiſche 
U. des Nabonaffar, die fyrifche der Seleuciden, die des röm. Kaifers Diocletian. Die grich). 
A. der Olympiaden hat den Wettlauffieg des Koröbos in den Olympifchen Spielen zu 
ihrer Epoche. Diefe füllt in die Mitte des J. 776 v. Chr., und gewöhnlich nimmt man 
den 1. Juli als Anfang des Dfympiadenjahres an, da die Spiele um die Zeit der Sonnen» 
wende gefeiert wurden. Um Jahre diefer A. auf Yahre vor Ehrifti Geburt zurüdzuführen, 
muß man die Zahl der Olympiaden um 1 vermindern, mit 4 multipliciren, dazu die Jahres- 
zahl der Taufenden Olympiade addiren und die Summe von 777 abziehen, wenn die Begebeu- 
heit in die erfte Hälfte des Olympiadenjahres, von 776 aber, wenn fie in die zweite Hälfte des 
Dlympiadenjahres fällt. Der Reft ift das Jahr v. Chr., mit deffen Sommer das gegebene 
Dlympiadenjahr beginnt. It von einer Olympiade die Rede, welche das 4. Y. der 194. 
Olympiade (d. i. das 1. Jahr v. Chr.) überfteigt, fo hat man von der nach obiger Angabe er- 
haltenen Summe der Oflympiadenjahre 776 abzuziehen; der Neft gibt dann das Jahr n. Chr., 
auf deſſen Sommer der Anfang des Olympiadenjahres trifft. Die Olympiadenrechnung wurde 
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bei den griedh. Schriftftellern erft nad) Timäus von Sicilien (um 300 v. Chr.) üblich, i 
bitrgerlichem Gebrauch war fie nie. Die Athener bezeichneten das Jahr durch den Namen de 
jedesmaligen Archon (f. d.) Eponymos, die Pacedämonier durch den eines Ephoren. — Dit 
U. von Erbauung der Stadt Rom (p. u. oder p. u. c., d.i. post urbem conditam, odrt 
a. u., d. i. anno urbis) ift von den Römern felbft verfchieden beredjnet worden. Unter den An— 
gaben über die Zeit, in welche diefe Erbauung zu ſetzen fei, find namentlich zwei, als vorziig« 
(ich in Hifter. Gebrauch gelommen, hervorzuheben. Die eine wird nad ihrem vermuthlichen 
Urheber, Terentius Barro, die Varronifche genannt. Sie jet jenes Ereigniß in das Frühjahr 
(24. April, das Feſt der Palilien) von Olympiade 6, 3, d. i. das 9.753 v. Chr.; es ift dem- ! 
nad) 753 p. u. das 1. 9. vor, 754 p. u. das 1. I. nad) Chriſti Geburt. Um alfo ein Jahr 
der Stadt, deffen Zahl 753 nicht üiberfteigt, in das Jahr v. Chr. zu verwandeln, ober um- 
geehrt, muß man die jedesmalige Jahreszahl von 753 abziehen. Sind Jahre der Stadt, die 
753 überfteigen, auf Jahre n. Chr. zu rebuciren, oder umgefehrt, jo muß man von jemen 
753 abziehen, wodurd man die Yahre n. Chr., oder zu biefen 753 addiren, wodurch man die 
Jahre der Stadt erhält. Hierbei wird der faft viermonatliche Unterfchied, der zwiſchen dem 
eigentlichen Anfang der Jahre der Stadt und denen der chrijtl. Zeitrechnung ftattfinder, ge— 
wöhnlich nicht weiter beachtet. Die Varroniſche U. war feit Kaifer Claudius bei den rim. 
Schriftitellern die vorherrfchende und wird auch von den neuern gewöhnlich gebraucht. Für 
die zweite A. find nad) Ideler die Palilien von Olympiade 6, « oder 752 v. Chr. (nach Dot: 
well Olympiade 7, ı) die Epoche. Diefelbe hat aljo ein Jahr weniger v. Chr. als die Varro— 
nifche und es ift bei der Neduction danad) zu verfahren. Eie wird, weil fie auf eine Bered— 
nung des M. Porcius Cato begritndet ift, gewöhnlich die Catonifche, oder auch wegen ihre 
Anwendung durch Dionyfins von Halifarnaß, die Dionyfifche genannt. Im bürgerlichen Ge— 
brauch wurden die Yahre bei den Römern durd) die Jahre der Confuln bezeichnet. 

Die A. Nabonaffar’s wird von den Chronologen eigentlich die Reihe von A24 9. ges 
nannt, die in dem urſprünglich ägypt., in des Ptolemäos Handtafeln enthaltenen Regenten- 
fanon mit dem babylonisch-chaldäifchen Könige Nabonaffar (f. d.) beginnt. Ihre Epoche ift 
gleich dem 26. Febr. des J. 747 dv. Chr, An fie fchlieft fid) dann die Philippifche, von 
Philipp Aridäos (f. d.), oder die A. nach Alerander’s Tode fofort an, deren Epoche der 
12. Nov. 324 ift. Doc) wird diefe U. bisweilen nicht weiter bead)tet, fondern die Jahre nach 
der U. Nabonaffar’8 werden fortgezählt. In bürgerlichem Gebraud) ift nad) Ideler bei den 
Aegyptern feine von beiden geweſen, und aud) bei den Chaldäern ift eine folche Anwendung der 
erftern höchſt zweifelhaft. — Die U. der Selemciden, nad) weldyer man im Syrifchen Reiche 
gewöhnlich rechnete, hat den Herbft de8 3. 312 v. Chr. zur Epoche, in welchem Seleufos I. 
Nikator, nad) dem Siege bei Gaza, Babylon in Befig nahm. Diefe A. erhielt fi auch mach 
den Untergange des Syriſchen Reichs nod) lange, war bei den Juden bis ind 11. Jahrh. in Ge— 
brauch und ift noch jet bei der kirchlichen Feſtrechnung der fyr. Chriften üblich. Neben ihr 
famen fpäter in Syrien noch andere Aeren auf, darunter die namentlich in Antiochia ans 
gewandte Cäfarianifche oder Antiodhifche, deren Epochenjahr = 49 dv. Ehr. ift. — Die Dio- 
cletianifche A., die mit dem Regierungsantritte des röm. Kaiſers Diocletian, 29. Aug. 284, 
beginnt und wegen der in ihr 19. 3. fallenden graufamen Chriftenverfolgung auch die Mär— 
tyrerära (A. martyrum) genannt wird, wurde in Aegypten bis auf die Herrichaft der Araber 
als bürgerliche angewandt und ift felbft noch bei den Kopten und äthiop. Chriften in kirch— 
fichem Gebrauch. — Noch ift zu erwähnen aus neuerer Zeit die A. der Franzöſiſchen 
Republik, als deren Epoche der Stiftungstag, der 22. Sept. 1792, galt. Diefer fog. Re— 
publifanifche Kalender (f. d.) ward 5. Dct. 1793 durch ein Decret des Nationalconvents in 
Frankreich eingefithrt, aber ſchon durd) einen von Napoleon veranlaften Senatsbef—hluß mit dem 
1. Yan. 1806 für abgefchafft erklärt. Vgl. das von den Benedictinern verfaßte Wert «Art de 
verifier les dates» (fortgefetst von St.-Allais, 19 Bde., Par. 1808— 21); Ideler, a Handbuch 
der mathem. und technischen Chronologie» (2 Bde., Berl. 1825 —26) und deffen «Lehrbuch der 
Chronologie» (Berl. 1831); Matzka, «Die Chronologie in ihrem ganzen Umfang» (Wien 1844). 

Arabät, ein Fort im ruff. Gouvernement Taurien, liegt an der Südküſte des Aſowſchen 
Meeres, AM. im N. von Kaffa oder Feodofia in der dftl. Krim, und zwar am Anfangspunfte 
der Landzunge oder Strelfa von A., die auch Kofia» (Halbinfel) Arabatsfaja genannt 
wird. Die gegen NNW. gerichtete, an 15 M. lange und fehr jchmale, mit Salz- und Süß- 
waffergruben ausgeftattete Yandzunge erhebt ſich nur wenig iiber den Meeresfpiegel, aber bei 
ihren ziemlich feften Boden von Sand, Kiefeln und Mufchelgrus bietet fie den Karavanen der 
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Tataren eine ftarfbenutte Straße dar. An ihrem nördl. Ende, dem Städtchen Genitſchi gegen- 
über, läßt fie einen nur 300—360 F. breiten Wafferpaß, die Straße von Genitfdi, 
offen, welche das durch die Strelfa abgeſchloſſene Faule Meer oder den Siwaſch mit dem Ajow- 
fchen Meere, von dem e8 ein Theil ift, in Berbindung fest. Das Fort U. ftammt noch aus 
der türf, Zeit. Am 28. Mai 1855 wurde e8 von der engl. Flotille unter Kapitän Lyons ver- 
geblich angegriffen, da e8 gut armirt war. Genitſchi oder Jenitſchi ift ein Heiner Hanbels- 
ort mit 1946 E. und durch die wiederholte engl. Beſchießung vom 2. bis 6. Juli und 6. Aug. 
1855 befannter geworden. 

Arabeöfe, der volksthümliche, doch; meiftentHeils misbräuchlich angewandte Ausdrud fir 
architektonische Verzierung in weiterm Sinne. Da die Bezeichnung neuern Urfprungs ift, iſt 
man nur berechtigt, ihr die Bedeutung beizulegen, die der Wortlaut verlangt, und unter diejer 
Rüdfiht kann fie nur auf die in der arab. Bau- und Berzierungskunft gebräuchlichen Orna— 
mente bezogen werden. Will man fie übertragen, fo kann die U. nur noch den Bereich der jog. 
Renaiſſance beanfpruchen, deren Ornamentif mit der arabiſchen, wenn aud) der Zeit nach weit 
auseinanderfallend, gleichen Urfprungs ift. Auf alles, was dem goth. Stile angehört, Tann 
der Ausdrud A. nicht bezogen werden. Die Elemente der arab. Berzierungsfunft find, wie 
die der Nenaiffance, aus dem Alterthume, den einfachften Beftandtheilen des griech. Tempel- 
baues entlehnt und beftehen aus den aufrcchtftehenden, den horizontal» und fchrägliegenden 
Balken. Während der lebendigere Geift des Chriftenthums und der abendl. Völker diefe Ele— 
mente felbft erfaßte und in warmen Fluß brachte, ſodaß endlich aus den geradlinigen Formen 
die gallertartigen Maſſen und Perlfchnire des Barockſtils fowie die Mufchelfiguren der fog. 
Zopfzeit entjtanden, ließ die morgen. Welt die erften Elemente in ihrer Starrheit beftehen, 
aber wußte durch Fitnftliche, ſtets abwechjelnde Zufammenftellung berfelben den Reiz einer 
Mannichfaltigkeit und Buntheit hervorzubringen, der den übrigen Erzeugniffen der arab. 
Phantafie volllommen entſpricht. 

- Arabici nannte man eine hriftl. Sekte des 3. Jahrh. in Arabien, deren zuerft Eufebius 
gedenkt. Nach ihrer Anficht ftarb die Seele mit dem Leibe, um mit diefem zugleich am Jüng— 
ften Tage wiedererivedt zu werden. Drigenes wibderlegte fie. Ziemlich zu berfelben Anficht be- 
fannte fich im Mittelalter die Sekte der Thnetopſychiten. Es Bingen diefe Borftellungen mit 
der Auferſtehungslehre der Kirche zufammen. Man fragte nämlich: ob, wie und wo die vom 
Leibe getrennte Seele bis zur Erwedung am Yüngften Tage lebe, da man der kirchlichen Lehre 
von einem doppelten Gerichte ausweichen wollte. 

Arabien, von den Bewohnern felbft Dichefirehrel-Arab, d. h. die Infel Arabiens, von 
Türken und Berfern Arabiftan genannt, ift die ſüdweſtlichſte große Halbinfel Afiens, welche 
durch den Perſiſchen Golf, als Theil des Indifchen Dceans, von dem Continente Afiens ge- 
trennt wird und durch die Tiefebenen der fyr.-arab. Wilfte mit ihm zufammenhängt. Durd) 
die Pandenge von Suez mit Afrifa (Aegypten) verbunden, nur durch das jchmale, in der Straße 
von Babsel-Mandeb zu 5 M. verengte Rothe Meer von diefem getrennt, bietet A. in allen 
natürlichen Beziehungen ein echtes Ebenbild feines tropifchen Folofialen Nachbars, ein Ueber— 
gangsglied zwifchen Afrifa und Afien. Die Abgrenzung der gewaltigen Halbinfel liegt zwi- 
chen 12°40’ und 34° nördl. Br. und zwiſchen 52° 10’ und 79° 40’ dftl. Länge. Bon den 
Kiüften des Indischen Dceans nach NW. bis an die Grenzen der fyr..mefopotam. Wüſte mißt 
fie 310, vom Iſthmus von Suez bis Basra etwa 200 M.; im Parallel von Dſchidda be- 
trägt ihre Breite wol 250 M. Den Flächeninhalt hätt man auf 48000 D.-M., alfo auf 
etwa ein Viertel des Umfangs von Europa. Das Ganze der Halbinfel läßt fi in folgende 
Abtheilungen zerlegen: 1) El-Hadfhr im NW., d. h. das Steinige A. oder Arabia petraea; 
2) El-Hidichäz, längs des Rothen Meeres bis etwa zum 19° nördl. Br., im D. an die Hod)- 
ebene El⸗Nedſchd ftoßend und im S. bis zu einem merkwürdigen Einſchnitte in der weftl. Ge— 
birgsfette, dem Tehameh von Air, reichend; 3) El» Yemen, der füdl. Theil derfelben Wet: 
füfte, der aber nad) D. eine Strede auf das Tafelland hinaufgreift und dem niedrigen Land- 
ſtrich El⸗Dſchof einſchließt; 4) El-Nedſchd, das platcauförmige Innere, im ©. durch die große 
Wüſte El-Ahfaf begrenzt. 5) Hadramät, längs des Indischen Dccans, zwifchen Jemen, El— 
Ahfaf und El-Schehr; 6) El-Schehr oder Mahra (vom Mahraftamme bewohnt), ein trau- 
riger Landftrich im O. des vorigen, der chedem ein fruchtbarer gewefen fein fol, wie in einigen 
Gegenden nod) unverfennbare Spuren darthun; 7) El-Omän, die öftl. Halbinfel, am Ein- 
gange zum Perſiſchen Meerbufen; 8) El-Hedſcher und El-Bahrein, das weſtl. Kitftenland des 
Perſiſchen Meerbufens, im W. an das innere Plateau ftogend und häufig auch El-Ahſa 
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oder Lahſa genannt, obgleich diefer Name eigentlich nur einem Meinen Diftricte zukommt; 
9) El-FJemameh, das an Hedfcher, Omän und die Wüſte El-Ahlaf grenzt. Außerdem führe 
der ſchmale, fandige Küftenftrich längs des Rothen Mecres den Namen Tehameh, d. h. ebenz 
Uferftrich. Ebenfo ift El-Dſchof ein ähnlicher Gattungsname, der für die mittelhohe Binner 
ebene mehrfach gebraucht wird. In gleicher Weife wendet man die Bezeichnung El- Ahtai 
d. 5. eine mit Sandbergen bedeckte Wüfte, an. Denn der Charakter der Wüfte ift der in & 
häufig wiederlehrende, und zwar der Charakter der Sand- und Felswüſte, weldyer das füjr 
Waller gänzlich mangelt. 

Gebirge, Bewäfferung, Klima. Der ganze N. der Halbinfel, bis in 28° nördl 
Br., ift eine wenig hohe Ebene, von niedrigen Hügelreihen durchſchnitten. In 28° erhebt fid 
der gegen 9000 F. hohe Didebl-Schemmar fowie einige hohe, von SW. nach NO. ftreichent 
Bergketten, Dichebl- Adjcha und Dicebl-Selma, von deren Eriftenz wir jegt ſichere Kunde 
haben. Beide find mit Buſchwerk befleidet. Im N. derjelben dehnt fid die Wüſte Däpi aut. 
Weiter nad) ©. bildet A. ein hohes Plateau, meift aus feftem granitiſchen Kies, auf dem 
andere von SW. nad) NO. und von S. nad) N. ftreihende Bergketten ftehen, und welches 
unzählige tiefe Thäler, fog. Wadis, von fahlen, fteilen Felswänden eingefchloffen, duröſchnei— 
ben. Nur in diefen zeitweife oder dauernd bewäflerten und zum Bodenbau geeigneten Dert: 
lichkeiten findet fich eine fäßhafte Bevölferung. Weite Streden aber feinen Einſenkungen der 
Hochfläche zu fein, in welchen beweglicher Sand die Felsunterlage bededt. Diefe Streden fir 
die gefährlichften Wüften. Ein breites Hochthal, reich bewällert und ergiebig an Korn un 
Brüchten, fenkt fi) von den Bergen Aſirs an nad D. zum Perfifchen Meerbufen Hinab ım 
theilt da8 ganze Hochland in ein nörbliches und ein ſüdliches. Diefes Hochthal joll den beſte 
Theil der großen Landfchaft Jemameh bilden. Die öftl. Raravanenftrafe von Mekka nad 
Bagdad durchſchneidet dafjelbe von SW. her. Das Hauptgebirge auf der Hochebene ift te 
Dichebl- Imarieh oder El-Arid. ALS eine, mit fteiler Wand nad) N. abfallende, weiße Kett: 
zieht e8 twa vom 40. Meridian nad) NO. bis Deraijeh und läuft dann in mehr nördL Ric 
tung parallel der Küfte des Perſiſchen Meerbujens als Dichebl- Tuek weiter. Bon Deraijch 
ſcheint eine andere Kette, der Dichebl-el-Hair, nad N. zu laufen. Im ©. von Weit-Femamech 
bat man eine, mit dem Dſchebl-Imarieh parallel, aber wol 40 M. davon entfernt Taufende 
Kette in nordöſtl. Richtung bemerkt, vielleicht den Dfchebl-Menakib der arab. Schriftfteller. 
Ohne Zweifel find noch viele andere Gebirge vorhanden; indeß ift unfere Kenntnig davon 
bisher eine noch ungenügende. 

Den Namen Dicebl führen auch die Terraſſenabfälle der innern Hochebene gegen die 
Küften hin, deren zadige Stufen in der That Nandgebirge bilden. Man hat vom Dieere aus 
nad) dem Innern mehrere Stufen, eine immer höher als die andere, zu erfteigen. Der Hand 
des ZTafellandes im D. von Hidſchäz heit Dſchebl-el-Hidſchaz; der gegen 6000 F. hohe, 
unter 24° nördl. Br. gelegene Theil defjelben führt den Namen Dſchebl-Radwa. Oeſtlich 
davon liegt auf der dritten, zwifchen 4 und 5000 F. hohen Stufe Medinah. Zwiſchen Diefta 
und Taif heißt die Kette der Dſchebl-Korä, und in diefer liegt der angeblid, aud) im Sommer 
mit Schnee bedeckte Gafuan, vieleicht der Höchfte Berg in ganz A. In 19° nördl. Br. findet 
ſich eine Lücke in dem Höhenzuge, das Tehameh von Ajir, die einen Zugang von der Küſte 
zum Innern bietet. Bon hier, wo die Grenze zwijchen Hidfchaz und Yemen anzunehmen ift, 
bis zur Meerenge von Bab-el-Mandeb, heißt das Gebirge Dſchebl-el⸗JYemen, der ſüdlichſie, 
zerriffene und an Gipfeln reiche Theil einfah El-Dſchebl. Diefer mag wol zu 9000 F. auf: 
fteigen und wird in der Breite von Sand zu einem ausgedehnten Gebirgslande, welches zum 
Diſtrict El-Dſchof und den fandigen Ebenen von Mareb fteil hinabfällt. Sana mag gegen 
5000 8. hoch liegen, und die um dafjelbe her ftehenden Gipfel überragen die Ebene noch 
um 2—4000 5. Bon diejen Gipfeln herab kommen zahlreiche Gebirgsftröme, welche die 
tiefen Felsthäler bewäflern, aber freilid) nur bis zur dürren Tehameh gelangen, wo ihr Wafler 
nur noch unterhalb der leichten Sanddede zu finden ift. Obwol die fteilen Gebirgsabhänge, 
von denen das weiche Erdreich längſt Heruntergefpült, meift öde und vegetationslos find, findet 
man doch fo manche Gebirgsregionen, namentlich die baſaltiſchen, cultivirt und productiv, wie 
3. B. die fitdl. Provinzen Jemens und Hadramäts, das chemals als Arabia felix befannte Land, 
deſſen balfamifche Producte ihm einen weitreichenden Auf erworben hatten. Auch das weftl. 
Randgebirge ift meift fteil und felfig, aber e8 fehlt doch nicht an Bäumen, Quellen und Bächen, 
fodaß der ganze Landſtrich bis zum Südrande gut bevölfert ift. Ucberhaupt findet man uberall, 
wo Wafjer vorhanden und Bewäfjerung bewirkt werden kann, Bäume und umſchloſſene Felder, 
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ind zwifchen ben wilden, bafaltifchen Bergen ziehen fich lange, gutbewäfjerte Thäler hin. In 
ven nah ©. und O. geftredten Thälern weiden die Heerden der Beduinen, in den nad N. 
und W. gerichteten wohnen ſäßhafte, fleißige Landbauer, deren Dörfer durch Gärten, Palmen- 
ruppen und große Kaffeeplantagen verfchönert find. Das Bewäſſerungsſyſtem ift namentlich 
un Jemen zu hoher Bollfommenheit gediehen, wie faum nod in einem andern Theile A.s. 
Tiefe Brunnen, Eifternen und trichterartige Reſervoirs jeder Art ſammeln das koftbare Naf, 
‚as in der Regenzeit im ſtürzenden Strömen zur Tiefe eilt, indem e8 den engen Thalfchluchten 
Baffersnoth bereitet, und im der heißen Jahreszeit faft gedankenſchnell wieder verdunftet. Mit 
Zülfe der künftlichen Behälter vermag man ——— Kaffeepflanzungen im üppigſten Ge- 
veihen zu erhalten. Bon den ſtufenweiſe angelegten Reſervoirs nutzt man zunächft die unterften 
18 zu ihrer Entleerung, füllt diefelben dann aus ben höher gelegenen, und trägt endlich im 
Fall der Noth das Waſſer aus tiefern Brunnen und Cifternen zu den Refervoirs, auf deren 
Inhalt das Beftehen des ganzen Anbaues gegründet ift. . 

Nicht ein einziger größerer Fluß hat fid) in A. bilden können, weil die Hige und der Sand 
u Schnell das atmofphärische Waffer verzehren. Ueberdies vergehen zuweilen mehrere Yahre, in 
yenen fein Regen fällt. Nur im W. von Mekka ſoll ein großer Strom ſich zu dem El⸗Aflädſch 
Plural von Feladſch, d. h. Bewäflerungsfanal) genannten und durch einen noch nicht befuchten 
yroßen See, Salume, ausgezeichneten —* hinabbewegen. mi ar era erreicht diefer 
Strom im D. den Perfifchen Meerbufen, wenn aud) in feinem Unterlaufe unterhalb des San- 
»es fließend; denn an der Küfte von Bahrein dringt eine Unzahl mächtiger Süßwaſſerquellen 
nnerhalb des Meeres empor. Ein anderer der in A. feltenen permanenten Ströme ift der im 
W. neben Aden mindende Maidan. In den Ebenen fteht gewöhnlich nachts das Thermo— 
neter auf 30, am Morgen auf 34, am Tage an den kühlſten und fchattigften Stellen auf 
mehr als 36° R. Die Küſte des Rothen Meeres gehört unftreitig zu den heißeften Gegenden 
der Erde und jomit zu den unerträglichiten; daß aud) die Nächte feine Kühlung gewähren, ift 
inc Haupturſache der Schäblichkeit diefes Klimas. Namentlic zeigt fi) im Sommer die Hitze 
auf der Kitjtenebene durchaus gleichmäßig, und die Luft-bleibt zuweilen 60 Tage lang ohne 
iede Bewegung. Wenn dann wieder beim Wechfel der Jahreszeit ein Wind eintritt, fo ift dies 
nur zu häufig der von D. wehende Samum (f. d.), deffen dörrender Gewalt fo mancher Or- 
ganismus nicht zu widerftehen vermag. Der Herrjchende Wind im Sommer ift der Weſtwind. 
Den Siidwind hält man günftig für die Vegetation, den Nordwind dagegen wegen feiner 
unerträglihen Schwüle fhädlich fir Menfchen und Thiere. Am Perſiſchen Meerbufen ift 
ber meift feuchte, Schweiß erregende Südoftwind gewöhnlich; er zeigt fid) der Gefundheit noch 
nachtheiliger al8 der nördl. Wiltenwind. In den gebirgigen Landftrichen dagegen findet man 
ein gemäßigtes Klima, und in Zaif und Sana find Schnee und Eis wohlbelannt. Auf den 
Hocdjebenen Hadramät muß man die Eisdede auf den Wafferrefervoirs zuweilen aufhauen. 
Allen diefen hohen und innern Landjchaften fehlt e8 auch nicht an gelegentlich fallenden, er— 
frifchenden Regengüffen, die je nach der Lage an verſchiedene Yahreszeiten gebunden find. Auf 
dem Weftabhange der Gebirge Jemens dauern fie von Juni bis Scpt., und überdies fällt eine 
zweite Regenzeit in den Frühling. Auf dem Oftabhange beginnt die Negenzeit Mitte Nov. 
und währt bis Mitte Febr. In Hadramat und Omän dauert die Regenzeit an den Küſten 
don Mitte Febr. bis Mitte April, und in den Hochlandichaften Hadramäts ift die Zeit von 
April bis Sept. durch Häufige, von Regenſtrömen begleitete Oewitter ausgezeichnet. Solange 
die Regenzeit dauert, ift das ganze Land mit dem frifcheften Grün überbedt. 

Pflanzen» und Thierwelt. A.s Boden liefert jo mand)es Erzeugniß der Pflanzenwelt 
von Bedeutung. In Menge gewinnt man Weizen, Gerfte, Hafer und Durra, reichlich auch 
Reis und Mais; ebenfo die Früchte des ſüdl. Europa, vortrefflihen Wein, ausgezeichnete 
Datteln, die in manchen Gegenden ein Hauptnahrungsmittel und einen Ausfuhrartifel bil- 
den, eine große Mannichfaltigkeit von Gurken, Kürbiffen und namentlich Melonen in folcher 
Trefflichfeit und Fülle, daß aud) fie ald Nahrungsmittel zu nennen find. Außerdem gedeihen, 
aus Indien her verpflanzt, Bananen, Manguftanen und Indiſche Feigen. In den Hod)- 
ländern finden ſich hier und da Wälder fremdartiger Bäume. Zu den allgemein verbreiteten 
Bäumen gehört die fchattenfpendende, in ihren Früchten fo heilfame Tamarinde und der Bal- 
ſambaum (Ancyris Opobalsamum), der freilich nicht fchön ift, aber defjen Harz namentlid) 
in Hidfchäz fleißig von den Bewohnern gefammelt wird, um nad) Mekla verhandelt zu wer- 
den. Der Weihrauchbaum wächſt in einem Theile von Hadramät längs des Indischen Dceans. 
Auch außer den genannten Bäumen hat A. einen Reichthum an wohlriehenden Baumarten 
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wie wenig andere Länder. Die Cassia fistula, die Aloe und das Olibanum oder Franfinar 
find hochgefchäßte Droguen. Afazienarten liefern das Arabifhe Gummi. Den Strauch, wi 
welchem man die Sennablätter in den Handel bringt, cultivirt man im ſüdweſtl. U. Zudı 
rohr und Indigo finden fic in mehrern Landftrichen. Auch eine Menge durch Schönheit m: 
Wohlgeruch ausgezeichneter Blumen find dem Lande eigenthümlich. So wädjlt in den Gärtn 
von Taif eine der föftlichften Rofenarten, die man durch ganz U. verſchickt. Berfchiedene Kraut. 
arten, als Viehfutter nicht unwichtig, finden ſich felbft in den wüften Strichen, manche 3, fe 
6 5 hoch. Das berühmtefte aber unter den vegetabilifchen Producten ift der Kaffee, der ı 
Jemen in Pflanzungen auf den Felsterraffen der Thalfeiten gezogen wird und bis zu 3000 \ 
über dem Meere gedeiht. Indeß wächſt nicht aller Kaffee, welcher den Namen von Moft: 
trägt, in Jemen, fondern ein Theil wird von Afrika eingebracht und dann von A. wieder aus 
geführt. Der Heine Diftrict von El-Ghamid, in 20° nördl. Br., foll die befte Bohne Lichern 
Ueberall in U. genießt man indeß nur einen Aufguß der Kefchir oder pergamentartigen Hülle 
ber Bohne, während dieſe felbft in den Handel fommt. 

Die in den Bergen A.s lebenden wilden Thiere find Hauptfächlich: der Panther, die Hyane, 
der Wolf, der Fuchs, ein ſchwarzer, wilder Hund, die wilde Kate, der Schafal, der wild 
Ochſe, zahlreiche Affen, Wildfchweine, auf den felfigen Höhen Steinböde, in allen Wüſte 
Antilopen und Oazellen und das dem Opoſſum verwandte Jerboa. Eidechfen und Landjdil 
fröten find gemein, auch Schlangen, von denen einige giftig, eine Heine Art ſogar äuferft « 
fährlih. Das —— Hausthier iſt das Pferd, deſſen Schnelligkeit, Ausdauer und Gelchm 
feit die aller andern Raſſen übertrifft, obwol es in U. erft fpät eingeführt ward. Die beit: 
und meiften finden fic) auf den Weiden Mefopotamiens, bis an den Euphrat, und im den in 
Ebenen; nad) andern in Schemmar, wo das Geſtüt Abdallah’8 die beften und Foftbaric 
Thiere liefert. Sonft ift in Nedſchd ihre Zahl gering, und die heißen füdl. Landestheile « 
halten ihren Bedarf aus jenen nördlichern Gegenden. (S. Pferd.) Unfhägbar, ja une: 
behrlic für den Araber ift das Kamel, hier Heiner als in den nörblichern Ländern, Man oı 
braucht daffelbe zum Tragen, zum Reiten aber nur das einhöderige, das Dromedar, hier Ti 
Iul genannt. Das Dmänsfamel (Mehari) gilt für das ſchnellſte. Wilde Eſel (Onager) lebe 
zahlreich im W. des Dichebl- Schenmar, wo fie wegen ihres Fleifches, Yelles und ihrer Huf 
gejagt werden. Der gezähmte Eſel ift, wie im ganzen Driente, hier ein ſtarkes, thätiges, Fluges 
auch ſchönes Thier. Die Rindviehzucht ift unbedeutend. Die Kühe, die man zum Beweger 
der Waſſerſchöpfmaſchinen verwendet, find Hein, Enochig und Haben, wie die am Mil, einer 
Höder. Die nördl. arab. Stämme treiben viel Schaf= und Ziegenzucdht und nugen die Mild 
und die Butter ihrer Thiere. Die Schafe find ohne Fettſchwanz. Oft weiden ziwifchen der 
Heerden zahm gewordene Gazellen. In den fruchtbaren Gegenden findet eine reichliche Ge— 
flügelzucht ftatt; aber aud) an wilden*Bogelarten fehlt e8 nicht. Das Perlhuhn wohnt im den 
Wäldern in größter Menge; in den Ebenen finden ſich Nebhühner, Lerchen, wilde Gänge, 
Kraniche u. ſ. w. Adler, Falfen, Sperber und der ägypt. Geier find die gewöhnlichen, zum 
Theil nützlichen Raubvögel; eine Droffel ift ein grimmiger Feind der Heuſchrecken. Auch koſt 
bare und feltenere Schmudvögel trifft man an. In den Wiüften ift der Strauß häufig, de 
feiner Federn wegen gejagt wird. An den Küften findet man Pelikane, Störde, Taucher u. ſ. m. 
Das bemerkenswerthefte und ſchädlichſte Infekt A.s ift die Heufchrede, deren Schwärme dat 
Tageslicht verbunfeln, und die wie ein Wafferfall auf die Erde herabfallen; nur das faft reif 
Korn widerfteht ihren Angriffen. Sie finden ſich in allen wüften Theilen der Halbinfel um 
follen ftet8 aus dem Dften kommen; in Nedſchd dringen fie felbft zu Laufenden in die Häufer. 
Die im nördl. Afrika, it man fie allgemein; fie werden eingefalzen, in Säde gefüllt und zum 
Verkauf geftellt. Auch die weiße, alles zerftörende Ameife ift fehr verbreitet. Zu den gefähr- 
lichen Plagen gehört endlich der Taufendfuß. An Scefrebfen ift das Rothe Meer reich, indeß 
verfhmäht der Mufelman, fie ald Nahrung zu verwenden. 

Das Araberthum. Man hat die Bevölferung A.s (wol zu Hoch) auf 12 Mid. geſchätzt. 
Die Araber find ftolz darauf, ficd) die Söhne Sem's zu nennen; die von reinem arab. Blut: 
rühmen ſich, Abkömmlinge Ismael's zu fein. Indeß zweifelt man heutzutage an dem gemein: 
fanen Urfprunge aller Bewohner A.s. Burton’ will drei beftimmte Kaffen erfannt haben 
1) die urfprünglichen Eingebornen, weldje in die öftl. und füdöftl., an das Meer grenzenden 
MWildnifje gedrängt find; 2) einen fyr. und mefopotam. Stamm, die Nachlommen Sem's un? 
Kahtan’s (oder Yoktan’s), weldye die Eingeborenen aus den auserwählteften Pandftrichen ver 
drängt haben, alfo das jegige große arab. Volk; 3) einen unreinen ägypto-arab. Stamm, }: 
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Nachkommen Ismacl’s, feines Sohnes Nebajoth und Edom’s oder Efau’s, in der Halbinfel des 
Sinai wohnend. An den meiften Orten, felbft in Mekka, hat Burton Spuren des von Mo— 
hammed verdammten Heidenthums gefunden. Das arab. Volk befteht aus einer großen Menge 
von Stämmen, deren jeder feine befondere und von der des andern ftrenggefchiedene Dertlich- 
feit bewohnt. Sie zerfallen im ganzen in Bewohner von Ortſchaften und in Herumfchweifende 
oder Nomaden. Doc) aud) diefe letgtern, welche Beduinen heißen, in Zelten wohnen und mit 
ihren Heerden ein Wanderleben führen, halten fic innerhalb eines befchränften, ihnen zu- 
gehörenden Diftricts, ſodaß felbft- durch die Wüſte beftummte, nicht zu verlegende Grenzen 
laufen. Die Beduinen fehen mit Beratung auf die Häuſerbewohner und ſchätzen ihr Leben 
in der Freiheit als das allein des Menjchen witrdige. Die Bebuinen im-nörbl. U. find (nad) 
Burdhardt) theils Anejes, welche im Frühling und Sommer in die fruchtbaren Theile Syriens 
wandern und im Winter in die Wüfte zurückkehren, theils folche, welche da8 ganze Yahr Hin- 
durch in der Nähe der cultivirten Landſtriche bleiben, Die Anefes bilden eine der mächtigften 
Hirtenverbindungen der arab. Wüften, die Steuern von den fyr. Dörfern fowie von den Pilger- 
faravanen erheben. Ihre Zahl wird auf mehr ald 300000 geſchätzt, und ihre bewaffnete 
Macht auf 10000 Reiter zu Pferde und auf etwa 10000 Kamelreiter. Manche andere 
Stämme an den Grenzen Syriens und den Ufern des Euphrat find nicht jo wanderluftig wie 
diefe; manche zahlen den Anefes einen jährlichen Tribut, andere leben mit ihnen in tödlicher 
Feindſchaft; manche wohnen in Zelten und bebauen dennod) das Land, andere bringen die Pro- 
ducte ihrer Viehzucht auf den Markt nad) Aleppo. In der Mitte A.s und in den weftl. Ge— 
birgsftrichen kennt man verfchiedene andere Stümme. Hier wohnen z. B. die Bent-Schemmar, 
die 3— 4000 mit Flinten bewaffnete Mann ftellen können. Die Meter, in den fruchtreichen 
Weiden von Nedſchd, ftellen 1200 Pferde und 6— 8000 Flinten. Südlich von Medinah 
wohnen die Beni-Harb, nädjft den Anejes- der mächtigfte Stamm, der 30— 40000 mit Flinten 
bewaffnete Mann aufweift. Sie find theils ſeßhaft, teils Beduinen und können als die Herren 
von Hidfchäz gelten. Bon den ägypt. und fyr. Karavanen nehmen fie Tribut und dehnen ihre 
räuberischen Streifzüge gegen die Lager der Ancfes bis in die Nähe von Damaskus aus, 
Im D. von Mekka und Taif wohnt der tapfere und mädjtige Stamm der Beni-Dtaiba, der 
10000 Flinten ftellt und von jeher ein Feind der Beni-Harb war. Manche wohlbefannte 
Stänme in der Nähe Meffas find auf 250— 300 Flinten reducirt. So die in der Geſchichte 
berühmten Koreſch, welche, nur 300 Flinten ftarf, in der Nähe des Dichebl- Arafät haufen. 
Der wegen feiner Tapferkeit und Gaſtfreundſchaft berühmte Stanım der Aduan, zu welchem 
die regierenden Scherifs von Mella ihre Kinder zur Erziehung fenden, befteht nur noch aus 
100 Familien Im SD. von Taif beſitzen die Thafif die Gartenländer um Taif und die 
fruchtbaren Thäler auf der Oftfeite der Bergkette von Hidfchaz. Noch weiter nad) SO. leben 
die Beni-ahtan und die Beni-Sad, fhon im Alterthun berühmte Stämme. Der Stanım 
Air, zwifchen jenen und der Küſte, kann 15000 mit Flinten bewaffnete Mann ftellen. Die 
öftlicher nach dem Perſiſchen Meerbufen Hin wohnenden Stämme find faft unbefannt. 

Der echte, unverdorbene Bewohner der arab. Wiüfte ift ein Eriegerifcher Hirt, gewiffer- 
maßen der Urtypus der arab. Raſſe. Sein Leben in der Freiheit hat ihm feine Sinne auf eine 
bewwundernswerthe Weife gefchärft. Beſchwerden und Durft ertragen die Beduinen unausgefetzt 
mehrere Tage lang. Stets find fie mit Yanze und Säbel, oft auch mit Flinte und Piftolen 
bewaffnet. Der Kampf, ſei e8 um einen Brunnen, um ihren Weidegrund oder um fremdes 
Eigenthum, ift ihr Element; Räuber find fie von Geburt, und fie find ftolz darauf, es zu fein. 
Karavanen oder Dorfbewohner werden gewöhnlich von Verbündeten ausgeplündert, namentlich 
werden Bieh und Kamele fortgeführt. Faſt immer refpectirt man jedoch die Frauen bei den 
friegerifchen oder räuberijchen Ueberfüllen, und nie macht man Gefangene. Auch vermeidet 
man Blutvergiegen, wenn nicht vergoffenes Blut zu rächen ift. Nirgends in der Welt findet 
man einen größern Familienſtolz als unter den Arabern. Den gewöhnlichen arab. Adel bilden 
die Scheikhs; fie find die Befehlshaber, voll Stolz auf die von ihnen zweifello8 nachzuweiſenden 
Ahnen. Außer ihnen gehören zum Adel die Scherifs und Sejids oder Emirs in den nördlichern 
mohammed. Ländern. Erſtete find, als die Nachkommen Mohanmed’s, die erften unter den 
Großen, die angefehenften und heiligften. Sie finden ſich, zuweilen ganze Dörfer bildend, aud) 
in tieffter Armuth lebend, in allen mohammed. Ländern. Indeß find die Scherifs von Hidfchäz 
(jegt nur noch wenige Familien in Mellka) höher geſchätzt als alle übrigen Nachkommen; fie 
haben ihr Blut vor jeder Verunreinigung bewahrt, Ihre unverleglice Perfon genieft der 
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allgemeinften Achtung, und nie und nirgends bedarf ihr Eigentum irgendwelches Schußes. 
Aus ihrer Zahl werden die Negenten von Meffa und der 50 M. langen Yandftrede von Jaurbẽ 
bis Häli gewählt. Diefe hatten in der Zeit vor den Wahabitenkriegen fouveräne Gewalt im 
Sande; wurden indeß vom Großherrn zu Konftantinopel eingefeßt, obwol ihre Wahl ſelbſt durd 
die Scheriffamilien Mekkas geſchah. Die arab. Stämme folgten ihnen jeberzeit wie einem 
ihrer eigenen Scheifhs, and) in den Krieg. Obwol unabhängige Fürften, fühlten fie ſich doch 
ſtets den Beduinen der Wüſte eng verwandt. Mit diefen wird auch abſichtlich eine innige Ber: 
bindung bewerkitelligt, indem man jeden Sohn aus einer der Scheriffamilien zu Mekla acht 
Tage nad) feiner Geburt zur Erziehung in das Zelt eines Beduinenſtammes jendet, wo er bis 
zu Fin 10., ſelbſt 15. 9. verbleibt. Dort wird er zum Krieger ausgebildet und gehört gan; 
und durchaus der Beduinenfamilie an; dort werden ihm aud) die unveränderlichen Grundjäge 
eingeflöht, welche bei den Arabern von jeher in Geltung gewefen find, und die für fein Leben 
die herrjchenden bleiben. Eine neue Scherifwahl ruft nicht felten Blutvergießen und Bürger- 
frieg hervor, der jedoch immer von furzer Dauer ift. Wie jeder Fürft im Oriente, regiert aud) 
der Scherif ganz despotiſch, und fein Unterdrüdter kann gegen ihn Recht erhalten. Auker den 
Scherifs befigt indeß Meta noch eine andere Art von Adel, deffen Mitglieder gewiſſe erbliche 
Berechtigungen haben. Dies find namentlich, die zum Stamme der Koreſch gehörenden Yamı- 
lien, welche die Schlüffelbewahrer der Kaaba find. Andere dberfelben find Muftis oder Haben 
andere Berechtigungen, die fie mittels ihres durch zehn Jahrhunderte Hindurchreichenden Stamm- 
baumes nachweiſen. Von den ehemaligen 12 berühmten Familien des Stammes Korẽſch waren 
zu Burckhardt's Zeit (1814) nur noch 3 vorhanden. 

Politifche und fociale Verhältniſſe. Ganz. zerfällt in eine Menge Heiner Stas- 
ten, welche von unabhängigen Scheifh8 oder eigentlich Kamilienhäuptern regiert werden. Das 
Princip des Patriarchalismus Liegt hier überall der polit. und focialen Organifation zu Grumbe. 
Mehrere Familien bilden einen Stamm, und die Scheifh8 der verfchiedenen Stänme erkennen 
wiederum einen Scheifh der Scheilhs gleichlam als ihren Firften an. Die Würde eines ſolchen 
ift in der Familie erblid), aber auf welchen der Nachkommen fie übergehen fol, das beſtimmt 
ftets eine Wahl. Daher kann ein folder auch wol abgeſetzt werben, oder die Glieder des 
Stammes können ihn verlaſſen. Seine Befehle würden nichts bedeuten; nur fein aus Erfah- 
rung und Intelligenz hervorgegangener Rath wird beachtet. Er ift Führer und Leiter, aber 
nicht eigentlic) Befehlshaber. Der Scheikh bezicht von feinen Untergebenen fein Einfommen, 
jondern muß im Öegentheil freigebig fein. Im N. erhalten die Scheifh8 den Tribut der fyr. 
Städte und der Karavanen; im S. nur erheben mandje Steuern von Lande und von Waaren, 
namentlich bedeutende vom Kaffee. Kriege zwifchen den einzelnen Staaten find nichts Seltenes, 
und aus ihnen ift oft der Untergang Hleinerer und das Entftehen mächtigerer Verbindungen 
hervorgegangen. In folder Weife hat fid) die Macht des Scherifs von Melfa, der Imams 
von Sand und Masfat gebildet. Die Provinz Hidfchäz ift dem Namen nad) dem Sultan von 
Konftantinopel —— deshalb reſidirt zu Medinah ein Paſcha, und türk. Garnifonen 
befinden ſich in den hauptſächlichſten Ortſchaften. Indeß find die räuberiſchen Stämme in der 
That die Herren des Landes. 

Die Gerechtigkeitspflege ift in U. ſtets auf einer niedrigen Stufe geblieben. Ein Urtheils- 
ſpruch des Scheifh wiirde unbeachtet bleiben. Nur die Kadıs üben das Amt des Nichters umd 
gelten für tüchtig im der Kenntniß der Gefege und Gebräude. Ihr Amt haftet an der Fa- 
milie, aus welcher man die geeignetfte Perfönlichkeit erwählt. Die Kadis, von den ftreitenden 
Parteien bezahlt, find aber überall fäuflih. Ber gewiſſen ftreitigen Fällen wird eine Art von 
Feuerprobe vorgenommen. Oft fechten die Parteien ihren Streit felbft aus, und ift dabei ein- 
mal Blut vergofien, fo führt dies zu langwierigen und blutigen Streitigleiten. Körperliche 
Strafen und Gefängniß beftehen nicht, aber, es wird für jedes Verbrechen Strafe gezahlt. Die 
Beftimmung de8 Maßes für die verfchiedenen Bergehen oder Verbrechen ift oft ein ſeltſames. 
Für Beleidigungen find die Araber äußerft empfindlich, ſodaß e8 eine Dienge an fid) gering- 
fügiger Ehrenfränkungen gibt, die nur durch Blut gefühnt werden können. Wer Blut vergiekt, 
ift fein Blut der Familie des Erfchlagenen ſchuldig, und diefe Schuld fordern ſämmtliche 
Berwandte des Erfchlagenen ein. Auf diefen Anfprüchen beruft das Recht der Blutrache, 
deren Pflicht ſich bis auf die fünfte Generation vererbt. Iſt einer aus der Familie des Thäters 
gefallen, ſo iſt die Schuld getilgt; ſind zwei gefallen, ſo tritt nun das Recht und die Pflicht 
der Wiedervergeltung auf die andere Seite, Indeß kann auch ein Mord durch Geld geſihnt 
werden, wenn die nächften Anverwandten damit einverflanden find, : 
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Lebensart und Sitte. Sein Zelt bededt der Araber mit aneinandergenähten Stiden 
eines Filzes aus Ziegenhaaren, dev gegen den ftärkjten Regen fügt. Es ift 7 F. hoch, 
20—30 F. lang und etwa 10 %. breit. Das Innere ift für die männlichen und die weib— 
lichen Bewohner durch einen Teppich getheilt. In den Städten hat man fteinerne Häufer 
mit flachen Dächern. Die Stämme an den Ufern des Euphrat wohnen in Hütten aus Blatt 
rippen der Dattelpalme, die ein rundes, mit Binfenmatten bededte8 Dad) haben. Die Araber Hei- 
den fich in ein grobes Baumwollhemd, über das die Reichen eine lange, feidene oder baummollene 
Robe werfen. Die meiften jedoch ziehen darüber nur einen dünnen, leichten, weißen, wollenen 
Mantel oder einen gröbern, ſchwerern, der weiß und braun geftreift ift. Die Mäntel der Scheilhs 
find mit Gold durchwoben und oft foftbar. Gelbe Stiefel und rothe Schuhe find allgemein 
beliebt, felbft bei denjenigen Stämmen, welche nie Hofen anziehen, wie die Anejes. Den Kopf 
bedeckt ein vierediges Baumwolltuch; nur wenige Reiche tragen ftatt deffen einen Shawl aus 
Damaskus oder Bagdad. Im Winter hängen fie über dad Hemd einen Pelz aus Schaffellen, 
durch den fich viele aud, im Sommer mit Erfolg gegen die Sonne fügen. Hohe Grade von 
Wärme und Kälte ertragen fie bewundernswürdig. Die Weiber tragen eine weite, baumwollene, 
dunfelgefärbte Robe und auf dem Kopfe ein Tuch, Silberringe in Nafe und Ohren, Glas: 
oder Silberbänder um Hals, Knöchel und Arme. Mit einem dunfelfarbigen Schleier ver- 
hitllen fie Mund und Kinn. Un Mekla und Taif und im füdlichern Gegenden tragen beide 
Geſchlechter meiftens eine lederne Schürze, die im Sommer die einzige Bekleidung der Männer 
ift. Ueberall beftcht die Nahrung in Mehl und Butter; ungefäuerten Mehlteig, in Aſche von 
Kameldünger gebaden, bewahrt man in hölzernen oder ledernen Kufen, Ein Teig, aus Mehl 
und ſauerer Kamelsmilch gekocht, ift das allgemeine Gericht der Aneſes, das den Namen Ajetſch 
führt. Schwelgerei ift, außer bei Feftlichkeiten, felbft beim reichten Scheifh unerhört. Fir 
Säfte von Auszeichnung bereitet man eine junge Ziege oder ein Lamm, geringern fett man 
Kaffee vor oder Brod mit gefchmolzener Butter. In den hügeligen Gegenden des Welten it 
man indiſchen Reis mit Linfen, ohne Brot, und wo Datteln wachſen, bilden diefe die Haupt- 
nahrung. In Nedſchd, Hidſchaz und Yemen genießt man Butter im Uebermaß, die aber nur 
im Nothfalle aus Kameelsmilch gemacht wird. Ber vielen Stämmen gilt e8 für ſchimpflich, 
Butter, bei den Beduinen um Mekla, Milch zır verkaufen. 

Das Gaftredht ift allen Stämmen heilig und wird nie verlegt. Wenn ein Fremder vor einem 
Zelte abgeftiegen, fo wird für ihn ein Teppich ausgebreitet und das Mahl bereitet. Zum Danke 
dafitr Hilft er Waffer holen, die Kamele melfen, die Pferde füttern u. ſ. w. Sucht er nad) drei 
oder vier Tagen ein anderes Zelt heim, jo wird er, folange es fein mag, immer würdig aufge- 
nommen. Man kann einen Araber nicht fchwerer beleidigen, als wenn man ihm nachſagt, er 
behandle feine Gäfte nicht gut. Der Araber hat in dev Regel nur Eine Frau, und Beifpiele von 
Ehebruch find nicht häufig. Der Mann kann indeß jederzeit nad) feinem Belieben die Che ſchei— 
den. Beduinen jchließen eine ſolche jogar auf wenige Wochen, und ein Dann von 40 oder 45 9. 
hat fdnad) oft 50 Frauen gehabt. Eine ſchlechtbehandelte Frau entflicht auch wol zu ihres Vaters 
Zelt, von wo fie — reclamirt werden kann. Indeß fehlt es bei den Beduinen auch nicht an 
Beiſpielen ehelicher Liebe und Treue. Nur die wohlhabenden Scheikhs haben gewöhnlich mehrere 
Frauen. Bei den meiſten Stämmen iſt die Ceremonie bei der Schließung der Ehe eine ſehr 
einfache, während die Beſchneidung meiſt mit großer Feierlichkeit vor ſich geht. Im allgemei⸗ 
nen ſteht die Sittlichleit auf tiefer Stufe. Lüge, Betrug, Intrigue, Gewinnſucht, welche die 
niedrigften Mittel nicht fchent, Wortbrüchigkeit und Treulofigkeit im Handel find überall, im 
der Wüſte wie in den Städten, im Schwange. Feder Araber vertheidigt feinen Gaft mit Ge— 
fahr jeines Lebens, erträgt mit der größten Faſſung den fchlimmften Wechfel des Glücks, 
zeigt fid) aber auf feinen Raubzügen als den niedrigften, graufamften und Hinterliftigften Dieb. 
In der Familie ift er freimilthig, heiter und anftändig, keineswegs ſchweigſam. Im Zelte lebt 
er träge, und feine Arbeit beſchränkt fi) auf das Füttern der Pferde und das Melken der 
Kamele. Die Heerde bewacht ein gemietheter Hirt. Die Frauen und Töchter verrichten die 
Hausarbeit, mahlen den Weizen auf der Handmühle oder flogen das Korn im Mörfer, berei- 
ten das Brot, die Butter, Schaffen das Waſſer herbei oder arbeiten am Webeſtuhl. Sie fpeifen 
nicht mit den Männern, fonder verzehren, was diefe übrig laffen, in ihrem Gemache, dem 
Meharrem. Die Poden richten noch jetzt unter den Stämmen große Verwüftungen an. Aud) 
Fieber find nicht felten, Augenfrankheiten häufig. Der Ausfag herrſcht unheilbar erblich in 
gewiffen Familien. Eine von den Beduinen gang verfchiedene Bevöltirung, aus allen Teilen 
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der Welt zufanmengewürfelt, hauſt in den wenigen Städten des befannten U., die fait ſämmt⸗ 
lich an der Küſte und in dem gebirgigen Landftrichen liegen. Dort finden fi alle Fehler und 
Lafter der Araber, aber feine ihrer Tugenden. 

Handel, Gewerbe, Öeiftescultur. Manufactur- und Yabrikthätigkeit Hat natürlich 
in U. feine Stätte. Das Land ift auf die Einfuhr aus andern Ländern angewiejen, und ſchon 
fomit fehlt e8 nicht an Handelsbeziehungen. Ueberdies ift U. von jeher das vermittelnde Land 
zwiſchen Indien und dem Weften gewejen, und von feinem ehemals hodjwichtigen Welthandel 
find nod) immer nicht alle Spuren vergangen. Seit England feine Poftftrage über Suez umd 
Aden gelegt Hat, ift ein newer Anftoß zur Hebung deffelben gefchehen. Der wichtigſte Mittel- 
punkt des arab. Handels ift Maskat, deffen Imam der erfte Kaufmann A.s. Seine zum großen 
Theil auch fiir Kriegszwede ausgerüftete, fehr bedeutende Handelsflotte beherrſcht gewiſſer 
maßen das Indifche Meer im O. Afrifas und hat Handelsverbindungen bis zu den Küften 
Chinas Hin. Der größte Theil des Binnenhandel® wird bei Gelegenheit der Hadſchs ober 
Pilgerfahrten bewerkftelligt. Dſchidda am Rothen Meere ift für U. das eigentliche Handels- 
emporium. Hier fammeln ſich jährlic, zu Ende Mai die Handelsflotten von Surat, Bombay 
und Kalkutta, welche die koftbaren Natur» und Induftrieproducte Südafiens dorthin bringen. 
Andere wichtige Seeftädte find am Nothen Meere Jambo, der Hafen von Medinah, ferner 
Lohaja, Hodeida und Mokha in Jemen, Makulla in Hadramat am Indischen Dcean, El-Khatii 
in El-Ahfa, fowie Manama auf den Bahreininfeln im Perfifhen Golf. Bon bedeutenden 
Bermögen und großen Schätzen ift nicht die Rede, da das Eigenthum feinen Schuß hat. Mar 
rechnet im Handel auf 30—50 Proc. Gewinn; aber Geld auf Zinfen ausleihen verbietet der 
Koran. Künſte und Wiffenfchaften haben, wenigftens unter der heutigen Bevölferung Us, 
feinen Boden, kaum das Handwerk, Es gibt nur einige Hufſchmiede und Sattler; auch treikt 
man einige Gerberei und Weberei. In den Städten werden Zöpferwaaren, Feuerwaffen, einige 
Seiden- und Wollftoffe gefertigt, Kein Beduine kann lefen und fchreiben. Ihre Wiffenfchait 
befchränft fich auf die Kenntniß der Sternbilder und Planeten und auf leere Streitigkeiten um 
Dogmen und Worte. Ihre Heutige Literatur befteht in.Liebes- und Kriegsgeſchichten; oft 
laufcht abends das ganze Yager dem Liede und Geſange eines Erzählers. Den Gefang begleitet 
man auf einer Art von Öuitarre, die das einzige mufifalifche Inftrument der Araber abgibt. 
Selbft viele der arab. Dichter können weder lefen nod) fchreiben, und dennoch find ihre Bere 
metriſch und grammatiſch tadellos und nicht ohne poetifche Schönheiten. Beredfamfeit ift von 
jeher fir einen arab. Staatsmann ein unentbehrliches Erfordernig geweſen; ohne fie gelangt 
auch der tapferfte Scheifh nicht zu Einfluß. 

Geſchichte. Die Geſchichte der Araber vor Mohanımed ift wegen geringer Verbindung 
mit ber übrigen Welt von wenig Intereffe. Die Ureinwohner A.s werden Bajaditen, d. i. die 
untergegangenen Stämme, genannt, und ftammen, nad) der fpätern einheimischen Mythe, theils 
von Yoltan oder Kahtan, einem Ablömmling des Sem, theil$ von Ismacl, dem Sohne Abra- 
ham's, ab. Die Nachkommen jenes werden vorzugsweife Araber, die des legtern Moftaraber, 
d. i. Arabifirte, genannt. Die Sage läßt Joktan's 31 Söhne nad) Indien auswandern bis 
auf zwei, Yarhab und Jorham. Nad) dem erftern, welcher fich in Jemen anfiedelte, ſoll U. 
feinen Namen erhalten haben; der andere gründete das Reid) Hidſchäz, das feine Nachkommen 
regierten. Ismael heirathete nach der Tradition die Todjter de3 von Jorham abftammenden 
Königs von Hidfchäz und gilt danad) ald Stammvater des Volks. Die Fürften (Tobba) der 
arab. Landſchaften gehörten fümmtlid, dem Stamme Kahtan an, aus welchem das Geſchlecht 
der Homeiriten oder Himjariten 2000 3. lang über Jemen geherrſcht haben fol. Die Araber 
Jemens und eines Theils der Wilftengebiete lebten in Städten und trieben Aderbau, auch 
Handel mit Oftindien, Perfien, Syrien und Abyffinien. Der übrige Theil des Volls zog, wie 
noch jet, nomadifch im Lande umher. Mannhaft vertheidigten die Araber jahrtaufendelang 
Freiheit, Glauben und Sitte ihrer Väter gegen alle Angriffe der morgen. Eroberer. Weber 
die babylon. und affyr., noch die ägypt. und perj. Könige vermochten fie zu unterjochen. 
Alerander rüftete fic zu einem Zuge gegen die Araber; doch Hinderte der Tod fein Unterneh: 
men. Die hieraus entjtandene Verwirrung benugten die Fürften im Norden A.s, ihre Herrſchaft 
weit über die Grenze des Landes auszudehnen. Von jeher hatten bie arab. Nomaden, befonders 
zur Winterszeit, tief ins fruchtbare Irak oder Chaldäa geftreift. Jetzt unterwarfen fie fid 
einen Theil davon gänzlich, der noch Jrak-Arabi genannt wird, und gründeten das Königreich 
Hira. Ein anderer Stamm aus Jemen z0g nad) Syrien an den Fluß Ghaſſan und ftiftete 
dort den Staat der Ohaffaniden. Drei Jahrhunderte nad; Merander rüdten die Römer an 
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die Grenzen A.s, und Trajan war es, ber 107 tief in das Innere eindrang. Die getheilten 
Araber konnten den röm. Heeren nicht überall mit Erfolg widerftehen. Obgleich ihr Yand nie 
völlig zur röm. Provinz gemacht wurde, blieben doch wenigftens die nördl. Fürſten in Ab— 
hängigfeit von den Kaiſern und wurden als deren Statthalter angefehen. Freier erhielten fi) 
die alten Homeiriten in Jemen, gegen die ein Zug zur Zeit des Auguftus unter Aelius Gallus, 
welcher mit 10000 Mann ins Fand vordrang, mislang. Mit der Schwäche der röm. Mon- 
archie vermehrte fi, in A. wieder das Streben nad; Unabhängigkeit, die ſich auch durch eine 
Bereinigung der arab. Stämme leicht hätte erlangen laſſen. Aber die arab. Völker blieben zer— 
ftreut und zerfpalten, und brachten in innern Kämpfen viele Jahrhunderte zu, während welcher 
das mittlere Hochland (Nedſchd) der Schauplag von jenen ritterlichen, von ihren Dichtern viel- 
fach) beſungenen Fehden war. Das Chriftenthum fand in A. obgleich der Sternendienft durch 
daffelbe nicht ganz verdrängt werden konnte, ſchon früh viele Anhänger. Es gab felbft mehrere 
Bifchöfe, die unter dem Metropoliten zu Boftra in PBaläftina ftanden. Die Stadt Hira un- 
fern des Euphrat zählte viele arab. Chriften und Klöſter, und der dortige König Ennomän 
ben-el-Mondfir nahm nicht lange vor Mohammed das ChriftentHum an. Namentlich, zog das 
Ankämpfen der Araber gegen den röım. Despotismus eine Menge der im orthodoren Morgen» 
lande verfolgten Chriften zu ihnen, fo befonders Monophyfiten und Neftorianer. Auch die 
Juben waren feit der Zerftörung Yerufalems in U. fehr zahlreich; fie machten fogar, vorzüg- 
{ich in Jemen, Profelyten. Der legte König der bis dahin hriftl. Himjariten, der Uſurpator 
Dunaan, war jitd. Glaubens, und feine Verfolgung der Chriften zog ihm 502 von dem Könige 
Aethiopiens einen Krieg zu, der ihm Thron und Leben foftete, Die fo große Berjchiedenheit 
ber Sekten erregte bei vielen Gleichgültigkeit gegen die beftchenden Religionen, und im biefer 
lag wol eine Haupturfache, daß die Lehre Mohammed's in U. fo fchnellen Eingang fand. 
Mit Mohammed beginnt ein neuer Abſchnitt in der —— des arab. Volls, das die 
Zeiten vorher die der Unwiſſenheit, die nach Mohammed die der Erkenntniß nennt. Das Bolt, 
jest zum erften mal ſich als Ganzes fithlend, übernahm feitdem jahrhundertelang eine bedeutende 
Rolle in der Weltgefchichte umd trat fiegreich aus feinen natürlichen Grenzen, um Reiche in 
drei Welttheilen zu gründen. (S. Mauren und Khalifen.) Wenn aud) der Glanz der 
äußern Gefchichte der Araber durch den Sturz des Khalifats zu Bagdad (1258) in Afien 
früher wieder zufammenbrad) als in Afrifa und Europa, das erft um 1492 die legten Mauren 
wieder auf afrif. Boden zurüdfchlug, jo wird dad) in der Eulturgefchichte der Alten Welt die 
Epoche der Araberherrſchaft ftets als bedeutend daftchen. (S. Arabifche Literatur und 
Sprache) Das Innere U.8 felbft bot während der Zeit der auswärtigen Kämpfe wenig 
mehr als die bebeutungslofe Gefchichte einiger Beduinenſtämme und die Schidfale der jährlich 
nad) Meffa ftrömenden Karavanen. Nach dem Erlöfchen des arab. Weltruhms verſank das 
Land in gänzliche Erfchöpfung. Im jene öden Zuftände brachten einige Abwechfelung die Unter: 
werfung Jemens im 16. Jahrh. durch die Türken und deren Wiedervertreibung im 17. Jahrh., 
ebenfo die Dberherrfchaft der Portugiefen von 1508—1659 über Maskat, die Eroberungen 
Omar's gegen Indien und Perfien, die Herrfchaft der Türken über Hidfchäz und deffen Orr 
fährdung durch die flüchtigen Eroberungen der Perſer am Ende des 16. Jahrh. Dann endlich 
im 18. Yahrh. das Auftreten der Wahabiten (f. d.) wieder fräftig in die Geſchichte der 
arab. Halbinfel ein. Der moralifche Einfluß diefer Ereigniffe wirft noch gegemvärtig fort, der 
politifche wurde bald vernichtet durch das benachbarte Aegypten. Mehemed-Ali, der Paſcha 
von Aegypten, unterwarf ſich 1811 die Küſten von Hidſchaͤz wie mehrere Küftenpunfte von 
Jemen, und hemmte 1818 durd) eine von Ibrahim-Paſcha gelieferte Hauptſchlacht und Zer- 
ftörung der Reſidenz Deraijeh das weitere Vorfchreiten der Wahabiten. Derjelbe verwendete 
große Koften auf die Behauptung der Herrichaft in A., die ihm den Handel im Rothen Meere 
fiherte. Die Ereigniffe des I. 1840 in Syrien nöthigten ihn jedoch, feine Kräfte zu con« 
centriren, und bakd fah er fich der europ. Politik gegenüber gezwungen, alle Anfprüche auf die 
Gebiete der arab. Küften aufzugeben. Auf ſolche Weile wurde der Hidfchäz wieder ummittel- 
bar türfifch, wenn auch nur nominell, da zur Aufrechthaltung von nur einiger Gewalt eine 
türk. Flotte im Rothen Meere gehören würde, wie fie Mehemed-Ali befaß, der badurd) wirf- 
licher Herr von Mekka und Medinah war. Wiewol der Großſcherif von Mella vom Großherrn 
ben Befehl erhielt, den Fürften des füdlich angrenzenden Gebirgs Aſir und den Scherif, welcher 
Molha und Hodeida befetst hielt, der Pforte zu unterwerfen, fo vermochte derfelbe doch diefer 
Weiſung wenig nadyzufonmen, da auch hierzu eine Operation zur See nothwendig gewefen 
wäre. Die Zuftände A.s find ſeitdem ungeregelt geblieben. 
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Die Geſchichte U.8 vor dem Islam haben außer Mariguy, Pocode, Sacy, Rühle von Li— 
lienftern, Forſter («Historical geography of Arabia», 2 Bde., Lond. 1844) namentlich Cauffin 
de Berceval («Essai sur l’histoire des Arabes avant l’islamisme», 3 Bde., Par. 1847) umd 
Krehl (aUeber die Neligion der vorislamitichen Araber», Lpz. 1863) bearbeitet. Daran 
ſchließen fi) fiir die Gefchichte des Mohammedanismus die Arbeiten von Cardonne, Dozy, 
Hammer» Burgftall, Flügel u. a., befonders aber die Werke von Weil, Muir und Sprenger 
über Mohammed (f. d.) und Weil’! « Gefchichte der Khalifen» (3 Bde., Manh. 1846 — 51) 
und «Gefcichte des AbbafidenkHalifats in Aegypten» (2 Bde., Manh.1860— 62). Die Erd- 
funde A.8 bereichern, außer vielen andern, Niebuhr, «Befchreibung von A.» (Kopenh. 1772) 
und deſſen «Reifebefchreibung nad) A.» (Bd. 1u. 2, Kopenh. 1774—78; Bd. 3, Hamb. 1837); 
Burdhardt, «Travels in Arabian (Pond. 1829; deutfch, Weim. 1830), deffen «Notes on the 
Bedouins and Wahabys» (Lond. 1830; deutjch, Weim. 1831); Wellfted, «Travels in Arabia » 
(2 Bde., Lond. 1838; deutfch von Rödiger, Halle 1842); Zamifier, «Voyage en Arabie» 
(2 Bbde., Par. 1841); des Grafen Laborde Prachtwerk «Voyage dans l’Arabie Petröe» (2 Bde., 
Par. 1830); Wrede, «Nachrichten iiber das ſüdl. A.» (in den «Monatöberihten» der Gto— 
graphifchen Geſellſchaft'zu Berlin 1843 u. 1852); Yottin du Laval, «Voyage dans la penia- 
sule arabique» (Par. 1860); du Courat, «Les mysteres du desert» (2 Bbde., Par. 1860) 
und defielben «L’Arabie heureuse» (Par. 1860). Viele neuere Reifende, deren Zahl ſich feit 
der Eröffnung des Ueberlandwegs nad) Indien und der Beſetzung Adens von Tag zu Tag 
mehrt, haben ihre Berichte nur in Zeitfchriften veröffentlicht. So Haincs, Eruttenden, Arnaud, 
Fresnel, Wallın, Palsgrave u. a. Eine wiffenfchaftliche Verarbeitung des Stoffs gab Nitter 
in feiner «Erdkunde» (Bd. 12 u. 13, Berl. 1846— 47). 

Arabis, Gänſekohl, Linne'ſche Kräutergattung aus der Familie der Kreuzblütler und der 
15. Klafje, 1. Ordnung, des Serualfyftens. Ihre der Mehrzahl nad) in Europa, Nord» 
amerika und Nordafien Heimifchen Arten find meilt ausdauernde Kräuter mit einfachen, ge- 
zähnten oder ficberfpaltigen, büſchel- oder rofettenftändigen Blättern, weißen, felten blauen oder 
Iilafarbenen Blüten und linealen, ſchmächtigen Schoten, welche in jeden Fache nur eine Reihe 
Samen enthalten. Die meiften Arten wachſen in den Alpen und andern höhern Gebirgen. 
Zwei, A. alpina L. aus den Alpen und A. albida Stev. aus Kaufafien, werden häufig als 
Ziergewächle, befonders zu Einfaffungen von Oartenbecten und zur Decoration von Fünftlichen 
Felspartien cultivirt. Sie haben ziemlich große weiße Blumen, blühen im Frühling und be- 
dürfen Feiner befondern Pflege. 

Arabifhe Literatur und Sprache. Ueber die erfte Cultur und Literatur Arabiens finden 
fid) nur einzelne Angaben. Daß dafelbft frühzeitig die Poefie geblüht habe, läßt fih ſchon 
aus den Naturanlagen der Bewohner ſchließen, die ald muthig, tapfer, zu Abenteuern geneigt, 
ftolz und für den Ruhm empfänglic) gefchildert werden, und bereits das Alte Teftament rühmt 
die funftreichen Sprüche der Königin von Saba. Die in den fruchtreihen, paradiefiichen 
Gegenden des Glücklichen Arabiens unter ihren Scheifhs umherziehenden Nomaden hatten 
aber aud) das, was die Naturpoefie begünftigt: lebhafte Empfindung und warme Phantafic, 
und das mit Gefahren und Befchwerden verbundene Leben in Sandwitften und unter nad- 
ten Felſen mußten eine männliche, wilde Dichtkunft hervorrufen. Schon vor Mohammed haste 
Arabien gefeierte Dichter, welche die Fehden des Volks, feine Helden und die Schönen ver- 
herrlichten. Während des großen Markts zu Meffa, und im 5. Jahrh. n. Chr. zu Okadh, 
fanden poetifche Wettfämpfe ftatt. Die Gedichte aber, denen der Preis zuerkannt ward, wur- 
den mit goldenen Buchftaben auf Byſſus gefchrieben und in der Kaaba zu Mella, dem uralten 
Nationaleiligthum, aufgehängt. Man nannte fie Modfahhabät, d. h. vergoldete, oder Moalla- 
fät (j. d.), von denen ung fieben erhalten find. Tiefe Empfindung, hoher Schwung der Ein— 
bildungskraft, Reichthum an Bildern und Sprüchen, Freiheitsgeift, Olut in Rache und Liebe 
zeichnen fie aus. Andere berühmte Dichter diefer frühern Periode waren Nabegha, Aſcha, 
Schanſara und Kaab-ben-Zohair, der das Lob des eben aufgetretenen Bropheten Mohammed 
feierte (arab. und lat. von Freytag, Bonn 1822). Das Leben und Dichten eines jener alt- 
arab. Wanderfänger ſchildert ſehr anfchaulic der «Divan» des Amrulfais (deutfc von Rückert, 
Stuttg. 1843). Die reichſte Sammlung der alten Gedichte und Lieder der Araber findet ſich 
in ben arab. Anthologien der Hamäfa (f. d.), dem «Divan» des Stammes der Hubhailiten 
(arab. von Kofegarten, Bd. 1, Greifsw. 1854) und dem «Kitäb-el-aghäniv (arab. und lat. von 
Kofegarten, Greifsw. 1840 fg.). Bol. Weil, «Die poetifche Literatur der Araber vor Moham: 
med» (Stuttg.1837), und Ahlwardt, «Ueber Poeſie und Poetik der Araber» (Gotha 1856). 


Arabiſche Literatur und Sprache 935 


Erft mit Mohammed eröffnete fich indeffen die glänzendfte Zeit ber Araber auch für ihre 
Literatur. Seine Glaubens» und Lebenslehren wurden von Abubefr, dem erften Khalifen, in 
dem Koran (f. d.) gefammelt, den Othman, der dritte Khalif, berichtigte und befannt machte. 
Durd) den Koran wurden die Schriftipradje, die erfte literarifche Richtung und der neue Na- 
tionaldharakter der Araber beſtimmt. Im ihrer Lage zwifchen zwei Welttheilen, welche für dem 
Handel überans günftig war, fchienen die Araber wenig geneigt, als Eroberer aufzutreten. 
Doch Mohammed gelang es, nachdem er fid) ganz Arabien unterworfen und ihm eine religiös« 
milttärifche Verfaſſung gegeben hatte, den in dem BVolfe gärenden Geift der Tapferkeit durch 
ſchwärmeriſchen Religionseifer zu befeuern. Nach feinen Tode bemächtigte fid) der Araber 
der Geift der Eroberung. Wie ein reißender Strom verbreiteten fie ſich ſchnell, und ſchon 
80 9. darauf erftrecte fid) ihr Reich von Wegypten bis Indien, von Liffabon bi8 Samarkand. 
Während diefes Zeitraums befeelte fie allerdings nur Friegerifche Schwärmerei, unter deren 
Herrfchaft die zarten Blüten des Geiftes nicht gedeihen konnten. Dod) die Zeit und der Um— 
gang mit gebildeten Nationen verbrängten allmählid) den rohen Sinn, und unter ber Regie— 
rung der Abbaffiden feit 750 fingen auch Wiffenfchaft und Kitnfte am fich zu heben. Die erfte 
Unterftügung fanden fie am glänzenden Hofe Almanfor’s (f. d.) zu Bagdad, 754—775; 
Harım=al-Rafchid (f. d.), 786— 809, aber war es, der dauernde Liebe zu ihnen den Arabern 
einfläßte. Er rief Gelehrte aus allen Ländern in fein Reich, die er fürftlich belohnte; er ließ 
die Werke ber — griech., ſyr. und altperſ. oder Pehlwi-Schriftſteller ins Arabiſche 
überſetzen und dieſe Ueberſetzungen durch zahlreiche Abſchriften verbreiten. Al-Mamun, der 
813— 833 regierte, bot dem griech. Kaiſer 100 Ctr. Gold und einen beftändigen Frieden an, 
wenn er ihm den Philofophen Leo nur auf einige Zeit zu feinem Unterricht überlaſſen wollte. 
Unter A-Mamun’s Regierung wurden treffliche Schulen zu Bagdad, Basra, Bolhara und 
Kufa, und große Bibliothefen zu Alerandria, Bagdad und Kairo angelegt. Sein Nachfolger, 
Motaffen, geft. 842, wirkte in gleichem Sinne und Geifte, und mit der Dynaftie der Abbaf- 
fiden in Bagdad wetteiferte die Dynaftie der Ommajjaden in Spanien. Was Bagdad fir 
Aften, das war die hohe Schule zu Cordova fiir Europa, wo überhaupt im 10. Jahrh. die 
Araber die Stüte der Literatur wurden. Zu einer Zeit, wo gelehrte Kenntniffe faft nirgends 
eine bleibende Stätte und Ermunterung fanden, waren e8 die Araber, die ſich mit Auffamm- 
fung derſelben bejchäftigten und fie in drei Welttheilen verbreiteten. Aus Frankreich und den 
andern europ. Rändern ging man zu Anfang des 10. Jahrh. nad; Spanien, um hier bei den 
Arabern Hauptfählich Mathematik und Medicin zu ftudiren. So unter andern Gerbert, der 
fpäter als Sylveſter II. den päpftl. Stuhl beftieg. Außer Cordova begritndeten die Araber 
in Spanien nody 14 Alademien, viele Elementar= und höhere Schulen; auc) errichteten fie 
hier fünf fehr bedeutende öffentliche Bibliothefen, wie denn die des Khalifen Halem über 
600000 Bde. enthalten haben foll. So fchnelle Fortfchritte machte diefe faum 1%, Yahrh. 
vorher auf den Koran, auf Poefie und Beredfamkeit eingefchräntte Nation, feitdem fie mit der 
Wiſſenſchaft der Griechen fid) befreundet Hatte. 

Ausgezeichnete Verdienſte haben fi) die Araber um Geographie, Gefchichte, Philofophie, 
Medicin, Phyſik, Mathematik, namentlicd, um die Arithmetik, Geometrie und Aftronomie er 
worben, nnd mehrere arab. Kunftwörter, z. B. Algebra, Altohol, Azimuth, Zenith, Nadir 
u. f. w., der größte Theil der Sternnamen, ja felbft die Zahlzeichen, welche wir von ihnen 
annahmen, obgleich eigentlich indifchen Urfprungs, zeugen nod) von ihrem Einfluß auf die gei- 
ftige Bildung Europas. Die Geographie verdankt ihnen im Mittelalter das meifte. Bor- 
züglich erweiterten fie in Afrifa und Afien die Grenzen der bekannten Welt. In der nörbl. 
Hälfte von Afrika drangen fie bis an den Niger vor, weſtlich famen fie an den Senegal, öftlich 
bis zum Cap Corrientes. Schon fehr früh mußten, auf Befehl der Khalifen, die ausgefandten 
Feldherren die bezwungenen Länder geographifch verzeichnen. Afien war ihnen größtentheils 
befannt. Sie erweiterten die Kenntniß von ihrem eigenen Vaterlande Arabien, von Syrien 
und Perfien und verfchafften wenigftens einige Aufklärung über die Große Tatarei, das ſüdl. 
Rußland, China und Hindoftan. ALS geogr. Schriftfteller zeichneten fich aus: Ibn⸗Khor⸗ 
dadbeh, El-Iſtakhri («Liber climatum», herausg. von Möller, Gotha 1839; deutſch von 
Mordtmann, Hamb. 1845), Abu-Ishalsal-Farefi, Ihn-Haufal, um 815, El-Edrifi, 1150 
(franz. von Jaubert, 2 Bde, Bar.1836), Omar-Ibn-al-Wardi (arab. und lat. von Hylander, 
Lund 1824; von Tornberg, 2 Bde., Upf. 1835), Yakuti, geft. 1249, der wichtigfte Schrift- 
fteller in diefem Gebiete (einen Auszug aus deffen Werke gab Wilftenfeld, Gött. 1846); ferner 
Al⸗Osyuti, Abulfeda (f. d.), Kaswini («Kosmographien, heransg. von Witftenfeld, 2 Bde., 
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Gött. 1848) u. a. Vieles, was die befannteften unter ihnen, z. B. Abulfeba und Edrifi, be= 
richten, ift noch jetzt brauchbar und im hiftor.= geogr. Hinficht wichtig. Bedeutender noch als 
die geogr. Lehrbücher find für uns die Beichreibungen, welche Araber von den Yändern, die 
fie befuchten, Kieferten. So Al-Hafjan ben Mohammed al-Wafan aus Cordova, bekannter 
unter den Namen Leo Africanus, der im 15. Jahrh. Afien und Afrifa, Mohammed ibn=- 
Batuta (arab. und franz. von Defremery, 4 Bde., Par. 1853), der im 13. Jahrh. Afrika, _ 
Indien, China, Rußland u. f. w., und Ibn-Foslan (herausg. von Frähn, Petersb. 1823), 
der Rußland im 9. Jahrh. durchwanderte. Ebenfo find zu erwähnen: der Reifende Ibn— 
Dijobair im 12. Jahrh. (vollftändig herausg. von Wright, Leyd. 1852), der Aftronom Albiruni, 
aus dem 11. Jahrh., der ein ausgezeichnetes Werk über Indien verfaßte (in: «Fragments arabes 
relatifs & l’Inde», herausg. von Neinaud, Par. 1845), dann zwei anonyme Neifende, bie im 
9. Jahrh. Indien und China befuchten («Relation des voyages faits dans l’Inde et à la 
Chine», arab. und franz. von Reinaud, 2 Bde., Par. 1845), und noch viele andere. 

Auch die Gefchichte fand feit dem 8. Jahrh. unter den Arabern viele Bearbeiter; doch find 
deren Werke nod) lange nicht, wie fie e8 verdienen, benugt. Der ältefte Hiftorifer der Araber, 
den wir fennen, ıft Heſcham ben-Mohammed al-FKelbi, geft. 8319 («Das Leben Mohammeb’s», 
herausg. von Wüftenfeld, 2 Bde., Gött. 1857). In demſelben Jahrhundert lebten Ibn⸗Ko— 
taiba (herausg. von Wilftenfeld, Gött. 1850), Abu-Dbaida, Al-Waledi, Al-Baladfori und 
Arakı (in: «Die Chroniken der Stadt Meffa», arab. und deutjch von Wüſtenfeld, 4 Bde., Lpz. 
1857—61). Seit dem Anfange des 10. Jahrh. wurde die Geſchichte ein Lieblingsſtudium der 
Araber. Mafudi (Hiftor. Ercyflopädie, unter dem Titel: «Die goldenen Wiefen», arab. und 
franz., Bd. 1, Par. 1861), Zabari («Annales», herausg. von Kojegarten, Greifsw. 1831), 
Hanıza aus Isfahan (arab. und lat. von Gottwald, 2 Bde., Lpz. 1844) und der driftl. Ba- 
triarch Eutychius von Alerandrien («Annales», herausg. von Pocode, 2 Bde., Orf. 1658) 
waren die erjten, welche Univerfalgefcjichten verfaßten. Hierin folgten ihnen Abulfaradfch 
(ſ. Barhebräus) und Georg Elmafin («Historica saracenican, herausg. von Erpen, Leyd. 
1625), beide Chriften; ferner Yhnzal-Amid, Ihnzal-Athir (arab. und ſchwed. von Tornberg, 
Fund 1851), Mohammed» Hemavi, Abulfeda (f. d.), Nuvairi («Histoire de Sicile sous le 
gouvernement des Arabes», franz. von Cauffin, Par. 1802), Dichelal-eddin, Soyuti, Ibn⸗ 
Schohna, Abul-Abbas, Ahmed al-Dimefchki, Alfachri (herausg. von Ahlwardt, Gotha 1860) 
u.a, Ueber die Geſchichte der Araber in Spanien ſchrieb Abul-Kaſem aus Cordova, geft. 1139, 
Temimi, Ibn⸗Khatib, Ihn-Alabar, Ahmed ben-Yahya al-Dhobi, Ahmed al-Mokri (arab. von 
Dozy, 3 Bde., Leyd. 1855; engl. von Gayangos, 2 Bde, Lond. 1841), Abu» Mohammeb- 
Affaleth (portug. von Moura, Liſſab. 1840), Yhn-Abdari (herausg. von Dozy, Leyd. 1849) 
u.a. Die Geſchichte der arab. Dynaftien in Mauretanien bearbeiteten Ibn-Abi-HZer («An- 
nales regum Mauritaniae», arab. und lat. von Tornberg, 2 Bde., Upf. 1843; deutſch von 
Dombay, 2 Bde., Agram 1793) und Ben- Abil-Raini («Histoire de l’Afrique», überjegt 
durch Bellifier und Remufat, Bar. 1845) u. ſ. w. Bon Kotb-eddin ift eine Geſchichte von Meta 
vorhanden, von Kemal=cddin eine Chronik von Aleppo. Ibn-Khallikan («Vie des hommes 
illustres», herausg. durd) M’Gudin de Slane, 2 Bde., Par. 1838; engl. von demſelben, 
3 Bde., Lond. 1842), Ion-Abi-Dfaiba, Dfahebi («Liber classium virorum», herausg. von 
MWüftenfeld, Gött. 1833), Abu-Zakariya-el-Navavi (herausg. von Wüftenfeld, Gött. 1842) 
u.a, verfaßten biographifche Wörterbücher. Abdullatif (f. d.), Makrizi («Histoire des sultans 
Mamlouks del’Egypte», franz. von Quatremere, 2Bde., Par. 1837 ; «Gefchichte der Kopten», 
arab. und deutfch von Witftenfeld, Gött. 1846), Schehabeddin ben-Abi-Hidfchla, Marai ben- 
Juſſuf al-Hanbali, Dichemaleddin Juſſuf ben-Tagri-Bardi, Mohammed ben-al-Moti und 
Ibn-Omar ſchrieben Specialwerfe über Geſchichte von Aegypten. Bohaebdin (herausg. von 
Schultens, Leyd. 1755) und Emadeddin lieferten Biographien Saladin’s. Ibn⸗-Arabſchah be 
fchrieb die Thaten des Timur (herausg. von Manger, 2 Bde., Leeuwarden 1767, und zu Kalt. 
1812), und Dtbi das Leben des Mohammed von Ghazna (herausg. von Sprenger, Delhi 1847). 
Bon Ibn⸗Khaldun ift eine, in wahrem philof. Geifte gehaltene Einleitung in das Studium der 
Geſchichte und Politik (Herausg. von Quatremere, 3 Bde., Bar. 1860) und eine Geſchichte der 
Berbern (herausg. von M’Gudin de Slane, Algier 1847; franz. 3 Bde., Algier 1852) vor» 
handen. Hadſchi⸗Khalfa verfagte ein enchklopäd.ebibliogr. Werk über die Literatur der Araber, 
Perfer und Türken (herausg. von Flügel, 7 Bde., Lond. 1835 — 57), das nach feinem ſyſtema⸗ 
tifchen Theile Hammer in der «Encyflopäd. Ueberficht der Wiffenfchaften des Drients» (2 Bde., 
?pz. 1804) bearbeitete, Der Stil der meiften arab, Hiftorifer ift einfach umd ungefhmüdt,. _ 
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Die Theologie, welche in inniger Verbindung mit der Rechtsgelehrſamkeit ſteht, 
weil beide auf Einem Grunde, dem Koran, ruhen, bildet den bedeutendſten Theil des öffentlichen 
Unterrichts. Ueberſichten geben El-Senüfl’8 «Begriffseutwickelung des mohammed. Glaubens⸗ 
befenntnifjes» (arab. und deutſch von Wolff, Lpz. 1848), und die « Stationen» des Idſchi 
(herausg. von Sörenfen, Lpz. 1848). Erſt unter den ommajjadifchen Khalifen fingen die Spe— 
eulationen über den Inhalt des Koran an, und als nachher die Ariftotelifche Philoſophie bes 
fannt wurde und man diefe auf die Neligion anzuwenden begann, fo entjtanden bald mehrere 
Sekten, von denen 4 als rehtgläubig, 72 aber als fegerifch angefehen werden, und deren ver- 
chiedene Meinungen Schariſtani in feinem Werke über die Religionen (herausg. von Cureton, 
Lond. 1842; deutfch von Haarbrüder, Halle 1850) auseinanderfegte. Jene vier orthodoren 
Selten find die Hanefiten, welche zwar die Tradition nicht verwerfen, aber Bernunftgründe ihr 
vorziehen; hie Schafiten, die den Gebrauch der Vernunft und der Philofophie ganz verwerfen; 
die Kambaliten und die Maledhiten, die den Gebrauch der Philofophie nur dann zulaffen, 
wenn gar feine Tradition vorhanden ift. Die Tradition oder Sunna überliefert die Reben 
und Thaten des Mohammed und ift, bei aller Bedanterie in ihren einzelnen Beftimmungen, 
doch ihrem Kerne nad) bei weiten dem Koran vorzuziehen. Die von Bochari geſammelten 
Ueberlieferungen werden am meiften geſchätzt (arab. herausg. von Krehl, Bd. 1, Leyd. 1863). 
Unter den theol.juridiſchen Disciplinen fteht die Eregetif des Koran obenan. Die berühmteften 
Eregeten find Samalhſchari (herausg. von Lees, 2Bde., Kalf. 1856) und Baidhawi (herausg. 
von Fleiſcher, 2 Bde., Lpz. 1844). Eine fehr berühmte Dogmatik ſchrieb Omar al-Nafafi 
im 12. Jahrh., das gefchättefte Geſetzbuch Scheilh Ibrahim aus Aleppo im 16. Yahrh. Beide 
Werke überfetste Mouradgea d'Ohſſon in feinem «Tableau general de l’Empire ottoman» 
(2 Bde., Par. 1787). Das mohammed. Recht erläutern noch die Hebaya (4 Bde., Kal. 
1830; engl. von Hamilton, 4 Bde., Pond. 1791) mit den Kommentaren Inaya und Kafiya, 
und die Ausſprüche oder Fetwas berühmter Yuriften, von denen bie «Fatawa Alemgiri » 
(6 Bde., Kalf. 1829), die «Fatawa Hamadani» (2 Bde., Kalf. 1832) und viele andere nament- 
lich in Konftantinopel erfchienen find. 

Die Bhilofophie der Araber, welche fich zum Koran wie die hriftl. Scholaftik zur Bibel 
verhält, war gried). Urfprungs. Sie hielt ſich hauptſächlich an Ariftoteles, der durch fie auch 
in Spanien ımd von da im ganzen weftl. Europa befannt wurde; denn aus dem Arabifchen 
überfegte man ihn in die lat. Spradye. Doc) kannten die Araber felbft den Ariftoteles, den 
fie auf neuplatonifche Weiſe auffagten, nur aus den unter den Abbaffiden gemachten Ueber- 
jegungen. Ganz vorzügliche Aufmerkfamkeit wendeten fie auf Dialektik und Metaphyſik. Bon 
ihren philof. Schriftjtellern find zu bemerken: Alfındi aus Basra, um 800 (über den Flügel 
eine Monographie lieferte, Lpz. 1857); Alfarabi, der um 954 über die Principien fchrieb; 
Avicenna (f. d.), geft.1036, der aufer andern philof. Schriften, einer Logik, Phyſik und Meta- 
phyfif, einen Commentar zu des Ariftoteles Werken verfaßte; Ibn-Yahya, der ſich als Selbft- 
denker auszeichnete; Alghazzali, gef 1111, der eine «Niederreigung aller heidnifchen philoſ. 
Syfteme» fchrieb; Abubekr ibn-Thophail, geft. 1190, der in feinem philof. Roman « Hai- 
ebn-Yokdan» (herausg. von Pocode, Oxf. 1671) die Entwidelung des Menfchen aus der 
Thierheit lehrte, und fein Schiller Averrhoes (f. d.), befonders hochgeachtet als Erflärer des 
Ariftoteles, Vgl. Schmölders, «Sur les &coles philosophiques chez les Arabes etc.» (Bar. 
1842); Ritter, «lleber unfere Kenntniß der arab. Philofophiev (Gött. 1844); Dieterici, «Die 
Naturanſchauung und Naturphilofophie der Araber im 10. Yahrd.» (Berl. 1861); Goſche, 
«Ueber Ohazzali’3 Leben und Werke» (Berl. 1858). 

Biele berühmte Philofophen waren zugleich Aerzte, und unleugbar haben die Araber, nächſt 
ber Erdkunde, in der Medicin das Bedeutendfte geleiftet, wie ihnen denn auch das Verdienſt 
gebührt, die wiſſenſchaftliche Medicin im Mittelalter erhalten und das Studium derfelben in 
Europa wieber belebt zu haben. Zu Dichondifabur, Bagdad, Iſpahan, Firuzabad, Bolhara, 
Kufa, Basra, Alerandria und Cordova wurden vom 8. bi8 zum 11. Yahrh. medic. Lehranftal- 
ten errichtet, und bei dem eifrigen Studium, das man der Medicin widmete, konnte es, obfchon 
man im wefentlichen fich auch hier an die Griechen hielt, an Fortfchritten nicht fehlen. Die 
Anatomie konnte freilich nichtS durch die Araber gewinnen, weil der Koran Zergliederungen 
unterfagte, deſto mehr aber gewann die Arzneimittellehre, da fie eifrig Botanik ftudirten, wie 
auch Chemie, die, wenn fie nicht als deren Erfinder betrachtet werden können, wenigftens viel: 
fad) durch fie gefördert wurde. Auch die Nofologie verdankt ihnen manche Fortſchritte. Zur 
den berühmteften mebic. Schriftftellern gehören: Aharun, der zunächft die Boden beſchrieb, 
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Jahia ben-Serapion, Jalob ben=Ifhaf-Alfindi, Johannes Mesve, Rhazes, Ali ben-Abbe: 
Avicenna, der Herausgeber des Kanon der Medicin, der lange Zeit als das einzige Handbnz 
galt, Iſhak ben-Soleiman, Abulkaſim (f. d.), Ibn-Sohar, Averrhoes, der Berfaffer eins 
dialeftifchen Syſtems der ganzen Medicin, Alt ben-Iſa («Ueber die Augenfrankdeiten», arab 
und lat. von Hille, Dresd, 1845) und Ibhn-ul-Nafis («Syftem der Medicin, nebft Commer- 
tar», 2 Bde., Kalf. 1828). Vol. Wiftenfeld, «Geſchichte der arab. Aerzte und Naturforfcher 
(Sött. 1840). Ueber Naturgefchichte fchrieben Damiri, Ihn=Baitar und Kazwini; iiber der 
Aderban Abır- Zafarya aus Sevilla. Wenn die Phyſik bei den Arabern weniger gewann, ir 
liegt die Urfache in der Art der Behandlung ; denn um die Ariftotelifchen Principien mit der Ber: 
hängnißlehre des Koran Leichter vereinigen zu können, bearbeitete man die Phyſik metaphufiid. 

Schr Bedentendes Teifteten die Araber in der Mathematik, weldje von ihnen, auf ein 
fachere Grundfäge zuritdgeführt, vielfach bereichert und weiter verbreitet wurde. In der Arith- 
metif führten fie den Gebrauch der Ziffern und das Hinauffteigen in zehnfacher Proportion ein, 
in der Trigonometrie die Sinus ftatt der Chorden. Sie vereinfachten die trigonometrifchen Ope- 
rationen der Griechen und erweiterten die gemeinnügigere Anwendung der Algebra. Um fcstere 
erwarben ſich Mohammed ben-Mufa («Algebra», arab. und engl. von Rofen, Lond. 1830) 
und Thabet ben-Korrah befondere Verdienfte. Alzahan ſchrieb über die Optif; Naſſireddis 
überfette die «Elemente» des Euflides; Dicheber ben-Afla lieferte einen Kommentar über det 
Ptolemäus «Trigonometrie» u, ſ. w. Vorzüglich wurde die Aftronomie bearbeitet, fiir welch 
zu Bagdad und Eordova berühmte Schulen und Sternwarten errichtet waren. Schon 812 
hatten Alhazen und Sergius des Ptolemäus aAlmageft», diefes erfte vollftändige Lehrgebänk 
der Aftronomie, ins Arabiſche überfegt, woraus Alfargani 833 und fpäter Averrhoes Auszür 
lieferten. Al-Batani (Albategnius) beobachtete im 10. Jahrh. das Fortriiden der Apfidenlir- 
der Erdbahn ſowie die Schiefe der Efliptif; Alpetragius fchrieb eine Theorie der Planeten ım 
Abul-Haflan- Alt über die aftron. Inftrumente (arab. und franz. von Sedillet, 2 Bde., Bar. 
1842). Die Geographie wurde mit der Mathematik und Aftronomie in Verbindung gebracht 
und ſyſtematiſch bearbeitet, fo von Abulfeda u. a. Eigenthimlich find den Arabern die Ein- 
theilung der Erde in fieben Klimate, viele geogr. Maße u. dgl. 

Bet diefen Fortfchritten in den ftrengern Wilfenfchaften blühte der arab. Geift auch fort- 
während in der Poeſie. Zahlreiche Dichter gab es in allen Ländern der arab. Welt, obfchon fich 
zur Zeit der polit. und wifjenfchaftlichen Blüte die Poeſie fünftlicher geftaltete. Auszeichnung ver- 
dienen Motenebbi (f. d.), Abul-Ala, Omar ben Faredh («Divan», Par. 1855; «Das Hohelich 
der Liebe», arab. und deutfc von Hammer, Wien 1854), Abu-Nuwas (f. d.), Tograi und Ihn- 
Doreid durch ihre zarten Idyllen, Buftri durch fein Lobgedicht auf Mohammed (herausg. von 
Rofenzweig, Wien 1824), Hamadani al8 Begründer der Kunſtform der Mafamen, die Hariri 
(ſ. d.) zur höchſten Bollendung brachte, Ibn-Arabſchah wegen feiner Erzählungen (herausg. von 
Freytag, Bonn 1832), Azzebdin durch fein finnreiches allegorifches Gedicht: «Die Bögel und 
bie Blumen» (arab. und franz. von Garcin de Taffy, Par. 1841; deutfc von Peiper in feinen 
«Stimmen aus dem Morgenlande», Lpz. 1850), u. ſ. w. Auch an Romanen und Märchen— 
jammlungen, wie die «Taufend und eine Nacht» (f. d.), die «Thaten Antar’3» (f. d.), die 
«Thaten der Kämpfer» (Siret el-modschäheddin), die «Thaten des Helden» (Siret el-behlu- 
wän) ift die arab. Literatur reich. Ueberhaupt gibt e8, die dramatifche ausgenommen, feine 
Gattung der Poefie, in welcher die Araber ſich nicht verfucht hätten. Schon dieſer Reichthum 
und diefe Univerfalität der arab. Piteratur trug dazu bei, daf fie eine mächtige Einwirkung 
auf die neueurop. Poeſie gewann. Namentlich ift e8 die Welt der Märchen mit ihren een 
und Zaubergeftalten, welche in die abendl. Poeſie geradezu übergegangen ift. Selbft einige der 
im Mittelalter am weiteften verbreiteten Volksbiicher, wie «Die fieben weifen Meifter», die 
Babeln des Bidpai (f. d.), find durch arab. VBermittelung ums zugeführt worden. Die Araber 
erhielten diefe Stoffe aus Perfien, während fie aus dem Griechifchen Fabeln überfegten, die 
fie dem Lokman (f. d.) beilegten. 

So reich fi) indeffen das geiftige Leben der Araber während des Mittelalters nach allen 
Seiten hin entwidelte, fo ditrftig ift das Bild, das ung die letsten Jahrhunderte und die Gegen- 
wart bieten. Der brutale Fanatismus der Titrfen hat die legten Blitten des Drients gefnidt ; 
in I tee und Trägheit verfunfen, ertwartet da8 Morgenland in apathiicher Refignation 
feine Erlöfung und Rückkehr zu freierm, höherm Dafein. Die Literatur bietet jegt feine beach- 
tungswerthen Erfcheinungen mehr dar. Die Gelehrſamkeit befteht ausfchlicklicd aus Commen- 
taren und Schofien, aus fcholaftifchen Unterfuchungen iiber Gegenftände der Dogmatif und 
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Jurisprudenz, und aus grammatifchen Arbeiten über die alte Sprache, die immer fpigfindiger 
und unerquidlicher werden. Unter den neueften. Autoren, die aber bereit8 unter der Einwirkung 
europ. Bildung gedichtet und gefchrieben haben, find zu erwähnen: Michael Sabbagh aus Syrien 
(«La colombe messagere», arab. und franz., Par. 1805), der Scheifh Refaa aus Kairo («Die 
zerbrochene Leier», Par. 1827; «Sitten und Gebräuche der Europäer», Kairo 1834; «Reife 
in Frankreich», Katro 1825) und Nafif-Effendi aus Beirut, der zu Sacy's Ausgabe des Hariri 
kritifche Bemerkungen fchrieb («Epistola critica», arab. und lat, von Mehren, Lpz. 1848) und 
diefe Kunftform glüdlid) nahgeahmt hat (Beirut 1856). Unter dem europ. Einfluffe hat in 
neuefter Zeit auch eine journaliftifche Literatur in arab. Spradje angefangen, die nicht ohne 
anregende Wirkung auf die Gebildeten des Volks bleiben wird. Das hervorragendfte Journal, 
polit.literarifchen Inhalts, ift «Al-akhbar», das unter der Redaction des Khalif-Efendi in Bei- 
rut erfcheint. Auch die eigentliche Vollspoeſie bietet wenig Ergebniffe. Einzelne Proben gaben 
Burdhardt («Arabian proverbs», Pond. 1830), Lane (in feinem «Modern Egypt») und der 
Neifende Wallin. Noch muß bemerkt werden, dag man unter arab. Literatur gewöhnlich nur 
die der mohammed. Araber verftcht; es gibt aber auch eine chriftl.-arab. Literatur, die aller- 
dings jener an Umfang und Gehalt bedeutend nachſteht. Zwar finden wir einige hriftl. Hiſto— 
vifer, deren Werke von Werth find, wie Eutyhius, Elmakin, Abulfaradfch, den Neifenden 
Mafarius; das meifte aber ift firchlichen Inhalts. Die von Ehriften gemachten Ueberfegungen 
des Alten Teſtaments find nicht aus dem Hebräiſchen, fondern aus dem Griechiſchen oder * 
teiniſchen verfertigt worden. Auch die ſpan. Juden bedienten ſich im Mittelalter häufig der 
arab. Sprache für ihre gelehrten Arbeiten, und einige der bedeutendſten Werke des Saadia, 
Maimonides u. a, find urſprünglich arabiſch geſchrieben worden. 

Die arabiſche Sprache gehört zu den ſog. ſemit. Mundarten, unter denen ſie ſich durch 
Alterthum, Reichthum und Geſchmeidigkeit auszeichnet. Sie zerfällt in zwei weſentlich von- 
einander gefchiedene Dialekte, in den nördlichen, der durch den Koran allgemein herrfchende 
Bücher: und Umgangssprache in ber gefammten Ausdehnung des Arabifchen Reichs wurde, und 
in den füdlichen oder Himjaritifchen, der aber bisjetzt nur aus wenigen Infchriften und fonftigen 
Spradjproben befannt, wahrſcheinlich aber die Duelle der äthiop. Sprache und Schrift ift. 
(S. Himjariten.) Der ältefte Grammatiker, der fchon unter dem vierten Khalifen Ali blühte, 
ift Abul-Aswadsal-Duli. Unter den nachfolgenden Grammatifern find zu erwähnen: Giba- 
waih, Ibn-Malek (« Alfiya», arab. und deutſch von Dieterici, Lpz. 1851), Samalhſchari 
(«Al-mufassal», arab. von Brod), Chriſtiania 1860), Ibn-Heſcham, Ibn-Doraid, Motarrezi, 
Tebrizi, Baidhawi, Hariri, Ibn-Hadſchib («Käfiyan, Nom 1592, u. öfter zu Konftantinopel), 
Al⸗Sanhedſchi («Aladschrumiye», arab. und franz. von Baucelle, Bar. 1834, und von Bres- 
nier, Algier 1846) u.a. Vgl. Sacy, «Anthologie grammaticale arabe» (Par. 1829). Eine 
(iterarhiftor. Ueberficht der Leiftungen der Araber im Gebiete der Grammatik gab Flügel (Lpz. 
1862). Khalil ben-Ahmed al⸗Ferahidi aus Basra brachte zuerft die Profodie und Metrif der 
arab. Dichter in ein Syftem. Al-Dſchauhari, geft. 1009, trug ein Wörterbud) der reinen 
arab. Sprache zufammen, welches er «Al-Sihah», die Keinheit, nannte und das nod) jeßt 
ſehr geſchätzt wird (türk. Ueberfegung von Van-Kuli, 2 Bde., Konftant. 1728 u. öfter; perf. 
Ueberfegung Kalt. 1812 u. öfter). Mohammed ben-Yakub al-Firuzabadi, geft. 1414, verfaßte 
einen Thefaurus der arab. Sprache unter dem Titel «Al-Kamuss, d. i. der Ocean, das befte 
arab. Wörterbuch, das man befigt (2 Bde., Kalf. 1817), und welches daher auch ins Türkiſche 
und Perſiſche (3 Bde., Konftant. 1818; 4 Bde., Half. 1840) überſetzt worden ift. Die befte 
Sammlung der arab. Wörter, nad) den Materien geordnet, gab Samachſchari (herausg. von 
Wesftein, Lpz. 1850). Die Kunftausdrüde der Künfte und Wiffenfchaften erklärte alphabetifch 
Dſchordſchani («Definitiones», herausg. von Flügel, Lpz. 1845); die fpeciellen Wörter der 
Sufis Abd⸗ur-Razak (herausg. von Sprenger, Kalt. 1845); in größter Vollſtändigkeit «’The 
technical terms of the Arabic language» (2 Bde., Kalt. 1850). Die zahlreichen Sprüd- 
wörter ſammelte Meidani (herausg. von Freytag, 2 Bde., Bonn 1838). 

Durch den Uebergang der Araber nad) Sicilien und Spanien ward die arab. Sprache in 
Europa befannt. Ungeachtet fie aber manche Spuren ihres Einfluffes in den Sprachen jener 
Länder Hinterlaffen hat, fo ging doch ihre Kenntnig nad) Vertreibung der Mauren den Eu- 
ropäern meift verloren, Poftel (1538) wedte das gelehrte Studium derfelben von neuem in 
Frankreich und Spey (1583) in Deutſchland. Mit großem Eifer ward es feit dem 17. Jahrh. 
zuerft in den Niederlanden und feitdem auch in Dentfchkand, Frankreich und England getrie- 
ben. Sprachlehren lieferten, auf die arab. Grammatifer fich ftügend, Martelotti (1620) und 
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Guadagnoli (1642); nach bequemerer Methode van Erpen (1613), beſonders aber Sach (1831) 
Lumsden (1813), Ewald (1831) und Caspari (lat. 1848, deutſch 1859). Wörterbücher 
verfaßten Golius (1653), Giggejt (1632), Caftelli (1669), Meninsfi (1660), Wilmet (1784), 
Freytag (1830) und Kazimirski (1848). Die befondern Namen fir Kleidungsſtücke behanbdilt: 
ſpeciell Dozy (1845). Einen wahren Thefaurus der arab. Sprache bearbeitet, auf das reicht 
Material geſtützt, Lane (Bd. 1, Lond. 1863). Chreftomathien verfaßten Jahn (1802), Sach 
(1826), Kofegarten (1828), Orangeret de Lagrange (1828), der Scheifh Ahmed=al-Nemir: 
unter dem Titel: «Nafhat ul Yemen» (Fall. 1811) und «Hadikat ul Afrah» (Kalk. 1818), 
Arnold (1853) u. a. Die Metrif bearbeiteten Freytag (1831) und Ewald (1825), die Rhe— 
torif und Poetik Garcin de Tafjy (1846) und v. Mehren (1853). Die Kenntniß des Nee: 
arabifchen, wie es jett in Syrien, Aegypten und der Nordküfte von Afrika gefprochen wird, 
förderten durch Grammatiken Cañes (1775), Cauffin de Perceval (1858), der Scheilh Altar: 
tawi («Trait& de la langue arabe vulgaire», Lpz. 1848), Wahrmund, «Praftifches Handsuh 

ber neuarab. Spradye» (3 Bde, Gießen 1861); durch Wörterbücher Dominicus Germantcus 

de Silefia (1636), Cafes (1781), Bokhtor (1848), Berggren (1844), Catafago («Engüsh- 
Arabic dictionary», Lond. 1858) u.a. Die Eroberung Algier hat eine wahre Flut von 
grammatifchen und Lerifalifchen Arbeiten über den dortigen Dialeft des Arabifchen hervor: 
gerufen. Befondere Erwähnung verdienen: Breönier («Chrestomathie arabe vulgaire», Ü- 
gier 1845; «Legons de langue arabe», Par. 1846), Bellamare («Grammaire arabe», Par. 
1850), Roland de Baſſy («Dictionnaire frangais-arabe», Algier 1846), Helot, Cherbonze: 
u.a. Die größten Sammlungen arab. Manufcripte finden fid) in Madrid, Rom, Parie, te 
den, Oxford, London, Gotha, Wien, Berlin, Kopenhagen, Lund, Upfala und Petersburg. Dei 

fehlt e8 noch an genitgenden Katalogen über alle diefe Sammlungen. Eine Geſchichte der = 

Literatur nach allen Seiten ihrer Entwidelung hat Hammer (Bd. 1—7, Wien 1850—% 

begonnen, aber nur bis 1258 herabgeführt. Eine ziemlich vollftändige Heberficht des bis 18%) 
im Drud Erfchienenen gibt Zenker in feiner «Bibliotheca orientalis» (2 Bde., Lpz. 1845— 
61). Eine gleiche Meberficht alles deffen, was über Arabien im meiteften Sinne geſchrieber 
worden, gewährt die «Bibliothöque de Silvestre de Sacy» (3 Bde., Bar. 1842 — 47). 

Die arabifhe Schrift, welche, wie alle femit. Schriften, von der Rechten zur Pinker 
gelefen wird, ift der altſyr. Schrift Eftrangelo entlehnt, und wurde zur Zeit des Mohammet, 
wahrſcheinlich durch chriftl. Miſſionare, in U. eingeführt. Im ihrer älteften Form nennt man 
fie Kufifch, nad) der Stadt Kufa am Euphrat, wo man ſich vorzugsweife mit dem Abfchreiber 
des Koran beichäftigte. Diefer Schriftzug ift fehr roh und plump, und umterfcheidet nur 16 
Eonfonanten von den 28 des arab. Alphabets durch befondere Zeichen. Die Schrift erbielt 
ſich trogdem gegen 300 J., wurde dann aber durch die Neskhifchrift erſetzt, deren mar fid 
noch jett allgemein bedient, und in welcher die ähnlichen Confonantenzeichen durch Punkte 
unterfchieben und die Bocale durch Striche iiber und unter der Linie bezeichnet werden. Doch 
läßt man bie lettern in den Handfchriften faft immer weg. Mit dem Mohammedanwmu? 
brang aud) die arab. Schrift überallhin: fie gehört nebft der lat. Schrift zu den am weitefter 
verbreiteten Schriftarten auf der Erde. Vgl. die paläographifchen Schriften von Kopp (f. d.) 
und Möller’8 «Drient. Paläographie» (Eis. 1844). 

—2 Meerbuſen oder Golf, ſ. Rothes Meer. 

Arabiſches Meer (unpaſſend Perſiſches Meer, angemeſſener Indiſch-arabiſches Meer ar 
nannt) heißt der nordweſtlichſte Theil des Indiſchen Oceans, der von den Küſten Oſtafrile 
Arabiens, Belutſchiſtans, Vorderindiens und im S. von einer Linie zwiſchen der Südſpitze dr 
letztern, Cap Comorin, und der Oſtſpitze Afrifas, Cap Guardafui, begrenzt wird. Nördlii 
reicht e8 bis zu 25° nördl. Br. hinauf und hat in der Nichtung der Meridiane eine Art 
dehnung von etwa 220 M., während es in der Richtung der Parallelen am offenen Sir 
eingange 360 M., in der Mitte 450, im Hintergrunde 120 M. mift. Gegen W. erftr:t 
es fi unter dem Namen des Meerbufens von Aben nod) über die Straße von Bab— 
Mandeb (durch welche e8 mit dem Arabifchen Meerbufen oder dem Rothen MWkeere 
Berbindung fteht) hinaus und fchneidet mit dem Golf von Tadjchurra’tief in die Kitfte ve 
Adal ein. Im äufßerften N., wo e8 auch Bahr-Dmän oder Meer von Omän genannt wir! 
welchen Namen man aud) für das ganze Meer gebraucht findet, wird e8 zwifchen Arabien nr 
Iran mit dem Perſiſchen Meerbufen verbunden, und an der Nordoftede bildet es Y 
Golfe von Katſch (Cutch) und Cambay, zwifchen denen die indische Halbinfel Gubfcherät (Gr: 
rate) Kegt. Abgefehen von Borberindien, von Maskat in Omän und von Aben, find fe: 
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düſten Bde und ohme bedeutende Häfen; gleichtwol ift es, namentlich jeit Errichtung der Ueber- 
andspoft, durch den Dampfſchiffahrtsverlehr zwiſchen 4, Aden und Bombry jehr belebt. 
Der Segelfchiffahrt bieten die bei dem Wechſel "8 fommerlichen Südweſt- ın_ de8 winter- 
ihen Norboftmouffon eintretenden veränderlichen Winde, Windftillen und Orkane erhebliche 
Schwierigkeiten dar. Durchſchnittlich braucht ein Segelſchiff von Aden nad) Bombay fitr eine 
Strede von 409 M. 35 Tage, ein Dampfer 7 Tage. Nur zwei aroße, aber fiir den Verkehr 
wiſchen der Küfte und dem Binnenlande wenig bedeutende Ströme fenden dieſem Meere ihre 
Waſſer zu, der Indus unmittelbar, der Schat-el-Wrab (Euphrat-Tigris) durch den Perfifchen 
Meerbufen. Auch an Infeln ift diefes Meer auffallend arm, und die vorhandenen, Sofotora und 
vie Lafediven, find fitr den Handelsverfehr ebenfalls ohne Bedeutung. Erſt feit Ptolemäus ift für 
ieſes wie überhaupt fiir das öftl. Weltineer der Name Indifcher Dcean im Gebrauch. Früher 
ührte e8 den Namen Erythräifches Meer, d. h. Rothes Meer, worin auch der Perfifche 
Meerbufen, nicht aber der Arabifche Meerbuſen oder unjer Nothes Meer einbegriffen war. . 

Arabiſches Pferd, f. Pferd. 

Atabiſche Ziffern nennt man unfere 10 Zahlzeichen (mit Einrechnung der Null), mittels 
eren man, in Gemäßheit unfers Verfahrens, wonach jede Ziffer außer ihrem abfoluten Werthe 
ıoc) einen relativen, von ihrer Stelle abhängigen hat, alle nur denkbaren Zahlen, die Heinften 
vie die größten, zu fchreiben im Stande ift. Im Grunde follte man jedoch diefe Ziffern viel« 
nehr als indifche bezeichnen, denn die Indier haben fchon in nralter Zeit unfere jegigen Zahlen 
yebraucht, und erft von ihnen haben die Araber fie erhalten. Auch wurde ſchon bei Einführung 
inferer Ziffern in Europa ihr indischer Urfprung als ausgeniadht angenommen. Ihren Weg 
n die Abendländer fanden die indischen Zahlen höchſt wahrjcheinfich durch einen arab. Aſtro— 
iomen, der ſich lange in Indien aufhielt, Namens Albiruni. Die Araber aber brachten, nad) 
ver gewöhnlichen Annahme, die Zahlen nad) Spanien, wo der gelehrte Franzoſe Gerbert (der 
achherige Papſt Sylvefter II.) fie wahrſcheinlich ſchon im 10. Jahrh. von ihnen lernte. Doch 
iur ſehr langſam gelangten die Zeichen in Gebraud). Noc am Ende des 12. Yahrh. waren die 
ndifchen oder arab. Zahlen felbft unter den Kaufleuten nod) nicht allgemein gebräudjlid), fon- 
yern man bediente ſich der röm. Zahlzeichen. In öffentlichen Infchriften kommen die Urabifchen 
Ziffern erft vom 14. Yahrh. an, in Urkunden aber jehr felten vor dem 15. Jahrh. vor. Ueber den 
ndifchen Urfprung der Arab. Ziffern handelt Wöpfe im «Journal Asiatique» (Jahrg. 1863). 

racadja oder Arracad)a (pr. Arrakatſcha), fpan. oder richtiger indian. Name ver- 
chiebener ſüdamerik. Tropengewächfe mit efbaren Knollen. Die Spanier unterſcheiden Pe- 
uaniſche A. (A. del Perü) und Neugranadifche U. (A. de Nueva-Granada), Erſtere find die 
tnollen zweier Sauerfleearten (f. Oxalis), letztere diejenigen zweier Arten einer zu der Familie 
ver Doldengewächle gehörenden Kräutergattung, welcher Bancroft den Namen A. gab. Be— 
onders berühmt ıft A. esculenta, welche um Sta. Fe de VBogota wild wächſt und dort, wie 
n ganz Neugranada, allgemein cultivirt wird. Diefe Pflanze bringt dide, fleifcige, der Möhre 
ihnliche Wurzeln hervor, deren aber ftetS mehrere bitfchelweife zuſammengewachſen find. Dies 
elben werden gebraten oder gelocht gegefien und Liefern eine fehr nahrhafte, gefunde und wohl- 
chmedende Speife. Man hat deshalb in neuerer Zeit die Aracachawurzel ald Surrogat für 
vie Kartoffel empfohlen, doch find die mit importirten Wurzeln gemachten Acclimatifations- 
verfuche bisher misglücdt. Es könnte diefe Pflanze auch nur im füdlichften Europa mit Erfolg 
ultivirt werden, indem fie einer mittlern Dahrestemperatur von mindeftens -+ 18° E. bedarf. 
Sie verlangt außerdem einen tiefgrundigen, feuchten, humoſen, Fräftigen Boden, kann aber auf 
olchem mehrere Yahre hintereinander ohne irgendeine Düngung gebaut werben, indem fie 
urch die Berwefung des dichten Blätterbüſchels, weldyer aus dem Wurzelſtocke hervorwächſt, 
em Boden hinreichend neue Nahrung zuführt. Die Vervielfältigung geſchieht in ihrem Vater» 
ande nicht durch Samen, fondern durch Zertheilung des horizontal abgefchnittenen Wurzel« 
todhaljes, den man durch ſenkrechte Schnitte in mehrere Stüde theilt, deren jedes mit einer 
Anzahl von Blattjtielbafen verfehen fein muß. Diefe Stüde verpflanzt man, worauf fie ſich 
von neuem bewurzeln. In Samen ſchießen läßt man die Pflanze niemals. — Mit dem Na- 
nen U, belegt man fälfchlidyerweife bisweilen auch die Maniohwurzel (f. Jatropha). 

Aracan, Arralan oder Arachan, bei den Eingeborenen Rachaing, Rukhäng oder 
Rijefiang genannt, eine hinterindifche Kitftenlandfchaft von 634 Q.-M., am Bengalifchen Meer- 
yufen, welche die Birmanen 1826 im Frieden zu Yandabı an die Briten abtreten mußten umd 
ie von diefen 1862 zur Statthalterſchaft «Britifhe-Virmanien» gefchlagen worden ift. Die Land» 
haft erſtredt fi von dem Fluffe Naaf an der Grenze gegen Tichittagong (21° 33° nördl. Br.), 
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füdwärts immer fchmaler werdend, bis zum Cap Negrais (16° 2’ nördl. Br.). Das Gebirge 
Joma-⸗dong, welches in gerader Richtung von N. gegen ©. läuft, begrenzt daB Land im O. 
gegen Birma (Ama) und Pegu, das Meer im W. Bon Cap Negrais bis 18° 30’ nördl. Dr. 
ift es nur ein ganz ſchmaler Küſtenſtrich; nördlich davon treten auf weiter Strede viele Fjorde, 
unzählige größere und Hleinere Infeln, Klippen, Bänke und Untiefen auf. An der Küſte und 
auf den Infeln, namentlich) auf Cheduba oder Tſcheduba, finden ſich Schlammpulfane, un 
auch Erdbeben find nicht unbefannt. Das Innere ift durchaus gebirgig, mit Erhebungen von 
2—8000 F., eine wenig befannte, an Elefanten und Tigern reiche Waldwildniß. Die Flüf: 
find unbedeutend, mit Ausnahme des Koladaing oder Koladjen, der von N. gegen ©. lärt 
und mit dem weftlicher fliegenden Mju ein Delta bildet, in welches noch viele andere Waſſer 
Läufe eintreten. Der Grenzfluß Naaf bildet faft zur Häffte feines Yaufes einen Fjord, und über: 
haupt gehen im nördl. Theile von A. die Flüffe, nachdem fie von den Höhen herabgeftürzt, ir 
Meereseinfchnitte iiber, die untereinander in Verbindung ftehen und bei hohen Fluten fo itar! 
anfchwellen, daf fie weit und breit die Landſchaft überſchwemmen. Die Niederung ift babe 
auch größtentheild Sumpfland, mit hohen Grafungen, Schilf, Bufhdidiht (Dichangels) oder 
auch Wald beitanden, von vielen Flüſſen, Bächen und Seen durchſchnitten, ſodaß die Lard— 
verbindung allenthalben unterbrochen wird und man nur zu Schiff von einem Ort zum ander: 
gelangen kann. Diefe oceanifche Natur des Landes ift dem Reisbau in hohem Grade günftis. 
Indigo, Pfeffer, Zuderrohr wachſen hier wild, trefflicher Tabad, Betelnüſſe ſowie Ananzs 
Plantanen oder Baradiesfeigen und andere tropiſche Früchte in großer Fülle. Eigenthümlit 
ift der Gewinn des Holzöls vom Girdfchumbaume. Der größte Schatz des Pflanzemrit 
aber find die dichten Teakwaldungen, um derentwillen den Briten fo viel am Befige von A 
legen iſt. Auch mächtige Eichenwälder bededen die Gebirge und alle Arten Bambus die Hin 

A. ift das äußerſte Gebiet der egbaren Bogelnefter. Goldftaub und Silber findet fich an 
Oſtſeite des Joma-dong. An Fischen und Scalthieren ift in dem durchfihtigen Küſter | 
gewäfler großer Reichthum. Auch Salz wird dem Meere abgewonnen und bildet mit dem Kai: 
den wichtigften Ausfuhrartifel. Das Klima gehört zu den umgefundeften der Erde. Im da 
naſſen Yahreszeit find ſchon 196 Zoll Regen gefallen. 

Die Gefammtbevölferung wird auf 321000 E. angegeben, wobei aber die unabhängigen 
Gebirgsſtämme nur im allgemeinen geſchätzt find. Die eigentlichen Aralaner, etwa die 
Hälfte der Bevölkerung, find den Birmanen nahe verwandt, nennen ſich auch felbft fo, während 
fie bei jenen Racha'ing, bei den benachbarten Bengalen aber Mugh, richtiger Magh heißen. 
Es find mulattenfarbige, athletifch unterjette Leute von ſtarkem Knochenbaue, breitem Ge: 
fihte und hervorftehenden Backenknochen, platter Nafe und fchiefliegenden Augen, die in ihrer 
äußern Erfcheinung den Chinefen ähneln. Ihre Neligion ift Buddhismus mit Dämonismurs ; 
doch wohnen an der Küſte aud) viele Bengalejen oder Kula-Jekein brafmanifcher Religion. 
Es Herrfcht Vielweiberei; dem Alter wird hohe Achtung erwiefen; Begräbnifie werden mit 
Jubel, Geſang und Tanz begangen. Die Wohnungen find Bambushäufer, die auf Pfählen 
ftehen und mit Banıbusblättern gededt find. Die Magh find gaftfrei, gutmüthig und ehrlich, 
aber abergläubifch und unreinlich. Die Aracaner haben eine nad) indischen Mufter geformt: 
Schrift von 36 Buchftaben, fchreiben von links nad) rechts und fönnen faft alle leſen, weil fi: 
von Yugend an als Schüler in die Klöfter (Kiums) eintreten. Sie befigen eine jelbftändig: 
Literatur, darunter vorzüglich ihre Zeitbücher, die fog. Nadfaweng, welche die Gefchichte der 
frithern Könige enthalten. Das Gebiet zerfällt von N. gegen ©. in die vier Yandestheile Akyab 
oder das eigentliche A., Aeng, dann die gegenüberliegenden Infeln Ramri, Cheduba u. a., end- 
(id) Thandwai oder Sandoway. Die jetige Hauptſtadt ift Afyab (f. d.), die ältere Aracan 
oder Dhagnawadi, nordöftlic von Afyab gelegen und von Hügeln umgeben, die mit Tempeln 
und Pagoden gekrönt find. Diefelbe foll früher 100000 E. gehabt haben, ift aber, wie ihr 
altes Fort, verfallen und hat nur 8—10000, nad) andern fogar nur nod 3000 E. — X. 
bildete einft ein felbftändiges Königreich, deffen Fürften öfter über Awa und Bengalen ge 
gerät, feit 1061 aber auf U. befchränft waren. König Jumuwal (1306 —30) verlegte fein: 

efidenz von Tſchambalai nad) A. 1569 eroberte der König unter Beiftand der Portugiefen 
Pegu, ließ aber aus Mistrauen 1607 die anfäfjigen Portugiefen ermorden. Gleichwol ric 
er fie wiederum zu Hülfe gegen den Großmogul, wurde aber von diefem 1616 gefchlagen umd 
fonnte ſich nur mit Mühe anf dem Throne erhalten. Seit 1690 zerrüttete Thronftreit unt 
mehrjährige Anarchie das Land. Doch behauptete es ſich mit Glück gegen Pegu und Ama, bis 
es 1783 von ben Birmanen erobert wurde, welche dadurch Grenznachbarn des Angloindiſchen 
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teich® wurden. Die barbarifchen Gebieter fchalteten jo furchtbar im Lande, daß die Magh 
a Zaufenden über die Grenze flohen, wo fie von den Engländern freundlid, aufgenommen 
yurden. Dies gab VBeranlafjung zır vielen Streitigfeiten und führte endlich zum Kriege, der 
l. unter die Herrſchaft der Engländer brachte. Bon allen den Ländern, welche Birma abtreten 
aufte, hat keins in dem Grade zugenonmten wie U, 

Arachis hypogaea L., Erdmandel, Erdeichel, Erdnuß, Erdbohne, eine merlwür— 
ige Pflanze aus der Familie der Schmetterlingsblütler und der 17. Klaffe des Linne’fchen 
Syftens, die einzige befannte Art der Gattung A., wächſt innerhalb der Wendekreife wild und 
oird auch in der Tropenzone wegen ihrer ölhaltigen und efbaren Samen häufig cultivirt. 
Die Pflanze ift einjährig, treibt äftige, mit paariggefiederten, ranfenlofen, aus vier Blättchen 
eftehenden Blättern beſetzte Stengel, weldje in den Blattachfeln drei biß ſieben geftielte, röthlid) 
elbe Blüten mit zweilippigem Kelch und zuriidgefchlagener Fahne tragen. Blos die unterften 
Blüten find fruchtbar, alle übrigen unfruchtbar. Bei erjtern verlängert ſich der Blütenftiel nad 
em Abblühen bedeutend und fenkt ſich abwärts, ſodaß bald die daran befindliche, zuletzt läng— 
icheiförmige und gleichſam aufgeblafene Hülfe den Boden berührt. Im diefen drängt fich die 
Hilfe förmlich hinein, um unter der Erbe die Samen, zwei bis vier an der Zahl, zu reifen. 
!ehtere haben die Größe und Färbung von Zudererbfen und find fehr reich an fettem Del. 
1495 Grm. liefern 703 Grm. Del, d. h. enthalten 74 Proc, Del. Diefes Del fchmedt 
em Manbdelöl ähnlich und kann fowol als Speife- wie als Brennöl und aud) zu medicin. 
nd technifchen Zweden verwendet werden. Bei ung wird die Erdeichel nur als Curiofität 
n Töpfen, felten im freien Lande in Gärten gezogen, in Sitdfpanien dagegen (namentlich um 
Balencia und Malaga) als Delpflauze in größerm Mafftabe angebaut. Man benutt dort 
‚a8 Erbeichelöl befonder® bei der Bereitung der Geife und Chocolade. Im tropijchen Amerika 
ilden die Erdmandeln auch eins der hauptfächlihften Nahrungsmittel. Sie werden bort 
heils gekocht, theils geröftet genoffen. Gegenwärtig wird die Erdmandel bereits im ſüdl. und 
ogar im mittlern frankreich als Oelgewächs im Freien cultivirt. Sie verlangt einen leichten, 
nilden Boden und einen geſchützten Standort und muß als Hadfrucht behandelt werden. Unter 
zünftigen Berhältniffen Liefert fie einen 8SO—100fältigen Ertrag. 

Arachne (griech.), d. i. die Spinne, die Tochter des Purpurfärbers Idmon zu Kolophon 
n Jonien, hatte von Athene die Kunft des Webens gelernt und unterfing ſich, ihrer Lehrerin 
elbſt einen Wettftreit anzubieten. Umſonſt warnte fie davor die Göttin in Geftalt einer alten 
Frau. Der Wettftreit begann, und U. fertigte ein tunftreiches Gewebe, das die Licbesaben- 
‚euer der Olympier darftellte. Athene fand daran nichts zu tadeln, wurde aber über das 
Anterfangen fo erzüirnt, daß fie ihr da8 Gewebe zerriß, und als U. in Verzweiflung darüber 
ich erhing, gab fie ihr zwar das Leben wicder, verwandelte fie aber in eine Spinne. Das 
Sanze ift eine neuere Mythe. s 

radjwiden ober fpinnenartige Thiere nennt man im weitern Sinne eine große Klaſſe 
yer Öliederthiere (Articulata), welche zwifchen Inſelten und Kruftenthieren gewiffermaßen in 
ver Mitte fteht, und als deren allgemein bekannte Typen wir einftweilen die Spinnen und Stor« 
yione bezeichnen. Der allgemeine Charakter diefer Thiere beftcht darin, daß ihr Kopf ftets mit 
ver Bruſt zu einem meift rundlichen oder ſchildförmigen Ganzen, zu einer Kopfbruft (Cephalo- 
horax) zuſammengeſchmolzen ift, an welchem einzig die ſämmtlichen Gliedmaßen befeftigt find. 
Häufig ift fogar, wie bei ben Milben, auch noch obenein der fonft abgefonderte Hinterleib mit der 
topfbruft verfchmolgen. Fühler eriftiren niemals; die entfprechenden Theile find zu meift hohlen 
Sftorganen, zu ſpitzen Klauenkiefern, den Kieferfühlern, umgewandelt. Faſt allgemein find 
ier Beinpaare, von denen die drei hintern den drei Beinpaaren der Inſekten entfprechen. Das 
orbere ift ein zum Beine umgewandeltes Unterkieferpaar, vor dem noch ein zweites Kiefer- 
raar fteht, das meift feine Beftimmung behält. Die Augen find ftets einfach), nie zuſammen⸗ 
fett; ihre Zahl und Stellung auf der Kopfbruft fehr harakteriftifch für Gruppen, Gattun- 
ren und Arten, Die Haut ift felten haarig, meift lederartig weich, ber Verdauungskanal oft ſehr 
igenthilmlich geſtaltet; das Nervenſyſtem ſehr hoch entwidelt und meift in einige große Knoten 
oncentrirt; die Athemorgane fehlen entweder ganz (Milben) oder bilden einzelne, kaum ver 
weigte Luftröhren ober endlich blattförmige, aus Luftröhren zufanmengefegte Organe, fog. 
'angen, Ein Herz auf der Rückenmitte ift vorhanden; der Kreislauf unvollftändig. Die Ge⸗ 
chlechtsorgane, die ſtets getrennt find, haben einfach ſchlauchförmige Bildung. Die meiften 
egen Eier; nur einige Sforpione und Milben gebären lebendige Junge, Nur wenige durch⸗ 
aufen einen Larvenzuſtand, der beſonders durch das Fehlen eines Beinpaares ſich charakteriſirt. 
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Sie leben lange, häuten fich öfter, reproduciren dabei verlorene Theile und nähren fich ent 
weder vom Raube anderer Thiere oder ald Schmaroger vom Saugen der Eäfte. Die meifter 
haben Giftorgane, die entweder mit den Kieferfühlern oder befondern Stacheln (Skorpion: 
in Berbindung ftehen. Nadydem fie hiermit ihre Beute getödtet, faugen fie das Thier aus um! 
werfen den hohlen Balg weg. 

Man unterfcheidet unter den A. befonders folgende Hauptgruppen: 1) Eigentlid: 
Spinnen (Araneida) mit Spinnorganen, die ganze Gewebe oder nur Fäden ziehen‘, mit un: 
gegliedertem, geftieltem und getrenntem Hinterleibe, Lungen und Luftröhren, großen, klauen 
fürmigen, durchbohrten Kieferfühlern und zum Begattungsorgane fürs Männden umgewan 
delten Kiefertaftern. Die Kopfbruft ift ungegliedert; Giftdrüfen vorn in der Kopfbruft. R 
der Nähe des Afters find zwei oder vier Spinnwarzen mit vielen Deffnungen. 2) Glieder: 
fpinnen (Anthrogastra) mit fitendem, deutlich gegliedertem Hinterleibe, gegliederter Kopf 
bruft, meift fcheerenförmigen Kieferfühlern; Giftdrüſen, wenn vorhanden, am Ende des Hin 
terleibes; feine Spinnwarzen. Es find nächtliche Thiere, die fich tags über verfteden. Dierha 
gehören die Skorpionen, Geifelfpinnen, Kanker u. f. w. 3) Milben (Acarida) mit mei 
ftechenden Kieferfühlern, ungegliedertem, mit der Kopfbruft verfchmolzenem Hinterleibe, oh: 
oder mit Luftröhren. Die beften Arbeiten über A. find von Hahn und Koch in deutfcher, vor 
Daldenaer und Gervais in franz. Sprache, außerdem über ihre Anatomie von Treviranıs, 
Duges und Blanchard, iiber ihre Lebensweife von Menge, 

Arad, königl. Freiftadt in Ungarn, in dem gleichnamigen Comitat, zum Unterfchied von 
dem im Temeſcher Comitat gelegenen Neu-. auch Alt-Arad (O-Arad) genannt, Liegt am 
rechten Ufer des Maros, des öjtl. Zufluffes der Theiß, und zählt 27000 €. Die Stadt ift der 
Sitz eines griech. nichtunirten Bifcdyofs und hat ein Gymnaſium und ein walach. Seminar. 
Bon U. aus wird ein bedeutender Handel nad) Deutichland und dem Schwarzen Meere be- 
trieben, beſonders mit Tabak und Bich. Unter den Einwohnern befinden ſich jehr viele und 
reiche Juden. Die Stadt wurde ald Feftung in den Kriegen des 17. Yahrh. oft von den Tür- 
fen erobert und zuleist zerftört. Die neue Feftung, obwol von geringem Umfange, jedod) be- 
deutend, ward feit 1763 hergeftellt, und fpielte in dem Revolutionskriege von 1849 eine wich 
tige Rolle. Sie ift ſchwer zu erobern, weil fie auf einer Landſpitze zwifchen zwei Armen di [ 
Maros liegt, ſodaß fie der öfterr. General Berger 1849 lange gegen die Ungarn vertheidigen 
fonnte. Letztere entwidelten endlich unter Anführung des Generals Vecſey mehr Energie 
bei der Belagerung; feit April war die Feftung gänzlich abgefperrt und Berger mußte am 
1. Juli capituliren. Die Ungarn gewannen durch die Capitulation, welche der Beſatzung felbit 
freien Abzug geftattete, 75 Kanonen und 8000 Gewehre. Anfang Aug. mußten ſich die 
Mitglieder des ungar. Reichstags von Szegedin nad) A. flüchten. Bon hier erließ Koſſuth 
die Proclamation vom 11. Aug. 1849, in der er der Verzweiflung an feiner Sache ben glühend- 
ften Ausdrud lieh. Sogleich nad) der Kataftrophe von Vilägos (17. Aug.) ward A. auf An- 
ordnung Görgey’s den Ruſſen übergeben, ——— Belagerung die Stadt ſchon gelitten 
hatte. Man brachte die Gefangenen in großen Maſſen in den Kaſematten der Feſtung unter, 
und führte ſie von hier aus ihren ſchmerzlichen Schickſalen entgegen. — Alt-A. gegenüber, auf 
dem linken Ufer des Fluſſes, über den eine Brücke führt, liegt Neu-Arad AUj-Arad), zum 
Temeſcher Comitat gehörig, mit 4500 E. und einigem Handel. Die von vielen Deutjchen be— 
wohnte Stadt verdankt ihre Entftehung den Kriegen der Türken. Letztere Tegten bier, ber 
Feſtung Alt-W. gegenüber, Schanzen an, und damit zugleich den Grund zu der neuen Stadt. — 
Das Comitat A. umfaßt 109 O.-M. und zählt 271000 E., welche die gleichnamige Fönigl. 
Treiftadt, 23 Marftfleden und 156 Dörfer bewohnen. Es grenzt im D. an Siebenbürgen, im 
©. an Temeswar, im W. an Cfanad und Beles, im N. an Bihar. Der öftl. Theil ift von 
Zweigen der fiebenbürg. Karpaten, den Hegyes und Moma-Kodru-Gebirgen, erfüllt ; der weftl. 
Theil ift eben. Der Hauptfluß ift der Maros an der Südgrenze; im N. fließt der Weihe Körös 
mit dem —* (Tſchiger). Das Comitat ift fruchtbar an Getreide, Kukuruz, Obſt und Bein. 
Auch wird Viehzucht, Bienenzudt und Bergbau auf Gold, Silber und Eifen betrieben. Die 
Einwohner find Magyaren, Deutſche, Slawen, größtentheils aber Walachen, und zwar rüd— 
fichtlich der Religion zumeift nichtunivte Griechen. Die vorzüglichiten Weinforten bauen die 
Ortſchaften Meines (Menefer) am Maros, Boros-Iend am Körös und Boros-Sches, 
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ur ücher; A⸗b⸗o⸗Schützen. 
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Abenteuer; Abenteurer. 56. 
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Aberdeen (Grafihaft; Stadt). 58. 

Aberdeen (George Hamilton Gor- 
bon, u George John 
James). 5 
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Abernetäy (Sohn). 61. 
Aderration des Lichts, f. Abirrung 
bes Fichte, 


Abgeordnete. 65. 
en 65. 

uß, Abgliffe. 65. 
Sb härkung, 66. 
Abia. 67 


ia. 67. 

Wich (Wild. Herm.). 67. 

Abies. 68. 

Abigail. 68, 

Abi De —— —— Chri⸗ 
ſtian; Nikolai). 68 

Abimelech. 68. 

Ab instantia. 69. 

Ab intestato. 69. 

Abingdon. 69. 

Abiponer. 69. 

Abirrung des Lite. 70. 

Abiturient. 70. 

AbHlären. 70, 
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Abolition. 80. 
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Aboriginer. 82. 

Abortiveur. 82. 

Abortus. 82. 

* Edmond Frangois Balen- 
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gg 85, 
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a abam. a — 85. 
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Abrahamfon (Werner Hans Fried- 
ri; Joſ. Nicolai Benj.). 86. 
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— 89. 

Abrogiren. 90, 
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Abrus. 90, 

Abruzzen. 90. 

— 92. 

Abſalon. 92. 

Abſatz. * 

Abſceß. 9 
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—— 93. 

Abſchichtung. 93, 

Abſchied. 94. 
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Abſchoß. 9 
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uppung. 96. 

Abſchwören. 96. 
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Abfenter. 97. 

a aom 9. 
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—2 97. 
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Abjolutismus; — 101. 

Abſonderung. iou 

Absorbentia. 102. 

Abſorption. 102. 

Abſpannung. 103. 

Abſperrung. 103. 

Abftand. 104, 

— 104. 

Abſterben. 105. 

Abſtimmung. 105. 
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Abſtoßung. 105. 
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Abu-Belr. 110. 

Abufir. 111, 
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eg ri 112. 

Abul-FKafim. 112. 

Abulie. 112, 

Abundantia; Domina Abundıs 
113. 

Abu-Numäs. 113, 

Abufhehr. 113. 

Abu-Simbel. 113. 

Abu-Temäm. 114. 

Abutilon. 114. 

Abweichung. 114. 

Abmwejenheit. 114. 

Abydos. 115. 

Abyffinien. 115. 

Abzehrung, |. Auszehrung. 

Abzeichen (politifche). 121. 

Abzugsgeld. 121. 

Acacıa, |. Alazie. 
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Acajou. 122, 
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Acajutla. 122. 

Acanthus. 122, 
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Accibens. 129. 
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Accompagnement, |. Begleitung. 
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———— 137. 
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rn 138, 

Acerbi re Enrico), 138. 

Acervus, 
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Acetometer, 138. 

Acetone, 138. 

Acetum, ſ. Eijig. 

Acetyl. 139. 

Ad. 139. 

Adhäer. 139, 

Adaja. 139. 

Adaltfiche. 140, 

Adhämeniden. 140. 
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ard (Louis Amedee Eugene). 


— (Eril). 142. 

Achat. 142 

Achelous Eng; Flußgott). 143. 

7 en (Ian van). 143. 
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agent, 144. 
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Aderon, 145. 

A-cheval- Stellungen. 145. 

Achillea. 145. 
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lu Tatius 147. 

Achillini (Clandio; Aleffandro; 
Giovanni Filoteo). 147 

Achimenes. 148, 

Achmed (I.; II.; ILL). 148, 

Achromatiſch. 149. 

Adhromatopfie,f. Farbenblindheit. 

Achſe. 150. 

ſel. 150. 

t (Bann). 150, 

t (Zahl; Adhted ; Achtort). 152, 

terfeldt (Joh. Heinr.). 152. 

ermann (Wilhelm). 153. 

tung. 153, 

tyrfa. 153. 

‚Acidum, f. Säure, 

Aci reale. 153. 

Acis. 154. 

Acker. 154. 

Aderbau. 154. 

Aderbaufchufe. 156. 

Adergeräthe. 157. 

Ader — R EIER Geſetze. 

Ackerklrume. 158, 

Ackermann — Ernſt; Sophie 
eg Dorothea: Char⸗ 
lotte). 1 

Adermann uber). 160, 

Aderfchnede. 160, 

Aconcagua. 160. 

A condition. 161. 

Aconit, 161. 

A conto. 161. 

Acofta (Uriel). 162. 

Acqui. 162. 

Acquit. 162. 

Acre. 162. 

.. St.Jean d'), ſ. Acca. 


nn 163, 
Aes. 163, 


Sophie Eleo- 


* 


Act. 163. 

Act, Acte, Acte. 164. 

Acta. 164. 

Actaea. 165. 

Acta Apostolorum; A. Pilati. 
165. 

Acta Eruditorum. 165. 

Acta Sanctorum. 166. 

Acten. 166. 

Actenmäßigfeit. 167. 

Actenverfendung. 167. 

Actie und Actiengefellichaft. 167. 

Actio. 171. 

Action. 171. 

Actium. 172. 

Activ und paffiv. 172. 

Activa. und Paffiva. 172. 

Activhandel u. Baffivhandel, 173. 

Acton (Sir John Francis Ebd» 
ward; Sir Ferdinand Richard 
Edward; Sir John Emeric 
Edward Dalberg-A.). 173, 

Actor. 173 

Actuarius. 173. 

Actum ut supra. 174, 

Actus. 174. 

Acupunctur, 174, 

Acute Krankheiten. 175. 

Acutus, f. Accent. 

Adagio. 175. 

Adair (Sir Robert). 175. 

Adäl. 176. 

Adalbert (von Pran). 176. 

Adalbert (Erzbifchof). 176. 

Adalbert (Heine. Wilh., Prinz von 
Preußen; Freiherr Adalb. von 
Barnim). 177. 

Adalia. 178. 

Adam und Eva. 178. 

Adam (von Bremen). 179. 

Adam de la Hale. 180. 

. (Adolphe Charl.; 


Adam (Albr.; er Franz; 
Eugen; Julius). 181. 

Adam —— Alfr. Albert). 182. 

Adamaͤua. 

en Maria Anna; Ans 
tonie). 182. 

m (Adamianer; Picarden). 


Adams (John). 183. 

Adams (John Duincy). 184. 
Adams (Charles Francis). 185. 
Adams (John Couch). 185, 
Adams (Robert). 185. 

Adams (Samuel). 186. 
Adamsapfel, f. Citrus. 
Adamsapfel (beim Menfchen).186. 
Adams-Pic. 186. 

gg 187. 

Adana. 1 

a Widen, 187. 
Adäquat. 188, 

Ad Calendas graecas. 188. 
Adcitation. 188. 

Adda. 188, 

Addiction. 189, 


Louis). 


947 


Addington (Henry), ſ. Sidmouth. 

Addiren. 189, 

Addifon (Joſeph). 189, 

Adbitionalacte. 190. 

Adel, 1. 

Adelaer (Cort Sivertjen). 204. 

Adelaide, 204. 

ern (die Heilige). 205. 

Adelheidsquelle. 205 

Adelnau. 

Adelsberg. 205 

Adelung (Jod. Chriſtoph). 

Adelung (Friedr. von). —8 

Aden. 207. 

Adenocarpus. 208. 

Adenophora. 208. 

Adenostyles. 208, 

Adept. 208. 

Abderer. 208. 

Aderlaß. 209. 

Adern. 209. 

Adersbach. 209. 

ad A Pathologie) ‚210. 

Adhäſion (jurifttfch). 21 

Adıantum. 211. 

Adiaphora. 211. 

Adighe, f. Tſcherkeſſen. 

Aedilen. 212. 

Adipocire. 212. 

Adirondaegebirge. 212. 

Adjectiv. 213, 

Adjudication. 218. 

Adjunct; Adjoint. 213, 

Adjuftiren. 214 

Adjutant. 214. 

Ad latus. 214, 

Adler —— 214. 

Adler (Symbol). 215. 

Adler (Sternbild). 217. 

Adler (Münze 23 217. 

Adferberg (Wladimir Fedoro⸗ 
witſch, Graf). 217. 

Adlerereutz (Karl Joh. Graf).217. 

—— 218. 

Adlerfarrn. 218. 

Adlerorden. *18. 

Adlerſparre Georg, Graf; Karl 

uguſt, Graf). 219. 

Adlerſteine. 220. 

Ad libitum. 220. 

Admetus. 220, 

Adminiftration, ſ. Staatsverwal- 
tu 


ng. 
Adminiftrativjuftiz, f. Verwal⸗ 
tungsſachen. 
Adminiſtrator. 220. 
Admiral; Admiralſchiff; Admira⸗ 
lität; Apmiralitätsgericht. 220. 
Admiral (Schmetterling). 222. 
Admiraktätsinfeln. 222. 
Admiralſchaft. 222, 
Admittitur, 222. 
Abmonition. 222. 
Admont. 222. 
Abo. 222. 
Adolf von Naffau, 223, 
Adolf —— (König v. Schwe⸗ 
den). 22 
"or 
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Adolf (Wilh. Aug. Karl — J 
Herzog von Nafſau). 22 
Adonat. 224. 
Adonis. 224. 
Adonis erg 225. 
Adonifcher Bere. 
Aboptianif — —— 226. 
ein f. e b 
oration, nbetung. 
Adorf. 227. 


Abour. 227. 

Adomwa. 227. 

Adoxa, f. Bifamfraut, 
Ad pias causas. 228, 
Adrammelech. 228, 
Adramptti. 228, 
Adraſtea. 228. 
Adraftus. 228. 

Ad referendum. 229. 
Adreffe. 229. 

2 bücher; Abrefcomptoirs. 


Adria. 230. 

Adrian, Päpfte, f. Hadrian. 
Adrian (Joh. Balent.). 230, 
Adrianopel. 231. 
Adriatifches Meer. 232, 
Adrittura. 233. 

Adſchmir. 233. 


. 234. 

Advent. 235. 

Adverbium. 235. 

Adverfaria. 235. 

Advocat. 236. 

Advocati ecclesiae, f. Kirchen» 
bögte. 

— diaboli. 240. 

Adynamie. 240. 

Adyton. 240. 

Akdon. 240. 

Aelſt (Stadt). 240. 

Aelſt — van). 241. 

Arr. 241. 

Aörides. 241. 

Aerius. 241. 

Aerodynamil. 241. 

Aẽëroſtatik. 242. 

Aeroftatiiche Preffe. 248, 

Aeroftiers. 248, 

Aetius. 244. 

Affaire. 244, 

Affe. 244. 

Affect. 245. 

Affectation. 246, 

Affection. 246. 

Affenbrotbaum. 246, 

Affenthal. 247. 

Affiche, |. Anfchlag. 

Affidavit. 247. 

Affiliirte. 247. 

Affinirung. 247. 

Affinität Gin der Chemie). 247, 

Affinität, ſ. Schwägerfdjaft. 

Affirmation. 248, 

Affodil, ſ. Asphodelus. 

A (Denis Augufte). 248, 


9 (Louis Auguſtin Auguſte, 
Graf db’; Charles Philippe, 
—* d’; "Sui me, Graf d'). 


— 249. 

Afinger (Bernh.). 253. ° 
Afium⸗Karahiſſar. 254. 
Afra. 254. 

Afrancefados. 255. 

Afranius (Fucius). 255. 
Africanus (Sertus Julius). 255. 
Afrika. 255. 

Afrilanifcher Krieg. 274. 
Alter (Verhältnißwort). 274. 
After (anus). 275. 
Afterbildungen, 275. 
Afterkryſtalle. 276. 
Afterlehn, f. Zehn. 
Afteripinnen. 276. 


Afzelius (Adam; Johan; Pehr 
von; Anders Erif; Arvid Au- 
auf). 276. 

Aga. 277, 

Agades, ſ. Air. 


—— oder Aegatiſche Inſeln. 


Hegäifcyes Meer. 277, 
Agalmatolith. 280, 
Agama. 280. 
Agamemnon. 280. 
Agami. 281. = 
Aganippe. 281. 
Aegäon. 281. 
Agapanthus. 281. 
Agape, f. Liebesmahl. 
Agapetus (I.; IL). 281. 
—— (Karl Asti; Jal. Georg). 


Agaricus. 282, 

Agafias, 283, 

Agaffiz er Joh. Rud.). 283. 

Agatha. 284. 

Agathias, 284. 

Agatho, 234, 

Agathodämon, f. Dämonen. 

Agatholles. 284, 

Agathologie. 285. 

Agathon. 286. 

Agathophylium. 286, 

Agathosma. 286. 

Agati. 286. 

Agatſch. 287. 

Agave. 287. 

Agde. 287. 

Agelaus, 287, 

Agen. 288. 

Agende. 288, 

Agenor. 289. 

Agens. 289. 

Agent. 290. 

Agents provocateurs. 290, 

Ageratum. 291. 

Aegeri. 291. 

Agershuus. 291. 

Ugefilaus, 292. 

Aegeus. 292, 

Agglutination. 298. 

Agglutinivende Spraden, f. 
Sprache. 
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Aggregat. 293. 

Aggregiren. 293. 

Aegide. 

Aegidius (der Heilige). 294. 
Argidins a Columnis. 234. 
rang —— 
Aegilops. 295 

Aegina. 295. 

Agincourt (Jean Baptifte Lonie 

George Serour b’ 43 - 
Aeginetiſche Kunft. 296 
Agio. 297. 
Agiotage. u 
Agis (I.; 
Aegifthus, Sie. 
Agitator. 298. 
Aglaia. 299. 
Kalaophamos. 299. 

Aglei, ſ. Aquilegia. 
Agnano. 299. 
—— 299. 

Agues (die Heilige). 300. 
Agnes (von Orlamünde). 300. 
Agnes (von Ocfterreich). 300. 
Agnes (vom Poitou). 301. 
Agnefen-Rollen. 301. 

Agnefi (Maria Gaetana). 301 
Agnition. 301. 

Agnus Dei. 302. 

Agon. 302. 

Agonie. 303 

Agoniftifer. 308. 
Aegopodium. 303. 

Agordo. 303. 

Aegos-Potamos. 304. 

Agofta. 304. 

Agoult (Marie Katherine re 

de Flaviguy, Gräfin d”). 304 
Agow. 304, 

Agra. 305. 

Agraffe. 306, 

Agram. 306. 

Agrarifche Geſetze. 307, 
Agraviados. 308. 

Agricola (Enejus Julius). 308 
Agricola (Georg). 309. 
Agricola (Iob.). 309. 

Agricola (Joh. Friebr.). 310. 
Agricola (Martin). 310, 
Agricola (Rud.). 310. 
Agricuftur, 311. 
Agriculturdjemie. 311. 
Agriculturfuftem. 312, 
Agrigent. 312. 

Agrimenforen. 312. 

Agrimonia, f. Obermennig. 
Agrionia. 313, 

Agrippa (M. Vipſanius). 313. 
Agrippa (Cornelius Heinrich, von 

Nettesheim). 314. 

Agrippina. 315. 

Agronomie. 315. 

Agropyrum. 315. 
Agrostemma. 315. 

Agrostis. 816. 

Agrumi. 316. 

Agrupnie. 316. 

Agtelel; Agteleler Höhle. 316. 
Agua. 317. 


; IE; IV). 397 
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Aguado (Alerandre Maria). 317. 

Aguas-Ealientes. 317 

Agueffeau — dv’; Henri 
Cardin Jean Baptifte, Mar⸗ 
quis db’). 318, / 

Aguilar (Stadt). 319. 

Aguilar (race). 319. 

Aguilas. 319. 


Hegnptiihe Yugenentzlindung. 
— der Fran⸗ 
3 Mythologie. 345. 


anta. 351. 
Ahäs. 351. 
Ahasverus. 351. 
Ahaus, 351. 
Ahaufen. 351. 
itophel. 352. 
Ahlbeere, ſ. Ribes. 
Ablden. 352. 
in Er. ER Luife 
. bon). 


2. a l 
—55 Geiste ua Davidin 
— von). 
Ahlfeld (Stadt). —R 
lfeld (Joh. Friedr.). 354. 
Ahlkirſche, ſ. Prunus. 
wardt Chriſtian Wilh.). 354. 
kr (Theodor Wilh.). 354. 
Ahlquiſt (Auguft Engelbert). 356. 
Ahmedabad. 355. 
Ahmednagar. 356. 
eg 


| 
Kon Ci So „Bean. 367 
—ã "358, 


ovaibaum. 360, 
Ahr. 860. 
Aehre. 860. 
(Heinr.). 361. 
Ahriman. 861. 
Ahrweiler. 861. 
— 861. 
Ahumada (Don Pedro Giron, 
Herzog von). 362. 
Ahwas. 362, 
Hi. 362. 
—— GJoſ. Kaspar). 363. 


—332 363. 
m maß. 363. 
kide-toi et le ciel t’aidera. 364. 
Hibin. 864. 
Higen. 864. 
Aignan. 364. 
Nigrette, — 
Aigueperſe. 366 
Tigues-& audes. 365. 
Nigues-Dlortes. 365, 
Kiguilles. 365. 


er (Stadt). 365. 
Aiguilon (Armand Bignerod Du- 


pleffis a van Herzog von; 
en erzog von). 366. 
. 366. 

Ai wir 366. 

Yin. 367. 

—— N ee Ema- 
nuch). 3 

Aino. bes. 

— (W. Harrifon). 369. 

Ainswort - Francis). 369. 

YAintab, 8 


—F 370. 
Aira. 870. 
Aird (Thomas). 371. 
Airdrie. 371. 
Aire (Fluß). 871. 
Aire (Stadt). 371. 
Airolo. 371. 
Airy —— Biddell). 372. 
Aislingen. 372. 
Aisne. 372, 
Aiſtulf. 373. 
Aitonia. 873, 
—— —— van). 373, 
Aimaly. 3 
Air Infel). 374. 
un (in Franfreid). 374. 
Air (in Savoyen). 375. 
Aizani. 375, 
Ajaccio. 875, 
Ajan (Küftenland). 376, 
Ajan (Stadt). 376, 
Ajas, 376. 
Ajar. 376, 
Ajo, Aja. 376, 
2 — 376. 
. 877. 
—— 877. 
Alabah. 377. 
Alademie, 377. 
Alademien. 378, 
Alademieftiide. 382, 
Alademijch. 382. 
Alalephen. 383 
eg 384. 
Afaftos. 384. 
urn 385. 
Alathiftos, 885 
Aatholifen. 385. 


Atelei, f.  Arnilegis. 
Alen. 


Alene, 38. 
Alenfive (Mark). 386, 
Aephalen (Mufchelthiere). 387. 
Mephalen (Misgeburten). 387. 
Fe elle Bid 388 
alifche er. e 
Eflar. 388, 
fat. 388, 
min. 388. 
Aliba. 388. 


—— ei A; Su 

jerman (Stadt; nven⸗ 
tion). 888. tie 
Almit. 889. 


Alne. 389, 

Aloluthen. 390. 

Alömeten. 390. 

Alotyledonen. 390. 

Akrell (Carl Fredrik von). 390, 

Akriſius. 390 

Akroamatiſch. 801. 

Afrobat. 391. 

Afrolithen. 391. 

Alton. 391. 

Alropolis. 391. 

Alroſtichon. 391. 

Afroterion. 391. 

Alſalow (Sergei — —— 
—— Iwan). 392. 

Alſchehr. 8 

Alſerai. 3 

Alſu. 893. 

Altäon. 393. 

Altinien. 393. 

Altinograph und Aftinometer, ſ. 
Thermometer. 


Alabama. 396. 
Alabafter. 398, 
Alagoas. 398. 

Alais. 398. 

Alalia. 899. 

Alaman (Lucas). 399, 
—— (Luigi). 399. 
Alamo. 399. 


Alaınoa. 400. 

Wand ( 

Aand (Fifh). 400 

landsinſeln. 400 

Alanen. 401. 

Alant. 401. 

Alanus ab Infulis. 402, 

— Mendoza (Yuan Ruiz 
be) . 


Alarich. 403 

Aların. 404. 

Alaſ ehr. 404, 

Alaſchka. 404. 

Alatau, 405. 

Alatyr. 405. 

Alaun. 405. 

Alava. 406. 

Alba (in Piemont). 407 

Alba (im Reopofitanifen) 407. 
Albasde-Tormes, 40 

Alba De (Ben. Alvarez, — von). 


—— 409. 

gr 409. 
Alban. 409. 

Albani (Annibale; Alefjandro; 
Carlo; Giovanni Francesco; 
Biufeppe Andrea, Fürft). 409. 

Albani ( rancescn). 410. 

Albani (Matthias, Vater uno 
Sohn). 410. 

Albania. 411. 

Albanien. 411. 

Albano, 413. 

Albans (St.., Stadt). 413. 
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Albans (Herzogin von ©t.-), |. 
Saint-Albans, 

Albany (im StanteNeuyork). 414, 

Albany (in Südafrika). 414. 

Albany er Marie Karoline, 
Gräfin). 4 

Albarracin. Ar 

Albafıin. 415. 

Albatros. 415. 

Albe, 415, 

— (Herzoge und Grafen). 


Albemarlefund. 416, 
Alberborf. 417. 

Albenga. 417. 

— Capacelli (Francesco). 


Alberih (I; IL). 417. 

Albernpeit. "418, 

Alberoni (Giulio). 418. 

Albers (Joh. Friedr. Herm.). 419, 

Albert (Graf von Bollftädt). 419, 

Albert (Aler. Martin). 420, 

Albert (Franz Auguft Karl Ema— 
nuel, Prinz-Gemahl von Groß- 
britannien). 

Albert (Heinr.). 42, 

Albert (Iofeph). 422. 

Alberti (Friedr. . bon). 423. 

Alberti (Xeone Battifta). 423. 

Albertinelli (Mariotto). 423. 

Albertinifche Linie. 424. 

Albertrandy (Ian Baptift). 424. 

Albertusthaler. 425. 

Alberus (Erasmıs), 425. 

Aldi; Albigeois. 425, 

Albigenjer, 425. 

Albignac (Philippe 

aurice, Graf d'). 42 
— (Franz doß, —* von). 


—*— 427. 

Albinovanus (Cajus Pedo). 427. 
Albinus — Siegfried). 428. 
Albion. 42 

Albis. * 

Albiſtau. 428. 

Albit. 429. 

Alboin. 429. 

Alboni (Marietta). 429. 
— (Gil Alvarez Carillo). 


Albrecht I. (deutfcher König). 430. 
A U. (deutfcher König). 431. 
Albre er Gerios von Oeſter⸗ 


at Eu. Vderog von Oeſter⸗ 
reich 

Are VL. (Erzherzog v. Defter- 
rei 

Albredit (Friedr. lg Erꝛherzog 
von Oeſterreich). 

Albrecht der Bär faefgraf von 
Brandenburg). 432. 

Albrecht (Achilles, Kurflirft von 
Brandenburg). "433, 

Albrecht —R Marlgraf 
von Brandenbur ). 433 

Albrecht (Herzog in veufen), 434, 


— 


Albrecht IV. (der Frage Herzog 
von Baiern). 43 

Albrecht der — (Markgraf 
von Meifien). 435. 

Albrecht der Unartige (Landgraf 
von Thliringen). 435. 

Albredit der Sehen (Herzog von 
Sadjen). 43 


Albrecht —8 Herzog von 
Sachſen⸗Teſchen). 436. 

Albrecht (Herzog von Braun— 
ſchweig). 437. 

a 


auch I, II. Bring von Medien» 
438, 


are — — — — Mainz). 438. 
— (von Halberſtadt; von 
Scharfenberg; von FJohans⸗ 
dorf; von Kemnaten). 488. 
aaa Eduard). 439. 
t8 


„(Sersos von Medlen- 


Albrechtsberger (Joh.Georg).439. 
Albre aba. dan. (in Sachſen und 
Alben, 440, 

Albuca. 440, 

Albuera. 440, 

Albufera. 440, 

Album. 440. 

Albumin. 441. 

Albuminurie. 442. 
Albuquerque (Städte). 442, 
Albuquerque (Affonfo d'). 443, 
Albus, 443, 


Alcala. 443, 

Alcalde. 444. 

Alcamo. 444. 

Alcannamwurzel. 444. 

Alcantara (Städte). 444. 

Alcantara (Orden von). 445, 

Alcaraz. 445. 

Alcarraza. 445, 

Alcäus, 446, 

Alcazar. 446. 

Alceſtis. 446. 

Alchemie. 446, 

Alchemilla. 448, 

Alciati (Andrea). 448, 

Alcibiades, 449. 

Alcinous, 450, 

Alciphron. 451. 

Alcira, 451. 

Alcobaga. 451. 

Alcoy. 451. 

Alcudia (Manuel de Godoy, Her- 
30g von). 451. 

Ulcuinus. 452, 

Aldea. 453, 

Aldebaran. 453, 

Aldegonde (Philipp van Marnir, 
Herr von Mont-Ste.- er 453. 

Aldegrever (Heinr.). 454, 

Aldehpd, 454, 

Aldenhoven. 454, 

Alderman. 455. 

Alderney. 455. 

Alderfhott. 455. 

Aldinen. 455. 

Aldini (Antonio). 456, 
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Afdobrandini (Familie). 456 
Aldobrandinifche — 457. 
Aldridge (Ira), 45 

Aldringer (Joh., of). 458. 
Ale. 459, 

Aleatico. 459. 

Alecto. 459. 

Alectorolophus. 459. 

Aleman (Diateo). 459. 
Ulemannen. 460. 

Alembert (Iean le Rond d'). 460. 
Alemtejo. 461. 

es an Herzoge). 462. 
Aleppo. 

ehren "468, 

A 


Aeffandreshu (Gregor). 464, 
Alefiandri (Aleffandro). 465, 
Aleffandri (Bafll). 465. 
Alefjandria. i 
Aleift (Galeazzo). 466, 

Aleifio. 466. 
Aletichgleticher. 466. 
Aleuten, 467. 
Alerander vu I.; IL; IIL; 

ul.) 41. 


— I. (Bapft). 468, 
Alerander der Große. 468, 
Alerander Severus, 472. 
Aleranber I. —— (Raifer 
von Rußland). 4 
Alerander —E (Kai- 
fer von Rußland). 474. 
Alerander Johann I. (Fürft der 
Moldan und Walachei). 476. 
Alerander Karagjorgjewitfch 
— von — — 
erander ( udwi * 
Georg Friedri Emit, B 
bon 5 417. 
Alerander (Graf von Wiürterm- 
berg), |. Würtemberg. 
Alerander aus Aphrodiſias. 478, 
Alerander von Hales. 478. 
— (Sir James Ebwarb). 
79 
Alerander Newskij. 479. 
Alerander-Newstij-Klofter. 
Alerander-Rewslij-Orden. 
Aleranderbad. 480. 
Alexanderſchlacht. 480. 
Alerandra, 480. 
Alerandre (Rabbi Aaron). 
Alerandrette, 481. 
Alerandria (in Aegypten). 
Alerandria (in Birginien). 
Alerandriner. 484. 
Alerandrinifche Bibliothel. 484. 
Alerandrinifcher Eoder. 484. 
Alerandriniicher Dialekt. 485, 
Alexandriniſcher Krieg. 485. 
Alerandrinijches Zeitalter. 485. 
Alerandröpol. 486. 
Alerandrow, 486, 
Alerandrowst. 487. 
Alerei aaa 487. 
Alerei Petrowitſch. 487 


479. 
480. 


481. 
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Alexis (Wilibald), f. Häring 
(Wilh.). 


Alerisbad. 488, 

Ulerius (der Heilige). 488, 
Alerius I. Komnenns. 489. 
Alfteri (Vittorio, Graf). 489. 
* L (König von Portugal). 


VI. (König von Portugal). 


aufone UI. (König von Leon, 
Afurien und Galicien). 491. 

Alfons V. (Köni 8 von Aragonien, 
Neapel und Sicilien). 491. 

Alfons X. — von Leon und 
Caſtilien). 4 

Alfort. 492. 

Alfred der Große. 492. 

AL Fresco, ſ. Frescomalerei. 

Algardi (Aleffandro). 493, 

Algarothpulver. 493. 

Algarotti (Francesco, Graf). 493, 

Algarve, 493. 

Algau. 494. 

Algebra. 495. 

u —— Alge⸗ 
raiſche Linie. 496. 

Algeciras. 496, 

Algen. 496. 

Algerien. 497, 

Alghero. 506. 

Algier. 506. 

Algoabai. 508, 

— — (Tage). 508. 


Aha. 508 509. 

Alhambra. 509, 

Alt (Paſcha von Iannina). 510. 

Ali-Bei. 511. 

Ali ben-Abi-Taleb. 511. 

Aelianus (der Taltiker). 511. 

Aelianus (Claudius). 512. 

Alibaud (Louis). 512. 

Alibert — Louis, Baron). 512, 

Alibi. 5 . 

Alicante. is. 

Alicata. 513. 

Alienbill, ſ. Fremdengeſetze. 

Afighieri, | f. Dante, 

Alignement. 513. 

Alimentation. 513. 

Aliquanter Theil; Aliquoter 
Theil, 515. 

Alisma. 515. 

Alifo. 515. 

Aliſon (Arhibald; Sir Archibald; 

u. William Pulteney). 


— 516. 

Alkalien und Allaloide. 517. 
Alkalimeter. 518 

Allarſin. 518. 

er tg f. Rafir-el-Rebir. 
Al-Katif. 5 

Alte, —* 

Allmaar. 520. 

Altınan. 520. 

Altınäon. 520, 

Altmene. 520. 


Aftohol. 520. 
Altoholometer, 522, 
Alloran, ſ. Koran, 
Alloven. 522. 
Alla breve. 523, 
Allah. 523. 
Allahabad. 523, 
Allamanda. 524, 
Alan (Sir William). 524, 
Allard (Jean A 524, 


Alleghany (Fluß). 

Alleghany (Stadt). 525. 
Alley andgebirge, f. Apalachen. 
Allegorie. 525. 


Allegorifche Auslegung. 526. 
Allegri (Antonio), ſ. Eorreggio. 
zu. —— 626. 

626. 


Allegro. 
Alleinfeligmachende Kirche, 527, 
Allemande. 528, 

Alfenftein. 528, 

Aller. 529. 

Allerhriftfichfte Majeftät. 529. 
Allergetreuefte Majeftät. 529. 
Alerdeifigen, 529, 
Allerheiligftes. 529. 
aeg Tea f. Land. 


Alliance (Kartenfpiel). 530, 
Allianz. 530. 


Alliarıa. 531. 

Altier. 531. 
Alligationsrehmung. 532, 
Alligator. 532. 

Allioli (of. Franz von). 533. 
Alliteration, 533. 

Allir (Jacq. Aler. Frang.). 534. 
en 534. 


Allobroger, 535. 

Allocution. 535, 

Allod. 535. 

Allonge. 535. 

Allongenperrlife, 535. 

Allopathie. 536. 

Allophan. 536. 

Allori — 536, 

Allotria. 

— 536. 

Allotropie 

All’ ottava. 537. 

en —F e 

on (Wafhington). 537. 

—— 2 

Alluvium. 

Alma. Fre 

Alma. 538, 

Almads. 539. 

Almada. 540. 

Almaden. 540. 

Almagro (Stadt). 540. 

Almagro (Diego d’, Bater und 
Sohn). 640. ö 

Almanadj. 541. 

Almanfa. 541. 

Almanfor. 542. 

Al marco. 542. 

Almaͤs. 542. 
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Almaͤſy (Iof. Ign. von, Graf; 
Paul von; Mor., Graf). 542. 

Almee. 543. 

Almeida (Stadt). 543. 

Almeida (Don Francesco d'). 543. 

Almeida (Manuel; Teodoro; Ri- 
colao Tolemino dv’). 543. 

— Prog (Ioäo Baptifta 


Almelo. 545. 

Almeloveen (Ian). 545. 

Almendingen (Ludw. Harfcher 
von). 545, 

Almeria. 545. 

Almerode. 546. 

Almodövar (Stadt). 546, 
Almobovar (Don Ildefonfo Die; 
de Ribera, Graf von). 546. 

Almohaden, ſ. Almoraviden. 

Almonacid, 546. 

Almonte (Don Juan Nepomu— 
ceno). 646 

Almora. 547. 

Almoraviden u. Almohabden. 548. 

Almofenier. i 

Almquiſt (KarlJonas Ludw.). 549. 

Almucantharat. 549. 

Almuda. 549. 


Alocholz. 551. 

Aloger. 551. 

Aloiden. 551. 

Alopecurus. 551. 

Alopelie, |. Haare. 

Alopeus (Marimilian von; Da- 
niel, Graf). 552. 

oft, f. Aelft. 

Aloysia. 552. 

Alp (Rauhe Alp). 562. 

Alp (Alm). 553. 

Alp (Alpdriiden). 568, 

Alpaca. 554. 

Al pari. 554, 

Alpen (Gebirge). 554. 

Alpen (Departements). 666 

Alpenglöcghen. 566. 

Alpenglühen. 567. 

Alpenjäger. 567. 

Alpenfalt. 568, 

Alpenpflanzen. 568. 

Alpenrebe, f. Atragene. 

Alpenrofe, ſ. Rhododendron, 

Alpenveilchen, ſ. Cyclamen. 

Alpenwirtbichaften. 569, 

Al pezzo. 569. 

Alphabet. 569. 

Alphen (Hieronymus van), 569, 

Alpheus. 569. 

Al piacer. 570. 

Alpini (Profper). 570, 

Alpinia. 570, 

Alpirsbach. 570. 

Alpıjarras. 570. 

Alqueire. 571. 

Alraun. 571. 

Alrımen. 571. 

Alfe. 572, 

Alſen. 572. 


952 


Alsine. 578. 

Alsleben. 573, 

Alfter. 573. 

Alstroemeria. 574, 

Alt. 574, 

Altai. 574, 

Altaiſches Berggebiet. 575. 

Altaiſche Völker und Sprachen, |. 
Turaniſche Völler u. Sprachen. 

Altamura. 576 

Altan. 577. 

Altar, 577. 


Altden 

Altdorf. 578, 

Altdorfer (Albrecht). 578. 

Alten (Bogtei). 578, 

Alten (Karl Aug.). 578. 

Altena. 579. 

Altenberg (Stadt). 579. 

Altenberg (Abtei). 579. 

Altenberga. 580. 

Altenburg (Herzogthum), ſ. Sach⸗ 
fen» Altenbu 

Altenburg (Stadt). 580. 

Altenburg —— Marlt⸗ 
fleden). 5 

Altengland. * 

irchen. 581. 

Alten-Detting. 581. 

Altenftein (Schloß). 582. 

Altenftein — von 
Stein zum). 6 

Altenzelle. 583, 

Alter (phufiich). 583. 

Alter (juriftiih). 584. 

Alter Bund und Neuer Bund, 
f. Bund. 

Alter ego. 585. 

Alter Kalender, ſ. Alter Stil, 

Alternative. 585. 

Alterniren. 585. 

Alter Stil. 586, 

Altersſchwäche. 586. 

Altersunterftigungstaffen. 686. 

Altertum. 587. 

Alter vom Berge. 588, 

Alterweiberfommer. 588, 

Altes Land. 588, 

Altes Teftament. 589. 

Alte Welt. 589, 

Altfränfiih. 589. 

—— un 689, 


—— 690. 
e— amilie). 590. 
orp Biscount), ſ. Spencer. 

Altieri (Familie). 590 
Altlutheraner, ſ. Lutheraner. 
Altmark. 591. 
Altmaß. 592. 
Altmühl. 592. 
Altnordifche fiteratur u. Sprache 

! .Nordiſche Literaturu, Share 
Alto-Amazonas, |. Amazonas, 
Alto-Douro, 592. 
Altomünfter. 593. 
Alton Neger Graf d'; Ebuard, 
Graf d) 598. 


— — Michel). 577. 


Alton SE Wilh. Eduard d').598. 

Alton (Ich. Sam. Eduard d’).594. 

Altona. 594. 

Altorf. 595. 

Altpreußen. 595. 

Altranftädt. 59. 

Altſachſen. 596. 

Altshaufen. 596. 

Altjohl. 596. 

Altwaffer. 596. 

Aluminit. 596. 

Aluminium. 596. 

Alumnus. 597. 

Alunno (Niccolo). 598. 

Alupla. 598. 

Aluta. 598. 

Alvarez (Don _Yoft). 598. 

Alvensleben (Familie). 599. 

Alvensleben (Albrecht, Graf von). 
600, 


a (of., Freiherr von Bar- 


—— Sb. Bapt. von). 601. 
Alyssum. 601. 

Alyxia. 601. 

Alzei. 601. 

Agog (Tohannes). 602 

Amadeo (Antonio). 602. 

Amadeus (I. bis IX., Grafen und 
Herzoge von Savoyen). 602. 

Amadis. 603, 

Amager. 604. 

Amalekiter. 604, 

Amaler. 

Amalfi. 604. 

Amalgam. 605. 

Amalia (die Heilige). 605. 
malia (Anna, Herzogin von 
Sadjien-Weimar). 605. 

———— 
Herzogin zu Sachſen). 

Amalthea. 606. 

Amand (Saint-). 606, 

Amanuenfis. 607. 

Amapaͤla. 607. 

Amarsa, ſ. Bittermittel, 

Amarantenorden. 607. 

Amarantus. 607. 

Amarapura. 608. 

Amari (Michele). 609. 

Amaryllis. . 


Amafia. 609. 
Amafis (I.; IL). 610. 
Amathus. 610. 
Amati (Küinftlerfamilie). 610, 
Amatitlan. 611. 
Amaridi. 611. 
Amgzirghen, ſ. Berbern, 
Amazonas. 611. 
Amazonen. 612, 
Amazonenftein,. 612. 
Amazonenftrom. 612, 
Ambalema. 615. 
mbaffabeur. 615. 
mbe. 615. 
Ambelakia. — 
Amberg. 615 
Amberger, (G (Shriftoph). 616. 
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—— ar — 
Ambitus. 61 it. 457. j 
Amblygonit. 617. ai A 
Ambo. 617. 


Amboina. 617. 

Amboife (Stadt; re 618, 

Amboije (George dv’). 6 

Amboß. 619. 

Ambra. 619. 

Ambracia, ſ. Arta. 

Ambras. 619. 

Ambros (Aug. Wilh.). 619. 

Ambrofia. R 

Ambroſianiſche Bibliothek. — 
Ambrofius (der Heilige). 620. 
Ambrofius (Metropolitan). 621. 

Ambulance. 621. 


Ameifenfriehen. 623. 
Ameiſenlöwe. 623, 
Ameifenfäure. 623, 
Amteijenfpiritus, 624, 
Amelanchier. 624. 
Ameland. 624, 
Amelia. 624. 
Amelungen, ſ. Amaler, 
Amen. 624, 
Amendement. 624. 
Amenorrhoe. 625. 
Amentaceen. 625. 
Amenthes. 625. 


— aa ie (Dridel 


Angel 


Amerifanifche Altertbämer. 687. 
Amerifanijche Literatur, j. Mord- 
amerilanifhe Literatur, 
Amerikaniſche Raffen, f. Indianer. 
Amerilanismus, 640. 
Amerling (Friebr.). 640, 
Amersjoort. 641. 
Amethufl. 641. 
Amhara. 
Amhariſche Spra 
Amherſt (Jeffery; 


Amherſt. 648. 
erstia. 643, 
Amiant, ſ. Asbefl. 
Amiei (Giovanni Battifla; Bin 
cenzio), 648. 
Amiconi oder Amigoni (Gia- 
como). 644. 
Amictus, 644. 
Amid, f. Ammoniaf und Aether. 
Amiens, 644. 
Aemilia, ſ. Emilia. 
Aemilius Paulus, 645. 
Amiranten. 645. 
Amlwch. 645. 
Amman (Iofl). 645. 
Amman (Ioh. Konr.). 646. 
Ammann. 
Ammanati ti (Bartolomeo). 646 
Amme. 646 


. 642. 
illiam Pitt). 
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— 647. 
(Wilh.). 

Amnerland. € 649. 

Ammi. 649, 

Ammianus Marcellinus. 649. 

Ammon —— ſ. Aegyptiſche 
Mythol * 

Ammon (Chriſtoph Friedr. von; 
Friedr. Wilh. Phil. von; Wil⸗ 
heim von). 650. 

Ammon (Friedr, Aug. von). 650. 
Ammon (Karl Wilh.; Georg 
Gottlie® "Al. 

Ammoniak. 

Ammoniatgu 

Ammoniten, f _ 

Ammoniter. 652.7 

Ammonium (Dafe). 652. 

Ammonium (Metalloid). 653. 

Ammonius. 653. 

Ammonshörner. 658. 

Amneftie, 653. 

Amnion, 654. 

Amol, 654. 

Amomum. 654. 

Amöneburg. 654. 

Amor und Amoretten, f. Eros, 

Amorbad. 655. 

Amoretti ale 655. i 

Amorgo. 

Amoriter. 656. 

Amorpha. 656. 

Amorphismus, 656. 

Amortijation u liegenden 
Gründen). 65 

Amortifation (vom Legitimations⸗ 
und Creditpapieren). 656. 

— (von Schulden). 


Amos. 657. 

Amoy. 658, 

Ampel. 658. 

Ampelius (Lucius). 658, 
Ampelopsis. 658. 
Ampelpflanzen. 659. 

Ampere (Andre Marie). 659. 
a (Zean Jacques Antoine). 


Kmpfing. 660. 

Ampber. 660. 

Ampbiaraus. 660. 
Amphibien. 660. 
Ampphibolie. 662, 
Amphibolifche Gefteine. 662. 
Amphibrachys. 662, 
Amphiltgonenbund. 662, 
Amphilodus. 662. 

u. —— 663, 


2. 
“onshörner. 





bh 
Ampbora. 665. 
—— otere Bildbungen. 665. 
ification, 665, 


Ampulla. 665. 

Amputation. 665. 

Amrit, 666, 

Amritfar. 666. 

Amru⸗l⸗Kais. 667. 

Amrum. 667. 

Amſchaſpands. 667. 

Amsdorf (Nil. von). 667. 

Amfel, 667. 

Amſelfeld. 667. 

Amsler (Samuel). 668. 

Amfterdam. 668. 

Amt. 670 

Amt ber Ste, ſ. Schlüffel- 
gewalt. 

re und Amteverbre- 
den. 671. 


Amu, 672. 
Amulet. 673, 
Amur. 673, 


- Amurland. 674. 


Amufetten. 677. 
Ampgdalaceen. 677. 
Amygdalin. 677. 
Ampflä. 677. 

Amplen, f. Aether. 
Amylum, ſ. Stärkemehl. 
Amyot (Jacques; Joſeph). 678. 
Amyris. 678. 

Ana, 678, 

Anabaptiften. 678, 
Anabafis. 678. 
Anacahuiteholz. 678. 
Anacardium. 679. 
Anadarfis. 679. 
Anadoreten. 679. 
Anahronismus, 680. 
Anacyclus. 680. 
Anaboli, f. Natolien, 
Anadyomene. 681. 
Anabyr. 681. 


— ** Auslegung. 681. 
Anagramm. 682, 
Ana . 682. 
uac. — wayſte 
Anakletus 683. 
Analoluthon. 683, a 
Anafreon. 683. 
Anafrufis. 683, 
Analelten. 683. 
en 634, 
Analogi 
Aare” Ahilofepfif) 
Analyfis (mathematifd). 8 
Analyſis (chemiſch). 
Analhtik. 687. 
Analzim. 688. 
Anam, ſ. Annam. 
Anameſit. 688 
Anämie. 688. 
eig 688, 
Ananas. 688 
in —* 
nap 
Anden. 0 089. 
Anaphora. 689. 
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Anaplaſtik. 689. 

Anapo. 689. 

Anardie. 689. 

Anafarla. 690, 

Anaftafia. 6%. 

Anastasiana lex. 690, 

Anaftafius (.—IV. — 690. 

Anaſtaſius (Abt). 6 

Anaftafius —R Brata⸗ 
nowstij). 691. 

Anaſtaſius Grün, ſ. Auersperg 
(Anton Alex. Graf von). 

Anastatica. 691. 

Anaftatifher Drud. 691. 

2 — 691. 

Anäſtheſiren. 692. 

Anaſtomoſe. 694. 

Anaſtrophe. 694. 

Anatas. 694. 

Anathema. 694. 

Anatocismus. 696. 

Anatomie. 696. 

Anaragoras. 698. 

Anarimander. 698. 

Anarimenes. 699. 

Anbetung. 699. 

Ancelot (Jacq. Arfene Polycarpe 
Frang.; — Louiſe Bir- 
ginie). 6 

Ancenis. 100 

Anceps. 700. 

Andhifes. 700, 

Andoviß. 701. 

Anchuss. 701. 

Anciennetät. 701. 

Ancillon on: Charles; Ludw. 
Sriedr,). 7 

Ancillon —*8 701. 

Andarftröm (Joh. Yal.). 702. 

— (Karl Henril, Graf). 


— 708. 

Ancre (Baron von Luffigny, Mar- 
fall d’). 704. 

Ancus Marcius. 704, 

Anchra. 705. 

Andacht. 705. 

Andalufien. 706, 

Andalufit. 706, 

Andamanen. 707, 

Andante. 708, 

Andechs. 708. 

Andelys. 708. 

Anden, ſ. Eorbilleras, 

Andenne. 708, 

Anderloni Fauftino). 709, 

Andernad). 7 

Anderfen Abbe ren 709. 

Anderfon (Arthur). 7 

Anderfonia, 711. 

Anderſſen (Adolf). 711. 

Anbersion (Carl Johan), 711. 

erg — Johan). 712. 


Andeſit. 

Andlaw — eſchlecht). 712. 

Andlam ( ‚are von; Hein⸗ 
rid) Bern 38 von). 713. 

Anbocibes 

Anborra. 714. 
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Andover. 715. 5 

Andrada (Joſe Bonifacio d'a. 
e Silva; Antonio Carlo d’; 
Martim Francisco d’; oe 
Bonifacio d'; Martim Fran- 
cisco d’; Petro d'A.⸗Caminha; 
Antonio db’; Jacinto Freyre d’). 


Andral (Gabriel; — Guil⸗ 
laume Paul). 7 

— (Kar, Su: Emanuel, 

Graf; Gyula, Graf; Aladar, 

Graf; Georg, Graf). 716. 

Andre (Sri Karl). 717. 

Andre (Johann; Joh. Anton).717. 

Andrei (Jalob). 718. 

Andrei (Joh. VBalent.). 718. 

Andreani (Andreas). 719. 

Andreas (Apoftel). 719. 

Andreas (ungar. Könige). 720. 

Andreasberg (Sanct-). 721. 

Andreasorben. 721, 

Andreasthaler. 721. 

Andree (Karl Theod. 

Andreoffy — 
Graf). 7 

Andrews (Bein 723. 

Andria. 723. 

Andrieug (Brangois Guillaume 
Jean Stanislas). 723. 

Androchus. 724. 

Androgynie, ſ. Hermaphroditis- 
mus. B 

Andromache. 724. 

Audromachus. 724. 

Andromanie, 724. 

Andromeda. 724. 

— (Pflangengattung). 


. 722. 
francois, 


Andronicus, f. Livius Andronicus, 
Andronicus (aus Rhodos). 725. 
en ant. Kaifer). 725. 
Andronicus dir eftes). 725. 
Andronitom ( wan Malcha⸗ 
rn ‚ie Rewas Iwano⸗ 


Andropogon. "726. 

Andros. 727. 

Androsace. 727. 
Androsaemum. 727. 

Andujar. 728, 

Aeneas (Sohn des Auchiſes). 728, 
Aeneas (dev Zaltifer). 729, 
Heneas Sylvius, ſ. Pius. 
Anecbota. 729, 

Anekdote. 729. 

Anemologie. 729, 

Anemone. 730. 

Anerbe. 730. 
Anerlennung. 731. 
Aenefidemus. 731. 
Anethum. 731. 
Aneurysma. 732. 
an eg 782. 
Angara. 
ee Ti, 

Angeboren. 733. 

Angebot und Nachfrage. 733. 
Angebrachtermaßen abweifen. 734. 


Angelfifcherei. 734. 

Angelica. 735. 

Angelina. 736, 

Angeln (Bolt). 736. 

Angeln (Landichaft). 736. 

Angelo (Sant-). 737. 

Angelonia. 787. 

Angelfachfen. 737. 

Angelſüchſiſche Sprache und Lite 
ratur, 739. 

Angelus-Dei. 740. 

Angelus Silefius. 740, 

Angely (Louis). 741. 

Angenehm. 741. 

Angerburg. 741. 

Angergräjer. 742. 
ngermanland. 742, 

Angermünde. 742, 

Augerona, 742, 

Angers. 742, 

Anghiera, 743. 

Angiologie, f. Gefäße und Ana» 
tomie. 

Angiospermae. 744, 

Anglaife, 744. 

Anglefeyg (Inſel). 744. 

Anglefeyg (Peerſchaft; Arthur 
Annesley; Henry William 
Paget, Graf von Urbridge, 
Marquis von). 744. 

Anglitanifhe Kirche. 745. 

Angloindifches Reid), ſ. Oſtindien. 

Anglomanie. 751. 

Angola. 751. 

Angora. 752, 

Angoraziege. 752, 

Angoftura. 752, 

Augofturarinde. 753. 

Angoulöme ra Grafſchaſt; 
Herzoge). 7 

Angouleme is Antoine be 

ourben, Herzog von; Marie 
Therefe Charlotte, Herzogin 
von). 754. 

Angra. 755. 

Angriff. 755. 

Angrivarier. 756. 

Angft. 756. 

Anguill, 757. 

Anguisciola (Sofenisbe). 757, 

Anhalt. 757. 

Anholt. 764, 

Anhydrit. 765. 

Ant. 765. 

Anicet-Bourgeois (Augufte). 765. 
id) (Peter). 766. 

Anilin. 766. 

Animaliſch. 766. 

Animalifche Bäder. 767, 

Animebaum, 767. 

Animismus. 767. 

Animus injuriandi, f. Injurie, 

Anio. 767 

Anis, 168. 

Anjer. 768. 

Anjou, 768. 

Anfer (im Sciffswefen). 769. 

Anfer (im Banweſen). 770, 

Anker (Weinmaß). 770. 
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Anker (Familie). 770. 

Anklage und Anklageprocep. i 

Anklagejury. 772. 

Anllageftand. 772. 

Auflam. 773. 

Ankylogloffum. 773. 

Antylofis. 773, 

Anlage. 773. 

Anlagelapital. 774. 

Anländung. 774, 

Anleihen, 774. 

— 778. 

Anmuth. 778. 

Anna di Heilige). 719. 

Anna Komnena. 779. 

Anna Boleyn, ſ. Boleyn. 

Anna (von Oecfterreich). 77% 

Anna (Königin von Grefbritan- 
nien). 780. 

Anna — (Kaiferin der 
Rußland). 7 

Anna et (Srofflirfin N 
Negentin von Rußland). 781 

Anna (Gemahlin Kurfürft % 
gufl's von Sachſen). 781. 

Anna (Rechnungemünze). 781 

Annaberg. 781. 

Annabon. 782, 

Annaburg. 782, 

Annalen, 782, 

Annam. 783, 

Annapolis. 785. 

Ann-Arbor. 786, 

Annaten. 786, 

Annech. 786. 

Anneliden. 786, 

Annenorben. 737, 

Annerion, 787. 

Anno, 788, 

Annomtination. 788, 

Annonay. 789. 

Annonce. 789, 

Annuität. 789. 

Annunciaten. 789, 

Aunweiler. 790. 

Anode. 7%. 

Anode. TR. 

Anodyna. 791. 

Anogen. 791. 

Anomalie. 791. 
Anona. 2 

Anonym. 

Anonyme, Oetigat, 792, 

Anopfie. 7 

re 792. 

Anorerie. 793. 


Anorganiſch. 793. 


* 793. 

Anorthoflop. 793. 

Anosmie. 793. 

Anquetil (Louis Pierre). 793, 

Anguetil-Duperron (Abraham 
Hyacinthe). 79. 

Anquiden. 79. 

Anrlichigleit. 794. 

Anfarler. 79. 

Anjaffigtet 795. 

Anſatz. 795. 
3** 7%. 
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Anfhauungsübungen, 797. 
Anſchlag. 797. 

Anſchlag (in der Mufif). 798. 
rg (Scaufpielerfamilie). 


Kelch von Canterbury. 799. 
Ansgar. 799. 

Anfiht. 800. 

Anslo (Reinier). 800, 

u (George, Lord; George). 


———— 801. 

Anſprechen. 801. 

Anſchwemmung, ſ. Alluvium und 
Anländung. 

Anfprung. 802. 

Anftand. 802. 

Anftand — — 802. 

Anftedu 

Kae h.Deiaf von). 803, 


—— 804. 
* 


ſ. Antiochia. 
Antal. a 


Antaltidas (Friede des). 805. 

Antanaffafis. 806. 

Antar, 806. 

Antares, 806. 

Antarktifch, !. Arltiſch. 

Antäus. 806. 

Antecedens. 506. 

Antebatiren. 806. 

Antediluvianifh. 807. 

Antejuftinianeifches Recht. 807. 

Antemetica. 807. 

Antennaria. 807, 

Antenor. 807, 

Antequera. 807, 

Unteros, 808. 

Anthemis. 808. 

Anthere, f. Staubbeutel. 

An ericum. nn 

Antheridien. 809 

Ant —— 

Antholyza. 810. 

Anthoxanthum. 810. 

Anthracit. 810. 

Kran, 811. 

Anthriscus. 811. 

Anthropolatrie. 811. 

Anthropolithen. 811. 
Anthropologie. 812. 

Anthropomorphismus und An- 
thropopathismus. 813. 

Anthropophagen, f. Kaunibalis- 
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Anthyllis. 815. 
Anti, 815. 
Antiaris. 816. 
Antibachius. 816, 
Antibes. 816. 
Anticaglien. 816, 
Antichambre. 816, 
Antichlor, f. Chlor, 
Antichrefis. 816. 
Antihrift. 816. 
Antic ation. 818, 


Anti-Eornlamw-Peague. 819, 

Anticofti. 820. 

Anticyra. 820. 

Antidesma. 820. 

Antidotum. 820. 

Antietam, 820, 

Antigone. 821. 

Antigonus, 821, 

Antigonus Karyſtiuo. 822, 

Antigua. 822. 

Antik, Antike, Antilen,. 822, 

Antilegomena. 823. 

Antileptifche Methode, 823. 

Antilibanon, 823, 

Antillen. 824. 

Antilochus. 824. 

Antilope. 824. 

Antimahus. 825. 

Antimon. 825. 

Antinomie. 825. 

Autinomismus. 826, 

Antinous, 826, 

Antiohia. 827, 

—— Schule, 828. 

Antiohus (jyr, Könige). 828, 

Antiope. 829. 

Antioquia, 829. 

Antiparo. 830. 

Antipater, 830. 

Antipathie. 830. 

En: 831. 

Antiphon. 831. 

—— 831. 

Antiphrafis. 831. 

Antipoden. 831. 

Antiqua. 832. 

Antiquar. 832. 

Antirenters, 833. 

Antiquitäten, ſ. Altertum, 

Antirrhinum. 833. 

Antifcorbutica. 833, 

Antifeptifh. 834. 

— 834. 

— ————— 

Antiſtes. 834 

— 38* — De i 

Antiftrophe, ſ. Strophe, 

Antithefe. 834. e 

Antitrinitarier. 834. 

Antium. 837, 

Antivari. 838, 

Antoinette, ſ. Marie Antoinette, 

Antommardi (Francesco). 838, 

Anton (Clemens Theodor, König 
von Sachſen). 

Anton Ulrid) (Heryog zu Braun⸗ 
en) 839. 

Anton Ulrich (Prinz von Braun» 
ſchweig). 839. 

Antonelli (Giacomo). 840. 

Antonello von Meifina. 841, 

Antoninns (der Heilige). 811. 

Antoninus Pins (Titus Aurelius 
Fulous). 841. 

Antoninus (Marcus Annius 
Berus Aurelins). 842. 

Antoninus Liberalis. 842. 

Antonius (ber Heilige). 843. 

Antonius von Padua, 848, 
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Antonius (Marcus). 843, 

Antonomafle. 

Antrag. 845. 

Antragsvergehen. 846, 

Antraigues (Stadt). 847. 

Antraigues (Emanuel Louis Henri 
Delaunay, Graf d'). 847. 

Antrim, 847. 

Antwerpen. 848, 

Anubis. 850. 

Anville (Jean Baptifle Bour- 
guignon d'). 

— — . Accrescenj- 


isch, f. Abvocat. 
Anwartichaft. 850. 
Anmweifung. 861. 

Anzeige, 3 852, 
Anziehung. 85 

Amin. 853, 

Anzugsgeld. 853. 

Kolier. en 

Kolipile, 854 

Aolodikon. 854, 
Aolsharfe. 854. 

Holus, 855. 

Kon. 855. 

Aoriſt. 855. 

Aorta. 855. 

Aofta. 855. 

Apadje. 856. 

Apafı (Michael I.; Michael II., 

Fürften von Serbien). 856. 
ee oge. 857. 

Apaladıen, ſ. Appalachen, 
Apalochlamys. 868. 
Apanage. — 

Apathie. 
a 858, 
Dh. Aug.; Guido Theodor). 


—— * 

Apelles 

Apelt er Friedrich). 860, 
Apenninen. 860. 
Apenrade. 862, 

Apepfie. 863. 

Apfel, Apfelbaum, 863, 
Apfelfrudit. 865. 
abferfäurs. 866. 

Apfelfine, 866 

Aphanit, 866. 

Aphareus. 866. 
Aphelandra. 867, 
Aphelium, 867. 

Aphonie. 867. 
Aphorismen. 867. 
Aphrodifiaca. 867. 
— 867. 

Aphrodite. 867. 
—2 Schwämmchen. 
Aphthonius. 867, 

A piacere. 

Apianus (Petrus). 868. 
Apicius (Marcus Gabius). 863. 
Apios. 868. 

Apis. 869. 

Apium. 869. 
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Apobates. 869. 
regt — 
oe 870. 
ne wen 870. 


Apokalyptifche Zahl. 873. 

Apofataftafe. 873. 

Apofope, 873. 

Apokryphen. 878, 

Apolda. 875. 

Apollinaris, 876. 

Apollinopolis. 876. 

Apollo (Gott). 876. 

Apollo a ———— 879. 

Apollobor (Maler) 

Apollodor (Grammatiker). 879. 

Apollodor (Baumeifter). 879. 

Apollonia (die Heilige). 879. 

—— (Städte). 879. 

Apollonius 
Rhetoren). 880 

Apollonius (von Berge). 880. 

Apollonius —* Rhodus). 880. 

Apollonius (von Tyana). 880. 

— — (von Tyrus). 881. 

Apollos, 882. 

Apolog. 882. 

Apologie. 832. 

a een ber Augsburgifchen Con⸗ 
effio 

en 833, 

Apophthegma. 884. 

Apophyliit. 884, 

Apoplerie, —— 

Apoſiopeſis. 884. 

Apoſtaten. 884. 

Apoſtel. 884, 

Apoſtel —— 886. 

Apoſtelbrii 


——— 837. 

A posteriori, f. A priori. 
Apoſtill. 888. 

Apoſtoliſch. 838, 


nie und 


—— Conſtitutionen und 
. 889., 


pop e Majertät. 889, 
Apoſtoliſche Partei. 889. 
Apoftoliiche Väter. 890. 
Apoftoliiches Symbolum. 890. 
Apoftroph. 891. 

Apoftrophe. 891. 
Apotheferfunft. 891. 
Apothelergewicht. 892. 
Apothelerzeichen. 898, 
Apotheofe. 893. 

Appalachen. 893. 

Appalaı age * 

Apparei 

Appell. 896. 

—— 896. 

Appellation —— 897. 
Appenzell (Canton). 898. 
Appenzell beige 899. 
Apperception. 





Appert (Benj. sie Marie). 900, 


Appert (Frangois). 901. 
Appetit. 901. 

Appiani (Andrea). 902. 
Appianus. 902. 
Appiihe Strafe. 903. 
Appius Claudius. 908. 
Applaudiren, 904, 
Applicatur. 904. 
Appoggiato. 904, 
Appoint. 904. 


Apponyi (Grafengefchlecht). 909. 
Appofition. 906. 


Appretur. 906. 
Approbation. 906. 
Approchen. 906. 
Approrimation. 906, 
Appui. 907. 


Appulejus (Aulus Lucius). 907. 


Apraxin (ruff. Geflecht). 908. 
Apri 


Apfcheron. 910, 
Apfiden. 910. 
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Apſis. 910. 

Apt. 911. 

Apteryx. 911. 
Apulien. 911. 

Apure. 912, 

Aqua. 912. 

Aquae. 913. 
Aquäbuct. 913, 
Aquamarin, 914. 
Aquarellmalerei. 914, 
Aquarium. 915. 
Aquatinta. 916. 
Aqua-Zofana. 916, 
Aequator. 917. 
Agquaviva. 917. 
Aequer. 918, 

Aquila (Stadt). 918. 
Aquila (Bonticus). 918. 
Aquila ri 918, 
Aquilarıa. 9 
—— 918. 
Aauileja. 919. 
Aequilibrismus. 920, 
Aequilibrift. 920. 
Aequinoctium. 920, 


Aquitanien. 921. 
Aequivalent. 921. 

Aera. 922 

Arabät. 924 

Arabeste. 925. 

Arabici. 925. 

Arabien. 925. 

Arabis. 934. 

ara Literatur und Sprach 


— Meerbuſen, |. Rothe 


—** Meer. 90. 
Arabiiches Pferd, |. vn 


Arab 941 
—5* Am 


Aracan. 91. 

Arachis hypogaea. MB. | 
nr 943. 

Arachniden. 948, 

Arad. 944, 
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